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Vorrede. 


Bei dem Erſcheinen des Dictionary, practical, theoretical and historical, of Commerce and com- 
mercial Navigation, von Mac Culloch hatte ih den Gedanken gefaßt, von dieſem englifchen Werte 
eine dbeutfche Bearbeitung zu liefern; ich kuͤndigte auch mein Vorhaben in öffentlichen Blättern an, 
während zugleich mit der Ueberfegung der Anfang gemacht wurde. Bei genauerer Prüfung jedoch über 
zeugte ich mich immer mehr, daß, wollte ich das Werk nach meinen Anfichten dem beutfchen Interefle ge: 
mäß auf deutfchen Boden verpflangen, es einer großen Umgeftaltung .deffelben bedurfte, fo manches Treff- 
lihe es auch, namentlich über England enthält. Ich gab daher den Gedanken an die deutſche Be— 
arbeitung gänzlid) auf und wies alle Anträge ab, die mir von einigen Seiten in berfelben Beziehung 
gemacht wurden, indem ich die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß nur durch ein deutſches Driginal: 
werk wirklich gedient werden fünne. Dazu bot fi, ohne mein Dazuthun, fpäter Gelegenheit, als ich 
von dem nun verfiorbenen Verleger Hm. Ed. Schumann (Firma: Gebr. Schumann) in Zwidau um 
die Herausgabe eines Handelslerifons angegangen wurde, das den Anforderungen Deutfchlands und der 
Zeit entiprechen follte. Wie thatfächlich bekannt, entichloß ich mich nur höchft ungern, mich an bie 
Spite eines ſolchen Unternehmens zu fielen, bei welchem ich lieber in den Hintergrund getreten wäre, 
weil ich mir die große Verbindlichkeit, die ich dadurch gegen die Subferibenten einging, nicht verhehlte 
und nach Autorlohn zu jagen von jeher meine Sache nicht war. 

Da ein folches Werk nur die Arbeit eines Vereins von Männern fein kann, die mit der Wiffenichaft 
auch practifche Sachkenntniß verbinden, fo fuchte ich auf diefe Weife die mir geftellte Aufgabe zu löfen; 
die Namen diefer Mitarbeiter find auf dem Titel angegeben. | 

Unter den verfchiedenen Fächern, die im Werfe vorfommen, gibt es einige, die lediglich von einem 
einzigen Mitarbeiter behandelt wurden, andere dagegen, welche, zu fchnellerer Forderung des Druds, unter 
zwei und mehr Mitarbeiter vertheilt werden mußten. So hat nämlih Herr Prof. Bülau ſaͤmmtliche 
Artikel über Staatswirthſchaft und Finanzwiffenfchaft geliefert; Herr Dr. Feller bearbeitete 
Diejenigen über Anlehen, Banken, Borfen, Papiergeld, fowie den theoretiichen heil der 
Münzen, die Artikel Poften, Handelögeriht, Handelskammer und noch viele andere ins 
Faufmännifche Fach einfchlagende. Das deutſche Zollwefen wurde anfünglih von Herm Förfter 
und fpäter, als diefer in feiner Stelle verfegt worden, von Herm von Manowsky übernommen. Die 
Maß: und Gewichtskunde gehört lediglich dem Herrn Haufchild an; die höhere Arithmetik, 
die Artikel über dad Berg: und Hüttenwefen und die die Technologie betreffenden Gegenftände 
find von Herrn Dr. Hülße. Die geograpbifche, geſchichtliche und ftatiftifche Bearbeitung 
der vorfommenden Länder und Städte rührt von Herrn Dr. Nifhwis ber, Die Münzen, Gurfe, 
Ufanzen x. find von Herrn Director Nobad bearbeitet. Die rein chemiſchen Artikel hatte anfüng- 
lich Herr Prof. D. 2. Erdmann geliefert, fpäter erfette ihn Her Garl Erdmann, Lehrer der Chemie 
an der hiefigen Handels = ehranftalt. Die Bearbeitung der Kabrit: und Manufacturwaaren wurde 
unter die Herren Dr. Hülße, Flügel und C. A. Nobad Sohn vertbeilt. Die übrigen Waarenge: 





Yo 


genftänbe bearbeitete theild Herr Flügel, theild Herr Nobad; erſterem, ber auch die Droguen über 
nahm, gehören diejenigen vom Buchſtaben & an, mit Ausnahme des XArtifeld „Wolle, den Herr 
Dr. Seller geliefert, ausfchließlih an. Der Artikel „Baummolle’’ ift größtentheild aus einem Ma— 
nufeript, das die biefige Handelsſchule befist, entnommen. Die ind Handelsrecht einſchlagenden 
Artikel wurden ebenfalls von Mebrern bearbeitet, und zwar die dad Seerecht betreffenden und mit P. 
unterzeichneten ausfchließlih von Herrn Dr. Meno Pohls. Andere Gegenftände des Handelsrechts 
wurben von den Herren Dr. Bender, Dr. Mothes, Prof. Weiske und von mir ausgearbeitet. Bon 
eriterem find in rechtlicher Beziehung die Art, Commiffionshandlung, Grebditbrief, Empfehlungsbrief, Fuhr- 
leute, Güterfchaffner, Handelöbetrieb, Handelsgefhäft, Handelöreht, Handlungs « Perfonal, Handwerks: 
recht, Eotterien, Procurift, Schröter, Staatöpapierhandel. Die von Herrn Dr. Mothes gelieferten Artikel 
find von ihm unterzeichnet und mit den Buchftaben Dr. M. angedeutet. Die Artifel Angeld, Geffion 
Compromiß, Gonventionalftrafe, Darlehen, Eid, Empfehlungsbriefe vom Gefichtöpunfte des Rechts aus, 
Rechte der Frauen, Kauf, Recht, Rechtöwohlthat, Tauſch, BVerfteigerung und Vertrag lieferte Herr Prof. 
Weiske. Die übrigen Artifel, fowie die zum Wechfelrecht gehörenden, find von mir; auch bearbeitete 
ich noch vieles andere aus dem Gebiete der Handelswiſſenſchaft. Außer den bier angeführten Mitarbeis 
tern haben noch einige geſchickte Männer mir beigeftanden, von welchen ich namentlich die Herren D. A. 
Schulz und Dr. Weinlich anführe; erfterem verdanke ich die Artifel Bud: und Kunfibanbel; 
legterem die Bearbeitung bed Art. Runkelrübenzucker. 

Dem Plane gemäß hätte eigentlih das Werk nicht funfzehn Lieferungen überfchreiten follen; fo 
fehr aber auch mande Arbeit zufammengedrängt wurbe, um einen gewiſſen Mafftab zu befolgen, fo 
ließen fib die Grenzen ded Ganzen dennod nicht genau abfteden; ja ed machten felbft die wefent- 
lichen Veränderungen, welche namentlih im Münz:, Maß: und Gewichtöwefen feit Erfcheinung ber 
frühern Hefte vorgegangen waren, noch einen Anhang noͤthig. Sollte allenfalls mancher wefentliche 
Gegenftand überfehen worden fein, fo bitte id), mir dies zu gute zu halten und zu bedenken, daß bei 
bem Plane eines fo weitfchichtigen Werkes dies fehr leicht gefchehen fann. Nur wiederholte Umarbeitun- 
gen und Winke und Mittheilungen von Sachverftändigen (die ich mir auf Buchhändlerwege erbitte) koͤnn⸗ 
ten einft die möglichfte Volftändigfeit und Genauigkeit aud bis in bie einzelnen Theile gewähren. 

Schließlich mache ich mir es zur Pflicht, des Herm Dr. Nifhwis, früher Redacteur des Nekro— 
logs der Deutfhen, rühmlichft zu erwähnen. Derfelbe hatte die Correſpondenz wegen BVertheilung der 
einzelnen Artikel an die hieſigen umd auswärtigen Mitarbeiter, die Revifion der Manuferipte und bie 
Bufammenftellung des Ganzen übernommen, und vom Anbeginne bis zuleht einen Fleiß, eine Ge 
wiffenhaftigfeit und Ausdauer gezeigt, wie fie nur felten gefunden werden. Es freut mich, ihm biefen 
Öffentlichen Beweis von Anerkennung geben zu koͤnnen. 

Und fo möge denn das Werk, dem bereitö von vielen Seiten das Glüf zu Theil wurde als ein 
deutſches Nationalwert begrüßt zu werden, einer fortdauernden günftigen Aufnabme ſich erfreuen. 


Zeipzig, im September 1839. 


Hug. Schiebe, 


©. | 


Dnadratmaf, Geviertmaß (Duabratmeile, Duabdrat- 
ruthe, Duabraifuß 1), f. Ma sb und Gewidt, 

Quadratwurzel, f. Wurzel. 

Quadrino, f. Duatrino, 

Quadrupel nennt man bei den Gold» und Platinamün- 
zen gewöhnlich bag vierfache Münzftüd, die vierfache Tiftole, 


den vierfachen Ducaten; inebefondere führt diefen Namen | 


aber vie fpanifche vierfache Goldpiftole ober der Doblon de 
a ocho, gewöhnlih auch Ouza de oro oder ſchlechtweg Onza 
(linge) genannt. S. Madrid und Münzen überhaupt. 


Quanu, Kwan oder Täl if in Cochinchina bie Münzein- 


beit, welche zu 10 Mas (Zien) à 60 Sapeks gerechnet wird, ' 


aber nicht geprägt vorhanden if, ©. Coch inch ina, Bd. J. 
©. 331. 

Duarantäne. Duarantäneanfalten find Anftalten, in 
denen Antommende fo fange aufgehalten werben, bie es ſich 
entſchieden hat, daß ihre Zulaffung an einen beftimmten Ort, 
in ber Rücficht, wegen deren die Anftalt errichtet wurde, un⸗ 


gefährlich if. Sie find ſpeciell beftimmt zum Schuße gegen | 


derartige anftedende Kranfpeiten, bie dur Berührung, über- 
haupt dur Perfonen und Sachen weiter verbreitet, die ver⸗ 
fchleppt werben können. Da dies von der orientalischen Peſi 
für erwieſen gilt, fo haben ſich die zunächft mit den türfifchen 
Häfen und Grenzen in Berbindung flepenben Staaten ein 


großes Verbienft um Europa erworben, indem fie zweckmä-⸗ 
ßige Duarantäneanftalten begründeten und mit Strenge auf- ) 
recht erbielten. Diefelben fönnen Landquarantänen und See⸗ 
quarantänen fein. Beilandquarantänen wird aller freie Ber- | 
kehr zwiſchen den beiden betreffenden Ländern gänzlich verbo- | 


ten und durch mifitärifche Befegung der Grenze und bie 
firengften Strafgefege verhindert, An ben beftimmten Punt- 
ten, auf welche nun aller Berfehr gebannt if, find Ouaran- 
täneanftalten errichtet, in denen, was zuerſt die Perfonen 
anlangt, diefe desinfeirt, darauf, je nach den Umſtänden, 


längere ober kürzere Zeit zurüdgebalten werben, bis es aus | 
Ser Zweifel gefept ift, daß fir ohne Nachtheil in das fand ge⸗ 


laſſen werden fönnen. Es muß nun aber durch die Einric- 
tung der Duarantäne dafür geforgt fein, daß zuvörderſt die 


in ibr Detinirten nicht fo Teicht in der Anftalt ſelbſt erft ans | 


geſteckt werben können. Cie muß deshalb in mehrere Abtbei- 
Jungen zerfallen, die für Unverdächtige, Verdächtige und An- 
geſteckte beflimmt find. Es muß ferner die Quarantäne felbft 


von allem Berfebre mit dem Lande, bad fie fhügen ſoll, ab⸗ 


gefperrt fein. Die Waaren werden, wenn fie nicht giftfan» | 
gend find, desinficirt und umgepadt und ſodann weiter ber 
förbert; find fie zwar giftfangend, aber zu reinigen, in ber ' 


Quarantäne vesinfieirt; find fie nicht zu reinigen, zurüdger 
Man vergleiche die näbern An; gas 


wiefen , ober verbrannt, 
u. Ewicbe’ # Umiverfal · Lexiton. Bd. Ill. 


" ben über die mufterhaften öftreihifchen Anftalten in Hiegin- 
| 5 er's Statiſtik d. öſtr. Militärgrenge (Wien, 1817-1819. 8.) 
Bd. 2, Abth. 2. S. 438 ff. — An der See werden analoge 
Anftalten getroffen. Die Schiffe find an befimmte Häfen 
' gewiefen, und durch Wachſchiffe, Wachthürme und Strandbat · 
terien forgt man dafür, daß jede Communication derſelben 
' mit andern Punkten unterbleibt. Bor dem Einlaufen muß 
jedes Schiff feine Gefundpeitspapiere den Sanitätsbeamten 
| vorzeigen und wird nun nach deren Ausweis entweder nicht 
' zugelaffen, oder zwar zugelaffen, aber unter ſtrenge Aufſicht 
geſtellt und eine Zeit lang an jeder Communication bebindert, 
oder endlich an die eigentliche Seequarantäne gewieſen, von 
der num im Wefentlicgen alles gilt, was von der Landqua⸗ 
rantäne gefagt ward. Bergl. Fifher, bie Duarantänean« 
ſtalt in Marfeille; Leipzig, 1805. — Zu wünſchen ift übri« 
gens allerdings, daß derartige Anflalten nicht gegen Kranke 
ı beiten errichtet werben, gegen welde fie nichts nügen können ; 
| denn natürlich find fie mit vielen Koften und Störungen für 
den Verkehr verbunden. B. 
Quarantänekoſten. Die Abhaltung ber Duarantäne 
verurfacht gewöhnlich den Schiffen und ihren Ladungen mehr 
oder minder beträchtliche Koften. An fi follte das Schiff 
die baffelbe und feine Ladung (z.B. durch die Reinigung, 
| Auslüftung ıe.) treffenden Koften tragen. Allein das it nicht 
‚ überall fo. Die Quarantäne wird in diefer Beziehung in bie 
ordentliche, orbinäre und in bie Außerordentliche, 
Ertra-Quarantäne, eingetheilt. Inter ber erfiern ver⸗ 
hebt man biefenige, welde ein Schiff auf gewiſſen Reiten, 
4. B. aus dem mittelländiihen Meere ıc. regelmäßig halten 
muß. Diefe kann der Schiffer vorberfehen und bei Bedingung 
feiner Fracht anfhlagen. Die Koften derfelben fallen, als 
ordentliche Koſten der Schifffahrt, allein dem Schiffe zur Laſt. 
Extra-Quarantäane iſt diejenige, welche in einzelnen Fällen 
Schiffe, die von angeſteckten oder der Anſteckung verdächtigen 
Orten kommen, abhalten müſſen. Sie iſt von längerer Dauer 
und mit größern Koften verbunden ald bie orbinäre Quaran⸗ 
täne, Die Koften der Ertra- Quarantäne werden nad ben 
Gefepen und Gebräuhen mander Länder als Havarie groife 
über Schiff, Ladung und Fracht vertheilt. P. 
Quardeel, Quarteel, altes hollaͤndiſches und Ham- 
burger Thranmaß, ſ. Am ſterdam und Hamburg. 
OQuarre oder Carr , Feldmaß auf den Inſeln Gua⸗ 
| deloupe, Martinique, St. Lucie und Trinidad in Weftin- 
bien, f. Jamaica und Martinique. 
| Quart. 1) Fruchtmaß in England und im Schweizer 
Canton Genf, f. London und Genf. 2) Flüffigfeitsmas 
in mehrern Fänvdern, f. Berlin, Bremen, London, 
Marieille und WBürtemberg. 3) Garnmaß in Franf- 
reich, ſ. Parie. ©. auf den Art, Kwart. 
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Quarta 


Quarta, Quarto, Fruchtmaß auf der Inſel Sardinien, 
in Portugal und Braſilien, ſ. Cagliari, Liſſabon und 
Rio Janeiro. 

Quartana, Bein» und Oelmaß auf der Infel Sarbi- 
nien, f. Cagliari. 

Onartaue, Fruchtmaß im Schweizer » Canton Bün- 
den, ſ. d. 

Quartano oder Corta, Oelmaß auf ben ſpaniſchen ba⸗ 
leariſchen Inſeln Majorca und Minorca, ſ. Majorca. 

Quartarello, Fruchtmaß in Rom, ſ. d. 

Quartaro, 1) altes Fruchtmaß in Mailand, ſ. d. 2) 
Zlüffigfeitsmaß auf der Inſel Sieilien, f. Palermo. 


Quartarola, 1) Fruchtmaß in Pabua und Parma, 
f.d. 2) Weinmaß in Bologna,f.b. 

Quartant, altes franzoͤſiſches Slüffigfeitsmaß, f. Paris. 

Quarteel, f. Duarbeel, 

Quarter, 1) Fruchtmaß und Handelsgewicht in England, 
ſ.London. 2) Perlengewicht zu Bombai im britifhen Dfi- 
indien, ſ. d. 

Quartera, 1) Frucht⸗ und Weinmaß auf den ſpaniſchen 
Inſeln Majorca und Minorca, f. Majorca. 2) Fruchtmaß 
au Barcelona in Spanien, ſ. d. 

Quarteron, 1) altes und neues Fruchtmaß in mehrern 
Schweizer » Eantonen, f. Freiburg, Lauſanne und 
Schweiz. 2) Slüffigteitsmag in Oenfu.Marfeille,f.d. 


Quarterone, 1) Fruchtmaß in Balencia in Spanien, 
f.d. 2) Delmaß in Genua im farbinifhen Staate, f. d. 

Quarticeno, Fruhtmaß zu Bologna im Kirdenftaa- 
te,f. d. 

Quartier, 1) Frucht - und Flüſſigkeitsmaß in Schweben, 
f. Stodholm. 2) Flüſfigkeitsmaß in einigen Gegenden 
Norbbeutfchlandg, f. Braunfhmweig (Nachtrag) Ham— 
burg, Hannover, Lübed, Oldenburg und Roftod. 


Quartiera, Beinmaß auf der Infel Sardinien, f. Ca- 
gliari. 

Quartilho, Flüffigteitsmaß in Portugal und Brafilien, 
f. Liffabon und Rio Janeiro, 

Qucrtillo, fpanifches Frucht » und Flüffiteitsmaß, f. Ca⸗ 
dir, Eorufa, Madrid, Malaga und Majorra. 

Qnartino, Beinmaß zu Turin im Königreiche Sarbi- 
nien, f. d. 

Quartirolo, Fruchtmaß zu Bologna im Kirhenftan- 
te, ſ. d. 

Quärtlein, Flüſſigkeitsmaß im Schweizer⸗Canton Bün- 
den, ſ. d. 

Quärtli, Flüſſigleitsmaß im Schweizer » Kanton Zü- 
id, ſ. d. 

Quarto oder Cuarto (d.i. Viertel), 1) Rechnungs⸗ 
und Kupfermünge in Spanien und in deſſen ehemaligen Eos 
Ionien in Amerita; f. Madrid, Canariſche Infeln, 
Eolumbien, Merico ıc. 2) Spaniſches Längenmaß, f. 
Barcelona und Balencia, 3) Fruchtmaß in Italien, 
f. Brescia, Cagliari, $lorenz;, Öenua, Modena, 
Neapel, Palermo und Nom. 4) Delmaf in Öenua 
und Neapel,f.d. 5) Gewicht in Spanien und Italien, f. 
Barcelona, Balencia und Benepig. 
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Quaſſia 


Quartuccio, 1) Frucht⸗, Wein⸗ und Oelmaß im Kir» 
chenſtaate und im Großherzogthume Toscana, ſ. Rom und 
Florenz. 2) Flüſſigkeitsmaß auf den Inſeln Sardinien und 
Sicilien, auf den ZJoniſchen Inſeln und in Venedig, ſ. Cag⸗ 
liari, Palermo, Joniſche Inſeln und Venedig. 

Quaſſia (franz. quassie; engl. quassia oder quasha ; ital, 
quassia) ift das Holz (Pitterbolz, Fliegenholz; Lat. lignum 
quassine; franz. bois de quassie amer; engl. quassia od. quas- 
si wood, quasha wood; ital. legno di quassia) und die Rin« 
be (lat. cortex quassiae; franz. &corce de qu.; engl.qu. bark; 
ital. corteccia di qu.) von zwei verſchiedenen amerifanifchen 
Bäumen, weshalb es im Handel zwei Sorten gibt: 1) die 
furinamfhe Duaffia, welde von dem ächten Bitterholz 
(Quassin amara L. 10. Cl. 1. Orbn.) abflammt, das in Men⸗ 
ge in Surinam wählt und gewöhnlich ſtrauchartig if, Seine 
walzenförmigen Stämmen fägt man in 1—6 Fuß lange 
Stäbe und bringt fie, ftets mit ihrer Rinde beffeibet, in ben 
Handel. Sie find 5—4, ſehr felten 5 Zoll did; ihr leicht 
zu fpaltendes Holz ift auf feiner Oberfläche unter der Rinde 
gelb, inwenbig gewöhnlich gelblihweiß, manchmal auswen⸗ 
dig bläufich oder ſchwaͤrzlich gefledt oder geftreift; dieſe Far— 
be ziebt ſich bei einigen Stüden ins Holz hinein; dergleichen 
find weniger werth als die ganz gelblihweißen. Das Holz 
ift geruchlos, ſchmeckt aber gleich anfangs beim Kauen rein 
bitter, was nad und nad big zu einem hohen Grade ſteigt 
und bleibt, wenn man aud das Hol; aus bem Munde ent» 
fernt hat. Die dünne, leicht zerbrechliche Rinde figt lofe am 
Holze, ift auswendig gelblich» weißgran mit grauen Längs⸗ 
fleden, ſchwach in die Länge gerungelt, auf dem Bruche mit 
vielen gelben Punkten, auf der untern Fläche mit dem langfa- 
ferigen , gelblichbraunen,, fhwarzgefledten, leicht ablöslichen 
Baſte befept; ebenfalls geruhlos, Gefhmad wie beim Hol⸗ 
je, nur flärler; 2) die jamaicanifhe Duaffia ſtammt 
von dem hohen Bitterbolze (Quassia excelsa Sw.), einem big 
100 Fuß hoben und bis 10 Fuß im Umfange meſſenden Baus» 
me der waldigen Berge Jamaica's und ber Karaiben. Bir 
erhalten das Holz in meifteng gefpaltenen 4— 6 Fuß langen 
Seiten, felten noch mit der Rinde. Farbe und Gefhmad 
ganz wie bei der furinamfchen Quaſſia. Die Rinde der Qu. 
excelsa ift oft im Handel; fie iſt grünlichſchwarz mit glängen« 
den Flecken, did, wenig gebogen. Die Wurzeln fommen wer 
der von der einen, noch von ber andern Sorte in ben Han—⸗ 
del. Dagegen hat man bie bes Hetternden Ameifenbaums 
(Myrmecia seandens Willd. 4. Cl. 1. Ordu.) ald Quaſſia 
von TZupurupo ober Quassia paraönsis verfauft; fie fehen ber 
furinamfchen Sorte febr ähnlich, zeigen nur auf dem Duer- 
fchnitte eine etwas gelbere Farbe und haben eine feiter an« 
figende Rinde, — Berfälfhung. Holz und Rinde des Ko— 
rallenfumad (Rhus metopium L. 5. El. 1. Ordn.) fommen 
manchmal unter bie Duaffia gemengt vor, bies wird aber 
ſchon dadurch erkannt, daß die Rinde fefter am Holze fügt, 
vorzüglich aber dadurch, daß der Aufguß davon mit fchwefel« 
faurem Eifen einen fhwarzen Niederfchlag gibt, indem dies 
untergefhobene Holz Gerbeſtoff enthält, der der Duaffia ganz 
fehlt, weshalb der Duaffia » Aufguß dur das fhwefelfanre 
Eiſen keinen ſchwarzen Niederfhlag erhält. Da das Duafr 
fia» Holz geraspelt zum Gebraud genommen wird, entbält 
es Spuren von Barbehölgern, weldes baber rührt, daß man 
die Mühlen nicht forgfältig reinigt. — Gebrauch: zurfirg- 
nei, hierzu dur den Neger Ouaſſy, der in ber Mitte des 18. 
Jahrh. lebte, zu Surinam, wenn au nit enivedt, doch 


Quatrino 


belannter geworben, weshalb fein Name auf das Mittel über⸗ 
ging; zu Bier und Pitören; mit Milch abgefotten gegen Flie⸗ 
gen. In Deftreich verfauft man Becher, die aus den Schei- 
ten gebrechfelt find, in ben Apotheken; der Kranke Täßt eine 
Naht Wein darin ſtehen und trinkt ibm bes andern Mor- 
gens; ift er mehrmals gebraucht, der bittere Stoff alfo aus- 
gezogen worben, fo wird er durch einen Duaffiaabfub, den 
man darin mehrere Tage ſtehen läßt , wieder Damit verfehen. 
In Amerifa gibt man aud die rothen Blüthen als Aufguß ; 
in Java ift das Hol; des Brufbeerenbaumg (Rhamnus zizy- 
phus L. 5. Cl. 1. Ordn.) der Stellvertreter der Duaffia. In 
Sranfreih bat der Gebrauch der letztern fehr abgenommen, 
weil derſelbe Bitterftoff in vielen einheimifhen Pflanzen zu 
finden it; in Deutihland hingegen fhägt man die Duaffia 
fortwährend hoch, weil ihr Bitterftoff (Duaffia) auch nicht 

‚ eine Spur von Gerbeftoff zeigt. Die Rinde enthält mehr 
Bitterftoff als das Holz und if daher fräftiger. 


Quatrino oder Quattrino, 1) Rechnungs- und Ku— 
pfermünge Staliend, f. Mailand, Florenz, Livorno, 
Lucca, Bologna, Rom und Neapel, 2) Längenmaß 
im Großperzogtpume Toscana, f. Florenz. 


Quebeck, die feite Hauptfiabt und der Sig ber Gouver⸗ 
nementsbehörden von Canada im britifhen Norbamerifa, 
auf einer Landſpitze an der 1 Stunde breiten Mündung bed 
©t. Lorenzſtromes gelegen, der hier einen fhönen und geräus 
migen Hafen bildet, zu welchem felbft Linienſchiffe gelangen 


tönnen. Die Stadt, welche jegt über 30,000 Einw. zählt, | 


wurbe im 3. 1609 von ben Franzofen gegründet, die bereits 
1608 Canada inne hatten und baffelbe erft 1763 an England 
abiraten. Die Induſtrie der Einwohner bezieht ſich meiſt auf 
ben Handel und bie Schifffahrt, und ba alles, was von ber 
See fowohl nach Unter» als Obercanada beftimmt iſt, fowie 
die Baaren, welche aus beiden Provinzen ausgeführt wer- 
den, durch Quebeck pafliren müffen, fo find die Gefhäfte hier 
ſehr lebhaft, und wird Quebed in Betreff ber Hanbelsthätig- 
keit im ganzen britifhen Norbamerifa nur von dem 60 Stun- 
ben oberhalb auf einer Infel im St. Lorenzo liegenden 
Montreal, dem Stapelpla für den großen Pelzhandel 
ber nun vereinigten Dubfondbai » und Nordweſthandelsgeſell⸗ 
fchaft, der bereits an 40,000 Einw. zäplt, überflügelt. Beide 
Städte fieben mit einander in lebhafter Dampfſchifffahrts- 
verbindung, indem regelmäßig alle Tage mehrere große und 
höchſt bequem eingerichtete Dampfboote auf biefem Aluffe 
auf ⸗ und abgehen. 

Canada fteht hinfichtlich der phyſiſchen Bortheile dem Nor⸗ 
den der Vereinigten Staaten niht nad. Wie Die nordbame- 
rikaniſchen Eolonien überhaupt, ift es durch Klima und Bo- 
ben vortrefflid für ben Aderbau geeignet, der denn auch jeßt 
ſchon die Hauptbefchäftigung der Bewohner bildet, Der hier 
gebaute herrliche Weizen wird dem englifchen weit vorge: 
zogen und gebt, fowie Weizenmehl, ungeachtet des Einfuhr: 
zolles ſtark nah dem Mutterlande in Europa und nad Weft- 
indien. Hanf, Flachs, Leinfamen und Tabak find 
gleichfalls nicht unbedeutende Erzeugniffe dieſer Eolonien, 
und ber canabifche Tabak foll den virginifchen und marylän- 
difhen an Güte übertreffen. Auch ift zu bemerken, daß ber 
Zucker ahorn bier immer flärter zur Zuderbereitung benugt 
wird. Die Viehzucht iſt zwar nicht unbeträchtlich, doch find 
die Sanpwirtsfchaftlihen Thiere, deren Stamm aus Frank⸗ 
reich ift, nicht vorzüglich ; indeß hat bie Schafzucht durch das 
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Klima, hauptfächlich aber dadurch viel gewonnen, baf Lorb 
Seltirk u. A. in neuerer Zeit viele Merinos nad Canada ge- 
bradt. Groß ift der Reihthum beider Canada's an wilden 
Thieren (Bifons oder Büffeln, Bären ıc.) fowie an Pelzwild 
und bie Jagd barauf einträglid. Bon lepterm find, außer 
Füchſen, Luchfen und wilden Katzen, das Wiefel, Hermelin, 
der Marder, Iltis, das Eihhorn in mehrern Abarten, der 
Biber, Hafe, das Kaninden, die Muscusratte, die Fiſchot⸗ 
ter, ber Wafıhbär ıc. zu nennen. Fifche gibt es in Menge, 
Auch der Mineralreichthum iſt anfehnlich, beſonders fin» 
det man viel Eiſenerz, doch wird der Bergbau nur ſehr ſchwach 
betrieben und iſt die Zabl der Gießereien und Hammerwerke 
noch gering; daher der Bedarf an Eiſen und Eifen » und 
Stahlwaaren, ebenfo wie an vielen andern Kunfterzeugnif« 
fen, meift von England gebedft werben muß. Andere Mine- 
ralien, die fich bier no vorfinden, find Blei, Steinfoblen 
und Schwefel; Salz aber, woran Canada Mangel hat, wird 
theils aus den Bereinigten Staaten, theild aus Europa ein« 
geführt. 

Die Manufacturinduftrie it in Canada, wo bes 
fanntlih Ader» und Gartenbau, Biehzucht, Fiſcherei und 
Jagd die Hauptbefchäftigungen der europäifchen Anſiedler 
find, noch fehr zurüd, und nur zur Noth verfiebt man fi 
auf Verarbeitung des Flachſes und der Wolle zum Behuf ber 
nötbigen Kleidungsſtücke, fowie auf die Erzeugung bed Ahorn- 
zuders. An mehrern Orten find Potafchfiedereien und Del 
und Bretmüblen , namentlich leßtere in Menge, da bier gu- 
tes Holz in Fülle fich findet. So iſt Beaufort in der Nähe 
von Duebed wegen feiner großen Schneidemühle (von Pat- 
terfon) mit 85 Sägen merkwürdig. Der Schiffbau würbe 
noch weit bedeutender fein, wenn nicht Eifen und Tauwerf, 
die von Europa eingeführt werden müflen, zu theuer zu fier 
ben kaͤmen. 

Der Handel ift beträchtlich, und eine Idee von ber Wich⸗ 
tigkeit deſſelben nicht nur in Canada, fondern in biefen nörb« 
lichen Eolonien Englands überhaupt, kann die Bewegung in 
ihren Häfen und die Tonnenzapl iprer Handelsmarine geben. 
Ihr Handel mit dem Mutterlande befhäftigt 22,000 Seeleute 
und braucht über 400,000 Tonnen; ber mit den Antillen mit 
Einfhluß des Rifchereidienftes befdäftigt 12,000 Matrofen 
und 2500 Schiffe und der Kuͤſtenhandel 32,000 Seeleute und 
4000 Schiffe, wonad fi alfo annehmen läßt, daß ber Ser» 
banbel diefer britifhen Eolonien 780,000 Tonnen und 65,000 
Seeleute nothwendig bat. Aus den Zollregiftern ergab ſich 
fon im 3. 1830, daß ber beclarirte Werth ber aus dem 
Mutterlande nach diefen Colonien ausgeführten Baaren ſich 
nahe auf 25 Mill. und der der ausgeführten Erzeugniffe auf 
ziemlich 14 Mill, Pfd. St. geftiegen war. Diefe beiden Sum- 
men deuten aber noch lange nicht die ganze Wichtigkeit des 
Handels der norbameritanifhen Eolonien an; denn biefe ha— 
ben noch directe Verbindung mit ben Bereinigten Staaten, 
mit Weftinpien und ben fübamerifanifchen Republiken. Ihre 
Schiffe befuchen auch den Südfeearchipel und viele Häfen des 
europäifchen Feſtlandes, worüber bie Behörde feine befondere 
Rechnung halten läftt. 

Während des Jahres 1835 kamen allein in den Häfen von 
Quebech und Montreal 779 Schiffe mit 240,045 Tonnen Ge- 
halt an und fegelten 798 Schiffe mit 249,612 Tonnen ab. 


| Der Werth ber Einfuhr betrug 1,455,449 Pfd. Sterl. Diefe 


günftigen Refultate haben ihren Grund zum Theil in ber 
fehnellen Zunahme ber Bevölferung durch außerordentlich 
1* 
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Harte Ueberſiedelung britiſcher Unterthanen, beſonders aus ober Adler, wenn fie vollwichtig find: 24 Pfund Papier- 


Irland, die vorzüglich feit 1820 zunahm und von 1830 bie |; valuta von Halifax ; fpan. Dublonen: 744 Schill.; franz. 
4836 allein 203,000 betrug. — England wird baher , da Ca⸗ Louisd'or, vor 1793 geprägf: 223 Schill.; franz. 40» 
naba fih mit jedem Jahre blühenber erhebt, aber auch ſchon Sranfenftüde 365, dergl. 20 » Frantenfiüde: 18%, Schill. 
fein Streben nah Unabhängigkeit vom Mutterlande — wie Vapiervaluta von Halifax. 


die von 1837 — 1838 immer lebbafter gewordenen Parteibe- | Silbermängen: Engl. Kronen (neuere) zu 55 Schilling ; 
wegungen zeigten — laut an ben Tag legte, wohl thun, bei | dergl. Schillingehüde: 1, Schill. Papierwährung von 
der Behandlung diefer Provinzen die frühere Erfahrung zu || Dalifar; fpan. und norbamerifan. (auch mexicaniſche) 
Rathe zu ziehen, damit es ihm mit denfelben nicht gebe wie | Piafter oder Dollars zu 5Schill.; franz. 6 + fioresftüde 
| 
| 


in den Jahren 1775 — 1783 mit feinen damaligen Eolonien, || (Laub oder Neuthaler), vor 1793 geprägt : 54 Schill; 
den nunmehrigen Bereinigien Staaten von Nordamerifa. | franz. 5+ Frantenftüde zu 44 Schill., alles in der Papier» 
Canada und die übrigen britifhen Eolonien Norbameri- valuta von Halifar. 
ta's liefern gurAugfupr: Getreide, beſonders Weizen (ge ! Aus allen diefem ergibt ih nun ber Silberwerth in preuß. 
gen 3 Mill. Bufbels), faſt ebenſoviel Hafer, Mehl (über Eourant wie folgt: 1) nach der Angabe, daß regelmäßig 90 
400,000 Fäfer); auch Gerfte, Flachs und Leinfamen, Ta- Pfo. Sterl. = 100 Pfund britifh »norbameritan, Courant 
bat, viel Rindfleiſch und Pöteldleifh, eine Menge trodene | in dem Zaplwertbe des Halifarer Papiergeldes betragen, 
und marinirte Fifche, befonders ungebeure Duantitäten Stod- | fann man im Durchſchnitte das piefige Pfund Eonrant zu 6 
fifh (f. Neufundland), Zalg, Butter, Häute, Hörner, | Thaler 6 Sgr. = 6} Thaler preuß. Et. rechnen. — 2) Nah 
Pferde, Ginfeng, Bibergeil und einige andere Droguen; dem Durchſchnittswerthe, ber ſich aus dem bemerkten Preife 
ferner viel Pelgwerte aller Art, Theer, hauptſächlich aber | der englifchen Krone, der verfhiedenen Dollars und der franz, 
eine ungeheure Menge vortrefflihes Bau« u. a. Nupbolz | 5 - Srantenftüde ergibt, beträgt das hieſige Pfund nur 5% 
für die Schifiswerften und Baupläge Englands u. a. Lan- Thaler preuß. Et., was gegen die erfiere Beftimmung um 
der, und trog ber Einführung der fünftlihen Soba in den | reihli 8 (Br) Proc. abweidt. 
Handel, bleibt bie Potafche doch immer noch ein beträchtli- , Es eriftiren in Canada drei Privatbanfen, zu Dur 
her Ausfuhrartikel für Canada. Der Wertp biefer Ausfuhr | bed, Montreal und City, die durch ben erhaltenen Frei⸗ 
mag jeßt wohl jährlich ih auf mehr als 14 Mill., der der | brief berechtigt find Banknoten auszugeben, und zwar von 
Einfuhr von Manufactar » und Fabrikwaaren, befonders | dem Belauf eines Dollars am Wertpe bie zu einem beliebi⸗ 
aud von Eifen, Tauwerk, Gewehren und Schießbedarf, ſowie gen Betrage, unter ber Bedingung, biefe Banknoten auf Ber- 
von Bein, Branntwein, Rum (von diefem allein jährlich langen baar eingulöfen und deshalb fo viel baares Geld vor- 
gegen 1 Mill. Gallons) und Eolonialwaaren, über 23 Mil. | räthig zu halten als der britte Tpeil ber ausgegebenen Banf- 
Pfd. St. betragen. — Straßen, Eanäle und Eifenbapnen wers || noten beträgt. Die Regierung hat keinen Antheil an biefen 
den jet nach mehren Richtungen angelegt. ' Banten und jede berfelben muß der gefeglichen Behörde jähr- 
Münzen und Curs. Man rechnet in der Hauptitadt von || ih einen gebrudien Bericht vorlegen. Das im Umlaufe be- 
Canada und in dem britifchen Nordamerika überhaupt nad || findliche Papiergeld diefer Art belief fh im Jahre 1834 auf 
Pounds oder Pfunden zu 20 Schillingen a 12 Pfen- | 271,284 Pfund Eourant, 
nige (Pence); aber in einem Zahlwerthe, welder um ein Zu Montreal ward 1833 eine Discontobanl errih- 
Neuntel geringer iſt als die großbritanniſche Sterlingswäh- |; tet, welche auch Banknoten emittirt, und zwar zu 5 Dollars, 
zung. Regelmäßig vergleicht man nämlich 100 Pfund Neu: | Map und Gewicht. Das Laängenmaß if das englis 
Eourant oder britifch «norbamerifanifche Balnta, zahlbar in liſche Jard. 
der Papierwäbrung von Halifar, mit 00 Pfd. Eterl.; ober | Das Flächenmaß ih das engliſche für alle Ländereien, 
umgelebrt betragen 100 englifche Pfd. Sterl. 1113 Dfund Pa- N bie feit ber Befignabme Untercanadas durch bie Briten an» 
piervaluta von Halifar. gewieſen wurben; vor biefer Zeit war ed allgemein das alte 
Bor der Eroberung Canada’s durch die Briten rechnete Parifer, welches aber auch jept noch gebraucht wird. 
man bier ziemlich allgemein nach ber ehemaligen franzoöſiſchen Das Fruchtmaß iſt der franz. Minot. Man rechnet hier 
Tournois-Valuta, oder, wie man hier zu Lande fagte, nad | 90 Minots — 10V alte engl. oder Wincheſter Buſhel, wonach 
ber Courantwährung, ben Livre zu 20 Sole a 12 Deniers | der Minot 39,15 Liter enthält. Zumeilen bedient man fig 
Eourant, Bon diefer alten Courantvaluta vergleicht man 6 | aber au des Wincheſter Buſhels — 35,237 Liter. 
Livres mit 5 Pfund der Papierwährung von Halifar, Das Flüffigteitsmap ik das alte engl. Weingallon 
Es find hier gegenwärtig viele engliſche Münzforten im | = 3,7852 Liter. 
Umlauf, vie man ſchon vor einigen Jahren auf die runde Die Gem ichte ſind die engliſchen. S. London. 
Summe von einer Viertel-Million Pfd. Sterl. fhäpte und 
die bei den bermaligen Verhältniſſen noch einen bedeutenden Quik -silver; ital. mercurio, argento vivo), ein Metall von 
Zuwachs erhalten dürfte. Aber es curſiren doch auch viele \ fo niederem Schmeljpunfte, daß es bei der gewöhnligen 
andere Gold» und Silbermüngen, frangöfifche, fpanifhe und | Temperatur der Luft füffig bleibt und erft beim 39. Grade 
portugiefiiche; au meiften aber Piafler oder Dollars Spar || per bunderttpeiligen Thermometerfcale zu erflarren anfängt; 
niens und ber Vereinigten Staaten. Diefe verfhiebenen || «9 ift im feften Zuftande wei wie Blei, bebnbar, hänımer« 
Münzen ſteben hier gemöhnlid in folgendem Werthe; bar, gibt einen dumpfen Klang, erregt wie glüpendes Eifen 
Goldmünzen: Engliſche Sovereigns zu 224 Schill. in der | Brennblafen und hat das fpecififche Gewicht 14,4, das grö« 
Halifarer Papierwäprung; vollwichtige engl. Ouineen || fer ift als im flüffigen Zuftande, weil beim Erſtarren eine 
zu 235 Schill, Diefer Wäprung. Norbamerifan, Eagles " bedeutende Zufammenziebung oder Bolumsveränberung ein 
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Queck ſilber 


tritt. Im flüffigen Zuſtande hat es eine faſt ſilberweiſe, ein 
wenig ins Bläuliche fpielende Farbe, ftarten Metallglanz, 
ift geruch⸗ und geſchmadlos und befigt ein ſpecifiſches Gewicht 
von 13,56 bis 13,61, Das Duedfilber verwandelt ip in al- 
len Zeinperaturen inDampf, felbft in niedern, obgleich dann 
die Spannung der entitebenden Dämpfe höchſt unbedeutend 
iſt; der Siedepunkt deffelben tritt bei 366 Grad ein. Es ift 
ein guter Wärmeleiter, bat nur eine geringe Wärmecapari» 
tät und dehnt fich von feinem Erfiarrungspunfte bis zum Sie» 
bepunfte Des Waſſers (von — 39° bis 100°) volllommen 
gleihmäßig aus, und zwar bei jedem Örabe der Tempera» 
turerböhung um zum des Raumes, welden das Duedfil- 
ber bei 0 Grad einnimmt. 


Reines Duedfilber fließt in volllommen runden Kugeln; | 


ift ed, wie Das käufliche gewöhnlih, von fremten Metallen 
verunreinigt, fo find dieſe Kugeln nad hinten zugefpigt und 
Iaffen einen Schwanz zurüd. — Reines Duedfilber orydirt 
fi nit in Berührung mit der Luft, in dem käuflihen oxy⸗ 
diren fih dagegen die fremden leicht orpbirbaren Metalle an 
der DOberflähe und überzieben biefelbe ſchnell mit einem 
fhwarzgrauen Häutchen, welches fih nah Wegnahme gleich 
wieder erfeßt. Unreines Quedfilber fiept daher immer blind 
aus, läuft nicht reinlich über Papier und Glas, fondern hängt 


fich in dünnen Lagen an daffelbe an. Man kann Duedfilber | 
durch lang fortgefegtes Schätteln mit Luft oder Zufammen« 


reiben mit Fett in ganz Heine Kügelchen verwandeln, welche 


dem Auge ganz verfhwinden und ein ſchwarzes Pulver dar- 


äuftellen fheinen, obgleich fie einzeln volllommen metallifh 


find. Reines Quedfilber negt weder Glas noch Holz, wohl | 


aber Metall; es hebt Daher in Nöpren und Gefäßen von Glas 
und Holz mit nad oben gewölbter, in Gefäßen von Metall 
nad unten ausgebogener Oberfläche, 

Das Duedfilber bildet zwei Orpde, verbindet fi mit 
Schwefel leicht zu Zinnober, mit Chlor in zwei verfchiebenen 
Verhältniſſen zu Quedfilberdlorür oder Calomel und zu 
Duedfilberlorid, aͤtzendem Duedfilberfublimat (oder kurz 
nur Sublimat genannt) und löſt viele Metalle. direct in ſich 
auf, jedoch nicht das Eiſen, woburd die Amalgame entfteben ; 
man faun daher Duedfilber im eifernen Gefäßen aufbewah⸗ 
zen. — QDuedfilber wird von Waffer gar nicht, von reiner 
Salzfäure faſt gar nicht angegriffen, aber wohl von Salpe- 
terfäure, Chlor, Königswaſſer, Schwerelfäure. Quedfilber- 
pämpfe wirken hoͤchſt ihädlich auf bie thieriſche Organifation, 
fie erzeugen Speihelfluß, Zittern und die Mercurialtrant- 
heiten, weshalb Gewerbtreibende, welche Duedfilber oder 
deſſen Präparate verarbeiten, mit der größten Vorſicht ver: 
fahren müſſen. D’Arcet hat für diefelben eine Sicherheits⸗ 
vorrihtung zum Abführen der Durdfilberbämpfe angegeben. 

Borlommen. Gediegen findet fih das Quedfilber als 
Sungfernquedfilber in unbebeutender Menge mit Zinnober, 
Eilber unvSilberamalgam in Form Heiner Kügelchen, wel- 
che bei Trennung des Geſteines ausrinnen. So fommt ed 
vor im baierfhen Rheinkreife, zu Mörsfeld und Lanpeberg 
bei Obermoſchel, zu Idria in Illprien (Krain), u Horzowig 
in Böpmen, zu Almaden und in Arragonien und Balenzia in 
Spanien, in Peru und in Ehina. — Ald Schwefelquediilber, 
Zinnober, findet man es Iipftallifirt, derb, faferig, erbig, 
begleitet von Silberamalgam, Eifenerzen, Bleiglanz, Blen- 
de, Kupferergen, Gold ıc., außer an ben genannten Fundor⸗ 
ten auch am Stahlberge, in Krain, zu 8remnig uns Schemnig 
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pan, Merico und Columbien. — Lebererz, ein Gemenge von 
zertpeiltem Zinnober mit Gebirgégeſtein, Liefert Idria. — 
Duedfilberhornerz (Eporauedfilber) kommt zu Landsberg, 
Idria, Horzowitz und Almaden vor; Selenquedfilber if boöchſt 
unbedeutend. 

Gewinnung. Die geſammte Gewinnung bezweckt, das 
Queckſilber aus feinen etwa ſtatthabenden Verbindungen zu 
feiden, in Dampf zu verwanteln und diefe Dämpfe zu con» 
benfiren; man bedient fich dazu theils der Retorten und Bor« 
lagen in einem Galeerenofen,, wie am Rhein und in Sieben⸗ 
bürgen, theils eiferner Ausglühtöpfe, wie zu Horzowitz, theils 

der Schachtöfen mit Aludeln, wie zu Almaden, theils ber 
Schahtöfen mit Eondenfationstammern, wie zu Idria. 

Die Galcerendfen find mit 30 bis 50 Retorten befegt, wel- 
che 4 Eentner Erz nebft fohlenfaurem Kalt entpalten, durch 
| welden der Schwefel vom Duedfilber geſchieden werden fol; 

an bie Retorten tommen mit Waſſer gefüllte irdene Borlagen, 
und ber Ofen wird erft langfam angefeuert, dann bie zur 
Hellrothglühbitze gebracht, wo fih nah 8 Etunden alles 
Duedfilber in den Vorlagen gefammelt bat; daffelbe wird in 
hölzernen Schäffeln mit Lumpen getrodnet und bann in 
' Schläude aus Hammelfellen zu etwa 14 Gtr, geſchlagen. — 
In Spanien wird bad Erz in eigenen Defen geröſtet, wobei 
der Schwefel verbrennt und das in Dampf verwandelte 
Duedfilber in birnförmigen thönernen Gefäßen, Aludeln, aufs 
ı gefangen wirb; ed wirb dabei allerdings Brennmaterial er 
ſpart, aber auch ein bedeutender Duedfilberverluft verurſacht. 
Man padt das nur mechaniſch nereinigte Duedfilber zu J 
Er, in Schläuche von weißgaren Ralbfellen oder in geſchmie⸗ 
| dete eiferne Legel. — In Idria muß ein Theil der Erze erſt 
, einer mechaniſchen Aufbereitung durch Pochen und Schlämmen 
| unterliegen, um den Duedfilbergehalt concentrirter zu er» 
halten; man verbampft das Queckſilber dann in Etagenöfen, 
ı ähnlich den Töpfer», Steingut - oder Porcellanöfen und führt 


l Raub in Dampf in 4 mit einanderin Verbindung hebende ges 


mauerte Eondenfationstammern, in denen fih das Duedfil« 
| ber bis auf unbedeutende Ouantitäten, die mit dem Rauch 





ı abziehen, zu Boden fchlägt, während der Rau aus der letz⸗ 
ten Kammer entweicht. 

Productiondquantum. In ber baierfchen Rbeinpro- 
vinz werben jährlich 400 — 500 Etr. gewonnen, Die dortigen 
Duedfilberbergwerte befinden fih namentlich jegt in fehr rege 
famen Betriebe, wo eine englifhe Compagnie theils Die alten 
Bergmwerte getauft, theild neue angelegt bat; es wird daher 
jept zu Landsberg , im Stablberge, bei Wolfftein, am Forft- 
berge bei Münfterappel gearbeitet, und bie erwähnte Com⸗ 
pagnie will fogar bie in obern Teufen ausgebeuteten und ver⸗ 
laſſenen Werte am Lemberge bei Bingart in Preußen wieber 
in Angriff nehmen. — Horgomiß gibt jährlich ungefähr 25 Eir, 
Duedfilber aus Zinnober, und Siebenbürgen etwa 30 Etr. — 
Zu Idria in Illprien werden jährlich 10— 12 Etr. gediegen 
Duedfilber oder Jungfernquedfilber aufgefammelt, durch den 
Deitillationdproces 4bid 5000 Etr. Duedfilber und außerbem 
noch 2 bis 3000 Ctr. Zinnober gewonnen. Das Bergwerf 

wurde 1407 entdeckt und lieferte im Anfange dieſes Jahrhuns 
derts 12 bid 16,000 Etr.; jegt wirb ih bie Production wies 
| ver bedeutend heben fönnen , da man kräftige Maßregeln zur 
Gemältigung der Örubenwaffer bat eintreten laſſen. — Die 
ſpaniſchen Quedfilberhütten zu Almaden, deren Babricat na⸗ 
mentlich zur Bearbeitung der amerifanifhen Silberminen 


! 





in Ungam, im Siegenfhen in Naſſau, in Sachſen; in Ja⸗ " benupt wurde, probueirten 


» 


Dueckfilber — 
bon 1824 bis 1646: 540,000 Ctr. Quedſilber. 
«1646 — 1757: 4268003. 
- 1757 — 1803: 460,124» - 


alfo in 279 Jahren: 1,430,0033 Ctr. Queckſilber. 

Im Jahre 1827 wurden 22,000 Etr. gewonnen. Zu Alma» 
ben befinden fih 8 Doppelöfen und ein großer vierfacher, zu 
Amaldeneios 5 Doppelöfen. — In den Gruben zu Duancas 
velica in Peru ift von 1570 bis 1713 eine Menge von 778,089 
Etr. Ducdfilber tHeils gediegen gewonnen, theils aus Zinno⸗ 
ber bergeftellt worben. 

Reinigung. In dem käuflichen Queckſilber befinden ſich 
fremde Metalle: Blei, Wismuth, Zink, Silber aufgelöft. 
Um ed von bem Orpbhäutchen derfelben , oder anhaftendem 
Schmuze zu reinigen, preßt man es durch Leder oder Holz 
(legteres mit ber Luftpumpe), um ed aber von feiner metal- 
liſchen Beimifchung zu befreien, deftillirt man es in Glaöres 


torten, woburd es zwar reiner, jedoch noch nit von aller | 


Beimifhung frei wird, oder fiellt es ganz rein aus künftlich 
bereitetem Zinnober oder Duedfilberfublimat ber, welche bei⸗ 
be keine fremde Beimifchung in fich enthalten, ' 
Anwenbung. Das mehrfte Quedfilber, deifen Anwenbung 
übrigeng täglich fih vermehrt und allgemeiner wird, bient zum 
Amalgamationsproceß bei Gewinnung des Silbers aus Sil- 
bererzen (in Amerika, Sachſen, Ungarn), aus filberhaftigem 
Kupferfiein in Mannsfeld, aus Schmwarztupfer in Ungarn 
und aus der Kobaltipeife in Sachſen; zum Ausziehen von 
Gold aus goldhaltigen Gefhiden; verbunden mit $ ober 4 
Gewichtstheile Zinn, oder mit } einer Mifchung aus gleichen 
Tpeilen von Zinn, Blei und Wiemuth zum Belegen gerader 
und gefrümmter Spiegel; verbunden mit Zinn und Zink als 
Amalgam zu Reibzeugen ber Electriſirmaſchine; verbunden 
mit Zinn, Blei und Wismuth zu anatomifchen Ausſprizzun⸗ 
gen. Berner bient bad Queckſilber wegen feiner Berdampfbar- 
feit zur Bereitung bes Goldamalgams bei der Feuervergol⸗ 
bung; wegen feiner Schwere und Beweglickeit zum Füllen 
ber Barometer, zum Abfperren von Gafen; wegen feiner 
gleihförmigen Ausdehnung zur Fertigung von Thermome- 
tern; wegen feiner guten Wärme - und Electricitätsleitung 
zur Herfiellung metalliſcher Berbindungen in vielen phyſikali— 
fhen namentlich electrifchen und galvanifhen Apparaten. 

Unter ben vielen auf die verfihiedenfte Art anzuwendenden 
Duedfilberpräparaten erwähnen wir hier, mit Uebergebung 
bes Zinnobers (f. d. Art.), vorzüglich folgende: Eine Legis 
rung von 12 Theilen Duedfilber und I Theile Zint dient zur 
falfhen Vergoldung des Kupferd, — Mufipfilber (ar- 
gent musil), unädhtes Malerfilber, ift eine Verbindung von 
3 Theilen Zinn, 3 Theilen Wismuth und 14 Theil heißem 
Quedfilber, welde durd Zufammenfchmelzen gebildet und 
dann feingericben zum Malen, Bedruden und zur falfıhen 
Berfilberung benußt wird, 

Duedfilberorpd, rother Präcipitat (frang. preeipite 
rouge ; engl, calcined mercury genannt), entweder burch Ko⸗ 
en von Quedfilber in Ianghalfiger Biole oder durch Calci- 
nation erhalten, ericheint in Heinen bunflen braunroiben Kry- 
ftallen von 11,085 fper. Gewicht, oder als ein rothes ing Gel- 
be ſtechendes glanzlofes Pulver, oder in hellziegelrothen Stüt- 
fen aus vielen Heinen glänzenden Schuppen zufammengefept; 
es hat ſcharf metalliſchen Geſchmack, iſt in Waſſer und Alfo- 
hol unloͤglich und explodirt bei Erhitzung mit Phosphor und 
Schwefel; feine Salze find die heftigſten @ifte für ben thie- 
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Quendel 


rifchen Körper, Beimifchungen von Ziegelmehl oder Menni⸗ 
gen erfennt man durch das Löthropr. — Salpeterfaure Queck⸗ 
flberorpde dienen im flüffigen Zuftande als Beige für die 
Dutmader, unter dem Namen Sceretage, und bei der feuer» 
vergoldung als Duidwafler. — Knallfaures Duedfilberorpb, 
Knallauedfilber (franz. mercure fülminant) entfteht, 
‚ wenn man zu einer heißen Auflöfung von falpeterfaurem 
Duedfilberorpd Alkohol gießt, was unter befimmten Ber- 
bältniffen und fehr vorfichtig geſchehen muß; das entſtehende 
Knallquechſilber beſteht aus weißen zarten Nadeln mit Geis 
benglanz, bie am Lichte grau werben und bei ſtarkem Schlag 
oder Erbigung bis 186 Grad detoniren, wobei fih Stickgas, 
toplenfaures Gas, Waffer - und Quedfilberdampf bilden. 
Es iſt im heißen Waller leicht Töstih und kann felbft feucht 
detoniren; durch augenblickliche und vollftändige Detona- 
tion hat es noch Vorzüge vor dem Pulver, wenn ſich auch 
weniger gasförmige Körper dabei entwideln. Das Knall» 
‚ quedfilber dient zum Füllen der Zündhütchen (amorces ä cap- 
‚ sulc) für Jagd» und Militärgewehre. Aus 1 Kilogr. Qucd- 
‚ filber fann man dabei wenigftens 40,000 Stüf Zündhütdhen 
| machen. Die Zündpütchen verlieren durch 24ftündiges Lie» 
gen im Baffer nicht an Zundkraft. 
' Einfaches Chlorqueckſilber, Queckſilberchlorür oder das of» 
feinelle Calomel (franz. mereure doux) beſteht aus 85,123 
Quedfilber und 14,888 Chlor. — Quedfilberdlorib, 
äpendes Quedfilberfublimat oder nur Sublimat 
genannt (franz, sublime corresif; engl. corrosive sublimate) 
beſteht aus 74,1% Quedfilber und 25,93 Chlor; es fommt in 
ſchüſſelförmigen weißen Stüden vor, welche durchſcheinend 
find, mufchligen Brud und pas fpec. Gewicht 5,42 haben; es 
ift geruchlos, fhmedt fehr fcharf und ift ein fürchterlich wir- 
tendes Gift; in Waſſer, Weingeiſt, Aether, Salz und Saf- 
peterfäure ift es auflöslich und dient außer zur Darftellung 
pharmaceutifher und chemiſcher Präparate, zum Aegen in 
Stahl, als Aezreſervage bei der Cattundruderei, um mit Papp 
; aufgebrudt das Eindringen bes Indigo’s an gewiſſen Stellen 
' zu verhindern. Nur mit der größten Sorgfalt darf es zur 
Vertilgung der Infecten angewendet werden, dagegen bient 
es zum Schutze des Holzes gegen Holzſchwämme und trodene 
Fäulniß (dryrot), wenn man das Holz nah Kyan3—14 Tage 
in einer Auflöfung von 1 Theil Sublimat und 40 Tpeilen 
Waſſer liegen läßt und nicht vor völliger Trodnung nach ei⸗ 
nem Monat anwendet. Diefer Proceß, das Holz zu fügen, 
ı beißt jetzt nach feinem Erfinder Kpanifiren. — Endlich hat 
man basJobquedfilber oder Queckſilber fodite we- 
gen feiner zinnoberäbnlichen Barbe zum Malen, nantentlich 
für Baffermalerei empfohlen und in der Cattundruderei an- 
gewendet, 

Quedlinburg, Stadt in einer fruchtbaren Ebene an ber 
Bode in der preußifchen Provinz Sachſen (Rgsbz. Magde ⸗ 
burg), mit 13,000 Einw., beren Hauptnahrung in Wollen- 
zeugweberei, ſtarker Branntweinbrennerei und Gerberei, for 
wie im Handel mit Vieh, Getreide und Flachs beftcht. Aus 
ferdem findet’fih hier eine Tuch⸗ Farben, Bleiweiß⸗ und 
Schrotfabrik, eine Delraffinerie mit Dampfmaſchine und die 
ausgezeichnete Zier - Hanewald’fdhe Runfelrübenzuderfabrit, 
welche feit Kurzem eine neue und vortbeilhafte Methode in 
ber Bereitung biefer Art Zuder aufgefunden. Auch hat Qued⸗ 
linburg 4 Buchhandlungen und einen eifenhaltigen Gefund- 
brunnen mit Badeanfalt. 

Queudel, Felptümmel, wilder Thimian (lat, herba se» 














Quent 


pylli; franz. serpolet; engl. common oder wild thyme; ital, 
serpillo ober serpollo) if das im Juni oder Juli während 
feiner Blüthe gefammelte getrodinete Kraut bes Feldfümmels 
(Thymus serpyllum L. 14. Cl. 1. Orbn.), eines perenniren- 
ben Pflaͤnzchens, das in ganz Europa an unbebauten fonni« 
gen Plägen wächſt und in Geſtalt der Blätter, Farbe ber 
Blüthe und Größe mannigfaltig abändert, Im Geruche ſteht 
es zwifchen Thymian und Eitrone; der Geſchmad if gemürz- 
baft, herbe bitterlich. 15 Pfv. Kraut geben blos 4 Scrupel 
goldgelbes Hüchtiges Del von dem durchdringendſten Geruche. 
Gebraucht wird es in ber Mebicin. 


Quent, Duenthen, Quentlein, Handels⸗, Golb- 
und Silbergewicht in Deutſchland, Dänemarl, Sweden | 
und ber Schweiz, welches nad feiner verfchiedenen Schwere || 
in den betreffenden einzelnen Artikeln biefes Wertes genau || 
angegeben ift. | 
St. — blühende Fabrikſtabt an der Somme im 
franzöſiſchen Departement Aisne (Picardie), mit 18,000 
Einw., bat zahlreiche Spinnereien und ausgebreitete und be⸗ 
rühmte Manufacturen in Cattun, Leinwand, Damaſt (Ta⸗ 
felzeug), Batiſt, Linon, Shawls, Spitzen, Stickereien ıc., | 
gute Bleichen, Färbereien und Druckereien, Maſchinenbau⸗ 
anſtalien und große, mit Dampf betriebene Del» und Run⸗ 
tefrübenzuderfabrifen; auch ift der Flachs von St. Duentin 
wegen feiner Güte ausgezeichnet. Die Zahl der Weber hier | 
und in ber Umgegend foll fich auf 20,000 belaufen. Die Stadt | 
hat eine Handelsfhule und in ber Nähe if der St. Duentin- | 


Ganal, welcher die Somme mit der Seine verbindet. 





Quereitron (franz., engl. u. ital. quereitron). Die Faͤr⸗ 
bereidhe (Quercus tinctoria auet. 21. Claſſe, 8. Orbn.), ein 
großer Baum, ift in Nordamerika einheimiſch, beſonders in 
Pennipivanien, ben beiden Carolinas und in Georgien, wo 
fie yellow oak, gelbe Eiche, lat. quercus eitrina genannt wird; 
aus der lateinifchen Benennung if durch Verſtümmelung 
Duereiiron entftanden, der in obigen Sprachen gleichger | 
fihrieben, nur nad den Grundſätzen einer jeden ausgeipro- 
hen wird. In unferm Jahrhunderte hat man angefangen, | 








ihn auch in Deutſchland (Baiern) und Frankreich (im bois de | 
Boulogne 1818) zu ziehen. In Norbamerita bobelt man von | 
ber Rinde dieſes Baumes bie äußerfte grobe Borke ab und 
mablt die innere Rinde fammt dem Splinte, woburd ber 
Splint in holzige Fafern und ber innere Theil ber Rinde in | 
ein feines Pulver (engl double ground) verwandelt wird, Da | 
dieſes noch einmal fo viel Farbeſtoff enthält als jene, fo gilt | 
die Sorte Philadelphia am meiften, weil ber größte Theil 
darin Pulver it; dann folgt im Werthe Neupork, welche 
Sorte mehr Fafern hat ald Pulver, und dba erftere in Bal⸗ 
timore am gröbften find, wird biefe Sorte am geringften 
geichäpt. Sie wird in Fäffern von circa 800 Pfd., in halben 
und Viertelsfäffern dicht eingepadt verfendet, Die Waare 
iſt hellbräunlid-gelb (wenn dunkler, wenig geachtet), ſchmechkt 
ſehr berbe und ziemlich bitter; den Speichel färbt fie gelb. 
Waſſer zieht ben Farbeſtoff leicht aus und wird dadurch gelb- 
lichbraun, durch Kalien dunkler, durch Säuren heller , durch 
Eiſenſalze dunkelbraun. Es find zwei Farbeſtoffe darin, viel 
gelber (Quercitrin) und wenig brauner. 1 Pfp. gibt fo viel 
Barbeftoff wie 3 Pfd. Gelbbolz oder 10 Pfd. Wau. — Ge⸗ 
braucht wird Duereiteon in Norbamerifa in der Rothger⸗ 
berei, in Europa in der Wollen⸗, Baumwollen «, einen und 
Zafeldrudfärberei, fowie in der Maroquinfabrication. In 
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faft allen Schattirungen erfeßt fie bas Gelbholz, in vielen 
den Bau ; nur färbt fie nicht fo fchön wie diefer, wird ſchmu⸗ 
siggelb, it aber dauerhafter. Sie wird, ſeitdem ber Englän« 
der Baneroft 1775 bie erfie Sendung davon nad Europa 
brachte, bier ſtark verbraudt; England allein führt jährlich 
15 — 24,000 Etr. ein. Ufangen: Amfterdam gibt 128 
Zara, 23 gGew., 28 Dec. ; tarifmäßig aber blos Tara in 

Bäffern 123, inKiften 158. Antwerpen 108 Tara. Bors 

beaur Zara in Fäffern von 205 Kilogr. 123, in d? von 200 

— 1505 Rilogr. 15%, in de von 150— 120 Kilogr. 205; 1 

tonneau — 1800 Pfd. Hamburg verkauft in Fäffern von 

circa 800 Pfd. pr. 100 Pfp. in Mark Beo,, mit 109 Tara, 

ober ed wird bie auf ben Fäffern eingebrannte ameritanifche 

in Hamburgifche reducirt nad dem Verhältniſſe 112 amerik. 

Pd. = 105 Hamb. Pfd.; gGew. 13 Eourt. 18. Hapre 

Zara 123,4 Mon. Ziel; 1 tonneau — 600 Kilogr. Liver- 

pool Tara 128 pr. Ctr. London Tara rein oder 12 Pfv. 

pr. Etr., gGew. 4 Pfv. pr. Faß. Nantes Zara 138, gGew. 

1 Kilogr. Paris 125 Tara. Rotterdam verfauft pr. 50 

Pfd., gibt Tara 123, Ausfchl. und gGew. 15 und 18, Der. 

13, 3Mon. Ziel, Eourt. 33. — Zölle: Deutſcher Zoll⸗ 

verein pr. fächf. oter preuß. Etr. Einfuhr 5 Sgr., Ausfuhr 

auch 5 Sgr.; oder pr. Zolletr. Einfuhr oder Ausfuhr 17 Er. 

rhein, Deftreid pr. Ctr. fporco Eingang 15 Ir,, Ausgang 

63 Er., Durchgang 2Xr. Stade 3 5. pr. Faß. Frankreich 

pr. 100 Rilogr. brutto Einfuhr auf franzöſiſchen Schiffen di⸗ 

rect aus Amerita 4 Fr., and europälfchen Niederlagen 7 Fr., 

anf fremden Schiffen oder zu Yande 9 är., Ausfuhr 25 Cent.; 

zu jedem Sage noch ber 10. Theil. 

Quilat (Karat), Golpprobe - und Juwelengewicht in 
Brafilien, Portugal, Spanien, f. Rio Janeiro, Liffar 
bon und Madrid. 

Quillot, f. Killom. 

Quincailleriewaaren, f. Rurgwaaren. 

Quiutal (Eentner), Handelsgewict in Brafilien, Franf- 
reich, Italien, Portugal, Spanien und der Schweiz, wel- 
ches nach feiner verſchiedenen Eintheilung und Schwere in 
den betreffenden einzelnen Artikeln diefes Werkes genau an« 


| gegeben ift. 


Quintli wird in mehrern Schweiger» Kantonen das Quent 
(f. d.) genannt, 

Quinto, Handelögewicht in Guinea in Afrika, f.b. 

Quirat, f. Kirat. 

Quito, ſ. Öuayaquil, 

Quitten, ſ. Ob ſt. 

Quittiren der Wechſel. Nach manchen Wechſelord⸗ 
nungen (Badiſches Landrecht; Baſeler W.⸗O.; Hamburger 
W.⸗O.; Niederl. Hand.⸗Geſetzb.; Weimar. W.⸗O.; Ruf 
ſiſche B.+ O.) iſt daſſelbe zur Erhebung der Zablung gebo—⸗ 
ten; nad andern (Preuß. Landr. $. 000) ſteht es im Willen 
des Zahlers, das Quittiren zu forbern; andere erwähnen fei« 
ner gar nicht und das Duittiren ift blos durch Gebraud ein- 
geführt, wie in Frankreich, oder es iſt gar nicht üblich (mie 
3. 8. in Leipzig, Augsburg ic.) und diellebergabe des Wech⸗ 
fels dient als Quittung für empfangene Zahlung. 

Die Duittirung auf einem Wechſel wird mit „, per acquit‘‘ 
„„ pour acquit**, oder mit „empfangen“ ausgebrüdt. Wird 
auf einer Secunda quittirt und bie acceptirte Prima damit 
zugleich ausgeliefert, fo ſchreibt man: „per acquit (empfan« 


Duittung 


gen) mit Auslieferung der acceptirten Prima” Wird bie | 
Zahlung von einem Intervenienten geleiftet, fo wird beffen 
Name auch im aequit angeführt. ©. Näheres in Meno 
Böple, Handelsrecht; Treitſchke, Encyelopäbdie der Wech⸗ | 
felrebte; Haufhild, Wechſelkunde; Schiebe, Lehre ber || 
Wechſelbriefe. 

Quittung (franz. quittanee; engl. aequitianee; ital.qui· 
tanza). Die Quittung unterfheibet ih vom Schein (f.d. Art.) | 
wefentlich dadurch, daß ihr immer eine Geldſchuld zum Grun⸗ 
de liegt. Der Gläubiger erflärt darin, daß er die Zahlung 
der Summe, bie er an ben Schulpner zu fordern hatte, em= | 
pfangen babe und ſchlägt diefen zugleich wegen der an ihn 
gebabten Anfprüce los; er quittirt ipn. Die Quittung muß 
enthalten: 1) den Ramen und Wohnort des Schulpners, und | 
wenn ein Anderer für deffen Nechnung bezahlt, wird auch 
beffen Name und Wohnort angeführt; 2) den Urfprung oder | 
Grund der Schuld; 3) die empfangene Eumme mit Worten 
ausgebrüdt; wird für Zinfen quittirt, fo muß aud die Grö- 
fe des Capitals angegeben werden und von welcher Zeit die | 
bezahlten Zinfen laufen und bis wohin; 4) Ort und Datum | 
der Ausftellung und Namensunterfhrift bes Empfängers | 
bes Geldes. 

Eine Quittung fann entweder gerichtlich ober aufer- | 
gerichtlich fein, und man kann fie wieder eintheilen in 
Sperial- und Generalguittung. Grftere erfiredt ſich 
nur auf die Zahlung einer einzigen Korberung ober auf ei— 
nen Theil derfelben; letztere wird für alle und jede Forde— 
zung erteilt, die man an ben Schuldner haben fann. Eine | 
Quittung ift nur giltig, wenn bie Verfon, die fie ertbeilt, da⸗ 
zu befähigt it. Dritte find immer berechtigt, die Giltigkeit 
einer Quittung zu eonteftiren, wenn fie glauben, daß fie zu 
betrüglicher Berlürzung gegeben wurde; wird für einen letz⸗ 
ten Termin quittirt, fo nimmt man an, baß bie früßern ab- 
getragen find. Die Koften der Duittung, wenn fie deren vers 
urfacht hat, trägt ber Schuldner, 

Preußiſches Recht. Unter allen Gefeßgebungen mag || 
bie preußifche fih über die Quittung am meiſten ausdehnen. 
Das Landrecht im 1 Th. 16. Tit. fpreibt darüber Folgendes | 
vor: 5.86. „Wer Zahlung geleiftet hat, if Quittung, das 
beißt, ein fchriftliches Bekenntniß der empfangenen Zahlung | 
von dem Gläubiger zu fordern berechtigt. $. 87. Zu einer | 
volltändigen Quittung gebört 1) die Befchreibung oder Be- 
nennung der getilgten Schuld; 2) die Benennung des gewe⸗ 
fenen Schuldners; 3) bie Angabe ber Zeit und des Orts, wo | 
die Zahlung geſchehen; 4) die Unterfchrift des Gläubigers 
ober fonft gefegmäßig legitimirten Empfängers, $. 88. If 
die Zahlung nicht durch den Schuldner felbit, nad auf deſſen 
Befehl oder Auftrag, fondern durch einen Andern geleiftet | 
worben, fo muß auch biefer in der Duittung benannt wer: || 
den. 8,69. Wird die Quitiung auf das Schuldinſtrument 
felbft vermerkt, fo bedarf es der Beitimmungen nicht, welche | 
ſich aus diefem ergeben. $. 90. Was von den Umftänden der 
Zahlung aus der Quittung nicht zu entnehmen ift, muß ber 
geweſene Schulpner erforderlichen Falls auf andere Art nach⸗ 
meifen. 8. 91. Benn bei Zinfenzaplungen und bei fortwäh- 

















renden Präftationen zwifhen dem Zahler und Empfänger bie» | 


ber eine gewiſſe, obſchon fehlerhafte Form von Quittungen 


üblich gewefen, fo kann der Schuldner dem nicht am Orte | 


gegenwärtigen Gläubiger bie Zahlung gegen eine ſolche Quit⸗ 
tung zwar nicht verweigern; 8. 92. Er ift aber eine geſetz⸗ 
mäßige Quittung von dem Öläubiger nachzufordern berech⸗ i 
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Quittung 


tigt. 6.93. Perſonen, die des Schreibens nicht mächtig ober 
fonft wegen körperlicher Äebler zu ſchreiben verhinbert find, 


ı müffen ihre Quittungen, unter Zuziehung zweier Inſtruments⸗ 


zeugen, mit Kreuzen oder ihrem font gewöhnlichen Handzei⸗ 
chen unterzeichnen. 8. 94. Bei Voften von funfzig Thalern, 


|| und weniger, ift bie Zuziehung auch nur eines Inſtruments⸗ 


zeugen hinreichend. 8.95, Die Zeugen müſſen bei ihrer in» 
terfihrift attefiiren, baß der Zahlungenehmer dies Zeichen in 
ihrer Gegenwart beig:fügt babe. $.96, Beträgt die gezahlte 
Summe funfzig Thaler, oder mehr, fo kann der Zahlungs 
leifter verlangen, daß die Quittung in eben der Form aus⸗ 
gefellt werbe, welche bei den Verträgen folder Verfonen 
borgefchrieben if. (Tit. 5. 8.171 ff.) 8. 97. Daraus allein, 
daß das Schuldinftrument ſich in den Händen des geweſenen 
Schuldners befindet, folgt, gezogene Wechſel allein ausges 
nommen, noch nicht, daß bie Schuld bezahlt worden. $. 98, 
Erbellet jedoch, daß der Gläubiger felbft dem Schuldner das 
Inftrument zurüdgegeben babe, fo wird, daß die Schuld ge» 
tifgt fel, fo lange vermutbet, ale nicht eine andere Urſache 
der gefhehenen Nüdgabe auigemittelt werben fann. $. 99. 


Wenn nicht erhellet, wie der Schuldner zum Befipe des In- 


ſtruments gelangt fei, fo entiteht aus dieſem Beſitze zwar 
ebenfalls eine Bermuthung für den Schuldner; $. 100. Es 
 bängt aber alsdann, nad Bewandtniß der übrigen vorwal⸗ 
tenden Umftände, von richterlihem Ermeſſen ab, imwiefern 
dieſe Vermuthung, bei Ermangelung anderer Beweismittel, 
burch einen notpwenbigen Eid beftärkt oder gehoben werden 
ſolle. $. 101, Es iſt daher ber Zahlende mit der Rückgabe 


des Inſtruments ſich zu begnügen niemals ſchuldig, ſondern 


er fann noch außerdem ausdrückliche Quittung verlangen, 8. 
102. Wenn das Inſtrument bei dem Gläubiger, oder in deſ⸗ 
fen Nachlaſſe zerrifien, zerſchnitten oder ſonſt caſſirt vorge⸗ 
funden wird, ſo entſteht die rechtliche Vermuthung, daß die 
Forderung felbft, welche dadurch begründet werben ſoll, auf 
eine oder bie andere Art aufgeboben worden. 8. 103. Dieie 
Bermutpung fällt aber weg, fobald nachgewieſen werben 


kann, daß die Berlegung durch blofen Zufall entftanden, ober 


von dem Schuldner felbit, oder einem Dritten, obne Eins 
willigung oder Genehmigung des Gläubigers, bewirkt wors 
den fei. 6.104. Eine gefegmäßiz eingerichtete Quittung bes 
wirft ſogleich, als fie dem Schuldner ausgehändigt worben, 


; für denfelben einen rechtlichen Beweis ber nach dem Inhalte 


ber Quittung gelcifteten Zahlung. $. 105. Dem Ausfleller 
bleibt aber das Recht, das Gegentheil nachzuweiſen, vorbes 
balten. $. 106. Hat jedoch der Ausſteller einen längern ale 
breimonatlichen Zeitraum verftreichen laſſen, ohne ben Schuld« 
ner sorgen nicht geleifteter Zahlung zu belangen, und bie 
Duittung als blos in Erwartung der Zahlung ausgeſtellt, 
zurüdzuforbdern, fo foll, in Ermangelung einer vollftändigen 
Aufllärung der Thatſache, der Inhaber der Quittung eher 
zum Reinigungs« als der Ausfteller zum Erfüllungseide ge» 


laſſen werden. $. 107. Auch kann der Ausfteller, nad Ver⸗ 


lauf biefer Frift, den Erben des Schuldners über nicht er 
folgte Zahlung feinen Eid zuſchieben. 6.108, Hat der Schuld⸗ 
ner gegen Empfang der Quittung einen Revers, daß bie 
Schuld noch nicht bezahlt frei, ausgeftelit, fo verliert dadurch 
bie Duittung alle Beweisfraft. $. 109. Inwiefern aber ber 
Gläubiger ſowohl als der Schulpner einem Dritten, wele 
der durch dergleichen zwiſchen ihnen vorgefallene Simula⸗ 
tion hintergangen ober verkürzt worden, dadurch verbaftet 
werden, it nach den allgemeinen Grundſaͤtzen von Simula- 


Quittung 


tionen und Hintergehungen zu beurtheilen (Tit. 4. 6. 52 ff. 
Zit. 16. 6.210.211). 8.210. Befinden ſich auf dem in ven 
Händen des Gläubigers gebliebenen Inftrumente Bermerfe 
geleifteter Zahlungen, es fei von der Hand des Gläubigers, 
oder auch bes Schuldners ſelbſt, fo vertreten fie die Stelle 
wirklicher Duittungen. 8. 111. Der Beweis, daß gleichwohl 
bie Zahlung nicht erfolgt ſei, ift alfo gegen ſolche Vermerke, 
jeboch nur in eben dem Maße, wie gegen eigentliche Quit— 
tungen zuläffig. 8. 112, Das die Vermerke auf dem in den 
Händen des Gläubigers zurüdgebliebenen Inftrumente wie⸗ 


— D — 


Quittung 


richterlicher Beurtheilung ab, inwiefern, nah Bewandiniß 
ber übrigen vorwaltenden Umſtände, auf einen Erfüllungss 
oder Reinigungseid zu erfennen fei. $. 139, If in allgemei« 
nen Ausdrücken über bie bis zu einem gewiſſen Termine bes 
richtigten Präftationen quittirt, fo gilt die Bermutbung, daß 
alle bis dabin fällig gemefenen Termine berichtigt worben; 
wenn gleich bas in der Quittung ausgebrüdte Quantum nur 
den Betrag des letzten fälligen Termins ausmacht. $. 140. 
Was wegen der Duittungen über bezablte Zinfen bei Dars 
leben Rechtens fei, ift gehörigen Orts feftgefegt (Tit. 9. & 


der ausgeftrichen find, benimmt denfelben noch nichts von || 837 ff.). $. 141. Wenn in verfhiedenen Quittungen über 
ihrer Beweistraft. $. 193. Erbellet aus der Quittung, daß || fortwährende Präftationen die Befchaffenheit des Rechts, aus 


die darin befcheinigte Aufhebung ber Verbindlichkeit nicht 
durch Zablung erfolgt fei, fo muß das anderweitige zwifchen 
dem Gläubiger und Schuldner vorgefallene Geſchäft, aus 
welchem bie Quittung entftanden ift, mäber ausgemittelt 
werben. $. 114. Findet dieſe Ausmittelung nicht ſtatt, fo ift 
dergleihen Duittung nah ben Regeln von Entfagung ber 
Nechte zu beurtheilen. $.115. Quitiungen beweifen in ber 
Regel nur die Zahlung der barin ausdrüdlich benannten 
Schuldpoften. $. 116. Bezieht fih die Duittung auf eine ges 
baltene Berechnung, und wird darin belannt, daß der Em— 
pfänger dem Ausfteller nichts mehr ſchuldig geblieben fei, fo 
find alle bis babin zahlbar geweſene Poiten als abgetban zu 
achten, $.117. Dagegen ift auch einefolde Quittung auf For⸗ 
derungen, bie zwar damals ſchon vorhanden, aber noch nicht 


weichen fie entfpringen, verfchieden angegeben worden, fo 
\ muß biefe Befihaffenpeit, falls fie nicht auf andere Art aus— 
zumitteln ift, nach den ältern Duittungen beurtheilt werben. 
| %. 142. Iſt aber die Quantität, welche entrichtet werben foll, 
ı in ältern und neuern Quittungen verfihieven angegeben, fo 
' fireitet die Bermutbung für das, was in den neuern Duittun« 
| gen enthalten ift. $.143. Iſt in einer Reihe von drei auf 
einander folgenden Jahren die Zahlung der Lieferung immer 
! auf einerlei Weife geleiftet und ohne Vorbehalt angenommen 
| worden, fo ift gu vermuthen, daß die Zahlung auf fo hoch 
| vergleichäweife beſtimmt fei. $. 144. Diefe Bermutbung fällt 
‚ aber weg, wenn nad den übrigen vorwaltenden Umftänden 
‚ ein gültiger Bergleih zwiſchen dem Schuldner und dem Em- 
ı pfänger nicht gedacht werben fann. 6.145, Ueberhaupt bleibt 








fällig waren, leineswegs zu deuten. $. 118, Noch weniger | dem Berechtigten der Nachweis, daß die Zahlung oder Lie- 


iſt dieſelbe auf folche Poften zu ziehen, von welchen der Duit- 
tirende zur Zeit der Ausftellung nod feine Wiſſenſchaft haben 
fonnte. $. 119. Iſt die Quittung ausdrüdlih aud auf die 
zur Zeit der Ausfiellung unbelaunten Poften gerichtet, fo 
muß das Geihäft nah den Regeln der Entfagungen und Ver⸗ 
gleiche beurtheilt werden. $. 120. Kaufleute, die ordentliche 
Handlungsbüder zu führen ſchuldig find, können ſich nicht 
entbrechen, dem zablenden Schuldner, an welchen fie zur Zeit 
der Zahlung feine Forderung mehr zu haben eingeitehen, eine 
allgemeine Quittung, daß bis dapin alles berichtigt fei, zu 
ertheilen. $. 121. Gegen eine folde Quittung findet feine 
Nachforderung alter Poſten, unter Borwande, daß diefelben 
noch nicht zahlbar, oder unbelannt geweien, ftatt. $. 122. 
Doch eräredt fi diefes nur auf Forderungen, die zu den 
faufmännifchen Geſchäften des Ausftellers gehören. $. 123. 
Wegen anderer Geſchäfte finden aud bei Kaufleuten die Bor- 
fhriften $. 116— 119 Anwendung. $. 133. Wenn bei ter» 
minlichen Zablungen oder Zeitungen durch Duittungen ober 
fonft nachgewieſen werden kann, daß diefelben für zwei auf 
einander folgende Termine von dem Schuldner abgeführt 
und von dem Gläubiger ohne Vorbehalt angenommen wor: 
den, fo wird nermutbet, daß auch bie ältern Termine berich- 
tigt find. 8. 13%. Diefe Bermutbung findet ſtatt, wenn gleich 


ferung nur aus Irrthum oder aus andern Urfaden folder- 
geſtalt angenommen werben, innerhalb der Berjäprungsfrift 
allemaf vorbehalten. $. 146. Bei Verbindlichleiten, die nicht 
in terminlichen Zahlungen befteben, wirkt die Quittung über 

eine jüngere Schuld keine Bermutbung, daß die ältere getilgt 
| fei. $. 147. Wenn jedoch Kaufleute über die Rednung bes 
legten Jahres, die am Schluffe deffelben gemacht worben, 
ohne Vorbehalt quittirt haben, fo find auch die Nednungen 
ber vorhergehenden Jahre für abgethan gu arten. $. 148. 
Ein Gleiches gilt auch bei Apothefern, Handwerkern und an« 
dern, welche entweder mit ihren Kunden überhaupt, oder mit 
dem Inhaber der Quittung infonderbeit, erweislich in dem 
Verhältniſſe ſtehen, daß fie fih mit denfelben, wegen ihrer 
Lieferungen und Feiftungen, alljährlich in einem gewiſſen 
Termine zu berechnen und auseinander zu fegen pflegen.“ — 
Oeſtreichiſches Recht. Bürgerliches Geſetzbuch. 8. 1426, 
Der Zabler ift in allen Fällen berechtigt, von dem Befrie- 
digten eine Quittung, nämlich ein fchriftliches Zeugniß ber 
| erfüllten Verbindlichfeit, zu verlangen. In der Quittung 

muß der Name des Schuleners und des Gläubigers, fowie 

der Ort, die Zeit und ber Öegenftand ber getilgten Schuld 

ausgedrüdt, und fie muß von bem Gläubiger oder deſſen 

Machthaber unterfhricben werden. $. 1427. Eine Quittung 











die Berichtigung der beiden Termine nicht durch Zahlung, | über das bezapite Capital gründet die Vermuthung, daß auch 
fondern durch Compenfation oder Erlaß, jedoch ohne Vorbe⸗ die Zinfen davon bezahlt worden feien. $. 1428. Befigt der 
halt, gefheben it. 8.135. Auch bindert es nicht, wenn gleich || Gläubiger von dem Schuldner einen Schuldſchein, fo ift er 
die in ben Duittungen ausgedrüdte Summe mit dem, was | nebit Ausftellung einer Quittung verbunden, denfelben zur 
eigentlich hat bezabit werden follen, nicht übereinftimmt, $. || rüdjugeben, oder die allenfalls geleitete Abichlagszahlung 
136. Dagegen ift es, um biefe rechtliche Bermuthung zu ber || auf vem Schuldſcheine ſelbſt abfhreiben zu laſſen. Der zus 
gründen, notpwendig, bad die Duittungen wirklich zu ver- | rüäderbaltene Schuldſchein opne Duittung gründet für den 
ſchiedenen Zeiten ertheilt worden. $. 137, Auch wird die Ber: || Schuldner die rechtliche Bermuthung der neleifteten Zahlung, 
mutbung geſchwächt, wenn zwar Duittungen von mehren | er fhließt aber den Gegenbeweis nicht aus. IA der Schuld» 
vergangenen, aber nicht unmittelbar auf einander folgenden | ſchein, welcher zurückgegkben werden foll, in Berfuft gera⸗ 
Zerminen vorhanden find. $. 138. Alsdann hängt es yon " then, fo it der Zahlende berechtigt, Sicherſtellung zu fordern, 
N. Schede's Unwerfaiskeriten. Bd, Ill. 2 





Dnittung 


ober ben Betrag gerichtlich zu hinterlegen und gu verlangen, 


daf der Gläubiger die Tödtung bes Schuldſcheines der Ger 


richtsordnung gemäß bewirke. $. 1429, Eine Quittung, bie 


Nagufa 


wird von Hanbeld+ und Gewerböfeuten, welche mit ihren 
Abnebmern (Kunden) zu gewiſſen Friften bie Rechnungen ab» 
zuſchließen pflegen, vermutbet, daß ihnen, wenn fie über bie 


der Gläubiger dem Schuldner für eine abgeitagene neuere | Rechnung aus einer fpätern Friſt quittirt haben, aud die 
Schuldpoſt ausgeſtellt bat, beweiſt zwar nicht, daß quch an» | frühern Rechnungen bezahlt ſeien. 


dere aͤltere Poſten abgetragen worden ſeien; wenn es aber ge⸗ 
wiſſe Gefälle, Renten, oder ſolche Zahlungen betrifft, wel⸗ 
che, wie Geld», Grund», Haus- oder Capitals» Zinfen, aus 
eben vemfelben Titel und zu einer gewifien Zeit geleitet wer- 
ven follen, fo wirb vermuthet, baß derjenige, welcher fi 
mit der Quittung des leptverfallenen Termines ausweiſt, 
auch bie früher verfallenen beritigt habe. $. 1430, Ebenfo |) 








Quitus wird in Frankreich dasjenige Gertificat genannt, 


deſſen die Werhfelagenten, Makler, gardes du commerce 


(Beamte, die in Paris, ftatt der huissiers, den Perfonalar« 
reſt gegen Schuldner vollüreden) ıc, benöthigt find, um bie 
Bürgſchaft, die fie ihres Amtes wegen leiften mußten, wies 
der zurüdnehmen gu können. 


N. 


Haab, königliche Freiſtadt und Hauptort des gleichnami⸗ 
gen Comitats in Ungarn, und zwar an ber Mündung ber | 
Raab in einen Arm der Donau, hat gegen 13,000 Einw,, 


viele Handwerker, befonders Tuhmader und Meſſerſchmie-⸗ 


de, Weinbau und Seidenzucht, große Pferbemärkte und leb⸗ 
baften Handel mit Landesproducten (Getreide, Bein, Tas 
bat ıc.), der dur die fhiffbare Donau und die Lage an der 
Hauptftraße zwiſchen Wien und Dfen fehr beförbert wird, 
Münzen und Eurs, f. Petersburg und Wien. 
Mas und Gewicht. Fruchtmaß, ſ. Peſth; Wein 


maß, f. Preßburg Gemidte,f. Wien. Das bin und 
wieder no üblihe Ola» Gewidt = 24 Pfund Wiener Han⸗ 


delsgewicht. 

Nabatt (franz. rabais, escompte; engl. allowance, dis- 
count; ital. ribasso, sconto) urfprünglich das, was man jegt 
“mit Discont bezeichnet, d. h. eine Vergütung an Zinfen 


für früher geleitete Zahlung. Gegenwärtig nennt man Ra- | 
batt jeden proceniweifen Abzug, entweder für frühere Zab- | 
Jung, oder als Vortheil, den der Groſſiſt dem Detailbänbter | 


gewähren will. Auf manden Handelsplägen ift für gewiſſe 
Artitel ein Nfo » Rabatt gebräuhlih, äbnlih dem Gutge- 
wicht, Decort ic. Da diefer vom Berfäufer urfprünglich auf 
ben Preis gefhlagen wurde, fo muß er aud auf und nicht | 








aber gleiche Naturbefchaffenheit und benfelben pittoresfen 
Charalter hat; denn der größtentheils fteinige und mit kah— 
len ſchauerlichen Felfengebirgen bedeckte Boden ift auch hier 
nur ftellenweife einer Eultur fähig. — Die Haupterwerbs- 
zweige der Ragufaner maden Handel und Schifffahrt ; denn 
von jeher war letztere ihr Lieblingsgewerbe und noch jeßt gel« 
ten bie Ragufaner für die beften Seeleute des adriatifchen 


| Meeres. Didch diefe Hilfsquellen war es ihnen auch gelun⸗ 


gen, ihr Heines Territorium unabhängig zu machen und fi 
eine ſelbſtſtändige Berfaflung zu geben, welche fie auch big 
zum 3. 1806 bewahrten. Die glänzendſte Periode für ihren 
Handel foll in den Jabren 1427 bis 1437 gewefen fein. Dar 
mals hatten bie Kaufleute von Ragufa in allen größern Städ«- 
ten der benachbarten Staaten Handelsfactoreien, und ala 
bie Genuefer und Pifaner von ben Türken gedrängt ihre Han» 
belsniederlaffungen in ber Levante verlaflen mußten, grüne 
bete Ragufa, das Damals und bis zu Ende bes vorigen Jahr⸗ 
bunderts unter türtifhem Schutze fand, daſelbſt zahlreiche 
Bartoreien, Allein gegenwärtig ift ber Actiohanbel ſehr be= 
fhränft und nur ber Verkehr mit der Türfet noch ziemlich 
lebhaft, indem bie Producte der osmanifhen Provinzen 
(Schafwolle, Unfhlitt, Wachs, Honig ıc.), welche türtifche 
Karamanen über die dalmatinifchen Häfen, befonders über 


in hundert abgerechnet werben, wenn der Abzug nicht mehr | Ragufa in den Handel bringen, hier gegen andere Waaren 


betragen fol als das Daraufgefchlagene (f.Schiebe, Arithm. 
1. S. 19, ſowie auch d. Artifel Zind und Rente), 

Hacione, ſpaniſches Fruchtmaß, ſ. Cadir u. Malaga. 

Maga, Raza, Fruchtmaß auf ben Sulup-Iufeln in 
Dflindien, 

Hagion, f. Birma. 

Hagufa, fefte Hafenftabt und vormalige Hauptftabt ber 
gleichnamigen Republik, auf einer Halbinfel des adriatifchen 
Meeres im Konigreihe Dalmatien, mit 7— 8000 (nad Ans 
dern mit 12— 15,000) Einw. und mit zwei Häfen, von des 
nen ber eine nur wenige und Heine Schiffe aufnehmen fann, 
wogegen ber 3 Meile weilih von Ragufa gelegene Hafen 
von Öravofa (auch Santa⸗Croce genannt) fehr geräu- 
mig und fiher und bie Station der größern Schiffe if. 

Raguſa mit feinem Gebiet, zu welchem auch einige Infeln 
gehören, bildet einen Küftenfirich, der außer dem adriatifchen 
Meere, welches denfelben einerfeits befpült, gang von türkis 
ſchem Gebiet eingefchloffen it, mit dem übrigen Dalmatien 


|| ausgetaufcht werben. 


Sehr zu Statten famen ber ragufanifchen Flagge die eng« 
liſch⸗ Franzöflfchen Kriege, während welchen fie, als eine neu⸗ 
trale betrachtet, feiner Gefahr ausgefegt, vielmehr allgemein 
gefucht und geachtet war. Bor der franzöfiihen Befignahme 
(1805) zählte der Heine Freiftaat 360 hochbarkige Schiffe, 
welche mit etwa 4000 Matrofen bemannt waren; allein nach 
Abzug ber Frangofen waren beren faum noch 10 vorhanden. 
Alle übrigen nahmen oder verbrannten die Ruſſen und bie 
englifhen Kriege» und Eaperfihiffe, ober fie verfaulten im 
Hafen. Mit der Bernichtung der Schiffe war auch der Wohl» 
fland der Einwohner von Grund aus zerſtört und viele fonft 
reiche Familien gerietben dadurch an bem Bettelſtab. Im J. 
1814 fam Ragufa mit Dalmatien an Oeſtreich, und gegen» 
wärtig erholen fi die Einwohner allmälig wieber von bem 
erlittenen Unglück. 

Die Gewerbsthätigkeit iſt Hier nicht beträchtlich und 
beftebt außer Schiffbau hauptſächlich in etwas Seidenwebe⸗ 
rei, in Ledergerberei und Roiogliobrennerei. Neben biefer 


Naguſa — 1 
Induſtrie iſt die Oel und Weincultur, wozu Boden und Kli⸗ 
ma weit günſtiger als zum Aderbau find, nicht unbedeutend 
und ber in der Nähe Raguſa's gepflanzte Malvafier fowie 
das hier bereitete Del vorzüglich gefhägt. Bemerkenswerth 
find au bie bei der Stadt Stagno befindligen Salinen, 
in welchen Seefalz zur Ausfuhr bereitet wird. 

Die Producte, welche Dalmatien über feine Häfen Ra— 
gufa, Zara, Sebenico und Spalato zur Ausfuhr 
bringt, find die italienifhen: Del, Bein, Lilör, Feigen, 
Mandeln u.a. Südfrüdte, Bachs, Seide, Shwämme, Holz, 
Fiſche, Auftern ıc. Auch dat die montaniftifche Geſellſchaft 
der abriatifchen Küfte hier 4 Steintohlenlager entbedt, bie | 
wohl für die Länder bes Mittelmeeres von Wichtigkeit wer⸗ 
ben können. Eins ift am Berge Promona , 20 Meilen vom 
Meere, das zweite bei Dubrovizza, 3 Meilen vom Meere, 
das dritte auf der Infel Page, 2 Meilen vom Hafen Simo- 
ne, und das vierte bei Salona ganz in der Nähe von Spa— 
Iato. Alle follen ergibig und die Kohlen, beſonders bes letz⸗ 
tern, vorzüglich fein. | 

Münzen und Eure, Wiein ganz Dalmatien rechnet man 
auch in Ragufa fchon feit einer Reihe von Jahren nad Gul⸗ 
den und Kreugern bed Zwanzigguldenfußed, und es 
herrfcht Hierin keine Berfhiedenheit gegen bie Hauptflabt | 





1 Naguſa 
befunden hat, nämlich 8,031 Stüd auf bie köln. Brut⸗ 
to-Marf zu 9 Loth 10 Grän fein (felbit zu 95 Loth 
fein). 

2) Ducati zu 40 Grosseti, fonft gewöhnlich 12 Stüd ber- 
felben auf die raupe köln. Mark, zu 9 Loth fein; bie 
1797 geprägten Ducati fand man aber leichter und ge« 
zinger, und zwar 174 Stüd auf die köln. raupe Mark, 
zu 7 Loth 7 Grün fein. 

3) Seudi, ganze, halbe und Drittel, zu 36, 18 und 12 
Grosseli, 

Die Drittel» Seubi nannte man aud noch beſon⸗ 
berd Pepero oder Perpera. 

Bon den ganzen Scudiftüden gingen gewöhnlich 14 
Stüd auf die raube köln. Mark, bei einem Feingehalte 
von 9 Loth 8 Brän fein; bie $ und 3 angeblid nad 
Verhaͤltniß. 

4) Arulueeo veechio zu 8 Grosseli; Arliluceo nuovo zu 
3 Grosseti. 

5) Grosseto vecehio ju 3 Grosseti, halber desgleichen zu 
13 Grosseto. 

6) Grosseto nuovo zu 1 (irosseto. 

2) In Kupfer hatte man Solditüde und Bagatini, 5 der 
legtern auf 1 Soldo gerechnet. 


Bien; ungeachtet dies im Mac» Culloch und einigen andern Bei Wechſelangelegenbeiten richtet man fih jetzt 
neuern Schriftftellen noch ganz entgegengefept angegeben if. | meiftens nah dem Wiener und Triefter Curszettel. — 
— Prof. Franz Petter inRagufa gibt hierüber die richtigfte Im J. 1810 ward im Königr. Dalmatien (fowie im ſüdlichen 


Auskunft, dem wir auch in nachſtehenden Angaben folgen. | 

Die Münzen des ehemaligen Freiſtaats Ragufa, wie fie‘ 
hier unten kürzlich aufgeftellt find, wurden fhon im 3. 1808 | 
don der damaligen franzöfiichen Regierung außer Umlauf ges | 
bracht, und es kommen biefelben nur noch hier und ba, meift 
aber im Auslande vor. 

Das gemeine Bolt von Ragufa rechnet noch hin und wie- 
der nad türkiſchen Piaftern zu 40 Para, welde Münze fonft 
aud bier umlief, 1825 aber förmlich abgeſchafft ward. Seit⸗ 
dem if diefer Piafter blos eine Rehnungsmünze, über deſſen 
eigentlichen Werth man fih vor dem Ein» und Berfaufe vers 
Rändigen muß, um fehjufegen, zu wieviel Para ber Gul⸗ 
den gerechnet werben foll. — Größere Zahlungen werben 
häufig in fpanifchen Tpalern, hier gewöhnlich Colomnati ges | 


nannt, gemacht, und biefe gelten, je nachdem fie mehr oder || 





weniger. gefucht find, 2 Gulden, 3 bis 2 Gulden 5 Kreuzer 
das Stüd. — Außerbem find hier alle Öftreichifche Gold » und 
Silberforten im Umlauf, befonders 10=- und 20: Kreuzer 
füde, nebft ben Scheidemünzen. 

Früherhin und etwa bis 1500 (1797) rechnete man in Ra⸗ 
gufa und deſſen Gebiet gewöhnlich nach Ducati zu 40 Grosseti | 
à 6Soldi, wobei ber Thaler oder Vislino 14 Ducato , 60 Gros- 
seti. 360 Soldi hatte, Der Zahlwerth fonnte damals zu 213 


Ducati oder zu 143 Vislini (Thaler) in der köln. Mark fein | 


Silber gerechnet werben; alfo ber Ducato zu 19 Gar. 3,725 
Pfen., der Vislino ober Thaler zu 23 Sgr. 11,587 Pfen. 
preuß. Et. 
Die wirflih geprägten Nationalmüngen ber 
Republit Ragufa find folgende: 

1) In Silber: Vislini, Ragusine ober Tallari (Thaler), 
wovon man auch halbe hatte, das ganze Stüd zu 60 
Grosseti (zumeilen auch zu 64 bis 66 Grosseti geftie- 
gen), gewöhnlich 84 Stüd ganze Thaler auf die rauhe 
töln. Dart, zu 9 Loth 4, bie 9 Loth 6 Grän fein; ob» 
fhon man die 4794 geprägten beffer und ſchwerer 


| Zirol) von franzöfifher Seite der Codice di commercio Ic. 
des Königreihs Italien ober das franzöfifche Handelsgefeß- 
buch eingeführt und von ber öſtr. Regierung unterm 28. Der. 
1816 beftätigt, doch mit Wirkfamfeit des allgemeinen öftr. 
bürgerl. Gefegbuches, nach der Regel: daß eigentlich das 
öftr. bürgerl. Geſetzbuch (nah von Sonnleithner) allgemeine 
| Giltigteit habe , jedoch der Codice di commercio nur in jenen 





| Fällen entfcheive, in welchen er befondere Entſcheidungen lie- 


fert, welche nicht durch die ſchon kundgemachten öftr. Geſetze 
' erneuert ober aufgehoben wurben. 

Maf und Gewicht. Die Maße, nah welchen im Kö— 
nigreihe Dalmatien bei amtlichen Beftimmungen gerechnet 


| wird, find die Wiener. Im gewöhnlichen Verkehre aber fin- 


det eine große Ungleichförmigleit ſtatt. 
Längenmaf. Man gebraucht den venetianifchen Passo 


| 
von 5 venet. Fuß und vergleicht 10 venet. Fuß mit 11 Wie⸗ 


| ner Zuß, und 12 venet, Passi mit 11 Wiener Klafter. 


Die beiden venet. Ellen, der Seiven - Braceio und ber Wol⸗ 
fen »Braccio, find hier üblih. Manf.Benedig; nad jenem 
werben feine, nach biefem aber grobe Schnittwaaren ver⸗ 
kauft. Man rechnet gewöhnlich: 

100 Seiden- Braccia — 82 Wiener Ellen. 
100 Wollen Braccia — 87 ⸗ 

In Ragufa bedient man ſich gewöhnlich bei feinen Waa- 
ren der dafigen Elle, und vergleicht 100 Ragufaner Ellen 
mit 65,57 Wiener Ellen, 

Das Flächenmaß if bei allen amtlichen Beſtimmungen 
das öftr. Joch von 1600 Quadratklaftern. Sonft gebraucht 
man auf dem dalmatinifhen Feſtlande Häufig ein Flaͤchen⸗ 
maß, welches fälſchlich Campo padovano genannt wird, Die- 
fer Campo entbält zwar, wie der in Padua, 30240 Quadrate 
fuß, welches aber keine Paduaner, fondern venetianifche Fuß 
find. Der dalmatin. Campo pad. enthält hiernach 1016 Bie- 
ner Quadralllafter, während ber ächte — Campo der 





Naguſa 


ren 10734 enthaͤlt. Die übrigen in Dalmatien üblichen Feld⸗ 
maße fommen immer mehr und mehr außer Gebrauch. 

Fruchtmaß. Dies ift gewöhnlich der venet. Stajo. 1000 | 
Staja — 1354 Wiener Mepen. 

Der Getreide » Stajo von Raguſa, nad welchem aber 
jegt felten gerechnet wird, hat 6 Cappelli, und 4% Capelli 
werben einem venet. Stajs gleich geachtet. 

Weitere übliche Bergleihungen find: 
1 Quarta in Zara = 1} venet, Staja, 
100 Quarte » Trau = m, « 5 
100 * +» Spalatt=G% «- = 

Bei Entrihtung des Zehnten wird ber Stajo in 75 Zehntel | 

ober Deeimen getbeift. 10 folcher Deeimen nennt man in ben 


Kreifen Zara und Spalato einen Varichiaco; alfo tft 1 | 


Stjo = 7% Varichiachi. Außeramtlich aber rechnet man ben 
Stnjo zu 8 Varichiachi. 

Auch zur Beftimmung ber Trächtigkeit oder des Tonnen- 
gehaltes eines Schiffes bedient man fich des venet. Stajo, in« 
dem man in biefem Maße die Quantität Getreide angibt, mit 
welcher man ein Schiff befrachten fann. Man rechnet I Ton» 
ne — 17 Staja, oder 1000 Staja — 59 Tonnen, und bie Ton 
ne rechnet man einem Gewichte von 2000 Pfund franz. Markt: | 
gemwichte gleich. 

Den Flüffigteitsmaßen liegen in ben meiften Gegen» 
den die venetianifchen Maße zu Grunde. Die Getränfe wers | 
den meiftend nad) der venet. Barilla von 24 Bozze verkauft, 
mit welcher aber nur biein Ragufa übereinftimmt; an ben 
andern Orten berrfchen barin mande Abweichungen. Die 
Barilla von Zara und Spalato foll 69 Liter entpalten. 

Handelsgewicht. Bei den Mauthämtern, beim Ber- 
Taufe von Salz und Tabat, ſowie beim Militär bedient man 
fi des Wiener Gewichts. Im gewöhnlichen Verkehre aber 
rechnet man in allen vier Kreifen Dalmatiend, mit wenis 
gen Ausnahmen, nah dem venetianifhen Gewichte. S. 
Venedig. 

Man nimmt gewöhnlich an: 

100 Pfd. peso grosso in Venedig — 85 Wiener Pfd. 
100 =» pesosotlile = 5 = 54 ⸗ ⸗ 








Nach peso sottile werden alle Gattungen Spezerei⸗ und 


Drogueriewaaren verkauft, wie Zucker, Kaffee, Seife, Wachs 
16.5 nach peso grosse aber alle einheimiſche Eßwaaren, wie 
Fleiſch, Fiſche, Obſt, Erdäpfelic. Näbfeide verkauft man 
nad Sazzi, davon 6 — 1 Oncia peso sollile. Es follen zwar 
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Nangun 


100 O. com. — 2663 Pfd. peso grosso — 226 Pfp. 301? 


Loth Wiener Gewicht. 


Das Medicinalgewiht war ehemals und ift zum 


| Theile noch das venetianiſche. S. Venedig. 


KRagusina, Vislino, Tallaro over Thaler. eine 
‚ Silbermänze der chemafigen Repubfit Raguſa, welche bis 
| 1797 geprägt, gemöhnfich zu 60 Grosseti gerechnet warb und 
deren Werth unter Raguſa zu erfeben ift. 


Nähmel, Remel, im norbweilihen Deutſchland ein 
Bund Flachs von 20 Ffund, 

Naik, Fruchtmaß zu Calcutta im britifhen Ditin- 
dien, ſ. d. 

Nancion (franz. rangon; engl. ransom). Darunter iſt 
‚ der Bertrag zu verfteben, den ein Schiffer mit Captoren oder 
Räubern dabin eingebt, daß fie ihn mit feiner Ladung frei 
laffen, gegen Bezahlung einer Abfindungsauote. Der Ver— 
; trag kommt in der Art vor, daß der Schiffer dem Captor 
; oder Räuber auf ber Stelle einen Theil feiner Ladung oder 
eine bedungene Geldſumme übergibt; er fommt aber au in 





| ber Art vor, daß der Schiffer fi nur zur Zahlung einer Geld» 


‚ fumme verpflichtet. Der Ieptere Contract if, wenn er mit 


| einem Kriegsſchiffe oder Caper eingegangen, giltig und bin» 


dend, ba biefe, wenn fie ein Echiff anhielten, nur eine wohl⸗ 
| begründete Befugniß ausübten. Dem Seeräuber aber bürfte 
man eine Klage anf Bezablung bes Berfprodenen nicht 
einräumen können, wenn gleich allerdings der Schiffer, der 
‚ auf ber Stelle die Abfindung zahlte, aus biefer geleifteten 
ı Zahlung Redte gegen feine Interefienten erwirbt. Die ge» 
' zablte oder dem Bertrage gemäß zu zahlende Abfindung wird 
| nämlich wie Davarie groffe (f. d. Art.) über Schiff, Ladung 
und Fracht vertpeilt. Sind für die Erfüllung des Vertrags 
Geißeln gegeben, mie dies wohl gefhieht, fo find dieſe durch 
Zahlung des Berfprocdenen, auch wo man es mit Seeräu⸗ 
bern zu thun hatte, auszulöfen,, und die Auslöfungsfumme 
iſt gleihfalls in Havarie grofe zu vertheilen. Uebrigens 
vergl. Pöhls, Handelsr. IH. ©, 647 f. P. 


Nanders, Fabrik- und Hafenplatz am ſchiffbaren Guden 
auf der dänifhen Halbinſel Jütland (Stift Aarhuus), mit 
6300 Einw., hat berühmte Handſchubfabriken, deren Fabricat 
auch im Auslande geſucht iſt, aber auch Tuch⸗, Shawl⸗ und 
Strumpfmanufacturen, Cattundrudereien und Färbereien, 
eine Zuckerraffinerie, Kienruß- und ſtarke Branntweinbren⸗ 








nach einer Berordnung vom Jahre 1830 alle Waaren ohne 
Unterſchied, fünftig nur nad peso grosso und nach ber gro- 
fen Elle verkauft werben, allein alte Gewohnheiten läßt 
man ſchwer. 

In Zara rechnet man aud bisweilen nach dem Zaratiner | 
Pfund, welches mit dem Wiener fehr nahe übeteintommt. | 
Sn Ragufa hat man neben bem venet. Gewichte auch das 
Ragufaner Dfund von 12 Unzen. Dan vergleicht 100 Pfd. 
in Ragufa mit 673 Pfd. in Wien. 

Im Großhandel wirb in ganz Dalmatien nad einem tür- 
kiſchen Gewichte, Ocea, vertauft. Es gibt deren zweierlei, 
nämlich die Oeca grossa und die Occa eomune. Jene ift in 
folgenden Gegenden üblih: Anin, Scarbona, Sebenico, 
Trau , Spalato, Macarsca und im Kreife Ragufa; bie Ocean 
eomune aber wird gebraudt: in Zara, Inſel Brazza, Als 
miſſa, Jmosfi, Sign und im Kreife Cattaro. 

Man rechnet: 100 O. gr. = 575 Pfd. peso grosse — 234 
Vfd. 13? Loth Wiener Gewidt. 


nereien, und treibt Lachsfang und ziemlich beträchtlichen Han⸗ 
dei mit diefen Fabricaten ſowie mit Getreide (jäͤhtlich an 
' 50,000 Tonnen), Fiichen, Fleiſch, Butter, Häuten u. a. land⸗ 
wirthſchaftlichen Erzeugniffen. 

Hangordnung, f. Concurs. 

Nangun (Rangoon), wihtigfte See» und Handeld« 
ftadt und feit 1826 Kreibafen und ein Stapelplag der Briten, 
am gleichnamigen Aluffe, einem Mündungsarme bed Irar 
waddi, in bem jegt zum Kaifertpume Birma in Hinterindien 
gebörenden Lande Pegu gelegen, mit etwa 30,000 Einw., 
worunter, wie in allen Seeſtädten Binterindiene, viel Chi» 
nefen, welche einen ſehr lebdaften Handel mit indifhen Pros 
ducten (f. Caleutta), mit Baummolle, Reis, Zuder, In» 
digo, Gewürzen, Tabat, Gummilad, Elfenbein, Go, Sil- 
; ber, Eovelfteinen (die fhönften Rubine), Vogelneſtern ıc., 
bauptfächlich aber mit Titpolz zum Schiffsbau, für welches 
Rangun eine Hauptniederlage if, nah Ehina und dem briti- 








Nangun 


ſchen Vorderindien, aber auch ſtarken Schiffbau treiben und, 
bei dem vortrefflichen Material für denſelben, die größten 
Handels » und Kriegsſchiffe bauen. 

Münzen und Curs. Man rechnet bier und in Pegu ge: 


wöhnlib nah Tirals, einem Silberſtücke, das, nach Kelly, | 
250 englifhe Grän oder 16,198 Gramm wiegt; eine Ges | 


wichts angabe, bie, nach demfelben Schriftſteller, unter Pegu | | 
wieber anders, und zwar nur zu 2373 engl. Grän ausfommt, | 
aber in der legtern Zahl mit Gerhardt sen. übereinftimmt. 
S. unten. 

Silber if hier das gewöhnliche Tauſchmittel; es ver- 
tritt, dem Gewichte nah, eine namhafte Gelveinbeit, führt | 
aber die Beſchwerde mit fih , daß bei jeder Zahlung das Dies | 
tall neuerdings zugewogen und wegen feines richtigen Bein 
gebalts einer Probe unterworfen werden muß. Dazu bedarf | 
man erfabrner Probirer und Mitteleperfonen, und eine jede 
Silberprobe koſtet bier angeblid; 1% Proc., wobei noch oben» | 
drein etwa 1 Proc. Berluft aus diefer Verrichtung hervorge⸗ 
ben fol. — Der Reingedalt der Silbermaſſen oder Silber: . 


fangen it zwar in den verfihiedenen Theilen des birmani- | 


fchen Reichs verfchieden, zu Rangun ift berfelbe aber ger | 
wöhnlih 12löthig, der Zuſatz alfo ein Biertel oder 4 Loth in | 
der Marl. Man kann nach dem Gefaaten 10% bis 20 hiefige 
Ticals auf die köln. Mart fein Eilber rehnen, wonach die» 
fer Tical etwa 21 Sar. preuß, Et, werth if. 


Gewicht , beiten Schwere, obſchon abweichend, bereits ange⸗ 
geben worden if. Diefer Tical bat folgende Einteilung: | 
1 Tical (au wohl Kyat) — 4 Mattis = 8 Moog oder 16 | 
Tubees, auch Toques genannt, und 100 Ticale betragen I | 
Bis, Biffe oder Pailtha. 


i 
Die Birmanen follen, ebenfalls ganz nach hinefifcher Art, || 





ihre Rechnungen ganz nad dem Derimalfpfteme führen, Wirt- 
lich geprägte Münzen find bier nicht üblich, und man hat blos 
eine ArtSilberfheidemünge und eine bleierne Münze, welche 
den Verkehr einigermaßen erleichtern. 

In Pegu, wo ebenfalls nah Ticals gerechnet wird, wel 
che man aber gewöhnlich in 16 Toques eintheilt, Lat man eine 
wirkliche Münze, Ganza genannt, melde ebenfalld zur Aus⸗ 
gleihung, aber auch im Verkehre dient und aud einer Mi- | 
fhung von Blei, Aupfer und Zinn beſteht. Der Werth der» | 
felben ift etwa 1, Sur. preuf. Et., jedoch nah Maßgabe 
des größern oder geringeren Begehrs derfelben, 

Auch bier it, wie in Rangun und in Epina, der Tical zu- 
gleich das Bold « und Silbergewicht, welches aber eine Shwe- | 
re von 44 Pagoden oder 2374 engl, Graͤn = 15,377 Gramm | 
haben fell; 100 Ticals — 1 Bis oder Biſſe. — Nah frühern | 
Nachrichten follen in Pegu 160 Ticals — 100 Stüd fpan. | 
Piaftern fein ; ed geben alfo hiernach 15,48 oder gegen 154 2. ! 
cald von Pequ auf eine koͤln. Mark fein Silber und der Werth | 
eines Ticals von Pegu if biernad 27 Sar. 1,58 Pfen. preuß. 
Et. Hiernach wäre das Berhältniß des Ticals von Rangun 
gegen pen Zical don Pegu etwa wie 9 zu 7 anzunehmen. 

Map und Gewicht. Die Gewichte, welche burdgän. 
gig im birmanifchen Reiche gebraucht werden, find folgende: { 

2 Heine Rweoͤs (rothe Bohnen) — 1 große Rwi 
große Rwit . . on. —1Bai 


| 


2 Bais.. rc... —lMu 

MU. iM | 

AMatbd. . 2... . 1 Hyatralgo Tical 
100 Ayatd x» 2»... = 1 Pailtba vulgo Big, 
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Maps 


Der Pailtha ober Bis wiegt 3,65 engl. Pfund Ardpa. oder 
1,65563 Kilogr., und der Kyat oder Tical mithin 2553 engl. 
Teopy⸗ Grän oder 16,5563 Gramm, 

Die Gewichte, welche beim Wägen der Gold» und Silber: 
barren gebraudt werden, find biefelben. 

Abweihend hiervon find Kellp's Angaben. Nah dem- 
felben wirb das Gold» und Silbergewicht, der Tical, in 16 
Toques oder Touches eingetbeilt, und wiegt 2374 engl. Troy: 
Grän; das find 15,379 Gramm. Das Handelsgewicht aber 
heißt Candy, und wird in 150 Bis a 100 Ticals a 10 Mu oder 
Moo eingetheilt. Der Candy foll eigentlich 3084 engl. Pfund 
Avdps. — 230,655 Rilogr, wiegen; die Engländer rechnen 
ihn jedoch nur = circa 500 engl, Pfund Ardps. oder 226,8 
Kilogramm. 


I Die Hoplmaße find folgende: 








2 Lampets — 1 Lamt 
2 Lamis = 1 Gall 

4 Salis = 1 Ppi 

2 Ppis — 1 Sarot 
2 Sarots — 1 Sait 

4Saits —1 Ten. 


Ein Ten ober Korb gefihälter Reis ſoll 16 Big oder rirca 
58 engl. Pfb. Avdpa. wiegen; gewöhnlich wird biefes Map 


' für einen halben Eentner gerechnet. Getreide, Hülſenfrüch⸗ 
‚te, gewiſſe Obfiforten,, Natron, Salz und Talg werden nah 
Wie in China ift auch hier ber fogen. Tical ein wirkliches | 


dem Maße verkauft; andere Waaren nad bem Gewichte, 
Längenmaf. Das Ellenmaß heißt Taim von 18 Pal- 
gats oder Paulgauts (engl. Zoll). 
Die tönigl. Elle, Sandang oder Saundaung, iſt 22 engl. 
Zoll lang, aber veränderlih nad Willfür des Königs, 
Der Dia, Tha oder Bambuh entpäft 7 königl. Ellen. 
1000 Dhas machen I Dain oder birmanifche Meile — 2,43 
englifhe Meilen; folglich geben circa 285 birmanifche Mei— 
len auf einen Grad des Aequators. 


Rappen, eine bekannte Kupfer » und Rechnungsmünze 
| der Schweiz, wo man jegt gewöhnlich 100 Rappen auf einen 
| Schweizer -liore oder franfen rechnet. Der Name foll übri« 
gend von dem früher darauf geprägten Nabentopfe herrüh—⸗ 
ren, welder bereits im 15. Jahrh. auf den in Bafel und Frei» 
burg gemünzten Nappen, einer Silberfpeidemünge, vorfam, 
©. aud unter ben verſchiedenen Eantonen der Schweiz. 


Maps oder in Süddeutfihland und im Elſaß Repo (franz. 
colza , verffümmelt and bem deutfchen: Kohlfaat; engl. eol- 
sa) und Mübfen oder fewat (franz. navette; engl. rape 
seed; ital. ravizzone), Die deutfihen Ausdrücke werten oft, 
fogar im Handel, gleichbedeutend gebraucht, obgleich bie 
Waaren , die fie bezeichnen, verfchieden find. Auch in ver Be⸗ 
fimmung der Stammpflanzen bat piel Berwirrung ge 
berrfcht,, bis endlich in unfern Tagen Dr. und Prof. Koch in 
Erlangen durch fangiähriges Studium Ordnung pineinge- 


! 








bracht bat. Jedermann kennt die gemeine weiße Nübe .Bras- 


sin rapa L.); davon gibt 28 zwei Abänderungen mit bünner, 
nicht Heifchiger Wurzel; diefe bilden den Rübfen, und zwar 
den Winterrübfen (Br. rapa oleifera DC.), franz. narette 


| A’hiver und den Sommerrübfen Br. praccox DC.). Sie bil- 


den mit der weißen Nübe botanifch nur eine Art; die andere 
bier zu erwähnende Art ift ver Raps (Brassica —* ) eben⸗ 

falls mit zwei Hauptabanderungen; dieſe find ber Winter⸗ 
raps ‚Br. napus A oleifera DC. und Br. campestris A oleifera 
DC.) und der Sommerraps (Br. camp. oleif, praccox DE.); 


Naps 


— AA — 


Naps 


eine dritte, für ben Handel weniger wichtige iſt die, unter f Seife braucht. In Deutſchland baut bie ganze nördliche 


der Erbe wachfende, Koblrübe (Br. napus D esculenta DC. 


Hälfte fehr viel; die Ausfuhrhäfen find: Memel, Königs- 


und Br. camp, napo -brassica DC.). Man fiebt hieraus, daß || berg, Danzig, Stettin, Roſtock, Lübed und Hamburg. Jes 
es eine Brassica campestris ald Art gar nicht gibt, wiewohl | doc ift hier, wie in Frankreich, der innere Handel bamit viel 
fie ſelbſt Linnd als folche aufführt. Alle diefe Delpflanzen ger || bebeutender als der auswärtige. Im beutfchen Zollvereine 


hören in feinem Syſteme in die 2. Ordn. der 15. Elaffe. Wir 
werben ung in biefem Artilel fireng an bie angeführten Be> 
nennungen halten. — Was den Anbau betrifft, fo fagt ſchon 
der Name Winterrübfen und Winterraps, daß fie in bem 


einen Jahre gefät und erſt im barauf folgenden geerntet wer | 


den; dann find es zweijährige Pflanzen. So wird ber Bin- 


terraps im Juli gefät und im October verpflanzt, ober man || 


läßt ihn fiehen. Sommerrübfen und Sommerraps werben 


im Frühjahre gefät und bafielbe Jahr noch geerntet, bann || 


find es einjährige Pflanzen. Die Winterfaat fanı man als 
Sommerfaat ſäen und umgefehrt, ohne daß man den gering- 


ften Schaden davon hat. Die Winterfaaten find in fchneelos | 


fen oder fehr harten Wintern, wie in dem von 1837 auf 1338, 
fehr dem Mißlingen unterworfen; dann erfegt man fie Durch 
Sommerfaat; merkwürdig if aber der vierfahe Samenzug 
von Delpflangen in Frankreich, fo daß der dortige Delonom, 


wenn ihm auch drei Saaten in einem Jahre fehlgefhlagen | 


find, dennoch eine vierte hoffen kann; erfriert ihm nämlich 


bie Binterfaat, fo fät er im März die Sommerfaat; verliert 


er biefe, fo fät er im April Mohn und mißlingt auch diefer 
noch, fo fät er im Mai Leindotter. Rapsfaat, auf fettem und 
gebüngtem Boden geerntet, wiegt mehr als ſolche, die von 
magerm und wenig gebüngtem Lande kommt, hat aber ver» 
pältnifmäßig nicht mehr Oel, Rübſen ift weniger gewinns 
reich, klommt aber auf mittlen Boden gut fort, Sommerrüb- 
fen fogar in armen Sandgegenden. Die jungen Pflanzen 
haben oft viel von den bei ben Defonomen unter bem Namen 
Erdflöhe, franz. altise bleue, befannten Erbblattläfern (Hal- 
tica) zu leiden. — Samen: fie find rund, faft gleich dun⸗ 
kelbraun, ſchmecken frifh angenehm und etwas frautartig, 
alt aber fharf und unangenehm. Guter Same muß bart 


fein, beim Zerbrüden zwiſchen den Rigernägeln einen faſt | 
eitrongelben Kern zeigen, ber auf den Nägeln einen ſtarken 


öligen Fled läßt; die Schale muß dünn fein. Der Rapsfar 
me (franz. graine de colza; engl, colesced; ital, semenza di 
colsa) ift größer als der Nübfenfamen (franz. graine de na- 


vette; engl. rapeseed;; ital. semenza di ravizzone), biefer aber | 
zöther als jener; noch röther ift der Rübfame von den wei | 


fen Rüben (franz. graine de rabette), der übrigend ganz bie 
Größe des Nübfenfamens hat, Den oberften Nang unter ben 
verichiedenen Sorten von Rapsfamen nimmt der ein, welcher 
aus ben Poldern der bolländifchen Provinz Seeland und 
Delgiens und aus der Pfalz kommt; den zweiten, ber über 


Hamburg, Lübeck und Roftod verfchiftt wird ; ber befte Raps | 


in Frankreich ift der von Cambrai, St. Quentin, Pironne, 
Douai und Arras; der vonkille hat zwar das befte Anfehn, 
ift aber weniger oͤlreich; ber aus der Normandie ift fehr ge- 
ring. Das Gewicht ift verfchieden, je nachdem der Ader und 
bie Jabreswitterung gut gemefen find oder nicht. So wiegt 
in Frankreich ein Hertoliter Winterraps 58— 72 Kilogr., 
Sommerraps 55 — 85 Rilogr , Winterrübfen circa 64 Kilogr. 
und Sommerrübfen 5? — 56 Rilogr. — Handel: Der An« 
bau biefer Pflanzen ſowie der Handel damit ift erft in unferm 
Jahrhundert auf eine bedeutende Höhe geftiegen, und war 
feit Erfindung der Argandichen Lampen und feitbem man, 
namentlich in Frankreich, das Del ftark zur Babrication von 


betrug 
bie Einfuhr bie Ausfuhr bie Durchfuhr 
1832: 174,917 Eir, 19,320 Etr, 4447 Eir, 
1833: 185,436 =» 28,657 ⸗ 663 =» 
1834: 142,278 ⸗ 16,759 » 6306 =» 
1835: 147,801 —⸗ 92,507 = 3. 
1836: 233,480 ⸗ 321,760 = 126 * 


| Memels Ausfuhr 1837: 94 Laſt nach Belgien; die Königs⸗ 
bergs an fein» und Rapsfaat 2979 Laſt ganz nah Großbri⸗ 
 tannien; bie Danzigs 1836: 625 Laſt, 1837: 1195 Laſt nach 
Holland, Frankreich, England und Belgien; die Stetting 
1836 circa 107,261 Scheffel, 1837 aber blos 33,139 Scheffel; 
Stettin erhält feine Zufuhren faſt ganz aus Pommern und 
Poſen, ſehr wenig aus Schleſien, Preußen und Brandenburg. 
ı Zriefid Ausfuhr 1837: 1300 Star. Dänemark führte, ber 
\ fonders aus Holftein und Schleswig, Raps» und Rübfenfa- 
‚ men aus 








1827: 174,638 Tonnen, | 1832: 256,827 Tonnen. 
1828: 126,788 =» 1833: 2318%  » 

| 1829: 160,290 +» 1834: 193,227 ⸗ 

| 4830: 108,840 ⸗ 1835: 177,940 ⸗ 

| A831: 18,154 — 1836: 194,373 = 





Rußland führt wenig aus; Odeſſa verichiffte 1837 für 
' 85,643 Rubel. In Frankreich baut und verfendei man am 
meiften in Slandern, jedoch fängt man jegt auch in vielen 
innern und füblihen Departements damit an. Zwar ift die 
ı bortige Eultur der Delpflangen in neuern Jahren durch den 
 Runtefrübenbau etwas zurüdgedrängt worden, hebt fich jetzt 
‚ aber wieder, Die vorzüglichftien Märkte für die Delfaaten 
find: Arras, Lille, Douai, St. Omer, Bergued. Die Ein» 
fäufe gefcheben baar pr. Hectoliter. Die Waare gebt in Säfte 
fen zu 14 Hectof, ober loſe. Die Preife richten ſich, wie über» 
all, nad den laufenden der daraus gefchlagenen Dele; man 
bivibirt nämlich ben Preis der Tonne Del durch die Zahl der 
| Hectoliter, die man zu 1 Zonne Del braudt. Der auswär⸗ 
\ tige Handel ift gering, ba man bei weitem viel mehr feinfaat 
einführt. So betrug die Einfuhr aller Delfämerrien 1833: 
18,843,575 Kilogr., Ausfuhr 404,094 Kilogr., 1834 : 5,615,893 
' Kilogr. (worunter 4,579,202 Kil. Leinſaat), Ausfuhr 533,737 
' Kilogr., 1835: 10,200,220 Kilogr. (tworunter 7,938,074 Kil. 
| Leinfaat) , Ausfuhr 321,574 Kilogr. England baut zwar 
ı viel, befonders in Lincoln» und Eambridgefhire, wo man 
die Saat pr. Laſt = 2 Loads = 10 Duarters — 80 Bufpels 
in bie Mühlen verhandelt, kauft aber auch auswärts. Ein- 
; fuhr 1829: aus Dänemart 266,596 Bufpel, aus Deutſchland 
| 83,522 Bufpel, aus Frankreich 12,489, ans den Nieberlan- 
ben 7544, aus Dflindien 6931, aus Preußen 1222 Bufbel; 
1831 zufammen 407,275 Bufbel, und zwar 290,368 aus Däs 
nemarf, 57,916 aus Deutfchland, 41,964 aus Frankreich, we⸗ 
nig aus Preußen, ben Niederlanden und Stalien. — Ufan- 
zen: Amfterdam in Tonnen pr. Laſt von 21} Tonnen ob, 
pr. Tonne von 5 Scheepeld, 13 Dec., Court. pr. Laſt 60 
Cents. Bremen verfauft pr. Laſt a40 Scheffel. Hamburg 
verlauft hannöverfhen und bolfteinifhen Rapsfamen pr. 
Laſt von 60 Faß in Eourant-Dart, Court. 1 Mark pr. Laſt; 
deutſchen Rübfamen in Süden von etwa 150 Pfb., pr. 
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100 Pf. in Eour. Mark mit 2—3 Pfd. Tara, 19 gGew., 1 1 ger und verbrennen geſchwinder, aber fehr wenig. — Ge⸗ 


Mark Eourt. pr. Laſt. London verkauft pr. Laſt von 10 | 
Duarterd. Lübed pr. holftein. Tonne, Court. 2 Marl pr. | 


Laſt. Paris gibt 10 Tage Ziel oder 19 Dise. Rotter 
dam verkauft pr. Laſt von 30 Mudden, gegen baar mit 12 
Eourt. — Zölle: Deutfher Zollverein pr. färhf. od. 
preuß. Ctr. 14 Ser. preuß., oder pr. Zolletr. 4 Fr, rhein. 
Deftrei pr. Ctr. fporco Einfuhr 8 Er., Ausfuhr 1 Er., 
Durdfuhr 2 Fr. Stade pr. Sad oder Tonne 1 $., pr. Laſt 
38. Sundzoll pr. fait oder ?4 Tonnen 36 Stüber, Frank 
reich pr. 100 Kilogr. brutto auf franzöfifchen Schiffen oder 
au Lande 2 Fr. 50 Gent., auf fremden Schiffen 3 Fr.; Aus- 
fuhr 25 Eent, Zu jedem Sape noch ber 10. Theil davon. 
England pr. Laſt 100. — Die aud obigen Samen gefchla- 
genen Dele feben alle bräunlichgelb aus und find faſt ge 


ihmad» und geruhlos, nehmen aber oft einen unangeneh⸗ 


men,Rebengefhmad an. Sie trodnen an der Luft nicht, ſon⸗ 
bern bleiben immer fchmierig. Bei einem gewifien Kältegra« 
be bilden fih darin einzelne rundliche talgartige weiße Kör- 
ner, die mit der Kälte an Zahl zunehmen, bis endlich alles 
Del zu einer gelben butterartigen Maffe wird. Der oben an- 
geführten Pflanzeneintheilung nach gibt es alfo au Winter» 
und Sommerrapsöl, Winter - und Sommerrüböl, das Kohls 
rüben» und BWeißrübenöl, die von einander verfchieden find, 
fhon in der Quantität, die man aus dem Samen erhält, 
aber auch in ihren Erflarrungdgraden und in ihrer langfa= 
mern oder fohnellern Berbrennlichleit. So liefert die Win- 


terfaat 33 bis 39 8 Del, das in feinem reinen Zuftande ein 
fpec. Gew. von 0,9128 — 0,9136 hat; das im Handel ges | 


wöhnliche wiegt aber 0,9168 — 0,9175, weil es burch größere 
Hitze und größern Druck beim Schlagen mehr fhleimige 
teile erhalten hat; es erflarrt bei — 34 — 61° €.; 3 Pfo. 
geben mit Natronlauge 33 — 5 Pfd. harte Seife. Die Som: 
merfaat liefert an 303 Del, bad etwas dunkler ift, fpec. 
0,9139 wiegt und erft bei — 11° C. erftarrt. Die Koblrü- 
benfaat gibt an 333 Del von 0,941 fpec. Gew. und bem 
Erfiarrungsgrade von — 31. Waſſerrübenöl erhält 
man nur 168 aud dem Samen; es wiegt fpec. 0,9167 und 
erfiarrt bei — 7,5° €, Diefe 4 oben befchriebenen Sorten 
verhalten fich in Hinfiht auf die Geſchwindigleit, mit wel 
cher fie in Lampen mit Dochten verbrennen, ber Reihe nad 
wie folgende Zahlen zu einander: 42,7; 48,5; 20,4; 33,0. 
Man fiett hieraus, daß das Kohlrübenöl am Langfamften 
verbrennt, allein die Pflanze braucht ihrer großen Wurzel 
wegen viel zu viel Plag, als daß fie mit Vortheil auf Schlag⸗ 
faat gebaut werben könnte; aud das Wafferrübenöl brennt 
langfamer ale Raps und Rüböl; aber man erhält nur halb 
fo viel Del aus gleichen Duantitäten Samen als bei diefen. 
Alles bis jegt Geſagte gilt blos von ben ungereinigten 
Delen (franz. huiles brutes). Sie fommen aber auch gerei«- 
nigt (franz. epurdes; engf. refined) in den Handel. Man 
ſchafft dadurch den Schleim», Ertractiv » und Farbeſtoff weg, 
um beim Brennen den Ruß und das Berfoblen des Dodts 
zu hindern. Es gefhieht bei Firnißölen mittels Salzwaſſer, 
bei Brennölen mitteld Schwefelfäure und warmem Waffer. 
Merlwürdig find die Gerüche, melde alle Rüb» und Raps— 
Öfe bei dergleihen Berbandlungen von ſich geben. Beim Ue⸗ 
bergiegen mit Salpeterfäure riechen fie nad Kagenurin, beim 


brauch ald Brennöl, zur Seifenfabrication und zum Eins 
fetten der Wollenzeuge und des Leders; das fehlechte oder 
verdorbene zu Bagenfchmiere. — Berfälfhungen kom— 
men vor mit Mohn», Hanf» und Leindotteröl, wenn biefe 
wohlfeiler find. Dan erfennt es theild an dem Gefchmad, 
tpeild daran, daß biefe drei Dele trodnende find; fireicht 
man alfo verbädhtiged Del fein auf Vapier, fo muß ed, wenn 
es rein fein fol, ganz flüffig bleiben. Da Mohn und Leindot⸗ 
teroͤl erft bei — 15° und Hanföl gar erft bei — 22° feft wird, fo 
erfennt man bie Mifhung an den oben angegebenen Graben, 
indem bie zugefegten Dele länger flüffig bleiben, wenn fie in 
Eis gefegt werben. Mohn» und Hanföl wirken nachtheilig 
auf Raps» und NRüböl, wenn dieſes als Brennöl gebraucht 
werden foll, Danföl aber auch beim Einfetten der Wolle, denn 
es klebt die Faſern zuſammen. Auch Fiſchthran findet man 
hineingegoffen, ſogar bis zur Hälfte; der Geruch verräth 
ed. — Handel: er ift mebrentbeils innerer Handel, aber 
bebeutend. Am merkwürbigften if bierin die Ebne ſüdlich bei 
Lille; bier befinden fich über 600 Delwindmühlen im Umkreiſe 
von weniger ald zwei Stunden, Die Eigenthümer find da⸗ 
durch äußert wohlhabend geworben und baben eine eigene 
Gemeinde (commune des moulins) gebildet, die als Vorſtadt 
von Lille angefeben wird. In Lille ift daher ber größte Oel⸗ 
markt, der zweite ift Arras, dann folgen Douai, Cambrai 
und Balenciennes. Da bier lauter Windmühlen arbeiten, 
fo wird bad Del tpeurer, wenn es an Wind fehlt und umge» 
kehrt. Holland und England haben von bier aus ihre erfien 
Delmüplen befommen. In Flandern fihlägt man fait blos 
huile de colza; huile de navette fommt vorzüglich von Caen 
und man ziebt biefed dem aus der Normandie vor, von wo 
es, wie auch huile de rabette in Borbeaurer Weinfäſſern 
fommt. Gereinigtes bat man in Frankreich gewöhnlich in 2 
Sorten: a) huile à Quinquet (Duinquet verbefierte die Ars 
gandichen Lampen) für bie leßtern und b) pour rüverbere für 
die Straßenlaternen. Bei diefem hat man auf 5 Tonnen 44 
Kilogr. Schwefelfäure genommen, bei jenem 9 Kilogr. Auch 
das Elſaß liefert fehr viel von dieſen Oelen in den Handel 
von Frankreich. Jedoch if das zweite oft weiter nichts als 
rohes, bad man burchagefeiht hat. — Uſanzen: Amfters 
dam verfauft pr. Abm von 130 Pfd. niederl. netto in bolländ, 
Eonr, gibt 13 Dec. pr. Bat von 100 Kannen, Court. 10 Cents 
pr. de, Antwerpen verkauft brutto pr. Hectoliter obne 
Deer.; die Fäffer werben bezahlt. Berlin gibt Netto-Tara. 
Bremen verkauft pr. 100 Pfd. in Lonisd'or Thlr. Frank⸗ 
furt a/M. pr. Ohm von netto 280 Pfd. Leichtgewicht. Dame 
burg vertauft in Beo.Mk. pr. 100 Pfd. mit 13 gGew. und 
133 Court., Zara gewöhnlich rein und der Sag wird mit zu- 
rückgewogen; in biefem Falle behält der Verkäufer das Jap. 
Havre, Zara rein. Köln verkauft pr. 256 Vfo. Kopen- 
bagen pr. Potta 13 Pfo. Lübed verkauft pr. Eir. von 112 
Pd. Paris verkauft ohne Tara mit 12 Disc. pr. metr. Ctr. 
Auch das Rapsöl dient bier zu Schwindeleien auf Yieferung, 
und zwar auf folgende Art: Der Berfäufer fhreibt auf einen 
langen Streifen Papier: Bon pour 25 tonnes d’huile ülivrer 
ä Mr, N. mit Datum und Unterfchrift. Diefer Zettel beißt 
filiöre de marche oder aud) ordre de livraison , weiler indoſ⸗ 
firt wird. So gebt er von Hand zu Hand, bis fih ein wirt 
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Auswafhen mit heißem Waſſer fo ſtark nach Rettig, daß fie | licher Käufer findet. Etwaiger Berluft wird vom Ausfleller 


zu Thränen reizen, und bei trodner Deftillation nah Banzen, 
Gereinigt find dieſe Oele ſtets heller von Farbe, duͤnnflüſſi⸗ 


| getragen, wodurch eine Menge Zäntereien entfiehen, die nicht 
einmal von dem Gericht geſchlichtet werben können, weil diefe 


NHaps — 16 — Notanbiewurzel 
ganze Art.bes Handels vom Gefeße verboten if; man wählt 1 halb gebaut wird, 7 Duart Samen Tiefern 1 Quart Del, 
dann Schiedsrichter. Rotterdam verkauft pr. 56 Stoop | Briih if es grünlich, wird aber bald bräunlich, riecht faft 
(1 Stoop — 2,55% litres), gibt 3 Mon. Ziel, 18 Der., Tar || gar wicht, ſchmeckt bitterlich, trocknet leicht, friert noch nicht 
ra rein, Court. 4 Stüver pr. 56 Stoop, Rouen ohne Der. || bei — 25° €. und wiegt fpec. 0,9282 bei + 15° C. In einer 
— Zölle: Deutfher Zollverein in Fäſſern pr. ſächſ. Stunde verbrennen 24 Gran davon, wenn man den Dot 
oder preuß. Etr. 1 Thlr. 20 Sgr. preuß. oder pr. Zolletr. 2 | in ein metallenes Röhrchen von 1% Linie im Durchmeffer ftedt ; 
81. 483 Ir. rhein. Deftreich pr. Ctr. fporso Einfuhr 2% | bie oben angeführten ähnlichen Angaben gründen fih auf Bers 
BL. , Ausfuhr 63 Er., Durchfuhr 2 Ir, Sund 9 Stüber für ‚| fuche unter gleicher Bedingung , von Schäbler angeftellt, fo 
daß biefe Angaben einen Maßſtab für bie geringere oder grö- 


2 Abm oder 2 Schpfo. Frankreich pr. 100 Kilogr. br. auf 
franzöfifchen Schiffen 25 Fr., auf fremden Schiffen oder zu || Gere Berbrennlichkeit der angeführten Dele barftellen, 





Lande 30 Fr., Ausfuhr 25 Cent. ; zu jedem Sage noch der 10, 
Theil davon. England 2d. pr. Ctr. — Die Raps» ober 
Rübölkuchen (franz. tourlenux; engl. rape-cakes; ital. 
pastone) dienen zum Biehfutter und zur Düngung; zu letz⸗ 
term Zwecke pulvert man fie in England, um fie zur obern 
Düngung verfihiedener Saaten zu verwenden, oder um fie 
mit der Raps- oder Rübfaat wieder einzufäen. In ben fran« 
zöſiſchen Oelmühlen liefern fie den Arbeitslohn und den Ka- 
brifverbienf. England führte an Raps und Nüböl und de 
Kuchen 1831 an 330,000 Etr, ein. Königeberg führte 1837 
18,381 Ctr. Oelkuchen aus und zwar blos nah England. 
Danzigs Ausfuhr an Deltuben betrug 1837: 9800 Etr, 
Ufanzen: Amfterdam, Bremen, Hamburg und Kö— 
nigsbrg wie Leinölkuchen, wozu noch hinzuzufügen: Köln 
pr. 1000 Stüd, Kopenhagen pr. 160 Stüd, NRewcaftle 





Raib, Rai, Salzmaß zu Bombai im britifchen Oft 
inbien, f. d. 

Naſiera, Reſtiera, Slähenmag und Fruchtmaß auf 
der Infel Sardinien. Als Flächeumaß enthält bie Raſiera 


is engl, Aeres 1 Rood 31 Quadrat» Perdes 21% Duadrats 


Yard, oder 1,39538 Hectare, oder 5,4652 preußifche Morgen. 
&. Eagliari, J 

Rasiere, altes und neues belgiſches Fruchtmaß, ſ. 
Antwerpen, Belgien und Brüffel. 

Hafo (Elle), Längenmaß in den fardinifchen Staaten, f. 
Nizza und Turim, 

Hafuren in Scripturen und Urkunden, Darüber 
it Folgendes in der Preuß, Gerihtsordnung Th. I. Tit. 10 
verfügt: „Wird bei Borlegung einer Urkunde bemerkt, daß 


pr. Ton. Zölle ebenfalls wie Leinölkuchen, wozu noch || darin etwas von einer andern Hand, oder mit anderer Zinie, 
fommt England 2d. pr. Etr. — Auch das Dotter- oder | oder zwifchen den Zeilen (Interlineation), oder am Nande 
Leindotteröl (franz. huile de cameline oder verftämmelt | (Marginalien) geichrieben, oder daf darin etwas durchſtri⸗ 
eamomille; ital. olio di cammelline oder di mingro) wird || hen, ober corrigirt, oder ausgelragt, oder einzelne Blätter 
mandmal Sommerrapsöl genannt. Die Stammpfianze if || ganz oder zum Theil abgeriffen, oder durch Schmuz oder auf 
der Leindotter (Myagrum sativum L. — Camelina sativa Erantz || andere Art unlejerlih gemadt worben, fo it zuvörderſt nad» 
15. Claſſe 1. Ord.), welcher in allen gemäßigten europäiſchen | zuforſchen, woher dieſe Beränderungen entftanden find. Kann 
Ländern fortfommt und die zwei Bortheile hat, daß er nicht |; diefes ind Licht gefegt werben, fo ift nach ben ausgemittelten 
von Erdflöhen angegriffen wird und nur 3 Monate im Felde || Umftänden zu betimmen: ob und inwiefern die Beweisfraft 
fieht. In Branfreih braudt man 4—5 Kilogr. Saat auf i des Documents dadurch vermindert werde, Bleibt hingegen 
bie Heetare und erniet davon 15 Hertol. 1 Hectol. wiegt 54 j bie Beranlafiung der bemerlten Veränderung ungewiß, und 
— 74 Kilogr. Diefer Same iſt fehr Hein, eirund, auf der i findet fie ſich bei der eigentlichen Beweisitelle, oder am Ein- 
einen Seite gefurcht, bunfelgelb, zeigt gerbrüdt eine Spur || gang oder am Schluſſe des Documents, fo wird deſſen Glaub» 
von Del und fhmedt fharf Inoblauchartig. Er liefert im | würdigfeit badurd geſchwächt. Wird aber die Veränderung 
Mittel 2255 Del, aber auch bis 288; es iſt hellgelb, faſt nur bei einer andern minder wichtigen Stelle bemerkt, fo 
ohne Geruh und Geſchmack, wiegt fpec. 0,9252 — 0,926, || bleibt ed der Beurtheilung des Richters überlaffen: ob und 
wird erft bei 15° R. unter Null feſt und trodnet daher leicht. | inwiefern das Dorument denno für eine untabelpafte Ur⸗ 


Mit,25 Schwefelfäure auf die gewöhnliche Art gereinigt, 
wird es, was bei andern Oelen nicht ber Fall it, braunroth, 
durch fortgefegte Behandlung mit Wafler gelb. Es brennt | 
mit röthlicher Flamme, verkoblt zwar ben Dot, welcher im | 
reinen Zuftande des Deles 34 Gran davon in einer Stunde | 
verzehrt, wird aber wegen feines größern Widerftandes ges | 
gen bie Kälte im Winter dem Raps» oder Rüböle zugefept. | 





Man zieht ed demfelben deshalb auch bei der Fabrication der || 





weichen Seife vor. Der Gebrauch if ganz berfelbe. Meh— 


tere Oftfeehäfen, 4. B. Memel, führen den Samen aus, In jj in der Provinz 


Sranfreih hat man feit einigen Jahren aud eine neue Art: 
cameline majcure, die zwar größere und Öfreichere, aber nicht 
foviel Körner liefert wie die gemeine Art. Es ift vielleicht 
der gezahnte Leindolter (Myagrum sativum y L. — Camelina 
dentata Pers.). — Anhangsweiſe ift noch das Nachtviolen⸗ 
öl (franz. huile de Julienne) zu erwähnen, bad, weil es ald 
Brennöl gebraucht wird, oft auch Napsöt heißt. Die Stamm- 
pflanze it die gemeine Nachtviole (Hesperis matronalis L. 15. 
Claſſe 2. Ord.), welche in der Schweiz und in Frankreich des⸗ 








funde gelten könne.“ 

Betrifit die Rafur einen weſentlichen Punkt, wie z. B. die 
Summe, den Drt, bad Datum, den Namen ıc., fo fann das 
durch die Beweisfraft verloren geben. — In Handlungsbür 
dern lönnen häufig Nafuren vorfommen, obne da dadurch 
der Poften, ber eine rabirte Stelle enttält, an feiner Beweis⸗ 
kraft verliert. 

Natauhiawurzel (lat radix ratanhiae; franz. racine de 
ratanhia; engl, ralania oder ratanguia root; fpan. ratanhia 
Huanuco, mapalo und pamachueu in Ternta, 
auch raiz de los dientes) ift der Diitteltod (Horizontale Wur⸗ 
zelſtock) der breimännigen Kramerie (Krameria triandra Ruiz 
et Pavon, 14, Claſſe 2, Ordn.), eines Halbſtrauchs, der im 
Mexico, Brafilien und befonders in Peru wählt. Ruiz ent« 
deckte fie 1779, machte fie 1783 bekannt, 1803 wurde fie im 
England und 1817 durch Jobſt in Deutfhland eingeführt, 
Der Mitteltod iR 1—14 Spanne lang, federkiel- bis daumen⸗ 
did, faft walgenförmig, etwas äftig, ausivendig Dunfelbraun, 
inwendig rötblichgelb; der holzige, ſtarke, feſte Kern it bei« 


Natification 


nahe gefchmadlos , weil er weniger wirffame Theile enthält, 
als die bios 4 Pinie vide, fehr ftarf und zuſammenziehend, 
fpäter bitterlih fchmedende Rinde (Lat. cortex radicis ratan- 
hiae), die deshalb feit 183% in Peru vom Kerne abgeſchält 
wird und baper röprenförmig in den Handel kommt. Diefe 
Rinde befteht aus dem faferigen zimmtbraunen Bafte mit 
fplittriger Unterflähe und violetter Oberflähe, und ift mit 
der eigentlichen röthlichgelben oder buntelrothgrauen Rinde 
bebedt; letztere hat den Gefhmad fat gar nicht, woraus 
man fieht, daß bie Kraft der Wurzel im Bafte liegt. — Diefe 
Drogue ift zuerft von den Provinzen öftlich von Lima aus in 
den Handel gelommen, wo bie Aramerie an bürren Bergen 
ber Anden, 5—8000 Fuß über dem Meere fo häufig wächſt, 
daß fie mit ihren rothen Sternen Heine Flächen und Abhänge 
faft ganz bebedt. Um Huanuco allein fammelte man bie zur 
Befreiung von der fpanifchen Herrfchaft jährlich an 409 Ctr., 
bie über Lima verfendet wurden; jept geſchieht bies faum 
mit einem halben Etr. Defto mehr fommt jept von den Ber- 
gen ber füblichen pernanifchen Provinzen, wahrſcheinlich von 
Puno nah Islap, von wo aus 1834 nad,Eurepa 729 Quin- 
tal verfchifft wurden, nämlich 486 nach Frankreich und 243 
nah England. — Gebraug: in Europa medicinifh, in 
Amerita ebenfalls und zwar häufig; dort färbt man aber 
auf Branntwein damit. — Die Wurzel der Antillen - fra» 
merie (Krameria ixineL.) iſt unftreitig wenig davon verſchie⸗ 
den. — Man zieht auch den wirffamen Saft bereits in Peru 
aus ber Wurzel und perfendet ihn ald Ratanhia- Er- 
tract (lat. extractum ratanhiae). Er bildet dunkelrothbrau⸗ 
ne, trodne, Leicht gerbrecpliche Stüde von unbeitimmter , oft 
ſcharfkantiger Öehalt, die auswendig ſchwach glänzen, durchs 
Abreiben aber oft matt geworben find, auf bem unvollkom⸗ 
men mufchligen, oft fplittrigen Bruce glänzen fie ſtark und 
dünne Splitter feinen fhön rotpbraun durch. Gerud fehlt, 
Geſchmack rein zufammenziebend. Spec. Gew. 1,478. Zers 
geht im Munde und färbt den Speichel braunroth. Gepul⸗ 
vert fieht biefer Ertract erſt fermesroth aus, wird aber mit 
der Zeit dunkler. Deſtillirtes kaltes Waffer färbt er röthlich- 
braun und trübt ed, welches Iegtere bei warmem Waſſer erft 
geſchieht, wenn es kalt wird. Nectificirter Weingeift löſt ipn 


völlig auf. Er kommt in hölzernen Kiften oder in de Meinen, 


mit Blech aufgelegt. Es gibt auch einen falfhen im Han» 
bei, der zwar ebenfalls auf dem Bruche ſtark glänzt, ſich Leicht 
zu Pulver reiben läßt und den Speichel färbt, aber außer zu⸗ 
fammenziehend auch bitter fchmedt, fpecififch blog 1,415 wiegt, 
und durch falpeterfauren Barpt ftart und röthlichgelb nieder» 
gefchlagen wird, während ber ächte Ertract damit nur eine 
ſchwache, fein flodige TZrübung bewirkt, Der falfhe wird 
auch als Kino verkauft, was man aber leicht entdeckt, indem 
efigfaures Blei feine Auflöfung röthlich niederfchlägt, die 
vom ächten Kino aber aſchgrau. 

Natification, Allgemeinen Grundfäßen zufolge gilt in 
Berträgen, bie einer für einen Dritten ſchließt, Die nachfol⸗ 
gende Genehmigung biefes Dritten wie ein wirklicher Auf- 
trag in der Art, daß bie zu irgend einer Zeit erfolgende Ge- 
nehmigung auf den Anfang bes Geſchäfts zurüdbezogen wird. 
Auch bei Affecnranzen muß biefer Örunbfag feine Anwendung 
finden; nur muß bei ber eigentpämlichen Natur biefes Ber- 
trages wohl gefagt werben, daß die Ratihabition eine zeitige 
fein müfle. Wenn fie diefes fei, ift a priori ſchwer zu beftim- 


men. Das läßt ih allenfalls behaupten, daß die Genehmi« | 


gung zu fpät fomme, wenn fie ertheilt werde, nachdem der 
A. Schiebe’s Univerfalskeriton. Bd. III, 


— 17 — 


Näucherwaaren 


Ratihabent ſchon Kenntniß von dem Verluſte bes Gegenſtan⸗ 
des der Verſicherung hatte; obgleich ſelbſt in dieſem Falle 
noch die Umftände zu berückſichtigen fein möchten, und ber 
Vertrag aufrecht zu erhalten, wenn fih nachweiſen läßt, daß 
die Genehmigung jeden Falles erfolgt wäre, Bona fides aber 
muß überall berrfihen. P. 
Nattel, Rottel, Handelsgewicht in Goa in Oſtindien 
und in Perſien, f. dieſe und vergl. d. Art. Rotal. 
Häucherwaaren oder Parfümerien (franz. parfums; 

£ngl. perfumes, perfamery goods, articles of perfumery ; ital. 
profumi) find alle die, welche mit oder ohne Anwenbung von 
Ditze einen angenehmen Geruch verbreiten follen. Die Stoffe 
dazu find Harze, z. B. Benzoe, Bernflein, Anime, Maftir, 
Weihrauch, Storar; Gewürze, z.B. Zimmt, Muscatnüffe 

und Gewürznelten; Sanbelholz ; Cascarille; Ambra; Irig« 
wurzel; Lavendelblüthen; Perubalfam; ätherifhe Dele, 
3. B. Bergamott», Cedro⸗, Lavendel», Fenchel» und Rofenöl, 
Man braucht fie entweder einzeln (einfache Räucherwaaren), 
oder gemengt ober gemifcht (aufammengefegie); man 
theilt fie auch in fefte und flüſſige ein. Die vorzüglichfien 

oben erwähnten fliehen in dieſem Werke in eignen Artikeln. 
Hier find nur kurz noch einige zufammengefegte zu erwähnen 

1) die Räucherpulver (franz. parfums en poudre, poudres 
de senteur; engl. incense - powder; ital, polveri d’incenso) ; 
fie beftehen aus mehr ober weniger ber oben genannten 
Stoffen, von denen bie feften zu Heinen Körnern geftoßen 
find; um ihr Anfehen au heben, thut man Hein gefchnittene 
Nofenblätter hinzu, oder, wie beim Königsräucherpulver, zer⸗ 
fihnittene Kornblumen; 2) die Räucherkerzchen (lat. 
candelae fumnles; franz. pasülles à braler; engl. fragrant 
pastils to burn; ital. paste odoriferanti, pastieche di profu- 
mi); die gewöhnlichften find die ſchwarzen, in Form Heiner 
Pyramiden, bie auf 3 Füßen fiehen ; fie beſtehen aus pulve⸗ 
rifirten Harzen, die mit Kohlenpulver (mober die Farbe), 

etwas Salpeter und Tragant gemengt, zu einem Zeige an« 

gemacht und dann geformt werben. Man bat aud rothe in 
Geſtalt Heiner Zuderhüte, in bie unten ein Loch gebohrt ifl, 
bamit fie Luftzug belommen, um beffer zu brennen; 3) bie 
Räucherpapierez ed find mit wohlriechenden Auflöfungen 
beſtrichene Papiere, bie zum Gebraude über ein Licht gehals 
| ten, oder auf einen warmen Dfen gelegt werben; man ver⸗ 
kauft fie gewöhnlich pr. Groß; 4) bie wohlriehenden 

Wäffer (franz. eaux de senteur, eaux aromatiques, eaux 

d’odeur); fie enthalten oben genannte einfache Stoffe, ge⸗ 

wöhnlich in Weingeift aufgelöf. Die befannteflen find das 
| Kölner, Lavendel⸗, Nofen » und Pommeranzenblüthenwaſſer; 
ferner cau de mille fleurs,, sans parcille, de la reine de Hon- 
grie, cosmetique. Gie werben in Flaſchen pr. Dugend ober 
fiftchenweife verfauft. Außer den angeführten Parfümerien 
gibt ed noch eine Menge, 3. B. Ofenlach, Pommaden u. dgl. 
— Handel: Die Räuderwaaren maden einen Theil bed 
Galantertewaarenbandels aus, Da es blos Gegenſtände bes 
Luxus find, fo bleibt ihr Vertrieb beſchränkt; jedoch bilden 
fie einen nicht unbedeutenden Artikel für den innern Berbraud 
und für die Ausfuhr in Franfreih. Die meiften werden von 
Graſſe, Cette, Montpellier, Beziers und Paris bezogen. Man 
rechnet, daß Südfrankreich allein jährlich für 6 — 7,000,000 
Franken probucire, und das ganze übrige Frankreich unge- 
fähr auch fo viel. Frankreichs Ausfuhr betrug: 

1330 661,479 Kilogr,, Werth 4,744.701 Er. 
6,352,403 ⸗ 
5 


men 


1832 833,195 >» ⸗ 


Hauchwaaren 


1834 937,867 Kilogr., Werth: 6,818,556 $r. 

1836 1,023,940  * ⸗ 7,353,620 = 
Die größten Abnehmer waren bie nordamerifanifhen Frei 
flaaten 1833 mit 354,548 Kilogr. und 1836 mit 258,908 Ki⸗ 
Iogr. Darauf folgten die nicht franzöſiſchen Antillen, Haiti 
weggerechnet, 1835 mit 105,493 Kilogr., 1836 mit 142,519 
Kilogr. Deutſchland befam 1835 bios 15,830 und 1856 gar 
nur 7777 Kilogr. In Italien verfenden vorzüglih Genua, 
Mailand uud Reapel, 


Hauchwaaren, Raubwaaren, Rauchwerk, Vely 
waaren, Pelzwerk, Pelterei (franz. fourrures, pelle- 
teries; engl. fürs; (tal, pellicce). Mit diefen Namen belegt 


man im Handel alle Felle und Häute, die noch mit ihren Haas | 


ren bedeckt find und bei denen nur bie innere Seite gegerbt 
und als Feder erfcheint. Das Pelzwerk dient in den nörblis 
hen Gegenden zu Kleidungsftüden oder als Futter, fowie zu 
Kopfbededungen ꝛc. Die feltneren und koſtbarern Arten 
gehören ſowohl ihrer Schönheit als ihres theuren Preifes 
wegen zu ben Lurusartifeln und werden auch ſelbſt in ſüdli⸗ 
hen Gegenden hierzu verwandt. Die Bearbeitung der rohen | 


Felle geſchieht von einem befondern Handwerfe, den Kürſch— | felle, 


nern, deren Operationen in ber Hauptſache mit denen der 
Gerber übereintommen. Dan kann die verſchiedenen Arten 
des Pelzwerkes auf mehrfache Weiſe eintheilen. Sp unter 
ſcheldet man z. B.: 

1) Grobes Pelzwerk, wozu man bie Häute der grö- 
Hern Thiere mit ſtarken, groben Haaren rerhnet, 3. B. 
die der Bären, Wölfe, Tiger ıc.; 

2) Beines Pelzwerkz hierher gehören alle Bälge der 
kleinern Thiere mit feinem Haar, 4. B. die Zobelr, Herr 
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melin«, Marberfelle ıc. 

Ferner pflegt man das Pelzwerk einzutheilen in das von 
zapmen und von wilden Tpieren, 

1) Von den zahmen Thieren gibt ed nur wenige, deren 
Pelz brauchbar wäre, weil ihr Haar meift zu kurz, zu fleif, 
oder zu unanfebnlih if. Die wictigften der hierher gehö— 
renden Arten find die Schafpelzge und Lämmerfelle 
(Baranfen). * 

2) Der bei weitem größte Theil des in ben Handel kom⸗ 
menden Pelzwerkes fammt von wilden Zhieren ber. 

In Bezug auf die Zubereitung unterfceidet man: 

1) Rohes oder unguberitetes Pelzwerk, worunter 
man bie Thierbälge verſteht, wie fie vom Jäger oder Mehz⸗ 
ger in den Handel geliefert werben ; 

2) Zugerichtetes oder zubereitetes Pelzwerk, fol 


ches, das durch die Arbeit des Kürfchuers zum Gedraud für |) 


Kleidungsſtücke ic. fertig if. 


Endlich laſſen ſich die Rauchwaaren und zwar am zwechmä⸗ 
ßigſten auf folgende Weiſe in drei Abtheilungen bringen: 

1) Die unentbeprlihen Rauchwaaren. Unter diefen 
zeigt fh zuerfi die große Menge und außerorbentliche Ber- 
ſchiedenheit ver fammfelle, die fowopl nad Größe und Farbe, 
als nach Güte und Werth in einer unendlichen Mannigfaltig- 
keit vorfommen, fo daß man glauben könnte, fie ſtammten 
von eben fo viel verfhiebenen Thierarten. Sie werben fall 
tn allen Gegenden der Erbe erzeugt und finden überall Ab⸗ 
faß. Mehrere Arten bilden einen Bekleidungsſtoff für bie | 
untern Stände, befonders in Rußland, Polen, Ofipreußen, | 
Ungarn und Böhmen, 

2) Die Hutmaderfelle. Diefe find gewiſſermaßen jetzt 
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auch zu ber erften Abtheilung zu zählen, da Gewohnheit und 
Mode bie Hüte zu einem nothwendigen Kleidungsſtüch ges 
macht haben, Der Handel mit den hierher gebörigen Fellen 
(4. B. Hafen«, Kaninden», Biber», Dtterfellen ıc.) ift von 
bebeutender Ausdehnung. 

3) Die nur zu Luxus- und Modeartifeln bienen- 
den Raudiwaaren, deren Werth nicht allein von ihrer Gel« 
tenheit, fonbern auch zum Theil von der Laune und bem Ge» 
fhmad der Abnehmer abhängt. 

Da die Rauchwaaren ein Naturproduct find, welches man 
weder veredeln, noch beliebig vervielfältigen fann , fo hängt 
ber Werth derfelben faft nur von der größern oder geringern 
Zufuhr ab. 

Es folgt hier num eine alphabetifhe Aufzählung aller im 
Danbel vorfommenden widtigern Rauchwaaren, von benen 
ein Theil in vorliegendem Werte bereits in den befonbern 
Artikeln abgehandelt it, worauf wir alfo nur zu verweifen 
brauden. Mehrere dagegen follen hier unten genauer be» 
fihrieben werben, 


Aſtrakanfelle, f. unter dem befondern Art. Lamm⸗ 


Baranten, f. fammfelfe, 


Bärenfelle (franz. peaux d’ours; engl. bear skins; ital. 
pelli di orso). Dan unterfcheidet davon folgende Arten: 

1) Shwarze, große und kleine (vie legtern heißen 
auch junge oder Bub⸗B.). Dan erpält fie befonberd aud 
Nordamerika dur die englifhen Handelsgeſellſchaften von 
Canada und Hudſon, woher fie nach London kommen und 
dort jährlich zweimal, in einer Frübjahr- und Herbft- Auc» 
tion, von Ruſſen, Franzofen und Deutfchen eritanben wer⸗ 
den. Es werben auch viele von dort durch deutſche und eng⸗ 
lifhe Häufer zu den Leipziger Meffen gebracht, Ihr Werth 
bängt von ber Größe der Felle, fowie der Schwärze, Dichte 
Beinheit und Länge der Haare ab; auch iſt das Feder der que 
ten dünner und weicher als das der gröbern Sorten, Die 


| großen (öfters 6 bis 8 Fuß langen) beffern nebraudt man 


zu Befäßen, Soldatenmügen, Schlittendeden ıc.; ihr Preis 
shwanft von 6 bis 30 Thlr, pr. Stüd; bie geringern wohl« 
feiern dienen zu Außdedenzc, Die fein» und weihhaarigen 
Bubfelle (zu 3 bis 15 Thlr.) dienen meift zu Befäpen und 
Kragen, in Rußland auch zu Velzen. Die Värenfelle des 
nördlihen Rußland, wovon nur eine geringe Duantität ge— 
wonnen wirb, bienen meift um Bedarf bes Landes und wer⸗ 


| den nur wenig ausgeführt. Nicht felten pflegt man bie et» 


was furhfigen ſchwarzen Bärenfelle fünftlich bunfler gu fürs 
ben. Zur Erkennung dieſes Betrugs gehört ziemlich viel Er- 
fabrung; im Allgemeinen bemerkt man an benfelben ein 
bläuliches Schwarz und eine eigentbümliche Raubbeit im An» 
griff ded Haares, was von ben ägenden Beitanbiheilen der 
Farbe berrüprt, 

2) Braune und graue Bärenfelle aus Norbamerifa (a 
10 bis 30 Thlr.), Rußland und Polen (a 5 bie 10 Thir.). 
Sie werden entweder in ihrem naturfarbigen Zuſtande ver» 
arbeitet, ober vorher in England, Wien, Leipzig ie, ſchwarz 
gefärbt. 

3) Weiße Bärenfelle von dem nur im höchſten Rorden 
lebenden Eisbären, Sie kommen zum Theil durch bie engli« 
ſche Hubfondbai- Compagnie nad London, zum Theil aus 
Island nah Hamburg. Sie haben ein fürzeres und gröbe- 
res Baar als die vorigen Arten und werben zu Schlitten« 


Hanchwanren 
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und Fußdecken verwendet. Das Stüd wirb mit 5 bis 10 1 ber hat und baher auch häufig für eine Meinere Art beffelben 


Thlr. verkauft. Zumeilen färbt man fie auch ſchwarz. 


4) Gold» oder Jfabell-Bärenfelle haben ihren Na« ; 
men von ben goldgelben Baarfpigen. Die Felle find Hein, | 


fein und weihhaarig und dienen zu Befägen und Müffen. 
Früber waren fie fehr beliebt und handen in hohem Preife, 
Jetzt koftet bag Etüd nur 8 bis 12 Tplr. Sie kommen weit 
feltner ale bie fhwargen im Handel vor, 

5) Bafdgbären-, Shuppen- oderRaftunfelle von 
dem in Norbamerita einheimischen, unferm Dachſe ähnlichen 
Waſchbären. Man erhält fie über London, wohin große 
Duantitäten (jäbrlid 100,000 bis 150,000 Stüd) von ber 
Canada» Compagnie gefanbt werben. Ihre Länge beträgt 
etwa 2 Buß; ihr unteres weiches Haar if gelblich und grau, 
das obere längere braun, ſchwarz und grau gemifcht, bäu- 
fig mit einem bunflern Streifen auf der Mitte. Der kurze 
behaarte Schwanz hat das Anfehn von regelmäßigen, bräune 
lichen und fhmwarzen Ringen. Die fhönften Kelle baben eine 
dunkle, braune oder graubraune Farbe; fie werden fehr häu⸗ 
fig verarbeitet und zwar zu Wildſchuren, Reifepelgen, Müz- 


zen, Auffhlägen c. Die Haare verwendet man aud in ber | 


Hutfabrication. Das Stüd koſtet 12 Gr. bis 2 Thr. 


Biberfelle (franz. peaux de castor ; engl. beaver skins; | 


ital. pelli di castoro), bie 2 bie 5 Fuß fangen, mit kurzen, 
faftanienbraunen, glatten und glänzenden Haaren befegten 
Selle des befannten Bibers, welcher an ruhig fließenden Strö- 
men des nördlichen Europa, Aften und Amerita Iebt. In Eur 
ropa find die Biber jetzt ſehr felten, da früher bie ſtarke Jagd 
auf diefe Thiere in gar feinem Berhältniffe zu ihrer Vermeh - 
rung fand. Sie find daher bei und faft ganz ausgerottet. 
Die in ven Handel kommenden Tiefert fat nur Rorbamerifa 
(Canada und Hubionsbai), aber au dort werben bie Biber 
immer feltener, und nur noch in ben entlegenern Wildniſſen 
der nörbfichern Provinzen ift ihr Fang von einiger Bedeu⸗ 
tung. Es ift daber febr natürlich, daß bie Biberfelle mit je- 
dem Fahre im Preife fleigen. Am meiften gefhäpt-find bie 
Winter » Biberfelle, von im Winter getöbteten Thie—⸗ 
ven. Die geringen Sommer-Biberfelle find bei wei— 
tem nicht fo baarreih und dienen daher weniger zu Pelz- 
wert als für Hutmacder. Früher wurden bie Biberhaare 
meit häufiger als jegt zu Hüten (Caftorhäten) gebraudt. 


Bon Sibirien aus geben über Tobolsk viele Biberfelle nad | 


China. Der Hauptgebraud ber Biberfelle befchräntt ſich jetzt 
auf Mützen, Kragen u, dergl. — Das Stüd wirb in Leipzig 
mit 5— 15 Thlr. verlauft. 

Billich-, Zifelmause oder Siebenſchläferfelle 
(franz. peaux de souslik et de jerraschka ; engl. casan mar- 
mots; ital. pellidi auslj), von bemin Steiermark, Kärnthen, 
rain, Stavonien und im ſüdweſtlichen Rußland einheimi- 
ſchen Billich, Siebenfhläfer ober Mauseichhorn ſſammend. 
Sie haben aſchgraue, fhwarz- und weißgemiſchte, am Bau⸗ 
he ſilberweiße, ſehr weiche Haare. Man bringt fie in Tafeln 
don 20 — 30 Stüd zufammengenäht in den Handel. Die zu 
Reifnig in Unterkrain beftebende Kürſchnerzunft beſchäftigt 


fih Hart mit der Zurihtung von Billichfellen und verfendet || 


viele, zu Pelzfutter zufammengefeßt, nah Ungarn und in 
die Türfet. 

Bifamratten» oder Mofhusrattenfelle (fram. 
peanx de rats musques; engl. musk rals, musk beavers ; ital. 
pelli ditopi muscati), die Kelle ber Mofhusratte, welche 
in Geftalt und Yebensweife fehr viel Aehnlichkeit mit dem Bi⸗ 











ı gehalten worden if. Ihr Vaterland iſt das aflatifhe Ruß⸗ 


land und Rorbamerifa. Die Haare find auf dem Rüden röth- 
lich» oder fhwärzlichgrau, am Bauche weißlich und ſchön⸗ 
glänzend. Der Schwanz des Thieres hat faft diefelbe Länge 
als der Körper, ift fait nadt und mit Drüfen befegt, welche 
eine mofhusartig riehende Subftanz enthalten. Die Haare 


| benugt man bei der Hutfabrication, die ganzen Felle zu Ber 


brämungen; bod find fie wegen ihres ftarlen Geruchs nit 
allgemein beliebt. 

Dadsfelle (franz. peaux de blairean, de taisson; engl. 
badger skins; ital, pelli di tasso) von dem in Europa und 
Afien einheimischen gemeinen Dachſe; fie find lichtgrau, fteif, 
am Kopfe fhwarzgefledt und haben ein bichtes fettes Haar, 
welches nicht Leicht Näffe und Regen durchdringen läßt. Die 
Dachsfelle eignen fih vorzüglich zu Jagbtafchen, Torniftern, 
Koferüberzügen ꝛc. Das Stüd koſtet 16— 20 Gr. 

Eichhörnchenfelle, f. Grauwerk. 

Fehe, ſ. Grauwerk. 

Fiſchotterfelle, ſ. Otterfelle. 

Fuchsfelle, ſ. unter dem beſondern Artikel. 

Grauwerk, Fehe, Eichhörnchenfelle (franz, petit- 
gris, peaux d'ẽcureuil; engl. enlabar skins, squirrel skins; 
ital. varo, vajo, petticris, pelli di sojattolo), fommen vorzüg« 


: lich aus dem nörblihen Rußland (Sibirien) in den Handel 
und zwar durch die Meilen von Nifchnei- Nowgorod und Ir⸗ 


bit; in Deutfchland erfcheinen fie hauptſächlich auf den Leip— 
ziger Meilen in größern Quantitäten, von wo viele nad Eng⸗ 
land und Franfreich geben. Auch Archangel und Petersburg 
führen deren aus. Es gibt verſchiedene Arten von Eihhörn- 
hen, fämmtlihe liefern aber ein beliebtes Pelzwert, Dies 
jenigen, zur Gattung des gemeinen Eichhörnchens (Seiurus 
vulgaris) gehörigen, von melchen das edle Grauwerf ſtammt 
und bie vorzüglich in Sibirien einbeimifch find, werben im 
Winter grau; fie find die häufigfen, feltner fommen bie 
ſchwarzen, fowie die weiß- und fhwarzgefledten vor. Das 


| Grauwerf bildet einen wichtigen Zweig bes Pelzpandels. Die 
' Kelle werben entweder im Ganzen verkauft, wo dann ihr 
| Yreis von ber Größe, oder der mehr oder weniger dunkel⸗ 


grauen Farbe der Haare abhängt, oder man ſchneidet einzelne 
Stüde daraus und fept diefe nad ber Farbe verfchieben zu« 
fammen, Der Bertauf geſchieht alsdann in Säcken von 100 
Stüd; der Preis für eine folde Quantität ſchwankt je nad 
der Güte zwifhen 10 und 30 Thlr. Die Rüdenflüde heißen 


| im Handel gewöhnlih Feberüden, die Bauchftüden Geber 
| oder Beb - WBamme; leptere find ſtets billiger. 


Die Felle des ebenfalls in Rußland und Sibirien einbeis 
mifchen fliegenden Eichhoͤrnchens (Sciurus volans' haben eine 
ſchoͤne bläufich « graue Farbe und bilden bie theuerfte Art bed 
Grauwerks. 

Unter dem Namen „türtifhe Maus" erſcheint im Handel 
ein pübfches Heines Fell von gelblihbrauner Farbe mit ſchwar⸗ 
zen Streifen; ed fommt aus ber Berberei von einer bort le⸗ 
benden Eichbornart (Sciurus getulus). 

Am beliebteſten find die Eihhörnchenfelle zu Futtern und 
Kragen für Männer: und Frauenfleider und zu Befägen. Die 
Schwänze ber bunfeln Sorten verarbeitet man aud wohl zu 
den Müpen der polnischen Juben, fowie zu Boas. 

Hamſter⸗, Hafen-, Hermelin- und Hirſchfelle, 
ſ. dieſe beſondern Artikel. 

Hundefelle (franz. peaux de chiens; engl. dog skins; 
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ital, pelli dieane). Der Haupigebraud ber Hunbefelle {ft 
der zu Leder; nur bie mit feinen, langen, fraufen Haaren 
(vom Pudel und einigen Spigarten) werben als Pelzwert 
benugt. Aus den Fellen der langhaarigen Wolfshunde wer- 
den zuweilen fhöne Wilbfhuren verfertigt. Hauptſächlich 
dienen die Hundefelle den Örönländern, Lappländern, Schwe⸗ 
den, Kamtfhadalen und andern nörblihen Böltern zu Klei« 
dungsftüden; Dänemark liefert befonders viele Pubelfelle 
und Pudelwolle. 

Ihtisfelle, f. diefen befondern Artikel. 

Ralincas oder Aulontifelle, f.unter dem Art. Mar- 
berfelle, 

Kaninchen- und Katzenfelle, f. diefe befondern Art. 

Koligen, bie Felle der Waflerwiefel oder Heinen Fifch- 
otter, einem dem Marber äbnlihen Waſſerthiere. Die Kelle 
haben rin langes und fhönes Haar und bie Daraus verfer- 
tigten Gebräme gehören zu den edleren und theuerern Sor⸗ 
ten des Pelgwerls. 

Lammfelle, f. biefen befonbern Art. 

Leoparbenfelle (franz. peaux de löopards; engl, leo- 
pard skins; itaf. pelli di leopardo), von dem in ben heißen 
Gegenden Afrika's und Oftindiens Iebenden zum Pantherge⸗ 
fchlecht gebörigen Leoparden. Sie find wegen ihrer Größe 
(gewöhnlich find fie —5 Buß lang) und Schönheit befon- 
ders beliebt zu Schlitten» und Pferdedecken. Die Grundfar⸗ 
be ihrer Haare ift ein fables roth, worauf dunklere, braune 
oder fhwarze Flecken die Zeichnung bilden. Das Stüd foftet 
40—50 Thlr. Die meiften liefert Genua und bad Borges: 
birg der guten Hoffnung. Man bezieht fie jegt nur aus Eng- 
land; früher famen fie auch bur den holländiſchen Handel 
zu ung. 

Luchsfelle (franz. peaux de lynx; engl. Iynx skins; ital. 
pelli di linci) werben wegen ihrer weichen Haare und fhönen 
bräunlihen Farbe vorzüglich zu Pelzen, Müffen, Berbrä- 
mungen und Kleiderfuttern verarbeitet, Sie baben buntel- 
braune Flecken, bie fih am Rande in bie Grundfarbe verlau- 
fen und bei manden Fellen kaum zu bemerten find, Der Luchs 
hat etwa die Größe des Fuchſes und im Aeußern viel Aehn—⸗ 
liches mit der gemeinen Hape. Er ift faft über die ganze Er- 
de verbreitet; in vielen Gegenden aber, wie z. B. in Süd- 
Europa und Deuiſchland, jet ziemlich felten geworben, aber 
immer nod häufig findet man ipn in Polen, Rußland, Schwe⸗ 
den, Norwegen, Sibirien, der Zartarei und Nordamerifa. 
Die meiften Luchsfelle erhält man im Handel aus Rußland 
(über Archangel) und Norbamerita (Canada). Die aud 
Rorwegen kommenden werden Goupe ober Losse genannt ; fie 
find hellgrau oder weiß und mit ſchwarzen Bleden gezeichnet. 

Marpderfelle, f. dieſen befondern Art. 

Maulmwurfsfelle (franz. peaux de taupes; engl. mole 
skins, mole's fur; ital. pelli di talpa ober di tapinara), bie 
febhr Heinen, mit einem feinen, glängend ſchwarzen, fammt- 
artigen Haare bedeckten Felle des fahr über die ganze alte 
Welt verbreiteten Maulwurfs. Man bringt fie in den Han— 
del in Tafeln von 40 — 50 Stüd zufammengelegt und ge- 
braucht fie zu Butter, Sie find nicht fehr gefucht und ziemlich 
billig. Bon Rußland aus geben nicht unbedeutende Quanti» 
täten nad China, wo die Felle beliebter find als bei ung, 

Minrfelle,f. Otterfelle. 

Murmelthierfelle (franz. peaux de marmotte; engl. 
marmet skins; itaf, pelli di marmotta), von braungelber, 
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zuweilen auch ſchwarzer, ſehr felten aber ganz weißer Farbe, 
von dem auf ben Alpen und Karpathen, ſowie in Polen, Rufe 
land und Norbamerifa einheimifchen Murmeltbiere. Sie ge 
hören zu ben wenigen koftbaren Pelzwerk. Man verhandelt 
fie nah Buſchen oder Hundert, Die meiften Liefert die Schweiz, 
Savoyen, Rußland, Canada und Birginien, 

Musquapfelle, f. Bifamrattenfelle, 

Nutriafelle, f. den befondern Artikel, 

Nerzfelle, f. unter Otterfelle, 

Otterfelle (franz peaux de loutre; engl, otter skins; 
ital, pelli dilontra), Es fommen davon dreierlei Arten, näme 
lich die Fiſch-⸗, Meer» und Sumpfotterfelle, mehr oder we⸗ 
niger im Handel vor. 

1) Die Fifch » oder Fluß ott er (mustela Iutra) lebt im 
füßen Waſſer (Flüffen, Landſeen und Teichen) von Nord-Eus 
ropa, Aften und Norbamerifa, befonders häufig an ber Rorb- 
weitfüfte bes letztern Erdtheils. Ihr Fell ift mit braunen, 
bichten und glatten Haaren befegt und dient als Pelzwerk zu 
Gebrämen, Mügen ıc. Der Berfauf geſchieht gewöhnlich 
nad Zehntlingen von 10, oder halben Zehntlingen zu 5 Stüd. 
Unter Spiegel » ifhotter verſteht man bie mit fehr glängen« 
den Haaren, welde aus Canada fommen. In Europa ift die 
Fiſchotter in allen bewohnten Gegenden faft ganz ausgerote 
tet, da fie wegen iprer harten Jagd auf Fifche in den Teichen 
zu bebeutenden Schaden anrichtet. 

2) Die Meerotter, See» oder Kamtſchatkiſche Dir 
ter (m. I. marine), ift an der Seelüſte von Rordoft» Afien 
und Nordamerika einheimifch; fie wird etwa 3 Fuß lang und 
bat glänzende, ſchwarze oder filbergraue Haare. Bon Ruf 
land aus geben viele Meerotterfelle über Kiächta nad China, 
wo fie zu ben beliebteften Arten Pelzwerk gehören und fehr 
theuer bezahlt werden. Der Fang der Seeottern wird vor« 
züglich feit Cool's letzter Entdedungsreife nach der Nord« 
weſtküſte Amerika's in größerm Mafftabe getrieben. Die 
Seeotter iſt nämlich fehr häufig in den nördlichen Meeren 
zwifchen Kamtſchatka und Amerika, namentlich an den Ufern 
der aleutifchen, kuriliſchen, der Fuchsinfeln ıc.; am meiften 
und fhönften findet man fie in der Gegend vom Nootka⸗Sun⸗ 
de und an ben nordweſtamerikaniſchen Küſten, Neu» Norfoit, 
Neu» Sid-Wallig, Neu» Georgien, Neu- Hannover'und bis 
nad ben Hüften von Neu =» Albion, 

3) Die Sumpfotter, au Krebs» oder Meine Fifchotter 
genannt (m. lutreola) hat ganz die Geſtalt der Fifchotter, nur 
ift fie Heiner und kommt in mehrern Abänderungen vor, Ihr 
glatte und glänzendes Fell hat dichte, Faftanienbraune oder 
fhwarzbraune Paare und eine bräunlihe oder gelbliche 
Grundmwolle. Man findet fie in Finnland, Rußland und Si- 
birien; in Finnland heißt ie Ment, Es gehört zu diefer Gat⸗ 
tung au der ameritanifhe Minr oder Mint (m. visun Lin.), 
welcher fo groß wie ein Marder ift und deſſen Felle unter dem 
Namen Minr- oder Minkfelle aus Canada, Connecticut, 
Maſſachuſets und Reupork in den Handel kommen; fie haben 
glatte, glänzende, dunkelbraune Haare und ſtehen im Preife 
öfters der Fiſchotter gleich. Au die Nerzfelle ſtammen 
von einer Abart ber Sumpfotter her. Aus Sübamerifa vom 
ta Plataftrome und aus Paraguay fommt unter ber Benen- 
nung Chinchilla eine Art Sumpfotterfelle, wovon jährlich 
über Buenos » Apres viel taufend Stüd nad Europa gefandt 
oder an Engländer und Norbamerifaner zum weitern Ber- 
handeln nach China verfauft werben. 
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Panther» ober Parberfelle, Unzenfelle (franz. 
peaux de panthöre, engl. panther skins; ital. pelli di pan- 
tere) und Zigerfelle (franz. peaux de tigre; engl. tiger 
skins; ital. pelli di tigre). Wegen ihrer Aehnlichkelt ſtehen 
hier beide verſchiedene Arten Perzwerke beifammen. Die äh- 
ten Tigerfelle fammen von dem befannten , banptfächlich in 
Dfindien an ben Ufern des Ganges einheimifchen Tiger 
(Felis Tigris) ber, deſſen prachtvolles großes Fell eine weiße 
lichgelbe, gelblihbraune oder rotpfahle Grundfarbe mit re- 
gelmäßigen fhwarzen Etreifen hat, welche quer über ben 
ganzen Leib, vom Rüden zum Bauche laufen. Die Raud- 
waarenhänbler geben manden ähnlichen Fellen den Namen 
Tigerfelle, do laſſen fih die ächten leicht durch ihre Zeich- 
nung erkennen. Noch ſchöner ift das Fell des in Afrika und 
Dftindien einheimifhen Panthers (Felis Pardus); feine 
Haare find glatt, fein und furz und auf dem rothfahlen Orun- 
be it es mit geringelten oder hufeifenförmigen Flecken ge- 
ziert, die zuweilen in einander fließen. Die Felle des in Süb- 
amerifa Tebenben Heinen Panthers, Jaguars oder ber 
Unze (Felis onca) haben längeres Haar von grauer oder 
weißlücher Farbe. Ueber die dem Panther ähnlichen Leopar- 
denfelle f. d. Urt. Bon manden Rauchwaarenhändlern 
werden alle hierher gehörigen Felle mit geringelten Flecken 
Pantherfelle, alle anders gezeichneten ohne Ringe aber 
Zigerfelle genannt. Der Handel mit diefen Bellen gebt 
ausschließlich über England. Die Tigerfelle werben ftüd-, 
bie übrigen paarweife verhandelt. Der Hauptgebraud ifi 
der zu Pferbe- und Schlittendecken. 

Rakoondafelle, f. Rutriafelle, 


Rattenfelle. Unter diefem Namen bringt man zum 
Theil die braunen und ſchwarzen Felle der in Sibirien ein» 
heimifhen Wafferratte (Mus amphibius), zum Theil die 
Bälge der canadifhen Beutel- oder Waldratte, einer 
filbergrau ausfependen Opoffumart, in den Handel. 

Rehfelle (franz. peaux de chevreuil; engl. deer skins, 
rochuck skins; ital. pelli di capriolo), die Felle over Häute 
bed gemeinen Rebe. Sie dienen weniger ald Pelzwerk, fon- 
dern meiftens gegerbt zu Leber, welches fehr zart und beliebt 
iſt; fie kommen deshalb auch häufig geichabt in den Handel 
und die Haare werden bann befonbers verfauft und zum Aus⸗ 
polftern gebraudt. Rußland, Polen, Canada und die Ber- 
einigten Staaten führen bedeutende Duantitäten aus, 


Nobbenfelle, f. Seehundsfelle, 

Schaffelle, f. unter dem befondern Art. Lamm felle. 

Schuppenfelle,f. Bärenfelle. 

Schwanenfelle (franz. peaux de cigne, p. blanches 
d'ltalie; engl. swan skins; ital. pelli di eigno), bie mit ſchnee⸗ 
weißen Flaumen oder Dunen bedeckte dünne Haut des Schwa⸗ 
nes (anas olor), welcher als Hausthier in den meiſten noͤrd⸗ 
lichen Ländern ber alten Welt verbreitet iſt. Im wilden Zus 
ſtande hält er fih nur im hohen Norden (Nußland's, Sibt- 
rien’s und Kamtſchatka's) auf. Das Schwanenfell wird mit 
den Federn zu Pelzwerk bearbeitet und auf Palatins, Hut« 
garnirungen, zu Kleidergebrämen, Düffen u. vergl. gebraucht. 
Es fommen nur fleine Duantitäten baven aus Canada und 
Nord » Alien in den Handel, 


Seehunds- oder Robbenfelle (franz. penux de veau 


ei. U ee 
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in ben nordlichen Meeren um Grönland und an ben Eismeer⸗ 
füften fih aufhält; es ift für die Bewohner biefer Gegenden 
ein äußerft wichtiges Gefchöpf, befonders aber für die Grön⸗ 
länder und bie labradorifhen Esfimos, welche fi von fei- 
nem Fleiſche nähren, fih in feine Zelle Heiden und ſowobl 
ipre Sommerhütten ald auch ihre Fiſcherboote damit bezie— 
ben. Sein Fang macht ihr vorzüglichhtes Geſchäft und die 
barin erworbene Geſchicklichleit ihr Glüd und ihren Stolz 
aus. Die Haut des Seehundes ift mit afchgrauen oder ſchwar⸗ 
zen, ziemlich harten und glänzenden Haaren befegt. Man 
gebraucht fie, befonbers bie großen grönländifchen, zum Ue— 
berziehen von Koffern, Torniftern, zu Tafıhen, Tabaksbeu— 
teln , Riemen, zuweilen auch zu Winter» und Zagdftiefeln, 
Die Haare können von ben Hutmadern verwenbet werben 
und bas lohgahre Seehundsleder ift wegen feiner Geſchmei⸗ 
digkeit zu Stiefeln fehr brauchbar. 

Siebenfhläferfelle,f. Billichfelle, 

Tigerfelle, f. Pantberfelle. 

Bielfraffelle (franz. peaux de glouton; engl. beaver 
eaters; ital, pelli di gallone) von dem in den nördlichen Ge⸗ 
genden, befonders Sibirien und Nordamerifa, einheimiichen 
Bielfraß oder Rofomad (ursus gulo). Die Felle find mit fas 
ftanienbraunen Haaren bedeckt und baben auf dem Rüden 
einen fhwarzbraunen, faſt berzförmigen Fleck, welcher nach 
dem Schwanze pin fpiß zuläuft; an ven Schuldern befindet 
fi ein gelblicher ober röthlicher Streifen, In Kamtſchatka 
tommen zwei Abarten vor; bie eine mit weißen, die andere 
mit gelblichen Haaren. Bon Rußland aus werben viele Viel⸗ 
fraßfelle nah China verlauft; man gebraucht fie befonders 
zu Müffen. Sehr wenig verſchieden vom Bielfraß ift ber 
Wolfsbär (Tat. ursus luseus; engl. wolyerene od. quickhatch). 
Er findet fih auf Yabrabor und an der Hudfondbai. Sein 
Körper ift 24 Zuß, den Schwanz mitgerechnet, gegen 4 Fuß 
lang und mit langen, dichten, an der Wurzel braunrothen, 
an ben Spigen fhwarzen Haaren bedeckt. Borderfüße, Keble 
und Bruft baben weiße Aleden, Die Felle dieſes Thieres tom« 
men über England unter dem Namen Wolverinfelle in 
den Handel. 

Wiefelfelle (franz. peanx de beleite; engl, weaselskins; 
ital, pelli di donnela) von dem im Norden von Europa und 
Afien einheimiſchen gemeinen Wiefel (mustela vulgaris). Sie 
find auf dem Rüden gelbligbraun, am Bauche weiß, werben 
aber nur fehr wenig gebraucht. Sie find bei den Chineſen be» 
liebt, welche fie aus Rußland beziehen. 

Bolverinfelle, f. Bielfraßfelle, 

Bolfsfelle (franz. peaux de loup; engl. wolf skins; 
ital. pelli di lupo). &ie find 34 Fuß lang, mit flarfen, lan⸗ 
gen Haaren beſetzt, gewöhnlich bräunfich » grau oder gelblich“ 
braun mit weißem Grau vermifcht; aud bat man weiße und 
ſchwarze. Sie dienen zu Wildfhuren, großen Müffen, Pfers 
dedecken und Fußſäcken. Der Wolf it in großen Wäldern 
‚ faft aller Zonen der Erbe einheimifch ; in Deutfchland gehört 
er jegt zu den Seltenheiten, fowie man ihn überhaupt in ben 

eultivirten Ländern allmälig audqurotten fucht. In Europa 
ı findet er fi) in größerer Menge nur noch in Polen, Ungarn, 
| Schweden und Norwegen; in Frankreich ift er in den Arden⸗ 





\ nen noch ziemlich Häufig. In größern Duantitäten fommen 


marin; engl. seal skins; ital. pelli di foca oder di vitello ma- | vie Wolfsfelle aus Rußland und Sibirien in den Handel, 


rino) , von dem Seehunde, Seekalbe oder Eerhären, eines, | 


Zifelmausfelte (franz. peaux de souslik et de jevrasch- 


etwa die Größe unfers Kalbes erreihenden Thieres, welches ka; engl. casan mormots; ital, pelli di suslj). Die Ziſelmaus 
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oder kaſanſche Erdmaus iſt eines der gemeinften Steppen- „ fien geſuchten und beſten; minder geſchätzt werben die kaſta⸗ 


thiere in Rußland, Es [ebt befonders in den wüften Gegen« | 


gen zwifchen der Wolga und bem Don, außerdem aud in 
Ungarn und Polen, Sein Fell ift braun und gelb gefledt, 
7— 10 Zoll lang, wei =, glatt» und langbaarig und oben 
aſchgrau, unten ziegenfarbig. Es bient nur zu orbinärem 
Pelzfutter. 


Zobelfelle (franz. peaux de marte-zibeline; engl. sable 
skins; ital. zibellini), Der in Nordaſien und Nordamerika 
einheimifche zum Marbergefchlechte gehörige Zobel (Mustela 
Zibellina) liefert das theuerſte Pelzwerl. Er if nit fo groß 
als der Marder, bält ih auf Bäumen auf und ift ſehr ge- 
ſchwind und liſtig. Damit fein Fell beim Fang nicht verlegt 
werde, ſchießt man ihn mit ſtumpfen Bolzen oder fängt ibn 
in Fallen und Netzen. In Sibirien wird ber Zobelfang meift 
durch Gefellfihaften von 30—40 Mann getrieben. Diefelben 


haben fein Oberhaupt, zertbeilen ſich aber in Eleinere Parteien 


die einem Anführer geborchen. Sie verfehen fi mit den nö» 
tbigen Jagdgerätbfihaften, Hunden und Borratb an Mehl, 
Grüße und Salz auf 3—4 Monate, Ye zwei Leute haben 
ein Ne und einen Hund. An ben Orten, wo ber Fang ge» 


fcheben fol, bauen fie fih Hütten und warten den nöthigen | 


Froſt und Schnee ab. Bor bem Fange verfammeln fie fich, 
beten um glüdlichen Erfolg und jeder gelobt ber Kirche ben 
erften Zobel, den er fängt. Dann zerfireuen fie ſich und jede 
Bande begibt fih in die ihr angemwiefene Gegend. Um den 
Rückweg zu finden, pflegen fie Bäume gu zeichnen. * Jede 
Partei erbaut fi in ihrem Diftricte fo viel hölzerne Hütten, 
als nötbig find; bicfelben werben mit Schnee umlegt. Im 
fie herum ftellen fie Schlagbäume auf, an deren Schnellzunge 
fie ein Stüd Fleiſch oder einen Fiſch binden und welde fie 
von Zeit zu Zeit befuchen, um das Gefangene herauszuneh⸗ 
men und fie wieder aufzjuftellen. Jeder Jäger ftellt deren et- 
wa 20 täglih auf. Die Anführer der Banden ftreifen bie 
Bälge ab und der Körper wird begraben. Einige führen ben 
übrigen die Lebensmittel aus den zu ihrer Aufbewahrung an- 
gelegten Gruben auf Schlitten zu. Wenn die Zobel nit 
mehr in die Schlagbäume geben , fo werben fie in Negen ge- 
fangen. Der Hänger folgt der im Schnee befindlichen Fährte 
des Thieres, bis zu dem Loche, in welchem es ftedt, umftellt 
biefes mit dem 13 Klaftern langen, 4—5 Buß breiten Nege 
und wartet mit bem Hunde bis es beraustommt, Am Ge 
Täute zweier Gloöckchen, die am Nege hängen, hört ber Jäger, 
ob das Thier fich gefangen hat und läßt es dann durch den 
Hund erwürgen. Aus Bauen, die mehrere föcher haben, treibt 
man bie Zobel durch Raud von faulem Holze. Auch haut 
man bie Bäume um, in welchen fie fieden und ftellt hinter 
den Spigen der Aeſte ein Neg auf, in welches fie laufen, Bei 
eintretendem Früblinge hat ber Fang ein Ende. Die ganze 
Gefellfchaft verfammelt ich dann wieder am beſtimmten Plage 
und kehrt nah Haufe zurüd. Bon den gewonnenen Bälgen 
wird nad Abzug derer, bie ber Kirche und Krone gebühren, 
der Werth gleich vertheilt. 


Die Zobelfelle find etwas Heiner als die Marderfelle, von 
faftanienbrauner Farbe, Mund und Ohrenränder find aber 
weis. Man hat auch ganz ſchwarze mit goldähnlihem Glan- 
ze, afıhgraue mit röthlichem Glanze, ſchwarze mit Silber: 
alanz und ganz weiße, mit ganz langen glänzenden Haaren; 
lestere find aber höchft felten. Bon ben gewöhnlich im Han- 
del vortommenden Zobelfellen find die ſchwarzen bie am mei» 








nienbraunen. In Bezug auf das Baterland find die aus der 
Statthalterfchaft Irkuzk die beften. Im Altai find die Zobel 
ſehr häufig, fie haben dort zwar ein Meines kurzes Haar, 
aber eine fchöne fhwarze Farbe. Die aus den höhern Ge— 
genden werben ben fuznezifchen und frasnojarkifchen weit 
vorgezogen. Letztere find ziemlich häufig und von zweierlei 
Art. Einige find fehr ſchlecht, fait den tomstifchen gleich, 
langbaarig , ind Graue fallend. Die beffern Sorten kommen 
dom fajanifhen Gebirge, jenfeits des Jenifei; fie find zwar 
nur furzbaarig, aber ziemlich ſchwarz, wiewohl zuweilen 
mit weißen ober grauen Spitzen überlaufen. Die meiften 
ber letztern Art haben am Halfe gelbe Flecken; felten kom⸗ 
men im Krasnojarlifchen Zobel von befonderm Werthe vor, 
die ubinstifchen behaupten ftetd den Borzug, fowopl in Ans 
febung ber Schwärze als der Bollpaarigfeit, Die bereſow⸗ 
fhen Zobel werden nicht fehr gefhäpt. Wegen bes Zobel« 
fanges ſehr berühmt ift das Gebirg zwifchen dem Lena » und 
Amurfluffe; es wird hauptſächlich von nertſchinskiſchen Eins 
wohnern befuht, — Man benugt die Zobelfelle zu FZut- 
ter, Auffhlägen, Müpen, Palatinen ꝛc. Befonders viele 
geben nad Epina, Perfien und der Türkei; au in Rußland 
und Polen trägt man fie häufig ; nad Deutfhland und dem 
weſtlichen Europa fommen nur wenig gute Zobelfelle. Ein 
einziges fhönes Fell wird oft zu dem Preife von 200 Thlr. 
verfauft und es fol zuweilen ein fertiger Zobelpelz mit 
10,000 Thlen. bezablt werden. Im großen Handel verkauft 
man bie Zobelfelle in Bünden, die man Zimmer nennt und 
wovon jedes 40 zufammengenäbte Paar enthält. Vorher 
werden ben Bellen (mit Ausnahme ber fhlechtern Sorten) 
die Baͤuche ausgeſchnitten; diefelben bilden lange, faum 2 
Singer breite Streifen, und man verhandelt fie ebeufalle zu 
40 Stüd zufammengebunden. Den fihlechtern Sorten werben 
auch die Schweife abgenommen und hundertweife verkauft; 
auf diefelbe Weife, jedoch feltner, bringt man die Zobelfüße 
in den Handel. — Befondere Sorgfalt mus man auf die Er- 
baltung der Schönheit (namentlih den Glanz) der Zobels 
felfe, wovon natürlich ihr Werth zum Tpeil abhängt, vers 
wenden; au muß man fie durch ftarfriechende Subflangen 
(3. ®. Juften, Birkenrinde) vor Infecten bewahren. 

Der hohe Preis der Zobel verlodt betrügerifche Verfonen 
zu Berfälfhungen manderlei Art. Man muß deshalb beim 
Antaufe fehr auf feiner Hut fein und ihn weder bei trüber 
Witterung oder in dunkeln Räumen, no in ftarfem Sons 
nenlihte vornehmen, da alsdann Glanz und Schwärze ber 
Haare anders erfheinen als fie wirklich find. Zuweilen find 
vie Felle durch Farbftoffe oder durch Rauch ſchwarz gefärbt, 
was zu ertennen fehr ſchwierig if und vielfache Erfahrung 
fordert. Ein gemöhnliches Kennzeichen derartiger Berfäls 
fung ift der trübere Glanz, ein flediges oder fhädiges 
Grundhaar, fowie gefrümmte Haare. 


Nachdem wir nun bie einzelnen Arten ber Rauchwaaren 
durchgegangen haben, wollen wir noch Einiges über den 
Pelzbandelim Allgemeinen folgen laflen, erft aber noch 
einige ftatiftifche Angaben vorausſchicken. 


Nach dem von Mr. Bliß herausgegebenen Werte: „,Sta- 
tistics of trade and industry of British America *“ (8.29) bes 
lief fi die Quantität und der Werth aller im 3. 1831 aud 
dem britifchen Rordamerika nach den verfihiedenen Gegen- 
den ber Erbe ausgeführten Rauchwaaren auf: 
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Kapen De 2 . 082 0 * 2,290 ” ’ 0 ” 1 ” 0 ? 114 ” 10 » 0 ” 

17 WE 3 » «Os: 0—62 0«- 17» 0= 

EEE 1,744 » -»O» 3:0» 261» 12» 0» 

Bill 20 000000 5 5 00» B> 0° 2,378 - 16- 0» 

203316. 95. Od. 

Unbenannte aus Halifax u. St. Johns, geſchätzt zum jährlichen Durfhnittebetrage von 15,000 » 040⸗ 
Aus den Vereinigten Staaten durch den Landhandel ausgefühtt 2 2 2 00. 161i6- 0-0» 


234,462 L. 95. Od. 
Sehr bedeutend ift der Handel mit Rauchwaaren auf den Meffen zu 2 eipzig. Folgende, aus den Börfen - Nachrichten 
ber Oſtſee entnommene Weberficht des Verkehrs auf der Oftermeffe 1838 möchte unfern Lefern von befonderem Intereffe fein; 
es find darin auch die Roßhaare und Schweinsborften aufgeführt. 
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A. Ruſſiſche Produete. 


Aſtrachaner, ſchwarze, gefärbte. . 2 2 2 St. 80,000 78,500 1 — / 10 — | 12 
— Breitſchwaͤnezee. 7,000 5,940 1 2|12 3/6 
Bären, weiße * * . * — . . * — * * - * * ” 220 220 1 16 — 21 — 
Dachſe, polnische und ruſſiſche... 2 2 20a 12,000 6,750 1 — ! 19 — | 21 
DEaEE WEBE  a 800 800 1 1112 1120 
ermeliiiin—2 2 96,000 77,800 40 71— 12] — 
afen, polniſche, ruffifhe und Krim. . » 22. ..8 800 300 1 87 — vo — 
ammerfelle, graue Kiim... 2 2 2 2 + © 5,000 4,870 1 1|— 113 
— chwarze * J * * . . . * . ⸗ 32,000 31,560 1 1 2 1 4 
url » = - sc ae 60 1) 15| — | 112) — 
Roßhaare, Langihweife - 2 2 2 2 2 2. . Er 230 85 1 28s8 — 974 — 
— Halbſchweif. 8 102 98 1 28 — 2|— 
Schweinsborften . © 2 2 2 2 2 2er a 1,900 1,827 1 1 | 16 1/15 
Beh ——— Eichhörnchen)...St. | 1,700,000 | 1,500,000 100 „| — 16 | — 
Säden * * * ” * * * . . * . ” [7 ® 800 220 1 18 — 25 dl 

» Schweifen, belle - 2 2 2 5 1,500,000 | 1,400,000 | 1000 w|— 16 — 
dito Salaminer : Ip" Em vom Gun‘ ® 400,000 334,000 100 5 > 6 um 

3obel, fibirifche . . ” . * * . * . ’ . [ . ⸗ 500 bu0 = 16 — 20 al 

B. Amerilanifhe Producte. 
Bären, fhwaree . . . .» ee an SE 1,800 1,200 1 4 | 20 20 — 
Biber .. a 8 0 8 0 >» ar RR 8 8 8er ” 250 unverfauft — — — — ⸗ — 
Iltis .. . 60 nn 1 n nn [eher ehe ” 3,000 1,000 1 3 — 6 — 
Kreuzfüchſe — * * * . * * . . * 4 ⸗ 2,000 unverfauft — — — —— — 
Nerze * [3 ’ “ ⸗ * * . . . * * * ⸗ 15,000 5,000 1 1 — 1 12 
Dtter u. Tr Hr a he ee . 0 ee ” 5,000 2,000 1 3 u 9 — 
70,000 50,000 1 1 — s1— 
MORIDELTERDIR = 5: 2 ua a 600 | unverfauft — — — Eee 
Virginiſche Füchſhe. rn 50,000 25,000 1 16 | — 231 — 
Zobel . * * * * * * * .- * . * [ * 3— ⸗ 10,000 9,000 1 4 — 8 — 
C. Deutſche Producte. 

Dadfe — * * . nn 82 00. »* . * + St. 10,000 5,000 1 m 16 | — 20 
1 Er eo... Fu TE _ 2,000 1,800 1 — 12 | — 14 
Kapen, ſchwarze . . une ms . 15,000 9,000 1 — 10 —ı12 
Land » FFüchſe —TF ae eo. — 88,040 75,000 1 14 1142 
Baum» Marder ee ee ee 8.000 7,000 1 1 20 27 
GielumHazdet u te en 15,000 10,000 1 112 1|16 
ENDE Su An a en ne a A re 10,000 5,000 1 5 — 6|— 
Schweife (Baum- Marder) . . 2 2 2 2 2 ne 20,000 20.000 40 6 20 8 — 
(Stein⸗ Marder... 6 10,0u0 10,000 40 si 101 — 


Die Biener Raubwaarenpändbler und Kürfchner famen J Waaren bewilligt, die ihnen früher unterfagt war; dadurch 
früher immer zum Einkauf nad Leipzig und ſuchten fih | wurde es ihnen leicht möglich, alle Rauchwaaren des adria« 
dort mühfam ihr Bedürfniß. Da wurde ihnen aber von tiſchen Meeres an fi zu ziehen und ald Hauptverfäufer 
Seiten iprer Regierung die zollfreie Manipulation mit ihren ; in Leipzig aufzutreten. 
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Für den ruffifhen Pelzhandel find bie Meffen von 
Nifhnei-Nomgorod von befonderer Wichtigkeit. Aus 
tem Berichte über bie im Auguft 1836 dort abgebaltene Meife 
entnehmen wir folgende Angaben: 

Zum Taufhhandel mit den Epinefen kauften bie Kjäch— 
tabändler beveutende Partien ufrainifhe und bucari» 
ſche Yämmerfelle, ruſſiſche und armenifche DOtterfelle, 
Bifamragen, Steppen- und bunfelfarbige Füch ſe, Kay 
zenfelle, Arhangler Steinfühfe, Biber ıc. Anbus 
chariſchen und khiwa'ſchen Waaren find unter andern 
an den Markt gelommen: Füchſe, an 40,000 Paar, bie be» 
reits in Drenburg im Durchſchnitte zu 6 Rubel 60 Kopeken 
das Paar angelauft waren; Lämmerfelle, Danadar 
(graue) und Karakul (fhwarze) an 30,090 Paar, welde 
auf der Meffe theils für Kjächta, theils für Leipzig zu 500 
bis 550 Rub, Hingende Münze — einem für die Bucharen gu⸗ 
ten Preiſe — fürs Hundert gefauft worden. — Rennthier- 
felle, unbereitet, gegen 600 Stüd. Dan forberte 5 Rub. 
für's Stüd. Nach Beendigung dee Verkaufs oder Austaus 
ches ihrer Baaren kaufen die Bucharen und Khimwenfer zur 
Ausfuhr nach Afien Nankin, Zip, Neffeltuh, Tuch, und Zus 
ter ruffifcher Fabrication, Cochenille, Zinnober und Droguen. 
— Bon Tiflifer, Armeniern und Perfern, ruffifchen 
Untertbanen, wurden unter andern angebradt: Gebirgd« 
und perfifhe Füchfe, 25,000 Baar, faſt bad ganze Quan⸗ 
tum ward für Kjächta gekauft und für ben Berbraud im In» 
nern des Reichs, zu 72 bis 12 Rub. Hingende Münze das Paar; 
Marder, an 10,000 Paar, wurden im Durchfchnitt zu 13 
Rub. das Daar verlauft. — Perfifhe Dtterfelle, an 
7000 Stüd, wurden für Kjächta zu 27 Rub. Hingende Münze 
das Stüd gefauft. — Aus Aſtrachan waren von Rauchwa- 
ren angebracht: Seehundsfelle, fhwarze, gefärbte, an 
12,000 Stüd, fat fammtlich gu 5 Rub. Hing. Me. pr. Stüd 
verkauft; — verfhiebenes Pelzwerk, gegerbt, von Gebirge- 
und perfifhen Füchſen, für 350,000 Rub. verfauft. — Bon 
ruffifhen Artiteln waren am Marlte: 


Velzwaaren, gegerbte: Moslowiſcher Gerbereien, | 


Zebel, verichiedene , Zobelbälge,, Bären « und amerifanifche 
Zobelpelze, Biberkragen, bunfelbraune und rothe Fuchsbäl⸗ 
ge, bellfarbige Steppenfuhspelge, bunfelbraune und ſchwarze 
gefärbte Kragen von orbinärem Fuchsfelle, rothe Fuchsrük— 
ten und gefärbte, verſchiedene Marderkragen und Bälge, See⸗ 
bären u. a., nach Anzeige der Pelzhändler für 3 Mill. R., da⸗ 
von für 1,600,000R. verfauft wurden, meiſtentheils an han- 
deitteibende Bauern. — Kafanifher Gerbereien: Fuchsbäl⸗ 
ge verfipiedener Art, rothe und weißliche, Wolfs »und Fuchs- 
pelze, zufammen für 400,000 R., bavon verkauft für300,000 
M., meiftens nad den ulrainifhen Goupernements, — Ka— 
lugaiſcher Gerbereien: verſchiedene Fuchspelze, Pelze und 
Felle für 200,000 R., davon verkauft für 30,000 R.— Jar 
roslawifcher, Arfamafifiher und Dunislovliſcher Gerbereien: 
Hafenbälge für 340,000 R., davon verkauft für 265,000 R. 
— Sargopolifher Gerbereien: Grauwerksbaͤlge verſchiede⸗ 
ner Art für 230,000 R., davon an Kofaten und Armenier ver- 
lauft und an Hebräer für Leipzig, für 200,000 8. — Mur 
rafchkinfcher Gerbereien: Lämmerfelle, weiße und ſchwarze, 
für 270,000 R. — Aſtrachaniſcher Gerbereien: Bälge und 
Rüden von Steppenfüchfen für 140,000 R., davon verkauft 
für 95,000 R. SKafinowifhe Schafspelze, für 400,000 R. 
Der Werth alles gezerbten Pelzwerts beträgt zufammen 
1,200,000 R, 
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Pelgwerk,ungegerbt: Zobel verfihiebener Art an 50 
Bierziger, davon an 30 Vierziger für Leipzig gelauft wur⸗ 
ben, zu 1500 R. Bankaſſign. die 40 Stüd; der Reſt ward fürd 
Innere abgefegt. Obyſches Grauwerk, an 250,000 Stüd, 
für Leipzig gelauft, zu 52 bis 55 R. Bankaſſ. das Hundert, 
Ienifeifges Graumert an 600,000 Stüd für Leipzig, zu 46 
bis 48 Kop. das Stüd. Kafanifhes Grauwerk 350,000 Stüd, 
nach Leipzig 250,000 Stüd, zu 37 mit, zu 33 Kopefen ohne 
Schwänze. Schwarze Kapenfelle, 200,000 Stück, alles für 
Kjächta gekauft, zu IN. bis 1 N. 10 Kop. Hingende Münze 
basStüd. Bifamragen, 100,090 Stüd, für Kiächta gelauft, 
zu v0 Kop. bis 1R. das Stüd. Hafenfelle, weiße, an 600,000 
Stüd, wovon mehr als die Hälfte für den Berbraud im Ine 
nern, zu 20 bis 25 Kop. das Stüd verfauft wurden. Hafen- 
felle, graue, an 60,000 Stüd, der geringen Dualität wegen 
ohne Frage, im Preife 40 bis 50 Kop. bas Stüd. Ukraini— 
ſche und ruffifche Kämmerfelle, an 800,000 Stüd, ber größte 
Theil fürstfächta gekauft, zu 1R. bis 1 N. 20 Stop. dad Stüd, 
Krimmifche Lämmerfelle, 30,000 Paar. Faſt das ganze Duans 
tum iR zu 10 R. das Paar geräumt. Ruſſiſche und Kalmüls 
kiſche Schafsfelle, an 25,000 Stück, zu 14 bis 2 R. das Stüd, 
Dadsfelle, an 14,000 Stüd, größtentbeils an Leipzig ver 
fauft, zu2R. 30 Kop. das Stüd. Ruſſiſche Otterfelle für 
360,000 8. Marberfelle, verfchiebene, für 240,000 R. Fuchs⸗ 
pfoten, verfchtedene Arten. für 500,000 R. Rothe Füchſe, 
für 50,000 R. Sibirifche Bären» und Wolfsbälge, für 100,000 
R. Hermeline und feuerfarbige fibirifche Wieſel für 30,000 
R. Ungegerbtes Pelzwerk zufammen für 3,550,000 R. 

In Rordbamerifa waren ed die zu Quebed und 
Montreal eingewanderten Franzoſen, welde zuerſt den 
Pelzhandel in größerm Maßſtabe betrieben; er beitand da⸗ 
mals, ſowie zum Theil noch heute, in einem Tauſchhandel, bei 
weldem bad Pelzwerk gegen Feuergewehre, Pulver und Blei, 
Zub und Branntwein von den Indianern eingetaufcht wur« 
be. Im 3. 1670 wurde von Earl II, die Hudfonsbai » Com⸗ 
pagnie errichtet; diefe Gefellfhaft erhielt ein auggedehntes 
Privilegium, fie gründete Riederlaffungen gu Fort Churchill 





| und Albany, am Relfonfluffe und an andern Stellen der Weſt⸗ 


füfle der Hubfonsbai. Obgleich der bortige Handelsverfehr 
mit großem Vortheile verknüpft war, fo blieb er doch von 
geringem Umfange, weil Eiferfuht und Mißgunſt unter den 
Gliedern ber Gefellfhaft herrſchten. 1783 und 1784 bilde» 
ten die vornehmften Theilnehmer an dem canadifhen Rau 
waarenhandel eine andere Grfellfhaft unter dem Namen der 
Nordweit- Compagnie, die ihren Hauptfig zu Montreal 
auffhlug; fie betrieb ihre Unternehmung mit vieler Emfig- 
keit und großem Erfolge. Jährlich gebt eine zahlreiche Ka⸗ 
rawane nach le grand Portage am Oberfee ab, wo fie mit 
den Jägern und Eintäufern zufammentrifft, welche in ben 
eutferntern Niederlaflungen (die zum Theil 4000 engl. Mei⸗ 
len nordweſtlich von Montreal liegen) den Winter zugebracht 
haben, und von denen fie die während ber firengern Jahres 
zeit eingefammelfen Rauchwaaren in Empfang nimmt, wo⸗ 
gegen fie diefelben mit alle bem verforgt, was fie zur fernern 
Betreibung bed Handels gebrauchen. Als die entlegenfte 
Station ber Norbweit- Compagnie betrachtet man dag am 
See ber Hügel gelegene Fort Chepepwan; doch kamen ſchon 
viele ber Indianer, die mit ben Einwohnern dieſes Forts Ges 
ſchäfte madten, aus ber Näbe ber Rocky Mountains (Fek 
fengebirge) und aus noch weiter entlegenen Gegenden. 
Nichts wirft marlirtere Schlaglichter und Schlagſchatten 
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auf den Grundcharakter nerbamerilanifher Zuſtände als bie 
Art, wie die Pelj»Compagnien den Betrieb ihres großen 
und reichen Geſchäfts machen. Der Betrieb des Pelzgeſchäf— 
tes fordert viel Menihenhände und — Menſchenblut. Den» 
ſchenhände find tbeuer in Amerika, und auf den eriten Anblid 
follte man glauben, der Yobn bes Corps müſſe den Gewinn 
aus dem Pelzwerfe verſchlingen. Es fam darauf an, fi 
wodlfeil in den Befig von Menfchen zu bringen. Das ſcheint 
eine fhwierige Aufgabe, doch bat der ameritanifche Scharf- 
finn fie gelöh; in dieſer glänzenden Löfung feiert er feine ei» 
gene Apetheoſe. Nicht wohlfeil, fondern umfonft wei 
die Pelz» Compagnie ſich die benötpigten Menſchen zu ver- 
fhaffen. Ein gewöhnlicher Jäger, fobald er in den Dienſt 
der Pelz- Compagnie treten will, erbält bei freier Station 


18 Dollars Monatsgage, ungercchnet ein hohes Schießgeld 
für jedes abgelieferte Stüd Rauchwerk, 4. B. 4 Dollars für 


einen Biber. Obgleich dies eine Einahme gibt, welde höher 
fbeint als die vieler Beamten in Deutfchland, fo möchten es 
Einwanderer bennoch bitter bereuen, ſich auf eine folde Aus⸗ 
fiht pin engagiren zu laſſen. Aus folgender Darlegung 
wird man feben, in welches Yügengebäude ber arme Jäger 
verlodt wird, und wie Zäufhungen, Jammer und Verzweif⸗ 
lung feiner warten. — Die Jäger befommen freie Station, 
d. b. fie erhalten Logis in den Forts und dürfen fib Wildpret 
ſchießen. Sie begablen aber zu feſten Preifen die Munition, 


ferner ihre Kleidung und — den Wbioky (eine Art Brannt- 


wein); dies ift cin centnerfhweres Wort. Alle diefe Bedürf⸗ 
niffe werben ihnen zu ungebeuern Preiſen in die Schuldbü⸗ 
Ser geichrieben. Um nur einige Beifpiele zu geben — 12 
Dollars für das elendefte Sommerbeinkleid und 2 für eine 


Blafhe Branntwein. Wiisly bedarf in Amerika Jedermann 
wegen bes Fieberklima's und ganz befonders ber Jäger auf 


feinen Zügen, wo Branntwein dem Magen die Wärme er- 


fegen fol, die demfelben von falten Speisen nicht gewährt 


wird. Außerdem wird gleich beim Engagement dem Gewor— 
benen die Ausrüſtung an Pierd und Schießgewehr zu enor« 


men Preifen angerechnet, und außerbem find in der Negel alle | 
Jedes En- 


Geworbenen ſchon feit lange babituelle Säufer. 
gagement gebt auf firben Jahre —; wenn nad dieſer Zeit 
der Jäger heimkehrt, um audzutreten und Abrechnung zu bals 
ten mit der Compagnie, dann entfeßt er ih, wenn ihm Ratt 
der geboflten Auszablung eine große Schuld nachgewieſen 
wird. Er glaubt durch faure Müben und blutige Verbrechen 
ein Eapital erlämpft zu haben, und fiebe! er bat dur Stra— 
pazen, wie fein europaiſcher Feldzug fie bietet, nichts erreicht, 
als der Compagnie ald Eigentbum zu verfallen; er muß ſich 
glüdtih fhägen, wenn die gütigen Pelzbändler ihn, ſtatt 
ins Schuldgefängniß, zurüd in die Forts der Felsgebirge 
fhident — Das Klima da oben ift, nach den Ausſagen aller 
Jäger, ebenfo unangenehm als mörberifhd. Der Sommer 
währt nicht Tänger ald3 Monate, und auch in dieſer Zeit iritt 
nicht felten unerwartet eine kurze Winterkälte ein. Jene Ge— 
genden leiden auch, namentlich im Innern, an einem ſehr lär 
ſtigen Waflermangel. In Europa macht man fh ſchwerlich 
einen Begriff von der Unſauberkeit und Seltenheit des Trink: 


waſſers in vielen Strichen Rordamerika's. Die Pelzjäger | 


erzählen, daß fie zur Sommerzeit oft mehrere Wochen das 


Land durchſtrichen haben, ohne Waſſer zu finden, glücklich, 


wenn fie auf eine Lache mit grüner angefaulter Halbilüffigteit 

fließen, ſonſt waren fie angewieien, die Üdern der geiboflenen 

Büffel anzubohren und aus diefen artefifhen Brunnen ipren 
A. Syiebes Liniverjalskeriten. 6». Lil, 
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brennenden Durſt zu löſchen. Dabei it Monate lang das 
Fleiſch ihre einzige Koft, und bort Iernen fie das Brot als eine 
| beilige Gabe verehren. Was das Corps der Compagnie mit 
l eigenen Büchſen und Hunden an Rauchwerk eriegt, it noch 
febr unbedeutend gegen bie ungeheure Ausbeute, die ihnen 
ein betrügeri her Handel mit den Stämmen der Indianer 
verfhafft. Jede Argliſt, jeder Meucelmord ift den Jägern 
| recht; Branntwein it der Hauptluppler, dem Branntwein 
|| widerfieht fein Wilder. Der Begründer der Pelz: Comya- 
guie zu St. Louis am Miffifippi, der General Glarf, bat ge= 
zeigt, wie man mit den Indianern verkehren muß, Er frag« 
| te, ale bei einem großen Handel die Gewichte fehlten, nach 
denen bie Pelze abgewogen werden follten: „wie viel wiegt 
' ein Menfchenarn ?* „Jehn Pfund“ erwiederten die Wilden, 
und nun brauchte der Handelsmann feinen Arm als 10 Yfb. 
Gewicht und that unſichtbar noch uU Pfo. Kraft hinzu. — Eine 
Bande der verworfenften Böfewichter nimmt mit Trug und 
Gemalt von den unfchuldigen Kindern bed Waldes die ganze 
Summe der Febensfreuden. — Bir fliehen unfern Artifel 
mit einer hiſtoriſchen Ueberſicht der Bemerkungen, die na⸗ 
mentlich der berühmte Aſtor in Amerifa zur Hebung des Pelz⸗ 
handels anwandte. 

Nach dem Bertrage zwiſchen den Bereinigten Staaten und 
Großbritannien vom 3. 1704 war es allen Bürgern und Un⸗ 
terthanen eines jeden ihrer Gebiete in Norbamerifa erlaubt, 
innerhalb ver Örenzen des andern Gebiets mit den In dia— 

‚nern Dandel zu treiben. Die Gegenfeitigkeit war aber no⸗ 
minell. Seit ver Eroberung Canada's war den Engländern 

| der ganze Pelzdandel auf den großen Seen und ihren Ber« 

| bindungswegen mit allen weſtlichen Indianern, fie mochten 
in den britifihen Gebieten, oder in denen ber Bereinigten Staas 
ten wobnen, von den Franzo en überlafien werben. — Der 

' lange Xrieg gegen die Indianer (1776 — 1795) mußte diefe 
ben Bürgern der Vereinigten Staaten entfremden und ben 
Engländern ihren ausfchließlichen Sandel fibern. Kein Ame⸗ 
ritaner konnte denfelben ohne Gefahr für Eigenthum und te» 
ben betreiben, fetoft nicht im eigenen Lande (über Migili- 
madinaf oder Et. Mary). 

So lag die Sage, als ein Herr Aſtor, deſſen Name einen 
Ehrenplag in der Geſchichte des neuern Handels verdient, 
der Negierung der Vereinigten Staaten einen Plan überreich* 
te, um für die Zukunft ſich und feinen Landsleuten ben gr» 

bührenden Anteil an diefem wichtigen Handelezweige zu 
| üchern. Nach einem fpätern Schreiben des damaligen Schatz⸗ 
‚ fammerfecretärs Gallatin an Herrn After, fand dieſer Pian 
den entfhiedenfien Beifall, namentlich bei dem Praſidenten 
Jefferſon; allein die Erecutivgewalt des Freiſtaats hielt ſich 
| nicht befugt, unmittelbare Hilfe zu gewähren und befihränfte 
| ich auf allgemeine Zufiherung des Shuged, Ator hatte den 
Muth, die Dälfte des Intereiles der canadiichen Pelzbandele⸗ 
geſellſchaft, welde über Michilimackinak mit den Indianern 
des amerifanifchen Gebietes Handel trieb, zu kaufen, wo⸗ 
! durch eine Menge von Waaren, Waffen und Munition fein 
ı Eigentbum ward. Diefe lagen aber in einer Ractorei am 
| Duronfee, innerhalb des britiſchen Gebiets, mit welchem nach 
bamaligem Örfege den Bürgern per Bereinigten Staaten je— 
der Derfehr unterfagt war. Gin von der Regierung unters 
ſtützter Verſuch, Die genannten Waaren durch die Zollcollec- 
teurs an ben Seen in Befhlag neimen zu laffen, damit fie 
wenigſtens nicht am Ende den Indianern in bie Haͤnde ſtelen, 
"flug fehl. Aſtor aber verfolgte unermüdlich feinen Plan 
A 
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und begann als Director der amerikaniſchen Pelzhandelege⸗ 
ſellſchaft, mit einem Neuporter Freibrief, aber auf eigene Ges | 
fahr, den Berfehr mit den Indianern im Welten des Zelfen- 


gebirges, ſchickte mebrere Schiffe an die Mündung des Cor | 


lumbiafluſſes, wie auch ein zablreiches Geleit quer durch bas 
teilde, noch gänzlich unbefannte Land, und gründete im ). 
4811 eine Niederlaffung an jenem Fluſſe, die den Namen 
Aſtoria erhielt. — Waſhington Irwing hat die Schidfale 
der erfien Theilnehmer an diefem gewagten Unternebmen in 
einem befontern Buche befchrieben, von welchem bei Sauer» 
länder in Frankfurt a/M. eine beutfche Ueberſetzung erſchie— 
nen ift, Irwing bat fein fonderliheg Talent der Darficllung 
und Bebantlung des Stoffes in dieſem Werte bekundet; aber 
der Stoff ſelbſt if fo ungemein reichhaltig an neuen Gegen» 
fländen und unerbörten Sidfalen, daß er die Mängel der 
Darftellung vergeſſen macht. 


Im J. 1812 ſchickte Aſtor einen Gefhäftsträger nad Et. 
Petersburg, um mit ben Rufen , in Betreff ihrer Niederlai« 
fungen an der Norbwefltüfte von Amerita, einen Vertrag zu 
ſchließen. Man fam dabin überein, die gegenſeitigen Hans 
dels- und Jagdbezirfe nicht zu überichreiten und den India— 
nern weder Waffen noch Munition zu liefern. Allein ehe noch 
die Behätigung des Vertrags von Seiten Aſtors erfolgt war, 
brach der Krieg zwifchen den Vereinigten Staaten und Groß» 


britannien aus, und bald darauf hörte man von der Ausrüs | 


ftung eines bewaffneten Schiffes von 20 Kanonen, welches 
beſtimmt war, für die britiſch canabifche Norpwef-Coms 
pagnie eine Nieverlaffung am Columbiafluffe zu gründen, , 
Aſtor fchrieb fofort an den Staatdferretar Monroe und bat, | 
nur 40 bis 50 Mann regulärer Truppen nad feiner Ractorei 
an ber Mündung des Fluſſes zu fenden, die zur Vertheidi— 
gung des bortigen Forts genügen würden, bis er Berftär- 
fung zu Lande hinfenben könnte. Zugleich fehrieb er an fei- 
nen dortigen Gefhäftsfüßrer Hunt und äußerte bei biefer 
Gelegenheit: „Wenn mein Zwed blod Geldgewinn wäre, 
fo würde ich fagen, denkt daran, ob es nicht das Beſte fei, 


zu retten, was zu retten ift und den Plag zu verlaffen; aber 


ſchon der Gedanfe daran ift ein Dolchſtich in mein Herz. Une 
fer Unternehmen ift groß und verbient einen glüdligen Er» 
folg, ich hoffe zu Gott, es wird denfelben finden.“ 


Diefe Worte mögen genügen , den Geift zu bezeichnen, der 


Aftor bei feinem großartigen Unternehmen befeelte. Auf fei- | 
nen Brief an Monroe erhielt er feine Antwort; die Regies | 


rung mochte wichtigere Angelegenheiten zu beventen haben, 
vielleicht auch die Wichtigkeit der vorliegenden nicht im gan- | | 
zen Umfange erkennen. Er entſchloß fi darauf, felbft nach | 


Neuyork zu gehen und, ba Bunt, ber in biefer ganzen Ange- \ 


legenheit eine fehr bedeutende und ehrenvolle Rolle fpielte, | 
eben auf einer Erpedition nad ber Südfre begriffen war, die | 
Niederlafung ber Berwaltung einem andern Geichäftsführer, 
Namens Mac Dougal, anzuvertrauen, Bald darauf fam 
ein Theilnehmer der canadiſchen Norbiweit-Eompagnie, Mac 
Tavifh, nah Aftoria, mit fo beunruhigenden Nachrichten, 
das Mac Dougal allen Muth verlor und fi in einer ſchrift⸗ 
lihen Urkunde verpflichtete, bie Niederlafung unter gewif- 
fen Bedingungen an die Norbiweit: Compagnie abzutreten, 
wenn er nicht bis zum 1. Juni 1814 durch Aftor den Befehl, 
audzubarren und zugleich die dazu erforderlichen Mittel er 
balten follte. Inzwifchen war es Aftor gelungen, die Regie 
rung von der Wichtigkeit des Poſtens zu überzeugen, und wirf« 


—— — 


Beſitz gu nehmen, was am 12. Der. in aller Form Namens 


Nauchwaaren 


lich ward zu deſſen Schutz das Kriegsſchiff „Adams“ ausge- 
rüftet und bemannt; aber faum war es fegelfertig, ald der 
Commodore Chauncey Berfärtung nah dem Ontariofee be= 
gehrte, worauf fofort die Mannſchaft des „Adamd* dorthin 
beordert war und Aftor fih abermals in feiner Hoffnung ges 
täufcht ſah. Noch eine Hoffnung blieb itm, daß nämlich ein 
von ibm im März 1813 von Reuyork expedirtes Schiff „die 
Lerche“ noch zeitig genug bie Mündung des Columbiafluffes 
erreihen werde, um der Niederlafung Vorrätte und Ver— 
ftärfung zu bringen ;— aber bie Yerche fheiterte an einer ber 
Sandwichsinſeln. — Am 7. Oct, am Mac Tavifb mit einem 
wohlausgerüfteten Zuge der Norbiweit- Compagnie ben Fluß 
berab wieder vor Aſtoria an und zugleich die Nachricht, bad 
nicht nur das erwähnte Schiff von 2u Kanonen, fondern auch 
eine britifche Fregatte an der Mündung des Columbia er- 
‚ wartet werde. Inter diefen Umſtänden entſchloß fih Mac 
Dougal, die inder gefammten Niederlaffung befindlichen Pelz» 
und fonftigen Waarenvorräthe für ein Drittel des Werthes 
an Mac Taviſh zu verkaufen. Während ihm fein Benehmen 
als feige und felbit als falfch vorgeworfen wurde, fanden 
fih die Officiere eines bald darauf anfommenden britifchen 
Kriegsſchiffes ſehr getäufcht, denn fie hatten auf reiche Beute 
gehofft. Jept mußten fie fih damit begnügen, das Fort in 








Sr. britifhen Majeftät geſchah. — Aftoria erhielt ben Na» 
men Fort George, 

Als Aftor diefe Nachricht in Neuyork erbielt, war fein er- 
ſter Gedanke, fobald es die Umftände erlaubten, fein Inter» 
nebmen wieder in Gang zu bringen. Bald war auch Ausficht 
dazu vorhanden, denn durch den Frieden ward der Zuſtand 
vor bem Kriege wieder bergeftellt. Aftoria fiel ſonach recht» 
li in den Befig der Amerifaner wieder zurück und überbied 
warb durch ein befonberes Gefeg, vom Winter 1815, ben 
britiſchen Kaufleuten der Handel innerhalb der Örenzen ber 
Vereinigten Staaten förmlih unterfagt. Dies Gefeg war 
" aber jenfeite ber Kelfengebirge ein todter Buchſtabe; die Ca» 
nadier dehnten ihre Gefchäfte auf dem von Aftor gebabnten 
Wege immer weiter aus, und bie norbamerifanifche Regie 
rung wollte in diefer Sache feinen entfheidenden Schritt 
thun, fo daß zwifchen ihr und der englifchen Regierung, wel. 
he die Wichtigkeit der Niederlaffung beffer zu würbigen 
ſchien, eine Streitfrage über das Redt an dem Gebiete ent» 
Rand, bie immer verwidelter ward. In bem erfien barauf 
bezüglichen Zrartate vom 20. Oct, 1818 blieb die Frage un« 
entfibieden, und man fam überein, bad von beiden Staaten 
in Anfpruch genommene Land an ber Norbiwefllüfte Ameri« 
ka's, weitlih vom Aelfengebirge, folle den Bewohnern bei« 
der auf 10 Jahre zu Handelszwecken offen bleiben und die 
! Schiffahrt auf den dortigen Flüffen von beiden mit gleichem 

Rechte betrieben werden. Diefe Uebereinkunft, bei welcher 


die Hauptfrage, die Territorial » Hoheit, unentfchieden blieb, 


ward im 3. 1828 auf fernere 10 Jahre erneuert. — So ſteht 
| pie Sache für den Augenblid; über das weitere Schidfal je» 
ı ner Yandftriche und des dortigen Pelzbandels wird alfo dad 
tommende Jahr beſtimmen. Vermuthlich wird bei den ge 


| genwärtigen freundlichen Berhältniffen ber beiden Parteien 
|| vie Entfheidung der belicaten Zerritorialfrage abermals 





verſchoben werben; follte aber irgend ein Greigniß das 

| freundliche Bernehmen einmal flören, fo dürfte, bei der ſtets 
wachfenden Auswanderung nah dem Weflen, Aftoria das 
Loſungswort eines ernften Kampfes werben, 


Nauchwaaren 


Begenwärtiger Zuſtand. 
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Nauchwaaren 


| Spigen weißgefärbt, wodurch ein helles, glängendes Silber- 


Aftor bat fih nit nur von der ameritanifchen Pelzhan⸗ | grau entfteht, daß diefer Pelzart bei Manden ben Vorzug 


beisgefellihaft, fondern überbaupt von allen Geſchäften zu⸗ 


| vor jeder andern gibt. Auch der amerifanifche rotbe Fuchs 


rüdgegogen. Die alte Gefellfihaft, an deren Spige jegt | wird namentlich in China fehr aefhägt. Außerdem gibt es 


Ramſap Crooks fieht, hat ihre Hauptniederlaflung au 
Migilimadinal und erhält ihre Peljwaaren von ver: 
fhiedenen Bactoreien dortiger Gegend, wie auch am Miffi- 
fippi, Mifouri, Aellowflone» River und in dem ausgedehn⸗ 


noch braune, graue und weiße Füchfe. Für bie nördlichen 
Meerestüften (und bie aleutifhen Inſeln ze.) ift ferner die 
Seeotter von großer Richtigkeit, die im Winter einen über- 
aus feinen, dichten Pelz von ſchwarzem Seidenglanz liefert, 


ten Landſtriche bis zum Feliengebirge, Sie befipt mehrere | während die jungen Thiere von ſchöner bunfelbrauner Farbe 


Dampfboote, deren erfies Erfcheinen auf den Gemwäflern je- 
ner Wildniſſe die Eingebornen mit unbeſchreiblichem Stau- 
nen und Schreden erfüllte. 

Außerbem baben ſich mehrere Heinere Gefellfhaften gebil- 
bet, welche auf dag Unerſchrockenſte gegen Weiten vordrin- 
gen und ſelbſt die Gebirge überfchreiten. Cine der audge- 
zeichnetiten ift die Afhlep » Compagnie in St. Louis, die mit 
ben Indianern ausgedehnten Handel treibt und deren Be— 
grünber und Peiter durch feine unbegrenzte Kübnheit unter 
ben Bewohnern des Welten fih den Ruhm eines Helden er- 
mworben bat, Cine andere 1831 zu Neupork gebildete Gefell- 
ſchaft beziebt, unter der Leitung des Capitän Bonneville, aus 
bisher wenig bekannten Gegenden zwiſchen dem Relfengebir- 
ge und den Küften von Monterey und Ober» Californien, am 
Bounabentura- und Zinipanogosfluffe, große Pelgladungen. 

Die canadiſche Norbiweft - Compagnie dagegen bat ſich des 
Beſitzes von Aftoria nur furze Zeiterfreut. Siemußte fih ganz 
auflöfen und ihre Ueberbleibſel haben ſich mit ber großen Hud⸗ 
fonsbat » Eompagnie verfhmolzen, welche aber Aftoria ver- 
ließ und 60 Meilen Iandeinwärte am linten Ufer des Fluſſes 
das Fort Bancouder gründete, von wo fie bedeutende 
Gefchäfte treibt und namentlich bad Gebiet von dort bie and 
Meer und aufwärts bis an bie Duellen bed Fluſſes mit gro⸗ 
ser Eiferfucht für ih allein in Anſpruch nimmt, &ie ver« 
ſchickt ihre Pelzwaaren aus den Factoreien zu Hort: Kort und 
Moofe- River auf der Hudfonsbai, die vom Grand - River 
von Canada, und die von Vancouver von Columbia aus 
fämmtlich nach London. In die Vereinigten Staaten fommt 
gar nichts von ihren Waaren, während das Pelzwerk aus 
den letztern gleichfalls hauptſächlich nach London, nur wenig 
nad Hamburg und nad Canton, verfchifft wird. Bon Yon- 
don aus wird die Waare dann weiter nach Leipzig Ic. vertrie⸗ 
ben. Neuerlich gewinnt jedoch auch die Ausfuhr von Biber- 
und DOtterfellen aus den Vereinigten Staaten nah Merico 
einige Bedeutung. — Noͤrdlich vom Eolumbiafluffe wer- 
den die Pelzländer von ber Meereslüſte bis zum Zelfengebir- 
ge von den Ruſſen eingenommen, wie auch im NW. der 
Beringaftraße bis zur Queen» Charlotteninfel. Dan kann 
ohne Uebertreibung fagen, daß das ganze ungeheure Gebiet 
vom Golf von Merico bis zum Polarmeere von Jägern und 
Pelzhaͤndlern durchzogen wird. 

Die gewöhnlichen Pelztbiere für den norbamerikanifchen 
Handel find: verfhiedene Bären- und Fuchs arten, Wöl- 
fe, Biber, Dttern, Marder, Bafhbären, Dachſe, 
Luchſe, Bifamratten, Kaninhen, Hafen und Eich— 
hörnchen. Doc werben aud die Häute des Bifon, Afa- 
tah (Bergſchafs) und verfhiedener Hirfch- und Antilo- 
penarten in den fogenannten Pelzhandel mit den Indianern 
eingefhloffen. Die fhäpbarften Pelze Liefern die Füchſe, 
vorzüglich der fhwarze und der filberfarbige. Letzterer in 
ein feltenes Thier (am Eolumbiafluffe zu Haufe); die langen 
Haare feines Dicken, bunfelbleifarbenen Pelzes find an den 


| ind. Eanton ift der Sauptmarkt für dieſe Gattung. — 
) Endlich if noch als Gegenſtand des amerikaniſchen Handels 
das Fell des Seekalbes zu erwähnen, einer Robbenart, 
die befonders an den Ufern der Südgeorgia- und Sübfbeit« 
| Tands+ Infeln häufig war, aber wegen des großen Werthes 
| der Felle fo übermäßig verfolgt und gefangen ward, daß bie 
Gattung vielleicht ausgeflorben wäre, wenn nicht der Jagd 
auf den Cobos » Infeln von der umfichtigen Regierung von 
Montevideo zweckmaͤßige Schranken gefegt worden wären, — 
Solche Maßregeln find aber im Allgemeinen bei der Pelz- 
tbierjagd nicht ausführbar, und leider ift es ſchon febr merk» 
lich , in welchem Grade fih die gefhägteften Thiere in Nord- 
‚ amerifa vermindern, weil die ungezügelte Habfucht der riva— 
fifirenden Gefellfhaften zugleich mit der Hauptlebensbefhäfs 
tigung ber Indianer an ihrer Bertilgung arbeitet. Da nun 
überdies die Eultur der Menſchen und des Bodens immer 
weiter ſchreitet, fo läßt fich mit ziemlicher Gewißheit voraus» 
feßen, daß der Pelzbandel immer mehr an Umfang verlieren 
und zuletzt feinen Bedarf nur im hohen Norden und einigen 
unmirtblichen Gebirgsgegenden fpärlich finden wird, 
Zufag. Die Franzoſen Bavaffeur und Leno ir he 
ben ein fünftlihes Pelzwerk erfunden, welches aus ei⸗ 
ner von Hafen » und Kaninchenhaaren gefiljten Unterlage 
und einem Weberzuge von Seidenbafenhaaren (Haaren ber 
angorifchen Kaninchen) befteht. Die Verfertigung geſchieht 
auf folgende Weife, Mahı reibt gewöhnliche Haſen und Ka⸗ 
ninchenfelle auf der Haarfeite ſtark mit einer Bürfte, welche 
in eine Auflöfung getaucht wird, die man aus 10 Theilen 
fäufficher Salpeterfäure (Scheivewafler) und 13 Theilen me» 
tallifchem Duedfilber zubereitete. Hierauf trodnet man fie 
bei ungefähr 80 Grad Wärme nad dem hunderttpeiligen Tber- 
mometer und meifelt dann die Haare auf bie gewöhnliche 
Art ab, wie die Hutmacher ed thun. Diefe Haare bearbeitet 
man nun mit dem Hutmacher» Kachbogen zu einer Filzplatte 
von beliebiger Größe und Dide. Die fo erbaltene Fitzplatte 
bedeckt man mit einem ſtark gegerbten Kalbfelle, damit fie 
fi zufammenfege und weiter behandeln laffe. Man bringt 
fie dann auf ein befeuchtetes Stüd Leinwand von ber erfor- 
verlichen Größe und rollt fie mit bemfelben fo zufammen, daß 
zwifchen zwei Filzlagen immer eine Leinwandlage liegt. Man 
waltt diefe Rolle mit den Händen gebörig durch und taudt 
fie in ein aus 100 Tpeilen fiedendem Waſſer, 1 Theile grünem 
Vitriol und 3 Theilen Kirfhengummi bereitetes Bad. Da 
durch erhält der Filz Conſiftenz, bleibt aber doch ſehr fanft 
und biegfam. — Jetzt nimmt man ein Gemenge von Geideit- 
bafen», Biber» und gewöhnlichen Hafenpaaren in beliebi« 
gem Verhältniſſe und filzt dieſelben mit dem Fachbogen zu 
einer ganz dünnen Schicht zufammen. Letztere legt man auf 
‚die Filzplatte, welche auf einer erwärmten Eifenplatte liegt, 
bereitet ein Stüd Haartuch darüber, rollt Alles zufammen 
und auf ber warmen Eifenplatte bin und ber, während man 
von Zeit zu Zeit das Befeuchten — „Püngen beide 





NHaufchgelb 


Lagen gut zuſammen, fo widelt man die Rolle auf, nimmt |; 


das Haartuch hinweg , legt dafür ein anderes größeres bar: 
über, rollt es wieder zufammen, taucht das Ganze in das oben 
angegebene Bad und frodnet es hinterher forgfältig. 


Nauſchgelb, f. Nuripigment unter Arfenik, 

Raza, 1) Salzmaß von circa 43 Liter zu Oporto in 
Portugal, f.d.; 2) ſ. Raga. 

Kea vor Bei, im Plural Reas, Rees ober eigentlich 
Reis, eine Rechnungemünze, welche vornehmlich und ur- 
fprünglic in Portugal die Heinfte und hauptſächlichſte Münz- 
eintheilung bildete, dann aber auf Brafilien und die portu- 
giefiſchen Golonien übertragen worben if, ©. Liſſabon, 
Goa und Rio-Janeiro, 


Keal, 1) eine wirkliche Silber- und Rechnungsmünze 
Spaniens und feiner vormaligen Colonien in Amerifa. Er 
kommt unter verfhiedenen Nebenbenennungen, 3. B. als 
Realde Plata, Real de Vellon, Real de Plata provineial, Real 
de Plata anlizun, Real de Plata nueya, Real eorrienlte, Benl 
de Majoren ıc. vor. S. Madrid fowie Caracas und Me- 
zico. Aud in Portugal iſt der Real ald Rechnungemünze 
gebraͤuchlich (ſ. Liſſabon), und in Perfien (f. d.) werben 
ebenfalls die Rupien meiſt Realen genannt. — 2) Gold» und 
Silbergewicht in Oſtindien, niederländifgen Antheils, ſ. 
Batavia, Moluffen und Sumatra, 

Healgar, f. Arfenik, 

Kealilo oder Realillo nennt man in Spanien (f. 
Mapdrip) ſowohl den Real de Vellon als den halben Real 
de Plata Mexicana, welcher auch Realilo columnario (Mediv- 
Real, heißt und immer eine Silbermünze bezeichnet, beren 
Werth auch unter „ Münzen überhaupt” zu erfehen ift. 

Neaſſecurauz, [. Rüdverfiderung. 

Rechnung, fingirte, ober Conto finto, erdichtete 
Rechnung (franz. compte simuld; engl. simulated nceount ; 
ital. eouto finte\, nennt man biejenige Ein » oder Verkaufs— 
rechnung, die zwar auf wirklichen Gefhäitstpatfadhen bes 
ruht, aber nur in der Abficht ausgefertigt wird, um einem 
Andern von den Rechnungs-Uſanzen in Bezug auf Gewicht, 
auf Spefen, auf Verpackung ıc., wie fie bei dem einen oder 
andern Waarenartitel ftattfinden, in Kenntniß zu fepen; 
mag dies nun in Folge erlaffener Anfrage, oder in der Abit 
geſchehen, um Andere zu noch unverfuchten Unternehmungen 
zu veranlaffen. — Die Berechnung des Wertho einer Waare 
hängt nämlich nicht blos vom Preife, fondern auch von den 
Spefen ab (f. Calculatur), daher oft ein und berfelbe 
Artitef, von verſchiedenen Handelsplätzen bezogen, fehr vers 
ſchieden rendiren fann. Auch verändern fich die Berpält- 
niffe oft in Folge politifcher,, gefepliher oder abminifira- 
tiver Staatsereigniffe, fo daß die Einholung neuer Conti 
finti, nah unterbrochen geweienen Geſchaͤſtsverlehr, erfor 
derlich wird. 

In der Form weichen die fingirten Rechnungen fa gar 
nicht von den wirklichen Berfaufsrehnungen und Faeturen 
(f.d.) ab und müflen wie leßtere, je nad der Waare, von 
ſehr mannigfaltiger Einrichtung fein. — Daß ein überfand- 
ted Conto finto feine rechtliche Verbindung für den Ausfteller 
impfieire, it wohl überall angenommen, Intereſſant ift es, 
die im Hamb. Archiv f. d. Handelsrecht I. ©. 227 befindliche 
Abhandlung über faufm. Rathſchläge und Empfehlungen 
nachzuleſen. 
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Nechnungsmünzen 


Rechnungsmünzen im engernSinne find folde Mün- 
zen u. Münzbenennungen, welche, im Öegenfage der Realmün- 
zen ober des wirklichen Geldes, nicht geprägt vorbanden find 
und alfo nur in ber Idee befteben, wesdalb man fie auch fin« 
girte oder erbichtete Liveale) Münzen nennt. Gewöbnlicd wer« 
den fienur in eingelnen Zällen, bei gewiſſen Waaren- u. Wech⸗ 
jelpreifen gebraudpt, und der eigentliche Werth derfelben wird 
erit aus den wirklich geprägten und im Umlauf befindlichen 
Münzen abgeleitet und beftimmt.— Dergl.ichen ideale Mün- 
zen im engern Beritande gibt es mehrere, wie z. B. den Gis 
rotbaler in Augsburg, bei Beitimmung einiger dortigen Wech⸗ 
ielpreife; das Pfund (Lirre), den Schilling und das Brot 
vlämifh in Amfterdam und Hamburg, welde eingebildete 
Münzen aber allmälig immer mehr außer Gebrauch fommen; 
ven Goldgulden in Amfterdam, fonft vorzüglich bei Beftim- 
mung der Setreidepreife gebräuchlich; das Alt- und Neu 
chock (bei Beſtimmung von Strafen und Steuern) und ben 
Meißniſchen Gülven in Sachſen, befonders bei dem Häuſer⸗ 
und Hüterfauf gewöhnlich, und fo mehrere andere, die tpeils 
früber als wirkliche Münzen erifiirt haben und deren Aus 
prägung fpäterhin nit forigefegt worden ift, oder bie au 
niemals als wirkliches Geld beftanden haben, 

Nehnungsmünzen im weitern Sinne ober ge 
wöpnliche Rechnungomunzen ind dagegen alle diejenigen, nach 
welchen in einem Lande oder einer Stadt gerechnet und Buch 
geführt wird, wonach man alfo zählt, rechnet, ein=- und ver⸗ 
kauft, gleichviel ob diefe allgemeinen Rechnungsmünzen wirte 
lich geprägt vorhanden find, oder erft aus ven umlaufenden 
Rational-Beldforten herausgezäblt und näher beſtimmt wer⸗ 
den müſſen. — Der Thaler in Preußen ift in dieſem Sinne 
ebenfowobl eine wirklich geprägte Silber » ald Rechnungs— 
münze, ba ber ganze preußiſche Staat nad diefer Münzein« 
veit zu rechnen pflegt. — Im Aönigr. Sachſen hingegen, wo 
man noch nah Thalern ſächſ. oder Gonventionsgeld rechnet, 
it diefer Thaler, als Nednungseinpeit, noch bis heute nicht 
geprägt vorhanden, fondern muß erſt aud dem balben und 
Viertel» Conventiong »- Speriesthaler (zu 13 Thlr. fädf.), 
oder allenfalls aud aus den Heinern Sorten, den = und „y« 
Ipalerftüdenzc. heraudgezäblt und darnach fein wahrer (Sifs 
ber-) Werth beitimmt werben. — In den füddeutichen Staa» 
ten, wo man bieber nad dem 24» Qulvenfufe rechnete , war 
es beinahe derſelbe Fall, bis etwa 1324 Würtemberg zu« 
erſt anfing, Gulden» und Zweiguivdenftüde, angeblich im 24« 
Guldenfuße, eigentlich aber in dem Kronentpaler » oder 244« 
Guldenfuße zu fhlagen, wie es feit der fübdeutichen Münz« 
Convention vom 25. Aug. 1837 nun mehr und mepr geſchieht. 
— In Bremen, wo nad Thalern Bold zu 72 rot, in 
damburg, wo im großen Verkehr häufig nur nad Banco« 
Markt und nad Banktpalern gereihnet wird, bat man eben» 
falls die Münzeinbeit (in Hamburg au die Unterabtheilun. 
gen des Banfgeldes) nicht geprägt, obſchon in Hamburg 
dieſe Einheit gar wohl aus den vorräthig liegenden Silber« 
barren jederzeit fiher berechnet werben kann. — Auch in 
Sroßbritannien, diefem Staate des Weltbandels, wo 
man allgemein nach Livres oder Piunden Sterlingsgeld rech⸗ 
net, war diefe Negnungseinpeit wohl ehemals geprägt wor⸗ 
den, aber fihon feit geraumer ‚Leit nur aus andern britifchen 
Geld orten herauszuzahlen und anfhaulih zu machen, und 
exit feit 1816 beſteht ver Sovereigu (Souverain) zu 20 Schil⸗ 
lingen Sterling in Golde, welder das Pfund Sterling völlig 
vertritt; anderer aͤhnlicher Beifpiele hier nicht zu gedenlen. 


Hecht 


Mecht im allgemeinen Sinne if gleihbeteutend mit der 
äußern Freibeit, wieiern diefelbe dem Rechtsgeſetze ge: 
mäß if. Dauptfählich find es zwei Beziehungen, bie an bie 
fem Begriffe des Rechts bervortreten ; denn es bezeichnet eins 
mal bie Fäbigfeit, das Befugnid des Menfchen, zu handeln, 
und dann vericht man darunter! au den Inbegriff von 
Grundfägen, Vorſchriften und Regeln, denen die Handlun— 
gen der äußern Freiheit des Menfhen gemäß fein müflen. 
Das Bermögen des Menſchen, nad Belieben zu einem Thun 
ober Laſſen fich zu entichließen, heißt Wille. In gewiſſer Be- 
ziehung hat diefed Bermägen der Menfch mit dem Tbiere ge» 
mein, allein bei viefem kann nur der Trieb ber finnlichen Na⸗ 
tur, bei jenem auch der Ausfpru der Vernunft es in Thär 
tigkeit fegen. Die Fähigkeit des Menfchen nun, zu einem 
Zhun oder Laffen, blos nad dem Ausfprude der Vernunft, 
ganz unabhängig vom Triebe (von Neigung, Begierde, Lei— 
denſchaft), ja fogar gegen denfelben fi zu entfliehen, ift 
bie innere Freibeit defielben. Hiernach bezieht fi die 
innere Freiheit nur auf den Entfhluß, und das Vermögen 
bes Menſchen, den gefaßten Entfhluß in der Natur auszu- 
führen, beißt deſſen äußere Freiheit. Wenn man von 
Scheintodten erzäblt, daß fie Alles wahrnehmen, mas um 
fie ber vorgeht, aber nicht im Stande find, ein Glied zu 
rühren, um ben etwa gefaßten Entichluß auszuführen, fo 
haben wir bier Menichen obne äußere Freiheit, obgleich die 
innere noch vorbanden if. Umgekehrt hat Muſäus in dem 
Mähren, Reinald das Wunderkind, in dem Prinzen Bär, 
der in den Tagen der Bezauberung dem Zriebe nicht wider: 
fieben kann, feinen Schwager zu freffen, ein Weſen vorge: 
ftellt, dem bieinnere Äreibeit bei dem Befige der äußern 
gebriht. Die Möglichkeit des Gebrauchs beider Arten von 
Sreibeit iſt basienige, was man bie Perſönlichkeit Yes 
Menſchen nennt. Jeder Gebrauch, den der Menſch von fei- 
ner äußern Freiheit macht, indem der Wille auf bie ihm die⸗ 
nenden phyſiſchen Kräfte wirft, mit andern Worten, jede Aus- 
führung feines Billens in der Ratur, heißt eine Handlung | 
beifelben ; und biefe ift entweder That oder Unterlaf- 
fung, je nachdem ver Wille die ihm zu Gebote ftebenden || 
Kräfte in Thätigkeit fegt, oder inUnthätigkeit erhält, | 
um den Entſchluß des Willens auszuführen. Jeder Wiver- | 


Zr 





ftand , auf welchen eine Handlung ſtößt, beißt ein Hinderniß | 
berfelben: ift er aber zugleih Handlung eines andern Men- 
fhen, fo nennt man ipn Zwang. Die Feftigfeit einer Pfor- 
te, Die ich fprengen will, it ein Dinderniß meiner Hand— 
lung ; die Handlung der Wache, die mich davon abhält, iſt 
Zwang. Die Handlung eines Andern kann aber die mei» 
nige auf eine doppelte Art hindern. Entweder dadurch, das 
fie der mir dienenden phypſiſchen Kraft phpſiſch widerſteht, 
oder dadurch, daß fie meinen Willen zwingt, das Abftchen 
von einer Handlung ald das erträglichfte vom zwei Uebeln zu 
mwählen. Im erſtern Halle ift ver Zmang phyfifch, im zwei— 
ten pſpchologiſch. Auf jene Art zwingt man mid dur 
Zubalten einer Thür, in der Etube zu bleiben; auf biefe 
Weiſe nöthigt mid der Räuber mit vorgebaltenem Gewehre, 
ibm den Beutel zu geben. Soll nun der Menſch als ein mo— 
ralifches, das beißt, ein Eittengefcg anertennendes Werfen, 
in der Natur erikiren, fo muß er Perſönlichkeit, d. h. er 
muß ben Gebraud feiner äusern und innern Freiheit baben, 
weif er bei dem Mangel deſſelben in der Natur blos ala Sa— 
de vorhanden fein würde, 

Der Menſch darf nun feine äußere Freipeit brauchen, fo 





Mecht 


weit er nicht die neben ihm Iebenden Menfchen in ber ifrigen 
beeinträchtigt; der Gebrauch diefer äußern Freipeit inner» 
dalb der angegebenen Örenzen ift fein Rechtsgebiet, fein Recht, 
und in biefer Beziehung if, wie oben ſchon erwähnt, bas 
Recht identiſch mit der äußern Freiheit. Allein wie weit Je— 
mand in dem Bebrauce feiner äußern Freiheit geben fönne, 
darüber geben bie Gefege Auskunft, und ber Inbegriff aller 
diefer Gefege wird ebenfalls mit dem Ausdrucke Recht bes 
zeihnet. Uebt nun Jemand feine äußere Freibeit mit Beifall 
diefer Gefepe, fo darf er jeden, der ihn in der freien Aus— 
übung derfelben hindert, zu einer That oder einer Unterlaſ⸗ 
fung zwingen und in biefer Beziehung nennt man feine Be» 
fugniß ein Jwangsrecht. Da nun aber die Menfchen nicht 
immer von felbft thun oder Laffen, was bie gegenfeitigen Ber- 
bältniffe erfordern, fo werben Maßregeln nötbig, die ben 
Störungen bes Friedens vorbeugen und biejenigen, welche 
nicht von ſelbſt tbun, was recht ift, von dem Mißbrauche ip» 
‘ rer äußern Freiheit abhalten. Die Möglichkeit aber, dieſen 
Zwed zu erreichen, hängt ab von ber Bereinigung einer grö⸗ 
| Bern Anzahl von Perfonen zur gegenfeitigen Gewäprleiftung 
iprer Zwangsrechte. Ein folder Berein von Menſchen heißt 
bärgerliche Gefellfhaft ober Staat; aud ber Rame 
" Bolt it häufig damit gleichbedeutend, drüdt aber zugleich 
die Thatſache aus, daß bie in der Staatsverbindung lebenden 
Menſchen aud durch Stammesverwandtihaft mit einander 
‚ verbunden find. Durch den Staat wird alle Selbfipilfe aus« 
geſchloſſen und zugleich der finnlihen Macht des ſittlich «un- 
mündigen Willens ein Gegengewicht entgegengeftellt, durch 
| welches jedes rechtswidrige Wollen und Handeln erkannt, mit 
| Strafe beprobt, in feiner Ausführung verhindert, und, nad 
vollbrachter That, mit ber angedrohten Strafe belegt wird. 
| Diefed rechtlich geftaltete Gegengewicht gegen bie entweder 
nur beabfichtigte, oder ſchon begonnene, oder wirklich voll« 
brachte Redtsverlegung heit der Jwang, ber, wie oben 
| erwähnt, phyſiſch oder pfpchologifch fein fann. Der Begriff 
des Rechts im objertiven Sinhe — gleihbebeutend mit 





Geſetz — läßt fi daher au fo beffimmen, daß es aus den⸗ 


ienigen Vorſchriften beftebe , veren Befolgung zur Erhaltung 
des Friedens unter zufammenlebenden Menſchen notpiwendig, 
und durch ben gemeinfamen Billen ber Bereinten gefichert if, 
Als urfprünglide Beſtandtheile jedes Rechts im objectiven 
Sinne gibt es brei Claſſen von Vorſchriften, nämlich ſolche, 
die des Verhältniß der einzelnen Perfonen zu einander, in 
Beziehung auf eine freie und ſichere Eriftenz, beitimmen, zwei» 
tens diejenigen, welche die Geſellſchaft ale Geſammtheit oder 
die Staatsperbindung zu erbalten beſtimmt find, und brite 
tens diejenigen, welche aus dem religiöfen und fittlichen Ele⸗ 
mente ber Geſellſchaft entipringen. Die ganze Mafle der 
rechtlihen Vorſchriften zerfällt daher, ihrem Gegenitande 
nad, in drei Abtheilungen in das Privatrecht, bas öf- 
fentlihe Recht und in bas Kirchenrecht. Zu biefen 
rechtlichen Borfchriften eines Volls kommt noch mandes an« 
dere hinzu. Zuvörderſt find Einrichtungen nothwendig, um 
den unter Gewährleiſtung geftellten Regeln bie Befolgung 
zu fihern; namentlich müffen Richter und Obrigfeiten beitellt, 
die Pflichten derfelben gegen die Mitglieder der Geſellſchaft 
und biefer gegen fie feigefegt werden. Berner können die 
Borfchriften des Staates auf alle Handlungen fi erfireden, 
vie auch nur mittelbarer Weife mit dem Wohle und der Gi- 
cherheit des Ganzen in Verbindung ſtehen, damit durch ben 
Staat das gefellige Leben fo fiher, fo würdig und fo ange 


Nechtsabtretung 


nehm werbe, ald mit Rückſicht auf die natürlichen Grenzen 
der Wirkſamkeit ber Staatsgemwalt, fowie auf den Sinn und 
Charakter eines Bolfs möglich it. Die Quellen nun, woraus 
bie Vorſchriften, nach welchen die äußere Freiheit eines Vol— 
tes beurtbeilt wird, gefhöpft werben, find breifach; entwe⸗ 
der entipringen biefe Borfhriften aus den Berbältniffen , in 
denen fich die Einzelnen von Natur befinden und die gegen Stös | 
rungen geficert werten follen — natürliches Recht — 
oder fie entfteben aus dem mit unbewußter Freibeit fih ent⸗ 
widelnden leben eines Boltes — Gemwohnbeitsredt — 
ober endlich haben fie ihren Urfprung in einer auf bie Rechts⸗ 
bildung gerichteten abſichtlichen Wirlſamkeit — Gefeße im 
engern Sinne bed Wortes. Das natürliche Recht beißt au 
philofopbifhes Recht, Rechtsphiloſophie, ver 
ſchieden von Pbilofopbie des Rechts, und Bernunftredt. 
Gewohnheiten und Geirge bagegen nennt man pofitiveg 
Recht und bie Gemwohnbeiten wieder ungefhriebenes, bie 
Gefepe aber gefhriebenes Nacht. Das ganze poſitive 
Recht zerfällt wieder in das gemeine Recht (jus commu- 
ne) und bag particuläre Recht, je nachdem es in bem 
gangen Gebiete eines Staates zur Anwendung kommt, ober 
nur in gewiſſen Difirieten des Yandes Giltigfeit bat. So— 
wohl der Begriff des gemeinen als der des particulären 
Rechts ift relativ, je nachdem ein fand als ein eigener Staat, 
zugleich aber au ale Theil eines andern Staates angefeben 
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welcher er den allgemeinen Grundfäßen bes beſtehenden 


| Rechts eine Ehe nicht eingeben darf, zu beiratben, wird dig» 

penſirt; wer dagegen bas Recht erlangt, eine Waare zu ver⸗ 

‚ kaufen, die ber Regel nad Niemand führen darf, bat ein 

| Privilegium. Uebrigens werden Privilegien nicht blos eine 
zelnen pbyfifchen, fondern auch moralifden Perfonen, 
ganzen Städten, Academien, Zünften te, ertbeilt. Won den 
Privilegien und Dispenfationen find aber, wie gedacht, bie 
Rechtswohlthaten, die jura singularia ic., gänzlich verſchie⸗ 
den. Die jara singularia fommen nämlich nicht blos einzel« 
nen Perjonen, fondern entweder ganzen Elaffen von 
Perfonen oder Sachen, 3. B. bie Borrechte der Unmündigen, 

; die Borrechte des Heiratdsguts, oder auh allen Staaid« 
bürgern zu, unter ber Borausfegung,, bad fie in gewiſſe Ber- 
baltnifie tommen. Zu der legtern Claſſe der Rectswohltha« 
ten gebören 5. B. bie Borreihte der Bürgen. 

Wenn mehrere Perfonen einerlei jura singularin haben und 
biefe in ihrer Anwendung fi nicht hinderlich find, fo kom⸗ 
men beide neben einander zur Anwendung. Wenn aber die 
Ausübung des einen dem andern Abbruch tbun follte, fo ift 
I) dasjenige, welches bie Sefege mehr begünitigen , im Col⸗ 
liionsfalle vorzuziehen; 2) haben beide Rechte gleiche Gunft 
in ben Gefegen, fo wird dasjenige, welches älter und eher 
entſtanden ift, dem andern vorgezogen ; 3) find beide Nechte 

‚ zu gleider Zeit eingetreten, fo hat derjenige, weicher fich ſei⸗ 





werben kann. Immer aber wird zum Wefen bes gemeinen 
Rechts eine wirkliche Staatsverbindung, als Grund der alle | 
gemeinen Giltigkeit ber Rechtsnormen erfordert, und bie 
materielle Uebereinſtimmung ber Rechtoſaͤtze ober felbft der 
Gebrauch gemeinfamer Rechtsquellen if dazu keineswegs hin- 
reichend, So iſt z. B. das ſächſiſche Recht Particular— 
Recht und das im ganzen deutſchen Reiche geltende Hecht — 
beflebend aus dem römifchen und canonifhen Rechte fowie 
aus den Neihsgefepen und Gewohnheiten — it gemeines 
Recht — und man bat dieſe Benennungen beibehalten, un— 
geachtet das deutſche Reich aufgelöft if. 


nes Rechts zur Abwendung eines Schadens bedient, vor dem⸗ 
jenigen, welder dadurch etwas zu gewinnen ſucht, ven Vor« 
zug; fallt endlich 4) auch dieſer Unterſchied weg, fo muß für 
den Beflagten geſprochen und diefem die Yusübung feineo ju- 
| vis singularis überlaffen werden. Die Zahl der Rechts wohl⸗ 
| thaten iſt in jedem Geſetzbuche fehr groß und mannigfaltig; 
bier fonnten nur bie allgemeinen Örundfäge angeführt werben. 
gung, welde der Steuermann uber bie in das Schiff gelade» 
‚ nen Guter ausflelt, die mit dem Ladebuche übereinftimmt. 


Recief, Necepiffe (engl. receive), ift die Beſcheini— 
Dieſes Necief iſt negotiabel und gibt dem Befiger das 





In Hinfiht auf feine Entſtehung if das Recht entweder | Recht, von dem Schiffer bie Zeichnung des Connoſſementes 


einheimiſches ober recipirtes, je nachdem es in bem 
eigenen Bolte enttanden, ober von einem andern entlebnt if. 
Die deutſchen Reihsgefege und Gewohnheiten find in Deutich- | 
land einbeimifhes Recht, das römiſche, canoniſche und 
Iongobarbiiche Lehnrecht iſt recipirtes Recht. 

Nechtsabtretung, f. Eeffion. 

Nechtswohlthat (bemeficium legis, beneficium juris, 
jus singulare,, beneficia in corpore juris clausn) heißt diejeni» 
ge Verordnung der Geſetze, wodurch zu Gunften aller oder 
einer gewiffen Elaffe von Untertanen die allgemeine 
Verbindlichkeit eines Geſetzes, unter gewiffen Borausfegun- 
gen, eingeihräntt oder aufgeboben wird. Bor allen Dingen 
büte man ſich, die Rechtewohlthaten, die benehcia juris oder 
legis mit ben Privilegien zu verwechfeln, Privilegium heißt 
nämlich diejenige Berfügung des Geſetzgebers, wodurch einer 
einzelnen Perfon das Borrerht ertheilt wird, in einem gemif: 
ven Halle, fo oft derſelbe vortommt, von ben allge- 
meinen Vorſchriften ber Gejege eine Ausnahme zu machen. 
Das Privilegium äußert feine Wirkſamkeit allemal, fo oft 
ber Ball eintritt, auf welchen es ertbeilt worben, und 
bierburd unterſcheidet fich daffelbe von der Dispenfa 
tion, woburd nur in einem einzelnen Kalte eine Aus— 
nabme yon den allgemeinen Borfariften der Gefege gemacht 
wird. Wer z. B. die Erlaubniß erhält, eine Perfon, mit 


| 
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zu fordern. Gegen Aushaͤndigung des gehörig gezeichneten 
Connoſſementes wird das Kecief zurüdgegeben. P 

Necke wird zu Stettin in Pommern ein Stück Leinwand 
von 16 Ellen genannt, 

Neclame. Benn der Eigenthümer eines aufgebrachten 
Schiffes oder einer Ladung im Prifengerichte mit einer lage 
auf Reſtitution ber Prife auftritt, nennt man dies eine Res 
clame. Ein Berfiperter, und aud für ihn ein Schiffer, ift 
wohl befugt, die erfien vorläufigen Schritte, namentlich fol« 
de, die Eile haben, vorzunehmen, Sobald er aber dazu im 
Stande, ift es feine Pflicht, mit feinem Affecuradeur Rück⸗ 
ſptache zu nebmen und, je nachdem biefer es will, mit ibm 
gemeinidaftlih ober nach feiner Infiruction zu verfahren. 
IR der Ordnung gemäß verfahren, jo kommt ber Affecuras 
beur für bie Koften der Reclame auf, felbft wenn fie keinen 
Erfolg batte und wenn dadurch der zu bezahlende Schaden 
bie verſicherte Summe überftiege. Der Verſicherte fann felbft, 
ehe er bie Reclame unternimmt, einen Einſchuß zu biefen Ko— 
ſten fordern, P. 

Recognitionsgebühren werben von denjenigen Fahr- 
zeugen erhoben, welche die Elbe, den Rhein und die Mosel 
befahren. Die Erhebung gründet fih auf die Elbſchifffahrts⸗ 
arte (Art. 11) und auf die Rheinſchifffahrtsordnung (Tit I. 
Art. 14 u. 16) und geſchieht nach folgenden Sägen: 


Mecognitionsgebühren — 51 — Rees 


A. An der Elbe. in Dreußen, zu in in n in 
1) Bon einem befadenen Fahrzeuge: Müpl- | Witten, Saqſen. en vu £ 


PL. 3 bergz. 

1. Claſſe oder unter 10 Hamburger faft & 4000 | Tpir.Gr. Ix.\Gr. gr.) Tpir.|Gr.| Ipir.|Ör.| Thlr./Gr.| Tpir. | Tbir Gr! 
Hamb. fd. oder 10,5 preuß Lafl Ladunge- bir.) * 8 Gr. Zpir./Ör * Thlx. Gr. Zi Frag Gr.) Thir Gr. Tpir.|&r 
fäbigfeit . . 

2.Claſſe oder von 10 bis unter 25 Damb. oder 
2533 preuß. Ya 

3. Claffe ober von 25 bis unter 45 Hamb. ober 
4644 preuß. Ya . 

4. Claͤſſe oder von 45 Hamburger daſt und mepr 4 co 


in — 
2) Unbeladene Fahrzeuge und wenn die Ladung folgende | 4) Bon Schiffen, welche von Schnackenburg und Gegend ab» 





Centnerzahl nicht überfteigt: wärts, ober von der medlenburgifchen Grenze aufwärts 
bei der 1. Elaffe 10 Hamb. Etr. ob. 10 Etr. 60 Pfd. preuß. bis Shnadenburg gehen, ift die Recognitionsgebühr nach 
„u... MD - „21-10. - den Sätzen zu erheben, die zu Mühlberg gelten, 

.„. 3.0. 30 - „» - 31. TW0 5) Frei von der Recognitionsgebühr find: 

„Ah = MM « „Al MV » > a) bie das Hauptſchiff nur auf furze Streden zur Ueber⸗ 
zablen 4 ber vorftehenden Gebühr, windung örtlicher Hinderniffe begleitenden Leichter- 

3) Bon Schiffen, welche nur Reifende und deren Reifege- fühne; 

päd führen, wirb blos die volle Necognitionsgebüpr er- | b) Meine Kähne und Anhänge, bie zu einem Hauptfchiff ge» 
hoben. hören und nicht zum Waarentransport dienen. 


B. Am Rhein. 
Bei jeder der Rheinzollſtellen, welche beladen oder unbelaben paffirt werben : 
———— — — — — — — —— — — 





für ein Fahrzeug von mit “ ” preuß. 
——— — — — — elde. 
Centnern oder preußiſchen Laſten — ——— — — 
zu 50 Kilogramm zu 4000 Pfund Br. | Eent. | Rtste.| Ser. 
50 und unter 300 1,34 und unter 8,02 — 10 * 4 
300 « :» 600 802 » ” 16,04 — 90 — 7 
00 = «e 1000 16,04 =» ” 26,73 1 83 — 144 
1000 — » 1500 26,73 — ” 40,09 3 — — 24 
1500 = » 2000 40,09 = ” 53,45 4 50 1 6 
2000 = =» 2500 53,45 = E 66,81 6 — 1 18 
2500 * :» 3000 66,81 » . 80,18 7 50 2 — 
3000 = .» 3500 80,18 ⸗ . 93,54 9 — 2 12 
3300 — 4000 03,54 ⸗ » 106,00 10 50 2 24 
4000 ⸗ „» A500 106,90 = » 120,27 12 — 3 6 
4500 » 5u00 | 120, 27 » 133,63 13 50 3 18 
5000 und darüber ı 133,63 un darüber 151 — 4 Pe 


Bon dem Recognitionsgelde bleiben aber innerhalb berje- Medditch, Dorf in der englifchen Graffhaft Worcefter, 
nigen Rheinuferſtaaten, welche zum deutfchen Zollvereine ge» mit den größten und beften Nabel», befonders Nähnadelfa- 
hören, die Fahrzeuge der Unterthanen von Preußen, Baiern, | brifen in England, die über 2000 Arbeiter befchäftigen. 


Bürtemberg, Baden, dem Großherzogthume Heilen und der | pepmetion der Maße und Gewichte beißt die Zurüd- 
freien Stadt Frankfurt befreit, führung des Werthes oder der Größe eines beſtimmten Ma- 
C. An der Mofel ßes oder Gewichts auf ein anderes Maß oder Gewicht; 3. 8. 
Bon allen befadenen und unbeladenen Fahrzeugen, welde | es Sollen 20 Wiener Pfund auf Hamburger Gewicht repucirt 
über Trier ein= und ausgeben: | werben, oder, wie man gewöhnlich fagt, es follen 20 Wie— 
ner Pfund in Hamburger Pfunde verwandelt werden, dad 
beißt, man foll berechnen, wie viel diefe Anzahl Wiener Pfun- 
eträgt de in Hamburger Pfunden beträgt. Um dieſes berechnen zu 
EEE — können, iſt es nothwendig, die Verhältniſſe der Maße und 
in Etrn. zu 50 Rilogr. | "' u ed ua eer | Gewichte, die man verwandeln will, zu willen, welches wies 
gr | der eine Bergleihung der verſchiedenen Maße und Gewichte 
4 = — is 3 — — Er - mit einander vorausſetzt. Das Nähere darüber, ſowohl im 
600» 10001604 - = 26,73 1 | 20 | Allgemeinen als auch in befonderer Beziehung auf diefes 
1000 = »  1500[26,73 #« = 40,09) 2 ) 20 | Merk, findet man im Art. Maß und Gewicht, B. II. S. 
1500 und darüber 40,09 und darüber 4 1— age f. 
Anmertung. Beladene Fahrzeuge, die über Trier ein» | e = insfuß 
und über Eoblenz ausgehen, oder umgefehrt, über Eoblenz Reduction des Zinsfußes, f. Zin : 
ein» und über Trier ausgehen, find von diefem Recognitiong- | Meep, Reif, Brennpolzmaß in Bremen,f.b, 
gelde frei. | Bees, [.Rea. 





von einem Sapraruge, deſſen Ladungsfähigfeit 


Hegalien 


Negalien nennt man die dem Staate zuſtehenden Monv- 
pole. Man unterſchied früher hohe und niebereRegalien und | 
betrachtete als die eritern bie Rechte, die dem Staatdobers | 
haupte ſchon nah dem Begriffe des Etaates zuftchen follen, 
3.9. die Juftighobeit; während man unter den legtern ſolche 
Rechte verftand, bie die Regierungen zwar zum Theil, viel 
leicht gemeiniglich beſeſſen, wo dies aber nit aus dem Be— 
griffe des Staates floß. Den Namen erbielten fie daher, daß 
fie in Deutſchland eigentlih nur den Kürften und fonftigen 
Regierungen zuftanden, die von einem Deutichen Könige da— 
mit belieben worden waren. Eine Zeit lang ſuchten die fürs 
ften eine wefentliche Quelle ihrer Einfünfte in diefen Rega— 


lien. Ihre Domänen reichten nicht mehr zu und wegen Abs | 


gaben mußte man erſt mit den fparfamen Ständen unterban- 
deln. Aber diefe Stände waren nicht wachſam, oder hatten 
nicht Einfiht, oder nicht Kraft genug, um zu verhindern, daß 


die Regierungen ihre großen Hilfsmittel benugten, um ir» | 


gend einen Befchäftszweig für eigne Rechnung zu überneh⸗ 
men, ihre Macht, um fih das ausſchließliche Recht zu feiner 


Betreibung zuzuſprechen und fo eine inbirecte Beiteuerung | 


einführten, welche breifadhe Nachtheile hatte: 1) daß dus Ge— 


fhäft in den Händen bed Staates in der Regel fhlecht und ! 


theuer vollzogen wurbe und das meifte für bie Koiten auf- 


ging; 2) daß die Confumenten die Steuer in den hoben Preis 
fen des Objects jenes Regald entrichten mußten, was viele | 


nachtheilige Wirkungen auf den Verkehr hatte; und 3) daß 
dem Volle eine nügliche Thatigleit verwehrt war. In neues 
rer Zeit hat man die gemwöhnlichiten Regalien, wie das Berg», 


Münze, Poftregal, dur die Rüdfiht auf den Vortheil, den | 


ihre Berwaltung von Staatöwegen für das Bolt felbft haben 
foll , überhaupt aus der Natur des Geſchäfts zu vertheidigen 
geſucht. Für das überall gangbare Salzregal, für bag in 
Deftreih und Frankreich vorkommende Tabaksregal, für das 
ruſſiſche Branntweinregal kann man nur finanzielle Gründe 
geltend machen; daß man mämlich nicht weiß, wie man den 
Ausfall deden foll, wenn biefe Negalien abgeſchafft würden, 

Negensburg. Diefe ehemalige freie Reichoſtadt, wo 
von 1602 bie 1806 fih dauernd der beutfche Neichstag ver» 


fammelte, it eine ber älteften Städte Deutſchlands und be⸗ 


ftand ſchon zu der Römer Zeiten wenigftend im 3. und 4. Zahrh. 
als Reyinum (Reginenburg) mit einer römiſchen Militärſta— 
tion, Castra reyiua (Burg am Regen). Cie liegt am rechten 
Ufer der Donau, die bier durch deu Regen verſtärkt wird 
und über welche eine berühmte ven 1135 — 1146 erbaute, | 
1100 Fuß fange ſteinerne Brüde führt, if die Nefidenz des | 
Fürſten von Thurn und Taxis und zäblt gegen 24,000 Einw., 
welche zwar feine ausgezeichneten Induſtrieanſtalten, aber 


do ftarte Gerbereien, Kunſtbleichen, eine große Rasblei« | 


he, Eifen» und Aupferhämmer, Schleif- und Papiermübe | 
len und berühmte Bierbrauereien, fowie Fayence-, Porcel- 
fan», Bleiftift-, Wachstuch- und Tabaksfabrifen, aud Wein: 
bau unterhalten und viel Wachslichter (jädrlich für 2 Mitt, 
Gulden), Spiellarten, Gewehre, Schrot, Stabl«, Meffing-, 
Gold⸗, Silber- und gute Pofamentierwaaren fiefern.; auch 
Reden Regensburger Meth und Würfte in gutem Rufe. 


Die günfige Yage macht Regensburg zum Hauptflapel- | 


plaße der Eifffabrt und des Handels für Baiern auf der | 
Donau, welche von hier nicht nur zu Thal bis Wien, fonder | 
jeit Kurzem auch zu Berg bis Ingolfadt mit Dampfſchiffen 
befahren wird, was ben Verkehr außerordentlich belebt hat. 
Es gibt hier gegen 50 Örofhandlungen, auch 5 Buchhandlun⸗ 
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gen und man bezieht vom Auslande ungarifche, öftreichifche 
und norbifche Producte, Seiden⸗, Baummwollen«, Wollens 
und Eolonialwaaren, fendet aber dafür Getreide, Holz, Salz, 
Eifen, Stabl, Meifing, Drapt, Rotbgieherwaaren, Schmelze 
tiegel, Sieingut, Porcellan, Bleiſtifte, Vitriol, Alaun, Pots 
aſche, Leinöl, Wachs, Wachslichter, Leder, Flachs ıc. nad 
Italien und beſonders nach dem Oſten. 

Eine andere Ausſicht für die Zukunft und zwar zum Beſten 
der baierſchen Induftrie, hat die bier auf Actien gegründete 
„Geſellſchaft zur Beförderung der Seidenzudt in Baiern“ 
eröffnet, die fchon 1836 an 50,000 Maulbeerbäume gepflanzt 
und eine Plantage gegründet, die fich in einem vortrefflichen 
Zuftande befindet. Die Seidenzucht felbit lieferte in den letz⸗ 
ten Jahren die erfreulihfien Refultate; denn es wurden 
allein im 3. 1837 über 2 Ctr. Cocons geerntet. Die Qua 
lität ber Seide wird für ganz vorzüglich erflärt, was au 
die zur Probe gefertigten Seidenzeuge beſtätigt haben follen. 

Auf dem linken Donauufer, Regensburg gegenüber, liegt 
Stadt am Hof, welcher Ort eine Vorſtadt von Regens⸗ 
burg bildet und ebenfalls gute Bierbrauereien und Spedition 
‚ und Schifffahrt auf der Donau treibt, 


Münzen, Map und Gewicht, f. unter Baiern. 


Negie nennt man die Selbiiverwaltung eines einer Ne« 
gierung oder ſonſtigen öffentliden Autorität zufiebenden lu» 
erativen Geſchafto durch Beamte auf Rechnung. Cs ift die 
Sie ik 
Denn während fie für die Ins 
terthanen nicht weſentlich erleichternd zu fein pflegt, viel⸗ 
mehr bie Yaften berfelben durch größere Koſtſpieligkeit ver⸗ 
mehrt, iſt fie doch für das Geſchäft weniger zwedimäßig und 
geihidt und für die Regierung weniger einträglih. Den 
Beamten fehlt das eigne Intereſſe au der Sache und dir Im— 
| pulfe, die den Beamten treiben, reichen zwar aus, die ger 
| woͤhnliche, pflichtmäßige, aber nicht jene äußerftie Sorgfalt zu 

erwirlen, von ber der finanzielle Ertrag folder Geſchaͤfte bes 
dingt wird, Der Staat fann fie nicht, wie ein Privammann 
| feine Arbeiten, perſönlich beauffihtigen und feiten. Er muß 

ihnen im Boraus bemeffene Inſtructionen geben, die weder 
‚ für alle Falle paffen, noch alle Fälle riptig verſehen und die 
| mancherlei Feblgriffe, Anfragen, Beitläuftigkeiten verurfas 

Gen. Er muß koſtſpielige und aufpältliche Centralanſtalten 

| gründen, bie doch die Stellung des Privatmannes nicht er= 

 fegen fönnen, Ueberhaupt herrſcht in allen Handlungen des 

; Staats ein Formengeiſt, der in der Juftiz, von der er ent⸗ 
| lehnt ift, wie dieſelbe nun einmal ſich geſtaltet bat, an feinem 
| Orte fein mag, aber für mercantiliige und induſtrielle Ge⸗ 
ſchaͤfte durchaus nicht geeignet if. Es könnte fein Dandelde 
' haus, fein Fabrilkgeſchäft in der Welt beſtehen, wenn dieſel⸗ 
"pen ihre Öefchäfte fo einrichten wollten wie der kleinſte Staat 

die feinen. Und doch gibt es Handelstäufer genug, die jähr« 
lich viel größere Summen und Gütermaffen verwalten als 





t 
ſelbe pauptfächlich der Verpachtung entgegengefegt. 
| in der Regel zu vermeiden. 








ein Staat von mittlerm Umfange, — Uebrigens wurde die 


Regie in Deutidland beſonders verbaßt, als Friedrich I. 
von Preußen die Aceife auf franzöfifshen Fuß errichten und 
größtentbeild durch Franzoſen verwalten ließ, welde jenen 
Namen aus Frankreich mitbrachien, aber dem Volke dur 
ipre Plusmacherei febr läftig fielen. Der Pater fucht wohl 
auch zuſammenzuraffen ſeviel er lann; aber da der Staat 
deshalb nicht mehr bekemmt, fo — er wohl eher ſeine 
Unterthanen gegen den Pachter in Schutz. Dagegen hört er 


Regiſter 


bei der Regie auf die Projecte der Beamten, bie ihm vorfpie- 
geln, der Nutzen komme ihm zu Gute. So kann es kommen, 
daß bei ber Berpachtung der Staat mehr befommt, die Un— 
tertbanen weniger zahlen ald bei der Regie und der Pachter 
doch durch Sorgiamieit und wohlfeile Verwaltung ſeinen 
guten Gewinn macht. 

Regiſter, engliſches und amerikaniſches, ſ. Mational— 
charakter der Schiffe. 


Regiſterſchiffe nennt man diejenigen, die mit Beſchaf— 
fenheit und Tonnengehalt in die Regiſter des Staato als ein- 
beimiſche eingetragen find, in Folge welcher Regiſtrirung 
ihnen erſt alle die Vortheile, die die im Lande erbauten Schif⸗ 
fe genießen, zufallen. 


Hegreß (franz. recours; engl. recourse; ital. ricorso). 
Der Regreß (Rüdgang, Rüdanfprud, Nüdgriff) kommt in 
allen Fällen vor, wo man einer Forderung wegen, welder 
nit Genüge geleiftet wurde, auf einen Dritten zurüdgept, 
um von biefem Den Erfaß zu erhalten, 

Der Regreß füllt am häufigſten im Wechſelgeſchäft vor; 
bier fann er wegen Mangels an Annahme oder wegen nicht 
erfolgter Zahlung eines Wechfels veranlaft werden und 
auf gerichtligem oder außergerihtlihem Wege Stalt haben. 

Der Regreß ift ein fpringender oder freier Negreß, oder 
er ift der Reihefolge nah zu nehmen, je nachdem die Werb- 
felgefeße das cine oder andere geftatten oder nicht. Sprin— 
gend oder frei wird er genannt, wenn bem Wechſelinhaber 
als Regreönehmer (Regredient) die Wahl zufteht, auf den- 
jenigen Wechfelintereifenten zurüdzugeben, auf welden er 
will (Augsburger, Brankfurter, Hamburger, Hannöverfche, 
Niederländiſche, Spanifhe, Franzöſiſche, Preußiſche, Ruſ⸗ 
ſiſche Wechſelordnung ıc.); muß aber der Regreß der Neide- 
Tolge nach genommen werben (Braunichweigifhe, Gothai⸗ 
ſche, Leipziger, Oeſtreichiſche, Weimarır W. +» D. ıc.), fo 
kann ber Regredient nur auf feinen Bormann zurüdgeben 
und dann erft auf deſſen Bormann, wenn erfterer nicht rim⸗ 
borfirt hat, was aber zuvor ben Contraproteſt (f. Prote- 
fation der Wechſel) veranlaßt. Auch über die Rechte, 
bie dem Wechſelinhaber nach erhobenen Proteft wegen Mans 
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gels an Annahme oder nach auigenommenem Sicherheits— | 


proteft (f. ebenfalls Srotefation d. W.) aufieben, weis 
chen bie Wedfelgeiege von einanderab, Nach einigen (Augs⸗ 
burger, Braunſchweiger, Frantfurter, Hamburger, Leipzi— 
ger, Riederländiſche, Spaniſche, Franzöſiſche W.⸗O. ic.) 
kann der Inhaber vor Verfall nur Gaution, oder bie gerichte 
liche Depofition dee Wechſelbetrags verlangen, nach andern 

Oeſtreichiſche, Preubiſche, Gothaiſche W.⸗O.) kann er fo- 
gleich den Rimbors fordern, ohne die Verfallzeit des Wech— 
els abzuwarten, nur muß dieſer dem Proteſt beigegeben ſein. 
Bill im erſtern Falle der Regreſſat ftatt Caution zu leiften, 
oder den Werhielbetrag zu beponiren, fogleich rimborfiren, 
fo fann er ibn mit Discont einlöfen. 

Da alle Indoſſenten und der Ausftelfer, auch der Bezogene, 
wenn er acceptirt hat, dem Wechfelinhaber für bie Zahlung 
folidarifch haften, jo Eann er auf dem Regreßwege auf alle 
zurüdgeben, bis er völlig befriedigt ift, nur muß dies in ben 
gefeglich beſtimmten Friſten geſchehen; er kann, wenn fie fal- 
liren, fih bei allen Maſſen als Gläubiger einſchreiben laßen, 
um bis zu völliger Jahlung an den Dividenden Theil zu neh⸗ 
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ben meiften Wechfelgefeben feine Rechte; jedoch kann er nad 
einigen no auf gemeinem Rechtswege eintlagen. Iſt aber 
ber Inhaber durch böbere Gewalt, wie 4.8. durch Ueber⸗ 
fhwemmungen, durch Krieg ıc, verhindert, feinen Regreß in 
Zeiten zu nehmen, fo verliert erihn nicht, was fhon mehrmals 
durch Gerichte entfchieden wurde, Jedem Regreſſaten, ber 
den Negredienten befriedigt bat, fteben gegen feine Bormän« 
ner auf dem Regreßwege die nämlichen Rechte zu, die diefem 
zuftanden; er wird dann feinerfeits Regredient. Wird beim 
Regreß ein fpäterer Indoffent übergangen, fo kann er nicht 
mebr gegen diefen genommen werben; auch bat fein Regreß 
gegen einen Inboffenten Statt, der im Indoſſament erflärt 
bat, daß er nicht Delcredere ſtehe (ſ.d. Art.); auch nicht ges 
gen bie Nachmänner eines Indoffenten, deffen Indoſſament 
durchfirichen if. in Intervenient kann feinen Regreß nur 
gegen denjenigen und beifen Bormänner nehmen, für ben er 
per Intervention bezablt hat, die fpätern Indoſſenten find 
vom Negreß an fie befreit. Hat der Interpenient für Rede 
nung des Ausftellers bezahlt, fo bleibt ihm nur der Negreß 
an biefen, und an ben Vezogenen, wenn biefer acceptirt bat. 
Der Wechſelinhaber it auch berechtigt, außer dem Capital 
die Proteſtloſten, Berzugszinfen und Wechſelſpeſen beim Res 
greß zu forbern (f.Präfentant, Retourrebnung und 
Nitratte). Näheres über den Regreß ſehe manin Treit ſch⸗ 
fe, Encpelopädie der Wechſelrechte; Meno Pöhls, Han 
delsrecht; Bender, Grundſätze des deutſchen Wechſelrechts; 
Hauſchild, Wechſelkunde; Schiebe, Lehre der Werhfels 
briefe 8.251 und in deſſen Lehrbuch des Handelsrechts u. A. m. 
Preuß. Landrecht. Verfahren nach aufgenommenem 
Proteſte und Rechte des Eigenthümers eines nicht acceptirten 
Wechſels: ©. 1054. Sind die gefeplichen Vorſchriften bei 
Aufnahme und Berfendung des Proteſtes wegen nicht gefche- 
bener Annabme verabfäumt, fo verliert der Eigenthümer bed 
Wechſels den Wechſelregreß an bie Bormänner, und fann 
nur feinen etwaigen Anfpruch an einen ober den andern un« 
ter ibnen, nad 8. 974, im ordentlichen Proceſſe ausführen. 
8.1055, Es entſchuldigt den Drafentanten nicht, wenn gleich 
der Poftlag zur Berfendung des Proteftes auf einen Sonns, 
Kell» oder Bußtag, oder bei Juden auf einen Sonnabend 
oder andern jüdischen Feiertag fällt, fobald es ihm nur mög 
lich geweſen ift, zur Beförderung des Briefes auf Die Poſt 
noch vorher bie nöthigen Anftalten zu treffen. $. 1056. Sind 
aber bie geſetzlichen Borfrhriften bei Aufnahme und Berfen« 
dung bes Protefled beobachtet worden, fo ift der Eigenthümer 
eines wegen nicht geſchehener Annahme proteftirten Wechſels, 
außer der darin verſchriebenen Summe, ingleihen außer den 
durch den Protet verurfachten Koften, auch für Brovifion, 
Courtage und Bricfporto ein halbes Procent zu fordern bar 
rechtigt. $. 1057. Die verſchriebene Summe muß nad) dem 
Gurfe am Zablungstage des proteftirten Wechfels beredinet 
werden. $. 1058. Bon biefer Zeit an laufen auch die Zinfen, 
und bie Refperttage fommen dabei nicht in Betrachtung, 8. 
1059. Iſt ber Wechlel mehrmals inpofürt, fo baı ber legte 
Inhaber die Wahl, ob er fofort auf den Ausfteller oder an 
welchen der Indoffenten er gurüdgeben will, 8. 1060. Dat 
er gewäblt, aber binnen vier und zwanzig Stunden feine 
vollitändige Befriedigung erbalten, fo muß er gegen einen 
ſolchen Vormann auf eben die Ärt, als gegen den Bezogenen, 
fofort Proteit einlegen. $. 1061, Alsdann kam er binnen ber 


men. Läßt der Inhaber die geſetzlichen Friften veritreichen, || 8. 1047 ff. beitimmten Friſt wiederum von einem andern In— 


bie ihm zum Regreß vorgefihrieben find, fo verliert er na 
R.Smiebre Unwerſal-Lerikou, © II, 


& | doffenten, oder von dem Ausiteller, nach eigenem Gnthnpen, 


Er 
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Zahlung fordern, und fo weiter bis zu feiner gänzlichen Be- 
friedigung fortfahren, ohne fih an die Orbnung, wie feine 
Bormänner auf einander folgen, zu binden. $. 1062. Da- 
durd erlangt er die Befugniß, jeden ber Bormänner binnen 
Sabresfrift, von Zeit des wider benfelben aufgenommenen 
Proteſtes, wegen besjenigen, was an feiner völligen Befrie⸗ 
bigung fehlt, wechfelmäßig in Anſpruch zu nehmen. $. 1063. 
Hat er jedoch bei Aufnahme oder Berfendung des Proteites 
etwas verfäumt, fo gebt das Wechſelrecht gegen denjenigen 
Indoſſenten, bei welchem bas Verſehen vorgefallen ift, fowie 
gegen alle übrigen, gegen welche die gefeglichen Vorſchriften 
nicht beobachtet worden, verloren, und ed findet nur ber In- 
ſpruch im orbentlichen Proceſſe nach $. 974 ftatt. $. 1064. 
Gegen diejenigen Indoffenten aber, gegen welche er die ge— 
feglichen Borfhriften wegen Aufnabme und Nemiffion dee 
Proteſtes befolgt, und diefelben dadurd in den Stand gefept 
bat, weiter auf ihre Bormänner zurüd gu geben, bleibt ihm 
fein Wechſelrecht nad 8. 1062 vorbehalten (8.1067). $.1065. 
Läßt der Inbaber einen ber Andoffenten fein Giro ausſtrei⸗ 
den, fo verliert er fein Recht gegen alle Hintermänner bei= 
felben , im Uebrigen aber behält der Wechſel und der Proteſt 
gegen alle Bormänner des Auggeftrihenen feine Kraft. 8. 
1066. Hat der Wechſelinhaber von dem Bezogenen, oder von 
dem juerft in Anfpruc genommenen Indoflenten, Abſchlags⸗ 
zablung erhalten, fo kann er dennoch den lleberreft von einem 
ber Siranten, oder von bem Ausfteller fordern, wenn mit 
Aufnahme und Berfendung bes Protefled gehörig verfahren 
worden. $. 1067. Will der in Anfpruch genommene Indof- 
fent fi wieder an einen feiner Bormänner balten, fo muß 
er den von dem Wechſelinhaber erhaltenen Proteft, binnen 
ber 8. 10:7 ff. beftimmten Frift nach deſſen Empfang, gebö- 
zig verfenden. $. 1068. Ein folder Indoffent hat, gleich dem 
auf ihn zurüdgebenden Präfentanten, die Wahl, an welchen 
feiner Bormänner er fih halten wolle, $. 1069. Dingegen 
kann er bie von dem vorigen Inhaber einmal llebergangenen, 
die feine Hintermänner find, nicht in Anfprud nehmen. &. 
1070. Hat ein Indoifent nur Abfchlagszablung geleiſtet, fo 
kann er bieielbe auf dem Driginal» Wechfel verzeihnen und 
eine beglaubte Abfhrift des Werhfels anfertigen laſſen. $. 
1071. Alsdann hat er gegen feine Bormänner und gegen den 
Wechſelſchuldner, wegen ber bezahlten Summe, die Rechte 
des Inhabers einer faufmännifchen Affignation (Abſchn. IX.) 
$. 1072. Die Wechſelflage fann in den Rällen des $. 1056 — 
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‚ ftreichen, ohne die Kfage anzumelden, fo verliert er fein Wech⸗ 
ſelrecht. $. 1080, Es bleibt ihm alsdann nur wegen ber ges 
zablten Baluta, der Zinfen, Schäden und Koften, die Aus» 
führung feiner Rechte im ordentlichen Proceſſe nach $. 074 
vorbehalten. 

Rechte des Inhabers aus einem wegen Nichtzahlung pro- 
teftirten Wechſel: $. 1121. Wegen Aufnahme und Verfen« 
dung bed Proteftes über Richtbegaplung, ingleihen wegen 
des wechfelmäßigen Regreſſes an die Bormänner und an den 
Ausfteller , finden bie Borfchriften 8. 1056 ff. überall Anwen» 
dung. $. 1122. Auch hat der Inhaber die Wahl, ob er fo» 
gleih von den Bormännern Zahlung fordern, oder zuvor 
den Acceptanten wechfelmäßig belangen wolle. $. 1123. Will 
der Inhaber zuerft ben Acceptanten in Anſpruch nebmen, fo 
ift er nicht ſchuldig, mit dem Protefte zugleich den Wechfel zu 
verfenden. $. 1124. Er fann jedoch aledann von den Bor» 
männern, und bem Ausfteller, weder Zahlungs+ noch Sicher⸗ 
heitöbeftellung eber fordern, ald wenn der Wechſel beigebracht 
wird. $. 1125. Will aber der Inhaber, mit Uebergebung des 
Acceptanten, fib gleih an einen der Vormänner, oder an 
den Auöfteller halten, fo muß der Wechſel zugleich mit dem 
Proteſte verfendet werben. $. 1126. Alsdann ift der Bors 
mann oder Ausfteller zur Yeiftung der im $. 1056 ff. beichrie- 
benen Zahlung, binnen 24 Stunden von Zeit der gefchehe- 
nen Borzeigung bes Protefted und Wechſels, verbunden, $. 
1127. Wegen Veränderung der Wahl bat ver Inhaber bie 
Rechte des $. 1054 ff. 8.1128. Auch kann er nad $. 1031 ff, 
einen Rüdwechfel zieben. 8. 1129, Wegen der Rechte des in 
Anſpruch genommenen Indoſſenten gegen feine Bormänner 
finden gleichfalls die Vorſchriften des $. 1067 big 1072 An—⸗ 
wendung. 8.1130. In allen diefen Fällen (1125, 1127,1129) 
verliert jeboch der Inhaber fein Wechſelrecht, wenn er binnen 
Jahresfriſt, von Zeit des aufgenommenen Proteftes, wider 
denjenigen, an welchen er zum Behufe des Negrefies ben Pro⸗ 


\ teit gefendet bat, die Wechſelklage nicht gehörig anſtellt. $. 


131. Iſt aber dies gefheben, und die lage gehörig einges 
| bändigt worden, fo wird dadurch das Wechſelrecht gegen den 
| Beklagten fo lange, bie der Wechſel auch als Schuldſchein 
| verjährt if, erhalten. 8.1132. Der Ausfteller, welcher einen 
acceptirten Wechſel einlöft, erlangt dadurch gegen den Acceps 
‚ tanten fein Wechſelrecht. 8.1133. Er fann fih au von dem 
ı Inpaber, zum Nachtheile des Acceptanten, feine Rechte ge 
| gen letztern nicht abtreten laffen. $. 1134. Dagegen bfeibt 


1068 fogleih angetellt werben, wenn derjenige, an welden | dem Ausfteller gegen den Bezogenen wegen bereitd erhaltes 


der Inhaber feinen Regreß zu nebmen bat, nicht binnen 24 
Stunden nad Vorzeigung des Proteftes und Wechſels Zap: 
lung leitet. $. 1073, Der Präfentant ift weder ſchuldig, die 
Aablungszeit abzuwarten, noch alsdann, wegen Nichtbezah- 
lung , gegen den Bezogenen von Neuem protefliren zu laſſen. 
$. 1074. Rur aledann, wenn aus dem Protefte erhellet, daß 
bie Acceptation wegen Mangel des Avis, oder wegen fehlen: 
ber Rimeile verweigert worden und der Wechſel noch nicht 


verfallen it, muß zupörberfi der Zahlungstag abgewartet, | 


und der nochmalige Proteft wegen Nichtbezahlung gebörig 
aufgenommen und verfendet werben. $. 1075. Doc kann 
ber Isechfelingaber immittelft auf die blofe Vorzeigung des 
Proteftes die Befellung bimlängliher Sicherheit bis zum 
Zahlungstage fordern. $. 1076. Der Wechſelregreß findet 
auch wider den Ausfteller einer für Rechnung eines Dritten 
gezogenen Tratte flat. $. 1079. Läßt der Wechſelinhaber 
ein Jahr, vom Zahlungstage bes Wechfels an gerechnet, ver- 





ı ner Dedung, oder font, fein Recht im gewöhnlichen Proceffe 
| vorbehalten, $. 1135. Wird in diefem dargethan, daß der 
Acceptant von dem Ausfleller wirklich Dedung erhalten has 
be, fo hat der Ausfteller bis zum Betrage der am Zahlunge« 
| tage in des Acceptanten Händen befindlich gewefenen Dedung, 
bei entſtehendem Concurs über deſſen Vermögen, das Vor— 
zugsrecht der ſechsten Elaffe. $. 1136, Einer gegebenen Del 
tung if gleich zu achten, wenn der Acceptant am Zahlungs« 
tage Schuldner des Ausſtellers geweſen if. 

Oeſtreichiſche Wechſelordnung: Art.XX. Da einer 
feinen Wechfelbrief auf einen ausländiſchen Platz ausgeſtellt, 
oder eines Andern Wechſel indoffirt und hier die Valuta oder 
den Werth dafür empfangen bat, der darauf ausgeſtellte 
Wehfelbrief aber am gehörigen Orte nicht acceptirt, oder 
der Xcceptirte nicht bezahlt werden wollen, fondern mit Pros 
teft wiederum zurüdfommt, fo folle der Ausfteller oder Ins 
doſſent dieſes Wechfelbriefes in continenti, das if innerhalb 





Negreti 


24 Stunden, wegen bes Capitals, Intereffe oder Rückwech | 
ſels und andern erweislich verurfachten Schadeng , Wieder: | 
erftattung und Bezahlung tbun, und ift der Ereditor feines» 
wegs fhuldig, den Protet und zurüdgelommenen Wechfel- 
brief auf das Neue zurückzuſenden, oder einen neuen Werde 
felbrief anzunehmen. — Wenn aber der Proteft ohne Wech— 
felbrief zurüdfemmt, und inbeffen braußen an dem Orte zur 
Acceptation noch Hoffnung gegeben würbe, fo fole, gegen den 
Proteft allein, nichts deftomeniger ber Ausgeber, oder erite 
Girant des Briefed, von welchem der Inhaber den Wechſel- 
brief übertommen bat, fhuldig fein, den Belauf des Wechſel⸗ 
briefes nebſt dem Rückwechſel und andern Spefen (auf daf 
ber Erebitor, weil ihm doch dur ſolchen Verzug wegen Un- 
gewißheit Schaven zumwachfen fönnte, nicht fo lang von bei— 
ben Seiten blos ftebe) in baarem Gelde bei dem Wechfelger | 
richt zu beponiren, oder durch Pfänder und Bürgſchaft feinem | 
Creditori annehmliche Sicherheit zu Schaffen, widrigens, da | 
der Wechſelbrief von einem andern ausgegeben, oder von | 
mebrern girirt worben, folle dem Creditori der Negreß bei 

bem Ausgeber, oder denen Giranten nach feiner Willkür, 

nach mehrerer Ausweifung bes Art. 25 (foll Art. 24 heißen) ' 
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Negref 


teftiren laſſen und zur Ausübung feines Regreſſes ſchreiten. 
164. Der Inbaber eines wegen nicht erfolgter Zahlung pro+ 
teftirten Wechſels kann die Regreßklage auſtellen, entweber 
gegen den Ausſteller des Briefes und jeden der Indoſſenten 
einzeln, ober gegen bie Indoffenten und den Ausſteller zu» 
gleih. Gleiches Recht hat auch jeder ber Inpoffenten in 
Anfehung des Ausftellers und feiner Bormänner unter ben 
Indoffenten. 165. Nimmt der Briefsinhaber feinen Regreß 
lediglich an feinen Bormann, fo muß er bemfelben von dem 
Protefte Nachricht ertheilen, und, bei nicht erfolgter Befries 
digung, ihn gerichtlich vorladen laſſen, und zwar, wenn befs 
fen Wohnung nur fünf Myriameter (gehn frangöfiihe Mei» 
len) entfernt it, binnen vierzehn Tagen vom Datum des 
Proteftes an, In Anfehung eines folden Bormannes, deſſen 
Wohnung von dem Orte, wo der Wechfel gablbar war, wei⸗ 
ter als fünf Myriameter (zehn franz. Meilen) entfernt tft, 
ſoll für jede drittebalb Myriameter ( fünf franz. Meilen) über 
bie obigen fünf, die vierzehntägige Friſt um einen Tag ver- 
längert werben. (Der bier weggelaffene Art. 166 betrifft bie 
Regredfriften der in Frankreich ausgeitellten und außerhalb 
des franz. Continentalgebietes in Europa zablbaren Wediel, 


vorbebalten fein. | und umgefebrt.) 167, Nimmt der Briefsinhaber feinen Res 

Art. XXIV. Hingegen wenn Wedhfelbriefe fo auf einen , greß gegen die Indoffenten und den Ausfieller zufammen, fo 
Dritten lauten, von ein» und andern indoffirt find, ift der | find ihm, in Anfehung eines jeden von ihnen, die durch die 
Inhaber bes Briefes, wenn ber Acceptant den Wechfelbrief | vorſtehenden Artikel beftimmten Äriften vergönnt, Ein jeber 
nicht an ſich Löfet, fondern protefliren läffet, bei der alfo nicht | der Indoflenten ift berechtigt, benfelben Regreß, in der naͤm⸗ 


erfolgten Bezahlung, ben Wechſelbrief ſammt dem Proteft an | 
ben legten Indoffirer, von welchem er den Wechſelbrief be- 
fommen, zurüdzufenden befugt; und wenn er von demfelben || 
feine Befriedigung innerhalb vier und zwanzig Stunden er⸗ 
langt, alsvann foll une mag er an den nächit vorhergehen- 
ben, wofern berfelbe gutes Eredite ift, und wider fich, der er« 
mangelnden Zablung halber, nicht auch bat proteftiren laffen, | 
und alfo von einem Indoſſirer zu bem andern nad der Orb» 
nung, wie fie von einander gejchrieben Heben, bid zum Aus- 
geber zurückgehen; und flebet ihm nicht frei, dieſe Orbnung 
zu überſchreiten, ed wäre benn, daß er eine erprefle Orbre | 
hätte, wenn ber Brief nicht begablt würde, denfelben an ei- 
nen andern, als den Segten Juboffirer zu fenden; immaßen | 
anderer Geftalt alle Indoffenten, ſowohl der Traffirer, als ! 
ein jeglicher Inboffirer, jedod in ihrer Ordnung bie zu end» 

| 
Bezahlung und alle Schavenserfegung zu fuchen = 
bet, falls felber ohne deffen Special» Ordre die vorgefchrie- 


licher Nichtigkeit in solidum aud wegen Intereffe, Schaden 
und Unfojten verhaftet bleiben. — Wenn aber ein Inhaber 
bene Orbnnung nicht beobachtet, oder fonft dem Principal in | 
etwas präjubicirt hätte. | 

















des Briefes fih nach gefhehener Proteftation an den Accep⸗ 
tanten dennoch vorfeglich bielte, und den Wechſelbrief nebſt 
Hroteft an feinen Mann nicht zurüdiendete, folle ſolches le— 
biglich auf feine Gefahr geſchehen, und er hernach einigen 
Regreß an Jemand andern zu nehmen, weiters nicht berech— 
tigt fein. 

Wie denn auch dem Principale bei dem Mandatario bie 

Franz. Handels-Gefepbud. Art. 120. Auf erfolgte | 
Belanntmachung des Proteſtes Mangels an Annabme find | 
die Inpoffenten und ber Ausfteller gegenfeitig gehalten, für 
die Zahlung des Wechfels Bürgſchaft zu ſtellen, oder die Zah⸗ 
lung deffelben mit den Koften bes Proteſtes und des Rückwech— 


feld zu beivirten, Art. 163. Auf den Fall, daß der Arceptant 
vor der Berfallzeit fallit wird, kann der Briefsinpaber pro» 


lichen Krift, gegen feine Bormänner und ben Ausfteller ge= 


meinfhaftlich oder gegen einen Jeden berfeiben insbefon® 
dere (individuellement om eolleetivement) auszuüben. Für 
die Indoſſenten läuft die Frifl von dem Tage nad der von 
ipnen erhaltenen gerichtliden Borladung. 163. Nah Ab» 
lauf der oben für die Präfentation des Wechſelbriefes auf 
Sicht, oder auf einen ober mehrere Tage, oder Monate, ober 
Uſo's nah Sicht; ferner für den Proteft wegen nicht ere 
folgter Zahlung und für die Anftelung der Regreßklage be« 
ſtimmten Friſten it der Briefsinbaber aller feiner Rechte 
gegen bie Indoſſenten verluftig. 169. Auch die Indoſſenten 
find, wenn fie die oben vorgefchriebenen Ariften haben ver« 
ftreichen laſſen, jeder an feinem Theile, der Regreßklage ge» 
gen ibre Cedenten (Bormänner) verluftig. 170, Derfelbe 
Berluft aller weitern Anfprücde trifft ven Briefsinhaber und 
die Indoffenten, in Beziehung auf den Ausfteller (Traifen» 
ten) felbft, wenn diefer legtere dartbun kann, daß zur Ver⸗ 
fallzeit bed Wechſelbriefes volle Dedung der Tratte vorban« 
den war. Dem Briefsinpaber bleibt auf diefen Fall einzig 
und allein die Klage gegen den Bezogenen. 172. Hat, nad 
Ablauf der für den Proteft, für den Anis des Proteftes, ober 
für die gerichtliche Labung gefepten Friften, der Ausiteller 
(Traſſent) oder ein Indoifent, die Zahlung der Wechfelfihuld 
dur Rechnung, Compenfation oder font wirklich eınpfan« 
gen, fo finden, in Anfebung feiner, die Wirkungen des in 
vorfiebenben brei Artifeln dem Priefsinpaber angedrobten 
Berluftes der Rechtsanſprüche nicht ſtatt. 172. Unabhängig 
von ben für Anitellung der Regreßllage vorgefchriebenen For— 
malitäten, fann ber Inhaber eines wegen nicht erfolgter Jah» 
fung proteſtirien Wechfels auf die bewegliden Güter ber 
Traffenten, Acceptanten und Indoffenten, mit richterlicher 
Genehmigung, Beihlag legen. 448. Der Ausbruch des Fal⸗ 
liments macht, daß auch noch nicht fällige Paſſivſchulden ein: 
gefordert werden fünnen. In Anfebung derjenigen Handels⸗ 
papiere, durch die ſich der Fallit in — mit andern 


Rehabilitirung 


— — 


Neibe 


verpflichtet Hat, find die übrigen Mitverpflichteten,, wenn fie ı aber auch ein Papier» und Nehnungegeld in Dänemark, dort 


nicht etwa fofort zu zahlen für gut finden, blos für bie zur 
Verfallzeit zu leiftende Zahlung Sicherheit zu ftellen ſchuldig. 


Hehabilitirung, Wiedereinfegung in bie vorigen Rech— 
te, in den vorigen Stand (franz. rehabilitation ; engl. reha- | 
hilitation; ital, rehabilitazione). Wenn ber Fallit in den 
Stand und in die Rechte wieder eingefeßt wirb, bie durch das 
Falliment entzogen wurden: fo wirberrebabilitirt. Diefe 
Miedereinfegung fann nur von ber gerichtlichen Behörde ge— 
ſchehen; um fie aber zu erlangen, muß er barthun können, 
daß er feine Gläubiger an Capital, Zinfen und Koften voll» 
ftändig befriedigt hat. Ein nicht rebabilitirter Fallit kann in 
Frankreich feine politifichen Rechte ausüben; er kann nicht 
Handelsrichter, noch Wechfelagent, nod Makler fein; der Be— 
fuch der Börfe ift ibm unterfagt (Art. 614 bes Handelsgeſetzb.); 


er fann feine offene Rechnung an ber Douane haben, nod ! 


kann ibm bei der Banf von Frankreich biscontirt werben. 


Heichenbach, nächſt Plauen die wichtigfte Fabrifs und 
Hanvdelsftadt im ſächſiſchen Voigtlande, mit Spinnereien und 
bedeutenden Webereien in Wolle und Baumwolle, mit Bleichen 
und Färbereien und nahe an 6000 Einw., worunter über 5U0 
Tuchmacher, die befonberd Flanell, Cafimir, Merino und 
Gircaffia verfertigen; auch werben hier und in derlimgegend | 
Muffeline u. a. Leinenwaaren fowie viel Strümpfe gemwebt. 


MHeichenbach, gewerbfleigige Stadt im ſchleſiſchen Rgebz. 
Preslau, mit faR 5090 Einw. und blühenden Baummollenz, 
Tuch- und Yeinwandmanufacturen,. Noch wichtiger find bir 
naben großen Fabrifpörfer: Langenbielau, das größte 


„Rigsbankdaler“ genannt. S. Kopenhagen ©. 200. 


Meichsgrofchen, auch Kaiſergroſchen, nennt man 
in Deftreich die Silberfiheidemünge von 3 Kreuzern Conven— 
tionsgeld. 


Reichsgulden (Kaiſergulden) werden in Oeſtreich 
wie im ſüdlichen Deutſchland die Gulden Conventionsgeld 
oder die halben Conventionsthaler genannt, welche im 24- 
Guldenfuße 1 51. 12 &r. gelten. 


Meichstbaler oder ſchlechtweg Thaler iſt die befannte 
Rechnungs und Silbermünze fowohl des nördlichen und füd« 
lichen Deutichlands ale aub einiger andern Siaaten, wie iu 
Dänemark, Schweden und font aud in Holland, worüber 
das Nähere unter dieſen Yändern oder ihren Hauptſtädten, 
als Altona, Kopenhagen, Stodholm, Aınflerdam, dann zu» 
nähft (Deutfchland betreffend) unter Berlin, Braun 
fhweig, Bremen, Eaffel (unter Heften), Emden, 
Sranffurt a / M., Damburg, Hannover, Leipzig, 
Lübeck, Oldenburg, Roftod, Prag, Wien ıc zuer 
feben it. ©. auch Thaler. 

' Meihe, Progreſſion, nennt man eine Aufeinanderfolge 
‚ einzelner Zahlen, welche nad einem beftimmten Gefege fo ge— 
bildet find, daß eine jede aus der vorbergebenden auf biefelbe 





| Art erhalten werben fann, wie biefe ang der vor ihr ftehen- 


den gebildet wurbe. Die einzelnen Zablen beißen Glieder 
der Reihe, die Borfihrift zur Ableitung ber einzelnen Glie« 
| der: das Vildungegeieg, und die Reihe fieigend oder fallend, 
je nachdem die fegtern Glieder einen größern oder einen ge» 





Dorf der preußiihen Monarchie, mit 10,000 Einw. und der |; 


Sauptfig der ſchleſiſchen Leinwand » und Baummollenwebe- 
rei; ferner Peilau und Peterswalbau, jedes mit A— | 
5000 Einw., fowie bie Herrnputercolonie Önadenfrei, mit | i 
600 Einw. 


Neichenberg, nähft Prag die wichtigfte Fabrikſtadt Böh— 
mens, an der Neiße im Bunzlauer Kreife, mit vielen großen | 
GSpinnereien und eben fo bedeutenden Webereien in Wolle, 
Raummolle und Leinwand und 12,000 Einw., worunter allein 
gegen 1200 Tuchmachermeiſter, die jährlich über 50,009 Stüd 
Tuch verfertigen. 


von Menfihen in und außerhalb der Stadt beſchäftigen und 
jährlich über 50,000 Dugend Paar Strümpfe und an 30,000 
Etüd Yeinwand und Baummollenwaaren liefern, Viele volk⸗ 
reiche Dörfer mit gleicher Induftrie liegen im Umtreife der | 
Stadt. 


Reichenhall, Bergſtadt an der Saale im Iſarkreiſe Bai— 


erns, berühmt durch ſeine vielen und ergibigen Salzquellen, 


von denen 16 benutzt werben. Wegen des Holzmangels ver⸗ 
fiedet man bier nur einen Theil ver Soofe und leitet die mei— 
fie mittels innreicher Mafıhinen und Drudwerfe in Röhren 
über 3 Meilen weit nach Traunftein an der Traun und 
über 8 Meilen weit nah Nofenheim am Inn, wo fie in ı 
den großen Salinen verfotten und an allen drei Orten im || 
Ganzen jährlich über 600,000 Ctr. Salz gewonnen wird. S 
d. Art, Münden ©. 423. 

Reichenſtein, im ſchleſiſchen Rgebz. Breslau, ift durch 
feine Arfenitwerte berühmt, die jährlich 3— 4000 Ctr. reinen 
Arſenit liefern. Auch finden ſich bier Pulverfabrifen. 

Neichsbanfthaler, ein feit 1814 ausgemüngtes Silber-, 








Außerdem gibt ed bier an 400 Strumpfe | 
— fi H 
wirfer und noch ebenfoviel Leinmwebermeifter, bie Taufenpe | 


ringern Werth haben als die eriten. Nach Berfchiebenbeit 
des Bildungsgefeges unterfcheidet man unter den einfachiten 
Reiben vorzäglih die aritbmetiichen und die geome 
triſchen, je nachdem Die einzelnen lieder der Reihe Durch 
| Appition oder durch Multiplication von einander abgeleitet 
| werden, 

Die einfachften arithmetifchen Reiben (arithmetifche Rei- 
' ben der erften Orbnung) find folde, bei weichen zwifchen 
| zwei auf einander folgenden Gliedern durch die ganze Reihe 
hindurch ein und derfelbe Unterſchied ftattiindet, den man 
auc mit dem befondern Namen der Differenz der Reihe bes 
legt, daher denn au die gewöhnliche Zablenreipe als eine 
ſolche arithmetifche Reihe erfter Ordnung erſcheint; andere 
Beiſpiele find; 

2, %& 6, 8, 10, 12, 14, 16 
5, 10, 15, 20, 25, 30, 35, 40 
Ein beliebiges Glied einer ſolchen Reihe findet man, wenn 
| man zu bem Anfangsgliede den Unterfchied fo vielmal rech— 
net ald die Stellenzabl des Glicdes, vermindert um bie Ein« 
: beit, beträgt; fo iſt z. B. das zehnte Glied der legten Reibe 
mit bem Anfangsgliede 5 und ber Differenz 5, die Zabl 5 + 
9 >< 5 oder 50; oder bag 9. lied der mit 6 anfangenpen 
Reibe, deren Differenz 3 it, wird gefunden in der Zahl 
6 +85 >< 3 oder 30. — Die Summe einer ſolchen Reihe läßt 
ſich durch die Betrachtung ableiten, daß, wenn man diefelbe 
Reihe noch einmal in umgelchrier Ordnung unterfareibt, 3.8. 
3, 5 7, 9, 1, 13, 135, 17, 19 
19, 17, 5, 3, 11, 9 7,5 3 

| die Summe je zweier unter einander fiebender Glieder eine 
| gleiche Zabl it (bier 22), daß dieſe Zahl, fo vielmal genoms 
* als Glieder vorhanden ſind, die doppelte Summe der 
Reihe gibt, und daß man daher die Summe ber gegebenen 








Nteibe FERIEN, , De 


Neite dadurch erhäft, dad man die halbe Summe bes erften , 
und festen Gliedes mit der Gfiederzabl , oder bie Summe 


Heibe 


11, 
5, T, il, 13, 


T, 


9 17, 


bes eriten und Testen Gliedes mit ver balben Gliederzahl 
multiplicirt. So erbält man z. B. die Summe aller Zablen 
von 1 bis 1000 durch 1001 >< 500 = 500500; bie Summe 
aller geraden Zahlen bis 1000 dur 1002 7 250 — 250500; 
die Summe aller ungeraden Zahlen bis 1000 durch 1000 >< 
250 — 250000, 


Soll eine einfache aritimetifhe Reihe fo verwanbelt wer: 
den, daß eine Reihe gleiger Art entſteht, bei welcher aber 


zwifchen zwei Glieder der erften Reihe nad 1,2, 3 2. Glie- 


der zu Reben kommen, fo dab die neue Reihe dichter als 
die zuerſt gegebene wird, fo bilde man eine neue Reihe, deren 
Differenz der 2., 3., 4. Theil zc, der gegebenen Differenz iſt, 
von bemfelben AÄnfangsgliebe an, z. B. 


r 

13, 43, 54,7, 84, 9%, 11, 12), 13%, 15, 163 
3% 45,6, 78,9, 10, 11, 12518, 16 150 1607 17 100 
Dieſes Einſchalten von Gliedern zwiſchen die Glieder einer 
gegebenen Reibe, um eine dichtere Reibe zu erhalten, ober 
die Interpolation, wird, fo einfach fie in den hier ange: 
gebenen Beifpielen if, fhwieriger, aber auch wichtiger, fo- 
bald arithmetiſche Reiben böberer Ordnungen bebanbelt wer⸗ 
ben follen. Man bezeichnet aber eine aritbmetifche Reihe als 
eine Reihe von der zweiten Orbnung, wenn nicht bie Unter» 
ſchiede der einzelnen Glieder, ſondern erft die Differenzen dies 
fer Unterfihiede alle gleich find; als eine Reihe der dritten 
Ordnung, wenn bas Bilden ber Unterſchiede noch eine Stufe 

| weiter fortgefegt werben muß, um gleiche Differenzen gu ers 
balten; fo ih z. B. die Zablenreipe 1, 4,9, 16 1c. eine Reihe 


der zweiten Ordnung, denn ed if von 1, 4, 9, 16, 25, 36, 49, 64, 81, 100 
die erfte Differengreide: . ... 3, 5,7, 9, 11,13, 15, 17, 19 
und die zweite Differenzreibe: . . » 2, 2, u u u 2, 2%, 2 

Aber bei der Reihe: . . . 1, 8, 27, 64, 125, 216, 343, 512, 729, 1000 
ift die erfte Differengreihe: 7, 19, 37, 61, 91, 127, 169, 217, 271 
bie zweite Differengreibe: 12, 18, 24, 30, 36, 4%, 48, 5$ 

und bie dritte Differenzreihe: , 6, 6, 6, 6, 6, 6 


folglich iſt biefe Reihe eine arithmetifche Reihe ber dritten 
Ordnung. 


Soll eine Reihe der zweiten Ordnung fo interpofirt wers || 
den, daß fie die doppelte Anzahl Glieder erhält, oder noch | 


einmal fo dicht wird, ohne ben Charakter einer aritbmetifchen 


Reihe ber zweiten Orbnung zu verlieren, fo wirb man bas | 


zwiſchen das erite und zweite zu ſetzende Glied erhalten, wenn 
man zu des eriten Öliedes, $ des zweiten rechnet und # des 
dritten abziebt; das nad dem zweiten folgenbe Interpola- 
tiongglieder hält man entweder ähnlich, mie, das vorige (durch 
Vertauſchung des erſten mit dem zweiten, bed zweiten mit bem 
dritten, des dritten mit bem vierten Gliede), oder auch wenn 
man zu $ dee dritten 2 bed zweiten rechnet und # des erften 
abzicht. Durch Anwendung äbnlicher Anterpofationen fann 


man zuweilen weitläufige Tabellenrehnungen umgeben, oder | 
vorhandene Tabellen vervolltänbigen, ſobald fich die Zahlen | 


einer Tabelle ald Glieder einer aritbmetifhen Reihe von be: 
fimmter Drbnung anfehen laſſen. Es iſt z. B. der Wertp einer 
1009 Thlr. betragenden jährlich zahlbaren Leibrente für eine 
Gerfon, die 
eine wahrfcheinliche Lebens⸗ 
dauer befigt von Jahren 


nach der Rententabelle, 
zu 43 gerechnet: 


30 17,292 Thlr. 
31 17,583 = 
32 17,874 — 
33 18,148 = 
34 18,.All = 
35 18,665 a 
36 18,908 = 


und es Taffen fih daher, ba bie obige Bedingung erfüllt if, 
zunächft die Werthe bei den zwifhenfiegenden Lebensdauern 
von 308, 313 ꝛc. Jahren berechnen, worauf man noch einmal 
Zwifhenglieder für die Jabre 305, 303 ıc. einſetzen Könnte. 
Man erbält aber zunächſt 4 von 17,202 = 6,484 
4 + 17,588 = 13,101 
Summa = 19,675 
2 von 17,8314 2,234 


folglich das erſte Interpolatlonsglied 17,441, 


N Berner 8 von 17,874 = 6,703 
F 17,538 — 13,191 


19,894 
3 von 17,292? = 2,162 
das zweite Interpolationeglieb — 17,732. 
' Auf ähnliche Art laſſen fih die übrigen berechnen, und man 





\ erhält: 
; für 30 Jahre Lebenserwartung 17,292 Thlr. als Werth der 
| . 308 ⸗ . 17,441 » Leibrente von 
"4 31 Pr A 17,588 » 1000 Thlr. 
313 » 17,732 » 
32 ⸗ ⸗ 17,874 ⸗ 
⸗3253 ⸗ 18,012 = 
«33 » 5 18,148 ⸗ 
„335 » . 18,281 = 
l|e3 » . 18,411 » 
l.ı5. ; 13,539 » 
35 + . 18,665 = 
. 358 ⸗ ⸗ 18,788» 
36 ⸗ » 18,908 ⸗ 


Soll in eine arithmetifche Reihe dritter Ordnung zwiſchen je 
| zwei benachbarte Glieder ein Glied fo eingefhoben werben, 
| daß wieber eine Reihe derfelben Art entftept, fo fummire man 
bie beiden nächſten Glieder, nehme „% diefer Summe und 
ziebe zig bed zweitvorhergehenden und gweitfolgenden Glie— 
des ab, oder man nehme zu 1% des zunächſt vorhergehenden 
Gliedes 35 des zunächſt folgenden und „ bed britifolgen- 
den und ziehe des zweitfolgenben ab. 

Eine geometrifche Zahlenreipe wirb baran erkannt, baß 
ı jedes Glied aus bem vorhergehenden durch Multiplication 
mit einer gewiſſen Zahl, dem Quotienten, gebilvet ift; je 
nachdem der Duotient größer als die Einheit oder ein ächter 

Bruch ift, erfiheint die geometrifche Neihe als eine ſteigende 

oder fallende, 3. B. in 

1, 2, 4, 8, 16, 32, 64, 128, 
| it der Quotient die Zahl 2; dagegen in 
) 31,27, 3, 1, 4, I dr Fr ae Tr 








512 


256, 
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iſt der Quotient die Zahl J. — Ein beliebiges Glied einer ı reinen oder Nettoertrag. Bon ben beſondern Verhältniſſen 
geometrifchen Reihe wird gefunden, wenn man bad Anfangs» | des Gefchäftdunternehmers hängt es dann ab, cb er diefen 


glied fo vielmal nad einander mit dem Duotienten der Rei- 
be multiplicirt ale die Stellenzabl des gefuchten Öliedes Ein- 
heiten hat, vermindert um eine Einbeit, ober daß man das 


| 
Unfangsglied mit einer Potenz ded Quotienten multiplieirt, 


deren Erponent um eine Einheit geringer ift als die Steflene |; 


zahl des gefuchten Ölicdes. So iſt 3. B. das 4. Glied einer 
geometriihen Reihe mit dem Anfangsgliede $ und Quotient 
3—_ix<3%x3%x<3— 108, und das 5. Glied ber Reihe 
mit bem Anfangsgliede 3 und Quotient 2 = 3>x<2* — 48. 
Die Summe einer geometrifchen Reihe, 3. B. der Reihe 
1, 3, 4, 27, 81, 243, 729 
läßt fih auf folgende Art finden: Multiplicirt man jedes ein⸗ 
zelne Glied ber Reihe nochmals mit dem Duotienten, fo ent» 
ftebt die neue Reihe 
3, 9, 27, 81, 233, 729, 2187 

deren Eumme erhalten würbe, wenn man die Summe ber 
erfien ebenfalls mit dem Quotienten multiplicirte ; ziebt man 
beide Reiben von einander ab, fo bleibt 2187 — 1 = 2156, 
und dies muß die Summe der erfien Neibe multiplicirt mit 





bem um eine Einheit verminderten Duotienten fein, folglich 


hier, die wirkliche Summe ber erften Reibe = 4 >< 2186 = 


1093. Hieraus läßt fih die allgemeine Negel abitrabiren:: | 
Man fuhe bei Summirung einer geometriihen Reihe das 


nach dem letzten folgende Glied, ziehe davon das Anfangs | 


glied ab und dividire durch den um die Einheit verminder⸗ 


ten Duotienten; hiernach ift für die angeführte Reihe 1, 2 ıc. | 


, R 1024 — 1 2 | 
bie 512 die Summe = —— = 1023, für die Reihe mit 


1 


dem Anfangsgliede A und Quotienten 3 von 5 Öfiedern, wo | 


972 — 4 


das legte Ölied 324 wird: 3 48. 

Die Interpolation geometrifcher Reiben Täßt fih Teicht be⸗ 
wirken, fobald der Quotient für die neue dichtere Reihe ge— 
funden iftz fol aber eine geometrifche Reihe fo interpolirt 
werden, daß zwifchen je zwei Glieder ein neues dazwiſchen 
tritt, fo ift der neue Quotient gleid der Quadratwurzel aus 
dem frühern; 3. B. in der Reibe 

3, 12, 48, 192, 768, 3072 





! Rettoertrag als fein Einfommen betrachten kann, ober ob 
' auch von ihm wieder erſt Entrichtungen zu beftreiten find, bie 
| zu dem Gefchäfte in Beziebung fteben, 3. B. Zinfen für auf- 
genommene Eapitalien u. a. m. 

Meis, Reiß(franz. riz; engl. rice; ital. riso). Alle dieſe 
| Namen find aus der lateinifchen und griegifgen Benennung 
des Reiſes oryza entitanden, fowie diefe entweder aus ber 
‘ arabifchen aruz, oder aud der tamulifch-oftindifchen arisi. Die 
gemeine Reispflanze (Oryza sativa L. 6, Claſſe 2. Dron.) 
ſtammt urfprünglich entweder aus Oftindien oder aus Abpf⸗ 
ſinien. Sept ift fie durch Eultur weit verbreitet, fowohl in 
der ganzen beißen Zone, als auch tief in die nördliche gemä— 
figte hinein, woburd manderlei Abänderungen entftanden 
find; alle zerfallen in zwei Hauptabtheilungen, den Sumpf— 
reid, ber am meiften angebaute, und den Bergreig, ber 
auf Bergen entweder mit oder ohne Bewäflerung gebeibt. 





Manche Spielarten haben an dem größern ihrer beiden Kro— 


‚ nenfpelze eine lange Öranne, mande gar keine. Der Sten- 
gel diefer Grasart it 2 —5 Fuß bo, unbehaart, fein in die 
Yange geftreift, bis gänfefielpid und hat 3 — 4 Knoten, an 

' welden die 1—2 Fuß langen, fhmalen , fein in die lange 

geftreiften, fleifhigen, alfo fhilfartigen Blätter fipen. Das 

obere Ende bes Stengels entwidelt die Riepe mit mehr 
oder weniger (bie 150) Blüthchen, deren jedes ein Neistorn 
bervorbringt. Bierbei findet der fonberbare Umſtand ftatt, 
daß bie beiden Kronenfpelzen beim Reifen an das Korn an» 
wachen, weshalb dieſes nad) ber Ernte bavon befreit (ger 
ſchalt) werden muß. Ungeſchält ift ed mehr oder weniger ei⸗ 
rund, breitgebrüdt, auf der Seite des großen Kronenſpelzes 
mit 5 oder 6 Rippchen verfehen, furzgeftielt, meift blaßgeib, 
felten röthlich, ja gar bis fhwarz. Geſchält ift ed mehr oder 
| weniger eirund ‚"einige Linien lang, ſchwach geſtreift, an 
dem einen Eude mit einem ſchiefen Eindrude, welder vom 

Keime herrührt, burchfcheinend, weiß oder gelblichweiß, ziem⸗ 

lich hart, ſchwer zu zerſtoßen und in gutem Zuſtande gerude 

und geihmadlos. — Der Anbau gefieht faft ohne Aus« 
nabme mit ein= ober mehrmaliger Bemwäfferung, wodurch 
theils wegen der gleihmäßigen Vertheilung der Gewäffer, 


i 
ı 
i 





ift ver Quotient 4, folglich 2 der Quotient ber neuen geome- 
triſchen Reihe von doppelter Dichtigkeit, welche fich darſtellt 
als: 3,6, 12, 24, 48, 96, 192, 384, 708, 1536, 3072. 
Sollen zwei oder drei Glieder zwiſchen je zwei der gegebenen 
Neipe eingefegt werben, fo ift der neue Quotient die dritte | 
ober vierte Wurzel des alten Duotienten, 

Die Berhältnifte, welche die geometrifhe Reihe darſtellt, 
finden fih im practifhen Leben aufer vielen andern Fällen, 


theils wegen ber durch diefe künſtlichen Ueberſchwemmungen 
| verpefteten Luft in vielen Ländern befondere Geſetze hervor⸗ 


' gerufen worben find; unter biefen find bie lombarbifchen die 


' ausgebilvetften, zwedmäßigiten und daher berühmtejten, Zeit 
ber Saat und Ernte, fowie Zabl und Art der Bewäſſerungen 
ft nad der Dertlichkeit verfchieden. So färt man in Indien 
zwiſchen dem 15. Juni und 15. Juli, in den beiden ruififch- 
transtaufaftfchen Provinzen Talyſch und Karabag fchon im 








April; in Indien erntel man fhon nah 3— 4 Monaten, in 
Talpſch und Karabag erſt nad 5— 6 (im Sept. und Anfang 
 Det.). Dan fäet in manden Ländern an Ort und Stelle, 
oder man verfegt bie jungen Pflanzen in ihr Yand, 3.8. in 

Renten * Talyſch. Die Bewäſſerung iſt entweder künſtlich oder natür⸗ 
Reiherfedern, ſ. Schmudfedern. lich. Im erſtern Falle überſchwemmt man das Reisland, 
NReinertrag und Rohertrag. Die Begriffe reiner ober | wie ed das Klima und der Boden verlangt, d. h. das erſte⸗ 
Netto und rober oder Bruttoertrag find im Wefentlichen | mal entweder vor oder nad der Saat, das zweite» oder drit⸗ 
fhon in dem Artitel Einkommen erklärt worden, Der, temal nad dem Jäten; bei der Ernte läßt man das Waſſer 
Bruttoertrag eines Gefchäfts umfaßt die fämmtlihen dur | ab, oder man wadet dabei im Sumpfe. Das merhvürdigfte 
diefes Befchäft bezogenen Einnahmen; aber erft wenn wir | Veifpiel natürlicher Bewäflerung findet man im Yande Lar 
davon die Ausgaben abziehen, ohne deren Aufwendung jene | am Ausfluffe des Indus; ſowie man die erften Anzeichen der 
Einnahmen nicht gemacht werben konnten, erhalten wir ben X jährlichen Ueberſchwemmung biefes gewaltigen Stromes ge⸗ 


namentlich au bei den jährlich durch Zind auf Zins auwach⸗ 
fenden Gapitalien, bei Beftimmung des jegigen Wertheo fpä- 
ter in beftimmter Ordnung erfolgender Zahlungen und bei 
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wahr wird, ſäet man; mit dom Wachſen bes Waſſers wählt 
auch der Reis, den man nah 3 Monaten erntet, und zwar 
entweder im Trodnen, wenn die Ueberſchwemmung nicht 
lange dauert, oder im entgegengefegten Falle zu Schiffe. Das 
Land Par ift, ſoviel man weiß, das üppigfte aller Reislän- 
der. — Das Drefchen gefihieht entweder durch Menfhen, 
oder bie Körner werden durch Ochſen ausgetreten; das Schä- 
len dur Stofen im Mörfer, oder durch befondere, in unge- 
bildeten Ländern ſehr befhwerliche Maſchinen, oder auf einer 
Art von Schrotmühle. 1834 erhielt ein Nordamerikaner 
für feine Erfindung einer dazu fehr geſchickten Mafchine, bie 
von ben bortigen füblihen Staaten dafür ausgefepte Beloh- 
nung von 50,000 Dollars. Jeizt [hält man jedoch aud in Eu- | 
ropa vielen Reid, den man ungefchält aus fremden Welttbei- 

len fommen läßt, weil er Geſchmack und Kraft auf der See 
beffer bebält, wenn er ungefhält verfendet wird. — Sor⸗ 
ten: ber Reid jedes Landes kann auf zweierlei Art in den 
Handel fommen: ungefhält (franz. em deorce oder em 
paille; engl. eigentlich in Ihe husk,, feit einigen Jabren ift je⸗ 
boch in England die hinduftanifhe Benennung paddy gewöhn⸗ 
lih geworben; ital. risone‘ und gefhält (franz. blanc op. | 
pele; engl. ſchlechtweg riee; ital. bianco oder pilato oder fat- 
to; hinduſtaniſch brass oder bray). In Oftindien theilt man | 
ihn in 3 Sorten: Tiſch-⸗, weißen und Ladungsreis; leßtere 

ift Die Hauptforte, da jene wegen ihrer Theurung wenig 





fher und zwar Balencia, gering, gelblich, wird deshalb || 


er — 








häufig mit Ralfıwaffer gewafchen ; italienifcher (ital. riso | 
di ponente), und zwar Oftiglia, der befte varunter, fehr voll, | 
rein und weiß, Verona, etwas beifer ale Mailand, Mai- f 
land oder lombarbifher, Mantua, Piemont, gelb | 
lich, undurchſichtig, runder als Carolina, von ſchwachem ei⸗ 
gentbümlichem Öeruche und etwas fharfem Geihmade; rö> 
miſcher, fharf, Salerno, Gicilien; ungariſcher, 
und zwar Temedwar; in Afrika: ägpptifcer, und 
awar Rofette und Damiette, weiß, groß, meblreich, zur | 
Abhaltung der Iniecten gewöhnlich mit 63 Salz gemengt; | 
Madagascar; inAſien: levantifcher, nicht fo wohl⸗ 
fhmedend wie italienifcher, aber meblreicher, größer und | 
ſchwerer; Talyſch, wovon der von Akula ber größte, wei 
Befte und befte it; Rarabag; Bengalin drei Nebenfor- 
ten: weiß, gelb, Cargo; letzterer ift grob, großkörnig, röth« 
lich, ſüß, ſchwer zu fhälen; Patna, Hein, länglich, bünn, 
ausgezeichnet weiß; Malakla; Siam; Sumatra; Ja- 
va, ron beffen Nebenforten die von Gabang, einem Di- 
firiete bei Cheribon, die feinfte und weißeite ih und deshalb 
dem Carolina-Reis gleich geachtet wird, der von In dra ma⸗ 
Yu in der ſchlechteſte auf Jana, gewöbhnlich farblos; im Gan- 
zen it der von den öftlichen Theilen der Inſel beffer ald der 
von ben weltlichen, der von Briffek ift der bauerhaftefte 
der Infel; Bali; Borneo, Celebes; Manila; Epi- 
na; in Amerifa: Carolina, länger, fhmaler und wei 
Ser als der italienifhe , durchſcheinend, fantig, reinihmel- 
end, geruchlos; Louiſtana, ber blos an der Mündung 
des Miffifippi gebaut wird; Brafil fteht in ver Güte in der 
Mitte zwifchen Carolina und Piemont. — Andere Arten, 
die in ihren Ländern ftark gebaut werden, find: der fhfeir 
mige Reis (Oryza glutinosa Lour.), vortrefflich, in Japan; 
der breitblättrige (Or, latifolia Humb.), befonders in 











Neugranada ; der fogenannie Fleine Reis oder Quinoa) 
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ber in Peru gebaut wird, aber eigentlich gar fein Reis if, 
fondern eine Gänfefusart; die Stammpflanzge ift nämlich 
Chenopodium Quinsa Humb. ; bis Suͤdchile bin baut man fir, 
auch noch auf bedeutenden Höhen; vor dem Kochen werten 
bie Körner gebrübt, um ben bittern Gefhmad der Hülfen zu 
entfernen; in Peru macht man auch ein fühlendes, weins 
artiges Betränf daraus (chicha de quinoa). — Der Nutzen 
der Reispflanze if viel größer als man gewöhnlich glaubt; 
benn e8 it die bei weitem am meiften gebaute Körnerpflanze 
und übertrifft hierin Weizen und Roggen um vieles. Am mei« 
ten wird Reis als Nahrungsmittel verbraudt, entweder blos 
koͤrnig (Pillau), oder zu einem Brei gekocht (türkifch: Lappa), 
oder als Schleim zum Trinken (türt, Zfhorba), oder er wird 
zu Reismebl gemahlen, wovon bie feinfte Sorte Neisblur 
me (engl. rice flour; ital. fior di riso) heißt; das Mehl wird 
zu Brot (in Talpſch Tſchurek genannt) verbaden, weldes 


zwar fehr weiß und ziemlich ſchmackhaft ift, aber wie Mais⸗ 


brot gar zu bald ausirodnet und zu hart wird, da ber Reis 
viel weniger Kleber entsält als Weizen oder Roggen. Die 
Chineſen füttern auch die Seibenraupen mit Reismepl, indem 
fie bie Maufbeerbaumblätter damit betreuen, Der vorzüg« 
lichfte chemiſche Gehalt ift bei Carolina und Piemont: 85,07 u. 
83,80 Stärkemehl, 5,0 und 7,0 Waſſer, 3,6 und 3,6 Kleber, 


‚ 4,8 und 4,8 Pflangenfafer. Bei einer Erwärmung von 100°E, 
‚ verliert Carolina 13,258, und Piemont 13,508 am Gewicht; 
verlangt werben. Uebrigens benennt man die Sorten nad |) 
ihrem Baterlande; es find folgende: in Europa: fpani« | 


beide faugen dann binnen 24 Stunden, in kaltes Waffer ges 
legt, 502 ihres Gewichts davon ein, wobei bie meiften pie— 
montejer Körner aufipringen, was aber nur beiwenigen Caro⸗ 
lina-Rörnern geſchieht. Ferner verwendet man den Reis zum 
Arak (f. d. Art.), in Japan au einem weinartigen Getränte 
(Sati), in Oftindien zu dem Getränt Gange, auch zu Brannt⸗ 
wein. Der Abfall und Bruch (franz. risette; ital. risina oder 
resina) dient zum Futter für Hühner und Tauben, Waſſer, 
in weldem man Reis aufweicht, wird ſchleimig und dient 
dann ale Schlichte in Oftindien bei der Muffelin » und Seis 
benweberei , in Italien bei ber Gaze » und Alorweberei; ber 
Rückſtand gibt geftoßen und ausgewaſchen ein feines Satz⸗ 
mehl (lat. faccula oryzae), faft I Pfo. von 10 Pfd. Reis. Die 


| Spelzen gibt man dem Rindvieh, oder man verftärkt Damit, 


wie in Oflindien, das Feuer in Eifenpütten. Dad Stroh gibt 
Strophüte. Feines Reismehl mit kaltem Waſſer gemifcht und 
dann gefecht, gibt den japanifhen Ritt oderReidteig, 
der zu ben fhönften Ornamenten verwandt wirb, bie troden 
eine fhöne Politur annehmen und fehr dauerhaft werben. 
England erhält jährlich eine Menge daraus verfertigter Pas 
goden, einige weiß wie Marmor oder Alabafter, andere Dun» 
felbraun. Die Japaner find Meifter in diefer Kunft und ver⸗ 
fertigen unter andern Spielmarfen daraus, die benen von 
Perlmutter täufchend ähnlich fehen. Das fogenannte chine⸗ 
fiihe Reispapier hingegen wirb gar nicht aud Neid ge— 
macht, fondern aus bem 2—23 Zoll dicken Marke der Acschy- 
nomene paludosa Roxb., einer frautartigen, knotigen, perens 
nirenden und in den Sümpfen Bengalend haufig wachſenden 
Manze. Daraus erflärt fih die Eigenheit diefes Papiers, 
dur Befeuhtung mit Waſſer etwas aufzuſchwellen und den 
aufgetragenen Karben nad dem Trodnen ein fammtartiges 
Anſehn und ein Relief zu geben. — Handel: Spanien be 
bält feinen Valencia-Reis faſt ganz für ſich und führt außer— 
dem viel ein, z. B. 1826 für 102,270 Pfd. Sterl. Der vom 
Po gebt zu Lande und zu Waſſer in die benachbarten Länder 
| in Säten, aus denen er in Triefi, Bohen und Epur zur weis 
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tern Berfendung in Fäſſer umgepadt wird. Pavia ift ein | 
' und Europa. 


Hauptbezugsort. Frankreich führte 1837 13,176,465 His 


fogr. ein, von denen es 6,311,564 Kilogr., Werth 2,524,626 | 


Aranten, felbft verbrauchte, 6,864,901 Kilogr. aber, Werth 
2,745,061 Fr., wieder ausführte. Englands Einfuhr 1831: 
gefchälter Reis 168,744 Ctr., ungeſchälter 225,556 Bufhel; 
1832 geihält 111,461 Etr., ungefhält 179,627 Etr.; Ber- 
brauc 1831 gefhält 140,100 Etr., ungeichält 189,388 Buſh.; 
Ausfuhr 1831: gefhält 83,836 Ctr., ungeſchält nichts. Am- 
fierdams Einfuhr 1837: 1134 Fäſſer und 40,556 Ballen. 
Rotterdams Einfuhr 1837: 3902 Fäſſer und 85,185 Bal- 
len. Petersburgs Einfuhr 1836: 51,874 Pud, 1837: 12,576 


Pud. Hamburg erbält vorzüglih Carolina, Java und | 


Bengal, und führte ein 


ganze Tonnen halbe Tonnen Güde 
1835: 9172 106% 11,413 
1536: 7815 702 13,885 
1837: 8664 1155 11,591 
Bremen empfing 
ganze Tonnen halbe Tonnen Gäde 
1835: 4104 200 10,962 
1836: 4991 1338 7,233 Buſh. 
1837: 3142 377 13,354 
Preußen führte ein 
1828: 53,580 CEtr. 1836: 63,038 Ctr. 
1829: 55,156 1831: 67,247 ⸗ 


Es kam auf den Kopf jährlich im Durchſchnitt 4 Pfd. Der 
deutſche Zollverein führte 


ein aus durch 
1833: 60,056 Ctr. 117 Etr, 32,674 Er. 
1834: 80,280 «= 205 » 27,003 ⸗ 
1835: 86,470 = 46 ⸗ 23,206 * 
1536: 00,756 * 73 ⸗ 9,707 » 


Es verblieben alfo zum innern Berbraud 
1833: 68,039 Ctr. 1835: 86,424 Ctr. 
1834: 80,054 1836: 90,683 


⸗ ® 


In den einzelnen Bereinsftaaten wurben 1835 eingeführt, in 


Preußen 67,115 Ctr. Würtemberg 2871 Etr. 
Baiern 6,817 -  Kurbeifen 2355 «* 
Sachſen 2,810 - Großhzth. Heſſen 2i45 =» 


Köln führte 1837 zu Berg ein: 11,685 Ctr., zu Berg aus: 
4059 Eir. Stettins Einfuhr betrug 1837: 15,688 Ctr., 
wovon 3512 Etr, von Eharlefton. Trieſt's Ausfuhr 1837: 
33,800 Star. Alerandrien führte 1336 für 3,749,00U Fr. 


aus. Der präfumtive Gewinn Mehemed Ali's an ägppt. Neis - 
wird 2,600,000 Piafter geihägt bei 80,000 Ardebs Damiettes 
Neid und bei 50,000 Ardebs Rofette- Neid. Es gebt viel nad | 


Spra und Smyrna. Dasruff. Transfaufafien erntet 


jährlich 130,000 Tſchetwert, wovon in Karabag 33,750 Tich. 


bei 2250 Tſch. Ausfaat, und in Talpſch 360,000— 420,000 Pub 
bei 24,000 — 36,000 Pud Ausfaat. Der von Talpih gept | 
nad Aſtrachan, die beite Sorte davon, bie von Alula, an den 


perſiſchen Hof. Lar in Sind erzeugt fehr viel; fo eine der | 
untern Abtheilungen bes dortigen Perganah von Kafralla |, 


allein 3000 Khinard — 2,520,000 Pfo., wovon die Regierung 
ven britten Theil befommt, 


Maunds, Werth 8897 Sicea-Rup. ; die Compagnie führte blog 


a 


Ealcutta führte vom I. Mai ı 
1529 bis 30. April 1330 aus: geſchälten 1,192,180 Bazarı | 
Maunds, Werth 1,710,399 Sieca-Nupien; Paddy 6850 Baz.⸗ i 
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ra und Surabaya, und zwar nach den Moluften, Eanton 
Ed führte aud: 

1827: 9,071 Koyangs. 1335: 25,577 Koyangs 
1831: 18,637 1836: 36,430 5 

‚ Die Ausfuhr von 1836 war werth 3,389,615 holl. Fl.z dabei 
ı blieb der Preis auf Java mäßig, indem bie Ausfuhr den 19. 
| Theil der Ernte ausmacht. Die Beſtimmungsorte waren: 
I Canton .... 21,605 K. England... 5108. 

| Dftind, Infeln 11,583? «_ Bamburg. . 464 » 

| Dolland.... 1,535 ⸗ Diverfe .. 127 = 


1 = 


Branfreih... 577 = 

Siam führt vielnah Canton. Auf den Philippinen bear⸗ 
beiten die Indier, ſeitdem 1835 von Salazar feine Stelle ald 
dortiger Generalcapitän übernahm, wegen feiner liberalen 
ı Bandelspolitit das Land fo fleißig, daß Manila allein 1836 
blos an Reis über 1,200,00U Etr. ausführte; für 1837 er 

wartete man wenigſtens eine Zunahme von 308. Smith, der 
auf Madagascar Reis hatte wachfen ſehen, befam 1093, als 
er Öouverneur von Carolina war, von bem Node eines 
Schiffes, das von jener Infel fam, einen Sad Reis, den dies 
fer zufällig befaß und fäete ibn. Bon biefem Sade Heid 
fiammt aller Carolina-Reis ab; binnen 20 Jahren ftieg bie 
' Production auf 18,000 Faß, die nächſten 10 Jahre gaben zus 
ſammen 209,485 Haß, die fih in den 10 folgenden Jabren 
verdoppelten. Norbamerifa führte aus 1530: 13,373 Kap, 
‚1831: 15,205 Baß, 1832: 16,678 Faß. Dan ſieht aus vie 

len diejer Angaben, daß der Handel mit Reis immer größer 
! wird. — Uſanzen: Alerandrien verkauft in Matten pr. 
| Arbeb von Rofette zu 156 Ofa in Piaftern. Amſterdam 23 

gGem., 25 Der. inSäden Zara 3 Pfd., Ausſchlag 24 Pid., 
‚ In Fäſſern Zara rein, Ausſchlag 4Pfb.; tarifmäßig fol blos 

Tara gegeben werden, bei Faſſern reine, bei Ballen 23; 

Court. 15 Cents pr. Sad; 2000 Pfd. — 1 Laſt. Antwer 
— pen Zara in Fäſſern 123, in Sächen 22. Barcelonain 

‚ Süden Tara feine, gGew. 25. Batavia vertauft pr. Kos 
pang, der in Batavia 27 Picul und in Surabaya 30 hält. 
Berlin gibt Netto» Zara oder 108. Bombai vertauit pr. 
Sad von 163 engl. Pfd. Bordeaur Tara in Füllen 128 
ober nach Uebereinkunſt, in Eäden von 304 — 60 Kilogr. 1 
Kilogr., in de von 605 — 75 Kilogr. 13 Kilogr., in d: von 
. 754 —100 Kilogr. 2 Kilogr.; 1 tonncau — 1800 Pfd. Cal 
eutta verlauft pr. Bazar-Maund in Sicca-Rup. Conſtan—⸗ 


tinopel pr. 10 Dfa. Frankfurt a M. rechnet den Sad 


für Neid. Genua Tara rein, verfauft pr. Cantaro à 150 
Pf. peso sottile. Gibraltar Tara bei Carolina 108. Ham— 
burg verfauft in Beo.Mk. pr. 1UU Pfd., Carolina in gan⸗ 
zen Tonnen von etwa 600 Pid, und in halben von 300 Pfd., 
Zara rein, und wenn bier geſtürzt wird, noch Eupertara von 
4 und 2 Pfd.; itatien. in Tonnen ebenfo, in Saden von 150 
— 250 Pfd., Zara rein, Supertara 2 Pfd.; oſtind. in einfa: 
then Säden von 120 —130 Pfd., Tara 3 Pfo., in doppelten de 
5Pfd.; Brafil und Liſſabon in baummwollenen Säden von et» 
wa 200 Pfd., Tara 3 Pid.; ägppt. in Ballen, Tara 4 Pfp.; 
gGew. beiallen Sorten 13, Court. 18 oder in ganzen Tonnen 
1 Mark, in halben 8 $, in Saͤcken 66. Havauüa verkauft pr. 
Quintal. Hapres Mon, Ziel, Tara in Faͤſſern 123, inSäb 
ten 23; 1000 Kilegr. in Süden oder 800 Kilogr. in Fäſſern 
= I tonneau. Köln verlauft pr. 101 Pd. Kopenbagen 
Zara bei Carolina 105. Liffabon verkauft pr. Duintal, 


aus 50,264 Baz.⸗M., Werth 60,624 Sicca⸗Rup. Java ver \ Zara I Pfd. pr. Sad. Liverpool in Bäffern Tara rein, 


ladet in Inbramayu, Eheribon, Tagal, Varalongan, Japa« 


goew. 7 Pfd. pr. Faß, Tara in Saͤchen 2-3 Pfr. Livorno 


* 


Reis 


verfauft piemont. Reis pr. 100 Pfv. in Lire Moneta eff. (52 
— 1 Pezza), Tara in Fäſſern reine, in Säden feine, Disc, 
32. London bei Garolina in Fäſſern Tara rein, gGew. 1 
Pfo. pr. J Tonne, 2 Pfb. pr. ganze Tonne, in Säcken Tara 


2— 3 Pfd., gGew. L Pfb. und 18 Disc., 14 Tage Ziel, Lü- | 


bed Tara 103 ober rein, Court. 28%, Mailand verkauft 
pr. Moggio a 12 Stafa, 14 Moggi = 1 Soma A 230 peso 
grosso. Marfeille Zara bei@arolina 8— 103, bei Levan⸗ 
te in Ballen 7 Pfd., bei Piemont in de feine, 5000 Pfp. in 
Ballen = 1 alt, in Fäffern 14 Laſt. Nantes Tara in Fäſ— 


fern 123, gGew. 1 Kil., in Säden 219, gGew. 4%. Neus | 


port 102 Tara, monatl. Lagergeld pr. Faß 12C., pr. 4 Raf 
8 C. Paris Zara bei Carolina in Fälfern von 230— 300 
Kilogr. 123, in de von 175 — 190 Kilogr. 143, in Säden 22. 
Porto verkauft pr. Duintal. Rotterdam verkauft pr. 50 
Pre. mit 3 Mon. Ziel, Ausfhlag und gGew. 13, Der. 13; 


gibt bei Earolina Tara rein und I Pfo,, Court. 5 Etüp. pr. | 
Faß, bei oftind. Tara 3Pfd. pr. Sad, Court. 3Stüp. pr. de. | 


Rouen Zara inFäffern 125, inSäden 28, Dee. 39. Siam 
verkauft pr. großes Reismaß a 22 Picul oder 100 Körbe, 
Stettin Zara 108. Sumatra verkauft, befonders in Pa- 
Iembang, pr. Eoyang zu 80 Bali & 10 Gantang & 6 Catti; 
oder 1 Eoyang = 6000 Pfd. poll. Trops Gem., wonach der 
Picul 125 Pfd. Surate verkauft pr. Pherra oder Parah 


von 20 Pallied = 75 engl. Pfo, Venedig verkauft in Dur | 
eati pr. Digliajo fottile.— Zölle: Deutfher Zollver 
ein pr. fächf. oder preuß. Eir. 3 Thlr., Tara 14 Pfp. pr. Faß, | 
7 Pfd. pr. Ballen; oder pr.!Zolletr 581. 64 &r. rbein,, Tara ! 
12,7, Pfd. pr. Faß, 6% Pd. pr. Ballen. Deftreid pr. Etr. | 


ſporco Einfuhr5äkr., Ausfuhr 2! Xr., Durchfuhr? Xx. Sta- 
de pr. Sad oder pr. 200 Pfd. loſe 3 $., pr. Sab ih. Sund 
pr- 200 Pfd. v Stüber. Frankreich pr. 100 Kilogr. brutto 
aus Erzeugungsländern außer Europa Einfuhr auf franz. 
Schiffen ? Er. 40 Eent., auf fremden Schiffen oder zu Lande 
9 Fr.; aus europätfchen Niederlagen im erften Falle 4 Fr., 
im zweiten 9 Fr.; aus Piemont direct zu Lande 6 Fr., aus 
der zweiten Hand zu Waſſer oder zu Lande 9 Ar.; Ausfuhr 


25 Eent.; ungefhält die Hälfte von obigen Sägen; aufer- | 


dem zu jedem Sape noch ber 10. Theil davon. England 
bei gefhältem aus brit. Befigungen 1 s. pr. Ctr., aus frem⸗ 
den 15 5.; bei ungeſchaͤltem im erften Falle 1 d. pr. Duarter, 
im zweiten 2 s. 6. d. pr. Bufbel. Rüdzoll für den in England 
gefhälten pr. Etr. foviel als für 4 Bufhel ungefchälten Ein- 
gangszoll bezahlt worden if. Rordamerila Eingang 153 
vom Werth. 

Reis oder Keen, ſ. Rea. 

Neis, Längenmaß, nah welchem bie Schieferfleine zum 
Dachdeden in einigen Gegenden Deutſchlands verkauft wer- 
den, f. Sranffurt am Main. 


Neiſe. Der Stifter hat gegen feine Rheder und Befrach⸗ 
ter unbedingt die Pliht, feine Reife ſobald es ihm möglich, 
zu beginnen und auf bem geraten Bege fortzuſetzen. Nur die 
Roth kann es rechtfertigen, wenn er ben Abgang bes Schiffen 
verzögert, ober ben geraden Weg verläßt. 

Die Beendigung ber Reife auf dem geraden Wege kann al: 
lerdings auch der Affecuradeur fordern (f. Deviation); 
indeffen fommt die verfiherte Reife bier noch in anderer Be— 
ziehung in Betracht. Zunächſt gehört die Beſchreibung ber 
verfiherten Reife zu den wefentlihen Beftandtpeifen der Po- 
lice, weit fie zur vollftänbigen Bezeichnung der Gefahren, bie 

& Sciebde’s Univerjalskerton. 8d, III, 


——— 


Reiſe 


bder Aſſecuradeur übernommen bat, gehört. Die einfache 
| und aud am meiften vortommende Art, die verficherte Reife 
zu bezeichnen, und die in Gefegen in ber Regel allein vor 
kommt, ift die, daß ber Anfange- und Endpunkt, alio ber 
Abgangsort und der Befimmungsort angegeben werden. Die 
Reife, foweit das Rifico des Aſſecuradeurs in Betracht fommt, 
fängt baber bei gewöhnlichen Verfiherungen an, fobald mit 
dem Begenftande der Affecuranz etwas für die bevorfichende 
Fahrt gefchieht, alfo bei einer Affecuranz auf@üter , wenn fie 
verfaben werden (f.aber wegen ber Mobificationen den Art, 
Rifico), bei Schiffen, fobald fie unter Segel geben, oder, 
nach manchen Gefegen, fobald fie Ladung oder Ballaſt einneh⸗ 
I men (f.Rifico). Gewöhntig nimmtman dabei an, bag wenn 
ein Hafen an einem Reviere als Abgangs » oder Beftimmungs« 
ort genannt if, diefe Benennung dad ganze Revier begreife, 
fo daß auf jedem Punkte dieſes Reviers die Reife beginnen 
oder endigen fönne, was aber, im diefer Allgemeinbeit we⸗ 
nigftend, großem Bedenken unterliegen dürfte, ©. Pöhls, 
\ Handelsrecht IV. ©. 383, 

Eine Reife läßt fih aber auch theilweife verfihern. Dies 
fann rüdfichtlih des Anfanges und rädjihtlich bes Endes 
ſtattfinden. Hierbei iſt befonders zu bemerken: Wird eine 
\ Reife nicht von ihrem Anfangspuntte an verfiert, fo genügt 
es zur gebörigen Bezeichnung der verfiherten Reife keined« 
wegs, daß die Police den Punkt angebe, von welchem an bie 
Gefahr für den Aſſecuradeur laufen foll, fondern ed muß au⸗ 
berbem®angegeben werden, daß das Schiff, die Ladung ıc. 
ihre eigentliche (alſo von ber verſicher ten Reiſe verfchies 
bene) Reife an einem andern Punkte begann. S. aud Ri— 
ſico. JA die Berfiherung auf Hin- und Herreife geſchloſſen 
(Afecuranz einer ganzen Reiſe, voyage entier, narigium 
perleetum), fo gehört auch ber Aufenthalt im Hafen zu ber 
Reife; doch trüft den Affecuradeur die Gefahr der, etwa ge 
löfgren, Güter am Lande nit. 

Iſt eine Affecuranz auf mehrere Pläße geſchloſſen, ſo kommt 
es darauf an, wie biefed geſchehen. Nennt die Police bie 
mehreren Pläge cumulative (nah U, und B,), fo kann der 
Berfiherte die Reife zwar in dem erften berfelben beendi« 
gen, er ift aber auch befugt, fie alle zu befuchen, im Zweifel 
| inber Orbnung, in welcher fie in der Police folgen. Sind 
| die Pläge dagegen alternative (nach A. oder®.) benannt, fo 
ſteht ed zwar in der Wahl des Verſicherten, in welchem Orte 
er die Reife beendigen faflen will, fowie er aber einen berfel- 
ben befuchte, darf er nicht nach dem andern gehen; vielmehr 
ift die verficherte Reife in dem erften Orte, nach welchem er 
ging, zu Ende. 

Bei einer Reife nah einem genannten Plate einer Küſte 
endigt die Reife an dem genannten Plage. Iſt derfelbe 
aber nicht genannt, und geht die Affecuranz auf die Reife 
„nad (irgend) einem Plage“, fo hat der Berficherte die Wahl 
zwiſchen fämmtlichen Häfen diefer Küfte, doch ift die Reife zu 
Ende, fobald er einen Hafen derfelben erreichte, Yautet die 
Aſſecuranz ſchlechtweg nach einer ganzen Küfte (z.B. nach der 
Levante), fo fieht ed dem Verſicherten frei, jeden Platz ber- 
felben anzugeben, ©. aber Rifico, 

Begen der Befchaffenheit der Reife fehe man d. Art. De- 
siation, Rifico, Schiffer und Pöhls, Handelsrecht 
iv. ©,397 ff. P. 

Heije, ein Maß, eine Menge, oder ſoviel von Dingen, 
ald auf ein Mal von einem Orte zum andern gefchafft wird; 
eine Reife Steine, Kalkıc, eine Fuhre; an der Elbe iſt 
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NHeifediener 


eine Reife Holz, eine Schiffsladung, oder 40 gemeine 
Ruder; in ven Salztetben zu Halle eine Reife Soole, for 
viel Soole als auf einmal aus dem Brunnen gezogen wird, 
und eine große Reife beiteht daſelbſt aus 12 Eimern, 
eine feine Reife aber aud 8 Eimern. 


Heifediener, f. Sandlungsperfonal. 

Heifblei, f. Graphit. 

Hemedium, Toleranz (franz. tolerance, remede, re- 
möde de loi; engl.remedy, allowance; ital. tolleranza ; fpan. 
remedio, tolerancio) , ift ver gefeglich zugeitandene Nachlaß, 
bie zugegebene Duldung oder Abweihung, wonad dem Münz« 


meifter eines Staates geftattet ift, das Sewicht und ben Fein. | 


gebalt der auszuprägenden Gold» und Zilberforten um ein 
Gewiſſes über oderunter ber gefegmäßigen Borfihrift aus— 
aubringen. — Rad dem englifhen Münzgejege vom 22, Juni 
1816 gebt freilich das dort geftaitete Nemedium nur auf ein 
Mindergemwicht, und bei dem Feingebalte ſcheint ed auch nit 
beſſer beftellt zu fein. — Bei den Qupfermüngen erfiredt 
fih dad Remedium natürlich nur auf das Gewicht derſelben. 


— ©. aud d. Art. Münzen, wo aber das Nemedium auf | 


Das angegebene Korn oder den Feingebalt ber franzöſiſchen 
5» Srantenftüde von 34 in 3 Tauſendtheile abzuändern ift, 
wie es auf den Feingebalt aller frangöfiigen Silberforten zu⸗ 
geftanden ifi. 

Nemel, ſ. Rähmel. 


NRemittent (franz. preneur, remetteurz; engl. taker; ital. | 
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Nemittent 


fen Bänden ſich bas zur Präfentation verfendete Exemplar 
befindet, $. 956. Verzögert der Traſſant, nah Empfang der 
Valuta, die Aushändigung bes Wechſels länger als vier und 
zwanzig Stunden über die bedungene Zeit, fo kann ihn der 
Remittent bazu im erecutiven Broceffe anhalten. $. 957, Bie 
und zu welder Zeit die Daluta vom Nemittenten berichtigt 
werden folle, hängt von dem Uebereinfommen ver Jutereſ⸗ 


I fenten ab. 8.958. Der Remittent ift dem Traffanten für die 
| verabredete Berichtigung der Baluta des erbaltenen Wehr 


ſels, bie zum Ablauf eines Jahres vom Tage des gefchleffe- 


|" nen Dandels an gerechnet, im executiven Proceſſe verhaftet. 


. 9459, Entitebt binnen der Jabresfriftt Concurs über dag 


— des Remittenten, ſo hat der Traſſant, wegen der 


rudſtaͤndigen Valuta, das Vorzugsrecht ber privilegirten 





Schuldinſtrumente. F. 960. Hat er aber bie beſtimmte ein⸗ 
jäprige Friſt ablaufen laſſen, ohne die Klage gehörig anzu- 
ftellen, fo bört ſowohl ver fehnellere Proceh ala das Borzugs- 
recht im Coneurſe auf: und es ift blos die Klage im orbentli« 
hen Proceſſe zuläfig. (NB. Das Vorzugsrecht, deſſen dieſer 
fowie der vorige $. erwähnt , iſt Dagjenige der 6. Claſſe.) 
Für den fperiellen fall einer Demmung des Poften 
laufs in Preußen gilt noch ein fönigl. Nefeript vom 15. Juni 
1795, das im Wefentlihen Kolgendes beitimmt: Wird aus 
irgend einem Grunde, z. B. wegen Kriegsunruhen, anftete 
kender Krantpeiten, Ueberfhwenmung u. dergl. m. der 
‚ Portenlauf gehemmt und dadurch Die Berfendung der Tratte 
' zur Präfentation gehindert, fo fann der Stäufer fo lange, ald 








prenditore, remeltitore} ift im weitern Sinne Jeder, ber einen |; es, wenn bie Stodung nicht eingetreten wäre, no moͤglich 
Wechel remittirt, übermacht, überſendet; im engern Sinne | gewesen fein würde, Die Zraite vor der Berfallzeit zur Prä⸗ 


derjenige, an deffen Ordre der Wechfel vom Ausiteller geſtellt 
iſt, der alſo den Wechſel nimmt, kauft, um den Betrag davon, 
deſſen Werth er dem Ausſteller entweder baar, in Rechnung, 
in Baaren oder fonft gibt, bei bem Bezogenen entweber ſelbſt 


zu erbeben, oder durch einen Andern, dem er den Wechfel 
durch Indoſſament überträgt, erheben zu laſſen. — Richt nur 





fentation zu bringen, den Handel aufbeben, und von dem 
Ausiteller gegen Rüdgabe der Zratte die Erfiattung der Bas 
luta fordern, Er thut wohl, daß er nicht fjäume, von dieſem 
Rechte Gebrauch zu machen, weil es nad) Ablauf des gedach⸗ 
ten Zeitpunftes verloren gebt, er bei dem Wechſelcontracte 
ſtehen bleiben, und nach wiederbergeftelltem Poitenlaufe die 


bat ver Nemittent ſchon feiner eigenen Sicherheit wegen die ||  Zratte gehörig zur Präfentation bringen muß, — Kommt es 


Acceptation bed Werhfels fogleich zu beforgen, fondern man« 
che Wechfelgefege gebieten dies ihm jogar ; aubere thun dies 


nur, wenn der Ausfteller ihm die Berfendung zur Acceptas | 
tion zur Bedingung gemadt bat; wieder andere gebieten | 


ibm biefe Verſendung nur bei Sicht⸗ und Uſo-Wechſeln. ©. 
Begeben der Wechſel, Präfentant, Regrep und 
Wechſelduplicate. 

Preußiſches Recht. Allg. Landr. II. Th, Tit. 8, 8.947. 
Die Berabredung wegen des gezogenen Wechſels kann zwi⸗ 
ſchen dem Traſſanten und Nemittenten unmittelbar, oder | 


burg einen Makler gefchloffen werden, 8. 948. Zit das Ges | 


ſchaͤft durd einen Matler geſchloſſen worden, fo beweiſt das 
von biefem aus feinem Journal gegebene Atteit die Bedin⸗ 
gungen des getroffenen Handeld. 8. 949. Haben ber Traffant 
und Remittent den Handel unmittelbar geſchloſſen, fo vertre- 
ten, bei Perfonen, welche kaufmaͤnniſche Rechte haben, die 
Handlungsbücher die Stelle des ſchriftlichen Eontracts, 8.950. 
Bei Perfonen, welche nicht kaufmänniſche Rechte haben, finden 
bie allgemeinen Vorſchriften von fihriftliden Berträgen Ans 
wendung (Tb. I. Tit,5. 8. 155 f.). 8.951. Der Traſſant muß, 
nad dem Berlangen des Nemittenten, entwebereinen Sola- 
Wechſel ausftellen, oder denfelben in mebrern Eremplaren 
als Prima⸗, Secunda = 1c. Wechſel ausfertigen, $. 952, Soll 
das eine Eremplar zur Präfentation verjendet, das andere 
aber indoffirt werden, fo it auf letzterm zu bemerken, in weſ⸗ 


| zur Aufbebung des Dandels wegen gebemmten Poſtenlaufs, 
N jo muß ber Ausicller die Baluta in der Munzſorte und in 
dem Betrage oder Curs, wie er fie erhalten bat, eritatten, 
auch vom Berfalltage ver Tratie an 4 Proc. Zinjen vergüten, 
von geit der ihm zur Laſt fallenven X Verzögerung aber, bie 
gewoöhnlichen 6 Proc. — Hat der Kaufer bie Tratte ſchon 
| durch Indoſſament in Eirculation gebracht, fo mup er feinem 
‚ Pintermanne von bem gepemmten Poftenlauie jpleunig Nach- 
richt geben. Jeder folgende Inhaber hat alsdann gegen den 
' Ausiteller gleiches Recht, kann daſſelbe aber au gegen feine 
' Bormänner ausüben, muß jedoch alsdann in der Ordnung 
bleiben und an feinen unmitteldaren Bormann fih balten. — 
Daß bei diefen aus der Aufpebung bes Handels entftebenden 
Anfprücen fein eigentliber Wechſelregreß zum Grunde liegt, 
und baber au fein Wechfelproceß, fondern nur der Mer⸗ 
‚ cantilproces ftattfindet , Died ergibt fih von ſelbſt. 
ı Deftreibifhes Recht. Art. XXXV. Alle auf andere 
Derter allyier geſchloſſene oder negotiirteSola- oder Prima- 
Wechſelbriefe, welche auf einfachen, boppelten oder mehr 
Yo, a Vista, oder gewifie Zage nah Sicht zahlbar lauten, 
müſſen von bem, ber folde einhandelt, ohne Verſaumen, 
gleich durch die erfie abgehende Poſt à Drittura fortge endet 
und zur Ncceptation präfentirt, oder bei folder Berweige- 
zung ordentlich proteſtirt, aud zurüdgelandt werben, worauf 
dann der Kreditor an ben Yusfieller des Briefs, als Debitoren, 


Nemittiren 


welche auf gewiſſe Tage und benannte Zeit, nach oder a Date 
geftellt find, fell man nicht fchuldig fein fofort, aufer man 
wolle es freiwillig thun, a Drittura an den Ort, wohin folche 


lauten, zu ichiden, fondern es mag felbige der Inhaber ber | 
liebig über andere Pläge disponiren, und es ift genug, wenn | 
felbige nur bei dem ftipulirtem Berfalltag am tractirten Orte | 
zur Präfentation fommen, und die Zahlung geforbert, ober | 


bei deren Entftebung proteftirt wird ; alsdann bei vorweiſen⸗ 
dem Proteft it der Ausgeber fhuldig, dem Creditor oder In⸗ 
baber Satisfaction zu leiten; würde aber die nad Dato ge— 
ftellte Zablungszeit übergangen, und nicht gebörig proteitirt, 
fällt die Schuld auf denjenigen, der foldes vernacläffigt, 


und ift alsdann weder Aucgeber noch Girant gehalten, da⸗ 


für weiter zu fteben, oder Red und Antwort zu geben. 


Franz. Recht, f. Präfentant, Proteftation, Re 


greß und Wechſelduplicate. 
Nemittiren, Kemittenden, f. Buchbandel 8.254. 
Memfcheid, Heiner, noch nicht 2000 Einw. zäblender, 


aber doch berübmter Fabritort des Herzogthums Berg, une | 


weit Lennep im preußifchen Regierungsbezirke Düffeldorf ge» 


legen und Hauptüig der höchſt wichtigen Stahl» und Eifens | 


fabrication , fowie der Kleinſchmiederei, mit deren Fabrica— 
ten, als Senſen, Sicheln, Sägen, Zeilen, Zangen, Schnal- 
Ien, Nägel, Schlöſſer, Schaufeln, Spaten, Schlittſchuhe, 
Schraubſtöcke, Ambofe, Ketten und einer Menge anderer fa- 
britmäßig gearbeiteten Stahl» und Eifenwaaren in vielen 
hundert Arten, überhaupt mit allem, was Schloffer, Feilen⸗ 
dauer, Meſſer⸗, Nagel» und Zirkelſchmiede verfertigen, ein 
audsgebreiteter Handel nah allen Weltgegenven getrieben 
wird. Dan zählt hier und in der nahen Umgegend gegen 200 
Eiſenhämmer und Draht-, Schleif- und Polirmühlen, fowie 
über 600 Schmieden, und man ſchlug allein die Zahl der Sen⸗ 
fen, bie jährlich in Remſcheid verfertigt und nach dem füdli— 
hen Europa unv nad Amerifa ausgeführt werben, ſchon zu 
3— 400,000 Stüd an, Auch macht man bier Bronce- und 
Meiingwaaren, namentlih Möbelbefhläge ı. — Die durch 
diefelbe Zuduftrie ausgezeichneten Drte in ber Nähe von Rem 
feid find Rade vor dem Walde (bier bauptfächlich viel 
&irurgifche u. a. Inftrumente, Zirkel und feine Kunftfchmie- 
bearbeiten und Schneidewerkzeuge), Ronodorf, Yüt- 
tringbaufen, Hüdeswagen, Sronenberg ıc.; wid 
tiger aber ald alle dieſe it das ebenfalls nicht weit von bier 
liegende und durch feine Stahl» und Eifenwaaren«, befons 
ders aber durch feine Klingen» und Gewehrfabrication be- 
rũhmte Solingen(k.d.). 

Reutenrechnung. Cine von einer beftimmten Zeit an 
nad immer gleichen Zeiträumen eine gewiſſe Anzahl Mal zu 
zahlende Geltfumme heißt eine Rente, und zwar wenn fie 
am Ende bes Jahres in jährlichen Zwifchenräumen gezahlt 
wird, ein Jabrrente oder Annuität. In Bezug auf die Öröfe 
der Zahlungen fann die Nente eine unveränderliche oder 
veränderlice fein, je nachdem bie Zahlungen ſtets alei- 
hen Werth behalten, oder nach irgend einem beffimmten Ber- 
Hältniffe im Berlaufe der Zeit größer ober Heiner werben 
(ein Fall, welcher feltener vorfommt und wegen feiner ſchwie⸗ 
rigern Berechnung bier feine weitere Berüdfihtigung finden 
wird). 

(+23)** [2000783)"" + 2000783 
man kann baher au, wenn man diefe Reihe in umgekehrter 
Ordnung gefchrieben denkt und die in dem Artikel Reihe au⸗ 


j*° + 2000433)? 
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feinen Regreß zu nehmen befugt ift; die Bechfelbriefe aber, . 


In Bezug anf die Zahlungstermine it die Rente eine ge= 
| wöhnlihe odereine vorfhüffige, wenn bie Jablungen 
als am Ende oder am Anfange des Jahres erfolgend ange- 
nommen werben, und eine balbjährliche oder vierteljäbrliche 
bann, wenn nach jedem Dalbjahre oder nach jevem Biertel« 
jahre gezahlt wird, 

In Bezug auf die Dauer heißt eine Rente für einen beſtimm⸗ 
ten Zeitpuntt gleichlaufend, wenn die Zahlungen von die⸗ 
| fem Zeitpunfte an beginnen; eine Anzahl Jahre aufgefcho- 
; ben, wenn erft nach Berlauf diefer Jahre die erfte Zahlung er» 
folgt; eine Zeitrente, wenn bie Anzahl der zu erwartenden 
Rentenzablungen, oder die Anzahl Jahre, während welcher ge= 
| zahlt werden foll, genau angegeben if; eine Lebensrente, 
wenn bie Dauer der Rente von der Lebensdauer einer oder 
mehrerer Perfonen abhängt, und zwar im leßtern Kalle eine 
teibrente, wenn die Rente fo lange gezahlt wird, als eine 
betimmte Perfon (die Rentier, Empfänger oder eine dritte 
Perfon fein kann) wirklich am Peben ift ; eine Berbindung% 
rente, wenn fie fo fange gezahlt wird, als zwei, drei ober 
mebrere Perfonen zufammen leben; eine BWittwenrente, 
wenn fie fo lange dauert, als eine Perfon eine andere über« 
lebt; endlich eine Gefellfihaftdrente oder Tontine, 
wenn fie fo lange zu zahlen ift, als von einer Gefellihaft 
überhaupt noch eine Perſon am Leben if. Die Intereffen 
verzinslicher Eapitalien fünnen als immer fortdauernde, im⸗ 

merwährende Renten, Perpetuitäten angefeben werben. Den 

Werth aller von einem gewiſſen Zeitpunfte an no zu er» 
ı wartenben Rentenzaplungen, welchen dieſelben zuſammen⸗ 
genommen in dieſem Zeitpunkte haben, nennt man die Miſe 
der Rente. 

Die Beſtimmung ber Mife für eine Rente berubt auf der 
Ermittelung bed gegenwärtigen Werthes einer zukünftigen 
Zahlung und auf der Summirung einer geometrifchen Reibe. 
Der gegenwärtige Werth einer zufünftigen Zahlung wird 
aber nah Angabe der Zinfeszinsrechnung fo beftimmt, daß, 
wenn man dieſen gegenwärtigen Werth mit Zins auf Zins 

zu bem angenommenen Zindfuße anwachfen ließe, in der zwi⸗ 
| ichenliegenden Zeit bis zum Augenblide der Zahlung ein Werth 
| dadurch erwachſen würde, welcher ber zu feiftenden Zahlung 

gleich ift. So ift 4. B. der gegemwärtige Werth einer nach 10 
Jahren gahlbaren Summe von 1000 Thlr. zu 4 Procent ges 
rechnet: 1OOO>@(H32 7° 675 Thfr. 13 Ör., weil bie letztere 
Summe, 10 Jahre lang mit Zinfeszinfen zu 43 ausgeliehen, 
den Werth von 1000 Thlr. erreicht. 

Es mag zunaͤchſt befiimmt werben, wie groß ber jebige 
Werth einer gleichlaufenden 12 Jahre dauernden Zeitrente 
ift, bei welcher die am Ende jedes Jahres erfolgende Zah— 
fung 200 Thlr. beträgt. Der gegenwärtige Werth der erfien 
Zahlung, die von jegt an erft nach Verlauf eines Jahres er⸗ 
folgt, ift 200>< 453, der ber zweiten Zahlung : 200 ><(433)* 
und fo fort, ber der legten: 200 >< (483)*2; diefe einzelnen 
Werthe 

200733, 200432)*, 200(122)2, 200(393)* 1c. bis 200033)* 
| fieben im Berbältniffe der Glieder einergeometrifchen Reihe, 
| und laſſen fih, wenn man alle einzeln mit (433)** multipfi« 
eirt und ihre Summe dur dieſelbe Gröfe dividirt, unter 
der Form auffallen: 
+. + 2000423) + 200]; 
gegebene Regel anwendet, die Summe finden, wenn man 
von 200(433)*2 das erfie Glied 200 abzieht und den Reſt 

6 ® 
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durch „I, und durch (43$)?? bivibirt; man findet daher auch ſo fragt ich, wie groß eine Terminzahlung if, wenn man 
allgemein bie Miſe für eine gleichlaufende Zeitrente von einer | bie zufammengefegten Zinfen mit 3 Procent in Nednung 
beftimmten Dauer zu 4 Procent gerechnet, wenn man die Zahl || nimmt. Dan verführt hierbei nach der Regel, daß der Ca» 
353 auf eine Potenz erhebt, deren Erponent gleih der Dauer | pitalwerth mit ber durch die Dauer angegebenen Potenz von 
it, davon 1 abzieht, den Ref mit bem Werthe einer Zahlung ' 334 und mit „Ss multipfieirt und durch bie erwähnte Potenz 
multiplieirt, und durch „I, und durch +3 in derfelben Potenz || von +33, vermindert um bie Einpeit, dividirt wird, und fin« 


wie vorher dividirt. Diefe mit Hilfe der Logarithmen leicht || det daper mit Anwendung der Logarithmen: 


audzuführende Berechnung geftaltet ſich für den aufgeftellten log. 30,000 — 4,4771213 
Fall auf folgende Art: log. 1dsg = 0,4711213— 2 
log. 484 = 0,0170333 log. 333 — 0,0128372; daher 
beffen zwölfte Potenz: 0,2043996 og.’ =... 0.0. = 0,1155348 
für dieſen Logarith⸗ 3,0697774 
mus bie Zahl: 1,60131 Die Zahl zu 0,1155348 ift 1,304772 
bavon 1 abgezogen: 0,60131 folglich nad Abzug von 1 


für diefe Zahl ber Yogaritimus: 0,7790984—1 — A 
—— —— 3,5858024 
4 — wofür die Zahl 3853,03 gilt; der Betrag einer Terminzah⸗ 
log. 7öu = » + + + + 0,6020600—2 : . - 
log. (ag8)ı2 . * 0.2043096 lung in bem angegebenen Falle ift daher 3853 Thlr. 
— e In den vorhergehenden Beiſpielen wurde mit 48 und 38 





0,8064596—2 zufammengefegter Zinfen gerechnet, und ed wird fih daraus 

3,2736688 abnehmen laffen, wie die Zablen 3835, 4333, $83 ıc. und 
wozu bie Zahl 1877,88 gehört; es ift daher ber jegige Werth | vita, Ida, r3a anzuwenden find, wenn mit 34, 43 oder 5 
ber angegebenen Rente 1877 Thlr. 21 Gr. Procent gerechnet werden foll. 


Umgeleprt fann man aud berechnen, wie groß der Beirag Da bei gleicher Dauer eine doppelte, dreifache Rente ıc. 
einer eine gewiſſe Zeit andauernden Rente ift, welche jeßt eis | au einen doppelten, dreifachen Werth bat, oder im Allge- 
nen beftimmten Werth hat; ein Fall der namentlich auch bei | meinen die Mifen fi bei gleicher Dauer und gleihem Zins 
Abzablung von Eapitalien in einzelnen beftimmt angegebenen fuße wie bie Renten verhalten, fo Laffen fich fat alle auf Ren» 
Zerniinen eintritt, indem dann bie jegige Schuld als Mife, || ten Bezug babende Fragen durch voraus berechnete Renten« 
jede einzelne Zahlung als Rente erfheint. Sollen z. B. | tabellen Löfen, in denen die Mife oder der Werth der verfchies 
30,000 Tplr. in9 jährlichen Terminen abgegahlt werben, von | ben lange dauernden Renten bei verfchiedenen Zinsfußen ans 
denen ber erfte nach einem Jahre, von jept an gerechnet, fällt, || gegeben ift. 


Em — — — — — — nr — — 
Dauer | Werth oder Mife einer Rente, bei der bie Größe einer Zahlung 1 beträgt, bei einem Zinsfuße von DEner 


in — —— m nn n 
Jahren. a8 | 38. I 38% | ee. | au | 5% Jahren, 
1 0,975610 0,970874 0,966184 0,961538 0,956938 0,952381 1 
2 1,927424 1,913470 1,899694 1,886095 1,872668 1,859410 2 
3 2.856024 2,3286 11 2,801637 2,775091 2,748964 2,123248 3 
1 3161974 3,717098 3,673079 3.629895 3,587526 3,545051 4 
5 4,645828 4,579707 4,515052 4,451822 4,359977 4,329477 5 
6 5,508125 5,4117191 5,328553 5,242137 5,157872 5,075692 6 
7 6,34939 1 6,230283 6,114544 6,002055 5,892701 5,7806373 7 
8 7,170137 7,019692 6,873956 6.732745 6,595886 . 6,463213 8 
9 7,970866 7,786109 7,607687 7,435332 7,2687 7,107822 9 
10 8,75206&£ 8,530203 8,316605 8,110896 7,912718 7,121735 10 
41 9,514209 9,252624 9,001551 8,760477 8,528917 8,3064 1& 11 
12 10,257765 9,954004 9,663334 9,38507& 9,118581 8.863252 12 
13 10,983185 10,634955 10.302738 9,985648 9,682852 9,393573 13 
14 11,690912 11,296073 10,920520 10,563123 10,222825 9,898641 14 
15 12,381373 11,937935 11,517411 11,118387 10,739546 10,379658 15 
16 13,055003 12,561102 12,094117 11,652296 11,234015 10,837770 16 
17 13,712198 13,166118 12,651321 12,165669 11,707191 11,274066 17 
18 14,353364 13,753513 13,189682 12,659297 12,159992 11,689587 18 
19 14,978891 14,323799 13,709837 13,133939 12,593294 12,085321 19 
20 15,589162 14,877475 14,212403 13,590326 13,007936 12,462210 20 
21 16,184549 15,415024 14,697974 14,029160 13,404724 12,821153 21 
22 18,765413 15,936917 15,167125 14,451115 13,734425 13.163003 22 
23 17,332110 16,443608 15,620410 14,N56842 14,147775 13,488574 23 
24 17,884986 16,935542 16,058368 15,246963 14,495478 13,798642 24 
25 18,424376 17,413148 16,812515 15,622080 14,828209 14,093945 25 
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Da a Werth oder = einer Rente, bei der bie Größe einer Zahlung 1 beträgt, bei einem Zinsfuße von — 


garen. 243. 
26 13,9506 11 
27 19, 164011 
28 19,064889 
29 20,453550 
30 20,930203 
31 21,395407 
32 21.849178 
33 2,201881 
34 22,723786 
35 23.145157 
36 23.556251 
37 23,u457318 
38 24,348603 
39 24.730344 
40 25,102775 
4 25,466122 
42 253,820607 
43 20,166446 
44 26,503849 
45 20,833024 
46 27.154170 
47 27—467433 
48 2773154 
49 28,071369 
50 23,362312 
51 28,646158 
62 28,923081 
53 29,193249 
54 29.456820 
55 29,713979 
56 29,964858 
57 30,209617 
58 30,448407 
59 30,681373 
60 30,908656 
61 ; 31,130397 
62 31 346728 
63 31,557784 
64 31.763691 
65 31,964577 
66 32,160563 
67 32,351769 
68 32.538311 
69 32,720303 
70 32,897857 
75 33,722740 
80 34,451817 
85 35,096215 
90 35,665768 
95 36,169171 
100 36,614105 


Der Gebrauch diefer Tabelle, bei welcher die Hauptzahlen 
mit fehöftelligen Decimalbrüchen angegeben find, foll dur 


35 


17.876842 
18.327031 
18,764108 
19.188455 
19,600441 


20,000428 
20,388766 

20,765792 
21,131837 
21,487220 


21,832252 
22,167235 
22,492462 
22,8083215 
23,114772 


23,412400 
23,701359 
23,9310902 
24,254274 
24,518713 


24,775449 
25, ‚v2 41708 
25,266707 
25,501657 
25,729764 


25,951227 
26,166240 
26,374940 
26.577660 
26,774 428 


26,965464 
27,150936 
27,331005 
27,505831 
27,675564 


27,840353 
28,000343 
28,155673 
28.306478 
23,452892 


28,595040 
28,733049 
28.867038 
28,997124 
29,123421 


29,701826 
30.200763 
30,63 1151 
31,002407 
31,322656 
31,598905 


folgende Beifpiele erläutert werben: 


1) Es ſoll der jetzige Werth einer gleichlaufenden Rente 
von 300 Tpir. bei 38 Zindfuß gefunden werben, wenn bie» 
felbe 40mal gezahlt wird. — Die Zabelle ergibt den Werth | 
einer eben fo lange dauernden Rente mit der Zablung 1 zu 
23,114772 an, folgli wird der Werth der Rente mit der Jah» 


ya9 
ji 


16,890352 
17,285365 
17,667019 
18,035767 
18.392045 


18,736276 
19,068865 
19,390208 
19,700684 
20,000661 


20,290494 
20,570525 
20,841087 
21,102500 
21,355072 


21,599104 
21,834883 
22,062689 
22,282791 
22,495450 


22,700918 
22.899433 
23.091244 
23,276564 
23.455618 


23,628616 
23.705765 
23,957260 
24,113295 
24,264053 


24,409713 
24,550448 
24,686423 
21,8178u0 
24,944734 


25,067376 
25,185870 
25, 300358 
23,410974 
25,517849 


25,621110 
25,720880 
25.817273 
25,910411 
26,000397 


26,406689 
26,748776 
27,036804 
27,279316 
27,483504 
27,655425 


| 


| 


43. Ian | 40 | 5 | | ae | we | 5% | Yabrem | 59. Jahren. 
15,082769 15,146611 14,375185 26 
16,329586 15,451303 14,64303 1 27 
16,663063 15,742874 14,808127 28 
16,953715 16,021889 15,141074 20 
17,292033 16,288389 15,372451 30 
17,588494 16,544391 15.592811 31 
17,873551 16,78889 1] 15,802677 32 
18,147646 17,022862 16,002540 33 
18,411198 17.216758 16,192904 34 
18,664613 17,461012 16,374194 35 
18,908282 17,666041 16,546852 36 
19.142579 17,862240 16,711287 37 
19,367364 18,049990 16,367893 38 
19,584485 18,229656 17,017041 39 
19,702774 18,4U1584 17,159086 40 
19,993052 18,566109 17,294368 4 
20,185027 18,723550 17.423208 42 
20,370795 18,874210 17,54501%2 43 
20,3488341 19,018383 17,662773 4 
20.720040 10,156347 17774070 45 
20,884654 19,288371 17,850066 46 
21,042036 19,414709 17,981016 AT 
21,195131 19,535607 18,077158 48 
21,341472 19,651298 14,1687?2 49 
21,482185 19,762008 18,255925 50 
21,617485 19,867950 18,338977 51 
21,747582 19,009330 18,418073 523 
21,872675 20,066345 18,493403 53 
21,092957 20,150181 18,565146 54 
22,108612 20.248021 18,633472 55 
22,219819 20,333034 18,608545 56 
22,326749 20,414387 18,760519 57 
22,429567 20,492236 18,819542 58 
22,528430 20,566733 18,8375754 59 
22.623490 20,638022 18,929290 60 
22,714894 20,706241 18,980276 61 
22,802783 20,771523 14,028834 62 
22,887291 20,833093 19,075080 63 
22,968549 20,893773 19,119124 64 
23,046682 20.950979 19,161070 65 
23,121810 21,005722 19,201019 66 
23.194048 21,058107 19,239066 67 
23.263507 21.108236 19,275301 68 
23.330296 21,156207 19,309810 69 
23,394515 21,202112 19,342677 70 
23.680408 21,403634 19,484970 75 
23,915392 21,565345 19,596460 80 
24.108531 21,605110 19,6338 16 85 
24,267278 21,799241 19,752262 90 
24,397756 21,882800 19,805801 95 
24,504909 21,949853 19,847910 100 


fung 300 au 300mal größer fein, und 6934 Thlr. 11 Gr. 
betragen, 

2) Durd Einzahlung einer Summe von 10,000 Thlr. in 
eine Rentenanftalt, welche nad dem Zinsfuße von 345 rech⸗ 
net, will ih Jemand zwanzig Jabre nach einander eine jähr« 
liche Einnahme fihern; wie groß wird dieſelbe jährlich fein 
fönnen? — Der jegige Werth der zwanzigmal zu zahlenden 
Rente 1 beträgt bei 348 nach der Tabelle 14,212403, ift alfo 
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an oder 703,61mal Meiner als 10000, folglich ift , 7 Jahre dauert, Man findet zunächſt (für den Zinsfuß 34 2) 
auch eine ebenfo vielmal größere Rente, d. h. eine Rente von j den Werth biefer Nente für den Zeitpunkt, wo fie zu laufen 
703 Thlr. 15 Gr. zu erwarten, — Auf gleiche Art ließe ſich anfängt, oder von jegt an gerechnet, noch 6 Jahre, durch Die 
die Frage beantworten, wie groß die Termingablungen fein | Tabelle: 6,114544>< 500 = 3057,27 Tolr.; folglich ift ihr jez · 
müfen, durch welche, wenn ihre Anzahl beitimmt ift, eine | ziger Werth 3057,27 >< (4?:12)*, was ſich durd Yogarithmen 


Schuld von beftimmtem Betrage getilgt werden fell. 


3) Angenäbert läßt fi die Frage beantworten, wie viel- | 


mal, von jegt an gerechnet, in jährlichen Friſten eine Summe 
bezabft werben muß, um eine vorhandene Schuld dadurch zu 
tilgen ; angenäbert, infofern, als die Tabelle für gewöhnlich 


zwei zunächfi gelegene Zahlen angeben wirb, von denen bie | 


eine zu groß, die andere gu klein iftz bie neben der erften fie» 
hende Anzahl ber Jahre wird die Zeit angeben, nach welcher 


die Schuld noch nicht ganz getilgt ift, bie neben der größern | 
Zahl fiebende Jahreszahl dagegen eine Zeit, am Ende wels | 
her durch die noch erfolgende neue Zahlung ſchon mehr ger | 


zablt if, als ber eigentliche Iderth der Forderung betrug. 
Wird z.B. gefragt, wie vielmal man, von jetzt an gerechnet, 
jaͤhrlich 2800 Thlr. zahlen muß, um eine für den gegenwär- 
tigen Zeitpuntt ermittelte Schuld von 40,000 Thlr. zu til» 
gen, fo läßt fich die Tabelle dadurch anwendbar machen, daß 
man von beiden gegebenen Zahlen den 2300. Theil nimmt, 
und fragt, wievielmal man 1 Tplr. zablen müſſe, um bie 
Schuld von 14,385714 Thlr. zu filgen, wonach man finden 
wird, baf bei einem Zinsfuße von 2323 17 bis 18 Zahlungen 


=» 35:18 - 19 ⸗ 
30-21“ 
:„ 4» ?2l » ® ⸗ 
. 41s 23. 24 ® 
⸗582526 


erforderlich find. Um aber z. B. bei 45 mit 21 Zahlungen 
audzureichen, mußte jeptein Theil der Schuld von (14,285714 


— 14,029160) >< 2800 Tplr., d. h. von 718 Thlr. 8 Ör. ges || 
tilgt werben, fo daß durch die 21 fpäter erfolgenden Nenten« 


zahlungen nur noch der Shuldwerth von 39,281 Thlr. 16 Gr. 
zu tilgen bliebe. 
Der Werth einer gleichlaufenten vorfhüffigen Rente 


Täßt fich berechnen, wenn man den Wertb der oben eben fo oft | 


302% 


gezahlten gewöhnlihe: Rente mit der Größe 4E25, +54, 
2935. 484, 3543, 48% multipfieiet, je nachdem der Zind- 
fuß von 24, 3, 33 20.8 in Rechnung gebracht werden muß. 


Der ®runb davon liegt darin, daß jede Zahlung beider vors | 


fhüffigen Rente ein Jahr früber erfolgt als bei der gewöhn- 


lichen. Es ift daher z. B. die Mife für eine gleichlaufende | 


vorichüffige Rente auf 10 Jahre von 400 Thlr. zu33 8 berech⸗ 
net = 400 >< 3,316605 >< 1935 — 3413 Tolr. 2 Ör., ein 
Nefultat, zu bem man auch gelangt wäre, wenn man zu bem 
Werthe ber Hährigen Nente 7,607687 >< 400 oder 3043,07 
die gleich gefällige Zahlung von 400 Thlr. gerechnet hätte. 

Halbjährliche und vierreljährliche Nenten laffen fih immer 
für die Berechnung ihres Wertbes als Jabresrenten anieben. 
So ift 3. B. eine balbjährlihe Rente, mit der Zablung 200 
Thlr., bem Zinsfuße von 4g und 12 Fahren Dauer, einer Jah⸗ 
tesrente von 200 Thlr., 23 Zinsfuß und 24jähriger Dauer 
gleich zu achten, wenn es nur auf Beftimmung bes jegigen 
Werthes oder Kaufpreifes dieſer Rente ankommt. 


Der Werth einer mehrere Jahre aufgeſchobenen Rente | 


ann aus der Tabelle mit Benugung einer Reduction.auf den 
gegenwärtigen Zeitpunkt gefolgert werben. Dan ſoll z. B. 
ermitteln, wie groß ber jegige Werth einer Rente von 500 
Thlr. ift, welche nach 6 Jahren zu laufen anfängt und dann 


‚ am leichteiten ermitteln läßt, indem 





log. 3238 = 0,0149403 
| folglich log. (4332) 0,0896418 
I 


log. 3057,27 = 3,4853338 ift, 


Die zu: 3,3956920 gehörige Zahl: 24871 
gibt den geſuchten Werth zu 2487 Thlr. ? Gr. an. 

"Bei der feibrente (welche bier unter den Yebensrenten 
allein ausführlicher betrachtet werden foll) it die Dauer an 
| eine im Boraus nicht zu ermeſſende Bedingung gelnüpft, an 

bie Lebensdauer einer beftimmten Perſon, weide allerbings, 

fobald gerade nur von biefer Perfon die Nede ift, durchaus 
' nicht im Voraus angegeben werden kann. Altein fobald man 
fich eine größere Anzahl von Perfonen denkt, von denen jede 
in beftimmtem Alter eine Leibrente kauft, fo wird ſich auch 
vorausjegen laſſen, daß biefe Perfonen alle nach der allge» 
meinen Orbnung ber Sterblichteit unter den Menſchen fter« 
ben werben, und ed wird daher au, wenn nur durch hinrels 
chende Beobachtungen biefe Orbnung ermittelt ift, möglich 
fein, eine mittlere Yebendbauer für eine jede dieſer Perfonen 
‚ abzuleiten, und diefer gemäß, ben jegigen Wertb aller ber 

Kentenzahlungen zu beftimmen, welde diefelbe während ihs 

red Lebens noch erbalten fann. Wurde hierbei auch bei einis 
' gen Perfonen ein Irrtbum infofern begangen, daß fie mehr 
Rentenzablungen erbalten, ald eigentlich angenommen was 
ren, fo müßte doch bei andern das Gegentheil Hattfinden und 
‚um fo eher bad mittlere Ergebniß eingezablter Mifen und 
ausgezablter Renten, welche nad dem Gejege ber Sterblich—⸗ 
‚ keit berechnet wurden, im Öfeichgewichte fieben, je größer 
die Anzahl von Rentenirern wäre, weil fi diefelben dann 
ber im Allgemeinen ftattindenden Sterblichleit mebr nähern 
würden. Es wird ſchon aus diefer einzigen Bemerkung genü— 
gend erbellen, wie ed nur einer Rentenanſtalt von ausgebrei« 
tetem Wirkungskreiſe, welche nad bem Alter der eintretenden 
Perſonen verfhiebene Miſen einnimmt und dagegen gleich— 
laufende ober aufgefihobene Leibrenten zahlt, gelingen kann, 
ohne außerordentlich großes Grunbcapital fiher zu beſtehen 
: und befriedigende Gefchäfte zu machen, wie dagegen Leib— 
| rentengefhäfte, ale Nebenzweige in dem Wirkungstreife an⸗ 





| 





| 


derer Berfiherungsanftalten oder Banten, immer ald mehr 
| gewagte Unternehmungen erfiheinen müffen. 


In dem Artifel Tebensverfiherung find bereits Mor— 
 talitätstabellen mitgetheilt worden, welde die Grundlage 
' aud der Berehnung don Leibrenten ausmaden. Wie man 
ſich ihrer auf doppelte Art zu biefem Zwecke bedienen kann, 
| mag das Folgende zeigen, wobei bie einfachen Aablen ver 
| Süßmild » Baumann’fden Sterblicpkeitstabelle für Deut ch⸗ 
fand zum Grunde gelegt find. 
Um die mittlere Lebensdauer einer Perfon von beflimmtem 
Alter, 3. B. 80 Jahren, zu finden (d. h. die Anzahl Jahre, 
welche alle 80jährige durchleben würden, wenn fie alle gleich 
lange lebten und zu einer Zett ſtürben), fummire man bie 
| Anzabl ber im 80,, 81., 82. ıc. Fabre noch Icbenden und di⸗ 

vidire durch die Anzahl ber SOjährigen und ziehe 4 ab; alfo 
| nach ber angegebenen Tabelle it: 37 +32 +23 + 24 + 20 
+17 +1 +12 +10 48 +6 +5 +4 +3 +2 +1 





— 


223 und * — 3 — 5,53 das mittfere Alter einer Sojährigen ! 


Berfon; für de — erhielte man 5,31 Jabre, für eine 
jährige Perſon: 3 Jahre. Hiernach ließe ſich mit Leichtig- | 
keit nad den früher angenebenen Regeln der Werth einer 


Leibrente für einen 80 =, oderSl=- oder jährigen berechnen, 
wenn man bie Mife für eine 5,53 Jahre ober 5,31 Jahre oder 
3 Jahre dauernde Zeitrente fuchte, Natürlich wird bierbei 


bie Tabelle nur ein angenäbertes Nefultat gemäbren können, |, 


ba fie nur für ganze Jahre berechnet iſt und die Differenzen 
zwiſchen je zwei auf einander folgenden Zahlen ſich nicht gleich 
bleiben; es wird daher vorzüglicher fein, die logaritbmifche 
Berehnung anzuwenden. 


am Ende des 1. Jahres leben noch 8, folglich find 300 Thlr. zu zahlen, welche jet werth find: 800>< 


⸗2 ⸗2. s 5 „6, = :» 600 »- » 
ee = ⸗3. B ⸗ . 5, 3 :» 50 » # 
= ® ⸗4. a = 4, “ :» MU . .“ 
.e os 25. #3, ” : 300 s ⸗ 
.. s 6, 5 D . 2%, 0. :» 200 »  » 
.e — : 7%, 2 5 » |], « s 100 >» ⸗ 


folglich der jehige Werth der Geſammtausgabe an Renten: 


Da ohne Gewinn und Verluſt dieſe Summe der Einnabme 
gleich fein mus, fo wird der Kaufpreis der Feibrente eines | 
8Sjährigen erhalten zu 250 Thlr. 2 Ör.; ein Breis, welder 
bet einer wirklichen Rentenanftalt zur Dedung der Admini- 
firationstoften und Erlangung eines Refervefonds noch um 
einen beftimmten Bruchtbeil zu erhöhen wäre. — Es wirb ſich 
aus diefem Beifpiele leicht entnehmen laffen, daß die leptere 
Art zu rechnen die zuverläſſigſte ift, und es würden ſich obne 
Schwierigleit die Acnderungen angeben laffen, die mit der 
Berehnung vorgenommen werden müßten, wenn bie Leib» 
rente nicht gleich nach vollbrachter Einzahlung zu laufen an- 
fängt, ober wenn bie Einzablung nit auf einmal, fondern 
in mehreren beitimmten Terminen erfolgen ſoll. 

Die Rentenanftalten haben nach ihrer verfihiedenen Vers 
faſſung einen theils in äußerer, tbeils in innerer Beziebung 
eriveitertern oder befchränftern Wirkungekreis; in eriterer 
Beziehung find mehrere Anftalten, die entweder felbiiitändig 
errihtetwurden, oder als Nebenziweige anderer Anftalten aufs 
traten, nur auf das Yand befchränft, in weldem fie fich bes 
finden, 3. B. die Wiener allgemeine Berforgungsanftalt, die 
Leibrentengeiäfte der baierfchen Hppotheken- und Wechſel⸗ 
bank, die Verſorgungsanſtalt für dad Groſsberzogthum Ba— 
den in Karldrube ac., zum Theil werden ſolche Anftalten mit 
zu Erfüllung von Staatszwecken benutzt und die Staatsbie: 





febenden frauen zu bewirken; andere Änftalten, wie die Ham— 
burger Berforgungsanftalt, die Stuttgarter allgemeine Ren— 
tenanftalt, vie deutſche Lebensverſicherungsgeſellſchaft in Lü⸗ 
beif, die Assicurazioni Generali Austro- Italiche in Trieft, die 
Agence generale des placemens sur les fonds publics in Paris 
ic. baben einen nicht fo eingefchränften Wirkungskreis und er- 
iweitern benielben Durch verbreitete Agentſchaften. Nach der 
legten der angeveuteten Beziehungen können entweder nur. 
Geihäfte auf Yebengrenten, ober auch auf Zeitrenten, nur 
auf gleihlaufende, oder auch auf aufgefchobene Lehrenten, 
auf Berbindungsrenten zc. gemacht werden. Die folgende 
Schilderung der Einrichtungen einiger dieſer Anſtalten wird 
am beiten dazu dienen, ihren Wirkungstreis gehörig ins Licht 
zu feßen. 


— DE — 


ausgezahlt werden. 
ner z. B. verpflichtet, Durch dieſelben die Penſionen ihrer über: | 


Nentenrechnung 


Ein zweites Verfahren zur Berechnung des Kaufpreiſes 
\ einer Yeibrente ift der früher angegebenen Berechnung bei 
Lebensverſicherungen ſehr äbnlich; es mag daher bier nur 
beifpielsweife gezeigt werben, wie groß der Kaufpreis einer 


Leibrente von jährlid 100 Thlr. für einen Bsjährigen if, 


wenn 43 Zinfeszinfen dabei in Rechnung gebradt werden. — 
Rad ver Tabelle leben noch 1U Perfonen von 88 Jahren ; kau⸗ 
fen ſich diefelben für den Preis x in eine Rentenanſtalt, fo 
ift die Einnahme biefer Anftalt im jegigen Zeitpunfte 10 x 
Thlrez die Ausgabe aber, welche durch diefe 10 Perfonen 
berbeigeführt wird, geftaltet ich, wie folgt: 


153 = 169,224 Thlr. 
5 5 ⸗ B600(45 7) 2 55 4,730 ⸗ 
⸗ ⸗ ⸗BOCG(437) 444 495 ⸗- 
a 400 >< (783 ‚+=3i1,920 ⸗ 
„ s 5 ⸗ ⸗300 x8246, 576⸗ 
a ⸗ ⸗ ⸗200 434) 158,002 ⸗ 
— wi) 75,901 ⸗ 


r 259%, 998 Thlr. 
au tübed nimmt Gelder auf Leibrenten , und zwar vorläus 
ig für eine jährliche Rente von 25 bis 3009 Et, ME, für ein⸗ 
zeine Perfonen, theild vom Ankauf an zablbar, wodurd dem 
Rentenirer für eine baar zu bezahlende Summe ein lebend» 
längliches Einfommen geſichert wird (vergl. die nachfolgende 
tabellarifihelleberficht ) ; ferner von gewiſſen Jahren an zahl» 
bar, fo daß ber Rentenirer anfangs beſtimmt, nach wieviel 
Jahren er bie erſte Rente haben will; endlich für verbundene 
Verfenen, jo daß ihnen für eine baar zu zablende Summe 
eine jährliche Nente von dem Zeitpunfte der Anfaufung an 
bis zum Tode bes Fängitfebenden zugefichert wird. Nad dem 
Jabresberichte für 18337 hatte dieie Anftalt am Ende diefes 
Jahres an Reſerve der Feibrentengelver 187,370 ME. und an 
| Referve für aufgefchobene Leibrenten 17,889 Et. ME. 11 8. 
Die Assieurazioni Generali Austro-Italiche zu 
Trieit nimmt Berfiherungen von unbepingten oder von be» 
dingten (d. b. auf eine gewiſſe Zeit aufgeſchobenen) Leibrenten 
an, bei welchen bie leptern entweder durch eine einmal einges 
zablte Summe, ober auch burch Jahresbeiträge während der 
Jahre, bevor die Rente gezablt wird, erfauft werben können. 
Auserbem gewäbrt fie Berbindungsrenten, welche entweder 
in gleicher Größe bis zum Tode der Längſtlebenden, oder ber 
einen überlebenden Perfon nur im halben frübern Betrage 
Ferner nimmt die Anftalt Verſicherun— 
gen auf Zeitrenten und endlich auf verfchieden geſtaltete er 
beriebungsrenten an, welche fih entweder als Penſionen dar⸗ 








ſtellen oder als Zeitrenten, welche Kinder während ibrer Wins 


berjäbrigfeit erhalten, im Fall ihr Berforger während diefer 


‚ Zeit flirbt. 


Die Agence generale des placemens sur les 
fonds publies oder Zeit- und Feibrenten» Anftalt der 
General⸗Agentſchaft in Paris ift unter Der Aufficht und dem 
Schutze der Regierung von mebrern Pairs, Banfiers und 
Kaufleuten gegründet worden und bat den Zwed, jedem Eins 

leger ein immer wachſendes Einfommen zu verſchaffen, wel» 
bes aın Ende nur Dur ein 10» bis I00faches Capital erlangt 
| werden fönnte, ohne doch bie eigentliche Einlage den ur— 
| fpriinglüchen Beſißern zu entzieben. Die Einleger einee Jab» 
rev werden in einzelne Geſellſchaften nad iprem Alter ein⸗ 


Die Deutihe Lebensverſicherungsgeſellſch afts gerhrilt, von denen die erfie Die von — 5 Jahren, bie zweite 


Hentenrechnung 


die von 5— 10 Jahren ıc. entbältz jeder kauft ſich mit einer 
Summe ein, durch welde vom Staate eine Rente von 5, 10, | 
25,50, 100, 200,500, 1000 $r. und darüber erbalten wer⸗ 
den fann. Die gefammten Renten einer Alterdclaffe werben 
von der Generalagentihaft erhoben und an die noch Leben⸗ 
den dieſer Elaffe nach Abzug von 23 vertbeilt, fo daß, je nach⸗ 
dem 1, 2,3 ıc. diefer Elaffe fterben, die jährliden Einnah- 
men ber Uebrigen fih beträchtlich vermehren; ber Längſtle⸗ 
bende bezieht endlih die ganzen Renten feiner Altersclafle, 





und nach feinem Tode werden die zuerft eingelegten Summen | 


den Erben der urfprüngliden Einleger zurüdgegeben. Es 
if auch möglich, eine Geſellſchaft zu bilden, in welcher bas 
ganze Capital den 4. oder 5. ıc. Längfilebenden anheimfält. 
Außer diefen erften Gefellfhaften gibt es auch noch ſolche mit 
Einlagen auf beftimmte Zeit; es können 5. B. Summen zur 


Zurüdgabe nach 5, 10, 20 Jahren ıc. eingelegt werden; bie | 


Agentichaft erhebt unter der Zeit Die Zinfen und Zinfeszinfen 
und vertbeilt die fo angehäufte Summe an die noch Leben⸗ 


den von den Einlegern, während die wirffihen Einlagen an | 


die urfprünglichen Einleger oder deren Erben zurüderftattet 
werben, 


Bei der am 30, Mai 1833 genehmigten Allgemeinen 
Renten - Anftalt zu Stuttgart bilden die gefammten 
in einem Jahre beitretenben Einleger, Actionärs, einen Jabs | 
resverein, welder aus 6 Altersclaffen befteht; jeder Actio- | 
när fann mit beliebig vielen vollen Actien a 100 Fl. und ei» 
ner von der Altersclaffe abhängigen Zahl tbeilweifer Actien 
beitreten , beren Ergänzung theilg durch ſpätere Nachzahlun⸗- 
gen, tbeils dur Zufchreibung der Dividende, bie auf die 
vollen Actien erfolgen, bewirkt werben kann; auch find ben 
theilweifen Hetien zu ihrer Erfüllung mande Heine Bortheile 
zugefchrieben, welche durch Berlofung auf fie vertheilt wer— 
den. Ein Hctionär kann, abgeſehen von einer freigelaffenen 
Uebertragung feiner Actie an eine jüngere Perfon, nur durch 
den Tod aus der Anftalt foheiden ; dann aber erbaften die Er» 
ben das von ber früher eingelegten Summe zurüd, was nad 
Abzug der wirflih ausgezaplten Jahresdividenden (entwe— 
der Zinfen oder Renten) noch übrig bleibt. Der nicht aud- 
gezahlte leberreft wird zur Steigerung der Dividende der | 
mit bem Berftorbenen in gleicher Elaffe befindlichen verwen» 
bet. Das Maximum der Dividende einer Actie ift auf 300 
Fl. feftgefegt, und follte die in einer Claſſe zu veriheilende 
Eumme größer fein als dieſes Marimum fordert, fo findet 
ein Neberfirömen einer Altersclaffe auf beſtimmte andere ftatt. 
— Die Geſammtzahl der Actien betrug am 1. Juli 1338 
33,000, mit einem Geſammtwerthe von 900,000 1. — Es 
baben fih ſowohl gegen bie aritbmetifche Grundlage ber mit 
den Statuten ausgegebenen Tabellen über den wahrſcheinlich 
zu erwartenden Gewinn, als au gegen bie in ben erften Jah 
ren von ben Tirectoren gemachten Abzüge Stimmen in den 
Schriften eines von Kapff, I. Ph. Weidmann von St. Gal« 
Ten und Prof, R. v. Mohl erhoben, welche bis jegt von dem 
Berwaltungsrathe der Anftalt noch nicht genügend widerlegt 
worden zu fein foheinen, 


Schließlich theifen wir noch in folgender Tabelle mit: T) 
twie groß der Kaufpreis einer jährlichen Leibrente von 100 
Mt. Ct. vom Tage der Einfaufung an bis zum Tode dee Ren- 
tenirers für das beiftehende Eintrittsalter des Rentenirers 
in ber Lübeder Anftalt ift; IT) wie groß die jährliche Nente 
if, welche die Triefter Anſtalt dem Verſicherten für jebe 100 


— BB — 
| 










NHefpiro 


Fl. einmalige Einlage während feiner ganzen Lebensdauer 
in balbjäbrigen Renten zablt. 














— —— ——— — — 

Eintritts 1. 1. |Eintritte 1. II. 

| alter. | Mk. 6. | $t. alter. | mi. ß. Fl. 
10 2376 12 | 5,56 46 | 1566 10] 7,56 
11 2357 10 | 5,56 47T 1336 12 | 7,48 
ı2 |2338 35,58 48 1506. 15 | 7,64 
13 | 2318 14 | 5,60 49 1477 21 7,9 
14 2299 12 | 3,62 50 1147 11 | 7,9% 
15 2280 6366 zi 1118 71 8,10 
16 2260 11 | 5,69 52 1388 14 | 8,26 
17 2240 13 | 5,72 53 1359 7] 8,83 
18 | 2220 11 | 5,74 54 1330 2| 861 
19 | 2200 Al 5,78 55 1300 40 | 8,80 
20 12179 8158%2 56 1271 4| 9,00 
21 2158 715,7 57 mie 219,2 
22 |2137 215,90 58 1212 15 | 9,85 
233 | 2115 9315,04 5» 1183 9| 9,69 
24 |209 9159 60 1153 14 | 9,95 
25 12073 6]|5, öl 1123 12 | 10,23 
26 |2052 335,99 62 | au03 3 10,57 
27 2031 2|6,08 63 1051 13 | 10,92 
283 |2010 11607 64 1030 — | 11,30 
29 1988 11 | 6,12 65 998 111,70 
30 [197 116,16 66 965 6 | 12,00 
31 1945 1 6,20 67 932 3) 12,38 
32 1922 12 | 6,% 63 s38 2 12,56 
33 1900 2 | 6,29 69 s03 912,34 
34 1877 716,34 70 s23 8113,12 
35 1854 13 | 6,39 71 792 7113,40 
36 1831 13 | 0,44 12 755 2713,08 
37 1808 8'651 73 717 12 |13,9 
38 1784 12 | 6,57 74 678 15 114,0 
34 1760 516,64 75 639 6] 14,45 
40 1735 2:16.71 76 5989 | 14,70 
4 17098 116,81 77 556 13 | 14,9 
2 182 316,9 78 514 11 | 15,20 
43 1654 717,0 79 472 12 | 15,45 
4 1625 33 | 7,13 80 431 7 | 15,70 
45 15900 8|7,23 


Neparatur des Schiffes. Diefe fann im Rotbbafen 
und überhaupt, wo er feiner Rheder nicht mächtig ift (pie 
nothbürftige), ber Schiffer vornehmen. Wo feine Rheder 
anwefend find, iſt er, ohne ihre Einwilligung, nicht dazu be⸗ 
fugt. 

Meprife, f. Biedernefmung und Caper. 

Reſcontriren, f. Scontriren, 

Nefpecttage, Refpittage, Disceretionstage 
(franz. jours de gräce oder de fareur; engl. days of grace; 
ital. giorni di rispilto od. di respiro od. di discrezione), nennt 
man im Wechfelgefchäft diejenige Zeit, bie nach dem Verfall⸗ 
tage eines Wechfels ihren Anfang nimmt, innerhalb welcher 
der Inhaber mit bem Einzieben deffelben , oder mit Erhebung 
des Protefted, dem Bezogenen noch abwarten fann ober ab» 
warten muß, je nachdem es die Wechſelgeſetze beſtimmen. 
Nach manden W,-Orpn, find fie alfo zu ®unften des Bezoger 
nen, nad andern zur Bequemlichkeit des Präfentanten; wieder 
andere ®.-D. geftatten gar feine Refpecttage. Im erftern 
Falle teht ed dem Bezogenen frei, von der ihm eingeräumten 
Begünftigung Gebrau zu machen oder nicht; im zweiten 
Falle kann der Präfentant am Berfalltage Die Zahlung for 
dern, ober Proteft leviren, over er fann auch damit bie zum 
legten Refpecttage abwarten, opne baburd feine Rechte zu 
verlieren, Die Refpecttage der verfchiebenen Handelspläge 
find unter ben befondern Artifeln nachzuſehen. 


Neſpiro, ein ital. Ausdruck, der ih auch in Deutfchland 


* 


BRespondentia — 1 


eingebürgert dat, und eine bewilligte Zahlungszeit bebeutet; + 

auf Refpiro kaufen, ſoviel als auf Zeit kaufen. | 
HKespondentia, bie englische Benennung für Bob» 

merei auf Waaren. P. 

Reſtiera, ſ. Raſiera. 

Reſtitution von Zollabgaben erfolgt in den deutſchen 
Zollvereinsſtaaten nur in zwei Fällen, nämlich in Folge von 
Veberbebungen, welche durch Irrthümer ber Erbebungs- 
und Abfertinungebeamten veranlaßt worden find, — eigent- 
liche Reftitutionen — oder um einigen vereinsländiſchen 
Fabricaten bei der Erportation in das Ausland durch Nüd- 
zahlung der von den Robftoffen entrichteten Zollgefälle die 
Eoncurrenz mit gleichartigen Fabricaten des Auslandes zu 
ſichern. ©. d. Art. Ausfubr- Prämien. 

Ueberbobene Zollgefälle werden in der Negel entiwe- 
ber auf Grund ber revidirten Zoll» und Steuerregifter von 
Amtewegen, fobald die Ueberhebung einen Thaler ober 
mehr beträgt, oder aud felbit unter biefem Betrage auf 
vorgängige fhriftlihe Rerlamation des Eingahlers, binnen 
Jahresfriſt vom Tage der Einzahlung an gerechnet, refti- 
tuirt. Nach Ablauf eines Jahres aber ift jeder Anſpruch 
auf Rüdzablung zu viel entrichteter Abgaben gegen den 
Staat erlofcen, 

Netentionsrecht, Zurüdbebaltungsredt. Die 
Definition dieſes Wortes iſt hierfolgend in ber preußiſchen 


Geſetzgebung gegeben. 
Preuß. Landrecht Th. T. Tit. 20. $. 536. Das Zurüd: 





Ä 





| 


Netentionsrecht 


bie Korberung des Inhabers aus einer zum Nußen ber Sache 
geſchehenen Verwendung, fo fieht das Zurückbehaltungsrecht 
‚ dem Indaber gegen einen Jeden zu, der mit dem Befige der 
Sache zugleich den Bortheil aus diefer Verwendung überfoms» 
men würde, $.548. Doch muß in einem folchen Falle der 
Bortbeil, welcher durch die Verwendung geftiftet worden, 
noch wirklich vorhanden fein. $. 549. Auch kann diefes Net 
nur, nad Berpältniß des wirklich noch vorhandenen Vortheils⸗ 
gegen bie verwendete Summe ausgeübt werden. $. 550. Iſt 
alfo auf die Sache mehr verwendet worden als ber babon 
noch vorhandene Bortpeil wert ift, fo beitimmt nur ber Ber 
‚ trag des legtern die Summe, nach deren Höhe dem Inhaber 
| das Zurückbehaltungsrecht gegen einen Dritten zulommt. $. 
551. So lange jedoch über den Betrag der nach obigen Örund« 
fügen ($. 548, 549) dem Inhaber zukommenden Forderung 
zwiſchen ibm und dem Dritten noch gefiritten wird, fann ber 
' Inhaber fi ded Zurüdbehaltungsrehts auf den ganzen Be— 
| trag feiner Verwendung bedienen. $. 552. In allen Fällen, 
| das Zurüdbehaltungsregt mag gegen den Eduldner oder 
| einen Dritten ausgeübt werden, erftredt fich baffelbe nur fo 
' weit, ale es zur Dedung des dem Inhaber zufommenden An- 
ı fpruchs erforperlich if. 6. 553. Ueberſteigt alſo der Werth 
| der Sache den Betrag ber Forderung , fo kann ber Inhaber 
| nur einen verbältnismäßigen Theil der Sache gurüdbebalten. 
8. 554. Iſt die Sache untbeilbar, fo ſteht dem Nüdforverer 


Do — 








" frei, Darauf anzutragen, daß felbige, auf Gefahr und Koften 


des Unterliegenden, in gerichtliche Berwahrung genommen 
| werde. $,. 555, Kann ber Rüdforderer für ben Betrag bes 


bebaltungsrect beftept in der Befugniß des Inhabers einer Anſpruchs annehmliche Sicherheit beſtellen, fo ift er auf Her- 


fremden Sache, felbige fo lange in feiner Gewahrfam zu be« | 
halten, big er wegen feiner Gegenforderung befriedigt wor⸗ 
den. $.537. Diefes Recht fept alfo voraus, daß derjenige, 


welcher ed ausüben will, redlicher Weife zum Befige der as | 


de gelangt fei, und nach Befhaffenbeit feines Titels, den 


Beſitz wieder zu räumen, an und für ſich verflichtet fein wür- | 


be. $. 538. Der unredliche Befiger einer Sache kann fih des 
Zurückbehaltungsrechts darauf niemals anmafen, $. 539. 

Die Forderung, wegen welder das Zurüdbehaltungsrent | 
ausgeübt werben foll, muß in Anſehung der Sache felbit, oder | 


aus dem Geſchäfte, vermöge deffen dieſelbe in bie Hände dee | 


Beſitzers gekommen ift, entitanden fein. $. 540. Sie muß zu 
eben der Zeit, wenn die Nüdgabe der Sache erfolgen foll- 
te, fällig fein. $. 541. Sie muß wenigftens fo weit befcheis 


nigt fein, als nad den Gefegen zur Anlegung eines Arrefts | 
erforderlich ift. $. 542. Unter voriiehenden Erforbernifien || 


($. 539, 540, 541) fann auch ber Inhaber einer Capitalv« 
fumme, wegen einer an ben Eigentpümer derfeiben ihm zur 
fiehenden Gegenforberung, felbft alsdann, wenn ibm fonft 
das Compenſationsrecht nicht zufteben würde, das Zurüdbe- 
haltungsrecht ausüben. (Tit XVT. Abſchn. VI.) $. 543. We- 
gen Forberungen, die auf die Sache, oder auf das Gefchätt 
keine Beziehung baben, findet das Zurückbebaltungsrecht in 
ber Regel nicht fait. (Tit. XIV, $. 79. Tit XX. €. 172.173) 
$. 544, Ausnahmen von dieſer Regel müſſen dur auddrüd: 
liche gefegliche Borfhriften begründet fein. $. 545. Wem 
das Zurüdbepaltungsrecht zutommt, der muß gegen feinen 
die Sache wiederforbernden Schuldner, im Beſitze derfelben 
big zu feiner erfolgten Befriedigung gefchüpt werten. 8.56. 





Gegen einen Dritten, der die Räumung bes Befiges zu ver- |, 


langen an fich befugt ift, kann das Zurüdbehaltungsserht in 
der Regel nicht ausgeübt werben. $. 557. Entfpringt jedoch 
4. Schtebde's liniverfülskterifon. Bd. II. 


| ausgabe der ganzen untpeilbaren Sache anzutragen berech— 
tigt. $.556. Ueberhaupt ift in allen Fällen, wo die Forde⸗ 
' zung, wegen welcher das Zerüdbehaltungerecht ausgeübt wer⸗ 
den fell, noch beftritten wird, der Inhaber ſchuldig, die Sa- 
che dem Nüdforberer gegen Beſtellung einer dergleichen ans 
nehmlichen Sicherheit herauszugeben. $. 557. Iſt aber bie 
Forderung Har, fo fann der Inhaber nur gegen wirklich er⸗ 
folgende Befriedigung zur Herausgabe der auch untheilba= 





ren Sache angehalten werben. $. 558. Eo lange fi der In— 


| baber vermöge des Zurückbehaltungsrechts im Befipe der Sa- 

che befindet, hat er wegen der Verwahrung, des Gebraude 
" und der Berwaltung derfeiben, alle Obliegenheiten eines 
| Panbinpabers. $. 559. Durch die Berabfolgung der Sade, 
! auf welde das Zurüdbehaltungsrecht jemanden zufteht, gebt 
dieſes Recht verloren, $. 550. Auch dur eine Proteftation 
bei der Ablieferung der Sache an den Schuldner oder einen 
‘ Dritten, wird dieſes Recht nicht erhalten. $. 561. IA aber 
! der Inhaber durch Gewalt oder Liſt des Beſitzes entfeßt wor⸗ 
N den, fo verbleibt ihm fein Recht, und er kann auf Wiederein⸗ 
räumung bes Beſitzes gegen den Entfegenden antragen, ©. 
362. Wird die Sache dem Inhaber von den Gerichten abge- 
forbert, fo bleibt ibm fein Recht fo lange vorbehalten als die- 
felbe, oder ihr Werth, in gerichtiiher Berwaprung fi befin- 
den. $.563. Geſchieht aber die gerichtliche Abforderung der 
Sache zu dem Ende, damit diefelbe einem Andern zum Be- 
fige übergeben werte, fo kann der Juhaber fein Zurüdbebal- 
tungsrecht nur durch eine Proteitation decken. $. 564. Diefe 
Proteftation muß fpäteftens binnen at Tagen, nad geſche⸗ 
bener Ablieferung, bei den Gerichten felbit eingelegt werben. 
$. 565. Dur eine ſolche Proteſtation erhält ih der Berech— 
tigte die Befugniß auf Wiedereinräumung des Beſitzes der 
Sade, oder auf Riederlegung derjelben in gerichtliche Ge— 
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Hetouren 


wahrfam anzutragen. 6. 566. IA aber Concurs über bas 
Vermoͤgen des Schuldners entſtanden, fo hört das Zurüdbe- 
haltungsrecht auf, und der, welchem felbiges beigewohnt bat, 
erlangt badurd vor andern Glaubigern feinen Vorzug. 
Tp.11. Tit,8. Rechte des Schiffers (überhaupt jedes Fracht⸗ 
fabrerd) wegen der Fracht. $. 1722, Die Zahlung der Fracht 
it der Schiffer (und alfo auch der Fuhrmann) fogleih nach 
Ablieferung ſaͤmmtlicher Waaren von dem im Connoffement 
beftimmten Empfänger berfelben au fordern beresbtigt. 6. 1723. 
Hat er gegen den Empfänger erbeblichen Verdacht, daß die: 
fer die Fracht nicht werbe bezahlen können oder wellen, fo 
it er befugt, von der Waare foviel zurüdzubehalten ald zu 
feiner Dedung nötbig if. $. 1725. Bleibt der Empfänger, 
rad) fiben erfolgter Ablieferung, mit Bezablung der Fracht 
zurüd, fo kann der Schiffer von ben gelieferten Waaren fo- 
viel als zu feiner Befriedigung erforderlich ift, in gerichtli— 
ben Beſchlag nebmen laſſen. 6. 1725. Bon diefer Befugniß 
tann er auch gegen den britten Befißer der Waaren, binnen 
ſechs Tagen nach der dem erften Empfänger geſchehenen Ab- 
Tieferung , Gebraub machen. 8. 1726. Hat jedoch der dritte 
Befiger die Waaren dem erfien Empfänger baar bezaplt, eve 
er von des Schiffers Anſpruch Wiſſenſchaft befommen, fo 
kann fih der Schiffer nur an den erften Empfänger halten. 
Deftr. Recht. Bürgerl. Geſetzb. 8.471. Weder der Pfand» 
nehmer, noch irgend ein anderer Inhaber einer fremden Sa— 
he iſt nah Erlöſchung des ihm eingeräumten Rechtes befugt, 
Diefelbe aus dem Örunde einer Forderung zurüd zu bebalten. 
Gr fann aber, wenn bie in der Gerichtsordnung beſtimmten 
Erforderniſſe eintreten, unb bie Sade beweglich if, fie in 
gerichtliche Verwahrung geben und mit Verbot belegen, ober 
wenn fie unbeweglic ift, Die Seauefiration derfelben anſuchen. 
Franz. Recht. Hand.» Geiepb. Bon den Commif- 
fionären, Art.93. Jeder Commiſſionär, welcher Vorſchüſſe 
auf Waaren gemadt hat, die von einem andern Plage an 
ihn gefendet worden find, um für Rechnung eines Commit- 
tenten verlauft u werben, bat für bie Erftattung feiner Bor» 
ſchüſſe, Zinfen und Koften ein Privilegium auf den Werto der 
Waaren, wenn fie in feinen Magazinen oder in einem öffent- 
Tihen Fagerbaufe zu feiner Berfügung fliehen , oder wenn er, 
bevor fie angefommen find, durch ein Connoſſement, oder 
durch einen Frachtbrief die an ihn geſchehene Abfendung dar» 
thun kann. Art. 94. Sind die Waaren für Rechnung des | 
Committenten verfauft und übergeben, fo macht fih der Com- 
miffionär für den Betrag feiner Vorſchüſſe, Zinfen und often || 
vorzugsmweife vor den andern Öläubigern des Committenten | 
aus dem Kaufpreiie bezahlt, Art. 95. Darlehen, Vorſchüſſe 
und Zablungen, bie auf Waaren gemacht fein möchten, wel- 
he von einem an dem Wohnorte des Commiſſionaͤrs ſich ge 
wöhnlich aufhaltenden Individuum beponirt oder confignirt 
iwurben, geben dem Eommifjionär oder Depofitar nur inſo⸗ 
fern ein Vorzugsrecht, als er die Vorſchriften erfüllt hat, 
welche in dem Civil» Gefegb. III. Tit. XVIT. für Darlepen | 
auf Pfänder oder ben Verſatz ertbeilt worden find. 
Civil» Gefegb. Art. 1948, Der Depofitar kann bie hinters | 
legte Sache big zur völligen Zahlung deifen, was er in Rüd- || 
fiht der Hinterlegung zu forbern bat, zurüdbebalten. ©.) 
auch Lehrbuch des Hanbelsrechtd von Schiebe Ne 484 u. f., | 
1203 u. f., 1294. 


Netouren. Auf Waaren angewendet find es entweber | 
folde Baaren (Retour- Waaren), die irgendwo gegen 











— 50 —  Netourrechnung 


\ andere, bie dahin verführt wurden, eingetaufcht ober gegen 
‚ deren Betrag ober Erlös eingelauft und eingeführt werben, 
oder es können auch ſolche Netourwaaren fein, die man zu⸗ 
‚ rüdtommen läßt, wenn fie zur Verfügung liegen blieben, 
Auf das Werielgefchäft angewendet, verſteht man unter X es 
touren diejenigen Wechſel oder Gelder, die man fih ald 
' Erfag von Rimeſſen geben läßt. Was unter Retourwech— 
fel veritanden wird, febe man unter dem befondern Artikel, 


Netourrechnung, aub Ricambiorednung (franz. 
comple de retour; engl, account of re-exchange), Der Inha⸗ 
ber eined nicht bezahlten und gebörig proteftirten Wechſels 
it nicht nur berechtigt, wegen des nicht empfangenen Capi« 
tals und der gebabten often feinen Regreß zu nehmen (f. 
d. Art.), fondern außerdem auch noch Schadloshaltung zu 
fordern. Wenn er nun über das Ganze eine Rechnung auf 
ftelit, fo wird biefe Retourrehnung genannt. Im Ein- 
gang derfelben wird die Wechſelſumme, das Datum der Aus— 
fellung des Wechſels, deſſen Berfallzeit, Name und Wohn» 
ort des Ausſtellers, des Bezogenen und der auf ver Rüdfeite 
des Wechſels noch vortommenden Intereffenten der Reihe 
nach angeführt. Dann fommt die Rechnung felbft; dieſe bes 
greift: den Betrag der Wechſelſumme, die Verzugszinfen, 
wenn deren anzunehmen find, die Droteitloften, die Drovi« 
fion, die Senfarie, das Briefporto und die Stempelgebühr, 
talls Die Retourrechnung oder die Nitratte geſtempelt fein 
‚ muß. Rab gemadter £ummation diefer Pollen wird manch⸗ 
mal ber Euröverluft an ber Nitratte, wenn er fih nach Pro⸗ 
centen beftimmen läßt, angefügt und zur vorigen Eumma- 
ı tion addirt; jedoch kann er auch weggelaffen werden, da er 
nachber im Curs der Nitratte entbalten it; dann folgt der 
Schluß der Rechnung. Diefer gibt an: den Namen und Wohn⸗ 
ort des Bezogenen der Nitratte, deren Summe, an weſſen 
Ordre fie geftellt it, ihre Berfallzeit (nad Sicht oder in ganz 
furger Sicht), den Curs der Nitratte, Ort und Datum der 
Retourrehnung nebſt Unterſchrift desjenigen, der fie er 
theilt. Gebieten es die Wechfelgefege, wie z. B. in Frank 
reih, Syanier, den Niederlanden ıc., fo muß der Retour⸗ 
rechnung aud cin Eertiftcat eines Wechſelſenſals oder zweier 
Kaufleute, wenn keiner am Orte ift, angefügt fein, wo⸗ 
dur ber Eurd oder die Verhandlung ber Ritratte atteftirt 
wird, und ift fie auf einen Indoſſenten gezogen, fo muß 
außer dem Curs auf deſſen Ort au derjenige auf den Ort 
des Bezogenen angeführt werben. Diefes Eertificat, das 
gewöhnlich unten an die Retourrechnung, oder aufderen Rüde 
feite angefchrieben wird, falls auf der Borberfeite fein Raum 
mehr dafür it, darf da, wo ed geboten iſt, nicht unterlaffen 
werben, font ift ber Bezogene der Nitratte nicht fchuldig, den 








: Nüdwehfel, worunter der Eursverluft zu verſteben ift, zu 


bezahlen (ſ. Rückwechſel). Um einen Begriff von ber Auf- 
ſtellung einer Retourrechnung eines Intervenienten zu geben, 


| mag folgendes Formular dienen: 


Retourrehnung über einen wegen Mangels an Zap- 
fung proteftirten Wechſel von 1000 FL. im 24 = Quldenfuge, 
gezogen von A... . in... . vom (Datum der Ausitels» 
fung), ein Monat dato, auf Z.... in... .„‚OrreB..,. 
in .... Inboffirt von diefem an C. .. in ...., von 
diefem an D. ... in... ., und von biefem an E.... 
bier, wobei ich zu Ehren des Giro des 9m. D. ... in.. 
‚. intervenirt bin (ober den ich für Rechnung bes Hrn. 
D. ... in .... per Intervention bezahlt babe). 


Netourwechfel 


Eapital . 2 2 200.0. BE — | 


Droteit» und Interventiondfoften = 3 — 
Proviſion 8...2 5 — 
Senfarie Ip on. I— | 
Briefporto und Stempel . . * 1 — | 


jufammen X. 1010 
wofür ih mich heute auf Hrn. B.... in... . in meiner | 
NRitratte von Taufend zwanzig Gulden zwölf Kreuzer im 24— 
Buldenfuße, Ordre P., im Curs zu 99, nah Sicht, erhole. h 

(Ort und Datum). 


(N. N.) 


Weitere Kormulare ſehe man u. a. in Hauſchild, Wechſel⸗ 
kunde und in Schiebe, die Lehre der Wechſelbriefe. 


Franz. Recht. Das Handeldgefepb. ſchreibt in Betreff 


ber Retourrehnung Folgendes vor: Art. 180, Die Nitratte | 
wird von einer Netourrechnung begleitet. Art. 181. Die Re— 
tourrehnung enthält: die Summe des proteftirten Wechſels, 
die Proteft- und andere geſetzmäßige Koften, ald: Provi— 
ſion, Senfarie, Stempel und Briefporto. Sie gibt den Na- 
men desjenigen an, auf welchen die Ritratte gezogen iſt, und 
ben Eurs, zu weldem fie engagirt wurde. Sie wird von 
einem Wechfelagenten beglaubigt. An Orten, wo es feine | 
Bechfelagenten gibt, wird fie von zwei Handelsleuten bes | 
glaubigt. Der proteftirte Wechſel, der Proteft, oder eine 
beglaubigte Abfhrift des Proteſtes muſſen ihr beigefügt fein. | 
In dem Falle, wo die Ritratte auf einen der Indoſſenten lau⸗ 
tet, muß außerdem ein Gertificat beigefügt werden, welches | 
den Wechſeleurs des Ortes, wo der Wechſel zahlbar war, auf | 
ben Ort, von wo er gezogen werben, conftatirt. Urt, 132. 
Ueber einen und denſelben Wechſelbrief fönnen nicht mebrere 
Retvurrechnungen gemacht werden. Dieie Netourrehnung 
wird nach und nad von einem Indoffenten zum andern und 
zulegt vom Ausfteller rimborfirt. — Das ſpaniſche und 
niederländ. Handelsgeſetzb. fimmen auch in diefen Punk— 
ten mit dem franzöfiichen überein, und ebenfo nor andere, 
bie ſich dieſes zum Borbild genommen haben. 

Preuß. Hecht Allg. Landrecht To. IH. Tit. 8, 8. 1050, 
Sind aber die gefeglichen Borfchriften bei Aufnayıne und Ber- 
fendung des Proteftes beobachtet worden, fo ift der Eigens | 
thümer eines wegen nicht geichebener Annahme (und Zablung 
laut Gef. v. 16. Mai 1816) proteliirten Wechſels, außer der 
darin verfchriebenen Summe, ingleihen außer den durch den 
Proteſt verurſachten Koften, aud für Provifion, Courtage | 
und Briefperto ein halb Procent zu fordern berechtigt. $. | 
1057. Die verfchriebene Summe muß nad dem Curie am | 
Zahlungstage des proteftirten Wechſels beredinet werben. | 
$. 1058. Bon biefer Zeit an Taufen auch die Zinfen,, und bie | 
Refpecttage kommen dabei nicht in Betrachtung. | 


Stetourwechfel. Darunter fann verſtanden werden: 1) 
jeber Wechſel, ber wegen Mangels an Annahme over an Zab« 
Jung zurüd +» (retour) fommt; 2) die Ritratte (ſ. Küchwech⸗ 











feh). Einige Schriftteller im Wechielreht nennen aud 3) |) 
Retsurmechfel denjenigen Werhfel, ben der Nemittent dem | 
Treffenten ftatt baaren Geldes auf einen Dritten oder auf | 
fi felbft an Zahlung gibt, wobei alſo der Werth gewechſelt 
wird. Ein folder wird auch Gegenwechſel genannt. 


Retro (ut), f. Supra (ut). 
Hetty, f. Ruttee. 
Meufauf, f. Kauf. 





— HM 7 — 


Neußifche Lande 


Mens (fpr. Re» ug), in der ſpaniſchen Provinz Eatalo« 


I nien, vor 5u Jahren noc ein Dorf, jest blühende Stadt 
| von 25,090 Ein, und Hauptſitz der Seiden-, Baumwellens 


und Veinenmanufacturen biefer gewerbileigigften Provinz 
Spaniens, ©. Barcelona und Cadix. 


Neuſiſche Lande over die Fürftentbümer Neuß 
Greiz, Schleiz und Fobenftein-Ebersporfnebit der 


| Herrfhaft®era. Diefe an der Elſter und Saale vorzüg« 


lich fchön gelegenen deutſchen Ländchen gewinnen auf ihrem 
zwar bergigen, aber dennoch größtentbeils fruchtbaren Boden 
in den Herrfibaften Gera, Schleiz und Saalburg binreichend 
Getreide, Rübfamen und Flachs, auch Hanf und Ho 
pfen, und nur die zu gebirgigen und ſtark bewaldeten Herr—⸗ 
fhaften Lobenſtein und Greiz müſſen einen großen Theil ib⸗ 


res Bedarfs an Producten bes Landbaurs vom Auslande bes 


zieben. Dafür findet aber das Yand in feinem vielen Holy, 


vortrefflichen Bieh, in feinem Eifen und, bei der ftarken 
‘ Betriebfamteit der Bewohner, in feinen geihäßten Manus 


factur= und Fabrikerzeugniſſen reichlichen Erfag. Die ber 
trädtlichen und meift veredelten Schäferrien in den Landſchaf⸗ 
ten Gera und Schleiz liefern gute Wolle, und der ftärffte 
Bergbau auf Eifen wird bei Schleiz (f. d.) getrieben. Aus 
ferdem gewinnt man Bitriol und Alaun und hat anſehn— 
liche Schiefer»: und Sand ſteinb rüche, und kürzlich wur⸗ 
de au ein Salzwerk, Heinrihshall genannt, bei Kö— 
firig durch Bohrverſuche aufgefunden. 

Gemwerbsinduftrie und Handel, Der Kunft- und 
Gewerbfleiß it blühend, und die Heinen reußiſchen Ländchen 
ind groß und angefehn vor andern Ländern durch ihre Ra« 
priftbätigfeit, die fich nicht bLos mit der Bearbeitung des Eis 
ſens, fonvern weit mehr noch mit der der Wolle und Baumes 
wolle befchäftigt. 

Der Hauptlig des wichtigften Induſtriezweiges, der Wol⸗ 
lenzeugweberei und Färberei ift Gera (f. d.), wo aud- 


i gezeichnete Merinos, Tibets u. a. Modezeuge in Menge fa— 


brieirt werden; doch nebmen an biefem Manufacturzwei— 
ge aud Schleiz, Lobenſtein, befonders aber Greiz und Zeus 
lenrode ſtarken Antheil. Zu Lobenflrin und Schleiz wer— 
den auch gute Tuche und zu Zeulenrope viele Strumpis 
waaren von mebr ale 300 Meiſtern gewebt. Die Baums 
wollenmanufacturen haben durd die Aufnahme, wels 


che in der neueiten Zeit die Jeugweberei gefunden, verloren; 


doch werden noch immer viele Baummollenwaaren aller Art, 
aber auch Yeinwand außer den eben genannten Aabrifttäbten, 
hauptfächlich zu Dirfchberg an der Saale, zu Ebersdorf und 
Hobenleuben gewebt. Große Fabrikdörfer mit ftarten Spin 
nereien find fangenwegendorf im Schleizifchen, Wurzbach 
(viel Leinenftrümpfe) im Yobeniteinfhen und Fraureuth im 
Greizifchen. Gerbereien und Lederfabrifen iind zu Gera, 
Hirſchberg, Yobenitein und Hohenleuben; Papiermühlen 
zu Öreiz und in der Nähe; Tabalsfabrifen zu Gera und 


| Ebersporf ; wichtige Eiſenwerke mit Öießereien, Stab» 
und Blechhaͤmmern, Sıhleifmüpfen ıe. zu Burglbanımer bri 


Bargk a. d. Saale (greiziſch), mehrere andere in ber Umge⸗ 
gend von Yobenftein, Eaalburg und Schleiz; Porcellans 
und Steingutfabriten bei Örra; Bitriols, Alaun- 
und Potajhficdereien, fowie Pech- und Tbeerbüte 
ten, befonderd in der Gegend von Yobenitein, Hirſchberg und 
Schleiz; ausgegeihnete Bierbrauereien zu Köſtritz, Ge— 
va, Öreig und Schleiz. Uebrigens Liefert die Herrnhuter-Co— 
7 * 


Heutlingen 


lonie zu Ebersdorf die bekannten Herrnhuter- Waaren, ber 
forders gute Seife und Runfttifchlerarbeiten. 
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Neval 


fol die bier gewonnene Wolle an innerer Güte die der Geu⸗ 
vernements Liefland und Gurland übertreffen. Eigentliche 


Die Hauptaudfuhr beſteht demnad in Manufarturs | Fabrifen find nur in der Hauptitadt ; auf dem Lande wird 
waaren, mit welchen meiſt von ben reußiſchen Kabricanten | 


ſelbſt auf den deutfchen Meilen anfehnliche Geſchäfte gemacht 
und dadurch ein beträchtliher Geldumlauf im Lande bewirkt 
wird. Nächſtdem bilden Eifen und Eifenwaaren und befondere 
auch Holz, Vieh, Welle u. a. landwirthſchaftliche Producte 


wichtige Handelsartilel, mit deren Abſatz fih befonders | 


Schleiz, Tanna, Lobenſtein und Saalburg beſchäf— 
tigen. Von Lobenſtein wird viel Holz theils nach Kronach im 
baierſchen Obermainkreis abgeſetzt, von wo es als Hollin- 
derholz den Main hinuntergeht, tbeils auf der Sörmitz nach 
Thüringen verflößt. Gera und Greiz treiben neben ihrem 
Schnittwaarenhandel aud einen lebhaften Verkehr mit Co- 
Ionialwaaren. 
Münzen, Mas und Gewidt, ſ. Gera. 


Reutlingen, ſehr gewerbfame Hauptitabt (bis 1803 freie 


Reichsſtadt) des würtembergifihen Schwarzwalpfreiieg, an | 


der Echaz und am Auße der Alp und mit 11,000 Einw. Bor- 
züglich wichtig find die Gerbereien (über 100, von denen med» 
tere aub Saffian und ladirte Leder bereiten), Die Leimſiede⸗ 
reien, die Berten- und Bandwebereien, bas Spigenklöppein, 
das Muffelinftiden für Schweizer Säufer, die Mafchinenpa: 


pier- uno Meflerfabrication, die vielen Branntweinbrenne: ı 


reien und beſonders auch die Buchdruckereien, obſchon der 


bier betriebene Nachdruck der Stadt nicht zur Ebre gereicht. | 


Am Berferiigen von Feueriprigen und in der Glockengießerei 
bat Reutlingen von jeher einen Huf behauptet. Huch wird der 
Wein. und Obftbau pier mit großem Fleiße betrieben. — In 
der Näbe ber Stabt if ber mertwürbige Bergfegel Achalm 
an weldem eine fönigl. Meierei mit einer der vorzügliciten 
deutihen Mufterichafereien zur Zucht der edelſten Merinos 
und tibetanifcher Ziegen eingeridtet ift. 


Meval, Hauptſtadt und fefter Kriegs » und Handelshafen | 


der rufiiihen Oſtſeeprovinz Ebſtland, an einer Bucht des ins |) 


nischen Meerbufend und mit etwa 18,000 größtentbeilg deut: 


ſchen Einwohnern, welche Leder⸗, Cattun⸗, Strumpf-, Etär- | 
le», Glas» und Aayencefabrifen, auch Stüd- und Glocken- 


gieserei, einen Aupferbammer und ftarke Branntweinbrenne: 
rei unterhalten und Handel mit Getreide, Flachs, Hanf, Yer 


ber, Holz und geiitigen Getränten treiben; doch war bisher I 


bie Einfuhr, bauptiählih an Coloniale und (englischen) | 


Manufacturwaaren und Salz, ftärter als die Ausfuhr ber | 
Die angefebenften Handelshäufer | 


genannten Erzeugniſſe. 
find bie der deutſchen Kaufleute; auch findet fih bier eine 


beutfhe Buhbandlung. Der Hafen, vor welchem eine bes || 
de fich befindet, ift tief und beauem, daß er Schiffe aller Art | 
aufnehmen fann und daß gewöhnlich ein Theil deffelben der | 


ruffifcben Flotte zur Station dient, 
find Eeebäver eingerichtet. 


Die Provinz Ebſtland, welche früher der deutiche Orden, 


In der Käbe deflelben 


dann über 200 Jahre Schweden befaß und endlich 1710 von | 


Peter d. Gr. erobert wurde, bat ziemlich dieſelben Producte 
als dad angrenzende Liefland (f. Niga), nur in geringerm 
Maße, und Aderbau, Viebzucht und Fiſcherei befchäftigt bie 
meiften Hände. Die feit etwa 15 Jabren auch in diefen Oft: 
feeprovinzen eingeführte vervollfommnetere Schafzucht ge- 
beibt bier beſonders gut, und man zählte bereits 1836 in dem 
Heinen Ehftland in 67 Schafttällen 53,244 Merinos, und es 





viel Branntwein gebrannt, und der gemeine Ehſte verfertigt 
fich fein Ader» und Hausgeräthe felbit und ziemlich gut, ſowie 
er auch fein Haus baut. Die ebftnifchen Weiber fpinnen, wer 
ben Yeinwand und Zub, Ariden Strümpfe und Handſchuhe 
und verfertigen bie Kleider fir das ganze Haus, 

Münzen und Eurs, f. Petersburg. 

Maf und Gewicht Längenmaß. Die Original⸗Elle 
von Holz vom %. 1760 ift (nach K. Kupffers Meſſung) 238,2 
alte Parifer Yinien lang. 100 Ellen = 53,734 Meter, 58,77 
engl, Hard, 80,57 preuß. Elle, 75,56 ruffifhe Arſchin, oder 
68,96 Wiener Eile. 

Die Weber» Elle entpält (nah demſelben) 252,15 alte Pa⸗ 
rifer Linien; das find 568,3 Millimeter. 

Der Eifen» Faden entyält (nach vemfelben) 83,4 engl. Zoll, 
— 2,2453 Meter. 

Obgleich in den ruffifchen Ofifeeprovingen ber ruffifche oder 
I englifhe Fuß allgemein üblich it, fo wird doch von Hand« 
werkern auch noch der fogenannte rheinländifhe Ruß, der 
bier mit bem preusifchen übereinkommt, häufig angewenbet. 
Auch wird in Epftland ein beionberer Nevalicher Fuß ange 
nommen, ber mit der Hälfte ber oben angegebenen erjien 
Eile ſehr nahe übereinftimmt. 

Die Meile der Oſtſeeprovinzen enthält gefeglih 7 Werft 
oder 2i50sengl. Fuß, und fommt alfo mit der deutſchen oder 
| geograpbifchen Meile fehr nahe überein. 
| Belvmaß. Die epftländifche Tonnftelle hält feit 1802 ger 
feplich 67500 engl. Quadratfuß, — 62,7073 Aren. 

Die ehſtländiſche Loofſtelle Hält 22500 engl. Duabratfuß, 
— 2,9024 Aren. 

Fruchtmaß. Die Laſt Getreide hat 24 Tonnen a 3 Loof 
a3 Kulmit. Das kupferne Original-Loof von 1768 hält 
2589,0 engl, Cubikzoll oder 42,4386 Liter, 

100 Loof —42,44 Dectoliter, 14,59 engl. Imp. Quarter, 
' 77,21 preuß. Scheffel, 20,22 ruſſiſche Tſchetwert, oder 69,01 
Wiener Mepen. 

\ Die Laft Lüneburger Salz hat 12, die Laſt Seefalz aber 
18 Tonnen, bie Salztenne bat 4 Yoof, 

Die Laſt Leinfamen und Kalt pat 12 Tonnen & 3 Loof. 

Flüſſ. Maß. Das Oxhoft Wein hat 14. Ohm oder 6 An⸗ 
fer a 32 Stoof à4 Quartier. 

Das Faß Bier oder Branntwein hat 130 Stoof. 

Das Driginal» Stoof von 1745 hält 71,75 engl. Eubitzoll, 
— 1,1757 Liter. 

100 Stoef = 25,88 engl. Imp. Gallen, 102,68 preuf. 
Duart, 95,67 ruffifche Stoof, oder 83,09 Wiener Map. 

In Reval wird im Handel gewöhnlich das Berbältniß an« 
genommen: 130 Nevalihe Stoof — 123 ruſſiſche Wedro. 

Gewicht Das Schifspfund hat 20 Ließpfund a 20 Pfund, 
oder 400 Pfund, Der Gentner bat 120 Pfund a 32 Loth, 
Das Revalſche Normalpfund, Handeld= und Silbergewicht, 
wiegt (nach der Beſtimmung des Etalon vom 3. 1833 durch 
Prof. Pauder) 6641,535 engl, Troy » Örän, — 430,369 
Gramm. 

100 Pfund — 43,037 Kilogr., 94,88 engl. Pfund Avdps., 
92,02 preuß., 105,09 ruſſiſche, oder 76,85 Wiener Pfund, 

In Neval find Al Handelspfund — 40 Wagepfund. 

Das Medicinalgewichtif das alte Nürnberger, 














Nevier 


Nevier, der Theil eines Stromes, der von dem Hafen 
bis zur See fahrbar und durch die gewöhnlichen Zeichen, als 
Tonnen, Baaten ic., als das Fabrwaſſer bezeichnet it. Im | 
Aſſecuranzrechte wird in der Benennung des Abgangsortes 
eines Schiffes das gange Revier mitbegriffen, wiewohl mit 
Movificationen. Darüber ſehe man d. Art. Reife. P. 

Revifion (Waarens) findet in ben Zollvereindftaaten 
beim Ein», Aus» und Durbgange von Waaren ftatt, um 
entweder durch ben Augenschein, oder durch Werkzeuge die lle- 
berzeugung zu gewinnen, daß die mit Zollanfpruch bebafteten 
Gegenſtände nad Gattung, Zabl, Maß und Gewicht mit den 
Angaben des Zollpflictigen übereintimmen und baf für den 
Fall der Beftimmung zur Berfteuerung kein mit einer höbern 
Abgabe belegter Gegenſtand als der angezeigte, wo es aber 
auf eine Audgangsbeiheinigung anfommt, daß kein in der 
Abgabe niedriger belegter Gegenftand als ber angegebene 
vorbanten ih. Geſchieht die Vergleichung nad Zahl, Zeir 
Gen, Berpadungsart und Gewicht ohne Eröffnung der Colli, 
Bäffer ꝛtc., fo it bie Waarenrevifion blog eine allgemeine | 
(generelle), findet aber außerdem noch Eröffnung der Colli 
ſtatt, um die Ueberzeugung zu erlangen, daß feine andere | 
als die angemeldete Waare, ober daß dieſe in ihrer urſprüng⸗ 
lihen Befchaffenheit vorhanden fei, fo tft dies eine fpeciel« 
le Baarenrevifion. Wie weit in jevem Falle die Nevifion | 
auszudehnen ift, richtet ſich darnach, ob die Waaren 

1) gleid an der Grenze in freien Verkehr tre 
ten, in welchem Ball allemal fpecieile Reviſion ftattfin» 
den muß, außer wenn der Waarenführer erklärt, diejenigen 
Baaren, welche er von ber fpeciellen Nevifion befreit zu feben | 
wünfdht, gegen Entrihtung des höchſten Zollfages einführen | 
zu wollen, voraudgefeßt, daß nicht Berbacht einer beabfich- 
tigten lebertretung anderer Yandesgeiege (z.B. Einfubrvere | 
bote) vorhanden it, wo aledann die fpecielle Nevifion und, 
nach Lage bes Sachverhältniſſes, die Beſchlagnahme ber be- 
treffenden Gegenftände eintritt; 

2) beim Eingangsamte niedergelegt werben 
follen: Iſt legteres nämlih nicht im Genufle des vollen 
Niederlagerechts, fo erfolgt die Aufnahme in dieNiederlage | 
nur nad vorausgegangener fpecieller Revifion auf den Örund | 
ber Eingangedeclaration , it das Eingangsamt aber im Bes ı 
fite des vollen Niederlagerebts, fo treten Die desfallfigen 
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viſion kann aber unterbleiben, wenn bie Waaren auf einer 
Straße durchgeführt werben, für welche ein Unterſchied in 
ben Durdgangsabgaben, den Öegenfländen nach, nicht ftatt« 
findet, oder wenn da, wo ein folder Unterfchieb beitebt, der 
Waarenführer den Durchgangszoll nad dem höchſten Sage 
für bie zu befabrende Straße entrichtet, in beiden Fällen je⸗— 
doch unter der Boraudfepung, daß bie Waaren unter völlig 
fern Verſchluß zu nehmen find; in allen übrigen Fällen 
aber wird fpecielle Reviſion vorgenommen, 

Außerdem tritt bei mangelhaften Declarationen, felbft für 
den Hall, daß im gewöhnlichen Abfertigungsverfabren nur 
generelle Revifion ſtatt zu finden brauchte, fpecielle Nevifion 
ein. Unrictigfeiten, welche fih mit Rüdficht auf die abge- 
gebene Declaration bei der Revifion ergeben, ziehen Unters 
fuhung und nah Verhältniß aud Strafen nad fih, wie fie 
im Zollſtrafgeſetze näber angegeben find. 

Der Steuerpflichtige ift übrigens verbunden, dem Jollamte 
fowohl bie Waaren in einem Zuftaflve vorzulegen, daß es bie 
vorſchriftliche Reviſion vollziehen kann, ald auch die dazu er- 
forderlihen Handleiſtungen nah Anweifung ber Beamten auf 
eizne Gefahr und Koften zu verrichten. 

Hhabarber (lat. radix rhei; franz. rhubarbe ; engl. rhu- 
barb; ital. rabarbare). Das Wort beißt ausländifhe Rha— 
wurzel, wahrscheinlich vom alten Namen der Bolga: Rha; 
weil man in alter Zeit entweder die ädıte Rbabarberwurzel 
über die Wolga erbielt, oder unfere Rhapontikawurzel fo 
nannte, bie an dieſem Strome wächſt. — Unfere Rhabarbers 
wurzeln ſtammen von mehrern Pflanzenarten ber Gattung 
Rheum ab, bie uriprünglich alle in Afien wachfen und in bie 
3. Orbn. der 9. Claſſe bes Linne'ſchen Syſtems gehören ; es 
find: der Frausblättrige Rhabarber (Hheun undulatun — 
rhabarbarum L.), ber bandförmige (Rh. palmatum L.), der 
Himalaya =» Rhabarber (Rh. australe Don), der tartarifche 
(Rh. compactum L. — bıtaricum E.) und der Baftard +» Rhas 
barber (lib. hybridum Ait.). Zuerit find die Wurzeln 1570 
burd Deco in Europa befannt geworden. — Sorten. Man 
bat fie geſchalt, halbgeſchalt, ungefhalt; flah und rund; 
aftatifch und europaͤiſch. Aſiatiſch find die brei erſten, euro⸗ 
päifh, d. b. in Europa gebaut, die zwei legten ver folgenden 
fünf: 1) Der ruffifhe oder mookowitiſche beiteht entweder 
aus flaben, faft handgroßen, bis 2 Zoll dien, rindenarti« 


' gen, oder aus rundlichen, cplindrifchen, unebenen, oft edigen 
‚ pferdebufförmigen Stüden, jedes mit einem Loche, das bei 
| den verfchiedenen Stüden ungleich groß iſt; fie find mit einem 
! bochodergelbem Staube bededt, ziemlich dicht und ſchwer, 
| beim Stoßen etwas fhwammig, auf dem Bruce uneben; 


Beftimmungen des betriffenden Padbofsrequlativs ein; 

3) nah einem Orte beftimmt find, wo ſich ein 
3011» oder Steueramt mit Niederlage befindet, 
für welchen fall, wenn der Waarenführer darauf anträgt, 
bie Waaren von ber Örenze unverzollt nah dem Beftims 


mungsorte abzulaifen, allgemeine Revifion und Ertbeilung 
eines Begleitiheins N? I. unter den fonftigen Befchränfun- 
gen ber Begleitideinausfertigung ftattfindet ; 

4) bei einem Zoll» oder Öteueramteim Innern. 
ohne Niederlage verzollt werden follen: Der 
Transport erfolgt alsdann bis zum Beitimmungsorte unders | 
feuert unter Begleitigein» Controlfe Ne IL, nad vorgängi« | 
ger fpecieller Reviſion; | 

5) gegen Entridtung einer Abgangsabgabe | 
ausgeführt werden ſollen, wobei die Reviſion darauf 
gerichtet ift, daß nicht mehr und feine mit einer böbern Abs | 
gabe belegte Waaren als declarirt worden, ausgeben; 

6) unmittelbar durchgeführt werden follen: 
Die Waaren werben fomweit revidirt, als ſolches zur Ermit- 
telung des Durhgangszolls erforderlich iſt. Die ſpecielle Re⸗ 


der Durchſchnitt zeigt viel fat weiße Stellen zwiichen röth« 
lich « weiß marmorirter Zeichnung. Geſchmack widerlich bits 
ter, füßlich, wenig zufammenziebend; Geruch eigenthümlich, 
ftark, etwas unangenehm. Knirſcht beim Kauen und färbt 
dabei ben Speichel ftart hochgelb. Diefe Sorte ih die geach⸗ 
tetite. Sie wirb von den Epinefen nad Kjächta gebracht, dort 
von ruffifhen Negierungscommiffarien unterfucht, welche bie 
Löcher, die die Epinefen bineingemacht haben, um fie aufzu« 
hängen und zu trodnen, ausfchneiden laffen, um die ſchlech⸗ 
ten Stüde zu erfennen. Legtere werben verbrannt. Die que 
ten geben, vollends gereinigt, in verpichten Kitten nad Mos⸗ 
fau und Petereburg, wo fie abermals fortirt werden. In 
den Kiften liegen die großen, befonders die lachen Stüde oben 
und an den Seiten, auf fie folgen nach innen bie runden, wel⸗ 
che die Heinen Stüde umſchließen. Sie find alle geſchält. 


Nbabarber 


Man findet darunter, wiewohl felten, weißliche, fogar krei⸗ 
deweife Stüdfe von runder und länglicher Geſtalt, die äußern 
fein rhabarberartig fchmeden, Hark Inirfchen und den Spei- 
chel hellgelb färben; man weiß nicht, ob fie von einer befon- 
dern Pflanze, dem weißwurzligen Rhabarber (Rheum leucor- 
rbizum Pall.) perrübren. Die ruffiide Sorte fammt wabr- 
ſcheinlich von mebrern ber oben genannten Pflanzen ber und 
zwar von Aheum palmatum, compacium, hybridum; von 
der erften berjelben weiß man, daß fie auf der langen Ges 
birgätette wächft, welche fih von der Stadt Silein länge der 
nördlichen Grenze der chineſiſchen Tartarei binziebt, fip dann 
ſüdlich wendet und bis zum Zee Ktofonor an der Grenze von 
Tibet gebt. Ruſſiſche Kaufleute bringen auch für die Thier- 
arzneitunde eine eigene Sorte nah Rußland, den buch ar i⸗ 


ſchen Rhabarber; es find Wurzeiftüde 7 —8 Ungen fihwer, | 
dunkel», braun oder odergelb, inwendig oft bohl und faul, | 


2) Der oſtin diſche, tartariſche, chineſiſche, Himalaya-Rba- 
barber heißt auch daniſcher oder hollaͤndiſcher, weil er zum 
Theil über Dänemark und Holland nach Europa kommt. Es 


find Tänglich runde, meiſt 3—4 Zoll lange und einige Zoll | 


breite, ziemlich dichte und ſchwere Stüäde, mit einem blaß—⸗ 
gelben Pulver betäubt; nur manche haben ein Bohrloch, in 


dem oft noch Reſte vom Stride hängen. Auf dem Bruche find 


fie uneben, riffig, bäufig mit Heinen Höblungen verfeben, 
mehr marmorirt als der ruſſiſche und zwar matt ziegelroth. 
Geruch und Gefhmad wie beim ruffiiben, legterer nur et» 
was bitterer, Er fnirfcht zwiſchen den Zähnen und färbt den 
Speichel gelb. Stammpflange wenigitens großentheild Kheum 
australe, welches in Nepal am Himalaya 9— 10,0u0 Auf 
über dem Meere in ungebeurer Menge wählt. Die friſche 
Wurzel diefer Prlanze hat eine auewendig rötblich « roftbreu: 
ne, inwendig ihmuzig- weiße Rinde; der Querdurchſchnitt 
bes Sterne zeigt in der Peripherie einen breiten ſchmuzig— 
blaßgelben Ring, ber einen rofibraunen frabligen umgibt; 
biefer schließt wieder einen ſchmuzigweißen ein, innerhalb 
deifen ein Heiner rofibrauner Mittelfleft ruht, Die innere 
Samenbant ift febr rei an röthlichbraunem und gelbem rha⸗ 
barberartigem Farbeſtoff, was bei feiner andern Art Rheum 
der Hall if, Diefe Sorte kommt aeihält und ungefhält zu 
ung, findet ſich auch in der Tartarei, Butan und Tibet; fehr 
viel gebt vom Himalaya nach China, wo indeß auch bebeu- 
tende Maſſen gefammelt werben, namentlich in der Provinz 
Schenſen. Daber bie ftarfe Ausfuhr von Canton. Die etwas 
geringere Wirkſamkeit dieſer Sorte rührt fhwerlic von der 
Seeveriendung ums Gap ber, fondern wahrfcheinlich von der 
nicht forgfäliigen Art des Trodnens. Im innern Oftindien, 
wo es oft baran fehlt, bedient man ſich einer geringern Sor- 
te, die auf Malabar ge’ammelt wird und Rewund esbi heißt. 
3) Der levantifche, perſiſche, türkifche oder Alexandrette⸗ 
Rhabarber ift der, welcher geihält und ungeſchält über Ale- 
zandrette und Smyrna in den europätfchen Handel kommt 
und vermutblih von Rheum undulatum und ribes L., bie im 
mittlern Aſien, Perfien und Syrien wahfen. Die Etüde 
find auf einer Seite flach, auf der andern ſchwach gemölbt, 
ziemlich groß, mit oder obne Bohrloch, das oft Hein if, fe— 
fer als die tartariihe, baber nicht fo ſtark mit gelbem Pul⸗ 
ver beftäubt und besbalb auswendig dunkler; Schwere, 
Brud, Geruch und Gefhmad wie beim tartariichen, 4) Der 
franzöſiſche wird in einer Niederlaffung bei Lorient ge 
baut, bie deshalb Rheumpolis beißt; die Pflanze it Rb. un- 
dulatum, Die Etüde find walzenförmig, felten etwas breit 
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| gedrüdt, nicht beftänbt, zum Theil gebohrt, inwendig ges 
wöhnlich porös, Gerud und Geſchmack ſchwach, leßterer etz 
was ſchleimig, knirſcht wenig, färbt den Speichel gelb. Bei 
weiten weniger geihäßtals die Drei vorigen Sorten. 5) Der 
engliſche iſt ein fabrieirter. In Yondon nämlich färben, 
bohren und radpeln Leute, die man deshalb Ruflifinss nennt, 
weil ipre faubere Waare als ruffifcher Rhabarber ing Aus— 
land gebt, ſchwache Wurzeln, von welder Pflanzenart ift uns 
befannt. Das Bohrloch int bei allen Stüden gleich groß, bei« 
nabe 4 Zoll im Durchmeſſer. Sie jind ziemlich leicht, grob⸗ 
faferiger, poröfer, inwendig rötblicher als der rufliiche, 
mandmal ind Biofette fpielend ; knirſchen nicht; der Speichel 
' wird wenig gelb; Geruch und Geſchmack ſchwach. — Bei aller 
Mübe, die man fih inEuropa gegeben bat, haben bie daſelbſt 
gebauten Wurzeln ſehr wenig Wirkſamkeit, was unftreitig 
daher kommt, daß man fie noch nicht hoch genug über ber 
| Meeresflähe gepflanzt hat. Auch in Schleifen und in ber 
Rpeinpfalz hat man es verfucht. Die Wurzel muß in Aſien 
ſehr groß werben; denn in@uropa bat man weitüber 10 Prv. 
ſchwere gezogen, In Aften grädt man fie im 6. Jahre ipres 
Alters, reinigt, fhält, locht und trodnet fie; letzteres ge» 
ſchieht auf warmen Steinen, an der Luft, oder (wie in den 

Steppen) an den Hörnern der Schafe. Friſch iſt fie fehr faf- 
h tig und füß. — Gewiſſermaßen getört hierher auch Die Rha⸗ 
pontica (lat. radix rbapontici; franz. rhapontie; engl.rba- 
| pontie root; ital. rapontico), die ihren Namen vom ſchwar— 
zen Meere hat, dad in der alten Zeit pontus eusinus hieß. 
! Der Rhapontica » Rhabarber (Nheum rhaponticam L.) wächſt 
| wild auf beiden Seiten der untern Wolga, in Rum» Zt und 
| in ber Auvergne, wird auc in ben europäifchen Gärten ald 
Gemüfe gebaut. Er ift dur Prosper Albinus 1610 in Eus 
topa befannter geworden, Im Droguenbanbel führt man 
zwei Sorten, bie gemeine und bie ruffifche Rhapontica, 
jene aud den Gemüfegärten, diefe aus Rußland. Yepteres 
find ziemlich ſchwere, gelochte und gefchälte, fait walzen» ober 
ſpindelförmige, 4 —6 Zoll lange und 2— 1 30U dide Stüde, 
inwendig mit fternförmig, nad dem Rande röthlich auslau— 
| fenden Strahlen, mit weißen, ober gelben, oder rothen Rin⸗ 
gen, Geruch und Gefhmad rbabarberähnlih; färbt den 
Speichel ſchwach gelb und knirſcht nicht, wodurch fich die Rha⸗ 
pontica beftimmt vom ächten Rhabarber unterfcheidet, für 
den fie mandhmal ausgegeben wird, — Als Erfagmittel ift 
| au die Wurzel des Alpenampfers ‚Rumex alpiaus L. 6. Cl. 
| 3. Ordn.) gebraucdt worden, einer ausdauernden Pflanze, 

die aufden Örbirgen Deftreihs, Salzburge, Baierns, Schwa⸗ 

bens und Schlefiene wild wächſt, aber aub bier und ba, 2. 
| 3. zu Bodau im ſächſ. Erzgebirge für den Handel gebaut 
wird, in dem fie den Namen Mönch srhbabarber (Lat. m- 
' dix rhabarbari monachorum ; führt. Es find runzlige lange, 

außen braune Wurzeln, inwendig fhmuzig «bräunlich ober 
grüngelblih mit dunkelrothen Adern, die in Hinſicht auf Bit« 

terteit rbabarberähnlich, in Rüdfiht auf Adftringenz aber 
ſtärler und efel fhmeden. Sie färben den Speichel fafran« 
gelb. — Gebraud blos in der Medicin, aber ſehr ausge 
‚ breitet ald gelindes Abfübrungsmittel, Das zugleich den Ma» 
‚aen ftärtt. Der Grund diefer Wirkung ift ein eigenthümlis 
' her Dflangenitoff, das Rpabarberin, von dem der ruſſiſche 
Rhabarber und nächit ihm der oflinbifche am meiften enthält, 
und darauf beruht ber Borzug biefer Sorten vor den in Eus 
ropa eultivirten. Auch enthalten die Wurzeln oralfauren 
Kalt, woher ipr Knirſchen beim Kauen rührt. Yepterer Gehalt 
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fehlt der Rhapontica; Rhabarberin beſitzt fie, wenn gleich 
weniger. Rhabarberin fann auch ald gelber Karbeftoff be 
nußt werben. — Gute Rhabarberwurzeln müflen zwiſchen 
ben Zähnen ſtark nirfchen; verwerflich find die wurmſti— 
chigen, was fie beſonders durch den Shwammfaftfäfer (Cis 
boleti Latr.) werden; fie find dann leicht; ferner taugen die 
ſchwammigen, feuchten, inwendig nicht marmorirten nichts. 
— Einfubr Englands 1829: 146,881 Pfd., worunter ruffi- 
fer 10,659 Pfv., das übrige oftindifcher; innerer Verbrauch 
33,673 Pfo.; Ginfubt 1831: 140,395 Pfd., worunter rufffs 
fher 6901 Pfo., das übrige oſtindiſher; innerer Berbraud 
40,124 Pfd. Bremens Einfuhr 1837: 33 Kiſten. 

Mbede, aub Reede, Rebde (franz. rade; engl. road; 
ital. rada). Bei manden Häfen, befonders bei ſolchen, die 
unmittelbar am Meere (d. h. nicht einen Fluß oder Nevier 
hinauf) Liegen, gibt ed gewiſſe durch die Natur oder Kunft 
geſchaffene Plätze, oft Theile des offenen Meeres, nahe vor 
dem eigentlihen Hafen, zum Theil an deren Eingang, die 
entweder burch einen guten Anfergrund, oder indem fie fonft 
Schutz gewähren, fib vorzüglich dazu eignen, daß Schiffe, 
die nicht in den Hafen hineinkommen können, fi bier vor- 
läufig aufhalten, bis ihnen bas Einlaufen, 4. B. nach Ent- 
Löfdung der Ladung, dur Eintreten der Fluth, günftigern 
Wind ıc. möglich if. Solche Pläge nennt man Rheden. 
Die Rhede if eine offene (engl. an open road), wenn ohne 
weiteres alle Schiffe auf berfelben antern fönnen; gef lof- 
fene Rheden aber find ſolche, die durch Batterien vom Pan« 
be aus beherrſcht werben. P. 

Rheder, auch Reeder, Rehder (franz. armateur, 
proprietaire de navire, engl. owner; ital. armatore). Mer 
durh Erbauung oder Kauf das Eigentbum eines Schiffes 
erwarb, beißt der Rbeder des Schiffes; wo fih mehrere 
bazu vereinigen, Schiffsfreunde, Mitrheder (engl. 
part-owners),. Das Verhältnis der Mitrheder zu einander 
richtet fi nah dem Rhederbriefe, b. h. nach dem zwi⸗ 
fden den Schiffsfreunden errichteten Eontracte. Wo Dieb- 


tere vereint das Eigenthum eines Schiffes erwerben, heißt | 


ber Antheil eines jeden ein Part, Schiffspart (engl, 
share). Die Heinfte Eumme, bie einer der Theilnehmer ein» 
ſchoß, bildet ein Part, und fo oft diefe Summe in dem Rer- 
the des Schiffes enthalten ift, in fo viele Parten zerfällt dad 
Schiff. Daher tönnen die Antheile der Rheder fehr verfchieden 
fein und 3. B. der eine $, ber andere $ umd der dritte  An« 
tpeil haben. Dann fagt man ber erftere babe drei, der zweite 
zwei Barten ıc. Abgeſehen von befondern Beftimmungen des 
Rhederbriefes ift das Berhältniß der Rheder unter einander 
bas einer Sorietät, und awar ähnlich dem der Actienfocietät. 
Die nächfte Pflicht jedes einzelnen ift natürlich Leiſtung fei- 
nes Einſchuſſes. Im Uebrigen hängt alles von Verabredung 
ab. Soll über eine Angelegenheit des Schiffes eine Beftim- 
mung getroffen werden, und findet eine Meinungsverfie- 
denheit unter den Rhedern fait, fo enticheidet Stimmenmehr: 
beit, und zwar nad Parten, d. h. jeder bat fo viele Stimmen 
als er Parten hat. Doc kann die Mehrheit nicht zum Nach« 
tpeile der übrigen das Schiff unbenupt liegen laſſen. Auch 
der urfprüngliche Plan, nach weldhem das Schiff aebaut wer- 
den follte (f. Schiffbau), kann fo wenig durch die Mehr: 
heit abgeändert werden, wie biefe den Bertauf des ganzen 
Schiffes beſchließen kann. Wohl aber kann jeder fein Part 
verlaufen, wobei bann aber häufig den Mitrhedern ein Bor- 
lauforecht eingeräumt ift. 


— Bi — 


Mbeder 


Da nirht alle Miteigner an der Verwaltung ber Angele⸗ 
genbeit Tpeil nehmen können, fo erwäßlen fie in ber Regel 
einen aus ihrer Mitte, der die Gefchäfte beforgt. Diefer er« 
bält den Namen Dirigirender (correfpondirender, 
buchführender) Roeder (engl. managing owner , busband 
of a ship; holl, boekhouder). Diefer it ale Factor fämmts 

| ficher Theilhaber anzufeben, und die erfte und nächfte Norm 
für bie Beurtbeilung feiner Befugniſſe gibt daher die ibm ers 
theilte, häufig Ichon in dem Nhederbriefe enthaltene Bolle 
macht. Doch muß man bier wohl unterfcheiben: 

1) Seinen Mitrhedern gegenüber entſcheidet zunächſt im⸗ 
mer ſeine Vollmacht, und wo dieſe fehlt, oder unbeſtimmt if, 
fommen bie Örundfäge vom Mandate zur Anwendung, fo 
daß der dirigirende Rheder bonam fidem präftiren muß und 
für jede Eulpa auftommt, 

2) Hinfiptlid des Dritten, ber mit dem birigirenden Rhe— 
der contrabirt, fommen für die Frage, wie weit diefer ihm 
feine Mitrbeber oder das Schiff verbinde, folgende Grund⸗ 
fäge zur Anwendung: Der Dritte barf vorausießen, daf die 
Schiffsrheder, bie einem aus iprer Mitte die Direetion über- 
tragen, ihm aud die Gewalt ertbeilt haben, alles vorzuneh⸗ 
men, was bie Führung des Gefhäfts mit ſich bringt, und 
nur für ungewöhnliche Handlungen möhte man bebaupten 
fönnen, daß au der Dritte fi ſelbſt vigiliren und die Ue— 
‚ berzeugung verſchaffen müffe, ber dirigirende Rheder handle 

im Einverftändnifle mit feinen Mitrhedern. 

Bon felbit verfteht es fih, daß die Mitröeder ihrem Direc⸗ 
tor feine Auslagen pro rata ihrer Parten erſtatten müffen, 
und ältere Seerechte geben, wo ein Mitrbeder darin fäumig 
it, ben übrigen dad Recht, Geld auf deſſen Part aufzuneh⸗ 
men. Uebrigens vergl, Poöhls, Handelsrecht Bd. UI. S. 
98 — 140, 

Noch bleibt die Frage, wiemeit der ober die Nheder, die 
Rhederei, von Dritten aus den Handlungen des Schiffers 
in Anfpruch genommen werben fann, zu erörtern. Man kann 

; im Allgemeinen au den Schiffer als den factor der Rhederei 
anfehen, und er verbindet fie nach ben Grundfäßen vom Man⸗ 
date. Der Auftrag ift aber mehr ein vermutbeter ale ein 
| ausprädlicer. Eben baber gebt feine Gewalt, die Rheder zu 
verbinden auch nicht weiter, als fomweit dies bei der Führung 
des Schiffes nothwendig ift und in der Natur der Sache liegt, 
Auch ift feine vermuthete Vollmacht bald eine beſchränktere, 
! bald eine ausgedehntere, je nachdem feine Rheder anweſend 
find ‚oder nicht. Sind die Rheder anwefend, fo wirb er von 
unbebeutenderen, in dem gewöhnlichen Gefchäftsgange regel- 
mäßig vorfallenden Handlungen feine Rheder nur verpflich: 
ten, ſoweit fie ihn zur Vornahme einer Handlung ausdrüd» 
lich beauftragten oder biefe genehmigten. Daher wird er 
. B. das Schiffsvolk annehmen, eine Heine Reparatur bes 
orbern dürfen; er kann Proviant anſchaffen, Frachtgüter an« 
nehmen, jedoch feine Eertepartie ſchließen ıc. 

Wo die Rheder nicht anweſend find, da vertritt er fie ganz, 
und feine präfumtive Vollmacht ih eine fait unbefcräntte, 
Freilich wirb er in feinem Verhältniſſe zu der Rbederei im» 
mer zunächſt nach feiner Vollmacht pandeln müſſen und für 
deren Neberfihreitung verantwortlich fein, Allein dem Drit- 
‚ ten müffen die Rheder für alle Verträge des Schiffers auf 
fommen, die diefer in Beziehung auf das Schiff innerhalb 
der Örenzen feines Amtes vornimmt. Doch muß bei unge- 
| wöhnlichern und beveutendern Belaſtungen des Schiffes eine 

Nothwenpigkeit vorhanden fein und nachgewieſen werben, 
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Nbeinbaiern 


wenn bie Rhederei in Anfprud genommen werben foll. Vers | 
feben und Verbrechen des Schiffers präftirt die Rbederei, for 
weit jener fie bei einem fie verpflichtenden Bertrag beging. 
Einem jegt wohl allgemein angenommenen, in Gefegen 
auch ausgeſprochenen Örundfage zufolge haften die Rheber 
nicht über den Werth bes Schiffes, alfo jeder von ihnen nicht 
über feinen Antheil hinaus. Aus den Handlungen bed Schif⸗ 
ferg, welche die Rhederei verbindet, kann ſowohl diefe wie 
auch der Schiffer belangen und belangt werben; aber das 
Recht des Schiffers, felbit aufzutreten, fällt gänzlich weg, fo- 
bald er aufbörte Schiffer des in Frage ſtehenden Schiffes zu 
fein. S. auch Pöhls a. a. O. ©. 150 —16l, P. 


Rheinbaiern. Die Maße und Gewichte im Rhein— 


kreiſe des Königreichs Baiern find noch die franzöſiſchen, mit 


alleiniger Ausnahme des Holzmaßes. ©. Paris, 
1 rheinbaierfhe Holzklafter enthält 144 baierſche Cubikfuß, 
— 3,58 &teren. 7 rbeinbaier, Klafter — 8 baierfche Klafter. 
Der Hertoliter Getreide bat zwar 100 Liter, wirb aber in 
4 Biernfel a 2 Simmer # 4 Bierling eingetbeilt. 
Der metrifche Duintal (Eentner) bat 160 Kilogramm. 
Rheingau, f. Raffau. 


Rheinhandel. Ueber die Wichtigkeit diefes Handels, na— 
mentlih durch bie immer lebhafter und wahrhaft großartig 


gewordene Dampfſchifffahrt, fowie durch die erft kürzlich frei I 
gewordene Schifffahrt auf dieſem Fluſſe zur See, fehe man | 
die Art. Köln und Rheinſchifffäahrts Konvention, | 


und ift nur noch beizufügen, daß die Dampfſchifffahrt nun 


auch zwifiben Straßburg und Bafel beginnen wird, indem : 


eben jetzt (Septbr. 1838) die für diefe beiden Städte in ber 
Maihinenbauanftalt zu Starkrade bei Nuhrort gebauten 
ganz eifernen Dampffhiffe „Ville de Strasbourg“ und 
„Ville de Bäle** hier angelommen find. 

Der ſchon durch bie fruchtbaren Rbeinländer und durch den 
Zufluß mebrerer fhiffbaren Seitenflüfe belcbte Rheinhandel 
beginnt bei Bafel in der Schweiz und zum Theil fhon bei 


Conſtanz in Baden über ben Bodenfee her, nimmt links bei Eos | 


blenz den Handel auf der aus Frantreich über Trier in Rhein» 
preußen fommenden Mofef, rechts aber ſchon den Berfehr mit 
Bauholz auf der Kinzig über Offenburg und ben auf der 


Murg über Raftadt in Baden auf; verbindet dann mit ich bei | 
Mannheimden Nedarbandelunddadurd die Orte Heidel« | 


berg, Heilbronn, Pforzheim (durch die Enz), Cannſtadt und 


Stuttgart in Baden und Rürtemberg, fowie bei Mainz den | 


Mainhandel über frankfurt, Offenbach in Heften» Darm- 


ſtadt und Aſchaffenburg, Würzburg , Kisingen, Schweinfurt 


und Bamberg im Inter und Obermainfreife Baierns; ferner 
vor Eoblenz den der Lahn über Niederlahnſtein, Ems und 


Beilburg in Naffau; den der Wipper über Eiberfeld, Barmen | 
und Solingen; den der Ruher über Ruhrort, Duieburg und | 


Herbede in Rheinpreußen, und bei Wefel den der Lippe über 
Hamm und Lippſtadt in Weſtphalen. 

Eben fo wichtig als intereffant zu ſehen if die Verſchiffung 
bes Holzes im Großen, das nicht in Schiffen, fondern in gro- 
ben Flöhen den Rhein hinunter nach Holland gebt (daher auch 
Holländerflöße genannt) und gu Dortredt, wo bdieiel: 
ben zerfhlagen und in großen Partien verfteigert werden, 
feinen Hauptftapel findet. Nachdem ein ſolches Rheinfloß aus 
mehren Heinen Flößen, wie fie aus der Kinzig, Murg, dem 
Nedar, dem Main, ber Mofel ıc. in den Rhein fommen, zu⸗ 
fammengefügt und, gewöhnlich in der Gegend von Coblenz 


! 
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ober Andernach, am größten geworben, bat es oft eine Län⸗ 
ge von 800 bis 1000 Fuß und eine Breite von 100 Fuß und 
darüber. Auf diefer Holzmaſſe, welche meiit aus Eichen und 
Tannen (fogen. Holländertämmen) beitebt, find 12 bie 15 
Wohnungen von Bretern aufgefhlagen, unter denen fich bie 
des Eigentbümers, bie Herrenhütte, durch ihre Größe und 
Eleganz auszeichnet. Die Yeitung einer fo fhweren und gro— 
gen Maffe it mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden 
und erfordert bisweilen an 400 Arbeiter. Bon dem Weribe 
eines ſolchen Kloßes lann man fi eine Borftellung machen, 
wenn man hört, das allein die Conſumtion auf bemfelben 
; bis an den Ort feiner Beftimmung oft über 40,000 Pfund 
| Prot, 20,000 Dfo. Fleiſch, 30 Malter trodne Hülſenfrüchte, 
‚ 509 Ohm Bier und 6 Stüdfaß Wein beträgt. 
I DieRpeinzollämter auf preußiſchem Gebiete find, ab» 
| wärts: Koblenz, Andernach, Linz, Köln, Düfeldorf, Ruhr⸗ 
ort und Wefel; aufwärts: außer den genannten noch Emme- 
| rich an der holländischen Grenze. 
\  Rheinländifches over rheinifhes Maß, f. Köln. 
Hbeinichifffahrts:-Gouvention. Nachdem feit der 
' frübeiten Zeit die Roeinfchiffrabrt durch Abgaben, Stapel- 
| rechte und Privilegien vielerlei Art belaftet und der Drud 
dieſer Beſchränkungen in Folge der Zeit und im Wechſel der 
Herrſchaftéverhaltniſſe im Rheinufergebiete ftetd fühlbarer 
geworben war, gelang es endlich Aranfreich, bei dem vor⸗ 
waltenden Intereſſe, welches daſſelbe bei ver erlangten Sur 
prematie über die Nheinuferftaaten an dem Gedeihen der 
| Rheinfhifffabrt nahm, mit dem deutſchen Reiche im 3. 1804 
eine Convention zu Stande zu bringen, welche bei der fpäter, 
nach Aufdebung bes beutfhen Reiche, zwifchen Rranfreid, 
Preußen und ben übrigen Rbeinuferftaaten geſchloſſenen 
Rpeinichirffahrts » Convention ald Grundlage angenommen 
| wurde. Die legtere wurde, da die Regulirung der Rhein« 
ſchifffahrtsverhältniſſe im Pariſer Frieden (1814) vorbehal« 
ten worden war, auf dem Wiener Eongreß im 3. 1815 zwi⸗ 
' fhen den Gefandten der alliirten Mächte und den Rbeinufer« 




















 befigern abgefihloffen und der Congreßaete als integrirender 
Zeil angehängt. Sie ift in 32 Artikeln abgefaßt, deren we» 
fentliher Inhalt folgender ift: 
Die Schifffahrt auf dem Rheinſtrome in feinem ganzen 
Laufe big in die See — jusqu’ à la mer — foll fowohl ab⸗ 


| wärts als aufwärts, wie auc auf feinen Nebenarmen, frei 

und einer gleichförmigen polizeilichen Beauffihtigung unter» 
: worfen fein. Bon ben auf dem Rheine verführten Waaren 
iſt eine Schifffabrtdabgabe und eine Schiffs-Recognitionso— 
gebühr zu erheben und fo feſtzuſtellen, daß die ganze zwiſchen 
Straßburg und ber Grenze der Niederlande zu zahlende Ab» 
gabe bei ver Aabrt aufwärts 2 Franken und bei der Fabrt ab» 
wärts I $ranten 33 Gentimen pr. Centner beträgt, bie Schiffe 
gebühr aber fih in ber früher üblichen Weife, mit der Aus— 
dehnung auf Schiffe von 250U — 5000 Etr. Tragfähigkeit, 
nad der Fadungsfäbigkeit richtet. Dice Säge fünnen nur 
nach gemeinfhaftlichem Uebereinkommen überichritten, ans 
derweite Schifffabrtdabgaben aber gar nicht erhoben werben. 
Behufs der Abgabenentrihtung werben auf ber Nbeinftrede 
von Straßburg bis zur niederlänbifhen Grenze Erbebungse 
ſtellen errichtet, deren Beamte auf eine zu erlaffende Rhein» 
ſchifffahrtsordnung verpflichtet werden. In jedem Rheinufer 
ſtaate foll die Erhebung nur durch feine Beamte und für ei« 
‚ gene Rechnung nach übereinftimmenden Normen geſchehen. 

Jeder Rteinuferftaat forgt innerhalb feines Gebiets für die 
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Tit. I. Bon der Schifffahrt auf dem Rheine im 
Allgemeinen und von den in biefer Hin— 
fiht unter den hoben Bertrag fdliefen- 
ben Theilen gegenfeitig verabrebeten 
Anordnungen und Zugeftändniffen. 


Unterhaltung der Leinpfade. — Bei jeder Erbebungsftelle 
wird eine richterliche Behörde auf Koften des Nferfiaatd, in | 
welchem ſich die Erbebungsitelle befindet, errichtet, gegen de⸗ 
ren Urtheile fein anderes Rechtsmittel zuläffig ift als die 
Appellation an ein Obergericht des betreffenden Uferftaats, |) 


oder an bie noch zu errichtende Centralcommiſſion für Rhein— 
fhifffabrtsangelegenbeiten. Letztgedachte Centralcommiſſion 
wird aus Bevollmächtigten der Rheinuferſtaaten zur Control⸗ 
lirung bee übereinftimmenven Berfahreng bei den Erhebungs⸗ 
ftellen und zu gegenfeitigen Mittheilungen über Rheinſchiff⸗ 
fahrtsangelegenheiten gebildet und tritt jährlich einmal in 
Mainz zufammen. Außerdem werden nah Stimmenmebr- 
heit ber Uferfiaaten ein Oberinfpector und brei Unterinfyec- 


toren, der eine der legtern von Preußen, der zweite von 


Franfreich, alternirend mit ben Niederlanden, und ber dritte 







Die Schifffahrt auf dem Rheinſtrome foll in feinem ganzen 
| Laufe bis in die See, aufwärts und abwärts frei fein. Als 
Bortfegung bes Rheins in den Niederlanden werden der Led 
‚ und die Waal betrachtet. Die den Unterthanen der Rhein— 
| uferftaaten gehörigen Schiffe dürfen auf diefen Flüſſen durch 

die Niederlande in bie offene See und umgelehrt ohne llınla- 
dung oder Löfhung fahren, unterliegen aber bei der Benuz- 
zung anderer Wafferftraßen denjenigen Abgaben, welche von 
nieberländifhen Schiffen erhoben werten. Dagegen unter« 
liegt ber Baarentransport auf den vorgedachten Wailerfira« 


bon ben übrigen Uferſtaaten ernannt, denen fämmtlihe Rhein« | gen durch das niederländifihe Gebiet, flatt aller Tranfitoab« 
zollbeamte untergeben fein follen und welche über die Ausfüb« | gaben, Zölle und anderer Stenern, einer feſten Abgabe (droit 
zung ber wegen ber Rheinſchifffahrt erlaſſenen befondern Be- | fixe) von 134 Cents niederländiſch zu Berg und IGents nie« 
Rimmungen zu wachen haben, Die Umfhlagsrebte (Sta- | yerf. zu Thal pr. Eentner, mit Ausnahme einiger theils hö- 
tionsrechte) der Städte Mainz und Köln hören auf, und es | per, theils niedriger belegten Begenftände. Schiffe, welche 
tritt unbedingt freie Schifffahrt ein. Zur Verhütung von Des | pie Entrepots zu Rotterdam, Dortreht und Amſterdam be» 
fraudationen follen polizeiliche Maßregeln getroffen und an | nutzen, zahlen außer dem droit fixe feine andere Abgabe als 
ben Ein⸗, Aus» und Umladeorten Krahn-⸗, Bohlwerld - und | weiche auch von niederländischen Schiffen an Magazin-, Bohl⸗ 
Nieverlagegebühren gleihmäßig eingeführt werden, Alle | werls-, Krahn- und Waagegeldern entrichtet werden , ſowie 
Rechte zur ausfplieplichen Befaprung des Rbeins von Ver— \ fie auch hinſichtlich der übrigen Zollformalitäten ic. dem nie⸗ 
einen oder einzelnen Eciffern find aufgehoben. Die Zöle | derlaͤndiſchen Schiffen gleichgeſteüt find, wenn fie andere Baf- 
bleiben von den Schifffahrtsabgaben getrennt und ed iſt Deren | ferftraßen befahren, Preußen hat urfprängli in Köln und 
Erhebung jedem Uferſtaate na feinen befondern Geſeben Duſſeldorf, dann au noch in Coblenz, Wefel, Duisburg 
überlajfen, wobei aber die Beeinträchtigung der Schifffahrt und Emmerich; Naffau in Biberid, Oberlahnſtein und Elt⸗ 


durch Zollbeamte moͤglichſt verhütet werben fol. Die Fahr⸗ 
jeuge der Rheinſchifffahrt müffen die Flaggen desjenigen | 
Staats führen, weldem fie angehören und zur nähern Be: | 


zeichnung ihrer Beſtimmung das Wort „Nhenus.** Rheinſchiff- 


faprtsabgaben follen nie verpagptet, nie ohne allfeitige Zus | 
fimmung ermäßigt oder in einzelnen Sälfen erlaffen werben. | 


Für den Fall eines Krieges zwiichen einzelnen Rheinuferftaa« | 


ten genießt die Rheinſchifffabrtsverwaltung des Neutralitätd« 
fhuges und bie Erbebungöftellen und Caſſen werben durch 


Sicherheitswachen gebedt. Zur Feſtſtellung aller Einzelnpeis | 
ten der Rheinicifffaprtsverwaltung und Abgabenerhebung | 


ſoll eine befondere Rheinſchifffahrts-Ordnung (f.d. Art.) er 
laflen werben. 

Nheinfchifffahrts: Ordnung. Der aus Bevollmäd- 
tigten der Rheinuferſtaaten gebildeten Centralcommiffion war 
conventionsmäßig bie Ausarbeitung eines Reglements über 
die Erhebung der Rpeinfhifffaprteabgaben zur Negulirung 
der eigenthümlihen Erhebungs +» und Verwaltungsverhält- 
niffe vorbehalten. Die einfeitige eigennügige Interpretation, 
welche Holland ber Berfaffung des 1. Artikels der Nheinfchiff- 
fahrts⸗Convention — la navigation dans toul le cours du Hhin 
ete. jusqu’ a la mer etc, (ftatt dans la mer) zu geben furhte, bie 
Abhängigkeit, in welde diefer Staat die Schifffahrt dadurch 
von feiner Willlür zu verſehen drobte, veranlaßten aber De: 
batien, welche, bei ver in allen Angelegenheiten bewiefenen 
Beharrlichkeit Hollando in feinem vermeintlichen Rechte, eine 
funfzehnijährige Dauer errichten. So kam erft im 3. 1831 in 
Mainz eine Rheinihifffaprts- Ordnung zur Bollendung, wel⸗ 
de in 10 Ziteln 109 Artikel umfaßt, denen in Folge einer 
unterm 1. Dec. 1834 unter den Rheinuferſtaaten gefhloffenen 
Uebereintunft noch 4&upplementarartifel hingugetreten find, 
deren intereffantefier Inhalt in ver Kürze folgender ift: 

%. 6% ie be’ Univerfatskeriton. Xd. Ill. 


| 


ville; Heften in Mainz; Baden in Mannheim, Schröd (Leo⸗ 
poldshafen) und Freiftätt; Baiern in Sprier; Frankreich in 
Strafburg Entrepots errichtet, in welchen alle auf Rhein— 
ſchiffen oder niederländiſchen Schiffen dorthin gelangte Waa- 
ren, frei von Eins, And» und Durdgangsabgaben, gegen 
Entrichtung der blofen Magazin», Bohlwerkds, Krahn- oder 
Waagegebühren, lagern dürfen und an welder Begünftigung 
auch die Schiffe der Uferſtaaten des Main, Redar und ande⸗ 
| rer in den Rhein fallenden Alüfe Tpeil haben, fofern die Re— 
gierungen an ben Ufern biefer Nebenflüſſe ebenfalls Entrepots 
anlegen. 


Ti, I, Bon den rheinifhen Schifffahrtsabga— 
ben und den Mitteln, fih von der gehöris 
gen@ntrihtung berfelben zu verfigern. 

An Schifffahrtsabgaben wird von jedem Schiffe, deſſen La⸗ 

dungsfähigfeit auf 50 Er. und höder ſteigt, eine Recogni⸗ 
tionggebühr und ein Zolf von der Ladung nach dem Erniner- 
gewicht gezahlt, zu deren Erhebung längs bes Rheins Zul 
fiätten errichtet worden find. Unter dem Gentner wird das 
Gewicht von 50 Kilogr. oder 50 niederländifchen Pfunden ver⸗ 
fanden und die Zahlung der Abgaben erfolgt jedesmal in 
landesübligen Münzforten oder in AD», 20«, 5 =, 2=, 1 ober 
4» Sranfenftüden, deren Eurs durch eine Valvationstabelle 
feftgeftelit if. Der Abheinzoll muß bei den Rpeinzollfätten im 
Boraus bezahlt werben. Weber die Ladung muß jeder Sıif- 
fer mit Manifeft und Arachtbriefen verfepen fein, für beren 
Richtigkeit er verantwortlich bleibt und welde an bie dem 
Ausfadeorte zunächft gelegene Zelltätte abgegeben werben 
müjfen. Ein- und Ausladung an Orten, wo ſich fein Rhein⸗ 
zollamt befindet, darf nur mit Erlaubniß des nächften Rhein⸗ 
zollamtes geſchehen. 









| 
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Rheinſchifffahrts Ordnung —B — 


Tit. IH. Bon der Anwendung der in jedem Ufer⸗ 


ftaate geltenden Steuergefege bei der 
Rheinſchifffabrt. 

Manifeſtirte Ladungen dürfen nur an den Rheinzollſtätten 
revidirt werden. Die Steuergeſetze jedes Landes treten erſt 
bei Ausladung der Waaren im Lande ein. Die Landungs-⸗, 
Ein- und Ausladeplätze werben in jedem Lande beſonders be- 
fimmt. Bei der Durchfuhr von Waaren auf dem Rheine er- 
folgt, zur Sicherung der etwaigen auf dem fonftigen Waa— 
rendurchgange ruhenden Tranfitoabgaben, Berbleiung der 
Schiffslucken, oder amtliche Begleitung. 


Tit. IV. Bon dem Rechte, die Schifffahrt auf 


dem Rheine auszuüben. 
Nur erfahrnen Shiffspatronen oder Schiffeführern wird 


die Ausübung der freien Rheinſchifffahrt geftattet, weshalb | 


Die Rbeinuferſtaaten fi der Fähigkeit berfelben gebörig ver- 


fihern und darüber Patente ausfertigen. Alle frühere Rechte, | 


Privilegien, Schiffergilden und Zünfte find aufgehoben. Au 

die Nedar⸗, Main», Mofels:, Maas» und Scheldeſchiffe wer⸗ 

ben auf dem Rheine zugelaffen, fobald aud den Rheinſchiffen 

die freie Fahrt auf den gedachten Flüſſen zugeſtanden wird, 
Tit. V. Bon Frachten und Kangfahrten. 

Die Feſtſetzung der Frachtpreiſe zwiſchen Schiffern und Ber« 
fenvern, ſowie die Vereinigung zweier ober mehrerer Dans 
delsſtaͤdte über Frachten und regelmäßige Fahrten (Rang« 
fahrten) bleiben Gegenſtand privatlicher Hebereinkunft, med» 
halb auch ber Zutritt zu folden Nangfaprten und der Aus— 
tritt aud benfelben von dem Einzelnen nicht erzwungen wer— 
den fann. 

Tit. VI. Bon ben poligeilihen Vorſchriften zur 
Sicherheit der Rbheinſchifffahrtund des 
Handels. 

Die Rbeinſchiffe werben in Betreff ihrer Tauglichkeit zur 
Rbeinſchifffahrt von eidlich verpflichteten Sachverſtandigen 
jährlich unterſucht. Der Schiffer haftet für die ihm anver- 
trauten Güter von dem Augenblick, wo er fie in Ladung ers 
halten bat, und barf fein Fahrzeug nicht verlaffen. Mehrere 
beladene Fahrzeuge, ebenfo wie beladene und leere Fahrzeu— 
ge über 300 Eir. Ladungsfähigkeit, dürfen nit aneinander 
gebängt werden , auch darf, mit Ausnahme ber Dampfſchiffe, 
nicht mit Oberlaft gefahren werben. Floͤße müſſen Wars | 
nungsnacen eine Stunde porausfhiden, und nur Heine Flö⸗— 
fe, fogenannte Stümmel, find davon ausgenommen, Auf 
die Unterhaltung der Leinpfade foll die größte Sorgfalt ver⸗ 
wendet werden, und es follen überall befondere Pläge zu Nie: 
berlagen zum Ein» und Ausladen von Waaren eingerichtet 
werben, für beren Benugung an Bohlwerksgebühren 5 Eentis 


men, an Krabngebühren 5 Gentimen, an Waagegebübren 5 | 
Gent. für den Eentner, fowie an Magazingebühren ad maxi- 
mam von j Gent. pro Zag des erften und fürben Tag jedes | 


Nbeinzoll: Tarif 


Ti. VII, Bon den Gerichten in ireitigen Rhein 

fhifffabrtsangelegenbeiten. 

An einem jeden Ein » oder Nusladebafen, oder in jedem Ge- 
meindebezirte, worin fich ein Rheingollamt befinbet,, fol ein 
richterliher Beamter zur ſummariſchen Unterfubung und 
Entſcheidung aller Eontraventionen gegen bie Beftimmungen 
der Schifffabrtsordnung, aller Streitigkeiten wegen Jabfung 
ber Rheinfchifffabrts», Krahn⸗, Waage», Hafen = und Werft⸗ 
oder Bohlwerlögebühren, ober von Privatperfonen veran- 
laßter Hemmung der Leinpfade, ſowie über die Befhädigun- 
|| gen, welche Rheinſchiffe oder Flöße angerichtet baben, er- 
nannt werben. Die lirtbeile find flempel- und fportelfrei 
und werben ftetsunter Autorität des betreffenden Yandesberrn 
erlaffen. Bei Klagegegenftänden von mebr ald 50 Franken 
Werth if Die Berufung an ein böberes Landesgericht oder an 
| die Gentralcommiffion zuläffig. 

Tit. IX. Bon den Amtsbefugniffen und Pflich— 
ten der Eentralcommiffion bee Ober 
auffebers und anberer bei der Rbein- 
fbiffabrt angeftellter Beamten und 

l deren Befoldung. 

| Zur Bollziebung der Rheinſchifffahrtsordnung find eine 

‚ Eentralcommiffion , ein Oberaufſeher und vier Unterauffeher 

 nebft dem Erbebungsperfonal an den einzelnen Zollftellen er« 

nannt, Die Centralcommiſſion, gebildet aus Bevollmächtig- 
ten der Rheinuferflaaten , verfammelt ſich jährlich im Monat 

ZJuli in Mainz, forgt für Erledigung aller gegründeten Be» 

fchwerben , Anträge und Vorſchläge in Betreff der Rheinſchiff⸗ 
fahrt, und ernennt ben Oberauffeher auf Lebenszeit, Alle 
| Befchlüffe werben nach Stimmenmehrheit abgefaät. Die Kos 

; ften der Eentralcommiffion und für den Oberaufieher werben 

| gemeinfchaftlich beftritten. Die Pflicht des Oberauffebers if 

Abhilfe gegründeter Beſchwerden in Angelegenheiten der 
Rkbheinſchifffahrt. Außerdem if der Rhein in 4 Auffichtöfpren- 

gel getbeilt, für welche 4 Aufſeher, ber erfte von Frankreich 

und Baden, ber zweite von Baiern, Heffen und Naſſau, der 
dritte von Preußen, der vierte von den Niederlanden ernannt 
wird, denen jährlich zweimal ihren Bezirk zu bereifen obliegt, 
| um alle Hinderniffe in der Schifffahrt an Ort und Stelle zu 

‚ unterfuchen, 

Tit. X. Bon der Vollziehung vorſtehender Be— 

ffimmungen, 

| Die Rheinſchifffabrtsordnung gilt ald ein Vertrag, wel⸗ 

cher nur mit allfeitiger Bewilligung eine Abänderung erlei« 

den kann. Alle auf der Rheinfchifffahrt früher haftenden La- 
ſten find mit bem Zage der Bollzugsfegung aufgehoben. 


Rheinzoll-Tarif. Nah dem Titel II. der Rheinſchiff⸗ 
fabrtsorbnung fol für die Schifffahrt auf dem Ryeine eine 
Recognitiondgebühr von ben Fahrzeugen von 50 Etrn, 





l 





| 





folgenden Monats } Eent. für den Eentner zu entrichten find. | 
Ti. VI. Bon Defraudatienen ber Schifffahrts— 


abgaben. 

Die Umgebung der Scifffabrtsabgaben auf dem Rheine 
wirb miteiner, bem vierfachen Betrage der nicht gezahlten, aus 
herdem noch nachzuzahlenden Abgabe gleihlommenden Stra« : 
fe geahndet. Abweichungen der Ladung von ben Angaben in | 
ben Manifehten ziehen Unterfuhung und ergeblichen Falls 
Strafe nad fih, wegen deren ber Schiffsfüprer an denjeni- 
gen Regreß nehmen kann, ber ihn zu der unrichtigen Angabe 
veranlast bat. 


Tragfähigkeit an und ein Rheinzoll von der Ladung nad 
dem Gentnergewidt erhoben werben. 

I. Das Recognitionsgeld wirb von allen beladenen 
und unbeladenen Fahrzeugen bei allen Rheinzollſtellen, bei 
welchen fie vorbei⸗, oder von welchen fie abfahren, nach den 
unter dem Artilel „Recognitionsgeld“ angegebenen 
Säßen erhoben, 

1. Der Rheinzoll wird von allen Gegenftänden , wel⸗ 
de auf dem Rheine verfhifft werden und nicht ausdrücklich 
ausnahmsweiſe geringer belegt find, erhoben, und zwar vom 
Gentner: 


Nbeinzoll: Tarif 
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Nbeinzoll: Tarif 





Bür die Rheinſtrecke 


abwärts 


bis an der Zollitelle zu 








Bei der Fahrt 





Decis z Decis 
h aufwärts Au. 
Cent. —— an der Aolifielle zu Gent.) milli 

















1 der badiſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Örenzge] Breiſach. Breifah ....... 13190 Breiſach ....... 20| 90 
2 Breiſach Straßburg. — 44—41290 Straßburg ........ 10 40 
3Straßburg Neuburg. Straßburg. 2...) 15| 16 Neuburg ........l 22] 80 
4 Neuburg Mannheim. Neuburg » ........ 22132 Mannheim. ....... 331 87 
5! Mannbeim ainz. Mannpeim. „oo... .| 18) 76 ainz.......... 281 21 
6 Mainz Eaub. Mainz.......... 8| 9 Caub........... 13 | 45 
7 Caub Eoblenz. Caub ........... 10 70 Coblenz.......... 16| 09 
8 Eoblenz Andernach, Eoblen „oo. 0..s 5] 50 = sosteersaa | 16 09 
9 Eoblenz Andernad. a een“ 5| 50 Andernah ........ 8] 30 
10 | Andernach Linz. Andernah «or 00..| 3| 10 In. oo rer 0 0. | | W 
11 Linz Köln. J re 11 80 Köln . rer 17 70 
12 Köln Düſſeldorf. Kö n m een. + 11 60 Düffeldorf .nrn ee 17 40 
13 | Düffelvorf Ruhrort. Düſſeldorf ........ 71 40 Ruhrort........ 11] 10 
14 Ruhrort Weſel.Rubhrort ....... 7 30 Weſel........... MI — 
15 Wefel nieberl. = preuß. 
Grenze bei 
Schenklenſchanz. BWelel...........1 10] 30 Emmerihb .......+.+| 15| 5 
Benn der Led abwärts au Wenn der Leck aufwärrs ge | 
B fübren wird, au der Zollſtelle zu fabren wird, an der Zoll ſlelle zu 
16 Lobith Vreeswyck. Loblihßhß 112 — Vreeowyck ........ BI — 
417 | Breeswyd Krimpen. Vreeswyck 20.00 1 — Keimpen 22 <cr 0.0.1 101 — 
Wenn die Baal abwärts ac Wenn die WBaalanfwärrsge 
fübren wird, an der Zoll ſteue zu fubren wird, an der Zollſtelle zu 
18 Lobith Tiel. EG nennen Mi = J— 
19 Ziel Gorcum. TFiell 81 — Goreum........ 12 — 





UI. Für folgende Artikel find dieſe Säge ermäßigt, und 

zwar: 
1) auf ein Biertel des Rheinzolls für 

Aſche (unausgelaugte), Grätze von Gold» und Silberarbeit, 
behauene Bruchfteine, Badofenfteine, Mühlenfteine, fteinerne 
Platten, Litbograppiefleine, Schleiffteine, Marmorplatten, 
Bierbefen, Weinhefen, Drufen, eiferne Bomben, Sranaten, 
Rugeln, Kanonen, wenn fie als altes Eifen zu betrachten find, 
Eihenrinde, Lohrinde, altes Eifen, Efelsipiegel (weißer 
Glanzftein), von Mannheim fommend, Galmeierz, Gelbwurs- 
zel, bürre Gemüfe oder Hülfenfrücte aller Art, Getreide 
aller Art, Gußeifen in Gänfen, Maffeln, Robeifen, Horns 
ftäde, Hornſchube, Knochen, concentrirte Lauge, Seifenfie- 
der» oder altaliihe Yauge, Malz, Marienglas, Mehl, Gries 
und Grüße aller Art, Pech und Mineraltitt, Rotpftein, Rö— 





| den, Zinn und Silberfand, Sand zu feinen Gußarbeiten, 


! 
! 


#) aufwärts foniel wie von 24 Etr. nad dem Ab⸗ 
ſchnitt IT. für die Fahrt aufwärts; 
b) für Richten», Tannen», Lerchen⸗, Buchen⸗, Pappeln-, 
Erlen» und anderes weiche und barzige Holz: 
a) abwärts foviel wie von 2 Etr. nad) dem Abfchnitt 


| I. für die Fahrt abwärts; 
| P) aufwärts foviel wie von 13 Etr.nach dem Abfchnitt 


II. für die Fahrt aufwärts. 
4) Bolgende Artikel, als: gebrochene Baufteine, Sand» 
\ fteine von abgebrocdhenen Gebäuden, robe ungebrannte Kalk⸗ 
fteine, Befen, frifhe Butter, Dünger aller Art, Eichen, 
| Eier, gemeine Erbe, Sand, Lehm, Kies, fhwarze und gelbe 
| Erde, Walter», Töpfer» und Vfeifenerde, Sand von Fre» 


| Bafchinen zu Waſſerbau, Weidenfeglinge, Iebende Fiſche, 
Floß- und Schiffegerätbfchaften, Futterkräuter, frifche Gar⸗ 





thel, Sämereien aller Art, Salz» Potaige, Salz, Smer- | tengewächfe, Geflügel, Anodhenabgänge, Knochenmehl, Milch, 


gel, Amerilifteine, Stahltuhen ohne weitere Fabrication, 
Theer und Mineraltbeer, Wau und Waid. 

2) Auf ein Zwanzig ſtel des Rheinzolls für 
Haun (Stein und Erde), Artillerie »Nequifite, Munition 
zum Militärgebraude, Brennholz aller Art und Kohlen da- 


raus, Wellen und Neifig, Erz (roh), alle nicht befonders ges || 


nannte (f. die Viertelsgebühr) gebrannte Steine aller Art, 
wohin auch Dachziegel, Gerig, Steintohlen, Rohr für Zün« 
her, Sägemehl, Salzabgang,, Salzlauge, Salzwaſſer, Ab» 
gang von Schweineborften für Salmialfabriten, Schwerfpath 


(unverpadt), Seifenfluß, fteinernes Gefirr, gemeine Tös || 


pferwaaren, Torf, Zorfloplen, gemahlne und ungemablne 
Zuffteine, Vitriolfteine, 

3) Bon Bau» und Nutzholz wird der Rheinzoll nach cubi⸗ 
{dem Maße erhoben, und zwar vom Eubitmeter oder 32 2.5 
preuß, Eubiffuß 

a) für Eichen⸗, Ulmen-, Eſchen-, Kirſch-, Birn», Apfel> 

und Eornelholz:: 
«) abwärts ſoviel wie von 4 Etr. nach dem Abſchnitt II. 
für die Fahrt abwärts; 





Moos, friſches Obſt, auch Nüffe in Schalen, Pflafterfteine, 
Schilf, Strod, Spreu, Stoppeln, lebende Tpiere find vom 
| Rheinzolle ganz frei. 

IV. Außerdem haben diejenigen Rheinuferftaaten, welde 
| zum beutfchen Zollvereine gehören, namentlih Preußen, 
' Baiern, Würtemberg, Baden, Heffen bei Rhein und Frank 
| furt a/M., folgende Erleichterungen für die zollvereinsländi⸗ 
ſche Rheinfhiftfaprt, wovon nur die Stromftrede zwiſchen 
Eoblenz und Caub ausgeſchloſſen ift , zugeſtanden: 

' 4) Bei dem directen Durchgange kann dad Necognitiong« 
| geld abwärts, für die 7 Zollſtellen von Eoblenz bis Wefel, 
\ zu Coblenz, aufwärts für die 8 Zolftellen von Emmerich bie 
Coblenz, zu Emmerich entrichtet werben. 

2) Ebenfo ift es geftattet: 

a) bei der Einfahrt abwärts über Coblenz und aufwärts 
über Emmerich, mitder Beſtimmung nad einem Rheins 
hafen oder nah einem andern Orte innerhalb ber 
Rheinftrede zwifcgen beiden vorgenannten Zollſtellen; 

) ferner: 


{ 


8* 
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Nichtpfennig 


b) bei der Abfahrt von einem folhen Hafen oder Orte, ; zu Lande eingeben und rheinwärts, jedoch in ben vorgedach⸗ 


abwärts über Emmerich und aufwärts über Eoblenz 
hinaus, und enblid: 
e) bei der Binnenfabrt innerhalb ber Rheinftrede zwi⸗ 

fchen Eoblenz und Emmerich, 
das Rerognitionegeld, in dem Falle a für bie bis zum Be» 
fimmungsorte zu paffirenden Zollitellen gleich beim Eingan- 
ge zu Coblenz oder Emmerich; in bem Falle b für bie bei 
dem Ausgange über Eoblenz ober Emmerih gu paffirenden 
Zolffiellen erſt bei biefen Ieptgenannten Rheinzollämtern ; 
in bern Kalle e aber für bie bei der Binnenfahrt zu paffiren- 
den Zollſtellen bei dem Rheinzollamte des Abfahrtortes oder 
bei dem zunächft berührten zu entrichten. 

3) Bei der Pinnenfahrt auf der Rheinfirede zwiſchen Eo- 
blenz und Emmerich, ohne Ueberſchreitung ber einen ober ber 
andern biefer beiden Zollftellen, bleiben alle Fahrzeuge der 
Intertbanen von Preußen, Baiern, Würtemberg, Baden, 
Heften bei Rhein und Frankfurt a/M. vom Recognitiondgel« 
de befreit. 

4) Die Befimmungen unter 1 und 2, nad welden bas 


Recognitionggeld, ſowohl bei dem diricten Durdgange als | 


bei der Einfahrt nah einem Nheinhafen oder einem andern 
Orte, gleihwie bei der Abfahrt aus einem folden, über Em: 
merich und Coblenz hinaus, ober aber bei der Binnenfahrt 
zwifchen beiden vorgenannten Rheinzollſtellen für bie ganze 


zu paffirende Strecke, nad Verſchiedenheit der Fälle, gleich Iı 


bei der Einfahrt, beim Ausgange, oder bei bem Rheinzollamte 
bes Abfahrtorteg, oder dem zunächſt belegenen entrichtet wer- 


den fann, finden aud auf bie Erlegung des Rheinzolls An⸗ 


wendung. 

5) Wenn bei der gollpflichtigen Waaren » Durchfubr in den 
unter No 3 bezeichneten Fahrzeugen auf dem Rheine, oder auf 
dem Rheine und der Mofel, ein Umfchlag der Waaren in ben 
Häfen am Rhein eintritt, fo wirb der Rheinzoll nicht beim 
Eingange, fondern erſt beim Ausgange, an ber legten Rhein» 


zollſtelle, alfo abwärts bei bem Rpeinzollamte zu Emmerid, | 


aufwärts bei dem Amte an Coblenz erhoben. 

6) Bon Gegenftänden, welche in den vorgedachten Fahr⸗ 
zeugen aus bem freien Verkehre ſtromwärts ausgeführt, ober 
blos innerhalb Landes auf dem Rheine transportirt, ober 


aber, fei ed unmittelbar vom Auslande, oder, mit Vorbehalt ! 


des noch zu erlegenden Steueranſpruchs, unter Steuercon- 
trolfe aus zollvereinten Staaten mit der Beftimmung nach 
einem vereinsländifchen Orte eingeführt werben, wird ohne 
Unterſchied, ob die Erlegung ber tarifmäßigen Landesabga- 
ben von benfelben gleich beim Eingange an der Örenze, oder 
aber erſt am Orte der Ausladung erfolgt, Fein Nheinzoll er⸗ 
hoben. Diefelbe Befreiung genießen Ruhrkohlen beim Aug» 
gange über Emmerich ausnahmsweiſe, ohne Nüdfiht auf die 
Nationalität der Fahrzeuge, in welchen diefe Ausfubr ftatt- 
findet. 

7) Kerner find vom Rheinzolle befreit alle im ſteuerlich 
freien Verlehre befindlichen Gegenftände, die nicht überfeci- 


ſchen Urſprungs find, welche in Fahrzeugen, wie ſolche unter | 


Ne 3,5 und 6 bezeichnet worden, rbeinabwärts aus den ober: 
balb Coblenz belegenen preußifchen Yanbestheilen, aus den 
koͤnigl. baierichen, önigl, würtembergifchen und übrigen Ber- 
einslanden ein= oder durchgeführt werben. 

8) Wenn bei der Waarendurdfupr nur ein Theil der 
preußiſchen Rheinftrede benutzt wird, fei es, daß die Baaren 


| ten Fahrzeugen (Ne 3, 5 u.6) ausgeben, ober baf bie Ein- 

fuhr hrommärts in ben mebhrerwähnten Fahrzeugen, die Aud« 
fuhr aber auf Landwegen erfolgt: fo wirb der Rheinzoll nur 
in den Fällen erboben, in welden ber Waaren » Ein « ober 
Ausgang auf Landwegen bes linfen Rheinufers fattfindet, 
‚ und zwar beim Ausgange ſtromwärts vom Ausgangsamte, 
beim Ausgange lanbwärtd aber von dem Nheinzollamte im 
Hafenplatze. 

9) Ladungen, welche rheinwaͤrts über Coblenz eingeben 
und moſelaufwärts über Trier ausgeben, ober umgekehrt, 
über Trier ein» und über Coblenz ausgehen, find für bie 
Rheinfirede vom Rheinzollamte zu Eoblenz bis zur Mofel 
vom Rheinzolle frei. 


Rhodus, fruchtbare türkifhe Infel vor ber fübweftlichen 
Küfte Kleinafiend, berühmt im Alterthume wegen ihrer Reich» 
' thümer und ber Bildung und Kunftfertigfeit ihrer Betwobner, 
| beren Zahl fih damals auf 14 Mill. belaufen haben foll, we⸗ 
| gen ber weifen Geſetze (vorzüglih auch in Betreff der Schiff ⸗ 
fahrt und des Handels; denn ihre Sergefeße galten ald Mu—⸗ 
fter), durch die fie beberrfiht wurde und denen fie die lange 
' Dauer ihrer Unabhängigfeit verdankte; jeßt nur noch ein 
Schatten von jener Größe, mit faum 30,000 Einw. Nad- 
dem fie im Mittelalter bald den Khalifen, bald ven Benetia» 
nern zur Beute geworben, erlangte fie wieder einige Be- 
rühmtheit, als die Jobanniterritter nach dem Berlufte von 
Palätina und Cppern diefelbe erobert und 2 Jahrhunderte 
ehrenvoll gegen bie Türken bebaupteten, in welcher Zeit ihre 
Bevölkerung noch zu 360,000 Seelen angegeben wird, bis 
Soliman I. 1522 fich berfelben nach langer Anfirengung be» 
| mächtigte. — Die gleihnamige Hauptflabt der Infel, wegen 








ihrer Kunſtwerke einft ber Sammelplatz vieler wohlhabenden 

Griechen und Nömer, mit etwa 10,000 Einw., tft jetzt nur 

noch wichtig durch ihre Feſtungswerke und als Haupiſchiffs- 
| werft der türlifchen Flotte, von welcher immer ein Theil bier 
liegt und für welde die biefigen dichten Wälder Bauholz in 
Menge liefern. Die Stadt hat zwei Häfen und an bem Ein- 
gange des einen, ber jet fat ganz verichüttet ift, ftanb ber 
befannte Eoloß, der mit zu ben 7 Wunderwerten ber Welt 
gezäblt wurbe, 

Die Producte, melde bas milde Klima in ben wohlan⸗ 
gebauten und fruchtbaren Thälern reichlich berporbringt, find 
Getreide, Mais, Wein, Baumwolle, Oliven, Feigen u. a, 
Sübfrüdte, fowie viel Rofen und Roſen- ober Rhodiſer⸗ 
| bolz; die ſtärkſte Ausfuhr befteht in Bauholz und Baumwolle, 

In der Näbe der Infel werden aud viel gute Badeſchwäm⸗ 
me gefiſcht, und biefes, obſchon mühfame und gefährliche Ge 
werbe trägt doch oft ſoviel ein, daß 5 oder 6 Tage eines 
glüdlichen Fanges den Fiſchern Unterhalt für das ganze Jahr 
geben. 


Hichmond, Hauptflabt bed Freiftaates Birginien in 
Nordamerika, ſ. d. 


Richter-Commiſſar, in Frankreich, ſ. Concurs. 


NRichtpfennig if 1) in den Mänzſtätten dasjenige Ge 
wicht, nah welchem die Schwere (das Schrot) ber Münzen 
beftimmt wird, fowie man bie Feine (dad Korn) derfelben 
durch die Probirgemwichte (f. d. Art.) ausmittelt. Der Nichte 
pfennig befiebt aus lauter Halbirungen, und die Mark hat 
nad demſelben folgende Eintpeilung: 


Nichtpfennigtbeilben — 61 — Nicinns: oder Eaftoröl 


1 Mark Hat 16 Loth od. 256 Pfennig od. 65536 Rpftheilchen. 





J . 8. »- 1238 = . 32703 . 
4 >» « Ar +» Gi “ . 16384 ⸗ 
J2328192 ⸗ 
1. - 5 > » 40090 ® 

4 — 8 D . 2043 . 

1, = A . . 1024 D 

4° « 2 ⸗ 512 

1 . . 256 . 

3 ” ⸗ 128 

3 ⸗ 64 

⸗ ⸗ 32 

—— — 16 s 

va e 5 8 . 

** ⸗ 4 

rir 5 " 2 . 

1 BE — 

— ⸗ 1 ⸗ 
Summe: 65536 Rpfthn. 


(256mal 256 find auch 65536.) 

Der Pfennig if hier, wie die Mark, ebenfalls in 256 Tpeile 
getheilt, und man hat alfo benfelben für eine verjüngte Dart 
angefepen. Dur dieſe Eintheilungsart hat man fehr Heine 
Theile in ganzen Zapfen erhalten, 

Das Nichtpfennigtpeilden der kölnfhen (preußiſchen) 
Markt wiegt 0,3568352 Eentigramm, und das Gramm wiegt 
280,2414 Nichtpfennigtheilchen derfelben Marl. 

Das Ricptpfennigtheifchen ber Wiener Markt wiegt 0,4282288 
Eentigramm, und das Gramm wiegt 233,5200 Ricptpfennig- 
theilchen derfelben Mark, 

Man vergleiche auch die Art. Kölnifhe Mark und Pro— 
birgewidt. 

2) Das großperzogl. heffiiche Pfund Handelegewicht wird 


gefeglich in 32 Loth, ober 128 Quenichen, oder 512 Richt» | 


piennig getheilt, welche letzteren mit jenen unter 1) erwähn« 
ten nicht zu verwechſeln find, 

Nichtpfennigtheilchen, f. Rihtpfennig. 

Nicinus- oder Caſtoröl (lat. oleum rieini oder de Rer- 
va; franz. huile de riein; engl. enstor-oil; ital. olio di rici- 
no). Die Pflanze, deren Samen man am meiften Dazu ge- 
braucht , ift ber gemeine Wunderbaum (Ricinus communisL. 
21. Glaffe 9. Ordn.), der in Oftindien, Afrita, Weftindien, 
Rorbamerifa, Spanien, Südfrantreih, Italien und Grie- 


henland perennirt und 20—30 Fuß hoch wird, bei ung in | 


Gärten blos einjährig if und nur eine Höhe von 6— 8 Fuß 
erreicht. Er ziert die Gärten, weil feine Blätter in mehrere 
Abfchnitte getheilt und alfo handförmig find, weshalb man 
ihn auch palma Christi, d. h. Eprifti Hand genannt hat, und 
darum nannte und nennt man noch mandmal bas Del ganz 
unrihtig Palmöl. Die Früchte der Pflanze find dreifägerige 
und breiflappige Kapfeln; jedes Fach enthält ein Samen- 
torn, das etwas plattgebrüdt, Tänglich » eirund und am 
fhmalern Ende mit einem fhmuzig-weißen Nabelmulfte ver⸗ 
fehen it. Die glatte, glänzende Schale deſſelben ift röthlich 
oder röthlichbraun oder braun und dabei ſchön fhwarzge- 
Hedt. Unter derfelben liegt ein milhweißes zartes Häutchen, 
das den weißen, erft ölig ſchmeckenden, zulegt etwas kratzen⸗ 
den Kern einſchließt. Diele Samen (Ricinug- od. Bun: 
derbaumfamen, Treib⸗, Purgirs oder Brechkör— 


ner; lat. semen eataputiae majoris; franz. graines de ricin ; 
engl. castor nuis, oil nuls, in ihren Schalen castor berries, 
außer den Schalen castor seeds; ital. seme di rieino) waren 
ehemals offieinell, bilden aber auch jeßt bes in Ihnen enthal⸗ 
tenen Deles wegen, don dem man an 508 aus ihnen befommt, 
einen Gegenftand des Droguenbandels. Man fennt zwei 
Sorten Ricinusfamen: 1) den fleinen, 4—6 Linien lan» 
gen, 3—4 Linien breiten, 2— 3 Linien biden, blafien, we» 
nig gefledten, in Südfrankreich gezogenen, und 2) den grör 
fern, 6 kin. fangen, 4 Zin, breiten, 3 Lin. diden, bittern 
mit filberfarbnem Häutchen , zwifchen welchem und dem Ker⸗ 
ne oft ein fhwammiger glänzender Stoff ausgefhwigt iſt; 
diefe Sorte kennt man aus Amerifa. Dan fieht beide Sor⸗ 
ten als Samen von blofen Abänderungen der oben beſchrie⸗ 
benen Pflanze an; es fünnen jedoch auch zwei Arten fein, ba 
man in Guiana felbft zwei verfchiedene Ricinusfamen kennt. 
In Oftindien unterfcheidet man ebenfalls den Heinen, ber bag 
Rieinusöl für den medicinifhen Gebrauch liefert, von dem 
größern, welcher ein bunfleres, weit flärker abtreibendes Del 
gibt, das daber dort vorzüglid als Brennöl benupt wird. 
Auf Sardinien zieht man das Ricinusöl aus dem Samen des 
| Rieinus glaber, — Das Del findet ſich einzig und allein in 
' den Samenlappen. Je nachdem die Samentörner geröftet 
| werben ober nicht, je nachdem bas Del kalt oder warm ge» 
fplagen, oder ausgekocht wirb, muß natürlich das Del ver» 
ſchieden ausfallen. Diefe verfhiedenen VBerfahrungsarten 
fommen in Oftindien und Amerifa vor. In Griechenland 
‚ trodnet man ben Samen ſtark an der Sonne, ſchlägt mit ei» 
nem hölzernen Hammer darauf, bis die Schale abfpringt, 
| fchüttelt ipn in Tüchern, um das Häutchen abzulöfen, flößt 
ihn, erwärmt ihn etwas und preßt ihn. In Brafilien, wo 
| man es blos zur Beleuchtung braucht, gibt man ſich nicht viel 
| Mühe damit ; man dörrt ben Samen gelind in einem Ofen, 
| zerquetfcht ihm zwifchen zwei Eplindern und läßt ihn über 
ſchwachem euer in einem Keffel aus. Das Del ift gelb, das 
ausgekochte heller als das gepreßte, erflered au etwas 
N dünnflüffiger, beide geruchlos, erft ölig, dann etwas fragen 
ſchmeckend, wiegt fpecififch 0,954 — 0,961, wird bei — 14° N, 
durhfichtig, feft und gelb, dann erfi bei — 2,6 wieder fo flüſ⸗ 
fig wie vorher und trodnet an der Luft langfam. Es unter⸗ 
fcheidet fih von allen andern fettigen Delen bebeutend, indem 
es fi in der Wärme weit mehr auddehnt, indem ed ſchwerer 
und bedeutend dickflüſſiger ift als die gewöhnlichen in Deutfcy« 
land erzeugten Dele, und indem es ſich in allen Berhältniiten 
mit Aether und Altobol leicht und ohne Trübung auflöſt; 
wird es daher babei trübe, fo iſt Dies ein Kennzeichen, daß 
es betrüglicher Weife mit einem andern Oele verſetzt if. Sein 
etivas tragender Gefhmad brachte früher die Meinung zu 
wege, als fomme es ſtets ranzig nach Europa; allein wie 
wohl es, gleich allen fetten Delen, ranzig werden kann, be⸗ 
figt es jenen Gefhmad auch in feinem beiten Zuſtande; er iſt 
ihm alfo eingenthümlich und rührt von einem barzartigen 
Stoffe her, weldem es aud feine abführende Kraft verdankt; 
da nun die große Sorte mehr von dem Harze enthält, fo darf 
das daraus gefhlagene Del, feiner zu arten Wirkung wer 
gen, nicht zu mebicinifchen Zweden verwandt werden, zu 
welchen alſo blos die Heine Samenforte taugt, und auch 
diefe darf dazu nicht ausgekocht oder warm gepreßt, fondern 
kalt gefhlagen werden, weil im legtern Kalle weniger Harz 
ind Del mit übergeht. Da es Feuchtigkeit und Schleim febr 
fett Hält, fo kann es blos durch ftarke Abdampfung davon 














| 


Niem 


hinlänglich befreit werben; dabei entwickelt es aber fo rei- | 
zende Dünfte, daß die Arbeiter Masten vors Geficht nebmen | 
müffen. Das oftinbifche fommt in Flaſchen aus Thierbäuten 

(fogenannten Elepbantenblafen), das weitindifche in Fäſſern 
mit Kalt überzogen (fogenannten Zelangen) , bie gewöhnlich | 
42 botiles halten. Es kommt trübe an. Nach feiner Ankunft 
läßt man es eine Zeit lang rubig liegen, woburd es etwas 
Schleim fallen läßt und daher durchſcheinend wird; dann füllt 
man das obere auf Flaſchen; ven Saf befreit man durch 
Schwefelfäure, Kreide ıc. von feinem Schleim, wodurch es 
ganz hell wird. — Berfälfhungen find vorgefommen i 
mit den Samenölen bes Heinen Schönblatts (Calophyllum 
calaba L. 13, Efafje 1. Orbn.) und des Purgirkroton (Cro- | 
ton tigliam L. 21. Elaffe 9. Oron.), Berwedslungen mit 
dem oleum infernale oder cieinum, welches aud den, bem 
Ricinusfamen fehr ähnlichen, aber viel größern Samen (se- 
men ricini majoris, ficus infernalis, nuces calharlicae ameri- 
eanae, nuces barbadenses) des Schwarzen und vieltheiligen 
Brehnußbaums (Jatropha eureas und multiida L. 21. Claſſe 
9. Drbn.) gewonnen wird, weit reigender und baber gefäbr- 
lich und in Südamerifa zu Haufe it. Auf Martinique er 
hält man aus dem dort fogenannten rotben Nieinusiamen, 
wahrideinlih vom Mahagonybaume (Swietenia mahayony 
L. 10. Cl. 1. Ordn.), ein gelbered, fehärferes und heftiger || 








wirfendes Del, Carapatöl genannt, das ber Samenbenene | 


nung wegen nicht mit dem Ricinudöle und wegen ber Delbe- 
nennung nit mit dem Carapaöle verwechſelt werben barf, 


| 


welches man in Sübamerifa and den edigen Samen bes Xy- || 
locarpus carapa (8. Cl. 1. Orbn, ) gewinnt. — Der ®ebraub | 
| 
| von Hanföl, Seife, Fichten, Matten, Anis, Afche ıc., haupt⸗ 


des Nicinusöles befhränkt ih in Europa zur Zeit bios auf 
die Medicin, in Oftindien und Amerika aber auch auf bie Be- 
leuchtung. In Ofiindien gilt auch die Wurzelrinde als kräf⸗ 
tiges Ubführungamittel. — Europa bezieht es aus Amerifa 
und Afien über London und Amſterdam; Frankreich aber führt | 
fat gar keins ein, weil es daſſelbe um Nimes herum ſelbſt 
fabricirt. | 

Hiem, Riemen, nennt man in Bremen 2 Rieß oder 40 | 
Buch Padpapier. 





fo eintheilt als das längenmaß, welches demſelben zum Gruns 
de liegt, fo erhält man vdao Niemenmaß. Nach der zehnthei- 
ligen Eintheilung 3. B. zerfällt Die Quadratruthe in 10 Ries 
men ober Rechtecke, wovon jeber zwar eine Ruthe (oder 10 
Buß) lang, aber nur „4 derfeiben (oder einen Zuf) breit if. 
Eine ſolche Ruthe heißt daber Riemenrutbe, 
ſolches Rechteck 10 Zoll lang und nur einen Zoll breit ift, fo 
wird ed Riemenfuß, und bei einer Länge von 10 Linien 
und einer Breite von einer Linie Niemenzoll genannt, | 
Die Quadratruthe ift alfo = 10 Riemenrutten = 100 Qua- 
dratfuß — 1000 Riemenfuß = 10000 Duadratjoll. Nad der 
zwölftbeiligen Eintpeilung aber hält die Duapratruthe 12 
Riemenrutben = 144 Duabdratfug = 1728 Riemenfuß =. 
20736 Duadratzoll. Eine Riemenruthe hält alfo bezieblic | 
100 oder 144 Riemenfuß ıc, Bei diefem Niemenmaß erbal« || 
ten die Riemen ihre Namen von der Länge, und in den Uns | 
terabtheilungen deffelben nimmt Länge und Breite immer ab. | 
Es gibt aber auch Riemenmaß, bei welchem die Quadrats | 
ruthe zwar ebenfalls in lauter Riemen oder Rechtede einge: | 
theilt wird, wo aber alle Riemen eine gleiche Länge haben, | 





; von dem gro 
beſteht nämlich aus 16 Riemen , jeder Riemen von 16 Rutben 





Henn ein | 


Kiga 


welches eine Nutbe fang und nur einen Fuß breit if; ein 


Riemenzoll it ein Rechte von INutbe Länge und 1 Joll 
Breite; eine Niemenfinie it 1 Ruthe lang und I Linie breit. 


Nach der Decimaleintseilung bat alfe eine Duabratrutbe 10 
folhe Riemenfuß, 1 Riemenfuß 10 Riemenzoll, 1 Riemen» 
zoll 10 Nicmenlinien. Im Schweizer - Canton Reufchatel 
gebt das Riemenmaß, flatt von der Duadratruthe, ſchon 
Ben Juchertmaß aus. Die Juchert (la faux) 


Fänge und I Nuthe Breite (weil die Feldruthe eine ſechzehn⸗ 
tbeilige Eintheilung bat), Das Niemenmaß iſt jegt ſehr au⸗ 


| ser Gebraud gefommen. 


Mich nennt man im Papierhandel 20 Buch Papier, f. 
Math und Gewicht. 

Niga, die befefligte Hauptſtadt Lieflands, mit 50,000 
Einw. und am rechten Ufer der Düna, unweit ihrer Mün— 
dung in den rigaifchen Bufen der DOfifee gelegen, iſt nächſt 


' Petersburg ber bedeutendfie Handeshafen Rußlands und wid: 


tig befonders durch die ftarfe Ausfuhr des vortrefflihen Ri— 
ı gaer over liefländiſchen Reinfamens (1536: 354,860 
Tonnen), der allgemein als Särlein gefhägt und ber befte 
aus der Oſtſee ift, indem man bier von obrigfeitlicher Seite 
fireng darüber wacht, daß feine zwei» oder mehrjährige Saat 
als Säcleinfaat verkauft wird, Außerdem bat aber Riga 
auch flarfe Ausfuhr von Getreide, Flachs (1836: 162,905 
Schiffspfund, davon allein nah England 143,143 Schftepfb.), 
Flachsbeede (1836: 12,320 Schifepfp.), Hanf (1836: 72,000 
Schfföpfe.) und Hanffamen (1536: 73,000 Tonnen), von 
Tabak, Tauwerk, Talg, Häuten (jährlich 100 — 159,000 
Stüd, wovon über 3 allein nah England), zum Theil au 








fächlih aber von Holz, das in Flößen von der obern Düna 
nach Riga kommt. Diefer Holzbandel war befonders in ber 
legten Zeit bier fehr lebhaft und bedeutend ; denn im 3.1835 
liefen allein aus diefem Hafen 214 Schiffe, deren Yabung 


‚| ganz, und 36, beren Ladung zur Hälfte aus Holz beftand, und 


der Werth Biefes Handelsartikels belief ſich faſt auf 3 Mill. 


' Rubel. Ein gutes Gefhäft macht Riga au in Deringen, 
Niemenman, Wenn man das Duadratmaß wicher eben || 


die gegen Getreideausfuhr von Norwegen und Schottland 
eingeführt werben. Dabei befinden fih bier 9 Zuderfabrifen, 
die jährlich an 130,000 Pud rafinirten Zuder liefern follen, 





| mebrere Tabald-, auch Wollen« (gute Cameloti-), Baum 
' wollen» (Baummwollenfammts), Leder⸗, Spiegel», Eiſen⸗ 


und Stabhlfabriken. 

Die Stadt hat keinen eigentlichen Hafen, doc können die 
Schiffe bis zur Schiffbrüde, die bier über die 309) Fuß breite 
Düna gebt, fabren. Im 3. 1836 famen hier 1102 Schiſſe 
und darunter außer 138 ruſſiſchen 461 englifche, 145 mecklen⸗ 


burgiſche, 69 hannöverſche, 44 holländiſche, 40 däniſche und 


39 preußiſche an, und bie Ausfuhr betrug gegen 60 Mill. Rus 


bel, wovon nad England allein für faſt 40 Mit. R. — Mit 


Petersburg und Lübeck ſteht Riga feit 1832 in Dampffchiff⸗ 
fabrtoverbindung, und es ift ſeitdem befonders der Verkehr 
mit Deutſchland ungemein geftiegen,, fo daß jet bier ein 
zweites Dampfſchiff gebaut wird, Die Stadt hat auch 3 Buch⸗ 
bandlungen, eine Bank, eine Börfe und eine Schifffabrts— 
fchule. — An der Mündung der Düna liegt auf einer Heinen 
Infeldasfort Dünamünde, welches dieſen Fluß beherrſcht. 





nämlich eine Ruthe, und ibre Unterſcheidung nur von der | 
Dreite erhalten. Ein Niemenfus ifi hiernach ein Rechteck, 


Münzen und Curs. Riga rechnete bis etwa 1810 nad 
Thalern Alberts und Courant zu W Groſchen Al- 
bertsund Courant. Im großen Verlehr und im Wech— 


Hige 


felbandel war ber Zahlwerth in Albertögeld, 94 Thaler Al— 
berts auf die köln. Mark fein Silber, im Kleinbandel und 
gewöhnlichen Verkebre dagegen in Eourant 124 Thlr. preuß. 
Et. auf die köln, Mark fein Silber gerechnet. Daneben wurde 
auch noch bie ruffiihe Währung benugt, alfo auch nad Ru- 
bein zu 100 Kopeken, in dem Zahlwerthe der Silberrubel, 
13 derfelben auf die füln. Mark fein Silber gerechnet, ob- 
ſchon auch früber viel ruffiihe Bankaffignationen im Umlauf 
waren. Diefe frühern Rechnungs- und Wechfelverhältniffe 
Niga’s kommen biemweilen no in Erwähnung und wollen 
verſtanden fein. Auf Amſterdam ward damals fo gewechſelt, 
daß + 1014 Thlr. holl. Et, für 100 Thlr. Alberts, auf Ham⸗ 
burg + 1045 Thlr. Alberts für 100 Thlr. Hamb. Banco, und 
auf London + 4055 Albertdgrofhen für 1 Pfd. Sterl. notirt 
wurden. 

Gegenwärtig und etwa ſeit dem 3. 1810 wird hier allge⸗ 
mein und wie in ganz Rußland nach Nubel zu 100 Kope— 
fen gerednet, aud die Eursarten find hier ziemlich die⸗ 
felben wie in Petersburg (f.d.). Nur zumeilen notirt 
man einen Eurs auf Danzig, zu +9, auf Königsberg 94 Sil- 
bergroſchen für 1 ruſſ. Banfrubel, au wohl + 30,5 Thlr. 
preus, Et. für 100 Bankrubel. Kerner auf Luͤbeck + 113 Schil⸗ 
linge Lübifh Et. für 1 Bankrubel. — Auf Petersburg werh- 
felt man + 995 Banfrubel für 100 Banfrubel in Petersburg. 
— Die Wechſel geſe tze find hier dieſelben wie in Peters— 
burg unb ganz Rußland, 

Map und Gewicht. Längenmaß. Der fuß iſt der ruf- 
fiihe oder englifhe. ©. Petersburg und london. Bon 
Handwerkern wirb aber auch no ber fogenannte rheinländi- 
ſche (preußifhe) Fuß häufig gebraudt. S. Berlin. 

Die Elle wird in 4 Duartier eingetheilt. Das Original 
berfelben von Holz vom 3. 1761 entpält (nach Pauders Bes 
fimmung im Mittel) 21,166 engl. Zoll. 100 Ellen = 53,76 
Meter, 58,79 engl. Yard, 80,61 preuß, Elle, 75,59 ruf, Ar- 
ſchin, oder 69 Wiener Ellen. 

Die Durchmeſſer der Maften werben nad englifhen 301» 
len gemeſſen; für den Umfang berfelben wird aber bas Pal- 
menmaß angewendet. 3 Palmen machen 11,151 engl. 3ol = 
233,23 Millimeter, Dies fol alfo der alte Amfterbamer Fuß 
fein, der in Holland für diefen Zwed ebenfalls in 3 Palmen 
eingetbeilt wird. 

Der Faden bat 6 Fuß. 

Die Meile fiehe bei Reval. 

Feldmaß. Die neue Landmeſſer-Elle für Liefland und 
Curland ift 2 engl. Buß, alfo 609,559 Millimeter Tang. 

Die neue Zonnftelle hält feit 1815 gefeplich 35 Kappen, 
oder 14000 Duabdratellen, oder 56000 engl. Duadratfuß, = 
52,0238 Aren. 

Die neue Loofftelle Hält 25 Kappen, oder 10000 Quadrat⸗ 
ellen, oder 40000 engl. Duabraifuß, = 37,1599 Aren. 

Die vorber in Liefland gefeglich angewendete Tieflän- 
diſch » ſchwediſche Landmeſſer⸗ Elle war 612 Millimeter lang. 
Die beiden Feldmase enthielten dieſelbe Anzahl Duadrat- 
Elfen, oder beziehlich 52,4362 und 37,4544 Aren. 

Fruchtmaß. Das Rigaifche Loof a 54 Stoof hält 4203 
engl. Cubikzoll, — 68,871 Liter. 100 Loof = 68,87 Heetoli⸗ 
ter, 23,68 engl. Imp. Quarter, 124,31 preuß. Scheffel, 32,81 
zu. Tſchetwert, oder 111,99 Wiener Metzen. 

Die Tonne Korn, Leinfamen und Kalt hält 2 Loof; das 
find 1,3774 Hectoliter. 


— Be 


» 


Niv Janeiro 


Die Salztonne bat 1064 Stoof und Hält mithin 1,3615 
Hectoliter. 

Die Tonne Steintoplen hat 4943 Stoof und hält mithin 
0,3056 Heetoliter. 

Die Laſt Roggen wird zu 45 Loof gerechnet, bie Laſt Wei- 
zen und Öerfte zu 48, bie Laſt Hafer, Malz und Erbſen zu 60, 
bie Laſt Lein und Hanffaat zu 24 Loof. 

Slüff. Maß. Das neue Stoof von 1833 Hält 773 engl. 
Eubitzoll, = 1,2754 Liter. 

Die Kanne hat 2 Stoof à 4 Quartier. 

100 Stoof = 28,07 engl. Imp. Gallon, 111,38 preuß. 
QDuart, 103,70 ruf. Stoof, oder 90,13 Wiener Map. 

Das Pegelftoof oder Bifirftoof Hält 14 gemöhnliches Stoof 
ober 1,5305 Liter, 

Die Brautonne hat 874 Pegeltoof oder 105 Stoof. 

Das Faß Branntwein hat 120, die Tonne Bier 90 Stoof. 

Handelsgewicht. Das Schiffspfund hat 4 Loof, oder 
20 Liefpfund, oder 400 Pfund a 32 Loth. Das Normalpfund 
bon Riga vom 3. 1761 wiegt (nad Pauder) 6463,52 engl, 
Zroygrän, = 418,834 Gramm. 

100 Pfund = 41,883 Kilogr., 92,34 engl. Pfund Avdps., 
89,55 preuß., 102,28 ruſſ., oder 74,79 Wiener Pfund, 

In tiefland rechnet man im Handel 39 Rig. Pfund — 40 
ruf. Pfund oder 1 Pud. 

Das halbe Pfund, die Mark, dient als Gewicht für edle 
Metalle, 

Das Medieinalgewicht if das alte Nürnberger. 


Nigsdaler, die däniſche Benennung für den fonft in Dä⸗ 
nemark gebräuchlichen Reichsthaler zu 95 Schill. däniſch, als 
Rehnungsmänze. S. Kopenhagen. 


Nifsdaler, die ſchwediſche Benennung für den bortigen 
Reichsthaler zu 48 Schill. in Species oder auch in Bankzet⸗ 
teln oder Papiergelde. S. Stockholm. 

NRimeſſe, Remeſſe (franz. remise; engl. remittanee; 
ital. rimessa‘. Darunter verfieht man im Wechſelgeſchäft 
jede Sendung von Geld oder Papierwerthichaften (Werhfel, 
Staatspapiere ıc.), die ein Kaufmann dem andern macht, 
was man auch Anfhaffung nennt. Derjenige, der die 
Rimeſſe macht, beißt Remittent (f.d. Art.); die Handlung 
felbft nennt man remittiren, übermaden, anfhaffen. Eine 
Rimeſſe in Wechſeln kann entweder zum Einziehen oder zum 
Begeben gemadt werben, fie kann für eigene oder fremde 
Rechnung (commiffionsweife) hatt haben. Ueber die Briefe, 
Rimeſſen betreffend, findet man Anleitung in Schiebe, 
faufmännifge Briefe; in franzöſiſcher Sprade in deifen 
Correspondance commerciale. 


Rimpel, halbes Seitel (Fl meszely), Hohlmaß im 
Königreihe Ungarn, f. Preßburg. 

Ring werden 1) im Holzhandel gewöhnlih A Schod a 60 
Stüd Stäbe und Breter genannt, f. d. Art. Danzig, Ham— 
burg, StettinumMainbordben. 2) Ein Ring Torf 
ift in einigen Gegenden eine Menge Torf von 8000 bid 9000 
Stüd, wie aud ein Stüd Land, welches fo vielen Zorf gibt. 

Nio de la Plata, Republit der verein. Provin—⸗ 
zen des, ſ. Buenos⸗Apres. 

Nio Janeiro oder kurzweg Rio, die prachtvoll gelege⸗ 
ne Hauptſtadt des Kaiſerthums Brafilien, auf einer Anhöhe 
am Meeresufer, deſſen geräumige Bai gleiches Namens hier 
einen der ſchönſten Hafen in Amerita bildet, der durch meh⸗ 





Rio Janeiro 


rere Forts auf Infeln vor bemfelben vertheidigt wird, jetzt 
mit mehr ald 200,000 Einw., Portugiefen, Engländern, Nord» 
ameritanern, $ranzofen, Deutfchen, Italienern ıc., beren Her⸗ 
beiftrömen unmittelbar nachdem in Folge der Berlegung bes 
portugiefifchen Hofes hierher (1807) die brafilianifhen Hä⸗— 
fen dem fremden Handel fich öffneten, diefe Bermehrung ver« | 
anfaßt, in Folge deren auch der Wohlſtand, Reichthum, Zur | 
xus u. a. Refultate eines wunderbar fich entwidelnden Han⸗ | 
dels mit jedem Jahre fih außerordentlich vermehrten; und | 
ſelbſt trog der ungünftigen politiſchen Verhältniſſe Braſiliens 

und bes ſeit 3 Jahren von Neuem bier wüthenden Bürger- 

krieges, hat dennoch der Handel, befonders in Rio Janeiro, 


dem Mittelpunfte des brafilianifchen Handels, eine Wichtig- 


keit gewonnen, die Staunen erregt, indem z. B. in dem ein- 
zigen Monat Februar 1837, außer 16 Kriegsfciffen, allein 
64 Kauffahrer von 12,600 Tonnen aus fremden Häfen hier 
einliefen. 

Unter den Ausfuhrproduceten fteht wie immer und wie 
anderwärts in Brafilien, Kaffee und Zuder obenan. Die 
Kaffeeernte ift feit 20 Jahren in Brafilien jährlich geſtiegen, 
fo daß die Kaffeeausfuhr von Rio Janeiro, weldhe 1820 
noch nicht 100,000 Ballen betrug, im J. 1834 bie Höhe von 
560,759 und 1836 fogar bie von 715,803 Ballen erreichte, 
Zuder führte man aus 1834: 14,000, 1836 aber 18,000 Ki⸗ 
ften; ferner 1334: 3400 Pipen Num, 179,000 Ochſenhäute, 
439,000 Ochfenpörner, 29,000 Stück Sohlenleder, 18,000 | 
Ballen Reis, 14,000 Rollen Tabak, 1000 Faß Arrowroot, 500 
Ballen Ipecacuanha, Saffaparille, Jalappe u. a, Droguen, 
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Theil der Landbeſiher das Syſtem der Sclaveneultur nicht 
ändern und befördert daher feit dem Verbote der Sclaven» 
einfuhr ihre heimliche Einfuhr auf alle Art. Diefe wird bes 
fonders unter portugiefifger Flagge betrieben, weil diefe 
mehr Sicherheit als jebe andere genießt. Die portugieſiſchen 
Sclavenhändler, welche Berbindungen auf allen Theilen der 
brafilianifhen Küfte haben, declariren am Zollamte fat 
ſämmtlich Ballaft, werfen aber in der Nacht ihre Ladung 
bald hier bald bort auf bie Küfte, wo bie Sclaven von be- 
waffneten Banden in Empfang genommen und fogleich ind 
Innere getrieben werben. — Haupteinfuhrartifelvon 
Europa bilden fortwährend Tuche, Baummollenzeuge , wer 
niger Yeimvand; ferner Waffen und andere feine und grobe 
Eifen» und Stahlwaaren, forwie Glas und Möbeln, vorzüg⸗ 
lich aber auch Wein, meiſt von Frankreich, Spanien und Por» 
tugal (für den Bedarf Rio's bisher allein 20,000 Pipen ober 
| 40,000 Oxboft) und Mehl von Norbamerifa. Doch foll die 
| Weineinfuhr in den legten brei Jahren ſich vermindert ha⸗ 

ben, für welche Abnahme man den Grund darin finden will, 
daß das Bier immer mehr in Aufnahme fommt, wovon im 

3. 1836 allein in Rio über 60,000 Dugend Flaſchen auf den 








Markt gebracht worden fein follen. 


Den bedeutendftien Bertehr mit Braſilien treibt England 
| und Rorbamerifa, denn von etwa 500 fremden Schiffen, die 
jährlich allein in Rio antamen, befanden ſich im Durchſchnitt 
immer 150 — 160 englifhe und 110— 120 nordamerifanie 
ſche. Der portugiefifche Handel mit Vrafilien bat mit dem 
portugiefifchen Einfluß abgenommen. Die großen Beſitzun⸗ 





aber auch Baumwolle, viel Karb» und Möbelhölzer (Fernam⸗ 
buk⸗, Campeche- und Gelbholz, Mabagony » und Jacaran- 
daholz), Gummi und Balfame, fowie Gold und Diaman- 
ten in Menge, und man fchlägt jet den Werth der Gefammt- 
ausfubr an eignen Landesproducten auf einen Betrag von 





fuhr auf einen Werth von 44 Mill, fih belief. Allein fo bes l 
deutend auch dieſe Summen find, follen fie doch weit unter 
ber Wahrheit bleiben, indem die hoben Ein» und Ausfuhr⸗ 
zölle eine große Eontrebande auf ber ganzen Küfie bervorru- 
fen. Seit 1829 wurde bier auch der Anbau von chineſiſchem 
Thee verſucht, und er foll, ebenfo wie die von Oftindien hier» 
ber verpflanzten Gewürze, gebeipen. Die erſte Theepflan⸗ 
zung, zu deren Prlegung man einige Chineſen fommen ließ, 
fol bereits über 30,100 Theeſtauden zählen. Auch der Sei- 
denbau wird von ber Regierung befördert. Ueberhaupt if 
die Ausbreitung ber Eultur in allen Provinzen und nament- 
lich in denen, beren Ausfubrhafen Rio bildet, fo bedeutend 
und bie Communicationsmittel Durch beifere Straßen und 
felbft durch Dampfſchifffahrt in ver Ichten Zeit fo verbeifert 
worden, daß dieſer Hafen, wenn bie großen Pflanzungen, 
welche angelegt worden find und noch angelegt werden, in 
vollen Ertrag fommen, noch weit Höher fleigen wird. 

Bei der Einfuhr hier und in andern Seeplägen Draf- 
liend bilden neben Manufacturwaaren, mit welchen, wie im» 
mer, England ben hiefigen Markt fowie die übrigen Seepläge 
am ftärkiten verſieht, ungeachtet des gefeplichen Berbots, noch 
immer Sclapen von ber afrikaniſchen Küfte, deren Anzahl 
man jaͤhrlich auf 20,000 anſchlaägt, einen Hauptgegenſtand. 
Die neuen Culturen verfangen viele Hände, und obſchon ei— 
nige große Lantbefiger fi entſchloſſen, Colonien von Portu- 
giefen aus den Azoren auf ihre Befigungen zu zieben und 
dieje Verſuche bis jegt auch gelangen, fo will doch ber größere 





bt 


36 Mill. Fl. an, wogegen aber nach den Zollliften die Ein- | 


| gen, welche die reihen Familien aud na ber Trennung der 
beiden Beige in Brafilien befaßen, gaben ihnen lange alle 
Macht in die Hände und beförberten ven Handel mit Portu—⸗ 
gal. Über feit ber Bertreibung von Don ‘Pedro hat fich dies 
fes ſehr geändert, Dennoch aber ift noch viel von den alten 
Gewohnpeiten übrig geblichen, um fo mehr, als ber ganze 
Detaildandel in ben Händen der Portugiefen ift, und nur bie 
große Ueberlegenheit der Europäer und Norbamerifauer in 
Schifffahrt und Inbuftrie fonnte nach und nach das Feftbal- 
ten am Hertümmlichen befiegen. Gegenwärtig hat Eng- 
land etwa 30 Procent bes brafilianifchen Handels in Händen, 
Nordamerika 20 Procent, Franfreih 12, Deutfchland und 
Deftreih 12 bis 14 Procent. Die Engländer baben allein in 
Nio über 50 Handlungsetabliffenentd, darunter gegen 12 
erſter Elaffe; die nordamerikaniſchen rivalijiren mit den eng⸗ 
liſchen; bedeutende deutſche Handlungshäuſer zäblt man hier 
ebenfalls 12 und ebenſoviel in den übrigen Seeftädten; dog 
fiepen dieſe hinfichtlich des Reichthums und des Geihäftd« 
umfangs weit hinter ben engliſchen und nordameritanifchen 
zurüd. Deutfche Fabricanten gibt es wenig in Brafilien; nur 
bie Hutfabrication wird von ihnen faft allein beirichben. Die 
größte Anzahl der Individuen diefer Nation gehört zur Claſſe 
der Tifchler, Zimmerleute, Drechsler ıc., bie gut forttommen ; 
viele haben ih au als Pferdeverleiher, Gaſtwirthe, Bäder, 
Fleiſcher und Kleinfrämer etablirt. Franzöfiſche Häufer zählt 
man nur 5 ober 6 große, übrigend aber gegen 4000 Franzo⸗ 
fen in Rio. Sie haben hier eine der innern Strafen in Pe» 
ig, wo ein Magazin an das andere ſich reiht, in welden 
Lurusartifel aller Art, Bijouteriewaaren, Toiletten » und 
Mopeartifel u. vergl. geboten werden. Auch bie Genuefen 
baben bier einige Handlungshäufer. 

Fabriken find im Werben. Das brafilifhe Gouverne⸗ 
ment hatte lange der Errichtung derfelben alle Art von 
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Schwierigkeiten entgegengefebt, in der Furcht, daß fie die 
Einnahmen der Douanen vermindern würden; aber feit ei- 


— 5 — 


Hio Janeiro 


Die wichtigften brafilianifchen Seepläße neben Rio Janeiro 


| find Bahia oder San Salvador und Fernambuco 


* nigen Jahren hat es fein Syſtem geändert, und die Einwan- ober Pernambuco. Siehe biefe. 


derung fremder Handwerker bat ſchon einen fihtbaren Eins |: 


fluß auf bie Berbefferung ber Fabricate hervorgebracht. Eben: 
fo haben Fremde eine Anzahl Manufacturen gegründet, und 
namentlid in Rio und Pernambuco befteben Baummollen- 
fpinnereien und Webereien, welche durch Dampfmaſchinen 
getrieben werben und immer befjere und ſehr Dauerhafte Zeu- 
ge ziemlich zu benfelben Preifen wie in Europa liefern; auch 
bat Rio fon feit längerer Zeit Segeltuchwebereien, bedeus 
tende Öerbereien, Zuderfiedereien, Rumbrennereien , Thrans» 
fiedereien, die jährlih an 150,000 Tonnen Wallfiſchthran 
liefern, gute Juwelen» und Diamantfleifereien und baut 
Schiffe und dazu gehörige Geräthe. 

Seit dem J. 1808 find in Rio Janeiro auch mehrere wiſ⸗ 
fenfchaftliche Anftalten errichtet worden : neben andern höbe- 
ren Schulen und einem Öymnafium, auch eine Schifffahrts⸗ 
ſchule und ein Handelsinſtitut fowie eine Akademie der Kün- 
fie und feit Kurzem au eine Univerfität. Auch findet man 
bier einen unter fehr forgfältiger Leitung ſtehenden botani- 
fhen Garten, welche Anftalt für ganz Brafilien höchſt wich» 
tig werben fann, indem man hier bereits die (chineſiſche) Thee— 
ffaude, den Zimmt», Nellen⸗, Muscat » und Kampferlors 
beerbaum ſowie eine Menge anderer erotifcher Gewächfe ein- 
heimiſch gemadt hat. 

Brafilien, das im J. 1500 von Portugiefen entdedt 
und big 1822, wo daſſelbe fih als unabhängiges Kaiſerthum 
erklärte, von Portugal beſeſſen und von biefem gedrückt und 
ausgebeutet wurde, befigt neben dem unermeslichen eich» 
tum an allen tropifchen Producten noch eine Külle von Schäz⸗ 
zen in feinen Gold « und Diamantengruben in den Provinzen 
Minas Geraes, San Paulo, Matto groffo ic. Denn fo groß 
auch die Maffe beider ift, bie feit ihrer Auffindung (1698 und 
1728) bier gewonnen wurde (man berechnete ſchon 1510 bie 
Menge des nad Portugal gefenbeten Goldes auf mehr als 
14,000 Etr. und die ver Diamanten auf 2100 Pfund), fo 
müßte bie Ausbeute doch noch weit größer fein, wenn man 


fih, ſtatt den reichen Boden nur auszuwaſchen, bewogen ge: | 


funden hätte, denſelben bergmännifch auszubeuten. Erft in 
der neuefien Zeit bildeten fich zu dieſem Zwede in England 
Bergwerlövereine anf Actien, fo daß fih nun au in dieſer 
Beziehung bald mehr für Brafilien erwarten läßt. Andere 


für dieſes Land wichtige Unternepmungen von Seiten Eng« | 


lands find die Errichtung der Rio» Doce- Compagnie, wel⸗ 
de nichts Geringeres als die Canalifirung des zwifchen Ba— 
hia und Spirito Eanto zum Ocean fließenden Rio» Dore- 
fluſſes zu feiner Beihiffung mit Dampfbooten und die Colo- 
nifation feiner Ufer beabfichtigt, wodurch der Binnenſchiff⸗ 
fahrt eine 1200 engliige Meilen lange Waſſerſtraße durch 
die fruchtbartten Gegenden ſich öffnen und den wegen böchſt 
beſchwerlicher Fracht oft verzehnfachten urfprünglichen Werth 
der Erzeugniife und Waaren ſehr vermindern würde; ferner 
die Compagnie, welche ganz neuerlich einen Dampfbootbienit 


von ber Küfte von Nio Janeiro bis nach den nörblichen Pro- | 


Dingen errichtet hat und denfelben au auf die ſüdlichen aus⸗ 
jubehnen geventt. Wie alle andere Mineralien befigt Bra- 
filien in mehrern feiner Provinzen zu diefen Unternehmungen 
aud bedeutende Steintoplengruben, bie reichften in der Pro- 
vinz Catharina Santa; ebenfo Eifen, Salz, Salpeter und 


Schwefel in Ueberfluß. 
A. Scyiedes umverfals Eeriton, Bd. IIL, 


Münzen und Eurs, Wie der ehemalige Mutterflaat 
ı Portugal, fo rechnet auch das Kaiferreich Brafilien gegen« 
wärtig noch nach Reis ober Rees, in größern Zahlungen 
nach Milreis zu 1000 Reis, und bei bedeutenden Summen 
zeigt ein Conto de Reis 1000 Milreis oder eine Million 
Reis an. Ueberhaupt wird die Bezeichnung: „, Conto“* für 
eine Million nur gebraucht, wenn von Reis die Rebe iſt; benn 
‚ von anderm Gelde fagt man gewöhnlich: Milhao de Cruza- 
dos, de Livras Esterlinas (Million Erufaden, Livres Ster- 
ling). Indeffen fagt man auch: Hum Conto de ouro, ſtatt 
Hum milhao de eruzados (ein Eonto Gold, ftatt eine Mil» 
lion Erufaden — Golderufaden); und ‚,Conto de Contos** 
drückt eine Billion (Reis) aus. 

‚Auch bier irennt man, wie in Portugal, beim Schreiben 
größerer Summen bie Milreis von den größern und Heinern 
Zahlen (den Reis und Conto de Reis) durch ein 2 ober $ oder 
I, auch wohl im Bücherdrud durd ein U oder HF, fowie 
bir vor den Milreis als Contos oder Millionen Reis ſtehenden 
Ziffern meiftens durch einen Punkt oder ein Kolon (f. unter 
tiffabon). 

Ä Der eigentliche Zahlwerth des brafilianifchen Reis und ber 
ſonders ded fo häufig gebräuchlichen Milreis in Eilbergelde, 
und infofern als feite Grundlage ber biefigen Währung be» 
trachtet, ift gegenwärtig, wie ſchon feit einer Reihe von Jah⸗ 
ren (und wenlgſtens feit 1822) beinahe unbefimmbar, da 
biejer Zahlwerth faft einer täglichen Beränderung unterliegt. 
Denn in einem ber goldreichiten Länder ber Erde ift jegt nicht 
nur wenig Goldmünze zu feben und verfchwindet bald wies 
ber, fondern auch das umlaufende Sitbergeld dient faſt nur 
dem großen Handelsverkehr, und macht ſich oft felten, wie 
gutes Kupfergeld, welches doch in neuern Zeiten mit das 
' Hauptzaplmittel bildete, Das Papiergeld oder bie Banl- 
noten des Staats erfegten übrigens in faft allen brafiliani» 
ſchen Provinzen das baare Geld, und felbit da, wo man daf- 
' felbe eine Zeit hindurch fandhaft zurückzuweiſen wußte, bat 
es fich fpäterhin dennoh Play gemacht, und bei ven ſchwan— 
tenden Regirungsmaßregeln ift von dieſem jämmerlichen Zu⸗ 
ftande der Dinge, trotz aller Verſicherungen und ſcheinbar 
ernftlichen Beitrebungen, eine anhaltende Berbefferung her- 
beizufübren, noch nicht einmal ein baldiges Ende abzufehen. 
Zur Beſtimmung des brafilianifhen Zahlwerthes wird im 
' Grunde eine zweifache Berehnung nothwendig: einmal, 
nach ben wirtlih umlaufenden Münzforten, befonderd dem 
| Silbergelde, bis zu-bem Zeitraume, wo bas Papiergeld alle 
Schranten durchbrach; zweitens, nad dem beränderlichen 
Werthe der wirklichen Münzforten in Papiergeld, da das 
' Rupfergeld in feinem fohlechten Juſtande keinen Anhaltpunft 
gibt. Zu diefem Zwede ift jedoch erforderlich, zunächkt die 
wirklichen brafifianifgen Nationalmüngen, fowie bie vor- 
nehmſten, im Umlauf befindlichen ausländiſchen Gold» und 
\ Silberforten, nach ipren bermaligen Curſen, bier aufzuführen. 

| Brajilianifhe Nationalmünzen. 
A) In Golde: Dobras, zu 12800 Reis urſprünglich (in 
Portugal auf 1500U Reis erhöht), aber hier wenig 

mehr im Umlauf. 

| Halbe Dobras (Meia Dobra) , urfprünglich zu 6400 Neis 











(in Portugal auf 7500 Reis erhöht), welche in Bra- 
ſilien jeht von altem und ueaem Ethlage vorkommen. 
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GogenannteMoedas (d.h. Moneta, Münzftüde, daber | 
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Moe de ouro, Goldmünze) oder Pega (Stüd) ur 
fprünglich zu 4000 Reis oder 4 Milreis. 

Dann hat man auch noch verhältnismäßige Stüde ber 
letztern Art, zu 2000 und zu 1000 Reis, die jet we⸗ 
nig mebr vorzufommen feinen, 

Mie das frühere Verhältniß diefer prei Goldſorten, ober 
der Goldmünzen alten Schlages beſchaffen war, jift unter 
„Münzen überhaupt“ ©, 435 zu erfeben. — Dies hat | 
fih aber feit 1823 und weiter herein fehr abgeändert, und 
man bat 

1) von ber Meia Dobra, fonft zu 6400 Reis, jegt gegen 

1975 (eigentlich wohl 19,587) bie zu 204 Gtüd derfel« || 
ben auf 1 köln. Mark fein Gold zu reinen; denn ente | 
weder if das Gewicht diefer Golpforte , bei einem gein⸗ 
gebalte von 21 Karat 10 Grän, fehr vermindert (fo daß 
vielleicht Matt 16,325 Stüd, num gegen 17,9575 St! | 
auf die löln. Brutto-Mart geben), oder der Beingehait | 
it bis auf etwa 20 Karat verringert worden, und 
2) von ben Moedas ober Pegas, fonft zu 4000 Reis, jet j 
ebenfalls wenigftend 34, bie vielleicht 35,17557 Gtüd |) 
auf eine köln. Mark fein Gold zu fegen; und entweder 
if das Gewicht derfelben (welches 1823 bereits foweit 
abgeändert war, daß ſchon gegen 294 Stüd auf die raus 
te köln. Markt gehörten) bis auf 31 oder 3? Stüd auf | 
Die köln. Brutto» Mark vermindert, oder der feingebait | 











biefer Sorte ift gleichfalls von 21 Karat 10 Grän bie | 

auf etwa 20 Karat herabgebracht. | 

B) In Silber: Stüde von 3 Patacens oder Doppel» Erus | 
faden von 960 Reis, wozu man ſchon vor mehrern | 

Jahren die umlaufenden fpan. Piafter in Rio Ja- 

neiro benußte, welde die Münze auffaufte und in | 

Stüde von 3 Pataccas umprägen ließ. 

Stüde von 2 Pataccas von 649 Reis, wovon 1801 auf ) 

die köln. Brutto- Mark 12,32731 Stüd zu 143 Loth | 

fein und daher 13,76082 Stück auf diefelbe Mark | 

fein Silber gingen. Ferner Stüde zu 1 und zu, 
Patacea; dann den Tostäo zu 100 Reis. N 

C) In Kupfer: Stüde zu 4 Vintems — 80 Reis, zu 2 Vin- | 
tems und zu 1 Vintem; ferner Stüde zu 10 und zu | 

5 Reis, 

In der neuern Zeit und feit länger als 12 Jahren circulirt | 
in Brafilien eine übergroße Maſſe ſchlechten Kupfergeldes, 
welches urfprünglich zu gering und daher in Menge nachge⸗ 
fälſcht wurde. Bon biefem Aupfergelbe berichtete man ſchon 
1330: „Dies Kupfer kommt als Blindmünze, infonderpeit 
aus England, an, wo 16 Stück aud einem Pfunde, das 11 
Pence werth ift, gefhlagen, und wenn fie in Rio Janeiro mit 
Gepräge verfeben worben, zu etwa 4 Pence dad Stüd in Um⸗ 
lauf gefegt wird. Allein außer der Blinbmünze für die Re- 
gierung wird noch viel eingefhwärzt und mit einer nachge⸗ 
machten Präge verfehen, fo daß bei weitem mepr ſchlechte 
Münze als jemals im Umlauf it.“ 

Der Geldmangel war Ende Januar 1830 in Rio Janeiro 
bereits fo groß, daß nicht nur die Ausfuhr von Silber-, fon« 
bern fogar von Kupfermünze verboten war, ja baf fogar 
ein Gefuc der faiferl. Bergbaugefellfchaft, ſolche Münze zur 
Bezahlung ihrer Arbeiter nah Gongo Soro zu fenden, abge- 
ſchlagen ward. 
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Bon fremden Münzforten fommen bier vor, außer ben 
gleicpartigen, aber feltener gewordenen portugiefifchen Gold⸗ 
forien, vornehmlich ſpaniſche Dublonen und Silberpiafter, 

Der Eure ber ſpan. Dublonen war in Rio Janeiro am 17, 
Juli 1836: 24400 à 24600 Reid; ber ber fpan. Piafter da⸗ 
gegen am 22. Yug. 1836 in Pernambuco: 1440 Reid; wie 
fie aud noch unterm 26. Det. 1836 ftanden, Der Preis ber 
Dublonen war in Bahiafam 8. Det. 1837: 26500 bid 27000 
Reid; der der fpan. Piafter 1600 a 1700 Reis, den 16. Febr. 
1833 aber 1740 bis 1760 Reis; alfo im Durchſchnitt 1750 
Reis Papiergeld. 

Zahlwerth. Aug diefen Angaben läßt fih nun nicht nur 
1) der frübere Silberwerth des Reis und Milreis, fowie 
2) der gegenwärtige Silberwertb des Reis und Milreis in 
Papiergelde ableiten, fondern auch das Verhältniß des Gol- 


des zum Silber beftimmen, wie es in Brafifien im großen 


Handelsverkehre bis vor Kurzem noch (Det. 1837 nämlich) 
ftattgefunden bat und größtentheils noch jegt Rattfinden wird. 

I) Wenn, wie dies bis zum 3. 1820 und weiter herein der 
Fall war, der Dollar oder fpan. Silberpiafter 910 Reis ger 
tanden bat, fo kommen zu dem Preiie des Dollars die 1000 


braſil. Reis oder dad Milreis: 1,590141125 Thlr. — 47 


Sgr. 8,451 Pfen. preuß. Ct.; 1 Reis alfo auf 0,572451 (eir⸗ 


: ca #) neue preuß. Pfennige, oder 5031 Reis betragen 8 Tha⸗ 


ler preuß, Et. Zu dem Preife des Dollars zu 920 Reis be⸗ 


‚tragen 1000 Reid: 1,572557 Thlr. = 47 Egr. 2,228 Pfen. 


preuß, Ct., oder 8901 brafil. Reis find genau 14 Thlr. preuß. 
St.; zu 960 Neid: 1,507321275 Thlr. = 1 Thlr. 15 Ser. 
2,636 Pfen. preuß.Ct., oder 1 Neis 0,542636 (oder circa 43, 
genauer 7) neue preuß. Pfen.; oder in ganzen Zahlen find 
46 44 brafil. Reis 7 Thalern preuß. Et. gleich. 

2) Begenwärtiger annäbernber Silberwertb bed brafilia- 
niſchen Neid und Wilreis in Papiergelve oder Banf- 
noten. 

Nah dem Standpunkte und Werthe des Vapiergelves in 
Brafilien, befonders in Nio Janeiro, vom 16. Febr. 1838, 
wie fich diefer in bem Preife des ſpan. Silberpiafters an die» 
fem Tage, zu 1750 Reis im Durchſchnitt ausfpricht, find 
1000 Reis in braſil. Banknoten: 0,326373385 Thlr. ober 24 
Sgr. 9,674 Pfen. preuß. Et.; alfo das Milreis etwa 43 Thas 


ler ober 244 Sgr. bie allenfalls $ Thlr. oder 25 Ser. preuf. 


Et. werth, und zu diefem letztern höchſten Werihe müßte der 
fpan. Piafter etwa 1447 (in runder Zahl 1450) Reis in Pa- 
piergelde curfiren, was au im Juli 1836 der Fall war; ja, 
am 11. April 1836 war der Preis des Piaſters nur. 1365 
Reis, folglih damals der Werth des Milreis in Banknoten 
bis auf 1,0600941 Thlr. = 1 Tplr. 1 Sgr. 9,634 Pfen. preui. 
Et. geftiegen. Allein dieſer Werth des fpan. Piafters iſt nicht 
in jeder Provinz Brafiliend berfelbe, fondern er weicht oft 
bebeutend ab, wie fich glei näher zeigen wird, 


D) Papiergeld überhaupt nebfi den Zeitelban- 
ten Brafilieneg. 

Was für eine leivige Sache es in jevem Betracht mit einer 
über alles Berhältniß hinaus fleigenden Maſſe von cireuli« 
rendem Papiergelde in einem Staate it, deſſen Finanzen 
obnehin zerrüttet find, zeigt ih recht augenfheinlih aud den 
folgenden Angaben, wie fie in dem Werte: „Amerika im 
Sabre 1830, von Dr. EN. Röding, Bd. 1. S. 179 ff.“ 
befindlich find. 
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Im April 1829 fanden nämlich folgende Curſe und Preisverhältniſſe ſtatt: 


| in Rio Janeiro: u in Bapia: A in Pernambuco: 


Goldſtücke von 6400 Reis . 2 2 2 0 0 0 20,000 Reis, 1 500 Reio. 8400 Reis, 
Dergleichen von 000 Bene 12,000 * ‚000 » 400» 
Spanifhe Dollars oder Piafler . 2 2 2 0. 2300 ⸗ : 350 + 90 ⸗ (bie 960), 
Gemünztes inländifhes Eilber . . R 1108 405 pari. 

(Siebe unter dem weiter oben angeführten Natio⸗ 

nalmünzen Brafiliens die bemerkten —— 
Gute Kupfermünze . : v2 103 23 3 Verluf. 
Eurs auf Yondon pr. 1000 Reis Pay ier . ence 38 Pence 52 Pence Sterl. 
Weißer Zuder 1. Buatität bie Arroba zu 32 Pfund 4, 00 Reis 2,600 Reis 1800 Reis, 


„Zu Rio Janeiro und Bahia in Papier, 


Während demnach zu dieſer Zeit der fpanifhe Piafter in 
Pernambuco 900 bis etwa 960 Reis in baarem Gelde, in 
Babia in Papiergelde 1350 Reis galt, war der Preis deifel- 
ben in Rio in dortigen Banknoten fogar 2300 Reis, alfo um 
eiwa 70 Proc. niedriger, was den abweichenden Werth des 
Papiergeldes da und dort charakteriſtrt. „Der mäßige und 
gewohnte Zindfuß hatte feit 15 Jahren mindeitens 12 Proc. 
betragen; da das Geld aber feit 1827 feltener geworben, fo 
ift berfelbe auf 18 Proc. für Papier mit guten Unterzeichnun- 
gen, und in fhwierigen Momenten auf 24 Proc. feitgefegt 
worben, ohne baf die Darleiher in der öffentlichen Meinung 
für Wucherer gelten follten.“ 

Mit Recht behauptet ein neuerer Berichterftatter aus Nio 
vom 21. Nov. 1837 (S. Pr, St. Itg. Ne 47.) „daß die Ge- 
ſchichte des brafilianiihen Papiergelves zugleich die Geſchich⸗ 
te der alten Bank von Rio Janeiro fei: ein trauriges Gewebe 
ber gröbften Betrügereien und Veruntreuungen einerjeits, 
und anbererfeitd ber ärgften Mißgriffe der Minifter Don Pe— 
dros.“ — Das Refultat davon war, daß ein Papier, welches 
urfprünglich ald Banknote nur in einer Provinz galt, nun 
in unüberfehbarer Menge als Etaatspapier über das ganze 
Land verbreitet wurde und baburch jeden reellen Werth ver- 
lor, da an Einlöfung gar nicht zu denken war. Klar iſt ee, 
daß unter ſolchen Umſtänden das biefige Papiergeld nicht 
wie andermwärts, eine Staatdfchuld, fondern wirklich das all» 
gemein umlaufende Geld if. Daraus erklärt fich denn das 
unglaublihe Schwanten ber Wechfelcurfe bier, wodurch ſich 
Rio Zaneiro von allen Plägen fo unterſcheidet. 


Die früher von blofen Privaten in Rio Janciro gegründete | 


Bank wurbe nad der Ueberſiedelung des portugiefifchen Kö— 
nigshaufes, und angeblich im. 1814 zu einer Nationalbant, 


unter dem Namen: Banco do Bresil erboben, aber auch fo: || 


fort benugt, um ben Bebürfniffen des Hofes und Staates 
abzuhelfen , weshalb fie fih nur kurze Zeit eines bedeutenden 
Eredits erfreute. Als nun aber der König Don Juan vor 
feiner Abreife nach Europa anfehnliche Summen aus der Bank 
nahm, wofür er einen Theil der Krondiamanten verpfände- 
te, welche letztere dann fpäter, ohne bie entlehnten Summen 
zurück zu bezahlen, nad Europa zurüdgeführt wurden, da er- 


litt diefe nügliche Anftalt große und nachtheilige Erſchütte- 


rungen. (©. Fr. von Weech, Brafiliens gegenmwärtiger |) 
Zuftand und Eolonialfpftem. Hamburg, 1828.) 

Das von der biefigen Banf (die zu Bahia eine Zweig: 
bank errichtet hatte, welche aber fpäterbin unabhängig für 
ſich zu beftehen ſchien) eingeführte Papiergeld follte vornehm⸗ 
lih zur Erleichterung des Handels dienen, war aber eine 
Reihe von Jahren nur für bie Provinz Rio Janeiro giltig. 


Das Papiergeld beſtand (nah Fr. von Weech) damals in | 








zu Pernambuco in baarem Gelde zahlbar.“ 
Banknoten von 4 bis zu 500 Milreis. Gegenwärtig und ſchon 
feit mebrern Jahren werden diefe Banknoten jedoch zu 1 bis 
zu 1000 Milreis ausgefertigt. — Schon 1825 herrſchte in 
Brafilien die Meinung, daß diefe Bankzettel ſtets vermehrt 
würden, obne neues Capital einzuſchießen, ja es fanden ſich 
feibit eine Menge nachgemachter Banknoten im Umlauf, fo 
daß der Credit derfelben fehr zu fchwinden begann. Schon 

| vor 5 Jahren ſchätzte man die im Umlauf befindliche Maſſe 
dieſes Papiergeldes auf 15,000 Contos de Reis, oder auf et- 
wa 10 Millionen Dollars, was beinahe 143 Mill. Tpir. preuß. 
Et. ausmachen würde, 

Allein nicht blos biefe Ueberſchwemmung von uneinlögba- 
rem Papiergelde, fondern faft eben fo fehr die ſchon weiter 
oben im Allgemeinen erwähnte, im Umlauf befindlihe Men» 

‚ ge von ſchlechtem und überwerthetem Kupfergelde, mochte es 

nun ächten Schlages oder nachgefälfchtes fein, brachte vol⸗ 
(ends alles in Berwirrung. — Bereits durch eine Verfügung 
vom 18. Apr. 1809 ward der Nominalmwerth des Kupfergel» 

|| des auf das Bierfache des wirklichen Werthes beftimmt. Die 

Minifter Don Pedros gingen auf demfelben Wege fort, und 
um Mittel au dem Kriege gegen Buenos +» Apres zu ſchaffen, 
ließ in ben Jahren 1828 u. 1829 der pamalige Zinangminifter 
Calmon gegen 6000 Contos Kupfergeld prägen, was, zu 960 
oder allenfalls zu 1000 Reis für den Dollar, 6 Millionen 
Dollard oder etwa 84 Mill. preuß. Thaler beträgt. — Die 
Folge davon war, baf aus und über Norbamerifa ganze 

| Schiffslabungen Kupfermünze bier anlangten und fich endlich 

| »ie Regierung (feit 1836) entichliegen mußte, fämmtliches 

| Aupfergeld einzieben, ſtempeln und auf die Hälfte feines bio» 

‚ berigen Wertbes herabfegen zu laſſen. Dies geihah nämlich 
dergeitalt, daß 1) neue Staatsſcheine, 2) neue Kupfermüns» 
‚sen ausgegeben wurden, gegen welche alles circulirende Pa- 

pier» und Kupfergeld ausgetaufcht werben mufte. Das alte 

| | Papiergeld ward al pari oder gleichſtehend, das alte Kupfer- 

‚ geld aber zur Hälfte in neuer Rupfermünge und zur Hälfte 
| in neuen Staatsfcheinen ein und audgewenfelt. Das alte, 
für falſch erfannte Kupfergeld follte zerbrochen uud dann Dem 
Befiger zurüdgegeben werden, war ed aber ächt, fo ward es 
| neu geftempelt und für die Hälfte des bisherigen Nennwer⸗ 
thes wieder in Umlauf gebracht. — Hierauf erhielt eine Zeit 
lang diefe geftempelte Kupfermünze 10 big 12 Proc. Aufgeld 
gegen Papier, bis es allmälig auf fein altes Gleihverhält- 
niß, nämlich etwa 6 Proc. fehlechter als Papier, zurüdging. 

Das neu auszugebende Papiergeld hatte die hiefige Re— 

| gierung in England forgfältig anfertigen faffen, um die Nach⸗ 

| fälfhung möglichft zu verhüten oder doc zu erfchweren. In 

ı Rio warb ed dann mit den erforderlichen Unterſchriften ver: 

ſehen und fo nad und na in Umlauf gebracht. Allein im 
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Nio Janeiro 


Det. 1836 erfihien eine Publication, daß gegen 500 Contos 
de Reis dieſes theils ſchon mit der Unterfchrift verfebenen, 
aus England gelommenen neuern Papiergeldedg aud dem 
Schape entwendet worden feien; die geftoblenen Nummern 
wurden zwar außer Curs gefegt, aber bennoch dadurch vie 
Ien bereits rechtmäßigen Befigern großer Berluft zugefügt. — 
Neberhaupt leifteten alle bisher getbanen Schritte feine wahre 
und bauernde Berbeiferung, weshalb auch die brafilianifchen 


Kammern bei der Berfammlung am 3. Mai 1838 in der Thron« || 


rede die Bemerkung vernehmen mußten, baß bie Finanzen und 
die Geldeirceulation neue wirkfame Maßregeln fordern, und 


daß für die Verbefferung diefes Zweiges der Verwaltung zu | 


forgen fei. Diefe Verbefferung ſteht nun noch zu erwarten. 
Uebrigens ſchätzte man fon im Jahre 1834 die brafilianifche 


Staatefhuld auf etwa 91 Mill. Dollars oder nabe an 132 | 


Mil. Thaler preuß. Et.; eine Summe, bie ſeitdem cher grö- 
fer ald Heiner geworben fein mag. 


Neue Pant. Gleichwohl ward aus Rio im Mai 1838 pie 
im Wert begriffene Stiftung einer Bank auf Actien gemel- 
det. Es wurben nad biefer Angabe 5000 Uctien, jede zu 
500 Milreio, alfo zufammen 2500 Contos de Reis — 23 Mil- 
lion Reis, ſchnell untergebracht, und eine gleiche Anzahl 
bleibt in Referve zur Verfügung ber Direction. Neun Dis 
rectoren find zur Leitung diefer Bank unter tüchtigen Mäns 
nern, worunter brei angefebene Ausländer, erwählt. Als 
Hauptbedingungen eines günftigen Erfolge werden angege- 
ben: einerfeits gänzliche Unabhängigkeit von der Regierung, 
welche keine Art von Infpection ausüben darf, und anderer- 
feits kräftige Unterftügung von Geiten ber Regierung, na* 
mentlih durch Anordnung eines geregelten Hppothekenwe⸗ 
fens, fowie durch Publicirung eines Codigo de Commercio 
oder Handelsgeſetzbuches. 
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Das Verhältniß des Goldes zum Silber. 

Ehemals war bad geſetzliche und meift auch das Handeld- 
| verbältniß des Goldes zum Silber in Brafilien wie 1 4u 131; 
| dagegen verbielt fih im Ort. 1837 das Gold zum Silber im 
ı Handelsverkehr wie 1 zu 163 bie 173, durchſchnittlich alfo 
wie 1 gu 168; ein Verhäftniß, das von dem europäifchen (1 
| zu 15$ bis 16) bedeutend abweicht. 
' Metallumlaufin Goldbarren oder Goldſtangen. 
Obſchon die Goldgewinnung in Braſilien bei weitem nicht 
mehr fo anſehnlich it als früher, wo man fie jährlich zu etwa 
13 Mill. Thlr. preuß. Et. anſchlug, fo iſt fie boch auch jept, 
mittels ber Goldwäfcherei, nicht unbedeutend. Das gewon« 
nene Gold (Staubgold) wird in Barren geſchmolzen und ba» 
von ein Fünftel in natura (die fogen Quintgebühr) durch die 
kaiſerliche Münze eingezogen. Man wiegt biefe Barren, pros 
birt fie, und nachdem fie auch numerirt und geſtempelt find, 
| gibt man fie nebft Befheinigung der Münzbehörbe dem Ei— 
| genthümer zurüd. Der Schein bemerkt zugleich den Wert, 
diefer Goldbarren, nad der Berechnung von 1590 Reis für 
die Outara (64 Outavas — 1 brafil. Mark) Son 44 ober 22 
Karat Feingehalt. So dienen nun dieſe Goldbarren als Um—⸗ 
laufsmittel oder Geld, dürfen aber nicht außer Landes ges 
führt werden. Bringt man fie, wie zulegt faft immer ges 
ſchieht, in die kaiferliche Münze zu Rio Janeiro, fo werben 
fie dort zwar zu 1500. Reis für die Outara angenommen, aber 
in Goldſtücken zu 1600 Reis für die Outara Münggold bes 
zahlt, ba bie Münzbehörbe noch einen Schlagſchatz von 63 
Proc. barauf erhebt, Im Verkehr und nad Golbmünze ge- 
rechnet, kann baber bie Outava dieſes Barrengoldes zu 1600 
Reis, als wirklicher fetftehender Werth, angenommen wer 
den, Uebrigens dient auch bisweilen das Staubgold als 
Tauſchmittel im großen Handelsverkehr. 








Cursſyſtem der vornehmften Handelspläge Brafiliens. 








Drafilien Bean, gegenwärtig | Eure, | Ertlärung ber Eursnotirung. 
amburg,&60 Tage dato oder nah Sit | + 603 Reis in Papiergeld (Banknoten) für 1 Mart Hamb. Banco, 
ondon, a 60 Tage nah Sit... .... | 29a 294 ence Sterling für 1 Milreis Papiergeld in Brafilien. 
aris,& 60 Tage nah Sicht oder nach dato | » 308 A311 Reis Papiergeld für 1 Franken in Paris. 
mfterbam, gewöhnlihe Siht ...... | 574 Gents holland. Et. (= 23 Grot vläm.) für 1 Erufabe von 

400 Reis in Papier, oder auch: + 696 Reis Papier für 
1 Gulden niederländ. Cour. 
Liffabon, Porto, gewöhnliche Siht .. | » 1960 brafil. Reis Papiergeld für 1 Milreis in Portugal. 
Rio Janeiro wechſelt aub auf bie 
inländifhen Pläße; auf: 
Bahia, in Papiergeld. ...........⸗ 15 Proc. ſchlechter als Papiergeld in Rio Janeiro, 

ernambueo, in Kupfergeld .s..... 1 ® 6 B » . . 

io Grande, in Kupfergeld .......| * 7 . “ . “ 


Eurfe des Silber-und Aupfergeldes: 


Gemünztes Silber oder Gilbergeld gegen Pa- 
piergeld. oo 0200 nu nee. 
Kupfermünge gegen Papiergeb ... 


 »..%“ “ 647 
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Curs des Barrengoldes der inländi— 
ſchen und fremden Gold» und Sif- 
berforten: 


Gold in Barren...............* 


zahlt. 
Dobras von 12300 Reis ............ |* 28400828700] Reis in Papiergeld 
» 15620415780] * « ⸗ 


Meia Dobra, ältere von 6400 Reis 


„er .. 


h + 80483 { Proc. Zen! 


das ift: 180 à 183 Reis Papiergeld für 100 
Reis in Silbergeld. 

Proc. Berluf; das ift: 106 à 107 Reis in Kupfermünze für 
100 Reis in Papiergeld, 


1444 1478 | Prämie; das ift: für die Outara brafil. Barrengofb an 22 


Karat (Quilates) fein und gu 1600. Reis fehl, werben 244& 
24T Reis oder 144 A 147 Proc. Prämie in Papiergeld be» 


für 1 Dobra (Goldmünze). 
s 4 ältere halbe Dobra. 


Nio Jaueiro 
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Curs des Barrengoldes der inländi— 
ſchen und — Gold» und Sil— Eure, Erffärung der Eursnotirung. 
orten, 










Meia Dolra , neuere von 6300 Reid...» . 
Goldſtücke Moeda) von 4000 Reis user. + 
Spaniſche Doblonen ..... 
Spaniſche Dollars (Silberpia 


he)...... 
Staatspapiere: 


Apolices ober brafil. Staatsfhuldfcheine, zu 
63 Zinfen een 


Neue Schatzlammerſcheine (zu 54 Proc.) .. 









„u... 0. 


Wechſelgebräuche und Wechſelrecht. 
Die meiſten Wechſel auf das Ausland werden hier zu 60 
Tagen nach Sicht ausgeſtellt, fo daß ſich die Wechſelcurſe ger 
woͤhnlich zu dieſer Wechſelfriſt verſtehen. 


entwurf vorgelegt worden; er kam aber damals nicht zur 
Beratbung und gehört noch jept unter die frommen Wünſche. 
— „Belanntlich gilt einftweilen in faft allen amerikaniſchen 
Staaten, welde früher fpanifche oder portugiefifche Befigun- 
gen waren, jenes ältere fpanifche Geſetzbuch, das im Allge- 
meinen no in ber pyprenälfhen Halbinfel bisher in Kraft 
blieb,“ doch nun, fowohl in Spanien als Portugal, durch 
neue Handelsgeſetzbücher, und zwar größtentheils nach dem 
Mufter des frangöfifchen Handelscober, erfegt worden ifl. 
(S. unter Madrid undkiffabon.) Das Wechſelrecht von 
Bilbao findet man in ®. Fr, von Martens Berfuh einer 
hiſtor. Entwidelung bes wahren Urfprungs des Wechſelrechts. 
Gött., 1797. 

Map und Gewidt Das Längenmaß if in ganz 
Brafilien mit dem in Portugal gleich ; f. Liffabon. 

Man gebraucht auf häufig das engl. Jard und die alte Pa- 
riſer Aune und rechnet im gewöhnlichen Verkehr : 


5 Barad — 6 Yard, oder 8 brabant. Ellen, 
23 » — 44 Hamburger Ellen. 
27 Eovabos = 20 Yard, oder 26 brabant. Ellen, 
172° - 100 Parifer Aunes. 
11 .» = 13 Hamburger Ellen. 
100 . 0 — 68 Meter. 


Die Legoa (Meile) in Brafilien weit von der in Portu- 
gal etwas ab, und hält 2842 Bracas oder 28420 Palmos, 
— 6230 Meter, Auf einen Grad des Aequators gehen circa 
174 Legoas. 

Fruchtmaß. Das Maß für Getreide, Reis, Salz und 
andere trodene Dinge ift der Moyo, welder hier ebenfo wie 
in Portugal eingetpeilt wirb; f. Liſſabon. 

Die Größe des Alqueire ift in Brafilien fehr verſchieden. 
In Rio Janeiro rechnet man 80 à 82 Alqueires gleich 11 alte 
engl. Ouarter, = circa 105 engl. Imp. Quarter, = circa 
31 Hectoliter. Der Alqueire würde hiernach circa 385 Liter 
enthalten. 

1 Sacca, wonach Reis bafelbfi verlauft wird, wiegt 6 Ar» 
zobas, und 

1 Saco, nach welhem Tapioca (weißer Sago) verkauft 
wirb, 3 Arrobas, 

1 Moyo Salz auf der capverbifchen Infel Mayo liefert 62 
Algueires, und von Boa Bifta 52 Alqueires, 


didas — 144 alte engl. Wein» Gallon, = 
‘ Gallon, = 545 Liter. 
Schon feit dem Sommer 1834 war in Brafilien ben Rama |. 


mern ein neuer Hanbelscober, und zwar eine Umarbeitung 
bes alten fpanifchen (der Statuten von Bilbao) als Gefep- | 


+ 14200414350, Reis in Papiergeld für 1 neuere halbe Dobra. 
s 7940& 80a] .» > ⸗ 
» 27800 428100 
» 17404 1760 


Fe 


1 Golditüd (Moeda). 
1 fpan, Doblone. 
1 Dollar oder Piafter, 


® ⸗ 3— — 
4— * “ ⸗ 





Für 100 Reis in Apolices zu 63 Zinſen, die halbjährlich im 
Juni unb Decbr, bezahlt werben (jeder Schuldfchein von 
I Conto oder 1 Million Reis) werden 88 Reis bezahlt. 
Bon biefem neuen, Vertrauen geniefenden Papier wurden 
am 19. Jan. 1838 für 14 Million Dollars zu 53 $ ausgeben. 
Man fehe auch den Art. Babia. 
Flüff. Mas. In Rio Janeiro entpält die Pipe 180 Me- 
120 engl. Imp. 


1 Pipe Portwein liefert hier gemöhnlih 190 Medidas. 

1 Medida hat 4 Duartilhos; 5 Duartilhos find 1 altes 
engl. Bein» Gallon. 

Die Medida enthält hiernach 3,02817 Liter, 2,645 preußi⸗ 
fhe Duart, oder 2,140 Wiener Maß. 

1 Canada in Bahia = 24 Medivas; f. Bahia, 

In Pernambuco rechnet man 1 Canada — 14 alten engl. 
—— = eirca 1} engl. Imp. Gallon, oder 6,056 

iter. 

2 Pipas machen I Tonelada, 

In Rio Janeiro werben verkauft: 

pr. alte engl. Gallon: Baumöl, außer portug., 
Branntwein, frang., Genever, Rüböl, Thran; 

* r. Pipe: Rum, Baumöl, portug., Branntwein, fpan., 
ein, 

Der im Kleinhandel gebräuchliche Frasco entpält circa 44 
alte engl. Pint, = 2,129 Liter. 

Das Gewicht in Brafilien ift mit dem in Portugal glei ; 
f. Liſſabon. 

Der Quintal (Tentner) hat 4 Arrobad & 32 Arrateis oder 
Libras. 1 Arratel (kibra, Pfund) hat 2 Marcos, oder 4 
QDuartad, ober 10 Dngas und wiegt 458,976 Gramm. 

Man rechnet gewöhnlich 100 brafil. Pfund = 1013 engl. 

Pfund Ardps., 944 Hamburger, 1125 Peterdburger, oder 83 
Zriefter Pfund. 
" Das Diamanten» und Perlengewicht if ber Dui- 
lat (Rarat). Es follen 174 Duilates auf 1 Ditapa gehen. 
Hiernach ift 1 Duilat — 0,2049 Gramm, Bergl. die Art. 
Yiffabon und Juwelengewicht. 

Die Tonelada, nach welcher bie Schiffsfrachten beftimmt 
Caud Kohlen verkauft) werben, wird zu 70 Arrobas netto 
gerechnet, 


Nifien. I. Bei Affecurangen. 

Die Affecuranz ift derjenige Bertrag, durch melden ber 
eine Eontrapent, ber Affecurabeur, ben andern, ben Berfi« 
cherten, gegen gewiſſe Gefahren vertritt, in der Art, daß je 
ner ſich, hinſichtlich diefer Gefahren, in bie Stelle dieſes ſetzt 
und für ihn bie gefeglich oder contractlih übernommenen Ge⸗ 
fahren trägt. Diefe Gefahren find dasjenige, wad man am 
bäufigften mit der Benennung des Rifico bezeichnet. Das 
Rifico if, je nach Verſchiebenheit ber Aſſecuranz, verichier 
den; für ben Handel intereffirt im Grunde nur bie Erörte- 
zung über das Rifico bei Seeaſſecuranzen. Bei dieſen über 


Riſico 


nimmt ber Aſſeeuradeur alle Gefahren, d. h. er kommt dem 
Verſicherten für jeden Schaden auf, der ſich auf der verſicher⸗ 
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Koſten (z. B. der Bergung ic., ſ. d. Art.), doch nachher ber Ge⸗ 
genſtand der Aſſecurauz verloren ging, wird neben dem tota⸗ 


ten Reife durch Zufall ereignet; alſo für die Seege⸗len Schaden der Aſſecuradeur jene Unkoſten zu tragen haben. 


fahr. Unter biefer verſteht man im weitern Sinne gerade 

alle und jede Zufälle, die fih auf dem Meere ereignen köns 
nen. In einem engern Sinne dagegen, in welchem diefe Ges 
fahr aus der Reibe der übrigen herausgenommen wirb, bes 
greift die Seegefahr allein diejenigen Zufälle, welche der Ge— 
walt ber See, ber Binde und des Wetters zugufchreiben find, | 
alfo widrige Winde, Sturm, Strandung, Stoßen, Schiffbruch, 

Scheiterung, Rentern*), Anfeglung, Havariegrofieic. Zur 

Seegefahr im weitern Sinne gehört dann auch bie Krieges 
gefahr, d. h. alle Zufälle, die ben Berficherten in Schaden 
fegen können, foweit fie dur einen Krieg berbeigefübrt wer« 
den, wenn fie nur wirklich für den Berfiherten die Natur ei« 
nes Zufalles haben, alfo nicht Durch ihm verfchuldet find. In 
diefer Beziehung fordert der Afferurabeur von feinem Ver⸗ 


ſicherten, daß er fi in Allem den allgemein angenommenen | 


Grundfägen des Völkerrechts gemäß verhalte. Iſt der Zwed 
der Unternebmung gerade eine Berlegung derjenigen Bors 
ſchriften, welche dem angenommenen allgemeinen Völkerrech⸗ 
te zufolge ber Neutrale zu beobachten hat, fo muß bei ber 
Schließung der Affecuranz diefes dem Berficherer angezeigt 
werden. If es ihm aber angezeigt, fo kommt er auch für 


Ausnahme gemiffer Gefahren. 

Die aufgeftellte Regel, daß der Afiecuradeur alle Gefah⸗ 
ren der See (im weiteften Sinne) übernehme, erleidet einige 
Ausnahmen. Theils durch Geſetze, tbeils durch Beitimmungen 
bes Vertrages find einige Ereigniffe aus der Neibe ber den 
Verſicherer treffenden Gefahren herausgenommen, fo baß ein 
dur fie berbeigeführter Schaden ihm nicht zur Laft kommt. 

Befreiungen bes Affecuradeurs, 

A. Öefeglihe Befreiungen. 1) Bon felbfi verfieht 
es fh, und ed folgt aus der Natur des Contractes, durch 
welden der Berficherer nur die Zufälle der See übernimmt, 
daß er nicht für Betrug und Berfehen bes Berfider 
ten auftommen könne. Entfteht baber ein Berluft durch eine 
betrügliche Handlung beffelben, oder durch eine Handlung, 
die den Beftimmungen ber Geſetze oder des Contractes zuwi⸗ 

| berläuft, fo braucht der Affecuradeur feinen Erfag zu leiſten. 
Ebenfowenig fommter für bie Fehler folder Perfonen auf, 
deren Handlungen der Berficherte vertreten muß, alfo feiner 
Leute, feines Commiffionärs ıc. Febler Dritter, mit dem 
| Oegenftande der Aifecuranz in feiner Verbindung ſtehender 





alle und jede Gefahr auf, die aus der beabfichtigien Verlez⸗ 


zung ber Neutralität eutſteht. Der Affecuradeur übernimmt 


bei der Secaifecuranz ferner auch die Geuersgefabr, ſei 
es nun, daß ein Schiff oder eine Waare durch Zufall in Brand | 
gerathe, oder fei es, daß andere Urjahen (mit Ausnahme | 
der Selbftentzünbung gewiſſer Waaren durch ihre eigne Ber | 
fhaffenheit), 3. B. Verbrennen wegen Verdachtes einer an- | 
ftefenden Krankheit, in Brand ſchießen durch Räuber tc., das | 
Beuer veranlaßten. Mit dem Namen Höhere Gewalt (im 


engften Einne), höhere Hand (force majeure) pflegt man 
ferner alle jene Borfülle auf dem Meere zu bezeichnen, bie 
von Fürſten, Mächten ıc. herrübren, zum Tpeil mit Inbegriff 
ber Kriegsgefabr, im eigentlihen Sinne jedoch mit Ausſchluß 
derjenigen Gefahr, bie allein im Kriege und durch einen 


Krieg entfiebt. Dapin gehört Türkengefahr, d. h. die 


Gefahr von Barbaresfen genommen oder beraubt zu werben, 
Urrefie, Embargo, Hanbelsverbote. Dahin rechnet 
man bann auch Seeraub. Infofern sine der hen Affecura> 
deur treffenden Gefahren außerordentliche Unfoften für das | 
Schiff oder die Labung herbeiführen, kommt auch für biefe 
der Affecurabeur auf, Es find alfo namentlich zu feinen Las 
fien der Bergloßn, fei eg bei einer Rettung aus Seenoth, 
oder bei einer Wiedernehbmung, ferner bie Koften der Ran 


| Perfonen, bat dagegen ber Affecurabeur zu vertreten. 
2) Zu den Verfonen, die mit dem Berficherten eine Per- 
! fon bilden, deren Handlungen er daher billig vertreten follte, 
gehört auch der Schiffer und das Schiffsvolk, und man follte 
annepmen, daß auch für deren Betrug und Verſeben der As 
fecurabeur nicht einftebe. Die efege haben bier jedoch einen 
Fehr verſchiedenen Beg eingefhlagen, und laſſen ben Affecura« 
deur bald überbanpt, bald ſubſidiariſch ſowohl für Betrug wie 
für Berfeben ber feute auffommen, bald bringen fie ihm bios 
Berfehen zur Laſt und befreien ihn vom Betruge des Schif— 
fers und Schiffsvoltes. Für beide fommt er auf nach ruffie 
ſchem, bänifhem , ſchwediſchem, preußiſchem und Samburger 
Rechte. Frei von beiden ift er nach ſpaniſchem, franzöfifehem 
und (bei Berfiherungen des Casco) holländifhem Rechte, 
Für Betrug allein Rebt der Affecuradeur ein in England, Ame⸗ 
rika und (bei Berfiherung ber Ladung) in Holland. Indeſ⸗ 


!! fen fann meiftend auch da, wo er an fich für diefe Gefahr nit 


einftebt, der Affecuradeur fie fpeciell übernehmen. ©. aud 
Baratterie, 

3) Befreit ift ferner ber Affecuradeur von Schäden, die 
durd Fehler des verſicherten Gegenftandes veranlaßt wur⸗ 
den, alfo bei Eadco » Berficherungen, außer von ber natürlis 
chen Abnutzung, Slitage (Verſchleißen), von Schäden, tie 
einem Mangel an Seetüchtigkeit (f. d. Art.) zuzuſchrei⸗ 





eion, der Reclame, die Koften im Nothbafen, außeror⸗ 
dentliche Roften der Duarantaine, die Koften der Bodmerei, 
wo ein Schiffer Geld aufnefmen mußtere. Endlich übernimmt 
der Affecurabeur alle und jede Zufälle, auch die allerunge- | 
wöhnlichften (darüber f. Pöhlo, Handeler. IV. S. 250), | 
infofern niht Öefeg oder Bertrag eine Ausnahme begründen, 
worüber weiter unten zu reden fein wird. In der Kegel und, 
von dem Falle einer Genehmigung aufgewendeter Koſten ab« | 
gefehen, wird ber Aſſecuradeur nicht über jeine gezeichnete | 
Summe, d. h. nicht über einen totalen Schaden hinaus haften. 
Wo indeffen nach Aufwendung nothwendiger ober nüßlicher 
NRentern iſt in der Geeiprache das Umſchlagen eines Schiffes, bei 


welchem der Kiel mach oben au ſtehen fommt, — Eine Erläuterung der 
ubrigen Kusdrüde ſehe man unter ihren eignen Mubrifin, 







ben find, Dom genügt es, wenn ein Schiff im Anfange fei- 
ner Neife feetüchtig if. Die Seetüchtigkeit wird im Allge- 


‚| meinen präfumirt, fo daß alfo ein Affecurabeur, der fi 


wegen einer Seeuntüchtigfeit von einem Schaden frei machen 
will, diefelbe zu beiweifen hat. Auch bei Waaren ift der Ber 
fiherer von jedem Schaden frei, ber ihrer eignen Ratur, ober 
einer fehlerhaften Befchaffenheit beigumeffen it. S. Innerer 
Berderb, Bei leicht verberblichen Artikeln ſteht er ſelbſt für 
Beihädigung durch Seegefahr nur dann ein, wenn die Arti⸗ 
kel fpeciell in der Police benannt find, alfo 4. B. Eitronen, 
Rofinen, nicht aber wo fie allgemein (4. B. Waaren, Kauf- 
mannfchaften) bezeichnet wurden. Auch bei lebenden Gefchö- 
pfen, wie Thiere, Negerfelaven, trifft den Afferuradeur nicht 
der Schaden, wo fie eines natürlichen Todes ſterben. 


Nifico 


4) Hinfihtlih der Giltigkeit einer Verfiherung von Ge⸗ 
genftänben, bie fhon verloren oder beſchädigt find, finden | 
fih fehr verfiedenertige Befimmungen, Daß ber Affecura- | 


| 


Riſico 


nen gewiſſen Grad erreichen oder überſteigen, was audgebrüdt 
wird „frei von — Procent Beſchaͤdigung,“ wo er dann nur 
von einer Berfchlechterung der Waare frei ifl, die nicht ſoviel 


deur dann nit für ben Berluft aufkommen könne, wenn ber ! Procente über ven Werth der Waare beträgt. Außerordent⸗ 
Berfiherte dieſen bei Schließung der Affecuranz for wußte, liche Untoften und Havarie groffe trägt er bei beiden Elaufeln. 
liegt in der Natur der Sache. Im entgegengefegten Falle da- | Häufig, ja jegt wohl meiſtens, verpflichtet fich ver Affecuras 
gegen erhalten manche Gefege die Aſſeeuranz aufrecht und | beur, auch Beihädigung überhaupt, oder, mo fie Die Zapl ber 


verpflichten den Berfiherer zur Bezahlung bed Schadens; 
babin gehören bie fpanifchen, franzöfifhen, holländiſchen, 
ſchwediſchen, preußifchen, Hamburgifchen Gefege. Diefe Ger 





Procente nicht erreicht, zu vergüten, wenn das Schiff ſtran⸗ 
dete — „frei v.B. (oder von -- Proc, B.), außer im Stran- 
bungefalle” (free ofar, unless general or iheship bestranded). 


fege, mit Ausnabme jebocd ber ſchwediſchen und Hamburgi- | S. Strandung. Heber bie Procente, von denen ſich die Af- 


fen, erklären die Aſſecuranz aud dann für ungiltig, wenn | 


fecuradeure häufig frei zeichnen, bat fih mander Orten eine 


ber Berficherte bei Schließung derfelben um ben Schaden oder | Ujance gebilvet (diefe ſehe man in der Tabelle, welche Pöhls 


Berluft wiſſen fonnte, welches leptere angenommen wird, | 
wenn eine gewiſſe, nach ber Entfernung zu beftimmende Zeit | 
feit dem Unglücke verfloffen war. In Spanien wird auf jede 
fpanifche Legua 1 Stunde, in Aranfreih 1 Stunde auf 1£ 
Lieue, in Holland 2 Stunden auf die geographiiche Meile ger | 
rechnet. In Preußen wird bie Kenntniß des Berficherten prä 
fumirt, wenn bie Nachricht nach dem gewöhnlichen Poſten⸗ 
laufe, und nur, wo biefer nicht entſcheiden kann, nad dem 
Zeitablaufe, 2 Stunden auf bie deutſche Meile gerechnet, ihm 
zugefommen fein konnte, In Spanien wird bie Zeit von dem 
Augenblide des Unglüds, in Franfreih und Holland von dem 
Augenblide des Unglüds, oder nach der Entfernung des Or⸗ 
tes, an welchen zuerſt Nachricht gekommen (und dann aud 
wohl von dieſer Nachricht an), datirt, Das letztere beſtimmt 


auf offener See ereignete. 

5) Sowie die gewöhnlichen Koften der Schifffahrt den Aſ⸗ 
fecuradeur fhon nad der Natur der Sache nicht treffen fön- 
nen, fo haben die Geſetze ipn oft überhaupt von unbebeuten- ' 
den Schäden frei erklärt. Meiſtens wird er frei von Schäden \ 
unter 1 Proc., auch wohl unter 3 Pror. fein. 





B. Eontrartlide Befreiungen. Bon ben Bisher ! 


aufgezäblten geſetzlichen Befreiungen abgefehen, trägt an | 


Handelsrecht Bo. IV. Th. I. angehängt if. 

2) Bei zerbrehlihen Waaren kommt bie Elaufel „frei von 
Bruch“ vor, die den Affecurabeur von einem Schaden durch 
Zerbrechen befreit, ſowie auch 

3) bei flüſſigen Waaren die Elaufel „frei von Leccage“ 
oder „frei von — Procent Leccage,“ die den Berfiherer von 


dem Schaden durch Auslecken überhaupt, oder big zu dem 


procentweife ausgenommenen Grabe befreit. 

4) Die Elaufeln „frei von Kriegsgefahr“ oder „frei von 
‚ Kriegsmoleftation“; 5) „frei von Duarantänetoften * ; 6) 
„frei von Nebmung“; 7) „frei von Blocade des Befim- 


‚ mungsortes" erklären fih von ſelbſt. 8) „ Rrei von Sterb« 
lichkeit“ befreit den Alfecurabeur von der Gefahr des Todes 
lebender Geſchoͤpfe; jedoch nur wenn keine ſpecielle Urſache 
auch das preußifche Recht für den Fall, wo das Unglüd fi N 


dafür nachgemwiefen wird. 9) „Frei von Aufruhr“ kommt 
bei Berfiherungen gegen Feuersgefahr vor und befreit ihn 
von Eriegung eines Schadens, wo der Brand durch Aufruhr 
oder irgend einen Aufftand oder Unfug des Pöbels entftand, 
nicht aber von einer Branditiftung durch Einzelne. 
‘ Dagegen trifft es fih auch, das Aliccuradeure Gefahren 
‚ übernehmen , von denen fie gefegli befreit find, z. B. Ber 
| feben oder Betrug bes Schiffers u. dergl. 
Der Anfang bes Riſico ift, von contractfichen Be— 





fich der Affecuradeur alle Gefahren. Indeſſen fönnen natür- | flimmungen abgefehen, für den Affccuradeur in bem Augen« 
li durch befondere Abrebe ver Parteien manche Mopificatio» | blide, wo der Gegenſtand der Affecuranz der Gefahr ausge- 


mentlih ber Affecuradeur noch andere als die geſetzlich aus⸗ 
genommenen Gefahren ausnebmen, „ſich von diefen Gefah⸗ 
ven frei zeichnen.” Das ift denn aud in ber That häufig der 
Hall, und zwar in boppelter Weife. Entweder der Affecura- 


cher Zeitpunft ale derjenige angefehen werben folle, wo dies 
der Fall if. Nach den Gefegen von Holland, Schweden, 
Hamburg und Preußen beginnt Das Rifico bei Schiffen in 


nen in das Berpältniß derfelben zu einander fommen und na» | | fept wird, Doc iſt nit überall gleihmäßig beftimmt, wel« 


deur übernimmt nur einzelne Gefahren und drüdt dies aus, 
48. „gegen Zürlengefapr“, — „blos gegen Sergefahr " ıc., 
oder aber er zeichnet ſchlechtweg und nimmt diejenige Gefabr, 
von ber er befreit fein will, ausprüdiih aus, In letzterer 
Beziehung haben fich gewiſſe Elaufeln gebildet, die hier zu 
erläutern find: 

1) Brei von Befgädigung. Durch dieſe Elaufel 
(franz. frane d’avarie; engl. free of average), die freilich ur« 
fprünglich einen andern Zwed hatte, beabfichtigt jept der Af- 
fecuradeur bei ber Berfiherung von Waaren, die leicht be- 
ſchädigt werden, oder durch geringe Beichädigung bedeutend 
im Wertbe verlieren, fih von Bezahlung der Beſchädigung 
frei zu machen. Iſt fie ſchlechtweg der Berfiherung hinzuge⸗ 
fügt, fo it der Affecuradeur von jeder zur Havarie particu- 
läre gehörenden Befhädigung frei. Da aber nicht alle Waa- 
ren in gleihem Maße der Beſchädigung ausgefegt find, fo 
findet fie auch wohl in der Art flatt, daß der Affecuradeur 
für Beſchädigungen auflommen zu wollen verfpricht, bie ei⸗ 


dem Augenblide, wo fie anfangen Yadung und Ballaft einzu- 
nehmen. In Spanien, Zrieft, Sranfreih, England und Nup- 
fand dagegen erit, wenn fie abfegeln. Bei Waaren be- 
ginnt das Mifico mit ihrer Berlapung im Schiffe over in Leich⸗ 
terfahrzeugen. 

Auch das Ende der Gefahr iſt nicht überall gleihmä- 
fig fehgefegt. Bei Schiffen endigt das Riſico in Spanien 
und Frankreich, fobald fie im Beftimmungsorte zum Anker 
gefommen ; in Trieſt und Rußland, 24 Stunden nachdem fie 
Anter geworfen; in Holland, Schweden, Preußen und Dame 
burg, wenn bie Ladung gelöfcht ift, bei unbeladenen Schiffen 
in Holland 21, in Schweden 20 Tage nach Ankunft. Bei 
Baaren endigt Das Riſico mit ihrer Entlöfhung, d. b. in der 
Regel, wenn fie am Lande find. Dod muß in Preußen, Hol« 
land, Schweden und Rußland bie Entlöfchung binnen 15 Zar 
gen nach Ankunft geiheben fein, fonft erlifcht dann die Affe 
curanz. — In England und Amerika wird Anfang und Ende 
der Gefahr fpeciell fipulirt. — Es fommt aber auch vor, daß 
Anfang und Ende der Gefahr unter den Parteien anders feil- 


_— 7 


Riſtorno 


geſetzt wird, als die Geſetze fie beſtimmen, namentlich nach 


Zeitbeſtimmungen, von oder bis zu einem beſtimmten Punkte 
der Reife. Dann entſcheidet natürlich der Contract. S. übri⸗ 
gens Reife und Suspenfion bes Rifico. 

II. Rifico bei Bodmereien. 

Auch bei der Bodmerei find alle Gefahren der See zu La⸗ 
ften des Bodmereigebers, welcher, ber eigentbümlichen Na= 
tur diefes Contractes zufolge, feine Anfprüche auf Zurückbe⸗ 
zahlung feines Darlehng verliert, ſoweit durch eine ſolche ®e- 
fahr derfelbe unterging. Doch muß der ganze oder theilweiie 
Berluf der Sade ein zufälliger fein, Betrug und Ber- 
fehen ſowohl des Bodmereinehmero ſelbſt, wie auch bes Schif⸗ 
fere und Schiffsvolkes, treffen ven Geber nicht; innerer Bers |. 
berb dagegen trifft ben Geber foweit der Gegenftand ber Bod⸗ 
merei dadurch verfchlechtert wurbe, ebenfo wie&litage. Der 
Bobmereigeber nämlich bat nie einen perfönlihen Anſpruch, 
fondern er erebitirt allein dem Gegenftande, auf welchen er 
vorfihießt, und kann alfo bei deffen Iintergang nie einen An« 
ſpruch an den Nehmer machen, als foweit diefer ſelbſt oder 
feine Repräfentanten den Untergang verfohuldeten. Daher ift 


bie Frage, ob der Bodmereigeber zur particulären Havarie | 


beitrage oder nicht (ſ. Pöhloe, Handelsrecht III. S.854 ), eine 
gänzlich müßige. Zur Havarie groſſe dagegen kann bie Bod⸗ 


merei nicht beitragen, weil fonft derfelbe Gegenftand zwei« | 
mal, einmal in feinem wirklichen Werthe und dann wieder | 


dur die Bodmerei beitragen würbe. Wohl aber muf der 


Geber den Anleiber für dasjenige ſchadlos halten, was bie | 
fer in Havarie groffe contribuirt, fowie er bann Dagegen ei« | 
gentlich genießen follte, was jenem contribuirt wird. Auch 


ber Bodmereigeber fann gewiſſe Gefahren ausnebmen, und 
es if unrichtig, wenn behauptet worben, biefer Bertrag fei 
unerlaubt und wucherlich. Die Gefahr läuft für den Bod⸗ 
mereigeber, wo nicht anders bedungen, während der Reife, 
d. h. bei Waaren von ihrer Berladung bie zu ihrer Entlö— 


fung, bei Schiffen von ihrem Abgange bis fie im Beftim- | 


mungsorte zum Anfer gelommen, in England bis 24 Stun- 
den naher. Doch wird Anfang und Ende der Gefahr au 
wohl in anderer Weiſe, 3. B. nach Zeitbeftimmungen feſtge⸗ 
ſetzt. 

Riſtorno. J. Bei Aſſecuranzen. 

Unter dem Riſtorno (franz. ristourne ; engl, return ofpre- 
mium; ital. storno (f. auch) den Art. Storno); holl. restor- 
no; ſchwed. ristorno) verficht man die Rückgabe der Prämie, 
im alle des nicht Zuftandefommens, der Ungiftigkeit oder 
Aufhebung der Afecuranz. Die oberfte Regel für pas Ri⸗— 
florno iſt die: es kann nur hattfinden, wenn unb foweit ber 
Aſſecuradeur fein Nifico lief. Der erfte Urfprung des Ri- 
ſtorno und die allmälige Entiwidelung des heutigen Begriffes 
fehe man in Pöhls Handelsrecht IV. ©.475 ff. und in befr 
felben Abhandl. über Riſtorno in Aſcher Zeitfchr. für Han- ! 
bel und Dandelsrecht. Jahrg. I. Bo. II. ©. 197 — 210 (der 
Rehsfälle). Der erfte Fall, in welchem beiAfferuranzen das 


Riſtorno ftattfindet, ift der, wo die ganze Unternehmung zu« || 


Nittermäf 


Auf gleiche Weife wird riftornirt, wo die Affecurany als 
nicht zu Stande gelommen, ober als ungiltig betrachtet wird, 
Außerdem wird riftornirt, wo es an einem legalen Intereffe 
mangelt, alfo 3. B. die Prämie ganz zurüdgegeben, wo über» 
‚ all feines, und in tantum, wo nicht das volle verficherte In» 
tereſſe ſtattfand; ferner in dem Kalle einer doppelten Berfi» 
cherung, d. b.1wo baffelbe Intereife ganz oder theilweife zwei« 
mal verfichert (alfo nit, wo blog der wirkliche Werth unter 
mehrere Affecurabeure vertbeilt) wurde. Nur weichen bier 
die Beftimmungen ber Geſetze infofern von einander ab, als 
fie bald fämmtlihe Aſſecuradeure pro rata riftorniren laffen, 
| wie die ältern Rechtsquellen, bald aber bie ältere Affecuranz 

bis zu dem wahren Werthe befteben laſſen und die jüngeren 
| riftorniren müffen. Wo eine Aſſecuranz theilweiſe beftebt, 

theilweife nicht, wird natürlich theilweife riftornirt. Wird 
bei einer Berficherung für die Reife aus und zurück, ober bie 
nach mehrern P lägen geſchloſſen ift, die Affecuranz für die 
‚ Rüdreife, oder nach einem ber mehrern Pläge als nicht beſte⸗ 
hend angenommen ‚fo kommt ed barauf an, wie bie Prämie 
ſtipulirt iſt. Wurde fie in einer Summe ſtipulirt, fo tft fie 

ganz verdient, ift fie für jeden Abfchnitt der Neife beftimmt, 
‚ fo wirb für den Theil berfelben, auf welden ber Affecuras 
|| deur fein Rifico lief, riftornirt. Doch bebält in dem Falle 
wo auf Waaren für bie Aus ⸗ und JZurüdreife verfihert wur« 
de, nad fran zöſiſchem Rechte der Aſſeeuradeur, ungeach- 
tet die Prämie in einer Summe ſtipulirt worden (assurance 
a prime lie), nur $ der Prämie, wenn keine Rückladung 
verfchifft wurde. 

Außerbem laffen fih mehrere Fälle denken, in welchen durch 
den Contract eine theilweife Rüdgabe der Prämie bedungen 
it, 3.8. wo eime Gefahr wegfällt oder bedeutend verrin⸗ 
' gert wird; alfo 4.8. wo ein Schiff mit Eonvoi geben foll, 
h wo wohl theilweife Rüdgabe der Prämie bedungen wird, für 
| den Fall, daß es die Convoi treffe. 

Ueberall nun, wo bie Affecuranz ganz oder theilweife als 
nicht zu Stande gelommen, ober als aufgehoben betrachtet 
wird, gibt, foweit diefes der Fall, der Affecuradeur die Prä- 
|, mie ganz ober theilweife zurüd, Doch if es allgemein ein 

geführt, daß für feine Mühe und Koften ver Alfecuradeur 3 
Proc. einbepält. Ueberall wo das Riſtorno eintreten fol, 
wirb aber von den Contrabenten völlige bona fides gefordert, 

: Ein Betrug macht ben Berfiherten bes Anfpruds auf Rück⸗ 
gabe der Prämie, ben Afferuradeur auf den Abzug des &£ 
Proc. verlufiig. Uebrigens kann das Riftorno ſowohl durch 
' eine Klage, wie burc eine Einrede geltend gemacht werben, 
U. Bei der Bodmerei. Auch bei der Bodmerei ift es 
Grundſatz, „keine Prämie, too fein Riſico.“ Ueberall daher, 
wo ber Bobmereigeber feine, ober nicht für den vollen Werth 








| die Gefahr lief, erhält er feine ‚oder nicht die ganz Prämie, 


oder gibt biefe ganz oder theilweife zurüd. In der Regel 
wird er jedoch befugt fein, fih faufinännifche Zinfen zu be» 
rechnen. R 





rüdgept und alfo der Gegenſtand der Affecuranz ber Gefahr | 
nicht audgefegt wird, Auf gleiche Weife wie bei der Aſſecu⸗ 
rang im Allgemeinen, wo feine Gefahr fattfand, tritt das | 
Riftorno ein, wird riſtornirt, wo bei Berfiherung ge- 
gen eine einzeln fperielle Gefahr, diefe nicht ſtattfand; doch 
muß überall der Aſſecuradeur fein Rifico gelaufen haben. Ber | 
‚gann biefes einmal für ihn, fo if Die Prämie verdient, wenn 
es auch noch fo kurze Zeit dauerte. 


| 
thurn, ſ. d. 


Riſtretto, ein veralteter Ausdruck, der von Italien nach 
Deutſchland herübergeklommen iſt und hier nur angeführt 
wird, weil er no dann und wann in ben an Jtalien angren« 
| genden Ländern vortommt; er bedeutet eigentlich ſoviel als 





ı ein Auszug aus Rechnungen oder Nachrichten. 


Nitratte, ſ. Rüdwedfel. 
Nittermäß, Fruchtmaß im Schweizer» Canton Solo 


Nochefort 


Nochefort und \ franzöfifche Hafenpläße im Dep. der nie⸗ 

Hochelle (La), Spern Eharente von 16 — 18,000 Einw. 
mit Schiffswerften, Salzwerten, Fiſchereien, Zuderfiebereien, 
Segeltuchwebereien, Eeilereien und lebhaftem Seebanbel, 
bauptſächlich mit Wein, Branntwein (Cognac), Salz, Hol; 
und Eolonialmaaren. 


Rochlitz, fähfifche Fabrikſtadt an der Zwickauer Mulde 
im Leipziger Kreife, mit 4000 Einw. und befannt als ein 
Hauptfig der fächfifchen Merino- und Tibetfabrication, in 
welcher namentlich das hiefige fo achtbare Fabrikhaus Wint- 
ler und Söhne durd feine Leiſtungen und durch die eigen- 
thümliche, vom Auslande noch nicht übertroffene Vorzüglich- 
keit feiner Baare einen wohlverbienten Namen fi erwor- 
ben. Bemerkenswerth find außerdem nod die in der Nähe 
der Stadt befindlichen und ſchon feit 5 Jahrhunderten gang» 
baren fhönen Brühe von Sandſteinporphyr, welche die bes 
kannten Rocdliger Mühl » und Baufteine liefern, die weit 
verführt werben. 

Nod (Ruthe), englifges Längenmaß, f. London und 
vergleiche Perch. 

Nodewiſch od. Niederauerbad im ſächſiſchen Roigt- 
ande, mit einem der größten und ausgezeichneten Mef- 
fingwerfe in Deutfchland (dem einzigen in Sachſen), zu 
welchem noch drei Hütten zu Ellefeld bei Falkenſtein und eine 
an der Mulde (Muldenpammer) bei Eibenftod gehören, und 
das jährlich über 6000 Etr. Stüd- und Tafelmeffing,, gegen 
2000 Eir. Draht, auch etwas Tombad Liefert, gegen 200 
Menſchen befhäftigt und Gewerken gehört. In ber Feinheit 
des Drahtes, deifen feinſte Rummer bie eines Menfchenhaa- 
res übertrifft, gilt das Werk big jept für unerreicht und ein- 
sig. Pauptniederlagen werden zu Leipzig und Dresden ge: 
halten und das Werk erhält fi fortwährend im Flor. 


Noede (Ruthe), holländifches Laͤngenmaß von 10 Meter 
Länge. Die vierfante Roede ift die Einheit des hollän- 
difchen Feldmaßes und enthält 1 Are; f. Holland. 


Noe-ning, Roe-neng (Meile), Wegmaß in Siam 
in Dinterinbien, f. d. 


Nohr. Unter diefem Namen fommen für den Hanbel in 
Betracht: 1) das Schilf- oder Dedropr (franz. roseau; 
engl. reed; ital, canna spazzola). Es find die die 4—8 Fuß 
hoben, unten faft fingerbiden, geftreiften Halme des überall 
in Europa big in den hohen Rorben hinauf in Gewäflern und 
an feuchten Orten wachfenden gemeinen Schilfes (Phragmi- 
tes communis Trin. — Arundo phragmites L. 3. Cl. 2. Orbn.). 
Die Halme werden getrodnet zum Dachdecken, zum Beroh⸗ 
ren der Stubendeden und Bände und zu Webergähnen ge 
braucht; 2) unter denfelben Benennungen bebient man fi 
in Südeuropa, namentlid in Südfrankreich, Stalien und 
Südrußland, fowie in Perfien, ber Halme bes Pfahlroprs 
(Scolochloa arundinacea M. etK, — Arundo donax L. 3, Cl. 
2. Ordn.) gu denfelben Zwecken, außerdem aber auch noch zu 
Mundſtücken für Blasinfirumente und zu Spazierfiöden; 
legtere werben fogar mandmal als ſpaniſche Rohre verkauft. 
Das Pfahlropr iſt der Riefe unter den europäifchen Öräfern, 
indem es 8— 10 Fuß hoch und bis daumengbid wird. Der 
Stengel ift hohl und fnotig; in Perfien und am caspifchen 
Meere bis Aftrahan herauf überfirnißt und bemalt man fie 
zu Spazierftöden; 3) das Bambusropr (franz. bambou; 
engl. bamboo; ital. bambu). Die Pflanze (Arundeo bambos 

u. Schiebe’s UniverfalsLeriton. Bd. II, 
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Nöbrencaffie 


L, 3. €, 2. Orbn.) wächft in Oftindien fo üppig, daß es im 
erſten Jahre 50—80 Fuß hoch, im zweiten noch höher und 
dabei härter wird; unten hat der Hauptitamm oft an 2 Zuß 
im Umfange, Er kann aller drei Jahre befchnitten werben. 
Er ift hohl und hat, wie alle Grasarten Knoten ; jeder Kno⸗ 
ten hat eine tiefe Narbe auf der einen Seite, der folgende 
Knoten hat fie allemal auf der entgegengefepten Seite. Die 
lebende Pflanze tft mit einem grünen Safte überzogen, der, 
fobald fie abftirbt oder abgefhnitten wird, eine gelbe Farbe 
annimmt. Sie hat für Oftindien und Süd» Ehina unbere- 
chenbaren Nupen, indem das dide Holz dort fat alled Baus 
holz liefert und das dünne zu den mannigfaltigften Zweden 
benugt wird. Deshalb ift fie auch von den Engländern nach 
ben Antillen verpflangt worden. Nach Europa fommen blos 
bie jungen Schoffen, deren Knoten am bidden Ende einander 
näher fteben als nach dem bünnen zu. Diefe Bambusttöde 
(frang. bamboches ; engl. bamboo canes; ital. canne bambu) 
find härter und minder biegfam als die vom 4) ſpaniſchen 
Robre (franz. eanne du Bengale; engl, rattan ; ital, canna 
oder canetta d’India), welches vom Stein» Rotang (Calamus 
rotang L. 6. CI. 1, Orbn.) herſtammt. Diefer Rieſe aller 
Rohrarten in der ganzen Welt, ber in feinem Baue manches 
mit ben Öräfern und mances mit den Palmen gemein hat, 
alfo zwiſchen biefen beiden Pilangenfamilien den Uebergang 
bildet, ſchießt fo ungeheure Stengel in bie Höhe, daß fie bis 
600 Fuß lang werden können, wozu nod die Mertwürbigfeit 
fommt, daß fie deſſenungeachtet an ihrem untern Ende nie 
viel über einen Zoll im Durchmefler erreichen. Er wächſt in 
ganz Dftindien, am meiften aber auf den Sunda » Infeln. 
Die diden Stüde liefern die unter dem Namen ber fpanifchen 
Röhre (engl. ground rattans) befannten elaftiihen Spazier⸗ 
ftöde, bie fih von den Bambusröhren vorzüglich dadurch uns 
terfcheiden, daß ihre Knoten nicht fo ſtark hervortreten und 
feine Narben haben. Die dünnen Stüde werben an ihren 
beiden Enden umgebogen, zu 100 Stüd in ein Bündel ger 
padt und in der Mitte zufammengebunden,. Ungeheure Quan⸗ 
titäten geben bavon nad Ehina, wo man fie zum Takelwerk 
der Jonten braucht. In Canton geben 9— 12 Bund aufs 
Picul, Nah Europa kommen diefe dünnen Stüde unter dem 
Namen Stuhlrohr (franz. jones en bottes; engl. chair rat- 
tan; ital, eanne da sedie); man benußt fie bier nämlich ges 
fpalten zu den Rohrſtühlen, außerdem aber auch zu Negen- 
ſchirmſtaͤben und Ausklopfflöden. England führte 1827: 
3,158,641 unb 1828: 06,891,321 Stüd Bambusrohr ein. Ba⸗ 
tavia führte 1828 ein für 233,667 holl. FI. und aus 31,301 
Picul zu dem Werthe von 141,506 FL. Java's Ausfuhr be 
trug 1834: 24,999 Picul, wovon 5487 nach Holland und 9699 
nach Epina gingen. Man bezieht es vorzügkich über London, 
Amfterdam und Rotterdam. Auf engliſchen Schiffen gebt ed, 
wenn ed ur Stauung der Güterballen dient, frachtfrei nad 
Europa. Viele Stüde find von Natur braun; bei andern 
bringt man in Oftindien biefe Farbe baburd hervor, dab man 
bad Rohr wiederholt mit Del beftreicht, oder e8 beim Trock⸗ 
nen mit ungelöfchtem Kalte beftreut, wodurch gefleckte Zeich⸗ 
nungen auf ber Schale entfichen. Ein ſolches Rohr ift wahr» 
ſcheinlich bad feit einigen Jahren fd häufig nach Europa kom⸗ 
mende Pfefferrohr, das zu Regen- und Sonnenſchirmſtä⸗ 
ben und zu Spazierſtöcken angewendet wird. Die Knoten 
deſſelben ſitzen ſtets mehrere Zoll von einander. Es iſt hohl, 
jedoch feſt. 


Nöohrencaſſie, f. Caſſie. = 


Holle 


Nolle Stods ober Rundfiſch if im Stodfifhfange 
eine Zahl von 180 Fifhen, weil fie in Geftalt einer Walze 
zufammengebunden find. Vergl. d. Art. Krippe. 

Kom. Diefe dritthalbtaufend Jahre alte Weltftadt an 
der Tiber hat nie auf die Größe eined Handelsplages An- 
fprüche machen wollen, wohl aber hat fie ald Sig der Kunft 
durch alle Jahrhunderte die Augen der Welt auf fi gerich⸗ 
tet und ift bis auf diefen Tag der Bereinigungspunft aller 
derer, bie an ben großen Werfen bes Alterthums und an ben 
Kunft- und literarifhen Schägen aller Zeiten ſich bilden und 
begeiftern wollen. Die Boltsmenge des alten Noms mag zu 
den glängendften Zeiten, unter Auguftug, bie jeßige, bie man 
zu 150,000 angibt, vielleicht mehr als zehnfach überftiegen | 

aben. 
4 Mie der Handel fo verfhwinbet in Nom neben dem reli« 
giöfen und fünftlerifhen Treiben auch bie Babrifindu- 
Arie; do haben die Gold - und Silberarbeiten (Schmud 
und Kirchengerätbe) von bier einen Ruf, ebenfo Soblenleder 
und Hüte, und berühmt find die romanischen Saiten, welche 
zwei Fabriten der geigenden Welt liefern; auch madt man 


— 
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Seidenzeuge, Handſchuhe, Malerfarben (Ultramarin, Nea⸗ 
pelgelb, braune Tuſche, Sepia ic.), lünſtliche Blumen, Mas- 
ten , Rächer, Pinſel, Perlen von Fiſchſchuppen, Wachskerzen, 


Feuerwerk, candirte Früchte, Parfümerien und Eſſenzen. 


Die fonft fo ausgezeichnete Fabrication von rothen Seiden- | 
tapeten ift ganz berabgetommen und beichränft fich dieſe Wer | 
berei jegt meift nur auf kirchliche Coftüme; derſelbe Fall if | 
es mit den ehemals fehr berühmten Gewehren, welde bie | 
Einfuhr franzöfifer und englifher JZagdgewehre verdrängt. | 
Eigenthümlich aber find Nom die fhönen und äußerft kunft- | 
voll gearbeiteten Mofaiten und die Abgüfle antiker geſchnit⸗ 
tener Steine in Glaspaſten, an welde fih die Marmorar- 
beiten fchließen, bie ebenfalls viele Hände befhäftigen. Der | 
einft fo einträgliche Handel mit unächten Reliquien, der aus || 
allen Tpeilen der Belt beträptlihe Summen nad Nom flier | 
Sen ließ, bat, ebenfo wie die Berfertigung von koſtbaren Pa- | 
ternofter, Agnusbei, welche fonft eine ganze Straße ernähr- 
te, fehr abgenommen. Noch immer aber gewinnt Rom viel 
durch die Fremden , welche fortwährend bier anfommen, wo⸗ 
zu noch kommt, daß eine große Anzahl wiſſenſchaftlicher An⸗ 
falten, an veren Spige bie Univerfiiät (Sapienza genannt) 
ſteht, die Wichtigkeit dieſer Hauptitabt fehr vermehren. 

Für den Handel geſchieht bier zu wenig und man bat we⸗ 
der Echiffswerft noch Handels» ober Aſſecuranzgeſellſchaften. 
Die meiiten Gefhäfte macht Rom mit Genua, Livorno und 








Neapel; doc ift es in dem biefigen Flußhafen (Ripa grande, 
wo zugleich das Entrepot iſt) oft ſehr fill. Größere Schiffe 
aus bem Mittelmeere können nur big Fiumicino am rech— 
ten Mündungsarme der Ziber gelangen, wo fie umgeladen 
werben. Bon hier geht feit 1837 auch ein Heines Dampfboot 
nah Reapel. 

Die Producte des Kirchenſtaats find äußerſt mannigfal- 
tig, werben aber weit weniger benußt ale in ben übrigen 
(befonderd den nörblichen) Staaten Italiens. Geregelte 
Landwirthſchaft wie in ber Yombarbei findet man nur in ber 
nördlichen Ebene, in der fogenannten Romagna oder in ben 
Provinzen Bologna , Ferrara, Ravenna und Forli, auch um 
Ancona an, und hier baut man das meifte Getreide und 
Mais in Menge zum Abfag nach den weniger ergibigen Pro« 
vinzen und felbft zur Ausfuhr über das adriatiſche Meer; au 
Hülfenfrügte find häufig, befonders Bohnen, die ein 


Hom 


gewöhnliches Nahrungsmittel bilden. Man baut ferner Sa- 
fran, Saflor, Waid, Anis, Kümmel, Süßpolz 
und Zabaf, den beten in der Gegend von Ancona; Hanf 
und Klad 8 haben vorzüglich die Küftengegenden bes abria» 
tifhen Meeres, am meiften die Gegend von Bologna. Seit 
Kurzem bat man auch angefangen, Baumwolle zu bauen 
und dad Refultat foU günftig ausgefallen fein, Ein Haupt« 
product des Landes if bie Olive, doch wird das roͤmiſche 
Del bei ber geringen Sorgfalt, die man auf beffen Bereitung 
ſowie überhaupt auf bie Eultur des Oelbaums wendet, im 
Handel wenig gefucht; derfelbe Fall ift es mit dem Weine, 
ber überall, am beiten bei Montefiadcone und Orvieto ge- 
beiht. An Obſt, Kaftanien, Mandeln, Feigen und, 
bauptfächlich jenfeit Rom, an edlen Sübdfrüchten if das 
Land rei. Holz liefert ver Apennin in Menge; auch wädhft 
in dem fhönen Walde von Terracina die Korkeich e. — Die 
Zahl der Pferde an beren Stelle man Ochſen, Maultbiere 
und Efel gebraucht, ift gering und ihre Zucht vernachläffigt, 
beträchtlih dagegen if die Hornvpieh- und Schafzucht, 
jene am beften in den Pogegenden, in ber Provinz Ferrara, 
wo auch viel Käfe bereitet wirb, dieſe, welche faſt allgemein 
verbreitet und auf ziemlich hoher Stufe ift, am meiften ver- 
edelt in der Provinz Macerata. Man fhlägt im Ganzen bie 
Zahl der Schafe im Kirchenftaate zu 2 Millionen Stüd ar, 
wovon bie Campagna di Roma allein an 600,000 Stüd be⸗ 
figen fol. Ziegen gibt es ſowohl im Gebirge als in den 
Ebenen viel; ebenfo Schweine in Menge, vorzüglid in 
den fumpfigen Gegenden ber Capagna bi Roma. Die Bie- 
nenzuct wird ſtark betrieben und in einigen Probingen, wie 
in Forli und Macerata , bildet Honig einen Hanptausfuhr- 
artitel. Seide, die eigentliche Stapelwaare des Kircen- 
ftaats, wird fait überall, am beiten in ben Provinzen am 
abriatifchen Meere gewonnen, befondere bei Bologna, und 
gebt meift roh ins Ausland. Aub Canthariden oder fpa- 
nifhe Fliegen und Gallapfel werden viel gefammelt. 
— Eigentlihen Bergbau auf Metalle treibt man im Kir« 
chenſtaate nicht, wohl aber gewinnt man zur Ausfuhr bei 
Tolfa unweit Eivita Becchia den berühmten römiſchen 
Alaun (jährlid an 100,000 Eir.), Vit riol und Schwe⸗ 
felbei Biterbo, Kreide bei Bologna, fowie Salpeter, 
Marmor, Bergfrpfalle, Farben: und BPuzjzolam- 
erde, Seeſalz wird an mebhrern Orten, an den Küften 


ſowohl des Mittel- als des adriatifchen Meeres geſchlämmt, 


namentlid verforgen bie großen Lagunen von Eervia in der 
Delegation Ravenna einen großen Theil des Kirchenſtaates 
mit Salz. 

Die Gewerbsinduftrie ift bei der allgemeinen Träg« 
heit und dem Hang zum Müßiggange, den die Mildthätigkeit 
der Klöfter und bie vielen Fefttage fehr vermehren, nur unbe» 
deutend und Handwerke und Fabriken arbeiten daher meift 
nur für den inlänbifchen Bebarf. Am wichtigſten find noch 
bie Gerbereien (befonders in Rom, Ancona und Sini- 
gaglia), die Handſchuh-⸗, Darmfaiten-, Drapt- und 
Eifenfabriten, für welde legtere man bas Eifen von ber 
Infel Eiba bezieht; in Wolle, Leinen und Seide webt man, 
außer Bologna, dem Hauptfig der Seidenweberei (f. d.), 
nur geringe Zeuge; das befie Papier verfertigt man in Fa- 
briano und Bologna, Pergament ebendafelbft und in Rom, 
gute Fapence oder Majolicagefäße in Faenza, und 
liefert aufierdem Maccaroni, künftlihe Blumen, Mofaitar« 
beiten, candirte Früchte, Wachsarbeiten und viel Wachslich⸗ 


Hom 
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ter, deren man namentlich in den vielen Kirchen Roms jähr- | fingirt, nur einen beichräntten Gebraug geftatten, naͤm⸗ 


lich ein unglaublihes Gewicht verbraudt, fo daß man noch 
große Duantitäten robes Wachs von Außen bezieht. 


lih 1) der Ducato di Camera (Kammer -Ducaten) don 16 
‚ Paoli oder 160 Bajoechi (14 Scude), der vornehmlich bei 


Ebenfo wie der Landbau und die Fabrifinbuftrie findet au | der päpftlichen Dataria oder Schatzkammer im Gebraud iſt; 


ber Handel im Kirchenftaate wenig Aufmunterung und if 
baber, ungeachtet der günftigen Lage bes Landes an zwei be- 


2) der Scudo di stampa d’oro oder Scudo d'oro stampa zu 15 
Paoli oder 750 Quatrini (14 Scudo), Man bedient fich biefer 


fahrnen Meeren, paffiv und ein großer Theil deffelben in ben legtern Rechnungsmünze beim Wechfelpandel, wo man ihn 


Händen ber Ausländer, indem der Bürger und Lanbmann 
bier arm und nur ber Übel und geiftliche Stifter wohlhabend 
find. Am febhafteften ift dverfelbe, neben der Hauptftabt, in 
ben Städten Ancona, Bologna, Sinigaglia (bier 
eine befuchte Meffe) und Civita Bechia (f. diefe Art.), 
und das meifte Handelseinkommen bezieht bie päpfiliche Ne: 
sierung dom Zabat und Salz, welche Monopole derfelben 
find. 

Münzen und Curs. Rom und der gefammte Kirchen- 
ftaat rechnet nah Seudi romani (römifchen Thalern) oder 
Piaftern zu 100 Bajocchi a5 Quatrini; ober indem 
man ben Scudo romano in 10 Paoli aA 10 Bajocchi ein- 
theilt. 

Ueberhaupt haben die hieſigen Rechnungsmünzen folgen- 
bes Verbaͤltniß zu einander: 

1 Seudo — 3} Testone — 5 Papeti — 10 Paoli = 20 Grossi 
= 100 Bajoechi = 500 Quatrini. 

Diefe Rechnungsmünzen find auch zugleich als wirklich ge- 
prägte Münzen im Umlauf, und, außer dem Bajoccho und 
Quatrino, welche Kupfermüngen vorftellen, find alle übrige 
in Silber geprägt. — Indeſſen kommen noch zuweilen zwei 
bier nicht mit aufgeftellte Rechnungsmünzen vor, bie, als 
A) In Golde: Römifhe und Bolognefifche Zeechini, von 


am Gewicht: 


Halber Zechind. 2 2 2 0. . 
Doppien zu 2 Zecihinen'. . » 
Rönifhe und Bolognefifhe Doppia 
Halbe Doppia . » 2 2. 
B) In Silber: Scudo romano. . . 
Halber Scubo . 
Testone zu3Paoli, . . » 
Papeto oder Fünftel« Scubo 
Paolo oder Zehntel» Scubo . 
Halber Paolo ober Groso . . 
Halber Grosso . re 
C) In Kupfer: Bajocchi-Güde, ganze und halbe und Qua- 
trini; ben ganzen Bajoeche zu 5, den halben zu 
24 Quatrini. 

Der Feingehalt der Zechinen oder päpfilihen Ducaten 
war gewöhnlich nur 234 Karat, obfchon derfelbe von 2Alara⸗ 
tigem oder ganz feinem Golde fein follte, und ber Werth eines 
Stüds , mit 2 Proc, Agio: 2 Scudi 20 Bajochi. — 9% Zec⸗ 
chini follten 1 Fibra feines Gold enthalten, deren Werth, ohne 
Aufgeld, auf 212 Seudi 85 Bajochi in Silber feſtgeſetzt war. 


* 


Der Feingehalt der übrigen Goldmünzen (ber ganzen und | 


halben Doppia) war gefeplih 22 Karat, unb der Werth 
einer Doppia oder Piftole mit 2 Proc. Agio, 3 Scubi 217, 
Bajocchi. — Aus der Libra (dem Pfunde) Münzgold von 
22 Karat fein wurden feit 1818 62 Doppien geprägt, fo daß 
die Libra foldes Münzgoldes, ohne Aufgeld, zu 195 Seudi 
30 Bajocıhi ausgebracht wurde. 

Der Zeingebalt des Münzfilberd war ebenfalls gefeglich 
oder 144 Loth köln., fo daß aus der Libra Müngfilber, zu 


12 
12 
23 
1a 





oft zu 762% Quatrini rechnete. Seit dem 25. März 1818 ift 
der Werth dieſes (eingebildeten) Seudo d’oro auf 1 Scudo 65 
Bajocchi in Silber feftgefegt, oder 100Scudi d’oro follen nun 
regelmäßig zu 165 Silber-Scudi gerechnet werben. 
Der Zahlwerth des römifchen Seuds, als Münzeinbeit, ift, 
der gefeplichen Ausbringung nad, gegenwärtig zu 9,65582 
Scudi auf die köln. Mark fein Silber, folglid der geſetzlich 
ausgeprägte Scubo zu 1,44902753 Thlr. = 1 Thlr. 13 Sgr. 
5,965 Pfen. preuß. Et. zu rechnen; im Durchſchnitt genom- 
men geben aber beinahe 93 Stüd röm. Seudi auf bie köln, 
Mark fein Silber, und der Scubo bat hiernad einen Silber- 
wertb von 1,4358974 Thlr. = 1 Tplr. 13 Sgr. 0,923 Pfen. 
preuß. Et. 
| Die wirflih geprägten Gold-, Silber- und 
! Rupfermüngzen bes Kirchenſtaates baben zwar größten« 
theils diefelben Benennungen und, wenigftens bei ben ©il- 
 bermüngen,, diefelbe Eintheilungsart wie früher beibehalten; 
doch kann man fie, des abgeänderten gefeglichen Feingebal« 
| tes und der anders vorgeſchriebenen Goldſorten wegen, in 
! zwei Hauptperioden iheilen, nämlich in 





I. Münzen vor und feit 1818, hauptfächlich nad dem 


Generale vom 25. März 1818: 


und nad Clemens XII. geprägt: 
69,818 Grani; am Werth: 2 Seudi 15 Baiocchi. 


34,009 » 5 » ” 1 »* 77 » 
19064 57 0 ke. 
111484 . 5» . 3. 15 5 
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fein, 12 Scubi 83 Baſoechi ausgeprägt und bei den Groffi- 
füden 2 Denari = 48 Grani am Gewicht Remedium gefat« 
tet wurden. 

Bon den Kupfermünzen follen 100 Bajocıhi das Gewicht 
| von 3} Libra haben und dabei eine geringe Abweihung am 
! Gewicht unbeachtet bleiben. 

11. Münzen nad dem neuen Münzgefegpomil, 
Jan. 1835, hinfichtfich deren Ausprägung in Gold⸗ 
N und Silber Folgendes feitgejegt wurde: 
1) Der Beingehalt der Gold» und Silbermünzen fol nun 
nicht mehr, wie biöher, 44, fonbern nur H, alfo mit 2. Ku⸗ 
‚ pferzufag fein, 

2) Das Remedium ober bie Abweihung zwifhen bem nor« 
malen Gewichte und Feingehalte und dem ausgeprägten darf 
bei den Goldmünzen höchftens 2 Tauſendtheile, bei den grö- 
bern Silbermüngen aber 31 Zebntaufendtpeile und bei den 
Heinern Eilberforten 4 und 5 Zaufendipeile betragen, 

3) Der geftattete Präge » oder a ift bei den 








| 





Non 
neuen Silbermüngen 2 Proc. (fatt der frühern 24 Proc.); 
bei den neuen Goldmünzen hingegen $ Proc. (flatt der bis⸗ 


berigen 727% Bajochi auf 100 Seudi, oder nabebei}5 Pror.). 
4) Bei den Goldmünzen foll, wie bei den Silbermünzen, 


die Zeinheit des Scudi zum Grunde liegen und hiernad von | 


nun an ausgeprägt werben: 
A) In Golde: Stüde zu 10, 5 und 24 Seudi. — Das Ge⸗ 


wicht bes — Goldſtücks zu 10 Seudi ſoll 17,336 
Gramm bei „% Feingebalt fein. 


! 
B) In Silber: Stüde zu 1 Scubo, bann zu d, ur yar rs, 


und „s Seubo, ober außer dem ganzen Scubo zu 50, 


30, 20, 10 und au 5 Bajoechi, wie früher auch. — Das | 
Gewicht des Scudo in Silber it gefeplih auf 26,308 | 


Gramm, bei „u Feingehalt, befimmt worden, und ba 
233,750 Gramm das Gewicht einer köln. Mark anzeigt 
(die röm, Libra Münzgemwicht ift zu 339,07; der röm. 
Grano — 6912 auf 1 Fibra — zu 0,049055 Gramm 
anzunehmen), fo ift die Berechnung in deutſchem Gel⸗ 
be leicht zu machen und unter Müngen überhaupt 

zu erfeben. 
Gleichzeitig mit diefem neuen Münzgeſetz erfchien auch eine 
neue Balvationd = Tabelle der ältern einbeimifchen und frems 
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den Geldſorken, deren Umlauf im Kirchenſtaate geftattet iſt, 
wonach ber Werth der für den auswärtigen Handel dieſes 
Staats erbeblichften ausländifchen Gold und Silbermün⸗ 
zen, wie folgt, feßgefegt worden if. 

Goldmünzen: Holländifhe Ducaten . 2 Scubi 16 Bajochi. 





Ungarifche vesgleihden. . » 2» WB - 
Franz. SchildeTouisdor. . . Ak « 60 = 
=»  Napoleoneb'or oder 20-Fran« 

tenitüde 2... 3 271 5 
Louisd'or oder Karolin . 2... A» 5 + 
| Silbermüngen: Deutſche Cond.»Zhpaler— » B = 
Kronentbalet . 2 2 2 2... 1Sun 4 » 
Span. Peſetas, nach 1785 ausgeprägt — « 96 = 
Branz. Laubipaler . 2. x... 1 e 6 >» 


» 5säranfenflüdke ... 02» 
Piſtolen find nicht mit tarifirt und überhaupt in Rom ſchwer 
anzubringen. Die fpanifhen ganzen und halben Piafter be 
halten den bisherigen Werth, zu 1 Scudo der Piafter. 

Uebrigens bedient man fih hier für Die Bemerkung ber 


Scrubi des Zeichens 





Der Kirhenftaat hat pauntfählich drei Wechfelpläge: An⸗ 
cona, Bologna (f. d.) und Rom, 


Roms Cursſyſtem enthält folgende Aufftellung : 


Erflärung ber Eursnotirung. 





Rom wehfelt auf | Eurd | 
Amfterdam seen. 39% 
Ancona ..... N : 9 
Au sburg u... nee * 49 
Bologna.... ..... 100) 
Florenz. Pa a re Er Er rer re) * 103% 


röm. Bajochi für 1 Gulden nieberländ. Et. 
Scudi in Rom für 100 Scudi in Ancona, ober auch ebenſoviel Bajocchi. 
rom. Bajocchi für 1 Gulden Augsburger Et. 

Bajochi oder Scudi in Rom für 100 Bajocchi in Bologna. 

röm, Bajocdi für 1 oder 100 Stüd Francescone, 


(S. au den Eurs auf 


Yiporno.) 


Brantzeig nsua :- 5.35 
Diver auch ..... 


+5 france 35 Gent. für 1 röm. Scubo. 
» 107 Suls de Frauce für 1 röm. Scudo 


f. oben). 
Genua zenseeenerern ee | # 536 | HLire 34 Centesimi nuove di Pieimonte für) Scudo romano. Früher 7342 
Soldi fueri di banco für i röm. Scubo. 
Livorno.............638 toscan. Lire für 100 Seudi romani (f. oben Florenz). 
— Dbti ....... . 153 roöm. Baiocchi für 1 toscan, Lira. — Sonſt war dieſer Curs; + 97 röm. Ba⸗ 
jocchi oder Seudi für 1 oder 100 Pezze zu 53 Fire in Gold. 
London ones er0on..| 474 * ren ober + 475 Bajochi für 1 Pfund Sterling. 
Mailand „rss reeen.|h er 49 zajoechi für 3 Lire austriache, 
Neapel ser r nennen. 8 15 Ducati von Neapel für 100 röm. Scudi. 
Trieft -..... .......... 48 * MAIER für 1 Gulden Gonvent. » Eourant. 
Venedig . ...... eu .. 246863 «e 3 Lire austriache. 
Außerdem auch wohl auf: 
Spanien (Mabrib * 1* 7 zöm. Bajochi für 1 fpan. Beihfelpiafter. 
Hamburg... occeeeee.| 344 1 Mark Hamb. Banco. 
EN a nee ..|, 409 . ⸗ Gulden Conden. » Courant. 
€ — — — — ———— — 


Curs der Gold» und Silberforten: 


Spanifhe Duadrupeln ..... + 15. 50 | +15 Scubi 4 Baſocchi für 1 fpan. Duabrupel. 
Branz. neue fouis „.......| Bj 4 - . - 1 Stüd diefer franz. Goldmünze, 
.» 20r-Srantenftüde .....|. 3.731. 3 » 13 . :»1 =» von ?20 france, 

olländiihe Ducaten „......|= 2171|» a ⸗ an ⸗ 1boll. Ducaten. 
rancedcone oem.) 1. 3 « - 1 Stü 
aierſche Tallati. 2... 2... le — 96 wbalbedi für ’ baierſchen Speciestpaler. 

de frantenftüde... . . oo..." 93 1 Stüd. 

Brabanter Kronenthaler. —W J— 41*1 Seudo 4 Bajvchi für 1 Stück. 


Wechſelgebräuche ır., — auf Paris ſind hier ge⸗ 
wöhnlich 35 a 40 Tage (auch 1 und 2 Monate dato) geſtellt; 
außerdem gefcheben auch viele Ziehungen à Ufo, Diefer Ufo 


den andern geſcheben, wirb aber ber Uſo 17 Tage nach der 
Wechſelacceptation verſtanden. 


Reſpecttage finden nur bei ſolchen Wechſeln ſtatt, mel« 


iſt hier bei den vom Auslande auf Rom geſtellten Tratten 3 || che aus Plägen des Kirchenſtaats ſelbſt herrühren und welche 


Wochen oder 21 Tage nad der Annahme der Wechſel; bei || zugleich Annahme erhalten haben. 


Alsdann werden 7 Re 


Ziehungen, ne von einem Plage des Kirchenſtaats auf " fpecttage zugelafien. Wechſel, welche auf Sicht oder einige 





Nom 


Tage nach Sicht zahlbar lauten, müſſen bei der Vorweiſung 
acceptirt werben; bie Berfallzeit wird dabei vom Tage nach 
der Acceptation gerechnet. 

Für die Wechſen cceptation waren bisher folgende Tage 
feſtgeſetzt: 

1) für alle Wechſel aus ben päpſtlichen Staaten, der Mitt- 
woch; 2) für Wechſel aus dem Königreihe Neapel, der 
Freitag, und 3) für bie Wechſel aus andern Ländern 
und Pläßen, der Sonnabend, 

Sonft und bis in bie neuere Zeit erfolgte ein großer Tpeil 
ber biefigen Zahlungen in Papiergelde, befiebend aus 
ben Scheinen oder Zetteln ber hieſigen Bance del Spirito San- 
to und del monte di pieta, 
Bant (f. d. Art. Banfen) wirb wahrfcheinlich mande Ber- 
änderungen herbeigeführt und auch wohl Erleichterungen ver- 
ſchafft haben. 

Mas und Gewiht. Längenmaß. Der römifche Fuß 
hält 11,72 engl. Zoll ober 297,68 Millimeter. 100 Auf = 
29,77 Dieter, 97,67 engl., 94,85 preuf., ober 94,17 Wiener 
Fuß. 

Die Handbeld- Elle, Eanna, von 5 Palmi, foll 2,0016 Mes 
ter lang fein; das find 2,1890 engl. Yard, 3,0011 preuß. 
oder 2,5687 Wiener Ellen. Nach Kelly hält fie aber nur 78,34 
engl. Zoll, — 1,9896 Meter oder 2,1761 engl. Jard. 

Die Bau» Eanna von 10 Palmi enthält 87,96 engl. Zoll 
oder 2,23414 Meter. Der Bau» Palmo wird in 12 Once ä 
5 Minuti a 2 Decimi eingetheilt. 

53 Bau-Palmi = 1 Stajuolo und 10 Stajuoli = 1 Ea- 
tena. Die Eatena ifi 12,8463 Meter lang. 

Die neue römifhe Meile, Miglia, ift 4584 alte Varifer 
Fuß oder 1489 Meter lang, und es gehen mithin circa 742 
berfelben auf einen Grad bes Nequators, 

Sand» und Feldmaß. Der Rubbio hat 4 Quarti, ober 
7 Pezze = 16 Scorzi, oder 112 Duadrat- Eatene. 1 Rubbio 
hält 184,83 Aren, und if gleih 1,4245 Soma oder Rubbio 
von 850 Duabdratrutben in Ancona, ober 1,7298 dortige mitt« 
Iere Rubbio von 700 Duadratrutpen, oder 1,9374 dortige 
Heine Rubbio von 625 Quadratruthen. 

Fruchtmaß. Der Rubbio wird in 2 Rubbiatelle, 4Quar⸗ 
ti, 8 Duartarelli, 16 Stari, ober 64 Derinen, ober ber 
Quarto in 54 Scorzi a4 Duartucei eingeteilt. 

41 Rubbio — 2,945 Hectoliter, 1,013 engl. Imp. Quarter, 
5,357 preuß. Scheffel, ober 4,788 Wiener Mepen, 
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Die feit 1834 bier neu errichtete | 





Noob 


Beim Mebieinalgemwicht, welches diefelbe Lira if, 
wird bie Oncia in 8 Dramme a 3 Scrupoli A 24 Grani ein« 
getbeilt. 

Alle Waaren, die in Rom auf der Waage gewogen wer- 
den, geben 4 Proc. Gutgewicht, wovon ber Käufer wieder 2 
Pror. an die Camera abgeben muß. 

Berarbeitetes Silber pält 103 Once oder 14 Loth fein. 

Noob (franz. und engl. rob; ital. roob, robbin, sugo). 
Unter diefem Ramen find in ben Preisverzeichniffen der Dro⸗ 
quiften die ausgepreßten und bann bie zur Honigeonfifteng 
verbidten Säfte mehrerer Arten von Beeren und Wurzeln 
aufgeführt. Es ift gleichbedeutend mit Muß ober Saft. Diefe 
Säfte müſſen alle in gut verfchloffenen Gefäßen an fühlen 
Orten aufbewahrt werben, ba fie durch Wärme und Zutritt 
der Zuft bald zerſetzt werben, weshalb fie ſich auch nicht zu weis 
ter Berfendung eignen. Sie bürfen nicht brenzlich ſchmecken, 

| aud feine Spur von Aupfer enthalten, weldes legtere man 
leicht entbedt, wenn man ein blanfes Eifen, z. B. ein gewetz⸗ 
tes Meſſer hineinftedt, Nimmt man es nad einer Zeit lang 
beraus und zeigt es, in Waſſer abgefpült, den rotben Kupfer» 


N fchein, fo enthält die Waare wirklih Kupfer. Diefer Kupfer- 


| gehalt rührt daher, daß der Roob nicht in einem gut verzinne 
! ten, blank gefcheuerten Keffel eingefocdht worben iſt. Die vor⸗ 
züglichften Roobforten find: 1) Der Möhren (Moprrü- 
ben-) Saft (lat. Roob dauei; franz. rob de carotte; engl. 
carrot rob; ital, roob ober sugo di carota). Man zerreibt 
die Möhren (Mohrrüben, gelben Rüben; Daucus carotta L, 
5. Claſſe 2. Orbn.), preßt fie aus, fhäumt ben Saft ab, Härt, 
ſeiht ihn und bict ihn ein. Der Möhrenfaft muß braun und 
obne Zufaß von Zuder füß fein. 2) Der Hollunder- ober 
| Fliederſaft, fogar auch Aliederkreide genannt (lat. Roob 
sambuci, oft noch mit dem Beifage veri, weil bie folgende 
Sorte auch von einer Sambucus- Art herrührt; franz. rob de 
sureau; engl. elder rob; ital, robbo di sambuco). Die ber 
| fannten erbfengroßen, dunkelviolettrothen, eigenthümlich rie⸗ 
| enden, füßlich -fäuerlich ſchmeckenden, fehr faftigen Beeren 
des ſchwarzen Fliederbaumes (Sambucus nigra L, 5. Claſſe 3, 
Ordn.) werden mit Waſſer ausgekocht und der Saft muß 
dann vorſichtig, d. h. erſt über Kohlenfeuer und hernach im 
Waſſerbade bis zur Honigconſiſtenz eingekocht werden. Nach 
dem Erfalten iſt das Muß in Maſſe fhwärzlih, auf weißes 
Papier dünn aufgeftrihen dunlelblau; Täßt fih nicht zu Fä⸗ 
den ziehen und hat einen milden füßen, faum merklich fauern 








Flüſſ. Maß. Der Barilo Weinmaß hat 32 Boccali as || Gefhmad. Man erhält aus 10 Pfd. reifen Beeren etwa 2 
Sogliette a 4 Quartucci ober Cartocci, und fol eirca 535 Li- Pfd. Muß. Nirgends in Deutſchland werben ſolche Maffen 


ter , oder circa 122 engl. Imp. Gallon enthalten. 
Die Botta bat 3 Brente a 3 Barili, 
Der Del» Barilo hat 28 Boccali a 4 Fogliette a4 Quar- 


tucet oder Cartocci, und ſoll citca 575 Liter entpalten und | 


circa 152 röm. Pfund wiegen. 

Die im Großhandel gebräuchliche Del» Soma hat 2 Pelli 
oder Maftelli à 10 Eugnatelle a 4 Borcali, und foll circa 
1643 Liter enthalten und circa 440 röm. Pfund wiegen. 

Gewicht. Der Eantaro grofio oder Migliajo hat 10 Can- 
tart fottife ober 1000 fire. 

10 Lire — 1 Decina. 

Die Lira (das Pfund), welche au das Gold - und Sil— 
bergemwicht ift, wird in 12 Once à 24 Denari a 24 Grant, 
alfo in 6912 G®rani eingeteilt, und wiegt 339,161 Gramm. 
100 fire — 33,916 Kilogr., 74,77 engl. Pfund Avdps., 72,52 
preuß., ober 60,56 Wiener Pfund. 


j von Fliedermuß bereitet, wie in Deftreih, namentlich in 
' Steiermart (es heißt dort Hollerfalfe), theils fürs Haug, 
tbeils für die Apotheten. Kein Roob ift jedoch ber Berfäls 
ſchung mehr ausgeſetzt als biefer. So findet man ihn verfegt 
| mit Hagebuttenmuß (Roob eynosbati), woburd er zaͤher und 
hellbraun ing Rötpliche übergepend wird, mit Mohrrüben-, 
Runfelrübenfaft und Aepfelmuß, was man durch den Ges 
ſchmack dieſer Beimifchungen entdeckt und mit Eberefhen- 
oder Quitſchenmuß (Roob sorborum), mas der kratzende und 
! brennende Nachgeſchmack verräth. IR er fupferbaltig, ſo kann 
man ihn umkochen; man verdünnt ihn nämlich in einem eifer« 
‚nen Keſſel mit Waffer und kocht ihn bei gelindem Feuer unter 
| beffändigem Umrühren mit einem eifernen Spatel, den man, 
wenn er fih mit Kupfer belegt hat, fo lange wechſelt, bis er 
blant bleibt. 3) Der Attigfaft (lat. Roob ebulorum; 
| (franz. rob d'hieble; engl. dwarf elder rob; ital. robbia di 








Rood ofland 


ebbio). Der Zwerghollunder (Sambucus ebulus L. 5. Claſſe 
3. Drbn.), beffen friehende Wurzel alle Jahre einen neuen 
Stengel treibt, hat erbfengroße, runde, fhwarze, dreifamige 
Beeren von eigentbümlihem Geruche, bitterlichem , ſüßem 
und babei ſchwach fäuerlihem Gefhmade, den au ber Saft 
haben muß. Diefen bereitet man cbenfo wie bas Fliedermuß. 
4) Der Bayholderfaft (lat. Roob juniperi; franz. rob 
de geniövre; engl. juniper rob; ital, roob oder sugo di gine- 
pro). Die erbfengroßen, kugeligen, im erſten Jabre grünen, 
im zweiten ſchwarzen, angenehm balfamifch »ätherifch ries 
chenden, bitterlich » füß, aromatisch und etwas reizend ſchmek⸗ 
lenden Beeren des gemeinen Wachholderſtrauchs (Juniperus 
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Noſenholz 


net und ſalzt auch die Blätter der Rosa damascena Du Rei 
und ber R. bifere, Man braucht fie in ber Medicin und zu 
Parfümerien, 3. B. zum Rofenwafler, zur Roſenpaſte; letz⸗ 
tere beftebt aus Rofenblättern, die man in einem eifernen 
Mörfer gefiampft bat, wodurch fie ſchwarz geworben find; 
man fept noch andere Parfümerien hinzu und verfertigt Hals⸗ 
fetten u. bergl. baraus; 2) bie rotben oder franzöſi— 
ſchen Rofenblätter (fat. A. r. rubrarum, finissimaram , op- 
timarum ; franz. il. de r.rouge oder de Provins) ftamınen von 
ber Effig = oder Zuderrofe (Rosa gallica L.), bie in ganz 
Sübeuropa, au in Süddeutſchland wild wählt und außer 
dem in unzähligen Abänderungen angebaut wird. Die Knos⸗ 


communis L. 22, Claſſe 12. Ordn.) find eigentlih Zäpfchen, 
jedes aus 3 Schuppen gebildet, baher breifamig. Sie müf- 
fen erfi in Waller gelocht werden, big fie erweichen; dann 


preöt man fie mäßig. Den fo erhaltenen Saft reinigt man 

dadurch, daß man ihn fih fegen läßt und ihn dann feiht, | 
Hierauf dickt man ihn erft bei gelindem Feuer, dann im Waf- | 
ferbabe ein. Berfährt man nicht vorfichtig, fo gebt zu viel | 
Wachholderharz mit in den Saft über und macht ihn unan- 
genehm Fragend und krümlich. 10 Pfb. Beeren geben etwa | 
34 Dfd. Roob. Diefer it fhwärzlich » braun und löſt ſich im 

Bafler trübe braun auf. In Sachſen auf dem Laufiger- Ge⸗ 

birge gewinnt man große Maffen von dieſem Roob; er wird. 
in Heine Fäßchen gefpindet und von ben Laufigern weit und | 
breit verführt. 5) Das Duitfihenmuß (fat. Roob sor- | 
borum; franz. rob de sorhes oder cormes; engl. mountain 

ash rob ; ital. suge disorbe) wirb aus ben befannten rotben | 
Bogelbeeren, d. b. den Beeren bes Ebereſchenbaums (Sorbas | 





| pen werben vorfihtig getrodnet; fie behalten dabei ihre ſpiz⸗ 
: zige Kegelform, 2000 Blüthen geben I Pfd. trodne oder 100 
Pidb. frifche geben getrodnet 10 Pfd. Sie find fammtartig 
bunfelspurpurroth mit gelben Nägeln, beinahe geruchlos und 
ſchmecken ziemlich herbe. Perfien führt viel aus, auch Frank⸗ 
reich, namentlich Provins (Depart. Seine und Marne) und 
| Bontenay - aur-rofed (Depart. Seine und Dife), An ber 


Luft werden fie leicht gelb. Auch fie mülfen gefiebt werben. 


Nofenhol;, Rhodiſer, Rhodbus« oder Epperholz 
(lat. Lignum Rhodium od. Rhodii; franz, bois de rose, bois 
| de Rhode ou de Chypre; engl, rose wood, cypress wood; 
ital, legno rodio, legno di rosa), die holzige, knotige, ge 
; wundene, 1—4 Zoll im Durchmeſſer haftende Wurzel ber 
Befenwinde (Convolrulus scoparius Lin.), ſowie der ähn⸗ 


lichen vielblüthigen WindeiConr. floridus). Beide an- 


; geführten Pflanzen wachfen auf den canarifchen Inſeln, wos 
ber jept auch das Roſenholz hauptfählih in den Handel 





aucuparia L. 12, Clajje3. Orbn.) gewonnen und belommt von 
ihnen einen fharf brennenden Geſchmack. — Der Gebrauch 
aller diefer Sorten von Roob iſt theils ökonomisch, theils 
mediciniſch. 


Rood ofland (Ruthe Land), engliſches Felbmaß, 
der vierte Theil eines Acre; nicht zu verwechſeln mit Rod 
(längen-Rutbe). ©. London. 

Moaquille, altes franzöfifches Flüffigkeitsmaß, f. Paris, 


Nofenblätter (franz. fleurs de rose; engl. rose leaves; 
ital. foglie di rosa) werben zwar in großer Menge friſch ver- 
wanbt, kommen aber auch getrodnet und geſalzen in den Han⸗ 
bel. Man hat zwei Sorten: 1) gemeine oder blafſe (lat. 
llores rosarum centifoliarum, pallidarum, incarnatarum ; 


franz. Aeurs de rose päle). Die hundertblättrige Rofe (Rosa | 


centifolia L. 12. Elaffe 3. Orbn.) waͤchſt, wie verſichert wird, 


wild und fünfblättrig, alſo einfad, in Südkaukaſien und Per- | 


fien, ift aber in ganz Europa durch die Eultur in Abänderun» 
gen von mannigfacher Farbe ausgeartet. Gebraucht werben 
jedoch blos Die rothen, die man fobald als möglich nad dem 
Abpflücken ſchnell trodnet, entweder in fehr warmer Luft, over 
in Darröfen, Darauf fiebt man fie, um bie an ihnen haf⸗ 
tenden Inſecteneier zu entfernen, was wieberbolt werben 
muß, weil font die auskriechenden Infecten bie Blätter zer» 
nagen. Die frifhen Blätter liefern 183 trodne, welde blaß⸗ 
rotb find, ſchwach rofenartig riechen und erft ſüßlich, dann 
aufammenziehend fohmeden. Sie verlieren gern die Farbe 
und müffen baber vor Luft und Licht bewahrt werben. Dan 
ſalzt fie auch ein (engl. piekled roses), indem man zwei Thetle 
frifche Blätter mit einem Tpeile Salz mengt und in großen 
bevedten Gebinden bedeutend befhwert, oder in Fäffern ver- 
ſchickt; fo halten fie fih mehrere Jahre lang gut. Dan trock⸗ 


fommt, Das Rhodifer » oder cypriſche Rofenbolz 
ber frühern Zeit foll von einem aufEypern und Rhodus wach ⸗ 
fenden,, dem Ahorn ähnlichen Baume, der ben Namen Zylon 
Effendi Cd. b. Holy unſeres Herrn) führt, gefammelt wor 
| den fein. — Das ziemlich ſchwere, feſte und dichte Wurzel 
‚ holz hat auf dem Querburchfihnitte enge concentrifche Ringe. 
\ Es hat eine blaßgelbe Karbe, der Kern ift dunkler und röth« 
lichgelb. Der ihm eigenthümliche Rofengerud tritt haupt- 
| ſächlich erft beim Raspeln oder Sägen hervor ; derjelbe rührt 
von einem ätberifchen Dele ber (f. den folg. Art.), weldes 
man daraus durch Deiillation gewinnen kann. Der Ge 
ſchmack des Holzes if bitterlih. Außer bem eben befchriebe- 
‚ nen guten Rofenbolze fommen auch no einige geringere 
" Sorten in ben Handel, denen theilmeife der Roſengeruch 
fehlt, oder bei denen an den Wurzelſtücken zolldide und dickere 
, Stüde des Stammes befindlich find. Nach der Vermuthung 
| von Martiud mögen letztere Sorten wohl von dem in 
Guiana einheimischen Convolv. yuianensis Aubl. oder auch 
von ber auf Jamaica und Martinique wachſenden ſtraucharti⸗ 
© gen Erithalis (Erithalis frutcosa) abflammen. Außerdem ſoll 
- auch noch von Arpalathus orientelis, Genista ennariensis und 
Liquidambar styraciflan Rofenholz gefammelt werden. Das 
ameritanifche oder jamaicanifche Rofenbolz, welches 
| nur einen fehr geringen Roſengeruch bat und von Tiſchlern 
' und Drechslern zu allerhand Heinen Arbeiten, z. B. Schatul« 
len, Biolinbogen ic. verarbeitet wird, rührt von ber auf Ja» 
ı malca wachfenden Amyris balsamifera ber. Man erhält es in 
großen , 35 bis 40 Aus langen und 7 bie 8 Ruß diden Stüden. 
Das Roſenholz wird jept nicht mehr wie früber in der Arz⸗ 
neltunde verwendet, ſondern im zerfleinerten Zuftande zu 

' Parfümerien, Räuderpulver, Haarpuder, fowie zur Gewin- 
nung bes darin enthaltenen Dels gebraugt. Aus obigen An- 








NHofenbolzöt 


gaben über die fo verfihiebenartige Abſtammung bes Rofen- 
holzes erklärt fih übrigend hinreichend bie große Abweichung 
ber im Handel vorfommenden Sorten biefes Artilels. 


Noſenholzöl (lat. Oleum liyni Rhodii; franz. essence de 
Rhodiaum, huile de Rhodes; engl. Rhodium oil; ital, olio di 
legno rodio), das aus dem Rofenholz (f.d. vorig. Art.) durch 
Deftillation erhaltene ätberifche Del. 10 Pfd. Holz follen et⸗ 
wa 1 Unze Del geben. Im frifhen Zuftande hat es eine gold» 
gelbe Farbe, die aber mit der Zeit ins Nötpliche übergebt. 
Geruch: roſenähnlich, aber viel ſchwächer als beim Roſenöl. 
Begen feiner bedeutenden Schwere finkt es im Waſſer zu Bo- 
den. Zumeilen wird es mit Altohol vermifcht, welche Ber- 
fälfhung aber daran zu erfennen if, daß beim Schütteln mit 
deftillirtem Waſſer fich feine Quantität vermindert, indem ber 
Alkohol fich mit dem Waſſer verbindet und blog dag reine Del 
zurüdbleibt. Auch durch fette Dele wird das Rofenholzöl 
häufig verfälfcht; in dieſem Kalle braucht man es nur in Al- 


kopol aufzulöfen, wobei das fette Del unaufgelöft bleibt. Das | 


Rofenpolzöl wird befonders in Holland gewonnen und auch 
meiſt von borther bezogen. Es bient ald Surrogat des äch— 
ten Rofenölg zu wohlriehenden Wäflern und andern Parfü- 
merien, da ed bedeutend billiger it. Die Unze koftet in Leip⸗ 
sig 4 bie 5 Thle., während das Rofenöl gemöhnlich einen 
Preis von circa 7 Thlr. hat. 


Hofenobel, Nobel oder Roble, eine fonft fehr belieb⸗ 
te, etwa von 1328 bis 1649 wirklich geprägte Goldmünze | 
Englands und Schottlands, meift von 23jfaratigem oder 
faft feinem Golde, gewöhnlich zu 64 Schilling oder 4 Pfund 
Sterling im Umlauf, wovon man aber, außer ben einfachen, 
aud doppelte, halbe und Viertel-Rofenobel hatte, und felbft 
unter verfehiedenen Beibenennungen, als: Rofenobel-Royals 
(zu 30 Schill.), Heinrihe- Nobel, Eduards-Robel, Schiff: 
nobel ıc. 

Hofenöl (lat, Oleum rosarum ; franz. huile de roses; engl. 
oil of rose; ital. olio di rose oder olio rosalo; orientalifh: 
Attar) ift gelblich, von butterartiger Conſiſtenz, riecht durch⸗ 


dringend ſtark nad Rofen, fo daß es Kopfweh verurfadt; | 
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bildet hat. Da man dort von 200,000 Blumen nur 1 Siccas 
Gewicht = 3} Dramen preuß. Medicinalgewicht erhält, fo 
erlärt id daraus ber hohe Preis von 80 Siccarupien pr. 
Sicca» Gewicht aus erſter Hand, wobei es oft fogar noch mit 
Sandelpolzöl verfegt if; in der engliſchen Niederlage, die 
für die Reinheit ftebt, gilt 1Sicca-Gewicht 100 Siccarupien 
= 10E. Man zieht au das Del fo aus: Die frifchen Rofen- 
blätter werben mit einer Samenart Genzely, auch mit bem 
Samen einer Fingerhutart Sifama abwechſelnd ſchichten⸗ 
weife in fieinerne Krüge gethan; nah 10—12 Tagen erfept 
man bie Blätter burch andere und wiederholt Dies 8 — 10mal. 
In diefer Zeit faugen die Samentörner die Feuchtigleit und 
bad Del aus ben Blättern ein und fchwellen dadurch bedeu⸗ 
tenb auf. Man preßt fie nun und erhält eine trübe Flüffig- 
keit, die man in wohlverſchloſſenen Gefäßen lange ruhen läßt. 
Die Oelſchicht, welche dann oben ſchwimmt, iſt ein fettes Def, 
welches bas Rofenöl im fih enthält. Es wird burd einen 
baummellenen Dot aufgefogen und das Rofenöl fann nun 
ı mit Waſſer abdeftillirt werden. Gebraucht wirb es zu 
| Parfümerien, feinen Lilören und wohlriehendem Zabaf. 
Die Stammpflanzen find in Oftindien die Bifamrofe 
(Rosa moschata L.), in Perfien und Tunis bie immergrünen- 
be (Rosa sempervirens L.), vermuthlich auch bie baumartige 
(R.arborea). Die Blätter unferer Gartenrofe (R. eentifolia 
L.) geben ebenfalls Del, aber noch weniger und ſchwächer 
riechendes. Alle Rofenarten gehören in bie 5. Orbn. ber 12. 
Elaffe des Linnifgen Syſtems. — Uſanz: Conſtantino— 
pel verkauft pr. Medical von 15 Drachme. 

Noſenwaſſer (lat. Aqua rosarum; franz. eau de roses; 
engl. rose water; ital, aqua rosata ober di rosa). Bei ung 
nimmt man bie Blätter ber hundertblättrigen Rofe bazu, et⸗ 
wa in folgendem Berpältniffe: friſche 4 Pfd. ober gefalgene 
6 Pfd., hinlänglih Brunnenwafler darauf und 20 Pfd. über« 
beftillirt. Es muß Har fein, erhält aber feinen Roſengeruch 
erſt, wenn ed einige Zeit an einem fühlen Orte geftanden hat, 
Es verdirbt leicht, indem e8 entweder fauer wird, was viel⸗ 
leicht daher rührt, daß ſich Efligfäure darin bildet, ober es 
befommt einen Geruch nad faulen Eiern, wobei man einen 





nur im ſchwachen Zuftande riecht es angenehm. Geſchmack ſchwärzlichen, häutig-fehleimigen Stoff darin herumſchwim⸗ 


mild und füßlih. Spec. Gew. 0,832 bei + 32,5%, Aechtes 
erſtarrt erſt einige Grad unter Nu R. und zwar zu einer 
weißen, blättrigen, durchſichtigen Maſſe. Das im europäl- 
fhen Handel gewöhnlih vorkommende wird aber ſchon frü- 
ber feft. 1 Tropfen ächtes ift in 8000 Gran beftillirtem Waſ⸗ 
fer ganz auflöslich. Es befteht aus einem flüffigen (Eläop- 
ten) und einem feflen Dele (Stearopten); letzteres bildet 
weiße durchfichtige 6 oder Bfeitige Blättchen oder Nabeln. 
— Bereitet wird es in Oftindien, namentlich bei ber Stabt 
Spazipupr am Ganges in der Provinz Allahabad, in Perfien 
befonders um Schiras und Firuzabad, in Rum Jli zu Selim- 
via, in Italien zu®enua und Livorno. Das oftindifche bleibt 
im Lande, bas perfifche iſt das befte, das im europäifihen Han⸗ 
del vortommt, bas italienifche das fchlechtefte. In Afien vers 
fendet man es in fupfernen, mit Wachs übergogenen Flaſchen, 
in Europa in Heinen, oft gefchliffenen und vergolveten Fläſch⸗ 
Sen. Die Bereitungsdart ift verſchieden. Um Ghazipuhr find 
viele hundert Ader reipenweife mit Rofenbüfhen bepflangt ; 
jeden Morgen werben bie friſch aufgeblühten Rofen von ar- 
men TZagelöhnern abgepflüdt. Daraus fabricirt man erſt bad 
Roſenwaſſer, läßt es eine Nacht hindurch an der Luft ſtehen 
und nimmt früh das wenige Del ab, das fi unterdeſſen ge⸗ 


men fiebt. Merkwürdiger Weife wird dadurch dad Roſenöl, 
dem das Waſſer feinen Geruch verbanft, nicht zerfegt und man 
tann ed baber wieder brauchbar machen, wenn man es in weis 
ten Gefäßen der Einwirfung ber Luft ausfegt und öfters ums 
rührt; verliert ed dadurch feinen ſchlechten Geruch nicht, fo 
wirft man Eifenfeilfpäne hinein, melde den ben Geruch her⸗ 
vorbringenden Schwefelwafferftoff mit fih verbinden. Der 
Gebrauch ift ſchon in Europa mannigfad, in der Medicin ale 
Augenmitiel, mit Honig verfeßt ald Rofenhonig, in der Par⸗ 
fümerie zu Rofenfeife, Rofenpommabe u. dergl. Roh weit 
ſtärker ift der Verbrauch im Driente; in Oftindien heißt es 
Guhlahbie⸗Paanie und erfegt bort gang unfer Kölner Waſ⸗ 
fer. In Aegypten baut man die Rofenftöde dazu in Fapum; 
von ber Mitte des Februar an pflüdt man bafelbfi die Roſen 
noch vor Sonnenaufgang, um nicht den Thau darauf fallen 
zu laffen. Darauf beftillirt man fie ſogleich. Allein aud die 
fer Erwerb ift jegt Monopol; die Erbauer müſſen die Blät- 
ter um geringen Preis der Regierung verfaufen. Diefe bes 
tommt fo jährlich 400 Etr, Blätter und von biefen elwa 40,000 
Pfd. Roſenwaſſer. 

Roſinen (franz. raisins sees ou passes; engl. raisins; ital. 
uva passa, uva, zibibbi), die bekannten getrodneten Wein- 
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beeren ber füblichern Gegenden. Ihr deutſcher Name kommt 
wohl ohne Zweifel von dem franzöfifchen raisin, und dieſer 
foll aus dem lateinifchen Worte racemus (die Traube) ent- 
flanden fein. Manche pflegen die in der Sonne getrodneten 
und füß fchmedenden Rofinen Zibeben (vom arab. „Bir 
bib“), oder Cibeben, wenn fie aber im Dfen getrodnet | 
wurden und einen fäuerlihen Gefhmad haber, Corinthen 
zunennen. Andere begreifen unter Corintben (f. d. Art.) 
blos die Heinern kernlofen Rofinen mit duntelbläulichen Bee- 
ren. Noch andere wollen blos die großen Rofinen Zibeben 
genannt wiſſen. 

Zubereitung ber Rofinen. Obgleich in Deutid- 
land ber Beinfiod in großer Menge angebaut ift und aud 
feinen Trauben aud ein ſehr fhmadbafter Wein bereitet wird, 
fo können wir aus benfelben doch keine Rofinen barftellen, die 
mit denen ber füblichen Länder zu vergleichen wären. Das 
Klima Deutſchlands ift nicht warm genug, um bie zärtlihern 
Traubenarten zur Reife zu bringen und darin bie Menge von 
auderartigen, füßen Theilen zu erzeugen, bie man in den Ro» | 
finen des Handels zu finden gemohnt if. 

Bei der Zubereitung ber Weinbeeren zu Rofinen ift es der || 
Hauptzwed, den erftern mit Hilfe der Wärme die Feuchtig— 
Reit zu entziehen, damit biefe nicht ihre Verderbniß herbeis 
führe. Die dabei angewandten Methoden find ziemlich ab» 
weichend und liefern baber auch ein verſchiedenes Refultat. 

1) Durh Trodnen an der Sonne. Befonders bei 
ben Meinen fhwarzen Rofinen (Corinthen) gebräudlid. Man 
fest die abgepflüdten Beeren in eigenen Behältern fo lange 
der Luft und Sonne aus, bis fie die gehörige Befchaffenheit 
erlangt haben; fie fallen hierbei fehr zufammen und hängen 
dann fo fe an einander, daß man die Maſſen durch eigene 
Werkzeuge von einander bringen muß. Sie werben in Fäſſer 
gefüllt, mit den Füßen eingetreten und mit etwas Meerwaf- 
fer befprengt. 

Im fübliden Frankreich werben bie großen Rofinen eben» 
falls in der Sonne auf Hürben getrodnet, dort taucht man 
aber gewöhnlich bie Trauben vorher fammt ben Körnern in 
eine Sodalauge ein, 

2) Durch Trodnen in geheizten Defen. Diefe 
Methode wird in ben warmen Ländern, wo bie Sonnenwär: 
me und ber heitere Himmel bie vorige fo fehr begünftigen, 
nur bei naffen und regnerifchen Jabrgängen angewandt; als⸗ 
bann iſt aber auch der Zudergehalt geringer und es ift eins 
leuchtend, warum bie fo behandelten Rofinen fauer find und 
gewöhnlich nur zur Effigbereitung benutzt werben. 

3) Dur Trodnen im Raude von Schmiedeef- 
fen. Eine fhon von@ato angeführte, alfo fehr alte Metbo- 
de. Die Rofinen follen dabei ſehr gut werben und ſich vor- 
züglich zum mebicinifchen Gebraude eignen. So empfiehlt 
fie namentlih Eälius Aurelius beim Huften der Schwindfüd: 
tigen, was an das in nenerer Zeit entbedte und aud hierbei 
angewandte Kreofot erinnert. 

Die von den alten Römern hanptfählich zur Rofinenberei- 
tung angewandte Traubenforte hieß Vitis aminaen und if 
vermuthlich ein Gutedel oder ein Mudcateller geweſen.“) 

4) Durd Trodnen am Stode ſelbſt. Dies ge 
ſchleht vorgüglih in Spanien und wird fihon von den älte- 
ſten Schriftſtellern über Landwirthſchaft erwähnt. Man ſchnei⸗ 
bet bei dieſer Methode bie Fruchtſtiele der zu Roſinen be» 


*) Man vergl. Sidters Geſchichte des Obſtes der Alten S. 289, 
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ſtimmten Trauben halb durch, um hierdurch den Andrang der 
Säfte zu den Früchten abzuleiten und fo das Austrocknen zu 
befördern. Man läßt fie dann fo lange am Stode hängen, 
| bis fie durch den Einfluß der Sonne und aus Mangel an Nah⸗ 

rung binlänglich eingefchrumpft find, worauf fie abgefchnit« 

ten und fogleich verpadt werden. Man nennt die fo gewon« 
| nenen Rofinen Passerillas da Sol, die befonders aus 
‚ Granada kommen. 


ı 5) Die Zubereitung der Malaga -Rofinen ger 
ſchieht na Eon, Antill folgendermaßen: Man bereitet aus 
Beinrebenafche eine Lauge, bie ungefähr halb fo ſtark ift als 
gewöhnliche Seifenfiederlauge, bringt fie ins Kochen und fegt 
zu vier Maß Alüffigkeit eine Hand voll Kochſalz und ein 
Pfund Baumöl oder 14 Pfd. Butter. Im diefe noch heiße 
Lange taucht man die Trauben bünbelweife ein, fo daß alle 
Theile binreihend durchdrungen werden. Nachdem man fie 
aus dem Geſchirre hberausgezogen, breitet man fie auf Stroh⸗ 
| matten aud, die unter ein bewegliches Dad) geftellt werben, 
; das am Tage bei heiterm Wetter entfernt wird. Die Trau⸗ 
' benbündel Liegen da einzeln in Reiben und müffen öfters bis 
| zur gebörigen Trodne umgewendet werben, worauf man fie 
in wohl zu verlittende Tonnen oder Töpfe bringt. Dies find 
die Passerillas de Lexia oder Loxia, bie namentlich 
' häufig in bie nörblichen Länder Europa's verführt werden, 
Aler Wahrſcheinlichkeit nad rührt dieſes Verfahren von 
ben Nömern her, denn fhon Columella“) führt es faft eben» 
ſo an. 
Die Pott» ober Topfrofinen, welde man zuweilen in 
; den beutfchen Häfen aus Spanien erbält, werden auf Die Art 
bereitet, daß man bie fihönften Trauben während der heißen 
Mittansfonne ablieſt, in Töpfen (Potten) mit Kalt umfhüt- 
| tet, welche fogleich verkittet und dann verfandt werben. Ge 
mwöhnlich enthält ein folder Topf eine Arroba und 160 ber» 
ſelben werden bei Schiffslabungen für eine Laſt gerechnet. 

Die im Handel vorfommenden Rofinen » Sorten find 
folgende: 

1) Spanifhe Rofinen werben vorzüglich in Gras 
nabalMalaga) und Balencia gewonnen. Die erfte Dua« 
lität find die Malaga-Muscatel-Rofinen, auf welde 
die langen violetten oder Pid-Rofinen folgen. Diefelben 
zeichnen ſich durch ihren höchſt Tieblichen, füßen Gefhmad ads. 
' Auch die Alicante-Roſinen find fehr gefucht und werben 
mit ben höchſten Preifen bezahlt. Eine auserlefen fehöne Art 
fommt unter dem Namen Llofter-Rofinen in den Han« 
del; die beiten Kloſter » Rofinen gewinnt man bei Velez-⸗Ma— 
' laga, Die Rofinenaudfupr aus Spanien wirb auf circa 
200,000 Ctr. jährlich angegeben. Die gewöhnlichen Sorten 
werben in Fäffern von 2 oder 4 Arrobas netto ober 34 bie 7 
Arrobas brutto verfanbt und nach dem Duintal von 4 Arro« 
bas oder 100 Pfp. verlauft. Die Muscateller » Rofinen kom⸗ 
men in Kiftchen von 3 Arrobas; ihr Preis wird nicht nach 
dem Gewicht, fondern pr. Kiſtchen beftimmt. Die Korb» 
Rofinen, eine etwas geringe und nicht fehr baltbare Sorte 
‚ erhält man in Körben oder Seronen , worin fie fammt Sties 
| fen und Kämmen verpadt und nad dem Quintal verkauft 
werden. Die Passcrillas da sol und de Lexia haben wir bes 
reits oben erwähnt. Die wichtigſten Ausfuhrhäfen für bie 
ſpaniſchen Rofinen find Alicante und Malaga. 
| 2) Bon den portugiefifhen Rofinen, bie hauptſäch⸗ 














) De re ruslica XII. Cap. 16. 
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lich in Eſtremadura und Algarvien gewonnen werben, fom- 
men nur Kleinere Duantitäten über Liſſabon in ben Handel, 
da nicht viel über das inläntifche Verbrauchsquantum er 
zeugt wird. In der Qualität ftehen die portugiefifhen Ro— 
finen etwa den geringern Alicante'fhen Korb-Rofinen glei. 

3) Die franzöſiſchen Rofinen werben über Marfeille, 
Zoulon, Aubagne, Pezenas, Cette ıc. ausgeführt. Am vor- 


züglichſten find bie fogenannten raisins de carne aud |. 


Languedoc und Provence. Man gibt ihnen nach den verſchie⸗ 
benen Probuctionsgegenden noch andere Benennungen, 5. B. 
raisins ober panses de Roquevaire, die man als erfie Qualität 
betrachtet. R. au Jubis beißen die in heiße Sodalauge ge 
tunften und dann auf Hürden an der Sonne getrodneten ; 
man verfenbet fie en easselins von 18 Pfd., oder en quarls von 
circa 40 Pfd. Sie find Heil, glänzend und außerordentlich 
füß. Die Picardans find Meiner und weniger fleifchig; 
ihre Berfendung gefchiebt in länglichen Kiften von 80 — 100 
Pfd. Die vorzüglich bei Beziers und Frontignan gewonne⸗ 
nen Muscat- oder Muscateller-NRofinen (R. mus- 


cats de Pegenas) find von mittlerer Größe und haben einen | 


bem Muscatwein äbnlihen Gefhmad. Man verfendet fie 
in Dofen oder Shadteln von 5 bis 15 Pfd.; fie gehen mei- 
ſtens über Gette. 

4) Italien liefert nur wenig Rofinen in ben Handel, ob» 
gleich feine geographiſche Lage der Erzeugung diefes Artikels 
febr günftig ift. Am befannteften find die calabriſchen 
Rofinen, melde in Fäßchen von 90 bis 100 Pfd. über Livor- 
no, Zrieft und Marfeille verſchickt werben; fie find fett, von 
ſehr ſchöͤnem Geſchmack und an Fäden gereibt. Die blauen 
Rofinen , welche die lipariſchen Infeln liefern und welche 
in Fäſſern von 200 Pfd. verfandt werben, gehören gu den Co— 
rintben-Arten (f. diefen Art.). Die fogenannten Passerine, 
eine fehr vorzügliche Sorte Rofinen, werben bei Narni und 
Terni im Kirchenſtaate gewonnen. 

5) Die in der Levante erzeugten Rofinen fommen unter 
dem Namen der Smyrniſchen in benSandel, obgleich bei 
Smyrna ſelbſt fat gar feine wachfen. Der Hauptbantel 
mit levantifchen Rofinen geht aber über Smyrna und wird 


durch Smyrnifche Kaufleute beforgt. Die wichtigften Erzeu- | 


gungsorte ber Roſinen find die auf der fandzunge weſtlich von 
Smyrna liegenden Orte Cesme oder Cisme (Tſches— 
ne), Burla, Caraburna, befonders die Dörfer Reis— 
Derreb und Uvazik. In der Regel liefern Uvazik und 
Reid» Derreh die fhönfte Frucht, bierauf folgen Ciome und 
Garaburna, dann Burla und zulept Allazata. Sämmtliche 
Arten find haltbar und faft ohne Ausnahme zum See-Trand- 
port in ferne Gegenden brauchbar. Geringere oder doch we⸗ 
niger baltbare Fruͤchte (die bespalb nicht weit verfandt wer⸗ 
den dürfen) liefern: Jerli oder Jerli, Fottgia oder Foga, 
Gülpakze, Adramiti, Scalanova und einige unbebeutendere 
Drte. Die ausgeiubten großen und entſtielten Beeren wer- 
den unter dem Namen Eleme vertauft; die fhönften verpadt 
man in Schadteln von 23— 30 Pfd., öfters auch wohl bie 


ganzen, noch mit Stielen und Kämmen verfehenen Trauben ; | 


die gemöpnlihen fommen in Fäſſer. Mit dem Namen Sul: 
tanina-Rofinen belegt man eine Heine goldgelbe Sorte 
ohne Körner; fie find forgfältig gelefen, ohne Stiele unt 
fommen in Schachteln zu 30— 40 Pfd. verpadt; in der Ke- 
gel fieht ihr Preis doppelt fo hoch als bei den gewöhnli— 
Ken Rofinen. Die Reife der Trauben in ber Levante fällt 
etwa Ende Auguſt; in trodnen Sommern bieibt bie Beere 
A. Swiebe's Univerſal⸗Lexikon. Bd. Ill, 
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! Mein und bürftig, in naffen Jahren werben die Trauben faul 
‚ und bie Beeren fallen ab. Sehr gedeihlich für Die Früchte ift 
ı ein kurz nor der Ernte fallender Regen, ine gewöhnliche 
Mittelernte foll 70 bie 80,000 Faß & 4 Ctr, liefern. Alljähr⸗ 
lih am 15. September wirb durch Einverſtändniß zwifchen 
ben Agas, Ulemas und den Bauern derjenige Preis feitger 
fept, nah weldem die Regierung Naturallieferungen als 
Steuern und Tribut annimmt. — Die Preiſe notirt man in ' 
türfifhen Piafiern pr. Eentner von 45 Ocche. Wenn durch 
bie Bermittelung der Smprnaer Kaufleute nicht gleih ganze 

Schiffsladungen von 1200 bis 2000 Faß vom Productiong« 
| orte nad bem Norden erpedirt werben können, fo jendet man 

die Waare in Heinen Küftenfahrzeugen in Säcken, oder and 
| blos loſe geladen nah Smyrna, wo fie dann erſt in Bäffer 
| von 2, 3 oder 400 Pfd. verpadt wird. Da in der neuern Zeit 
| die Nachfrage nad Rofinen in jenen Gegenden ſehr zugenom⸗ 
' men hat, fo bringen bie Bauern ihr Erzeugniß nicht mehr 
| wie früher felbft nah Smyrna zu Marfte, weil fie wohl 
wiſſen, daß bie Kaufleute fie auffuhen. Bor dem 3. 1830 
fam nur höchſt felten ein Schiff direct von Emyrna nad Sam- 
' burg; feit diefer Zeit aber bat fich eine fehr lebhafte Verbin- 
dung zwifchen biefen beiden Plägen bergeftellt, obgleich noch 
| immer Triett der Hauptftapelplag für die Sinyrnifcgen Roſi⸗ 
nen bleibt, 

6) Die griechiſchen Rofinen find in Europa nit fehr 
gefucht, da fie gewöhnlich fehr mit Erbe und Steinen verun« 
reinigt und auch wenig haltbar find. Dan gewinnt auf den 
Inſeln des griechifchen Archipels übrigens viele Rofinen und 
zwar durchs Trocknen der reifen auf die Erbe ausgebreiteten 
ı Trauben an den heißen Sonnenftrablen. Am meiſten befannt 
find die fehr Fleinen dunkeln (braunen und blauen) Samod» 
beeren (von den Infeln Samos und Standio); fie foften 
nur. balb foniel als die Smyrniſchen Rofinen. Die auf 
Candia in großer Menge erzeugten fehr geringen Nofinen 
| geben meift nah Syrien und Aegppten; die Türken benugen 
\ fie zu ipren Sorbets und bie Epriften jener Gegenden berei« 
ten durch Gährung und nachherige Defiillation einen guten 
Pranntwein daraus. 

Als eine befondere Sorte Rofinen, die man ſowohl in der 
Levante als in Südeuropa erziekt, find noch die Damas- 
: cener (franz. raisins ober panses de Damns) zu erwähnen; 
fie find fehr groß, beinabe wie eine Meine Pflaume, platt ge= 
drückt, länglich, runzlig, von braungelber Rarbe, fait ekel⸗ 
| Haft füßem Grefhmad und meiſt von den Kernen befreit (ent 
ternt). Man bebient fi ihrer vorzüglich zu mebicinifchen 
Zweden (unter Bruftränfe), Cie fommen in den Handel 
in halbrunden Schachteln von 15 bie zu 60 Pfd. 

Beim Einkauf der Rofinen muß man bauptfählih auf 
friſche und trodne Waare fehen. Die Beeren der beſſern 
Sorten müflen groß und fleifchig fein und fo wenig als möge 
lich Stiele enthalten, Feuchte, befhlagene, ſchimmlige, fäu- 
erlih riehende und ebenfo ſchmeckende, ſowie auch bürre 
und mehlige Rofinen, find als ſchlechte Waare zu betrachten. 
Da Luft und Wärme viel Einfluß auf die Roſinen haben, fo 
| muß man fie in qut gefhügten und verfhloffenen oder bedeck⸗ 

ten Gefäßen aufbewahren. Ge älter bie Rofinen werden, de⸗ 
to mehr ſinkt ipr Werth. Wenn fie älter als 3 Jahre find, 
jo kann man fie faum zu etwas Anderm als zu Efiig ge 
brauchen. 
Zölle. In den Staaten bes deutſchen Zollvereins: 
bei ber Einfuhr 4 Thir. pr. Ctr.; Ausfupr frei. Defireid: 
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Nofbaare 


Einfuhr 4 Fl. pr. Etr. Sporco; Ausfuhr 5 Er.; ganz und 
balbverdorbene , ungeniebare, find zum Fabricationsbetrie- 
be mit 12 Er. pr. Ctr. zu verzollen. — Frankreich: Ein- 
fuhr zur See auf franzöſiſchen Schiffen 16 fr. pr. 100 Kilogr. 
Brutto, zu Lande oder auf fremden Schiffen 17 Ar. 60 Cent. ; 
Ausfuhr 25 Eent. — England: Hier if der Einfuhrzoll 
nach den verſchiedenen Qualitäten ber Waare befiimmt und 
fhwanft zwifchen 21 und 424 Schilling pr. Etr., d. h. bie 
wohlfeilſten Sorten werben mit 130, die theurern mit 30 — 
353 befteuert. Bon den im 3. 1829 in England eingeführten 
145,750 Etr. famen 81,370 aus Spanien, 58,660 aus der 
Levante und 5273 Etr, aus Italien. 


Bertaufsgebräude. Trieft nad 100 Pfd. Wiener 
Gew. in Gulden-Conv.⸗Mze. mit 10% Tara; Amfterbam 
nad 50 Pfd. niederländifh in Gulden mit 23 Discont, bie | 
Smprnifhen mit 145 Tara, 23 gGew., die fpanifchen mit 
123 Tara, Heine Fäſſer mit ? und große mit 3 Pfd. gGew. 
pr. Faß; Hamburg pr. 100 Pfo. in Marf-Banco mit 105 
Zara für bie fpanifchen und 125 Tara für die levantiſchen. 

Hofihanre, Pferbehaare(franz.cria de cheval, engl. 
horse hair; ital, erini di cavallo). Für den Handel haben 
nur bie Schweif- und Mähnenhaare der Dferbe Inter: 
effe. Sie bilden in mebrern Ländern einen wichtigen Audfubre 
artitel und geben, ba fie, wie wir weiter unten anführen 


werden, dem Gewerbfleiße Beranlaffung zu mannigfader Ans | 


wendung. Somohl Echweif- ald Mähnenhaare kommen von 
verfihiebenen Karben vor; am gefuchtefien find bie ganz 
fhwarzen und die ganz weißen, man fhäßt biefe befonders 
deswegen, weil man bier nicht vermuthen darf, daß die Waare 
verfälfiht fei, wad bei Önaren von anderer Farbe oft der Fall 
ift; denn man untermengt folge mit demjenigen langen 
Haar, welches man aus den Schwänzen der Dibfen, Kühe, 
Efel te. gewinnt; bei ven grauen oder folden, bie mit weiß, 
fhwarz, rotb, gelb ꝛtc. unterinifcht find, kommt dieſer Febler 
am gewöhnlichiten vor. Dan bringt das Roßhaar (nament- 





zum Verkauf; erfteres heißt im Franzöfiſchen erin plat oder 
erin uni, letzteres erin er&pe ober frisẽ. 

Rußland ift in Rückſicht auf Menge und Preis das wich: | 
tigfte Land für den Handel mit Roßbaaren, wenn au bie | 
Qualität der ruffifchen Haare den in anbern Ländern gewon— 
nenen, namentlich den irlänvifchen nachſtehen muß. Am wid: 
tigften für die Ausfuhr find Petersburg, Arhangel und Ri— 
ga. Aus Petersburg wurden im 3. 1833 ausgeführt 12,470 
Pud Pferdemähnen und 11,385 Pud Schweife. Schr viel 
Davon gebt nah Hamburg und Amſterdam. Die größten 
Duantitäten lommen aus Jaroslaw, Saratow, der UÜkraine, 
Smolenst, Lithauen ıc, 


Irland (über Dublin) und England follen zwar viele 





Roßhaare ausführen, doch find wir außer Stande, etwasNäs | 


beres darüber anzuführen, da felbit Mac Culloch in feinem 
Dictionary of commerce ele. weder den Artitel Roß- ober 
Pferdbebaare der Erwähnung werth gefunden hat, noch 
in den von ihn gegebenen Ein » und Ausfubrliften etwas dar- 
über zu Anden if. Der bedeutenden Anzahl Pferde nach zu 
ſchließen, die Großbritannien befigt, läßt fi übrigen wohl 
erwarten, daß auch Haare für den Handel zugerichtet wer- 
ben, Der betannte ältere Handelsſchriftſteller Savary fagt in 





ich das von den Mäpnen) theild roh, theils gefraufi | 


| 


Noſihaare 


ften in den Handel liefert, und das irländiſche Prerbehaar gilt 
gewöhnlich für das allerbefte, Es wird ſowohl roh ale ge« 
fotten (frise) ausgeführt und beſonders zu Dublin gibt es 
Magazine und Zurichtungen bes Artikels.“ 


Frankreich erzeugt nicht genug Pferbehaare zum eigenen 
Bedarf, fondern bezieht noch bedeutende Duantitäten aus 
dem Auslande, namentlich aus Rußland. In früberer Zeit 
batten in Frankreich nur die Schachtel» und Siebmacher (bois- 
seliers) bas Recht, die Roßhaare zu bereiten und zu verkaufen, 
Man nannte die Siebmacher deshalb auch boisseliers-eriniers. 


In Deutfhland treiben vornehmlich Danzig, Königs« 
berg, Lübeck und Hamburg Handel mit Roßhaaren. Aber 
das meiſte dort ein» und ausgeführte ift ausländifhes (pol« 
nifches und ruſſiſches) Product, 

Ungarn Fiefert viel Noßpaare und zwar meiftend nad 
Deſtreich. 

Gebrauch der Pferdehaare. Schon der berühmte 
Reitende Marco Polo, welcher ums Jahr 1270 durch 
Verfien reifte, erzählt in feinem Berichte, daß in ber Provinz 
Balascia die Feute größtentheils in pferbebärene Zeuge ger 
leidet freien, weil man dort leinene oder wollene Zeuge fehr 


| theuer bezahlen müſſe. Wir fehen hieraus, daf das Weben 


des Pferdehaars bereits fehr Lange befannt if, In Europa 
it ebenfalls feit mehrern Jahrhunderten die Verfertigung 
des bärenen Beutel» oder Siebtuches befannt; aud macht 
man fhon lange das pferbehaarne Stahlzeug oder Haar⸗ 
tu. Auch das Berfpinnen der Roßpaare zu Knopfüber⸗ 
zügen ift fo alt, daß man nicht mit Gewißheit über beffen 
Urfprung ſprechen fann. Sehr gebräuchlich find die Pferde» 
haare zum Füllen ven Matragen, bie jept immer häufiger 
| anftatt der Keberbetten angewandt werben, Außerdem bies 
‚nen fie auch zum Ausftopfen von Kiſſen, Sopba's, Sattler 





\ arbeiten, Druderballen; ferner macht man daraus Seile für 


die Papiermacher zum Aufbängen ber nafien Papierbogen; 
die Violinmacher gebrauden das Pferdehaar zu Fiedelbogen. 
' Endlich dienen namentlich die Roßſchweife zur Verzierung ber 
, Kürafiierbelme, und in ber Türfei find dieſelben ein Ehrenzei— 
hen für die Grofen des Reichs. Drei Roßſchweife find das 
Zeichen des Großveziers. Auch einige afritanifhe Negervöl— 
ter fegen hoben Werth auf fchöne Roßſchweiſe, und in mehrern 
geographiſchen Werken wird erwäbnt, daß man (früher wes 


\ nigftens) für einen Roßſchweif gem 2 Sclaven gegeben habe. 


Ueber die Verarbeitung der Roßhaare führen wir nod an, 
daß S. Weifel in Prag nah einem patentirten Verfabs 
fahren dieſelben durch eine chemiſche Beige präparirt, wo⸗ 
durch fie mehr kraus, elaſtiſch und vor dem Anniſten des Un: 
geziefers bewahrt werden. Die dadurch entitehende Preis- 
erböhung ift unbedeutend und ed werden in der angeführten 
Anftalt über 300 Etr. jährlich präparirt. 

Zölle. Deutfder Jollverband, rope Pferbehaare: 
| Eingang frei, Ausgang 14 Tplr. pr. Ctr. ; gefottene und ge 
farbte zahlen bie allgemeine Eingangsabgabe von 3 Thlr. 

— Deftreid: bei der Einfuhr 24 Xr. pr. Nettoctr., bei der 
| Ausfuhr IR pr- Brutioetr. — Frankreich: nit geſotte— 
"ned Pferdehaar bei der Einfuhr zur See auf franzöfifcen 
Schiffen 23, auf fremden Schiffen oder zu Yande 25 Br. pr- 
100 Kilogr. , bei der Nusfubr I dr.; gefottenes oder der Lan⸗ 
age nach fortirted, au gefärbt, auf franzöfiihen Schiffen 5 


feinem Dietionnaire de commerce (Art. Crin): „Irland ift | Fr., auf fremden Schiffen oder zu Lande 55 Ir.; Ausfuhr 
basjenige Land in Europa, welches diefe Waare am häufige | £ Brane. 


Nofboargewebe — 85° — Hofiod 


Hofhaargewebe. Zu verfhiebenen Fabricaten eignet 
ſich das Roßhaar ganz vorzüglich, da es Stärke, Dauer und 
Länge in fi vereinigt. Man webt die Roßhaarſtoffe (Stupl- 
und Möbelzeuge, ſowie Stoffe zu Halsbinden) auf einem ge: 
wöhnlichen Webeſtuhle entweder glatt, oder geföpert und at- 
lasartig, oder faconnirt, geftreift und melirt, entweder ganz 
aus Roßhaar, oder gemifcht mit Seide, Baummollen » oder 
Leinengarn. Der Webeftupl zu den Roßhaargeweben gleicht 
ganz dem Leinweberftuble, doch ift zu den faronnirien Zeu— 
gen eine Mafchine angebracht, wie man fie zum Mandefter 
bat. Die Kette befiebt aus fhwarggefärbtem Leinenzwirn 
und die Fäden laufen durch bie Zähne eines Stahlkammes; 
der Einfchlag (d. i. bie einzelnen Roßhaare) wird mit einem 
befondern, die Stelle des Schügen vertretenden Werkzeuge 
burchgezogen. Es ift dies eine Latte von Holz (etwas länger 
als der Stoff breit if); an dem einen Ende berfelben befin» 
bet fich feitwärte ein kleines Nöllhen. Wenn nun der Arbei- 
ter am andern Ende biefe Latte von ber linken zur rechten 
Seite durch die Kettenfäden durchzieht, fo wird zu gleicher 
Zeit von einem Gehilfen ein einzelnes Roßhaar an der Seite 
über das Röllchen durchgezogen. Während ded Durchziebens | 
hält diefer das eine Ende des Haars feſt, bie das Einſchlag— | 
haar durch den Schlagbaum an das zuvor durcdae;ogene | 
Haar angedrüdt worden. Der webende Arbeiter fährt dann | 
wieber.mit der Fatie leer durch die Kettenfäden und das Me: | 
ben gebt auf die beichriebene Beife ununterbroden fort. Die | 
Arbeit ift fehr anftrengend, ba wegen der länge ber Latte ber 
Arm weit und ſchnell ausgeftredt werden muß. 

Sind die Zeuge vom Stuple herunter, fo wird ihnen noch 
eine Appretur gegeben, woburd fie Glanz erbalten. Dieie | 
Appretur bat Aehnlichkeit mit dem Preſſen des Tuches oder 
vielmehr der glatten Wollenftoffe und wirb auch von ben 
Tuchſcheerern mit den gewöhnlichen Preßwerkzeugen ver- 
richtet. 

Die Roßhaarbinden (Eravatten), fowie andere berartige 
ſchmale Gemebe werben nicht auf dem Webeftüble, fondern | 
nur mittelft einer ſehr einfachen Vorrichtung verfertigt. Die | 
zur Kette bienenden Haare find auf dem Segmente eines ftar- 
fen hölzernen Reifes angefpannt, und um fie in gleicher Rich» | 
tung au erbalten, ift an beiden Seiten ein Kamm aud Horn 
von gewöhnliger Form angebradt. Statt der Ligen dienen |, 
Roßhaare, welche die aufzubebenden Kettenfäden umfchlin- 
gen und in einen Büfchel oder eine Schleife (einen Knopf) 
verbunden find. Der Arbeiter fißt vor dieſem Webeinftru- 
ment und hält es feit, indem er es mit der Bruft an bie Band 
der Stube oder an einen andern feften Körper andrüdt. So— 
wie er den bie Ligen vertretenden Haarbüfchel und mit bie- | 
fem die Kettenfäben in die Höhe bebt, ſchiebt er ein einzelnes | 
Roßhaar durch bie getrennten Kettenfäden quer durch und 
drüdt diefes (ſtatt mit der Fade) mit einem meflerartig ge- 
formten Werkzeuge von Holz an das früher eingeſchoſſene 
Eintragbaar. Es iſt dies wohl eins der einfachften Webe⸗ 
wertjeuge , weshalb wir hier auch deffen nähere Befchreibung 
gaben. Da bie Arbeit fehr ſchnell von Statten gebt, fo laſſen 
fih niebrige Preife dafür ftellen. Ein gewifler Franz Bar- | 
del in Paris hatte im 3.1797 ein franzöfifches Patent erhal⸗ | 
ten auf das in Frankreich übliche und von ihm zuerſt in Frank⸗ 
reich eingeführte Berfahren zur Erzeugung bon Geweben mit 
Teinener ‚, baumwollener oder feibener Kette, Das Rofbaar, 
welches als Eintrag durchgezogen wird, muß immer feucht | 
erhalten werben, bamit es beim Weben biegfam bleibt. Durch 














bie Bemühungen des Fabrieanten Prafhinger hat bie Fa- 
brication der Noßhaarzeuge in Wien fehr bedeutende Forts 
ſchritte gemacht; er bat felbit ven Jaquartftubl zur Hervor⸗ 
bringung folder Zeuge mit Defieins angewandt, fo daß da⸗ 
durch Stoffe aus Baumwolle oder Seide nachgeahmt werden 
fönnen. Much werden von ihm jetzt Roßbaarzeuge in meh⸗ 
rern Farben, namentlich grün, weiß und hochroth erzeugt. 
Zu den Halebinden, die er aus Roßhaarzeugen verſchiedener 
Art macht, verwendet er einen ſehr fein anzufühlenden Stoff, 
wobei bie Kette Seide und der Eintrag aus Pferbemähnen- 
baar feinfter Art beftebt. Schon feit längerer Zeit hat man 
auch mit Hilfe der Roßhaare fogenannte elaftifhe Ta— 
batspfeifenröbre ſowie Reitpeitfchen gemadt. 

Die Berfertigung der Roßhaargemebe wird im Ganzen 
nur in geringem Umfange betrieben. In größerm Mafftabe 
findet dieſelbe bauptfählih nur in Wien, Paris, London, 
Stodholm, Frankfurt a / M., Berlin und Nom ſtatt. 


Moftock, die größte Stadt und der wichtiafte Sandelsplatz 
der medlenburgifchen fande , und zwar im Örcfberzogtbume 
Medlendburg« Schwerin an ber fchiffbaren Warnow gelegen, 
die bier eine anſehnliche Breite (2400 Fuß) und Tiefe hat 
und ben Dafen der Stadt bilpet, melde über 19,000 Einw. 
zählt. Die hauptfächlichſte Erwerbéquelle Roſtocks, Das be⸗ 
ſondere Vorrechte, z. B, eine ganz freie Verfaſſung, das 
Müuͤnzrecht ic. bat, it Schifffahrt und ein ausgebreiteter See⸗ 


! handel, beftebend in der Ausfuhr von fandespreducten (allein 
' Setreide für 1 Mill. Thlr.) und Einfuhr von Eolonial» und 


Rabrifwaaren, für welchen die Stabt über 150 Schiffe beſitzt. 
Durch die Tpätigfeit der hiefigen Kaufleute haben fich Die Ge— 


ſchaäfte Des Platzes in der neuern Zeit fehr gehoben, und es 


laufen jegt jäbrlih zu Warnemünde, dem 2 Meilen von 
bier an der Mündung der Warnow in die Oftfee gelegenen 
und von Pootfen, Rifchern und Schiffbauern bewohnten Bor« 
bafen Roſtocks, wo aud eine Seebapeanftalt fich befinbet, 5 
bis 600 Schiffe ein, unter welchen neben benen ber Stabt und 
anderer mecklenburgiſchen Häfen, die pänifchen und ſchwedi⸗ 
fchen bie Mehrzabl bilden. Auch auf der obern Warnom von 
Bützow und auf ber Nebel von Güſtrow an wird fhon feit 
fängerer Zeit mittels fogenannter Prahmen Schifffahrt nad 


Roſtock beirieben. Die Nieder: Barnow von Noftod ab bat 
ſchon für bedeutende Fahrzeuge binlänglices Fahrwaſſer, al« 


fein größere Seeſchiffe mußten bisher, bevor fie in die War⸗ 
now einlaufen fonnten, auf der Rhede zu Warnemünde durch 


Leichterſchiffe gelöfcht werben, was, bei dem febr lebbaften 


Berkehr zwiſchen biefem Seebafen und Roftod, feit Kurzem 
febr zwedmäßig durch ein Dampfboot gefchiebt. 

Neben der Schifffahrt werben bier auch mebrere Gewerbe 
lebhaft betrieben, Man zählt außer 100 Schiffern und mehr 


I ale 200 Kaufleuten gegen 50 Branntweinbrennereien, 2 gro⸗ 


se Effigbrauereien, 2 Zuderfiebereien,, 41 Lohgerbereien, 9 
Peimfiedereien, 1 Cichorien », 8 Tabatd = und 6 Seifenfabrie 
fen ıc. und treibt Rifcherei und Schiffbau; auch hat Rofted 2 
Buchhandlungen und Buch» und Steinbrudereien, 
Wismar, die zweite Handelsſtadt des Grofherzogtbums 
{mit 10,000 Einw.), an einem Bufen der Oftfee gelegen, bie 
bier einen vortrefflichen Hafen bildet, treibt ebenfalls Schiff» 
fahrt mit 70 eigenen Schiffen, neben welchen jährlich noch 
an 200 fremde einlaufen, bat gegen 100 Kaufleute, über 50 
Schiffer und viele Fiſcher; auch gibt es bier, wie in Roftod, 


" piele Öerbereien »2? Tabate - und I Spieltartenfabrif, 2 Bud 
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handlungen nebſt Buch⸗ und Steindruckerei, auch eine Sees ; kehr; nur fehlte es bisher noch für den Innenhandel an gu⸗ 
babeanftalt. ‚ ten Straßen und andern Berbindungsmitteln, zu deren An« 
Handelsprobuete Medlenburgs. Das meift ebe- | legung man jedoch in den letzten Jahren aud bier ernftlich 
ne, von ber Elbe und Oftfee befpülte und von Torfmooren | gefsritten ift, wie ſchon ber kuͤrzlich vollendete Eldecanal 
durchzogene, ſowie mit anſehnlichen Laub» und Nadelholz- beweift, durch welchen, mittels der Stör und Elbe, die Ver · 
waldungen und unzähligen Seen bedeckte Land iſt ſehr frucht⸗ bindung zwiſchen Schwerin und Hamburg hergefiellt if. Ue- 
bar und liefert auf feinem Marfihboden eine Menge Produc- | brigend hat Mecklenburg bei feinem Handel bie Bilanz für 
te, namentlich viel Getreide, NRübfamen, Raps und | fid; benn fo bedeutend au die Einfuhr von Fabricaten und 
Holz, aub Flachs, Hanf, Tabak, Hopfen und, me ausländiihen Waaren it, fo wird dieſelbe doch durch die 
geachtet feiner norblichen Lage, in guten Jahren auch bedeu- noch ſtärkere Ausfuhr von inlaͤndiſchen rohen Producten ges 
tende Duantitäten Obft zur Ausfuhr ſeewärts. — Wichtig | deckt. Am ſtärkſten iſt der Handel mit Rußland, Schweden 
wurde in der neuern Zeit auch, neben der ausgezeichneten | Norwegen, Dänemark, England, den Niederlanden, ben 
Nindvieh-, Schweine, Schaf- und Gänſezucht, bie, Danfeftäbten und Pannover, weniger wichtig jept, wegen bed 
ſehr werbeiterte Pferdezucht; daher denn auch der Handel hoben Zolttarifs, mit Preußen und ben übrigen beutfchen 
mit fehr gefhäßten Pferden, wie fie nicht leicht ein anderer | Zollvereinoſtaaten. 
deutſcher Staat aufzuweifen hat, mit gemäftetem Bieh, But- | Die wichtigften Handelsplätze des Landes find die Oftfee- 
ter, fetten geräucherten Gänfebrüften,, Bett» und Schreibfe- | häfen Noftod und Wismar und nähfidem Boigenburg 
dern, fowie mit Wolle von Bedeutung if. Dan ſchlägt die | an der Elbe. Außer diefen treiben aber auch Güſtrow, Schwe- 
Zahl der Schafe allein inM.» Schwerin auf nahe an700,000 || rin, Parhim, Grabow, Dömig und Nibnig nicht unbedeu« 
Stüd an. Das großperzogl. fhwerinfhe Haupstlandges | tenden Verkehr. In M.-Strelig machen Neubranden« 
fiüte if zu Nedefin bei Hagenow; vortrefflihe Stutereien | burg, Bürftenberg und Altftrelig bie meiften Han» 
gibt es aber auf) in M.⸗Strelitz, namentlich zu Ihlenfeld | delsgeſchäfte. — Zur Belebung des innern Handels dienen 
und Großmilzow, und das Landgeftüte für bie großberzogl. | bie vielen Jahrmärkte, die nicht blog in den Städten und 
Domänen zu Neuftrelig. Die berühmteſte Stuterei Mecklen- Fleden, fondern aud auf mehrern Dörfern (29) gebalten 
burgs aber befigt der Graf von Pleffen zu Ivenack an der | werden. Die wichtigften find die zu Roſtock und Wismar; 
pommerfhen Örenze im Herzogtbum Schwerin. Dazu kommt | die Wollmärfte zu Güſtrow, Boipenburg und Neubran« 
noch die Harfe Fifherei in der Elbe, in den vielen Seen | denburg , die großen Buttermärfte zu Grabow und Für« 
und im baltiſchen Meere. — Das Mineralreich ift arım und | fienberg; die Perbemärkte zu Altitrelip und mehrere be— 
gibt, außer Brauntoplen (bei Mallitz im Herzgth. Schwer | deutende Biehmärkte an den genannten Orten, 


win), nur viel Torf, Opps, Kalt und Thon, fowie) Ausgeführt wird hauptſächlich: Getreide aller Art, 
Salz aus einer einzigen Duelle zu Sülze an ber Rednip | auch Malz, Mehl, Grüge, Hülfenfrüchte und Raps, theils 
im Herzogtp. Güſtrow (über 80,000 Etr.), und nur bie | 1. See über Rofiod und Wisinar nad England, Schwe⸗ 
weilen wird etwas Bernftein an den Küften ber. Dftfee und | den ic., theils auf der Elbe über Boigenburg nad Hamburg, 
im Mürigfee gefunden, Mineralquellen hat das Land theils ins Preußiſche (in guten Jahren an 20,000 Laft); 
zu Dobberan (bier auf bas ältere deutſche Seebad) und | gg ,yfe, ebenfalls ein Hauptproduct, nad Berlin, Hamburg 
Parchim im Herzogtp. Schwerin und zu Goldberg und Sta | np Lübet Cläprlih gegen 40,000 Stein, zu einem Werthe 
venhagen im Herzogth. Güftrow. | von etwa 350,000 Thir.); gemäftetes Vieh, Butter, 

Gewerbsinduftrie. Diefe ift in Vergleich zu andern | auch Käfe, größtentheils nah Hamburg und Berlin, über 
deutſchen Ländern no fehr unbedeutend; denn eientliche | Grabow und Fürftenberg. Auf den Buttermärtten zu Gra- 
Fabriten gibt es nur in fehr geringer Zahl, und felbft dieſe bow werben allein jährlich über 500,000 Pfd. Butter, zu ei» 
find von feiner großen Bedeutung. Am ftärkiten if die Leis | nem Wertbe von 75 bis 80,000 Thlr., verkauft. Ferner Holy 
nen- und Wollenweberei (ordinäre Tuche und Fries); || meift auf der Eibe nach Hamburg und Pferde nach mehrern 
bie legtere am färkiten und beflen zu Plau und gu Malchow; Ländern, befonders au feine Reit » und Wagenpferbe auf 
aud gibt es viele Gerbereien (zu Roftod allein über 40 || die Meſſen nach Leipzig. Minder wichtig ift die Ausfuhr von 
und in den übrigen Städten gegen 89). Ebenfo ift die Za- | Fiſchen (befonders geräucherte Heringe oder Büdlinge), 
batofabrication nicht unbedeutend und wird von 12 Aa- || Häuten, Bett- und Schreibfedern, Obſt, theils frifch , theils 
briten und etwa 50 einzelnen Sabricanten (meift zu Noftod, | getrodnet nach Rußland und Schweden (von Roftod jährlich 
Wismar und Schwerin) betrieben. Papier wird in 12 Pa- | 4 bio 6000 Tonnen Arpfel), Tabat, Glas, Eifig von Ros 
piermüblen und ebenfo grünes Hohl - und Tafelglas in || ſtock, Branntwein sc. — Eingeführt werden bagegen au« 
9 Glashütten (zur Ausfuhr) verfertigt. Zuderfabri- || Her Colonial» die meiten Manufactur» und Fabritwaaren, 
ten gibt ed nur zu Rofiod; Branntweinbrennereien | jowie Wein, Südfrüchte, Steinkohlen und alle Metalle, 
in überaus großer Anzahl (über 800) ſowohl in den Städten | Man fhlägt den Werth der jährlichen Ausfupr des Groß⸗ 
als auf den Kittergütern und Domänen. Außerdem find berzogth. M.» Schwerin auf 3 big 35 Mill., die Staatsein« 
noch zu nennen eine Menge Schneidemühlen, Effig- || fünfte auf 14 Dill., die Staatsſchulden auf mehr als 6 Mil, 
brauereien, Örügmühlen, Tbeeröfen, Kaltbren- Tpir. an. Im Großherzogth. M.- Strelig betragen bie 
nereien, Ziegeleien, Thonpfeifenbädereien und | Yanveseinfünfte nape an 400,000, bie Landesfhulden gegen 
Teimficdereiem. 300,000 Thlr. 

Handel, Medlenburg hat durch feine Lage zwiſchen ber Durch einen neuerdings (Juni 1836) zwifchen ben Groß» 
Dffce und Elbe einen fehr günftigen Plag zum Handel, und || berzogtbümern Medlenburg und Frankreich abgeſchloſſenen 
es benugt ſolchen auch zu einem lebhaften Sıifffaprtöver " fepr günftigen Handels » und Siftfahrtovertrag hat füh für 
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ben Abſatz der Producte Medlenburgs auf 10 Jahre ein fehr || mecklenburger Mark gegenwärtig auf 1 köln. Mark fein 
S 


vortheilhafter Markt in Frankreich eröffnet, dagegen aber auch 
Frankreich ein bedeutendes Depot für ſeine Erzeugniſſe und 
Fabricate in den mecklenburgiſchen Häfen und dadurch zugleich 
in Deutſchland gewonnen, da die Menge von franzöſiſchen 
Waaren, welche feitvem zu Nofod und Wismar antommen, 
ungeachtet ber ſtrengen Grenzbewachung, dem Schleihhandel 
nad Preußen und den übrigen Zollvereinsländern , wo jene 
Baaren hohen Einfuhrabgaben unterliegen , zuviel Reiz und 
Anlaß geben. Auch in Schwerin finden ſich ſchon beträchtliche 
franzöfifche Waarenlager, und die Annehmlichkeiten des Au: 
fenthalts in Dobberan während der Badefaifon (fchreibt man 
aus Medtenburg) werben nicht wenig dadurch vermehrt, daß 
alle franzöfiihe Waaren zu fo billigen Preifen zu haben find. 
Die Eonfumtion an franzöfifchen Weinen foll in Folge des ge» 
nannten Tractats außerordentlich zugenommen haben, und 
ebenfo bie Einfuhr von Eolonialwaaren, fo daß der inländi« 
ide Markt damit überführt fei. 


Schwerin, die Hauptftabt des Großherzogthums gi. N., 
am gleichnamigen See, bat unter allen Städten Mecklenburgs 
bie reizendfie Lage und zählt über 13,000 Einw., die zwar 
feinen wichtigen Handel, aber doch durch bie hiefige Schiff⸗ 
fahrisgeſellſchaft, welche mittels der Stör und Elde ein Waf- 
ferfahrt zur Elbe und nah Hamburg unterhält, einigen Ber- 
ehr mit Landesprobucten treiben, Unter ben Gewerben find 
auszuzeichnen eine Tuchmanufactur, 7 Zabalsfabriten, 1 
Steinſchleiferei, ſowie mehrere Branntweinbrennereien und 
Efigbrauereien. Auch hat die Stadt 1 Buhhaublung und 
1 Buch» und 1 Kupferbruderet, 


Reuftrelig, bie Haupiftabt des Großherzogth. Strelig, 
am Zierterfee, mit ziemlich 6000 Einw., ift regelmäßig ge- 
baut und lebhaft und gewerbfam; doc finden fi hier, au⸗ 
fer 1 Buchhandlung und 1 Buchdruderei, feine größern In- 
buftrieanftalten. — In der 1 Stunde davon liegenden frü- 
hern Refivenz , Altfireliß oder Strelig, mit 3500 Einw., 
wird ein fehr bedeutender Pferdemarkt gehalten, der aus den 
entfernteiten Gegenden Europa’s befucht wird, Auch gibt es 
hier Leder» und Tabakofabrilen. 

Wichtiger als Alt und Neufrelig in Hinfiht auf Fabrik— 
tbätigfeit und Handel it Neubrandenburg, mit 6000 
Einw.; denn hier zäplt man mehr als 40 Branntweinbren« 
nereien, 3Tabatd«, 1 Tuch-, Papier, Karten», Leim» und 
eine chemifche Fabrik. Aucd wird hier jährlih ein Wollmarkt 
gehalten. 

Münzen und Eurs. Hier und im ganzen Örofherzog- 
thume Medlenburg- Schwerin rechnet man gewöhnlid nad 
Thalern (Reihetpalern) zus3Schill.a 12 Prem, oder 
auch wohl, wie font, nah Mark zu 16 Schill. a 12 Pfen., 
in dem Zahlwerthe des fogen. Leipziger Bußes zu 18 Gulden 
oder 12 Tpalern auf die köln. Mark fein Silber; ein Zahl- 
werth, der erſt feit 1829 allgemein eingeführt ift und feit dem 
Monate Septbr. 1832 aud für die Zahlung der Staatsab- 
gaben geltend gemacht wurde, fo daß die bekannten Neuen 
Zweidrittel hier nun allgemein zu 32 Schilling für voll 
gerechnet werden. Hiernach hat ber hiefige Thaler dieſer 
Währung den Silberwerth von 14 Taler — 1 Thlr. 5 
Ser. preuß. Ct.; die Mark hieſig aber von 0,388889 Zpir. 
— 11 Sgr. 8 Pfen, preuf. Et., und es gehören ſonach 36 


ilber. 


Das Berhältniß des Zahlwerthes war hier bis 1829 ganz 
das ber lübiihen Eourant- Währung, indem bis dahin 115 
Reichsthaler oder 34 Mark — 17 Gulden biefig auf 1 köln, 
Mari fein Silber gingen. Es hatte mithin der Thaler hiefig 
ben Silberwerth von 1,235294 Tplr. = 7 Sgr. 0,706 Pfen. 
preuß. Et.; die hiefige Mark aber bis dahin von 0,A11765 
Thlr. = 12 Sgr. 4,235 Pfen preuß. Et. 

Das Verhältniß der hiefigen Rechnungsmünzen war 
bis 1829 und ift noch größtentheils folgendes: 

1 Reihöthaler — 14 Gulden lübiſch — 3 Marl = 4 Gro⸗ 
ſchen = 48 Schillinge = 96 Sechslinge = 102 Witten oder 
Dreilinge = 576 Pfennige. 


Wirkliche medIenb. - fhwerinfhe Landesmün- 
zen waren und find folgende: 

A) In Gold: Ducaten, fonf zu 2 Rthlr. Et., angeblich zu 
21 Karat 1 Grän fein, alfo dem bänifchen Courant» 
Ducaten zu 12 Marf däniſch Et. gleich. 

Sept und befonders feit 1822: Ducaten zu 24 Thlr. in 
Golde, aber jetzt ſchon ſehr felten. 

Seit 1823: Doppelte und einfache Piſtolen (fogen. Frie⸗ 
drich ⸗ Franzd'or) zu 35,4 Stüd einfache auf bie föln. 
Brutto-Mark (von 213 Karat Beingehalt), 


B) In Silber, fonft und bis 1829: 2= und 1- Markftüde, 
zu 32 und 16 Schill, (zu 12 Loth Feingehalt). 
Zwölf» Shillingküde, feit 1774 (zu 9 Loth Feingehalt); 
8+, 4- und 2- Shillingftüde. 
Neuere Silbermüngen: Neue Zweidrittel, feit 1789, u 12 
Loth Feingehalt, 18 Stüd auf bie köln. Mart fein. 
Silber» Scheidemünze, feit 1828: 4 u. 1-Shillingftüde, 
zu 8 und 5 Loth Feingehalt. 


C) In Kupfer: 6- und 3- Pfennigfläde. Die Stadt Ro» 
ftod prägte auch fonft Hellertüde für ihren Bedarf. 

Bon ausländifhen Münzforten fommen bier Ducaten und 
Piſtolen in Umlauf; erftere zu 24 Thlr., leßtere zu 5 Thlr., 
dabei aber bie eine und andere Sorte mit einigen Procenten 
Berluft in neuen Zweidritteln.; ferner in Silber: Neue Zwei⸗ 
drittel ber benachbarten Staaten nad dem Leipziger Buße ges 
prägt, und bann aud die Hamburgifchen und lübiſchen Sil- 
berſcheidemünzen, fomwie holfteinifche und däniſche Courant⸗ 
forten, zu einem veränderlichen Eurs gegen hiefiges Silber⸗ 
geld. — Auch preuß. Eourant befindet ſich hier im Umlauf, 
den Thaler zu +41 Schill, hiefig. 

Nach einer großhergogl. Berorbnung vom 6. Juli 1830 war 
vom 1. Sept. 1830 die Annahme der im Lande noch eirculi- 
renden altfhwebifch « pommerfchen fowie der ältern preufi« 
fhen Scheidemünge gänzlich unterfagt, und dagegen, zur Abs 
bilfe des etwa eintretenden Mangels an Scheibemünge, bie 
Ausprägung einer verhältnißmäßigen Menge neuer Landes⸗ 
Scheidemüngen, nad dem Leipziger Buße der neuen Zwei« 
oritteltüde, verordnet worben. 

Diefe neue Sheidemünze foll bei allen Caſſen und bei 
allen weniger als 16 Schill. betragenden Zahlungen zum vol⸗ 
ten Zaplwerthe angenommen werden; jedoch bie Zahlungen 
über 4 Schillinge nicht in 2- und 1-Schillingftüden. 
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Die Stadt Noſtock unterhaͤlt auch Eurfe auf verſchiedene Plätze, die allenfalls wie folgt angenommen werben Fönnen: 





Roſtock wechfelt auf: | Eurs, | 
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In der Hauptfadhe richtet man fich bei dem —— Wech⸗ 
ſelverkehre nach dem Hamburger Curs, indem die meiſten 
Behfelgefhäfte über Hamburg vollführt werben, fo daß die 
vorftehenden Eurdangaben nur ein annähernded Curs- ober 
Wechſelpari bilden. 

Der biefige Rath erließ unterm 19. Dec. 1827, in Hinfigt | 
ber traffirten Wechfel, eine Delanntmahung folgenden we⸗ 
fentlihen Inbalts: 

Dan fann von Bechfeln, die entweder auf Sicht oder auf | 
einen beſtimmten Zablungstag lauten, die Zahlung am erften | 











Ertlärung diefer Eurdarten. 


— hieſig für 100 Thlr. oder 2 2 50 at. niederländ. ci. 


35 Schill. hieſig für 100 Thlr. preuß. Et. 


Schillinge biefig für 1 Tblr. preuß. Et. 
Tholer biefig für 300 Rranten. 


» 300 Marl Hamb. — 
1090 Thlr. lübiih C 


5 Thafer 39 Schill. hiefig für 1 iD. Sterling. 


Feldmaß. Die mecklenb. Hufe wird zu 300 Scheffel No- 
ſtocker Maß Ausfaat gerechnet, Auf jeden Scheffel geben im 
Durchſchnitt, nach Verfihiedenheit Des Bodens, 70 medlenb. 
Quadratruthen, und den Flächeninhalt einer Hufe fann man 
zu ungefähr 6000 Duadratrutben annehmen. 

Eine cataftrirte Hufe hingegen wird zu 600 Roſtocker Schef⸗ 
fel Ausfaat gerechnet, wovon die Hälfte fteuerfrei ift. Es 
find nämlich alle Güter nach dem Landescatafter, der Beſchaf⸗ 
fenbeit des Bodens nach, benupt, und in die Negifter nad 
folhen Hufen eingetragen, wobei, nad der Güte des Bo— 


Tage nach ber Acceptation berfelben, mit Ausſchluß der Sonn» | dens, mehr oder weniger Quadratruthen auf den Roftoder 
und Feſttage, fordern. Diejenigen Wechſel, welche auf Ro= || Scheffel Ausfaat gerechnet werben. 


ſtock à Ufo zahlbar gezogen find, müſſen 14 Tage nach deren 

Annahme bezahlt oder proteftirt werden. Wenn in einem 

Wechſel kein Zablungstag beitimmt ift, fo foll er wie ein auf 

Ufo geftellter Brief angefeben werden. Auf Sit geftellte | 

Wechſel müſſen, falls fie ihre Rechtskraft nicht verlieren fol« 

Ien, innerhalb Jahresfrift, von ber Zeit ihrer Ausftellung 

gerechnet, präfentirt werben, 

Im Großperzogtbume Medlenburg- Strelig rechnet || 
man ziemlich wie in Mecklenburg⸗ Schwerin, nah Reichs— 
tbalern au 24 Groſchen a 12 Dfen., oder auch au 48 Schil⸗ 
lingen a 12 Pfen.; jedoch in dem Zahlwerthe des Konven- 
tiong + 20 » Guldenfußes, wonach ber biefige Thaler den Sil⸗ 
berwerth von 1,05 Thlr. = 1 Thlr. 1Sgr. 6 Pfen. preuf. 
Et. hat. 

An wirklichen Landesmünzen bat man! 

A) In Golde: Piitolen oder goldene 5 + Tpalerflüde, von 
früberer Prägung, zu 214 Karat fein. 

B) In Silber: Stüde zu Ze, de, „ur, Dir und „u -Tha- 
ler. Die +, 3° u. F3- Stüde find nad dem 20-Gul- 
benfuße audgeprägt, bie „re 1. 2% » Thalerftüde aber 
geringer ausgebracht, und man fchäßt fie dem preuß. 
Eouranigelde ungefähr gleich. 

Bei dem zunehmenden Mangel an Eonventionsmünze bürfte 
auch bier der preuß. Münzfuß allmälig in Anwendung fom- 
men, wenn ed nicht ſchon gefcheben if. 

Maß und Gewicht. Längenmaß. Na landesherrli⸗ 
chen Verordnungen iſt zur allgemeinen mecklenburgiſchen Elle 
bie Hamburger Elle, und zu den Landesvermeſſungen der Lü⸗ 
beder Zus angenommen worden. S. Hamburg u. Lübeck. 

Die medlenb. Rutbe hat 16 Fuß. 

Die Landmeſſer gebrauchen auch ben rheinländifchen (preu⸗ 
Fischen) Fuß. S. Berlin. 

Die Roftoder (eiferne Normal») Elle ift 22 rheinländ- Zoll, 
mithin 575,4 Millimeter lang. 100 Roftoder Ellen = 57,54 
Meter oder 86,28 preuß. Ellen. 

Der Roftoder Fuß ift die Hälfte ber @lle. 12 Roftoder Fuß 
machen genau 11 preuf. Ruß. 

Die medlend, Meile ift der preußifchen gleich. S.Berlin. 
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Der Flächeninbalt eines Morgen Landes in Medlenburg 
ift auch verſchieden. Gewöhnlich wird ein Morgen zu 300 
mecklenb. Duadratrutben, nämlich 60 Duadratruthen lang 
und 5 Q.⸗Ruthen breit, umd zu 6 Scheffel Ausfaat, 50 D.- 


| Rutben auf einen Scheffel gerechnet, angenommen, Man fin« 
det aber auch Morgen zu circa 200D,.- Rutben und darüber, 


und zu 4 bie 5 Scheffel Ausfaat, fowie aud welche, bie circa 
400 D, -Ruthen und 7 bis 8 Scheffel Ausfaat enthalten. 

Brennholzmaß. Der medlenb. Faden Holz ift 7 Fuß 
breit und eben fo hoch; zuweilen werben in den Forften auch 
noch Faden von 8 Fuß Breite und 8 Fuß Höhe gefegt. Die 
Skheitlänge it 2,3, 4, auch 5 Fuß. 

Der NRoftoder Faden ift 6 Fuß 74 Joll breit unb eben fo 
hoch, wobei aber in ber Höbe der Faden einen halben Fuß 
Uebermaß haben foll. Auf dem Holzdamm ift der Faden mit 
dem Uebermaß 7 Ruß 14 Zoll hoch und 6 Fuß 9% Zoll breit. 

Fruchtmaß. Die Laſt hat s Drömt oder 96 Scheitel, der 
Scheffel bat 4 Viertel oder Faß a 4 Metzen oder Epint. 

Der Roftoder Korn» Scheffel ift der allgemeine Landes⸗ 
fcheffel, der Gebrauch des Haferfcheffels aber ift gänzlich un« 
terfagt. Nur den Städten Parchim, Grabow und Dömig 
ift ed, bei ibrem Verfehre mit bem Auslande, erlaubt, den 
daſelbſt gebräuclichen großen Pardimer Scheffel beizube- 
balten. 

Alles Getreide wird glatt gefirihen gemefien, mit Aus» 
nahme des Hafers, bei welchem ein Scheffel glatt geſtrichen, 
der andeer aber gebäuft gemeſſen wird. 

Der Noftoder Kornſcheffel hält 38,889, der Haferfcheffel 
aber 43,52 Liter. 

100 Roftoder Kornfcheffel — 38,889 Hectoliter,, 13,37 engl. 
Imp. Quarter, 70,76 preuß. Scheffel, oder 63,24 Wiener 
Megen. 

Der große Parchimer Scheffel it bem alten Berliner Schef- 
fel gleich. Im Verlehre gebraudt man dad Verhältniß: 5 
Parchimer Scheffel thun 7 Roſtocker Kornſcheffel. 

In Boitzenburg wird bie Laſt in 24 Sad a 6 Himten a4 
Spint eingetbeilt, au rechnet man bafelbit nah Wispeln 
zu 48 Himten, 2 Roftoder Kornſcheffel thun circa 3 Boigen- 


Notal 


burger Himten, Das Lauenburgiſche Maß, nad welchem 
in Beißenburg das Getreide gekauft wird, if circa 8 Pror. 
größer als das Boigenburgiice. 

Salz; und Steinkohlen werben nad Paten von 12 Tonnen 
oder 72 Scheffeln verkauft. 

2% a3 Zond Salz von Liverpool = 1 Noftoder Pa. 

1 Keel Steinfoplen von Neweaftle = 103 a 11 Roftoder 
Laſt. (Bergl. Rewcraftie.) 

Die Eourtage für Getreide iſt in Roſtock s Schilling pr. Laſt. 

Fläuſſ. Mas. Das DOrhoft wird eingetbeilt in 12 Obm, 
6 Anker, 30 Viertel, 60 Stübchen, 120 Kannen, 240 Pot 
ober Duartier a2 Deffel oder Plank a2 Ort oder Pegel. 

Die Biertonne bat 4 Viertel a 16 Kannen. 

Der Vot, das allgemeine medienb, Landesmaß für Flüſ⸗ 
ſigkeiten, ſoll 455 alte Pariſer Cubikzoll, — 0,905 Liter (als 


fo dem Hamburger ungefähr glei) enthalten; allein die ' 


jegigen Potmaße find überall Meiner, und überdies in den 
Städten fehr verfieden. Der Unterfchied geht bis auf 10 
Procent. 

Handelsgewicht. Der Eeniner hat 112 Pfund a 32 
Lot. 

ı Schiffspfund hat 20 Ließpfund a 14 Pfund ober 280 Pf. 
1 Schiffspfund zur Fuhre hat 20 Ließpfund a 16 Pfund, mit: 
hin 320 Pfund, 

Na einer landesherrlichen Verordnung foll das Lübecker 
Gewicht das allgemeine mecklenburgiſche Landesgewicht fein. 


Die Stadt Noftod bat zweierlei Gewichte, das Stadt oder | 
Baagegewicht und dag Kramergewicht. Jenes it auf der | 


Stadtwaage, ſowie bei den Bädern, Fleiſchern, auf dem 
Warkte ꝛc. gebräuhlih; dieſes dient zur Abwägung feiner 
Baaren, als Seide, Gewürze ıc, 

Eine amtlich berichtigte mefiingene Copie des Stadt « oder 


Baagepfundes, welche Chelius im 3. 1821 erhielt, wiege | 


508,229 Gramm. 


Das Stadtgewicht foll circa 5 Proc, ſchwerer als dad Kra-⸗ 


mergewict fein. Hiernach wiegt das Pfund des legtern 


481,025 Gramm. Das Roftoder Kramergewicht foll, nad 


Weſtphal, das allgemeine mecklenb. Landesgewicht und dem 
Hamburger Handelsgewicht gleich fein. 

Das Gold» und Silbergewicht iſt die Kölniſche Mark. 

Das Medicinalgewicht iſt das alte Nürnberger, 

Berarbeitetes Silber foll 12 Loth fein fein; dag 
Schwerinſche bat zum Zeichen den Budftaben 5. 

Das Großherzogthum Medlenburg- Strelig foll 
(mas der Berfafter aber nicht verbürgen fann) diefelben Ma- 
fe und Gewichte haben, mit Ausnahme des Fruchtmaßes, 
von welchem der Scheffel zu 51,65 Liter angegeben wird, 

100 Scheffel = 93,98 preuß, Echeffel, 132,82 Roſtocker 
Kornfcheffel, oder 83,99 Wiener Megen. 

Notal, Rotolo, Rottel, Handelsgewicht im türkifchen 
Reihe, in Nordafrika, in Italien und auf den Infeln Mal: 
ta, Majorca u.a. Man f. d. Art. Acre, Aleppo, Ale 
zandrien, Baffora, Beit-el-Fakih, Candia, Con- 
fantinopel, Eypern, Damast, Kairo, Mecca, 
Mokka, Smyrna; Abpffinien, Algier, Marocco, 
Tripolis, Tunis; Majorca, Malta, Neapel, Pa- 
lermo. Bergl. auch d. Art, Rattel. 


Möthe, ſ. Krapp. 


Nöthel oder Rothſtein (franz. sanguine argile oereuse 
rouge grapbique; engl. red chalk; ital, rubrica, sinopia, 
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matita rossa), als Naturproduct, iſt ein Mineral, das in 
wenig mädtigen Lagern im Grauwacken- und Thonſchiefer⸗ 
gebirge bricht, braͤunlichroth ift, blutrothes Strihpulver 
gibt, matt ift und, von eingemengten fremdartigen Theilen, 
nur an einzelnen Punkten fhimmert, unvollfommen ſchief⸗ 
rigen Hauptbruch und feinerdigen Querbruch hat, fehreibt, 
etwas abfärbt, fpecififch 3,1 wiegt und aus einem äußerſt 
feinerbigen Gemenge von Thon und Eifeneryd befteht, Dem 
erfiern Beftandbtheile verdankt der Nötpel die Weichbeit und 
Zartheit, dem letztern Die Farbe beim Schreiben. — Als Kunft- 
product heißt er Rothſtift (franz. erayon ronge; engl. red 
‚chalk pencil; ital. wie oben) und if dann entweder aus 
; dem rohen Naturproduct in Stifte gefägt, oder aus diefem 
| geformt, nachdem man es gefchlemmt bat. Erfteres Verfah⸗ 
zen fann blos dann angewendet werben, wenn bas rohe Er« 
zeugniß völlig rein und groß genug it. Lepteres ift das ges 
wöhnliche, das Mineral wird nämlich gepulvert und ges 
ſchlemmt; nun heißt es Röthelſchlich; dieſer wird mit arabi- 
fdem Gummi und Seife oder Haufenblafe (auf 100 Pfd. 
Schlich nimmt man 4 Pfd. Gummi und 5 Pfd. Seife oder 5 
Pd. Gummi und 6 Pfd. Haufenblafe) verfegt, über einem 
' Koblenfeuer umgerübhrt, bis er zäh wird, in Formen zu cye 
linderförmigen oder vierfantigen Stiften gepreft und ger 
trodnet. Man muß fi jedoch hüten, mehr Gummi hinzuzus 
fegen , weil die Rotpftifte dann härter würden. Zu viel Seife 
macht fie im Gegentbeile zu weih. Dan verkauft fie entwe« 
ber ungefaßt, oder in Holz, oder in Rohr, gewöhnlich duz⸗ 
zendweiſe in Papier eingeſchlagen. — Der Nöthel finder fich 
unter andern in Thüringen bei Saalfeld am rothen Berge, 
bei Thal Itter im Großherzogtbume Helfen zwischen Kurbefe 
fen und Waldeck, bei Egensbach unfern Nürnberg , allein in 
diefem Orte nicht fo hohroth, wie bei Saar - Fouis im preuß. 
Regierungsbezirke Trier, von wo aus viel verſendet wird, 

Nothholz. Wir begreifen unter dieſem Namen mehrere 
verfhiedene, einen rothen Karbftoff enthaltende Holzarten, 
welche von einigen zur Gattung Caesalpinia gehörigen Bäus 
men ſtammen, die nur in den wärmern Erbitrichen gedeihen. 
Wegen ibres ſtarken Gebrauchs in der Färberei bilden bie 
Rothhölzer wichtige Hanbelsartifel. Es find namentlich fols 
gende: 

1) Das Fernambukholz, ächtes Pernambufz- ober 
rotbes Brafilienhpolz (lat. Ligaum feruambuci ober 
Brasiliene rubrum ; franz. bois de Fernambue; engl. Per 
nambuco wood; ital. legno di Perwambucco). Die Benen- 
nung rührt von dem brafilianifhen Hafen Fernambuk oder 
Vernambuco her, von wo bied Holz am meiften ausgeführt 
wird. Es fommt bauptfächlich von zwei Baumarten, näm⸗ 
lich von der brafilianifchen Eäfalpinie (Caesalpinia brasilien- 
sis Swartz) und ber rauben oder fachlichen E. (C. echinata 
Lin.). Ein und derfelbe Baum kann oftmald verſchiedenes 
Holz liefern, da nämlich der Eplint oder das jüngere Holz 
mebr gelblich als roth ift und nur dad Kernholz immer mehr 
durch das Alter und durch abgelagerten Farbſtoff an dunfelm 
Eolorit gewinnt. Auch durch die Berihiebenheit der beiden 
| Species (Baumarten) wird eine Abweichung in der Dua- 

lität des Holzes bedingt. Gewöhnlich erfheint das Fernam⸗ 
bukholz in arms-⸗ oder ſchenkeldicken Bloöͤcken, Die augen eine 
ſchmuzig⸗ rothbraune, im Innern öfters blauſchwarze Farbe 
| Haben. Das friſchgeſpaltene ift gelblichroth, nah und nach 
wirb es dunkler. Hervorſtechenden Geruch befigt es nicht; 
| fein Geſchmad ift anfangs ſuͤßlich, ſpäter ſchwach zufammen« 
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Notterdam 


ziehend. Beim Kauen wird der Speichel davon roth gefärbt. Allgemeinen mit dem vorigen überein ; man unterſcheidet da⸗ 


Es if fehr hart und fo ſchwer, daß es im Waſſer unterfinkt, 


Nach der hemifchen Unterfuhung von Chevreul (1810) ent- 


hält es einen gelbrothen Farbſtoff Brafilin (franz. Besiline) 
genannt, ferner ein ätheriiches Del, welches bem Pfeffer ähn- 
lich riecht und ſchmeckt, Effigfäure,, ſowie effigfaure und ans 
dere Salze. Man kann das Pigment aus dem Fernambul⸗ 


bolz auf folgende Art gewinnen: eine Ablocung befielben | 


dunftet man bis zur Trodne ein und zieht dann das Ertract 
mit Weingeiſt aus, verbunftet die Dadurch erhaltene Tinctur, 
fest etwas Waſſer zu und ſchlägt mit Teimauflöfung nieder; 
dann wird die Flüſſigkeit abfltrirt eingebunftet und der Rück⸗ 
ftand in Alkohol aufgelöſt, aus welchem das Pigment in Kry⸗ 
fallen anſchleßt. Es bildet Heine erangenfarbene Nadeln und 
löſt fich in Waffer, Weingeift und Aether auf; die Auflöfung 
ih röthlichgelb; durch einen geringen Zufag von Säure wird 
biefelbe gelb, durch einen ftärfern Zuſatz roth gefärbt, von 
Schweſelwaſſerſtoffgas und ſchwefligſaurem Gas ganz ent- 
färbt. Kräftige Bafen (Örundlagen) geben bamit purpurne, 
ins Biolette übergehende Berbindungen; Bleioxypd, Zinnory- 
dul geben ebenfo gefärbte Nieberfpläge ; durch Alaunauflö- 
fung entfteht ein gwifchen roth und purpurn in ber Mitte ſte⸗ 
bender Niederfhlag. Bei einer trodnen Deftillation ſcheint 
es ſich theilweife zu verflüchtigen. In Waſſer aufgelöft kann 
man es längere Zeit ohne Entmiſchung aufbewahren als das 
Hämatoxpylin (das Pigment des Blauholzes), weshalb noch 
in den Färbercien eine Ablochung von Fernambukholz vorrä⸗ 
thig gehalten wird. Eine Ablochung von Fernambukholz gibt 
mit falzfaurem Zinnorpbul einen rotben, mit fchwefelfaurem 
Kupferoxyd (Kupfervitriol) einen bunfelvioletten, mit Ei- 
fenvitriol ebenfalls einen violetten Niederſchlag. 

Das geraspelte Fernambukholz wird häufig mit wohlfei- 
ern Rothhölzern verfälfcht, und ba die Färber gewöhnlich 
nad einer dunklern Farbe kaufen, fo wird biefelbe fünftlich 
badurd hervorgebracht, daß man bas fein geraspelte Holz 
vor ber Berfendung mit fehr verbünnter Schwefelfäure oder 
mit einer Alaunauflöfung benegt. Sehr fhwer iſt ber Be- 
trug zu entdeden, den fih mande Kaufleute erlauben, indem 
fie ausgelochies (und alfo feines Farbſtoffs beraubtes) Fer- 
nambufpolz trodnen und unter guted mifhen. Cine Haupt- 
anwendung bes Fernambukholzes, außer zur Färberei, ift bie 
zur gewöhnlichen rotpen Tinte. Die feinere rothe Zinte be— 
reitet man jeyt häufig aud Cochenille oder Lacdye. Auch zur 
Sabrication des ächten venetianifgen Kugellacks verwendet 
man Fernambukholz. Als Tiſchlerholz benugt man es nur 
felten gu Fourniren, häufiger aber zu Biolinbogen. Das vor- 
züglichfte Fernambukholz foll das aus der brafilianifchen Pro» 
vinz Pernambuco fein ; dort führt ed den Namen Pao de rain- 
ho, zu beutf& Nöniginholz. Lange Zeit hindurch war es ein 
Negal der Krone und jede Ausfuhr für Privatrehnung ver- 
boten. Dur das unvorfihtige Fällen der Bäume wur- 
den biefelben in ber Nähe der Küſte faſt ganz audgerottet. 
Die Hauptbezugsorte für das ächte Fernambukbolz find Life 
fabon, Operto, Eabir, London und Amſterdam. 

2) Das Sapan-, Sappan« oder Samphanhbolz, 
oſtindiſches Farb» oder Braſilienholz, fälſchlich auch Japan 
oder zuweilen wohl rothes Sandelholz genannt (lat. lignum 
sappan ; franz. bois de Sapan; engl. Sapan wood; ital. leg- 
no diSapan), von einem in Oſtindien (namentlid Siam und 
Ceylon) wildwachſenden Baume, ber Caesalpinia Sappan L. 
abſtammend. In feinen Eigenfhaften fommt dieſes Holz im 


von im Handel mehrere Sorten, die nach ben Bezugdorten 
genannt werden. Am vorzüglichften foll das Siam-Sa- 
panholz fein; es kommt ftets in harten Blöden vor und hat 
eine ſcharlachrothe Farbe; die zweite Sorte if das Java= 
Sapan oder Sapan»Ehina; am geringfien if dad Bi- 
mad-Sapan, welches au blos Bima oder Bimasholz 
genannt wird, Letzteres wird von ber holländiſchen Nieders 
laſſung in Bima bezogen. Auch das Wurzelholz, weldes oft 
mweißliche oder gelbliche Stellen hat, kommt zuweilen unter 
dem Namen Bimas + Wurzelbolz im Handel vor. 

3) As JZamaica-Notpholz oder Brafiletbolz 
bringt man das Holz der auf Jamaica und in einigen Theis 
fen des Eontinents von Amerika wachſenden Caesalpinia Cri- 
sta in den Handel; fein Farbſtoff fällt etwas ins Bräunlice. 

4) Ueber bie unter den Namen St. Martha», St.Mar- 
ting- und Nicaraguaholz im Handel befindlichen Roth- 
bolgforten ift nicht viel Näheres bekannt, als ba fie aus 


| Weſtindien kommen, ebenfalls von Eäfalpinien Rammen und 
| von mittlerer Güte find. Die bünnen Prügel nennt man 


Stockfiſchbolz. 

Beim Einkaufe des Rothholzes thut man ſtets beſſer, es in 
ganzen Scheiten und nicht geraspelt zu nehmen, weil es in 
legterm Zuftande zu häufig manderlei Verfälſchungen aus— 
geſetzt if. 

Zölle: DeutfherZollverband ſowohl bei Ein- als 
Ausgang 5 Ser. pr. Cir. Deftreid: beim Eingang 124 
Er. pr. Nettocentner, beim Ausgang 5 Xr. pr. Bruttocentner, 
Frankreich: ganzes Fernambukholz aus Ländern außer Eu- 
ropa bei der Einfuhr zur See auf franzöſiſchen Schiffen pr. 
100 Kilogr. 5Fr., zu Lande oder auf fremden Schiffen 12 Fr., 
bei der Ausfuhr 50 Eent., feine aus europäifchen Niederla⸗ 
gen bei der Einfuhr zur See 8, zu Lande 12 Fr., bei der Aus⸗ 
fuhr 50 Cent. , gemahlenes Farbeholz bei der Einfuhr gurSee 
20, zu Lande 22 Fr., bei ber Ausfuhr 50 Eent. England 
Einfuhrgoll 5 EL pr. Ton. 

Hothftifte, f. Rötpel. 

Hotterdam. Der Handel diefes fübholländifchen Plabes, 
der bereits über 80,000 Einw. zählt, hat feit bem Auffören 
der Eontinentalfperre und feit der Trennung Belgiens von 
Holland (1815 und 1830) in größerm Berhältniffe ald ber 
jedes andern hellänbifhen Hafens zugenommen, unb der 
Waarenverlehr und die Aus» und Einfuhr find jegt hier, wo 
nicht größer, doch eben fo bedeutend als zu Amſterdam. Bes 
günftigt wirb diefer Großhandel durch die gute age ber Stadt, 
am Einfluffe der Rotte in die Maas, bie hier Merwe heißt, 
indem vor diefem Hafen alle Güter vorbeikommen, melde 
aus dem Rhein, dem Led und der Maas nah der von Not 
terdam nur 5 Stunden entfernten Norbfee geben. Erleich⸗ 
tert wirb der Berfehr noch überdies burg die vielen Canäle, 
welche Rotterdam durchſchneiden und auf welchen große 
Sciffe mitten in bie Stadt fommen, fo daß bie Waaren un« 
mittelbar an ben Magazinen auf» und abgeladen werbe- 
fönnen. Rotterdam ift fortwährend ber Hauptmarft für Gen 
treide, Borbenurweine, Krapp, Tabak und Earotten, Flache, 
Sein» und Klecfaat unb Genever. Einen großen Zuwachs er» 
bielt befonders ber überfeeifpe Handel in Folge der Iren» 
nung Belgiens dadurch, daß eine Menge ber bebeutendften 
Antwerpener Rheder fi hier nieberließ, die negen 30 große 
Schiffe, befonderd nach Dftindien in Fahrt fepten. 


Notting 


Wegen der großen Zunahme bes Handels geht man mit Er- 
weiterung des Hafens und ber Niederlagen um und bringt 
iegt bei Ueberfüllung der Padhäufer und Speicher Güter in 
Schiedam, Delftshaven u. a, naben Orten unter. 

Rotterdam it der Sig der niederlänbifhen Dampf» 
Thifffaprtsgefellfhaft, welche regelmäßig Dampf- 
ſchiffe nah London, Hull, Antwerpen, Dünkirchen, Havre 
und am ftärkften nach Köln abgeben läßt. Diefelbe hat fürz- 
lich für Rebnung der Regierung aud 2 eiferne für den Dienft 
in ben oftindifchen Gewäflern beflimmte Dampfſchiffe bauen 
laſſen. 

Einfuhr der Kauptbandelsartikel im J3. 1836: 
Kaffee ..... 254,740 Ballen Indigo .. 3,068 Kiflen 

168 Faͤſſer 115 Seronen 

2,303 » Gewürze 15,000 Ballen 
16,313 Kiſten Reis ... 239,033 ⸗ 
75,461 Matten 3,770 Räffer 
11,605 Fäſſer Häute .. 62,577 Stüd 
Thee 12,7003-Kiften Getreide. 963 Laſt. 
Baumwolle... 21,591 Ballen 

Wichtig find auch die hiefigen Fabriken, namentlid) die 14 
Zuderfiebereien, die Cattundrudereien, die Tabals⸗, Pa- 
pier-, Näh- und Stednadel, Korkpfropfen⸗, Bleiweiß«, 
Bleizucker-, Vitriol- und Scheidewafler +, Seifen +, Lacmus⸗ 
und Mineralfarbenfabriten, fowie die Saljraffinerien und 
großen Geneverbrennereien und fehr bedeutend find die gro» 
fen Schiffswerfte. : 

Rotterdam bat eine Bank, eine Börfe und ein Handele- 
gericht; ferner eine Akademie der Wiffenfhaften, eine Geſell⸗ 
ſchaft für Naturgefhichte mit reihen Sammlungen und eine 
1797 geftiftete Miffionsgefellfchaft für das ganze Land. 

Mit Amfterbam foll Rotterdam durd jeine Eiſenbahn 
über den Haag und Lepden in Verbindung gefeßt werben. 

Münzen und Eurs, f. Umfterdam, 

Maß und Gewicht. Dieneuen Maße und Gewich— 
te find im Art, Holland angegeben; f. auch Mudde. 

Die alte Getreidelaft hatte 29 Sad a 3 Achtendeelen 
und wurde von ben Öetreibehändlern 2 a3 Procent größer 
angenommen als bie Amfterbamer Laſt. S. Amfterbam. 
Der Hoedt hatte 104 Sad. 

Das alte Gewicht im Großhandel war bem alten Am- 
ſterdamer gleid. ©. Amflerdam. 


Notting, [. Rohr. 

Roucon, f. Orlean. 

Nouen, Hauptſtadt des franzöfiichen Departements der 
Nieverfeine und vormals der Normandie, in einer fhönen 
mit Anhöhen begrenzten Ebene zwifchen Paris und Havre an 
der Seine gelegen, über welche bier, fatt der biöherigen 
Schiffbrücke, eine feit Kurzem erbaute fteinerne Brüde führt, 
nıit 90,000 Einw. und der Eentralpunft der Baummollenfa- 
brication in Frankreich, welche Induſtrie Rouens ihren Ein« 
fiuß auf die ganze Umgegend äußert; benn bie darin gelege- 
nen Ortfchaften find voll von Fabriken in Cattun, Indienne, 
farbigen Tüchern, Strumpfwaaren u. a. Artikeln, und meh» 
tere, wie 3. B. Maromme, Darnetal, Bolber ıc. ha» 
bin feit 20 Jahren ihre Bevölkerung verboppelt, fogar ver 
dreifaht. Man findet hier zahlreiche und große Spinnereien, 
viele Bleichen und berühmte Kärbereien, von denen nament- 
lich die Türkiſchrothfärbereien im Rufe fteten, aber au Fa⸗ 
briten in feidenen und wollenen Stoffen, in Leinwand, Reber, 

A. Schıirbes Ummerfats- keriton, SD, II 


Zucker. seen + 


Zabal, norbam, 
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Nouen 


Wachstuch, Papier, Tapeten, Zuder, Tabak, Del, Seife, 
Leim, Mafbinen, Metall - und chemiſchen Waaren. Auch hat 
die Stadt Meffing- und Eifengießereien. Am bedeutendfien 
find jedoch die Fabriken in ganz und halb baummollenen Ge» 
mweben, weiche man unter dem Namen Rouennerie kennt, 
und man fann überhaupt annehmen, daß die Baummollenfa- 
brication hier und in der Umgegend nahe an 50 Mill. Fran» 
fen in Umlauf fest. Bon den vier Haurtpunften der Baum⸗ 
wollenverarbeitung in Aranfreich lieferte Rouen immer bie 
orbinären und wohffeilern Stoffe, während Mühlbauſen 
im Elſaß die feinen, geſchmackvollen und daher theuern, © t. 
Quentin in ber Vicardie nur die weißen Zeuge und Ta— 
rare bei Lyon die leichten Muſſeline erzeugt. Jeder biefer 
Zweige bat feinen eigenen Nugen und feine eigenthümliche 
Wichtigkeit, und derjenige, welder bie gemeinere Waare lies 
fert, iſt Darum nicht der unbedeutendere. Rouen arbeitet be— 
fonders Zeuge in dem Preife von 20 bis 30 Sous die Eile, 
die zum Theil im Innern des Reichs, zum Theil ind Ausland 
verkauft werben. Noch vor 10 Fahren galten die gefärbten 
Tücher von Rouen für gemein und ſchlecht, jet wetteifern 
fie ſchon mit denen von Müpfhaufen, und die Fabrik von Kete 
tinger und Sohn liefert allein in jeder Woche 1000 Stüd, 
und zwar durch noch nicht einmal 150 Arbeiter. 

Eben fo wichtig als durch feine Induftrie it Rouen au 
durch feinen Handel, wozu die Lage an der Seine ſehr gün« 
fig ift, indem die Fluth des Meeres bis zur Stadt herauf 
fteigt, fo daß dann Seeſchiffe von Havre bis hierher ohne 
Schwierigkeit gelangen können. So verfendet denn Rouen 
nicht allein feine Fabricate, fowie Getreide, Wein, Brannt⸗ 
wein, Eyder, Obft, befonders auch viel eingemadte Früchte 
u. a. Yandesproducte, zur See über Havre, fondern erbält 
auch über diefen Plag bequem das robe Material für feine 
Manufacturen, viel Baumwolle von Norbamerifa und Far⸗ 
beftoffe, fowie eine Menge Eolonialwaaren zum weitern Bers 
trieb, und ift überhaupt der Mittelpunft für die Erzeugniſſe 
aller Welttheile, die Hapre der Hauptſtadt des Reiches fen» 
det; denn ed Saufen in dem hiefigen ziemlich großen Hafen, 
bei weldem auch ein Schiffäwerft fih befindet, jährlich mehr 
als 3000 Schiffe ein und aus. 

Bon wilfenfchaftlihen und Kunftanftalten Rouend nennen 
wir bier nur die fönigl. Schifffabrtsihule, die königl. Akade⸗ 
mie der Wiffenfohaften und ber fhönen Künfte, den botani« 
ſchen Garten und bad Mufeum. Ferner beftept hier eine freie 
Grfellihaft des Handels, Auch hat die Stadt eine Münze, 
in welcher im Laufe des 3. 1836 133 Mill. Franken in Silber 
audgemüngt wurden, welche Münzen von hier mit einem B 
und einem Lamm mit dem Kreuze bezeichnet find. 

Münzen, Mas und Gewicht, f. Paris, 

Das alte Handelsgewicht war das Poids de mare (f. 
Paris), von weldem, fowie von einem beſondern Gewicht, 
Poids de Vicomte genannt, man noch bin und wieder Gebrauch 
machen foll, 1 Quintal (Eentner) des letztern von 100 Pfd, 
wiegt 53,39 Kilogr. 

Die Barrique Wein von 120 Pots foll 195,64 Liter 
enthalten. 

Gewichtswaaren werden pr. I und pr. 100 Kilogr. ver» 
fauft, 

Bau pr. Bund, 

Kleefaat pr. Ballen von 104 Kilogr. brutto, 

Bein pr. Gebinde und pr. Belte, 


Branntwein und Sprit pr. Belte, 
12 
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Nückwechſel 


Noveredo oder Rovereit, Stadt in dem angenehmen, haupt feinem Affecurabenr anzuzeigen hat, Der Neaffecura- 


mit Weinreben und Maufbeerbäumen bepflanzten Yagertbale 
Tirols und in fleiner Entfernung vom linten Ufer ber Etſch, 
zählt 7 — 8000 Einw. und ift der Hauptfig nicht nur der Sei⸗ 
benzucht und des Seidenhandels, fondern auch der Exidenfi- 
latorien oder Seidenfpinnereien in Zirol, deren man hier 
gegen 50 zählt, von denen die berühmte Filanda Bettini bie- 
ber allein 500 Arbeiterinnen befchäftigt, und mehrere hiefige 
Häufer treiben mit Seide und Seidenwaaren einen audger 
breiteten Berfebr nah Bogen, Wien, Breslau, Leipzig, 
Frankfurt ic. Auch gibt es hier gute Seidenfärbereien, Pa- 
piermühlen und ftarte Gerbereien. ©. Tirol. 

Münzen, Maß und Gewicht, ſ. d. Art. Bogen und 
Grabe. — Die biefige Seidenwaaren- Elfe foll 744,9, 
und bie feinen» und Bollenwaaren- Elle 635 Willis 
meter lang fein. 


Hub, Fruchtmaß in Kairo in Aegypten, ſ. d. 

Hubb oder Roubils, Nubbich, werben in der Türkei 
gemeiniglich die dortigen Viertel-Münzſtücke, alfo die Bier- 
tel» Fonduls, Biertel- Piafter ic. genannt (ſ. Conſtantino— 
pel); doc belegt man gewöhnlich die Viertelpiafter mit der 
Benennung „Rubb“ und verficht dann unter „Mubbieh“ die 
goldenen Viertel⸗Fonduks. 

Hubbiatella, Fruchtmaß in Rom, f.d. 

Rubbieh, Noubiis, ſ. Rubb. 

Nubbio, Feld- und Fruchtmaß im Kirchenſtaate, ſ. An- 
eonaund Nom. Bergl. Rubbo. 

Nubbo, Rubbio, Handelsgewicht in Italien, ſ. Ca- 
gliari, Mailand, Neapel, Nizza, Parmau. Turin. 

Nubel ruſſiſche Münz- und Rechnungseinheit in Silber 
und in Papier (Bankrubel), Man hat aber auch Gold: 
und Platinarubel. ©. Petersburg. 


Rubin, f. Evelfteine. 

Hübfen,i. Raps. 

Hückprämie, f. Stanterapiere, 

Nückverficherung oder Neaſſecuranz (franz. reassu- 
rancez engl. reinsurance; ital, riassicuranza), Es gibt eine 


zweifache Art ber Nüdverficherung : diejenige bes Verſicherers 
und diejenige bes Berficherten. 


| 









1) Rüdverfigerung des Berfiherers, Es kön— | 


nen mannigfache Urfahen vorhanden fein, aus welden es 
einem Verſicherer wünfhenswerth erſcheint, von einem Rifie 
co , weldes er einmal übernabm , wieder befreit zu werben, 


Der einfachſte Weg, ben er pierbei einfchlagen kann, ift der, | 
ſich reaffecuriren zu laſſen, d. b. einem andern Berfiherer die 


Gefahr in derſelben Art zu übertragen, in welcher er fie von 
feinem Verſicherten übernahm. Bei diefer Aſſecuranz tritt 
baper ber erite Berficherer, der Rüdverfiherte, zu dem 
zweiten, dem Neaffecuradeur, ganz in das Verbaltuiß 
bes Verſicherten zum Berſicherer. Sein Intereſſe beitebt in 
ber Summe, welche er feinen Berficherten gezeihnet, und 
awar mit ber Prämie (vergl. Pobls, Handelerecht Bd. 
6 S. 98). Auf die Rechte 
serbältniß niemals von Einfluß, Dieſe Reaecuranı mıd i 

der Police als ſolche — — Pine ga 

; r au 
der Gegenſtand, auf welchen die erſte A 
worden, gehörig gegeben werden, 
Ruͤckverſicherte alles anzeigen muß, 


ſſeruranz geſchloſſen 


deur bezahlt bier einen Schaden natürlich nur fo weit, als 
der Rüdverficherte ibn feinem Verficherten rechtlich zu bezah— 
fen verpflichtet war, Alle Befege billigen biefen Bertrag; 
nur in England, wo die Reaſſecuranz zur Speculation auf 
Steigen und Aallen der Prämie gemißbraucht wurde, if 
diefe Art der Reaffecurang durch ein eignes Gefeg verboten, 
2) Rüdverfiherung des Berfiderten. Diefe ift 
im Grunde nichts als eine zweite Affecuranz. Es ift nämlich 
dem Berfiherten erlaubt, die Solvenz feines Afecuradeurs 
zu verfihern, Auch bier ift, neben geböriger Angabe des ur« 
fprünglichen Intereffe, die Reaſſecuranz gebörig als folde 
zu bezeichnen. Natürlih findet ein Anſpruch an den Reaſſe⸗ 
eurabeur nur flatt, wenn unb foweit ein folder aus ber er» 
ſten Berfiherung hätte gemacht werben fönnen, und nur wenn 
der erfte Afferurabeur infolvent wurbe. Im Uebrigen ifi auch 
bier das Verbältniß ganz einfach dasjenige, welches über- 
baupt zwifchen Berficherten und Affecurabeur ftattfindet. In 
England ift auch diefe Reaffecuranz ſehr beſchränkt und nad 
ben Rorten des Geſetzes nur dem Affecurabeur (alfo mit 
dem Berficherten) oder feinen Bertretern und Succefforen 
in dem Falle, daß der Aſſecuradeur infolvent wurde ober 
ftarb , veritattet, P. 


Nückwechſel, Gegenwechſel, Herwechſel, Re 
tourwechſel, Widerwechſel, Rit ratte (franz. rechan- 
ge, retraile; engl. re-ex-change, redraft; ital, rieambio, 
ritratta). Das Wort Rückwechſel, deffen fih bie Autoren, 
die über Wechſelrecht fhrieben, am gewöhnlichſten bedienen, 
und das auch in den Wechſelordnungen vorkommt, wenn von 
der Negreßnabme wegen eines nicht begablten und proteftir« 
ten Wechſels die Rede it, wird oft unrichtig veritanden, was 
fogar in einigen Heberfegungen bes franz. Dand. » Geſetzbu⸗ 
ches mit dem Ausdrude „rechange‘“ der fall war. Der 


' Rüdwechfel, fo wie er nah manden Wedfel- Ordnungen au 


verfieben it, als Wechſelgeſchäft betrachtet, ift nicht mit der 
Ritratte oder dem Nüd» Werhfelbrief, wodurch der Rückwech⸗ 
ſel vollzogen wird, zu verwechfeln. Man verſteht Darunter 
das, was der Inhaber eines wegen Mangels an Zahlung 


proteſtirten Wechfels auf dem Negresiwege zu fordern bat, 
| oder den Preis diefer Forderung (den Curd), oder au, wie 
; einige franzöſiſche Auteren erflären, die Wechſelgebühr, vie 


Vergütung, das Aufgeld (droit de chautze), bas der Inhaber 
eines ſolchen Wechſels einem Bankier bezahlen mäßte, beribm 
feinen neuen Wechſel, woburd er füh wegen nicht erhaltener 


* Zahlung vom Vezogenen auf einen Indoifenten oder den Aus— 


fteller des proteſtirten Wechfels erholt, abnehmen würde. In 
dieſem Einne ift es alfo der Verluſt am Curſe der Nitratte, 
was bie im franzöfifihen, niederländiichen und fpanifchen 


‘ Band.» Gefegbuche gefegliche Bertimmung „die Rückwechſel 


\ dürfen nicht gehäuft (zuſammengeſchlagen) werden“, deutlich 


des erfien Verſicherten ift das ' 


gleich muß 


erklärt. Ein Beiſpiel wird Dies noch mehr erläutern: Nach 
dem im Art, Retourrechnung gegebenen Formular beträgt 
das Capital des proteftirten Wechſels nebſt Koften 1010 FL, 
die Ritratie 1020 1. 12 Ar.; die Differenz von 10.51. 12 Ir. 
wäre alſo das, was ebenfalls unter Rückwechſel verftanden 
wird. D dürfte alfo nicht zu dieſem Rückwechſel oder Cürs— 
verluft denjenigen feines Ortes auf ben Ort feines Bormans 


‚nes C ſchlagen. 


wie auch überhaupt der | 
wasder Berfiherte über: ' 


Als Wechſelbrief betrachtet ift aber der Ruckwechſel das, 
was ber Kaufmann unter dem Namen „Ritratte“ verſtebt, 


Nükdwehiel — AN — Nuhrort 


welches derjenige neue Wechſelbrief iſt, wodurch ſich der In⸗ 
haber eines nicht bezahlten und proteſtirten Wechſels auf ei⸗ 
nen der Indoſſenten, oder den Ausſteller, für den Betrag der 
Retourrechnung, zu dem darin angegebenen Curs, erholt. 
Dieſe Ritratte iſt gewöhnlich auf Sicht geſtellt und muß mit 
dem Proteſt, dem proteſtirten Wechſel und der Retourrech⸗ 
nung begleitet ſein. 

Nah manchen Wechſelordnungen muß eine Ritratte a drit- 
tura, d. h. geradenwegs geftellt fein, wenn der Ort der Aus— 
fiellung und derjenige ber Jablung mit einander birert wech⸗ 
ſeln; ift aber fein directed Cursverhältniß zwiſchen ihnen, fo 
kann die Ritratte auf den nächften Wechſelplatze, der mit bei- 
ben Drten in Wechſelverkehr fieht, gezogen werben. 

Häufig wird bie Nitratte dem Scheine nah gemadt; dann 
nennt man fie fingirte Ritratte (franz. retraite simulc). | 
Dies gefihieht, wenn der Inhaber des proteftirten Wechfels | 
ihn blos feinem Eedenten zurüdiendet und Nitratte und Ne- 
tourrechnung beilegt, damit er fih ihrer bediene. Derglei— 
then fingirte Ritratten find jedoch nah manden Wechſelord— 
nungen, in ber Abfiht, dem Wucher zu fleuern, ber durch 
eine zu hohe Anſetzung des Eurfes entfiehen könnte, verboten. 
Diefes Verbot aber, fowie das Atteſt des Maflerd, verfeb- 
Ien dennoch ben Zwed des Geſetzgebers. S. Meno Pöhls, 
Handelsrecht; Bender, Grundfäge des deutſchen Wedhfel- 
rechts; Treitſchke, Encyclop. der Wedieltechte; Han. | firten Wechfels laufen die Jinſen vom Tage bes aufgenomme« 
ſchild, Wechſelklunde; Schiebe, Lehre der Wechfelbriefe ze, || nen et Art. = - —— 

des Rückwechſels und andern legitimen Koſten koͤnnen bi 

5. gi de * n be * ——— ir rech⸗ Zinſen erſt vom Tage der gerichtlichen Klage gefordert wer⸗ 
nung) zu beſtimmende Schadlospaltung fann der jedesma- den. Art, 186. Wenn bie im Art. 181 vorgefhriebenen Eer« 
lige Inhaber fiat der Klage einen Rüdwechfel auf denieni- tincate der Wechſelagenten oder Handelsleute ber Retour⸗ 
gen von den Vormaͤnnern ziehen, auf welchen er ſeinen Re— ſe, To SR man kaia⸗ — 
greß zu nehmen hat. $.1082. Ein folder Rüdwerhfel mus || du zablen ſchutdig. 
unmittelbar (a drittura) geftellt werden, wenn zwifchen bei» | Rudolſtadt, ſ.Schwarzburgiſche Fürſten thümer. 
den Plägen Wechſelverkehr ift. 8.1083, Findet aber von dem NRuhla oder Die Ruhl, fehr lebhafter und wichtiger Fa⸗ 
Wohnorte des Inhabers nach dem des Bormannes, gegen | britort Thüringens, 2 Stunden ſüdöſtlich ven Eiſenach, in 
welchen ber werhielmäßige Regreß gerichtet wird, fein Wech⸗ einem engen Thale am Ruhlbache, der den Ort in ben Go- 
ſelverkehr ftatt, fo muß der Rückwechſel auf denjenigen Plaß | thaer (den größern) und den Weimarer (den Heinern) An« 
gezogen werben, über welden beide Derter gewöhnlich ihre || theil zerſchneidet, mit 3000 Einw. , von denen etwa 1200 zum 
Wechſelgeſchäfte machen. $. 1125. Auch fann er nad) $. 1081 || Fürſtenthum Eiſenach gehören. Die Haupibefchäftigung der» 
u. f. einen Rückwechſel ziehen. (Diefer $. 1128 bezieht fih auf || felben befteht in der Berfertigung einer großen Menge ächter 
den Regrebienten, wegen nicht erhaltener Zahlung, die vors || und unäcdter Meerſchaum- und ebenfoviel Holzpfeifenköpfe 
her gegangenen auf denjenigen bei Mangel an Annahme.) | (jährlich 100,000 Dutzeud), auch Pfeifenröhre, ganzer Holz« 

Deftr. Rebt. Art. XXL. Bon dem Rüuͤckwechſel. 2 er a. IE pre eg . 

aber feinen höbern Rückwechſel, als von dem Dr- || 4. Zaba sgerätbfihaften. enfo werben ter ährlich meh⸗ 
Er wre der Feier — Brief — verhandelt rere tauſend Dutzend porcellanene Pfeifenköpfe (Stummel) 
Hat, an jenem Orte, wo er ausgeflellt worden, zu nehmen gemalt unb befchlagen, aber au viele kurze Eifen», Stahl» 
vergönnt fein, obgleich der Wechſelbrief durch verſchiedene und Mefingwaaren, befonderd Meſſer, Zeilen und Schlof- 
Y läge wäre negogirt worden, #8 wäre denn, baf der Aud- maaren gefertigt, mit welchen Artikeln indgefammt ein ziem⸗ 
geber, oder Indofient des Briefes expresse zu folher Nego- lich ſtarker auswärtiger Handel nach allen Gegenden, haupt⸗ 
rang bei Vertaufung des Wechſels freie Macht gegeben fühlih aber auf ben Meilen zu Leipzig und Frankfurt a/M. 
hätte, auf welchen letztern Fall der Wechſel und Rüdwechſel erizisten wird, wohin jährlich mehr ale 4000 Er. Rublaer 
auf alle Plätze, dadurch er mit Permission bes Ausgebers, Waaren gehen. 
ober Endosseurs gelaufen, gut getban werben fullen. Im Huhrort, guter Safen am Einfluffe ber Ruhr in ben 
Falle aber von beim Orte, wo ber Wechſel zu zahlen geftan- || Rhein, unweit Duisburg in Rheinpreußen, mit nicht viel über 
den, a drittura nicht zurüdgewechfelt würde, fo folle ver Rück⸗ 2000 Einw., aber wichtig dur feine Schiffswerfte, auf des 
mechfel über einen andern beauemen Ort pafiiret und der | nen bofländifche und Nbeinfchife in Menge gebaut werben, 
Briefausfteller ſolchen ſammt ber boppelten Provilion zu ver» | und jept befonders auch berühmt dur feine Dampfmafdhi- 
güten ſchuldig fein. Art. XXL. Bon unterfhiedliden || nenfabrit, aus welcher die ſchönſten Dampfiifte der rheini⸗ 
Schuldigkeiten beim Rückwechſel. Dem Inbaber ſchen Geſellſchaft hervorgegangen find. Dabei unterhaͤlt die 
des Wechſels ſolle auch bei dem Rückwechſel noch frei ſtehen, * Stadt viele Oelfabrilen, lebhafte — einen febr 


im Fall er aller vorher erwähnter Weitläufigkeit überhoben 
fein wollte, von dem Traffanten, oder Indoſſenten, foviel 
als er bavon mit bem bedungenen Agio ausgegeben, nebit 
dem Intereſſe a halb pro Cento per Mese, ausgelegtem Briefe 
porto und einer Provifion, zurüdzufordern und der Zieher 
ober Indoſſent ihm ſolches zu thun gehalten fein. 

Franz. Recht. Hand.-Gefepbuh $. 13. Vom Nüd- 
wechſel. 

Art. 177. Der Rückwechſel (rechange) wird durch eine Ri⸗ 
tratte bewirkt. Art. 173. Die Ritratte ift ein neuer Wechfel, 
mitteld welchem fih der Inhaber eines proteftirten Wechſels 
wegen bes Capitals, feiner Koften und des neuen Verlufts 
am Eurfe auf ven Ausſteller oder ben ber Indoffenten erholt. 
Art. 179. Der Rückwechſel richtet fich in Betreff des Traffen« 
ten nad dem Wechſeleurſe des Ortes , wo der Wechſel zahl⸗ 
bar war, auf ben Ort, von welchem er gezogen worben ift. 
In Betreff der Indoffenten richtet er fich nach dem Wechſel⸗ 
eurfe bes Ortes, wo ber Wechſel von ihnen remittirt ober 
negozirt werben, auf den Ort, wo die Wiedererftattung er« 
folgt. Art. 180, Die Ritratte wird von einer Retourrech⸗ 
nung begleitet. (Art. 181 und 182 f. Retourredhnung.) 
Art. 183. Die Rückwechſel dürfen nicht gehäuft werben. Je« 
der Indoſſent, fowie der Ausfeller, trägt nur einen. Art. 
184, Vom Eapitale eines wegen Mangels an Zahlung prote= 












NHuiter 


arten Handel mit Steintoplen aus ber Rubrgegend, welcher 
Verkehr feit 10 Jahren hier um mehr ald das Fünffache ge- 
fliegen und no fortwährend fleigt; denn im 3.1836 betrug 
die verfendete Quantität Steintoplen bereits über 74 Mill., 
im 3.1837 aber fat 11 Mill. Etr. Im der Nähe der Stabt 
felbft find Kohlenwerke und Glashütten und nit weit ba» 
von, zu Sterkrade, bie große Eifengießerei nebſt Mafchi- 
nenfabrit, welche gegen 300 Familien befhäftigt und jept 
6 Dampfmafdhinen im Gange hat. 

Ruiter oder Ryder, d.i. Reiter, von bem aufgepräg- 
ten Bilde fo genannt, eine hollaͤndiſche Münze, welche gegen- 
wärtig und feit 1816 nur als Silbermünze (fonft auf 
Ducaten genannt) in dem Werthe von 3 Gulden 15 Cents — 
fonft zu 63 Stüber — vorkommt, früher aber in Gold zu 22 
Karat fein ausgeprägt wurde und wovon man einfache zu 
14 und halbe zu 7 Gulden hatte, bie zum Theil auch no 
eireuliren. S. Umferdam und Münzenüberhaupt. 


Rum (fat spiritas snechari; franz., engl. und ital. rum) 
ift für Meftindien das, was für Oftindien ber Arak iſt, ben 
er au in Europa gar fehr verdrängt hat. — Seine Berei- 
tung weicht von der des gemeinen Branntweind in nichts ab, 
als in den Stoffen, die man dazu verwendet, indem biefe, 
entwweber mit oder ohne Zufag von Hefe, je nachdem fie es 
forbern, zur weinigen Gährung gebracht werben, worauf 
man ben Weingeift überbeftillirt. Diefe Stoffe rüpren alle 
vom Zuckerrohr herz den feinften Rum bringt man aus dem 
Safte deifelben felbft, den gemeinen aber aus Melaſſe und 
allen Arten von Abfall in den Zuderfiedereien und Zuderraf- 
finerien, 3. B. Juderfdaum, Spülwaſſer der Gerätbe, aud 
aus Runfelrübenfprup. Biel Melaſſe wirb aus Amerifa für 
dieRumfabriten herübergebrat, die es in Europa, nament- 
lich in England gibt; auch in Stettin it eine. Bei der Gäh— 


rung verwanbelt fi der Zuder, der in biefen Zuthaten ent⸗ | 


halten if, in Kohlenfäure und BWeingeift ; jene entweicht Dabei 
unter Aufbraufen, diefer bleibt in der Slüffigfeit zurüd. Uns 
gefähr die Hälfte bes fo zerſetzten Zuders if Koblenfäure, 
bie andere Hälfte Weingeift. — Der ächte Rum zeichnet 
fih durch ein eigenthümliches Arom aus, von dem man no 
nicht weiß, was es eigentlich if. Manche haben geglaubt, 
man feße, um es berborzubringen, in Weſtindien etwas hin⸗ 
zu; dies ift aber nicht der Fall; denn löſt man reinen Zuder 
in Waffer auf , bringt die Löfung zur weinigen Gaͤhrung und 
deftillirt dann, fo hat das Product diefelbe feine Blume, 
Diefe kann auch nicht, wie andere angenommen haben, von 
Effigäther herrühren, denn diefer gibt nie jenen Geruch. Alfo 
bleibt vor ber Hand nichts übrig, als denfelben einem befondern 
flüchtigen Oele zugufipreiben. Die Unbelanntfchaft damit ift je- 
doch auch die Urſache, warum es bie jetzt durchaus nicht hat ge⸗ 
lingen wollen, dem Weingeiſte, der von andern Stoffen her⸗ 
rührt, dieſes Arom zu ertheilen; ächter Rum fann alfo nicht 
nachgemacht werden. Merkwürdig iſt, daß bie erſten 1538, 
bie bei der Deſtillation übergehen, am meiſten Arom enthal- 
ten; die 30 folgenten Hunderttheile befipen es zwar au, 
aber nicht in bemfelben Grade, weshalb fie oft in Weftindien 
noch befonders rectificirt werben. Wird der Rum jedoch aufs 
böchfte reetificirt, fo verliert er ed gang und wird deshalb, 
ungeachtet feiner intenfiveren Stärke, nicht fo geachtet; er 
fiept dann auch hell aus und heißt deshalb weißer Rum 
(engl. white rum). Guter Rum fiept bräunlich aus, ift aber 
dabei durhfihtig. Sein fper. Grwict beträgt bei 60° Fah⸗ 
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Nundlet 


zenpeit 0,93494 und enthält dann 49,71 3 abfoluten Allohol 
ober 53,033 Weingeift von 0,825. — In England wird viel 
orbinärer (engl. melasses spirit, common rum) aus bers 
bünnten Sprup bergeftellt, den man 3—4 Tage mit Hefe 
gähren läßt und ihn dann deſtillirt. 100 Theile der Maiſche 
liefern bann 225 von #2, d. h. 10 Theile geben mit 1 Theile 
Baffer einen Branniwein von 0,9218 fpec. Gew. — Schlech⸗ 
ter, beißender, fäuerliher Rum heißt bei den Holländern 
keelduivel, d. h. Koplteufel, woraus die Franzoſen ihr guel- 
dive und bie Engländer ihr kilidevil gemacht haben; Ießtere 
nennen bergleihen auch neuen (new rum). — Zum Unter 
ſchiede vom weſtindiſchen nennen die Rordamerifaner den bei 
ipnen bereiteten country ram, d. h. Landrum. — In England 
verfauft man au unter den Namen english ober irish rum 
rectifieirten und mit manderlei Kram verſetzten Wpisty.— 
Auf einigen weftindifhen Infeln fest man bei der Deſtil— 
lation in Scheiben gefpnittene Ananas zu und erhält fo den 
beliebten Ananad- Rum (engl. pineapple- rum). — Gonft 
nannte man die beften Sorten blos Rum und die geringern 
Tafia; biefer Unterfchied eriftirt nicht mehr, — Ferner hies 
Sen fonft die aus Rum bereiteten und über Früchten mander- 
lei Art Ratafia's; aber jegt legt man biefen Namen auch 
anbern bergleigen Branntweinen, außer dem Zuderbrannt- 
ı weine, bei. — In England kommt der Num in Puncheons 
von 3 — MGallonen an, in Frankteich aus den frangöfifchen 
Eolonien in eichnen Fäſſern (barriques) mit eifernen Reifen 
a 30 — 60 veltes; es find dies eigentlich die Fäſſer, in denen 
| bie Eolonien die weißen Beine aus Frankreich erhalten haben; 
‚ man hat nur bie hölzernen Reifen durch eiferne erfegt. — 
| Die Waare gehört zu ben Hauptprobucten Weſtindiens, wes⸗ 
halb England und nächſt bemfelben Frankreich den größten 
Handel damit treiben. Vom feiten Lande Amerifa's if nur 
Gutana ald Rum erzeugend nennenswerth, und baber tre— 
ten bier auch die Holländer in die Schranfen. Oftindien 
‚ brennt wenig; jedoch gibt der bengalifche (engl. bengal rum), 
wenn er gehörig abgelagert ift, dem Jamaica» Rum we 

nig an Güte nad. In England gilt der von Jamaica für 


die erfte Sorte; dann folgt ver feeward-R um, dies iſt der 
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von ben Infeln unter bem Winde. In England darf ber aus 
| den britifhen Colonien nur in Fäffern eingeführt werben, die 


wenigitens 20 Gallonen halten, ober in Kiſten von nicht we⸗ 
niger ald 3 Dugend Quartflaſchen. Großbritannien und Ir« 
land führten vom 5. Jan. 1332 big dahin 1833: 4,733,789 
Gallonen ein, wovon auf Irland blutwenig, nämlich blos 
12,422 famen ; das meifte fenbete Jamaica: 2,757,053, dann 
Demerara 1,203,255, Tabago 281,641, Berbice 122,104, 
| Sranada 103,654 Gallonen. Verbraucht wurden in derſel⸗ 
ben Zeit an eingeführtem 3,513,965 Gallonen, wovon in Ir⸗ 
fand blos 24,432; ausgeführt wurden 2,323,335, wovon aud 
Irland nur 19,011. Dan fiebt hieraus, daß viel in Eng⸗ 
land gebrannter unter den Verbrauchs » und Ausfuhrfummen 
it. Am meiften bezogen von biefer Ausfuhr Deutfchland, 
622,246 (vermutblih wegen des damals bevorfichenben 
Zollanfchluffes mehrerer Länder an Preußen), Preußen 
366,251, Neubolland mit Bandiemensland 327,911, Afrika, 
das Cap ausgenommen, 217,758, die Niederlande 146,404, 
Italien 113,231. In Frankreich unterfcheidet man eau- Jde- 
vie de melasse, rum und tafia; es führte 1835: 760,528 Li⸗ 
ter ein, wovon 310,367 von Martinique und 307,053 von 
Guadeloupe kamen; aus führte es blos 13,806 Liter. 
Hundlet, Flüffigkeitsmaß in England und Norbamerie 





Nundftück 


fa,f. Londonund Vereinigte Staaten von Rorb- 
amerifa. 


Rundſtück (Nundfiyd), ſchwediſche Rechnungs - und 
Rupfermünze. S. Der, Derlein un Stodbolm. 


Nunkelrübenzücker. Inter allen Beftrebungen, eroti- 
ſche Producte durch europäifche zu erfegen, welde, zunächſt 
durch Napoleons Gontinentalfperre hervorgerufen, fpäter 
wieder faft verlaffen, neuerdings aber burch bie immer mehr 
überbandnehmenbeßeltendmadhung bed Principe, daß man 
fein Geld für Dinge, melde man ſelbſt machen kann, aus bem 
Lande gehen laifen dürfe, wieder in große Aufnabme gelom- 
men find, flieht die Kabrication des Zuderd aus Runkelrüben 
oben an. Als urfprünglich deutſche Erfindung Marggrafe 
(1747), zu Ende des vorigen Jahrhunderts und zu Anfange 
des gegenwärtigen von Ahard, Koppp und Ratbufiug 
in Deutfchland cultivirt , aber obne großen Erfolg, ging fie 
1812 in Die Hände der Franzofen über, welche fie bald fo ver- 
befferten und mit foldem Erfolge betrieben, daß ſich nicht 
nur die Zahl der Fabrifen außerordentlich vermebrie, fon. 
dern auch die Deutihen ihre eigne Erfindung von ben Frans 
aofen wie etwas Neues wieder annnahmen und mit Eifer zu 
betreiben anfingen. Reuerbings ſcheint es, ald wenn man in 
Deutschland dieſes wiedergefundene Kind auf eine felbfifiän- 
digere Weife ausbilden und die allgemein üblichen franzöfi« 
ſchen Methoden durch eigentbümliche erfegen wollte, Soviel 
in gefichtlicher Hinficht, dem nur etwa noch hinzuzufügen 
wäre, daß fih in Deutichland hauptfählih Böhmen und 
Baiern Durch die Zahl ihrer Zuderfabriten auszeichnen, daß 
Nupland ebenfalls nicht unbedeutende Fortſchritte in dieſem 
Zweige gemacht hat, und daß von ben übrigen Ländern nur 
ganz neuerbings England auf Theil an der Sage zu neh- 
men anfängt. 

Mir baben nun bier nicht zu unterfuchen , inwiefern wohl 
jenes Princip, daß man fein Geld für Dinge, die man felbft 
machen fann, aus dem Lande geben laffen dürfe, ein flaatd- 
wirthſchaftlich volltommen richtiges, und demnach die Run⸗ 
felrübenzuderfabrication in jeder Beziehung einer außeror- 
dentlichen Unterftügung werth fei. Es ift dies eine Frage, 
welche in Ländern, die Zuder aus eignen Eolonien einfüb- 
ren, ſehr fehmwierig zu beantworten fein bürfte und von und 
nur infoweit fpäter berührt werben fann, als fie mit ber Be» 
fieuerung und Berzollung des inländifhpen Zuders zufammen- 
hängt. Als neues Mittel, Hände zu befhäftigen und einen 
Theil ver Bodenfläche vortpeilbaft zu bebauen, verdient bie- 
fer Fabricationgzweig aber unbedingt große Berüdfichtigung. 
Nehmen wir indeſſen die Sachen wie fie liegen, das beißt, 
berüdfichtigen wir, daß, ganz abgefehen von jenen Borfra- 
gen, factifch bereits eine große Menge Rübenzuder fabrieirt 
wird, und daß diefe Menge alljährlich Reigt, fo haben wir 
jedenfalls die Verpflichtung, den Gegenftand in feinen mer- 
eantififchen Beziehungen näber zu erörtern. Wir werben den 
Runtelrübenzuder zunächſt als Waare betrachten müffen und 
unterfuchen, ob er der Dualität und Onantität nad den Co— 
fonialzuder zu erfegen vermag; welchen Einfluß im Allge- 
meinen die Darftellungsweifen hierauf haben; ob ber Rüben- 


— 5 — Nuntelrübenjuder 


leicht zu einem unabhängigen, über ben Kreis des landwirih⸗ 
ſchaftlichen Betriebes hinausgebenden Fabricationszweige 
werben kann, — wobei allerbings weber das jepige, noch das 
fünftige Berhältniß derfelben zu andern Fabricationszwei⸗ 
gen, überhaupt ihre Stellung im gewerbligen Organismus 
unbetrachtet gelaffen werben darf. 

In Bezug auf bie Gleichheit des Rübenzuders und Rohr⸗ 
zudere in ber Qualität ift Folgendes zu bemerken: Geben wir 
von einigen, in ihrem Bortommen nur auf einzelne Pflangen- 
arten befpränkten Zuderarten, z. B. Mannazuder, Süßholz« 
zuder ıc. ab, fo kommen in der Natur nur zwei verſchiedene 
Zuderarten por; die eine, leicht in großen Krpftallen darftell, 
bar, durch ihre größere Süßigteit ausgezeichnet, im Zuderropr, 
im Zuderaporn, in ben Runfelrüben, im Mais, im Kürbis, 
vielleicht auch in den eßbaren Raftanien ıc.; Die andere, weni⸗ 
gerfüß, nur ſchwierig kryſtalliſirbar, daher meift nur als feuch⸗ 
tes Pulver oder Sprup vortommend, in ben Beintranben, 
den Obftarten ıc. Die erftere Art nennt man Rohrzucker, 
die leptere Krüämelzuder. Beide Arten find in ihrem cher 
mifchen Berbalten ganz beftimmt verſchieden; fo wird z. B. 
Roprzuder fehr leicht von Säuren, ſelbſt verbünnten, zerfept, 
aber nicht von Altalien, mit benen er fih verbindet, während 
beim Krümelzuder gerade das Gegentheil flatifindet. Das 
Berbalten des Nobrzuders zu verbünnten Säuren ih aber 
wichtig , weil der Rohrzucker durch dieſelben zuerſt in Krü⸗ 
melzuder und fpäterhin in ein ganz unkryſtalliſirbares Pro- 
duet übergeführt wird — wahrfcheinlih der Grund, warum 
in den Trauben und Obſtarten, welde freie Säure enthal- 
ten, fein Rohrzucker, fondern nur Krümelzuder vorkommt. 
Eine ähnliche Berwandblung erleidet der Rohrzucker allmälig 
fhon durch längere Berührung mit Baffer in der Wärme. 
Beiden Zuderarten gemeinfhaftlich ift aber bie Eigenfhaft, 
bei Gegenwart von Wafler und Luft und bei einer gewiffen 
Wärme fih durch Gegemwart tidfloffhaltigerSubftangen(Hefe, 
Ferment) zu einem Zerfegungsproceffe,-ber fogenannten Gäh⸗ 
rung, beſtimmen zu laſſen, deffen erfted Refultat Alkohol oder 
BWeingeift, das fpätere aber Efligfäure ift. Es fann nun nicht 
verwundern, daß, je nachdem fchon in ber Pflanze ſelbſt, oder 
bei Aufbewahrung derjelben und Darftellung bes Zuders, 
eine ober mehrere der erwähnten Potenzen auf ben Zuder 
eingewirtt haben, auch ein mehr ober minder großer Theil 
des rpftallifirbaren Zuders in Krümelzuder oder ganz un⸗ 
kryſtalliſirbare Subſtanz verwandelt jein wird. Dadurch 
geht aber nicht allein ein Theil des Zuders verloren, fondern 
ein noch größerer Theil wird durch das Borhandenfein ber 
Zerfebungsprobuete an ber Kryftallifation verhindert, und 
man erhält dann bei der Darftelung eine mehr oder minder 
große Menge füßen, untrpftallifirbaren Eyrups. Diefe für 
Ben, unkryſtalliſirbaren Flüffigkeiten nennt man wohl au 
Schleimuder. Aus dem Gefagten gebt jedoch hervor, daß 
Schleimyuder keine befondere Zuderart conftituirt. — Wenn 
nun bieraus einerfeitd die Schwierigteit hervorgeht, Rohr⸗ 
zuder aus den ihn enthaltenden Pflanzen, obne allen Berluft 
und ohne theilweife Umänverung, auszuziehen, fo if doch 
nichts defto weniger chemiſch erwiefen, daß bei richtiger unb 
vorfichtiger Darftellung die einzelnen Arten bes Roprzuders 


zucker mit bem Rohrzucker im Preife coneurriren kann, und durchaus nicht von einander verſchieden find. Gin Gleiches 
endlich dasjenige anführen, was über Bezugsorte, Bennens || gilt von den Krümelzuderarten, zu benen fih noch der aus 
nung der Sorten und fonftige Hanbelsgebräuche zu erinnern | Stärfmehl und mehrern andern Stoffen dur Einwirkung 


fein dürfte, Dann aber wird die Runfelrübenzuderfabrica- 


tion auch in der Beziehung befeuchtet werben müſſen, daß fie 


der Schwefelfäure erzeugte Stärkezuder gefellt. — Nun if 
war zuzugeben, daß aud der bewieienen demifchen Gleichheit 
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zweier Stoffe noch nicht bie Nothwendigkeit folgt, beide auch beuten. Größtentbeils früher ſchon ihrer Exiſtenz nach bekannt, 
gleich rein barftellen zu können; denn letzteres hängt, wie | wohl aud bier und da ſchon fabritmäßig gewonnen, wurbe 


überhaupt bei jedem organifhen Stoffe, fo namentfich beim | 
Zuder, von fehr vielen Nebenumftänden ab, welche bald ihre | 
nähere Betrachtung finden werben. Indeſſen hat die Erfabe |, 
rung bereits hinlänglich entfchieben, daß es möglich fei, bolls 
fommen reinen Nübenzuder berzuftellen, und zwar verbält« 
nifmäßig leichter als Rohrzucker. Woher aber nun das faſt 
allgemein noch herrſchende Vorurtheil, dab Rübenzuder we: 
niger füß, überhaupt bei weitem nicht von gleicher Güte wie 
Rohrzucker fei? Ohne Zweifel bat diefe Meinung, welde 
ein Hauptbinderniß des Auffommens der Rübenyuderfabri- 


cation darftellt, ihren Grund in der fehlerhaften Art, wie man | 


Rübenzuder und Robrzuder zu vergleichen pflegt. Man ftellt 
nämlich Eolonialzuder» Raffinade neben nur einmal gedeck⸗ 
ten Rübenropzuder. Der Eolonialzuder fommt bekanntlich 
faft durchaus nur als Rohzucker oder höchftens einmal geded- 
ter Rohzucker nach Europa und wird bier erft durch wieder⸗ 
boltes Auflöfen, Klären, Riltriren und Kryftallifiren raffinirt, 
d. b. in weißen, wohlfchmedenden Zuder verwandelt. Der 
NRübenzuder fommt dagegen größtentheils als einmal gebed- 
ter Robzuder ohne weitere Raffination in ben Handel, und es 
wirb hoffentlich bie Zeit fommen, wo eine Raffination bes Rü- 
benzuders für den Hausgebraud durchgängig unnöthig fein 
und au premier jet von allen Fabriken völlig weißer Zuder ges 
wonnen werben wird. Wenn wir von ber Fabrication bes Rür 
benzuders jelbft geſprochen haben, wird ſich dies noch beſſer 
würbigen laffen. Wenn num folcher einmal gebedter Rohzucker 
je nah dem Bolltommenbeitsgrabe der angemwenbeten Dar: 
fellungsmetbode noch mehr oder minder gelblich audfieht, 
einen Heinen Rückhalt des eigenthümlichen Rübengefhmads, 
eine etwas weniger intenfive Süßigfeit und weniger compacte 
Kryitallifation zeigt, fo kann dabei weiter nichts auffallen, 
als der ungeheure Abftand zwifchen foldem Rübenrohzuder 
und Eolonialrobzuder, der in den meiften Fällen ein braune, 
ganz unangenebmes Product if. Dad aber it ber richtige 
Bergleihungspunft. Gehörig raffiniert find beide nicht (oder 
nur von fehr Geübten) zu unterfiheiden, und bies werben 
viele unferer Eolonialwaarenhändler, welche feit Jahren 
Rübenzucker mit Bortheil ftatt des Eolonialzuders verkaufen 
und fih wohl dabei befinden, zugeben. Beiläufig gefagt , if 
in dem Umſtande, daß Nübenzuder und Colonialzucker im 
deutfchen Detailbandel, unferes Wiſſens wenigftens, faft nir- 
gende in Benennung und Preid gefchieben werben, ein Grund 
zu fuhen, warum bag große Publicum, weldes den Rü— 


berzeugung gelangen fann, daß Rübenzuder auch aut fei. 
Ehe es aber nicht dabin fommt, daß ber Rübenzucker ohne 
Hehl vertauft und obne Scheu von Jedermann gefauft wird, 








dor) da erit Nübenzuder, Zraubenzuder, Kaftanienzuder, 
Ahornzucker, Stärkezuder u. a. m. Gegenftand größerer Be— 
ftrebungen. Traubenzuder und Stärfezuder, als Arten des 
Krümelzuders, können jedoch fchon ihrer Eigenfchaften wegen 
ben Eolonialzuder nie erfeßen, da fie zu ſchwierig in compact» 
fryftallinifchen Maffen perftellbar find; die Trauben bürften 
außerbem bei anderer Benutzung mehr lobnen, So bat man 
denn den Traubenzuder fpäter gang wieder verlaffen, die 
Stärkegudferfabrication aber, obgleich in neuerer Zeit ſehr 
vervolltommnet, bat fih auf Herftellung von Syrup und höch⸗ 
ſtens Mehlzucker beſchränkt. Letztere Producte haben ihren 
großen Werth, namentlich für Branntweinbrennerei und 
Bierbrauerei, ſowie für ärmere Claſſen, und baber gibt 
es auch in manchen Gegenden Deutſchlands und Frankreichs 
viele und bedeutende Stärkezuckerfabriken; aber die Zwecke 
bes Rohrzuckers laſſen ſich größtentheilg Damit nicht erreichen. 
— Bon den verfiedenen Pflanzen, welche Rohrzucker lie» 
fern, bat auch nur die Runfelrübe bauernde Berückſichtigung 
gefunden. Ahorn und Mais hängen, was wenigſtens Deutſch⸗ 
land anlangt, von zu vielen Umſtänden binfichtlich ihres Ge- 
beibend überhaupt und insbejondere ihres Zuderertrage ab, 
als das man hoffen bürfte, fie im Großen mit fiherer Hoff- 
nung gleihen Erfolgs zu cultiviren. Außerbem liefern beide 


; einen Saft, der zwar ohne große Mühe einen fehr fchönen 


Zuder gibt, aber fo verbünnt ift, daf das zu Berbampfung 


des Waſſers erforderliche Brennmaterial zuviel koſten würe 


de — mie neuerdings Neumann ausführlich gezeigt bat. 
Kaftanien können nur in Tirol und füblichern Gegenden Eu» 
ropa's in Betradt kommen — wo fie freilich einer größern 
Berüdfihtigung werth zu fein ſcheinen, als ihnen in ber letz⸗ 
ten Zeit geworden iſt. Neuerdings find durch Hoffmann 


| nit ungegründete Hoffnungen erwedt worden, daß der Kür⸗ 


bis fi) den Runkelrüben an die Seite ftellen laſſe, infofern 
er auf jedem Boden unb in jedem Klima fihern Ertrag geben 


| und den um bie Hälfte geringern Zudergebalt durch doppel⸗ 


ten Ertrag auf gleicher Bodenfläche, geringere Culturkoſten 
und leichtere Fabrication (welche übrigens mit der der Run« 


kelrüben in den Hauptſachen übereintommt) deden ſoll. In» 


deſſen muß doch erſt abgemwartet werden, inwiefern bie güns 


‚ Rigen Erfahrungen in Ungarn fih aud anderwärts beftäti« 


gen, und bann ift immer noch zu berüdfichtigen, daß ber vers 


dünntere Kürbiefaft auch mehr Brennmaterial erbeifcht als 
der Rübenfaft. — So find wir benn vor der Hand allein auf 
benzuder unmwillentlih in Menge confumirt, nie zu der Ue- 


die Zuderrunfelrübe angewiefen. Weiterhin wird von ber 
Pflanze ſelbſt wieder bie Rede fein; bier genügt die Anfühe 


rung, daß die Zuderrunfelrübe eine bei gehöriger Eultur in 


it an einen wahren Aufſchwung dieſes Fabricationgziweiges | 
nicht zu denken, noch weniger natürlich an eine Verdrängung || andern Berhältnifien etwas varlirt, aber Doch fo weit beftän« 
des Colonialzuders. In Frankreich ift man hierin bedeutend || dig ift, daß man, bei nicht gang unvolltommener Fabrica⸗ 


weiter. 


jedem nicht zu barten Klima gebeibende Barietät ber Runkel⸗ 
rübe if, deren Zudergebalt allerdings nach klimatiſchen und 


tiongweife 5 Proc. Zuderertrag als fiber annehmen kann. 


Wenn nun aber auch ber Rübenzuder in Rüdficht der Qua- Auf dieje Grundlage hin fol nun nachgewieſen werben, daß 


Kität den Colonialzuder volltommen zu erfeben vermag, fo | 
fragt es fi Doch no, ob auch Europa eine hinreichende Quan. 
tität von Rübenzuder zu erjeugen im Stande iſt? Die Ant« 
wort bildet den ſtatiſtiſchen Theil unjers Artikels und muß da⸗ 
her etwas ausführlich ausfallen. Der Eontinentalfperre ver⸗ 
danken wir die erfien Verſuche, die unerfchöpflichen Quellen | 
für Europa's Zudergewinnung in größerem Maßſtabe audzus " 


; Europa allerdings im Stande if, feinen ganzen Zuderbebarf 
durch Runlkelrüben zu decken, ohne einen zu bedeutenden Theil 
ber eultivirien Bobenflähe andern Beſtimmungen zu entzies 
ben. — Es ift freilich eine ganz unmöglige Sache , die Grö« 
‚ be der JZuderconfumtion Europa’s genau zu beſtimmen. Neu« 
mann bat fih viele Mühe gegeben, bie einzelnen Data zu 
Sammeln, fie finden ſich in folgender Tabelle sufammengeftellt: 
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Einwohnerzahl Zuderconfumtion Geldwerth 


Millionen, überbauer in fur Vers {in Gulden. 
Mit. Pfd. ſen in Pfd. 


England... 168 3213 23 48,225,000 | 
Stun. .2...08 32 A 4,800,000 
Sranfreid. . .. 33 1783 55 20,275,000 
Preußen .... 14 56 5 8,400,000 
Daten. 20. dä 10 23 1,500,000 
Uebrige Zollvereins⸗ 
ſtaaten.. 8 40 5 6,000,000 
Deftreich im Zollver- 
band. ...1 40 2 6,000,00 
— außer bemfelben 15 25 13 3,750,000 || 
Stalin 2... 3 36 2 5,100,000 
Belgien 2... 4 60 15 9.000,000 
Solan „ ... 2 35 14 5,250,000 
Dänemart .... 02 10 5 1,500,000 | 
Schweden u. Norwegen 4 12 3 1,8500,000 
Spanien. ... 14 87 63 13,050,000 
Portugal. ... 3 16: 5 2,475,000 |) 
Rußland ,„, . .. AM 40 1 6,000,000 
Schw 2... 2 12 6 1,800,000 
10113 151,725,000 


Die fehr geringe Eonfumtion der Türkei ift unbefannt. Den 
Geldwerth anlangend, fo find 100 Wiener Prod. zu 15 Al. an 
genommen, da man nicht weiß, wieviel von ben einzelnen, 


ob nicht bei bem fehr befihränktten Reichthume Europa's an 
Brennmaterial, bie Confumtion deſſelben zu bedeutend wer« 
denmwürbe. Hierauf bient zur Antwort, daß nach allen Erfahe 
rungen bei Beobachtung einer guten Metbope 100 Pfd. Zufs 
fer höch ſtens 1000 Pd. Holz oder 500 Pfd. Steintohlen 
eonfumiren, woraus fih nach den oben gegebenen Zablen 
leicht ergibt, wie hoch füh der gefammte Aufwand für jedes 
Land belaufen würbe. 

Wenn nun hieraus im Allgemeinen bie Möglichkeit veut- 

lich geworben ift, den Eolonialzuder aualitativ und quanti—⸗ 


0 | tativ dur den Rübenzuder zu erfegen, fo bat die Erfabrung 


in erfterer Beziehung bereits die Richtigkeit unferer Schlüſſe 
betätigt, Man ftellt bereits in vielen Fabriken höchſt preis 
würdigen Juder bar und wird Diesimmer mehr, da ber ganze 
Fabricationszweig im ununterbrochenen Kortichreiten begrife 
fen it. Bier iſt nun der Ort, von ben eigentlich technifchen 
Berbältniffen der Sache zu reden, was der Befimmung dies 
fes Werkes nad nur mit möglihfter Kürze geſchehen kann. 
Die Zuderrunfelrübe ift eine Barietät der gewöhnlichen 
 Runfelrübe, Beta vulgaris. Zwar enthalten alle Runfelrüben 
! Zuder, indeſſen find vorzüglich reich daran bie Heine runde 
gelbe Sorte von Eaftelnaudary (bie fogenannte franzöſiſche 
Runkelrübe) und Die weiße ſchleſiſche Runkelrübe. Die lege 
tere Sorte it die vorgüglichite, und au in Frankreich fät 
| man neuerdings faft nur ſchlefiſchen Samen. Die Runfelrü- 
\ be erfordert eine etwas befondere Behandlung , wenn fie auf 








im Preife ſehr verfchiedenen Sorten eingeführt wird. Neus | Zuder benupt werden foll; bier kann jedoch nur erwähnt wer» 
mann rechtfertigt diefe Annahme durch Tabellen über die | ven, daß diefe Behandlung dabin gerichtet fein muß, alle Rü⸗ 
Zuderpreife verfchiedener Pläge in den legten Jahren, wel- | ben möglichft gleihmäßig zu einer mittlern Größe (höchſtens 


de indefien bierber nicht gehören bürften. — Der zweite 
Hauptpunft ift der Ertrag des Bodens an Runfelrübenz die 
fer ift (abgefeben von dem verichiedenen Ausfall dar Ernte) 


nicht in allen Gegenden glei. In Preußen, und wohl aud | 


den meiften andern Gegenden Norb« und Mitteldeutfchlands 
wachſen auf 1 Berl. Morgen 175 preuß, Ctr. Rüben; in Deft- 
reih auf einem niederöftr. Joche 25,000 Wiener Pfp.; in 
Frankreich auf ber Hertare in den nördl. Departements 40,000 
Kilogr., in andern Gegenden 25,000 Kilogr.; in Böbmen 
auf dem nieberöftr. Joche durchſchnittlich 240 Etr.; in Sibis 
rien auf der Deifätine 12,500 Stüd Rüben von 10 Unzen 
durchſchnittl. Gewichte. Bei der Annahme von 5 Proc. Er» 
trag würben alfo für 100 Wiener fd, Zuder an Land erfor: 
derlich fein in Preußen 884 Wiener Quadratklafter 


» Defreih 144 s . 
» Böbmen 133 D . 
5 drantreich j244 ö i 
» Sibirien Abi] > . 


Nach ven obigen Angaben über die Zuderconfumtion würde 
alio Preußen auf 50 Mil, Quadratklaftern — 33 geogr. 
Dieilen, Branfreih auf 48,000 Hectaren, Deftreih auf 74 
DReiten feinen Zuder bauen und alio von diefen Ländern 
nur reſpective 1don, 255 UND yayr der ganzen cultivirten 
Bodenfläche aufgewendet werden, Rimmt man als Durch— 
ſchnittszahl an, daß 190 Pfd. Zuder 150 Olaftern Land 
erfordern, fo könnte ganz Europa auf 119 Meilen, d. b. 
Ha feiner eultivirien Bodenflache feinen gefammten Zucker 
erbauen. Hieraus bürfte wohl unbeftritten Die Moöͤglichkeit 
hervorgehen, das Europa feinen Zuderbedarf durch Kuntel- 
züben deden kann, ohne andern Produeten zu viel Bodenflä— 
che zu entziehen. — Unmittelbar hieran knupft ſich Die Frage, 


5 Pd. Gewicht) zu entwideln, fie zu verhindern, baß fie über 
der Erde wadıfen und zu viel Nebenmwurzeln treiben, — Sehr 
große wällerige Nüben geben weniger Zuder, daher es wohl 
auch fommt, daß im weniger warmen und höher gelegenen 
' Gegenden bie Nunfelrüben uderreicher find — weil hier wer 
niger ein gutes Wachsſthum auf Koften bed Zudergebalts 
ſtattfindet. Namentlich ſind im Allgemeinen die nordfranzö⸗ 
ſiſchen und bie beutfchen Rüben durch ihren Zudergebalt aus—⸗ 
gezeichnet; auch iſt in dieſen Gegenden der Ertrag bes Ackers 
am größten, wie fhon oben erwähnt wurde; ein Reſultat, 
' welches den gewöhnlichen Annahmen geradezu widerfpricht, 
‚ aber gewiß nur günftig genannt werden kann. Nach der Ernte 
im September , bei welder auf möglichfte Schonung der Rü- 
| ben gehalten wird, bewahrt man diejenigen Nüben, welche 
\ nicht gleich verarbeitet werben fönnen, in luftigen Schuppen, 
oder in Erdgruben, oder in eigentlichen Silo's auf. Die An- 
firhten find darüber noch getheilt, welches die beſte Aufbewah⸗ 
zungeart ſei. Jedenfalls müflen Rüben, welche erfi im Win⸗ 

ı ter und fpäter zur Verarbeitung fommen, vor Froſt geſchützt 
werden, ba dieſer ſehr nachtheilig einwirltz ferner dürfen 
ı die Rüben nicht dem Berftoden und Faulen ausgefegt fein; 
| ver Keim muß durch einen Schnitt in dem Kopf getöbtet wer⸗ 
den. Man bat auch vorgefchlagen, die Rüben zu ſchwefeln. 
Weber alle dieſe Dinge findet man in den verfchiebenen erfchies 
nenen Anleitungen zum Bau der Zuderrunfelrüben das Rä— 
bere. Uebrigens hängt es von localen Berbältnifien ab, ob 
\ fich der Erbauer ſelbſt, oder der Fabricant (wo nicht beide in 
einer Perſon vereinigt find) der Aufbewahrung unterzie— 
| ben, meiftens der legtere. Will man die Rüben nicht friſch, 
ſondern getrodnet verarbeiten, fo wird ebenfalls entweder 
der Erbauer, wenn er Gelegenheit dazu hat, feine Rüben 
\ gleich trocinen, oder ex wird dies bem Fabricanten überlafen. 
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Die Runkelrüben beſtehen aus Pflanzenfaſer, Kleber und ı Felde gut abgellopft find, ganz umgangen werben. Hierauf 


vegetabilifher Gallerte (Gallertfäure), welde das Gewebe 


zerreibt man bie Nüben zu Brei. Dies fann nur im Kleinen 


der Burzel bilden, und einem Safte, welder eine Auflöfung || auf blechernen Handreibern von bekaunter Eonftruction geſche⸗ 


von Eiweiß, Zucker, einigen Ammoniat», Kali» und Kalkſal⸗ 
zen in Waſſer darftellt. Diefer Saft beträgt eigentlich 973 
Proc. des ganzen Gewichts ber Rübe, ber Zudergehalt des 
Saftes im Mittel 10 Proc; nämlich nach verihiedenen Ber 
obachtungen unter verfhiedenen Verhältniſſen 7—12 Proc. 
Es zeigt fih bier eine große Aehnlichkeit mit dem Zuderrobr, 
welches, abgefeben von ber Gallertfäure und dem etwa 13 
Proc. betragenden Zudergebalte eine ganz äbnlihe Zufam- 
menfegung bat. — Der Rübenzuderfabricant hat fi, vor 
dem Einfaufe oder dem Anfange der Bearbeitung vom Zufs 
fergehalte ver Rüben , theils im Allgemeinen durch Beurtbei« 
lung des Auſehens, Durchſchnittsgewichts und ber fonftigen 
äußern Berbältniffe, theils im Befondern daburd zu über- 
zeugen, baß er aus einer Brobe den zu gewinnenden Saft 


durch Preſſen beftiimmt, nad) feinem fpee. Gewichte (welches | 


im naben Berhältniffe des Zudergebalts fteht) ſich erfundigt, 


durch Aether den kryſtalliſirbaren Zuder auszieht. Hat er 


auf letztere Art den abfoluten Zudergehalt ermittelt, fo wird 
er wohltbun, auch eine größere Probe nad dem zur Fabrica⸗ 
tion gewählten Berfabren zu bearbeiten, um theils die in der 


That zu erwartende Audbeute, theils die bei der Fabrication | 
in der Folge zu beobachtenden Specialitäten zu beftimmen. | 


Wie wenig andere Proceſſe hängt nämlich die Zuderfabrica- 
tion in ihren Einzelheiten von ber jedesmaligen Befchaffen- 
heit ves Materials ab, und es Taffen ich daber fpecielle Vor⸗ 
fehriften, namentlich in quantitativer Hinficht, für jeden Fall 
im Voraus nicht geben. Dazu fommt, daß bie Nüben wäh— 
rend ibrer Aufbewahrung ſich mehr ober minder verändern, 
zum Theil frieren, anfaulen ıc., wodurch im Laufe der Zeit 
Beränderungen des Berfahrens nöthig werben. Die Leitung 
einer Zuderfabrit gebört daher zu den fchwicrigften Gefhäf- 
ten, Man wird bald fehen , daß die practifch mögliche Aud- 
beute an Zuder ſehr von bem abfoluten Zudergehalte abweicht 
— daher die Rothwendigkeit practifcher Prüfung. Bernad- 
läffigung der Befimmungen bes abfoluten Zudergebalted 
kaun aber nur zu Leberfhäßung ber gewählten Methode und 
zum Stillſteben führen, weil fie den Abitand bes Erreichten 
von dem zu Erreichenben verpüllt, 

Es kommt nun darauf an, den Zuder möglihft vollftän- 
dig aus den Rüben auszuziehen, von ben andern Stoffen zu 
trennen und zur Sryftallifation zu bringen — bei allen die— 
fen Arbeiten aber Zuderverlufe, welche auf der oben über 
das Berbalten des Znders zu Waſſer, Säuren und Wärme 
Gefagten fo-leicht eintreten, möglihft zu vermeiden — end» 
lich die fürzeften und billigften Wege zu diefem Ende einzu: 
fdlagen. Die ältefte und auch jet noch am meiften (in 
Deutichland und Frankreich fat ausſchließlich) üblihe Me— 
thode ift folgende: Man verarbeitet frifche Rüben , ift daher 
mit der Fabrication auf bie Wintermonate bis Ende März 
beihräntt, weil fih barüber hinaus auch bei ber beten Aufbes 
wahrung bie Rüben nicht halten. Eine ſolche Fabricationszeit 
von 5— 6 Monaten nennt man eine Campagne. Zunächſt 
werben die Rüben mit dem Mefier vom Blattanſatz, faulen 
Stellen und Würzelhen befreit, dann in Bafchtrommeln 
(großen, von Ratten verfertigten, um eine Achſe drehbaren 
Cylindern) in tete zufließendem Waſſer gereinigt — legteres 
fann a ich wohl, wenn die Rüben in loderem Boden gewach ⸗ 
fen, frei von faulen Stellen und gleich bei der Ernte auf dem 








ben; im Großen dienen dazu Eplinder, welche entweder mit 
einem Reibebleche benagelt, oder mit Sägeblättern an ihrem 
Umtreife befegt find unb gegen welche man während fie ſich 
fihnell umdreben, die Rüben andrüdt. Diefe, urfprünglid von 
Moulfarine erfundenen, eplindrifhen Reiben verfertigt 
man neuerbings mit Bortpeil ganz aus Eifen. Der Nübenbrei 
wird hierauf ausgepreßt; zu biefem Ende füllt man ibn in 
Preßſaäcke, oder fchlägt ihn in Preßtücher ein ‚welche man dann 
abwechſelnd mit Horden von Weidengeflecht (ober aus Ratten 
sufammengefügten Bittern) gu einem Stoße auffchichtet, der 
unter die Preffe gebrat wird. Die Preflen find entweder 
(früher durchgängig) fräftige Schraubenprefien oder hydraus 
liſche Preſſen — legtere find bei irgend größern Etabliſſe— 
ments vorzuzieben, auch faſt allgemein im Gebrauch. Bei 
Anwendung von Schraubenpreffen wird man durch die erite 
Preflung nie allen Saft gewinnen — wenn man baber nicht 
abfichtlich, der Bichfütterung wegen, viel im Rückſtande laſ⸗ 
fen will, weicht man ben abgepreßten Brei in Wailer ein, 


‚ober bämpft ihn und preft ein zweites Mal, Mit einer hy⸗ 


drauliſchen Preiie von 100,000 Kilogr. Druck auf 48 Qua⸗ 
bratderimeter fann man durch bie erfie Preſſung 85 Procent 
Saft (wohl das Außerfic) gewinnen. Dennod empfehlen 
manche auch hier Dämpfung der Rüdftände und abermalige 
Preſſung; andere bebienen fih ſchwaͤcherer hydrauliſcher Preſ⸗ 
fen und preſſen dann auch zweimal. — Alle bisber erwähn⸗ 
ten Geräthſchaften müſſen in einer großen Fabrik fo angeord⸗ 
net jein, daß fie von einem einzigen Motor, fei dies nun ein 
Pferbegöpel, oder Waflerkraft, oder Dampftraft, in Bes 
mwegung gefebt werben Fönnen. Bei ihrem Gebrauche ift die 
größte Reinlichkeit nöthig, und um das Sauerwerden gu ver⸗ 
büten, müffen Reiben und Preſſen mit Kalkwaſſer gewaſchen, 
Preßtücher, Preffäde und Horden mit Kalkwaſſer ausgekocht 
werben. — Der Saft fließt von den Preiien, welche am bes 
ſten im erften Stode des Fabrikgebaudes ftehen, Durch bedeck⸗ 
te Rinnen herab in bie Läuterkeſſel. Er ift braun, trübe, von 
verſchiedenem fpec. Gewicht je nach dem Zudergebalte. Es 
handelt fih nun darum, ihn mögfichft fehnell von ben fremd⸗ 
artigen Beftandtpeilen zu befreien, nämlich von der Gallert⸗ 
fäure, dem Eiweiß, dem Kleber und den hauptſächlichſten 
Salzen; biefen Proceß nennt man die Läuter ung. Sie 
wird nicht überall auf gleiche Art ausgeführt: In den mei« 
ften franzöſiſchen Fabriken erpigt man den Saft in dem 
balbrunden, durch Dampf zu heizenden Läuterkeſſel ſchnell 
auf 55— 58 R., rührt dann die, durch Verſuche vorläufig 
ermitielte, nöthige Menge Kalkmilch auf einmal hinein, läßt 
einmal aufwallen, wobei Bildung eines grünlichen, riffigen 
Schaumes an der Oberflähe und Nieverfallen grauer Alofs 
fen bemerft wird, fperrt bann ben Dampf ab und läßt erkal⸗ 
ten. Der Saft muß dann Har, gelblich gefärbt fein und al» 
taliſch reagiren, aber nicht zu ſtark nad Kalt ſchmecken. Frü⸗ 
ber fegte man häufig ‚bei der Läuterung einen großen Kalt- 
überfhuß zu, den man dann dur vorfichtigen Zufag von 
Schwefelfäure wieber entfernte, Der Zuder wird aber vief 
eher von freier Säure als von freiem Alfali zerfegt, daher man 
in Frankreich die Schwefelfäure hödhftens dann noch anwen⸗ 
det, wenn ſich beim Verkochen des Safts der Kalküberſchuß 
wieder zu fehr bemerklich macht. Diefes Berfahren if es 
auch, nach welhem der Zuderroprfaft in den Eolonien ges 
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läutert wird. — In vielen deutſchen Fabriken, namentlich 
in ben von Beinrich und Kodweiß eingerichteten bedient man 
fih noch des Achardſchen Verfahrens, d. h. man verfegt ben 
Saft kalt mit2— 4 pro Mille Schwefelfäure, nach einigen Dis 
nuten mit Kaltmilh, worauf man den Saft erhigt, bis die 
Läuterung vollendet ift, und dann Mar abjegen läßt. Auch 
bier reagirt ber Saft altalifch, und zwar fo ſtark, daß er nah 
dem Abdampfen mit etwas Schwefelfäure verfeßt wird, jt- 
doch nicht bis zum völligen Berfhwinden ber altalifhen Ne» 
action. — Das Zierſche Verfahren wich von bem franzö⸗ 
ſiſchen nur darin ab, daß der Saft mit dem Kalfe längere 
Zeit gelocht wurde, — Neuerdings hat Brand £ wieder em- 
pfoblen, den Saft zuerft mit etwas Gyps aufzulochen, dann 
zu fltriren, hierauf mit Kalt bei 70° R. zu läutern und ben 
Kaltüberfhuß durch Phosphorfäure wegzuſchaffen. — Bon 
vielen andern unpractifchen, zum Theil fogar gefährlichen 
Vorſchlägen kann hier nicht die Hede fein, da fie nie ausge» 
führt worden find. — Das Läuterungsverfahren ift übrigend | 
in feinen Einzelheiten für den Erfolg ziemlich gleichgiltig, | 
fobald nur die Hauptbedingungen beobachtet werben: ben 
Saft nie lange mit freier Säure in Berührung zu laffen, Eir | 
weiß, Gallertfäure und Kleber volldändig abzufonbern, bie | 
Ammonialfalze zu zerfegen und ben Saft Har, wenig gefärbt 
und mit ſchwach altalifcher Reaction den folgenden Ope⸗ 


rationen zu überlicfern, Der geläuterte Saft wird nun Har || 


abgezogen und gewöhnlih nachdem er vorher durch ein be⸗ 
reits gebrauchtes Kohlenfilter gelaufen ift, abgebampft. Das | 
Abdampfen geichiebt entweder über freiem feuer ober in ver 
ſchiedenen Abdampfapparaten. Die Zahl der legtern if fo 
groß und ihre Einrichtung oft fo complicirt, daß es bier un⸗ 
möglich iſt, näher auf dieſelben einzugeben. Sie zerfallen in 
eigentliche Dampfpfannen, d.%. flache Pfannen, welche mit- 
tels doppelter Böden durch Dampf gebeigt werden und über | 
deren verfchiebenartig gefalteten, gerippten ober auch glat- 
ten Boden der Saft in bünnen Schichten fließt; in ſolche Ap⸗ 
parate, wo über dem Saft ein Iuftverbünnter Raum erzeugt 
wird; in ſolche, wo ntan die Verdampfung durch in ben Saft 
geblafene Yuft oder Dampf befördert; und endlich in folche, 
wo man ben Saft continuirlih in bünnen Schichten aus dem 
Keffel in die Höhe hebt und über eine lange Oberfläche wie- 
ber berabfließen läßt. Bei allen ift die Abficht, entweder bei | 
einer niedrigen Temperatur abzubampfen, oder bei hoher 
Temperatur die Abdampfung fehr zu befchleunigen ; bei— 
des, weil der Zuder durch anhaltende flarte Erhigung zer⸗ 
fegt wird. Zumeilen benugt man fogar no die Dur Con« | 
benfation bes aus dem Safte verdampften Waſſers frei wer⸗ | 
dende Wärme zu vorläufiger Abdampfung des verbünnten | 
Saftes. Der Saft wird nun entweber bis 16 — 17° Beaumt 
eingedampft, dann durch Kohle filtrirt , weiter bis 25°B, ab» 
gedampft und ein zweites Mal filtrirt, oder man bampft 
gleich bis 22° ein und filtrirt nur einmal. Das Filtriren ge- 
ſchieht durch thierifche, aus Knochen bereitete Koble und be- 
fteht darin, daß man den Saft durch eine mehr oder minder 
dicke Schicht folder Koble laufen läßt — dabei wächft die rei- 
nigenbe Kraft des Filters nicht fowohl nad der Dide als nach 
der Oberfläche der Kohlenſchicht — es fei denn, daß man ben 
Saft unter erhöhten Drude durch eine hohe Kohlenſchicht 
treibe, wie Pepron neuerdings für Raffinerien empfohlen 
bat. Die Filter find mit Kupfer ausgeſchlagne Käſten, un- 
ten mit einem Abzugshahne und einem falfchen Siebboden 
verfehen, mit einem Tuche ausgeſchlagen, mit Kohle in feft- 
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gebrädten Schichten gefüllt und oben wieder mit einer Sieb» 
platte bevedt, auf welche ber Saft fließt. — Der filtrirte 
Saft wirb dann über freiem Feuer in fogenannten Schaukel» 
pfannen, feltner in einem ber oben erwähnten Abdampfappa⸗ 
rate, ſchnell foweit eingelocht, daß er zwifchen den Kingern 
einen Faden zieht, ber fich beim Abreigen hakenförmig krümmt. 
Darauf bringt man ipn noch warn entweder in thönerne Ba« 
ftenformen, oder in flache Blechſchüſſeln und läßt ihn auf den 
Geftellen der erwärmten Fülltube Irpitallifiren. Die Kry⸗ 
ftallifation des Zuderd geſchieht wie in den Naffinerien, da⸗ 
ber wir bier nichts weiter darüber fagen. — Der fo erhalte⸗ 
ne Zuder iſt Rohzucker, noch etwas gefärbt, nicht völlig 
troden und mit einem ſchwachen Beigefhmad von Runkelrü⸗ 
ben, Dan verkauft ihn entweder an die Raffinerien, ober 
man bedt ihn felbft einmal, d. h. man fihlägt die Spigen ber 
Brote ab, boprt fie unten etwas an, ebnet die obere Fäche 
und beit dann, wie in den Raffinerien, entweder mit feuchtem 
Thon oder mit Klärfel (einer concentrirten Auflöfung von reie 
nem Zuder). Die beffern Rabriten probueiren auf biefe Art 
einen zur unmittelbaren Confumtion ‚volltommen fähigen 
Zucker. — Die erhaltenen Syrupe und Melaſſen, d. h. uns 
kryftallifirbaren füßen Flüſſigkeiten, erleidert nun, um den da⸗ 
rin noch vorhandenen kryſtalliſirbaren Zuder zu retten, mebr« 
fache Behandlungen, die bier nicht weiter erörtert werben 
können; die zuletzt übrig bleibenden Flüffigfeiten dienen noch 
zur Branntweinfabrication, zum Bichfuiter ıc. Das audge- 
prefte Rübenmart wird als Biebfutier benußt. 

Die eben befchriebene Methode ift ed num, welche in ihren 
beiden Hauptabänderungen faR allgemein eingeführt und feit 
Fahren practifch ausgeübt it. Sie hat alfo ben Vortheil der 
Erfahrung für fih. Es mußte aber bald auffallen, daß bie 
beſten Fabricanten nach diejer Methode nur im günftigften 
Ralle 7, oft nur 43, gewöhnlich 54 Proc, kryſtalliſtrbaren 


' Zuder aus Rüben gewannen, deren abfoluter Zudergepalt 


12 Proc. betrug. Der Grund davon liegt theils darin, daß 
mechaniſche Mittel nie zur volltändigen Gewinnung des Saf- 
tes binreichen ; theild darin, daß die Methode durch die Zahl 
und Dauer ber Operationen zu viel Belegenheit zu Zucker⸗ 
verluften bietet. Behrebungen, gwedmäßigere Methoden 
aufzufinden, lagen febr nahe. Zunähft verfuchte man, ben 
Saft aus ben, entweder zerriebenen, oder nur in Scheiben 
zerfchnittenen Rüben durch Auslaugung mittels kalten oder 
beiden Waſſers zu gewinnen. Dan bat unzählige Metho— 
den diefer Art vorgefihlagen und bezeichnet fie im Allgemei- 
nen mit bem Namen ber Macerationdmetgoden. Gs 
kommt bei ihnen darauf an, die Nüben mit immer erneuten 
Mengen von Wafler, und umgelehrt das Waffer mit Immer 
neuen Mengen von Rüben in Berührung au bringen, bis 
einerfeits die Rüben erfhöpft, anderfeits das Waſſer mit 
Zuder gefättigt ift. Alle empfohlene Apparate bezweden dem⸗ 
nad eine Art von continuirlicher Bewegung der Nüben und 
des Waſſers in entgegengefepter Richtung. Sie find zum 
Theil fehr einfach, zum Theil ſebr ſinnreich zuſammengeſetzte 
Mehanismen. Die meitten Berfuche der Art find bisher da» 
ran geſcheitert, daß man bie Rüben entweder auf eine Art 
mit dem Waſſer in Berührung brachte, welde eine vollkom⸗ 
mene Entziebung des Zuders nicht geitatiete, ober daß man 
zu viel Waffer bei vollſtändiger Erfchöpfung der Rüben con» 
fumirte. In beiden Fällen wurde ein zu dünner Eaft erhal» 
ten, deffen Berbampfung zu viel foftete. Die meifte Hoff 


nung des Gelingens ſcheint der neueſte Apparat von Reis 
45 
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ch enbach zu geben, in welchem die zerſchnittenen Rüben, bei 
ſtets fortfchreitender entgegengefeßter Bewegung des Waſſers 
und der Ruͤben, abwechfelnd der Wirkung des kochenden Waf: 
fers und des Waflerdampfd ausgeſetzt und fo innerhalb we— 
niger Minuten vollitändig erfhöpft werden, Der Gaft ift 
fo zuderreih wie Preßfaft. Die Siedhige gewährt den Bor- 
tbeil, das Eiweiß und den Kleber unauflöslich zu machen; 
Gallertfäure, welche beim Auspreſſen zerriebener Rüben in 
großer Menge in ben Saft kommt, aber an ſich nicht auflös- 
Tich if, wird natürlich bei nur gerfihnittenen Rüben in viel 
geringerer Menge vorhanden fein. Die weitere Bearbeitung 


zuder gleiches Gewicht von Melaffe annehmen, deren Werth 
4 von bem des Rohzuckers beträgt. Die Prefrüditände (noch 
feucht gewogen, machen 20— 30 Proc. vom Gewichte ber 
Rüben aus, und da I Etr. Nüdftände ungefähr eben fo viel 
werth it als 1 Ctr. Rüben, auch 20 — 30 Proc. vom Werthe 
der Rüben. Dennoch würde id der Gefammtwerth der Mes 
laſſen und Rüdftände hier auf 4 des Rohzuckerwerthes ſtellen. 
Da indeffen das Beftreben dahin geben muß, die Erzeugung 
‚ von Melaffe möglichft zu verringern und die Rüben möglichft 
zu erfhöpfen, fo wirb fich bei beſſern Methoden dieſes Ber» 
bältniß ganz anders geftalten. Namentlich fintt der Werth 


eines ſolchen Saftes, welche übrigens auf bie oben angege- | der Rübenrüdftände, welde vor ber Hand mit Nupen nur 


bene Weife geſchieht, bietet daher wenige Schwierigkeiten 
dar. — Bon den franzöſiſchen Methoden haben die Beaujeu's, 
Dombasle's, Laurence's (welcher mit faltem Wafler verar⸗ 


beitet) feinen Erfolg gebabt; nah Martin und Champon⸗ 
nois, welche die Rüben mittelft eines Kaftenapparats dur | 


Waſſer eirculiren laſſen, folfen einige Fabriten arbeiten. Per- 
aueurs Lövigateur, ein in der Tendenz dem Reichenbach— 
fhen Apparate verwandter Mechanismus hat neuerdings viel 


Auffeden gemacht. Im Allgemeinen it noch zu bemerken, |, 


daß bei den verbünnten Macerationsfäften gerade die com- 
plicirten Abdampfapparate an ihrem Plage find und trotz 
der hoben Anſchaffungskoſten nod den meiften Bortheil ge 
währen. 

Der neuefte, von Schützemb ach audgebende Borfihlag 
beftebt endlich darin, die Rüben zu zerfchneiven, bei einer 
Wärme von böchftens 50° R. zu trodnen, dadurch Eiweiß, 
Kleber und Gallerte unlöslich zu maden, bie getrodneten 
Rüben zu pulvern und das Pulver mit angefäuertem Waffer, 
oder mit Weingeift auszuziehen — wodurch man Säfte ge- 
winnen würde, welde faum einer Läuterung bebürften und 
unmittelbar zur Kryftallifation abgedampft werben könnten. 


Theoretifch ift die Sache volllommen begründet. Practifch | 


hängt ihre Ausführbarteit von folgenden Umftänden ab: ob 
paflende Gelegenheit vorbanden ift, bie Rüben nebenbei, ohne 
befondern Brennmaterialaufwand zu trodnen — und in wie 
weit im Großen die Operationen berfäuterung und bes Fils 
trirens überflüffig gemacht werben. 

Aus diefer Darftellung wird man erfeben haben, baß bie 
Wege, welche zum Ziele führen können, fehr verſchiedenartig 
find und daß die Runfelrübenzuderfabrication noch ganz in 
der Entwidelung begriffen if. Das macht nun einerfeits 
diefen Rabricationgzweig zu einem folchen, welcher nur von 
einem in jeder Beziehung tüchtigen und kenntnißreichen Man- 
ne, ber bie Umftände zu benugen und mit der Zeit fortzuge- 
ben weiß, ohne fich doch in nuglofe Berfuche einzulaffen, mit 
Bortbeil betrieben werben kann; anberfeits wird es bei 
biefem Zuftande fehr ſchwierig, etwas Allgemeines über Er» 
trag und Rabricationstoften zu fagen. Erfterer hängt (ab⸗ 
geſehen von zufälligen Verfchiedenbeiten im Gehalte der Rü— 
ben) von der Methode ab, ift bei Anwendung der ältern Me» 
thoden durchſchnittlich nicht über 5* Proc., foll aber nach den 
neuern Methoden fiber auf 7, 8, ja wohl gar 10 Proc, ge- 
bracht werben fönnen. Man rechnet als Ertrag übrigens nur 
den kryſtalliſirten Zuder, da ed nach allen Erfahrungen zweck⸗ 
mäßiger ertibeint, die Sprupe, Welaffen und Nüdftände, de⸗ 
ren Werth allerdings oft nicht ganz unbedeutend ift, gar nicht 
mit in die Ertrageberebhnung aufzunehmen. Bei der Metho- 
be ber Preffung find biefe Nebenproducte am bedeutendſten 
und nußbarften; man kann ungefähr ein bem erhaltenen Roh⸗ 


zur Fütterung (zur Papierfabrication ?) verwendet worden 
find, bebeutend mit der Erfhöpfung der Rüben an nährenden 
Theilen, Noch mehr als der Ertrag find die Fabricationd- 
foiten veränderlid. Die verfchiedenen Methoden bedingen 
ſehr verfihiedene Unlages und Betriebscapitale, verſchiede⸗ 
nen Aufwand am Brennmaterialien und Neagentien, fowie 
' an Arbeitslopn; letzterer, fowie die Preife ber Rüben und 
der Brennmaterialien, find nad der Localität verſchieden, 
welche auch mande Bortheife und Nachtheile in Betreff der 





| erforderlichen Bewegfraft und bes Anſchaffungspreiſes der 
‚ Gerätbfchaften barbieten fann. Endlich ift zu berüdfichtigen, 
‚baß, wie überall, die Anlageloften nicht im Berpältniffe des 
Fabricationsquantums wachen, alfo bei großen Mengen al- 
‚ lemal billiger fabrieirt wird, als bei Heinen. Diefe Bemer- 
‚ kungen bebalten ibre Öeltung, man mag nun bie Runfelrüs 

benzuderfabrication felbitftändig, ober nur als Nebenzweig 
\ der Landwirtbfhaft betreiben — beide Arten dee Betriebes 
| haben aber noch ihre befondern, weiter unten zu berübrenden 
' Berbältniffe. Hieraus gebt von felbft hervor, daß über den 
‚ Koftenpunft der neuern Methoden etwas Genügendes noch 
gar nicht vorliegen fan. Wir müſſen uns alfo bei Erörte⸗ 
rung bes Koftenpreifes nur an bie ältere Methode halten und 
baben dabei den Vortheil, gewiß weder den Erirag zu hoc, 
noch die Fabricationstoften zu gering anzuſchlagen. Legen 
; wir bewährte Berechnungen franzöſiſcher und deutſcher Fa⸗ 
brifen, welde nad der Methode der Preflung, aber dem neues 
fien Standpunfte gemäß mit Waſchmaſchinen, eplindrifchen 
Reiben und bydraulifchen Preffen arbeiten, zum Grunde, fo 
tönnen wir ungefähr annehmen, baß bei einer jährlichen Ber- 
arbeitung von 1 Mil. Kilogr, oder circa 20,000 preuß. Ctr. 
Rüben, die Anlageloften ber Fabrik 10— 20,000 Thaler, bie 
jährlichen Fabricationskoſten (inel. Zinfen des Anlage - und 
Betriebscapitald) 8— 10,000 Tpir, betragen. Damit wer« 
den probueirt mindeftens 1000 Eir. kryſtalliſirter Robzuder, 
fo daß ber Koftenpreis eines Centners Rohzucker höchſtens 10 
Thaler (in ben meiften Fällen nur 8) beträgt, die Melaflen 
und Rüdftände gar nicht gerechnet, 

Bergleichen wir nun damit die Koften der Colonialzuder- 
fabrication, die freilich äußert verfipieden find und worüber 
wir wenig genaue Angaben befigen, fo können wir mit Neu- 
mann annehmen, daß in den Colonien der Etr. Zuder nicht 
unter 7 Thlr. bergefiellt werben fann Darauf müffen nun 
noch die geſammten Transportkoſten und Eingangszölle ge 
fhlagen werben. Bedenkt man aber, daß man, was hier 
freilich nur angedeutet werben kann, in den Eolonien aufer« 
orbentlich zurüd in der technifchen Bearbeitung bes Zuder- 
rohrs it, daß man faum die Hälfte des im Zuderropre ent» 
haltenen Zudere gewinnt, daß die Zuderländereien, die 
Dreife der Gerätpichaften, die Arbeitslöhne in Folge der Zeit- 
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verhältniffe im Steigen find — daß anderfeits die europäls 
ſche Zuderfabrication riefenmäßige Fortfehritte macht, dur 
Intelligenz und andere äußere Verhältniſſe untertügt wird, 
daß endlich einmal gededter Rübenzuder ohne Raffination 
verbraußsmwürbig bergeftellt werden fann — bedenkt man 
bies Alles, fo kann kein Zweifel fein, daß der Colonialzucker, 
trotz ber bebeutendften Anfirengungen, bie Concurrenz bes | 
Rübenzuckers nicht aushalten wird. 

Diefe Umftände nun, fowie bie Bermindberung ber Staatd- | 
einnahmen durch Abnahme des Einfuhrzolles auf Zuder find | 
es, welche nit nur denjenigen Staaten, die Eofonien bes | 
fifen, fonbern au andern, in denen der burcd bie Menge | 
ber Zuderfabriten wachfende Nationalreihtbum jenen Aus— | 
fall nicht decken kann, es zur Pflicht machen werben, den Rü⸗ 
benzucker mit einer Abgabe zu befhweren. Die über biefen 
Punkt im 3. 1837 in der franz. Deputirtenlammer gepfloges 
nen Verhandlungen haben gezeigt , daß die Ausführung einer 
folhen Maßregel ihre großen Schwierigkeiten bat, wenn man 
nicht die einbeimifche Babrication unterbrüden will. Eng- | 
lands Intereſſe fordert allerdings ſolche Maßregeln, melde 
das Aufkommen der Runkelrübenzuckerfabrication verhin- 
dern; ſchon weniger Frankreich, deffen Reihthum bereits zu 
einem bebeutenden Theile in diefem Inbuftriegweige ftedt. 
Noch andere Maßregeln werden in Deutihland zu nehmen | 
fein, wo es fih nur darum handelt, durch eine allmälige und 
vorfichtige Beftenerung besRübenzuders den Ausfall an Ein- | 
fuhrzoll zu deden, ohne doch die Erreihung des endlichen 
Zwecks, gänzlihe Berbrängung des Colonialzuckers zu vers 
hindern. Preußen bat bereits den für Colonialzuder befte- ' 
henden Raffinerien verboten, Rübenzuder anzulaufen. 

Ueber die ftatiftifchen und Handelsverhältniffe des Rüben« | 
zuders liegen nur in Bezug auf Frankreich einige ſichere An» 
gaben vor, von Deutichland fehr wenige, was wohl an dem 
Umſtande gu liegen ſcheint, daß bier (Böhmen audgenom- 
men), eine Sonderung bes Rübenzuderd vom Eolonialzuder 
beim Verkaufe nit ftattfindet. Man weiß nicht genau wel« 
che Raffinerien Rübenzuder faufen, und wie viel; bie Naf- 
finerien felbft werben ihren Vortheil dabei finden, barüber 
nichts Taut werben zu laſſen und raffinirten Rübenzuder als | 
Eolonialzuder zu verkaufen; baber ift benn auch von befon- 
dern Rübenzuder » Preiscouranten nicht Die Rede. Heber- 
baupt wirb die ganze Angelegenbeit ber Runfelrübenzuders 
fabrication bei und vor der Hand mit wenig Deffentlichteit | 
betrieben. Wir haben fhon oben erwähnt, daß bied der Zer- 
Hörung ber Borurtheife gegen Rübenzuder im Publicum ent- 
gegenwirkt und dadurch fehr ſchadet — wenn auch ein ſolches 
Berfahren den dabei Betbeiligten momentane Vortheile ger | 
währen mag. 

In Frankreich beſtanden im 3.1836 582 Fabriken, von be» 
nen 536 auf bie 28 nörblichen Departements (Nord 216, Pas- 
de-Calais 135) famen; ed wurben verarbeitet 1,012,770,589 
Kilogr. Rüben und producirt 48,968,805 Kilogr. kryſtalliſir⸗ 
ter Zuder (circa 5 Proc. Durchſchnittsertrag). 1000 Kilogr. 
Rüben koften in ben nördlichen Departements 174 Ar. und 
der Roftenpreis für 1 Kilogr. Zuder im Mittel 80 Eentimen, 
— Die Rohzucker werden benannt wie die Eolonialyuder und 
waren die Preiſe für 100 Rilogr. im Sommer 1838 faſt ohne 
alle Schwantung in Paris folgende: belle quatrieme 120 — 














Vergütung für Tara wirb bewilligt. Wird verfauft nad Fäf- 
fern oder Faften von 5 — 600 Kilogr. Gellärter Rübenzuder 
die 190 Kilogr. erſte Sorte 162 — 106 Fr., zweite 156 — 158, 
dritteSorte 131—140, vierte Sorte 123—130 Fr. — Uebrie 
gens arbeitet man in Frankreich faft durchgängig nad der Prefe 
fungsmetbode und find wohl bie größten Etablifiements die 
des berühmten Erespel-Deliffe in Arras u. a, Orten. 

In Deutfchland befigen Böhmen und Baiern bie meiften 
Zuderfabriten, welche nach der fogenannten deuifchen, Wein« 
rich » Kodweiß’fchen Methode arbeiten. Böhmen foll bereits } 
ieined Zuderbedarfs dechen. Zu Blansko in Mähren wer- 
den mit der neuen Reichenbachſchen Methode, in Würtemberg 
und Baden mit der Schutzembachſchen Berfuche gemacht. Die 
Zolivereindftaaten zählen verhältnißmäßig wenige Babrifen, 
doch ift ihre Zahl im Steigen; viele derfelben wurden ur— 
fprünglih nad dem Zier'ihen Geheimverfapren eingerich⸗ 
tet, find aber meift zu der franzöſiſchen Methode zurüdge- 
kehrt. Die Verhältniſſe in Deutfhland find den franzöfiigen 
ſehr ähnlich, in manchen Stüden no günftiger. Bor andern 
Yändern zeichnen fid Ungarn und Rußland dur ihre Beftres 
bungen aus. 

&8 bleibt nur noch übrig, mit wenig Worten das Verpält- 
niß der Rübenzuderfabrication zu andern Gewerben zu bes 
rühren. — Faſt burdgängig hat man bis jegt dieſelbe nur 
als Nebenzweig der Landwirthſchaft betrieben. Die Gründe 
davon find fepr einfeuchtend. Das Material felbit it Pro« 
duct der Landwirthſchaft; die Nothwendigleit, die Rüben 
frifch zu verarbeiten, läßt feine Anfhaffung von Borrätben 
zu und gebietet die Babrication während ber Wintermonate, 


| wo der dandwirth in anderer Hinſicht feiert; die Abfälle und 


Rüdflände können vom Landwirth am beften benußt werden, 


! Da indeffen nur bei einer gewiffen Ausdehnung bet Fabrica« 


tion mit Bortpeil gearbeitet werden fann, fo ift es nicht moͤg⸗ 
lich, daß ein Fandwirth feinen ganzen Rübenbedarf bauen 
kann, ohne fih in anderer Rüdfiht zu benachtheiligen. Es ift 
daher üblih, daß ber mit hinreihenden Fonds von Mitteln 
und Kenntniſſen verfebene größere Gutsbeſitzer, welcher eine 
Zuderfabrif anlegt, den größten Theil der Rüben von bes 
nachbarten Heinern Lanbbefigern auflauft, und bas ganze 
Unternehmen ift dann darauf balirt, baß letztere alljährlich 
bie nötbige Menge Rüben bauen und zu einem gewiſſen Preife 
liefern. Dadurch wird einerfeits der Kabricant von dem gu⸗ 
ten Willen der Heinern Yandbefiger abhängig, anderfeits aber 
auch letztere in gewiffer Beziehung vom erſteren. Nach bei- 
den Richtungen hin find deshalb Emancipationsverfuhe ge⸗ 
macht worden. Auf der einen Seite hat man Kid beresl, ven 
Heinen Landbefigern dadurch größere Bortpeile nom Rüben? 
baue zu verfhaffen, daß man fie anleitete, ihren Rüben ſelbſt 
auf einfache Weiſe einen Theil des Saftes zu entzieben und 
dieſen Saft für ſich, oder im einer Gommunfiederel ſoweit 
zu bearbeiten, daß er an Naffinerien verkauft, allenfalls au 
für ländliche Zwede unmitterbar benugt werden fann, Die 
wenig erichöpften Rüdftände haben dann ebenfoviel Futter⸗ 
werth, ald ob das Rübenfeld mit einem andern Autterges 
wächfe bebaut worden wäre, und der Öewinn am Zuder fommt 
hinzu. Namentlich hat man fi in Frankreich, neuerdings 
aud in Hannover mit Beförderung biefer Ländlihen Fabri⸗ 
cation, ber hauptfählich Vorurtheile der Landleute entgegen« 


122 Fr., honne quatrieme 126, bonne quatr. ord. 112, quatr, || fiehen, befhäftigt, barauf abzwedende Preife ausgefchrieben 
ord. 106, bon commun 98 — 100, commun 78— 86, brun et || und officielle Anleitungen befannt aemacht. Auf der andern 
bon commun 68— 75 $r. Escompte 53, Tare nette, 5 Proc. || Seite haben fich hier und da Rübenzuderfabriten etablirt, 
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Nupie 


welche ganz ſelbſtſtändig betrieben werben. Die Exiſtenz der⸗ 
felben hängt ganz davon ab, ob Quantität und Preis der 
Rüben auf derfelben Höhe erhalten werben fann, Werden 
frifhe Rüben verarbeitet, fo muß eine folche Fabrik zugleich 
Raffinerie fein, um im Sommer den während des Winters 
fabrieirten Zuder raffiniren zu fönnen, und dies ift ber ein» 
zige Fall, wo es vortheilhaft und fogar nötbig ift, den Rü- 
benzuder auch felbft zu raffiniren, Weit vortheilhafter wer- 
den ſich die Sachen für ſolche Fabriken geftalten, wenn bie 
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Methode, trockne Nüben zu verarbeiten, reüffiren follte. Der | 


Babricant fann dann das ganze Jahr hindurch arbeiten und 
fih auf Jahre mit trodnen Rüben perproviantiren. Es fommt 
ihm dann weniger barauf an, wie weit er feinen Bedarf zu 
holen bat, da fih die Transportloften fehr verringern unb 
feine Gefahr ber Berberbniß vorhanden ifl. Dabei wirb vor⸗ 
ausgefegt, daß bie Rübenproducenten ihre Rüben felbft trod« 
nen, was jedenfalls das Bortheilhaftefte it. In dieſem Kalle 
mürbe bie Auderfabrication ganz in die Reihe anderer felbft= 
fändiger Fabricationgzweige eintreten. In techniſcher Hin- 
ſicht könnte fie dadurd nur gewinnen, ob aber eine folde Ge⸗ 
ftaltung der Dinge in ſtaatswirthſchaftlicher Hinficht zu bif- 
Ligen wäre, if eine Frage, deren Beantwortung nicht vor 
unfer Forum gehört. 


Hupie(Rupibe), franz. Roupie; engl. Rupee, iſt in Oft- 
indien ſowie überhaupt in Aften eine ber verbreitetften und 
gewöhnlichfien Rechnungsmünzen, welche auch in Golb und 
Silber ausgeprägt if, deren es aber, nah Maßgabe der Dr» 
te und Gegenden, von fehr verichiebenem Werthe gibt. Die 
Goldrupie, auch Mobur genannt, wird in Oftindien 
meiſtens zu 15 Silberrupien gerechnet. Das Nähere hierüber 
fehe man unter Bombai, Calcutta, Mabrad, Pon— 
dihery und Münzen überhaupt. — Aud in Perfien 
hat man eine Silbermünge biefed Namend. 

Rupie ift aber au ein oftindifhes Gold» und Sifberge- 
wicht, ſ. Pondicher y. 

Nupp, Handelsgewicht im Schweizer »- Canton Bün- 
den, ſ. d. 


Nuspone, Goldmünze bes Großherzth. Toscana, welche 
gewöhnlich zu 40 Lire oder 60 Paoli gerechnet wird. ©. Flo⸗ 
renz, Livorno und Münzen überhaupt. 


Huf (franz. suie; engl.soot; ital. fuliggine). Wenn Kör- 
per, mögen es mineralifche, vegetabilifche oder animaliſche 
fein, verbrannt werben, fo verbrennen nicht alle Theilchen 
derfelben, fonbern gehen namentlich im Rauche mit fort. Aus 
dieſem fchlagen fie ih, vorzüglich auf falten Körpern, ale 
Ruß in zweierlei Geftalt nieder, ald Glanzruß und als 
Blatterruf. Jener (auch Spiegelruß genannt) bildet in den 
untern Theilen der Schornfteine eine dunfelbraun ſchwarze 
glänzende Rinde, bie außer den Theilen, die man im Flat⸗ 
terruß findet, auch noch Brandöl enthält, woher fein Glanz 
rührt. Er wird auf zweierlei Art gebraucht, erfiens fein ge- 
rieben , inWaffer gekocht und mit oder ohne Zufag von Eſſig 
abgebampft; fo heißt er Bifter oder Rufibraun (franz. und 
engl. bistre; ital. fuliggine Iuceicante ober preparata) und 
wird in ber Malerei verwendet, jet aber meift durch Sepie 
erſetzt; im Großen für bie Färber bereitet, bie ihn, obmohl 
auch noch felten, zum Bruniren brauden, führt er den fran⸗ 
zöſiſchen Namen Bidauet; — zweitens indem man kaltes Waf- 
fer darauf gießt und eine Zeitlang ſtehen läßt (Rußwaſſer). 
Legt man Fleiſch in daffelbe, fo wird es von ber im Glanz⸗ 














Ruf 


ruße enthaltenen brenzlichen Effigfäure durchdrungen und 
läßt fi, wie geraͤuchertes Rleifh aufbewahren. Jetzt braucht 
man jedoch meiftend Holgeffig zu Diefem Zwecke. — Der Flat⸗ 
terruß ober Alugruß (franz. noir de fumde; engl. soot; 
ital. nero ober negrofume) {ft der, welcher fih im Ofen, in 
den Dfenröpren, in ben mittfern und obern Tpeilen ber 
Schornſteine in zarter Schwarzer Flockengeſtalt an die Wände 
fest. Er beſteht aus mehr oder weniger Koblenftoff, Brand« 
barz, Rapbtalin (dem Rauch und Ruß ihren empfindlichen 
Geruch verdanken), Kalk», Kali» und Ammoniatfalzen. Für 
den Handel nimmt man ihn nicht aus den gewöhnlichen 
Schornfteinen, fondern fiellt ihn in befonders dazu eingerich⸗ 
teten Rußbütten ber. Ald Material nimmt man in dieſem 
Balle die Rüdftände von der Pech-, Theer- und Terpentin« 
bereitung , bie man nicht beffer zu benugen weiß, namentlich 
bie bei erfterer übrig bleibenden Hölzer (Sienbrände), weil 
diefe noch viel Harz enthalten, wober au ber Name Kien- 
ruf. Sie werben in einem Heinen Ofen verbrannt und zwar 
unter wenig Luftzug, um mehr Rauch, alfo auch mehr Ruß 
zu erhalten, Der Rauch wird in eine oder mehrere Kammern 
(Rußlammern) geleitet, deren legte einen Kleinen mit Sad» 
leinwand ober grobem Flanell zum Theil verdeckten Schorn« 
ftein hat. Der Ruß legt füh an die Wände der Kammern an, 
oder an bie Zücher, mit benen biefe ausgefchlagen find. Wird 
das Nufbrennen eingeftellt, fo wird der Ofen gefchloffen und 


die Kammern werben geöffnet, aber ſehr langfam, bamit der 


Ruß nur nad und nach abkühlt; denn frifch bereiteter Ruß 
zieht den Sauerftoff aus ber Luft heftig in fi und geräth da- 
durch leicht in Brand. Der abgekehrte oder abgellopfte und 
aufammengefegte Ruß wirb nun in Heine lange Fäßchen, wo⸗ 
von jedes gewöhnlich 24 Loth enthält, oder in Rußbutten 
(franz. boites a noir de fumee; engl, soot-boxes; ital, va- 
setti ober alberelli di negrofumo), 4 Quentchen baltend , zur 
Verſendung gepadt, zur weitern Berfendung aber in größere 
Fäffer geftampft. In Paris hat man ihn in runden 12 Zoll 
breiten und 18 Zoll hoben Schachteln (galens), die acht Loth 
enthalten. In England bedient man fi ftatt der Rußkam⸗ 
mern liegender, durch Röhren mit einander verbundener 
Säde. — In neuerer Zeit hat man auch angefangen, Steim 
tohlenruß herzuſtellen und zwar auf bie nämliche Weife, 
Man nimmt blos die nicht zu Coals tauglichen Staubkohlen 
dazu, legt 15 Pfd. davon auf einen ſchrägen Heerd und er⸗ 
fegt dieſe, fobald fie verbrannt find, durch andere. So fährt 
man 20 Zage lang ununterbrochen fort. Der Steinkohlen⸗ 
ruß ift fhwerer als der Kienruß. Dergleihen Steinloplen- 


' hütten find im preuf. Regierungebez. Trier bei Saarbrück 


und Illingen, im baierfchen Rheinkreiſe gu St. Ingbert. Bon 
dort kommt der Ruß in Säden, die man auswendig mit Thon 
übertündt bat und die 100 Pfd. halten, in den Handel, — 
Die Kienrußbrennerei gebt in vielen Gegenden Deutſchlands 
ftark, 3.8. in Baden und Würtemberg auf dem Schwarze 
malde, dann auf bem Thüringerwalde (jährlich einige Mil- 
lionen Büttchen), im ſächſiſchen Boigtlande und Erzgebirge, 
auf dem Riefengebirge bei Glatz. Frankreich verfendet vor⸗ 
zügli aus den Landes über Baponne und Borbeaur. Der 
in Oberitalien verbrauchte Ruß wird meiftend in Venedig ge⸗ 
brannt. Auch Schweden und Norwegen erzeugen viel, Ruß⸗ 
land bat feit mehrern Jahren erfi damit begonnen, 3. B. im 
Gouvern. Wologba jährlich bis 4500 Pub von den Kronbau⸗ 
ern; bort, auf der Köhlerei zu Rorobov, reinigt man ihn 
auf zum tppographifchen Gebrauche und erhält bann fürs 


Nufland 


Pud bis 20 Rubel; der Ruß gebt aus diefem Gouvern. nad 
Petersburg, Modfau und Jaroslaw. — Gebraucht wird 
der Ruß zur Druderfihwärze, zum Schwärzen bes Leders, 
in ber Färberei, zur Stiefelwichſe, Tufche, überhaupt als 
Schwärze (f. d. Art.) manderfei Art. Bunderte von armen 
Familien ernähren fih an feinen Probuctionsorten vom Ber- 
fertigen der Rußfäßchen und Büttchen. Auf dem Thüringer: 
walde bringt es ein Arbeiter bis aus 4 Schod Büttchen und 
erhält für das Schod 1 Groſchen. Der fampenrufi(frang. 
neir de fumce de lampe; engl. lamp- black; ital, fumo di 
lacerna) wird gewonnen, wenn man über gewöhnlichen Del« 
bochtlampen ein bledernes Dach anbringt, an das ſich der 
fehr feine Nuß anlegt. In Europa gibt man fi wenig da- 
mit ab, deſto mehr in China (f. Tuſche). 

Nußland, f. Yeteröburg. 

Nuthe, Längenmaß von 10, 12 und mehr Fuß, deffen 
Länge burd die Größe des demfelben zum Örunde liegenden 
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Sabadillſamen 


Fußes beſtimmt wird, und welches in den betreffenden einzel⸗ 
nen Artikeln genau angegeben it. Man ſehe auch im Art. 
Map und Gewicht unter I, Hund III, fowie auf S, 386 
deffelben die erfte Note. 

Nuttee, Rutty, Nettp,toftindifhes Gold⸗, Silber⸗ 
und Perlengewicht, ſ. Bombai, Caleutta und Surate. 

Howe, Gewicht im birmaniſchen Reiche in Hinterindien, 
f. Rangun. 

Hnfsdaalder over Rpksdaaler (Neichsthaler), eine 
holländiſche Silbermünze zu 50 Stüber oder 24 Gulden boll,, 
welche feit 1659 und auch noch 1808 unter Louis Napoleon 
ausgeprägt wurde, in ber neuern Münzgeſetzgebung feit 1816 
aber nicht wieder aufgenommen worben it. Ryksdaalder zu 
50 Stüber find wohl zu unterfcheiden von einer gleichgeitigen 
bolländifhen Silberforte, Daalber genannt, welche nur 
den Werth von 30 Stübern hatten. S. Amſter dam und 
Münzen überhaupt. 


S. 


S. V. e O. Dieſe Anfangsbuchſtaben ber italieniſchen 
Wörter salvo errore e omissione; franz. sauf erreur et omis- 
sion, fommten unten an Nechnungen, befonberd am Schluffe 
eines Eonto-Eorrent vor. In neuern Zeiten wurde meiftend 
bafür der beutihe Ausbrud „Irrtbum vorbehalten" einge» 
führt. Aber auch obne dieſen Vorbehalt von Selten des Rech— 
nunggebers fönnte biefer doch auf die Rechnung zurückkom⸗ 
men, wenn ein materieller Febler darin wäre, 

Sad, Flüffigfeitsmaß in Tunis in Afrika, ſ. d. 

Saalfeld, Heine, aber betriebfame Stadt an ber Saale, in 
dem zum Herzogthume Meiningen gehörenden Zürftentpume 
gleiches Namens, mit 4500 Einw., vielen Gerbereien, au | 
Tuch- und Zeugweberei, Potaſch- und Alaunfiederei, Bir | 
triol » und Blaufarbenwerf, Pulvermühle, Kupferhütte, nebft 
4 Eichorien«, 1 Tufche- und 2 Tabaksfabriken. In der Nä- | 
he Bergbau auf Vitriol, Kobalt, Eifen ꝛc. 8. Meiningen. | 


Willdenow glaubte, fondern vom officinellen Germer (Vera- 
‚ {rum oflieinale Cham, et Schlecht. 23, EL, 1. Orbn.), der am 
oſtlichen Abhange der mericanifhen Anden in Barranca de 
Tioſelo zunächſt der Hacienda de la faguna rafenartig währt 
umd einen mannshohen Schaft treibt, der an feinem Enbe eine 
14 Fuß lange Blüthentraube trägt. Die Früchte befiehen 
aus drei an der Naht verwachfenen, aber Leicht trennbaren 
Balglapfeln. Die obern Blumen an der Traube find uns. 
fruchtbar, weshalb man auch) dergleichen unter ben getrock⸗ 
neten findet. Die Kapfeln find gelblichbraun, einige Linien 
lang, am Ende fpig, noch mit ben Kelchen verſehen und öff- 
nen ſich, wie beim Ritterfporn , an ber Innern Napt, an wel« 
her auch die bachziegelförmig gelagerten Samen figen. Letz⸗ 
tere find runzlig, länglid, an einem Ende ſtumpf, am an- 
bern fpiß, fharfrandig, auf einer Seite ziemlich platt, auf 
ber andern bauchig, fettglängend, auswendig dunkelbraun 
ober dunkelroͤthlich⸗ braun, inwendig weiß, geruchlos, fchmet- 





Münzen und Eurs. Die eigentliche Landeswährung ift | 


zwar bie Rechnung nah Gulden zu 60 Kreugern a4 Pfen. | 


im fogenannten 26⸗ Öulden= oder (feit 1838) im 244 + Guls 
denfuße; indeffen rechnete man bier bisher immer noch im 
gewöhnlichen Verkehr, wie in dem benachbarten Rudolftabt, 
nad Thalern zu 24 Groſchen a 12 Pfennige, in einem Zahl⸗ 
werthe, worin, bei ven umlaufenden geringhaltigen Silber: 
ſcheidemünzen, ber Convent. » Speriestbaler zu 14 Thir., der 
preuß. Thaler zu 1. Thlr. biefig angenommen und ausge» 
geben wird (das Kopfftüd zu 6 Grofhen). Hiernach find 
15 bis 15% Thlr. auf bie föln. Mark fein Silber zu rechnen, 
wonach — in Betreff der Annahme der Kopfftüde und Spe- 


ciesthaler — 1 Thaler hiefig zu 0,933333 — 28 Sgr. preuß. || 


Et. zu rechnen iſt. Bei Behfelvorfällen richtet man 
fih bier größtentheild na ben Leipziger Eurfen. S. übri- 
gens unter Meiningen, 


Sabadillfame (lat. semen sabadillae; franz. ervadille; 
ital. sabadiglia), fo wie er in ben Handel tommt, beftebt aus 
Kapfeln, die den Samen entweder noch in fih haben, oder 
aus denen er fhon herausgefallen if, weshalb er ih auch 
loſe beigemengt findet. Er ſtammt nicht aus Epina, wie 


ten lange anhaltend fehr fharf, efelerregend bitter und ver⸗ 

urſachen zulegt Trodenheit im Schlunde. Der wirffame, von 
Dr. Meißner in Halle 1819 entbedte Stoff, das Beratrin, 
ift in ven Samen enthalten. Daffelbe ift weiß, pulverartig, 
nicht kryſtalliſirbar, im Waſſer fat unlöstis , weht aber im 
Aether und Altohol; geruchlos, von unerträgtig iHaviem ®r- 
ſchmach, erregt beftiges gefährliches Niefen und beftiges Ers 
brechen. Es wirkt, wie ver Same, heftig giftig; einige Öran 
Beratrin fönnen ben Menfchen tödten. Desbalb if bei ber 
Aufbewahrung, beim Verkaufe und Gebrauche, der blos mer 

| bieinifh if, große Borfiht nöthig. Es darf das Veratrin 

und bag Samenpulver durchaus nicht auf eine Stelle der 

' Haut gebradt werben, bie nur im geringften offen if. Um 
auf die Gefährlichkeit aufmerffam gu machen, ftebt Diefer Ar« 
titel bier, Das küuflihe Beratrin, von bem man aus 1 Dfp, 
Samen 1 Drachme erbält, ift gewöhnlich noch mit Sababif- 
lin verbunden, das 1833 von Couürbe entdedt worden if; 
es frpftallifirt mit 2 Mifhungsgewichten Waſſer zu ſechsſei⸗ 
tigen Säulcen, hat ebenfalls einen unerträglich ſcharfen Ge» 
fhmad , Töft fich bei gelinder Wärme in Waſſer auf, Leicht in 
Altopol, nicht fo Leicht im Aether. — Auf den Antillen und 


Sac 


an den mexicaniſchen Küſten des gleichnamigen Meerbuſens 
wächft der Ungeziefergermer (Veratrum sabadilla Retz.), wel- 
her ben fogenannten antillifhen Sababillfamen gibt. — 
Die Waare kommt in Ballen oder Strohmatten von 40 — 
100 Pfd. 

Sac, Sacco, Sad, Zak, 1) Fruchtmaß in Deutſch⸗ 
fand und der Schweiz , in England, Holland und Italien, f. 
Altenburg, Roftod; Aarau, Bafel, Freiburg, 


Genf, Lauſanne, Neufhatel, Schweiz; London, \ 
der vierte Theil des Bodens mit Waldungen bededt ift, fo 


Malta; Amfterdam, Holland, Rotterdam; Flo— 
renz, Livorno, Nizza, Turin. 2) Salzgewicht auf 
den jonifchen Infeln Eorfu und Paro, f. Joniſche Infeln 
und vergl. Sechia. \ 

Saccato, Feldmaß im Großherzogthume Toscana, f. 
Florenz. 


Sachſen, das Königreich. Klein, aber reich durch 
Cultur in jeder Beziehung iſt das freundliche Sachſenland, 
deſſen Wohlſtand die Thätigkeit feiner Bewohner begründet 
und bas baber in feiner Production hoch vor andern Ländern 
fiebt. 

Handelsproduete. Landbau, Der Boden, obſchon 
mehr bergig als eben und in großen Strichen felbft fehr färg- 
Lich, Liefert doch, bei dem außerordentlich fleißigen Anbau und 
der Einficht, mit welcher überhaupt bie Landwirthſchaft bes 
trieben wird, faſt alle die gewöhnlichen Producte in reihem 


Maße, und es gehört daher Sachſen, wenn aud nicht zu den 


fruchtbarften, doch zu den angebauteften und fruchtreichften 
Ländern Deutfhlands; denn alle die beutichen Provinzen, 
welche von ihrem Neberfluß an Probucten ausführen fönnen, 
würden biefes Gemwinnes entbehren und vielleicht gar Man— 


gel haben, wenn fie eine gleich farfe Bevölkerung ald Sad 


fen hätten, wo durchſchnittlich faſt 6000 Menfchen auf einer 
Quadratmeile leben, und ganz Deutfhland müßte nad) dies 
fem Berhältniffe über 60 Dill. Menſchen ernähren fönnen, 
Die frucibarften Theile des Yandes find die Gegend von 
Meißen (die 10 OM. große Lommapfcher Pflege, die ſchon 
vor 300 Jahren „Sachſens Schmalzgrube" genannt wurde); 
ferner die Stride von Pegau, Leipzig, Grimma, Leißnig 
(überhaupt die Ebenen bes Leipziger Kreiſes, two beſonders 
viel guter Weizen gedeiht), fowie die Pflegen von Baupen, 
Zittau und Löbau in der faufig. Am raubeften und unergibig- 
ften ift der füplichte Theil des Landes oder das hohe Erager 
birg an ber böbmifchen Grenze, wo ber fteinige Boden und 
das rauhe Klima nur bie und da noch etwas Getreide (meift 
Hafer) und noch weniger Obſt zur Neife bringen, dagegen 
aber viel Kartoffeln gewähren, die in einem großen Theile 
des erzgebirgifchen und voigtländifchen Kreifes die Stelle des 


Brotes vertreten. Außer Getreide, Hülfenfrüdten 


und Kartoffeln, auch Buchweizen am rechten Eibufer 
und Manna oder Schwaben bei Baugen, gewinnt man 


in Sachſen viel Flach 8, befonders im Erzgebirge und in ber h 


Oberlaufig, und Nübfen und Raps in ber Leipziger 
(Pegau, Naunbof !c.) und Meißner Gegend (Sanf und 
Hopfen find nicht hinreichend vorhanden); ebenbafelbit Ta⸗ 
bat bei Leipzig und Meißen (Stötterig, Dablen und Lom— 
mapfch) und bei Lommatzſch und Großenhain auch Weber 
carden von vorzüglicher Güte (gegen 10 Mil. Stüd a 1000 
Stüf 2 Thlr. und darüber); Medicinalfräuter und 
Burzeln bei Borna (bier befonders viel Epamillen, Küms- 
mel, Fendel, Anis, Meliſſe ıc. zur Ausfuhr), Bodau und 
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Eibenſtock; Gartengewächſe bei Dresden, Großenhain, 
Leipzig und Zittau; Obf in der Gegend von Dresden, Mei—⸗ 
den, Colditz, Oſchatz, Borna, Leipzig, und ganz eigen iſt 
Sachſen der Boörsdorfer Apfel, der einen befondern Han« 


delszweig bildet. Der Weinbau im Eibthale, beſonders 


am rechten Ufer der Elbe von Pillnig bis 2 Stunden unter- 
bald Meißen, liefert zwar fein ausgezeichnetes, aber doch 
trinfbares Gewächs (Meisner 1819 gegen 150,000 Eimer), 
um befien Berbefferung man ernfllich bemüht it. Da faſt 


' hat Sachfen nob Holz zur Ausfuhr, ungeadtet der Berg- 
| bau mit feinen vielen Werfen beträchtliche Quantitäten vers 
langt. Dies wird aber nur theils durch die Vorſicht und 
Sorgfalt, mit welcher jetzt der Forſthaushalt betrieben wird, 
theils durch die in der neuern Zeit erſt begonnene gehörige 
Benutzung der reihen Steinfoblen» und Torflager möglich. 
' Die größten Waldungen find die Auerbacher und Schöneder 
im Boigtlande, die Shwarzenberger im Erzgebirg und bie 
Hubertsburger und Mupfchner im Leipziger Kreife. Für die 
Ausbildung im gefammten Forſtweſen befteht eine königl. 


! Borftafademie zu Tharand. — Viehzucht. Auch fie, na- 


| mentlich die Rindvieh- und Schafzucht, if fehr wichtig. 
Die Verbefferung ber erſtern ging vom königl. Oſtravorwerk 
zu Dresden aus, wo im 16. Jahrh. fhon Kurfürft Auguft 
zuerſt nieberländer und bolfteiner Vieh bielt, um die Zucht 
auf feinen Kammergütern zu verbeffern, was auf die geſamm⸗ 
te Viehzucht nicht wenig eingemwirkt hat. Befonders gut if 
biefelbe im Erzgebirge und Voigtland, und erzgebirgis- 
ſche Butter und voigtländifhes Maftvieh find bes 
| kannt. Gefammtzabl: gegen 553,000 Stüd, Die Schaf. 

zucht ift ausgezeichnet und von großer Bedeutung ; ihre Ber» 
eblung ging von ben königl. Schäfereien zu Rennersdorf bei 
N Stolpen, HSobnftein und Lohmen (in der fähfifhen Schweiz) 
aus, wohin bereits im 3. 1765 bie erften fpanifchen Schafe 
von ber edelften Derinorace famen. Die geringe Qualität 
der inländifchen Wolle veranlaßte nämlich in dem genann« 
' ten Jahre den Prinzen Zaver, welcher während der Minder- 

jährigteit Friedrich Auguſts regierte, den Hof gu Madrid um 

Urberlaffung einer Anzabl ſpaniſcher Schafe zu bitten, und 
bafd folgte ein Gefchent von 300 Stück nebſt 6 Schäfern, für 
| welche im Stolpener Thiergarten eine Mufterfchäferel einge» 
I richtet wurde, Bon diefer wie von ben fpätern oben genann⸗ 
ten Anftalten diefer Art, fowie durch die Echäferfhufe au 
 Hobnftein, ift nach und nach die ſächſiſche Schafzucht fo ver⸗ 
| ebelt worden, daß ſächſiſche Electoralwolle, wie fie 
| bie Engländer nennen, jeßt für die befte in der Belt gilt und 
daß man ſächſiſche Stähre und Mutterfchafe zur Bereblung 
der Heerden nicht nur nah Aranfreih, England, Rußland, 
Griechenland, ſowie nah Nord» und Südamerifa und nach 
| Neufüdwales, fondern fogar wieder nah Spanien (Aranjuez) 
Nommen ließ, um biefe ächte Merinorace zu erlangen, Aus⸗ 
gezeichnete Schäfereien find, neben den Stammfchäfe- 
reien, vorzüglih in ber Gegend von Leipzig, Dresden und 
Meißen, namentlich zu Machern, Lützſchena, Podelwig, Niſch- 
wig, Thallwig, Mutzſchen, Maren, Pillnig, Döplen, Dahlen, 
Klipbaufen ıc., aber au um Pegau, Oſchatz und ganz vor⸗ 
züglich zu Rochsburg bei Penig, welde letztere fowie die zu 
Kiphaufen bei Meißen es zur höchſten Feinheit gebracht hat, 
Die Gefammtzahl der Schafe im Yande mag wobl 1 Million 
überfteigen, Bedeutende Wollmärkte find zu Leipzig, Dres⸗ 
den und Baugen, Die Pferdezucht ift nicht beträchtlich, 
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weil es bisher an Landesanſtalten für dieſelbe fehlte; doch 
hat man in neuerer Zeit durch ein Landesgeſtüt zu Morig- 
burg bei Radeburg im Meißner Kreife Schritte zur Erweite⸗ 
zung unb Berbefferung berfelben geihan. Gefammtzahl: ge 
gen 50,000 Stüd. Die Zahl der Schweine ift gering und 
betrug im 3. 1834 nur etwas über 100,000 Stüd; daher bes 
beutenbe Heerben von Böhmen und Mähren, aud von Thü- 
zingen eingeführt werben; Ziegen gab es gegen 49,000 
und Bienenftöde doch noch über 41,000 Stüd. Die Sei- 
denraupenzucht wurde neuerbings wieder bei Leipzig. 
Dresden, Wurzen, Bauen u.a. D. nicht ohne Glüd ver- 
fugt. Die Perlenfiſcherei in der Elſter zwifchen Oels— 
nig und Adorf im Boigtlande bringt feinen Gewinn und wird 
mehr der Merkwürdigkeit wegen auf königliche Koften unter: 
halten. — DerBergbau im Erzgebirge, obſchon nicht mehr 
fo ausgedehnt als früher, ift verhältnigmäßig doch immer 
noch ſtärker als in allen übrigen deutſchen Staaten und bat 
in wiſſenſchaftlicher und technifcher Hinficht fchon feit langer 
Zeit vor allen andern Laͤndern Europa’s eine bohe Stufe der 
Bolltommenbeit erreicht. Nach den im 3. 1837 veröffentlich« 
ten officiellen Dittbeilungen waren im 3. 1535 in Sadfen 
gangbar 514 Zehen ober Gruben, 2 Arfenitwerfe, 5 Blau- 
farbenwerte, 21 Eifenhüttenwerte,3 Drabtfabrifen, 18 Schau- 
felr, Zeug, Baffen- und Zainpämmer ıc. und bei dem ge⸗ 
fammten Bergbau und Hüttenwefen 10,608 Arbeiter ange 
fiellt. Der Betrag der Probuction nah Mafie und Gelded« 
werth war wie folgt: 
Silber... . Mark 62,874, im Werthe 838,390 Thlr. 


Aupfer... Er. ATi, = 17,522 — 
Eifn....: * Böäll, = = 406,100 ⸗ 
Dei .... * 5,090, = ® 44,892 = 
Blätte... >» 5,087, = 5 32,207 =» 
3inn..... =» 2,575, — s 64,092 =» 
Arfenilalin =» 5,288, » B 26,109 * 
Blaufarden » 9,33, + » 329,682 ⸗ 
WRismutd . 8%, * E 4,680 = 
Bitriol... » 1,931, * « 2,283 ⸗ 
Braunfiein =» 1,220, = . 785 « 
Shwefel., ⸗ 37, + 344 ⸗ 


Gefammter Probuctionsmwerth: 1,767,176 Tplr. 
wozu noch die bedeutende Ausbeute an Steinkohlen und Torf 
zu rechnen fein würde, — Im 3. 1834 betrug die Ausbeute 
an Silber über 69,000 Marl oder 1 Mill, Thlr. C. M. 

Bortommen der Mineralien: Silber bei Arei- 
berg, Schneeberg, Annaberg, Marienberg, Scheibenberg ıc.; 


Zinn hauptfächlic bei Altenberg und Geier; Blei bei ärei« || 


berg; Kupfer, zugleich mit dem Silber, bei Freiberg; Ei— 
fen im Schwarzenberger und Scheibenberger Nevier und 


überhaupt im obern Erzgebirge; Wis muth beiSchneeberg; 


Kobalt, nächſt dem Silber für Sachſen das einträglichite 
Boffil, bei Schneeberg der meiſte und beſte; Schwefel, Vi— 
triol und Arſenik in der Gegend von Schneeberg , Anna» 
berg, Schwarzenberg, Geier und Freiberg; Alaun bei Mp— 
lau und Zwidau; Braunſtein bei Scheibenberg; Ser 
pentinftein bei Zöblig und Waldheim; Steinkohlen 
bei Potfhappel im Plauenfhen Grunde (jährlich 13 Mil. 
Scheffel; f. d. Art. Dresden), bei Zwidau (gu Planig, 
Bockwa, Oberbobndorf und Neinsdorf gegen 800,000 Schef⸗ 


fel) und bei Hainihen (gegen 50,000 Scheffel). Die Ausr 


beutung derſelben feigt bei dem immer ftärler werdenden 
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Bedarf mit jedem Jahre hoͤher; man ſucht neue Lager auf 
und erſt ganz kuͤrzlich (Sept. 1838) wurde von der zu dieſem 
Zwedein Zwidau gegründeten Actiengefellfchaft ein mächtiges 
Flötz unweit diefer Stadt durch Bohrverfuhe aufgefunden. 
Brauntoplen bei Zittau, Coldig und Leipzig; Torf bei 
Schneeberg u. Schwarzenberg; Marmor beiMaren, Grün- 
bain, Erottendorf, Wildenfels 1c.; Schiefer bei Löfnig, 
Grünpain, Noffen, Maren, Weißbach bei Schneeberg und 
in ber Gegend von Chemnitz; Sandfteine bei Pirna (aus- 
gezeichnet), Rochlitz (Porphprbrüde) und Zittau; Wepftei- 
nebei Oſchatz; Kalkſtein überall; Pfeifenthon bei Wal- 
denburg und Grimma am beften. Mineralquellen gibt 
es viele (33), bo find fie indgefammt weder durch hoben 
Wärmegrad, noch dur mineraliihen Gehalt ausgezeichnet. 
Außerdem hat Sachſen auch etwas ®almei, Zint, Queck— 
filber, Magnet, Spießglas, Örappit, Alabafter, 
Bernfein, Erdpech; ferner viele Edel» und Halb» 
edelfteine (Oranaten, Sapphir, Chalcedon, Hpacinth, 
Amethiſt, Rauchtopas, Bergfrpftall, Aquamarin, Apatit, 


Onyx, Opal, Earneol, Achat, Avanturin, Schnedenfteine, 





| Mupfchner und Löbauer Diamanten (eine Art Kryſtall), Zar 


beltiger Kiefel 2c.); auh Barbenerben, als: Berggrün, 
Bolus, Oder, Siegel-, Röthel - und grüne Mandel», au 
Walkererde und zu Aue bei Schneeberg die befte big jegt be— 
kannte Porcellanerbe in Europa ; kurz, faft alle bekannte Mi— 
neralien, nur — fein Salz, nachdem alle fähfifche Salinen 
an Preußen gefallen; doch erhält Sachſen, nad befonderer 
Uebereinkunft mit Preußen, von biefem Lande jährlich ein be= 
flimmtes Quantum (170,000 Etr.) zu einem gewiſſen Preife, 
Gewerbsindufrie. Wie in der Production, fo ſieht 
Sachſen au in feinem Kunftfleiße hoch und geht in bemfel- 
ben allen übrigen deutſchen Ländern voran, ſo daß, England 
ausgenommen , verbältnifmäßig gewiß kein Land reicher an 
Fabriken ift als das betriebfame Sachſenland. Einen in im» 
mer lebhafterm Auffchwunge begriffenen Zweig der fähft- 
ſchen Induſtrie bilden namentlih die Baummollenfa- 


|briten in und um Chemnitz, Plauen und Zittau, welche wohl 


300,000 Menſchen befpäftigen und befonders ſtarken Abfag 
in Strumpfwaaren, Eattunen und Muffelinen nah Norb- 
und Sübamerifa haben; daher denn auch die Spinnereien 
mit jedem Jahre fih mehren, fo daß man gegenwärtig die 
Zahl der Spindeln in mehr als 100 zum Theil höchſt groß- 
artigen Etabliffements auf fat 500,000 anſchlägt. Auszeich- 
nung verdient in dieſer legtern Beziehung die nun vollendete 
große Spinnfabrit von Fiedler und Lechla gu Schar: 
fenftein an ber Iſchopau bei Deberan , ein Bert , dad anfius- 
dehnung feines Gleichen nur in England Anden tann. Shen: 
fo verfpricht die erft kürzlich entſtandene große Maſchinenwe— 
berei zu Aue bald viel zu leiften. Man febe übrigend die Art, 
Chemnigund Plauen. Neben den genannten für Ber- 
arbeitung von Baumwolle wichtigen Drten find nod zu no⸗ 








tiren für Spinnmüplen: Harthau, Zfhopau, Mülfen, 
Einfiedel, Plaue, Erfenfhlag, Mühlau, Schlettau ıc. im 
erzgebirgiſchen, Wolfenburg und Mitweida im Leipziger und 
Lengenfeld, Reichenbach, hauptiächlich aber Miyplau im voigt⸗ 
| Ländifchen Kreife (diefer legtere Ort berühmt wegen ber bis 
1836 größten aller ſächſiſchen Baumwollfpinnereien, burd 


welche der verdiente Unternehmer C.G. Brüdner bei mehr 


als 24,000 Feinſpindeln über 400 Menfchen befpäftigt) ; für 
Weiß und Buntweberei: Burgftädt, Frankenberg, Hai⸗ 
nichen, Hohnftein, kichtenftein, Langenlungwig, Mülfen, 
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Penig, Stollberg, Zihopau, Zwönitz ic. im erzgebirgiſchen, 
Auerbach, Falkenſtein, Lengenfeld, Mylau, Mühltroff, Dele- 
nitz, Reichenbach, Treuen ıc. im voigtländifchen, Mitweida 
im Leipziger und Zittau und die Umgegend, Großſchönau, 
Baugen, Herrnhut ıc. im laufiger Kreife; für Cattun— 
dbruderei: Frankenberg, Zſchopau, Hohnſtein, Ernſtthal, 
Crottendorf, Crimmitzſchau, Glauchau, Penig ic. im erzge⸗ 
birgiſchen, Großenhain und Pirna im meißniſchen und Bautzen 
und Zittau im laufitzer Kreiſe. Man zählt im ganzen Lande 
über 80 Druckereien, die meiften in und um Chemnitz, welche 
Ealicos für bad In» und Ausland fertigen; doch war bie 
Zahl ber Drudtifche während der Eontinentalfperre von 1810 
bis 1814 weit größer als jegt. Die Buntweberet Tiefert viele 
Indiennes und andere bunte und gemufterte baunmolles | 
ne, auch wohl mitSeide gemifchte Modezeuge auf Jacquard⸗ 
fühlen, deren Zahl in den beiden legten Jahren in Ehemnig 
ſich außerorbentlich vermehrte; ebenfo farbige und gemufter- 
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haus Debler Gebrüder in Crimmitzſchau, auch Reichen⸗ 
bad aus, unb dad meifte und vorzüglichtte in Slanellen, 
Moltons ıc. leiften Dederan (große Fabrik von Sr. Lech⸗ 
fa), Hainichen und Mitweida. Die fähfifihen Merinos 
und Tibets aus der berühmten Kabrif von Winkler und 
Söhne in Rochlitz, fowie die von Penig, Merane, Claus 
hau, Neihenbah und Großenbain, übertreffen jetzt an Fein⸗ 
heit und Güte die englifohen, und bie Strumpfwaaren 
aus ber Baugener, Ehemniger und Zichopauer Gegend, aber 
auch von Döbeln, Müplau bei Denig, von Reichenbach, Oels⸗ 
nig te. geben, wie die Baumwollen » Strumpfiwaaren, ſtark 
nad Amerifa. Bunte wollene Mobezeuge (Tüber, Ber 
fen, Shawls ic.) werden zu Chemnig, Burgſtädt, Hopen- 
ftein, Glauchau, Merane, Crimmitzſchau, Penig, Rochlitz, 
Reichenbach 10.5; Wollendamaſte zu Großſchönau; Tep⸗ 
piche ſeit Kurzem zu Dreoden und Möhrsdorf (bei Elſtra); 
Circaſſia-⸗Tiſchdeckenzu Reichenbach; Bänder in Men⸗ 





te Weſtenzeuge und Umſchlagetücher, namentlich bei Chemnitz 
und zu Frankenberg und Glauchau; gelbeNanting zu Groß⸗ 
ſchönau bei Zittau te, Viele Muſſeline und Schleier, 
Mulls, Gaze, Jaconetd, Petinets te. werden in und um 
Plauen, Mylau, Lengenfeld, Delsnig, Faltenftein, Adorf, 
Reichenbach und Auerbach im Boigtlande; Bobbinets und 
Tülle von ber mit fünftlichen Maſchinen ausgeftatteten fäch- | 
ſiſchen Bobbinnet» Manufactur zu Harthau bei Chemnitz (f. 
d. Art.) und zu Plauen in Baummolle und in Seide gelic« 
fert, und viele taufend fleißige Hände ftifen bier künſtlich 
die belichten Blonden, Pelerinen, Roben ıc. für ben aus« | 
wärtigen Handel. — Strumpfwaaren. Diefer für Sach⸗ 
fen fo wichtige Hanbelsartifel, deſſen Fabrication im beften | 
Rufe fteht und über 18,000 Stühle beichäftigt, werben in 
ungebeurer Menge für die große Ausfuhr in der ganzen 
Pflege zwifhen Chemnitz, Hobnftein, Burgſtädt, Zſchopau, 
Zmwönig, Langenlungwig, Mülfen, Waldenburg ıc., aber | 
aud in und um Deflsnig im Boigtlande und um Bauen und 
Pulsnig in ver Lauſitz gearbeitet. Nicht genug, daß bie färh- 
fifhe Strumpfiwaare auf ben europälfchen ſowie auf den ame- 
rikaniſchen Märkten dur Preiswürbigfeit theilweife einen 
anerkannten Vorzug vor ber englifchen behauptet, fo findet 
fie auch nach England felbft einen zunehmenden Abzug. Zu 
{hr hat ſich neuerlich ein höchſt Intereffanter Artifel, Hand» 
ſchuhe von ſogenanntem fil Ecossais gefellt, von welden 
ungeheure Maſſen für den in» und ausländifchen Berbraud 
angefertigt werden. — Bollenfabriten. Bon nicht ge- 
ringerer Bedeutung ift der Betrieb ber Schafwollweberei 
in Sachſen; denn feine Fabrifen in Tuch, Cafimir, Merino, 
Tibet, Flanell, Band und Strumpfwaaren aller Art verar⸗ 
beiten einen großen Theil der infändifchen Wolle und füh- 
ren für mebr als 500,000 Thlr. Waaren aus. Wenn auf 
nicht hochfeine, fo Liefert Sachſen doch fehr geſchätzte Mit- 
tele und in der neueften Zeit auch feine Tuche (im Gans 
zen jährlich über 100,000 Stück), in deren Appretur ſich in 
den letzten Jabren eine auffallende Verbefferung hervorge- 
than hat. Ihren Hauptfig hat diefe Fabrication zu Großen- 
bain, Bifhofswerba und Oſchatz im meißnifchen, zu Oede⸗ 
ran, Kirchberg, Werdau und Roßwein im erzgebirgifchen, 
zu Lengenfeld und Reichenbach im voigtländifchen, zu Döbeln, 
Leißnig und Grimma im Leipziger und zu Camenz, Bauen, 
Zittau und Bernſtadt im Taufiger Kreife. In Kaifertuc, 
Drap de Dames, Mousseline de Laine und einfachem und dop⸗ 
peltem Caſimir zeichnet fih das rühmlich befannte Fabrik⸗ 








ge zu Annaberg, Buchholz, Schlettau , Pulsnitz, Roͤhrsdorf 
und Rabeberg gewebt, Spinnmüblen zur Fertigung bes 
nöfbigen Streichgarns gibt es jeßt in den genannten Fabrikor⸗ 
ten über 100, im erzgebirgifchen Kreife allein über 60, bie größ⸗ 
‚ ten zu Wingenborf bei Freiberg und zu Sörmnig bei Döbeln. 
Die größten Kammmollfpinnereien, welde das Garn 
zu den glatien Zeugen liefern, und beren man jegt 16 zählt, 
| find zu Pfaffendorf bei Leipzig (fd. Art. Leipzig), zu She 
bewiß bei Zwickau, zu Ehemnig, Großenhain, Plauen, Len⸗ 
genfeld und zu Nemiffau bei Glauchau. — Leinenfabri— 
fen. Die Berarbeitung des Flachſes gebört vorzugsweife 
der Oberlaufiß, befonders der Zittauer Pflege an, wo bie 
großen und berühmten Fabrikdoͤrfer Groß» und Neufchönau, 
Waliersdorf, Oderwitz, Johnsdorf, Eibau und viele andere 
wie auch Herenput Auögezeichnetes liefern. Weber die bes 
rühmte Damaft- und Tafeltuhmweberei in diefer Ge» 
gend fehe man ben Art, Groß=- und Neufbönau Der 
: Dauptfig ber JZwillihmanufactur ih Waltersdorf da⸗ 
| felbft. Ausgezeichneite Fabriketabliſſements: C. D. Wim 
tig u. Söhne für die erfiere und C. G.Schwägrichen 
für die letztere. Nächſtdem wird aber aud im Erzgebirg in 
den Nemtern Freiberg, Srauenftein und Woltenftein viel Lein⸗ 
wand, fowie um Epemnig und im meißnifchen Kreife um 
Sebnig viel Leinen » und Halbleinengeug gewebt, Die vor⸗ 
züglichſten Bleihanftalten find zu Zittau, Herrnhut und 
Colditz. Das Klöppeln von Zwirnfpigen, bie Bobbin— 
| net⸗, Betinet- und Muffelin-Tüllfidereiim Erz⸗ 
gebirg und Boigtlande zu Annaberg , Schneeberg, Eibenftod, 
Schönheide, Lengenfeld, Auerbach, Kaltenftein, Mplau, 
Plauen sc.) find ausgezeichnete Induſtriezweige, welche über 
50,000 Perſonen befhäftigen unb immer mehr ſich bebenz 
ebenfo das durch Anwendung neuer Mafchinen in und bei An« 
naberg fo ſchwunghaft betriebene Pofamentirgewerbe. Bin 
deraller Art liefern außer den oben bei Wolle genannten 
Orten au Rreiberg, Oberwiefentbal und Herrnbut und 
die erftere Stadt au leonifhe Gold» und Silben” 
treffen. — Wichtig find aub die Wachstuchfabriken, 
bauptfächlich zu Leipzig, nähftdem zu Dresden, Chemnig, 
Hopenftein, Plauen, deren Fabricat mit den franzöſiſchen 
conceurrirt und ſtarken Abfag nach ben überfeeifhen Märt« 
ten findet, — Seidenfabrifen. Diefer Induſtriezweig ift 
in Sachſen erſt im Aufblühen und war big jegt meift mur auf 
die Fabrication von Halbfeidengeugen (Chemnitz und Seb- 
nip), Pofamentirwaaren, Spigen und Damaft befchräntt; 
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Annaberg allein bob fich in den legten Jahren, indem bier 
bie Parzerſche Band» und Blondenfabrik, noch mehr 
" aber die fo fchnell emporgelommene Thilo-Röhlingiche 
Fabrik, welche auf Jaquarbftühlen bereits ausgezeichnete 
Seidenftoffe (auch Shawls und Tapeten) liefert, wie auch bie 
von Hänelin Penig die Aufmerkfamteit des In» und Aus- 
landes erregten, Doch ift nicht zu verkennen, daß auch in der 
Bobbinnetfabrication zu Chemnig und Plauen, und 
in ber Petinetfabrication zu Annaberg und Limbach 
große Fortfchritte gemacht wurden. Seidendamaſte wer- 
den zu Großſchönau, feibene Tücher zu Deldnig und 
feidene Strümpfe zu Leipzig gewebt. — Papierfa- 
briten. Obſchon ihre Zahl faft auf 70 geſtiegen iſt, fo kün« 
nen fie doch den großen Papierbedarf Sachſens, namentlich 


Leipzigs, wo allein 23 Buchdruckereien über 200 Preſſen mit | 
Einfhluß von 8 Schnellpreffen befchäftigen und am 14,000 | 


Ballen Papier verarbeiten, nicht beden, daher beſonders 
Drudpapier noch in großer Menge vom Auslande (vorzüg- 
lid von Baden, Würtemberg und Böhmen) eingeführt wer- 
den muß. Neugegründete Anlagen mit verbeilerter zeitge- 
mäßer Einrichtung und Benugung der neuen Erfindungen 
der Chemie und Mechanik find die Mafchinenvapierfabriten 
au Sebnig, Baugen und Penig, von denen namentlich bie 
an legterm Orte erſt fürzlich von Ferd. Flinſch in Feipzig 
vollendete große Anſtalt als Kunfiwerf Bewunderung erregt, 
indem es das Geſchaͤft des Papiermachens dermaßen beſchleu⸗ 
nigt, daß im Ganzen nur 6 Stunden dazu gebören, um aus 
abgelegten Kleidungsſtücken fofort braudbares Drudpapier 
fertig zu liefern. Bunte Papiere und Tapeten werben 
zu Leipzig, Dresden und Zwidau; Spielfarten zu Leip⸗ 
zig, Dresden, Meißen und Buchholz bei Annaberg; Par 
piermabiwaaren zu Scheibenberg, vorzüglich aber zu 
Lengenfeld bei Zihopau in der Fabrik von 9. F. Raub, 
welche au Dosen nnd Shmudfäfthen von Papiermace mit 
eingelegter und ausgezeichneter Perimuttermalerei liefert, 
Steinpergament zu Bubertäburg gemacht. — Tabaks— 
fabrifen. Die zu Leipzig allein verarbeiten gegen 70,000 
Ctr. Zabafeblätter zu Hauch » und Schnupftabat, fowie baupt- 
fählich auch zu Eigarren. Bon geringerm Umfange find die 
zu Dresden, Baugen, Herrnhut ic, — Robrzuderraffi« 
nerien find zu Dresden und Pirna; Runfelrübenzuf- 


ferfabriten feit 1836 bei Dresden und Leipzig (zu Lockwitz, 


Maren, Sahlis, Eythra ıc.); auch zu Grödel bei Hain und 
mehrere noch im Entſtehen. — Die Gerberei fann zwar der 
ftarfen Bevölkerung nicht genügen, doch ift bag Leder von 
Baugen, Ehemnig, Döbeln (dieſes befonders wichtig), 
Dresden, Frankenberg, Freiberg (die beiden letztern Orte 
liefern au viel Safftan und Eorduan), Glauchau, Gro- 


fenhain , Leipzig, Zwidau u. a. O. fehr geachtet. — Strobs | 


waaren aller Art aus Weizenftroh, auch Hüte von den gröb⸗ 
fen big zu den feinften Damenbüten, werden in und um Dres⸗ 
den und Pirna fabricirt, und ift der Mittelpunkt diefer im« 
mer mehr fich ausbreitenden und veredelnden Inbuftrie, wel⸗ 
he gegenwärtig ſchon über 10,000 Menfchen befhäftigt und 
bedeutende Summen ins Land zieht, der Flecken Kreiſcha un⸗ 
weit Pirna, nächſtdem aber ebendaſelbſt Dobna und mehrere 
Dörfer der Umgegeng, fowie befonders auh Dresden, wo 
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verpflangt worden. Für Kunſtblumen gibt es in Leipzig 
große Fabriken. — Holzwaaren. Die Berfertigung von 
Spielwaaren und andern nützlichen Gerätbfihaften im Erz⸗ 
gebirge, und zwar zu Seifen und Olbernau unweit der böh« 
mischen Grenze und zu Grünhainichen unweit Zihopau , if 
‚ nicht minder wichtig als bie der Strohwaaren und fommt 
‚ ebenfalls immer mehr in Aufnabme, indem jährlich große 
, Duantitäten diefer Artifel ind Ausland, vorzüglih nad Eng« 
| fand und felbft nad Norbamerika geben; daher denn au 
zur Verbefferung der Arbeit an letzterem Drte eine eigene 
Zeichnenfhule für die Spielmaarenarbeiter errichtet wur⸗ 
de. Antheil an diefer Induftrie nepmen au das nahe Wald⸗ 
tirchen, überhaupt die Gegend um Auguftueburg. Holz 
uhren nad Schwarzwälder Art we:den feit einigen Jah— 
ren zu Carlsfeld unweit Eibenftod im fähfifhen Sibirien 
gearbeitet und findet ſich davon eine Niederlage zu Leipzig. 
Holzbroncewaaren, namentlich gut vergoldete Bilder» 
rahmen, liefern Dresden und Leipzig. — Muſikaliſche 
Inftrumente. Der Mittelpunkt der Rabrication von Sai⸗ 
ten» und Blasinfirumenten aller Art, wie au von Darm⸗ 
' faiten, ih Neulichen oder Markneutirhen im Boigtlande, 
von wo aus biefer Induftriegweig ſich über Adorf, Klingen« 
thal (hier au Fabrication von Holztämmen) und Schöned 
| verbreitet hat (f. d. Art. Neutirhen und Klingentba D). 
| Biel gute Pianoforte's liefern mehrere große Babrifen 
in Leipzig und Dresden zur Ausfuhr, namentlich macht Leip⸗ 
sig bedeutende Gefchäfte darin nach England und Amerifa. 
— Rufe und Koblenbrennereien, Pechſiedereien 
und Theerfchwelereien finden fi in den Waldungen des 
Obergebirges und oͤſtlichen Boigtlandes, zum Theil auch, 
namentlich die letztern, in der fähfiichen Schweiz und in ber 
Gegend von Königsbrüd in der nörblihen Lauſih. Ter— 
pentin wird in denfelben Gegenden, Feuerſchwamm 
aber nur bei Purfhenftein unweit Seifen im Erzgebirge bes 
reitet. — Bergfabriten. Diefe find überaus mannigfal- 
tig und durch mufterbaften Betrieb ausgezeichnet. Die mei» 
ften finden fich im erggebirgifchen Kreife, und der Mittelpunkt 
| derfelben fowie des gefammten Bergweiens, auch Sig bed 
‚ Oberbergamts und ber Bergalademie, it Greiberg (f.b.), 
‚ wo, außer großen Silberfchmelgen und dem größten und bes 

















' rühmteften Amalgamirwert in Europa, Hüttenwerfe ver» 
ſchiedener Art fih finden. Außerdem bat Sachfen Zinnſchmelz⸗ 
bütten gu Altenberg (3), zu Zinnwald und Geifing, zu Geier, 
Schwarzenberg, Jobanngeorgenftadt ic.; 1 Rupferhütte nebſt 
2 Rupferhämmern und 1 Grünfpanfabrit zu Grüntbalz 1 





großes Meffingwerk zu Niederauerboch oder Audemiih (id) 

ı bei Auerbach ; ferner jetzt 22 eigentlige (mit Hpehiien werie- 

pene) Eifenpütten und Gießereien, bie wigtigfen 

zu Potſchappei und Burgk im plauenſchen Grunde bei Drei» 

den (nach englifcher Art), zu Morgenrötbe, Rautenkranz 

und Zannenbergsibal (die 3 combinirten von Latter— 

| mann) und noch mehrere anbere bei Schwarzenberg (bier 
der berühmte Erlapammer), Eibenftod, Johanngeorgenſtadt, 

Wieſenthal, Pirna, Groͤditz ic., welche meift mit Walz - und 

| Schneidewerten verfehen und oft mit Drabt-, Bled +, Jain⸗ 

ı und Zeughütten verbunden find. Die meiiten Eifendrapt- 

werte finden fi bei Schwarzenberg und Unterwiefenthal. 





bie meiften Geflechte zufammengefegt werben, als Schule für | Staplfabriten find zu Pöhl bei Plauen, zu Burgk im 

die feinere Arbeit wichtig, Seit einigen Jabren ift dieſer plauenfchen Grunde, zu Wittihsthal bei Jobanngeorgenftabt 

von der Staatsregierung und vom Könige unterfiigte In und eine Stablraffinerie verbunden mit Bereitung künſtlicher 

duſtriezweig auch ins Boigtland, und zwar zuerfi nad Mylau " Magnete zu Schebewig bei Zwidau. Blechwaaren lie 
A. Schiedbes Umiverfat: Lerifon, Ed. II. 14 
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fern in Menge Eibenſtock, Schoͤnheide, Grünhain ſowie na⸗ 
mentlich die Gegend von Schwarzenberg, wo beſonders die 
Blechloͤffelfabrilen gu Elterlein, hauptſächlich aber in ven 
Dörfern Beierfeld, Sachfenfeld, Neumelt ıc, in 70 Sorten 
jährlich über 300,000 Dugend Löffel liefern. Gemwehr- u. 
a. Staplwaarenfabrifen haben, außer Leipzig und 
Dresden, Olbernhau und Oberwiefentpal, welcher letztere 
Drt auch die meiften fogenannten Karlebaber Waaren fer- 
tigt; Argentanfabriten gibt ed zu Schneeberg und Aue; 
Gold » und Silberwaarenfabrifen nebſt Schrift» 
giegereien zu Leipzig und Dresden, Nagelſchmieden 
zu Zwidau, Aue und Earlafeld; Nadelfabriten zu Glau— 
hau, Obermwiefentbal, Eibenftodu, Yuerbad ; 1 Porcellan- 
fabrit, die erfte in Europa, zu Meißen; Chrpſodiaphan— 
fabriten zu Dresden u, fengenfeld; Steingutfabrifen 
zu Hubertsburg, Colditz, Pirna, Rönigebrüd; Schmelz. 
tiegel- und Tbonwaarenfabriten (Poterie) zu Bal- 
denburg, Kohren und Döhlen; Thonpfeifenfabritengu 
Grimma und Baldenburg ; 1 Glasfabrit (Friedrichshüt⸗ 
te) bei Potihappel; 1 Spiegelfabrit und Spiegelfgleif- 
miühle gu Dresden, ferner eine folhe nebft Folienbammer zu 
Olbernhauz Werkftätten für Serpentinfleinwaaren 
nur zu Zöblig unweit Marienberg; Shmalte- mb Blau⸗ 
farbenwerte zu Oberfhlema bei Schneeberg (ein königl. 
Doppelmwerf), 1 unweit Bodau an ber Mulde, 1 zu Pfan- 
nenftiel bei Grünhain am Schwarzwaſſer und 1 gu Zſchopen⸗ 
thal oder Waldkirchen bei Zihopau (gemeinfhaftliche Nie— 
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dem Handel hier einen ſolchen Umfang gegeben haben, wäre 
Sachſen nicht fon feit früher Zeit dur feine Meffen zu 
Leipzig, mit welden aud bie bebeutendfte in und außer 
Europa nicht in Bergleih fommen kann , ein Mittelpunft für 
den allgemeinen, ja man möchte faft fagen, für den Beltver- 
kehr geworben. (S. Leipzig.) Denn nur dadurch war es 
möglih, hier, wo Nadfrage und Angebot die Gefchäfte fo 
fehr erleichterten und befebten, auch mit geringen Mitteln 
eine Thätigteit zu entwideln und ein Induftrieleben zu be⸗ 
gründen, dem Sachſen feinen blühenden Zuftand verbantt. 
Die Stifter diefer Meffen, Otto ber Reiche im 12. Jahrh., 
welcher die Ofter- und Michaelmefle, und Friedrich der Sanft⸗ 
müthige im 15. Jahrh., welcher bie Neujahrmeſſe gründete, 
; müffen baber immer im dankbaren Andenken aller Sachſen le⸗ 
ben. Ob aber num ſchon der größte Theil des ſächſiſchen Ac⸗ 
| tivhandels vom Blühen bes Handels in Leipzig abhängt, da 
die meiſten inländifhen Prodbucte und Fabricate von hier« 
aus ins Ausland fich verbreiten , fo ift ed doch auch dahin ge- 
' fommen, baß viele Fabrifen und Manufacturen ihre Waaren 


| unmittelbar ins Ausland, wie auch auf den Meffen zu Frank⸗ 


furt a/M., mehr aber no auf denen zu Braunſchweig und 
' Frankfurt a. d. D. abfegen. Die mit der Zollvereinigung 
| zu neuem Leben erwachte deutſche Gewerbsinduftrie machte 


vor allem in Sachſen, feit ver im 3. 1834 auch ihm zu Theil 
! gewordenen uneingefchränften Freiheit des Berfehrs inner- 
| halb des großen Zollvereinggebiets, glänzende Fortſchritte; 


‚ es regte fih eine höchſt erfreuliche Thätigteit in allen Bran- 





derlagen für diefe Werte find zu Schneeberg und Leipzig); 
Arfenits und große Bitriol» und Shwefelwerke zu 
Beierfeld bei Orünpain, zu Geier, Schwarzenberg, Johann» 
georgenftadt und Eibenftod; auch finden fih Alaunfiede- 
reien und Bitriolöl« und Sheibewafferbrenne 
reien bei Potfhappel und Zwidau; bei dieſem letztern Orte 
auch die große hemifche und Farbenfabrik von De 
vrient; andere bei Schneeberg, Breiberg, Potſchappel, Döp- 
Ien , Maren, Strehla, Chemnitz, Hainichen ıc.; Pulver: 
müblen bei Baugen, Dresden und Zwenfau bei Leipzig, ber 
fonders aber bei Kreiberg, wo auch Schrot in allen Nummern 
fabricirt wird. Einen geringen Theil der nöthigen PVot- 
afche liefert Auerbah, Olbernhau und deren Umgegend. 
Gute Türkifhrotbfärbereien find zu Chemnig, Fran- 
tenberg, Löbau ic. — Mafhinenbauanftalten von gro- 
Fem Umfange wurben kürzlich zu Chemnitz, zu Uebigau bei 
Dresden und zu Leipzig errichtet; Heinere Etabliffemente für | 


einzelne Zweige der Babrifinduftrie beftehen zu Plauen, | 


Schneeberg, Freiberg, Mitweide ıc. In mechaniſchen, opti. 
fen u. a. dergl. Arbeiten find Leipzig Cbier das berühmte 
mechaniſche Inftitut von E. Hoffmann) und Dresven aus- 
gezeihnet. — Der Schiffbau bildet zwar für die Elborte 
Schandau, Rönigftein, Wehlen, Pirna, Dresden, Meißen, 
Rieſa, Strehla ıc, keinen unwichtigen Erwerbs=, jedoch kei⸗ 
nen eigentlichen Fabrikzweig. 

Handel. Schon aus diefer, wenn auch nur angebeuteten 
Ausdehnung und Bielfeitigfeit des Gewerbfleißes und aus 
der Menge und Güte der Waaren, die Sachſen im Gebiete 
des deutſchen Kunſtfleißes hoch ftellen , Läßt fich auf den Han⸗ 
dei des Kandes fhließen. Daß derſelbe nach Berbältniß grö- 
Ber ift als in jedem andern deutſchen Staate, if allgemein 
bekannt. Aber weber die DBevölterung des Landes würde fi 
To gehoben und die Menge der Gewerbe ihre Entfiehung und 
Entwidelung erbalten, noch bie Kunfterzeugniffe deffelben 


| 
| 


hen der Gefhäfte und Unternehmungen Einzelner und Vers 
binoungen Mebrerer zu größern Unternehmungen folgten 
feitvem ohne Unterbrechung auf einander, wozu namentlich 
au die großartige Affociation- zu Anlegung der Eifenbahn 
; zwifchen Leipzig und Dresden, an welche fich bie Berliner« 
Potsdamer, die Halle» Magdeburger und vielleicht auch no 
die Epemnig + Zwickau ⸗ Altenburger anfchließen werben, ei⸗ 
nen mächtigen Jmpuls verlieh. So waren ſchon am Schluffe 
bes 3.1836 nicht weniger als 16 Actienunternehmungen, zus 
fammen zu einem Eapitalbetrage von 12 Mill, Thlr. im Gan- 


| ge (f. Leipzig und Dresden), von denen mehrere und 


ſelbſt einige feitvem noch binzugefommene, ſowie viele neu« 
‚ errichtete Fabrikanlagen einzelner Unternehmer, bereits fchöne 

Erfolge zeigen. j 

Die Hauptartifel der Ausfuhr Sachſens find: feine Wolle 
und Wollenwaaren, befonvers vortrefiliche Tibeis, Merinos, 
auch Kammmwollengarn; ferner Leinen-, Baummollen», 
Strumpf- und Bandwaaren, Damaſt und Tafelzeug, Spitzen, 
genäpte Waaren, Schleier, Wachsleinwand und Wachstuch⸗ 
tapeten, Holz⸗ und Strohwaaren, mufitalifde Inftrumente, 
Bauholz, Obft, viel Bergproducte und Fabricate, nament- 
lich fhwarzes und weißes Blech und Blehwaaren, Meffing 
und Meflingbrabt, Gold», Silber» und Argentanwaaren, 
Porcellan, Schmalte, Arfenit, Vitriol, Kienruß, hemifche 
Kabricate und Farben, Serpentinfteinwaaren , Sandfteine ıc. 
Sadfen befigt in manchen Fabricaten Borzüge vor allen an- 
dern Ländern. Geine Schmalte oder blaue Farbe ift die ge- 
fuchtefte in der ganzen Welt und wird fogar von den Chine⸗ 
fen gefauft. Keine Porcellanfabrif in Europa liefert weiße 
res und bauerhafteres Geſchirr als bie Meißner. Sein Groß⸗ 
fhönauer Damaft ift bis jegt noch nicht übertroffen ; und felbft 
England kann diefe Artitel, fowie bie feine ſächſiſche Wolle 
nicht entbehren. — Die wichtigſten Artikel der Einfupr für 
Sachſen bilden, neben Baumwolle, Tabak und allen Colo⸗ 
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nialwaaren: rohe Seide und franzoͤſiſche und italieniſche Sei⸗ 
denwaaren, engliſche Twiſte und Stahlwaaren, beſonders 
Schneidewerkzeuge,, Sohlenleder, Papier, böhmifhes Glas, 
Weine, Olivenöl und Sudfrüchte, Salz aus Preußen (jedoch 
kein Handeldartitel), Heringe, baierfhes Bier und etwas 
Getreide aus Böhmen und aus dem Altenburgifchen für das 
Erggebirg. Außerdem werben eine Menge Meßwaaren aller 
Art aus allen Ländern zum großen Bertehr nach Leipzig ge 
bradt. — Sachſen hat die Bilanz für ih, und man nimmt 
an, daß feine Ausfuhr die Einfuhr um 3 Mil. Thlr. über- 
fleigt. Der Betrag des ganzen fähfifhen Handels läßt ih 
ſchwer ermitteln; man fhägte immer ben gefammten Leip⸗- 
iger Waarenbandel auf 18 Mill. Tplr. Nächſt Leipzig macht 
Chemnitz die größten faufmännifchen Geſchäfte. Die ſtärk⸗ 
fen Wollmärkte find zu Leipzig, Dresden, Baugen und 
Zittau; Flachs- und Garnmärkte zu Zittau, Bautzen 
und Lommatzſch; ebendafelbft, fowie zu Zwidau, Dresden, 
Radeburg und Döbeln, große Getreidemärkte; Roß— 
markt während ber Meſſe zu Leipzig. 

Ueber ben ſächſiſchen Buchhandel, beffen Betrieb man 
jest auf 3 Mil. Thlr. anſchlägt, fehe man d. Art. Leipzig. 

Der innere Verkehr des Landes wird durch die große Waſ⸗ 
ferftraße der Elbe (f. die Art. Elbhandel und Dresden) 
fowie durch die in einer Ausdehnung von ziemlih 200 Meis 
Ien vaffelbe nach allen Richtungen durchſchneidenden Kunſt⸗ 
firaßen, deren Bau allein von 1824 bis 1830 weit über 5 
Mit. Thlr. koflete, erleichtert und wird dies bald noch mehr 
durch die Herftellung der oben angedbeuteten und ſchon weit 
vorgerüdten Eifenbahnen werben. Auch dem Handel nad 
Außen it man von Eriten der Regierung, bie mit Sorgfalt 
über Sachſens Handel und Gewerbe wacht und ihnen jede 
Erleichterung und ununterbroden Unterftügung gewährt, zu 
Hilfe gelommen. Denn nicht blos in den Haupthandelsftäd- 
ten Europa’s, fondern auch zu Newpork, Philadelphia und 
Merico, zu Peru, Rio- Janeiro und Bahia find Hanbels- 
eonfuln angeftellt und mit Merico und den Bereinigten Staa» 
ten von NRorbamerifa bat diefelbe im 3. 1832 Handelsver⸗ 
träge auf 12 Jahre abgefchloffen. 

Münzen und Eurs, f. Leipzig. 

Map und Gewicht. Eine befinitive Regulirung bes 
Maßweſens in Sarhfen hat bie jegt noch nicht fatt gefunden. 

Längenmaß Die Einpeit des Längenmaßes ift die Elle. 
Die verfihiedenen Ellenmaße, die bei ben Behörden fih vor⸗ 
finden, flimmen indefien nit genau mit einander überein. 
Diefe Abweichung veranlaßte den Borfchlag, die ſächſiſche 
Eile fo zu reguliren, daß 13100 folder Ellen genau eine geo- 
grappifche Meile (15 auf einen Grad) ausmachen. 

Der Fuß diefer Elle, von 12 301, enthält 125,537 alte 
Pariſer Linien oder 283,190 Millimeter, und ift bei Bermef- 
fung der Staatögüter, fowie bei dem neu eingeführten Zoll» 
und Steuerfpflem angenommen worben, 

Die ſächſ. Elle ift hiernach 251,874 alte Parifer Linien od. 
566,38 Millimeter lang. 

100 ſächſ. Fuß — 28,319 Meter, 92,91 englifhe, 100,24 
Leipziger, 90,23 preuß. oder 89,59 Wiener Fuß. 

100 fächf. Ellen = 56,638 Meter, 61,94 engl. Yard, 100,24 
Leipziger, 84,92 preuß., oder 72,69 Wiener Ellen. 

Die Ruthe beim Feldmaße ift 7 Ellen 14 Zoll, folglich 
4,2950483 Meter lang. 
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Sachſen 


Die Ruthe beim Straßenbau hält 8 Ellen, und 2000 ſol⸗ 
her Ruthen machen eine fächf. Poſt- oder Polizeimeile aus. 
Diefe Meile hat mithin eine Länge von 9062 Meter, und ed 
geben 12,28 derfelben auf 1 Grad bes Aequators. 

Die Länge des Berglachters war früher zu 7 Dresbener 
Fuß feſtgeſetzt; feit dem 3. 1830 aber beträgt dieſe geſetzlich 
? Meter, wonach alfo jeder Lachterfuß genau } Meter ent- 
hält. S. d. Art. Lachter. 

Flächenmaß. Der Quadratfuß hat 144 Quabratzoll, 
und enthält 0,08019658 Quadratmeter ober 0,8141 preuß. 
Duabdratfuß. 

Der fährt. Acker hat 300 Quadratruthen. 

Die Duadratrutbe enthält 18,44744 Quadratmeter, und 
der Ader daher 55,34232 Aren, — 2,1675 preuß. Morgen. 

Körpermaß. Der Cubikfuß Hat 1723 Cubikzoll, und ent« 
hält 0,0227108695 Gubitmeter ober 0,7346 preuß. Eubitfuß, 

Flüfſ. Maß. Nach dem Staats - Handbuche für das Kö- 
nigreih Sachſen vom 3. 1837 if bei allen Zoll» und Steuer« 
ausmeflungen bie Dresbener Kanne als Einheit des Hohlma- 
Bes angenommen und dergeſtalt befiimmt worden, „daß fol» 
che genau 2 Dresdener Pfund defillirtes Wafler fapt, wenn 
die Verwiegung im leeren Raume bei einer Temperatur don 
+ 15 Grad R. erfolgt; die Kanne berechnet ſich hiernach auf 
71,186283711 fächf. Cubikzoll,“ welche mit 0,93559 Liter über» 
einfommen, 

Der verftorbene Beigel in Dresden beftimmte (laut eis 
nes Briefes deſſelben an C he lius (welchen der Verfaſſer die⸗ 
ſes Art. befipt), durch eigene Unterſuchung den Inhalt ber 
Dresdener Kanne auf 47,21302 alte Parifer Eubitzoll; das 
find 0,93654 Piter. 

Der Eimer enthält 72 Kannen a2 Rößel. Das Kap Bier 
hat 420 Kannen. Das Gebräude Bier in Dresden hat 12 
Kufen a 2 Faß & 2 Viertel a2 Tonnen a 105 Kannen. 

100 Drespener Kannen — 93,559 Liter, 20,59 engl. Imp. 
Gallon, 81,71 preuß. Quart, oder 66,12 Wiener Map. 

In den meiften Orten bee ſächſiſchen Erzgebirges, nament- 
lich in Stolberg, Zöblig, Thum, Schneeberg, Zwidau, Wol⸗ 
tenftein, ift eine größere Kanne, bie 14 Dreodner Kanne ent« 
bält, noch in gewöhnlichem Gebraude, 

Fruchtmaß. Der Wispel (Winspel) hat 2 Malter oder 
24 Scheffel, der Scheffel hat 4 Biertel a 4 Megen a 4 Mäß- 
chen, 

Die Größe des Dresdener Scheffels wird fehr verſchieden 
angegeben. (Ausführliche Nadrichten darüber findet man 
in Chelius Maß- und Gewichtäbuch, 3. Aut. Don Haw 
fhild.) Ehelius nahm denfelben zu 103,9 Tier an, wel⸗ 
che mit 1,8905 preuß. Scheffel übereinfommen. 

In dem oben erwähnten Staats-Handbuche pfeift ed da 
gegen: „Der Dresdener Scheffel kann zu 8000 Dredbener 
Eubitzoll oder zu 1124 Dresdener Kannen Inhalt angenom⸗ 
men werben ;“ das find 105,1 Riter, = 1,9122 preuß. Scheffel. 

Der Kalt foll auch mit diefem Scheffel gemeflen werben, 

Außer dem Dresdener Scheffel find in den Provinzen no 
viele andere Scheffelmaße üblich. Die meiften derfelben foms 
men jedoch nur bei Zind« und Decem + Abfpüttungen in An« 
wendung. 

Das Peniger Sippmaß bat 3570 Dresdener Eubifzoll In« 
halt, folglich ber Peniger Scheffel 14230 Dresdener Eubif- 
zoll; bas find 137,68 Liter. 

Der Scheffel Elb- oder Waffermaß, u. man fi beim 


Sachfen: Altenburg — 108 — Sacgeld 


Ausmeſſen an der Elbe bedient, hält 1 Scheffel und 1 Mäß- arm und gibt nur Braunkohlen (Gruben beiBoda, Pöb- 
Ken Dresdener Maß. fhen, ®röba ıc.) und Torf (bei Gröba), Vorpbyr (bei 
Handelsgewicht. Das Schiffepfund hat 3 Eentner, ber || Padiz), gute Sandfteine (bei Pölzig, Raſiphas, Focken⸗ 
Gentner hat 110 Pfund oder 5 Stein a 22 Pfund, das Pfund || dorf und Eifenberg), Kaltftein (bei Zehma), fhwarze 
bat 32 Loth a 4 Quentchen. Kreide (bei Ronneburg) und Porcellan-, Fapence— 
Das Dresdener Pfund wiegt, nah Beigels Befimmung | und Pfeifentbon. Salz liefert die meiningenfhe Saline 
des Originals, 466,936 Gramm. (S. oben beim Flüſſ. Maß.) Neufalza an Altenburg. Eine Mineralquelle nebft Ba- 
In dem ſchon angeführten Staats» Handbudhe wird von | deanftalt findet fih zu Ronneburg. 
dem Dresbener Pfunde gefagt: „Es entfpricht nad den neue⸗ Gewerbsindufrie un Handel, Hat das fand bei 
ften Erörterungen der Münzbeamten 467,086162343 franz. || biefem landwirthſchaftlichen Fleiße auch nur wenige Fabriten 


Grammen.* und feine großen Manufacturanftalten, fo blühen doch Ge— 
100 Dresdener Pfund = werbe und Handel in feinen Stäbten, Die Hauptinbuftrie ber 
46,709 Kilogramm. 96,47 Hamburger Pfund. ſteht in Berarbeitung von Wolle; auch wird in mehrern Dör⸗ 
93,42 badiſche od. Zullpfund. 99,88 Leipziger 5 fern viel Wolle für auswärtige Kammwollſpinnereien ger 
93,70 Bremer Pfund. 99;87 preußiſche = kaͤmmt. Gutes Zub, hauptiächlich aber geſchätzte Wol- 
102,97 engl. fd. Avdps. 83,41 Miener . lenzeuge, aud Beuteltuch, Flanell und Teppiche, werben 
100 Zolipfund, oder 1 Zolleentner, oder 50 Kilogr. — — zu Ronneburg, Schmölln, Eifenberg und Meufelwig, zum 
407,047 Dresdener Pfund, Theil auch in Gößnitz, Luda und Roda (bier aud Strümpfe) 


Nach Verordnung vom 7. Aug. 1734 foll der Eentner Han- | gewebt und gefärbt, und in ben erftgenannten Städten fowie 
deld« oder Kramergewicht von 110 Pfund enthalten 102 Pfd. zu Altenburg auch ſtarle Gerbereien, zu Kahla eine Far⸗ 
Sleifhergewicht, oder 114 Pfund Berggewigt, oder 118 | bewaarenfabrif und gute Teimfiedereien, zu Roda eine 
Pfund Stahlgewicht. Argentanfabrif, zu Fockendorf und Stöbnig Papier, 

Die Waage Eifen enthält 44 Pfund. zu Eifenberg und Nofhüg Porcellanfabriten, zu Als 

Das Münzgewicht, die köln. Mark, ift das halbe Pfund, | tenburg und Nonneburg Porcellanmalerei unterhalten und 
und wiegt alfo (nad der Angabe in dem Staats-Handbuge) | Kutſchen zu Altenburg und Eifenberg gut gebaut, — Die 
233,543 Gramm. wichtigſten Ausfubrartifel des Landes find Getreide, 

100 Dresdener köln. Mark — 23,3543 Kilogr., 750,85 | Vieh und Welle; ferner Wellenzeuge und Garn, befonders 
engl. Troy Unzen, 99,88 Leipziger köln. Mark, oder 83,22 auch viel Beuteltud von Eifenberg, Sämereien, Butter, Kä- 
Wiener Mark, fe, Holy, Gpps und Sandfieine. Mit dem Holzhandel be» 

Das Medicinalgewicht, das früher das alte Nürn, | FHäftigt ſich befonders Kabla an der Saale, der Hauptfig der 
berger war, ift (nach einer Verordnung vom 26. Dec. 1836) | Yang und Rurzpolsflöße auf diefem Fluſſe, nächfidem Klo— 
feit dem 1. März 1837 das preußifche. Das ſächſiſche Medic. Merlausnig und Eifenberg. 

Pfund wiegt alfo jegt 350,783 Gramm. Dan fehe die Art. Alt enburg, die Dauptſtadt des Landes, unweit der Plei⸗ 
Berlin und Medic. Gewicht. Be, mit 14,000 Einw., iſt ſehr gewerbſam und durch ſtarken 

Berarbeitetes Silber muß 12 Loth fein halten, und | —— — — ee — 
hat zwei kreuzweiſe gelegte Schwerter zum Zeichen. * ei — lichen here — — 

Garnmaß. 1 Stück Baumwollen- oder Schafwollen- ER — 


dienen zwei Wollſpinnereien, zwei wichtige Handſchuh-, meh⸗ 
Garn hat 4 Strehn, oder 12 Zaspel (Zahl) a 20 Gebinde ä | yore Tabaks-, Dofen», Siegellad- und Effigfabriten, eine 


20 Faden, beim Baummollen» Garn ift die Yänge ber Fäden | große Bürften und eine Malerpinfelfabrit fowie einige Tö« 
3 Ellen und bei fettem Schafwollen -Gefpinnft 4 Ellen; 1 | pfereien, welche geſchmackvolle ae ——— 
Stüd Leinen» Garn hat 6 Strehn, oder 12 Zaspel a 20 Ge-⸗dere Erwähnung. Bon wiſſenſchaftlichen und Kunftanftalten 
binde 220 Faden, bie Länge ber Fäden iſt 3 und 4 Ellen; gibt es bier ein ftark beſuchtes Gymnaſium, eine naturforr 
das Stüd hat daher cine FZabenlänge beziehlih von 14400 ſchende Gefellihaft des Ofterlandes, eine pomologifhe Ge- 
und von 19200 Ellen. ſellſchaft und einen Kunft » und Handwertsperein. Die Stadt 
Uebrigens fehe man aud bie Mafe und Gewichte von | par auch 4 Buch - und eine Mufifatien- und Papierhandlung, 
Leipzig. und ein wichtiges wiſſenſchaftliches Product, die aus der Dies 
Sachſeu⸗-Altenburg. Bor den übrigen fächfifchen Her- | rer'ſchen Verlagebuchhandlung und Druderei hervorge— 
zogthümern und vor manchem andern beutfchen Lande it AL, | gangene umfailendfie der neuern deutſchen Encyclopädien, 
tenburg durch feine trefflihe Bodencuftur und feine rei- || macht Altenburg und ihrem Unternehmer Ehre, 
hen landwirthſchaftlichen Erzeugniffe ausgezeichnet. Man | Münzen, Maß und Gewicht, f. Altenburg. 
gewinnt Getreide in Ueberfluß, hauptfächlich in der öftli- Sachen: Coburg: Gotha, f. Coburg und Gotha. 


chen Provinz, wo baffelbe einen wichtigen Handelsartitel | Sachfen » Meiningen = Hildburgabaufen 
bildet und ſtark ins fähfifche Erzgebirg und Voigtland, ſelbſt | feld, (. Meiningen = rn abaufen = Saal: 


in das nahe Baiern gebt; ebenfo Delfämerrien und . , 
Flache, auch Hanf, Hopfen und viel Gartengewäch— Sachen» Weimar» Eifenad, ſ. Beimar und Gi. 
fe und Obft; Holz liefern bie Waldungen in der weſtlichen ſenad. 

Provinz. — Die Biehzucht if nicht minder gut und das | Sächſiſchblau, ſ. Blaue Farbe. 5 
Rindvieh wie die Pferde von ausgezeichnetem Schlage ; Sackgeld (franz. passe desacs). Im Handel in Frank 
ebenfo find die Schafe meift veredelt, fo daß gute Wolle || reich und bei öffentlichen Eaffen if der Gebraum eingeführt, 
ausgeführt werben fann. — Das Mineralreih allein iR I daf der Schufpner, bei Zahlungen in Silbergelde, die Säde, 

















Saffian 


worin ſich baifelbe befindet, und den Bindfaden zum Zuſchnü⸗ 
ren bazu hergibt und von der zu zahlenden Summe den Werth 
des Sacks und des Bindfabend abzieht und zurüdbepält. Die- 
fer Abzug wird „Sadgeld* genamt; er ift eingeführt, um 
dem Gläubiger ber Mühe zu entheben, Säde zu ſchicken, um 
das Geld hinein zu then, auch um die Befchleunigung ber 
Zahlungen zu erleichtern, Da aber Mißbräuche daraus ent« 
ftanden und mander eine Handelsfpecufation mit den Sät- 
ten machte, indem er fich mehr dafür bezahlen ließ als fie ger 
toftet hatten, und fogar dann ein Abzug gemacht wurde, wenn 
feine Säde zu ben Zahlungen hergegeben wurden, fo iſt am 
1. Juli 1809 folgendes Decret eriaffen worden: Beiden Zah: 
lungen in Silbermünzen von 500 Franten und darüber muf 
der Schuldner den Sad und den Bindfaden liefern. Die 
Gäde müſſen fo groß fein, daß jeder wenigſtens 1000 Fran: 
fen enthalten faun; fie müffen in gutem Zuftande und von 
ber zu biefem Gebrauche tauglichen Leinwand verfertigt fein. 
Der Wertb der Säde wird von demjenigen bezahlt, der das 
Geld empfängt, oder von bemjenigen einbebalten, der bie 
Zahlung leiſtet, und zwar 15 Centimen für jeden Sad. Die 
Art in Säden und nah dem Gewichte zu bezahlen benimmt 
dem Empfänger bie Befugniß nicht, in Gegenwart bes Zab⸗ 
lenden die Säde zu öffnen, die Münzforten zu unterfurhen 
und zu zählen. 

Zu bemerfen it jedoch, daß das Sadgelo nur bei Zahlun- 
gen in Silbergelde in Gebrauch iſt und nicht auf Zahlungen 
in anderm Gelde audgedehnt werben kann; auch darf die 
der zahlenden Partei zugeltandene Entfhäbigung den Werth 
der Säde nicht überfteigen und zu einem unerlaubten Ge- 
winn Anlaß geben. 


Saffiau, f. Leder. 


Safflor (fran;. carthame, safran bätard ; engl. safllower ; 
ital. zalfrone) ſtammt vom gemeinen Safjlor (Cartbamus tine- 
torius L. 19. Claſſe 1, Orbn.), einer jährigen Pflanze, die 
auf fonnigen Biefen wächſt und im Ganzen das Anſehen ei- 
ner Diftel bat. Sie wächſt wild in Oſtindien, Borberafien, 
Aegppien und Südeuropa, wird überdies daſelbſt, in Oftin- 
dien befonderd zu Guzerat, angepflanzt, was auch iu Meri- 
ev, Sübamerifa und auf den Philippinen geſchieht. In 
Deutfchland kommt fie nit wild vor, höchſtens in Illprien 
verwildert, wirb aber, wiewohl wenig , bei Erfurt eultivirt. 
Sie wirb an zwei Ruß hoch und trägt an ben Enden ihrer 


Zweige die Blüthentöpfchen, deren Aeifchiger und gewölbter |) 


Blumenboben mit feingerfhligten Spreublättchen befegt if, 
zwifchen denen bie goldgelben röbrenförmigen Blüthchen ge: 
drängt neben einander fieben. Dieſe Röhrchen find es, bie 
den Handelsartilel bilden. Sie riechen eigenthümlich, ſchwach, 
unangenehm und ſchmecken fade, ſchwach bitterlich. Die 
Staubfäden find gelb. Man zupft die Nöprchen, wo möglich, 
an fonnenhellen Tagen, aud ben Blüthentöpfhen heraus, 
entweder fobald fie aufbrechen, wie in Deutſchland, oder 
wenn fie fo ausgewachfen find, daß fie dem Bertrodnen nahe 
find. Je weniger dabei Staubfäden, Spreu- und Kelcblätt- 
chen darunter gelaffen werben, befto reiner ift die Waare; 
denn der Werth liegt im rotben Farbeftoffe (Tartbamin), den 


die röhrenförmigen Blumenkrönchen enthalten ; dieſer ift in 


Altopol und Altalien auflöslich , aber nicht in Waffer. Da- 


gegen liegt in den Röhrchen noch ein gelber, unbrauchbarer 
Sarbenftoff, der in kaltem Waſſer auflöſt und alfo ſchon da- 
durch herausgewafchen werben fann. Dies tput man auch 
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Safflor 


‚ an manden Erzeugungsorten, z. B. in Oftindien und um 
Kairo; der Safflor ift dann dunkler roth; an andern Orten 
trodnet man ipn fogleich nad feiner Ernte, z. 8. bei Erfurt 
und in Oberägppten und bringt ihn unausgewaſchen, alfo mit 
dem gelben Rarbenftoffe, in ben Handel; in letzterm Zuftan« 
de iſt er allemal wohlfeiler. Das Trodnen geſchieht auf Mate 
ten, bei Tage im Schatten, bei Nacht unter freiem Himmel. 
Die Sorten werben nad ihrem Baterlande, dem Alter, ber 
Blüthezeit und der Reinbeit benannt; es find folgende: 1) 
ber oftindifhe oder alerandrinifhe, um 3 geringer 
als der Ägpptifche, kommt in Ballen von 75— 150 Kilogr., 
die oft noch mit feiner feinwand überzogen find; 2) der per⸗ 





ſiſche; 3) der ägpptiſche (levantifche, türkifche) in Kaf- 
Affen von 320 —350 Kilogr., ausgefchlagen mit blauen Lin⸗ 
nen unb mit Schilf überzogen; aud in Sadleinwanb mit 
‚ Striden ummwunden; bie geringern Sorten in Ballen mit 
Baſtſtricken zufammengefchnürt. Der von Kairo ift beiler als 
der aus Oberägppten, weil man ibn erft mehreremale mit 

Bafler auswäſcht. Die Pflanze blüht in Aegypten zweimal 

bes Jahres, woraus zwei Nebenforten entfiehen: a) erfier 
| Blütbe (premiere fleur; primo fiore), gebaltvoller ale b) 
| weiter Blütbe (seconde leur; secondo fiore), Nament« 
lich beim ägpptiſchen untericheidet man aud ») neuen (ital, 
| zalfrone naovo), 30— 505 billiger als b) alter (ital. z. 
‚ vecehio); 4) der ſpaniſche, fehr gut, aben gemengt mit 
Reften von fhwarzen Blüthen; er fommt inGäden; ale der 
Safflor wegen der franzöfifchen Decupation Aegpptens ſehr 
theuer wurde, führte man den Bau deffelben in Spanien ein; 
5) der italienifhe (römifhe, romagner), halb fo viel 
werth, wie der vom Kairo; 6) der ungariſche; ber von 
Debrerzpn ift beffer als der ägyptifche, befonders ber foges 
nannte veredelte, d. b. ausgewaſchene; er fieht unter al« 
fen Safilorforten oben an; außer dem biharer Comitat, wo⸗ 
rin Debreczpn liegt, erzeugen auch das tolnaer und graner 
Eomitat Safflor; 7) der thäringiſche, von Erfurt, wo 





' er im Juli und Auguft blüht, iſt unrein, trodner und ſchlech⸗ 


ter als ſelbſt der italieniſche; 8) der fü damerikanifſche 
kommt dem von Kairo gleich. — Guter Safflor iſt duntel 
feuerroth, rein, weich und etwas feucht ; er bildet mehr oder 
weniger loſe zufammengeballte Klümpden. Die geringern 
Sorten fallen mehr ins Gelbe. Durchs Alter wird er brücig 
und faſt fhwarz und verliert bann deſto mehr an Werth, je 
fehlechter er verwahrt geweſen iſt. Er muß in feft verfchlof« 
fenen Gefäßen aufgehoben werden. Gebraucht wird ber 
Safflor, um Seide und Baumwolle ponceau, firfrott, \ewer- 
roth und rofenroth zu färben, zur Herfiellung bed Sarlst- 
roth (f. diefen Art.) und zur Berfälſchung des Safran. Sei⸗ 








ne Karben find zwar zarter und fhöner ale die aus der Cor 
cenille gezogenen, aber leider fehr unpaltbar; denn fie lön⸗ 
nen weder Luft, noch Sonne, noch Seife vertragen, Bezo- 
gen wird der oftindifhe aus Ealcutta, der ägpptiſche aus 
Alerandrien, von bier auch über Smprna unb Eonftantino« 
pel, an welden beiden Orten man ipn in Ballen von 400 Pfd. 
umpadt , der fpanifche aus Malaga. England führte 1829: 
4623 Ctr. ein, wovon 2689 aus Dftindien, 3778 aud ben 
Vereinigten Staaten von Norbamerifa und 155 aus Agpp- 
| ten famen; 1831: 2772 Etr., wovon 2436 aus Dftindien, 
Trieſt verkaufte 1837: 1400 Ctr. Uſanzen: Alexandrien 
verkauft pr. Cantar in türk. Piaſtern, einige Häuſer in Tals 
lari. Amſterdam verkauft mit 48 Tara, 25 gGew. und 
128 Dec.; tarifmüßig ſoll bei ofindifgem Safflor 6 und bei 
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Safflorrotb 


anberm 45 Tara gegeben werben. Ealcutta verkauft pr. 
Bazar-Maund in Gicca- Rupien. Hamburg verlauft pr. 
Pf. in ß. Bro. mit 33 gGew., 18 Court. und gibt bei oftin- 
diſchem 48, bei türfifchem 108 Tara. Hapre gibt 4 Monate 
Ziel, bei fpanifchem reine Tara, bei levantiſchem mit einfa⸗ 
chem leichtem kinnen 23, in Starfaffen mit dickem Liunen 103. 
Livorno alerandriner pr. 100 Pfd. in Silber⸗Pezze. Lon- 
don Zara rein oder in Ballen unter 5 Etr., 21 Pfo., über 5 
Etr., 36 Pfd., in Starfaffen pr. Ctr. 10 Pfv., 1 Pfd. gGew. 
pr. Ballen, 4 Mon. Ziel oder 233 Disc. Marfeille Tara 
bei fpanifhem 13, bei Ievantifchem in einfachen Ballen 48, 
in Strobballen 103 und rerhnet 5000 Pf. = 14 8afl. Ran⸗ 
tea in Ballen Tara 85, gGew. 1 Rilogr. Rouen Tara bei 
ſpaniſchem rein , bei levantifhem wie Hapre. Smyrna pr. 
45Dfa. Trieft rechnet 4000 Pfo. — 14 Fafl und führt ägpp⸗ 
tifchen a) alten, b) neuen; perfifchen, fpanifchen’und oftinbi» 
fen, verkauft pr. Etr. in Conv.⸗Fl. Benedig in Ducati 
pr. Eentinajo fottile, Zara bei alerandriner in Ballen 60 Pfv. 
und 245, in Starfaffen 200 Pfd. und 248, in Bothen rein 
und 235. — Zölle: Deutſcher Zollverband, wie 
Duereitron. Deftreih pr. Sporco Ctr. Eingang 1 Fl. 15 
Xx., Ausgang 123 Er., Durdgang 5 är. Stade pr. Ballen 
2 8., pr Faß Iß. Frankreich pr. 100 Rilogr. brutto auf 
franzöfifihen Schiffen 15 Fr., auf fremden Schiffen oder zu 
Lande 165 Fr., Ausfuhr 8Fr. Zu jedem diefer Säge noch ber 
10. Theil davon. England 2 L-10s. pr. Ton. — Der 
Safflorfame ift weißlich, länglich eiförmig, etwas platt 
gebrädt und an einem Ende abgeftumpft. Er dient, außer 
zur Saat, aud noch zum Mäften des Hausgeflügels, zum 
Butter für Papageien (daher bie frangöfifche Benennung grai- 
ne de perroquet) und in Aegypten, um dad Saffloröl 
(franz. huile de carthame ; engl.safllower oil) daraus u preſ⸗ 
fen. 1 preuß. Scheffel gibt 18— 20 Pfd. bladgelbes Del, das 
dort ald Speife » und Brennöl benupt wird. 
Safflorroth, fpanifheg,portugiefifhes,nege- 
tabilifhes Roth (franz. rouge od. rose vegitale, d’Espa- 
gne od. de Portugal ; ital, rosselto d’Espagna), iſt der rothe Far ⸗ 
beftoff (Carthamin) des Safflore, der fo ausgezogen wird: 
Man waͤſcht den Safflor fo lange in einem leinenen Sade 
aus, bis das Waſſer nichtmehr dadurch gefärbt wird ; dadurch 
entfernt man ben gelben Farbeſtoff. Den gewaſchenen Safflor 
läßt man nun in einer gleichen Gewichtomenge Bafler2 Stun- 
den lang fteben, in dem man 158 foblenfaures Natron auf⸗ 
gelöft hat. Das Natron entzieht dem Safflor fein Carthamin 
und verbindet fih mit ihm, ohne das Waſſer zu trüben. In 
diefes taucht man darauf Eattunflefchen, an denen fi) das 
Earthamin niederfhlägt, nachdem man durch einen Zufaß 
von Citronen » oder BWeinfteinfäure, fhatt beren man gewöhn⸗ 
lich Eitronenfaft, oder deftillirten Effig, oder verbünnte rau- 
chende Schwefelfäure nimmt, das Natron davon getrennt 
hat. Die Läppchen fpült man in Waſſer aus, um ben ja noch 
daran haftenden gelben Farbeſtoff zu entfernen, und entzieht 
ihm bann wieder durch Eintauchen in eine wäflerige Auflö- 
fung von kohlenfaurem Natron das Earthamin, welches man, 
nach dem Herausnehmen der Lappen, durch Zufaß einer Säure 
niederfchlägt. Der Niederſchlag wird durchgeſeiht, gema- 
fhen und auf Taffen, Zellern oder flachen Schüffeln getrod- 
net, Das Carthamin bildet dann dünne Rinden, die beim 
Darauffehen goldgelb ausfehen und grün fhimmern, beim 
Durchſehen aber roth ericheinen. So beißt die Waare Tel- 
ler» ober Taffenroth (franz. rouge en assiettes ober cm 
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tasses ; ital. rossetto in piattini). bie blättrigen Bruchſtũcke 
davon ronge d’ecailles, und ift dauerhafter als wenn fie in 
Eitronenfaft aufgelöft ift (franz. rouge en liqueur, liquide, à 
la goutte, ala douzaine de goutte). Auch hat man ed auf Kar- 
ten» oder anderes Papier aufgeftrihen als Roth in Blät- 
tern oder hinefifhe Schminke (rouge en feuille). Ge⸗ 
braucht wirb das Safflorroth vorzüglich zur Schminke, viel 
weniger in der Malerei und Färberei, da es zu foftbar if; denn 
man erhält blos 48 aus dem Safflor. 

Safran (lat. erocus; franz. safran; engl. saflren ; ital, 
zaffarone) flammt von der ächten Safranpflange (Crocus sa- 
tirus L. 3. Elaffe 1. Orbn.) ab, die im Aeußern und in ihrer 
Entwidelung mandes Aehnliche mit unferer Herbſtzeitloſe 
bat. Sie wächſt wild bei Hamadan in Perfien und in Klein- 
afien, ift aber fchon in alter Zeit nah Südeuropa verpflanzt 
worden und wirb daſelbſt, fowie im Gouvern. Baku am cas» 
piſchen Meere gebaut. Sie ift perennirend und wirb, we⸗ 
nigftens in Deutſchland, durch die jungen Wurzelknöllchen 
fortgepflanzt, bie am alten entfteben. Gewöhnlich treibt ein 
Knollen zwei röhrige Blumenkronen in die Höhe, die in ihrer 
ganzen Fänge das Piſtill haben, welches ſich oben in eine ſehr 
wohlriechende, tief breifpaltige Narbe endigt, deren linien« 
förmige Zipfel an ihrer Spipe eingeterbt und beren Seiten» 
ränber einwärts gerollt find. Bon Farbe ift die Narbe un« 
ten gelblih, oben an ven Zipfeln rothgelb ober rothbraun. 
Sie, biefes Heine Theilchen ber Pflanze, ift ber Safran bes 
Handels. Da fie nur zwei Tage offen blüht, fo fammelt man 
die Blüthen bei oder kurz nach ihrem Auffpringen; man thut 
dies täglich zweimal im September unb October. Dann löſt 
man fie, d. h. zieht man die Narben (den Bod) mit einem 
ziemlich langen Stüde vom Griffel heraus und trodnet fie 
fchnell in befondern Defen oder über Koplen in Haarfieben, 
auf Papier oder Tüchern, indem man erft ſtarke, dann gelin- 
de Hipe anwendet. Dadurch verlieren fie $ ihres vorigen 
Gewichts. Im 5 Pfd. frifchen, oder, was daſſelbe ift, 1 Pfd. 
getrodneten Safran zu befommen, muß man eine große Men⸗ 
ge Blumen haben, wie einige behaupten, 107,520, nah an« 
bern 203,920; baber ber ſtets hohe Preis. Der getrodnete 
befieht aus in einander vermwidelten , elaftifchen, pommeran« 
zenrothen Fäden, an einem Ende dünn und von Lichter Far⸗ 
be, am andern breiter. Ein in Waſſer aufgeweidhter Faben 
ift golllang und zeigt am breiten Enbe 3 Einfhnitte. Geruch 
durchbringend und eigentbümlich gewürzhaft, in Maſſe bes 
täubend; Gefhmad bitter gewürzhaft. Gerieben färbt er 
die Finger, gelaut den Speichel ſtark gelbroth und fehr viel 
Waſſer wird von fehr wenig Safran gelb. Waſſer und Alto» 
bolentziehen ipm 658 eines eigenthümlichen färbenden Stof⸗ 
fes(Safrangelb, Polychroit), von dem auch die betäubende, 
opiumähnliche Rraft des Safrang herrüprt. An ber Luft und 
durchs Alter verliert ber Safran viel von feiner Kraft; man 
verwahrt ihn daher in fteingutenen, zinnernen oder bie 
chernen Büchfen derb eingedrückt und mit Blafe zugebunben. 
In Balu feuchtet man ihn mit wenig Waſſer an und bildet 
Kuchen baraud, ungefähr 3 Fuß im Durchmeffer, aber faum 
einige Linien did. Sie werden bann zur Hälfte zufammen- 
gellappt und getrodnet verfandt. 2 Kuchen wiegen 1 Pfd. — 
Gebraud. Schon bei den alten Römern war er ale Heil- 
mittel und als Parfüm in Theatern berühmt. Jetzt bient er 
in ber Medicin, als gewürzhafter Zufag zu Speifen (vors 
züglich in Böhmen, Holftein, Schleswig und Jütland, auch 
in Perfien, wo man den Pillau nie obne Safran ißt) und zum 


Safran 


Färben von Käfe, Butter, Eonditoreimaaren und Lilören. 
— Berfälfht kommt er vor mit Safflor, Rand» und Scei- 
benbiämchen der gemeinen Ringelblume (Calendula oficina- 
ls L.), zerfchnittenen Blumenblätiern des Granatbaumes 
(Punica granatum L.), in Sicilien mit den Staubfäden von 
Carduus ebrysantbemum undSpina lutea, in&panien mit ber 
fpanifchen Golddiſtel (Scolymus bispanicusL.); alle diefe Bei- 
mengungen ertennt man theils an ihrer röhrförmigen Geſtalt 
(der Safran ift bandartig), theils daran, daß fie durchaus 
gleich gefärbt find (der Safran ift am dünnen Ende weißlich), 
theils daran, daß fie nicht, wie der ädhte Safran, am brei- 
ten Ende 3 Kerben haben. Auch Fafern von geräuchertem 
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Rindfleifch findet man zu Zeiten darin; dies erfennt man an | 


bem ‚ftinfenden Horngerud, wenn man letwas verbrennt, 
Man findet aud Safran barunter, dem man bereitd bag Po- 
lychroit entzogen bat. Befonders der gepulverte Safran wirb 
mit ben genannten Beimengungen verfälfht und außerdem 
auch mit Wienerlad. — Mande Botaniker unterfcheiden von 
bem oben angeführten Crocus salivus auch noch den Cr. au- 
tumnalis Vabl. (Herbfifafran) entweber als eigne Art, oder 
als blofe Abart; ber von ber legtern Pflanze herrührende 


Safran ift nicht fo tief gefpalten und viel umwirkfamer, Auch | 


betrachten mande den Frühlingsfafran (Crocus vernus L.) 
als biofe Abart; jedoch ift ed gewiß eine befondere Art, da 
fie in den ganzen beutfchen Ländern Deftreichs und in Baiern 
auf Bergwiefen wild wäh, im Frübjabre blüht und fehr 
kurz gefpaltene, gelbe, ganz geruchlofe Narben hat. Dafür 
aber liefert der riehende Safran (Uraocus odorus Birona) eis 
nen guten Safran; er wächſt häufig in Dalmatien wild und 
wirb von ben Bewohnern der Infeln Eio und Solta zum Ber- 
fauf für die Apothefer angebaut. — No ift das Femi— 
nell zu erwähnen, das feit etwa 10 — 12 Jahren im Handel 
befannt ift und vorzüglih von Nürnberg fam. Diefe Stabt 








Saftgrün 


parirt wirb, daher wohlfeil it; geht fah gang nah Perfien; 
lährliches Erzeugniß wenigfiens 1000 Pud), Perfien (bei 
Kom und Kaſchan, ſchon im Mittelalter deswegen berühmt), 
Aegppten (jährlih 2500 Etr. = 280,000 Piafter) und Tri⸗ 
polis in Afrika (führte 1836 für 4070 Franken aus). In 
Frankreich hat die Pflanze einen Feind an dem Pilze Selero- 
tium crocorum Pers. (franz. mort du safran), ber ſich auf bie 
Knollen fegt und fie gerftört. Die beften Sorten find die öfl« 
reichiſche und bie aus dem ehemaligen Gatinois (Depart. 
Seine und Marne), baber Croens de Gatinois genannte. Die 
fpanifche ift Schlecht, weil fie mit Schweinefett beftrichen if; 
daber fühlt fie ſich ſchmierig an; eine gute Sorte fann fi 
höchſtens etwas weniges feucht anfühlen laflen. Die von 
Avignon zerfällt in zwei Nebenforten: safran d’Orange im 
Schatten getrodnet und daher beffer als safran comiat, ber 
im Dfen getrodnet if. Die alten Römer fannten als vor- 
züglichſte Sorte den roryeinifhen, vom Berge Corycus in 
Eilicien; dann folgte der olpmpifche, vom Berge Olympus 
in Lycien und der renturipinifche, von dem Städtchen Een- 
turipä (heut zu Tage Eertolibi) am Fuße des Aetna. — 
Ufanzen: Alerandrienpr. 395 Dfa. Alicantepr. Pfd. 
von 12 Unzen. Amfterbam iu Stüden von 60 Pfb., Tara 
4 Pfd., gGew. 2 und 12; tarifmäßig ift in Kiften Tara rein 





zugeben, in Säden von und unter 13 Pfo. 3 Ungen, über 


13 Pfd. 4 Ungen. Antwerpen in Säden von 12— 13 i- 
. logr., Tara 2 Ungen, ind? von 13 —16 Kilogr. 3 Unzen. 
Br ody verkauft pr. Wiener Pfd. Genua Tara rein und 
\ 1068 gGew. oder uso tara, d. h. 106 geben 6. Hamburg 
pr. Pfo., 18 Court., bei Gatinois in leinenen Beuteln von 
etwa 25 Pfd. Tara, gGew. und Ausfchlag 6 Unzen, Preis in 
Deo.» Mri.; bei Orange in de Tara 8 Ungen, gGew. 1 Unze, 
Ausfchlag 1 Unze auf der Rathswaage gewogen, Preis in 
Beo.⸗Mk.; bei fpanifhem in leinenen Ballen von 60 Pfp, 








treibt einen bedeutenden Zwifchenbandel mit Safran, beſon-⸗ Tara 12 Ungen, in blechernen Doſen von 50 Pfp. Tara ge⸗ 


mit öſtreichiſchem; man läßt daſelbſt durch Safranglauber 


oder Safranelegirer die Waare ausleien und die gelben Grif⸗ 


fel von den Narben abfchneiden. Ein Mann bringt darüber 
mit 1 Pfp. 2 Tage zu und befommt 1 1. dafür. Ein Pfd. 
liefert 8— 12 Loth Griffel (Abgang), welche man mit den 
Bruchſtückchen der Karben vermengt und mit Butter und war- 
mem Wafler färbt. So gingen fie unter dem Namen Femi⸗ 
nel. Man fept jedoch diefen au dem ächten Safran zu und 
dann ift bie Verfalſchung ſchwer zu entdeden. In Fürth geht 
bie Betrügerei fogar fo weit, baß daſelbſt die Blümchen der 
gemeinen weißen Wuderblume (Chrysantbemum leucanthe- 
mum L.) unb ber gemeinen Ringelblume ‚Calendula oflieina- 


ka L.) mit Fernambuk gefärbt und als Feminell verkauft : 


wird. — Dan verwechsle nicht Safran des Indes und Safran 


bätard mit dem Safran; jenes ift Die Eurfume, diefes der | 


Safflor. — Gebaut wird der Safran fehr fleißig in Spa« 


nien (Neucaftilien, befonders Cuenca, Murcia, Valencia), || 


Frankreich (bei Eaftell Sarrazin im Depart. Tarn und Ga- 
zonne, Dep. Bauclufe, Dep. Niederharente, bei Montar- 
gis und Pithiviers im Dep. Loiret, Dep. Seine und Marne), 


| mat, Gew. 4 Ungen pr. Dofe, Preis in ß. Beo. Hapre 
Zara rein, 4 Monate Ziel. Köln pr. Pd. Livorno ver- 


| fauft Aquila pr. Pfd. in paoli moueta eff. (=1 pezza), 


| Tara 43, Supertara 6 Pfd. London Tara rein, gem. 1 
Pfd. pr. Ballen. Marfeille rechnet 5000 Pfo. in Ballen — 
24 Laſt. Neapel pr. libbra von 12 once. Paris Tara rein, 
Notterdam pr. 3 Pfd., Tara 14 Pfv., Court.48. Rouen 
23 Dee. — Zölle: Deutfher Zollverein, wie Pfef— 
fer. Deftreich pr. Pd. fporco Eingang 1 Fl. 15 Er., Aus- 
"gang 64 &r., Durdfuhr 27 Zr. Stade 16 $. pr. Colli. 
| Sund 9 Stüver pr. 2 Pfd. Frankreich pr. Kilogr. wette 
\ Einfuhr auf franzöfiihen Schitien 5 Fr. , aui fremden Suti- 
fen oder zu Lande 5 Fr. 56 Eent. , Ausfupr v Cent. Zu jedem 
diefer Säge noch der 10. Tpeil davon. England 18. pr. Pfd. 
Saftgrün od. Blafengrün (fat. succus riridis; franz, 








rerd de vewie; engl. sap green; ital, verde di vescica oder 
verde füge) fommt in Rinde » oder Schweineblafen in den 
Dandel. Wenn ed gut iſt, fieht es ſchwarz aus, fheint aber 
an den Kanten ſchön grün dur, dedt, mit dem Pinfel auf- 


N getragen , nicht im geringften, trodnet ſchnell nach dem Aufe 





England (Cambridge und Worcefterfbire), Deutfchland | tragen zu einem ſchönen Laubgrün und bedt au getrodnet 
(Niederöftreich bei Krems und Mölk; erſtere Stadt hat jahr- nicht. Der Luft ausgefept, darf es nicht feucht werden. — 


lich einen befondern Safranmarkt), Jtalien (bei S. Filippo 


d'Argyro auf Sicilien; Bari und Aquila in Neapel, bei Aqui⸗ 


la nur noch im höhern Theile des Thales), Griechenland 
(Infel Serfo), europärihe Türkei (Macedonien), Rußland 


| Es wird aus den gemeinen Kreuzdornbeeren (von Rhamnus 
ealbartieus L. 5. Cl. 1. Ordn.), einer Sorte der Gelbbeeren 
(1. dieſen Art.), gezogen. Sie dürfen dazu nit völlig reif 
‚ fein, fonft fällt die Waare ins Gelbe; man darf fein ſtarles 


(Provinz Balu, wo er vortrefflich gedeiht, aber fchlecht prä= | Feuer anwenden, fonft wird fie grünbraun, ober gar gan; 


Sagapen — 1112 — Sago 


bat 4 Abänderungen davon: bie angebaute und bie ſtachel⸗ 
loſe, welche beide das befte Sagomehl geben, bie wilde, aus 
deren Marke, wegen feiner Härte, bad Mehl ihwer audzu- 
ziehen ift, und die langſtachlige, bie einen bünnen Stamm hat 
und daher wenig Mehl liefert. Der Baum hat eine nur zwei 
Zoll vide Rinde und alles übrige im Innern if mit Marke 
ausgefüllt, in welchem fih das Mehl in fo großer Menge bil» 
det, daß es endlich kurz vor der Zeit, ehe ber Baum zum er- 
ftenmale blühen will, was im Durchſchnitte erſt im 15, Jahre 
feines Alters gefchieht, auf den Blättern ausfhwigt. Dies 
iſt ein Zeichen für die Eigenthümer, daß ed Zeit fei, ihn zum 
benugen; denn nad ber Blüthe zerfegt ſich das Mehl und 
das Mark wird holzig. Auch warten fie oft das äußere Er» 
fcheinen des Mehles nicht ab, fonbern ziehen durch Anbohren 
etwas Mark heraus, um die Probe bamit zu machen, ob es, 
im Waffer gebrüdt, Mehl fallen läßt. Thut es dies, fo wirb 
der Baum gefällt, der Stamm in mehrere 6-—-7 Fuß lange, 
ı Stüde zerlegt und diefe der Länge nach in zwei Tpeile ges 
ſpalten. Aus legtern nimmt man bas Mark heraus und 

braucht die Rinde als Trog, vor deſſen Ende man ein Neb 
aus Kofosfafern fpannt und in dem man das Mark, nachdem 

man es mit einem harten Stüd Holz bis zur Kleinheit von 
| Sägefpänen zerrieben bat, mit Waffer durchknetet. Diefes 
N nimmt das Mebl auf und läuft mit ibm durch das Neg in 

ein untergeftellted Gefäß, während der grobfaferige Theil 

bes Markes im Troge zurüdbleibt. Yegterer dient als Schwei- 
; nefutter, ober man ſchichtet ed auf, weil bann ein wohlfchinef- 

kender Pilz (der Sago-Löcherſchwamm, Boletus saguarius) 
darauf wähh und weil ih dann, wie im Marke des [eben 
drig riecht und der wirkſamſte Beſtandtheil ift, aus 47,9 in | ven Bauntes, bie Larve bes Palmenrüfielfäfere, —— 
Weingeiſt und Aether löslichem, 2,38 in Aether unlöslichem een L.) barin ansbitoet, welge ebenfalld eine Tederei ber 
Harze, 32,72 Gummi mit einigen Salzen und 4,48 Bafforin. || Eingebornen iſt. In dem untergefegten Gefäße jet fih das 
Es fommt über Smyrna und Alerandrien nah Europa, gr- | Mepl zu Boden, das Waſſer wird abgegofien und jenes fo- 


sbnfich in bi Si : —— i gleich getrocknet oder vorher noch ein paarmal gewaſchen. 
wögnii im blauen Türen und IR gewöpnlig mit Eiengel So hält es fih einen Monat. Das meifte bewahrt man viel 


ſtückchen und Samen gemengt. Es ift die Sorte in Kuchen R . 
oder Broten (franz. commun; engl.inmasses). Die andere, | länger auf; dann hat man es aber in erbigten, durch Unter« 


beffere Sorte in Körnern (franz. en larmes; engl. in lose | ſchiede in Bierede getbeilten, irdenen Pfannen eingebrüdt, 


ER . | woburd es binnen ein paar Minuten zu einem Kuchen zu⸗ 
— in single draps) iſt felten geworden. Die Englan ) fammenbädt. Dergleien Mehl liefert ein Baum im Durch- 
er führen aud Sagapen aus bem arabifhen Meerbufen ein, F ehe eh 
Gebraud blos mediciniſch; jegt häufig burch Afa fötida ſchnitt * Pro. XAimmt _ für — 100 Qdus Raum 
’ 

' an und für einen Morgen 43,500 I Fuß, fo wachfen ouf letz⸗ 

und Galbanum vertreien. en em An 
i — terer Flaͤche 435 Bäume, die im Ganzen 130,500 Pfv., alſo in 
Sagas, * und Silbergewichte in Pinterinbien und N einem Jahre 8700 pfd. Mehl liefern, alfo, 900 Pre. für je- 
auf der Infel Sumatra, fe Prinz Wales-Infel, Ran | yon Mann gerechnet, 10 Menſchen ernähren. Es ift aud in 
gun, Siamund Sumatra, feinem Baterlande das Hauptnaprungsmittel; dort pat Baum 
Sago (franz. sagon; engl. und ital. sago) wurde zuerft | und Mehl faft auf jeder Infel einen andern Namen, woruns 
1729 na England, 1740 nah Franfreih und 1744 nach | fer vorzüglich ber amboinifhe für das Mehl (Sagu- maru- 
Deutfhland gebracht. Diefe Sorte it der molultife; | fa) zu merken ift, indem bie Bewohner des weftlichen Theiles 
denn er ſtammt von ber moluftifchen Zapfenpalme (Metroxy- | des Archipels und durch fie, die Europäer biefen Namen ver- 
lon Sagus König 21. Elaffe 3. Ordn.) ab, deren Vaterland || fürzt (Sagu) für Baum und Mehl angenommen haben. Für 
die öftlihe Hälfte des oftindiſchen Infelmeeres ift, da fie || den europäifhen Handel wird das feinfte Sagomehl ned 
auf allen Infeln zwifchen der Ofttüfle von Borneo und ber |, feucht durch Siebe gebrüdt und in barunterftebenden erbigten 
Weſtküſte von Neuguinea , zwifhen den Philippinen im Nor- || TZöpfen aufgefangen; fo erhält ed die Körnerform und, wie 
den und Timor im Süden einheimiſch if. Dort bildet fie || man glaubt, vom Röften in den Töpfen die röthliche Farbe; 
wild ganze Wälder in Inietiefem Sumpfe, fenbet wagrechte || dies ift der braune Sago, der durch die Holländer nad Eu⸗ 
Wurzeln aus und treibt von biefen neue Stämme in die Höhe. |) ropa kommt, Die Körner find fo groß wieRebpoften, rundlich 
Auch wird fie dort häufig angebaut. Jung hat fie einen || oder Aumpfedig, fehr hart, elaftifh , burchfcheinend, gerud- 
Stamm voller Stacheln; diefe fallen aber mit der Zeit ab. || los und ſchmecken gekocht fehr rein ſchleimig. Beim Kochen 
Sie wird bis 30 Fuß hoch und ihr Umfang fleigt bis 3 Fuß, ' ſchwellen fie auf und werben gallertartig, In faltem Waſſer, 
ift alfo, Die Nipa ausgenommen, bie niedrigfte und, die Go- || Weingeiſt und Aether find fie unlöslih, Diefe Kennzeichen 
muti» Beinpalme ausgenommen, bie diefte Palme, Man " alle hat dieſe Sorte mit allen folgenden gemein, außer etwa 


braun; man barf blos Alaun zufegen, nicht foplenfaure Ma⸗ 
gnefia oder Kreide, fonft beit bie Farbe; auch nicht kohlen⸗ 
faures Kali; benn diefes erbält fie immer feucht und fchmies 
tig. Die befte Bereitungsart hat R. zum Hagen angege- 
ben,f. Trommsborf R.3.XXU. &t.2. S.242—246. In 
Deutihland,, unter andern in Nürnberg , und in Südfranf- 
reich wird viel gefotten. Die Droguiften führen gewöhnlich | 
zwei Sorten, oplima und orbinär, 






— 


Sagapen (lat. Gummi-resina sagapenum ; franz. saga- 
penum; engf, sagapenum; ital. sagapeno) ift ber aud einer | 
Pflanze Verfiens ausgelaufene und an der Luft verbidte Saft. 
Auf Willdenow's Autorität bält man bag perfifche Steden- 
traut (Ferula persica L. 5. Cl. 2. Ordn.), ein ausbauerndes 
Dolvdengewähs, für die Stammpflanze; in allen ihren Thei— 
len enthält fie einen Milchſaft, der der Aſa fötida ähnlich 
riecht. Die Waare tommt in unförmlichen Maffen zu uns, die 
aus Klümpchen zufammengebaden find, melde bis haſelnuß⸗ 
groß find. Sie hängen mehr oder weniger zufammen, find 
entweder fpröde und hart, ober weich und gäbe wie Wachs. 
Eie find ſchmuzig weißlich»bräunlih, mehr oder weniger 
Durchicheinend, und feben auf dem Schnitt weißlich und gelds 
lich marmorirt aus. Sie laſſen fih blos im Winter pulvern, 
jeälter, deſto leichter. In der Hand wird das Sagapen weich. 
Es riecht unangenehm noblaudartig und ſchmedt unange- 
nebm fiharf bitter, faft fragend, fait fo wie Afa fütida, nur 
etwas ſchwaͤcher. Beim Kauen hängt es ſtark an den Zähnen, 
wird weich, weiß und gergebt zulept. Es entzündet fich Teicht 
an ber Flamme und brennt mit ſtarkem Rauche. Es ift ein 
Gummibarz und beftebt aus 2,73 ätber. Oele, dad höchſt wi⸗ 




















Sago 


die Farbe; denn durch die Holländer kommt auch weißer 

Sago nah Europa, wovon der feinſte Sagoblume heißt. | 
Es find ſchneeweiße Körner, die in Japan durch wiederbeltes | 
forgfältiges Bafchen aus dem Marke des japanifchen Sage» 
baumes (Cycas revoluta Thunb. Dioceia polyandria) gewone | 
nen werben; es if die feltenfte und theuerſte Sorte; denn fie h 
darf eigentlih nicht aus Japan ausgeführt werden. — In | 
Cochinchina und Tunkin erhält man Sago aus dem wafr | 
fenlofen Sagobaume (Cyeas inermis Lour.). — Ein anderer | 
Baum, der Sago gibt, if die Gomuti-Weinpalme (Boras- 
sus gomutus Lour. — Gomutus saccharifer Spr. 13, Claſſe 3. 

Ordn.), die, wie Crawfurd fagt, durchaus blos auf den oſt⸗ | 
indifchen Inſeln wächſt. Es ift die dickſte aller Palmen, wie | 
wohl nicht fo hoch wie die Kolospalme. Sie waͤchſt in Menge | 
in den fchattigen Bergtbälern, beſonders wo Bäche find, wird | 
aber auch angebaut, 3. ®. in den weltlichen hügligen Theis | 
len Java's. Sie liefert den Infelbewopnern ihren Palmwein 
und Palmguder. Ihr Sapmehl bat einen unangenebmen | 
Beigeihmad, folglich fhledhter als das von ber molukkiſchen 

Zapfenpalme; das Mark ift au weit faferiger als bei dieſer, 

daher bie Menge des darin enthaltenen Mehles geringer und 
eben deshalb auch ſchwieriger auszuziehen. Dennod wird \ 
ed, da der Baum auf Java ber einzige it, welcher Sago 

gibt, in den ärmern weftlihen Theilen diefer Infel in bes | 
trächtlicher Menge verbraucht und deshalb auf alle bortige | 
Märkte gebracht. — Sumatra führt viel Sage aus, befon- 
ders von Siak auf der Ofifüfte (1° 40 N. Br); von wel» 
hen Däumen biefer herrührt, it unbelannt. — Andere oſt⸗ 
indifche Stammpflanzen find: ber oftindifhe Sagobaum (Cy- 
cas eircinalis L. 22, Cl. 9. Orbn.), namentlih auf Malabar; 
die Fächer » Weinpalme (Borassus flabelliformis Lin.); bie 
Schirmpalme (Corypha umbraculifera L. 6, Cl. 3, Orbn, und 
Elate sylvestris L. 6. Cl. 3, Orbn.), beide auf Malabar und 
Eeplon; die Mehlvattelpalme (Phoenix farinifera Roxb. 6. 
Cl. 3. Orbn.) in Cochinchina ; die Brennpalme (Caryota urens 
L. 13. €. 3. Orbn.). — Der Perlfago fam 1818 zuerſt 
nad Europa; feinen Namen führt er von feinem perlartigen 
Glanze. Er kommt blos von Singapore. Dortpin bringen 
die Malayen in ihren Schiffen von vielen Infeln rohes Sa— 
gomehl in fehr unreinem Zuftande. Die Chineſen fhaften es 
nach ben Sagofabriten , die fie oberhalb der Stabt am Fluß- 
ufer befigen,, und ſtellen baraus durch vieles Wafıhen in höls 
zernen Trögen und dadurch, daß fie ed dann durch Siebe 
drüden und in Pfannen fallen laſſen, bie überm Feuer ftehen, | 
den Perlſago bar. Beinahe der ganze englifhe Sagobandel | 
bezieht fich jegt blos auf dieſe Sorte ; die Ausfuhr aus Ein» 
gapore gebt nach England, Bengalen und China. Letzteres 
Land bezieht außerdem no fehr große Duantitäten direct | 
aus den oftindifhen Infeln. — In Afrika zieht man den 
Sage aus den daran ebenfalls fehr reihen Jamien, z. B. 
Zamia eycadifolia Jacq., lanuginosa Willd. und caflra Thunb. 
— Auf Guinea aus der Weinzapfenpalme ‚Metrosylon vini- | 
ferum Spr.). — Des Sago's wegen hat man au die geſtielte 
Zapfenpalme (Raphia pedunculata Pal. de Beaur. von Ma— 











von da nah Cayenne verpflangt. — Im neuern Handel 
fommt auch zu Zeiten vor: brafilianifcher Sage, vor: | 
trefflih reiner Geſchmack, Abtammung unbefannt; norb- 
amerifanifher aus dem Samen ber dinefifhen Faſel 


(Dolichos sinensis L. 17. Cl. 6. Orbn.) ; amerikaniſcher 


aus dem Sapmehle der Wurzel ber Batatenwinbe (Convol- ' 
u. Schiebe’s Unwerſal⸗Lexikon. Wd. II. 
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vulus batatas L. 5. Cl. 1. Orbn.) , verſetzt mit bem Sapmeble 
aus dem Marke der Euterpe caribaea , 6. Cl. 3. Ordn. — In 
Oſtindien, Cayenne und Aufiralien läßt man aud das Mehl 
im Waſſer ſich ſetzen, ohne ed zu kneten, ſeiht es durch Leis 
nen und trocknet den Rückſtand an der Sonne. So erhält 
man das weiße, fremde Sagomehl (franz. sagou en pou- 
dee; engl. sago powder) in firdnadeltopfgroßen unregelmäs 
fig geſtalteten Körnchen. — 1816 hat man um Nürnberg und 
1821 in Wien angefangen, ben beutfchen oder Kartof⸗ 
felfago (franz. sagen de pommes de terre) im Großen zu 
bereiten. Man nimmt Kartoffelfagmebl und Eiweiß dazu. 
Man hat ihn als Mehl (griesartig) und geförnt; die Körner 
ind viel gleihmäßiger und fait fugelrund, Der gelörnte 
wird weiß und braun verlauft; letztere Farbe gibt man ipm 
durch gebrannten Zuder. Wiewopl er nicht ganz fo nahrhaft 
ift wie der oſtindiſche, fo bat er doch alle übrigen Eigenidhaf- 
ten deſſelben in gleichem Grade; er quillt z. B. beim Kochen 
auf und wird durchſcheinend. Da er weit wohlfeiler if, To 
bat feit jenen beiden Jahren die Einfuhr des vftindifgen in 
Deutſchland ſehr abgenommen. — Ganz falſch iſt es, bie Ta« 
piofa (f. diefen Art.) weißen Sago zu nennen. — England 
führte im Durchſchnitt jährlich ein: 1339 Etr., 1830 — 1832 
aber 3859 Efr., weil man den Zoll ermäßigt hatte. 
Saba, Fruchtmaß in Tunis in Afrika, ſ. d. 


Sahh, Fruchtmaß in der Berberei in Afrita, f. Algier 
und Marocco. 

Saigon, wichtiger Sandelshafen in Cochinchina, ſ. d. 

Sait, Hohlmaß im birmaniſchen Reiche in Hinterindien, 
ſ.Rangun. 

Saiten (franz. cordes; engl. strings; ital. corde). Das 
deuiſche und englifhe Wort bezieht ich blos auf die Darm» 
fhnüre und feinen Metallpräpte für muſikaliſche Inſtrumen⸗ 
te; das franzöfifche und italienifche außerdem auch auf Schnu« 
ren, Seile, Sehnen u. bergl., weshalb man es in dieſen bei« 
ben Sprachen durch einen Zufag befchränfen muß, wenn man 
auf eine befiimmte Weile Saiten bamit bezeichnen will; fo 
franz. cordes harmoniques ; ital, corde armoniche, da musi- 
ca, da suonare, da suono. Die Mufiffaiten find entweder 
Darm oder Drabtfaiten. Die Darmfaiten (franz. eor- 
des a (en) boyau; engl. gut striogs; ital. minuge ober corde 
di budello) werben blos aus Schafoärmen gemadt. Je Heis 
ner bie Raſſe oder je jünger die Schafe find, von denen bie 
Därme herrübren, deſto feiner werben die Saiten, und bare 
auf, fowie auf forgfältiger Behandlung , berubt ver Bora 
der römifhen (romanischen) und neapolitantigen 
Saiten. Wenn die Därme aus den geſchlachteten Thieren 
herausgenommen find, werden fie ſogleich ihres Ilnrathed 
entleert und an die Darmfaitenmarer (franz. buyaudiers; 
ital. minugiaj) gegeben. Diefe weiben fie I—5 Lage in Waſ⸗ 
fer ein, in welches fie Potafıhe (ungefähr I Pro. auf Lö preuß. 
Duart Waſſer) und etwas Alaun gefbüttet baben. Das 
Häuthen, welches den Darm bedeckt ( Dacmtaut, franz. fi- 


'landre), fäßt ſich dann leicht davon leſen; das Wañer muß 
dagascar nah Isle de france und Bourbon und! 


zweimal bes Tages gewechſelt werden, wobei man bie Där—⸗ 
me mit einem fupfernen Stabe reibt. Sie ſchwellen endlich 
an, und wenn auf der Oberfläche bes Waſſers Blafen erſchei— 
nen, nimmt man bie Därme beraud, läst fie abtropfeln und 
fpinnt fie. Dies gefihieht in einem Nabmen, deſſen eine Seite 
unbeweglihe Wirbel bat, während in ver enigegengefegten 
bewegliche in Löchern fi prepen laſſen. Daran werden die 
15 


Saiten 


Därme, je nachdem die Saiten dünner ober bider werben 
ſollen, zu zweien, dreien ıc. gefpannt und jeber Wirbel lang- 
fam gedreht, um fie mehr zu ſpannen; dabei fährt man mit 
den Händen darüber hin, um die ungleichen Stellen auszu⸗ 
gleichen. Der Rahmen wird bann 2—3 Stunden lang in 
den Schwefeltaften geiegt, worauf man die Saiten trodnen 
läßt. Sie werden mit Del befirihen, um fie vor ben Ein« 
wirkungen der Luft zu bewahren; denn gute Darmfaiten dür⸗ 
fen feine Feuchtigkeit in fich ziehen. Sie müſſen in ihrer gans 
zen Länge gleich did und gleich elaftifch fein; auch dürfen fie 
beim Aufziehen auf die Inftrumente ihre Durchſichtigkeit nicht 
derlieren, weil fie dann leicht reißen und einen unreinen Ton 
geben. Sie werden in Ringe (ital. gavette) gewunden, von | 
denen jeber gewöhnlich 6 Palmen lang ift. In Rom und | 
Neapel geben 30 Ringe Biolinfaiten , oder 60 Ringe Lauten⸗ 
ſaiten, ober 50 andere auf 1 Bund (ital.mazzo). Die Quin⸗ 
ten (ital. cantini), von denen die dünnſten Manpolinfaiten 
(franz. ebanterelles; ital. cantarelle) beißen, drebt man bort 

für dreifaitige Inſtrumente aus 2, 3 ober 4 Därmen (ital. | 
corde a 2,3, 4 fila di tre tirate), für vierfaitige aus 3 ober | 
4 (ital. c. à 3, 4 fila di 4 rate). Darauf folgen die Quar⸗ 

ten, Tergen und Secunden; alles dies vorzüglich für Violi⸗ 
nen; dann hat man Primen und Secunden fürs Schello (30 
gavelte — 1 mazzo). Die Baßſaiten (ital. torchine per con- 
trabasso) werben mit dem Seilerrade gedreht und beſtehen 
aus einer Menge (bis 120) Därmen. Die Biolinfaite wird 

in der Stadt Nom in ihrem Ringe Smal zufammengelegt, 
in der Wfigegend (corde rustiche oder foreste ; franz. cordes 
forestieres) nur 7mal; legtere find etwas geringer an Güte. 

Für mande Inftrumente, z. B. für Guitarren, werben bie 
Darınfaiten au mit äußerft feinen Metallprähten überfpon- 
nen (franz. cordes fildes ; ital. cordoni fasciati). — Auch Ber 

nedig, Padua, Verona und Treviſo ferligen Darmfaiten. — 


In Frantreih hat es namentlih Ravareſſe fehr weit in 


der Darmſaitenfabrication gebracht, ſo daß ſeine Saiten in 
Paris mit den italieniſchen wetteifern. Dieſe Fortſchritte und 
der zunehmende Geſchmack der Franzoſen an der Muſik haben 
es dahin gebracht, daß im Depart. der Seine allein jährlich 
für 660,000 Franken Darmfaiten für die Saiteninftrumente 
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find, defto dider find bie Saiten. Die Hählernen haben 15 
Rummern, nämlich: viermal Null (0000) bis 11; die mefs 
fingnen 16, nämlich achtmal Null bie. 115 Meter ftählerne 
Nr. 0000 und 3221 Meter Nr. 11 wiegen 500 Gramm. Die 
meffingnen find etwas leichter. — In Frankreich liefert Mig⸗ 
nard» Billiege zu Belleville feit 1826 gute Stahlfaiten. Die 
Drabtfaiten werden auf hölzernen Röllchen (Spublen, franz. 
bobines) aufgerollt verfauft. 

Sako, Sati, eine früber in Samarkand (in der Buda- 
‚ rei) gebräuchliche Rehnungsmünze; au rechnet man in Nur 

bien das Bermögen nad Satid oder Wafferrädern. S. B us 
hareiund Rubien. 

Saldiren, Saldo (franz. solder, solde, solde de comp- 
‚te, balance; engl. to balanee, balance ; ital. saldare, sal- 
‚ do), Wörter die im faufmännifchen Rechnungsweſen häufig 
| vorfommen, „Eine Rechnung falbiren” heißt fie ausgleichen, 
tilgen. Sind Soll und Haben einer Rechnung in den Total» 
‚ Tummen gleich groß, fo fagt man „bie Rechnung ſaldirt ſich ;« 
iſt aber die Totalfumme des Soll größer oder Heiner als dies 
| jenige im Haben und man ftellt die Differenz zur Ausglei« 
‚ dung ein, fo heißt biefe Differenz „ Saldo ‚“ auch „Bilanz.“ 
‚ Das Aufiuchen berfelben heißt „ben Saldo ziehen.“ „Roher“ 
ober Brutto» Saldo”, solde brut) ift ber Saldo einer Rech⸗ 
nung obne bie Spefen, ald Zinfen, Provifion, Genfarie, 
Briefporto , im Gegenfage von „reinem oder „Retto⸗Sal⸗ 


do“ (solde net) , bei welchem fie bereits abgezogen find. Der 


zur YAusgleihung einer Rechnung eingeftellte Saldo wird 


| dann, nachdem fie abgefchloffen worden, auf neue Rechnung 


auf bie entgegengefegte Seite ald Neft ber Forderung ober 
ı Schuld übergetragen und „Saldo » Bortrag“ genannt. 
Sale, Hohlmaß im birmanifchen Reiche in Hinterindien, 
f. Rangun. 
Salengore, f. Malacea. 
Salep (lat. radix salep; franz. salep; engl. salep, salop; 
ital. salepo). Das Wort ift morgenlänbifhen Urſprungs. 





' Früher war blos die orientalifche Sorte im Handel. Sie 


beſteht aus faffecbobnen » bie wallnußgroßen, eirunben, oft 
an einem Enbe etwas zugefpißten, felten bandförmigen Anol« 
{en von bräunlich » oder gelblichgrauer Farbe; fie find hart, 





verfertigt werden, und biefe Summe würbe noch höher fteis | 
gen, wenn es nicht an Material fehlte. Man legt fie bort | 


auch in Ringe zufammen, widelt fie in fein Papier und ver- 
fauft fie Dugend » oder großweife in Käftıhen. Ein Theil ber 
franzöfifhen Harfenfaiten it mit Cochenille roth oder mit | 
Ladmus blau gefärbt. — In Deutfhland gibt es Darmfai- 
tenmacer in Wien und Prag, in Nürnberg und Hanan, in 
Mittenwald in Baiern und in Schönbach in Böhmen, fowie 


in Neukirchen im ſächſiſchen Boigtlande Chier ungefähr feit | 
1717; jegt 60— 70 an der Zahl außer den eberfpinnern). 


— Die Drabtfaiten (franz. cordes metalliques; engl. 
wire strings ; ital. corde di metallo) find entweder Meffing- 
(fran. c. jaunes ob.de laiton ; ital. c. di oltone) oder Stahl⸗ 
faiten (franz. e. blauches oder d’acier; ital, e. diacciajo) | 
von verfihienener Dide, befonders fürs Klavier. Schon bei 
manchen Sorten Dradt für andern Gebraud muß große Sorg- 
falt auf ihre Darftellung angewandt werben, bie größte aber 
auf die mufikaliſchen. Berübmt hierin find feit alter Zeit die 
aus Rürnberg (wo es ſchon im J. 1338 Saitenzieher gab). 
Sie geben überall bin und werden in unfern Jahren erft von | 
den Kabricaten einiger Berliner Anſtalten an Güte erreidt. | 
Die Nürnberger geben nad Nummern; je niebriger biefe 


ſchwer, durchſcheinend, auf dem Bruce bornartig, riechen 
ſchwach oder gar miht und ſchmecken ſehr ſchleimig, ſchwach 
ſalzig. Sie laſſen ſich ſchwer pulvern, geben aber dann 
mit beißem Waſſer ſehr viel Schleim. 1 Gran macht 48 Gran 
| Waſſer dickſchleimig. Gewöhnlich find fie an baummollene 
Fäden gereiht (em chapelet). Man hat perfifhen Salep, 
der über Aleppo, Smyrna und Alerandrien nah Europa 
tommt, oſtindiſchen, ben bie Engländer einführen und 
hinefifhen. Man hat in Europa lange Zeit die Abftam- 
mung nicht gekannt, bis Geoffrop entdedte, daß es bie 


Wurjzelknollen von Ordis «Arten find, beren viele auch in 
Europa wild wachfen. Daher fammelt man feitbem auch die 
Knollen von biefen ald europäifche Sorte und hat gefun« 
den, daß fie diefelben Dienfte verrichten. Diefe Pflanzen mit 
ihren fhönen Blumen find in Deutfgland unter den Bulgär- 
namen Ragmwurz ober Anabentraut befannt und wachfen auf 
Wiefen an Waldrändern. Man kennt in Deutihland allein 
21 verfchiebene Arten, deren näbere Beſchreibung in den bo» 
tanifchen Werten nachgeſehen werden muß. Pier iſt nur zu 
bemerfen, daß alle in die 1. Ordn. der 20. Linnä'ſchen Claſſe 
gehören und daß alles ausdauernde Gewaͤchſe find, indem fi 

"jedes Jahr an den alten Knollen ein neuer anfept, der, wäp- 


Salisbury 


rend ber alte abſtirbt, deſto voller wird. Die Geftalt iſt bei 
mehrern Arten die rundliche, bei einigen die handförmige. 
Ihre Blütpezeit fällt nach den verſchiedenen Arten vom April 
bis Juli, und wenn fie verblühen und auch die Blätter bapin 
welten, ift es gerade bie rechte Zeit, fie zu fammeln, indem 
fi dann der Pflanzenſchleim und das Sapmehl, das ihnen 
ihren Werth gibt, im neuen Knollen am volltommenften aus⸗ 
gebildet hat; der alte Knollen wird weggeworfen. Die Zus 
bereitung ift ih in Verfien und Deutichland faft ganz glei. 
Sobald fie aus der Erde find, werben fie in kaltem Waſſer 
abgemafchen, in fiedendem Waſſer nur einmal aufgelocht, weil 
fie fonft zu viel Schleim verlieren, zum Ablaufen auf Siebe 
gelegt, nun entweder an Fäden gereiht oder nicht und ſchnell 
in Trodenöfen getrodnet. Geſchieht letzteres nicht binnen 12 
Stunden, fo fhimmeln fie und werden fauer. Dur bies | 
Berfapren werben fie burchfcheinend und verlieren ben un« 
angenehmen bodartigen Geruch, den fie in ihrem frifchen Zu— 
ftande befigen, indem das flüchtige Del, von dem er herrührt, 
verfliegt. 3 Pfd. frifche geben 1 Pfd. trodne. Den falzigen 
Geſchmachk, den bie perfifchen immer und die beutfihen manch⸗ 
mal haben, erhalten fie, wie man glaubt, dadurch, baß fie 
bei ber Zubereitung in Salzwaſſer getaucht werben. Webri- 
gens herrſcht zwifchen beiden Sorten fein anderer Unterfipied 
als der, daß bie perfifchen Knollen größer find; ob fie von |; 
ben nämlichen Orchis-Arten herrühren, wie die deutſchen, 
oder von andern, weiß man nicht. In Griechenland wächſt 
die fübeuropäifche Art, die fih auch ſchon in dem wärmern || 
Krain und auf Iſtrien findet, die Schmetterlingsorgis, gries 
chiſch Salepi (Orchis papilionacen L.) , fehr häufig an fteini« 
gen und fanbigen Orten, In Deutſchland fommen bie Knollen 
vorzüglich von Franken aus, z. B. von Kiffingen, in ben Han» 
del. — Gebraucht wird ber Ealep in der Medicin, in der 
Eattundruderei zum Berdiden der Beizen zum ächten Gelb 
und einigen Zafelfarben, fowie zum Appretiren. In Perfien 
behandelt man ihn auch als Kaffee. — Falſch if ed, das Ar» 
rom» Root weftinbifhen Salep zu nennen. 

Salisbury, Hauptort der englifhen Graffhaft Witt, 
am Avon und mit 10— 11,000 Einw., bat wichtige Wollen« 
manufacturen und ift namentlich ein Stapelort für Flanell, 
fowie eben fo bebeutende Fabrifen in feinen Stahlwaaren, 
befonders in Scheeren und Meifern, 

Salm, f. Lachs. 

Salma, 1) Fruchtmaß in mehrern Seeſtädten bes mittel⸗ 
ländiſchen Meeres, ſ. Barcelona, Malta und Paler— 
mo. 2) Zlüſſigkeitomaß im Königreiche beider Sicilien, ſ. 
Neapel und Palermo. 3) Salzgewicht auf den Inſeln 
Sardinien und Sicilien, ſ. Cagliari und Palermo, 


Salmiak, Salzſaures Ammoniak, Ehlorwaf- 
ſerſtoffſaures Ammoniak, Hpprochlorſaures Am— 
moniaf, Ehlorammonium (lat. Sal ammoniacum, Am- 
monium muriaticum; franz. muriate d’ammeniaque, chlo- 
rure d’ammonium, sel ammoniaque ; engl. muriate of ammo- 
nia, bydrochlorate of ammonia ; ital. sale ammoniaco‘. Dies | 
ift ein Salz, welches man als zufammengefegt betrachten | 
kann aus bem flüchtigen Altali Ammoniaf und Salzfäure, 
ober dem Metall Ammonium und Chlor. In der Natur 






| 


findet es fih als Erzeugniß vulkaniſcher Eruptionen in ber \ 


Nähe feuerfpeiender Berge. Künſtlich wurbe es in ältern | 


Zeiten in Aegypten bereitet, woher es faſt ausſchließlich zu 
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Salmiat 


ſche Exeremente, befonders der Kameele und Ziegen, welde, 
nachdem fie getrocknet waren, verbrannt wurden. Da biefel- 
ben theils fchon fertig gebildeten Salmiat enthielten, theils 
aber aus ftidftoffpaltigen Beftandtheilen zufammengefept wa⸗ 
ten, fo erzeugte ſich ein falmiathaltiger Ruß, aus welchem 
dann der Salmiat durch wiederholte Sublimation geſchieden 
wurde. 26 Theile Ruß geben durchſchnittlich 6 Theile Sal⸗ 
miat. Da indeß der Berbraud des Salmiaks immer ſtärker 
wurde, fo konnte es nicht fehlen, daß man auch in Deutſch⸗ 
fand darauf dachte, Fabriken anzulegen; und fo fam es, daß 
die Gebr. Gravenhorſt in Braunfhweig 1759 die Grün⸗ 
der der erfien Salmiakfabrik in Deutſchland wurben. YJept 
ift die Fabrication des Salmials ziemlich ausgebreitet und 
man gewinnt ihn auf mehrfache Weiſe; nämlid: 

1) dur trodne Deftillation tpierifcher Körper, z. B. Kuor 
hen, Klauen, Hörner, Häute ıc., wobei fi kohlenſau⸗ 
res Ammoniak erzeugt; und durch gewöhnliche Deftil- 
lation gefauften Barnes mit frifch gebrannter Kalterde, 
wobei ſich fauftifches Ammoniak erzeugt, welde beide 
dann mit Salyfäure gefättigt werben; 

2) durch Zerfeßung von ſchwefelſaurem Ammounial mittels 
Kochſalz, wobei fih ſchwefelſaures Natron (Glauber- 
ſalz) und Salmiat bilden, die entweder durch Kryſtalli⸗ 
ſation (indem beim Eindampfen der Lauge das Glau· 
berſalz zuerſt anſchießt), orer durch Sublimation ber ein⸗ 
getrodneten Maſſe, wobei fih blos der Salmiak ver⸗ 
flüchtigt und in paffenden Geräthicaften, 3. YuXolben, 
aufgefangen wird, Glauberfalg aber zurüdbiätbt, ger 
fchieden werben; ‚ f 

3) durch Zerfegung des Fohlenfauren Ammoniats mittels 
ber Mutterlauge von Meerfalz oder ber Salzfoole , wo» 
‚bei fohlenfaure Magnefia und koplenfaure Kalterde als 
weißes Pulver gefällt werden, da die Mutterlaugen 
Chlormagneſium und Ehlorcaleium enthalten, — wäh 
rend der Salmiaf gelöft bleibt und durch Eindampfen 
und Kryftallifation gemonnen wird; 

4) dur Glühen von Steinfoplen» Abfällen, Steinfoplen- 
Ruß, Kochſalz und Thonerbe in befonbers dazu einge» 
richteten Defen. Hierbei wird fhon aus dem Ruß fer« 
tig gebildeter Salmiaf ausgetrieben, das fich bildende 
fchwefelfaure Ammontat aber aus ben Steinkohlen burch 
das Kochfalz in der Art zerſetzt, daß bie aus dem Koch⸗ 
falze dur die Einwirfung der Thonerde ih bildende 
Salzfäure zum Ammoniak treten muß, während bie 
Schwefelſaäure des Ammoniats zum entttandenen Rateon 
tritt und Glauberſalz varktellt, j 

Der im Handel portommende Salmiat it, IF nad feiner 

Bereitungsweife, durch die äußere Form verſchieden, fo daß 

er entweder in Form Meiner Zuderhüte — (melde aus lau⸗ 

ter Heinen Krpftallen befteben und auf die Weife gebildet 
werben, daß man die aus einer ſtark eingedampften Sal« 
miaflauge gebildeten Kryftalle noch warm in thönerne For 
men, welche auf ihren Spigen aufgeſtellt find, bringt, feit 
einbrüdt und, nach Abnahme der Formen, trodnet) , — ober 
in fogenannten Broten vorfommt. Letztere werden beim Sur 
blimiren bes Salmiaks gebildet, indem man bie auffleigenden 


ı Dämpfe in runden gläfernen, irbenen, oder auch eifernen 


| gweitheifigen Ballons auffängt, in welden fi der Salmiak 
| in feiter Form anlegt. Da ſich aber das Sal; bauptfählih 
in den Fälteren Theilen verdichtet, fo fommt es, daß bie Brote 





ung gebracht wurde, Man benupte zur Darfiellung thieri= ' 


nur balbkugelförmige, in der Mitte 4—5 Zoll ſtarke Rinder 
15° 
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bilden, bie aus mehrern parallelen Schichten befieben. Die 
Brote find gewöhnlich gerborften, müffen aber farblos, glän« 
zend, durchſcheinend und klingend fein. Der Bruch zeigt ſich 
grobfplitterig und die Splitter felbft find ziemlich elaſtiſch. 
Wendet man Ölasballond an, fo geben biefe jedesmal ver⸗ 
loren und man bat fi baber burch Anwenbung von eifernen 
zweitheiligen zu beifen gefucht; indeß befommen bie darin 
fublimirten Brote, wenigſtens auf der Außenfeite, ein gelbes 
Anſehn, welches von entftandenem Cploreifen herrührt, Ich» 
teres muß forgfältig abgefhabt werben. 

Der Salmtaf ift in Waſſer fehr leicht löslich, fo daß er 
von kaltem faum 3, vom fohendem aber nur gleiche Theile 
zu feiner Auflöfung gebraudt. Aus der kochenden Löfung 
ſcheidet er fih beim Erkalten größtentbeifs heraus und bildet 
octaedrifche Kryſtalle, oder auch ziemlich Tange Nadeln, wel« } 
che federförmig auf einander gewachfen find, Man nennt 
diefe Kryftalle hin und wieder „Salmiafblumen.* Cie find 
luftbeſtändig, ebenfalls ziemlich elafifh und farblos. Wein— 
geift Löft nur wenig davon auf. Der Geſchmack des Salmiats 
ift eigenthümlich, Scharf und ſtechend-ſalzig. Im der Hitze 
muß er fih, der fublimirte ſowobl als der frpftallilirte, voll« 
Tommen verflüctigen. Sein fpecififhes Gewidt it — 1,45. 
Bei feiner Analyfe hat man gefunden: 32,03 Ammoniat und 
67,97 Salzfäure, fo daß man ibn als beftehend aus diefen 
beiden zufammengefegten Stoffen , oder aus Ammonium und 
Chlor betrachten fann. Er hat baber auch die Formeln: 
NH’+EIE oder NH+EL Anwendung findet er zur 
Darftellung des Salmiatgeiftes, des reinen fohlenfauren Am— 
moniafs und in der Medicin. Ferner gebraucht man ibn zum 
Löthen und Berzinnen mehrerer Metalle (namentlich des fur 
pfers), wobei er auf die Reife nüglich ift, daß er die beim 
Erbigen der Metalle fich bildenden Oxpdule redueirt und fo 
bie Flächen blanf erhält, wodurch die Verbindung der Enden 
befördert wird. In der färberei und Cattundruckerei dient 
er zur Erzeugung mander Farben. — Seine Güte ertennt 
man an ben fhon oben angeführten Eigenfhaften und das 
dur, daß weder blaufaures Kali einen blauen Niederſchlag 
(ber von beigemengtem Eifen herrühren würde), noch Chlor⸗ 
barpum einen weißen (der fehwefelfaure Salze verriethe) 
bervorbringen, 





| 


Salonichi od.Salonik (das alte Theſſalonich), Haupt: | 
und Seeſtadt Macedoniend, am Meerbufen gl. R. und der | 
Sig der Eonfuln aller feepandelnden Nationen Europa’s, if 
nachſt Conftantinopel der wichtigſte Handelsplag der euro- 
päifchen Zürfei, und nimmt ebenfo unter den gewerbfleißig⸗ 
ſten Städten dieſes Reiches eine ausgezeichnete Stelle ein. 
Sie zählt gegen 70,000 Einw., worunter 10,000 Griechen 


Handel der Stadt am meiſten betpeiligt find. Die hiefigen 
Fabriken liefern viele und vorzügliche Teppiche und Seiven- 
und Baummwollenzeuge, gutes Türkifhroth und Saffian, und 


die Ausfuhr von diefen Artiteln, fowie von Getreide, Neis, [ 


macedonifher Baumwolle (gegen 100,000 Ballen), gutem 
Zabaf, rober Seide, etwas Wolle, Wachs, Kermes, Eorin⸗ 
tyen u. a. Südfrüchten, Opium und vorzüglih auch von 
Hafenfellen und Bauholz mag über 5 Mil. Piafter betragen. 
Auch die Wechfelgefhäfte des Platzes mit Franfreih, Ita— 
lien und Wien find nicht ganz unbedeutend. — Der Hafen 


— 116 — 


L | ferftbff , Sauerfloff und Stidftoff in großer Menge. 
und über 20,000 Juden, welde bei den Gewerben wie bei dem 


Salpeter 


fifche faſt ausſchließlich). Außerdem ſteht Salonichi au in 
lebhafter Verbindung mit Smyrna, und zwiſchen Eonftan» 
tinopel, Salonichi und Wien haben europäifche Häufer eine 
regelmäßige Poſt errichtet. 

Münzen und Curs, wie Conſtantinopel. 

Maße und Gewichte, wie Smyrna (f. d.), mit Aus 
nabme des Getreide» Kilo, ber bier, nach Kelly's An« 
gabe, 1,939 Hectoliter enthalten fol, und folglich mit circa 
34 Kilos von Smyrna übereintommt. 


Salpeter, Salpeterfalz, SalpeterfauresRalt 
(lat. Nitrum; Kali nitrienm; franz. nitre, salpätre, nitrate 
de potasse; engl, saltpetre; nitrate of potassa ; ital. salnitro, 
nitro). Dies ift ein Salz, welches theils ſchon fertig gebil- 
bet in ber Ratur vorkommt, theilg aber auch fehr häufig auf 
dem Wege der Kunſt bereitet wird, — Natürlich gebildet fin« 
det es fich in Negppten, Amerika, Indien ic., wo es durch 
Auswittern der Erde und Auslaugen derjelben gewonnen 
wird. In früherer Zeit erhielten wir faft blos ben Salpeter 
jener Länder; jept weiß man aber allgemein, daß er fih auch 


| in vielen andern Gegenden vorfindet, wo er fih hauptfädh- 


lich in Höhlen erzeugt und aus Kalk» und Sanpdfteinlagern 
auswittert. Auch Deutfchland ift nicht arm daran, wie z.B. 
die Gegend von Homburg (Burkarduſh) beweift. 


Ueber die Art und Weife, wie fih der Salpeter in dem for 
genannten Salpeterfteine erzgeuge, war man lange Zeit in 
Zweifel und ftellte viele Hypothefen auf; John Davp z. B., 
welcher den Salpeterftein auf Ceylon unterſuchte, und Long 
champ fiellten die Bermutpung auf: daß fi der Salpeter in 
der, aus foblenfaurer Kalterde und Feldſpath beftehendben, 
poröjen Bebirgsart durh Mitwirkung der Keuchtigfeit und 
der atmoſphäriſchen Luft bilde, fo zwar, daß aus dem Stid« 
ftoffe und Eauerftoffe der Luft fih Salpeterfäure erzeuge, 
welche mit dem Kali des Feldſpathes zufammentrete und fo 
den Salpeter bilde. Indeß baben neuere Unterfuhungen ge» 
zeigt, Daß diefe Erklärungsweiſe unzulänglic ift und daß be— 
fonders die fünftliche Erzeugung des Salpeters dagegen ſtrei⸗ 
tet. Wahrſcheinlicher ift paper die Annahme, daß, da man in 
allem Salpeterfteine ftidftoffpaltige Subftanzen gefunden hat, 
die Salpeterfäure unter Mitwirkung von Luft und Zeuctige 
feit hieraus entftebt, welche fih dann feiht mit Kali verbin« 
den und als Salpeter auswittern kann. 

Auf dem Wege der Kunft gewinnt man den Salpeter nur 
dadurch, daß man ſtidſtoffhaltige vegetabiliſche oder thieri- 

ſche Stoffe, in Verbindung mit kali- und kalkhaltiger Erbe, 
der Einwirkung der atmofphärifhen Luft und Feuchtigkeit 
ausfegt. Faſt alle thierifche Stoffe enthalten Koblenftoff, Wafe 
Uebers 
läßt man dieſe unter Fuftzutritt ber freiwilligen Zerfegung, 
fo werben bie einfachen Stoffe orpbirt; es bilden fih Kohlen 
fäure, Waffer und Salpeterfäure, welche legtere fid mit ber 
alkaliſchen Erde verbindet und, je nach Beſchaffenheit der Er⸗ 
de, verfchiedene falpeterfaure Salze erzeugt, welde dann 
ausgelaugt werben fünnen. Im Großen errigtei man ge— 
wöhnlih Gebäude, welde blos mit einem Dache bededt wer⸗ 
den, um den Regen, welcher bie entitepenpen Falpeterfauren 
Salze wegwaſchen würbe, abzuhalten. Unter dieſe bringt 
| man nun lodere, mit allerlei thieriſchen und vegetabilifchen 
| Abgängen, Afche und Kalt vermengte Erde, welde theils mit 


| 
| 








ber Stadt if ſicher und kann 300 Schiffe faſſen; englifche und 
franzöfifche Schiffe beſuchen ipn am ftärkften (früher franzö- 


Waſſer, theild aber auch mit Urin angefeuchtet und öfterg 
umgeſchaufelt wird. Auch formt man wohl Heine Mauern, 


Salpeter 


welche mit Strob ober Holzreifern burchflochten werben, um 
Heine Deffnungen zu erzeugen, welche ber Luft ind Innere 
der Bände Zutritt geftatten. Solche Anlagen nennt man 
Salpeterbütten (auch wohl Salpeterplantagen). Ed erzeugen 
fih bier eine Menge falpeterfaurer Salge, melde nad und 
nad als weißer falziger Anflug auswittern, in dem Maße 
als bie Zerfeßung der fiidftoffhaltigen Subftangen vor fi 
gebt. Nah Verlauf von 3— 4 Jahren iſt diefelbe gemöhn- 
lich vollendet, wenn die Erbe gehörig feucht und warm ge- 
Halten wurde. Zur Beurtheilung , ob die Erde gut und aus— 
laugewürbig if, dient gewöhnlich bei den Salpeterfiebern ber 
ſtark falzige, ffechende Gefhmad, den diefelbe dann auf der | 
Zunge berworbringen muß; beffer ift es aber, man macht eine 
Probelauge, indem man einige Eubiffuß von der Außenfläche 
ber Erbe mit heißem Waffer auszieht. Jeder Eubitfuß muß 
dann 3 Pid. Salpeter geben. Sie wird num zerklopft in bie 
Ausfaugefäffer, welche Doppelte Boden enthalten und in meh⸗ 
rern Reiben über einander fteben, gegeben und mit heißem 
Waſſer übergoffen. Um ohne große Koften die auge zu ver- 
ftärten, beebachtet man das Berfahren, daß bie Lauge der 
obern Bäfer auf die unten ficbenden Fäſſer läuft, aus denen 
fie neue Salzantpeile aufnimmt, bis fie einen gehörigen Grad 
von Eonrentration zeigt, nämlih 10— 14 Grad nach Beau⸗ 
mis Aräometer. Man nennt fie dann Siedelauge (Eaux de 
cuite), in Oeſtreich aub wohl Grundwaſſer. 

Eine fo gewonnene auge enthält nun außer falpeterfau- 
rem Kali bauptfählih nom falpeterfaure Kallerde, falpeter- 
faure Magnefia, Chlornatrium, fhiwefelfaure Kalkerde und 
einen braunfärbenben organischen Extractivſtoff. Um nun 
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tiegel zu hüten hat, weil fonft eine Zerfegung und heftige 
Berruffung fattfinden würbe —, dann in fochendem Waſſer 
auflöh, raſch filtrirt und in ber Kälte frpftallifiren läßt; 

2) dadurch, daß man ihn in Haufen fihüttet und diefe mit 
einer Salpeterlauge nad und nad in Heinen Quantitäten 
übergießt, woburd fein Salpeter aufgelöſt wird, fondern 
nur bie fremden Salze nebſt Extractivſtoff weggenommen 
werben. Man nennt biefe Arbeit das Waſchen bes Salpeters 
Garage). Hierauf wirb er in kochendem Waffer gelöft und, 
nachdem ungefähr auien thierifcher Leim hinzugefügt worden 
if, durch Abfhäumen gellärt. Die Mare Auflöfung wird 
nun in eigene flache Gefäße, — Rührkäften, — gelaffen und 
befländig umgerüprt. Hierburd wird ber Salpeter verhin« 


dert, in großen Krpftallen anzuſchießen, fondern fällt in ganz 
‚ Heinen Körnern — (Salpetermehl) — nieder, welde, bafie 


die falpeterfauren Erdſalze, welde nicht Irpftallifationsfähig | 


find, zu zerfegen und bie von ihnen gebundene Salpeterfäure 
nicht gu verlieren, fügt man zu ber durch Abfegen geflär- 
ten Flüſſigkeit Afchenlauge oder Potafhenauflöfung hinzu | 
(Bruch genannt, woher denn auch dieſe Zerfehung das Pre: 
hen genannt wird). Hierdurch werden bie Erdſalze als loh⸗ 
Ienfaure Berbindungen gefällt und fönnen durch Abſeiben ge» 
ſchieden werben, Gewöhnlich gibt man die fo behandelte Lau⸗ 
ge in große Faͤſſer (Erpfallbottihe genannt), in denen fie fi 
innerbalb einiger Stunden abfegt und dann Roblauge beißt, 
Sie wird nun in eifernen oder fupfernen Keffeln eingedampft, 
bis fie ein fpecififhes Gewicht von 50 — 53° nad B. zeigt, 
indem der fih bildende Schaum abgefhöpft wird. — Run 
wird fie abermals in große Räfter (Salzfallbottiche genannt) 
gelaffen, wo fih bei einer Temperatur von 40 — 50° C. der 
größte Theil des Kochſalzes abſcheidet, aber auch ſchon etwas 
Salpeter anſchießt. Hierauf wird fie wiederum in andere | 
Gefäße abgelaſſen, worin ber Ealpeter fih nun in immer 
größer wertenden Arptallen ausfheidet; man nennt dieſe 
Fäfer bestalb Wachsfäſſer.“ — Die rüdftändige Yauge, 
Mutterlauge genannt, wird nah Befinden ihres Gebaltes 
entiveder zu meitern Arpkallifationen eingebampft, oder zu 
der ſiedewürdigen auge gegoflen. Die jept gewonnenen firy- 
falle nennt man „Robfalpeter* (salpetre brute). Er ent- 
hält höchſtens 85% reinen Calpeter, außerdem aber noch 
Ehlornatrium und Extractivſtoff, von welchem Iestern er 
gelb oder braun gefärbt iſt. — Er mus nun noc gereinigt | 
ober geläntert werben und bies fann auf mehriache Weiſe 
geſcheben: 

1) dadurch, daß man ibn bei mäßiger Hitze zur Jerſtö— 
rung des Erttactivſtoffes ſchmelzt, — wobei man ſich aber 
fehr vor dem Einfallen von Kohlenſtückchen in den Schmeiz: | 


anſchießt. 


feine Höhlungen befigen, wie es bei den großen Kryſtallen der 
Fall ift, keine Mutterlauge einfhließen. Das Salpetermebl 
wird nun zum Abtropfen in befondere Gefäße getban und mit 
Heinen Portionen reiner Salpeterlauge, oder falten Waſſers 
übergoffen, welde die noch anhängende Mutterlauge, durch 
Verprängen, ausfheiden. So gereinigt, wird ed entweder in 
eigenen Trodenpfannen, unter beftändigem Umrübren, ge» 
trodnet, oder nochmals in reinem forhenden Waſſer gelöft 
und zur Aryftallifation befördert; 

3) dadurch, daß die Salpeterlauge fo lange gefotten wird, 
bis eine Salzkruſte eutſteht und etwas Lauge beim Erfalten 
kryſtalliſirt. Die Kruſte, melde aus Kochſalz beſteht, wird 


' weggenommen, bie concentrirte auge filtrirt, mit % Waſ⸗ 


fer vermifht, um das noch beigemengte Kochſalz aufgelöft 
zu erbalten, und nun durch Abkühlen und Rühren ebenfalls 
in Heine Kryſtalle gebracht, welche dann weiter, wie unter 
Ne 2 angegeben, behandelt werden. Dies Berfahren wird 
befonders in Schweden befolgt. 

Der auf die eine oder andere Weife erbaltene Salpeter 
wird nun geläuterter ober raffinirter genannt. Er 
bildet gewöhnlich lange, unregelmäpige, prismatifhe, ge⸗ 
ftreifte Krpitalle, wenn er aus Heinen Duantitäten Auflöfung 
anſchießt, große, fechsfeitige, mit zwei breiten Fläden und 
zweifläciger Zufhärfung verfebene Prismen aber , — melde 
inwendig lange Höhlungen enthalten, — wenn er aus einer 
großen Menge Auflöfung, die langfam und ruhig abkühlt, 
Diefe Höhlungen enthalten Mutterlauge einge» 
ſchloſſen, welche nicht ausgetrocknet werden fann, weshalb 
die kleinern Kryſtalle ben größern vorzuziehen find. — Sie 
find luftbeſtaändig; fehr häufig bemerkt man an ihnen, wenn 
man fie in die warme Hand nimmt, rin Kniftern und Zers 
foringen, welches von einer Empfindlichkeit gegen fohnellen 
Zemperaturwechfel herrührt. 

Der Salpeter befigt feinen Geruch, wohl aber einen bit, 
terlich » fcharfen , kühlenden Geſchmack. — Bis + 350 C. er⸗ 
bier, ſchmilzt er, iſt Öfartig, dickflüſſig und kann in biefem 
Zuftande in beliebige Formen gebramt werben. Nach dem 
Erkalten erſtartt er zu einer fetten, beim Bruce grobſtrah⸗ 
ligen Mae, Dies benugt man, um ibn zum beſſern Trans⸗ 
portiren geſchidt zu machen. In frübern Reiten war ein fol» 
cher Salpeter, welcher dur Auftröpfeln auf ein Kupferblech 
in Päshenferm gebracht worsen war, in den Apothelen un» 


' ter den Namen: Prunellialz, Sal Prunellae, Nitram tabula- 


tum, — Srl de prunelle, Cristal mineral, — offieinell und be: 
rübmt. — Erbigt man ihm aber itärter, fo wird er zerfegt, 
indem er Sauerftoff abgibt und ſich in falpetrihtfaures Kali 


* 
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umändert, welches dann nicht mehr zum medieiniſchen Ge⸗fen; 7, läßt nur an den Kanten einen ſtrahligen Bruch er⸗ 
brauche anwendbar ift. In Waſſer iſt ver Salpeter ziemlich kennen. Die Leichtigkeit und Schnelligkeit , mit welcher diefe 
leicht auflöstih , da 100 Theile Waffer von 0° 13 Teile und | Prüfung ausgeführt werden kann, empfehlen fie fehr. Kommt 
100 Theile Waffer von 97° €, 236 Theile davon aufnehmen. || es indeß auf die Beflimmung der abfoluten Reinheit eines 
Merkwürbig it, daß er fih leichter in Wafler auflöht, wenn || Salpeters an, fo müflen mehrere chemiſche Reagentien zu 
er Kochfalz enthält. In abfolutem Alkohol if er gar nicht | Nathe gezogen werden. Befonders darf eine Auflöfung wer 
und in Weingeift von 0,833 nur fehr wenig auflöslih. Eben- | der dur foplenfaure Alkalien, noch durch falpeterfaure Ba- 
fo iſt er auch an und für fi nicht flüchtig beim Schmelzen ıc., || ryterde und falpeterfaures Silberoxpb getrübt werben. 

bringt man ihm aber mit glühenden Kohlen zufammen, fo | In neuerer Zeit iſt ein Salz in den Handel gebracht wor⸗ 
verpufft er mit Heftigleit und zerfept ſich. Daffelbe geſchieht den, weldes ben Ramen „Ehile-Salpeter“ führt. Dies 
auch, wenn er mit Schwefel in ein glübendes Gefäß gebracht findet ſich in Amerika in fait unerfhöpfliher Menge fertig 
wird. Mit Phosphor zufammengebragt, fann er fogar ſchon gebildet, in ungebeuern Lagern unter einer Dede von Allu⸗ 
durch einen Schlag mit dem Hammer, unter heftigem Knalle || vial» und Thonerde. Es unterſcheidet fih von erfterem in« 
und Entzündung, zur Zerfegung gebracht werben. Seine deß wefentlih dur feine Form und au durch feine Baſis. 
Beſtandtheile find: 46,55 Kali und 53,54 Salpeterfäure oder || Seine Krpftallform ift ein Rhombus und dad Kali ift hier durch 
1 Mifhungsgewicht Kali und 1 Mifhungsgewicht Salpeter- || Natron vertreten. Man hat es daher auch „Würfelſal— 
fäure; er befommt daher die Formel K N. peter" (lat, Nitrum eubiecum, Natrum nitricum ; franz. ni- 


trate de soude, nitre cubique ; engl, nitrate of soda), zum Ins 
Die Anwendung bes Salpeters ift fehr mannigfaltig; ber |) terfihiede von dem vorftebenden prismatifchen oder Rali-Sal- 
größte Theil wird benugt zur Bereitung des Schießpulvero. 


peter, genannt. Der Gefhmad deſſelben ift faft ebenfo als 
Berner gebraudt man ihn zur Darftellung der Schwefelfäu: 


ber bes vorhergehenden, nur etwas milder. Er ift noch leich« 
re, der Salpeterfäure, jur Glasfabrication, zur Vereitung | ter in kaltem Waſſer auflöslich, zieht aber auch ſchon bie 
chemiſcher und pharmareutifcher Präparate, zur Conſerva⸗ 


Feuchtigkeit aus der Luft an. Zur Babrication des Schieß⸗ 
tion des Fleiſches ıc. pulvers iſt er despalb nicht auwendbar. Er verpufft langſa⸗ 
Ed wird baher fehr viel aus entfernten Weltgegenden , be— 


mer auf glübenden Koblen, gibt aber dann eine fehöne gelbe 
fonders bed wohlfeilern Preifes und der größern Reinheit || Flamme. Seine Beſtandtheile find 36,6 Natron und 63,4 
wegen, aus Oftindien eingeführt. + 


ee Salpeterfäure. Er hat die Formel Na&, — Anwendung 

— u. — 1831: findet er, feiner größern Woplfeilheit wegen, bauptfächlich 
24591 Str 16 430 Str | 9742 Str 29.205 Str. zur Fabrication der Salpeterfäure, des Olauberfalzes und 
Diefes häufigen Verbrauches wegen find aber auch oft Ber- 
fälfhungen vorgenommen worden, und ift ed nötbig, Mittel 
zu befigen, woburd feine Reinpeit erfannt werten kann. Die 
häufigfte Berfälfhung gefchieht durch Kochfalz , ba diefes ſich 





des fohlenfauren Natrong, 
Salpeterfänre, Salpetergeift, Scheidemwaffer 


(lat. acidum nitrieum, spiritus witri acidus, aqua fortis; 
ı franz. acide nitrique, esprit de nitre, eau forte; engl. nitrie 
auch mit dem Salpeter zuſammenſchmelzen läßt; indeß ent» || acid, spirit of nitre; ital, spirilo di witro , acqua forte). Sie 
hält er auch fehr oft Berunreinigungen, welche nicht abſicht- fommt fehr felten frei in der Natur vor; nur zuweilen findet 
lich Hinzugefügt wurden, In Frankreich bat Riffault fols | fie fih nad ſtarken Gewittern im Regenwafler und ſcheint hier 
gendes Prüfungsverfahren eingeführt: Man übergießt eine || durch die Einwirkung der Electricität aus den Beflandtheilen 
gewogene Quantität mit einer völlig concentrirten Nuflöfung | der atmosphärischen Luft zu entfteben. — Defto häufiger fin» 
vom reinften Salpeter, Täßt es einige Zeit ſtehen, läßt die | bet fie fih aber an Bafen gebunden, in den falpeterfauren 
Püffigteit abtropfen, wiegt den Nüditand und findet dur | Salzen, 3. B. falpeterfaures Kali und Natron, falpeterfaure 
den Gewichtsverluſt die Menge ber fremden Beimengungen. | Magnefia und Kalterde, die ſowohl im Mineralreiche als 
Dies gründet fih darauf, daß eine concentrirte Salpeter- | aud in Pflanzen angetroffen werben. 

auflöfung wohl no fremde Salze auflöfen kann, aber feinen |, Die Salpeterfäure fheint, fowie der Salpeter, fchon den 
Salpeter. In Deftreich löſt man 40 Theile getrodneten Sal» | Arabern befannt gewefen zu fein, Befonders aber verbanten 
peter in 100 Theilen beftillirten Waſſers von 55° auf, rührt | wir Rapmund Lull, welder im 13, Jahrhunderte febte, 
die Flüſſigkeit, in welche ein höchſt empfindliches Thermome> | die erfie Angabe zur Darftellung derſelben. Da fie durch Aus- 
ter getaucht ift, um und bemerkt, fobald die Krpftallifation | ſcheidung aus dem Salpeter gewonnen wurde, fo bekam fie 
anfängt, ben Zemperaturgrad. Dies Berfabren berubt das | ihren Namen von demfelben, Sie fann auf dem Wege der 
rauf, daß eine Auflöfung um fo mehr Ealpeter entpält, bei | Aunft aus ihren Elementen: Stidftoff und Sauerftoff, direct 
je höherer Temperatur die Krpftallifation beginnt. Beſon⸗ gebildet werden, wenn man durch ein Gemenge von beiden 
dere Tabellen geben nun den Gehalt an Salpeter an. Ins electriſche Funken bindurd Teitet. Indeß bilden ſich auf diefe 
def ift diefe Methode umftindlih und nicht genau. In | Weife immer nur Heine Quantitäten, und es feheint Die Mit« 
Schweden prüft man den Salpeter auf trochnem Wege, in- wirkung anderer Körper nötbig zu fein, wenn ber Proceß 
dem man ihm fchmilzt und nach Dem Erfalten aus feinem Bru⸗ ſchnell vor fih geben foll, z. B. Waflerftoff, weil bier, durch 
he feine Güte beurtbeilt. Die Erfahrung hat nämlich ge= die leichte Entzündlichkeit des letztern, indem er mit Sauer- 
lehrt, daß reiner Salpeter nah dem Schmelzen und Erfalten | ſtoff Waſſer bildet, eine größere Hige erzeugt und dadurch 
auf dem Bruce grobſtrahlig it; wogegen ein mit Kodfalz die Reinigung beider befördert wird, oder Kali, welches eine 
verunreinigter weniger firahligen Bruch zeigt. Diefe Probe | gewille präbisponirende Anziehungskraft ausübt und fo ein 
ift fo fharf, daß man noch „4; beigemengtes Kochſalz erfen- | Vermittler ber rafcperen Bildung ber Salpeterfäure wird, 
nen fan; a4, bildet in der Mitte einen nicht firapligen Strei-⸗Freilich entfiept bei Anwendung von Waſſerſtoff au immer 
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etwas falpeterfaures Ammoniak und bei Anwendung von Kali 
ſtets etwas Salpeter, 

In der Natur bildet fie fih immer ba, wo thierifche Stoffe 
verweſen, indem biefe eine große Menge Stidftoff enthalten. 
Es ift aber Zutritt der atmofphärifchen Luft (mithin des Salz⸗ 
ſauerſtoffs) durchaus nicht nothwendig, weil obne biefen ber 
Orybationsproceß nur unvolllommen vor ſich geben und, da 
fie außer Stickſtoff noch Waflerftoff enthalten, fih hauptſäch⸗ 
lich Ammonial erzeugen würde, 

Zur Darftellung wählt man immer ein falpeterfaures Salz, 
welches zerlegt wird. Ehedem, als die Schwefelfäure noch 
ſehr hoch im Preife war, befolgte man vorzüglich zwei Me» 
thoden. Man befillirte eniweber 7 Theile caleinirten Eifens 
vitriol und 8 Theile Salpeter, oder 2 bis 3 Theile gewöhn⸗ 
lihen Thon und 1 Theil Salpeter, aus irdenen oder eifer- | 
nen Retorten, welche in Galeerenöfen geftellt und mit irde⸗ 
nen ober gläfernen Borlagen, die, zur Aufnahme der über- | 
gehenden Säure, theils Waffer enthielten, theils aber auch 
leer waren — je nachdem man eine ftarfe Säure erzielte — 
verſehen wurden. Der Vorgang war nun folgender: bei An⸗ 
wendung von Eifenvitriol erzeugte fih fchwefelfaures Kali 
und falpeterfaured Eifenorydb, welches letztere, als in höher 
rer Temperatur nicht beftändig, bie Salpeterfäure abgab, 


die nun überbeftillirte. Es blieben nach Beendigung der Ars || 


beit in ber Retorte zurück: ſchwefelſaures Kali und Eifenoryd. 
Dei Anwendung von Thon verband fi theils die in bemfel- 
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ben enthaltene Kiefelfäure, theils die Thonerbe ſelbſt mit Dem | 
Kali, wodurd die Salpeterfäure ausgetrieben wurde. Den 
Rückſtand benugte man auf Alaun, befonderd nachdem Chap- 
tal gelehrt hatte, vor ber Deftillation gleih Schwefelfäure 
zuzuſetzen, um nur nöthig zu haben, ben Nüdftand audzulau- 
gen und frpftallifiren zu laffen. Judeſſen bat man in neuerer 
Zeit, wo bie Schwefelfäure fo äußerſt billig geworden if, 
diefe Fabricationsmethoden verlaffen, ba fie viel feuermates 
rial fofteten und — befonders legtere — wenig Ausbeute ga» 
ben. 
fäure und wählt das Berbältniß fo, daß auf 100 Theile Sat- | 





Jetzt zerlegt man ben Salpeter birect durch Schmwefel« | 





peter 97 Theile concentrirte Schwefelfäure fommen, bie mit 
404 Theilen Bafler verdünnt worden war, Denn man hat 
gefunden, daß wenn man weniger Schwefelfäure anwendet, 
— gerabe foviel ald zur Bildung von einfach fhwefelfaurem | 
Kali nothwendig if, wie es früber geſchah, — nicht aller | 
Salpeter zerlegt wird und beshalb ein großer Berluft an Sal» 
peterfäure entftebt. Der Grund davon liegt, wie Phillips 
und Mitfcherlich fanden, darin, daß fich zweifach fchwes 
felfaures Kali bildet und fomit die Hälfte des Salpeters der 
Einwirkung der Echwefelfäure entgeht. 

Die Deftillation gefhieht aus gläfernen Retorten, bie aber | 
nur bis zur Hälfte gefüllt fein dürfen, weil fi fonft Die Maf- | 
fe, da fie fich fehr aufblähet, durch Ueberfteigen eine Berun- 
teinigung berbeiführen würde. Da indeß die gläfernen Re» 
torten jedesmal verloren geben, indem firh der zurüdbleiben- 
de Salzluchen fo feſt anfegt, daß fie zerſchlagen werben müf- 
fen, fo hat man aud eiſerne Gefäße — Blaſen mit irdenen 
Helmen und Kühlröhren, oder, um noch weniger Brennma- 
terial aufjumenden, eiferne Cylinder — in Anwendung ge 
bracht. Um diefe jedoch nicht zu fehr der Orpbation Preis 
zu geben, ift ed möthig, die Säure fo concentrirt als mög« 
lich darzuftellen, da man gefunden, daß concentrirte Sal⸗ 
yeterfänre Eifen nur wenig angreift, wogegen eine verbünnte 
fehr ſtark auf baffelbe einwirkt. Man verbindet die Eylinder 
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mit einem Blafhenapparate (fogen: Woulfifhen), in wel⸗ 
dem Waſſer vorgefihlagen if, je nachdem man bie Säure 
concentrirt ober verbünnter haben will. Zur größern Sider- 
beit verfieht man benfelben mit einem Sicherheitsropre, durch 
welches bie ſich etwa erzeugenden Gaſe (Sauerftoff - und fal« 
petrigſaures Gas) entweichen fönnen und fo der Apparat 
vor dem Zerfpringen gefichert wird. Zum Verlitten der Röß- 
ren bedient man fich eines Gemenges aus Thon, Kälberhaa« 
ren und Xeinöffirniß, ober eines ähnlichen. Die Beuerung 
geſchiebt erft gelinde und wirb nur nach und nach gefteigert, 
fo lange als man noch rotbe Dämpfe fih entwideln fiebt. 
Statt des Kalifalpeters wird fehr häufig auch der wohl- 
feilere Epilefalpeter angewandt, und man hat gefunden, daß 
bie Deftilation weit leichter von flatten gebt; indeß iſt es 
nothwendig, bie Schwefelfäure etwas mehr zu verbünnen, 
weil dad ſchwefelſaure Natron, welches fi bildet, ein Be« 
fireben zeigt, das Waffer feit an fich zu halten, durch beffen 
Berfuf natürlich die Salpeterfäure eine theilweiſe Zerfegung 
erleiden und mebr falpetrichte Säure enthalten würde, Die 


| erhaltene Säure ift in den verfhiebenen Flaſchen von fehr 


ungleiher Stärke, und man benußt gewöhnlich die aus ben 
legten zur näcfifolgenden Deftillation. Sie ift aber auch 
von ungleiher Reinheit, da der Salpeter in der Regel noch 
Eplornatrium und Chlorkalium enthält und ſich auf Die Weiſe 
Ehlor oder Salzſaure erzeugen, welche mit übergeben und 


| befonders in dem Deftillate der erftern Flaſchen fich finden. 


Im Handel fommen gewöhnlich 3 Sorten von Salpeter« 
fäure vor, welche nach dem Grade der Eonceniration untere 
fhieden werden. Die ftärtfie ſtellt eine gelbrothe Flüſſigkeit 
dar, welche an ber Luft rothe Dämpfe ausitößt, bie von ber 
in ihr enthaltenen falpetrichten Säure herrühren. Letztere 
bildet fi entweder durch Zerfegung eines Theiles der Sal⸗ 
peterfäure durch bie erbigten Röhren, oder burch organifche 
Stoffe, welche fih im Salpeter befanden; auch kann Man« 
gel an Waſſer die Urſache ihrerBildung fein, Sie wird Dede 
balb „raugende Salpeterfäure“ genannt. Indeß iſt ſelbſt 
dieſe concentrirte Säure nicht ohne Waſſer barzuftellen, ſon⸗ 


dern enthält noch ein Atom, oder 1458 deſſelben. Ihr fper, 


Gewicht ift 1,52. 

Eine zweite Sorte ift befannt unter bem Namen „Doppel 
Scheidewafler.” Sie enthält fünfmal mehr Waffer als bie 
vorhergehende, nämlich 403, ftöht an der Luft weiße Däm- 
pfe aus und zeigt ein fpec. Gewicht von 1,42. 

Die dritte Sorte ift das fogenannte „einfache Scheidewaf- 
fer.» Sie raucht gar nicht, fiebt waſſerhell aus, hat ein fpec. 


| Gewicht von 1,20 — 1,205 und enthält ungriägr 10 —15% 
Bafler. 


Zu vielen Zwecken wird eine von Ehlor und Salzfäure 
freie Salyeterfäure verlangt; biefe gewinnt man badurd, 
daß man bei der Deftillation entweder reinen Salpeter an⸗ 
wendet, oder bie käufliche durch falpeterfaure Silberfolution 
reinigt. Das Eplor der Salzfäure verbindet fih, vermöge 
feiner ftarten Berwandifihaft zum Silber, mit biefem und 


I fällt als unauflöstiches Eplorfilber nieder; wogegen Waſſer⸗ 


Hoff der Salzſäure und Sauerfloff des Silberoxpdes fih zu 
Waſſer vereinigen. Man bat nun nur noch nöthig, die Flüfe 
figteit abzugießen und nochmals zu deftilliren, mit der Vor⸗ 
ſicht, daß man bie erften Portionen befonderd wegnimmt, wel- 
che das freie Eplor enthalten, indem dieſes durch bie Hige 
leicht ausgetrieben wird. Die etwa in ber fäufligen Säure 
enthaltene Schwefelfäure bleibt in der Netorte zurüd, ba fie 
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einen weit böhern Kochpunkt hat. Eine fo gereinigte Salpe- 
terfäure nannte man ehemals niebergefhlagenes ober 
gefälltes Scheidewaffer und wirb befonders zum Auf- 
löfen des Silbers, oder zur Strichprobe bei Unterfuhung 
mancher Metallgemifche angewandt. — In wallerfreiem Zus 
ande ift die Salpeterfäure nur in Berbindungen mit Sal 
bafen befannt ; in ifolirter Hüffiger Form kann fie ohne baf- 
felbe nicht befiehen, fondern zerfällt bei den Verſuchen, fie 
waſſerleer darzuftellen, in ihre Beſtandtheile. Mit Wafler 
Täßt fie ſich aber in jedem Berhältnifte mifchen und zeigt, wenn 
dabei rauchende angewandt wird, ein fehr fhönes Rarbenfpiel 
und bedeutende Erwärmung und Berbichtung. Auch faugt 


fie ſelbſt Feuchtigteit aus der Luft an. Ure und Meißner, 


haben über das verſchiedene fpeeinfche Gewicht bei verfihieder 
nem Waſſergehalte ſehr brauchbare Tabellen entworfen. Merk⸗ 
würdig it, daß die verſchieden concentrirten Säuren ſehr 
verſchiedene Siedepunkte haben, ſo daß man eine ſtärkere 
Säure durch Deſtillation bis zu einem gewiſſen Punkte von | 
Waſſer trennen kann, während eine ſchwächere Säure zuerſt 
ihr Waſſer entweichen läßt. So kocht z. B. eine Säure von 
1,52 ſchon bei 86° C., während eine von 1,42 fper. Gewicht 


erit bei 123 Grab kocht und wieberum eine don 1,15 bei 106 | 
nannt, weil ed in der Natur in ſteinartigen Mafien gefunden 


Grad. 

Die Salpeterfäure ift eine ber ſtärkſten Mineralfäuren, fie 
zerſtört im concentrirten Zuftande ale organischen Steffe und 
färbt — weniger concentrirt — fie dauerhaft gelb. Auf eini- 
ge Stoffe, z. B. ätherifhe Dele u. dergl. if ihre Einwirkung 
im eoncentrirten Zuftande fo heftig , daß fie diefelben entzün 
det. Zuder, Gummi und Stärke wandelt fie in Stohlenfäure 
und Oralfäure um ıc. Die meiften Metalle orypirt und löft 
fie auf, wird aber durch diefelben zerfeßt. Sn mäßig ſtarker 
Säure gebildetes Zinn» und Antimonoryb Löfen fi ledoch 
nicht in ihr auf. Ein merkwürbiges Verhalten gegen die Me- 
talle Hat man bei ber concentrirten Säure wahrgenommen, 
indem dieſe nämlich die Metalle durchaus nicht orybirt, ſelbſt 
nicht in der Wärme. In dem Augenblicke aber, wo ſie mit 
Maffer verdüunnt wird, erfolgt eine ſehr heftige Einwirkung. 
Palladium loͤſt ſich unter Entwickelung von ſalpetrichter Säu⸗ 
re barin auf, während andere Metalle nur Stickſtoffoxpogas 
erzeugen. Gar nicht verändert werben von ihr Gold, Pla- 
tin, Zridium, Rpodium, Chrom, Tantal, Titan, Wolfram 
und Ger. — Ihr Gefhmad iſt rein fauer und ihr Geruch ei⸗ 
genthümlich, in kleinen Mengen nicht unangenehm, Durch 
das Sonnenlicht wird die concentrirte Säure zum Theil, 
durch Glühhitze vollſtändig, in Sauerſtoff und ſalpetrichte 
Säure gerfegt. — Ihre Beſtandtheile find: 2 Miſchungsge⸗ 
wichte Stickſtoff und 5 Miſchungsgewichte Sauerſtoff; fe bat 


daher bie Formel N, mit 1 Mifhungsgewiht Baflır: NH. 
Ihre Sättigungscapacität = # ihres Sauerftoffgebaltes. 
Sie wird in freiem Zuftande ausgemittelt: durch ſchwefel⸗ 
faures Eifenorgbul, weldes dadurch nach und nad bunfel 
gefärbt, und durch Indigoſolution, welche dadurch, beſonders 
beim Erwärmen, faſt augenblidlic entfärbt wird. — Ihre 
Reinheit erfennt man durch ſalpeterſaures Silberoxpd, ſal⸗ 
peterſaure Baryterde, welche feine Niederſchlaͤge erzeugen 
bürfen, indem ſonſt Salz- und Schwefelfäure anweſend wã⸗ 
zen — und durch völliges Verdampfen auf einem erhitzten 
Platinbleche. 

Anwendunmg findet fie zu Bereitung bed fogenannten Kö⸗ 
nigefpeipewaffers (1 Theil Salpeterſaͤure mit 2— 3 Theilen 
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Salzſäure), verſchiedener Metallerpbauflöfungen, des Aetz⸗ + 
waſſers für Kupferſtecher und Lithographen, zur Fabrication 
ber Schwefelfäure, in der, Färberei und Druckerei, um thie- 
rifhe Stoffe, wie Seide und Wolle, gelb zu färben, oder 
gelbe Mufter auf ‚blauem Grunde zu erzeugen. Berner in 
der Medicin, ale Räuchermittel bei anftedenden Krankheiten, 
zu Erzeugung falpeterfaurer Salze und zu vielen anbern 
Dingen mehr. 


Salung, Gold» und Silbergewicht in Siam, in Hin« 
terindbien, ſ. d. 


Salup, Salzmaß auf der Inſel Sumatra in Ofiin- 
bien, f. d. 

Salz wird vorzugsweiſe unter ben verſchiedenen Arten bon 
Salzen das Koch- oder Küchenſalz genannt (franz. sel; 
engl. salt; ital, sale), Dan gewinnt ed aus den Salzberg⸗ 
werten, auf der Oberfläche mander Steppen, aus Landieen, 
aus dem Meere und aus Salzquellen; in biefer Hinſicht un« 
terfheidet man Steinfalz, Steppenfalz , Yandieefalz, Quüell⸗ 
ſalz und Meerfalz. 

1) Dad Steinfalz (franz. sel gemme oder s. de roche; 
engl. rock salt; ital, sal di pielra oder s. gemma) wird fo ges 


wird. Es ift meift weiß und gran, oft roth (von Eifenoryd), 


ſehr felten blau (von Jod?). Gewöhnlich if es derb in un⸗ 


gebeuern Maffen, nicht häufig frpfiallifirt und zwar in Würs 


| feln und diden rechtwinkligen vierfeitigen Tafeln; bie Krp— 


ftalle find drufenförmig und manchmal treppenförmig zuſam⸗ 
mengehäuft. Der Brud ift dreifach bfättrig, felten geradfa⸗ 
ferig; das berbe ift groß» und Fleintörnig abgefondert. 
Durchſichtig und burchfiheinend. Gewoöhnlich feucht und dann 
fettglängend; an ſehr trodnnen Orten ift ed troden und zeigt 
dann mehr Glasglanz. Bon Gefhmad füßfalzig. Härte 25 
bis 3, Spec. Gew. 2,2 — 2,3. Es findet fih in der fogenann« 
ten Salzformation ; darunter verſteht man eine große Maſſe 
Steinfalz, die entweder mit Thon und Gyps gemengt if, 
ober bamit abwechſelnd Schichten bildet. Sind dieſe von wei« 


‚ ter Erftredung, was in den Salzgebirgen gewöhnlich zu un« 


terft der Fall if, fo heißen fie Flötze; geben fie nicht weit, find 
fie aber dabei fehr mächtig, was man in der Regel in den 
obern Tpeilen ber Salzgebirge findet, fo nennt man fie lie» 
gende Stöde. Leßtere nehmen nad oben zu an Größe ab und 
manchmal fo, daß bie oberften nur fauftgroße Stüde bilden, 
An manden Stellen enthält auch ber damit abwerhfelnde Thon 
(Salzthon) foviel Salz fein eingefprengt, daß man ed ba» 
raus ausſchlemmen kann. Gewöhnlich liegt unter der Salz⸗ 
formation Zechſtein; darüber liegt entweder Mufchelfait oder 
fie ftebt zu Tage aus. Alle Salzgebirge gehören in bie Flötz- 
zeit, d. h. fie find erft nach den Ur» und Lebergangsgebirgen 
entitanden und zwar höchſt wahrfcheinlich auf die Art, daß 
große Mengen von Meerwafler, als fih Diefes vom jegigen 
Lande in die gegenwärtigen Örenzen des Meeres zurückgezo⸗ 
gen hat, auf dem Lande ſteben geblieben find; das Waſſer iſt 
verbunftet und die Salzmaſſe hat fih dadurch abgelagert, 
Die Steinfalzlager find für die gefammte Menſchheit wich« 
tig, weil ibnen dieSteppen, Landſeen, Salzquellen und, wes 
nigftens zum Theil, auch die Meere ihr Salz zu verbanten 
baben. Gewöhnlich liegen fie am Fuße größerer oder kleine— 
rer Gebirge. Ihre Zahl ift groß, und ba bier der Ort nicht 
it, alle, die befannt find, aufzuzäblen, fo werben bier nur 
einige ber vorzüglichften angeführt, und zwar von denen, die 


Salz 


zu Tage ausſtehen, nur zwei: eins in Spanien, bag anbere 
in Sidamerifa. Das ſpaniſche liegt in Eatalonien bei Car« 
dona und ragt als ein 500 Fuß hoher Saljberg zur Erde her— 
aus, beffen Oberfläche über 130,040 DNuthen mist. Das 
fübamerifanifche befindet fih auf dem öftlichen Abhange der 
Anden in der peruanifchen Provinz Mapnas; daſelbſt beftebt 
dad ganze Flußgebiet des Huallaga aus einem einzigen 
GSteinfalzlager, von dem man eine Oberfläche von 60 Mei» 
len recht gut fennt. Die großen am Ufer des angeführten 
Fluſſes emporragenden Ealzberge heißen dort Salinas; bie 
benugten davon find die Salina de Uchiza, aus der die Cho- 
Ionen zum Tauſchhandel und eignem Bedarf centnerfhwere 
Stüde holen, — la gran Salina de Pilluana, von welcher 
die Indier jährlih in förmlichen gemeinſchaftlichen Erpebi- 
tionen auf Kähnen große Maſſen zum Handel holen; diefer 
Salina verbanten fie eine gewiſſe Wohlhabenheit und dadurch 
haben namentlich bie Lamiſtas von jeher einen Grad von Bil- 
dung erlangt, — bie Salina de Juracyaco y de Ehipurana, 
weiter unterwärtg, beren weißes Salz von ben Indiern bann 
benußt wird, wenn die Ueberſchwemmungen des Huallaga ed 
ihnen unmöglich maden, bis zur Salina de Pilluana herauf 
zu fahren. Die bededten Steinfalzlager liegen mehr oder 
weniger tief unter ber Oberfläche der Erde. Auf Steinfal; 
werben davon befonders folgende bebaut: das von Billa ru- 
bia de Ocaña in Neucaftilien, das von Balturra in Navarra, 
das von Pic in Fothringen, das von Rortbwic in Cheſhire, 
das von Eotrone in Neapel, die von Nikoſia und Caſtro Bio» 
vanni in Sirilien, die von Wieliczka und Bochnia im öſtr. 
Gallicien, die von Rhonafzet, Szlatina und Sugatag im 
marmaroſcher Comitat, die von Maros Ujvar, Thorda und 
Mühlenbach in Siebenbirgen, die von Kimpina und Okna— 
mare in der Wallachei, bas von Ofna in der türfiichen Mol— 
dau und endlich das von Ilezkafa Saftfchita in ber Kirgifen- 
fteppe, 66 Werft von Drenburg. Unter dem Steinfalge, das 
man in allen biefen Bergwerten bricht, findet man ganz reine 
Stücke, die man ohne weitereg Hein Rößt und fo verbraucht; 
das meifte iſt aber mit Thon und Gpps verunreinigt, muß 
deshalb in Waſſer aufgelöft und daraus ausgefotten werben. 
Auf andern Steinfalzlagern, wo man faft alles Steinfalz 
verunreinigt findet, wird ungefalgenes Waſſer in Bertiefun- 
gen geleitet (Salzfümpfe, Sinkwerke), die man in ben un- 
terirdifchen ausgegrabenen Höhlungen (Salzkammern) im 
Salzthone anbringt; man läßt dies Waſſer fich fättigen und 
leitet e8 dann in Röhren, oft fundenmweit, nach dem Siede- 
baufe, wo man ed auf die gewöhnliche Weife verfievet. Auf 
biefe Art erhält man das Salz in Oberöſtreich aus den Saly- 
bergen bei Iſchl und Hallſtadt, nad deren Siedehäufern und 
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nach denen in Ebenfee die Soole geleitet wird, — aud dem | 


Dürrenberge, in dem 85 Sinkwerke angebradt find, deren 
jedes 600,u00 Eimer Soole faßt, die man nad Hallein Tei- 
tet; die Steinfalzmaffe in diefem Berge ift der Berechnung 
nach 60,000 Millionen Eubiffuß groß; — in Steiermarf aus 
dem Sandling, aus welchem Berge die Soole 1 Stunde weit 
nach Auffee zum Berfieden gebt; — in Tirol im Salzberge, 
deſſen Soole nad dem I Meile entfernten Hall geleitet wird; 
— und in Baiern in Berchtesgaden, von wo man die Soole 
in Frauenreuth und Schellenberg verſiedet. 


2) Das Steppenfalz blüht zur trocknen Jahreszeit in | 


einigen Salzebenen fo bedeutend aus, daß es kann gefam- 

melt werden, 5. D. in Braftlien in ben fandigen Ebenen des 

Rio de San Franeieco; in den Pampas am Paraguay; in 
a. Ecdyiebe’s Unwerſal-Lexikon. Sp, IL. 


Salz 


Afrika in der weſtlich von Habefch liegenden, 4 Tagereifen 
langen Ebene Dantali, die ganz mit Salz bebedt if. 

3) Das Landfeefalz (engl. lake salt) findet fich in fla⸗ 
hen Fandfeen, in denen es fich folgendermaßen unausgefegt 
fortbildet: in der Nachbarſchaft, die höher liegt ale die Seen, 
findet fi ein Steinfalzlager, aus welchem natürlihe Quel⸗ 
len, die an manden Orten zu Flüſſen werden, Salz auflös 
fen, welches fie, indem fie fich in die Seen münden, benfel» 
ben zuführen. So bringt ein ſolches Salzflüßchen jährlich 
586,000,000 Pfd. Salz in den Eee von Indersk; ja der Fluß 
Charpſacha führt dem berühmten See von Elton jährlich 
47,777,000,000 Pfo. Salz zu. Im Sommer verbunftet in 
den Seen viel Waſſer, fo daß das zurückbleibende nicht im 
Stande ift, das in ihm aufgelöfte Salz zu behalten; dieſes 
tryftallifirt fich daher an ber Oberfläche des Sees zu Heinen 
dünnen Rinden, die, vom Binde bewegt , zerbrechen und un« 
terfinten; in diefem Zuftande ift das Salz aber noch mit 
manden andern Salzen verbunden, bie jedoch vom Waſſer 
berausgefpült werden, fo daß das Kocfalz fat rein wird. 
Dadurch wird es auf dem Boden des Sees zu einer mehr 
oder weniger biden Schicht vereinigt, die fteinhart ift, bes» 
bald mit Gewalt zerbrocen werben muß und dann, nachdem 
es im Waffer etwas abgefpült worden it, mit Schaufeln in 
Kähne oder auf Wagen geworfen wird, um es an das Ufer 
zu bringen. Es ift bald mehr, bald weniger weiß und oben 
oft mit aufgewachfenen cubifhen Aryſtallen bevedt. Der 
Bruch if unvolltommen blättrig; übrigens verhält es ſich, 
wie das Steinſalz. Am Ufer wird es in große Haufen aufs 
geftapelt, damit die Leicht zerflieblichen Salze, die es noch 
enthält, ablaufen können; darauf iſt ed zum Gebrauche ge⸗ 
eignet. Die Art, das Salz zu gewinnen, iſt bei feinem an« 
dern Salze fo wohlfeil ald beim Landſeeſalze. Die Seen, 
welche baraufbenugt werden, find namentlich die ruſſiſchen, in 
den Steppen ber Wolga und des Ural, vorzüglich der Elton 
274 Werft vonSaratow und 127 von Kampichia, der inders⸗ 
tiſche, 143 Werft füröfilid vom Ufer des Ural unter der in⸗ 
derstifhen Feſtung (Diefer See trodnet im Sommer ganz 
aus), der Stepanowo Dfero zwiihen den zwei Uſenflüſſen 
12 Bert OND. von Glininoi, der Bafinstei und Bertul 
mit weißerem und beiferem Salze, aud näher nad Aſtrachan 
zu gelegen, als die Li farbuanifhen bei Krasnojar, Die des⸗ 
bald feit 1328 nicht mehr benußt werben, ber Ser am Arfars 
gar, aud dem bie Kirgifen im Sommer viel Salz holen (pie 
andern hier genannten Yandfeen werben alle von den Ruſſen 
ausgebeutet) und ber Bogdo » See (eigentlih Baskunſchats- 
toi Solänoi Dfero). Die legten beiden habın das digene, 
daß fie nicht durch Bäche mit Salz geipeitt werben , \owoern 
sie erhalten diefes unmittelbar aus dem Steinfalzlager, In- 
vem ibr Waffer, das jedoch im Sommer ganz verbunfst, 
varauf ſtebtz dies ift auch der Örund, warum ipr Salz blen⸗ 
dend weiß und viel reiner ift ald dad ber andern Seen. Au— 
Her den angeführten werben noch mebrere benutzt. Ferner 
wird im ruffiichen Reiche Landfeefalz in Karabag aus zwei 
Seen, 7 Werſt vom Dorfe Ahofchabad, gewonnen, dann in 


der frimm aus dem rothen Salze (Krasnoe Diero) und aus 


dem Tſchakrakskoi. In Merico liefert ein einziger See alles 


: Salz für die zahlreichen dortigen Amafgamirwerle. 


4) Das Quelffalz (franz. sel de salines de fontaines, 
de puits; engl. brine salt; ital. sal di fonte) wird aus Durl« 
len gezogen, deren Waſſer fo viel Salz aufgelöft entpält, 
daß ed fi der Mühe verlofnt. Dad er der Salzquels 
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Ten (franz. sources salees; engl. salt spriugs, brine pits ; ital. 
sorgenli d’acqua salsa) heißt Soole (franz. saumure, eau sa- 
le; engl. brine, salt water; ital. moja), Die Duellen find 
entweder natürliche, d. b. die die Natur felbft ohne Zuthun 
der Menfchen bat entſtehen laſſen, 3.9. die von Halle in Sach⸗ 
fen, oder fünftliche, d. b. die man an folden Orten erbobrt 
hat, wo man in der Erde ein Salzlager vermuthet. Sie 
bringen 30 bis 100, ja einzelne noch mehr Cubikfuß Waller 
auf die Oberflähe. Der Salzgehalt deſſelben wurbe ehemals 
nach Lothen angegeben , indem man bie Zahl der Lothe Salz 
befiimmte, welche in einem Pfunde Soole enthalten war, 
weswegen man den Saljgehalt felbit die Löthigfeit nennt. 
obgleih man ihn jetzt nach Procenten angibt. Man erfährt 
fie entweder durch chemiſche Analpſe der Soole, oder durch die 
fogenannten Salzfpindeln (f. dieſes Wertes 1. Bd. ©. 61, 
Spalte 1). Die Löthigleit der Quellen ih ſehr verſchieden 
und reicht von wenigen Procenten bis auf 27. Bei manden 


Quellen nimmt fie unter gewiffen Imftänden eine Zeit lang || 


zu, und fällt dann wieder auf ihren gewöhnlichen Stand» 


punft berab; eine ſolche temporäre Zunahme findetz.B. nad | 


anhaltenden Regenwetter bei den Quellen von Artern und 
Saling ftatt. Andere nehmen abwechſelnd in langen Zeit 
räumen an Gebalt ab und zu; fo enthielt die zu Dürrenberg 
unweit Merieburg 1763 bei ihrer Erfinfung ben 12. Theil fer 
fer Salze, nahm fpäter bis auf den 15. Theil ab, flieg aber 
endlich wieder bis auf ben 13. Wieder andere werben an- 
baltend ärıner, fo die zu Halle in Sachſen feit 1793; die im 
Sulz; am Nedar find in einem Zeitraume von 70 Jahren von 
123 bis auf 5 gefallen; ja mande verlieren ihren Saljge- 
halt endlih ganz und werben zu Süßwaſſerquellen; dann 
hilft man fid damit, dag man fie tiefer bobrt, woburd es in 
unferm Jabrbunderte in Würtemberg, Baben und Heffen ges 


lungen if, wieder ſehr ertragreiche Quellen zu erlangen. Iſt 
die Soole wenigſtens 16lötbig, fo kann fie foglei verfotten | 


werben; ſteht fie aber darunter, fo muß man fie erſt anrei« 
dern, d. b. ibre Lötbigkeit erböben. 
man einen großen Iheil ihres Waſſers verbunften läßt; fel« 
ten braucht man dazu die Gonnenwärme, gewöhnlich bie 
Tröpfel« oder Dornengradirung, fo genannt, weil man das 


Waſſer durch Dornen tröpfeln läßt, wodurch ed einen höbern | 


Grad an Salzgebalt belommt. Hier und da bemupt man 
auch die Winterfälte dazu, indem blos das Waſſer zu Eis 


friert, das man dann wegwirft, indem man barunter bie num | 


weit gefättigtere Soole findet, in pie fih das Salz aus dem 
gefrierenben Waifer zurüdgezogen hat. beit vorzüglicer 
bleibt immer die Öradirung, weil man dadurch die Soole 
zugleich von einer Menge anderer fefter Theile, vorzüglich 
vom ſchwefelſauren Kalte (Gppſe) befreit. Man errichtet da- 
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(Prunus spinosa L.), weil fie elaftifher find. Halten ſich bie 

Dornenwände gut, fo bauern fie bis 8 Jahre, nad beren 
Verlauf fie erft wieder burch neue erfeßt zu werben brauchen. 

Durch Pumpenwerke von verfchiedener Einrihtung wird bie 
Soole auf den Gipfel des Gradirhaufes gehoben, der bei 
mandem unbedacht iſt, damit Sonne und Wind fon da ei- 
nen Theil des Waſſers verdunften fönnen. In langen Rin« 
nen fließt e8 oben bin und kann durch eine große Anzahl Häp« 
ne in feinen Maſſen, alfo fehr vertpeilt, abgelaffen werden : 
fo träufelt die Soole an ben Dornenwänden langfam herab. 
Der meifte in der Soole aufgelöfte Gpps fchlägt ſich an den 
Dornen nieder und bildet daran eine trpftallinifche Inkruſta⸗ 
; tion, Dornenftein genannt (f. über legtern dieſes Wertes 1, 
Bd. S. 574, Spalte 2). Unter den Dornenwänden befinden 
fih große aus Bohlen gezimmerte Behälter, in die bie her⸗ 
ı tröpfelnde Soole zufammenfließt. If fie no nicht ſiedewür⸗ 
big, fo wird fie no ein » oder mehreremale hinaufgepumpt 
und grabirt. So zu Moutiers 10mal, wodurch 1000 Pfd, 
Soole auf 65 Pfd. herabgebraht werden. Zu Dürrenberg 
an der Saale wird 7,602Llöthige Soole nad dem erften Her» 
abtröpfeln 11,473lötbig, nad dem zweiten 16,108löthig und 
nad dem britten 22lötpig. Die Größe der Gradirwände rich« 
tet fih natürlich nach den localen Bepürfniffen. So if das 





Gradirhaus zu Salza bei Schönebedt 5817 preuß. Fuß lang, 


‚ und bie Dornenwänbe 334 bie 52 Fuß hoch; die wirkſame 
| Dornenfläce der legtern ift 250,000 Quapdratfuß. An fehr 





wenig Orten wird die Seilgradirung angewandt, bei wel« 


Dies gefchiebt, indem |) 


her lange Seile bie Stelle der Dornenreifer vertreten, Sie 


im Öroßen angewandt, Iſt die Soole hinreichend gefättigt oder 
| von ber Duelle aus fiedewürbig, fo verfiebet man fie fogleich 
und was man davon im Sommer in Ueberfluß hat, hebt 
man in großen Behältern (Reſervoirs, franz. baisseirs) für 
ben Winter zur Verſiedung auf (in dend Reſervoirs zu Salza 
‚ bei Schönebed fann man 2,421,720 preuß. Eubilfuß Siede⸗ 
foole aufbewahren); denn gradiren fann man blos im Som⸗ 
| mer und zwar in Deutihland vom März bis in den Novem- 


| it 1778 von Dubutel erfunden worden und wird in Moutierg 





| ber. Wäprend diefer Zeit ih aud) das Wetter der Gradirung 


' bald mehr, bald weniger günſtig; am meiften verbunftet das 





Waller bei mäßigem, trodnen unb warmen Binde, In Dür 
renberg an der Saale verbunitet man jährlich 3,596,561 Eu» 
bitfus Waſſer, was auf die Jahre 1764 bis 1826: 176,028,069 
Eubiffuß ausmacht. — Das Berfieden der Soole gefchiebt in 


eigends dazu gebauten Siedehäuſern (Salztothen, Hallen, 


zu an luftigen Orten Gradirpäufer (franz. bätiments de gra- | 


dustion ; engl. graduation houses), ber ange nach gegen bie: || 


jenige Himmelsgegend geftellt, von wo ber das Jahr über 
der Wind am meiften weht, Damit diefer bineinfann, find 
fie an allen Seiten offen gebaut und ſtellen deswegen haupt: 
ſächlich ein bloſes Balkengerüſt vor. 
fi eine oder zwei ſenkrechte Latlenwerke, auf denen man von 


unten bis oben Dornenreifer loder aufgelegt bat, fo daß al- 
! Stören (franz. schlotage) und in das Soggen (franz. socca- 


I ge. Jenes befteht darin, daß man bie gefüttigte Soole in 


ſo jedes Lattenwerk zwei Wände bat, an denen das Waſſer 
berunterträufeln fann, Dornenreifer nimmt man feit etwas 
länger als 100 Jahren dazu; es find die vom Sanddorn 
(Hippophae rbamnoides L.), vom gemeinen Weißdorn (Cra- 
taetzus oxryacanthe L.), vorzüglich aber die vom Schleedorn 


Im Innern befinden || 








; Soden), in denen die aus Cifenbleh jufammengenicteten, 


viereckigen Ciedepfannen auf niedrigem Gemäuer fichen. 


Der Heerd darunter ift entweder auf Holz, oder auf Schwarz 
foblen, Braunkohlen und Zorf eingerichtet. Wie viel bei 
einer vortbeilbaften Einrichtung bes Heerdes erfpart wird, 
ficht man daraus, daß man früher zu Sowar in Ungarn 7000 
ı Klaftern Holz brauchte, um 90,000. Ctr. Salz zu erlangen, 
| und jegt nur 4000 Klaftera, Die Pfannen find von verſchie— 
dener Größe; von den 22 in Schönebed meſſen die Heinften 
00, die größte 1250 Duadratfuß auf iprem Boden; die 
größte au Wimpfen ift 57 Auß lang, 20 Auf breit und 16 Zoll 
tief, Das Berfieden felbit zerfällt in zwei Arbeiten, in das 


die Pfanne leitet und fie abdampfen läßt, bie fie gahr if, d. 
b. bis ſoviel Waſſer in die Höhe gegangen it, daß bas in 
der Pfanne zurüdbleibende das Salz nicht mepr alles aufge- 
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löſt Halten kann, was man daran fieht, daß Ichteres fih auf 
ber Oberfläche der fiebenden Soole zu Rindchen zu kryſtalli⸗ 
firen anfängt. Dann läßt man neue Soole zu, mit der man 
eben fo verfährt; dies thut man fo oft, bis endlich die Pfanne 
voll gabrer Soole ih. Während diefer Arbeit nimmt man 
ben Schaum ab, deffen Bildung man auch durch Zufag von 
Rindsblut zu berünftigen ſucht und ber vorzüglih Erdharz 
enthält. Außerdem fept fih auf bem Boden der Pfanne ein 
aus Kalt, Gpps und Eifenoryd beſtehender Schlamm (Salj- 
ſchlamm, franz. schelot) ab, den man mehreremale heraus: 
sieht. Run erfolgt mit der gahren Soole das Soggen, wel- 
ches entweder in denfelben Pfannen oder in befondern Sog⸗ 
gepfannen vorgenommen wird, Dan verftärft dabei das 
Beuer, fo daß die Soole 75 — 90° Hitze zeigt. Salzrindchen 
über Salzrindchen bilden fih nun auf ihrer Oberfläche, die, 
da fie durch das ſiedende Waller immer zerbrodeu werben, 
zu Boden fallen und neuen Rindchen Plap madıen. Bon Zeit 
zu Zeit krückt man das frpftallifirte Salz an den Rand ber 
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| 


Panne, ſchaufelt es in Körbe, die unten ipig find, ober wirft |) 


es auf Laden, die über der Panne angebracht find, beides, 
um die Soole daraus abtröpfeln zu laffen. Die Soole, wel⸗ 
che in der Pfanne übrig bleibt, ift gelblich, dicklich, widerlich 
bitter, enthält außer einigem Kochſalze noch eine Menge an- 
derer Salze und beißt Mutterlauge (Bitterlauge; franz. Va⸗ 
mer; engl. the bittern). Dreimal fievet man auf die befchrie- 
bene Weife in derfelben Pfanne, dann if aber ſoviel Mut—⸗ 
terlauge vorhanden (bei jedem Sude erhält man in einer gro« 
Ben Pfanne 25—28 Eubitfuß), das fir abgelaffen werben 
muß. Das Salz fhafft man nun in die ebenfalls im Siede⸗ 
baufe befindlichen Trodenftuben ( Darrftuben, Petfhen) und | 
bängt es entweder in den erwähnten Körben auf ober breitet 
es auf Horden aus. In diefen Trodenftuben wird durch Ca— 


näfe, in denen die Waflerbämpfe aus der Soole hinzieben, | 


und durch erwärmte Luft, die in Röhren bingeleitet wird, 
eine Wärme von 30— 60° unterhalten. Iſt das Salz hinrei⸗ 
end troden, fo wird es entweder auf Wagen fogleich ver- 
fendet, wenn ed nicht weit gebt, oder in Fäſſern aufbewahrt. 
— Nebenprobucte der Salzfieberei: 1) die oben erwähnte 
Mutterlauge, Sie wird entweder für fi verfotten, wor 
durch man bas graue oder gelbe Salz erbält, das aus 
vielerlei verfihiebenen, zum Theil fehr gerfließlichen Salzen 
beitebt, oder man zieht legtere einzeln audz; es find: ſchwe— 
felfaures Ratron (Blauberfalz), ihwefelfaure Talkerde (Bit⸗ 
terfalz) , Salzfäure, Salmiat, Chlorkalk, ſchwefelſaures und 
chlorſaures Kali; alle werben in den Handel gebracht. In 
Schönebed gewinnt man jährlih 35,000 Cubikfuß Mutter- 
lauge, in Dürrenberg 25,009. Im Echönebed lieferte 1796 
die Soole, melde 20,000 far Salz gegeben hatte, noch 600 





Etr. Glauberfalz, jegt aber 38,000 Etr.; 2) der Pfannen | 
Rein, Ungeachtet man beim Etören den fich bildenden Bo⸗ 
denfhlamm beraustrüdt, fo legt fih doch davon ein Tteil | 


in feſter Geftalt an die Dranne an und bildet darin eine Nin- 


be, bie , wenn fie etwas dick geworben ift, Todgeihlagen wer: | 


ben muß; dies ift ber Pfannenſtein (franz. denilles; engl. 
scale). 


3) Düngefalz, das man erbält, indem man der Mutters 
lauge gelöſchten Kalk zuſetzt und fie dann eindampft. — Alle 
Gebäude und Einrichtungen, die dazu dienen, aus einer Duelle 
das Salz zu ziehen, zufammengenommen, begreift man vor» 


Er befteht befonders aus Kalt, Gppo, Glauberſalz 
und etwas Kochſalz. Man benugt ihn auf Glauberſalz, wo: | 
von Schoͤnebeck jährlih ungefähr 90V Etr. daraus erhält; | 








| 
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zugsmweife unter dem Namen Salinen (franz. salines; engl. 
salterns, in Chefbire wich houses; ital. saline). — Jetzt if 
bie Menge der natürlichen und erbohrten Salzquellen, von 
denen man weiß, daß es Duellen find, bie in Steinfalzlagern 
das Salz auswafhen (auslaugen) und heraufbringen, fo 
groß, baß man annimmt, alle verbanfen Steinfalzlagern ihre 
Entitebung. Diefe Erfahrung macht es, daß in neuerer Zeit 
in Deutſchland, 3. B. bei Bufleben, die Bohrverſuche gelun« 
gen find, wo man aus geognoftifben Anzeichen an der Ober» 
fläche der Erde unten liegende Steinfalzlager vermutbet. 
Diefelbe Erfahrung erflärt es auch, daß am Fuße mander 
Gebirge fo weit bin Salzauellen bervorfommen, als ſich bad 
Steinfalz unten bin erfiredt. So ift der Harz franzförmig 
von Soolquellen umgeben ; fo findet ſich am nördlichen und 
füblichen Fuße der Karpatbten eine folhe Menge berfelben, 
daß man nicht einmal ibre Zahl weiß; Siebenbürgen zählt 
allein an 300. Ja mande Salzquellen bilden fih fogar 
zu Salzflüfen aus; von biefer Art if der Fiume falfo auf 
Sicilien und 3 Flüſſe in Arkanfas von 75,150 und 300 Fuß 
Breite. Benutzt werden in Europa vorzüglih folgende; 
in Portugal zu Rio Mayor; in Frantreih zu Chateau Sa» 
lins, Dieuze, Moyenvic (Depart. Meurthe, beftanden ſchon 
893), zu Arcet Senaes (königlih, Dep. Doubs), zu Salins 
mit 153 Soole und zu Montmorot (königlih, Dep. Jura); 
in England in Cheſhire; in der preuß. Monarchie zu Eolberg 
(königlich ‚1 Duelle, jährlich im Durchſchnitt 2,163,660 Eu» 
bitfuß 5,1883 Soole) und Greifewald (4 Quellen, burd« 
fchnittlich 2,707,100 Eubiffuß 3,55 Soole) in Pommern, Kör 
nigeborn (föniglich, 5 Quellen, durchſchnittlich 5,868,462 Eus 
bitfuß 4,63 Soofe), Werl (3 Quellen, 6,12 und 8,40 3), Safe 
fendorf (3 Quellen, eine 7,50, eine 6,86, eine 4,AA%), Weſt⸗ 
rintotten (3 Quellen, 8,0— 8,755), Salzkotten (1 Duelle, 
5,253), Gottesgabe bei Rheina (im Schachte 2,0—2,363, 
im Boprlode 4,132) und Reu-Salzwerk (föniglich, 049,360 
Eubitfuß 10,1258 Soole) in Weſtphalen, Halle (theils fon, 


‚ theils Privateigentbum, 14,85 — 19,572), Schönebed (kön, 


11,935), Staßfurtb (kön, , 1 Duelle, durchſchnittlich 412,047 


‘ Eubitfuß 17,523 Soole), Dürrenberg (königt., 2 Quellen, 


durchſchnittlich 20,574,107 Eubiffuß 7,692 und 8,0119 Soo« 
fe), Köfen (kön., 2 Quellen, durchſchnittl. 2,523,693 Eubitfuß 
3,09 Soole), Artern (fönigf., 1 Duelle, fliegt zu Tage aus, 
3,102,272 Eubiffuß 3,33 Soole), Kötfhau (3243) und Teu⸗ 
dig im preuß. Sachſen, Müniter am Stein und Rölding bei 


| Saargemünd in der Nheinproving; in Schwerin zu Süls; 


in Holftein Oldesloe (feit 1797 kön.) ; inDannover zu Rün- 
der, Willihspall, Eldagſen, Salzbemmenderi , iebensall, 
Salgdetfurt, Großrüden, Heierfum, Salzperpriden, Sul⸗ 
bed, Lüneburg (253), Sülze, Rothenfelde und Zuliuepalte 
(legteres zum Theil braunſchw.); in Braunſchweig Saljbah« 
(um und Schöningen ; in Lippe⸗Detmold Salzuffeln; in Wal⸗ 
def Oeſtorf; in Sadfen- Weimar Saline Wilbelmglüds« 
brunnen bei Kreuzburg; in Sadfen- Meiningen Salzungen 
und Reufulza; in Sachſen-Gotha Saline Ernſthalle zu Buf⸗ 
leben (1828 erbobrt); in Schwarzburg - Rudolftadt zu Fran⸗ 
fenhaufen ; in Kurbeſſen zu Allendorf, Rodenberg, Schmalfal« 
den und Nauheim; in Heffen« Darmftadt zu Büdingen, Salze 
wert Ludwigsballe (263, 1818 erbobrt), Salzwerke Karls⸗ 
ball und Theodorshall; in Baden Salzwerf Ludwigshall bei 
Dürrheim (273, 1822 angelegt), Salzwerflubwigsballe bes 
Rappenau (27%, 1823 angelegt); in Würtemberg Salzwerf 
Friedrichshall bei Jartfelv (1818 gefättigt — Elemens- 
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ball bei Offenau (265, 1821 erbohrt), Sulz am Neckar, Wil⸗ 
helmshall zu Schwenningen (1823 erbobrt), Hall am Kocher 
mit Weſtheim und Niederhall mit Weißbach; in Baiern Rei- 
chenhall; in der Schweiz Ber ; in Savoyen Moutiere ; inPar- 
ma Salfo; in Toscana bei Bolterra ; in Ungarn Somwar; 
in Galizien Sambor, Drobobyrz, Starafol, Bolehom, Ka⸗ 
luß und Kuty; in Polen im Weichſelthale bei Staſzow und 
Stonst (3832 angelegt); in Nusland Staraja Rufa im 
Gouv. Nowgorod, die ledenskiſchen, kokorevskiſchen und fe- 
regovoliſchen Salzfotpen im Gouv. Wologda und viele im 
Gouv. Perm. Auf gleiche Weife, wie bei den Salzquellen, 
wird an vielen Orten die Soole verfotten, die man durch 
Auflöfung des Steinfalzes erhalten hat, z. B. in Dberöfts 
reich, Niederbatern und Ehefhire. 

5) Dad Meer«- oder Seefalz (franz. sel marin; engl. 
sen salt, das durch blofe Sonnenbige erhaltene: bay salt, 
Bay oder Boyfalz , graued Seefalz , bad Durch Feuer erhal⸗ 
tene: white oder boiled salt, weißes Salz; ital. sale marino 
oder dimare) wird an ben Meeresfüften der heißen und ber 
warmen Hälfte der gemäßigten Zonen auf folgende Art aus 
dem Meerwafler gewonnen: man leitet letzteres durch einen 
turzen Canal in ein flah gegrabenes Beden (portugieſiſch: 
Caldeiras), ſchũtzt den Canal zu und läßt es durh Sonne und 
Mind verdbunftenz nad ein paar Wochen läßt man neues zu 
und biefeg wieber verbunften; fo fährt man fort, bie das 
Waſſer in dem Grade gefättigt it, baß es das Salz in Kry- 
ftalltörnergeftalt fallen läßt; dieſes wird auf Häufchen zu— 
fammengetrüdt, damit die Klüffigkeit ablaufen fann, worauf 
man es inKörben oder Tonnen an einen erhöhten Ort bringt, 
wo man es in viele Fuß hope Pyramiden aufftapelt, Bier 
fließen die zerfließlichen Salge vollends faft ganz ab und nun 
it es zum Berfenden bereit. In der Regenzeit bedeckt man 
diefe Pyramiden mit Stroh oder Binfen. Auf ſolche Weiſe 
gewinnt man das Salz zu Setubal. 6 Leguas binauf bat 
man dort an beiden Ufern des Rio Sabo und feiner Arme big 
zum Fleden Alcacer do Sal Hunderte von Ealdeirad gegra- 


ben. In Frankreich bringt man das Seewaſſer mitteld Schleus | 
fen oder Schöpfräder in ein großes Beden (franz. jas), wo* | 


rin fih ein Theil der Unreinigkeiten des Waſſers zu Boden 
fchlägt, und aus diefem leitet man es in viele Hachere Becken 
(franz. couches, tables, aires), die durch Canäle (franz. gour- 
mas, brassoures) mit einander in Verbindung fteben. 
ganze Einrichtung zufammen nennt man Salzgärten (marais 
solans). Das gewonnene Salz fhüttet man ebenfalls in Haur 


fen (franz. pilots, vaches). In Iymington (Bampfbire) läßt | 


man das Meerwafler big auf # verbunften und verfievet ed 
dann vollends. In den Orten Bal- Saint» Pair, Marcep, 
Gencts und Eourtils bei Anrandes (Dep. fa Manche) ver- 
fiedet man ed, fo wie es aud dem Meere fommt (franz. sel 
ignifere). Auf der Halbinfel Balloe (Graffihaft Jarläberg 
in Norwegen) reichert man ed vor bem Sieben mit northwi— 
der Steinfalz an, was am ochotskiſchen Meere dadurch ge- 
fchiebt, bag man es in den Beden im Winter frieren läßt, 
worauf man unter dem Eife die gefättigte Soofe findet. In 
Holland grabirt man es vor bem Eindampfen. — Das See— 
ſalz ſieht weiß, grau oder röthlich aus und enthältaußer dem 
eigentlichen Kochſalze (Kblornatrium) noch kleine Antbeile 
von Bitterfal;, Ehlormagnefium und Gyps. Deshalb wird 
ed, namentlich in Holland, umkryſtalliſirt; hat man es dabei 
in Meerwaſſer aufgelöft, fo beißt das neue Product in Eng« 
land salt upon salt. — Das Meer befigt fein Salz unftreitig 
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ſchon feit feinem Entfichen, wiewohl es wahrſcheinlich if, 
daß es hin und wieder noch jegt etwas Salz von unterfeei- 
ſchen Salzquellen und Steinfalzlagern bekommt. — In Epile 
bat Fluth und Seewind von jeber Seewafler ind Yand hine 
eingepeiticht,, aus dem ſich in der Lange der Jahrbunderte fo 
viel Meerfalz abgelagert hat, daß es 33 Meilen lang und 
einige Meilen breit als Salzlager bie nördliche Küfte von Chile 
bildet. — Seeſalz wird vorzüglich bereitet in Portugal bei 
Setubal in Eftremadura, bei Aveiro und auf der Infel Mu- 
raceiro in Beira, au in Algarbien; in Spanien zu Puerto 
Real in Andalufien, zu Almeria, Lamata und Torrevieja in 
Granada, in Murcia, auf ben Infeln Iviza und Formentes 
ra; in Frankreich bei Avranches im Dep. La Mande, bei te 

Pouliguen und Guirande im Dep. Niederloire, zu Maren- 

ned, La Tremblade und auf der Infel Oleron im Dep. Nies 

dercharente, bei Berre im Dep. Nhonemündungen, bei Hye« 

res im Dep. Bar, bei Aigues Mortes (die 17 Salinen von 
| Piccais) im Dep. Gard, bei Meze im Dep. Herault; in Eng» 
land bei Ipmington; in Schottland bei Preitonpans, Salt⸗ 
| evats und Kirfaldy; in Irland bei Larne und Sligo; in Nor« 
| wegen auf Ballve; auf Corfica bei Porto vecchio; auf Sar⸗ 
dinien; auf Elba in 4 Beden bei Portoferrajo; im Kirchen⸗ 
ftaate bei Oſtia, Commacchio, Cervia und Zorli; in Neapel 
bei Barletta und Zaranto; auf Sicilien bei Agoſta, Spare 
cafurno, Sciacca und Zrapani; auf der liparifchen Infel 
Saline; zu Ehioggia bei Venedig; in Illprien bei Zaufe, 
Servola, Muggia und Pirano; in Dalmatien auf den In» 
ſeln Arbe und Pago; auf ven jonifchen Jufeln Eorfu, Santa 
| Maura nnd Kephalonia; in der Zürfei bei Avlona; in Beſſa⸗ 
rabien aus den beiden Yagunen von Schagan und Ali« Bei, 
die über 100 Werft lang find; auf einem langen Stride der 
Nordküſte von Java. 

Gebraud. Außer dem gewöhnlichen als erfted Gewürz 
bei ben Speifen aller Nationen, wozu die cultivirten nur rafe 
finirte Sorten nehmen, dient ed zum Einpöfeln des Fleiſches, 
: zum Einfalzen von Kräutern und Fiſchen, für legtere befon- 
ders das Seefalz, wegen feiner größern Schärfe, zum Ein» 
falzen von Butter und Käfe, worin die Holländer Meifter 
find, zur Salzlede für das Vieh, zur Bereitung ber Salz⸗ 
fäure, des Glauberfalzes, Salmiats, Chlors und Natrong, 
in der Färberei als Zuſatz, in ber Loh- unb Weißgerberei, 
zum Bleichen der Zeuge, des Papierbreice und des Wachſes, 











von Glas. und Metallwaaren, zur Fabrication bed Weißku— 
pferd, zur Röftung der zu amalgamirenden Eilbererze, in 
| Eisgruben, in der Seifenficderei, zum Einfalzen des Schiffd- 
bauholzes gegen die trodne Fäulniß (engl. dry rot) und zum 
Düngen (das Düngefalz, Abfälle aus den Salinen, Sand 
) und Schlamm der Meerestüften; Steinfalz nur im Torf» und 
| Moorlande in Heinen Partien; die zu Etaples im Dep. Pas 
de Ealais fabrieirte Düngeerde enthält „5 Meerfalz). 
| Berfälfhung fommt vorzüglid in Frankreich, befons 
dere zu Paris vor, und zwar mit dem unreinen Salze ausben 
Salpeterfiedereien (sel de salpetre),, mit raffinirtem Kochſalze 
aud der Vareeſoda, weshalb Jod mit hineinfommt, mit Glau⸗ 
berjal;, was ökonomiſchen Schaden hat, ba man mebr braudt, 
mit 10 und mehr Procent Gyps. Man it in Paris fogar frech 








genug, legteren unter dem Namen poudre à meler au sel offen 
zu verfaufen, Daß das Kochfalz einige, fogar bis 145 Waſſer 
enthält, darf man nicht alo Verfälſchung anfchen ; denn keins 
if ganz waſſerfrei; nur darf ed nicht mehr davon enthalten. 
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Dandel und Production, wovon hier unmöglich alle 
Data angegeben werden können. Der Hanbel von Setur- 
bal(St. Ubes⸗Salz) ift feit 1803, d. h. feit ber Befißnahme 
Portugals durch die franzofen, fehr gefunten ; viele Caldei⸗ 
ras ſtehen leer; viele Salzppramiden ſtehen Jahre lang, ehe 
fie verfauft werden; felten fieht man bafelbft mehr al83 — 4 
Schiffe, die Salz und Kork einnehmen. Das meifte gebt noch 
nach Rußland, Brafilien und andern amerifaniihen Ländern, 
St. bes hat 3 Sorten. Frankreich führt nichts ein; hat 
ausgeführt in Kilogramm: 

1831 52,033,391 | 1834 121,829,652 

1832 89,751,772 | 1835 84,265,142 

1833 99,151,094 | 1836 91,204,111, 
Im 3. 1836 gingen davon 21,925,321 nad St. Pierre, Mi- 
quelon und den frangöfifchen Fiſchereien, 8,812,486 nad Dä- | 
nemart, nach ber Schweiz 8,744,371, nach Holland 8,451,054, 
in die farbinifhen Staaten 8,448,600, nah Schweden und 
Norwegen 7,804,478, nach Rußland 5,062,518, nach Tosca⸗ 
na und dem Kirchenſtaate 3,055,437, nach Großbritannien 
und Irland 3,507,968, nad Preußen 3,478,300, nad ben | 
Barbaresfen- Staaten mit Algier 3,219,075, nah Belgien |; 
2,738,983, nad ben franzöfifhen Eolonien 2,113,235, nad. 
Brafilien 1,463,287 ꝛc. Der Werth der Ausfuhr betrug in 
Diefem Jahre 2,736,123 Ar. , der Ausfuhrgoll 7633 Ar. Mas 
rennes hat 4 Sorten, blaue, liman geben nad Parid und 
Rom, gris-blane nach Preußen und ind innere Frankreich, 
rouge de chaudiere nad Rorbfrantreih, Holland und Bel» 
gien, wo legtere Sorte raffinirt wird. Le Pouliguen liefert 
jährlich 17,000,000 Kilogr. graues und weißes, bie lothrins | 
fyen Salinen 145,000 Etr. Englands eignen Bedarf 
ſchlägt man auf 144,200 Zond an; es verfendet an 250,000 | 
Tons — 10,000,000 Bufbels a 56 Pfp.; 1829 gingen davon | 
nad den Bereinigten Staaten NRordamerika's 3,515,924 Bu 
fpel, nah Holland und Belgien 1,583,517 B., nad dem brit. 
Nordamerika 1,472,0U0 B., nach Rußland 1,388,000 B., nach 
Preußen 949,834 B. ic. England führte 1829 ein : 399,188 
B., wovon allein aus Portugal 284,225, dad übrige aus 
Frankreich, Spanien, Neapel, Sicitien und von den jonifchen || 
Snfeln. Preußen produeirte 1835: 1,672,538 Eier. 77 Pfo,, | 
wovon 1,614,481 Eir. 39 Pfp, weißes; das übrige war graues, | 
gelbes, ſchwarzes und Düngefalz für die Fabriken ıc.; der 
Bedarf war aber 220,737,150 Pfd.; daher kaufte die Salz- | 
regie das übrige von Liverpool, Setubal, für Die Rheinpros J 
vinz austotbringen und vom Nedar, für Schleſien aus Wie- ı 
liczta. Dagegen verfaufte fie and Ausland 1) vertragsmä- 1 
fig 30,375,000 Pfd., 2) außerdem 8,457,412 Pfd. 1836 bes | 
trug der inländische Salzdebit 222,579,900 Pfd., ber aus« 
länpdifche 5,759,100 Pfd., aufammen 223,359,000 Pfv. Nußs 
Land produrirte 1336; 13,600,000 Pud, verfaufte mit vors 
jährigen Vorräthen 22,500,000 Pud für 24,203,260 Rubel, 
wovon ber reine Gewinn 16,400,000 Nubel beitrug. Der | 
Tſchakrakskoi-See in der Krim lieferte 1833 allein 5,000,0u0 
Pud, bie beiden Lagunen in Beflarabien werfen in guten | 
Jahren 2,000,000 Rubel ab und was der Eitonfee allein für | 
eine wichtige Fundgrube des Salzes ift, kann man aus fol- | 
gender Tabelle erfehen, welche das in jedem angegebenen | 


Jahre daraus gebrocpene Salz in Pud angibt: N 
ı823 2,183,383 | 1828 1,164,350 
1324 3,812,162 | 1829 1,203,234 





1325 2,179,053 | 1830 1,130,658 
1826 1,462,879 | 1831 2,143,819 h 
1827 1,046,822 | 1832 2,000,482, 
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Das beträgt für dieſe 10 Jahre zuſammen 18,552,342 Pub, 
Davon wurde bad meifte in die Kronsnieberlagen beim See, 
in Pokrowsfaja und Nilolajewataja niedergelegt, das übri⸗ 
ge blieb in Haufen beim See liegen, ald Auspilfe für ein 
ungünftiges Jahr. Ein folder Haufen wiegt gewöhnlich 
50,000 Pud. Die aſtrachanſchen Seen liefern in guten, d. h. 
warmen und windigen Jahren I—1} Mill, Pud, in fehr 
ſchlechten nur 120,000, — Java verforgt den ganzen oſtindi⸗ 
ſchen Archipel mit Salz. — Man hat berechnet, daß in Eng» 
land 22 Pfd., in Baden 18, in Baiern 15}, in Frankreich 
133 , ‚in Heſſen ⸗Darmſtadt 14, in Würtemberg 175 und in 
Preußen 165 Pfd. Salz als jäprliher Berbraud auf den 
Kopf fommen. — Hinfihtlih des in vielen Ländern gelten« 
ben Salzmonopols verweifen wir auf den Art. Salzregie. 


Salzburg, alte fee Hauptitabt bes ehemaligen (feit 
1802 fäcularıfirten) Ergbistpums Salzburg in Oberöſtreich, 
zu beiden Seiten ver Salza ober Salzach gelegen und von 
drei Seiten von fteilen Bergen umgeben, mit 13,000 Einw., 
bat 2 Eifenbämmer und fabrieirt Draht u. a. Eifen-, fowie 
Baumtwollenwaaren, Leder, Zabaf ic.; doch find bie Han=- 
deld=, namentlich die Speditionsgefchäfte nach Tirol und 
Italien wichtiger als die Fabriken. Auch hat die Stadt 3 
Buchhandlungen. 

Unweit Salzburg, ebenfalls an der Salzach und dit an 
der baierfchen Grenze, liegt die Stadt Hallein, beren be» 
rühmte Salzwerte die aus den mächtigen Steinfalzlagern im 
nahen Dürrenberge gewonnene und bierber in Röhren gelei— 
tete Soole verfieden und jährlich 3 — 400, 000 CEtr. Kochſalz 
liefern, Dabei bat der Ort eine chemiſche und eine große 
Stecknadelfabrik ſowie ftarfe Baummwollenweberei, die hier 
und in der Umgegend über 10,000 Menſchen beſchäftigt. 


Münzen und Curs. Zwar rechnet Salzburg wie Wien 


\ und ganz Deftreih nah Gulden zu 60 Kreuzern a4 Pens 


nige oder nah Thalern zu Kreuzern ad Pfennige, aber 
in dem Jablwerthe des 24 + Quldenfußes, worin der ulden 
0,58333 Thlr. = 173 Sgr., der Thaler alfo 0,87500 Thlr. 
= 268 Sgr. preuß. Et. werth iſt. 

Das ehemalige Erzitift Salzburg hat au eigenthümliche 
Münzen ausgeprägt, bie noch bin und wieder vorkommen, 
und zwar 

in Golde: Ducaten zu 55 Gulden und darüber, zu einem 

Beingebalte von 23: Karat und etwa 08%, Stüd 
auf die köln. feine Dart Wold; 

in Silber: Gonventiong > Specieotyaler, ganze, halbe 

und Biertel, fowie ganze, halbe und Bieriel-Royl- 
ftüde, zu 24, 12 und 6 Kreuger, au NT Rreugere 
ftüde. 

Die bier gegenwärtig in Umlauf befindfigen Münzforten 
find die öſtreichiſchen. 

Bei Wechſelangelegenheiten richtet man fi nach ben Curs⸗ 
verhaͤltniſen von Wien und Augsburg, über welche Pläge man 
auch die vorfallenden Wechſelgeſchäfte zu vollziehen pflegt. 

Das öftreichifhe Wechſelrecht (f. Wien) findet au bier 
überall Anwendung. 

Maße und Gewichte find bie Wiener, f. Wien. 

Die hiefige Seiden » Elfe foll 502,9 Dlillimeter, — 1,0304 
Wiener Elle, und die Leinen» Elle 1,0056 Meter, = 1,2907 
Vtener Elle lang fein. 


Salze (lat. salia; franz. sels; engl. salts; ital.sale). Der 


+ Name „ Salze” wurde in alten Zeiten jedem in Waffer 


Salje 


löslichen, mit einem eigentbämlichen (falzigen) Gefhmade 
begabten Körper beigelegt, Dan legte bei Feſtſtellung des 
Namens bie Aehnlichkeit wieler mit dem allbefannten Koch— 
oder Küchenfalze zum runde, annehmend, daß lepteres eine 
Verbindung einer Sauerftofffäure — ber Salzfäure — mit 
einem Orybe, dem Natron fei, und ftellte fo bie verfchieben= | 
artigfien Körper unter einander, Als indeß in fpätern Zeiten 
auch diefer Theil der Chemie durch bie Kadel der Wiſſenſchaft 
beleuchtet wurde, fand man fehr bald, daß diefer Begriff febr | 
unrichtig war, indem weder die Salzfäure eine Sauerfloff: | 
fäure, noch es überhaupt nothwendig if, daß zur Bildung 
der Salze Sauerftofffäure und Oryde gehören. 


Jetzt belegt man mit dem Namen „Salze“ alle diejenigen 
Berbindungen, welche ſowohl aus zufammengefeßten elec« | 
tropofitiven (Bafen) mit zufammengefegten electronegativen | 
Körpern ( Säuren) befteben, als auch blos einen Salzbilder 
und ein Metall enthalten, obne Rüdfiht auf Geihmad und 
Auftöslichkeit zu nehmen. Dan unterfcheidet hauptfächlich 
zwei Claſſen von Salzen, nämlid ; 

1) Salze, deren Bafen und Säuren Sauerftoff enthalten; 

2) Salze, welche feinen Sauerftoff enthalten. 

Unter diefe legte Elaffe gebören die Verbindungen , welche 
aus einem Salzbilder und einem Metalle befteben, 4. B. 
Chlor» Natrium (Kochſalz). Diefe bilden fih, wenn man ein 
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Baſis und Säure eines Salzes zeigen ein Beftreben, fi 
zu neutralifiren (ſich gegenfeitig abzuſtumpfen), wie bies 
auch unter einfachen Körpern der Fall ift, und fo entfliehen 
die fogenannten „Reutralfalze.“ In diefen fteben Baſis und 


| Säure immer in einem gewiſſen, beftimmten Berhältniffe, fo 


daß die Sauerftoffmenge der Säure in der Regel ein Multi« 
plum von ber Sauerftoffmenge der Bafis if. Dies nennt 
man bie Sättigungscapacität einer &äure und drüdt fie durch 
eine Zabl aus, welde den Sauerfioffgebalt angibt, der in 
einer Menge Bafis enthalten fein muß, welche mit 100 Thei- 
ten der Säure ein neutrales Salz bilden fol. So z. B. ift 
die Sättigungscapacität der Schwefelfäure 4 ihres Sauer» 
ftoffgebaltes oder — 19,96 , d. h. 100 Theile ver Säure, wel» 
che 58,288 Sauerſtoff enthalten, bedürfen genau einer fo gro« 
den Menge Bafis, daf in ihr 19,98, oder 4 des Sauerſtoff⸗ 
gehaltes von bem ber Schwefelfäure vorhanden ift, 
Gewohnlich nimmt man an, daß gleiche Nequivalente (Mi— 
ſchungogewichte, Atome) Bafis und Säure geben, melde 
weber fauer noch bafifh reagiren (weder Lackmus⸗- nocd Eur» 
cume» Papier verändern) und nennt biefe Neutralfalze, 3.8. 


' Glauberfalz, Salpeter; indeß gibt es doch einige Ausnah⸗ 
; men; bei den Metallfalzen, welche gewöhnlich fauer reagi- 
| ten und einigen Erbfalgen, 3. B. Alaun. 


Dies rührt davon 
ber, daß fie zum Theil ſchwächere Bafen enthalten, melde 
nicht alle Eigenschaften der Säure aufheben. Es können in« 


Metall mit einem Salzbilder — Eplor, Jod, Brom ıc. in er» | dep Säure und Bafis au in verſchiedenen Verhältniſſen zu⸗ 


höheter Temperatur zuſammenbringt, oder eine Sauerſtoff- 
baſe mit einer Waſſerſtoffſaäure des Salzbilders in Berührung | 
läßt. Im legten Kalle werben Säure und Bafis fo zerlegt, 
daß der Waflerftoff der Säure und der Sauerftoff der Bafe | 
Waſſer bilden, wodurd der Salzbilder ausgeſchieden wird 
und nun gu dem ebenfalld fih ausſcheidenden, metallifch wer- 


benden Rabicale des Oxydes treten kann. — Es können nun |) 


aber diefe Salze, oder Ehlor-, Jod», Brom: Metalle ver: | 
fhiedene Berbältniffe vom Salzbilver enthalten, und man 
unterfcheibet fie infofern durch pie Endfpfbe „ür” und „ip“, 
4. B. Ehlorür, Eblorid, welche den Oxydulen und Orypben 
analog zufammengefept find. Noch höhere Verbindungsſtu⸗ 
fen begeihnet man durd „Super“, 3. B. Super » Öblerür, 

Super-Eplorid. Man befegt diefe Reihe mit dem Namen 
„Haloidſalze.“ — Ebenfo gehört hierber eine Reihe von 
Verbindungen, welche mit den befondern Namen „Schwefel» 
falge, Selenſalze 10.” belegt, bie aber weniger befannt find, 
Dan erhält fie, wenn ein Schmefel« oder Seten - Metall, wel- 
ches die Rolle einer Bafis übernimmt, fih mit einem andern | 
Schwefel oder Selen » Metalle, welches die Stelle der Säus | 
te vertritt, verbindet. 


Die erfte Elaffe von Salzen enthält die am meiiten befanns 
ten Berbindungen und diefe werben mit dem Namen „Zauer« 
ftofffalge” belegt. Die Benennung jedes einzelnen wird im | 
Deutfhen von dem Namen feiner Baſis abgeleitet, dem man | 
den Namen der Säure als Beiwort voranfeptz 3. B. ſchwe⸗ 
felfaures Kali — eine Verbindung von Kali und Schwefelfäure | 
uf. f. Die Franzofen bezeichnen dies dur die Endung äte 
ober ätes, bie man dem Namen bes Säureradicals gibt, wo— 
rauf man den Namen der Bafis folgen läft; 3. B. Sulfütede | 
Potasse ic. — Im Yateinifchen hat man dies ebenfalls anger | 
wandt, burch bie Endung as, und fagt z. B. Sulphas Kalieus | 
tc., was im Deutſchen auch durch „Kalifulphat“ wiederge- | 
geben werben kann, Im Englifpen find die Benennungen | 
ziemlich den frangöfifchen aͤhnlich. 





fammentreten und fo entfieben bafifche, neutrale und 
faure Salze. Die fauren werden nad den Säuremengen, 
welche fie enthalten, benannt, 3. B. anderthalb», zweifache, 
vierfad = ıc. ſaures Salz, wenn die Säuremengen IF, 2« 
oder imal größer find als in den entiprecdhenben neutralen 
Salzen, Bom Lateinifhen abgeleitet fagt man Sesqui — bi 
quadri — Sulphat u.f. f, Der gewöhnliche Beinttein und 
das Sauerkleefalz find Beifpiele von zweifach fauren Salzen. 
— Die bafifhen bezeichnet man (fowie ed auch bei den Ha» 


loidſalzen der Fall ift) durch „balb=, einfach, zweifach bas 


fiſch“ ic., ober durch Anwendung von Brudzaplen: „drittele, 
viertel», fechätel » ıc. ſaures.“ 

Zerlegen fi zwei in Waffer gelöfte Neutralfalze, fo ent» 
ſtehen wieder zwei neutrale Berbindungen und die Alüffigkeit 
bleibt ebenfalld neutral. Ebenfo bleibt, wenn in eine Auflö— 
fung eines neutralen Metallfalzes ein anderes pofitiveres 


ı Metall als das im aufgelöften Orpde ift, geflellt wird, bie 
' Blüffigleit neutral, obgleich das aufgelöfte, negativere, in 


metallifher Form niedergefchlagen und das hineingetellte in 
dem Mage aufgelöft wird, als die Fällung fortfhreitet. Dies 


berubt darin, daß, wie ſchon Wenzel im vorigen Jahrbun— 


derte zeigte, jede Säure immer nur diejenige Menge von 
Baſis zu ihrer Neutraliſirung aufnimmt, welche wieder eben⸗ 
ſoviel Sauerſtoff enthält als die frühere ausgeſchiedene, fo 
das ſich alfo die Metalle nur austauſchen. 

Defterd verbindet fih eine Säure mit zwei Bafen und man 
untericheidet in der Dinfiht no einfahe und Doppel ⸗Salze; 
ein Beifpiel von einem Doppelialze liefert ung der gemwöhns 
liche Alaun , aus Thonerde und Kalt beftebend, welde beide 
au Schwefelfäure gebunden find. Es kommen aber auch Dop⸗ 
pelfalzge aus zwei Säuren und einer Baſe gebildet vor; z. B. 
Datholit, welcher Kiefelfäure und Borarfäure enthält, die 
beide durch Kalterde gebunden find. — Ebenfo gibt es endlich 
auch dreifache Salze, welche drei Bafen und eine Säure 
enthalten ; fie find indes felten; als Beifpiel mag Alaun die» 
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nen, welder aus Thonerde, Kali, Ammoniak und Schwefel« ı fondern fie monopolifirten auch den Salzbandel unb mußten 
fäure zufammengefeßt ift. dies zum Theil thun, wenn fie fi einen Abfaß zu von ihnen 

Eine frühere Eintheilung der Salze in „Neutral - und Mit- || beffimmten Preifen ſichern wollten, Sie allein burften Salz 
tel- Salze“ it, ala unzureichend, ganz außer Gebraud ge- bereiten; bei ipnen allein durfte es gefauft werben, und un« 


fommen. Ebenſo genügt die Benennung „Laugenfalze“ für |) ter ihrer Leitung ſtand der ganze Handel damit, bis auf den 
eine gewiſſe Reipe von Alkalien nicht mehr. Bertrieb im Einzelnen herab, dem Sal afbant, So finden 


Die Salze find oft fähig, eine beſtimmte Korm anauneh- wir, daß auf Regierungen, bie gar feine Salinen, oder 
men, zu halfen: jr —5 — gar — Ben — Steinſalzlager beſitzen, gleihwopt ein Monopol des Salz 
nur unvollfommen. Dft nehmen fie bei der Kryftallifation ba⸗ del⸗ bebaupt en und graße Eintünfte bataus ziehen. — 
Bafler auf, wodurd zum Theil die Kryfallform beftimmt Die ganze Einrichtung hat nun natürlich die Folge, daß er- 
wird, oft aber auch bat dies auf die Kryſtallbildung feinen end dem Privatitze ben ber Gewinn entgeht, * ie aus dem 
Einfluß und fie feyfiallifiren opme Waffer (Satpeter , five | Geſchäfte ziehen würde; daß das Nationalvermögen mit ber 
felfaures Kali ıc.). Die waflerhaftigen geben in der Wär- Gefabr bedroht ift, vielleicht längere Zeit auf manche Duelle, 
me ihr Krpitallwaffer ab und zerfallen ; dies nennt man ver⸗ | ——— erborgene gager, ange finnreipe Productiong« 
wittern. Ein großer Tpeil der Salze iſt in Waffer löslich, * jenes Vedärfniffes, die ber Privateifer auffpüren 
doch gibt es aud in Waffer unlöslie. Der Gefhmad if würde, verzichten zu müfen, vor allem daß das Publicum ein 
eben fo verichieden und die Stärke deſſelben wird oft von ih⸗ bocdwichtiges * aud dem Aermfien unentbeprliches Bebürf- 
rer größern oder geringern Löslichkeit bedingt. Die Zahl ber | nid zu böpern Preifen beftreiten muß, als zu denen es ber 


. , | freie Verkehr ihm liefern würde, Diefed Mehr des Preifes 
Salze ift fehr groß, denn man ſchätzt ſchon Die der Sauerfloff- Ä ee 
Koks ne Be fpäpt ſchon uerſtoff was das Publicum geben muß, iſt gleichfalld dem National⸗ 


vermögen entzogen, fommt aber wenigftend den Staatscaf- 
Salzregal. Salzhandel, Unter allen bergmännifchen || fen und durch fie wieder dem Volke zu gute. Das Mehr des 
Unternebmungen ift das Gewinnen und Fabriciren bes Sal- || Productionsaufwandes, was bie Salzfabriration und ber 
zes leicht das nützlichſte und bleibend gewinnbringendſte. Salzdandel des Staats, in Folge der mit jeder öffentlichen 
Denn e8 handelt ſich bier um eines der unentbehrlichften Be- | Negie verbundenen Unvollkommenheit verfihuldet, ift dem 
bürfniffe ber Menſchen, welches zugleich in großen Landſtri— Nationalvermögen völlig nuglos geraubt. 
hen nur fparfam, oder gar nicht probucirt wird. Es if ber Der Gewinn, den der Staat vom Saljregal und Salz 
fannt, welche wichtige Rolle das Salz in dem Handeldver- || handel zieht, it eine Steuer, die aber nicht auf dem gewöhn« 
fehr der afrifanifhen Nationen fpielt. Die Machthaber ber || lien Wege, fondern in der Form des Monopolgeſchäfts er 
europäifchen Staaten, bie das alles recht gut berechneten, 


boben wird. Sie entiteht, indem das Volk, durch den Salze 
erhielten fi von jeher in dem ausſchließlichen Befige der | bann genötbigt, fein Saly bei dem einen Monopolinhaber 
Salinen, und während fie bie unfihern Epeculationen bes 


zu laufen, dieſem höhere Preife zahlen muß, ald die er ber 
übrigen Bergbaues dem Privatitreben freigaben, verfuhren | fommen würde, hätte er mit freier Eoncurrenz zu kämpfen. 
fie, mit feltenen Ausnahmen, bei dem Salzweſen in ganz ent« 


Es wäre nicht fhwer, wenigſtens einen Theil der mit ber 
gegengeſetzter Weiſe. Der Befig von Salinen ward von den || Salzregie verbundenen Nahtbeife zu entfernen und dem Volke 
Regierungen mit höchſtem Eifer gefucht, und wie ſchon in den | diefes Bedürfniß zu billigern Preifen zu ſchaffen, wenn man 
graueſten Zeiten bes deutichen Altertbums an ben Ufern ber | die Regalität des Salzes gänzlich aufgäbe und pafür eine 
Saale ein erbitierter Bölferfrieg um das Eigentbum der Salzſteuer einführte. Die Goncurreng würde dann dir Salze 
Salzquelien geführt worden if, fo warb noch in fpäten Zeis || preife fo herabdrüden und die Privattraft fo woblfeil operi⸗ 
ten der Beſitz von Salzfabriken in Italien, wo ihn nament- || ren, daß der Staat denſelben Gewinn, wie früber, in ber 
lih Venedig und Genua monopolifiren wollten, nicht felten || Form einer Abgabe bezieden, ja bei vermehrter Salzconfum« 
zum offnen ober geheimen Anlaß von Irrungen und Kriegen. | tion fi noch erhöhen fehen und doch das Volt das befteuerte 
Es foll jedoch nicht geläugnet werden, daß Die Regierungen | Salz zu billigern Preifen erfaufen würte ald ebedem. Die 
des Mittelalters dabei auch ein edleres Motiv leitete, und bie | Saljconfumtion würde beträchtlich zunehmen, da die gegens 
ältern Salgordnungen beweifen ed, daß man nicht blos eine | wärtigen Preife des Salzes feinen fo WERTHER SRONURMEE DER. 
finanzielle Speculation , fondern au den Wunf damit ver- Viehfutter fehr beichränten, wodurch — — 
band, dem Volte dieſes unentbehrliche Beduͤrfnig zu einem | wachſen. Man bat ven Schaden, den Frankreich, durch den 
gleichmaͤßigen und möglichſt billigen Preis zu verſchaffen und || in Golge der hoben Salzpreife verminderten —— 
es gegen die Willtür und Habfucht fremder Monopolifien zu | beim Viebfutter erleidet, allein beim Rindvieb auf 30 DIN, 
ſichern. Diefer Grund ift freifich weggefallen, feit Die Cons | Fr. bereibnet. — Indeß iſt kaum zu erwarten, daß die Regie⸗ 
currenz auch in dieſem Zweige ſo ſtark geworden iſt, daß eine rungen ſebald auf jenen Vorſchlag eingehen und eine Salz⸗ 
Uebertheuerung des Publicums nicht zu beſorgen fein würde, |; ſteuer an die Stelle des Salzmenopoles ſetzen dürften, da 
wenn das Salzweſen frei wäre. Das eigne Intereffe würde |, bei jenem Wege die Ya dem Volke weniger in die Augen 
dann die Berfäufer nötbigen, die billigften Preife zu ſtellen. fallt, wenn fie es gleich härter bedrückt. Wollte man aber 
Und welche Härten bat jenes Regal veranlaft! Selbit das | das Salzmonopol aufgeben und ben Ausfall in der Einnah⸗ 
Meerſalz ließ man nicht frei und mancher Franzoſe ift auf | me dur cine Abgabe erfegen, ſo wäre es beſſer, eine andere 
den Galeeren verſchmachtet, weil er ſich ein bischen Meerſalz zu wählen, als eine Salzſteuer. Denn dieſe, wie jede auf 
am Ufer ausgelecht und dadurch das königlihe Salzregal | vie unentbeprlichtten Lebenebedürfniſſe gelegte, iſt eine höchſt 
gefäprbet hatte. — Die Negierungen begnügten ſich auch ‚ ungleiche und ungerechte, da fie den Armen eben ſo bart trifft 
nicht mit dem Salzregal, oder dem aueſchließlichen Rechte wie den Kerpen, wenigſtens ben letztern auch nicht annähe- 
der Staatögewalt, Salz zu graben, zu finden, zu kochen; rungsweife ſoriel ſtärker trifft, als er reicher iſt. Darin 














Salz: Regie — 
liegt zugleich ber flärkte Einwand gegen das Salzmonopol 
als finanzielle Maßregel. 


Salz: Negie iu den Zollvereinsftaaten. Der vor- 
züglichſte Grundſatz in ben Zollvereindftaaten — ein unbe: 
dingt freier, von allen Fäftigen Formen entfeffelter Austauſch 
der eigenen Landesproducte — in Bezug auf den Verkehr mit 
Salz, erleidet mit Rüdficht auf die in einigen Bereingftaaten 
reihe Ergibigfeit der Salgproduction, eine mefentliche Aus» 
nahme, Insbeſondere hat dad Königreich Preußen aus dem 
Grunde, weil daffelbe einen nicht unbedeutenden Theil feiner 
Stantdeinnahme aus ber monopoliftifihen Berwaltung des 
Salinenbetriebes bezieht, und diefe Einnahme nicht obne ein 
anderes vor der Hand nicht zu findendes Aequivalent einbür 
Ben kann, beim Abfchluß der Verträge, dem oben audgefpros 
denen Grundfage im Uebrigen unbefchadet, darauf gedrun. 
gen, daß ben ſchon feit längerer Zeit in ber preußifchen Mor 
narchie in Betreff ver Verwaltung des Salzweſens beſtehen⸗ 
den Einrichtungen äbnli.he auf die ungefährbete Aufrechthal⸗ 
tung derfelben abzwedende Einrichtungen au in den übri— 
gen Zollvereinsftaaten getroffen werden möchten. Dies ift 
namentlich in folgenden Vertragsartikeln ausgefproden: | 

a) Die Einfuhr des Salzes und aller Gegenflände, aus | 
welchen Kochſalz ausgeſchieden zu werben pflegt, aud | 
fremden, nicht zum Verein gebörigen Ländern in bie 
Vereinsſtaaten, ift perboten, infoweit diefelbe nicht für 
eigene Rechnung einer der vereinten Regierungen und 
zum unmittelbaren Bertaufe in ihren Salyämtern, Far» 
toreien oder Niederlagen geichiebt. 

b) Die Durchfuhr des Salzes und ber vorbezeichneten Ger | 
genftände aus ben zum Vereine nicht gehörigen Ländern 
in andere folche Länder fol nur mit Genehmigung ber 
Bereinsftgaten, deren Gebiet bei der Durchfuhr berübrt 
wird, und unter den Borfihtsmaßregeln (Begleitfcheins | 
Eontrolle, Verſchluß der Salztonnen oder Salzſäcke) 
ftattfinden, welche von benfelben für nötbig erachtet || 
werden. 

e) Die Ausfuhr des Salzes in fremde, nicht zum Vereine 
geborige Staaten if frei. 

d) Was den Salzhandel innerhalb ver Vereinsſtaaten be- 


trifft, fo if Die Einfuhr des Salzes von einem in ben | 





andern nur in dem Falle erlaubt, wenn zwiſchen ben Lan⸗ 
desregierungen befondere Berträge deshalb befteben. 

e) Wenn eine Regierung von ber andern innerhalb bes 
Vereins aus Staatd« oder Privat-Salinen Salz be» 
ziehen will, fo müflen bie Sendungen mit Päſſen von 
öffentlichen Behörden begleitet werben. 

Zu diefem Ende verpflichten fich Die betbeiligten Regie⸗ 
rungen, auf den Privatfalinen einen öffentlichen Beam⸗ 
ten (Salinen » Eontroleur) aufzuftellen, der den Umfang 
ber Production und des Abfages berfelben überhaupt 
zu beobachten bat. 

f) Wenn ein Bereindftaat durch einen andern aus dem Aus⸗ 
lande oder aud einem dritten Bereinsftaate feinen Salz: 
bedarf beziehen, oder durch einen ſolchen fein Salz in | 
fremde, nicht zum Bereine gehörige Staaten verfenden 

„ Laffen will, fo foll diefen Sendungen fein Hinderniß in 
den Weg gelegt werben ; jedoch werden, infofern dieſes 
nicht ſchon durch befondere Berträge beftimmt ift, burch 
vorgängige Uebereinkunft der betheiligten Staaten bie 
Straßen für den Transport und bie erforberlichen Si— 
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cherheitsmaßregeln zur Verhinderung ber Einſchwär⸗ 
zung verabredet werben. 

&) Wenn in ben unmittelbar an einander grenzenden Ver⸗ 
einsfiaaten eine ſolche Verſchiedenheit ber Salzpreife bes 
ftände, daß daraus für einen ober ben andern bdiefer 
Staaten eine Gefahr der Salzeinfhwärgung hervorgin⸗ 
ge, fo macht fi derjenige Staat, in welchem ber nie» 
brigere Salzpreis beftebt, verbindlich, Die Berabfolgung 
bes Salzes in die Örengorte binnen eines Bezirkes von 
wenigftens 6 Stunden landeinwärtd auf den genau zu 
ermittelnden Bedarf jener Orte zu befcpränfen, und dar» 
über ben betheiligten Nachbarſtaaten genügende Nach» 
mweifung und Sicherheit zu gewähren, 

h) Die Regierungen der zum thüring’fchen Bereine gehö— 
rigen Staaten machen fi insbefondere verbindlich, zur 
wirffamen Berbütung bes Schleihhandels mit Salz aus 
ben in ihren Landen belegenen, gleichviel, ob landes⸗ 
berrligen oder Privatfalinen, nur ein ſolches Quan⸗ 
tum Kochſalz zum inländifchen Debit abzugeben und ab» 
geben zu laſſen, als für den Berbrauc innerhalb ihrer 
Gebiete nach einer austömmlich zuzulegenden Berech⸗ 
nung erforderlich ift, auch fürerft ben Debitspreis von 
84 Tolr. für die Tonne zu 400 Pfd. preuß. Gewicht mit 
5 Pfd. Gutgewicht, als den niebrigften, weldper in bem 
Gefanmmtvereine dermalen beftebt, in ihren fanden und 
Landestheilen ale Minimum einzuführen. 

Die im Königreich Preußen feit längerer Zeit eingeführte, 

demnächſt von mebrern der Zolivereindfiaaten aboptirte Re— 

gie » Einrichtung befieht hauptſächlich barin, daß in denjeni« 
gen Bezirken, welde von andern Staaten, in welden ber 

Debit des Salzes entweder Gegenftand bes freien Handels, 

oder nur einer geringeren Staatäfteuer unterworfen ift, als 

der Minimalfap in den Zollvereinsfiaaten beträgt, begrenzt 


| werben, ber Bedarf eines jeden einzelnen Individuums ober 
|, ber einzelnen Gemeinden nach einem den Localverhältniſſen, 


| ald der Lebensweiſe in Stadt und Land, ber Woplpabenheit, 
dem Biehſtande, den Gewerben ic. angemeifenen Verbrauchs⸗ 
überfhlag (Obligo - Duantum) fegeftellt iſt, zu deſſen Ab» 
holung bei den Salinen, Salznieberlagen oder Special- Des 
bitsftellen — Sellereien— bie confcriptionspflichtigen Eonfus 
menten geywungen find. Refte müffen in Gelde abgelöſt, Mehr⸗ 
bedarf aber muß jederzeit von ber öffentlihen Saljverfauf- 
ftelle entnommen werben. Außer biefen Grenzbezirken ift 
zwar das Salz Gegenftand des freien Handels; indeß find 
die Handeltreibenden verpflichtet, das Salz von ber Regier 
rung gegen Entrihtung des regiemäßigen Preifed zu entneh⸗ 
men. Der Haufirhandel mit Salz iſt verboten, 

Die thüring'ſchen Bereinsftaaten haben diefe Negieeinrich« 
tung nicht blos auf die Örengbezirte befchränft, fondern auch 
auf den ganzen Umfang iprer Länder ausgedehnt, da bei ber 
großen Anzapl nicht unbedeutender und großentheils im Bes 
fip von Privatperfonen befindlicher Salinen — es find beren 
Tin fhwungbaftem Betriebe — und bei dem geringen Um— 
fange der einzelnen zu dem Staatenverbande gehörigen und 
oft eng in einander greifenden Territorien ber Einſchleif aus 
dem einen in bad andere anberswie nicht zu verhüten fein 
würbe. 


Salsfänre, Kochfalzfäure, Saurer Salzgeiſt, 
Eplormwafferftofffäure, Hpydrochlorfäure (lat. 
Acidum muriaticum, A, hydrochloricum, Spiritus Salis acidus; 


| 
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frang. Acide muriatique, Acide marin, Acide hydrochleri- 
que , Esprit de sel marin; engl. Hydrochlorie acid, Muriatie 
acid, Spirit of salt; ital, acido muristico). Sie ift ſchon 
ſehr lange befannt, benn fhon Bafilius Balentinus 
ſtellte fie im 15. Jahrbunderte dar, aus Kochſalz und Eis 
fensitriol. Er nannte fie „freffendes Waſſer.“ Glauber 
gab 1652 ein Verfahren an, fie reiner und ftärfer vermittelit 
Schwetelfäure aus Kochſalz berzuftellen, weshalb fie au 


lange Glauber's rauchender Salzgeiſt genannt wurde. Prieft- | 


Te p entdeckte 1774, daß fie gasförmig Dargeftellt werden fün« 
ne, und faft zu gleicher Zeit entbedte Scheele, bei Ber 
bandlung der Salzfäure mit Braunftein, das Chlor (f. d. 
Art.), welches vie Grundlage der Salzfäure ausmacht und 
fpäter über die Bildung und Zufammenfegung derfelben Auf- 
ſchluß gab. 

Die Salzfäure findet fih fertig gebildet im Waſſer vulca- 
nifcher Gegenden, im fogenannten Efiigfluffe, Rio Vinagre 
oder Pufambio in Sudamerika, neben Schwefelſäure, in den 
Dämpfen der Bulcane und nah Prouft’s Entvedung auch 


im Magen der Thiere. — Eie kann aus ihren beiden elemen» 


taren Beſtandtheilen, Ehlor» und Waſſerſtoffgas, unter Mit- 
wirfung des Sonnenlichtes, der Glühhige, oder electriicher 
Bunfen gebildet werben, Es erfolgt hierbei eine beftige De— 
tonation und ed entftebt falzfaures Gas. Merkwürdig ift, 


daß bie violetten Lichtſtrahlen eine weit energifchere Wirkung | 


äußern als die übrigen; rothe find von gar keiner Wirkung. 
Ebenfo erfolgt au im Dunkeln feine Bereinigung der Safe. 
Bei der Bereinigung erfolgt keine Beränderung des Raumes, 
ben beide Körper einnehmen. Das fo erhaltene Gas ift, im 
zeinen Zuftande, farblos und zeigt ein ſpecifiſches Gewicht 
von 1,26; es reagirt fehr fauer, riecht böchft erfiidenp und 
reizt zum Huften. Es zieht fehr begierig Feuchtigleit an ſich 
und erzeugt baber, mit atmofpärifcher Yuft in Berüprung 
gebracht, weiße dicke Nebel, welche von Waſſeranziehung ber» 
rühren. Brennende Körper verlöſchen in ihm mit grünlidem 
Lichte. Weder durch atmofpbärifche Luft noch durch Kople 
oder Sauerftoff wird es in feinen Beftandtheilen verändert; 
ebenfowenig vermag Glühhige ed in feine Beftandtbeile zu 
zerfegen. Durch electrifche Zunfen wird es nur zum Theil 
zerlegt. Sept man ed nah Davy’s und Jarabay's Ber- 
fuchen einem Drude von 40 Aimofphären aus, fo wird ed zu 
einer Flüffigleit verbichtet. Indeß iſt dies nicht der Weg, 
am ſich im Großen flüſſige Salzfäure zu erzeugen. Fabrik— 
mäßig wählt man zu ihrer Darfiellung bie Zerfegung des 
Kochſalzes mitteld Schwefelfäure und Deitillation; wobei 
man fie entweder gleich flüflig gewinnt (wenn bie Schwefel» 
fäure mit Waffer verdünnt wurde), ober das fidh erzeugende 
falzfaure Gas von Waſſer arforbiren läßt. Man nimmt das 
Verhältniß fo, daß auf 100 Theile Kochſalz 84 Theile con- 
centrirte Schwefelfäure von 1,85 fper. Gew. fommen. Soll 
aber gleihflüffige Säure gewonnen werben und die Deflilla« 
tion aus Ölasretorten gefcheben, fo ift es nöthig, Die dop— 
pelte Menge Echwefelfäure, alfo 168 Theile auf 100 Theile 
Kochſalz anzuwenden, weil bei Anwendung eines geringern 
Hitzegrades fonft die Zerfegung nicht vollſtändig erfolgt (aus 
Gründen, welche bereits bei Deftilation der Salpeterfäure 
angegeben wurden). 

Die Apparate, deren man fih zur Darſtellung bedient, 
find gewöhnlich tubulirte gläferne oder irdene Retorten, aber 
auch Deitilirblafen von Gußeiſen. Neuerdings hat man bie 
Deftilirblafen mit eifernen Cylindern vertauſcht. Es ift merk⸗ 
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würdig, daß auch bier das Eiſen der Einwirkung der Säure 
l widerficht; dies beruht aber (mie ſchon bei ver Salpeterfäure 
' gezeigt wurbe) darauf, daß flarfe Säuren das Eifen ſehr wer 
nig angreifen; befondere iſt dies unbedeutend in der Roth⸗ 
| glühhige. Es bildet fih überdies auf ber innern Fläche eine 
ı Krufte von Eifenorpd, welche ber fernern Einwirkung der 
Säure Schranken fegt. Diefe Eplinder find dur Röhren 
mit einer Reihe zweibalfiger Flaſchen verbunden, welche zur 
Hälfte mit Waffer gefüllt find, fo daß, wenn bie Entwide- 
| fung des falzfauren Gafes beginnt, dieſes vom Waſſer ab» 
forbirt werden kann. Diejenige Duantität, welde in ber er» 
ſten Flaſche nicht aufgenommen wird, gebt in Die zweite, 
"dritte u. f. f. Die letzte hat ein Ableitungsrohr, wodurch das 
' nicht eondenfirte Gag in ein großes Gefäß mit Waſſer gelei« 
tet wird, um ben Arbeitsraum nicht mit dem erftidenden Safe 
zu füllen. Die Klafchen müften "ur kaltes Waffer, oder im 
! Winter durch Eis oder Schnee, ſoviel ald möglich, kalt ges 
| "alten werben, da die Abforption in der Kälte ſchneller ge» 
ſchieht. 
Der ältern Theorie nach beſtand das Kochſalz aus Salz- 
| fäure und Natron, und man glaubte, die Salzläure werbe 
ganz einfach durch Einwirkung der Schwefelfäure abgeſchie⸗ 
den. Dem iſt aber nicht fo, ſondern das Kochſalz iſt eine Ber 
' bindung von einem fuftförmigen Körper, dem Chlor (I. d.) 
und einem Metalle, dem Natrium, Kommt nun dies mit 
| einer waſſerhaltigen Schwefelfäure in Berührung, fo wird 
das Baffer der Echwefelfäure in feine Beſtandtheile, Sauer- 
ſtoff und Wafferftoff, zerlegt; das Natrium zieht den Sauer- 
toff an fich, wird dadurd zu Natron und verbindet fh nun 
mit der Schwefelfäure, Hierdurch wurde das Chlor entfefe 
ſelt, es findet den Waſſerſtoff und beide vereinigen ſich nun 
im Ausfcheidungsmomente gu Salzfäure, welche in ber Glüh⸗ 
| pige als Gas entweicht, wenn man nicht bie Schwefelſaͤure 
vorher mit Waſſer verdünnt hatte, um aus Glasgeräthen zu 
deſtilliren. Man ſieht bieraus zugleich, daß die Zerſetzung 
des Kochſalzes durch waſſerleere Schwefelſäure nicht moͤglich 
iſt, weil weder dieſe ihren Sauerſtoff abgibt, noch das Chlor 
Waſſerſtoff vorfindet, mit welchem es zuſammentreten könnte. 
Die erſte Flaſche enthält gewöhnlich eine ſehr unreine Säu- 
re, in welcher man Ebloreifen, Schwefelfäure, felenfchwefel« 
faures Natron und fogar Arfenit (aus der Echwefelfäure 
| berrübrend) findet, Die folgenden Flaſchen enthalten ein 
| reineres Präparat von 1,19 — 1,21 fpec. Gewicht, Die Men» 
| ge deſſelben beträgt von 100 Theilen Salz 120 — 130 Theile. 
Am Rüdftande befindet ſich ſchwefelſaures Natron, welches 
ebenfalls benupt wird und in Frantreiy Sulfüte Achoute den 
eylindres genannt wird. Aufgelöh und teytaliint bewäst 
| die Menge gewöhnlich 208— 210 Tpeile. Es wird befonders 
zur Darftellung des fohlenfauren Natrons (fogen. Soda) 
verwandt, Da Iepteres im fo ungeheuer großen Maſſen far 
brieirt wird und man bie Menge ber erzeugten Salzſäure 
nicht immer anbringen fonnte, fo fuchte man ſich des ſalzſau⸗ 
ren Gafes auf die Weile zu entlevigen, daß man es in bie 
Luft entweichen ließ. Hierdurch wurde jedoch die Vegetation 
fo auffallend zerftört und bie Gefundheit ver Menſchen und 
Thiere fo gefährdet, daß Streitigkeiten zwiichen den Grund» 
befigern und Rabricanten entftanden, welde geſetzlich auf 
dem Wege Rechtens gefiblichtet werden mußten. — Man 
fuchte fih nun auf die Weiſe zu beiren. daß man das über» „_ 
flüffige Gas in lange, mit Kalf gefüllte Canäle, welche in 
Waſſer münden, leitete, wodurch leicht — Chlor⸗ 
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raleium (falzfaurer Kalf) entftebt, welches vom Waſſer fort- 
gefpült wırd. — Auf Salinen verwendet man die Salzmut · 
terlauge , welche beſonders viel Chlormagneſium enthält, zur 
Bereitung der Salzfäure, indem man dieſe mıt Schwefel» 
fäure deftillirt. Dan erhält hierbei zwar eine eifenbaltige, 
mit Brommwafferftofffäure nemengte Säure, allein der Nüd- 
ftand fann auf fhwefelfaure Magnefia (Bitterfalz) benupt 
werben. 

Die im Handel vorkommende concentrirte Salzfäure iſt 
nun ein mit Cplorwaflerftoffiäuregas gefättigted Waſſer. IR 
die Temperatur beffelben bei ver Fabrication big nahe an 0° 
erhalten worden, fo zeigt fie eim fpec. Gewicht von 1,2109 
und enthält ihr 480faches Volumen; it bad Waffer in den 
Borlagen bei gewöhnlicher Temperatur gefättigt worden, fo 
enthält fie nur ihr 460faches Bolumen an gasförmiger Salz⸗ 
fäure und zeigt ein geringeres fpecififches Gewicht von 1,92. 
Der Kochpuntt it, je nach ihrer Concentration verſchieden; 
ganz concentrirte Säure kocht bei jeber Temperatur über der, 
bei welcher fie gefättigt wurbe, während eine von 1,19 fpec. | 
Gew. nah Daltors Berfuchen erft bei + 60° kocht. Der Ge- 
halt der legtern nimmt im Kochen beftänbig ab und ihr Koch⸗ 
punkt erböpt ih nad und nad bis auf + 110°, wobei fie | 
dann unverändert abdeftillirt. Das fpec. Gew. ber nun er- 
haltenen ift = 1,094. Umgelchrt verbält es ſich aber mit ei⸗ 
ner Säure von noch geringerm ſpecifiſchem Gewichte; kocht 
man dieſe, fo entweicht zuerft der größte Antheil Waffer, bis 
fie fih bis zu dem fpec. Gewicht von 1,094 concentrirt hat, 
worauf fie ebenfalls unverändert apbeftillirt. Hieraus folgt, 
daß man concentrirte Säure dur Deſtillation nicht verftär- 
ten, wobl aber eine fehr verbünnte bis zu einem gewiſſen 
Grade concentriren kann. 

Edm. Davp bat eine Tabelle entworfen, welche den ber» 
ſchiedenen Gehalt der Säure bei verfchiedenem fpec. Gewicht 
angibt. Da es oft wünfchenswerth ift, zu willen, wie viel 
Säureprorcente in einer verbünnten Säure enthalten find, jo 








folgt diefelbe hier. 
Sie ift bei einer Temperatur von 7,22° €. beftimmt, 
Sper. Gew. Salzfäure, Spec. Gew. Saljfäure, 
in Procenten. in Procenten, 

121 42,43. 1,10 20,20, 
1,20 40,80, 1,09 18,18, 
1,19 38,38, 1,05 16,16, 
1,18 36,36. 1,07 14,14. 
1,17 34.34. 1,06 12,12, 
1,16 32,32, 1,05 10,10, 
1,15 30,30, 1,04 8,08, 
1,1% 28,28, 1,03 6,00, 
1,13 26,26. 1,02 4,04, 
1,12 24,2%. 1,01 2,02, 
1,11 22,22. 


Gewöhnlich befigt die fäufliche concentririe Salzfäure 
eine gelbe Farbe und einen fafranähnligen Geruch, welche 
von Eifen herrübren; ohne Eifengebalt riecht fie nur ſtechend 
fauer. Indeß kann die gelbe Rarbe auch von organifchen 
Stoffen, oder freiem Eblor herrühren. Mit der Luft in Bes 
rührung gebracht, fiößt fie weiße, erfiifende Nebel aus, wel- 
he von fih verflüchtigender, gasfürmiger Säure berrübren, 
die ſich mit der Feuchtigkeit aus der Atmofpbäre verbindet. 
. Ihr Gefhmad ift ägend = fauer , etwas bitterlich. Gegen or- 
ganifhe Stoffe verhält fie fi wie Schwefelfäure; fie ſchwärzt 
diefelben und zerftört fie dann. Auf thierifche Stoffe übt fie 
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ihre zerſtörenden Wirkungen weniger aus, als auf vegetabi- 
liſche; auch ift fie, in verbünntem Zuftande, anf naſſe Ge- 
genftände gebracht, faſt ganz unſchädlich; Läßt man fie aber 
damit trodnen, fo wird bie berührte Stelle fehr bald jerftört, 
weil fih die Säure durch Berbampfen bes Waſſers concen« 
trirt, Sie if ein kräftiges Auflöfungsmittel für viele Metal- 
le; indeß wird fie hierbei gerfegt, indem fie nicht birect mit 
ihnen zufammentreten fann, fondern nur das in ihr enthal« 
tene Chlor mit demfelben Epformetalle erzeugt. Yäßt man 
fie auf folde Metalle wirken, welche das Waſſer zerlegen, fo 
geſchieht die Zerfegung fehr fehnell, und wandıe man gasför« 
mige Säure an, fo verſchwindet bie Hälfte des Raumes vom 
Gaſe; was zurüdbieibt, it Waſſerſtoff. — Bringt man fie 
aber mit Sauerftoffbafen zufammen, fo werben beide zerlegt, 
| indem Sauerſtoff der Bafe und Waſſerſtoff der Salzſäure 
Waſſer bilden, wodurch Eplor und Metall ausgefchieden wer« 
den, bie fich dann zu einem Ehlorür vereinigen. Die auf diefe 
Weife erhaltenen, nad der ältern Anficht für falgfaure Salze 
geltenden Berbindungen beſtehen alfo ebenfalls nit aus Ba- 
fis und Salzfäure, fonbern find auch Ehlormetalle, welde 
mit und obne Waſſer eriftiren können, 

Zu gewöhnlichen technifhen Zweden reicht die Fäufliche 
Salzfäure in der Regel aus; fommt es aber darauf an, eine 
reine Säure zu befigen, fo muß fie forgfältig von ihren vie⸗ 
len Berunreinigungen,, bie in Schwefelfäure, ſchwefelſaurem 
Natron, ſchwefelichter Säure, Eploreifen, Chlorgas, orga⸗ 
niſchen Stoffen, Selen und Arfenit beftehen können, befreit 
werden, Died gefchieht, wenn kein Eifen und Arfenit vor« 
handen, durch einfache Deftillation,, indem bie erften Anteile 
befonders aufgefangen und weggeftellt werben. Iſt Eifen 
vorhanden, fo fann fie nur ſchwierig gereinigt werden, da⸗ 
durch, daß man die Dämpfe durch Waſſer ftreichen läßt, wel- 
ches das @ploreifen größtentheils zurüchhält. Bei Gegenwart 
von Arſenik, welche jept häufiger wahrzunehmen ift, muß fie 
mit Schweielwaflerfioff behandelt und dann nochmals deftil» 
lirt werben. — Auf ihre Reinpeit wird fie geprüft durch Chlor» 
barpum, Sättigen mit Ammoniak und Bermifhen mit blau» 
faurem Kali; welche feine Niederfchläge erzeugen, dur 
Golpdblätter, welche fih nicht auflöfen dürfen; ferner durch 
Bermifchen mit Waſſer und Schwefelwafferftoff, wodurch fein 
gelber Niederſchlag entfteben darf, Auch muß fie waſſerhell 
fein. Ihre Beftandtbeile find 1 Chlor und 1 Waſſerſtoff, fie 
würde alio die Formel CIH befommen; da fie aber durch 
Sauerſtoffbaſen in einem folchen Verhältniſſe zerlegt wird, 
das auf jedes Atom Sauerftoff, welches die Baſis enthielt, 2 
Atome fommen , ba jedes Atom Sauerftoff zwei Atome Wafs 
ferftoff zur Wafferbildung gebraudt, fo nimmt man gewöhn« 
lich als Formel das Doppelatom an und bezeichnet dies durch 
€: H. Kommt fie in Flüſſigkeiten vor, fo kann fie, fowie 
auch die falzfauren Salze entdedt werben, burch falpeterfau« 
res Silber, weldes einen flodig«käfigen Niederſchlag, foger 
nanntes Hornlilber , erzeugt. 

Ihre Anwendung ift außerorbentlich ausgedehnt. Man bes 
nutzt fie zur Darficllung des Königewaflerd (Agua Regis), 
f. Salpeterfäure, bed Ehlord, des Zinnfalzes, mehrer 
rer Metallauflöfungen; in den Kärbereien zum Schönen, in 
den Bleichereien, zur Darftellung des Chlorkalkes, zur Bes 
zeitung der Gallerte aus Knochen, in der Chemie und Phar- 
cie ic, 


Salzfäure, oxydirte, [. Ehlor. 








Samar 


Samar, Fruhtmaß in Georgien oder Örufien in Afen, 
welches 14 ruffifhen Tſchetwert, — 3,1485 Hectoliter ent- 
halten fol, 

Samarang, befeftigte Hafen und Hanbelsftabt auf Ja- 
va, mit 30,000 Einw. ©. Batapia. 


Samarkand, f. Bucharei. 
Sammt, ſ. Seidenwaaren. 


Sandang, Saundaung, Längenmaß im birmanifchen | 
Reiche in Hinterindien, f. Rangun. 


Sandaraf (lat. resina sandaraca; franz. sandaraque; 
engl. sundarac; ital. sandaraca) ift das tropfenmweife ausge— 
Taufene und erbärtete Harz des geglieberten Lebensbaumes 
(Thaja urtieulata Vabl, Monoceia Monadelphia), der in der 
ganzen Berberei auf Hügeln, befonders auf dem Atlas, 15 
— 20 Fuß hoch wähft. Dies Harz beſteht aus tropfenförmi« 
gen, meift länglichen,, auch mehr kugligen, zum Theil hödes | 
rigen Körnern, die nie eine befondere Größe haben. Sie find | 
weißlich citrongelb - auf der Oberfläche von Staub matt und | 
undurchſichtig, auf dem Bruce eben, glänzend und durch— 
ſcheinend, hart, ſpröde, zerbrechlich, Leicht zu einem gelblich— 
weißen Pulver zerreiblih, werben beim Kauen nicht weich, 
fonbern in ein immer feineres Pulver verwandelt. Geruch 
fehlt, außer wenn fie auf Koblen gefireut werden; alddann 
riechen fie wie Maftir, nur nicht fo angenehm, indem ein et- 
was terpentinartiger Geruch hervorſticht. Gefhmad baffa- 
mifch » barzig. Spec. Gem. 1,05. In böchft rectifieirtem Weine 
geifte fat ganz, in gemöhhlihem größtentheils löslich ; ber 
Rückſtand bei legterm in Terpentinöl löslich. Die Droguiiien 
führen ihn entweder fo, wie er anfommt, naturell (lat, 
sandaraca naturalis), oder ausgelefen (lat. s. eleela), wo 
dann aus erfterm bie trüben Stückchen und holzigen Beimen- 
gungen audgelefen worden find, Um ipn von allem Staube 
zu befreien, wäfht man ihn auch mit Waſſer; alsdann be— 
kommt feine Oberfläche ein ſchwachglaͤnzendes Anſehn. Ge- 
braucht wird er zum Räuchern, zu feinen Birniffen und ald 
Radirpulver. — Das Harz vom gemeinen Wacholder (Ju- 
niperus communis L,) nennt man dbeutfhen, bas Dam- 
marbarz aub franzöfifhenSandaraf, In Shweben hei- 
Sen die Stüdchen Harz, die man in ben Ameifenbaufen findet, 
und in ber Levante der Copal Sanbaraf, Auripigment nennt 
man mineralifhen Sanbaraf. 


Zandels over Santelholz (lat. lignum santali oder 1. 
sandalinum; franz. santal ou bois de santal; engl. sandal 
wood; ital. sandalo, legno sandalo). Ed eriftiren Davon im 
Handel 3 ganz verfihiedene Arten, nämlich das rothe, das 
gelbe und das weiße Sandelholz. 

1) Das rothe Sandel- oder Ealiaturbolz, von 
bem auf Geylon, Zimor und ber Rüfte Coromandel einhei- 
mifchen rotben Sandelbaume (Pterocarpus santalinus Lin.). 
Es ift ein ſchweres, ziemlich feites, auf dem Bruche faferiges 
und fplitteriges Holz, welches wir in wieredigen, balfenars 
tigen, außen ſchwärzlichen Blöden erhalten. Seine Farbe 
werhfelt von einem bellen Blaßroth bie zum tiefen Dunkel» 
rotb. Geruch befigt es nicht, aber einen fhwah zufammen» 
ziehenden Geſchmack. Beim Kauen wird der Speichel davon 
rotb gefärbt. Nach der chemiſchen Unterſuchung Pelletiers 





_— 151 — 


ö— m m ———— — 


St. Gallen 


ber Faͤrberei auf Wolle; bie Ebeniſten bedienen ſich deſſelben 
zur rotben Politur und in den Apothefen gebraucht man es 
zum Rothfärben des Zahnpulverd und einiger Zincturen, 

2) Das gelbe Sandelholz if der Kern bes auf Eeps 
(on, Sumatra und Timor wild wachſenden weißen Sandel- 
baumes (Santalum album Lin. oder S. myrtifolium Spreng.). 
Man fammelt es nabe an der Wurzel ober von diefer felbft 
und das von den älteften, diditen Stämmen ift das befte, 
Malabar foll eine vorzüglichere Sorte liefern als die öftlichen 
oftindifchen Infeln, und die Muhamedaner follen daraus ein 
vorzügliches Del zu bereiten im Stande fein. Das jeßt ger 
wöhnlich im Handel befindfiche gelbe Sandelholz iſt größ- 
tentheild nur in armsdicken Stüden; es hat eine bunfelgelbe 
nad) dem Splint zu dunkler werdende Farbe, feine große Här« 
te, feinfaferigen Brud, angenehm gewürgbaften Geruch und 
ſchwach bitterlihen Geſchmack. Man gebraudt ed unter Räu« 
&erpulver und in ven Apotheken. 

3) Das weiße Sandelholz ift der äußere Theil bes 
Stammes von dem eben angeführten Baume; es if blaß- 
gelblich , ziemlich ſchwer, feinfaferig und gefhmadlos. Sein 
nur ſchwacher aber angenehmer Geruch ift bauptfählich beim 
Verbrennen wahrnehmbar. Es dient ebenfalld zum Räuchern. 

Die Hindus verbrauchen dad Sandelholz in großer Men» 
ge als Räucherwerk, vorzüglich bei ihren Begräbnißfeierlich« 
keiten. Die Hauptverbraucher find aber die Ehinefen, bie 
es zu einer Menge von Heinern Gegenftänden, Hausgeräth, 
Fächern ıc. verarbeiteten. Vom 31. März 1831 bis dahin 
1832 wurden durch englifche Schiffe 395 Tone Sandelhbolz, 
im Werthe von 74,471 Dollars in Canton eingeführt. 


San Jago, Hauptfabt der Nepublit Chile in Sübame- 
rifa, 20 Meilen von der Küfte am Maypocho und ber großen 
Straße nah Balparaifo, dem wichtighen Hafen des Landes, 
gelegen und mit etwa 50 — 60,000 Einw. 


San Salvador, f. Bahia und Önatemala, 
Santa Te de Bogota, ſ. Bogota, 


St. Gallen. Das Geographiſche fehe man unter Gal— 
len (St.). 

Münzen und Curs. Die Stadt und der ganze Canton 
rechnet gewoͤhnlich nah Gulden zu 60 Kreugernäa 
Pfennige, im fogenannten 24 uldenfuße ; indeifen füh- 
zen manche große Handelshäuſer ihre Rechnungen auch wohl 
in Schweizerfranken zu 10 Bagen a 10 Rappen, oder 
geradezu den Franken zu 100 Rappen, Brüder theilte man 
den Gulden bier auch ein in 10 Schillinge, oder in 15 Baten 
a4 Kreuzer. 

Da man hier die Wechſelzahlung ſowie gröpere Waaren⸗ 
rehnungen , mit Ausfihließung der geringern Scheidemünze, 
in brabanter und deutſchen Kronenthalern (halbe und Biertel 
jegt ausgefchloffen) zu 162 Kreuzern = 2 51. 42 Fr, fowie 
in deutfihen Conventions ⸗Speciesthalern zu2 Fl. 24 Xr., und 
in halben und ganzen Kopfſtücken zu 12 und 24 Kreuzern voll» 
giebt: fo fann man füglid 243 Gulden, ja in der Krontbar 
lerzahlung felbft 24,5% Gulden hiefig auf die föln. Mark fein 
Silber rechnen, wonach denn ber Gulden biefiger Währung 
auf $ Tplr. = 0,5714286 Tplr. = 17 Sgr. 1,714 Pfen. bie 
0,564744 Tplr. — 16 Sgr. 11,308 Pfen. in preuß, Et, zu 
würdigen it. — Außerdem werben bier auch noch bie neuen 








läßt fih durch kochenden Alfobot ein rother harzartiger Farb» 
ſtoff (Sandaline) daraus abſcheiden. Sehr häufig erhält 
man im Handel das Ealiaturholz in fein gemablenem oder 
geraspeltem Zuftande, Die Hauptanwendung findet es in 


Louisd'or (Schweizer und franzöfiichen) zu 11 Gulden ber 
24-Guldenwährung , oder zu 16 Schweizerfranfen, fowie zu 


165 Bagen von St. Gallen gerechnet, 
17° 
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Die wirklich geprägten Münzen bes Canton St. | Stüd auf die raube köln. Mark zu 22 Karat 95 bis 95 Grin 
Gallen beftehen jegt nur no in Silber-Sheidemün- | fein gingen. 
zen zu Z und zu I fowie zu 5 Batzen, ferner zu 1,6, 15 und | Bon fremden Münyforten find hier meiftens franzö⸗ 
30, früher (bis 1782) aud noch zu 3, 10, 12 und 20 Kreu⸗ | fifche und deutſche Gold» und Silberforten im Umlauf, au 
zer, wovon aber bie Stüde zu 6 und zu 15 Kreuzern wenig | eurfiren mitunter verfchiedene italienifhe Münzen zu verän« 
mebr vorfommen, derlihem Werthe. Der fpanifche Piaſter, wenn er vorfommt, 

Ebenfo prägte man in Golde: Ducaten, nad dem Reiche- || wird gewöhnlich dem Eonventionstpaler im Werthe gleich ge- 
fuße, dann aber auch (befonders 1781) Ducaten, deren 683 || rechnet und der preuß. Thaler gilt 104 bis 10> Kreuzer hiefig. 











Die Hauptſtadt St. Gallen unterhält aud ein Cursfpfhem in der Währung des 24- Guldenfußes, wie folgt: 











—— Wechſelfriſt, Curs. Erklärung dieſer Cursarten. 
Amferdam — .1a2u.3Mt.dato + 59 | Kreuzer biefig oder im 24 « Al.» Buße für 1 Gulden nieberländ. Cour. 
Augsburg, Zrieft 4e » 1208 — —* für 100 Gulden Conv.-Cour. in Augsburg, Trieſt 
d W i en —— un en, 
= 8 Schweizerfranken in St. Gallen für 100 Schweizerfranken in Baſel, 
Bgſel, u. ... 8. Sihtv.1Mt. « 903 Bern, Yaufanne, wobei 16 Schweizerfranten mit 11 Gulden hie⸗ 
Saufanne. fig gleich gerechnet werben. 


ranffurt aM.... I. Gulden hiefig für 109 Gulden des 24 « Al.» Fußes in Frankfurt ? 
8 a unten) ya Iu.2Mt.d. 8 und Nürnberg (auch wohl in Münden). u 
enf . .. .. . . . . aàa Uſo .. .. - 994 | Gulden hiefig für 100 Gulden in Genf, wobei man in feftftebender 
Reduction rechnete: dem franz. neuen Louisd'or einerfeits zu 11 
Fl. anderfeits zu 1434 Genfer Livres. 
— Oder auch: ... de ‘= 1005 | franz. Franes in St. Gallen für 100 France in Genf (80 Franes — 
81 Livres und 24 Livres — 11 Gulden biefig). 
Lire nuove hier (indem man dabei 640 Lire nuove — 297 Gulden 
biefig rechnet) für 100 Fire nuove in Genua und Zurin. 
— — Oder: de ‚« 274 | Kreuzer biefig für 1 Lira nuova. 
Hamburg... .... 2u. 3 Mt. dalo- 156; 5 * » 4 Thaler oder 3 Mark Hamburger Banco. 
Leipzig (Meilen)... de = 98 | Tpaler Eonv.» Eour. in St. Gallen (5 Thlr. = 9 Fl.) für 100 Tha⸗ 
ler Leipziger Wechſelzahlung. 


Genua, Turin.... &1 Mt. dato 


“ 
_ 
2 
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| 
—  Dberaub: .. de i* 9.36 | +9 51.36 &r. biefig für 1 Piftole oder einen Friedriched'or. 
Livorno (font) .... | Al Mt.dato | » 142 Kreuzer biefig für 1 Pezza da otto reali in Golde, 
Su Geht: ou. d? | .„ 233 s « = 1 toscan.tire, oder 385 Gulden für 100 tosc. Lire. 
= Oder aub:. de .- 258; | toscan. Lire für 100 Gulden im 24-Guldenfuß in St. Gallen. 


London... 2.2.... 78203 Mt.dato, » 11. 43 | +11 51. 48 Er. biefig für 1 Pfund Sterl. in London. 
Mailand, Benedig. | a1 Mi.dato | » 233 | Kreuzer hiefig für 1 Lira austriaca in Mailand oder Benebig. 
a a El a2 Mt.dato | » 1214 — u , Dr — 
aris, on, ulden oder Franken in St. Gallen für 100 Fl. oder Franken in Pa- 
Poarfelite } ... 410.2 Mt.dato st ris ıc., 640 Rranfen = 297 Fl. * 
Zürich ... . . ... kurze Sicht ꝛe. - 993 | Gulden hieſig oder in Louisd'or a 11 FT, für 100 Fl. in Zürich, wo⸗ 
bei aber, als fefte Annabme, der neue Louisd'or zu 1151. in St. 
Gallen zu 10 Fl. in Zürich gerechnet wird. 
— Doeraud:... de » 993 | Gulden in neuen Louisd'or a 10 AT. in St. Gallen (10 A. = 1151. 
im 24-5L.-Buße) für 100 FL. in neuen Louisd'or a 1051. in Zürich. 





Eurs der Gold- u Silberforten: 


riedrihdd’or. 2222 ee een Kae | hiefiger Währung für 1 Stüd diefer Goldſorte. 
— 10-Guldenſtücke ...... 1bolland. 10⸗ Guldenftüd. 
Souveraind’or ....... u... « 5 « 1 Souperaind'or. 
Ducall. oo seo nern en 05. r . » 1 Ducaten. 
Franzoöſiſche 20: Frankenſtucke ...... » 1 Stüd von 20 Franken. 

Silbermünzen: 

Franzöſiſche 5» Frankenthaler ...... s 1 franz. 5⸗Frankenſtück. 
Preubiihe Thaler ..... ....... [e 1er 44- - 5 « 1 preuß. Thaler. 
Mailänder Scudo (Thaler)... » - .. j02«. 7» » . - 1 Mailänder Thaler. 
Spanifde Piafter ...... nun. je 2e 25e ° . « 1 Dollar oder fpan. Piafter. 
Eonventiong » Sperieötbaler. ...... 224⸗ ⸗ ⸗ 1Speciesthaler. 
Brabanter Kronenthaler .... ... 22242⸗ ⸗ ⸗1Kronenthaler. 


Wechſel-Uſo, Reſpecttage und Wedfelverfür | fpäteftens am Jahrmarkt-Dienſtage Zahlung erbalten, ober 
gungen. Alle à Uſo auf hier gezogenen Wechſel verfallen | proteitirt werden. — Fällt der öte und letzte Refpeettag auf 
15 Tage nach dem Tage ihrer Acceptation; dies it ber ein» | einen Sonn» oder Feiertag, fo muß der etwa erforderliche 
fache Ufo. Der doppelte Uſo ih 30 Tage, 14 Ufo aber 33 Tas | Proteft den darauf folgenden Werktag Vormittags erhoben 
ge und 4 Ufo 8 Tage nach der Annahme oder Wechſelſicht, und ohne Verzug abgefbidt werben. 
wobei ber Tay nach geſchehener Annahme für den erften Tag | Aifignationen oder Anweifungen don auswärtigen Orten 
gerechnet wird. Mit Ausnahme der auf Sicht geftellten Wech⸗ | auf bier gezogen, aud wenn ſolche girirt find, genießen hier 





fel, genießen hier alle übrigen Wechſel 6 Nefpecttage. — Wech⸗ fein Wechſelrecht und bedürfen auf Feines Accepts, obſchon 
fel, die auf einen hiefigen Jahrmarkt zahlbar lauten, müffen Ü der Bezogene verpfliggtet iſt, ven Tag ber Borweifung darauf 
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zu notiren, welcher dann ben Verfalltag beſtimmt. — Sind | zwei davon entfernen mit ben Daumennägeln bie Köpfe und 
aber fremde Affignationen oder Billets aDrdre auf auswär- || legen dann die Fifche auf Haufen bei Seite; ber Dritte legt 
tige Pläge audgeftellt und bier girirt, fo find felbige, wenn | fie lagenweiſe mit Salz dazwiſchen in die Tonne; ehe biefe 
fie wegen Nichtbezahlung mit Proteft zurüdtommen, dem || voll if, beihwert man fie mit Steinen; die Bifche ziehen das 


Wechſelrecht und der Erecution unterworfen. Salz ein und find dann zum Verſchicken fertig. In Frank— 
Santiago de Cuba, f. Havana. reich unterfheidet man die Sardellen fowohl den Bezugsor⸗ 
Sapanholz, f. Rotphol;. ten ald ber Zubereitung nad, 3. B. Sardines de Bretagne, 


b de Belle-Isle ic. Ferner Sardines pressces, gepreßte Sar« 
Sapphir, ſ. Evelfteine. dellen, hierzu nimmt man bie größten und didften, preft da« 
Saragofia, f. Aragonien. raus den Tpran für die Fabriken (huile de sardines) und fegt 
Sardellen, Anfchovis (franz. sardines, anchois; engl. | fie endlich mit weißem Salze ein. Sardines ancheitdes 

sardinias, sardels, sardins; ital. sardine, aeciughe). Die | ou anchoisdes, auf Anfhonis- Art mit einer. roten Salze 

Earbelle (Clupea enerasicolus) ift ein zur Gattung der He» | lafe gepöfelte Sardellen. S. saurer, sauries, saureldes ou s0- 

ringe geböriger, aber viel Heinerer Seefiſch. In der Geftalt | rettes, geräucerte Sarbellen, Inter 8. confites verſteht man 

haben die Sarbeilen die größte Aehnlichleit mit den Herins | die mit Eifig, Pfeffer, Lorbeerblättern u, dergl. eingemach⸗ 
gen, doch find fie felten über eine Spanne lang und einen Zoll | ten, die man vorher auch wohl noch am euer gebraten hat. 
breit. Ihr Fleiſch ift weit zarter als das der Heringe. ©ie Die beiten von allen Arten Sardellen find diejenigen, wels 
halten ih in der Oft» und Nordfee vorzüglich abet im atlan- | he bei den Infeln Gorgona und Capraja gefangen wer- 
tiſchen und mittelländifhen Meere auf, wo fie namentlich bei || den. Die fpanifchen find Hein und nicht allgemein beliebt, 

Saroinien (mober auch ipr Name) in großer Menge gefan- doch gehen fie in großer Menge nad Neapel. Die Proven- 

gen werben. Während der Faichzeit fommen fie aus der Ziefe | cer find beffer ; dieficilianifchen werben mit ber Zeit gelb 

an bie Küften und flachen Stellen und ber Hauptfang geſchieht und nehmen dann einen unangenehmen Oelgeſchmack an. Bon 
vom December bis zum März. vorzüglider Güte find die franzöfifhen Sarbellen von 





Man unterfheidet 2 Hauptarten: Eoncarneau und Douarnenez. Die Gebinde (Barri- 
1) Gemeine oder große Sarbellen und ques), in benen fie verfandt werden, dürfen nicht weniger als 
2) Anſchovis (Mniovis), welde Heiner und weniger |, 6000 Stüd enthalten, zuweilen find aber fogar 10,000 Stüd 
platt find als die vorigen. darin, bie aber dann Hein und gering find. Die engliſchen 
Die Anfhovis fommen häufig in ber Norbfee, dem atlan- || Sarvellen find wenig beliebt, weil fie nicht gebörig eingefal« 
tifhen und mittelländifchen Meere, feltner in der Oftfee vor. || gen find, Die Unfhovis fommen hbauptfählich von Mar- 
Im mittelländifhen Meere finden fie fih befonders an den fellie und Antibes. Bon Borbeaur und Cette werben viele 
Küften von Benedig und Genua, am häufigften aber bei ®or- || Anfhovis in Gläfern verfandt, die wiederum in Kiften vers 
gona unmeit Livorno, weshalb fie auch fhon den Griechen | padt find. 


und Römern betannt waren. Sardinien, bie Infel, f. Cagliari; — das König. 
Fang. An Frankreichs Seeküften wird der Sarbellenfang | reich, ſ. Genua und Turin. 


fehr lebhaft betrieben und zwar aud dem Innern von Saine | Sarofowaja Botſchka (Faß), ruſſiſches Flüffigteits- 
maß, f. Petersburg. 


tonge und von ber Mündung ber Öaronne an bis nad Douar- 
Sarot, Hohlmaß im birmaniſchen Reiche in Hinterindien, 

















nenez bin, auch wohl bie nahe an Breit. Bei Sables d'Olon⸗ 
f. Rangun. 


ne und Saint- Gilles beginnt die Fiicherei im Zuli, bald nach⸗ 
er auch zu Belle» Isle, dann zu Port» Fouis, zu Crac und z j 

9 9; i f Safchen (daden), rufiihes Längenmaß, f. Peters 

burg. 


QDuiberon, fpäter zu Eoncarneau und endlich bei Douarnengz. || 
Saſſafras (franz. und engl. sassafras; ital. sassafrasso) 


zu Crozon und Garnaret bei Brefl. An den Bretagner Kü— 
ften find mit diefer Fiſcherei über 300 Schaluppen befdäftigt, 
von benen jede 5 Mann führt und einige Yaiten laden kann. || fammt vom Saſſafraolorbeerbaume (Laurus sassafras L. 9, 
Im Mai, Juni und Juli bemerkt man die Sardellen in der || Ef. 1. Ordn.) ab, ber in allen norbamerifanifchen Freiſtaa— 
Meerenge von Gibraltar, fowie an den ſpaniſchen und itas | ten, welche am atlantifchen Mecre liegen, von Birginien an 


lienifhen Küften. Bei den toscanifchen Inſeln beginnt die || bie Florida herab fepr häufig in den Wälvern wächt, im Sü« 
Fifcherei den 1. Juli und dauert bis Hälfte Auguft. Der Fang || ven 20— 30 Auf hoch wird und fich, entweder durch die Sprof- 





gefchieht während der Nacht bei Fadelfchein oder beim hellen || fen feiner weit auslaufenden Wurzeln, oder durch Samen 


Mondlicht. In Sicilien ift der Fang ergibiger als bei Tor- | ſtark fortpflanzt. Auch in Cochinchina fol er anzutreffen fein. 
tona. Der fang der Anſchovis ih dem ber Sarbellen ganz || Es fommt von ihm dreierlei in den Handel: 1) die Saffar 
gleih. An den fünfranzöfifchen Kürten, befondere in der Pro- || frasmurzel (lat. radix sassafras; franz. racine des. ; engl. 
vence, Languedoc ic. fifht man fie vom December bie zum || s. root), gewöhnlich, wiewohl zum Theil unrictig, Sa ffar 
April. Auch lauert man ibnen häufig im Sommer bei ibrem | fraspolz (lat. lignum s.) genannt. Eie wurde 1574 dur 
Rüdzuge auf, wenn fie in ben Ocean geben. Auc an den | Monarbes betannt und fommt aus Amerifa in großen bis 
englifchen, cataloniſchen, bretagner und norwegiſchen Kürten || ſchenkeldicken Stüden zu uns, Sie üt äftig und theilweiſe 
fängt man fie in Menge. noch mit ibrer Rinde verfchen. Das Oberbautden iſt graus 

Zubereitung und Sorten. Gleich nad dem Fange || lid -eifenfarben,, die darunter liegende Ninde roftfarbig, die 
fihneidet man den Sardeilen Die Köpfe ab, weil diefelben bit- || wieder unter diefer liegenden faferig. Das bapon umgebene 
ter find, nicht aber den Anſchovio, und da fie in der Luft bald || Dolz it auswendig braun, wechſelt auch ins Gelblichblaue, 
faulen würden, fo falzt man fir fogleih auf folgende Weife || Welblihe und Röthliche ab und wird nach innen zu bläſſer; 
ein: Drei Menfhen figen dabei gewöhnlich neben einander; #8 iſt Leicht, Loder, ſchwammig, aus Ringen zuſammeungeſebt. 


Saffoparille 


Burzelbolz und Wurzelrinde riechen fendhelartig (daher auch 
der Name Fenhelpolz) und fhmeden etwas ſcharf ſüßlich 
gewürzbaft mentbenartig, dieſe viel ftärfer als jenes. Das 
Stammbolz, welches auch manchmal zu ung fommt, ift gelb» | 
lich, dichter, daher ſchwerer, weniger äftig ale die Wurzel 
und hat eine feftanfigende Rinde. Gefhmad und Geruch wie 
bei der Wurzel, nur um fehr vieles fhmwäcer, baber in Eur |, 
ropa gar nicht geſchätzt. — Der borbonifche Lorbeerbaum 
(Laurus borbonia L.) gibt den Saffafras vom Drino 
to und ber faliche Saffafraslorbeerbaum (I. preudosassafrus 
Blume), ein ftarfer Baum Java's, bat in feinem Holze Ge- 
ruch und Geſchmack dem ächten Saffafras ähnlich. — In Eu- 
zopa führen die Droguiften diefen auch geraspelt (engl. s. 
ehips), den man auch ſchon ſtark mit Heingefchnittenen Blei» 


blättchen verfälfcht gefunden bat. — Da die Rurzefrinde viel | 


träftiger ift als pas Wurzelbolz, fo fommt 2) bie Saffafrass 


wurzelrinde (lat. cortex radieis sassafras) au von biefem | 
getrennt nah Europa; es find unregelmäßige flache Rindes | 


ftüden, von außen riſſig, runzelig und böderig, ſchmuzig⸗ 
braun, bie innere Hälfte graulich braunroth, ſchwammig, 
leicht zu zerbrechen. Die Kinde des Stammes, bie viel ive- 
niger Werth bat, if dichter und deshalb ſchwerer. — Ge 
ſchmack und Geruch verbanfen Holz und Rinde dem ätberi» 
fhen 3) Saifafrasö le (lat. oleum s. ; franz. huilede s.; engl. 
s. oil), weiches Durch Defillation mit Waſſer audgezogen | 
wird. 16 Unzen geraspelte Wurzel geben & Yotb Oel, wor | 
von in Amerita viel, aud aus dem Stamme und aud den 
Achten, gezogen und nach Europa gefendet wird. Friſch ins 


waſſerhell und dünnflüffig, wird aber mit ber Zeit dunfel- | 


oder roͤthlichgelb, auch roth und dieflüffig, wo es dann end» 
ch wailerhelled Stearopten in geſchobenen vierfeitigen oder 
unregelmäßigen ſechsſeitigen Säulen mit zweiflädiger Zus 
fpigung abiegt. Das Del hat reinen, ftarten Saſſafraege⸗ 


ruch und Geſchmack, wiegt fpec. 1,080 — 1,082, röthet Yad- | 
muspapier, wird von weniger Salpeterfäure bochroth und 
entzündet fih mit rauchender dergl. leichter als andere Oele. | 


Bird es za gleichen Teilen mit Altobol und Schwefelfäure 
gemengt und erwärmt, fo bläht es fich fehr auf und wird zu 


einer kermeſinrothen, metallifch » glänzenden, erfaltet, pech⸗ 


artigen Harzmaſſe, die ausgewafhben Saffarubrin heißt. 
Verfälft findet es ſich mit Lavendelöl (iſt dann grünlichgelb, | 
trübe und bleibt in Waffer getröpfelt zum Theil auf deſſen 
Oberfläche) und mit Terpentinöl, weldes bei Deftillation | 
fi davon fiheivet, fo daß es auf dem Saffafrasöle ſchwimmt. 
Gebraudt wird es als Parfümerie, unter Schnupftabat, | 
ur Auflöfung bes Kautſchuk und, wie die Wurzel, in der 
Medicin, — Die behaarten, oben grünen, unten weißlichen 
Blätter dienen den nordamerifanifchen Indianern als Ge- 
würz, die Heinen, gelblihen, im Mai und Juni zum Bor« 
fhein fommenden, angenehm riechenden Blüthen als Thee 
und die Rinde mit Urin zum Orangefärben. Die Früchte 
(engl. s. nuls) werben in großer Menge nach England ver- 
ſchifft und daſelbſt als Eacaofurrogat benutzt. 
Saſfſaparille (lat. radix sassnparillae; franz. salsepa- 
reille; engl. sarsaparilla; ital. salsapariglia) find Wurzeln, 
von benen bie Sorten im Handel nach ihrem Baterlande bes 
nannt werben. Es find folgende: 1) Honduras, von ber 
gleihnamigen Bai fo benannt, von außen nicht fo roth wie 
Braſil, fondern fhmuzig = ober rötblichbraun, manchmal 
grau, 6—8 Fuß lang, am Ende dicker als am Irfprunge, 
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fingerdick, alfo bie didfte Sorte des Handels, Längsfurden | 


Saffaparille 


bei weiten nicht fo tief wie Veracruz, Teicht in bie Länge gu 
fvalten, mit mefferrüdenpider, oft gelber, mehliger, erft 
meblig, dann fragend ſchmeckender Rindenſchicht; unter die⸗ 
fer mit feſtem, holzigen, bei längerm Kauen ſchwach füßlih 
ſchmeckenden Kerne, ber eine weiße, mehlige Markröhre um« 
| fließt; legtere auf dem Querſchnitte mit deutlichen Luft⸗ 
gängen; fommt in Suronen in mehrfach zufammengelegten 
Bündeln mit den Wurzelſtöcken; ſtammt ab von der vffici« 
nellen Stechwinde (Smilax oflieinalis Runth ; in die divecia 
hexandria gebörig); die an Satzmehl reichte Sorte; 2) Bra- 
ſil Para, Marandao, Kiffaben) , [auswendig röthlich » ober 
dunkelbraun, 6—7 Fuß lang, walgenförmig, feverkielbid, 
längsrunzlig, leicht der Länge nach zu fpalten, inwendig faft 
ganz weiß, indem der bolzige, ſchwach geibliche Kernring zwi⸗ 
ſchen Rinde und Marf nur kartenblattvid ift; auf dem Quer⸗ 
ſchnitte Die Luftgänge fehr gleichmäßig geftellt; fchmedt fabe 
meblig, nicht kratzend; kommt meiftens von Para, in langen, 
mit den Ranfen der Zimbotitifa zufammengebundenen Büns 
dein ohne Wurzelföpfe; vor bem Binden wird fie über Feuer 
getrocknet und nach dem Binden bis zum Berkauf in ben Gie⸗ 
bein ver Wobnpütten aufgebangen, wodurch fie oft ein räuch» 
‚ riges Anfehen befommen ; die Arroba gilt im Innern Braft- 
liens 5— 7 Milreis; in Maynas ift fie felten geworben, weil 
\ fie bie Indianer beim Einfammeln ausrotten, um nicht zu 
neuer Arbeit aufgeregt zu werden; übrigens wirb fie das 
| ganze Jahr hindurch gefammelt; He frammt meiftens von ber 
‚ antiiyphilitiihen Stehwinde (Smilax sypbilitien Kunth), die 
in Brafilien weit verbreitet it und zu den vielen bornigen 
Hletternden Pflanzen gebört, bie die bortigen Wälder unmeg- 
fam maden; der Wurzelitod ift ſehr hart, holzig und fendet 
feine Zafern mebr wagrecht als fentrecht in die Erde hin; 
dieſe Zafern find Die Waare; 3) Caracas, aus Merico und 
Peru, die am längften (jeit 1530) in Europa befannte Sor- 
te; Oberbaut glängend, von außen röthlich, von innen blaß⸗ 
gelb, Rindenmart röthlich; kommt in Ballen oder Suronen 
mit den Wurzelftöden und ſtammt wahrfcheinlich ebenfalls 
von ber officinellen Stechwinde ab; 4) Jamaica od. roth⸗ 
markig, feit ein paar Jahrhunderten im Handel, aus Ja« 
matca, Guyana und vom Drinoto, fat burd und durch roth; 
Padung wie Honduras; 5) Beracruz, mit tiefen Läugs— 
‚ runzeln über die ganze Wurzel bin, fhmuzigegelb oder gelb« 
lich grau von außen; um ben rabenlieldicken, holzigen, ganz 
aeihmadlofen Kern eine röthliche Rindenſchicht; zwiſchen 
beiden zwei Reiben unregelmäßig fiehender Luftgänge; die 
Rindenſchicht ſchmeckt ſchleimig bitterlih; 6) Cofta (franz. 
‚ de la cöte), von Coſta Rica fo benannt, fommt in 2 — 24 Fuß 
fangen, tinderarmsdicken, jungen, fe zufammengefchnürten 
Wurzelbüfheln mit den Wurzeltöpfen, fehr mattgelb, oder 
von anhängender Erbe fhmuziggrau, oft mit einem borftis 
gen Filze bevedt; diefe und Beracruz find die wohlfeilften 
unter ben ameritanifchen Sorten; 7) Tampieo, eine neue 
Sorte, fommt in kurzen Bündeln und beftebt aus bünnen, 
aber gefunden Wurzeln von lichtbrauner und röthlicher Far- 
be; der bolzige Kern ift ziemlich did, leicht zu fpalten und 
von einer runzligen magern Martihicht umgeben ; wenig ges 
fhägt; 8) oſtindiſche (in England: Nanary, auch Madar- 
root), fommt in kurzen und dicken Bündeln dur die Englän- 
ber nah Europa; ſchlangenformig gefrümmt, mit wenig Fa» 
fern, bis 3 Yinien di, mit Yängsrungeln und Querriffen, mit 
rein braunen, bünnem, füßlich » gemürzhaft ſchmeckendem und 
riechendem Oberbaͤutchen, mit gelbgrauem, ftärfer riechendem 














Saſſaparille 


und ſchmedendem Rindenmarle von harzigem Anſehen und 
mit ziemlich dickem, hellfarbigem, braunrandigem holzig 
ſchmeckendem Kerne; ſtammt wahrſcheinlich von der indiſchen | 
Hundswinde (Hemidesmus indieus; 5. Claſſe 2. Orbn.) ab; | 
9) deutſche (lat. germanica), richtiger Sandfeggenwurzel 
(lat. radix earieis arenariae), ift der lange, fnotige, raben- 
Hieldünne, mit braunen Scheiden bedeckte Mittelftod der Sand- 
fegge (Carex arenaria L. 21. Cl. 3 DOrbn.), die in Norbdeutfch- 
land, befonders an ben Meerestüflen, im Sande wählt; 
Querſchnitt weiß mit braunem Rande und mit uftgängen ; 
Geſchmack füß meplig; Gerud terpentinartig, durchs Trodnen 
verfhwindend; im Frühiahre zu fammeln. In Süddeutſch- 
land verwerhfelt man oft damit die Wurzel der haarfrüchtigen 
Segge (Carex hirta L.), die daſelbſt wächſt; ber Wurzel feh- 
Ien aber die Luftgänge, auch riecht fie friſch faft gar nicht. — 
Die amerikaniſchen Sorten werben oft verwechfelt; Tampico 
gebt dann als Beracurz, Beracruz und Cofta ald Honduras 
(wie in Frankreich) und als norbameritanifche, Honduras (na⸗ 
mentlih in Frankreich) als Caracas (franz Caraque). In 
Marfeille verkauft man fie entweder in Ballen oder Padeten 
(em paquets) ; in legterm Falle iſt fie in Marfeille felbft ausgele⸗ 
fern und gereinigt, In Italien verfauft man Honduras, nad: 
dem man fie mit Schwefel gebleicht und in fpige Bündel gebuns 
ben hat, unter bem Namen Salsa di Portugallo fehr theuer (das 
Pfd. — 8 51). — Manchmal nimmt man auf obigen Sor- 
tenunterfehied im Handel feine Nüdfiht und nennt alle mit 
Wurzeltöpfen veriebenen und in große Bunde unorbentlid | 
unter einander gebunden Lofe, bie aber, die blog aus den Za— 

fern beiteben, gebunden; legtere wieder lange (lat. Sas- 

saparilla Jonga), wenn fie der Laͤnge nad zufammengebunden 

find, wo fie dann in der Mitte die Heinen Stüdchen und Ab- 

gänge enthalten, oder runde (lat. Sass. rotunda; franz. en 

turbans; ital, in morioni), wenn fie fpiralförmig in runde 

Bunde zufammengerollt find. Diefe Eintheilung bat aber | 
keinen Werth, indem bie loſe eben fo gut oder ſchlecht ift, wie 
bie gebundene, — Außer ben erwähnten gibt es in den ver- 
fhiedenen Ländern noch eine Menge Wurzeln, bie dafelbft 
die Stelle der Saflaparille vertreten, z. B. in Amerika vie | 
von Herrera stellata Ruiz el Pavon, H, salsaparilla Mart., | 
Alstroemeria salsilla L.; in Peru die von Lagapenia rosca 
und Luzuriaga radicans; in Jtalien und auf Dalabar bie |. 
von Smilax asperaL. , in Cochinchina die von Smilax perfo- 
liata Lour. Merkwürdig it es, daß die Saffaparille» Ste» 
winde (Smilax sarsaparilla L.), die Linnd für Die Stammpflan- 
ze bielt, wenig oder gar nichts in ben Handel liefert. — Ver⸗ 
fälſchungen kommen ſchon in Amerika vor, indem man 
die Wurzeln von Agare eubensisJacg., Ag. americana L. und 
Jacaranda echinata darunter mengt, beſonders aber die von | 
der fhaftblütpigen Aralie (Aralia nudicaulis L., 5. Claſſe 5. 
Oron.), die in Norbamerifa, befonders in Birginien wächſt; 
es find die Mitteliöde davon, der Brafil ähnlich und mit 
bitterm Nachgeſchmack, im Innern mit Purpurdeden. — Wels || 
der Sorte der Borzug gebührt, ift noch gar nicht audges | 
madt; in Frankreich ſchätzt man Veracruz und Coſta am höch⸗ 

ſten, in Italien und Holland Honduras, in Deutſchland zum | 
Teil und in Rußland Brafil und Honduras, in England | 
früher Brafil, fpäter Jamaica, jegt die oftindifhe. Den ers | 
fien Rang feinen Honduras und Jamaica einnehmen zu | 
müſſen, die wegen ihres vorherrſchenden Gehalts an ſchar⸗ 
fem Weichharz fragen; barauf würden Caracas, Beracrus | 
und Eofta folgen, die wegen mehr bitterm Extractivſtoff bit⸗ 








— 155 — 


Krypſtallen an. 


umtryſtalliſirt. 


Sauerkleeſalz 


ter ſchmecken; Brafil haͤtte die legte Stelle, fie iſt wegen viel 
Eimeißftoff und Stärfmehl geſchmacklos. Der wirkſamſte Be« 
fandtpeil ift wahrſcheinlich das Weichharz (Saſſaparillin ober 
Salſaparin), welches, ausgezogen, ein weißes Pulver dar⸗ 
ſtellt, das in Alloholauflöſung in ſternförmig ſtehende Na⸗ 
dein kryſtalliſirt, nicht riecht, für ſich auch nad nichts ſchmeckt, 
in Waſſer aufgelöht jedoch efelhaft bitter und derbe; in Waf« 
fer ſchäumt es ftark beim Schütteln. In Europa bindet man 
mandmal betrügliger BWeife Spargelwurzel darunter, bie 
ber Saffaparille im Aeußern ähnlich it, aber füßlich ſchmeckt; 
fogar Befenreifig Aindet man darunter. — Der Berbraud, 
der blos mebdicinifch ift, if ſſark. So führt Rußland allein 
jährlih an 200,000 Pf, ein, wovon bad meifte von Neupork, 
dann von Liſſabon kommt. Englands Einfuhr 1828: 169,518 
Pfd.; innerer Berbraud 85,520 Dip. 

Safari, f. Cagliari. 

Sauerfleefalz, Kleeſalz, zweifach ſauerklee— 
faures Kali, zweifach oxalſaures Kali (lat. Oxa- 
lium, sal acetosellae, kali oxalicum acidum, kali bioxalicum, 
bioxalas kalicus; franz. bioxaläte de polasse, sel d’oseille: 
engl. bioxalate of potassa, salt ofsorrel ; ital. sale d’acetosella). 
Es findet fih im Safte vieler Pflanzen, befonders des Sau⸗ 
errampferd (Rumex acetosa undacetosella; oscille erdinnire ; 
common sorrel) und bed Sauerflees (Oxalis acctosa und ace- 
tosella; oseille des bois, surelle; wood-sorrel). XLeßterem 
verdankt es feinen Ramen. Ed wird bauptiählic im Schwarz⸗ 
walde, in der Schweiz und in England dargeftellt. Man ſam⸗ 
melt zu dem Ende den Sauerflce kurz nach ver Blüthe (im 
Mai), zeraueticht oder zerfiampft ibn und preßt den Saft 
aus, welder nah Einigen vie Hälfte, nah Andern aber nur 
den fünften Theil vom Gewichte der Pflanze beträgt. Die— 
fer wird nun in kupfernen Keſſeln aufgelocht, der Schaum ab» 
genommen und zum Klären bingeftellt; hierauf wird er abers 
mals unter Zufag von Eiweiß oder Blut erbigt und durch 
Filtration vollends gellärt. Nach dem Eindampfen bie jur 
Sprupedide oder Entftehung eines Salzhäutchens und erfolgs 
tem Erkalten fchießt nach einigen Tagen das Salz in braunen 
Diele werben dadurch von ihrem Farbeſtoffe 
befreit, daß man fie wiederbolt in kochendem Waſſer auflöft, 
mit Kohle, Thon oder Blut in Berührung läßt, Altrirt und 
Nah Einigen erhält man aus 1 Etr. Blät⸗ 
tern nur etwas über # Pfd, reines Salz; nah Schlereth 
aber aus 1 bie 1? Etr., unter Anwendung von Blut, 1 Pro. 
Salz. Auch durch Vermiſchen von Aequivalent Kali und 2 


Aequivalenten der aus Zuder und Salyeterfäure häufig dare 
| geftellten Kleefäure (f. d. Art.) fann es gewonnen werben. 


Das Sauerkleefalz bat einen ſcharf fauren Geſchmack, iſt 
aber ohne Geruch. Auf glübende Kohlen geworfen, verbreitet 
es einen ſtechend ſauren Rau, obne jedoch zu verfoblen. In 


‘ einer Netorte erhigt, gibt es eine gelbliche faure Flüſſigkeit, 
! aber kein brenzliches Del. 


Es kryſtalliſirt in farbloſen, uns 
durchſichtigen, vielſeitigen Saulen, weiche an der Luft bes 


ſtandig find und 2 Aequivalente Waſſer enthalten. In laltem 
Waſſer if 08 ſehr wenig löslich; 14 Theile kochendes löſen 


aber f Theil davon auf. In 34 Theilen Altopol iſt es eben» 
falls löslich. — In größern Mengen genoffen, wirft es giftig. 
Seine Beſtandtheile find: 52,65 Sanerfleefäure, 34,23 Kali 
und 13,1 Wafler; oder I Yequivalent Kali, 2 Aequivalente 
Kleeſaure und 2 Aequivalente Waſſer. Es hat das Zeigen 


KER +2. Es gibt gern Doppelverbindungen, wenn das 


Sauerwafier 


eine überfchüffige Aequivalent Säure dur eine andere Bar | 
fig neutralifirt wird. 

Anwendung findet es zur Darftellung der Sauerfleefäure, 
des neutralen und vierfach fauren kleeſauren Kali; in ber 
Zeugbruderei; zum Wegbeigen von Tinten» und Roftileden 
aus weißer Wäfche ; in der Chemie und Mebicin. In Frank— 
zeich und England ift ein Gemenge von Kleeſalz und kryſtal⸗ 
liſtrten Beinftein unter ben Namen Sel essentiel de limons; 
Salt essential of lemons in Gebraud. 

Verfälfcht ift es öfter mit faurem weinfteinfauren Kali, | 
welches Durch Glühen in einem bevedten Tiegel erfannt were | 
ben fann, indem babei das Achte Salz nur fohlenfaured Kali | 
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Scammoneum 


dem Namen deſſelben das Wort „Säure“ an, z. B. Schwe⸗ 
fel- Säure, Phosphor-Säure, Kohlen⸗Säure e.; bildet 
dagegen ein Körper mit Sauerſtoff mehr als eine Säure, ſo 
unterſcheidet man dieſelben dadurch, daß man dem Worte 
des Radicals, aus welchem die weniger Sauerſtoff enthal⸗ 
tende Säure gebildet wurde, die Endung „ige“ ober „ichte“ 
anbängt, 3.B. fhwefelige, phospborige; fchwefelichte, phase 
pborihte Säure (franz. eux; engl. ous). Bildet aber ein 
Körper mit Sauerfoff noch mebr Säuren, fo unterſcheidet 
man den dritten und vierten Grad durch das vorzuſetzende 
Bort „Unter —, 3. B. unter-fhwefelige, Unter» Schwes 
fel«, eier ler Unter « Phosphor» Säure ic. Die 





ohne Ausfcheidung von Kohle Heben darf, beigemengter Wein- 
fein aber daſſelbe durch ſich ausſcheidenden Kohlenſtoff ſchwarz 
färbt. Ferner mit ſchwefelſaurem Kali, welches durch Blei⸗— 
oder Barptfalze entdeckt wird, durch den in Salpeterfäure | 
unlöslihen Niederſchlag. 


Eauerwaffer, f. Mineralwaffer. 


Sänlenthaler, Pilar, in Italien gewöhnlich Colon- | 
nato genannt, ift bie oft vorkommende Benennung bed fpani« | 


fhen, befonders des mezicaniſchen Silberpiaſters, weil er 
gewöhnlich neben dem fpanifhen Wappen rechts und links 
zwei Säulen oder Colonnen aufgeprägt enthält. Häufig ent« 
hielt auch fonft (1770:c.) das Gepräge dieſer Piafter bie zwei 


Halbkugeln, oberhalb mit einer Krone, links und rechts mit | 


den gefrönten Pilaren oder Säulen. ©. übrigens den Werth 
biefer Zilberforte unter Madrid u. Münzen überhaupt. 

Saum, 1) Flüffigkeitsmaß in mehrern Schweizer» Can- 
tionen, f. Aarau, Bafel, Bern, Bünden, Luzern, 
Schaffhauſen, Schweiz, Solothurn und Zürid. | 
2) Handelsgewicht in einigen Gegenden bes oſtreichiſchen 
Kaiſerthums, ſ. Bogen und Wien. 

Saundaung, f. Sandang. 

Säuren (Tat. Acida; franz. acides; engl. acids ; ital. aci- 
di). Mit dieſem Namen belegt man zuſammengeſetzte Körper, 
welche fih größtentheils durch einen fauren Geſchmack aus— 
zeichnen. Die meiften löfen fih in Waffer auf und färben 
viele blaue Pflangenfarben, z. B. Lackmus, Beildenfaft, , 


blauen Kohl u. m. a. roth (mit Ausnahme des Indigo, wel« 
Ser nur durch Salpeterfäure und Eplor entfärbt wird). Sie | 


verhalten fih negativ » electriſch, — mit andern Worten: 
fie werden durch die Volta'ſche Säule aus ihren Berbinbuns | 
gen mit Bafen am pofitiven Pole abgefhieden. Sie find für 
big, mit Bafen, ale pofitiv » electrifchen Körpern , in Verbin» 
dung zu treten und Salze zu bilden, Hierbei ift eine unmit— 
telbare Verbindung möglich, es gibt aber auch Fälle, wo Ba- 
fen und Säuren fi geaenfeitig zerlegen und unter Waifer- 
bildung falgähnliche Körper entfteben (f. Salze). 

In frübern Zeiten nahm man ben Eauerftoff als dag allei« 
nige ſauermachende Princip anz indeß ift zu Erzeugung ei> 
ser Säure niht unumgänglid Sauerftoff nothwendig, ſon⸗ 
dern es gibt auch, zum Theil fehr Harte, Säuren, welde fatt | | 
des Sauerfloffed andere negativ « electrifhe Stoffe und als 
yofitiven ben Waſſerſtoff enthalten; fie werben beshalb ein» 
getbeilt in: Sauerftofffäuren und Waſſerſtoffſäuren. Erflere 
werben wieder eingetheilt in folche, welche ein einfaches Ra- 
dical befigen, z. B. Schwefelfäure, Roplenfäure ꝛc., und in 
folhe, welche ein zufammengefeptes Nadical haben, 5. B. 
Efiigfäure, Weinfteinfäure, Eitronenfäure ıc. 


Baflerftofffäuren werden don den Sauerftofffäuren durch 
das Wort „Hydro *, welches dem Namen bed negativen Körs 
pers vorgefegt wird, unterfahieben , 3. B. Hybro » Jodfäure, 
! Hydro» Bromfäure, Hydro» Ehlorfäure ır. 

Nur wenige der ftärkern Säuren kennen wir im wafferlee« 
ren Zuftande, bie meiften enthalten Baffer, welches nicht ab» 
| gefchieden werden kann, ohne fie mit einem andern Körper 
zu verbinden. Diefen Antkeil nennt man „Bydratwafler 
(die Säuren felbft „Hydrate“ oder „waſſerhaltige Säuren“, 
' zum Unterſchiede von ben waſſerfreien und den wäſſerigen 
oder verbünnten); ed vermindert die faure Pefchaffenbeit 
der Säuren durchaus nicht, wird aber faft durch jede Baſis 
| auögetrieben und erleichtert die Verbindungen. Geben Säus 
| ren mit Bafen Berbindungen ein, fo erfolgt dies immer nach 
einem gewiſſen beftimmten Berbältnife; fo zwar, baß bie 





, Menge der aufgenommenen Bafis von dem Gehalte des Sau⸗ 


erftoffes derfelben abhängig ifl. Sollten z. B. 100 Theile 
Echwefelfäure mit Natron, wieber andere 100 Theile mit 
| Kali zu einem neutralen Salze verbunden werben, fo würe 
den zwar ungleiche Mengen ‚ver Bafen erfordert werben, 

von beiden würde aber foviel nöthig fein, daß ihr Sauer⸗ 
ftoffgebalt ein Drititheil von demjenigen der Säure aus— 
machte. Man bezeichnet dies mit dem Namen ber Sätti— 
gungscapacität. Diefe ift num zwar bei den verfchiedenen 
' Säuren verſchieden, bleibt aber dann für jede Bafıs gleich, 


ſo daß man fie durch Zahlen ausdrüden kann; fo hat z. B. 





Schwefelfäure eine Sättigungscapacität von 19,96 oder F, 
d. h. die Menge Baſis, welche mit 100 Theilen der Schwefel» 
fäure ein neutrales Salz geben fol, muß 19,96 oder 4 der 
Sauerſtoffmenge der Schwefelfäure enthalten, Salpeter« 
fäure hat eine Sättigungerapacität von 14,75; es wird alfo 
von irgend einer Sauerftoffbafe, welche beftimmt ift, 100 
Theile der Säure zu neutralifiren, ſoviel erforderlich fein, 
daß genau 14,75 Sauerftoff fih darin vorfinden ıc, Uebri⸗ 
gens fommen bie Säuren in verfhiebenen Zuftänden vor; 
‚ nämlich feit, 3. B. Weinflein», Eitronenfäure, tropfbarsfläf« 
fig, 3. B. Efligfäure, Salpeterfäure und luft» ober gasför- 
mig, 4. B. Kohlenfäure. 

Savannah, f. Georgien. 

Savoyen, Mas und Gewicht, f. Zurim. 

Sazo, Sazzo, venetianifhes Handelsgewidt, ſ. Bene- 
dig und Ragufa. 

Scammonenm (lat. Gummi-resina scammoneum ; franz. 
scammonde; engl. scammony ; ital, scammonea) ift ein Gum⸗ 
miharz, das aus dem aus ben Wurzeln mehrerer unten be« 
nannter ‘pflanzen ausgelaufenen ober ausgepreßten Safte 





Gibt ein ein- || durch die Sonne oder fünftlihe Wärme eingedidt worden iſt. 


facher Körper mit Sauerftoff nur eine Säure, fo hängt man | Die Sorten find: 1) aleppifhes Scammoneum (lat, sc. 


Scammoneum 


balepense; franz. se. d’Alep; ital. se. d’Aleppo) mit zwei 
Unterforten: a) in Schalen (franz. en coquilles); es if 
das reinfte, fommt jedoch felten mehr nach Deutſchland und 
Frankreich. Es ift in halben Heinen Flaſchenkürbiſſen, worin 
man ed unftreitig bat troden werben laffen. Roͤthlich⸗ oder 
mweißlihgrau, in dünnen Splittern gelblich durchſcheinend; 
dicht, mandmal porös; auf dem Brude von ſchwachem 
Bahsglarze; Bruchſtücke fharftantig; leicht zu pulvern; 
gibt, mit feuchtem Ringer gerieben, einen gelbgrünen Mild- 
faft, der beim Trodnen die Finger zuſammenklebt; ſchmeckt 
ſtarl und unangenehm trapend; verbrennt faft ohne Nüd- 
land; fpec. Gew. 1,25 entpält 81,253 Harz, 33 Gummi und 
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de Montpellier) ; in didern, aber fhmalern Kuchen ale Smyr- 
na; ganz ſchwarz; nicht porös; mit feuchten Finger gerie- 
ben entſteht eine bunfelgraue, ölige, zähe Klüffigteit. In 
Südfrankreich aus dem rundblättrigen Dundswürger (Cynan- 
chum monspelineum L. 5. Cl. 2. Ordn.) gepreßt und einge- 
dit. — Gebrau blog mediciniſch, ſchon den alten Örie- 
den und Römern befannt; das franzöfifche dient blos als 
Bieharznei. Da es fehr Hark abführt, bedient man ſich jetzt 
in Deutfcpland fanfterer Mittel; in Ländern aber, wo man 
viel auf heroiſche Mittel hält, ja in England und im Orient, 
iſt der Handel damit ziemlich bedeutend; fo verbrauchte Eng» 
land 1829: 5390 Pfo., die große Maffe verfälfchter Waare 


fein Sagmebl; b)in Maffen; es find große, fharftantige || ungerechnet; in Iegterer findet man bort bis 203 Stärtmehl 


Stüde, obme weitere beftimmte Geftalt, blaulichgrau beſchla⸗ 
gen; höchſtens an ven Kanten durchſcheinend; zeigt auf dem 


und bis 31,58 kohlenfauren Kalt. Auch in Marfeille wird 
| fauberes Scammoneum bereitet und zwar aus bem Abfall 


Bruce ſchwachen Wachsglanz, dunkle Farbe, mehrere Lagen | öeart, grabeau) der Aleppoſorte, aus Harz und heftig wirfen« 
und kleine Loͤcher; Pulver hellgrau; Geſchmack wie voriges; || den Pflangenfäften. In Deutſchland ift Guajafharz (375), ger 


enthält 603 gelbes, durchſcheinendes, zerreibliches Harz und 
3$ Bummi; kommt in Trommeln (bustas) von 50 — 125 Pfb. 
Das alepyifhe Scammoneum fammt von der Scammoneum- 
winde (Conrolvulus scammonea L. 5, Cl. 1. Orbn.) ab, die 
auf Rhodus, auf dem Taurus, den antiochiſchen Bergen, bem 
Libanon und Zaurus wild wächſt und auch in Deutſchland 
forttommt, wenn fie im Winter bedeckt wirb, Diefe, unferer 
gemeinen Heckenwinde ähnliche Pflanze dat eine 3— 4 Fuß 
lange, fpindelförmige, gelbliche, fleifehige Wurzel voll von 
Milhfaft; man fihneidet fie im Juni an, worauf binnen 12 
Stunden blos einige Quentchen Saft auslaufen, den man in 
Flaſchenkürbiſſen von vielen Wurzeln zufammenbringt und 
darin trodnen läßt (Sorte in Schalen), oder man preft bie 
Burzeln und bidt den Saft ein (Sorte in Maffen ; letzteres 
geſchieht befonders im Ejalet Merafh ; 2) fmyrnifdes 
Scammoneum (lat. se. smyrnaeum; franz. sc. de Smyrne; 
ital. sc. di Smirne) fommt in Kiften verſchiedenen Gewichts. 
Es find (me ſt runde) Kuchen von verfhiebener Dide; bie 
größten zu 6 Unzen und darüber; außen glänzend, grün- 
fhwarz; innen heller, matt, porös, zuweilen mit eingemeng- 
ten Spänden; Geſchmachk höchſtens wenig bitterlid, beim 
Kauen harzig und etwas fandig; Geruch alter Waare etwas 
moberig; beim Reiben mit naffen Fingern entftept eine zäbe, 
ſchmuzig · afhgraue Emulfion; Pulver ſchmuzig - aſchgrau 
ins Schwarze; fpec. Gewicht 1,428 — 1,503; iſt fo verſchie⸗ 
den, daß man einmal 298, ein andermal 68 Harz darin ger 
funden bat; Gummi höchſtens 83; viel Gyps und an 205 
Stärtmehl. Dan erkennt daraus die Beimengungen von 
Sand, Mehl und Gyps; daher lebt die Sorte tiefer im Wer⸗ 
the ala die von Aleppo; es foll von ber ägpptifchen Schlinge 
(Periploca seeamone L. 5. Cl. 2, Orbn.) abftammen, bie im 
Innern Kleinafiend und fehr häufig in Aegppten wäh; 3) 
antiohifhes Scammoneum (lat. se. antiochieum;; franz. 
se, d’Antiochie; ital. se. di Antiochia) in zwei Rebenforten: 
a)inedigen Stüden, graulihbraun, Pulver aſchgrau, 
leicht zerbrechlich, mit häufigen Gängen von Infertenlarven ; 
fpee. Gewicht 1,120. 163 Harz, 35 Gummi, 368 Satzmehl, 
12,58 Kleber u. dergl.; b) in runden Kuchen, 4 Zoll 
im Durchmefler, 43— 1300 did, unten flach mit etwas Mehl, 
oben conver;z hell aſchgrau; fpec. Gewicht 1,174. 18,58 Darz, 
2,58 Gummt, 15,58 Stärtmehl, 73 Kleber u. bergl. 22,58 
Gyps. Diefe Sorte ſteht noch weniger im Werthe als die ſmyr⸗ 
nifhe; Abflammung ungewiß; 4) franzöfifhes Scam- 
moneum (lat. se, gallicum oder montepelliacum ; franz. sc, 
a Schiebe's Univerfat- Berifom, Vd III, 





| mengt mit Gummi und Gpps (53), Kleber (13 5), Kraftmebl 
(52) für fmyrnifhes ausgegeben worden. Ein Unterſchei⸗ 
dungskennzeichen des Scammoneumharzes von dem ber Ja⸗ 
lappe ift unter letzterm Artikel in dieſem Werte bereits ange⸗ 
geben worden. — Die erften Bezugsorte find Smyrna, 
Alexandrien und ber perfifche Meerbufen. 


Schaap, Schaf, eine vormalige, wirklich geprägte Sil- 


ber» und Rechnungsmünze in der Provinz Oſtfriesland, wo⸗ 
ſelbſt der Reichſsthaler zu 27, ber Gulden zu 10 Schaap ober 


ı Schaf ‚1 Schaap aber zu 2 Stüber oder 25 Grot gerechnet 


wird. ©. auch Emden. 


Schacht: und Balkenmaß. Wie im Flächenmaß aus 
einem Quadrate das Riemenmas (f. d.) entitanden iſt, fo ift 
aus einem Eubus das Schadt- und das Balkenmaß hervor» 
gegangen ; fie dienen zur Berechnung des Inhalts für Gra⸗ 
ben, Erderhöhungen, Steinblöde, Schiff - und Baupolz ıc, 
Beim Schachtmaß it Länge und Breite gleich, die Höhe ober 
Dide aber beträgt im Decimalmaße nur ben zehnten Theil 
davon; fo iſt 4. B. eine folde Schachtruthe eine Ruthe 
lang und eben fo breit, aber nur einen Fuß hoch. Beim Bal- 
kenmaße beträgt die Breite ſowie die Höhe im zehntheiligen 
Mae nur den zehnten Tpeil der Länge, und eine Balten- 
ruthe iſt eine Ruthe lang, aber nur einen Zuß breit und ei» 
nen Fuß hoch. Wenn man daher bei dem zehntheiligen Maße 
10 Cubitzoll zufammenfept, fo erhält man einen Ballen» 
fuß, d.h. einen Körper, welcher 1 Fuß fang, aber nur 1 Zoll 
breit und 1 Zoll did if. Zehn Baltenfuß oder 100 Cubikzoll 
geben einen Schachtfuß, db. h. einen Körper, bet 1 Ruß 
lang und 1 Fuß breit, aber nur 1 Zoll did if. Ebenfo bilden 
10 Schachtfuß einen Eubiffuß. Folgende Zufammenftellung 
diefer Berhältniffe gibt eine leichtere Ueberficht davon: 














Eubit- Schacht · Balten| Eubit- Schacht · Balten-| Eubit- 
Ruthen.| Ruthen, Rutpen.| Buß. | Buß. | Buß. | Zoll. 

t 10 100 1000 | 10000 | 100000 |1000000 

1 10 100 1000 | 10000 | 100000 

1 10 100 0v0 | 10000 

1 10 100 1000 

1 10 100 

1 10 


Hat die Längenruthe mehr als 10 Fuß, fo verändern ſich 
hiernach diefe Verhältniſſe. Hat fie z. B. 12 Buß, wie in 
Preußen, fo enthält die Eubitruthe 12 Schadtrutben, und 
die Schachtruthe 144 Eubitfuß ıc. IR die Nuthe aber 16 Fuß 

18 


Schaden 
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Schaffhauſen 


lang, wie in Braunſchweig, fo enthält die Cubikruthe 16 tenen Verluſt und entzogenen Gewinn ſich blos auf das er⸗ 


Schachtruthen, und die Schachtruthe 256 Eubitfuß ic. Man 
fepe Berlin und Braunſchweig, Nadtrag. 

Schaden, Shadenerfag (franz. dommages, dom- 
mages-interets). Unter „Schaten,“ jo wie er im Geſchaͤfts⸗ 


leben zu nehmen iſt, verſtehen wir ben Nactbeil over Berluf, | 
den Jemand an feinem Bermögen oder an feinen Rechten ers || 


leidet. Die Entfhädigung oder Vergütung, welde man 
demjenigen fhuldig if, den man in Nachtheil verfept bat, 
wenn der Gegenſtand der Verbindlichkeit nicht geleittet wird 
ober nicht geleiftet werben fann, beißt „Schadenerfag“; 
und er beſteht im Allgemeinen aus dem Berlufte, den ber 
Gläubigererlitten, und dem ihm entzogenen Gewinne. (Preuß. 
Allg. Recht Tit. VE. Th. 1. 8.7. Oeſtr, Civ.-Geſehbuch $. 
1323. Franz. Civ.⸗Geſetzbuch Art. 1148.) Der Schaden ent 


foringt entweder aus einer wiperrenptlihen Handlung , oder | 


aus pflichtwidriger Unterlaſſung eines Andern, oder aus 
einem Aufalle. 
betrifft, fo ift Niemand verbunden, ibn zu erjegen,, ba er ein 
Ereigniß it, das nicht vorauszuſehen war, oder wenigſtens 
durch feine menfhlihe Kraft abgewendet werben fonnte; und 
nur dann könnte Erfaß gefordert werden, wenn man ſich da⸗ 
zu verbindlich gemacht hat, oder ein anderer Berpflichtungs- 
grund eintritt. Der widerrechtliche Schaden wird entweder 
voillfürlich oder ungoilllürlich zugefügt. Der willlürlide Scha⸗ 
den gründet fih (Defir. Eiv.» Geſetzbuch 8. 1294) theils auf 
eine böfe Abficht, wenn er mit Wiſſen und Willen gejchicht; 
tbeils auf ein Berfehen, wenn er aus ſchuldbarer Unwiſſen— 
beit oder aus Mangel an geböriger Aufmerkſamkeit ober an 
gehörigem Fleiße verurfagt worden iſt; beides wird ein Ber- 
{dulden genannt, 

Das franz. Recht beftimmt in Betreff bed Schadens, ſoweit 
es nämlich hierher gehört und im Allgemeinen mit andern 
Rechten übereinftimmen mag: Cib.«Geſetzbuch Art, 1382: 


Was den durch Zufall erlitienen Schaden 


‚ fireden, was eine unmittelbare und eine directe Folge ber 
Nichterfüllung des Vertrags if. 1152. IR im Bertrag aud« 
' bedungen , baß berienige, welder ihn nicht vollziebt, eine ge= 
| wife Summe für Schaplosbaltung zahlen fell, fo kann ber 
andern Dartei keine größere und feine geringere Summe zu— 
erkannt werden, 1153 Beitebt die Berbindlichleit in ver Jahr 
lung einer gewiſſen Summe, fo it der Schuloner, der Damit 
in Berzug if, nur die geſetzlichen Zinfen fhuldig. Der Gläu« 
biger iſt in dieſem Falle nicht ſchuldig, einen Berluft zu erwei⸗ 
jen, ex iſt blos gebalten, feine Klage bei Gericht anzubrin« 
gen, um die Zinfen laufen zu maden, (Diefe leptere Ber- 
fügung erleidet aber eine Ausnahme: 1) Im Handel; bier 
iſt der Zins von dem Tage an ſchuldig, an welchem Vorſchüſſe 
in Gonto » Gorrent gemacht worden. 2) Für den Bürgen, ber 
zur Jablung verbunden twarz biefer kann außer ben Intereſ⸗ 
jen des dem Gläubiger zurüdbezaplten Eapitals, im gerige 
neten Falle, auch Schabloöhaltung vom Schuldner verlans« 
gen (CEiv.⸗Geſetzbuch Art. 2023). 3) In Sorietäten; bier 
it jeder Aſſocie die Zinfen berjenigen Summen ſchuldig, bie 
er in bie Sorcietätöcaffe einlegen follte, fowie von denjenigen 
Geldern, die er für fih aud der Socieitätscaſſe erbob, und 
dies alles von dem Tage an gerechnet, wo die Einlage ge- 
| macht werden follte, oder von demjenigen an, wo er über die 
| Sorietätegelder verfügt bat, ohne Daß ed nöthig ift, eine Kla« 
ge bei Gericht anzubringen, um die gefegmäßigen Zinfen 
| laufen zu maden.) 1153, In allen Fällen übrigens, wo die 
' Zinfen Kraft des Öefeges von Rechtswegen zu laufen anfan> 
\ gen (mie z. B. beim Nüdftand, den ein Bornund dem Mün—⸗ 
del ſchuldig bleibt; bei den Zinfen der in bie Ehe gebraten 
Mitgift). 1154. Berfallene Zinfen von Eapitalien fönnen 
| Zinfen bervorbringen, entweber in Folge einer gerichtlichen 





' Klage, oder einer befondern Uebereinkunft, vorausgeſetzt jes 





Side menfhlide Handlung, welde einem Andern Schaden , 


zufügt, verbindet denjenigen, durch defien Berfhulven er | 


entftanden ift, ibn zu erfegen. 1383. Jeder ift für den Scha— 
den verantwortlich, den er nicht blos durch fein Thun, fon« 
dern auch durch feine Nachläſſigleit oder Unvorſichtigkeit ver⸗ 


urſacht bat. 1384. Manift au für ven Schaden verantwort« |) 


lich, ber durch das Thun der Perfonen geſchieht, für die man 
baften muß, oder durch Sachen, die man in Berwahr bat, 
Wegen des Schabenerfages if im Wefentlichen beftimmt: Art. 
1146: Der Schüldner ift nur Echadenerfag ſchuldig, wenn 


er mit Erfüllung feiner Verbindlichkeit in Verzug ift. 1147. | 


Der Schuldner wird, fo oft er feine Berbindlichkeit entweder 
nicht , oder zu fpät erfüllt, obgleich feine Arglift bei ihm ob» 





waltet, zum allenfallfigen Schadenerfaß verurtheilt, wenn | 


er nicht erweifet, daß die Nichterfüllung don einer fremden 
Urſache berrübrt, die man ihm nicht zur Laſt legen kann. 
1148. Iſt der Schuldner dur unwiderftebliche Gewalt oder 
Zufall verhindert worden, bag zu geben oder zu thun, wozu 
er fi verbunden hatte, oder gezwungen worden, zu thun, 
was ihm unterfagt war, fo findet kein Schadenerfag ftatt. 
1149 — 1151. Ueberhaupt beftebt der dem Gläubiger ſchul—⸗ 
bige Schadenerſatz in dem Erfag des Berlufied , den er erlit- 
ten bat und bes Gewinnes, der ihm entzogen worden ill. 
Der Schuldner haftet blos für den Schapen, ben man jur 
Zeit des Bertrags vorhergefehen bat oder vorber fehen konn» 
te; und jelbii wenn Betrug von feiner Seite obwaltet, darf 
der Schadenerfag für den von Seiten bes Gläubigers erlit- 


doch, daß fowobl in ver Klage als in der lebereinkunft bie 
Rede von Zinfen jei, Die man wenigftens von einem Jahre 
fhuldig iſt. 1155. Gleihwohl tragen die verfallenen Ein- 
fünfte, als Pachtzinſen, Miethzinſen, Rüditände von Erb- 
oder Yeibrenten, vom Zage ber Klage ober ber llebereinkunft 
an Zinfen. 

Weber Seefhaden fehe man bie Art. Havarie und 
Riſico. 

Schaf, Schaff, 1) altes Fruchtmaß in Augsburg, ſ. 
d. 2) Im Lavantthale in Kärnthen iſt das Schaff ein Koh⸗ 
lenmaß, welches 4 Wiener Metzen entbält. 3) Im Schwei- 
zer « Canton Appenzell wiegt das Schafft Butter 18 Pfund, 


Schäffel, Fruchtmaß im Königreich Baiern, f. d. und 
vergl. d. Art. Scheffel. 

Schhaffelle, f. Zammfelle. 

Schaffbanfen, Hauptiiabt des gleichnamigen Schwei- 
zer⸗Cantons, am rechten Ufer des Rheins, mit etwa 7500 
Einw., bat eine große, durch Gas beleuchtete Baumwollen⸗ 
' fpinnerei, au Baummoll«, Seiden» und Yeinweberei und 

Druderei, ſtarke Gerbereien, einen Berein zu Berfertigung 
von Kutſchen und Reifewagen fowie eine Steingutfabrit; be- 
| iondere Auszeichnung aber verdient bie Fiſcher'ſche Oußftabl- 
fabrif (deren Product für Uhrenfedern dem englifhen Stahl 
vorgezogen wird), mit welcher feit 1518 eine Feilenfabrit 
nad engliſcher Art and jegt von dem erfinderifchen Unterneh» 
mer aud «ine Fabrik von fünfliben, auf mehrere Ladungen 
eingerichteten Flinten und Piſtolen verbunden iſt. Uebrigens 





Schaffbaufen 


befißt die Stadt 1 Buchhandlung, 2 Buchbrudereien, 1 litho⸗ 
graphiſche Anftalt, 1 Kunfteabinet und treibt Icbbaften Han- 
bei mit Landeserzeugniſſen, befondere mit Wein, Getreide, 
Kirſchengeiſt ıc., während viele Einwohner fid mit Waaren- 
verſendung befchäftigen. — In der Näbe von Schaffbaufen 
ift der Rbeinfall bei Laufen, der viele fremde bierber zieht. 
Dabei findet fi zugleich das einzige Eiſenwerk des Cantens 
nebft Hobofen, der jährlich gegen 30,0u0 Ctr. Eiſen zu Guß⸗ 
waaren verarbeitet. 

Münzen und Eurs. Stadt und Canton rechnen gewöhn— 


lich nah Gulden zu 60 Kreugern à 4 Heller (Pfennige), ! 
auch wohl in der Eintheilung des Buldens zu 15 Bapın a4 || 


Kreuzer, in ben Zahlwerthe des 24 =» Gulvenfußes, wie ber 
reits unter St. Ballen bemerft ift. 

Man bat hier folgendes Verhältniß der Rechnungomün— 
gen: 


1 Mark wird zu 4 Gulden, 6 Pfund Haller, 60 Batzen, 
240 Kreuzer gerechnet; indeffen fommen bie Mark und Pfund | 


Haller nur als Strafgelder vor. 

Der Canton Schaffbaufen hat früher auch verfchictene 
Gold» und Silbermüngen geprägt, nämlich Goldguls 
den und Durcaten; in Silber aber ganze und halbe Thaler, 
Dilen, Bierbägner, Kreuzer. Jeht bat man als Eantond- 
münzen nur noch ganze and halbe Bagen, welche häufig als 


Eilberfheiremünge curfiren unb wovon 165 ganze Bapen | 


einen Louisd'or ausmachen. 
Ein eigenes Curoſyſtem hat Schaffhauſen nicht, man rich⸗ 


tet ſich aber bei Wechſelangelenheiten meiſtens nach ben Eure | 


arten von St. Gallen (auch wohl nach dem Bafeler u. Franl- 
furter Curszettel). 

Das neue ſchweizeriſche Map und Gewicht febe 
man imArt. Schweiz. Die bisherigen Maße und Ge 
wichte find, nach officiellen Angaben, folgende: 

tängenmaß. Der Schaffdaufer Werkſchuh, oder die 
halbe Elle, wird nicht mehr gebraucht; an dejlen Stelle if 


der Nürnberger Fuß von 12 Zoll getreten, welcher bier 304,2 i 


Millimeter lang if. 


Der Schaffh. Feldmeßfuß ih 357,32 Millimeter ober 1,19107 


neuen ſchweiz. Fuß lang. Die Ruthe hat 10 folche Fuß a 10 
Zoll, und fommt mit 6 Ellen überein, 

Das Schaffh. Klafter bat 6 Nürnb. Fuß. 

Die Schaffh. Elle enthält 595,54 Millimeter oder 0,99256 
neue fchweiz. Elle. 


In Stein am Rhein if der Feldmeßfuß ber Züricder 
Buß; die Ruthe hat 10 Fuß. Die ordinäre Elle daſelbſt ent» 


hält 567, bie lange Elle aber 699 Millimeter. 

Felbmaß. Die Schaffh. Juchart hat 4 Bierling & 4 
Duärtlin oder Mäßlin und enthält 252 Duadratrutben; das 
find 32,175 Aren oder 0,89375 neue ſchweiz. Zuchart. 

Das Feldmaß in Stein ift dem Züricher Feldmaße gleich, 
f. Zürid. 

Fruchtmaß. Das Malter für glatte Frucht hat 2 Mütt, 
das Malter für raube Frucht aber A Mütt. Jeder Mütt hat 
4 Biertel a 4 Bierling a 4 Mäßti. 

Das Schaffh. Biertel für glatte Frucht hält 22,237 Liter 
oder 1,48579 neue ſchweiz. Viertel, und das Viertel für raue 
Frucht 25,733 Liter oder 1,7155 meue ſchweiz. Viertel. 

In Stein hält das Viertel für glatte Frucht 16,235 Liter | 
ober 1,0823 neue ſchweiz. Viertel, und das Viertel für raube | 
Brut 18,761 Liter oder 1,2507 neue ſchweiz. Viertel, 


— 159 — 


Schauanftalten 


Flüff. Maß. Der Saum Tautere Sinn (lauiered Maß) 
bat in Schaffbaufen 4 Eimer a 4 Viertel a 8 Maß a 4 Shop» 
ven. Die (ordinäre oder and») Maß hält 1,31035 Liter 
ode 0,87357 neue ſchweiz. Maß. 

8 orbinäre Maß thun 9% Stadt oder Schentmaß. 

Der Weinmoft wird nah der trüben Sinn (dem trüben 
Maße) gemeffen. Das Viertel Hält 11,086 Liter. Der Saum 
trübe Sinn if mithin um circa 73 Maß größer als der Saum 
lautere Sinn. (Auf den neuen Saum müſſen hiernach fehr 

nabe 6 neue Maß als Zugabe gerechnet werben.) 

In Stein beftebt diefelbe Eintheilung bei der Tauteren 
Sinn wie in Shafbaufen, aber die Maß hält nur 1,1541 
‚ Liter oder 0,7694 neue ſchweiz. Maß. 

Der Saum trübe Sinn bat aber dafelbft 136 Maß. (Auf 
den neuen Saum müffen daber fehr nahe 64 neue Maß als 
| Zugabe gerechnet werden.) 

Handelsgewicht. Der Centner hat 100 leichte Pfund 
a 32 Loth und 100 ichwere Pfund a 40 Loth, 
| In Schaffpaufen wiegt das leichte Pfund 459,528, das 

ſchwere Pfund aber 574,41 Gramm. 

In Stein wiegt das leichte Pfund 459,018, das ſchwere 
Pfund aber 573,772 Gramm. 

100 Schaffh. leichte Pfr. — 91,906 Pfo., neues Gewicht. 








100» ſchwere⸗m—114,882 ⸗ . 
100 Steiner leihte «+ — 91,801 ⸗ 5 . 
100 .:» fhwere»: — 114,754 ⸗ > . 
Schahi (Zaejies), eine in Perfien gebräuchliche Rech- 


‚ nungs» und Silbermünge. S. Perfien und Chape's. 

| Schaluppe heißt jedes Meine Fahrzeug, welches leicht 
! gebaut, vorzüglich zum Rudern eingerichtet und gewöhnlich 
| zum Dienfte eines größern Schiffes beftimmt if. Die Scha⸗ 
: fuppen find gewöhnlich auch zum Segeln eingerichtet und 
\ führen dann zwei ober brei Leicht nieberzulegende und aufzu⸗ 
richtende Maſten. 

Schaufmaß, . Schentmaß. 

Scharlachbeere, f. Kermes. 
Schatzkammerſcheine, ſ. Exchequer-bills. 
Schauanſtalten gehören zum großen Theile zu den über⸗ 
flüſfigen Künſteleien, mit denen das Mercantilfpftem und das 
" policeilihe Bielregieren der Induftrie und dem Handel mehr 
geſchadet ald genügt hat, Man ertheilte Borfhriften, wie 
gewiſſe Waaren gefertigt und in welcher Geftalt fie in den 





Sandel gebracht werden follten, und errichtete nun Anſialten, 
in denen die betreffenden Waaren einer Prüfung, hinſichtlich 
| ihrer mit den gegebenen Vorfchriften übereinftimmenden Dr 
| fhaffenbeit, unterworfen wurden. Diefe Maßregel war mit 
! mancher Beitläuftigfeit und manchen Koften verbunden, ge 
| pörte durchaus nicht zum Beruf des Staated und ſchadete 
' per Induftrie und dem Handel vielfach, indem fie zum Be⸗ 
barren bei Methoden noͤthigte, die nicht mehr an der Zeit 
"waren, So firäubte fih die deutſche Gewerbspolitik im 16, 
| Jahrhunderte lange Zeit gegen das zärben mit Indigo, weil 
man den Waidbau aufrecht zu erhalten wünſchte. Das hatte 
nur die Folge, daß die mit Indigo gefärbten Waaren ber 
Niederländer lange Zeit die deutichen Waaren verdängten, 
und der Waidbau ging do unter. In der überwiegend größ- 
ten Mehrzahl der Källe find die Producenten und Danteld- 
feute die beften Richter über die zwedmäßigfic Fertigungs: 
| weife und Zufammenfegung der Waaren, und die Abnehmer 
18° 














Schaumburg: Lippe — 140 — Schaumburg Lippe 


die eifrigften Prüfer ihrer Beſchaffenheit. Wahrhaft veran- 
laßt, gewiſſe Vorſchriften über die Zubereitung beftimmter 
Gegenftänvde zu ertheilen, und bann durch äußere Anftalten, 
wozu auch Schauanfalten gehören können, für die Beobach⸗ 
tung jener Borfchriften zu forgen, if der Staat eigentlid 
nur in zwei Källen: 1) Sobald die Gefunbpeit der Eonfu- 
menten durch gewiſſe Bereitungsmweifen oder Stoffe in Ge- 
fahr gebracht werden ‚tönnte und gleichwohl auf Seiten der 
Producenten eine ſtarke Verſuchung ba ift, jene Methoden oder 
Stoffe anzuwenden. 2) Wenn unvorfichtige und unzweckmä—⸗ 
ige Behandlung ſowohl bei der Fertigung felbft einen äu- 
Bern Unglüdsfal, 3. B. eine Feuerdgefahr, eine Erplofion 
ic, veranlajien, oder eine Beihaffenheit der Waare erzeugen 
fönnte, vie hinterher eine folche Gefahr drohte; wie z. B. bei 
gewiſſen demifchen Feuerzeugen. Man führt noch einen drit⸗ 
ten Fall an: wo nämlich ein Betrug in der Qualität ber 
Waaren leicht möglich, vom Käufer aber fhwer zu entdeden 
if. Letzteres fann der Ball fein, weil die Unterſuchung viel- 
feicht befondere technifche Kenntniffe erfordert, oder weil bie 
eingeführte Art der Berpadung und des Bertriebes eine Un— 
terfuchung beim erften Anlauf ausschließt. Indeß gibt ed we⸗ 
nig Waaren, bei denen nicht eine den oberflächlichen Beobach⸗ 
ter täufchende Verfälſchung der Qualität denkbar wäre. In 
fo viel taufend Fällen vertraut der Staat mit Recht der eig» 
nen, durch Erfahrung geſchärften Borficht der Käufer und 
der nothwendigen Rückſicht, welche Producenten und Verkäu—⸗ 
fer auf die Erbaltung ihres guten Ereditd nehmen müſſen. 
Sn denjenigen Fällen aber, wo in der That das Bertrauen 
zu ber Waare von einer Außern Beglaubigung abhängen 
kann, da mag fi der Berfäufer felbft an ven Staat wenden 
und ihm die Waare zur Prüfung und Beglaubigung vorle- 
gen. Darauf einzugehen, ift der Staat allerdings verpflich⸗ 
tet, und folde freiwillige Schauanftalten fönnen in ge- 
wiffen Fällen ihren fihern Nugen haben. 


SchaumburgsLippe. Diefes von weftphälifchem, han⸗ 
növerfhem und heffifhem Gebiet umfchloffene und am nörd- 
lichſten Zweige des Wefergebirges und Süntelwaldes fowie 
an dem I Meile langen und 4 M. breiten fogenannten Stein- 
huder Meere liegende Fürſtenthum hat bis auf den Süpoften, 
wo die waldigen Büdeberge hinziehen, meift ebenen, frucht- 
baren und wohlangebauten Boden und biefelben Producte 
und in eben dem Maße als das oben befchriebene Fürften: 
tbum Lippe» Detmold (f. d.), nur mit dem Unterſchied, daß 
Schaumburg, oder richtiger Schauenburg - Lippe, noch viel 
Fiſche im Steinpuber Meere und viel gute Steintoplen 
im Bückeberg beiSülbed, Stadthagenzec. befigt. Mineral- 
quellen hat das fand an dem leßtgenannten Orte, befons 
ders aber zu Eilfen an ber Ave, deſſen Schwefel», Stable, 
Gas» und Schlammbäder jept karl befucht werden. — Ger 
werbsinduftrie und Handel geftalten fih hier auch ganz 
fo wie in Lippe» Detmold. Die Verarbeitung des Flachſes 
befchäftigt den größten Theil der Bewohner, und Hagenburg 
und bie Umgegend if der Hauptfig der Yeinwand - und 
Drellmweberei, Andere Fabriken, außer einer Runfelrü- 
benzuderfabrif zu Petzen, gibt ed nicht. 

Büdeburg, die Hauptitabt des Fürſtenthums, an ber 
Aue und am Harlberge, zählt noch nicht ganz 2500 Einw., 
die fich meift mit Leinweberei und Lanbwirtpfehaft befhäftigen. 

Münzen und Eurs. Man rechnet biernah Reihstha- 
lern zu 24 guten Grofchen oder zu 36 Mariengror 


ſchen, im 20-@ulvenfuße, wonach 1 Thaler in Eonventiong- 

gelde 1 Tplr. 14 Sgr. preuß. Et. werth ift, und bie hiefigen 

Rehnungsmünzen haben folgendes Verhältnis zu ein- 

ander: 1 Speries-Reihsthaler S 14 Thaler = 2 Gulden 

= 32 gute Groſchen = 48 Mariengrofchen = % Matier. 

An wirtlih geprägten Münzen bat man hier: 

1) In Golde: Einfache und doppelte Wilhelminen (Georg⸗ 
Wilhelmsd'or), zu 5 und 10 Thalern in Golde, 
in ber gewöhnl. gefeglichen Ausmünzung ber 
deuifchen Piftolen. 

Durcaten (zu 3 Thalern), nah dem deutſchen Reichs 
fuße. 

Bon diefen Golbmüngen find nur eine geringe Anzahl ge— 

prägt worden. 

2) In Silber: Speciedthaler, ganze und halbe, im 20⸗ 
Guldenfuße. 

Ganze, halbe und Drittel-Thaler nach dem ſogen. 
Leipziger» oder 13⸗Fl.⸗Fuße, welche aber wenig 
mehr vorfommen. 

In Silberfheidemünge: Gute Groſchen, Marien- 

groſchen und Matiers. 

Kupfermünzen ſind bis jetzt gar nicht geſchlagen worden. 

Auch im Schaumburgiſchen wird man, bei dem allmälig 
ſtaͤrker eintretenden Mangel an guter Conventionsmünze und 
der ſparſamen Ausprägung eigner Landesmünzen nad dem 
20⸗Fl.⸗Fuße, früher oder fpäter gu dem 21 = Al.» Fuße oder 
zu bem preuß, Eourant übergeben müſſen, welches legtere 
bier ohnehin fchon feit einiger Zeit in regem Umlauf if. 

Map und Gewicht Diefes Fürſtenthum hat nicht , wie 
bisher immer angegeben wurde, biejelben Maße und Gewich⸗ 
te wie das Fürſtenthum Lippe (f. Lippe» Detmold), fons 
dern die folgenden ®). 

Längenmas. Der uf ift 128,6 alte Pariſer Linien oder 
290,1 Millimeter lang. 

Die Elle ift der doppelte Fuß, alfo 580,2 Millimeter lang. 

Die Ruthe hat 16 Fuß, 

Belpmaß. Der Morgen hat 120 Quadratruthen. 

Die Quabratrutpe enthält 21,51445 Quadratmeter, und 
ber Morgen baber 25,85334 Aren. 

Fruchtmaß. Der Himten hat 4 Mepen und enthält 1662 
alte Parifer Eubitzoll oder 32,968 Liter. 

Flüff. Maf. Die Maß Hält 63,49 alte Parifer Eubil- 
zoll oder 1,2594 Liter. 

Der Unter hält gewöhnlich 28 Maß. 

Handelsgewicht. Der Eentner hat 100 Pfund; das 
Pfund ift das Kölnifche, und alfo dem Hannoverfhen und 
Braunfchmweiger gleih anzunehmen, 

Das Medicinalgemwict ift wie in Hannover, und mit⸗ 
hin das preußifche. ©. Berlin. 

Bei dem Anſchluß an die zwiſchen Hannover, Braun 
fhweig und Oldenburg beftehende Steuer- und Zoll- 
vereinigung (f. Oldenburg) find für diefen Zmed folgen» 
de Maßvergleihungen in ganzen Zahlen angenommen und 
feftgefegt worben. 

17 Schaumb. Himten — 18 Braunfhm. od. Hannov. Hinten. 


I. Maß = A » + Steuer Quartier. 
3 ⸗ . — 32 Hannoverfhe Duartier, 
Dan fehe au die Art. Hannover und im Nadtrage 
Braunfhweig. 


*) Der Verfaſſer verdankt dieſe Angabe einer efficiellen a a 


Scheelgrün 


Scheelgrün, ſchwediſches, Zwidauer ober Mi— 
neralgrün (lat. arseniis cupricus ; franz. vert deScheele; 
engl. Scheele’s green) ift ein Sauerftofffalg des Kupfers, das 
ber deutſche Chemiker Scheele 1773 in Schweden erfunden 
hat. Obgleich es giftig ift, wird es dennoch als Wafler » und 
Delfarbe gebraucht, vorzüglich aber zur Färbung der bunten 
Papiere, Scheele's Borfhrift gemäß wird es folgenderma- 
sen bereitet: 2 Pfd. eifenfreier Kupferpitriol werben in 30 
Pfo. heißem Waſſer aufgelöft; getrennt davon läßt man ? 
Pfv. reine calcinirte Potaſche in 10 Pfd. heißem Wafler ger- 
geben; zu der leptern Auflöfung fegt man allmälig 22 Loth 
arfenige Säure hinzu, feipt fie durch und gießt fie in Heinen 
Partien unter fortwährendem Umrähren in die noch warıne 
BVitriolauflöfung. Nachdem man das Ganze hat ruhig Reben 
laffen , gießt man die Flüſſigkeit vom Niederfhlage ab, füßt 
diefen zweimal mit einigen Pfunden heißem Wafler aus und 
läßt ihn trodnen. So bildet das Scheelgrün 1 Pfd. 13 Loth 
gerud « und geſchmadloſes, im Wafler unlöslihes Pulver, 
bas aus 2 Mifhungsgewichten Aupferoryb und 1 de arfeni- 
ger Säure zufammengefegt ih; fein chemiſches Zeichen if 


alfo Cu* As, gibt 44,43 3 Kupferoxyd und 55,578 arfenige 
Säure; daher die hemifhen Namen des Scheelgrüns: ar- 
fenigfaures Kupferoryd (franz. deutoarsenite de cuivre; 
engl. deut of copper). 

Scheffel, 1) Fruchtmaß in mehrern beutfchen Staaten, 
mit welchem an manden Orten aud Salz und Kohlen ge« 
meſſen werben, f. Altenburg, Anhalt- Eöthen, Braun- 
fhweig (Radtrag), Berlin, Bremen, Breslau, Em 
den, Erfurt, Gotha, Hamburg, Kopenhagen, Lip⸗ 
pe,Lübed, Meiningen-Hilpburgbaufen, Olden— 
burg, Osnabrück, Roftod, Sachſen, Beimar und 
Bürtemberg, fowie die Art. Shäffel, Schepel und 
Staeppen. 
lands, nämlich fo viel fand, als man mit einem Scheffel Ge— 
treide befäen fann. Da auf gutem Boden weniger Körner 


aufgejäet werden als auf ſchlechtem, auch die Ausfaat nicht | 


für alle Öetreidearten gleich groß if, fo if dieſe Art der Flä— 
henbeitimmung nichts als eine ungefähre Abfhägung, wel⸗ 
che nur dadurch eine genaue wird, daß dem Echeffelmaße eine 


beftimmte und unveränberlide Anzapl Duabdratrutben beige⸗ 


legt werden. ©. Gera, Hamburg, Lübed und Roftod. 
Scheidemünge dient, wie es auch fhon ber Name be» 


zeichnet, zum Auseinanderfegen bei Heinern und größern | 


Rechnungen, doch vornehmlich im Kleinhandel, mittels fols 
her Münztüde, welde einen Heinen, geringen Werth vor 
fielen. Dan hat die fogen. Scheidemünge 1) in Silber, | 
(Silberfheidemünge), aber in der Regel von einem 
Beingebalte, den man Billon nennt, weil dem Silber über 
die Hälfte Kupfer beigemifcht it, um bei einem verbältniß- 
mäßig geringem Wertbe eine größere Oberflähe darzubie⸗ 
ten; 2) in &upfer von ben Heinften Werthen, und in Ehi« 
na und mehrern oftinbifchen Ländern beſteht felbige au aus 
Mefing, Zinn und Blei, häufig gemifcht. — In Europa be» 
fieben die Heinern Rechnungsmünzen, die Pfennige (Denare, 
Deniers, Deute, Cents oder Centimen, Gentefimi), in der 
Ein, und Meprzapl, gewöhnlih aus Kupfer; die Groſchen 
aber und was dem Werthe derfelben nahe kommt Sous, Sol- 
bi, Stüber, 
minder ftarf mit Kupfer verſetzt, und nur in frühern Zeiten 
beftand au ein großer Tpeil folder Sg eidemünge aus ziem- 


2) Feldmaß in einigen Gegenden Deutfd- | 
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zu 16 Thaler (anſtatt 14 Thaler in den gröbern Sorten) aus⸗ 





Schenfmafi 


lich feinem Silber, welche jedoch bei ihrer angemeffenen Klein⸗ 
beit fehr dem Verlieren und gänzlihen Berfhwinden unters 
worfen war. — Da die Ausftüdelung oder Ausprägung der 
Scheidemünze in fo viele Meine Theile auf die Münzeinpeit 
gerechnet weit mehr Koften erfordert, als dies bei gröbern 
(größern) Münzftüden in Silber der Fall if, fo find die 
Scheidemüngen auch zu einem höhern Werthe in der Münz« 
mark ausgebracht als die gröbern Silberforten, und in man» 
hen beutfhen Landen warb dies felbft bis zum Mißbrauche 
gefteigert, indem zugleich eine weit über den Bedarf gehende 
Menge folher geringhaltigen Scheidemünge (befonders Sil- 
berſcheidemunze) ausgefertigt und das land bamit im wah⸗ 
ren Sinne des Wortes überfhwenmmt ward. So warb unter 
andern die Silberfheidemünge (3- und 6 Kreugerflüde) von 
Sadhfen»Eoburg und Sachſen-Hildburghauſen (1826) zu 
36 bis 39 Gulden bed 24- Al.» Außes, mande andere felbft 
bis zu 45 Gulden in der köln. Mark fein Silber audgebracht, 
während bie Ausbringung zu 27 a 28 Gulden auf bie feine 
Mark hätte genügen fünnen. Dagegen wird felbige in Preu« 
gen in den halben und ganzen Silbergrofchen gefegmäßig nur 


getüdelt, und Niemand ift verbunden, mehr als 5 Silbergro« 
ſchen in dieſer Scheidemünge anzunehmen. Ueberhaupt hat 
man neuerdings dem Mißbrauche der Scheidemünze faft al« 
lenthalben vorzubeugen und eine beffere Ordnung barin eins 


Unter ben Ländern und Städten, welche ſelbſt Münzen prä- 
gen, it au die Silber» und Kupfer» Scheivemünge regel» 
mäßig mit aufgeführt worden und bort jebed Orts näher zu 

erieben. 

Scheidewafier, f. Salpeterfäure 

Scheif, ein kurzes, rundes, in der Rordfee beim Fifch« 
und Aufternfange gebräuchliches Fahrzeug. 

Schein, Empfangfd ein (franz. reen, reeöpisse ; engl. 

' receipl; ital, ricevuta). Im Handel ift es bie ſchriftliche Er⸗ 
Härung, von Jemand Geld, Waaren oder fonft eine Sache 
für fich oder für Rechnung eines Andern empfangen zu haben, 

‘ Der Schein enthält im Wefentlihen :; den Ramen und Wohne 

| ort des Gebers; das was gegeben wird, und ift bad Grges 
bene für Rechnung eines Dritten, fo wirb aud beffen Name 
und Wohnort angeführt; Ort und Datum ber Ausfiellung 
nebft Unterfihrift des Empfängers, Je nachdem es die Um⸗ 
fände erfordern, ift der Schein entweder einfach ober mehr⸗ 
fach. Lepteres it befonders bei Zahlungen, bie für Rechnung 
eines Dritten gemacht werben, der Fall; da wird bann im 
der Beſcheinigung die Anzahl der ertheilten Eremplare an- 
geführt, mit dem Bemerten, daß fie zufammengenommen 
nur als einfach gegeben giftig find. Formulare von Seinen 
in verfohiedenen Fällen findet man u. a. in Schiebe, Con- 
torwiſſenſchaft. Dan fehe auch die Art. Interimsfgein 
und Quittung. 

Scheitern. Ein Schiff ift gefcheitert, wenn es auf den 
Strand gerieth, während es hier feftfigt, von den Wellen 
zerfchlagen oder bedeutend befchädigt wird, P. 

Schellad, f. Gummilacdc. 

Schenfmaß, aub Japfmaß, Wirtpemaß, junge 
Maß genannt, ein in manden Gegenden Deutſchlands und 

| der Schweiz üblihes Map, nah welchem die Getränte aus- 


| zuführen gefucht, wie es fo fehr zu wünſchen war, 





Schillinge, Grote ıc.) aus Silber, mehr oder | gemeilen (ausgeſchenkt, verzapft), d. i. im Kleinen verfauft 


werben ‚ im Gegenſahe des eigentlichen Landes + Flüffigkeitd« 
maßes, das dann durch die Bezeichnung Aichmaß, alte Maß, 


Schepel 


Bifirmaf ıc. von jenem unterfhieden wird. S. Augsburg, 
Bafel, Frankfurta / M. Hanau und Weimar. 

Schepel (Scheffel), altes und neues holländiſches Frucht⸗ 
maß, ſ. Amfterdam und Holland, 

Scherbenfobalt, ſ. Arfenif. 

Schicht. Bei Bergwerksrechnungen wird die Jede (d. 
d. das einer Geſellſchaft verliehene Bergwerk nebft-den bazu 





Stammä 4 &Kure (Gruben « Fetien, Zechen-Antheile) ger 
tbeilt, fo daß die ganze Zeche 128 Kure enthält. Indeſſen 
empfängt ber Befiger eines Kures, obgleich die Zubuße auf 
128 Kuxe geſchieht, einen geringern ale den 128, Theil Aus— 
beute, weil der Zeche no einige Kure (Frei⸗Kuxe) zugerech⸗ 
net werden, nämlich einer für bie Kirche, ein anderer für die 
Drtögemeinde und ein dritter für den Eigenthümer des Bo» 
dens, auf welchen man eingefehlagen bat, was aber nicht über- 


all gleich beftimmt iſt. Dadurch erhält die Zeche 131 und 


mebr Aure. 


Schiedsrichter, Shiedsmann, Schiedsgericht; 
Obmann (franz. arbitre. amiable compositeur, arbitrage ; 


tiers- arbitre, sur-arbilre; engl. arbiter, arbitrator ; arbi- | 


tration, arbitrement; umpire; ital. arbitro,, arbitrio; arbi- 
tro scelto). Das Schiedsgericht ift eine Art Jurisdiction, bie 
am häufigften im Handel vorkommt und durch Privatperio« 
nen „Schiedsrichter“ genannt, fraft der Bellmadbt aus⸗ 
geübt wird, welche fie von zwei und mehr ftreitenden Parteien 
dur Compromiß (f.d. Art. ), oder von Seiten einer Gerichto⸗ 
bepörbe erbalten baben, um deren Rechtöftreit zu entfcheiden. . 
Würden zu einem ſolchen Schiedsgericht Beamte, Richter, | 
Eoflegien ic. ermählt, fo würden fie in ihrer ſchiedsrichterli⸗ 
chen Qualität dennoch nur ald Privatperfonen angejeben. | 
Nach preuß. Geſetzen (Anhang zu 8.169 der Proceßordnung) 
kann fein Ausländer zum Schiedsrichter erwählt werben; in 
Frankreich aber fann diefes nur bei einem freiwilligen Schieds⸗ 
gericht ſtatt haben, obne daß deshalb eine ber Parteien bie 
ſchiedsrichterliche Entfheidung angreifen könnte, wenn bie 
Ernennung der Schiedsrichter von allen ausgegangen iſt. Es 
ſteht Jedermann frei, mit feinem Gegner dahin übereinzu« 
kommen, daß über die fireitigen Rechte , über welche jedem | 
bie ganz freie und uneingſchränkte Diepofition zufiebt, ent- | 
ſchieden werden folle, mit Ausnahme jedoch folder Angeles | 
genpeiten, die, ven Örfegen nad, vor den ordentlichen Rid- 
ter ober vor eine Staatsbebörde gehören, wie 3. B. dad ge: 
meine Beite, bad Intereffe des Yandesherrn, Ebeicheidungen, 
Streitigkeiten wegen Abgaben ic. Diefe dürfen ber fhienge | 
richterlichen Entfheidung nicht unterworfen werben, (Preuß. | 
Proceherbnung I. Titel $. 168; franz. iv.» Gerichtsorb- | 
nung Art. 1004). | 
Nah manden Gefegbüdern, wie z. B. in Franfreih und | 
Spanien, gibt es zwei Arten von Schiedsgerichten: 1) ein | 
freimilliges und 2) ein nothwendiges ober Zwangsſchiedsge⸗ 
richt, Eriteres kommt gewöhnlich in Civilſachen vor, au 
nimmt man zu ihm feine Zufludf in Handelsfachen ; Ichteres | 
bat flatt, wenn in Sorietätsfachen gu ent/cheiden ifl. Die in 
beiden Arten zu beobachtenden Borichriften find in Frankreich 
(Civ.Gerichtsordnung Buch III. Art. 1003 — 1042; Hand.» 
Gefegb.Art.5lu.f.; Lehrbuch des Handelsrechts von Schie⸗ 
be) und dba, wo bie franz. Geſetzgebung, die über dieſen 
Punkt am ausführlihhten fein mag, noch in Kraft ift, Im | 
Weſentlichen folgende: 
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Schiedsrichter 


Freiwilliges Schiedsgericht. Hierzu werben bie 


' Schiedsrichter durch Compromiß der Parteien ernannt, Dies 


fann durch ein Protocol vor den erwählten Schieberihtern, 


| oder durch eine Notariatdarte, oder auch durch Privatichrift 


geſchehen. Wollen die Parteien, daß ihr Streit geſchlichtet 
| werde, oßne daß die Schiedsrichter an die Formen des Rechts 
und deffen Berfügungen gebunden find, ondern baü fie mehr 


—*6 nach Billigkeit als nah dem ſtrengen Recht entſcheiden, fo 
gehörigen Grubengebäuden) gewöhnlich in 4„Schichte as, — freng 9 ” f 


mülfen fie ausdrüdlih ald Schiedsmänner ober gütli, 
he Bermittler (amiables compositenrs) im Compromiß 
bezeichnet werden. Haben einmaldie Schieberichter die Streit» 
fache vorgenommen, fo können fie ſich derfelben nicht entſchla⸗ 


genz bagegen kann man fie auch nur wegen Urfachen recufi« 





ren, die erfi nach dem Eompromiß eingetreten find, Alle bei 
ber fehieberichterlichen Erörterung zur Inftruction erforder⸗ 
lichen Handlungen müffen, ſowie die Aufnehmung der Proto- 
colfe, von fämmtlihen Schiederichtern gefcheben, dafern das 
Eompromiß fie nicht ermächtigt, dazu Einen aus ihrer Mitte 
zu beauftragen. Die Schiedsrichter haben fih nad den Bor- 
Schriften der Procedur zu richten, die bei dem Gericht, mo bie 
' Streitfache hätte vorgebracht werben können, gebräuchlich if}, 
es fei denn, daß fie Davon dispenfirt find. Die Parteien müfe 
! fen (in Frankreich wenigftens vierzehn Tage) vor Ablauf der 
‚im Compromiß beſtimmten Friſt ibre rechtlihen Vorſtellun— 

gen und Beweismittel einreichen, wo nicht, fo entſcheiden bie 
Schiedsrichter auf Das, was beigebrachtworden, Der Schieds⸗ 
ſpruch muß von ſämmtlichen Schiedsrichtern erlaffen werben. 
Weigert fih die Minorität, ihn zu unterzeichnen, fo muß die⸗ 
| fer Weigerung erwähnt werben. Der Schiedsſpruch muß wie 
jedes Urthel Namen und Qualität der Parteien, die fummari« 
ſche Darftellung der Thatſachen, das Anſuchen der Parteien, 
die Zacta und Rechtspunkte, bie Entſcheidungsgründe und 
dasjenige entbalten, woraufim Urtbeil erfannt wird. Die Pars 
tel, welche unterliegt, muß in bie Koften verurtpeilt werden, 
zwifchen Verwandten fönnen fie aber compenfirt werden ; auch 
fönnen die Schiedsrichter die Koften ganz ober zum Theil 
compenfiren, wenn eine Partei in dieſen, die andere in jenen 
Punkten verliert, Sind die Schiedsrichter nicht gleicher Meis 
nung, fo wird bies zu Protocol gebracht. Sie erwählen dann, 
wenn fie dutch Compromiß dazu ermächtigt find, einen Ob⸗ 
mann. Sind fie zu diefer Ernennung nicht ermächtigt, fo 
wird er vom Präfidenten bes Gerichto ernannt, welder bie 
Bolltredung der ſchiedsrichterlichen Entfcheidung zu verord⸗ 
nen hat. Diefer Obmann muß innerhalb einer gewiffen Zeit, 
vom Tage an gerechnet, an weldem er bas Amt übernems 
men bat (in Frankreich innerhalb eines Monats) entſcheiden. 
Er kann nur einer der von den Schiedsrichtern angenomme« 
nen Meinung beitreten. Das fdiedsrichterliche Urtbeil muß 
dann bei der betreffenden Gerichtsbehörde hinterlegt und voll» 
firedbar erflärt werden, Auf einen Schiedsfpru kann man 
fich nie gegen Dritte berufen. 

Das nothwendige oder Zwangsſchiedsgericht 
bat, wie oben gefagt wurbe, nur in Streitigkeiten bei Aſſo⸗ 
tiationen flatt. Die Handeldgerichte find incompetent, barin 
zu entſcheiden, ſelbſt wenn fih bie Parteien ihrer Entichei- 
dung unterwerfen wollten. Die Parteien ernennen bie Schiede- 
richter,, wo nicht, fo gefihieht dies von Seiten des Gerichts, 
Für diefenigen Parteien, deren Intereffe bei dem Rechtsftreite 
gemeinſchaftlich iſt, iſt ein einziger Schiedsrichter pinreichend, 
Das Urtpeil wird in der von den Parteien ober vom Gericht 
beftimmten Friſt erlaffen, und find die Meinungen getpeitt, fo 








Schiedsrichter 


ernennen fie ebenfalls einen Obmann, oder das Gericht, falls | 


fie über deſſen Wahl nicht einig werden können. Das ſchieds— 
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Schiefpulver 


Schiefpulver od. Pulver (franz. poudre & tirer; engl. 


| gunpowder; ital, polvere da faoco, p. ardente) wird aus 


richterliche Urtheil entpält die Entfcheidungsgründe;; es wird | zwei einfachen Stoffen (Schwefel und Kohle) und einem zu 
auf der Gerichtoſchreiberei des Handelsgerichts hinterlegt und || fammengefegten (Salpeter) zufammengefegt. Bei der fa« 
ohne Einſchränkung vollſtredbar erllärt. — In Brankreic || brication werden biefe drei Körper nicht chemiſch mit einan- 


fommt au noch eine Art Schiedömänner vor, bie man arbi- 
tres- rapporteurs nennt. Es ift nämlich bei ven Handelsge- 
richten gebräuclich, daß wenn bie von ben fireitenden Par- 
teien in der Sigung bee Gerichts gegebenen Erklärungen daſ⸗ 
felbe nicht binlänglich über die Streitfache auftlären, befon- 
ders wenn fie Rechnungsſachen betreffen, deren Interfuchung 
dem Gerichte zu viel Zeit rauben würde, dieſes einen fols 
Gen arbitre-rapportear ober einige ernennt und bie Parteien 
an fie verweifet. Dergleichen Schiedsmänner find beauftragt, 
bie Parteien abzubören, fie wo möglid auf gütlihem Wege 
zu vergleichen, widrigenfalls aber einen umftändlichen Be» 
richt über die Streitfache zu ertheilen und ihre Meinung 
barin abzugeben. Diefer Bericht wird dann in der Gerichts— 
ſtube des Handelsgerichts hinterlegt, oder an deſſen Präfidens 
ten gerichtet und das Urtheil von Seiten bes Gerichts gefällt; 
bie Richter find aber nicht gehalten, ber Meinung der arbi- 
tres -rapporteurs beizuftimmen. 


Nach preuß. Recht (Allg. Gerichtsorbnung Th. I. Tit. 30. 
8.4856. And. 8. 213) müſſen alle Streitigfeiten zwifchen 
Interefienten eines Affecurangvertrags in erfter Inſtanz vor 
Schhievsrichtern verhandelt und entſchieden werben. Diefe 
mäffen von ben Parteien, und zwar von feber berfelben einer 
oder mebrere erwählt werden, jedoch muß im jedem Fall ein 
Rechtsgelehrter darunter fein, ber das Protocoll führt und 
für die Beobachtung der erforderlichen Legalitäten bei der 
Juſtruction forgt. Können fi die Schiedsrichter nicht eint- 
gen, fo müflen fie einen Obmann wählen, deffen Stimme den 
Ausfhlag geben foll. Berubigen fih bie Parteien beim 
Schiedsſpruch, fo hat er alle Kraft und Wirkung eines Judi— 
rats, und ed muß daraus von bem orbentligen Richter auf 
Anrufen des obfiegenden Theils bie Ererution verfügt wers 
den. Wenn fih jenod die eine oder andere Partei bei dem 
ſchiedsrichterlichen Urtheil nicht berubigen will, fo muß fie die 
Appellation einlegen. Eine Nevifion iſt nicht zuläffig. Das 
oͤſtr. Recht (Bürg. Gefegbuch 16. Hauptſtück) verordnet, daß 
in Streitigleiten über Befig, Verwaltung und Theilung ge- 
meinf&haftlicher Gegenftänte ein Schiedemann ernannt wer⸗ 
ben foll, und wofern fih die Parteien darüber nicht einhellig 
vereinigen , fo fol der Richter entſcheiden. 


Ein Schiedeſpruch ift nichtig (nach franz. Gefegen; Eiv.- 
Ger.» Orpn. Art. 1028): 1) wenn er one Compromiß ober 
außer den Grenzen bes Eompromifies ertheilt worden if; 
2) wenn er auf ein Eompromiß, bad null und nichtig oder er- 
loſchen war, ertbeilt wurde; 3) wenn er nur von einigen 
Shiedsrichtern ertheilt wurde, die nicht ermächtigt waren, 
in Abwefenbeit ber übrigen zu entſcheiden; 4) wenn ber Ob» 
mann in ber Sache erfannt hat, obne vorher mit den getheil— 
ten Schiedsrichtern beratbichlagt zu haben; 5) wenn über 
Gegenftände erfannt worden ift, auf welche nicht geflagt 
war. Nach den preuß. Gefegen (Proceßordnung Tit. IL. $. 
172) ift der Ausfpruch der Schiedsrichter nichtig: 1) wenn 
bie Parteien gar nicht gehört, oder offenbar erhebliche That⸗ 
ſachen ganz unerörtert gelafien wurden; 2) wenn gegen ein 
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Nich Faulbaum, Hafel, Eornellirfhe, Hollunder ıc. 


ber gemifcht, fondern blos mechaniſch innig gemengt. Das 
‚ ber fann man fie auch wieder von einander trennen; auch er— 
klärt es die Wirkung bed Schießpulvers, Wird es nämlich 
plöglih angebrannt, fo vereinigt fich ein Theil des Sauer⸗ 
ſtoffs, der im Salpeter enthalten it, mit der Köpfe zu einer 
Gasart (Koblenfäure); der Salpeter muß zugleich feinen 
Stickſtoff in Gas verwandeln; damit der Salpeter, der aus 
Stidftofforpd und Kaliumorpd zufammengefegt ift, auch aus 
legterm feinen Sauerftoff bergebe, dazu wird eigentlich der 
Schwefel hinzugefept, der das Kalium an fich zieht, wodurch 
ber Sauerftoff des Kaliumoryde frei wird und ſich auch mit 
ber Kohle verbinden fann. Uebrigens befördert der Schwe⸗ 
fel die fchnelle Entzündung. Da nun fefte Körper einen weit 
Heinern Raum einnehmen als die aus ihnen gebildeten Gaſe, 
fo muß dies bei dem Schießpulver, indem es fih in Gasar⸗ 
ten verwandelt, auch fo fein. Um wie viel es fich Dabei ver« 
größere, darüber iſt man noch nicht einig. So verwandelt 
ſich 1 Cubikzoll Schießpulver nad Briandon in 370 Eubitzoll 
foblenfaures und Stidgas fowie dampfendes Schwefelfalium 
von 0° Temperatur, nad Prechtl in circa 400 dı. Allein 
diefe Gafe werden durch die bei der Entzündung des Pulvers 
entſtehende große Hige noch vielmehr ausgedehnt; man fhägt 
legtere auf 1000—12,000; nimmt man aber nur 800°, an, 
bei weicher Hige ein Gas viermal fo groß wird ale eg bei 0° 
it, fo bat man 4 >< 370 = 1150 oder 4 >< i00 — 100 Cu⸗ 
bitzoll, Wenn man nun auch daran denkt, daß biefe ungeheure 
Kaumvergrößerung von 1 Eubifzoll zu circa 1500 fait in eis 
nem Augendlide vor ſich gebt, fo it einem Die große forttreis 
bende und zerfprengende Kraft bes Pulvers deutlich, — Was 
die verbältnigmäßigen Duantitäten der Zutyaten anlangt, 
fo richtet ſich die Beſtimmung derſelben nad dem verfchiedes 
nen Gebrauce des Pulvers; allein man findet dafür auch 
für eine und biefelbe Sorte mehrere Vorfihriften, fo fommen 
zum preuß. Militärpulver 753 Salpeter, 1133 Schwefel, 
| 1348 Kohle; zum Öftreihiichen 72 zu 16 und 17; beim frangds 
fiſchen und engliſchen 75,123, 123. Zum Jagbpulver kommt 
| mehr Salpeter, weniger Schwefel; beim Eprengpulver ift 
es umgekehrt. Diefes Mengungsverbältniß nennt man den 
| Pulverfag (dosage). — Die Zufäge felbit müſſen möglichſt 
rein fein, ber Salpeter mehreremal un» und zulegt Heinftye 
fhallirt, der Schwefel umgeſchmolzen, die Kohle von weichem 





ı Holze opne Rinde oder von Prlanzenftengeln mit Ausflug 


der Luft bereitet. Alles dies geſchieht auf ven Pulvermühlen 
(franz. poudreries; engl. powder mills ; ital, polveriere) ſelbſt. 
Tpierifche Koble if ganz unbraubbar dazu; au die von bar- 
ten und harzigen Hölgern taugt nichts; man nimmt gemöbn- 
Die 
' Berloplung geſchieht in Erbgruben over in eifernen Gylins 

dern, bie in Defen gefegt werben. Die Koble darf nicht fo 
' lange dem Verkohlen ausgefegt werden, bis fein Gad mehr 
entweicht; denn dann ift fie ſchwer entzündlich, if für Puls 





|| ver unbrauchbar und heißt todtgebrannt; auch darf vie Ver⸗ 


kohlung nicht zu zeitig unterbrochen werden, ſonſt enthalt Re 





noch viel Waſſer⸗ und Sauerſtoff und ift dann zu leicht ent 


ben vorgelegten Fall ganz Far entſcheidendes Landesgeſeß y zündlich; fie beißt dann braune Noble. In England verfehlt 


cıkannt worden if. 


I man Reieſtengel, in Spanien und Nupland Hauf- und Flachs⸗ 


Schiefpulver 


ftengel, welche den Holzloplen vorzuziehen find, zur Pulver» 
fabrication. Dicfe befteht darin, daß man die Ingrediengien 
läutert (wie bereits erwähnt worben iſt), mengt, förnt, fiebt 
und trodnet, oder nad) dem Sieben polirt, noch einmal fiebt 
und trocknet. Der abgewogene Pulverfaß wird, angefeud- 
tet, entweder in hölzernen Trögen mit Stampfen, oder auf 
Kaltfteinen mit Walzen, oder in hölzernen, aud ledernen 
Trommeln mit zinnernen Kugeln fo lange gemengt, bid er 
falbenartig wird. Diefer Zeig wird nun durch irgend ein Ber- 
fahren durch Siebe mit durchlöchertem Boden von Pergament, 
Kupferbled oder Baſt gedrüdt, worurd er bie Geftalt von 
runden, flumpfs» und fharflantigen Körnern erhält. So 
zwingt man bad Pulver durch mehrere Siebe, bis man auf 
dem legten bie zu großen Körner und das nicht Gekörnte (Pul- 
vermebl) abfiebt, die fpäter einem neuen Pulverfage zuge: 
fept werben. Nun wird bad getörnte Pulver entweder for 
glei getrodnet, oder erft polirt (geglättet); dies gefchieht 
in Fäffern, die fih um ipre Achfe dreben und im Innern ab» 
gerundete Leiten haben; an biefen, ſowle unter fi reiben 
fi) die Körner ab und werden glatt und glänzend. Sie müf- 
fen dann nochmals gefiebt werden, worauf das Trodnen 
folgt; letzteres gefchieht an der warmen Sonne oder in dazu 
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Schiefpulver 


da guerra, da cannone, da artiglieria) fürs Geſchütz; Alin« 
ten», Büchſen- oder Mustetenpulver (franz. p. fine ; engl. 
fine grained p , musket p. ; ital. p. da schioppo, da moschet- 
10); Jagb- oder Pürſchpulver (franz. p- de chasse; engl. 
fowling p.; itaf. p. da caccia); Scheibenpulver (franz. 
p- de butte; ital, p. da giuoco, ; polirtes Pulver, Raffel« 
fraut (franz. p. kissce; engl. glazed p.); Spreng« ober 
Grubenpulver (franz. p. de mine; ital. p. da mine). — Ans» 
bangeweife ift noch dad Zündfraut (franz. amorce; pul- 
verin; engl. priming; ital. polverino) zu erwähnen (jegt 
fagt man: Pulver und Blei; ehemals hieß es: Kraut und 
Loth), welches oft nur feineres Pulver ift als Das geladene 
und zum Auffcpütten bient; fo vorzüglich fürd Gefhüg. Für 
die Jagd fertigt man dazu Pulver, bei dem man flatt bed 
Salpeters chlorſaures Kali nimmt, welches die Eigenihaft 
ı bat, daß es, mit brennbaren Stoffen gemengt, ſchon durch 
einen blofen Stoß erplodirt, weshalb das Flintenſchloß be= 
fonderd bazu gebaut frin muß. Man formt dies fogenannte 
chemiſche Schießpulver in Kügelchen, die man forgfältig auds 
trodnet und, gegen die Keuchtigfeit, mit etwas Wachs (bon- 
lettes encirdes) ober mit Firniß (grains vernis) überzicht. Statt 
des Wachſes nimmt man jept allgemeiner Hütchen aus dem 


eingerichteten Stuben, Dies ift kurz der Borgang bei der | dünnften Kupferblech; allein auch diefe weichen jegt immer 


Pulverfabrication, bei welder noch manderlei andere Ärten 


mehr den Zündhütchen, bie mit Knallquedfilber (f. den Art. 


ber einzelnen Arbeiten vortommen; weitere Belehrung dar- | Duedfilber, ©. 6, Sp. 2) gefüllt find; die Jagdliebha⸗ 
über findet man unter andern in; Bernoulft, Handb. der | ber haben den Anfang damit gemacht und jet werben fie for 


Technologie, 1. Bd. ©.209— 217; Schubarth, Elemente 
der technifchen Chemie, 2. Aufl., 1.Bp. 1. Abth. ©.317— 324. 
— Iſt das Dulver fertig, fo ſchüttet man es in Säde von 
berber grober Leinwand, oder feineres in leberne Beutel, die 
man in Fäffer aus wohl audgetrodnetem Holze padt und de» 
zen Fugen mit Papier belebt find. — Der Gebraud zum 
Schießen, Sprengen, zu Feuerwerlen, auf Leuchtthürmen 
(hier namentlich zu Blidfeuern) und zum Reinigen der Luft 
ift befannt genug. — Die Erfindung fhreibt man fälfch- 
liſch dem deutſchen Mönd Berthold Schwarz zu, der im 14. 
Jahrh. gelebt haben fol; denn fon der Engländer Roger 
Baro, welder 1294 geftorben ift, fannte die Beftandtpeile, 
Bereitung und Wirkung des Schießpulvers. Das Körnen ift 
erft im 16. Jahrh., wahrſcheinlich dur die Franzoſen erfun« 
ben worden; wogegen bie Epinefen noch heutiges Tages blos 
ungelörntes haben. — Gutes Pulver fieht blaulihgrau 
aus; die Körner find nicht edig und von ziemlich gleicher 
Größe, färben nicht ab und find halbhart, fo das fie beim 
Zerreiben einigen Widerfiand leiften. Es darf nit feucht 
werben, und wenn ed angezündet wird, praſſelt es nicht; je 
weniger babei zurüdbleibt, je mehr ſich alfo vavon in Gas 
verwandelt, defto beſſer iſt es. Schlechtes Pulver ift 
ſchwarz, entweder weil es Näffe angezogen hat, oder zu viel 
Koble befigt; es wird feucht, was davon herrührt, daß ber 
bazu verwandte Salpeter nicht frei von falpeterfaurem Na— 
tron und Rochfalz gewefen if; manches läßt Heine Ealpeter- 
Irpftalle ausblüpen, weil es bei der Bereitung zu ſtark genetzt 
worten if; in dieſem Falle werden bie Körner zu Pulver: 
ftaub; es praffelt beim Verbrennen , entweder weil es feucht 
iſt, oder wegen des dem Salpeter beigemifchten Rochfalzes 
und läßt viel Rückſtand übrig, wenn es zu viel Kohle oder 
Schwefel entpält. Uebrigens muß das Pulver, wenn es fi 
gut halten fol, von Zeit zu Zeit umgepadt werben, — Die 
Sorten find: Stüdpulper (franz. poudre de guerre, à 
canon, d’artillerie ; engl. cannon gunpowder; ital, polvere 


gar in ganzen Armeen gewöhnlicher. — Das Pulver für bie 
Feuerwerkerei wird theild nach einem andern Pulverfage 
bereitet, theils mit Zufägen von Metallfpänen, Harzen, Ku« 
pferfalgen u.bergl.; fo entſteht das Roth⸗, Weiß- und Blau« 
feuer, das chineſiſche und bengalifche, das Brillantfeuer, ber 
Goldregen, ber Silberregen ic. — Beſchränkungen er 
leiden faft in allen Ländern bie Fabrication, Aufbewahrung 
und ber Verkauf aller diefer Gegenftände tpeils durch Staats« 
gefege, um bei einem Kriege feinen Mangel daran zu haben 
und fie bem Feinde nicht zuzuführen, theils durch Gefege der 
innern Polizei, wegen ihrer Feuergefährlichkeit. Deshalb 
ftehen gewöhnlich die Pulvermüplen unter Eontrolle des Staa- 
tes; fie dürfen fih nur an gefahrlofen Orten befinden; an 
bergleihen muß au bas Pulver in Maſſe aufbewahrt wer- 
ben und zwar von allen Berfäufern ; fie dürfen nur eine klei⸗ 
ne Quantität in ihrem Berlaufslocale haben und ed nur an 
fidere Perfonen und blos in gewiflen geringen Duantitäten 
verfaufen. — Der Handel nad und von dem Auslande if 
in manden Ländern, 3. B. in Frankreich, ganz verboten, ober 
fann ed jeden Augenblid durch Regierungsbeſchluß werden, 
wie in England. Eine gewiſſe Berühmtheit haben in Hinficht 
auf die Güte des Schiefpulvers die Orte Danzig, Bern, 
Dartfort in Kent und Battle in Suffer erlangt. Der Ber 
brauch ift natürlich in Kriegszeiten ſehr Hart; er betrug z. B. 
bei der franzöſiſchen Armee in jevem der Jahre 1800 — 1814 
durchſchnittlich 314,135 Kilogr. bei der fandarmee und 300,000 
Kilogr. bei der Marine. Im deutfhen Zollvereine betrug die 


Einfuhr: Ausfuhr: Durdfuhr; 
1832 103 Etr, 2320 Etr, 88 Eir, 
1833 99 » 2988 ⸗ 50 ⸗ 
1834 123 — 2319 * 167 » 
1835 60 = 2216 = 228 » 
1336 117 = 1994 ⸗ 544 « 


Die bedeutende Mehrausfuhr geht faft ganz von Rheinland» 
Weſtphalen aus; außerdem verjendet unterben Bereinsftanten 


Schiff 


blos Bürtemberg einige hundert Eentner. In Sachſen arbei⸗ | 
ten 6 Pulvermüblen. Es werden im Zollvereine dem auswär« | 
tigen Handel damit feine Hinderniffe in den Weg gelegt, man 
müßte denn den Zoll dafür anfeben ; 1 fähf. oder preuß. Ctr. 
gibt beim Eingange 2 Thfr. mit 14 Pfd. Tara in Räffern vom | 
Bruttoctr., oder 1 Zolletr. 351. 264 Er. rdein. mit 12,7, Pfo. 
Tara; Ausgang frei. — Zündbütchenfabriten gibte in Schö- 
nebet, in Prag und in Sömmerba im preuß. Thüringen. 
Befonders ſtark if der Handel damit von Paris aus, wo ed 
4— 5 Häufer gibt, die fie wirklich felbft und zwar Jahr aus 
Jahr eim fabriciren; die übrigen fogenannten Zündbütdhen- 
Sabricanten kaufen fie blos von dieſen und geben ihnen eine 
andere Zignatur. Im Manzen verfertigt Paris jährlich für 
1,800,000 — 2,000,000 Franfen, wovon ungefähr bie Hälfte 
ins Ausland, namentlich nach den franz. Colonien und nad 
England gebt; denn in dergleihen chemiſcher Duincailierie 
bleibt Srantreich den Engländern überlegen. Paris führt gan- 
ze (eapsules unies', gefpaltene \fendues), geftreifte (eannelees) 
und mit Zündröbrchen (a chalumean), Die vorlegte Sorte 
hat die Streifen blos, daß fie nicht fo leicht aud der Band 
rutſchen; geipaltene find bie mit mebrern Heinen Achchen, 
was zum Zwed bat, daß die beim Abſchießen zerriffenen Kur 
pfertüdcen dem Schügen nicht fhaden. Das Kupferblech für 
bie Zünphütchen bezieht Paris von Romilly. Sie werden pr. 
1000 Stüd verkauft. 


Schiff. So nennt man im mweitern Sinne jedes Sandeld- 
fahrzeug, das bie See befährt (franz. vaisseau; engl. vessel; 
ital. bastimento). Im engern technischen Sinne (franz. navi- 
re; engl.sbip; ital.b. mercantile) ift es ein Dandelefahrzeug, 
weldes drei Maſten mit Staagen führt. Dahin gebörenäre- 
gatten, Barfenıc. — Benn im See- und Afecuranz« 
rechte und in Gontracten allgemein von einem Schiffe die Rede 
ift, fo if das Wort in ber weitern Bedeutung zu verfieben. 
Nur in Eontracten über den Bau eines Schiffes dürfte eher 
das Wort im engern Sinne genommen werden müſſen. ©. 
Schiffbau. Uebrigens find die meiſten Geſetze jeßt Darüber | 
einverfianten, daß Schiffe zu den beweglichen Öegenftänden, 
nicht zu den Immobilien gehören, P. 


Schiffbau. Der wirklichen Erbauung eines Schiffes geht 
regelmäßig ein ſchriftlicher Contract über denſelben voraus, 
welcher der Mäblbrief genannt wird und der über die 
Bauart, Größe, Trähtigfeit des Schiffes die nöthigen Be- 
fimmungen enthält, und außerdem alle Bedingungen angibt, 
unter benen ber Schiffsbaumeiſter den Bau unternahm. Die 
Rehtsverbältniffe, die ein folder Baucontrart begründet, 
find theils folche , welche zwifchen denen Rattfinden, die das 
Schiff bauen laffen, theils diejenigen, zwifchen diefen und dem 
Daumeifter. Ueber ertern ſ. Rheder. Binfihtlich der lep» 
tern bemerle man: Der Contract zwifchen dem Bauberrn und 
bem Baumeifter it der einer Miethe, und zwar einer Dienft- 
vermiethung, mo ber Baumeiſter das Schiff erbaut und ihm 
feine Arbeit bezahlt wird; einer Miethe eines Werkes (con- 
ductio operis) Dagegen, wo er den Bau in der Art hat, daß 
er gegen einen bedungenen Preis die Lieferung des ganzen 
Schiffes übernahm. In jedem Falle hat der Baumeifter den 
höchſten Grad des Fleißes aufzuwenden, insbefondere halten 
die Seerechte darauf in Beziehung auf die bedungene Rauart 
und Größe des Schiffes und auf die Zeit der Ablieferung 
deſſelben. Beide Theile find, bie zum vollendeten Bau an 
den Contract gebunden und müfen jegenfeitig den Ban voll- 

A. Schiche’s Uniwerfat:Beriton. Bd. II. 
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Schiffer 


enben. Gegen Ablieferung des Schiffes, ober, wie dies wohl 
in der Regel ſtipulirt wird, nach Maßgabe des Fortſchreitens 
des Baues in den bedungenen Terminen, bat der Baumei- 
fter feine Bezahlung in der flipulirten Art zu erbalten, und 
räumen die Geſetze ibm für diefe eine ſtillſchweigende priviles 
girte Hppothek ein. Sobald das Schiff fertig il, wirb dar⸗ 
über ver Bielbrief gefertigt, d. b. ber Baumeifter gibt vor 
der Behörde feine, in der Regel eidliche Erllarung barüber, 
das er dad Schiff neu erbaut babe, für wen ed erbant fei und 
über beffen Art und Größe ab, worauf dann die Bebörbe 
darüber ein beglaubigtes Atteit ertheilt, was ein unerläßli» 
ches Document bei jevem Schiffe it (f. Shiffepapiere). 
‚ Auch bei Hauptreparaturen pflegt wobl ein neuer Bielbrief, 
bier auch wohl Reconfiructionsbrief genannt, ausge 
ſtellt zu werben, 
Formular eines Mäplbriefes. 


Im Namen Gottes. 
Kund und zu wiſſen fei hiermit, daß unter beutigem unten 
gefhriebenen Dato zwifchen dem Herrn N. an einem und bem 





Schiffsbaumeiſter Herrn N. N. am andern Theile der nach⸗ 
| folgende Schiffbaurontract vollzogen it. Es verpflichtet ih 


Herr N.N., dem Herrn N. binnen febs Monaten eine tüchtl- 
ge gut proportionirte Balliote von Örund auf von gefunden 
und reinem Eihenbolge und Planten und vollen Dedvielen 
und mit allem, was zur Bielfertigkeit geböret, zu liefern. 
Der Kiel foll fang fein vier und zwanzig Ellen und über den 
Balten fiebzehn Fuß breit liegen, Hach dreizehn Zuß, unten im 
Raume nad der unterften Kante ſechs und einen halben Fuß, 
die Planken in« und auswendig zwei Zoll. Zwei Gänge, 
Bargbölzer von vier Zoll, Anterfiöde und Ruder nad Pror 
portion, aud mit Pech, Werg und Spitern wohl verfehen. 
Dagegen verſpricht Herr N. dem Herrn N. N., im Ganzen bie 
Summe von 1000 Tpalern Eourant in vier Terminen zu ber 
zahlen, als 250 Thaler, wenn der Kiel geftredet, 250 Tha⸗ 
ler, wenn die Balten gelegt werben, 250 Thaler, wenn das 
Schiff zu Waſſer läuft und 250 Thaler, wenn das (Steuer) 
Ruder gehängt wird, Urkundlich ıc. 
Formular eines Bielbriefes 

Wir Bürgermeitter und Rath der Stadt — bezeugen hier 
mit, daß auf unferer Kanzlei perfönlich erfchienen fei der hier 
fige Bürger und Schiffbaumeiſter N. N. und eidlich erbärtet 
habe, das er für unfern Bürger und Kaufmann N. die Gal⸗ 
liote, Carolina genannt, von eihenem Holze 24 Ellen lang, 
17 Fuß breit über den Balken, unten im Raume 6 Fuß, und 
das er dafür mit feinen Leuten feinen Baulohn mit 1000 Tha⸗ 
fern Courant empfangen babe, Urkundlich der gewöhnlichen 
Unterfchrift unter unferm Stabtfiegel, 

Schiffbruch. Im weitern Sinne und in der Sprache bed 
gemeinen lebens wird jeder größere Unfall, der einem Schiffe 
zuſtößt, ein Schiffbrud genannt. Im engern Zinne, in wel- 
dem er ih vom Scheitern (f. d. Art.) unterfcheidet, vers 
ſteht man darunter ben Fall, wo ein Schiff auf offenem Mee- 
re, d. h. ohne Berührung eines Ufers, entweder gänzlich zu 
Grunde gebt (fintt), oder in völlig unbraugbaren Zuftand 
geräth. P. 

Schiffer, Schiffscapitän (franz. capitaine, maitre de 
navire; engl. master of a vessel oder caplain ; ital. padrone; 
fpan. eapitan oder maestre de navio) fann an ſich jeder fein, 
der die erforberlihen Kenniniffe befigt. Bei Den Römern war 
er magister navis) häufig ein Sclave, und Minderjäprigfeit 
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Schiffer 


Hinberte nicht. Indeſſen fordert man feßt, bei der Wichtigkeit 
feines Gefchäftes, gewiſſe Eigenfhaften und Fähigkeiten von 
dem Schiffer. In der Regel wird man verlangen, daß ein 
Schiffer vor feiner Anftellung (ebe er bie Führung bed 
Shiffes übernimmt) dad Bürgerrenht des Staates, in 
welchem das Schiff zu Haufe gebört (von welchem es 
fährt) erwerbe. In Kriegszeiten genügt aber — nament- 
Iih den Engländern — ber blofe Erwerb des Bürgerrechte 
nicht immer. Zwedmäßig ift es daher in ſolchem Kalle, nur 
einen Schiffer anzuitellen, der ſchon früher Bürger bes Staa- 
tes war. Was die fonftigen Eigenſchaften des Schifferd be- 
trifft, fo muß er des Compaſſes, der See und Fahrwaſſer fun» 
dig fein, ein Schiff zu führen und das Volk anguführen und 
zu regieren wiſſen. So beftimmt das hanfeatifche Seerecht 
(Tit. 3. Art. 1.). Heutiges Tages ift gu fordern, daß er die 
Schifffahrtstunde (Steuermannstunft) theoretifch er- 
lernt und fhon ale Datrofe und als Steuermann zur See ger 
fahren habe. In Spanien, Franfreih, Schweden, Dänemarf, 
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Preußen iſt ein Ekamen (Steuermannsexamen) vor: || 


geſchrieben, und das ruſſiſche Recht knüpft bie Anſtellung ei— 
nes Schiffers an die Bedingung, daß er ein Zeugniß ſeiner 
Faͤhigkeit beibringe. 


Der Schiffer wird von der Rhederei, in ber Regel nicht | 
allein von dem birigirenden Rheder angeftellt und entlaffen, || 


wobei Stimmenmebrbeit nah Parten entfcheidet. Doch darf 
kein Schiffer in See, oder überhaupt außer Yandes entlafien 


werben, wenn er nicht, durch feine Unkunde, oder durch orde 
nungswibriges Betragen gegründete Beranlaflung dazu gibt. N ' 
richt von feiner Ankunft und demjenigen, was etwa Bemer- 


Das öſtreichiſche Recht fordert fogar, daß der Contract 
zwiſchen dem Rbeder und Schiffer auf mindeſtens drei Jahre 
gefchloffen werde. Diefer Contract muß nad manchen Ge— 
fepen fchriftlich geſchloſſen werben. 


' der Hafenbeamten Folge zu leiften, 
| her nicht angerwiefen wird, einen bequemen Plap für fein 








Die Stellung des Schiffers gegen feine Rheder ift num die | 
fich an den ibm von feinem Rheder aufgegebenen Eorrefpon- 


eines Bevollmächtigten. Er bat daher in jeder Beziebung 
den Vortheil der Rhederei zu erzielen, und ift ihr für jedes 
Verſehen Herantwortlih. Es iſt daher feine Schuldigkeit, 


vor jeder Reife das Schiff in gehörigen Stand zu fegen, fo | 


daß es Yadung einnehmen und See balten fann, Er muß es 
alfo gehörig nachſehen, dichten, calfatern, daß Inventarium 
und Geräthe, wo ed nöthig, berftellen und erneuern. Er bat 
bei Einnabme der Ladung dafür zu forgen, daß das Schiff 
nicht überladen werbe, daß bie Ladung auf angemeifene Weife 
und fo, daß die Güter gegen Beſchädigung gefichert werden, im 
Schiffe placirtwerde(f. Stauung). Erhat fernerdas Schiff 
mit den erforderlichen Papieren zu verieben (f. Schiffe 
papiere) Wenn alles in gebörigem Stande if, muß er 
mit erſtem günftigen Winde abfegeln. So wenig er aber ei: 
nen „günftigen Wind verliegen“ barf, fo wenig barf 
er bei evident ungünftigem Winde abgeben. Er hat ferner 
die Reife auf dem gerabeften oder pafiendfien Wege zu voll 
enden. Während der Reife muß er darauf feben, daß fi 
das Schiffsvolk friedlich und ordentlich betrage, weshalb ihm 
die Geſetze felbit das Net einer mäßigen Züchtigung beffel- 
ben einräumen (f. SchiffsvolH). Für befondere Vorfälle 
machen ihm die Seerechte eine Beratbung mit dem Schiffe- 
volle zur Pflicht, doc iſt diefe Vorſchrift größtentpeils un- 
practiſch (ſ. Pöhls, Handelsr,. Bo. II. S. 1603 f.). Er muß 
mit feinen Leuten das Schiff gegen Seeräuber und Feinde 
vertheidigen. Dagegen ift es ein Mißverfiand, wenn man 
ipm unbedingt Bertheidigung gegen Caper und Kriegs— 
ſchiffe zur Pflicht macht. Der Schiffer muß vielmehr fih ger 





Schiffer 


gen ſolche Kriegsſchiffe und gehörig autorifirte Caper, bie ei⸗ 
ner Nation angehören, welder gegenüber er rein ben Charaf» 
ter eined Neutralen behauptet (f. Neutralität), aller Wi« 
derfeglichteit enthalten, wie er überhaupt fich ven Berord« 
nungen bed Bölferrechtes gemäß zu verbalten bat. Er darf, 
fofern er nicht durch feinen Contract (fei es mit den Rhedern 
ober mit Befrachtern) dazu berechtigt oder verpflichtet ift, die 
Reife nicht verändern, eine Befiimmung, von welcher eine 
Ausnahme zu machen, ibn jedoch Nothfälle berechtigen (f. 
Pöhls a. a. O. S. 173f.). Auf Kevieren, und zwar ſowohl 
beim Abgange wie bei der Ankunft, iſt es ſeine Pflicht, einen 
Lootſen zu nehmen, wovon man jedoch, namentlich in Eng⸗ 
land, wohl folde Schiffer, die beftändig dieſelbe Reife zwiſchen 
zwei beftimmten Plägen machen (engl. regular iraders) und 
Küftenfahrer befreit hat. Während der Keife muß er ein or» 
dentlihes Schiffsjournal führen (f. Journal). 

Bei Ankunft in feinem Beſtimmungsorte it es die erfte 
Sorge des Schiffers, ſich mit der Hafenpolizei und den Zoll⸗ 
gefegen des Plages bekannt zu machen und ben Anordnungen 
Er bat, fofern ihm fol« 


Schiff zu fuhen, und es if jedem Schiffer dur alle Seege⸗ 
fege zur befondern Prliht gemacht, immer einen Boje (engl. 
buoy) auf feinem Anfer zu baben, d. h. durch ein auf dem 
Waſſer fihtbares, mit dem Anker in Berbindung ftebendes 
Zeigen, die Stelle anzudeuten, wo fein Anter liege, damit 
auf felbigem andere Schiffe nicht befchädigt werben. 

Dann gibt der Schiffer förderfamft feinen Rhedern Nad- 


kenswerthes auf ber Reife vorgefallen, und fihreitet nun, 
nachdem er bie nöthigen Angaben bei den Zoll» und fonftigen 
Behoͤrden gemacht (f. Clarirung), zur Entlöfhung feines 
Ballaftes oder feiner Yadung. In befondern Fällen muß er 


denten wenben und nur mit beiten Rath und Beiftand han» 


dein; eine Pflicht, bie ibm, dem Befrachter gegenüber, un« 
bedingt obliegt, wo fein Contract mit dem Befrachter ipn 
an deſſen Correfpondenten weifet’). In Havarie- und fon- 
fligen befondern Fällen, die auf das Berbältniß des Schiffers 
zu deifen Befradter oder zu dem Affecuradeur von Einfluß 
find, hat er ſodann feine Berllarung ( f. d. Art.) zu belegen, 
Diefen Prlichten gegenüber fichen nun aber dem Schiffer 
auch mande Rechte zu. Ueber diefe bemerfe man im Wefents 
lichen: Soll er die Führung eines erſt zu erbauenden Schif⸗ 
fes übernehmen, fo hat er in der Regel die Leitung bes Baues, 
wobei er jebo ben Beftimmungen der Rheder folgen muß. 
Selbft wenn er Miteigner ift, fol er, nah dem Eonfulat und 
dem banfeatifhen Seerechte, den Bau nicht beginnen, ehe er 
alle Rheder zufammen hat. Außer Yandes beforgt er gerin« 
gere Keparaturen, zu Haufe und überhaupt bei Hauptrepa- 
raturen iſt er aber an bie Beftimmung ber Rhederei gebun- 
den, Daffelbe gilt für bie Ausräftung und Berproviantirung 
des Schiffes. Er häuert ferner das Schiffsvolk und bat über 
daſſelbe, ſowohl zu Daufe wie auf der Reife, die Oberauf- 
firht, fowie ipm überhaupt bie Leitung ber Reife zuftebt und 
obliegt. Eudlich erhält erfeinen bedungenenopn. Diefer, fo- 
wie welchen Antheil er an ven Gaplafen (f. d. Art.) bat, ber 
ftimmt ſich nad feinem Eontracte mit der Rhederei. Der Lohn 
des Schiffers hat alle Rechte der Vollshauer (f. d. Art.). 


. Hier iſt nämlich der Zweck oft nurder, eine Proviiion von der 
Fracht zu verdienen. 


Schiffer 


Auch ein beihränftes Necht der Veräußerung bes ibm | 
anvertrauten Schiffes fowie der Ladung ſteht dem Schiffer | 
zu. An dem Orte, wo feine Rheder oder bie Eigner ber La⸗ 
dung gegenwärtig find, ift es ihm überhaupt abzufpreden. 
In der fremde muß man ihm den Berkauf des Schiffes | 
gleichfalls gänzlich unterfagen, den einzigen Fall ausgenom- 
men, two es in folden Zuſtand geratben, daß es nidht wieber 
in feetüchtigen Stand gefept werden fann. Von ber Ladung | 
fann er bagegen im Notbfalle und wenn er fih auf andere 
Beife Geld zu ſchaffen außer Stand ift, ſoviel verkaufen, als 
fein Bedürfnis erfordert. Doch bat er nad feiner Ankunft 
im Beftimmungsorte ben Empfängern der Güter darüber 
Nechnung zu halten (f. Davarie groffe). Minder ſtreng 
als Bertauf des Schiffes oder der Ladung beurtheilt man de⸗ 
ren Berpfändbung. Diefe ftebt ihm überall, wo er in Noth 
gerietb und auf andere Weife fein Geld anſchaffen konnte, au; 
jedoch auch mit der Beichränfung, daß, was dad Schiff be» 
trifft, die Rheder nicht zur Stelle find und, foweit die a- | 
bung in Betracht fommt, daß deren Eigenthümer entweder 
abwefend find, oder ihren Beitrag au leiften ſich weigern. 

Wichtig if endlich noch die Arage, wieweit die Rheder 
aus ben Handlungen bes Schiffers verpflichtet werben, Die | 
Gewalt des Schiffers berubt auf der ihm ertheilten Bollmadpt || 
(lex praepositionis). Soweit baher die Frage zwiſchen Rhe— 
ber und Schiffer entftebt, gebt Die Antwort einfach dahin, baß | 
bafür ber Contract und der im einzelnen Falle etwa ertheilte 
Auftrag entfcheide. Inſofern aber die Frage die ift, wie ein 
Dritter aus den Handlungen bes Schiffers Rechte gegen die 
Rheder erwerbe, muß man auf die Natur des Amtes des | 
Sciffers feben. Hier fann man nämlich für ſolche Handlun- 
gen, die nothwendig zu dem Amte des Schiffers gebören, nur | 
von dem Gefihtöpunfte eines vermutheten Auftrages ausge: | 
hen. Daraus und aus den Beftimmungen der Seerechte folgt: 
Ueberall, wo ein Schiffer feine Rheder gegenwärtig bat (al 
fo niht bios in deren Domicil, vergl. Pöhls a. a. O. S. 
150), fann er nur in Nebereinftimmung mit ihnen handeln, 
und er muß immer ihren Willen einholen. Nur geringere, 
in dem gewöhnlichen Geſchäftökreiſe des Sciffers liegende 
Handlungen deffelben können dem Dritten Rechte gegen bie 
Rhederei erwerben, fowie foldhe, welche Die Rheder regelmä- 
Big durch den Schiffer beforgen ließen, wogegen benn aud || 
Dandlungen, bie fonft ein Schiffer auf eine fie verpflichtende } 
Beife vornehmen kann, fie dann nicht verpflichtet, wenn bie | 
Rheder fie regelmäßig felbft vorzunehmen pflegten und bem | 
Dritten dies befannt war oder fein mußte. Man lann ba | 
ber im Allgemeinen annehmen, daß die Rhederel Durch den 
Schiffer verpflichtet werbe, wo er 1) unbedeutende nothwen⸗ 
dige Reparaturen vornahm; 2) das Schiffsvolk engagirte; 
ferner 3) durch Anfhaffung bes nöthigen Proviants und bef- 
fen, was fonft zur gewöhnlichen Ausrüftung des Schiffes ge= 
hört; 4) durch Annahme von Frachtgütern, wo mit Bewilli« 
gung ber Rheder die Reife beſtimmt ift, alfo nicht durch den 
Abſchluß der Eertepartie. 

Außer Landes dagegen und in Abweienbeit ber Rheder ift 
die Vollmacht des Schiffere eine faft unbefchräntte, Er ver- 
pflichtet daher feine Rheder durch alle in ihrem Namen oder 
ausdrüdlich in Beziehung auf das Schiff vorgenommene 
Handlungen, felbft durch deffen Beräußerung, und felbft wenn 
ein Eorrefpondent der Rhederei gegenwärtig war, infofern 
nur diefer Umſtand dem Dritten nicht entweder befannt war 
oder fein mußte, Auch kommt ed, wo ausbrüdlih zum Be- 
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bufe bes Schiffes contrabirt war, darauf nidt an, ob 
biefem ber Contract zu Gute gelommen oder nicht. Eine Bes 
fhränfung gibt es jedoch auch hier, nämlich die, daß, wäh. 
rend burch alle Eontracte des Schiffers, bie innerbalb der ge» 
mwöhnlihen Grenzen den Zwei des Schiffes verfolgen, bie 
Rhederei ohne weiteres verpflichtet wird, dies bei allen be— 
beutenderen, nicht in dem gewöhnlichen Gange liegenden 
Handlungen deifelben nur dann flattfindet, wenn ihre Not h⸗ 


wendigkeit nachgewieſen wird, warum der Dritte ſich wohl 
ı befümmern mag. Für Verſehen und Berbrechen des Schiffers 


fommt die Rhederei auf, wenn er fie bei einem fie verpflich⸗ 
tenden Bertrage beging. Eine fernere Beihräntung betrifft 
den Umfang der Berbindlichleit der Rheder aus ben Hand⸗ 
lungen des Schiffers. Das römiſche Recht, nur von ber er» 
theilten Vollmacht ausgebend, verpflichtet fie unbedingt aus 
den Handlungen bes Schiffers. Alle Seerechte dagegen legen 
die Borausfegung zum Örunde, daß der Dritte, der mit dem 
Schiffer contrahirt, nicht eigentlich auf den perfönlichen Ere- 


| Dit der ihm vielleicht gänzlich unbefannten Rheder fehe, fon» 


dern vielmehr dem Schiffe erebitire, und fiellen die Beſtim⸗ 
mung auf, daß die Rheder niemals über ben Werth des Schif- 
fes hinaus haften. 

Am Ende jeder Reife, d. h. wenn er nah Haufe zurüdger 


kehrt if, bat der Schiffer mit feinen Rhedern abzurechnen. 


Er legt ihnen alfo eine Specification über Einnahme und 


‘ Ausgabe vor und juftificirt diefe durch Belege, foweit fie vor⸗ 


banden zu fein pflegen, fonft dur fein Schiffsbuch. Nach 
Richtigſinden haben ihm die Rheder eine generelle Duittung 
zu ertheilen. 

Uebrigens vergl. Frachteontract, Journal, Rhe— 
der, Schiffspoltund Berflarung. P. 


Schifffahrt. In frühern Zeiten ſuchten manche Staaten 
eine Herrſchaft über gewiſſe Meere zu behaupten und daraus 
mancherlei Beſchraͤnkungen der Schifffahrt anderer Staaten 
auf dieſen Meeren geltend zu machen. Jetzt jedoch kann man 
als Grundſatz annehmen, daß die Schifffahrt auf ben offe⸗ 
nen Meeren durchaus frei ift. Nur die Schifffahrt in geihlof- 
fenen Meeren (d. b. die von einem Staate gänzlich beberrfcht 
werben können) darf heutiges Tages ſolchen Beihräntungen 
unterworfen werben. Alüffe und Ströme dagegen, welche in 
dem Gebiete eines Staates liegen, find als in deſſen Herr» 
Schaft begriffen anzufeben, und ed flebt diefem allerdings zu, 
bier andern Nationen den Handel zu unterfagen oder unter 
Bedingungen zu verflatten; woraus benn au dad Recht, 
Zölle und Abgaben von ſolchem Handel zu erheben, folgt. P. 


Schifffahrtsabgaben mit Einſchluß derjenigen Gebüh« 
ren, welche das Schiffsgefäß treffen (Recognitionggebühren), 
werben in ben deutfchen Zollvereinsftaaten von der Schiff⸗ 
fahrt auf folben Flüſſen, auf melde die Beflimmung ber 
Wiener Eongrehacte oder befondere Staatsverträge Anwen- 
dung finden, gegenfeitig nach jenen Beflimmungen erhoben, 
infofern nichts Beſonderes darüber vereinbart wird. 

Diefe Schifffahrtsabgaben gehören zwar nicht zu benieni« 
gen Abgaben, binſichtlich welder eine Tyeilung des Oefammt- 
auffommens nad ber Bevölferung der Bereinsttaaten flatte 
findet, indes hat man fi aud in diefer Beziehung zur völlig 
gleihmäßigen Behandlung der Unterthanen ber Bereinslän» 
der vereinigt, bem zufolge alle Begünftigungen, welche ein 
Bereinsftaat dem Schifffahrtsbetriebe feiner Untertbanen auf 
den vaterländifihen Flüffen, mag bie — der Edi: 
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fahrtsabgaben auf denfelben fih auf die Wiener Congreßacte 
oder auf privative Anordnungen gründen, auch in gleichem 
Maße der Schifffahrt der Unterthanen anderer Bereinsftaa« 
ten zu Gute fommen. 

Die Erhebung der Schifffahrtsabgaben , unterfhieben von 
ber fich nach der Tragfähigkeit der Fahrzeuge richtenden Re- 
cognitionsgebühr, regulirt ih nach dem Bruttogewicht und 
ber Qualität der geladenen Gegenſtände, weshalb in Bezug 
auf die bedeutenderen Flüffe der Bereinsftaaten, zu welchen 
namentlich die Elbe, der Rhein mit feinen beveutenderen Ne— 
benfläffen, Dofel, Nedar, Main, und die Wefer gehören, bes 
fondere Zarife feitgeftellt und dem Zollvereindtarife ange 
bängt find. Die Schifffahrtsabgaben werden auf Örund von 
Manifetten — Derlaration über Gewicht und Gattung ber 
geladenen Örgenftände bei den zu dieſem Behufe errichteten 
Zollftellen, nad vorgängiger Reviſion erhoben, jedoch in der 
Regel nur von denjenigen Gegenftänden, welche aus dem 
Auslande, mitbin nicht in fteuerlich freiem Verkehre auf dem 
Waſſerwege in das Zollvereinsgebiet mit der Beſtimmung 
zum Wiederausgange ind Ausland eingeben. Im Allgemei- 
nen bleibt daher ber zwifchen ven einzelnen Bereinsländern 
fattfindende Transport von Waaren, welche im freien Vers 
kehre befinblich find, von der Schifffahrtsabgabe ganz befreit, 
fowie die Abgaben au dann in der Regel nur nad ermäßig- 
ten Sägen erhoben werben, wenn die Waaren aus dem Aus: 
lande mit der Betimmung zum Berbfeib im Bereinsgebiet 
eingeben. Die Höhe der Abgabenfäge, ſowie die ausführli« 
hen Bedingungen, unter welden fie entweder ganz oder zum 
Theil erlafien werben, ergibt ber Anhang zum Zollvereins- 
tarif. 


Schifffahbrtsfunde, f. Seewiffenfhaft. 

Schiffmaſt (Schifrutbe, Schifffuß, Schiffzoll), gleich⸗ 
bedeutend mit Schachtmaß, ſ. d. 

Schiffsbegleitung tritt nach ber Verfaſſung der Zoll⸗ 
vereinsftaaten beim directen Tranfito auf Flüffen an die Stelle 
des gewöhnlichen Abfertigungsverfahreng ein, wenn die Be« 
ſchaffenheit der Ladung oder bes Fahrzeuges andere genügen» 
dere Eiherungsmaßregeln zur Feſtſtellung der Ipentität der 
tranfitirenden Gegenftände unmöglich oder für den Schiffs: 
führer beſchwerlich macht. In ſolchen Fällen ift der Schiffe: 
führer gehalten, das Schiff an der dazu beſtimmten Stelle, 
behufs Anlegung des Verſchluſſes an die Laderäume, Auf: 
nahme von Begleitern ıc. anzulegen und leßtere gehörigen 
Orte wieder an bad Sand zu fegen. Die begleitenden Beam— 
ten dürfen weder Belöhigung, noch eine fonftige Entſchädi— 
gung von Seiten bes Schiffers, fondern nur einen ſchicklichen 
Aufenthaltsort auf dem Schiffe in Anfpruch nehmen, indem 
ber Schifsführer zwar zur Tragung ber Begleitungstoften 
durch Zablung von Zagegeldern, wie fie dem Rangverhält—⸗ 
niſſe der Begleitungsbeamten angemeſſen und in dem Ver— 
einslande, welchem die Begleitungsbeamten angebören, üb: 
lich ſind, wie zur Vergütung der Rückfahrt der Beamten mit 
der Poſt verpflichtet iſt, jedoch dieſe Vergütung nur bei der— 
jenigen Abfertigungsſtelle entrichten darf, bei welcher die 
Schiffebegleitung das Fahrzeug verläßt. 

Schiffsbuch, Diefes iſt dasjenige Buch, welches ein 
Schiffer über vie Schifförehnung führt. Zuweilen entbält es 
auch das Lade» und Loöſchbuch mit. Es foll neben dem Jour⸗ 
nale (f. d. Art.) geführt werben. P. 


Schiffscoutract, ſ. Certepartie. 





Schiffspapiere 


Schiffsgruß. Als eine Folge der früher vielfach behaup⸗ 
teten Herrſchaft über einzelne Meere wurde ſonſt von ben 
Seemächten das Recht verlangt, in folhen Meeren von allen 
Schiffen den Schiffsgruß zu fordern. Diefer beficht in 
Streichen der Segel und Flaggen, aud in SKanonenlöjen, 
welches legtere jedoch von Kauffahrteifciffen nicht eben ge⸗ 
fordert zu werden pflegt. Heutiges Tages kann man eine 
Pflicht zum Schiffsgruße allgemein nur annehmen, wo ein 
Schiff die Küften, namentlih die Feſtungen eines Staates 
paſſirt. In offener Sce ift der Schiffsgruß Courtoiſie, die jer 
doch nicht Leicht unerwiedert bleiben darf. P. 

Schiffsinventarium. Darunter verſteht man im en« 
gern Sinne alle Schiffsgeräthſchaften, die nicht unmittelbar 
und in der Art, daß man fie als Glied (membrum) des Schifs 
fes anfehen kann, mit deffen Rumpfe verbunden find, alfo 
die Segel, Taue, Unter, Kühengefchirr, Blöcke ıc. In einem 
weitern Sinne nennt man aud wohl alles, was nicht zum 
Rumpfe gehört, das Inventarium oder Fleth. Jetzt pflegt 
man — was nad römiſchem Rechte anders war — auch wohl 
das Boot zu dem Inventarium bed Schiffes zu zählen. P. 

Schiffsjonrnal, f. Journal, 

Schiffslaft, Handelögewicht zur Befimmung bei Schiffs- 
ladungen, Das an den meiften Orten von der gewöhnlichen 
Laſt nicht verſchieden it; f. Berlin, Bremen, dann 
ver, fowie d, Art. Laſt unter 4) und 5). 

Schiffspapiere, Bei der Wichtigkeit, welche die Docu« 
mentirung des Nationaldarafters eines Schiffes fowie der 
Natur der Unternehmung, , in welcher es begriffen it, hat, ift 
es eine der vorzügliciten Pflichten, die ein Schiffer ſowohl 
gegen feine Rheder, wie gegen feine Befrachter bat, daß er 
in beider Hinſicht die erforderlichen Dorumente, Schiffe 
papiere, mit fih führe. Die wichtigſten Documente, bie 
ein Schiff an Bord haben muß, find: 

A. Allgemeine. 
I. Die Dorumente über das Eigentpum des Schiffes, alſo: 

1) Der Bilbrief (Bielbrief), f. Schiffbau, 

2) der Kaufbrief, . Shiffspertauf, 

3) der Rhederbrief, ſ. Kheder; 


II. Documente, die Ladung betreffend: 

1) Eertepartien und Eonnofiemente, f. biefe Art., 

2) das Labungsmanifeſt, ſ. Manifeſt, 

3) das Ladungscertificat. Dieſes nur in Kriegszeiten, ſ. 
db, Art.; 

III. Papiere, die Reiſe betreffend: 

1) ver Bürgerbrief des Schiffers, ſ. Schiffer, 

2) die Muſterrolle, ſ. d. Art., 

3) der Seepaß. Darunter iſt dasjenige Document zu ver⸗ 
fteben , durch welches die Dafür competente Behörde des Hei« 
mathhafens eines Schiffers atteſtirt, daß ibm die Erlaubniä 
zur Reife ertheilt ſei. Er gilt wur für die Darin angegebene 
Zeit, oder wo diefe Angabe fehlt, für die Reife aus und zu 
Daufez 

4) der Geſundheitspaß. Diefer beſteht in einem Zeug- 
nid über den Geſundheitszuſtand bes Hafens, von welchem 
ein Schiff abging, auch wopl der an Bord des Schiffes be» 
findlichen Perfonen; 

5) die Jolleiarirungen, f. Clarirung, 

6) das Inventarium (Schifsinventarium), f. Schiffe: 
vertauf, 

73 das Schiffsjournal, ſ. Journal, 


Schiffsparten 


8) das Schiffebuch, ſ. d. Art., 

9) der Türkenpaß. Diefen führen Schiffe, die ins mittel⸗ 
Sändifhe Meer fahren, zum Schuge gegen Barbaresten. Da 
nur diejenigen Regierungen ibn ertbeilen fönnen, die Ber- 
träge mit den Barbaresten geſchloſſen haben, fo liegt die 
Pflicht zur Führung eines Türkenpaſſes nur den Schiffern ob, 
die einem Lande angehören, in welchem er erteilt werben 
fann; 

10) Die Paͤſſe der an Bord befindlichen Reiſenden; f. 
Paſſagiere. 

B. Beſondere, einzelnen Ländern eigenthümliche: 

1. In Frankreich 1) dad certilicat de visite. Vor jeder 
Reife mus ein Schiffer fein Schiff befichtigen laffen. Ueber 
biefe Befihtigung wird ein process verbal aufgenommen und 
bem Schiffer daraus ein Ertract ertbeilt, welder bad certi- 
ficat de visite if. 2) Die acte de franeisation; ſ. National- 
charakter der Schiffe. 

I. In Sicilien die atto di nationalita, das patente; f. 
ebendafelbfi. 

Al. In Holland das Handelsgeſetzbuch und die Duit- 
tungen über bezahlte Lootsgelder und Hafenkoſten. 

IV. In Deftreih ber Contract des Schiffers mit den 
Rhedern, das Patent; f. Nationaldaraktter, und das 
editto politico; ſ. Serredte. 

Y. In England das eerliliente of registry ; f. Nativ- 
naldaralfter. 

vi. In Amerika bie list of persons, auch shipping paper 
genannt; f. Mufterrolle, und das Negiftercertificat; f. 
Nationalcharakter. 

Vi, In Brafilien bie Facturen, und zwar bei Fabri— 
canten biejenigen von der Kabrif, in der ein Artikel er- 
zeugt if. 

VI In Rußland ber Eontract zwifchen ven Rhedern 
und dem Schiffer. 


IX. In Schweden ber Meßbricf (f. db. Art.), eine Eopie | 


bes Rhedereides und ber Kreibrief (1. Nationaldarak 
ter) und ein Vollspaß. 

X. In Dänemarf ber Rhebereid, f. Rationalda- 
rakter. 


a 
XI. In Preußen berMesbrief (fd. Art.) und der Diel« 


brief. 


C. In den meiften Ländern ift es jegt gebräuchlich oder | 
durch Geſetze vorgeichrieben, dab bie Yadungspapiere, wer | 


nigftend die Manifehte der einfommenden Schiffe, von dem 
Conſul diefer Länder, der in dem Abgangshafen refidirt, vi⸗ 
firt werden müllen, P. 

Schiffsparten, f. Rheder. 

Schiffspech, ſ. P ech. 

Schiffspfund, Handelsgewicht in Norbbeutfhland, Hol- 
land, Dänemark, Rußland und Schweden; an einigen Or- 
ten wird auch das Schiffspfund bei Yanpfradıten von dem bei 


Schiffsladungen gebräuchlichen Schiffopfunde unterfihieden. | 


©. die Art. Amſterdam, Braunfhweig (Nachtrag), 
Danzig, Emden, Hamburg, Königsberg, Kopen- 
bagen, Libau, Lübeck, Reval, Riga, Roftod, Pe 
tersburg, Sachſen und Stodholm, 
Schiffsprocurenr, ein Schifsmaller in Bezug auf bie 
Flußſchifffahrt. In Hamburg find es blos Privatperfonen, 
oder fie müßten von einem fremben Staate angeftellt fein. 
Chiffsverfauf. Außer durh Erbauung, kann man das 
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Schiffsverkauf 


Eigenthum bes Schiffes auch durch Kauf erwerben. Es kann 
ſowohl das ganze Schiff verkauft werben, wenn alle Rheber 
einverftanden find, wie au jedem Mitrheder das Necht zus 
febt, fein Part zu verfaufen. Nur pflegen in dem letztern 
Balle wohl Gefege den übrigen Mitrhedern ein Vorkaufsrecht 
einzuräumen. 
Der Berlauf eines Schiffes geſchieht entweder öffentlich 
ober unter der Hand, was aber in rechtlicher Hinficht feinen 
Unterihied macht. Er ift ferner entweder gezwungen oder 
freiwillig. Der erſtere erfolgt auf richterlichen Ausſpruch, 
entweder, wo bas Schiff für eine dingliche Forderung in An« 
fprub genommen wurde, oder allgemein, wo fchlechtweg wer 
| gen einer Zorberung dad Schiff als Eigenthum des Schuld» 
‚| nere zum Begenftande ber Erecution gemadt wird. In bei— 
den Fällen geſchieht der Berkauf öffentlich und auf dem Wege 
eines Arrefted (franz. saisie; engl. attachment). Zur Verfec- 
tion eines Schifsverfaufes gebört regelmäßig ein ſchriftlicher 
Contract, Kaufbrief (engl. billof sale), ber entweder öfe 
fentlid oder privatim vollzogen wird; überall aber, wenn 
er feinen Zwed erreichen foll, müſſen wenigiieng die Unters 
fhriften beglaubigt werten. Wefentlich find in ſolchem Kauf- 
briefe 4) die Namen ber Eontrabenten; 2) die Benennung 
des Schiffes; 3) deſſen Größe und Bauart, auch wohl ber 
Nationaldharakter deifelben ; 4) der bedungene Preis; 5) in 
der Hegel eine Quittung über deiien bereitd erfolgte 
| Bezahlung, und zwar aud, wo der Kaufpreis erebitirt wur« 
be, weil biefe Quittung unter Umftänden wichtig werben fann. 
Bergl. Pop ls, Handelsrecht Bv.111.S.107F.; 6) alle fone 
| figen Bedingungen. Alfo ob der Berkäufer die Eviction lei⸗ 
fie, d. h. dafür auffemme, daß auf dem Schiffe feine Forbes 
| rungen baften („es auf allen Häfen und Strömen frei lie— 
| fern“) oder nicht. Die Pflicht des Verkäufers zur Epictiond- 
leitung verftebt fih aber, wo nichts anderes bedungen if, 
wenigfiens bei einem freiwilligen VBerfaufe von feldft (f. une 
ten); ferner die Angabe, ob mit oder ohne Inventarium per» 
tauft werde; 7) die Erklärung, daß das Schiff tradirt fei; 
| 8) der Ort, wo das Schiff fich befinde; 9) die Unterfchriften 
und deren Beglaubigung. 
Bei dem öffentliben Berfaufe, der in Folge eines richter— 
lichen Ertenniniffes geſchieht, erlöfchen alle auf dem Schiffe 
! paftenden Forderungen, die nicht mehr privilegirt find als 
diejenige, wegen deren e8 verkauft wurbe, Die mehr privi« 
fegirten müſſen aber vorweg und die gleichſtehenden pro rata 
befriedigt werben, fofern fie nicht, nad den Gefegen, z. B. 
weil fie fib auf ein erlaffenes Proclam nicht gemeldet, ge= 
feglih ausgeſchloſſen find. Nach vielen Geſehen und Gebrau⸗ 
chen tilgt der gerichtliche Berfauf alle nit angemeldete mins 
der privilegirten Forderungen ohne Weiteres von felbft. Dies 
ift der Fall in Zrantreid, Holland, Schweden und 
Hamburg. 
In manchen Ländern ift es noch jetzt unterfagt, außer im 
| Rotyfalle, ein nationales Schiff an Fremde zu verlaufen, 
Val. Pöhlo a.a.O. S. 123 — 138. Uebrigens ift zu bemer⸗ 
ken, daß der Verkauf eines Schiffes regelmäßig nur von 
dem Eigentbümer, oder in Folge gerichtlichen Erkenntniſſes 

| durch den Gläubiger vorgenommen werben kann. Außerbent 

| aber überträgt der in Folge genügenver Condemnation einer 
Priſe (f. d. Urt.) dur den Captor vorgenommene öffentliche 
Verkauf dad Eigeniyum. Auch der Schiffer fann , ungeagtet 
er nicht Eigenthümer it, unter Umftänden ein Schiff giltig 
verkaufen; f. Schiffer. 














Schiffsverladungsfchein — 190° — 


Formular eines Schiffstaufbriefes bei einem Ber- 
faufe unter ber Hanb. 

Bon mir dem Unterzeichneten, gehörig autorifirten Notare 
in der freien und Hanſeſtadt Hamburg erfchienen ber Hauf- 
mann Herr Georg Ludwig Fabricius als Verkäufer ar einem 
und der Kauffabrteicapitän Dans Jürgen Oldekop als Käu— 
fer am andern Theile und erflärten, wie fie über den Ber: 
und Ankauf des dem Herrn Fabricius gebörenden Briggichif- 
fed, Lenore genannt, übereingelommen und einig gewor⸗ 
den, wie folgt: 

1) Es überläßt, verfauft und cedirt Herr Verkäufer das | 
ihm eigentbämlich gehörende, circa hundert Commerzlaſten 
große, kupferbodene Schiff Yenore dem Herrn Käufer um und 
für die wohlbedungene Kauffumme von ſechs zehntauſend Mart | 
Hamburger Banco (Bro. Mk. 16,000). 

2) Das Schiff iſt verkauft, mit allem Inventarium an Ma« 
fien, Segeln, Antern, Tonnen, Booten, Kajütqut und Ges 
ſchirr, in dem Zuftande, in welchen es zulegt durch Capitän 
Peter Mohrdiek von Bahia hier an die Stadt gebracht wor: 
den, und im biefigen Hafen liegt, unb dem Herrn Käufer bes 
reits überliefert und tradirt worden. 

3) Herr Verkäufer befennt, den oberwähnten Kaufſchilling 





von Deo» Dit. 16,000, fage ſechszehntauſend Mark Bance | 


von Herrn Käufer bereits baar und richtig empfangen zu ha» 
ben, und iſt verpflichtet, demſelben fein befagtes Briggſchiff 
auf allen Häfen und Strömen frei zu liefern, ihn überall frei 
Herr fein und über folhes Schiff frei falten zu Laffen. 

Herr Käufer acceptirt das befagte von ihm gelaufte Bring- 
ſchiff Lenore, wie folches ihm bereits trabirt und abgeliefert | 
morben, zu feinem Eigenthume in vorbefagtem Maße. 

Zur Urkunde haben ſowohl Herr Käufer wie der Herr Ber» 
fäufer ben gegenwärtigen Kaufbrief mit mir dem unterzeich | 
neten Notar eigenhändig unterzeichnet, und bleibt das Dri« 
ginal in meinem bes Notars Gewahrfam , um davon bebufis | 
ge Ausfertigungen zu ertheilen. Hamburg am zweiten Sep- 
tember des Jahres ein taufend acht hundert acht und dreißig. 

(Unterfchriften der Parteien 
und des Notare.) 

Vorſtebendes if eine getreue Ausfertigung des unter dem 


Schiffsvolt 


mate; ital, noechiere) und bei größern Schiffen ber zweite 
(Unter-) Steuermann. Diefer ift der nädhfte nad dem Ca⸗ 
| pitän und tbeift ſich mit ipm in bie Führung des Schiffs. Das 
| Schiffsvolk wird, je nahdem einer oder zwei Steuerleute an 

Bord find, in zwei ober drei Abtheilungen, Warten, abge- 
theilt, deren eine ber Schiffer und eine jeder Steuermann 
commandirt. Bon 4 zu 4 Stunden wechſelt die Wacht, fo 
dasſ einer der genannten mit dem zu feinem Commando ges 
börenden Theile der Equipage das Schiff zu leiten hat und 
am Ende feiner Wacht von demjenigen, den nun die Reihe 
trifft, abgelöft wird, Der Steuermann bat alfo diefelben 
Berrichtungen wie der Schiffer’) und muß dieſelben Kennt- 
; niffe haben wie diefer; nur verfiebt es fich, daß legterer über- 
all den Oberbefebl bat, alſo die Courſe, welche geſegelt wer⸗ 





| den ſollen, angibt ıc. 2) Der Bootomann (engl. hoats- 


| 


ft 


| wain), Diefer hat die fpecielle Aufficht über die Tatelage und 
Segel (das Fletd) des Schiffes, auch wohl über die Stau* 
ung der Ladung (f. Stauung); er befindet fih jedoch nicht 
an Bord aller Schiffe, namentlich fallen auf Heinern Schif- 


fen feine Berrihtungen dem Steuermanne mit zu. Unter ihm 
| fand früber 3) ver Shimmann, der jegt nit vorfommt”*). 
Doch findet fih wohl dagegen Ober» und Unterbootsmann. 


4) DerSchiffoschirurg. Diefer kommt jegt auf Kauffabr⸗ 
teifpiffen felten vor, Dagegen führen biefe jet regelmäßig 
Medicinkaſten mit den nothwendigſten Medicamenten mit 
fih, die in der Schifferſprache auch wohl Lappdoſen ge⸗ 

nannt werben, 5) DerSchiffsſchreiber( ſ.Schreiber). 
| Alle übrigen Perforen gehören zum Schiffsvolte im engern 





Sinne, Oben an fieht etwa der Zimmermann, ber bie noth⸗ 
wenbigften Ausbeiferungen an dem Schiffe während der Reiſe 
verfieht. Dann folgtder Koch, ber zwar die Speifen zubereitet, 
aber außerdem, ebenfo wie auch der Zimmermann, Matrofen- 
dienfte verrichtet. Die übrigen theilen ich inMatrofen, bie 
fhon mehrere Reifen gemacht haben, und Leicht⸗ (au 


\ Kein», Halb», Junge) Matrofen, die erſt furge Zeit fah⸗ 


‚ren, noch nicht völlig ausgelernt haben und auch nicht die 
volle Gage erhalten. Der legte if der Schiffsjunge, aud 
Kohsmaat, Kajütenwächter (steward) genannt , ber erft an⸗ 
fängt, die Schifffahrt zu erlernen und dem zugleich die Bes 





2. September von mir vollzogenen, im Original in meinem 
Gewahrfam verbliebenen Schiffstaufbriefes. Solches bezeu: 
ge hiedurch mit meiner Dand und Siegel. Hamburg am drit- 


bienung des Schiffers und der Kajütpaflagiere obliegt. 
Das Schiffsvolk, unter welchen hier — wo nichts bemerkt 
wirb — immer die Officiere mit verfianden werden, wird 





ten September ein taufend acht hundert acht und dreißig. 
(Siegel) N.N. Roter. 
Wir Bürgermeifter und Rath der freien und Hanſeſtadt 
Hamburg bezeugen hiedurch, daß vorſtehendes bie Unterſchrift 
des gehörig admittirten und geſchworenen PHamburgiſchen Ros 
tars W. N. und beffen Siegel fei. 
Urkundlich unter unfers seeretarii Unterfihrift und beige: 
drudtem Stabtfecretfiegels. Hamburg am 5. September 1838. 
(L. 5.) Ex commissione speciali subseripsi. 


Reipublicae Hamburgensis secretarius. 


* 


Schiffsverladungsſchein, f. Connoffement. 

Schiffsvolk (engl. erew; in andern Sprachen equipage 
und ähnlich mit andern Endungen). Darunter verſteht man 
alle, außer vem Schiffer, an Bord und im Dienfte des 
Schiffes befindlichen Perfonen, Im fpeciellern Sinne theilt 
man ed wicber ein in Officiere und Schiffovolk. 

Officiere find: 1) der Steuermann (franz. pilote; engl. 


durch den Schiffer angenommen. Er hat dabei unähft auf 
ihre Züchtigkeit zu feben und namentlich feinen Stenermann 
anzuftellen, der fich nicht über feine Kenntniffe genügend aus» 
wei. In Kriegezeiten und wo es, etwa beftebender Berträ« 
; ge halber, fonft darauf anfommt, muß er auch hinſichtlich 
! der Rationalität der Seeleute beobachten, was Gefege oder 
Verträge vorfchreiben. Ferner darf er keinen Seemann mie- 
then, ber nicht von feinem vorigen Schiffer feine Entlaffung 
erhalten hat. Sowohl der Schiffer, der hiergegen handelt, 
wie auch der Seemann, der ſich verbingt, ohne von feinem bid» 
berigen Gapitän entlaffen zu fein, werben beftraft. Der Schif- 
fer foll mit dem Schiffsvolte einen ſchriftlichen Contract ma⸗ 


*) Er flcht alfe nicht, wie man, durch die umrichtige deutfche Beuen⸗ 
nung verleitet, oft glaubt, am Steuerruder. Zum Steuern wird regele 
mäßig ein Matrofe commandirt. Daber ift die englische Benennung 
mate, Sebilfe (nämtich des Schiffers), richtiger, 

)Shimmannen nennt man jest die Ausbeſſerung des abgeſchlif · 
fenen Zamnverfs, Diefes forwie die norbbürftige Ausbeferung der Se⸗ 
gel während der Reife liegt dem ganzen Scpiffevolf unter Leitung der 
Dfficiere ob, 


Schiffs volk 
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chen, in welchem in der Regel, außer der Dienſtzeit, dem daß er fi ſelbſt muthwilliger Weiſe eine Kranlheit zugezogen 
Amte oder Grade bes gemietheten Seemannes, auch feine | hätte“), oder daß er ſich widerſpenſtig betrüge, oder unehr⸗ 
Berpflihtungen aufgenommen werben. Nicht felten fällt er | lich wäre. Bei fortdauernder Widerfeplichteit kann der Schif⸗ 


mit der Mufterrofle (f. d. Art.) zufammen, und in der 
Regel wird er von einem bazu angeftellten Beamten errich⸗ 
tet; ſ. Wafferfhout. Wefentliher Beſtandtheil ift auch 
die Angabe, wieviel von feiner Gage das Schiffevolf voraus 
(auf die Hand) erhalten babe; f. Boltshauer. 

Das rechtliche Verhältniß des Schiffsvolkes zu dem Schif⸗ 
fer it das eines Dienſtmieth + Eontractes, Hauercontractes 
(locatio, conductio operarum), und der Seemann hat fid 
als zu allen Berrichtungen, die der Zwed bes Eontractes for- 
dert und feine Charge mit ſich bringt, engagirt zu betrachten, 
Sein Dienft fängt an in dem Augenblide, da Arbeiten für die 
bevorſtehende Reife, wobei jedo in diefer Beziehung eine 
Reife aus und zu Haufe zu verfteben ift, vorgenommen wer« 
ben follen, und es darf feiner feine Ankunft an Bord mutb» 
willig verzögern, als worauf die Seerechte verſchiedentlich 
Strafen, die in Abzügen an der Gage ıc. befteben, geſetzt 
haben. Gbenfowenig darf ohne Erlaubniß des Schiffers ein 
Seemann das Schiff verlaffen, und es fiehen befonders ſchwe⸗ 
re Strafen darauf, wenn er eine Nacht ohne Erlaubnig vom 
Bord bleibt. Außerdem eriftiren manche disciplinariſche Bor- 
friften. So darf fein Seemann feine Frau mit ih an Borb 
nehmen. Es ift ihnen unterfagt, an Bord zu fpielen oder Ga- 
ſtereien zu geben; fie follen fi, befonders beim Eſſen, friebfer- 
tig betragen und mit der ihnen gereihten Koſt zufrieden fein. 
Der Schiffer fol Frieden unter ihnen erhalten und hat bas 
Recht einer mäßigen Züchtigung. 

Das Schiffsvoll ſteht unmittelbar unter dem Capitän und, 
was die niedern Örade betrifft, unter ven Officieren, denen 
fie daber in allem, was ihnen in Beziebung auf das Schiff 
befoblen wird, Geborfam ſchuldig find, Ihre Verrichtungen 
ergeben ih aus ihrer Edarge. Der Steuermann indbe- 
fondere, ber unter dem unmittelbaren Befehle des Capitäng 
ftebt, bat, wenn ibn die Wacht trifft, gehörig auf die Yeitung 
bes Schiffes zu achten. Außerdem liegt ihm bie Aufficht bei 
Empfangnabme und Ablieferung der Ladung ob, und bat er, 
in jeder Beziehung, den höchſten Fleiß aufzuwenden. Das ge- 
fammie Schiffevolt, die Officiere eingefchloifen , iſt verpflich- 
tet, das Schiff in Stand zu fegen, die Güter zu laden und 
zu ſtauen; f.Stauung. Sie dürfen, außer ihrerFührung 
(fd. Art.), feld feine Güter laden. Während der Reife 
müfen fie immer bei der Hand fein, wenn eg nöthig ift, wes⸗ 
halb es ihnen jelbit häufig unterfagt it, ganz entkleivet zu 
ihlafen. Wen die Reihe des Dienfteg trifft, der foll wach 
fein. Wer auf dem Poften fihläft, ja, wer einen andern fohla- 
fen fiebt und es nicht anzeigt, wird an Gelde geftraft. Sie 
follen im Nothfalle zur Bergung von Schiff und Ladung hel- 
fen und überhaupt willig alles verrichten, was der Dienft des 
Schiffes erfordert, 

Die Dauer des Contractes gebt von der Zeit des Abfchluf- 
fed des Hauercontractes bis zur völligen Beendigung der 
Reife, d. h. bis zur Entlöfhung der Ladung und, wo der 
Ball eintritt, Belegung der Berflarung (f. d. Art.), und 
zwar, wo nicht ber Contract ein anderes beſtimmt, bis diefes 
alles nach der Rücdkehr an den Abgangshafen gefcheben ift. 
Früher fann daber in der Regel der Seemann weder feinen 
Dienft verlaſſen, noch entlaffen werben, das letztere wenig- 
ſtens nicht ohue volle Bezahlung der Gage; es müßte denn 
fein, bag der Seemann feinem Dienfte nicht gewachſen wäre, 


| 
| 





A ni 


| fer fogar ben Seemann unterwegs an bie erſte befte bewophn« 
te Küfte fegen. Dagegen kann ber Seemann zu jeder Zeit 
feine Entlaffung fordern, wenn er heiratbet und nun das 
Serfapren aufgeben will, und auferbem ber Steuermann, 
wenn er die Führung eines Schiffes als Tapitän erhält, doch 
nur wo ber Schiffer einen andern an feine Stelle befommen 
fann. Ber fonft außer der Zeit feine Entlaſſung fordert, muß 
die Gage, die er auf die Hand erhielt, zurüdgeben und noch 
einmal foviel dazu bezahlen. Die Rechte des Schiffsvolles 
dagegen befteben in Folgendem: So Tange fie ihren Dienft 
im Schiffe haben, ſteht ihnen die Herberge in demſelben zu ; 
bie Leute vom Matrofen abwärts haben bazu einen gemein» 
Taftlihen Raum, das Boltslogis, in welchem jedoch 
jeder feinen eignen Plag, Koje, hat. Der Schiffer in ihm 
ferner bie Koft, gute gefunde Schiffsloſt, wenigſtens einmal 
täglid warmes Effen, fhuldig. Doch muß es ſich, wo es 
antebensmitteln zu fehlen anfängt, feine Kationen befchräns 
fen laſſen. Endlich hat das Schiffsvolf feinen Lohn zu fors 
dern; f. Boltshauer. 

Noch bleibt die Frage, wieweit Rheder oder Schiffer aus 
den Handlungen des Schiffsvolles verantwortlich find. Drit« 
ten Perfonen haftet das Schiff aus Verträgen, die etwa das 
Schiffsvolk einging, nie, fofern nicht ein ausdrücklicher Auf⸗ 
trag nachgewielen wird. Aus Berfehen und Verbrechen defs 
felben haftet ed nur dann, wenn ſolche unmittelbar bei Aus— 


richtung befien, was eines vermöge feiner Charge im Schiffe 
zu verrichten hatte, begangen wurden, oder foweit das Schiff 


aus dem receptum in Anſpruch genommen werden kann, alfo 
wo Berfehen oder Verbrechen an Gütern, die auf ordnungs⸗ 
mäßige Beife in dem Schiffe geladen worden, oder an, dem 
Schiffer anvertrauien, Paſſagiergütern begangen wurden. 

Auch von dem Schiffer läßt ſich bepaupten, daß er in der 
Regel feinen Rhedern für Verſehen und Verbrechen des 
Schiffsvoltes nicht verantwortlich jei. Nur dann können fie 
ipn wegen folder in Anfprud nehmen, wenn er den Auftrag 
zu einer Handlung gab, durch welde bie Rheder in Schaden 
gefegt wurden, oder fie, ungeachtet er dies fonnte, nit ver= 
binderte, oder wenn er ſich felbit ald untüchtig auswies, das 

Shiffsvolf zu regieren, oder es hierbei an bem erforderli» 
ben Fleiße fehlen ließ, und endlich, wenn er wiflentlich uns 
tüchtiges oder unrenlihes Schiffsvoll annahm. Dabei ver⸗ 
ſteht es ſich jedoch von ſelbſt, daß ſowohl dem Schiffer wie der 
Rpederei, wo diefe wegen Berfehen oder Verbrechen bes. 
Sciffsvolted in Anfprud genommen wurbe, gegen ben ober 
die Schuldigen der Regreß zuſteht. 

Schild =: Lonisd’or nennt man beſonders biefenigen dop⸗ 
| yeiten, einfachen und halben Louisd'or, welche in Frankreich 
| von 1726 bie 1785 zu einem Seingehalte von 213 bie 213 Ka⸗ 
rat (260 bie 258 Örän) ausgeprägt worden find und wovon 
die einfachen etwa einen Wertd von 6 Thlr. 26 Sgr. preuß. 
Gt. baben. Die Beibenennung derfelben rührt von den auf 
der Rüdfeite befindlichen zwei Wappenſchilden ber; doc iſt 
nicht zu überfeben, daß man bie feit 1785 bis zur Revolution 
gemüngten franzöfifchen neuen Louied'or au noch öfters 
neue Schild-Louisd'or zu nennen pflegte. ©. Paris 
und Münzen überhaupt. 

u) Krankheit, Die rein zufältig iſt, iſt noch fein Grund, und eine Ber 
wundung im Dieuſte des Schiffs wird auf Schiffefoften geheilt, 


Schildpatt 


Schildpatt (Padda heiſt im Niederbeutfhen bie Kröte) 
oder Echildfrott (franz. depouille de tortue, &eaille de t.; 
engl, tortoise shell; ital, guscio di tartarıga „ scaglia dit.) 
find bie bornartigen Platten, welche bie Oberfläche des Rük— 
kenſchildes mebrerer Schildkröten ausmaten. Was vom Nül: 
klenſchilde fi) unter biefen Platten befindet, ift das Kno— 
hengerüft der Rippen mit dem Rüdgrade und gar nit 
brauchbar. Je dicker und größer jene Platten find, deſto mehr 
haben fie Werth. Es find gewöhnlich 13 und eigentlich bie 
außerorbentlih ausgebildeten Rüdenfchuppen des Tieres. 
Man fortirt fie nach Größe und Geftalt unter folgenden Ra— 
men: 2 febr große, 2 ein wenig Kleinere Blätter, 3 Blant: 
fheite (franz. busen), 2 Blügelfpigen (franz. »ilerons), ? 
Spitzen und 2 Bierede. Außerdem kommen auch die viel klei⸗ 
nern Randplatten, die fih am Rande des Rüden» und Bruft- 
ſchildes umkrümmen, gewöhnlih 24 an der Zahl, in ven 
Handel, ferner einzelne Schuppen von den Füßen der Schild⸗ 


kröte, welche zu Kleinigkeiten brauchbar find. Diefe FZußfhup- ' 


pen nennt man im Handel Schildpattklauen ober »Elo- 
ven (franz. ergots, onglons; engl, tortoise hoofs); auch 
nennen manche Kaufleute die erwähnten gefrümmten Rand— 
plättchen fo. Nach den Gegenden bes Urfprungs unterfchri« 
bet man I) oſtindiſches Schildpatt, wozu aud das foge- 
nannte ägpptifche gehört; denn es kommt blos über Ale— 
xandrien und zwar aus Bombai; dann rerhnet man auch 
das von den Sechellen hierher; 2) das weſtindiſche 
ober ameritanifche. Das weſtindiſche iſt gewöhnlich 
wohlfeiler als das oftindifhe. Das ſchoͤnſte liefert die Kas 
rett» Schildkröte (Testado imbrieata L, ; franz. earet), deren 
Platten einander dachziegelartig deden; es iſt das dickſte, bis 
4 Linien did; ihr Fleiſch it ungefund und daher nicht genieß» 
bar. Dünnes Schildplatt liefert die Rieſenſchildkroͤte (Testu- 
do mydasL.; franz. tortue franche), bie wegen ihres gefun« 
den Fleiſches fo berühmt und für die Seefahrer fo wichtig ift. 
Eben fo wohlfeil ift das Schildpatt von ber Qapuanna- 
Schildkröte (Testudo caretta L. ; franz. eaouane) mit 15 Rüf- 
tenplatten, deren mittlere hochkantig find und mit 27 Rand» 
plätthen. Ale drei Arten leben in allen Meeren der heißen 
Zone und ber angrenzenden Theile der beiden gemäßigten 
Zonen. Dan löft die Platten vom Schilde, indem man bies 
ſes entweder in fiedendes Waffer ſteckt oder über Feuer hält, 
woburd fie fin abblättern. Für das fıhönfte Schildplatt in 
Hinſicht auf Farbe gilt das, welches feine Örundfarbe, fon« 
bern größere und Heinere Alede von dreierlei Farbe(hellgelb, 


gelb» und dunkelbraun) und von unbeftimmien Umriſſen 


zeigt. Dann bat man gefledtes (franz. denille juspee), 
das eine dunffe Grundfarbe mit hellen Aleden bat. Das ein: 
farbige hat weniger Werth, am allerwenigften das ganz 
dunkle; jedoch haben die fogenannten blonden Platten 
(franz. #eaille blonde) hoben Preis; diefe find durchſcheinend 
und goldgelb. Die lichten Stellen find viel durchſcheinender 
als die dunfeln. Die fogenannten Klauen nennt mange 
fund (franz.onglon sain), wenn fie glatt und eben find, aber 
räudig (franz. o. galeux), wenn fie raub und uneben find. 
Unter dem Namen: neapolitanifhes Schildpatt ver: 
ſteht man das von der griechifchen Schildkröte (Testuda grae- 
ca L.; franz. torlue greeque), der gemeinften in Europa, nas 
mentlich in Südeuropa; es ift ſchwarz und gelb marmorirt 
und fiebt nur 4 fo hoch im Preife wie das von der Karett- 
fhildfröte. — Der Gebraud zu Kämmen, Doſen, Meffer- 
und Gabelgriffen, Drechslerarbeiten und zum Belegen ber 
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Schildpatt 


AUhrgehäuſe und koſtbarer Hausgerätbe iſt befannt genug. — 
Die Bearbeitung hat viel Aehnliches mit der des Hornes. 
Krumme und gewölbte Platten werden zwiſchen warmen Me— 
tallplatten eben gepreßt. Sollen die Platten Muſter befome 
men, fo weicht man fie in ſiedendem Waſſer auf und preßt fie 
zwifchen der zweitbeiligen Form, die die Mußer enthält. Die 

; Löthung (franz.soudure) ift der bed Hornes glei (1. d. Art.). 

| Die Klauen, nachdem man die blonden Stüde heraus gele— 

fen hat, die Abfälle oder Späne (franz. rognures) raspelt 
| man aud, bringt eine binreihende Menge diefer Raspelfpäne 

(franz. räpures) in eine zweitheilige Form, drebt dieſe Leicht 

I zu, fegt fie in einen Keffel mit Waffer, das man zum Sieden 

bringt und drebt die form nad und nad immer ſtärker zur 

fammen , bis fie Dies nicht mebr zuläßt. Nach langſamen Er— 
falten fiebt man, dad die Naspelfpäne alle zu einem Stüde 
mit den Muftern der Form zufammengrelötbet werben find, 

Dies Verfahren nennt man das Schmelzen des Schildpatts, 

worunter man alfo nit ein Flüſſigmachen der Maffe zu ver» 

ſtehen hat, wie bei den Metallen. Die fo entftandenen Stücke 

‚ beißen gefhmolzenes Schildpatt (franz. eenille fon- 
due). Ueber alle diefe Arbeiten, fowie über die Inkruſti— 
rung des Schildpatts (franz. inerustalions sur ecaille), wo⸗ 

‚ runter man bie Herftellung ber allerliebftien Zeichnungen auf 

| natürlihem oder geihmolzenem Schilppatt vermittelft feiner 

Golddrahte, vergoldeter Kupferbrabte, dünner Perlmutter⸗ 

| plättchen und gefärbter Schilopattraspelfpäne verftcht, fine 

| det man vortrefflihe Auskunft im Dietionnaire de Vindustrie 
|| manufacturiere etc., tome IV. unter eeaille. — Handel: das 
| meiſte und foftbarfte Schilopatt wird von den Tripangffchern 


bes öftliden Theils des oftindifchen Arcipeld gewonnen; fie 
bringen ed nah Macaflar, und von da gebt diefe Waare in 
Malte nah Eingapore, welches jet der Hauptveriendungse 
ert nad Europa ift. Nach einem Preiscourante vom 22% 
Aug. 1833 koſtete an dieſem Entrepot der Picul Schilppatt 
nach feinen verfihiebenen Sorten 1000 bis 1600 Dollare. Es 
führte aus: 1. Apr. 1830 bie 1. Apr. 1831 218 Picul und 22 
Kiften; 1831 — 1832: 1984 Picul und 10. Kiften. Java führte 
aus: 1830: 4389, 1831: 9587, 1832: 14,153 Pfb., wovon 
135 —1Wicul. Canton bat fein Entrepot in Hinfiht auf 
Schildpatt faft ganz verloren. England führte ein 1830: 
32,189 Pfd., 1831: 30,902 Pfo., 1832: 39,004 Pud öftlich 
vom Cap her, ausgenommen China. Aranfreich führte in ven 
3 Jahren 1834 — 1836 zufammen ein: 15,444 Slilogr., da⸗ 
von 7468 von Mauritius und vom Kap, aus Dflindien au⸗ 
ber dem britifihen 1795, aud China und Cochinchina 1713, 
aus dem britifchen Oftindien 1042, von Bourbon 128, aus 
dem franzöfifhen Oftindien 38 , aus Aegypten 551, von der 
afrikanischen Küfte 9%, vom Senegal 320, von Haiti 1524, 
von Guadeloupe 479 und von den fpanifchen Antillen 282. — 
Das oftindifhe Schildpatt fommt in Kiften von dünnem weis 
Gem Holze, auch in Kiften von didem Holze; Tepteres ift der 
falfhe Acajou (Eedrefat). Im arabifhen Meerbufen fangen 
die Bewohner der Infel Dſchebel-Tihr, zwifchen Mofta und 
Dſchidda, Schildfröten und verkaufen das Schildpatt davon 
in ben benachbarten Häfen, aus denen es weiter gebt. Dan 
muß das Schildpatt an trodnen Orten aufbewahren, da 
es leicht Feuchtigkeit an fi zieht und dann dem Wurmfraße 
unterworfen it. — Ufanzen: Alerandrien verfauft pr. 
Rotolo von 324 Dramen. Amflerbam in Kıftlen, Zara 
rein, 2 und 18 Dec. Hamburg pr. Pfd. in Ct. Marf, ig 
gGew., 38 Eourt, Hapre Tara rein, 4 Mon. Ziel. Rot⸗ 


— — 








Schilling 


terbam pr. 3 Pfo., 13 Ausfhlag und gGew., 23 Der, 
33 Court. , 3 Mon. Ziel. — Zölle: Deutſcher Zollver- 
ein pr. ſächſ. ober preuß, Ctr. IThlr. preuß., oder pr. Zoll» 
ctr. 50 &r. rhein. Deftreich pr. Netto» Pfd. Eingang 27 
&r., Ausgang 44 Ar., Durchgang 5 ir, Stade pr. 5 Pi. 
28. Frankreich pr. 100 Kilogr. netto Ausfuhr für jede Art 
25 Eent., Einfuhr auf fremden Schiffen 300 Fr., auf franzö— 
fiſchen aus Oftindien 100 Fr., anderswoher außer Europa 
150 Fr. , aus Europa 200 Fr.; Caouannes im eriten Falle 150 
Fr., im zweiten 50, im britten 75, im vierten 100; Abfälle 
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Schleichbandel 


mern brauchen , wie und wenn eine Waare, die fie fuchen, in 
das Land gebracht fei. Aber wohl find die Menſchen, bie fi 
zum Ueberfhmuggeln der Waaren bergeben, allen Schreide 
niffen eines Krieges mit den Zollwächtern und bes ſchlim⸗ 
meren Krieges mit ben Geſetzen, fie find bem Tode im Kam⸗ 
pfe und den harten Strafen bei ihrer Entdedung und Verbafs 
tung ausgefeßt ; und fo bildet ſich im ihnen bie gefährliche 
Dispofition aus, die Menfchen eigen zu fein pflegt, welde 
fih, wenn aud nur in einem einzigen Punkte, einen Kampf 
mit bem Gefege, oder überhaupt ein Geſchäft zum Berufe 


im erften Falle 75 Fr., im zweiten 25, im dritten 37}, im | gemacht haben, in Folge deſſen fie dem Geſetze verfallen kön— 


vierten 50 Fr.; zu allen diefen Sägen noch der 10, Theil da⸗ 


von. England pr. Pfd. aus brit. Befigungen 15., aus 
fremden 2 ». 

Schilling if die Benennung für eine Rechnungs und 
Silbermünge, welche nicht nur fchon in frübern Zeiten in 
Deutfchland gebräuglih war (fogar au in Kupfer audge- 
prägt), fondern zum Tbeil au noch gegenwärtig, freilich 
von fehr verfchiedenem Werthe, in Damburg und den Nie 
berlanden (als Schilling lübiſch und vlämiſch), in mebrern 
Eantonen der Schweiz, in Dänemark und Schweden (als 
Skilling), in Öroßbritannien (Sbilling) , fowie in den nieder: 
landiſch » oſtindiſchen Colonien vorlommt und fonft auch in 
Belgien oder dem ebemaligen Brabant (f. Antwerpen), 
unter der Benennung: „Escalin" vorlam. 

Schipp, dänifhes Salzmaß. Die Salztonne foll 8 Schipp 
a 22 Pott entbalten, f. Kopenhagen. 

Schiras, Stadt in einer höchft angenehmen und weinrei- 
chen Gegend der perfiichen Provinz Farſiſtan, mit etwa 30,000 
Einw. und berühmt durch Rofen und durch das feinfte Ro— 
fenöl, wie auch durch viele Fabriken, bie außer Leder und 
Seiden- und Wollenftoffen, befonderd gutes Glas und fhöne 
Waffen liefern, In der Näbe find vorzüglihe Napptha = oder 
Bergölquellen. S. Abuſchär und Perfien, 

Schlagichag, ſ. Prägeſchatz. 

Schleichhaudel, Schmuggel- oder Pafhhandel. 
Der Schleichhandel if ein Product der Abgabengeſetze bes 
Staats, die den Verkehr mit läbmenden und koſtſpieligen Be— 
fhräntungen umringen, oder bie Einfuhr, den Vertrieb ges 
wiffer Waaren verbieten, oder mit hohen Zölfen belaflen. Ge— 
gen folche Geſetze erhebt fih das Interefle bes Landes, dem 
fie angehören, und fehnt fih nach möglichſt leichter und wohl⸗ 
feiler Befriedigung der Bedürfniffe, die jene Geſetze zurüd- 
drängen. Ihm entgegen kommt das Intereffe Des Auslandes, 
einen Abfap für feine Baaren auch in dem verfihloffenen Ge- 
biete gu finden und zu Vermittlern bieten ſich überall verwe- 
gene und litige Menfchen bar, bie ber Gewinn über das Wag⸗ 
niß verblendet. Am gewöhnlichften und wictigften if der 
Schleichhandel, deſſen Zwed es. ift, mit Umgebung ber Zoll 
gefege des Staats ausländifhe Waaren über die Grenze zu 
fhaffen und dadurch der Verzollung zu entziepen. Die Han— 
belöhäufer des Auslandes, bie folhe Waaren abfenden, lau: 
fen keine gefepliche Gefahr, ba fie nicht gegen die Geſetze ih— 
red Staats verſtoßen. Sie können nah Geftalt der Umſtän— 
de mit dem Berlufte der Waaren bedroht fein. Der große 
Gewinn, der an glüdlih durchgebrachten Gütern gemacht 
wird, überträgt dieſen Berluft, und nicht felten find förmliche 
Aſſecuranzgeſchäfte errichtet worben, die ihn erfegten. Die 
Abnehmer eingeſchmuggelter Waaren laufen, bei weniger 
Borfiht, gar keine Gefahr, da fie ſich nicht darum zu fün- 

u. Shiebe’s YniverfalsLeriton, Bd. IL, 


nen. Gehören fie auch dem Staate vielleicht nicht an, gegen 
deſſen Geſetze fie freveln, fo Taufen fie doch ſtets Gefahr , in 
|| feine Hände zu fallen und dann bie Race feiner Belege au 
empfinden. Nur Berwegenpeit und Gewinnfucht, ober gro» 
her Peichtfinn mögen fi ſolchen Gefahren ausſetzen, und bie 
Gewobndheit befeftigt und verflärkt dieſe Eigenfchaften. — 
Der Schleihbandel if gewiß ein großes Uebel, wenn er auch, 
als Waffe gegen ſchädliche Geſetze, manche Bortheile bringen 
mag. Er verkürzt die Einnahme des Staats und vereitelt bie 
 nationalsötonomifchen Zwecke feiner Abgabengefege. Ernährt 
in Allen , die auch nur entfernt an ibm Theil nehmen, eine 
gewiſſe Indifferenz, ſelbſt eine Art friegerifher Stimmung 
gegen bie Gefege des Staats, Er erzicht eine ganze Elafle 
von Menſchen, die auf ein gefährliches und unmoraliſches, 
auc in feinen Mitteln zu laufend Nänfen und oft zu Gewalt⸗ 
tbaten führendes Gewerbe geftellt find und die nicht felten 
‚ihren Haß gegen Diefe Öefege au auf Andere und von dem 
fremden Staate auch auf den eignen übertragen. Er macht 
endlich einen großen Aufwand in Betreff der Grenzbewachung 
und Controlle nöthig, veranlaßt die unproductive Beſchäfti⸗ 
gung zahlreicher Beamten und Zellwächter, gewöhnt biefe 
felbt an manche Verſtellung und Härte und macht oft auf bei« 
| den Seiten viele Menfhen unglücklich, die zu Beſſerem fühlg 
waren. — Gleichwohl ift ed jederzeit unmöglich gefunden wor» 
den, ihn völlig ausrotten zu wollen, und das Privatinterefle 
bat ſich auch bierin dem Staate immer überlegen gezeigt. 
Das einzige Mittel zu feiner Verdrängung ift: die Zölle fo 
niedrig zu ſtellen, (daß in ihrer Hinterziebung nie fo viel ge— 
wonnen werden kann, um die mit bemfelben verbundenen Ge« 
fahren und Berlufte überfeben zu laffen. Iſt es doch fo ſchon 
durch alle Erfahrungen beftätigt worden, daß niedrige Zölle 
| am meiften einbringen. B. 
Je hoͤher die Zölle find, mit welchen bie Ein« ober Ausfuhr 
belaftet iſt, je prüdendere Formalitäten die Zollgefeße vor» 
ſchreiben, um fo größer wird auch der Reiz zur Ausübung dies 
fes gemeinſchädlichen, befonders auf die Bewohner in den 
Grenzdiſtrieten bemoralifirend einwirfenben Gewerbes fein. 
Auch in den deutſchen Zollvereinsftaaten bat man, unge⸗ 
achtet die Zollfäge in denfelben bedeutend geringer find ald in 
den meiiten andern größern Dandelsftaaten, gegen diefe ver— 
ächtliche Ausgeburt eines beträgeriichen Verfeprs Mitiel aufs 
fuchen müſſen, um das finanzielle Intereffe des Vereins wie 
den rechtlichen Verkehr vor feinen fhädlichen Folgen möglichſt 
fiher zu ſtellen. Dies ift zum Theil erreicht durch die mög« 
lichſte Abrundung ber Vereinsgrenzen, durch militäriſch or— 
zaniſirte Bewachung derſelben, durch ein woblgeordnetes, 
austömntfich beſoldetes Aufſichteperſonal, durch Abſchlüſſe 
son Cartellen mit den benachbarten Staaten zur Ausrottung 
ses Schleihbandels, durch Einführung einer Gontrolle, ver- 


möge deren jeder Handeltreibende innerbalb einer befimmten 
20 
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Entfernung von ber Örenze zur Ausfunftgebung über ben Be» ı forten find: 1) der ächte. Er ſtammt vom Gerberfumad 


zug von Waaren aus dem Auslande verpflichtet ift, und end⸗ | 


Lich vorzugsweife durch die möglichhte Verminderung der Ab- 


gabenfäge und Erleichterung bei der Abfertigung zum Ein- | 


oder Ausgange durch Begleiticheinertbeilung ıc. Aber unges 


achtet aller diefer ih zu einem Zwede vereinenden Maßrer | 


geln wird fih, fo lange die Umgebung der gefeglichen Ber- 
pflichtung im Vergleich zu den Koſten des Paſchbandels noch 
Vortheil verſpricht, eine gänzliche Ausrottung des Schmug⸗ 
gel» Handwerks um fo weniger bewerkſtelligen laſſen, ale bie 
öffentliche Meinung fib nicht fo weit geboben bat, ben 
Schmuggler wie den Kaufmann, dem er feil ift, gleich dem 
gemeinen Berächter der Sittengefege zu brandmarken, und 
ale fih noch immer Fonds und Unternehmer, zur Grün— 
dung von Affecuranzen gegen Verluſt durch Entdeckung, und 
Berwalter für gemeinfbaftlihe Waarenniederlagen zur Ber 
nugung günitiger Gelegenheiten zur Ausübung biefes licht | 
fheuen Handwerks finden. 

Die Strafen des Paſchens, welches in der Geſetzgebung 
der Zollvereinsftaaten vom Eontrebanbiren infofern unter⸗ 
ſchieden it, als Ieptered bie Verlegung beftehender Aus » oder 
Einfubrverbote bezeichnet, find unter dem Artikel: Z0ll- 
firafgefeg zu erfeben. v. M. 


Schleiz, ſ. Reußiſche Lande. 

Münzen. Man rechnet bier wie in Gera(ſ. d) nad 
Thalern zu?zzGroſchen al2z Pfennige, in einem Zabl- || 
werthe, worin ber Conventiond » Speciestbaler 36 Grofchen, | 
das Kopf» oder 20⸗Kreuzerſtück 6 Groſchen gilt. Hiernach 
geben 15 Thaler hieſig auf die Köln. Mark fein Silber und | 
der hiefige Thaler iſt 0,93333 Thlr. — 28 Sgr. preuß. Et. | 
wertb. 


Birklih gerrägte Münzen find in Golde: Duca- | Griechen und Armenier viel Safftan mit der zweiten Sorte 


‚ gelb, die fie von Lugos in Ungarn beziehen. Zu Jsmid (Ni— 


ton nach dem Reichsfuße; in Silber: Speciesthaler, bann 
auch dr, $°, „ir und „+ Thalerflüde, angeblich nach dem 
20 + Guldenfuße. Bon den Ducaten und gröbern Eilberfor- 


Di + Tpalertüde oder Grofhen, Sechſer und Dreier in Men- 
ge, wovon man 20 bis 21 Thaler auf bie köln. Mark fein Sil- 
ber rechnen fann. — In Kupfer bat man Dreier, Pfennige | 
und Heller, auch ſehr leicht ausgebradt. 

Maße und Gewichte, f. Gera, 

Schleſien, preußiſches, ſ. Breslau, 

Schlefien, öſtreichiſched, ſ. d. Art. Mähren. 

Münzen. Der nahen Grenze wegen curfirten bier big in 
die neuefte Zeit viel preußische Silbermünzen, und zwar bie | 
preuß. Thaler zu &2, balbe Thaler zu 40, preuß. Drittel zu 
26 , Viertel zu 20, Sechstel zu 11 und Zwölftel zu 5 Kreu- 
gern. S. Prag und Wien. 

Maf und Gewicht. Bom 1. Jan. 1822 an find alle bier 
früber üblid gewefenen fremden Maße, 3. B. die Breslauer 
Elle und ber Breslauer Scheffel, abgeſchafft und an deren 
Stelle die niederöftreihiichen Mate und Gewichte eingeführt 
worden; f. Wien. Die Magiftrate find deshalb vorher fhon 
mit den nötbigen Rormalmaßen verfehen worben, 


Schleswig, ſ. Flensburg und Kopenhagen. 
Schlußnote, Schlufizettel, f. Maller. 
Schmac over Sumach (franz. sumae; engl. sbumae; 


ital. sommaco) find bie getrodneten und zu Pulver gemable- 
nen Blätter mehrerer zu erwähnenden Pflanzen. Die Paupt⸗ 





(Rhus coriaria L. 5. Elaffe 3. Ordn.) , ber in ganz Sübeuro» 


| pa und in ber affatifchen Türkei big nach Syrien hinein wächſt; 


man fol ihn auch in Krain anbauen; im mittlern Deutſch⸗ 
land fommt er nicht fort, da er bie bafigen Rinter nicht aus⸗ 
bäft. Es if ein S— 12 Fuß hoch wachſender Strauch, beffen 


‚ gefiederie Blättchen unten mit Härchen bewachfen find. Man 





fchneidet ober mäbt im Auguft die Schößlinge, die er jährlich 
treibt, ab, läßt fie mehrere Tage an ber Sonne trodnen, 
drifcht bie Blätter mit Dreichflegeln ab, oder läßt fie von Pfer- 
den abtreten, worauf man fie auf Mühlen mabit, fiebt und 
in Säde zur Berfendung padt; 2) der fogenannte triefter 
od, venetianifhe. Er ftammt vom Perrückenſumach (Rhus 


‚ eotinus L.), der in allen Ländern der untern Donau und bes 
ren Nebenflüffe von Deftreih an häufig wild wächſt, na« 
' mentlih um Lugos in Ungarn. 


Es if ein s— 8 Zuß bober, 
ſehr äftiger Strauch, deifen eirunde, gang randige Blätter 
feine Härchen haben; die Mittelrippe und der Stiel des Blat⸗ 
tes iſt oft roth. Diefe Sorte fommt in Säden und Fäſſern; 
3) der falſche oderpropencaltifde. Errührt vom myr⸗ 


thenblättrigen Gerberbaume (Coriaria myrtifolia L., Dioceia 


deeandria) her, der in Südfrankreich wächſt. Die beſte Ner 


benſorte davon ift Nerde oder Donzere; Nedon, Pudis und 


Roux find mittle und geringe; 4) der baierfde. Man 
nimmt ihn in ber Gegend von Landau (baierfcher Unterbos 
ı naufreis) von der deutichen Tamariöfe (Tamarix germanica 
L. 5. Cl. 3. Oron.), einem 3 — 6 Fuß boben Strauche, deſſen 


' graugrüne Blätter linienförmig und ſchwach punktirt find. — 


ı Gebraud: in der Gerberei ftatt Galläpfel, weil zwifchen 
den Gerbfäuren beider fein Unterfchied zu fein ſcheint, in der 
! Färberet und im Cattundrucke zu Grau. In Oftgaligien und 
in ber Bufomwina, namentlich zu Kutty bei Wiſchnitza, färben 


fomedien) in Kleinafien gerbt man mit Hilfe der Rinde bes 


ne Perrückenſumachs das leder zu Pantoffeln fhönroth ; zu Hoch⸗ 
ten ift nicht viel im Umlauf, dagegen curfiren Z =, ar und | * rege — * — 


gelb braucht man dort einen Khamnus, der dem gemeinen 


Kreuzdorn (Rbamnus cathartieus L.) fehr ähnlich ift. Ob bie 
Blätter der falſchen Sorte (von Cor. myrtif.) giftig feien ober 
nicht, barüber gibt es verſchiedene Erfahrungen; es ift dies 


' wichtig , weil man leider Sennesblätter damit verfälfcht fin« 


bet; bie Beeren find wirklich giftig. — Guter Sumach muf 


' grün und frifih fein. — Handel. Bon den Sorten bed ächten 


ſteht fieiltanifcher oben an. England verbraucht fah lauter 
italienifhen und führte im Ganzen 1831 133,799 Eir. ein, 
innerer Berbraud 127,821 Etr. Frankreich führte an Su- 
mad und andern Farbeblättern ein: aus bem Königreiche 
beider Sicilien 1834: 938,464 Kilogr., 1835: 1,471,527, 
1836: 1,580,839 , aus Portugal 1834: 3525 Kilogr., 1835: 
4423, 1836: 18,670; außerdem verbraudte es viel inlänbi- 
fen. Petersburg führte ein 1836: 17,180 Pub, 1837: 17,043; 
Stettin 1837: 15,304 Etr. Bei Yugos in Ungarn fammeln 
bie Wlachen viel von ber zweiten Sorte, verlaufen fie an 
griechiſche Handeldhäufer der benachbarten Städte gegen baar 
Geld und diefe verfenden fie nah Serbien, in die Walladei 
und nah Galizien. — Ufanzen: Amfierbam fol tarif 
mäßig verlaufen mit 33 Tara in Ballen, etwaige Befhäbi- 
gung durch Makler zu reguliren, verfauft aber nad alter 
Uſanz mit 28 gGew., 28 Derc., gibt bei Porto in Säcken Ta⸗ 
ra 4Pfd., Nefactie 4 Pfd., bei ſicilianiſchem in de Tara 3 
Pfd., Ausiplag pr. Waag 3 Pfd. Antwerpen 22 Tara. 


Schmacke 


Berlin brutto. Frankfurt a/M. Zarati Pfd. Gibral⸗ 
tar pr. Sad, feine Tara. Hamburg yorifigen, ficiliani⸗ 
ſchen, trieſter, franzöfifchen pr. 100 Pfo., 13 gGew., 148 
Eourt., in Bro,» Mark, in Säden von 140 — 150 Pfd. Tara 
2 Pfo. pr. Sad, Tara bei triefter in Fäffern von 700 — 800 
Pfd. Tara gemadt. Hapre 4 Mon. Ziel, in einfacher Pak⸗ 
tung 2$ Zara, bei Schtfisverladungen 1000 Kilogr. — 1 
tonneaw. Fiverpool33 Zara. Livorno feine Tara. Lon⸗ 
bon Tara 1 Pfd. pr. Etr., gGew. 1 Pd. pr. Sad. Malas 
ga pr. Sad von I Duintal. Marfeifle keine Tara, 5000 
Hd. — 14 Laſt. Paris ficilianer bei einfacher Packung Ta⸗ 
ra rein, bei voppelter 28. Porto in Silbergeld pr. Arroba. 
Rotterbam pr. 50 Pfo., IE und 13 g@em. und Ausſchl., 
A; und 2 Pfd. Tara, 15 Dec., 3 Stüver Court. pr. Sad, 
3 Mon. Ziel. Rouen ohne Tara, Der. 33. Meffina pr. 
Salma von 280 Rotoli. Palermo ebenfo, inSäden von 4 
Salma. Stettin pr. Ctr. — Zölle: Deutfder Zoll— 
dereinpr. fächf. oder preuß. Ctr. Einfuhr 5 Sar., Ausfuhr 
5 Sgr., oder pr. Zolletr. Einfubr 17 Xr, rbein., Ausfuhr 17 
Ir. Deftreic pr. Etr. fporco Einfuhr 9Fr., Ausfuhr 13 Fr., 
Durchfuhr 2 Er. Stade pr. Faß oder Sad 4 6,, pr. Pad 
oder boppelten Ballen 18. Sund pr.400 Vfd. 9 Stüber. | 
Frankreich pr. 100 Kilogr. brutio in Blättern, Reifern, 
Rinden auf franzöfifchen Schiffen I Fr., auf fremden Schiffen | 
1 Sr. 10 Eent. , gemablener im erften Falle 15 Fr., im zmei« | 
ten 16 Fr. 50 Cent., Ausfuhr 50 Cent, ; zu jedem biefer Säße 
no der 10. Theil davon. England 1 s. pr. Ctr. 

Schmacke, ein bolländifches , rund gebautes Schiff, mit 
einer tem Galiot ähnlichen Talelage; es dient blos zur Ser» 
fahrt (zur Küftenfahrt für Handel und Fiſchfang) und unter: 
ſcheidet fih daher von bem bolländiichen smal-ship vorzüg⸗ 
Lich durch feine größere Breite, die dem leßtern, welches be» 
fonberd zum Fahren durch bie Schleufen beftimmt ift, feblen 
muß. 

Schmalfalden, Stabt von etwa 5000 Einw., in einem 
von Bergen eng eingefihlofienen Thale an der Schmaltalde 
in ber gleichnamigen Herrfhaft, einer zur kurheſſiſchen Pro» 
vinz Fulda gehörigen Parcelle am Thüringerwald, deren Be- 
mwohner, befonderd aber die der Stadt Schmallalden felbft, 
in der Fabrication von Eifen und Stahl, Kupfer und Meffing | 
und Eifen- und Stahlwaaren aller Art, auch Eifenguß, Ge- 
wehren und Klingen, ihre Hauptnahrung finden. Ungefähr 
15 Stunde von der Stadt iſt ber eifenreiche, über 1 Stunde 
ſich erſtreckende Stahlberg, und in dem davon ſich herabzie« 
henden Thaleder Schmaltalde, das fat nur eine einzige Werk⸗ 
fätte zu fein fheint, reihen fih Hoböfen und Schmelzhütten 
mit Stapl-, Eifen», Blech - und Zainpämmern und Schleif— 
und andere Mühlen abwerhfelnd an einander, und es werben 
bier und in der ganzen Umgegend, befonders auch im naben 
Brotterode, eine große Menge kurze Eiſen-, Stapl- und 
Broncetvaaren (Meſſer, Scheeren, Beilen, Nägel, Ringe, 
Ketten, Sägen, Beile, Aexte, Zangen, Sämmer, Ahlen, Klo» 
ben, Ambofe, Schlöſſer, Schnallen, Beſchläge, Feder» und | 
Schnellwaagen, Kaffee» und Gewürzmühlen, Plafebälge und | 
noch viele andere Artikel) fabrikmäßig gearbeitet und von | 
bier aus nach allen Öegenden und Ländern, felbft nad) Amer | 
rila ſtark abgefegt, auch viel auf den deutſchen Meffen ver- 
fauft. Auch hat Schmalkalden eine Tuch - und eine DBleimeiß- | 
fabrik, fowie eine Saline, welde jährlich gegen 16,000 Eır. 
gutes Salz proburirt. 

Münzen und Eurs, f. Heffen, Kurfürſtenthum. 
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Schmeljtiegel 


Maß und Gewicht. Längenmaß. Hier iſt der Fuldaer 
und der alte Rürnberger Fuß gebräuchlich. Jener enthält 
282,88, dieſer 303,975 Millimeter, und beide werben in 12 
Zoll eingeteilt. 

100 Fuld. Fuß — 28,288 Meter, 93,05 Nürnb. oder 98,32 
kurheſſ. Normalfuf. 

100 Nürnb. Auf — 30,4 Meter, 107,46 Fuldaer, oder 
105,66 kurheſſ. Normalfuß. 

Fruchtmaß. Das Malter hat 8 Maß a 4 Metzen und 
bält 158,056 liter. 

100 Malter — 158,056 Hectoliter, 98,33 Eaffeler Viertel, 
ober 287,58 preuß. Scheffel. 

Das Handelsgewicht if eigentlich das alte Nürnber- 
ger, und in der Stabtwaage befteht daffelbe auch noch. Da 
aber inden nabe liegenden fremden Gebieten das leichtere Föl« 
niſche (preußiſche) Pfund gebraucht wird, fo bedient man ſich 
auch bier feit mehrern Jahren dieſes Gewichts. Man f. bei 
Fulda, Br. I, ©. 93, fowie die Art, Nürnberg und 
Berlin. 

Begen der Steuer » und allgemeinen kurheffifihen Landes⸗ 


maße fehe man den Art. Heffen, Kurfürſtenthum. 


S:chmalte, f. Blaue Farbe, 


Schmelztiegel (franz. ereuseis; engl, erucibles; ital, 
erogiuoli; die engl. und ital. Benennung rührt daher, weil 
diefe Tiegel ehemals mit einem Kreuze bezeichnet waren) 
müffen einen möglihft hoben Higegrad aushalten können, 
obne felbft zu fchmelzen, fhnelle Abwechslung der Tempera« 
tur ertragen, ohne zu fpringen, und die Maffe, aus ber fie 
befteben, darf fi nicht mit dem Stoffe chemiſch vereinigen, 
der darin gefchmolzen wird, in weldem Kalle fie Löcher be— 
fommen. Je mehrmal fie gebraucht werden können, ohne bie 
genannten drei fehler zu zeigen, befto beffer find fie. Mande 
halten jedoch nur einen Schmelzungsproceh aus. Bis jegt 
bat man noch feine, die die erwähnten drei Erforberniffe in 
bobem Grade zugleich befäßen. Daher müſſen die Hanbels- 
forten einzeln genannt werben; die berühmteften darunter 
find: 1) die beffifchen Ziegel (franz. er. de Hesse; engl. 
— ). Sie werden in einem heſſiſchen Städichen, Groß⸗ 
Almerode, 5 Stunden von Eaffel und in dem 3 Stunde da- 
von gelegenen Dörfchen Epterode fabricirt. Sie befteben aus 
einem Gemenge von Thon und Sand. Den Thon dazu gräbt 
man von jeher 4 Stunde füblich yon Groß -Almerobe; er 
beftebt aus 65,49 Thonerbe, 10,18 Kiefelerbe, 23,08 Wafe 
fer, 1,258 Eifen und Mangan und 0,35 Kalt; er ift alfo fehr 
eifen» und faſt ganz falffrei. Der Sand it ver, den das Re» 
genwafler aus den rotben Sandfteinlagen des nörblich an ber 
Stadt liegenden, fogenannten fhwarzen Berges los⸗ und in 
flache Bertiefungen bineinfpält. Er hält 95,53 Kiefelerde, 
2,18 Tponerbe , 1,58 Eifen und Mangan und 0,85 Kalt. Die 
Hauptſache ift ber Thon, weil er fehr feuerfeft it; der Sand 
wirb nur hineingemengt, um bie Ziegel größer zu machen, 
damit der Tbon durch fein Schwinden im Feuer nicht fpringt; 
jedoch darf auch nicht zu viel Sand dazu fommen, fonft ver» 
fiert fi zu viel von dem fchmelzenden Stoffe in die Poren. 
Die Fabricanten bewahren die Quantität des Sandzuſatzes 
als Geheimniß. Derfelbe macht die Ziegel fehr rauf. Man 
hat fe preitantig (franz. triangulaires od. à trois carnes ; 
ı engl. triangular), nad unten zu verjüngt, und rund (franz. 

' ronds ; engl. conical), ebenfalld nad unten zu verjüngt, alfo 
kegelförmig mit abgeftupter Spitze. en werben bei Ber» 








Schmelztiegel 
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Schmuckfedern 


fendungen in einander geſteckt und heißen zufammen ein Sa | und ägenden Erben brauchbar, fpringen aber leicht, weil ihre 
(franz. ereusets en piles de 3, 4 ete.). Sie fehen [hmuzig- | Maſſe fo gar wenig porös ift. — Die Ziegel, in welden edle 


gelb aus, Hingen, halten eine babe Temperatur aus, fdrmel« 
zen jedoch eher ald Stabeiſen; die Heinen ertragen auch den 
Wechfel der Temperatur, die großen fpringen aber babei; 
fie halten metallifche Gläfer und Salze am beften. Es werben 
jährlich für 20,000 Thlr. verfendet, unter andern nad Frank⸗ 
reich. Kurfürſt Wilhelm I. gab 1790 den damaligen Fabrican- 
ten dad Privilegium wegen diefes Erwerbszweigs unter ber 
Bedingung, daß feiner mehr ald zwei feiner Söhne darin 
unterrichten und Niemand anders darin eingeweiht werben 
folle; jeßt gibt es 4 Familien, die fih damit beichäftigen. | 
Sie liefern breifantige Tiegel Heine Iter und ter, große dter, | 
6ter, Ster, luter, 12ter; runde Rotbgießer 7 im Sap, J de 
6 im Sap, Mastiegel 5 im Sag, Id? 4 im Satz, ide 3 im! 


+ 





ap, 4 dr 2 im Sag; außerdem Dedel (engl. covers), | 


I 
Schlußdeckel, Unterfäge (franz. fromages ober eulots; engl. | 
stands) Dazu, Kelche, Kuppen- und Eifenputen, Anfiedes und | 
Treibefcherben, Netorten, Zudulatretorten und Vorlagen. | 
Die Tiegel werben pr. 100 Sag verfauft, die Duten unb 
Scherben pr. 100 Stud, die Deckel und Retorten pr. Etüf. 
— Nachgeahmt werden bie heſſiſchen Ziegel zu Waldenburg 
im Königr. Sachſen, zu Protterode bei Schmaltalden, zu 
Dietfurt bei Pappenpeim. 
von Beaufayp, welche fie zu 4 bis 7, 10, 12, 15 und 20 Zoll | 
verkauft, werben ibnen faſt gleich gefchäßt, der Thon dazu tft 
von Andenne in Belgien. Sie find inwendig mit einer büns 
nen fage von ungebranntem Thon velegt, um fie eben zu mas | 
den. Bür das Schmelzen bes Kupfers achtet man in Frank⸗ 
reich die ereusets picards; man bat fie zu 6, 85—9,9— 10, 
12,13 und 14 300, 2) Die paffauer, ipfer, hafner 
jeller oder Graphittiegel Granz, er. de plombagine; 
engl. black lead er.) werden blos in Safnerzel, 1 Stunde | 
von Palau verfertigt und zivar aus 1 Theile Thon und 2 
Theilen Graphit, Den Thon gräbt man bei Schilpporf ; den 
Grappit graben die Bauern zuYeitereberg, Pfaffenreuth und 
Germansporf auf vielen ihrer Felder, aber bios im Winter, 
weil id im Sommer in den Öruben böfe Wetter bilden und 
fie es nicht verſtehen, Diefelben durch Zuglöcher zu entfernen. 
Sie nennen ibn Dagel, Flins oder fhwarze Erde. Er iſt 
fhuppig, mit Eifenoryd , Quarzkörnern und Feldſpathſtück 


Die Varifer aus der Fabrif | 


k 


Metalle geihmolzen werben find, werben nicht weggewor⸗ 
fen, weil fih immer etwas Metall in ihre Poren einzicht z 
deshalb werben fie gertrümmert und in Schmelzhütten mit 
aufgegeben, um das Metall daraus zu gewinnen. 
Schmuchfedern (franz. plumes & parer; engl. fancey fe- 
athers oder ornamental f.; ital, peune, piume da testa) hat 
man rob und appretirt, gefärbt und ungefärbt. DieStraufß- 
: febern (franz. pl. d’autruche; engl. ostrich feathers ; ital. 
| p. di struzz0) fommen vom afrifanifhen Strauße (Strutbio 
camelus L.), der in Afrika und Arabien lebt. Es find vor⸗ 
züglich feine Flügelfedern; dann feine Shwanzfebern. Sie 
werden aus allen afrifanifhen Häfen verſchifft; die aus bes 





nen des mittelländifchen Meeres geben fat alle nad Livorno, 


wo fie fortirt werben. Die weißen (ital. bianche) find bie 
| theueriten und. baben folgende Unterforten: Prima find bie 
vollkommnen Klügelfedern; Seconda die an Bartfäden wer 
niger reichen, wovon 2 foviel wertb find wie 1 Prima; Ter- 
za find Flügelfedern, denen Die Spige fehlt, 4 gelten 1 Pri- 
ma; Coda find, wie fhon der Name fagt, Schwanzfebern, 
10 gelten 1 Prima. Die weißen von Aleppo find die fhön- 
fien, ba fie fehr feidenartig und von Natur gefräufelt find; 
die von ber Berberei find etwas gröber und haben einen 
Stich ind Röthliche; gelten daher nicht fo viel wie bie von 
Aleppo, aber mebr ald die aus Aegypten (bie fogenann- 


| ten Senegalfedern), welde zwar ſchön weiß find, aber feine 


reihen Bartfäden haben und im Ganzen eine zu breite unb 
ebene Form beſitzen. Weniger ale die weißen gelten bie 
ſchwarzen (ital. nere), noch weniger die grauen (ital, bigie), 
' welche beide in Ballen oder Kiften fommen, nad dem Ge- 
wichte verkauft werden und mit Bindfaden in Bunde gebun⸗ 
den find, fo daß der Bindfaden 3— 10 3 des Gewichts ber 
trägt. Die Straußfedern find vorzüglich wegen ihrer wo⸗ 


\ genden Bewegung beliebt, die Dadurch befördert wird, daß 
| die Bartfäden ſchon von Natur nit an einander hängen, 
ſondern jeder fih frei für fid bewegt. — Die Reiherfe— 





dern (franz. pl. de heron, bie weißen pl. d’aigrette; engl. 
heron f ; ital.p. di aghirone) fommen von verſchiedenen Rei» 
herarten. Die prädtigften find die weißen Ruüdenfedern des 
großen Eilberreibers (Arden egrelta;, der in Amerika zu 








den gemengt, weshalb er vor dem Gebrauche geſchlemmt 
wird, Dichter Graphit taugt nicht zu Schnielztiegeln. Die 
Paſſauer werden ebenfalls rund und dreifantig geformt und 
nach ber Zahl der Marken Metall benannt, die in ibnen ge— 
ſchmolzen werben fünnen, fo hat man Zwanzig-, Bunfjige, 


Haufe it und nördlich bis Neupork bin wohnt; nah Neus 
Drleans bringen die Indianer’ ganze Bündel diefer Federn; 
in Brafilien werden fie nicht benugt. Der Heine Silberrether 
| (Ardea gurzeita L.), der in allen Yändern ums mittelländi- 
ſche Meer berum und in Alien im demfelben klimatiſchen Stris 





Hundertmärfer; fie werden au pr. Mark verfauft und ge- 
ben durch ganz Europa, Amerita und Oftindien, wo fie vor- 
züglih in Münzftätten, von Gold» und Silberarbeitern und 
Broncegiehern gebraucht werben. Eie ertragen größere Hitze 
als die heffiihen und ſtarke Abwechelung der Temperatur, 


werden aber von Salz- und Glasflüſſen durchbohrt. 3) Die | 


Ziegel von Stourbridge inEngland befieben aus bem 
bei Stourbridge gegrabenen fogenannten Stourbridge elay und 
find mit gebranntem Ihoncement gemengt. Für England 
werden fie ungebrannt, für das Ausland gebrannt verkauft. 
Sie werden in allen Gußſtahlfabriken Europa's gebraudt. | 
4) Die Platinas Ziegel haben wegen ihrer Koftbarteit 
und weil fie von mehrern Stoffen, 3. B. Phosphor und Schiwes 
fel durchboprt werben, einen eingefhräntten Gebrauch. 5) 


che bis Oſtindien hin wohnt, liefert ebenfalls ſehr ſchöne wei⸗ 


. he Nüdenfedern, die wie die vorigen zerſchlißte Bartfäden 
‚ haben; befonders in Ungarn werben fie getragen, ſowie bie 
| vom vorigen in ber Türkei. Ganz anders find bie ſchwarzen 


Neiperfedern befchaften ; bei einer Yange von mebrern Zollen 
find fie faum ein paar Linien breit und biegen fi ſehr; bie 
Bartfäden hängen an einander, Sie fammen vom gemeinen 
Fiſchreiher (Arden einerea L.), der fie aber nur in feinem er⸗ 
mwacfenen Zuftande trägt; fie hängen ihm am Hinterkopfe 
ı herunter, Dad Thier lebt in ganz Europa und Aften, befon« 
ders häufig in Sibirien, wo er ſehr gejagt wird, weil bie Fe— 
dern bei den ruffifhen Frauen ein fehr beliebter Schmuck find. 
— Die Marabufedern flammen vom Riefen» oder Ma- 
rabuftorde (Ciconia Marabu T.) in Oftindien und vom Ar- 


} 





Die Porcellantiegel find zum Schmelzen von Salzen galaſtorche (C. Argala T.) in Afrika; es find die Schwan;- 


Schnau 


bedfebern biefer beiden Vögel, weiß oder bläulihgrau beim 
eriten, flets weiß beim zweiten, Eine 12 Zoll lange und 7 
Zoll breite wiegt nur 8 Öran ; wegen biefer außerorbentli- 
hen Leichtigkeit und weil fie fein gerfchliffen find, flattern fie 
bei ber geringften Bewegung. Den Hindus gilt der Bogel 
beilig, weshalb er nicht getödtet wird; bie Bewohner einzel: 
ner Dörfer halten fie heerdenweife, um mit ihren federn 
Handel zu treiben; er geht gezäbmt feinem Herrn überall 
nad, weshalb ihn bie Engländer in Oftindien den Abjutan- 
ten nennen, Die Marabufedern fteben in einem hohen Preife 
und werben daher nachgemacht. Die fogenannten falfchen 
Marabufedern find die untern Schwanzdeckfedern des Stor- 
ches, Pfaues ꝛc. — Für die Militärfederbüfhe nimmt man 
bie Halsfedern des Haushahns (engl. hackle f.). — Bon den 
Paradiespögeln (franz. oiseaux de paradis; engl. birds 
of paradise; ital. wecelli di paradiso) gehören zwei Arten bier- 
ber, der gemeine (Paradisea apoda L.) und der papuenfifche 
(P. papuensisL.). Sie leben auf Neuguinea und den weitlich 
aunäcft daran liegenden Inſeln. Die Eingebornen ſchneiden 
ihnen Füße und Flügel ab, um fie beffer paden zu können, 
nehmen das Eingeweide heraus, fteden ein Stäbrhen durch 
den Schnabel in den Leib und trodnen fie an dem Feuer. In | 
diefen Zuftande geben fie nah China, Oftindien und Euro— 
pa. Blos die Männchen, und unter biefen nur bie, welde | 
über drei Jabre alt find, haben bie prachtvollen langen fhma« 
len gelben gerfchlißten Federn in den Weichen, Die Stirn» 
febern find fammtartig , bei der eriten Art imaragdgrün, bei 
ber zweiten fhwarz, die Kehle fmaragdgrän, Oberkopf und 
Hals gelb, übrige Federn braun, Sie dienen den Damen 
zum Kopfihmud, können aber nur kurze Zeit getragen wer⸗ 
den, da bas ſchöne Gelb der Bogenfebdern bald, felbit durchs 
Rerzenlicht, verbleicht. Man hat ſoviel nah Europa gebracht, 
daß ein Stüd, welches z. B. in Leipzig vor 1830 noch 50 — 
60 Tolr. koſtete, daſelbſt jept für 10 Thlr. zu haben ift. Sie 
fommen dur die Holländer nad Europa. — Mit der Appre» 
tur, Färbung ıc. ber federn, Federbüfche und andern Feder⸗ 
ſchmudts beichäftigen fich die Federſchmücker (franz. plumas- 
siers). 

Schnau, das größte von allen zweimaftigen Schiffen mit 
einer befondern zum Theil na ihm benannten Takelage. 

Schneeberg, am Schneeberge und unmeit ber JZwidauer 
Mulde gelegen, mit ziemlich 3000 Einw., if eine der vor- 


jüglichiten Städte des ſächſiſchen Obergebirgs und benfwärs || 
dig wegen ihres alten Bergbaues auf Eilber, Kobalt, Zinn || 
und Eifen, fowie wegen ibres Spitzen und Blaufarbenban« | 





beis, Neben gewöhnlichen Zwirnfpigen klöppelt man au 
aͤchte und unaͤchte Gold⸗ u. Silber- ſowie feidene Epigen ober | 
Blonden, webt und fit viel Petinet, Bobbinnet und Blon- | 
dengrund zu Noben, Kragen, Belerinen te.’ (große Fabrik in 
biefen Kunftartifein von dem Leipziger Haufe Gebr. Hol- 
berg gegründet), bereitet Zwirn, Band. Franſen u.a. Pofa- 
mentierwaaren, für welche Probucte, namentlich für Spitzen 
und genähte Waare, bier fihon feit langer Zeit ſtets Handlun— 


gen von ausgebreitetem Rufe beftanden haben. Erwähnung | 


verdient bier auch die Erfindung eines neuen mechaniſchen 
Webſtuhles von dem Medaniter Shönberr fowie deſſen 
Deafhinenbauanitalt. Ferner macht man Maroquinpapier, 
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Schottland 


gentanwaaren, Endlich ift Hier auch bie Hauptnieberlage bes 
zwar in Bodau gefertigten, aber nach Schneeberg genann- 
ten und in weite Zerne gehenden beilenben Kräuter-Schnupf- 
tabafs. Die Haupthandelsgeichäfte der Stabt werben von 
den 12 bid 14 Spigen- und Stidereibandlungen gemacht. — 
Die wichtige Blaufarben- oder&chmaltebereitung, 
für welde Schneeberg der Hauptort in ganz Deutſchland if 
und allein den Kobalt als Material dazu liefert, geichieht 
nahe bei der Stadt in dem königl. Doppelwerk zu Schlema, 
und es ift die fächfifche blaue Farbe, für welche auch in Leip⸗ 
zig eine Niederlage fih findet, die gefuchtefte in der Welt 
und wird ſtark nah Holland und England abgefegt und felbft 
von den Ehinefen gekauft. — Uebrigens beſchäftigt der hiefi- 
ge Bergbau viele Hände und der Werth ber jährlichen rohen 
Ausbeute in bem Reviere des Bergamts an Silber (1000 — 
1700 Mark), Kobalt (4 — 5000 Etr,), Eifenftein (2— 3000 
Fuder), Bitriof (2— 3000 Ctr.), Arfenit (über 1000 Etr.), 
Alaun (5— 6500 Eir,), Wismuth (40—50 ir.) ıc. mag 
wohl über 200,000 Thlr. betragen. — Schneeberg bat aud 
eine Buchhandlung nebſt einer ausgezeichneten Buchdruderet 
vor &. Schumann. 

Schneller, f. Garnmaß. 

Schnupftabat, f. Tabak. 

Schock zeigt bei ben zählenden Gütern eine Menge von 
vier Mandeln oder 60 Stüd an. Außerdem führt diefen Na« 
men auch eine Rechnungsmünze, welche in Sachen und Böh— 
men noch gebräuchlich ift, aber meiſtens nur in Straffällen 
ıc. vorfommt. Die meißnifchen ober ſächſiſchen Schode find 
aber fehr verfihieden von ben böhmiſchen Schoden. So ent« 
balt 3. 8. ein ſchweres meißniſches Schock 20 alte (vor dem 
3. 14230 geprägte) Groſchen; ein neues Schod aber 60 neue 
feine Groſchen, auch Ehodgrofhen genannt, wovon brei 


‚ einem alten Groſchen gleih fommen. Daher das alte Shod 








ladirtes Leder, Arznei⸗ und Holzfpielwaaren, Kleifterpuppen 
und Puppenföpfe sc. Auch fabrieirt man viel Holzeſſig, Schei⸗ 
dewaſſer, Bitriol u. a. bemifche Artitel, und bie chemiſche 
Zabrik von Dr. Geitner lieferte zuerft Argentan und Ars 


| 


zu 20, das neue Sch od zu 60 Groſchen gerechnet wird. 


Schönebed, Stadt an der Elbe im preuß. Ngsbz. Mag» 
deburg, mit nabe an 7000 Einw., bat eine berühmte chemi— 
ſche Fabrik, welche viel Glauberfalz, Salmial, Soda, Sal- 
peter⸗, Eſſig ⸗ und Salgfäure, Farben und überhaupt mehr als 
200 chemiſche Artilel Liefert, Die zum Theil fehr gefhägt wer« 
den. ferner hat die Stadt ein wichtiges Salzwerk (das größte 
des preußischen Staates), welches gegen 1000 Menſchen bes 
fhäftigt und jährlich über 600,000 Ctr. Salz liefert. Die 
Salzquellen und die} Stunde langen Öradirhäufer, auf wel» 
de die Soole dur eine Dampfmaſchine aus dem Soolbrun« 
nen geboben wird, find bei dem nahen Dorfe Altenfalza, 
von wo bie Boole, nachdem fie gradirt worben ift, durch zwei 
7000 Fuß lange NRöprenleitungen nad dem Siedewerk zu 
Schönebed geleitet wird. Uebrigens hat die Stadt eine Zünd« 
hütchen⸗, fowie Tuch =, Leder», Handſchub⸗ und Tabakofabri⸗ 
ten, ſtarken Productenhandel und Schifffahrt auf der Elbe, 
und Altenfalza ftark befuchte Soolbäder. 


Schvoner, ein Heines langes, zweimaſtiges Schiff von 
geringer Breite. 

Schoppen, Flüffigteitemaß in Deutſchland und in ber 
Schweiz, f. Bafel, Frankfurt a/M., Freiburg, Gla— 
rus, Hanau, Heffen, Großherzogth., Heffen, Kurfür 
ſtenth., Heffen- Homburg, Luzern, Naffau, Herzth., 
Bürtemberg, Könige. 


Schottland, Königreih, I. Edinburgh. 


Schreiber — 18 — Schrot 


Schreiber. In frühern Zeiten befand ſich auf Kauffahr⸗ 
teiſchiffen ein beeidigter Schreiber, der das Schiffsjournal 
und die Schiffsrechnung führte. Jetzt kommt er wohl auf 
Kauffabrteiſchiffen nicht mehr vor, vielmehr gebören jetzt 
feine Verrihtungen gu den Pflichten des Schiffers und Eteu- 
ermannd. Auf Eaperfchiffen dagegen fpielt er nom eine be» 
deutende Rolle. . P. 

Schreibfedern, Federſpulen, Federpoſen, Feder— 
tüeleſfranz, plumes A erire ; engl. quilla, writing quills, auch 
pens, letzterer Ausdruck wird jedoch auch auf die Stablfedern 
angewandt; ital. penne da serivere) heißen vorzugsweiſe bie 
5 äußern Schwungfedern in ben Blügeln ber zahmen Gänfe. 
Die fogenannten lebendigen oder Sommergut, d. b. 
die den lebenden Thieren zur Mauferzeit ausgefallenen, find || find ſtärker und vorzüglicher. Sie dienen, wie die Krahen⸗ 
beſſer, aber feltner als die todten oder Bintergut, d. b. | federn zum Schreiben Heiner Schrift, zu Aederzeichnungen, 
Die den geſchlachteten Tieren audgerifienen. Die aäußerſte namentlich bei Landcharten, und zum Bekielen mufitalifcher 
von jenen fünfen ift die Heinfte, härtefte und rundefte und | Inftrumente. — Die meiften und vorzüglichtten Gänſekiele 
heißt die Ech⸗, Stod- oder Ortpofe (franz. bouts d’siles; | ſtammen von den fühlichen Küftenländern der Ofifee, alfo 
engl. pinions; ital, prime penne); bie zweite und bie dritte | aus Holftein, Medlenburg, Bommern, Preußen, Litthauen, 
haben unten an der Fahne einen Ausschnitt und werben || Eurland, Liefland und Epftland; auch die Uckermark liefert 
Schlag» oder Schlahtpofen (franz. grosses plumes; | viel. Hamburg ift für die Federn aus diefen Kindern der vor⸗ 
engl. the seconds und the thirds; ital. penne waestre) ges || güglichfte Appretur= und Berfendungsort. England und ber 
nannt; die zwei folgenden find weder fo gut wie dieſe, noch deuiſche Zollverein erzeugen felbft nicht ihren vollen Bedarf. 
fo fiblecht wie jene und heißen Breit= oder Jungfernfer || In legterem betrug für Bett» und Schreibfevern 
berm (engl. ihe firsts). Die vom linken Flügel fallen beiter die Einfuhr: bie Ausfuhr: 


färbt, was bei den Schreibfpulen wenig borfommt. — 
Schwanenkiele (franz. plumes de cygne; engl. swan’s 
| quills; ital, penne di eigno) fommen von Arhangel und 
werden hoͤchſtens zum Schreiben auf Pergament gebraudt. — 
Die Rabenfedern (franz. pl. de corbeau; engl. raven- 
quills ; ital. p. di corvo) find die Schwungfedern bes eigent- 
lihen Raben (Corvus eorax L.); da dieſes Thier jedoch blos 
paarmeife lebt, alfo ziemlich felten if, fo fommen wenig ih» 
rer Federn in den Handel; was man dafür ausgibt, find ge- 
wöhnlid Krabenfedern (engl, erow-quills', die man in 
der nördlichen Hälfte von Europa aus den Flügeln der Re 
belkrähe (Corrus cornix L.) und in der füblichen aud denen 
ber Nabenfräbe (Corvus corone L.' zieht. Die Rabenfedern 
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in bie rechte Hand und biegen ſich oben ou auswärts; die— 1834 14,627 Gtr, 4824 Gir, 
fer beiden Bortpeile wegen werben fie mehr gefchägt als die 1835 16,116 = 4908 = 
vom rechten Flügel und daher beim Sortiren von ihnen ger 1836 17,067 — 5833 + 
trennt. Rohe Federn (engl.in the rough) find felten im Dans || England führte ein: 

bel, deſto mehr bie gezogenen oder gebrannten ober Strich- 1829 33,742,000 Stüd Kiele. 
kiele (engl, hardened oder prepared quills). Diefe Auberei: 1830 33,668,000 « 5 


tung geſchieht auf zweifache Weiſe, entweder in glühender || Frankreich führte in Kilogrammen rohe Schreibfedern ein 
Aſche, was früher vorzüglid in Hamburg der Fall war, oder || que: Rußland. Hanſeſtädte und Hannover. 


über glühenden Koblen, wie in Holland, Sowohl bierburd 1830 25,051. 41,847. 
ald noch durch andere Manipulationen entftanden die zwei 1831 — 24,850. 
Hauptforten des Handels: 1) die holländiſchen (franz. 1332 10,332, 21,939. 
pl. hollandees; engl. dutched quills), welche durchfichtig glas- | 1833 27,292. 17,385, 
artig find; 2) die Hamburger (franz. pl. de Hambeurg ; 1834 29,704. 23,431. 
engl. Hambro’quills), die milchweiß trübe find. Es fommen 1835 37,039. 25,307. 
auch geſchnittene (franz. pl. tailldes; engl, ready made 1836 27,293, 7,674. 


pens ober cut pens) vor; da aber ber Spalt beim Lagern 
durch Austrodnen aufklafft, wird nicht fonderlich nach ihnen 
gefragt. Sortirt werben bie Schreibfedern hauptfächlich nach 


und appretirte aus nad dem Königreiche beider Sicilien: 
1830 5590 Kilogr, 1834 4740 Kilogr. 


F u 1832 3607 5 1835 1772 — 
allen oben angegebenen Berfchiedenbeiten, und bag Kennzei⸗— 1832 2255 = 1836 3968 > 
hen if Bindfaden von verfchiedenen Farben, mit denen fie 1833 3423 pr 


Perg durch die Hand eines Arbeiters ober burch eine Ma- | Außer Hamburg verfenden Holland und Riga viel; die aus 
chine umwunden werben. Jeder Kabrifort und oft jede eins | * * —— 

zelne Fabrik hat in Hinſicht auf den Bindfaden verſchiedenen lebterer Stadt werben in England für die beſten gehalten, 
Gebrauch. 25 Stüd werden zufammen zu einem Bunde ge: | Schrot, Bleifhrot,Hagel (franz grönailles de plomb, 
bunden und dann wieder 8 folher Bunde. Berfauft werden | plomb en grenailles; engl. shot oder small-shot; ital. pallini) 
fie pr. 1000 Stüd, au in England, wo es ehemals nad || find die für bie Heine Jagd nötpigen Bleikügelchen. Die ver- 
dem Großtaufend gefhah. Im England fieht man bei den | fhiedenen Schrotgießereien verkaufen fie in verſchiedenen 
Schlachtfedern auch fireng aufs Gewicht, indem man bie || Größen, die mit Nummern bezeichnet find; in ber Regel ha⸗ 
fhwerern teurer verfauft. So bat man dort 7 Hauptforten || ben die größten Sorten die niedrigſten Nummern. Man zählt 
davon, je nachdem das Taufend 11—17 Loth wiegt Cengl. || entweder von 1 an, ober fegt noch vorher 00 und ©, Wie 
quills of eleven - seventeen loths). Noch geringere Spulen als || fehr verfihieden diefe Beftimmungen find, fiebt man baraus, 
die 5 äußerften im Flügel oder von dieſen bie fehlechteften ge= || daß in Billa von Nr. 00 22 Schrottörner,, von Ar. 13 640 
ben als Munpdftüde für thönerne Pfeifen oder für Eigarren, | Stüd, in Ehioggia aber von Ar. 0 83 Stüd und von Ar. 13 
auch als Zahnftocher (engl. quill tooth-picks) , welche Teg- || 3600 Stüd 1 Loth wiegen. Die Holländer haben 13 Num- 
tere man aud an beiden Enden zugeſchnitten hat (engl. double || mern: Nr. 00— 11; davon heißt Nr. 00 ganzer Hagel, Nr. 
eut qu. t.-p.); für biefe Zwede hat man fie gewöhnlich ge» " 6 (die gewoöhnlichſte) Entenhagel, Nr, 11 Moſſeſtoof. Die 












Schröter 


Bönigl. Bergprobucten » Niederlage in Freiberg verkauft in 
15 Größen pr. Etr. zu 110 Pfd. Die Heinften Sorten heißen 
Dunft oder Bogeldunft (engl. mustard seed oder dust shot), 
— Die Fabrication des Bleifchrotes if intereffant; man be» 
greift, bas bad Gießen deffelben wegen feiner Kleinbeit un- 
möglich rentiren kann; beshalb gof man das geſchmolzene 
Blei ehemals durch ein Blechſieb mit runden Löchern, das 
man unmittelbar über Waffer bielt, ober man madte gar 
vieredige Stüdchen Blei, die man aus Bleiblech gefhnitten 
batte, dadurch Englig, daß man fie in umgebenden eifernen 
Eplindern fo lange berumbrehen ließ, bis fid die Ecken ab- 
geſtoßen hatten. Beide Berfabrungsarten gaben aber ſchlecht 
abgerundete Stüde; der Schrot muß nämlich fo fugelrund 
als möglich fein, weil er fih font beim Schuſſe zerfireut, in- 
bem dann fein Schwerpunft nicht in feinem Dittelpunfte rubt. 
Da lieh ih Watt in Briſtol 1782 ein Patent darauf geben, 
Schrot in einem hoben Thurme von oben berab in untenfte- 
bendes Waſſer zu gießen; beim Durchfallen durch den hoben 
Luftraum haben die Bleitropfen Zeit, ſich abzurunden und 
zu erfalten. Dies gab vollkommnen Schrot, den ehemals fo- 
genannten engliihen Patentſchrot. Bei dem feinften Schrote | 
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Schuld 


zu erflatten haben, während 2 unter ihnen nebſt bem Krahnen ⸗ 
meifter die aus Einſtandsgeldern und gewiſſen Antheilen vom 
Gefammtverbienft der Schröter gebildete, zu einiger Sicher» 
beit gegen Dienftnabliffigkeit ober Ungeſchicklichkeit dem Pu⸗ 
blicum dienende Geſellſchaftscaſſe verwalten. 


Schub, Längenmaß, und als ſolches gleichbedeutend mit 
Fuß, ſ. d. Der Schub oder Fuß der Werkleute (d.i. Zimmer« 
leute, Maurer und anderer zu einem Baue nötbigen Hand⸗ 
werfer) wird oft Werkſchuh genannt, zum Unterſchiede von 
dem geometrifhen Schuh oder Fuß. 


Schuld (franz. dette ; engl. debt; ital. debito) ift im All- 


gemeinen dag, was eine Perfon (Schuldner) einer andern 
(Gläubiger; zu geben, zu thun und zu leiften bat. Man theilt 


die Schulden in Activ» und Paffivfhuldenif. Activa); 
‚ eritere beſtehen aus Rechten, die wir auszuüben, ober aus 


Forderungen ‚ bie wir einzuziehen haben; letztere beftehen in 


| Summen, die wir zu zahlen, oder in Obligationen , die wir 


zu erfüllen haben. Außerdem legt man den Schulden au 
noch verschiedene Benennungen bei, die aus ihrer Natur her⸗ 


braucht die Entfernung des Siebes vom Waffer nur 10 Fuß || 
zu fein; je größer bie Körner werben follen, befto tiefer muß 


das Waffer liegen. So ift der Schrottburm bei Villach 240 
Fuß bodh. Beim Schmelzen bes Bleies muß Arfenif (entwe⸗ 
ber gebiegener, ober Realgar, ober Operment ober weißer 
Arfenif) zugefegt werben, weil fih das Blei fonft nicht körnt, 
und awar 3 —2 Vfd. auf den Etr. Blei, je nad der verfibier 
denen Beichaffenbeit des legtern umd nach der Verſchiedenheit 
der Nummern, bie man gießen will. Bei zu viel Zufag wer- 


das Blei Zinn , fo werben fie gar nabelförmig. Nah dem | 
Gießen folgt das Sondern (franz. triage), indem man bie 
Körner auf eine geneigte Fläche ſchüttet, von welcher die run- 
den berabrolien, die unförmlichen aber niht. Dann fortirt 
man fie durch Siebe mit Löchern, die ſich nach der Größe der 
Nummern richten; endlich polirt man fie (franz. rodage et 


lastrag«), indem man fie mit etwas gepulvertem Graphit in | 


eine Tonne tbut, die ſich um ibre Are dreht. — Die Alinten» 
fugeln, wovon die Heinen Nummern Poſten, 3. B. Rehpoſten 


‚ lien oder ein Immobiliarrecht betrifft. Gründet fi eine 





vorgeben. So ift eine Shuld Mobiliar» oder beweglis» 
Ge Schuld, wenn fir eine bewegliche Sache oder Geld bes 
trifft; Immobiliarſchuld if diejenige, welche Immobi—⸗ 


Schuld auf ein Recht, das Hppothek nach ſich zieht, fo iſt fie 
Hppotbekarſchuld; berupt fie aber nur auf einem Rechts⸗ 


titel, der feine Hppothel verleihen kann, fo ift fie Cpirogras 


pharſchuld, Budfhuld; gründet Ah die Schuld auf 
einen Wechſel, fo wird fie zur Wech ſelſchuld und genießt 


nach manden Gefegen, wie z. B. in Preußen, einer Priorie 
den bie Körner linfenförmig, bei zu wenig länglich; enthält | 


tät im Concurfe (in Frankreich ift fie lediglich Chirographar⸗ 
fhuld; f. d. Art, Concurs). Eivilfhuld wird diejeni- 
ge genannt, welcher kein Handelsgefhäft zum Grunde liegt, 


‚im Gegenfag von Handelsfhuld, deren Urfadhe ein 


Handelsgeihäft iſt. Eine Schuld ift privilegirt, wenn fie 
ein Vorzugsrecht vor andern, felbit vor Hppotheken gibt. 
Solidariſch if eine Schuld, wenn zwei und mehr Schulde 
ner zu berfelben Sache verbunden find, und zwar fo, daß je» 


der bad Ganze zu leiften angebalten werben fann und daß 


beißen, werben in Formen gegoflen; &reiberg in Sadfen | 


verkauft fie in 9 Größen. — Schrotgießereien findet man in | 
Wien, Bailip, St. Johann bei Billa in Kärntben, Biber- 
wein und Noveredo in Tirol, zu Heilbronn, Schweinfurt, | 
Goslar und Ofterode, zu Altenplatow bei Magdeburg, Tan« 
germünde, Abbenrode, Mühlheim am Rhein, Weſel und ! 
Neumied. 

Schröter find obrigkeitlich beftellte Perfonen , welche dad 
Aus- und Einladen von Waffergütern an den Krabnen, ge- 
wöhnlih auch bas Ein« ober Ausfhroten von Gütern, ind» 
befondere Weinen, auf einem beffimmten Plage, gegen bie 
fehlgefegte Gebühr beforgen. So z. B. beſteht zu Frankfurt 
a/M. eine Schrötergefellihaft von 36 Mann unter dem Krah⸗ 
nenmeifter, von welden, wöchentlich abwechſelnd, 16 alle 
Schröterarbeit in der Stadt, 19 diejenige am Main befor- 
gen, einer aber ald Caffirer und Vicar des Krabnenmeifters 
fungirt. Die 6 ältehen Schröter verfeben den Dienft ald fos 
gen. Parteimeifter , indem fie den übrigen Schrötern die Wei- 
fungen des Krabnenmeifters verfündigen, dieſen mit gutem 
Beifpiel überall! poranzugehen und jeden einzelnen in feinem 
Dienfie zu beauftragen, auch darüber wöchentlichen Bericht 





die von einem der ſolidariſchen Schuldner geſchehene Zahlung 
feine Mitichuloner gegen den Gläubiger entladet (Franz. Eiv.» 
Gefegbu Art. 1200; Preuß. Landrecht Th. 1. Art. V. 9.423; 
Deftr. bürg. Gefegbuh 8.891). Bei der Solidarverbindlich« 
teit, Verbindlichkeit in solidam, ift im Wefentlichen folgen- 
des zu merken: Die Solidarverbindlichkeit läßt fih nicht 
vermutben, fie muß im Schulddocument ausprüdiich ſtipulirt 
fein (Franz. Civ.-Geſetzbuch Art.1202; Deftr. Eiv.- Gefepb, 
8.891). Nach preuß. Rechte (Allg. Landr. $. 424) wird die 
Solidarität angenommen, wenn nicht das Öegentheil aud- 
drüdiic verabredet worden. Wollen aber bie Schuldner nicht 
in solidum verhaftet fein, fo müffen fie fih im Vertrag deut ⸗ 
lich darüber erflären ($. 425). Der Gläubiger einer in so- 
lidum contrapirten Schuld kann ſich nach Belieben an einen 
oder ben andern von ben Schulonern wenben, obne daß bie« 
fer die Wohlthat der Theilung opponiren darf (Franz. Civ.⸗ 
Gefegb. Art.1203; Preuß. Yandr. 430; Deftr. Redt 8.891). 
Das gerichtlige Verfahren gegen einen ber folidarifchen 
Schuldner hindert ben Gläubiger nicht, die übrigen zu befan- 
gen (Kranz. Civ.Geſetzb. Art. 1204; Preuß. Landrecht $. 432. 
Oeſtr. Recht 8.891). Das gerichtliche Berfahren gegen einen 
der ſolidariſchen Schuldner unterbricht die Berjährung in An- 


- 
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Schuppenfelle 


fehung alfer übrigen (Franz. Eiv.-Gefegb. Art.1206; Preuß. 
Landr. $. 440; Deftr. Recht $. 891). Die Klage, welde we- 
gen der Zinfen gegen einen ber folidarifhen Schuldner ger 
richtet wird , bewirkt den Zinfenlauf in Betreff aller (Franz. 
Ein.» Gefegb. Art. 1207). Der Gläubiger, welder den Ans 
theil eines der Schuldner annimmt, ohne ſich in der Duittung 
die Solidarität oder feine Nechte im Allgemeinen vorzube- 
haften, verzichtet blos in Betreff dieſes Schuldners auf bie 
Eolivarität (franz. Civ.-Geſetzb. Art. 1211; Deftr. Recht $. 
891). Es wird nicht vermutbet, daß der Gläubiger dem 
Schuldner die Solivarität erlaiten babe, wenn er von ibm 
eine Summe empfängt, die dem Antheil, den er fhuldig iſt, 
gleihfommt, und nicht in der Quittung erflärt, daß es für 
feinen Antheil fei (Franz. Civ. »Gefegb. Art. 1211). Was in 
Anfehung der fhuldigen Sache oder Handlung von dem einen 


Berpflichteten gethan wurde, nereicht allen übrigen zum Bor- 
theil (Preuß. Landr. 8.435). Die ſolidariſch gegen den Glau⸗ 
biger übernommene Verbindlichfeit theilt fih von Rechtewe ⸗ 


gen unter bie Schuldner, von denen ein jeder nur für feinen 


Anteil verbunden ift (Franz. Civ.-Geſetzbuch Art. 1213), 


was vorausiegt, daß fein anderes befonderes Berbältniß 
unter ihnen beſteht, zu gleichen Theilen zu fordern (Preuß. 
Landr. $. 445. Oeſtr. Recht $. 896). Iſt einer von ihnen zab- 


Iungsunfähig, fo wird der Berluf, den feine Zablungsun: | 


fähigkeit verurfacht, verhältnißmäßig unter bie andern zabl« 
fähigen Mitfhuldner und den, der die Zablung geleiſtet 
hat, vertheilt (Franz. Civ.⸗Geſetzb. Art. 1214; Preuß. Land⸗ 
zerht 8.447; Der. Recht 8.806). Die Mitglisder einer na- 
mentlich vereinten Sorietät find nah allen Geſetzen für bie 
von einem von ihnen für biefelbe eingegangenen Berbindlich- 
teiten folidarifch verpflichtet. 


Schuppenfelle, f. Bärenfelle im Art. Rauchwaaren. 


Schüte, Benennung aller Fahrzeuge, die vorn ſpitzig, 


hinten und unten platt, vorn und hinten beinabe gleich hoch 
gebaut und weniger zum Segeln und Rudern ald zum Schie—⸗ 
ben und Ziehen beftimmt find. Die Schüten dienen daher 
vornebmlich als Fähren, zum Zuführen und Abnehmen ber 
Schiffsladung ıc. 

Schüttgelb (franz. stil-de-grain jaune; engl. dutch 
pink; ital. giallo santo) ift weiter nichis ale Kreide, oder wei⸗ 
er Thon, oder ein Gemifh aus beiden (Mergel), zufam- 
mengerieben mit bem gelben Niederfiblage, den man aus 
einem Abfude von Gurcume, Saftgrün, Bau, Gelbbeeren 
ober einer andern gelbfärbenden Pflanze durch Zufag bon 
Alaun erhält. Die Maſſe wird noch feucht in trichterartige 


Formen gethan, weshalb die Waare in kegelförmigen Stüfe | 
Da fie ins Goldgelbe fällt und | 


ten in den Handel kommt. 
vorzüglich zur Anſtreichfarbe, namentlich bes Leders gebraudt 
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Schußzölle 


Zulaffung ber Naturprobucte oder Inbuftrieerzeugniffe bes 
Auslandes mit Abgaben belegt, welche unter der allgemei« 
nen Benennung ber Schutz zöhle begriffen werben. 
Schon feit Adam Smith, dem Bater einer wiſſenſchaftlich 
geläuterten Nationalötonomie , find die Bortheile und Rad 
theile der Schutzzölle Gegenftand unzähliger Streitfcpriften 
| gewefen,, in welden in der Regel von ber einen Seite ebenfo- 
viel Gründe für die Zwedmäßigleit diefer Schupzölle ange⸗ 
geben worben find, wie von der andern Seite dagegen. 
Indeß, wie in vielen Dingen, fo hat man auch bei ver Be» 
antwortung biefer Lebendfrage des Völkerverkehrs der Eis 
genthümlichkeit der einzelnen Länder nad ihren Bebürfnifien, 
ihren Eulturgufländen, ihren Productionskräften, ihren Ver⸗ 
| febrsverbältniffen te. theils nicht genügende Aufmerkfamteit 
I! gewidmet, theils diejenigen Winke unbeachtet gelafien, welde 
die Erfahrung im Öegenfage zu allen theoretiihen Folgerun⸗ 
gen an bie Dand gibt. Was in dem einen Pande feiner nar 
türlihen Beihaffenbeit, feinen commerciellen Beziehungen 
zum Auslande nad erfabrungsmäßig vortbeilhaft, ja unber 
dingt notbwenbig fein kann, bleibt oftmale in einem andern 
Lande, unter andern Verhältniſſen in feinen Erfolgen weit 
binter ben Erwartungen zurüd. Sp finden wir in dem einem 
Lande Zollireiheit oder nur fehr niedrige Zölle, in dem an» 
dern fo hohe Abgabenſätze, daß fie einem Einfuhrverbote 
gleichkommen, und dennoch läßt ſich nicht läugnen, daß beis 
de nach einem Ziele — Bermebhrung der Nationalwohlfahrt 
— fireben; nur der Standpunft, von welchem fie ausgeben, 
ift verſchieden. 
! Aug in der Zollgefeggebung der deutſchen Zollvereinsftaas 
! ten gewahren wir, neben ber finanziellen Tendenz, einen 
Theil der Mittel zur Beftreitung der Staatsbedürfniſſe durch 
| Zollerhebung von den vom Auslande eingehenden, babin 
ausgefanbten, oder burd das Vereinsgebiet durchgehenden 
Gegenftänden zu erbalten, die Abficht, durch Erhebung von 
Schutzzoͤllen an den Örenzen auch Der inländischen Induſtrie 
einen mächtigen Hebel, einen fibern Schuß gegen bie bro- 
bende Goncurrenz bes Auslandes zu verſchaffen. Das der 
' Zollvereindgefeßgebung zu Grunde liegende preuß. Zollges 
feg vom 26, Mat 1818 ſpricht in feinem Eingange auch diefe 
Abſicht deutlich in den Worten aus: „Durch eine angemeflene 
‚ Befteuerung des äußern Handels und des Verbrauchs frem⸗ 
‚ ber Waaren die inländifhe Gewerbſamkeit zu ſchützen und 
dem Staate das Einkommen zu fihern, welches Handel und 
| Lurus ohne Erichwerung des Verkehrs gewähren können.“ 
Wie biefer Jwed fhon bei der erſten Normirung der Zoller- 
| bebungsfäge theilweiſe leitend gewefen, fo iſt es noch weit 
mebr, nachdem im Yaufe zweier Decennien das Marktgebiet 
für vereinständifche Induſtrie ih faft um das Doppelte er- 
weitert und bas fortbauernde Steigen der Zabrication an und 








wird, iſt ihr Bertrieb ſtark. Holland, in welchem Lande fie | für ſich felbt, wie in ihren fegensreihen Rüdwirtungen auf 


zuerft fabricirt worden ift und von woher man fie jonft cin- 


zig und allein bezog, ferner Deutſchland und England haben | 


eine Menge Orte, wo fie bereitet wird. In Frankreich bat 
man auch eine braune Sorte (stil-de-grain brun), indem 
man den Sarbeftoff ver Gelbbeeren auf Thonerde fih nieder: 
ſchlagen läßt. 

Schusbrief, f. Moratorium im Art, Concurs, 

Schutzzölle. Um die inländiſche Production gegen bieie- 
nigen Nachtheile, welche berfelben burd eine freie Conrur— 
ren; bes Auslandes auf dem inländifhen Marktgebiete bro- 
ben, zu fhügen, ift faſt in allen wohlgeordneten Staaten bie 


ı die Bodencultur, die Nachfrage nach den Inpufiricerzeugnifs 
jen und ben Producten bes YAuslandes immer mebr vermin- 
‚ dert hat. Insbeſondere fritt im deutfchen Zollvereine der mit 
| der Erhebung von Grenzzöllen verbundene ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche Zwed bei der Ausfuhr folcher rober Producte, deren die 
vereinsländifche Zabriration felber nothwendig bedarf, fowir 
bei der Einfuhr derjenigen fremden Erzeugniffe hervor, wele 
Ge im Dereinsgebiete entweder nit in dem binlänglichen 
Umfange, oder in ber beliebten Geftalt, ober zu gleich wohl« 
feilen Preifen wie im Auslande bargefiellt werden können, 
während anbererfeits ber finanzielle Zwech bei der Beſteue⸗ 


Schwänme 


rung fremblänbifger Verbrauchsgegenſtände ſichtlich ver- 
waltet. 

Daß übrigens aud bie Höhe der Zölle und beren Erhe— 
bungsweife in ben beutfchen Bereinsftaaten, troß der unläug- 
baren Borzüge vor den Zollſyſtemen anderer Staaten, unge» 
achtet ber belebenden Wirkungen auf den allgemeinen Verkehr 
und ber bisherigen außerorbentlichen Erfolge , manderlei zu 
wünſchen übrig läßt, wird Niemand bezweifeln, der über- 
baupt das Mangelbafte und Unrollkommene aller menſchli— 
Gen Inftitutionen eingefteht; aber immer möchte ed bei den 
Zeitgenoffen die danlbarſte Anerfennung verdienen, unbe 
ſchadet der Intereffen des Staatshaushalts, einen Schritt 
vorwärts auf ber Bahn einer geläuterten Boltswirtbichaft | 
getban, fi dem vorfchwebenden Ideale einer allgemeinen | 
Hanbelgfreipeit, wenn auch nur um Weniges, genähert zu 
haben. 

Schwänme oder Meerſchwämme (lat. Spongiae ma- 
rinae; franz. eponges; engl. spunges ; ital. spugne) ſſammen 
von einem Thiere, bas auf einer fo nieprigen Etufe animas 
lifcher Ausbildung ſteht, daß es einzelne Naturforscher für 
eine Pflanze anſehen; allein da es während feines Lebens fehr 
viel Schleim bat, beffen Refte in ber trodnen Waare fogar 
noch als tbierifher Stoff anerfannt werben, ba es lebend, wenn 
es berührt wird, ber Hand ein ähnliches reigendes und krampf⸗ 
baftes Gefühl berporbringt wie die Medufen, und da ibm 
eine zudenbe Bewegung zugefchrieben wird, fo ift bie größere 
Wahrſcheinlichkeit für feine tpierifche Natur vorhanden. Es 
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beißt bei Linnd der officinelle Meerſchwamm (Spongia ofhici- 
nalis). Seine Öeftalten find fo mannigfaltig, daß es vielleicht 
mehrere Arten gibt; bis jetzt ſieht man alle für eine einzige 
Art an. Sie find am Meeresgrunde fehr fe angewachſen 
und zwar an Orten, bie entfernt von Flufmündungen find. 
Sie finden fih im Mittelmeere an allen italienifhen Küften, 
an ber illpriichen, balmatiner, türlifgen, griechiſchen, kara⸗ 
maniſchen, fprifhen, fprtifchen, tripolitanifchen und tunefi- 
fen Küfte, fowie um die Infeln des griechiſchen Archipela- 
gus, um Candia und Eppern ; im rothen Meere; im atlan- 
tifhen Meere um bie Bahamainfeln herum und an der Hüfte | 
von Brafilien. Ihr fefter Theil beſteht aus einer Unzahl fei- 

ner, elaftiich biegfamer, zäher, in einander gefilgter Bafern, | 





die eine enorme Menge Heinerer und größerer Poren zwi— i 
; fen durchgehenden Löcher haben an ihrer Mündung raube 


ſchen fi laſſen. Ein gallertartiger Schleim füllt ſowohl diefe 
Poren aus, als er auch den ganzen Schwamm überziebt; er 
wird durch eine ſchwarze Haut, die das Ganze bededt, zur 
fammengebalten. Es gerathen eine Menge Heine Muſcheln, 
Schnecken, Korallen und andere Seeprobucte hinein und wer- 


} 





ken vom warhfenden Shwamme endlich ganz umgeben. Au- | Ei ; 
herbem findet man Häufig Zufammenfinterungen fteiniger Art | Kalpmnos (franz. £p. fine-douce de V’Archipel) haben ie 


barin, bie faft zur Hälfte (484 %,) aus foblenfaurer Kallerbe 
und außerbem vorzüglid aus loplenfaurer Talterre (303%) 
beſtehen, ſchmuzig gelblihweiß und leicht zerbrechlich find, 
oft aus concentriſchen Lagen beftehen, falzig fhmeden, den 
eigenthũmlichen Seegeruch befigen und in den Apothefen 
Shwammfteine (lat. lapides spongiarum ; franz. pierres 
& champignons; engl. spunge stones; ital. lapis spongia) 
heißen. Sobald ald möglich drückt man nach dem Fange den 
Schleim heraus, befreit die Shwämme von ben erwähnten 
Einmengungen und trodnet fie an der Sonne. Ze forgfälti- 
ger bei Diefer Arbeit verfahren wird, befto beffer find fie. Es 
gibt jedoch auch Gegenden, 3. B. an der afritanifchen Küfte, 
wo man den Schleim gar nicht herauspreft, fondbern bie 
8, Schiebe’s UniverjalsLerifen. ®b, IH. 


| 
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Schwämme mit ihm trodnet. Dann haben fie ſehr wenig 
Werth und find wie mit einem ſchwarzen Leber überzogen, 
zu welchem bie Haut bes Thieres beim Trocknen einſchrumpft. 
Auch der Grund und Boden, auf dem fie fieben, wirft auf 
ipre Befchaffenheit ein; fo find die von fandigem Boden, 5.8. 
die von der Küfte Karamaniens, ſchlechter als vie von felfi« 
gem Grunde. Desgleichen liefert manche Sergegend an und 
für fich beffere; fo find die von der forifchen Küfte von jeher 
ale die feinften befannt. Am allerſchlechteſten find pie, welche 
von ben Meereswogen ſelbſt losgerifien und and Land ge 
fhwernmt werben. Jegt bat man viel Sorten, bie man nach 
iprer Farbe, nach der Reinheit ihrer Faſern, nad dem Orte 
iprer Abflammung oder Sortirung und nad ihrem Gebrau« 
the benennt ; fo bat man braune und blonde, weiche und har« 
te, fprifche, griechifche,, berberifche, theifalonifche und Baha- 
mafhwämme, venetianifche und marfeiller, Toiletten», Pfer- 
de» und Kropfſchwaͤmme. Jedoch iſt zu bemerken, daß manche 
dieſer Benennungen in den verſchiedenen Seeplätzen auch auf 


verſchiedene Sorten angewandt werden. Die Sorten ſind: 
‚1) Blaßgelbe ſpriſche oder Soriaſchwämme (franz. 


epontze fine-douce de Syrie), dor der Reinigung, wie bie 
folgende Sorte, bräunlichgelb, nach derfelben blaßgelb, leicht, 


ſehr weich, äußerft elaftifh, fegelförmig oder halbkugelig, 


die Mitte der Oberfläche mit einer Vertiefung, der Rand ente 


weder mulftartig rund oder bünn, ber Rand fammtartig, mit 
| feinen hervorfiehenden Härchen verfehen und mit zahlreichen 


Heinen, gleihgroßen Poren, bie Bertiefung mit größern Po« 


‚ ren, gemeiniglich mit einem oder mehrern großen Loöchern, 


bie durch den Schwamm dur und durch gehen. Die fehr 
tegelförmigen fchneidet man fo zurecht, daß fie die Geſtalt eis 
nes Vilzes annehmen; fie beißen dann Champignons 
ſchwämmez die halbfugeligen nennt man Damen» ober 
Toilettenfdwämme. Diefe Sorte fommt von der fpri» 


ſchen Küſte, ift die befte unter allen, aber au felten, baber 


das Pfd. an Ort und Stelle oft 25 Gulden koſtet. Gewöhnlich 
find fie an Schwüre gereiht (franz. en chapelets); an einer 
Schnur hängen an 12 Pfd.; Padung härne Ballen von ver⸗ 
fhiedenem Gewicht. 2) Braungelbe ſpriſche Schwäm— 
me (franz. &ponge blonde de Syrie, dite de Venise) behalten 
nach ihrer Reinigung ihre bräunlichgelbe Farbe, verlieren 
aber babei etwas von der Feinheit ihres Gewebes, Die gro» 


und fiechende Haare und find am untern Ende des Schwam⸗ 
mes mit groben verfhlungenen Fafern durchwebt. Diefe 
Sorte wächſt auf felfigem Grunde, ift leicht, hat eine regel« 
mäßige Form und fees Gewebe. Packung in härnen Ballen 
von 120— 250 Pfp. 3) Beine Badeſchwämme von 


Aehnlichkeit mit der erſten Sorte, nur find bie Faſern nicht 
ganz fo fein; von ben großen Löchern geben mande ganz 
dur, manche nur bis in die Mitte. Sie werben als Waſch⸗ 
ſchwamm, dann in Porcellanfabriten, in ber Öerberei und in 
der Lithographie gebraudt. Man fiſcht fie durch Taucher im 
Archipel. Preis circa 6 Gulden pr. Pfd. Padung in bärnen 
Ballen von 160—200 Pfd. 4) de von Kranidi; fo nannte 
man fonft bie Schwaͤmme, welche bei Morea, befonderd vom 
Dorfe Kranidi am Meerbufen von Napoli kamen, jegt aber 
bie mit dem Dreizad gefiſchten, übrigens der vorigen Sorte 
ziemlich gleichen. Preis circa 54 Gulden pr. Pfd. 5) de nar 
turell (franz. ep. blonde de l’Archipel, dite de Venise), 
voller Sand, daher fehr ſchwer; er laͤßt ſich leicht her⸗ 
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auswaſchen; dabei ſchwillt er zugleich auf; von oben nach 
unten geben Löcher durch, einige blos hinein; Gewebe feſt, 
wenig Heine Poren. Da dieſe Shwämme auf Tbongrunde 
wachſen, ift ihre Farbe angenehm bräunlichgelb. Sie fommen 
ebenfalls vom Archipel. Gebrauch, wie bei ber zweiten Sorte, 
zu mancherlei häuslihen Zweden. Preis circa 270 Gulden 
pr. 100 Pfo.; Padung bärne Ballen von 200 — 360 Pfd.6) 
Baftardfhwämme (franz. chimousses od. ep. fine- dure, 
dite greeque) fommen nicht blos aus Griechenland, wie man 
nad der legten frangöftfhen Benennung vermuthen könnte, 
fondern aus der ganzen Levante. Es find die von härterm 
Gewebe. Ihre Farbe ift bräunlichgelb; die Poren find ziem— 
lich Hein und gleich; von den großen Löchern gebt feins ganz 
durch. Gereinigt find fie zwar etwas weicher, ſchwellen aber 
im Waffer nie fehr auf. Cie werben zu manden häuslichen | 
und gewerbligen Zweden verwandt. Preis 240 Gulden pr. | 
100 Pid.; Padung härne Ballen von verſchiedenem Gewicht. 
Dalmatiner Shwämme wachſen auf dem felfigen Bo- 
en der Küften Dalmatiens , weshalb fie fehr frei von San— 
de find, Ihre Rarbe ift gelblich, ihr Fuß aber rötblich, was 
bei feinem andern europäifhen Schwamme der Ball if, Sie | 
find ziemlich fteif, ziemlich groß, ihre Poren groß und Hein. 
Sobald fie aus dem Waffer find, preßt man den Schleim 
ftart aus, wäfcht fie vollends und trodnet fie. Gute often 
400 Gulden pr. Etr. 8) Iſtrianer Schwämme find bun- 
kelgelb, von ungleiher Geſtalt, Hein, raub, ziemlich fteif. 
Eie werben an ber Küfte von Iſtrien und felbft in der Näbe 
von Zrieft gefifcht, aber wenig, weil man für das Pfd. nur 
24 — 30 Kreuzer gibt. 9) Zrivolitaner oder Berber- 
ſchwaͤmme (franz. ep. brune de Barbarie, dite Marseille) find 
faſt immer mit einer bunfelbraunen oder fhwärzlicen Haut 
bedeckt und inwendig dell von einem ſchwärzlichen ſchleimi— 
gen Schmuze, weil fie vor dem Trodnen nicht gepreßt wer: | 
ben. Despalb haben fie auch unter allen Schwämmen den 
ftärkfien Seegeruch Inwendig feben fie fo rotbraun aus \ 
wie Beuerfhwamm. Im roben Zuftande bat ein folder | 
Schwamm eine länglide, platte, abgerundete Geftalt, die 
fih durchs Reinigen in eine birnenförmige von rötplihbraus 
ner Farbe verwandelt. Er iſt ſehr ſteif, rauh, ſchwer, ge⸗ 
woͤhnlich groß, mit vielen durch und durch gehenden Löchern; 
auf der Unterſeite beſteht er aus einem Gewebe röthlicher Fa⸗ 
fern, die ziemlich große Zwiſchenräume zwiſchen ſich laffen. 
Häufig iſt er von dem gemeinen Waſſerriemen (Zostera ma- 
rina L.) durchwachſen. Uebrigens ift es ein guter Stall: | 
ſchwamm, vorzüglich gern nimmt man ibn, wenn man etwas 
mit Scheidewaſſer benegen muß. Er fommt aus der Berbe- 
tel. Preis 15 Kreuzer pr. Pfd. 24 Schnuren zu 10— 12 Pfb, 
bilden einen Ballen, 10) Seiner tripolitaner (franz. 
Ep- geline; ital. gerine) iſt bräunlichgeld, an der Wurzel 
röthlich, Hein, walzenförmig,, von feinem Gewebe, mit mehe 
rern großen Löchern von oben nad unten, von denen nur 
eins durch und durch geht, die Mündung von allen ih mit 
fieifen, ftechenden Haaren befegt. Er fommt auch aus ber 
Berberei, und zwar angereibt in Ieinenen Ballen. Gebrauch 
zur Toilette. 11) Salonikiſchwamm (franz. «p. de Salo- 
»ique) ift graulich, platt, 9 Linien dick, hat feine, aber nicht 
elaftifche Faſern, mehrere große Löcher, die nicht durchgehen, 
unten mit arten, blutrothen Faſern, gewöhnlich voller Sand. 
Gebrauch in der Chirurgie. Kommt angereiht in Ballen. 12) 
Amerikaniſche Schwämme, in Branfreid) &ponge de Ba- 
hama genannt, dunfelgelblihbraun ins Roͤthliche, letzteree 











vorzüglich an ber ſehr breiten Wurzel, unregelmäßig geital« 
tet, oben einigermaßen rund, daſelbſt oft mit Rülftihen; vie 
Poren find groß, die großen Löcher zahlreich und nicht durch⸗ 
gehend; ihr Gewebe ift feiner und weicher als bei den levans 
tifhen Pferdeſchwämmen, weshalb fie beim Gebrauch, bei 
dem fie im Waſſer au fehr auffchwellen, leicht gerreißen. 
Gewöhnlich ſehr zerfhligt, weil man fie vermuthlich mit 
Spiepen fit. Sie fommen von Neuyorf und find in Eng« 
land und Franfreih ſchon feit fanger Zeit befannt , aber we⸗ 
nig geihägt; daher beträgt der Preis pr. Ctr. nur circa 80 
Gulden. Packung: vieredige gepreßte Ballen. 13) Baha- 
ma ſchwaͤmme find gelbligweiß und baber unter allen Sors 
ten bie belliien, in viele Lappen getheilt, weicher ald die ame» 
ritanifchen und befteben aus unter einander gefilzten Lamel⸗ 
len, 14) Pferdes oder Roffhwänme (lat. spongiae equo- 
rum; franz. ep. pour chevaux oder de frolleur; ital. sp. da 
cavallo ober da carozza) find die größten aus dem Archipel 
und von Eppern, oft 1 Fuß breit und noch breiter, mit fehr 
großen Poren. Sind fie, um betrügerifcher Weife das Ge— 
wicht zu vermehren, febr mitSand angefullt, fo gilt der Ctr. 
nur etwa 16 Gulden; find fie frei davon, circa 145 Gulden, 
und find fie außerdem präparirt, was fie fehr weich und wol« 


lig madt, an 200 Gulden. An der dalmatiniſchen Küfte kom ⸗ 


men feine Pferdeſchwaͤmme vor. 15) Kropfſchwamm (lat. 





sp. in fragmentis; ital. sp. piecola) beiiebt aus ben feinen 
Stüden, die man beim Reinigen der Schwämme abſchneidet, 
um biefen eine gefällige Form zu geben, Er wirb, fowie ber 
Pferdeſchwamm, in einer Kaffeetrommel fo lange geröftet, bis 
er ſchwaͤrzlichbraun geworben ift; fo wird er aldgebrann- 
ter Meerihwamm oder Meerſchwammkohle (lat. spongia 
usta, combusta, tosta; engl, burut sp.) gegen ben Kropf und 
andere Halsübel angewandt; baber der Name. — Außer ben 
angeführten Gebraudsarten haben bie Chirurgen auf 
noch Preßſchwämme (lat. sp. compressac; franz. ep. fice- 
lces oder a In ficelle), d. h. naß mit Schnürchen feit umwil⸗ 
felte oder in eine Ölasröhre gebrüdte, die man fo hat troden 
werben laffen, und Wachs ſchwamm (lat. sp. cerala; franz. 
ep. à la cire), den man befommt, wenn man Meerſchwamm 
in gefhmolzenes Wachs taucht und dann zwifchen zwei Bret« 
then fo lange geprebt hält, bis das Wade wieder feit gewor- 


den iſt; zu beiden nimmt man bie feinften präparirten Bade⸗ 
ſchwämme; fie dienen dazu, Wunden offen zu erhalten oder 


zu erweitern, — Fiſcherei: Ehemals wurden ifie blos an 
der fprifihen Küfte aus dem Meere gebolt, ba aber ihr Ber» 
brau in Europa in unferm Jahrhunderte fehr zugenommen 
bat, erweiterte fih die Fiſcherei auf alle oben angegebenen 
Plaͤtze. Am geſchickteſten und fühnften find babei die riechen 
und zwar die aus Morea (befonderd bie von Kranidi), von 
den Infeln Hydra, Ipfara, Kalyınnos (dieſe Infel zählt al- 
lein 460 Taucerbarten), Sime, Rhodus und Kaſtello Roffo, 
wozu feit Kurzem auch noch die von Leros und Pathmos ges 
fommen find. Ein Theil davon zerfireut fi in ben Sakole⸗ 
ven (Zaucerbarfen) an der Küfte von Morea und an allen 
Infeln des Ardipels hin; der andere Theil, der fih dazu auf 
Rhodus verfammelt,, fhifft, etwa feit 1820, an bie fprifche 
Küfte von Bairuth bis Alerandrette mit größern Fahrzeugen 
zu 15— 20 Mann, tatelt fie in ben dortigen Häfen, befon- 
ders in Beirut, Tarablüd und Latakia ab, miethet von den 
Sprern Barten für 3— 85 Taucher und zerftreut ſich damit an 
der ganzen Küfte pin, wo zwifchen ben beiden aufept genann- 
ten Orten die beten Schwaͤmme vortommen ; ein dritter Theil 
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fegt übers Mittelmeer, um an der Küfte von Barfa und Tri- Steuer dafür zahlen, daß er fie gegen die Bebuinen ſchützt; 


polig zu fifhen. Die Syrer felbft fifchten ſehr zablreich big 
1320 ganz allein an ihrer Küſte, jegt aber nur noch mit 30 
Barfen zu 5—7 Dann. Nach Tarablüs allein fommensjähr- 
ih 250 — 300 Griechen. Die Zahl der nah Sprien ſchiffen— 
ben Griechen ift nicht jedes Jahr gleich ; fo fendet z. B.Rbo- 
dus allein blos 5— 6 Barken, wenn die Schwämme wohlfeil 
find und bie allgemeinen Schiffsfrachten hoch ſtehen, im ent— 
gegengefepten Falle aber bis 30, Ja, manchmal fommt in 


einem Jahre oder zwei Jahren bintereinander fein Grieche 


nach Syrien, weil man den Schwämmen Zeit laffen will, ſich 
wieder zu erzeugen, was burd eiförmige Schleimlörner ge- 


ſchieht, vie fich in ihnen bilden, von ihnen abfallen, ih ans | 
N 
| wähnten rampfbaften Sıhmerz füblen, als wollte fih das 
Thier dadurch vertpeidigen. — Handel. Nur die Griechen 


ſetzen und zu neuen Schwämmen heranwachſen. Ueberall an 
ben genannten Orten beginnt die Fifcherei im Mai und dauert 
bis in ben September; die Öriechen jedoch, welche bei Sprien 





fiichen, hören bereits im Auguft auf, um vor der flürmifchen 


Jahreszeit wieder zu Haufe zu fein. Die Art des Fanges if 


zweierlei: Die Doreoten und Sydrioten Roßen die Shwäms | 


me mit einem langen eifernen Dreizad los, was fie aber nur 
bei rußiger See thun können, und dann auch müffen fie, um 


die Schwämme zu erbliden, einiges Del aufs Waffer gießen, 
was bie Wellen ebnet, Diefe Art hat außerdem noch zweier⸗ 


lei Nachtheil, indem fie die tiefer ftehenden Shwämme nicht | 
Die Sprer und viele Griechen verfaufen die Stwämme an 


erreichen fönnen und indem die, welche fie befommen, vom 


Dreizad fehr zerriſſen werden. Alle andere Griechen und bie | 


Sprer befolgen bie andere, gefäbrlichere Art, fie tauchen. 
Am berübmteten find hierin die Ipfarioten und Kalymniv» 
ten; ein platter weißer Stein wird an einem Taue herunter 
gelaffen, um dem Taucher zum Merkmale zu dienen; biefer 
athmet lange und tief ein, ftürzt fich ſenkrecht herab, ſchnei⸗ 
det in aller Eile mit einem Mefter die Schwämme log, nimmt 
fie unter ben linken Arm oder fledt fie in ein Rep, das er ſich 


umgebangen bat, und zieht, wenn er das Tauchen nicht Täns || 


ger ausbalten kann, am Seile, worauf er ſchnell heraufgezo⸗ 
gen wird; fogfeich ſtürzt fich ein anderer Taucher, der an der 
Reihe ift, hinunter. Iſt er geübt, fo kann er 20 — 30mal bes 
Zages 20— 25 Hlaftern tief tauchen und wenn er glüdlich 


ift, täglich über einen Thaler verdienen, alfo während eines | 


Sommerd 150 — 200 Thlr. Die Syrer tauchen höchfteng 15 | 
! foren bie Rranzofen Died Vorrecht, was auch bald ven Ber- 


| Tut deifelben für die Engländer nach fi zog. Sept kaufen 


— 20 Klaftern tief, find auch fonft ungeſchickter, weshalb ei- 
ner am Ende bed Sommers nicht mehr Schwämme erbeutet 
hat, als ein Grieche, ungeachtet die Sprer bie in den Sep⸗ 


tember hinein fiſchen, während die Griechen ſchon haben nach 


Haufe fahren müffen. Eine Barke mit 5— 6 Tauchern fiſcht 
bei Zripolid 75 — 80 Oka (circa 166— 177 Wiener Bfp.), 


bei Laͤtalia 150 — 200 Ofa (eirca 333 — 444 Wiener Pfb.). ! 


Man fortirt an der fprifchen Küfte die Shwämme in feine, 
Baſtardſchwäämme und grobe (franz. venise) und man erhält 
beim dortigen Fange # von ber erften, 3 von der zweiten und 
8 von ber dritten Sorte, Im Archipel und an der forifchen 
Küfte lönnen die Rifcher von einer Nation fein, von welcher 
fie wollen; früher zahlten fie auch feine Abgabe, weil die türs 
Hifche Regierung die Sache für zu unbedeutend anfab. Als 
jedoch bie Arangoien und Engländer ihr Monopol verloren, 
fielen die europäifchen Kaufleute fo eifrig über diefen Han— 
bei her, daß durch ben Paſcha von Syrien ein Fiſcherzoll er- 
hoben wurde, ben der änpptiiche Paſcha 1834 auf 110 — 120 





| 
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da er bied aber oft nicht thut, entziehen fie ſich oft derfelben 
und verlaffen ſich auf ihre eigne Bertheidigung. 1835 fhäßte 
man den Ertrag der Bifcherei von Tarablüd auf 1000 Dias, 
den von Latakia auf 14 — 16,000, den von Yarnafa auf Cp⸗ 
pern auf 3—400 und den von der übrigen eppriſchen Küfte 
und von Karamanien auf 7 — 8000 Dien. Da gar keine po» 
liceiliche Vorfchrift barüber wacht, die Fiſcherplätze diſtriet⸗ 


weiſe auszubeuten, damit ſich die Schwämme wieder erzeu⸗ 


gen lönnen, ſo hat man ſo in ſie hineingewüthet, daß man 
manches Jahr an der ſpriſchen Küfle nur 2000 Olas erhält, 


| während man früber bafelbii 20— 30,000 Okas fifchte. Bei 


Japan und Brafilien werden fie von den Fifchern mit ber 
Hand vom Meeresgrunde abgeriffen, wobei fie den oben er» 


von Caſtello Roſſo fiſchen für Rechnung eines europäifchen 


‚ Unternehmers, der ſich die Eapitalien dazu von Marſeille ve 


fgaätbatz erzabltihnen im Winter Vorſchuß, wogegen ſie ihm 
den Ertrag des folgenden Sommers zu voraus beftimmten 


Preiſe ablaffen. Die übrigen Griechen und die Syrer fiſchen 


auf eigne Rechnung ; der Ertrag wird zu Ende der Fiſcherei 
in gleiche Theile geteilt, fo daß jeder Taucher einen Theil, 
der Reis, d. h. ber Patron der Varle, zwei Theile befommt. 


ber ſyriſchen Küfte, weshalb ihnen Agenten von Handelshäu—⸗ 
fern dorthin folgen. Die übrigen Griechen bringen ihre Waa— 
re aus Syrien, aus der Berberei und aus einem Theile bed 


H Archipels nah Smyrna und zahlen da feit 1833 einen be» 


deutenden Wirt, d. b. eine Steuer an ben Beauftragten der 
türfifchen Regierung, welche auf deſſen Vorſtellung, um De- 
fraudationen zu verbindern, den Handel mit Schwämmen in 
Smyrna concentrirt bat. Bis dahin war ed Rhodus; bie 
Proteſtationen bes franzöfiichen Generalconfuls gegen biefe 
Aenderung baben nichts gefruchtet, außer daß er einige Be- 
günfigungen für ein paar franzoͤſiſche Schiffe erhielt. Bis 
1799 hatten die franzöſiſchen und engliſchen Conſuln bad aus⸗ 
fchließlihe Privilegium, alle Shwämme von den Zifhern 
aufzufaufen und fie an Kaufleute ihrer eignen Nationen wie» 
der zu verfaufen. Durd ihren Feldzug nad Aegyppten ver= 


türkiſche und europäifche Häufer in Smyrna, das aus obigem 
Grunde den größten Handel mit Shwämmen bat, diefelben 
den Fiſchern ab. Die mit dem Dreizad genichten ſiehen ſtets 
302 tiefer im Preife als die durch Taucher erlangten. Ehe⸗ 
mals verlauften fie die Fiſcher nad der Zahl und zwar pr. 
1000 Stüd. Die ftarte Nachfrage verführte fie zu Betrüge- 
reiten, weshalb die Käufer es für gut hielten, fie nad dem 
Gewichte zu erpandeln. Nun füllten jedod die Fiſcher, um 
das Gewicht zu vermehren, die Schwämme übermäßig mit 
Sand. Sie waſchen fie nämlih 4 bis 5 Zoll unter Waſſer 
mit Meerfand, um fie zu reinigen; dabei aber bringen fie, 
um jenen Zweck zu erreichen, feinen Sand hinein. Nun bat 
zwar der Käufer das Net, die Schwämme vor ber Bezah- 
lung 4—5 Tage an freier Luft trodnen und fie dann aus⸗ 
Hopfen zu laffen, wodurch fie 15— 208 an Gewicht verlie» 
ven, der darin bleibende Sand ift aber noch fo beträchtlich, 


Piaſter für jeden Taucher erhödt hat. An der Küfte von Ka- | daß man wieder zum Kaufe nad ver Zahl fhritt. Da zer- 


raman und Eppern zahlen bie Fiſcher nichtd, An der Küfte 
von Barla follen fie eigentlich dem Bey von Bengafi eine 


fchnitten Die Taucher die fhönften Schwamme, um die Zahl 
zu vergrößern, fo daß man wieder zum Genbipte gegriffen 
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hat und noch greift. Aus dem Archipel werben viel Shwäm- 
me von den Fiſchern fogleih nah NRauplia, Athen und Her- 
mopolis gebracht und dafelbft für die weitere Berfendung 
verkauft. Deutihland bezieht fie über Venedig und Trieſt, 
Sranfreih über Marfeille und aus Amerika, England dirert 

Orftreih, Toscana und bem Kirchenftaate, 


1830 5716, 5189, 
1831 2400, 9028. 
1832 6933, 6721. 
1833 8504, 3544. 
1834 1778, 3809, 
1835 4013, 3107, 
1836 16,287, 6495, 


Sowohl in ben angeführten Zwifchenorten als auch in letz⸗ 
ter Hand werben viele Shämme auch, um ihnen für bie Toi— 
lette ein gefälligeres Anſehen zu geben, gebleiht (gebleichs 
te Schwämme; franz. ep. blanchies); es geſchieht dies in 
Waſſer vermittelt verbünnter Salzfäure und ſchwefliger 
Säure oder mit foblenfaurem Ratron, Schwefelfäure und 
Bleichlauge (Chlorkalkaufloͤſung), Schwefelfäure und ſchwef⸗ 
ligſaurer Kalilauge. Wie man bei beiderlei Mitteln zu ver- 
fahren hat, lebt in Dulfs preuß. Pharmalopöe, 1. Bd. ©. 
948,9. Im Franfreih behauptet man jedoch, diefe gebleich- 












' 


ten Shwämme, aus denen zwar bie thierifche braune Mates || 
tie, mebrere faure Kalfe und bad die Schwämme roth oder || 


bräunfichrotpfärbende Eifenorpbul entfernt ift, die aber doch 
einen Tyeil der angewandten hemifchsfcharfen Mittel bei ſich 
bebielten, wirkten durch letztere nachtpeilig auf bie Haut ein. 


Schwar, Shwaar, eine Rehnungs« und wirklich ge- 
prägte Zilberfcheidemünge, welche in Bremen und Olden— 
burg gebräuchlich und dort näher zu erfehen ift. 


Schwarzburgifche Lande oder die Fürſtenthümer 
S.⸗Rudolſtadt und S.-Sondershaufen. Diefe bei- | 


fühtlich des Bodenertrags fehr verſchiedenen Provinzen, naͤm · 
lich aus den von der Saale, Schwarza, Ilm und Gera bewäf- 
ferten fogen. obern Herrſchaften zwiſchen Sachfen-Wei- 
mar, Coburg und Meiningen am Thüringerwald, und aus 
den an der Helbe und Wipper gelegenen und von ber preus 
Fischen Provinz Sachſen umſchloſſenen untern Herrſchaf— 
ten, welche beide Yandestheile die zwei Fürſten des Haufes 
Schwarzburg getpeilt befigen , fo daß jedes Fürſtenthum ein 
Ober- und ein Unterland und demnah Rudolftadt ebenfo 
wie Sonbershaufen einen magern und einen feiten Landes» 
theil befigt. Denn bei allem Fleiße fann der Aderbau im 
Oberlande doch nicht den Getreidebedarf erzeugen, und nur 
der Flachsbau bier, fowie im Unterland an der Helbe, in 
mehrern Waldgegenden mit gutem Erfolg betrieben werben; 
wogegen bas Unterland, welches Antpeil an der goldenen 
Aue, diefem fruchtbaren Landſtriche längs der Helme und 
Unftrut hat, febr reiche Ernten und der Tpüringerwald nur 
Holz in Menge, officinelle Pflanzen (Yavendelbau bei Plan- 
tenburg) u. a. Waldproducte (Pech, Kienruß ıc.) zur Aus— 
fuhr gewährt. — Die Biehzucht ift in beiden Theilen ziem- 
lich gut, jedoch die Schafzucht wichtiger im Unter» ald im 
Oberland. — Der Bergbau auf Eifen im Thüringerwald 
(Amt Shwarzburg und Amt Gehren) if für beide Fürſten⸗ 
thümer von Wichtigkeit. Man gewinnt im Rudolftädtifchen 
auch Kobalt bei Blankenburg, Marmor bei Doͤſchnitz unweit 
Aönigsfer, Bau» und Müplfteine zu Großgölitz bei Rudol⸗ 


| 
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aus ber Levante und aus Amerika. In Frankreich unterhält 
diefes Handels wegen blos Marfeille einige Gorrefpondenten 
in Smyrna und einen Agenten in Rhodus. Frankreich führte 
in Kilogrammen ein: aus 


der Türfei und Griechenland, ber Berberei, 


29,508. — 

31,628. 2,187. 

62,730. 15,977, 
29,193. 15,821. 3,154. 
27,248. 18,320. 23,759. 
38,497. 21,133. 12,440, 
40,338, 21,356. 13,277. 


ſtadt und zu Seebergen fowie bei der Rothenburg am Ayfl- 
bäufer in der Unter», Dachſchiefer bei Schwarzburg in der 
Ober⸗, Braunfoblen bei Frantenhaufen in ber Unterherr- 


ſchaft; ebendaſelbſt au viel Salz aus ber daſigen Saline 
und Sondershauſen vielen und ſehr guten Braunftein zu Eh⸗ 


renſtock bei der weimarifihen Stadt Ilmenau, 
Gewerbeinduftrie. Die größte Tpätigfeit zeigt fi 
in den Oberberrfchaften oder im Thüringerwald, wo nament« 
lih ver Hüttenbetrteb viele Hände befchäftigt. 
Schwarzburg-Rudolſtadt hat im feiner Oberherr⸗ 
fhaft im romantifhen Schwarzatpal Eifenhütten mit 
Eifengießerei und Eifen +, Stahl» und Blechhaͤmmer zu Katz ⸗ 


‚ hütte; Glaspütten zu Alsbach und Neuhaus (in der ep» 


tern Glasperlenfabrication); eine bedeutende Por— 
cellanfabrit zu Bolfitebt an der Saale bei Rudofftabt 
und in der Näbe eine Steingutfabrif zu Schale, eine 
anbere bei Königsſee; Blaufarbenwerfe zu Grunau 
und Sigendorf; eine Bleiweißfabrif zu Oberweißbach; 
Bitrtol-, Salpeter-und Potafhfiedereien zuMeu- 
ra und Feutenberg ; eine Pulvermühle zu Blantenburg. 


den beutfchen Laͤndchen beftehen aus zwei getrennten und hins || Biel Dlitäten, Effengen, Balfame u. a. Medich 


nalwaaren werben in ber Gegend von Königafee, befon- 
derd aber in ben Dörfern Meura und Weißbach verfertigt, 
und ed gingen namentlich fonft eine Menge ſchwarzburgiſche 
Dlitätenhändler, unter bem Namen Königsfeer, mit die 
fen Artifeln durch ganz Deutfchland haufiren ; doch ift diefer 
Handel in ber neueften Zeit fehr befchränft worden. Außer⸗ 
dem hat das Land Tuch- und Wollengeugwebereien 
zu Stabi- Jim und Rudolftabt; ebendaſelbſt ſowie zu Yeu« 
tenberg und Blankenburg Gerbereien und Papiermüb- 
len; in der Unterherrſchaft zu Schlotheim beträchtliche Se i« 
lereien und zu Branfenhaufen Zeimfiedereien. 


Schwarzjburg-Sonderspaufen hat in feiner Ober- 
berrichaft am Thüringerwald das fürftlihe Eifenhäüttem 
und Hammermwerf Güntbersfeld bei Amt- ehren, mit 
Hohofen und guter Eifengießerei, und Bitriol« und Scheider 
waflerbrennereien; in demfelben Amte ein Alaun- und Bi« 
triolwerk zu Breitenbach (Walbrüden), eine Salmial- 
fabrif zu Langenwieſen und in ber Nähe Pech- und Kien- 
rußhütten, fowie ein zu dem Hüttenwert&üntbersfeld ge- 
börendes Eiſenhammerwerk. Biel Kienruß und Pech bereitet 
man aud zu Öräfenrode im Amt Arnſtadt. Außerdem gibt 
es eine Porcellanfabrit zu Breitenbad, wo aud viele 
Holzwaaren, felbit mufifalifche Inftrumente gemacht und 
in den dafigen Sägemüplen jährlih mehrere taufend Schod 
Breter gefchnitten werden; eine Sanitätsgefgirrf 
brit bei Plaue (Dornheim) an der Gera; ebendaſelbſt eins 
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Hapiermühle; Glaspütten zu Altenfeld und im Es+ 
bach bei Angftebtund Zu ch - und Wollengeugmwebereien, 
flarfe Gerbereien und Tabaksfabriken zu Arnftabt. 
In der Unterherrfchaft: Flahsbau und Leinwandwebe—⸗ 
rei zu Greußen an ber Helbe, 

Der Handel befteht in dem Bertrieb von Getreide, Gar- 
tenfämereien, Wolle, Leber, Holz, Wildpret, Eifenwaaren, 
Porcellan, Salz, Braunftein, Alaun, Vitriol, Scheidewaf- 
fer, Salmial, Dlitäten, Medicinalwaaren, Pech Kienruß ıc. 
Die wichtigſten Gefhäfte machen Arnftabt in der Ober» und 
Frankenhauſen in der Unterherrſchaft. 

Rudolſtadt, Hauptfladt des Fürſtenthums S,- Rubol- 
ſtaldt, in der obern Grafſchaft und an der Saale gelegen, 
bat eine Eattunfabrif, etwas Tuch » und Rlanellweberei, meh⸗ 
tere Gerbereien, 3 nicht unbedeutende Buchhandlungen nebft 
Buchdruderei und nahe an 5000 Einw. Auf dem Hainberge 
vor der Stadt if das Reſidenzſchloß, Heidedsburg genannt, 
mit Bibliothet, Gemäldefammlung und Antifenabgüffen. 
Das zweite, in ber Stadt befindlihe Schloß, die Ludwigs— 
burg, ift wegen des darin aufbewahrten Naturaliencabineite 
und dad nahe romantisch gelegene Shwargburg wegen 
feiner Rüfttammer im dafigen Schloffe mertwürbig. 

Frankenhauſen, die Hauptitabt der Rudolftädtiſchen 
untern Graffchaft, an einem Arm der Wipper und mit 4700 
Einw., die viel Landbau und Gärtnerei treiben, hat ein gro- 
ßes den Bürgern gehörendes Salzwert mit 3 Gradirhäufern 
und 15 Salzkothen, das in guten Zeiten jährlich an 70,000 
StüdSalz (jegt etwa die Hälfte) lieferte, Soolbäber, Leim⸗ 
fiedereien, eine Buchdruderei und ftarten Woll-, Getreide» 
und Salzhandel. In der Nähe Braunfoplengruben und bie 
febenswerthen Ruinen auf dem Kpffhäuſer, bie Rothenburg 
und Arnsburg. 

Sonderdhaufen, die Hauptftabt des Fürſtenthums S.- 
Sondershaufen, in der untern Grafſchaft und an der Wip— 
per, hat 1 Buchhandlung, I Buchdruderei und 4000 Einw. 
Bor der Stadt liegt das Reſidenzſchloß mit intereffanter Als 
terthums » und Naturalienfammlung und 3 Stunde von ber- 
felben, an der Wipper, ein Schwefelbad, das Günthers— 
bad genannt, 

Arnfadt, die Hauptſtadt der Sondershauſenſchen obern 
Herrfchaft, 2 Meilen von Gotha und Erfurt, mit 5500 Einw. 
iſt nicht nur die größte, fondern in Hinficht auf Induftrie und 
Handel auch die wichtigſte Stadt der ſchwarzburgiſchen Lan⸗ 
be; denn außer Tuch- und Wollenzeugwebereien, 12 Rothe 
und 17 Weißgerbereien, 1 Brüdenwaagen», 1 Spieltarten« 
und 2 Tabafsfabriten, 2 Buchhandlungen und 1 Buchdrucke⸗ 
rei, fowie wichtigen Bierbrauereien, hat biefelbe einen ber 
bedeutendften Getreide« und Holymärte Thüringens und ftar« 
ten Verkehr mit Wolle, Eolonial», Sıhnitt«, Pelz und Mo- 
dewaaren, auch mit Gartenfämerei, fo baß bier ein großer 
Theil der Waldbewohner feine Bebürfniffe, namentlich fein 
Korn eintauft. Die biefige große Bünthersmüple, mit 16 
Mahlgängen, 1 Stampfwert und Graupen⸗, Oel-, Wall: 
und Schneidemühle, wirb von ber Gera getrieben. 

Münzen und Eurs. S.Rudolſtadt: In den Öffent« 
lichen Eaffen if feit dem neuern Münzedict vom 21. Detbr. 
1801 ein Zablungsfuß feitgefegt worden, wonach ber Eon- 
ventions⸗ Speriesthaler zu 1 Thaler 9 Groſchen angenom⸗ 
men wird, während berfelbe im gemeinen leben allgemein 13 
Thaler gilt, der preußifche Thaler aber 26 Grofchen ober 


1,5 Thaler. Die hier im Umlauf befindliche geringhaltige 
Scheidemünze bringt befonders dieſe Erhöhung der guten 
groben Silberforten zu Wege, und fo gehen von ben einhels 
mifchen Groſchenſtücken, welche fah fo geringhaltig find wie 
die Sechferftüde (2) wohl gegen 540, und von ben Sechſer⸗ 
flüden 1096 von den Jahren 1812 und 1813, 945 von ben 
Jahren 1804— 1808 und 885 Stüd von den Jahren 1800 
und 1801 auf die föln. Marl fein Silber. 

Man rechnet hier noch allgemein nah Thalern zu 24 
Grofhenä12 Pfennige, und nad dem Gefagten gehen 
einestheils 15, anderntpeils 155 Thaler biefig , und von ber 
biefigen Sifberfpeidemünge fogar 224 Thaler auf die föln. 
Mart fein Silber. Nach der erſtern Annahme hat der hiefige 
Thaler einen Silberwerth von 23 &gr. preuß, Et., nad dem 
Fuße der Silberſcheidemünze aber nur von 185 Sgr. preuf. 
&t. — Kronenihaler gelten hier gewoͤhnlich 15 Thaler oder 
40 Groſchen. 

An wirklich geprägten Münzen hat man Ducaten, 
aber in geringer Anzahl; in Silber: ganze und halbe 
Speriesthaler, wovon auch nur wenige umlaufen; ferner bie 
bemerften Sechfer und Groſchen, und in Kupfer: Stüde zu 
1,2, 3 und 4 Pfennigen. 

Bei einzelnen Berhandlungen rechnet man hier den meiß« 
nifhen Gulden, wie in Sachſen, zu 21, bas alte Schod zu 
20, das neue Schod zu 60 Groſchen. 

S. +» Sondershaufen: Auch hier rechnet man nad 
Thpalern zu 24 Groſchen 12 Pfennige, aber in einer 
beffern Währung als im Rudolftädtifhen, indem man hier 
den Speciesthaler gewöhnlich nur zu 34 Groſchen, ben preus 
hiſchen Thaler zu 244 bis 242 oder allenfalls zu 25 Groſchen 
annimmt, fo daß der Silberwerth des biefigen Thalers zu 29 
Sgr. 74 bis 28# Sgr. preuß, Et. angefchlagen werben Tann. 
Diefelde Währung bat aub Frantenpaufen, obſchon dies 
letztere zu Schwarzburg »Rudolftadt gehört, 

&.: Sonderhaufen rechnet bei ben öffentlichen Eaffen und 
ven fandesabgaben, mit Ausschluß des Zollpereind, nad dem 
20 + Quldenfuße, den Eperiesthaler zu 14 Thaler, 

Gold» und Silbermünzen werben in biefem Zürften« 
thume nicht geprägt; doch münzte daſſelbe nod im 3. 1764 
Schstelthaler nah dem 20» Öuldenfuße und wahrſcheinlich 
auch Silberfheidemüngen, was aber längfi nicht mebr ge» 
ſchieht, da man ſich mit den Münzen der benachbarten fänder 
(der Scheidemünge ©. +» Weimars ıc. und den gröbern Münz« 
forten des Eonventionsgeldes und des preuß. Eourants) be» 
hilft. 

S.-Rudolftadt wie S.-Sondershaufen, vebſt Franken» 
haufen, bedienen ſich bei Bechfelangelegenpeiten ber Leipzi⸗ 
ger Eursverpältniffe. 

Mas und Gewicht.“) Fruchtmaß. In Arnſtadt 
bat das Maß 4 Viertel a 5 Megen a 15 Nöfel, Dad Map 
hält 143 Liter oder 2,602 preuß. Scheffel. 

In Sondershaufen ift das Fruchtmaß der alte Nord⸗ 
häuſer Scheffel, — 45,632 Liter oder 13,384 preuß. Metzen. 

In Rudolſtadt hält der Scheitel 1754 Liter oder 33 
preuß. Scheffel. 

FLüff. Maf. Der Eimer Wein hat in Arnftabt 40 
Kannen 4 2 Maß aA ?Nöfel und hält circa 60 preuß. Duart; 
biernach Hält die Kanne circa 1,72 Liter. Der Eimer Bier 
bat daſelbſt aber 42 folder Kannen. 


) Nach Mittheilungen, die ter Berfaſſer aus Arnftadt erhalten Br 
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Das Handelsgewicht ift durchgängig das Leipziger. 
©. Leipzig. 


Schwärze. Unter biefem Namen geben eine Menge Sor- 
ten, bie meiftens aus Pflanzenkohle, feltner aus thieriſcher 
befteben und je nad) dent verfchiepenen Bebravche, u dem fie 
beſtimmt find, auch verfchieden präparirt werben, Die vor: 
züglichhten find in diefem Werke fihon erwähnt worden; es 
find: Spaniſchſchwarz Br. HM. ©, 205, Frankfurterſchwarz 
Bd. J. S. 510, Kupferdruderfhwärze Br. U. S. 220, Ruß 
Bd. II. S. 100, Lampenruß Bd. IH. ©. 101, Elfenbein⸗ 
ſchwarz Bd. l. S. 471, Beinſchwarz und gebranntes Hirſch— 
born Bd. II. S. 98, In Frankreich bereitet man auch eine 
fhwarze farbe für Maler aud Pfirſich- und Apritofenlernen. 
Chewiſch betrachtet, bat bie Kohle im Allgemeinen zwei Haupt⸗ 
eigenſchaften, welche anf ihren fo ſehr vermebhrten Gebrauch 
Einfluß gehabt haben: 1) fie ſcheidet aus Flüſſigkeiten Stoffe 
ab, die darin aufgelöft find, namentlich ſolche, Die riechen 
und Farbe haben; baber ipre Wirffamfeit beim Klären ber 
Flüſſigkeiten, daher ihre Kraft, ungenießbares Waſſer trinf- 
bar zu maden; 2) fie faugt Gaſe ein und verdichtet biefelben 
bis auf einen gewilfen Grad; daber völlig trodne Kohle nicht 
die flarfe Digegibt wie feuchte, — Wie fehr übrigeng ber 
Berbrauch von Beinſchwarz geſtiegen iſt, kann man aus fol- 
genden einzelnen Daten ſehen: Paris verbraugt jährlich über 
40,000 Etr.; Antwerpen führte In dem einzigen Monate Juni 
1837: 156,097 Kilogr. aus, In Chalons fur Marne gibt es 
eine Kabrit, um todte Thiere, befonders Pferde und Knochen 
nugbar zu machen. Sie deckte 1536 an 300 Pferde ab und 
verwandte bie Knochen zu Drecbelerarbeiten und Beinſchwarz. 
Sie kaufte in demfelben Jahre 1,400,000 Pfd. Anoren a 
3 Frank pr. Etr. und fabricirie daraus 900,000 Pfd. Beiy- 
fhwarz, bad à 10 Fr. pr. Ctr. abgefept wurde. Dabei hatte 
fie noch den Nebengewinn, dad fie 7— 8000 Pfd. Dorn a 14 
Er. pr. Eir. verlaufte. — Königsberg in Preufen verſchiffte 
1837: 65 Saft Beinſchwarz. — In Köln fam 1837 Schwärze 
an: zu Berg 956 Eir. , u Thal 3336 Ctr.; ab gingen zu Thal 
1337 Etr. 

Schwarzfümmel, f. Kümmel. 

Schweden, f. Stodholm. 

Schwefel (lat. sulphar; franz. sonfre; engl. sulpbur, 
brimstone; ital. zelfo). Der Schwefel ift unter den einfa- 
hen (db. b. ungerlegbaren), nicht metallifchen, Körpern einer 
der wichtigften und macht einen bebeutenden Hanbelsartifel 
aus. Er iſt ſchon feit den frübeften Zeiten befannt und fommt 
in der Natur fehr häufig vor, theils gediegen, im unburchs 
fihtigen berben Maſſen, oder in burchfcheinenden Kryftallen, 
theild auch mit andern Stoffen verbunden, befonders mit 
Metallen, in den fogenannten Kiefen und Blenden. Aber auch 
mit Wafferftoff verbunden findet er fich fehr oft in Mineral« 
wäſſern vor, welchen er den üblen Geruch nad Schwefelwaſ⸗ 
ferftoff ertpeilt und aus welchen er fich häufig als fehr fein- 
zertheiltes Pulver abfegt, Ferner findet er fih mit Sauerftoff 
verbunden in vielen fhwefelfauren Salzen und endlich au 
im Thier⸗ und Pflanzenreiche, 3, B. in den Haaren, Eiern; 
in mebrern Hülfenfrühten ꝛc. — Erine Gewinnung ift, je 
nad feinem Vorkommen , verſchieden. In manchen vulcani⸗ 
ſchen Gegenden findet er fih ziemlich rein und befonders in 
Sicilien, wo er fih in ungeheuren Maffen gediegen findet, 
wird er bergmännifch gewonnen und von bort häufig ohne 
alle weitere Reinigung in den Handel gebracht. Kommt er 
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aber mit Erd⸗ und Steinarten gemengt vor, ſo reinigt man 
ihn auf die Weiſe, daß man ihn aus irdenen Krügen, welche 


| in Gafeerenöfen liegen und mit gefrümmten Röhren verfe- 


ben find, durch welche er in kalt gebaltene Borlagen geführt 
werden kann, defillirt. Er heißt alsdann „Rohſchwefel“ 
(soufre brut) und entbält noch 85 erbige Beimengungen, wel⸗ 
che bei der Defiillation mit übergerifien wurden, Bon diefen 
wird er durch abermaliges Schmelzen in bevedten Tiegeln 
und Abgiehen befreit und hierauf in angefeuchtete, oder mit 
einer dünnen Schicht Schwefel (chemise) überzogene hölzerne 
' Formen gegoffen, worin er zu Stangen erftarrt; er heißt 
nun „Stangenfihiwefel“ (franz. sonfre a canon ; engl. roll- 
sulphur). 

In Frankreich wurde von Michel zu Marfeille ein Verfah⸗ 
ren eingeführt, nah welchem man gediegenen Schwefel, um 
ipn von feinen erbigen Unreinigkeiten zu befreien, in eiſer⸗ 

I nen Retorten in Dampf verwandelt und diefen in eine Con» 
denfationsfammer leitet, wo er fich als fogen. Schwefelblu⸗ 
men anfegt, wenn bie Kammer groß genug iſt, oder als Hüf- 

figer Schwefel ih am Boden findet, wenn die Kammer Hein 
iſt. Hierbei iſt gewiffermaßen Borficht nöthig, da, nach län» 
gerer Unterbrechung der Arbeit, bei neuen Heigungen Explo⸗ 

" fionen entfieben können, durch bie im Apparate befindliche 

Luft, welde zu Entzündung bes dampfförmigen Schwefels 

! mitwirkt. Es ift daher gut, Die Sammer mit Klappen zu ver» 

ſehen, welche öfters geöffnet werden fünnen, um der fich bil« 
| denden ſchweſeligen Saure Ausgang zu verſchaffen. Aus dem 
Schwefellies (einer Berbindung von I Antheil Eifen und 2 
Antheilen Schwefel) ſcheidet man ihn auf mehrfache Weiſe ab, 
| Das gewöhnlichhte Verfahren beftebt darin: grobgepochte 
Stüde in hart gebrannten thönernen oder gußeiſernen Röh—⸗ 
ren oder Netorten, welche in 3 bis 4 Neiben über einander 
| liegen und je ungefähr I Ctr. falten, zu erhigen. Hierdurch 
wird ein Antheil Schwefel ausgetrieben, weldper in die mit 








kaltem Baffer gefüllten Borlagen überdeftillirt. Nach 7 bis 
8 Stunden ift gewöhnlich die Operation beendigt und man 
' zieht die Schwefelabbrände, welche aus einer niedern Ber» 
ı bindung des Eifens mit Schwefel beiteben, aus den Röhren 
' und verwendet fie zur Darftellung von Eiſenvitriol. Im 
Waſſer ber Vorlagen findet fih der Schwefel in Form von 
Tropfen und wird deshalb Tropfſchwefel genannt. Er ſieht 
grünlich oder auch wohl rotbgelb aus und wird in befondern 
Yäuteröfen auf die bereits oben angegebene Weife gereinigt. 
Man erhält hierbei 3U bis 878 vom angewandten Robſchwe⸗ 
fel, In den Roͤhren oder Helmen findet fih Schwefelarfenit, 
welcher aus den Kiefen herrührt. DerRüditand (Schwefel⸗ 
ſchlacke) wird ebenfalls umgeſchmolzen und liefert den ſoge⸗ 
nannten „Roßſchwefel“ (Sulphar caballinum). welcher noch 
ungefähr 12 bis 14 3 Schwefel enthält. An Schweden, fowie 
au im fühf. Erzgebirge bedient man fi zur Gewinnung 
des Schwefels aus den Kiefen einer Röfimethode, bei welcher 
viel Beuermaterial gefpart und der Schwefel in meblartiger 
Form gewonnen wird. Man benugt nämlich dazu Oefen, 
welche entweder lange, koniſch zugehende, liegende, am Fuße 
aus Ziegeln gemauerte, oben aus Holz gefertigte Schlote 
baben, in denen der verbampfende Schwefel ih ald Pulver 
anfegt, oder welche mit einer Kammer communiciren, in 
welcher das Schwefelgas ertalten und ſich condenfiren kann. 
Es wird num Feuermaterial und darauf eine Partie Schwer 
felties in den Dfen gelegt; nad bem Anzünden bee erfieren 
entzündet fich hier auch ber Schwefelfies und brennt, unter 
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Abgabe eines Tpeiles Schwefel, beffen Dämpfe in ben Schlot „wirkte in der letzten Zeit fo nachteilig auf die Preife ein, 
oder in bie Sammer getrieben werben, von felbft fort, fo | daß ber Cantaro mit 14 big 16, fpäter mit 12 bis 14 Tari vers 
baf nun weiter gar fein Feuermaterial nachgelegt zu werden | kauft werben mußte, wodurd natürlich die Mineneigenthüs 


braucht. Es bilvet fi bei biefem Berfabren indeß immer 
viel ſchwefelige Säure, welche einen größern Berluft nach 
ſich zieht. Der Schwefel befigt eine eigenthümliche, hellgelbe 
Farbe, bie unter dem Namen Schwefelgelb befannt if. Er 
zeigt ein Beftreben zu Irpftallifiren und kann babei zwei ver: 
fhiedene Formen annehmen. Löſt man ibn in Schwefelalfo- 
hol auf, fo fchieht er beim Berbunften deffelben in Rhomben⸗ 
octaedern an, Die, wie ber natürlich» kryſtalliſirte, durch⸗ 
figeinend find; wird er dagegen geihmolzen und, nachdem 
er an ben Seiten des Schmelzgefäßes und auf ber Oberfläche 
erftarrte, von dem noch übrigen flüffigen Theile durch Abgies 
Ben befreit, fo erbält man lange prismatifche Arpitalle, wel« 
he aber undurdhfichtig find, Bei gewöhnlicher Temperatur 
it er bart, gibt beim Reiben einen eigentbümlihen Geruch 
don ſich und wird dabei negatin » electriih. Bei ſchneller Er⸗ 
wärmung zerfpringt er in Stüde, und baber fommt ed, bafi 
ein Stüd Schwefel, in bie warme Hand genommen, fniftert, 
In den Mund genommen, zeigt er einen eigenthümlichen, 
ſchwachen Geſchmack. Bei einer Temperatnr von + 105°, 
fhmiljt er und bleibt bünnfüffig bie + 140°; bei ftärferer 
Erbigung bie + 164° wird er aber dickflüſſig, gäbe und braun, 
Big gegen 250° erhigt, wirb er beinahe ganz feft, fo daß man 
das Gefäß, worin er gefhmolzen wurbe, umftürzen kann, 
ohne daß etwas berausiließt; beim Erkalten wird er aber 
wieber gelb. Yängere Zeit geſchmolzen und dann in Waffer 
gegoffen , erhält man eine zähe braune Maffe, die fih wie 
Kaoutſchouc in Fäden ziehen läßt, jedoch nah einigen Tagen 
wieder gelb und feft wird; weshalb fih ber Schwefel in Dies 
fen Zuftande zu Münz-Abdrücken u, dergl. eignet. Bis zu 
+ 360° C. in bedeckten Gefäßen erhigt , focht er und verflüch— 
tigt ſich als ein dunfelgelbes Gas, worin mebrere Metalle 
mit lebhaften Glanze brennen; das Product einer ſolchen 
Verbrennung ift dann ein Schwefelmetall. In offenen Ge- 


fäßen, der Luft Preis gegeben, bis zum Kochen erhigt, ente | 


zündet er fih und brennt mit einer blaffen, blauen Flamme, 
indem er ein erſtickendes Gas, fhwefelige Säure, ausftößt. 


Streigt man ibn auf warme Körper, die nicht fo heiß find, | 
daß er ſich entzünden kann, fo bemerkt man im Dunteln eben» || 


falls eine Flamme und einen eigentbümlichen Geruch , welche 
vom Berbampfen des Schwefeld herrühren. Fette und äthes 
rifpe Dele, ebenfo Schwefelalkohol, Aeplauge und Eplor- 
ſchwefel, Töfen ihn auf; in Weingeift ift er nur wenig löslich, 
in Waſſer gar nidt. Das ſpecifiſche Gewicht des reinen 
Schmefels it 1,08, Das bes unreinen 2,35. Sein Zeichen if 
S. und fein Mifhungegewiht — 201,16, Mit andern einfas 
hen Stoffen verbindet er fich eben fo leicht ald feine Berbin- 
dungen mit benfelben verſchieden find; denn einige ftellen 
Bafen, andere Säuren bar. Befonders find die Berbindun- 
gen mit den Metallen und mit Sauerftoff wichtig. 


Die Menge des jährlih probueirten Schwefel ift enorm |, 
und beläuft fih nad Fift, Börfenballe, vom 26. Juli 1838 |) 


bis 900,000 Etr. für Sicilien. Der preus, Staat gewinnt 
aber nur zwiſchen 400 — 900 Er. und zwar allein zu Rohnau 
in Schlefien, fo daß alfo Sicilien fah die ganze Welt mit 


feinen Borräthen verfehen könnte, Der jährliche Conjumo in | 


ganz Europa beträgt aber nur 600,000 Etr., fo daß alſo den 
Eigentpämern der Schwefelwerte in Sicilien ein Ueberſchuß 
von 300,000 Eten. verblieb, Diefer ungeheure Ueberſchuß 








' mer in die ſchreclichſte Verlegenheit gerietpen und nur unter 
‚den größten Aufopferungen und den Ausfichten auf gänzli— 
chen Ruin fortarbeiten laſſen konnten. Bon ber Regierung 
| aufgefordert, Mittel zur Linderung ihrer Noth anzugeben, 
wurde vorgeihlagen, bie Production und bie Ausfuhr zu ver⸗ 
mindern, allein bald mußte man die Ungulänglichkeit dieſes 
Vorſchlages einfeben. Noch unausfüprbarer erwies ſich der 
Vorſchlag, fämmtlihe Schwefelminen auf zwei Jahre zu 
fließen; und fo flieg bie Noth aufs höchſte, bie vor Kurzem 
die franzöflfche Compagnie einfchritt und ihr Einhalt that, 
Ihr Vorfhlag war der: während der 10jährigen Dauer bes 
Privilegiums jedes Jahr 600,000 Cantari Schwefel, welche 
zur Confumtion binreichten, zu empfangen und, anflatt des 


| früpern Berfauföpreifes von 14 Tari pr. Eantaro, den Mi- 


| neneigentbümern 23 Tari zu bezahlen, für die weniger zu 
probucirenden 300,000 Cantari aber ihnen jährlich 150,000 
Ducati zu vergüten. Nach ben firengiien Prüfungen wurde 
vieler Borfhlag angenommen, und vom 1. Aug. 1833 an trat 
biefe Anorbnung ins Leben; fo daß alfo jept die Mineneigen⸗ 
tbümer, anftatt zu verlieren, einen Gewinn von 5 Tari pr. 
Cant. machen, Die Compagnie macht überdies noch infofern 
Vorſchüſſe, als fie ein Dritttheil ded Kaufpreifes im Voraus 
bezahlt und zwei Dritttheile bei Lieferung des Schwefels. 
Ferner verpflichtet fie fih, zum Bau oder zur Berbefferung 
der Wege ıc. jährlih einen Beitrag von W,000 Ducati zu 
geben, ſowie eine Ausfuhrprämie von 5 Örani pr. Cant, für 
den Schwefel zu leiften, welcher mit ſicilianiſcher Flagge 
ausgeführt wird, und enblih dem Armenbaufe in Palermo 
jährlich 3000 Ducati zuzuftellen. Der Compagnie ſteht es 
aber frei, den dur dieſe Berpflichtungen gefteigerten Preis 
| des Schwefels zu beftimmen; jeboch hat die Regierung, um 
| ihr einestheils eine Schranke entgegenzufepen und fie andern» 
theils gegen beeinträchtigende Goncurrenz von Seiten ber Eis 
genthümer zu fhügen, bie Ausfuhr von Andern als der Come 





‚ pagnie nur unter Bergütung eines Aucfuhrzolles von 23 Tari 
‚ pr. Eantaro erlaubt. 


Die Einfuhr in den preuß, Staat betrug: 

18283 1829 1830 1831 
32,090 Etr, | 22,444 Etr, | 29,210 Etr. | 12,636 Eir, 
Die Anwendung bes Schwefels ift fehr ausgedehnt ; be= 
ſonders benupt man ibn zu Schwefelfäden, Zündbölzgern, zum 
‚ Entfärben wollener und feidener Stoffe, indem man ſchwefe⸗ 
lige Säure durch Verbrennen deifelben erzeugt; zur Fabri— 
ration der Schwefelfäure, des Schießpulvers, zur Darjiels 
‚ fung mehrerer Schwefelmetalle , z. B. des Zinnobers, Schwe⸗ 
' fellupfers, um aus diefem reinen Kupfervitriol zu bereiten, 
Ferner zu Adgüffen, Formen, Kitten und in der Mebicin, 
Soll er als Medicament angewendet werben, fo ift er einer 
chemiſchen Prüfung zu unterwerfen, ba er fehr häufig Arfe- 
nit enthält, 

Schwefelblumen (fat. Flores sulphuris, 'sulphur subli- 
matum; franz. lleurs de soufre; engl. Nowers of sulphur, su- 
blimed sulpbur; ital, fiore di zolfv). So nennt man feinzer⸗ 
theilten fublimirten Schwefel, welcher auf die Art gewonnen 
wird, daß man aus einer gußeiſernen Netorte, welche mit 
einer volltändig zu verſchließenden bleiernen oder fleinernen 
Kammer in Berbindung ſteht, Schwefeldämpfe in Tegtere lei⸗ 
tet, wo dieſelben fich erkaltet in pulveriger, blumenartig äu« 
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fammengefügter Form anlegen. Bon Wichtigkeit iſt ver Raum 
ber Kammer; diefer muß, wenn in 1 Stunde 1 Etr. Schwe- 
fel verbampft und conbenfirt werben foll, wenigftens 5000 
Eubiffuß innern Durchmeſſer haben, und dann muß fie alle 
12 Stunden 12 — 18 Stunden abfüblen. Da hierbei aber im- 
mer etwas Schwefel verbrennt, fo bildet fih auf Koften bes 
Sauerftoffes in der atmofpbärifchen Luft, welche in der Xam- 
mer enthalten war, eine Quantität ſchwefeliger, auch wohl 
Schiefelfäure, bon welcher bie Schwefelblumen durch Waſchen 
mit Waffer befreit werden müffen, Sie müffen in verſchloſſe— 
nen Gefäßen aufbewahrt werden, weil ſich fonft durch Ein» 
wirfung befonders der feuchten Atmofphäre ebenfalls ſchwe⸗ 
feline Säure bildet. 

Schwefelfäure, Bitriolöl, Oleum (lat. Aeidum sul- 
pburicum, Olenm Vitrioli; franz. aeide sulphurique, huile h 
devitriol; engl.sulphurie acid, oil of vitriol; ital, acido sol- 
forico, olio di vitriolo). Bafilius Balentinus ſchon zeigte im 
15. Jahrh., daß aus Eifenvitriol durch blofe Deftillation eine 
fehr ätzende Säure von öliger Beſchaffenheit ausgeſchieden 
werden könne und belegte fie deshalb mit dem Namen Bir 
triolöl. Jetzt weis man, daß es eine Verbindung, und zwar 
die höchſte, des Schwefels mit Sauerſtoff iſt und nennt fie 
Schwefelfäure Sie findet ſich ſchon fertig gebildet in 
der Natur vor und wird theils frei, wie z. B. im Puſambio 
in Amerifa (welcder in 1000 Waſſer 1,1 Schmwefelfäure und 
0,91 Salzfäure enthält), tbeils an Baſen gebunden in ver- 
ſchiedenen Salzen, 3. B. Alaun te., angetroffen, 

Im Handel unterfcheivet man jeßt zweierlei Sorten, näme | 
lich das eigentliche Ritriolöl der Alten, rauchende, ſächſiſche 
oder Rorbhäufer Schwefelfäure, Oleum ber färber, und eng⸗ 
liſche Schwefelfäure. Die rauchende Schwefelfäure fheint | 
zuerft in Nordhauſen fabrifmäßig bereitet worben zu fein, | 
und baber hat fie den Namen erhalten. Sept wird fie noch | 
in vielen andern Gegenden gewonnen, befonders in Böhmen. | 
— Ihre Darftellung geſchieht auf die Weife, daß man grür | 
nen Bitriof (eine Verbindung von Eifenorpdul, Schwefel: | 
fäure und Waſſer) röftet, damit er theils fein Kryſtallwaſſer 
verliere, etwa 408, theils das Eifenorydul, weldes, als 
ſtarke Bafe, die Schwefelfäure nicht fo leicht fahren laſſen 
mürbe, in Oryb umgewandelt wird und erbigt diefen (fogen. 
Vitriolſtein) in feften, irdenen , mit Lehm und Eifeneryd be» 
fhlagenen Retorten in einem Galeerenofen bis zum Roth» 
glüben. Im Anfange gebt eine verbünnte Säure über, Vis 
triofipiritus, Phlegma (Tat. spiritus vitrieli; franz. esprit de 
vitriol; engl. spirit of vitriel), melde größtentbeils wegge- 
laffen, oder nur zum Putzen mander Metallſachen benugt 
wird. Erſt wenn ſich dicke, weiße Nebel zeigen, werben die 
ebenfalls irbenen , feiten Borlagen vorgelegt, welche auf je 
den Brand von 2 Pfd. Bitriol ungefähr 2 Loth Regenwaffer, 
zur Aufnahme der folgenden wafferfreien Säure enthalten. 
Das feuer unter ber Ketorte wird nun nach und nad fo Tan- 
ge veritärkt, bie beim längern Glüben derſelben die Borla- 
gen, welde erft immer heißer wurden, nach und nach immer 
kälter werben ; dies ift ein Zeichen, daß die Arbeit beendigt 
iſt, wozu gewöhnlich einige dreißig Stunden nöthig find. Dir 
Ausbeute ift ungefähr 50 3 von caleinirtem Bitriol. In den 
Retorten findet fi als Rückſtand eine dunkelrothe, pulverige 
Mafle, welde man ebenfalls benugt und unter den Namen 
Coleothar, Braunroth, Rothe Farbe, Pariſerroth, Engliſch⸗ 
roth, Zodtenfopf, Caput mortuum ir, in den Handel bringt, 
Er beſteht aus Eifenoryd, vermengt mit etwas bafifch « ſchwe ⸗ 
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felſaurem Eiſenoxpd und einigen andern Oxpden, welche fich 
im Bitriol befanden. Das fo gewonnene Vitrioloͤl ſieht braun⸗ 
gelb, oͤfters dunkelbraun bis ſchwarz aus; es iſt dickflüſſig 
und oͤlartig. Es beſitzt ein fpec. Gewicht von 1,85 big 1,90, 
Höpt an der Luft dicke, weiße Nebel aus, welche von fih ver- 
flüchtigender, waflerleerer Schwefelfäure herrühren, die aus 
ber Luft Feuchtigkeit anzieht und fi condenfirt. — Anders ver» 
bält es ſich mit der fogen. „engliſchen“ Schwefelfäure, wel. 
che direct burh Berbindung bes Schweiels mit Sauerſtoff 
bereitet wird. Diefe Darftiellungsweife fol fhon zu Ende 
des 17, Jahrh. in England erfunden worden fein, inbefien 
thun Lemerp und Lefenre erfi zu Anfange bed 18. Jahrh. de» 
ren Erwähnung. Anfänglich benugte man dazu große Glas— 


| ballons, welche fpäter dur Kaften und endlich durch Blei⸗ 


fammern (franz. chambres de plomb; engl. chambres of lead) 


| erfept wurden. Dr. Roebuck erbaute in Birmingham 1746 


die erfte Bleilammer; in Zranfreih wurde die erfie 177% 


‚ errichtet und fpäter durch Chaptal vervolltommnet. In 


diefen Kammern gewinnt man fie durch Verbrennen bes 
Schwefels; indeß müflen hierbei noch einige andere Hilfe- 
mittel mitwirken, ba man meiß, baß beim blofen Berbrennen 
des Schwefels fih nur fhwefelige Säure bildet; bes 
ſonders werben erfordert: Sauerftoff (oder atmoſphäriſche 
Luft), falpetrige Säure und Waſſer. Um ben Anforveruns 
gen in allen Stüden genügen zu fünnen, erbaute man bie 
Kammern von bedeutender Bröße, oder brachte mehrere mit 
einander in Verbindung. Die größte, von 120 Aus Länge, 
40 Fuß Breite, 20 Fuß Höhe und 100,000 Eubilfus Inpalt, 
in in Lancafpire; die gewöhnlihe Größe erfiredt fih auf 
20,000 bis 30,000 Eubitfuß Inhalt und 50 bis 100 Fuß Län- 
ge, 22 bie 27 Zuß Breite und 12 bis 20 Fuß Höhe, vom höch⸗ 
fien Punkte des Dedengewölbes an gerechnet. Sie ſtehen ge» 
wöhnli frei, um von allen Seiten dazu gelangen zu fön« 
nen, ber Boden iſt etwas fchief geftellt, damit die gebilpete 
Säure bequem abgelaſſen werden tann. Außerdem bat jede 
Kammer einen Abzugscanal, der durch eine Klappe mit dem 
innern Raume ber Kammer in Verbindung gefegt werden 
fann, um diejenigen Antheile der Luft, welche nicht zur Oxp⸗ 
dation bes Schwefel dienlich find, zu entfernen. Eine Tpüre 
am vordern Ende ber Kammer, melde beim Lüften mit der 


ı Klappe im Schornfteine geöffnet werden kann, madt bie 


Kammer zugänglid. Dan brachte nun durch diefelbe, frü— 


| ber auf Schüfleln oder Wagen, ein Gemenge von Schwefel 
ı und Salpeter, verbrannte dies, nach Verſchluß der Tpüre, 


im Innern der Kammer und wiederholte dieſe Operation fo 
oft, bis man die Kammer mit fohwefeliger und falpetriger 
Säure gefüllt hatte; nad Parkes wird auf 300 Eubikfuß Luft 
1 Pf. Gemenge gerechnet. Hierbei ging nun Folgendes vor 
fid : indem ber Schwefel verbrannte, erzeugte fich, durch Mit: 
wirkung bed Sauerfloffed ber atmoſphäriſchen Luft und duch 
Zerſetzung der Salpeterfäure des Ealpeters, ſchwefelige 


Saͤure und Stickſtoffoxpogas, welches letztere fi durch Auf- 


nahme von Sauerſtoff in falpetrige Säure umwandelte, vie 
nun wieber von ber fhwefeligen Säure eines Theiles ihres 
Sauerftoffes beraubt wurde, indem fich biefelbe zu vollkom⸗ 
mener Schwefelfäure bildete. Diefer Proceß dauerte fo lan« 
ge fort, als noch ſchwefelige und falpetrige Säure ſich erzen- 
gen konnte, Zur ſchnelleren Eondenfation ber Gaſe benutzte 
man einen Waſſerſtrahl, welchen man mittelft einer Pumpe 
in bie Kammer fprigte, Die fertige Schwefeljäure tropfte 
nun an ben Wänben herab, wurde von bem auf bem Boden 
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befindlichen Waſſer aufgenommen und bann, wenn bie Flüf- 
figfeit eine Dichtigkeit von 1,38 oder 40° Beaumi zeigte, ab» 
gelaffen und in Bleiteffeln, welche aus einem Stüd gearbei- 
tet find , eingedampft. Allein in offenen Gefäßen fann bie 
Säure nur bis zu einem fpec, Gewicht von 1,62 bie 1,70 
(= 55° bis 60° Beaumẽ) concentrirt werden, weil theild viel 
Säure verbampfen, theils aber auch das Blei ſchmelzen wür- 
be; man nahm daher bad weitere Berbunften des Waflers in 
gläfernen Retorien vor. Späterhin wurden in biefem Ber- 
fahren einige Abänderungen getroffen, bie theild barin be— 
ftanden, daß man, bei der allgemeineren Berbreitung der Pla- 
tingefäße, die Abbampfung ber ſchwachen Säure in Deftillire 
blafen von Platin vornahm, theils Wafferbämpfe in bie 
Kammer leitete, um eine beffere Bereinigung der Gaſe zu 
bewirken, anderntheils auch die falpetrige Säure auf eine 
andere Weiſe erzeugte. In England wandte man ftatt Sal- | 
peter Salpeterfäure felbft dazu an, indem man biefe durch 
Stärke, ober Zuderfprup zerfeßte und bas erhaltene Stid- 
ſtoffoxpogas gleih aus ben Retorten in die fammer, wo nur 
durch Berbrennen des reinen Schwefels ichwefelige Säure 
erzeugt wurde, leitete. Man erhielt hierbei Oralfäure als 
Nebenproduct. Indeß ift auch dies Verfahren von einigen 
Babricanten wieber verlaffen worden, weil der billige Preig | 
ber fo häufig gewonnenen Dralfäure nicht die Koften der Sals | 


peterfäure bedte, Jetzt bat man bafür das Verfahren einge: \ 
| ften Säuren und ipre Sättigungscapacität = 19,9% oder = 


führt, daß man Salpeterfäuredämpfe unmittelbar in ber 
Kammer aus Salpeter durch Schwefelfäure entwidelt. Man 
ftellt zu dem Behufe den Salpeter in einem qußeifernen Ref 
fel, auf welchen man ungefähr 902 Schwefelfäure gießt, mite | 
ten in die Flamme bes verbrennenden Schwefels, erfpart fo | 
Geuermaterial und erhält ala Rüdftand zweifach ſchwefelſau⸗ 
res Kali. Die fhmwefelige Säure zerlegt die dampffoͤrmige 
Salpeterfäure ebenfalls und es ih eine weit geringere Men- | 
ge Salpeterfäure nöthig. Die Concentration geichiebt auf 
bie bereits früher angeführte Beife nur zuletzt, bis zu einem 
ſpecifiſchen Gewichte von 1,85 in Platingefäßen. Die über- 
beftillirte ſchwache Säure wird flatt des Waflers in Die Kam⸗ 
mer gegeben , weil man gefunden hat, baß verbünnte Säure 
die Eondenfation beffer bewirkt ale Wafler. Die Ausbeute 





von 100 Gewichtstheilen Schwefel follte der Theorie nach 305 |: 





Theile an concentrirter Säure betragen; allein man gewinnt 
gewöhnlich nur 250 bis 280 Theile, felten 300 oder etwas | 
mehr. Die nach einer der legten Methoden gewonnene Schwer | 
felfäure ift num die im Handel vortommende „englifche, „| 
Sie unterfiheidet ſich nur dadurch von der Norbhäufer, baß | 
fie nicht raucht, alfo feine waflerleere Schwefelfäure enthält. 

Die Menge der in der rauchenden Säure enthaltenen waſſer⸗ 
freien beträgt faft 3 ihres Gewichtes, welche man durch vor⸗ 


fihtige Deftillation abfheiden und in weißen, wie Wehen | 


glänzenden, zähen Krpftallen gewinnen kann; man fann 
dieſe zwiſchen trodnen Fingern wie Wachs rollen, ohne eine 
Beihädigung befürdten zu müſſen; fogar burh Wärme ge: 
trodnetes Ladmuspapier verändert fie nicht. Ihr fpec. Ges 
wicht it = 1,97. Hiervon getrennt, ftellt auch die früher 
rauhende Säure im reinen Zuſtande eine waſſerhelle, geruch⸗ 
Iofe ölartige Flüffigfeit dar, von 1,85 fpec. Gew. — 66° 
Beaumi, fo daß alfo beide nicht unterfchieden find, und ſo— 
nad die rauhende nur als eine Auflöfung der wafferfreien 
in wafferbaltiger zu betrachten ift. 

Die Schwefelfäure fhmedt in verdünntem Zuftande fehr 
fauer, in concentrirtem if fie fo außerordentlich äpend, daß 

A. Schiebe’s Univerſal⸗Lexilon. Bd. III. 
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fie alfe ipr nahe gebrachten organifhen Stoffe augenblicklich 
verfohlt ; daher rührt fehr oft ihre ganz dunkle Farbe. Sie 
zeigt ein fo großes Beftreben, aus der Luft Feuchtigkeit ans 
zuzieben, baß fie ihr 4» big bfaches Gewicht nach und nach da⸗ 
von aufnimmt, weshalb man fie in gut verfihleffenen Ges 
fäßen aufbewahren muß. Mit Waffer läßt fie fih in jedem 
Verhältniß mifchen; indeß bemerkt man dabei eine große 
BWärmeentwidelung, bie fo weit gehen fann, daß ein Auf- 
wallen und Sprißen entfteht, woburd die Säure umherge— 
worfen wirb: deshalb barf man das Waſſer nicht in die Säure 
giesen, fondern muß die Säure ins Baffer tröpfeln, wäh- 
rend man mit einem Glasſtabe umrührt. Dabei vermindert 
fi der Raum der Flüffigkeit fo, daß wenn gleiche Theile 
Waſſer und Säure gemifcht werben, der Unterſchied nad dem 
Erfalten 2,93 beträgt. Weber die verfihiebenen Gehalte ber 
verbännten Schwefelfäure haben Parkes (Chemical Essays, 
Vol. I. p. 504) und Ure (Dictionary of Chemistry, p. 106) 
) Zabellen entworfen. Sie löft Indigo, Schwefel, Jod, Se— 
‚ len unverändert auf; durch Glühhitze wirb fie zerfegt in 
fhwefeligfaures das und Sauerſtoff, durch Schwefel, Phos- 
phor, Kohle und mehrere Metalle wird fie in der Wärme zu 
ſchwefeliger Säure reducirt, indem fich jene orydiren. Bei 
gewöhnliger Temperatur wirkt fie in concentrirtem Zuſtande 
faſt gar nicht auf die Metalle, Sie kocht bei+ 326° €. und 
läßt fi unverändert überdeftilliren. Sie if eine der flärfs 


1:3, Mit Bafen gibt fie die fhwefelfauren Salze (Sulfätes), 
welche bafifıh, neutral und fauer fein können; bie ſchwefel⸗ 
fauren Metallfalze werden Vitriolöle genannt, Sie werben 
ſaͤmmtlich in der Hige durch Koble und Waſſerſtoff zu Schwer 
felmetallen umgebildet. Die Beſtandtheile der Schwefelfäure 
! find 1 Xequiv. Schwefel und 3 Aequiv. Sauerſtoff, ober 40,14 


Schwefel und 59,86 Eauerftoff; fie hat paper das Zeichen S. 
Im fiüffigen Zuftande enthält fie aber Waſſer und bie Quan⸗ 
tität deifelben, welche nothwendig ift, um fie flüffig zu erbal« 
ten, beträgt in ber rauchenden 108, fo daß dieſe Das Zeichen 


S?+H befommt; in der engliſchen beträgt aber der Waſ⸗ 


fergehalt 18,38 und fie wird durch das Zeichen S+ H re» 
präfentirt; beide find alfo Dybrate. Die englifhe wird ges 
wöhnlich in großen Glas- oder Fayencegefaßen, welde Da- 
me-Jeanne genannt werben, mit Rayenceftöpfeln und ges 
fchmolgenem Schwefel verichleffen find und in Körben mit 
Strob fliehen, in den Handel gebracht. 


Anwendung findet die Schwefelfäure fehr Häufig, be 
ſonders zur Darftellung vieler Säuren, z. B. der Salpeter- 
und Salzfäure, zur Rabrication des Glauberfalzes, bed 
Schwefeläthers, des Stärkezuckers ıc.; in ben Bleichereien 
und Färbereien; in ber Mebicin und Chemie. Gewöbhnlich 
: find aber beide Sorten mit fremden Beitandtbeilen verunreis 
nigt, welche bei ver Anwendung fehr oft von ſchädlichem Ein⸗ 
fluffe find; befonders zu berüdiichtigen ift in beiden ber Ars 
ſenikgehalt. Die engliſche enthält außerdem gewoͤhnlich Sal 
peterfäure, weshalb dieſe fich nicht zum Auflöfen des Indie 
g0'8 eignet. Ferner enthält fie (befonders die rauchende) Eir 
fenoryd, Selen und mehrere ſchwefelſaure Salze; die enge 
liſche befonders ſchwefelſaures Kali, wodurch ihr ipec. Gew. 
bis auf 1,86 gefteigert wird, Eine abfihtlihe Verfälſchung 
mit fchwefelfaurem Manganorybul will man neuerbings auf- 
gefunden haben. Ebenfo pflegt man wohl * engliſchen das 
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Anfehen von Norbhäufer zu geben, dadurch, daß man Schwe- 
felgas hineinleitet, wodurch fie das rauchende Wefen erhält, 
jedoch nur auf kurze Zeit täufcht. Ihre Prüfung ift daher 
fehr mannigfaltig und muß mit großer Sorgfalt vorgenom- 
men werben. Bon den firen Beftandtheilen kann man fie 
durch bloſe Deftillation befreien, nicht fo einfach von Salpe⸗ 
terfäure und Arſenik. 

Schweinfurt, gewerbfame Stadt am Main im baier- 
fhen Intermaintreife, mit etwas mehr als 7000 Einw., wel⸗ 
che ausgezeichneten Garten», Obft » und Weinbau fowie 
Schifffahrt und Handel auf dem Main, aber au anfehnli» 
che Fabriken und große, zum Tpeif auf ameritanifche Art ein- 
gerichtete Mablmüplen unterhalten. Bon den hiefigen In« 
duftrieanftalten find auszuzeichnen: eine berühmte, von ©. 
Sattler gegründete Karbenfabrit, melde das. bekannte 
Schmweinfurtergrün (f. d. Art.) liefert, 6 Tabals- und meh⸗ 


tere gute Lederfabriken, 1 Bleifchrote, 1 Tuch, 1 Seiden« | 


band« ſowie eine Bapiertapetenfabrik, die ein vorzügliches 


Fabricat liefert; ferner eine der erften Bleiweißmühlen 


Deutſchlands, über 50 Branntweinbrennereien, farle Bier- 
brauerei und viele Zöpfereien. 


Bieh- und Wollmärkte. 


Münzen, Maß und Gewigt., f. Baiern. — Seit 


1834 if diefer Stadt durch königl. Berorbnung ein eignes 


Wechſelgericht eriter Inftanz bewilligt worden, — Bei Curs⸗ 
verhaͤltniſſen richtet man fih meiftens nad Nürnberg und | 


dranffurt /M. 


Schweinfurter - Grün (franz. Vert de Schweinfart) 
wurde 1814 von Sattler und Ruß in Schweinfurt erfunden, 
die ed auch aus ihrer dortigen Fabrik am beiten liefern. Es 
ift die fchönfte, Icbhaftefte grüne Malerfarbe und übertrifft 
bierin bas Scheelgrün. Dazu fommt, daß fie an der Luft dau⸗ 
erhaftiit, Man nimmt dazu neutrales effigfaures Kupferorpd 
(manche brauden dafür Grünfpan) und Löft es in Wafler 
von 0 — 400 R. auf; denn fiedendes Waffer verwandelt die 


grüne Farbe in Braunſchwarz. Nun fept man allmälig ge⸗ 


pulverte arfenige Säure zu, bis die Miſchung die verlangte 
Schattirung von Grün befommt ; biefe wird defto heller, je 
mebr man von legterer Säure nimmt. Es kommen 9— 11 
Tpeile effigfaures Kupferoryd auf 8 Theile arfenige Säure. 
Dadurch erhält man endlich das Schweinfurtergrün als ein 
fhmaragbgrüneg, förniges, ziemlich ſchweres Pulver, dad aus 
arfenigjaurem und efigfaurem Kupferoxyd beftept, aber auch 
Waſſer enthält. Seine chemiſche Formel iſt Cu Ä + 3 Cu As. 
Seines Arfenikgehaltes wegen muß man beim Paden, beim 
Verkauf und bei der Anwendung mit Borfiht umgehen. Ge- 
braucht wird es in der Kalk», Waffer- und Delmalerei, na⸗ 
mentlih von Zimmermalern, Tapetenfabricanten, Budbins 
dern und Ladirern. — Unter den Nachahmungen kommt dem 
Schweinfurtergrün das Mitisgrün am nächſten ; edwurbe 
von Mitis in Wien erfunden, indem er Kochſalz, Beinftein 
und Salmiak zufegte. Es gebt außerdem, entweder unverän- 
bert oder mit verfhiedenen Zufägen, namentlich in Deftreich, 
unter den Namen: Kaiſer⸗, Jasnüßer-, Wiener-, 
Kirhberger, Driginal- und Neugrün. Diefes Neu- 
grün muß man nicht mit einer andern Farbe gleiches Namens 
verwechſeln, welche aus Stärkmehl beſteht, das grun gefarbt iſt. 
Schweinsborſten, ſ. Borſten. 


— 170 — 






Endlich hat Schweinfurt 
auch eine Hauptniederlage für die in der Umgegend gebau⸗ 
ten Apothekerkräuter, eine Buchhandlung und ſtarke Jahr», | 


Schweiz 


Schweiz, die, ober Helvetien. Handelsprodne 
te. Das von dem Hauptgebirge Europa's, den hoben und 
rauhen Alpen und zum Theil vom Juragebirge bebedte Land 
bat bei feiner verschiedenen Lage und den vielen Höhen und 
Thälern, die fo vielfältig abwechſeln, ein mebrfadhes, im 
Ganzen aber ein gefundes Klima, und man findet bier alle 
Himmelsftriche ber europäifchen Yänder, fibirifche Kälte auf 
den Höhen und italifche Wärme in den Thälern. Daher denn 
auch die Schweiz in ihrem Heinen Umfange ben Boden und 
bie Erzeugniffe des Nordens und bes Südens vereinigt und 
eine große Mannigfaltigteit von Arüchten und Pflanzen dar» 
) bietet. Die Ebenen und Thäler find fruchtbar und trefflich an» 
| gebaut, auch ver Aderbau, wo ber Boden ihn zuläßt, blübend, 
kann aber doch höchſtens nur J der Bewohner nähren. Man 
baut Getreide, jedoch nur wenige Kantone ihren Bebarf; 
blos 3 Eantone, Luzern, Solothurn und Aargau über ben 
Bedarf; auch kaufen Schaffbaufen, Bafel, Thurgau und 
Waadt in guten Jahren wenig Getreide. Die übrigen 15 
Gantone haben mehr oder weniger Mangel daran, ber zum 
Theil durch ftarke Einfuhr aus Süddeutſchland und Stalien, 
zum Theil durch viele Kartoffeln erfegt wird, welche nebſt 
| Käfe und Milch die einzige Nahrung vieler taufend Bewoh- 
I ner find. Flachs und Hanf gedeiben in vielen Tpeilen der 
Schweiz, am meitten und beften im Thurgau (felbft zur Aus- 





fuhr), ferner in St. Gallen (mo er zugleich am beften in der 
ganzen Schweiz verfponnen wird) und aud in einigen Thei« 
ten des Eantons Bern, Tab ak wirb immer ftärfer, am mei« 
ften in den ebenen Theilen der Eantone freiburg, Waadt und 
Zeifin; Ob ſt in dem größten Theile der Schweiz in Menge 
und von befonderer Güte in ganzen Baldungen gebaut und 
bildet eine einträgliche Erwerbsauelle. Starke Bereitung 
von Obſtmoſt oder Eider und befonderd auch von Kirfchen« 
geift, der am meiften bei Bafel, daber Bafeler Kirſch— 
waffer, das nad allen Ländern gebt, aber auch in Bern 
! und Bünden zur Ausfuhr bereitet wird. Auch ſtarke Ausfuhr 
von getrodnetem Obſt. Südfrünte hat die Schweiz fhon 
| viel, Kaftanien und Rüfle in Denge (Ausfuhr von Nußöl und 
Nußbaumholz); auch Mandeln, Feigen und Dliven, befon- 








ders in den ſüdlichen Cantonen. Bein if ein wichtiges Er- 
zeugniß des Landes (jährlih an 600,000 Eimer, auf etwa 
! 120,000 Morgen Weinland) und gedeiht in manden Gegen⸗ 
‚ben vortrefflih, vorzüglich an den Ufern des Genferfees im 
C. Baadt, auch bei Neuenburg (NRotbwein, der dem Bur« 
\ gunder gleichtommt), am Bielerfee in Bern, bei Züri, Ba⸗ 

fel (Schweizerblut); ferner in den C. St. Gallen (bier ber 
gute Rheinthaler in dem Bezirf Rheintbal; auch viel 
Weinbau im Bezirk Sargans daſelbſt) und Graubünden (bei 
! Ehur und Maienfeld). Für den beiten gilt ver Ryfwein 
| (Vin de Vaud) im Waabdtlande, ber befte weiße; dann folgt 
der Vin de la Cöte, beide von ben Ufern des Genferſees. In 
ber italienifhen Schweiz find faft alle diejenigen Weine fepr 
geſchaͤtzt, welche in der Gegend von Bellinzona und Locarno 
am rechten Ufer des Teffin wachfen; auch erzeugen bie Be- 
zirfe Lugano und Mendriſio daſelbſt mehr ald mittelmäßige 
Beine; allein dieſe insgefammt, wie die andern italienifchen 
Weine überhaupt, balten fich nicht mehrere Jahre, und bie 
minder quten müffen fogar confumirt werben, bevor ber 
Sommer kommt, wenn fie nicht zu Grunde geben follen, 
Hopfen. Die fieigende Herrfihaft des Bieres, das auch in 
ber Schveiz dem Wein immer mebr Abbruch tbut, bat für 
li in Toggenburg und bei Rorſchach im C. St. Gallen den 








Schweiz 


Anbau von Hopfen herbeigeführt, der den Unternehmern ber 
reits fhönen Gewinn abwerfen foll. Holz ift ungeachtet ber 
vielen Baldungen doch nicht in Meberfluß vorhanden, indem 
die Forficultur bisher fehr vernachläſſigt und nur erft in ven 
€, Nargau, Bern und Waadt und feit einigen Jahren aud in 
Solothurn und Bafel eine beffere Forſtwirthſchaft eingeführt 
wurde. Die beiten Koriten haben aber bie €. Uri, Unter- 
walden, Schwyz und Bünden, Außerdem gewinnt man viele 
und gute Futter⸗, auch Rärbepflangen, und auf ben Alpen gibt 
es vorzügliche Arznei» u. Theekräuter. — Biebzudt. Diefe 
ift weit wichtiger ale der Landbau und Haupterwerbsquelle 
bed Landes, wenigſtens verdanken alle Höher gelegenen Alpen 
gegenden dem Vieh und der Benutzung deſſelben ihren größ- 
ten Gewinn. Bor allem ift bie Rindviehzucht ausge 
zeichnet wegen der vortrefflichen Weiden in ben Alpenthälern 





und an ben fräuterreichen Bergabbängen und Hauptbefchäfr ! 


tigung der Schweizer. (Alpenwirthſchaft, Sennen.) Bern, 
Freiburg, Ölarus, Appenzell, Graubünden und die Heinen 
Eantone haben bie beften Alpungen. Die größten und beften 


Kühe hat das Simmen- und Eaanenthal im C. Bern fowie | 


Die Landſchaft Öreyerz im €, Freiburg (5 bis 65 Eir., die 
Maftochfen 14 und felbft bis 25 und 30 Etr. fhwer) ; nächſt ⸗ 


dem folgt in Güte das Vieh des Schwyzerlandes. Im Som: | 


1 — 


| 





mer hält die Schweiz wohl an 900,000, im Winter nur etwa | 


700,000 Stüd Rindvieh. Bon großer Wichtigkeit für das 
Land ift Die Bereitung des Schweizerfäfes (f. d. Art. 
Käſe); denn man gibt ben Ertrag derfelben, über 400,000 
metr. Etr., au einem Werthe von mehr ala 15 Mill. Schwei- 
zerfranfen an. Der Werth der in der Schweiz bereiteten 
Butter (über 120,000 Ctr.) wird außerdem no zu mehr 
als 9 Mill, Franken angefchlagen. Die Zahl der Pferde 
ift ebenfalls beträchtlich, fo daß viele ind Ausland abgefept 
werben; bie Race it groß und ſchwer und befonders dauer⸗ 
haft zu fchwerem Zug und als Saumrofie tüchtig zum Laft- 
tragen. Die meiften werben im Berner Oberland, in Waadt 
und Freiburg gegogen. Maulefel und Efel findet man in al« 
len gebirgigen, bie meiften und befien aber in ben beiben fübs 
lichen Cantonen, in Zeffin und Wallis, Die Schafe ber 
Schweiz find weber zahlreich (etwa 3 Million) noch gut, die 
meiften in Waadt und Graubünden, bie beften in Solothurn 
und in ber Gegend von Genf, wo veredelte Heerben ſich fin« 
ben. Ziegen werben in ben meiften Gantonen, zum Nadı- 
theil ber Holgungen, zu viel gehalten; in ben €. Wallis, 
Zeffin und in einigen andern Gegenden it ihre Zabl felbft 
größer als die der Schafe. Schweine find in großer Men- 
ge durch bie Schweiz verbreitet, und Bern zählt deren allein 
über 50,000 Stüf. Seidenzucht wird in einigen fübli« 
hen Gegenden, befonders im C. Teffin um Lugano ıc., feit 
ſturzm aber aud um Solothurn getrieben. Ebenfo hat man 
jest au im Rheintbal oberhalb Bregenz und bei Bafel- 
Augft mit Erfolg den Seidenbau begonnen. Bienenzudt 
wird ftark betrieben und Ueberfluß an Honig und Wachs ba- 
ben befonders Zeifin, Wallis, Bern Chier allein an 20,000 
Bienenftöde) und Appenzell, Bifcherei und Jagd find 
Lieblingebefhäftigungen des Schweizers und fönnen frei und 
ohne Einfhräntung in der ganzen Eidgenoflenfchaft getrie- 
ben werden. Die Ausbeute ber erftern if bebeutend, denn 
die vielen Gewäler find reich an vortreiflihen Fiſchen aller 
Art, von deren Bang viele Taufende fih näpren, Biel ge- 
ringer ift der Wildſtand der Schweiz; auch hat die Zahl der 
Gemfen, beren Jagd zu den merfwürbigften gehört und 


Schweiz 


deren Haut ein vortreffliches Leder gibt, fich fehr vermindert, 
und ber Steinbod ift fa gang audgerottet. — Bergbau. 
Diefer ift noch fehr befihräntt, die Schweiz aber überhaupt 
auch nicht reih an Metallen, am allerwenigften an edlen. 
Man baut jept hauptiächlih auf Eifen, befonders im Jura, 
unb zwar in den C. Bern und Solothurn, aber aud in Schaff- 
baufen, Graubünden und Teſſin; doch dedt die Ausbeute 
noch nicht die Hälfte des Bedarfs. Blei und Zink hat 
Bünden bei Davos, und Steintoblen und Torf finden 
fih in faſt allen nördlichen Cantonen; dod wurden biefe 
Brennfoffe im Allgemeinen bisher noch nicht ftarf benußt. 
Marmor von vorzüglider Qualität wird im Meldthale 
bes C. Unterwalden fowie in Bünden (auf bem Splügen ba 
ſelbſt fchneeweißer) in Menge gebrogen. Aryftalle von 
befonderer Schönheit liefern alle Höhen der großen Alpen« 
fette in Wallis, im Berner Oberland, fowie die C. Uri, 
Glarus, Teffin, Bünben, beſonders aber der St. Gotthard 
und Örimfelwald in großer Anzahl; Granaten u, a. ge⸗ 
ringe Evelfteine Bünden und Teffin. Sandfteine und 
Dachſchiefer hat die Schweiz als Gebirgsland in Hülle; 


Gyps befondere im Jura und da auch Alabafter der ber 
I ften Art. An Salz war biäber großer Mangel, und es 


wurde daher feit längerer Zeit ſchon nach dieſem, gerade 
in der Schweiz fo notpivendigen Mineral geſucht, aber im» 
mer one Erfolg. Da begann 1835 ber berühmte Salinen- 





entveder v. Klenk aus Gotha aud hier auf einer Stelle 1 


| Stunde von Bafel (in Bafelland) und ganz nahe am Rhein 
| einen Bohrverſuch, und fhon 1836 wurde eine gut gefättigte 
Soole 4005. tief gefunden, welche einem lang gefühlten Bes 


dürfniffe abzubelfen verſpricht. Diefer Bund bepropt dem⸗ 
nach bie fübdeutfhen, Salz producirenden Staaten mit dem 
Berlufe eines fehr guten Kunden, indem bie Schweiz bis 
jetzt faft ihren ganzen Salzbedarf aus biefen Laͤndern bezie⸗ 
ben mußte. Seit 1837 wird in der neuen Saline, Shwei« 
zerhall genannt, ‚Salz gefotten. Die Schweiz bedarf, 
wegen ber ſtarken Käfe» und Butterbereitung, jährlich 400,000 
Ctr. Salz, wovon bisher im Inland und zwar in der Sali— 
ne bei Ber im Waadtlande und in Bafellandfhaft noch 
nicht der vierte Theil erzeugt wurde. An Mineralquel- 
fen ift wohl fein Land reiher als die Schweiz. Die berühm- 
teften find: die Bäder zu Baden im Aargau, bie älteften und 
befuchteften der Schweiz; das Bad Schinznach, ebenfalls im 
Aargau; das Pfeffersbad in St. Gallen; die Leuterbäder in 
Wallis; die Heilguelle St. Morig in Bünden und 100 andere. 
Gewerbsinduftrie. Das Kabritweien der Schweiz 
muß blübend genannt werben, denn Schweizerwaaren haben 
ſchon Lange einen großen Namen im Handel, und es ſcheint, 
ais habe die Natur dem induſtriöſen Schweizer einen beſon⸗ 
ders glücklichen Kunſtſinn verlieben. Cine bobe Ausbildung 
bat derfelbe hauptfächlich in den nördlichen und weſtlichen 
Eantonen erhalten, wo für gewiſſe Gewerbe eine große An⸗ 
zahl guter Fabriken ſich finden. Die wichtigſten find folgen« 
%e: Baummwollenfabriten. Jetzt unftreitig der Haupt⸗ 
manufacturzweig bes Landes, denn es kann wohl nicht leicht 
ein anderes Land in Europa, wenigſtens was die feineren 
Gewebe (Mufeline) und Drudwaaren (Calicos, Indiennes) 
betrifft, fi mit der Schweiz in funftfertiger Verarbeitung 
der Baummolle meſſen. Die Zahl der Spinnereien und es 
bereien mehrt fh hier von Jahr zu Jahr, und man nimmt 
an, daß die Schweizerfabrifen gegenwärtig jährli am 25 
MU. Pfv. Baumwolle verarbeiten und daß über 10,000 Pers 
23° 
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fonen beim Spinnen und über 25,000 beim Weben , Färben 
und Druden beſchäftigt find. Der Hauptfiß dieſer Induftrie 
ift der Canton Zürich, auf den man allein faft die Hälfte die- 
fer Kabrication rechnen fann und wo im 3. 1836 allein 87 
Spinnereien von 102 bis zu 24,000, im Ganzen mit falt | 
300,000 Spindeln im Gange waren, und ba vor allem bie 
Stadt Zürich felbft (über 5000 Webſtühle) und die blühenden 
Sabriforte Wintertdur und Wädenſchwyl, welche viele Spin» 
nereien unterhalten und two über 800,000 Stüd Eattun, Dufs 
felin ıc. gewebt und gedrudt werden, Bon Zürich verbreitete 
fich diefe Fabrication bald auch über die E. Yargau, wo Aa⸗ 
rau, Aarburg, Yenzburg und Zofingen; über St. Gallen, 
wo St, Gallen, Roribad und Rapperswpl mit ihren vor⸗ 
treffliden Muſſelinwebereien, großen Spinnereien uod Fär⸗ 
bereien; über Appenzell, wo Appenzell und vorzüglich Heri— 
fau und Gais mit wichtigen Muflelinfabriten ; über Glarus, 
wo Glarus und Mollis auszuzeichnen find. Berühmt find 
außer den Schweizer» Muffelinen vorzüglich aud die vor— 
treffliben Schweizer » Kattune oder bunten (meift rotben) Ca⸗ 
licos und Indiennes fowie die Zücher von Züri, Yarau, 
Diel, Neuenburg und Genf, bie nicht nur mit den englifchen ! 
eoncurriren, fondern von denen ſelbſt große Duantitäten | 
nach England geben, Auch Franenfeld im Thurgau druckt 

viel bunte Waare, und Schaffhaufen und Freiburg haben 

Spinnereien. Zeinenfabrifen. Leinwand liefern faft alle 

Gantone, die fih mit Baumwollenweberei befhäftigen, deren | 
Stelle font die Leinweberei einnahm; doch ift Diefelbe vor- 


züglich bLübend in den C.St. Gallen (Mittelpuntt derfelben) || 





und Appenzell, wo man namentlich in ben Orten Rorſchach und 
Herifau, außer Damaft und Tafelzeug mit ſchönen Deifins, 
bie ſchönſten Batifie, Schleier u.a. Kunftartifel webt und flidt, 
die wegen ihrer Reinheit und Güte fehr gefucht find und ſtarken 
Abfag nach allen ändern haben ; doch liefern aud die C. Thur« 
gau und Bern (bier befonders das Emmentbal) fehr geſchätzte 
Baare. Eineglahsfpinnerei iſt im C. Thurgau zu Frau⸗ 
enfeld. Spigen, wozu Appenzell und Luzern den Zwirn lie⸗ 
fern, werben bauptfählih im €. Neuenburg, und zwar in 
ben Juratbälcen Zravers (hier die Dörfer, Couvet und Fleu⸗ 
rier der Mittelpunkt diefer Fabrication) und Locke, feit Ers 
findung der Mafchinen aber nur nod von etwa 5000 Klöpp- 
lerinnen vorzüglich fchön gefertigt und heißen im Handel 
bald franzöfifche, bald Laufanner Spigen. Sei— 
denfabriken. Diefe find im beftändigen Wachsthume ber 
griffen und werben im großen Maßſtabe in den Städten Ba- 
fel und Zürich und deren Umgegend betrieben. Ausgezeicdh- 
net find vor allem die Seidenbandfabrifen in und um Baiel, 
bie pur frangöfiihe Ausgewanderte bis auf die neuefte Zeit 
außerordentlich zugenommen und ed zu einem hoben Grade 
von Kunftfertigkeit gebracht haben. Sie befchäftigen jept an 
4000 Webſtühle, welche alle Arten von Modebändern liefern 
und jährlih für 10 Mill, Fr. ausführen. Außer Bändern 
wirb hier aud Seidengarn, Taffet und etwas Atlas fabri- 
eirt. Noch weit färker in Berarbeitung der Seide ald Ba- 
fel i Zürih, das immer mehr Nebenbuplerin von Lyon 
wird, Es liefert weniger Bänder, aber die meiften Seiden- 
ſtoffe in der Schweiz, beichäftigt gegenwärtig an 11,000 
Stühle und gegen 15,000 Menſchen in biefem Gewerbe und 
veriandte bisher feine Artitel nah Deutſchland, Rußland, 
Stalien, Amerika, England und ſelbſt nad Frankreich, das 
1833, ungeachtet ber Zölle, für mehr als 10 Mill. Fr. ers 
bielt. Zugleich it auch bier fah der ganze Handel mit roher 
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Seide concentrirt, die meiſt aus der Lombardie und von 
Bruſſa in der Levante bezogen wird. Außerdem werden noch 
Seidenſtoffe in Bern (6 bedeutende Fabriken verfertigen bier 
befonders Taffet zu Regenſchirmen, der ſehr gefhägt wird), 
in Yarau und Zofingen (geringe Bänder), weniger in Frau⸗ 
enfeld, Glarus, Luzern, Solothurn, Genf und Gerfau in 
Schwyz ıc. gearbeitet. Seidengwirnmühlen find zu 
Lugano im €. Teffin. Mehrere taufend Seidenwebſtühle der 
Schweiz find immer für Nordamerika befhäftigt. Tuchfa- 
briten, Dieſe find unbedeutend, und es liefern nur bie €, 


' Zürich, Bern, Luzern und Glarus leichte Tuche und Zeuge; 
‚ etwas Merino und Shawls die Stabt Genf. Eine Woll- 
fpinneret ift zu Frauenfeld. Weit wichtiger find die Les 


derfabriken, ausgezeichnet in Yaufanne (ſtarke Ausfuhr 
nad Italien), Genf (bier auch gefhäptes Sattler» und Rie⸗ 


ı merzeug fowie viel feines Schuhwerk zur Ausfuhr), Zürich 


(bier Wädenſchwpl berühmt) u. a. Orten. Gemfenleder 
wird befonders im Haslitbale (E. Bern) bereitet und geht 
meift ſchwarz gefärbt nach Italien, — Handſchuhe liefern 
Bafel und Lieſtal. Papierfabriten. Die Schweiger Par 
piere erlangten fhon im vorigen Jahrhunderte neben den 
bolländischen einen Namen in Europa, und Baſel namentlih 
lieferte Papiere, befonders in den größern Formaten zu Ku⸗ 


| pferdrud, Landkarten ıc., Die durch Stärke, Weiße und Zein« 
ı beit berübmt waren; doch ift biefe Kabrication bier bei wei« 


tem nicht mebr fo blübend und beſchäftigt jegt nur etwa noch 
300 Menfchen in 8 Fabriken (fonft 1200). Außer Bafel gibt 
es auch in Zürih, Bern und Luzern viele gute Vapiermüh- 
len, und auch die E, Zug und Zeffin verfertigen Papier über 
den Bedarf. Man zählt in der Schweiz überhaupt gegen 50 
Papiermühlen, davon etwa 20 im €. Bafel. Strohwaa— 
ren nad italienifcher Art werben zu Aarau, Züri, Lur 


' zern, Freiburg, Pruntrut (E. Bern) und zu Genf; Holy 


waaren gefhmadvoll im Hasli- und fauterbrunnertpal des 


C. Bern fowie im Jourtbale des C. Waadt befonders aus 


Zirbelnuß- und Abornbolz ; muficalifhe Inſtrumen— 


‚te zu Ölarus gemadt. Tabaksfabriken gibt es viel zu 
wenig für das Bedürfniß; bie meiften hat Bafel und bie 


; Umgegend (300 Arbeiter). 


Eifenbütten mit Hoböfen, 


| Hammer» und Walzwerken, Gießereien und Drabtmüßlen 
' 20. finden fih am beften im Jura des C. Bern, nächſtdem in 


Solothurn, Waadt, Zeffin und beſonders auch bei Aaran, 
Aarburg und Baſel. Staplwaanrenfabriten. Ausges 
zeichnet mehrere gewerb- und funftreiche Thäler im Jura, 
namentlich des Jouxthal im & Waadt und die berühmten 
Thäler Locle und La Epaur de Fond im C. Neuenburg, uns 
ter deren Bewohnern zablreihe Mechaniler, Mefler- und 
Baffenichmiede, Bergolver, Emailleurd, Maler, Bildhauer, 
Bildfhniger, Ebeniften und Meifter in allen Arten Holgar« 
beiten, ferner Bildhauer, Gold», Silber», Juwelen⸗, Krp⸗ 
falle und Adatarbeiter, Graveurs ıc., aber auch viel Uhr⸗ 
macher find, Mehrere biefer Künftler liefern mathematiſche 
u.a. feine Inftrumente und eine große Anzahl derfelben 
bauptfählig Ubrmaderwerfzeuge, weldem Gewerbes 
zweige namentlich Loele und Ehaur de Fond ihre Bevölfe- 
rung und ihren Wohlſtand verbanten. Berühmt find außer» 
bem bie großen Werkſtätten ber Mechaniker Schenk zu Bern 
durd gute Inftrumente, auch Zeuerfprigen neuer Erfindung, 
fowie die Fabriten für Meffer und mathematische und phpfi⸗ 
kaliſche Inftrumente zu Aarau (bier auch Kanonengieferei) 
und Genf (bier auch Gewehrfabriken) und die ausgezeichnete 
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Fiſch er'ſche Gußfabl-, Feilen » und Gewehrfabrik (Cylin⸗ 
bergewehre neuer Erfindung, mit mehrfacher Ladung) zu 
Shaffbaufen. Ubrenfabrication, Diefer if einer ber 
ausgedehnteſten und wichtigften Zweige ber fchweizerifchen | 
Induſtrie; denn fie wird im Großen und in ſtets wachfenbem 
Umfange betrieben und ift eine Duelle des Wohlſtandes für 
Zaufende der Bewohner bes Jura geworden. Der Hauptfig 
derfelben if in ben Berggegenden Reuenburge (in ben 
Thälern Locke, Ehaur de Fond und Travers), in ber Stabi 
und Umgegend von Genf, im Jourthale bes C. Waadt und 
in dem franzöfiihen Theile von Bern, Die Zahl der jähr- 
Tich in Neuenburg gearbeiteten ilhren wird auf 100 bid 120,000 
Stück, die von Genf (meiſt goldene, befonders viel Damens 
uhren) auf 80 bis 100,000 Stüd angefchlagen, neben wel» 
Gen noch eine große Menge Spieldofen und fehr viel 
Bold-, Silber- und Bijouteriewaaren der feinften 
Art aufs geſchmackvollſte verfertigt werben, Die englifchen | 
und noch mehr bie fFrangöfifchen und viele andere Märkte Eur | 
ropa's und Amerifa’s werben mit den beliebten Schweizeruh⸗ 
ven verforgt. Porcellan- und Steingutfabrifen find 
au Genf und Nyon (E. Waadt); Glashütten indenE. Teſ⸗ 
fin, Solothurn, Schaffhauſen und Bern; Pulvermühlen 





au Bern, welche nächſt England das beſte Schießpulver in 





ganz Europa liefern; dann zu Lugano. Salpeter bereitet 
man zu Appenzell, Vitriol zu Aarau und Elgg (C. Bern). | 
Handel. Obgleich weder an einem Meere noch an einem 





großen ſchiffbaren Fluſſe gelegen, ih doch der Handel der 
Schweiz, bei ber lebhaften und bochgeftiegenen Fabrikindu⸗ 
firie und ber günftigen Lage des Landes zwifchen Deutich- | 
land, Frankreich und Italien, fehr blühend und von großer 
Ausdehnung; und wenn der innere Handelsverkehr awifchen | 
den verfihiedenen Teilen der Schweiz in der natürlichen Be- 
fhaffenheit des Yandes fonft viele Hinderniife fand, fo find | 
biefe durch die Anlegung guter Kunſtſtraßen jept fehr vermin« | 
dert und ſelbſt die Verbindungen mit Italien und Tirol er: | 
leichter. Die mit außerorbentliher Anftrengung bergeftell« 
ten großartigen Fahrftraßen und wichtigſten Alpenpäffe aus | 
ber Schweiz nad Italien find von Weſten nad Often folgen» | 
be: über ben großen St. Bernharb und über den Simplon | 
aus Wallis nach Piemont; über die Furka aus Uri nad Wal- 
lis; über den St. Gotthard aus Uri nah Teffin; über ben 
Bernharbin, ben Splügen, Septimer,, die Bernina und bad | 
Stilffer - oder Wormfer Joh (Stelvio) aus Graubünden 
nad ver Lombardei. Dazu fommt der leichte Transport ber 
Baaren auf den vielen und großen Seen , bie bei ihrer Ziefe 
ftarte Yabungen tragen können und jegt alle mit eifernen 
Dampfſchiffen befahren werben, deren 6 allein auf bem Gen» 
fer» und Bobenfee geben, Aber auch die Schifffahrt auf eis 
nigen Flüffen it für die Schweiz von großem Bortheil. Der | 
Rhein, der fchon von Reihenau in Graubünden ab bis in 
den Bodenfee und von da bis Bafel mit Flößen befahren | 
wirb, fegt die Schweiz mit Frankreich, dem ganzen weiklie | 
hen Deutſchland fowie mit Holland und ber Norpfee in Ber- | 
bindung. Die Aar wird ſchon beim Austritt aus dem Brien- | 
zerſee ſchiffbar und bleibt ed auf ihrem langeu Laufe durch | 
Kantone über Thun, Bern, Aarberg, Solothurn, Yarburg, | 
Yarau und Brugg bis in den Rhein, wohin jährlich über 
1200 Fahrzeuge fommen und bauptfärhlich ſtarke Ladungen 
Käfe aus Bern und (mitteld der Saane zur Aar) aus Frei« | 
burg bringen. Auch auf dem Rhone findet feit 1835 vom 
Denferfee aus Dampfihifffahrt ſtatt. 
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Hauptausfuprartitel: Rindvieh, Käſe, Butter, 
Talg, geräucherte Zungen (von Zürich und Rorſchach), ges 
gerbte Häute, auch Gemfenleber, Handſchuhe, gedörrtes Obſt 
nah dem Norden , Bafeler Kirſchwaſſer (felbft nach Ameris 
fa), Bein (1836 über 23,000 Fuder), Brenn» und Bauholz 
(nad Italien, Franfreih und ſelbſt nad Holland auf dem 
Rhein), Holzkohlen; Apotbeterpflangen, fogenannter Schwei⸗ 
zertbee und berühmter Wermutbertract (beſonders aus dem 
Zraverdtbale des E, Neuenburg); fehr viele Manufacturs 
artilel, befonders Baummollenzeuge, Leinwand (viel nach 
Spanien und Italien), Batit), Spitzen, Blonben, Bobbin« 
net, Petinet, Dufieline, Schleier, Roben, Kragen, Veler 
rinen u. a. genäbte oder geftidte Waaren, Heine Shawls, 
Schärpen, Fichus, Perkales, Indiennes, Calicos ober fchöne 
bunte, beſonders rotbe Cattune (Hark nah der Türkei und 
überhaupt nach ber Levante), Seidenzeuge, vorzüglich viel 
Seidenbänder (ſtark nah Amerika, Rußland und Polen), 
Papier, Holz» und Strohwaaren, Uhren (jährlich über 
200,000 Stüd), Spieldofen, feine Stablwaaren, befonders 
feine Werkzeuge, matbematifhe u. a. Infirumente, Gold», 
Silber- und Bijontertewadren, Schießpulver tr. 

Haupteinfuhrartitel: Getreide, viel Reis auf Ita⸗ 
lien, Südfrüchte, Tabak, Wein, Del, viel Salz aus Bür- 
temberg, Baiern und ben öftreihifchen Staaten, Baumtmolle, 
viel Twiſt aus England, Seide, Wolle und feine Tuche, 
Flachs, Kärbeftoffe , Colonialwaaren ıc. 

Die Handelsverbindungen zwiſchen Frankreich und der 
Schweiz find befonderd zahlreich, und ed betrug die Ausfuhr 
dahin in der legten Zeit jährlich immer zwiſchen 12 und 13 
Mill., die Einfuhr von daber zwiſchen 23 und 30 Mill, Ar. 
Der Tranfitverfehr mit diefem Lande ift noch weit bedeuten⸗ 
der. Folgende Notizen über das in den Jahren 1835 und 
1336 über den franzöfiichen Örengpoften zu St. Louis erpe- 
birte Tranfitgut fönnen fowohl davon als aud von ber Rich» 
tigleit des Handels zwiſchen der Schweiz und den Bereinig- 
ten Staaten von Nordamerika einen Begriff geben: 

1835, 1836, 
Baummollenzeuge, gebrudt 

und gefireift gewebt . 

Muſſeline aller Art in Stüfr 


netto 327,153 Kil. 359,320 Kit. 


225,030 » 265,054 


fen ober faconnirt . . ⸗ 
Gedruckte u. geſtreifte Tücher -» 67,501 ⸗ 115043 = 
Seidenbänder . +» » 132,026 =» 151,425 = 
Ceidenfofe » 2... . 55174 -» 65,187 = 


Sehr bedeutend ift auch für Die ShweizderSpeditiong- 
und Tranſitverkehr zwiſchen Deutihland, Fraukreich und 
Italien; den meiften Antheil daran nehmen die Städte Ba- 
fel, Genf, Zürih, Schaffhaufen, Rorſchach in St, Ballen, 
Bern, Neuenburg , Vevay im Waadtlande, Chur, Bellingo» 
na und Lugano. Den größten Gewinn aud biefem Verkehr 
ziebt Bafel durch feine günftige Lage, nächſtdem Genf und im 
Süden Bellinzona, der Stapelplap aller über den Gotthard 
und Bernbard nah Ytalien gehenden Waaren. 

Handelsſpſtem der Schweiz. Dr. Bowrings „Bes 
richt über den Handel und die Manufacturen der Schweiz,“ 
im Auftrag der britifchen Regierung geliefert, entbält eine 
Menge von Nachweiſungen binfichtlich des Handels, ber ger 
felligen und fittlihen Lage und der politiihen Inftitutionen 
der Schweiz. Im feinen Reflerionen, welche dem Handel 
und den Manufacturen gewidmet find, beißt ed unter an« 
derm; Ed mußte in der That die Nufmerffamleit jedes Nahe 
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denkenden erregen, daß bie Schweiger» Fabricanten, faſt um« 
beachtet, gänzlih unbefhüpt, ſich allmälig fiegreih ihren 
Weg zu allen Märkten der Erde gebahnt hatten, feien fie 
auch noch fo fern oder anfcheinend unzugänglid. Offenbar 
war biefes Nefultat nicht Folge der geographiſchen Lage der 
Schweiz; denn nirgends producirt fie die ropen Stoffe für 
ihre Fabrifen, noch befigt fie einen Hafen für die Ausfuhr, 
außer unter ben Bedingungen, die ihre feefabrenden Nah: 
barn ihr auferlegen. Die Baumwolle muß ihren Fabriten 
Punderte von Meilen weit vom Mittelmeere ber, ober noch 
weiter vom atlantifchen Ocean mühfam und koftfpielig über 
bie Alpen zugeführt werden; ihre Seide holen fie aus Itar 
lien, ihre Wolle aud Deutſchland. Keine ihrer Fabriken ver- 
dankt ihr Glüd einer fhüßenden oder vorzugsweiſe begünfti- 
genden Geſetzgebung, obfchon ihnen durch die Politik ihrer 
mächtigen Nachbarn, die fih durch Propibitivgefege, bobe 
Zölle und Heere von Zollbeamten gegen die Schweizer - Ra- 
bricanten zu fohüßen fuchten, viel Gefahr drohte: dieſen Er- 
folg verdankt die Schweiz größtentbeils der Beharrlichkeit, 
mit der fie an dem Principe eines freien Verkehrs feſthielt; 
denn dadurch, daß fie aus allen Theilen der Erde alles frei 
einläßt, hat die Schweiz den Abfag ihrer Manufacturwaa— 
ven, möge biefer auf legalem Wege oder durch Schmuggelei 
erfolgen, fiher geitellt, und die practifche Erfahrung von 
feinem Nugen bat jegt alle Elaffen zu Bertheidigern biefes 
Spftemd gemadt. Während aber die Märkte Deutichlands, 
Frankreichs nnd Italiens den Schweizer « Rabricanten mebr 
und mebr verfihloffen wurden, fanden diefelben den Weg zu 
neuen Handelsplätzen in den trandatlantifchen Ländern, bei 
welchem Verkehr fchon feit Jahren der in Europa verloren 
gegangene Abfab weit überboten wurde. 

Dean vergleiche übrigens zur genauern Weberficht der In— 
duſtrie und Handelsperbältniffe der Schweiz die befondere 
Darftellung ber einzelnen Cantone und ihrer Hauptftädte 
unter Nargau, Appenzell, Bafel, Bern, Bünden, 
Freiburg, St. Gallen, Genf, Glarus, Luzern, 
Neufbatel, Shaffpaufen, Schwpz, Solothurn, 
Teffin, Thurgau, Unterwalden, Uri, Waadt, 
Ballis, Zug und Zürid, 

Münzen und Eurs. Im Allgemeinen beftieben für die 
Schweiz, als Föderativſtaat, folgende Nechnungsverhältniffe 
und Rehnungsmünzen: 














Neuer (Schweizer: finres 
Louisd'or. oder Franken. deter. areut. | Rappen 
u 16 160 | 640 | 1000 
1 10 40 100 
1 4 10 
1 21 


Indeſſen ift die Eintheilungsart, wie bie Rechnungsmüngen 
ſelbſt, fammt dem Zahlwerthe derſelben, faft in jedem Ean- 
tone verſchieden, und man fehe daher jeden ber eben genann- 
ten einzelnen Eantone befonders fowie den Art. „Münzen 
überhaupt.“ 

Mash und Gewicht. Nach mebrern erfolglofen Bemü- 
dungen für eine gründliche Berbeiferung bes Maßweſens in 
ber Schweiz’), fam enblid in der ordentlichen Tagfagung 
bed Jahres 1834 in Zürich zwifchen mehrern Gantonen ber 
Abfhluß eines Concorbats für die Einführung eines gleich- 

*) Nüberes darüber finder man in des Verfaſſers ,, Bergleichungstas 
fein der Gewichte sc.” (Frankfurt, 1836), S. 51 fi. H. 
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förmigen ſchweizeriſchen Maß und Gewictipftems zu Stan⸗ 
de, dem obne Zweifel bie noch fehlenden Eantone aud bei» 
treten werben, Die Einheiten deſſelben find von ben gleich- 
artigen Einheiten des frangöfifchen metrifhen Spſtems ber- 
geſtalt abgeleitet, daß fie einerfeits bem Bebürfnifie bes täg- 
lichen Verkehrs Genüge leiften, anberfeitd zu ben metrifchen 
Mafgrögen in möglichft einfachem Berhältniffe fteben. Dur 
diefe Berbindung mit dem metrifhen Spfteme foll ber wiſſen⸗ 
fhaftlihe Zufammenbang der verfchiedenen Maßarten mit 
einander gefichert und ihre genaue Anfertigung, Prüfung 
und Wieberauffindung möglich gemacht werden. 

Die für diefen Zweck vereinigten Cantone find folgende: 
Aargau, Bafel(Stabt» und Landtheil), Bern, Frei 
burg. St.Gallen, Glarus, Luzern, Schaffbau 
fen, Solothurn, Thurgau, Zug und Zürich. In 
ben meiften diefer Cantone wurde die Einführung ber fol« 
genden „neuen fohweizerifhen Maß - und Gr 
wihtsordnung“ vom-I. Januar 1838 an (in einigen 
Cantonen noch etwas früher, im Canton Glarus aber erfi 
vom 1. Januar 1839 an) gefeglich verordnet: 

tängenmaße. Die Örundeinheit des neuen Maßes und 
Gewichts ift der fchweizerifche Fuß, welder genau 3 Deci» 
meter ober 300 Millimeter lang ift, und in 10 Zoll a 10 
Linien & 10 Striche eingetheilt wird. 

Die Elle beſteht aus 2 Fuß, und ift mithin 600 Millimeter 
lang. 

Der Stab hat 4 Ruf, und enthält folglich 1,2 Dieter, 

Beide Maße werben in Halbe, Viertel u. ſ. f. eingetheilt. 

Das Alafter von 6 Fuß, = 1,8 Meter, dient zu techniſchen 
Ausmeflungen. 

Die Rutpe, als geometrifches Längenmaß, hat 10 Fuß, 
und ift alſo 3 Meter lang. 

Die Begftunde, als geograpbifches fängenmaß, hat 16000 
Fuß oder 4800 Meter. Es gehen mithin circa 233 Wegftun- 
den auf einen Grad des Aequators. 

100 fhweizerifhe Fuß = 

30,00 Meter, 102,71 bannöverfche Fuß. 

102,79 baierfche Fuß. 120,00 großherzgl. heſſiſche Fuß. 
103,68 Bremer * 95,59 preußifche Fuß. 

98,13 englifde = 105,94 fächfifche oder Dresdner Fuß. 
105,41 Frankfurter 94,91 Wiener Fuß. 

104,72 Hamburger» 104,72 würtembergifche Fuß. 

100 fhmweizerifhe Ellen = 

60,00 Meter. 109,63 Frankfurter Eile, 

72,03 baierfhe Elle. 85,81 > brabant. Elle, 
103,68 Bremer .» 50,76 5 Stab. 

95,07 Caſſeler e 80,96 preußifche Eile. 

65,62 englifhe Yard. 105,94 fächfifhe oder Dresbner Elle. 
104,72 Hamburg. Elle, 77,00 Wiener Elle, 
102,71 bannöverfiher 97,68 würtembergifche Eile, 

Flädhenmaße. Der Quadratfuß bat 100 Duadratzoll, 
und entbält 0,09 Quadratmeter, 

Das Duadratklafter hat 36 Quadratfuß, und enthält alfo 
3,24 Quadratmeter. 

Die Duadratruthe, als Feldmaß, hat 100 Duabratfuß, 
und entbält mithin 9 Quadratmeter. 

Die Juchart, ald größeres Feldmaß, bat 400 Quadratru- 
then, und enthält folglich 36 Aren, = 1,40805 preuß. Mor⸗ 
gen, oder 1,14222 würtemb, Morgen, 

Die Quadratſtunde, als geograppifches Flaͤchenmaß, Hält 
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2560000 Duabratrutpen ober 6400 Juchart , = 0,2304 Qua 


drat ⸗Myriameter. 


Eubitmaße. Der Cubikfuß hat 1000 Cubikzoll, und ent- 


hält 0,027 Eubilmeter. 

Das Eubifffafter für techniſche Ausmeſſungen, für Heu, 
Steine ıc. hält 216 Cubikfuß, — 5,832 Eubitmeter. 

Das Holzklafter fol auf der Vorderfläche ein Quabrat- 
Hafter oder 36 Quadratfuß halten; die Tiefe deffelben oder 
bie Sgeitlänge bleibt dem örtlichen Gebrauche anpeimge- 
ſtellt; doch foll dahin getrachtet werden, felbige auf eine (nicht 
allzu große) Länge zu bringen, die nicht in Heinen Bruch⸗ 
teilen, fondern in ganzen und halben Rußen gegeben fei. 

Fruchtmaße. Die Einheit aller Hohlmaße für trodene 
Gegenflände iſt das Viertel (quarteron), welches 15 Liter 
enthält. Es faßt genau 30 Pfund deftillirtes Wafler im Zus 
flanbe feiner größten Dichtigkeit. Der zehnte Theil des Bier- 
tels iſt das Immi (emine). Das Zehnfathe des Biertels heißt 
ein Malter. 

Bemerkung. Will man, dem Sprachgebrauche (Biertel) 
gemäß, daſſelbe durch die Zahl 4 vergrößern oder abtheifen, 
fo fann man 4 Biertel einen Mütt nennen, den vierten Theil 
bes Viertels einen Bierling; den letztern vierten aa ober 
v2 des Vierteld, ein Mäßlein. 


100 Malter = 
150,00 Hectoliter. + 130,73 Frankfurter Malter. 
67,46 baierfche Scheffel. 142,45 Hamburger Scheffel. 


202,51 Bremer » 
93,32 Eaffeler Biertel. 


481,51 Hannoverfihe Himten, 
272,92 preußifhe Scheffel. 
142,72 Drespner Scheitel. 243,93 Wiener Mepen. 

51,59 engl, Imp. Quarter. 84,64 würtemberg. Scheffel. 

Flüſſ. Maße. Die Einheit aller Hohlmaße für Flüffig- 
keiten ift bie Maf (le pot), welche 14 Liter hält. Sie faßt ge- 
nau 3 Pfund deftillirtes Waſſer im Zuftande feiner größ- 
ten Dictigfeit, und wird in Biertelmaß oder Schoppen, und 
in Achtelmaß oder halbe Schoppen getheilt. 100 Maß ma» 
chen einen Saum (oder einen Ohm). 

1 Saum = 

1,5000 Hectoliter. 
2,1925 baierfche Eimer. 
1,0347 Bremer Ohm. 0,9375 großbzgl. heſſiſche Ohm. 
2,2268 Dresbner Eimer, 2,1834 preuß. Eimer, 

33,0145 engl. Imp. Gallon. 2,5855 Wiener » 
1,0458 Frankfurter Ohm. 0,5103 würtembergifche Eimer. 

Gewichte. Die Einheit bes Gewichts ift das Pfund, wel- 
Ges genau einem halben franz. Kilogramm gleich ift. 

Das Pfund wird auf zweierlei Art eingetheilt: für den 
Verlehr in 32 Loth (oder in 16 Unzen) und fortgefegten Hal⸗ 
birungen; für wiflenfchaftlihe Zwede, fowie für Münzen, 
Gold» und Silberwaaren in 500 Grammen, welche den fran= 
zoͤſiſchen Grammen gleich find, 

Der Eentner hat 100 Pfund, und wiegt mithin 50 Kilogr. 
Begen ber Bergleihung mit andern Gewichten fehe man ben 
Art. Centner. 

Das bisherige Medicinalgewicht wird einfiweilen, 
aber blos für die Berfertigung der Necepte, noch beibehal- 
ten”), 


1,0388 Hamburger Ohm. 
0,9633 bannöverfhe =» 


* Das Mediemalgewicht ift bei der gegenwärtigen Makreferm in der 


Edhweiz abfichtlich ganz unberudfihtigt geblieben, Wenn man auch 


noch nicht für rarbfam bielt, ein auf das neue Snflem negründetesneueh 


Arothekergewicht jcht eimmfnbren, fe hätte doch eine gemeinfame ats 


aue Beftimmung des bisherigen Rattfinden fünnen, um der Abweichung 
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Uebrigens vergleiche man auch d. Art. Baden, Groß⸗ 
herzogthum. 

Dies find die allgemeinen, für alle theilnehmende Cantone 
giltigen Maße und Gewichte. Mehrere Eantone haben in den 
bie Einführung der neuen Maß - und Gewichtsordnung bes 
treffenden (in den Jahren 1835, 1836 und 1837 erlaflenen) 
Gefegen auch fogleih noch manche befondere Beftimmungen 
befannt gemacht, von benen hier Einiges angeführt werben 
ſoll. 

Canton Aargau. 

Beim Holzklafter iſt die Scheitlänge des Brennholzes 
auf 33 Fuß beftimmt. Der Rauminhalt des Klafters beträgt 
mithin 126 Eubiffuß; das find 3,402 Stere. 

Canton Baſel⸗Stadttheil. 

Das alte Medicinalpfund, weldes einfiweilen noch 
beibehalten worden ift, wiegt 0,71556 neue Schweiger- Pfund; 
folglich 357,78 Gramm. 

Eanton Baſel⸗-Landſchaft. 

Das Holzklafter wie Aargau. 

Canton Freiburg. 

Das Holzklafter wie Aargau. 

Das Nürnberger Medicinalgewicht wird einfl- 
weilen beibehalten. 

Canton Glarus. 

Das Holzklafter wie Luzern, 

Eanton Luzern. 

Beim Holzklafter beträgt die Scheitlänge 3 Fuß. Daf- 
felbe enthält baber 108 Eubitfuß, = 2,916 Ötere, 

Diefes Holzklafter fol auch bei der Meflung des Torfes 
angemwenbet werben. 

Das Kohlenmaß, ber Züber, hält 10 Biertel, wie das 
Malter. 

Canton Schaffdaufen. 

Das Holzflafter wie Aargau, 

Das Koplenmaß für Holzloplen, ber Zuber, hält 25 
Biertel, — 375 Liter. 

Das Erzmaß, ber große Kübel, hält 12 Biertel, = 180 
Liter. 

Das Kalkmaß, der Kübel, hält 2 Eubiffuß, — 54 Liter, 

Canton Solothurn. 

Beim Holzklafter if die Scheitlänge 4 Fuß, daffelbe 
enthält baber (mie das badische Klafter) 144 Eubilfuß; das 
find 3,888 Gtere, 

Canton Thurgan. 

Das Holzklafter wie Luzern. 

Canton Züri. 

Das Holzstlafter wie Luzern. 

Der Kohlenkorb für Holzkoplen hält eben angefült 12 
Eubitfuß; das find 324 Liter. 

Der Torfkorb hält 6 Eubiffuß und wird gehäuft gemeffen. 

Grünes und gedörrtes Obſt, Erdäpfel, Holzaſche u. dergl. 


werben nach gebäuften Bierteln und deren Abtheilungen ver⸗ 


kauft. 
Canton Zug. 

Dieſelben beſondern Beſtimmungen wie der vorſtehende 
Canton Zürid. 
und Ungenanigkeit der gegenwärlig in der Schweiz angewandten Dies 
dieinalgewichte ein Ende zu machen, Der Kanton Baſel ⸗ Stadrrgeit bat 
fi bei feiner jetzigen Beſtimmumg dieſes Gewichts nad dem Brofbers 
jogtbune Baden gerichtet. Man vergleiche das ın den Art. Bafel 
und Bern über Dielen Gegenſtand Geſagtt. 9 


Schwerin 

Schwerin, f. unter Roftod. 

Schwermaße oder Gewichte, f. Maß und Gewicht. 

Schwng, Hauptort des gleihnamigen Schweizer» Tan» 
tons am Fuße der Mpten, mit eiwa 5000 Einw., treibt, wie 
dad ganze Berg» und Alpenland diefes Cantons, ſtarke Bich- 
zucht und Alpenwirtbfchaft und daber nicht unbedeutenben 
Handel mit Hornvieh und Pferden Cbefonders nach Ftalien) 
ſowie mit Käfe, Butter und Hol;. 

Münzen und Eurs. Stadt und Canton Schwyz rechnen 
nah Gulden, und zwar feit 1791 in dem Zahlwertbe dei 
neuen franz. Louisd'or zu 10 Gulden; aber in verſchieden⸗ 
artiger Eintbeilung des Guldens: 

a) zu 15 Baßen, oder zu 60 Kreuzern a 8 Heller; oderauch 

b) zu 40 Schilling , ben Schilling zu 4 Rappen, zu 6 Ang⸗ 

fier 2 Heller, oder eigentlich ben Rappen zu 3 Heller. 
Hiernach geben 22,249 (faft genau 223) Gulden hiefig auf 
bie köln. Mark fein Silber, und der Silberwerth eines biefi- 
gen Guldens iſt folglich 0,62924 Tplr. = 18 Sgr. 10,526 
Dfen. preuß. Et. 

An wirflid geprägten Münzen bat biefer Canton: 
Ducaten von früher (1781) und nur noch felten vorfommend. 
In Silber: ganze, halbe, Viertel» und Achtel-Gulden⸗ 
ftüde u 40,20, 10 und zu 5 Schilling. Dann aud Stüde 
zu 1 und 2 Schilling; Kreuzer und Heller; fo auch Stüde 
von 3,1,4u.5 Bagen. In Kupfer: Angfter u. Rappen. 

Nah MR,B.Gerbardt sen. bat man au von dem 
Canton Schwyz mit Interwalden und Uri gemeinfhaftlich 
ausgeprägte Golpflüde oder Piſtolen von 16 Livres de Fran- 
ce , fowie filberne Thaler (Diden), ganze, halbe und Bier» 
tel; ganze und halbe Bagen und Scillinge ır. 


Maß und Gewicht. Gewichte, Längen-, Flächen— 
und Fruchtmaße find wie in Zür ich (ſ. d.); doc bedient | 
man ſich auch öfters bes (alten) Kornviertels von Rappers» 
wyl (im Canton St. Gallen), welches 21,046 Liter hält, 

Slüff. Maß. Diefes weicht von dem Züricher etwas ab; 
denn die Maß in Schwyz hält nur 1,806 Liter, 


Sclavenbandel. Sclav iſt der Menſch, ber im Eigen- 
thum eines andern Menfchen ift, in einem Eigentum, das 
fich auf ihn erftredt, wie auf eine Sache und Demzufolge er 
aufhört, Selbflzwed zu fein und blos nor für die Zwecke fei- 
nes Herrn erhalten wird. Ein ſolches Verhältniß ift in den 
älteften Zeiten vorgefommen und zunächft durch den Krieg 
entftanden, fofern der Sieger das Recht zu haben glaubte, 
den Befiegten zu vernichten und ihm das Leben nur unter ber 
Bedingung fchentte, daß e8 fortan bem Dienfte des Siegers | 
gewidmet fei. Diefe Sclaven wurden in bie Familie ihres 
Herrn, ald untergeorbnete Weſen, aufgenommen und bie 
von ihnen erzeugten Kinder unterlagen dem gleihen Schid- 
fal. Sp bildete fich neben dem Kriege eine zweite Enthehungs- 
urfache der Sclaverei: die Geburt, un fpäter traten bei ein« 
zelnen Völkern noch andere binzu, indem in gewiſſen Fällen 
ein gerichtliches Urtheil zur Sclaverei verbammen, oder auch 
ein Schuldner zum Eclaven feiner Gläubiger werden konnte, 
Diefe Sclaven fonnten, wie Sachen, wie bag Vieh verkauft 
werben, und in den Staaten des Alterthums befand ſich ein 
großer Theil der Bevölkerung in diefem Verhältniſſe. Die 
Stände, in denen wir heute nicht nur unfer Geſinde, fondern 
auch unfere meiften Handwerker, Fabrifarbeiter und Heinen 
Landbauern ſehen, waren in Griechenland und Nom bem 
Sclaventhum verfallen, und dieſes war eigentlich bie Grund» 





\ 
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lage der antifen Berpältniffe, deren hoher geiftiger und fitt« 
licher Aufſchwung zum Tpeil dadurch erflärt wird, daß bie 
freien von der Arbeit ihrer Sclaven Iebten und fih barum 
ungebundener dem Eulturleben , dem Genuffe und dem poli- 
tifhen Treiben hingeben konnten. Aus ähnlichen Gründen 
find noch heute in den Sclavenftaaten ber norbameritanifchen 
Unton eifrigere Republitaner zu finden ald in ben andern 
Provinzen. — Den Römern fehlte es nicht an Sclaven, ba 
fie lange Jahrhunderte mit folchen Bölkerfihaften unaufhör- 
lihe Kriege führten, denen gegenüber die Anwendung bed 
alten Grundfages: der Abführung des Befiegten in bie 
Sclaverei, fehr natürlich ſchien. Indeß allmälig änderte fi 
das Verhältniß. Theils ſchenkten vie Großen weit öfterer 
ihren Sclaven bie Freiheit, wenn diefe durch Schmeicheleien 
fih die Gunft ihrer Herren zu verſchaffen gewußt hatten; 
teils traten allmälig die Germanen an die Stelle der Rö- 
mer, und bei jenen war weniger eine perfönliche Knecht- 
fhaft, als die Auflegung dinglicher Laften und Leitungen 
üblich. Hauptſaͤchlich trat das Chriſtenthum immer mehr bem 
Sclavenwefen entgegen, das feinen innerfien Grundfägen 


‚ unbedingt wiverfprad. Nach der Auflöfung des römifhen 








ı Reiches bildete fih eine Reihe unabhängiger Staaten aus, 


bie in ihrem Verlehr ein chriftlich + germanifhes Völkerrecht 
annahmen, was bie Abführung von Chriften und die Scla— 
verei anderer Epriften nicht zuließ. Im den füdlichen Län« 
dern Europa’s verichaffte man fih noch einige Zeit Sclaven 
durch die Kriege mit den Ungläubigen. Aber biefer Zufluß 
war zu Schwach; das Selaventhum verlor ſich allmälig aus 
den häuslichen Einrihtungen der europäifhen Bevölkerung 
und verfhwand in der Mitte des 13. Jahrhunderts auch in 
Sranfreih und Italien gänzlich. — Im Orient dauerte es 
theilweiſe fort, war aber weniger augenfällig, weil dort bie 
Lage der großen Mehrzahl des Volkes von der ber Sclaven 
wenig verfchieden war. — In Afrika dauerte aber bas Sela⸗ 
venweſen in ältefter Weife fort. Die dortige Eultur war 
nur um fo viel über die ber amerifanifchen und auftralifen 
Wilden emporgeftiegen, daß man die gefangenen Feinde nicht 
fdhlachtete und auffraf; dann aber war fie fliehen geblieben. 
Als vollends die Mauren fih auf Afrila's Nord- und Offü- 
fie feſtſetzten, ward es eine Lieblingsſpeculation der afrikani- 


ſchen Häuptlinge, Kriege zu führen, um Gefangene zu ma- 


hen und diefe an die Mauren zu verhandeln. An biefem 
Menfchenhandel nahmen allmälig auch europäifche Rationen, 
und zwar zuerft, feit 1442, die Portugiefen Antpeil. Die 
Entdeckung Amerila’s veranlaßte eine unberechenbar weitere 
Ausdehnung deifelben. Die Urbewohner Amerikas hatten 
wenig phyſiſche Fähigkeit zu den Arbeiten, bie ihnen ihre euro- 
pälfchen leberwinder auflegten und wurden namentlich durch 
die Bergwerksarbeiten auf St. Domingo aufgerieben. Der 
menfshenfreundfiche Bifhof von Chiapa, Yas Caſas, wünfg- 
te das Elend dieſer Nationen zu mildern und feine Lands⸗ 
leute von den gegen fie verübten Graufamfeiten abzuhalten, 
verfiel aber dabei auf ein Mittel, was neue Härten in feinem 
Gefolge hatte. Er hatte ſehr richtig bemerkt, daß bie Neger 
die Beſchwerden jener Arbeiten weit beffer aushalten könnten 
und erwirkte deshalb 1517 von Karl V. die Erlaubniß zur 
Einfupr von Selaven aus ben portugiefifchen Nieberlaflun- 
gen an der Küſte von Guinea. Diefer Vorſchlag entſprach 
den Erwartungen fo gut, daß bald der Sclavenhandel ge- 
waltig um fi griff, Unter den Engländern ließ fi zuerſt 
John Hawkins darauf ein. Bald fand er fo viele Nachfolger: 


Sclovenbandel 


baß bie Engländer blos in den Jahren 1680 — 1700 über 
300,000 Neger aus Afrifa als Erlaven nah Amerila ge 
führt haben und vom Jahre 1700 — 1784 allein nah Jamais 
ca 610,000 Negerfclaven gebracht wurden. Nicht mindern 
Antheil nahmen Portugiefen, Srangofen, Holländer an dem 
Sclavenbandel, 

Das Sclaventpum an fih widerſtrebt unfern heutigen 
Rechts und Moralbegriffen. Im den älteften Zeiten wurbe 
es durch bie Sitte gemildert, welche in patriarchalifchem Gei- 
fte die Sclaven wahrhaft in die Familie ihrer Herren auf- 
nahm und liebevoller behandelte, als in neuern Zeiten oft 
dem freien Geſinde geſchieht, weil allerdings ein bleibende» 
res Band dieſe Theile verfnüpfte. Als die Einfalt der Sit» 
ten abnahm, trat dad Recht mit einigen ſchützenden Beftim- 
mungen, bie wenigftens abfolut barbarifche Willkür verhin— 
bern follten, auf, konnte aber freilich die erlöfchende Sitte 
nur unvollfommen erfeßen. In ben Cofonien ber europäl- 
fhen Bölfer bat, befonders ſeitdem die Stellung berfelben 


- 


fhwieriger und ber Preis der Sclaven, durch die Erſchwe— 


zung des Sclavenhandels, höher geworden ift, das Intereffe 
im Allgemeinen den Dienft übernommen, eine Echenung, | 
Maßregeln, pie man zur Abihaffung des Sclaventhums 


felbit eine Pflege den Sclaven zu erwirken, wie fie bem freien 
Gefinde felten zu Theil wird, Es ift dem Sclavenbefiger dar | 
ran gelegen, feine Sclaven gefund und munter zur Arbeit 


zu erkalten. Indeß wirkt dies nur zu Gunſten der Sclaven , 


im Ulgemeinen, während gegen Einzelne eine fehreienbe 
Rilltür möglig bleibt. Das Sclaventhum verdirbt aud die 
Moralität der Herren und mindert ihre Achtung vor der Men⸗ 
ſchenwürde. Es erhält ferner in den Sclavenländern ben 
Keim einer furchtbaren Gefahr, indem es ihre Kultur auf 
Einrigtung ftellt, die nun einmal nicht ewig haltbar ift. 


Mehr noch als das Sclaventhum ſchadet der Eclavenhanbel, | 
Zuvörberft haben bie Sclavenbeſitzer, fo lange er frei iſt, we⸗ 


niger Interefie an einer glimpflihen Behandlung ihrer Scla» 
ven, weil fie ftetd frifhen Borrath befommen, Dann if der 
Transport biefer Sclaven mit folden Graufamfeiten ver- 
bunden; biefe find dabei folder Härte und Habfurht audge- 
feßt, baß die Menſchheit über ihre Leiden fhaubert und daß 
fie mit Entfegen vor ber Herzenchärte zurücdbebt, zu welcher 
diefer Handel feine Organe verfeinert. Derfelbe Handel end⸗ 
lich verleitet die afritanifhen Machthaber zu den empörend» 
fien Schritten, unterhält unaufbörlich Kriege, bewirkt die 
ſchaͤndlichſte Bebrüdung der dortigen Böller, verhängt zahl⸗ 
Iofe Leiden über unfchuldige Kamilien, aus deren Mitte die 
eignen Beherricher biefer Völker, wenn der Krieg feine Opfer 
liefert, die Kinder rauben, um fie an den habfüchtigen Euro» 
päer zu verbanbeln, unb verhindert Durch das alles eine hö⸗— 


here Eultivirung Afrika's. Alle dieſe Umftände wurden feit | 


längerer Zeit, namentlich in England, und am fängften und 
eifrigften durch den edlen Wilberforce geltend gemacht, 


und enblih Fam es boch dahin, daß bie meiften europäifchen || 
doch können ſich au die Parteien unter einander verfichen, 


\ wenn bie Berfallzeiten ungleich find. Manche Autoren, bie über 


Mächte ih aud dem Wiener Eongreffe und im zweiten Pa- 
rifer Frieden zur Abſchaffung des Sclavenhanbelg verbanden. 
Bei dem Wirken für die Realifirung biefes Berfprecheng ftellte | 
fi England an die Spige und entfühnte ſich dadurch von 
dem Vorwurf, früher felbft an dem fhändlichen Treiben Ans | 
iheil gewonnen zu haben. Es benußte feinen Einfluß auf | 
Portugal, um am 22. Jan. 1835, auf Spanien, um am 23, 








Sept. 1817 einen Bertrag über Nbfhaffung des Sclavenhan- 

dels zu fchliehen. Es ſchloß einen gleichen Bertrag mit den 

Bereinigten Staaten yon Norbamerifa 1824, mit Schweden 
A. Schiebes Univerfal:Lerifon. Bd. IL, 





I 
i 





— 177 


Scontriren 


1825, mit Dänemark 1835. Es verfolgt mit der größten 
Strenge alle Sclavenfchiffe und hat, um die Schwierigkeit 
zu heben, welche die größern Mächte dem Bifitiren ber Schiffe 
entgegenftellten, mit Frankreich am 30, Nov. 1831 und 21. 
März 1533 Verträge abgeſchloſſen, welche ben freugenden 
Schiffen das Recht ertbeilen, die Handeleſchiffe des andern 
Staats in den Gewäflern der Wefttüfte von Afrika, Brafilien, 
Madagascar, Euba und Portorico zu vifitiren. Der Scla⸗ 
venhanbel ift für Seeräuberei erflärt worden. Diele Maß» 
regeln haben ohne Frage den Sclavenhandel beſchränkt und 
außerdem ben großen Nußen gehabt, burg Steigerung bed 
Preifes der Sclaven deren Behandlung von Seiten ihrer 
Befiger zu mildern. Aufgehoben haben fie den Sclavenhan« 
dei noch nicht, und noch 1836 ſollen nicht weniger als 170 
Sclavenſchiffe, jedes mit 100 Sclaven befrahtet, aus Afrifa 
abgegangen fein. Namentlih ift Cuba ein Hauptfig deſſel⸗ 
ben. Und foweit er noch betrieben wird, geichiebt ed mit grö⸗ 
ferer Härte als fonft, weil er nun ein gefährliches und ver» 
breiherifihes Gewerbe geworben if, die Sclaven, um ben 
Gewinn zu vermehren, enger zufammengeprest und oft, um 
der Entdedung zu entgehen, geopfert werden. — Bon ben 





überhaupt getroffen hat, ift nicht hier zu bandeln. 
Sconto, f. Discont. 


Scontriren, refcontriren, Scontration, Scous 
tro (franz. virer parlie (die Partie umbreben), virement 
des parties ; engl. elearing ; ital. scontrare, riscontrare, scon- 


tro, riscontro). Dad Scontriren (refcontriren, bie Scontra⸗ 
‘tion, ber Scontro) ift eine Art Eompeniation und Delegar 


tion (f. d. Art.). Es tritt ein, wenn ein Schuldner, der mit 
feinem Gläubiger nicht perjönlich compenfiren fann, feine 
Forderung auf einen Dritten, dem biefer Öläubiger ſchuldet, 
überweift, oder wenn letzterer unter feinen Gläubigern Je— 


manden findet, der feinerfeits Schuldner feines Schuldners 


if. Demnach müflen wenigftend drei Perfonen beim Scon— 
triren vortommen. Haben die Parteien auf diefe Weife mit 
einander abgerechnet, fo wird bag, was ber eine ober andere 


noch heraudbetommt, baar, oder durch Anweifung faldirt. 


Das Scontriren bewirkt eine Novation (f. d. Art.), fo baß 
alfo der Gläubiger, der diefe Zahlungsart angenommen hat, 
keinen Nüdgriff mehr gegen feinen urfprünglichen Schuldner 


hat und alle Gefahr der Jahlungsfähigkeit des neuen Schuld» 
I 


ners, ben er an die Stelle des alten angenommen, fowie bie 


" Müngveränderungen auf fih nehmen muf. 


Das Scontriren hat in London unter den Bantiers der &ie 
ty täglich und in Augsburg am Mittwoch in jeder Woche 
ſtatt. In London geſchieht es in einem eigens dazu beſtimm · 
ten Haufe, elearing-house genannt, in Augsburg auf der Börfe 
(f. Augsburg). 

In der Regel werben nur verfallene Wechſel feontrirt, ie⸗ 


Wechſelrecht ſchrieben, ſprechen noch vom Scontriren in der 
Zahlwoche der Meſſen von Braunſchweig, Frankfurt a / M. 
und Leipzig, indem ſie ſich auf die Wechſelordnungen dieſer 
Städte berufen; allein dieſes Scontriren hat ſchon ſeit vie— 
fen Jahren nicht mehr ſtattz doch iſt es, z. B. unter einigen 
Bantierd in Frankfurt a/M. und Leipzig, oder deren Eaffi- 
tern, zur Erleichterung der Zahlungen, die fie einander in 
Folge der in Händen habenden Wechſel in der Zahlwoche zu 
25 


Score 


Ieiften haben, üblich, daß fie mit einander compenfiren. Was ; 
man aber gegenwärtig in Zeipgig unter dem Namen „Scon- 
tri“ verſteht, bat nichts mit dem Scontriren oder Scontro 
gemein. Es it nämlich da gebräuhlih, daß die Juden aus 
Polen, Galizien ıc., welche auf bie Leipziger Meſſe lommen, 
die Goldbarren und Sorten, bie fie ihrer Einkäufe wegen 
mitbringen, an Bankiers verhandeln und dann über beren 
Ertrag zu Gunften ihrer Berfäufer mittels Anweifungen ver- 
fügen, die fie auf diefe Bantiers (zahlbar am Mittwoch nad 
der Zahlwoche und noch fpäter auf einen Tag der Bode, 
die auf diefer Mittwoch folgt) ausftellen, welche Anweifungen 
letztere, gegen ben font üblichen Gebraud, acceptiren. Diefe 
Geſchäfte werden umeigentlicherweife Scontri genannt; ei— 
gentliche Scontri aber, deren noch, wie oben gefagt, Auto- 


ren erwähnen und die auf der Börſe ftatt haben follen, kennt \ 


man gar nicht, fo veraltet ift bie Sache. 

In Augsburg verfteht man unter „ Scontro,“ außer ber 
Zahlung durch Scontriren, au bie Zeit, zu welder fcon- 
trirt wird, ober auch die Zufammenkunft der Kaufleute auf 
der Börfe, die in der Abficht Matt bat, zu feontriren. Un— 
ter „Scontrobud * verfieht man nicht nur dasjenige Bud, 
das zum Einſchreiben und zur Abrechnung ber feontrirten Po- 
ften gehalten wird, fonbern aud biefenigen Bücher, die über 
Ein- und Ausgang von Gegenſtänden gehalten werben und 
dieſe näher bezeichnen; baber Wech ſel-⸗,Waaren-, Caj- 
fa-, Sorten», Mef-Scontro ic. 

Score werben in England 20 Stüd genannt. Vorzüglich 


| 
| 


ift Diefe Benennung im Handel mit Häuten gebräudlich, bei ; 


denen 5 Scores ein Hundert machen. Bergl. Steige. 


Scorzo, Frucht - und Feldmaß in Rom,f.d. 
Serip, ſ. Bonus, 


Scrupel, Medieinal- oder Apothelergewicht in Deutfch- 
land, Daͤnemark, England, Holland, Italien, Rordameri⸗ 
ka, Polen, Rußland, Schweden und in der Schweiz, welches in 
den betreffenden beſondern Artikeln dieſes Werks genau ange⸗ 
geben iſt. Man ſehe auch d. allg. Art. Medicinalgewicht. 


Seudino nannte man eine frühere Goldmänze im Her- 
zogtbume Modena, zu 9 moden. fire oder 134 Neggio = Lire. | 
S. Modena. 


Scudo, eine Silbermünze mehrerer italien. Staaten, wel- 
che unferm Begriffe von „ Thaler * entfpricht, und unter An- 
eona, Bologna und Rom; Cagliari, Genua, Tu— 
rin; Florenz, Mailand, Lucca, Malta und Vene 


dig, fowie unter Müngen überhaupt näber zu erfehen iſt. 


Scam, 1) alte Benennung in England für 8 Bufbel 


Malz; 2) dat in England im Glashandel ein Seam 24 Sto- | 


nes (Stein) oder 120 Pfund Ardps. an Gewicht. 

Secchia, Bein« und Oelmaß, wie aud Salzgewicht auf 
den Joniſchen Infeln, f.d. und vergl. Sacco. 

Secchio, Weinmaß im lombareifch » venetianifhen Kö— 
nigreiche, f. Brescia und Venedig. 

Sechs bätzner (auch Kopffüde) nennt man in mehr 
rern Gegenden Deutfhlands und der Schweiz die bekannten | 
Eilberitüde zu 20 Kreuzer im 20- Quldenfuße, zu 24 Kreus | 
zer im 24 + Gulpenfuße, von denen 6 Stüd auf den Eonven- 
tions⸗ Specicdthaler geben. 

Scchfer nennt man im nördlichen Deutſchland bie ber 
fannten Silbermüngftüdfe zu 6 Prennigen oder Groſchen; 
im füblihen Deutichland die 6 - Kreugerftüde, 
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Seegras 


Sechter, Fruchtmaß in Frankfurt a/M., Hanau, 
Heſſen-Homburg und im Herzogthume Naſſau, ſ.d. 

Sechzehnerli, Fruchtmaß im Schweiz⸗Cant. Bern, f.b, 

Sechzehntel und Achtel beißen in Oſtfriesland Fäſſer, 
in welchen die Butter verkauft wird, und die eine beſtimmte 
Anzahl Pfunde des Landesgewichts enthalten müſſen. In ei⸗ 
ner Bekanntmachung der königl. Landdroſtei zu Aurich vom 
14. Juni 1836 wird das Bruttogewicht von jenem auf 34 und 
von dieſem auf 67 Pfund beſtimmt; das Achtel ſoll netto 53 
Pfund enthalten. 

Secunda-Wechſel, ſ. Wechſelduplicate. 

Secunde, Längenmaß im Bergbaue, ſ. Berlin und 
Braunſchweig, Nachtrag. 

Sedan, Stadt an der Maas im franz. Depart. Ardennen 
(Champagne), mit 14,000 Einw., hat berühmte Tuchfabriken 
(Sedantuchez ſ. Th. II. S. 556), auch ſtarke Fabrication 

von Eiſen- und Stahlwaaren, eine Stückgießerei und Dan« 
dei mit Arzneipflangen. 

Seegefahr. An und für ih und im weitern Sinne ver 
ftebt man unter der Gregefabr alle diejenigen Gefahren, bes 





nen ein Schiff auf der Neife ausgefegt iſt. Im engern Sinne 


begreift Die Begeihnung nur Diejenigen Gefahren, welche bie 
' Gewalt des Wetterd, der Rinde und der Elemente hervor⸗ 
bringen. Daber ift im Aſſecuranzrechte bei der Elaufel „blos 
für Seegefahr“ namentlich die Kriegegefahr von dem Rifico 
des Aſſecuradeurs audgenommen, ©. Rifico. P. 
Seegras find die Blätter des Waſſerriemens (Zostera 
marina L.), einer perennitenden Pflanze und zwar eine der 


j 


ſehr wenigen Phanerogamen, die im Meere wachſen. Die 


‘ Wurzel wird von Zafern gebildet, die an den untern Sten⸗ 
gelabſätzen figen. Der Stengel ſelbſt if frautartig, 2—3 
Fuß lang, rundlich »platt und gegliedert; an feiner obern 
ı Hälfte trägt er Aeſte und Blätter. Letztere find 3—13 Fuß 
‚ lang , im friſchen Zuftande grün, getrodnet aber braun ober 

braunihwarz, 2—3 Linien breit, dünn, mit feinen Längs- 

und Querlinien und am untern Ende hohl. Diefe Höhlung 


wird durch eine, etwa 2 Linien lange Spalte fihtbar unb in 


ihr ſteckt die Blüthe ohne Kelch und Krone wie in einer Schei⸗ 
de. Die Staubbeutel, 10 und mehr an ber Zahl, find ger 
kümmt, ebenfo der Griffel mit ber tief gefpaltenen Narbe, 
Wegen der Zabl der Staubbeutel und weil diefe am Frucht⸗ 
fnoten angedrüdt find, hat fie Linne in feine Gynandria Po- 
Iyandria gefeßt; bie neuern Botaniker aber ziehen fie zur Mo- 
nandria Monogynia, weil immer ein Staubbeutel und ein 
Fruchttknoten zufammen zu gebören fcheint, Die Pflanze 
wäcit im Mittelmeere, in der Oft- und Norbfee, in uner, 
meßlicher Menge auf fandigem Boden und wird von Zeit zu 
Zeit, namen:lih dur Stürme, in großen Haufen ans Yand 
geworfen. Früher wurde fie blos zum Dachdecken und als 


Stallſtreu gebraucht; ſeitdem aber Dr. Lehmann 1814 darauf 


aufmerkſam machte, bad fie in Volitern und Matragen ein 
ſehr woplfeiles Eriagmittel für Noßpaare fei, hat ihr Ge⸗ 
brauch zu Diejem Zwede in Deutfhland und Dänemark fo zu« 
genommen, das fie namentlich für Yübed und Stettin ein 
ziemlich bedeutender Handelsartikel it. Deshalb werden bie 
vom Deere and Geftade geworfenen Maffen gereinigt, na» 
mentlid vom eingemengten Blafenlauge, mepreremale ge» 
waſchen und getrodnet. So bilden die langen bandförmigen 

Blätter eine gut gefräufelte, elaſtiſche Waare von dunkler 
' Farbe, Durchs Alter verbleicht ſie. Sie ift beſonders bei 





Seehundsfelle 


vielen öffentlichen Anftalten eingeführt und empfiehlt fich au- 
Fer ihrer Woplfeilpeit auch dadurch, dag fi wegen ihred 
Seegeruchs keine Infeeten in ihr aufhalten. Betten, bie ba- | 
mit geftopft find, find nicht fo üppig, wie Federbetten. Se | 
länger bie Blätter find, defto beffer if das Seegrasz im | 
Watt auf der Süpfeite der Infeln Norderney und Wangero- | 
ge werben fie nur I Fuß lang, in der Ofifee aber big 2: Fuß. 
— Das Meer wirft auch fauftgroße und Heinere runde Bal- 
len aus, die aus unter einander verwidelten Stengeltbeilen 
befteben uod von den Droguiiten unter dem Namen © ee |; 
bälle (lat. pilae marinae; franz. pelotes de mer; engl. sen 
balls; itaf. palle marine) an bie Apotheker verkauft werben, 
bie fie hier und da noch vertoblen und fo als Mittel gegen 
ben Kropf reichen müſſen; dies gründet fih darauf ‚daf das 
Seegras Jod enthält, freilich nur 5 Hunderttaufenbtpeile. 

Seehundsfelle, f. unter Rauch waaren. 

Seemeile. Bon der gewöhnlichen Seemeile, bie bei den 
Seeleuten faft aller europäifchen Völker im Gebrauche if, 
werben 60 auf einen Brad bes Aequators gerechnet, Drei 
biefer Heinen Seemeilen maden eine englifche und franzöfl- 
ſche Seemeile. Man febe london und Paris. 

Seepaß, 1. Shiffspapiere, 

Seeprotejt, ſ. Berflarung. 

Scer, oſtindiſches Hanbels-, Golb- und Silbergewicht, 
das auch zum Abtwägen der Früchte und ber Flüſſigkeiten ge- 
braucht wird; f. Bombai, Ealcutta, Ceylon, Ma: 
bras, Mafulipatam, Pondicherp und Surate. 

Seeraub, f. Verbreben des Schiffévolko. 

Seerechte. Die beten Sammlungen berfelben find für | 
die ältern: Pardessus, Collection des loix marilimes an- 
terieures au XVII. siöcle, Paris, 1823, in fol. 3 Bde, — Bi- 
bliotheea di gius nautico. Firence, 1755. Capmany yde 
Montpalace, Codigo de costumbres marilimas. Madrid, 
1791. Baldasseroni delle assecurationi marittime, im 5. 
Bande. Am volltänbigften iſt Pardessus, doch ift ihm, was 
Kritik betrifft, Capmany vorzuziehen. An einer Sammlung | 
ber neuern Seerechte fehlt es, 

Eine der Hauptauellen bes Seerechtes, und zwar au no | 
für die gegenwärtige Zeit, find die Seegewobnheiten, wie 
fie fich theild in einzelnen Geſetzen bes Mittelalters, theils in 
denjenigen Rechtsbüchern, die gerade eigentlich nichts anders | 
als von Practifern des Mittelalters veranftaltete, zum Theil 
in bie Form von Geſetzbüchern gebrachte Sammlungen ber | 
Scerechtsgetwohnheiten find, vorfinden. Eine kurze Aufzäh⸗ 
lung berfelben möchte nicht ohne Interefle fein, Dabei fol, 
wo ſolche eriftiren, ber Kürze halber, bie beite Separataus- | 
gabe angegeben und bei den ältern zugleich bemerkt werben, | 
wo bas einzelne jedesmal genannte Seerecht in ber citixten | 
Sammlung von Pardessus fieht. | 

| 








} 


f 





1. Aeltere Quellen bes Seerechts. 

Das Rhodiſche Seerecht. Der Inhalt deſſelben tft in 
das römische Gefegbudh aufgenommen und und im Grunde 
nur aus biefem befannt. Denn eine Urkunde bie für bad ur- 
fprüngliche Rhodiſche Seerecht ausgegeben wirb (gebrudt bei | 
Pardessus Bo. 1, p- 231 syq.), ift erwiefenermaßen unädt. 
Die InfelRHod us, zu den cyeladifchen Infeln gehörig unb 
Aliirte ber Römer, hatte früh bedeutende Schifffahrt, und | 
es bildeten fich hier frübzeitig gewifle ſeerechtliche Gewohn- | 
heiten, die ih bald weit verbreiteten und ald eine Art ge- | 
meinen Seerechtes galten. Auch die Römer zeripirten biefes 
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Seerechte 


als ſubſidiares Recht, und es iſt demſelben im corpus juria 
ein eigner Titel gewidmet (Buch 14. Tit. 2). 


Auch bei den Griechen gab es ſicher gewiſſe ſeerechtliche 
Gewohnheiten, wie die Schriften der Claſſiker zeigen. Ein 
geſchriebenes Seerecht iſt uns aber nicht aufbebalten. 


Die Römer betrachteten das Seerecht als einen Theil des 


jus gentium und richteten fih nach den a’gemeinen Gewohn⸗ 


beiten. Durch ihre Mitbürger, welche auf der Intel Rhodus 
fiubirten, erhielten fie genauere Kenntniß bes Rhodiſchen 
Seerechtes, weldes fie als ſubſidiares Recht reeipirten, Aus 
Ser dieſem finden fich in unfern römifchen Rechtsbüchern meb» 
rere einzelne Befimmungen zerfireut, auch mebrere Titel, 
bie einzelne Materien betreffen. Ein volltändiges Seerecht 
aber enthalten bie römifchen Rechtsquellen nicht. 

IH. Duellen des (gemeinrechtlichen) Seerechts 

aus dem Mittelalter, 

Le roole des jugements d’ Oleron (gedruckt in 
Cleirae, Us et coutumes de la mer und bei Pardessus im 1. 
Bande. Diefes it eine Sammlung von richterlihen und 
ſchiedsrichterlichen Entfoheidungen, wahrfhenlich aus dem 
13, oder dem Anfange des 14. Jahrh. Man hat fie, nad 
Eleirac, der Herzogin Eleonore von Gupenne und König Rir 


chard I. von England zugefchrieben. Dafür aber fehlt ed an 
| genügenden hiſtoriſchen Zeugniffen. 


Der Guidon de la mer (gebrudt unter dem Titel „„Gui- 
don pour ceux qui font marchandises et meltent à la mer, avec 
les assurances d’Anvers el d’Amsterdam‘* beiCleirae p. 179— 
290). Dies ift eine, gewiß nicht ofücielfe, vielmehr von Pri⸗ 


vatleuten veranftaltete Sammlung von Anweifungen, wie in 


einzelnen Faͤllen Kaufleute fih in See» und Aſſecuranzſachen 
zu benehmen baben. Sie wurbe für Rouen verfaßt, ftand 
aber lange Zeit in Frankreich überhaupt in großem Anſehen. 

Dat Consolato del mare. Dies ift gleichfalls, wie es 
ſelbſt an mehrern Etellen erwähnt, eine Sammlung von fee« 


rechtlichen Gewohnheiten, welde vermutblich zu verſchiede⸗ 


nen Zeiten nach und nach entfiand und die Geftalt, in der 
wir es jetzt haben, im 13. Jahrh. erbielt. Es ftammt aus 
Barcelona, verbreitete fi aber bald in Spanien, Stalien 


und Frankreich. Befte Ausgaben bei Capmany Bd. I. und bei 


Pardessus Bd. 11, 

Das WisbupſcheSeerecht(gedrucktin Engelbrecht, 
Corp. jur. uaut. und bei Pardessus Bp. 1). Dieſes enthält 
verſchiedene Beſtandtheile, theils rein hanſiſche Gebräuche, 
Art, 1—12, theils recipirte Artikel des Dleronſchen Seerechts, 
Art. 13 — 36, theils Beſtimmungen, die Außerlich niederlän- 
diſche Gewohnheiten, aber in Wahrheit wiederum hanfeati« 
fchen Urfprungs find. Das Alter der jegigen Sammlung 


| dürfte in den Anfang des 15, Zabhrh. zu frgen fein, 


Das Hanfeatifhe Seerecht. Bei dem ausgebebnten 
Handel des mächtigen Städtebundes konnte ed nicht fehlen, 
daß ſich nicht auch bier gewiſſe ſeerechtliche Gewohnbeiten bil« 
deten und einzeln wirkliche Vorſchriften erfolgten, wie ſie 
zum Theil in den Hanſa-Receſſen enthalten find. Geſam— 
melt wurden fie zuerft im 3. 1591, aber bald repibirt und 
1614 unter dem Titel „Der ehrbaren Hanfeftädte Schiffs- 
orbnung und Seerecht, beren fich ibre Bürger, fonberlich bie 
Shiffsrheber, Befrachter und Schiffer zu verbalten, von 
neuem gebeffert und unter gewiſſe Titel ausgetbeilet.“ Ge— 
drudt u. a. in Engelbrecht, Corp. jur. naut. und bei Pardes- 


sus im 1. Bde. 
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111. Geltende Seegeſetze einzelner länder. 

Spanien», Außer einigen ganz alten, einzelne Materien 
betreffenden, und einigen bürftigen Beitimmungen in ven Sta 
tuten einzelner Städte, wie in denen von Burgos und Se- 
villa, hatte bis in das vorige Jahrhundert Spanien fein all- 
gemeines Seegeſetz. Im 3. 1737 erbielt Bilbao ein Han» 
delsgeſetzbuch: „, Ordemanzas de la illustre universidad y ca- 
sa de contratacion de laM.N.yM.L. villa de Bilbao,‘ in 
welchem ein ziemlich vollftändiged, der franzöfiihen Ordon- 
nance de la marine nachgebildetes Seerecht enthalten war. 
Diefes Gefeg erbielt bald in Spanien großes Anfeben und 
wurde durch fönigl. Verordnung im 3. 1827 für ganz Spa- 
nien zum Geſetz erflärt. Unter dem 30. Mat 1829 wurbe 
indeffen bad neue Handelsgeſetzbuch für ganz Spanien: „Co- 
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Seetüchtigfeit 


Rußland fand mit der Hanfa in fo engen Verbindungen 
daß fih wohl annehmen läßt, daß hier meift hanſiſche Ge 
wohnbeiten galten, zu benen 1720 eine allgemeinere Berorb- 
nung Peters I, fam, Im 3. 1781 publicirte Katharina die 
noch jest geltende „Kaiferl. Ruf. Orbnung ber Handeld« 
ſchifffahrt auf Flüſſen, Seen und Meeren ; * deutfch von Arndt, 
Dazu fommen einzelne Ulafen und das Anfehen der Präju- 
dicate, 

Schweden. Das ſchwediſche Seerecht, „„Sveriges rikes 
Sjölag ‚“‘ ift von 1667. Es ift aber vollfländig nur, wenn 
man fämmtliche gahlreihen fpätern Verordnungen binzu- 
nimmt, bie in Fliediberg, Anmärkniugar til sveriges rikes 
Sjöleg (3. Yusg., Stockholm, 1815) und in Fredenberg, 
Fortsattning Till Juny Mänads slut ulaf främl Herr Commer- 


digo de eomereio, deerelado, sancionado y promulgado en | cerhdet J. A. Flintberg Anmärkningar till sveriges rikes Sjö- 
30. de mayo 1829,° publicirt, welches im 3. Buche das See- || lag, Stockholm, 1822 gefammelt find. Seitdem find jedoch 


recht enthält. 
Stalien. Außer bem für Benedig unter dem 20, Sept. | 


j wieder eine große Angapl einzelner Verordnungen erfolgt. 


Dänemark, Das erfte däniſche Seegeſetz ih von 1561. 


1756 dureh ein Decret des Staates publicirten „, Codice per | Diefes wurbe 1572 und 1642 einer Revifion unterworfen. 


la Veneta mercantile marina*‘ gab es in Jtalien fein See 
recht, wenn gleichwohl Verordnungen über einzelne Materien. | 


war das Consolato del mare. Jetzt gilt in dem größten Theile 
Stalieng franzöfifhes Recht. 

Sranfreic hatte bid gegen Ende des 17. Jahrh. nur ein» 
seine fehr dürftige Berorbrungen , neben denen das Oleron⸗ 
Ludwig XIV. | 


Hauptnorm für die Entſcheidung ſeerechtlicher Streitigkeiten 
I 


ſche Seerecht und der Guidon de Ia mer galt. 


publiciren. Auch diefe it durch den Code de commerce, ber 
im 2. Buche das jegt geltende Seerecht enthält, aufgehoben, 
bat jedoch nor immer großes wiſſenſchaftliches Anſebhen und 
wird, wo ber Code ſchweigt, ſelbſt no ſubſidiariſch ange- 
wenbet. 

Holland richtete fh lange nach den allgemeinen feerecht- | 
lichen Gewohnheiten, bis es franzöſiſches Hecht annahm. Dies | 
fes gilt auch noch im Seerechte. Zwar wurde 1826 ein „„Wel- 
bock van Koophandel“ publicirt, weldes im 2. Buche das | 
Seerecht enthält; doch bat diefes no Feine practiſche @il- | 
tigkeit erhalten. 

England fehlt ed, wie überhaupt an allgemeinen Ge: | 
fegen, fo and an einem Seerechte, wenn gleich für einzelne 
DMaterien Berordnungen exiſtiren. Bon dieſen if bervorzjur | 
heben die Acte 12. Karls I. von 1660, weil fie die Grund« | 
lage ded ganzen Syſtems der englifchen Handelspolitik bil- 
bet, und bie Acte 26. Georgs II. von 1786, als die Grund» 
lage der ſaͤmmtlichen Regitteracten. — Subſidiariſch, obgleich 
wohl eigentlich nur wiflenfchaftlich , gift hier das Oleronſche 
Seerecht. 

Preußen. Das erfte vollſtaͤndige Seerecht, welches Preu⸗ 
Ben erhielt, ih dasjenige von 1727 (gedruckt u. a. au Rönige« 
berg 1770). Vorher exiſtirten nur einzelne Berorbnungen, 
neben denen, wenigiiend theilweife (vergl. 4.8. Danziger 
Billtür, 1597), das hanſeatiſche Seerecht Geſetzeskraft hatte. 
Das jetzt geltende Seerecht befindet ſich im allgemeinen Land⸗ 
rechte Buch 2, Titel 8, Abſchn. LI und 12, 

Deitreic erbielt fein erftes Seerecht durch Maria The: 
reſia, welche ed ben 25. April 1774 unter dem Titel „, Editto 
politico di nayigazione merenntile austriaca‘‘ publiciren ließ. 


Zulegt mit den einzelnen fpätern Berordnungen gebrudt zu 
Zrieft 1818, 











ließ unter dem 23. Auguſt 1681 die Ordonnance de la marine 
y 


Das jept geltende Seerecht findet fich im 4. Buche von Chri⸗ 
Riand V. Danskelow, von 1683, 

Samburg. Das erfte Seerecht iſt bier, unter dem Titel 
Schiprecht, fhon in dem Statute von 1276 enthalten. Bei 
der großen Dürftigfeit deffeiben aber wurde es fpäter wohl 
aus den allgemeinen Seegewohnheiten ergänzt. Berbinden« 
de Kraft hatten natürlich auch die Befihlüffe ver Hanfa. Das 
jegt geltende Seerecht befindet fh im 2. Theile des Statuts 
von 1603, 

Lübeck und Bremen, wie Hamburg vorzüglihe Glie- 
ber ber Hanſa, richteten fich gleichfallg nach deren Gewohn⸗ 
beiten und Beſchlüſſen. Lübeck hat jedoch ſchon ein altes Sce- 
efeg von 1299, Das jept geltende Seerecht bildet ven 6. 
Theil des Statuts von 1556. Ein Bremifches Seerecht von 
1433 (in de Port, Specimen de curaampl. senatus Bremens. 
eirca rem naulicam. Götting., 1780) ift zu bürftig, um we⸗ 
fentlih in Betracht gu fommen. 

Nordamerika beobachtet noch größtentheils englifches 
Recht, zu welchem dann die Präjubicate der amerifanifchen 


| Gerichte kommen. Sonft bat es fein allgemeines Seerecht, 
‚ fondern nur einige Eongreßacten über einzelne Materien, 
| unter denen befonberg die erſten Regifteracten von 1792 und 
| 1793 gu bemerfen find, die aber auch fpäter mande Mopdih- 


cationen erfahren haben. P. 

Seeſchaden, ſ. Havarie. 

Seetüchtigkeit des Schiffes (franz. navigabilite; engl. 
seaworthiness). Es ift in jeder Beziehung, fei bied nun in 
felbfitändigen Contractverhältniffen, welche die Benutzung 
des Schiffes betreffen, fei es bei Affecnrangen auf Schiffe, 
eine ber erſten Pflichten des Schiffere und Rheders, daf das 
Schiff in feetühtigem Stande, ſeetüchtig (senworthy) fei. 
Zum Begriffe ber Seetüchtigkeit eines Schiffes gehört, daß 
es in jeder Beziehung in dem Stande fei, in welchem es al« 
lein den Zwed der Reife erreichen kann. Daher ift dazu er- 
forberlih, daß es gehörig ftarf gebaut fei, um ber Gewalt 
von Wind und Waffer zu widerfleben, alio baf ed von qu«- 
tem ſtarken Material erbaut, vor jeder Reife gehörig nach» 
geſehen und calfatert, daß es mit dem erforderlichen Inven« 
tarium an Maften, Segeln, Antern, Tauen, Ketten, nauti« 
fhen Karten und Inftrumenten ic. wohl verfeben, baß es zur 
bequemen Berführung feiner Ladung gehörig eingerichtet fei. 
Es gehört ferner dazu, daß ed gehörig bemannt, daß es mit 


Seewechfel — 1 — Seide 


ben erforderlichen VBorrätpen ausgerüſtet ſel. Zur Seetüch⸗ J einzelnen Stüde berechnet; die Richtung biefer einzelnen 
tigkeit gehört auch die Mitnahme eines Lootſen auf Revieren || Stüde wird aber durch Compaß (ſ. d. Art.) und Abtrift oder 
und Slüffen. Endlich ift aud erforderlich, daß es gehörig || Leeweg (Abweichung von der dur den Compaß angegebe- 
bocumentirt fei (f. Schiffspapiere). Im Allgemeinen | nen Richtung in Folge von Wind oder Meeresfirömungen), 
muß man es für genügend anfehen, wenn ein Schiff im An- || die Länge derfelben dur regelmäßige Beobachtungen mit 
fange feiner Reife feetüchtig if. Verſchlechterung dur See | Minutenglas uud Log (f.d. Art.) gefunden. Durch bie Plans 
unfälle, ja dur Abnugung , werben dem Schiffer nicht an- | harte läßt ſich dann der Punkt finden, in welchem fih das 
gerechnet. P. Schiff nach Zurücklegung des berechneten Weges befindet. 


A Bei diefer Planſchifffahrt können fid in Folge ber benußten 
Seewechfel (ital. cambio marino). &o bezeichnete man h SU: 
früher wohl den Bodmereibrief; —— Ausdruck in Be Elemente leicht detraͤchtliche Fehler anpäufen, 
biefem Sinne, außer in Italien, wohl nicht mehr vor. Da- * nit von Zeit au Zeit eine von dem zurüdgelegien Be- 
gegen kann man beutiges Tages fo denjenigen Wechſel ber tn ran vorgenommen würde. Eine 
zeichnen, den ein Schiffer, ver im Auslande Bed bedarf, auf r * — —— nad) Lange und Breite durch Beobach- 
feine Rheder zieht. Durch dieſen verpflichtet er, wenn nur —*— —— —* jept nun allemal voraus, daß bie 
fonft alle Erfordernife vorhanden find (f. Schiffer), aller« | ". eeredoberläde als * Kugel laͤche detrachtet wird, wie 
dings auch fein Schiff, und es kann ſelbſt auf den aufgenom- vis { Mr ZURDER Syiffahrt Br auf —* erg Karte der 
menen Betrag eine Prämie aufgeſchlagen werden. — Der Ballif. Bd der geograppifihen DOrtebefimmung iR die Breite 
einfache Seewechſel, d. h. wo feine Prämie berechnet if, leidt burg Reſſung der Sonnenhöpe oder durch Beftimmung 
fommt aud neben einem Bodmereibriefe in der Art vor, daß | der Hode eines eulminirenden Sternes zu finden; dagegen 
der Darfeiper, gewöhnlich der vorfhießende Correfpondent Ebt eine genaue ———— voraud, daß man den 
des Sciffers, ihn auf deffen Nheder zieht, two bann, wenn Zeitunterfchieb zwiſchen dem Beobachtungsorte und dem Or⸗ 
das Schiff behallen ankommt und der Rheder die Tratte | von dem man ben erſten Meridian zäplt, genau tenne; 
honorirt, die Bodmereiprämie wegfällt und durch Bezah- | 7" diefen Zeitunterfchied zu finden, muß man zuerſt eine Uhr 


. 5 „fo flellen, daß fie genau 12 Uhr zeigt, wenn bie Sonne im 
— er mit gewoͤhnlichen Zinfen der — Beobachtungsorte ihren höchſten Stand erreicht hat, und nun 


eine Erſcheinung am Himmel beobachten, von welcher man 
Seewiſſeuſchaft. Den Inbegriff aller der Kenntniſſe, weiß, wenn fie an einem andern Orte (J. B. dem des erflen 
welche erfordert werben, um bie großen Seen und Weltmeere || Meridians) gefehen wird, um aus dem Unterſchiede beider Zei- 
auf den gewöhnlichen Wegen mit Sicherheit zu befahren, be- || ten fogleich die Länge ableiten zu fönnen. Solche Erfheinun. 
zeignet man mit dem Namen der Seewiffenfhaft und | gen am Himmel find Berfinfterungen des Mondes, der Zur 
fpaltet dieſe Kenntniffe in zwei große Abtheilungen (von bes || pitertrabanten, Sternbevedungen durh den Mond oder 
nen in den gewöhnlichen Navigationsfhulen nur bie erfiere || Monvabflände von Sternen oder ber Sonne. Diefe Beos 
gelehrt wird, während die zweite empiriſch gelernt werden | badtungen werden dann durch aftronomifhe Tafeln (Sees 
muß), nämlich in die Spifffaprtstunde oder Steuer: | mannstafeln), welche befonders für den Gebrauch auf dem 
mannstunft und indie Seemannsfhaft. Die Steu- | Meere berechnet find, unterſtützt. Die Zahl der zu machen⸗ 
ermannsfunft entyält die gefammten Regeln zur Führung | den Beobachtungen für bie ängendeftimmung wird vermin- 
bes Schiffes auf dem Meere und bedarf daher mindeftend der | dert, fobald ſich auf dem Schiff ein vollfommen richtiges 
Arithmetik, Geometrie und Aftronomie als Hilfswiſſenſchaf⸗ \ Epronometer befindet , welches immer die Zeit fo zeigt, wie 
ten; unter der Seemannsſchaft verſteht man gewöhnlich alle | fie am Ausgangepuntte des Schiffes fein würde, fo daß, um 
bie Kenntniffe und Fertigkeiten, welde zum Commando und | den Zeitunterfchied zwifchen diefem Ausgangspunfte und ei« 
ber Regierung eines Ehiffes gehören; außer den aus den | nem beliebigen Orte nur vonder Beftimmung der wahren Zeit 
Lehren der Etatif und Mechanik entnommenen Kenntniſſen an diefem zweiten Orte abhängt, was ſich leichter ausführen 
über Eigenf&aften des beladenen und unbeladenen Schiffes, | läßt. Freilich find die Ehronometer immer noch fehr theuer 
feine Stabilität und Bewegung, über Talelage, Segelſtel- und do der Einwirkung ungünftiger Umfände auf langen 
lung, Gebrauch don Anfern und Zauen, if daher in der See⸗ | Seefahrten ausgefegt, fo daß man fih nur nach geböriger 
mannsfhaft no bad Seerecht und die Kenntniß der verſchie | Prüfung auf fie verlaſſen kann, und dennoch fait nöthig bat, 
denen Gebräuche aller Scpifffahrt treibenden Nationen mit | wei Epronometer mit zu Schiffe zu nehmen, um aus deren 
inbegriffen. | Abweichung auf etiva vorgefommene Störungen aufmerkfam 
Die Steuermannskunſt hat eigentlich nur zwei Hauptauf- | gemacht zu werben. Iſt durch Länge und Breite die geogra- 
gaben zu löfen, nämlich die Regeln anzugeben, nad welchen || phifche Lage eines Ortes beftimmt, fo läßt fih auf der See⸗ 
der Drt genau gefunden werben fann, in welchem fi das || harte leicht feine relative Lage gegen bie auf derfelben auf« 
Schiff in irgend einem Zeitpuntte feiner Reife befindet, und || getragenen Land- und Inſelküſten, Sandbänte, Alugmün- 
dann dem zu Erreichung eines Zieles einzufchlagenden Weg || dungen und Häfen und darnach der einzufhlagende Curs 
unter gegebenen Bedingungen zu beftimmen und die Schifie- | und die Spiffsführung beſtimmen. 
führung darnach anzugeben. Beide Aufgaben können auf eine | Sefter, Fruchtmaß in Marburg, f. Heffen, Kurfür« 
leichtere oder auch unvollfommnere Art in der Planſchifffahrt, Hentbum. 
richtiger dagegen durch bie verbeflerte runde Schifffahrt ge» | Weide (franz. soie; engl. silk; ital. seta), das befannte 
löſt werben. Im erften Halle betrachtet man die zu befahren= || fehr zarte Geſpinnſt der Seidenraupe (Bombyx mori), wel» 
be Merresoberflähe als eine Ebene und den auf ipr gurüde che auf Dem weißen Maulbeerbaume lebt und in Afien einhei⸗ 
gelegten Weg als eine gebrochene Linie, deren Hauptrictung || mifch if. Es läßt fi nicht mit Gewißheit nachweiſen, ob 
und Gelammtlänge man durch Richtung und Länge der " man Epina, ob Indien over Tibet als urfprüngliches Bater- 
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land der Seide anzufeben bat. Der Maulbeerbaum ift in 
Alien fehr weit verbreitet und wächſt wild ſchon in Perſien. 
Höchſt wahrſcheinlich ift es Oftafien und vermuthlich China. 
Die feidenreichen fapanifchen Infeln, auf welden (nad Käm- 
pfer) der Maulbeerbaum unter allen Bäumen ben erften 
Rang einnimmt, wurben ben Wefteuropäern erſt um bie Mitte 
des 16. Jahrh. bekannt, waren den Fremden immer febhr 
ſchwer, in vielen Fällen gar nicht zugänglich und den Alten 
wohl gänzlich unbelannt. In den älteften biftorifchen Zeiten 
gelangte die Aenntnig ber Seidenraupe und des Seidenge⸗ 
fpinnfted allein aus dem alten Serika, einem Theile des | 
chineſiſchen Reichs (etwa der nördliche über den 35. Grab hin⸗ 
aus gelegene) nah Europa. Seide heißt bei den Griechen | 
engixn (Serife), bei den Römern sericum. Die Natur hat 
dort Wälder von weißen Maulberrbäumen gepflanzt und 
Sabrdunderte durch mögen da bie Menfchen auf venfelben die | 
Seidengeſpinnſte fih gefammelt und wie aus ber Baumwolle | 
unbepilffih Zeuge verfertigt haben. So blieb alles lange im | 
ganz wilden Zuſtande. — Erft unter dem chineſiſchen Kaifer | 
Hoang=ti entſtand für die Seide eine neue Epoche, näme | 
Lich die Pflege und Haudbewohnung der Seidenraupe | 
oder bie eigentlihe Seidenzudt. Die Gefbichte von 
China fagt hierüber, daß 700 Jahre vor Abraham, 2700 | 


Jahre vor Anfang der chriftlichen Zeitrechnung, der Kaifer 
Häufer, Wagen, Schiffe und Schrotmühlen bauen lehrte und | 





— 182 — 





Seide 


men und Thiere baranf zu ſticen. Bald waren ber Raifer, 
die Prinzen, die Hofbedienten , die Mandarinen, die Gelehr⸗ 
ten, überhaupt alle Wohlhabenden tn Atlas oder Damaſt ge» 
Heibet. Dies erhöhte die Seidenzucht und Weberei unge» 
mein, und hinzu fam noch, daß die Seide eine bis zur Stun« 
de feſtſtehende Kleiderordnung, einen fharf bezeichneten Un» 
terfchied der Stände hervorbrachte, indem allgemein bie hö⸗ 
bern Stände die Seide ſich aneigneten und den untern Elafe 
ien und den Landleuten pie Baumwolle und dad Tuch über« 
ließen. Bald gewann auch der Handel ind Ausland neues 
Leben: denn Epina fhidte die Seidenzeuge in alle Länder 
Aftens und in der Folge felbft nah Europa. Die ferifben 
Kaufleute durchzogen mit diefen Seidenzeugen zuerit felbft 
fat die ganze Breite Aſiens. Man rechnete 243 Tage für 
die Karamanen vom hinefiihen Meere bis an die ſyriſche Kü« 
fte. Der hohe Preis der Waare trug recht gut die bebeuten» 
den Transporttoften. So kamen die Zeuge auf die Märkte, 
befonderd zu Nifibis im alten Meſopotamien und in die Hän« 
de der Haupthandelsfeute der alten Welt, der Phönicier. 
Diefe wußten fie dann nad Ofteuropa zu bringen. — Die 
Griechen lernten Die Seide zuerſt durch die Kriegszüge 
Aleranders nach Perfien und Indien fennen: denn Ariftotes 
les machte ſchon 350 vor Chr. Geb. auf die Seide aufmerk- 
fam. Später erhielten die Römer im Handel auf obige Weiſe 
feivene Zeuge. Anfangs waren fie wegen bes theuern Preis 
fe der Seide nur halb von dieſem Stoffe, nämlich von feie 


Hoang⸗ ti, ber mebr als 100 Jahre regierte, die Ehinefen 

fonft no viel Nügliches verrictete, feine Gemahlin Si- || vener Kette und leinenem oder baummollenem Einfhlag oder 
linge di bewogen habe, den Seidenwürmern Aufmerfam« | umgekehrt. Aber felbft gegen diefe halbfeivenen Zeuge erh» 
keit zu widmen und damit verfehiebene Berfuche zu mehrerer | ben fih allgemeine Klagen, als gegen eine zu theuere und 
Benupung anzuftellen. Der Kaifer fügte diefer Beredung | weichliche Kleidung. Ganz feidene Kleider hatte zuerft der 
den Örund bei, damit auch durch fie, die Kaiferin, das Glüd || frische Wollüftling Heliogabalus im 3. 218, aber Aurelian 
bes Bolts befördert werben fünne*). Sie nahm baber die || verweigerte feiner Gemahlin Severine noch im 3. 270 ein 
Würmer von den Bäumen und fuchte fie mit ipren Weibern || feidenes Kleid von Purpurfarbe, „Bern fei es, fagte er, Ge⸗ 
in den kaiſerlichen Gemächern forgfältig zu pflegen, fie reich» | fpinnfte mit Gold aufzuwiegen.” Denn damals no ward 
lich mit den abgenommenen Blättern des Maulbeerbaums || ein Pfund verarbeitete Seide einem Pfunde Goldes gleich 
au füttern und reinlich zu halten. Es zeigte fi bald, daß gehalten und fo verkauft, — In Perfien, Indien und Aras 
bie Seidenwürmer in Gemächern weit beffer ald im Freien bien vermehrte fih der Seidenhandel immer mehr, befonders 


gediehen; benn letztere hatten immer von ihren Feinden, 
den Bögeln, Schlangen, Spinnen ic. wie au von ben Ein» 


da in Ofteuropa ber Lurus immer mebr um fi griff. Kein 
Gefeg fonnte mehr dagegen Einhalt tbun. Inter Juftinianl. 


flüffen der Witterung zu leiden. In den Gemäcern erhielt | fand man daher im oftrömifchen Reihe zwifchen ven Jahren 


man nicht nur mehr Cocons, fondern auch beſſere Seidenfä- 
den. Man lich nun auch felbit die Eier in den Gemächern 
ausbrüten, und fo ergab fich die Eintheilung der wilden und 
ber Haus» Seidenzuct, aber auch der auffallende Bor- 
zug ber leßtern. Bei ben nachfolgenden Kaiferinnen findet 
man gleiche Bemühungen für die Seidenzudt. Sie wurbe 
bald eine Hauptbefhäftigung derfelben und es waren dazu 
im kaiferlihen Pallafte mehrere Räume eingerichtet. So ging 
in Ehina vom Hofe aus bie Seidenzucht allgemein in bie 
Hänbe bed weiblichen Geſchlechts über und gewann nad und 
nach ſolchen Aufſchwung, daß fie zu einer Hauptauelle des 
Reichthums wurbe, Ehina auch bad Land der unerfchöpfli- 
hen Seide hieß. Die Kaiferinnen blieben aber nicht blos bei 
der Seidenzucht ſtehen, fonbern betrieben auch das Abhaspeln 
der Eocond, fowie bad Weben der Seide. Schon bie oben 
erwähnte Schöpferin der Seidenzucht, die Kaiferin Ei- ling- 
chi, lehrte ihren Weibern Zeuge bavon zu machen, auch Blu⸗ 


) Ueber die ältere Geſchichte des Seidenbaues findet man aus führli⸗ 
che Nachrichten in dem intereianten Auffage von Kunthere., in den 





Berbandlungen des Vereins zur Vrförderung des Gewerbfleißes itı 
Preußen, 1823, 3, Lieferung. 


527 bi6565 ganz von diefem Verbote ab, und unter dem Ein« 
fluffe der übelberüchtigten Theodora, des Kaifers Gemahlin, 
erbielt ein Werhsler, Namens Petrus Berfames, fogar das 
Necht des Seidenhandels als ein Monopol. Schon kam bie 
Seide felbft und nicht mehr blos Zeuge aus China dur Per« 
fien , vorzüglich über die Städte Samarland und Bochara, in 
die phönieiſchen Städte Zyrus und Berytus. Hier wurde fie 
verarbeitet und in das Abendland verfandt. Das Monopol 
des Berfames verkümmerte in den genannten Städten bald 
den Gewinn ber Seidenarbeiter wie den Handel, Die mei- 
ſten Seibenarbeiter wanderten nah Verfien aus und errich⸗ 
teten nun da ihre Werkſtätten. Unterbeffen hatte fiih mit bem 
Wohlſtande und Luxus des griechifchen Hofes, der Haupt» 
ftadt und anberer großen Städte der Bebarf ber feibenen 
Zeuge ungemein gefleigert unb daber ber Handel bamirjeht 
auch Perſien bereichert. Diefes erregte immer mebr Juftie 
nians Eiferfucht über diefen Handels» und Induftriegweig 
und auch fein Trachten, ihn feinem eignen Reiche zu verfchaf« 
fen. Als erften Schritt dazu lub er die Könige von Aethio⸗ 
pien und Abyffinien durch eine eigene Sefanptfchaft ein, den 
Seidenhandel fih anzurignen, indem fie bie Seide anmittel« 


Seide 


bar aus Indien ziehen und fie auf dem Nil nach Alerandrien 
gehen laſſen könnten. Die Gefandifchaft fepte ihnen die gro» 
fen Bortheile davon auseinander, fie zugleich ermahnend, 
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tucca biefelbe am frübeften befaß; von da wurbe fie, nach 
der Plünderung biefer Stadt im 3. 1314 dur die Zerfiren- 
ung ber Arbeiter weiter umher verbreitet. Die Bolognefer 


wie fie als chriſtliche Fürften nicht getatten dürften, daß bes ‚ allein aber wußten die Seide zu fpinnen, und felbft bis ins 16. 


Kaifers heidniſche Feinde fich länger auf often feiner Unter⸗ 
thanen bereicherten. Diefe Aufforderung batte jebocdh nicht 
den mindeſten Erfolg, und der unumfchränfte Beherrſcher des 
großen oftrömifchen Reiches fand keinen Weg, den Seidenhan» 
del feinen Unterthanen zuzuwenden. — Bas alle Mühe hier: 
über nicht vermochte, das bewirkte jegt ein unerwarteter Zu« 
fall. Er gab der ganzen Sade eine andere Beftalt und grün- 
bete die Production, Fabrication und den Handel mit Seide 
in Europa. Es erfchienen nämlich zwei chriſtliche Moönche in 
Eonftantinopel, die dem Kaifer die Kunft des Seidenbaues, 
welche fie auf ihren Miffionsreifen in Epina erlernt hatten, 
anboten. Der Kaifer war darüber aufd freudigfte überrafcht 
und befchenkte fie ſehr reichlich. Doc ſcheinen die Mönde nur 
den Samen des Maulbeerbaums bei fih gebabt zu haben, 
wähnend, daß wenn die Bäume etwas heranwüchfen, die Rau- 
pen fih von felbit wie in China darauf einfinden würden. Sie 
hatten fi aber betrogen und mußten daher wieder, ermun« 
tert durch des Kaifers große Verſprechungen, nad China zu⸗ 
rüd, um die Seidenwürmer felbft zu holen, obaleich in Epi- 
na bie Zodesftrafe über den verhängt war, welcher die Eier 


| 








außer die Örenzen des Reiches brachte, Dennoch famen bie 
Mönde zu Anfange bes 3. 555 glüdlich zurüd, die Burm- 
eier hatten fie in ipren hohlen Wanderfiöden verborgen. Nun 
war alles zum Seidenbau Erforderliche vorhanden. Die Eier 
wurden, nad dem Berichte der byzantinifchen Schriftiteller, 
fobald die Blätter an den Maulbeerbäumen erſchienen, durch 
die Wärme im Mifte belebt und dann die ausgekrochenen 
Bürmer mit den Maulbeerblättern genährt. Auc bier in 
Griechenland waren es bie Frauen, bie das Gefchäft der Sei- 
benzucht mit ihrem Geſinde und Kindern übernahmen und 
bald den Seidenbau, fowie die Behandlung der Seide allges 
mein im Lande verbreiteten und hoben. Schon unter Jufti« 
nians Nachfolger, Juſtin IE., erklärten die Gefandten aus 


Sogbiana, daß bie griechiſche Seide der chineſiſchen nicht [ 
nachſtehe. — Dortugal und Spanien verbanten, fowie | 
vieles andere, au die Seidencultur und Fabrication den 


funftfleifigen Arabern. Schon vor Karl d, Gr. (763) waren 
fie Die Lehrer der Franfen in der Weberei und den vornebm- 
fen Seidenpandel Hatte die Meile zu Bagdad. — Italien 


empfing bie Seidenweberei (und wahrſcheinlich mit ihr zus | 


gleih den Seidenbau) aus Griechenland unter dem normän⸗ 
nifhen Könige von Sicilien und Neapel Roger. erft im J. 
1146, Diefer hatte erfahren, daß der griechifhe Kaifer, Ma- 
nuell, Comnenus, ein Bündnig wider ihn mit dem deut ⸗ 
ſchen König Conrad III. unterhandle. Um der Gefahr zunor- 
zulommen, fcidte er Gefandte nad Gonftantinovel, Sie 
ſollten zugleih um bie Hand einer Tochter des kaiferlichen 
Baufes für ihn werben. Danuel ließ die Boten in den Ker- 
fer werfen. Da zog Roger Heer und Flotte zufanımen, er- | 








oberte Eorfu, Cephalonien, Athen und andere Städte und | 
Infeln Griechenlands, führte, außer anderer Beute, mehrere | 
Zaufend Gefangene nad Sicilien und ließ ſeine Unterthanen 
bei ihnen bie Seidenfabrication erlernen; letztere zeigten fich | 
fo gelehrig, daß 20 Jahre fpäter ſchon die ficilianischen Sei— 

denzeuge den griechiſchen nichts mehr nachgaben. Iulinter- | 


Jahrb. mußten bie Modener ihre Seide bort fpinnen laſſen. 
In Ober-Ftalien, namentlich in der {ombarbei, wur« 
ben erft im 16. Jahrh. Maulbeerbäume gepflanzt. Befonders 
beförberte Emanuel Philibert, Herzog von Savoyen und 
Piemont, ums 3. 1550 nebft bem Delbau bie Seidengemin« 
nung und Berarbeitung, und jegt find es faft alle Länder Ita⸗ 
fiend, darunter Mailand und Piemont vorzüglich , wel⸗ 
he den Seidenfabriten in Jtalien, Franfreih, England und 
Deutfchland ihren Stoff in großen Maſſen liefern. Gekannt 
und beliebt waren feidene Zeuge ber morgenländifcen, ſpä⸗ 
ter der italienifhen Fabriken, im Mittelalter auch im übri« 
gen Europa. Selbſt Karl d. Gr., fo einfach er au fonft in 
feiner Kleidung war, trug über fein linnen Wamms und Un» 
terkleid eine feidene Leibbinde. Wie koftbar noch lange Zeit 
| feidene Zeuge waren, gebt unter andern auch daraus hervor, 
daß einft Kaifer Karl V. bei einer Mufterung der Armee im 
3.1547 feinen Heinen, mit Sammt überzjogenen But abnahm, 
damit er vom Regen nicht naß würde, — In Frankreich 
eniftanden oder boben fih Seidenbau und Fabrication erft 
unter Heinrid IV., ber beide mit großem Eifer betrieb trotz 
den Widerfprüden Sullys. Noch mehr hob ſich beides uns 
ter Ludwig XIV. und ber 19jährigen Verwaltung Colberts 
von 1664 big 1683, — England bemerkte mit großer Eifer« 
ſucht die ungebeuernMaulbeerbaumpflanyungen in Frankreich, 
die beranwachfende Production der Seide und die dadurch ih 
immer mebr vermebrenden Seidenfabriten. König Jakob 


ſuchte daher mit ernſtlicher Sorge den Seidenbau au in 


England einzuführen. Demzufolge wurde 1608 die Pflan⸗ 

zung von Maulbeerbäumen vom Throne herab aufs nad 
drüclichſte empfohlen, jedoch, wie bie Geſchichte fagt, ohne 
| allen Erfolg. Erft 1820 nahm die Sache eine andere Wen⸗ 
| bung, da man durch kleinere Verſuche zu beweifen fuchte, daß 
in England die Maulbeerbäume eben fo gut forttommen wie 
in Frankreich, und daß died auch mit den Geidenraupen ber 
Fall fei. Mit der Herftellung der Seidenfabriten ging es aber 
ſchon frühzeitig beffer; man holte dazu die rohe Seide aus 
Italien. Schon 1629 nahmen bie Seidenfabriken in London fo 


ſehr überhand, daß man bie Seidenarbeiter ber Stadt und 
Umgegend in Zünfte eintheilen mußte, 1661 beirug die Zapf 


ihrer Glieder fhon 40,000. Am meiften aber trug zut Empor⸗ 
bringung der Seibenfabrication in England der 1685 in 


Frankreich ergangene Widerruf des Ediets von Nantes bei. 


Die geſchickteſten Seivenarbeiter ſtrömten nun nah England, 
Dazu kam noch 1719 bie Erfindung neuer Zubereitungemas 
ſchinen, die zuerſt bei einer Seidenmanufartur zu Derbp in 


| Anwendung famen, Die englifhen Fabriken poben ſich nun 


| immer mehr, fo daß im 3. 1750 die Einfuhr rober Seide be: 
reits 232,355 Pfo. betrug. Im 3. 1830 wurden im Ganzen 
3,771,069 Pfd, eingeführt. 

für Deutfhland kann man drei verſchiedene Epochen 





| ber Zeit der Einführung der Seidenzuct zählen. Die beiden 
erſten gebören aber unter bie verunglüdten. 


Der erſte Ver⸗ 
ſuch ſoll im 3.1798 in Rothenburg an der Tauber vom Doc» 
‚tor Liebauf gemacht worden fein. Aehnliche Verſuche wur- 
ven dann aud in Würzburg, Hochheim, Dresden und Stutt- 


Italien wurde ber Seidenbau und bie Seidenverarbeitung || gart gemacht. Doch entſprachen diefelben nicht den gebegten 
am Ende bes 13. oder 14, Jahrh. eingeführt; es ſcheint, daß Erwartungen, And in Baiern hatte bie Nachbarſchaft von 
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Italien fhon um biefe Zeit einen Neiz für diefen Erwerbs— 
aweig bervorgebradt. Es entftanden zuerft nur Heine Ber- 
ſuche, 1669 aber ein großer. Eine gablreihe Geſellſchaft von 
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Landshut, Egeltofen und Arnsdorf, fpäter auch zu 
Straubing und Burgbaufen angelegt, auf allen Spa- 
ziergängen, Rempartd und Strafen Maulbeerbäume ge= 


den bedeutenbftien Familien in Münden bildete fih dazu und | pflanzt, ein Seidenhaus und Filatorium mit großen Roften 
{608 viele taufend Gulden zuſammen. Mit Lucas von Uffeln gebaut, viele Beamte angeftellt, Seidenfabrifen errichtet, ja 


aus Italien ging fie auf 10 Sabre einen Vertrag ein, daß er 


die größten Summen Geldes dafür verwendet. Leider hatte 


mit biefer Summe Maulbeerbäume und Würmereier aus | diefe zweite Seidenbau » Epoche , zur Zufriedenheit der Kauf 


Stalien fommen lafte und ein Seidenhaus am Anger erbaue, 


damit fo der Geibenbau ſowie die Seidenfabrication fogleic | 
im Großen betrieben und bann im gangen Lande verbreitet | 


werben könne. Bald aber gab es dabei ſchreckliche Proceſſe. 
Uffeln wurde fogar ind Gefängniß geworfen, aber ſpäter un» 
ſchuldig befunden und entlaſſen. Mit beträchtlichem Verlufte 
mußte die Gefellfchaft fich auflöfen und ihren großen Plan 
geſcheitert jeben. Es war nun allen ber Muth benommen, 
für die Seidenzucht etwas Weiteres au thun. 

An derMitte des vorigen Jahrhunderts erwachte erft wie⸗ 
der die Luft zur Einführung des Seidenbaues in Deutſchland, 


und biermit bildet fih die zweite Epoche. Friedrich d. Ör., | 


welcer zufällig auf feinen Feldzügen eine Seibenanftalt bei 
Torgan in Sachſen fab und durch bie aus Frankreich nad 
dem Widerrufe des Ediets von Nantes ausgewanderten und 
in Berlin angeliedelten Seidenarbeiter auf dieſen Gegenſtand 
noch mehr aufmerfiam gemacht wurde, gab den Hauptan- 
Hang zum Wiederaufleben des Seidenbaues in Deutfchland. 
Er legte große Manlbeer- Plantagen an, ftellte große Ge» 
bäube ber, ließ einen Unterricht über Bebandlung der Maul» 
beerbäume, dann der Seidenwürmer gratis vertbeilen und 
fepte für die, welche ih mit der Seidenzucht befbäftigten, 
beträchtliche Preife aus. Nah einem genauen Verzeichniß 
wurden im 9. 1774 in den Provinzen Magpeburg, Pommern 
und Halberitadt 6849, in Kur» und Neumark 6315, jufam- 
men alfo 13,164 Pfd. robe Seide gewonnen, Der Ertrag 
flieg noch unter der Verwaltung des Staatsminiſters von 
Herzberg, der ſich des Seidenbaues und der Anpflanzung von 
Maulbeerbäumen febr thätig annahm, fo daß man im 9. 
1732 fhon 3 Millionen laubbare Maulbeerbäume zählte. 
Im 3. 1754 erhielten 60 Perfonen, die entweder zum eriten 
Male Seide gebaut, oder eine vorzüglich große Menge von 
Eeide gewonnen hatten, Prämien. Ed wurden in biefem 
Jahre 14,000 Pfd. Seide erzeugt. Bon 1744 — 1755 pflanzte 
Sachfen 35,678 Maulbeerbäume, die im 3. 1753 ſchon 150 
Pd. Seide lieferten. Ein Gleiches geſchah in der Grafſchaft 
Hanau, in Bürtemberg, in Andbad und Baireutb, 
und burch ben Fürften Lichtenftein auf feinen Gütern in Deft- 
reich. Am kräftigiten wirkte dafür Karl Theodor in der 
Rheinpfalz Er lief über 80,000 Stüd Maulbeerbäume 
pflanzen, was auch im Herzogthume Zweibrüden und 
Nahbarfhaft bald Nachahmung fand. Durch Belohnung Au- 
gufis, dann durch firenge Befehle, wurben die Bauern zum 
Geidenbau getrieben, große Gebäude dafür aufgeführt und 
alles zum Emporbringen des Seidenbaues aufgeboten. Als 
Karl Theodor 1777 nad Baiern kam, brachte er biefen ho- 
ben Sinn für die Seidenzucht aud mit. Vermoͤge Berord- 
nung vom 20. Decbr. 1731 entftand in Münden eine eigene 
Seidenzubtdirertion. Bermöge weiterer Verordnung vom 
26. Jan. 1783 wurde fie in eine General⸗Seidenzuchtdirection 
umgewandelt und zu ihrer Birlungefphäre jahrlich, anfangs 
6000, fpäter noch mehrere 10U0 Gulden aus ber Staatscaffe 
bezahlt. Daran reipte ih auch eine große Actiengeſellſchaft. 
Bedeutende Mraulbeerbaumgärten wurden in Münden, 


leute, die wegen ber höhern Mauth (Zell) auf Seivenwaa- 
ren febr Dagegen aufgebracht waren, bald das nämliche trau⸗ 
tige Ende, wie oben bereits von ber erften Epoche und von 
ber Seidengefellfhaft im 3. 1669 erzählt it. Die General» 
Seidendfrection wurde ſchon burd bie Verordnung vom 20. 


Juni 1787 wieber ſehr beichräntt, endlich ganz aufgehoben. 


Die Actiengeſellſchaft ging nach einem Berlufte von mehrern 
taufenb Gulden auseinander, Auch die Maulbeerbaumgär- 
ten verfhwanden wieder, und nach und nad wurden bie 
‘ Maulbeerbäume auf den Straßen, Remparts und Spazier» 
gängen wieder umgehauen. So ging ed den Maulbeerbäu- 
men und der Seidenzucht in allen Gegenden Deutſchlands, 
und fo endete ſich die zweite Epoche des Seivenbaues daſelbſt. 
Dean konnte bei fo allgemeiner Pflanzung ber Maufbeer« 
‚ bäume, die ſchon Millionen betrugen, allerdings die Hoff 
‚nung faflen, daß Deutſchland feinen ganzen Bedarf an Sei» 
de felbit gewinnen werde. Allein während in Frankreich und 
; Italien das Seidengewerbe immer höher flieg, ging in 
\ Deutfchland jede Anftalt dazu wieder zu Grunde. Die fran« 
zoͤſiſchen Revolutionstriege gaben den gepflanzten Maulbeer- 
bäumen den legten Stoß, daß ift: fie wurden alle in Deutſch⸗ 
| land umgebauen und ber Seidenbau wurde ganz vergefien, 
fo daß faum eine Spur mehr übrig blieb. Das Traurigſte 
dabei war, daf damit nicht au) der Gebrauch der Seide ab» 
: nahm, vielmehr in dem Maße fih vergrößerte, daß ſelbſt die 
niedrigfien Mägpde bis zu den höchften Ständen ſich mit Seide 
Heiden, ja die Häufer Kirchen, Paläfte von ſeidenen Stofr 
| fen ftrogen und fomit Deutfchlands Bedarf an Seide aud bem 
| Auslande eine ungeheure Summe foftet. 
Zu Anfange des vorigen Decenniums (1821) begann bie 
dritte Epoche für den Seidenbau in Deutſchland. Es wur⸗ 
den namentlich in Baiern (zuerſt im Unterdonaukreiſe) und in 
| Preußen (bei Berlin durch Bolzani) wieder große Verſuche 
gemacht, die bald Nachahmung und Theilnahme fanden, fo 
daß jegt in den meiften Staaten Deutſchlands der Anfang 
| mit den Seidenbau gemacht worden iſt. Da bie etwa im J. 
1821 begonnene Periode der Seidenzucht noch immer in ihrer 
Entwidelung begriffen ift, fo enthalten wir ung, bier eine all« 
gemeine Schilderung bes jegigen Zuftandes zu entwerfen, 
' Nicht geringe Verdienfte um die Ausbreitung und Bervolls 
tommnung dieſes neuen Erwerbszweiges erwarb fih der Res 
gierungsrath v. Türk in Potsdam, befonders durch fein aus⸗ 
führliches Wert: „Bolltändige Anleitung zur zweckmäßigen 
Behandlung bes Seidenbaues und bes Haspelns ber Seide, 
fowie zur Erziefung und Behandlung der Maulbeerbäume. 
2. Aufl.” 5 
In Rußland geſchah die erfte Anpflanzung von Mauls 
beerbäumen auf Befehl Peters des Großen in ber llfraine, 
nicht weit von der Feſtung Belav, auch um Kiew. Auch an bie 
am Terek wohnenden Koſaken ergingen Aufmunterungen, bie 
Einführung des Seidenbaues zu begünfligen. Im 3. 1750 
entſtand unweit Kisljär eine mit manderlei Privilegien aus- 
geftattete Seidenfabrif, nah und nad gerieth aber der Sei⸗ 
denbau wieder in Berfall, bis er durch Kaifer Paul neues 
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Leben erbielt. Das Gouvernement Aſtrachan und ber gebir- 
gige Theil der Krimm waren die Gegenven, in welchen nun 
der Seidenbau begründet und zu einem ausgebehntern Im: 
fang gebracht werden follte. Im 3. 1803 hatten 9 Gouver- 
nements (mit Ausnahme Zauriens) [don 3 Millionen Maul- 
beerbäume, bie burch neue Anpflangungen und durch aud Sa- | 
men gezogene Stämme im 3.1807 auf 5 Millionen Stämme | 


— 


185 — 


Seide 


p dencuftur von befonderer Wichtigkeit, Die Raupen haben 
ſchon eine Länge von 3 Zoll erreicht und freffen fehr viel, 
| weshalb auch bie Reinhaltung fehr notbwendig if. Gegen 


feuchte und kalte Witterung müflen fie wohl verwahrt wer« 
ben, ba fie nun gegen beided ungemein empfindlich find und 
sehr leicht erfranfen. Wenn nad der vierten Abpäutung bie 
Einfpinnung berannabt, fo bereitet man den Seidenraupen 


vermehrt werben waren, Allein ber Gewinn an Seide beirug | aus verfchiedenen Baumreifern, Robrfiengeln , Rutpen, al» 


nicht mehr als 14,560 Yfd. Bei Pultawa und Kiew in der || 


Ulraine wird jegt der Seidenbau mit gutem Erfolg betrieben. | 
Bas nun die Zucht der Seidenraupen ſelbſt betrifft, fo 
hat man zuerft vorzüglich darauf zu fehen, daß man gute | 
Orains,d. b. Eier oder Seidenwurmfamen befommt, den | 
man fpäter, wenn bie Eultur erft im Gange if, felbft erzielt. | 
Die Grains haben , wenn fie der aus ber Puppe (Eocon) ger N 


krochene Schmetterling gelegt bat, eine weiße Farbe, werden | 


aber nach und nad gelb, röthlich, bräunlich und zufegt bläu- 


lichgrau. Zu einem Loth Grains oder Eier, aus melden | 


20 — 24,000 Würmer entiteben, gebören 100 bis 120 Schmet- 
terlinge und zwar 60 — 70 weibliche und 40— 60 männliche, 

welche man durch die Cocons fi durchbeißen läßt und wor | 
bon jebes Weibchen 300 — 350 Eier legt, Gute Eier müſſen 
eine afıh » oder bläulihgraue Farbe haben und einen Haren 


klebrigen Saft enthalten. Wenn man gute Eier hat, fo ſchrei-⸗ 


tet man, fobald die Maulbeerbäume Heine Blätter getrieben | 
baben, was Ende April oder Anfangs Mai der Fall if, zum 
Ausbrüten des Samens, was in einem gebeizten Zimmer bei 
einer völlig gleihmäßigen Wärme von 15 — 18° R. vorge: 
xommen wird und 7—8 Tage daueri. In unferm Klima 
muß künftlihe Wärme angewandt werden, wenn die Seiden- 
eultur gebeiben fol, und jeder Berfurh, diefelbe ganz im Freien 
zu unternehmen und die Thiere zu acclimatifiren, kann nad 
den jeßigen Erfahrungen niht im großen Maßftabe ausge: | 
führt werden. Zum Ausbrüten überfpannt man hölzerne 
Reife oder Längliche Breter (Brutfaften) mit grober und bün« | 
ner Leinwand, fo daß dieſe ben Boden dazu bildet und firent | 
ben Samen recht dünn und gleichförmig über bie Leinwand 

ans. Dan hängt dann bie Reife oder Breter in einer Entfer- 

nung von mehreren Fuß vom gebeizten Ofen mittels Binde 

faden an einem an der Dede des Zimmers befeftigten Ringe 

auf, bamit die Wärme von allen Seiten gleich ſtark auf die 
Eier wirken und die Gerätpfhaft zum öftern Nachſehen ber: 
untergelaffen werden könne. Die Eier follen nie höher als 
4 Zoll über einander liegen und müſſen täglich mehrmals mit 
einem Feberbarte umgekehrt werden, damit die Wärme bef- 
fern Zugang bat. Am 4. Tage verändert fih Die Farbe der 
Eier ind Weißliche; am 5. beginnt das Auskriechen der Rau— 
pen. Die Zahl der Raupen an diefem Tage ift aber noch ge- 
ring, viel größer am folgenden, 3. und 4. Tage. Die fpäter 
ausgefrochenen find gang untauglih. Nun bringt man bie 
Raupen (Seidenwürmer) in eine trodne, reine dunkle Kam— 
mer, worin fih bölzerne Regale mit Fächern befinden, in de- 
nen Horden von Robritengeln angebracdt find. Es kommt 
nun baupffählic darauf an, daß die fpäter ausgefrochenen 











durch ftärkere Fütterung den ältern in der Größe gleichkom⸗ 
men. Am 6. Tage beginnt bie Häutung, die Naupen erhal ⸗ 
ten alsdann weniger Maufbeerblätter und am 7. hört man 
mit dem Füttern ganz auf. Die Seidenraupen erleiden bis 
au ihrem Einfpinnen eine viermalige Häutung und zwar je- 





deomal nad 7 Tagen. Die 6 Tage, welche von ber vierten 


Häutung bis zur Einfpinnung verfließen, find für die Sei— 
8. Schiebe's Umiverfalfstenton. 8b, II. 





ten Weinreben, bolzartigem Geſträuch u. dergl. bequeme und 
zweckmäßige Betten, indem man biefed Holzwerk auf bem 
Boden oder ‚auf hölzernen Geftellen Ioder und mit ziemlich 
großen Zwiſchenräumen aufrichtet, worin bie Raupen zur 
Spinnzeit fih lagern und bequem einfpinnen fünnen. Am 7. 
Zage nach der vierten Häutung find die meiften Raupen ſchon 
zum Einfpinnen reif. Durch gleiche Temperatur, Reinlich⸗ 
keit und fietes reichliches Autter erreicht man biefe Periode 
des Spinnens in 21 Tagen. Das Einfpinmen dauert 5 Tage. 
Am 7, Tage wird bie Leinwand abgenommen, damit bie noch 
feuhten Eocons oder Galleten (d. i. die Hülle, worin bie 
Seidenraupen fih eingefponnen haben) an der Luft trodnen 
können, Am 8. Tage, nachdem die Cocons einen harten Kern 
in ſich zu enthalten ſcheinen, fammeli man fie in Körbe, brei« 


' tet fie aus und fondert die weichen von den harten ab. — Die 


Cocons haben meift eine weiße oder ſchwefelgelbe, dottergel⸗ 
be, auch roöthliche Farbe und find eiförmig gefaltet, bald 


' größer, bald kleiner, im Durchſchnitt 1 Zoll lang und 3 Zoll 


did. Zuerft müſſen die Cocons von dem Gefpinnft, in wel⸗ 
chem fie bängen oder von ber äußern Flodfeide gereinigt 
werben, bie man befonders fammelt und in mehrere Sorten 
teilt, welche theild und vorzüglich durch die Farbe, tpeils 
durch die Feſtigkeit, theild durch die größere oder geringere 
Bolllommenpeit bes Geſpinnſtes, durch das Grfühl, Das äur 
Bere Anfehn te. beſtimmt werben. Gewöhnlich fondert man 
zuerfi die gelben von den weißen und von beiden wieder bie 
feften und die Iodern, die boppelten, bie atlasartigen, die 
fledigen und löcherigen ab. Die löcherigen dienen nad ber 
Zödtung der Duppen blog zur Floretſeide; die fledigen brau- 


chen feine Tödtung mehr und laſſen ſich wohlgetrodnet noch 


baspeln; die doppelten dienen am beften zur Sortpflanzung, 
fönnen aber auch nach dem Tödten der Puppen zum Abwin⸗ 
den verwendet werben. Will man fi den nöthigen Wurm⸗ 


ſamen jelbit ergieben, fo fuht man dazu aus ben gewonne- 


nen Cocons vornehmlich diejenigen aus, welche von lebhaf- 
ter Barbe, feft, ringelartig und gröblich geftaltet find, ober 


| man nimmt dazu die boppelten. Die übrigen Cocons, die 


zum Gewinnen der Seide verwendet werden ſollen und nicht 
ſogleich abgehaspelt werben, muß man ſobald als möglich 
gegen das Durgbeißen ber Puppen dadurch verwahren, daß 
man dieſe entweder durch Ofenwaͤrme, oder mittels beißer 
Waſſerdämpfe in ihnen tödtet. — Das Tödten ber Puppen 
durch Ofenwärme geſchieht am leichteſten in einem Badofen, 
deſſen Temperatur binreicht, die Puppen zu erfliden, ohne 
den Cocons felbft zu fhaden. Dan ſchiebt fie, wenn bie Waͤr⸗ 
me ben gehörigen Grad erreicht hat, in Körben ober auf Bre⸗ 
tern in den Ofen und nimmt fie nach etwa 5 Stunden, wenn 
das Rauſchen in den Cocons, welches yon der Bewegung ber 
Puppen herrührt, nachgelaſſen hat, wieder aus dem Ofen, 
ſchlägt fie fammt den Körben oder Bretern in warme Züder 
ein, läßt fie ein paar Stunden rubig fieben , bis alle Puppen 


völlig erftidt find und breitet fie dann zum Zrodnen an ber 


Luft aus. — Um die Puppen durch den Baflerbampf zu töd« 
24 
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ten, bringt man fie in einem Korbe über einen Keſſel mit fies 
dendem Waffer, wodurd die Puppen ebenfalld, wenn fie vom 
heifen Dampfe recht durchdrungen werden, in 1 Stunden 
eritict find. Diefe beiden Methoden find bie jegt noch die ge» 
bräuchlichiten, ungeachtet auch mehrere andere im Kleinen | 
mit mehr oder weniger günfigem Erfolge verfudht worden 
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find. Die getödteten Cocond werben nun entweber im Gan- | 
zen verkauft oder in Gegenden, wo die Seidencultur im grö- 


ßern Maßſtabe betrieben wird, die Seide davon abgewunden. | 
Hat man die Cocond in den Keſſel geworfen, fo werden fie 


— Bon einem Loth Burmfamen, den man zur Zucht verwen- 
bet, foll man ungefähr 50— 60 Pfd. Cocons erhalten, den 
Berluft eingerechnet, den man bei den Häutungen und beim \ 
Einipinnen durch die todten Raupen erleidet. Wenn 40 Yotb 
Wurmſamen zur Zucht genommen werden, fo entbalten diefe | 
wenigftens 800,000 Eier. Bon dieſen können beim Ausbrü—⸗ 
ten etwa 100,000 gar nicht auskommen und es bleiben folg- 
lich bis zur erften Häutung nur 700,000 Raupen, die nur 1— 
3Linien lang find. Bis zur zweiten Häutung mögen abermals’ 1 
100,000 zu Grunde geben, und es bleiben fomit nur 600,000 
Naupen von s—6 Linien länge und wovon 4000 auf einen 
QDuadratfuß geben, übrig. Big zur dritten Häutung kann 
man wieder einen Berluft von 100,000 annehmen, bie übrige 
gebliebenen 500,000 Raupen haben fon eine Größe von 8 
— 10 Linien erreicht, wobei nur 2000 auf den Duadratfuß 
geben. Bei der vierten Häutung dürften noch 400,000 am | 
Leben fein, die 1—3 Zoll groß find und wovon 100 einen 
Duadratfuß einnehmen. Zum Einfpinnen fommen von der 
ganzen Anzahl nur etwa 300,000 Stüd, die nun gegen 34 Zoll 
lang und 4 Linien did find. Drei davon wiegen 1 Loth. 
Die Zahl der erhaltenen Eocond läßt ſich auf ?— 300,000 
annehmen, welde 8— 10 Etr. wiegen. Auf 1 Pfd. geben im 
frifhen Zuftande 2— 300 Cocons. Bon reichlich gefütterten | 
Raupen wiegen gewöhnlich 2 ein Loth, folglich werden dies 
felben bis zu ihrem vollendeten Wachsthume faft 12,000mal 
ſchwerer als fie anfänglid waren. Da fie dies Gewicht bei 
guter Pflege in 21 Tagen erreichen, fo nehmen fie täglich um 
570mal an ihrem erften Gewichte zu, 

Das Abwinden oder Äbbasveln ber rohen Geide don 
den Cocons gefhieht mit Hilfe des Seidenhaspels, der 
im 3. 1272 von einem Italiener, Namens Borgbefano zu 
Bologna, fpäter aber, namentlih vor 80 Jahren durch den 
franzöfifhen Mechaniler Bancanfon bedeutend verbeffert wur: | 
de. Die Eridenfäden find von harziger Natur und Hebrig. 
Damit fie nun beim Abhaspeln nicht zerreißen, fo werden fie 
in warmes Waffer gelegt, welches fih in einem fugelartigen, | 
oder noch beifer, in einem 15 — 2 Fuß weiten, 3 Auß tiefen 
Keffel befindet. Das Waſſer muß gerade eine folhe Tempe: | 
ratur haben , baß die Zäpen fi leicht abhaspeln laffen. Zie- | 
ben fie ſich in Flockſeide, fo it Das Waſſer zu warın, brechen 
fie leiht ab, fo it es zu kalt. Gewöhnlich wählt man eine 
Temperatur von 60— TOR. Fließendes Waffer ift dabei dem 
Brunneniwafler vorzuziehen. Keine und Dichte Cocons ge- 
ben die befte Seide, und da fie ſich Leicht auflöfen, fo erfor- 





wo 2?— 3 Würmer fi zufammengefponnen baben, erfennt 
man an ihrer Größe und äußern Geftalt. Eie find am ſchwer⸗ 


| 
ſten abzubaspeln, weshalb man fie auch erft zulept vornimmt, I 
ba bingegen die flechigen Cocons, in denen ber Wurm ges || 


ſtorben ift, zuerſt abgebaopelt werben müffen, weil fie durch 
längeres Liegen ganz verderben. 
cond und atlasartige oder raube, die fih weich anfüh- 


' mehrere Wale über einander gebrebt, 


| bierdurd das Gefpinnft die nötbige Feſtigkeit erbält. 
Es gibt auch dünne Eos | 


Seide 


Ien laſſen. Der Seidenhaspel beftebt aus einem mit langen, 
| glatten Flügeln und einer horizontalen Welle verſebenen 


| Haspel. Bor ihm befindet ſich eine horizontale Stange, wel⸗ 


be dur ein Raͤderwerk entweder mittelft einer Kurbel oder 
durch eine berzförmige Scheibe hin « und herbeivegt wird. Auf 
diefer Stange find mehrere abgerundete blante metallene Oeh⸗ 
re ober Ringe befeftigt. Nocd weiter vorwärtd und zwar an 
einer unbeweglichen horizontalen Stange bes Geſtelles befin» 
den fi ebenfalls ſolche Oehre, Fadenhalter genannt. 


erft purgirt, d. b. mit einer Heinen Rutbe gefhlagen, um 
die Flockſeide oder Friſons, d.h. die äußern Heinen lo⸗ 
fen Fäden abzutrennen. Wenn fih dann der eigentliche regel« 
mäßige Faden zeigt, fo werden viele foldher Zäden zu einem 
verbunden, um daraus den eigentlihen Seidenfaden zu er» 


' balten. Bon 2 folden Fäden ziedt man jeden dur ein Oehr 


des Fadenhalters. Zwiſchen diefem Fadenhalter und einem 
Ninge der beweglichen Stange werben beide acht, zwölf und 
bann wieder einzeln 
durch 2 Ringe ber beweglichen Stange und von dba nad den 
Harpelllügeln gezogen und daran befeſtigt. Das Räder 
wert der Maſchine it fo eingerichtet, daß der eigentliche Has⸗ 
pel mebr Umgänge magt als die bemeglihe Stange Hin— 
und Hergänge. Daber müſſen fih die Rüden fo durchkreuzen, 
daß fie fich fiets an einer andern Stelle berühren und dag fie 
daher nicht zufammenkleben können. — In bemielben Kaume 
befinden fi 20, 30 und mebr folder Apparate, Zu jedem 


geboren 2 Arbeiterinnen; bie eine dreht den Daspel, die an« 


dere beforgt die Eocond, namentlich das Dinsinbringen der⸗ 
felben in ven Keſſel, dag Purgiren der Eocons und das Ber» 
einigen der Käden zu einer gleihförmigen Dide, Die auf 
den Haspelflügeln gebildeten Sträbne werden bernad abge» 
nommen und ausgetrodnet, So maden fie die robe Geis 
de oder Grezſeide aus, Die beim Purgiren abgenommene 
Flockſeide wird fpäter, nachdem fie wie Wolle gelanmt und 
wie Flachs geiponnen worden war, unter ben Namen Flo— 


retſeide noch zur Berfertigung von Bändern, Strümpfen 


ic. benugt. Die übrig bleibenden Coconshäute geben eine 
ſchlechtere Sloretfeide, worin man das Hebrige Weſen in heise 
Bem Warler auflöfen läßt. Man legt fie dann in die Sonne, 
wäfht fie nach einigen Stunden wieder, und nach gefibebenem 
Trocknen lodert man fie durch Zaufen und Schlagen auf. Co 
erhält man eine Wattfeide, welche man zum Ausfüttern 


‚ von Betiveden, Kleidungsftäden ıc. noch nützlich anwendet, 


In den italienifhen Manufacturen fünftliher Blumen ges 
braucht man bie purgirten und abgebaspelten Eoconshäute 
ebenfalld, — Defters wird jegt in den Seidenmanufacturen 
der Keſſel durch Waſerdämpfe erwärmt, und in manden gro⸗ 
ben Manufacturen wird der Seidenbaspel, fowie auch die 


' Seidenzwirnmübhle durch eine Dampfmaschine in Bewegung 


geiegt. — In Italien find mande glüdtiche Berfuche gemacht 


‚ worben, bie Seide möglichit kalt abzufpinnen. Dan bat ger 
ſunden, daß das Waſſer nur wenig erwärmt zu werben 
dern fie kein allzu heißes Waffer. Die poppelten Eocons, | 


braudt, wenn man etwas frifrhen Urin Darunter miſcht. 
Die rohe, d.b. Die blos von den Cocons abgewidelte Sei⸗ 
de, wird, ehe fie zum eben anwendbar it, entweder in 
Single Leinfahe Seide), TZramfeide (Einſchlagſeide) 
oder Organfinfeide (Nettenfeide) verwandelt, damit 
Die 
Single oder einfahe Seide ift am leichteiten herzuftellen, und 
alle Seide, die zu Tram oder Organſin beſtimmt ift, muß 


Seide 


vorerſt zu einfadher Seide verarbeitet werben. Die Tram- 
ſeide, die in der Regel beim Reben zum Einfchlag dient, ent- 
ſteht durch die Bereinigung mehrerer Fäden der einfachen 
Seide; bie Organfin aber, welche zur Kette oder zum Auf: 
zug benußt wird, muß auf eomplieirterem Wege bergeitellt 
werben. Um nämlich Ichtere aus der roben Seide gu berei« 
ten, ift die erſte Operation, die Seide von den Strähnen auf 
Spulen oder Bobinen in Diagonale Linien zu bringen, fo 
daß die Enden ber Fäden füch leicht finden laſſen, wenn fie 
abreißen. Hierauf fortirt man die gefpulte Seide nad ihren 
verschiedenen Eigenfhaften, worauf die einfachen Fäden auf 
einer Mühle gefponnen oder gezwirnt werden, um alddann 
zu zwei ober noch mebr Fäden vereinigt (dublirt) auf an— 
dere Spulen gebracht zu werben. Das Winden ber Seide 
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lich vom Eocon abgewunden find , zu vereinigen und an ein« 
ander zu befefligen ; dies iſt nun dur das Zwirnen vollkom⸗ 


auf Bobinen geſchieht vermittelt einer Rindemafchine oder | 


Weife. Bei diefem Gefbäft if eine ununterbrochene Aufſicht 
von dazu angeftellten Kindern nöthig, melde die etwa abge» 
riffenen Fäden wieder anlegen und, wenn die Strähne zu Ens 
de geben, wieder neue auf den Haspel bringen. Zind die Bo— 
binen (Spulen) voll, fo werden fie abgenommen, Icere an ih» 
zen Pla geftellt und in der Arbeit fortgefahren. Um ben 
auf den Bebinen gewundenen Faden zu bubliren und zu zwir⸗ 


Seide 


dem Kabricat, welches daraus verfertigt werben foll und 
hängt von bem relativen "Imfange des Rades und bes Ge- 
triebeg der Zwirnmafihine ab. Die fo gezwirnte Seide heißt 
barte Seide und muß durch Kochen von dem Gummi) bes 
freit werden, weldes fie bart macht und bag Annebmen ber 
Farbe verhindert. Die Seide wird 4 Stunden lang in Waſ⸗ 
fer gelocht, dem man einen Zufag von Seife, etwa 4 bed 
Seidengemwichts, gibt, Diefer Seifenzufag befördert die Auf⸗ 
föfung des Gummi's und macht die Seide weich und gläns 
zend. Rach dem Kochen wird fie in reinem Waſſer ausgefpült, 
um bie zurüdgebliebene Seife daraus zu entfernen. Früher 
diente bas Gummi bazu, die Seidenfäden, wie fie urfprüng« 


men erreicht. Das Gummi würde von jegt an ein unnüger 
und frember Beitandtheil in der Seide fein, ber die Schön- 


' beit und Weichbeit ihres Gewebes benadtheiligen würde. 


Würde aber dad Kochen vor dem Ziwirnen vorgenommen, fd 


| würde man im glücklichſten Falle nur eine wollige, zur Ber- 


‚ arbeitung ganz untauglide Maſſe erhalten. Die gewafrhene 


und endlich getrodnete Beide hat allerdings an Gewicht fehr 


verloren, aber an Bolumen zugenommen und einen Glanz 


nen, bienen eigene Zwirnmafchinen, fogen.3wirnmüblen. ı 


Diefe find oft verichiebenartig conftruirt, obwohl das wir 
ende Princip daffelbe bleibt, indem zwei oder mehrere Fä- 
ben mit einander parallel unter ſchwacher Drebung auf eine | 
Spule getwunden werden. Die Seide ift nun Single (ein 
fache Seide), und ber einzige Unterfchied zwifchen ver Bear— 
beitung dieſer und der Organfinfeide befteht, aufer dem be» 
reits erwähnten Stärfegrabe, barin, daß fie in entgegenge- 
fegter Richtung gedreht und der Mafchinerie dazu eine gleich 
falld entgegengefegte Richtung gegeben werden muß. Or 
ganfin if glei einem Tau gebrebt, worin einzelne Ringe 
in entgegengefegter Richtung von bem durch dieſe gebildeten 
Ganzen gedreht werden. Dagegen it Single une Tram 
feide nur nah einer Seite hin gedreht, gleih Schnüren oder 
den einzelnen Theilen eines Geiles. 

Man wendet in ben Seidenmühlen zwei verfhiedene Ma- 
ſchinen an, wovon bie eine die Seide zu Oraanfinfeide vor⸗ 
bereitet, bie zweite aber ſolche vollendet, indem die gebrebte 
Seide, zu 2— 3 und mehr Fäden zufammengemwidelt oder 
dublirt und in einem Baden vereinigt, auf andere Spulen 


gebracht wird, Die Anzapl der zu vereinigenben Fäden rich» ⸗ 


tet ſich nach der Die, die man der Organfinfeide geben will ; 


doch ift ed nothwendig, diefe Fäden genau nach ihrer Qualir |) 


tät zu fortiren, weil ihre Gleichartigteit ein nothwendiges | 
Erfordernis it. Dan bedient fih dazu einer der Zwirnmühle 
ähnlichen Maſchine. Aber anftatt die Seide, wie bei diefer, | 
von den Bobinen auf den Haspel zu bringen, ſchafft man fie 
gewöhnlich gleih auf andere Bobinen, Beim Dubliren wer: 
ben biefe Bobinen der Windemaſchine gegenüber geftellt, wo 
fie die Stelle der Weife einnehmen und nad der Zahl der 
einzelnen Strähne, woraud die Organfinfeide beftehen folk, 
au 2,3 und mebr in einer Reihe ſtehen. Die mit mehrfachen 
Fäden angefüllen Bobinen werben noch einmal zu ber Zwirn— 
müble gebracht und auf berfelben gezwirnt. Bierbei wird 


! Gewichte beitimmt. 
| nimmt aus dent Ballen Seide 4 Bund, wovon jedes gewöhne 


l 





r 
| 





die nun in Organfinfeite verwandelte Seide, Hatt auf Bo— 
binen, auf den Haspel gebracht, und nachdem fie auf demſel⸗ 
ben in Stränge gebunden, wird fie abgenommen und zum | 
Gebrauch oder Verkauf verwendet. Der Aeftigfeitsgrad, 


welchen man der Seide durchs Zwirnen gibt, richtet ſich nad " 


und eine Weichheit erbalten, die ihre bauptfächlichite und har 
rakteriſtiſche Schönheit ausmachen. 

Die gefponnene Seide it um fo feiner und theurer, je we⸗ 
niger Fäden fie hat. In Piemont wird die Feinheit nach dem 
Der fogenannte Probirer (Essayeur) 


lich 4 Stränge bat, mißt von jedem Strang 400 Parifer Stab 
ab und wiegt diefe auf einer Goldwaage, deren Waagſchale 
mit Affen (Deniers; belegt wird, Die feinfte Organfin hat 
20, gewöhnlich aber 23—24 (Tram 30— 32), die gröbfle 
80 und mehr (Tram 50 — 60) Denierd. Wenn alle 4 Pro» 


ben gewogen find, fo addirt man fie, divibirt fie wieder durch 


4 und nimmt ven Mitteldurchſchnitt als die Reinheit des Bal- 
lens an. — Bei der ropen Seide wird die Feinheit nur nach 
der Zahl der zugleich abgefponnenen Cocons beftimmt. In 
Lpon beitimmt man die Feinheit in Deniers oder Gran na 
dem Montpellier'ihen Pfund, welches 414,65 Gran bat. Zur 


| Reinheit dient eine Länge von 400 Ellen (— 475 Meter). -3e 


leiter ein Stüd Seide von folder Länge it, um fo feiner 


iſt diefelbe. Gewöhnliche Organfın hat 25— 30, feinere 18, 


die feinfte zu Tüll 10 Denierd, Man kann biefe Nummern 
in das metrifhe Maß reduciren, wenn man bie Zahl 5277 
durch die alte Nummer dividirt. So it z. B. Ne 10 nad me⸗ 
triſchem Maß N? 528, Ne 18 = 29, MS = 211*0. 

Die Seidenabfälle, die nicht zu reiner Seide gemadt 
werden fönnen und deshalb eine andere Behandlung verlan⸗ 
gen, find von fehr verfchiedener Art und werben in verſchie⸗ 
denen Ländern auch verfchieden benannt. Rad Nemnid 
(1. deifen Baarenlerifon) entfteht beim Abbaspeln ber roben 
Seide im Keſſel ein boppelter Abfall: ertlich die äußern Häut⸗ 
chen und groben Haare (ital. Spelaja, Strusi, Crescenline, 





"Anm, Die naturiliche Seide ift ſtets mit einer Armiks wder gummi⸗ 
artigen Subitang durchdrungen, durd weiche fie eine gawiiie Bärte und 
Raubbeit erbalt. Dieieibe muß ebenio wie ibre Farbe zu den meiſten 
Zwecken weageihafft werden. Nach Roard foll außer dem Gummi und 
dem Farbſtoff aud uoch eine wachsartige Eubflang in der roben Seide 
vorbanden ſein, welche ebenfalls davon getrennt werden muß, Der im 
Waſſer auflosliche Gummiſtoft foll 23 — 34 Preccat von dem Gerrichte 
der Ecide beeragen, der Farbſtoff nur chen % oder di, das Wacht 
nur 25 ‚oft auch noch wertiger, 

24* 


Seide 


Costoni, Flappe, in Parma Struzzi, in ber Gegend von Foſ⸗ 
fombrone Strofilzi, in Diemont Moresche; in Frankreich Fri- 
sons, Cötes genannt), welche von ben Cocons abgefondbert 
werben müffen, bann ber im Kelfel bleibende Rüdftand oder 
das innere Häutchen zunächſt an ber Puppe (ital, Ricotto, in 
Piemont Grossa, in Vicenza Strusada). Beide zufammen 
werben farbätfcht oder gefämmt und bann Strus-od. Cres⸗ 
centintamm (ital. Stame di strusi, in Bologna und No» 
magna Bavella pettinata; in Frankreich Cardette, Crescentin) 
genannt, nad dem italienifhen Worte Stame, worunter 
man alle gefämmte Waare verftebt. Was fih nit fimmen 
Täst, macht einen neuen Abgang aus, ben man Schappen | 
(ital. Giappe; franz. Chappes) nennt, ſowie dasjenige, was | 
bei ber Verarbeitung bes Rieotto wieder abfällt, den Namen 
Trezzol erhält. Beim Abzieben der Seite im Keſſel bleiben 
auch Eocons zurüd, die von Franken Puppen bewohnt oder 
fonft fehlerhaft find und deshalb entweder gar nicht, oder nur 

zum Theil zum Baden gemacht werden fünnen. Diefe nennt 

man Gallettami (in Diemont Bacieati, in Frankreich Co- | 


— 


cons de bacine). Durchgebiſſene Cocons, die man zum Sas 
men verwendet hatte, fönnen ebenfalls nicht abgebaspelt wer- 
den, da ber Schmetterling gerabe da, wo alle Fäden fich kreu⸗ 
zen, ein Loch durchgefreſſen hat; fie bilden daher wieder ei- | 
nen andern Abfall. Solde durchbohrte Cocons nennt man 

in Mailand Galette reali oder Fioreiti, in Verona Galette bu- 
eate, in Piemont Galette di semenza , in Rranfreich Cocons | 





pereẽs ou de graine. Die beim Filiren (Zwirnen) der Seide 
entftebenden Abfälle heißen Strazza. Die Abgänge beim 
Kämmen der Floretſeide, welche fhon ganz kurze Rüden ba« | 
ben, nennt man Stumpen ober Seidenmwerg (Stumba, 
Pettenuzzi) und verhandelt fie zur Verfertigung von Tiſch⸗ 
und Beitdeden, Kappen und andern groben Waaren. Das 
fchlechtefte, fowie auch die Plaje oder fteifen Fäden dee Sei- ! 
denwurms, bevor er ſich einfpinnt, dienen zum Kalfatern der 
Schiffe, da fie ben Theer gut annehmen und auf Seereifen 
vortrefflih halten. Die beim Spinnen der Floretſtämme ab» | 
fallenden Knöpfe beißen Spinnerfmörfe (Grimelli) und 
der Abfall von ben Doppelcocong beim Verarbeiten derfelben 
zu Nähſeide heißt Costa di doppioni. In Frankreich bebans j 
delt man die Abfälle beim Abwinden (diefogenannte Floret- | 
ſeide oder Filoselle) auf folgende Art: Alle Cocons, dur 
welche fih die Schmetterlinge durchgebiſſen haben, alle zu 
leichten Eocons, die man zum Abwinben ungeeignet findet, |) 
alleHüllen, die man aud dem Beden weggeworfen hat, nad» | 
dem die Seide davon abgewunden worden, werben zufam« | 
mengegeben, Diejenige Floretfeide, bie ihre Farbe nicht be: 
halten foll, kommt in einen großen Fupfernen Keſſel und wird || 
daſelbſt von einem Manne mit nadten Füßen eingetreten. | 
Die Cocons werben von Zeit zu Zeit mit der Hand umges 
wendet und das Treten fortgefegt. Diefe Arbeit bauert un« | 
gefähr 2 Stunden. Wenn die Seide von den Cocons losgeht | 
und abgeſchieden ift, bringt man fie in einem reinen Tuche 
an ben Bach und wäfcht fie gut aus. 

Was nun bie verſchiedenen im Handel vortommenden Sor- 
ten Seide betrifft, fo werben biefelben hauptfächlich nad ih» 
rem Baterlande unterfchieden und benannt. Man bat bier« 
nach befonders die verfchiedenen italienifchen Sorten, ale: 
Anconaer (Sela della Marea), Brescianer (mittelmä« | 
ig), Bergamer (zu ben vorzüglichſten Sorten gebörig), 
Sriauler (von mittlerer Oualität), Genuefer (nicht | 
ausgezeihnet), Mailändifhe, Mantuaner, Neapo— 
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Seide 


Titanifhe, Piemontefer(vie beſte italieniſche), Paler⸗ 
mer ic. Der bedeutendſte Seidenbau in Italien wird im 
Piemonieſiſchen getrieben, aus welcher Gegend jährlich für 
etwa 10 Millionen Gulden Seide aufgeführt wird, wobel 
no eine bedeutende Verarbeitung im Innern zu rechnen if. 
Unter ber Regierung bes Königs Bictor Amadeus murbe 1724 
das Kreuzen der Fäden beim Abwinden der Seide in Piemont 
erfunden. Der König verbot auch bie Ausfuhr unabgewuns 
dener Cocons. In der Grafſchaft Nizza fhäpt man die Sei- 
denernte auf circa 200,000 Pfd. jährlich. Sehr bedeutend iſt 
au der Seidenbau im Mailändifihen. Zur Hebung des 
Seidenhandels wurde zu Anfang des I. 1837 von einer ande 
nymen Sefellfchaft ein großartiges Handelsetabliſſement un- 
ter dem Namen Monte delle sete gegründet, deſſen Zweck 
es iſt, ben Berfauf der Seide zu betreiben und Geldvorſchüſſe 
auf Seidenconfignationen gu machen. Den Statuten gemäß 
ift diefe Anftalt mit einem Fonds von 12 Dill. Lire austriache 
gegründet, welche in 10,000 Actien zu 500 Lire, 800 Actien 
zu 5900 Lire und 390 Actien zu 10,000 Lire vertheilt find; — 
ein jo anfehnlihes Stammcapital läßt Großes erwarten, und 
man bat bie Abfiht, die Wirkfamfeit des Unternehmens fo 
viel ald möglich auozudehnen und in der Folge durch Agen- 
turen an allen zu diefem Zwecke geeigneten Orten nicht allein 
der Sperulation , fondern auch ber Production und Fabricas 
tion jeden möglichen Vorſchub zu leiten. Ueberhaupt wirb 
die neue Geſellſchaft darnach fireben, nit nur allen Conſu—⸗ 
menten ben Ankauf zu erfeichtern, fondern auch ibr Intereſſe 
nah Möglichteit mit dem der Producenten in Cintlang zu 
bringen und einen geregelten Geſchäftsgang überall zu ver- 
breiten, Dazu fommt, daß Mailand an und für ſich fchon als 
Mittelpunkt der vorzüglichiten Erzeugungsbezirte der Seide 
eine Haupiniederlage für die Producte der ital. Staaten ger 
worden und jenes Etabliiiement daber hier am paffendften 
Drte ft. 

Die Ausfuhr an Seide betrug im Monat Mai 1837: 
293,300 Libbre sottile , in demfelben Monate des 3. 1836: 
284,600 Libbre sotüle. Die Orte, wohin die Erportation 
gerichtet war, und der Antheil, welchen rohe und verarbeitete 
Seide daran hatten, gehen aus folgender intereffanten Zu— 
famnenftellung hervor: 





Die Ausfuhr beirug im Mai 1836. 1837. 
— ñꝰ — — 
nach London, rohe Seide . (L.daoncie12) 3,500 2,300 
s geiponnen Seidbe = = 14,000 1,600 
* Londonu.typon, Seidenfiraß «- = 27,000 25,000 
⸗ s Abfälle » = = 52,000 76,000 
s Lyon, Robfete. . ao =. 7,300 16,000 
⸗ ⸗geſponnene Seite» « » 120,000 25,000 
» Deutfchland u.d. Schweiz, roh » = 300 500 
Ebendahin, verarbeitet. . vr = « 12,000 90,900 
Desgl.a.d. Piemont., verarb, =» » » 8,000 14,000 
⸗ * ⸗ Abfälle» = = 3,000 1,200 
nach Rußland, verarb. Seide 
über Brody . = « 6,000 1,000 
Desgl. verarb., über Yübet » » 2,500 5,000 
nach Wien, verarb., von Mais 
land und Bergamo =» = « 18,000 15,000 
⸗Wien, verarb.,von Brescia«- = « 1,000 1,000 
Desgl. von Beronau. Vicenza » -* 3,000 8,500 
u, Wien, verarb., von liner = = 7,000 11,000 
234,600 293,300 
Ueberbaupt alfo an Rodfeide 11,100 19,000 


An Straß und Abfällen 82,000 102,200 
» berarbeiteter Seide 191,500 172,100 


Im Ganzen: "284,600 293,300 


Seide 


Ausführlihere Nahrichten über das eben angeführte Han- 
belsetabliffement findet man in dem Werkchen: Monte delle 
sete, Memoria del Dottore in legge Francesco, Restelli, Mi- 
lano, dalla libraria di Felice Rusconi , 1837 (54. Preis 1 
Lire‘, 

Ebenfalls ſehr bedeutend ift der Seidenbau im Benetia- 
niſchen, in ben Diftricten von Bergamo, Bicenza und 
Berona, fowie in Mobena und in Parma (6 — 700,000 | 
Pfd.). In Toscana follen jährlich über 200,000 Pfd. Sei« | 
be gewonnen werben, bie bedivegen von fo vorgüglicher Büte 
iſt, weil bort nur eine Geidenernte gu maden erlaubt wird, ! 
ba die Maulbeerbäume buch das Berauben der Blätter zum 
aweiten und britten Dale in einem Jahre zu fehr gefhwächt 
werben, auch bie bamit gefütierten Seidenwürmer nur eine 
ſchlechte Seide liefern. — Im Kirchenſtaate findet ber! 
ſtaͤrkſte Seidenbau in ber Romagna und in ber Markt Ancona 
fatt; — im Genuefifhen und in Lucca gewinnt man 
fehr viele weiße und auch gelbe Seide. Den ausgebreitetften 
Seidenbau im Königreibe Neapel treiben die Provinzen 
Zerra bi Lavoro, Principato citra e oltra , nebit Calabrien. 
Sicilien treibt namentlich in der Gegend von Meffina und 
Gatanca Seidenbau, 


lieber den Seidenbandel ber Schweiz fehe man unter | 
bem Art, Seidenwaaren. 


In Frankreich if der Seidenbau bauptfähli in den || 
n —— | feide, die fhlechtefte. 


füdlichen Provinzen einbeimifch geworden. Schon vor bem | 
Anfange der Revolution follen dort jährlich im Durchfchnitt 
14 — 15,000 Etr. Seide gewonnen worden fein. Dies Pro⸗ 
duct, in Werthe von etwa 40 Millionen Livres, reichte aber | 
für den Bedarf der bepeutenden Fabriken des Landes nicht hin. | 
Die verſchiedenen Gattungen der eingeführten Seide waren 
1789 folgende: Aus Piemont zog Franfreih 5000 Ballen a 
120 Pfo., am Werth 15 Mill. Liv.; aus dem übrigen Stalien 
lieferten Patma, Lucca, Modena und Sirilien meiſt gezwirn⸗ 
ie Seide (UOrgausin). Aus der Levante zog Frankreich von 
Eypern , Candia und ben Infeln bes Archipels zwar etwas 
robe Seide, doch weit mehr perfifche Seide aus Aleppo und 
Smyrna. Aus China bezog Franfreich ungefähr 1000 Bal- 





len Seide, für 24 Mill. Liv. Letztere ift wegen ihrer Schön« | 
2 


beit gewöhnlich 30% theurer als bie italieniſche. Von ber 
ganzen Einfuhr, die 1789 nur 8500 Ballen betrug, erhielten 
Tours, St Chamond und St, Etienne zufammen 
3000 Ballen, dad Uebrige ging größtentbeild nach Iypon, wel- 
ches jährlich 10 — 12,000 Etr. roher Seide verarbeitete, wo⸗ 
von oft nur $ frangöfifches Product war. Die Provence, Lan⸗ 
gueboc und die Dauphind liefern die meifte und ſchönſte Sei— 
de, In den nördlichen Departements hat man erft in der 
neuern Zeit angefangen den Seibenbau flärfer zu betreiben; 
fo find 3.8. in der Gegend von Paris jegt fhon über 200,000 
Stück Maulbeerbäume angepflanzt. Deffenungeachtet iſt die | 
Einfuhr fremder Seide noch immer höchſt beträchtlich. Nach 
einem 10jährigen Durchſchnitt (von 1827 — 1836) *) betrug 
biefelbe jährlich eirca 2,106,000 Kilogr., im Werthe von 
25,032,000 France. 

In Preußen werden nad Ferbers Mittheilungen jähr- 
lich im Durchſchnitt 5700 bis 5900 Eir. Seide eingeführt. 
Das Ergebniß des inländifchen Seidenbaues ift dagegen noch 





) Eiche das Tableau decennal du commerce de la France avec ses 
eolonies ct les puissances Airangeres. Publi& par l’administration des 
dowanes, Paris. 1898, Imprimerie royale. 
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fehr unbebeutend. Nach einer in den Berhanbl. bes Berli« 
ner Gewerbevereins vom J. 1837 enthaltenen Abhandlung 
bes Reg. Rath dv. Türk eriftiren jegt in Preußen 256 Sei» 
denbauer (meift Landfhullehrer), wovon die meiften, näms 
lich 208, in ber Prov. Brandenburg. Leßtere zogen im J. 
1835 im Ganzen 1530 Pfb. Seide. Die Totalproduction mag 
wohl nicht über 2000 Pfd. oder rirca 20 Etr, betragen, was 
gegen bie oben angegebene Einfuhr von nahe 6000 Ctr. ganz 
verihwindet. 

Die ftatiifchen Berhältniffe der übrigen deutſchen Staar 
ten fowie ber andern europäiſchen Länder ſehe man unter dem 
Art, Seidenwaaren. 


Aus Afien erhalten wir befonders die perfifche, ben- 
galiſche und chineſiſche Seide. Die perfifche ift weiß, 
grob und nur zu Nähfeide anwendbar. Die fogenannte Les 
gisfeide aus Opilan ift von verfihiebener Feinheit und 
ſowohl weiß ald gelb. Ghilan fanbte bisher feine Seide 
(iäprlih 60,000 Batman) über Smyrna und Ergerum nach 
Europa. Bon der Robfeide hat man: Hapla, bie befte, 
welche aber nicht ausgeführt, fondern von den Fabricanten 

; zu Schiras und Jspaban verarbeitet wird; Sanbufi, von 
den in den Handel kommenden bie befte Sorte; bie mittlere 
beißt Miane. Bon der bengalifhen Seide heißt vie be» 
fie Sorte Tani, bie geringere Mouta. Die chineſiſche 
Seide unterfiheidet man in 1.,2., 3, Sorte und Canton 


Seidel (Seitel), 1) Fruchtmaß in Böhmen, f. Prag; 
2) Flüſſigkeitsmaß in Böhmen, Deitreih und auch fonft im 
Baiern, f. Prag, Bien, Ansbach und Nürnberg; 3) 
im Bergbaue mander Gegenden ein großes Maß für die Eis 
fenfteine, Koblen ıc. , welches 4 Kübel hält, und deren 4 auf 
ein Fuder geben; 4) f. Meszely. 

Seidenband, f. unter dem Art. Band, 

Seidenwaaren, Seidenzeuge (franz. soieries; etof- 
fes de soie; engl. silk mercery; silk stolls, silks; ital. sete- 
rin, stoffe, drappi di sein), Die allgemeinen Unterabihei- 
lungen, unter bie man ſämmtliche Seidenzeuge gewöhnlich 
| bringt, find folgende fünf: N.glatte,2) geföperte oder 
eroifirte, 3) faconnirter. 4) ſchwere brofdirte 
' Zeuge oder Stoffe, 5) geihnittene Zeuge oder 
Sammt, 

Der zur Berfertigung ber einfachen und gelöperten Sei» 
denzeuge dienende Webftubl ift in feiner allgemeinen Einrich⸗ 
‚ tung nicht verſchieden von jedem andern Webftuble, und das 
Arbeiten diefer Zeuge bat keine befondern Schwierigteiten. 
Nur wenn die Zeuge nicht einfarbig fein follen, ift viele Ge— 
ſchidlichleit im Aufbaumen oder Aufziehen der Kette noͤthig, 
weil bie Fäden nicht nur nach den verſchiedenen Farben, fons 
dern auch nach ben verfhiebenen Muftern geordnet werden 
müſſen. — Zur Herftellung kunftreiher Zeuge gehört auch 
ein zufammengefegterer Webſtuhl mit vielen Theilen, beren 
Bewegung ſehr finnreich ift und Arbeiter von ungewöhnlicher 
Geſchicklichkeit vorausſetzt. Ein gewöhnlicher Seidenweber 
iſt ſelten unterrichtet genug, um die Mannigfaltigkeit der 
Muſter (Deſſeins) vollkommen ausführen zu können. Man 
bat deshalb in ben Seidenmanufacturen einen beſondern Mu⸗ 
ſteraus führer, welcher die Breite mißt, die Formen be- 
rechnet und das Muſter verkleinert auf ein Theilungspapier 
bringt, auf welchem er alle Fäden vorzeichnet, die genommen 
werben müffen, und fo gibt derfelbe dem Weber eine Borfihrift 
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über alled, was beim Weben zu beobachten if. Bon beſon⸗ | 
derer Öenauigfeit und fehr glatt muß das Rietblatt des Sei⸗ 
denwebſtuhls fein; man hat eine eigene Mafchine zur Ber- 
fertigung der Ricte. 

Eine genaue Befhreibung der Seidenwebſtühle und der 
verſchiedenen Arten der Weberei fann nur mit Hilfe quter Abs | 
bilpungen gehörig verftanden werben, unb wir verweifen bes« | 
halb in diefer Beziebung unfere Leſer auf die größern techno« | 
logiſchen Werke, namentlich auf die 4. Abtheilung von Rüft's 
mechaniſcher Technologie (Berlin, Nicolai, 1838), welde 
auch unter dem befondern Titel: „Das Spinnen und 
Webender webbaren Fafern, mit lith. Tafeln,” 
erſchienen ift. 

Biele Seidenzeuge bleiben entweder ganz ohne Appre- 
tur, oder fie werden nur gepret; blos bie leichten Sor— 
ten Atlas und Taffet fowie einige andere Stoffe werben durch 
Beftreichen mit einer ſteifmachenden Subftanz verfehen und 
zwifchen Walzen geglättet. Die Ingredienzien dazu find: 
Haufenblafe, Traganth, Gummi arabicum, Zuder und der 
Schleim verfhiedener Samenkörner. Die vom Webſtuhl ges 
Tieferten Zeuge werden von allen Heinen Faſern befreit und 
wenn fie geglättet werben follen, zwiſchen Walzen durchge— 
führt, Bon allen den verfihicdenen Arten, die Seidenzeuge 
zu appretiren, verbient die Darftelung bes fogen. Moirce 





oder gewäfferten Seidenzeugs eine näbere Erwähnung. | 





Das eigentbümliche , gewäſſerte Antehn biefed Zeuge wird fo 
bergeftellt, daß man zwei Stüde Seidenzeug mit Waſſer ber 
fprengt , aufeinander legt und fie durch zwei Walzen geben 
läßt, wovon bie eine hohl iſt, um einen heißen Bolzen auf: 
zunehmen. Obgleih man mit geübtem Auge an ber Fläche 
bed Geidenzeuges feine Unebenheiten wahrnebmen kann und 
bie Fläche für glatt und eben hält, fo bat fie doch wirklich 
viele dickere Stellen und oft da einellnebenbeit , wo der Ein- 
ſchlag fih mit dem Aufzuge kreuzt. Diefe Unebenheiten paf- 
fen in den beiden Stüden Zeug nicht genau aufeinander und 
daher erhalten bie ftärker geprüdten Stellen mehr Glanz als 
die andern minder biden Theile, und fo entfteht dad gewäſ⸗ | 
ferte Anſehn durch nichts anderes als durch biefen Drud. | 
Nicht felten erbält der Stoff dieſes Anſehn, ohne daß man eo | 
will; die Urſache davon ift dann die Wirkung eines ungleichen 
Druds beim Aufwinden der gemwebten Seide auf den Bruft- 
baum des Webſtuhls. 

Defters haben glatte Seidenftoffe,, namentlich Bänder, ers 
habene Arbeit, wodurch ſehr fhöne Mufter auf ihrer Ober» 
fläche erſcheinen. Dan bewirkt dies ebenfalls durch Walzen, 
und zwar auf bie Weife, daß die Walzen auf ihrer Oberfläs 
he das beabfihtigte Mufter haben; die eine vertieft, die an« 
dere erhaben und fo, daß biefes genau in einander paßt. In 
neuefter Zeit ift biefe Manier befonderg viel zu Weitenzeugen 





angewandt worben; fie fiebt fowohl reich als geſchmackvoll 
aus, doch eignet fie fih noch beffer zu Bändern und ſolchen 
Babrisaten, die der Reibung nicht fo ſehr ausgeſetzt find, weil 
hierdurch bie Dauer des Materials auf den erbabenen Mus 
ſtern febr beeinträchtigt wird, 

Bon den oben angeführten 5 verſchiedenen Arten Seiden⸗ 
zeug gibt es wieder eine Menge Sorten. So gebören z. ®. | 
zu den glatten Geweben Gros de Naples, Gros de: 
Tours, Gros de Berlin, Sarfenet ıc., die ih haupt- 
fählih dur die Schwere bes Stoffs oder des Materials, 
woraus fie gefertigt find, unterjcheiden, aber auf ganz ähn- 
liche Art gewebt werben. Das leihtefte von den hierher ge= 
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hörigen Zeugen war das früherbin gangbare außerordentlich 
loſe gewebte Persaune, welches ſetzt aber faſt gar nicht 
mehr verlangt wird. An feine Stelle trat der Sarfenet, 
welcher bernad durch den Eros de Naples und die übrl« 
gen Gros verdrängt wurde. Auch der Taffet gehört zu 
den glatten Seidenzeugen. 

Bon den geköperten Seidenfloffen ift ber Atlas der 
wichtigite. Er it ein Köperftoff, deſſen glänzende Fläche das 
dur hervorgebracht wird, daß beim Weben ein großes Ver⸗ 
bältniß der überliegenden Fäden angenommen wird, fo daß 
oft der Einſchuß über 7 big 8 und mehr Fäden ber. Kette Liegt. 
Beim Beben felbit liegt die Atlasfeite nah unten, wodurch 
die Arbeit des Webers erleichtert und abgekürzt wird, weil 
es leiter und weniger befhwerlich it, das mit 5 Fäden in 
Beziehung ſtehende Geſchirr nieder zu drüden, als daſſelbe zu 
erheben. Der Atlas bat, wenn er vom Webftuble fommt, 
im Bergleich zu andern Stoffen, etwas Rauhes und Unebe⸗ 
ned, was daher rührt, daß der Eintrag fo felten mit der Kette 
verwebt ift. Zur Befeitigung dieſes rauben Anſehns wirb er 
mit heißen Cylindern gerollt, was bie Fläche des Stoffes eb» 
net und zugleich einen ſhönen Glanz hervorbringt. Außer 
dem Atlas gehört auch noch die Serge zu den geföperten 
Stoffen. 

Zu den faconnirten Seibenzeugen gehören unter ane 
bern Perupvienue, Prüffienne, Droguet, der gezo— 
gene ober geblümte Atlas, der Damaſt ic. 

Die brofhirten (brodirten) Seidenzeuge, auf 
wohl blos Stoffe genannt, find mit eingewebten vielfar« 
bigen Blumen verfeben. Bei den fogen. reihen Stoffen 
find öfterd Gold » und Silberfäden mit eingewebt. 


Wir laſſen nun bier in alphabethiſcher Reipenfolge bie gang» 
barften Seivenzeuge mit einer furgen Befihreibung folgen: 

Amboifienne, ein nach der Stadt Amboife in Frank 
reich benannte Zeug, das mit den Droguets viele Aehnlich— 


| keit hat und vorzüglich häufig gu Damentleidern gebraudt 


wird; in Deutſchland ift es nicht fehr gewöhnlich. 
Armoifin (ital. Ermesino), ein leichter, dünner Futter 
taffet, der zuerſt zu Yucca in Jialien gemacht, dann aber au 
in Frankreich nachgeahmt wurbe und bald einfach, bald boy» 
pelt gearbeitet wird. Erftere find ſehr leicht und dünn, lege 
tere färker und dienen gu Vorhängen, Bettdeden ic, Die 
Barbe ift verſchieden; doc find die rothen meiftens unächt. 
Ebenfo verſchieden ift die Breite, welche von 5 bis Z Yeipzi= 


| ger Elle wechfelt, — Aus Oftindien fommen ebenfalld Ars 


moiſine in allen Farben, theils unter der Benennung D a 
maras, tbeild unter dem Namen Arains in den Handel, 
Jene haben Blumen, diefe find würflig oder Areifig. 

Aſtrachan, eine Art unaufgefchnittener Velpel mit lan⸗ 
gen Haaren, wodurch derfelbe pelgartig und zu Wintertrach⸗ 
ten tauglich wird, 

Atlas (franz. und engl. Satin; ital, Raso) ein febr bes 
liebted, gelöperted, ungemein glänzendes, mehr oder wenis 


| ger fhwered Zeug, dad von ungebrebten, einförmigen Für 


den, entweder ganz glatt, oder geftreift, gemuflert, mit bro» 
f&irten Blumen auf dem Grunde gewebt, wohl auch mit 
Gold und Silber reich verziert wird. Das Charalteriſtiſche 


des Atlas beiteht vornehmlich darin, das der Einſchlag auf 
der fogenannten rechten ober Spiegelfeite dem Auge niemals 
| bemerklich wird. Der Atlas mit feinem Köper befommt des⸗ 
halb ein gutes , in die Augen fallendes, glänzendes Anſehn, 
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weil ſowohl zur Keite als auch zum Einſchlagen die fhönfte, 
feinſte, weichſte und geſchmeidigſte Seide genommen wird. 
Die Kette liegt auf der rechten Seite oben auf; der Köper 
wird durch ſchräge Striche gebildet. Zum ſchweren Atlas 
nimmt man achtfache, zum leichten nur vierfache Einſchußfä⸗— 
ben; bei dem einfachen geblümten webt man mit 8 Schaften 
und eben fo vielen Zußtritten, mittels bes Kegelzuges und 
Harnifches ; das Blumenwerk wirb durch das Brofchiren her⸗ 
vorgebracht. Man macht den Atlas in allen möglichen Far⸗ 
ben und Schattirungen, fowohl reich als halb reich, ftreifig, 
gegittert, gemußtert, brofirt, gemalt, mit Muſcheln, Blu- 


men, Ranfen ıc. verziert. Außerdem hat man dieſes Zeug 


einfach, appretirt oder gummirt, nicht appretirt oder unzu⸗ 
gerichtet. Die feinen, fhwarzen Gattungen, welde feiner 
künſtlichen Zurihtung bedürfen, find meift einfach ſchwarz 
oder weiß; leichte Battungen, die mehr ober weniger Xppre- 
fur verlangen, findet man auch geftreift, brof&irt ıc. Atlas 
und atlasartige Zeuge werden jegt faft überall, vorzüglich 
in Italien zu Florenz, Yucca, Genua, Venedig, Turin ıc., 
in Frankreich zu Tours oder fyon, in England an meh- 
rern Orten, in Deutſchland zu Elberfeld, Crefeld, Ber- | 
lin, Bien, Breslau, Lechdaufen bei Augsburg, Müplpeim | 
am Rhein ıc. verfertigt. Der hinefifhe Atlas, den 
man bei und Blättchen « oder Nollatlag nennt, if nur eine | 
ſchlechte Gattung, und fein einziger Vorzug beftept in den ' 
fhönen Gold» und Sitberblumen. Der türkiſche At las, | 
ift halbſeiden. \ 

Avignon, aub Autter= oder Zindeltaffet, eine | 
fehr leichte und dünne Art Taffet, die ihren Namen von der | 
Stadt gi. N. erhalten hat und gewöhnlich zu Unterfutter von | 
Kleidern benupt wird, 

Balaftri werden die fhönften Draps b’or genannt, bie 
häufig zu Venedig verfertigt und bon da zur Eee nach den 
Ievantifchen Häfen verführt werden. 

Baſt, Seidenbaf, ein fhönes, leichtes, taffetartiges 
Gewebe, das vorzüglich in der Schweiz verfertigt und zu || 
Sommerfleidern verbraucht wird. — Man hat auch Zeuge, 
welde halb von Seide und halb von Ziegen- oder Kameel⸗ 
baaren fabrieirt werden und unter vem Namen Baumbaft 
befannt find, | 

Bafterfammt, ein leichtes, entweder ganz feidenes 
oder halb mit Wolle gemifchtes Zeug, mit glattem, leinwand« |. 
artigem Grunde und zerfireut eingewebten Blumen oder Fi- || 
guren, bad meift zu Arauenfleidern benugt, zu Lyon, Zürich | 
und Baſel in Stüden, welche bis $ Eile breit und gewöhnlich | 
zu einem vollfiändigen leide ansreihenb find, verfertigt | 
wird. 

Belelacs, taffetartige oſtindiſche Seidenzeuge, 2 Cobi⸗ 
dos breit und 40 Cobidos lang. 


auch ſchwer oder doppelt, mittel oder halb doppelt, leicht oder | 





| 
und Silber durchwirkter Stoff, von der Inſel Seio. 
Belzamire, ein bauptfählich zu Rouen fabrieirtes Zeug 
mit feidenen Blumen auf einem Grunde von Yeinengarn, 
Bombajin, ein urfprüngli gan feidenes, gelöpertes | 
Zeug, das häufig in Oberitalien verfertigt, jept aud in 
Frankreich, namentlich zu Amiens, Lille, Troyes ıc., aus Sei⸗ 
de mit W 





doch werben bie weißen und einfarbigen am meiften geſucht. 
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{ 


olle vermifiht, gearbeitet und ſtark zu Unterfutter | 
verbraucht wird. Farbe und Mufter find ſehr mannigfaltig; | 





In England werden die fogenannten Bombafets halb 
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aus Seide und Wolle, oder auch ganz aus Baumwolle köper- 
artig gewebt. 

Bonne Femme, eine befondere Art franzöfifcher Taffet, 
fhwarz von Farbe und opne Glanz und Appretur. 

Bordati, ein aus Seide und Wollen- oder Leinengarn 
fabrieirtes glattes ober geblümtes, geftreiftes oder fonft ge- 
mobeltes atlasartiges Gewebe, welches vorzüglich in Italien 
zu Tapeten benutzt wird. 

Borrat, ein ſchwarzes, entweder geprefites oder unge⸗ 
preßtes, dem Berkane ähnliches Zeug, deſſen Kette von Sei» 
de, ber Einfhlag von Wolle ift, fonft in Norddeutſchland, 
vorzüglich in Hamburg, von verfhiedener Güte verfertigt 
und ſtark getragen wurde. 

Brillanttaffet oder Spiegeltaffet, ein geblüm- 
ter oder faconnirter Taffet, der Durch feine ganze Breite nicht 
nur eine aus lauter Duadraten zufammengefegte Schlangen 


linie, wie ein Wetterſtrahl bildet, fondern auf welchem fich 
| auch zwiſchen zwei derfelben immer eine Reihe Carreaux von 


zufammengefegten Steinen befindet. 
Brocat, ein ſchweres, dichtes, ſeidenes Zeug, deſſen ers 


habene Blumen oder Figuren mit Gold« und Silberfäden 


durchwebt find, nicht allein in Indien und China, fondern 
auch und am ſchönſten in Lyon, jegt ebenfalld in Wien, Bers 


‚lin, Hamburg u. a. Orten Deutichlands von vorzüglicher 


Guͤte gearbeitet und von Frauenzimmern häufig zu Mützen 
oder Hauben, zu Scduben oder Kleidern, auch zu reichen Kir« 
chenornaten verwendet wird. 

Brocatell, ein geringes, dided Zeug aus grober Seide 
und Baumwolle mit erpabenen, brofirten Blumen, zu Det« 
ten, Tapeten, Iheatervorhängen u. dergl. brauchbar, 

Bucli, ein fammtartiges Seidenzeug mit hoben, empor- 
ftebenden, unaufgfchnittenen Schlingen. 

Burats, leichte, halb aus Kloretfeide und halb aus Wolle 
gewebte Zeuge, welche vorzüglich in den franzöſiſchen Rabri- 


| fen zu Bagnired, NRimes, Rheims ic. von fehr verfchiebener 


Länge und Breite gemacht werden. 
Buratto, ein italieniſches, namentlich neapolitanifcheg 
Seidenzeug von verfchiedenen Karben, deſſen Kette aus Bo— 


logneſer Seide, der Einſchlag aus Tramfeide beftebt. 


Canneleès, feine Droguette von Rheims, oder reiche At- 
laffe von Lyon, oder gemifchte feidene und baummwollene Zeu— 
ge von Rouen. 

Canterbury, ein englifches halbſeidenes Gewebe mit 
feivener Kette und baummollenem Einſchlage. 

Ehangeants (dangirende Zeuge) beißen in ber Regel 
! alle diejenigen feidenen oder auch wollenen und fameelhaare- 
nen, dem glatten Taffet ahnliche Zeuge, bei welchen Kette 
und Einſchlag verfehiedenfarbig find, woburd das Gewebe, 
je nadıdem das Licht darauf füllt, ein ſchillerndes Anſehn be> 


\ kommt, oder ein doppeltes Farbenſpiel zeigt. 
Bellacofa, ein feivener, broſchirter, oft mit etwas Gold 


Ghenillen- Atlag, ein ſeidener Stoff, der oft mit rei- 
chen Fäden gewirkt wird und brofihirte Blumen oder Zigu« 
ren von Ehenillefäden in einem Atlas- ober anderm Köper- 
grunde erhält. 

Epercolee, Eherconnee, indiſche feidene und baum- 
wollene geitreifte Zeuge, im Öegenfage der Chuquelas, 
die gewürfelt, und der hinirten, welde geflammt find. 

Girfacca, ein reiches Gewebe von Atlas und Fond d'or, 
weiches ein ſehr fhimmerndes und angenehmes Anfehn-hat. 

Cord, ein einfach gemuftertes, aber dichtes, ſchweres 
Zeug, gewöhnlich ganz ſchwarz oder doch einfarbig, 3 bie 
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4 Stab breit, welches ganz ſchmale Ribben hat, die dadurch 
enifteben, daß im der Kette je zwei» und dreifach gezwirnte 
Faden mit einfachen wechfeln. Es dient vorzüglih zu We- 
fen und Beinkleidern. 

Eöte fine, ein buntes, gewöhnlich $ Stab breites, fein 
geribbtes Zeug, beiten Kette einfach, der Einſchlag abwech⸗ 
felnd einfach und vierfach ift. — Der Cöte fort glace unter: 
fcheidet ich dadurch, daß die Fäden in ber Kette alle einfach 
und daher die Ribben viel Härter find. Der Cöte saline iſt 
ein ſchwerer Stoff, der einen boppelten, atlasartigen Köper 
bat und von fehr verfchiedener Breite vorfommt. Er gebt 
in Menge nad Bolen, wo ihn Die Judenfrauen zu ihren Klei- 
dern verwenden. In Frankreich Tiefern ibn Tours, Nimes 
und Lyon, in der Schweiz Zürich, in Deutfhland Erefeld, 
Berlin und Wien. 


Erepine, ein gewöhnlich fehr Hein gemuftertes Seiden- 


zeug, fowohl ſchwarz als auch andersfarbig und 3 Stab breit; 
die Kette deſſelben beitebt in der Regel aus einem einfachen, 
buntgefärbten Faden, der Einſchlag iſt ſchwarz und doppelt, 
wodurch fih auf der Oberfläche des Stoffed eine Menge klei— 
ner, farbiger Punkte bilden, bie demfelben ein getüpfelted 
Anſehn geben, 

Eroifie bezeichnet in den frangöfifhen Manufacturen alle 
verſchieden geföperten Zeuge , nicht nur bie feidenen, fondern 
auch die wollenen und baumwollenen. Der feidene Croifte if 
eine Art feiner Serge mit einfachem und boppeltem Köper, 
welcher eine Art fhiefliegender Nibbe bildet, Man unter: 
fcheidet davon folgende Sorten: Einfad gelöperteein- 
farbige; fie find levantinartig und dienen bauptfächlich zu 
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ben Flächen rauh ift ober einen Flor bat und beim Weben 
burd eine doppelte Poilkette hervorgebracht wird. 

Doppeltaffet(double Taffetas, double Angleterre), eine 
Gattung Taffet, welche flärker gewebt und mit größerer 
Sorgfalt appretirt wırb als bie gewöhnlichen Taffete oder 
Droguets. 

Drapd'Argent, ein filberreiches, mit einfarbigen Blu⸗ 
men, Ranken und Figuren durchwebtes, urfprünglich fran« 
zöſiſches Seidenzeug. 

Drapb'Dr, auh Fond d'Or, ein ungemein reiches 
unb präctiges Seidenzeug mit einem ſehr fhimmernden oder 
glänzenden Örunde, der aus fhwerem oldgefpinnfte beftept 
und nicht allein in Italien, zu Benedig, Genua und florenz, 

ſondern auch in Branfreich, zu Tours, Lyon und Paris in 
Stüden zu 15 bis 20 Stab lang fabrieirt wird. 

Drap de Spie, ſchwarze holländifche, theils Leichte, 
theils ſchwere Seidenzeuge, 3 bis +2 brab. Ellen breit und 
70 bis 80 Ellen lang. 

Droguets, ber allgemeine Name für eine große Anzahl 
gelöperter, damaftartiger Zeuge aus Seide, Leinen, Wolle 
und Baumwolle, welche theils rein, theils aus allen diefen 
Stoffen verfchiebenartig gemifht, in Frankreich, Holland, 
England und au in Deutſchland, bald einfach oder geblümt 
und fagonnirt, gefertigt werden. Die ganz ſeidenen Dro- 
guets find gewöhnlich gemuftert oder geblümt und werben 
mit dem Kegelzuge, die größern Mufter aber auf dem Zam- 
pelftuhle gemacht. Sind fie einfarbig, fo befchränft fih das 
Mufter meiftens aufeine einförmige Blume ober fonflige Bro» 
ſchirung; die bunten find in Anfehung der Bielpeit der Far⸗ 
ben, des Einſchuſſes 1c, den brofchirten Zeugen ähnlich, und 





Unterfutter; doppelt gelöperte, fogenannte Satin: | 


Eroifies oder atlasartige; man bat fie in allen Bars | As , ne 
A * | 6 .— tinirten Dro—⸗ 
ben, beſonders aber mit ſchwarzem Einſchuß und blauſchwar⸗ und eine dange von 60 Ellen Die fatinirie 


zer Kette, fie find febr fein und werben zu Brauenkleidern, | 
Mänteln, Halstüchern, Cravatten te, verarbeitet; Eroir | 
ide Lizerde mit weißen Blumen und Atlasftreifen; unter 
Croisces oeconomiques verſteht man bie bolländifchen. Die 
gewöhnlice Breite der Croisces ift 42, J bis 24 Stab, die | 
hollaͤndiſchen haben eine Breite von 15 big 13 brabanter Elle | 
und eine Lünge von 60 bis 70 Ellen. 


Damaras; ein leichter, geblümter, oftindifcher Taffet, 
yz bie 3 Stab breit und 7 bis 24 Stab lang. 

Damafcdhetto, ein reiches, venetianifches, feibenes, das | 
maflartiges Zeug mit goldenen oder filbernen Bfumen auf 
Alladgrund, 

Damaft, ein geföpertes, urfprünglich aftatifches, auf 
Damascener » oder Atladart gewebtes und mit Blumen, 
Ranten und Figuren künſtlich durchwirktes Seidenzeug, wels 
ches zuerſt in 3talien, namentlich gu Turin, Genua, Flo⸗ 
renz, Benedig, Lucca, Reggio und Neapel, dann in Hole 
land, bierauf in Sranfreich von ganz vorzüglicher Schön- 
beit, jet au in England und Deutfhland, unier an- 
dern zu Derlin, Grefeld, Yechbaufen ıc. zablreih und gut 





nahgeabmt wird, Man hat viele Sorten von febr verſchie— | 


bener Schwere, die zu Kleidern, Meublesüberzügen, Tape⸗ 
ten te, verwendet werben. Die indianiſchen, perfi- 
fhen und binefifhen Damafte erreichen weder in ber 
Urbeit, nord in der Facon die Güte der europäifchen. Aber 
nicht allein in Seide, fondern auch in Leinen (f. d. Art Lei- 
nenbamaft) und Wolle ift ver Damaſt nachgeahmt worden. 

Doppelfammt, eine Gattung Sammt, welcher auf bei- 


beide haben eine Breite von „z Parifer Stab oder 73 Ellen 


guets zeichnen fih durch einen matten Grund und atlasartig 
glänzende Blumen, die lizerirten durch Heine buntgefärb» 
te Blumen auf ſchwarzem Grunde aus. Ganz feidene Dro⸗ 
guets werden befonders in den Manufacturen zu Lyon, halb» 
feidene in ber Schweiz und in Deutſchland verfertigt und fom- 
men unter verfihiedenen Namen in den Handel, 

Droguetfammt, ein fagonnirter Sammt, entweber 
‚ einfarbig oder mit großen bamaftartigen Blumen von meh⸗ 
rern Farben, 

Dünntud, ein weitläuftig, mehr oder weniger durch⸗ 
fihtig gewebtes, entweder glattes oder gemufterted Seiden⸗ 
zeug. 

Egpptienne, ein franzöfifches Seidenzeug mit einem 
Gros de Tourdgrunde und fchmalen Atlasftreifen, 

Elatches, eine Gattung oftindifher Zeuge von Seide 
und Baummolle, 

Ermefini, leichte, glatte oder geftreifte, ober gegitterte, 
ober getüpfelte Zuttertaffete, 

Bederplüfche, glatte Dünntücher mit reihenweiſe ein« 
gewebten, meift gefärbten Federn, welche feit dem 3. 1820 
in Wien fabricirt werden. 

Ferrandine, ein leichtes, entweder einfaches, glattes 








ı ober geföpertes Zeug, deffen Kette von gang rober ober ganz 


gefottener Seide, der Einfhlag von Baummolle, Wolle oder 
feinen beftebt. Der einfache fommt gewöhnlich in Stüden 
von 50 bis 70 Stab, der geföperte nur von 205 Stab Länge 
vor, und beide werben vorzüglich in den italienifchen Fabri⸗ 
ten zu Genua, Mailand, Bergamo, Como , Neapel, und in 
ben franz. Werkſtätten zu Lilfe, Amiens, Rheims ıc, verfertigt. 
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Flor, ein fehr bünnes, netzartiges, rauf anzufühlendes 
feivenes Gewebe, das glatt, geftreift, geblümt und fagonnirt 
in mehrern Farben und Breiten verfertigt und aud auf ver- 
ſchiedene Art appretirt wird. Biele Sorten fommen unter 
befondern Namen vor, und man bat: Filet, Flordamaſt, 
Rrausflor, Kreppflor, Millor, Marly u.a.m. Der Filet 
ift nur groblöcheriger als gewöhnlicher Flor, fonft aber von 
diefem nicht verichieden, und er wird ſowohl weiß als ſchwarz 
gemadt. Der Flordamaſt ift eine Nahapmung bes eigent- 
lihen Damaftes, indem man in ben Florgrund bamaftartige 
Blumen webt, In Anfehung der Innern Güte unterfheidet 
fih der Flordamaſt von andern Florarten dadurch, daß bie 
Kette deifelben weich if, weshalb man die Seide vorher aus- 
kocht, um eine gute Damafifigur zu bilden; der Einſchlag ift 
aber flets rohe oder ungefochte Seide, damit dad Zeug fteif 
und dem wirklichen Zlore gleich wird, fih auch die Blumen ı 
beifer heben. Die übrigen Alorgattungen charakteriſiren ſich 
fhon durch ipren Namen und kommen auch befonderd vor. | 

Slorence, ein leichtes, glatted, leinwandartig gewebtes | 
Zeug, das dem Taffet fehr ähnlich ift und fi von bemfelben N 
blos durch flärfern Glanz und forgfältigere Hppretur untere | 
ſcheidet. Er wurde urfprünglich"in Florenz gemacht und es 
wird dazu ganz feine Seide in gelodtem Zuſſande genoms | 
men. Bon den vielen im Handel vortommenten Sorten find | 
folgende die gangbarfien: Florence fimple, bunt, eins | 


farbig, gewöhnlich aber blau » oder kohlſchwarz, Z Stab breit, ' 
zu Unterfutter und leichten Kleidern benutzt; Demi-Blo- 
rence, ebenfalls leicht, glänzend, J Stab breit; Double» 
Florence, ſchwer, dicht, meift ſchwarz, doch au in andern 
Farben, 3 bis * Stab breit; Gros de älorence, eintaf 
fetartiges, broſchirtes, geftreifted, quadrirted oder geblüm- 
tes Zeug, das fih nur durd feine größere Stärke und Schwere 
von dem Doppel⸗Florence unterſcheidet. Die fhönften 
ſchwarzen Florences fommen nod immer aus Florenz; aber || 
auch in Frankreich zu Avignon, Lyon te. wird diefe Waare I 
ſehr fhön gearbeitet und ihr zunächſt flieht die aus Zürich ze. |; 
in der Schweiz. \ 

Florentine, eine Art faconnirter, gewöhnlich weißer, 
auch farbiger , meiftend „z Stab breiter Atlas, 

Base, eine Gattung großlöderiger Flor, faft wie Filet, | 
bald gefärbt oder ungefärbt, bald glatt, gemuftert, geblümt, | 
gemalt, gebrudt, mit Gold» und Silberfäden durchwirkt. 
Hierher gehört auch: Gaze-Entoilage, eine petinetähn« | 
liche, meiſt fhwarzgefärbte Gage, die aus ungefponnener | 
Seide gearbeitet und zu Spigen, Kleidergarnirungen ıc, bes 
nutzt wirb. 

Glangetamin, ein halbfeivened Zeug, aus glängender 
Eeide und ungefärbter feiner Wolle gearbeitet, Bald ift die | 
Kette von Selde und ber Einſchlag von Wolle, bald die Kette ! 
halb von Seide und ber Einichlag ganz von Wolle, 

Glanztaffet, eine mit Gummi u. dergl. ſtark appretirte 
Art Taffet mit fpiegelglatter Oberfläde, wie der fogenanns 
te frangölifche glafirte ober die florentiniſchen Ermesini Iu- 
strati. 

Grifetta, ein fireifiges mit Floretſeite gemifchtes ita- 
lieniſches Zeug, das befonders Genua von 2 bis 3 Palme | 
Breite und ungleicher Länge liefert. 

Gros barre, ein ſchmal geribbied, entweder ſchwarzes 
ober buntes, Jbis 45 Stab breites Zeug, wo bie farbige | 
Kette gewöhnlich den fhwarzen Einfhlag, der einfach oder | 
mehrfach genommen wird, deckt. 

8. Shiebe’s Univerfals Lerifon. Bd. II. 
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Gros de Berlin, ein ſchmales, dickgeribbtes, mit ſehr 
ſtarkem Einſchlage verſehenes Zeug, wo fih bie Fäden bes 
Einſchlages rechtwinklig mit den Kettenfäden verbinden, 
Man findet diefes Zeug gewöhnlich ſchwarz ober in andern 
dunkeln Farben, und die fehr diddeu Ribben, wodurch ſich ders 
felbe vornehmlich von dem Gros de Naples unterſcheidet, 
entſtehen, wenn die doppelte Kette vierbrähtig durchſchoſſen 
und ein fehr ſtarker Einfchlag genommen wird. Berlin, Ere- 
feld, Wien und Zürich liefern diefen Stoff, der meiftend zu 
Oberröden, Mänteln u. dergl. verwendet wirb und $ bie } 
Stab breit ift, fo fhön als die franzöſiſchen und italienifgen 
Manufacturen, 

Gros de Raples und 

Gros de Tours find feidene, ſehr gangbare, ein» ober 
mebrfarbige, biete, fhwere, leinwandartig verbundene und 
wie Taffet gemebte Zeuge, die ſich von erſterm nur durch grö« 
fere Schwere und Dichtigkeit unterfcheiden, zuerſt in den 
Städten Neapel und Tours verfertigt, fpäter au in andern 
Orten und eben fo gut, wo nicht befier, namentlich zu Mai« 
land, Como, Turin, Reggio und Florenz in Italien, zu Lyon, 
Nimes, Orleans und Paris in Frankreich, au Harlem in Hol» 
land, zu Bafelund Züri in der Schweiz und zu Berlin, Pote- 
dam, Ereield, Hanau, Wien ıc. in Deutihland, nachge⸗ 


| macht werben, Die franzöſiſchen Gros de Tours find ger 
wöoͤhnlich 3 bis J Stab breit und 50 Stab lang, einfarbig, 
‚ oder glatt in allen Farben, auch gemuftert, geftreift und ge» 


blümt; die pollänpifchen, welche 15, $ bis $ brab. Ellen 


' breit und 24, 36, aud wohl 50 Ellen lang angetroffen wer⸗ 


ven, haben eine ftärfere Kette, eim feineres Ausfeben und 
größere Dauerbaftigteit; die italienifchen find im ber 
Regel fehr fhmal, befigen aber viel innere Güte und eine 
ſehr forgfältige Appretur; die ſchweizeriſchen, ſowie die 
deutſchen, ſtehen zwar jenen in der Güte nach, ſind aber 
auch viel billiger; übrigens nennt man ein vorzüglich dickes 
und ſchweres Zeug diefer Art, ohne Rüdfiht auf feine Ab⸗ 
ſtammung, au wohl Gros de Naples, fowie man un⸗ 
ter Gros de Tours, mit dem wiederholten Zufage De 


| Tours, in der franzöfifchen Fabrikſprache den Raz de Si- 


cile verftebt, ein befanntes feidenes Zeug mit Gros de 
Toursgrund und von verfchiedenen Deſſeins; was man aber 
geribbten Gros be Tours oder Terzenelle nennt, 
ift ein italienifches Seidenzeug, das entfteht, wenn ber es 
ber einmal einen ſechsfachen und dann zweimal einen einfa= 
chen Faden einſchießt; bei dem fogenannten Prlafter Gros 
de Tours hingegen liegen bie Fäden von verſchiedenen Far⸗ 
ben nebeneinander, wie denn endlich noch eine Menge ganz⸗ 
und halbſeidener Zeuge mit dem Borfaße » Gros" imdan- 
del vorfommen, welde fih nur durch Heine Abänberungen 
in der Zahl der Kettenfäben, oder auf andere Art, bon eins 
ander untericheiden. 

Gulbani, ein feidener mit Goldlahn durchwirkter Flor. 


Helenienne, ein febr ſchwerer, fhöner, allgemein bes 
liebter, gewöhnlich 4 Stab breiter Steff, ber vorzüglich ' 


ſchwarz oder einfarbig, aber auch mit buntfarbigen Muttern 


boͤrkommt, von den franzöfifchen, rheinpreußiſchen, ſachſi— 
ſchen und öftreichifchen Fabriken fehr gut verfertigt und zu 
Damenkleidern, Putzwaaren ic. verwendet wird. Um ihn dar⸗ 
zuftellen, werben bie einfachen, buntfarbigen oder fhwarzen 
Fäden der Kette mit dunſtſchwarzem, zwei - bis vierfachem 
Einihlage dergeſtalt durchſchoſſen, daß — eine kleine 
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durch das Zeug ein gelöpertes fehr fhönes Anſehn erhält, 
Krepp ober Kreppflor, ein florartig gewebtes, Leich« 
tes, feines, fehr burchfichtiges Zeug, ganz aus feiner, eine |) 
facher, roher Seide, wie man fie von ben Cocons abhaspelt, 
verfertigt. Zum Einihlage wird ein dreifach dublirter und || 
ſtark gebrehter Faden genommen, der nach dem Zwirnen und 
Drehen nicht ſtärker als der einfache Kettenfaden fein darf; 
auch wird bie eine Hälfte bes Fadens rechts, bie andere Iinfe 
gezwirnt. Um dieſe Florart zu freppen, legt man fie nach 
der Verfertigung in heißes Waffer, wo die Biße ben ge 
zwirnten Faden gleihfam aufprebt und der Oberfläche ein | 


Ribbe und ein punctirter Faden hervorgebracht wirb, wo» | 
| 
| 
| 
l 





gefräufeltes Anfehn erteilt. Häufig wird dieſer Streppflor || 


ſchwarz gefärbt, wodurd feine gekräuſelte Oberfläche nichts 
verliert, vielmehr durch das Auflaufen ver ftark gezwirnten 
Einſchlagsfaͤden no vermehrt wird. Man bat aber auch 
weißen und farbigen Kreppflor, und diefe Sorten find fowop! 
in der Güte als aud in der Länge und Breite, fowie in Ges 
webe, verfchieden. Die größten und beſten Manufacturen 
von fhwarzem, weißen und farbigem Kreppflor befinden ſich 





| 
zu Bologna und yon. Der Bolognefer Kreppflor| 
wird, wenn er ſchwarz ift, Crespo und, wenn er weiß if, 
Belo genannt. Die fhmalen Sorten liegen in vierfachen, 
bie breiten aber in boppelten Stüden oder Nollen, welde 
man Paqueie oder Coupons nennt, und auf jedem Stüde, 
welches 52 bis 55 Leipziger Ellen hält, ift die Zahl der Bos 
Iognefer Brazze angegeben. Der Lponer == 


welcher auch feidener Etamine heist, iſt ganz von Seide, glatt, | 
4 Stab breit und bie Stüde find 80 bis 82 Parifer Stab lang. 
Auch die Schweizer: Manufacturen zu Zürich u. f. liefern 
feidenen Kreppflor von verſchiedenen Sorten in zablreicher 
Menge, und aud die deutſchen Werfflätten zu Berlin, 
Wien u. f. find in biefem Artikel nicht ganz zurückgeblieben. 
— Roc ift zubemerfen, bag verBolognefer Areppflor 
mit bem Bolognefer Flor nicht verwechfelt werben darf, | 
beun biefer ift ein glorgemebe, Das zwar bein Kreppflore fehr 
ähnlich ift, aber keine Kreppage erhält, fondern fh durd eine |) 
ganz befondere Zurichtung auszeichnet. Er wird nämlich von | 


} 


i 
1 





der allerfeinften Seide, wie gewöhnlicher Flor, aber fehr 
Ioder und bünne gewebt, bierauf über ein Kalbfell, deſſen 
lange Haare abgefengt find, fo hin und her gezogen, daß | 
durch die Heinen, überall gleichen Haare die Verbindung des | 
Einihlagfadens mit ber Kette in ben Zwifchenräumen ver 
zogen unn wie geſchlängelt wirb, woburd die ganze Ober» 
fläde, ifaft wie bei einem gefreppten Flore, ein ungleiches 
krauſes Anſehn erhält. 

Legatine ober Legature, ein franzöſiſches ordinäres 
Zeug von Seide oder Floretſeide mit Leinengarn oder Baum⸗ 
wolle, nad Art ber italienifchen Rapetti, vorzüglich zu weib- 
lichen Kleidungen, 

Levantin, eim beliebtes, fhönes, glattes, geköpertes, 
entweder ſchwarzes oder fonft einfarbiges, geftreiftes, in al« 
Ien Nünncen vorfommendes Zeug, das eigentlich eine Art 
Geiden» Serge ift, bei leichter Waare gewöhnlich 4 Elle, 
bei ſchwerer $ Elle breit iſt und in franzöfiſchen, italieni- 
ſchen, fhmweizerifhen und deutſchen Fabriken in Menge ver- 
fertigt wird, 

Lifert, ein ſchwarzer Seidenſtoff, auf welchem, zwiſchen 
den broſchirten Muftern im Grunde, noch große, bamaflar- 
tige Blumen und Deſſeins eingewebt find, welde durch die 
ganze Breite gehen, zu bem Ende der Weber bie Stettenfäden " 








nach dem Mufter befonders einlefen und fie in der Regel von 
verfihiebener Farbe und Feinheit wählen muß. 

Luftrate werben in Stalien bie Glanztaffete genannt. 

Luftring find glänzende, mit Atlasblumen u, a. Muftern 
auf Droguetart gewebte Zeuge, welche auf der rechten Seite 
Blumen u. a. Figuren, auf der linken aber einen glatten 
Grund haben und in Frankreich, namentlich zutyon, Paris, 
Zourd, gewöhnlich $ bie 4 Stab breit und 30 bis AD Stab 


‚ lang nächſtdem au in Italien zu Yucca, Modena und Tu— 


tin, verfertigt, jept au zu Berlin u. a. Orten nachgemacht 


‚werden. — Was man aber Yuftrings over Luſtringas 


nennt, find oftindifche, entweder glatte, achtfaͤdige, oder at- 
lasartig gemufterte, gefireifte, gegitterte, gemalte, mit Gold 
und Silber reich durchzogene, awölfpräbtige Seidenzeuge, 
bie mehrentheils durch die Holländer in den Handel gebracht 
werben. 

Marcelline, eine ſchwere, feſtgewebte, Hark glänzende, 


ı 3, 5bi8! Stab breite und 70 bi8 80 Stab lange Art Double: 


Slorence, welde ſchwarz oder au einfarbig in allen Far— 


ben, am fchönften in Iyon, Avignon und Tours fabricirt, 
' jegt auch in deutſchen und ſchweizeriſchen Manufacturen häu— 


fig nachgemacht und zu Damenkleidern, Mänteln u. a, ver 
braucht wird. 

Marcelitte, ein Hark appretirter, aber bünner, meift } 
Leipziger Elle breiter Zaffet oder geitreiftes, fergeartiges 
franzöfifhes Seivdenzeug, das wie Marcelline benugt wird. 


Marle oder Marlpy, ein halbfeidenes florartiged Zeug, 


deſſen Kette aus 3 Theilen Seide und 1 Theil Wolle, der Eins 


ſchlag aber blos aus Wolle beſteht. Dan hat weißen und 
ſchwarzen, enge und weitgegitterten, greben , mittlern und 
feinen, Gemeinen Putzmarlp erhält man bäufig aus 
Harlem in Stüden von z Elle breit und 30 Ellen fang; Mar 
Iyflor und Marlygaze liefern bie englifchen, bolländi» 
ſchen und frangöfifhen Manufacturen. Sehr gute Sorten 
von Darly werden auch in Dresden, Berlin u. a, fabrieirt. 
Dieſes Zeug dient tbeils zu Unterlagen weiblicher Kopfjeus 


| ge, theils zu Tüchern u. a. Abſichten und erhält oft eine ſebr 


fteife Appretur. 

Mohr, Moir, ein fhweres, dichtes, auf Art des Gros 
de Tours gewebtes, gemwällertes oder geflammtes, mit gror 
ben damaftartigen Blumen verſehenes, felten glattes, ge- 
wöhnlich 4 Eile breited und 30 bis 40 Stab langes ſeide⸗ 
nes Zeug von allen Farben, dad, wenn ed mit Gold » oder 
Silberfäden durchſchoſſen it, Gold- oder Silbermohr 
beißt. Es gibt auch balbfeidene Moire, deren Einſchlag Bier 
genbaar, Wolle, Baumwollen- oder Leinengarn if. Die 
fhönften ſeidenen Moire erhält man aus englifchen, nächſt 
biefen aus franzöfiichen und italienifhen Fabriken, aber au 
in Deutihland, namentlich zu Wien, Linz, Berlin, Potsdam 
u. a. O. fucht man biefen Artikel nachzuahmen und bie Appre« 
tur mittelüt heißer fupferner Walzen zu erhalten. — Was man 
Moirette nennt, ift ein auf Moireart von Seide und Garn 
gemwebted Zeug, das befonders in Brüffel ſchön fabricirt wird. 

Panne, ein frangöfifches fammtartiges Gewebe, deſſen 
Kette Seide, der Einfchlag aber Wolle ift, 

Papeline, leichter, taffetartiger, gewöhnlich halbfeide- 
ner Stoff, deffen Kette aus gezwirnter Organfinfeide, ber 
Einfhlag aber aus Floretſeide, Baumwolle oder feiner 
Schafwolle beſteht. Man hat ihn einfarbig oder bunt, glatt 
ober gemuflert und geftreift, meiſt 3 bie $ Stab breit, 
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Perfienne, ein mehr oder weniger reicher feidener Stoff 
mit großen und brofirten Muftern und Blumen, ben man 
au Möbeln, Kirhenornaten ic. braucht. 

Perupienne (Droguet lisere oder instrine), ein ſchwe⸗ 
res, broguetartig gewebtes, meift geblümtes, gefreiftes 
ober gegittertes , zuweilen auch reich mit Gold « und Silber, 
fäden durchwirktes, 4 bis 43 Elle breites Zeug, das baupt- 
färhlich in Lyon und Tours auf dem Zampelſtuhle verfertigt, 
auch zu Berlin, Lechhauſen bei Augsburg, Erefeld ıc. nach⸗ 
gemacht wird. Zu Bildung der Mufter wendet man bie Life: 
tie» Arbeit an, wodurch auf dem Stoffe eine abflebende Far— 
be, bie fich in ber Breite des Gewebes wohl 20⸗ bis 30mal 
wiederholt, hervorgebracht wird. 

Petinet, ein flor- ober gazeartiges, Leichtes, lockeres, 
mit Heinen regelmäßigen Oeffnungen verfehenes Zeug, von 
Seide, Baumwolle oder Zwirn, bas als Grundlage bei Nä- 
hereien und Stidereien ıc. dient und in frangöfifchen, eng⸗ 
liſchen, flandrifhen und deutſchen Manufacturen glatt, ge- 
fireift, broſchirt, gemuftert ic, verfertigt wird. 

Plüſch, ein fammtartiges, dides und ſtarkes Bewebe, das | 
aus Seide und andern Stoffen, oft in Vermiſchung von etz | 
was Kameelgarn, auf manherlei Urt, einfach oder doppelt, ! 
glatt, geftreift, geribbt, gepreßt, gemuftert ic., in England | 
au Conventiy, Mancheſter ıc.; in Frankreich zu Amiens, 
Abbeville, Lille, Lyon ıc.; in Jtalien zu Genua ic; in 
Deutfhland zu Berlin, Borna, Breslau, Kalw, Dort- 
mund, Eifenad, Gera, Hanau ıc. mittels der Florkette fa- 
brieirt und zu Weiten und andern Kleidungsftüden, auch 
zum Ausfchlagen der Autfihen, Schlitten ic. verwendet wird. 

Prüffienne, eine Gattung gezogener oder geblümter 
Gros de Tours oder Peruvienne, welche auf beiden Seiten 
recht gemacht iſt und zwei Farben hat, wodurch ein hangir- 
tes Anſebn entfieht. Berlin, Erefeld, Wien ıc. liefern dies 
fen Artifel meift 3 Elle breit von verfchiebener Qualität. 

Quadrill⸗Athas, ein vielfarbig gewürfelter,, ſehr ber 
liebter Atlas, ähnlich dem Quadrill⸗Taffet, der ſowohl 
durch Die Kette als auch durch den Einfchlag vielfarbige Strei« 
fen erbält. j 

Racemor, ein geföpertes, meiſt ſchwarzes Seidenzeug, 
vornehmlich zu Beinkleidern üblich. 

Nas oder Raz, der frangöfifhe Name für alle geföperte 
und ungelöperte feivene und balbfeidene, auch wollene Zeus» 
ge, welche eine glatte gefchorne Oberfläche haben und bie 
meift nah dem Orte, wo fie gemacht find, benannt werden. 
Dahin gehören: Ras de Ceſille, ein dem Damaft ähnli- 
ches feidenes Zeug, das nur zwei Karben, bie eine für ben 
Örund, die andere für die Blumen bat; Ras de Eppre, 
ein dem Gros de Tours ähnlicher Grosgrain ohne Köper, von 
feiner Schwarzer Seide in Stette und Einfhlag; Nasde St. 
Eyr,dem be St.Maur ähnlich, nur meifi grau, mit einem 
Einfchlage von Kloretfeide; Ras de St. Maur, ein fer- 
geartig gelöpertes, gewöhnlich ſchwarzes Seidenzeug, das 
theils ganz aus Seide, theils mit einem Einfchlage von Flo» 
retſeide oder fein geiponnener Wolle gemacht wird ıc, 

Razette, ein italienifher glatier oder auch geftreifter 
balbfeidener Atlas zu Tapeten, 

Razini, dünne feivene italieniſche Atlaffe. 

Ribs oder Rips, ein glattes, in der Kette fireifiges ein« 
farbiges Zeug. 

Salamines, ein franzöfifher moderner, 3 bis „, Stab 
breiter, armürenartiger Etoff, bei dem ſich bie mehrfachen 
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Kettenfäden von rabenfchwarzer Seide auf folhe Art mit 
zweifachem Einfchuffe von bunter Seide abwerhfelnd verbin⸗ 
den, daß auf ber rechten Seite ganz Heine Pünktchen in ſchie⸗ 
fer Linie entfichen und fonach bie Oberfläche ein fchillerndes 
Anſehn erbält. 

Sammt (franz. Velours; engl. Velvet; ital, Veluto), ein 
ſchönes, bides, harfes, aber feined Seibenzeng , welches auf 
ber Oberfläche der rechten Seite einen rauhen Flor (Poile) 
bat'und dadurch ein gleihfam moosartiges Ausſehen hervor⸗ 
bringt. Man unterfcheidet in Rüdficht der mehr oder weni⸗ 
ger fünftlichen Berfertigung dieſes Gewebes: gefhnittes 
nen Sammt, wo ber Flor ober die Poile aus doppelten 
geichloifenen Rüden, Ringeln oder Augen beftebt; glatten 
einfachen von verfchiedener Guͤte und Stärke; gelöper- 
ten oder Kieperfammt; faffonirten einfadhen, 
ber feine Figuren nur durch mehrere Schäfte erhält; gez 0. 
genen mit Blumen und Mufern; doppelten, ber auf 
beiden Seiten eine raube Oberfläche hat; reihen, wo for 
wobl in die Grundkette als auch in ven Einſchlag, zwiſchen 
die einbroſchirten Blumen, Gold» und Eilberfäden fommen. 
Der ſtärkſte Sammt hat in jedem Zahne der Kette 8 bis 12 
Fäden, zu feinem Kennzeichen auf jeder Salleifte 4 bunte von 
ber Farbe des Sammtes unterfchiedene Streifen und heißt 
vier- bis ſechsbaariger, der mit 4 Rüben und zwei bun⸗ 
ten Streifen gweibaariger, ber mit 3 Fäden andert- 
balbbaariger. Die faconnirten und geblümten Sammte 
werden auf eigenen Stühlen mit mehrern Poilefetten gewebt, 
und der Mechanismus ift, nach der Künſtlichkeit ver Mufter, 
oft fehr zufammengefept. Die Güte und Schönpeitpes Samm⸗ 
teö befteht vorzüglich darin, daß ih das Rauhe oder Moos⸗ 
artige dicht und ganz gleihförmig auf der Oberfläche zeigt; 
erfteres bängt von der Feinheit der Ruthe und letzteres von 
dem Schnitte ab. In fhweren Sammtgattungen zeichnen 
fich beſonders die italienifhen Manufacturen von Lucca, 
Genua und Pifa aus; die Habricate von Mailand, Padua 
und Benedig find weniger gut und ſchön. In Frankreich 
liefern diefen Artitel vorzüglich Lyon, Tours, Nimes, Air, 
Toulouſe, Amiens, Lille tc., und es findet befonders der fein» 
geblümte Sammt von Lyon viel Beifall. In England 
macht man befonders ftarfen Sammt zu London, Canter⸗ 
bury, Spitalsſield, Mancheſter u. ſ. f. Bon den nieberlän- 
difhen Fabriken ſtehen beſonders die Utrechter in Rufe. 
Die ruffifhen zu Moskau, Kaluga, Jaroslaw, Kiew, 
St. Petersburg und Wologba haben fi in neuerer Zeit fehr 
gehoben und wetteifern an Schönpeit und Wohlfeilheit mit 
den itafienifhen und franzöfifigen auf den Märkten der Te- 
vante, Huch in Deutfchland werden zu Altona, Berlin, Cre⸗ 
feld, Elberfeld, Efchweiler, Hamburg, Hanau, Iſerlohn, 
Kaiferswertp, Köln, Lechhaufen, Leipzig, Bien ıc. ſchöne 
Sammte, namentlich in ben leichten, glatten und geriffenen 
Gattungen, zu billigen Preifen verfertigt, und befonders ha— 
ben fich die Crefelder Fabricate diefer Art berühmt gemacht. 
— In neuern Zeiten arbeitet man in England und in Frank⸗ 
reih au fogenannten gemalten Sammt, worauf Ges 
mälde eingemwebt find, desgleichen gepreßten und gebrudten, 
fowie Doppel»-Sammt, ber auf beiden Seiten eine Poile 
bat ıc. 

Sans Nüance, ein reihes franzöſiſches Seidenzeug 
mit Gros de Tours⸗, Atlas», Eanelle-, Lahn⸗, Lifird», 
lack», Chenille⸗, Corbonnet- oder frifirtem Grunde, auf 


mit gelbenen Blumenzweigen. 
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Satin wirb in Frankreich jedes fehr glängende, geköper⸗ 
te, entweder glatte oder geblümte, geftreifte, brofgirte, von 
ungebrebten Fäden gewebte Zeug genannt, und ift folglich 
mit unferm Atlad gleichbedrutend, in Deutfchland aber ver⸗ 
ſteht man unter Satin ein foldes feines, Teichtes, glattes 
Zeug , bei dem bie Kette oben aufliegt, ohne einen Köper zu 
bilden, meifi auch einen feinern Faden als der Einfihlag bat 
und eine burd bie Calander-Preſſe bewirkte fehr glänzende 
Appretur befigt. Bon ben vielen im Handel vorfommenden 
Sorten find folgende am beliebteſten: Satin Antoinette 
mit eingewirkten Blumen auf weißen oder dunkelm Örunde ; 
Satin Odaliéque, glängend, gemuftert auf farbigem 
Grunde; Satin Rüffe, alatt, glänzend mit dicker, meift 
fhwarzer Trame; Satin Sultanin, reich mit glänzen» 
ben oder golddurchwirkten Muftern auf dunfelm oder ganz 
fhwarzem Grunde; Satin Türe, ſchwer atlasartig mit | 
zahlreichen feinen Kettenfäben , welche eine in einander greis 
fende Köperbede bilden; Satin Befüne mit Rauchſäulen 
und Feuerflammen auf bunfelm Grunde u. a. m. Alle biefe | 
und andere Satind werden am ſchönſten zu Lyon, Paris und ı 
Zours, nächſtdem auch in englifchen,, italienifchen und beut- 
fhen Manufacturen verfertigt. 

Satinade, ein leichtes, gewöhnlich buntgeftreiftes, at« 
lasartiges, 14 bis 2 Ellen breited Zeug, das in ben frangd« 





ſiſchen Fabriken zu Lyon und Paris verfertigt, aber aud in 


Deutfhland mit Glüd nahgemaht wird. Dan hat auch 
balbfeidene Satinade, deſſen Kette aus Seide, der Einſchlag 
aus Baummolle oder Leinen beiteht. 

Satinet, ein entweder buntgeftreiftes oder fchwarzes, 
glänzend appretirtes, 18 bis 22 Parifer Zoll breites und 20 | 
bis50 Stab langes, balb aus Seide und halb aus Baumwolle 
oder feiner Schafwolle gewebted Zeug, welches die franzöſi— 
ſchen Werkſtätten zu Abbeville, Amiens, !oon, Rouen u ſ. f. 
in vorzügliher Dualität liefern. In der Regel wird zum 
Grunde Baummwollengarn, zu den farbigen Streifen aber 
Seide genommen. 

Satin» Lizert, ein Zeug mit vielen abwechfelnden 
Shattirungen. 

Skhattertaffet, ein fehr leichter und durchſichtiger Taf- 
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artiges Zeug , das jetzt auch in Frankreich nachgemacht wird. 
Aehnliche Zeuge find: Canabaris, Piftrefaps u. f. 

Smaltens, leichte niederländifche Zeuge von Seide 
oder Floretſeide und Leinengarn, mit ächten Gold - und Sil- 
berfäden durchſchoſſen, in Stüden von 20 brab. Ellen. 

Soejed, Soedges, Süsgjeg xc. nennt man bie ſchö⸗ 
nen, leichten, feidenen, weiß unb blau, oder weiß und gelb, 
ober weiß und roth geftreiften Erepons, die in Stüden von 
verfchiebener Länge und Breite aus Ehina und Oftindien kom⸗ 
men und zu Kopf» und Halstüchern gebraucht werben. 

Sofie, ein aus Seide, Baumbaft und Baummolle ver- 
fertigtes oftinpifches Zeug in Stüden von 16 bis 20 Yards 
Fänge und £ bis J Hard Breite. 

Spiegel» oder Brillant-Taffet, eine Sorte Taffet, 
der Spiegel oder Heine glänzende Figuren hat und auf einer 
Seite rechts if. S. oben Brillanttaffet. 

Spolien, ein gefireiftes, aus Seide und Leinengarn ger 

' mifchtes Gewebe zu Tapeten. 

Spumillon, eine ſtarkdrähtige, feite, 3 bis 4 Stab breite 
Art Gros de Naples, gewöhnlih fhwarz oder au farbig 
mit fhwarzem Einſchlage, ber in frangöfifchen, ſchweizeri⸗ 
ſchen und oͤſtreichiſchen Manufacturen verfertigt wird. 

Susces, eine Battung Taffet von Bengalen, 2 Cobidos 
breit und 40 Cobidos lang. 

Tabin, Tabis (Doppeltaffet), eine glatte fehr ſtark 
ZTaffetiorte, welbe mit dem Gros de Tour und Moir fehr 
große Aehnlichkeit bat und vorzüglich in Italien fabricirt 
wird, Die franzöfifhen Tabins, welde die Fabriten in Api- 
gnon, Lyon, Nimes u. f. liefern, find glatt, dünn, gewäffert 
und werden zu Borhängen, Unterfutter u. dergl. benugt, — 
Die Zabins, welche man in England macht, find eine Gat- 
tung Kamelot und aus Seide und Kameelhaar gewebt. 

Taffet (frang. Tafetas), ein allgemein beliebtes, Tein« 
wandartiges, glattes, in allen Karben vorkommendes Zeug, 
das entweder leicht (einfach) oder ſchwer (doppelt), bald 
einfarbig, bald changirend, gefireift, gefllammt, quadrirt, 
glafirt, gemuftert, bunt beprudt ic. gemadt wird. Eigene 
: Gattungen find: Brillanttaffet, Futtertaffet, Glanztaffet, 
Muſcheltaffet, Rolltaffet, Spiegeltaffet, Zinbeltaffet u.a.m. 











fet, der häufig au Zindeltaffet genannt wirb und bie 
geringfte Sorte von Taffet ausmacht. 

Semiramis, ein leichter, glängender, gewöhnlich eins 
farbiger, ober mit eingemwirkten Heinen erhabenen Muftern 
verfebener, % bie J Stab breiter Stoff, ber zu Frauenklei⸗ 
dern benußt wird. 

Serge, Serſche, ein ganz = ober halbfeidenes, geföper- 
tes Zeug, das nur fohräger und flärker geföpert if, zu dem 
Ende daſſelbe mit 3 oder4 Schemeln fo gewebt wird, daß ſich 
die Fäden des Einfchlags und der Kette nach der Diagonale 
durchkreuzen, woburd auf der Oberfläche querliegende Linien 
entftiehen. Gewöhnlich werben die Seiden- Serge nit ap- 
pretirt, fondern aus gelochter oder halbgekochter Seide ver- 
fertigt. 

Signoria, ein italienifches, ſchwarzes, glattes Sei- 
benzeug. 

Silveret, ein franzöfifches, 21 Parifer Zoll breites und 
verfhieden langes Zeug, deſſen Kette aus Seide, der Ein» 
fhlag aus Baumwolle beftebt. 

Sirfates, ein urfprünglich oftindifhes und chineſiſches, 
aus Bourrefeide oder Aloretfeide und Baummolle gewebtes, 
entweber geitreiftes, gegittertes oder reich brofchirtes, atlas⸗ 


| 


In Frankreich liefern Apignon, Lvon, Rimes, Tours; in 
Italien Bologna, Camerino, Florenz, Forli, Genua, 
Yucca, Neapel; inder Schweiz Baſelu. a. O.; in Deutſch⸗ 
land Berlin, Elberfeld, Lechhauſen, Mühlheim, Potsdam 
u. f. eine Menge Taffete unter allerlei Namen und Dualitär 
ten zum Handel, 

Tſcheouze ober Zfheoufe, eine Gattung oftindifcher 
und chineſiſcher Zaffet von bichtem Gewebe, aber äuferft weich 
und gefhmeibig, fo daß er beim Zufammenbrüden ohne Fal⸗ 
ten bleibt. 

Tepis, ein oftindifches, aus Seide und Baumwolle ge- 
webtes Zeug. 

Terzenelle wirb der geribbte, „, Elle breite Gros de 
Zours genannt, welder entfieht, wenn einmal ein fechsfa- 
her und zweimal ein einfacher Baden eingefhoilen wirb. 

Toques, leinwandartig aus gelber Seide und Goldlahn, 
ober aus weißer Seide und Silberlahn gewebte Zeuge, 

Zriompbante, ein franzöfiihes Seidenzeug mit Gros 
de Tours» Grund und bamaftartigen Blumen. 

Tüanfe, einatlasartiges chinefiihes Seidenzeug in ver- 
ſchiedenen Sorten, glatt, fagonnirt, mit mancerlei Blumen, 
Bäumen, Thieren ır. 


Seife 


Zurquoife, einatlasartiger, halbfeivener, appretirter, 
gewöhnlich 20 bis 22 Parifer Zoll breiter Stoff, deifen rund 
aus Baumwolle, die Streifen aus buntgefärbter Seibe be» 
ſtehen. 

Belouté, eine ArtSammt, der Velour-Ras heißt, wenn 
er nicht aufgefchnitten if. 

Belpel, ein feivener Sammt mit langen Haaren. 

Benetienne, eine Art Gros be Tours aus venetiani- 
fen u. a. italienifhen Fabriten. 
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folgender Rangorbnung: Dliven-, DManbelöl, thierifches 
Fett, Nübfen-, Raps», Buchedern», Mohnöl, Fiſchthran, 
Hanf», Ruß» und Leinöl. Auch die Jahreszeit muß bei der 
Bapl der Fette berüdfichtigt werben, indem mande im Bin« 
ter leicht gerinnen; dieſe, die fogen. harten (franz. huiles 
froides oder vertes), 3.8. Winterrübfenöl, Süpfee » und 
Heringsthran, verfeift man baher im Sommer, bie weichen 
bingegen (franz. b. chaudes oder jaunes), 3. B. archangelfhen 
| Zhran, Sommerrübfen», Hanf, Lein- und Leindotteröl, im 





Bintifizzi, eine Art feidener itafienifcher Zeuge mit ei» | Winter. Wird die Seife aus Rinds-, Hammeltalg, Schweis 


nem feinwandartigem raubem Grunde. 


Boile, eine Art Etamine von roher Seide, leinwandartig 
gemebt, 


Birginet, ein geföpertes, entweder glattes, ober ger | 


fireiftes, oder faconnirteg Seidenzeug. 

Bahstaffet, ein zuerſt mit einem farbigen Leinölfir— 
niffe, dann mit biegfamem Ladfirniffe übergogener Zaffet, der 
au Hutüberzügen, Gefundheitsbelleidungen auf den biofen | 
Leib, zu Regenmänteln, Yuftballons u. f. dient und an vielen 
Orten fabrieirt wird, 


ſeidenes, 19 Zoll breites und 21 bis 22 Stab langes Zeug, 
das von Hauteliffewebern verfertigt wird. 
Zindeltaffet, die leichtefte Art des Taffets. 


Seife (lat. sapo; franz. savon ; engl. soap; ital, sapone) 
nennt man im gemeinen Leben ein aus fettigen Stoffen und 
Altalien bereitetes Mittel, Zeuge aller Art, Hausgeräth u. 
bergl. von anklebendem Schmuze zu reinigen und das fi zu 
dieſem Zwede in Waſſer auflöfen läßt. | 
griff gebt weiter, nach ihm ift Seife jedes Gemenge fettſau⸗ 
rer Salze, mag ee im Waſſer auflöslich fein oder nit. Die 
verfihiedenen Fett» und Delarten nämlich, feien fie animali» 
fhen oder vegetabilifchen Irfprungs, befteben aus Delftoff | 
(Elain) und Talgſtoff (Stearin); mande Fett- oder Delart 
befigt von jenem mehr, mande von diefem; das Mandelöl 
enthält jogar fein Stearin. Werden fie nun mit einem ätzend | 
gemachten Altali gemengt (wobei jedoch durchaus nothwen⸗ 
dig ift, daß Waſſer mitwirkt, weshalb man das Altali, in | 
Waſſer aufgelöft, anwendet), jo wirken beide Stoffe fo auf 
einander ein, daß neue Säuren entitehen; dieſe Fettfäuren 
find Talg⸗, Margarins und Delfäure. Diefe Umwandlung 
beißt die Berfeifung (Saponiftcation); jedoch gibt ed einige 
Bett - und Oelarien, bie ſich nicht verfeifen laſſen, alfo keine 
Seife bilden, z. B. das aus dem weißen Senf gezogene Del. | 
Die Berfeifung gebt fehon bei gewöhnlicher Temperatur vor 





ſich, nur zu langfam, weshalb man Hige anwendet, um bie | 
Seifenbildung zu befchleunigen. Unter allen Alkalien wirken | 


hierbei Kali und Natron am fräftigften und ſchnellſten; von 
jenem nimmt die Seife, je nach der Verfchiedenheit des dazu 
verwandten Feitſtoffs, 15—308, von biefem 10— 143 bes Fett⸗ 
gewichtes auf, beide Alkalien waflerfrei gedacht. Auch nehmen 
die Fette bei diefer ihrer Umbildung in Fettſäuren 4,9 bie 5,8% 
ihres Gewichtes Waffer in ihre Miſchung auf; jedoch iſt dies 
Waſſer nicht mit dem zu verwechſeln, welches die Seife ger 
wöhnlich noch in großer Quantität blos beigemengt enthält, 
weshalb lepteres, namentlich bei manchen Sorten ber Seife, 
mit der Zeit verbunftet. Es ift übrigend ein Unterſchied in ber 
Leichtigteit, mit der fich die verſchiedenen Bette verfeifen laf- 
fen ; fo gehen die nicht trodnenden Dele mit Natron bie Sei: 
fenverbindung leichter ein als die trodnenden und zwar in 








Der chemiſche Bes | 


nefett, Wade, oder aus nicht trodnenden Pflanzenöfen mit 
Natron gewonnen, fo trodnet fie bedeutend aus und wird 
feſt; nimmt man aber Fiſchthran und trodnende Dele mit 
Kali, fo bleibt dte Seife weich und ſchmierig. Darauf grün« 
bet fi die für den Handel wichtigfte Eintheilung der Seifen 


in harte und weiche, Jenes if eine Mengung von talg = und 
, margarinfaurem Kali und d? Natron, dieſes eine aus ölfau« 


rem und margarinfaurem Kali und de Natron. Um jene zu 
bereiten, muß man eine ägende Natronlauge berfiellen, bei 
dieſer eine Kalilauge, Run beftept ver Hauptunterfchied in 


E ber Zabrication ber beiden Hauptforten barin, daß bei ber 
Yeux de perdrix, ein franzöfifhes, halbwollenes und | 8 De Pig 


barten ein Theil der Lauge abgefchieden wird, der, da er den 
untern Theil im Keifel einnimmt, Unterlauge heißt; bei der 
weichen aber wird alle Lauge theils mit den Fetten verbun- 
den, theils abgebünftet. Hier fommt nun noch ein Stoff zur 
Sprache, der fi bei der Berfeifung bildet; er fchmedt an» 
genebm und rein füß und heißt deshalb Delguder (Delfüp, 
Glpcerin). Er zieht fih bei der harten Seife in die Inter» 
lauge zurüd, weshalb diefe Sorte nichts davon entpält und 
austrodnen kann; in der weichen Seife aber if er eingemengt, 
und despalb bleibt Diefe ſchmierig, ba der Delzuder die Eigen- 
ſchaft hat, beitändig Feuchtigkeit aus der kuft am ſich zu ziehen. 
Die Duantität des id bildenden Deljuders beträgt 8— 153 
vom Gewicht der angewandten Fettart. Da er nur unter 
Mitwirkung des Waſſers entſteht, fo ift Died ein Grund, wa⸗ 
rum ohne Wafler keine Berfeifung erfolgt. Außer den er« 
wähnten Erzeugniflen der legtern if nur noch Delphinſäure 
nennendiwertb, die ſich in der Schwarzen Thranfeife findet. 
Auch die Menge der Seife, bie man erbält, ift nicht bei allen 
Bettarten biefelbe ; fo liefern 3 Pfd. Mandelöl 44 Pfo., Nuß« 
50 43 Pid., Lein⸗, Hanf-, Winterrübien«, Winterrapsötf 
und Thran 5 Pfd., Weinkernöl 54 Pfo., Mohnöl 55 Pfb. 


\ Seife, wobei jedoch zu bemerken ift, daß jede Sorte noch ver- 


ſchieden eintrodnet. — Sorten: Inter ben weichen ober 


Scdmierfeifen (franz. savon mou, mür od, en päte; engl. 
soft soap; ital. sapone molle odertenero) find zu merfen: 1) 
die grüne (lat, sapo viridis; franz. s. vert; engl. green s.; 
ital. s. liquido); fie it grün, oft ins Bräunliche, von Butter« 
confiftenz , zähe, burchfcheinend, in dünnen Yagen durchſichtig, 
glängend und von eigentpümlichem Gerud. Sir trodnet nie, 
bält 30 — 508 Waſſer, läßt fich Leicht in Waſſer und Wein» 
geiſt auflöfen und fhäumt leicht. Geſotten ift fie aus Kalte 
lauge und Thran aller Art (Südſeethran taugt am beiten da⸗ 
zu), Hanf», Rüb», Lein» oder Leindotteröl. Gemöhnlig 
mengt man babei mehrere biefer Kette, 3. B. in Berlin zur 
beiten grünen Hanföl und J Talg oder Palmöl, zur gemei« 
nen Hanf», Nüböl und Süpfeethran, in England zur erown 
soap Ihran und Talg, in Brabant im Sommer 3 Leinöl und 
# Hanfol, im Winter umgelehrt. Iſt die Farbe nicht von 
Natur hinlaänglich angenehm grün, fo hilft man mit Indigo- 
pulver, das man in Wafler fein zertpeilt, nad. Manche 
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Thranfeifen find ſchwarz (franz. s. neir; engl. black s.; 

ital. s. nero), oder man ruft diefe Karbe dur Eifenpitriol, 

Gallus» oder Blaubolztinetar hervor. Die Thranfeifen rie- 
chen unangenehm, was von ben barin enthaltenen delphin⸗ 
fauren Kalt berrührt; fie werben deshalb auch namentlich 
zur Leinwandbleiche gebraudt. Zum Waſchen der Wälde 
und zum Walten der Tücher nimmt man thranfreie. Man 
fiedet von biefen Seifen gemöhnlih mehrere tauſend Pfund 
auf einmal in einem großen eifernen Keſſel. 2) Schwein 
fettfeife (frang. s. d’axonge) {ft weiß und weich. 3) Del. 
fäwrefeife aus Kali und der Delfäure, die man bei der 
Fabrication der Stearinlichte abgepreßt; fie ift ziemlich weiß 
und weich; dient zum Waſchen und Balten. 4) Wolffeife 
aus Kali und den Abfällen bei Wollarbeiten, 3. B. ber Scheer⸗ 
wolle, it grüngrau ober braun, gäbe, gibt den damit geiva- 
fihenen Zeugen eine fchmuzige Karbe und taugt höchſtens zum 
Walken; auch bat fie einen unangenehmen Geruch von dem 
Schwefelnatrium, das ſich bei ihrer Berfeifung in ihr bildet. 
5) QDuarffeife (engl. curds,) aus geronnener Milch. 6) 
Mandelfeife (frany, eröme ober s. aux amandes; engl. 
almond s.; itaf. s. mandorlato) it Schweinfettfeife mit Bit: 
termandel» oder Eafliaöl verſetzt; ſchäumt ſehr. — Die har» 
te Seife (franz. s. see oder solide; engl. hard a.; ital.». 
duro od. soda) wird in allen Yändern ums Mittelmeer herum 
aus Olivenöl und Natronlauge bergeftellt. Bon jenem nimmt 
man bas aus den Dliven zulegt abgepreäte, alfo fihlechtefte 
dazu, theils weil ed das wohlfeilſte ift, theils weil es mebr 
Talgſtoff enthält ale die theurern Sorten; es iſt dicklich, trü- 
be, fhmedt und riecht Schlecht. Man bewahrt es für die Ber- 
felfung in großen Eifternen (franz. piles) auf. In Marfeille 
fegt man gewöhnlich noch „% weiches Del (Mohn ⸗ oder Raps⸗ 
ÖL) dazu, angeblich, weil blos aus Baumöf bereitete Seife 


au hart wird, in der That aber, weil der Zufaß wohlfeiler if 


als Baumöl. Zur Bereitung der fauge nahm man dort früher 
ausſchließlich rohe (natürliche) Soda; da biefe jeborh immer 
auch etwas fohlenfaures Kali enthält, fo wird bie Seife nicht 
fo feſt ale bie mit künſtlicher (kalifreier) Soda. Deshalb 
wird der Gebrauch ber letztern in Südeuropa immer allges | 
meiner, Bon diefer Olivenölfeife (Delfeife; franz. s. d’huile; 
engl. oil soap) gibt es zwei Hauptforten: 1) die weiße! 
(franz. ». blane; engl. white s. ; ital. s. bianco); aus ihr hat | 
man bei ver Fabrication bie färbenden Stoffe, 4. B. Schwe⸗ | 
felnatrium, ausgefchieden , welche die Sodalauge enthält; | 
geſchieht dies nicht, fo fcheiden fie fih in der Seife felbft aus 
und durchziehen biefelbe adrig nach allen Richtungen, oder fie 
bilden Flecke in berfelben ; fo entfteht 2) die bunte od.mar- 
morirte Seife (franz. s. marbre oder jaspe; engl, marbled 
oder motley s.; ital. s. marmorato, marmalo, venato oder 
tigrato); will man die innern Zeichnungen vermehren, fo 
fest man etwas aufgelöften Eifenpitriol oder Oder gu; nimmt 
man bavon fehr wenig, fo werben bie Abern und Flecke blafi- 
blau, ſonſt lebhaft aſchgrau. Die marmorirte Seife ift no 
härter als vie weiße, denn biefe enthält 455 — 602 Waſſer, 
jene blos 30— 363; deshalb eignet fih die bunte mehr zu 
weiten Verſendungen. Beide werben in Eeidenfabrifen, zum 
Waſchen feiner Tücher, als Yurusfeifen und in Frankreich 
zum Reinigen ber Wäfche gebraucht. Sie geben auch unter 


fhe,fpanifche ober Alicante» Seife. Im mittlern und 
nörbliden Europa findet man die meifte harte Seife aus 
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und Knochenfett, entweder geradezu mit Natronlauge ober 
erft mit, meiftend aus Potaſche gezogener, Kalilauge und 
dann mit Kochſalz, wodurd Kali und Kochfalz einander zer⸗ 
‚ Teen, fo daß Natron entſteht und alſo bie Kalifeife in eine 
| Ratronfeife verwandelt wird. Will man fie roth oder roth⸗ 


j braun marmoriren, fo fest man Eolcotpar hinzu, zur aſch⸗ 


' blauen Marmorirung aber Braunftein. Wenn man zulept 
die Seife ſich ganz von der Unterlauge fiheiden läßt, fo wird 
der obere Theil trosdner und härter als ber untere, beißt 
Oberſchalſeife und wird mehr gefhägt als diefer. Dies 
| find alfo bie Talgfeifen (franz. s. de suil; engl. tallow 
 #.). Eine gute harte Seife it weiß, mit ſchwachem Stich ind 
| Selbliche, in dünnen Stüden durchſcheinend, troden, zieht 
\ feine Feuchtigleit aus der Luft an, fondern trodnet immer 
' mehr aus, lädt fein Salz ausblühen, if fpecififch wenig 
leichter ald Waſſer, riecht ſchwach eigenthümlich angenehm, 
und ſchmecdkt gelind allaliſch, entfernt mandelartig. Von 
harten Seifen gibt es noch folgende Sorten im Handel: 1) 
Medicinſeife (lat. sapo medicatus; engl. s. mediealed); 
fie iſt aus 1 Theile Aetznatronlauge und 2 Theilen Proven- 
‚ ceröl kalt oder nur mit fehr wenig Wärme, alfo Tangfam bes 
reitet; friſch iſt fie netbar, läßt ſich aber fpäter leicht pul⸗ 
vern. Ihr Name zeigt ihren Zweck. 2) Windforfeife 
' aus Zalg mit Natronlauge, wie in Deutfchland, oder aus 
i Natron» und Kalilauge, wie in England, Von 134 Pfd. 
Zalg erhält man 24 Pfd. Seife, Ihren Woblgeruch erbält 
fie durch zugefeptes Kümmel» oder Fenchelöl. Berühmt ald 
' Zoifettenfeife. 3) Palmölfeife (franz. s.de palme ; engl. 
palm s.; ital. s. d’olio di palma) aus Palmöl und Natron, 
| von Natur fhön gelb, wird aber oft weiß gebleicht, mit an⸗ 
genebmen Geruch. Ebenfalls als Seife für Wäfche und die 
' Toilette fehr geihägt. 4) Cocosnußölfeife (franz. ». 
de coco; engl. cocoa ».) gibt der Wäſche und den Perfonen, 
| die ſich damit wafhen, einen fehr unangenehmen Geruch; 
dennoch wird fie feit einigen Jabren ſtark gebraucht, weil fle 
die Haut fehr conferviren fol. 5) Durchſcheinende Sei— 
| fe (franz. s. transparent; engl. trensparent s.) iſt zuerſt in 
‚ England fabrieirt worden. Selbſt 4 3oll dide Stüde feinen 
noch durch. Dan erbält fie, indem man 8 Pfd. gepulverte 
waſſerfreie Zalgfeife in 16 Pfd. Altobol von 36° Bet auflöft, 
dann oft ein Farbemittel zufegt und 4— 6 Pfd. Alkohol ab⸗ 
beitillirt. Durchs Alter erbält fie einen übeln Gerud. 6) 
SeifenhaltigesKampferliniment (lat. linimentum 
' saponato - camphoratum) iſt Opodeldoe (f. d. Art.). 7) Toi⸗ 
' feiten», Puße, Shönheitde oder parfümirteSei— 
‘fe (lat, snpo cosmetiens; franz. s. de Inxe ober de toiletle; 
‘ital. s. odorifero) ift Seife, die man auflöt, mit ätherifchen 
‚ Delen, Ambra, Moihus und andern Woblgerüchen verfegt 
| und dann trodnen läßt. Man ballt fie in Kugeln (Seifen, 
fugeln; franz. savoneltes, savon en houles; engl, s. balls, 
gewöhnlicher waslı balls; ital. saponette od, palle di sapone) 
ober in viereckige Täfelden von mäßiger Dide, auf welche 
ı man oft einen Stempel brüdt, wie dies bei manchen andern 
‚ feinen Sorten auch gefchiebt. Ein Recept zu Pußfeife ift fol 
gendes: 3 Unzen gepulverte weißefte Olivenölfeife, 1 Unze 
' gepulverte florentiniiche Beilchenwurzel, 4 Dradme Laven⸗ 














delöl, 1 Scrupel Bergamottöl und Rofenwafler foviel als 
ben Namen frangöfifhe, Marfeiller, venetiani- | 


genug. 8) Rafir-, Bart», Teihte oder Shaumfeife 
(franz. s. leger oder pour la barbe; engl. sharing s. ; ital. s. 
per barba) ift entweder Oliven⸗, Palmöl⸗, Mandelfeife, die 





Rindetalg, auch aus Hammeltalg, Kamm « (Pferdes) Fett 


beider Dereitung hoch getrieben worben iſt, oder ein Gemenge 
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von 5 Theilen feingeriebener Seife und 3 Theilen Stärkmehl. 
Sie gibt vielen und diden Schaum. 9) Harzfeife (fram. 
8. jaune (de resine); engl. yellow s.) wird in England, Frank⸗ 
reich und Südamerita aus 13 Theifen Talg und 34 Theilen 
Harz mit Kali und Natronlauge gefotten; man erhält da» 
von 264 Theile einer fhön wachsgelben oder, wenn man noch 
1 Theil Palmoöl dazu gethan hat, ind Braune ziehenden Sei- 
fe, die ſehr ſchäumt. 10) Wachsſeife oder punifhes 
Bachs aus Wahs und Arktali» (iR dann weich) oder Aetz ⸗ 
natrenlauge (it dann hart) hergeſtellt, wird zum Wichſen 
parquetirter Außbövden, hölgerner Wände und als Ueberzug 
bon Bronzen gebraucht. — Außer den angeführten Anwen- 
dungsarten dienen harte Seifen nod zum Waſchen von Wol⸗ 
lenzeugen , Aviviren bes Türkifchrotb, zum Abfcheiden von 
Stearin » und Margarinfäure, zu lithographiſcher Dinte, 
Zufche und zur Berminderung der Reibung. — Alle Fali- 
baltigen Seifen beißen Kalifeife (franz. s. à base de po- 


tasse; engl. polash soap; ital. s. alealico), die natronpalti« | 


gen Natron- oder Sodafeife (franz. s,& base de soude; 
engl. soda s.; ital. s. disoda); alle für ven Fabrikgebrauch 
Sabriffeife (franz. 8. economique; engl. yellow s. ; ital. 
#. difabbriea oder da panui). — Packung: die weichen 
Seifen gehen in Fäſſern, die harten in Kitten. Die harten 
bat man entweder in große vieredige Stüde (Blöde; franz. 
pains; engl. squars), oder in lange vieredige Stangen (Rie- 
gel; franz. briques; engl. bars) gefihnitten. Auch find ge ⸗ 
pulverte (franz. s.en pondse) im Handel. — Die bei der Be- 
reitung ber barten Geife ſich bildende Unterlauge if, wenn 
fie von den Fabriken nicht wieder unter die neue Lauge geaof- 
fen und alfo abermald benupt wird, auch ein Öegenftand des 
Handels; die von der Kalilauge berrührende dient zum 
Scheuern, zum Waſchen ordinärer Tücher und für Alaunfies 
bereien; find Ichtere entfernt, fo wird dieſe auge für den 
Transport eingefotten und gebt dann unter dem Namen Sei- | 
fenfiederfluß. Die Unterlauge vom Natron ift hingegen blos 
zur Sodafabrication tauglich. — Alle bisher erwähnten Sei- 
fen find in Flußwaſſer und Weingeift löslich; aber Durd | 
Brunnen», Duell», Mineral» und Seewaſſer werben fie ger» | 
fegt, weshalb man diefe Gewäſſer nicht zur Seifenwäfcherei 
braucen fann. Diefe Zericgung wird durd die im Quell» 
und Mineralwailer befindliche Koblenfäure, durch die im 
Brunnenwafler befindlichen kohlen- und fchwefelfauren Kalte | 
ſowie durch die im Seewaſſer ſich findenden Bittererbefalge 
(nicht durch das Kochſalz) berbeigeführt. Flußwaſſer enthält 
auch Koplenfäure, allein fo wenig, daß fie feinen Eindrud 
macht. Nur mit Harzfeife fann man auch im Brunnenwaf 
fer wafhen. — Außer diefen Kali « und Natronfeifen gibt es 
nun auch eine Menge anderer, in denen bie Kette mit Erben 
und Metalloryden verfeift find und bie fih gar nicht im Waſ⸗ 
fer auflöfen laſſen. Sole unauflödliche Seifen werben aber 
faft blos in der Mebicin gebraucht, daher von den Apotheken 
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niſſe betreffend, in Cherreul, recherches chemiques sur les 
corps gras d'origine animale, Paris, 1823, in welchem Werte 
ber Verf. 10jährige direct angeftellte Berfuche über die Seis 
fenbildung befchreibt ; Berzelius nennt es die befte und am 
volltändigften ausgeführte Unterfuchung , welche die Chemie 
big jegt aufzuweifen bat und das will gewiß viel ſagen. — 
Berfälfhtlommen Hanbelgfeifen vor 1) mit Waſſer, ins 
dem fie an 56T 5 davon aufnehmen fönnen ; fie find dann fehr 
weich; 2) mit Kall Kreide), weisen Thon, Alaun und Mebl; 
diefe Beimifchungen löſen fi nicht auf, wenn man I Theil 
Seife in 6 Theilen Beingeift ergeben läßt; 3) mit Kochſalz; 
dann fihmedt die Seife darnach, iſt zwiſchen ben Aingern 
broͤcklich, Käßt ſich nicht neten und das Salz witiert aus. — 
Handel: Die alten Deutſchen und Ballter bes erfien Jahr» 
hunderts unferer Zeitrechnung haben zuerſt unter allen Völ⸗ 
| tern Seife bereitet und zwar aus Buchenaſche und Ziegen- 
talg; fie hatten bereits harte und weiche, und von ihnen ha—⸗ 
ben die andern Bölter Seife bereiten lernen. Je mehr die 
Bildung unter einem Bolfe fleigt, deſto mehr bebt fich bei 
ibm der Handel damit. Daber ift letzterer in unferer Zeit 
ſehr hoch geftiegen; er hataber das Eigne, daß er bei weitem 

mehr ein innerer if. Jedes Land in Europa bat daber feine 
großen Geifenfabrifen oder zahlreiche Seifenfieder; von ers 
) ftern hat z. B. Marfeille 43 mit 700 Arbeitern, Die jährlich 
| für eirca 30 Mill. Fr. Seife bereiten; Seifenfieder auf eigne 

Rechnung gab ed 1834 in ber preußifchen Monarchie 1718, 
wovon in Berlin 39; das Königreih Sachſen deren 1837: 

461. In manden Ländern fieden fih auch viele Familien ih» 
| ren Dausbedarf ſelbſt. Harte Seife wird bei weitem mehr 
| 








verbraucht als weiche; in Süpbeutfchland 4. B. fennt man 
leptere faum, Auswärtiger Handel des deutſchen Zoll- 
verein: 

Grüne und fhmwarze Seife: 


Einfuhr. Ausfuhr. Durchfuhr. 
1834 336 Ctr. 596 Cir. 119 Etr, 
1835 107 — 803 =» 386 =» 
1836 145 =» 605 =» 70 ⸗ 

Gemeine weiße Seife: 

Einfuhr. Ausfubr. Durchfuhr. 
1834 3363 Ctr. 1082 Ctr. 993 CEtr. 
1835 2201 = 687 — 53 » 
1836 3640 = 338 » 3i3 « 


Die eingeführte war meift Darfeiller für die Seidenfärbe- 
reien in Elberfeld, Barmen, Erefeld und Berlin. Zu Offen- 
bach ift eine große Seifenfabrif, 


| 
| Feine Seife: 
Einfuhr. Ausfuhr. Durchfuhr. 
1334 63 CEtr. 809 Ctr. 28 CEtr. 
1333 56 — 129 » 59 = 
1836 119 «+ Yo» 0 — 


| 
| Frankreich führt feine Seife ein; die Ausfuhr betrug in 





felbft bereitet und find fein Gegenftand des Handels. Die 


wichtigſten darunter find die Bleifeife, für vie Heritellung ber || 


Bleipflafter, und bie Aupferorpdieife, welche, außer in der 
Medicin, auch noch zum Bronziren ber Öppsfiguren gebraudt 
wird. — (8 ift hier nicht der Ort, in die näbern technologi- 


ſchen Verfahren der Seifenfiederei einzugeben ; fie find bed- | 


balb ganz übergangen. Belehrung barüber findet man z. B. 
in Greve's Anleitung zur Fabrication der braunen, ſchwar⸗ 
zen und grünen Seifen. Hamburg, 1832; in}. C. Leuchs, 
ber europäifce Seifenfabricant, 1835 ; die hemifchen Verhält⸗ 


! Kilogr. , Werth in Franken: 

1834 2,651,963 Kilogr. = 1,591,178 Ar. 

1835 2,400,639 = 1,440,333 » 

1836 2,921,203 = 1,752,722 ⸗ 
Hauptabnehmer waren im J. 1836: die Schweiz 1,041,553 
Kilogr., die frangöfifhen Eolonien 572,839 Kilogr., Bels 
gien 244,756 Kilogr., bie Bereinigten Staaten von Norbame- 
rifa 179,896 Kilogr., die fardinifchen Staaten 145,459 Kilogr., 
die Berberei 118,135 Kilogr. und die fremden Antillen 113,596 
Kilogr. England und Schottland fabricirten: 


Selemi — 20 — Senf 
harte weiche Kleinafien und Japan wild wächſt; in ben meiften Theilen 
1830 103,041,961 Pfo.  9,068,918 Pfb. Deutfchlands unter dem Getreibe, jedoch nur an einzelnen 
1831 117,324,320 =  10,209,519 = Drten. Er wird an vielen Orten cultivirt, in Deutſchland 
1832 119,379,037 =»  10,350,703 = unter bem Namen: gelber Senfraps. Die Zeit ver Dlüthe 


Bon der Summe bes letztgenannten Jahres kamen auf Lon⸗ 
bon 29,627,735 Pfd., auf Liverpool 29,878,406 Pfd., auf 
Newcaftle 6,982,049 Pfv., auf Brittol 6,861,407 Pfo., auf 
Brentford 5,573,074 Pfd., auf Frodsham 4,933,335 Pfd., auf 
Glasgow 4,607,354 10. Die Ausfuhr betrug 1830 nad: 


barte weide 
Stand „ . . 6,559,451 Pfo. 120,992 Pfb. 
fremden Rändern 8,093,205 + 10,324 = 


Bon der legtern Summe geht das meiſte nach dem englifchen 
Weſtindien, Nordamerika und Brafilien. In der öſtreich i— 
fhen Monarchie verfenden Debreczin, Szegedin, Trieft 
und Benedig viel. InSpanien namentlich Alicante. Ruf 
land fabricirt ſehr viel, 3.8. in Aſtrachan allein jährlib an 
20,000 Pud, wozu man Talg, Fiſch⸗ und Seehundstbran im |; 
Drte felbit fauft, die Potafche aber von Kafan bezieht. Pe- 
tersburg bat die meifte Ausfuhr. Trapezunt führte 1837: || 
2000 Dfas ein. Auf Candia fabrieirten die beiden Die | 
firicte Canea und Retimo 1837 : 41,000 Cantar, wozu man 
das Natron aus Sicilien und Kegppten bezieht, und führten 
aus 39,650 Cantar, wovon an 1000 nad Trieſt. Rio Jar 
neiro führte ein 1836: 35,800 und 1837: 31,359 Kiften. 


Selemi, Selami, Fruchtmaß in Portugal und Brafi- 
lien, f. Liffabon und Rio Janeiro, 

Selters, ſ. Mineralwäſſer und Raffau. 

Semlin, f. Slavonien. 

Sen, Längenmaß in Siam in Hinterindien , f. d. 

Senegambien. Diefes vom Senegal und Gambia durch⸗ 
floffene Küftenland Weſtafrika's, mit englifchen , frangöfifchen | 








und portugiefifchen Niederlaffungen (f. Colonien), bietet | 
dem europäifchen Handel diefelben Producte als das ſüdlich j 
an daſſelbe ſtoßende Guinea (f. d.), zu welchen es felbft im |) 


weiteften Sinne mit gerecpnet wird. — Ebenfo fehe man die ı 
Münzen, Maße und Gewichte dieſes Landes unter dem 
Art. Guinea. 


Senf (lat. sinapis; franz. moutarde; engl. mustard ; ital, 
mostardo). Bon der Gattung der Senfpflangen gibt es vor« 
züglich zwei, die benußt werden: 1) der ſchwarze Senf (Si- | 
mapis nigra L. 15. Elaife 3. Ordn.), eine jährige Pflanze, | 
bie in Mittel» und Südeuropa an feuchten Orten, auf Ufern 
und Infeln der Flüſſe wild wächftz in Deutfohland blos am 
Ufer des Nedars von Hirfhhorn bie Heidelberg und am Nhein 
bei Mainz und Bingen. Er wird, wie bie folgende Art, an 
vielen Orten gebaut. Stengel, Schoten, Blatt- und Plus |; 
menftiefe find nie mit Haaren beiegt. Die Blüthen gleichen 
denen ber folgenden Art und ſtehen bei völliger Entwidelung 
wagerecht ab; bie linienförmigen Schoten aber legen fi an 
die Epindelan, Da die Klappen ber Schoten nur einen Haupt» 
nerven haben, fo ziebt Koch die Pflanze gur Gattung Bras- 
sica und nennt fie baher Br. nigra. In jedem der zwei Scho⸗ 
tenfächer liegen 4— 6 roth =» oder fihwärzlichbraune,, inwen- 
big gelbröthliche, hirfeforngroße, eirunde, etwas platte Sa- 
mentörner mit feinen concentriihen Streifen. Sie ſchmecken 
ſcharf, bitterlih ölig und riechen geftoßen fcharf und flüchtig. 
2) Der weiße Senf (Sinapis alba L. 15, Cl. 3, Orbn.), eben» 
falls eine jährige Pflange, die in Mittel» und Südeuropa, 











fällt in ben Juni und Juli, die der Reife in den Auguft. Die 
walzenförmigen holperigen Schoten find ſtets mit Haaren be» 
dedt; der Stengel auch unten mehr ober weniger, aber oben 
oft kahl. Die Blüthen, deren Krone, wie bei ber vorigen 
Art, citrongelb ift, ſtehen wagerecht ab, ebenfo die Schoten, 
deren Stiele fih nach dem Blüben verlängern. Die Klappen 
find fo lang oder kürzer ald der Schnabel und bei der Reife 
mit drei flarfen und zwei ſchwachen Längsnerven verfeben- 
Jedes Fach der Schote enthält 3 bis 6 erbfengelbe, ſchwach 
glänzende, ftednadeltopfgroße, glatte, kugelige Samentör- 
ner. Sie fhmeden wenig bitter und weniger fharf als bie 
vom fhwarzen Senf. Ihr Geruch ift eigenthümlich flüchtig. 


— As Handelsartifel fommen vor: 1) ſchwarzer, ror 


tber ober frangöfifher Senffame (lat. Semen sinapis 


' nigrae; franz. graines de moutarde rouge ober noire; engl. 


brown mustard seed; ital, granelli di senapa); er ift feinem 


Aeußern nach oben befchrieben und fommt im Handel oft mit 


weißem Senfjamen gemengt vor; aud gibt man manchmal 
Rettigfamen bafür aus; erenthält zwei Oele, ein fettes und 
ein flüchtiges ; das fette (Schwarzfenföl; lat. Olrum sina- 
pis nigrae; franz. huile de montarde noire; engl. eil ofblack 
mustard ; ital. olio di senapa) wird falt ober warm gepreßt; 
für ben mebicinifchen Gebrauch muß es falt gefibeben, weil 
es fonft Leibſchmerzen verurfacht; es ift gold» ober braun: 
gelb, dünnflüffiger als Rapsöl, rieht, kalt gefchlagen, 
ſchwach nah Senf, fhmedt mild ölig, heiß gepreßt aber 
fharf, bleibt an der Luft fhmierig, wirb nicht leicht ranzig, 
geſteht bt — IA? R. zu braungelber Maffe, ift fhon in & 
Theilen Aether, aber erfi in 1000 Theilen abfolutem Alkohol 
löstich und wiegt fperiftifch 0.917. Gewöhnlich nimmt man 
an, daß 100 Pfd. Same 188 Del geben; in Hohenheim er- 
hielt man aber, freilih warm gepreßt, von 32 Pfd. 22 Loth 


'' Samen 7 Pfd. 20 Loth Del und 24 Pfd. 25 Loth Delkuchen, 


was aufs Del 337 8 beträgt, Als Brennöl it e8 nicht gut. 
Das flüchtige Del präeriftirt nicht im fhmwarzen Senffamen, 


lkann alfo auch, ebenfowenig wie bei den Mandeln, durch Ae⸗ 


ther audgezogen werben , fonbern es bildet ſich hier wie bort 
erft während der Deitillation mit Hilfe des Waſſers. Bei 
der gewöhnlichen Art der Deftilation im kupfernen Keffel 
gebt ed zuerft weiß über, bann aber gelb, wabhrfcheinlid vom 
Schwefelkupfer, bas fih an der innern Wand des Keſſels bil« 
bet. Wenn man auch mit Vorſicht dabei verführt, wiegt es 
dennoch 1,006 — 1,012 fpec. Durch Dampfoeftillation erhält 
man es farblos, alfo reiner, von 1,02 ipec. Gew. Das gelbe 
und farblofe enthalten, abweichend von ben meiften andern 
ätherischen Oelen, Stidftoff (jenes 153, biefes 145 8) und 
Schwefel (jenes 115, dieſes 2043). Bom gelben erhält man 
durhfchnittlih 42 Gran vom Pfunde Samen, im glüdlich« 
fen Falle 55 Gran, von diefem 69 Gran. Uebrigens liefert 
in Frankaeich erzgeugter Same mehr ätherifches Del als deut⸗ 
fher. Es riecht fo ſtark und burchbringend wie Ammoniat, 
2) Weiber, gelber oder englifher Senffame (lat. 
Semen sinapis albae oder hortensis obersemen eruene; franz. 
graines de mautarde jaune oderblanche; engl. white mustard 
seed; ital. granelli di eruca) ift feinem Aeußern nad ebens 
falls ſchon oben beſchrieben. Manchmal wird der Same bes 
Raukekohls oder Ööftreichiihen Senfs (Brassica eruca L.) da⸗ 
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für ausgegeben; diefer ift aber dunkelroſtfarben, inwendig 
ſchmuziggelb, größer, ſtumpfeiförmig, riecht etwas unange- 
nehmer und ſchmeckt rettigartig. Aus dem weißen Senffamen 
läßt fih gar fein flüchtiges Del ziehen, wodurd er ſich fehr 
vom fhwarzen unterfcheinet, wohl aber ein fettes, das bin 
und wieder unter dem Namen 3) Weißfenföl (lat. oleum 
erucae; franz. huile de moutarde blanche ; engl. oil of white 
mustard; ital. olio dieruca) Handelsartitel ift und als Brenn- 
Öl dient. Es if goldgelb, fhmedt etwas fharf eigenthüms 
lich, bleibt au der Luft fhmierig, erftarrt bei — 13° N. zu 
einer weißgelben butterartigen Maffe und wiegt fpec. 0,9142. 


Gewoͤhnlich gibt man 362 ald Oelertrag des Samens an; | 
allein zu Hohenheim gab warme Preſſung von 33 Pfd. 8 Loth 


nur 7 Pfd. 12Loth Del (und 25 Pfd. 20 Loth Oelkuchen), was 
nur 2275 ausmacht. 4) Senfmebl (franz. moutarde en 
poudre oder fleur de m, ; engl. mustard flower ; ital. senapa 
macinata ober trita) riecht nach Nettig und iſt gemahlner Senf- 
fame. In Frankreich nahm man früher blos ſchwarzen Senf- 
famen dazu, zerauetfchte ihn einfach und fiebte ihn; das fo 


erbaltene Senfmehl hieß Farine de muutarde grise. Allein 1815 | 


fam aus England ſchoͤn gelbes, feingepulvertes, das bald 
beliebt und ſtark aus England bezogen wurde, Man glaubte 
feiner Farbe wegen, es rübre vom weißen Senffamen ber 
und ahmte es mit diefem nad. Allein das engliſche Mehl 
war ſchon viel ftärker als farine grise und dieſes fhärfer ala 
bas vom weißen Senffamen. Endlich erfubr man, daß forg- 
fame Arbeit in England das gute Erzeugniß lieferte. Man 
zerquetſcht daſelbſt nämlich den Samen zwifchen Walzen, pul- 
dert ihn im Mörfer und fiebt ihn; dadurch erhält man einen 
fhwärzligen Rüdftand im Siebe (franz. robe oder eriblure 
Ne 1 und unreines Senfmebl (franz. leur de moutarde im- 
pure). Letzteres wirft man noch mehreremale durch feinere 
Siebe und erhält fo ald Rückſtand criblure N? 2 und reines 


Senfmepl (M. de m. pure), welches eben jene vortreffliche | 
Sorte iſt. Aus dem Nüdftande, befonders aus N? 2, preßt | 
man ein fettes Del, womit andere Dele verfälfcht werden. | 


Das reine Senfmehl fommt au verfälſcht vor, in England 


mit Mehl, das man durch Eurcume gefärbt und durch fpani- j 
chen Pfeffer gefhärft Hat, in Kranfreih mit Curcume, Kleie, 


Gerften» und Maismehl (die Ablochung davon wird mit Jod« 
tinetur durch entitebende blaue Färbung erfannt), mit gel- 
bem Deer (liefert dann eingeäfchert Eifenorpb), mit gepuls 
vertem Raps» und Rübölkuchen ( Berfälfhung damit nicht 
zu erfennen). Paris und feine nächfte Umgebung verbraudt 
alljaͤhrlich 75— 90,000 Kilogr. Senfmebl und die dortigen 
Hospitäler außerdem noch 10,000 Rilogr. Die Engländer 
verſenden es über See in luftdicht verichloffenen Flaſchen. 
Das Senfmehl dient vorzüglih zu Senfpflaftern und Um— 
fhlägen. 5) TZafelfenf, Moſtrich, Möftriht, Mu- 
ftert (frang. montarde oder m. fuite oder m, confectionnde; 
engl. mustard ; ital. mostardo oder m. condito oder m. com- 
posto), aus weißem Senffamen, bat Nachtheile; denn er be» 
kommt bald Schtwefellebergeruch und macht während dem An- 
reiben die Bewegung ber Maſchine wegen feines großen 
Schleimgehaltes beinahe unmöglich. Der aus ſchwarzem 
Senfe verbanlt feine Schärfe dem oben befchriebenen flüchti— 
gen Dele, und da fich diefes im weißen Genfe nicht bildet, 
Tann fegterer nie fo fcharf fein. Das Anreiben geſchieht mit 
Waſſer; wird Salpeter zugefeßt, fo entftebt fharfer, mit 
Effig oder Zuder faurer und mit Moft, der erſt bis auf } 
eingetocht wird, füßer Zafelienf, Bon letzterm Zufage hat 
A. Schiebe's Unwerſat⸗Lexikon. Bd. 1. 
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‚ ber Mofirich feinen Namen. In Frankreich ſetzt man aud 
Knoblauch, Honig oder Gewürznelfen und in der Provence 
Sarbellen zu. Da der Senffame von Ratur Schwefel ent« 
bält, fo bildet fih mandhmalnacd und nah im Moftrich freie 
Schwefelfäure, woburd biefer fo fcharf wird, daß er faum 
oder gar nicht zu genießen iſt. Er geht in Töpfen von Fayence 
! oder Thon (Senftöpfe; franz. moutardieres; engl. mustard 
peis oder ſchlechtweg mustards ; ital. mustardiere) mit Kork 
oder Blaſe oder in Heinen Fäßchen. — Handel: Frankreich 
führte 1836 ein: 294,241 Kilogr. Samen zu dem offciellen 
Wertbe von 147,120 Fr., wovon allein 155,179 Kil. aus Bel 
gien, das übrige aus Holland, Spanien und Sardinien; fers 
ner 3813 Kil. Moftrih, wovon 3718 aus England, ver Reſt 
aus Deutichland ; ed führte aus faum für mehr als 15,000 Fr. 
Samenund für 74,464 Ar. Moftric, befonders nach Deutich- 
land, ven Vereinigten Staaten und England. Berühmt ifl 
ber Zafelfenf von Dijon, weldes das Senfmehl dazu von 
Befaneon erbält, der von Brives-la-Gaillarde, Chalons 
‚an der Marne, Paris (wenig fharf) und Straßburg. In 
England ſtieß man den Samen zum Zafelfenf in Mörfern, 
| bis 1720 Miſtreß Elements in Durham das Mahlen deſſelben 
auf einer Getreidemühle einführte und dadurch großen Neich« 
thum erwarb. Seitpem beißt der beite Zafelfenf in England 
{| Durham mustard , wiewohl jegt in Durbam fein Senf mehr 
' gebaut und fein Moftrich mehr bereitet wird, fondern ber 
| jeßige Durham mustard von York im North» Riding tommt. 
| Holland baut vorzüglid bei Zaandam und verjendet Sa- 
men nad England, Rrantreich und Deutichland. In Schles— 
wig baut Friedrihsftabt. In Deutfchland verfenden na» 
mentlih Düffeldorf, Frankfurt a. d. Oder, Krems und Stein 
ihren Moftrih. — In England fol man auch viel Aderfenf 
(Sinapis arvensis L.) bauen, der ziemlich in gang Deutſchland 
als ein läſtiges Unkraut unter dem Getreide wild waͤchſt, je- 
doch blos auf Lehm und Kallboden, nicht auf Sandboden. 
In Oftindien bavt man den gabelfpaltigen, äftigen und dis 
nefifchen Senf (Sinapis diebotoma und ramosa Roxb., chinen- 
sis L.), um das aus feinem Samen gepreßte Del häufig an« 
zuwenden. 
Seni, Sen, Senni ober Käſch, japaniſche Scheide- 
| münze, aus Kupfer, Mefiing oder Eifen; meiſtens aber von 
ı Kupfer, mit einem Lode in der Mitte, um fie an Schnuren 
' anzureiben. Gewöhnlich werben 1000 Seni auf 1 Tälge- 
‘ rechnet, welcher als Rechnungseinheit ben Werth von etwa 
| zwei Tpalern preuß. Eourant hat. 
| Sennesblätter (lat. Folia sennae; franz. feuilles de 
‘send; engl. senna leaves; ital. foglie di sena) find Die Blätt⸗ 
| hen der gefiederten Blätter mehrerer Arten Staudenſträu— 
ber aus der Gattung der Eussia, die in die 1 Ordn. der 10, 
| Linne'fhen Slaffe gehören. Die Hauptforten im Handel 
I find: I) ächte oder Alerandpria-Senna (lat. sennaale- 
xandrina; franz. sene de la palte; engl. turkey senna; ital, 
| sena d’Alessandria oder d’appalto) ſtammt meiſt von der lan» 
yettblättrigen Eaffie (Cassia lanceolata Lam.), die in Dongos 
ia und Nubien wächſt und arabiſch Suna gebeli, d. i. wilde 
Senna, beißt. Diefer aufrechte, vieläftige Staudenſtrauch 
wird nicht über 12 Fuß hoch, trägt wechfelsweis ſtehende 3— 
5paarig gefiederte Blätter und hat äblättrige, blaßgelbe Blu— 
mentronen. Die 6— 15 Linien langen und 4 Linien breiten 
Fiederblätter find oval zugeſpitzt, Furzgeftielt, ganzrandig, 
faft lederartig, etwas fleifer und weniger bitterlich ald bie 
ber verfehrt » eiblättrigen Eaffie; das SER 
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zeigt, befonders bei jüngern Blättern , kurze weiße Härchen. |; feine Argelblätter Darunter und weniger Staub alt bei Alex⸗ 


Unter fie gemengt findet man die Blätter der verkebrt - eiför- 
migen Eafiie (Cassin obovata Hayne), die arabiih Suna bel» 
ledy, d. i. Steuerfenna, beißt. Die Pforte bat nämlich den 
Handel damit zum Monopole des ägpptiſchen Paſcha ge— 
macht, ber ihr dafür eine Steuer zu zablen verpflichtet iſt. 


Aus dem Worte belledy if der franzöfifhe Name der ganzen | 
Sorte (palte) entflanden, Der Strauch wächſt in Oberägpp- | 


ten und Nubien, wächſt aufrecht, mehräſtig oder einfach, 
wird bid 14 Ruß hoch und trägt wechfelsweis ſtehende 4— 6⸗ 
paarig gefiederte Blätter; Blumenkronen wie bei der vori— 


1 


gen Art. Die 6— 12 Linien fangen und 3—5 Linien breiten | 
Siederblätter verfehrt- eiförmig, kurz zugefpigt mit furgem | 
Stachelſpitzchen, drüſig geftielt, ganzrandig, ziemlich fteif, wie | 


die vorigen oben blaßgelbfich- grün, unten mehr graugrän, | 


riechen ſchwach eigenthümlich und ſchmecken füßbitterlic, 
ſchleimig. Auch ſie ſind mit mikroſtopiſch ſichtbaren Härchen 
beſetzt. Manche darunter find zurückgedrückt, fo daß fie um- 
geehrt herzförmig erſcheinen; es find wabrſcheinlich die äls 


tern; manche Botaniker halten fie für die Blättchen einer ber 


Sondern Art, die fie die abgeftumpfte Caffie (C. obtusata 
Hayne) nennen. ferner findet man bie Blätter bed Argel- 
Hundswürgers (Cynanchum Argel Delil. 5. Cl. 2. Orbn.) 
darunter, welche did und grünlichgrau find und bitterlich zu⸗ 
fammenziebend ſchmecken. — Der arabifche Stamm der Abab- 
babe, welche in Oberägppten gwifchen dem Nil und dem ro— 








] 
| 


then Meere wohnen, fammeln bie lanzettförmige (7 — 8000 | 
Er.) und verfehrt = eiförmige (5 — 600 Etr.) Senna in ihrem | 
Tpale Bifcharieh, indem fie zu Ende der Regenzeit (Ende | 


Juni bis Anfang September) die Sträucher abfchneiden und 
an der Sonne trodnen. Sie führen fie auf Kameelen nad 
Aſſuan und bringen zugleih 2000 — 2400 Etr. Argelblätter 
mit, die fie jedoch ober- und unterbalb Aſſuan ernten. Ein 
zweiter Stapelplag ift Esne, nördlich von Aſſuan; dorthin 
bringen die Karawanen aus Sennaar (von dem Namen die- 
fes Yandes ftammt wabrfheinlich bad Wort Senna ab) 2000 
Etr. der erften und 800 Eir. ber zweiten Art, Auf dem Nile 
gebt die Waare von Affuan und Esne in bie allgemeine Nie— 
berlage nach Bulak bei Kairo, wohin aud dur die Suez⸗ 
Karawanen 12— 1500 Etr. der zweiten Art fommen. In Bulak 


werben die Blätter von den Stielen gelößt, die Arten gemengt, | 


in Tubballen (franz. fardes) von 8— 10 Etr. gepadt und über 
Aleranbrien verfendet. 2) Tripolis» Senna (lat. sen- 
na tripolituna) beſtebt faf ganz aus lanzettförmiger; nur 


wenig verkehrt eiblättrige ift barunter und nie Argel. Diefe | 


Sorte ift Dünner, heller grün und zerbrechlicher als Aleran« 
dria, was vermuthlich von verſchiedenem Bater[ande ber- 
rührt. Karawanen bringen fie nach Tripolis, von wo fie in 
Schilſballen von 200 Pfd. über See gebt. 3) Aleppo— 


Senna (lat. senna aleppensis', eine früher aus dem Dans 


del verihmwundene, feit einigen Jabren aber wieder erſchie⸗ 
nene Sorte, die in ungleich großen Ballen von Eypern nach 
Trieſt kommt. Wahrfheintih find es die Blätter derfelben 
oben angeführten Caffien, nur daß ber verſchiedene Standort 
(vermuthlich ſtammen fie aus der Gegend zwiſchen Aleppo und 
Damaskus per) folgende Unterfihiede begründet: fie find lan⸗ 


ger, blafier, wie welt erſcheinend, Gerud ber Tanzetiförmi- 


gen fraute, nicht fennaartig, Geſchmack wenig fennaartig, 
mebr rautartig herbe, nicht fo eigenthümlich fühfhleimig ; 
Geruch und Gefhmad bei den verkehrt « siförmigen nicht ſen⸗ 
naartig, wenig oder gar nicht behaart. Es befinden fih gar 


loſe Blumenfronen hat. 





andria unb Tripolis. Die Sorte empfichlt fih wegen ihrer 
Wohlfeilbeit. — Da bie 3 befhriebenen Sorten gewöhnlich 
noch mit den Blattiliefen, Hülfen ic. vermengt (lat. iv sor- 
tis) nach Europa kommen, fo werben fie entweder fon in 
den Seeſtädten, z. B. in Marfeille, oder in letzter Hand for» 
tirt, wobei folgende Nebenforten entfieben: a) reine 
Senna (lat.senna eleeta ; franz. sene grabele; engl. garbled 
senna; ital. sena inliera oder in foglia); es if die, welche 
man durch Schwingen von Staub, Sand, Hülfen, Brud- 
flüfen und Argelblättern gereinigt bat; b) fleine Senna 
(lat. senna parva; franz. pelit sene oder grabeau de sene ; 
engl. garble of seana; ital. seon rolla, minnta, parva ober 
garbello de sena) ift der Abfall von jener Reinigung ; e) 
Senna» Stiele (lat. stipites sennae) find die Blattſtiele, Die 
man bei der Reinigung erbält; hat man Alerandria, fo lom⸗ 
men auch die Argelblätter dazu, die fih, weil fie ſchwerer 
find, beim Schwingen ebenfalls abfondern ; d) Senna-Bälg- 
fein (lat. folliculi sennae; franz. follicules de sene ; engl. 
senna pods; ital. folliculi di sena) find die bei der Reinigung 
gewonnenen Hülfen; fie find mehr oder weniger gefrümmt, 
papierartig, zäbe, in Geruch und Gefhmad den Blättern 
ähnlich und enthalten in jevem der 4— 1U Fächer, bie durch 
QDuerwände von einander getrennt find, ein Samentorn. Die 
alerandriner find fhmuziggrün, wenig gefrümmt, bis 2 Zoll 
lang, bis I Zoll breit, glatt und breitgebrüdt; die tripoli« 
taner faplgelblihgrün, wenig oder nicht gefrümmt und Flei« 
ner ; die oftindifchen ſchwärzlich, nicht zugefpigt wie Die vo» 
tigen, fehr gekrümmt, ſchmaler und jeder Same bat eine 
bäutige rauhe Fläche. — 4) Die oftindifhe, arabifihe 
oder Mokka-Senna (lat. senna ostindiea, wofür man 


ſprachrichtiger indica orientalis fagen follte; franz. send de 
!' Winde) war fchon 1819 in Europa, wurde aber erſt 1321 all» 


gemein bekannt. Sie ſtammt von der fpigblättrigen Caſſie 
(Cassia acutifolia Delil.), die in Arabien wächſt, 2-3 Fuß hoch 


| wird und 4— 5paarig gefiederte Blätter und gelbe geruch— 


Die 12 — 24 Linien langen, 2—5 
Linien breiten, alfo linien » langettförmigen Fiederblätter find 
fhön gelblihgrän, fang zugefpigt, glatt, dünn, pergament» 
artig zäbe, Daher mit wenig Bruch, riechen füßlih und ſchmek⸗ 
fen ſchwach bitterlich, aber ſtark fihleimig. Nur bie jüngern 


| zeigen unter dem Glafe feine Härchen. Sie wacfen in Ara— 
ı bien, werden aus dem arabifchen und perfiihen Meerbufen, 


z. B. vom Hafen Dſchehan, nach Oftindien gebradt, ba 
wahrſcheinlich umgepadt und dabei fortirt und in Kiften oder 
Ballen von 100— 200 Pfd. nah Europa gefendet. Man findet 
darunter weder Stiele noch Hülfen, noch Argelblätter; nur 
find einige faft eiförmige, 2 Zoll lange Blätter beigemengt. 
Sie find fo feft gepadt, daß fie beim Deffnen des Ballens 
gleichſam aufquellen, — Die ehemals als italieniſche 
Sorte von der verkehrt» eiblättrigen Art iſt aus dem Handel 
verfhwunden; fie wurde in Jtalien und Südfranfreich ges 
wonnen. — Statt der in Europa offcinellen Senna dient in 
Jamaica Cassia portaregalis Baner. eben fo wirffam, nicht 
fo unangenehm fhmedend; in Norvamerifa Cassia marylan- 
dieaL, 13—2 30 lang , länglich, ftumpf, mit feiner Spige, 
oben dunkelgrün glatt, unten blaß mit einzelnen Härchen auf 


| Nerven und Nand, Dlittelrippe flark, wirft wie ächte; in 


Beftindien Cassia emarginata L. ; in Brafilien Cassia enthar- 
tica Mart., dort Senna do Campo genanıt; in ber Provinz 
Popayan in Columbien Tephrosia senna Kunth; auf Java 


Senfal 


Cassia alata L. ; in Oftindien Anagyris foelida L. 10. EL. 1. 
Dron,, bie frifchen Blätter ftinten , Cerbera odallam Hamilt. 
5. Cl. 1. Drbn., Globularia alypum L. 4, Cl. 1. Orbn., bite 
ter, und Cneorum trieoceon L. — Der Gebraud ber Sen- 
na als Abführungsmittel if in Europa allgemein ; man bat 
bier bis jegt die Alerandria » Sorte vorgezogen, allein in 
England, Frankreich und Rußland braudt man immer mehr 
die oſtindiſche. Die Bälglein wirken ſchwächer und unter ih⸗ 
nen find die alerandriner die beften, bie oftindifchen hingegen 
ganz zu verwerfen. — Berfälfhungen kommen bei der 
einen Senna vor mit den Blättern des myrtenblättrigen | 
Gerberftraubs (Coriaria myrtifolia L.), der in Südfrantreich | 
und Spanien wäh, mit benen des baumartigen Blafen | 
ſtrauchs (Coluten arborescens L.), in Italien Sena falsa oder | 
de’ poveri genannt, der gemeinen Stechpalme Ilex aquifo- 
lium L.), des Buhebaums (Buxus sempervirens L.) und des 
Lorbeerbaums (Laurus nobilis L.). Lebensgefährlich darun- 
ter find die vom Gerberſtrauche, welche fih dadurch von der 
Senna unterſcheiden, daß fie 3 Hauptrippen haben, die aus 
dem Blattftiele entipringen, dagegen die Senna nur eine, 
ferner daß bie Mittelrippe felbft in die hervorragende Spitze 
ausgeht, was bei der Senna nicht der Fall ift. Sie find auch 
beträchtlich dider, brechen leicht, find mehr grau als grün 
und ſchmecken fharf zufammenziehend. Die vom Blafenftrau- 
che find viel dünner, zarter, grüner, opne Spitze und fhmet- 


ten fehr unangenehm bitter. Oſtindiſche findet man verfälſcht 


mit den Blättern der Coronilla emerus L, und der Periploca | 
graeca L. — Handel: 1803 — 1808 verkauften die oftindi« | 
fen Auctionen in England 178,650 Ctr. Einfuhr Englands } 
1331: 250,296 Pfd., wovon 200,990 Pfd. aus Oftinvien und 
42,519 Pfd. aus Aegppten; innerer Verbrauch 130,222 Pfo. 
1832 führte England nur aus Oftindien 464,917 Pfd. ein. 
Zrief verkaufte 1837: 280 Ballen, Tripolis 1836 für 7905 | 
Branfen. 

Senfal, Senfarie, f. Makler. 

Segquin (Zechine; Sequin + Fonducli, Sequin-Mabbub) 
werben in Eonftantinopel und der Türkei überhaupt bie Zec- 
chinen oder Goldducaten genannt, S. Eonftantinopel. 

Serinfie oder „die Fleinen Grauen,“ if jetzt all« 
gemein bei dem ruffifhen Volke die Benennung für die dort 
feit 1828 in Umlauf befindlichen Platin» Ducaten, wel- 
che fait beliebter find als die Goldducaten. ©. Petersburg 
und Münzen überhaupt. 

Seron, Handelsgewidt in Guinea in Afrika, f. d. 

Serpentin (franz. serpentine; engl. serpenline stone; 
ital. serpentino) heißt wörtlich Schlangenftein. Ob diefer Na- 
me dem Dinerale vor Alters wegen feiner häufig gemunde- 
nen Zeichnungen, oder deswegen gegeben worden it, weil 
man ihn als ein Mittel gegen Schlangengift anfah, ift nicht 
befannt. In der Mineralogie tennt man zwei Abarten: den 
edlen, wegen feiner Reinheit fo genannt, und den gemeinen. 
Sener kommt nur in Heinen Stüdchen vor und von ibm if 
bier nicht die Rede. Unter gemeinem verſteht man jept irr⸗ 
thũmlich auch ben Gabbro, der aus Schillerſtein und Feld- 
ftein gufammengefegt iſt; allein da diefer fein Gegenſtand bes 
Handels it, fo bleibt und nur die Abänderung übrig, wel- 
de den Augen nicht zufammengefegt erfcheint und wegen 
ihrer Milde und Weichheit ſich drechſeln läßt. Dergleihen 
findet man bei Zöbtig, einem Städtchen im öftlichen Theile 
des ſächſiſchen Erzgebirges. Dort bildet er ein plattenför- 
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Seſam 


mig in Gneus liegendes, weſtöſtlich Stunden langes und 
nordſüdlich 170 — 400 Schritt breites Lager. Der meiſte iſt 
grün, vieler roth (die geſchätzteſte Farbe), gelb, braun, grau 
und ſchwarz; felten einfarbig, fondern meiñ zwei « oder drei⸗ 
farbig in Zeichnungen, 3. B. punftirt, gefleckt, geftreift und 
geadert, Häufig ift er mit Adbefttrümmihen durchzogen, wel⸗ 
che glänzende Linien in ihm barfiellen, da er felbit matt iſt. 
Er ift gewöhnlich an den Kanten ſchwach durchſcheinend, au 
ganz undurchſichtig, im Brude uneben, Er beftebt aus etli— 
hen 405 Kiefelerde, ungefähr ebenfoviel Talferde und un» 
gefähr 123 Wafler. Seine Färbung rührt von mebr ober 
weniger beigemengtem Eifenoryd und, wie man glaubt, auch 
von Cpromoryd ber. Von den 35 Steindbrüden, die man 
nad und nad in diefem Lager angelegt bat, find jegt zwei 
gangbar ; der eine davon wird durch einen Stollen, der an« 
dere durch ein Heberad wailerfrei erhalten, Der Serpentin- 
fein wirb dafelbit im Sommer, wenn gutes Wetter iſt, zu 
| Zage entweder gefprengt oder gebrochen von und auf Koften 
der Serpentinſteindrechsler-Innung zu Zöblig, deren Arti« 
fel 1613 verfaßt und 1665 lanbesberrlich betätigt worden 
find. An ihrer Spige ſteht der Serpentinftein« Infpector, 
ter, ſowie die Steinbrüche, feit 1836 vom Minifterium bes 
Innern reffortirt. Die Innung, die einzige ihrer Art in der 
Welt, befiand 1836 aus 41 Meiftern, 8 Gefellen und 2 Lehr⸗ 
| jungen. Die gewonnenen Steine werben, nachdem man im 
Bruce felbit die unbrauchbaren Stüde (den fogen. wilden 
Stein) davon lodgefhlagen hat, in gleiche Theile getbeilt und 
unter bie Meifter verlooft. Daraus drechſeln fie mit ſtarkem 
Eifen und vieler Kraftanftrengung die runden Waaren. Diefe 
werben dann mit feinem Sandflein geglättet und, ba ber 
Serpentin feiner Weichheit wegen für fi feine fhöne Politur 
annimmt, mit Bachs polirt. Manche diefer Baaren erhalten 
Verzierungen durch Bergoldung, was bie Schönheit bes Stei⸗ 
nes ſehr hebt. Die Drechsler erhalten jetzt auf Staatokoſten 
Unterricht im Zeichnen. Sie verfertigen Reibeſchalen mit 
Yirilen, gebaucht und ungebaucht, mit und ohne Ausguß, 
Mörfer von der nämlihen Verſchiedenbeit, Wärmfteine, 
MWärmteller, Farbenfteine mit Neiber, Raudtabatspofen mit 
Beichwerer und Dedel, Schreibzeuge, Kaffee», Wein» und 
Biergeſchirr, Tafel», Hand» und Kronleuchter, Butter - und 
Salzbühfen, Domino», Würfel» und Schachſpiele, Figuren 
und Uhrgebäufe, Säulen befimmter Ordnung, Simfe, Kar 
minrabmen, Tifchplatten und Monumente. Sie gehen ind 
Ins» und Ausland. Es wurden in Etr. verfendet; 

1826 274. 1829 590. 1832 3194, 

1827 312. 1330 3794. 1833 245, 

1828 2934. 1831 3703. 
Seitdem bat ber Vertrieb eher zu» ald abgenommen. Da 
der Stein nur die Härte 3, alfo die des Glimmers hat, kön« 
nen in den Reibeihalen und Mörfern nur Dinge gerieben 
werben, bie weicher find; allein ver Stein empfiehlt fi durch 
die gänzlice Unſchaͤdlichkeit feiner Peitandtbeile fo, daß man 
in und um Sachfen jo Leicht feine Upvibefe Anden wird, bie 
fie nicht anwendet; deshalb werden fie auch von Droguiften 
geführt, 

Sefam (lat. sesamum ; franz. sösame od, jugoline; engl, 

sesamum; ital. sesamo,. Der morgenländiihe Sefam (Se- 
samum orientale L. 14. Cl. 2. Ordn.) iſt eine Jährige Pflanze, 
die in Borberindien wild wächſt, dort gebaut wird und fi 
durch die Eultur von da durch Perfien nah Kleinaſien, Süd- 


1 zußland, der europaiſchen Türkei, Griechenland, Sicilien, 
6 


2 





Seſino 


Arabien und Aegypien verbreitet hat. Die Heinen Samen- 
körner find elliptifch, gelb, fehmeden angenehm und riechen 
nicht. Sie werben entweder, wie Anis, Kümmel u, bergl. 
auf Gebäd gefireut und in Speifen gethan (4.B. in Holwah, 
ein Lieblingsgericht der Türfen aus Mehl und Honig in gro- 
fen runden Laiben) oder auf Seſamöl (lat. oleum sesami) 
benugt, von dem man 23—40$ erhält. Dies Del ift friſch 
trübe und ſcharf, abgelagert aber hell und mild ſchmeckend. 
Es wird ſchwer ranzig, wiegt 0,927 und geftebt ungefähr bei 
0°. Es dient in allen angegebenen Ländern als Speife- and 
Brennöl und war ald ſolches fhon den alten Römern und 
Griechen befannt. Auch in China und Japan wird der Ser 
fam deshalb in großer Menge gebaut; in China ſtammt rin 
Theil der Tufhe von dem Rufe ber Sefamöllampen, und bie 


gefhrotenen Seſamkörner braudt man dort zur Eoncentris | 


rung des Roſenöls. Alles dies macht, daß Same und Del 
in ben erwähnten Ländern einen nicht unerheblichen Handels» 
artitel ausmacht. Aegypten führt viel Samen aus. Trieſt 
verfaufte 1837: 3200 Star. In Karabag, einer ruffifchen 
Provinz Transfaufaftens, fäet man ihn im April und erntet 
ihn im October. In dem berühmten armenifhen Klofter 
Etihmiadfin gibt ed 2 große Seſamölfabriken. 

Seſino (Sehfer), it eine in Mailand, Modena und 
Parma vortommende Kupfermünze zu 6 Denari, 


Sejter, Fruchtmaß im Großperzogttume Baden, in 


Bafelund in Heffen-Homburg, ſ. d. — Im Großher- 
zogthume Baden ift das Seſter-Molzermaß dasjenige 
Fruchtmaß, das geftrichen, ben Antheil Getreide entbält, den 
bie Müller nach den beftebenden Tarifen für bas Mahlen def- 
felben vom Sefter anzufprechen haben. Es bürfen feine an- 
dern Molzermaße vorhanden fein ald blos diefeg eine, wel⸗ 
ches mit der Auffhrift; „Molzermaß * und der Bezeihnung 
bed Theild vom Sefter, den es vorſtellt (z.B. „4 Sefter), 
verfehen fein muß. Sobald der Molzer von einer größern 
Duantität Frucht Äh zum Meſſen mit dem allgemeinen Ma— 
fe eignet, fo it auch alsdann dieſes dabei zu gebrauden. 

Sejthalf, bolländijches älteres Silberſtück zu 57 Stü- 
ber. S. Amſterdam. 

Setier, 1) altes Frucht- und Flüſſigkeitsmaß in Frank⸗ 
reich, ſ. Montpellier und Paris; 2) Klüffigkeitsmaß in 
den Schweizer » Cantenen Genf, Neufchatel, Waadt und 
Wallis, f. Senf, Lauſanne und Neufchatel. 


Setubal oder St. Ubes, wie diefe Stabt gewöhnlich 
von Ausländern, befonders von Schiffern und im Handel 
genannt wird, {ft ein guter und befuchter Seehafen in ver 
portugiefifhen Provinz Eftremabura, etwas ſüdlich von Eir: 
fabon am Ausfluſſe des Sado in einen Bufen des atlantis 
fchen Meeres, und befonders wichtig wegen des Handels mit 
dem in den hiefigen großen Salzfhlämmereien (gegen 500 
Gruben) in großer Menge bereiteten Seefalz, das zu dem 
geſchätzteſten in Europa gehört und fchon feit langer Zeit 
Taufenden von Menfchen einen guten Erwerb fihert , obfehon 
dur die Concurrenz anderer Gegenden und durch ben fehr 
berabgefunfenen Preis des Salzes auch dieſer Induftriegweig 
in den legten 20 Jahren bier ſehr gelitten und in Folge deſſen 
bie Einwohnerzahl der Stadt ſeitdem von 20,000 auf 15,000 
fib vermindert hat. Außerdem treibt Setubal Schifffahrt 
und anfehnlihen Handel mit Südfrüchten, befonders mit 
Drangen, die man für bie beften Portugals hält und wovon 
ganze Schifsladungen ins Ausland gehen; ferner mit Wein, 
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Sevillan 


Del und Fiſchen, für welchen letztern Artitel ſich im J. 1835 
aud hier eine Kifcherei » Compagnie gebildet, bie ih kürz« 
lich mit der fhon längere Zeit zu Liſſabon beftebenden, zur 
gemeinfhaftlichen Betreibung des Gefhäfts im Großen, ver 
einigt bat. 

Severin, Sewein, berborbene Benennung bes Sou⸗ 
veraim oder Sovranoz ſ.d. 


Sevilla, Kaum Madrid vermag fih mit biefer großen, 
reichen und wichtigen Stadt Andalufiens am Guabalquivir 
zu meilen, obfihon ihre Einwohnerzahl von 400,000 jegt auf 
100,000 ſich vermindert hat und auch Manufacturen und 
Handel lange nicht mebr das find, was fie vor Zeiten waren. 
Sevilla ift einer der älteiten Pläge Europa’s, war fhon zur 
Nömerzeit eine alte und blübende Stadt und erreichte ihre 
glänzende Größe unter der Herrfhaft der mauriſchen Könis- 
ge, die hier Kunft und Wiſſenſchaft pflegten und herrliche 
‘ Bauten ausführten. — Bon Danufacturen und Fabrifen find 
auszuzeichnen bie große königl. Tabaksfabrik, wohl die arößte 
' und fchönfte in Europa, welche über 200 Mühlen, ebenfoviel 
Pferde und Efel und jest nahe an 2000 Arbeiter befchäftigt 
und eine ungebeure Menge Cigarros, meift aus Havanablatt, 
ſowie viele taufenb Gentner Rauch- und Schnupftabal (letz ⸗ 
terer im Handel Sevilla und Spaniol genannt) liefert, womit 
alle Niederlagen bes Reiches von hier aus verfeben werben. 
Ferner findet man bier eine königl. Kanonengießererei und 
Salpeterfiederei, bedeutende und gute Gerbereien und Eki« 
fen» und Fapencefabriten. Die Seidenwebereien, welche bes 
fonders Tücher, Bänder, Treffen, Gold- und Silberftoffe 
fertigen, find fehr gefunfen und von 16,000 Stühlen, bie im 
3.1700 bier befchäftigt waren, gegenwärtig nicht 1000 mehr 
im Gange. Ebenfo haben fih auch die überfeeifchen Geſchäfte 
feit 1717, wo ber Hauptiig des indiſchen Handels von hier 
"9 Eabiz verlegt wurde, vermindert; doch find dieſelben 

bespalb noch nicht unbedeutend, obfhon häufig Berladungen 
von bier über jenen Hafen gemacht werden; denn Sevilla 
verforgt fortwährend alle umliegende Provinzen mit audlän« 
difhen Manufactur- und Eolonialwaaren und treibt einen 
ftarten eigenen Handel mit Wolle, für welche diefe Stadt 
ber Stapelplag im Süden if, mit Del, Süpdfrüdten, Safran, 
ı Bein, Süßholz, Seefalz und Duedfilber, für welches letztere 
| bier eine Niederlage fi findet. In der Nähe hat man Coche⸗ 
nillegärten angelegt. Auch hat der Aderbau der Umgegend 
ſo gute Fortichritte gemacht, daß vor ben jegigen Unruhen, 
ebenfo wie zu Bilbao im Norden, fo aud hier ſchon eine 
Ausfuhr von Getreide fattfand. — Auf dem Guadalquipir, 
über welden bier eine Schiffbrücke führt, können Feinere 
Fahrzeuge zum Ein» und Ausladen bis nabe an die Stadt, 
große aber nur big San Lucarfommen. Durch die Thä- 
tigfeit der königl. Geſellſchaft ver Schifffahrt auf dieſem Fluſſe 
wurde berfelbe fhon feit einigen Jahren durch regelmäßige 
Dampffchifffahrt febr belebt. — Außer mebrern prächtigen 
Gebäuden bat Sevilla auch eine Börfe fowie eine Münze, 
in welcher in der guten Zeit täglich gegen 180 Verfonen bes 
fhäftigt waren. — Bon wiſſenſchaftlichen Anftalten nennen 
wir nur bie ftarf befuchte Univerfität, die berühmte Schiffe 
fahrtsſchule zur Bildung von Ereofficieren fowie eine Alfa» 
demie der guten Wiſſenſchaften. 

Münzen, Maße und Gewichte find die caftilifchen, 
bie man unter Madrid angegeben findet. 


Sevillan bezeichnet die in Spanien (nicht in Merico, wie 





Sertario 


fonft auch geſchah) ausgeprägten ganzen und halben Silber⸗ 
Piafter. 

Sertario, Fruchtmaß in Perfien, ſ. d. 

Sennbrief, f. Admiralſchaft. 

Shawls, ſ. Kaſchmir und Bollenwaaren. 

Sheffield. Faſt eben ſo wichtig in Metallverarbeitung 
als Birmingbam iſt dieſe Fabrikſtadt Englands in der Graf⸗ 
ſchaft Hort, mit 92,000 Einw.; denn fie iſt der Stapelplatz 
für englifche Stahlwaaren oder Schneidewerkjeuge ſowie für 
plattirte Arbeiten, bie fih durch Wohlfeilbeit und Güte aus» 
zeichnen, namentlich ift Sheffield berühmt durch feine arte 
Meiferfabrication, welche Meſſer in mebrern hundert ver— 
ſchiedenen Muftern und von 1 Venny big zu mebrern Buineen 
das Stüd liefert, darunter welche zu 28 Klingen in einem 
Griffe. Auch fabricirt man Scheeren, Meißel, Hobel, Sägen 
und allerlei Werkzeuge für Künftler und Handwerler, aro- 
be Eifenwaaren, als Amboße, Ader- und Hausgerätb ; eben» 
fo werben von plattirten Baaren gegen 1000 Artifel gemacht. 
Man fertigt ferner bier Kämme, roßbaarnes Stuhlzeug, un⸗ 
terbält Seidenmühlen, Twiitfpinnereien, Teppichwebereien, 


Bleiweiß - und Mennigfabriten, Eifenhütten und Stüdgie- | 


Bereien, und bie beiden Flüfe Don und Sheaf, an melden 
Sheffield Liegt, find mit vielen Schleif- und Polirmüblen, 
Walzwerken und Schmieden befegt. Auch hat die Stabt 2 
Banken und in der Nähe reiche Steinfoblen« und Eifenberg- 
werte, welche die toben Materialien liefern. 

Shih | , 

Shing | Fruchtmaße in China, f. Canton. 

Shilling, das it Schilling, die befannte großbritan- 


nifhe Rechnungs- und Silbermünze, zu 12 Vence Sterling. i 


©. London und Schilling. 


Siam, Königreih in Sinterindien. Das Geographiſche 
diefes Landes in Beziehung auf den Handel fehe man unter 
bem Art. Bankok, der Haupt» und Seehandelsftabt dieſes 
Staates. 

Münzen und Curs. Obſchon in Siam, wie in einigen 
andern afiatifchen Staaten, namentlich in Epina, die Münz- 
benennungen größteniheilg die Namen der gebräudlichen Ge— 
wichte find, und früher auch wohl alle Metalle zur Geldbe- 
rechnung nur zugeiwogen worden fein mögen, fo beftehen 
bier doch feit geraumer Zeit wirkliche mit Bepräge verfehene 
Münzen, wenn auch meift von plumper, eigentbümlicder 
Form, die, befonders was bie Heinern Münzſtücken betrifft, 
nur Heine Abſchnitte einer Silberftange find, welche gebogen 
und an den Enden gufammengebämmert erfcheinen, nur daß 
man einige wenige Stempel barauf angebracht hat. 

Lediglich das Silber dient bier ald Münzmetall und Gold 


und Kupfer werben nicht ald Geld gebraudt, wie in andern 
Staaten, fondern vorlommenden Falles beſonders zugewo— 


gen und darnach der Werth beftimmt. 

Zur Scheivemünge werben hauptſächlich Kauris, eine be- 
fannte Mufchelart (f. d. Art.) angewandt, und fämmtlice 
hier vortommende Nechnungsmünzen haben folgendes Ber 
haͤltniß zu einander: 


1 Picul = 100 Catti’8 = 8000 Bato oderTicals— | 


32,000 Salungs = 64,000 Zuangs = 128,000 Sing: 
p'hais — 256,000 P’hairnungs — 51,200,000 Dia 
oder Kauris. 

Die bier am häufigften vorlommende geprägte Münze, 
welche man zugleich als eigentliche Münzeinpeit betrachten 
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Siam 


kann, ift ber Bat, von den Europäern Tical genannt; 
denn nur bei großen Summen bedient man fih bes hier zus 
erfi angeführten Picul und Catti. Die Heinfte dieſer Sil- 
bermüngen und Gewichte, der P’haisnung, wird nöthis 
genfalld noch weiter in 32 Sagas eingetheilt. Diefe Sa- 
gas oder rotben mit ſchwarzen Narben verfehenen Bohnen find 
nichts anderes als der in der Botanik befannte Same des 
Abrus precalorius. 
Der Zapiwerth des Bat oder Tical Läßt fi jetzt ziemlich 
genau nachweifen, ba biefes Münzftüd in Ealcutta einer ger 
‚ nauern Prüfung unterworfen und das Gewicht befielben zu 
\ 236 engl. Troy» Grän (— 25,291 Gramm), ber Zeingehalt 
N zwar etwas verfhieden, aber bog — dem Werthe nad ge» 
| rechnet — von 133 bis 1%, oder im Durchſchnitt von 17% 
| Sicca-Rupien, alfo hiernach durchfchnittlich von 0,9045525 
14 Loth 8,51 Grän (260,51 Grän) Feingehalt befunden 
| worden ift. Es können demnach 15,2869366 Stüd Ticald - 
\ auf eine föln. Brutto» Mark und 16,9 auf 1 föln. Mark fein 
! Eilber gerechnet werben, fo daß 1 Zical den Werth von 
 0,5234023 Tplr. = 24 Sgr. 10,225 Pfen. preuß. Ei. hat, 
wonach die übrigen Rechnungsmünzen Siams leicht beſtimmt 
werben können. — Rad neuern engliihen Berichten foll zwar 
der Tiral im Handel den Werth von 23 Schilling Sterf. 
baben; doch if der eigentlihe Werth deffelben (wie auch 
' Kelly angab) nur auf 2 Schillinge 5 Pfen. Sterl. zu ſetzen. 
In Siam hat zwar die Sirca «Rupie keinen Umlauf, defto 
\ mehr tommt hier überall im Verlehr der fpanifhe Dollar 
" oder Piafter vor, und nad dem eigentlihen Silberwerthe 
| vergleichen fich ziemlich genau: 4 fpan. Dollars mit 7 Ticalg, 
| fo dag 1 Dollar = 13 Tical if. 
Nach frühern Angaben follten in Siam auch Gold⸗Ticals, 


| zu 795 Taufendtpeilen fein, vorhanden fein und derfelbe zu 


10 Silber» Ticald gerechnet werben , was aber nach Obigem 
unbegründet und irrig erfcheint, 

Maf und Gewicht. Gold und Silber werben mit 
Heinen Gewichten gewogen, welche diefelben Benennungen 
haben wie die Münzen, nämlid 1 Zical hat 4 Salungs, 1 
Salung 2 Fuangs, 1 Fuang 2 Song »p'hais, 1 Song -p’hal 
2 P'hai⸗ nungs. Der P’hai-nung, ald Gewigt, wird noch 
in 32 Sagas oder Bohnen eingetbeilt. 

Der Zical wiegt 236 engl, Troy» Grän oder 15,293 
Gramm. 

Das Handelsgemwict iſt der chineſiſche Picul, ber 1335 
engl. Pfd. Avdps. wiegt, — 60,480 Kilogr., 129,311 preuß,, 
oder 170,998 Wiener Pfund, Der Virul wird aber in Siam 
(nicht wie in China in 100, fondern) in 50 Cattis eingetpeilt; 
der ſiamſche Catti ift alfo doppelt fo ſchwer ald der chineſiſche. 

Der fiam. Catti hat 20 Täls a 4 Ticals. 5 fiam. Täls 
machen 8 chineſiſche Täls. 

Beim Abwägen von Reis und Salz bedient man fich eines 
' großen Maßes, welches bei dem erſtern 22 Piculs und bei 
dem legtern 25 Piculs hält. Der Neid wird auch mit dem 
Korbe gemeſſen, und 100 folder Körbe gehen auf das eben 
\ erwähnte große Reismaß. 
| Die kängenmaße find folgende: 

Die Breite von 12 Fingern macht eine Spanne, 
N 2 Spannen — 1 Eile oder Cobido, 





4 Ellen — 1 Klafter oder Buap, 
20 Klafter =1 Emm, 
100 Send = I Yuta oder Yut. 


Die Klafter ift das gebräuchlichſte Maß, und bir Siamefen 


Sicca 


haben eine Stange von biefer Länge, auf welcher bie Unter⸗ 
abtheilungen bezeichnet find. Die Länge derſelben beirägt 
ungefähr 6 Fuß 6 Zoll engl., ober circa 1,98 Meter. 

2813 fiam. Meilen, Roe-ning oder Noe-neng genannt, 
follen auf einen Grad des Nequators geben. 

Sicca, ofindifches Handels», Gold» und Silbergewicht, 
f. Calcutta. 

Sicca =: Nupie it eine oſtindiſche Silber» und Rech— 
nungemünze, welde gewöhnlich zu 16 Annas A 12 Pices 
(Deips) gerechnet wird, und welche Sifberforte feit 181% in 
Calcutta fo audgemüngt ward, daf das Gewicht berfelben 
zu 191,916 engl. Troy ⸗Grän, der Zeingebalt aber zu 175,923 
biefer Grän ober zu 143 Roth feſtgeſetzt wurde, während dieſe 
Münze vorher nur ein Gewicht von 1795 Troy-Grän mit „, 
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Aupferzufag, alfo auch einen Feingehalt von 175,023 Troy: | 


Grän ober 143 Lotb hatte. ©. aud unter Bombai, Cal- 
eutta, Madrasıc. und Münzen überkaupt. 


Sicht: Wechfel, f. Wechſel und Berfaltzeit. 
&icilien, ſ. Neapelund Palermo. 

Sidney, f. Neuſüdwales. 

&ieb, altes Fruchtmaß in Stettin, ſ. d. 


Siebenbürgen. Dieſes öſtreichiſche Großfürſtenthum 
zwiſchen Ungarn, der Wallachei, Bukowina und Moldau und 
von Zweigen der Karpathen durchzogen, in denen die Flüſſe 
Aluta, Maroſch und Szamos entſpringen, bat dieſelbe Fülle 
von Producten ale Ungarn, namentlich einen Reichthum 
an Mineralien, das meifte Gold in Europa, deſſen leichte 
Gewinnung aus goldhaltigen Gebirgdarten und aus dem 
Sande ber Flüſſe durch Wafıhen, außer den kaiſerl. Werten, 
Tauſende befchäftigt und von den Einwohnern mehrerer Be: 
zirke als eine Art bürgerlichen Gewerbes behandelt wird; 
Eilber gewinnt man weniger als in Ungarn, dagegen viel 
Eifen und Salz in Ueberfluß (über 1 Mill. Etr, Ausbeute an 
Duell» und Steinfalz), auch Steinkohlen, Schwefel, Erdpech, 
Bergöl und faft alle Mineralien ; ferner treibt man wichtigen 
Tabals, Wein», Hanf« und Getreidebau (viel Kufuruz) 
und ſtarke Vieh- und Bienenzucht (ſchöne und dauerhafte 
Pferde wohl aus 100 Geftüten; über 14 Mil. Stück Scha— 
fe). Die Gewerbsinduſtrie if hier noch geringer als in 
Ungarn und für bas Bedürfniß des Landes nicht hinreichend; 
am ftärkiten ift diefelbe noch im Yande der Sachſen, in wel- 
chem fib Hermannftadt, mit etwa 16,000 Einw., fowie 


ftadt, mit 36,000 Einw., und im Lande der Ungarn Klaur 
fenburg, mit 20,000 Einw. aus zeichnet, wo man borzüg | 
lich viele Tuche, wollene Deden, Wollen » und Baumwollen- 
zeuge, auch Leinwand, Leder, Papier, Kapence und Waffen 
liefert. Der Handel mit eigenen Probucten ift nicht bedeu⸗ 
tend und betraächtlicher die Spedilionsgeſchäfte in öſtreichiſchen 
und türfiigen Artikeln, die faft ausichließlich in den Händen 
der Griechen und Armenier find und befonders durd) die pri« 
vilegirte Compagnie griechiſcher Handelsfeute zu Kronſtadt 
beförbert werden. Zur Ausfuhr kommen bauptfählid Vieh, 
Volle, Tuch, Tabak, Wein, Branntwein, Salz, Eifen u. a. 
Dergwerfsprobucte, zur Einfuhr Manufactur=, Golenial-, 
Galanterie- und Glaswaaren. 

Münzen und Curs, ſ. Wien. 

Mapun Gewicht. Längenmaß. Die Siebenbürger 
Elle iſt 623,36 Millimeter lang. 100 Elfen = 62,336 Meter, 
68,17 engl. Yard, 93,47 preuß. Elle, oder 80 Wiener Ellen, 


Siegellad 


Das Fruchtmaß, der fiebenb. Kübel von 4 Biertel end 
bält 98,4 Liter oder 1,6 Wiener Megen. 100 Kübel = 33,84 
engl. IZmp.» Quarter, oder 179,03 preuß. Scheffel. 

2 Kübel maden 1 Mirze. S. Bularefi und Czerno—⸗ 
witz. 

Flüſſ. Maß. Der Eimer, Ur, hält 11,32 Liter, 100 Ei⸗ 
mer — 249,15 engl. Imp.⸗ Gallond, 16,48 preuß. Eimer, 
over 18,512 Wiener Eimer, 

Das Handelsgewidhtd-Pfund if das Wiener Mark 
gewichts+ Pfund, ©. Wien. . 

Im 3. 1825 wurden die Mafe und Gewichte in Wien zur 
gleihförmigen Einteilung derfelben in Siebenbürgen erho⸗ 
ben, welche indeſſen, wie es feint, big jegt noch unterblie- 
ben iſt. 

Siebmaß, Fruchtmaß in Altenburg, ſ. d. 


Siegelerde (lat., engl. und ital. terra sigillata ; franz, 
; terre sigillee) iſt eigentlich der von Natur dur Eifenoryd 
' rotbgefärbte Thon von der Infel Lemnos im Archipelagus, 
| weshalb fie auch lemniſche Erde heißt. Schon gu den Zeiten 
der alten Griechen wurde fie, mit einem Siegel verfehen, als 
Arznei verkauft, und noch heute gebt fie in der Umgegend ih⸗ 
rer Heimath in Säden, die mit dem großherrlichen Siegel 
verfepen find; baber der Name. 1568 wurde bei Striegan 
in Schleſien ein aͤhnlicher Thon entvedt, der auch befiegelt 
ı großen Yärm als Heilmittel maste (Striegauer Erde; franz. 
| terre de Strigonie; engl, silesian bole). Später fabricirte 
; man beide an vielen Orten nad. Ungeachtet jeder nur einie 
germapen Aufgellärte weiß, daß fie keine Arznei abgeben 
kann , fo gibt es in vielen Yandern Europa’s noch genug Leu⸗ 
te, ja fogar einzelne Apotpeter, bie fie von den Droguiften 
verlangen. Diefe willen fih dadurch zu helfen, daß fie ben 
eriten beiten Thon nehmen, ibn in die Form Heiner Kuchen 
bringen, wie die Siegelerde und irgend ein aftrologiſches 
Zeichen darauf drücken. Die Täuſchung iſt wenigſtens un⸗ 
ſchaͤdlich. 

Siegellack (franz, eire à cacheter; engl. sealing wax; 
ital. ceralacca) ift von den Hindus erfunden worden, bei der 
nen Gummilad gewonnen wird. Das erfte kam, wahrichein« 
li über Aegypten, nad Venedig, und die Spanier verſorg⸗ 
‚ten geraume Zeit ganz Europa damit; daher rührt der im⸗ 
; mer mehr veraltende Name: fpanifches Wachs (franz. cire 








' WEspagae; ital, cera di Spagun). Das ältefte befannte Sies 
ber wichtigfte Fabrik» und Handeliplag des Landes, Krone | 


selladfiegel in Europa if vom Jahre 1543. Zum feinften 
Siegellad nimmt man 4 Tpeile Schellack, 1 Theil Terpentin 
und 2— 3 Tpeile feinen Zinnober, Erflere beide werben in 
fupfernen Gefäßen über gelindem Feuer zufammengefhmol- 
zen und, während fie flüffig find, der Zinnober unter ims 
merwährenbem Umrühren nach und nad zugefegt. Bon dies 
fem Teige rollt man abgewogene Stüde (in Frankreich zu 


| 250 Gramm) auf erwärmten und mit Del beftrichenen Mar⸗ 





morplatten in cplinprifche Form, glättet diefe auf einer an⸗ 
dern Marmorplatte mit dem Polirbrete (franz. polisseir), 
bält fie zwiſchen zwei Noplenbeden , bamit fie an ihrer Ober 
flache ſchmilzt und Dadurch glänzend wird, läßt fie cplindriſch, 
oder macht fie halbeplindriſch, vierkantig oder breitgebrüdt, 
tpeilt fie in Stangen (franz. bätons; itaf. bastoni oder ba- 
stoncelli di ceralacca) von beftimmter Yänge und brüdt ent 
weder auf bie Seiten» oder auf bie Endflächen Rummer und 
Habrifzeichen ein. Cannelirte gießt man in fählernen For⸗ 
men. Bei den gemeinſten Sorten verfährt man ebenſo, nur 


Sierra:Lennafüfte — 2307 — 


daß die Zuthat eine andere ift, nämlich: 2—3 Theife Kolo⸗ 
phonium, 1 Tpeil gefchlämmte Kreide und 4 Theil Mennige 
oder Braunroth. Ohne Kreide würde biefes Siegellad bröt- 
keln und nicht am Papiere haften; bazu vermehrt ed den Kör- 
per. Statt der Kreide nimmt man auch gemahlnen Gyps, 
foplenfaure Magnefia oder Zinforpd. Zu allen Mittelforten 
nimmt man ein Gemenge von Schellaf und Kolopbonium, 
don biefem befto mehr, je geringer die Sorte werden ſoll. 
Durch dieſes Mehr oder Minder erlangt mancher Fabricant 
ũber 100 Sorten von verſchiedener Feinheit. In Frankreich 
ũberzieht man auch geringere Sorten mit einer dünnen Rin- 
de von feinem Siegellack, um ihnen ein befferes Anſehn zu 
geben. Um bunte (franz. cire a eacheter de couleur), d. b. 
nicht rothe zu erhalten, nimmt man ſtatt des Zinnobers, 
Braunroths ober ber Mennige zu fhwarz Beinſchwarz oder 


Ruß, zu gelb Eaffeler - oder Chromgelb oder Epromorange, | 
zu blau Kobaltblau oder Indigo zu grün Mineralgrün, zu | 


Gold» oder Silberlack zerkleinertes Blattgold oder Blatifil- 
ber, Soll die Waare marmorirt werden, fo mengt man 


Zeige don verſchiedenen Farben unter einander, was auf ge- | 
ſchidten Handgriffen beruft, Man hat auch parfümirte. 


Sorten , indem man Benzoe, Maftir, Moſchus, Perubalfam 


oder Storar zugefegt hat. — Seit einigen Jahren find lan⸗ | 


ge und vide unförmlihe Stangen unter dem Namen Kine 
ſiſches over oſtindiſches Siegellad nad Europa gekom⸗ 


men, bie wegen Mangels an Terpentin zu hart und wegen | 
gu wenig Zuſatz von Zinnober zu unanfehnlich find; fie kön« | 


nen aber durch Zufag von 4 Zerpentin und etwas Zinnober 
au gutem Siegellad umgefhmolzen werben, — Gutes Sie- 
gellack mup feſt am Papiere, aber gar nit am Peiſchaft 
haften, fo roth als möglich bleiben und die Eindrüde des 
Petſchafts gut wiedergeben. — Jet befipen alle Länder Eu- 
ropa's Siegelladfabricanten, fo daß ed unnötbig ift, befon» 
bere Drte deswegen anzuführen, Was der Bertrieb des Sie- 
gellads dur den Gebrauch der Oblaten verloren bat, hat 


er durch bie bedeutende Erweiterung des gefammten Handels, 


alfo auch der Correſpondenz deſſelben, wieder gewonnen. 
Padung und Numerirung it faft in jeder Fabrik eine an- 
dere. In Paris führt ein Padet rotbes 20 und buntes und 
marmorirtes 24 Stangen. — Siegelwad 8 (franz. eire 
äsceller ; engl. soft scaling wax; ital. eera da salimbacca) 
if aus 4 Theilen weißem Wachfe, 1 Theil Terpentin und et- 


was Zinnober zufammengefhmolzen. Es ift in runden Stan- | 


gen fäuflih und wird beim Gebrauche, der bei einer großen 


Menge gerihtliher Documente ftattfindet, zwifchen ben Fin⸗ 


gern erweicht. 


Sierra: Peonafüfte in Afrila. Das Geographiſche for | 
iwie die Maße und Gewichte diefer britifhen Golonie für | 


freie Neger fehe man unter dem Art. Guinea. 


Münzenund Curs. Man rechnet hier entweder 1) nad 


Dollars oder fpan. Piaftern zu 100 Cents, 9,675 Dol⸗ 
lars auf bie löln. Mart fein Silber und alfo den Dollar = 
1,44703 Zhlr. oder 1Thlr. 13 Sgr. 4,93 Pfen. preuf. Ct.; 
2) nah Macutas zu 2000 Zembis, fo daß man im Dur: 


ſchnitt 110 Macuten auf die köln. Mark fein Silber, die Ma— 


euta alfo zu 0,127273 Ihlr. = 3 Ser. 9,82 Pfen. preus. Ct. 


rechnen kann, — Grofbritannien hat für dieſe Eolonie ei- | 


gends Eilbermünzen prägen laffen, und zwar Stüde zu 1 


Macuta, zu 2, 5 und 10 Macuten. ©, „Münzen über 


haupt”, ©, 434. 
Sigmaringen an ber Donau, mit 1500 und Hechingen 


Silber 


an der Starzel, mit 3000 Einw., find bie weder burch Indu⸗ 
firie noch durch Handel bemerfendwerthen Hauptftäbte der 
beiden gleihnamigen bobenzollernfhen Fürſtenthümer zwi— 
fen Würtemberg und Baden, welche Länder zu den gebir- 
gigen Gegenden Schwabens gehören und von der ſchwäbi— 
ſchen und rauhen Alp bevedt find. Bei dem Fleiße der Bes 
wohner ift aber doc ber Aderbau eine Hauptnaprungsquelle 
bed Landes; denn es erzeugt auch der fleinige Boden noch 
Getreide (vielSpelz) über den Bedarf, ebenfo Raps und 
guten Hanf und Flachs; und was bie Natur den boben 
Gegenden der Alp an Fruchtbarkeit verfagte, das hat fie ih— 
ren Bewohnern an Holgreihthbum und Waldproduec— 
ten (Morcheln, Wachholverbeeren, Seidelbaft, Harz, Bars 
be» und Medieinalgewädfen, befonders Enzian ıc.) erſetzt. 
| Die Viehzucht und der Handel mit Maftvieh wird mit mu« 
ſterhaftem Eifer betrieben; au hält man viel Schafe und 
| Ziegen. Bon Metallen bat nur Sigmaringen Eifen, bas 
| in den Hütten bei Dorf Sigmaringen im Lauchartthale vers 
‚ arbeitet wird. Salz mangelt in beiden Fürſtenthümern gänz⸗ 
ld; Mineralquellen hat nur Sigmaringen bei Glatt 
an der Donau (Schwefel- und Alaunquelle) und bei Imnau 
ander Eyah (Sauerbrunnen mit Trint» und Babeanftalt). 
— Der Kunftfleiß befchräntt fih auf Flachs-⸗, Woll- und 
Baummwollipinnerei und Weberei. Eigentlihe Fabriken feh» 
ten, und nur im Fürſtenth. Sigmaringen gibt es, außer den 
oben genannten Eifenwerten im Laucharithale, eine Glas— 
bütte zu Xlofterwald und eine nicht unbedeutende Papiermühle 
zu Gammertingen. Gute Töpferwaare wird au Groſſelfingen 
und grobe Holzwaaren befonders im Killertpale des Fürften- 
| thums Hechingen verfertigt. — Der Handel beftept in dem 
Abſatz von Vieh, Getreide, Garn, etwas Holzwaaren, Ei> 
fen, Glas und vorzüglich von Holz, Pech, Theer, Potaſche 
"26. in die Nachbarlaͤnder. 
Münzen und Curs. Man rerhnet hier durchgängig nad 
‘ Gulden zu 60 Kreuzgern as Pfennige, in dem bishe- 
rigen Zablwerthe des fogen, 24» Buldenfußes, den Kronen⸗ 
tbaler zu 281.42 Xr, gerechnet, was beinahe einen 25= (24,79) 
Guldenfuß bildet. Da nun aber die beiden Fürſtenthümer 
' unterm 28. Febr. 1835 der Münchner (ſüddeutſchen) Münz⸗ 
eonvention beigetreten find, fo findet von nun an ein wirkli⸗ 
cher 243» Buldenfuß ftatt, wonach der Gulden diefer neuen 
ı Währung $ Thlr. oder 175 Sgr. preuß. Et. werth iſt. 
Münzen find bisher bier nicht geprägt worden, und man 
behali ich mit den bier umlaufenden Kronentbalern, den IV: 
und 20. Kreuzeritüden und den Scheidemünzen der benag- 
barten beutfchen Länder, 


Mas und Gewicht Inden Maßen und Gewichten des 
) Füritentbums Hohenzollern » Sigmaringen herrſcht, nad 
Wild's Angaben, eine ſehr große Verſchiedenheit, die we⸗ 
I nigftens no im 3. 1820 ftattfand. Seit mehrern Jahren 
ſollen jedoch dafelbit die würtemb. Arußt- und Flüffigkeite- 
| maße, fowie das würtemb. Handelegewicht befteben, was 
aber der Berfafler (der noch feine Antwort auf feine deshalb 
gemachte Anfrage erhalten hat) nicht verbürgen fann, 

















Eilber (franz. argent; engl. silver; ital. argento), im 
reinen Zuftande dad weißelte unter allen Metallen und der 
ſchoͤnſten Politur fähig; feiner Härte nad ſieht es zwiſchen 
Gold und Kupfer, indem es härter als jenes und weicher ale 
dieſes dit; feine Geſchmeidigkeit ift geringer als die bes Gol— 
des, doch folgt es in biefer Eigenſchaft gleich nach dem Golde; 





Silber — 208 — @ilber 


in Bezug auf Feſtigkeit fieht es ebenfalls zwifchen Kupfer und l Mark der Legirung enthalten find, die Art, wie bad Silber 
Gold und dem Platin ziemlich gleih, fo daß von glei ftar- | probirt, oder diefer Reinheitsgrab beftimmt werden Tann, 
ten Dräbten aud diefen Metallen der Kupferdraht am mehr- | wird weiter unten befihrieben werben. 

ſten trägt, bevor er zerreißt, und ber Silberdraht mehr als, Natürlihes Bortommen. Gediegen findet man 
der Golddraht und mit dem Platindrapt ziemlich gleich viel; i das Silber in den verfchiedenartigten Formen, derb, körnig, 
ber Elafticität mach nimmt bas Silber eine ziemlich tiefe Stels | | drabtförmig, baarförmia, in Platten, moosförmig, gemöhn- 
lung in der Reibe der Metalle ein; es ſteht dem Zink nad, || lich fhmwärzlih angelaufen auf Gängen im Ur » und älteren 
iſt aber immer noch elaftifcher als Gold; das ſpecifiſche Ge- Gebirge, begleitet von Silber», Kupfer « und Bleierzen, na« 
wicht des Silbers beträgt 10,1 bie 10, Ä und läßt fi durch | mentlih im tähfifchen Erzgebirge, am Harz, in Böhmen, Un⸗ 
das Verdichten beim Walzen, Hämmern und Ziehen bie auf ı. N garn, Frankreich, Schlefien, Schweden und Norwegen, Me 
10,7 erböben. Das Silber dehnt fich bei einer Temperatur-  rieo, Sibirien, Afrika ıc. Das gebiegene Silber hat meiftens 
erhöbung vom Froſtpunkt bis zum Siebepunfte um den 524. || gay Did „an Goldgebalt und kommt in allen Mengen von 
Theil feiner Länge aus und ſteht daher zwifchen Zinn und dem feinften Anfluge (4. B. in Mannsfelv) bis zu Stüden 
Kupfer, da fih erfiered etwas mehr, letzteres etwas weni- von 50 bis &00 Pfp. vor (Kongsberg, Freiberg, bie reichen 
ger ausdehnt; feinen Schmelzpunkt erreicht das Eilber bei | Silbergruben Amerika's); ja früher fol man in Schneeberg 
1022,5° C., ſchmilzt daher ſchwerer als Meifing und leichter ‚ ein Stüd von 100 Etr. gefunden haben, — Eigentlide Sil- 
als Kupfer und Gold, ohne fi zu orpdiren und zu verflüch⸗ bererze, in welchen Silber den Hauptbeſtandtheil ausmacht, 
tigen, aber bei fehr hoher Temperatur kocht es und ver: N finden fi in Amerita häufiger als in Europa, wo vorzüglich 
dampft; beim Schmelzen nimmt es eine Heine Menge Sauer: | filberhaltige Blei- und Kupfererze verarbeitet werben, wel 
ftoff auf, die es beim Erſtarren wieder ausftößt, wonurd das che man jedoch, fobald es die Koften lohnt, das Silber aus 
Spragen des Silberd (rocher) entſteht. — Was die chemie | ihnen zu zieben, auch unter die Silbererze mit rechnet. Sil- 
ſchen Eigenfchaften des Silbers betrifft, fo bat es zum Sau- | berglanz, Glaser; (franz. argent vitreax ; engl. silver 
erftoff eine fhwace Berwandtfchaft und wird daher von Fuft | glance) oder Schwefelfilber findet ſich namentlich im Exrzge 
und Waſſer allein bei feiner Temperatur orybirt; Salpeters || birge, in Peru und in Mexico; im zerfepten Zuflande dage⸗ 
fäure ift fein beftes Auflöfungsmittel, da concentrirte Schwe⸗ gen ald Silberfhwärge (franz. argent noir terreux) auf 
felfäure nur in der Hige und concentrirte Salzfäure unber || in Ungarn und am Harze. Das herrlich audfebende Roth 
deutend auf baffelbe wirkt; das Silber if in feiner Pflangene | gültigerz (franz. argent rouge; engl. red silver-ore), eine 
fäure löslich und widerſteht in der Glühpige der Einwirkung | Verbindung von Schwefelfilber mit Antimon und Arfenil, fin« 
von Salpeter und fauftifchen Altalien nächſt Gold am beften, || det ſich in verfchiedenen Formen und Barietäten entweber 
da unter biefen Umfänben felbft Platin gerfiört wird. Unter || rpftallifirt ober derb in größerer oder geringerer Menge an 
ben beiden Oxpdationsſtufen das Silbers ift das Oryd zu er« | allen angegebenen Rundorten, ebenſo das Schwarzgültig 
wähnen, welches mit Ammoniak das fo höchſt gefährliche Knall» | erz, Spröbglaserz, eine Barietät des vorhergehenden. 
filber gibt und zur Bereitung eines fhön gelben Emails be» | Natürlihes Amalgam (franz. mercureargental) findet ſich 
nußt wird. Mit Schwefel verbindet fih Silber fehr Leicht zu || mit Zinnober und Quedfiiber zu Landoberg, Mörsberg und 
einer bleigrauen metalliihen Maſſe, melde weich und fo | Stablberg in Süddeutſchland, zu Almaden in Spanien, in 
bilobar if, daß unter König Auguf von Polen Medaillen | Ungarn und Schweden. Hornfilber (franz. argent corne; 
aus derfelben gefchlagen wurden; Schwefelfilber bildet ſich engl. horn-ore) liefert vorzüglich Mexico, Peru, das fäcfl« 
ſchon an der Oberfläche des Silbers, fobald es in Berührung || fche Erzgebirg und Böhmen. Weber die filberreichen Blei« 
mit animalifhen Ausdänftungen, bie Schwefelwaſſerſtoffgas und Kupfererze, namentlich Bleiglanz, Fablerz, Kupferfchie- 
enthalten, oder mit dem Rauche ſchwefelhaltiger Mineralien , fer ıc. vergleiche man die Artitel Blei und Kupfer. — Au⸗ 
anläuft, Bon ben Legirungen bes Silbers ift zu erwähnen, || Ferbem findet man in Peru und au in Merico ein Erz, wel⸗ 
das Zinn, felbft in geringen Mengen zugefept, die @efhmet- | ches dort Paco, hier Colorados genannt wird, ein erbiged An« 
bigfeit volltommen aufpebt, daß Bei den Schmelzpunft bes | fehn bat und aus feinen Theilen gebiegenen Silbers mit 
deutend herabrüdt, daß Gold eine gefchmeidige Verbindung | braunem Eifenorpd gemengt beftebt; ed liefert den größten 
gibt, welde in der Natur fo verbreitet ift, daß man felten | Tpeil des in Peru producirten Silbers, wogegen das Silber 
Gold ganz filberfrei findet und felten Silber darftellt, wel- | Merico's aus Erzen bereitet wird, welche mit denen im ſäch⸗ 
ches nicht, wenn auch nur eine ganz geringe Menge Gold ent- ' fifhen Erzgebirge, am Harze und in Ungarn na Art und 
hielte; daß es vom Ducdfilber leicht aufgelöft wird und fih | Gehalt übereinftimmen, nämlih aus Glaserz, Fahlerz, 
mit Kupfer in jedem Berbältniffe verbindet. Diele legte Ber: Grau⸗ und Schwarzguültigerz, Hornerz, Rothgültigerz, Blei⸗ 
bindung, welche man für gewöhnlich auch ſpeciell mit dem | erz und ſilberhaltigen Schwefelkies. 

Namen der Legirung bezeichnet, eignet fich bei weiten beifer | | Die Darftellungsart des Silbers aug feinen Er- 
zur Verarbeitung als das reine Silber, da fie eine größere || zen iſt nach der Menge und Befchaffenheit der beigemengten 
Härte und Steifpeit, welche dur die Verarbeitung wachſt, Stoffe ſehr verſchieden; im Ganzen kann man drei weſent⸗ 
als das Silber beſitzt und ſich weniger abnutzt, zwar eine en lich verſchiedene Principe unterſcheiden, entweder man ſchmelzt 
was geringere Debnbarkeit, aber dafür größere Feſtigkeit das Silber unmittelbar aus, was bei gediegenem Silber 
und Schmelzbarkeit beſitzt und in ber Farbe zwar dem Kupfer || oder ſehr reihen Silbererzen geſchieht, oder man [äh das 
immer ähnlicher wird, je mehr fie Kupfer enthält, jedoch | Silber erft in Blei auf und trennt dann Blei und Silber, 
durch leichte Mittel zu einem mehr dem reinen Silber glei« || was bei allen bleihaltigen Erzen vorzugsweiſe erfolgt, ober 
Ken Anfehn gebracht werden kann. Den Feinheitsgrad des man löſt das Silber durch Duedfilber auf, amalgamirt es 
Iegirten Silbers beſtimmt man bekanntlich durch die Löthig- | und trennt es dann vom Duedjilber, was namentlich bei dür⸗ 
keit, d. h. durch Angabe, wie viel Lothe reines Silber in einer " ren Erzen, d. h. ſolchen, die wenig Blei entpalten, der Fall 














©ilber 


ift. — Das unmittelbare Schmelzen, wie es bei gebiegenem 
Silber, Glaser, Rotpgültigerz und Sprödglaserz erforder« 
lich ift, hat mit dem bei der zweiten Darftellungsart erwäbn- 
ten Zreiben große Aehnlichkeit, oder wird wohl auch mit ibm 
vereinigt, weshalb es hier nicht näber befchrieben zu werden 
braudt. — Sind die bleireihen Erze durch Pochen und Wa- 
Then gehörig aufbereitet und zu dem ohne zu großen Verluft 
möglichen Grabe mechanifcher Eoncentration gebracht wor: 


ben, fo werben fie, wenn dies nothwendig if, vor jeder an» 


bern Bearbeitung dem Röften (franz. grillage; engl. roasting) 
unterworfen, wobei der Schwefel zum größten Theil verbrannt 
und bie in dem Erze enthaltenen übrigen Metalle ohne das 
Silber orpdirt werden; bierauf folgt das Ausſchmelzen in 
Schacht- oder Alammenöfen, wo man bei den erfiern Blei— 
flein, eine Verbindung von Schwefelblei, Schwefeleiſen, 
ES chmwefeltupfer ıc., Bleifpeife (Zint, Arfenit, Kobalt mit 
etwas Schwefel, Blei und Silber) und endlich metalliſches 
Blei mit dem größten Theile des Silbers erhält; beim Flam- 
menofenbetriebe aber nur dad geſchmolzene Blei mit dem auf: 
gelöften Silber abfliept, während die frengflüffige Speife 
im Ofen zurüdbleibt. Werden die Erze nicht vorläufig ge⸗ 
röftet , fo verſchmelzt man fie mit Zufchlag von Eiſen, wel- 
bes zur Aufnahme des frei werbenden Schwefeld dient, in 
Hoböfen. Auf beide Arten erhält man das filberreihe Wert- 
blei (franz. plomb d'ocuvre; engl. row lead, workable lend', 


aus weldem das Zilber dur Abtreiben (franz. coupella- 
tion ; engl. refining) gefchieden wird; man bedient fi dazu 


eines freisrunden, aus geſtampfter Aſche bergeftellten Heer, 
bed, über welchen die Flamme einer feitwärte angebrachten 
Beuerung reiht. Das auf ben Treibbeerd aufgetragene Blei 
wird nun gefhmolzen und von dem Windftrome zweier Ge— 
bläfe beſtrichen, wodurch das Blei oxpdirt, in Glätte ver- 
wandelt und geihmofgen zum Abfließen gebradıt wird, wo- 
durch auch ein Theil des etwa noch vorbandenen Kupfers, Ei— 
ſens und Zinks oxpdirt und mit fortgeriffen tsird; das zurück⸗ 
bleibende Silber beißt berg feines Silber (franz. argent 
d’usine) und enhält 2 — 5 Procent Peimifhungen. Bon 
diefen fann es durd das Feinbrennen gereinigt und zu 


Braudſilber oder Feinſilber gemacht werden, welches 
awar noch nicht chemiſch rein iſt, aber doch nicht über 3 Zu⸗ 


fag an unedlen Metallen enthält. Diefes Feinbrennen er- 
folgt, nad Erfordern mit etwas Vleizufag, fat wie das 
Zreiben, nur auf einem Meinern Heerde, in melden fih , da 


er porös hergeftellt wird, bie abgetriebenen Orpde einziehen | 
tönnen. In dem Augenblide, wo bie legte Orydſchicht ſich 


don der Oberfläche des geſchmolzenen Silbers wegzieht, ſtrah⸗ 
fen auf derſelben die Regenbogenfarben, eine Erfheinung, 
welche man mit dem Namen des Silberblide bezeichnet. 
— Eilberhaltige Aupfererze bebandelt man entweder mit 
bleiiſchen zuſammen, oder man ftellt auf bie im Artitel Kupfer 


angegebene Art ein filberhaltiges Shwarzkupfer bar, wel- | 
ches man entweder faigert, oder amalgamirt; beim Sai« ! 


gerbüttenbetriebe (franz. liquation) ſchmelzt man das 
Schwarzkupfer mit Blei oder Glätte zufammen, mobei fich 
das Eilber im Blei auflör, und läßt aus dem erbaltenen 
Producte durch anhaltende Hitze das filberreihe Blei aus- 
tröpfeln (faigern), welches dann auf den Treibhrerd fommt. 
— Aermere kupferlofe Silberze müſſen mit Schwefelkieg zu⸗ 
ſammen geihmolzen werden, um einen Nopflein zu geben, 
aus welchem das Silber durch Schmelzen mit Blei auegezo— 
gen wird. — Bon allen den angegebenen Methoden unter- 
4. Schiebe's UiniverfatsLeriton. BP. II, 
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ſcheidet fih nun wefentlich die Amalgamation, die 1557 von 
Bartbolome de Medina in Merico erfunden und ſchon 1562 
| auf 35 Hütten dafelbft in Anwendung gebracht worden iſt; 
biefe Metbode ift zwar erit gegen Ende dee vorigen Jabrhun« 
derts in Europa angemendet, jedoch au in allen ihren ein⸗ 
zelnen Operationen fo umgewandelt worden, daß es ſchwer 
| bält, ſich bei dem mit vieler Intelligenz angeordneten Betriebe 
der Amalgamirwerfe zu Halebrüde bei freiberg und zu ®ot« 
tesbelohnung bei Mannofeld die unvollkommene Einrichtung 
mexicaniſcher Werke vorzuſtellen, bei welchen eine Anzahl Pfer⸗ 
| de und Maulthiere auf gemauerter Tenne bad Erz mit ben 
| Füßen nad Umſtänden 3 bis 2 Monate lang dburcdarbeiten, 
und dabei benfelben Zwed erreichen, zu welchem unfere Werfe 
innerbalb 18 Stunden fommen. Dan amalgamirt bei und 
nur Erze, welde im tr. weniger als 7 Pfd. Plei und 1 Pfb. 
Kupfer enthalten, da dieſe Stoffe bei dem Verfahren verlo« 
: ren geben, und vereinigt bie verſchiedenen Arten aufbereiteter 
Erze fo mit einander, daß ſich in jedem Centner ber Miihung 
7-8 Loth Silber und die übrigen Stoffe in einem für bie 
' Dperation paffenden Berbältnifte befinden. Zuerft werben bie 
Erze mit zugefegtem Kochſalz im Klammenofen geröftet, wo⸗ 
' bei ſich die leicht gu verflüchtigenden Metalle entfernen und 
das Sifber in Chlorfilber verwandelt wird; hierauf werben 
fie auf befondern Mühlen fein aemadlen und mit Baffer, 
, Quedülber und Eifenftüden in Fäffer gefihüttet, in denen fie 
13 Stunden lang gebrebt werben, um alle Stoffe in innige 
Berührung mit einander zu bringen; babei wird das Ehlor- 
filber durch das Eifen zerfegt und das abgefchiedene Silber, 
nebft den andern auflöslihen Metallen von dem Queckſilber 
| aufgenommen. Das gebilpete Amalgam läßt fih nun leicht 
| von dem Brei im Faſſe fondern, in Beuteln auspreffen und 
| auf gußeifernen Tellern oder in Retorten ausglühen, wobet 
ı die entweihenden Dämpfe unter Waffer aufgefangen werben. 
Das fo erhaltene Tellerfilber it ungefähr 12 — 13löthig 
und muß durch das Raffinatſchmelzen in Graphittiegeln uns 
ter Orpdirung ber verunreinigenden Metalle gereinigt wer⸗ 
ben. Jedes Amalgamirfaß enthält auf der Salabrüde 10 
Gentner Erz, und bie 20 verbandenen Fäſſer bearbeiten daber 
in 14 Tagen 3200 Centner Erz. Der beim Amalgamiren nicht 
zu vermeidende Duedfilberverluft beläuft ſich dabei für die 
Mark Silber ungefähr auf 13 bie 2 Loth, während man beim 
" ameritanifhen Amalgamationgproceile 13 MartBerluf rech⸗ 
net. Durch das Amalgamationdverfabren vermag man bie 
Erze bis auf einen Gehalt von } Yotb im Centner zu entfil« 
bern , ein Berfuft, welcher trog aller angefiellten Verſuche 
ſich bis jegt nicht bat vermeiden laſſen. 
Probuctiongquantum. Im Artikel Bergbau Bd. 
1 S. 152 ift fhon angegeben worden, daß die europäifchen 
Staaten jährlih etwa 334,100 Mark Silber in einem Wer— 
| tbe von 4,733,000 Thlr. ausbringen ; es mögen daher bier 
nur theild etwas vollftändigere, theils neuere Angaben Platz 
finden. — Deftreih producirte nach einem mittlern Durd- 
ſchnitte aus den Jahren 1830 — 1834 jährlih 93,361 Mart 
| und zwar fonımen bavon, nach Provinzen gerechnet: 322 auf 
| ob der End, 709 auf Steiermark, 813 auf Tirol, 55,125 
" auf Böhmen, 638 auf Galizien, 63,755 auf Ungarn, 4611 
: auf Siebenbürgen, 386 auf die Militärgrenze. — Preußen 
| zieht fein Silber aus Bleiglany auf der Friedrichshütte bei 
Tarnowitz in Oberfchlefien, aus Bleiglanz , Hablerz und Ku— 
pferlies zu Müfen und Littfeld im Siegenſchen und zu Kamme- 


{ dorf, aus gediegenem Silber im bituminöfen Mergelſchiefer 
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Silber 


zu Mannefeld; fein Ausbringen betrug im Jahre 
1825: 22,135 Marf, 1830: 20,8875 Marl. 
1826: 20,171} = 1831: 19,031 — 
1827: 18,031$ — 1832: 22,082)5 + 
1828: 21,731 — 1834: 21,838 ⸗ 
1829: 20,61253 — 

Bon dieſem Ausbringen lommen auf den 
Schleſiſchen Oberbergamtspiftrict etwa 
Niederſächſ. tbüring. Difirict . = 16,400 = 
Rheiniſchen Dittrit . . » 4200 — 

Das Königreih Sarfen gewinnt ungefähr $ feines Silber: 

ausbringeng durch Verfhmelzung auf den Halsbrüdner und 

Muldner Hütten bei Freiberg und auf der feit 1850 gangba- 

ren Antonshütte bei Schwarzenberg, 5 aber durch Amalga- 

miren oder Berauifen auf dem Amalgamirwerfe auf der Hald- 
brüfe bei freiberg, wozu bald ein neues auf der Antonshütte 
kommen wird. Das Berbältniß feiner Production war fol- | 
gendes: im Jabre 


1,500 Marf, 


1825: 59,231 Mark 8 Loth. 1832: 65,886 Mart— Loth. 
1826: 55,023 =» 7 » 1833: 66,707 » 10 « 
1827: 60,055 - — « 1834: 69,577 - 118 » 
1828: 61361“ 18335: 62.8714 — — 
1820: 64,377 = 104» 1836: 590592 - Te | 
1830: 65,176 * 10} « 1837:65711 0 3. | 
1831: 69313 » 148 « I 


Schweden und Norwegen probucirten im Jabre 1834: 3605 l 
Pfund 94 Loth; der füdlihe Schacht der Königegrube zu | 
KRongeberg gab allein an edlen Erzen im Jahre 1833 über | 
42,900 Mart, 1834: 24,170 Marf, 1835: 16,500 Marl, 1836: 
27,400 Mark, 1837: 24,699 Mark. — In Rußland iſt das 
fährlibe Silberausbringen etatsmäßig 1000 Pub. — Nadı 
Alerander von Humboldt ift bie geſammte Silberauöbeute 
von Europa und dem aſiatiſchen Rußland nur 292,000 Mark; 
dagegen lieferten zu Anfange biefes Jahrhunderts jährlich 
das Vicelönigreih Neu» Spanien 2,290,6574 Mark. 

Deru 2 2. 600,684 « 

Eile... 2900 « 

Buenos⸗-Apres 473,624 — 

im Ganzen alſo: 3,394,160%* Mark. 

Die fpanifhen Eolonien in Amerifa haben feit ihrer Entdel- 
tung bie 1803, alfo in 311 Jahren 512,7u0,000 caſtilianiſche 
Mark, oder 503,978,168 preug. Mark Silber geliefert, wel- 
che fait einen Werth von 7056 Millionen Thaler haben, und 
aufammengeihmolzen eine maffive Silberkugel von 63 Pari- 
fer Fuß Durchmeſſer geben würden. — Der berühmte Gang 
von Guanaruato gab von 1786 bis 1803 jährlich 556,000 
Markt Siiber, 1804 allein 755,861 Mark; dagegen 1828 nur 
176,063 Mark und 1829 wieder 255,574 Mark. Die reichfte 
mericanifche Orube Balenciana lieferte am Ende des vorigen 
Jahrhunderte in einem Jahre 360,000 Mark Eilber; die 
Gruben von Zacatecas geben jährlich 327 bis 402,000 Mart 
in 2500 bis 3090 Gilberbarren; die Gruben von Catorce 
jährlich 400,000 Markt; die von Taſſo 60,000 Mark. In den 
5 Jabren von 1785 bie 1789 wurden in den Bergbiftricten 
von Reu- Spanien 7,572,762 Mark durch Amalgamation, 
2,159,454 durd Schmelzen, folglih im Ganzen 9,732,216 
Mark in einem Werthe von 136 Millionen Tpalern gewon- 
nen, — Peru liefert fein Silber aus ben Grubengebäuden 
don Jauricocha, welche gewöhnlich die Gruben von Pasco 
und Cerro de Bombon heißen , und aus ben Gruben von Epota 
und Duantajaya. Pasco gibt jährlich nie unter 200,000 Mark 
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' en, daß man jie wie Die Münzen weiß fiedet. 


@ilber 


und hat fogar 300,000 erreicht; bie Gruben von Chota ga» 
ben von 1774 bis 1802, in 29 Jahren, 2,130,157 Marl; bie 
Gruben von Huantajapa liefern jährlih 70 — 80,000 Marf. 
Der Amalgamationdproceß in Peru wird noch ſchlechter ale 
in Merico ausgeführt. — Das Gebirge Potofi in Buenos— 
Ayres liefert Erge, welche in 100 Pfund nur 1— 13 Loth Sil« 


; ber enthalten, und do lieferte es zu Ende des vorigen Jahr⸗ 


hunderte purchichnittlih jährlich 456,000 Marf Silber. 
Was vie Verarbeitung des Silbers betrifft, fo ver⸗ 
dankt es feinen phyfitalifhen und chemiſchen Eigenfdaften 
bie Anwendung zum Prägen der Münzen, zu Schmud-» und 
Yurusgegenfländen, wo 28 entweder ald weſentlicher Bes 
fandtbeil, oder, wie bei den plattirten Waaren, blos als 
lleberzug dient, zu Öefaßen und Geſchirren für ven gewöhn« 
lichen Gebrauch vorzüglich wegen feines Widerſtandes ge» 
gen Planzenfäuren), zu wiſſenſchaftlichen Zweden ıc. In 


! den mehrſten Fällen und überall da, wo das Silber mehr 
| wegen feiner phpſikaliſchen als wegen feiner chemiſchen Ei⸗ 
genſchaften gewählt wird, pflegt man es mit Kupfer legirt 
' zu verarbeiten und die Fabricate nöthigenfalls noch dadurch 


von dem Kupferſcheine zu befreien und filberähnlich zu ma⸗- 
Der Fein« 
beitsgrad bes verarbeiteten Silbers ift in dem Kalle, wenn 
es zu Gefäßen die mit Speifen und Getränken in Berührung 
fommen, verarbeitet wird, au in gefundpeitöpoliceiliger 

inſicht nicht gleihgiltig, da Kupfer fih in Pilanzenfäuren 
löſt, während das Silber denfelben widerſteht; es befteben 
daher in den verſchiedenen Staaten und auch jelbfi an ver= 
ſchiedenen Orten eines Staates beflimmie Vorſchriften über 


‚die Töthigkeit des zu verarbeitenden Silbers, In Sadfen, 


Berlin, Breslau, Brandenburg, Pannover, Bremen, Dame 
burg wird gewöhnlich 12lötpiges Silber verarbeitet, in Augs« 
burg, Nürnberg, Wien, Prag, Kopenhagen, Königeberg, 
Danzig, Straßburg 13löthiges; in Schweden 13 Yoth 44 
Gran feines; in Frankreich, England Lälöthiges; in Hol» 
land L5lötbiges zu großen, 14lötpiges zu Heinen Geſchirren. 
Ueber die Yörhigfeit Des audzjuprägenden Silbers f. unter 
Münzen 

Probiren. Ein Berfahren, durch welches fih ohne zu 
große Schwierigkeit vollommen der Silbergehalt einer Legi⸗ 
zung mit großer Genauigkeit ermitteln läßt, ohne daß es 
notbwendig iſt, große Maffen zur Unterfuhung zu verwen⸗ 
den, ftellt ſich ſchon nach dem Vorhergehenden als höchſt nup« 
lich dar und ift ale integrirender Tpeil der Manipulationen 
in einer Münzftätte ganz nothwendig. Man wendet jept, 
ohne weiter der Probirnadeln (f. b. Art.), der zu ungenauen 
hydroſtatiſchen Probe und dee durch Derftedt vorgefchlage- 
nen electromagnetifchen Verfahrens zu erwähnen, zwei wer 
fentlich von einander verfhiedene Methoden an, die trodne 
und bie naffe Silberprobe. Die erfte früber einzig an« 
gewenbete Probe, die Eupellation (franz. coupellation) 
oder dad Abtreiben auf der Gapelle frellt das vorher beſchrie⸗ 
bene Abtreiben des Silbers in fehr verjüngtem Maßſtabe 
vor; man fertigt aud gut getrodneter Birfenafhe oder fein 
gepulverter Knochenaſche eine Capelle oder einen Abireib» 
ſcherben (franz. eoupelle, tet; engl. coupel, test), glübt Dice 
felbe in einer wohlgebeizten Muffel und trägt, wenn fie fi 
in diefem Zuflande befindet, eine Heine genau gemogene Men» 
ge des zu probirenden Silbers mit ber gehörigen Menge Blei 
in biefelbe ein; durch die Hige werden bei frei erhaltenem 
Luftzutritt Blei und Kupfer orpbirt und von der poröjen 
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Mafle der Eapelle aufgenommen , fo daß zuleßt ein Silber⸗ 
korn mit volltommen glängender Oberfläche zurüdbleibt, deſ⸗ 
fen Bollendung durch den fhon früher erwähnten Eilberblid 
erkannt wird. Das Verfahren fegt, wenn es fo gelingen 
foll, daß aller Zufag abgefchieden wird, ohne Silber zu ver- 
flüdtigen, bedeutende Nebung und genaue Beobachtung der 
gehörigen Temperatur voraus; dann muß au für jeden be» | 
fondern Beinheitsgrad eine verfchiedene Menge Blei zugefept 
werben, weshalb eine vorläufige Probe der zu unterfuchen: 
ben 2egirung mit dem Probirftieine vorgenommen werben | 
muß, bamit man 

für einetegir. mit 4 Kupfer das 123fache des Kupfergewichtes 
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an Blei zufegen fünne. Die Wägung des erhaltenen gebörig 
gereinigten Silberkornes vollendet die Probe, indem man aus 
dem Gewictsverbältniife des erhaltenen Kornes und der be— 
nugten Menge ver Legirung auf den Feinheitsgrad ſchließt. 
Die dazu anzuwendenden Waagen, die Probirwaagen, müf- 
fen den böchſten Brad noch erreihbarer Empfindlichkeit ha- 
ben; fie werben zuweilen wohl auch bei der Wägung des er- 
haltenen Kornes dadurch erfegt, daß man den Durchmeſſer 
deſſelben fehr genau mißt und aus demfelben durd eine be» 
fonders berechnete Tabelle das Gewicht ableitet. Die Capel- 
Ienprobe gibt für ziemlich reines Silber und für Silber un- 
ter 8 Loth ziemlich genaue Refultate, dagegen bei Legirun- 
gen, welde 50 bis Yu Proc. reines Silber enthalten, wie fie 
im Großhandel mit Silber am häufigften vorlommen, fönnen 
Differenzen von 4, ja bei geringer Sorgfalt des Probirers 
bie „4 Proc. bes Silbergehaltes vorfommen. Es if daher, 
um den Eapellenproben Bertrauen ſchenken gu können, we: 
nigfteng erforderlich, zwei von einander unabhängige Pro- 
ben fertigen zu laffen. — Die Befchwerden der franzöfifchen 
Münzmeifter über die durchs Eupelliren ausgebrachten Ge— 
baltsangaben der von ihnen geprüften Münzen, veranlaß- 
ten das franzöfifhe Minifterium, das Verfahren prüfen und, 
nad gefundener Unzulänglichfeit, ein anderes an deſſen Stelle 
fegen zu laſſen, welches eine Genauigkeit von aa-z des Sil- 
bergebaltes oder 0,144 Grän gibt und jegt allgemein in 
Erantreih eingeführt it. Bei die er von Gay Luſſac ange 
gebenen naffen Probe (essai par la voie humide) beftimmt 
man den Eilbergebalt einer durch Salpeterfäure aufgelöften 
Legirung nach der Menge bes zum Ausfcheiden oder Nieder- 
ſchlagen des Eilbers erforderlihen Kochſalzes. Man erhält 
unabhängig von ben Beimifchungen, welde das legirte Sil- 
ber Hat, ein richtiges Refultat, da weder Blei noch Kupfer 
die Menge Kochſalz ändern, welche fich mit dem in der Auf: 
Töfung enthaltenen Eilber zu Ehlorfilber verbindet, und es 
kommt dabei nur auf eine zu erreihende Handgeſchicklichkeit 
und Hebung fowie auf bie richtige Auffafung des Momentes 
an, in welchem die Fällung des Silbers aufhörte. Nah Gay 
Luflac wird bei Anwendung bes franzöfifhen Maß» und Ge- 
wichtſpftems aus gewöhnlichen nicht erſt befonbers gereinig- 
tem Kochſalz eine Auflöfung dargeftellt, von welder 100 
Gramm dem Gewichte nach ober 100 Eubifcentimeter dem 
Bolumen nad, je nachdem man ſich des einen ober andern 
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bedienen will, genau 1 Gramm Silber aus einer Silberlö⸗ 
fung fällen ; diefe Loͤſung, von deren richtigem Verhältniffe die 
Genauigkeit der Verſuche abhängt , heißt die Normallöfung ; 
ein Theil derielben wird mit dem neunfachen Gewichte ober 


neunfachen Bolumen reinen Wafiers verfegt und gibt bie 


Decimallöfung. Wird nun eine abgewogene Menge des zu 
unterfuchenden Eilbers, deffen Gehalt angenähert befannt 
ift, in reiner Salpeterfäure aufgelöſt, und werden bann fo» 
viel Gramm oder Eubifcentimeter der Rormallöfung zuge⸗ 
fegt, als man Eentigramme Silber in der Löſung vermutpet, 
fo wird blos no bad über pie ganzen Gentigramme noch vor⸗ 
bandene Silber durch die Decimallöfung audzufällen fein z 
die Anzahl Gramme oder Eubifcentimeter der Derimallöfung, 
welche zugefept noch eine Trübung der Auflöfung bewirken, 
geben taper die außer den vorher gefällten Eentigrammen 
noch vorhandenen Milligramme reinen Silbers an; bei dies 
ſem Ausſcheiden gibt 4 Milligramm ausgefgiedenes Silber 
noch eine deutlich wahrnehmbare Zrübung. Das Bolumen 
der zugefepten Salzlöfung wird am einfachſten durch ein ge= 
theiltes Glas beftimmt, wie ed Bo. 11. ©. 632 abgebildet 
worben ift; man füllt daſſelbe nämlich bis zum obern Theil« 
firid mit ver Rormal« oder Derimallöfung, gießt dann fo« 
viel als nöthig heraus und beitimmt durch das Jurüdgeblie- 
bene die Menge der aufgegoffenen Salzlöfung; bierbei find 
Gorrectionen wegen der Temperatur erforderlich, ſobald die 
Alüffigleit eine andere Temperatur hat ale die, für welde 
die Tpeilung gemacht wurbe, doc laſſen ſich diefelben leicht 
nad) den von Say Luſſac ausgerechneten Tabellen anbringen. 
Ein Borzug diefer Metpode ift, Daß man durch die Menge der 
erforderlichen Löfung glei ohne weitere Rechnung die Men» 
ge des reinen Silbers erhält, was namentlid dann alle Rech⸗ 
nung entbehrlich macht, wenn man genau I Gramm ober 1 
Derigramm der zu unterfuchenden Legirung auflöſt. Sellte 
das Verfahren bei unferer Art, den Feinheitsgrad des Silbers 
zu beſtimmen, dieſelbe Bequemlichkeit geben, fo dürfte man 
nur die Stärke der beiden Salzlöfungen entfprechend abän- 
bern. 

Silbergewicht, f. bie Art. Kölnifhe Mart, Mark 
und Probirgemidt. 

Silbergrofchen ift in Deutfpland eine alte Münzbenen- 
nung ‚ welche bereits feit 1475, in Hinſicht des feinen Gehal⸗ 
tes diefer Sorte (Spitzgroſchen, Silbergroſchen) in Sachſen 
auffam. — Preußen hatte in feinem Schlefien ſchon längft 
Silbergroſchen, da früher gang Böhmen, Schlefien und Mäp- 
ren nach fogen. Kaiſergroſchen, Sübergrofgen, aub Böp- 
men genannt, zu rechnen pflegte, indem man ven Reichstha—⸗ 
fer in 30 folder Örofhen a 12 Denare cher Pfennige ein- 
tbeilte. Erft feit dem neuern Münzgefege vom 30, Sept. 1821 
wurden bie Silbergrofsen in Preußen (und fürzlih auch 
im Fürftentpnme Walde) die allgemeine Eintheilungsart 
des Thalers, da man bis dahin denfelben, wie in Sadfen 
sc. , zu 24 Grofchen gerechnet hatte, und es fheint, daß man 
mit diefer neuen Eintheilung und Benennung das Andenken 
an die durch fo bedeutende falſche Nadrrägung fehr gering- 
haltig gewordene Schilberſcheidemünze ber bisherigen ganzen 
und halben Groſchen habe verwiiden wollen. — S. auch un- 
ter Berlin und Münzen überbaupt. 

Simmer, Simra, Simri, Fruchtmaß in mebrern 
deutfhen Staaten, f. Ansbad, Bamberg, Coburg, 
Sranffurta/M., Hanau, Helfen, Großberzgth., Naf 


fau, Nürnberg, Npeinbaiern und WB ürtemberg. 
27? 


Sincappre 


Sincapore oder Singapur, Stabt und Freihafen in 
ber erſt feit 1519 von den Engländern gegründeten Nieder- 
lafung auf der gleichnamigen Infel vor der Südfpige ber 
Halbinsel Malacca in Hinterindien und in der Meerenge, 
welde das chineſiſche Meer mit dem Buſen von PBengalen 
verbindet, ınit wichtigem Sanbelsverfehr und bereits einer 
Bevölkerung von 20,000 Seelen (1819 erft 150 Malaien), 
unter denen die eingewanderten Chinefen, deren Anduftrie 
und Ausdauer zu dem blühenden Zuftande der Colonie am 
meiften beigetragen haben, den zahlreichſten und bedeutend: 
ften Tpeil bilden. Die vollftändige Handelsfreibeit, die hier 


ftattfindet, indem weder Hafen» noch Ein- und Ausfuhrab- | 


gaben beſtehen, und beſonders auch die vortbeilbafte Lage 
des Pages (gleichweit entfernt von Galcutta und Ganten, 


den beiben größten Hanbeleftäbten Aliens) zum Iwiſchenhan⸗ 


bei mit China, haben dieſen Freihafen, der nie von Stür- 
men leidet, feit etwa 10 Jahren zu einer der wichtigften Ztas 
tionen des indiſchen und chineſiſchen Handels und zum Sam: 
melplag der Schiffe aller Nationen gemadt; denn jährlich 
kommen allein gegen 100 Schiffe direct aus engliſchen Häfen, 
viele anbere aus den Bereinigten Staaten Norbamerila's, 
aus Frankreich, Holland, Schweden, von den Hanfeftädten, 
von Danzig, Genua, Trieft zc. und noch weit mehr aus dem 
indifhen Ardipel, von Batavia und China, von den Infeln 
Mauritius und Ceplon, fowie bauptfählih von Ealcutta, 
Madras ıc. bier an. Namentlich haben vie Chineſen, die eis 
nen lebhaften Handel über die ihnen im Süden gelegenen oft« 
indiſchen Infeln und bie Küften Hinterindiens betreiben, bier 
ein großes Entrepot aller inbifchen und europäifchen Artifel ; 
und wie werig auch Singapur felbit erzeugen mag, fo fließen 
doch die Erzeugnifie der ganzen Welt in feinen Fagerbäufern 
zufammen, Bereits führt Großbritannien für mehr als 3 
Dill. Tplr. engliſche Waaren ein, und fon von 1833 bis 


1835 wurde die Geſammteinfuhr zu mebr ale 8! Mill., die |) 


Ausfupr zu 94 Mil. Thlr. angefhlagen. In dem genannten 
Sabre waren daſelbſt nabe an 5u0 Schiffe mit 150,000 Ton- 
nen Gehalt, werunter auch 6 Samburger, im Handel ber 
ſchäftigt gewefen, und es befanden fich bier über 20 europäis» 


ſche, meift engliihe Handelshäufer, darunter auch 1 deut- | 


ſches, 1 amerifanifhes und 3 armenifche. Die engliſchen 


Kaufleute find bauptfählid Commiffionäre, welde Eonfi« | 


gnationedgüter von Häufern in England empfangen und ba- 
für orientalifche, in der Niederlaſſung eingetaufchte Producte 
zurückſchicken. Selten laſſen fie fih in Handelsfpeculationen 
nad den Infeln des Archipels ein, da die Ehinefen es beffer 
verfichen, deren Waaren aufzulaufen. Daher gebt denn der 
europäifhe Kaufmann meift auf den Bazar und kauft die nö» 
thigen Waaren von den Epinefen im Austaufch für andere ein, 
bie er aud Europa erhalten bat. 


Bon den Erzeugniifen , welche die Infel felbft liefert, bil— 


| 
| 


det wohl Pfeffer den wichtigſten Öegenftand; aud gewinnt 
man ſchon in mebrern Pflanzungen etwas Zuderrohr, Baum⸗ 
wolle, einige indifhe Gewürze, viel Gambir, den man jet 
in England ſchon ftark zum Färben und Gerben benupt, Reis, 
Schildkrotſchalen und Gold (1830 über 8000 Buncals); wid- 
tiger aber als alles dies find die großen Sagoraffine- 
rien, welde bie Ehinefen bier errichtet und für welche fie 
die rohe Sagomaffe in ganzen Schiffoladungen von ben be- 
nachbarten Infeln, namentlih von Sumatra beziehen und 
täglich 9 bis 10 Etr. von dem beliebten, erſt feit 1818 nad 
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Sfaeppen 


Sorte fi daher jetzt faft der ganze englifhe Sagobandel bes 
zieht. Außer diefen Fabriken find ald Induftrieanftalten nur 
no einige Werften für den Schiffbau zu nennen. — Im 3. 
1535 wurde in Singapur auch eine Bank mit einem Capital 
von 300,000 Pfd. Sterl. errichtet. 

Münzen und Curs. Im Handelsverkehre wird bier ges 
wöhnlich nah Dollars oder fpanifchen Plaftern, auch wohl 
nah Sicca-Rupien zu 16 Annas a 12 Pices gerechnet. 


| Eritere, die Dollars, werden in 100 Cents eingetheilt, und 
| 


man bedient fih dazu theils der hier ſtark umlaufenden hol« 


| länbifhen Duite (Deute), tbeilg der Pices (Peibs). Bon 


den Sicra- Rapien, nah denen man öfters den Werth ber 
biefigen Ein» und Ausfubrartitel angibt, rechnet man zu eis 
nem feiten Curſe 2103 mit 100 fpan. Dollars glei, obſchon 
nach dem eigentiiben Silberiwertbe 100 Dollars 212 Sicca- 
Rupien gleidlommen. — Die Waarenpreife werben hier rer 
gelmäsig in Dollars zu 100 Cents angegeben, 

Die Kegierung von Bengalen trafüirt gewöhnlich auf hie 
ſige (englifpe) Kaufleute in ſpaniſchen Dollars, und dies 
| wird gegenfeitig auf äbnlihe Weiſe ſtattfinden. 

Der Zahlwerth des Dolars iſt 1,4470284 The. = 1 
Tolr. 13 Sgr. 4,93 Pfen. preus. Gt., der der Sicca + Rupie 
| if dagegen — 0,682682 Thlr.—20Sgr. 5,76 Pfen. preuß. Ct. 
Maß und Gewicht. Das gewöhnlide Handelsge 
wicht ift der chineſiſche Picul von 100 Gattis a 16 Tälg, wel⸗ 

| er 1335 engl. Pfd. Avdps. oder 60,480 Kılogr. wiegt. 
Reis von Siam und dem Archipel und Salz werden ge« 





| wöhnlih pr. Copan von 40 Piculs verkauft, bengaliiiher 


| Heis und Weizen aber pr, Sack von 8 bengal. Daunde = 
' 1644 engl. Did. Avydps. oder 744 Kilogr, 

Goldſtaub wird nad dem Buncal von 16 Miams gewo⸗ 
gen. Der Buncal tft circa 2 fpan. Piajier, = 832 engl. Zrop« 
Srän ſchwer; das find 53,014 Gramm. 

Alle Waaren werden bier, wie in China, nad dem Ge 
wichte verkauft, Die engliſchen Maße und Gewichte find aber 
ebenfalls im Gebrauche. 

Das Feldmanß ift der Örlong von 20 Jumbas; f. d. Art. 
Jumba. 

Corge bedeutet eine Anzahl von 20 Stück. 


Sinigaglia, Ser» und Handelsftadt von etwa 8000 Ew., 
mit einem Hafen nebſt Leuchtthurm und Schiffswerft am Ein⸗ 
fluſſe der Miſa ins adriatiſche Meer, in der paͤpſtlichen Der 


legation von Urbino und Peſaro und berühmt wegen der ſtark 


beſuchten Meſſe, die jährlich hier im Juli und Auguſt abge» 
halten wird, 

Münzen und Eurs, wie Ancona und Rom, f.d. 

Bei der bier bem 15. Juli beginnenden Meffe follen alle 
in berfelben zu macdenden Zahlungen, ſewie alle in dieſer 
Meſſe zahlbar werdenden Wechſel, bie den 22. Juli zur Mit- 
tagszeit berichtigt oder Proteſt erhoben, auch die Desfallfige 





Wechſelllage nob am nämlichen Tage eingereicht werben. 
Das beſtehende Mech - Tribunal läßt die betreffenden Perfo- 
nen unverzüglich vorladen und entſcheidet auf Arreftation 
der Güter und Perfonen, falls die zu erlegende Zahlung be= 
barrlich verweigert wird, 

Maß und Gewicht, wie Ancona,f.d. 

Sippmaß, Fruchtmaß in Penig, ſ. Sachſen, König. 
reich. 

Sfaeppen (Scheffel), daͤniſches Fruchtmaß, f. Ropem- 


Europa gelommenen Perlfago liefern follen, auf welhe hagen. 


Sfalpund 
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Emyrua 


Skalpund (Schalpfurd), Handelsgewicht im Königrei« „der Teorie und von Eonjuneturen abgefehen, anzunehmen, 


de Schweren, f. Stodpolm. 


Sfilling (Schilling), eine in Dänemark und Schweben t bie das Schiff verdient, erfegt werde, 


gebrändlice Kupfer - und Rechnungomünze. ©. Kopenba- 
gen und Stodbolm. 


Slante, Slanten, wird in Schweden bie gewöhnliche 
Kupfermünze genannt, wovon man einfache und doppelte 
bat, zu 3 und 6 Rundftüd, S. Stodpolm. 


Slavonien. Dieſes öſtreichiſch-ungariſche Königreich 
zwiſchen den Alüffen Donau, Sau und Drau, melde es von 
dem eigentlichen Ungarn und von der Türkei ſcheiden und von 
einer von den Alpen Kroatiens audlaufenden,, Hark bewalde- 
ten Bergfette durchzogen, bat zwar viel Sümpfe und Morä- 
fte, ift aber, bei feinem milden Klima, doch fruchtbar, nur 
noch nicht binlänglich angebaut, und bat, mit Ausnabme der 
gebirgigen Gegenven, diefelben Producte wie Ungarn: 
viel Wein und Tabak, Getreide, befondere Mais und Wei- 
zen, Obit, vorzüglich viel Prlaumen, die ftarf zur Bereitung 
eines ftarfen Branntweins, des Stiwowiga oder Rakp, ver» 
braucht werden, ferner Nüffe, Mandeln, Kaltanien und Züß- 
holz und die anfehnlihen Eihenwaldungen liefern Knoppern 
und Zrüffein in Menge. Viehzucht iſt bier Hauptgeſchäft und 
bie Ausfuhr von Schlachtvieh Haupterwerb; man bezieht be» 
fonders viel Schweine, Die in den großen Eichen» und Bu⸗ 
chenwaldungen febr feit werden; doc findet man hier auch 
viel wilde Thiere (Bären, Wölfe ıc.), die den Biebheerden 
nit wenig Schaden zufügen. An der Sau leben Piber, in 
den Sümpfen Schildtröten, in der Donau Haufen. Die Seir 


ben» und Bienenzucht it nicht undeträchtlich ; dagegen wird : 


das Mineralreih wenig benugt und Bergbau iſt noch unbe 
Sant. Fabriken find bier, wo es felbft an den nöthigen 

Handwerten no feblt, ebenfalls etwas Seltenes, und auf 
dem Lande macht man ſich die notywendigiten Bedürfniſſe 
felbi. HDauptausfuprgegenfände find: Getreide und 
Schlachtvieb (befonders nad Italien über Ziume), Tabat, 
Sliwowitza und Knoppern. 

Die Hauptſtadt des Landes iſt Efſek, die ſtarle Feſtung 
an ber Drau, welche nicht weit von bier zur Donau gebt. 
Sie hat zwiſchen 9 und 10,000 Einw., mebrere Seidenwebe- 
reien und arten Bied » und Delzbandel,. Wichtiger aber und 
gleichſam der Mittelpuntt des Handels zwifchen der Türkei 
und den öſtreichiſchen Staaten ih Semlin, dad in der fla- 
voniihen Militärgrenze am rechten Ufer der Donau und an 
der Mündung der Sau in dieſelbe Liegt, über 10,000 Einw. 


und eine große Salzniederlage des auf der Theiß herabfom- ' 


menden Marmaroſcher Steinſalzes bat. 

Münzen, Maß und Gewicht febe man unter Rien. 
— Das Fruchtmaß, die Kila, enthält 34 Preßburger 
Megen, = 224 ungarische Halbe, 186,703 fiter, oder 3,03585 
Wiener Metzen. 

Slitage (engl. wearandtear). Jedes Schiff nugt ſich na- 


türlih, auch wenn ihm feine beſondern Unfälle begegnen, 


das ibm die fucceffise Abnupung des Schiffes in der Fracht, 


* 


Sloop, ein einmafiges, kleines, ziemlich breites Fahr⸗ 


| zeug. Bei den Holländern ift Sloop gleich bedeutenb mit Scha⸗ 


luppe. Die Engländer verficheu unter Sloop ein Kriegsſchiff 
unter 2i Kanonen. 


Sınal-schip, ſ. Schmacke. 
Smaragd, f. Edelſteine. 


Smyrua (Jsemir der Türken), nicht nur die ältefte, 
fondern au bie reihfte und wichtigſte Dandeleftadt der Ye- 





vante, am innerften Theile des 10 Meilen in das Land hin» 


" Nuinen dar. 


eingehenden gleihnamigen Meerbufend der aftatifch » türfi- 
fiben Provinz Natolien (dem alten Kleinafien) gelegen, mit 
weiter und fiherer Rhede und Hafen, in und vor welchem 
Sunderte von Schiffen das Meer bededen, welde günftige 
Lage fowie vie Yeichtigfeit feiner Verbindung mit den fernen 
im Innern liegenden Theilen, es zu einem allgemeinen Sta» 
pelplag der Producte der Levante fowie der europäifchen Er- 
zeugniſſe und der zum Zauf eingeführten Colonialwaaren 
gemacht haben. Dabei bat Die Stadt viele große Bazars und 
über 100,000 Einw., barunter europäifche Kaufleute aller 
Kationen ſowie viel Brieden, Armenier und Juden, deren 
Dauptbeihärtigung der Handel if, indem bier, ald in dem 
vornehmſten Dafen bes türfifchen Aſiens, Schiffe von allen 
ſcefahrenden Nationen eine und auslaufen, namentlih von 
Englündern, Franzoſen, Nieberländern, Deftreihern, Schwe⸗ 
den, Norbameritanern u.a., bon welchen allen au Conſuln 
oder Agenten zu Smyrna reibiren. Außerdem if der Ber- 
keht mit den Häfen und innern Dandelsplägen des türkifchen 
Reiches felbit, befonders mit Conftantinopel ſowie mit Sy⸗ 
rien und Yegppten, nicht minder bedeutend. Der auswärti- 
ge Dandel wird meift durch die in Smyrna anfäfligen Fran« 
fen, die bier eine befondere Straße bewohnen, der einheimi⸗ 
ſche durch die Juden, Griechen und Armenier betrieben. 
Emyrna, deffen Urfprung ſich im die Fabelzeit verliert, 
bat für ven Handel viel geſchichtliches Intereffe, indem es 
gegenwärtig bie älteite der großen Handeloſtädte der Welt 
iſt, ſchon zu den Zeiten Homers blühte, als deſſen Baterftadt 
fie betrachtet wird, und frübzeitig mit Typrus und Sidon ver⸗ 
kehrte, deren Fall fie lange überlebt. Bon einer aus Ephe— 
fus gefommenen Eolonie bevöllert, heißt es, zerſtörten fie die 
Lydier; Alexander baute fie wieder auf, und feitdem hat fie 
allen Stärmen getrogt und felbit in allem Wechſel ihren Na- 
men nicht verändert. Inter ben Nömern wurbe fie bie fhön« 
fie Stadt des Orients und von den Kaiſern befonbers begün« 
ftigt; denn in ihr blühten Künfte und Willenfchaften und 
Fremde aller Nationen fhmwelgten bamals im Genuffe ver 
Reize diefer Stadt, Im It. Jahrh. fiel fie in die Hände der 
‚ Mufelmänner, wurbe indeß von ben Griechen wieder erobert. 
Im 13. Jahrp. bot fie in Folge langer unruhiger Zeiten nur 
| Kaifer Johann Komnenus lieh fie wieder auf- 
bauen, 1402 eroberte fie Tamerlan und bald darauf Mabo- 


auf jeder Neife und zwar je nachdem biefe eine mehr oder | med I. Ihr Handel hob ſich wieder unter der Herrſchaft ber 


minder günitige ift, mebr oder weniger ab. Daifelbe it auch 


Türken, und noch jept if fie, obſchon feit einiger Zeit auch 


mit den Schiffegerätbfgaften und den Inventarienflüden der | bier manche Geichäfte, wie die in Baumwolle, Wolle, Ku» 


Tall. Da der Affecuradeur nur für außerordentliche Zufälle 
auftommt, fo trifft ibn diefe Abnutzung, die man E litage 
(Berfipleißen) nennt, nicht. Der Eigentümer des Schiffes 


pfer sc. (f. unten) ich vermindert, doch immer nod ber Haupt⸗ 
| bandelsplag des türkiſchen Reiches. Was den Kunftfleiß be- 
trifft, foif, außer berübmten Teppichfabriten, in Smprna 


muß fie bei feinem Caleül in Anſchlag bringen, und es iſt in " fein Habricationgzweig von Bedeutung. 


Smyrna 


Bewegung des Hafens von Smyrna im Jahre 
1836. 


Schiffe 


| anget. | abgeg. 


Griechiſche. 
Engliſche.. 
Deitreichifihe 
Amerikanische 
— 

ufide . » 
Genuellide . 
Zoniiwe . » 
—8 

ollaͤndiſche. 
Belgiſche. 
Schwediſche 
Danifde.. » 
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im Ganzen: | 476 | 356. 
Bon Trieft waren 60 angelangt und 71 dahin abgegangen. 


Werth der ein- und auggeführten Waaren 
von und nad: 





Einfupr. | Ausfupr. 





Amerila..... . Piafter | 16,142,300 | 21,581,234 
Trieſt De Te Be ® 16,037 ‚u 4 30,023, 1 FR} 
England „2... » 8,752,660 | 29,654,207 
zen es ⸗ 3.840,550 | 16,336 769 
ubland . 2 2 2. ” 3,537,925 4,725,405 
Belgin. . 2 2... ® 997,485 512,730 
olland. » » .. s 745,305 | 5,801,376 
ivorno und Genug. . * 526,906 | 1,003,095 
Malta .. u 504,660 691,340 
Benedig. «2 ee. 8 56,200 | 196,208. 


Smyrna ift nicht nur der große Markt für die Erzeugniffe 
des frurbtbaren Natoliens und der übrigen Länder der afla« 
tifhen und europäifchen Türkei, fondern auch für die Waa- 
ren Arabiens und Perſiens, die durch Karawanen nad den 
Küften des Mittelmeeres fommen. Die widhtigften Au d- 
fuprartifelvon Smyrna find: Baummolle, Seide, An« 
gora » und Kameelhaar und Garn, Teppiche, Leder, Ochſen⸗ 
häute,, Safenfelle, Tabak, Krapp, türkifches Garn, vortreff⸗ 
liche Rofinen und Feigen, Sefam, Schwämme, Moftataffee 
u.a. orientalifhe Waaren, Babe, Maſtix, Yuhsbaumpolz, 
Galläpfel, Knoppern und verfchiedene Droguen, auch Ro— 
fenöf. Die Einfuhr beſteht hauptſächlich in Colonial- und 
Manufactur- und Farbwaaren aller Art, beſonders in feich- 
ten feinen Tuchen, in Porcellan, Glas und Kurzwaaren. 


von Smyrna ; das Land erzeugte immer jährlich 42— 43,000 
Ballen. Allein feit ungefähr 10 Jahren iſt der Verkehr in 


diefem Artikel ſehr gefunten, weil die weit beſſere ägyptifche 


Baumwolle die Nachfrage nach der ſmyrniſchen Kurzwolle 
mit jedem Jahre mehr vermindert. Dei alle bem fchlug man 
1835 ben Ertrag der biefigen Baummwollenpflanzungen im: 
mer noch zu nahe an 30,000 Balleı an. 
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Smyrna 


Smyrna litt überhaupt im der neueften Zeit fehr in Folge 
mebrerer Monopole, welche ver Sultan für verfihiebene Ar« 
titel ertheilte und wodurd nun deren Debit fich faft ganz auf 
Conſtantinopel roncentrirte. So geht jegt faſt alle Seide 
von Brujfa (jährliche Ernte hier gegen 4000 Ballen), bie 
vor etwa 10 Jahren noch Smyrna in großen Duantitäten 
ausführte, nah Eonftantinopel. Opium, Kupfer aud 
ben Minen von Tokat und aus andern Bergwerken Ratos 
fieng find ebenfalls Regal; der Mirigi, Chefdiefer Regie, 
ift der einzige Ein» und Berkäufer diefer Artikel. Der Han 
del mit Kupfer bat ſich jegt nach Tarfus gezogen. Ebenfo 
it die Wolle Natoliens einer Art von Monopol anheimges 
fallen, Die Großen in Conftantinopel willen fih durch Gunft 
ober Intrigue Firmans zu verſchaffen, bie ihnen das aus⸗ 
ſchließliche Recht ertheilen, in dem oder jenem Diftrict allein 
die Einkäufe machen zu fönnen. Dieſe Wollen geben dann 
vorzugsweiſe nach Eonftantinopel, und fo fiept ſich Smyrna 
auch dieſes Handelszweiges beraubt. 

Was den Plap ſelbſt betrifft, fo bat Smyrna Vorzüge vor 
jedem andern Orte der Türkei, indem bier mehr Ordnung, 
Hanbelsfreibeit und Pegünftigung der Fremden fattfindet 
ald anderwärts, baber fich bier au viele franzöſiſche, eng⸗ 
liſche und italieniſche Handlungsbäuſer niedergelaffen haben. 
Früber war Franfreich und zwar Marfeille (f. d.) am begün» 
figften und ſtärkſten im Levantehandel, jept hat die Einfuhr 
der franzöfiichen Induſtrieartikel zu Smprna mit der Concur« 


|| reny anderer Staaten, namentlich mit England, Belgien, 
| Deutfchland und Rorbamerita zu kämpfen. So ließen es ſich 





die belgifchen und deutfhen Zubmanufarturen feit mehrern 
Jahren fchon angelegen fein, beifer als die frangöftihen den 
Geſchmack und das Bedürfniß der Levante zu befriedigen 
und haben dadurch die Tuchausfuhr Frankreichs nah Smpr⸗ 





ı na bebeutend vermindert. Eonft erhielt Smyprna von Mars 
' feille bedeutende Sendungen von Eolonialwaaren, ietzt ver» 
| forgen größtentpeils die Nordamerikaner und Engländer dafs 

felbe mit diefen Artikeln, die fie Direct aus den Productiong« 


| gegenden dahin führen. Dan vergl. den Art. Marfeille, 


Münzen und Curs. Wie in Eonftantinopel und der 
ı Zürfei überhaupt wird bier nah türfifhen Piaftern zu 
| w Para gerechnet, welden Piafter man aber öfters auch 
in 12 Temins ober in80 Asper eintbeilt (wie die meiften 
engliſchen und ſchwediſchen Kaufleute zu thun pflegen) , oder 
in 100 Aeper (wie die franzöftichen, bolländifchen und vene⸗ 
tianifhen Gefchäftshäufer) , oder in 120 Asper, wie es ge— 


! wöhnlichen Türken, Griechen, U. 
Baummollle bildete von jeber die ſtärkſte Rückfracht l 


er und Perfer thun, 
Der nad) auswärts gebende Ör&, Adel rechnet jegt Durch» 








| gängig nur nad fpanifhen Pi yern (Dollars), welde 
hier und in der Fevante überpau, fäufig eirculiren, fowie 
auch deutſche Konventionsthaler Mnb holländ., ungar, und 
venetian. Ducaten (Zecchinen) öfters vortommen. 

’ Der Zablwertb der türkifchen Piafter ift jegt noch nicht hö⸗ 
‚ber als zu 2 Silbergroſchen, unb dies faum, anzunehmen, 





Der Handel von | Der Werth des fpan. Piafters ift Dagegen 434 Sgr. reihlid. 


Smyrna if ein nicht unbedeutender Wechfelplag und hat folgendes Eurdfpftem: 











ker a Wechſelfriſt. Eurs, 
Amflerdam „2... . a31Tage nach Sicht + 360 
ee are de = 437 

onftantinopel 

und Salonigi .+ JA3u11 Tage n. S. 35 t 


‚Erflärung diefer Eursarten. 


tür, Paras für 1 Gulden niederl. Cour. 
1 


Eonp. » Eour. 


+ N proc. Berluft, oder 994 türk. Piafter in Smprna für 100 


in Eonftantinopel und Salonigi. 


Smyrana — 15 — Soda 


—— | Wechſelfriſt. | Sure | Erflärung biefer Eurdarten. 








Genua, Zurin.... a31 Tage nach Sicht + 1684 | türf, Paras für 1 Lira nuova, 
. d? «3533 | » Wiafter » 100 tosc. Lire. 
— Oder auch: .. d? » 282 | tosc. Lire für 100 türf. Piafter; früher und bis 1837 notirte 
| ; | man: + 21% türf. Piaſter, ober + 870 Paras für 1 
Pezea da olto reali in oro. 


110 | tür, ar für 1 Pfund Sterling. 
y 








London......... a31 Tage nach Sicht - 
—TI * 337 aras » 1 malteler Scudo. 
Marfeille i 
Yaris...g tt d? s 169 s » » 1 frany. Aranc. 

— Dioeraub:... d> .„ 4 Sous de France für I türf. Piafter. 
Zrief, Bien.....! d> . 438 türf, Paras für I Gulden Conv.⸗Cour., effectiv. 
— — — — — — — — — 
Curs der fremden Gold-und Silber— 

forten: 

Zar und ungarifhe Ducaten.....| = 513 | türk. Piafter für 1 bolländ. und ungar. Ducaten. 

enetianifche Zeechinen ........... 314 ⸗ I venetian. Zecchine. 
Spaniſche Duadrupeln „on .... 3514 « 1 fpan. Quabrupel. 
Engliſche Sovereignd „een cencse) el | . -» engl. Sovereign. 
Sranzöfifche 20- Frankenſtücke „22220. » 87 . . s 1 franz. 20⸗Frankenſtück. 
Colonati oder fpanifhe Piafter ..... » 22.25 | +22 Viafter 25 Paras für 1 ſpan. Piaſter. 





Maria Iperefien- Thaler und baierfche Eon- 1.30 + 36° » 1 Stüf Maria» Therefien » Thaler 
ventiond» Thaler... ... ra y a { und 1 baier. Speciedtbaler. 
Am 4. Auguſt 1837 war ber Stand mehrer biefigen Curfe folgender: 

Auf Eonftantinopel, a3 Tage nad Sicht, pari. — Auf Franfreih 172; auf Pondon 112; auf Trieft und Wien 438.— 
Colonati oder fpan. Piaſter: 23 Piafter 3 Paras; Maria Tperefien- Thaler: 22 Piafter. — Hiernach kommt ber türk. Pia- 
ſter ziemlich auf 1 Sgr. 11 Pen. preuß. Ct. zu fieben. 

Behfel- Ufanzen, Refpecttage ıc. logr., und 1 Eantaro von 45 Dia alfo 57,82 Kilogr. ober 

Es war bisher gebrauchlich, bei Wechſelſtreitigkeiten unter || 127,48 engl. Pfd. Avdps. 
ten hier anfäfigen europäiigen Kaufleuten, die Entſcheidung Man regnet aber in Smyrna: 
berfelben vor die hiefigen Confulate zu bringen, oder fi der | 1 Cantaro — 54 Kilogr., 125 engl. Pfd. Avdps., 100 Pfd. 
Entiheidung fogen. guter Männer (das ift felbfigemäpfter | in Wien, 166 Pfd. in Livorno und 180 Pfd. in Genua. 
Schiedsrichter) zu unterwerfen. — Obſchon in der Türkei Die Gewichtewaaren werben größtentheils pr. 1 Ofa ober 
kein eigentlihes Wechſelrecht befteht, fo ift dor unter der | pr. Cantaro von 45 Dfa verkauft. 
Regierung des Sultan Selim, 1218 oder im 3. 1803, ein | Kameelhaar pr. 2 Dfa. — Opium pr. 250 Dradmen. 
Firman erfhienen, welder über die Zahlung acceptirter | Maſtix pr. Kifte von 70 Dia. 
Wechſel ıc. Beſtimmungen entpält, Es find drei Refpect- | Seide von Bruffa pr. Teffe oder Tef von 610 Drachmen. 
tage nad Berfallzeit des Wechſels zugelaften, jedod mit | Nofenöl pr. Medical von 1} Dragmen. 
einigen Beſchrankungen. Fre 300, ee r 10 Ola. 

Mas und Gewicht. Längenmaß. Die türkifche Elle, afenfelle pr- 108 Srün. Br 
Pit oder Draa (Derap), ift diefelbe wie in Eonftantinopel Dgienpäute und Marofin pr. 1 ©täd. - 
(f.d.), und pat eine Länge von 27 engl. Zoll; das find 635,79 | Frpier, franz. pr. 24, Öenuefer pr. 32 u. Triefler pr. 1 Rieß. 
Millimeter. Spallie, Getreidegewicht in Bengalen im britifhen Oft⸗ 


A i j PPyGE indien, f. Salcutta. 

——— re ————————— Societät, ſ. Handelsgeſellſchaft. 

109 Kilo = 51,3 Be . x ter, 17,64 engl. Imp. Duarter, | Socotora oder Socotra, engliſche Inſel vor dem Ein- 
93,34 preuß. Scheffel, 83,42 Wiener Mepen. gange ind rotbe Meer, liefert bie meiſte und beſte Aloe in 

Man rechnet hier 13 von Conſtantinopel dem hieſigen den Handel und ift ſeit Rurzem Steinfoblennieberlage für bie 
Kilo gleich. Vi Dampfſchifffahrt der britiich = oflindiihen Compagnie von 

Der Kilo Reis wiegt bit, wie in Eonftantinopel, 10. Oka. Bombai durchs rothe Meer nad Suez. 

Flüſſ. Maß. Die Flüſſigkeiten werden meiſtens nad Soda, Sodaſalz, mineraliſches Laugenfalz, 


dem Gewichte verkauft. kohlenſaures Natron (lat. sal sodae, nalrum carbo- 
Das Map Almud ift bier circa 1 Procent Heiner als in | nieum, earbonas natricus, alkali minerale; franz. earbonate 
Conſtantinopel. | (souscarbonate) de Soude, sel de soude,, eristeaux de sonde ; 


Rum wird bier, wie in Eonftantinopel, pr. Ballon verkauft. || engl. carbonate of soda. soda - salt; ital, soda). Mit diefen 
Gewicht. Der Cantaro oder Centner hält gewöhnlich 45 | Namen belegt-man eine Verbindung des Altali „Natron « 
Dia; au theilt man ibn in 100 Rotoli oder Yodra, welche || mit Koplenfäure. Schon den Alten war fie unter bem Na- 
aber fein wirkliches Gewicht find, || men „Natron“ befannt und befam deswegen bie Benennung 
74 Batman = 1 Cantaro. | „mineraliiches Laugenſalz“ oder „Alfali,” weil fie in mine- 
Die Ola hat 400 Drachmen oder Drams, oder 4 Chelys. raliſchen Kruften oder Spalten gefunden wurde, Das Na- 
1 Medical oder Metical ift 13 Drachme. | tron ift in mehrern Mineralien, z. B. Sodalith, Natrolith, 
Die Ola wiegt 19830 engl. Trop- Grän, — 1,2498 Sir | Neppelin u. a, enthalten, findet ſich aber au an vielen Or— 
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ten auf der Oberfläche der Erbe ausgewiltert, 3. B. in Xe- „ Berfahren audzumitteln, auf fünftlidem Wege Soda herzu- 
gypten als Trona, in Oftindien ꝛc. und in mehrern Mineral« | fielen. Unter allen Methoden, welde damals bekannt ge 


wäftern , 3. B. dem Garlöbader , Biliner ıc. aufgelöſt. Auch 
viele Pflanzen enthalten Natron, und ed wurden daher biefe, 
befonders Stranppflangen , dazu benugt, um Soda zu fabri- 


macht wurden, war bie von einem Bundarzte, Leblanc, bie 
geeignete und fie wurde im Großen auch zuerft von Leblanc 
und Dize ausgeführt. D’Arcet und Anfrye verbeflerten fpä- 


eiren. Solche Saljpflanzen finden ib vorzüglich an den Mee- | ter biefelbe, und fo hat fie ich bis auf die jegige Zeit bewährt. 


reöufern von Spanien, Vortugal, Kranfreich, Jtalien und 
Rußland wildwachfend, werden aber auch an einigen Orten | 
mit vieler Mühe gebaut, da theils der Boden fehr forgfältig 
geadert und von Unkraut befreit werden muß, theils aber | 
ſehr oft nad einigem ſtarken Negen ein Infect — Brucus Sal- | 
solae Kali oder Masone — ſich einfindet und bie ganzen Plans 
jungen zerſtört. 
Zur Gewinnung der Soda werden nun bie wilbwadhfen: | 
den Salzpflangen im Sommer, zur Zeit ver Ebbe, eingefams | 
melt, die gebauten aber im October abgeſchnitten, fehnell ges | 
trodnet und in Gruben verbrannt. Hierdurch werben bie 
Pflanzenfäuren, an welde das Natron gebunden war, zer 
ftört und Stoblenfäure gebildet, welche ih wieder mit dem | 
Natron vereinigt. Die zurüdgebliebene Aſche, welche durch 
die Hitze gefhmolzen und alsdann feft wurbe, wird fogleic 
verpadt und in den Handel gebracht. Die befte wirb aus 





Sulsola Soda bereitet und fommt aus Spanien; fie beißt Ba- || 


rilla (barille), bat ein fohladenartiges, bunfelgraueg An: 
febn, ift ſehr hart und feft und enthält circa 303 reines koh⸗ 
fenfaures Natron, Alicante, Dalaga und Cartagena treis 
ben einen ausgebreiteten Handel damit und die Franzoſen 
unterfiheiden beſonders Barille, Soude douce, ald die beite 
Sorte von Alicante; Barille, Soude melangee, ald bie zweite 
(fie iſt nicht ſo feſt und bat viele Poren) und bourde ale die | 


dritte Sorte, welche aus allerlei Salzpflangen bereitet ift | 


und viel Kochſalz enthält, Die von Cartagena fiebt zwiſchen 
ber zweiten und dritten Sorte von Alicante, 
In Frankreich wird auch noch jegt Scda von verfhichenem 


Werthe aus Salgpflangen gewonnen, 5.8. bei Narbonne aus | 


toblenfaures Natron enthält und zur Rabrication von grü- 


der Salicornia annua das „Salicor,“ welches 12 bis 158 | 
nem Glaſe verwendet wird; aug Sulicornia europaea, Sal- | 


sola Varce, Salsola Tragus, Salsola Kali, Alriplex portula- N 


coides Ic. verfertigt man bei frontignan bie fogen. Blans | 
quette. Ebenfo fabricirt man in frankreich aus verſchiede⸗ 


nen Tangarten Fucus vesiculosus, Fucus erispus ete.), tele |) 


che am Meere wachen, Soda und nennt Diefe „Barec-Sp- | 
Da” (Warechk, Soude de Normandie „ welche aber febr arm 
an kohlenfaurem Natron ift, dagegen aber febr viel Glauber- 
ſalz, ſchwefelſaures Kali, Rodyfalz. Jobnatrium, Jodcalium 
und Chlorealium enthält, 

In England flellt man aus verfhiedenen Salsola - Arten — 
sea- weed, sea eorack — chenfalls eine ſehr geringbaltige 
Sorte dar, welche im Handel unter dem Namen „Kelp" 
befannt ift; fie enthält böchfteng 53 foblenfaures Natron, 

Aus diefen verſchiedenen Sopdaforten wurde nun früber 
das fohlenfaure Natron, durch Auflöfen in kochendem Maf- 
fer, Filtriren und Arpflallifiren gewonnen, weshalb es den 
Namen „Sobafalz* befam. 

Der in neuerer Zeit fo bäufige Gebrauch und ber iimfiand, 
daß Spanien von Frankreich allein jährlich wenigſtens 20,000 
Franes für Soda bezog, bewogen den Woblfabrtsausfhuß 
zu Paris zur Zeit des Krieges zwiſchen Frankreich und Spa- 
nien, durch welchen aller Verkehr abgefchnitten war, einen 
Aufruf an alle franzöfifhe Chemiler ergeben zu laſſen, ein 








Zie berupt darauf, daß man fehmwefelfaured Natron (Blau« 
berfalz) durch koblenfaure Kalkerde (Kreide) und Koblenpuk 
ver zerlegt. Zu dieſem Behufe werben 100 Theile waſſer⸗ 
leeres Glauberfalz, 100 Theile pulverifirte Kreide (melde 
frei von Sand und Thonerde fein muß) und 55 Theile Koh⸗ 
lenpulver mit einander gemengt, in einen Ealcinirofen (Alam 


| menofen) gebracht, bis zum mäßigen Rotbglüben erhigt und 


hierbei öfters umgerührt. Die Maffe wird nach einiger Zeit 
weich, hierauf dickflüſſig, es entwideln ſich Gasarten, befon« 
vers Schwefelwaflerftoffgad und Kohlenoxpogas, melde ver 
brennen und nun muß unaufbörlich umgerüprt werden, bie 
das Entweichen der Safe aufhört und die Maffe in gleichför⸗ 
migen Fluß gefommen it. In diefem Zuftande wird fie aus 
dem Ofen gezogen und nah dem Feſtwerden in Stüde zer» 
ihlagen. Der ganze Proceß dauert etwa zwei Stunden und 
tann fogleich von Neuem begonnen werben; vortheilpaft if 
es aber, einen Doppelofen anzuwenden, weil biefer faſt nicht 


" mehr ale ein einfacher an Brennmaterialconfumirt. Der Er⸗ 


trag von obiger Maffe beläuft ich auf 153 Theile, welche 90 


Theile — 603 kryſtalliniſches kohlenſaures Natron und 100 


Tpeile in Waſſer unauflöslihe Subftangen enthalten. Der 


Vorg ang bei dieſer Arbeit it folgender: Die Kohle wirkt in 


der Hitze reducirend auf die Schwefelfäure des Glauberfals 
zes und ben foblenfauren Kalf ein, es entitebt Koblenoxyd⸗ 
gas, Schivefelwaflerftoffgas (durch anhängende Feuchtigkeit 
der Materialien gebildet), melde verbrennen; die Koblens 
fäure, welche ſich neuerdings bildet, tritt an das Natron; 
der feines Sauerfioffes beraubte Schwefel der Schwefelfäure 
tritt zum Calcium ber Kreide, und fo erzeugt ih Schwefel⸗ 
caleium, welches mit dem koblenſauren Ratron gemengt 
bleibt. Dies ift nun bie fogen. fünftlihe rope Soda, Soude 
artifieielle, Soude brute; fie ſtellt eine feite graue Maſſe dar, 
die ein Gemenge von ätzendem und foblenfaurem Natron, 
Schwefelnatrium, Schwefelcaleium, Kalkerde, Koble, un« 
terfhwefligfaurem und fehwefelfaurem Natron if. In neues 
rer Zeit bringt man fie größtentheild gereinigt in den Han⸗ 
bel und zu dem Ende wird fie fogleich nad dem Herauszie⸗ 
ben aus dem Ofen mit Waſſer übergofien, um fie abzufüplen 
und zerfallen zu machen. Hierauf wird fie auf befondern Müh⸗ 
ten fein gemahlen und dann in großen Laugenfäſſern, welde 
terraffenartig über einander geitellt find, mit kaltem Waſſer 


| ausgelaugt. (Kochendes darf deshalb nicht angewandt wer« 


den, weil fonft bag gebildete Schwefelcaleium fih auflöfen 
und bag fohlenfaure Natron zerlegen würde, inbem Schwe⸗ 
felcaleium und foplenfaure Kalkerde entftünden). Durd Ber 
dampfen der filtrirten auge befördert man fie zur Kryſtalliſa⸗ 
tion und bringt fie ale kryſtalliſirte Soda (Sobafalz) in ben 
Handel; oder es wird die Yauge bis zur Trodne verbampft, 
geglüht und fo ald calcinirte Soda Soude raflinee, potasse 
faclice, pelite potasse, potasse deJavelle in Aäffern verfanbt, 

Es ift num fehr leicht erfichtlich,, daß bie verichiedenen im 
Handel vorfommenden Sodaforten ſehr verſchieden an Güte 
fein können; ihr Wertb muß baber beſtimmt werben durch 
den Gehalt an reinem Natron , und biefen findet man, wenn 
man fie durch Schwefelfäure neutralifirt, wovon 156,96 


Soekel 


Theile genau 100 Theile reines Natron erfordern. Dan be- 
nußt dazu das Deseroizillefhe Altalimeter, worüber das 
Nähere bereits bei Prüfung der Potaſche (S. 634) angege- 
ben worben tft. 

Sie fliehen ungefähr in folgender Reihe: 


Soda von Alicante . » 2 2. . 20 —33° 
Natürl. koplenf, Natron aus Aegypten. 20— 33° 
Künftlihe robe Soda . +... . 30—33° 

. aus Glauberſalz 40— 42° 
Kryftallifirtes Lohlenf. Natron . . „ 30— 30° 
Soda aus holzefigf. Natron . . . „ 78— 80° 
Diefelbe, frei von Kalterde . . . .„ 95— 98° 

5 raffnitt 2 2 2 2 2000,10 — 110° 


Die kryſtalliſirte Soda bildet große Kryſtalle, beren Form 
und Waffergebalt verſchieden fein kann, je nach der Tempe- 
ratur und Eoncentration der Lauge, aus welcher fie anſchie⸗ 


fen. Das gewöhnliche, bei + 10. bis 12° kryſtalliſirte Salz 


enthält 10 Atome = 62,93 Waller und erfheint in farblofen, 
burhfihtigen Rhombenoctaedern, welche in zwei Theilen kal⸗ 
ten und gleihen Tpeilen kochenden Waſſers auflöslich find, 
in trodner Luft ihr Kryſtallwaſſer verlieren und zu einem fei- 
nen, weißen Pulver zerfallen (verwittern). Es fchmedt und 
reagirt alkaliſch. Erbigt fhmilzt es in feinem Kryſtallwaſſer; 
gießt man bie gefchmolzene Maſſe ab, fo erhält man ein 
Salz, weldes nur 5 Atome, — 57,418 Waſſer enthält, in 
rechtwinfligen, bierfeitigen Säulen fryflallifirt und an der 
Luft nicht verwittert. Läßt man eine concrntrirte Auflöfung 
bei + 30° Irpflallifiren, fo befommt man Arpfialle, welde 
vierfeitige Tafeln bilden und nur 45,758 Waſſer enthalten. 
Das waflerfreie Salz beſteht aus gleichen Aequivalenten, = 
58,57 Natron und 41,43 Koblenfäure; es wird begeichnet mit 


der Formel Na C. 

Die Anwendung der Soda if fehr mannigfach und aus⸗ 
gebehnt; bie geringern Sorten werben zur Glasfabrication 
benugt, die beffern zur GSeifenfabrication, um Bleichen, in 
ben Färbereien und Eattundrudereien; bie reine in ber Me- 
diein und Chemie, zur Darftellung chemiſcher Präparate; 
das waflerfreie Salz ale Schmelzmittel, da es weit leichter 
in Fluß geräth als kohlenfaures Kali. 


Soekel, Gewicht auf der Moluffen» Infel Banda, f. 
Motutten. 


Soho, f. Birmingham. 

Sol, Son (Sou Tournois; Sou de France), eine 
Rechnungs» und Kupfermünze Frankreichs und feiner Colo⸗ 
nien, welche im Mutterlande felbft bis eiwa 1795 gefeplich 
deftanden hat, 20 Sols ober Sous auf 1 Livre Tournois ge- 
rechnet. Die 2-Sousftüde waren von Billen (Silberſchei⸗ 
demünge), obſchon früher auch filberne Sousftüde eriftirt 
haben. Sous de France nennt man biejenigen Rechnungs- 
müngen, welde nad der neuen Einteilung, der Son zu 5 
Gentimen, verfianden werben, fo daß biernach 20 Sons de 
France einen Frank bilden, wie man bie 1795 20 Sous Tour⸗ 
nois auf einen Livre Tournoid- Baluta rechnete. — In ber 
Schweiz (Genf, Laufanne, Neufchatel ıc.) war der Sol oder 
Sou bisher auh noch als Rehnungsmünze in Gebraud, 
fowie in Belgien oder dem alten Brabant und Flandern, wo 
der Sou auch oft dem Stüber gleihgefegt ward ober def- 
fen Stelle vertrat. — Im den franzöfifchen Eolonien bedient 
man ſich noch häufig der altfranzöfifchen Rechnungsart, ber 

A. Schiebe’s tiniverfalsLerifon. ®b, III. 
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Splingen 


Livres, Sous und Deniers. S. Martinique. Uebrigens 
it der Silberwerth des altfranz. Sou auf 4 Sgr. zu feßen. 

Solas Wechfel, f. Wechſel u. Wech ſelduplicate. 

Soldo, 1) eine in dem größten Tpeile von Italien ger 
bräucliche Kupfer» und Rechnungsmünze, melde au in 
der italienifchen Schweiz Anwendung findet. Es werben ve» 
gelmäßig 20 Soldi auf eine Lira gerechnet; der Werth des 
Soldo if aber ebenfo verſchieden wie die Lira ſelbſt es in ben 
verfchiedenen Gegenden und Plägen Italiens if. ©, Anco⸗ 
na, Bologna, Florenz, Mailand, Genua, tivor 
no, Lueca, Cagliari, Parma und Turin. 2) Längen- 
maß im Großherzogthume Toscana, f. Florenz. 

Sole over Talon wurde in Brüffel der Drittel» Fuß ge« 
nannt, ben man beim alten Feldmaße gewöhnlich zur Länge 
ber Ruthe noch hinzufügte; f. Brüffel. 

Solidariſch, ſ. Schuld. 

Solingen, Stadt von faſt 5000 Einw., unweit ber Wup⸗ 
per in der preußiſchen Rheinprovinz (Rgsbz. Düffeldorf) und 
Mittelpuntt der bergifhen Waſſen⸗, Mefler-, Scheeren⸗ 
und berühmten Feinftaplfabriten, welche im Laufe ber Zeit 
fih über die umliegenden Gemeinden Dorp, Höhſcheid, Mer» 
ſcheid, Wald und Gräfrath verbreitet haben. Diefe Gewerbe 
treiben 81 Häufer, worunter einige Handwerfer mit Selbfl- 
verlag, 4 Eifenbämmer, 2 Stahlhämmer, 90 Shleifmühlen 
und ernähren 2136 Familien, $ der ganzen Bevölkerung bie» 
ſes Fabrikbezirls. Mit Einrehnung der Knaben , welde oft 
zu früh für ihre körperliche Entiwidelung gegen ſehr gerin« 
gen, oft gar feinen Lohn angenommen werben, fann ber Zar 
gelohn — der überall ſtülweis gewährt wird — höchſtens auf 
10 Sgr. täglich, 100 Thlr. jährlih angenommen werben; 
dagegen zahlen die Fabrif der Regenſchirmbeſchläge, fowie 
die der Heinen Stahl» und Eifenfachen 120 Thlr. jährlich. 

Die Entſtehung der Solinger Waffenſchmieden, des nächſt 
dem Tuchweben älteften Fabrikzweiges ber hiefigen Gegend, 
wird einem Kreuzzuge Friedrichs I. (1147), welchen Graf 
Adolf II. von Berg begleitete und bamascener Waffenſchmie⸗ 
de nach Solingen verpflangt haben fol, zugefchrieben. Nach 
Andern foll der Name von einem feiner Metallarbeiten we- 
gen berühmten Ort Soli auf Eypern herrühren. No An 
dere leiten den Urfprung von einigen, um 1209 eingewan« 
derten Steiermärfern her, welches letztere die meifte Wapr« 
ſcheinlichkeit für fich hat und durch früher häufige Familien⸗ 
verbindungen mit diefem Lande beftätigt wird. Die Genoſſen 
biefes Gewerbes erhielten 1401 das erfte Privilegium mit 
einer zunftartigen Verfaſſung, auffallend äpnlich der unge» 
fähr 100 Jahre früher ben Eifen - und Stahlarbeitern zu 
Sheffield in England gegebenen. Schon bamald muß diefe 
Fabrication in und um Solingen, nad ben alten Bebe» und 
Steuerbüchern, bedeutend geweſen fein. Sie verminderte ſich 
durch bie Berwühtungen des 30jährigen Krieges und als zu An« 
fange des vorigen Jahrhunderts in den meiften europäifchen 
Staaten das Waffentragen abfam. Plönies fagt 1715: So— 
Lingen treibe mit Eifenwaaren, als Degen, Meſſern, Sägen 
Aerten, Beilen, Hacken, Senfen, Schleifſchuhen u. dergl. ei« 
nen nicht geringen Handel nach allen Orten der Belt, nad 
Schweden, Dänemark, England, Branfreih, Holland, Bra- 
bant, ja bis in die Türkei. Vordem fei diefer Handel weit 
größer gewefen ; das bisherige Sanggewährte und aller Or« 
ten brennende Kriegsfeuer habe jeboch denfelben merklich ge⸗ 
hemmt und den Einwohnern viele und große Laften zu tragen 
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verurſacht. Die Solinger Fabrif ernährte 1782 über 4000 
und das gefammte Solinger Eifengefhäft 18,127 Menſchen. 

Ungeachtet des Berbots der Auswanderung find dennoch 
einzelne Zweige ber Fabrik ind Ausland verpflanzt worden. 
Nach einem Bertrage mit dem großen Kurfürften gründeten 
4661 einige Klingenfhmiede bie Fabrik zu Eilpe bei Hagen. 
Bon hieraus verfepte König Friedrih Wilpelm I. Schmiebe 
nad Spandau und überließ 1713 der ruſſiſchen Raiferin 12 
Klingenfabricanten, welde den Örund zu ber Zabrif in Zula 
aelegt haben. Unter Guſtav IH. von Schweden wurden durch 
den Emifär Waldſtröm Solinger Arbeiter nah Eökilstuna 
gezogen, deſſen Waffenfabriten no blühen, 

Dennoch baben fih diefe Fabriken ungemindert erhalten. 
Sie liefern alle Arten Schwertllingen und Zutbaten von bem 
Dulheuer des Negers bis zur fürkliden Prachtklinge und 
tönnen im Notbfalle jährlid 300,000 Stüd, ohne die Fecht⸗ 


— DE — 


degen liefern. Der gemöhnlihe Umfang wird auf 100,000 | 


Stüd zum Fabricationswertb von 300,000 Thlr. geihäßt. | — * 
——— PC HEINE Um bie Höhlungen ber feinen Klingen audzufleifen, wer 


(3m 3. 1817 wurde dad gefammte Umichlagsquantum im 
Handel von Solingen folgendermaßen angegeben: 
in Klingen . 2... 400,000 Thlr, 
.e Melle . 2 2. . 600,000 
. Scheerren. . 2. . 100,000 
» gemifchpten Gegenfländen 8,000 


zufammen 1,108,000 Thlr.) 
Der Abfap gebt nah allen europäiſchen Yändern, meiſtens 
auf Eontracte mit den Kriegsminifterien und Jeughausdirec⸗ 
tionen. Elafticität und Härte ber Klingen fichern dieſen Ab» 
faß, der hoben Zollabgaben bes Auslandes ungeachtet, allent» 
halben, fogar nad England, Der Stahl kommt meiſten- 


tpeils von den Hütten zu Bendorf und Plettenberg, weil Dies | Klinge nochmals zum Schleifer und dann zum Vergolder ge— 


fer vorgugsweife hart, dicht und elaftifch ift und beim Raftt- 
niren alle Eifentheile verliert. Er wird in den Redhämmern 
nad Gewicht und Größe zu einzelnen Klingen getbeilt. Die 
Beihäftigungen der Slingenfabrif theilen der Hammer: 
ſchmied, Klingenfchmied, Härter, Schleifer, Aetzer, Bergol- 





der, Damascirer, Scheidemader, Gefäßinader und Mons | 


tirer oder Aufichläger, zufammen 13 Stationen. Fabrifpäu- 
fer, welche dieſe Verrichtungen vereinen, find nicht vorhan⸗ 
den, Seder Arbeiter beſchäftigt fih in feiner eigenen Werf- 
ſtätte felbfitänbig mit einer berfelben und arbeitet dem an» 
dern in bie Hände, woburd ein Jeder fein Geſchäft vervoll« 
kommnen fann und einen billigen Antbeil von dem Gewerbs⸗ 
gewinn mitbezieht. Maſchinerie ift dieſer Fabrication fremd, 
die Werkzeuge der Arbeiter find einfach und bad ganze Ger 
beimniß liegt in dem bebenben, einfachen, wohlgeorbneten, 
von Vater auf Sobn vererbenden Berfahren, 

Sobald ber Fabrikverleger eine Commiffion erhält, gibt 
er dem Schmied ein Modell mit Bemerkung der Form, Länge 
und Schwere, bann den erforderlichen, nah einem fefige- 
fiellten Preife in Abrechnung zu bringenden Stahl, Das 
Schmieden gefrhieht auf Steintoplen, ift fich gleich geblieben, 
und alle Fortſchritte find nur in größerer Schnelligkeit und 
ſchönern Deſſeins gemacht worden. Die zierlihen Höhlungen 
ober Reifen in einzelnen Gattungen feiner Klingen werben 
geftempelt. Cine vorzüglich beliebte Gattung find die Das 
mascenerflingen. Zwei oder mehr Arten von Stahl 
werben in einander gefchweißt und daraus die Klinge gebil- 
bet, die fih durch eine außerorbentlihe Dichtigkeit auszeich⸗ 
net, ſelbſt Eifen ohne Scharien durchhaut und auf ihrer Ober- 
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fläche flammige Figuren zeigt. Zaft jeder Arbeiter glaubt 
babei ein eigenes, wenn auch auf keine tbeoretiichen Kennt⸗ 
niffe geftüßtes Geheimniß zu kennen, Da indeſſen die Arbeit 
mübfam und koftfpielig ift, fo werben biefe Klingen felten 
gefordert, befonders ſeitdem bie vervolllommnete falſche Da- 
mascirung vermittelft einer Beige die flammigen Figuren 
aus dem Stable giebt. Der Schwertfchmied liefert die Klin⸗ 
ge dem Härter, ber ihr dur Glühendmachen auf Holzkoh⸗ 
len und abwechſelndes Abkühlen im Waſſer die nötbige Härte 
gibt, Zugleich wird fie von ihm dem Modell genau angepaßt 
oder gerichtet, Bei dem nachherigen Schleifen gebt wieder 
ein Theil der Feſtigkeit verloren, weshalb die Klinge dann 
nochmals gebärtet wird. Das Scpleifen geſchieht in Mühe 
len, Schleiffotten genannt, bie auf ber Rupper und ib» 
ren Rebenbächen liegen. Ihre einfache Einrihtung bat fafl 
feine Veränderung erlitten. Schleifiteine werben etwa 500 
jährlich von der Moſel den Rhein herunter über Hittorf ber 
jugen, Der höhere Grad ihrer Pärte beftfimmt den Werth. 


den eigene Heine Steine von 25 Fuß im Durdmefler aus 


| England bezogen. Beim Poliren, in der Landesſprache 


Plieften, braucht man auf hölzernen, von Querftüden zu- 
fammengefegten Drehſcheiben, einen mit Nüböl angefeuchte- 
ten Brei von Schmirgelftein, der von Emprna ald Ballafl 


nach Holland fommt. Die Kunftfleiferei, welche mit Stei- 
ı nen von allen Größen Figuren in die Klingen böhlte und 


Stüde bis zum Preife von 100 Thlr. lieferte, ift jetzt mit 


| mepr üblih. Wenn die geichliffene Klinge vergoldet werden 


foll, fo erbält fie zuvor der Neger, ber mit einem Firniß 
die Figuren oder Buchftaben in das Metall einhöhlt und 
zur Aufnehmung des Goldes vorbereitet. Hierauf wird bie 


bracht, der fie Acht ober falich vergoldet und zur Zierbe blau 
anlaufen läßt. Inder Bergoldung find in neuefter Zeit in 


| Solingen gute Foriſchritte gemadt worden; ſchönere For 


men und Gebilde verdrängen immer mebr ben bizarren Ge— 
fhmad in ben Figuren. Große Quantitäten von Klingen 


‚werden obne Griff, Gefäß und Scheide verfandt. Zu denjes 





nigen, welde montirt werben follen, liefert der Gefaßma— 


er das Gefäß von Mefling „ Eifen over Stahl, der Schei- 
demacher die Scheiden von halbgarem Fever, Meffing oder 
Eiſenblech. Nachdem nun noch die Griffe in ihren vielfälti⸗ 
gen Formen verfertigt worden, fegt der Montirer oder 
Auffcpläger bie einzelnen Theile zufammen. Der Preis der 
dortigen Stüde fleigt von einigen Groſchen bis gu mehrern 
Friebrichsd'or. In neuerer Zeit bat fi befonderd Peter 
Knecht zu Solingen ald Klingenfabricant ausgezeichnet. 
An das Hauptgewerbe in Metall reipen fi in den von So» 
lingen weiter entfernten Orten Baummollfpinnerei, Webe⸗ 
rei und Färberei, welcher Zweig überhaupt 800 Menfden 
beihäftigt. Seidenwebſtühle gäplt man 250. Die Turmes 
berei it nur unbedeutend und es geben nur 26 Stühle auf 
Wolle; auch die Strumpfweberei wird nur auf 15 Stühle 
angegeben, und Yeinweberei wird größtentbeils nur als Nes 
bengemwerbe von ben Yandleuten betrieben. Bier Bürftenma- 
cher zu Wald liefern mit 10 Gebilfen jährlich für 6000 Tpir. 
Waare, Außerdem gibt es im Kreife nod 1 Bleiweiß-, 2 
Zabatsfabriten und 2 Vapiermüblen. Eine wohlgebaute 
Kunftfiraße führt von Solingen und zahlreihe Nebenwege 
von andern Fabrikorten über Langenfeld, und die bolländi» 
ſche Straße von Opladen und Burſcheid (hier Baummollen- 
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fabrifen) nah dem Rheinhafen Bittorf, von wo Eolenial- 
waaren, Kohlen, Baumaterial, Eifen, Schleiffteine, Twiſſe 
und andere Fabrications- und Eonfumtionsftoffe eingeführt 
und ein großer Theil der gefertigten Fabricate ausgeführt 
werden. Hittorf hatte früher eine privilegirte Meßſchlfffahrt 
nah Frankfurt aM. Außer den Kähnen zur Fiſcherei und 
zum lleberfegen wird am Rheinufer des Solinger Sreifes 
die Schifffahrt mit vier Fahrzeugen von zuſammen 32 Laft 
Tragbarteit betrieben, 


Splothurn, Hauptftadt des gleihnamigen Schweizer: 
Eantons, in fhöner Gegend an berXar und am Fuße des Ju⸗ 
ra, mit etiva 4500 Einw., bat ein Eifenwert, eine Seiden-, 


Cattun- und Pabierfabrit, lebhaften Tranfitverkehr und eig⸗ 


nen Handel mit Getreide, Vieh, Käfe ıc., da bier die Stra- 
en von Bern nah Bafel und von Neuenburg nad Zürich 
fi durchkreuzen, und Schifffahrt auf der Aar. Landwirth- 
ſchaft befhäftigt den größten Theil der Bewohner des an 
tond, daber bie Zahl der Fabriken auf dem Lande hier weit 
geringer ift als in den benachbarten Cautonen. Außer ? Ei— 
fenwerten und einer Drabthütte find nur Gerbereien, Glad- 
bütten und Papiermühlen auszuzeichnen. Aber ungeachtet 
der gebirgigen Yage gebört diefer Canton zu ben fihönften 
und fruchtbarſten der Schweiz; denn er erzeugt Feldfrüchte 
in Heberfluß, au viel Obft und Wein, und ift der einzige, 
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welder Getreide zur Ausfuhr bat. Die Biehzucht ift eben- 
falls gut und bie Bereitung von Käfe, ber in Güte dem Em- 
menthaler gleicht, nicht unbedeutend. 

Münzen und Eurs. Solothurns Münzverfaſſung war 
zwar fonft fo ziemlich wie in Bern, doch hatten die biefigen 
Rechnungsmünzen folgendes Verhältniß zu einander: 

I &rone = 13 Gulden = 34 Pfund — 25 Batzen — 665 
Schillinge = 100 Kreuzer = 800 Heller, und der Jablmerth 
war zu nabebei 234 Gulden auf Die köln, Marf fein Silber zu 
rechnen, fo das der biefige Gulden ren Werth von 0,5894737 | 
hir. — 17 Sgr. 8,21 Pfen. preuß. Et. hatte. 

Gegenwärtig rechnet man bier größtentbeils, ebenfalls wie 
in Bern, nah Shweizerfranten zu 10 Batzen à 100 
Nappen, oder geradezu zu 100 Rappen, in dem Zablwer- 
the des Schweizer- (ober fonftigen franzöfifchen) Louisd'or zu 
16 Schweizerfranfen, wonach 35,5084 Schweigerfranten auf 
die köln. Mark fein Silber gehören, diefer Frank alfo den 
Werth von 0,39328 Tplr. = 11 Ser. 9,58 Pfen. preuß. Et. 
bat, 

Die Münzen diefes Eantons waren bis dahin fol- 

genbe; 

In Golhde: Ganze und halbe Ducaten; doppelte, einfache, 
halbe und Viertel» Piftolen oder Dublonen, im 
Gewicht und Gehalt den neuen franzöfiichen Louid- 
d’or gleihtommend, 

In Silber: Stüde zu 1,23, 5,10 und zu 20 Baßen (bie 
1798 und 1800). Auch Silberſcheidemünze zu 1 
Kreuzer ic. foll bier ausgeprägt worben fein, an 
welcher, übrigend ziemlich geringbaltigen, &il- 
berſcheidemünze überhaupt in der Schweig nur zu 
großer Meberfluß war. 

Es wird hier auch des Stäbler Pfundes, einer Red- 
Nangsmünze, zu erwähnen fein, welche in ben Amteien Dor- 
wet und Thierfiein gebraucht wird und den Werth von 1 
Lidre oder Franken 3 Bapen 37 Rappen bat. 

Es circuliren bier von fremden Münzen hauptſächlich: 
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franz. Gold » und Sifberforten, Souveraind’or, piemont. Du- 
blonen und fpan. Duadbrupeln, ſowie fpan. Piafter , Kronen 
thaler, Mailänder Thaler, deutſche Speciesthaler und 3« 
und 6-Bäßner; die Goldmünzen natürlich zu veränderlichen 
Eurfen, 

Bei Behfelvorfällen richtet man fi meiftens nad 
den Eursarten von Baſel. 

Maß und Gewicht Das neue fhweizerifhe Maß 
und Gewicht fehe man im Art. Schweiz. Diebisheri- 
gen Maße und Gewichte find (mac ber Berorbnung vom 
31. Mai 1824) folgende: 

Längenmaß. Der Fuß it, wie in den Gantonen Bern 
und Freiburg, 130 alte Parifer Linien oder 293,26 Millime- 
ter lang; das find 0,9775 neue ſchweiz. Buß. 

Die Elle ih 545,9 Millimeter oder 0,9099 neue fchmweig. 
Elle fang. 

Der Stab enthält 1182,05 Millimeter oder 0,9850 neue 
Schweiz. Stab, 

Holzmaß. Die Holyflafter ih 6 Buß hoch und eben fo 
breit, die Bergflafter aber 10 Fuß breit und 5Zuß hoch; die 


Scheitlaͤnge beträgt 4 Auf. Jene Klafter hat daher 144, 


diefe 200 Eubitfuß Rauminhalt. 

Fruchtmaß. Der Mütt hat 14 Biertel oder 12 Mäß à4 
Immi a 4 Batzendingli. 

Das Biertel hält 105,952 Liter oder 7,0635 neue fhweiz. 
Biertel, 

Das im Canton auch gebräuhlihe Rittermäß hält 18,15 
Liter oder 1,21 newe ſchweiz. Viertel. 

Fläff. Maß. Der Saum hat 4 Brenten a 5 Stüßen a 5 
Map. 

Die Maf hält 1,59418 Liter oder 1,06279 neue ſchweiz. 
Mas. 

In den Aemtern Dorned und Tpierftein aber hat der Saum 
3 Ohm a 32 Maß. Diefe Map hält nur 1,42199 Liter oder 
0,94799 neue ſchweiz. Maß. 

Handelogewicht. Der Centner hat 10 Stein oder 100 
Pfund a 32 Loth. 

Das Pfund wiegt 518,4 Gramm, oder 1,0368 neue ſchweiz. 
Pfund. 

Das Medicinalgemwict foll das alte Nürnberger fein, 
und hat die gewöhnliche Eintheilung. 

Solotnif, ruffifhes Handels-, Gold», Silber » und 
Münzgewicht, f. Petersburg. 

Soma, Hohlmaß in Stalien, f, Ancona, Brescia, 
Mailand und Rom. 

Song: p’hai, Münze und Gewicht im Koͤnigreiche Stam 
in Hinterindien, f. d. 

Sonnenberg, Meines, aber durch feine vielfeitige In— 
duftrie audgegeichnetes Städten des Hergogtbums Sachſen⸗ 
Meiningen » Hilpburghaufen, zwifhen hohen Bergen bed 
Thüringerwaldes in dem engen Thale an ber Röthen gele- 
gen und mit 3000 äußerft gewerbfamen Einwohnern, welde 
fabritmäßig und in außerorbentlicher Menge und Dannig- 
faltigfeit die befannten Sonnenberger Waaren verfer- 
tigen, worunter man nicht nur bie verfchiedenartigften Spiels 
ſachen aus Holz, Teig, Pappe und Papiermachè verfteht, fons 
dern auch viele Haudgeräthe aus Holz, als Schachteln von 
jeder Größe und Form; dünne Bretchen zum Aufwickeln von 
Bändern, Spigen, Zeugen; Späne für Buchbinder und 
Schuhmacher und zu Degenfpeiden; — Spiegel⸗, 
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Gemälde» und Schiefertafelrapmen; Weberfpulen, Schuh⸗ 
macherleiften, Stiefelbölger und Stiefelfnechte, Küchenge⸗ 
ſchirr, Mehl⸗ und Salzfäſſer, Wagen, Schlitten und Peitfchen, 
Dandfprigen und Nußknacker, Damenbrete, Domino » und 
Schachſpiele, aud Flöten, Pfeifen, Beigen und Dreborgeln; 
ferner Lederwaaren, namentlich Brieftafchen, Etuis ıc,; Glas— 
waaren, befonders Spiegel, Glasperlen u. a. Glasbläfer- 
waaren, nad Farben, Größe und Feinhbeit fortirt; Porcellan 
und Steingut, Schuffer ober Heine Marmorkugeln, Märmel 
ober Märbel genannt (aus 2 Märmelmüplen), Schleifer, 
Bep- und Volirfteine aller Art, auch Farbeplatten und Rei» 
ber; Schiefertafeln und Griffel, gu welchen die vortrefflichen 
Schieferbrühe der IImgegend das Material liefern; alle Ar- 
ten Erbfarben, Schmalte, Berlinerblau, Bitriol und Sal- 
mial; Slempnerarbeiten, befonders Kinderſpielzeug von 
Blech; Nägel (aus 20 Hiefigen Nagelfhmieben), au ver- 
zinnte und Mefiingnägel; Schloffer » und Meſſerſchmiede⸗ 
mwaaren, Eifendraht, Stab« und Gußeifen jeder Art, Pech, 
Ruf ıc., welche Öegenftände übrigens nicht blos in Sonnen- 
berg ſelbſt, fondern auch in vielen benachbarten Ortfchaften, 
mehrere Meilen im Umfange von Sonnenberg, vorzüglich 
auch zu Steinpeide, Steinach, Judenbad ıc., im 
Zhüringerwald, aber au zu Neuftadt a. d. Heide im 
Eoburgifchen und in faalfeldifhen Dorffhaften von mehrern 
taufend fleifigen Händen gearbeitet und jährlich gu mehrern 
taufend Centnern größtentheils über Sonnenberg, wo von 
25 bis 30 Kaufleuten die Drefiel, Fleiſchmann, Müller, Lind» 
ner, Diez, Lüßelberger ıc, die beträchtlichſten Gefchäfte ma⸗ 
Ken, theils auf bie Meffen, theils nach fehr entfernten Län- 
dern, nah Holland, England, Rußland und Amerika ver- 
fanbt werben. Bortpeilbaft ift es, dag fämmtlihe Materia- 
lien, die zur Fabrication diefer Waaren erforderlich find, 
aus ber hiefigen Gegend bezogen werben. 

Bie wichtig die Sonnenberger Fabrik⸗ und Hanbelsihä- 
tigfeit fei, gebt Daraus hervor, daß z. B. in manchem Jahre 
der Abfah an Holz», Papiermahi- und Steinwaaren von 
Sonnenberg aus allein (don gegen 300,000 Gulden und eben- 
foviel ber directe Abfag der Fabricanten in den andern Ort- 
ſchaften bes meininger Oberlandes betragen haben foll. Ue— 
brigens ift diefer Handel von Sonnenberg fhon alt, und die 
Sonnenberger Kaufleute genoffen vormals in Frankfurt am 


Main verfpiedene Borrechte und Erlaß von gewiſſen Abga- | 


ben, wogegen fie dem Rathe der Stadt ein Gegengefihent 
von ihren Fabricaten zu machen hatten. In neuern Zeiten 
mwurbe in Sonnenberg eine Handelscommiſſion zur Förde: 
zung bed Handels errichtet. 

Noch ift zu bemerken, daß Sonnenberg außer den genann- 
ten Hauptnahrungsquellen und außer 2 Maffemäplen für die 
Papiermachẽ⸗ und Puppentopffabrit aud eine Raffeefurro- 
gatfabrif und eine Pech- und eine Kienrußhütte befigt. Auch 
bat die Stabt eine Buchhandlung, 6 Jahrmärkte und ein be: 
deutendes Fuhrweſen. 

Münzen und Curs, wie Meiningen. 

Maßund Gewicht. Das Frucht— und Hlüffigkeits- 
maßift das Coburger. S. Coburg. 

Das Handelsgewidht ifi (wie in Eoburg) das alte 
Nürnberger. S. Nürnberg. 

Sonnen : Lonisd’or werben diejenigen frangöfifchen 
Louisd'or genannt, welche von 1709 bis 1716 zu einem Fein⸗ 
gehalte von 21 Karat 74 Gran ausgeprägt worben find, fo 


# 
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daß davon etwa 31,%, Stüd auf bie koͤln. Mark fein Gold ge, 
hören und ein Stüd 6,921 Thlr — 6 Tplr. 27 Ser. 7,56 Pfen. 
preuß, Ct. werth iſt. Sie fommen jegt nur noch felten vor. 

SoprasTara, f. Tara, 

Sopran, einer der vorzüglichften Gewerbs- und Handeld- 
pläge ber Niederlaufig, unweit ber ſchleſiſchen Grenze im 
Rgsbz. Frankfurt a. d.D. der preußifchen Provinz Branden 
burg gelegen und mit 5000 Einw., hat Tuch « und Leinwand⸗ 
fabrication, Wollenfpinnereien, gute Bleichen, Färbereien 
und Drudereien, eine Wachslichtfabrik, deren ſchoͤn weißes 
Babricat befonders auch in Berlin ſehr geſchätzt und am Hofe 
bevorzugt wird. In Sorau felbft wird mehr Tuch, viel Lein⸗ 
wand dagegen in den umliegenden Dörfern, bie nur von 
Spinnern, Webern und Bleihern bewohnt find, gefertigt, 
von biefen zur Stadt gebracht und, ebenfo wie bie Tune 
don mebrern Heinen Städten aus der Umgegenb von Sorau, 
an bie hiefigen Handelshäuſer verfauft und von biefen direst 
verfandt. In Leinengarn werben ebenfalls Gefhäfte ger 
macht. Auch hat die Stadt 2 Buchhandlungen. 

Sortiment und Sortimentshandlung, f. Buch⸗ 
bandel. 


Son, f. Sol. 


Sopuverain, Sonveraind’or, Sewerin (ital. So- 
vrano), iſt diejenige Golbforte, welche zuerſt feit 1749 in den 
damaligen Öftreihifchen Niederlanden, dann feit 1756 in 
Wien und von 1786 auch in den öſtr.— italienifchen Staaten, 
fowie neuerdings und zwar feit dem 1. Nov. 1823, in dem 
lomb.+ venet. Rönigreihe ausgemünzt worden ift. Die frü« 
bere gefepliche Ausprägungsart diefer Souverains ift zu 22 
Karat fein, die neuere zu fein = 214 Karat fein und das 
Nähere hierüber und ber Werth dieſer Sorte unter An twer⸗ 
penund Münzen überhaupt zu erſehen. 


Sovereigu (Souverain) wird bie feit 1816 in Großbri- 
tannien geprägte Goldmünze zu 20 Schilling Sterling, alfo 
ganz bem Pfund Sterling entfprechend, genannt, wovon 
man, außer ben einfachen Stüden, auc halbe, boppelie und 
fünffache hat. Ihr Feingebalt if, wie der ber fonftigen Gui- 
neen, gefeglich 22 Karat. S. London und Münzen über- 
baupt. 

Sovrand, italienifche Benennung bes Souverains, als 
Goldmünze, befonbers derjenigen, ivelche feit dem 1. Novbr. 
1823 in dem Lomb. » venet. Königreiche eingeführt worben if. 
©. Souverain und Münzen überhaupt. 

Spaccio, ein italienifcher Ausbrud, der noch in manchen 
Werken über Wechfelrecht vorfommt und morunter ber Brief 
verflanden wird, der über mehrere Tratten auf ein und daf« 
felbe Haus Avis gibt. Der Kaufmann bedient fih aber die- 


ſes Ausdrucks nicht, fondern wendet dafür das Wort Avis ⸗ 
brief“ an. ©, Avis. 


Span (Spanne), englifches tängenmaß, f. London. 

Spanien, Königreih, f. Madrid. 

Spann, 1) Längenmaß im Bergbau in dem Herzogthu⸗ 
me Braunſchweig, f. d. Art. im Nachtrage; 2) Frucht⸗ 
maß im Koͤnigreiche Schweden, f. Stodbolm. 

Sparcafjen. Die ärmern Stände wiſſen felten mit bem 
Gelde umzugehen. Die fo fehr Heinen Summen, die fie ein« 
zeln erübrigen können, erfpeinen ihnen felbft fo unbedeutend, 
daß fie nicht wiflen, was fie damit anfangen follen; am we» 
nigften ben Gedanfen falten, daß ihnen baraus eine befon- 
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bere Hilfe erwachfen fönne, und baber fie entweder leichtſin⸗ 
nig vergeuben, oder im glüdlichften Kalle zum Ankauf von 
allerlei Gegenftänden anwenden, bie ihnen für den Augen- 
blick wichtiger fheinen mögen als bie Heine Geldfunme, bie 
aber feinen wefentlihen Einfluß auf die Berbeflerung ihrer 
Lage äußern können und für die fie, wenn fie einmal, von 
Noth bebrängt, fie veräußern möchten, nit die Hälfte von 
bem befommen, was fie dafür gegeben haben. Allerdings 
wenn fie biefe Heinen Erſparniſſe allmälig anfammelten und 
werbend anlegten, fo würben fi daraus Eapitalien bilden, 
bie, wie Hein auch der auf Jeden kommende Antheil fein 
moöchte, doch für die Umftände diefer Leute von großem Ein- 
fluffe fein würden und im Ganzen auch eine höchſt bedeutende 
Summe darftellen müßten. Aber diefe Leute haben felten bie 
moralifche Kraft, ben Berfuchungen, die fie zum Ausgeben 
bed Erübrigten loden, lange Zeit zu widerſtehen und eben» 
fowenig die Fähigkeit, ſchidliche Gelegenheiten zur fihern und 
vortpeilhaften Unterbringung ihrer Heinen Reichthümer zu 
finden. Gleichwohl ik es zunaͤchſt von ber höchſten morali- 
fen, wirthſchaftlichen und politifchen Wichtigkeit, daß dieſe 
Boltsclaffen an Sparfamfeit gewöhnt werben, weil aus bie» 
fer zugleich ein mäßiges und orbentliches Leben fließt. Es iſt 
ferner von gleich hoher Wichtigkeit, daß dieſen Elaflen Aus— 
fihten geboten werben; daß ſich Keime eines höhern Wohl⸗ 
ſtandes; Grundlagen zum Auffteigen in höbere Lebensſtellun⸗ 
gen bei ihnen bilden. Der Armenverforgung würden große 
Laften erfpart und die age der ärmern Boltsclaffen, die als 
auf öffentliche Koften verforgt doch nur ein fehr trauriges 
8008 zu erwarten haben, würde wirffam erleichtert werben, 
wenn fie felbft recht eifrig einen Rothpfennig für die Tage der 
Krankheit, der Arbeitölofigfeit und des Alters fammelten. 
Dem Nationalvermögen endlich würden aus den zufammen» 
gehäuften Heinen Eriparniffen diefer gewaltigen Mengen grö- 
$ere Eapitalien gefammelt werben als aus den großen Ge- 
winnen weniger Reichen. 

Dantenswerth find daher gewiß pie Bemühungen und An- 
ftalten, die darauf abzielen, den ärmern Volkselaſſen eine 
bereite, fichere und zwedmäßige Gelegenheit zur Anlegung 
ihrer Erfparniffe zu eröffnen. Wir haben in biefer Beziehung 
awifchen den befonders in England üblihen Erfparungege- 
fellfchaften (beneficent oder friendly societies) und den eigent- 
lien Sparcaffen zu unterfheiden. Bei jenen geben bie Mit- 
glieder einen Heinen, gleichbleibenden, wöchentlichen oder 
monatlichen Beitrag, wofür fie von einem beftimmten Lebens⸗ 
jahre an eine fährliche Rente aus der Eaffe beziehen. Diefe 
Einrihtung hat allerdings das wider fih, baß, wenn der 
Beifteuernde, durch eigne Schuld oder durch Ungunft äuße- 
zer Umftände, verbindert wird, feine Beiträge regelmäßig 
fortzufegen, er das Eingezahlte verlieren fann. Indeß läßt 
fi dies durch billige Beftimmungen,, die unter gewiſſen Um— 
fländen, bis zu einem beftimmten Termine, ein Nachzahlen 
erlauben, mildern. Im Ganzen aber entiprit-biefe Enrid- 
tung dem einen und allerdings fiherftien Hauptzwecke der 
Sparcaffe: der Anfammlung eines Nothpfennigs, der die 
Beifteuernden gegen das Unglüd fihert, im Alter der Ger 
fellfchaft zur Laſt zu fallen, beifer als die zweite Gattung; 
denn fie verbürgt die Anwendung bed Erfparten zu bie» 
fem Zwecke. Ebenfo Hält fie gleichfalls beſſer ald die gewöhn⸗ 
liche Sparcaffe zur Sparfamkeit an, weil fie ein Präjubiz 
darauf fegt, wenn in diefer Tugend nachgelaſſen wird, Frei- 
lich befördert fie diefelbe nur bie zu einem gewiflen Grabe. 


— 221 








Sparcaffen 


Denn wenn der Meine, nothwendige Beitrag erſchwungen 
ift, fo bietet die Anftalt für das Uebrige feine Gelegenheit 
mehr dar. Immer find diefe Anftalten, in denen in England 
mehrere Millionen Pfd. Sterl. angelegt fein follen, ein über« 
aus wohlthätiger Begenftand für ben menfchenfrundlichen Eis 
fer und verdienten wohl die Berpflangung in andere Länder. 
— Die gewöhnlichen Sparcaflen , Die gleichfalls in England 
am häufigſten und am meiften benupt find, aber au in 
Deutihland, Frankreich und anderwärts fih immer mehr 
verbreiten, forbern feine regelmäßigen Einlagen, fondern 
nehmen bie Erfparniffe, innerhalb der Grenzen eines beſtimm⸗ 
ten Minimums und Marimums, wenn und wie fie gemacht 
werben, an, heben fie auf, verzinfen fie, ſchlagen bie Zin⸗ 
fen, wenn fie nicht zurüdgeforbert werden, von Zeit zu Zeit 
zum Capital und zahlen das Ganze oder einzelne Theile 
davon, wenn bie Auffünbigung erfolgt, ohne Umſtände wie» 
der heim. Da bie Benugung der Anftalt wefentlih von bem 
ibr geſchenlten Bertrauen, diefes aber von ber unbebingten 
Sicherheit ihrer Depofiten abhängt, fo ift eine Verwendung 
biefer Gelder zu einigermaßen gewagten und nur ebendeshalb 
gewinnreichen Unternehmungen nicht möglich und es werben 
nur febr mäßige Zinfen gegeben werben können; es wird 
auch, um auch nur diefe Zinfen geben zu fönnen , oft ein Theil 
bes Aufwandes durch menfchenfreundliche Unterftügung, ober 
auf Staats» und Gemeindeloften getragen werben müflen. — 
Diefe Anftalten halten weniger zur Sparfamteit an als die 
frühern, reizen aber ben Verfländigen zu einer größern 
Sparfamleit. Sie entfprechen der Aufgabe, die allgemeine 
Eapitalfraft der Nation zu vermehren, ungleich beifer und 
ebenfo der andern: ber Anſammlung Meiner Fonds für vor« 
übergebende Notpfälle und zur Grunblage weiter hebender 
Unternebmungen. Der Einwand, ben man zuweilen gegen 
bie Sparcaffen erhoben, daß fie das Geſinde zu Diebereien 
und Beirügereien verleiten möchten, verbient feine Berück⸗ 
fhtigung. Denn ungleih gefährlicher dürften die Berfu- 
chungen zu ſolchen Fehltritten fein, die aus Genußſucht und 
Noth hervorgehen, benen eben bie Sparcaffen entgegenmwir- 
fen follen. Dagegen entfprechen dieſe Sparcaffen der andern 
Hauptaufgabe: daß nämlich den Aermern eine Verforgung 
für bie Zage des Alters bereitet werben foll, ungleich weni 
ger, da fie die Einlegenden theils nicht zu ber hierzu erfor. 
berlihen Benugung der Anftalt nöthigen, theils fie nicht ab. 
balten können, das Eingelegte zurüdzuforbern und zweckwi⸗ 
brig zu verwenden. Gie find meift in größern Städten er⸗ 
richtet, wo viele Berfuhungen der Sparfamteit entgegen. 
ſtehen. Zuweilen wird ihre Benugung durch pebantifche For⸗ 
men erfchwert. Sie können nur fehr niedrige Zinfen geben. 
Hauptfählich haben die Einlegenben meiſt zu wenig fihere 
Ausfiht, mit dem Eingelegten etwas anfangen zu können, 
und der blofe Gedanke, einen Nothpfennig für dad nod ferne 
Alter zu ſammeln, ift der Berfuhung gegenüber immer maäch⸗ 
tig genug. Sie werben erft ba ihren vollen Nußen ſpenden, 
wenn bie Berbältniffe des Lebens allen Claſſen bes Volks bes 
reite Gelegenbeit zur vortheilhaften Anwendung ſolcher Hei- 
nen, in den Sparcaflen angefammelten Capitalien lockende 
Ausfihten dabei, mannigfache Anreijung und Förderung und 
nügliche Anleitung geben. Schon jegt bringen fie one Fra«- 
ge einen großen Nugen. Aber wenn fie leiften follten, was 
Manche von ihnen erwarten, müßten noch viele Verhältniſſe 


‘ anders, müßte bie Berlaſſenheit, bie Bereinzelung der Indi- 
viduen nicht fo groß, vie ganze Natur des Volkslebens eine 
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vielfach andere fein. Das Geldſammeln und die Belegen- 
beit dazu allein reichen nit aud. Es wirb weit mehr Geld 


gefammelt unb das Gefammelte wird erft recht nüßlich wer= | 
den, wenn bie Eigentbümer es zwedmäßig zu verwenden Ge⸗ 
Dahin fann aber wieber | 


Tegenbeit und Einfiht gewinnen. 
nicht eine mechaniſche Bevormundung führen und das gegen 
feitige Einwirten muß ein freies fein, — Leber die Sparcaf- 
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pfended Wert von bem Freiherrn v. Malchus erhalten 
(Stuttgart, 1838, 2, Bd, 8.), was namentlich eine ſtaunens⸗ 
werthe Fülle ſtatiſtiſcher Daten enthält. B. 
Nach den böchſt intereſſanten Zuſammenſtellungen des Frei⸗ 
herrn v. Malchus waren am Ende ber Jahre 1836 und 1837 in 
Europa überbaupt 1160 Sparcaffen vorhanden, mit einer 
| eingelegten Summe von 495,344,696 Fl. (im 24-Fl.⸗Fuße); 


fen haben wir vor Kurzem ein ausgezeichnetes und erfihö« | davon famen: 


1) auf den öftreihifhen Kaiferftaat, für feine deutſchen Provinzen Fl. im 24» FI.» Fuße. 
27,197,339 Fl. 42 Er. Conv.⸗Geld 
für feine italienifchen Provinzen 3,128,604 = — =» 5 s on zufammen 30,325,993 in 8 Sparcaffen. 

2) auf die rein beutfchen Staaten . 2 2 2 2 0 2 ee ne. een 27T - 201 . 
3) auf die preußifhe Monarchie...96544 296⸗- 80 » 
4) auf die fchweizerifche SEAN: 7,891,353 » 58 . 
5) auf das Königreih Belgien . . . PR ER or ae Gere ee her 3 - 
6) auf das Königreich der Niederlande. . ee ee ea kt 2,771,608 = 50 . 
T) auf das Herzogtum Schleswig . .. ie ee ee 300,000 «= 22 P 
8) auf das Königreich Franfreih. . » . en 00. 0. 49,777,423 - 250 a 


9) auf das britifche Reich, für Irland und England 20, 500, 000 SD. Sieri. 


für Schottland . 
10) auf einige der italienifhen Staaten. » » 2 2. 


Drei Biertheile dieſer Geſammtſumme fommen auf England, 
ein Zebntheil auf Frankreich und der achte big fiebente Theil 


auf Oeſtreich, Preußen und die rein deutſchen Staaten. Der | 


durchſchnittliche Zinsfuß beträgt 333, die jährlichen Zinfen 


aufammen 17,337,167 Fl., von denen gegen 16 Millionen dem | 


Capital zugefchlagen werben; auferbem werben etwa jähr- 


lich 36 bis 37 Millionen im Durchſchnitt neu eingelegt, und | 


zwar in Frankreich etwa 11 Millionen Gulden, in England 


. 10,000,000  * 


s folgl. zufammen 362,847,022 
Pe er . . . * * 1,500,000 ⸗ 


Geſammtſumme: 495,344,796 in 1160 Sparcaſſen. 

| faft 2 Millionen Pfd. Sterling und in Deutfhland 2, des 

vorhandenen Capitals, fo daß fih durch Zinfen und neue 

Einlagen das Capital jept um 52 bis 53 Millionen Gulden 
| vergrößert. 

Die für Deutfchland angegebene Summe vertheilt ſich 
nach den einzelnen Staaten fo wie ed die folgende Ueberſicht 
des Activ» und Paffinftandes ber Eaflen im Jahre 1836 an- 
| gibt; es war nämlich 





für Eiddentihland: 
in Baiern . 2» . bei 63 Sparcaffen der Paffivftand: 6,013,386 FL. 51 Zr. der Activſtand: 6,140,325 BI. 34 £r. 
Würtemberg ... + 32 . 5 5 4,886,529 » 59. « ⸗ 5,043,123 =» 43 * 
Baden 222... 10 ⸗ s 777817 « Ale ° 5 796,641 » 54 « 
Selen 2.2... + 1 . s 5 1,053,602 «» 17» = * 1,085,419 » 35 > 
Raflauı . 2 2 2 0 ⸗ ⸗ 10,015⸗ß — — 5 10,015, — + 
Branffut aM. ... 2 . ⸗ 815,262 =» 36 «- » ⸗ 870,242c6 47 =» 
Summa; 118 Sparcaffen. Paſſivſtand: 13,536,614 51.24 Ir. Activſtand: 13,950,768 51. 33 Er. 

für Norbbeutfchland: 

in Rurbeiien „0. . bei & ⸗ s E 70,000 = — » = ⸗ 70,00» — » 
Rönigreid Sadfen „ » 1 5 5 ® 1,905,880 =» 37 » = 5 1,905,880 » 37 » 
Sadfen-Beimar. . =» 6 s a 5 1,015,1897 » 1s » D 1,066,572 «= 6 =» 
Sadfen»Eoburg- Gotha» 2 ” ⸗ ⸗ 445,468 =» 53» 2 ⸗ 441,887 « 3 » 
Sahfen- Meiningen. » 2 a ⸗ ⸗ 72,408 » 49 = =» ⸗ 73,008 = 30 =» 
Sadfen- Altenburg . »- 3 ⸗ a 129,601 = 48 = » 5 129,601 » 48 =» 
Anhalt. Herzogtbümer » 6 5 5 » 281,335 - 12» » 5 283,293 = — » 
Schwarzb. Fürftentpümer-« 2 s 5 a 21,556 «»- 37 - » “ 21,556 » 37 » 
Hannover „... 1 J 533,265 — ⸗ 533,265 » — + 
Divenburg » 2 2... 2 . s “ 152,094 =» 30 » =» 5 153,633 - 52 » 
Medinbug ... » 2 5 5 5 151,182. —. « . 154,178 » 27 = 
Samburg zo. 1 : E s 1,363,384 « Er « . 1,379,209 =» 39 ⸗ 
Bremen. 2 0... » 1 ⸗ 5 1,329,260 » 23» u ⸗ 1,384,420 » 48 » 
Lübeck. . 2 00» 1 * * 3 726,274 ® 30 ⸗ e * 834,361 = 30 ⸗ 
Holſtein und Bauenburg „29 # ® s 2187243 — + » “ 2,313,100 = — » 
Summa: 83 Sparcafien, Paffivftand: 10,384,142 Fl. 25&r. Activſtand: 10,749,968 Fl. 57 &r. 
Gefammtfumme: 211 5 - 23,920,756 =» 49 » J 24,700, 737- 30 ⸗ 


Zu Anfange des Jahres 1836 waren in Preußen 5,453,883 Thlr. 24 Sgr. beponirt; während bes Jahres 1835 wurben 
= * or Thlr. 8 Sgr. 8 Pfen. new eingelegt und 996,190 Tplr. 3Sgr. 1 Pfen. zurüdgeforbert ; von bem verbliebenen Gut 
aben famen 
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auf die Provinz Brandenburg 2,021,360 Thlr. — — in 8 Sparcaſſen. 


Preußen - » 222 — — erh 
Pommern . . 64,1381 — — ur 
Schleſien .. 772 402- 19 6 +2 ⸗ 
Sachſen.6875,048 =» 6 7413 ⸗ 
Weſtphalen. 15,758 » 10 1—8 
Rheinprovinz. 472,900 =» 1710 #17 5 


Beurtbeilt man bie eingelegten Summen im Verbäftniß zur 
gefammten Einwohnerzahl, fo kommen in gang Deutſchland 
auf den Kopf 1,62 Fl. — im füblichen Deutfchland 1,69 AL., 
im nördlichen 1,50 Fl. — in den Öftreichifch - beutfchen Pro— 
vinzen 2,62 AL. — in den preußifchen Provinzen 0,89 Fl. — 
In der Schweiz vertbeilt fih die eingelegte Summe auf die 
Volkszahl in den Kantonen, wo Sparcaffen eriftiren, fo, daß 
auf den Kopf im Durcfihnitt 3,85 RT. tommen, während im 
Canton Schwyz nur 0,51 Fl., im Canton Reufihatel aber 
20,08 FL. auf den Kopf zu rechnen find. In Belgien fommen 
auf den Kopf 1,55 Fl. — in Holland 1 51. 17 Pen. — in 
Branfreich 3,19 Fr. H. 


Sparterie (franz. sparterie) heißen alle gedrehte, ge- 
fponnene und gewebte Waaren aus ben Faſern bes fpanifchen 





Pfriemengraied (Stipa tenaeissima L. 3. El. 2 Ordn.). Letz⸗ 
teres, aub Spartgras genannt, wird ſchon von Plinius un« 


ter bem Namen spartam erwähnt, woher der fpan. Name 
esparto, Es wäh in Subdfpanien in großer Menge an bür- 
ren Stellen (ſchon Plinius nennt Carthagena) und bildet 
bort Sträucher bis 15 Fuß Höhe. Stamm und Aeſte trodnet 
man an ber Sonne, legt fie dann fange ins Waſſer, am lieb⸗ 
fen ins Meerwailer, um die Rinde abzulöfen, trodnet fie 
zum zweitenmale und behandelt fie dann wie Hanf und Flachs. 
Es find alfo keineswegs die Blätter der Pflanze, bie man an—⸗ 
wendet, obgleid dies bin und wieder in einer Botanik fteht. 
Zwei Fafern diefer Pilanze zufammengebreht find fo did 


wie ein NRabenfiel. Die Spanier find durch zweitauſendjäh⸗ 


tige Erfahrung äußerft geihidt in Der Inwendung biefer Fä⸗ 
ben geworben, fo daß fie eine Menge Heinerer und größerer 


Artikel baraus verfertigen, die alle Plinius ſchon erwähnt. | 


Es find Waſchleinen, Stride (ipan. sogas),, fogar Anfertaue, 
Bußteppiche (esteros), Tifchteppihe, Matten anderer Urt, 


legen :peludos, ruedos), Säde und Schuhe. Alle diefe Ar- 
beiten zeichnen Ach durch ipre außerordentliche Haltbarkeit 
aus, namentlich im Waſſer; daher find die fpanifchen Schiffe 
alle mit Esparto -Tauwerk veriehen, das, auch ungetheert, 
länger hält als Hanftaue. Die Schuhe (alpargates espar- 


tenos) empfehlen fih durch ihre Leichtigkeit für warme Yäns | 
ber, weshalb fonft fehr viele nach dem fpan. Amerika gingen. | 
Auch in Südfrankreich, auf Sicilien, Sardinien und Corſika 
kommt vie Pflanze vor, wird aber daſelbſt nicht fo im Öro- 


fen angewendet wie in Spanien, 


Specereiwaaren, f. Materialmaaren und Waa— 
ren überbaupt. 


Species : Banco : Zettel nannte man das 1788 für 
Schleswig und Holftein audgefertigte und in Umlauf geſetzte 
dänifche Papiergeld zu 8, 20, 40,80 Speriesthaler oder zu 
10,25, 50 und 100 Reichsthaler Eourant, 


mark zu 144 Mark Courant und zu 233 Karat fein ausge: 
prägten Ducaten. Diefelbe Benennung führten auch bie uns 


ı 
Species: Ducaten nannte man die feit 1671 in Dänes | 


‚ ter Peter I. von 1701 bis 1725 ausgemüngten ruffiichen Du⸗ 








| 
| 


1} 





caten, zu 233 Karat fein. ©. Kopenhagen, Petersburg 
und Münzen überbaupt. 

Species faeti. Darunter verfieht man bie fhriftli« 
che Geichichtserzäblung eines zweifelhaften oder fireitigen 
Rechtsfalles, worüber man gewöhnlich dad Gutachten Ande⸗ 
rer einholen will, S. Barere. 


Species-Mark (oder Mart-Speried) war die bis 
1813 in Altona (Schleswig und Holftein) gebräuchliche Rech⸗ 
nungsmünze, den Speriestbaler zu 3 Mark Species (Spe« 
cied« Mart) und zu 38 Eourant- Darf und bie Species» Mark 
zu 16 Schill. a 12 Pfen. Species gerechnet. Der Silberwertp 
ber Species Mark it: 0,5045045 Tplr. = 15 Sgr. 1,622 
Dfen. preuß. Et. 

Speciesthaler, Species, werben gewöhnlich die in 
Deutſchland, befonders in Oeſtreich, Baiern und Sachſen in 
Menge ausgeprägten Eonventiond » Speriesthaler zu ? Gul⸗ 
ben oder 14 Reihethaler Eonv.» Eourant oder zu 2AL 24 Er, 
im 24» @uldenfuße genannt, welche bauptfählich durd bie 
zwiſchen Oeſtreich und Baiern im 3. 1753 gefloffene Münz« 


! Convention, wonach 84 Stück auf die rauhe, 10 Stüd Spes 
\ ciesthaler auf bie feine köln. Mark gehen follten und auch fo 
‘ ausgebraht wurden, in Aufnahme kamen und baber au 
!Eonventiond- Species genannt worben find. Schon 


weit früher, und zwar feit 1690, waren aber nad) dem fogen, 
Leipziger Buße, oder dem narbherigen Neihsfuße, von 1736 
bis einſchließlich 1749, in Deutſchland, befonders in den hans 
növerfhen und ben fhwebifh- pommerfhen Lan« 
den Speciesthaler audgeprägt worden, welche zu jener Zeit 
zwar auch nur einen Nennwerth von 2 Gulden oder 1} Tha= 
ler (32 Grofchen) , aber einen höbern Feingehalt hatten, da 


‚ von biefen ältern Sperieötpalern 8 Stüd auf die raue, 9 
Matragen, Körbe, Netze (redes), runde Sige auf Stühle zu | 


Stüd auf die feine köln. Mark gebörten, weshalb fie um g 
beffer oder 115 Proc. mehr wertp find als die Conventions⸗ 
Speried der neuern Zeit. Indeſſen fommen die Species nad 
dem Leipziger oder Reichsfuße jegt weit weniger vor als frü- 
ber, da fie immer mehr eingefhmolgen und durch den preu- 
Bifchen 21 » Öufdenfuß verdrängt werben. (S. auch unter 
Dannover)— Auch in der Schweiz, und zwar in den Can⸗ 
tonen St.Gallen und Züri find Eonventiond «Species, 
obfhon von etwas geringerm Feingehalt, auogemünzt wor⸗ 
den, jedoch nicht in fehr bedeutender Anzahl, — Selbft in 
Polen wurden Sperciesthaler nach dem beutfchen Conven⸗ 
tionsfuße, von 1766 bis 1787, und von etwas geringerm 
Feingehalte (13 Loth flatt 134 Loth) von 1787 bis 179% aus⸗ 
geprägt, welche man zu 8 Hl. polniſch anfegte. (9. Bar- 
ſchau.) 

Die nordiſchen Reihe: Dänemark, Norwegen und 
Schweden haben auch fihon zeitig den Speciedthaler oder 
Reichsthaler : Species als Rednungs- und Silbermünze, 
wenn auch nad eigenthümlicher Ausbringung, aufgenommen. 
In Dänemark und Norwegen warb ſchon feit 1671 der Spe- 
eiesthaler zu 9 Stüd in der köln, Mark fein Silber, alfo 
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um etwas geringer als nad) dem Leipziger und nachherigen „ ftelit fie ipre Wahrfcheinlichteitsberechnungen an und berech⸗ 
Reichefuße ausgebracht, und feit 1737 und 1795 wurden auch || net felbft den Zufall, der gleichfalls Wahrſcheinlichkeitsge · 


für Schleswig ⸗ Holſtein neue Speciesthaler nach dem däni⸗ 
fen Speciesthalerfuße ausgeprägt, 9% Stüd auf die köln. 
Mark fein Silber. — Der alte dänifche Speciesthaler galt 


fegen unterliegt. Hier ift das Feld, wo die größten Gewin« 
ne, aber auch die größten Berlufte gemacht werben und eine 
ewige Unficherheit waltet. Ein Geift von befonderer, für 


96 Sgillinge in dänifhen Species, der neue, feit 1737 und | diefe Berechnungen eminent gefhidier Organifation findet 
1795 geprägte bänifche und fchleswig - bolfteinifche Species- || hier ein Lohnendes Feld; aber völlig gewachſen wird Keiner 


Reichsthaler 48 Schillinge Species und 60 Schill. lübiſch Cour. 
(S.Altona, Kopenbagen und Münzen überbaupt.) 

In Shweden warb die neue Species-Rechnungsmün— 
je, der Reichstbaler-» Species zu 48 Schillinge Species, feit 
Anfangs 1777 eingeführt, zu 147% Loth fein in der rauben 
Mark und gefegmäßig 9,093 Stüd diefer Speriesthaler auf 





die köln. Mark fein Silber. Seit dem 25. Juni 1830 ift zwar | 
die Ausprägung des Species-Reichsthalers zu 48 Schill. | 
neuerbings fefhgefegt worden, aber zu einem Feingehalte von | 


nur 12Loth und beinahe 9% Stüd derfelben auf bie köln. Marf 
fein Silber. (©. Stodbolm, Ehriftiania und Mün- 
zen überbaupt.) 

Speceulationshandel. Der regelmäßige Ertrag des 
Handels befteht zunächſt in ber natürlichen Bergütung, die 


Bedürfniffe unmittelbar von den Probucenten zu erholen. 


Er ift eine Bezahlung feiner Arbeit und feines Eapitals. Die 
gibt, it Spediteur oder Speditor, mit weldem Na- 
Handel davon ab, ob es ihm gelingt, jene Vergütung weit | 
über das Minimum, obne deſſen Erlangung auf die Dauer 


Gewinne und Berlufte dagegen hängen auch bei dem 


fein Gefchäft beiteben kann, zu fleigern, ober ob fie unter daſ⸗ 
felbe herabſinkt. Die Speculation der Handeltreibenden muß 


nun darauf gerichtet fein: einzufaufen, wenn, wie und two |' 
Zeit, Art und Ort für ven Käufer, und zu verkaufen, wenn, | 
wie und wo diefe alle für den Verkäufer am vortbeilhaftes | 


ften find. Allerdings jener Kaufmann hatte ganz recht, ber ba 


fagte: er fei reich geworben, weil er theuer eingefauft und |, 


mwohlfeil verlauft habe. Er mußte nur recht verftanden wer- 
den. Es wird am meiften gewonnen, wenn bie Waare theuer 
und gefucht it, und wer ba Capital genug beftgt, die theure 


Waare einzukaufen, wird aud an ihrem Wiederverfaufe | 


viel gewinnen, voraudgefept, daß das Steigen der Preife 
fortvauert. Er wirb aber dabei am meiften gereinnen, wenn 
er wohlfeil, d. h. verbältnigmäßig wohlfeil verkauft und 


eben dadurch die theuer erfaufte Waare rafıh wieder vom | 
Lager ſchafft, alfo einen Heinern, aber schnellen Gewinn fucht. | 


In demallen find Irrungen vieler Art möglich, und fie zu ver⸗ 
meiden, bie Eonjuncturen richtig zu berechnen, ift Sache der 


del Speculation beigemifcht, wie geringfügig fie auch jein 
mag. Auch der Dorfträmer fpeculirt, wenn er fih zur Zeit 
eines Ländlichen Fefted mit diefem und jenem reichlicher vers 


der Hanbeltreibende für die Mühe und dem Aufwand erwer⸗ 
ben kann, durch welche er ed den Eonfumenten erfparte, ihre | 


— 


der Unſicherheit der äußern Umftände fein, die hier ihren Ein⸗ 
fluß äußern. Rur mag Befonnenheit und Mäßigung verhüs 


ten können, baß bie Berlufte nicht zum gänzlihen Ruin füh- 


| ren. Ebendeshalb aber, weil hier die Gefahr fo groß if, 


müſſen au die Gewinne hoc fein; denn durch die Gefahr 
| wirb bie Concurreng vermindert. 

Spediren, Spedition, Spediteur, Speditor, Spe⸗ 
ditionsgefchäft, Speditionshandlung (franz. expe- 
dier, expédition, exptdifeur, commissionnaire - expediteur, 
| ecommissionnaire de (ransports, commerce ober maison d’ex- 


. pedition; engl. to dispatch, dispatching, dispatcher , des- 
| 


‚ patching business; ital. spedire, spedizione, spedizionere, 
| affare oder casa di spedisione). Spediren beißt im Allge- 
meinen verfenden, fortfchaffen. Im Handel verſteht man ba» 
runter die Weiterbeförberung von Sradtftüden, bie ung zu 
diefem Endzweck für Jemanden abbreffirt oder übergeben 
wurden. Die RWeiterbeförderung felbft wird Spedition, 
das Spebiren genannt. Derienige, welcher fih bamit ab» 


men auch in Sandelshäufern derjenige Eontorift bezeichnet 
wird, bem die Spebition übertragen if. Widmet fi ein 
Haus berfelben ausfchließlich oder hauptſächlich, fo wird fein 
Geſchäft Speditiondgefhäft, Spebitionshand» 
fung genannt, Die meiften Häufer betreiben aber das Spe⸗ 
ditionsgefhäft als Nebenfache oder in Berbindung mit dem 
Eommilfionsgefhäft. Solche, die fih ausſchließlich mit der 
Spedition abgeben, übernehmen die Güter zu einem gewif- 
fen Vreife, um fie entweber durch eigene Fuhrwerke oder 





durch Frachtfahrer (Fubrleute oder Schiffer), mit welchen fie 


wegen ber Fracht accordiren, weiter zu befördern. Da ber 
Speditor Commifftonär feines Committenten ift, ber entwe⸗ 
der Berfender oder Deftinatär fein kann, fo hat er fi genau 
nach den erhaltenen Inſtructionen zu richten und allen Fleiß, 
alle Sorgfalt anzuwenden, weil er für jedes Berfehen feinem 
‚ Committenten haftet. Er hat daher im Weſentlichen Folgen⸗ 
des zu beobachten: Bei Ankunft der Frachtſtücke hat er genau 
zu unterſuchen, ob fie mit ben Angaben im Fradt- und Avis⸗ 


| briefe übereinftimmen; ob fie wohl conbitionirt und zu gebö« 
riger Zeit eingetroffen find; und bat er alles in Richtigkeit 
faufmännifchen Speculation. In dieſem Sinne it alem Hane | 


nach dem Frachtbriefe gefunden, fo hat er erft dann die Fracht 
| und die allenfalls darauf haftende Nachnahme und Unter» 
wegs zölle (Zranfitzöfle ıc.) nah Angabe des Frachtbriefes 





fiept. — Indeß verfteht man unter dem Speculationspandel im 
engern Sinne des Wortes einen ſolchen, der ganz auf Berech⸗ 
nungen, oft aufblofen Annahmen, in Bezug auf Umfländen 
berubt, welde von ung felbft weder herbeigeführt, noch auch 
nur bem regelmäßigen Gange der Dinge nach mit Rothwen— 
digleit erwartet werben können, vielmehr entweder rein zu⸗ 
fällige, oder doch von äußern, wechfelnden Umftänden ab» 
hängige find. Die Umſtände felbft müſſen vielleicht eintre- 
ten; aber es können Millionen davon abhängen, ob fie um 
Monate, Wochen, Tage früher fih einftellen. Bier ift nun 
das Gebiet der fühnften faufmännifhen Speculation, Hier 


zu bezahlen. Läßt ſich äußerlich eine Befchäbiqung an einem 
Frachtſtück erfennen, fo bat er diejenigen Maßregeln zu er- 
greifen, bie ihm feinen Regreß gegen ben Frachtfahrer ober 
gegen feinen Eommittenten fihern ; trägt ber Frachtfahrer die 
Schuld, fo muß er firh an deſſen Fracht Halten, und wenn dieſe 
nicht binreicht, muß er das Geſchirr mit Beſchlag belegen 
und die Eniſchaͤdigung gerichtlich entfcheiden laſſen. Bringt 
der Speditor die Frachtſtücke aufs Lager, fo hat er fie fo le⸗ 
gen zu laffen, daß fie nicht burch andere, ober biefe durch jene 
leiden. Nimmt er beren Verladung zur Weiterbeförberung 
vor, fo muß er genau unterfuchen laſſen, ob fie äußerlich gut 
eonditionirt find, und wenn es nöthig ift, fie in gehörigen 
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Stand feßen laſſen. Geben bie Frachtſtücke über Zwifchen« 
orte und es iſt ihm fein Haus vorgefchrieben, an das er fie 
da zu abdreffiren bat, fo daß er alfo freie Hand in der Wahl 
des Speditord bat, fo muß er in dieſer Wahl vorfihtig fein, 
da er für deſſen Handlungen verantwortlich it. Ebenfo haf- 
tet er für den von ihm gewählten Frachtfahrer und die Schä- 
den, bie durch deifen Schuld entitehen können, Iſt ihm aber 
ein Spebitor der Weiterbeförberung wegen, ober ein Fuhr⸗ 
mann, bem er die Frachtſtücke zu übergeben bat, vorgeſchrie⸗ 
ben, fo muß er dieſer Borfchrift nachkommen. Er hat den 
Billen des Empfängers genau zu befolgen, wenn die Waare 
auf beifen Rechnung und Gefahr reifet. Kein Speditor barf 
dem Frachtfahrer eine höhere Fracht bedingen, auch ihm fonft 
keine Begünftigungen einräumen. Der Spebitor if be 
zerhtigt, Sowohl feine Auslagen als feine Provifion anzu- 
rechnen; für beides hat er ein Retentionsrecht auf bie Fracht ⸗ 
füde. Hat er die Spefen nachgenommen, fo hat er biefer 
Speſennachnahme im Frachtbriefe ſowohl als im Avisbriefe 
au erwähnen. Bei der Nachnahme tritt der Frachtfahrer in 
das Retentionsrecht bes Speditors. Der Spebitor hat für 
wohl beim Empfang der Güter ald bei deren Weiterbeförbe- 
rung, ba wo es nöthig ift, feine Declaration beim Zollamte 
zu madhen, bie Ein» und Nusgangsgebühren zu entrichten 
und bie gefeglihen oder Loralverordnungen genau zu beo« | 
baten, va er für jedes Berfeben von feiner Seite haftet; 
überhaupt hat er alle Pflichten zu erfüllen, die ihm bie Natur 
feines Gefchäftes auferlegt. (5. Näheres in Meno Pöhle,| 
Handels recht und Schiebe, Lehrbuch des Handelsrechts.) 
In Betreff der Pflichten und Rechte des Speditors iſt we- 
ber in ben frangöfifchen noch Öftreichifchen Gefegen etwas 
Sperielles beftimmt. Das franz. Hand, » Gefegbud ſchreibt 
Solgendes vor: Art. 96, Der Commiffionär, der die Befor- 
gung einer Güterverfendung zu Waſſer oder zu Lande über- 
nimmt, ift verbunden, die Angabe der Beſchaffenheit, des Be⸗ 
trage, auch, wenn ed verlangt wird, bes Werthes der Waa⸗ 
zen in fein Zagebud (Journaf) einzutragen. Art. 97. Er 
haftet, den Fall einer gebörig befcheinigten Uebermacht aus- 
genommen, für das richtige Eintreffen der Güter in ber 
durch den Frachtbrief beftimmten Yieferungszeit, Art. 98, Er 
haftet, vafern nicht im Frachtbriefe das Gegentheil bedungen 
worden, oder Uebermacht eingetreten it, für Schäden und 
Berluft an ben geladenen Gütern, Art. 99. Er haftet für die 
Handlungen des Zwifhencommiffionärd (Spebitors), an 
welchen er die Waaren adreffirt. Art. 100. Sobald die Gü- 
ter aus ber Niederlage des Verkäufers ober bes Speditors 
abgegangen find, laufen fie, bafern nicht das Gegentheil aus- 
gemacht worden if, unterwegs auf Riſico und Gefahr des 
Eigenthümers, jedoch mit Borbehalt des Regrefles gegen den 
Commiffionär und Frachtführer, welche den Transport über- 
nommen haben. Art. 101, Der Frachtbrief bildet einen Ber- 
trag zwiſchen dem Berfender und bem Frachtführer, ober 
zwiſchen dem Berfender,, dem Commiffionär und dem Fracht- 
führer. Art. 102. Der Frachtbrief muß datirt fein. Er muß 
ausbräden: die Befchaffenheit, dad Gewicht oder den In— 
halt der zu verfendenden Güter; die Frift, binnen welcder 
das Gut abgelirfert werben fol, Ferner muß darin audge- 
drüdt fein: der Name und Wohnort Bes Commiffionärs, fo- 
fern man fich eines folchen bedient, durch deſſen Vermittlung 


der Transport gefhieht; der Name besjenigen, an den bie | 


Waare adrefürt wird; Name und Wohnort bes Fuhrmanns. 
Es wird ferner darin beſtimmt: der Frachtlohn; die wegen 
«. Schiebe’s UniverfülsLerifen. Bd. II. 


23 — 


Spiegel 


des Verzugs gebührende Entfhädigung. Der Frachtbrief 
wird vom Berfender oder vom Commiffionär unterzeichnet; 
er enthält am Rande bie Zeichen und Nummern ber zu trand« 
portirenden Gegenftände. Der Frachtbrief wird von dem 
Commiffionär in ein foliirtes und parapbirtes Negifter co⸗ 
pirt, welches ohne Zwifchenräume in ununterbrodener Ord⸗ 
nung geführt wird. S. auch Frachtbrief. 

Speditionsbriefe werben überhaupt diejenigen Briefe 
genannt, die fich Iediglih auf Sendungen von Frachtſtücken 
beziehen. ©. Näheres in Schiebe's kaufmänniſchen 
Briefen. 

Speditionsbücher. Darunter begreift man alle Bü- 
her über ein» und ausgehende Frachtſtücke, die dem Kaufe 
mann oder Speditor zur Weiterbeförberung eingefanbt ober 
übergeben werben. S. u. a, Näheres in Schiebe, Lehre 
der Buchhaltung, $. 144. 

Speditionscaffe. In manden Häufern, die nebenbei 
auch ſtarke Speditionsgefchäfte treiben, it es üblich, für Ein— 


U nahme und Ausgabe im Speditionswefen eine befondere Caſſe 
N 
t 


baben und deshalb ein Speditions-Caſſabuch zu führen. 

Speditionsconto if dasienige Conto, das in der dop⸗ 
| pelten Buchhaltung im Hauptbuche errichtet wird, damit man 
ſich über die Spepitionsgefchäfte Rechnung halten und wiffen 
| fann, was in einem gewiſſen Zeitraume baran verdient mur« 


\ de. Es wird debitirt für alle Auslagen der an und fpedirten 


Güter (Fracht, Nachnahme, Zölle ıc.), ſowie für die Spe⸗ 
fen, die man dem Hanbelsfreunde, welcher Güter au und 
fpedirt hat, in Rechnung vergütete. Hingegen wird es credi⸗ 
tirt für den Erſatz der Speſen, die man bei der Weiterbefoͤr⸗ 
derung berechnet und empfängt. S. Näheres u. a. in Schie⸗ 
be, Lehre der Buchhaltung $. 224. 

Spefen (franz. frais ; engl. charges; ital. spese),, ſoviel 
als Koften, Untoften, fie mögen nun in wirklich gebabten 
Ausgaben oder Auslagen befichen, ober in Gebühren, die man 
für feine Mühwaltung anrechnet. Je nachdem nun der Ge— 
genftand ift, dem fie betreffen ober durch ben fie verurfacht 
werden, find es Wechſelſpeſen, Waarenfpefen, Speditiong« 
fpefen , Hanblungsipefen , Einfauffpefen,, Bertaufipefen, 
Frachtſpeſen ıe. 

Spefennachuahme, ſ. Rachnahme. 

Spiegel (franz. miroirs; engl. looking glasses; ital, 
specchj). Die Erfindung der Spiegel, wie wir fie jeßt ba- 
ben, ift nur wenige Jabrbunderte alt. Wenn wir bie auf die 
älteften Zeiten gurüdgeben, fo müſſen wir wohl annehmen, 
daß eine ebene Waſſerfläche, die bekanntlich bie davor befind« 
lichen Gegenhände reflectirt, als erfier Spiegel gedient habe, 
Diejenigen Spiegel, welche die Gerichte zuerſt erwähnt, was 
ren von Metall. Es wird in der Bibel (bei Hiob und Mo— 
fes) gefagt, daß man die Wafhbeden aus Spiegel (alfv aus 
Metall) gefhmolgen habe. Während der Glanzperiode der 
Römer wurde in Nom große Pracht und Verſchwendung mit 
metallenen Spiegeln getrieben; die meiften feheinen von Sil⸗ 
ber oder do eine mit Silber überzogene (plattirte) 
Maſſe gewefen zu fein. Im römifchen Gefegbude wird, wenn 
bei Erbfihaften und Vermächtniſſen von Zilbergerätben bie 
Rede if, der filbernen Spiegel faſt nie vergeſſen. Eine Zeit 
fang (und zwar früher) feinen bie meiften Epiegel aus ei« 
ner Legirung von Kupfer und Zinn beitanden zu haben, wie 
von Plinius (lib. 33. 9) bemerkt wird. Manche Schriftſteller 


behaupten auch, daß die Alten manche Steine zu Spiegeln 
ey 


Spiegel 


verarbeitet hätten, doch ift diefer Gebrauch gewiß niemals ein 
allgemeiner gewefen. Allerdings eignen fih mande glasarti« 
ge, undurchfichtige, dunfelfarbige Steine gut dazu, ſtehen aber 
immer in diefer Beziehung den Metallen fehr nad, da legs 
tere unter allen Körpern die volltommenfte Undurchſichtigkeit 
und auch den größten Glanz befigen, weshalb fie auch die 
Lichtſtrahlen am beften und regelmäßiger als irgend ein an- 
derer Körper zurüdiverfen. Unſere jegigen Glasfpiegel find 
ja im Grunde auch metallifche. Steinerne Spiegel find bei 
den Alten jedenfalls mehr zur Pracht als zum gewöhnlichen 
Gebrauch beftimmt gewefen, Meiſt findet man nur in getäs 
felten Zimmern polirte fteinerne Tafeln oder Felder ange» 
bracht, die wegen ihres Spiegelglanges gerübmt werben. 
Nah Plinius ih befonders der Obfidian, eine verglaste 
Lava, zu Spiegeln angewandt worden. Den Peruanern war 
der Gebrauch des Obſidians zu ebenen, hohlen und erhabe⸗ 
nen Spiegeln ſchon längfi vor ber Entbedung Amerika's bes 
kannt. Was nun die Glasfpiegel betrifft, fo fellen die— 
felben, wie ältere, fehr leichtgläubige Hiftorifer melden, ſchon 
von den Sidoniern verfucht worden fein. Aller Wahr— 
fcheintichteit nach fiheinen die erften gebräuchlichen Glasſpie⸗ 
gel Nachahmungen des Obfidians, nämlich ein ſchwarz ge 
färbtes Glas und hernach eine Ölastafel mit einer ſchwarzen 
Unterlage gemwefen zu fein. Biel fpäter hat man bie noch 
glühende Glasblafe inwendig mit Blei ober einer Metallies 
girung übergoffen ; noch fpäter, und wie es ſcheint zu Mur a⸗ 
no bei Benedig, hat man Glastafeln mit dem Amalgama von 
Zinn und Duedfilber belegt. — Johannes Peckham, ein 
englifher Franzisfaner Mönd, der zu Oxford, Paris und 
Rom lehrte und 1292 farb, ſchrieb 1279 eine Optik, in wel» 
cher er, außer den Spiegeln von Eifen, Stahl und polirtem 
Marmor, nicht nur die gläfernen Spiegel öfters nennt, fon» 
dern auch fagt, daß fie hinten mit Blei überzogen wurden 
und daß das Bild nicht erfolge, wenn man foldes wieder 
wegkratze. Anfangs goß man geſchmolzenes Blei oder viel- 
Leicht auch Zinn auf bie nod heiße Glastafel, fowie fie aus 


dem Stredofen kam. Dit diefem Verfahren fommt das— 


jenige überein, nach welchen: feit undenkliher Zeit in und 
bei Nürnberg die erbabenen Spiegel gemacht werben, in- 
dem man in die no glübende Glasblaſe durch das Rohr 
eine metalliſche Mifhung mit etwas Harz oder Weinftein- 
falz, weldes die Drybation verhindert und den Fluß be» 
förbert, bringt, die Blafe einigemal herumſchwenkt und fie, 
nachdem fie abgekühlt worden, zu Heinen Spiegeln zerſchnei⸗ 
det. Diefe Kunſt iſt eine alte deutſche Erfindung. Das Bele- 
gen mit Zinnfolie und Duedfilber ift im 16. Jahrh. ſchon in 
Murano gebräuhlih geweſen; ob übrigend dieſe Methode 
von ben Benetianern erfunden worden ift, kann eben fo wenig 
bewiefen ald widerlegt werben, gewiß aber iſt es, daß fie bis 
zu Ende bes 17, Jahrhunderts ihre Spiegel über ganz Eur 
ropa, ſowie nah Oit- und Beftindien verfauft haben. Nach 
diefer Zeit find in mehrern Ländern die Spiegelpütten ver 
beffert und neue angelegt worden, und die in Frankreich ge: 
machte Erfindung, das Glas wie Metall zu viel größern Za- 
feln zu gießen als man bis dahin durch Blafen und Etreden 
batte verfertigen können, war dem Abfage der Benetianer 
auf mehrfahe Weile nachteilig. 

Schon im 3. 1634 fuchte man zwar in Frankreich Spiegel- 
bütten zu errichten, doc ohne großen Erfolg. Als der ber 
rühmte, für bie Förderung der Inpuftrie fo fehr bedachte Mi- 
niſter Colbert fih bemühte, Spiegelfabriten anzulegen, 
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erbot ſich Ricolas de Noyer, Spiegel nach venetianiſcher 
Weiſe zu verfertigen. Seinen Vorſchlag benutzte Charles 
Riviere, Sieur du Frini, Kammerdiener des Königs, lieh 
ſich dazu die Vollmacht ertheilen und verkaufte dieſe hernach 
theuer dem du Noyer, ber darauf im J. 1665 die Beſtätigung 
und 12,000 Livres Borfhuß auf 4 Jahre erhielt, mit der Be⸗ 
dingung, fid Arbeiter aus Benedig fommen zu laffen. Es trat 
nun eine Geſellſchaft zuſammen, die eine Hütte im Dorfe Tour 
la Ville bei Cperbourg erbaute, weil in diefer Gegend das Holz 
febr wohlfeil war. Nach Kolberts Tode warb von beiten Nach⸗ 
folger Louvois im 3.1684 Die Vollmacht diefer Gefellichaft, des 
ren Borfteher Pierre be Bagneur war, auf 30 Jahre verläns 


\ gert. — Saum waren aber 5 Jabre von biefem Zeitraume 


verfloffen , jo meldete fih (1083) Abrabam Thevart bei Hofe 
mit dem ganz neuen Vorſchlage, Spiegel zu gießen und zwar 
viel größer ald man fie jemals gehabt hatte, Diefer fand, 
nach genauer Unterfuhung, Beifall, und noch in bemfelben 
Jahre erhielt er zur Benugung feiner Erfindung die königl. 
Vollmacht auf 30 Jahre. Die erfien Spiegel wurden zu Pas 
ris gegoffen und erbielten bald, zum Erftaunen aller Kenner, 
die Höhe von 84 Zoll, bei einer Breite von 50 Zoll. Um die 
fehr bedeutenden Koften zu vermindern, ward die Gießerei 
nad St, Gobin, einem Schloffe in der Picardie, verlegt, und 
um allen Streitigfeiten mit der ältern privilegirten Gefell- 


ſchaft vorzubeugen, war dem Thevart ausdrüdlih vorge 


ſchrieben, nur Spiegel von wenigftens 60 Zoll Höhe und 40 
Zoll Breite zu verfertigen, während bis dahin bie größten 
nur 45 bis 50 Zoll Höhe gehabt hatten; dagegen follte die 
alte Gefellihaft allein die Heinen Spiegel liefern, auch ſich 
nie ber von Thevart erfundenen Werkzeuge bebienen. 1695 
vereinigten fi aber beide Gefellfhaften und kauften 1699 
vom Könige das Schloß St. Gobin. Als einige Zeit darauf 
die Fabrit etwas heruntertam und ein Theil der babei ange» 
ftelten Arbeiter entlaffen werben mußte, wandten fi letztere 
ind Ausland, welches ſchon längft mit neidiſchen Bliden die 
frangöfifche Erfindung beobachtet hatte. Im 3. 1758 wurbe 
wegen ber ausländifchen Eoncurrenz der Preis ſowohl ber 
gegoflenen als geblafenen Spiegel in St. Gobin bedeutend 
berabgefegt. Jetzt befinden ſich in Frankreich drei bedeutende 
Spiegelfabriten, die zu St.Gobin, die zuSt.Duirin und bie 
zu Mont Luçon. Da biefelben in fehr großem Maßſtabe er- 
richtet find, fo ift der Handel mit Spiegeln in Frankreich ein 
ſehr erheblicher Gegenitand, 

Die Spiegel erfordern, ihrer Öröße wegen, au eine ver⸗ 
bältnigmäßige Dide, und ba man das Glas, aud dem fie bes 
ftepen, mit Natron zu machen pflegt, fo iſt man genötpigt, 
in ber Wahl der Materialien ſehr forgfältig zu fein, um fo 
viel als möglich die grüne Färbung zu vermeiden, welche bem 
Ratronglafe eigen it. Man verwendet bespalb auf große 
Sorgfalt auf die Neinigung des fohlenfauern Natrons und 
wählt den Sand und den Kalk mit der nämlichen Aufmerk⸗ 
famfeit aus; deſſenungeachtet aber bepält bad Glas faft in- 
mer eine merkliche grüne ober blaue Schattirung. Kali wen» 
det man bei der Fabrication des Spiegelglafes deshalb nicht 
gern an, weil ein Glas mit einem fo ſtarlen Kaligebalt, wie 
es für bad Spiegelglas erforderlich iſt, hgrometriſch wird. 

Außerbem bringt bie notbiwendige Dide der Spiegel noch 
einen andern fehr nachtheiligen Umſtand mit ih. Diefer liegt 
in den Streifen, Blafen, Knoten ober Fäden, welche in ber 
Glasmaſſe vortommen und das Licht nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen reflectiren, fo daß die Bilder dadurch verzerrt wer⸗ 
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den. Diefe Fehler bemerkt man fogar nicht einmal früher ale 
bis der Spiegel fhon eine koftfpielige Politur erlitten bat, 
fo daß fie dazu beitragen, ben Preis fhöner Spiegel ziemlich 
bo zu erhalten. Sobald man folche fehlerhafte Stellen be⸗ 
merkt, ſchleift man die Spiegel dünner oder zerſchneidet fie 
in Meinere Stüden,, fo daß man die genannten Stellen hin- 
wegſchafft. Die fo lange fortgefepte Reinigung des Spiegel» 
glafes und die Bermehrung feiner Shmelzbarteit durch ſtär⸗ 
tern Zufaß von Altali als man beim gewöhnlichen Tafelglafe 
anmendet, bat einzig ben Zwed, biefe Fehler zu vermeiden. 

Früher bediente man fi zur Heizung der Spiegelglasofen 
ausschließlich des Holzes, doch wendet man feit einigen Jah⸗ 
ren mit Bortheil aud Steinfohlen an, ohne daß dadurch das 
erhaltene Product fehlerhaft würbe. Ueber die Bereitung 
des Spiegelglafes vermittelft des Blaſerohrs vergleiche man 
ben Art. Glas. Pier wollen wir nur nor von der Berfer- 
tigung der Qußtafeln ſprechen. Dan hat dazu zweierlei Hä- 
fen nötbig, nämlih Shmelghäfen (franz. pots) und Gu f- 
häfen (euvettes). Erſtere enthalten die zu ſchmelzenden und 
eine Zeit lang im Fluſſe zu erhaltenden Materialien; aus 
ihnen fommt das gefchmolzene Glas in die zweiten, worin 
es fi vollends läutert. Aus ibnen wird es auf eine Tafel 
ausgegoffen. 3 Schmelzhäfen enthalten gewöhnlich die Maſſe 
für 6 Heinere oder 3 große Gußhäfen. Die Iegtern benugt 
man nur für Spiegel von 10 Zoll und darüber, Der zum 
Spiegelglafe dienende Sand muß fehr weiß und ganz fein 
fein; in Ermangelung des Sandes wendet man weißen fein- 
gepulverten Sandftein an. Auch Feuerftein, Hornftein und 
Duarz kann man, nachdem man fie geglüht und gepulvert 
bat, zur Spiegelglasmafle benugen. Zu St. Gobin bedient 
man fich nur des Sandes von Aubon. 

Die Zufammenfepung des Spiegelglafes ift folgende: 
Sehr weißer Sand. . » . . 300 Theile. 
Trodnes kohlenſaures Natron „. 100 * 

An der Luft gerfallener Kalt. . 43 * 
Glaspulver (Ealein) . » » » 300 — 

Doc weicht man häufig, je nachdem es bie Umftände er- 

fordern, von diefen Berbäftniffen auf mannigfache Weife ab. 

Anfangs füllt man von der ganzen beftimmten Duantität 
der Maffe nur den dritten Theil in den Hafen, dba diefelbe 
fehr an Bolum abnimmt. Erft nachdem biefes erfie Drittel 
gefchmolgen if, fügt man das zweite zu und nach deſſen 
Schmelzung das dritte. Diefe drei Abfehnitte werben bie er» 
fle, zweite und dritte Schmelgung genannt. 16 Stunden lang 
bleibt die Maſſe in den Schmelzbäfen und eben fo lange in 
den Gußhäfen. Hierauf (alfo nad 32 Stunden) fann bie 
Matte gegoffen werben. In den legten 2 oder 3 Stunden 
hört man auf zu fhüren, verſchließt die Ofenloͤcher und läßt 
bie Maſſe fo die gehörige Eonfiftenz annehmen. In den fran« 
söffchen Fabriken nennt man dies arröter le verre ober faire 
la eöremonie, 

Wenn man fich durch einige Proben überzeugt bat, daß bie 
Maffe ganz rein ift, fo fhreitet man zum Gießen. Der Zie- 
gel wird mit langen Arampen aus dem Ofen geboben und 
die glühende Maffe auf den bronzenen, glatten und völlig 
horizontal liegenden Gußtifh, auf den man Leiften von ber 
Dide der zu gießenden Tafel auflegt und der vorher unten 
mit Kohlen (bis auf 70° NR.) erwärmt worben ift, audgegof- 
fen. Sobald als der Hafen ausgeſchüttet ift, wird eine auf 
den Leiſten aufliegende, metallene Walze über die Maſſe ge» 
rollt und diefe dadurch gehörig ausgebreitet. Dann fehiebt 
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man bie Tafel in den Küplofen und läßt fie darin einige Ta⸗ 
ge lang, bis fie lauwarm geworben ifl. 

Bor bem Belegen mit Amalgam müffen die Spiegeltafeln 
und zwar bie geblafenen eben ſowohl als bie gegoflenen ge» 
ſchliffen und polirt werben. Bei den gegoffenen hält dieſe 
Arbeit natürlich länger auf. Das Verfahren dabei if fol- 
aendes: eine große Tafel fittet man mit Gyps auf einen ganz 
ebenen Tifch und eine kleinere an einen mit Steinen beſchwer⸗ 
ten Staften. Letzterer wird entweder mit ber Hand oder durch 
mechanifche Vorrichtungen auf der großen Tafel hin» und 
hergefchoben, nachdem man zwifchen beide Sand oder Schmir« 
gel und Waſſer gebracht hat. Das Poliren gefcieht mit 
Engliſchroth. Sowohl vor ald nach dem Schleifen prüft man 
die Tafeln genau, und wenn größere Fehler daran find, fo 
zerſchneidet man fie in Heinere Stüden, fo daß jene Stellen 
ganz wegfallen. 

Zum Belegen oder Foliren breitet man auf einem großen, 
ganz glatten und wagerechten Marmortifche ein Stanniol⸗ 
blatt von ber noͤthigen Größe aus, reibt dieſes erſt etwas mit 
Quedfilber an und gießt dann, nachdem man die Wände mit 
Lintalen eingefchloffen hat, von legterm einige Linien hoch 
darüber. Dann ſchiebt man die (vorher mit Kreide und Spi⸗ 
ritus völlig gereinigte) Glasplatte auf das flüſſige Metall, 
mit der Borficht, daß weder Yuft noch etwas von bem grauen, 
fich gewöhnlich auf der Oberfläche bildenden Oxpd haͤutchen 
zwiſchen das Glas und das Amalgam kommt. Nun wirb 
die Platte mit Gewichten beſchwert, geneigt, damit das 
überflüffige Quedfilber abfließt, der Rand abgefchnitten und 
der Spiegel aufgerichtet; letzteres gefchieht aber erſt nach 
Berlauf von 3 Tagen. 

Heber die Einfaffungen (Rahmen) der Spiegel brauchen 
wir hier weiter nichts zu erwaͤhnen, als daß dieſelben von 
Laune, Geſchmack und Umftänden abhängen, die für den all⸗ 
gemeinen Handel von keinem Interefie find. Zu größern und 
werthvollern Spiegeln nimmt man gewöhnlich gut vergol- 
dete und kunftvoll gefchnigte Rahmen. 

Außer den ſchon erwähnten franzöfifhen Spiegelfabrifen 
find nun hauptſächlich noch folgende ald bedeutend anzufüh⸗ 
ren: In Deftreich zu Neubaus bei Fahrafeld; fie wurbe 
1701 errichtet und liefert Spiegel, die mit den frangöfifchen 
rivalifiren; außerdem find noch Spiegelfabrifen zu Wien, 
Neuftift, Hirfchenftein und Biehhofen; in Böhmen zu 
Bürgfiein, Silberbach, Hoßlau, Waldheim ıc. In Vreus 
fen zeichnet ſich die (ſchon 1695) errichtete Spiegelfabrit zu 
Neuftadt a.d. Doffe aus; auch in Berlin macht man Spiegel. 
— Nürnberg und Fürth maden befonderd kleinere und 
geringere Spiegel in außerorbentlicher Menge und dieſe bei- 
den Städte treiben mit biefem Artifel einen ausgedehnten 
Handel nach allen Staaten Europas, fowie nach Amerifa. 
Bon 1829 — 1834 wurden aus Baiern 47,920 Er. belegte 
Spiegelgläfer ausgeführt. In Spanien if eine große 
Spiegelfabrit zu St. Ildefonſo; in Rußland zu Et. Pe⸗ 
tersburg und in England zu St. Helene. 

Der Werth der Spiegel wird im quadratifhen Berhält- 
niß berechnet, z. B. eine Tafel von 40 Duadratfus ſteht Amal 
höher im Preife als eine von 20 DJ’. 

Der größte Spiegel, welcher wohl je fabricirt wurde, ging 
im 3. 1835 aus der Fabrif St. Gobin hervor. Diefed Meis 
Rerftüd mißt 175 Parifer Zoll in ber Höhe und 125 300 in 
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Spieke, f. Lavenpel. 

Spiefiglas, robes ober rober Spießglanz (lat. 
Anlimonium crudum; franz. anlimoine eru; engl, erude an- 
timony; ital. anlimonio erudo oder sado) heißt im Handel 
mandmal ein Naturproduct, das wefentlih aus Schwefel 
und einem eignen Metalle, dem Antimon, befiebt ; gewöhn- 
lich verfieht man aber darunter daſſelbe ausgeſchmolzen. Je— 
nes heißt in ber Mineralogie Grauſpießglanz oder Grauan— 
timon oder Antimonglanz; es ift gemein bleigrau , zuweilen 
bunt angelaufen; ſtark- bis wenigglängend; Strichpulver 
ſchwarz und matt; derb, eingefprengt, auch in 4» und bſei⸗ 
tigen S ulen mit aflächiger auf die Seitenflaͤchen herunter 
gehenden Zufpigung; dieſe Krpftalle find faft immer lang 
und die Zufpigung fpießig, woher der uralte beutiche Name 
Spiefglanz fammt. Sie find auf- und oft auch durdein- 
ander gewachien, an den Seitenfläden ſtark längsgeftreift. 
Bruch firaplig, blättrig, dicht. Leicht zerfpringbar. Undurch⸗ 
fihtig. Schmilzt fhon in der Flamme eines gewöhnlichen 
Lichtes , alfo lange vorher, che es glüht. Härte wie Glim- 
mer, alfo 3. Spec. Gew. 44. Ed enthält in der Regel Spu- 
zen von Bold, manchmal von Silber. Man findet es nur 
auf Gängen (Spalten) im Urs» und Uebergangsgebirge , ge- 
wöhnlih auf Quarz, Schwer» und Kalkſpath, von denen ed 
daher auch häufig durchzogen iſt. Stücke, die ziemlich rein 
Davon find, fommen ohne weiteres in den Handel; dies iſt 
namentlich mit vielem ungarifhen und dem von Borneo ber 
Fall. Es ift dag einzige Spießglangerz, auf das fürmlicher 
Bergbau getrieben wird ; Died gefchieht in Preußen im Rgsbz. 
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Arnoberg in ber Casparigrube, 1 Stunde von Arnsberg und 
in der Grube Unverhofft Glüd bei Mittlar, im Rgsbz. Co» 
blenz in einer Grube beim Dorfe Brüd im Kreiſe Adenau 
und im Rgebz. Merfeburg in der Joſt Epriftianszeche bei 
Wolfsberg in der Graffihaft Stolberg (leptere Grube wirb 
auf Rechnung Anhalt = Bernburgs bebaut); auf dem berns 
burgifchen Harze im Meuſe- und Pfaffenberge bei Neudorf; 
in Baiern zu Goldkronach auf dem Fichtelgebirge; in Böp- 
men zuMicelsberg im pilsner Kreiſe; in Ungarn zu Deutſch⸗ 
Liptſch im Liptaner Eomitate, bei Roſenau im gömörer Eo« | 
mitate; in Cornwall; in Frankreich bei Dize im Dep. Lozire, | 
zu Malbose im Dep. Ardeche, zu Ally und Mercoeur im Dep. 

Haute» Loire, bei Auzat im Dep. Pup de Dome, zu Portis, 
St. Florent und Anjar im Dep. Gard und auf ber Inſel Bor- 











neo in der Bergfette norbwärts von Sambas. Preußen ge« || 
wann aus feinen Bergwerten 1831: 2073 Etr., 1832: 2451 || 
Ctr. Spießglanz; Anhalt früher jährlich an 1000 Ctr., jept | 
faum 400: Frankreich 1836: All Tonnen, zu dem Werthe | 
von 305,032 Franken. Großbritannien verforgt fih über 
Eingapore mit Spießglanz von Borneo. — Das meifte rau» 
fpießglangerz findet man in der Natur von frembartigen Di- 
neralien, wie oben angegeben, febr durchzogen; deshalb 
ſchmilzt man es aus biefen heraus, was bei der großen Feidht- 
flüffigteit des Schwefelantimons eine fo Teichte Hüttenarbeit | 
iſt, daß dadurch der billige Preis der Waare nicht wenig ber 
dingt wird. An ben meiften Schmelzorten macht man fo we- 
nig Umſtaͤnde bamit, daß man Irene Ziegel bis an ihren 
Rand in die Erde gräbt, andere am Boden burlöderte und | 
mit dom Mineral angefüllte irdene Tiegel darauf ſetzt, und 
um leßtere Feuer anmacht. Das ſchmelzende Schwefelanti- 
mon läuft durch die Yöcher in die ungern Ziegel und läßt die 
fremdartigen Mineratien in den obern zurüd. Gifernes Ge— 
räth darf dabei nicht angewandt werben, weil fih das Eifen 
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mit dem Schwefel bes Erzes vereinigen, alfo bie Ziegel zer- 
fiören würde. — Bortheilhafter gefchieht dies Ausſchmel⸗ 
zen zu Malbose dadurch, daß in aufrecht ſtehenden thönernen 
Splindern (Saigerröbren), die einen Meter lang und koniſch 
geitaltet find, das Erz (in jedem Eplinder 222 Silogr.) aufs 
gegeben wird, welches bie Löcher im Boden ber Eplinder in 
darunter angebrachte koniſche gußeiſerne, an ber innern Ober⸗ 
Aäce ſtark mit Thon belegte Ziegel fließt und mehrere fol- 
her Borrihtungen in einem dazu gebauten Ofen angebracht 
find. Dan erfpart dadurch an Brennmaterial, Arbeitslöh- 
nen, Hüttentoften und vermehrtem Ausbringen (408, döch⸗ 
ftend 508) gegen die zuerſt angegebene Art fo viel, daß, wäh 
rend fi die Koften bei diefer für 100 Kil. ausgeſchmolzenem 
Spießglanz früher auf 8 Fr. 42 Cent, beliefen, fie jegt nur 3 


: Br. 6 Gent. betragen. Am beften iſt jevoch das Ausbringen auf 


Flammheerden mitnad ber Mitte geneigter Heerdſohle, an ber 
ren tiefftiem Punkte dag ſchmelzende Product abgeſtochen wird; 


| denn man erfpart bier alle Gefäße (die Eplinder zu Mal- 


bosc halten blos eine Kampagne von 21 —40 Tagen aud) 
und producirt mehr. Auf dieſe Art arbeitet man jept auf ber 
Hütte zu Linz am Rhein im Rgsbz. Eoblenz. Das fo heraus⸗ 
geihmolzene rohe Spießglas fommt in ber Öeftalt der Gieß⸗ 


 pudel in den Handel, die dabei angewendet werben, meift 
‚ kegelförmig, mandmal halbkugelig, felten fcheibenförmig. 


Auf Dem Bruce müſſen bie Kuden firaplig fein und zwar, 
wo möglid fo, daß biefe Strahlen bei einem in bie Quere 
zerbrochenen Kuchen einen Stern bilden. Sie enthalten nicht 
reines Schiwefelantimon, db. h. 72,77 3 Antimon und 27,235 
Schwefel, fondern noch etwas Eifen, Blei und fogar Arfe- 
nit, wovon fie je nad den verſchiedenen Gebrauchsarten ger 
reinigt werden müffen. Dies geſchieht auf fo aufammenger 
fegte Art, daß bier nicht näher barauf eingegangen werben 
fann. Reines Schwefelantimon gibt rotbbraunes Pulver, 
das gewöhnliche bed Handels aber, fowie das Erz, ſchwar⸗ 
zes. — Aus dem roben Spießglange werben bie übrigen an- 
timonhaltigen Droguen dargeſtellt. Es find folgende: 1) An⸗ 
timon (Spießglanztönig ; lat. regulus anlimonii; franz. re- 
gule d’anlimoine oder a. metallique; engl. regulus of antimo- 
any); man findet «8 zwar in ber Natur, 3. B. zu Ullemont, 
allein in fo geringer Menge, daß es unter bem Namen: ge» 
diegen Antimon blos für Naturalienfammlungen aufgehoben 
wird, Das im Handel vorkommende iſt aus ropem Spießglas 
gezogen, indem 4 Theile bavon mit 3 Tpeilen ropem Wein⸗ 
fein und 13 Theil Salpeter gemengt, in einem glübenben 
Ziegel nah und nad verpufft werben ꝛc. Es bildet bann 
Klumpen von zinnweißer Zarbe und großblättrigem Bruce. 
Es ift fpröde, Teicht zu pulvern und zu ſchmelzen, wiegt fpe= 
eififch 6,702 — 6,860 und hat Glimmer» bis Kalkfpatphärte, 
Es enthält gewöhnlich etwas Arfenif; if biefer daraus ent« 
fernt, fo fieht es filberweiß aus und iſt feinblättrig - förnig 
abgefondert. Da man es auch fo gewinnt, daß man 1 Theil 
Eifen mit?— 23 Theilen robem Spießglas zufammenfhmilzt, 
fo iſt es bann eifenbaltig und heißt regulus antimonii martia- 
lis. Den Namen Antimon foll das Dietall daher befommen 
baben, daß eine zu ſtarke ald Medicin gereihte Gabe einen 
Mönch getöptet haben fell (vom griechiſchen Worte anli ges 
gen und vom franzöſiſchen moine Mönch); das Wort Anti« 
mon fommt ſchon im 8. Jahrh. vor; die alten Nömer aber 
nannten ed stubium, und dies ift der jegige hemifhe Name 
bes Metalls, daher auch die FJormel Sb. 2) Mineralker— 
mes; 3) Goldſchwefel (j. über beide den Art. Mine 
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rallermts). Spießglanzglas (Tat. vitrum anti- 
monii; franz, verre d’a.; engl. glass of a, ; ital. velro d'au- 
timonio),, bad auf verfchiedene Weife präparirt wird, if eine 
durchſcheinende, dunfelbraune oder auch byacinthrotbe, Hin« 
gende, glasartige Maffe, die aus Antimonorpb und Schwe- 
felantimon befiebt. 5) Spießglangleber (lat. hepar an- 
timonii; franz. foie d’a.; engl. liver of a.; ital. epate d'a.), 
auch auf verſchiedene Weife erhalten, ift braunroth , fhmedt 
ſcharf, ſtinkt wie faule Eier und zieht Feuchtigkeit an. Sie be- 
fiebt aus Schwefelfpießglang, Schwefelnatrium oder Schwe⸗ 
feltalium, Spießglangoryd und Natron oder Kali. 6)S pieß- 
slanzbutter (lat. butyram antimonii; franz. beurre d’a.; 


engl. butier ofa.; ital. butirro d'a.), wegen feiner Eonfiftenz | 
fo genannt ; jegt verſteht man zweierlei Darunter: a) Ep lors | 


antimon, beftehend aus 54,85 Antimon und 45,15 Chlor, 


gelblich, von butterartiger Conſiſtenz, wird in ber Wärme did | 
flüffig, giebt aus der Luft begierig Waffer an und wird da⸗ 
durch auch flüffig. Es iſt ſeht fharf und äpt deshalb Hart. | 
An ber Luft Hößt es, befonders warm, dicke weiße Nebel aus. | 


Es muß ſehr aut verwahrt werben; b)Salzfaures Eplor- 
antimon; es iſt bad vorige, in Salzſäure aufgelöft ; bidflüf- 


fig, Har, von etwas Eifenoryd gelblich, Hößt erftidende weiß- | 


graue Dämpfe in die Luft und bat biefelben Wirkungen wie 


bas vorige. Beide laſſen, mit Waſſer verbünnt , ein weißes | 


Pulver fallen, das aus Antimonryb und Ehlorantimon bes 
ſteht, ich im Waſſer gar nicht, in Salzfäure aber ganz auf- 
loͤſt und von feinem Erfinder Algarothi Algarotppulver 
(lat, pulvis Algarotbi; franz. poudre d’Algaroth ; engl. Alga- 
rolti's powder) heißt. Wird Spießglangbutter aus einem Ge- 
menge von Schwefelantimon und Eplorauedfilber durch De- 
fillation bereitet, fo bleibt der ſich während der Operation 
bildende Zinnober zurüd, der im Droguenhandel zwar den 
befondern Namen Spiefiglangzinnober (lat. cinnabaris 
anlimonii) führt, jedoch vom gewöhnlichen Zinnober in nichts 
verſchieden ift. 7) Abgewafhener fhweißtreiben- 
der Spießglanz (lat. antimonium diaphorelicum ablu- 
tum; franz. a. diaphoretigue; engl. diaphoretie a. ; ital. a. 
diaforetico ift ein weißes, gefhmad - und geruclofes, in 
Waſſer und defiillirtem Eifig unauflösliches Pulver, das ein 
Gemenge von antimoniger und Antimonfäure in unbeflimm- 
ten Berhältnifien befiebt. 8) Brehmweinftein (fat. tarta- 
zus emelicus; franz. larire ömetique oder blog emetique ; engl. 
emetic lartar; ital. tarlare emetico) iſt ein hemifch ſehr zu⸗ 
fanımengefegter Körper, ba er aus 43,582 Antimonorpb, 
37,853 Beinfäure, 13,440 Kali und 5,125 Waffer beſteht. Er 
bildet eigentlich rhombifche Octaeder, die anfangs waſſerhell 
find, an der Luft aber ihr Kryftallifationswafler verlieren 
und dadurch undurhfichtig und mürbe werben, ohne zu zer» 
fallen. Gemöpnli jedoch pulvert man fie; das Pulver if 
biendend weiß, fhmedt eigenthümlich, aber wenig füßlich, 
dann elelhaft metallifch, zieht feine Feuchtigkeit aus der Luft 
an und Löft fich in 15 Theilen kalten Waſſers völlig auf, Es 
if Das einzige in Waſſer lösliche Spießglangpräparat. Eine 
Babe von mehr als 3 Gran fann den Menschen tödten und 
infofern if es ein Gift, woraus folgt, daß man mit großer 
Borfiht es aufbewahren maß. — Gebrauch: Alle Spieß- 
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andermal wieder Wismuth zugeſetzt. Stereotppenplatten 

erhalten außerdem noch Ya — ya Zinn. Die Notenplatten be» 

Heben aus Zinn und Antimon. Der Hauptnugen des leptern 

betebt darin, daß es Blei und Zinn fpröder macht und daher 

ber Preſſe gut widerftehen fann. Da ber rohe Spießglanz, 

wie oben erwähnt, in der Negel Arfenit enthält und diefer 

die Eigenſchaft hat, fih aus feinen Legirungen als fhwarzes 

Häutchen (Arfenitoryp) berauszuziehen und biefelben zu be— 

beden, auch leicht an den Fingern haftet, fo iſt daraus erficht» 

lich, daß das Blei allein nicht immer die einzige Urfache der 

fürchterlichen Bleitolit it; namentlih dann, wenn in den 

Schriftgießereien nicht ſtreng darauf hingearbeitet wird, den 

Arfenik ſoviel als möglich zu entfernen. In Frankreich hat 

man zwei Metallfegirungen, metal d’Alger und potin genannt, 

in die Antimon mit eingeht, jenes für Tifhgeräth , neu leb⸗ 

baft glänzend, aber fehr zerbrechlich, Diefes aus Zinn, Zinf, 

Dlei, Antimon, Kupfer und Eifen zuſammengeſchmolzen, zu 

Leuchtern, Mörfern, Röhren, Hähnen, Seihetrichtern, 3a» 

pfenlagera; es iſt ſhmuziggrau. Zu großen Faßhähnen nimmt 

man auch für den Zapfen berfelben 4 Theile Zinn und 1 Theil 

Antimon und für die Röhre berfelben 6 Theile von jenem und 

1 Theil von diefem. In England nennt man Britannia me- 

tal eine Legirung von Meffing, Zinn, Antimon und Wiß- 

muth, Queen’s metal, 3. B. zu Theekannen, eine aus 9 Thei⸗ 

len Zinn, 1 Theil Antimon, 1 Theil Wißmuth und 4 Theil 

Blei; außerdem hat man daſelbſt 3 Sorien pewier: plate 

pewter zu ſilberähnlichem Tiſchgeſchirr, aus 100 Zinn, 8 Ans 

timon, 2 Wißmuth und 2 Kupfer; trifling p. aus 100 Zinn 

und 17 Antimon; ley p. aus 4 Zinn und 1 Blei. Schiwefel- 

antimon wird gebraucht, um Silver oder Kupfer vom Golde 
abzutreiben, das Spießglangglas zum Färben des Glafes 
und fünftlicher Edelfteine (Topafe und Granaten), die Spieß⸗ 
glanzbutter , befonders die flüffige, um Eifen, 3. B. Flinten⸗ 
faufe zu brüniren und Leder, namentlich gelbes, zu reinigen 
oder braum zu beigen, und ben ſchweißtreibenden Spießglanz 
zur gelben Farbe in der Glas⸗, Fapence- und Porcellanma- 
lerei; als Delfarbe wird lepterer jedoch grau. 


Spint od. Spind, Fruchtmaß im norbwefilihen Deutſch⸗ 
land, f. Bremen, Hamburg, Hannover, Osnabrüd 
und Rofiod. 


Spiritus, Beingeift, Sprit (lat.spiritus vini; franz. 
esprit de vin; engl. spirit of wine; ital. spirite di vino), {ft 
ein durch mehrmalige Deitilation des Branntweind gewon- 
nenes Product, welches fih nur dur größern Gehalt an Al⸗ 
tohol und größere Reinheit von erfterem unterfcheidet. Sprit 
nennt man vorzugsweiſe den aus Aranzbranntwein gewon- 
nenen; er zeichnet fih durch jehr reinen, angenehmen Ge- 
ruch aus, 

Die Darftellung geſchieht jeßt fehr im Großen und man 
beftimmt feinen Gehalt Durch das Altoholometer (ſ. d. Art.), 
nad weldem ber im Handel vorfommende gewöhnlich 80° 
bis 99° nad ber Tralles’fihen Scale zeigt. 

Seine Beftanbtbeile find Koblenftoff, Wafferftoff und Sau- 
erftoff. Dad Hebrige fiche bei Alkohol und Branntwein, 

DerBerbraud ift fehr bedeutend und feine Anwendung fehr 


glanzdroguen find officinel. Der Spießglanztönig dient | mannigfad. In großer Menge wird er als Brennmaterial 
bauptſächlich zur Darftellung des Letterngutes, weldes we⸗ | für demifche fampen verwendet; in ber Pparmacie gebraucht 
fentfih aus Blei und 3— y; Untimon beftept, je nachdem bie | man ihn zur Darftellung vieler Eſſenzen und Tineturen; zur 
Lettern did oder bünn werben ſollen; da die Schriften fo ver»  Zabrication von Aether; zum Auflöfen von Harzen und äthe- 
ſchiedener Art find, wird auf manchmal etwas Kupfer, ein " rischen Delen; zur Bereitung des Kölniſchen Waſſers (wovon 


Spitzen 


in Köln allein jährlich über 4 Millionen Flaſchen bereitet wer⸗ 
den) und anderer Parfüms. Ferner zu Erzeugung des Ef- 
ſigs, vieler Liköre ıc, 


Spigen, Blonden od. Kanten (franz. dentelles; engl. 
lace; ital, merletti, pizzi, trine), bie befannten,, ſchmalen 
ober breiten, mit mehr oder weniger Deſſeins verfehenen 
durchbrodenen Streifen, bie vorzüglich zum Befage von Frau⸗ 
enpuß 2c. dienen. Sie werben nicht nur von Leinen» und 
Baummwollenzwirn,, fondern auch von Seide ober Gold» und 
Silbergeſpinnſt durch Nähen, Klöppeln*) oder Weben ver- 
fertigt. 

Berfertigung der Spitzen. Das erfte Erforbernif 
beim Spigenmacen find bie Klöppelpolfter ober Klöppelpul« 
te, worunter man gepolfterte mit blauer oder grüner Lein⸗ 
wand überzogene Pulte verftieht, an welchen fih noch eine 
Schublade zum Aufwideln der fertigen Spigen befindet. 
Man befeftigt zuerfi auf einem ſolchen Polfter, ber länge 
nad) den grünen oder rothen Pergamentftreifen, worauf ſich 
das mit Nadeln durchſtochene Mufter befindet. Auf die gute 
Zeichnung diefer Mufter (gewöhnlich Klöppelbriefe genannt) 
kommt natürlich fehr viel an, und in Gegenden, wo Spigen- 
fabrication getrieben wird, beſchäftigen fi baher ſtets meh» 
rere Frauenzimmer ausfchließlich mit bem Audftechen biefer 
Mufter. Nur die ganz orbinären Zwirnfpigen pflegt man 
ganz ohne Mufter, aus freier Hand zu Höppeln. Bevor nun 
das eigentliche Klöppeln beginnt, fett man oben im Mufter 
Nabeln durch das Pergament in bas Polfter und hefeftigt um 
biefelben die Enden der Zwirnfäden jedes Klöppelbolzes, 
worauf die an ben Hölgern befindlichen Fäden um bie hervor⸗ 
ſtebenden Stednabeln rechts und links gefhlungen und in 
einander verfnüpft werben, Sobald ber ganze Mufterftrei- 
fen mit der Spike bedeckt it, werben bie Nadeln ausgezogen 
und von Neuem auf das durchgeſtochene Mufter gefledt. Das 
Klöppein hat hiernach viele Aehnlichkeit mit dem Flechten, 
nur mit dem Unterfihiebe, daß dabei fehr viele Fäden erfors 
derlich find. Bei orbinären fhmalen Spigen hat man öfters 
nur 18 — 50 Klöppelhölger noͤthig, bie feinen und breiten er 
fordern aber 200, 400 — 500 und darüber, ba man für jenes 
Löchelchen des Grundes 4 Klöppel braucht. Es find dieſe 
Klöppel Tänglihrund gedrechielte Hölzer, welde am obern 
Ende eine Heine ausgerunbete Scheibe haben, bamit ber auf- 
gewundene Spigenzwirn während der Arbeit nicht abgleiten 
könne. Das untere Ende aber ift fhwer, damit durch das 
Niederfallen des Klöppels die Fäden feft genug zufammenge- 
zogen werben. Die Klöppel fteden in einem Röhren, dem 
Klöppeldutel, bamit fih bie Fäden leicht abwinden und 
nicht mit den Fingern berührt zu werben brauchen. Man bat 
auch verſchiedene Arten von Klöppelpolftern, je nachdem dieſe 
ober jene Art von Spigen ober Pelerinen, Tüchern, Boiles 
ic. gemacht werben follen. So bebient man ſich 3. B. befon- 
ders zu ben Blondenipigen walgenförmiger, mit Stroß ober 
Haaren ausgeftopfter, mit Leinwand übergogener Trommeln, 
die während ber Arbeit in einem ceplindrifchen Gefäße ruhen. 

Berfhiedbene Arten von Spigen. Die eigentlichen 
Spigen werben hauptfählid in Zwirn- und in Seiben- 
fpißen unterfohieden; erfiere find entweder aus Flachs— 

*) Die Benenuung Klöppeln (auch wobl Klippen, Klüppeln, 
Kubrpeln), womit man De Arbeit des Epigenmacdens belegt, Fomunt 
wohl unfireifig von Knoten, Knopf oder knüpfen her, weil 
die Arbeit vornehmlich darin beftebt, daf die Faͤden auf die Are durch⸗ 
einander gefchlungen werden, daß fie fefte Knoten bilden. 
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zwirn (Spigenzwirn, Batiſtzwirn) oder aus gezwirntem 
Baummwollgefpinnfte gearbeitet. 

Früher machte man viele orbinäre und feine Zwirnfpigen 
blos mit der Nabel auf dem Polfter nad den vorliegenden 
Zeichnungen, und es zeichneten fich unter diefen namentlich die 
Brüßler und venetianifchen aus. Sie hießen auch Boints- 
fpißen und Dentelles à l’aiguille, Bei denfelben war ſo⸗ 
wohl der ®rund als das Mufter mit der Nadel gemadt. Als 
aber im 3.1561 von Barbara Uttmann zu Annaberg im 
Erzgebirge bad Klöppeln erfunden worben war, wodurch bie 
Arbeit ſehr beſchleunigt und das Fabricat billiger wurde, nahm 
das Nähen immer mehr ab und iſt jet faft ganz abgekom⸗ 
men; es werben nur noch fehr wenig Zwirnfpigen und an« 
dere fpigenäßnlihe Arbeiten in einigen Gegenden, 3. B. 
in Venedig , in Siebenbürgen ıc, mit der Nabel verfertigt. 
Die fogenannten Points d’Alengon, Alengoner Spigen, 
die jegt ganz aus ber Mode find, waren ebenfalls fammt 
dem Grunde genäht und im Handel auch unter dem Namen 
Points ä la Reine, P. de Gönes befannt. Die geflöp- 
pelten Spigen find gegenwärtig bie allgemeinften. Bei eini« 
gen wirb anfangs blos ber Boden oder Grund (franz. fond, 
rösean) nach verſchiedenen Muftern geflöppelt und das Def- 
fein erft aufgenäht, bei andern wird Boden und Deſſein zu- 
fammen getlöppelt. Die Defleins (pleins) werben bei feinen 
Spigen befonders auf Pergamentftreifen genäpt oder geflöp- 
pelt und erfl dann, wenn fie vom Pergamenie abgefchnitten 
find, auf den Grund gebracht, wie 3. B. bei den Brüßler 
Spigen, die 1) in Pointsfpigen mit genähten Blu— 
men (points) auf dem geflöppelten Grunde, 2) in Plate 
fpigen mit getlöppelten Blumen (plats) auf gellöppel- 
tem Grunde unterfchieden werben. Die Brüßler Spigen 
find die feinften und theuerfien; man fabricirt fie vom fein» 
ſten und weißeften Flachszwirn in und bei Brüffel, wo gegen 
20,000 Menfhen mit diefem Induftriegweige befhäftigt fein 
follen. Die Mechelner oder Maliner Spigen (points 
de Malines) fommen in ber Schönheit gleich nach ben Brüß- 
ler. Die Deſſeins find gewöhnlich bei denfelben nicht aufge 
legt, fondern werden mit dem Örunde zugleich geflöppelt, 
wie dies bei ben meiften ordinären Zwirnfpigen ber Fall ift, 
3. B. bei den böhmiſchen, ſächſiſchen, oberöſtreichiſchen, tiro« 
liſchen ıc., bei einigen davon wird aber aub das Deffein be» 
ſonders aufgenäpt. Naͤchſt ven Mechelner Spigen folgen bie 
von Balenciennesg; fie werben befonders in Frankreich 
ſehr geihäßt. Auch in Lille werben fehr fhöne Spipen ge⸗ 
arbeitet. Bon mittlerer Güte find die Spipen von Dieppe 
und Fecamp. Die englifhen Spigen find meift aus 
Baummollenzwirn gemadt. Im England wurbe 1768 bie 
Erfindung gemacht, ben Spißengrund, Bobbinnet (f. d. Art. 
Bobbinnet) auf Mafhinen gu verfertigen, bie weit regel- 
mäßiger arbeiten als Menfchenbände und wodurch eine große 
Beränderung in der Spitenfabrication hervorgebracht wur⸗ 
de. In der Schweiz wirb das Spitzenklöppeln befonders im 
Eanton Neufchatel von mehrern Tauſend Menfhen getrieben, 
In Deutfhland ift das ſächſiſche Erzgebirg durch Spiz⸗ 
zenfabrication ausgezeichnet. Für die Bewohner diefer Ge- 
gend kann fie eine unermeflide Wohlthat genannt werden. 
Der Hauptfig ift das Amt Schwarzenberg (namentlih Schnee- 
berg, Annaberg, Wieſenburg, Johanngeorgenſtadt, Eiben⸗ 
ſtoch, Schönbeide ic.). Es ſollen ſich dort gegen 50,000 Men⸗ 
ſchen damit beſchäftigen. In Boͤhmen, wohin die Spitzen⸗ 
fabrication von Sachſen aus kam, zählt man jetzt auch gegen 


Spremberg 


20,000 Klöpplerinnen. In Nürnberg it das Gewerbe bed 
Spitzenklöppelns ebenfalls von Bedeutung. 


Spremberg, Heiner, aber immer mehr aufblühender 
Babritort der Riederlaufig, an der Spree im Rgsbz. Frank: 
furt a.d.D, der preußifchen Provinz Brandenburg, 1820 erfi 
mit 2000, gegenwärtig mit 5000 Einw., welche bauptfächlich 
viel Tuche (jetzt jährlich an 40,000 Stüd) liefern, die ſich be- 
reits einen nicht unbedeutenden Namen auf den beutfihen 
Mepplägen erworben haben. Mehrere Wollenfpinnereien 
unterftügen diefe lebhafte Fabrication. 


Staatspapiere (franz. fonds oder eflets pnblies; engl. 
publie funds, stocks; ital. carte di stato) nennt man, nach dem 
Sprachgebrauche, bie von einem Staate emittirten Schuld: 
verbriefungen (Obligationen, Schuldſcheine), deren Be— 
fpaffenpeit in Bezug auf Größe und Künpbarleit des ver- 
brieften Capitals, fie zum Gegenftand bes Handels macht. 
Im weitern Sinne fann man darunter auch das Papiergeld 
(f.d.) und bie von einem Staate ausgeftellten Schuldver- 
ſchreibungen verfiehen, wenn er von einzelnen Perfonen oder 
Gefellichaften eine gewiſſe (gewöhnlich große) Summe auf 
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kürzere ober laͤngere Zeit entlehnte und darüber eine einzi⸗ 
ge, zum Verkehr im Sinne unferer Tage nicht geeignete Ur⸗ 
kunde ausſtellte. Diefe Ieptere Gattung von Staatspapie- 
ren ift factifch der Urfprung des Staatöpapierwefend unferer | 
Zeit gewefen; denn nur nachdem man über die Bedeutung | 
bed Stantderedits zu ausgebehntern Theorien gelangt, fam | 
man dahin, den Verbriefungen eine Einrichtung zu geben, 
bie benfelben eine bereitwilligere Aufnapme und größere Ver: | 
breitung big in die Reihen Heinerer Capitaliften verfchaffen | 
konnte. Obſchon ed uns bier zu weit führen würde, die Ge- ! 
ſchichte des Staatspapierwefens von feinem Urfprunge an. 
bis auf unfere Zeit zu verfolgen, fo müflen wir indeß ſovlel 
anführen, daß der Handel mit Actien und der Uebergang 
von den fündbaren Anleihen zu den Renten, Annuitäten 
und unkünbbaren Obligationen, welcher von England aud- 
gegangen, zum Handel mit Staatspapieren geführt hat. Da 
unter dem Artifel Anleihen bie Entfiedungeiweife der 
Staatspapiere abgehandelt if und noch Weiteres unter 


Staatsfhulden angeführt werden foll, fo halten wir 


uns bier an bie Papiere, als ſolche, ſelbſt. — Man kann 
fie eintheifen 1) in Bezug auf den Ausfteller. Im diefer 
Beziehung untericheidet man a) eigentlihe Staats papiere, 
db. h. die von ber Verwaltung eined Staates ausgeben und 
von ihr verbürgt, verzinft und , wenn fo bebungen, auch ge» | 
tilgt werben; b) Drivat- Schufdfheine eines Negenten oder 

Standesheren; e) Provinzial» Schulppapiere; d) Obliga- 
tionen von @emeinden ober Eorporationen (z.B. Pfandbriefe), 
welche felten Gegenftand des Handels zu fein pflegen,mit Aus⸗ 
nahme jedolh der Pfandbriefe und der Obligationen größerer 
Städte (Stadt⸗Schulbſcheine). Daß man ben unter b, e und 
d angeführten Papierforten ben Namen Saatspapiere mit 
Unrecht beilegt, bedarf kaum der Erwähnung. — Sie können 
2) eingetbeilt werden in Bezug auf bie Zilgung,, und dann 
untericheivet man a) gang untilgbare ober perpetuirli- 
he Renten. Deren gibt es befonders in England, Franf- 
reich, Rußland u. m. a., wo bie Gläubiger des Staats ein- 
zeln in das fogenannte große Bud der Schuld einge 
tragen find und wo ihnen über das dem Staate für immer 
abgetretene Sapital ein Document, Infeription genannt, 
verabreicht wird. Diefe Infeription iſt zwar verläuflich, es 





Frankfurt bewirkten Anleipe von 5 Millionen Gulden, 
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muß aber der Verkauf, durch Transferirung auf den Namen 
des Käufers, gewöhnlich durch Vermittelung eines Senſals, 
auf dem Buche der Staatsſchuld bemerlt werden. Da dieſe 
Einrichtung den Beſitz von Juſeriptionen ſehr erſchwert, fo 
bat man hier und da den Ausweg ergriffen, eine gewiſſe gro« 
se Summe auf ein Dal auf den Namen eines foliden Bans 
kierhaufes zu übertragen und dieſes zu autorifiren, Certi— 
ficate au porlenr zu verkaufen, gegen welche der Inhaber, 
wenn er will, eine Original» Infeription fogleich beziehen 
fan. — Der Staat kann fih folder Schulden nur durch An« 
fauf ber Rentenpapiere nad dem Börfenpreife entlebigen; 
b)tilgbare, und bied entiweber durch einen deshalb höher 
geftellten Berzinfungsmodbue is. Cotterie-Anlchen,Tons 
tinen und Renten), ober vermittelt Einziehung ber Oblis 
gationen auf dem Wege ber Berloofung , oder des Anfaufs, 
oder ber Kündigung und Rüdbezablung der ganzen Anleihe 
(f. Tilgung). — 3) In Bezug auf Berzinfung; dann 
unterfheidet man a) unverzinsliche, entweder für immer 
ober nur temporär; b) verzindliche (f. Coupon). — 4) In 
Bezug auf die Form a) in Inferipttonen (f. oben) ; b) Obli⸗ 
gationen; e) Pfandbriefe; d) Lotterieloofe und Praͤmienſchei⸗ 
ne (f. Yotterie-Anleben). 

Ueberficht der im Handel vorfommenden Staats: 

papiere. 

Anhalt Köthen. 1) Obligationen A 500 Thlr. von ber 
Ant. bei Rothſchild von 132,500 Thlr. a4. — Ed werden 
jährlid 6— 7000 Thlr. gelooft. Die erfie Berloofung war 
1833. 

2) Obligationen & 1000 und 500 Fl. rhein. bei Rothſchilb 
a4g. Seit 1835 werden jährlich 24,000 Al. gelooft. 

3) Neue Anl, bei Rothſchild a 323 von 300,000 Thlr., an« 
geblich zur Rebucirung ber obigen 43 auf 342. 


Baden. Partial- Obligationen oder Lotterieloofe a 50 
BI. im 24⸗Fl.-Fuße von ber 1820 dur Goll und Söpne in 
Ans 
fange Januar, März, Juni und September werben planmäs 
Big eine Anzahl Serien und im November die in biefen 
Serien enthaltenen Nummern gezogen. — Die legte Ziepung 
fällt in das Jahr 1843, 

Rentenfheine, urfprünglich zu 44, dann zu 4 und feit 1835 
zu 338 in Abfchnitten von 1000, 500 und 10051.— Die Zin- 
fen find am 1. April und 1. October gefällig, — Ende 1837 
betrug bie Maffe derfelben 3,563,300 Fl. 

Baiern. Obligationen (fogenannte Tiquidirte) a 43 in 
Abfchnitten u 100, 500 und 1000 FL. — Zinfen balbjäprig 
gegen Coupons. — Die Eonverfion derſelben in 34 Sige 
begann 1835 und gefchieht feitvem jährlich & 3,000,000 Fl. — 
Stabtichulpfheine von Münden a 1000 Fl., 500 Fl. und 
100 Fl. 233. (Die ganze Schuld von 24 Million Gulden 
foll bis 1868 getilgt fein.) 

Belgien. Engl. Obligationen à 40 und 100E ober 1008 
und 2520 fr. von der Anleibe 1831 von 50,400,000 Franken 
oder 2 Millionen Pfund bei Rothſchild. Die Zinfen a 53 am 
1. Mai und 1.Novbr. à 25 Free, 50 Cent, pr. Pfund in Brüf- 
fel, Paris und Antiwerpen. Sie find theils au porteur, theils 
auf ben Namen geftelt. Seit 1835 finden jährlih Tilguns 
gen ftatt und 1838 wurde die Converfion in 43 8 befannt ges 
macht. 

Anleihe von 1836 von 30 Millionen Franken in Actien a 

1000 Fres. zu 43, am 1. Jan. und 1. Juli verzinslich. — Die 
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Tilgung (zu wenigſtens 300,000 res. jährlich) foll durch 
Rüdtäufe bewerkitelligt werben, fo fange der Eourd unter 
Pari ſteht; dann aber durch Verlooſung. 

Anl. von 1838 von 50,185,800 Ares. (zu 728 emittirt) in 
Dblizationen à 4000, 2000, 1000 Fres. & 33 verzinit. — Die 
Obligationen find frangöfifch und englifch, das E sterl. zu 25 
Greg. 40 C. — Die Zinfen vom 1. Aug. 1838 an in London, 
Paris und Frankfurt, am 1. Febr. und 1, Aug. mit Coupons 
auf 36 Jahre, — Tilgung 18 jährlid. 

Schatzlammerſcheine ıbons royaux) feit 1833 für 12, 
5,31 Monat a 44, 34, 24 und 25 in Appoints a 1000 Arc. 

Braunfhmweig. Seit 1834, wo die Schuld regulirt 
wurde, Obligationen au porteur von der Landesfhuld und 
der Kammerſchuld, urfprüngfich zu 48 feit dem 1. Oct. 1837, 
343 Zinfen. Die Landesfhuldverfhreibungen find Litt. De zu 
1000 Tpfr., Litt. D® zu 500 Tpfr., Liu. De zu 100 Thlr., Liu. D* 
50 Thlr. vom 1. Dec. 1836; Litt. E zu 33 8 und Litt. F gu 38 
v. l. Jan. 1837 in benfelben Appoints. Die Eoupons find teils 
jährig , tbeils halbjährig und mit Talons verfehen. — Die 
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Zährliche Tilgung zeither 13. 
Coburg. Die Conſolidirung und Vereinfachung der Schuld 


iſt vom. J. 1838, wo ſämmtliche zeitherige Obligationen auf 
den Namen in eine Anleihe à 348 au porleur umgewandelt 


wurben. Diefe neuen Obligationen (vom I. Jan. 1839 aus⸗ 
geſtellt) find zu 1000, 500, 209, 100 und 50 FT. rhein. (wo⸗ 
bei 1 Thlr. preuß. zu 1 Fl. 45 Xr. und ein ganzer Kronentha⸗ 
fer zu 2 51. 42 Zr. gerechnet wird). Die jährlige Tilgung 
foll im erften Jahre 20,000 FT. betragen, wozu dann fpäter 
die erfparten Zinfen gefrhlagen werben follen. Für die Obli- 
gationen zu 1000, 500 und 200 AL. find die Coupons halb» 
jährig und am 30. Juni und 31. Dechr. gefällig ; für die zu 
100 und 50 FI. ganzjährig und am 31. Dechr. zahlbar. Die 
Coupons werden in allen öffentlichen Eaffen in Zahlung ges | 
nommen. — Die getbaifche Schuld ift getrennt. Seit 1838 ' 
unfündbare Obligationen a 3] 5, von denen jährlich 10, 000 | 
Thlr. getilgt werden. 

Dänemark, Englifhe Anleihe a 33 von 1825 bei Rilfon | 
& Comp. in London, von 53 Millionen Pfund. — Zinfen am | 
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31. März und 30. Sept, — Appoints verſchieden. Im Jahre 


1838 ging diefe Anleihe (von noch 4,840,000 L) in die Hän« | 
be bed ondoner Haufes Rothſchild über und die Obligatio- | 
nen wurben umgetaufcht. 

Finanz ⸗ Colleg » Obligationen von 1788 und 179%. — Ban | 
co⸗Anleibe; Obligationen von 1811; reducirte Hamburger , 
von fpätern Daten, fämmtlih a43. — Däniſche Hamburger | 
Obligationen a 55 von 1819, — Unkündbare 4- und 35 Obli- 
gatlonen, mit Certificaten zur Erhebung der Zinfen Cam 1. 
Jan. und 1. Juli) in Hamburg. — Obligationen von der 
engl. Anleihe bei Haldemann und Golpfmith von 1821 a 53, 
urfprünglih auf 3 Millionen Pfund beftiimmt. Zinfen wer: 
den in London bezahlt. — Etaatsfchuld - Obligationen a 43 
von 1835 bei Rothſchild in Frankfurt. — 45 Altonaer Bank: 
Anleihe. 

England. Neue 53 Stocks von 1830, welche gegen 48 
zu 70 pr. 100, bis 1873 untilgbar, aufgegeben wurden. 

Bierprocentige von 1826, durch Eonfolidirung von 8 Mil⸗ 
lionen Pfund Shapfammerfheinen entflanden. 

Drei- und einpalbprocentige von 1818, Die Regierung 
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gab fie gegen 100 E reduced und 11 Ebaar aus. Am 5. 
Ian, 1819 betrug die ausgegebene Summe 23,448,173L 12. 
1 d., fo daß bie Regierung 3 Millionen Pfund baar erbielt, 

Drei» und einhalbprocentige Reduced , 1825 aus 4 Zigen 
entflanben. 

Neue brei« und einhalbprocentige Annuitäten , 1830 von 
4 gigen reducirt. 

Dreiprocentige Annuitäten von urfprünglich 1731 herräp- 
rend. Sie und bie fpäter aus 4 und 33 Ligen entftandenen An« 
nuitäten bilden die Hauptmaſſe der englifhen Schuld und der 
‚Stodsjobberei, Außerdem gibt es auch 3 zige von 1726. — 
Sämmtlihe Dividenden werben bei der Bank in London be» 
zablt. 

Lebensannuitäten feit 1808 werben noch jegt in Austauſch 
gegen andere Stods nad einer gewiſſen Scala ausgegeben. 

Schatzkammerſcheine (f. Exchequer bills). 

Actien ver englifchen Bank feit 1694 (f. Banten). Sid 
fee-Stods a 323, feit 1711 mit einem Fonde von 3,662,734 
L8s. 64 d., besgleichen 38. Süpdfee + Annuitäten, zum Theil 
von höheren Zingfußen reducirt. Lange Annuitäten & 38 


(6,000,000 £.) a 1038 Zins, der eigentlihe Grundftod der 
oftindifchen Compagnie. East- India Bonds (db. h. Obligatio- 
nen der oftinbifchen Eompagnie) zu 1000, 500 und 100 L mit 
2:18 Bine, 

Branffurta/M. Obligationen von 1822 zu 100, 150, 
300, 500 und 1000 51. — Zinfen a 43 am 1. Jan., 1. April, 


1. Juliund 1. Och, Man projectirt eine Zinsreduction. 


Frankreich. Inferiptionen a 55 (feit 1798), & 453 (feit 
1825), 248 (feit 1828), & 33 (feit 1825). Die 44 Sigen und 
theilweife auch die 33 entitandben aus einer von Billele 1325 
vorgenommenen Eonverfion, Die Zinedividende nennt man 
bei den franz. Nenten Jouissance; fie iſt immer mit im Curs 
begriffen. Für die 3gigen gibt ed aud Certificate au porleur 
bei Rothſchild von 120 Freo. Nente oder 4000 Fres. Capital, 
wovon bie Zinfen gegen Coupons au in England, Holland 
und Frankfurt erhoben werden können. — Ueber bie Bons 
| zoyaux f. Bon. — Die Nente der Stadt Paris ift zu 48 in 
!| App. zu 1000 Fres. und rührt von 1821 u.1833 her. (Stabt- 
ſchuld circa 70 Mill. Franken; fie wird durch Verloofungen 
getilgt). Banks Actien f. Banken. 

Sriehenland. 53 engl. Obligationen von 1824 bei 
DObrien, Ellice und Hume von 300,000 &, und von 1825 bei 
, Ricardo von 2 Millionen L. Bon beiden Anleihen find die 
| Zinfen rüdftändig. Die erftere Anleihe wird um 2—33 hi 


her gebalten als die legtere; die —— derſelben nennt 


man in Paris Grees bleus. Die 53 Obligationen der von 
Rußland, Holland und Franfreih garantirten Anleihe von 
1830 von 60 Millionen in 3 Serien a 20 Milliofen. Zinfen 
am 1. März und 1. Sept. — Die Gefhäfte werden in Paris 
Omnniam gemacht, d. h. man verfauft immer 3 Obligationen 
(von jeder Serie eine) zufammen. 

Hannover. Obligationen zu 4% (rirca noch 55 Millio- 
nen Thaler) und durch Verwandlung und Reduction ent- 
ftandene zu 333, theils au porteur, theils auf den Namen zu 
5000 Tplr, bie 100 Thlr. herab. — Zinfen vierteljährig. 
Eurs für die zu 338 circa 101. — Tilgung unbeftimmt. 

Heffen- Darmfladt. Obligationen à 343 (nachdem 
1836 der Reſt ber 4 Sigen verwanbelt worden) zu 1000, 500 
und 100 51. Zinfen am 1. April und 1. Ort, — Es werben 
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jährlich 4 — 6000 Fl. verlooſt. — Lotterie » Anlehen von 1825 
von 65 Dillonen Gulden rein. Die Loofe find a 50 FL. Die 
Teste Ziehung fällt 1876 und if bann der niedrigfte Gewinn 
176 81. — Lotterie» Anlehen (Privat » Anleihe des Großher⸗ 
3098, aber garantirt vom eventuellen Nahfolger auf dem 
Throne) von 1834 von 2,375,000 Fl. in Looſen à 25 Fl. die 
mit 1879 fämmtlich gezogen fein werden. Der niedrige Ge- 
winn ift in der letzten Ziehung 46 Fl. Ziehung jäprlid am 
15. Februar, 

Heffen- Eaffel. Anleihe a4$ von 1831 von 350,000 
Thle. in Obligationen & 1000, 500, 250,100 und 50 Thlr. 
Zinfen am 1. Aug. — Berloofung im April. 

Heffen»- Homburg. Obligationen des Tandgräfl. con- 
folidirten Anlehens von 675,000 Fl. von 1829 durch Rothe 
ſchild in Frankfurt, — Obligationen à 1000 und 500 Fl. 
Es finden jährlich Verloofungen ftatt. 

Holland. Obligationender wirklichen ober integralen 
Schuld zu 238 feit 1814. Cie bilden (730,000,000 FL.) die 
Dauptmaſſe ber nieberländifchen Schuld. Zinfen am 1, Jan. 
und am 1. Juli. Sie find eigentliche Inferiptionen auf das 
große Bud. Es gibt aber Certificate zu 500 Fl. mit Cou⸗ 


pons für 10 Jahre, bei deren Einziehung 43 abgezogen | 


wird. — Certificate der ausgefepten und unverzinslichen 
Schuld (Reftanten), welche allmälig in die verzinsfiche ein- 
auloofen find, behufs deffen fogenannte Kanzbillete (billets | 
de chanee) auegegeben wurden. Im 3. 1825 wurden gleich 
125 Millionen Gulden für 25 Jahre auf ein Mal gezogen, 
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und 1, Juli, — Engl. Obligationen à 100 E von 1821, 1822 
und 1824 4558, Zinfen am 1. Febr. und 1. Aug. bei Roth⸗ 
ſchild in London, — Sirilianifhe Obligationen bei €, For⸗ 
quet, Giufo, de Welz SComp. und U. Biollier von 1821, 
von i Million Ungen (& 3 Due.) in Obligationen & 400 Une 
zen. Zinfen 53 am 1. Jan. und 1. Juli in Neapel und bei 
Rothſchild in Paris. — Obligationen von 1824 & 200 Un⸗ 
zen 458. 

Norwegen. 43 Obligationen von 1828 und 1834, zum 
Theil gegen frühere 6 und 53 ausgegeben, durch Salomon 
Deine in Hamburg. 

Deſtreich. Es müffen bie Papiere der ältern Schuld 
von benen der neuern unterfchieven werden. Die ältern 
(ungefähr 500 Millionen Gulden) in Papier verzinslichen, 
wurben 1818 in 488 Serien abgetheilt, und von diefen Se- 
rien wirb alljährlich , wenigftens 5 Mal, eine unbeftimmte 
Menge gezogen und ihre Nummern öffentlich befannt gemacht, 
Die in den gezogenen Serien enthaltenen Obligationen wer« 
den gegen in Eilbergeld verzinsliche umgetauſcht oder feit 
1829 auch baar ausgezahlt, welche verloofte genannt wer« 
den. Die Zinfen der unverlooften ältern Obligationen wer⸗ 
den in Wiener Währung gegen Duittung in Wien audge- 
zahlt. Die im Handel am häufigften vorlommenben find: 
' a) Obligationen des Wiener Stadt» Banco feit 1705 à 2) 
24 und 23. — Zinfen gegen Duittungen. — b) Obligationen 
| der allg. und ungarifchen Hoflammer zu 3, 2], 23,2 und 
113. — e) Obligationen ber ältern lombardiſchen Schuld zu 





fo daß man jept (ausgeloofte) Ranzen, beren Eure ſich nad 
dem Jahre richtet, wo fie in die Verzinſung einräden, und 
erſt im Jahre 1850 wieder zur Einloofung fommende, untir- 
ſcheidet. — 44 und 343 Syndicatefcheine zu 1000, 500 und 
100 51. — 55 integrafe von 1832 (Zinfen 1. April und 1. 
Det.) und 58 von 1836 auf die Colonien — in Obligationen 
1000 81.— 23 3 Domänen» Loosrenten — Actien (zu 428) 
und Obligationen von 1836 (zu 43) der Handels- Matfcha- 
pei in 14,000 Obligationen a 1000 SI. 

Meiningen, Obligationen feit 1835 & 1000, 500,250. 
100 und 50 Fl. à 48. Es finden jährlih Verlooſungen ftatt, | 
fo daß die Schuld in 38 Jahren (von 1835 an) getifgt fein 
ſoll. 

Naffau. Die Obligationen à 48 von einer Anleihe von 
500,009 51. von 1824, wurben 1836 auf 33 herabgefeßt. — 
Anleihe von derfelben Summe a 343 9.1826, beide bei Roth⸗ 
ſchild. Appoints A 1000 und 50051. Zinfen tbeils am 1. Jan. 
und 1. Juli, theils am 1. Rebr. und 1. Aug. — Lotterie» An- 
leide von 2,600,000 Fl. (Privat- Anleihe des Herzogs) von | 
1837, in Looſen & 25 Fl. Erſte Ziehung 1839, letzte 1337, 


Landes» Steuercaffen « Anleihen a3 3 von 2,400,000 AL. von | 


1837 in Appointe a 1000, 500 und 100 Fl. mit halbjäbrigen 
Eoupons pr. 30. Juni und 31. Dee. — Domanial-Eaffen- 
Anfeipe von 1837 und 323 duach Rothſchild in Frankfurt. 


Die erfte Tilgungs-Verlooſung war im März 1838, Zap | 
| Gulden zur Dedung fhulbiger Subfidien herrübren. Die 


lung am 1. Auguſt. 

Neapel. Inferiptionen auf dem großen Bude, wovon 
durch das Haus Falconet in Neapel Certificate a 25 Ducaten 
Rente (a Ares. 40 Eent.) beforgt worden find , bie, weil fie 


| 





auch bei Rothſchild in Paris verzinft werden, befonderd an 

der Parifer Börfe einen beliebten Handelsartifel bilden. Auch | 

don Lapanouze, Hagermann, Blanc Eolin & Comp. in Va | 

rio gibt es Certificate von diefen Nenten. Rente am 1. Jan. 
Sch iebe’s univerfalsLerifon. Bd. Ill. 





21,2 und 133. — d) Obligationen der in Florenz, Genua, 
Deutfchland und der Schweiz aufgenommenen Anleihen zu 
22, 22 und 23. — e) Obligationen don Galizien zu 24, 2 
und 148. — £) Schuldverſchreibungen der niederöftr. Reg. 
von 1809 a35.— g) Obligationen der infranffurt und Hol⸗ 
land aufgenommenen Anleipen a 5, 44 und 43. — h) Ae⸗ 
tariaf » Obligationen der Stände von Drftreih, Böhmen, 
Mäbren, Steiermark und des Wiener - Oberlammer » Aınted 
a3,22,23,2 und 188. — i) Domeftical - Obligationen der 
Stände von Deftreih unter und ob ber End, von Böhmen, 
Mäpren, Schlefien, Steuermarf, Kärntpen, Krain und Görz 
a22, 22,2 und 139, — k) Domefical - Obligationen des 
Biener» Oberfammer - Aıntes zu 23 und 22. — Sämmtliche 
Obligationen find meiftens auf den Namen lautend. 
Die neuern Obligationen find: 

1) 5gige Metalliques (d. h. in Metallgeld verzinsfiche Obli» 
gationen) von 1816. — Obligationen & 10,000, 5000, 1000, 
50U und 100 Fl. Zinfen gegen Coupons (mit Talons) zu fehr 
verſchiedenen Terminen. Bon biefer, urfprünglich 120 Mil⸗ 
lionen Gulden « Unfeipe, die aber 1818 um 50 Millionen, von 
1523 — 1833 um 175, und 1331 um 36 Mill. Gulden vers 
mehrt worden ift, wurden 1830 32,963,334 Fl. jur Umtau⸗ 
ſchung in 43 verloofl. Außerdem gibt es noch 5 zige Metal- 
liques von 1823, welde von einem Anlehen bei Rothſchild 
und Baring Gebr, & Comp. in London auf 25 Millionen 





Obligationen find & 1000 Fl. — Zinfen à 1051. pr. Livre am 
1. Mai und 1. Nov. bei Rothſchild. — Endlich gibt ed au 
Pariſer Eertificate a 1000 Fl., wovon bie Zinfen am 1. Jar, 
| und 1. Zuliä 2 res. 60 Eent. bei Gebr. Rothſchild in Paris 
erhoben werden können. 
2) 43 Obligationen, theifs aus der Umtauſchung von 
1830, theils aus ber Anleipe von 1829 ip! 25 Millionen) 
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und bon 1830 (zu 20 Mill.) in Obligationen & 1000, 500 u. 
100 Fl. mit Coupons und Talon. 

3) 33 Obligationen von ber Anleihe 1835 von 40 Millio- 
nen a 1000 Rt. 

4) 253 Obligationen von einer 1815 in Wiener Währung 
abgeſchloſſenen Anleihe von 50 Millionen Gulden in Dbliga- 
tionen & 5000, 1000, 500, 200 und 100 Fl. — Zinfen in Eons 
dent,» Me. gegen Coupons (und Talone). 

5) 15 Obligationen. — 1816 wurden gegen Anticipationd- 
und Einlöfungsfiheine für 35 Millionen folder Obligationen, 
deren Zinfen balbiäbrig find, audgegeben; es find aber 24 
Mill. Gulden davon getilgt worden. 

6) Die fhon oben erwähnten fogenannten verlooften | 
Obligationen à 6, 5, 44, 4 und 333 und meiſtens auf den 
Namen lautend. Die Zinſen erhebt man gegen Quittung 
und unter Erlegung einer gewiſſen Stempelabgabe. 

7) Rentenurfunden des lombarbifch » venetianifhen Mon- | 
te. — Sie rühren von ber feit 1820 vorgenommenen Liqui⸗ 
dirung der lombard. Staatsfhuld ber, wo die Gläubiger 
58ige, in ital. Sprade abgefaßte und auf den Namen laus 
tende Rentenfcheine erhielten. Im 3.1830 wurden 6,500,000 
Lire gegen Agige au porteur - Obligationen umgetaufht. — 
Die Zinfen fämmtlider öfr, Staatspapiere können nicht 
nur blos in Wien, fondern auch in den Provinzial» Finanz» 
Caſſen erhoben werben. 

8) Lotterie» Anleben von 1820 in 208,000 Schuld» 
verfhreibungen à 100 51. (gem. die Heinen Loofe genannt). 
Der geringfte Gewinn in der legten Ziehung (1840) be— 
trägt 200 Fl. 

9 Partial»-Dbligationen von 1821 von dem Lotte- 
tie» Unlehen von 37,500,000 51. in 150,000 Looſen a 250 Fl., 
welche bis zur Berloofung mit 43 verzinft werben, — Der 
geringfte Gewinn in der Tepten Ziehung (1841) beläuft fi 
auf 370 Fl. — Der Curs verfiebt ſich immer für 100 Ft. 

10) Lotterie » Anlehen von 1834 von 25 Millionen, in 50,000 
Schuldverfchreibungen a 500 Fl., jede in 5 Abth. a 100 51. — 
Die letzte Ziehung (1860) bietet als Meinten Gewinn 1000 
51. — Die Summe aller Gewinne ift 51,371,170 Fl. — Die | 
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Verlooſung ber Serien iſt am 1. Febr., die ber Nummern am 
1. Mai, die Auszahlung erfolgt am 1. Auguſt. — Der Eurs 
verfteht fich für ein Loos von 500 FL. 

11) Eentral-Eaffen- Anweifungen (die fhweben: 
be Schuld bildend). Sie find zu 5000, 3000 und 1000 FI. 
und 6 Monate nad Ausſtellung rüdzahlbar. 


Parma. Renten» Eertifcate von 1827, durch die Anleihe 
bei Gebr. Rothſchild und Gebr. Mirabaud S Comp. in Mais 
land a 55 in Obligationen a 2000 ital. Fire. — Zinfen am 
22. März und 22. September. 


Polen. Die Pfandbriefe rühren von der landſchaftlichen | 
Eredit- Gefellfchaft ber. Es wurden deren zuerft 1825 40 || 
Milionen polnifhe Gulden ausgegeben. Sie find zu 20,000, 
5000, 1000, 500 und 200 Fl. mit Coupons auf 7 Jahre zur 
Erhebung der Zinfen 43 am 22. Juni und 22. Der. zu Bar- 
ſchau, oder auf Berlangen aud in den Wopwodſchafts⸗Städ⸗ 
ten. Anftatt der urfprünglich projectirten Tilgung in 28 Jahr 
ren hatte ſich ſchon 1833 die Maſſe diefer Pfandbriefe auf 
165,807,900 51, vermehrt. Zu größerer Erleichterung der 
Eirculation werden aud, gegen 38 Provifion, Certificate von 
ber Warſthauer Bant mit Coupons und Talons ausgegeben. 


| 
il 
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— Es werben jährlich 23 verloof. — Seit Auguſt 1338 if 
eine Anzahl neuer Pfandbriefe ausgegeben worben, bie auf 
die confiscirten polnifhen, an ruf. Große verfihentie Güter 
bppothecirt fein follen. Sie ſtehen 13 bis 23 niedriger als 
die übrigen. — Die weißen Pfandbriefe haben bei ben am 
22. Sept. fattfindenden Berloofungen gewiſſe Borzüge vor 
ben coulörten, 

Das ruf.» poln. Anleben von 1829 betrug 42 Millionen 
Gulden und wurde unter Garantie ded Kaiferd mit ©. 4. 
Fränkel in Warſchau abgeſchloſſen. Es gab urſprünglich 
147,000 Partial« Obligationen a 300 Fl., welche bie 1854 


mit Gewinnften, laut Plan, zurüdgeloon werben. Die Zah⸗ 


lung erfolgt am 15. Mai in Warſchau. 

Das Lotterie» Unlehen von 1835 von 150 Millionen Gul⸗ 
den bi ©, U. Fränkel und Jozef Epftein in 300,000 Partia- 
len a 500 Fl. — Bon dieien follten , laut Plan, von 1536 — 
1845 70,000 Stüd mit Prämien zurüdgelooft werben , inbem 
jährlich am 1. Juni 70 Serien à 100 Poofe und am I. Juli 
die Ziehung dieſer Loofe felbit ſtattfinden follte. Alle 1845 
noch nicht herausgefommene Looſe follien dann zu 43 verzinkt 
und mit einer Prämie von 200 Fl. allmälig zurüdgelooft wer- 
den. — Ende 1837 wurde bie Bank ermächtigt, gegen Hins 
terlegung der bei ihr deponirten Partial» Obligationen Ger» 
tificate big zum Belaufe von 50 Millionen Gulden auszuge⸗ 
ben. Statt ver Loofe zu 500 Fl. wurden Certificate a 300 FL. 


| (Lit. A) und & 200 Fl. Liu. B) ausgegeben. Die erfiern 


werden A 58 verzinft, nehmen aber an der Prämien « Berloos 
fung nit Theil. Die Certificate Lite. B hingegen nehmen 
zwar an den noch übrigen 8 Verlooſungen Theil, es wird ih⸗ 
nen aber 500 Fl. vom Gewinnſte abgezogen. — Die Liu. A- 
Certificate haben Coupons big 1816 und einen Zalon; bie 
Zinfen werben am 2. Jan. und 1. Juli gezahlt; die Tilgung 
beginnt 1846 dur halbjährlihe Berloofungen und foll 1876 


‚ vollendet fein. — Die an der Prämien» Berloofung theilneds 
| menden Yoofe Litt. B, welche bis 1846 nicht berausgeloms 


men, werben bie 1876 zurüdgeloof. — Die Certificate fön« 
nen immer, gegen Berabreichung eines Certificats à 300 und 
a 200 Fl., gegen die urfprünglihen Partiale à 500 Fl. ein⸗ 
getaufcht werden, verſteht fh gegen Zurüderftattung der auf 
das Yoos A bereits erhaltenen Zinfen (nebft Zinfes - Zinfen). 

Schap- Obligationen von 1834, urfpränglig 15 Millionen 
Gulden mit einem Zilgungsfond von 33. — Zinfen 53 am 
1. April und 1. Oct. in Warſchau. — Appoints a 1000 Fl. — 
Neuerdings fol eine neue (unbefannte) Summe, mit ber Be» 
zeichnung Litt. B ausgegeben werben. 


Portugal. Engl. Anleihe von 1823 von 1,500,000 L. 
#53 bei Goldſmith S Comp. ; Zinfen (am 1. Juni und 1. Dec.) 
fchon feit langer Zeit rüdftändig. — Anleide Donna Maria, 
vom damaligen Regenten Don Pedro 1833 mit Ricardo in 


London auf 2 Millionen Pfund a 58 in Obligationen & 500, 


200 und 100 LE abgefchloffen. — Desgl. a 68 von 1834, wo⸗ 
von aber, 1835 911,500 E gegen 1,367,700 L & 35 getilgt 
wurben. Der Reft befieht in Bons & 500, 200 und 100 L. 
Die 3gige Anleihe wurde bei Rothſchild in Loͤndon auf 4 Mil» 
lionen Pfund theilweife zur Converſion der ältern Anleihen 
abgeſchloſſen. Zinfen derfelben am 1. Jan. und 1. Juli. — 
Anleite Don Miguel von 40 Millionen Franken bei Jauge 
und Dutrequin in Paris, in 53 Rentenſcheinen & 50 Fres., 
au porteur im März und September in Paris zaplbar (rüd- 
ftändig). 
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Preußen. Staatsfchuldfheine à 1000, 500, 400,300, | 
200,100, 50 und 25 Thlr., welche am 1. Jan. und 1. Juli a4g 
gegen Coupons, von denen immer auf 4 Jahre ausgegeben 
werben, verzinft werden. Um neue Eonpond zu erheben, 
muß die DObligation ſelbſt nad Berlin gefandt werben. Seit 
ber Eurs über Part ſteht, werden jährlich circa 14 Millionen 
Tpaler eingeloof. 

Engl. Obligationen ä 43 in App. zu 100 E. — Diefe An« | 
leihe von 3,809,400 L wurde 1830 bei Rothſchild in London 
in der Abficht gemacht, um das, was noch von den ältern 53 
Anleihen (von 1818 und 1822) übrig war, zurüczuloofen. — 
Zinfen am 1. Apr. und 1. Ort. in London, nach dem Tages⸗ 
curs des Londoner 3 Monat-Papiers pr. L in Berlin, gegen 
Coupons. 

Praͤmienſcheine von 1332. — Das Seebandlungs-Inſti⸗ 
tut eröffnete daſſelbe, angeblich um 12 Millionen Thaler zu⸗ 
rüdzahlen zu können, die es zu Zweden des Chauffeebaues 
verwendet hatte und die durch die Einkünfte ber Chaufieen 
verzinft und bis 1857 getilgt werben follen. Zu dem Ende 
wurben 252,000 Prämienfheine a 50 Thlr. (in 2520 Serien 
#100 Stück) ausgegeben. Die Tilgung gefhieht mit Zus | 
flag von Gewinnften laut Plan. Die Serien werben am 
1. Juli, die Nummern am 15. Oct. gezogen, die Zahlung er» 
folgt am 15. Jan. Auf die Gewinnfte fann fein Befchlag ger | 
legt werben. Der geringfte Gewinn fichert einen Zins von 
und 55 (f. Plan). Größere Gewinnfte fallen aber nur 
ei ein Jahr um bad andere. — Die legte (oder 25.) Ziehung 

ſt 1857. 
Domänen-Pfandbriefe, auf die Domänen in Pom- | 








mern, Schlefien, inder Mark, oder in Oftpreußen | 
ausgeftellt. Sie find meift a 1000 Thlr. und fonft a 53, feit } 
1830 aber a 45 verzinslih. Zur Tilgung wurde 1820 ein | 
befonderer Fonds angemwiefen, fowie auch für die Kur märki— 
fgen landfhaftlihen und Städbte-Caffen-Oblir 
gationen von 1000— 25 Thlr. Zinfen a 4$ am 1. Mai u. | 
1. Nov. — Die auf Gold lautenden werben mit 103 Agio be- 
zahlt, — Neumärkiſchegnterimsſcheine a43, Zinfen 
am 1. an. und 1. Juli, welche Enbe 1838 zur Rüdzablung 
am 2. Jan. 1840 ober zur Eonverfion in Obfig. zu 1000—50 
Thlr. mit Zinfen a 343 pr. 1. San. und 1. Juli gefündigt 
wurden. Nüdftändige Coupons von 1—25 Thlr. — Rückſtän⸗ 
dige Zinsfheine von 5—200 Thlr. bis 1. Mai 1318 aus- 
gegeben. Sie werben fo lange nad Curs aufgefauft, als 
diefer unter Pari ſteht (fie fiehen jept 933). — Bis 1843 fols | 
len die noch vorhandenen circa 4 Millionen Thaler gänzlich 
getilgt fein. 

Nicht zu den Staatspapieren find zu zählen bie fand- | 
ſchaftlichen Pfandbriefe und die ſtädtiſchen Obli- 
gationen. Bon erfteren gibt ed. a) weſtpreußiſche von A und B 
&25— 1000 Thlr. Zinfen den 24. Juni und 24. Der. in der || 
Provinzialcafte oder 4 Wochen fpäter in Berlin; b) groß» 
herzogl. pofenfhe. — Zinfen wie oben, jeborh erft 6 Wochen 
nach Verfall in Berlin oder Breslau; e) oftpreuß. von der— 
felben Einrichtung ; d) pommerfche mit Zinsſcheinen ftatt Eou- 
pons; e) fur» und neumärlifche, Zinfen am 1. Jan. und 1. 
Juli; 9 fchlefiiche, bei denen bie Zinfen auf dem Driginal- 
papier abgeflempelt werben. Diefe fämmtlihen Pfandbriefe 
beruhen auf der Verbppotberirung ber in ben verſchiedenen 
Provinzial» Ereditvereinen zu dieſem Zmede aufgenommenen 
Rittergüter. Im I. 1838 find die Zinfen (mit Ausnahme 
ber fehlef. und pofenfch.) von 43 auf 345 herabgefegt wor⸗ 


\ 
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den; auch iſt die ſonſt ſtattgefundene Kündbarkeit von Seiten 
der Gläubiger weggefallen. — Bon den ſtäbd tiſchen find 


| die Berliner, Königsberger, Elbinger (zu 45) unb Danziger 


(unverzinslich) die gewoͤhnlichſt vorkommenden. 

Als Provinzialſchuld-Papiere find zu betrachten bie 1820 
von Sachſen übernommenen 33 Steuer- und 22 Kammer» 
erebit » Caſſenſcheine; mehrerer anderer im Handel wenig 
vorfommenden Effecten, fowie der bis auf wenige reducir« 
ten Spigfcheine wicht zu gedenten, Zinszaplung und Til- 
gung erfolgt in Merfcburg. 


Nom. Eonfolidirte Schuldſcheine von vor 1831, ehemals 
aufden Namen, feit 1835 auporteur. — Zinfen 52. 

Obligationen von 1831 & 53. Anl. von 3 Millionen Scudi 
(A 622 2 mit 233 Prov. abgefchloffen). 

Obligationen von 1832, desgl (zu 7242 abgeſchl.). 

Obligationen von 1833, desgl. (zu 80 abgeſchloſſen), von 
einer Anl. von 5 Millionen Lire in Genua. 

Obligationen a 1000 Fres. von der franz. Ant, von 10 Mil⸗ 


' Tionen Franten bei Rothſchild in Paris, Zinfen gegen Coup. 


am 1. Juni und 1. Dec. in Parid a 58 (zu 72 abgeſchl.). 
Obligationen zu 52 von,1837. — Anl. von 1 Million Scu⸗ 
di bei Torlonia (zu 923 abgefhloffen). 


Rusland. Änferiptionen auf dad große Bud, theils 


» auf Silber» Rubel, tpeild auf Papiergeld lautend, zu 6 und 


52.— Bon den Silber » Infcriptionen gibt es auch Samb. 


‚ Gertificate a 500 Rubel (& 33 $. Banco). Diefe werden feit 


1824 von dem bazu von Sillem, Benede 8 Comp. und 9.3. 
Strefow gegründeten Apminiftrationd «Eontor ausgegeben 


| und find mit Coupons und Talon ausgeftattet. Auch die Pa- 


pierrubel» Inferiptionen werden (a 3 Rub. TO Kop.) allmälig 
in Silber » Inferiptionen (ruf. Mitalliques) umgewandelt. 
Die papiernen find zu 1000, die filbernen zu 500 Rubel, Bon 
erftern gibt es auch Amfterdamer Certificate, 

Nuß.» Engl. Obligationen von 1822 von 3,500,000 L in 
Obl.AIIIL (= 720 Rubel) ; 148 L (= 968 Rubel) ; 518 
L (= 3360 Rb.); 1036 L (== 6T20Rb.). Die Obligationen 
find in engl., franz. und ruf. Sprache. Zinfen A523 am 1. 
März und 1. Sept. in London oder (& 37 pence) in Peterd«- 
burg. — Tilgung a 123 jährlich, einftweilen durch Aufkauf an 
der Börfe, nach Ablauf aller Coupons aber dur jährliche 


| Berloofungen. 


Die ältere bolländifche Anleihe von 1798 wurbe 1815 
mit England getheilt und beträgt jegt noch für Rußland 


41,100,000 Fl. boll., die durch Verloofungen oder Aufläufe 


nad Eurs allmälig getilgt wird. Die neuern hol, Obli- 
gationen rühren aber von einer 1828 durch Hope & Comp. in 
Amfterdam behufs rüdftändiger Zinszahlungen bewertitel« 


| tigte Anleipe in 3 Serien von 18 Millionen Gulden her, die 


1829 um 4 neue Serien mit 24 Millionen Gulden vermehrt 
wurde. Zinfen a 52 am I. Sept. gegen Coupons bei Hope 
& Comp. Die Obl. find a 1000 SL. Die gänzliche Tilgung 
wurde in 37 Jahren verfprormen, 

Unter vem Namen der äten und Aten Serie 5 Siger Anleihe 
wurden 1831 und 1832 Certificate (jedeomal 20 Millionen 
Rubel) durch Hope & Comp. , Ketwih und Boombergh und 
Wb. W. Borsti a 500 Rubel Silber (à 2 51.) ausgegeben, 
Laut kaiſerl. Referipte find fie in das große Bud eingetragen 
und ein befonderer Tilgungsfond a 13 nebft erfparten Zinfen 
if für fie eingefeßt. Berloofungen follen aber nur fattfinden, 
wenn der Eurs das Pari erreicht oder überfleigt. — Zinfen 
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am 1. Mai und 1. Nov. in Veterdburg, bie ber Certificate 
am 1. Junt und 1. Der. in Amſterdam. 

Spanien. Bor der 1834 flattgefundenen Umwandlung 

ab e8: 

: 1) Obligationen von ber königl. oder Gebhardt - Anfeihe 
von 1823 von 16,700,00U Piafter. Die App. à 200 Piaſter. 
Zins 53, am 1. Jan. und 1. Juli in Varis, Zur Tilgung 
wurben die Obl. in 20 Serien getbeilt, von benen jährlich 
eine in Paris zurüdgeloof werden follte. Nachdem 1834 die 
Zifte Serie gezogen war, bot man ben Inhabern fiatt baaren 
Geldes 5 3ige Renten an. 

2) Perpetuirliche Renten in Abfchnitten zu 200, 500, 
800, 1000 und 2000 Ptafter, mit Rentengenuß am 1. Jan. 
und 1. Juli, zu 5 Fres. 40 Eent. in Paris, Es gab and Pa- 
rifer und holländ. Eertificate, letztere durch Umtauſch ber äl- 
tern bolländ, Anl. von urfprünglich 30 Mill, Gulden bei dos 
pe FCo. — Da ber fpanifche Hofbankier Aguado in Paris 
zur Beftreitung der Zinfen und ber verfprocdenen Tilgung | 
(u 12) immer wieder neue Scheine in Circulation geſetzt 
bat, fo foll die Maffe diefer Nentenfcheine, obſchon unbe- 
kannt, doch jedenfalls fehr groß fein. 
urfprünglich 40 Millionen Piaſter. 





bard &' Co. in Paris von 1821 von 15 Millionen Piafter in 

Oblig. & 100 Piafter. Zinfen à 52 am 30. April und 30, Oct. | 
in Paris, nebft Verloofung von Prämien, Desgleichen 14 | 
Million Pfund Sterl. bei Haldimand und Söhne in London. 


Zinfen 52 am 1. Mai und 1. Nov. in London. Nachdem | 


bie Eortespapiere Anfangs von Ferdinand VII. nicht aners | 
Tannt worden waren, geſchah dies 1831 dennoch, um ſich da⸗ 
durch die Eröffnung andermeitiger Eredite im Auslande zu | 
erleichtern. Für jeden Bon von 1000 Piaſter follte man 200 
Diafter in 3 Giger Rente, von denen überhaupt 1 Mill. Pias 
fer ausgegeben werden foliten, nebft 800 Piafter in unders 
zinslicher Staatsfhuld erhalten, in welchen legtern Papie—⸗ 
ren auch alle rückſtändige Zinfen abgeſtoßen werden follten. 
Die unverzinsliche Schvfd follte in 40 Serien getheilt wer« | 
den, von denen jährlich eine in die verzinsliche 32ige einrüfe | 
fen ſollte. Diefer unvortheilhafte Umtaufh fand wenig Bei- 


fall. — Die aber dennoch fo entflandenen neuen Papiere find || 


engl. & 8000 und 4000 Piaſter, oder franz. à 400 Piafter. | 
Man nennt fie alte Diſſerées und achtet fie der neuen, feit 
1834 entftandenen paffiven Schufd gleich, denn fie find in dem 
erwähnten Jahre bei der allgemeinen Eonvertirung unbeach⸗ 
tet geblieben. 

4) Die Inferiptlonen auf bas große Bud, feit 


1831 a 5%, fogenannte active innere Schuld; und die ande |, 
geiepte oder paffive Schuld, Alle die oben erwähnten Pa= || 


piere find feit der 1834 vorgenommenen Convertirung und | 
Herabfegung der Schuld auf $ activ oder verzinslich und 
3 paffiv oder unverzinslich, zum größten Theile verſchwun— 
den, Die Regierung gab damals 1) neue Oblig. burch Ardoin | 
in Appoints a 4800, 2400, 1200, 800, 400 und 200 Piafter | 
aus, wovon bie Zinfen in Madrid, Paris und London am 
1. Mai und 1, Rov. bezahlt werben follten, feit 1836 aber 
fon gänzlid rüdftändig find. — 2) Paffive Schuld » Oblig. | 
in benfelden Abjpritten, bie man vom 2. Mai 1836 an durch j 
jährliche Berloofungen in die active einzuloofen verſprach. 
— 3) Aufgefhobene Schuld » Oblig. (Dilörees) gegen rüd- | 
ftänbige Zinfen, welche in 12 Jahren in die active Schuld | 
eingerüdt fein follten. Davon geihab aber nichte, vielmehr } 
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erfchienen 1835 durch eine Anl. Iſabellens neue Ardoins für 
400 Mill, Realen oder 100 Mill. Franken (à 603 negocirt). 
Außerdem gibt ed auch noch Vales a 4 und 52 oder Obl. der 
infändifchen Schuld, mit Antwerpner Eertificaten. Die fonft 
in Antwerpen und Amſterdam am 1, April und 1, Oct. zahl⸗ 
bar geweſenen Zinfen find aber ebenfalls rüdftändig. 

Endlich müffen noch erwähnt werben: Oblig. ber Anl. von 
Don Carlos von 1834 bei Baron v. Haber. — Oblig. von 
125 Mil, Franken in Obl. a 1000 Ar. a 59. — Berfprocdene 
Tilgung dur jährliche Ziehung einer Serie von 6250 Obl. 
— Desgl. Anl. v. 1836 bei Rothſch. in Frkf. v. 875,000 FL 
im 20-51.» use in App. a 1000 und 500 51. — Zinfen a 43 
am 1. Jan. und 1. Juli (von Deftreich verbürgt). 

Bir können und füglich aller Bemerkungen über bie Werth⸗ 
loſigkeit aller fpan. Papiere enthalten, ba ber bermalige 
troft» und boffnungslofe Zuftand diefes Landes nur allzu be= 
kannt iſt. 

Sachſen. Die Hauptmaffe ber fähf. Staatspapiere be- 
ſteht in 32 verloosbaren fogen.Steuerfheinen. Sie find 


‚ im Abfihnitten zu 1000, 500, 100 und 50 Thlr. Die Zinfen 
Die Anl. felbit war |ı 
; und Leipzig gezahlt. Ferner gibt ed noh Kammercredit- 
3) Anleihe der Cortes bei fafitte SCp. und Ardein Hub* || 


werben gegen Coupons am 1. April und 1, Det. in Dresden 


Eaffenfheine zu 3 und 2% Zinfen in Dresden. Sie gebö- 


| ren, feit der Eonftitution von 1831 zur Landesſchuld, fowie 


barin auch die laufigiihe Provinzialfihuld aufgenommen 
worden it. — Die Tilgung gefrhieht durch Verloofung. 
Landrentenbriefe a 1000 Thlr. big 12% Thlr. zu 348 
verzinelih, am 1. April und 1. Oct. zur Beförderung der Ab⸗ 
löfungen creirt, alfo nicht zur Staatsſchuld zu rechnen. 
Sarbinienlod. Piemont) Lotterie» Anleben von 1831 
in 27,000 Looſen a 1000 Franken mit Zinfen a 4 am 1. Jan. 
und 1. Juli. — Ziehung am 1. Mai und 1. Nov. in Turin. 
Zahlung durch Gabriel Odier $ Comp. — Tilgung 1871. 
Weimar. Seit 1830 Obligationen au porteur a 4°, wel« 
he aber 1836 auf 325 reburirt wurden, à 1000, 500, 200, 
100, 50 und 25 Thlr. in Conv.» Geld nicht unter 4» Stüden. 


' — Zinfen am 1. April und 1. Oct. in Weimar, wo auch Til⸗ 
| gungss Berloofungen (nicht unter 18) flattfinden. 


Bürtemberg. Obligationen a 5, 4, 3 und 24 9. Zine 
fen in Stuttgart. Die am gewöhnlichſten im Handel vorkom⸗ 


' menden find 343. — Unabhängig vom Staate find bie Obl. 
des Ereditvereind, bie auf 333 herabgefegt wurden. Sie find 
in Appoints à 1000, 500, 200 und 100 Fl. mit 18 Eoupong, 
| zahlbar am J. Jan. und 1. Juli in Stuttgart, Frankfurt, Leip⸗ 


zig, Augsburg, Münden, Bremen, Nürnberg, Carlsruhe, 
Mannheim und Dresden, 

Amerifa. 1) Norbamerifa ifl zwar frei von Schul« 
ven ald Gefammtflaat; von den meiften einzelnen Staaten 
find aber Schulden contrahirt worden, und wir finden auf 
dem Londoner Eursblatt notirt Neu Hort a6,5 und 422, 
Penfplvanien 455, Virginien a 6 und 53, Obio zu h und52, 
Louifiana zu 5%, Mififippi und Indiana a 65, Alabama und 
Illinois zu 63 10, wobei 40 Dollars — 9 Pfund gerechnet 
werden, Beim Berkauf werben außer der Courfage noch ne- 
tarial charges, sending fo America for transfer in Anfaß gie 
bradt. , 

2) Merico. Obligationen von 1823 von ber Anleihe von 
3,200,000& bei Barclay, Herring und Richardſon in London 
(zu 652 abgeſchl.) a 6% Ainfen, welcher 1324 eine zweite von 
gleicher Summe ü 5% Zinfen (& 58 abgeſchl.) bei Golbſmith 
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& Co. folgte. — Zinfen feit 1827 rüdftändig und im Eurs 
mit begriffen. — Die Berbriefungsform der innern Schuld 
if ung unbefamnt. 

3) Brafilien. Anl, von 1824 bei Wilfon & Co. in Lon⸗ 
bon von 3,200,000 Pfund, die aber erft durch Rothſchild vol- 
lends aufgebradht werben konnten. Zinfen a 52 am 1. April 
und 1. Oct. Obl. à 1000, 500, 200 und 100 L. — Zinfen 
feit 1827 rüdftändig. 

4) Buenos» Apres, Ant. von 1824 bei Gebr. Baring 
& Co. in Zondon von 1 Million L in Obl. a 500 L. — Zin⸗ 
fen a 62 am 12. Jan, und 12. Juli in London, feit 1827 aber 
rüdftändig. 

5) Chile. Anl. von 1822 bei Gebr. Hallet von 1 Million 
Pfund (à 705). — Zinfen a 63 am 31. März und 30. Sept., 
aber rüdftändig, 

6) Eolumbia. Anl. von 1822 von 2 Millionen Pfund 
bei Herring, Graham und Paroles, und von 1824 bei Gold⸗ 
ſmith & Co. von 43 Millionen Pfund, — Zinfen a 63 am 15. 
San. und 15. Juli, aber rüdftändig. 

7) Peru. Unl, von 1822 bei Fry u. Chapman v. 450,000 
L (a 885), 1824 v. 750,000 E (à 825), 1825 v. 616,000 5 (ä 
78°) in Obl. a 100 L. — Zinfen a 62 am 15. April und 15. 
Dct., feit 1826 aber rückſtändig. 


Herring, Richardſon 8 Co. und bei 3. u. A. Powles F Co. v. 
1,428,571L in Obl. a 100, 250 und 500 L und eine v. 5371L 


| 


8) Guatemala, Anl. von Centro» Amerita bei Barclay, 


wurden für 5 Jahre anf ein Mal 20,000 Fl. von erfieren und 
7500 Fl. v. zweiten getifgt. 

Bugger- Kirmhpeim. Anl, v. 1830 v. 145,000 Fl. bei 
Schmidt in Frif. — a 44 dann 42. 

Bürftenberg. Anl. bei Bethmann v. 150,000 FT. 

v. Fuch s, Freiberr, Anl. v. 154,000 AT. à 42 in Art, 

v. Greiffenelau, Freiperr. Anl. bei Rothſchild in Frkf. 
v. 130,000 Fl. 

Hansv. Auffeff. Anl. v. 60,000 FL. a 42 in Würzburg, 

Ifenburg- Büdingen in Wächtersbach. Anl. v. 1836 
a 343 bei Rothſchild in Frkf. v. 294,000 FT. zu Tilg. älterer 
Anl. — Zaͤhrl. Tilg. 32. 

Iſenburg⸗Philippreich. Ant. in Frkf. v. 140,000 FL. 

vd. Lerchenfeld, Freiherr. Ant. in Würzburg v. 30,000 
Bl.aas, 

Fürſtl. Leiningenſches Hauptanleben v. 1,400,000 FT. 
Zinfen (a 42 urfpr.) feit 1836 35 3 bei P. N. Schmidt in Frkf. 
— Die Zinfen aud in Amorbach. 

Fürftl. köwenſtein-Werthheim-Roſenberg. Anl. 
300,000 XL. in Obl. & 1000 Fl. u. 500 Fl. bei Rothſchild in 
Frkf. — Zährl. Tilg. 4000 Fl. in zwei Renten, 

Marfhalte.Oftbeim. Anl. 9.1829 bi PR. Schmidt 
in Frkf. v. 330,000 Fl. in Obf. à 1000 ft. 

Nottbaft v. Weißenſtein. Anl. in Bürzburg von 
100,000 51. a 422, 

Dettingen-Spielberg und Dettingen» Dettin- 


und 85. — 1325 a 73 ausgegeben. — Zinfen a62 am 1. Febr. || gen. Anl. bei P. N. Schmidt in Frkf. v. 230,000 Fl. a 42 v. 


und 1 Nov., feit 1427 aber rüdftändig. 

9, St. Domingo. Anl. von 1825 zur Bezahlung ber 
ehemaligen Plantagenbefiger beitafitte, Rothſchild und meb- 
zern andern Banfierhäufern, von 30 Millionen Kranken in 
Dbl, a 1000 Fred. (zu 800 abgefhl.). — Zinfen a 65 am 1. 
Yan. und 1. Juli; verfprochene Tilgung in 25 Jahren. Aber 
nah ? Jahren blieb Tilgung und Berzinfung aus. — Nad |. 
der im Jan. 1838 getroffenen Hebereinfunft will Haiti jähr- | 
lich 1 Million tilgen. 


Standesberrliche Anlehben- Papiere. 
Butler-Haimbaufen. Anl. v. 43 bei). 3. v. Hirſch 


in Bürzburg v. 300,000 Fl. | 


Eaftel-Difhingen. Ant. v. 1834 bei Ph. N. Schmidt 
in Frkft. a/M. von 234,000 Fl. in Obl. a 1000 u. 50051. Am 
25. Oct. 1833 wurden auerft 15,000 Fl. auggelooft. 

Erbabh-Wartenberg- Roth. Rachbppotheh-Obliga⸗ 
tionen v. d. Anl. bei de Neufville Mertens Co. — Die Zin- 
fen waren rüdftändig. 

Erbad-Fürftenau. Anl. a4 bi M. A. Rothſchild u. 
Söhne in Frfft. a/M. v. 300,000 Ft. 

Erbab-Shönburg. Ant. v. 1329 bei P. N. Schmidt 
in Frkft. v. 60,000 51. — Desgl. v. 200,000 SL. v. 1828. 

Eſterhaz p'ſche Anleihe v. 1829 v. 2,100,000 Fl. — 1834 
fing man an mit 800 ft. Obl. zu 1000 Fl. bei Sina in Wien 
zurückzuzahlen. Die noch nicht ausgelooften fteben feit 1837 
unter Apminiftration und follen allmälig mit52 zurüdgezahlt 
werben. — Yotterie« Anlehen durch Rothſchild u. Söhne v. 
Brlft. v.7 Millionen Gulden in Yooien à 4051. Bon 1837 — 
1868 in balbjäprl. Berloofungen nah Plan zu tilgen. 

Frankenſtein, Freiherr. Ant, bei Heift Emden u. Sohn 
in Frff. in Obl. a 1000 St. 


Sugger-Babenhaufen. Anl. v. 600,000 Fl. u.200,000 | 


Fl. 4533 b. P. N. Schmidt in Frff. v. 1832, Im Febr. 1838 





! 1000 , 500, 250 Fl. 


| 





1829 — reducirt a 42. 
Dettingen Ballerftein. Anl. v.1830 v. 400,000 Fl. 
bei Schmidt in Frkf. — Desgl. v. 1,600,000 Fl. in Obl. a 


Orttendburg-Zambad. Ant. 9.1827 v. 120,000 51, in 
Obl. a 1000 Fl. 

Palffy. Anl. bei Bedermann in Wien v. 24 Millionen 
Gulden a 42%, 

v. Riefe, Ritter. Anl. bei Bethmann in Frkf. v. 365,000 
Fl. im 20-1 Buß. 

Salm-Horfimar. Landanlehen v. 1808. — Es finden 
jährl. Looſungen in Kösfeld ftatt. 

Sayn-Bittgenftein-Perleburg. Ant. bei Rothſch. 
in SrHf. v. 300,000 Fl. in ObL. à 1000, 500 $. 100 51. nebft 
Coupons bis 1850 a 43. — Tilg. beginnt 1845, 

Schentv. Stauffenberg. Anl. v. 1826 v. 260,000 87, 
a 55 bei Jacob v. Hirfh in Münden, reburirt 1834 auf 40, 


— Anl. v. 1834 v. 300,000 Fl. in Obl. a 1000 u. 500 5. 
| Otto zu Solms-Laubag. Anl. bei P. R.Schmidt in 


Frtf. a/M. v. 350,000 Fl. a 42 — rebueirt auf 342. 

Solms +» Nödelheim. Anl. v. 500,000 Fl. v. 1830 a 42 
— rebucirt auf 382. 

Stolberg - Stolberg. Anl, bei de Reufoille Mertens 
& Co. in Irkf. a 458. 

v. Thüngen. Anl. v. 200,000 Fl. bei Hirſch in Würzburg 
A419 — reducirt auf 42. 

9. Weiler, Sreiberr. Anl. v. 125,000 Fl. bei Seit Em- 
den und Sohn in Frkf. (Es find bereits 50,000 Fl. gekündigt 
und theils bezahlt). Obl. a 1000 FL. 

Wittgenſtein, Fürftl. Anl. v. 1801, beiRüppel u. Har- 


nier in Frff. v. 200,000 IL, zu 58 — auf 4% reburirt. 


Hfenburg- Meerholz. Ant, bei Rothſchild in Frkf. v. 


| 474,000 $1. — &$ find bereits 85,000 di. geloof. 
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Staatspapier: — = ‚nebft Erklärung der⸗ 
elben. 


1. Amſterdam. 

Holland, Der Curs der inlaͤndiſchen Obl. verſteht ſich ſtets 
für 100 Fl.; mit Ausnahme der Kanzen, deren Curs für 
das Stüd a 1000 FT. gemeint if. 

Sranfreid. Certificate der 32. Rente 90 Frances für 100 
Fres. a 50 Eent. 

Rußland. Hol. Anleihen 100 Fl. m. 0. w. für 100 At. 
Ruff. Ant. in Papier 100 Rb. vesgl. für 100 Rb. & 1 Fl. 
Desgl.« =» Eilber 100 « besgl. «» 50 ⸗22⸗ 

Bolen. Looſe à 300 Fl. 150 Fl. für ein Loos. 

. 500 - 122 = » 1008. 

Preußen. Engl, Anl. 88 EL für 100 LE a 11 Al. 
Prämienfheine 96 Fl. für ein Loos a 50 Thlr, 

Dänemark. Engl. Anl. 60 & für WO EA 12 FL 

Spanien. Verſchiedene Obl. 100 Piafter m. o. w. für 100 
Piafter a 23 AL. 

Defireich. Verſchiedene Obl. 100 Fl. im 20,Fl.Fuß m. o. w. 
für 100 Fl. à 13 Fl. 

Looſe v. 1820, 1821, 1834 100 holl. Gulden m. o. w. pr. Loos. 
Bankactien 1460 Fl. im 20-Fuß für eine Actie v. 1000 Ft. 
ati. 

Neapel. Certificate 35 Ducaten für 100 Ducaten a 24 II. 
Engl, Aul. a 53 85 L für 10 L a 12 51. 


Portugal. 

Brafilien, | 

ade Engl. Anleihen in Pfd. Sierl. für 100 
Merico. ua 12 5l. 

Griechenland. 


2. Augsburg. 
Baierfhe Papiere. — Der Eurs verfieht fi) in Al. 24- 
Fuß für eine Obl. a 100 AL. 
Deftreihifche. Wie in Wien. 
Polnifhe Loofe, — Der Eurs im 20-F1.-Fuß für ein Loos, 
Badenſche Looſe. — Der Curs verſteht ſich in 
Darmſtädtiſche 4 Gulden des 24-Rußes für ein Loos. 
3. Berlin, 
Preußen. Staats-Schuldfcheine a 42. 
Obligationen der Kurmark a 42. . 
de? » Neumarlä 4u. 335 
Stabt- Dbl. v. Danzig u. Berlin . „. } von 100 Tolr. 
Pfandbriefe (f. oben unter Preußen) / — Zinfenextra, 
Engl. Ant. v. 1830 a 45. 102 E für 100147 Thlr. 
Prämienfcheine 67 Thlr. für ein Stüd a 50 Thlr. 
Deftreid. Metalliqued, Der Curs verſteht fi in Eourant. 
Metalliques für ftets 150 51. Conv. — Zinfen ftets gu 103 
Thlr. für 150 Fl. 
Bantlactien 1005 Thlr. Eour. für eine Actie & 1000 51. — 
Zinſen gu 103 für 150 Al. extra, 
Lotterie» Anlehen & 500 51. 140 Thlr. für 150 RT. in Loofen. 
Rußland. Infer. Hamburger Eertificate 108 Rbl. für 100 
Rbl. (93 Rubel feſt für 100 Thlr.). 
Ant. bei Sope; Ate Serie. 102 Rubel, ebenfo. 
Ant. bei Rothſchild a 52. 112 E (a 63 Thlr.) für 100 L. 
Polen. Schap-Obligationen. . » .» 
Gertificate u. Recepiffe Li. A. Alle Obl. 100m. 
Certificate Litt. B.. . — a 
Alte Pfandbriefe „| Zinfen 95 


Neue desal.. . ... * pri 
Bank» Eertificate über afte „ . , Thlr. für 6008L. 


Der Eurs ver 
ftebt fich für ei» 
ne Obligation 
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Partial ⸗Obl. a 300 FL. \ der Curs verſteht ſich pr. Stüd 
Desgl. = 500 = in Thaler Courant. 
Holland, Anl, v. 1837 a 53 95 Al. für 10081. holl. in Obl. 
wobei 250 Fl. ſtets für 145 Zplr. 
Amort. Spud.⸗Obl. 443, besgl. 
Certificate mit Looſen (Reftanten) 3 Il. m. o. w. für 160 
al. (zu 145). 
Integrale zu 25 
zu 145. 
Neapel. Falconet 93 Ducaten (a 14 Thlr. Cour.) für 100 
Ducaten, 
Engl. Ant. a 5°. 101 E für 100 L & 63 Thlr. 
PBelgien. Anl. bei Rothſch. a 52. desgl. 
Dänemarf, Engl. Anl. à 32. 74 La 65 Thlr. für 100 E. 


Darmſtadt. } Loofe zu 25 Fl. 14 Thlr. pr. Loos. 


Naſſau. 
4. Frankfurt aM. 
Deftreid. Metalliques. Alle Obligationen für 100 FT. im 
20·Fl.⸗Fuß, wobei 5 Al. im 20⸗Fl.⸗Fuß für 6 Al. im 2% 
Al. Fuß gerechnet werben. 
Desgl. Bantactien 1736 Fl. im 24.Fl.⸗Fuß für eine Actie 
a 1000 51. im W⸗Fl.⸗Fußhß. 
Desgl. Partiale a 250 Fl. 1514 AT. im 20.Fl.⸗Fuß für 100 
Fl. im 20,Fl.Fuß 56). 
Desal. Loofe a 100 Fl. 274 Fl. im 20-Fl.Fuße desgl. 
Deögl. = 500» 127. - . > 
Preußen St.-Schuldfheine a 42. 103 Thlr. preuß. Et. 
für 100 Thlr. preuß. Et., wobei 1 Thlr. zu 103 Ar. im 
24 = Bl. Ruße gerechnet wird, 

Spanien. Berfhiedene Obligationen. 3. B. Activ a 52. 
7 Viafter für 100 Piafter a 24 Il im 24- Al.» Fuße, 
Portugal. Donna» Maria 18 L Sterl. für 10 La1l2 

Sl. im 24 Al. - Fuße. 
Holland. Integrale a 233. 53 51. ' im 24.Fl.⸗Fuße für 


3. 52 Fl. m. o. w. für 100 Fl., wie oben 


Epndirate» 449. 95 = 

Dergl. -3E To» 100 31. hol, pari 
Kanzen 2i Al.im 24-A1.- Fuße für eine Kanze v. 1000 ZT. holl. 
Reftanten 1 Fl. im 24-Fl.Fuße für 100 Fl. holl. pari. 

Dänemark. Obl. in London a 32. 76 L sterl. für 100 L & 
12 Fl. im 24 + $1. : Rufe. 

Dergl. in Frankf. a 42. 96 Fl. im 20-Fl.⸗Fuß für 100 im 
25m, 

Neapel. Renten in Certif. 93 51. im 24-Fl.Fuße für 
100 FL. im 24,Fl.⸗Fuße, wobei ein Eertificat v. 25 Du⸗ 
caten jährl. Rente zu 1100 Fl. Capital im 24: Al.» Fuß 
feſt gerechnet wird, worauf die laufenden Zinfen im 24⸗ 
51.» Buß zugerechnet werben (od. 1 Dur. = 24 $l.). 


ürei al zhl 
Polen. Loofea300 51. 66 Thlr. preuß. — pe a * 
— —500 » 77 — Fi.Fun). 


Parma, Certificate bei Rothſchild. 101 Lire für 100 Fire 
nad d. Tagescurs auf Paris. 


Baiern. 

Baden. Verſchiedene Obl. 100 FT. m. 0. w. im 24 

Darmſtadt. $ Fl.» Fuße für 100 FL. im 24- F1.- Fuße, 

Arankfurt. 

Raffan. Obl.& 335 9751. im 24⸗Fl.-Fuß für 100 Fl. im 
24: Al. + Rufe. 


Dergl. a 33 92 Al. im 24-Fl.⸗Fuß für 100 Fl. im 24-F1.-$. 
Loofe +25 51.2251, desgl. für ein Loos. 
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5. Hamburg. 
Dänemark, Engl. Ant. a 32. 72L für 100L a 14 Beo.Mt. 
Banf+Anleipe a 42. 88 Thlr. für 100 Thlr. a 14 Mt. 
Holland. Integrale a 220, 52 Fl. für 100 Fl. à 35 Fl. pr. 
40 Mar. 
Deftreic. Verſchiedene Obligationen im 20⸗Fl.⸗Fuß, wor 
bei 300 Mk. für 146 Thlr. oder 219 AL. gerechnet werden. 
Bankactien. \ Der Eurs verftebt ih pr. Stüd in Gulden, 
Looſe zum obigen feſten Curs von 146. 
Polen. Looſe; Markt» Banco für ein Loos. 
Pfandbriefe 95 FL. m. o. w. für 100 X. a3 Fl. pr. Dart 
(Zinfen mit 52 Verluf). 
Portugal. Engl. Anleibe in L sterl. a 14 Marl. 
Preußen. Staatsfhuldfheine à43. 103 Thlr. für 100 Tpir. 
a 150 Thlr. für 300 Mark. 
Prämienfheine. 128 Mark für dad Stüd. 
Rußland. Engl. Anl, 108 L für 100 L a 14 Mark. 
53. Hamb. Eertif. 103 Rubel für 100 Rb. a 30 8, 
Snferiptionen in Silber nach derfelben Berechnung. 
Dergl. in Papier, wobei der Papierrubel zu 1 Bancomark 
gerechnet wird. 
Holländ. Ant, 100 Fl. für 100 Fl. zu 35 Stüver für 2 Mt. 
Spanien. Anl. in Viafter zu 3 Mark feſt. 
* England zu 14 Darf pr. Pfund. 


6. London. 

Die meiften bier notirten Staatspapiere find englifche An- 
leiben, alfo in Pfund Sterl.; mithin verftepen fich die Eurfe | 
jederzeit für 100 & in Obl., ertra Zinfen. Ausgenommen 
find; 

1) die franz. Renten werben nach bem 1. Monat Berhfel- 
Eurs auf Paris berechnet, Zins inbegriffen. 

2) Die poll. Papiere verfiehen ſich in poll. Gulden zu 12 
SL pr. Pfund, ertra Zinfen. 

3) Defir. Papiere in Gulden zu 10 pr. Pfund. 

4) Spanien zu 51 Pence pr. Piafier. 

5) Rußland, ver Rubel Silber gu 37 Vence. Bei den füb« | 
amerifan. Papieren find die Zinfen (rädftändig) mit im Cure | 
begriffen. 


— 


7. Paris, 

Frankreich. Die Curſe verſtehen ſich für eine jährliche Ren- 
te von 5, 42, 4 oder 3Franes oder — was daſſelbe iſt — 
für 100 Francs Capital, — Die Zinfen (la jouissance) 
find im Curs mit inbegriffen. 

Deftreih. Metalliques 100 51. m. o.w. für 100 51. a2 | 
Franes 60 Cents feſt. 

Looſe v. 1834. 350 Arancd m. o. w. für 100 Fl. 

Belgien 100 Francs m, o. w. für 100 Francs. j 
Spanien. Der Piaſter zu 5 fr. 40 Cent. feſt. ! 
Rom. 100 Francd m. o. w. für 100 Ares. in Obl. 
Bereinigte Staaten (v. Rordamerifa). Staat Illinois 

a 62 5500 France m. 0. w. für 5000 Fres. in Obl. 

Haiti. 300 Franes m. o. w. für 1000 Fred. in Obl. 

Neapel. 99 Francd m. o. m. für 100 Free. in Eertif. 

Piemont. 1064 Franco m, o. w. für 1000 Ares. 

Portugal. Engl. Anl., das Pfund zu 25 Ares. 50 Cent, 








8. Bien, 
Metalliques 52. 107Fl. m. o. w. für eine Obl. v. 100 51. 
Dergl. 43. 101» 5 desgl. 
Dergl. 33.80» E desgl. 


bedungenen Tage gefheben. 


dem man ſich ſelbſt dazu bereit erklärt, 


| die Erfüllung ſeinerſeits verweigert. 


Lotterie-Roofe v. 1820. 280 FI. m. 0. w. für ein Loos v. 100 Fl. 
Dergl. ·1821. 181.-..100 Fl. 
Dergl. 1834. 642 = 5 » einkoos v. b00 51. 
Verſchiedene Obl.a2}. 64 » . « 100 $t. 
Banfactien 1460 » « » eine Actie a 100051. 


Aeltere Staats - Anl. in W. W. (4 5 = 2). 

Goll u. Oſp in holl. Gulden zu 5Fl. holl. pr. 4Fl. Conv. F. 
Staatspapierhandel kann im Allgemeinen 1) Jeder 

betreiben, bem weder durch ein Gefeg, noch durch ein richter⸗ 

liches Ertenntniß die freie Verfügung über fein Vermögen 

entzogen if. Landesgefege verlangen häufig dazu die Bör— 


' fefäbigteit, oder fließen beſtimmte Perfonen, 3. B. Staate« 


insbefondere Eaffenbeamte, unbedingt aus. Nach den mei⸗ 
ften Gefegen follen auch Makler ſich in dieſe Gefhäfte nicht 
mifchen oder dabei betheiligen, 2) Ob Privaten direct un« 
ter fi oder durch Bermittelung von Maklern abfchließen wol⸗ 
len, hängt von ihrem freien Willen ab; jedoch ift 5. B. in 
Frankreich und Deftreich gefeglich die Zuziefung von Mak— 
lern vorgefihrieben. 3) Gemeinrechtlich können Staatspas 


| piergefohäfte entweder auf der Börfe oder von Haug zu Haus 


geſchloſſen werden; nah Landesrecht aber, z. B. in Franf- 


j reich und Deftreih, muß jeder Abſchluß bei Strafe auf der 
‚ Börse gefiheben. 4) Wird durch Makler ein Geſchäft gemacht, 
' fo ift die Verfertion deifelben anzunehmen, fobald der Mak— 


fer es in fein Tagebuch eingetragen bat, Die Hebergabe bes 


' Schlußzettels ift nur ein Zeichen der Perfection, denn ber 


Schlußzettel muß, als Abfiprift oder Auszug des Tagebuchs, 
als Beweisurtunde bes bereits vollendeten Geſchafts angefe- 
ben werben und ebenfo der häufig übliche Beſtätigungsbrief, 
welcher nad der Börfezeit gemechfelt wird. Rah Platzge⸗ 
brauch, 3. B. in Frankfurt a / M., ift dagegen das Zuftellen 
der Schlußzettel und deren unweigerliche Annabme als das 
Zeichen der Perfection zu betrachten. 5) Bei bireeten Schlüf- 
fen liegt die Perfection im Austausch gleidlautender und der 
Uebereintunft überall entipregender Schluß» oder Engage: 
mentöbriefe. Machen die Intereiienten einen blos vorläufigen 
Schluß, wodurd fie einen Tag beftimmen, an weldem die 
feften Schlußbriefe gewechſelt werden jollen, fo tritt die Pers 
fection erft ein, wenn an biefem Zag eine folde Auswechs⸗ 
lung richtig erfolgt. Macht Jemand eine Offerte und bindet 
die Erklärung darauf an eine beflimmte Frift, fo muß der 
Empfänger ber Dfferte, wenn er auf Bollgiebung bes Ges 
fhärts Hagen will, nahweifen, daß er ſich zeitig für Einzie⸗ 
bung bes ——— ausgeſprochen habe. Iſt dagegen die Of- 
ferte an keine Zeit gebunden, fo lann ber Empfänger bis zum 
‘ Erfüllungstage ih zur Annahme bereit erklären, ber andere 
Theil natürlich aber feine Offerte ingwifchen und vor ber jen» 


| feitigen gufagenden Erklärung widerrufen. 6) Die Erfüllung 
| eines Staatspapiergeihäfts muß zu geböriger Zeit, an dem 


Dei Verzug läßt man am fiher- 
ſten durch Notar und Zeugen zur Erfüllung aufforbern, ine 
Den erften Schritt 
bat der Käufer zu thun, mithin dem Berkäufer die Zahlung 
gegen Bezug der Papiere anzubieten, Ed genügt, wenn man 
vie Erfüllung auch nur mit Worten anbietet und vertrags— 
mäßige Gegenleiftung fordert, und es wirb Verzug rechtlich 
begründet, fobald ber andere Tpeil ohne rechtmäßigen Grund 
7) Der Käufer bat 
bier, wie in allen Kaufpändeln, das Recht der Berinration, 
muß alfo fich überzeugen dürfen, daß ihm gerade biejenigen 
Papiere geliefert werden wollen, bie bebungen worden, daß 
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ſolche namentlich mit ber Angabe in ber Berfaufsnota ſtim⸗ men nebft völliger Bernichtung erwieſen werden. Kann ber 
men. Schabhafte Papiere braudt Niemand anzunehmen, || Nahfuchenbe legtere nicht einmal balbvoll erweifen, fo ift 
wenn fie in weientlihen Theilen wirklich ſchadhaft find. 8) || die Berjährungszeit abzuwarten. Nach baierſchem Rechte 
Die Frage der Gewährleiſtung ift ganz nach gemeinem Rechte || kann eine Amortifation von Staatspapieren au porteur gar 
zu beurtheifen. 0) Den Zufall, 3. B. einer Reduction, trägt, || nicht erfolgen. In Franffurt a / M. wird eine auf zufälliges 
wenn ein Sefchäft vor Eintritt derfelben gefhloffen und erfi || Abhanbenfommen eines ſolchen Papiers nachgeſuchte Vorla⸗ 
fpäter zu erfüllen it, der Käufer; wurde Dagegen ein Ges || dung des unbefannten Befigerd unter dem Präjudiz der Amor« 
ſchaͤft erſt nach Vollzug einer Reduction gefchloffen und biefe || tifirung in der Regel zurüdgewiefen und nur dann zugelaffen, 
wird vor ber Erfüllungszeit widerrufen, fo gehört die inzwi- || wenn ber letzte Befiker beifen völligen Untergang fo darthun 
fchen eintretende Wertherhöhung demjenigen Theil, in deffen | kann, baß das ſtädtiſche Aerar ſich mit deſſen Schaven offenbar 
Händen die Papiere erweislich jene Reduction erlitten haben. | bereichern würde, wenn es die vernichtete Obligation fammt 
10) Eine Befhwerde wegen Berlegung über die Hälfte fin« || Zinfen zur Einlöfungszeit nicht auszablen wollte. — Bas 
bet bei Geſchäften in Staatspapieren au porteur nicht ftatt, | bie einge Inen Handelsgefihäfte in Staatspapieren betrifft, 
ausgenommen Tagskäufe (f. unten), da diefe gewöhnliche | fo kommen hauptfählih in Betracht: das Kaufgefhäft, 
Kaufbändel find und ganz unter dem gemeinen Rechte ſtehen. das Verſatzgeſchäft, das Commifſionsgeſchäft 
11) Schadenerfag, wo berfelbe gemeinrechtlich begründet | und das Berfiherungsgefhäft. 

ift, kann vom Eintritte des Verzugs bis zur wirklichen Erfül- | I. Das Kaufgefhäft wird verfihiedenartig abgefchlofe 
lung des Geſchäfts, alfo die höchſte Cursdifferenz der Zwi- fen. A) Wird eine gewiffe Anzahl nabmbafter Papiere ver 
fhenzeit, gefordert werden. 12) Die Ceſſion der Staatspas | kauft, um fie gleih nach dem Abfchluffe um einen feit beftimm- 
piere au porteur lann, obne alle Rormalitäten, durch deren ı ten Preis zu liefern und gegen deſſen fofortige Berichtigung, 
blofe Auspändigung gefhehen, indem der Befit folder Pa- |; alfo Zug um Zug , zu beziehen, fo ift dies ein Tag skauf, 
piere eine ganz genügende Legitimation zur Sache gewährt. ' der überall gemeinrehtlih, wie ein gewöhnliches Kaufges 
Bezüglich der Eeffien von Schlußbriefen entſcheidet die Re⸗ ſchäft, beurtpeilt wird, B) Wird ein Geſchäft fo geſchloſſen, 
gel bes gemeinen Rechts: daß Jeder Rechte beliebig cediren daß fih der eine Theil zur Lieferung einer gewiſſen Zapl 
ann, Berbindlichkeiten aber einfeitig nicht. Die lex Anasta- , nahmbafter Papiere an einem beftimmten entfernten Tage, 
siana, d. h. die Vorfchrift, daß derjenige, welcher eine Kor jedoch zu einem fogleich feſtgeſetzten Preiſe, verbindet, woge⸗ 
derung gekauft bat, vom Schuldner nicht mehr als das bafür | gen der andere Theil fie um diefen Preis an jenem entfern- 
wirklih Gezablte nebft Zinfen forbern dürfe, findet auf Ceſ- ten Tage zu übernehmen verfpricht, fo ift dies ein Zeitfauf 
fion ber Staatspapiere au porteur, welche als Waare zu be» ober fieferungsgefhäft. Diefes Geſchäft hat vielerlei 
trashten find, feine Anwendung. 13) Pindication ber Staats- Kormen, bie fih jedoch insgeſammt unter ben Begriff eines 
papiere au porteur ift gegen einen reblichen dritten Befiger ; feften oder bedingten Zeitfaufs bringen laffen. I) Der 
gemeinrechtlich nicht zuläſſig, wohl aber gegen den unmittel- feſte Zeitkauf ift ein gewöhnlicher Kaufvertrag, mit der blos 
baren Bormann oder denjenigen, der bie Papiere aus ben factiſchen, aber nicht rechtlichen Eigenpeit, daß die Erfüllung 
Händen des letzten Befigers und Eigentümers erhalten bat. auf einen beftimmten entfernten Tag binausgefhoben fein 
Die Unzuläffigfeit einer Bindication gegen dritte redliche Be- fol. Sole Zeitfäufe find daher volltommen Hagbar und 
figer folgt einfach daraus, weil bei folhen Papieren der In- auch nirgends dem Principe nach für unklagbar erklärt. Ent- 
baber als folder für einen rechtmäßigen Vefiger gilt, feine ftebt über die Erfüllung Streit, fo hat der Käufer auf Liefe⸗ 
Veräußerung an einen Dritten alfo diefem binlängliche Ti», rung, laut Schlußbrief, gegen Bezug der Kauffumme und auf 
tel geben kann. Wohl aber kann der unmittelbare Nachmann, ben big zum wirklichen Fieferungstag erzielbaren höchſten Eures 
zumal wenn dieſer ohne Eigentbumstitel, z. B. blos als zu Hagen; der Verkäufer, als Hagender Theil, auf Abnah- 
Pfandgläubiger, feinen Beſitz berleitet, vindieiren. Jeden⸗ me der Papiere gegen Erflattung der Kaufpreifen nebft Ver« 
falls muß indefien der Vindicant fein Eigentbum, die Identi- zugszinfen feit bem vertragsmäßigen Erfüllungstag, wenn 
tät der Papiere und das zwifchen ihm und feinem Gegner ob⸗ damals gemahnt worbeu, und überbies ber Interefien vom 
waltende Recdhteverhältniß, alfo fein beffered Recht, varthun | Tage der Klage bid zur wirklichen Abnahme. Differenz 
tönnen. Hiermit ſtimmt im Wefentlihen die Gefeggebung | Hagen, blos auf Erflattung der inzwifchen entſtandenen 
der einzelnen Staaten überein. 14) VBernichtete oder zufällig | höchſten Eurspifferenz, find bei firen Schlüffen, wenn Kläger 
abhanden gefommene Papiere au porteur fönnen ohne Anftand am Berfalltage gehörig auf Erfüllung beſtand, fatthaft, bei 
amortifirt werben, wenn ber Nachſuchende in bem besfalls , Schlüffen ohne den Zufag „fix“ aber nur dann, wenn der 
einzuleitenden Verfahren genügend dartput, daß er vor bie» | Bellagte nicht mehr auf reeller und vollftändiger Erfüllung 
{em zufälligen Ereigniffe ein ausfchließliches ober Doch we⸗ ı laut Schlußbrief beſteht. Der Kläger kann, wie gefagt, ben 
nigſtens befferes Recht auf diefe Papiere gebabt habe, insbe⸗ | höchſten Curs feit Eintritt der durch blos wörtliches Anbieten 
fondere, daß er jüngſter Befiger derfelben gewefen fei. Die | der Erfüllung ſchon begründet werbenden mora bis zum Ur⸗ 

Landesrechte find übrigend hier unter einander abweichend. | theil und deffen Befolgung geltend machen. 2) Der beding« 

So z. B. kann in Oeſtreich, wegen gänzlichen Berfuftes oder || te Zeitfauf zerfällt in den Kauf mit Borbepalt der Wahl, 

aufälliger Bernichtung, nur unter einer für Anmeldung et- | entweder hinfichtlich der Art oder der Zeit der Erfüllung, und 

waiger britter Beliger anzuberaumenden mehrjährigen Zrift | in dem Kauf mit Borbepalt des Nüdtritts. a) Berpflig- 

Amportifation bewilligt werden. Auch in Preußen ift ein fehr || tet fih A (der Steller) dem B (Wähler), nach deſſen bis zu 

genau vorgefihriebenes, umftändbliches Borverfahren nöthig, || einem beftimmten Tage zu erflärender Wahl, entweder eine 

Bälle ausgenommen, wo fih das Schapminifterium über« |; beflimmte Zahl von Papieren gegen einen ſogleich feſtgeſetz⸗ 

zeugt, daß ein fragliches Papier niemals mehr zum Borfhein || ten Preis an dem bedungenen Berfalltage zu liefern, ober 

kommen inne. Zn Sachfen muß zufäliges Abhandentom« ® eben fo viele zu einem etwas höhern Preife von bem B ald« 
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bann zu beziehen, fo ift dies das fogen. Stellgefhäft. 
Die Eigenthümlichkeit biefes Zeitkaufs Liegt barin, daß dem 
Wähler in ber Art ber Erfüllung freie Hand gelaffen it, je 
doch fo, daß er den einen ober ben andern Schluß zur ge- 
börigen Zeit erfüllen muß, während der Steller diefer Wahl 
bis zum Erflärungstag ruhig entgegenfiebt. Wer bad Gr- 
ſchäft nicht mit der Elaufel „fir“ geſchloſſen, und es erklärt 
fich der Wähler am vorbeftimmten Tage nicht, fo interpellirt 
entweder ber Steller und erlangt dadurch die Befugniß, 
gegen den Wähler die aus bem alternativen Schluffe gün- 
ftigfte Eurspifferenz auszuffagen, muß fi aber gefallen laf- 
fen, wenn ber Beklagte jept noch die vollfändige Erfüllung 
bes Stellbriefs verlangt; oder er blieb am Verfalltag auch 
unthaͤtig, interpellirte alfo nicht, dann behält jeder Theil die 
gemeinrechtlihe Berjährungszeit von 30 Jahren hindurch die 
Befugniß, auf Bollgug des Stellbriefs zu Hagen. Enthält 
bagegen ber Stellbrief, wie gewöhnlich, die Elaufel „fir“, 
und beide Theile bleiben an jenem Tage untbätig , fo erlifcht 
für beide bas Geſchäft fofort unwiderruflich ; interpellirte aber 
der Steller orbnungemäßig, fo fann er auf bie ihm günflig- 
fie Differenz gegen den fäumigen Wähler Hagen und biefer 
barf auf Erfüllung des Stellbriefs alsvann nicht mehr drin« 
gen. Erklärt fih der Wähler zur richtigen Zeit unvollflän- 
dig , namentlich blos wegen eines Theile der Papiere, fo if 
biefe Erklärung , bei Widerſpruch des Stellers, als gar nicht 
erfolgt zu betrachten. Iſt dagegen die Erklärung in jeder 
Pinfiht gehörig erfolgt, fo geht das Stellgeihäft in einen 
gewöhnlichen feften Zeitfauf über. b) Ein anderer Schluß if 
berjenige auf feft und offen. Entweder verpflichtet ſich der 
Käufer, blos einen Theil, etwa die Hälfte, der bedungenen 
Zahl von Papieren, jedoch zu einem etwas höbern Preife 
als zu bemjenigen des Berfalltags zu beziehen, wo ber Schluß 
binfichtlich dieſes Theiles feſt, hinfichtlich des Neftes aber of- 
fen und der Stäufer befugt if, nad feiner Wahl blos jene, 
ober nach Belichen die ganze Zahl ſich abliefern zu laflen, 
wogegen der Berfäufer für dad eine und das andere verhaf- 
tet bleibt. Oder es ift dem Käufer freigeftelft, zu bem be» 
bungenen ober etwas höhern Preife, eben fo viele Dapiere, 
oder theilweife mehr, als er zu beziehen fich verbindlich ger 
macht, fordern, oder dem Verkäufer eine ähnlihe Partie 
weiter liefern zu können, bad fogen. Geſchäft auf Nod. 
Dem aus dem Schluffe hervorgehenden Recht auf Nadfor- 
derung oder Nachlieferung, je nachdem der Käufer oder Ber- 
fäufer zu feinen Gunſten fo abfchließt, entfpricht die Berpfli- 
tung des andern Theils, die weiter bedungene Zabl von Pa- 
pieren zu liefern oder zu beziehen, fofern ber Berechtigte 
am entfcheidenden Tage von feinem Nechte Gebrauch machen 
will, was natürlich nur fo nefcheben kann, wie der Schluß- 
brief beſagt, der, wenn er fein Duantum des Noch ausprüdt, 
von derfelben Zabl, bie im vordern Schluß bedungen gewe⸗ 
fen, zu verfteben ift. e) Auf Lieferung oder Differenz bes 
Curſes am Schluß» und Erfüllungstage fann um fo bebent- 
licher contrapirt werben, da gemeinrechtlich derjenige, wel⸗ 
her au einem entfernten Tage etwas zu leiften verfpricht, die⸗ 
fes Berfprechen aber nicht erfüllt, dem andern Eontrahenten 
jeden daraus ermweislich entfpringenden Schaden vollftändig 
erfegen muß, welcher hier nichts anderes als biefe Cursdiffe⸗ 
zenz ift. Berfteht fih dies aber gemeinrechtlich von felbft, fo 
fann man Niemanden vermehren, ed ausdrücklich in einen 
Bertrag zu feßen. Wenn man häufig einwendet, jene Liefe- 
zung fei allemal fimulirt und es eigentlich ausſchließlich auf 
4 Schiebe's Unwerſal-Lexikon. Bd. II, 





die Eursdifferenz abgefeben, fo bat biefe factifche Unterftel- 
lung auf die juriſtiſche Beurtheilung des Geſchäfts und ſei⸗ 
ner Folge gar keinen Einfluß; es müßte jedenfalls in jedem 
einzelnen Falle die Simulation erwiefen,, oder confequent, 3. 
8, von jedem Reufauf unterftellt werden, daß es auch hier 
den Eontrahenten um den Kauf nicht, fondern nur um bas 
Reugeld zu thun fei. Selb geradezu auf blofe Eurs- 
differeng kann gemeinrechtlih ein Schluß gemacht werden, 
und biefes Gefhäft würde entweder als Magbarr Wette zu 
einem am Schlußtage feiner Größe nad noch unbeſtimmten 
Ausfage zu behandeln, oder zu den fogenannten gewagten 
Geſchaͤften zu zählen, jedenfalls aber reptsbeftändig fein. 
d) Oftmals pilegt den Schlußbriefen die Elaufel beigefügt zu 
werden „auf Berlangen früher“, ober „von bem bis zu dem 
Zage täglich.“ Bei einem ſolchen ver Zeit der Erfüllung 
nach bedingten Zeittaufe erfheint der Käufer berechtigt, bie 
Berfallzeit beliebig zu verlürzen, und der Verfalltag ift ald« 
dann der Kündigungstag. e) Befonders üblich find die Prär- 
miengefohäfte, wobei ed einem ober dem andern, ober 
auch beiden Theilen freigeftellt bleibt, am Berfalltage entwe⸗ 
der den Schlußbrief zu erfüllen, oder durch Zurücklaſſung 
| einer fofort zu zahlenden Prämie ſich von diejer Berbindlich- 
leit loszufagen. Es fommen vor Empfangsprämien, wo bie 
Wahl zur Lieferung, und Lieferungeprämien, wo die Wapl 
' zum Bezug bedungen wird. Man fchließt ein Prämiengefhäft 
wohl auch fo, daß man von gewiſſe Papiere auf Zeit fauft 
' und diefelben Papiere auf denfelben Tag an den B wieder 
vertauft, in beiden Fällen aber eine Prämie bezahlt, um ſich 
den Rüdtritt von jedem diefer beiden Geicäfte offen zu hal- 
ten. Berner kommen dieſe beiden Geſchäfte auf fo vor, daß 
man dem Prämienzapler das Recht geftattet, innerhalb einer 
beftimmten Friſt die Erfüllung täglich verlangen zu können ⸗ 
das fogen. Wandelgefhäft. Oder man ſchließt wohl auf 
beide Prämiengefchäfte auf einen und denfelben Berfalltag 
dahin ab, daß A ſich dem B verpflichtet, gegen eine Prämie 
um einen beflimmten Preis gewiſſe Papiere auf Verfall ent» 
weder von B zu beziehen, oder gleihviel demſelben zu lie- 
fern, fo daß es von dem Prämiengeber B allein abbängt, 
welche von beiden Erfüllungsarten eintreten und ob A über» 
haupt liefern oder begiehen foll, das fogen. zweiſchneidi— 
\ ge Prämiengefpäft. Diefe und andere Schlußweifen des 
Prämiengeihäfts gehören zufammen unter den gemeinrecht⸗ 
lichen Begriff eines Neutaufs; die Prämie ift das Reu- 
geld, ber Handel aber unter ber Refolutiobebingung gefchlof« 
fen: Falls er den Prämienzapler nicht gereuen follte. Als 
Keutauf find diefe Geſchaͤfte unbeventlich klagbar, was nicht 
minder ber Fall ift, wenn man fie lieber nad der Analogie 
der römischen Innominateontracte (do ut des ober do ut fa- 
eins) beurtheilen will, wobei nämlich dem Geber freiftept, 
auf Erfüllung zu Hagen, oder vermöge des Reurechts zurüd- 
zutreten. C. Uebernimmt Jemand gewiffe Papiere mittelft 
eines Tagstaufs und mit dem Borbebalt, fie nach einer bes 
ſtimmten Zeit zu einem verhältnißmäßig höhern, jedoch auch 
feften Preife dem Verkäufer zurüdgeben zu bürfen, fo iſt die— 
fes ein fogen. Prolongationsgefhäft, weldes, frei« 
lich auch in mehrfacher anderer Form, gewöhnlid auf Ende 
des Schluß + oder nächſtfolgenden Monats geiellt wird, Da 
bei diefem Gefchäfte jeder Theil berechtigt und zugleich ver- 
pflichtet erſcheint, nämlich ein Tagskauf mit Wiederverlauf 
auf Zeit vorliegt, ſo wird dieſer Handel paſſender ein Rücd—⸗ 
kauf genannt. Es iſt übrigens an der Klagbarkeit biefes 
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Geſchäfts nicht zu zweifeln, da das gemeine Recht geftattet, 
einem Hauptvertrage Rebenverträge angubängen. D. Das | 
Heuergefhäft wird in Lotteriepapieren fo gemacht, daß 
der Berheuerer fih mittelft eines Heuerbriefs verpflichtet, alle 
auf eine oder die andere der gebeuerten Nummern fallende 
Ziehungsgewinnſte, gegen Auslieferung einer noch liegenden | 
Nummer für jede in der Ziehung erfhienene und gegen ein 
beftimmtes jedenfalls verfallendes Heuergeld, baar auszu⸗ 
zahlen. Bieweilen wird dem Berpeuerer in die Wabl geftellt, 


ob er biefe Auslieferung verlangen, oder die Einlage für jer \. 
dieſen Papieren bezahlt machen, fonbern muß fie zur öffent» 


des Loos baar berichtigt haben, oder flatt Auszahlung der 
baaren Gewinnſte die Auslieferung noch nicht gezogener, mit- 
bin noch gewinnfähiger Nummern zufagen wolle. Die Lood- 
nummern werben fogleich in dem Heuerbrief aufgeführt ober 
nachträglich angezeigt. Da hier die in gewiſſen Loofen Ties | 
gende Hoffnung auf Gewinn durch Ziehung ber eigentliche 

Gegenftand des Bertrags ift, fo gehört das Heuergefchäft in 

das Gebiet des Hoffnungsfaufs, welchen das gemeine | 
Recht fehr wohl kennt und für Hagbar erflärt. Juriſtiſch 
fommt darauf, ob der Berkäufer der Gewinnboffnung bie 








von entſchieden fremden Papieren die Hoffnung verkaufen, 
weil nicht diefe Papiere, fondern nur bie ihnen beimohnende | 
Ausfiht auf Ziehungsgewinnfte Gegenftand des Geſchäfts if | 
Was das hiermit verwandte Promeffengefhäft betrifft, | 
welches gewöhnlich auf einzelne Nummern einer Anlehnslot⸗ 
teriegiebung in der Art gefhloffen wird, daß ber Promeſſen⸗ 
ausfteller dem Inbaber der Promeſſe ben auf ein barin bes; 
zeichnetes Originalloos in einer beftimmten Ziehung fallen- | 
den Gewinn, gegen Auslieferung eines noch nicht erfchienes || 
nen ober Abzug deſſen Tagspreifes vom Gewinn, innerhalb ! 
einer feftgefegten Zeit u zahlen verfpricht, fo ift Dabei zu be⸗ 
achten, daß keine zahlungspflichtige öffentliche Eaffe ſolche 
Promeſſen anerkennt, vielmehr ber Promefleninpaber es aud- 
ſchließlich mit deren Ausfteller zu thun und dieſem zu ver- 
trauen bat. 

N. Verſatzgeſchäfte in Staatepapieren kommen häu- 
fig fo vor, daß diefe zur Siderftellung eines gewöhnlichen 
Darlehns, einer Wechſelforderung ıc. hingegeben werben, 
und zwar 10% oder auch noch mehr unter ihrem Werthe, fo 
baf der Gläubiger die urfprüngliche Dedung von 108 oder 
mehr jederzeit in Händen behält, der Schulpner alfo, wenn 
der Eurs jener Papiere unter dieſes Limito fintt, fogleich ei- 














nen entfprechenden Nachſchuß Teiften muß.” Es tommen Ber- 
fapgefchäfte ferner fo vor, daß A dem B eine beftimmte Zahl 
von Papieren unter ber Bedingung leiht, fie nach feiner Will- 
für ſtündlich zurüdgiehen zu können, was gefchieht, wenn de⸗ 
ren Tagspreis inzwiſchen fi fo günftig ftellt, daß Aloszu- 
ſchlagen beſchließt; ſolche Schlüffe geben dann gewöhnlich in 
Prolongationsgefpäfte über. Bei diefen Geſchäften, twie fie 
in der Regel gefhloffen werben, übernimmt gemeiniglich der 
Schuldner die Berpflichtung zu gedachten Nachſchuſſe fo, daß 
wenn biefer binnen 24 Stunden nach beffen Begebr nicht an« 
gefchafft oder die Hauptſchuld auf Berfall nicht getilgt wird, 
der Gläubiger befugt fein foll, obne Weiteres die in Verſatz 
gegebenen Papiere durch geſchworne Makler zum laufenden |} 
Preiſe verfilbern zu laffen, oder auch wohl fie zu dieſem 
Preife an fi zu bebalten und mit vem Schufpner desfalls 
abzurechnen. Es iſt unrichtig, dieſes Gefhäft als ein eigen- 
thümliches, unter der Benennung Dedungs « oder Berfiche- 
rungsgeſchaͤft, betrachten zu wollen, woburd dem Gläubiger 


bie verfeßten Papiere gleich im Voraus bedingt an Zahlungs» 
ftatt überwiefen würden, alfo das Behalten berfelben gerecht» 
fertigt ſei. Dieſes Geſchäft ift vielmehr ein ganz gewöhnli« 
tes mit einem Pfanbvertrag verbundenes Darlehen, und 
die Papiere nichts weiter ald ein gewoͤhnliches Fauſtpfand, 
obne Borausgabe an Zahlung, woburd ber Gläubiger ein 
eventuelles Zahlungsmittel zu nicht eigenmächtiger, fonbern 
gefepmäßiger Bezahltmachung erhält, wie Das gemeine Recht 
das Nähere vorſchreibt. Es darf fih fonad der Gläubiger, 
bei Berzug bes Schuloners, feinedwegs ohne Weiteres aus 


lichen Berfleigerung bringen, wo er allerdings mitbieten 
mag. Damit aber biefe Berfteigerung erfolgen fünne, wird 
erfordert ſowohl Linuibität und Fälligkeit der Schuld, als 
ein fhulpbarer Verzug des Pfandſchuldners, der durch ein 
Erfenntni$ oder doch durch Denunciation begründet fein muß. 
Das gemeine Recht ſchreibt dann weiter vor, daf von ba an 
noch volle 2 Jahre mit dem Berfauf gewartet werben müſſe, 
wenn kein ausdrüdliches Uebereinkommen über alsbaldigen 


| Verkauf vorliege, und daß felbfi bem morofen Schuldner die 
Looſe felbft befige oder nicht, gar nichts an; er kann felbft | 


Anzeige des beabfichtigten Verkaufs zu machen fei. Uebrigens 
erlaubt das gemeine Recht ſelbſt, diefe allgemein giltigen Er⸗ 
forberniffe durch Berträge zu mobificiren. Es hat darum 
das Bedingen eines Nachſchuſſes bei unfern Geſchaͤften fo we⸗ 
nig Bedentliches, wie Die Gewaltertheilung an den Gläubt- 
ger, bei nicht geböriger Anſchaffung diefes Nachſchuſſes, z. B. 
binnen 24 Stunden, fofort die Papiere verfilbern zu Taffen 
und fih aus deren Erlös bezahlt zu machen; nur muß der 
Eurs wirflih und unftreitig , alfo börfemäßig , fo tief geſun⸗ 
ten, ber Nachſchuß gehörig verlangt und verweigert ober doch 
in beftimmter Zeit nicht angefchafft worben fein. Ebenfo uns 
bebenflich ift das weitere Bedingen, daß der Gläubiger die 


| Papiere fofort folle veräußern dürfen, wenn ibr Curs auf 


einen beftiimmten Stanbpunft gefunfen fein werde, ohne Bor- 
bepalt eines Nachſchuſſes, oder die Stipulation der Rückzah⸗ 


| fung des Darlehens an einem beftimmten Tage mit dem Zu⸗ 


faße, daß, wenn es amı Tage ber Aufforderung nicht ges 
ſchieht, die dafür in Berfag gegebenen Papiere zum laufen⸗ 
den Preife veräußert werben bürften. In allen Schlußfällen 
muß aber, auch wenn bie Beräußerung fo gut wie thunlich 
bebungen worden, Berfteigerung auf der Börfe mit- 
telſt Ausgebots durch gefhworne Makler oder Ausrufer, nad 
vorgängiger Benachrichtigung des Schuldners, eintreten, das 
mit aud den Papieren ber möglichft bohe Preis erzielt und je» 
der Verdacht einer gebäffigen Pfandverfihleuderung vermie⸗ 
den werbe. Bei Ausbruch eines Falliments des Schuldners 
muß der Pfandgläubiger die Papiere bei dem Concursgericht 
anmelden, auch deren Öffentlichen Berkauf durch die Maffe- 
euratel gefcheben laſſen; er befommt dagegen aus dem Erlöfe 
vorzugsmweife Befriedigung und braudt nur wegen bes etwa 
ungebedt bleibenden Reftes feiner Forderung zur Mafle zu 
treten. 

IH. Eommiffionsgefhäfte in Staatspapieren kom⸗ 
men ſehr häufig vor. Bei der Einkaufscommiffion 
fehlt bis jeßt eine geſetzliche Vorſchrift über den wichtigen 
Punkt, wenn der Commiffionär die Anzeige bes Abſchluſſes 
bem Gommittenten machen müſſe. Der Eigenthumsübergang 


| richtet ſich nach den Grundfäpen bes gemeinen Handelsrechts 


(ſ. Eommiffionspandel). Weigert der Committent ben 
Bezug der gekauften Papiere, fo fann der Commiffionär mit 
der aclio mandati contraria ihn darauf belangen, darf aber 
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bie Papiere keineswegs ohne Weiteres verlaufen. Ballirt 
der Eommiffionär vor der Ueberlieferung ‚ fo muß der Com⸗ 
mittent auch von ber Maſſe Lieferung annehmen. Bei ber 
Berlaufscommiffion haftet der Eommiffionär für bie 
Solvenz des dritten Käufers nur, wenn er del credere ſteht, 
und au ſonſthin gelten die gemeinrechtlichen Örundfäge. 

IV. Ein Berfigerungsgefhäft wird gemeiniglic fo 
geſchloſſen, vaß der Berfiherer, gegen alsbaldige Zahlung 
einer Prämie, fih verbindlich erflärt, gewiſſe ihm aufgege- 
bene und genau bezeichnete Papiere bergeftalt zu verfichern, 
daß jede in einer beftimmten Berloofung heraustommende 
Nummer auf Verlangen bes Borzeigerd gegen eine andere 
noch liegende umgetaufcht werden ſolle. Solche Geſchäfte 
kommen nicht blos bei Eotteriepapieren, deren Curs über ben 
geringſten Ziehungstreffer geftiegen if, fondern auch bei Obli- 
gationen vor, bie hoch ſtehen und einer Rüdzablung durch 
Berloofung unterworfen find. Würden bereits berausgelom- 
mene Papiere verfihert, ohne daß beide Theile davon Wiſ⸗ 
ſenſchaft hätten, fo wäre das ganze Geſchäft nichtig, und bie 
Prämie könnte ebenfo zurüdverlangt werben, wie bei erweis⸗ 
licher Argliſt des Berficherers, der zum Abſchluß betrügerifch 
verleitete. — Das Nähere über Gefhäfte in Staatepapieren, 
wovon bier nur Andeutungen gegeben werben konnten, ſ. in 
Bender, ber Verkehr mit St.-P. im In» und Auslande, 2. 
Ausg. Göttingen, 1830, wofelbft auch, ©. 549 flg., die wich ⸗ 
tigften Berorbnungen bes In» und Auslandes , Formulare zu 
den Hauptfhlußarten u.a. m. abgebrudt zu finden find. B. 

Bir fügen noch die Erflärung einiger, an ber Parifer Börfe 
vorfommenden Ansdrüde bei. 1) Ou plus töt à volonte wird 
gebraucht, wenn bei den Zeitfäufen mit Wahl der Steller 
ober Wäpfer fih, bei einem Tage vorheriger Kündigung, 
früher nehmen oder geben zu fönnen, vorbehält; 2) faire une 
commune, ein Nochgefhäft (f. oben) eingehen; 3) prime 
pour livrer, beim Prämiengefhäft die Borprämie, die ber 
Rebmer erlegt, wenn er nicht abnehmen will; 4) prime pour 
recevoir, die Rüdprämie, die der Geber zahlt, wenn er 
nicht liefern will; 5) à prime fin courant (ober prochain), 
wo die Prämie gleih mit im Eurs begriffen if; 6) fin cou- 
rant ä prime (p. e.) YO Fr. 75 e. dont un france wird bedun- 
gen, wenn man z. B. zu 90 Fres. 75 Eent. nicht zu nehmen, 
zu 89 Fres. 75 Eent. aber zu nehmen fi vorbehält; 7) ope- 
ration de prime contre prime, wenn man mit bem Einen ge 
gen Prämie nicht zu geben und zugleih mit einem An— 
dern gegen Prämie nicht zunehmen abfhließt; 8) marche 
a report, wenn ber Käufer fih bedingt, an einem gewiſſen 
Tage gegen gine gewiſſe Vergütung (report! die gelaufte 
Summe wieder zurüdgeben zu können; 9) se faire reportes, 
(ben Lieferungstermin) prolongiren taffen. F. 

Staatsſchulden müſſen betrachtet werden a) in Rüd- 
ficht auf ipre Entftebung (ſ. Anleihen), ihre Berzin- 
fung (f. Zinfen) und ihre Tilgung (f.d.). Eine Zu⸗ 
fammenftellung der europäifhen Staatsfhulden foll im 
Nahtrage verſucht werden. 

Stab (Aune), Längenmaß in der Schweiz und in Franl- 
furta/M.,f.d. und Freiburg, St. Gallen, faufan- 
ne, Schweiz, Solothurn und Züri. 

Stahl (franz. aeier; engl. steel; ital. aceisjo). Im rein» 
flen Zuftande ift der Stahl ein mit einer gewiffen Menge 
Kohlenſtoff verbundenes Eifen. Da nun bas befte Stabeifen 
immer eine gewiſſe, wenn auch Heine Ouantität Roplenftoff, 


Stahl 


bas Bußeifen aber das Marimam von Koplenftoff in feiner 
Miſchung enthält, und überhaupt bad Eifen fi in unzähligen 
Berbältniffen mit Koblenfoff verbinden kann, fo folgt bier- 
aus, daß zwar der Stahl, in Bezug auf feinen Kohlenſtoff⸗ 
gehalt, in der Mitte zwiſchen Stab» und Gußeiſen ſteht, jer 
bo daß ed auch ebenfo viele Staplarten geben fann, als 
Berbindungen bes Eiſens mit ber Kohle möglich find, ganz 
abgefeben von ben lImändberungen, bie von Beimifchungen 
anderer Metalle herrübren. Im Durchſchnitt nimmt man 
an, daß der Koplenftoffgehalt zwiſchen 4 und 38 liege, wo⸗ 
von „I bis noch einen fehr weichen, hingegen 1 bis 25 
ſchon einen fehr harten Stahl geben. 

Da nun im Ropeifen mehr Kohlenftoff und im Stabeifen 
weniger Kohlenſtoff mit dem Eifen verbunden iſt, als eö zur 
Stahlbilbung bedarf, fo ergeben fih hieraus zwei Methoden 
zur Darftelung des Stapls , nämlich: entweder in dem Roh⸗ 
eifen den überflüffigen Gehalt an Kohlenſtoff zu zerſtören und 
nur fo viel mit dem Eiſen in Verbindung zu laffen, daß ſich 
Stahl bildet, oder au Stabeifen mit derjenigen Menge Koh⸗ 
lenftoff zu vereinigen, die zur Bildung des Stahls erforber- 
lich if. 

Wenn man ben Stabl aus dem Roheifen unmittelbar 
dur einen umgeflalteten Arifhproceh durch theilweiſe Ent- 
foplung darſtellt, fo erhält er ven Namen Schmelzſtahl, 
Robftahl oder natürlider Stahl; auch pflegt man ihn 
wohl deutſchen Stahl zu nennen, Macht man ihn dage- 
gen aus Stabeifen, indem man bemfelben die erforberlis 
che Menge Koblenftoff gibt, fo erhält man ben fogenannten 
Cementſtahl, Brennfapf oder Blaſenſtahl. Benn 
man endlich eine von diefen Stahlgattungen in gut verſchloſ⸗ 
fenen Ziegeln bei heftigem Feuer eine Zeit lang im Fluß er⸗ 
hält und dann in Formen audgießt, fo befommi man den ſo⸗ 
genannten Gußſtabl. 

Bei der Erzeugung bed Shmelzftabld (franz. acierna- 
tarel, a. de forge, a. de fonte, a, d’ Allemagne ; engl. ger- 
man - steel; furnace-steel) aus dem Roheiſen verfährt 
man ganz mit benfelben Handgriffen, als wenn man Rohei⸗ 
fen in Stabeifen verwandeln wollte, indem man erflered in 
einem Eflenfeuer (dem Stahlfeuer) vor einem flarken Ge- 
bläfe weniger langfam als bei der Erzeugung des Stabeis 
ſens niederfchmelzt und einen Theil der Kohle in dem Rohe 
eifen durch die zuftrömenbe Luft zu verbrennen fuht. Die 
Schmelzſtahl⸗ und die Stabeifenbereitung unterfcheiden ih 
alfo nur dadurch dom einander, daß beim Stabeifen mög«- 
tif aller Kohlenfofigehalt, aber beim Schmelzſtahl nur 
ein Theil beffelben zerlört werben muß. Da es nun aber 
ziemlich ſchwierig if, zu beſtimmen, wie viel Koplenftoff mit 
dem Eifen verbunden bleiben fol, damit man einen gutem, 
gleihartigen Stabi erhalte, und ba es überhaupt unmöglich 
it, das niedergeſchmolzene Eifen an allen Stellen gleihmäs 
Big durch Einwirkung der Luft von der überflüffigen Kohle 
zu befreien, fo iſt das auf biefem Wege erhaltene Product 
häufig im berfelben Mafle von verichiedener Güte; mur burg 
eine weitere Bearbeitung fann man baffelbe gleihmäßiger 
machen, und biefe Arbeit wirb das Raffiniren oder Öer- 
ben des Stable genannt. Man zerhadt naͤmlich die im Stapl- 
feuer erhaltenen Stahlllumpen (Staplluppen) in meh⸗ 
rere Stüde und ſchmiedet diefelben zu Stäben aus, welde 
in einem gewöhnlichen ſtarken Schmiebefeuer bis zu einer 
Breite von 14 Zoll umd einer Dide von 3 Zoll ausgeftredt, 
dann in faltem Bafler abgelöfpt ag und zerfchlagen 
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werben, Man unterfudt nun die hierbei erhaltenen Stäbe 
und ſchießt diejenigen aus, welche man zum Gerben untaug- 
lich befinbet ; es find dies gewöhnlich die Eiſenadern enthal« 
tenden und die, welche nur aus flablartigem Eifen beftehen. 
Bon den für gut befundenen Stäben legt man 6—8 zu einem 
Bündel über einander (man madt eine fogenannte Zange 
daraus) und zwar fo, daß härtere und weichere abwechſeln. 
Diefe Bündel werben nun mit einer Zange gefaßt, in fdar- 
fer Weißglühhitze gefihweißt und dann ausgefihmiedet, Man 
tann, je nachdem der Stahl noch mehr verfeinert werben 
foll , diefe Arbeit no ein », zwei= oder breimal wieberbolen 
(iftes, 2te8, 3ted und 4Ates Gerben), indem man ftets die 
durch das vorhergehende Gerben erhaltenen Stäbe wieder 
ausftredt, ablöfcht, zerfchlägt und aufs Neue zufammen- 
ſchweißt. Je mehrmals der Stahl gegerbt wird, deſto gleid- 

artiger und feiner wird berfelbe ; doc verliert er beim jedes» 
maligen Gerben etwas von feiner Härte, weil ftets ein Theil 
Kohlenſtoff verbrennt, fo daß es ſich ſelbſt ereignen fann, daß 
ſich der beſte Stahl durch mehrmaliges Gerben in gewöhn- 
liches Stabeiſen umwandelt, indem aller Kohlenſtoff ver- 
brennt. Der Abgang beim Stahlgerben iſt bedeutend, er bes 
trägt bei jeder Gerbung 7 bie 123. 

Das gewöhnliche Brennmaterial beim Gerben find Stein» 

koblen, weil fie eine weit größere Hitze als die Holzfohlen 
eben, 

: Im Handel benennt man den Stahl der angeftellten Ger- 

bungen (Raffinirungen) I *, 2» und Imal raffinirten Stahl 

(franz. à deux, à trois marques; engl. twice, thrice mar- 

ked); in Steiermark heißt der mehrmals gegerbte Stahl 

Tannenbaumftahl. 

Die Berfertigung des Cement-, Cementir-, Brenn- 
oderBlafenftapls (franz. acier de eimentation; a. poule; 
engl. blistered steel) beruht auf der Eigenthümlichkeit, daß 
Stabeifen in gefhlofienen Räumen mit kohlenſtoffhaltigen 
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ger mit Blaſen bededt iſt, find in dem Zuſtande, wie fie aus 
dem Ofen fommen, noch hart und fpröbe und werben erſt bei 
der Behandlung unter bem Hammer gefhmeidiger. Auch if 
der Stabl an feiner Oberfläche härter als im Innern, weil er 
dafelbfi mit einer größern Menge Koblenftoff in Berbindung 
it. Bill man ihn alfo gleihartig haben, fo muß man in 
ebenfalls gerben oder raffiniren, doch mit Borficht und weni⸗ 
ger oft als dies beim Schmelzſtahl üblich if. Nach einer von 
Vismara angegebenen und von Macintoſh in England im 
Großen ausgeführten Methode fol man den fhönften gleich 
förmigiten Stahl dadurch erhalten, daß man einen Strom 
von Kohlenwaſſerſtoffgas bei fehr hoher Temperatur über 
Stabeifen fireihen läßt. 

Was nun den Gußſtahl (franz. acier fondu; engl, cast- 
| steel) betrifft, fo if biefer blos ein bei fehr hober Temperatur 
mit Ausfchluß der Luft umgefchmolzener und hernach im eine 
| dorm ausgegoflener gewöhnlicher Stahl, welder aber da⸗ 
durch eine viel feinere Befchaffenpeit annimmt. Der gemöhn» 
| lihe Stahl ift nie in allen feinen Theilen gleichartig, durchs 
| Umfhmelgen aber werden alle Theile gleichmäßig durch die 
Maſſe vertpeilt. Der Gußſtahl hat deshalb au eine fehr 
| gleihförmige Textur, ein feines Korn im Bruce und nimmt 
eine fehr volltommene Politur an. Obgleih vom Gußftahl 
fehr vielfache Anwendung gemacht wird, fo würde er dennoch 
noch viel häufiger benugt werben können, wenn er ſich ohne 


gar zu viele Schwierigkeiten und Berluft mit Eifen zufam- 


menſchweißen ließe. Aber bei der Temperatur der Shweif- 
hige des Eiſens beginnt der Stahl fhon weich zu werben, 
unter bem Hammer zu berfien und abzubrödeln. 

Der befie Stahl, den man durch Verbindung von Eifen 
mit Kohlenſtoff nur herzufiellen im Stande ift, ift immer noch 
einer Berbeflerung fäbig, durch Legirung mit fehr geringen 
Mengen gewiffer Metalle, namentlich des Silberd, Platins 
und Siliciums. So verdankt z. B. der berühmte, unter dem 


Subftangen, 3. B. ſchwarzgebrannten Knochen, Lederſchniz- Namen Woog bekannte indiſche Stahl feine vorzüglihen 


zeln, Ochfenklauen, feinen Feilfpänen von grauem Roheiſen 
ſowie mit blauſaurem Kali eine gewiſſe Zeit lang geglüht, 
Kohlenſtoff aufnimmt. 

Man nimmt die Verfertigung des Cementſtahls in langen, 
aus feuerfeſtem Thon gemachten Käſten vor, in denen man 
das Stabeifen mit dem Cementirpulver einſchichtet. Die1 
bis 14 Zoll dicken Eifenftangen find dabei z.B. ringsum von 
Koplenpulver umgeben und werben außerdem noch durch eine 
Sandlage oben gegen bie Einwirkung der luft geſchützt. Man 
heizt den Ofen anfangs gelinde, dann aber immer färter, 
bis er endlich in heftige Glühhige geräth, in der er 8 big 12 
Tage erhalten wird, je nachdem man an einer berausgenom- 
menen Probeftange fieht, daß diefelbe durchaus cementirt if, 
d. h. daß fie fo viel Kohlenftoff aufgenommen hat, als erfor- 
derlich ift, um die ganze Eifenmaffe bis in das Innere in 
Stahl zu verwandeln. Es fommt hierbei fehr viel auf den 
richtigen Dißegrab an; benn wenn das Feuer nicht Iebhaft 
genug ober von zu kurzer Dauer if, fo werben bie Eifenftan» 
gen nicht gut cementirt, wirkt aber bad Feuer zu heftig und 
anhaltend, fo wird ber Stahl brüchig und unbündig, weil er 
zu viel Kohlenftoff aufgenommen hat; er kann felbit fo fehr 
mit Koplenftoff überlaben werden, daß der im Anfange ger 
bildete Stahl in Roheiſen übergeht. — Die gebörig cemen- 
tirten Stangen, die nun Brenn » oder Cementftahl, au wohl 
Blafenfapl (franz. acier poule; a, boursoufle; engl. 
blistered stee)) heißen, weil ihre Oberfläche mehr oder weni- 


ns 





Eigenfhaften einer Legirung mit etwag Aluminium und 
Silicium. Dan kann ipn dadurd nachahmen, daß man 
Gußſtahl mit Kohle, Thon- und Kiefelerde fhmilzt, wobei 
bie metallifchen Grundlagen diefer Erden zum Tpeil in den 
Stahl übergeben; doch foll eine Legirung mit fehr wenig Sil- 
ber dafielbe bewirken. Auch foll eine Legirung von Stahl 
mit 1 bis 15 Proc, Eprom härter und gefihmeidiger als ge» 
| wöhnliher Gußſtahl fein und beim Behandeln mit Schwefel« 
| fäure eine fhöne Damasrirung geben: Mit diefer Damas- 
: eirung hat es folgende Bewandiniß: Es eniftehen auf ge» 
wiſſen orientalifhen Staplarten, wenn man fie an ber Ober⸗ 
fläche mit verbünnten Säuren äßt, hellere und dunklere Adern 
in verfchiebener Abwechslung und in oft wunderbar verſchlun⸗ 
genen !inien. Es rührt dies von einer Art Kryſtalliſation 
der Stapltheile her, welche dur bie Säure aufgededt wird. 
In Europa ahmt man den Damascenerfiahl (od. Da—⸗ 
mask) dadurch nach, daß man dünne Stablplatten mit um⸗ 
wundenen Eifendrabt fehr mübfam zufammenfchweißt. 
Durch blofes Anfehn ift der Stahl nicht immer vom Eifen 
zu unterfheiden. Man hat aber folgende zwei fihere Kenn- 
zeihen: Darf man ben fraglichen Gegenſtand erwärmen, fo 
macht man ihn rotbalübend und löfcht ihn dann in reinem 
falten Waffer ab. Wenn bierburd das Stüd in feiner Härte 
nicht verändert worben iſt, fo daß es fich noch feilen läßt und 
Eindrüde vom Hammer annimmt, fo it es Eifen. Hat fei- 
ne Härte aber merklich zugenommen, fo baß es nur ſchwer 
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ober gar nicht von ber Feile angegriffen wird, fo iſt es 
Stapl, Diefe Operation ift allgemein unter dem Ausdrucke 
bes Härten des Stable bekannt, und ein gany guter 
Stahl muß dadurch eine ſolche Härte annehmen, daß er von 
ber beften Feile nicht leidet. — Gebt ed nicht wohl an, daß 
man bad zu prüfende Stüd in die Hige bringt, fo thut man 
einen Tropfen Scheidewafler auf eine gereinigte Stelle deſ⸗ 
felben ‚ läßt diefen etwa eine Minute darauf ſtehen und fpült 
ihn hernach mit reinem Waffer weg. Der dadurch eniftande- 
ne led if, je nach ber vorhandenen Koblenftoffmenge, von 
berfhiebener Farbe: auf Schmiederifen hellgrau, auf Stahl 
bunfelgrau, auf Ropeifen faſt ſchwarz. Durch diefe Kennzei« 
en fann nun zwar im Allgemeinen beftimmt werben, ob ein 
gewiſſes Metall Stahl oder Eifen fei; doch erfährt man auf 
biefem Wege noch nicht die eigentliche Qualität des Stahls, 
au deſſen Unterſcheidung man noch andere Merkmale anwen- 
ben muß. Ein reiner Stahl zeigt ein gleihförmiges Korn 
von mattgrauer Farbe; er darf beim Schmieden feine Riſſe 
oder Sprünge belommen; wenn biefes gefchiebt, fo kann 
man fiber annebmen, daß ibm frembartige Stoffe beigemifcht 
find. Je geringere Hige ein Stahl erfordert, um beim Ab- 
löſchen fehr hart zu werben, um fo beffer ift er. Ferner muß 
guter Stahl ziemlih ſtarke Schläge aushalten können, ohne 
zu zerbrechen. Durd das Härten muß er auf feiner ganzen 
Fläche gleihförmig hart geworben fein; befommt er weiche 
Stellen, fo if er eiſenſchüſſig. 

Dean kann die oben angeführten 3 Hauptgattungen Stahl 
noch auf folgende Art von einander unterfheiden: Der 
Schmelzftabl hat einen aroblörnigern Bruch und eine dunk— 
lere Farbe als der Cementſtahl. Erfterer iſt leicht ſchmied⸗ 
und ſchweißbar, obne dabei feine Stahlnatur zu verlieren, 
wogegen leßterer nach jevpesmaligem Schweißen weicher wird, 
Biel feiner und reiner als jene beiden Stablarten if ber 
Gußſtahl. Beim Erhipen erwärmen fih alle feine Theile 
sleihmäßig, weshalb er fih au bei ber auf bie Erhigung 
folgenden Abkühlung gleihmäßig bärtet. Da fein Schmelz— 
punkt niedriger liegt als der bes gemeinen Stable, fo bedarf 
er feiner fo großen Anlaßhitze als letzterer, um einen gewif- 
fen Härtegrad zu erreichen, Er ift alfo in jeber Beziehung 
der volltommenfte Stahl. 

In der neuern Zeit wendet man zu feinern Schneidewerf- 
zeugen häufig eine aus Zufammenfhmelzen von Gußſtahl 
mit 735 Silber verfertigte und Sil berſtahl (engl. silver- 
steel ober silver- combined steel) genannte Maffe an. Der 
gelbe Stahl von Fiſcher in Schaffbaufen ift eine Miſchung 
von 3 Theilen Stahl und 1 Theile Kupfer, ı 

Die Stablforten werben auf ben Hüttenwerken gewöhnlich 
ſchon für ihre künftige Anwendung ausgefucht und gleich fo 
geſchmiedet, wie fie verarbeitet werben fönnen, Die Benen- 
nungen find entweber von der Anwenbung ober auch von ber 
Schmiedegattung und Berpadung hergeleitet; fo hat man 
3 B. Meſſerſtahl, Klingen», Tuchſcheer⸗, Inftrument-, 
Kramp⸗, Gabel», Pfriemen-, Feder», Feilen-⸗, Hammer-, 
Beil- und Senſenſtahl, fowie Gebund » und Faßſtabl. 

In Europa ift die Staplfabrication befonders in Deutid- | 
Sand, England, Franfreih und Schweden wichtig. Deutſch⸗ 
land fiefert hauptſächlich Schmelzſtahl. Den größten Ruf | 
in Bezug auf Stahl haben ſich ſchon feit langer Zeit Steier- | 
mark und Kärntben erworben. Die fhönen und info, 
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fien find, und bie Genauigkeit, mit welcher man dort beim 
Sortiren bes Roh + und raffinirten Stapls zu Werte gebt, har 
ben die ſchon feit 1000 Jahren dort gegründeten Hütten zu 
bober Wichtigkeit gehoben. Die bedeutendfien Stahlbütten- 
wertöbefiger Steiermarld bilden unter bem Namen ber k. k. 
Innernberger Hauptgemwerffchaft einen gefellihaft- 
lien Berband unter einander und bringen ihre Produete 
unter folgenden Namen in den Handel: 
a) für den inländiſchen Verſchleiß: 

1) Meißel- ober Kernftahl, in Stüden von unbe» 
fimmter Größe, außerordentlich hart, zu Schrauben und 
Meißeln für Steinarbeiter, Wird nur in geringer Menge 
erzeugt und ale ber befte befonders ausgeſucht in Kiften ver- 
padt. 

2) Robfiapl in Stüden von unbeflimmter Größe, hart 
und gleichförmig, zur Gerbung des Scharfachfiahles, 

3) Einmal gegerbier geſchlichteter Sharfad- 
ſtahl, in 9 Zoll langen, 9 Linien breiten, 5 Linien biden 
Schienen, 16 Stüd auf den Eentner, bezeichnet mit Adler, 
Tannenbaum, Innernberg, Jahrzahl und Hammerzeichen; 
bart, nur durch die Gerbung gemildert, für feine Stahlar⸗ 
beiten. 

4) Einmal gegerbtergemeiner Scharſachſtahl, 
der eigentlich berühmte fogenannte fteirifhe Stahl, im 
9 Fuß langen, $ Linien breiten, 7—8 Linien biden Stäben, 
8 Stüd auf ben Centner, mit denfelben Zeichen wie beim vo⸗ 
rigen; hart, ebenfalld nur für feine Staplwaaren paffend, 
auch zu Klingen, Scheeren, Ahlen, Senfen ıc. 

5) Gebrochner Scharſachſtahl, in 1 Zoll breiten, 9 
Linien dien Stüden von verfhiedener Länge, mit denfelben 
Zeichen; hart, für Feilenhauer. 

6) Einmal gegerbter geſchlichteter Mittel» 
zeug, in 9 Fuß langen, 7 Linien breiten, 4 Linien diden 
Stäben , wovon 22 auf den Centner gehen, mit Hammermart 
und Inneruberg bezeichnet; hart, mit mebrern weichen Thei⸗ 
len, für Weißnägel⸗, Schrot- und Sägblattarbeiter ıc. 

7) Einmal gegerbter Zwedihmieb - Mittel» 
zeug, in 4 Buß langen, 1Zoll breiten, I Linien dicken Stä- 
ben, 15 auf den Gentner, mit Tannenbaum, Hammermarf 
und Innernberg bezeichnet; bart und dem Scharſachſtahl 
ähnlich , für Zweckenſchmiede und Feilenhauer. 

8) Einmal gegerbter gegainter Mittelzeug, 
von gleihem Maß und Zeichen wie der geſchlichtete Mittele 

£ug. 
8 9) Modſtahl, inStüden von unbeftimmter Größe, meift 
1: Fuß lang, 1 300 7 Linien breit, I Zoll did; hart, aber 


| etwas eifenfchüffig,, für Senfenfabricanten, 


b) Die Stahlgattungen für ben ausländiſchen Ber 
ſchleiß beſtehen aus 30 verſchiedenen Sorten des Scharſach- 
able, die alle mit Tannenbaum, Adler, Innernberg, Ham« 
mermark und der Nummer bezeichnet find, zu den feinften 
Staplarbeiten (fogenannten englifhen Fabricaten) verarbei- 
tet und nach andern deutſchen Ländern fowie nad) Frantreich, 
England und Norbamerila verfenbet werben, 

Einen ebenfalls fehr vorzüglihen Rang unter den öftrei- 
chiſchen Stahlgattungen behaupten die von den fürftl. Schwar⸗ 
zenbergifchen Werten zu Murau. Dan unterfeidet dort 
hauptſächlich Münz⸗, Klingen«, Guß- und gejoge- 


großer Quantität dort vortommenden Spatheifenfteine, wel- | nen Stabl. 


he unter allen Eifenerzen der Stablerzeugung am günftig- 


Der Kärnthenſche Mockſtahl wird wegen feiner dau⸗ 


Stablfedern 


ernden Härte dem fleiermärkifchen noch vorgezogen. Man 
verarbeitet ihn meift zu Senfen n. bergl. 

Der Brescianerflaßl, aub Faffel- und Liften- 
ftab genannt, von ben gräfl. Radepfyfchen Werten zu Neu⸗ 
marktl in Oberkrain. Der Name Brescianerftabl rührt da⸗ 
ber, weil berfelbe aus Kärnten, Steiermarf und Krain nach 
Dberitalien, vornehmlich nah Brescia zur Waffen» und 
Dolhfabrication gefandt wird. Er läßt fih gut härten, ohne 


Riſſe zu befommen und ift nad dem Gußſtahle gewöhnlich die || 


theuerfte Sorte. 

Außer in Kärnthen, Krain und Steiermart ift die Stahl- 
fabrication in Deutſchland noch wichtig zu Solingen, Suhl 
und Schmalkalden. Man macht an diefen Orten meift nur 
gewöhnlichen Stangenftabl in Bundben von 3—1 Zoll. Den 
Solinger Stabl verarbeitet man meift zu Meffern, Degen 
klingen ıc. (vergl. ben Art. Solingen). Auch im Siegen- 


ſchen ift die Stablfabrication von Bedeutung, und es wirb | 


dort ein dem Steiermärfer ähnliches Fabricat erzielt. In 
Weſtphalen, Schlefien und am Harz macht man hauptfählich 


Schmelzſtahl. — In England wird befonders der Guß- | 


ſtahl von vorzüglicher Güte bereitet. Man hat vieredigen 
und fladen (fogenannten Flachſfahl). In Deutfhland 


liebt man vorzüglich den mit B. Huntsmann bezeichneten. | 


Raffinirten Schmelzſtahl bezieht England noch in nicht unbe» 
deutender Quantität aus Deutfchland und Schweden, — In 
Frankreich wird vorzüglih guter Schmelzſtahl im Elſaß 
und in ber Dauphind, Audergne und Champagne fabricirt; 
auch macht man dort Eement =» und Gußftabl, Trog dem be⸗ 
deutenden Bebarf des Landes wird noch Stahl ausgeführt, 
— Shwedens Stahlfabrication if wegen des Eifenreich- 
thums bes Landes bedeutend. Schmelzſtahl macht man zu 
Gramwendel, Wikmannshütte, Schishütte, Forsmark und Bel- 
kafors; Cementſtahl zu Ofterby, Bellingford ıc. Viel davon 


geht nach Rußland und England. Die übrigen europäifigen | 
Länder find in Bezug auf Staplfabrication von geringer Bes | 


deutung. Rußland erzeugt Schmelzſtahl, Norwegen 
vorzüglich Eementftapl, Ungarn geringen Schmelzſtahl; 
Gußſtahl wirb noch inder Schweiz und zu Lüttich gemacht. 


Stahlfedern (franz. plumes d'acier; engl. steel pens; 
ital. penne d’aeciaje oder temperate) waren bis 1831 eine 
Seltenheit und tbeuer. Da feit dem letzten großen Kriege 
Dandel und Berker fih außerordentlich erweiterte, weshalb 
fih aud die Eorrefpondenz ſehr mehrte ; da ferner Frankreich 
und England feine Vollsſchulen zu einer größern Zahl zu 
bringen fuchen, um bierin Deutſchland gleich zu fommen, fo 
wurde ber Bedarf an Federlielen für Handelscorreſpondenz 
und Schulen fo groß, daß diefe Waare im Preife immer mehr 
flieg , wovon die natürliche Folge war, daß man an ein Er: 
fagmittel dachte. Dem Engländer Perry glüdte es 1831, 
bie Stahlfedern fo zu vervolllommnen, daß fie ſeitdem allge- 
meinern Eingang fanden. England allein hat 1835 an 220 
Millionen Stüd verfertigt. Da fie jedoch die Elafticität der 
Federkiele noch bei weitem nicht befaßen, fo hat man biefen 
Fehler dadurch zu heben gefucht, daß man Kupfer, Meffing 
ic. in die Metallmifhung zog. Deffenungeadtet it damit die 
erwähnte vortreffliche Eigenfihaft der Federkiele fo wenig er» 
reicht, daß die, welche ſich der beften Stahlfedern bebienen, 
fpäter oder früher eine fehwerfällige Hand belommen und ihre 
fhöne Schrift verlieren. Dazu fommt noch ein anderer Nach ⸗ 
theil: es bildet fih nämlich an ber Stahlfeder Metalloryd, 
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welches ſich der Dinte, wenn dieſes auch Tuſchdinte iſt, mit⸗ 
theilt, weshalb dann die Schrift entweder ſogleich, oder nach 
mehrern Tagen und Wochen vergelbt. Dies geht manchmal 
ſo weit, daß die Schriftzüge gar nicht mehr zu ſehen ſind. 
Deshalb iſt auch der Gebrauch der Metallſchreibfedern auf 
vielen Contoren verboten, da bei Wechſeln und andern wich 
; tigen Papieren ſtarke Inconvenienzen baraus hervorgehen 
| fönnen. Aus eben bem Grunde werben fie auch auf obrigr 
feitlihen Erpeditionen nicht angewendet. 

Stabhlwaaren, f. Kurzwaaren. 

Stajo, Staro. 1) Blüffigfeitsmaß im Königreiche Near 
pel,f.d. 2) Fruchtmaß in Italien, f. Bologna, Flo— 
renz, tucca, Mailand, Modena, Nizga, Padua, 
Parma,Ragufa, fowie d. Art, Mazzino und Staro. 
‘ Btajolo, Feldmaß im Großherzogthume Toscana, f. 
ı $lorenz. 

Stajuolo, Längenmaß in Rom, ſ. d. 

Stamm, ſ. Schicht. 

Staudard. Mit dieſem Worte werden in England die 
Normalmaße und Gewichte bezeichnet, wie Staudard⸗NYard 
c. ſ. London. 

Stangiew, polniſches Flüffigfeitsmaß, ſ. Krakau und 
Warſchau. 

Stapel, Stapelplatz, Stapelrecht. Stapel, vom 
Worte Staffel, bedeutet ein Geſtell, Gerüft, eine Unterlage; 
\ beim Schiffbau, die Kielblöde mit der nöthigen Senkung nad 
dem Waſſer zu, worauf ein Schiff gebaut oder ausgebef- 
| fert wird; auch die Bauftelle felbft. Daher „ein Schiff vom 
! Stapel laſſen“ fo viel als es, nachdem es fertig it, von die» 
' fer Bauftelle oder dem Geftell, worauf es lag, auf Walzen 
ins Waffer laufen laffen. Unter „ Stapel” verfiept man fer⸗ 
ner einen Haufen Waaren, die auf einander geiept (aufge 
ſtapelt) find. „Stapelpläge” find Niederlagsſtädte, wohin 
Waaren verführt werden, um von ba aus umgeladen und 
nach ihrer Beſtimmung verfandt zu werben. Unter Stapel- 
plägen, Stapelfläbten verſtand man auch folde Städte, die 
das „Stapelrecht“ (Staffelregt, die Stapelgerechtigleit) 
genoffen, nach welchem alle oder nur gewiſſe Waaren da ab» 
geladen und eine Zeit lang zum Verkauf ausgeftellt werben 
mußten. Die dem Stapelrecht unterworfenen Waaren wur- 
ben „ Stapelwaaren”, „Etapelgüter“ genannt, und die Zeit, 
innerhalb welcher fie am Stapelorte liegen mußte, hieß man 
„Stapelzeit.“ Dergleigen Gerechtſame waren für den Han» 
del um fo hemmender, da man biefe Orte nicht umgeben 
durfte. 

Star, f. Kornflar und Stara. 


Stara, Star, Fruchtmaß im Schweizer « Canton Teſ⸗ 
fin, . Zugano, 

Starello oder Moggio, Flächenmaß und Fruchtmaß 
auf ber Infel Sardinien. Als Flächenmaß ift der Starello 
von Cagliari 3 engl. Roods 37 Quadrat⸗Perches 19 Qua⸗ 
brat= Narbe groß, = 39,867 franz. Aren oder 1,5614 preuß, 
Morgen. Der Starello von Saffari (von 8 Imbuti) iſt nur 
halb fo groß. S. d. Art. Cagliari. 


Starland, Feldmaß von einem Star Ausfaat zu Bogen 
in ber öftreihifchen Graffchaft Tirol, f. d. Art. Grabe. 


Staro, Fruchtmaß in Italien, f. Modena, Nizza, 
Parma, Rom und Trief, fowie den Art, Stajo, 











Startin 


Startin, Starting, Hoblmaß für Häffige und trodene 
Sagen im Öftreihifhen Hergogtpume Steiermark, f. © räß. 


Staunng. Jeder Schiffer muß befondere Aufmerkfam- 
keit auf die Art und Weife, in welcher er die ihm anvertrau⸗ 
ten Güter verlabet, auf die Stauung (engl. stowage) wen- 
ben. Zweierlei kommt babei wefentlich in Beirat. Einmal 
kann man es als Regel annehmen, daß ein Schiff auf je 
der nicht ganz ruhigen (darum noch nicht gerabe ungemöhn- 
lichen) Reife etwas Waffer zieht, wenn aud nur am Kiele. 
Diefes Waſſer wird bei der Bewegung des Schiffes in dem⸗ 
felben hin = und herfpülen und muß aud feinen Weg zu den 
Pumpen finden. Damit es hierbei nun nicht an die Güter 
komme und biefe beihädige, wird unter diefen eine Unterlage 
(engl. dunnage) von Holz gemacht, welche einen leeren Raum 
awifchen der Ladung und dem Schiffdbord für bad Spülwaf- 
fer läßt. Diefe Unterlage ift nach Verfehiedenbeit der grö- 
Bern oder Meinern Reife, bie ein Schiff gu machen hat, ver- 
fhieden und varlirt von 3—9 Zoll. Uebrigend f. Garni- 
rung. Dann aber fommt fehr viel auf die Art, wie die Gü⸗ 
ter in dem Schiffe placirt werben, an. Zunächft if alles Gut 
gehörig feit in dem Schiffe zu legen, bamit es nicht durch die 
Bewegung deffelben aus ber Lage komme und dadurch Schaden 
leide. Dann if ſchweres Out nicht auf leichtes, fonbern umger | 
kehrt das fchwerere, in den ſtärkern Fuftagen befindliche, nad 
unten zu legen. Leckende Gebinde mit Flüffigkeiten dürfen | 
nicht auf andere Waaren, bie dadurch beſchaͤdigt werben kön⸗ 
nen, geftaut werben. — In einigen Häfen, befonders im mit» 
telländiichen Deere, und jept auch in Südamerifa, find be- 
eidigte Stauer angeſtellt, welche alle Ladungen hauen. Doch 
lann biefer Umftand zwar wohl eine Präfumtion zu Gunſten 
des Schiffers dafür begründen, daß gehörig geftaut geweſen, 
nicht aber ihn von der Berantwortlichkeit frei machen. ©. 
Pöpls, Handelsr. Bd. III. S. 443. Für jeden Schaden durch 
fehlerhafte Stauung kommt der Schiffer und die Rhederei 
auf. VB. 

Stechfanne, ſ. Steekan. 

Stecken, Brennholzmaß in Frankfurt a/M. und im 
Großherzogthume Heffen, f. beide Art. 

Steefan, Stechkanne, altes Wein⸗, Bier-,. Brannt- 
weine, Del» und Tpranmaß in Amfterbam, fowie Del- 
und Thranmaß in Bremen und Thranmaß in Hamburg; 
f. dieſe Art, 

Steiermark, Herzogthum, f. Gräß. 

Steige, Stiege nennt man in einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands eine Zahl von 20 Stück. Bergl. d. Art. Score, 

Stein, Handeldgewicht in Deutfihland, ber Schweiz und 
in Polen, welches in den betreffenden Artiteln genau ange» 
geben it, S. auch den Art. Stone. 


Steingut. Man hat zwei Arten, gemeines und engli⸗ 
fhes, Das gemeine (Steinzeug, Steingefdirr ; franz. 
gres oder gresserie; engl, stone ware) wird aus feinem, feus 
erfeiten Thon gebrannt, der wenig Eifenorpb und faft gar 
feinen Kalt enthält; oft führt er feinen Sand genug, außer: 
bem muß man biefen bineinfneten. Das Brennen geſchieht 
in Defen, bie den gemeinen Zöpferöfen gleich oder auch ähn⸗ 


| 


| 
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Beſtandtheil beffelben, das Epfor, fih mit dem Sauerftoffe 
ber Dfenfuft zu falzfaurem Bafe verbindet, welches verfliegt; 
ber andere Beftandtheil, das Natrium, verbindet ſich auch 
mit dem Sauerfloffe und wird alfo zu Natron; biefes legt 
fih an die glühenden Gefhirre an, verbindet fih mit deren 
Theilen an ber Oberfläche und bildet fo einen glasartigen 
Ueberzug. Schon barin unterscheidet fi das gemeine Stein- 
gut von aller andern gebrannten Waare. Es würde bei ber 
großen Dichtpeit des Steinguis auch diefe Berglafung nicht 
einmal nöthig fein, allein fie wird ben Gefäßen gegeben, weil 
fih dann Unreinigfeiten nicht fo leicht an fie anlegen und bie 
angelegten leicht davon abzumafchen find. Das Glafiren mit 
Sal; hat 1690 Elers, ein Deutfher, erfunden. An manchen 
Drten verglaft man das Steingeng au mit feingepulverten 
Schmiedefhladen oder bergl. Lava, die aber vorher aufge- 
tragen werben muß. Die Karbe biefer Sorte ift grau ober 
braun, auswendig und inwenbig, mandmal mit einer Mi» 
fung von Blau oder Gelb. Durch die ſtarke Hitze find bie 
Theile beinahe halb zufammengefloffen, daher der glasartige 
Bruch und die am Stahle Funken gebende Härte, woburd 
fih das gemeine Steingut ebenfalls von der gemeinen Tö- 
pferwaare unterfoheidet und fih dem Porcellan näbert; je- 
doch ift die Waffe minder fein und minder gleichartig als bei 
letzterm. Ferner iſt es undurchſichtig und firengflüffig. Dan 
bat fteingeugne Flaſchen, befonders für Säuren und baber 
auch für Mineralwäfler, Krüge, namentlich für Apothefen, 
Buttertöpfe, Reibefhalen und Milchnäpfe, Wafferleitungs- 
röhren, auch Schmelztiegel; Teptere taugen aber nichts, in⸗ 
dem fie wegen ihrer großen Dichtheit durch das ſtarke Schmelz⸗ 
feuer fo ſchwierig ausdehnen, daß fie leicht fpringen. Stein- 
jeugbrennereien hat man an einer Menge einzelner Orte falt 
in allen Ländern Europa's. So brennt man z. B. in vielen 
Dörfern des Herzogtums Naffau jährlih allein an 3 Mil- 
lionen Steingeugflafchen zum Berfenden der dortigen Mine⸗ 
ralwäfler. In deutfchen Wirthſchaften kauft man biefe Sel- 
terflafchen leer gern, weil fie als Bierflafhen beim Handiren 
damit nicht fo gerbrechli find wie die von gemöpnlichem 
Töpferzeug. — Das engliſche, feine od. weiße Stein 
gut (franz. faience fine od. anglaise, faience de terre de pi- 
pe; engl. earthen ware; ital, terraglia d’Inghilterra) follte 
eigentlich gar nicht Steingut heißen, da die Maſſe kaum ei« 
nen Anfang von Berglafung, fondern erdigen, matten Bruch 


| zeigt, undurchſichtig if, ſtark Waſſer einfaugt und eine förm⸗ 


tiche Glafur bekommt; es ift alfo eine Sorte Fapence; bie 
Arangofen benennen fie richtig. Vielmehr verdient das bekann⸗ 
te Wedgewood den Namen Steingut; biefer Waare wirb 
jedoch, ihrer befondern Wichtigkeit wegen, ein befonderer Ar- 
titel gewidmet. Am berühmteften ift die fogenannte Stein- 
gutwaare aus bem Töpferbiftricte (the potteries) in Stafford- 
fdire, der 6 engl. Meilen breit und 8 fang if, 1760 faum 
20,000, jegt aber in feinen Dörfern 60,00u Einwohner bat, 
die ihre eigene gelehrte Gefellichaft und Zeitung haben. Wö- 
chentlich verbraucht man bort 8000 Tons Steintohlen zu 2000 
Pd. und an Gold zur Berzierung bes feinen Geſchirrs 650 
Loth, jährlich über 400,000 Eir. Thon und 100,000 Ctr. Feu⸗ 
erfleine. 3 der dort erzeugten Waare ift Porcellan, 2 feines 
und 4 bis + milchweißes Steingut. Die @anäle, welche die 





li find ; der Brand dauert 8 Tage, alfo länger ald beim | 
gemeinen Töpfergeſchirr; au wird die Hide höher getrieben | 
als bei diefem. Iſt legtere in ihrer Stärke erreicht, fo wirft 
man Salz in ben Dfen; bied wird zerfegt, fo daf ber eine 


Gegend durchſchneiden, unterftügen diefen Erwerbszweig 
ſehr, theils dadurch, daß Steintohlen, Thon, Feuerfteine 
und anderer Bedarf wohlfeil auf ihnen herbeigeſchafft, teils 
dadurch, baf bie fertigen Baaren auf ihnen im Reiche herum 


Steingut 


und zur Ausfuhr in bie Seehäfen verſendet werben können. 
Den feinften, bläulihen Thon zu feiner Baare holt man von 
der Halbinfel Purbed in Dorfetfbire, braunen aus derfelben 
Grafihaft, bei dem aber die Glafur Leicht fpringt, einen 
ſchwarzen aud Devonfpire, ber aber beim Brennen leicht ber« 


ftet, zerfeßten Feldfpatb (Kaplin« oder Porcellanerbe) und | 


vermwitterten Granit (cornish stone) aus Cornwall, Auf die | 
Dereitung der Maffe wird auferordentlige Sorgfalt verwen⸗ 


det. Der Thon wird auf Mühlen zerguetfiht, durch ein Tuch 


fein abgefiebt, mit Waſſer zwiſchen Steinen fein gemahlen, 
in Aäffern durch quirlartige Wellen mit Waffer gemengt und 
dur mehrere Siebe in große Thonbehältniſſe geleitet. 
Kiefelerbe erhält man aus Feuerfteinen, bie man von Irland 
und Graveſand beziebt; fie werben in Defen gebrannt, glü- 
hend in kaltem Waſſer abgefchredt (mürbe gemacht) , unter 
Pod» oder Hammerwerten zerftampft, auf eignen Müblen 
naß gemablen, dur feine Siebe von flarren Seidenfäden 
gelafen und dann in jenen großen Thonbebhältern mit dem 
Thonfhlamme durch Umrühren vermengt; baffelbe geſchieht 
mit den übrigen erwähnten Zutbaten, bie aber in geringerer 


Menge dazu fommen, Die gemengie Maſſe wird nun in eig: | 
nen Defen abgebampft, bis fie gehörig fleif geworben if, 
worauf man fie ausfticht, in einer Maſchine burchgefnetet, in | 
große Stüde geformt und lange an einem feuchten Orte auf« || 


bewahrt, um den Theilchen derfelben Zeit zu laſſen, fi ge» 


hörig zu zerfegen und eine gleichartige Verbindung einzuge: | 
hen. Soil vie Maſſe gebraudt werben, fo wird fie mit den | 


Bänden träftig burchgefnetet, um fie fo luftleer ald möglich, 
alfo dichter zu machen. Alle kreis - oder fegelrunden Waaren 
erhalten auf ber Scheibe, die übrigen in Gypsformen ihre 
Geſtalt aus dem Rohen, worauf fie auf einer Drehbank ab- 
gebreht werben. Nachdem fie in eignen Stuben bei 30° Wär: 
me hinlänglich ausgetrodnet find, fegt man jedes Stüd ein- 
zeln in eine aus feuerfeftem Thon und gepulverten Kapiel- 
ſcherben verfertigte Hapfel und ftellt dieſe Kapfeln im Stein- 
gutofen fäulenförmig über einander, 48 — 50 folder Säulen 
in einem Ofen. Der Brand dauert 40—48 Stunden und 


erfordert 14 Tonnen Steinkohlen; man brennt auch mit Coaks. 


Nachdem ber Dfen erkaltet ift, werben die Kapfeln heraus- 
genommen, bie Waare mit der in Waſſer ſchwimmenden Blei- 
glaſur getränft , getrodnet, in befondern Defen, die 40. Kap- 
felfäulen enthalten, zum zweitenmale, aber mit weniger Hitze 
und nur 14 Stunden lang gebrannt und nad mehrftündiger 
Abkühlung des Dfend herausgenommen. Die Hauptforten 
in England find milhweißed (cream colour) und Kupfer- 
brud-Steingut (printing body ober printed ware). Letz⸗ 
teres erhält die Zeihnung entweder unter, oder auf ber Öla- 
fur; zu Blau braudt man dabei Kobaltoryd, zu ®rün Chrom⸗ 
oxyd und zu Schwarz Eifen» mit Manganoryb; auch hat 
man bergleihen Waare, auf der sin metallifher Lüfter auf: 
getragen ift (lustre ware); in diefem Falle muß bie Glafur 
viel Bleiorpb befommen; man hat Gold⸗, Platin- und 
Eifenlüherwaare. In Frankreich und Deutſchlaud gebt 
man bei der Bereitung der Maſſe nicht fo außerordentlich 
forgfältig au Werke, bat auch feine Kapſeln, fonbern Koter, | 
d. b. hoble Eplinder ohne Dedel und Boden, ſtellt fie auch in 
Säulen über einander, erfpart aber viel Raum dadurch, daß 
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Yumbfe, b. h. freidrunde Thonſcheiben, bie auf eine Pinne 
zu liegen fommen. Entweder feuert man auf bem fetten Lan⸗ 
de mit Steintoplen oder mit Holz. — Handel: Im beuts 
(hen Zollverein fleht Fayence und Steingut unter einer 
Rubrik, wird aber unterfchieden 1) in einfarbiges, wobei 
auch bie thönernen Pfeifen find, und 2) in bemaltes, bedrud- 
tes, vergoldetes und verfülbertes. Bon jenem betrug in Eirn. 


die Einfuhr Ausfuhr Durchfuhr 
1832: 4517 3965 10,650 
' 1833: 5518 8451 5046 
1834: 2458 5696 6595 
1835: 2608 5228 4757 
1836: 2343 12,008 2757 
! von biefem 
1832: 760 424 569 
1833: 757 466 575 
| 1834: 539 130 178 
1835: 613 288 48T 
| 1836: 801 790 397. 





Man fiebt hieraus, daß von jenem feit dem Anfchluffe Hef- 
fens, Baiernd und Sachſens Ein » und Durchfuhr bebeutend 
\ gefallen, die Ausfuhr aber bedeutend geftiegen ift; am mei» 
I ften führte Kurheſſen aus, 4. B. 1835 etwas über 3000 Er. 
' England führte an irbener Waare aus 1827; für 437,512 
Pfd Sterl., 1828: für 490,743, 1829: für 461,710; das 
| meifte ging nad den Vereinigten Staaten Norbamerifa's, 
nach dem chemals fpanifchen Amerika und nach Brafilien. 
Die Ausfuhr ift feit dem großen Kriege fehr geftiegen. Der 
Werth ber jährlich im Töpferbezirk verfertigten Waare be- 
trägt 1,500,000 Pfd. Sterl., und der im übrigen England, 
vorzüglich in Worcefter- und Derbpfhire 750,000 Pfd. St. 





Steinfohlen (franz. charbon de terre, houille; engl. 
eoal; ital, earbone fossile). Bielfahe Beobachtungen über 
die verfhiedenen Arten und das gegenfeitige Berbalten der 
mannigfaltigen Gebirgefhichten, welche an ber Erboberflä- 
che wahrgenommen oder in einer von Menſchen zu erreichen« 
ben Ziefe unter berjelben beobachtet werden fönnen, haben 
ung ein Urtheil über die frühere Geftaltung der Erde und 
über die VBerwandlungsfiufen , welde diefelbe durchlaufen 
mußte, um zu ihrem gegenwärtigen Zuftande zu gelangen, 
an die Hand gegeben; gewaltige Kräfte, nad menfchlichen 
Maße nicht meßbar, mußten thätig fein, um nur Wirkungen 


hervorzubringen, bie ung das Auge ſchon an der Oberfläche 
erfennen läßt, um Gebirge aufzuthürmen und Thäler zu bil» 
den; in unabfepbaren Zeiträumen mußten die fliller und nicht 
weniger großartig wirtenden Naturkräfte thätig fein, um 
ganze Schöpfungen chemiſcher Gebilde, des Pflanzenreichs 
und bes Thierreichs zu erzeugen, welche einander befürbernd 
oder vernichtend die Baufleine gu dem großen Erpbildungs« 
proceffe werben follten, Die gewaltfamen Umgeftaltungen der 
| Erboberfläge find jegt unterbrochen ; wir fönnen aber aus der 
| unendlichen Anzahl thierifcher Meberrefte, die wir im Felsge⸗ 
| fein des Erdkoͤrpers aufbewahrt finden, ſchließen, daß es 

ſchon früher Zeitperioden gab, wo gange Schöpfungen mehr 

| oder minder vollfommen organifirter Thiere auf der Erbe 





man bie Gegenfände darin viel enger an einander anbrin⸗ 
gen kann, indem man die, welde eine große Fläche bilden, 
auf Pinnen legt, d. h. auf dreiedige Thonplatten , bie in bie ı 





lebten, welche durch eine der nachfolgenden gewaltfamen Um ⸗ 
\ geftaltungen von ber Erbe in fih aufgenommen worden; wir 
müflen aus ben lleberreften von Dflangenftoffen fipließen, daß 
ſchon in frühern Zeiten auf der Erde eine Begetation herrſch⸗ 





Koler hineinpaſſen; die anbern Grgenflände ftellt man auf "te, gegen welche in mander Beziehung die jegige zurüdfie- 
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ben möchte, und wir finben bie Pflangenftoffe in großen Maf- 
fen zufammengebäuft, von Erbfihichten oft fehr hoch über- 
bedt, in vielen Berhältniffen den Schöpfungen des Stein- 
zeihs Ähnlich geworben, an vielen Punkten ber cultivirten 
Länder als eine ver Hauptquelle bes Nationalreichthums wie- 
ber, ba biefe Pflangenftoffe in ihrer neuen Form bie Eigen- 
ſchaft als Brennfoff zu dienen, nicht verloren haben, Abla- 
gerungen folder Pflangenüberrefte, die wir je nach dem Gra⸗ 
be ihrer Beränderung Steinkohlen oder Braunkoblen 
benennen, finden fih immer in Begleitung beſtimmter Ge- 
fteinfhichten und bilden mit benfelben eine befondere nach ih⸗ 
nen benannte Gebirgeformation, melde, ba fie niemals un- 
ter ben ältern Gebirgsfchichten angetroffen wird, ben Geo- 
gnoften häufig zu bem Urteile ermächtigt, daß an einem be- 
ſtimmten Drte feine Steinfohlen angetroffen werben fönnen. 
Das unter den Steinkohlen befindliche Gebirge hat gewöhnlich 
eine baffinartige Ausdehnung und über bemfelben ruhen bie 
Steintohlen in einzelnen durd Schiefer und Sandſtein getrenn- 
ten Schichten oder Flögen, deren oft eine fehr große Anzahl 
von größerer ober geringerer Stärke (Mächtigkeit) vorhanden 
find, unb über benfelben fann fih dann eine oft fehr habe 
Dede von jüngern Gebirsarten befinden, welche durch ihr 
Gewicht die Pflanzenſtoffe in die dichte Form der Steinkohlen 
zufammenpreßt, und bie, wenn fie zugleich die äußern Be— 
grenzungen der Flöze (das Ausgehende) überbedt, ben Ber 
wohnern eines Landes oft auf ziemlich lange Zeit ben Reich» 
thum im Schoße der Erbe verborgen hält. Wenn fi daher 
an irgend einem Punkte aus den an ber Oberfläche befinbli« 
chen jüngern Gebirgen wenigſtens die Möglichkeit tiefer lie⸗ 
gender Steintoplenflöze ergibt, fo müſſen erfi genau anzuſtel⸗ 
Iende Berfuchsarbeiten durch Niederbringen von Boprlöchern 
Durch die bedeclenden Gebirgsfhichten über das Vorhanden⸗ 
fein und die Baumwürbigleit vorhandener Steinfoplenflöze 
Aufichluß geben. Die Ausdehnung und Lagenverhältniffe ei- 
nes Steinfohlenflöges Taffen fich ebenfalls durch Berfuhsbohr- 
löcher befiimmen und geben bie befte Andeutung über Eins 
richtung der oft ziemlich fhwierigen bergmännifhen Gewin- 
nung. Die Steintoplenflöge haben größtentpeile eine ziem⸗ 
lich tiefe Lage gegen das Niveau des Waflers auf ber Ober- 
fläche, ja, mit Ausnahme mehrerer in Norbamerita, fogar ge: 
gen den Meeresfpiegel; ihr Abbau bedarf daher häufig be» 
fonders kräftiger Waſſerhebungsmaſchinen und bies um fo 
mehr, ba es bei dem Steinkohlenbau hauptſächlich auf Aus- 
förderung großer Maſſen anfommt, wodurch auf der andern 
Seite wieder die Nothwendigkeit, gut wirkende Förberungs« | 
mafchinen und erpebiten Transport einzurichten, entftebt. 
Man gibt daher den Hörbergefäßen eiferne Geleife , auf wel» 


chen fie ohne zu große Reibung gleiten fönnen (und pier ift | 


der Urfprung ber Eifenbabnen zu fuchen) oder man fucht felbft 
bis in bas innere ber abgebauten Flöze hinein durch weite 
Baflerabzugscanäle faprbare Waſſerſtraßen vorzurichten, um 
fo der allzugroßen Steigerung ber Koften durch dem einfachen 
Transport moͤglichſt zu feuern. Wo auf ber Oberfläche ein 
unter viele Eigenthümer zerflüdter Grundbeſitz ſtattfindet, 
trifft Die Bebauung don Steinfohlenflögen noch ein anderer 
Uebelftand , der durch bie Geſetzgebung nur gemindert wer- 
den kann, ohne daß er gänzlich gehoben würde; es iſt dies 
der ohne durchgreifenden Plan von jedem Befiger in feinem 
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verborgenen Schäße zu Tage gebracht werben kann , ſondern 
das ganze Flöz in einen Zuftand verfeßt wirb, welcher be- 
beutende Borräthe unter der Erbe begraben liegen läßt, ein 
Umftand, welcher in vielen Gegenden den Befipern deſto flär- 
ter zur Laft fällt, je mehr bei ſtets wachſendem Bedürfniß 
an Brennmaterial auf die Nutzbarmachung bes vorhandenen 
gefehen werben muß. 

Die Steinkohlen, bie man im Gegenfaß zu ben Braunloh- 
len aud wohl Schwarzloplen nennt, haben ein ſpeciſiſches 
Gewicht von 1,15 bis 1,5, eine ſchieferige, faferige, dichte 
oder erbige Structur, einen mufchligen ober ebenen Bruch; 
fie find mehr oder weniger fpröde, fogar zuweilen etwas mild, 
übrigens leicht fprengbar; fie haben Fettglanz, welder zu⸗ 
weilen in den Metallglang übergeht, und eine ſchwärzlich 
braune, graufich ſchwarze oder pechſchwarze Farbe; feines 
Pulver fieht bräunfich oder graulihfhwarz. Die Steinkoh⸗ 
len beſtehen aus Koplenftoff, Waſſerſtoff, Stidftoff und Sau⸗ 
erftoff , jedoch in ſchwankenden Verhältniſſen, bei denen im- 
mer ber Koblenftoff überwiegt ; die Berunreinigungen durch 
Erben und Metallorpde find bei verſchiedenen Kohlen im höch« 
fien Grabe verfchieden und fönnen wohl fo ſtark werben, daß 
die Koble nor ihrer Anwendung erft mechaniſch von ihnen ger 
reinigt werben muß, oder daß ein Kohlenflög gänzlich unbau- 
würdig erfiheint; bei den technifch benupten Arten ſteigen die⸗ 
felben bis zu 24 Procent, Bon dem Berbältniß, in welchem 
die einzelnen Beſtandtheile in den Steinkohlen vorkommen, 
und von dem Grade der Berunreinigung durch beigemengte 
fremde Stoffe hängt die Benutzung derfelben zu techniſchen 
Zweden und daher auch zum Theil der Preis am Gewin- 
nungsorte ab. Man unterfdeibet unter den Steintoplen 
nach äußern Kennzeichen folgende Arten: Die Schiefer 
to hle (franz. houille schisteuse; engl. sInte - eoal), nach ih⸗ 
rer blättrigen und ſchieferigen Structur genannt, kommt un⸗ 
ter allen Koplenarten am bäufigften vor; fie findet ſich z. D. 
in Deutfhland zu Gleiwitz, Beuthen, Waldenburg, Glatz 
te. inSchlefien , bei Dresden, Zwidau und Hainichen in Sach⸗ 
fen, zu Wettin und Loͤbejün an der Saale, zu Sulzbach, 
Duttweiler und Wellesweiler im Saarbrüdenfhen, zu St. 
Ingbert und Kufel in Rheinbatern , bei Aachen und Eſchwei— 
fer in Rheinpreußen, zu Ibberbühren in Weftphalen, bei Pils 
fen und Prag in Böhmen; in Belgien bei Lüttich und Namur, 
in Frantreih zu St. Etienne, Anzin, Rogan, in England 
und Schotiland in weiter Verbreitung, in Amerifa. In Ber- 
bindung mit der Schieferlople tritt häufig, jedoch in gerin« 
gern Duantitäten , Bafer« und Blätterkohle auf, in welcher 
zuweilen auch noch Heine, der Form nach vollkommen erbal⸗ 
tene Pflangenüberrefte gefunden werben, Die Grob kohle 
(franz. honille grossiere; engl. eoarse coal), dichter als die 
vorhergehende, dickſchieferig, groblörnig mit unebenem Bruch, 
wenig glängend, findet fih vorzugsmweife in Verbindung mit 
der vorigen in Schlefien, Sachſen sc. Die Cannelkohle 
(franz. houille de kilkenny , honille compacte; engl. cannel 
od. candle coal) mit großem flachmuſchligen Bruce, ſchwach⸗ 
glänzend, minder leicht gerbrechbar, von weniger großem fpe- 
eifiſchen Gewichte, mit glängendem Striche, findet ſich vor— 
nebmlich in England (Bigan, Wpitebaven, Elevfill, Atber- 
eliff, Sheffield) und Schottland (Edinburgh, Elydespale), 
ſehr ſparſam bei Waldenburg in Schleſien. Die Eannel: 


Eigenthume geführte Abbau, oder der nur für den augens || kohle if fehr leicht entzündlich, brennt vornehmlich mit gro« 


biidlichen Vortheil berechnete Naubbau, der gewöhnlich zur | 


fer, heller , weißer Flamme und hinterläßt 3 Procent Afıhe, 


Zolge hat, daß nicht die Gefammtmaffe ber unter der Erbe | durch welche natürlich die Menge der Berunreinigung ange 
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u. Schiebe’s Univerfal-Kerifon. Bd. IM, 


Steinfoblen 


— GUN — 


Steinfoblen 


geben wird. Die Pechlohle oder Gagat (franz. Jayet; , Eoaf. Unter den von Karften unterfuchten Sinterfoplen aus 
engl. Pitch-coal) ift ihon in dem Artikel Ev elfteine Bd. 1. | Schleſien, Saarbrüden, Weſtphalen, Belgien , von Löbefün 


©. 446 erwähnt. Die Rußkohle, aus derben Maſſen, de— 
nen man bie Entfiehung aus fiaubartigen Theilen anfieht, ber 
ſtehend und Leicht zerreiblich, findet fid an mehrern der ge 
nannten Orte mit ben vorhergehenden Arten zufammen vor. 
Endlich ift noch bes Anthracites oder ber Koblenblen- 
de, harzlofen Steinfople (franz, anthracite ; engl, blind- 
eoal) Erwähnung zu ihun, welcher vorzüglich in Amerika, 
aber aud in England, Schottland, Irland, Norwegen, Frank⸗ 
reich u. Savoyen, bei Gera, Saalfeld, Frauenftein und An⸗ 
drensberg in Deutſchland vortommt, und bei fchaliger, lörni⸗ 
ger oder dichter Tertur, mufchligem Bruch und 1,4— 1,7 fper. 
Gewichte als eine fehr kohlenftoffreihe Steinkohle erfcheint, 
* Der Roplenftoffgehalt der Steintohlen varlirt fehr bedeu⸗ 
tend, eine braune Farbe läßt auf einen geringern Gehalt an 
Kohlenftoff bei vorwaltender Menge bed Sauerfloffs, eine 
ſchwarze Barbe bei großer Härte und Glanz auf großen Koh⸗ 
Ienftoffgehalt bei Borwalten des Sauerftoffs über den Waffer- 
ftoff ſchließen, mit abnehmender Härte und Feftigfeit nimmt 
aber das Berhältniß des Waflerfioffes zu; mit wachfender 
Beftigleit vermindert fih das Verhältniß bes Kohlenftoffes 
gegen Waſſerſtoff und Sauerftoff. — Man pflegt den Kohlen» 
gehalt ber Steinfoplen zu beftimmten Zweden gu concentri« 
ren und bie flüchtigen Beſtandtheile derfelben zu verflüchti« 
gen, fie zu vercoalen; bie baburd erhaltenen oats ha⸗ 
ben nach der verfchiedenen Zufammenfeßung der Koblen eine 
ganz verfhiebene Befhaffenpeit, und vorzüglich nad der Fä⸗ 
bigteit, Coals von befiimmter Art herborzubringen, pflegt 
man den Kohlen folgende Namen zu geben: 

Die Badkoplen (franz. charbon de terre collant; engl. 
eaking coal) geben eine lodere Maffe und blähen ſich beim 
Vercoalen auf; fie find urſprünglich dunkelſchwarz, Teicht 
entzündlich, waflertoffreich mit 50— 865 Koplenftoff, geben 
eine weiße Flamme ohne ftinfenden Rauch. Wegen bed Auf- 
bläpens find fie nicht zu Rofffeuerungen anzuwenden, da fie 
ben Roft verfiopfen und den Luftzug hindern; bagegen kön⸗ 
nen fie zu offnem Beuer und als Schmiebelohlen (franz. char- 
bon de forge; engl. smith coal) mit befonderm Bortheil ges 
braucht werben. Karſten hat eine fehr ſchätzenswerthe Ver⸗ 
fuchsreipe über verſchiedene Steinfoplenarten befannt ger 
macht, unter welchen fih Backkohlen aus Oberſchleſten, Rie- 
berfihlefien, Saarbrüden, von BWettin, Efchweiler, Arnd- 
berg, Potifhappel, aus Weſtphalen, England und Schott- 
Land befinden; die Menge ber Coals, welche diefelben geben, 
ſchwanlt zwiſchen 51 und 87 Procent (am wenigften gibt die 
Eanneltohle, am mehrſten bie von Hultſchin in Oberfchlefien, 
und von Hütterbant in Weftppalen); die Menge ber Aiche 
ſchwankt zwiſchen Jund 27 Proc. Cam wenigften gibt die Ean- 
neltople und bie von Sulzbach, Duttweiler im Saarbrüden- 
ſchen, am mehrften die von Wettin und Pottfhappel) ; der 
zeine Kohlengehalt geht von 41 bis 86 Proc. (den geringfien 
Koblengehalt hat die Pottſchappler, den größten die Kohle 
von Hultſchin in Oberfhlefien und von Hütterbant in Weſt⸗ 
phalen), 

Die Sintertohlen haben eine mehr ins Graue fallende 
Farbe, glänzenden Brud, find ſchwerer entzündlich, brennen 
mit bläuliher Flamme und ftarfem Schwefelgeruch; entzün- 
ben fi wohl aud in Folge bes größern Schwefeleifengehal- 
tes in Magazinen und in den Gruben von felbft, und geben 
einen fi nicht aufbläpendben fondern zufammenfinternden 


' und Zwidau, welde 58 bis 908 Coals, Z bis 238 Aſche ge» 


ben und 55 big 885 Kohle enthalten, gibt die Kohle von Lö— 
bejün am mehrſten, bie von Saarbrüden am wenigften Coals; 
bie von ber Königsgrube in Oberfchleften und von Merchwei⸗ 
ler in Saarbrüden gibt die wenigfte, die von Frifchauf in 
Niederfchlefien und von Löbejün die mebrfte Afıhe, und bie 
von Frifhauf in Niederfhlefien und von Gerhardgrube in 
Saarbrüden enthält die geringfle, die von Weſtphalen und 
Mons in Belgien aber die größte Menge Kohlenſtoff. 

Die Sandkohle, übrigens der vorhergehenden ähnlich, 
aber bei verringertem Bolumen nicht zufammenfinternde 
Coals gebend, ift bei geringerem Kohlenſtoffgehalt zu techni⸗ 
fhen Zweden am wenigften anwendbar; bei beträchtlichen 
Gehalt an Koplenfloff if fie als natürlicher Evak zu betrachten. 
Karften unterfuchte Sandkohlen aus Schlefien, Saarbrüden, 
Weſtphalen, aus dem Barbenbergfchen, aus England und 
Brafilien, und fand den Koblengehalt von 51 — 953, bie 
Aſche von 4 big 288, die Coaks, welche fie geben, von 535— 968. 

Am beften eignen fi die Badtohlen zum Verkohlen, das 
bäufig mit Unrecht Entſchwefeln genannt wird, außerdem 
Sinter » und Sandkohle von gleichartiger Beſchaffenhbeit, 
wenn fie nicht gerffüftet find. Die Coaks erfordern beim Ver⸗ 
brennen einen ftärlern Luftzug als gewöhnliche Steinlohlen, 
namentlich die bichiern und feftern der Sinter» und Sand⸗ 
tohle, fie geben aber auch die im Großen überhaupt erreich- 
bare ftärkfte Hihe; bie Iodern Coals ber Badkople find dem 
Durchzuge der Luft beim Verbrennen am günftigften, weit 
günftiger als die beiden andern Arten, allein durch ihre ge» 
ringe Fefigfeit und das wegen der Porofität bebeutend ge= 
fleigerte Bolumen können fie infofern zuweilen unanwendbar 
werben, als fie fih gerbrüden, wenn fie in größern Maſſen 
über einander liegen, und bei geringem Gewicht und großem 
Bolumen einen unbequemen Transport darbieten. Das Ber- 
kohlen der Steinkohlen erfolgt entweder ähnlich wie beim 
Bertoplen des Holzes in Meilern, oder in befonderd dazu 
vorgerichteten Defen, auf die legtere Art überall da, wo man 
die beim Berkoplen entweigenden Gafe als Leuchtgas be» 
nußen, ober Steintohlentheer bereiten will, ober, wie ed in 
neuerer Zeit in Frankreich geſchehen ift, wo man bie fich ent» 
widelnde Hiße zu einem andern techniſchen Zweite benugen 
will, 

Es braudt faum erwähnt zu werden, daß bie Hauptan⸗ 
wendung ber Steinkohlen in iprer Benugung als Brennma« 
terial befteht; es eignet ſich aber, wie bei der vorhergehen« 
ben Befhreibung der verfhiedenen Arten fhon angedeutet 
wurde, nicht jede Art gleich vortheilpaft zu einer beſtimmten 
Feuerung ; man wendet baber Backkohlen um Schmiebefeuer, 
Sinterloplen zu Kalte, Jiegel-, Gyps⸗, Steingutöfen, zu Roft- 
feuerungen, Eoats zu Erzeugung ber ſtärkſten Hitze bei gebö- 
rig bisponiblem Luftzuge, alfo zum Schmelzen ber Metalle, 
zum Heizen von Dampfmafchinen ıc, an, wozu man fi auch 
bes Antpracites bedient; Backohle ift die vortheilpaftefte zur 
Gasbereitung für Beleuchtung mit Steinfoplengas und be» 
fto vortpeilpafter,, je weniger Kohlenſtoff vorhanden iſt. Der 
aus Steinfoplen befillirte Theer, welcher in großer Menge 
bei Erzeugung bes Leuchtgaſes ale Nebenproduct fällt, dient 
theils zur Bereitung anderer Stoffe, 3. B. des Kohlentheer- 
öfs, Ereofots ıc., theils direct oder mit verfhiebenen Stoffen 
verbunden als Ueberzug und Schußmittel gegen Feuchtigkeit, 
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theils endlich in Berbindung mit Waſſer zur Unterhaltung . bie Reviere des Allier durch Schifſbarmachung des Fluſſes 
des Verbrennungsproceſſes. gehoben werden. Es ſteht daher zu erwarten, daß in Frank⸗ 
Die Braunfople (franz. charbon de terre; engl. brown || reih mit wachſendem Bedarf an Brennmaterial auch das 
eoal), ein jüngeres Erzeugniß als die Steinkohle, trägt zum || Probuctionsauantum der Steintoplen in der nächften Folge⸗ 
Zbeil -_ —— Holzſtructur an ſich und wird je nad |) zeit fi ſteigern wird. 
bem Grabe bed Zuſammenhanges ihrer Theile gemeine Belgien fördert na D 
Braunkohle, Erblodle, Moortople genannt; fie dient, ge- jäprtig 24 Seiten ey * — — 
wobnlich im feuchten Zuſtande in giegelform gebracht, unter || Durchfchnitt jäprfih 8—9 Millionen Tonnen Steinfoplen 
befondern Umflänben jedoch auch verfoplt, als Brennmaterial | np 4 Millionen Tonnen Braunfopfen ; von den Steintoplen 
zu Roſtfeuerungen und gibt babei eine fehr bedeutende Mens || ſommt etwa 25 aufSchlefien, z% auf Weftphafen und der Reft 
ge Aſche und einen Läftigen Gerud, Der häufige Gehalt von auf den rheiniſchen und nieberfägfifeh- thüringfhen Berge 
—— läßt eine Benutzung berfelben zur Alaunberei⸗ | werfspiftriet; ungefähr 4 des ganzen Productionsquan⸗ 
ung zu. tums wird ausgeführt. — In n 
England benugte die Steinkohlen am früheſten au Brenn. | werben —** nn 4 — 7* —— — 
material, im Anfange des 13. Jahrh. ward bereits Stein⸗ | mehr als die Hälfte auf Böhmen (2,000,000 Etr.), das Ue⸗ 
kohle ausgeführt und in London gebrannt, was and einem brige bauptfächlich auf Steiermarf, Mähren, Schlefien und 
Berbote der Anwendung berfelben wegen Berberbniß der Luft Ungarn kommt. — In Sach ſen werben jept etwa 2 Millio« 
erhellt. Zept bedarf Großbritannien zu feinem eignen Des | nen Scheffel oder 3,750,000 Etr. gewonnen, ein Duantun, 
barf jaͤhrlich mehr als 20 Millionen Tonnen Steintohlen, | yerpes nah Auffindung neuer Flöge und bei Rärkerm Be- 
movon etwa ber ferhdte Theil zur Eifenfabrication verwendet triebe der älteren bedeutend im Wachſen if. — Batern bes 
wird; die Ausfuhr beträgt im Durchſchnitt in den letztern figt 51 Gruben und produeirt nah Schätzung etwa halb fo 
Jahren jährlich 6 Millionen Tonnen und ift mit jedem Jahre || wieg als Sachſen. — In Sanno ver werden jährlich von 300 
im Steigen. Ein fo bedeutender Steinkohlenbedarf erregte | Arbeitern 23 Millionen Cubikfuß oder Balgen Steinkohle und 
die Aufmerkfamteit des Parlaments und batte eine fpecielle | Braunfopfe gewonnen, worunter 160,000 Eubitfuß Schmie- 
Unterfuhung der gefammten Steinkoblendepots zu Bolge, | delohle. — In Schweden werben 54,255 Tonnen gewon- 
aus ber firh ergab, daß durch die befannten Steinfohlenla= |; nen, in Rußland und Polen 5—600,000 Pub. — Lager 
ger der jetzige Bedarf auf 2000 Jahre gefihert fei. Das | yon Steinfoplen und Braunfohlen, deren hohen Werth Eng« 
Newcaftler Baſſin allein enthält ein Koblenlager, das den || (ande inbuftrielle Größe immer mehr erfennen ließ, ind übri« 
größten Theil ber Grafſchaften Durham und Rortpumber- | gens in vielen Ländern bereits befannt, ohne von denfelben 
land bebedt, etwa 58 Meilen lang, bis 24 Meilen breit iſt denutzt zu werden, in andern werben fie mit Aufwand von 
und aus 40 über einander liegenden Koplenflögen von einer | mipe und Koften geſucht, und gerade in der neneften Zeit 
bauwürbigen Gefammtmädptigteit von 30 Buß beſteht. Die | ig in Deutſchland, Italien, Griechenland ec. an mehrern Or⸗ 
—n er nimmt einen > von mehr als 5000 | ten ein glüdliher Erfolg erlangt werben. 
Millionen Eubitmeier ein und deckt dag jährliche Bedürfnif 
zeihlih auf 400 Jahr. Die Steinfoplen im Baffın vonGäd- | Treinfohlentheer, ſ. Steinkoblen. 
wales fheinen nach Eonybeare's fehr mäßiger Berechnung | Steiuöl, f. Erdpech. 
auf die doppelte Zeit von 800 Jahren den ganzen jegigen Be | Stellgeichäft, 1. Staatspapiere. 
barf decken zu fönnen, fo daß für bie übrigen reihen Forma⸗ Stellzettel, f. Anweifung. 
tionen in England und Scpottland bei derangegebenen Shäz- | Seere, Stere, Brennholzmaß in Fraukreich, f. Paris. 


ung nur ein Duantum gleich dem im Sübmwales - Baffin an« | 
— worden iſt. u. Sterling » Baluıta nennt man bie in Großbritannien 


In Frankreich werben 3 des Bedarfs von Steinkohlen, allgemein giltige (gefegmäßige) Rünz- und Rehnungswäp- 
jegt gegen 4 Millionen Tonnen durch die einheimiſche Pro» rung in Pfunden oder Livres, Schillingen und Pfennigen 
duction, der Reft durch Einfuhr englifher und befgifher Rap, | (Pence) Sterling. S. London. — Der Name Sterling 
fen gededt. Frantreich befigt mehr als 40 größere und Mei. | Oder Eſterling wird von Einigen von Oſterlingues ober 
nere Robfenreviere, bie im 3.1836: 2,800,000 Tonnen Liefer | Efterlingues abgeleitet, welchen angeblich bie Franzoſen epe« 
ten; bie 4 beveutendfien Reviere dem Departement der Loire | mals denjenigen beutfgen Völlern, welche an Dänemark 
(St. Etienne), des Nordens (Anzin), der Saone und Loire | Orenzten, ber öͤſtlichen Lage wegen gaben; daher die Nor- 
(Ereuzot, Epinac) und des Adepron angebörig, geben 4, ja | mannen, als fie nad England übergegangen waren, die von 
das erftere fogar 3 der ganzen franzöfifchen Production. Die | Ihren Borfahren, ben fähfifpen Königen , gefplagene Mün- 
Kohle von St. Etienne ift dabei fo gut, daß fie der Nen- | dt , welche beffer (feinhaltiger) als ihre eigene war, Sterlin- 
cafile's an die Seite gefeßt werben kann, und wird an einem | 9° Oder Efterlinge benannt haben follen. Schon König Jo» 
Yuntte zu Tage gefördert, von wo aus fie durch Wafer- und | Pant, aus dem Haufe Anjou, foll im Anfange des 13. Jahrh. 
Landſtraßen, ja fogar durch Eifenbahnen nach allen Gegen | die von feinem Silber geprägten Pfennige ber Defterlinger 
den hin verführt werben kann. Das Norbrevier hat eine jaͤhr⸗ (d- i. der nad Dfien wohnenden Bölter, woher ber Name 
lie Production von 750,000 Tonnen, das der Saone und | diefer feinhaltigen Pfennige als Sterling oder eigentlih 
Loire 250,000 Tonnen; das Revier des Aveyron und das | Eferling eniftanden) napgeprägt und dadurch nationalifirt 
von Alais würden bei weiter mepr Kiefern können, wenn der | baben. Rah Graumann und Buffe.) 

Transport einen größern Abſatz geftattete, es foll aber der | Sternanis (lat. anisum stellatum; franz. badiane, anis 
Lot fhiffbar gemacht und die Rhone durch Eifenbahnen ben | toile; engl. staraniseed; ital. anice stellato) if die Kapfel 
Kohlen von Alais zugänglich gemacht werben ; ebenfo follen " bes Sternanisbaumes (Hllieium anisatam L. 13. Cl. 6. Ordn.), 


32° 





Sternanis 


ber in der Tartarei, China, Japan und auf ben Philippinen 
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man aus Florida zwei andere Arten von Sternanidbäumen 


Stettin 


wild wäh, aber auch in Epina und wahrſcheinlich ebenfalls || in die europäiſchen Gärten übergefiedelt, ben floridani« 
auf den Philippinen ſtark angebaut wird. Er ift immergrün || ſchen (J. oridanum L. Gm.) mit großen rothen Blumen und 


und cultivirt 8 Fuß hoch, wild höher. Seine langneftielten 
Blütben fiehen einzeln in ben Rinteln ber obern Blätter, 
haben 5—6 Kelchblätter, eine vielblättrige gelbe Blumen- | 





frone , 20— 30 Staubfäden und 5— 12 freieförmig an eins || 
ander gewachfene Stempel. Letzteres erklärt bie Entitehung \@ 


der Geftalt der Frucht, welche aus 5— 12, meift aber aus 8 
nelfenbraunen,, bolzigen , barten, eiförmigen,, zufammenge- 
drüdten, aber dabei bauchförmigen, ſchwach runzligen, ein« 
färhrigen und einfamigen Lapfeln befteht, die mit einer Spige 
an einander gewachſen find und fo die Geflalt eines Sterne 


haben, Oben find die Kapfeln aufgefprungen, fo daß fie 


kahnförmig erfcheinen und ihre innern glängend » glatten Alä- 
chen feben laffen. Das Samenforn, weldhes in jeder ruht, 


iſt röthlichglänzend, eiförmig, zerbreihlich und enthält einen 
gelblichweigen Öligen Kern, Alle Theile der ganzen Pflanze 
haben einen Geruch nach Anis, aber zarter und einen füßen, | 








fharf gewürzbaften Anisgeſchmack. Am ſtärkſten find Gerud 
und Geſchmach in der Frucht vorhanden, befonders in der 
cultivirten, weshalb die Japaner, da fie die Pilanze nicht 
felbft ziehen , die Waare aus China einführen, Geftalt, Ge— 
ruch und Geſchmack haben den Früchten ihren Namen gege- 
ben. Letztere beide rühren von einem im ganzen Baume ver» 
breiteten ätberifchen Oele ber. 500 Theile Kapfeln entbal- | 
ten 392 Rapfelfhalen und 108 Theile Samen. 500 Gewichts⸗ 
theile Schalen enthalten 264 Äther. Del und 24 Theile grü— 


nes fettes Del, 500 Theile Samen aber U ätberifches, 894 | 


fettes und 8 talgartiges Del. Das ätheriihe Sternanisöl 

it bünnflüffig, anfangs wafferbell, wird nach einigen Wo— 

chen gelblich, iſt Leichter als Waſſer, ziemlich flüchtig, geſteht 
in der Kälte zu einer kryſtalliniſchen Maſſe und hat ben an« 
gegebenen Gerud und Gefhmad in bobem Grabe. — Gr 
brauch: Der englifhe Beltumfegler Thomas Candy hat 
diefe Frucht 1601 zuerft nach Europa gebracht, wohin fie jegt 
aus China und den Philippinen über Oftindien in Kiften von 


den Heinblumigen (J. parvilloram Mich.) , deren Früchte 
ebenfalls Arom befigen. Den legten gibt man in botanifchen 
Gärten oft für den ächten Sternanisbaum aus. 


Sternpagode(Pagode-star), mit einem Stern in dem 

epräge verfehene oftindifche Goldmünze, Die auch als Rech— 

| nungemünze dient, ©. Madras und Münzen über 
baupt (9. 436). 


Stettin. Diefe Haupt» und Hafenftabt Pommerns, ziem⸗ 
lich 20 Meilen von Berlin und mit 38,000 Einw., ift nächſt 
Danzig als der bedeutendſte Handelsplag Preußens zu bes 
traten. Er liegt an der Ober, welche bier 4 Arme und uns 
terhalb der Stabt das Stettiner Haff bildet, worauf fie fi 
zwifchen den Infeln Uſedom und Bollin in 3 Armen zur Oft- 
fee ergießt. Der mitielfie oder Hauptarm heißt die Swine, 
und an der Mündung biefes Fahrwaſſers der Ober liegt auf 
der Dftküfte der Infel Ilfedom das Stäbihen Smwinemüns 





! de, ber eigentliche Borhafen Stettins, mittels deſſen man zur 
| See verkehrt und woſelbſt bie größern Schiffe ausgeladen 


werben. Die Austiefung des Haffs durch Dampfbagger hat 
indeß für Stettins Schiffahrt und Handel fehr wohlthätige 
Folgen gehabt, fo daß jept Schiffe, die 24 bis 25 Fuß tief ge= 
ben, ohne zu lichten durchs Haff bis nah Stettin kommen, 
während fonft bei niederm Waſſerſtande fchon bei 7 bis 8 Zug 
gelichtet werden mußte. 

Der Handel Stettins zur Oftfee hat feine Richtung haupt⸗ 
| fählih nad Dänemark, Rorwegen, Schweden und Rußland, 
doch erftredt ſich der Sechandel dieſes Platzes auch auf die 
Nordſee, namentlich nach England und Holland, aber auch 
nach Südeuropa und da ſeit Kurzem auch nach Conſtantino⸗ 
pel, felbit nad der Weftlühte von Afrika und vorzüglich au 


nach Amerika, nach welchen Ländern die Ausfuhr von fhlefis 
ſchen, märkiſchen oder brandenburgifchen, pommerſchen, rufs 


fifpen und andern norbifhen roben wie verarbeiteten Pros 


250— 260 Pfd. Nettogewicht eingeführt wird. Sie dient als ı' 
fehr reizendes, magenftärfendes und fchleimlöfendes Mittel 
in der Medicin, bildet einen Zuſatz zum Bruftibee und wird , 
auch als Pulver verfchrieben. Sehr Hark iſt der Verbraud | 


ducten in ben legten Jahren immer bedeutender geworben ift. 

Die biefigen Fabriken find nicht ausgezeichnet, doch lies 
fert man viel Rau > und Schnupftabaf, gutes Leder, Tuch, 
BWollenzeuge und Strümpfe, Hausleinwand und Segeltuch, 








in der Parfümerie und vorzüglich in der Lilörfabrication ; 
die berühmten ſüdfranzöſiſchen Anisliköre verbanfen wahr: 


Auch das Holz (franz. bois d’anis) fommt nad Europa für 
eingelegte und Drechslerarbeit. Außerorbentlich ſtark ift der 
Berbraud der Frucht in China; es gibt dort fo Leicht keine 


| 
1 
| 
| 


Speife, die nicht bamit gewürzt würde; fie wird faſt täglich | 


gefaut, um bem Athem einen angenehmern Geruch zu geben. | 
In Japan ftellt man die Zweige des wilden Baumes vor bie 
Gögenbilder und auf die Gräber, um Götter und Todte zu 
ehren, und räudert mit ber gepulverten Rinde vor ben Al- 
tären. Letztere wird dort auch mertwürbiger Weife als Upr 
gebraucht; die Stundenwächter fireuen nämlich in eine, einen | 
Eubiffuß große Kiſte Aſche, fhlängeln in letzterer Rinnen 
bin, in die fie die gepulverte Rinde eindrüden, an einem En« | 
de anzünden und fo fortglimmen laſſen, nachdem fie den Det: 

tel geſchloſſen, ber nur eine Heine Deffnung zum Abzuge des . 
Rauches hat. Bon Zeit zu Zeit fehen fie nah und wenn das | 
Pulver in einer befimmten Länge abgeglimmt it, ſchlagen 

fie die Stunde an ber Glocke an. — Bor einigen Jahren hat 


Zuder, Seife, viel Branntwein und Likör, und das Stetti« 


‚ner Bier (vorzüglih aus der Bergemannfgen Brauerei) 
ſcheinlich einem Zufage biefer Frucht ihre große Yieblichkeit. t 
gebaut, und eine große Schifffahrtsankerſchmiederei, mit wels 


wird weit und breit verſchickt; auch werben bier viele Schiffe 





ı er feit Kurzem eine Fabrik für Mafchinen jeder Art in Ber- 


bindung gebracht worden ift, verfertigte biöber alle Anker für 
die preußifhe Marine. In Stettin wird auch jährlich ein 
ſtarker Wollmarkt gehalten, der 1337 mit etwas über 
26,000 Ctr. Wolle befahren war. Uebrigens hat die Stabt 
ein Bank», ein Salzfpeditiond« und ein Serhandblungscon- 
tor, eine Seeaſſecuranz » Compagnie, eine Induftrie = und 
Schifffahrtsſchule, 4 Buchhandlungen und Dampffifffabrt 
nach Rußland, Schweden, Dänemark und Lübeck. 

Die wichtigſten Ausfuhrartikel Stettins find Getrei- 
de, Mehl, Rapsfaat, Holz, Wolle, Leinwand, Baumwollen⸗, 
Bollen», Glas + und Eifenwaaren, Zuchten, Talg, Herin- 
ge u. a. Fiſche, Krapp oder Breslauer Röthe, Tabak, Stein- 
foplen, Zinf, Schwefel, Arfenit, Vitriol, Braunftein, Schmal⸗ 
te, Bernftein ꝛc. Früher gingen über diefen Hafen au be» 
beutende Partien Tuch nad Rußland (bis 1820 noch jährlich 
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gegen 20,000 Stüd), die von dort wieder ihren Weg größ- 
tentheils nah Epina fanden; doch bat biefer Handel durch 
die zu hohen ruffiihen Zölle feitvem gänzlich aufgehört. — 
Ein neuer Erportartifel Stettins, der mit der Zeit vielleicht 
große Wichtigkeit erlangen kann, ift roher Spiritus ( Brannt- 
wein) von Kartoffeln ober Getreide. Es wurden davon ſchon 
im 3. 1834 gegen 26,000 Oxhoft, größtentpeifs nah Ruß- | 
land, theilmeife aber auch nad England und andern Gegen- | 


ben ausgeführt, im Geſammtwerth von circa 700,000 Thlr.; ! 


dor konnten, obſchon biefes Fabricat hier billiger als viel- | 
leicht nirgends fonftwo if, die hiefigen Deftillateurs noch 
immer nicht dahin gelangen, mit dem Abfag von Genever | 
gegen Holland zu coneurriren. Die Hauptartikel der Eine ' 
fuhr find Wein, Salz, Heringe, Colonialwaaren und ber 
fonders au viel ruffiihe Producte, ald: Yeinfamen, Hanf, 
Flachs, Zalg, Juchten, Potaſche, Kupfer ic. Im Allgemei- 
nen ift aber ber Handel Stetting keineswegs zu dem alten 
Glanze zurückgekehrt. Der hohe Sundzoll fhadet den Of- 
feebäfen ungemein, und bie 243 Vergütung , welche die Re 
gierung ertheilt, wiegen die Vortheile nicht auf, welche vie 
Elbe bietet, die, ſtets wachſend, ben deutſchen Handel im- | 
mer mehr nach fich ziehen wird, wenn nicht in diefer Bezie— 
dung bie Oftfeehäfen Erleichterung erfahren, was durch bie 
lange beiprocpene Eifenbahn zwifhen Lübef und Hamburg, | 
deren Ausführung man no immer erwartet, am leichteften 
au bewerffielligen wäre. 
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Nach ven Parpofsliften find im 3. 1837 für Stettin in 
Swinemünde eingelaufen 994 Schiffe (160 mehr als 1836), 
barunter 796 belabene; ber Flagge nach: 660 preußifche, 115 
dänische, 53 norwegifche, 52 englifche, 23 hannöverſche, 21 
niederländifche, 18 oldenburgifche, 15 fehwebifche, 12 ruffis 
fe, 3 Lübeder, 7 medlenburger, 4 feilianifhe, 3 Hambur⸗ 
ger und 3 Bremer. — Im 3. 1838 kamen im Stettiner Ba= 
fen 821 Hanbelsfhiffe und darunter auch 1 ameritanifcheg, 
1 beigifches und 6 frangöfifche an. — Man fhlägt die Waa- 
reneinfuhr Stettins jept jährlich auf mehr als 64 Mill, Thlr,, 
die Ausfuhr dagegen nur auf 33 Mill. Thlr. an. In frühern 
Jahren, d. h. vor 1806, der eigentlihen Blüthezeiz Stetting, 
war das Verhältnis umgelehrt und bie Ausfuhr fiets bedeu⸗ 
tend größer am Werth als die Einfuhr, 

Die Oder, welche bis in Schlefien hinein fhiffbar if, wür- 
de die Handelswichtigkeit Stettins fehr erhöhen, wenn die⸗ 
felbe nicht in trocknen Jahren fo häufig an Waſſermangel litt. 
Dazu kommt noch, daß dem Plage ein großer Theil des Oder⸗ 
handels dadurch entzogen wird, baß man von der Elbe durch 
die Havel und Spree und aus biefer durch den Müllrofer 
Canal ebenfalls in bie Oder gelangt, und daß nicht allein 
die große Eonfumtion von Berlin) größtentbeils durch Ham⸗ 
burg befriedigt wird, fondern daß auch Schlefien Diefen Weg | 
über Berlin nah Hamburg zur Berfendung feiner Leinen, | 
Zuche, Wolle und Bergwerksproducte, bie nicht für die Hä- 
fen der Oftfee beftimmt find, wählt. Sehr wünſchenswerth 
muß es daher für Stettin fein, die nun im Bau begriffene 
Eifenbahn von bier nach Berlin, welche die Städte Ber- 
nau, Neuftabt und Angermünde berühren wird, bald vollens 
det zu feben. 

Bas Pommern überhaupt betrifft, fo Liefert das Land, 
ungeachtet feiner vielen Seen, Moräfte und feines Sand⸗ 
und Haidebodens, doc einen großen Theil ber Ausfuhrpro- 
ducte Stettin für ben überfeeifchen Verkehr: die wichtigſten 
find die der Landwirthſchaft und Zifcherei, ber Haupinah- 
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rungszweige biefer Provinz; benn Pommern baut viel Ge- 
treive, Hülfenfrüchte und Tabak, ebenfo Obſt, Flachs, Raps 
und Hopfen, bat gute Waldungen und baber ſtarken Holz- 
bandel. Die Viehzucht ift fehr bedeutend; man zählt allein 
nahe ana Mil. Stück Rindvieh und führt viel fettes Schlacht⸗ 
vieh und Butter und Käfe aus, gegen 140,000 Stüd Pferbe, 
noch mehr Schweine, weit über 14 Mill. zum Theil verebelte 
Schafe und berübmt find die pommerſchen Bänfe, die weit 
und breit nicht allein geräuchert (befonders viel Gänfebrü« 
fie), fondern auch auf gewöhnliche Art verfihidt werden. Die 
Bienenzucht wird befonders im Rgsbz. Eöslin, wo viel Hai- 
befand ift, betrieben; weit wichtiger aber ift die Fiſcherei, 
die nicht nur Seenfche, befonders Heringe, fondern vor- 
züglich auch viel Flußfiſche, Neunaugen, die befien Yale 
(Pritter Yale), Lachfe, Störe ıc. liefert. Nur das Minerals 
reih Pommerns ift arm und bietet, außer Quellfalz bei Col⸗ 
berg und Greifswalde und vielem Torf im Rgsbz. Stettin, 





I nur etwas Rafeneifen, bas in dem königl. Hüttenwerke zu 


Torgelow bei ldermünde verfchmolgen und etwas Bernftein, 
der zu Stolpe (bier viel Bernſteindrechsler) verarbeitet 
wird. — Das Fabrikweſen Pommerns ift von geringer 


' Bedeutung und beſchränkt fih nur auf die größern Städte, 


wo man in Wolle, Baumwolle und Leinen webt, Feder und 
Tabaf fabrieirt und viel Branntwein brennt, Zuderraffines 





I rien find außer Stettin auch zu Stralfund, gute Papiermüh⸗ 


len im Kreife Greifswalde und Delmühlen überall. Stroh⸗ 
ı hut» und Strobforbfledpterei wird ftarf zu Bahn und Penkun 


| im Rgsbz. Stettin getrieben. Ein Eifenhammter iſt noch zu 


| Marcow und Kupferbämmer zu Golnow, Stolpe und Bar- 


| titow. Einige Glashütten produeiren auch gewöhnliches Ta⸗ 
| fel» und Hohlglas. Die Bernfteindrehereien zu Stolpe per“ 


arbeiteten im 3. 1836 1575 Pfd. Bernftein und der Werth 
| fämmtlicher Rabricate belief fih auf 30,000 Thlr. Wichtig 


! und ein ergibiges Gefhäft iſt ver Schiffbau für viele Städte, 


namentlich für Stettin, Stralfund, Greifewalde, Wolgaft, 


j Rügenwalde, Anklam, Wolin, Cammin ıc., welche Orte, 
‚ fowie Eolberg und Ucker- und Stolpemünde, zugleich auch 


s 


ander Schifffahrt und am auswärtigen Handel Theil nehmen. 

Münzen, Eurd und Bedfelgefehe, wie in Ber- 
lin; nur wirb hier außerdem auch auf Kopenhagen ein Eurs 
| unterhalten, welcher zu + 753 Thaler preuß, Et. für 100 bä« 


| niſche Reichsbankthaler notirt wird, 


Wechſel auf Holland (Amfterbam, Rotterbam) werben hier 
gewöhnlich zu einer Wechſelfriſt von 6 Wochen, auf Hamburg 
auf 4 Wochen dato, auf Zrantreih und England (Lyon, 
Marfeille, Paris, London) zu 1 und 2 Monat dato abgege- 
ben und bie Eurfe hiernach geordnet. — Alles Uebrige (Ife, 


| Refpecttage ic.) it wie in Berlin. 


Maf und Gewicht, f. Berlin. 

Fruchtmaß. Die Laft wird zu 72, die Tonne zu 2%, und 

ber Sieb zu 5 preuß, Scheffel gerechnet. 

Getreide wird pr. Wispel (Wiespel) verkauft; derfelbe 
| enthält für Weizen, Roggen, Gerfte und Rapsfaat 25, für 
Hafer 26 und für Malz 24 preuß, Scheffel. 

Gewicht. Der Eeniner bat 110 Pfund. 

Benn man das Schiffspfund zu Wafler bebingt, fo wirb 
es gewöhnlich zu 400 Pfund ſchwediſch gerechnet. 

1 Bürde Stahl wird zu 3 Eentner gerechnet, 1 Lägel flei- 
ermärk. Stahl zu 140 A 150 Pfund, 1 Lägel inlänbifcher aber 
nur zü 100 Pfund, 


Steuern 


1 Tonne grüne Seife hat 4 Biertel a 70 Pfund netto. 


1 Stroh hat 6 Wahl (Wall) a 80 Stüd; 1 Mollen 30 
Stüd, 1 Fimm 100 Schöfe oder Bund Det »-Strop a 1 Fuß 
Bid. 

° Die Laſt ungehöhete Heringe hat 13, gehöhete aber nur 
12 Zonnen. 

Der Söller Shleiffteine wird zu 80 Stüd, die Rede Lein⸗ 
wand zu 16 Ellen, und das Stüd Garn zu 20 Figen à 40 
Fäden zu 3, aud zu 4 Ellen gerechnet. 


Stabholz wird pr. Ring von 240 Stäben und Lang» 
bolzpr. Eubitfuß verfauft. Kronholz, nit unter 24 a 24 
Zoll und ohne alle Fehler, heißt die befle Gattung, Paffir- 
bolz wirb die mittlere Gattung genannt, und ift von allen 
Stärken, Wradpolz die geringfte Gattung und Wradsiwrad 
ber Ausſchuß. 

Schiffe werben hier mehrentheils nach bolländifchen Laften 
befrachtet, wovon 5 — 4 Stettiner Eommerz- Laſten find, 

Auf die holländifche Laſt rechnet man: 

4000 Dfund Eifen und andere ſchwere Güter, 2000 Pfund 
Hanf und andere Leichte Güter, 564 Scheffel Getreide, 13 
Zonnen Heringe, 8 Orboft Wein, 350 große und 400 Heine 
Eandig- Kiften, und Holzwaaren folgendermaßen: 


5 Schod Pipen - Stäbe 

7 « Drboft a ß 

2. Baal a | 2jolliges Holz und 
9 = Tonnen Per \ darüber. 

16 © Zonnenboden « = 

T =  Pipen « Stäbe 

9% ⸗ DOrboft ⸗ ⸗ | 

16» Drpoftboven =» =») 6% Zyolliges Holz. 
12 =» Tonnen . \ 

20 s Tonnenboden » «= 

9 =  Pipen « Stäbe 

12° - DOrboft ⸗⸗ 

16 =» Tonnen . «0, 4 Syolliges Holz. 
20 = Drboflboden =» = 

24 = Tonnenboden = = 


Auch nah Groß» Taufenden werben Schiffe befrachtet, und 


alsdann 20 Schock Pipenfläbe, 30 Schod Oxhoftſtäbe, 40 


Shot Tonnenftäbe, 60 Schod Drboftbodenftäbe und 80 
Schock Tonnenbodenſtäbe, fowie 400 Eubiffuß eichen Schiffs- 
holz und Planken, oder 450 Eubiffuß fichtene Ballen auf 1 
Groß + Taufend gerechnet, 

Außer Stäben verladet man aber gegenwärtig faft gar 
fein Holz mehr nach Schoden und Groß» Taufenden, fondern, 
nad England pr. Load von 50 englifchen Eubiffuß, Custom- 
house-Maf, und nach Frankreich pr. Laſt von 

72 franz. Eubiffuß fihten Bauholz, — Hier eingenom: 
65 = 5 eichen ⸗ menem Maß. 


Steuern. Es würde ganz außer dem Bereiche des Han- 


delslexilons Liegen, fih unter diefem Artikel über die Politik | 
der Befteuerung zu verbreiten. Es fann bier nur von ben || 


Steuern, foweit fie den Handel berühren, die Rebe fein. Die 
von dem deutfchen Völfern, nach der Auflöfung des Römer: 
reihe, in Europa begründeten Staaten beftritten ihre öffent- 
lichen Bebürfniffe urfprünglich aus dem Ertrage bes unmit- 
telbaren Staatseigentbums und bes eignen Vermögen ber 
Machthaber an Gütern, Waldungen und nusbaren Rechten. 
Erft als diefe nicht mehr zur Dedung jener Bebürfniffe zu⸗ 
reichten, fing man an, von den Staatsbürgern Beiträge ein⸗ 
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auforbern und heftete ſich babei anfänglich an bie am leichtes 
fien erfennbaren Objecte; befolgte faft feine andere Richt- 
fhnur als die, daß man nahm, wo man am leichteften be- 
fommen konnte. So finden wir frühzeitig, neben ben Grunb- 
ſteuern, au allerlei den Handel betreffende Abgaben, bie 
fih Hauptfählich nach zwei Richtungen teilen: je nachdem 
fie, wie 4.8. gewiſſe Gattungen der Xccife, von allen Ge- 
fhäften einer gewiflen Art, von jedem Kauf und Verkauf ei» 
ner gewiſſen Waarengattung entrichtet werben mußten ; ober 
je nachdem fie, wie bie Zölle, von allen Waaren , Die eine bes 
fimmie Grenze, einen gewiſſen Punkt paffirten, zu bezahlen 
waren. Mit Septeren verband man fpäter auch nationalöto« 
nomifche Abfihten, indem man nämlich dadurch auf Ein- und 
und Ausfuhr wirken, die inländifhe Induftrie beſchützen, ben 
Berkauf der ausländifchen Waaren befchränfen wollte. Daß 
ferner die Abgaben, welche für Benugung öffentlicher Eta- 
bliffements, 3. B. der Straßen und Eanäle zu geben waren, 
den Handel vielfach berührten, bedarf keiner Bemerkung, und 
ebenfo lag in dem Ertrage der Poften, in dem Schlagſchatz 
bei dem Münzregal ır., eine indirecte Befteuerung des Han⸗ 
dels. In den legten zwei bis drei Jahrhunderten erweiterte 
fih das Abgabenmwefen ber europäifchen Staaten unberechen- 
bar, und bie Finanzkunſt erfhöpfte fich in den finnreichften Er« 
findungen neuer Befteuerungsweifen. Der neuern Zeit ge 
bührt das Verbienft: daß fie fih wenigftend das Ideal vor» 
ftedte, die Steuern auf eine möglichft wenig drüdende, die 
nationalöfonomifchen Intereffen möglihft unfehänlich berüh⸗ 
rende und babei moͤglichſt gerechte Weife anlegen zu wollen. 
Die Gerechtigkeit fonnte, fo glaubte man, nur darin befte- 
ben, daß Jeder nach dem Verhältniſſe feiner Fähigkeit zur 
Ertragung ber Laft befteuert werde. Bon ber andern Rüd- 
fiht, welde Einige geltend machten, wonach nämlich auch 
barauf zu achten, welchen Antheil ein Jeder an ben Vorthei⸗ 
len ber Gefellfihaft habe, meinte man, daß fie mit der erſtern 
zuſammenfalle. Die Sache war num freilich leichter gefagt 


als gethan, Denn man überzeugte fi bald von der Schwie- 


tigkeit, die individuelle Fähigkeit zu Ertragung der Steuer- 


 Taft zu erforfchen, und namentlich war e8 der Handel, beffen 


Intereffen fih am Iauteften gegen jeden Verſuch, in das In- 
nere feiner Operationen einzubringen, feinen Bermögens- 
fand zu erforfchen, feine Gewinne zu controlliren, den Um⸗ 
fang feiner Gefchäfte zu berechnen, empörten und am wirk⸗ 


ſamſten dagegen vertheidigten. Indeß traten jetzt doch in die 


Reihe der Steuern, unter dem Namen von Gewerbefteuern 
u. dergl., birecte Entrichtungen, die nach einer annäberungs« 


weiſen Schäßung ber verbältnigmäßigen Höhe des Einkom⸗ 


mend aus bem Gefchäfte angelegt wurden. Wahre Gleich⸗ 
beit wurbe bamit nicht erzielt, ba es hier ganz darauf an- 
kommt, mit welchen Kräften das Gefchäft betrieben wird, und 
Zweie Gefchäfte von gleichem Umfange treiben, gleihe Ge- 
winne babei machen und doch nicht Beide denfelben Nutzen 
daraus sieben fönnen. In neuerer Zeit fcheint fih das les 
bergewicht mehr und mehr auf die Seite ber indirerten Ab⸗ 
gaben zu neigen, welche auf der Präfumtion beruhen, daß 
ber, welcher die Steuer zahlt, fie nur vorfchieße, während 
fie eigentlih von dem entrichtet wird, ber bie beftenerte 
Baare zulept verzehrt. Im der That dürfte diefer Befteue- 
rungsmodus, wie beftig au viele Theoretifer fih dagegen 
ausgefproden baben, gleichwohl, wenn nur fonft die For⸗ 
men ber Erhebung vernünftig, bie Anfäge billig find, ſowohl 
am wenigften brüdend fein, als auch dem Ideal einer glei- 
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hen Bertfeilung am nächften fommen; wie man benn über- 
haupt das meifte Gute eher auf inbireetem ald auf directem 
Wege zu erreihen hoffen darf. Der Berbrauc richtet fi 
im Durchſchnitte doch nach dem Eintommen und ift der ſicher⸗ 
fie Grabmefler des Ieptern. Der Unvernünftige, ber mehr 
verbrauct als er vernünftigerweife follte, wirb für feine Un⸗ 
Hugheit burd feine Mebrbefteuerung billig beſtraft. Nur 
Kann feine Befteuerung der unentbehrlichen Lebensbepürfniffe 
gebilligt werden, ba diefe in ber Regel von den Aermern noch 
flärfer verbraucht werben als von den Reichen. Webrigens 
find alle Berechnungen, wer eigentlich bie Steuer zahlen wer« 
be, alle Finanypläne , worin die Steuerlaft diefer oder jener 
Elaffe zugedacht wird, trügerifch ; denn es fommt dabei ganz 
auf den Stand bes Berhältniffes von Nachfrage und Anger 
bot an. Die Preife fluctuiren zwifchen einem Marimum und 
einem Minimum hin und ber. Das Marimum iſt der Werth 
der Sache. Mehr als die Sache höchſtens werth if, wird auf 
die Dauer nicht für fie zu erlangen fein. Das Minimum find 
die Anfhaffungstoften. Wenn die auf die Dauer nicht mehr 
herauskommen, wird das Geſchäft aufgegeben. Wird eine 
Baare befteuert, fo vermehren fih dadurch allerdings ihre 
Anfhaffungstoften, aber es ift noch nicht die Folge, daß diefe 
Bermebhrung dem Kaufmann erftattet werben muß. Wären 
die Preife auf das Minimum herabgefunten, fo müßten fie 
es, oder bad Geſchäft könnte nicht fortgefeßt werden; die 
Steuer hätte den Geſchäftszweig erſtickt. Wären bie Preife 
auf das Marimum gefiiegen, fo würden fie es nicht; bie 
Steuer machte den Verkauf unmöglich, und die Kaufleute 
müßten fi beshalb entfchliehen, fie von ihrem Gewinne zu 
zahlen. Auf den Mittelftufen hängt es num ganz davon ab, 
wie das Berhältnig von Nachfrage und Angebot ſteht, wer 
die Steuer tragen fol. Iſt die Waare geſucht, fo wirb ber 
Käufer dem Kaufmann gern die Steuer erftatten, Iſt fie 
mehr angeboten als gefucht, fo wird ber Kaufmann ſich oft 
veranlaßt halten , feinen Gewinn um den Betrag ber Steuer 
kürzen zu laffen, fo lange ihm noch foviel übrig bleibt, daß 
er mit NRußen forthandeln kann. 


Steuer: Bonification, f. Ausfuhrprämien. 


Steuercredit. Zur Erleichterung des Handelsſtandes 
in ben Zollvereinsſtaaten werben die Ein», Aus « und Durch⸗ 
gangsabgaben von den aus dem Auslande bezogenen und 
entweber im Bereinslande verbleibenden, oder nach dem Aus- 
lande wieber ausgehenden, fowie von inländifhen nad dem 
Auslande gehenden und einer Ausgangsabgabe unterworfe- 
nen Grgenftänden erebitirt, unb zwar unter folgenden Bes 
dingungen: Der Eredit wird nur an Orten, an welchen ein 
Hauptamt — in Thüringen au ein zur Begleitfehein « Erle- 
digung befugted Steueramt — feinen Sig hat, an ſolche 
Kaufleute und Babritunternehmer ertheilt, welche faufmän- 
nifche Bücher führen, Gefhäfte von Bebeutung machen, in 
gutem Rufe ſtehen und die Vermuthung hinreichender Si⸗ 
cherheit für ſich haben. Es iſt jedoch nachgelaſſen, daß wenn 
fich an dem Orte, in welchem ber Erebit wünſchende Kauf- 
mann feinen Wohnſitz oder fein Waarenlager hat, kein Haupt- 
amt befindet, ſich derfelbe durch ein crebitfäpiges Handeld- 
haus an demjenigen Orte vertreten laffen kann, an welchem 
das Credit gebende Hauptamt feinen Sig hat. 

Der Zolicredit it überhaupt nur auf Waarenpoften gum 
Zollwerthe von minbeftens 10 Fl. oder 5 Tplr., und nur dann 
auläffig, wenn ber Erebitfuhende wenigſtens jährlih 3000 


Steuereredit 


Thlr. (5000 Fr., 1500 Thlr., 2500 Fl., 1000 Thlr. ıc., je nach 
ber Bedeutendheit bes Verlehrs ber einzelnen Vereinsländer) 
an Zollabgaben entrichtet. Die Dauer der Ereditfrift ift mit 
Ausnahme von Spediteurs und Commiſſionärs, welche nur 
vierteljährlichen Erebit genießen, auf 6 Monate befchräntt. 

Für die Gewährung des Credits muß Sicherheit auf Höhe 
ber verſchuldeten Abgaben geleitet werden, was außer der 
allgemeinen gefeglichen Verhaftung der unverzollten Waa- 
renbeftände durch Niederlegung fiherer Staatspapiere zum 
Nennwerthe, oder auf andere gefeplich zuläffige Weife (f. d. 
Art, Bürgſchaftsleiſtung) zum Betrage von 255 der 
Creditſumme geſchieht. Wird eine Erhöhung des Erebits 
über bas gewöhnliche Maß gewünſcht, fo muß in der Regel 
für den Mehrbetrag völlige Sicherheit geleifiet werden, 
da, wer leßtere nicht gewähren kann, fi) jeder Revifion fei- 
ned Waarenlagers und, falls fein Zuftand Beſorgniſſe eins 
Hößt, der Defchlagnahme von fo viel Baaren unterwerfen 
muß, ald zur völligen Dedung des crebitirten Abgabenbetra- 
ges nöthig iſt. Es verfieht fi übrigens, daß die Zollbehör- 
be bie Erebitbewilligung zu jeber Zeit auch vor Ablauf der 
Erepditfrift zurüdnehmen kann , insbefondere bei Zweifeln ge⸗ 
gen bie Zahlungsfähigkeit des Creditnehmers. 

Die Abfertigung der Waaren, für welde bie Abgaben cres 
ditirt werben, gefchieht nach den allgemeinen Borfihriften 
wie bei fofortiger Abgabenentrihtung. Dagegen hat der Ere- 
bitnehmer dem Hauptamie vor Empfangnahme ber Waaren, 
neben ber Declaration zur Berzollung, ein ſchriftliches dahin 
lautendes Anerkenntniß gu übergeben, daß ihn die nach Col⸗ 
lizahl, Gattung und Menge zu bezeichnenden Waaren ge- 
fällefrei verabfolgt worden und er bafür der Zollcafie ben ge- 
bũhrenden Gefällebetrag ſchuldig verblieben fei, auch ver⸗ 
ſpreche, biefen Betrag zur gefeßten Zeit baar einzuzahlen. 

Bei Entridtung von Abfchlagszjahlungen erhält der Ein- 
zahler ſoviel unter dem Datum der Einzahlung quittirte An» 
erfenntniffe zurüd, als die Abfchlagszahlung beträgt, zur 
Berfallzeit müffen jedoch ſaͤmmtliche Anerkenntniffe pünktlich 
audgelöft werben. 

Im Orte anfäffigen, fihern Gewerbireibenden, bie auf 
ben vorbezeichneten Erebit feinen Anfpruch haben , bürfen bie 
Abgaben von den für fie eingehenden zollpflichtigen Gegen- 
fänden auf ihr Anfuchen innerhalb Monatsfrift geſtundet 
werben. Für folde Erebitertheilung find aber die Haupt- 
ämter verantwortlich, weshalb es au ihre Sache ift, für 
die Sicherheitsbeſtellung und für prompte Innehaltung der 
Zahlungstermine, bei Berluft ber Ereditvergünftigung, zu 
forgen. — Außerdem findet au noch in den wegen gleichmaͤ⸗ 
biger Befteuerung des Branntweins vereinigten Königreichen 
Preußen, Sachſen und ben tpüringifhen Bereinsftaaten eine 
Ereditertpeilung auf Branntweinfteuer, und zwar auf bie 
Dauer eines Jahres, an folche Brennereibefiger fiatt, welde 
jährlich über 600 Thlr. an Branntweinfteuer entrichten, ei⸗ 
nen fortwährenben Lagerbefland von minbeftens 50 Eimern 
ſelbſt fabricirten Branntwein, nicht unter 50 Proc, Alkohol⸗ 
gehalt nach Tralles, befigen und auf Höhe ber crebitirten 
Steuer Sicherheit zu Teiften vermögen. Diefe Sicherheit bes 
fteht entweder in Deponirung von Staatspapieren nach dem 
Nennwerthe auf Höhe bes Eredits, in Ausftellung eines ac» 
ceptirten Werhfels auf fihere Handlungsdäufer, Bürgſchaft 
zahlungsfähiger Perfonen ıc,, oder in Einräumung eines 
Bauftpfands auf eine angemeffene Branniweinmenge durch 
fieueramilichen Mitverſchluß der Lagerräume. 


Stenuererlaf 
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Begen des fortlaufenden Erebits, deſſen fih Weingroß- ıı Bereinslande verbleibenden Duantitäten diefer Waaren zu 
hanblungen erfreuen, f. d. Art. Beinlager, unverfteuerte, || entrihtenden Eingangsabgaben beträgt. Erforberniß zur Er⸗ 


Stenererlaß wirb innerhalb der beutfhen Zollvereins⸗ 
ftaaten den Großhänblern mit Wein mit 63 Proc. ber zu ent⸗ 
richtenden Eingangsabgaben für Abgang und Auslau- 
fen gewährt, fobald Wein von gewöhnlicher Qualität in 
einer Menge von 10 Oxhoften, von feinern Sorten, als: 
Cap⸗, Malaga-, Madeira, Muscat-, Tereswein, oder 
von einem höhern Werthe als 150 Thlr. pr. Orboft, in einer 
Menge von 4 Drboften in Ohm- ober größern Gebinden 
zum Abfaß innerhalb Landes eingeführt wird. Neben dieſem 
Erlaß von 6% Proc. tritt auch noch ein anbermweiter Erlaß 
von 135 Proc. für Einzehrung und Sag dann ein, wenn 
Bein in Duantitäten von mindeſtens 25 Orboften zufammen 
in Ohm » ober größern Gebinden, und zwar Ungarwein min- 
deſtens in ganzen Antalen, 

1) unmittelbar aus frangöfifchen, ſpaniſchen, portugiefi- 

fhen, italienifchen oder entferntern Häfen: 
a) in bie Oftfeehäfen, 
b) auf dem Rheine über Emmerid, 
e) auf ber Wefer über Minden oder Carlshafen und Hei- 
ligenftabt, 
d) auf ber Elbe über Wittenberge; 


2) aus Frankreich über Trier, Neuburg, Kebl, Altbreifach 
und Zollamt bei Schufterinfel; 

3) aus der Schweiz über Zollamt bei Rheinfelden, Walds- 
but, Stühlingen, Singen (jetzt Randegg), Conftanz, 
Ludwigshafen, Friedrichshafen und Lindau; 

4) aus den Öftreichifchen Staaten über Neu» Berun, Neu 
ftabt in Oberfchlefien, Zittau, Pirna, Marienberg, Paſ⸗ 
fau, Schärbing am Thurm, Simba, Kiefersfelven, 
Mittelwald und Pfronten, 

zum Abfaß innerhalb ber Bereinsfaaten eingeführt wird. 
Der aus franzöfifhen Hafenplägen bezogene Wein muß je- 
doch binfichtlich feines unmittelbaren Bezugs auf alleinige 
Rechnung bes Empfängers mit Connoffementen verfehen fein, 
welche von einem in ben Hafenplägen beftellten vereideten 
Makler unterfchrieben und, wen fih am Orte ein Conful 
eines ber Bereinsftaaten befindet, von biefem beglaubigt fein 
müffen. Diejenigen frangöfifchen Hafenpläge , in welchen ſich 
zur Zeit vereinslänbifche Confuln befinden, find: Baponne, 
Borbeaur, Cette, Marfeille, La Robelle, Rochefort, St. 
Martin, Jole B’Oliron, Rouen, Havre be Grace, Nantes 
und Noirmoutier. 


Spediteurd und Commiffionspandlungen haben nur dann 
Anfpruc auf diefen Steuererlaß, wenn der von ihnen bezo⸗ 
gene Wein ermweislich für Rechnung eines vereinsländiſchen, 
fih als Eigentpümer Tegitimirenden Großhändlers einge- 
führt wird. 


Außerdem gewährt bie preußifhe Regierung für eigne 
Rechnung, in Folge befondern Zugeftändniffes der übrigen 
Bereinsftaaten, zur Erhaltung und Belebung des Verkehrs 
auf den Meilen zu Frankfurt a. d.D., den dorthin geführten, 
zum Meßconto gelangten ausländifchen ſeidenen und balb- 
feidenen Zeug » und Strumpfiwaaren und bergleichen Bän- 
dern, baummollenen und wollenen Zeug - und Strumpf- 
waaren, feinen kurzen Waaren, fertigen Kürfchnerwaaren, 
Pelzfutter und Befägen und Porcellan einen Rabatt, wel- 
her bei den ſeidenen und halbſeidenen Waaren 10 Proc, und 


bei den übrigen Artikeln 5 Proc. ber tarifmäßig von ben im 


langung vorbegeichneten Steuererlafies if, daß von ben mit 
15 Sgr. oder mehr pr. Pfund tarifmäßig zu verſteuernden 
Gegenſtänden mindeftens 1 Eentner, von dem geringer bee 
fteuerten aber mindeftens 6 Eentner zum Meßconto gebracht 


Stenerreftitution, f. Reftitution. 


Steuerverein. Es ift ſchon vielfach darüber gehandelt 
worben, welchen bebeutendben Bortheil ben norbbeutichen 
Staaten ber Beitritt zum größern beutfchen Zollverein ge= 
währen würbe; beffenungeactet und obwohl bie fortſchrei⸗ 
tende Abnahme bes Handels und Verkehrs in ihnen eine Um⸗ 
geftaltung der beftebenden, die wenigen und ben Zuftänden 
ber norddeutſchen Staaten nah nur partiellen Regungen 
der Indufirie und bes Handels niederbrüdenden Berhältniffe 
| ſchon feit längerer Zeit zu forbern ſchien, if ein folder An⸗ 
ſchluß bis jegt noch nicht zu Stande gelommen. Daß bies 
‚ nicht gefchehen,, Liegt nicht, wie häufig behauptet worben, in 
ber bisherigen Berbindung Hannovers mit England , in bem 
 Einfluffe, welchen das Ieptere auf das Herzogtum Braun- 
ſchweig ausübt, ober in ber Furcht der Heinern norbbeutichen 
Staaten, bei dem Anfchluffe an Preußen und den Durch daſſel⸗ 
be hervorgerufenen Zollverein an politifcher Selbfitänbigfeit 
zu verlieren, fondern wohl vor allem darin, daß bie meiſten 
diefer Staaten ihre bauptfächlichfte Kraft in einem gefegneten 
Aderbau und in bem reihen Ertrage der Viehzucht und ans 

berer Naturproducte befigen, eines fünftlich gefteigerten Auf⸗ 
| ſchwungs ber Inbuftrie aber nicht fo dringend bebürfen, ins 
| dem felbft die fo betriebfamen, durch den coloffalen Umfang 
‚ ibred Handels berühmten Hanfeftädte Bremen und Hamburg 
| ihr mercantilifches Uebergewicht nicht etwa dem günftigen 
| Stande iprer Fabriken und anderer Induftriegiweige — denn 
| außer der Zabaksfabrication iſt in ihnen, nachdem aud die 
| Zuderraffinerie in neuerer Zeit fehr gefunten, fein Zabrica= 
| 


werben, 
Steuermann, ſ. Schiffsvolt. 





tionszweig bedeutend zu nennen — ſondern hauptſächlich ih— 
rer zur Betreibung des Zwiſchenhandels günftigen Lage und 
| der dadurch nothwendig bebingten freieren Abgabenverfaf- 
' fung verdanken. 

Wenn indeß auch für bie norbbeutihen Staaten der An⸗ 
ſchluß an den beutfchen Zollverein als bas vorzüglichfte För- 
; berungsmittel für Babrication und inbuftriöfe Unternepmune 
| gen vor ber Hand fein dringendes Bedürfniß genannt wer⸗ 
‚ den fann, fo find bob in bem Borgange biefes Bereing bie 
‚ Bortheile, welche aus der Berbinbung mebrerer Staaten zu 
einem gemeinſchaftlichen Handels⸗ und Abgabenfpfteme durch 
Dinwegräumung ber ben Verkehr unter benachbarten Staa⸗ 
ten hindernden Zollgrenzen und durch Gründung eines freien 
Austaufrhes ihrer Erzeugniſſe folgen, zu einleuchtend hervor- 
getreten, als daß nicht ber Wunfch einer engern Bereinigung 
in einzelnen und namentlich in denjenigen berfelben hätte re« 
ge werben follen, welde einer Entwidelung ber Induſtrie, 
wie dies z. B. mit Braunfhweig und einem Theile des Kö— 
nigr. Hannover der Fall ift, fäbig find. Go geſchah es, daß 
fid das Königr. Hannover und das Herzogth. Braunſchweig 
unterm 1. Mai 1834 au einem gemeinſchaftlichen Zollſpſteme 
verbanden, welchem noch das Großherzogth. Oldenburg un- 
term 7. Mai 1836 beitrat. 


Diefe Bereinigung — welche fih unter bem Namen des 
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Hannover-Oldenburg-BraunſchweigſchenSteu— 
ervereins conſtituirte — baſirt ſich im Weſentlichen auf 
biefelben Principien, auf welche der deutſche Zollverein (ſ. 
d. Art.) begründet iſt, nämlich: völlig ſteuerfreier Verkehr 
zwiſchen den Vereinsſtaaten mit Ausnahme von Salz und 
Spielkarten, Erhebung von Ein», Aus- und Durchgangs— 
abgaben an Stelle der früher beftandenen inbireeten Abga- 
ben vom Waaren-, Ein-, Aus» und Durchgange und vom 
Verbrauch, Theilung der nach Abzug der Adminiſtrationsko⸗ 
fien verbleibenden Reineinnahme nach Verbältniß der von 3 
zu 3 Jahren zu ermittelnden Bevöllerung, Uebereinftimmung 
In den Maßregeln zur Unterdrückung des Schleihhandele 
und in Münze, Maß und Gericht, Gemerbfieuerfreibeit von 
Handels und Gewerbetreibenden in den übrigen Vereinsſtaa⸗ 
ten, fobald in dem einen die Gewerbſteuer entrichtet ift, Re- 
gulirung bes Haufirbandels, Einverſtändniß ber contrahi- 
renden Staaten bei Schliefung von Anfhlufverträgen mit 
andern Staaten, vorbehältlich des einem jeden für fi zu- 
Rändigen Rechts zum Abſchluß von Handels. und Schiff- 
fahrtsverträgen, Auflöfung des Steuervereins im Fall einer 
Bereinigung fämmtlicher deutfchen Bundesflaaten. — Die 
Zollgefeggebung, fowie die darin auogeſprochenen Verwal: 
tungsgrundfäge find der Zollgefeßgebung des Zollvereing, 
ſowohl in Syſtem wie in Faſſung entlebnt und nur biefenigen 
Modificationen, namentlich bei Feſtſtellung der Erbebunge- 
fäße eingetreten, welche aus der Verſchiedenheit der Verpält- 
niffe nothwendig von felbft folgen. — Bei ben nahen Bezie- 
hungen, in welchen jedoch diefer Steuerverein durch beinahe 
vollſtaͤndige Gleichartigkeit der Berfaſſung, durch Berührung 
feiner Grenzen mit den Grenzen des Zollvereins, insbefon- 
dere bei dem Umſtande, bad einzelne Gebietätheile bed einen 
Vereins von dem Gebiete des andern umfchloffen werben, 
mit bem größern Zollvereine hand, wurde gar bald in bei⸗ 
den Bereinen der Wunfch gegenfeitiger freundlicher Annähe⸗ 
zung zum Zwede der Berlehrserleichterung und der Auf- 
zerhthaltung eines redlichen Verlehrs Dur gemeinfame Un» 
terbrüdfung des Schleihhandels gewedt. So fam am 1, 
Rov. 1837 zwifhen Preußen, als Vertreter des Zollvereins, 
einerfeits und Hannover, Oldenburg und Braunſchweig ans 
bererfeits in Hannover ein Vertrag zu Stande, wonach fid 


die Eontrabenten verpflichteten, dem Schleihhanbel zwiſchen 


ipren Landen und indbefondere ba, wo die Örenzen ber bei- 
berfeitigen Bereine ih berühren, nah Möglichkeit entge- 
gen zu wirlen, jeden durch die Zoll- und Steuergefeße des 
Nahbarlandes verbotenen Verkehr nad letzterem in ihren 
Staaten zu verbieten, möglihft zu verbindern und zu be- 
firafen, und fi gegenfeitig zur Ausrottung eines ſolchen un- 
erlaubten Verkehrs, wo berfelbe ich zeigen follte, behilflich 
zu fein. Zur möglich fihern Erreihung dieſes Zwecks wur⸗ 


den die hannöv. Graffchaft Sohnftein mit dem Amte Eibin- | 


gerode, fowie das braunfhweigiihe Fürſtenth. Blanken⸗ 
burg mit dem Stiftsamte Walkenried, dem Amte Galvör- 
de, dem braunſchweig. Anteile dee Dorfes Pabftdorf und 
dem Dorfe Heffen, mit einer Geſammtbevölkerung von 38,536 
Seelen, dem diefe Gebietstheile einſchließenden Zollvereine, 
fowie die früher vom Zollvereine ausgeichloffenen preu— 
ßiſchen Dörfer Wolfsburg, Hehlingen und Heßlingen, ber 
preußifche Antbeil des Dorfes Frille, die am linken Wefer- 
ufer von Echlüfelburg big zur Glasfabrik Görnheim belege- 
nen Ortfchaften, fowie die dem Zollvereine bicher angehöri- 
gen Dörfer Roclum, Würgaffen, der noördlich von der Lem» 
A. Schiebe's liniverfals Zerifon, Bd, TIL 
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förder Ehauffee belegene Theil des Dorfes Reiningen mit 
dem rechts der Wefer und der Aue liegenden Theile bes Kreis» 
fes Minden, mit einer Geſammtbevölkerung von 11,053 Ser» 
fen, dem Steuervereine einverleibt, dem gegenfeitigen Meß⸗ 
und Marktverlehre der Bereinsbewohner förderliche Anord⸗ 
nungen erlaffen, gewiſſe Erzeugniffe bei ihrem Uebergange 
aus dem Gebiete bes einen Bereind in den bes andern in ben 
Abgaben ermäßigt und das Oberamt Münden, welches bid- 
ber von bem Steuervereine ausgefchloffen und als Freihafen 
betrachtet worden war, mit bem Dorfe Oberobe in benfelben 
aufgenommen. 

Rah der gedachten Uebereinkunft zur Unterdrüdung bes 
Schleichhandels follen Bereinigungen von Schleichhändlern, 
Niederlagen zur heimlichen Einfhwärzung von Waaren, nicht 
gebuldet werden und bie Behörden einander bei Ausübung 
ihres Amtes bereitwillig Beiſtand leiften, gu welchem Behufe 
es den Zoll » und Steuerbeamten geftattet it, bei Berfolgung 
ber Spuren begangener Gontraventienen fih auf das an- 
grenzende Gebiet des andern Vereind zu begeben, um ben 
betreffenden jewfeitigen Behörden Mittheilung gu maden, 
welche alsdann alle gefeglihen Mittel anzuwenden haben, 
um zur Feſtſtellung bes Thatbeitandes und Beftrafung bed 
Thäters zu gelangen. Iſt derfelbe ein Untertban bed andern 
Vereins , fo muß er auf deſſen Requifition ausgeliefert wer- 
den. Aber auch wenn biefe Auslieferung nicht verlangt wird, 
follen die zur Kenutniß kommenden Vergehen gegen die Zoll- 
und Steuergefege des Nahbarvereins fo geahndet werden, 
als ob fie gegen die eigene Gefeggebung begangen wären, 
und es wird demzufolge den amtlichen Angaben der Beamten 
des Bereind, auf deſſen Gebiet die Eontravention begangen 
ift, dieſelbe Beweistraft beigelegt, welde die amtlichen An 
gaben ber inländifchen Behörden befigen. 

Die Einverleibung einzelner Gebietstheile des einen Bere 
eins in ben andern Berein ift in derfelben Weife und unter 
denfelben Bedingungen geſchehen, welde der Bildung beider 
Bereine nad den zwifchen den Bereinsftaaten geſchloſſenen 
Verträgen zum Örunde liegen. 

Was dagegen bie Erleichterungen im Verkehre der beiber- 
feitigen Unterthanen des Zollvereind und des Steuervereing 
betrifft, fo befteben diefelben im Wefentlichen:: 

1) in Mafregeln zur Beförderung des Braunſchweiger 
Meßverkehrs. Um nämlich den Verlauf der aus dem Zoll- 
vereine fammendben, jur Braunfhweiger Meſſe geführten 
Waaren an Untertbanen ber Zollvereinsflaaten zu begünftis 
gen, it nachgegeben worden, daß Käufer aud dem Zollvereine 
bie von Verkäufern befielben Vereins erfauften Waaren un- 
ter folgenden Bedingungen zollfrei in das Sollvereindgebiet 
zurüdführen bürfen: Alle Waaren, für welche bie Verkäufer 
bie zollfreie Einführung in das Zollvereinsgebiet in Anſpruch 
nehmen, müſſen der aus Beamten der JZollvereinsſtaaten in 
Braunſchweig zuſammentretenden Commiſſion zur Reviſion 
vorgeführt werden. Ueber den Verkauf während der Meſſe 
haben die Verkäufer Beſcheinigungen (Certificate) auszuſtel⸗ 
fen, auf Grund welcher und eines zu führenden Notizbuches 
die Käufer Einkaufs» und Berfendungs-Declarationen anfer- 
tigen, mit welchen die Waaren nochmals zur Nevifion ger 
ftellt, unter Verſchluß gefeßt und zum zollfreien Wiederein- 
gange in das Zollvereinsgebiet Tegitimirt werben. Die Aus— 
ſtellung von Eertificaten durch die Verkäufer ift nur zuläf- 
fig, wenn das Nettogewicht der in einer Po verkauften 


Waaren; 
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von Begenfländen, welche nach dem Bereinsyolltarife pr. 
Eir. belegt find: 


mit mehr als 30 zb Ir. “ ” ® ⸗ . “ * ” 7% Eir, preuß. 


.» 0.0.20 »u. bis 30 Thlr. einſchließlich z ⸗ 
. . „Ber ed » . i P) . 
« „no eu 2 ee BB » . 3 ⸗ 
⸗ „ 1 see. 2.“ . 1 . P} 
mit 1 Thlr. oder weniger 2 2 ne 


beirägt. 

Sämmtlihe Gegenfände müffen mit Meßerlaubnißſchei⸗ 
nen und unter regulativmäßiger Bezeihnung und Verſchluß 
nad Braunſchweig gelangt fein. Der zollfreie Eingang in 
das Zollvereinsgebiet ift nur zuläffig über bie Hauptzolläm«- 
ter Morsleben, Halberftabt, Heiligenftabt, Wigenbaufen, 
Eaffel und Minden, und nah Maßgabe iprer Abfertigungs- 
befugniffe auch über die Rebenzollämter Debisfelde, Heilen, 
Porndburg, Braunlage, Zettenborn und Hörter; 

2) in Ermäßigung ober Aufhebung ber Eingangsabgaben- 
gefeße von folgenden, aus bem Steuervereine ſtammenden, 
in das Zollvereinsgebiet übergebenden Artikeln: 


Gewöhnliche Bäderwaaren in Duantitäten unter 6 Pfv., 
frifche Hefen, rohes Leinengarn , Leinwand, Padleinen, 
Segeltuch, ungebleichter Zwillih und Drillich — zollfrei. 

Bleiplatten und gewalztes Blei — 1 Thlr.15 Sgr pr. Ctr. 

Bleierne Rugeln, Gewichte und Keffel bis zum jährl. Ma- 
ximum von 2000 Eir, über die Hauptzollämter Morole⸗ 
ben, Halberftabt, Heiligenftabt, Witzenhauſen und Caſ⸗ 
fel, und über bie Nebengollämter Debisfelde, Heſſen, 
Hornburg, Abbenrode, Braunfage, Tettenborn und Zeis 
flungen — 1 Thlr. 20 Sgr. pr. Ctr. 

Bier in Fäſſern — 1 Thlr. pr. Ctr. 

Butter inStüden, Mehl» und Mühlenfabricate— 1 Thlr. 
5 Sgr pr. Er. 

Eement und andere Materialien, ald aus Traf oder Tuff⸗ 
fein, Eihorienwurzeln, Hopfen, Kleie, Getreidefhrot 
— 10 Sgr. pr. Etr, 

Eifenbled, Schwarz - und Sturzbleh, Netze von unge 
bleihtem Flache » und Hanfgarn — I Thlr. pr. Ctr. 

Berzinntes Eifenbled — 2 Tplr. pr. Eir. 


— 2158 — GSteuervergünftigungen 


Sohlleder, Kalbleder, Sattlerleder, Stiefelfhäfte, ſä⸗ 
mifch» und weißgares Leber — 4 Thlr. pr. Ctr. 

Corduan, Maroquin, Saffian und lackirtes Leder, lederne 

Stiefeln und Schuhe, feine Maſchinen aus gefhmiede- 
tem Eifen — 6 Tplr, 25 Sgr. pr. Ctr. 

Deltuhen — 73 Sgr. pr. Ctr. 

Del in Fäffern — 1 Thlr. 5 Sgr. pr. Etr. 

Bayence, Steingut, einfarbiges oder weißes, irbene Pfei- 

fen — 3 Tplr. 15 Sgr. pr. Er. 

Weißes Porcellan — 5 Thlr. pr. Ctr. 

Barbiged und weißes Porcellan mit farbigen Streifen, Ma- 

lerei und Vergoldung — 20 Thlr. pr. Ctr. 

Hölzerne Reife — 1 Sgr. pr. Eir, 

Ochſen — 2 Thlr. 15 Sgr. pr. Stüd, 

Kühe — 1 Thlr. 15 Sgr. pr. Stüd, 

Rinder (Ferfen) — 1 Thlr. pr. Stück. 

Gemäftete und magere Schweine — 15 Sgr. pr. Stüd, 

Sämmtlihe Gegenſtände müſſen aber, mit Ausnahme von 
Backwaaren, Butter, Hefen, Getreide, Käfe, Kleie, rohem 
Leinengarn, Leinwand, Oelkuchen, hölzernen Reifen und Ge» 
treideſchrot, mit Urfprungs» Eertificaten des Steuervereing 
und mit amtlihem Berfchluß verfehen fein, von welchem letz⸗ 
tern nur Duantitäten unter 3 Pfund und die eben genannten 
eertifcatfreien Artikel ausgenommen find; 

3) in Erleihterung dee Jahrmarkisverkehrs, welche darin 
befteht, daß nur von dem verkauften Theile ber aus dem Ge 
biete des einen Bereind auf Jabrmärkte in bem Gebiete des 
andern Vereins gebraten Waaren bie gefepliche Eingangs» 
abgabe, für den unverlauft zurüdführenden Theil aber in 
beiden Bereinsgebieten feine Zollabgaben erhoben werben, 
Gegenftände ber Verzehrung find jedoch von dieſer Erleichtes 
zung ausgeſchloſſen. 

Diefe Begünftigung erfiredt fih au auf die Biehmärkie 
beider Bereine; 

4) in zolfreier Einführung des aus bem einen Bereindge 
biete in bas andere zur Weide gehenden und nad deren Be— 


nutzung wieder ausgehenden Viehs, von Getreide, Hülfen- 


früchten und Delfamen, zu den Mühlen unter Bebing ber 
Wiederausfuhr des gewonnenen Fabricats, von Holz zum 


Eifenwaaren, grobe Gußwaaren, grünes Hoplglas — 25 || Zerihneiven auf Sägemüplen, Kreide zum Bermaplen, Wachs 


Sgr. pr. Eir. 

Drbinäre gefhmiedete Eifenwaaren u. bergl. in Berbin- 
dung mit Holz, gefchmiebete eiferne Mafıhinen , Siebe, 
Harfenfiebe, grobe eiferne in Berbindung mit Holz, Ei- 
fen» und Stahldraht aller Art; Honigkuchen und Pfeffer- 
nüfe, Kupfer und Meffing und Blech und Draht daraus, 
Zalglihte, gemeine weiße Seife — 3 Tplr. pr. Eir, 


Getreide, Weizen, Roggen, Bohnen, Erbſen, Buchweizen, | 
 fertigungsverfahrens an ben Örenzen, und 
Weißes Hohlglas, ungeſchliffenes oder mit abgefchliffenem | 

Boden oder Rand, au Tafelglas ohne Unterfhied der | 


Gerfte, Hafer — 1 Sgr. pr. Scheffel. 


Farbe — 2 Thlr. 15 Sgr. pr. Eir. 


Gebeizte, ladirte, polirte, gemalte Holzwaaren, Meu- | 


bles, Hausgerätbe, ausfchließlich der aus auferenropäi- | 
| für die Pferdelaſt und in Wegfall der bisher auf ber Straße 


hen Hölzern gefertigten Gegenflände, bemalte Faßbin- 
derwaaren mit Metallbefhlag — 2 Thlr. 10 Sgr. pr. Ctr. 

Hölzerne bemalte Koffer — 15 Sgr. pr. Cir. 

Gröbere Kupfer » und Meffingwaaren, als Keſſel, Pfan- 
nen ic, — 6 Thlr. pr. Eir, 

tobgare oder nur lohroth gearbeitete Häute, Fahlleder, 


zum Bleichen, Glocken zum Umgießen, Brau- und Brenn- 
apparaten zur Reparatur und Umarbeitung, Gemälden zum 
Reftauriren, wollenen Baaren zum Ballen, Waſchen over 
Färben, feinenen oder baummollenen Garnen zum Färben, 
ebenfalls unter Bedingung der Wieberausfuhr; 

5) in Errichtung einer Zollvereinsbehörbe in hannödv. 
Münden zur VBerabfertigung der von Münden in das Zoll- 
vereindgebiet übergehenden Waaren zur Ablürzung bed Ab» 


6) in Ermäßigung der Durhgangsabgabe auf den Stra 
Ben in ber Rihtung von Hameln nah Osnabrüd über Her- 
ford und Hüderkreug und umgelehrt auf 15 Sgr. — und in 
der Richtung von Hannover oder Hildesheim nad Osnabrück 
über Minden und preuß. Oldendorf und umgekehrt auf 10 Sgr. 


von Halberftadt nach Helmftädt und umgelehrt in Hohnsle⸗ 

ben entrichteten Durdgangsabgabe, 
Steuervergünftigungen follen nach den Bereinbarun- 

gen unter den Zollvereinsfiaaten ber Staatscaffe derjenigen 


| Regierung, welche fie bewilligt hat, allein zur Laſt fallen, 


Stenervergünftigungen — 2339 — 


audgenommen wenn fie in der Zollgeſetzgebung felbft begrün⸗ 
bet find, 

Zu den Gegenftänben, welche einer ſolchen in der Zollger 
a begründeten Steuervergünftigung genießen, ge⸗ 
hören: 

a) raffinirter Zuder und fabricirter Tabak. 
Beide Fabricate genießen bei der Berfendung ind Aus- 

land eine Ausfuhrvergütung (f.d. Art. YAusfuhrprä- 
mien), welche dem neueften Bereinszolltarif angemef- 
fen, beim Zuder auf 6% Thlr., beim Tabak auf 34 Tplr. 
pr. Ctr. netto feſtgeſtellt worben if; 

b) Mafhinen oder Mafhinentpeile für Landwir⸗ 
the, Fabritinhaber und Gewerbtreibende überhaupt, fo» 
fern diefelben nicht in benachbarten Bereinsländern in 
gleiher Güte und mit nit unverhältnigmäßig höhern 
Zransportloften wie aus dem Auslande bezogen wer- 
ben können. Sie bürfen ausnahmsweife gegen bie all» 
gemeine Eingangsabgabe, jedoch unter Berüdfichtigung 
des etwa höhern Zollfaßes der Rohfloffe, aus welchen die 
Mafchinen ic. ihren Hauptbeftandtpeifen nad gefertigt 
find , eingelaffen werben. 

e) Rode Baummollen-, Wollen» und Seibenge- 
webe, welde, wenn fie zur weitern Verarbeitung ein» 
gebenund unter Gicherftellung der Identität wieder aus⸗ 
geführt werben, ebenfalls in ber Eingangsabgabe bie 
auf ben Zollfag ermäßigt werben können. 

d) Rode Baummollengemwebe, welche, wenn fie ur 
Berarbeitung nad feftgeftelltem Bebürfniß ver Fabriten 
in Duantitäten von mindeftens 15 Ctr. auf von Jahr zu 

Jahr zu ertheilende Pälle eingeführt werben, einer @r- 
mäßigung bis auf $ des tarifmäßigen Eingangszolles, 
ohne daß es eines weitern Nachweiſes der Wiederaus⸗ 
fuhr bedarf, genießen. 

e) Bleiplatten (Bleilammern) für Fabricanten zur 
Shwefelfäure » Fabrication werben nur zum Sape von 
4 Thlr. pr. Ctr., wie für rohes Blei in Blöden, und 

f) Eifen- und Stabldrapt, als unumgängliches Be— 
dürfniß einzelner Babrifen und rohes ungefhliffenes 
Spiegelglas für Spiegelfabriten, nur zum allgemeinen 
Zollfage verfleuert. 

8) Die nahbenannten, aus der Schweiz eingehenden Waa⸗ 
ten, werben entiveber gu ermäßigten Steuerfäßen, ober 

ganz fleuerfrei in das Zollvereindgebiet eingelaffen, als: 
Schweizerifche weiße Bodenſeeweine in Fäffern gegen bie 
allgemeine Eingangsabgabe, Schweizerfäfe, Uhrenbe⸗ 
ftandtheile um die Hälfte der tarifmäßigen Eingangsab- 
gaben, feidene, wollene und baummollene Stoffe und an⸗ 
dere Gegenftänbe zur Verarbeitung und Veredlung in- 
nerhalb der Bereindftaaten, unter Beding ber Wie- 
derausfuhr, Leinwand, melde auf ſchweizeriſche Blei- 
hen gebracht und gebleiht zurüdgeführt wird, Bieh, 
welches auf inländifche Weiden gebracht und nad ber 
BWeidezeit wieder ausgeführt wird, Schweizerpieh und 
ungefalgene Butter auf Bedarfzeugniffe. Getreide, Holz, 
rohe Farbekräuter, Honig, Wurzeln, gebörrtes Obft, 
gemeine Töpferwaaren und ungebleichtes Wachs aber 
fieuerfrei. 

b) Folgende Begenftände werben ebenfalls bei ihrem Ueber⸗ 


gange aus den vom Zollverbande ausgefihloffenen ver- | nennt man 


Stockfiſch 


entweder gar nicht, oder nach geringern als den tarif- 
mäßigen Erbebungsfägen verfteuert: 

1) aus dem Fürftentd. Neufhatel— baummollene Drudwaa«- 
ren big zum jährlihen Marimum von 1272 Eir. und mouf- 
firende Neufchateler Weine bis zum jährl. Marimum von 
40,000 Flaſchen gegen $ und Uhren, Uhrenbeſtandtheile 
und Uhrmacherhandwerkzeuge in unbefchräntter Menge ge- 
gen bie Hälfte des Eingangsabgabenfagesd. Der Eingang 
in das Zollvereinsgebiet ift jedoch an bie kegitimation 
durch Urfprungszeugniffe und an beflimmte Straßen ge- 
bunden, und zwar darf ber Gingang der baummollenen 
Drudwaaren nur über die Hauptzollämter findau und bei 
Schufterinfel, der des Weins nur über die Hauptzollämter 
Lindau, bei Schufterinfel und Friedrichshafen und ber der 
Uhren ıc. nur über das Hauptzollamt bei Schufterinfel 
ftattfinden ; 

2) aus den übrigen preuß. Exclaven — rohe Erzeugniffe ber 
Natur und des gewöhnlichen Kunftfleißes, ſteuerfrei; 

3) aus den badenfchen Erclaven Büfingen und Infel Reihe 
nau — alle Erzeugniffe der Landwirthſchaft und des Wein- 
baues, ebenfalls fleuerfrei; 

4) aus dem baierfhen gegen Böhmen grengenden Fraifcpbe- 
zirk — Getreide, Bieh, Butter, Schmalz, Käfe, Shaf- 
wolle, Wollengarn, rohe Wollenzeuge und Leinwand, 
ebenfalls fteuerfrei. 

Stiege, f. Steige. 

Stier, altes Fruchtmaß in Lüttich, ſ. d. 

Stioro, Feldmaß im Großherzogthume Toscana, ſ. 
Florenz. 

Stochiacah, Feldmaß in der öſtreichiſchen Grafſchafi 
Zirol, f. d. Art. Grabe. 

Stock. Diefer Ausdruck bedeutet in Hamburg beim 
Fruchthandel 1% Laſt Gerſte, f. d. Art. 

Stockfiſch heißt der Kabeliau, wenn er, ohne vorher ge⸗ 
falzen worben zu fein, an ber Luft getrodnet wird. Died ge» 
ſchieht nur in Rorwegen und auf Jsland , weil da die Luft 
im Sommer troden genug dazu ih. Wird er aber gefalgen 
und in Fäſſer gefhlagen, fo heißt erfaberban (franz. aber- 
daine; engl. aberdern fish; ital. labardone), weil man zu 
Aberdeen diefe Art, den Kabeljau zu conferpiren, einführte. 
Wird er erſt gefalgen und bann getrodnet, fo befommt er ben 
Ramen Klippfifh, Rotpfhär od. Splittfifd (franz. 
morue söche; engl. dey cod; ital. bacenla spaccato). Bird 
er eingefalgen im Kielboden des Schiffs aufgeftapelt, bie 
baffelbe nah Haufe kommt, fo heißt er grüner Kabeljau 
(franz. morue verte; engl. green oder wbite eod). Laberdan 
bereitet man in Norwegen, Holland und auf Island, Klipp- 
fifch auf und bei Neufundland (f. d. Art.), inRorwegen und 
auf Island, grünen Kabeljau in der neufundländer Fischerei. 
Friſch oder noch lebend behält er den Namen Kabeliau 
(franz. eabillaud) ; fo fann er aber nur in die ben Fiſchereien 
am nächften liegenden Seehäfen gebracht werden. Mag er 
übrigens conferpirt werben wie er will, fo nimmt man ihm 
erfi den Kopf und die Eingeweide. Schneidet man ihn vom 
Dalfe bis zum After auf, wobei man ihm in derfelben Länge 
das Rückgrat nimmt, fo bleibt er rund und heißt dann Rund 

| fifch (franz. morue ronde; engl. lab fisb ; ital. baccala ton- 
| do); wird er aber bis an die Schwanzfloffe aufgefhnitten, fo 
ihn Plattfifh, Flachfiſch oder, wenn er groß 


einsländifchen Landestheilen in dad Zollvereindgebiet, " it, Breitfifc (franz. morue plate od. fendue). Gefangen 
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wird er mit Regen (Reufundland, Norwegen), Angeln (Neu- 
fundland, Island), Grundfhnuren (Neufundland, Norwe⸗ 
gen) und, wenn er beim Laichen nahe and Fand dringt, mit 
dem Dreizad. Der Köder beftept bei Neufundland in einem 
Kleinen Fiſche (Lobdde) und einer Art Dintenfchnede, übrigens 
aus zerftücdten Heringen, Makrelen, Kabeljaueingeweiden ıc. 
Bei Neufundland wird auch die Junge eingefalzen und unter 
dem Namen Kabeljaugunge (franz. langue de morue; 
engl. codfish tongae; ital. lingua ober palato di baccala) als 
Delicateffe verfendet; zu gleihem Zwecke gefchiebt dies cben- 
dafelbit mit ven Shwimmblafen, die dann Shwanenbal- 
ken (engl. eod sounds) heißen. Die Fangorte find Neufund- 
land und Labrador (Engländer, Franzofen und Norbamer:- 
laner), Island (Joländer und Frangofen), die Doggerbant 
in der Norbfee (Holländer, Engländer und Franzofen) und 


Norwegen, bier befonders bei den Loffoden. — Der Dan: || 
ı Länder der Serhund; die Köpfe effen fir, die Kiemen dienen 


bel damit iſt bedeutend: die Engländer führten von Neufund- 
land, wo ihre Hauptnieberlage zu St. Johns ift, und von 
Labrador 1826: 928,442 Etr. Klippfifh und 6472 Kegs (Käß- | 
den) Schwanenbalfen und Zungen aus; fait $ davon gingen 
nad Portugal, Spanien, Jtalien ıc. und blos Z gebt nad) | 
Großbritannien und Weftindien. In demfelben Jahre gin- 
gen von Örosbritannien aus 282 Schiffe von 35,781 Tonnen 
Gehalt mit 2267 Mann auf den Kabeljaufang nach Neufund- 
land und Yabrador. Außerdem fiſchten aber aud da bie bri« | 
tifhen Eoloniften von Neufundland, Neufchottland, Mens | 
braunfchweig, Quebed und Labrador. Die früber von : 





britifchen Regierung gezablten Prämien find alle weggefallen. 
Der färkfte Kabeljaufang der Engländer ift jegt an derSüp- 
und Weitüfte Labradors, da fie von den Franzoſen von der 
großen Bank fo ziemlich verdrängt find. Die Küftenbewoh- 
ner der nörblihen vereinigten Äreitaaten nehmen auch gro- 
fen Antheil an diefem Fange; ihre ftatiftifchen Angaben bar: |) 
über find fehr ungenau; 1829 hatten fie, wie fie fagen, 500 | 
Schiffe mit 15,000 Mann dabei befhäftigt, allein cs find 
wabrfcheinlid viel mehr gewefen. Der gröfite Theil ihres | 
Fanges bleibt in ihrem Yande, jedoch verführen fie auch große h 
Partien nad den franzöfifhen Antillen. Die Franzoſen ber | 
figen die dürren Infeln St. Pierre und les beur Miquelons | 
an der Südfüfte von Neufundland; ein Theil der aus Franke | 
reich kommenden Schiffe fängt aber blos an der großen Bank, 
ein anderer Theil an der Weft- und Oftfüfte von Neufund« 
land, wenig bei jenen Infeln. 1836 fegelten aus Srantreich | 
ab 428 Schiffe von 52,611 Tonnen Gehalt mit 10, 10Mamn, 
erwarben 17,900,333 Kilogr. grünen und 12,722,202 Kilogr. | N 
trodnen Fiſch, führten von beiden 20,622,942 Kilogr. in Frank⸗ 
reich ein, braten bag meifie Hebrige direct nach ihren Antil- | 
len und führten aus Frankreich wieder aus: 2,007,822 Ki: 
logr. in ihre Colonien (Guadeloupe, Martinique, Cayenne, 
Bourbon, Senegal) und2,174,626 Kilogr. nach fremden Län⸗ 
dern (Levante, Berberei, Italien und Spanien); Franfreic 
verbrauchte aljo jelbit 16,440,494 Kilogr. Ungefähr der 4. 
Theil der angegebenen franzöfifhen Schiffe ging nad der 
Doggerbanf (aus Dünfirhen), die übrigen alle nah Neu- 
fundland. Ungeachtet der franzöfifche Bang noch immer fieigt, 
bringt der Ertrag doch 1 Million Franken weniger ein als 
die Ausrüftung koſtet; deshalb würde diefer Fang gänzlich 
aufjören, wenn bie Regierung nicht bedeutende Prämien ber 
willigt hätte. Diefe betragen jahrlich an anderthalb Mill, 
Franken und decken alſo jenes Deficit. Die Regierung thut 
dies ſchon deshalb, weil die Ausruſtung viel Geld in Umlauf 
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ſetzt, indem bie franzöſiſchen Kabeljaufänger z. B. ſährlich 
über 40 Millionen Pfd. franz. Seeſalz mitnetmen; allein ihr 
Hauptgrund ift der, daß fich im Frieden eine Menge Matro- 
fen bilden follen, für welche dieſe Fiſcherei eine treffliche 
Schule iſt. Jede der angeführten Nationen hat ipre Vorzüge 
vor ben andern beiden: bie Engländer, weil fie als Befiger 
jener Länder dad ganze Jahr dort fifhen lönnen; die $ran- 
zofen wegen ihrer Prämien und weil fremder Fiſch in Frank 
reich einen fo bogen Zoll geben muß, daß die fremde Einfuhr 
daſelbſt auf Null reducirt it; die Norbamerifaner wegen ih« 
rer Mäßigkeit, Nüchternheit, Arbeitiamleit, Kühnheit und 
wegen ber Nähe ihres Baterlandes. Bei voller Ladung rech⸗ 
nen die Franzoſen für einen Sommer 20 metr. Etr. als gang 
eines Mannes, die Engländer 50, die Norbanterifaner gar 
75, Für bie Jsländer ift der Fang des Kabeljaus bei ihrer 
Infel mit eine Bedingung ihrer Exiſtenz, wie bei dem Örön« 


ihnen als Köder, die Haut als Hundefutter, dir getrodneten 
Rüdgrate ale Winterfuiter für ihre Rinder und Schafe ober 
als Feuerung. Die Norweger verfenden ihren Fang falt 
ganz über Bergen. Bei ven Holländern liefert Maasſluis 
ven beften Laberdan und Dortrecht ben meiften Stodäfg. 
Auch der Kabeljaurogen (franz. rogue od. rogues; engl, 
cod ror) iſt gefalzen ein bedeutender Hanbeldartitel, befon- 
ders von Norwegen und Holland aus. Er ift ben Hollän⸗ 
bern, Spaniern und Franzoſen als Köder beim Sardellen⸗ 
und Anſchovisfange unentbehrlich. Frankreich allein führte 


davon und von Malrelenrogen 1836: 3,026,978 Kilogr. ein. 


Norwegen verſchiffte 1835 — 1837 jährlich 21,142 Tonnen 
dieſes Rogens, die Tonne zu 212 Pfd. Zu gleichem Zwecke 
bient bag eingefalgene Eingemeride (franz. tripes de morue 
ober issues; ital. trippa di baccala) des Kabeljaus; Franls 
reich führte Davon 1836: 364,619 Kilogr. ein. — Der Ha 
beljau (Gadus morrhua L.) hat 3 Rückenfloſſen, 2 Afterfloffen 
und einen Bartfaden am inne. Gewöhnlich iſt er 2— 3 Fuß 
lang , 5 Zoll vid und 9— 20 Pfo. fchwer. Er gehört zu den 
fruchtbarſten Fifchen, indem der Rogen eines einzigen 4 — 9 
Millionen Eier zählt, Uebrigens gibt es aus feiner Gattung 
Gadus noch 11 Arten, bie, zum Theil in ungeheurer Menge, 
auch Handelofiſche find. Manche davon geben ebenfalls un» 
ter dem Namen Kabeljau, Stockfiſch, Yaberdan oder Klipp⸗ 


fiſch, indem fie auf gleiche Weife zubereitet werden, 


Stocgewicht, f. d. Art. Mas un Gewicht, Bd. U. 
S. 385, 

Stockholm, die Hauptſtadt und Reſidenz des Königreiches 
Schweden und der ganzen ſtandinaviſchen Monarchie, ift als 
erfte Handels » und Fabrikſtadt ebenjo bequem als durch die 


| Schönpeit und Mannigfaltigteit ver Lanbſchaften, die fie um⸗ 
‚ geben, höhft angenehm und wahrhaft malerifch gelegen. 


Stodholm, das jegt 81,000 Einw. zählt, in nämlich auf meh⸗ 
rern größern und kleinern Inſeln und Halbinfeln des Mälar- 
fees an der Stelle gebaut, wo fi derſelbe mit einem Bufen 
ber Oſtſee vereinigt, und foll dadurch in mander Hinficht 
Achnlicpleit mit Venedig haben, nur daß das zwiſchen feinen 
Eilanden fließende Waſſer Harer und weit tiefer ift als in 


den Sanalen und Yagunen biefer italieniiden Stadt und bie 


gröiten Schiffe zwiſchen ven Häuſerreißen pin und her trägt. 
Die Infelden ſind unregelmäßig mit Srebäuden, Gärten und 
Waͤldchen bedeckt und die Kirchenkuppeln ragen romantifch 
zwiichen Eiihenwipfeln hervor. Hier und da führen Brüden 
von einer Infel zur andern, die Haupteommunication aber 


Stodbolm 


findet dur Boote und Kähne ſtatt, die überall bereit Liegen. 
— Der Hafen von Stodpolm, in welchen jährlich über 600 
große Schiffe einlaufen, iſt von prächtigen Kais umgeben 
und geräumig und fiber, aber die Einfahrt in benfelben, die 
awei Forts verteidigen, wegen gefährlicher Alippen meif 
ſchwierig, daber die Schiffer genöthigt find, ſchon mehrere 
Meilen vor demſelben Lootfen zu nehmen. Der Handel des 
Plapes, der mit 225 eigenen Schiffen betrieben wird, it wich⸗ 
tig und umfaßt mehr als die Hälfte des Verkehrs des ganzen 
Staates. Befonders ſtark ift die Ausfuhr, namentlih von 
Eifen (jäprlih gegen 200,000 Schiffspfd.), und zu den Merk: 
würdigkeiten der Stadt gehören die beiden großen Eifenwaa- 
gen und Magazine, in welchen alles zum Ausfciffen be— 
ſtimmte Eifen aufgeftapelt wird. Zu Stodholm befindet ih 


auch das fogenannte Eifencontor oder ein Ausſchuß, der die 


ſchwediſchen Eiſenwerle befigenden Brudsfocietät, welcher 
alle Eifenangelegenbeiten leitet und alles thut, was zur Foöͤr⸗ 
derung dieſes bedeutenden Erwerbsjmweiges beitragen fann. 


Stodpolm hat mehrere fehr anfehnliche Fabriken; unter 


biefen nehmen, was man am wenigfien erwarten follte, die 
Seidenwebereien den erſten Rang ein, neben melden aber 


auch bie Tuch - und Lederfabriken febr bedeutend find (ſ. wei- | 


ter unten die Fabrikinduſtrie); ferner Kabriten in Baumes 
wolle (auch Cattundrudereien und gute Härbereien), Leinen, 
Tabak, Zuder, Eifen, auch Eifen- und Stüdgieferei, eine 
Glas» und eine gute Porcellanfabrit, Dampfmüblen und 
viele Branntweinbrennereien. Das ganze Manufacturwe- 


fen und alle Hanbeldangelegenbeiten der Hauptitabt und des | 
Landes fiehen unter dem königl. Dandelscollegium, und zur 


Börberung bes Kunft» und Gewerbfleißes beftebt feit 1826 
bier ein technologiſches Inſtitut. Auch gibt es hier eine Na- 
tionalbant und ein Discontocontor, ein fombard, eine Bör- 
fe, ein Münzhaus und mehrere Seeaſſecuranzen. — Bon 


wiſſenſchaftlichen Anftalten find auszuzeichnen die Akademie | 
der Wiſſenſchaften, mit einer Sternwarte ıc., bie fhwediiche | 
Akademie für vie Cultur der Sprade, die Militärafademie, | 
die Ravigationsihule, ein Forftinftitut, Bergeollegium u. | 


m. a. Unterrihtsanftalten. 

Handelsprobucte Skandinaviens. Bei ber gro— 
Ben Ausdehnung des Landes von Süd nad Nord ifi Tempe⸗ 
ratur und Production der einzelnen Provinzen, nad ihrer 
Lage, fehr verfihieden; denn während unter 50° Br. im Sü- 
den noch alle Feld» und Gartenfrüdte wie im nördlichen 
Deutſchland gedeihen, gibt es in den rauben Polargegenden 


fhen unter 67° feinen Getreivebau mehr und felbft die Fich⸗ 
tenwaldungen hören auf. Die Schneelinie beginnt bier iwon | 


mit 300u Fuß Höhe, über welcher dann nur noch einige Moofe 
wudern, und mit 4000 7. bat bors und unter 70° Br. ſchon 
mit 1000 Fuß Höhe jede Begetation ein Ende. Der ſüdliche 
Theil des Landes in Norwegen wie in Schweden liefert alfo 
bei forgfältiger Bearbeitung des Aderd no viele und gute 


Producte, und bie Urbarmadhung des Bodens durch Ausrot- | 
tung von Bäldern, die bieker den Aderbau ſehr hinderten, || 


nimmt immer mehr zu. Als reih an Getreide find in 


Schweden befonders bie Provinzen Schenen, Soderman- | 


land und Upland zu bezeichnen, wie denn überhaupt die füd- 
lichen Provinzen bis in Die Gegend von Stockbolm ihren Br- 
darf an Korn und Hülfenfrüchten volllommen erbauen. Aber 
auch in den nörbliden Gegenden, wo bie Erute nicht aus: 
reicht und durch Einfuhr dem Mangel abgebolfen werden 
muß, ift jept, wo ber Kartoffelbau fih immer allgemeiner 
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verbreitet hat, weit weniger als fonft zu fürchten. Außer⸗ 
dem baut man viel Tabak im Süden, aber bei der flarfen 
Eonfumtion im Lande doch nicht in hinreichender Menge; 
ferner Hanf, 5labs, Hopfen, viel Kümmel befonders 
in Norwegen und die Raffeewide und Skorzonere als 
Kaffeefurrogate; auch gewinnt man in Schweden und Nor⸗ 
wegen in Menge isländifhes Moos, das (fowie bei 
Theuerung felbft Fichteurindenmehl) gerieben in den nörbli- 
ben Gegenden ſtark unter das Brotmepl gemifcht wirb; fer- 
ner mehrere Arten Garbeflechten (befonders die Schüffel« 
flechte, Lichen tartareus, franz. Mousse de la Suede), aus 
welden, namentlich in Holland, wobin ganze Schiffsladun⸗ 
gen geben, der fogenannte rothe Indigo oder Perſio, fowie 
Orfeille und Lackmus bereitet wird. Aus Norwegen vorzüg- 
lich kommen endlich ganze Laſten Hafelnüffe zur Ausfubr, 
und von den Küftenbewohnern wird ber Seetang zur Kelp— 
‚ brennerei benupt. Hauptproduct aber in beiden Reichen ift 
" Holz, das in ungeheurer Menge (befonders viel Breiter und 
Bauholz) audgeführt wird. Man rechnet auf 1400 DM. 
Baldungen; doch foll bei der unvolltommenen Forſtwirth· 
ſchaft der Holzbeſtand in mehrern Gegenden ſchon ſehr ab» 
genommen haben, Der Holzbedarf für den Hausbedarf ſo⸗ 
wie für die vielen Hüttenwerfe und Brennereien wirb in 
Schweden allein jährlich zu mehr als 7 Mill. Faden (a 3 El⸗ 
len) angefchlagen. — Viebzucht. Dieſe iſt bedeutend. Man 
rechnet auf Schweden allein fahr 3 Mill. Stüd Pferde, bie, 
obſchon Hein, doch dauerhaft find, 14 Mil. Stüt Rind 
vie, 13 Mil. Schafe, mehr aldz Mil. Stüd Sy weis 
ne und an 200,000 Stüd Ziegen. Die Schafzucht vermehrt 
ſich in Shweden; auch wurden 1832 ſchon 140,000 Pfv. Wolle 
! auf dem Wollmarkte zu Norföping verfauft. Seit Kurzem 
‚ bat fich felbit eine Geſellſchaft zur Beförderung des Sei» 
‚ benbaues gebildet, welde bereits eine Menge Mauibeer- 
bäume bei Bellevue unweit Stodpolm gepflanzt. Wild pat 
man in Menge, befonderd auch gute Pelzthiere (Füchſe, 
Marder, Sermeline, wilde Katzen, Eichhörnchen, die das 
befannte Grauwerk geben, Biber, Fiſchottern, Bielfraße, 
Dachſe, Hafen, Rennthiere, Luchſe und fepr viele Bären und 
Wölfe). Die zabmen Renntpiere find Die einzigen Haus— 
thiere der fappländer und oft ihr Alles, durch welches Ges 
fhenf der Natur es möglich wird, die hoben Polargegenden 
zu bewohnen. Federwild gibt es ebenfalls viel, namentlich 
überwindern Shwäne in Schweden und Norwegen in gan« 
zen Schaaren; auch finden fih viel Eidergänfe an ber 
Küſte Norwegens und noch mehr auf Gottland, wie denn 
überhaupt au dieſe Inſel eine Art Anhaltspunkt der euro» 
paͤiſchen Bögel in dem großen allgemeinen Zuge von Eüden 
nah Rorben zu fein fheint, indem ihre Zahl bier ungeheuer 
iſt. — Fiſcherei. Diefe gibt, obfhon der fonft fo wichtige 
Heringsfang durch die ftarte Concurrenz in neuern Zeiten 
abgenommen bat, doch noch Taufenden Erwerb, und in pic 
len nördlichen Gegenden müſſen Fiſche, von denen die Ge— 
wäller wimmeln, ben Mangel aller übrigen Nahrungemittel 
erfegen. Bon Götaborg (ſ. d.), Marftirand und Uddewalla 
in Schweden werben immer noch an 100,000 (zu Ende bes 
| vorigen Jahrhunderts an 200,000) Tonnen Heringe meift 
| nad den Oflfeegegenden und nach Frankreich, Spanien, den 
Küfen am mittelländifhen Meere und nad Amerika ver 
fandt, und allein zu Bergen (ſ. d. Art.) und Stavanger in Nor- 
wegen werden jährlich immer noch gegen 230,010 Zonnen He— 
ringe gefalgen, zu Cpriftiania au flarter Handel mit An 
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ſchovis getrieben, Die ſchwediſchen Heringe find zwar gegen 
die holländiſchen, engliſchen, oſtfrieſiſchen und flämiſchen nur 
klein und mager, doch werden ſie ihres wohlfeilen Preiſes we⸗ 
gen und weil ſie ſich auf weiten Reiſen lange halten, häufig 
verfahren. Nur ſchlimm iſt ed, baß Schweden Fein Salz zum 
Einfalzen fo vieler Fiſche befigt. Uebrigens Liefert das Norb- 
meer vorzügliche Habeljaus zuStockfiſch in großer Menge, 
vorzüglich bei den Loffoden- Infeln; bier auch, fowie am 
bottniſchen Meerbufen, Nobbenfang. In dem nörblidhen 
Flüffen , befonders der Oſtſee, ift ver Lachsfang höchſt be» 
deutend, nirgends aber ber Lachs von ber Güte als im höch⸗ 
fen Rorben, im Zanafluß. Wefterbotten und bie Lappmarken 
verfenden mebrere taufend Tonnen Salzlachs, auch Salzhecht 
und geräugerte Neunaugen. An ber Südküſte Norwe- 
gene findet man außerorbentlih viel Summern, die meift 
nad London verfahren werben, und reich ift auch bie Küſte an 
Auftern. — Bergbau. Die Bergwerke find eine Quelle 
von Reichthümern für Norwegen und noch mehr für Schwer 
den und entihädigen diefe Länder für bie geringe Fruchtbar- 
keit ihres Bodens. Was bie ſchwediſchen Bergwerke be- 
trifft, fo wurbe ihre Wichtigkeit erſt im 14. Jahr. beffer er- 
fannt; man berief deutſche und lütticher Bergleute hierher; 
die Hanfeftäbte lieferten bie nötbigen Capitalien, und diefer 
Induſtriezweig hob bald den Wohlſtand und die Eivilifation 
des Landes. Die meiften Bergmwerfe Liegen im Herzen Schwe- 
dens; man zählt 586 im ganzen Lande, und bie Provinzen 
Bärmeland, Nerike, Weſtmanland und ein Theil von Dale- 
karlien befigen allein 361, Man rechnet in Schweden unge- 
fähr 36,000 Arbeiter, die mit Gewinnung ber Metalle be- 
Thäftigt find, und bie Hauptausbeute befteht in Eifen und 
Kupfer. Das ſchwediſche Eifen gilt für das befte, und 
in einzelnen Diftrieten if es in folder Menge vorbanden, 
daß man es auf der Oberfläche findet. Die hbauptfächlichften 
Minen find in Wärmeland, Söbermanland, Upland, Oftgö- 
taland und in ber Umgebung von Oerebro; die bebeutenpfte 
von allen, welde auch das befte Eifen liefert, ift die von 
Danemora in Upland (einige Meilen von Ilpfala), wo 
aus 22 Gruben von 400 Bergleuten jährlich gegen 20,000 
Schiffspfd. (a 200 Pd.) Erze gewonnen werben, aber ihr 
Ertrag, der fih noch jetzt auf 800,000 Reichsbancothaler be» 
Läuft, fol fi mit jedem Jahre vermindern. Die Gefammt- 
ausbeute an Eifen in Schweden ſchlägt man zu 500,000 | 


pfer, welches ebenfalls von befonderer Güte if, bildet nach 
bem Eifen den bebeutendfien Mineralreihtpum Schwedens. 
Das Bergwerk von Falun in Dalefarlien ift das wichtigfte, 
denn es liefert allein 5 des ganzen Kupferertrags (3000 
Schpfd. und außerdem noch 800 Tonnen Vitriol, 1000 Ton- 
nen Braunrotbic.); der Ueberreſt fommt aus den Minen von 
Wefteräd, Deflerfund, Derebro und Linköping, ift aber von 
minderer Güte als das von Faͤlun. Diefe berühmte alte Mine 
wird indeß bald vollends ganz erfhöpft fein. Unter Guflav 
Adolph lieferte fie jährlich über 13,000, jet höchſtens 3000 
Schiffspfd. Kupfer. Sie ift 200 Klaftern tief. Außerbem 
gewinnt Schweden jährlich gegen 500 Schpfd. Zink und ge- 
gen 300 Schpfv. Blei. Die Bergwerke, welche edle Me- 
talle liefern, find fehr unbedeutend: dae von Sala unweit 
Upſala, welches für das reichfte gilt, deffen Ertrag aber auch 
fehr abgenommen hat, gab in der letzten Zeit jährlich nur 
noch eine Ausbeute von etwa 3fd. Gold und von 2000 bis 
2500 Pfd. Silber. Dagegen gewinnt Schweden aber noch 
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Schpfd. und im Werthe zu etwa d Mill. Rbthlr. an. Das Ku— 
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ben meiſten Kobalt in Europa und zwar jährlich zwiſchen 
40 und 50,000 Schpfb., Alaun über 10,000, Vitriol über 
1000 und Schwefel und Arfenit über 800 Schpfb. Auf 
Steintoplen wurbe bisher in Schweden nur in einer ein« 
zigen Mine zu Hoganäs unmeit Helfingborg in der Provinz 
Schonen gebaut, welches Werk jährlich gegen 150,000 Ton⸗ 
nen Kohlen lieferte. Schweden und Norwegen haben übri- 
gens gute Bau-, Kalt» und Schleiffteine fowie fhönen 
Marmor. An Salz aber, das wegen ber ſtarken Fiſcherei 
beide Fänder in fo großer Menge brauchen, ift Mangel, und 
nur Norwegen bereitet Seefalz am Bufen von Epriftianta, 
jedoch bei weitem nicht hinreihend ; daber viel Einfuhr von 
den Küften Frankreichs, Portugals und Spaniens fowie von 
England (Liverpool). Mineralquellen und befuhte Ge⸗ 
fundbrunnen find in Schweden zu Medewi, Lola, Rönneby 
und Ramlöfa und an legterm Orte (unweit Helfingborg)) au 
Seebäber. 

Gemwerbsinduftrie Standinapieng, Die Fabrilen 
und Manufacturen bes Landes find, wenigſtens in Norwe⸗ 
gen, noch von feiner großen Bedeutung, und wenn aud bei 
der Aufmunterung und reihen Unterſtützung von Seiten ber 
Regierung in den legten Jahren große Fortfchritte im Kunf- 
fleiß ‚ namentlich in der Stapl-, Waffen», Fayence- und 
Blas- fowie au in ver Tuchfabrication fihtbar waren, fo be» 
fhäftigen Waldbenutzung, Fiſcherei, Shiffbauund Schifffahrt 
doch noch immer die meiften Bewohner biefer Halbinfel,. Im 
Ganzen genommen ift aber bei alle dem der Bewerbfleiß 
Skandinaviens nicht gering zu nennen; denn hier verferti« 
gen fih die Landleute im Winter faſt alle ihre Bebürfnifle 
felbft,, nicht nur ihr Geräthe und ihre Werkzeuge, die fie im 
Sommer brauchen, fondern au die Wollenzeuge und Lein⸗ 
wand, in die fie fich Heiden, fo daß alfo fhon das Bebürfe 
niß bieler Fabrifen weit weniger als in andern Ländern vor- 
banden ift. Und dennoch zählt man jept allein in Schweben 
gegen 2000 Heinere und größere Fabritanftalten, welche über 
12,000 Menſchen befchäftigen und an Tuch, Eattun, Lein- 
wand, Seidenwaaren, Band, Leder, Papier, Glas, Por 
cellan , Zuder, Tabal, Eifen, Stapl, Del, Bier, Brannt- 
wein ıc, einen Werth von mehr als 10 Mill. Rbihlr. erzeu⸗ 


' gen. Um bedeutendfien find die Tuchfabriken, befonders 


zu Norköping, wo allein von mehr als 70 Tudfabricanten 
jährlich über 400,000 Ellen Tu, zu einem Werthe von mehr 
als 2 Mill. Rbthlr., verfertigt werden. Naͤchſtdem wichtig 
in biefem Geſchaͤft: Stodpolm (4 Mi. Rbthlr.), Nytöping 
und Linköping. Rortöping hat auch mehrere Wollenzeug- und 
Strumpffabriten nebft Rollfpinnerein. — Baummol- 
len» und Leinenfabriten. Die meiften Baummwollenzeu- 
ge und bunten Eattune liefern bie Fabriten gu Stodpolm und 
zu Boras öftlich von Bötaborg. Auch haben dieſe beiden Orte 
die größten Färbereien. Nächſtdem werben bie meiften Baum ⸗ 
wollen » und Leinengemwebe verfertigt in den Pänen Weners⸗ 
borg (über 2 Mill. Ellen), Gefle, befonders Helfingland 
(700,000), Sernöfand (500,000), Calmar (300,000) und 
Halland (250,000 Ellen). Die Baummollenweberei macht 
auch auf dem Lande Fortfchritte: ein Bauer, Swen Eriffon 
zu Rinna in Dafelarlien hält gegen 700 Weber und Weberin⸗ 
nen in Arbeit, die jährlich 7 — 800,000 Ellen Zeug anferti« 
gen. Diefer Bauer ift fürzlih vom Rönige mit einer golde⸗ 
nen Denkmünze beſchenkt worden, mit der Infhrift: „Für 
bürgerlihes Verdienſt.“ Segeltud webt man viel in Gö— 
taborgslän fowie zuStodpolm, Karleham und Gefle. Große 
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englifge Baummwollenfpinnereien beſtehen jetzt zu 
Stodholm, Karlsham und zu Anderstorp in Jönköpingslän 
(Smaland). Seibenfabriken. Die Taffetwebereien zu 
Stodpolm vermehren fih und lieferten ſchon für nahe an 
500,000 Thlt. Waare. Jacquard » Webflühle aus Frankreich 
find für fagonnirte Modeartitel fowie für Bänder im Gange. 
9 Bandfabriten webten hier für 100,000 Thlr. feidene 
und andere Bänder. Lederfabriken. Die wictigften find 
zu Stodholm, Nortöping, Ealmar, Landokrona und Karls⸗ 
ham; fie liefern Leder nach englifher Art und zu Stodpolm 
4 Babriten auch Saffan. Papiermühlen zählt man ge 
gen 100; die wichtigften liegen bei Nylöping, Linköping, Ehri- 
ſtianſtadt, Falun und Karloham; Glashütten 13, die ber 
beuienditen auf der Infel Bromd im Wenerfee, ferner zu 
Stodpolm und zu Arnas im Weftgötaland; eine Spiegel» 
fabrifzu Calmar. Porcellanfabrifen find zu Stod« | 
bolm, Körftrand und Guſtavoberg; Zuderfiedereien 
(23) bei Götaborg (die größte, von Nonnen und Lorent), 
Stodpolm, Malmö, Rönnebp, Gefle ıc.; Tabatsfabrir : 
ten (gegen 80), welche jährlich über 3 Mil. Pfd. Raus | 
und Schnupftabal liefern, hauptfählih zu Stodbolm und | 
Götaborg, nächftdem zu Nyköping, Gefle, Söderham, Karls- 
ham, Landskrona und Malmö; die größten @ifenpämmer 
und Schmelzöfen zu Löfſta (2000 Arbeiter) und Deflerby 
unweit der großen Eifengruben von Danemora; gute Eir 
fengiedereien auch zu Stodpolm und Npköping. Unter 
ben Stahl- und Eifenwaaren- fowie Gewehr- und | 


Klingenfabrilen find auszuzeichnen die fönigl. Werte zu I 
Estilstuna, die befonders fhöne damascirte Stablarbeiten | 


liefern; ferner Ötrengnäs, Tunafors, Norielge, Wedewaeg, 
Söderham und Ljusnedal; Meffinghütten von Bebeu- 


tung finden ſich zu Rorkoping. Schon im 3. 1822 zählte man ' 


in Schweden 248 Schmelgöfen, 528 Hammerwerte, 10 Stapl« || 
Öfen, 56 Kupferwerte, 6 Pulvermüplen, mehrere Schwefel», | 
Alaun + und Bitriol» fowie viele Pech s, Theer- und Kien- 
rußpüiten, viele Potafchfiedereien, Kohplenbrennereien und 


über 4000 Sägemühlen. Schiffswerften haben Stod« | 


holm, Götaborg, Norköping und vorzüglich Karlskrona. We» | 


brigens zäplt man eine Menge Branntweinbrennereien und 
zu Götaborg befindet fih jept eine große Porterbrauer | 


rei, welche Ausfuhr nach Rußland und Amerika hat. 
Norwegen, das neben feiner ſtarken Fiſcherei Hauptfäch- 


lih Berg- und Waldprobucte verarbeitet, fehe man unter | 


d, Art. Chriſtiania. 

Pandel Skandinaviens. Die Lage des Landes ift 
für den Seehandel befonders günflig, und der große eber- 
fluß und dabei doch zugleih auch Mangel unentbeprliher 
Producte macht ihn bepeutend. Am lebhafteften wird derſelbe 


mit England und ben Ländern an ber Nord» und Dfifee, 


aber auch nad dem mittelländifchen Meere betrieben. Die 
wichtigſten Handelsſtädte find Stodbolm, Götaborg 
und Norköping in Schweden und Bergen, Chriſtia— 
nia und Drontheim in Norwegen. 
Handelsgeſchichte. Schon im 13. Zahrh. hatten die 
Hanfeaten den Handelswerth diefer Halbinfel erfannt und 
nit nur zu Bergen in Normwegen, bad zu einem ber 4 gro« 
Sen Eontore der Hanſa im Ausland erhoben wurde, die Star | 
pelgerechtigkeit, Sondern auch auf ber Schonifchen Küfte in | 
Schweden eine Rieverlaflung erlangt, wodurch es baher dem | | 
Bunde leicht werben mußte, ben Handel nad Norwegen und | 
Schweden ausfhlieplich zu treiben. Noch früher und dann 
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mit den Hanfeaten zugleich ſollen deutſche Kaufleute in ber 
fon im 12, Jahrp. blühenden Handelsſtadt Wisbyauf@ott- 
land, bie bald auch dem Hanfebunde beitrat, hier ben erſten 
Handelsverkehr geleitet haben. 

Als aber enblich durch die immer häufiger werdenden See⸗ 
fahrten nah Oft» und BWeflindien, um die Mitte bes 16, 
Jahrh., Die Nachfrage nad den nordiſchen Probucten ſich ver⸗ 
mehrte und durch die immer lebhaftere Ausfuhr von Schiff« 
baumaterialien (das beite Eifen, Kupfer und Holy) Schwe⸗ 
ben, aufgemuntert burch feinen König Guſtav Waſa, erft 
den Werth derfelben beffer fhägen lernte: da erwachte aud 

bier die Luft zu Seereifen; und wenn biefe Ausfuhr auch noch 
lange durch bie deutfchen Kaufleute und im 17. Jahrh. meift 
durch holländifge und engliſche Schiffe geſchah, fo erlangte 
doch endlih unter Guſtav Adolph Schwedens eigne Schiff⸗ 
fahrt fhon einige Bedeutung. Da biefer große König, un« 
| geachtet feiner Kriege, fiets für die Induſtrie und Woplfaprt 
des Landes Sorge trug, ſo hoben ſich auch zuerſt unter ihm 
bie lange vernachläſſigten Eiſen- und Kupferwerle dadurch 
namentlich, daß er Berg» und Hüttenleute aus Deutihland 
‚nad Schweden zog. 
| Auch Karl XI. that viel für den Handel: er beförberte bie 
 Heringsnifcherei bei Götaborg und legte durch die gefepliche 
Verfügung: daß in Schweden erbaute und Schweden ange- 
bhörende Schiffe von mehr als 100 Tonnen Ladung völlig frei, 
\ hingegen ſolche ſchwediſche Rationalfifte von weniger als 
100 Tonnen von Abgaben nur halb befreit fein follten,, den 
"eigentlien Grund zum fhwebifchen Seehandel, Unter ipm 
wurde 1068 auch die Reichobank gegründet. — Weniger 
güuſtig wirkte Karls XII. Regierung auf den Wohlſtand 
| Schwedens; feine Kriege erfcpöpften das Land und vermin« 
derten nad) dem Berlufte der ſchönen Oftfeeländer (Liefland, 
| Ehſtland, Ingermanland ıc.) an Rußland (1721) die Schiff⸗ 
| fahrt auf der Oſtſee. 
| Eine Erweiterung erhielt ber Seebandel Schwedens im 3. 
"1731 dur bie Öründung ber ofindifhen Eompagnie 
zu Oötaburg, welde ſeitdem Schiffe nah Oftindien ſchickte, 
 fpäter aber fi blos mit dem chineſiſchen Handel befepäftig- 
te, und eine glüdliche Periode führte gegen das Ende des 
Jahrhunderts au für Schweden ber nordamerifanifche Frei« 
heitstrieg herbei, indem während deſſelben die Schweden zu 
den wenigen neutralen feefahrenden Nationen gehörten, wel⸗ 
he ihren Handel auf Koften der friegführenden erweiterten 
und ſchwediſche Schiffe von 1750 — 1784 einen großen Theil 
des Handels zwifchen bem europälfhen Rorboften und Suüd⸗ 
weiten betrieben, auch häufig nad Oft- und Weftindien uud 
nad China fuhren. Im biefer Zeit (1784) war ed auch, wo 
| Schweden bie Heine, aber fruchtbare und beſonders durch gute 
Baummolle ausgezeichnete weſtindiſche Infel St. Bartpe- 
| femy von Frankreich erwarb, in Folge deffen ſich nun auf 
| eine weſtindiſche Compagnie bildete, welde ſeitdem 
dahin fowie nach andern Punkten Amerika's Handel treibt. 

Ebenfo wußte Schweden 10 Jahre fpäter aus dem franzö- 
fifchen Revolutionskriege Bortheile für feinen Handel zu zie⸗ 
ben, die für alle Neutrale um fo höher fteigen mußten, als 
England und Holland (feit 1703) in denſelben verwidelt 
wurben. Eifen und Holy wurden nun immer mehr begehrte 
Artikel für mehrere Staaten, und fihon darin, daß die Fa— 
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briration des Eiſens mit der Nachfrage gleihen Schritt hal« 
ten mußte, lag ein Glüd für das Land. Stodholm und noch 
mehr Götaborg machten glänzende Gefhäfte. — Haft eben fo 
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gewinnreich war in denſelben Artikeln der Handel Norwe- 
gens zu Chriſtiania, Drontheim und Bergen, beſonders mit 
England. 

Die Berbindung Schwedens mit England gegen Napoleon 
im 5.1806 und noch mehr ber Krieg gegen Rußland 1803 
führte, bei dem unpolitifhen Benehmen Guſtavs IY., eine 
ſehr unglückliche Zeit für Schweden herbei und foftete ihm 
(1809) Pommern, Rügen und Finnland, obfrhon mehrere 
Städte, befonders Götaborg, bei der gegen England beftehen» 
den Continentalfperre, wenigftens bie 1810, wo Schweden 


felbft auf die Seite Frankreichs trat, und auch bis 1814, nur | 
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in geringerm Maße, durch ihren Verkehr zwiſchen England 
und Deutichland fich fehr bereicherten. 

Seit dem allgemeinen Frieden 1814, der Norwegen mit 
Schweden zu einem Reiche vereinte, geſchah durch die Sorg- 
falt der Regierung ebenſowohl ald durd die Thätigfeit der 
Ration außerordentlich viel zum Aufblüben des Landes, und 
ſehr merktich ift feitvem fein Steigen fowopl in Eultur als 
im immern Wohlſtande. Die Fortfhritte, welche im Ader- 
bau durch den Eifer mehrerer oͤkonomiſchen Gefellfchaften, 
wie in ben Gewerben geihaben, madten namentlih Schwe⸗ 
den immer unabhängiger vom Audlande, wenigftend nahm 
die Getreibeeinfubr, durch welche fonft große Geldfummen 
(für faft 300,000 Tonnen Getreide) aus dem Lande gingen, 
mit jedem Jabre mehr) ab und wurde in den legten 10 Jah» 
ren faft ganz entbehrlich. 

Einen neuen Auffhwung ſcheint in den lepten Jahren ber 


Landbau ſowohl als die Gewerbsinbuftrie befonderd auch 
durch die Verbreitung von Propinzgialbanten genommen | 


zu haben, inbem ber ftarte Umlauf bes baaren Geldes in meh» 
rern Provinzen feine belebende Kraft zeigte. Die erfte Pri- 
vatbank diefer Art, bie der Proving Schonen, wurbe im }}. | 
1830 von dem Könige privilegirt , und feitbem find auf glei⸗ 
che Reife, außer mebrern Hppothekenbanken von einzelnen 
Geſellſchaften, noch in 8 andern Provinzen ähnliche Banken 
fanctionirt worben, bie alle die größte Sicherheit gewähren, 
da jebe derfelben auf beinahe die Gefammtbeit der Länderei- 








befigungen der Provinz gegründet ift und alle Actionäre for | 
lidariſch verbindlich find. 

Aus» und Einfuhr. Die Hauptartikel der Ausfuhr find: | 
Eifen, ſowohl verarbeitet als in Stangen, aus Schweden | 
jäbrlih über 400,000, aus Norwegen 16 — 18,000 Schpfb., 
Stahl, aus Schweden alfein 10— 12,000 Schpfd., Kus 
pfer, aus Schweden 3500, aus Norwegen nahe an 2500 | 
Schpfd.; ferner Meffing, Kobalt, vor allem aber aus 
beiden Ländern viel Holz (Breter, Dielen, Bau» und Nup- 
holz, mehrere Millionen Stüd Faßdauben, über 200,00u 
Stück Maften, ganze Schiffe und Häufer, höfgerne Geräth- | 
fSaften:e.), allein aus Norwegen für mehr als? Mill. Tpir. ; | 
Baumrinde ebendaher für 4 Mill, Thlr. (viel nah Eng- | 
land für die Gerbereien); ebenfo mehrere 100,000 Tonnen 
getrodnete und gefalzene Fiſche: Norwegen 1833 für 2% 
Mil, Tplr. ; die Stadt Bergen allein verfanbte über 200,000 | 
Tonnen Heringe und 300,000 Etr. Stodfifch, meiſt nah 
dem Süden von Europa; Hummern, befonderd aus Nor« | 
wegen, wo eine Geſellſchaft dieſen Handel im Großen treibt | 
und gewinnvollen Abſatz (für mehr als 100,000 Thlr.) vor- 
züglich nad London hat; Nogen viel aus Norwegen (4 | 
Mid, Thlr.), befonders nach Frankreich, wo er zum Sarbel- 





Bäffer ausführt; Thran, Norwegen allein für mehr als x ' 
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Mil. Thlr. nach England und Deuiſchland; Anker, Tau 
wert, Segeltud u. a. Marinegegenftände, Glas, Hut⸗ 
zuderund Papier, Leder und Pelzwerk, Potaſche, 
Alaun, Vitriol, Pech, Theer, Kienruß, Bau- und 
Mühlſteine, Marmoric. — Die HSaupteinfuhrar—⸗ 
tikel find: Zucker, Zabat u. a. Colonialwaaren, Seide, 
Wolle, Flachs, Hanf, Salz, Getreide nach Norwegen, Wein 
(allein aus Frankreich gegen 800,000 Liter), Süpfrücte und 
verfchiedene Fabricate. 

Der Werth der Aus» und Einfuhr in Schweden beitrug 
nach dem Berichte des Eommerzeollegiums an den Rönig in 
den nahbenannten Jahren folgende runde Summen: 


Ausfuhr Einfuhr 
1830; 114 Mil, Rbthlr. far 153 Mit. Rbthlr. 
1831: 133 » ⸗ über 125 > . 
1832: Mir - Due} Ge 
1833: fall 17» .» nabeanlä = . 


Bei der Ausfuhr aus Schweden waren bisher am ftärkften 
folgende Länder betheiligt: England (mit etwa 34 Mill), 
die Bereinigten Staaten (mit 3 Mill), Dänemarf (mit 1} 
Mill.), Rußland (mit 1 Mill.), Hamburg und Lübeck mit faſt 
wMill. Rbthlr.); bei der Einfuhr nah Schweden aber: Rufe 
land, Hamburg und Lübeck, England, Norwegen, Brafilien 
und Dänemarf. 

Biel Erleihterung für dem Handel im Innern gewährt 
dem Lande der große Götacanal, welcher Schweden in 
feiner ganzen Breite durchſchneidet und mittels der Götaelf 
und bes Wener-, Wetter» und 5 Heinerer Seen bie Norbfee 
(das Rattegat) mit ber Oftfee verbindet, fo daß bie Schiffe 
nicht mehr genötbigt find um Schweden herum dur den Sund 
zu fahren und hier an Dänemark den hohen Sundzoll zu zah⸗ 
len. Diefe ganze Waſſerſtraße von Söderköping an der Oſt⸗ 
fee bis Götaborg an der Nordfee ift 51 Meilen lang, wovon 
11 Meilen gegraben find, die übrigen 40 Meilen aber durch 
bie Seen geben und bem Laufe der Bötaelf von Wenersborg 
am Wenerfee bis zu ihrer Mündung bei Götaborg folgen. 
Seit 1336 wird diefer Canal auch mit Dampfſchiffen befah« 
ren. S. d. Art. Canäle. 

Die Zahl der in Schweden in Thätigfeit fich befindenven 
Dampffchiffe, welde täglich von Stodbolm u. a. Häfen 
nach allen Richtungen aus» und einfaufen, beläuft fih gegen« 
wärtig (1839) auf 32, wovon 6 dem Staat und 26 Privaten 
gebören. — Seit 1835 befieht au eine regelmäßige Poſt⸗ 
verbindung mittels großer Dampfſchiffe zwiſchen England 
und Schweden und zwar zwifchen Hull und Götaborg (81 
geogr. Meilen), von melden beiden Orten einmal wöchent⸗ 
ih ein Dampffchiff für diefen Dienft abgeht. Daffelbe fin- 
det zwifchen Stockholm, Götaborg , Ehriftiania, Kopenhagen, 
Lübeck, Stralfund ıc. fatt. 

Die Anzahl der Handelsfhiffe in Schweden mag ſich, 
ohne die Küfenfahrer, auf 1200 von 60,000 Laſt belaufen ; 
die meiften von ihnen find nad der Of» und Norbfee und 
nächſtdem mit der Fahrt nach dem Mittelmeere, über 50 je- 
doch auch im Handel mit Amerika ober mit Brafilien, dem 
Bereinigten Staaten und Weſtindien befchäftigt. 

Die Ausfuhr wird durd niedrige Zollfäte außerorbent« 
lich begünftigt; dagegen laften in Schweden noch zu hohe 
Eingangszölle und Einfubrverbote auf vielen Artiteln, ob⸗ 


ſchon die neue Zollverorbnung von 1836 Einiges gemildert 
lenfang gebraucht wirb und wovon Bergen allein 60— 70,000 bat. 


Es gefcbiebt dies faſt ganz allein zu Gunſten der feit 
einigen Jahren allerdings fehr emporgelommenen Manufac» 
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turen; allein es iſt doch nicht wabrſcheinlich, daß Schweden 
dadurch ein Fabrikſtaat werben könne. 

Noch iſt zu bemerken, daß ber auswärtige Handel, um fo 
viel als möglich den Schleichhandel abzuwehren, in Schweden 
nurburd 28 Städte, Stapelftäbtegenannt, betrieben wird, 
welche allein das Recht haben, mit eignen Schiffen nach frem- 
ben Häfen zu fegeln und Waaren ein» und auszuführen; bie 
Lanpftädte dagegen Fönnen nur den Abfag ber von jenen 
eingebrachten Waaren im Lande felbft betreiben. 

Ueber die Handelsverpältniffe Normwegend fehe man 
übrigens die Art. Cprifiiania, Bergen und Dront- 
beim, und wir fügen hier nur noch bei, daß der Berkehr 
Rußlands vom Eismeere her mit dem norwegifcen Handels⸗ 
bafen Hammerfef (70° 38.N. Br.) in Refifinnmarten äu⸗ 
Berft lebhaft ift, denn es wird berfelbe in mandem Jahre 
während ber hier nur fehr kurzen Sommerszeit von 160 Fahre 
zeugen beſucht. Selbſt eine englifche Bactorei wurde kürzlich 
bier etablirt, 

Münzen und Eurs. Die Hauptfiabt Schwedens rech⸗ 
net, wie das Königreich, feit dem 3. 1777 nah Neidhstba- 
lern (Riksdalers) zu 48 Schillingen (Skillingar) 
al2Nundffüden (Rundstyken, Pfennigen oder Deren). 
Die Währung ift aber von zweierlei Art, und zwar 1) in 
Species-Baluta, in Rifsvaler- Species, was man au 
gemeinhin in Silber die Silberwährung nennt; oder 2) in 
Papiergelde, welches auch wieder in zwelerlei Hauptgat- 
tungen zerfällt: in Banto, Banko- Sedlar (Bantzettel) und 
in Rifsgäld- Seblar (Reichsſchuldzettel), und ſchon feit ger 
raumer Zeit werben bie Rechnungen in alfen öffentlichen An» 
gelegenheiten und Handelsgeſchäften in Banko-Sedlar zu 8, 
10,12, 14, 16 Schill. und zu 2,3,5,6,9,12, 24,36, 50 
Rthlr. und darüber geführt; im Privatverlehr und Klein- 
handel rechnet man aber auch in Riksgäld⸗-Sedlar von ver- 
ſchiedenem Belauf, und das Verhältniß zwiſchen beiderlei 
Papiergelbe if dergeftalt feſtgeſetzt, daß zwei Reihsthaler 
in Bantzetteln gleih ‚find mit drei Reichathafern in Reichs» 
ſchuldzetteln (oder wie 1 zu 14). 

InPapiergelde, basin Schweden am meiften circulirt, 
da man oftwenig oder gar fein Silbergeld gu fehen bekommt, 
werben nicht nur alle Abgaben feſtgeſetzt, fondern auch alle Be⸗ 
foldungen ausgezahlt und überhaupt faft alle Geſchäfte opne 
Ausnahme abgemacht. In der erften Zeit des Entftehens follte 
das Papiergeld in gleihem Wertpe mit dem Silbergelve um- 
laufen, was aber durch große Staatöbebrängniffe und eine zu 
große Maſſe uneinlösbar gewordener Papiermünze bald da⸗ 
hin gelangte, in gar feinem feſten Berhältniffe mehr zu ein- 
ander zu ſtehen, und fo ändert ſich noch jeßt ber Werth bes 
ſchwediſchen Papiergeldes von Zeit zu Zeit, obfchon die Regie- 
zung, im Berein mit den Ständen bes Reihe, fhon feit 8 
bis 10 Jahren eifrig bemüpt if, die Silberwährung allein 
wieder einzuführen und das Papiergelv allmälig einzuziehen, 
wovon weitere Nachweiſung unter ber Heberfchrift: „Papier- 
geld" gegeben und dann auch der gegenwärtige Zahlwerth 
diefes Papiergeldes beftimmt werben wird. 

Der Zahlwerth ber eigentlihen Silberwährung war 
von 1777 big 1830 gefegmäßig fo angeorbnet, daß 7,988 Städ 
ganze Speciestpaler zu 48 Schillingen auf die raue köln, 
Mark, zu 14 Loth 1 Grän (253 Grän) fein und daher 9,093 
Stüd derfelben auf die köln, Mark fein Silber gingen, bie 
fer Speciestpaler alfo 1,539646 Thlr. = 1 Thlr. 16 Sgr. 
2,27 Pfen. preuß, Et. wert if. Seit bem neuen Münzge- 

a. Schiebe’s Univerfalskerifon. Bd. II. 
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ſetze vom 25. Juni 1830 iſt die Ausbringung des ſchwediſchen 

Species-Reichsthaler fo feſtgeſetzt, daß 25 Stüd derſelben 

aus 2 Schal» oder Bictualien- Pfunden 12löthigem Munz⸗ 

filber geprägt werden follen (das Schalpfund zu 8848 ſchwe⸗ 
bifchen oder holländ, Affen und 4864 biefer Affe auf die hier 
eingeführte köln. Mark gerechnet); das ift, nad deutſcher 

Bezeichnung, daß 6,87161 Stüd dieſer Silberforte auf die 

köln. Brutto» Mark zu 12 Toth oder 216 Grän fein, und folg- 

lich 9,16215 Stüd auf die köln. Mark fein Silber gehören. 

Der neuere ſchwed. Reichsthaler Speries bat demnach den 

Silberwerth von 1,5280256 Thlr. = 1 Thlr, 15 Sgr. 10,089 

Pfen. preuß. Et. und iſt alfo nur etwas Weniges über 4 Pro- 

cent (100: 100,760475) geringer als die bis 1830 gefegmä- 

Big beftandene Ausprägung biefer Münzeinheit. 

Die frühere, vor bem 3. 1777 in Schweben gebräuchliche 
Rechnungsart war fo eingerichtet, daß man den Dal er ( Tha⸗ 
ler) zu 32 DerasDerlein ober au zu 24 Pfennigen, ſo⸗ 
wohl in Silber « als Kupfermünz ⸗ Baluta beſtimmte, und bei 
der neuen Müngverorbnung vom 27. Nov. 1776 feſtſetzte, daß 
der Reihsthaler Species zu 6 Daler Silbermünze und 18 
Daler Kupfermünge angefegt werben follte; die weitere Ein« 
theilung war, daß 1 Daler Silbermünze (wobei die Benen- 
nung „» Daler” nicht mit ber andern: „Reichsthaler“ zu ver⸗ 
wechſeln if) 3 Daler Kupfermünge, 4 Marl Silbermünze, 8 
Still. Species, 12 Mark Kupfer», 32 Dere Silber», M 
Dere Kupfer», 128 Derlein Silber«, 384 Derlein Kupfer» 
münze und 768 Pfen. beträgt; der Daler Kupfermünze alfo 
zu 14 Mark Silbermünze gerechnet warb, — Die Der Sil- 
bermünze wurden auf Stüber oder Witten und bie Dere 
Kupfermünge Rundftüde genannt. 

Die feit 1777 wirfli geprägten fhwebifhen Rational- 

münzen find folgende; 

A) In Golde: Ducaten, Dies Goldſtück foll geſetzmäßig 
7220, Affe, oder 121 Ducaten 2 ſchwed. Mark wiegen, 
zu 23% 281 Grän Reingehaft, und der gefegliche 
Werth des Ducaten war fonft zu 94 Schill. Species be» 
filmmt, welcher aber fpäter auf 102 Schill, Silber er- 
höht worben fl. — Bei dem gegenwärtigen Stanbe bes 
ſchwed. Papiergelded gegen Silbergeld ift ver Werth 
biefed Ducaten zu 5 Rthlr. 38 Schill. in Bankzetteln an⸗ 
aunehmen. — Nach franz. Unterfuhungen hat man bie 
unter Guſtav III. und Guſtav IV. geprägten fchweb. 
Ducaten fo befunden, daß 67,7054 Stüd auf die köln, 
raue Mark zu 23 Karat 5,27 Grän fein, und ſonach 
69,3265 Stüd derfelben auf biefelbe Mart fein Gold 
gehören. 

B) Zn Silber: Species » Reihsthaler, ganze, feit 1777 
(zu 48 Schill.), dergl. # gu 32, 4 zu 16, 2 au 8, „Zu zu 
A, A zu Schill, Species. — Neuere Species: Reihs- 
thaler, feit dem Münzgeſetze vom 25. Juni 1830, ganze 
zu 48, halbe dergleichen zu 24, Biertel zu 12, Achtel 
zu 6 und Zwölftel zu 4 Schill, Species. (S. die Aud- 
bringung und ben Werth der ältern und neuerm ſchwe⸗ 
difhen Münzen unter „Münzen überhaupt" 8.459 
und 460.) . 

C) Zn Kupfer. Slanten, einfache und Doppelte, zu 3 und 
6 Rundftüden; dann auch ganze und halbe Rundflüde 
(Pfennige). — Die Ausprägung ber Rupfermüngen in 
Schweden ift gefeplich fo beftimmt, daß aus 320 Schal⸗ 
pfunden oder Victualiengewicht, alfo aus einem Schiffs- 
pfunde Stapelgewiht Kupfer: 166 Reichothaler 32 
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Schill. (1664 Rihlr.) ausgebracht werben ſollen. Hier⸗ 
nach kommt das ſchwed. Pfund Vietualiengewicht auf 
25 Schill. und die köln. Mark auf 0,286317 Rthlr. = 
13,7432 Schill, fhwed. Aupfermünge oder etwa ſoviel 
Werth in Bankzetteln, was zu 25 Rthlr. in Banlzetteln 
auf die köln. Mart fein Silber, die föln. Markt Kupfer⸗ 
münze auf 0,1603375 Thlr. = 4,81 Sgr. preuf. Et. 
bringt. 

Gold- und Gilbergebalt. — Berarbeitetes 
Bold und Silber. Wie in Deutfpland wird auch in 
Schweden der Feingehalt des Goldes und Silbers nad ber 
Mark zu 288 Grän und bei dem Golde zu 24 Rarat a12 Grän, 
bei dem Silber zu 16 Loth a 18 Graͤn gerechnet. Berarbei- 
tetes Gold hat man zu dreierlei Feingebalt: 1) nad Dura- 
tengold zu 23 Karat 3 à 5 Grän; 2) nah Piftolengold zu 
20 Karat 4 Grän und 3) nach Kronengold zu 18 Karat 4 
Grän. Bei dem Piftolen- und Kronengelde wird ein Nad- 
Taf (Remedium) von 2 Grän auf die Mark geftattet. — Das 
verarbeitete Silber ift, bei gleihem Nachlaſſe, 131ötbig und 
bat, wie alles verarbeitete Gold und Silber, zum Zeichen 3 
Kronen nebft einem Buchftaben des Alphabets. 

Bon fremden Münzforten, welde wenigfteng im grös 
Gern Handelsverkehr und Geldwechſel fehr felten, aber im 
Heinen Geſchäftsverlehr vorlommen, find folgende anzumer- 
ten, deren Werth bier fo angegeben werben foll, mie ibn 1) 
die Königl. Münze zu Stochholm, in Silbergelde, 2) bie 
Stockholmer Bank u. a. öffentlihe Anfalten, in Papiergel- 
de, annehmen. 

1) Zn Silbergelde werben bei der fönigl. Münze in 
Stodholm, nad zuvor angeftellter Unterſuchung ihres Fein- 
gehalts, angenommen (außer ben vollwichtigen poll, Ducaten 
zu einem ſchwediſchen Ducaten): 

Friedrichsd'or und ruf. Halb» Imperialen zu 14, engl. 
Guineen zu 23%, Sovereigne zu 24, franz. 20 - Srantenftüde 
au 14% Ducaten. 

Silberforten: bänifche Speried zu 465 Schill., ruf. Sil- 
berrubel zu 33 Schill., preuß. Thaler zu 315 Schill., franz. 
5+ Frantentpaler zu 41 Schill., portug. Erufaben von 400 
Reis zu 234 Schill., ſpan. Piafter zu 444 Schill. in Silber. 

2) In fhwedifgen Bankzetteln werben nad ber öf- 
fentlichen Befanntmachung vom 18. Mai 1830 fowohl bei der 
Bant in Stodholm als bei den Darlehns » Eontoren in Mal- 
mö und Gothenburg, mit höchſtens 3 Proc, Untergewicht bei 
den Silberforten , zu folgenden Preifen angenommen: 

a) Goldmünzen: ſchwed., holländ. u. a. vollwichtige Du⸗ 

caten zu einem Einwechfelungspreife, welder 5 Rthlr. 
32 Schill. nicht überfteigen, noch der Curowechſelungs⸗ 
preis unter 5 Rthlr. 36 Schill. für das Stüd fein foll. 
(Der Curs zwiſchen Stodholm und Hamburg, als Baupt- 
regulator, war bei biefer Beftimmung (1830) im kurzer 
Sicht 1284 bis 110 Schill, und fo ſteht er nahebei noch ge» 
genwärtig, fo daß diefe Preife ihre @iltigkeit behalten.) 
b) Silberforten: holftein., dan. ober norweg. Speries 
zu 2RtHIr.28 Schill, 


Deutfche Eonvent.»Speried. . » 2 » IB» 
Lüneburger oder mecklenb. neue 

%-Städe . » +0... rl > 1° 
Preußiſche Thaler . . » .. 1 » + 
Engl. Kronen von5 Schill, Sterl. » 2 » 32» 
Eranzöfifche Fünffranfenflüde . - 2 » 105 » 
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Span. Piafter ob. mexic. Dollars zu 2 Rihlt 22%, Schill. 
Ruf. Silberrubel, feit 1807 ge- 
prägt...» «1» 48 ⸗ 
Für jedes fehlende Aß werben 23 Rundftüdeabgezogen. Ile» 
brigend werben, nach ber Bekanntmachung vom 19. Mai 1831, 
von biefen bemerkten Silbermüngen nicht unter 550 Mark 
und nicht über 5000 Marf köln. an feinem Silber angenom« 
men. Das zu liefernde Silber fann hiernach au in ſchwed. 
Speciesthalern, nad dem Münzfuße von 1664 beftepen, nad 
welchem ein folder Speciesthaler 534332 hell. Affe fein Sil« 
ber enthält; ferner aub in Barrenfilber, nach der köln, Mark 
von 4564 Affen oder 3608 engl, Trop⸗Graän. Diefer bier er⸗ 
wähnte Münzfuß von 1664 ift fein anderer ale ber bis 1830 
beftebende, wonach 9,093425 Stüd fchwed. Speciesthaler auf 
bie köln. Marf fein Silber geben. — Mit einiger Erhöhung 
fann man bie letztbemerkten Dünzfortenpreife auch für ben 
Geſchaͤftsverkehr als giltig annehmen, ba der Werth des Pa⸗ 


piergeldes jegt noch ziemlich derfelbe it wie 1830, 


Papiergeld, Banten und Zahlwerth ber 
Papierwäbrung. i 
Schweden befaß ſchon feit Errichtung feiner Reihe 
Berhfelbant (die zuerfi im J. 1656 von Privatperfonen 
errichtete Leip« und Wechſelbant, vom Könige privilegirt, 
ging 1668 gu Grunde, und in bemfelben Jahre warb nun erft 
die Reichsſtände-Bank, wie fie jetzt noch befteht, erridiet) 
ein Papiergeld in denjenigen Bankſcheinen, welde gegen ein« 
gezahlte Münzforten, unter der Benennung von „Banco⸗ 
Transport Zetteln ausgegeben wurden und auf Kupfermünze 
lauteten. Das Schidfal diefer Reichsbank und dee fpäter in 
übergroßer Menge ausgegebenen, daher auch nicht weiter 
tealifirbaren Papiergeldes ift unter bem Artifel „Banken“ 
©. 106 u. 107 in möglichfter Kürze dargelegt worden. Eine 
ausführliche Darftellung des Standes der ſchwed. Wechſel⸗ 
banf am 31. Dec. 1830 befindet fi in Epr. Robad's vollſt. 
Handbuche der Münz⸗, Bank- und Wechſelverhältniſſe aller 
Länder und Handelspläge der Erbe. Rudolſtadt, 1833, 2. 
2). ©, 1250 — 1253, wonach 
1) der Banco-» Zettelftod 23,288,454 Rthlr. 34 Schill. 10 R. 


2) ber Reichsſchuldſtock. 3,744,900 « 1. Ar 
3) auf Conto's ausftehen- 
de Poflen ic. . » - 1,663,710  » A.» 6: 


zufammen in Beo.-Rtpirn. 30,697,125 Rtpir. 2Schill. EN. 
der Bankvorrath an Silberbarren, Gold», Silber- und Ku» 
pfermünze dagegen überhaupt 16,950,168 Rthlr. 34 Schill. 5 
R. in Banco- Zettelwerth, oder, zu 128 Schill, etwa 6,334,493 
Nihlt. 38 Schill. 11 Rundſt. in Silber betrug. Das Verpältnig 
des reafen Fonds ber Bank oder bes vorhandenen Silberwer ⸗ 
thes gegen das in Umlauf befindliche Papiergeld follte bis 
zur allgemeinen Auswechſelung in Stiber wie 5 zu 8 fein, al 
fo der Reichsthaler zu 30 gegen den Reichsthaler zu 128 
Schill. und auf diefer Proportion ſcheint er noch jegt fo 
ziemlich zu ſtehen. 

Unter dem bemerkten Papiergelde waren: 

1) an Banco+ Zetieln, zu 6, 9, 12, 24, 36, 60 Rthlr. X. 


in runder Zahl. . » . . Beo-Riplr. 76,700 
an fogen. Transport: Zeiteln, zu 2, 3, 

5 Rthlr. u. darüber, fowie zu 8, 10, 

12, 144.16 Schill. ic. in runder Zafl »  24,622,000 


alfo Banco » Zettelftod zufammen Beo.-Rthir.24,698,700, 
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2) an Reichsoſchuldzetieln (und ſogen. Kupfer⸗Scheidemünz⸗hiefiges Papiergeld zu ſtehen kommt, gehen wenigſtens 25 
Zeichen).Bco.⸗Rthlr. 5,821,300 Rthlr. in ſchwediſchen Bankzetteln auf 1 köln. Mark fein Sil- 
zuſammen bis 1830: Beo.⸗Rthlt. 30,520,000 ber; es vergleichen fich daber 100 Ripie. in Silber ſpecies 
was 1835 doch (don wieder bis auf circa 32MIN. Bancotpa- | Teit 1830 geprägt, mit 273 (genauer 272,86172) Riplr. in 
fer betragen haben foll. | Bantzetteln, und der gegenwärtige Silberwerth eines Reichs⸗ 
4 B ; thalers in Bantzetteln iſt ſonach 0,56 Tplr. — 164 Ser. preuß, 
ußer der Hauptbank in Stodpolm und ben Provinzial- zer ; ; : 
banten in Bothenburg und Malmö follte 1837 hen Et. — Man kann hiernach in ganzen Zaplen etwa 4 Reichs- 
otHländifhe Ban 9 rare almõ folte au eine ofle | tpafer Silbergeld 11 Tpalern Bantzettel (oder genauer: 11 
8 iſche Bant errigtet werden. Rthlr. Silbergeld mit 30 Ripfr. Papiergeld) gleichfepen, fo 
Zahlwerth ber fhwebifhen Papierwährung. || daß beinahe 23 Nipfr. in Bankzetteln und 44 (455) Rthlr. 
Nah den jet (Sept. 1833) beftehenden Eurfen, wo der | in Reichsſchuldzetteln einem Reichsthaler Silbergeld glei 
Hamburger Banfthaler in kurzer Sicht auf 1304 bis 131 Schill. || find. 


Schwedens Wechfelplätze find bekanntlich Stockholm und Gotyenburg, und das Eursfpftem biefer Plätze gibt 





folgende Aufftellung: 
BR REN Wechſelfriſt. | Eurs. | Erflärung dieſer ECurdarten. 
Umferdam ...... a70u. 90 Zagedato | + 123 | Sid. in Bantzetteln für 1 Tplr. od. 24 Gulden niederl. Et. 
Berlin...» ....1*67 Tage dato . 86 er" ⸗ » 1 =  preuf. Et. 
Hamburg ....... ⸗2Uſo u. vo Taged. »1294&1302 .. »1 s Bamb. Banco. 
Kopenhagen . ... . ⸗48 Tage dato » 65 — » 1 dän. Reichebantthaler. 
Liffabon..2.2.2...|,00 » . 534 .. . » I alte Erufade von 400 Reis, 
Livorno, bieber.... [90 » . 120 u.“ ” » 1 Pezza da otto reali in oro. 

— Jetzt feit 1837| »90 = D 20 — « I todcan, Lira. 

— Oder auch:. ⸗90 + 246 toecan. Lire für 100 Reichsſsthaler in Bankzetteln. 
London.. .. ..... ⸗2 Uſo u. 90 Tage⸗ 12.12 | +12 Rtblr. 12 Schill. in Bankzetteln für I Pfd. Sterl. 
Lübeck ..... .... ⸗67 Tage dato « 1064 Still. in Bankzetteln für 1 Reichsthaler lübiſch Et. 
Madrid, Eadbir ic. !-W » » . 1243 W 1 Duendo de Cambio. 
ns re nnnn. | e2lfou. 90 F.dato |» 23, .. 5 - 1 Kranten in Paris, 

t. Petersburg... | «30 Tage dato 26 .. . » 1 Rubel in Banco +» Affignationen. 
Stralfund, font:..|s0T +» « » 964 .“ . » 1 Thaler pommer, Et. 
— Jeßt: .. ⸗67 ⸗— 881 .. . «1 = preuß. Ct., wie Berlin, 


Die Gelpforten- Eurfe, welde hier allenfalls ftattfinden, 1; Der Fuß (ot) wird in 12 Zoll (Tum) à 12 Linien (Pinier), 
find ziemlich diefelben wie fie weiter oben unter dem Stande ! und beim koͤnigl. Landmefler- Eontor in 10 Zoll a 10 Linien 
fremder Münzforten zu erfehen find. | & 10 Punkte eingetheift. 

Meiftens werben in den gewöhnlichen Eurszetteln nur die | Derfelbe it 4 Ele, = 131,615 alte Parifer Linien oder 
vornehmſten Eurfe auf das Ausland angegeben, und fo no> || 296,901 Millimeter lang. 


tirte man in Stodholm am 14. Sept. 1838 wie folgt: 100 Ruß — 29,69 Meter, 97,41 engl., 94,6 preuß., ober 
auf Hamburg, a2 Uſo 130 Syill. pr. Thlr.Hamb. Bro. || 93,93 Wiener Fuß. 
. » 4090 Tagedato 1294, 4 a 129 Schill. desgl. Der Faden hat 6 Fuß, und ift mithin 1,781406 Meter Tang. 


- London, a2 Ufo . 12 Rthir. 10 Schill. pr. Pir.St. Die Elle (An) ih 2 Fuß lang, = 263,23 alte Parifer Li. 
” » A90 Tage dato 12 » 8». = - | nien oder 593,802 Millimeter. 
» Yarid,-W0 « = 225 Sgill. pr. Franken. 100 Ellen — 59,38 Meter, 64,94 engl. Yard, 89,03 preuß,, 
Wechſel⸗Uſo, Refpecttage und Wechſelverord⸗ | ober 76,21 Wiener Ellen, oder 83,5 ruff. Arſchin. 
nungen überhaupt. Die ſchwed. Meile enthält 18000 Ellen — 10688,44 Me- 
Der Wechſeluſo if hier zu 1 Monat nah Sit zu verſte | ei 3 — un circa 108 folder Meilen auf einen Grab 
hen. — Acceptirte Wechſel genießen nah dem Berfalltage | bed Aequators. 
noch 6 Refpecttage, Sonn⸗ ar Feſttage mit eingefploffen. | 1 fhwed. Meile 6,64 engl. Meile od. 10,02 ruf. Werft *)- 
Wenn ber [echte Refpecttag auf einen Sonn ⸗ oder Feſttag fällt, Flächenmaß. Die Duadrat- Elle hat 0,35260082 Dua- 
fo muß der Wechfel den vorhergehenden Tag bezaplt ober pro⸗ pratmeter. 
teftirt werben. Wechſel nah Sicht, oder 2 und 3 Tage nad 1 Quadrat Elle dat 4 Quadratfuß. 
der Präfentation zahlbar geftellt, genießen feine Refpeettage | Die Tonne Landes oder Ausſaat (Tunnland) entpält 14000 
and müffen innerhalb 24 Stunden bezahlt ober proteftirt wer» |, Duadrat- Ellen, = 49,3641 Aren ober 0,451862 gefepliche 
den. — Unter Medio verfteht man ben 15. eines Monate, || ruf. Deffätine. 
ein ſolcher Monat mag num mehr oder weniger als 30 Tage Cubitmah. Der Eubitfuß hat 1728 Cubitzoll oder 1000 
haben. — Der Wechſelſtempel ift bei allen in Schweden auf | Eubif« Decimalgoll, — 0,02617188366 Eubitmeter. 
ausländifche Pläge gezogene Wechſel fo georbnet, daß bis 100 | 4 Eubit- Eile Hat 8 Eubikfuß. 
Thaler Hamb. Banco ober Speriesgeld 6 Schill. Banco, von | Fläſſ. Map. Die Kanne oder Kanna entpält 100 ſchwed. 
101 bis 400 Thaler, 12, von 401 bis 1000 Thaler, 24 und r a een 
bei mehr als 1000 Tpalern 1 Thaler Banco für Stempelto- wenn renden tt ame Bitthie 
Ken zu erlegen iR. fors), emtpält die Deite (mad Prof. Bauer) gefegtig 40 rum. 
Schwediſche Maße und Gewichte. Längenmaf.» ıserf. * 9 








Stockholm 


Cubik⸗ Decimalzoll oder „ ſchwed. Eubil » Eile, und mithin 
2,617188 Liter. 

100 Kannen = 261,72 Liter, 57,603 engl. Imp. Ballon, 
228,58 preuß. Duart, 212,8 ruf. Stoof, ober 184,096 Wie: 
ner Maf. 

1 Oxhoft (Oxhufvad) bat 1F Ohm (Am), 3 Eimer (Am- 
bare), 6 Anter (Antare), oder 90 Kannen. 

Die Tonne für Flüffigkeiten, womit aber auch Mehl, Fi— 
ſche und Fleiſchwaaren gemeſſen werben, bat 48 Kannen, 

Die Kanne wird in? Stoop a4 Duarter A 4 Jungfrur ein- 
geipeilt. 

Fruchtmaß. Die Tonne over Tunna hat ? Spann (A 2 
Halffpann oder 4 Viertel ober Fjerbingar) à 16 Kappar, oder 
56 Kannen oder Kannor, welche letztere, wie beim Flüſſig— 
feitsmaß, noch in 2 Stoop a 4 Duartier ober Quarter a & 
Drt eingeiheilt werben. 

Die Tonne foll 54 fchwed. Eubiffuß groß und vieredig fein, 
beim Meſſen abgeftrichen werben, und flatt des Aufbäufens 
follen für Getreide 4, für Malz; 6 und für Kalk und Salz 2 
Kappar Zugabe fattfinden, 

Die Tonne für Erb» und Baumfrüdte, Kohlen ıc. von 56 
Kannen hält 146,563 Liter. 

Die Tonne für Betreide von 63 Kannen hält 164,883 Liter, 

Die Tonne für Mal; von 664 Kanne hält 174,043 liter, 

Die Tonne fürKalt und Salz von 594 Kanne hält 155,723 
Liter, 

Man rechnet gewöhnlich 

von Hamburg 1 Tal Getreide = 21$ Tonnen, 
» Metersburg 1 Tſchetwert — 1} + 

Handelsgewicht. Man gebraudt in Schweden vierer- 
lei Gewichte, naͤmlich: 

1) das Bictualien» oder Schalgewicht, mit welchem bie 
meiften Waaren gewogen werben ; 

2) das Eifen«, Stapelftäbter» oder Ausfhiffungsgewict; 

3) die Mark Berg» oder Bergwerksgewicht und 

4) die Mark Landflädter» Gewicht, weldes in den foge- | 
nannten Upſtädten und auf dem Lande im Gebrauche if. 

Beim fremden Handel fommen hauptfächlid nur das Bic- 
tualien» und das Eifengewidt vor. 

1 Schiffapfund (Steppund) Bictualiengemwicht hat 20 Ließ⸗ 
pfund (Lispund) à 20 Pfund, oder 400 Pfund; 1 folcdes 
Pfund (Stalpund) bat 32 Loth (Rod) à 4 Quentchen. 

1 Schiffspfund Eifengewicht hat 20 Ließpfund & 20 Pfund, 
oder 400 Pfund Eifengewicht, welche mit 320 Pfund Bictua- 
liengewicht übereintommen. 

1 Eentner ift 120 Pfund Birtualiengewicht. 

Das Pfund Bictualiengewicht wiegt 425,3395 Gramm. 

Das Pfund Eiſengewicht wiegt 340,272 Gramm. 

Das Pfund Bergwerksgewicht wiegt 375,826 Gramm. 

Das Pfund Landflädter- Gewicht wiegt 357,956 Gramm. 

100 Pfund Rictualiengewidht — 

42,534 Kilogr. 103,86 ruſſiſche Pfund. 
93,77 engl. Pfo. Ardps. 125,00 ſchwed. Pfd. Eiſengew. 
90,94 preuß. Pfv. 75,95 Wiener Pfb. 

Das Gold-, Silber» und Münzgewicht iſt die 
Markt; fie wirb eingetheilt in 16 Loth, oder 64 Quenichen, 
oder 4384 ſchwed. AB (melde den holländ. Affen gleich fein 
follen) , und wiegt 210,6394 Gramm. 

100 ſchwed. Mark = 21,064 Kilogr., 677,2 engl, Troy⸗Un⸗ 
zen, ober 90,07 preuß. Marl. 


— 28 — Stoppage in transitu 


Das Medicinal- Pfund hat diefelbe Eintheilung wie 
bas Nürnberger und wiegt 356,437 Gramm. (Es mödte 
wohl aud das alte Nürnb, Medicinalgewicht fein follen.) *) 

Die Feinheit des Goldes und Silbers wirb nad 
der Mark Bold zu 24 Karat & 12 Grän und nad der Mark 
Silber zu 16 Loth a 18 Grän beftimmt. 

Das verarbeitete Gold iſt dreierlei: Ducatengold zu 
233, Piftolengold zu 20 und Kronengold zu 18 Karat fein, 
bie beiden leßten Arten mit 2 Grän Remedium; Golbfchlä« 
gerwaaren müflen 23 Karat 5 Grän fein halten mit 1 Grän 
Remebium. 

Das verarbeitete Silber muß 13 Loth fein halten, 
Drahtzieher- und Schlägerarbeit aber 15 Loth 14 Grän fein, 
mit einem erlaubten Remebium von 2 Grän. 

Biermal geftempeltes Zinn foll 96 Tpeile und dreimal 
geftempeltes 32 Theile enthalten. 

Alle verarbeiteten Metalle baben drei Kronen zum Zeichen 
und einen Buchftaben des Alphabets, der jedes Jahr veräns 
dert wird und von 1759 angeht. 


1 Laft Pech, Potafche, Lüneburger Salz und fremdes Bier 
bat 12 Tonnen. 
1 Laſt fpan. und franz. Sal. . hat 18 Tonnen. 
1 =» Theer und nordifcher Thran » 13 « 
1 = Heringe (gepadt) und Fiſche- 12 5 
1» Flade, Hanf, Talg, Tauwerk und Hopfen ifl 6 
Schiffspfund Victualiengewicht. 
1 Wahl (Val) bedeutet 80, 1 Kaft 4 Stüd. 
1 Zwölfter (Zolft) Breter ift 12 Stüd, 


Das Königr. Norwegen hat die bänifchen Mafe und 
Gewichte, f. Chriftiania und Kopenhagen. 

Stocklack, ſ. Gummilack. 

Stocks, Benennung der confolidirten Staatspapie 
re in England, f. d. Art. 

Stocdsjobber, f. Agiotage. 

Stone, Stein, Handelsgewidt in England, f. Lon- 
bon. 

Stoof, Flüſſigkeitsmaß in Rußland, f. Libau, St. Pe— 
tersburg, Nevalund Riga. 

Stoop, 1) Fruchtmaß in Schweden, f. Stodpolm; 2) 
Flüffigteitsmaß in Belgien, Holland und Schweben, ſ. Brüfs 


'fel, Amſterdam und Stodholm, 


Stopa, Fuß, polnifches Längenmaß, f. Krakau und 
Barfhau. 

Stopello, Fruchtmaß im Königreiche Neapel, ſ. d. 

Stoppage in transitu. Mit dieſer Benennung 
bezeichnet Das englifche Recht die Befugniß bes Abfenders ei⸗ 
ner zu Waſſer verfopidten Waare, dieſe unterwegs anzuhal« 
ten und zurüdzunebmen. Sie fieht ſowohl dem Verkäufer ber 
Baare, wie demjenigen, der fie als Commiffionär für den 
Deftinatär gelauft hatte, zu, Bedingungen ber Ausübung 
dieſes Rechtes find : 1) daß die Waare unbezahlt ſei; doch bebt 
Acceptation eines Wechſels, wo das Erforberniß sub 2 ftati« 
findet und theilweife Bezahlung das Recht nicht auf. 2) Der 
Deftinatär muß ſchlecht geworben fein; doch wird bie Anhal« 
tung einer Waare aufrecht erhalten, wenn nur big zu ihrer 


*) Wegen der ſchwed. Gerichte febe man des Verfaſſers Werglei« 
chungstaftin der Gewichte ıc. (Grankfurt, 1836) S.112—114, 9. 


Stör 


Ankunft die Infolvenz eintrat. 3) Die Waare muß noch in 
transitu fein, d. h. ber Deftinatär muß noch nicht in ben völ- 
ligen körperlichen Befig derfelben gelangt fein. Der Befig 
eines Dritten, ber als ein Diener des Publicums anyufehen, 
ſchadet ſelbſt bann nicht, wenn er auf den Namen des Defi- 
natärs beſitzt, wohl aber fällt das Recht weg, wenn ein Die- 
ner oder Manbatar bes Deftinatärd fie auf deſſen Namen ber 
figt. 4) Das Connoffement darf nicht wirkfam veräußert fein. 
Hat ein Dritier den Befig des Eonnoffements erlangt und 
bie Baluta dafür bezahlt, fo ift er der Berechtigte, gleich» 
viel, ob ihm bad Eonnoffement verfauft ober blos verpfän- 
bet war, und das stoppage fällt weg. Ausgeübt wird in 
England das Recht auch häufig durch Einfendung eines zwei⸗ 
ten Eonnoffements, und es ergibt fih aus bem Geſagten zur 
Genüge, daß dieſes in allen Fällen dem erſten Eonnoffemente 
vorgeht, in welchem bas stoppage in transitu zuläffiig if, in 
allen andern Fällen aber demſelben nachſteht. P. 

Stör, ſ. Haufen. 

Storax (lat. styrax ober storax ; franz. und engl. storax ; 
ktal. storace). Es gibt feiten und flüffigen. Der feſte, oft 
ſchlechtweg Storar genannt (lat. resina aloraeis; franz. st. 
sec od. solide) hat folgende Nebenforten: 1) weißer St 
rar oder Storar in Körnern (lat. st. in granis; franz. 


st. en larmes; engl. st. in the thar; ital. st. in lacrima ober ! 


in grani) fam fonft vor; ed waren gelblichröthliche, erbfen- 
große, durchſcheinende, zähe, wachsweiche, loder an einan⸗ 
ber hängende Körner von angenehmen Banillengerude und 
ſüßlich - balſamiſchem, zuletzt bitterm Gefhmade, Sie wa- 
zen eniweber durch Infectenftihe oder Heine Einfchnitte aus 
ber Pflanze bervorgelodt. Diefe vortrefflide Waare wird 
bier nur deswegen angeführt, um fie von dem jegigen 
Storar in Körnern zu unterfoheiden, ber weiter nichts 
ift als flüffiger Storar, den man gefhmolzen, baburd) fei- 
ned Waflers beraubt und alfo jeft gemadt hat. Er ift dunk⸗ 
Ser, hat Heine blafige Oeffnungen und ift auch nicht zähe, 
fondern, wenn man ihn fchnell zerbricht, zerfpringt er; im 
übrigen ift er der alten Rebenforte äpnlid. 2) Manpel- 
forar (lat. st. amygdaloides; franz. st. amande); auch die 


fer kommt nicht mehr nach Europa, findet ſich aber noch als 


alte Baare in manden Drogueriehandlungen. Es find trod- 
ne, leicht zerbrechliche Stüde, in deren bräunliche, glasarti- 


ge, ſchwach durchſcheinende Hauptmaſſe mandelartig geftal« | 
tete gelblichweiße Körner eingeſprengt ſind. Sie riechen 
ebenfalls nach Vanille, beſonders beim Schmelzen im Platin- 


Löffel, wo fie eine durchlöcherte Koble zurüdlaften. 3) Rohr. 
fiorar (lat. st. calamita ober cannulata; franz. st. calami- 
te; engl. st. in the cane; ital. st. calamita), fo genannt, weil 
er ehemals in Rohr oder Schilf gepadt fam; jetzt erſcheint 
er in Blafen, jedoch ift ed eine feltne Waare. Es find Stücke 
ohne beftimmte Geftalt, bräunlich, oft ins Schwarze ziehend, 
mit einem weißlichen Staube überzogen; fie werden zwifchen 
den Fingern weich und Heben bann etwas; beim Kauen hängen 
fie an den Zähnen, f[hmeden babei vanillenartig, aber etwas 
reizend, riechen angenehm nach Perubalfam, im Platinföffel 
verbrannt, nach Benzoefäure, geben Lichte Flamme und eine 
leichte Kohle. Diefer wahre alte Roprftorar if gar ſehr von 
dem 4) gemeinen Storar (lat, st. vulgaris oder at. in 
massis ober scobs storacina, d. h. Storar- Sägefpäne; franz. 
st. commun Oberen masses; engl. common st. oder at. inthe 
lump; ital. st. in pane ober in pasta) zu unterfcheiden, ber in 
den Preisverzeichniflen der Droguiften au fait allgemein 


| 








Storaz 


storax enlamita genannt wirb, Es find hellbraune, fehr gro- 
fe, runde ober unregelmäßig geflaltete, Leichte, Leicht zer⸗ 
reiblihe Stüde, denen man ed anſieht, baß fie gepreßt find; 
man fabriciet fie vorzüglich in Trieft und Benedig aus flüffie 
gem Storar und Sägefpänen, woburd fie ein Anfehn be» 
fonmen wie Lohluchen. Es iſt leider jept Die Hauptſorte. 
Wenn fie gut ift, muß fie, zwifchen zwei erpigten Platten, 
ein braunes flüffiges, nah Storar riechendes Harz geben. 
5) Bogota⸗Storax ift feit einigen Jahren aus der Pros 
vinz Santa FE de Bogota nach Europa, befonders nad Frank⸗ 
reich gelommen. Es find fefte, trodne, röthlihbraune, fett- 
glänzende Scheiben von 5—- 6 Zoll Durchmeſſer und 12—18 
Linien Dide, ſchwer zu pulvern, Pulver röthlichweiß. Sie 
riechen kalt fat gar nicht, erwärmt ober gerieben aber lieb» 
licher als Benzoe, jedoch nicht nad Peru» oder Tolubalfam. 
Sie find ſchwer zu kauen und fhmeden dabei ein wenig bit« 
terlich. Da fie viel Bengoefäure enthalten, geben fie auf 
Kohlen viel ſtechende Dämpfe. 603 davon löſen ſich völlig 
in Allohol auf; die übrigen 405 find Holzfpäne, Diefe ame⸗ 
rilaniſche Sorte fammt vermutlich von den drei Bäumen: 
Styrax ferrugineum, reticulatum und aureum Mart. ; wenig» 
ftens wiffen wir, daß biefe Durch tiefe Einfchnitte in ihr jun 
ges Holz, wiewopl in geringer Menge, einen wohlriechenden 
Balfam geben, der dort fehr geihägt it und Extorague, d. i. 
Storar, heißt. Die 4 erften Sorten ſtammen vom offirinel- 
len Storarbaume (Styrax ofheinalis L. 10. Elaffe 1. Orbn.), 
der auf Candia, Eypern, im griechiſchen Ardipel, in Klein« 
afien, Sprien und Arabien wächſt und 15— 25 Fuß hoch wird, 
Dan findet ipn zwar aud in Italien, in der Provence und 
in Spanien; allein bier liefert er keinen Balfam. Ebemals 
batten die Sorten mebicinifhen Nugen und zwar ſchon au 
den Zeiten der alten Griehen und Römer, die ben fprifchen 
Storar am höhften ſchätzten; allein die faubern Sorten, wo⸗ 
mit uns bie europälfhen Zmwifchenorte befchenkt haben, bie 
ipn und höchſt felten rein zufommen laffen, haben es dahin 
gebracht, daß er ganz aus dem Arzneiihage verbannt if, 
wenigſtens in Deutfcpland, wo man in ſolcher Hinficht fehr 


| gewiffenhaft zu Werke geht. Dennoch ift fein Verbrauch im 
| Ganzen ziemlich Hart, da er gewöhnlich einen Theil der Näu« 
| cherkerzen und Räucerpulver ausmacht. Zu dieſem Zwecke 


braucht man auch, beſonders in Kirchen, bie gepulverte Rin—⸗ 
de des Baumes, aus der man gewöhnlich den Storar aud« 
gekocht hat; fie heißt Tat. cortex Ihyminmalis oder thuris, d. 
b. Rinde des Räucherwerkes oder Weibrauchs; letzteres ift 
ein ganz unrichtiger Rame; warum nennt man fie nicht cor- 
tex styraeis? franz. heißt fie storax rouge oder en sarilles, 


‚| auch encens des Juifs. Berfälfht if feier Storar infos 


fern vorgefommen, als man Takamahak, mit einigen einge: 
fneteten Storarlörnern, bafür verkauft hat. — Der flüf: 
fige Storar (lat. st. liquidus, balsamum storacis; franz. 


| st. liquide; engl. liquid st. ; ital. st. liquido) ift wahrſchein⸗ 


lich durch Schwelung aus den Aeften und Zweigen bes näme 
lihen Storarbaumes und bes altingifchen Amberbaumed (Li- 
quidambar altingiana Blume) gezogen, Er ift bräunlich afch» 
grau oder grünlichgrau, wird nad und nad ſchwärzlichgrau, 
it undurchfichtig, zähe, fo did wie Terpentin und enthält 
Baffertropfen , was von der Schwelung berrübrt, aber feine 
Sägefpäne oder Holzſtücchen. Er riecht eigenthümlich bal⸗ 
famifh, etwas nach Banille und Benzoe und fhmedt nicht 
unangenehm, fondern bitterlih gewürgbaft, nur etwas fharf. 
Allohol loͤſt ihn beinape ganz auf, und dieſe Auflöfung fept 


Storniren 


mit der Zeit Kryftalle (Styracin) ab. Gebraucht wird 
der flüffige Storar zur Storarfalbe in der Mebdicin, dann 
zu der Fabricirung des oben erwähnten jegigen Storar in 
Körnern und bes gemeinen Storar. — Da ber flüffige 
Amber (lat. ambra liquida, oder berumgebrebt, balsamum 
liquidambar ; franz. storax d’Amerique; engl. liquidambar; 
ital. liquidambra) zu benfelben Zweden angewendet und des⸗ 
halb auch häufig unter dem Namen flüffiger Storar aufgeführt 
wird, befihreiben wir deſſen zwei Sorten bier. Die eine iſt 
in Branfreih unter dem Namen buume de copalme bekannt 
und fließt freiwillig und durch Einſchnitte aus dem virgini⸗ 
fhen Amberbaume (Liquidambar styracillua L., Monoecja po- 
Iyandria), der in ben fumpfigen Wäldern Birginiens, Earolis 
na's und Merico’s wächft, 40 Zuß hoch wird und hanbförmige 
banbgroße, oben glänzende, unten glatte Blätter trägt. Der 
Balfam bat frifch ein ölartiges Anfehn, if bei + 15° €, fo 
flüffig wie Eopaivabalfam, bei 0° fehr did und minder durch⸗ 
fihtig, bei — 3° bis — 5° faft undurchſichtig, bunfelmwein || 
gelb, riecht ſtark wie Hüffiger Storar, ſchmeckt ſcharf gewürz⸗ 
haft, zulegt fragend, verbrennt im Platinlöffel ganz und 
ohne Sprühen, löſt fich in Allohol von 33° B. auf, aber nur 
3, das übrige Viertel bildet eine Frpfiallinifche weiße Maife 
(Styrarin). Gehalt 73 waflerbelles äther. Del, 13 Benzoe⸗ 
fäure, 495 Ölartiges Harz und 248 Styracin ; mit dem Al« | 
ter bildet fih mehr Benzorfäure darin. Er wird oft mit weis 
ßem Perubalfam verwechſelt. Die andere Sorte des Hlüffi- 
gen Amber (franz. Liquidambar mon) fommt vom orientali« 
fen Amberbaume (L. imberbis Ait.). ift gelblihweiß, ter- 
pentinbid, zwifchen den Fingern weich werbend, undurchſich⸗ 
tig, riecht weniger, fhmedt unangenehm ſcharf, verbrennt 
im Platinlöffel ganz mit vielem Sprühen. Diefe ganze Be- 
ſchreibung verräth, daß man diefe Sorte entweder durch Aus- 
kochung gewonnen, ober vom flüffigen Amber der erften Sorte 
das Ätherifche Del mit Waſſer fat ganz abdeftillirt bat. 
Storniren, Storno (franz. contrepasser , contrepasse, 
contrepartie; engl, to return, return; ital. stornare, stor- 
no), buchhalterifhe Ausprüde. Storniren beißt ſoviel als 
einen Poften, der irriger Weife bebitirt oder crebitirt wor⸗ 
ben, durch einen Grgenpoften annulliren, Der dagegen ge⸗ 








— — 





bildete Poſten wird Storno genannt. Wie dergleichen Stor⸗ 


no's gebildet werden, darüber findet man u. a. bie nöthige 
Anleitung in Schiebe, die Lehre ver Buchhaltung $. 321 u. f. 


Stoß. In Frankfurt a/M. ift ein Stoß Holz vier Klaftern. 
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Streandrecht 


befonberd Zuder, Syrup, Tabak, Leber, Seife und gute 
Spielkarten, auch Spiegel, Stärke, Kortpfropfen, Del, viel 
Branntwein und Tuch und Wollenzeuge; dabei it der Schiff⸗ 
bau auf den biefigen Werften niht unbedeutend, Wichtiger 
aber noch ift ver Seehandel mit Landesproducten (f. Stet- 
tin), befonbers mit Getreide, Malz, Mehl, Branntwein 
und in ber letzten Zeit auch mit bier gefalgenen Heringen for 
wie mit Wolle, indem jegt auch in Stralfund jährlich ein 
Wollmarkt gehalten wird, und es laufen jährlich hier gegen 
400 Handelsſchiffe ein, unter denen nächſt den preußifchen bie 
fhwedifchen, hannöverſchen, pänifhen und niederlänpifchen 
die Mehrzahl bilden. Bon hier gehen auch Dampfſchiffe re» 
gelmäßig nach Iſtadt in Schweden. Uebrigens if Stralfund 
ber Gig eines Hauptzollamtes und bat eine Münze und & 
Buchhandlungen, 

Münzen und Curs, jept wie in Berlin und ganz Preu⸗ 
' fen. Früher aber rechnete man hier, als in ber damaligen 
ı Hauptftadt des ſchwediſchen Borpommerng, fowie in Wols 
gaft, Greiföwalde und auf der Inſel Rügen, nah Reihe 
thalern zu 4æ4Schill. à 12 Pfen. (bei den ftädtifhen De 
partementd und den Gerichten befonders nach Gulden zu 24 
Schill.), in dem Zahlwerthe des fhwedifch « pommerichen 
Eourantd, worunter man zuleßt meiftend nur die bort um« 
laufenden Zmölftel- Reichsthaler verſtand, in denen die köln. 
Mark fein Silber zu 125 Rthlr. ausgebracht, ber Thaler alfo 





14 Thaler preuß. Et. werth war; indefien verordnete doch 


die königl. preuß. Regierung nachher (unterm 23. Aug. 1831), 
ba$ die Zahlung in pommerfchem Courant ober in Zweidrit« 
telſtücken, wo folche noch ausbedungen ſei, mit einem Auf« 
gelde von 133 Proc., alfo 100 Rthlr. pomm. Et. mit 1135 
Thlr. preuß. Et. abgelöft werben können, 

An wirklich geprägtem ſchwed.pommer. Münzforten hatte 
man in Golde: Ducaten nah dem Reichsfuße; in Silber: 
bie feit 1763 nach dem Leipziger Fuße ausgeprägten Zwei- u. 
Einbrittelftüde, zu 32 und 16 Scill.; Stüde zu 2 und 1 gu⸗ 


| ten Grofihen, zu 4 und 2Schill.; Schillinge, ganze und hal- 


‚ be, legtere Sechslinge genannt, zu 12 und 6 Pfennige und 
Bitten zu 3 Pfennige, legtere in Silber und Kupfer. 
Stralfund wechſelte fonft auf Amfterdam, Hamburg und 
Stocholm, und auf legtern Play + 136 Rthlr. für 100 Spe- 
ciestbaler. 
Maß und Gewicht, f. Berlin. Diealten bier, for 
wie in Wolgaſt, Greifowalde und auf der Infel Rügen übli« 





Stoßen, im Sinne des Aſſecuranzrechtes, if Dann vor⸗ 
handen, wenn ein Schiff in Folge der Gewalt der Elemente 
heftig ben Grund oder fonft einen harten Gegenſtand berüßrt. 
Es geht in Strandung (f. d. Art.) über, wenn dad Schiff | 
figen bleibt, Bom Stampfen unterfoheidet es ſich barin, 
daß bei letzterm ein Schiff von den Bellen heftig geboben 
wirb und heftig wieber herunterfällt, aber feinen Grund ober 
harten Gegenſtand berührt. P. 

Stotzen, Schoppen, Släffigleitemap im Schweizer · 
Canton Zürich, ſ. d. 

Stralfund, Hauptſtadt und Seehafen des gleihnami- 
gen Regierungsbeziris ber preußifhen Provinz Pommern, 
an ber Meerenge Bellen, welche die Inſel Rügen vom feften 
Lande fheidet, ganz von Wafler umgeben und nur durch 
Brüden mit dem Lande verbunden. Einwohnerzahl (ietzt ge- 
gen 17,000), Babriten und Schifffahrt haben ſich in den letz⸗ 
ten 10 Jahren merklich gehoben. Die Fabrilinduſtrie Liefert 


hen Maße und Gewichte waren die Lübifchen; f. Yübed. 
Abweichend ift: 

Fruchtmaß. Die alt hat 3 Drömt, oder 32 Tonnen, 
ober 96 Scheffel a 4 Fehrt oder Viertel a4 Mepen. Der 
Scheffel hält 38,959 Liter — 0,7088 preuß. Scheffel. 

Blüff. Maß. Das Orhoft Wein hat 14 Ohm, oder 6 
Anker, oder 108 Kannen à 2 Pott a 4 Pegel. Die Kane 
hält 1,94396 Liter = 1,6977 preuß. Quart. 

Die Tonne Bier pält 192 Pott — 163 preuß. Duart. 


Straljiren, Straizio, Ausdrücke italienifhen Ur— 
fprungs, bie, obgleich veraltet, noch dann und wann im Sü- 
den Deutihlands vorlommen. Stralziren bedeutet ſoviel 
als eine Handlung aufheben und liquidiren. Das Gefihäft 
des Straljirend wird Stralzio genannt. 


Strandrecht. Unter dem Strandrecht (lat. compendium 
naufragiorum ; franz. dreit des cötes, droit de bris) iſt bie 
Befugniß zu verftehen, in jeder Art von dem Strande Nutzen 


Strandrecht 


au ziehen. Im engern Sinne verſteht man darunter das Recht 
bed Fidcus oder bes Herrn bes Bodens, fih der Schiffbruch⸗ 
güter zu bemädhtigen, um fie fih entweder zuzueignen, oder 
bem Cigentpümer gegen gewiſſe Abzüge zurüdzugeben, 
Schiffbruchvortheil. In biefem letztern Sinne be 
greift es: 
1) das Recht der Aneignung deffen, was auf den Strand 
geratben if; 
2) das Bergungé recht, welches dem Landesherrn und 
ausnahmsweife auch dem Herrn des Bodens zufteht. Es 
beſteht in dem Rechte, ſchiffbrüchige Güter der Gefahr zu | 


entreißen und zu behalten, ober nur gegen Berglohn zu-⸗ 


rüdzugeben; ' 

3) das Recht an Sachen, die bad Meer and Ufer warf, feien N 
bies nun Saden, die das Meer ſelbſt hervorgebracht, als | 
Seegewächſe, Fiſche, Muſcheln, Korallen ıc., oder feien e# 
Trümmer geſcheiterter Schiffe oder andere Gegenflände; 

4) das Strandredt, aub Grundrecht genannt, d. h. 
bas Recht, von allen auf den Strand gerathenen Schif⸗ N 
fen eine Abgabe als Beitrag zu den Koſten der Erhaltung 
bes Strandes zu fordern; 

5) den Seefund, Seetriften (franz. choses des flots; 
engl. floatsom), oder das Recht bes fandesherrn oder des | 
Herrn des Ufers an Sachen, die aus verunglüdten Schif⸗ 
fen auf dem Waſſer treiben, ſowie an Saden, bie aus 
ber Tiefe des Meeres geholt wurben ; 

6) das Recht an berrenlofen Saden (res nullius, ddscro- 
ra). Darüber unten. 

Das Strandrecht, welches früher in manden Theilen Eur 
ropa's mit furchtbarer Härte und Grauſamkeit ausgeübt wur | 
be, ift nad) den gemeinen deutfchen Rechten, d. h. ſowohl nach Y 
zömifchen und canoniihem Rechte wie nah den Reichsge— 
fegen verboten und verpönt. Deſſenungeachtet wurbe ed an 
Küften bis auf die neuere Zeit ausgeübt. Jept dagegen fann 
man wohl allgemein annehmen, daß alle Regierungen civi⸗ 
lifirter Ränder ih des Schiffbruchvortheiles zu Gunften der | 
Schifffahrt begeben und Schiffbruchgüter unter ihren befons | 
bern Schuß genommen haben. Die Geſchichte des Strand» 
rechte ſ. in Pöhlo, Handelsr. Bo. II. ©. 895 ff. 

Daber find faf überall gewiſſe Beranftaltungen getroffen, 
welche die Rettung verunglüdter Schiffe und Ladungen zu 
befördern bezwecken. Diefe find fehr verfchieden, man ann | 
indeſſen hier folgende allgemeine Grunbfäge aufftellen: 

In der Regel wird an den Küften eine Strandaufficht eins | 
geführt fein, bie durch eigne Beamte ausgeübt wird. Deren 
Sorge ift theild auf Sicherung der gereiteten Gegenftände | 
gerichtet, theils Liegt ihnen ob, Dafür zu forgen, daß bei der | 
Bergung alles mit der gehörigen Orbnung zugehe, Unbe- 
fügte entfernt, Erceffe vermieden, Unrechtfertigkeiten ver: | 
hindert werben. Sie haben fowohl das Recht der Berger 
wie dasjenige des Staates und ber Eigenthümer des Gebor- 
genen wabrgunehmen. 

Bas die Bergung betrifft, fo it es, wenig ſtens bei Un- 
glüdsfälen an den Küfen, häufig den Stranbbeiwohnern zur 
Pflicht gemacht, verunglüdten Schiffen zu Hilfe zu fommen. 
An vielen Orten ift es Communſache, wo dann oft auch Frem⸗ 
be von der Bergung ausgeſchloſſen find. 

Hiervon abgeiehen, ſteht zunächſt dem Schiffer das Recht 
zu, über bie Bergung zu beftimmen. Namentlich fteht es ihm 
zu, wo er fih im Stande glaubt, mit feinen eignen Leu⸗ 
ten zu bergen, ober fi der Hilfe berjenigen zu bebienen, 
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Straudung 

welche er dazu auserſieht. Dieſe Perſonen, Berger, er- 
halten für ihre Hilfe eine angemeſſene, nach allen Umſtänden, 
ald ber Größe ber Gefahr, der Arbeit, bed geretteten Ber» 
thes ıc. zu beftimmende Belohnung, Berglohn(servaticum; 
eögsrgov; engl. salvage). S. Berglopn. 

Hinfihtlih der Nechte und Pflihten ver Berger bemerfe 
man: Jeder Berger mus mit vorzüglichem Fleiße nad befter 
Einficht zur Rettung des Schiffes oder der Yadung mitwirken, 
obne feinen eignen Bortheil vorzüglich zu berüdfüchtigen. 
Daber ift ſchon derfenige firafbar, der ein Schiff — etwa 
weil ihm eine übertriebene Forderung nicht bewilligt wurde 
— wieder verließ. Ste dürfen nirgends eigenmächtig han⸗ 
dein, ſondern müſſen die Anweifungen des Schiffers befol« 
gen, übrigens aber, wo folde eriftiren, den Befehlen ihrer 
Borgefepten geborchen. ine fernere Pflicht der Berger if 
die, alled Geborgene gehörig abzuliefern ; wo der Eigenthür- 


| mer oder Schiffer anwefend if, diefem, fonft der dafür be— 
‚ ftellten Obrigkeit. Diefe bewahrt ed dann, in ber durch die 


Strandorbnung vorgefchriebenen Weife, für die Eigner auf 


und liefert es denſelben gegen Bezahlung des Berglobnes 


nach vorbergegangener Legitimation aus. Vieſe Kegitima- 
tion war früber, befonders wo der Eigentbümer entfernt 
war, ſchwieriger. Jept erleichtert man dieſelbe. Zunächſt 
wird man überall ben Schiffer ale berufen anfehen, ben Eig« 
ner au ber Waaren zu vertreten, Dann aber erleichtert 


man den Beweid. Der Fioeus wird wohl nie einen eigentli« 


chen Beweis des Eigentbums unumgänglich fordern, fondern 
der Titel des Abladers, Deftinatäre, Epediteurs, Earga- 
deurs, ber Befig des Eonnoffements rc. genügt. 

Wo der Berger die Güter ſelbſt abliefert, dat er Dagegen 
fein Berglohn zu fordern, und kann fie bie zu deflen Bezap- 
lung oder Sicherftellung retiniren. Seiner Obrigkeit gegen- 
über darf er diefes Retentionorecht nicht geltend machen. 
Wohl aber muß fie dafür forgen, daß ibm ein angemeffenes 
oder verfprocpenes Berglohn werde. Nur ift hinfichtlich des 
legtern zu bemerfen, daß ein Verſprechen eines Bergloßng, 
welches während der Seenoty geſchah, nach vielen Geſetzen 
unverbindlich iſt und ungeachtet des Verſprechens nie mehr 
als das geſetzliche Berglohn bezahlt zu werden braucht. Die⸗ 
ſes Berglohn erhalten in der Kegel biejenigen, die an der 
Bergung Theil genommen haben, wo dieſe jedoch Gemeinde⸗ 
fache iſt, wird es allen Gliedern ber ®emeinde zu Gute kom⸗ 
men müſſen. 

Bo der Eigenthümer des Geborgenen abweſend oder un- 
befannt ift, wird wohl eine Aufforberung in öffentlichen Blät« 
tern erlaffen. Doch find meiftend kurze Berjährungsfriften, 
gewöhnlich von Jahr und Zag (d. h. 1 Jahr 6 Wochen 3Ta- 
ge) eingeführt, binnen deren der Eigentümer ſich melden 
und feine Güter reclamiren muß, Nach Ablauf folder Fri⸗ 
fien fällt das Örborgene ale herrenlofes Gut dem Fid« 
us anpeim, der aber dann auf das Berglohn zu bezahlen 
hat. P. 

Straudung. Unter dem Stranden eines Schiffes (franz. 
echouement; engl, stranding; ital, dare in terra) verſteht 
man jedes Feſtgerathen eines Schiffes auf einem runde. Im 
Affeeurangrechte forberte man früher häufig noch mande Aus 
fere Mertmale, ehe man den Begriff einer Strandung an» 
nahm, 3. B. Unmöglichkeit, die Reife fortzufegen oder ohne 
fremde Hilfe abzutommen, bedeutenden Schaden u. dergl. Al⸗ 
fein jegt wird, namentlich in England und Hamburg, häufig 
entſchieden, daß ſolche äußere Merkmale zu dem Begriffe 





Strang 


nicht erforderlich feien, es vielmehr genüge, wenn ein Schiff 
nur wirklich in Folge eines Seeunfalles feſtgeſeſſen. — Bird 
ein Schiff, um einer größern Gefahr zu entgehen, freiwillig 
auf den Strand geſetzt, fo gehört ein dadurch entftehenber 
Schaden in Havarie groffe, P. 


Straug, ſ. Garnmaß. 


Straßburg. Dieſe ehemalige (bis 1681) freie deutſche 
Reichsſtadt und Hauptort des ganzen reichen Elſaß (Depart. 
Niederrhein), 4 Stunbe vom Rhein an der Ill und Breuſch 
gelegen und mit mebr als 50,000 Einw., bat nicht nur in ber 
ältern Handelsgeſchichte Deutfchlandg eine bedeutende Rolle 
gefpielt, fondern ift auch noch jetzt, bei der guten Lage als 
Örenzort bes Reiches und wegen bes Zufammentreffeng der 
großen Heerfiraßen; ferner wegen feiner Verbindung durch 
den Rhein» und Rhonecanal mit dem füblichen Frankreich, 
fowie durch die in der neueften Zeit hergeftellte Communica= 
tion mit der Rhein ⸗Dampfſchifffahrt über Kehl (mit wel⸗ 
chem badiſchen Orten am rechten Ufer bes Rheins Strapburg 
durch eine Schiffbrüde verbunden ift) nörblich nah Mainz ıc. 
und ganz neuerbingd (1338) über benfelben Ort auch ſüdlich 
nach Bafel, ein wichtiger Spebitionsplag zwifchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich, der zugleich bei der lebhaften Induftrie 
feiner Bewohner einen beträchtlichen innern Handel für eige- 
ne Rechnung treibt. Die Stadt bat drei bedeutende, vom 
Staat unterbaltene Etabliffements, nämlich eine große Ta- 
batsfabrif, eine Kanonengießerei und eine Münze, in welcher 
1836 für 6 Mill, Franken Silbergeld geſchlagen wurbe; fer- 
ner zahlreiche ®erbereien, Maroquin-, Handſchuh- und Kut- 
fchenfabriten, mit beren Erzeugniſſen, ſowie mit Elfafler Wei: 
nen, mit Hanf, Krapp Del, Senf und Kleefamen ein lebhaf- 
ter Verlehr getrieben wird. Befondere Auszeichnung verdient 
aber noch ein neues Etabliffement für mehanifche Arbeiten 
(von Rolle und Schwilgut), unter denen, neben andern Ars 
tifeln, namentlich vorzüglice Brüden- u. a. Waagen au 
nad bem Auslande flarten Abfag finden. Es gibt hier auch 
4 Buchhandlungen, die zugleich für bie deutfche Fiteratur 
anfehnlihe Geſchäfte machen. Uebrigens bat Straßburg 
awei, jegt aber fehr unbedeutende Meflen, eine Hanbelstam- 
mer und ein Handelsgericht, und von wiflenfhaftlichen An- 
falten eine fonft berühmte Univerfität mit reihen Samm- 
lungen, ein königl. Eollöge, ein gutes Gymnafium und eine 
Artillerieſchule fowie eine Gefellfchaft der Wiſſenſchaften, des 
Aderbaues und ber Künſte. — Neben biefem allen verbient 
aud der prächtige Münfter ober bie alte und große gothiſche 
Kathebrale mit dem Zelegraphen genannt gu werben. 

Münzen und Eurs. Zwar rechnet man hier, wie inPa- 
ris und ganz Frankreich, nah Kranken zu 100 Centimen, 
und auch die Eursarten find größtentheils wie in Paris; in» 
deſſen finden hierbei doch einige Abweichungen ftatt; auch if 
nicht zu überfeben, daß man, bei ber Nähe bes rechten Rhein⸗ 
ufers und der benachbarten beutfchen Staaten, bier zuweilen 
nach dem fogen. 24 + Fl.» Fuße oder eigentlich nach dem Kron- 
thalerfuße, worin 244 bis 25 Gulden auf die föln. Mark fein 
Silber geben, und daher aud nah Gulden zu 60 Kreugern 
a4 Pfen. rechnet. Früher bediente man fich hier dieſer deut- 
fhen Rechnungsweiſe noch mehr als jegt, und bie Stabtäm- 
ter rechneten entweder nach Pfunden zu 20 Schill. ober Edca- 
lins a4 Sole, oder nah Gulden zu 10 Schill. a 24 Pfen., 
was nun natürlich micht mehr flattfinden barf, Ueberhaupt 
hatte man hier folgendes Verhältnis der Rechnungsmünzen: 
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1 Pfund — 14 Een oder Thaler — 2 Gulden — 4 Livres 
Tournois — 20 SYill. = 30 Bagen —80 Sous — 120 Kreu- 
zer = 480 Pfen. = 960 Deniers Tournois, 

Als Reductionsfäge ber 24-Guldenvaluta und der franz. 
Srantenwährung find hier nachſtehende zu bemerken: 

80 Livres Tournois — 81 franfen; 24 Livres = 11 Gul- 
den im 24» Gulvenfuße, oder 640 Franken = 297 Gulden. 

Abweichend von den bisherigen Parifer Werhielarten, no» 
tirt man bier wie folgt: 
Auf Amflerbam: + 2124 Franken für 100 Gulden niederl. Et. 

» Augsburg: - 99 » "inStraßburg für 100 fran- 

ten in Augsburg, wobei aber, als fee Annap- 
me, 256 Franken gleich 99 Courant » Gulden 
in Augsburg gerechnet werben. 

Frankfurt a/M.: + 2133 Franken für 100 Gulden im for 
genannten 24⸗Guldenfuße. 

“ çOder auch: + 995 Gulden im 24- FL.» Fuße in 
Straßburg für 100 Gulden des 24 = FI.» Fußes 
in $ranffurt. 

. Auch wohl: + 94 Franken in Straßburg für 100 
Kranken in Frankfurt, entiweber in wirklichen 
5» Franfenftüden zahlbar, oder indem man 640 
Sranfen = 297 FL. im Kronthalerfuße rechnet. 

» Lyon, Paris ıc.: + 995 & 993 Franten in Straßburg für 
10U Franlen in ben verſchiedenen franz. Plägen. 

Häufig ſetzt man dieſe letztbemerkten Eurfe auch blos in 
Berluf:Procenten an; alfo zu t$, 3&3Pror, Perte(Pe. P.), 

Die Wechſelfriſt bei den verſchiedenen Cursſtellungen if 
theils in kurzer Sicht, theils zu 1, 2 ober 3 Monat date. 
Die wechfelrechtlichen Berbältniffe find ganz die frangöfifchen, 
wie fie unter Paris bemerkt fichen. 

Map und Gewicht, f. Paris, 

Branntwein und Sprit werben pr. 100 Liter verkauft. 


Straßfteine, f. Evelfteine. 

Straufßfedern, ſ. Shmudfedern. 

Strazze, f. Buhhalten. 

Streep, Längenmaß im Königreihe Holland, f. d. 

Strehn, f. Garnmaß. 

Strich, 1) Längenmaß in der Schweiz, f. Laufanne 
und Schweiz; 2) böbmifches Fruchtmaß, f. Prag; 3) öft« 
reichifches Meplmap, f. Wien, 


Strohwaaren (franz. marchandises de paille; engl. 
straw - wares; ital, manifatture in paglin). Das Stroß, d. h. 
bie von den anwendbaren Fruchtlörnern befreiten Halme ber 
hochwachſenden Gräfer, bildet wegen feiner mannigfaltigen 
Anwendungen bei der Viehzucht, im Hauswefen, bei der land» 
wirtbfhaftlihen Baukunſt ıc. ein fehr wichtiges Erzeugniß 
ver Landwirthſchaft, das tpeils Gegenftand eigenen Berbrau- 
ches, theils fhon im rohen Zuftande Gegenftand eines ziem- 
li beträchtlichen , jebod auf minder große Entfernungen 
fih erfiredenden Hanbels wird. Die Arten, weiche bei gro» 
Ber fänge eine fefte Textur befigen und fich leicht der Färbung 
und Bleihung unterwerfen laſſen, alfo namentlih Weizen- 
und Roggenfirop, werben aber enttweber blos als Geflechte, 
oder fon ald Waare, die aus folhen Geflechten gebildet 
wurde, Handelsartitel, und unter biefen Stropwaaren neh» 
men bie mit befonderer Kunftfertigfeit gefertigten Stroppüte 
ſowohl nad der Quantität ald nach der Qualität ber Pro- 
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buction die erfte Stelle ein, außerdem find bie geflochtenen » Hüte werben aus ſchon gefärbten Stropbändern zufammen« 
oder gewebten Strohbeden, Strobplatten, Strohgaze, Körb- || genäht. Die Feinheit der Hüte wird nach ber Anzahl 
hen, Blumen ıc. und bie aus verfiebenfarbigem Strop ges | Schichten ober Lagen des Stropbandes beftimmt, welche auf 
fertigten Ueberzüge über Heine Galanteriearbeiten gu er= || die Breite des Schirmes oder Randes gehen , babei wird die 
Wwähnen. Ranbbreite für Damenhüte zu 0,215 Meter, für Matrofen- 
In Italien wurde von den früheften Zeiten an die Kunft | hüte zu 0,185 Meter, für Mädchenhüte zu 0,165 Meter, für 
bes Stropflechteng eultivirt, und wenn fi der Zeitpunet, Kinderhüte zu 0,125 Meter und für die Heinfte Sorte (boli- 
wo biefelbe für Italien wichtig wurbe, auch nicht mit voller || var) zu 0,105 Meter gerechnet, fo daß ein Damenbut von Nr. 
Beftimmtheit angeben läßt, fo ſcheint ſich doch aus den Liter | 40 der if, deſſen Rand durch 40 Lagen des Stropbandes ger 
rariſchen Ueberlieferungen zu ergeben, daß vor mehr als 200 | bildet if. Die gewöhnlichen Nummern find Nr. 20 bie Nr- 
Jahren ſchon die feinften Hüte in Italien verfertigt wurden; || 60; man hat jedoch auch die gröbften Hüte big Nr. 15 und 
jetzt iſt beſonders Florenz, Pifa, Siena und das Arnotpal || die feinften fogar bis Nr. 80 und mehr. Die fertigen Hüte 
im Großperzogtb. Toscana fowie die Umgebung von Bene- | jeden Feinheitsgrabes werben in3 Qualitäten geſchieden, 
big durch bas Stropflehten befannt, und es Läßt ſich ſchlie⸗ wobei vorzüglich auf Farbe und Vollendung der Arbeit gefe- 
Ben, daf etwa 30,000 Perfonen dabei Beſchäftigung finden. | ben wird; die erſte Dualität ift fehlerlos, die Dritte Dagegen 
Man baut einzig zum Zwed dieſer Fabrifen eine Art Som: || am wenigften fehlerfrei. Die Jahreszeit, Staub und Fin⸗ 
merweizen (triticum turgidam) auf ſehr magerm, trodnem gerſchweiß der Arbeiter hat den größten Einfluß auf die Dua- 
Boden; der Same dieſes Weigens zeichnet fid durch die run- | Tität, der Frühling if die günftigfte Jahreszeit zum Flechten. 
be und kurze Geſtalt feiner Körner aus und gedeiht nur in der | Die Hüte werden mit ihren Beinpeitsnummern verfehen,, zu 
Umgegend von Florenz und zu beiden Seiten des Arnotpales; | 10—20 Dutzend in Kiften gepadt und gegen einen aus allen 
Verſuche, anderwärts mit demſelben Samen ein gleich gutes | gezogenen Mittelpreis verkauft. Preife, für welde gute 
Stroh zu erzeugen, mißlangen bis jegt, und es wird baher | Waare verlangt werden fann, find nad den verſchiedenen 
von ber im Toscanifchen geftatteten Ausfuhr dieſes Stropes, | Qualitäten 
namentlih nad England, Gebraud gemadt. Der Weizen | für Nr. 30: 11 Lire, 10 Zire, 8 fire, 
beißt, da er im März gefät wird, im Stalienifchen grano . . 40:21 - 20 » 18 + 
marzuolo oder marzolano. Wenn ber mit ganz dichten Hal« | „» » 4:20 -» 2» 23° 
men gewachſene Weizen ausgewachſene Achren, aber noch Die Unterſchiede der Preife auf einander folgenderRummern 
ohne Körner, hat, werben die Halme mit der Hand ausgezo» || And für nievere Nummern nur gering, für hohe Nummern 
gen, auf dem Boden audgebreitet, dem Abendthau und der || iedoch fehr bedeutend, fo daß felbft Hüte von 200, 300, ja 
Mittagsfonne ausgefegt, aber vor Regen, woburd fie fleckig ſelbſt 450 Thlr. Werth gefertigt werden, deren Herſtellung 
werben würden, forgfältig behütet, bis fie gehörig gebleicht || felbit die geſchickteſten Hände wohl länger als ein halbes Jahr 
find. Im Bündel gebunden kommen fie in die Manufactur, beſchäftigt. Das Flechten gibt wenigſtens bei mittelfeinen 
wo von jedem Halm der obere zwiſchen Halm und erftem | und groben Sorten einen höchſt geringen Berbienft, der bar 
Knoten befindliche Theil getrennt und allein zum Flechten | durch ſehr gefhmälert worden iſt, dag nad England fogar 
benugt wird, das Uebrige wird als untauglich betrachtet und || viel rohes Strop audgeführt wird, um ben höhern Zoll auf 
if reiner Abgang. Die obern Halmenftüde erhalten nun zur | Geflechte und Hüte zu umgehen. Nach der Shäpung eines 
Erzeugung der fhönen weißen Farbe bie erfie Schwefelung, | englischen Handelshauſes, welches in dieſem Artikel bedeu« 
welcher im Berlaufe ber Arbeit noch zwei andere folgen. Bor !| tende Gefhäfte mat, konnte beim Stropflehten täglich ver 
ber Verarbeitung werben bie Halmen auf das forgfältigite || dient werden jim Jahre 1817: 15. 6d.; von 1819— 20: 8 
entweber mit befondern Sortirungsmaſchinen, oder gewöhn- || d.; vom 1823— 25: Is. 6.d.; von 1826— 1827: 9 d.; von 
licher mit der Hand nach dem Feinheitsgrade in 8 bis 20 Sor⸗ 1828 — 1832; 5. d.; beim Bügeln täglich 44., beim Preffen 
ten gefchieben und die Halme gleicher Sorte zu Geflechten und Waſchen 1. 6.d. bis 2 s., beim Ausziehen und Vorbe⸗ 
verſchiedener Feinheit , zu Bändern oder Treffen (franz. tres- |) reiten des Stropes 1 s. bis 15. 2d. — Die feinften Geflechte 
ses; ital. treceie) verbunden , welche durchgehende breigehn || kommen von Brozzi, bie Signageflehte gehören zum zwei⸗ 
halmig find. Die Halme müſſen beim Flechten immer feucht | ten Range; Florenz und Livorno (Lepteres namentlich für 
erhalten werben. Der Abgang if befto größer, je feiner das | England, wo daher au die italienifhen Strohhüte Hüte von 
Geflecht werben foll, bei den feinften Bändern, die man in || Leghom heißen) find die Hauptmärle für die italienifchen 
tre mandate nennt, wird nicht einmal die ganze Länge des || Stropwaaren, man nennt daper bie italienifhen Stroppüte 
obern Halmenftüds benußt, fondern nur ein fo großes Stüd, || wohl au Stroppüte von Florenz, von Brozzi; die Ausfuhr, 
welches breimal über die Breite des Bandes geht, damit feine || welche jährlih den Werth von 3 —A Millionen Tpaler er- 
Sarbendifferen; Durch das immer etwas nachbunfelnde untere || reichen mag, geht vorzüglih nad England, Frankreich, 
Ende des Halmenftüds hervorgebracht werde. Die fertigen || Deutfhland und Amerika und beſteht faf ganz aud niebrir 
Bänder, welche wohl au im unverarbeiteten Zuftande aud- || gen und mittelfeinen Nummern, 
geführt werben, müffen erft ein zweites Mal gefchwefelt und Bon ben bisher befgriebenen Hüten unterfheiden fi bie 
bann gepreßt werben, bevor fie fpiralförmig zufammengelegt || ebenfalls in einigen Gegenden Italiens, z. B. um Mantua 
werben fönnen; in biefer Lage, wo fie den Hutfchirm bilden, und Lodi gefertigten Baftpüte, fälſchlich Reisſtrohhü— 
an den ſich der durch befondere Lage der Bänder gebildete | te (franz. ehapeaux paille de riz; ital. wegen ber Ausfuhr 
Kopf anfıpließt, werden fie fo, daß man bie Fäden äußerlich | nach Frankreich capelli alla francese), fowopl durch ihre ge- 
nicht fehen kann, zufammengenäpt, nochmals geſchwefelt und || ringere Dauer ald auch durch ipr minder fhönes Anfehen. 
nochmals gepreßt. Bei den ſchwarzen Hüten fällt pas Schwe- || Das Material zu diefen Hüten find ganz feine mit befondern 
feln weg, und es tritt ein Färben an deffen Stelle; bunte " Hobeln und Schneideifen dargeftellte Holzſtreifchen aus Zwei- 
A. Schiebes Unwerſat⸗Lexikon. Bd. I, 36 
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gen ber gemeinen oder weißen Weide, welche nur in ben ſüd⸗ 
lichen Gegenden bie zu biefer Babrication nöthige Bolltom- 
menbeit erhält. Die jungen Zweige werben erſt lange ein- 
geweiht, entfchält, zugefpigt und in Streifen geſchnitten; 
von ben gehörig fortirten Streifen werben 7 ober 9 durch 
Flechten, wie bei ven Strohhüten, zu einem Bande vereinigt, 
und aus ben Bänbern (ital, treecie di trueioli) werben bann 
durch fpiralförmiges Zufammenlegen bie in den Handel kom⸗ 
menden Baftplatten gebilvet. Die Bänder werben jedoch 
bier nicht zufammengenäbt, fondern nur ftumpf aneinander 
geftößen, fo daß fie mit ihren etwas ausgezadten Randflä- 
then gegenfeitig etwas übereinander greifen (franz. engre- 
ner) und in biefer age zufammengepreßt und geglättet, wes⸗ 
halb die Feſtigkeit natürlich nicht die der Strohhüte errei- 
hen kann. Die runden Platten werben fo groß gefertigt, 
daß fie den Hutrand und Kopfdedel geben, und daß zmwifchen 
beiden nur ein ähnlich gefertigter breiter Streif (bordeau) 
eingefhoben zu werben braucht, welcher bie cylindrifche Ober: 
fläche des Hutfopfes bilden fol. Die Bereinigung dieſer drei 
Stüden erfolgt dann ebenfo wie bie der Bänder, oder durch 
Zufammennähen. Der Durchmeſſer ver Platten beträgt ge 
mwöhnlih 0,56 Meter, die länge und Höhe eines Streifen 
0,65 Meter und 0,19 Meter. Die Platten und Streifen wer- 
ben dutzendweiſe mit Band von verfchiebener Farbe, je nach 
ihrer verfchiedenen Feinbeit, umfchlungen, in Geidenpapier 
und Pappe verpadt; ihre Feinheit wird wie früher beſtimmt. 
Bon ſolchen Holzbändern werden aud Hüte gefertigt, zu des 
nen nur ein einziges fortlaufendes Bändchen benupt wird, 
das, um ben Kopf zu bilden, zweimal im rechten Winkel um- 
gebogen werden muß. Die fo gebildeten Hüte heißen gepreßte 
Hüte (franz. chapeaux de tresses engrenees), im Gegenfage zu 
den genäbten Hüten (franz. chapeanx cousus‘. Die Appretur 
der gepreßten Baftbüte befteht entweder im Schwefeln, Stär- 
fen und Ölätten, woburd bie fchönen weißen Hüte erzeugt 
werben, bie fich Teiber unter Einfluß von Luft und Licht bald 
gelb, röthlih und dann braun färben; oder man taucht fie 
erft in Farbenbrüben, oder überftreicht fie mit Farben. Aus 
Modena werben jährlich etwa 40,000 folder Hüte ausge⸗ 
führt. 

Die Schweizer Strobgeflechte, zum Theil aus gefpaltenen 
Halmen gefertigt, welde in der Feinheit ben itafienifchen am 
nächſten fteben, und fich befonderd durch Wohffeilpeit em⸗ 
vfehlen, werben im ziemlich bedeutenden Quantitäten von 
Freiburg , Aarau, Glarus und Genf nad England, Franf- 
reich, Deutfchland und nad dem Norden von Europa aus⸗ 
geführt ; die Bänder find aus gefpaltenem Stroh gewöhnlich 
mit 7 Halmen gefertigt, und bilden Stüde von 18 Ellen; 
fünf folder Stüde find zu einem feinen Hute erforberlid. 
Freiburg liefert die feinften Bänder. Außer den gewöhnli- 
en Bändern und Hüten fommen auch gemufterte Geflechte 
und Schnüre, die man wohl auch Erbfenftrop nennt, in ben 
Handel. 

Frankreich führte ſonſt für 12 bis 15 Mil. Ar, Strohge⸗ 
flehte aus dem Toscanifchen ein, fabrieirt aber jept aus in⸗ 
laͤndiſchem Strop, namentlich zu Paris, Lyon, Alencon ıc, Ger 
flechte, welche weit billiger als die florentinifhen verarbeitet 
werben können. Die Einfuhr feiner gepreßter Hüte it mit 15 
Er. aufs Dußend, die der genähten mit 12 Fr. oder 2 Fr. 40 
Eent., je nachdem fie fein oder grob find, als Zoll belegt; für 
die Ausfuhr werben Prämien bezahlt. Für fein gilt dabei 
ein Geflecht von 14 oder mehr Bänderreipen auf 0,1 Meter 
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Breite und gemuftertes und durchbrochenes Geflecht in jeder 
Breite. 

In England wird das Strohflechten, nach den Angaben 
von Mac Culloch, hauptſächlich in ven Grafſchaften Bedford, 
Hertford, Budingbant, wo ein feines Weizenſtroh bazu er 
baut werben kann , befrieben, aber auch, wenn auch weniger 
ausgebreitet, in Effer und Suffoll, Wenn auch ſchon früher 
in England Strobgeflechte gefertigt wurben, fo fuchte man 
doch erft feit etwa 70—80 Jahren mit ben ausgezeichneten 
itafienifchen Producten zu wetteifern; feit dem Jahre 1820 
namentlich wollte man den burch Einführung der Maſchinen⸗ 
fabrieation vernichteten Gewerbszweig des Spigenflöppelns 
durch das Strohflechten erfegen, und reüffirte damit infoweit, 
daß das Tragen der Dunstable-Strobhüte, die freilich nad 
Schönheit, Feinheit, Farbe und Dauerbaftigfeit hinter den 
florentiner Hüten zurüdftanden, gewiffermaßen ald Ehren⸗ 
fache betrachtet wurde. Seitdem ift es, aufgemuntert burch 
bie von ber Society of Arts audgefegten Preife, mehrern Fa- 
bricanten, 3. B. Cobbett, Parry und andern gelungen, das 
feinere Geflecht durch Benutzung bes eingeführten roben ita⸗ 
lienifchen Strobes dem italienifchen ziemlich nahe zu brine 
gen. Nach einer fehr glaubwürbigen Schäßung ift zu 20 
Jards Strohgeflecht ein Pfund Strob in bem Zuftande, wie es 
vom Bauer gekauft wird, erforderlich, jeder Flechter kann im 
Durchſchnitt 15 Jards pr. Tag fertigen; ed werben baber in 
den erwähnten Grafſchaften Hertford, Bedford und Buding« 
bam von 15,000 Perfonen täglid 200,000 Jards zu Markte 
gebracht, in Effer und Suffolf aber bon 3000 Perfonen täglich 
40,000 Jards; 4000 Arbeiter find außerdem erforderlich, um 
das Geflecht zu Hüten zu verarbeiten. Es läßt fih daher an« 
nehmen, bäß in ganz England etwa 30,000 Perfonen jeßt 
mit Fabrication ber Strohwaaren beſchäftigt find. Die wö⸗ 
chentlichen Arbeitslöhne fieigen babei von 1d. bis 105. Im 
Allgemeinen find 7 Gattungen von Stropgeflechten in Ger 
brauch, nämlich: 1) Whole Dunstable, dag zuerſt eingeführte 
Geflecht aus 7 ganzen Halmen; 2) Split straw mit gefpaltes 
nen Halmen; 3) Patent Danstable oder double 7 , aus 14 ge⸗ 
fpaltenen Halmen gebildet, wovon zu 2 und 2 genegt und zu⸗ 
fammengelegt werden; 4) Devonsbire aus 7 gefpaltenen Hals 
men; 5) Luton Plait, eine Nachahmung des erften Geflechtes, 
aber gröber als Patent Dunstable ; 6) Bedford Leghorn aus 
11 Doppelhalmen gebildet und gleich dem toscanifchen ger 
flochten; emblich 7) Italian Plait aus 11 gefpaltenen Halmen. 
Außerdem hat man mebrere Gattungen fasonntrten Geflech⸗ 
tes, weniger zum inlänbifhen Gebrauche als zur Ausfuhr, 4 
8. Backbone mit 7 Halmen, Lustre mit 17 Halmen, Wave 
mit 22 und Diamond mit 23 Halmen. Der Aufigwung der 
Stropmanufactur in der letztern Zeit ift nicht auf England 
eingefchräntt geblieben; man etablirte im Jahre 1823 Stroh⸗ 
flechtanſtalten auf den Orknepinfeln, auf denen fih sin auf 
ſchlechtem Boden erzeugted Roggenftrob zu einem fo vorzüg⸗ 
lichen Fabricate umgeftalten ließ, daß das dem toscaniſchen 
gleihgebilpete Geflecht, nach Berfiherungen Sachverſtändi⸗ 
gen, Hüte gab, die fich in nichts von den beften italienischen 
unterfcheiden. Ja man bat fogar Geflechte von einer Fein⸗ 
heit hervorgebracht, die Ar. 80 faft noch übertraf. Freilich 
laſſen fih die Orkney⸗Strohhüte trotz des Schußzolled mit 
den italienifchen nicht gleich wohlfeil fabriciren, ba bie mes 
teorologifchen Berbältniffe biefer Infeln einen Berluft an 
Stroh von 508 beim Borbereiten unvermeidlich machen. 
Bas Englands Handelsverhältniffe in Bezug auf Stropmwaa- 
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ven betrifft, fo ift Die Eingangsabgabe auf Hüte von weniger 
als 22 Zoll Durchmeſſer 3 Pfd. Sterl. 8 Sh., für ſolche über 
22 Zoll Durchmeſſer auf das Doppelte für Das Dutzend feft- 
geſetzt; Strohgeflechte zahlen 17. à Pfund; underarbeite- 
tes Stroh von 1820 — 1825: 208, von 1825— 1832: 108, 
feit 1832: 1d. pr. Ctr. Es wurde aber an italienifpen Strop- 
hüten in England 


eingeführt, ausgeführt, verbraucht, Nettoerirag. 

1826: 231,607 Std, 13,433 Std. 204,974 Std, 58,145 L. 
1828: 384,072 =» 8,377 = 274,9060- 77,784 » 
1830: 162,660 » 34,132 =» 168,525 =» AT,T60 ⸗ 
1832: 160,433 = 35,271 » 60,830 = 17,280 » 

an Stroßgefledten: 
1826: 8,836 pPfd. 955 Pf. 6,916 Pfb. 5,884 - 
1828: 5,502 « 233 — 5,100 = 4,335 « 
1830: 6,183 « 756 * 7884 » 6,069 = 
1832: 19,109 = 1,605 +» 17,911 = 1517 » 

an unverarbeiteiem Stroß : 
1826: AI Pr 3 + 
1828: 4109 0 2. Le 2 2 2 2 0 420- 
1830: 18580 0 0 0 0 2 0 Er re 1,859 » 
1832: 48,054 =» ,„. 00.20. Bil» 


In Deftreih wird die Strobflechterei an vielen Orten be- 
trieben ; Wien liefert Hüte, die häufig für italienifche ver- 
kauft werben; man berarbeitet dazu theils einheimifche Hat- 
me, theils böhmifche, ſchweizeriſche und ſächſiſche Stropbän- 
ber, Böhmen probucirt (nach Kreuzberg) in 14 Etablifie- 
ments jährlich mit 400 Arbeitern für 160,000 Fl. Conv. Strop- 
püte, In Tirol und Böhmen fertigt man außer dem eigentli« 
ligen Strobgefleht au viel Gegenftände aus zufammenge- 
ſetztem Strob, bas als Berzierung dient, namentlich aus ge 
färbtem Spaltſtroh; ferner Strobbordüren und Strohgewe⸗ 
be (Patentzeug), bei welchen der Aufzug aus Seide und der 
Eintrag aus gefpaltenem Stroh beſteht, und bie zur Berfer- 


tigung der fogenannten Patentfirophüte dienen; endlich 


die auch mit hierher zu rechnenden, aus feinen Holzfreifen 
gemwebten Siebplatten in verfchiebenen Größen, gewöhn« 
li von 30— 36 Zoll im Quadrate, die theils wirklich zu 
Sieben verwendet werben, tbeils, wenn fie Dichter und wohl 
ſelbſt mit eingewebten Muftern hergeftellt worden find, unter 
dem Namen Sparterie in ben Handel fommen. Das ba» 
zu verwendete Material it Pappel» oder Weidenbolz. Das 
Berweben geſchieht auf Stühlen, die bem gewöhnlichen Lein- 
weberſtuhl gang ähnlich find. Angewendet werben bie fo ge 
fertigten Gerwebe tpeils unmittelbar zu gröbern Hüten, bie 
wohl au gefärbt oder ladirt werden, oder ald Unterfutter 
zu Herren « und Damenpüten und au manderlei Luxusgegen⸗ 
Händen. 

In Sarhfen befhäftigt die Strobflehterei zwifchen ber El⸗ 
be, böhmiſchen Örenze, Beiferig und Gottleube in den Städten 
Altenberg, Geiſing, Liebſtadt, Bärenftein, Dohna, Kreifcha 
und den umliegenden Dörfern eine große Menge von Händen. 
Die höhern Gebirgsaegenden liefern feinere, die näher an 
Dresden gelegenen Ortſchaften gröbere Stropbänder aus in- 
Tändifhem Weizen» oder wohl auch Roggenſtroh mit gefpalte- 
nen Halmen, da bie ganzen Halme nicht fein genug erbaut 
werben fönnen, wie es für feinere Geflechte gefordert wird. 
Die jährliche Production if in Sachſen nicht unbedeutend und 
die Qualität des Probuctes bat fih in neuerer Zeit wefent- 
Lich gebeffert. Es wird alfes gethan, um durch Anbau fein⸗ 
halmiger Gräfer, gehörige Behandlung des Weizenſtrohs, 
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ı forgfältige Auswahl der Halme, gehörige Einrichtung der 


| Deich» und Appreturvorrichtungen ıc. bie Qualität des Pro⸗ 


ductes zu heben, wozu bie zum Theil von ben Staatöbehör- 
den ausgehende Einrihtung von Strohflechtſchulen im erz⸗ 
| gebirgifihen und voigtländiſchen Kreife noch zu rechnen if, 
welche mit bem erften Zwede, der armen Bevoͤllerung einen 
Raprungszmweig zu bieten, zugleich den verbinden, die Kunft- 
fertigteit beim Flechten ſelbſt immer mehr zu fleigern. 

Die Production in Schlefien, Baiern, Baden und andern 
heilen Deutfchlands ift weniger bebeutend als die im vor⸗ 
bergehenden erwähnte. Belgien befigt ebenfalls einige Ma- 
nufacturen und führt befonders Strobbüte nach Frankreich. 
In Nordamerika fcheint die Fabrication ber mit den Stroh⸗ 
hüten fehr verwandten Palmenpüte in neueſter Zeit von ber 
deutender Wichtigkeit zu werben. 

Strumpfwaaren, Strumpfwirterwanren(frany 
bonneterie; engl. hosiery, worsted hosiery; ital. calzette). 
Die gewirkten Waaren, welde aus Bollengarn, Baun« 
wolle, 2einengarn oder Seide hergeftellt werben können, 
unterfcheiden fih dur die Fabrication ganz weſentlich von 
den Geweben , mögen biefelben nun einfache Gewebe oder 
Kunft- und Muftergewebe fein. Bei den Geweben nämlich 
werben eine mit ber Breite und Feinheit des herzuſtellenden 
Zeuges zunehmende Anzahl von Fäden als Kette aufgefpannt, 
und zwifchen benfelben entweber nur ein Haben abwechſelnd 
von rechts und von links, oder außer bemfelben noch mehrere 
andere Faͤden durchgefchoflen, oder wohl auch ebenſoviel und 
mehr verfchiedene Durchſchußfäden als Kettenfäden gewählt, 
| die entweber gleichzeitig oder nach einander eingebracht wer« 
den können; beim Wirken dagegen wirb bas Fabricat aus 
einem einzigen Faden hergeftellt, welder in Schlingen ober 
Mafchen ansgebogen und mit benfelben durch bie früher ger 
machten Sclingen pindurchgefihoben wird, fo daß, mag num 
ein einfaches oder gemufterted Fabricat gebildet werben, ſtets 
durch Aufziehen diefes einzigen Fadens das ganze Fabricat 
vernichtet werden fann, was beim Gewebe niemals möglich 
if. Die gewirkten Waaren befigen die Eigenſchaft, ſich leicht 
ausdehnen zu laffen und dann wieder gufammenzugeben; fie 
find im bopen Grade fhmiegfam und elaſtiſch und eignen fi 
vorzüglich deshalb ausgezeichnet gut zu Kleidungsftüden, bie 
in nähere Berührung mit dem Körper kommen follen. Die 

jenigen Kleidungsſtücke, welde jetzt faſt ausſchließlich in 
gewirkten Waaren beſtehen, wurden in früheſten Zeiten durch 
zuſammengenähete Zeuge erſetzt; über ben Zeitpunkt ver Er» 
findung ber Fabrication mit der Hand if ein undurchdring · 
liches Dunfel verbreitet, nur fo viel fcheint gewiß, daß in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts geftridte Strümpfe eine Sel- 
tenbeit waren und nur von Reichen getragen werben konn» 
ten. Die Erfindung bes Strumpfwirkerſtuhles, ber unbe- 
firitten au den finnreihften Combinationen menfhlider Er« 
| findungstraft gehört, fällt, nad den glaubwürbigften Inga» 
ben, in bad Jahr 1589, und ift einem Engländer William Fee 
aud Woodborough in ber Grafſchaft Nottingham zuzuſchrei⸗ 
ben; er fand bei Einrichtung feines Gefchäftes zu Ealverton 
bei Nottingbam nicht Die gehörige Unterflügung und wan« 
berte daher mit feinen Gebilfen nach Aranfreih aus, wo er 
von Heinrih IV. freundlih aufgenommen wurde und zu 
Rouen feine Maſchine in erwünſchte Tpätigfeit ſetzen konnte. 
Rah Heinrichs Ermorbung fehlte ed au Lee an der gehöri« 
gen Unterfügung und er ftarb zu Paris in Armuth, während 


feine Arbeiter nach England zurüdgingen und durch Auffel- 
55* 
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lung feiner Stühle in Nottingham ben Mittelpunkt des nach⸗ 
ber fo bedeutend gemorbenen Fabricationggweiges begründe- 
ten. Lee's Einrichtung des Strumpfwirkerſtuhles brauchte, 
was ebenfalls eine außerordentliche Erſcheinung ift, nur we⸗ 
nig verbeffert zu werden; erft im Anfange und während bed 
16, Jahrhunderts wurden einige wefentlichere Veränderun— 
gen daran vorgenommen, burch welche ber Stuhl zu der Boll- 
tommenheit gelangte, welche er jegt noch befigt, mit einziger 
Ausnahme ber Borrichtung , durch welche er in neuerer Zeit 
zu einer felbfiwirfenden Maſchine gemacht wurde. Befondere 
Erwähnung verbient bie Einrichtung, welche Jedediah Strutt 
aud Derby dem Stuhle gab, durch welche er eine Waare mit 
erbabenen und vertieften Streifen, wie fie durch das foge- 
nannte Patentfiriden erzeugt wird, berborzubringen vermag. 
Das Striden hatte fih zum Theil vor, zum Theil nah Er- 
findung des Strumpfwirkerſtuhles über die Haupttheile Eus 
ropa's verbreitet, aber erſt fpäter fand bie Fabrication auf 
den Stühlen Eingang, in ber erften Hälfte bes 17, Jahrh. 
ward ber erfte Stuhl heimlich nach Venedig geführt, in der 
legten Hälfte deffelben Jahrhunderts wurden von Jean Hin⸗ 
dres, troß der in England auf die Ausführung gefegten To- 
desftrafe, Stühle bei Paris in Tpätigfeit gefegt, und noch 
etwas fpäter verbreitete fi bie Kenntniß des Stuhles über 
Deutfchland. 

Die Fabrication mit der Hand dur Nadeln if genügend | 
befannt und bedarf feiner Erläuterung, die auf dem Strumpfr | 
wirkerſtuhle aber zu fehr zufammengefegt, als baß fie durch 
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eine Beſchreibung ohne ausführliche Abbildungen ſich verdeut⸗ 
lichen ließe. Die Feinheit des Products hängt theils von ber 
Beinheit des Fadens, theils von der Anzahl der Berfohlin« 
gungen in einem befiimmten Raume ab, unb wirb daher vor» 
züglich durch die Anzapl Nadeln, welde der Stuhl in der 
ganzen Breite bed Fabricates oder auf die Breite eines Zol⸗ 
les haben muß, angegeben. 


Die Ueberſicht, welche Felkin, ein anerkannter Statiftifer, 
über Englands Strumpfimaarenbandel gibt, ift von zu gro= 
ßem Intereffe, als daß hier nicht die Hauptangaben folgen 
follten, Wollene Strumpfwaaren werben hauptfählich in 
Leicefterfhire gemacht, feidene in Derby und Nottingham, 
baummollene ebendafelbit und zu Linkley und Tewkesburp. 
An diefen Orten find nad den genauefien Schäßungen in 
Thätigkeit: 

7590 Stühle für baummollene Waare allein von verſchie⸗ 

denen Breiten; 


2660 » für Gaze, Handſchuhe, Mützen, Unterhofen 
u.a. Waaren; 

60390 +»  Ffüraufgeichnittene Waaren verfchiedener Gat- 
tungen; 

94550 - für Wollenwaaren von verfchiedener Breite; 

37550 * für Angora, Lammwolle und Hemden; 

520 =-  fürgrößere Wollenwaaren ; 
3000 =» für Seide, Handſchuhe, gemufterte Waare; 


33,000 Stüple. 


Auf diefen Stühlen findet folgendes Verhältniß der Production, bes Berbraucdes an Rohftoff und des Arbeitslohnes ftatt: 














Verbrauch an beitslobn bei Gefammtwerth 

Zahl und Art ber Stühle, Production], ummwoite, woL| Serth des —— des Kabricats in 
in Dugend.| .., Seide, in pro. | Materials.) geirten. |Fertigmachen) Pfd. Sterl. 
10,300 für fagonnirte Baummwollfirümpfe . 420,000 | 880,000 73,000 | 220,000 32,000 325,000 
6,000 = aufgefhnittene Baummwollwaare | 1,960,000 | 2,940,000 172,000 | 285,000 98,000 555,000 
9,500 =» fagonnirte Wollwaare. . 2... 710,100 | 2,840,000 254,000 | 215,000 41,000 540,000 
1,000 + aufgefhnittene Wollwaare . . .| 100,000 400,000 40,000 | 30,000 10,000 80,000 
1,3900 « Muatta. 2 susanne: 95,000 332,500 45,000 40,000 19,000 104,000 
1,000 = Lammwolle. ......... 133,000 639,500 30,000 50,000 16,000 146,000 
3,000 » Selbe. oo con nennen 90,000 105,000 120,000 | 108,000 | 13,000 241,000 
33,000 Stühle probueiren: „22.2... .13,510,000 | 8,137,000 | 814,000 | 948,000 | 228,000 | 1,991,000, 


Der Werth des rohen Materials, nämlich der ungefponne- 
nen Baumwolle ıc., welches zu diefer Fabrication verwendet 
wird, beträgt 560,000 Pfund und wird daher ungefähr auf 
das 33fache durch die Verarbeitung erhöht. Die Gefammt- | 
zahl der befäftigten Perfonen beträgt 73,000, wovon 6500 | 
bei der Borbereitung des rohen Materials, 60,000 beim ei« ! 
gentlichen Wirken und 6500 beim Bertigmaden, d. h. beim | 
Stiden, Ausbefiern, Bleihen, Färben, Appretiren, Auf 
fpneiden ıc. befchäftigt find, Das in dem gehenden Zeuge 
ruhende Capital, wenn man den Werth der Mafıhinen weder 
zum urfprüngligen Antaufspreife noch zum Berfaufspreife 
anſchlaͤgt, beträgt 385,000 Pfd. Sterl. und zwar 140,000 in 
den Borbereitungsmafdhinen für Baumwolle, Wolle und Sei- 
de und 245,000 Pfd. Sterl. in den eigentlichen Strumpfwir- 
kerſtühlen; das ſchwebende Eapital an vorräthigem Material 
und vorräthiger Waare beläuft fi auf 1,050,000 Pfd. St. 
In Frankreich ift die Fabrication baummollener Strumpf: 
mwaaren (bonneterie en coton), wie faft überall, weil fie ven 
geringften Werth haben, die bedeutendſte, fie erſtreckt fih auf | 
viele Städte und befchäftigt viel Hände, Die Bauptpläge 
find Troyes und Rouen fowohl in Bezug auf Quantität als 











Qualität ber Production; Nimes Liefert feine und durchbro⸗ 
chene, aber wenig haltbare Strümpfe; bie Fabriken von Eaen, 
Befangon, Nancy, Bitry, Bar-le-Duc, Lyon, Hiricourt, 
Sainte» Mariesaur- Mines, Arcid, Miry, Nomilly, Eſtiſſac 
1c. ſtehen im zweiten Range. Am gefuchteften wegen ihrer Güte 
it die Waare von Eaen und Rouen, wenn glei bie Probuc« 
tion nicht fo bedeutend if als die von Tropes. Nach Fontai- 
ne’d Angabe befhäftigen fih in Tropes und der Umgebung 
11— 12,000 Arbeiter mit der Rabrication von Strumpfwaas 
ren, und ed wirb jährlich auf 10,000 Stühlen ein Werth von 
7 Mill. Fr. erzeugt. Bon hier aus werden vorzüglich die 
Kaufleute in Paris und in ben Provinzialftädten verforgt. 
Die Kabricanten bereichern fich und die Arbeiter leben in drüfs 
fender Armuth. Zur Ausfuhr kommen, und zwar vorzüglich 
nach den Antillen, bie Strümpfe und Handſchuhe aus gezwirn- 
ter Baumwolle (il d’Ecosse), deren Kabrication immer mehr 
Bedeutung erhält; fie werben vorzüglich im Dep. du Gard 
und faft durchgehende durchbrochen (ä jour) gefertigt. — Die 
Fabrication der Wollftrumpfwaaren (bonneterie en laine) ifi 
zwar viel weiter verbreitet als die der Baumwollenwaaren, 
beichäftigt aber doch bei weitem weniger Hände. In Montdi—⸗ 
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bier, Grandvilliers, Roye, Bere in Tardinois, Neuillp, Saint- N mer hatte fih die Babrication wieder gehoben, aber jept iſt 
Front, Montolieu, Orlians, Rheims, Caen und den Umge- ihr auch diefer Abfag entnommen. — Der Hauptfiß der Sei- 


bungen find Stühle mit dem Wirken wollener Waaren ber | 
ſchaͤftigt, in Poitiers, Ehartres, Bauce, Ehaumont, Bigno- | 
ry und andern Orten ber Champagne wirb befonberd viel ge» 
firidt. Im Dep. Pas⸗de⸗Calais und du Calvados werben 
bie unter dem Namen der bas d’estame befannten Wollen⸗ 


frümpfe, und zu Rheims und im Dep. ber Eure und Loire die 


gewirkten Strümpfe (bas drapcs) gefertigt; Paris Liefert wol» 
Iene Mügen und andere Heine Waare. Im Dep. der Som- 
me, aud welchem die unter bem Namen bonneterie de Sau- 
terre befannte Waare kommt, werben nah Arfine Oboy’s 
Angabe jährlich 800,000 Kilogr. Kammwolle, im Werthe von 
8 Mil. Fr., in 60 Gemeinden von etwa 15,000 Arbeitern und 
30,000 Arbeiterinnen und Kindern verbraudt. Früher wurde 
ein großer Theil der Wollenwaaren nah Spanien ausge 
führt, das fi jept felbft damit verforgt, und da bie franzö- 
ſiſche Waare von der vorgüglichern englifcden von den aus— 
länbifchen Märkten verdrängt it, fo wird durch dieſelbe faſt 
nur der inländifche Berbraud gededt und bas rohe Mate- 
rial größtentheild aus Holland und England bezogen. — Die 
Babrication der Zwirnftrümpfe (bonneterie en fil) if} jeßt in 
Branfreich durch die Concurrenz ber fähfiihen Waare, wel⸗ 
he wegen ihres Preifes und ihrer Güte den Borzug verdient, 
ganz unbedeutend gemacht worden; es gibt in Artois, dem 
Mittelpunkte diefes Induſtriezweiges, kaum noch 5 oder 6 
. größere Häufer für benfelben. Durch den Berbraud der Ar- 


an baummollenen Strumpfwaaren: 38,286 Kilogr., im Durchſchnittowerthe von: 


» wollenen „ » > 89,204 
* feinenen . . . 1,944 
- feidenen . » 5 17,583 


| benftrumpfwirferei (bonneterie en seie) iſt zu Rimes, Lyon, 
Paris, Romans, St.» Jean-dbu»Gard, Uzes, Bigan, Tours, 
| Montpellier und Ganges, Im Depart. du Midi wirb die 


| Haupimenge biefer Waaren probucirt, aber das Lyoner und 


Parifer Fabricat ift von befonders befannter Güte, Inge» 
fähr die Hälfte der Production bes Depart. bu Midi gebt ins 
Ausland, namentlich Strümpfe, Handfhuhe und Mügen 
nach den Bereinigten Staaten und Sübamerifa, Handſchuhe 
ſelbſt viel nah England troß des bedeutenden Eingangszol⸗ 
les , welcher 338 des Werthes beträgt. Aloretfeide wird auch 
im Dep. du Gard verarbeitet. Für bie feidenen Waaren if 
die Schweiz der einzige Nebenbupler Frankreichs, ba biefelbe 
viel Handfhuhe und Strümpfe nah Holland, Belgien und 
Deutichland ausführt. — Im Allgemeinen war in frühern 
Zeiten die Strumpfwaarenmanufactur in Frankreich bedeu⸗ 
tender als jetzt; man fhäßte vor der Revolution die Anzahl 
der in Arbeit befindlichen Stühle auf 66,000; nach Blackners 
allerdings fehr niedriger Schägung follen 1812 nur 4000 in 
ı Arbeit gewefen fein. In neuerer Zeit ift ein bedeutender Fort⸗ 
ſchritt, namentlich in Vervielfachung der zu erzeugenden Ar⸗ 
titel zu bemerken, und doch bat ſich ſeit 15—20 Jahren bie 
Ausfuhr auf ziemlich gleicher Größe erhalten. Im 3. 1834 
betrug die Einfuhr in dieſen Waaren nach Frankreich nur 142 
Kilogr. Zwirnſtrümpfe aud England und ber Schweiz, im 
Werthe von 1086 Franfen. Dagegen bie Ausfuhr 





459,432 Fr. 
« » 5 « 2,310,304 » 
s 5 P) . 14,580 » 
s » ⸗ 1,758,3900 ⸗ 


folglich zuſammen: 147,017 Kilogr., im Durchſchnittswerthe von: 4,542,516 Fr. 


Bon ben Baummwollenwaaren ging die größte Menge nah 
der Schweiz, Sardinien, Bourbon, Algier, Guadeloupe und 
den Bereinigten Staaten; von den Wollenwaaren nad den 


Vereinigten Staaten, der Türkei, Deutfhland, Spanien, | 
| land ausgeführt wurben, hat einen bei weiten weniger ge» 


Sardinien und der Schweiz; von ben Seidenwaaren nad 
ben Vereinigten Staaten, England, Belgien und Deuſchland. 

Nah Italien werden baummwollene und wollene Strümpfe 
aus Deutfhland und England eingeführt, dagegen werben 
bier viel feidene Strümpfe, bie jedoch in Güte und Appretur 
ben englifchen und franzöfiihen nachſtehen, fabricirt; Nea- 
pel, Como, Mantua liefern unappretirte Lichte milch » und 
perlfarbene und graue Strümpfe, Venedig violetie, Genua 
undZurin fhwere Sorten in Grau und Schwarz; die Strüm« | 
pfe von Florenz, Bologna, Pefaro werben ald Mailänder 
Fabricat abgefegt, die Calzette alla napolitana von Neapel find 
wegen vorzüglicher Elafticität und gefhmadvoller Form be- 
kannt, 


In Deutihland bildet das Strumpffiriden und das Wir- | 
fen von Strumpfiwaaren einen fehr ausgebreiteten Erwerbö- 


zweig; bier ifk zuerſt Sachfen zu nennen, deſſen Fabricate bie 
englifhe Eoncurrenz in Bezug auf Appretur und Elaftieität 
auf den überfeeifhen Märkten nicht mehr zu fürchten, ja be- 
reits überwunden baben; der Unterfchied des Arbeitslohnes 
in England und auf dem Eontinente bat fogar bewirkt, daß 
die Einfuhr fähfiiher Kabricate in England bei 55 Zrans- 


portfoften und 205 Eingangsabgabe von engliihen Kauf: | 


leuten no für ein Gewinn abwerfendes Gefdhäft gehalten 
werben kann und in fleter Zunahme begriffen it. Außer ber 


Ausfuhr nach den norbameritanifchen Freiftaaten iſt bie nach 
Italien, nach der Levante und nah dem Norden und Öften 
Europa's zu erwähnen, Die Fabrication wollener Strüm⸗ 
pfe in der Oberlaufig, welde früber vorzüglich nach Ruß⸗ 


' nügenden Fortgang genommen als bie ber baummollenen, 
ſcheint jedoch in neuerer Zeit durch neuen Abfag nad dem 
Oriente geboben zu werben. Zu ben manderlei Ergeugniffen 
ber Strumpfwaarenmanufactur find in neuerer Zeit Hand⸗ 
ſchuhe von fogenanntem fil deossais gelommen, bie in fehr bes 








deutenden Maſſen für den in» und ausländifhen Verbrauch 
! geliefert werben. Im 3. 1832 befaß Sarhfen 14,000 gang» 
bare Strumpfwirkerftüble, 7165 Meifter, 3444 Gefellen, 2852 
| Lehrlinge und 8130 Dupplirer und Näber; 15 Jahre früher 
nur 4507 Meifter. Bis auf bie neueſte Zeit hat ſich die An» 
zahl der gangbaren Stühle nicht unbeträchtlich vermehrt, fo 
daß man fie über 18,000 ſchätzen fann, und es ift ein bedeu⸗ 
tender Eifer, dem Fabricate nicht nur den alten Ruhm zu 
fihern, fondern daſſelbe durch Verbeſſerung der Stühle ıc, 
\ zu heben, bemerkbar. Der wöchentliche Durchſchnittsverdienſt 
für jeden Stuhl nebſt Dupplirer und Näber it in Ernfitpaf, 
' Stollberg, Thum und Hobenftein am geringften, wo er 20 
| und 21 Gr. beträgt, in Glaucha, Fösnig und Paufa am größs 
ten, wo er bid auf 1 Thlr. 12 Gr. fleigt, Die mehrſten Stühle 
find in Chemnitz (3687), in Stollberg (1173), in Lichtenſtein 
(1094), Penig (905) und Limbach (823). Mit Berüdfigti- 
' gung der Einwohnerzapl if die Strumpfwaarenfabrication 
Sachſens ungefähr 30mal fo bedeutend als bie Frankreichs. — 





Strychnin 


Im Großherzogthume Weimar iſt der Mittelpunkt des weit 
verbreiteten Gewerbes ber Strumpffiriderei und Wirkerei 
zu Apolda, Jena und Buttſtedt. — Preußen hat bedeutende 
Strumpfmanufacturen in Berlin, Brandenburg, Stettin ıc., 
in ber Provinz Sadien, Schlefien und Weſtphalen, und lies 
fert vorzüglich baumwollene und wollene Fabricate, erfiere 
von Erfurt, Elberfeld, Barmen, Crefeld ıc,, letztere von 
Befphalen aus. — In Baiern wirb im Fichtelgebirge am 
Main, in Münden ıc. viel gewebt und geftridt, namentlich 
zwei⸗, drei» ober vierbräbtige Patent », Pelz» oder Winter- 
firämpfe in verſchiedenen Farben und türkifhe Mügen. — 
Aus dem Heſſiſchen und Naffauifihen gebt viel Handſtrickerei 
und Zwirnfirüämpfe nad Holland und den Norbferhäfen; fer- 
ner ift Würtemberg und das Hannoͤverſche, Hamburg, Alto« 
na und Bremen zu erwähnen, — Beſonders wichtig ift aber 
Böhmens Strumpfwaarenmanufactur, Nach Kreuzberg pro» 
bucirt Böhmen in 2208 Etabliffemente jährlich für 1,500,000 
Conv.⸗Fl. am Werth, und bas Droduct befteht theils in ges 
webten Zwirnſtruümpfen, bie längs ber ſächſiſchen Grenze ges 
fertigt und auf öftreichifchen und italienifhen Markt gebradt 
werben, theils in gewirlten Bollenftrümpfen im bubweifer, 
prachiner, taborer, leutmeriger und bunzlauer Kreife (bie 
Oberleutersdorfer Caftorfirümpfe und bie Durer dicht ge— 
walften, gefpornen und weißgefchwefelten over blaugefärb» 
ten Strümpfe find rühmlich befannt) ; teils in baumwolle- 
nen Strümpfen zum eigenen Bedarf, theild im feidenen 
Strümpfen und Hofenzeugen, bie namentlich in Drag gefer- 
tigt werben. — Enblich find nor die außen raub und haarig 
gefertigten Soden von Banegg im Lande ob der End, bie 
wollenen gewaltten Soden von Beichfelburg und Neumarktl 
in Krain und die Manufacturen in ber Umgebung von Wien 
zu erwähnen. 

Strychnin (lat. strychnium; franz. strychnine) beſteht, 
wie alle Pflanzenbaſen, aus Koblenftoff, Waflerftoff, Sauer- 
ſtoff und Stidftoff und zwar aus 76,433, 6,703, 5,815 und 
11,068. Dies if das reine Strychnin (lat. str. purum), 
welches gewoͤhnlich aus mitroflopifh » Heinen vierfeitigen 
Säulen mit vierflädiger Zufpigung von weißer Farbe be- 
fiebt, felten aus blendend » weißen Octasdern, manchmal aus 
einer förnigen Maſſe, welches letztere eine geſtörte Kryſtalli— 
fation ift, indem man es bei ber Bereitung aus ber Auflö- 
fung zu fchnell ausgeſchieden bat. Unlöslich iſt es in concen- 
trirter nicht rauchenber Schwefelfäure, in abfoluiem Alkohol 
und Aether; Teiht in Weingeift und ätheriſchen Delen, in 
2500 Theilen kochendem und in 6667 Tpeilen kaltem Waſſer. 
Seine Bitterfeit ift unerträglich und fo ſtark, daß, wenn man 
die angeführte Auflöfung in kaltem Waffer nod mit 100 Tp. 
Baffer verbünnt Calfo bei 66,6700maliger Berbünnung), der 
bittere Gefhmad immer noch bemerkbar ift. Geruch hat es 
gar nit. Es iſt 1818 von Pelletier und Gaventou entdedt 
worben und zwar in ber Brechnuß, in der Ignatiusbopne, 
im Schlangenholze und in dem Pfeilgifte Urali der ſüdame⸗ 
laniſchen Eingebornen. Das Schlangenholz enthält fehr wer 
nig davon, die Brechnuß 4% und bie Jgnatinsbohne 12%, 
letztere alfo am meiften; da fie aber ſchwer zu befommen und 
die Ausziebung daraus fofibarer if, fo wirb das Strychnin 
allgemein aus ber Brechnuß gezogen. Iſt es ganz rein, fo 
verfliegt nichts davon, wenn man es auch längere Zeit einer 
Hige von 100° E, ausſetzt, erleidet alfo dadurch feinen Ge- 
wichtsverluſt, der aber eintritt, wenn noch eine andere Dflan- 
zenbafe, das Brucin, darin enthalten if; dann wirb es auch 
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| feucht. Dan kann die Prüfung auch fo vornehmen: man 
löſt es in concentrirter nicht rauchender Kalpeterfäure auf, 
| was unter heftigem Braufen gefhieht, worauf es grünlich⸗ 
gelb, ober bei Anwendung von Hige gelb wird; bleibt ed bei 
biefer Farbe, fo ift ed rein; wird ed aber fpäter violett, fo 
führt es Brucin. Es ift ein äußerft heftiges Gift; 5 Gran 
tödtet binnen 5 Minuten ein Kaninchen. Die Wirkung if 
nämlid ein fo harter Starrtrampf, daß diefer den Tod her» 
beiziebt. Hilfe ift ſchwer, da es fo fihnell wirkt. Gebraucht 
wird es in fehr Heinen Gaben in ber Medicin bei Laͤhmungen. 
Verfälſcht if e# in und von Frankreich vorgelommen 1) 
mit 40 — 50 8 Magnefia, au mit phosphorfaurem Kalt; 2) 
bat man ein graues Pulver dafür verkauft, bas der Zinnafche 
ähnlich ift und nur fehr einzelne weiße Punkte zeigt; es bädt 
bei 100° €, zufammen, läßt fih aber nach dem Erfalten leicht 
wieder zerreiben und enthält fein reines Strychnin, fonbern 
Ehinoidin, Chinaroth, Erden und Metallorybe, — Eine 
zweite hierher gebörige Drogue ift bad falpeterfaure 
Strychnin (lat. strychnium nitrieum oder nitras sirychni- 
eus), welches aus nabelförmigen , farblofen, feidenglängen« 
den, ebenfalls fo bittern Kryſtallen befiebt. In der Hide 
werben fie gelb, ſchwellen an, verpuffen und hinterlaffen eine 
fohlige Maſſe. Gebrauch und gefährlihe Wirkung bie 
felbe wie beim reinen Strychnin; letztere noch fchneller, da 
es mit Salpeterfäure verbunden ift und ſich deshalb noch 
fchneller im Blute auflöſt. 


Stübchen, Alüffigfeitsmaß im nordweſtlichen Deutſch⸗ 
land, f. Braunfhweig (Nadtrag), Bremen, Erfurt, 
Hamburg, Tübed un Roſtock. 


Stüber, Stüver ober Stuiver, eine befannte Rech⸗ 
nungs+ und Silbermünge, wie fie bis in die neuere Zeit in 
den Niederlanden und den bolländifchen Eolonien (den Bul- 
den zu 20 Stübern) vorkam und bisweilen noch vorlommt; 
dann in Ofifriedland (Emden, Leer), in ben preuß, nieber« 
rheinischen Provinzen, wo bie Stüberrechnung (den Thaler 
zu 60 Stübern) in Köln, Clede, Erefeld, Düfleldorf, Eibere 
feld, Barmen ꝛc. zwar fehr gebräuchlich war, feit 1825 aber 
ganz abgeſchafft if; in Schweden, wo man bie Dere in Sil- 
ber auch Stüber zu nennen pflegte; in ben bänifch = weftinbi- 

ſchen Eolonien, wo man fonft auch mit nad Stübern rechne» 
| te, &, die angeführten Länder, Eolonien, Städte Ic. 
Stübich, f. Koplenftübid. 
Stück, 1) ein Garnmaß von verſchiedener Länge, f. die 
' Art. Bremen, Breslau, Flachsſpinnereiu. a. 2) S. 
Stüdfaß, 


Stückfaß oder Stück if im Weinhandel, befonders am 
Rheine, ein großes Faß Wein von einer beftimmten Größe, 
f. $rantfurtam Main. 

Stücgüter, f. Grahtcontract zur See, 

Stück von Achten ift die noch öfters vorfommenbe Be- 
nennung bes fpanifchen und mericanifhen Silberpiafters ober 
Peso duro, indem man biefe Silbermünze in 8 Reales (Reales 
mexicanos) eintheilte und biefe Eintheilung: „R. 8.” ſelbſt 
auf bie mericanifchen und fevillanifchen (ſpaniſchen) Silber» 
piafter aufprägte. Auch den alten Werhfelpiafter (Peso de 
plata antigua) teilte man in 8 Realen (Renles de plata anti- 
gua) , welcher Piafter aber nur eine fingirte Münze vorflellt, 
nach welcher bei den Werhfelverhältniffen häufig gerechnet 
wird. — Eine ähnliche Rechnungs » und Werhfelmünze ift ber 


Stunde 


todeanifhe Plafer von acht Realen, welher befonbers in 
Florenz und Livorno bis im Sommer 1837 gebraäuchlich war 
und bort „, Pezza da otto Reali ‘* genannt ward. Dan fehe 
unter Madrid, Florenz und Livorno. 

Stunde, f. Wegmaß. 

Stuttgart, f. Bürtemberg. 

Stüge, Flüſſigkeitsmaß im Großherzogthume Baden 
und im Schweizer» Eanton Solothurn, f. diefe Art. 

Stüver, f. Stüber. 

Subhaftation, f. Berfieigerung. 

&uccadana, f. Borneo. 

&uccalo, Oelmaß auf der jonifchen Infel Santa Mau- 
ra,f. Joniſche Infeln, 


Süd: Carolina, f. Charleſton und Bereinigte 
Staaten von Nordamerila. 


Sueldo, eine fpaniihe Rehnungsmünge von verſchie⸗ 
benem Werthe, je nach den verfchiedenen Provinzen Spa- 
niens und beren Rednungsmüngen. ©, Aragonien, Bar- 
celona, Cadix, Mapriv, Bamplona u. Balencia. 

Sue, f.Alerandrien ©. 20, 

Suhla, anfehnlihe Berg» und Fabrikſtadt ber ehemali- 
gen Grafſchaft Hermeberg, im Kreife Schleufingen bes preu: 
Bifhen Regierungsbezirts Erfurt in einem tiefen Thale des 
Zhüringerwaldes und an der fauter gelegen, mit 7000 Einw,, 
tft der Sig eines Bergamts und hat wichtige Gewehr⸗, Stahl: 
und Eifenwaarenfabriten, gefchidte Rohr - und Alingenfchmie- 
de, Büchſenmacher, Büchſenſchäfter, Schloſſer ıc. fowie aud- 
gezeichnete Graveurs in Stahl und Stein. In der Näpe der 
Stadt befinden ſich mehrere Eifen- und Stablbämmer nebſt 
Bohr, Schleif- u. a. Mühlen für die Suhlaer Inpuftrie. 
Die hiefige Gemwehrfabrication if fhon alt und erhielt be- 
reits vom Örafen Ernſt Georg von Henneberg im 3. 1563 
bie erfie Innung. Sie liefert Flinten und Gewehre aller Art 
von anerlannter Güte, namentlich viel Jagbflinten u.a, feine 
Gewehre und Piftolen. Die blühendſte Periode dieſer Fabrit 
war von der Mitte des 16. bis gegen bie Mitte des 17. Jahre 
hunderts, wo fie bie einzige Waffenfabrif Deutfchlande war, 
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wehre bezogen. Als ſpäter in Thüringen in dem nahen Bla⸗ 
fiengella und Mehlis im Gothaiſchen, zu Schmallalden und | 
an andern Orten Deutfhlands Gewehrfabriken entftanden, 
verminderte ſich das hiefige Geſchäft, dog iſt daſſelbe, wenn | 
aud ber Debit der Gewehre nicht mehr fo ftarfift als früher, | 
doch immer noch blühend und fieht im Techniſchen auf hober | 
Stufe. Die hiefigen Eifenfabriten liefern , wie die Schmal- 
taldener, Stabeiien, Stahl, Blech, Draht, Klingen, Fei- 
Ien, Senfen, Meſſer, Zangen, Schlöffer, Schnallen, Schrau- 
ben, Bohrer, Nägel, Waagen , birurgifhe Inftrumente u. 
a. Eiſen⸗ und Stahlwaaren, die zum Theil unter der Benen- 
nung Schmallaldener Baaren verkauft werden. — Neben 
diefer Fabrication ift in Suhla die Barchentweberei bedeu- 
tend und war ed während bes letzten Krieges noch weit mehr, 
indem biefelbe damals allein über 700 Menſchen befchäftigte 
und jährlich über 60,000 Stüd Barchent lieferte. Auch die 
Gerbereien der Stabt find nicht unwichtig. 

Sumach, ſ. Schmad. 

Sumatra, eine der vier großen Sundainſeln im oſtindi⸗ 
ſchen Archipel (über 6000OM, groß), vom Aequator durch ⸗ 





| 
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Sumatra 


fnitien und durch die Straße von Malacca von der Halb- 
infel jenfeit des Ganges oder von Hinterindien getrennt, mit 
mebrern holländischen Niederlaſſungen, ſchönen Häfen an 
der Weſtküſte und mit vielen theils noch thätigen, theils tod⸗ 
ten Bulcanen. Die Inſel iſt überaus fruchtbar und es ge⸗ 
deihen hier alle inbifche Probucte, von denen, außer Reis, 
Sago, Zuder , Kaffee, Tabak, Hanf, Gewürzen (unter bie« 
fen auch Zimmt, Muscatnüffe und Gewürznelten, welche beis 
ben letztern die Engländer 1798 hierher verpflanzt) ‚ für ben 
Handel hauptfählih Pfeffer, der bier in größter Menge 
(iäprlich 25 big 28 Mill. Pfd.) gewonnen wirb und ben Haupt⸗ 
ausfubrartifel bildet, ferner ber befle Kampfer, Benzoe—⸗ 
gummi und bas feine Gold wichtig find. Außerbem ges 
winnt man bier no Ingwer, Cardamomen, Aloe, Curcu⸗ 
me, Eaffia, Oummilad, Palmöl, etwas Indigo und Baum⸗ 
wolle, indiſches Rohr, viele Arten Farbhöfger, Til» und 
Ebenholz, Elfenbein, Schilpfrot, Ambra, Bogelnefter für 
den Handel nach Epina (Eanton), Wachs, Tiger - u.a. Felle, 
etwas Silber, Zinn, Kupfer, Eifen, Schwefel, Salpeter, 
viel Bergkryſtall ıc. Die fleißigften Anbauer der Infel find 
bie hinefifchen Anfiebler; die Ausbeutung des Goldes aus 
dem Sande der Flüffe und aus Minen in Padang und Dies 
nangfabu if faft wie ein Privilegium den Malaien über« 
laſſen. 

Die Kunſt und die Induſtrie haben im Innern noch feine 
großen Kortfchritte gemacht, aber die Küftenftädte befigen ihre 
Zabriken und Werkflätten; man webt baummwollene und feis 
dene Zeuge, bearbeitet hier gewonnenes Eifen und Stahl zu 
guten Waffen und Werkzeugen, namentlid zu vorzüglichen 
Dolchklingen, bereitet Zuder und Schießpulver, arbeitet 
fünftlih in Holz und Elfenbein und verfertigt mit ganz ein« 
fachen Infirumenten guten Gold « und Silberbrapt und be» 
wunbernswürbige Gold« und Silberfiligränarbeiten. 

Die Bevölferung von Sumatra ift ein Gemifch von ver» 
ſchiedenen Bölfern und befondern Racen, und man zäblt auf 
ber Infel verfhiedene Staaten, die mehr oder weniger un« 
ter der Botmäßigkeit der Holländer fiehen, welche fhon im 
3. 1666 anfingen fih an der Wefttüfte feftzufegen und Colo- 
nien anzulegen. Ihnen folgten im 3. 1685 die Engländer, 


von telder anıh mehrere anbere Bänder Euzopa’s ihre Ger welche fih zu Bencoolen an berfelben Küfle anfiedelten; 





doch haben letztere im J. 1824 ihre Befigungen auf Sumatra 
gegen holländifche Niederlaffungen auf Borber= und Hinter⸗ 
indien an bie Holländer abgetreten, welche außerdem noch 
an ber Befttüfte das Gouvernement Padang und an der 
Ofttüfte das Reid Palembang mit den gleichnamigen 
Haupiftädten und wichtigen Hafenplägen an den Mündungen 
der Flüſſe gleihes Namens befigen. Die Nordfpige der In» 
fel begreift das Königreich Aifchin, bas einzige bes Landes, 
welches eine einigermaßen gefhichtlihe Rolle gefpielt hat, 
indem bier zuerft (ſchon zu Anfange des 16. Zahrh.) die 
Portugiefen ſich niederließen, bie dann zu Anfange des 17. 
Jahrh. durch die Holländer verdrängt wurden, welche nun 
Atſchin zu ihrer Hauptnieberlaffung machten, Diefe aber fpä« 
ter nah Pabang verlegten, wo noch jetzt ein nieberländifcher 
Gouverneur feinen Sitz bat. Im Innern ift das Reih Me— 
nangkabu, das an Macht und Induftrie an ber Spiße al- 
ler andern ftebt und als der Mittelpunft malatifher Eultur 
betrachtet wird, und ganz im Süden, an ber Sundaftraße, 
das Land der Lampuhns, welche beide Staaten durch bie 
neueften Kriege mit den Holländern, biefer Nation zum Theil 
ebenfalls zinebar geworben find. 


Sumatra 


Bon den in ber Nähe von Sumatra gelegenen und eben⸗ 
falls den Holländern gehörenden Heinen Infeln verbienen 
Banca und Billiton vor der Oſtküſte genannt zu werben: 
Banca wegen feines Reichthums an feinem Zinn (Banca- 
ainn), von welchem fährlih fon an 3Mill. Pfo. gewonnen 
worden fein follen, und Billiton wegen feiner wichtigen Eis 
ſenbergwerke. 

Münzen und Curs. Je nach ben verſchiedenen Staa» 
ten und Abtheilungen, in welche dieſe Inſel zerfällt, finden 
auch mehr oder minder von einander abweichende Rechnungs⸗ 
und Zahlungsverbältniffe daſelbſt fait. 


Die Rednungsverhältniffe des Staates Ach em find, eben« | 


fo wie bie von Bencoolen, bereits unter biefen Artiteln 
abgehandelt worden. Es bleiben daher noch folgende Ber 
figungen der Holländer befonders zu bemerken, wobei aud 
Natal und Sinkel fowie die, Sumatra zunächſt gelegenen 
Infeln Banfa und Tappanuli mit angereipt werben follen. 
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Sumatra 


falls allgemein nah ſpaniſchen Piaftern gerechnet, wel- 
de in 24 Fanams oder 400 Kepping eingetbeilt wer 
den, Hingegen bedienen fi bie Eingebornen bei ihrem 
Tauſchhandel vorzüglich der Benzoeflumpen oder Kuchen, 
bes Salzes, des Meffings in Draht oder Körnern, zuweilen 
auch ber Büffelbäute tc. zum allgemeinen Tauſchmittel und 
Stellvertreter des Geldes, — Ein bortiges Salzmaß, Sa— 
lup genannt, weldes gefüllt eine Schwere von ungefähr 
907 Gramm hat, wird gewöhnlich zu 1 Fanam oder etwa 25 
Pence Sterling gewürdigt, und da 24 Fanams einem fpan. 
Piafter gleich fteben, fo geben hiernach 2324 Salup auf I 
köln, Mark fein Silber, und 1 Salup hat demnach ben Sil- 
berwerth von 0,0600343 Tplr. — 1Sgr. 9,61 Pfen. preuß. Et. 
Maß und Gewicht. Auf der Infel Sumatra hat man 
im Allgemeinen diefelben Maße und Gewichte wie in Batavia. 
Längenmaß. Der rheinländifhe Fuß, die alte Amfter- 
damer Eile und dad engl. Yard find auch hier im Gebraude; 





Auf Banka wie inPalembang und dem größten Theile | ſ. Batavia. 


von Eumatra war ber fpan. Silberpiafter bisher und ift 
aud noch jept die gewöhnliche und verbreiteifte Handels» 
münze. — Außerdem fommen im gewöhnlichen Umlauf und 


im Heinen Verkehr fogen. Pities oder Petis vor, eine . 


biefige, mit Blei verfegte Landesmünge mit einem Loche in 
der Mitte, um biefe Art Scheidemünge allemal zu 500 Stüd 
auf eine Bos ober Schnur anzureihen, gerade fo, wie es in 
Epina mit den dortigen Käfch zu gefihehen pflegt. — Man 


' In Bentulen hat man ein Fängenmaß, Depoh ober 
" Deppo genannt, welches circa 2 engl. Nard lang ift und in 
2 Hailohs A 2 Eflos oder Ettos getbeilt wird. 

Die Ehinefen bedienen fih eines Laͤngenmaßes, welches 
Zung heißt und 2 Depob bver 4 engl. Yard lang ift. 
Das Handelsgewicht it auf Sumatra überall, wo 
 Epinefen fih aufhalten, das hinefifche, und aud die Euro⸗ 
‚ päer, fowie bie oſtindiſche Compagnie, bedienen ſich des chi» 


rechnete fonft 8 folder Schnuren, = 4000 Stüd Pitjes, auf _ nefifchen Piculs von 100 Cattis a 16 Täls. Daffelbe wird 


den fpan. Piaſter. 

Früher rechnete man bier, wie in dem ganzen ben Nieber- 
ländern unterworfenen Oftindien, nah Reichsthalern 
zu48 Stübern indifh (f. Batavia), und im Mechfel 
zwiſchen diefem Reichsthaler indifh und dem fpan. Piafter 
tamen gewöhnlih 5 Stüd der erfiern Münze auf A Stüd der 


Iegtern zu ſtehen. Gegenwärtig und feit 1827 wirb gefegmä- | 


Big nah Gulden und Cents niederländifc gerechnet, 


tie in dem Königreiche ber Niederlande, obſchon die frühern | 


Münz« und Rechnungsverhältniſſe noch öfters vortommen. 


Uebrigens circulirt auf Sumatra, wie auf Java, eine 
große Menge Kupfergeld, in fogen. Deuten, und nad 
einer neuern Nachricht aus Diilatjap, von 1836, ift über- 
haupt „in dem niederländifchen Indien, felbft bei Zahlungen 


von mehrern taufend Gulden, größtentpeild Kupfergeld (boll. 


Deute nämlih) im Gebraud. Kupfergeld verliert aber ge- 
gen Silber und diefes gegen Gold 20 Procent.“ 


bier, wie in Ebina , zu 1335 engl. Pfo. Avdps. — 122,9 Hol» 
länd. Troy ⸗ Pfund oder 60,48 Kilogr. gefchäßt, und ift folg- 
lich circa 14 Procent leichter als in Batavia (f. d.), wo ber 
Picul zu 125 Troy» Pfund gerechnet wird. 

Reis, befonderd inPalembang, wirb nah Eoyang ober 
Eopang zu 80 Balis a 10 Ganton ober Gantang a 6 Cattis 
verkauft, Der Eopang wird zu 6000 Pfund bolländ, Tropr 
gewicht angenommen, wonach der Picul — 125 Pfund. 

Der Eoyang der Holländer iſt übrigens auf diefer Infel 
verſchieden und wird gewöhnlich zu 3400 Pfund ober 1 Fall 
| von 2 Tonnen gerechnet. 

Der Maund Reis enthält 21 Bamboos und wiegt circa 
| 75 engl. Pfd. Avdps. = 31,02 Kilogr. 

Dfeffer wird nach dem Picul von 125 holländ, Pfund ver⸗ 
fauft. 1 Goelad Pfeffer ift 14 Catti. 

In Benkulen gebraucht man den Bahar von 43 Piculs 
à 100 Eaitis, welcher 560 engl. Pfd. Avdps. oder 254 Kilogr. 











In Natal auf Sumatra rechnet man gewöhnlich aud | wiegt. 


nah fpan. Piaftern, welche bier in 24 Fanams oder 
Zali eingetheilt werben. — Außer den bisher in Madras 
ausgeprägten und hier häufig umlaufenden einfachen, bop- 
pelten und dreifachen Fanams fommen auch Rupien (12 Fa- 
named yon Madras = 1 Rupie) vor, und da in Natal viel 
Berkehr mit Gold, befonders Golpftaub, getrieben wird, fo 
wendet man baffelbe faft allgemein als Courantmünze an, 
zu weldem Zwede die Bewohner fortwährend mit Heinen 
Goldwaagen verfepen find, welde einen Grän in dem Paͤd⸗ 
dy ⸗· Gewichte nicht überfteigen. 

In Sinkel, ebendafelbft, rechnet man neben den fpan. 
PViaftern auch nah Tales oder Täles zu 4 Soocoos 
(Suhluhs) oder 16 Satallies (Sätahlis), den Täles zu 
einem feftgefepten Werthe von 4 fpan. Piaftern gerechnet. 

Auf Zappanuli wird im großen Handelsverkehr gleich- 


In Padang hatder Bahar 220 malaiifche ober 330 chi⸗ 
nefifhe Cattis = 4123 holländ. Troy- Pfund, oder 203,02 
Kilogr., ober 447,58 engl. Pfd. Ardps. 

Ein Maß zu Salz, Salup genannt, wiegt circa 2 engl. 
Pfund Avdps., — 907,2 Gramm. 

Das Gold» und Silbergewicht ift theils die alte hol- 
laͤnd. Troy- Mark (f. Amfierbam und Batapia), theild 
das chineſiſche Gewicht (f. Canton); ber Zäl ift aber auf 
Sumatra nicht überall gleich ſchwer. 

In dem nörblihen Theile der Infel, befonbers in ber Ge⸗ 
gend von Natal, bedienen fi die Eingebornen als Gold« 
gewicht einer ſcharlachrothen Bohne mit fehmarzer: Alcd, 
welches der Same einer Pflanze if, bie botaniſch Abrus pre- 
eatorius, auch Glyeine Abrus genannt wird, und einer grö- 
Fern rothen Bohne ohne Fleck. Bon erfterer find 24 = 1 


Sund 


Mas und 16 Mas —1 Til; von letzterer werden 100 auf 
1 Zäl gerechnet. 

Man fehe auch d. Art. Ahem. 

Sund, Sundſchifffahrt und Sumdifche Zollvaln: 
te, f. Helfingdr. 

Snpercargo, f. Cargadeur. 


Supporto, foviel ale Zins. Supporto- Rechnung, 
bie Zinsrechnung eines Eonto «Eorrent. Diefe Ausbrüde find 
awar veraltet, [fommen aber doch noch dann und wann im 
füdlihen Deutfhland und in ber Schweiz vor. 

Supra (wt), wie oben, mt retro, wie auf 
der Rückſeite, Ausbrüde, beren man fidh bedient, um in 
einer Acte von einem und demfelben Tage das Datum nicht 
zu wieberholen. Sie fommen häufig im Indoffament vor. 
Rah franzöfiihem Rechte können aber dieſe Ausdrüde das 
Datum im Indoffament nicht erfegen, und bebient man fi 
ihrer, fo ift daffelbe nur ein Indoſſament per Procura (ein 
Vollmachts ⸗Indoſſament), das fein Eigenthumsrecht auf den 
Wechſel ertheilt. Das preuß. Recht ſchreibt zwar auch $. 821 
vor , baß beim Inboffament bie Zeit, wenn es gefchehen, nah 
Zag, Monat und Jahr ausgedrückt werben muß; dennoch ift 
entf&ieben, baß die Wörter ut retro und ut supra das Datum 
beziebungsweife erfegen können, 

Surabaya, f. Batavia. 


Surate, alte und ehemals fehr bebeutenbe, jetzt aber 
ſehr gefuntene Seehandeld - und Fabrikſtadt in fehr fruchtba⸗ 
zer Gegend in ber britifchen Präfidentfhaft Bombai in Bor- 
derindien, einige Stunden oberhalb der Mündung des Tapti 
gelegen, mit etwa 200,000 (nach Andern mit mehr als 400-, 
ja fogar mit 600,000) Einw. von faft allen Nationen, welche 
wichtige Babrifen unterhalten und eine Menge Seiden - und 
feine und grobe Baummollenzeuge, gemalte Zige, gewirkte 
Tapeten, Shawls, Brocate, Indigo, Schmuckwaaren von 
Perlmutter, Gold und Silber, Ebenholzarbeiten ıc. Tie- 
fern und einen immer noch anfehnlihen Handel befonderd 
nad dem perfifchen und arabiſchen Meerbuſen, nad den Rü- 
fien Malabar und Coromandel und felbft nad Epina treiben, 
indem viele gefhäßte Waaren aus bem Innern Oſtindiens 
über Surate gehen. Als die Europäer nad Oftindien kamen, 
war Burate der erfie Danbelshafen bes Landes, und ed gab 
bier mehr als 20, vorzüglich perfifhe Handelshäuſer, von 
denen jedes Millionen bewegte. Allein wiederholte Kriege 
und Berheerungen dieſer Gegend, fowie beſonders aud bie 
Berlegung ber Präfidentfchaft und aller Öffentlichen Anftal- 
ten nad dem mit einem weit beffern Hafen verfehenen und 
für den Hanbel vortbeilhafter gelegenen Bombai, brachten 
Surate herab. Auf dem Tapti finden viele europälihe Waa— 
ren ihren Weg ind Innere; bo fünnen nur Heinere Fahr⸗ 
zeuge in den Hafen von Surate fommen, und größere wer⸗ 
ben zu Swally, einem Fleden an der Mündung biefes Fluf- 
fes in den Bufen von Cambaja gelöfcht. Außer ben genann⸗ 
ten Manufacturartiteln beftebt die Ausfuhr von Surate haupt- 
fählich in Indigo, Baumwolle, Reis, Pfeffer, Salpeter und 
befonders auch aus Edelfteinen und Perlen. — Die fonft hier 
beftiandenen holländifhen und frangöfifhen Factoreien find 
eingegangen. 

Münzen und Eure, Bie in Bombai wirb hier nad 
Rupien zu 16 Annasa4Pices gerechnet, und der Zahl— 
werth if fo, daß feit 1818 genau 21,9047 Stüd, feit 1835 


aber, als ber neuen Feſtſetzung ber englifch » oflindifchen 
Y.Schiebe’s Univerſal⸗Lexikon. Bd, II. 
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Surinam 


DMünzverhältniffe, 21,91058 Stück dieſer Rupien auf 1 Köln. 
Mark fein Silber gehen, eine folche Rupie alfo den Silber⸗ 
werth von 0,63896 Thlr. = 19 Gar. 2,026 Pfen. preuß. Et. 
bat. 

Die wirklich geprägten hiefigen Münzen befte- 
ben in den Mo hurs ober Goldrupien, zu 15 Silberrupien; 
dann in Silberrupien, wovon man ganze, halbe und Biertel 
bat. S. Bombai, Calcutta und Madras. 

Außerdem bat man hier Pezas oder Pices von Kupfer 
ober Blei, deren man gewöhnlich 64 auf eine Sifberrupie 
rechnet. Neben dem kommt hier noch eine Art Scheidemünze 
unter bem Namen Padens oder Baddams vor, weldes 
eine Art bitterer,, aus Perfien kommender Mandeln ift, wos 
von man meift 60 Etüd berfelben auf 1 Pice rechnet. 


Wechſelziehungen befhränten fi hier vornehmlich 
auf Bombai, und man traffirt dahin bei kurzer Sicht zu 1 
bis 2 Proc. Verluſt; Tratten auf 3 und mehrere Monate Sicht 
aber verlieren natürlich verhältnigmäßig und nad Umfläns 
ben mehr, fo daß ber Werhfeldiscont hier oft auf 2 und 3 
Proc. für ben Monat fieigt. — Wechſel, die bier allenfalls 
auf London und Parid vorfommen, werden nach den in Bom⸗ 
bai gebräuchlichen Cursarten verhandelt. 

Maß und Gewicht. Längenmaße find das engl. Yard, 
ber Covid oder Eubit von einem halben engl. Yard, und ber 
Guz von 28,2 engl. Zoll = 718,3 Millimeter. 

Gold- und Silbergemwidt. 1 Tola hat 32 Balls oder 
Balls a 3 Ruttees oder Rutties. 

823 Balls tun 1 Unze engl. Troy ⸗-Gewicht — 31,104 
Öramm, 

Das Handelsgewict ift der Maund von 40 Seers a 
30 Heine oder 20 große Vice, welcher dem halben Factorei⸗ 
Maund inEalcutta gleich gerechnet wird. Der Maund wiegt 
daher 375 engl. Pfund Avdps. oder 16,934 Kilogr. 

Der doppelte Maund heißt Pueca-Maund, welcher mit 
bin bem Factorei= Maund in Calcutta gleich ift. 

20 Surate -Maunbs ober 10 Pucca-Maunds maden 1 
Candy, welcher folglich 746$ engl. Pfund Ardps. ober 338,7 
Kilogr. wiegt. 

Der Maund wird bei manden Baaren zu 41 bis 46 Seers, 
anſtatt zu 40, gerechnet. Auch bat der Candy gewöhnlich 

; mehr als 20 Maunds. Baumwolle wird verkauft pr. Candy 
‚ von 21 Surate- Maunde ; Pfeffer und Sandelholz pr. Can⸗ 
bp von 21 Bombai-Maunde; Metall pr. Maund von 40 
Seers; Metall in Cambaja pr. Maund von 40 Seers 11} 
Pice, und auferbem mit I Proc, Rabatt vom Brutto- Ges 
wicht. 

Reis und Getreide werben verkauft pr. Pherra oder 
Parap von 20 Pallied = circa 75 engl. Pfund Ardps, ober 
circa 34 Kilogr. 


Surinam, wichtige holländifhe Eolonie in dem durch 
feine Fruchtbarkeit ausgezeichneten ſüdamerikaniſchen Lande 
Guiana, und zwar ber mittlere, gegen 50 Meilen fange unb 
durch feine vielen und ältefien Plantagen für Eolonialmaa- 
ren berühmte Küftenftrich diefed Landes, zwifchen ben Alüffen 
Eorentin und Maroni, welche das holländiſche Guiang von 
dem englifchen im Weften und von bem franzoͤſiſchen im Often 
trennen, bewäflert übrigens im Innern vom Fluffe Surinam 
mit feinem Rebenfluffe Commeropne und im Rorben vom at» 
lantifhen Ocean benegt. Die Grenzen im Süden gegen bas 
noch wüfe und von uundurchdringlichen — bedeckte 





Surinam 


innere ober brafifianifche Guiana find fehr unbeftimmt. Die 
Bevölkerung mag jetzt über 70,000 Seelen (barunter bisher 
an 60,000 Negerfelaven) betragen, Die Eolonie iſt zum 
Teil Eigentbum von holländifchen Privaten von Amfterbam, 
wo ein Directorium das Colonialweſen leitet und durch ei— 
nen Gouverneur die Eolonie verwalten Läßt. 

Ergfänder ließen ſich zuerfi 1634 bier nieder, neben ihnen 
bald nachher auch Holländer, denen 1667 auch bas englifche 
Gebiet abgetreten wurbe und bie nun durch ihren Fleiß im 
Kurzen die ganze Eolonie zu einer hoben Blüthe emporbradp- 
ten, obfhon diefelbe von den neben ihnen angefiebelten Fran— 
zofen und noch mehr durch wiederholte Einfälle und Berhee- 
rungen von Seiten der haufenweis in bie ungugängliden 
Waldungen des Innern entflodenen fogenannten Maronnes 


ger, die noch jebt hier als befondere Stämme und Horben | 


in einer freien republicanifchen Verfaſſung leben, hart ber 
drängt wurbe. 


Im 3. 1709 wurde, wie nad und nad alle 
übrige bolländifche Eofonien, auch Surinam in Kolge des | 
Krieges zwiſchen Frankreich, Holland und England von den | 
Briten in Befig genommen und bis zum allgemeinen Frieden N 


— GER — 








1815 behalten, in welchem Holland zwar fein jegiges Surir \ 


nam zurüderhielt, aber ben weitlichen Theil feiner dortigen 


Befigungen, die Provinzen Demerarp, Effequibo und Ber: | 
bice oder die jegige Eolonie Stabroek an England abtreten || 
mußte, die feitvem neben Surinam fih außerorpentlich gebos | 


ben und wie dieſes eine der blühendſten europäiſchen Colo—⸗ 
nien geworden iſt. 

Die phyſiſche Beſchaffenheit, das Klima und die Producte 
find Diefelben wie in dem engliſchen und franzöfifhen Guiana 
(ſ. Demerary und Cayenne), nur daß Surinam beffer 
angebaut ift als das franzöfifihe. Sauptgegenflände der Eul- 


tur find Zuder (Ausfuhr 1825: 33 Will. Pfund), der aud || 
ftart auf Rum benupt wird; ferner Kaffee (6—8 Mill | 


Pfd.), Baumwolle (gegen 1 Mill. Pfo.), Cacao (über 


100,000 Pf.) und Farbehöfger, weniger Zabaf, Indigo 


und Gewürze. Der Handelift demnach bier fehr wich 


tig, und er nimmt, wie in bem englifhen Guiana, immer | 
mehr zu, fo daß die Colonie, welche 1329 nur 68 eigene | 


Schiffe hatte, jegt deren 100 zählt, Die Einfuhr von Lebens— 
bedürfniſſen kommt größtentheild aus ben Vereinigten Staa— 
ten, von woher jährlich allein 30 — 40 Schiffe einlaufen. 
Der Haupthandelspunft von Surinam ift bie einzige und 
regelmaͤßig nah bolländifher Art gebaute Stadt Parama- 
ribo am Fluſſe Surinam, einige Meilen vor feiner Mün- 


Gouverneurs und zählt über 20,000 Einw. — Indianerbör- 
fer, Plantagen und Militärpoften liegen im ganzen Yande 
zerfireut. Auch ein blos von Juden bewohntes Dorf, Sa- 
vana, findet Ah unweit Paramaribo am Surinam. 

Münzen und Eurs, 
dem Mutterflaate nah Gulden zu 100 Cents, welden 
Gulden man fonft (und zum Theil auch noch jept) in 20 Stü- 
ber zu 16, hin und wieder auch zu 8 ober zu 12 Pfennige 
(Deute) rechnete. 

Der Zahlwerth war urfprüngli ber des Mutterlandes 
(Holland; 24? Gulden auf 1 koͤln. Mark fein Silber); die 
immer größer werdende Seltenheit des baaren Geldes aber 
und die wohl davon herrübrende höhere Annahme der nieder: 
laͤndiſchen und auch anderer fremden Münzforten, z. B. 

der hollaͤnd. Guldenſtücke zu 1 Gulden 4 Stüber hieſig, 
Reichsthaler = 3 . 


* ⸗ — 


Man rechnet hier ſeit 1827 wie in 








Surinam 


des Bitzu — Gulden 5 Stüber hieſig, 


ber ſpaniſchen Pier . «3 + 3» . 
» bolländ. Goldducaten + 6 : 6 s P 
= = goldenen Heiter- 16 - 16 * : 


» fpanifhen Dublonen «42 bis 44 Gulden hiefig, 
brachte bald einen Unterſchied von 20 Proc. hervor, um wel- 
che das furinamfihe Geld weniger werth war ald bie hollän« 
diſche Silberwährung , fo daß man nun 294 Gulden yon Su⸗ 
rinam auf bie köln. Mark fein Silber, den biefigen, Gulden 
alfo zu 0,4786325 Thaler — 14 Sgr. 4,31 Pfen. preuß. Et. 
zu rechnen hatte, 

Eine andere, etwas fpäter eintretenbe Berfchlechterung des 
biefigen Zahlwerthes entfprang burch eine immer größer wer⸗ 
dende Dienge furinam. Papiergeldbes. Dies Papiergeld, 
welches ſchon im 3. 1760 feinen Anfang nahm, in ber erften 
Zeit nur wenige Procent gegen baar Geld verlor und au 
noch gegenwärtig, aber in bedeutender Menge in Umlauf 
it, wird von einem Deutfhen (3. D. Kaunig), welcher fih 
20 Jahre in Surinam aufgebalten, wie folgt beſchrieben: 

„» Man hat bier bauptfäcdlich zweierlei Art Papiermünzen. 
1) Kleineres, für den gewöhnlichen Verkehr eingerichtetes 
Papiergeld, aus Kartenblättern verfertigt, und zwar: 

a) 2⸗Schillingskarten, am Werth von 10 Gtübern (50 

Eents) oder 5 Gulden; 
b) i- Schillingstarten, am Werth von 20 Stübern ober I 
Gulden. 

Diefe beiden Sorten Papiermünge befteben ans der Hälfte 

eines franzöfiihen Kartenblattes, find mit dem Heinen Yan- 


: desfiegel getempelt, oberhalb mit ber Nummer, unten aber 


mit dem Namen eines Rathes der Negierung verfeben. 

c) 10: Sctillingstarten oder 60 Stüber = 24 Gulden; 

d) 40: Shillingstarten oder 200 Stüber = 10 Gulden 

biefig. 

Die 19 -Schillingsfarten befteben aus ganzen franz. Kar⸗ 
tenblättern und find ben beiden erftern Sorten fonft ganz 
ähnlich, nur find felbige von zwei Räthen unterzeichnet. 

Die 40: Schillinge - oder 10» Buldenfarten befteben eben 
falls aus ganzen franzöfifhen, aber etwas größern Karten⸗ 


‚ blättern, find numerirt, mit dem großen Landesfiegel ge— 


ftempelt und von zwei Rätben unterfihrieben. Auf jedem Sie- 


gel befindet fih bie Jahrzahl, welche das Jahr ihrer Berfer- 


tigung bezeichnet.” 
Man hat 


2) Affignaten, in dem Wertbe von 30 bis 500 Gulden. Diefe 
dung, Sie wird von 3 Forts vertheidigt, ift der Sig bes | 


Affignaten befteben entweder aus Pergament oder gewöhn- 
lihem Schreibpapier, ungefähr in der Größe eines halben 
Duartblattes, mit Nummer, Stempel, dem großen Sans 
desſiegel und ber Jahrzahl der Berfertigung verfehen und 
ebenfalls von 2 Räthen der Regierung unterzeichnet. Der 
Werth jeder Aſſignate ift zugleich in Zahlen und Buchſta⸗ 
benfchrift angegeben. 

Mit diefem verfhiebenen Papiergelde ward bie in bie 
neuere Zeit alles, ja ſelbſt die öffentlichen Landescaſſen bes 
zahlt, welche fie fonft zu ihrem vollen Werthe annahmen. 
Allein in Holland, felbft bei der bortigen weftindifrhen Hans 
delsgeſellſchaft, war dies Papiergeld nicht giftig; es mußte 
daher in Surinam zurüdbleiben und bort mit Verluſt von & 
bis 7 Proc. gegen Wechſel auf den Mutterfiaat ober gegen 
Colonialproducte umgefegt werden, Ward freilich der auf 
Holland ( Amfterdam, Rotterdam) auf 6 Wochen nad Sicht 
ausgeftellte Wechſel nicht eingelöft , fo ging derfelbe gewöhn⸗ 


Surlo 


lich mit 25 Proc, Verluſt für den Wechſelausſteller mit Pro- 
teft zurüd. Alle dergleihen Wechſel müſſen, um in Proteft- 


fällen geltend gemacht zu werden, auf der Canzlei in Suri- | 


nam einregiftrirt werben. Für ausgehendes Gold oder Gold⸗ 
münzen mußte man bisher 15, für Silber aber 10 Pror. ber 
zahlen. 

Einer neuern Regierungs » Berordnung "zufolge fol nun 
zwar bad erwähnte Papiergeld allmälig eingelöft, fo lange 


daſſelbe aber noch im Umlaufe bleibt, in dem feftge'egten Ber- | 


hältniſſe von 310 Gulden furinam. Papierwährung für 100 


rung auf 1 köln. Mark fein Silber und ein folder Papier- 
gulden hat ven Werth von 0,185277 Thlr. — 5 Sgr. 6,70 
Pfen. preuß. Et. 

Bemerkt muß bier noch werben, daß 1809, als England 
auch Surinam befept hielt, in London folgende Silberforten 
für Surinam, Berbice, Demerary und Eifequibo gefchlagen 
und in biefen Eolonien in Umlauf gefegt wurden: 


Stüde zu 3,2,1,3 und zu 3 Gulden, und zwar zu einem | 
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, mit graubrauner Rinde, auf dem Querſchnitte ſtrablig ge- 


fireift und von den Saftröhrchen punktirt, im Mittelpunfte 
markig. Aus Rußland kommen fie, befonders bie bed ſtach⸗ 
ligen, von berRinde befreit in ben Handel (gefpält, lat. ra- 
dix liqu. decorlicata oder mundata). Beide fhmeden füß, 
zulept fehr wenig bitter. Der füße Gefhmad rührt von ei» 
nem barin enthaltenen Pflanzenfioffe her (Süßholzzucker, 
Glpeyrrhizin; franz. suere de röglisse; engl. licorice sugar), 


der, rein ausgezogen, eine gelbe durchſcheinende Maſſe bildet, 
N grob gepulvert den Bernſteinſtücchen ähnlich fieht, ſich Leicht 
Gulden niederländifch im Handel und Wandel angenommen | 
werben. — Hiernach geben 75%; Gulden biefer Papiermäb: | 


in Waſſer und Altopol auflöh und fein gepulvert durch ein 


Licht geblafen eine ebenfo lebhafte, nur weißere Flamme gibt 
| wie Bärlapp. Gebraucht wird fie in der Medicin in Sub« 


flanz und zur Bereitung mehrerer Präparate, fowie zum Aus- 
ziehen des Süßholzfaftes. Schon bie alten Römer und Grie⸗ 
chen brauchten ſie mannigfaltig mediciniſch, und alle oben 
angegebenen Namen der Pflanze ſind Verſtümmelungen des 
griechiſchen Namens derſelben, Glycyrrhiza, d. h. Suͤßwur⸗ 


| zel. In England iſt fie auch pulveriſirt (lieorice powder) im 


Handel. Auf Candia verbreitet ih manchmal das Süßholz 


Seingepalte von 13 Loth 14 Grän — 2355 Grän köln. (©. || als Unfraut fo, daß dann ganze Zelber müfjen brad liegen 


auch „Münzen überhaupt“ ©. 436.) Auf ber Borber- 
feite enthalten diefe Münzftüde das Bruſtbild des regieren» 


den Königs von Großbritannien und auf der Nüdfeite bie | 


Worte „, Colonies of Essequibo & Demerara Token.‘ 


Da auf Surinam der meifte Wechſelverkehr mit dem— 


DMutterfiaate, namentlich mit Amfterdam unterhalten wird, 
wohin meift fehr langfichtige Tratten in nieberländ. Eourant, 
von 6 Boden bis 6 Monate nah Sicht ausgeftellt werden 
(f. oben), fo it der Eurs oder Wechſeldiscont hiernach ver- 
hältnigmäßig ziemlich hoch, da hier weit höhere Zinfen ver⸗ 
gütet werben als in Europa. 


8 l b r 8 i J 
Was das Wechſelrecht betrifft, ſo findet das ſeit 1826 be | watzenförmige Stangen von 5—6 Länge und 1 Zoll Diee 


| gefnetet, die man dann trodnen läßt, wobei fie wegen ihrer 
| Weichpeit auf der einen Seite etwas platt werben, fo daß 


ftehende, neuerbings einer Revifion unterworfene nieber- 
Tänd. Handelsgeſetzbuch hier auch feine Anwendung und 
tft dem franz. Handels +» Eoder ziemlich gleich. 

Die Maße und Gewichte find die alten Amflerbamer, 
f. Amfterdam. 

&urlo, f. Zurlo, 

Süßholz (Tat. radix liquiritiae ober glyeyrrbizae; franz. 
racine oder bois de reglisse; engl. licorice root; ital. rego- 
lizia oder liquirizia) {fi der Mittelftod, d. h. ber unterirbifche 
wurzelähnlihe Strunf zweier ausdauernden Pflanzen, bes 
ſtachligen und glatten Süßholzes (Glycyrrkiza echinala und 
glabra L., Diadelphia , decandria), fo genannt, weil jened 
ſtachlige, dieſes glatte Hülſenfrüchte trägt. Das ſtachlige 
wachft 3 — 4 Buß hoch wild auf Triften unter Geſtraͤuchen am 
Fluſſe Aras in Armenien, in den Steppen des Duiepr, Don, 
Zauriens und der untern Wolga, fowie in ben fibirifchen vom 
Irtiſch bis nah Daurien ; ferner wild und angebaut in ben 
Abruzzen, Calabrien und Sicilien, befonders um Catanca 
und Milazzo. Das glatte ift wild 5 — 6 Fuß hoch in Oſtin⸗ 
dien, Perfien, wild und angebaut in Balencia, Eatalonien 
und Aragonien, blos angebaut in Südfranfreid, in England 
Yorkipire, Surrep, Northampton) und in Deuifchland um 
Znapm und Bamberg, an legterm Orte nicht mehr fo viel wie 
früher. In England gräbt man die Wurzel, wenn fie 3 Jahr 
alt ift, im November aus und verkauft fie zu 3 Pfd. Sterl. 
pr. Etr. Die Nittelftöde des ſtachligen find knotig, dider und 
kürzer als bie des glatten, beide inwendig gelb, bie letztern 


bleiben, namentlich um Rettimo. Man fammelt es jedoch in 
diefem Falle und verfendet eö in ganzen Schiffsladungen nad 
Hegypten, wo man ein füßes Getränt daraus bereitet. 
Süßholzs oder Lafrigenfaft, rober (lat. succus li- 
quiriline erudus ; franz. suc de reglisse; engl. licorice juice; 
ital. sugo di regoliaia), ift ein Ertract aus bem Süßpolge, 
welchen man erpält, indem biefes gewaſchen, zerichnitten, ger 
tocht und ausgepreßt wird; die erhaltene Flüſſigkeit dampft 
man in einem großen kupfernen Keſſel bis zur Honigdide ein, 
wobei fie zufegt mit eifernen Schaufeln umgerührt wird, 
damit der Saft nit Klümpchen bildet. Darauf wird bie 
ertaltete Maffe mit eifernen Spateln ausgeſtochen und in 


die Stangen gewöhnlich nicht freisrund find, Um zu vermei⸗ 
den, daß ſie an einander backen, wickelt man ſie auf Sicilien 
in Lorbeerblätter, in Aſtrachan in Eichenblätter; in Calabrien 
erreicht man dieſen Zweck dadurch, daß man fie auf mit Del 
beftrichenen Bretern formt, weshalb dieſe Sorte ohne Blät- 
ter im den Handel kommt, Sie find fhwarz , glänzen auf 
dem Bruce, find in der Kälte fpröde und in der Wärme ei» 
was zäh. Niechen oder fhmeden fie brenzlih, fo hat man 
fie beim Eindampfen anbrennen laffen und fie find dann we⸗ 
niger werth. Ihr wefentlicher Beftandtpeil iſt der im vori— 
gen Artikel befcpriebene Süßholzzucker, der ſich von ben ans 
dern Zuderarten dadurch unterfcheibet, baß fein füßer Ge- 
fhmad hinten im Schlunde am ftärfften if. Allein aus der 
Art der Bereitung fiebt man, daß außerdem auch alle übri- 
gen in warmen Waffer Töslihen Theile des Süßpolzes da- 
runter fein müffen, weshalb man ihn auh rohen Süßpolze 
faft nennt. In den Apotheken muß er baher gereinigt wer« 
den, was durch blofes Ausziehen in kaltem Waſſer geſchieht; 
was unaufgelöft zurüd bleibt , beträgt 20— 303. So erhält 
man ben gereinigten Süßholzſaft (lat. succus liquiritiae 
depuratus), der in England aud in gänfelieldiden Stängel- 
hen im Handel if. Im unaufgelöften Theile bleiben auf 
die Kupferſpänchen zurüd, welche beim Ausftehen und Ab- 
fragen im Keffel von dieſem abgeftoßen werben und hineins 
gerathen. Aufgelöfes Kupfer enthält — Lakritzenſaft 
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nicht, weshalb aud ein in bie wäßrige Auflöfung deſſelben 
getauchtes blankes Eifen nicht roth befchlägt, ungeachtet dies 
in vielen Büchern fteht. Beim Formen der Stangen fnetet 
man Mehl hinein; dies hat man bis in bie nenefte Zeit für 
einen Betrug gehalten; allein es gefchieht bespalb, weil’ der 
Saft außerdem Feuchtigkeit aus der Luft anzieht und dann 
äußerft Teicht fchimmelt, was man am gereinigten Lakritzen⸗ 
faft leicht ſehen kann. Sol diefer fih halten, fo muß man ihm 
ein Hein wenig arabifhes Gummi zuſetzen. Den faferigen 
Rückſtand von der Ausfohung und Prefiung des Süßpolzes 
braucht man in Jtalien als Brennholz; in Marfeille aber 
bereitet Poiſſon feines und von Natur geleimtes Papier und 
Bappe daraus; er thut dies nach einem patentirten Berfah- 
zen, das in Dinglers polytechn. Journ, LI. S. 263 ff. be» 
fchrieben ſteht. Handel: Der calabriſche ift ber beſte 
und von biefem ber von Eorigliano mit dem Stempel: duca 
di Corigliane,, worauf die von Eaffano, Policano und Rof- 
fano folgen; der aus den Abruzzen ift etwas geringer; fici« 
lianiſcher (6— 7000 Etr. Ausfuhr) hebt 10 — 155 niedri- 
ger im Preife; vom ſpaniſchen (4000 Er. Ausf.) if der 
aragonifche ver bete, ber befonders über Baponne ver- 
führt wirb, wonon er beshalb häufig den Namen führt; der 
eatalonifche und valencianer gebt meift nach Marfeille. Eng» 
Sand führte 1831 und 1832 jährlih im Durchſchnitt 7321 Etr. 
ein. Gebraucht wird der Saft als Heilmittel, unter Ta⸗ 
baksfaucen, in England unter das Bier und ald Zufag zu 
Stiefelwihfe. — Das wilde jamaicanifhe Süßholz 
der Engländer ift Die gemeine Paternoftererbfe (Abrus preca- 
torius L., Diadelphia decandria), derſelbe Strauch, welcher bie 
befannten,, lebhaft rotbgefärbten, mit einem ſchwarzen Flecke 
verfehenen Erbfen trägt. Er if in Oſtindien einheimifch, 
von wo er nach den Antillen gebracht worben if, und bier ift 
er überall zu Haufe. Seine Blätter enthalten einen Zuder, 
der dem Suͤßholzzucker chemiſch ganz ähnlich it, weshalb der 
Blätterabfub auf den Antillen in gleichen Fällen (Brufibe- 
fhmwerben) gebraucht wird; nur ift fein Geſchmack bitterer. 


Tabat 


Swinemünde, f. Stettin. 

Sumbolifches Gewicht, f. die Art. Kölniſche Mark 
und Probirgewicht. 

Syra (ſonſt Spros), jetzt die blühendſte Inſel im grie⸗ 
chiſchen Archipel, deren Einwohnerzahl ſeit dem Freiheits⸗ 
kriege durch die zahlreichen Flüchtlinge von den durch die Tür⸗ 
ten zerftörten Infeln Chios, Pſara, Candia ıc., die fi Hier 
niedergelaffen, von 6000 auf 50,000 vermehrt hat und berem 
Handel im Often Griechenlands und mit der Levante eben fo 
wichtig iſt ald der von Patras für das weſtliche und nörbliche 
Griechenland. Sie verdankt diefes Glück hauptſächlich ben 
betriebfamen Chioten und ihren Unglüdsgefährten, welde 
bald die Vortheile ber günftigen Lage Syra’s erkannten und 
an ber Oſtküſte berfelben einen neuen Hafenplag, Hermo» 
polig, auch Reuſtadt Spros genannt, gründeten, ber 
feit 10 Jahren die blübendfte Stabt Griechenlands, mit 30,000 
Einw. und deſſen wichtigfter Handelspunft ſowie fein Haupt» 
ftapelplaß für den Levantehandel geworben ift, der von ben 
Handelsfhiffen aller Nationen befucht wird und auf beffen 
Berften nicht felten 12bis15 Schiffe zugleich erbaut werben, 
Augleich ift derfelbe ein Stationspunkt für die großen von 
Marfeile und Trieft aus unterhaltenen Dampfihifffahrts« 
linien nach der Levante und nach Aegypten. Es gibt hier be» 
reits mehrere Affecuranzanftalten. Ganz nabe bei Hermo⸗ 
polis Liegt die zweite Stadt Syros oder Altſtadt Spros, 
welche ebenfalls viel Handel treibt. S. Athen, Griechen— 
land und Patras, 

Syrien, f. Aleppo und Damast, 

Syrup, f. Zuder. 

Szegedin, in Ungarn. Maß und Gewidt. Wein 
maß wie Debrerzin, f. d.; die andern Maße und Gr- 
wichte wie Preßburg, ſ. d. 

Szuur (Schnur, Kette), Längenmaß im Königreihe Por 
len, f. Warſchau. 





T. 


Zabaf (franz. iabae; engl. tobacco; ital. tobacco). Die wie ſich dem Geiſte eine Feſſel anlegen läßt, und allen Anfein⸗ 
Wichtigkeit dieſes jet fo bedeutenden Waarenartifels ver- | dungen zum Troß hat der Berbrauc des Tabats eine erſtau⸗ 
anlaßt ung, etwas ausführlicher ald gewöhnlich von feiner || nenswerthe Höhe erreicht. 

Geſchichte zu ſprechen, zumal da biefelbe in mehrfacher 
Beziehung Äußerft intereffant genannt werben fann, Wenn | 
wir beim Campeche- oder Blaubolz ein Gefeg der Königin ' 


Eliſabeth von England anführten, welches die Einfuhr und | 


den Gebrauch dieſes Handelsartikels in England verbot; wenn | 
wir Aehnliches vom Gebrauche bes Indigo’s in Deutfchland | 


berichteten; wenn, um nord ein Beifpiel der Art anzuführen, 
aud der Hopfen anfangs in England bei feiner Bekanntwer⸗ 
dung eine Menge Widerfacher fand, weil er das Bier ver⸗ 


derbe und verfälfge: fo ftoßen wir bei ber @efchichte des Ta- | 


bats auf no größere Hinderniſſe, die ſich feiner Verbreitung 


In welchem Erbipeile das Rauchen zuerfi üblich geweſen 
und von wo biefe Gewohnheit und Sitte ausgegangen, was 
gen wir nicht mit Hiftorifcher Gewißpeit zu beftimmen, Ob⸗ 
gleich von vielen Schriftftellern angenommen wird, daß Ame⸗ 
rifa zuerft Tabak angebaut und die bortigen Eingebornen ſei⸗ 
nen Gebraud verbreitet hätten, fo if es boch fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß die Europäer fehon vor der Entdeckung von Ameri⸗ 
ta bas Tabaksrauchen in Aften, und zwar namentlich in Ehis 
na gefehen haben; denn unter den Epinefen und den mongolis 
fen Rationen it — nach Pallas Angabe — diefer Gebrauch 


ſo allgemein, fo häufig und unentbehrlich, ver Tabaksbeutel 


entgegenfegen; wir ſehen ben Bannfluh bes Pabſtes gegen 
das böfe Kraut fchleubern und Pfarrer von den Kanzeln her⸗ 


ab gegen das Rauchen und Schnupfen, als die gräßlichften 
aller Laſter prebigen, der Propibitinmaßregeln gegen ihn 





am Gürtel ein fo nothwendiges Stüd des Anzuges, bie Ges 
Halt ver Pfeifen, nach welchen bie Holländer ihr Modell ge» 
nommen zu haben fcheinen , fo originell, und enblich auch die 
Zubereitung der gelben Blätter, welche blos zerrieben in bie 


gar nicht einmal zu gedenken. Aber ber lüfternheit der Zunge | Pfeife gefüllt werben, und bie Gattung bes Krautes fo eigen» 
und des Gaumens ift ebenfowenig auf bie Daner zu ſteuern, thümlich, daß man unmöglich alles dies über Europa aus 


Tabat 


Amerika herleiten Tann, zumal da zwiſchen Perfien und China 
das vom häufigen Tabaksrauchen nichts wiffende Inbien in 
der Mitte liegt. Zu diefen Angaben paßt au das, was der 
berühmte, noch jetzt unübertroffene Schriftfteller Ullo a in 
feinen Nach richten von Amerika über den Tabak an- 
führt: „Dan kann nicht annehmen, daß die Europäer ben 
Gebrauch des Rauchtabals aus Amerika erhalten haben; 
denn da er in den Morgenländern fehr alt ift, fo mußte er 
ganz natürlich von da aus befannt werben, ſeitdem mit die- 
fen Gegenden von dem mittelländifchen Meere aus Handel 
getrieben wurde. Nirgends, auch nicht in jenen Gegenden von 
Amerifa, wo der Tabaf wild wächſt, ift ber Gebrauch defiel- 
ben — und zwar nur zum Rauchen — weder allgemein, noch 
ſehr häufig.“ 

Sehr natürlich drängt ſich ung aber hierbei num die Frage 
auf, warum denn unter foldhen Umftänden ber Gebraud des 
Tabals nicht vor der Entdedung Amerita’s in Europa befannt 
geworben ſei? — Höchſt wahrfcheinlich Tiegt ber Grund da⸗ 
rin, daß berfelbe damals felbft in Aften nicht fo allgemein, 
no fo ſtarl war als fpäterhin. Vielleicht auch, daß die Eu- 
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Geſandier nach Liſſabon gefhidt wurbe, im 3. 1560 von ei⸗ 

nem Freunde einige aus Amerifa (namentilih aus Florida) 

gelommene Tabatspflangen erhielt. Ricot ſteckie diefe in ſei⸗ 

nem Garten, wo fie freudig aufwuchſen und fi bald ſtark 

vermehrten. Der Berwanbte eines feines Pagen curirte fi 
' zufällig den ſchon weit vorgefpritienen Nafentrebs und der 
Geſandtſchaftokoch einen Pulsaderfhnitt durch Tabakum⸗ 
ſchlaͤge, die er vom Haushofmeiſter empfangen hatte; das 
Gerücht von dieſen merkwürdigen Kuren verbreitete ſich bald 
durch ganz Liſſabon, die Sache machte viel Aufſehen und das 
Bolt gab dem Kraute den Namen Geſandtenkraut, Ni- 
cotiama ober Herba legati. Nicot verrichtete eine Kur 
nach der andern und fehidie dieſes Wunderkraut nah Frank⸗ 
reich an feinen König, an die Königin Mutter, Katharina 
aus dem Haufe Medicid und an verſchiedene Hoflente nebft 
einer Gebrauchsanweifung. Die Königin ließ es foglei in 
| ihre Gärten pflanzen und beehrie ed mit ihrem eigenen Na- 

men. Es warb als Modelraut aus den franzöfifchen Gärten 
| unter dem Namen Herbe de la reine mere nad allen 
\ Ländern gefandt und erhielt nun noch eine Menge Namen, fo 





zopäer norh feinen Gefhmad daran fanden, wie denn auch | unter andern indianifhes Bund: od. Wunderkraut, 
no eine geraume Zeit nach der Entbedung von Amerika | indianifhes Bilfentraut, Heilkraut, Heil al 
verging, ehe fie fich fo fehr daran gewöhnten. ler Welt, Kraut bes heiligen Kreuzes ıc. Dies 

Der Name Tabak ii, wenn er auch verfchiedentlich abge- | kann man als die Geburtszeit des Tabats in Europa an 
leitet wirb, jedenfalls ameritanifcher Ablammung. Mande 


Teiten ihn von ber im mericanifchen Meere liegenden Infel 
Tabago (wo man vielTabat baut), Andere von der Stadt 
Tabasco ober von ber Provinz TZabaca in Aulatan her. 
Wahrſcheinlicher aber als diefe Bermuthungen ift die Mei» 


nung des Hernandez de Toledo, welcher annimmt, daß bie Be⸗ 


nennung von bem Rohre herrührt, woraus bie Eingebornen 
von Domingo rauchten und weldes fie Tabacos nannten. 


Soviel it gewiß, daß ein fpanifher Orbensgeiftliher, Pa- 


ter Roman Pane oder Pano mit Namen, welchen Eolum- 
bus bei feiner zweiten Rüdreife aus Amerika zur Belehrung 
der Wilden zurüdgelaffen, den Tabak, welchen er auf Do- 
mingo fennen gelernt, im 3. 1496 auerft befannt machte. Er 


nannte ipnCahoba oberGuioja, d. h. beraufchendes Kraut, 


und führte ihn als Wund- und Religionskraut an, deſſen fid 
Sauptfächlich die Wahrfager bei ihrem @efchäft bedienen, 
Die erfie genauere botanifche Befhreibung der Tabalpflan⸗ 
ze rührt von Hernandez Dviebo aus bem Jahre 1535 ber. 
Die Europäer follen zu jener Zeit die Blätter dieſer Pflanze 


als Borbeugungsmittel gegen die Luftfeuche angewandt und 


den Samen felbft zuerſt im 3. 1559 nah Portugal gefandt 
haben. 


Wer eigentlich den Tabak zuerſt mit nad Amerika ger | 
bracht , ih zweifelhaft. Mande fchreiben dies Berbienft dem | 


Franzoſen Andreas Thevet zu, welder 1555 und 1556 in 
Brafilien war und den Tabaf, welcher dort Petum genannt 
wurde, and Stolz für fein Baterland Angouleme, den Na— 
men Herbe Angoulöme ertbeilte; andere dem Hernanbez von 
Toledo, der 1560 auf Philipps II. Koften Merico durchreifte, 
um dort Pflanzen zu fammeln. Er lie an Ort und Stelle 





nebmen. 
Sehr viel zur fohnellen Verbreitung bes Tabaks trug ein 
! Großprior aus dem Haufe Lorrain bei. Diefer fam auf fei- 
! nen Reifen auch nah Liffabon, erhielt aus Nicot's Gärten 
! verfihiedene Tabalspflangen und veranlaßte durch bie Ber- 
breitung derfelben fein Vaterland, daß es ibm aud den Na⸗ 
men Herbe du grand Pricur, Großpriorékraut, 
beilegte. Aus Frankreich verbreitete fich die Pflanze nun bald 
in die benachbarten Länder. Der Bifchof Nikolaus Tornas 
N bona, Geſandier am franzöfifchen Hofe, fandte fie feinem 
| Ontel, dem Biſchof Alphons, nad Italien und gab fo Gele⸗ 
genheit, daß man den Tabak, deſſen indifchen Namen man 
in Italien noch nicht kannte, Tornabona nannte, Rah 
Rom kanı er durch den pärftlihen Nuntius am portugieſiſchen 
Hofe, Prosper Poblicola de Santa Eroce ober St. Eroir, 
. woher denn bie Pflanze au den Namen Kraut bes heiligen 
Kreuzes, herbe de St. croix erhielt, 

Nah Deutihland foll der Gebrauch des Tabats zuerfi 
durch bie Armeen Karls V. aus Spanien gelommen fein. Ans 
fangs wollten fih bie Europäer noch nicht fo recht an den 
neuen Genuß gewöhnen, ber zuerfi bei ben Geeleuten allge⸗ 

| meiner wurde. — England wurde durch Franz Drafe oder 
vielmehr durch Ralph Lane, der fih auf Drales Flotte befand, 
im 3. 1583 mit dem Zabaf bereichert; aber erfi im 3. 1585 
ſahen die Engländer zuerft thönerne Pfeifen bei den Wilden 
in Birginien und ernten von ihnen das Rauchen. Matrofen 
| brachten eine große Menge Pfeifen in ihr Vaterland, ver- 
| breiteten den Gebrauch bes Tabals und veranlaßten höchſt 
| wahrſchein lich, daß ihre Landsleute bie erfien thönernen Pfeis 
' fen in Europa verfertigten. Bon dieſer Zeit an wurde ber 





1200 neue Pflanzen zeichnen, und bemerkte in feinem Werfe, | Gebrauch des Tabaks in England fehr allgemein, fo daß 
das unfere Pflanze daſelbſt Jetle oder Ppeietl und eine ! man, neben Bier - und Weinſchenken, auch Tabatshäufer (bie 
andere Art Duaubyetl heiße, und daß bas Tabafrauchen | Borläufer der deutſchen Tabagien) in den Stäbten antraf, 
durch ein Hoples Rohr, Tabacos genannt, gefchehe. Dem | Vorzüglich ri die Gewohnheit des Tabakrauchens bei den 
fei nun wie ihm wolle, fo iſt doch fo viel gewiß, daß ein ge- | Hoflenten außerordentlich ein, was im Jahre 1601 den König 
wiſſer Jean Nicot, welcher Requeten-Meifter in Frankreich | Jacob I. bewog, den Tabat, als ein Shäbliches Unkraut , mit 
war und von feinem Souverain, Franz Il. im 3. 1558 ale hoben Auflagen zu belaften. — Inder Zürlei wurbe ber 
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Tabal 1605 eingeführt und 1610 war es in Conſtantinopel 
fhon ganz gebräublid. Obgleich Sultan Amurat IV. das 
Rauchen bei Lebensſtrafe verbot und, um baffelbe verächtlich 
zu machen, einen Türken, welcher Tabaf geraudt hatte, mit 
durch die Nafe geftoßener Pfeife in den Gaffen berumführen 
ließ, fo gelang es doch nicht, diefe neue Gewohnheit zu un- 
terbrüden. In Holland wurde im 3. 1615 ber erfie Ta- 
bat bei Amersfort gebaut, und bald legten fih auch die Pro- 
dingen Geldern und DOberpffel auf diefen neuen Artikel bed 
Lanbbaues. Die Holländer, geleitet dur ihren raffinirten 
Speculationsgeift, wußten bald durch Beigen und Miſchen 
ihres Landgutes mit amerikaniſchen Blättern ben Tabafspans 
bel fo vortheilhaft zu machen, daß fie Millionen dabei ge- 
wannen. — Im 53. 1619 verorbnete Jacob I., König von 
England, daß kein Pflanger in Birginien mehr als 100 Pfd. 
Zabat bauen follte; auch fehrieb er unter dem Zitel „„Miso- 
eapnos‘* ein Werk, in welchem er fein Volk mit natürlicher 
Wärme ermahnte, von dem Genuffe bes „ven Körper 
zernichtenden“ Gebrauchs abzuftehen. Im Jahre 1631 
wurde bas Tabakrauchen durch die ſchwediſchen Truppen im 
Meißnifhen befannt, obwohl der gemeine Mann in Schwe—⸗ 
ben erft unter der Königin Cpriftine ben Tabak begehrte; 
denn als fur; vorber von einem geftranbeten Schiffe Tabals⸗ 
zollen ang Yand famen, fo hielten die Bauern diefelben für 
Stride und wollten ihr Dich damit anbinden, In Rußland 
fand das Rauchen zwar viele Liebhaber, aber es wurbe 1634 
bei Berluf der Naſe verboten, und Michael Federowitſch er- 
neuerte bies Verbot im 3. 1650. Als man im 3. 1661 in 
Bern eine neue, nad den 10 Geboten abgetheilte Polizeis 
orbnung entworfen hatte, fo fegte man gleich unter bie Rus 
breit: „Du follft nicht ehebrechen“, das Verbot des 
Tabakrauchens. Inder Mart Brandenburg wollten im 
3. 1676 einige Juden den Tabakobau einführen, doch blieb 
ipr Bemühen ohne Erfolg; erft im 3.1687 begann man dort 
mit der Eultur des Tabals. — In Ung arn wurde noch 1689 
ein früheres Verbot, ben Tabat bei 2 big 300 Gulden Strafe 
zu bauen, wiederholt. — Schon 1624 hatte Papft Urban VIII. 
alle diejenigen in den Kirchenbann gethan, welche während 
der Kirche Tabak ſchnupfen würden, Im 3. 1690 wiederholte 
Innocenz XII. diefes Berbot. In Heffen und in ver Pfalz 
batte 1607 der Tabafsbau ſchon jehr zugenommen, fo auch im 
Elfaß, wo man biefe Eultur fpäter (1719) vom Magiftrat 
zu Straßburg aus unterfagte, weil man fürchtete, fie möge 
dem Getreidebau Eintrag tbun. Am Ende des 17. Jahrhun— 
derts fcheint übrigens bie Tabakspolitik der Staaten einen 
Üendepunft genommen zu haben. So verbot z. B. Schwe— 
den 1687 ſchon, um ben inländifchen Tabalsbau zu heben, 
die Einfuhr fremden Tabats bei Strafe der Confiscation und 
24 Der baaren Geldes. 1690 aber durfte man ausländifchen 
Zabal, freilich gegen hoben Zoll, einführen. In Nom wurde 
man bald au nachfichtiger, und Benediet XIII. bob 1724 die 
von Innocenz ale Sirafe angeoronete Ercommunication auf. 
In Deutfchland fing um biefe Zeit (zu Unfange des vorigen 
Jahrhunderts) der Tabaksbau vornehmlich in ber Rheinpfalz, 
in Heffen, Franken, im Nürnbergifhen und Magbeburgifchen, 
fowie in Niederfachfen und Brandenburg an fehr um fich zu 
greifen, und noch heute find die genannten Gegenden bie wich⸗ 
tigften Tabak bauenden Deutſchlands. 

Wenn wir im Vorhergehenden das Verfahren der Staats- 
gewalten gegen den Tabak angeführt haben, fo fei ed uns 
auch nor vergönnt, einzelne wichtigere Bemühungen einfluß- 
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reicher Schriftfieller und Kanzelrebner, dem Tabat bad Gar⸗ 
aus zu fpielen, mitzutbeilen. Skrirer, ein eifriger Theo» 
og aus ber legten Hälfte des 17. Jahrhunderts, fagt in feie 
nem „Seelenfhag” unter anderm: „Dan fehe und höre 
es doch an, wie es an Sonn. und Reiertagen in ben Shen» 
ten und Krügen bahergebet; da füllet und überfüllet man 
fich mit diefem oder jenem Getränte und damit man immer 
mehr faufen fönne, maht man ben Hals zur Feuer— 
mauer und zündet bem Teufel ein Rauchwerk 
an.“ — Philander von Sittenwald, der zu Anfange bes 18. 
Jahrh. Prebiger zu Nürnberg war, fagt: „als ich etliche 
Menſchen fahe Tabak trinten* ), ſprach der Herr zu mir Un⸗ 
würbigen: Menſchenkind! Sieheſt du den Greuel ber Ber- 
wüfung, welcher fi in ber Menſchenherz verborgen gefeßt 
und fih als einen Gott anbeten läßt; durch das vielfältige 
verdammte Tabaktrinken und Tabakſchnupfen, daran ſich bald 
alle Menfchen dur Betrug und Lift des Teufels gewöhnt ha⸗ 
ben und biefen flinfenden Tabaksgott ohne Unterſchied anbe⸗ 
ten und verebren. Merkt es doch, liebwerihe Menſchen, wie 
ihr als Zabalsbrüder und Tabaksſchweſtern alle, ja alle vom 
Teufel betrogen feid; denn fchauet, wie Diejenigen, die aller⸗ 
lei Speifen freſſen, Davon fie did und fett werben, ein Zeug« 

niß ablegen, daß der Bauch ihr Gott iſt, fo ziehet au ihr 

durch dies Unkraut die Feuereſſenz in euch hinein und blaſet 
ben Rauch zum Zeichen eurer Berdammniß wieder zum Run- 
be hinaus." — ic. 

Aber auch feine Lobredner hat der Tabal gehabt; in Profa 
und in Verſen haben feine Bereprer ihn geprieien. So fan- 
den wir in einem ältern Werte über den Zabat ein fogenanne 
tes Tabalslied, von dem ein Bers, wie folgt, lautet: 

„Unter allen fhönen Waaren, 

Die man ung feit vielen Jahren 
Aus Amerika gebracht, 

Muß bei Jungen und bei Alten 
Zabaf einen Werth behalten, 

Den der Rutz unfhägbar madt; 
Der no bei der Nachwelt ihimmert 
Bis der Erpball fi zertrümmert.“ 


So viel von der Geſchichte des Tabaks. Ueber bie Pfle- 
| ge der Pflanzen in Amerika ſchweigen wir, aber die Eultur 
‚des Tabaksé in unfern Öegenden müllen wir wenig- 

fiens im Allgemeinen beleuchten. Da der Tabak eigentlich 
ein ziemlich warmes Klima zu feinem guten Gedeiben fordert, 
fo it es wohl natürlich, daß Deutfihland nur eine geringe 
Qualität bervorbringen kann; ba aber die gemeine Bolte- 
claſſe in Deutſchland ſowohl als in Polen und Rußland lie- 
ber viel und billigen Tabak ald guten und wenig raudt, fo 
findet doch das mitteleuropäifhe Product ftarten Abfag und 
wirft unferer Lardwirthſchaft in guten Jahren und bei ein- 
fihtspoller Behandlung der Pflanze fhönen Gewinn ab, Bon 
den bei uns angebauten Tabaksgattungen werden bie Blätter 
des gemeinen oder virginifhen Tabaks (Nicotiana Ta- 
bacum) , in Norbamerifa einheimiſch, von den Zabafdfabri- 
canten am liebften gelauft, Diefe Art hat einen 6 Fuß hohen 
Stengel und große, glattrandige Riellofe Blätter. Dergroß«- 
blättrige Tabaf (N. maerophylla), welche aus Südameri- 
fa flammt, wird in Deutfohland felten cultipirt. Im Aeu⸗ 
fern iſt er der vorigen Art fehr äpnlih, geräth aber nur in 
warmen Jahren. Der Jungfern-Tabalk (N. paniculata), 


) So wurde anfangs das Rauchen genannt, 
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deffen Baterland Peru iſt, erreicht gewöhnlich nur eine Höhe 


von 2—3 Fuß. Seine Blätter geben einen gelinden Tabat, 
ber ſowohl beim Rauchen als Schnupfen angenehm iſt; ben- 
no wird er nicht häufig gebaut, weil fein Ertrag verhält- 
nißmaͤßig zu gering ih, Der Soldaten-Zabat (N. glu- 
tinosa) , ebenfalld aus Peru Hammend, ift der beißenpfte und 
ſchaͤrfſte von allen, wird aber ſtark eultipirt, weil er dem Ge- 
wichte nach einen fehr hohen Ertrag liefert; boch ftebt er meift 
ſehr Hoch im Preiſe. Der Bauern-Tabak (N. ruslica), auch 
türkiſcher, engliſcher oder wilder Tabak genannt, 
wird in Deutſchland nicht ſehr häufig gebaut. Vom foge- 
nannten Baumcanafter unterſcheidet man hinefifhen 
(N. chinensis) und ſtrauchartigen (N. frulicosa), deren 


| 
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Quadratruthen) 10 preuß. Eir. trodne Blätter liefern; aber 
nicht felten beträgt die Ernte noch unter 5 Etr, In Deuiſch⸗ 
land ift der Tabalsbau befonders in Heinen Wirthſchaften 
gewinnbringend, wo alle Hände mit Bortheil in Tpätigfeit 
gefeßt werben können. Bei audgebebnterm Anbau ift ed am 
rathfamften, denfelben durch Planteurs betreiben zu laſſen, 
die bas Feld gebüngt und bearbeitet erhalten, bann aber alle 
Arbeiten, die ver Tabak erfordert, felbft beforgen, wofür fie 
einen gewiſſen Antheil vom Ertrage erhalten. 

Man erntet den Tabak nit mit einemmale ein, fonbern 
nach und nach, fowie bie Blätter reifen, was alddann ber 
Fall if, wenn fie, befonders an den Spitzen, gelblihbraune 
Sleden befommen und ihre grüne Farbe matter wird. Bei 


Anbau in Deutihland, troß mehrfeitiger Empfehlung, no | und gefchieht dies mit den unterfien Blättern meift in der 


nicht fehr verbreitet if. 
Außer ben hier genannten, bei und cultivirten Zabatsar- 
ten, bie auch in Amerika die wichtigern find, dort aber natür- 


| 


lich eine ganz andere Qualität erlangen, führen wir noch an: 


ben in Amerika einheimifchen, nur 15 Fuß boch werbenden 
turzblättrigen Tabak (N. breviformis), deſſen Blätter 
fehr feine Eigarren geben, und den afiatifchen Tabak (N. 
asiatica), Durch fehr fette Blätter ausgezeichnet. 

Auf nähere Angaben über bad Berfahren bei der Tabaks— 
eultur fünnen wir ung bier nicht einlaffen und verweifen die» 
ferbalb auf die landwirthſchaftlichen Schriften. In Amerika 


pflegt man bie Pflanzen nicht an der Stelle zu laffen, wo fie | 
liegen, bis fih in dem Haufen eine mäßige Wärme entwidelt 


aus dem Samen aufgegangen find, und auch in Deutichland 


zieht man bie jungen Pflänzchen auf befondern Beeten, von 


welchen fie fpäter, wenn fie fehon etwas erftarkt find, auf die 
Aecker verpflangt werben. Die Tabatspflangen erfordern eis 
nen leichten, warmen Boden mit 30 bis 408 Thongebalt, der 


zeugte Nahrungsſtoff. Im Sandboden gebeipt der Tabal 
zwar auch recht gut, erfordert dabei aber fehr viel Dünger. 


Naſſer, kalter und tiefliegendber Boden iſt dem Tabat fehr uns | 


günftig. 


| 


rein von Unkraut und reich an altem Humus ift, welch letz⸗ 
terer dem Tabak beffer zufagt als der vom frifchem Mitt er⸗ 








Sobald die Tabafspflanzen eine Höhe von 2 bis 3 Ruf er- | 


reicht Haben, was ungefähr in ber ten ober Gten Woche nach 
dem Auspflangen der Ball ift, fo köpft, gipfelt ober verbricht 


man biefelben, d. h. man bricht bie überflüffigen Blätter und | 
ſacht auch, daß die Blätter fhon beim Trodnen viel mehr 


die Samenfrone ab, Damit ber ganze Rahrungsfaft ſich mehr 
eoncentriri. Wenn man bie Pflanzen nad ihrer Rillfür fort 
wachen lafien wollte, fo würben fie bald in Samen ſchießen 
und zwar große, aber gewichtlofe und mithin fchlechte Blät- 
ter treiben. Nach dem Abbrechen der Krone erzeugen ſich durch 
den geftörten Saftumlauf Seitentriebe (fogenannter Geiz) 
awifchen ben Winteln der Blätter und des Stammes, die, 
wenn fie in ihrem Wachsthume nicht gehindert werden, ſchnell 
fortwachfen und auch in bie Blüthe treiben. Diefe werden 
ausgebrochen , welche Arbeit man das Geigen nennt; #8 wirb 


damit fortgefahren, fo lange fih noch ſolche Triebe zeigen. N 
An manchen Orten pflegt man biefen Geiz befonders zu trock⸗ 


nen, doch liefert er einen fo ſchlechten Tabak, daß faum die 


darauf verwandte Arbeit bezahlt wird, Nach der eigentlichen | 


Blatternte treibt der Tabat Häufig nochmals eine Art Geiz 
oder Blätter, die man ald ein Mittelpropuet oder Halbgut 
noch mit zur Tabaksfabrication verwenben fann. Der Er- 
trag hängt beim Tabal ſehr von ber Art ab, fowie natürlich 
auch vom Boden und ber Jahreswitterung. In günftigen 
Faͤllen kann wohl I Magdeburger Morgen (von 180 rhein. 





zweiten Hälfte bes Auguft und Anfangs September, mit Aus- 
nahme ber, noch weiter unten zu erwähnenden Sanbblätter. 
Nur felten gelangen alle Blätter gu voller Reife, einige der 
oberften müflen ohne Anzeichen berfelben abgebrochen werben, 


und bie ganze Ernte muß vor bem Eintreten des Froſtes ber 


endet fein, weil die am Stamme gefrornen Blätter nur fehr 


geringen Werth haben. Beim Abnehmen geht man Reihe für 


Reihe quer durch ben Ader, bricht bie Blätter Dicht am Stam⸗ 
me ab, legt fie glatt über einander auf den Ader und bann 
auf Rainen nieder, von wo fie aufgeladen unb nach Haufe ger 
bracht werben. Man legt fie nun auf der Scheunentenne oder 
einem Boden 3— 4 Fuß bo über einander und läßt fie fo 


bat, welche fi den im Haufen unten und ganz oben auflie⸗ 
genden Tabatsblättern nicht in dem Grabe mittheilt, ale fie 
fi im Innern des Haufens erzeugt. Man muß baber, fo- 
bald die Wärme in ber Mitte die erforderliche Höhe von rirca 
30° R, erreicht hat, bie Haufen auseinander nehmen und die 
nicht gehörig warm geworbenen Blätter allein legen. Hier⸗ 
auf macht man von ben hinlänglich warm gewefenen Blät- 
tern aus der Mitte des Haufens die unterfle, etwa 1 Fuß 
bobe Lage eines neuen Haufend, bringt barauf jene auf die 


Seite gebrachten, no kalt gebliebenen Blätter und macht 


auf diefelben von ben Blättern aus ber Mitte wieder eine 
Dede von ungefähr 4 Fuß Stärke. Dies ganze Berfapren, 
was man Abwelken oder Schwitzen nennt, bewirkt eine 
möglichft gleiche Erwärmung des ganzen Tabaks und verur- 


eine braune Farbe annehmen, ald es ohne dies der Fall fein 
würde, und daß fie fih nicht nur bequemer, fondern auch in 
Hinſicht des Ganzbleibens vortheilbafter anreihen. Die ge- 
börig ausgeſchwitzten Blätter werben möglichft breit ausein⸗ 


' ander gebracht, fo daß fie faum einige Zoll hoch liegen. Auf 
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das Schwigen folgt das Anreihen des Tabals, was fo ſchnell 
als möglich vor fi gehen muß, damit die Blätter durch zu 
langesllebereinanberliegen nicht etwa anfangen faul zu wer- 
den. Zum Anreihen gebraucht man Radeln von 8—12 Zoll 
Länge, an dem Oehr rund und von ber Stärfe einer mäßig 
diden Schreibfeder, 3— 4 Zoll narh der Spige hin die Ge- 
ſtalt eines leicht gefrümmten, in der höchſten Breite 3 Zoll 
haltenden, von beiden Seiten fdarf und fpi auslaufenden 
Meffers annehmend und fo gemacht, daß die Deffnungen bes 
Oehrs auf ben Schneidefeiten der Nadel fliehen. Dit diefen 
Nadeln reipt man die Blätter auf ſchwache, 3—4 Ellen lange 
Bindfaden. Die Blätter fönnen an der Schnur fo bit an 
einander liegen, daß die durchſtochenen Enden fich fa berüß« 
ren, Die beiden Enden der Schnuren verſieht man mit Schlin⸗ 
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gen, woran man biefelben aufpängt. Die aufgehangenen 
Blätter bürfen fih fo wenig als möglich berühren, befon- 
ders wenn ber Tabak noch viel Feuchtigkeit enthält; denn 
dann befommt er den Brand, d. h. wirb ſchwarz und fällt 
nach und nach füdweife von den Ribben ab. Da wo flar- 
fer Tabalsbau getrieben wird, hat man eigene Häufer zum 
Trodnen. Jedenfalls müffen die zum Trodnen ausgebange- 
nen Blätter vor Regen gefhügt fein. Beim rotpblühenden 
Zabat darf das Trodnen nicht an der Seite bes Haufes ge- 
ſchehen, wo die Sonne zu ſtark anprallt, weil es fonft zu 
ſchnell geht und der Tabak feine grüne Farbe behält. Beim 
gelbblübenden, fogenannten afiatifhen oder Veilchentabak 
ift aber einiger Sonnenſchein von günftiger Wirkung, da es 
bei diefen Blättern bie an ihnen gern gefebene gelbe Farbe 
hervorruft. — Sobald als an ben zuleßt aufgehängten 
Schnuren fih aus den didften Stellen der Ribben mit den 
Fingern keine Feuchtigkeit mehr ausprefien läßt, fo kann man 
den Tabak als volllommen troden und verkäuflich anfehen. 
Uebrigens tritt nur felten ein volllommenes Trodenfein des 
ganzen Tabaks vor bem Winter ein, gewöhnlich wirb es erft 
durch das Ausfrieren des Tabaks bewirkt, weshalb auch die 
Käufe von den Tabatspändlern und Fabricanten in der Regel 
nicht früher als im Januar geſchloſſen werben. Will fih der 
Probucent mit bem, weiter unten noch zu erwähnenden Fer⸗ 
mentiren des Tabaks nicht befaflen, fo muß er ihm bis zum 
Berlauf hängen laſſen. Der Tabak wird dann abgenommen 
und hierzu muß man feuchte Witterung abwarten, bamit er 
denjenigen Grab von Feuchtigkeit bat, den er bedarf, wenn 
er bei der ihm bevorſtehenden Bebanblung ben Zwed derſel⸗ 
ben erfüllen und an Fänge und Anfehn nicht verlieren fol, 
Diefe Behandlung heißt das Streden und wird folgender: 
maßen ausgeführt. Die Schnuren werben von 2 Leuten, be- 
zen jeber an einem Ende angreift, von den Nägeln genom- 
men und bie daran berunterhängenden Tabakéblätter, bie 
fi oft an eine Stelle dicht zuſammengeſchoben haben, an bie 
ganze Schnur gleihmäßig vertpeilt. Dann wird diefe Schnur 
firaff ausgezogen und langfam niebergelegt, fo daß alle Blät- 
ter eine und diefelbe Richtung befommen und mit der durch fie 
gehenden Schnur immer einen rechten Winkel bilden; mit ber 
zweiten Schnur verfährt man ebenfo und legt fie dann fo auf 
bie erfie nieder, daß von biefer erfien Dlätterreihe eitwa 2 
Zoll von den Enden ber Blätter, durch welche die Schnur gebt, 
unter der barauf liegenden zweiten bervorragen, alfo bie 
Spigen ber erften Bläiterreipe unter dem Spitzen ber zwei» 
ten um 2 Zoll zurückſtehen. Ebenfo legt man nun bie dritte 
Reihe auf die zweite, die vierte auf die dritte u. f. f. bis man, 
mit jeder Reibe um eima?2 Zoll weiter fehreitend, einen Raum 
von mehrern Ellen Länge bevedt hat, womit bie unterfte fa- 
ge vollendet iſt. Man bringt nun auf diefe erfie Lage wieder 
ganz ebenfo eine zweite, dritte ic. und fährl damit fort bis 
auf diefe Art ein Haufen von 2—21 Ellen Höhe entftanden 
if. Diefe Haufen, welde Streckhbaufen genannt werben, 
bleiben nun fo lange fieben, bis fie firh nad und nach bedeu- 
tend zufammengefegt und bie barin enthaltenen Blätter ſich 
fhön lang ausgeftredt haben, mas natürlich in den oberften 
Lagen nicht vollftändig erreicht werben fann, Um auch diefe 
gehörig zu ſtrecken, beſchwert man bie Streckhaufen mit Bre- 
tern, doch darf dies nicht zu ſchnell ober zu heftig gefcheben. 
Haben fi die Blätter hinreichend geftredt, fo beginnt man 
mit,bem Entbinden ; denn längeres Stehen bewirkt einen Ge⸗ 
wirhtsverluft, der dem Producenten natürlich zu Schaden 


 — GR — 


Zabat 


wird. Bon dem geftredten Tabak werben fo viel Reihen ale 
etwa zu 10—15 Pfd. nöthig find, fo zufammengelegt, daß alle 


Spitzen zufammen zu liegen fommen, und aus einer folden 


Quantität wird vermittelfi eines bünnen Strohfeiles, welches 
ungefähr 6 Zoll unterhalb der Ribbenenden feſt darum gelegt 
wird, en Bund formirt. In folhen Bunden bringt man 
gewöhnlich den Tabak in ben Handel, bo hat er nun noch 
nicht eine folde Beichaffenpeit, daß er fih, ohne zu verderben, 
Jahre lang aufbewahren ließe. Hierzu bedarf er nor ber 
Bermentation. Diefe bewirkt man auf folgende Weife: 
Wenn ber Tabak erft geſtreckt ift, fo Iegt man 3—A Pfd. auf 
die bereits befchriebene Weife aufammen , fo daß ſich mittels 
ganz bünner Stropfeile Bunde von 3 Zoll Höhe und 12—16 
Zoll Breite daraus formiren. Man baut nun biefe Bunde 
derartig auf Haufen (fogenannte Fermentationd- Sta- 
pel), daß die Spihenenden immer bebedt find und nur bie 
Ribbenenden frei ſtehen. Nach Berlauf weniger Tage fängt 
der in ber Mitte des Stapels befindliche Tabak an ſich zu er⸗ 
wärmen und die oberfien fagen werben durch bie, vermittelft 
der eingetretenen Erwärmung (Fermentation) fich entwideln« 


den, aus dem Stapel auffieigenden Baflerbämpfe fehr naf, 


und man muß nun fehr Acht haben, daß der in der Mitte des 


Stapels befindliche Tabak, wo fih immer die meifte Wärme 
‚ entwidelt, nit einen zu hohen Hitzgrad annimmt, wodurch 
derſelbe eine dunkle Barbe betommt und fpröbe wird. Wenn 


man alſo in ber Mitte des Stapels eine Harte Wärme fpürt 
und bie Bunde aus der Mitte einen angenehmen, bem frifch« 
gebadenen Shwarzbrote nicht unähnlichen Geruch entwideln, 
fo fegt man den Stapel um, Man bringt nämli die weni⸗ 
ger warm gewordenen Bunde nun in bie Mitte eines neu 
aufzufegenden Siapels, während die vorher in der Mitte ges 
weſenen nun ben Boden und die Dede bilden müſſen. Dies 
jenigen Bunde, welde beim erften Stapel obenauf gelegen, 
find durch die aufgefliegenen Fermentationsdämpfe immer 
fehr nap, und es dürfen Diefe fogenannte Schweißbunde 
in dem zweiten Stapel nit zufammen gelegt werben; man 
muß fie dur weniger feuchte Bunde von einander trennen. 
Begen ber Farbe des Tabaks ift es rathſam, die Stapel nicht 
gar zu beiß werben zu laffen, fondern lieber durch öfteres 
Umfegen die Fermentation mit geringerer Hitze zu bewirken, 
Nie fermentirt ein Stapel mit einemmale aus, fondern es 
werben beim Umſetzen jedesmal die Bunde, welche durch 
Zrodenpeit und den bezeichneten Brotgeruch als ausfermen- 
tirt anzufehen find, allein gelegt und die zulept übrigbleiben« 
ben, noch feuchten Bunde, beren Quantität allein eine Fer⸗ 
mentation nicht mehr eingeht, zum Abtrodnen auseinander 
gebracht, worauf fie ebenfalls haltbar find, Iſt die Fermen⸗ 
tation vollendet, fo fann man den Tabak zum Aufbewahren 
boch über einander fehichten oder in Ballen preſſen, doch darf 
der Zabaf, wenn man ihn auf ebner Erde aufbewahrt, nicht 
unmittelbar den Boden berühren, fondern er muß hohl auf 
Balken oder Bretern liegen. Wenn die hängenden Blätter 
auch fhon im December und Januar fo troden find, baß man 
fie zur Germentation auffepen kann, fo muß man damit doch 
den Monat Februar und März abwarten, weil bei kalter At⸗ 
mofphäre der aus den Stapeln auffteigende Dampf fi zu 
ſtark an die obern Bunde anlegt und bie Luft vor Eintritt 
jener Monate weder warm noch troden genug ift, um ben 
zum Abtrodnen aufzupängenden Schweißbunden einen Theil 
iprer Feuchtigkeit zu entziehen. Bringt man nun ben zur Cou⸗ 
fervation geeigneten und gewöhnlich in Bunde gebundenen 
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Tabalk ohne weiteres in den Handel, fo heißt er Tabak in 
Blättern, ober Blättertabaf (franz. t. em feuilles; 
engl. leaft.; ital. t. in foglia); fpinnt man ihn aber, fo bil» 
bet erben Tabak in Rollen, Rollentabat, an man» 
hen Drten, 3. B. in Bafungen bei Meiningen, Bürfte ge⸗ 
nannt (franz. t, en andouilles; engl. t. in rolls oder spunt. ; 
ital. t. in corda, rotoli, roli); fie find von ber Dide eines 
Arms bis baumendid im Handel zu finden; erft werben die 
Blätter befeuchtet, um ihnen Biegfamteit zu geben, an eini- 
gen Drten werben fie dann auch mit Beize verfehen und, wenn 
biefe gehörig gewirkt hat, von einer Arbeiterin, der fogenan- 
ten Wurſtmacherin, mit ber Hand zuſammengedreht und da⸗ 
zauf erſt von einer andern, ber Spinnerin, dur das Ta- 
baksrad fefter zufammengefponnen. Endlich werben bie Wür- 
fe, um fie enger verpaden zu können, entweder in flache 
Sheiben oder Bierede, oder in runde oder viereckige Röh, 
zen zufammengewunden, mit ben Fäden, an melden bie 
Blätter befefligt waren, fe zufammengPbunden und eine 
kurze Zeit in einem Badofen einer gelinden Hitze ausgefept, 
um fie zu trodnnen. Zu den Scheiben nimmt man gewöhnlich 
bie biden Bürfte, zu den Röhren bie bünnern; jene windet 
man mit ber Hand, dieſe auf dem Tabalsrape. Das Ded- 
blatt muß bei allem gefponnenen Tabak das befte fein, um 
ben Würften mehr Halt gu geben. Verarbeitet man befon- 
bers feine Blätter, fo werden fie von ihren Ribben befreit 
und biefe fommen ald Tabak in Stengeln (franz.t. en 
cötes; engl. t. stalks oder stems; ital, t. in steli, fusti, for- 
soni, coste) in den Handel; fie werden entweder gewalzt und 
zerſchnitten unter Rauchtabal gemengt, oder auf Schnupfta- 
bal benußt. Die ausgeribbten Blätter heißen fur-Tabal 
(franz. t. sans eötes ; engl. stemmed ober stripped leaf). 
Dem Tabak in Stengeln und Blättern und dem ungebetz- 
ten gefponnenen fegt man im Handel ben fabricirten 
(franz. t. fabrique; engl, manufactared 1.) entgegen und ver⸗ 
ſteht Darunter allen, der zum Berbraud fertig iſt. Er zer- 
fällt befanntlih in Rauch⸗, Kau- und Schnupftabal, Der 
Rauchtabakl (franz. t. à fumer; engl. t. for smoking ; ital. 
t. da fumo od. da fumare) wird gefponnen, ale Cigarren und 
geſchnitten verlauft. Bom gefponnenen ift oben die Rede ge- 
wefen; die Eigarren (franz. eigares; engl. segars; ital. 
zigare) , beren Gebrauch von den Spaniern nach Europa und 


in den Kriegen 1806 — 1814 von ben Franzoſen nad Deutfch- 


Iand gebracht worden if, verbreiten fih immer weiter. Die 
beften befteben aus einem einzigen Blatte; die mittlerer Qua⸗ 
litaͤt aus einem Dedblatte (engl. wrapper) und Abfällen von 
Blättern; die fohlechteften ebenfalls aus einem Dedblatte, 
das Stengel umfchließt, Alle werben befeuchtet mit der Hand 
gerollt; dieſe Arbeit ift ſehr einfach. In Deutfchland be- 
hauptet jegt Bremen den Borrang darin; auch Leipzig bat 
feit einem Jahrzehend große Fortfchritte in diefer Fabrication 
gemacht; man lieh vor Kurzem eine Anzahl Arbeiter von 
Bremen kommen. Außer ber Qualität der angewandten 
Dlätter ift e8 ein Haupterforberniß, daß die Eigarren bie 
Luft beim Rauchen gut durhlaffen: diefe Eigenfchaft herzu- 
ftellen, ift begreiflicher Beife bei den Eigarren, die aus ei- 
nem einzigen Blatte beftehen, am leichteften, erfordert aber 
fon bei den mittlern Sorten viel Gefhidlicteit und iſt bei 
ben ſchlechteſten beinahe unmöglich; da letztere jedoch nur 
von den niedrigen Ständen verbraucht werben und biefe oft 
einen Werth darauf fegen, beim Rauchen derb zu ziehen, fo 
ſchadet der Mangel an Luftzug dem Berbrauce der ſchlechten 
RM. Shiebe’s Univerſal⸗Lexikou. BD. III. 
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Sorten wenig. Die Länge ber Eigarren erreicht höchſtens 6 
Zoll; in ber Mitte find fie mehr oder weniger bider als an 
beiden Enden. Die am Mundende kolbig zulaufenden (ſoge⸗ 
nannte Rattenfhwänze) machen im Handel kein Glüd, ba 
fie fhwer im Munde zu halten find und fommen baber blos 
dann und warn vor, um einmal eine Veränderung in bie 
Baare zu bringen. In Amerita verfauft man auch häufig 
Cigarren, bie ein getrocknetes Rohrblaͤttchen zum Dedblatte 
baben, das gefchnittenen Tabak umſchließt und dadurch zu- 
fammengebalten wird, daß es an beiden Enden mit einem 
Bädchen Leicht zufammengebunden if. Die mexicaniſchen 
Dameneigarren find von biefer Art, blos 3 Zoll lang und 
nur fo did wie eine Rrähenfpule. Nach engliigen Nayrid- 
ten follen die meiften Eigarren, von denen in ben Bereinig« 
ten Staaten Norbamerita’s das Hundert 8— 13 Schill. To- 
ſtet, aus Kohl» oder Sallatblättern beftiehen, die man in 
eine ſtarke Abkochung von Tabak getaucht hat; au behaup⸗ 
ten fie, daß diefe Sorte jegt unter den Namen Hamburge, 
Birginien » und Maryland » Epgarren über ganz Europa ver⸗ 
breitet feien. — Werden die Blätter auf einer Schneidemafgi- 
ne grob oder fein geſchnitten, fo hat man den geſchnitte⸗ 
nen Tabak (franz. t. hache; engl. cut t.; ital. 1. trineiate), 
der entweder lofe (Sadtabaf) oder in Paqueten (Brief 
oder Rarbustabaf; franz. t. em paqueis; ital, t. in pacchi 
oder paechetti); bei letzterm wiegt das Pfund weniger als 
32 Loth, oft nur 28, um wegen bes Umſchlagpapiers auf bie 
Koften zu fommen. Wird der geſchnittene Tabak feucht auf 
heiße Platten oder Padfteine gelegt und während bes Trod- 
nend mit den Händen gerieben , fo kräuſelt ex ſich und heißt 
dann Kraus» oder Krulltabaf (franz. -t. frise; ital. 
erusca). — Der Lau» oder Knulltabal (franz. t. & chi- 
quer) wird aus ben feiteften Blättern entweder in Rollen 
oder gefchnitten verkauft. In Europa wird er fowohl von 
den Seeleuten im Mittelmeere als au von denen der nörd⸗ 
lichen Küften diefes Welttheils confumirt; in den Bereinig- 
ten Staaten Nordamerika's aber auch ſtark im Innern, mo 
er manufactured tobaceo heißt, während in England aller 
fabricirter Tabak fo genannt wird. Der Kautabaf findet ih 
im Dandel theils in feften Heinen Knollen, die man aus Lux⸗ 
ober Sweeticenttabat (d. h. führiecpender Tabak, in Deutſch⸗ 
land häufig Swizent geſchrieben) zuſammenpreßt; ex heißt 
auch keg oder plug t., auch Köpfe (franz. caboches; engl. 
heads, negro heads); theild gefponnen als fine oder Indies 
twist, d. h. in Röllchen, die nur fo did find wie ſtarler Bind⸗ 
faden, in Rollen von 3— 4 Pfd., oder ald pig tail, ber nur 
fo die wie ein Pfeifenfiel iſt, in Rollen von 8 — 10 Pfb.; 
theils gefchnitten als fine saffron cut, d. h. ſehr fein gefchnit« 
tener ſchwarzer Tabak (dient au zum Rauden), oder als 
common cut, b. b. in gewöhnlicher Größe gefchnittener de 
von geringerer Güte, oder als fine shag, d. h. lang gekraͤu⸗ 
ſelter von den beſten Blättern, oder als commen shag, d. 
p. de von geringen Blättern; ein Klümpchen Tabak zum 
Kauen, foviel man mit 3 Fingern faßt, heißt englif ein job. 

Der Shnupftabat franz. t. en poudre oder a priser; 
engl. snuff‘; ital. t. da naso) wird vorzüglich aus fetten Blaͤt⸗ 
tern bereitet, entweber in Pulver» oder Stangenform und 
entweder mit oder ohne Saure. Um ihm die Stangenform zu 
geben, nimmt man den Blättern die Ribben, feuchtet fie mit 
ober ohne Sauce ſtark an und bringt fie, in Leinwand gewil» 
kelt, vermittelſt des Carottenzuges in Stangenform. Diefe 
Stangen heißen Caroiten (franz. — engl. carrots; 
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ital.carotte) und laufen entweder nach beiden Seiten oder blos 
nach einer bünn zu; Teßtere heißen auch Spindeln (franz. 
fuseaux; ital. fusi). Sowie fie aus dem Earottenzuge fom- 
men, ummindet man fie feft mit hartem Bindfaden; fpäter 
nimmt man Bindfaden und Leinwand weg und umſchnürt fie 
feft mit dünnem Bindfaden (fiſolirt fie). Sie werden ent- 
mweber vom Kabricanten auf der Rappirmühle, ober vom 
Eonfumenten felbft auf einer Handrappe gepulvert. So heißt 
der Schnupftabal Rappen. Biel Schnupftabal wird jedoch 
nicht erfi in Carotten gezogen, fondern bie Blätter werben 
ſcharf getrodnet, mit Stampf- oder Wiegemeflern Hein ge- 
{roten und auf eignen Tabalsmüblen gemahlen. Oft fegt 
man vor ober nah dem Mablen Saucen, Erbarten ıc. zu. 
Das Berpaden in Blei ift gefährlich, namentlich bei faueirtem 
Schnupftabak, weil die Scharfe Feuchtigkeit die innere Fläche 
bes Tabaksbleies auflöſt, d. 5. das Blei mit Sauerftoff ver- 
bindet, alfo Bleiorpd , welches giftig wirkt, bildet und fich, 


feiner pulverigen Geſtalt wegen, leicht mit unter den feftan« | 


liegenden Tabak mengt. Die Tabalsftengel bed Handels oder 


bie bei der Schnupftabafbereitung gewonnenen Stengel maßlt | 


man ebenfalls und verbraucht fie als Schnupftabaf (engl. 
stalk flour). 

Was das chemiſche Berhältniß des Tabals anlangt, fo 
hat man bie in unfer Jahrhundert hinein wohl gewußt, daß 
ein giftiger Stoff in dem Tabal enthalten fei; allein was 
dies für einer wäre unb woher ed kaͤme, daß bei regelmäßig 
guter Bereitung bed Tabaks feine Wirkung blos reizend, aber 
nicht tödtlich fei, barin ſchwebte man bie 1821 ganz im Dun⸗ 
fein. In diefem Jahre nämlich entdeckte Hermbſtädt darin 
das Nicotianin; wiewohl ed nun ſeitdem burch weitere Ber- 
fuche wieder zweifelhaft geworden ift, ob dies wirklich ein 
befonderer Pflanzenftoff fei, indem man es fehr felten hat 
ausziehen können, fo iſt doch durch diefe Entdeckung die Auf- 
merkſamleit der Chemiker auch auf den Zabat gelenkt wor⸗ 


den, und dies hatte zur Folge, daß Poſſelt und Reimann 1827 | 


einen Stoff im Tabak enidedien, den man nun ſchon dur 
mehrere Methoden aus jebem Tabake zieben kann. Er beißt 


Nicotin, ift bei gewöhnlicher Temperatur eine farbloſe flüch 


tige Flüſſigkeit, bie man bei forgfältigem Berfahren auch zu 
reinen feiten Kryſtallen barfiellen fann. Sie ift wirklich gif- 
tig, riecht ſcharf ſtechend nad Tabak und macht Fettflecke aufs 
Papier. Auch bie Wurzel und ber Same der Zabatspflanze 


enthalten NRicotin. Anfangs glaubte man, diefer Stoff ent« | 


lebe erft durch die Fermentation und durch das Beigen der 
Blätter; allein man hat entbedt, baft es bereits in den un» 
zubereiteten Blättern eriftirt, Ein ftartes Licht auf die Sache 
warfen bie Unterfuchungen, bie Henry und Boutron » Eha- 
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lard an 7 rohen Sorten von Blättern und an zubereitetem 
Schnupf- und Rauchtabak anftellten. Sie fanden, daß die⸗ 
ſelben an Nicotin in Tauſendtheilen enthielten: 

Dep. Nord ..... 11,28 Dep. Lot....... 6,48 


- Jleu.Bilaine 11,20 | Marpland.... .. 5,28 
Birginien...... 10,00 Rauch ⸗ und Schnupf- 
Cuba........ 864 tabat ...2...3,86 


Dep. Lot u. Garonne 8,20 


1 





Daraus geht hervor, daß die Qualität des Tabaks nit von | 


feinem Mehr» oder Mindergebalte an Nicotin abhängt, da 
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bem Tabak, wie mit dem Weine, von bem ber mil dem mei» 
ſten Alloholgehalte aud nicht immer ber befte it. Vielmehr 
wird das Nicotin im Tabate von einem flüchtigen gewürz- 
baften Stoffe feftgebalten, ber dem einen Tabale, weil er 
mehr bavon enthält, feinen Vorzug vor bem andern gibt 
und eine Art von Bouquet bildet; diefen Stoff fann man 
aber, eben fo wenig wie das Bouquet beim Weine oder beim 
Num, befonders darfiellen. Ferner gebt aus dieſen Unterfu- 
Hungen das merktwürbige Refultat hervor, daß der zuberei- 
tete Tabak viel weniger Nicotin enthält ald der unzubereite- 
te; dadurch wurde deutlich, daß burch bie Gährung bes Ta- 
baks fein Nicotin erzeugt wird, wie man bisher glaubte, fon» 


| bern daß das Ammoniak, welches fih während der Gaͤhrung 
' aus dem Eimeißftoff und Kleber bildet, das Nicotin von bem 
' Stoffe, ber es feſthaͤlt, ſcheidet, es alfo frei macht. 


Dem 
Nieotin allein ift alfo, wie gefagt, die Qualität der verſchie⸗ 


‚denen Sorten nicht zuzuſchreiben, wohl aber deren reizende 


Birlung. Bas nun die Saucen anlangt, fo hat man faure 
(mit Eſſig, Eitronfaft u.dergl.), füße (mit Roſinen, Honig, 
Zuder) und falzgige (4. B. mit Eifenvitriol, den man befon« 
derd bei ſchwarzem Zabafe braudt); um den Wohlgeruch zu 


‚ erhöhen, feßt man oft irgend einen gewürgbaften Stoff dazu, 


Die Sauce felbft aber ift das Mittel, die Beſtandtheile des 


' Zabals in Gährung zu bringen, woraus denn bie oben er« 


wähnten chemifchen Beränderungen darin vor fi gehen. Bei 


| manden auslänbifchen Sorten rührt ber Geruch von der Pi- 


queria trineryia Cav, (19. Ef. bes Linni'ſchen Syitems), fo« 


| wie man in @umana Philodendron grandifolium (21. Claſſe), 


dort Bainilla genannt, unter ven Tabak mengt; letztere Dlan« 
ze bat einen Geruch, ber zwifchen Sellerie und Beildenwur« 
zel mitten inne fteht. Außer ben erwähnten Erfordernifien 
bei ber Bereitung der verfchiedenen Tabate wendet der Fa- 
bricant auch noch eine große Aufmerkſamleit auf die Beſchaf⸗ 
fenbeit ber einzelnen Blätter, da ein paar fchlechte eine bes 
beutende Quantität Tabaf verderben fönnen, und aud bed« 


' balb, weil er nur dur firenge Scheidung ber Blätter in 


den Stand gefegt wird, durch Mengung der Blätter von 
verfihiedener Güte die Sorte zu erhalten, bie er zu berei» 
ten wünſcht. Uebrigens ſchlägt beim erfahrendfien Manne 


dieſe Berechnung mandmal fehl und zwar aus dem Grunde, 


weil ber Tabak auf bemfelben Felde, anderer Witterung bal- 
ber, ein Jahr nicht immer genau biefelbe Güte hat wie in 
einem frübern und fpätern Jahre; daher rührt bie Erſchei⸗ 


‚nung, daß fein Tabak, wenn er auch diefelbe Handelsforte 
dazu nimmt, troß dem, daß er ihn mit gleicher Sorgfalt be« 


dandelt mie früher, dennoch einmal nicht mit dem frühern 
gleihe Güte bepautet; im Gegentbeile aber belommt er wir 


‚ der fein Erwarten ein befferes Fabricat. 


Handel, Da ed bier ter Ort nicht ift, in alle einzelne 
Berbältnifie des weitſchichtigen Tabafshandeld einzugeben, 
fo können nur bie vorzüglichſten und einige minder befannte 
Data erwähnt werben, Boran mus Amerika fliehen, ſchon 
als Hauptland des Tabals, aber auch, weil ed immer noch 
die beiten Sorten liefert. 1622 producirte Virginien nur 


| 60,000 Pfd., das Erzeugniß nahm aber fo zu, daß die Colo⸗ 


nialverfammlung, um den Tabak nicht zu verfchlechtern und 
ibn nicht zu fehr tiefen Preifen verkaufen zu müſſen, für jedes 


von den beften Sorten Birginien 10 und Maryland blos 5,28 || der Jahre 1639 — 1641 blog 120,000 Pfd, zu bauen erlaubte. 
Tauſendtheile zeigt, während die in Frankreich gezogenen l Dadurch bob fich der Anbau in dem Mafe, daß 1772 — 1775 


Sorten, die bob jenen beiden an Güte nachſtehen, zwifchen 


inel. jährlich im Durchſchnitt 99,474,785 Pfd. nad England 


6,23 und 11,28 enthalten. Es ift alfo in diefer Hinficpt mit " gingen, welches biefen ganzen Handel an fich gerifien hatte 
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und ganz Europa mit Tabak verſorgte. In der ganzen Re» ı preßt, getrodnet und wieber gepreßt worben find, werben fie 
volution wurbe nur fo viel ausgeführt wie in einem einzi⸗ in Stangen (mazos) von 25 Pfd. gedreht, mit dem Baſte des 
gen der angeführten Jahre. Nach dem Frieden 1783 bob ſich N rofenfarbigen Ochſenfraß (Babroma roseum Poepp., Polya- 
der Anbau wieder, daß bie Ausfuhr 1788 wieder 88 Mill. || delpbia decandria), im Lande Atadija genannt, umwunden 
Pfv. betrug , dann noch zunahm, aber durch die Eontinental- | und noch 6 Wochen lang in Rauch gebangen. Die feinfte 
fperre 1810 und 1811 und burd den Krieg mit England 1812 | Sorte hat Carottenform, beißt deshalb Andullos (d. i. Wür- 
— 1815 unterbrochen wurde. 1815 — 1835 incl. belief fie ſich | fie), wird blos in Teberos und zwar fo bicht zufammenge- 
jäprlih im Durchſchnitt auf 82,7600 Bäffer, was, 1200 Pfd. | drept, daß man in ber Mitte fein Blatt von dem andern un« 
aufs Faß gerechnet, 99,312,000 Pfp. gibt, alfo unbedeutend | ſcheiden kann , fondern nur eine ſchwarze Maſſe gewahr wird. 
weniger als vor der amerikanifhen Revolution ; jedoch iſt Seit dem Falle des Monopols baut man auch um Cuchero, 
der Preis pr. Pfd. von 154 Cents bis auf 7% gewichen. Nur || ummindet die gebrehten Rollen mit dem Baſte eines rauch- 
dadurch bat fi die Ausfuhr auf derfelben Höhe der Duanti- | blättrigen Zürgelbaums (Cettis-, Polygamia monoecia ), 
tät erhalten. Dabei hätte fie jeboch zunehmen müffen, weil | fügrt ihn aber zur Zeit noch nicht aus, da die Küfte von Pe- 
in Europa die Bevölferung viel ſtärker geworben if; allein ru fih mit Havana verfieht und die niedrigen Stände den 
drei Hinberniffe find in den Weg getreten : erfteng die hoben | Tabak von Sana und Bracamoros gern rauhen. Sowohl 
europälfchen Zölle, zweitens der fowohl dadurch als auch der Maynad- als Euchero »- Tabak bat fehr viel Gewürzhaf⸗ 
früher durch Mangel an Zufuhr während der Kriege und tes, if aber für Europäer viel zu fhwer. In Portugal 
Hanbelsfrifen in Europa erweckte Anbau, drittens die Mo» | if ber Tabalshandel Monopol; die Regierung hat ed an ei« 
nopole von Frankreich und Deftreich. 1834 gingen 87,979 | nen Generalpachter und biefer wieder an Unterpäcter ver- 
Faͤſſer aus den Bereinigten Staaten, wovon 30,650 nad) Eng⸗ pachtet. Legtere geben ihren fämmtlichen jährlichen Bertauf 
land, 20,611 nad den Hanfeftäbten, 11,011 nach Holland | nah Sorten folgendermaßen an (Preis pr. Pfv. in Reis): 
und Belgien, 5430 nach Frankreich ıc. Deutſchland ift der | Sorte. Preis, Verbrauch. 
befte Kunde, denn außer dem, was die Hanſeſtädte einführen, | ; r q 
geht viel über England, Holland und Belgien dahin, fo daß | ... Ein — u 
£ { ‚ zelmen 1920 8,500 ⸗ 
Deutfhland gewiß an 40,000 Fäffer jährlich aus den Verei⸗ «» Großen .. 1600 | 12,500 — 
nigten Staaten bezieht. Nah den Dftfeehäfen und Trieft Simonte, im Einzelnen 1330 183.000 S 
fi n a * 
gebt wenig; fogar die öſtreichiſche Tabalsregie kauft ihren | , » Grofen . 1200 | 380,000 » 
Bedarf an norbamerikanifchen Tabak in Bremen. früher, Raudtabat 22.2... 800 450.000 J 
bauten blos Virginien und Marpland, jetzt aber produciren Elgarten sono 000. 800 400.000 =» 
auch Kentucki, Obio, Teneflee, Indiana und Miffouri eben Ordinärer Schnupftabat 300 500,000 « 
fo viel mie jene beiden Staaten. Der baburd entiftandene 2 — 
Ueberſchuß, ven man auf 100 Mill. Pfo. anſchlagen kann, Zufammen 1,934,630 Pfd. 
wird in den Berein. Staaten felbft verbraucht. Auch werden | Jebes Sortenquantum durchſchnitttlich einzeln berechnet, 
in Birginien und Canada bie Blätter der aufgeblafenen Lo» | gibt ald Durchſchnittopreis fürs Pfd. des ganzen Berbrauchs 
belie (Lobelia inllata L. 5. Cl. 1. Orbn.), einer jährigen, || 938 Reis, was als Summe der Einnahme circa 1816 Eon- 
fußhohen und narkotifchen Pflanze, als Tabak geraucht. Me- | tos gibt. Wenn man nun hört, daß die Pächter für Pacht 
zico hat das Monopol beibehalten, baut viel, aber faft blos | und Einfauf 1577, für Abminifirationd » und Fabrilko— 
zum eignen Berbrauh. Cuba mit feinen berühmten brau- | fien 400 Contos ausgeben, fo hätten diefe ein bedeutendes 
nen Eigarrenblättern führte von Havana und Matanzas aus || Deficit und dennoch werben fie unbeitritten reich. Allein bas 
Rathſel Lö fh; die Pächter geben nämlich nicht allen Ta- 


1835: 1836: 1827: 
Tabat 29,279 51,991 47,388 bat an, den fie einführen, maden alfo die Pafıher; denn 
man kann Portugals wirklichen Berbraud, da doc faft Je- 


Eigarren 71,147 95,458 138,857. 
Der Tabak ift nach Arroben gerechnet, die Eigarren nad Ki-  dermann beiderlei Geſchlechts raucht und fchnupft, auf 3 
Min. Pid, annehmen, fo daß den Pärhtern ein enormer rei« 


fien pr. 1000 Stüd. 1820 wurde bas Monopol aufgehoben; | 

der Anbau erhob fih dadurch nicht fehr, weil Zuder- und | ner Gewinn von 767 Eontog bleibt. Spanien verfendet 
Raffeeplantagen mehr Gewinn abwerfen. Die niedrigen | zwar jet nicht mehr fo viel Schnupf- (Spaniol; engl. 
Stände auf Cuba rauchen norbameritanifchen Tabat,. Hai || spanish snuff) und andern Tabal wie früher, jedoch ift feine 
ti, Portorico, Benezuela mit feinem Barinas: Car | Eigarrenfabricatiom fehr bedeutend; Malaga dreht jeben 
nafer und Brafilien verfenden fortwährend ihre befann- | Tag 140,000 und Sevilla 650,000 Stüd Eigarren in zwei 
fen Sorten. Chile führt blos ein und zwar von Peru, Bir- | Sorten, die erſte ganz and Havauablatt, bie andere außen 
ginien und Havana ; diefe Republit hat das unter der fpa- | Birgin, innen Havana. Da die Eigarren in Havana aber 
nifchen Herrfihaft 1674 eingeführte Tabalsmonopol beibehal- || weit wohlfeiler verfauft werden, fo werben große Duantitä- 
ten, wobei die Regierung 400— 5008 gewinnt; dafür if | tem davon in Spanien eingefihmuggelt. Frankreich baut 
aber Tabal jegt ber einzige Artikel, der in Chile eingeſchmug⸗ zwar felbft viel, führt aber au ein, fo 1834: 2,921,098, 
gelt wird, Peru hingegen bat in der Revolution das Mo | 1835: 2,561,954 und 1836: 3,085,618 Kilogr.z davon famen 
nopol aufgehoben, wodurch der Preis des Tabats um bas || 1836 aus ven Bereinigten Staaten v. Norbamerifa 2,747,819, 
Siebenfache fiel; daher baut bie Provinz Maynas, bie ein | aus Holland 55,364, aus Toscana und dem Kirhenftaate 
zige, die zur Zeit bed Monopols unter ftrenger Aufſicht bauen | 54,565, aus den fardinifchen Staaten 20,098 Rilogr. ic. Die 
























durfte, jegt weniger, wiewohl die Sorte immer noch fehr | Ausfuhr if unbedeutend und beichränft fih auf Schnupfta- 
geſucht ift; man pflanzt daſelbſt im December und erntet im || bate, worunter bie von Paris die berühmteſten find und unter 
Mai, Nachdem die fortirten Blätter gefchwigt haben, ge» ! diefen am meiflen der von Robillard angegeben, der an andern 
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Orien nachgeahmt wird, namentlih in Straßburg. Der 
ächte wird nicht für fih allein geſchnupft, fondern man mifcht 
eine oder zwei Prifen davon in eine Dofe andern, Auch Ci» 
vette in Paris ift eine berühmte Firma. In Großbritan- 
nien und Irland darf durchaus gar fein Tabak gebaut 
werben, um dem Staate aus dem Zolle bes fremden eine 
bedeutende Einnahme zu fihern. 1833 führte es zu eignem 
Berbraude 20,770,806 Dfv. ein und zwar 20,626,800 Pfo. 
Blättertabaf, 143,868 Vfd. fabricirten und Eigarren, aber 
nur 138 Pfd. Schnupftabak. Diefe gaben Zoll und Acciſe 
3,155,550 L 8. 3 d., eine enorme Summe für einen einzi⸗ 
gen Artifel! Faft die ganze Duantität von Blättern fam aus 


den Bereinigten Staaten von Norbamerifa, Eigarren bie | 


meiften aud Havana. Aug feinen weftindifchen Eolonien be- 
zieht England äußerfi wenig, fo 1837 blos 1920 Pfd. roben 
und 1509 Pfd. fabrieirten; überhaupt bauen die engliſchen 
Antillen fehr wenig Zabaf, Holland hat feinen alten 
Ruhm in guten Tabaten, die es felbft baut, behauptet. Norb- 
ameritanifchen Tabak führte 1837 Amflerbam ein: 13,075 
Fäſſer Blätter und 976 Fäffer Stengel, Rotterdam 12,485 
Zäffer Blätter und 1336 Fäffer Stengel. Bremen, wo ber 
Tabalshandel feit dem Parifer Frieden ums Fünffache geftie- 


gen ift, führte 1837 ein: 1) an Blättern 23,025 Faß, 250 Ki- | 
ften, 9691 Ballen, 3279 Seronen, 12,343 Körbe und 698 | 


Rollen; 2) an Stengeln 4450 Faß u, 1274 Ballen ; 3) an Ci— 
garren 2,500,000 Stüd, Hamburg führte aus Norbame- 
rila 1837 ein: 4895 Faß Blätter, 340 Faß Stengel und gro- 
Se Quantitäten Havana =» Cigarren, Der beutfhe 3011. 
verein hat eingeführt: 


ro fabricirt 

1834: 148,422 Eir, 29,351 Ctr. 

1835: 173,836 — 14,675 = 

1836: 167,970 «+ 19,937 ⸗ 
ausgeführt: 

roh fabricirt 

1834; 8,348 Etr, 13,195 Ctr. 

1835: 42,381 — 20,459 =» 

1836: 71,999 - 40,608 ⸗ 
durchgeführt: 

roh fabricirt 

1834: 148,607 Ctr. 25,595 Etr, 

1835: 218,804 » 12,988 =» 

1836: 72,829 ⸗ 6,948 =» 


Die Summe, welche 1835 eingeführt wurde, vertheilte ſich 
auf bie Bereinsländer fo: Preußen 116,750 Etr. 89 Pfp., 
Baiern 30,471 Etr. 38 Pfo., Kurheſſen 14,280 Ctr. 75 Pfp,, 
Heffen» Darmftadt 10,791 Eir. 68 Pfo., Thüringen 6789 Ctr. 
52 Pfd., BWürtemberg 5617 Ctr. 96 Pfd., Königr. Sachſen 
5374 Ctr. 80 Pfv, In Köln famen 1837 an: 37,855 Etr. zu 
Berg, 19,143 Etr, zu Thal, abgingen 26,372 Etr. zu Berg, 
3713 Etr. zu Thal. Stettin führt nicht viel ein, fo 1837: 
3832 Eir. Preußen baut viel, vorzüglich in ber Udermarf, 
wo ber Anbau zu Enbe des 17. Zahrh. von den geflüchteten 
reformirten Franzoſen in Schwedt, Vierraden, Angermünde, 
Löckenitz, Shmöllen, Oramgom ıc. eingeführt wurde. Der 
Landmann kann in Preußen feit 1828: 6 Duabratruthen mit 
Tabal zu eignem Bedarf bepflangen, ohne Eonfumtionsfleuer 
darauf zu geben. Alle größern Tabaksfelder find fieuerbar 
und in dieſer Hinficht, je nach der Fruchtbarkeit des Bodens, 
in 4 Elaflen getpeilt, wovon die erſte 6 Thlr., die zweite 5, 
bie dritte 4, bie vierte 3 Thlr. Steuer pr. Morgen zahlt. Die 
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Ernte beträgt pr. Morgen in einem Mitteljapre nad jenen 
4 Elaffen 9, 75,6, 43 Ctr. geirodnete Blätter. 1835 waren 
in Preußen 39,204 Morgen 105 DRuthen fieuerbar mit Ta- 
batbepflangt ; rechnet man jene Heinen fleuerfreien Stüde hin⸗ 
zu, fofann man das ganze Tabaksland in Preußen auf 50,000 
Morgen anſchlagen, was eiwas über 24 preuß. Meile 

‚ ausmadt. In Preußen fommen auf ven Kopf jährlich 3,% 
Po. als Berbraud, in Großbritannien und Irland aber 

bios VPfd. Heffen- Darmftadt baut au viel und 

ı bat 29 Zabafsfabriten, von denen die zu Offenbach, Darm- 

ftabt, Gießen und Wimpfen bedeutend find. Baden, Bür 

temberg u. Baiern (hier zuerfi 1630 von Hand Jonathan 

Schwingspärlein gepflanzt) haben ebenfalls bedeutenden Bau 


| und viel Fabrilen; befannt ift befonderg ber Pfälzer und Nürn- 


| berger Tabal. Thüringen baut blos bei Wafungen (hier 
von Wilh. Heumann 1659 zuerſt eingeführt) und Salzun« 
| gen; die Ernte beträgt jährli 5995 Etr., die theils nad 
Leipzig, theils zur Fabrication eined Bauerntabafs (Kneller) 
| nach Brotterode geben. Das Königreid Sach ſen baut bei 
| Leipzig und Rönigebrüd und hat 19 Tabaksfabriken. InDefte 
reich ift, Siebenbürgen, Ungarn und Tirol ausgenommen, 
|| der Zabaldhandel Monopol; es gibt daher 8 kaiferl. Fabrir 
fen gu Daimburg, Seblecz, Ööding, Fürftenfeld, Winiti, Mais 
land, Venedig und Ragufa, bie über 200,000 Eir. Blätter 
verarbeiten und ungefähr einen Reingewinn von 2,500,000 
Thlr. abwerfen. Bekannt ift der ungariſche Zabaf, be» 
fondere in ben bebreer, bebreziner, caroler, fjegebiner und 
fünflirchner Sorten. Rußland baut in ber Ukraine, wo 
der zu Rauchtabalk beftimmte Titun und der zu Schnupftabat 
geeignete Bakun heißt, und in ben deutſchen Eolonien bei Sa- 
ratow, vorzüglich auf der linken (ber fogenannten Wiefen-) 
Seite der Bolga; die Eolonien liefern jährlich 250,000 Pud, 
ſowohl von Nicotiana tabacam ald au von N, rustica ; das 
Feld wird im Herbite geadert und mit Dünger befahren, die- 
fer im Früplinge geftreut und eingeadert ; darauf wird ge- 
pflanzt, woran bie ganze Familie Tpeil nimmt, mit bem 
fernen Jäten ıc. haben es aber blos die Weiber und Kinder 
zu tbun, fo daß fi der Mann erft beim Sortiren und Ver— 
faufen wieber um ben Tabak befümmert. Nicot. ruslica wirb 
meiſt an die Kalmüden, Kirgifen und Zartaren abgefept, 
N. tabacum aber von ruffifchen Aufläufern mitgenommen, 
ober nah Saratow verfauft, wo es 3 Zabatsfabrifen gibt, 
die Deutſchen gehören und von benen die färkfte jährlich für 
mehr als 121,000 Rubel nad Moskau und Petersburg fen« 
det. Petersburg führte 1837 vom Audlande ein: 46,886 Pub 
Blätter und 33,248 Pub Stengel, Odeſſa für 264,49 Ru- 
bei. Die Türkei baut in jeder ihrer Provinzen; jedoch bes 
legt Sprien allein bas halbe türkifche Reih mit Tabat, fo 
daß bort beinahe alles Land Tabaksfeld ih; der fprifche Ta 
bat geht über Said, Tarablüd und Latafia ins Ausland. 
Auch im übrigen Afien ik der Handel und Anbau ſtark; Ja⸗ 
va allein führte 1836 für 769,850 FL. aus. 


Täel, Tähl, Täl, Tail, Tale oder Liang , Münze 
fowie Gold», Silber- und au Handelsgewicht in China, 
Japan und Indien; f. Achem, Amboina, Batavia, 
Borneo, Canton, Japan, tiang, Macaffar, Ma 
lacca, Prinz» Bales- Infel, Siam, Sincapore, 
Sumatra, Timor und Tunkin. 


Taganrok, Freipafen und Haupthanbelsplag am aſow⸗ 
ſchen Meere in der ruffifchen Statihalterfhaft Zelaterinos- 
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law, und jetzt auch wichtiger Kriegshafen mit Schiffswerf- „ villum; franz. suif de boeuf; engl. ſchlechtweg tallow; ital. 
ten, Citadelle, Seebospital, Duarantäneanftalt und 15,000 | sevo di manze) ift von jungem Biehe weiß, von altem gelb- 
Einw., größtentbeild Griechen, fowie mit Leder-⸗, Wachstuch⸗, | Tihweiß, riecht ſchwach, ſchmeckt mild, if in 40 Theilen ko⸗ 
Seife» und Lichterfabriken, Taufhlägereien, bedeutender Fi- chendem Alkohol von 0,82 löslich, ſchmilzt bei 39° und beftept 
fcherei und Hauptftapelplag für die Alüfe Don, Donez und | aus Stearin und Elain (f. Seife); 2) der Shöps- oder 
Wolga, auf welchen ihm viel Getreide, Talg, Eifenwaaren | Dammeltalg (lat. sevum orillum ober vervecinum ; franz. 
u. a. ruſſiſche Propucte zugeführt werben. — Bier ftarb Kai-  suif de mouton; engl. mutton suet; ital. sevo di castrato) iſt 
fer Alerander am 1. Der. 1825, weiß, fhmedt anfange mild, fpäter unangenehm ſcharf; riecht 





Zagban, Feldmaß im Lavantthale in Kaärnthen, — 1200 
Wiener Quadrat Klafter oder 3 Wiener Jod. 

Zagewerf, Feldmaß in den Königreihen Baiern und 
Bürtemberg und in Bremen, f. Baiern, BWürtemberg 
und d, Art. Kuhweide. 

Zagmat, Feldmaß in der öſtreichiſchen Grafſchaft Tirol, | 
f. d. Art. Grabe. 

Taille, altes Zängenmaß in Brüffel,f.d. 

Zaim, Längenmaß im birmanifchen Reiche in Hinterins | 
dien, f. Rangun. | 

Takamahak (lat. resina tacamahacne; franz. tacamaque) 
wurbe ehemals in halben Fleinen Kalebaffen nah Europa ge⸗ 
bradt ; es fammte vom großenSchönblatt(Calopbylium ino- | 
phyllum L. 13. Cl. 1. Ordn.), welder Baum in Malabar 
wähft und auf ber Sübfüfte von Java ganze Wälder bildet. 
Jetzt findet man es gar nicht mehr im europälfhen Handel. | 
Das Harz, weldes die Droguiften jegt fo nennen, iſt eher | 
Anime oder eine Sorte Diibanum, wird auch oft ald Anime 
verfauft. Es find meift platte Maffen, auswendig fhwarz, | 
inwendig fchichtenweife duntel » und lichtgelb. Es ift undurch⸗ 
fihtig , zu Pulver zerreiblich , hat keinen Gefhmad und riecht 
wie Arnitamwurzel. Die Abſtammung ift ganz unbeftimmt. 
Es wird blos in der Medicin und auch da nur als Räuder- 
mittel gebraucht. 


Talara (Thaler) bezeichnet die von 1794 bis 1814 in | 
Polen ausgeprägte Silbermünge von 6 Gulden polniſch, wo⸗ 
von man auch z> und zZ Zalara bat, welche aber jegt nicht 
mehr audgemüngt werden. ©. Münzen überhauptunb | 
Barfhau. | 





Zalg, Unfglitt, Infelt (franz. swif; engl. tallow ; | 
ital. sevo ober sego) ift das ausgeſchmolzene Fett der wies | 
derfäuenden Thiere. Ed hat bie Eigenfchaft, daß es in ber 
Kälte viel eher gerinnt als das anderer Säugetbiere; es. 
wird dann fe und fogar brüdig. Darin fiebt es in der 
Mitte zwiſchen dem zulegt erwähnten Fette und dem Wadhfe. | 
Im Tpiere liegt es zwifchen bünnen Häutchen, die größere : 
oder Heinere Zellen bilden, ift alfo von dieſen durchzogen, 
fowie von einzelnen Adern und Nerven. Um den Zalg da: 
von zu befreien, wird er mit Stampfen, bie an ihrer Sohle 
eine Anzahl Meffertlingen haben, geftampft, wodurch bie 
fremden Theile zerfchnitten werden ; barauf kocht man ibn 
in großen Keſſeln mit Waller; der Talg ſchwimmt wegen | 
feiner größern Leichtigkeit oben und wird abgefhöpft; fo heißt | 
erausgelaffener Zalg. Den Sag nennt man Talg- 
grieben (franz. eretons de suif) und benußt ibn auf Seife. | 
Der ausgelaffene Talg wird oft noch einmal umgeſchmolzen, 
wobei 43 Gewichtsverluſt erfolgt, und nun nennt man ibn 
geläuterten Talg. Bei dem Schmelzen entwidelt ſich 
ein unerträglicher Gerud, der von beigemiſchtem Blute und 
der Lymphe herrührt. Für den Handel hat blos der vom zwei | 


Thierarten Wichtigkeit; 1) der NRindstalg (lat. serum ho- . 





frifch faft gar nicht, fpäter aber unangenehm, weil fi mit 


| der Zeit eine eigne riechende Säure (Bodfäure oder Pircin- 
' fäure) darin erzeugt. Er läßt fi in 44 Theilen kochendem 
Altohol von 0,82 auflöfen, ſchmilzt bei 37 — 40° und ift aus 


Stearin, Elain, Bodfett und fpäter aus Bodfäure zuſam⸗ 


| mengefegt. Stearin ift 4 darin enthalten, d. h. mehr ale im 


Rindstalg, daher iſt er fleifer als diefer und eignet fih beſ⸗ 
fer zur Lichterfabrication. Im Handel macht man feinen Un⸗ 
terfchied zwiſchen beiden, weshalb fie manchmal fogar unter 
einander gemengt vorfommen. Bekannt ift ihr Gebraud als 
Speifefett (friſch), zu Seife, Lichten, Maſchinenſchmiere ic. 
Entpält ein Talg mehr Stearin als anderer, fo eignet er fi 
zur lichterfabrication beifer und heißt dann Lichttalg franz. 
suif a chandelles; engl. eandle tallow; ital. sevo per can- 
dele), wovon ber ruffiiche wieder in gelben und weißen 
eingetpeilt wird, Der elainreichere ift gefchidter zur Seifens 
fabrication und heißt deshalb Seifentalg (franz. suif a 
savon; engl. soap tallew; ital, sevo da sapone), von dem 
unter den rufifhen Sorten ber fibirifche der weichſte, alfo 
beſte it. Manchmal legt man aud den an den Eingeweiden 
fipenden befonderd (Kalbaumnentalg; franz. suif de tripes 
oder petit suif). Den inländifhen nennt man in Deutſch⸗ 
land Fleiſchertalg, in Paris suif de place und in London 
town tallow,, und zieht ihn dem ruffiichen vor, theils weil er 
in der Regel von audgezeichnetem Maſtvieh abftammt, theils 
weil er gleih nah feinem Verſchmelzen gebraucht werden 
fann, wogegen ber ruffiiche immer ſchon etwas verändert ift, 
indem er den weiten Weg machen muß; namentlid ift das 
mit dem der fall, ber auf den Schiffen auf dem Berbede lebt 
und alfo Luft und Wetter mehr ausgeſetzt if. Je ſchwerer 


das Bieh ift, deſto mehr nimmt fein Gehalt an Talg zu, fo 


dag ein Ochſe von 500 Pfd. Z, einer von 800 Pfd. 4 und ei⸗ 
ner von 1000 Pb. 4 feines Gewichts Zalg liefert. Der ruf- 
ſiſche Seifentalg und der gelbe Lichttalg gebt in Fäffern von 
gewöhnlicher Form, ber weiße Lichttalg aber in kübelartigen 
Säffern, die an dem einen Ende 23 und am andern 14 Fuß 
im Durchmeſſer halten und Kloden oder Karren (engl. churn 
oder bell easks) genannt werben; baber heißt diefer Zalg 
auch Kübeltalg. In Rußland hat Petersburg die Haupt» 
ausfuhr; fie betrug 1837 an: 


Lichttalg, gelbem, 1. Sorte. . . . . 124,055 Faß 


2.. 1; 7e: x |’ ⸗ 
weifen - 2 2 2 2 20. 2,896 « 
Shaufeltalg -. » » 2... 3139 « 

Seifentalg, fibirifhem, 1. Sorte . . . 3,325 » 
2. ⸗ Fer 519 » 

gemeinem, I. ⸗ Fan 9,790 * 

2. e Bil » 

3 » . 36 » 


aufammen 157,930 Faß, 


welche 3,844,805 Pub wogen. Aus biefer Ueberficht lernt 
man zugleich die Petersburger Sorten kennen, Außerdem 


Talglichte 


wurben als noch bort Lagernd verlauft,78,731 Pub; der Ber» 
brauch der Stabt betrug 97,500 Bud und auf dem lager blie⸗ 
ben unverlauft 361,993 Pub. Der aud dem Innern bes Reichs 
antommende Talg wirb auf einen eignen Kaufhof gebradt 
und daſelbſt fortirt (gebradt). Den 2. Rang in der Berfen- 
dung nimmt Obeffa ein, 1837 für 3,453,956 Rubel; ben 3. 
Arhangel, welches 1837 nur 30,098 Pud verfandte, aber 
1836: 84,024. Bei weitem der meifte ruffiihe Talg gebt 
nad England. Frankreich führt blos ein; fo 1836: 3,013,520 
Kilogr. Hammel + und Rindstalg und Schweinefhmalz ; da⸗ 
von kamen 802,672 aus Neapel und Sirilien, 702,916 aus 
Rußland, 545,313 aus England, 428,955 aus Toscana und 
dem Kirchenſtaate. Der auswärtige Talghandel des deut» 
ſchen Zollvereins ift nicht fo groß als man dem Umfange bes 
Bereind nach denken follte; nur Preußen und Sachſen führen 
ein. 1836 wurden eingebracht 59,399 Eir., ausgeführt 1787 
Er. und durchgeführt 2677 Etr, Der wichtigſte Einfuhrort 
im Bereine ift Stettin, welches 1837: 58,271 Etr. erhielt. 
Trieft führte 1837: 6160 Ctr. Triefter, 4000 CEtr. ruffiichen 
und 3700 Eir. balmatiner Talg aus. — Anhangöweiſe if 


noch der malabarifche Talg (engl. piney tallow) zu er⸗ 


wähnen, ber vegetabilifchen Urſprungs iſt; er wird nämlich 
auf Malabar aus ben Früchten ber Vateria indiea L. mit 
Waſſer ausgelocht und abgeſchöpft. Er ift weißgelblich, ziem⸗ 
lich feſt, wachsartig anzufühlen, riecht ſchwach gewürzbaft, 
ſchmilzt bei 40° C., iſt in 50 Theilen Allohol von 0,82 nicht 
ganz löslich und beſteht aus Stearin, Margarin und Elain. 
Die Hindus brauchen ihn zwar nur zu Pflaftern und zum Kal» 
fatern ihrer Boote; allein die Daraus verfertigten Yichte em⸗ 
pfehlen fih durch ihre Helligkeit und dadurch, daß fie ausge» 
löſcht nicht riechen. 1 Dfb. dieſes Talgs koftet zu Mangalore 
nur 20 Pfennige. 

Zalglichte (franz. chandelles de suif; engl. tallow can- 
dies; ital. eandele disevo) werben befanntlich entweder in 
gläfernen, zinnernen ober, wie in England, in Pewterfor- 
men gegoffen, in die man ben baummollenen Dot hineinge⸗ 
fpannt hat (gegoffene lichte; franz. chandelies moulces 
ober au moule; engl. mould candles; ital, candele di stam- 
pP); oder man hängt bie Docte neben einander an einen 
langen Stab (Lichtſpieß; engl. eaudle broach), taugt fie in 
fhmelzenden Zalg und wiederholt Died nach und nach meh⸗ 
reremale, big die Lichte die gebörige Dicke erreicht haben (g e⸗ 
zogene Lichte; franz. chandelles à la baguette; engl. com- 
mon ober dipped candles; ital. candele immerse od, tuffate). 
Die gegoffenen brennen beller und laufen weniger, baber 
nimmt ipr Gebrauch auch immer mehr überhand; fie werben 
beim Berlauf bios im Großen gewogen, bei einzelnen Pfun- 
ben werben fie nicht gewogen, fondern blog gezählt, weil 6, 
8, 10 ıc. auf ein Pfund geben. Die gezogenen werden auch 
beim Detailvertauf gewogen und zwar mit dem Papiere. 
Da es in jedem nur einigermaßen gebildeten Lande Leute gibt, 
bie fih bandivertd» und fabritmäßig mit der Berfertigung 
ber Lichte befihäftigen, fo ift der auswärtige Handel damit 
nirgends fehr groß, deſto bedeutender aber der innere; fo 
bat Örofbritannien und Irland 1829; 115,156,808 Pfp. Zalg- 
lichte zu eignem Verbrauch veraceiftz died erflärt auch die 
ſtarke Zalgeinfuhr von Rußland nah England. Paris, wel- 
ches bios Lichte gießt und Feine giebt, Liefert den Winter über 
wörhentlich mehr als 200,009 Pfd. in den Dandel, im Som: 
mer, ber Wärme wegen, weniger. In Paris verkauft man 
mauchmal Lichte aus Schweinefett (Aambards) für Talglich⸗ 
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te; man bat fie an ber Sonne im Than gebleicht; allein fie 
| find an ihrem Geruche und an ihrer innern gelben Farbe zu 
erkennen, Die irländifchen Lichte find auch gefhäpt; Cork 
verfendet beren nach Amerika. Rußland verſendet Lichte über 
Petersburg jährlich an 11,000 Pub) und Ardangel (1837; 
1332 Pud), jedoch im Ganzen wenig; die ruffiihen Talg⸗ 
lichte empfehlen ſich, ba der Zalg dazu von jungem Bieh ge» 
| nommen wird, burch ihre weiße Farbe. Frankreich verfandte 
1834: 707,873 Kil., wovon allein nah Martinique 323,644 
und nah Guadeloupe 217,250 Kilogr. gingen; eingeführt 
| wurden blos 44,180 Kllogr., meift aus Toscana. Der aus 
\ wärtige Handel des deutichen Zollvereind iſt fat Null; fo bes 
| trug 1836 die Einfuhr 796, die Ausfuhr 275 und die Dur» 
fuhr 9 Etr. — Außer den gewöhnlihen Talglichtern hat 
ı man 1) Sparlidter (franz. ch, economiques) aus Schöps- 
talg, mit ein wenig Bachs oder Wallrath gemengt, um fie 
fefter zu machen; 2) Stearinlicdter (franz. ch. steari- 
ques), aber nach verſchiedenen Sorten anders benannt, z. B. 
bie vorzüglichſte chaudelle-bougie oder beugie de l'ctoile ; 
‚ etwas geringere ch. du soleil und da Phenix. Man rip ſich 
erft in Frankreich darum; ſeitdem man aber erfahren bat, 
| daß der Stoff aus gewöhnlichen Talge gezogen wird, greift 
| der Eigenfinn der dortigen Mode wieder nah den Wachs⸗ 
und Wallratpkergen, während man in Deutſchland bie Siea- 
| rinterzen fortbauernd zu frihägen weiß. Um ben befannten 
ı feften Beftandtpeil des Zalges, den Stearin, daraus zu ſchei⸗ 
den, verdünnt man den Talg mit Zerpentinöl, preßt ihn, 
wodurch das Del wieder fortgebt, aber auch das Elain mit 
ſich fortreißt, kocht den fteifen Rückſtand, bis er den Terpen- 
tingeruch verloren , fiedet ihn mit thierifcher Kohle, um ihn 
ganz zu entfärben, Altrirt ihn und läßt ipm abtüplen. Der 
fo erhaltene Stearin ift glänzendweiß, durchſcheinend, trof« 
fen, geihmad» und geruchlos, aber fo brüdig, daß er ſich 
nicht formen läßt; deshalb wirb er entweder mit 3 Wade 
ober leicht mit Chlor oder Salzfäure zuſammengeſchmolzen 
und dann gegoffen. Diefe Stearinferzen find fo gut wie 
Wachskerzen. Das abgepreßte Elain kommt in bie Seifen- 
' fabriten. Die neuefte Epemie hat gefunden, daß Stearin 
‘aus Stearinfäure und Glpcerpn zufammengefegt if. In 
| England hat man die Stearinferzen, weil fie immer noch et · 
was gelblich find, mit weißen Arfenif entfärbt, was natür« 
lich beim Berbrennen berfelben gefährliche Dünfte verbreiten 
muß. Allein auf dem ganzen Fefllande, wo man doch große 
Stearinfabriten hat, 3. B. zu Paris, Genf, Zurin, Mira 
bei Benedig, weiß man Davon nichts. 3) Margarinlid- 
te (franz. ch. margariques); im Hammeltalg und Schwei« 
nefett ift ein Stoff enthalten, ber bem Stearin fehr ähnlich 
it und Margarin heißt. Die bei den Stearinlichten er⸗ 
wähnte ausgepreßte Flüſſigleit wirb abgedampft, der ſich dba« 
rin bildende fefte Theil zwifchen Leinwand gepreßt, im Da- 
rienbade erhigt und fo behandelt wie Stearin, 

Talk (franz. und engl. tale; ital, talco) wird von bem 
Droguiften venetianifher Talk (Tat, talcum Venetum) 
genannt, weil er ehemals über Benedig bezogen wurde. 
Deutfchland bezieht ihm jegt direct aus Tirol, wo er, nar 
mentlih am Greiner gebrochen wird, Es ift diejenige Abän- 
derung, die in ber Naturgeſchichte gemeiner Zalt heißt. Sei⸗ 
ne Farbe ift weiß, fa immer ins Grüne fi neigend, ber 
Strich weiß; der Glanz ausgezeichnet perlmutterartig. Sehr 
dünne Blättchen find durchſichtig, die dicken Stüde des Han- 
dels ſtark durchſcheinend. Er ift fehr fettig anzufühlen, da⸗ 














Tallaro 


ber fein aud Talg umgränderter Name, Sein Brud if aus⸗ 
gezeichnet einfach rummblättrig, übrigens iſt er volltommen 
mild. Er bat die Härte 1 und dient felbfi als Norm diejes 
Härtegraded; er wird alfo von allen andern Mineralien ge- 
rigt und ift in biefer Hinficht dem Diamante gerabe enige- 
gengefept. Er beftebt fa ganz aud Kiefel » (62— 62,85) und 
Zallerde (30,5 — 31,98). Er ift der Körper faft aller weis 
ser und rother Schminfe, ba er der Haut gar nicht ſchadet 
und bie rothe Farbe leicht annimmt. Er wird zu dieſem Be- 
bufe in beisen Serpentinmörfern gerieben, geſchlemmt und 
ber feinfte Bodenfag gebraudt; fol Die Schminke roth wer- 
ben, wird biefer in Waſſer mit Carmin gefodht. Nah Mac 
Culloch foll er in China und Oflindien auch als Fenſterſchei⸗ 
ben dienen; allein feine geringe Härte macht ihn dazu uns 
brauchbar, auch wird er nicht in hinreichend großen Blättern 
gefunden. Wahriheinlih if diefe Angabe eine aus Unbe- 
kanntſchaft mit der Naturgefchichte berbeigeführte Verwechs ⸗ 
lung des Ölimmerd mit ihm, zumal da in England ber fibi- 
riſche Aenfterglimmer im Handel ebenfalld ſachfalſch musco- 
vy red tale genannt wird. Der Zalf des Handels bildet La⸗ 
ger im Glimmer« und Thonſchiefer der ſalzburger, tiroler 
und ſchweizer Alpen, auf Iegtern 3. B. am St. Gotihard. 


— DON — 


Tallaro (Thaler) if eine Silber- und Rechnungs 


münze, welcde unter biefem Namen und nor unter ber Ber 
nennung: Ragusina, Visline, bie ehemalige Republit Ra— 
gufa (f. d. Art.) ausgeprägte. Unter ber Benennung Tal- 
laro oder Tallero münzte fonft auch bie Republit Benedig 
eine Silberforte; f. Benedig und Münzen überhaupt. 
Im Beltlin war der Tallero früher eine Rechnungsmünze, f. 
Bünden. 


Zalon nennt man bie den Staatspapieren, ober vielmehr 
den dazu gehörigen Zinsbogen (f. Coupon), in manden 
Ländern beigefügten Anweifungen, gegen deren Berabrei- 
dung neue Zinsbogen bei der beireffenden Behörde erhoben 
werben fönnen, wenn bie alten Coupons fämmtli verfallen 
und eingelöft find, 

Talon, f. Sole, 

Tampang, Zinngewidt auf der Halbinfel Malacca in 
Hinterindien, ſ. d. (Nicht Stampang, wie es daſelbſt durch 
einen Druckfehler heißt.) 

Tauga, eine Rechnungs- und Silbermünze in ber por- 
tugiefifben Befigung Goa, f. d. 

Zauf, Perlengewidt in der britifchen Präfidentichaft 
Bombai in Dftindien, ſ. d. 

Zangermünde, fehr alte und merkwürdige Stadt im 
preußischen Regierungsbezirt Magdeburg, am Einfluie der 
Tanger in die Elbe, mit etwa 4000 Einw., bat cine Zuder> 
fiederei, ſtarle Brauereien, deren Bier wegen feiner Güte 
ausgeführt wird, Branntweinbrennereien, mehrere Rüb- 
und Leinoͤl⸗ fowie Zabaksfabriten, baut Schiffe und treibt 
Schifffahrt und Kornhandel auf der Eibe. Auch ift hier einer 
ber 7 Elbzoͤlle des Rgobz. Magdeburg. 

Zapeten (franz. tapisserie ; engl.tapestry ; ital. tappezae- 
ria). Unter ben mit Diefem Namen belegten Wanpbelleidungen 
find bie aus Seide, Wolle, Baummolle, Leinen, Wachstuch und 
Leder gefertigten faft ganz ber Geſchichte anbeimgefallen und 
bier von viel minderer Wichtigkeit als die Papiertapeten 


(franz. papiers peints; engl. paper - hangings), dur welche 
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Tapeten 


Die wollenen Tapeten, welche durch Schoͤnheit und Haltbar⸗ 
keit der Farben noch den ſeidenen vorzuziehen ſind, wurden 
und werben zum Theil vorzüglich in Frankreich, Belgien und 
au in Deutichland auf befondern Stühlen, metiers a haute- 
lisse, mit fenfrecht aufgezogener Stette und auf metiers ä bas- 
selisse mit horizontalliegender Kette gewebt, woher fie au 
bie Namen Hautelisse und Basselisse führen und erfcheinen 
mit ihren in natürlichen Farben ausgeführten Zeichnungen 
als das Ausgezeichnetſte, was die Weberkunſt hervorbringen 
kann, Belannt find vor allem die Erzeugniffe der für Rech⸗ 
nung ber Regierung arbeitenden Gobelindfabrit bei Paris, 
bie türkifhen Tapeten (Points de Turquie, Points sarassins) 
aus der Kabrif la Savonnerie zu Chaillot bei Paris, mit 
fammtartiger Oberfläde, enblich die früher häufig angewen⸗ 
beten Tapeten von Autun und Marfeille aus Leinengarn ge- 
webt und beprudt. 

Die Papiertapeien, welche fih außer der Mannigfaltigteit 
Schöner formen und Farben vorzüglich durch Wohlfeilheit vor 
allen übrigen audzeichnen,, fammen aus China, wo feit un» 
denklichen Zeiten feine Zeihnungen auf Papier grmalt wer 
den; bie eriten Mufter folder Arbeiten lamen nad England 
und erſt fpäter nad Frankreich, wurben aber in dem letz⸗ 
tern Lande mit auferorbentlihem Glüde nabgrabmt, und 
ſchon zu Ende des vorigen Jahrhunderts zu einem fehr be» 
beutenven Inbuftriegweige erboben, wovon das Hauptver- 
dient Riveillon bat, welcher die früher gebräuchliche Cha» 
blonen» oder Vatronenmalerei burc ein von Zeugbrud ent» 
lehntes Berfahren erfeßte. Bon Aranfreih aus verbreitete 
fich die Tapetenfabrication über England, Holland, Belgien, 
Deutfchland und Rußland. Man unterfcheidet jegt einfa- 
be Tapeten mit matten aufgebrudten Muftern (franz. pa- 
piers peints ober mals ober communs), fatinirte Ta- 
peten mit theilmeis oder ganz glängenden Muftern (franz. 
papiers salinds), Jristapeten mit allmälig in einander 
verlaufenten Karbenftreifen, velutirte, Staub- oder 
Sammttapeten (franz. papiers velout&s , soufliea, tontis- 
ses), bie weniger vorfommenben vergoldeten ober ver« 
filberten Tapeten, Decorationstapeten, welde 
ganze Scenen oder Landſchaften darfiellen, die in neueſter 
Zeit jan Gebraub gelommenen gepreßten Tapeten unb 
bie in geringerer Breite gefertigten fantenund Bordbüren. 

Was die Kabrication der Tapeten betrifft, fo wählt man 
ein geleimtes, volllommen aleihförmiges, wo möglich aus 
ungefaulter Maſſe bereitetes Papier aus, welches deſto feiner 
und glatter fein muß, je feiner bie Zapete werben foll; gu⸗ 
tes Tapetenpapier liefert die Normandie, das Dep. des Vos⸗ 
ges, die Schweiz, Deutfhland, das Benetianifhe ıc. Da 
die Tapeten in Rollen von 25— 32 Fuß Länge und 18 Zoll, 
2 Buß, 3 Fuß und 4 Auf Breite verlauft werben, fo werben 
die entfprechenden Papierftreifen entweder aus Maſchinenpa⸗ 
pier, wie ed in neuerer Zeit faft durchaus und bei größern 
Breiten ausſchließlich geſchieht, durch blofes Zerichneiden, 
ober, wie früber durchaus und jegt nur noch bei geringen 
Sorten, durch Zufammenfleben von 24 einzelnen vorber ber 
ſchnittenen Bogen gebildet; das Maſchinenpapier iſt bei der 
Zapetenfabrieation nicht nur wegen größerer Öleichförmig- 
feit des Probuctes, fondern vorzüglich auch besbalb dem ger 


ſchoͤpften vorzuziehen, weil eine Zerfegung des Kleiſters an 


den Berbindungsftellen zuweilen einen förenden Einfluß auf 
die Farbe der Tapete ausüben lann. Um die Grundfarbe 


bie Anwendung der erfiern faft gang verdrängt worben iſt. aufzutragen, braudt das Papier nur dann einer befondern 


Tapeten 


Borbereitung unterworfen gu werben, wenn biefelbe eine 
Saftfarbe (couleur liquide) ift; Dedfarben oder Erpfarben 
(eouleurs terreuses) fünnen unmittelbar aufgetragen werben; 
die Vorbereitung für bie Saftfarben befteht aber in einem 
Ueberzuge von feinem, in Waſſer gelochtem, lauwarm aufge- 
tragnem Tiſchlerleim. Leim ſowohl als Farben werben mit 
einer großen langhaarigen Bürfte auf das Papier aufgetra- 
gen und über baffelbe gleihmäßig verbreitet. Wenn das grun- 
dirte Papier gehörig getrodnet ift, wirb es, wenn es matt 
bleiben foll, auf der Rüdfeite mit einer Vorrichtung geglät- 
tet, welche auch zum Glaͤnzen des Cattuns, ber Leinwand, 
des Papiers und der Spielfarten angewendet wird; bei fati- 
nirten Tapeten dagegen wirb der Örumdfarbe glei anfäng- 
lich etwas Gpps zugefept, und fpäter bie grundirte Zapete 
auf ber farbigen Seite mit feingepulverter Brianconfher 
Kreide überfireut und mit einer furzborfligen Bürfte überfiri- 
den, woburd ein von Feuchtigkeit nicht zu vernichtender 
Glanz (franz. le brillant od, satin) erzeugt wird. Das Ber 
drucken erfolgt zum Theil durch grapirte Walzen, ähnlich wie 
bei dem Walzen« und Plattendrud für Cattun (f. Zeug- 
druch, meiftentheild aber durch hölzerne und metallne For⸗ 
men ‚ welche, wie bei bem Zeugbrud vorgerichtet, mit Farbe 
verfeben, aufgefegt und abgefhlagen werben; bad Papier 
liegt dabei auf einem großen fehlen, mit Tuch überzogenen 
Tiſche, welcher mit einer verftellbaren Hebelvorrichtung zum 
ftärtern Aufprüden der großen oder zähe Farben übertragen- 
den Formen verfehen ift, ober nad bes Engländers Palmer 
Patenteinrichtung, bie das Uebertragen der Zarbe und Abdrül⸗ 
ten zu einer Wirkung eines befonders eingerichteten und mit 
geringer Kraft zu bewegenden Mechanismus macht. Auf einer 
Form find nur bie Stellen erhaben gelaffen, welde eine glei» 
che Farbe erhalten follen; es muß daher bie Tapete fo viel» 
mal hinter einander mit verfchicbenen Formen bedruckt wer- 
ben, als fie verfhiedene Karben erhalten foll; nad jedem 
Drud wird fie getrodnet, befonders durchgeſehen, um mit 
dem Pinfel eiwa entflandene Fehler zu verbeilern, und von 
Reuem geglättet, um dem Berzieben des Papierö durch bie 
eintrodnenden Farben vorzubeugen, Mag bie Anzahl ber 
aufzubrudenden Barbennüancirungen aud noch fo groß fein, 
fo wird doch ein Hebergang einer Karbe in die andere, wie 
ihn Die Malerei herftellt, durch Formendruck niemals erreicht 


werben fönnen, biefer wird aber bei ben Iristapeten dadurch 
bewirkt, daß den mit Pinfeln nach befiimmten Linien aufges | 


tragenen Farben Wafferpinfel nachgeführt werben, durch de⸗ 
zen Einwirlen ein Ueberfließen mehrerer Karben in einander 
bewirkt wirb. Zur Herftellung der fammtartigen Stellen, 
durch welche bie Zapeten & la Saronnerie nachgeahmt werden 
ſollen, benußt man die beim Scheeren bes Tuches abfallende 
Scheerwolle, welche erfi gebörig gefärbt und fein gefchnitten 
werben muß, bevor fie auf bie mit einem feften Firniß ber 
druckten Stellen aufgeſtäubt werden kann; natürlich müffen 
auch hier bie für jede befondere Farbe beftimmten Stellen be- 
fondere bedruckt und beftäubt werden, Die Stellen der Ta- 
peten, welche vergoldet oder verfilbert werben follen, müflen 
ebenfalls erft mit einem Yeinölfirniß bedrudt werden, auf die» 
fen wird dann ächtes Blattgold oder Blattfilber aufgelegt 
und aufgebrüdt, und wohl no mit einem befondern, vor dem 
Einfluffe der Luft fhügenden Ueberzuge verfehen; eine glany- 
loſe Metallfarbe wirb durch aufgeftreutes Gold» und Silber« 
pulver ıc. hervorgerufen. Soll bie Tapete mit einem erba⸗ 
benen Mufter verfehen werben, fo wird fie, wenn fie übri« 
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Tapioka 


gens vollendet iſt, durch eine Walzenpreſſe mit gravirten Ep» 
lindern geführt. Die Kanten und Bordüren von geringer 
Breite werben wie die breitern Tapeten und häufig fo gefer⸗ 
tigt, daß bie gange Breite des Papierftreifens mehrere neben 
einander liegende Kanten entbält. Sind bie Zapeten ganz 
vollendet , fo werben fie in Rollen von fehr geringer Stärke 
feft zufammengerollt, damit fie theils einen weniger großen 
Raum einnehmen, theils von dem ſchädlichen Einfluffe von 
Luft und Licht deſto mehr geſchützt find. 

Die franzöfifhen Tapeten zeichnen fih durch nefhmadvolle 
Muſter, Lebbaftigkeit des Eolorits und tadellofe Ausführung 
ver allen andern aus, fo daß eine ziemlihe Duantität nad 
Deutfhland, Holland, Belgien, ver Schweiz, Portugal, 
Sardinien, Tosrana, ja felbft, trog bes hohen Eingangszol⸗ 
led, nad England ausgeführt wird ; Amerika bezieht an mitt« 
fern Sorten eine Quantität, bie dem Gewichte nach (nicht aber 
dem Wertbe nad) der halben Ausfuhr gleicht. Die gefammte 
Ausfuhr aus Aranfreich betrug 

1833: 754,155 Kilogr., im Werthe von 1,885,387 Fr. 

1836: 921,335 = 5 ⸗ ⸗2303,338 » 
die Einfuhr nach Frankreich dagegen im letztern Jahre nur 
326 Kil. im Werthe von 515 Fr., wovon 126 Kil. aus Belgien 
und 108 Kit. aus China famen. Ganz Frankreich befigt einige 
80 Tapetenfabrifen, wovon auf Paris allein 72 mit 1200 
Drudern, ebenfoviel Kindern und 250 Graveurs fommen; 
der Werth der Zapetenfabrication gu Paris betrug im Fahre 
1829 nach de Chabrol 14 Mill. Är., wovon mehr als 3 Mil« 
lionen auf fatinirte, 24 Millionen auf Sammttapeten, 6 Mil- 
lionen auf mittelfeine Sorten und der Reft auf gewöhnliche 
Drudtapeten und Borbüren fommen, Bon ben übrigen Fa— 
briten befindet fich eine zu Mep, eine zu Marfeille, drei zu 
Lyon, zwei zu Straßburg und eine befonders bedeutende (Zu⸗ 
ber u. Comp.) zu Rirpeim bei Mühlbauſen, in welcher täg« 
ih 400 — 500 Rollen zum Berkauf fertig werben, 

Deutihland befigt eine große Anzahl von Tapetenfabrifen, 
von denen bie auggezeichnetften Probucte liefern, welche ſich 

den franzoͤſiſchen an die Seite ſtellen laſſen. Unter den bedeu— 
tendern Firmen find zu nennen: Gottfried Hochſtädter in 
Darmfladi; Frb. Brazy Sopn in Mainz; Elaereborts &°Co. 
in Aachen; Erd. Haufmann in Stuttgart; W. Sattler in 
| Schweinfurt; Süß in Hannover, der neuerlich eine Filial- 
fabrit in St. Petersburg angelegt hat ıc. — Die Rollen find 
tegelmäßig 15 Ellen ſächſ. fang und Ellen breit, und erhal⸗ 
ten nur bei größern Deffins, für welde die benannte Breite 
nicht binreicht, eine größere oder bie boppelte Breite, 
Tapioka. Der bittere Caſſavaſtrauch (Janipba manibot 
' Kunth; Monadelphia decandria), der in Beftindien und Süb« 
amerika einheimifch ift und dort fehr angebaut wird, hat eine 
| oft bis 30 Pfd. fhwere Wurzel, Diefe wird von ihrer Rinde 
ı befreit und grob geraspelt im ein oft Hafterlanges Geflecht 
von Palmenbaft (Zipiti) gethan, welches in der Hütte auf» 
gehangen wird. Sobald es am untern Ende befhwert wird, 
zieht fi dadurch das Geflecht zufammen und preft ben gif- 
| tigen Saft heraus, der in ein untergefegtes Gefäß Läuft. 
Zrodnet man dann ben Inhalt des Geflechts auf Hürden und 
! röftet ihm etwas auf Blech, fo befommt man ihn frümlig und 
nennt ihn dann Coua he; wird er aber auf beißen Blechen 
‚in bünne Kuchen (Beiju) geformt und getrodnet, fo heißen 
fie Cafſave. Couache und Caſſave maden in ihrer Hei- 
math die Hauptnahrung ganzer Nationen und vieler Scla» 
ven aus; auch die Kreolen effen fie gern. Couache und Caſſave 











Zora 


aufammengenommen heißen Mandiokka, Maniot, Mani- 
Hot, in Braftlien farinha de pao, d. i. Brotmehl. Es if ein 
Gemenge von Zapiofa und Pflanzenfafer. — Der ausge 
Laufene Saft iſt wegen feines Gehaltes an Blaufäure giftig; 
die Wurzel riecht daher auch nad bittern Mandeln. Man 
Täßt den Saft fliehen, worauf fih ein äußerft feines Satzmehl 
zu Boden fept, das man auswäſcht. Wird es blos an der 
Luft getrodnet, heißt es Mouffache oder Eipipa; trod- 
net man es auf erhigten Platten, fo erhält es einen Anfang 
von Röftung und heißt Tapioka, wirb frümlich, fehr hart, 
ſchwillt aber in Waffer eben fo fehr auf wie Mandiokka und 
Eipipa. Die Eipipa wird in Europa häufig ale Arrowroot 
verkauft, zeigt aber unter dem Mikroftope viel Heinere Kü- 
gelchen als dieſes. Die TZapiola heißt, ganz ſachfalſch, manch⸗ 


mal weifier Sago; wohingegen man wieder Kartoffelmehl | 


für Zapiofa ausgibt, bie nicht von einander zu unterfcheiden 


Tarnowig 


Auf die kleineren, zur unmittelbaren Sicherung ber Waa⸗ 
ren nötpigen Umſchließungen (Flaſchen, Papier, Pappen, 
Bindfaden u. dergl.) wirb ebenfowenig wie auf Unreinig- 
keiten und fremde Beſtandtheile, welche den Waaren beige- 
mifcht fein möchten, etwas vergütet; dagegen werben für 
Baaren, welche in einfachen Säden von Pad- oder Sacklei⸗ 
nen, von Schilf« und Strobmatten oder ähnlihem Material 
eingehen und überhaupt Taravergütung genießen, 4 Pfb. 
pr. Etr. Taravergütung gewährt. Uebrigens ift es der Wahl 
bed Zollpflichtigen überlaffen, ob er bei Gegenfländen, deren 

| Bergollung nad dem Rettogewichte ſtattfindet, den Taratas 
tif gelten — oder das Nettogewicht, entweder durch Ber- 
wiegung der Waaren ohne die Tara oder die letztere allein, 
ermitteln laſſen will. 

Bei Flüffigleiten und andern Gegenftänden, deren Netto» 
gewicht nicht ohne Unbequemlichkeit ermittelt werben fan, 


find. — Es gibt in Amerifa aud einen füßen Caſſavaſtrauch weil ipre Umgebung für den Transport und bie Aufbewap- 


(Janipha Loeflingii Kunth), deffen Wurzel in ber Mitte Holz: | 


rung biefelbe ift, wird bie Zara nad dem Zarif berechnet, 


tel dient, aber bei weitem nicht fo häufig wie die bittere. 
Zara, Thara (franz. u. engl. tere; ital. tara). Wenn 
eine Baare mit ihrer Padung gewogen wird, fo nennt man 
dad Gewicht beider zufammen Brutto» oder Sporcoge- 
wicht, auch blos Brutto, Sporco (brut). Das Ge- 
wicht, welches für bie Padung (Faß, Kite, Umſchlag, Ge- 
fäß) vom Brutto abgezogen wird, heißt Tara (ein ur- 
ſprünglich ſpaniſches Wort). Zieht man die Tara vom Brut: 
to ab, fo erhält man das Nettogewicht, Netto (net) 
ber Waare. Diefer Abzug, nachdem die Berpadung befon- 
ders gewogen, heißt Nettotara (tare nette). Das Wiegen 
der Padung wird TZariren genannt, Dies gefchieht ent- 
weber bevor die Waare eingepadt wird, ober nachdem fie 
ausgepadt, ausgefhüttet (geftürzt) worden. Für die mei- 


| Anwendung beffelben. 

In Fällen, wo eine von der gewöhnlichen abweichende Ber- 
padungsart ber Waaren und eine erhebliche Entfernung von 
dem in dem Tarif angenommenen Tarafage bemerkbar wirb, 
ift au bie Zollbehörde befugt, die Nettoverwiegung eintres 
ten zu laffen. 


Taranto oder Tarent, ehemals berühmte Stadt auf 
einer burch eine Brüde mit dem Feſtlande verbundenen Fels» 
feninfel des gleichnamigen Meerbufens in der fruchtbaren 
Landſchaft Apulien (Provinz Terra di Otranto) bes König« 
reihe Neapel, mit einem feichten und verfandeten Hafen und 
jept mit 18 big 20,000, in der alten Zeit mit 300,000 Einw., 
liefert aus der Umgegend zum Handel gute Wolle, Del, Ge— 


fien Waaren, die dem Gewichte nach verkauft werben, hat || treide, Wein, Feigen und feines weißes Salz, das Hier aus 


der Gebrauch auf jedem Handeldplage eine befiimmte Tara 
eingeführt, die entweder ein Gewiſſes vom Stüd, oder nad 
Procenten if. Wird außer ber Tara, auf das Netto, noch 
etwas als Tara am Gewicht vergütet, wad beſonders bei au⸗ 
fergewöhnlicher Berpadung der Fall if, fo nennt man biefe 
Uebertara Sopratara (surtare). Außer diefen Gewichts— 
abzjügen fommen auch no vor: dad Gutgewicht (bom 


zwei Heinen Randfeen gewonnen wird, treibt ſtarke Fiſcherei, 
befonderd Auſtern- und Muſcheln-, auch Thunfifh-, Sars 

dellen- und Korallenfang und hat einige Webereien in Man- 
cheſter, Strümpfen, Handſchuhen ıc., wobei zum Theil die 
Seide ber Stedmufchel, die man auch bier fängt, benutzt 
wird. 


Farare, Stadt im franzöfifhen Departement Rhone, 


poids, don) f. d. Art.; Fuſti, Abzug für Unreines an || mit 9— 10,000 Einw., ift mit iprer Umgegend durch blühen» 


einer Waare (Staub, zerbrochene Stüde ic.); das Ausleſen, 


| de Baummollen», vorzüglich durch wichtige Muffelinfabri- 


Ausfieben folder unreinen Theile nannte man Gerbus | fen befannt. 


liren, Garbuliren, bie Theile ſelbſt Gerbelut, Ger 
belur, 

Tara im Sinne der Geſetze des deutfchen Zollvereins. 

In Rüdfiht auf die Gewichtserhöhung, welde viele Han- 
delsartifel durch die Berpadung bei iprer Berfendung erlei- 
den, iſt in dem Vereinszolltarif faſt bei allen Gegenſtänden 
eine Vergütung fettgeftellt, und zwar dergeſtalt, daß die im 
Bereingzolltarif hinter jedem ber betreffenden Artikel, je 
nach Berfchiedenbeit der Berpadungsweife, angegebene Ta- 
ra vom Bruttogewichte vorweg in Abzug gebracht und die 
au erlegende Abgabe von dem fo gefundenen Nettegewichte 
berechnet und erhoben wird, Ausgenommen von einer Ta- 
ravergütung find alle verpadt tranfitirende Gegenftände, alle 
im Bereinsgebiete verbleibende Waaren, wenn die Abgabe 
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Tarif, f. Zolltarif. 
Tarja, Tarxa, Rechnungsmünze der fpanifchen Pro— 
vinz Navarra, f. Pamplona. 


Farnowig, wichtige Bergſtadt und Hüttenort im Res 
gierungebezirt Oppeln ber preußischen Provinz Schleften und 
Sitz des oberfchlefifchen Berg « und Hüttenamtes, mit 3000 

| Einw. und bedeutenden Blei⸗, Silber», Galmei-, Eifen- 
' und Steinfoblengruben, Schrotgieferei, Salpeterfiederei ıc. 
; Inter Nähe finden fich verſchiedene Büttenwerfe, unter bes 
nen die Königshütte, eine königl. Eiſen- und Zinfhütter 
bie jährlich 70 — 80,000 Etr, Robeifen und an 15,000 Etr. 


| Zinf liefert, und die ebenfalls königl. Friedrichshütte, 


welche im Durchſchnitt jährlih 12 — 1500 MarfSilber, 8— 


einen Thaler vom preuß. Centner nicht überfleigt, und alle | 10,000 Etr. Blei und ebenfoviel Centner Glätte Ausbeute 


diejenige Waaren, für welche der Vereinszolltarif eine Ta- 
ravergütung nicht ausbrüdtich feftftellt. 
A. Schiebe’s liniverfal-Leriton. Bd. IL, 


gibt und mit welcher auch ein Dlei» und Zinkblechwalzwerk 
“verbunden if. Tarnowig ſowohl als die genannten und noch 
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Taro 


andere Hüttenwerke liegen in der Standesherrſchaft Beu⸗ 
then, welche dem Grafen Henkel von Donnersmark gehört. 


Taro, eine ſonſtige Silber- und Rechnungsmünze ber 
Konigreiche Neapel und Sicilien, wovon in Neapel (bis 1318) 
5 Zari auf den Ducato di Regno, in Sicilien aber 30 Tari 
auf bie Onza gerechnet wurden. Der Taro von Neapel und 
Sicilien zählte 20 Grani. — Auf Malta kommt ebenfalls der 
Taro vor, als Rechnungs» und Silberfheidemünge, die On- 
cia zu 30, den Seudo zu 12 Tari à 20 Grani gererhnet, ©, 
Malta. 

Tarri, Fruchtmaß in Algier in Afrika, ſ. d. 

Fartarei, ſ. Budarei. 

Targa, f. Tarja. 

FTatamn, Längenmaß in Japan, ſ. b. 

Tatta, ehemals berühmte Hauptſtadt des Staates Sin⸗ 
dhi oder Sind in Vorderindien, etwas oberhalb der Mündung 
des Indus oder Sind, jetzt aber in Folge der Zerſtörung 
derſelben durch die Portugieſen ſehr verödet und nur noch 
mit 20,000 (nad Andern wieder mit 40,000) Einw. Sie ſoll 
ſonſt durch ihre blühende Gewerbthätigkeit und einen ausge- 
breiteten Handel fih ausgezeichnet und mehrere Taufend We- 
bereien, deren ed jetzt nur noch einige in Baummolle bier 
gibt, und ebenfoniel Kaufleute in ipren Mauern gezählt ha- 
ben. Die Eröffnung des Handels auf dem Indus mitteld 
Dampfſchifffahrt von Seiten der Engländer, die in ben 
legten Jahren auch bier ihren Einfluß vom Süden bis an 
bie perfiiche Grenze ausgedehnt und ſchon Factoreien zu Mir 
thancot (Stadt am Zufammenfluffe des Setledſch mit dem 
Indus) errichtet haben, dürfte bald den Handel von Oftin- 
bien über Zatta nah Oftperfien oder nah Candahar und 
Kabul, wo die englifchen und inpifhen Waaren über bie 
dahin über Buchara kommenden ruſſiſchen jedenfalls große 


Bortheile behalten werben , fich wieder heben. Ueberhaupt | 


if das Land durch feine natürliche Lage zu einem vortheil- 
baften Verkehr beftiimmt und nur durch Unruhen gefunten. 
Hauptproducte deffelben find: Neis, Indigo, Salpeter, 
Potafche, Leder, Seiden- und Baummollenftoffe. Der Sal- 
peter um Tatta und in andern Bezirken it befonders wichtig, 
und Sindhi hat auch den Ruf, das befte Schiefpulver in 
Indien zu haben. 


Die Hauptſtadt bes no unabhängigen Staates Sindhi if 


Dydrabad, mit etwa 20,000 Einw., die fih vorzugsmweife | 
dur ihre guten Waffenarbeiten auszeichnen. Der Fürft oder | 


Umir des Landes fol auch (nad Burnes) in diefer feiner 
Refidenz eine der reichfien Waffenfammlung, aber zugleich 
auch große Schäße in vorzüglichen Juwelen befigen. 


Tauris (Tabris ober Tebrig), Haupiſtadt der per- 


Aigen Provinz Adſerbeidſchan, mit weitläuftigen Trümmern | 


früherer Größe und noch mit etwa 60,000 Einw., deren In» 
duftrie hauptfächlih in Seiden- und Baumwollenweberei 


befteht; auch finden fich hier treffliche Ehagrin- und Teppich | 


fabrifen, eine große Geſchützgießerei des Landes, eine Pul- 
dermüßle und ein Arfenal, Uebrigens erfreut fih Tauris 
eines ausgebreiteten Handels und gilt immer noch für eine 
ber erſten perfifchen Städte, da bier eine Menge indifche, 
levantiſche und europäifche Waaren dur Karamanen von 
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Taxen 


Zanfch (permutatio, &change est un contrat par lequel 
| les parties se donnent respeelivement une chose pour une 
| autre) iſt der dem Kauf» Eontracte fehr ähnliche Vertrag, 
durch welchen ein Eontrahent bem andern eine gewiſſe Sache, 
gegen Empfang einer andern beftlimmten Sache, eigenthüm ⸗ 
lich zu überlaflen verſpricht. Gegenftand bes Tauſches kann 
alles fein, was im Handel und Wandel ift, alfo körperliche 
und unförperlihe, bewegliche und unbeweglihe Sachen, 
Duantitäten ıc. Wenn baares Geld von beiden Seiten aus⸗ 
getaufcht wird, fo erhält das Gefchäft ven Namen Geld» 
wech ſel. Der Abſchluß bes Gefhäfts gefchieht durch die von 
beiben Seiten erflärte Einwilligung. Ob die Saden, wel⸗ 
che vertaufcht werben follen, auch nach ihrem Gelbiwertbe 
angefohlagen werden ober nicht, iſt gleihgiltig, ſobald nur 
vom Anfange an Sache gegen Sache geboten worden if. 
Die Berbindlichkeiten von beiden Seiten befteben darin, daß 
jeder dem andern bie verfprodene Sache übergeben muf. 
Bom Kauf unterfheidet fih der Tauſch zunächſt darin, daß 
bei jenem baares Geld und bei biefe m Sache gegen Sache 
gegeben wird. Wird bei einem Gefchäft ausgemadt, daß 
theils Sachen, theils baares Geld für eine in Frage befan- 
gene Sache gegeben werben foll, fo fommt ed barauf an, ob 
das baare Geld die Hälfte bes Wertes überfteigt oder nicht; 
in jenem Falle nimmt man Kauf, in diefem Taufch an, Fer» 
ner ift zu gebenten, daß bei dem Zaufch » Eontracte feine 
Refeiffion wegen Verlegung flattfindet, wie bies bei dem 
ı Kaufe der Fall if. Im Allgemeinen finden bei dem Tauſch 
alle Grundfäge Anwendung, welche rüdfichilih des Kaufe 
Eontrartes gelten. Das frangöfifhe Geſetzbuch fagt dies 
ausdrädiih mit ben Worten: Tontes les autres rögles 
prescrites pour le contrat de vente s’appliquent d’ailleurs à 
l’echange. 


Der Tauſchhandel fommt in einer Beziehung im Affe 
euranzrehte in Betradt. Wenn nämlih Güter nah einem 
Lande verfchifft werben, in welchem ber Gebrauch bes Gel- 
des noch nicht befannt ift und wo deshalb ſolche Güter gegen 
andere vertauſcht werben und legtere nun verfichert werben 
ſollen, fo entſteht bie Frage, wie biefelben nun zu ſchätzen 
ſeien. Das franzöfifche Recht und darnach das ſpani— 
fhe und holländische geftatten in folbem Falle nur, die 
eingetaufohten Waaren bis zu dem Belaufe der bafür binges 
gebenen unter Auffchlag der Koften zu verfihern. Allein das 
durch ift ber Berficherte ber Gefahr ausgefegt, den Gewinn 
zu verlieren, ben er fihon auf bie erſte Ladung hatte. Es 
follte daher entweber ein Auffchlag für dieſen Gewinn, ober 
eine Schäßung geftattet fein. Diefe Rüdfiht fcheint dem 
ſchwediſchen Rechte zunächft zum Grunde zu liegen, wenn 
es überhaupt verfiattet, Netouren für die Hälfte mehr zu 
verfihern, als ihr Einkaufswerth beträgt. 


Tavola, Flächenmaß in Italien, f. Mailand, Mo— 
bena und Zurin. 


Zaren find ein trauriger Rothbehelf bei dem Mangel an 
binreichender Eoncurrenz (f. d. Art.); find einer der une 
‚ zähligen Beweiſe, daß fih nie auf birectem Wege, durch 
mechaniſche Mittel erreichen läßt, was allein das Leben felbft 
| in organifcher Wirkſamkeit bewerkitelligen kann. Sie ver- 
| danken ipren Urfprung den durch Monopolſpſteme berbeiges 





Bagdad, Schiras, Iſpahan, Tiflis, Erzerum ıc, zufam- || führten Uebeln und find ein ſchwacher Berfuh, die Will 
menlommen, für welche die Stadt zahlreiche Karawanſerais für der Monopoliften wenigfiens an allzu greller Uebertrei⸗ 


und große Bazars hat, 


bung zu verhindern, Im dieſer Art hat fich der Staat zuwei⸗ 


Taxen 


len ſelbſt Taxen geſetzt. Wenn er fih 4. B. das Borkaufs- 
recht ber edlen Metalle zufihrieb und alle Bergbautreibenven 
nötpigte, ihm zuerſt ihre gewonnenen Producte anzubieten, 
fo hätte er, wenigſtens fheinbar, ihnen ganz willtürliche 
Preife fegen können, oder fein Recht wäre umgangen wor- 
den. Im letzteren Kalle hätte es ihm nichts genügt, im er 
fleren würde bald aller Bergbau aufgehört haben. Er wählte 
alfo einen mittleren Weg und beftimmte eine Erztare, wel⸗ 
che die Preife angab, die er für die Erze, nach Berhältnig 
ihres Gehaltes, zahlen wollte, für welche aber auch bie 
Probucenten ihre Erze ipm laſſen mußten und bei denen fie 
noch beftehen konnten. Gewöhnliher und wichtiger find die 
rein im Interefie des Publicums vom Staate vorgezeichne ⸗ 
ten Zaren. Er eripeilt Jemanden ein Monopol (f. d. Art.). 
Betrifft das eine Sache, die für Niemanden wahres Bedürf⸗ 
niß ift, fo if eine Taxe unnöthig; der Monopoliſt muß ſchon 
felbft billige Preife fegen, fonft kauft ihm Niemand feine 
Baare ab. Betrifft ed aber ein Bebärfniß, fo wirb ber 
Staat veranlaft fein, ibm fogleich die Preife, die er zu for- 
dern hat, fo zu normiren, daß ihm fein ihr zugedachter Ger 
winn bleibt, ohne daß das Publicum allzu fehr bedrückt 
würde, Nun fommten aber auch viele Monopole vor, die 
der Staat nicht ſowohl begründet hat, als, weil fie einmal 
rehtmäßig entftanden find, zu ſchützen genöthigt if, fo Tange 
fie nit gefegmäßig wieder aufgehoben wurden, oder zu de» 
nen er nur auf indirecte Weife Beranlaffung gab. Die Zünfte, 
indem fie bie Eoncurreny beihränfen, erzeugen ein Mono- 
pol für ihre Mitglieder, wenigfiend unter gewiffen Voraus: 
fegungen. Sie vermindern das Angebot. Bleibt nun die 
Nachfrage in gleiher Stärke, fo wird es dem Angebote 
möglich fein, die Preife weit über dem Minimum zu balten 
und ben Zunftgliedern große Gewinne zugubilligen. Es gibt 
Realgerechtigkeiten, fofern z. B. der Betrieb ver Brauerei, 
der Gaſtwirthſchaft ıc. an den Befiß gewiſſer Grundſtücke 
gebunden it. Auch das kann eine fünftlihe Verringerung 
der Concurrenz in ſich faffen, und wenn die Nachfrage ſtark 
bleibt, den Inhabern jener Befugniffe unverbältnißmäßige 
Gewinne zubilligen. Der Staat beſchränkt aus medicinale | 
polizeilihen Gründen das Apotbelergewerbe. Er erlaubt : 
feinen Betrieb nur gründlich Borbereiteten und Geprüften. | 
Er denkt ihnen einen anftändigen Gewinn zu, damit fie 
nicht zu mißbraäuchlichem Gewinne verfucht werben, Er wirft 


deshalb der Vermehrung ihrer Etabliffements entgegen. | 
Hier, wie bei Gaftnabrung und bei vielen Bewerben, bes |! 
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täglih. Mit ihnen müſſen bie Taren wechfeln. Hier verliert 
fid nun der Staat in ein unauflösliches Gewirre von Täu- 
ſchungen und falfchen Berechnungen, bei dem er unfehlbar 
nit dem einen Schritte den Prodbucenten, mit dem andern 
ben Eonfumenten Unrecht thut. Sind die Taren zu hoch und 
das Angebot bleibt gering, fo find fie drückend für das Pu⸗ 
blicum. IA das Angebot ftark, fo find die Taren im Gan⸗ 
gen zwecklos; denn die Concurrenz brüdt die Preife doch un» 
ter die Tare herab, und nur im Einzelnen mag ein Eonfu- 
ment, in folge der Tare, bevortheilt werden. Sind bie 
Zaren zu niedrig, fo muß der Probucent zu Grunde geben, 
ober fih durch Umgebung der Tare, durch Verſchlechterung 
ber Waaren helfen. Sie werden nie zu niebrig werben, wo 
bie Gemeindeverwaltung fie fehfeßt und die Gewerbtreiben- 
den felbft deren Mitglieder find. Das ganze Tarwefen if 
überfläffig, fobald Concurrenz beflebt. Dann macht der 
Berker ſelbſt, das natürliche Verhältniß von Nachfrage und 
Angebot, die Tare. Die Producenten müffen dann ihre Waa- 
ren fo wohlfeil laſſen, als fie ver Natur der Sache nad nur 
irgend fünnen. Würden fie dabei nicht befteben können, fo 
würde fi ihre Zahl, es würde fih das Angebot mindern; 
wenigſtens wenn überall freie Concurrenz und Freizügigkeit 
im Lande if. Nur wo höhere Gründe die Beſchränkung ber 
Eoncurrenz fortvauernb gebieten, find die Taren als eine 
Milderung der mit diefer Befchränfung verbundenen Uebel 
auch ferner nothwendig. Am wenigften follte man bei bem 
Bäder» und Aleifhergewerbe zu Taren feine Zuflucht neh⸗ 
men müfen, vielmehr hier die Eröffnung der freieften Eon- 
eurreng für die erfte Pflicht von Staaten halten, in deren 
Schooße fih eine zahlreiche Bevölferung von Armen befindet. 

Zaren in der Police; Taxirte Police, Ein weſent⸗ 
licher Beftandtheil der Aſſecuranzpolice ift die Angabe bes 
Belaufes, bis zu welchem ver Affecuradeur ſich verbindlich 
machen will. Diefe Angabe fann auf verfehiedene Art ger 
macht werben. Wird der verfiherte Gegenftand in ber Por 
lice förmlich gefhäßt, fo beißt dieſes die Tare in der Police 
| und biefe ſelbſt eine tarirte Police (engl. valued policy). 
Diefe Schägung enthält dann in der That einen Vertrag 
| zwifchen dem Berficherten und feinem Affecuradeur, durch 
| welchen ber Gegenſtand der Aſſecuranz zu einem gewiſſen 
Werthe angenommen wird, welcher in allen Rällen bie Grund⸗ 
lage des Verbältniſſes zwiſchen dem Aſſecuradeur und Bers 
fiherten bildet. Wird dagegen blog der Belauf angtgeben, 
welchen ber Aſſecuradeur verfichert, fo beißt die Police eine 





fonders folchen, die ſich mit Bereitung der erften Lebensbe⸗ 
dürfniſſe beihäftigen, ih aber die Wahrfcheinlichkeit fehr 
groß, daß die Nachfrage, aller Theuerung ungeachtet, mit 
der fleigenden Bevölkerung immer wachfen werde, folglich 


bie Monopoliften unverpältnigmäßige Gewinne beziehen und || 


die Eonfumenten unberehenbar beprüdt werben mürben, 
wenn nicht auf anderem Wege zu helfen wäre. Da furht nun 
ber Staat entgegenzuwirken, indem er polizeilfihe Taren 
ber Preiſe feſtſetzt, welche die Verkäufer biefer Gegenfände 
fordern dürfen. Das Ziel diefer Taren muß allerdings fein, 
Preife zu beſtimmen, bei denen bie Verkäufer beſtehen kön: 
nen und bas Publicum doch nicht beprücdt wird. Sie müſſen 
natürlich begründet fein auf ben Koftenpreis ber fraglichen | 
Dbjecte, zugleich mit Nüdfiht auf den für das betreffende | 
Gewerbe erforderlichen Capital» und fonfiigen Aufwand. | 


Diefe Berhältnifte, befonbers bie Momente, aus denen fic | 


ber eigentliche Koftenpreis bildet, wechſeln oft wörentlic, 


| 








offene (engl. open poliey). Auch beider tarirten Police aber 
ift es nicht gerade erforderlih, daß der ganze tarirte Werth 
verfihert werde; vielmehr kann auch bei diefer der Berfis 
cherte für einen Theil das Rifico felbft Taufen. 
Die Tare in der Police bildet nun in ber Regel die Grund» 
‚ Tage für ven Umfang ber beiderjeitigen Rechte und Verbinds 
; fichleiten der Kontrahenten, unb namentlich wird der Ders 
ficherte durch dieſelbe von der Verpflichtung, bie ihm bei der 
offenen Police unbedingt obliegt, frei, daß er im Schadens⸗ 
falle den Werth des verfiherten Gegenſtandes beweifen 
muß. Areilih aber darf man deshalb dem Verſicherten fei- 
neöwegs das Net einräumen, den Gegenſtand ber Affe 
euranz willkürlich zuſchätzen, um fich mit dem Schaden des 
Aſſecuradeurs zu bereihern; vielmehr ſtebt dieſem unbe- 
denklich das Recht zu, nachzuweiſen, daß die Tare überfegt 
fei, wo dann die Affecuranz für den zu viel verfüberten Bes 
lauf ungiltig wird, Dabei iſt jedoch auf Kleinigkeiten nicht 
58* 
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zu fehen unb überhaupt immer in Anfchlag zu bringen, daß 
das verfiherbare Intereffe auch gewiſſe Unkoſten begreift 
Ci. Intereffe), fowie daß jede Schäßung mehr oder min⸗ 
der nur juriftifche, nicht mathematische Wahrheit bezweckt. 
Nah dem Guidon de la mer mußte die Taxe den Werth des 
verfiherten Gegenftandes um ein Biertpeil überfteigen, ehe 
fie angefochten werben fonnte. Auch eine Unterſchätzung 
braucht der Affecuradeur nicht gelten zu laflen. Nur muß er 
fie beweifen, und die Wirkung ift dann bie, daß für das zu 
wenig Berfiherte ber Berfiherte das Rifico felbft lief, alfo 
einen Schaden prorata felbft trägt. 

Hiervon abgefehen, ift der Berfiherte an bie Tare durch⸗ 
aus gebunden, foweit von der Regulirung feines Anfpruches 
an den Affecurabeur die Rebe ift. Hätte er bagegen in einer 
Police fein Intereffe zu niedrig gefchägt, fo wirb ihm frei⸗ 
ſtehen, fih für das nicht Gedeckte in einer anderen zu ver: 
fihern. 


Die Schwierigkeit, partielle Schäden nah der Tare zu 
reguliren und andere Inconvenienzen haben in Hamburg 
und Lübeck die Bedingung hervorgerufen, die jegt wohl fo 
ziemlich alle Compagnien haben, daß die Tare nur in dem 
Falle eines totalen Schadens gelten folle. Die Folge iſt dann 
die, daf ein Schaden requlirt wird, wie wenn überall feine 
Taxe vorhanden wäre; f. Taration. Den Beweis bes 
Werthes aber liefert die Tare demungeachtet mit den ange— 
gebenen Modificationen. 


Wenn ein Kaufmann Waaren erwartet, von benen ernicht | 


weiß, wie fi der Werth derfelben ftellen werbe, wie. B. 
bei Affeeurangen auf Retouren, kann er auch vorläufig und 
mit Borbepalt fpäterer Berichtigung, eine Summe verfi- 
dern, provifionelle Berfiherung. Verſchieden davon 
it ver Borbehalt der Taxe. Es ift nämlich nicht ge 
rade erforderlich, daß die Tare den ganzen Werth des Ge- 
genſtandes der Affecuranz in einer Summe angebe ;, viel- 
mehr kann bie Affecuranz fo gemacht werben, daß ihr Ge- 
genftand in feine einzelnen Beftandtheile aufgelöft und deren 
jeder für fi tarirt wird, z. B. jebes Gebinde für ih, oder 
je eine Anzapl von Gebinden zufammen, beren jebe dann 


ihre eigne Taxe erhält; Eintheilung in Taren. Die | 


Birkung ift hier dann die, daß jede einzelne Taxe für fi 
genommen und ein Schaben, ber die darin begriffene Waare 
betrifft, über diefe einzelne Tare vertheilt wird. 3.3, Einer 
verfichert 100 Kiften Zucker in Zaren von je 10 Kiften von 
No.1— 10, No. 1I—20 10. Nun ereignet fih ein Schaden 
an ber Kiſte No. 79, fo wird biefes über den tarirten Werth 
der Riften No. TI—80 verteilt, während er über den Werth 
der ganzen Waare zu vertheilen war, wenn fämmtliche hun« 
dert Kiften in einer Tare verfichert waren. Dabeinur fann 
ed vortommen, daß ber Berfiherte zwar wohl weiß, 
daß er Waaren zu einem gewiſſen Belaufe erhalten werde, 
aber nicht, welche Waaren biefes find, oder auch wie fie 
verladen wurden. Er verfihert alfo ven Belauf, behält fi 
aber die Tarirung vor, z. B. durch die übliche Elaufel: „Taxe 
vorbehalten’. Wenn er nun nähere NRachricht erhält, fo 
gibt er an, auf welche Waaren bie verfiherte Summe va- 
lidiren fol. 3, 2. erverfüchert 10,000 Mark auf Butter, Tare 
vorbehalten, fo gibt er fpäterhin auf, fie valibiren auf 100 
Gebinde Butter und zwar auf No. 1—10, 1000 Mark, No, 
11—2U, 1200 Mark ıc. Wieder Einer verfihert auf unbe- 
nannte Retouren 10,000 Mark, fo gibt er nach eingegegangener 





näheren Nachricht die Taren auf: 4000 Mark auf Zuder, 
3000 Mark auf Kaffee, 3000 Mark auf Baumwolle ꝛc. 


Tchen, f. Tfien. 


Zechnifche Bildungsanftalten. Leber Zwei berall» 
gememeinen Geſchichte ber Gewerbsbildung hat ih ſchon die 
Einleitung zu dem Artikel Handelsfchulen ausgeſprochen, 
und wir können und hier begnügen, auf biefe zu verweiſen 
und nur die Schilperung ber wichtigften, nicht der mercan« 
tiliſchen, fondern der eigentlich technifchen, der inbuftriellen 
Bildungsanftalten, daran zu knüpfen. 

In jenem Artitel wurde bereits erwähnt, daß ſchon in 
früherer Zeit einzelne, für fperielle Staatszwecke beftiimmte 
Bildungsanftalten vorlamen. Der Vorläufer aller andern, 
eine allgemeinere Bebeutung umfaflender Anftalten war bie 
berühmte polptehnifhe Schule zu Paris, Sie ift 
aber nicht als eine eigentliche gewerbliche Dochfhule, ſondern 
als eine Vorbereitung auf Specialanſtalten zu beirachten, 
Sie wurbe 1794 unter dem Namen ecole centrale des tra- 
vaux publies, unter Mitwirtung von Monge und Foureroy 
errichtet und erhielt 1795 ihren gegenwärtigen Namen, Seit⸗ 
dem hat fie manche äußere IImgeftaltungen, befonders hin⸗ 
fichtlich der Disciplin erfahren. Ihre Zöglinge bereiten fh 
in den gewöhnlichen gelebrten Mittelichulen (collegesroyaux) 
vor und werben nicht vor dem Alter von 16, nicht nach bem 
von 21 Jahren, in ber Regel mit 18 Jahren aufgenommen, 
Die Zahl der Zöglinge ih befchränft und wirb nach bem Bes 
bürfniffe des Staatsdienftes bemeflen. Die Aufnahme 
erfolgt nah Maßgabe der in ben größeren Städten bes Kö« 
nigreichs angeftellten Prüfungen ber Adfpiranten. Die An« 
zahl der Freiftellen ift ſehr gering; die zahlenden Zöglinge 
entrichten jährlich 1000 Fr. und tragen bie Koften ihrer Aus« 
rüftung (750 Fr.). Sie leben in der Anftalt unter militä« 
rifcher Disciplin, Der Unterricht wird, von 9 Profefforen, 
6 andern Lehrern und einer Anzahl Repetenten, in einem 
zweijährigen Eurfe, über Analyfis und ihre Anwendung auf 
Geometrie, Mechanik, barftellende Geometrie, Geodäſie, 
Mafchinenlehre, politifche Arithmetik, Phyſik, Chemie, Bau« 
kunt, frangöfifche, beutfche und engliſche Sprache und Zeich⸗ 
nen ertheilt. Die Zöglinge treten barauf entweder als Un⸗ 
terlieutenanis in bie Armee ein, oder fie gehen in bie geo⸗ 
graphifche Abtheilung der Schule für Generalftabsofficiere 
zu Paris, ober in bie Artillerie» und Ingenienrfchule zu 
Mep, oder in bie ecole speciale du genie maritime ou des 
ingenieurs constructeurs zu Breſt, ober in bie für ben Stra 
fen= und Brüdenbau zu Paris, ober in bie für bas Berge 
wefen ebenbafelbft über. — Außerdem beftehen königliche Ge⸗ 
werbfchulen (ecoles d’arts et metiers) zu Ehalons und Angers, 
deren Zwechk es iſt, Arbeiter zu bilden, die mit ben wide 
tigften theoretifchen Kenntniffen ausgerüftet feien. Hier wer« 
ben die Schüler, ganz ober theilweife, auf Koften bes Staats 
erhalten, Leben gleichfalls in der Anftalt und werben theils 
in deren BWerkftätten geübt, theils in 4—5jährigem Eurfus 
in franzöfifcher Sprache, Arithmetif, den Elementen ber 
Geometrie und Trigonometrie, der barfiellenden Geometrie 
mit ihren Awenbungen auf Zimmermannsarbeiten und Mar 
fohinenconftruction, den wichtigften Lehren der Phyſik und 
Chemie unterrichtet, worauf fie in bie Manufacturen übere 
geben. Außerbem find in Paris und in einigen anbern Stäbe 
ten mehrfache Mitiel dargeboten, durch welde die bereits in 
pas praktifche Leben übergegangenen Gewerbtreibenden ſich 
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unenigeldlich über vieles ihnen Wiffenswärbige unterrichten 
können. Es fol aber dabei mehr Schein als Wefen fein, 
In dem Lehrplan der höheren Bürgerfchulen, davon in jeder 
Stadt mit mehr ald 6000 Einwohnern eine beftehen foll, find 
Unterricht in der Linearzeihnung, Meftunft und andere An- 
wenbungen ber praktiſchen Geometrie nothwendige Beftand- 
teile. — In England hat man aud, rüdfihtlih der Ge⸗ 
werböbilbung, wefentlich dem Privateifer und der natürlichen 
Anlage bes Bolts für die Technik vertraut. Mathematik wird 
ohnehin in den dortigen Schulen viel getrieben. Der Gr- 
meinfinn bat in London und anderwäris einen unentgelbli- 
chen Unterricht , zur Nachhilfe der Erwachſenen, eingerich- 
tet, Zur Bildung von Eivilingenieurs beſtehen Staatdan- 
falten, — In Deutfhland ging Prag voran, wo, durch 
den Betrieb des Ritters v. Gerfiner, auf Koften der böhmi- 
fhen Stände, feit 1806 eine tehnifhe Schule begrün- 
bet ward. Sie ih auf Bildung tüchtiger Wirthfchaftd- und 
Babrifbeamten berechnet und lehrt in 3 Jahrescurſen, in der 
Negel vom liten — 17ten Lebensjahre, reine Mathematik, 
Mechanik und Mafhinenlehre, Civil-, Straßen » und Waſ⸗ 
ferbaufunft und Zeichnen. Auch können bie Schüler theore⸗ 
tifhe und praftifche Chemie, Phyſik, Mineralogie und Land- 
und Forſtwirthſchaft hören. Der größere Theil der Zöglinge 
geht in den Staatsdienft über. Das ausgezeichnete poly» 
tehnifhe Juſtitut zu Wien wurde 1815 gegründet. 
Es zerfällt im die Realſchule; ihre Borbereitungsanftalt, 
welche Zöglinge aufnimmt, die wenigſtens das 13te Lebend- 
jahr erfüllt haben, und fie in 2 Jahrescurſen in: Religion, 
deutfher Sprade und Styl, Kalligraphie, Elementarma- 
thematit, Geographie, Gefhichte, Zeichnen und einigen 
Sprachen unterrichtet; in bie commercielle Abtheilung, wel» 
che in einem tjährigen Eurfus Gefhäfts- und Eorrefpon» 
denzſtyl, Handelswiſſenſchaft, Handels» und Wechſelrecht, 
Handelsrechnung, Buchhaltung, Handeldgeographie, Han 
delsgeſchichte und Waarenkunde lehrt; und in die techniſche 
Abtheilung. Diefe bat, nah Maßgabe der Räder, ihren 
Eurfus von 1, 2 und 3 Jahren, und fehrt darin reine Ma- 
thematif, Mechanik und Mafchinenlehre, Land» und Feld⸗ 
meftunft, Bautunft, Chemie, Phypfik, Mineralogie, Tech⸗ 
nologie, Land⸗ und Forſtwirthſchaft, Zeichnen und Buch⸗ 
halten. — Das töniglihe Gewerbsinftitutzußer- 
Tin, vorzüglich durch Beuth errichtet, hat die Bildung von 
Baubandiwertern, Mechanikern und Chemikern zum Zwede 
und befteht feit 1822. Es nimmt feinen Zögling vor bem 
ATten Jahre auf, Bauhandwerker müſſen ſchon praftifch ge- 
übt fein. Der Unterricht it unentgelblich, bie Zahl der Schü- 
ler befchränft. In ber unteren Claſſe wird in 2 Halbjahren 
Geometrie, Arithmethik, Phyſikl und Chemie und Zeichnen 
gelehrt; in der höheren in 3 Halbjahren Mathematit, NRa- 
turwiſſenſchaften, Chemie, Zeichnen. Damit werben mans 
nigfache practifhe Arbeiten verbunden. Für Chemiler fommt 
no ein fehstes Halbiahr mit Arbeiten im Labaratorium 
hinzu. Die Zöglinge wohnen nicht in der Anftalt, erhalten 
aber freien linterricht und werben zum Theil vom Staate, 
oder aus einer Stiftung unterüßt. Außerbem gibt es in 
den Hauptorten ber Regierungsbegirte und einigen anbern 
größern Städten befondere Tehranftalten für künftige Hand- 
werfer, in denen Schüler, vom 12tem Lebensjahre an, im 
Rechnen, in Geometrie, Mechanit, Chemie, im Zeichnen 
und Mobelliren 3 Jahre lang täglich 2 Stunden Unterricht 
betommen. — Die tehnifhe Bildungsanftalt zu 


Dresden, zuberen Gunſten für bie mit guten Genfuren 
entlaffenen Zöglinge, auch die Bande bes Zunftzwanges ge⸗ 
Tüftet find, bat viele Aepnlichteit mit dem berliner Inftitut, 
ih aber einem freieren Zutritt geöffnet. Außerdem find in 
Sachſen in Zittau, Chemnig und Plauen mittlere Gewerbe 
ſchulen, in Verbindung mit ben dortigen Bürgerfhulen, in 
Dresden, Leipzig und Chemnig aber Baugewerksſchulen er- 
richtet. — Eine fehr umfaffende Drganifation erhielt das 
Gewerboſchulweſen in Batern durch die Berorbnung vom 
23. Februar 1833, nachdem manches Einzelne, befonbers in 
Rürnberg, fhon vorher gefihehen war. In jedem Kreife 
eine volfändige Gewerboſchule mitbrei Claſſen und brei 
Zahrescurfen, in denen Arithmetik, Planimetrie, Stereometrie, 
Algebra, barftellende Geometrie, Naturgefchichte, Phyfit, Vor⸗ 
begriffe ver Chemie, Anfangsgründe der Mafchinenlehre, 
Technologie, beutfhe Sprache, Geographie, Geſchichte, 
Buchhaltung, Zeichnen, Mobelliren, Boffiren zu lehren find, 
Außerdem in einzelnen Heineren Städten nicht fo volltändige 
Gewerbeſchulen. Das Ganze berechnet, die allgemeine Bil- 
dung bes Gewerböftandes aud der Berufsbildung aufgeben 
zu Iaffen. Dann zu Münden, Nürnberg und Augsburg 
polytehnifhe Schulen für den höheren Gewerbsun— 
terricht. Hier find in 3 Jahrescurfen reine Mathematik, dar» 
ftellende Geometrie, Civilbaukunde, Mechanik, Maſchinen⸗ 
lehre, Phyfik, techniſche Chemie, Geſchichte der Gewerbe, 
Zeichnen, Boſſiren und Modelliren in möglichſter wiſſen⸗ 
ſchaftlicher und künftlerifcher Höhe zu lehren. Dazu nun noch 
die fameralifiifche Aacultät zu Münden mit ihren reihen 
Hilfsmitteln. — In Stuttgart wurde 1832 der früher 
mit andern Anftalten verbundene technifche Unterricht zu einer 
Gewerbsſchule, mit einem dreijährigen Curs, auf das Ye 
bendalter von 14—17 Jahren berechnet, erweitert. Der 
Zugang ift frei, die Bebingungen find ſehr mäßig. Als Vor⸗ 
kenntniſſe betrachtet man beutfche Sprade, niedere Arithe 
metit, ebene Geographie und einen Anfang im Freihand⸗ 
zeichnen als notbwenbig. Gelehri werben ebene Geometrie, 
Stereometrie, Zrigonometrie, Algebra, Analyfie, Meda- 
nit und Mafchinenktunde, praktiſche Geometrie, Zeichnen, 
Poyfit, allgemeine und technifche Chemie, Baulunſt, Feue⸗ 
rungskunſt, Mineralogie, Geognofie, Botanik und Zoologie, 
Technologie, Geſchichte der Erfindungen, Kunſtgeſchichte, 
Mythologie, Religion, deutſche, franzöfiſche und engliſche 
Sprache, Geſchäftsſtyl, Schreiben, Zeichnen, Mobelliren, 
(Ein reiphaltiger Lehrplan, aber vieleicht zu viel und gu 
früh für gründliche Refultate.) Hier, wie in Baiern, Sachſen 
und andern Staaten wirb auch durch Somntagsihulen u, 
dergl. für die Nachhilfe von Handwerlern, bie dem eigent» 
lichen Schulleben entwachfen find, geforgt. — In Hanno» 
ver gründete man 1831 bie höhere Gewerboſchule. 
Ihr Eurs ift, nach Bedarf, auf 2—I Jahre bereihnet. Im 
erftien Jahre werben Elementarmathematit, Zeichnen, 300» 
logie und Botanik, im zweiten für alle Schüler Technolo- 
gie, Zeihnen, Mineralogie und Phyfil, dagegen für me« 
chaniſche Künfller, Baukünſtler u. dergl. au noch höhere 
und angewandte Mathematif, für Chemiker auch noch Ehe- 
mie, im britten für mechaniſche Künftler Maſchinenlehre, 
Mafchinenzeihnen und Mineralogie, für Chemiler chemiſche 
Arbeiten und Mineralogie, für Baukünſtler practifde Geo⸗ 
metrie, Mafchinenlehre, Mafchinen- und Situationszeich⸗ 
nen, im vierten für Bautünfller Baukunſt, Bauzeichnen, 
Buchhaltung gelehrt. Eine mehanifge Werktätte gibt Ge⸗ 
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legenheit zu practifpen Arbeiten. — In Braunfdweig 
ift eine befondere Abtheilung ber vereinigten Anftalten, deren 
ſchon in dem Artikel Handelsfhulen gedacht worden, ber 
technifhen Bildung gewidmet. — Sehr verfhiebenartigen 
Zweden foll die fehr complicirte und fharffinnig berechnete 
polptechniſche Schule zu Karléruhe feit ihrer neuen 
Organifation von 1832 genügen. Getrennt von ihr, aber 
unter ber oberen Leitung ihrer Direction, hat die Real» 
fhule die Beitimmung, jungen Leuten, welche bie allges 
meinen Vorkenntniſſe erit erwerben wollen, biefe zu ver- 
ſchaffen. Dieſe Realſchule nimmt ihre Schüler mit dem voll- 
endeten 13ten Lebensjahre auf, forbert von ihnen aus ber 
beutfchen Sprache einige Kenntniß der Grammatik, einige 
Fertigkeit im ſchriftlichen Ausdruck und im Dictirtfchreiben, 
aus ber franzöfifchen einige Uebung im Yefen und Ueber- 
fegen, die Elemente der Formenlehre inel. der Konjugation 
der Hilfgzeitwörter, und lehrt fie in 2 Elaffen Religion, 
deutſche und franzöfifhe Sprade, Aritbmetif, Geometrie, 
populäre Mechanik, etwas Naturlepre, aus der Naturge- 
ſchichte das Minerals und Pflanzenreich, Weltgeſchichte, 
Kalligraphie und Zeichnen. In der polptechniſchen Anſtalt 
ſelbſt bilden die mathematiſchen Claſſen die Grundlage. 
Deren find Zwei. In der erften wird zur Aufnahme das 
vollendete 1äte Jahr und ber Befig der gewöhnlichen Schuf- 
lenntniſſe, gemeine Arithmetik mit Rechnenfertigkeit, mathe 
matifche Kenntniffe, wie fie in ber Realjchufe erworben wer- 
ben, gefordert, und fie lehrt Arithmetik und Algebra, Geo- 
metrie und ebene Trigonometrie, freied Hand » und geome- 
irifhes Zeichnen, Franzöſiſch, Weltgeſchichte, Naturge- 
ſchichte. Die zweite fept das Alter von 16 Jahren und bie 
Kenntniſſe der erften voraus und lehrt: Analyfis und höhere 
Öleihungen, Trigonometrie, Eurvenlebre, darftellende und 
practifche Geometrie, Elementarſtatik, Phyſik, deutfche und 
franzöfifhe Sprache und Mobelliren. Bon da gehen num bie 
Zöglinge ins practifhe Leben, oder in die verfchiedenen in 
der Anftali zufammengefaßten Fachſchulen über, welde letz⸗ 
tere nur Eleven aufnehmen, die alle Kenntniſſe mitbringen, 
die in jenen Claſſen zu erwerben find. Hierher gehört bie 
Ingenieurfhule für das Eivilingenieurmwefen, deren Curſus 
in Ijähriger , alfo mit jenen matbematifchen Elaffen in 5», 
mit ber Realichule in Tjäbriger (von 13—20 Jahren) iſt und 
welche analytifhe Geometrie, frhärifhe Trigonometrie, 
Bunctionenlehre, Differential» und Integralrehnung, Ele: 
mentarmehanif und Hpbraulif, höhere Mechanik, darſtel⸗ 
lende und practifhe Geometrie, Mafchinentunde und Ma- 
ſchinenbau, allgemeine tedinifhe Chemie, Mineralogie und 
Geognofie, Straßen», Waſſer- und Brückenbau, Architek— 
tur, Technologie, höhere Geodaͤſie, Encyelopädie des In— 
buftriemafchinenwefens lehrt und im Modelliren, Zeichnen 
und practifchen Arbeiten übt. Wer ſich nicht dem Staatsbienft 
beftimmt, kann den Eurfus nad Willtür abkürzen. Ferner 
die Baufchule mit einem fünfjährigen Curſus, der in den 
beiden erften Jahren mit ben matbematifchen Claffen zum 
Theil conform ift, zum Theil das Bebürfnig gewöhnlicher 
bürgerliher Bautechniler befonders berüdfichtigt, in den 
brei legten aber den höheren und artiftifchen Theil der Bau—⸗ 
kunſt Hinzufügt. Die Forfifhule, Die höhere Gewerbafchufe, 
In biefer werben im erſten Jahre: allgemeine technifche Che⸗ 
mie, Elementarftatit, darfiellende und practiſche Geometrie, 
Geſchichte, Buchhaltung und Handelsiehre, Franzöfifc, 
Salligrapbie, freie Handzeichnung gelehrt und, wie in der 
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folgenden Zeit, in Werkſtätten und dem Laboratorium gear 
beitet. Im zweiten Jahre kommen fpecielle technifche Che 
mie, Elementarmedhanit, Mafchinenkunde und Mafchinen- 
bau, Mineralogie und Geognofie, Arhitertur, Wafler- und 
Straßenbau, Tehnologie, phyfifhe Geograpbie, Ethik, 
Aeſthetik. Ein drittes Jahr fann noch durch ben 2ien Curs 
über Mafchinenkunde und Mafchinenbau und durch Encyclo- 
päbie des Induftriemafchinenwefens ausgefüllt werben, End» 
lich die Handelsſchule, mit Vorträgen über Handelslehre, 
Buchhaltung, Handelscorrefpondenz, kaufmännifche Arith- 
metit, Waarenkunde, Handelsgeographie, Handelsgeſchichte, 
franzöſiſche und engliſche Sprache, Kalligraphie und Zeich⸗ 
nen. Dem Mangel eines Vortrags über Nationalökonomie 
bei dieſer polytechniſchen Schule wird nun wohl abgeholfen 


* 


werben, ba Nebenius, der ihn rügte, Miniſter geworben iſt. 


Teel- oder Hamtillafame ift Hein und beftebt aus ei⸗ 
nem obalen, vierfantigen Säckchen von hochgelber oder braus 
ner Farbe ohne Geruch und Gefhmad. Kalt oder warm, 
aber ſtark gepreßt gibt er ein helles Del, das in Oftindien 
und Abyffinien zu Speifen getban wird. Seiner Geſchmacklo⸗ 
figfeit wegen ift es dem Behennußöle äbnlih,. Dieſes Deles 
wegen wird bie jährige Pflanze (Polymnia abyssinica L. il. 
Syngenesin polygamia necessaria) in den erwähnten Ländern 
ftark angebaut, Man hat den Samen feit ein paar Jahren 
in Säden aus Ealcytta in Europa eingeführt. 


Tcheran, bie jeßige Hauptftabt Perfiens oder Irans, 
am füblihen Abhange des Elbrus in der Provinz Iraf Ad» 
fhemi , zwar eine ber fhönften Städte des Landes, aber für 
Kunſtfleiß und Handel von keiner großen Bedeutung; fie hat 
mehrere Karawanferais und 60 — 70,000 Einw., welche Sei⸗ 
den» und Baummollenwaaren, fowie Wollenteppiche und ei» 
nige Eiſen- und Stahlwaaren fabrieiren. Wichtiger ift die 
frühere Hauptfiabt von ganz Perfien 

Ifpaban, in fhön angebauter Gegend am Senderud in 
berfelben Provinz , aber faft in der Mitte des Landes, die mit 
ihren 60,000 (nach Andern 100,000) Einw. zwar nur noch 
ein Schatten ihrer vormaligen Größe if, ba Iſpahan zu An« 
fange des 17. Jahrh. als Reſidenz Abbas des Großen, ber 
ben Glanz Perfiend wieder bergeftellt und dieſe Stadt zu eis 
ner der blühendſten Städte Aliens erboben, 6 bis 700,000 
Einw. gezählt haben fol, jedoch noch immer der wirhtigfte 
Pla des Landes und feiner centralen lage wegen die eigent⸗ 
liche Hauptſtadt und auch der Mittelpunkt des innern und 
äußern Verkehrs in Perfien ift. Denn fie ift das Entrepot 
des Handels mit Indien, dem perfiihen Meerbuſen, mit He⸗ 
rat, Sandabar, Kabul, Budara und Khoraffan und ber 
Communicationspunft der Karawanen von diefen Punkten, 
wie von Bagdad, Tiflis und Eonftantinopel. In Ifpaban 
findet man die reichten Kaufleute, unterhält bedeutende Mas 
nufacturen in Seiden- und Baumwollen- fowie in Gold⸗ 
und Gilderfioffen, in Shawls, Zeppichen, Leder, Zuder, 
Glas und Waffen, auch gute Färbereien ic., und bier find die 
Sabricate des Landes von einer Bolllommenpeit, wie man 


fie im ganzen übrigen Perſien nicht fiebt. Der große präch⸗ 


tige Bazar von Abbas if faft 1 Stunde lang und bietet auch 
jegt noch eine große Mannigfaltigfeit von Waaren dar, und 
wie dieſe Kaufballen find auch bie biefigen Karawanſerais 
für das Gefhäft fehr bequem eingerichtet. ©. Perfien. 
Zelegrapb. Das Bepürfniß, Nachrichten ſchnell auf bes 
deutende Entfernungen zu verbreiten, gab fchon in fehr frü« 


Telegrapb 


hen Zeiten zur Benußung einer Zeichenfprache Beranlaffung. 
Polpbius befhreibt ein von ben Griechen erbachtes, wenn 
auch wohl nicht ausgeübtes Berfahren, die Buchftaben zu 
fignalifiren, und Cäfar und Begetius erwähnen, daß bie Gal- 
lier Beuerfignale und Ballen, bie in verfchiedenen Stellun- 
gen an Thürmen befeftigt wurden, zur Mittheilung verfchie- 
dener Nachrichten benugt haben. Wenn in ber letzten Mit- 
theilungsart nun ſchon die Grundzüge der in neuerer Zeit 
zum Telegraphiren benußten Mittel ausgeſprochen zu fein 
foheinen , fo verfirih doch ein fehr langer Zeitraum, bevor 
man an’ipre Anwendung dachte, und Elaube Chappe ift als 
eigentliher Erfinder des Telegraphen zu betrachten, da er 
die Anwendbarkeit der von ihm privatim benutzten Mitthei⸗ 
Iungsart zu öffentlichen Zweden erfannte, ber Nationalver- 
ſammlung in Paris im Jahre 1792 den Plan zur Errichtung 
von telegraphiichen Verbindungen einreichte und 1793 mit 
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be in England die Telegraphie mıt veränderten Mitteln ein« 
geführt, Man bediente fih eines über dem Beobachtungs⸗ 
baufe aufgeflellten Gerüftes mit 6 beweglichen Klappen, bie 
entweber geichloffen oder geöffnet werben können, und fo 
na der Drbnung und Anzahl der in Bewegung gefegien 
Klappen 64 verfchiedene Zeichen hervorbringen laſſen. In 
Deutſchland ift in neuerer Zeit eine telegraphifhe Berbin« 
bung zwifchen ben Rheinpropingen und Berlin errichtet wor» 
ben, bei welder durch bie Anbringung des Mechanismus 
eine fehr bedeutende Bervielfältigung ber Zeichen ermöglicht 
wurde, indem von ber fentrecht über dem Beobadhtungshaufe 
ſich erhebenden Säule drei Paar über einander ftehender be» 
weglicher Arme angebracht find, 

So vortheilhaft nun au Telegrappen der angeführten Art 
wirken können, und fo gut fie erfaprungsmäßig ihrem Zwede 
entſprechen, fo bedeutend find doch auch bie ihnen noch an» 


Errichtung der erſten Telegrappenlinie von Paris nad Lille | haftenden Mängel, unter denen die Möglichkeit plöglicher 
beauftragt wurbe. Die erfle Nachricht, welche ber vollendete | Unterbrehung dur die Naht, wenn fie nicht zugleich auf 
Telegraph meldete, war die Einnahme ber Stadt Eondt, | | Lichtfignale eingerichtet find, oder durch regneriges, trübes 
welche von dem Eonvent mit Umtaufung diefer Stabt in Rorb | Better, ferner die Möglichkeit einer Störung in der Linie 
libre erwiedert wurbe. Der Chappeſche Telegraph befteht in | durch unvorhergefebene Vorfälle, IUnaufmerkfamfeit oder 
einem frei unb hoch gelegenen Beobadhtungshäusden, über | Mißverſtändniß an einem Stationspuntte, und endlich die 
befien Dache fi eine Säule erhebt, auf deren oberm Ende | Nothwendigkeit, bie ganze Eorrefpondenz langfam zu führen, 
ein Balken fo beweglich ift, daß er horizontal oder in ver⸗ | da jedes einzelne Zeichen feine beftimmte Zeit braudi, vor⸗ 
ſchiedener Neigung gegen den Horizont fieben kann; an je⸗ züglich hervorzuheben find. Dan hat daher mehrere Erfaß- 


dem Ende des Balkens ift ein Arm angebracht, welcher auf | 


"ähnliche Art wie der Balken verftellt werben kann, und baber 
entweder mit bem Balken zuſammenfallen, oder verſchiedene 


Bintel mit ihm einfchliehen fann. Bringt man bie drei be⸗ 


mittel vorgefchlagen, unter denen feines eine größere Auf- 
merkſamkeit zu verbienen fcheint, als der Electromagnetis⸗ 
mus. Man hat zwar vorgeſchlagen, bie gute Schallleitungs- 
fäbigfeit des Waſſers und feiter Körper gu unmittelbarer Ue⸗ 


weglichen Theile in alle mögliche von einander verfchiebene || beriragung ber gefprochenen Rebe, oder härtere Töne zu be- 


Lagen, welche ohne Gefahr einer Berwechfelung noch deut⸗ 


lich erlennbar find, fo erhält man 256 gang wefentlich von 
einander verihiebene Formen. Die Stellung der bewegli- 
hen Theile erfolgt vom Innern bes Beobadtungslocales aus 
dur Drähte oder Schnüre, welche mit einem einfachen Me— 
chanismus verbunden find, und im Innern des Gebaͤudes an 


einem Heinern Telegraphen genau biefelben Beränderungen 
bervorbringen , welche der große erfährt. Zwei mit einander 


in einer Linie correfpondirende Telegrappen find etwa 3 bis 
4 Stunden weit von einander entfernt, fo daß jeder von bem | 
nähf folgenden aus deutlich gefehen werden fann; im Be 
obachtungslocal find zwei Fernröhre flets nach dem vorher | 
gehenden und folgenden Zelegrapben gerichtet, und wenn | 
nun ein Zeichen von einem derfelben bemerkt wird, fo wird | 
es etwa in einem Zeitraume von 4 Secunden nachgemacht 
und nun fo lange unverändert erhalten (etwa 20 Secunden) 
bis es der nächte nachgemacht hat. Die Deutung der Zei- 
then ift nur an den beiden Endpuntten der Linie befannt, wird 
bei der großen Anzahl disponibler Zeichen häufig verändert, 
und ift auch wohl für verfchiedene Orte und zu verſchiedenem 
Zwede eine verfchiedene, um unberufenen Beobadtern von 
Zwifhenftationen die Möglichteit zu entziehen , ſich in Kennt- 
niß einer fignalifirten Depeiche zu ſetzen. Die Geſchwindig⸗ 
feit einer Correſpondenz durch Telegraphen ift 

von Lille bis Paris (60 Stunden) . . 2 Minuten 


» Galais bis Paris (68 Stunden) 4 =» 5Gecunden 
» Gtraßburg bis Paris (10 St) 5 - Bo = 

=» Zoulon bis Paris (205 St.) . 13 . 5 P 

s Bayonne bis Darid ...... 14 ⸗ 

Breft bis Paris (150 St.). .. 6 . 50 . 


Bald nad Errichtung der franzöfifhen Telegraphenlinie wur- 


nugen; es ift aber nicht abzufehen, daß ſich Borrichtungen 
einfacher und woblfeiler zu irgend einer Telegrapbie theils 
anfıhaffen, vorzüglich aber unterhalten laſſen, als die für 
den efeetromagnetifchen Telegrapden erforberlihen. Schon 
‚ früher ſprachen einige Phyfiter bie Idee aus, electrifche Strö⸗ 
me zu telegraphifchen Wirkungen zu benugen, und Sömme- 
ring in Münden gab fhon 1808 einen electrifchen Telegra- 
phen an, welchem die Möglichkeit einer Ausführung im Gro⸗ 
Ben nicht abzufprechen iſt; aber der durch Oerſtedt und Kara, 
day aufgefunbene Zufammenhang zwiſchen Electricität und 
‚ Magnetismus machte es erſt möglich, Einrichtungen anzu⸗ 
geben, mit welchen eine an einem Orte aufgegebene Depe- 
ſche an einem andern Orte in Zeichen wirklich aufgefchrieben 
| werben fann. Der electromagnetifche Telegrapb, der erſte 
| wirtliche Telegraph, ba er auch die Nachricht felbſt fchreibt, 
it durch bie geiftreihen Eombinationen unb unveränderten 
Beſtrebungen des Hofrath Hauß und Profeffor W. Weber in 
| Göttingen und des Prof. Steinpeil in Münden im einer Boll- 
‚ fommenpeit, in welder er jeßt ſchon befteht, ohne im Großen 
noch ausgeführt zu fein, entſtanden, und ift um fo mehr als 
deutſche Erfindung in Anſpruch zu nehmen, als gleichzeitig 
in Frankreich, England und Rordamerika Einrichtungen an⸗ 
ı gegeben wurden, welche den bei ung angenommenen weit 
nachſtehen. Wir müflen in Bezug auf die fperielle Einrich« 
‚ tung des electromagnetifchen Telegrapben auf bas polptech⸗ 
niſche Eentralblatt 1838 S. 480 und auf Dr. Steinheil, über 
Telegrapbie, Münden, 1838 verweifen, und fönnen unter 
den wefentlihen Borzügen diefes Telegraphen, welche auf 
der Ratur der Berbreitung electrifcher Strömungen berupen, 
' nur anführen, daß das Telegraphiren ganz unabhängig von 
der Witterung und Tageszeit it, daß bei demſelben für alle 
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irbifche Entfernungen nicht ber mindeſte Zeitverluft ſtattfin⸗ 
det, indem electrifche Strömungen fi noch ſchneller verbrei⸗ 
ten als das Licht, daß die Aufeinanderfolge der Zeichen etwa 
fo gefhwind ift, wie das Entſtehen eined Wortes unter ber 
Band eines typographifchen Setzers, daß eine Zwifchenftas 
tion durchaus nicht voraudgefegt zu werben braucht, obgleich 
am einer oder mehreren Zwifchenftationen ein Zeichen zu» 
gleih mit der Telegrappirung für bie Endflation wahrge- 
nommen werben kann, daß die Abnahme bes Zeichens durch 
das Gehör erfolgen und trotzdem die Depefche au von bem 
Mechanismus felbfi niebergeichrieben werben fann, daß ber 
Zeitpunft, wo bie Hebertragung einer Depeſche erfolgen 
foll, durch ein fih dem Aufſeher aufpringendes Zeichen, durch 
Auslöfung eines Weders angegeben wird, und daß zwifchen 
ben beiben Endpunkten nicht die mindefte Andeutung einer 
telegrappifchen Verbindung fihtbar iſt, indem biefelde nichts 
als einen in das Erdreih eingelegten Metalldraht zwifchen 
ben beiden Enbpunften vorausfept. 

Schließlich ift noch unter den Mitteln, fih durch eine be» 
ſchränkte Anzahl von Zeichen, nach entfernten Punkten hin, 
deutlich zu machen, das Signalifiren durch Flaggen von ver- 
fihiedener Farbe und in verſchiedener Stellung, welche in ber 
Nacht durch Laternen vertreten werben, auf einzelnen Schif⸗ 
fen oder ganzen Flotten; ferner bie Zeichengebung mit Fah⸗ 
nen und Laternen durch bie Wärter auf Eifenbahnen, um 
Nachrichten über beftimmte Borfälle bis zu dem nädhften 
Bahnhofe zu bringen, und bie Anwendung von abgefeuerten 
Gewehren oder Feuerfignalen zur Andeutung bes Eintritts 
beſtimmter Erfheinungen ober Ereigniffe zu erwähnen. 


Teman, TZommand, Fruchtmaß in Arabien, f.Mof- 
fa und Beit⸗el⸗Fakih. 


Temen, Fruchtmaß in Tripoliin Afrika, ſ. d. 

Ten, PHohlmaß im birmaniſchen Reihe in Hinterindien, 
f. Rangun. 

Zeneriffa, ſ. Canariſche Infeln. 

Tenga, Rednungss und Silbermünge inTurfeftan,f.d. 

Teppiche, f. Wollenwaaren. 


Zerpentin, (lat. terebinthina; franz. thirebenthine; 
engl. turpentine; ital. trementina) {ft der fih in Blaſen uns 
ter der Rinde freiwillig anfammelnde oder durch Einfihnitte 
und angebohrie Löcher abgezapfte Saft mehrerer Arten von 
NRadelbäumen und einer Art von Piltazie, der aus Harz und 
einem flüchtigen Dele befteht, alfo zu ben Balfamen gebört. 
Das flühtige Del verbunftet an der Luft zum Theil, zum 
Theil verwandelt es fih in Harz und dann verliert das Pro— 
duct den Namen Terpentin. Die Sorten find: 1) der deut— 
ſche Zerpentin, durch Einſchnitte aus der Rotbtanne (Pi- 
nus abies L., Monoecia monadelphia) und aus der Silber: 
tanne (P. picea L.) gejonen, welche beide im nördlichen und 
mittlern Europa ganze Wälder ausmachen; er ift gelblich— 
weiß, honigbid, trübe, riecht eigenthümlich terpentinartig, 
fhmedt etwas bitterlih, etwas ſcharf barzig und zieht 
zwifchen ben Fingern Rüden. Im Weingeift löſt er fid in 
Heine runde Körner auf, welde, wenn Waſſer dazu ge 
goffen wird, bie Alüffigkeit erft milchig machen, dann aber 
fcheidet ſich daraus reiner Balfam ab, der oben fhwimmt, 
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flammt von der Silbertanne, welche, namentlich anf ben 
Bogefen, in Savopen, in der Schweiz und Tirol im Som- 
mer unter ber Rinde große Beulen bildet, welche ben Ter« 
pentin enthalten; fie werben aufgeftochen, entweder mit 
bem fpigigen offnen Ende eines Ochſenhorns (auf ben Bo- 
gefen), oder mit ber offnen Spige eines Trichters ; bie große 
Deffnung des Trichters ober Hornes ift verſchloſſen; ift das 
Werkzeug voll, wird es in ein Gefäß ausgeleert; biefer Ter- 
pentin wird fehr geſchätzt; er ift durchſichtig, weiß ober hell» 
gelb, viel bünnflüffiger als der deutſche, riecht ſtark, etwas 
citronenartig, fhmedt bitter, aber nicht ſcharf und enthält 
33,5 Zerpentinöl, 46,4 Pinin- und Sploinfäure (Harz), 
fehr wenig Bernfteinfäure. Auf den Bogefen nennt man ihn 
peix elaire, im Gegenfaße zu bem, ben man bort, ebenfalls 
im Sommer, aus ber Rotptanne zapft. 3) Der franzöfis 
ſche Zerpentin (lat. t: gallica; th. de Bordeaux od. du pin) 
ftammt von der Seefichte (Pinus maritima Peiret), die vor« 
züglich Häufig im fübweftlichen Frankreich wächſt. Man baut 
mit einem Beile nicht weit vom Fuße ein 3 Zoll breites und 
1 Z0U hohes Loch in bie Rinde, 8 Tage barauf eine bergleis 
chen barüber ; in 4 Jahren ift man 8— 9 Fuß hoch gelom⸗ 
men und berfährt bann auf ber andern Seite bed Baumes 
eben fo. Auf diefe Weife foll ein Baum von feinem 30. big 
zum 100. Jahre brauchbar fein. Der Terpentin läuft in eine 
Grube am Rufe des Baumes, die jeden Monat in Eimer 
von Kork ausgefhöpft wird, aud denen man ben Terpentin 
in große Behälter gieft, um ihn aufzubewahren. Er fieht 
dem firafburger an Güte nahe. 4) Der venetianifde 
Terpentin (lat. t. veneta; franz. Ih.de Venice od. du meleze; 
engl. venice t.; ital. tr. di Venezia) ſtammt vom Lärchen⸗ 
baum (Pinus larix L.), der einen Fuß hoch über dem Boden 
angebohrt wird ; in das Loch fledt man ein Rohr, durch 
welches der Terpentin in ein untergeflelltes Faß Läuft; er 
iſt ebenfalls bünnflüffiger ale der deutſche, blaßgelb, durch⸗ 
ſichtig, riecht wie ſtrasburger, fhmedt bitterlich und fcharf. 
Im Alkohol loͤſt er fi völlig Har auf, ohne vorher Körner 
zu bilden. Ehemals bezog man ihn blos über Venedig, bar 
berber Name; Deutichland befommt jegt den feinigen aus 
Tirol. Eine geringere Sorte wird aus dem Winterharze 
bes Lärchenbaums ausgefotten. 5) Der ſpriſche oder 
cppriſche Terpentin oder E. von Chios (lat. t. cypria 
oder de Chio; franz. th. de Chio; engl. Chion t.; ital, tr. 
greca od. de Cipre) fiammt von der Terpentin» Pifazie 
(Pistacia Iherebinthus L. Dioecia pentandria), einem Baume, 
der im ſüdöſtlichen Europa, in Vorderafien und auf ber 
Nordlüſte von Afrika wärhft; er ift der Baum, ber ſchon von 
den alten Griechen Terebintbe genannt wurde und von fei- 
nem Ramen ſtammen die Wörter ab, welche in den neuern 
europäifhen Sprachen Terpentin beißen. Man zapft, be 
fonders auf Chios und Cypern, baraus ben Terpentin durch 
3 Zoll von einander entfernte Löcher ab und fängt ibn in bar 
ran gebängten irdenen Gefäßen auf. Er ift weiß, ſchwach 
gelblich ing Grüne geneigt, durchſichtig, dicker und zäber ale 
bie andern Sorten, riecht fein citronartig, ſchmedtt wenig 
bitter und fharf, Er iſt vortrefflih; da jedoch ein Baum 
jäbrlih nur 16-—20 Loth Liefert, fommt er felten zu und. 
6) Der amerikaniſche Terpentin fommt von der Weih- 
mutböfiefer (Pinus strobus L..), die ihn jedoch blos in den 


das Harz fällt weiß nieder und die Flüſſigkeit ziwifchen beiden || jüngern Zweigen enthält; fie wächft in den Bereinigten Frei⸗ 
it nun ganz Har. 2) Der frafburger Terpentin (lat. ſtaaten Norbamerifa's, wo ein Neger 3— 4000 Stämme zur 
t. argentoratensis; franz. th, de Strasbourg od. du sapin) " Benußung auf Terpentin unter feine Obhut bekommt. Diefer 


Terpentinöl 


iſt der folgenden Sorte ähnlich, aber reicher an Del. 7) Der 
Zerpentin von Bofton wird am Miffifippi und in Florida 
aus der Sumpffihte Pinus palustris Ait.) gezogen und if in 
England, befonders zur Harzfeife, fehr geſchäzt. 8) Der 
canadiſche Terpentin oder Balfam, fälfhlih im Handel 
auch Balfam von Gilead genaunt, welcher Name blos dem 
Mecca»Balfam angehört. Er ſtammt von zwei Bäumen, 
bie beide in Canada und Birginien wachſen: die Balfäm- 
Tanne (Pinus balsamen L.) und die Hanelodd + Tanne (Pinus 
eanadensisL.). Diefe Sorte Terpentin ift rötblichgelb, durch⸗ 
fihtig, sähe und dickflüſſig, wandelt ſich leicht ganz in Harz 
um, wird alfo bald feft, riecht angenehm gemwürzhaft und 
ſchmeckt balfamifch » bitterlich, 100 Theile enthalten 18,6 Ter- 
pentinöl, 40,0 Lösliches und 33,4 Unterbarz. Er ſteht chemiſch 
dem venetianifchen faft gleich und wird für noch feiner gebal« 
ten. — Sowie der Terpentin aus dem Stamme fließt, heißt 
er roher Terpentin; ben frangöfifchen nennt man in biefem 
Zuftande gomme molle. Um ihn von Rindenfplittern u. dergl. 
zu reinigen, fchmilzt man ihn gelind und filtrirt ipn dur 
Stroh; im Sommer braucht man beim franzöftichen zur Rei- 
nigung große vieredige hölzerne Kaften mit vielen Heinen 
Löchern; man ftellt fie in bie Sonne, deren Strahlen ben 
Zerpentin flüffiger machen; er läuft dann durch die Löcher in 
untergeftellte Gefäße und bie Unreinigkeiten bleiben im Ka— 
fiengurüd; den auf diefe Weife gereinigten fhägt man hör 


her als den am Feuer geihmolzenen, — Gebraucht wird 


ber Terpentin zur Harzfeife, zu Siegellack, zu Kitten, in der 
Medicin, zur Darftellung des Terpentinöls, des gekochten 
Terpentins, Kolophoniums ꝛc., zu Terpentinfirnifien, zur 
Auflöfung von Kautſchuk und zur Berfälfhung des Erböls, 
welche letztere Betrügerei leicht dadurch entvedt wird, daß 
Salpeterfäure durch Erdöl blos in der Hiße eine gelbe Fär— 
bung erhält, während fie vom Terpentinöle fon in einigen 
Minuten braun wird. Im neuerer Zeit dat man entbedt, 
baß, wenn Glas gebohrt, gefägt oder gefeilt werben foll, 
das befte Mittel das ift, die Inftrumente vorher in Terpen- 
tin zu tauchen. — Der auswärtige Handel mit Terpentin 
ift überall unbedeutend, weil jedes Land feine Terpentinbäus 
me felber hat. Nur England hat nicht genug; daher führt 
ed ein und zwar faft alles aud ben Vereinigten Freiftaaten 
Norvamerita's; fo in den 2 Jahren 1831 und 1832 zuſam⸗ 
men 642,478 Etr. 

Zerpentindl (lat. oleum terebintbinae; franz. huile, 
essence, esprit de therebenthine; engl, oil oder spirit of tur- 
pentine; ital. olio di trementina) fann aus jeder Sorte Ter- 
pentin gezogen werben unb zwar durch Deftillation mit Waſ⸗ 
fer. Es geſchieht in irdenen Töpfen mit gläfernen Helmen, 
oder in fupfernen Dlafen, die unten eine Deffnung haben, 
um ben Rüditand (gefochten Zerpentin) abzulaffen. 100 Theile 
Terpentin geben im Durcfihnitt 21— 243 Del. Das ge- 
ſchätzteſte if Das aus dem frangöfifgen Terpentin. Alle Ter⸗ 
pentinöle find mehr ober weniger waſſerhell, fehr bünnflüf- 
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Bafferftoff zuſammengeſetzt. Da bad Terpentindl im Handel 
nie ganz frif iſt, fo hat fi darin bereits Harz gebildet. Um 
es davon zu befreien, muß man es nochmals mit Waſſer in 
gewöhnlichen Blafen beftilliren; dann heißt ed gereinigtes 
(lat, oleum terebintbinae reelifieatum); anfangs geht es zwar 
wegen etwas Waffergehalt trübe über, wirb aber bald waf« 
ſerhell. Es wiegt 0,9056. In der Medicin wirkt es gegen 
ben Bandwurm und als Öegengift gegen Blaufäure. — Das 
aus zerfiüdten jungen Zweigen deitillirte nennt man Tan 
nenzapfenöl, fowie das aus den Zweigen der Bergfihte 
(Pinus mughus Jaeq.) und der Krummholzfichte (P. pumilio 
Hänk.) gezogene Krummbolg- oder TZemplinöl, Was 
in Deutfhland unter leßtern beiden Namen geht, ift rectifi« 
eirtes Terpentinöl. — Berfälfht wird es mit Kienöl 
(lat. oleum pini), weldes ein Gemeng aus Zerpentin» und 
Brandöl iſt, unangenehm riecht und durch Defillation aus 
weißem oder gelbem Theer erhalten wird; oder mit Pechöl 
(lat. oleum pieis), das man, vorzüglih in Schweden, auf 
gleihe Weife aus Theer erhält, braun audfieht, rectificirt 
aber waflerhell und übrigens mit bem Kienöle übereinftimmt. 
— Das vom Handel beim Terpentin Geſagte gilt au von 
feinem Dele. Frankreich, das noch am meiften verfendet, 
führte 1830 — 1836 aus: nad den Hanfeflädten und Hanno» 
ver 1,905,338 Kil., alfo jährlich 280,762 Kil., nah Däne- 
mark 193,281 Kil., alſo jährlich 27,611 Kil. und nad dem 
englifchen Dftindien 144,691 Kil., alfo jährlich 20,670 KiL 
Zerpentinöl; was in andere Länder ging, ift nicht nennend« 
wertb. Der deutſche Zoliverein führte 1836 Terpentin und 
de Del ein: 13,393 Ctr., aus: 157 Etr. und burd: 213 Er. 

Terra di Siena (franz. terre de Sienne; engf, Siena 
earth) ift die Abänderung des Bols der wiſſenſchaftlichen Mi- 
neralogie, welche bei Siena in Toscana gegraben wird, Sie 
ift faftanienbraun, derb in Heinen Stüden, im Bruche muſch⸗ 
lig, undurdfihtig, auf dem Bruce matt, aber durch Befüh- 
len Fettglanz erbaltend und hängt fiarf an ber Zunge. Ein 
ausgezeichnetes Kennzeichen if ed, daß fie im Waſſer unter 
kniſterndem Geräuſche zerfällt, ohne daß fie fih im Wafler 
aufloͤſt. Außer daß fie zu gleihem Zwede verlangt wird, 
wie die Siegelerde, dient fie au noch als Farbeſtoff bei Ku⸗ 
pferabdrüden. 

Tertia⸗Wechſel, f. Wechſelduplicate. 

Teſa (Klafter), Längenmaß in Turin, ſ. d. 

Teſſin, Schweizer Canton, f. Lugano, 

Teſtament der Seeleute. Durch eine ausdehnende Er- 
Härung eines fingulären (Pöhls, Handelsr. III. S. 281) 
römifchen Geſetzes ift man für die Theorie zu dem Safe ge⸗ 
langt, daß Seeleute bei Errichtung eines Teftamentes die 
Privilegien der Soldaten haben. Selbſt das Eonfulat ge» 


| fRattet dem Seemanne feine Notherben im Teftamente zu über» 


fig, werden an ber Luft gelblich und bider, riechen ſehr ſcharf 


eigentpümlich,, ſchmecken eben fo, nicht fharf, aber Hitze er- 
regend, wiegen 0,8832, mifchen ſich mit allen ätherifchen Oe— 
len , lodern heftig mit gelber rußender flamme, bilden mit 
Eplorfäure den fogenannten fünfklichen Kampfer, entzünden 
fih mit rauchender Salpeterfäure und röthen wegen ihres 
Gehalts an Bernfteinfäure, wiewohl biefer gering ih, bad 
Ladmuspapier. Es if fauerftofffrei und, wie dad Citro— 
nen» und Bachholderbeeröl, aus 88,46 Koblenftoff und 11,54 
A. Shiebes IiniverfalsKerifon, Bd. III. 


geben. Es verſteht ſich aber, dad wo überhaupt, bo nur 
während der Reife den Seeleuten dieſes Recht zuſtehen fann, 
wenn ber Seemann auf der Reife umkam, auf welder er es 
machte. In neuern Örfeßgebungen finden ſich hin und wie 
der nähere Beftimmungen über das Teftament der Seeleute, 
wiewohl nur wad die Form betrifft; fo z. B. für Frank— 
reich im Code civil art. 988 f.; für Deftreid im Editto 
politico di navigazione austriaca art. III. $. 10; für Spa- 
nien inden Ordenanzas de Bilbao cap. XXIV. art. 70 u.a. P. 

Teſton, Zeftone, f. Toſt ão. Der Teftone ift auch eine 
Silber» und Nehnungemünze des römifhen Gebiets und 
wird in Rom zu 30 Bajocchi gerechnet. —— 


Teftono 


Zeftono, früherhin eine wirklich geprägte Silber - und 
Rehnungsmünze des Grofperzogthums Toscana, wo man 
denfelben zu 2 Lire oder 3 Paoli rehnete. ©. Florenz. 

Teufelsdreck, f. Asa foetida, 


ha, Dha oder Bambuh, Fängenmaß im birmanifchen 
Reiche in Hinterinbien, f. Rangun. 


Zhaler if die befannte, längft gebräulihe Benennung 
für eine Müngeinheit, nah welder in mehrern Staaten 
Deutfchlande und felbit des Auslandes gerechnet und gemünzt 
wird, und welcher Thaler, nach dem früher (1690 — 1736) 
gebraͤuchlichen Reichs » oder Leipziger Münzfuße, 2 Loth köln. 
Münzfilber enthielt, was bei dem geringhaltigern Eonven- 
tiondfuße beinahe auf 13 (1,44), bei dem preußifchen Thaler ' 
über 14 (1,524) Roth köln, kommt. Bekanntlich rechnet man 
ben eigentlihen Thaler fhon feit geraumer Zeit in GSüd- | 
deutſchland zu 90 Kreuzer, in Norddeutſchland zu 24 guten 
Grofchen oder zu 30 Silbergrofchen. 

Die Thaler» Benennung wird nad einigen frühern beut- 
ſchen Schriftttellern von einem ebemald gebräuchlichen Ta- 
Tent oder Goldpfunde abgeleitet, indem vor Einführung 
der Grofhenprägung zwanzig Schillinge auf ein Goldpfund 
ober auf das ihm gleichbebeutende Talent gezählt wurben, 
Talent fei aber, als Goldbenennung, der ältefte und gewöhn« | 
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lichſte Sprachgebrauch geweſen, da man in alten Urkunden 


bei weitem mehr von Talenten als Pfunden vernimmt, — — 


Der gemeine Mann habe nun, nach feiner Gewohnheit, die | 
Wörter zu verderben, ein Stüd Geld, welches 20 Groſchen | 
ober einem beutfchen Talente gleich gelten follte, erfi in Ta— h 
Ienter und dann burd Abkürzung in Taler (Tpaler) um: 
gewandelt ; benn ſchon lange zuvor, ehe eine aus dem Thale 
des heiligen Joachim (St. Joahimstpal, einer böhmifchen 
Bergſtadt) hervorgegangene Geldmünze (alfo feit 1517 und 
1518) unter dem Namen Joahimstpaler-Münze, ohne : 
ben fürgern Ausprud „Thaler“ bekannt geworben, fei ber | 
Name „Thaler“ fchon längſt gebräuchlich gewefen. Auch find | 
bie erſten Thaler oder zweilöthigen Silbermünzen von ganz | 
feinem Silber, 8 Städ auf die Mark, böchſt wahrſcheinlich 
ſchon im 3. 1472 vom Kaiſer Marimilian ausgeprägt wor⸗ 
den, und bie zweite Art Thaler, von bemfelben Gewicht und 
Gehalt, follen 1484 vom Erzherzog Sigismund von Oeſtreich 
ausgeprägt worben fein, Drittens follen im 3.1500 zwei⸗ | 
Löthige Guldengroſchen (wie damals bie Thaler auch genannt | 
wurben), jedoch zu einem Beingebalte von 15 Loth, zu An- 
naberg in Sachſen gefihlagen worden fein. — Nach dem Orte | 
ihrer Ausmünzung erbielten die zu St, Zoachimsthal feit \ 
1517 geprägten Silberflüde den Namen „Joachimetha⸗ 
ler", von der Herrfchaft des Orts, dem Grafen von Sglif- | 
ton, den Namen „Schlickenthaler“, und von den ba» 
rauf geprägten böhmifchen Löwen, die Benennung „Lö- 
wentbaler.“ 

Bir haben im Laufe der Zeit und nad Ort und Umftän- 
den verſchiedene Benennungen von Tpalern fehr verſchiede⸗ 
ner Art erhalten, und es wird hinlänglich fein, hier nur im 
Allgemeinen mehrere folder Thalerbenennungen aufzufüh- 
ren, welche zum Theil auch an Ort und Stelle abgehandelt 
worden find; alfo: Neihsthaler, Courantthaler, 
Eonventiong» oder Speciestpaler, Banco-Tha- 
ler, Biro- Thaler, Wechſelthaler, Laub» od. Neu— 
tpaler, Kronenthaler, Brabanter Thaler, Schle— 
fifger, Sundifger, Spaniſcher, Railänder, Dä- 
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nifdher, Schleswig.» Holfteinifher Thaler, Al- 
bertsthaler und dergleichen mehr, wobei nur noch zu 
bemerken, daß man in manden Gegenden die Benennung 
Thaler und Reichsthaler wefentlich unterſcheidet und ben 
fogen, Thaler auf den halben Werth des Neihsthalers fepte 
(4. B. font am Niederrhein). faſt ganz gleich dem fonftigen 
bollänbifhen Gebrauche, wo der Daler nur 30, ber Reichs⸗ 
ihaler aber 50 Stüber holländ. Eour. zählte. 

Thalweg if eigentlich derjenige Theil des ſchiffbaren 
Stromes, welder thalabwärts fließt, daher überhaupt das 
Fahrwaſſer. Der Thalweg ift nicht felten auf Grenzflüſſen 
für die Staatögrenge zwifchen den an beiden Seiten des Fluſ⸗ 
ſes liegenden Ländern erklärt. So z. B. auf dem Rheine zwi» 
fhen Frankreich und Deutſchland. P. 

Thee (franz. the; engl. tea; ital, te). Alle dieſe europäl- 
ſchen Namen der Waare rühren von bem japanifhen und zu⸗ 
gleich chineſiſchen Worte Teh her; in dieſen beiden Sprachen 
heißt jedoch die Waare auch eben fo oft Tiha. Wiewohl nun 
bereits feit langen Jahren fo große Quantitäten nach Euro» 
pa gekommen find, fo weiß man bennoc weder von ber Pflan⸗ 
je, noch vom Baue und ber Fabrication, noch von den Sor- 
ten viel Grünbliches. Sinne fah den grünen und ſchwarzen 
Theebaum für zwei verſchiedene Arten an; bie neuere Botar 
nit bat aber gefunden, daß dies blos Spielarten einer und 
berfelben Art find. Daher heißt jet ver Baum der chineſi⸗ 
ſche Theebaum (Thea chinensis Simson 13. Claſſe 1. Orbn.), 
deſſen eine Spielart (viridis, die grüne) eine neunblättrige 
Blumenkrone und Tanzettförmige, ebene Blätter hat, bie 
dreimal fo lang find als breit, während bie andere (bobea, 
bie braune bder weiße) mit einer fechöblättrigen Blumenkro⸗ 
ne, mit elliptifchen, etwas rungligen Blättern verfeben if, 
bie zweimal fo lang find als breit. In neuerer Zeit hat man 
noch eine dritte hervorgehoben, die fieife (strieta), fo ge- 
nannt, weil ihre Aeſte ſtraff find, zugleich find fie gerade und 
lehnen fih ziemlih an den Stamm an. Gewiß gibt es noch 
mande Spielarten, ba der Baum in außerorbentlicher Men⸗ 
ge angepflanzt wird, woburd immer verichiebene entſteben. 
Die Blätter fiehen abwerhfelnd, haben kurze Stiele, find 1 
Zoll breit und 2—3 Zoll lang, leberartig, glatt, fägeartig 
gezähnt, etwas glänzend, bunfelgrün; die von jungen Zries 
ben find zart und fhwad behaart. Der Baum wächſt wilb 
in China, Japan und dem ganzen nördlichen Theile der hin⸗ 
terinbifchen Halbinfel. Bisher ift er blog in Epina und Ja⸗ 


pan cultipirt worben, in unferm Jahrhunderte hat man ipn 


aber nad Java, ja fogar nad Brafilien übergefiedelt. Auch 
Branfreich will Berfuhe maden, da man jeßt weiß, Daß ber 
Baum gar nicht fo empfindlich gegen das Klima if, als man 
es fich bisher gedacht hat. In Japan fleht er an ben Rän- 
bern ber Selber, in Ehina aber auf eignen Feldern, in Berg- 
ſchluchten zwifchen 29 — 35 N. Br. und gwifchen 115 — 122° 
O. L. in den fünf Provinzen Folien, Canton, Kiang- nan, 
Kiang »fi und Ehe» Kiang. Fokien liefert vorzugsweiſe 
fhwarzen und Kiang- nan grünen There. Diefe 5 Provinzen 
verfehen ben auswärtigen Handel damit; außerdem baut 
aber aud faft jede ohinefifche Provinz zu eignem Bedarf, Die 
Blätter werben erft ald nupbar angefeben, wenn das Bäume 
chen 3 Jahre alt iſt; hat es ein Alter von 7 — 10 Jahren er⸗ 
reicht, fo haut man den Stamm am Boden ab und zwingt 
die Wurzel dadurch, eine Menge neue Schößlinge au treiben, 
woburd die Pflanze ein Strauch von 5—6 Fuß Höhe wird. 
Ließe man den Stamm wachen, fo würde er 25 — 30 Auf 
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hoch werden und ſo der bequemen und ſichern Ernte hinder⸗ 
lich fein. In europäiſchen Gewächshäuſern (wenigſtens in 
Deutichland) wird er blos 3 Fuß hoch. Ueber die Zubereitung 
des Thees willen wir noch ſehr wenig; das Sicherſte ſcheint 
Folgendes zu fein: die Blätter werden einzeln mit ben Hän— 
den gepflüdt; wie vielmal dies jährlich geſchieht, hängt von 
dem Alter des Baumesab, Die Theebauern bringen fie ſogleich 
zu Markte, wo die Tpeetrodner fie ihnen ablaufen und unter 
einem Dache trodnen. Diefen halbfertigen Thee kaufen die 
Theehändler auf, welde aus Canton fommen, laffen ihn, 
befonbers durch Weiber und Kinder, fortiren, noch einmal 
trodnen und dann in Kiften paden. Das Trodnen geſchieht 
aber auf mancherlei Art uud gerade dieſe verfchiebene Art ift 
mit eine von ben Urſachen bavon, bad man in China eine fo 
große Menge Sorten bat. 


ausgefprengt haben, um Berfälihungen, die in England 


Auf Kupferplatten werben fie : 
nie getrodnet; dies würde fiher die Waare verberben; es | 
ift Dies auch nur ein Gerücht, das die Engländer in Europa | 
\ eher trinft, bevor er nicht ein Jahr zubereitet gelagert hat; 
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felbft vermittelt Kupferorpd hervorgebracht worden waren, | 


von ih ab» und auf die Epinefen zu wälzen. Das erfte Trod- 


nen gefchieht gewöhnlich in Heinen Partien in laden Pfan- 


nen von Öußeifen, die auf einem mit Holzfohlen mäßig er- 
bisten Defchen ſtehen. Sie werben dabei mebreremal ſchnell 
umgewandt, in ein Körbihen gekehrt und darin im Ganzen 
mit den Händen gerollt. So getrodnete bringt man dann 
noch ein» oder mehreremale über ſchwächeres Feuer, aber 
in großen Vartien, bie man dann auf Tiſche fehüttet und 
mit ben Händen fo lange rollt, bis fie ablühlen; letzteres er⸗ 
reicht man dadurch eher, daß eine Perfon mit einem großen 


Bäcer Luft zu fächelt. Bei ſehr fhäpbaren Sorten wird je⸗ 
bes Blatt einzeln gerollt. Mande Sorte bringt man bei ber 


Bereitung auch eine kurze Zeit in fochendes Waſſer. Auch 
reiht man die Blättchen büfchelweife an feidene Fäden ; allein 
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welche. die Engländer führen, find: Bohea, Eongs, Kam- 
pop, Sutfihong, Pelko, Twankap, Haifanflin, junger Hals 
fan und Gunpowder; die Holländer führen: Bohea, Eongp, 
Rampoy, Sutfhong, Pelto, Haifan, Haiſankin, Hongmohea, 
Tonkai und Joosjes. Davon find bie 5 erften unter bem ge⸗ 
nerellen Namen bes ſchwarzen ober braunen und bie 
übrigen unter dem des grünen Thees bekannt; wober aber 
die Berfchiedenheit des braunen und grünen Thees fomme, 
darüber it man no ganz in Ungewißheit; denn man weiß 
nicht, ob jener von Thea bohen und biefer von Thea viridis 
berrührt, oder von ber verſchiedenen Bereitung. Der foge- 


| nannte ruffifhe ober Karawanenthee, der aus Ehina 


nad Kiächta kommt, ift ebenfalls fhwarzer. Eben ſolche In« 
gewißbeit herrſcht darüber, ob der zu Lande, ober ber zu 
Waſſer nah Europa gebrachte den Vorzug verdiene. Im 
Allgemeinen find bie grünen Sorten fhärfer und gewürzhafe 
ter. So viel wiffen wir, daß fein Epinefe den ſchwarzen Thee 


er behauptet, bis bapin fei er ſchädlich, weil fich feine narko⸗ 


tiſche Kraft fo lange erhalte. — Was das chemiſche Ber- 


bältniß anlangt, fo beruht die fanft ermärmende und daher 
für feuchte Klimate und Jahreszeiten fo wohlthätig wirkende 


| Kraft des Tpees auf einem eignen Stoffe, Thein genannt 





und 1827 von Oudry entbedt, welcher, in feiner Reinheit 


abgeſchieden, zarte feidenglängende, ufammengebäufte, fer 


derartige Prismen bildet, nicht riecht, bitterlich gewürgbaft 
fhmedt und Iuftbeftändig if. Außerdem enthält der Thee 
auch Öerbfäure, — Handel: Bis in unfer Jahrhundert hin» 


| ein hat blos China Thee zur Ausfuhr gebaut; allein jegt 


droben Brafilien, Java und Afam feine Nebenbupler zu 
werben. In Brafilien wurde bie Theepflange 1812 eins 
geführt; auch hatte man Ehinefen zum Anbau und zur Des 


' reitung des Thees berüberfommen laffen. Bid 1825 ſchien 


biefe Sorte kommt nicht nach Europa. Nah Sibirien geht 


ber Thee aus China ald Badftein- und Ziegelthee; ee 


iſt der Abfall, verwelkter und verborbener Thee und Sten⸗ 


gel davon; werben fie mit einem Mlebrigen Stoffe gemengt, 
in längliche Formen gebrüdt und im Ofen getrodnet, fo iſt 
es Backſſteinthee; geſchieht es ohne Hebrigen Stoff, fo hat 


der Erfolg nicht günftig gu fein; ſeitdem aber hat der Anbau 
fo reißende Rortfchritte gemacht, daß bereits ber größte Theil 
bes brafilifihen Marktes damit verfehen wirb, alfo für Can⸗ 


‚ton verloren ift; jet baut man in Duro Preto und in ber 


man Ziegelthee. Erft in neuern Zeiten it man Dahinter ge» 


fommen, baß bie Ehinefen den verſchiedenen Theeforten einen 
verfihiedenen Wohlgeruch gu geben willen; diefe Manipula- 
tion haben fie lange als Geheimniß bewahrt. 
dazu die Wurzeln von Curcuma longa L. (1. Ef. 1. Orbn.), 
Iris florentina L. (3. Cl. 1. Orbn.), die Blumen von Olea 
fragrans Thanb. (2.&1. 1, Ordn.), Magorium sambuec (2. Ef. 
1. Orbn.), Vitex spieata Lour. (14. Cl. 2. Ordn.), bann Ca- 
mellia sasangua Thunb. (16. Ef, 11. Ordn.), in China Tſcha⸗ 
wah genannt, Camellia oleifera Abel, Chloranthus inconspi- 
cuns Sw. (20. Cl. 3. Ordn.) und die Samentapfeln von IIIi- 
eium anisatum (13. Ef. 6. Ordn.). In Deutfchland tröpfelt 
man gewöhnlich etwas Bergamottöl auf Löſchpapier, wel- 
ches man in ben Thee legt und bemfelben fo einen Wohlge- 
ru gibt. — Die Sorten find in Epina in außerorbentli« 
her Menge; da wir jedoch davon faft gar nichts wiffen, ale 
die Namen, fo werben fie bier übergangen. Sogar die Sor- 
ten, bie man in Europa unter dbemfelben Namen einführt, 
find oft unter verfihledenen Namen verſchieden, fo daß eg ei- 
gentlich unnütz ift, fie näher zu befchreiben. Diefe Verſchie— 
denheit iſt durch die Londoner Theemakler auf Veranlaſſung 
ber engliſchen Regierung ſattſam dargethan. Die Sorten, 


Sie nehmen | 





Provinz St. Paul; der Anbau dehnt fih aber bereits in bie 
Provinz Minas aus und if im botanifchen Garten zu Rio 
Janeiro in großem Maßftabe verfucht worden. Die franzd» 
fifhe Regierung bat Guillemin, einen der Euratoren bes 
jardin du roi, nad Brafilien gefanbt, der bort Eultur und Fa⸗ 
bricirung bes Thees kennen lernen fol; er if im October 
1838 in Rio Janeiro angetommen und hat fi bereits gün« 
ftig über die Heberfiebelung des Baumes nah Frankreich ge» 
äußert. In Zava iſt der Anbau vor ungefähr 10 Jahren 


| von Diard mit Eifer eingeführt und vom Eolonialgouver« 


nement unterftügt worben; Chineſen hat man dort in Menge 
dazu. 1836 führte Java bereits 9016 Pfv. aus und es hat 
allen Anſchein, daß die Ausfuhr nach und nach fehr zunehmen 
wird. Die wichtigſte Entdeckung haben in diefer Hinficht bie 
Engländer in Affam gemacht. Sie fanden in den dortigen 
Wäldern den Theebaum in Menge, erftaunten nicht wenig 
darüber, machten fih den Fund aber fogleich zu Nuge. In 
der affamifhen Provinz Sudy haben fie bereits eine förmli— 
be Theepflanzung mit einem Oberauffeper (iept C. A. Bruce). 
Sie haben Ehinefen an fih gezogen, welche den Aſſameſen 
die Zubereitung erlernen follen. Die Manipulationen find 
an und für fich einfach, müſſen aber mit ſolcher Sorgfalt aus⸗ 
geführt werden, daß noch Jahre vergeben werben, ehe bie 


aſſameſiſchen Weiber, deren man fich dazu bedient, darin bie 
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Chinefen erreihen werben. So muß 3. B. bei ben auf ein« 
ander folgenden Zrodenarbeiten der Wärmegrad ausneh⸗ 
mend genau beobachtet werben ; auch fürchten ſich die borti- 
gen Epinefen fehr davor, während dem Trocknen ein Blatt 
ing Feuer fallen zu laffen, weil burch den Geruch deffelben 
ber ganze There, der gerade getrodnet wirb, feinen guten 
Geruch einbüßt. Zu Anfange bes Jahres 1839 if bereits ein 
Heiner Poften affamifchen Thees nad London gelommen und 
zu fehr hoben Preifen verkauft worden, woraus man jedoch 
noch nicht auf die Güte der Sorte ſchließen darf; benn Neu- 
gierbe hat natürlich die Preife in die Höhe getrieben. Bis 
jest bereitet man in Affam blos fhwarzen Thee, und bie bort 
angeftellten Chinefen behaupten, es käme nicht auf die Spiel» 
arten der Pflanze an, fondern auf bie Behandlung der Blät- 
ter, ob man wolle grünen ober ſchwarzen Thee daraus ma«- 
den. Merkwürdig ift der Streit über die affamifche Pflanze 
zwiſchen dem Dr. Griffith und dem Dr. Wallih; Beide geben 
zu, daß die affamifche Pflanze diefelbe Art fei, wie bie in 


China; Griffith aber, der fie an Drt und Stelle gefeben und | 
unterſucht hat, behauptet, die Gattung Thea fei feine befons | 
dere Gattung, fondern gehöre mit zu der Gattung der Ca⸗ 
mellien, was Wallich, ein fehr gediegener Botaniker, nicht | 
zugeben will, obgleich er, wie alle Botaniker zugibt , daß die | 
Eamellien der Gattung Thea unter allen Pflanzen am näch⸗ 
ften fiepen. Die Ehinefen aus der Provinz Jünnan bolen , 


auch mit Maultpierlaramanen Thee aud den Staaten ber 
Shan (Zimmay und Labong , von Siam abhängig; Kiang« 
dung 20° 5 R. Br., 100° 3 O. L. v. Gr. am Mekhong, 
von China abhängig), welche zwiſchen Efina, Siam und 
Birma liegen und auf beiden Seiten des Mekhong lang fi 
hinerftredende Theewälder haben. Man verfteht bafelbfi 
eine Sorte fhwarzen Thees geringer Qualität gu bereiten, 
den eben bie Ehinefen nah Yünnan holen. Der Baupt- 
kunde Ehina’s it England, wo ber Theehandel feit feinem 
Anbeginn Monopol der englifch « oſtindiſchen Compagnie ge- 
wefen ift, bis 1834 auch Privatkaufleuten erlaubt wurde, 


Thee nad England zu bringen, wodurch die Einfuhr fehr | 


flieg. Sie betrug 1835: 36,600,000 Pfpd., 1836: 50,251,000 
Pfd., 1837: 38,272,000 Pfo,; verbraudt wurden 1836: 
38,707,000 Pfd., 1837: 37,556,000 Pfd.; ausgeführt wur⸗ 
den 1836: 4,100,000 Pfod., 1837: 4,600,000 Pfd.; Borrath 
blieb Ende 1836: 61,714,000 Pfo., Ende 1837: 57,830,000 


Pfd. Der Zollertrag belief fih vom 6. Apr. 1836 bie 5, Apr. | 
1837 auf 4,603,000L. Man fieht, daß der Verbrauch unter 


allen Ständen biefes Reichs fehr groß fein muß. Dies und 
die durch das Compagnie» Monopol früher hochgetriebenen 
Preife brachten es dahin, daß dort jährlich 5 Mil. Pfd. Schle⸗ 
hen⸗ und Eichenblätter für chineſiſchen Thee verlauft wur« 
den. Kleinpändler in Thee zählte England 1832: 76,713, 
Schottland 13,701, Irland 11,273. Bor 1834 waren allein 
an 80 Accisbeamte blos bei den Theeverfäufen der Compas 
gnie in deren Dods und Waarenhäufern befihäftigt. Der 
zweite Kunde China's in Thee find die Bereinigten Staaten 
von Nordamerika, welde nicht nur felbft viel verbrau— 
hen, fondern au viel nad Europa bringen. Sie verfdiff- 


ten in bem Jahre 1833 — 1834 aus Canton für ihren eignen | 
Bedarf 18,771,761 Pfd. und für Europa 2,254,948 Pfd,, zur | 


fammen werth 7,193,356 Dollars, frankreich führte ein 
1835: 119,523 und 1836: 139,370 Kilogr., berbraucht alfo 
wenig; faft alles fam direct von Canton. Hollands Ein- 
fuhr wird jährlich auf 2,800,000 Pfd. angefchlagen; außer: 


—— 508 






— Thee 

dem führen bie bolländifhen Schiffe von Kanton nah Java, 

fo 1836: 4350 Kiften. Bremen führte ein: 

Riften; 1835: 1836: 1837: 

3 3696 4344 2264 

1252 1407 1451 

* 595 641 205 

701 1226 3363 

191 — 1054. 


Hamburg ſetzte ab 1836: 16,600 und 1837: 19,200 Bier- 
teltiften. In Deutfchland, namentlich im ganzen Binnen- 
lande, wirb bei weitem mehr Kaffee als Thee getrunten; dies 
fiept man auch daraus, daß ber deutſche Zollverein 
1834: 2827, 1835: 2983 und 1836: 3250 Etr, einführte, mo» 
von gewiß # auf Preußen allein fallen; die übrigen Bereind- 
ſtaaten zufammen verbrauden alfo nur 5 der angegebenen 
Summen; bie Durchfuhr ift fehr gefunten, da fie 1834: 5005 
Etr., 1835: 2452 Etr. und 1836: nur 1190 Eir. betrug. Die 
Ausfuhr befhränft ih auf inländifchen Kräutertpee, z. B. 
Meliffenthee; davon wurben 1834: 494, 1835: 1136 und 
1837: 1905 Etr. aus dem Bereine geführt; fie hat alfo zu» 
genommen. Rußland: Da die ruffifhen Kaufleute den 
dritten Theil des Thees, den fie in Kjächta faufen, mit Tuch 
bezahlen und bie 925,522 Arfchinen, die fie den Ehinefen 1835 
in biefer Art übergaben, 2,266,641 Rubel und bie 1,104,173 
Arfhinen Tuch vom Jahre 1836: 2,651,149 Rubel werth 
N waren, fo betrug ber Werth bes gefauften Thees in Kjächta 
ſelbſt 1835: 6,799,923 Rubel und 1856: 7,953,447 Rubel. 
Der Werth diefes Thees ſteigt natürlich durch den Gewinn, 
ben bie Kaufleute nehmen unb durch bie Fracht; fo wurbe 
1837 allein auf der Meffe zu Nifchnei » Nowgorod für 
17,949,050 Rubel Thee abgefegt. Odeſſa führte 1837 für 
407,100 Rubel ein, China führt auch noch zu Lande über 
Chaſſa nad 2ep, der Hauptſtadt Ladacks, jährlich für etwa 
250,960 Conv.⸗Gulden Thee aus, welcher von Leh nah 
Kafhmir, Afgbaniftan und dem Pendſchab geht. Im Gans 
| zen kann man bie Ausfuhr Ehina’s auf 100 Mil. Pf. rech⸗ 
nen; da nun bies Yand felbit jährlich an 400 Mill. Pfd. ver- 
braucht, fo erfiebt man baraud, welder wichtige Erwerbs- 
| zweig ber Bau einer einzigen Pflanze für Dies berühmte Reich 
it, aber zugleich au, daß es noch fange dauern wird, ehe 
Alam, Java und Brafilien dieſem dinefiihen Handel ber 
| beutend frhaben fann. — Packung: Man hat ganze, balbe, 
Bierteld - Kiften u. f.w. Das Gewicht weicht etwas ab; im 
Durchſchnitt kann man eine ganze Kifte auf 400 Pfd. anſchla⸗ 
gen und fo herab, Die Kiften find mit Blättern von Pharus 
oflieinalis Lambert (6. Cl. 1. Orbn.) ausgelegt. In die grös 
fern Kiften wird ber Thee mit den Füßen feftgetreten. Je 
feiner der Thee ift, mit deſto mehr Zierrathen find bie Kiſten 
verfehen. Der Thee, namentlich ber grüne, muß ſehr vor 
dem Fichte bewahrt werben. — Gebraud: Der Thee wird 
in Ehina und Japan feit undenklichen Zeiten benutzt; in Eu⸗ 
ropa wird fein Name zuerft in einer engl. Parlamentsacte 
von 1661 erwähnt; wahrfheinlih haben ihn die Holländer 
noch etwas früher eingeführt ald die Engländer. Außer 
Epina wird er blos als Aufguß genoffen, und biefe Gebrauchs⸗ 
art ift wegen ihrer Verbreitung fogar im Stande gemeien, 
das Wort Thee als fpnonpm mit Aufguß zu behandeln; fo 
jagt man: Hollunder«, Meliſſen-, Kamillentbee ıc, Die 
Chineſen und Japaner genichen ihn ebenfalls als Aufguß, 
aber nie mit Milch oder Zucker; fie quirlen ibn jedoch auch 
unter kochendes Wafler, oder reiben ihn in der Theeſchale; 


| 
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bie Armen kochen ihn. Auch zerſtampfen fie ihm in einigen 
Provinzen auf Heinen Mühlen gu Pulver, oder bereiten einen 
Ertract daraus, dem fie Kuchen» oder Eylinderform geben. 
Einige fhwarze Sorten, 4.8. Ou-teba brauden fie zur 
Shwarzfärberei. Die Mongolen pulverifiren den Badfein- 
thee, mengen ihn mit Ehutfchir, welches wahrfcheinlich un- 
reines Natron iſt, und thun dann zum Aufguß no etwas 
Milch und Butter. Ein Zufag von etwas Theeaufguß be 
wahrt bie Dinte vor dem Schimmel; biefelbe Wirkung hat 
er bei dem Tabak. — Surrogate: Diefe find zahlreich; 
= für den Handel wichtigſte ift der Paraguaptpee (f. biefen 
rtifel). 

Theer (fat. pix liquida, auch cedria und cedrium; fran. 
gondron; engl. tar; ital. entrame) fann aus Naturproducten 
des Thier⸗, Pflanzen « und Mineralreihe gezogen werben. 
Der animalifge it gar nit Gegenfland bes Hanbeld; der 
vegetabifhe wird aus dem Holze der Acfte, des Stammes 
und ber Wurzel harziger Bäume und aus der Oberrinde der 
Birke gezogen; vom mineralifchen iſt der Bergtheer bereits 
im Artitel Erdharz erwähnt, fo baf hier nur der Steinfop- 
lentheer zu erörtern iſt. Bereitung: Die Länder, wo der 
meifte Holztbeer gewonnen wird, find das europäifche 
Rußland und Schweden. Man verfährt dort noch ganz fo | 
wie bei den alten Griechen und Römern. Man gräbt näm- 


am Abhange eines Berges eine große kegelförmige Bertier | 
; wird dabei, wie bei der Schwelung, die Luft abgehalten 


fung, aud deren Soble eine Rinne unter der Erbe bis an 
den Aus den Anhöhe hinläuft, wo fie ih in ein untergeftell« 
tes Faß mündet. 


einander geſchichtet, mit Zweigen und viel Erbe zugebedt und 
biefe Darauf feſtgeſchlagen. Wenn num das fo eingefchloffene 


Holz angezündet wird , fo ſchlägt es feine Flammen, weil die 


atmofphärifche Luft nicht dazu kann, fondern es verglimmt 
blos; die dadurch entftebende Hige ift hinreichend, flüſſige 
Theile aus dent Holze auszubraten, bie durch die erwähnte | 
Rinne ins Faß laufen. Dies Verfahren if alfo eine trodne 
niedergebende Defillation und wird Theerfchmwelerei ge: | 
nannt. Manchmal mauert man au bie Gruben aus, In 


Schweden, wo die Theerfchwelerei befonders an ber Küfte | 


des bottnifhen Meerbufeng betrieben wird, nimmt man gern 
die Wurzeln folder Bäume dazu, bie auf fumpfigen Boden 
geſtanden haben, indem fie am meiften Theer geben; fo wie 
durch die Rinne das Kap voll gelaufen it, wird es fogleic | 
zugefpündet und ift zur Berfendung fertig. Auf biefelbe Art 
verfährt man in den Haiden bei Borbeaur; nur baf man 
bier Hügel dazu errichtet, die von Wohnungen und Wäldern 
entfernt liegen müſſen, um Feuersgefahr zu verbüten. Der 
Hügel iſt ausgehöblt, was eine Grube (aire) von 10— 15 
Buß im Durchmeſſer bildet, aus deren Grunde ein ſenkrech⸗ 
tes eifernes Rohr in eine fchiefliegende hölzerne Röhre (gout- 
tiere) geht, welche fih in eine länglich » vieredfige mit Bob- 
len ausgelegte und überbedte, 1 Meter tiefe Grube (cavo od. 
reeipient) mündet. Die Deffnung ber Röhre mißt 5— 6 Cen⸗ 
timeter im Durchmeſſer. Das ganze beißt der Ofen (four). 
Das Holz, aus welchem man hier ben Theer fhwelt, iſt das 
Stammftüd der Seefichte, von der Wurzel an 12 Fuß in die 
Höhe; das obere Stüd des Stammes ſchneidet man zu Bre- 


tern und Schiffsbefhlägen,. Uebrigens wählt man zur Theer- i 
fhwelerei (depassnge) blos ſolche Seefichten, welche faft feir | 


nen Terpentin mebr geben, Sie werben zwiſchen dem 15. 
Sep. und 1. Nov. gefchlagen, Den Winter über bleiben bie 
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Das geſpaltene Holz (meiſt Fichtenholz) 
wird in die Bertiefung bis zur obern Oeffnung hinauf auf 
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Stammflüde im Freien liegen, werben im Frühlinge in zwei 
Stücke gerfägt und in 8 Scheite gefpalten, welche man ben 
Sommer über an ber Luft austrodnen läßt; im September 
werben fie nod einmal in zwei Stüde gefägt und dieſe zu 
zolldicken Scheitchen gefpalten und mit diefen füllt man den 
Dfen an (on le charge). Das Hol; wird erft mit Holzfpä- 
nen, biefe mit trodnen Blättern ober Strob und biefes mit 
Erdflößen und Rafen aus den Sümpfen (gazes) bededt. Durch 
5 bis 6 Heine Definungen,, die man gelaffen hat, wird das 
Holz nach Berlauf von 24 Stunden angezündet, 8— 10 Män« 
ner ftehen um den Hügel und verfiopfen augenblidlic bie 
Riffe, welche etwa entfliehen, Hat der Brand feinen ruhigen 
Gang angenommen, fo bleibt nur der Theerſchweler (de- 
passeur) mit einem Gehilfen zurüd und leitet ipn bie er aufs 
bört, was in der Regel in 5 Tagen geſchieht. Ein Ofen, der 
45 Karren (= 220 Etr.) Holz faßt, liefert 15 Tonnen Theer, 
jebe zu 150 Kilogr.; als Rüdftand verbleiben 220 — 220 Hee⸗ 
toliter Kohlen, Auch die Stöde von der Seefichte benußt 


3—4 Jahre auf der Wurzel ſtehen, damit erfi der Splint 
zerlört wird. Die bei ber Theerſchwelerei gewonnenen 
Koblen find nie ganz vom Harze befreit; au gewinnt man 
dabei weiter nichts als Theer und Kohlen, Deshalb hat man 
andere Berfahrungsmweifen eingefchlagen, die namentlich in 
Deutfhland und in der Schweiz eingeführt find; entweder 


| man auf Theer, da fie den beften geben; man läßt fie jedoch 


ober man läßt fie zu. Nah dem erftern biefer Principe hat 
man 1) Defen gebaut, don denen einer im andern fledt; ber 
innere wird mit trodnem barzigen Holze, Holzſpänen und ben 
Strodfiltern von der Harz - und Terpentinbereitung gefüllt, 
der Zwifchenraum gwifchen beiden Defen aber mit Feuerungs« 
material, deſſen Hige bas Theermaterial, wenn auch unvoll« 
| fommen, verkohlt (Kienbrände, fpäter auf Kienruß benugt). 
Ein Canal, vom Mittelpunkte der Sohle audgebend, leitet 





bie Flüſſigkeiten in Fäller, die in einer Örube neben dem Ofen 
| fepen; 2) weit mebr ald biefe Defen, werden aus großen 
| gußeifernen Platten zufammengefeßte, oder aus Eifenblechen 
| yufammengenietete Kaſten, oder gußeiferne Eplinder ger 
braucht, die auf Roftfeuern liegen, nach der Füllung gang 
| gefploffen werben, bis auf ein eifernes Robr, daf die Gafe 
und Dämpfe dur ein Kühlrohr nad einer Reihe Eifternen 
leitet. In der erften lagert fih der meiſte Theer ab, in den 
zwei folgenden weniger, aber ſchon mit etwas Holzfäure, in 
| der vierten faft blos Holzfäure. Diefe und den Tpeer bringt 
man durch Pumpen oder Heber in größere Behälter zur Auf» 
bewaprung. 30 Etr. Holz geben bei diefer trodnen Deſtilla⸗ 
ı tion 463 Eir. Holzfäure und 6] Etr. Theer. Nach dem zwei⸗ 
‚ ten der oben erwähnten Örundfäge, nämlich Luft zuzulaſſen, 
baut man länglich « vieredige Defen mit Tonnengemwölbe; an 
der Seite des Dfens find Heine Definungen zum Zutritt der 





Luft und im Gewölbe ein 6 Joll weites fupfernes Rohr, wels 
ches Safe und Dämpfe durch bie Berbichtungsräume führt; 
oder man baut die Defen inwendig elliptifch, wie im Canton 
Wallis, bringt die Luftlöcher ebenfalls feitwärtd an, bad Ab⸗ 
leitungsrohr aber auf der Sohle an der Seite derſelben. Bei 
biefen Berfahrungsarten geben zuerſt flüchtige Theile über 
und bilden ein faures Waſſer (Theergalle, oder Schweiß 
oder Shweißwafler) , welches ſchon etwas brenzlihes Del 
enthält; daraus fiheidet ih nach und nach ein Harz aus 
(weißer Theer), welches oben auffhwimmt, nur eine Spur 
von gelber Farbe zeigt, dünnflüffig it, ätherifches Del ent- 
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Hält und abgefchöpft wird. Nimmt die Hige zu, fo folgen 
Flüffigfeiten nach, die nicht mehr fo dünnflüffig und ſchon 
braun find; auf ihnen ſchwimmt mit ber Zeit gleichfalls ein 
Barz(gelberZper); endlich geht die Flüſſigleit als ſchwar ⸗ 
zer bidflüffiger Theer über. Wird der weiße und gelbe Theer 
abgeihöpft und deſtillirt, fo erhält man das Kienöl daraus 
(f. Zerpentinöl). Sowobhl der zuerft übergehende flüſſi— 
gere (brenzliche Dele, franz. huile empyreumatique ; engl. em- 
pyreumatic oil), als auch der nachfolgende didflüffige gewöhn⸗ 
liche Theer befteben beide, wie Balfame, aus Del, weldes 
Harz aufgelöft enthält; nur daß es hier Brandöle (riechen 
durchbringend unangenehm, ſchmecken Scharf, find flüchtig, 
blaßgelblich ‚ löslich in Alkohol, Aether und ätherifchen Oe⸗ 
len, brennen mit heller Flamme und rufen ftarf) und Brand» 
barze find, Letzteres find braune und braunſchwarze, an ſich 
nicht, aber wohl in Verbindung mit jenen Branbölen flüd- 
tige Harze. Der Theer ift entweder fauer, d. h. er enthält 
Efiigfäure, oder er ift frei von Säure; letzteres iſt er in dem 
Falle, wenn bei der Bereitung bes Theers viel Ammoniaf 
übergeht , welches bie Säuren mit fi fortreißt. Der Bir- 
tentbeer, Dagger, Doggert (lat. oleum rusei oder betuli- 
num; franz. geudron de bouleau) wird blos in Rußland be- 
reitet und zwar entweber durch Schwelerei, oder in zwei auf 
einander geſtürzten Keffeln, bie gut mit Lehm verklebt und 
durch eine durchlöcherte eiferne Platte von einander geſchie⸗ 
den find. Der eine Keſſel if leer und fommt in die Erbe; 
der andere ift mit ber weißen Oberrinde ber Birke vollge- 
ftopft und ragt zur Erbe heraus. Rund um leßtern wird 
Feuer angemacht und nad Beendigung bes Brandes findet 


man den Dagger im untern Keffel. — Der Steinfoblens | 


theer (franz. goudren de houille; engl. coal - tar; ital, ca- 


trame minerale) wird bei der Bereitung der Eofes, befons | 


ders aber in Gaslichtanftalten als Nebenproduct gewonnen. 


In den legtern Anftalten befinden ſich nämlich unter den Pro- | 
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nicht mit einander gemiſcht vorlommen, wenn es hierin nicht 
einen Stoff gäbe, der fie alle auflöſte; dies iſt der Eſſiggeiſt 
(Met), der nicht mit der ebenfalls im Theer mehr ober we» 
niger enthaltenen Effigfäure verwechfelt werben barf. Letz- 
tere enthält der Theer in größerer Quantität, wenn er aus 
barzarmen Holze gegogen iſt. Guter Ther riecht durch⸗ 
dringend ‚nicht ganz unangenehm, ift braun und fo bidflüfs 
fig, baß er von einem hineingeftedten und wieber herausge⸗ 
zogenem Breite fädenzicehend oder fo abläuft, baf er bünne 
Vorhänge bildet, die, wenn man durchſieht, braunrotb aus 
feben,, weshalb er au, in Waſſer gerührt, eine rofenrothe 
Farbe annehmen muß. Er mifcht ſich mit Fett und löſt fih 
in Alkohol, Aether und flüchtigen Delen auf. Mit Wafler 
übergoffen, gibt er an legteres Effigfäure und einige andere 
Theile ab, woburd dieſes einen Theergeruch und Gefhmad 
erhält ( Theerwaſſer, in der Medicin gebraubt). — Ge 
braucht wird er beim Schiffsbau, indem man ihn babei heiß 
auf alles Holz und Tauwerk aufträgt, beim Kalfatern, mo» 
bei man Schiffspech zufegt, als Wagenſchmiere mit Zeit ver- 
bunden, bei Mauern als Schuß gegen Feuchtigkeit und Sal 
peterfraß, beim Holze gegen Wurmfraß und trodne Faͤule, 
der Steinfohlentheer auch noch zu Leuchtgas und als Brem- 
material mit Heinen Steinfoplen gemengt in den Gaslicht⸗ 


\ anftalten; bei Tarnowig in Schlefien mengt man ibn mit, 
etwas Lehm und beftreicht damit die Schindeldächer gegen 
| Reuersgefahr. In London gibt es neben den oſtindiſchen 

Dock eine große Fabrik, welche aus dem Steintoblentheer 
 Napbta, einen ſchwarzen Firniß, das Eifen damit zu befirei« 
| hen und Ruß zieht. Steinkohlentheeroͤl dient als Auflöfungs« 
mittel des Kautſchuk, zu Firniß und als Brennmaterial in 
Straßenlaternen, Die Theergalle if das berühmte Mittel, 
wodurch bie alten Aegppter bie Leichname gu Mumien mad 
‚ten, Der Birkentheer gibt befanntlih dem Juchtenleder 
(franz. euir de Russie) feinen eignen Geruch, wird aber au 








ducten , welche bei der fieigenben Erpigung derRetorten aus | vom ruffifchen Volke feit alter Zeit Hark als Hausarzneimite 
den in biefen enthaltenen Steinfoplen ausgefhieden werden N tel angewendet. In der Mebicin fommt aud Braunkohlenöl 
und entweichen, au Ammoniak mit mehrern Säuren und | vor, welches man durch trockne Deftillation aud der Brauns 
Tpeer. Beide fammeln fih in der Borlage (einem gußeifer- | kohle zieht. Handel: Der berühmtefte iſt der fh wedi« 
nen Eylinder) , und wenn fie barin eine gewiſſe Höhe erreicht | ſche und ruffifche; jener wirb namentlich über Stockholm 
haben, geben fie aus derfelben durch ein Rohr in ein geräu- | und Ealmar, biefer über Archangel ausgeführt. Bon Stod« 
miges, gut verfchloffenes, eifernes oder hölzernes Gefäß (die || holmer bat man dünnen, mitilen und diden, von Galmarer 
Theercifterne ; engl. tar-cistern). Diefe Eifterne bat in ver- | dünnen und biden. 12 Tonnen werden — Laſt gerechnet. 
ſchiedenen Höhepunften Hähne zum Ablafien beider Pro⸗ Archangel verfendete 1836; 71,305 und 1837: 96,487 Ton» 








ducte, 1 Chaldron Reweaſtle⸗Kohle gibt 14 — 14 Cir. Stein- 
kohlentheer. Diefer wird entweder unverändert verbraucht, 
oder man beftillirt ihn mit Wafler, woburd er 263 Stein- 
kohlentheer (franz. essence de goudron de huille; engl. 
coal oil ober spirit of coal-tar) gibt, oder man bampft ihn 
ab, woburd er 46— 488 Pech liefert, Das Steinkohlentheer⸗ 
öl iſt ſehr Hüchtig, fhwimmt auf dem Wafler, riecht durch⸗ 
dringend, ift anfangs blaßgelb, wirb aber durch Luft und 
Licht braunroth. — In chem iſch er Hinfiht hat man in dem 
Theer, mag er aus einem Naturreiche gezogen fein, aus wel» 
chem er will, befonbere Stoffe entbedt, die man Paraffin, 
Eupion, Kreofot, Pikamar und Pittafal genannt hat, von 
denen bereitd Kreofot in den Argneifhag aufgenommen wor⸗ 
ben ift, und Pittafal, das eine auffallende Aehnlichkeit mit 
bem Indigo hat (ift blau, gibt fupferrotben Strid und haf- 
tet feft auf Baumwolle) und baher vielleicht in der Färberei 
einmal Eingang finden fann. Mehrere der genannten Stoffe 
vereinigen fih nicht mit einander, fönnten alfo im Tpeer 


nen; von leptern gingen allein 83,273 nach England, 8666 
nach Holland, nad Deutfhland (Hamburg, Bremen, Emben) 
| blos 975, Auf dem Lager blieben Ende 1837 in Arhangel: 
| 18,620 Tonnen. Das Gouvernement Wologda lieferte 1836 
von ben Krongütern 87,475 Pub, Birkentheer von denfelben 
Gütern 23,373 Wedro und von Privatgätern 3000 Faß à 
25 Wedro. Der amerilanifhe Theer ift dicker und oft 
noch mit Waſſer und Sarıd gemengt, wiewohl man fih in 
Nordamerita Mühe gibt, diefen Uebelſtand zu befeitigen. 
Dalmatien liefert Teer nah Triefl, England führt 
Steintohlentbeer aus, 5. B. nad Stettin; Bremen führte 
1837 circa 6600 Tonnen ein. Im deutſchen Zollver—⸗ 
eine betrug von Theer, Dagger und Pech in Ctru. die 
Einfupr Ausfuhr Durchfuhr 








1834: 86,705 5552 6614 
1835: 80,65% 4559 4584 
1836: 99,285 6389 3926. 


Bon der Einfuhr fam faft alles aus Preußen, da Sachſen, 


Thiers 


Thüringen, Baiern und Würtemberg als Binnenländer kei⸗ 
nen für den Schiffsbau brauchen und daher in ihren Gebirgs⸗ 
wälbern faft ihren ganzen Bedarf felbft erzeugen. In Preu⸗ 
sen ift die Production fehr geſtiegen, fo daß es 1834 691 
Sheeröfen gäblte, wovon auf das Königreih Preußen allein 
200 und in dieſem auf den Regierungsbezirt Marienwerber 
101 famen. Gtettins Einfuhr beitrug 1837: 30,390 Etr.; 
in Köln famen 1837 zu Berg an: 6287 Etr. und gingen zu 
Berg ab: 3404 Etr. In allen Seebäfen ift ed wegen Feuers⸗ 
gefahr verboten, ben Theer in ber Stabt zu lagern; man 
hat dazu außerhalb berfelben große Gebände (Theerhöfe, 
Theermagazine). 


Thiers, Fabriftadt im franzöſiſchen Departement Puy 
be Dome (Prov. Audergne), mit 11— 12,000 Einw. und 
ausgezeichnet durch Fabrication von Mefferfhmiede- u. a. 
Kurzwaaren, die immer auch flarfen Abfag nach der Yevante | 
fanden. Dabei finden fi hier auch zahlreiche und gute Pa- 
piermühlen und viel Gerbereien, 


Thon (franz. argile; engl. elay; ital.argilla) findet man 
faft in allen Ländern in größern oder Heinern Larern, Stets 
it Thonerbe darin, welde fih durch ihren eigentbümlicdhen 
Geruch verräth, wenn man den Thon andaudt. Rirgends 
auf der Erde beftebt ber Ibon blos aus Thonerbe, fondern 
er ift mit mehr ober weniger Kiefel»-, Kall« und Talterbe 
gemengt, gewöhnlih auch mit Eiſenoxpd, welches letztere 
ihm feine rothen und gelben Karben gibt. Es kann hier nicht 
bie Rede von ben gemeinen Thonforten fein, welche überall 
einen Kleinhandel bilden und zwar blos zwifchen bem Be— 
figer der Thongruben und dem, der ben Thon anwendet. Je— | 
doch ift ed nöthig, bie technifchen Verſchiedenheiten berfelben | 
anzugeben. In dieſer Hinſicht gibt es 1) feuerfeften (franz. 


— 5il 





Thron 


lanerde, wovon 18364: 1942 und 1835: 2707 Eir. nad Deft- 
reih gingen. 

Thrau oder Fifchthram (franz. huile de poisson; engl. 
train oil; ital. olio di pesce) hat man in folgenden Sorten: 
1) Ballfifhthran (franz. huile de baleine; engl. whale 
oil; ital. olio di balena), am meiften aud dem Specke bes 
aͤchten Wallfifches gezogen, aber auch aus dem bes Finnfi- 
ſches, des ſüdlichen Wallfifhes und einiger andern Wallfiſch⸗ 
arten, welche man naturgeſchichtlich noch nicht genau fennt, 
felten aus dem des NRarwall, jept auch ſtark aus dem bes 
Pottfiſches; man hat grönländifchen, brafilifhen. Er riecht 
nicht fo übel wie bie folgenden, iſt etwas braun, durchſich⸗ 
tig und nicht fehr didiläfig. 2) Robben » oder Sc» 
bundstbram (franz. huile de venn- marin ober de chien de 
mer; engl. seal oil; ital. olio del pesee cane), am meiften 
aus bem Spede des gemeinen Seehunds gezogen, aber auch 
aus bem ber Rüſſelrobbe, felten aus dem ber Bartrobbe, bei 
Ebile aus dem ber Urignerobbe. Er if lihibraun, durch⸗ 
fihtig und dünnflüſſiger als Wallfiſchthrau. Cine dunkel⸗ 
braune, abſcheulich riechende Sorte, die dickflüſſiger iſt als 
Wall fiſchthran, heißt in England dog fish oil. Aus dem Spede 
des Ballrofies wird fein Thran gezogen, fo oft man es auf 
angegeben findet, und zwar beswegen, weil er bei biefem 
Thiere keine eigne Lage bilvet, ſondern das Fleiſch ift damit 
durchwachſen; deshalb würde man babei nicht auf Die Koften 
fommen. 3) Delphinthpran (franz. h. de dauphin), aug 
bem Fette des ſchwarzen oder Grindedelphins, ift blaßgelb, 


' bat thranigen Geruch und wiegt 0,918 bei 20°. 4) Meer 


ihweintbran (franz. b. de marsouin), aus dem Fette bes 
Meerſchweindelphins, ift blaßgelb, bat Sarbellengerud 
und wiegt 0,937 bei 16%. 5) Deringsthram (franz. h. 
de hareng; engl. berring oil; ital, oliv d’aringhe), auß zer⸗ 


argile apyre; engl. fire clay); er ſchmilzt im ſtaͤrlſten Ofen» ; kochten Heringen gezogen, ift weiß und bünnfläffig. 6) Sar- 
feuer nicht, fondern ſchwindet blos. Dabin gehört a) bie | dellenthran (franz. h. de sardines). 7) Leberthran 
Porcellanerde, b) der plafifhe Thon, der fehr zäbe, bild» | (lat, oleum jecoris; franz. h. de morue; engl. cod eil; ital. 


fam ift und fich feft brennt. Eine fehr feine, fette , eifen- und | 
faltfreie, fih im Keuer weißbrennende Abänderung davon 
heißt Dfeifenerbe (franz. terre à pipe; engl. pipe elay); 2) 
fhmelsbaren (franz. a. fusible). Dahin gehört a) die 
Wallererde, b) der gemeine oder Töpfertbon, e) der Kohlen» 
ſchiefer, welder mit Bitumen gemengt und baber ſchwarz if; 
3) braufenden (franz. a. eflerrescente), der falfhaltig if, 
weswegen er mit Säuren aufbrauft; dahin gebören a) ber 
Mergel, b) der Lehm; 4) odrigen (franz. a. oereuse), 
welcher viel Eifenorpb (Eifenoder) entpält; hierber gebö- 
zen a) ber Röthel, b) die Gelberde, e) die Grünerde. Da- | 
von find die im Handel vorlommenden Abänderungen Rö— 
tbel, Gelberbe, Grünerbe bereits unter eignen Artileln be» 
ſchrieben, die Waltererbe wirb es noch und von ben übrigen 
ift blos noch Folgendes zu erwähnen: ber Kohlenfchiefer wird 
jetzt in Frankreich zu Leuchtgas benugt; die Porcellanerde 
bleibt überall im Lande, außer in Baiern (f. unten) und bie 
Pfeifenerbe gebt namentlih von Köln, Lüttih, Namur und 
Borges» led + eaur (Depart. der Niederfeine) in Klumpen 
ins Ausland, 3. B. über Amfterdam nach Stettin. Im deut. 
fhen Z3ollvereine wurbe in Etrn. Porcellanthon 
eingeführt ausgeführt durchgeführt 





1834: Adll 2009 1039 
1835: 6639 3071 2053 
1836: 3865 1084 952. 


Die Ausfuhr bezieht fih faſt blos auf die Paſſauer Portel⸗ 


olio di baccala), aus ben Lebern mehrerer Arten von Kifche, 


die zu der Gattung Gadus gehören. Die Lebern derfelben 


eignen ih Deswegen dazu, weil fie groß und fett find. Die 


: Bifcharten, von denen fie genommen werben, find ber Kabel» 


jau, ber Dorf, der Wittling (in England darauf benugt), 


‚ der Köhler (liefert den norwegiſchen Yebertpran mit ger 
ringem Gewinn, ba feine Leber, wenn er über ein Jahr 
‚alt it, bünn und zähe wird), ber Leng (liefert den ange 
nehmſten Leberthran) und die Xalraupe (deren Leberthran in 


der Medirin liguor mustelae Huviatilis hepaticus heiät). — 


 Bereitung: Epemals wurde aller Wallſiſch- und Robben- 


thran am Orte des Fanges aus dem Spede (franz. graisse 


de baleine; engl, whale - oder seal- blubber; ital. grasso di 
| balena) gefotten ; dies geſchiebt aber jegt blos noch an weni⸗ 


gen Orten, 3. B. bei Neufundland. Dergleihen heist im 
franz. huile de grande baie. Jetzt ſchneidet man den Sprd 
in Stüde, meift in würflige, padt ibn in Fäſſer und führt 
ihn nah Haufe, wo er natürlich in einem gäbrenden Zu» 
ftande aulommt. In ben Thranbrennereien wirft man ihn 
in große Faͤſſer, die ftatt des Bodens, ein Gitterwert haben; 
dies hält das thieriſche Zellgewebe, in weldem ber Thrau 
enthalten iſt, zurüd uno läßt blos dieſen durch, der in große 
untergeftellte Häffer läuft. Wenn er fih barin gellärt hat, 
wird er in großen fupfernen Pfannen bis zu 107° erbigt, wo⸗ 
bei man ihn in einem fort umrührt; dadurch verliert er bie 
flühtigen Fettiäuren, welche fid erzeugt haben, und fomit 


Thron 


auch deren ranzigen Geruch; auch ſchlagen ſich dabei eine 
Menge unreine Theile (Sagthran, Prutt) nieder. Damit 
letztere fich nicht feit an die Pfanne anlegen, giebt man, nach ⸗ 
bem das Feuer audgelöfcht worden, etwa den 25. Theil kal- 
tes Waffer hinzu, Täßt ihn nad einer Stunde in große Fäſ⸗ 
fer und, wenn er ganz abgefühlt ift, in bie Berfendungsgebin« 
de. Dft reinigt man ihn au noch, indem man ihn ein» ober 
mehreremale burh etwas Koblenpulver filtrirt und dann 
eine wäflerige ſchwache Kupfervitriol»- und Salzauflöfung, 
oder dünne Kalkmilch ober Kalilauge hineingießt, wodurch 
noch viele fhleimige Theile niedergefchlagen werben. Der 
aus mitgebrachtem Sped bereitete Thran heißt in Frankreich 
huile de Sarde. Da das Tpranbrennen einen abfheulichen 
Geftant verbreitet und leicht Feuer Dabei entfteben fann, find 
an vielen Orten die Gebäude dazu außerhalb der Städte ans 
gelegt. Heringstpran wird dadurch gewonnen, daß man He⸗ 
ringe in Bafler unter immerwährendem Umrühren ganz und 


gar zerfocht, Faltes Wafler pineingießt, wodurch fich der Thran | 


audfcheibet, ihn Hären läßt, filtrirt und auf Gebinde zieht, 
Man bereitet ihn in Schweden und Norwegen. Bon dem nor⸗ 
weger Leberthran gibt ed es A Sorten: 1) hell-blanten 
ober Gichtthran, ben man erhält, indem man bie Lebern 
in Fäſſern in die Sonne fegt; er fieht aus wie Mohnöl, 
ſchmeckt füßlich fettig und wird an der Luft nit troden; 2) 
braunsblanten, ben man befommt, wenn man bie erfte 
Sorte abgegofien hat und die Lebern faulen läßt, aus denen 
fich zwar die Flüffigkeit hell abſcheidet; allein fie riecht fiſch⸗ 
artig und fihmedt etwas herbe. Wird der Rückſtand ausger 
tocht, fo erhält man eine dritte Sorte, die nicht fo durchſich⸗ 
tig und dickflüſſiger ift, unangenehm fiſchartig und brenzlich 


riecht und widerlih fharf ſchmeckt. Bratet man jedoch den | 


| 
| 


Rückſtand von Nr. 2 aus, fo erhält man 4) braunen, ber, 
in einem Olafe gegen bie Sonne gehalten, einen blaugrünen 
Schein zeigt, wie bie dritte Sorte riet und ſchmeckt und 
auch deren Eonfifteng hat. Die Arangofen bereiten bei und! 
auf Reufunbland ziemlich viel und zwar fo: man wirft bie 
Lebern in ein Faß icharnier ober fonssier), das unten mit 
Hähnen verfehen ift, ober in ein cajot. d, h. in ein hölzernes 


mit Padleinwand ausgefihlagenes Gitterwerk, unter dem 


eine große Rinne mit zwei Hähnen, einer über dem andern 


angebradt if. Wenn fih bie Lebern zerfegen, wozu 7—8 || 


Tage nötpig find, fammelt fih Waſſer, Blut und Thran auf 
dem Boben bed Faſſes ober tröpfelt burch die Leinwand in 
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Thunfifch 


5,750 Farbſtoff; brauner enthält davon berfefben Reihe nach 
47,500; 4,000; 9,000; 12,500, Gebraud: Da bie Sor« 
ten ihrer Abfammung und Bereitung nad an Geruch, Farbe 
und Klarheit verſchieden find, fo gründet fih darauf au 
ihr mannigfaltiger Gebraud. Der meifte wird in ber Loh⸗ 
und Sämifchgerberei verwandt, zum Einfchmieren von Le— 
berwerf, zur Darftellung der grünen Seife, zu Bagenfchmie- 
re, ald Brennmaterial in Lampen, ber Leberthran aud in 
der Medicin. — Handel: Rußland führt ihn meift über 
Archangel aus; biefe Stadt verfanbte 1837: 34,009 Dub, 
wovon 17,338 nah Holland (Amfierbam und Rotterbam), 
14,657 nad Deutfchland (Hamburg, Emden) und 2014 nad 
Antwerpen gingen. Dänemark verfendet Drei Aronen- 
und Kronenthran über Kopenhagen; Norwegen über Ber- 
gen Lebertpran. Frankreich erhielt durch feine neufund⸗ 
länder Fiſcherei an gereinigtem Leberthran (buile de morue) 
1834: 095,852; 1835: 1,287,974 und 1836: 1,514,142 Ki⸗ 
logr. ; an nit gereinigtem (draches) 1834: 173,757; 1835: 
180,705 und 1836; 173,512 Kilogr. und bewilligt feinen Ka 
beljaufifpern eine Prämie von 10 Cent. pr. Kilogr. gereinig- 
ten und 35 Gent. pr. Silogr. ungereinigten. Die franzöfi« 
ſchen Wallfifchfänger brachten graisse de poisson nach Haufe 
1834; 2,719,462; 1835: 3,136,587 Kilogr.; außerdem führ« 
‚te Frankreich fremde graisse de poisson ein: 1834: 293,836; 
1835: 20,262 und 1836: 281,999 Kilogr. Englands 
| Ballfiihfänger brachten 1832: 12,610 Tons Thran nah 
ı Haufe. Der englifhe Bang bei Yabrador brachte direct nach 
\ England 200 Tonnen Leberthran und 220 Tonnen Robben» 
thran, nach Neufundland und von ba weiter 1800 Tonnen’ 
| Leberthran; Südſeethran brachten einige 30 Londoner Schiffe. 
Die Vereinigten Staaten von Norbamerila führ- 
ten durch eigne Schiffe ein: 1834: 122,292; 1835: 125,100; 
1836: 133,050 und 1837: 215,200 Fäffer Thran. Sie fiſchen 
deshalb theils in der Sübfee, theils an der Küfte Brafilieng, 
theild durch Heine Schiffe im atlantiſchen Dcean ihrer Ge- 
gend. Brafilien hat für Rechnung ber eignen Regierung 


eine große Thranſiederei in Santa Catharina für die Pro- 


| ducte des eignen Fanges. Im beutfhen Zollvereine 
betrug in Ctrn. bie 





Einfuhr Ausfuhr Durchfuhr 

1834: 196,352 6129 8,213 
| 1835: 237,756 9995 16,202 
1836: 152,519 9874 8,383. 





bie Rinne. Man läßt dann burd ben untern Hahn das Waf- 
fer ab und barauf burch den obern den Thran in bie Fäffer. 


Zu Anfange der Fiſcherei haben die Kabeljaus rothe, leifchi« || 


ge Lebern, weshalb man deren von 80 Ctrn. trocknem Fifch 
braucht, um eine Tonne (barrique) zu 240 Liter mit Leber⸗ 
thran zu füllen; während fi bie Fiſche aber von ber Lodde 
nähren, werben ihre Lebern gelblihweiß, weicher und größer; 
deshalb geben dann bie Lebern von 40 Ctrn. frodnem Fiſch 
1 Zonne Thran; nach dem Berfchwinden ber Lodde braucht 
man bie Zebern von 50 Cirn. Fiſch dazu, um die nämlice 
Menge Tpran zu befommen. So ift es auf St. Pierre. An 
ber Küfte von Neufundland find die febern von 45 — 50 Etrn. 
Fiſch dazu erforderlih. — Aller Thran ift fettes, ranziges, 
thieriſches Del. Chemiſch find bie Sorten noch fehr wenig 
unterfucht ; nur fo viel weiß man, daß fie Del- und Talg- 
ftoff, manche auch etwas Thranfett eothalten und daß fie ſich 
verfeifen laſſen. 100 Theile heller Yebertbran verfeift enthal- 
ten 55,926 Delfäure, 10,312 Margarinfäure, 8,916 Ölpcerin, 


Die Umwohner des Baikalſees bereiten Seebunbsthran, 
welchen fie weit und breit in Sibirien ald Brennöl ver« 
faufen. Die Koljufhen von Jalutak, die Stadinzen um 
Prince» Frederild- Sund und andere Bölferfchaften des rufe 
fifden Rordamerika's bereiten eine große Menge Thran 
aus einem Heinen Fifche, den bie Koljuſchen Sſak nennen. — 
Bon allen Angaben biefes Artikels it der Wallrath und bag, 
was vom Wallfiſchfange in dieſes Buch gebört, audgefhlofe 
fen, um den Thran rein für fich zu befchreiben. Wallrath 
und Rallfifhfang folgen unter eignen Artikeln. 


Thfion oder Mas, chineſiſche Rechnungsmünze, deren 
10 auf den Täl gerechnet werben; f. Canton. 


Thunfifch (franz. thon; engl. tuany; ital. tonno ober 
pesee tonno) nennt man in der Regel ben gemeinen Thuns 
fiſch (Scomber tbyanus L.) aus der Ordn. der Stadelflof- 
fen, weicher zwar einzeln in allen Weltmeeren vorkommt, 
feinen Hauptfig aber im mittelländifchen Meere hat. Ehemals 


Thunfisch 
glaubte man, er bringe ben Winter im atlantifchen Meere 
zu, bringe im Frühjahre durch bie Meerenge von Gibraltar, 
made im Mittelmeere den Sommer über bie Runde und ziehe 
dann wieder hinaus. Einzelne mögen dies thun, aber ges 
wiß nicht die Heeresſchaaren, die fih namentlich bei den gro- 
Ben italienischen Infeln zeigen. Diefe müßten gewiß weit 
mehr bei ihrem Durchgange durch jene Meerenge bemerkt 
werben. Sehr wahrfcheintich ift es im Gegentpeil, daß fie 
im Winter im Mittelmeere bleiben, ſich aber während dieſer 
Zeit auf deſſen Grunde ruhig verhalten, wie man das von 
mehrern andern Bifcharten, 3. B. vom Kabeljau und Haufen 
weiß. Ihre Laichzeit fällt in den Mai und Juni; zu biefer 
Zeit erfcheinen fie daher nicht weit vom Strande an Spa- 
nien, Süpdfrantreih, Genua, Elba, Eorfica, Sardinien und 
Gicilien. Sie laichen jedoch meift 100 Fuß tief; Daher müf- 
fen die Neße, womit man fie fängt, tief getellt werben. Diefe 
Netze befteben in der Provence aus Rohrgeflecht und heißen 
mandragues. In Italien nennt man fie tonuare; fie geben 
162 Fuß tief, find oft eine Stunde fang und beſtehen aud an 
einander hängenden Kammern, bie durch Deffnungen (Thore 
genannt) mit einander verbunden find. Sie werben mit An» 
tern und großen Bleiftüden auf dem Grunde des Meered be- 
fetigt. Seitennepe zwingen die Thunfiſche in bie erſte Kam⸗ 
mer zu gehn; ift diefe gefüllt, fo werben fie durch Lärm in 
die zweite getrieben, vor beren Deffnung man nun ein Neg 
fallen läßt; unterbeflen geben wieder neue Thunfifche in Die 
erſte u. f. f. Hat man endlich in der legten Kammer, die aus 
ben flärkfien Striden befteht, genug beifammen, fo geht die 
Schlacht (Matanza) an, daß heißt man erfchlägt und erſticht 
fie, was unter ungeheurem Getöſe, fowobl von Seiten ber 
Menſchen als auch ber Thiere, vor fi gebt und etwa eine 
Stunde dauert; während dem hat man das Nep heraufge- 
zogen. Man fängt die Thunfiſche von fehr verſchiedener Grö- 
fe, von 2—8 Fuß lang und länger, von 7 Pfd. bie 460 Pfv. 
fwer und darüber. Es ift der größte Fiſch, der feines Flei- 
{ches wegen gejagt wird, Er ift etwas fpindelförmig, did, 
hat um die Bruft herum größere und raubere Schuppen als 


am übrigen Körper; jede Seite des Schwanzes hat 3 Kan« | 
‘ mentlich in der Hauptftabt Arauenfeld an der Murg (mit 


ten. Der Rüden if ſtahlgrau, der übrige Körper filberglän- 
zend. Es iſt ein arger Raubfifh, der Sardellen, Makrelen 
und Heringe in Menge frißt, ja fogar feine eigne Gattung 
nicht ſchont. Das Fleiſch ficht wie Rinpfleifh aus, wird aber 
gelocht blaß und fhmedt lachsartig. So gefund es frifch ift, 
fo gefäprlich ift es, wenn es zu faulen anfängt; dann wer- 
ben bie Öräten roth, das Fleiſch daran ſchmeckt fharf, wie 
Hark gepfeffert, und verurfaht Entzündung im Schlunde, 
Magenfhmerzen, Durchfall, ja fogar den Tod. Despalb 
hat die Polizei an vielen italienifchen Orten ein ſcharfes Au- 
ge darauf und wirft gange Ladungen Thunfifch,, wenn er an- 
gegangen it, ins Meer. Eben deshalb wird er meift einge- 
ſalzen (franz. tonnine; ital. tonnina), oder marinirt, oder in 
Del gelegt (ital. tonno sott’ olio), Die Jtaliener führen ihn 
als museiame, b. h. gefalzen ober geräudert, in Fäſſern, sorre 
bie Banftftüde, spinello nero ber Rüden, spinello bianco der 
Unterleib, tarantello der Theil unter dem Nabel, frontali dad 
Fleiſch vom Kopfe, vechi das von den Seiten des Kopfes, 
ealli das vom Schwangende, putlarghe ber Rogen, bezzi- 
naglia die Abfälle. Kür bie Provence, Sardinien und Sici- 
lien ift der Thunfifchfang am wichtigſten, ja ohne denfelben 
müßte ein großer Theil der Provensalen geradezu auswan- 
dern. — Eine Heinere Art von Thunfiſchen ift der Langfinner 
4. Schiebe's Univerfals ferifen. Bd, TIL. 
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Thurgan 


(Se. alatunga L. Gm.), ital, alalonga, fo genannt, weil fei- 
ne langen Brufifloffen bis an den Anfang des Schwanzes 

reihen. Er zieht ebenfalld zu Taufenden und an benfelben 

Stellen, wie der gemeine, wird mit ibm gefangen und auch 

fo behandelt. Er wirb höchſtens 80 Pfd. ſchwer. Auch in 

der Bai von Gascogne if er fehr häufig und wird dort von 

den Basken germon genannt, vom engliſchen Worte german, 

d. b. Kriegsmann; fo hieß er bei den Engländern. Sein 

Fleiſch iſt zwar viel weißer ald das bes Thunfiſches, allein 

nicht fo gut. — Ferner gehört hierher der mittelländifhe Bo⸗ 

nit (Sc, aarda), der 2 Fuß lang wird und 10—12 Pid. wiegt; 

bei Benedig heißt er pulamida. Er fommt an den atlanti« 

fhen Küften Frantreihs und Spaniens aber fo häufig vor 
wie im mittelländifchen Meere. Er ift fehr gefräßig, vor— 
zügli gebt er nach Sardellen. Am einträglichften iſt der 
Bang im Mai bei Cadir, wo 4 Schiffe mit 100 Mann oft 
8000 Stüd auf einmal nad Haufe bringen. Nebrigens wird 
er im ganzen mittelländifchen und ſchwarzen Meere gefan« 
gen. Sein weißes fettes Fleiſch iſt nicht fo gut wie das vom 
Thunfiſch; es wird am liebſten friſch gegeſſen; allein man 
ſieht id genöthigt, ihn meiſtens zu ſalzen, weil er ſich nicht 
lange hält und man ipn nur 20 — 30 Stunden vom ande ab 
fangen fann, während bie Neße für den gemeinen Zhunfifch 
nur 1 Stunde vom Ufer liegen. 

Thurgan, einer der ebenften, aber auch fruchtbarften 
Eantone der Schweiz, im Nordoſten berfelben (mit nahe an 
80,000 Einw.), umgeben von Baden, von welchem er durch 
den Rhein getrennt wird, dem Bodenfee und den Eantonen 
St. Ballen und Zürih und von der Thur, die hier bie Sit- 
ter und Murg aufnimmt, burdfloffen. Dan baut bier den 
meiſten und fhönften Flachs in der Schweiz, den man hier 
aud größtentheils verarbeitet; ferner Getreide, noch mehr 
aber Obſt und vielen und zum Theil guten Wein (fogen. See- 
wein), der, ebenfo wie Cider oder Moft von Aepfeln und 
Birnen, getrodnetes Obſt, Vieh, Talg, rohe Häute , Leder 
und Erzeugniffe ver Manufarturinbuftrie, die mehr als den 


ı dritten Theil der Bewohner bes Kantons beichäftigt, in ftare 


fen Duantitäten ausgeführt wird. Dan unterhält hier, na» 


2000 Einw.), mehrere Baumwoll⸗, auch Flachsſpinnereien 
und nicht unbedeutende Baummwoll«, Fein» und Seidenwe⸗ 
bereien; auch hat dieſer Drt eine Dampfwalzmüble, nad 
deren Mufter die in Mainz und andere in Deutfchland ger 
baut wurden. Die Schifffahrt und die Berfendung ber über. 
den Bobenfee fommenden und dorthin gehenden Waaren iſt 
lebhaft und gemährt ebenfalls Vielen Erwerb, Eine Nieder 
lage der aus Deutihland über ben baierfhen Hafen Lindau 
am Bobdenfee in die Schweiz gebenden Waaren war fonft in 
dem Martifleden Gottlieben am Bodenſee, doch haben 
die Zeitumftände biefe Güterablage und ben mit ihr früher 
verbundenen Erwerb dieſes Ortes fehr vermindert, 

Münzen und Eurd. Man rechnet bier gewöhnlich nach 
Qulden zu 60 Kreugern a4 Angfter oder Pfennige, 
oder auh nah Schweltzer⸗Franken zu 10 Bapen a 10 
Rappen. 

Der Zahlwerth verficht fi im fogen. 24 + Guldenfuße, 
den neuen Louisd'or zu 11 Gulden oder 16 Schweizerfranten 
gerechnet, wonad man 24,4739 Gulden (alfo beinahe 245 
Gulden) auf 1 köln. Mark fein Silber rechnen kann, fo daß 
der Gulden den Werth von 0,57204 Thlr. — 17 Sgr. 1,93 
Pfen. preuß. Et, hat. — Nimmt man, wie bei dem jegigen 

40 


Thüringen 


fübbentfchen Münzfuße , 244 Gulden auf die köln. Mark fein 
Silber an, fo bat der Gulben den Werth von $ Thlr. oder 
17 Sgr. 1,71 Pen. preuß. ©t., was nur unbedeutend von 
der vorhin bemerften Währung abfteht. 

An felbfi ausgeprägten Münzen hat diefer Canton 
(befonders von dem 3. 1808) nur Silber » Scheidemüngen zu 
41 Kreuzer, zu 2, 1 und zu 5 Bagen, welche aber dergeſtalt 
ausgebracht find, baf von den 5- Bapenftüden 25%, von den 
1: Bapenftüden 42,585, von den 3- Bagenftüden 4015 und 
von den Kreuzerſtücken 512 Gulden auf I köln. Mark fein Sit 
ber gebören. — Do follten diefe geringhaltigen Scheides 
münzen von den verfchiedenen Schweizer » Cantonen nad 
und nach einberufen und eingefhmolgen werben. 

Fremde Münzforten haben bier denfelben Tarif und 
Eurs wie in St. Ballen; aub bei Wedhfel-Angelegen- 
beiten richtet man ſich gewöhnlich nach biefem Plage, 

Maf und Gewicht. Dasneue fhweizerifhe Maß 
und Gewicht febe man im Art. Schweiz. Bon ben bis» 
berigen Maßen und Gewichten führen wir die folgen 
ben an: 

Längenmaße wie im Ganton Appenzell, ſ. d. Auch 
bediente man fidh des St. Gallener Ellenmaßes. 

Fruchtmaß. 1 Biertel hat 16 Mäßlein. Die alten Bier- 
tel waren aber nicht überall gleich groß. In Frauenfeld ent- 
hielt das Biertel für glatte Frucht 24,7, für rauhe Frucht 
aber 28,9 liter, 

Flüſſ. Maß. Der Eimer hat 32 Maß. 1 Map = 1,590083 
Liter. 

Handeldsgewicte wie im Kanton Uppenzell,f.d. 


Thüringen. Diefes zwifchen der Berra im Weſten, dem 
Harz im Norben, ber Saale im Ofen und Baiern im Sü- 
ben liegende, außer ben genannten Flüſſen von ber Unftrut, 
Helme, Bode, Wipper, Helbe, Hörfel, Schmaltalde, Jim, 
Schwarza ic. bur&floffene und, mit Ausnahme des Thürin— 
gerwaldes, äußerft fruchtbare Land, fonft ein mächtiges 
Reich, umfabt jept unter diefem Collectionamen die deut- 
fen Staaten Weimar» Eifenad, Eoburg - Gotha, Meinin- 
gen» Hilpburgbaufen » Saalfeld, die Fürſtenthümer Shwarz- 
burg und Tpeile der preußiſchen Provinz Sachſen, des Aur- 
fürſtenthums Heffen (Schmalkalden), des Herzogtpums Al- 
tenburg und der reußifchen Lande, und ift wegen der Menge 
Handelsprobucte: Getreide, Waid, Flachs, Wein, Del u. 
a. Sämereien, Anis, Kümmel, Mevicinalfräuter, Wolle, 
Holz, Braunftein, Eifen, Kupfer, Salz ıc., und wegen der 
lebhaften Fabrication von Glas, Porcellan, Steingut, Ei- 
fen» und Stahlwaaren, guten Gewehren, Holz - und Papier 
machiwaaren, Kammgarn, Barchent, Wollen» und Strumpf- 
waaren, von Del, Branntwein, Farben, Vitriol, Alaun, 
Pech, Ruß ic, welche Juduſtrie fih feit dem Zollanſchluß 
hier und namentlih auf dem Thüringerwald von Jahr zu 
Zahr ſichtlich hebt, für den deutfchen Handel von keiner ge- 
ringen Bedeutung. Vorzüglich wichtig it der Sraunflein- 
handel geworben, beiien Centralpunft Ilmenau im Grof- 
herzogth. Weimar ift und wo auch die bedeutendſten Öruben- 


befiger wohnen. — Man fehe über Thüringen bie Artifel Er⸗ 
furt, Gotba, Meiningen, Nordhauſen, Rudla, | 


Schmaltalden, Shwarzburg, Sonnenberg, Sub 
la un Weimar. 


Tibero, Fruchtmaß im nordafrilanifhen Staate Tri- 
poli,f.d. 
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Tilgung 


Tibet, f. Tübet. 

Tica, Gold» und Silbergewicht in Baniermaffing auf 
der Infel Borneo in Oſtindien, f. b. 

Tical oder Kijat if nicht nur die Rechnungs » und 
Münzeinheit, fowie zugleih das Gold» und Silbergewicht 
des birmanifchen Reiches (f, Rangun), fonvern au im 
Königreiche Siam bezeichnet der Tical die dortige Rechnungs⸗ 
münze, welche auch geprägt vorhanden it und zwar in Golb 
und Silber (f. Siam), 

Tierce, Bein» und Branntweinmaß in England, ſ. Lon⸗ 
bon. Vergl. Tiercon. 


Ziereon, Zierce, Tierze, altes franzöſiſches Wein 
maß, ſ. Parid. — In Bordeaux machen 13 Tierce (Obm) 
eine Barrique (Orboft), und 6 Zierces ein Tonneau (Faß) 
Bein; ſ. auch Amſterdam und Hamburg. 


Tiflis, Hauptftadt der ruffifchen Provinz Georgien ober 
Gruſien, am fhifbaren Kur, in dem feit dem Anfange diefes 
Zahrhunderts von Verfien unb der Türkei erworbenen kau⸗ 
taffhen Ländern und Si des Oberftatthalters derfelben, 
ehemals ald Reſidenz der Könige mit 40,000, feit ihrer Zer⸗ 
flörung 1795 aber und in Folge der Verheerung ber Cholera 
nur noch mit 20,000 Einw., unter denen viele Urmenier ‚die 
nicht nur Baummwollen « und Seidenzeuge, ausgezeichnete 
Tapeten, Leder, Gewehre u. a. Waffen fowie Gold - und Sil- 
berwaaren fabriciren, fondern auch Salz raffiniren und einen 
fehr lebhaften Handel unterhalten, der mit jebem Jahre zu» 
nimmt, fo das Tiflis ſchon jept ein Hauptverbindungspunft 
und Stapelort für den Berfehr zwifchen Europa und Afien 
geworden iſt; denn Tiflifer Kaufleute kommen auf die Meffe 
nad Yeipzig fowie nach Wien, Hamburg und Trieft, wo fie 
ſtarke Einfäufe hauptfächlich für den Handel nach Perfien 
machen (f. die Art. Leipzig und Trapezunt). Unter der 
ruſſiſchen Regierung bat fi Tiflis ſehr verfhönert und mebr 
ein europälfches Anſehn befommen. Man findet hier mebrere 
Schulen, ein Gymnafium und 2 Buchorudereien; es erſchei⸗ 
nen dafelbft 4 Zeitungen, eine ruffifche, eine georgifche, eine 
armenifche und eine perfifche, und in ber Nähe befindet fich ein 
botanifcher Garten, Dabei pat die Stadt 3 große Karawan⸗ 
feraien und 2 Bazars. Außer der Gewerbthätigfeit und dem 
Dandel ziehen auch die berühmten warmen Schwefelbäder 
eine Menge Fremde hierher, und in ben lepten 26 Jahren 
wurden in ber Nähe von Tiflis 5 deutfche Eoloniftendörfer 
gegründet. — Die Provinz Georgien felbft, welche Kaifer 
Alerander im 3.1801 erwarb und Tiflis große Freiheiten 
gewährte, bildet übrigens einen ber ſchönſten, bewohnteſten 
und fruchtbarſten Theile Kaukaſiens, if reih an Wein, Süd- 
früchten und Obit, treibt Viebzucht, Seidenzucht und Aderban, 
teie auch Bergbau auf Kupfer, Silber, Blei und Steinfalz. 

Münzen, Map und Gewicht, f. Petersburg. Gr 
treide verfauft man nah Koden und Samaren. 1 Koda 
wiegt 30 rufifhe Pfund; 1 Samar — 1} ruff. Tſchetwert 
oder 3,1485 Dectoliter. 

Zigerfelle, f. Raubmwaaren. 


Tilgung, Tilgungsfonds für Staatsanleihen. 
Die Schulden, die ein Staat contrabirt hat, fönnen auf vie 


rerlei Weife getilgt werden: a) bie Tilgung der immerwäh- 


renden Renten erfolgtourc Auflauf nah Eurs au der Bör- 
fe; b) diejenige der (don Seiten des Staats) fündbaren Obli- 


' gationen entweder burg jährliche oder halbiährige Verlob— 


Tilgung 


fungen, ober, wenn bie Papiere unter Pari ftehen , durch Auf- 
fauf (4. 8. in Preußen); e) bie Schulden, welche von bei- 
den Seiten kündbar find, werben in der Regel durch freie 
Heimzablung amertifirt; d) bie Tilgung des Papier 
geldes geſchieht durch allmälige Einlöfung gegen baare 
Münze. Steht es tief unter feinem Nominalwerthe, fo pflegt 
man es gegen in Silbergeld verzinsliche Obligationen aus 
ber Circulation zu ziehen (ſ. Baum ſtarks Berfuche 8.363 
und Nebeniud ©. 455 ff.). 

Die Tilgung tft entweder planmäßig und regelmäßig, 
ober fie gefchieht aud temporären oder ungleich ausfallenden 
Ueberſchüſſen der Staatscaffe, oder endlich aus einer befon- 
ders dazu neu geihaffenen Einnahme, wie aus Domänen» 
verfäufen,, Erhöhung der alten oder Creirung neuer Aufla- 
gen. Die Eröffnung neuer Anleihen zu Tilgung älterer kann 
nur infofern eine Tilgung genanntwerben, als durch diefe 
Mafregel, in Bezug auf Künbbarkeit und Berzinfung,, dem 
Staate Bortpeile zuwachſen. If fie das erfiere, fo beruht 
fie auf einem eigend dazu gebildeten Tilgungsfonds, ber wie: 
derum wadhfend oberftationär fein kann, worauf natür- 
lich der Zilgungsplan gegründet if. Den wichtigen Punkt 
ber wachfenden Tilgung beſpricht Rebenius 8.429 ff., Baum: 
fart ©. 343 f.). Etwas über das Geſchichtliche lief man 
bei Bender (der Verkehr mit Staatspapieren, ©. 30 ff.). 
©, überhaupt v. Jacob (1837) 8.972 f.; Say (v. Mohr 
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Tioo⸗ gin 


Eine Tilgungsrechnung kann natürlich nur für ei- 
nen beftimmten Tilgungsplan aufgeftellt werden. Ift ber 
Tilgungsfonds fiationär, fo läßt fih durch eine einfache Di- 
pifion die Zeit, innerhalb welcher die Tilgung vollendet fein 
wird, angeben, wenn bie Größe der Schuld und die Größe 
des Tilgungsfonde gegeben find, und ebenfo leitet man aus 
einer einfachen Divifion die Größe des Tilgungsfonds ab, 
wenn die Groͤße der zu tilgenden Schuld und bie Länge der 
Tilgungsperiode befannt find. 


HA der Tilgungsfonds dagegen wachſend, fo ih das ein« 
fachſte Verhäftniß, welches bier allein beſprochen werben foll, 
diefes, daß der Tilgungsfonde jährlich durch die auf ben be= 
reits zurüdgezahlten Capitaltheil fallenden Zinfen vermehrt 

wird, und daher die auf Zinfenzahlung und Tilgung zuſam⸗ 
‚ men jährlich verwendete Summe flationär bleibt. Um das 
arithmetiſche Verhältniß der hier vorlommenden Größen ans 
ſchaulich zu machen, bezeichne S die ganze zu tilgende Schuld, 
| T den zu Anfang der Tilgungsperiode fehgefegten Tilgungs«- 
fonds, außer welchem jährlih ohne Aenderung bie Zinfen 
des Capitals S theils zur Zinfenzablung bes noch nicht zu⸗ 
rüdgezaplten Capitals, theils zur Vergrößerung des Til» 
gungsfonds verwendet werben, endlich x die um die Zinfen 
vermehrte Einheit (d. h. die Größe Irdz bei 48, oder 1r3, 
bei 38). Es wird dann fein; 


ſtadt) III.S.43ff.; Fulda, Finanzwiſſenſchaft S. 391 ff.tc. || 


der Betrag der Zinfenzablung: 
nach einem Jahre: S(z—1) 


| bie getilgte Schuld: | die noch zu tilgende Schulb: 
T 


s-T 





nach zwei Jahren: (S—T) (@— 1) T+Tz S- (T+Tz) 

nad drei Jahren: (S—T-+Tz) (—1) T+ Ta + Ta? S—-(T+Tz+Tz?) 
baber — n a 

nad 12 Jahren: S(@— 1) — Tiz —1) — s-11Z1 


für den Zeitpunft, wo die gefammte Schuld getilgt iſt, wirb 
Sa—-N)=T&@—ı) 
und daher nach ben Geſetzen der Logarithmenrechnung die Dauer der Tilgungsperiode: 


n = log. 


(Sz— 54T) —log.T 


log. x 


Die Berechnung ergibt, daß die Schuld getilgt wird, bei einer Größe des Tilgungsfonds verglichen mit ber Größe ber 


ganzen Schuld von 


10 
5 


18 8 23 


bei einem Zinsfuße von 38 in 66 Jahren, 47 Jahren, 35 Jahren, 31 Jahren 


» 48 »- 56 ⸗ 
58 » 50 “ 
und ed würbe offenbar aus biefer Ueberficht ſowohl ala and 
aus dem in Form einer geometrifchen Reihe erfolgenden An⸗ 
wachfen der Größe des Zilgungsfonds ſich der Schluß gieben 
Laffen, daß wegen bes bedeutenden Vortheils, welden bie 


= = = 


Bermehrung eines Capitals durch Zinfen von den Zinfen || 


gewährt, ein Zilgungsplan, welcher einen Heinern Tilgungs- 
fonds vorausgeſetzt und auf längere Zeitdauer berechnet ifl, 


einem andern mit größerm Zilgungsfonds und kürzerer ;| MI 
Dauer vorzuziehen ift, wenn nicht in Erwägung zu ziehen || Königr. 
wäre, daß bie Bedingungen , von denen die Verwirklichung | Schleſien fo ausgeprägt wurde, 
des Tilgungsplanes abhängt, fih innerhalb eines größern | 
Zeitraumes weit leichter ändern können als in einem fürgern, | 


wodurd bie Notpwehbigteit gegeben wird, bei der Wahl ei« 
nes Tilgungsplanes den Bortpeil eines Keinern Tilgungs- 
fonds gegen bie größere Wahrſcheinlichleit einer Unterbrer 
dung während ber mit ihm verbundenen Jängern Tilgungs⸗ 
periobe abzuwägen. 


' töln. raube Mark zu 9 Yotd fein, 








42 ⸗ 32 20 = 

37 29 ⸗ 26 

Tilla, Rechnungs- und Goldmünze in Turkeſtan, ſ. d. 

Timbang, Fruchtmaß zu Batavia in Oſtindien, ſ. d. 

Timber (Zimmer) nennt man in London 40 Stück Rauch⸗ 
werk, Bergl. Zimmer, 

Zimpf, fonft zu 18 Groſchen in Kfeinpolen , zu 36 Gro⸗ 
ſchen in Großpolen im Umlauf, war eine polnifhe Silber- 
münge von einem geringen Seingehalte, die aber fpäter im 
Preußen für den polnifchen Handel in Preußen und 
daß davon 303 Stüd auf bie 
alfo 70 Stüd auf die feine 
ln. Mark gefegmäßig erforderlich waren und 5 biefer Tim— 
pfe einen Thaler ausmachten, wonach das Stüd 6 Sgr. werth 


iſt. Diefe Münzſorte wird jept nicht mehr geprägt, Tommi 


aber bie und ba noch vor. 
Tioo⸗gin (TZigo-gin), Itaganne, Ita>gin, au 
wohl Cholländifh) Sch wit genannt, if gr! japaniſche Sil- 
* 


* 


Tippree 


bermünge , von ber man zwei Sorten bat: die große, zu et⸗ 
wa 62 Mas oder Monme, ungefähr 5} Thlr.; die Heinere, 
au 33 Mas oder etwa 3 Thlr. preuf. Et. 


Zippree, Fruchtmaß in Bombai im britifhen Dftin- 
dien, f. d. 


Zirol, gefürftete Grafſchaft und Theil der beutfchen Erb» 
lande des Kaiſerthums Deftreich, eine Fortfegung des Schwei · 
zerlandes, von hohen Alpenketten durchzogen, welche durch 
die Fluͤſſe Iller, Lech, Iſar, Inn, Drau, Eiſak, Brenta, 
Etſch und deren Nebenflüſſe in mehr als 30 Thäler zerſchnit⸗ 
ten werden. Dabei wird das Land im Süden vom Garba- 
fee und im Nordweſten vom Rhein und Bodenfee berührt. 
Die Alpentpäler haben herrliche Weiden , daher vorzügliches 
Bieh, das bier meift nah Schweigerart behandelt wird, und 
Butterund Käſe, wie in der Schweiz , Hauptergeugniffe 
find. Für die Veredlung der Schaf» und Pferdezucht wurde 
bisher noch wenig gethan. Merkwürdig ift die (fonft weit bee 
beutendere) Zucht von Canarienvögeln in ber Gegend von 
Imſt, vie ehemals zu einem Handel Gelegenbeit gab, ber bie | 
Genflantinopel und Rußland reichte. Getreide wirb nicht | 
hinreichend gebaut, dagegen gedeihen Obft vorzüglich =] 
Danfim Ober» und Unterinntpale und im Pufterthale und 
Tabak, deſſen Anbau in Tirol big auf die neuefle Zeit frei | 
war und erft feit Kurzem auc bier Regal geworben ift, im | 
Trienter,, noch mehr aber im Rovereder Kreife. Der Süden |, 
gleicht in Klima, Produeten und Lebensart ſchon fehr dem | 
angrenzenden Stalien; bier treibt man, neben Tabafsbau, 
im Trienter, Rovereder und Bopener Kreife harte Seiden- 
zucht, die jährlih an 3000 Ctr. Robfeide zur Ausfuhr lie 
fert, und gewinnt viel guten Wein (befonders im Etſchthale) 
und Südfrüchte (Granaten, Dliven, Kaftanien, Mandeln 
und ſelbſt Citronen, Drangen und Apfelfinen zur Ausfuhr). | 
Die meiften Dliven zieht man am Gardaſee. Die ftarfen |) 
Borften geben anfehnligen Ertrag; Bau- und anderes Holz ' 
und fhöne Maften geben in großer Menge auf der Etſch, 
Brenta und andern Flüffen nach dem Benetianifchen. Aud | 
Sumad zum Färben und Serben fammelt man in den ſüd⸗ 
lichen Gebirgen. — Der Bergbau Tirols ift jegt nur ein | 
Schatten feiner ehemaligen Größe, Die Silberbergmwer- | 
te bei Schwag am Inn hatten im 15. Jahrh. europäifce | 
Wichtigkeit und verſchafften ber Familie der Fugger ihren | 
Reichthum; denn der jährliche Ertrag diefer Werte war da⸗ 
mals zwiſchen 60 und 80,000 Mark, fank aber feit 1564 im« |) 
mer mehr und beläuft -fich jegt nurnoch etwa auf 80U Mar. 


Trient, Boten, Meran und im Eifchthale, Flachs und 
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Außerdem gewinnt Tirol ebendafelbft noh Kupfer, aber 
ebenfalls weit weniger als früher, Blei, Galmei, Eifen 
Steinfoplen ıc. und feit Jahrhunderten viel Salz aus 
dem Salgberge bei Hall am Inn. 

Die Gemwerbsinduftrie des Landes if nicht unbeben- 
tend und nicht nur die Seidenfilatorien und die Sei- 
denwebrei im Süden, in und um Roverebo, Trient, Boz⸗ 
zen (f. d. Art.) und befonders zu Ala, wo auch viel guter 
Sammt gemadt wird, fondern auch die fein- und noch mehr 
bie Wollweberei wichtig, und ein eigentpümliches und meit 
befanntes Zabricat find die balbwollenen Tiroler Teppi— 
be, die (wohl an 10,000 Stüd) befonders im Puſterthale 
zu Lienz, Welsberg, St. Sigmund, Teffereggen ıc. gewebt 
und nebſt andern Dingen, als Hanbfchupen, zum Theil von 
Gemfenleder, u. a. Lederwaaren (befonders Gürtel oder ge- 


Tirol 


ſtidte Leibgurte, bie man ebenfalls hier, aber auch ſtark zu 
Innsbrud und Bogen macht, ferner Bildern, Landlarten, 
Holywaaren ie., von ben Zirolern felbft im Auslande haufi- 
ten getragen werben. Dan rechnet auf 30 — 40,000 folder 
baufirenden Ziroler. Aber aub Baumwollenmanu- 
facturen, und zwar ausgezeichnete, hat das Land in ſei⸗ 
nem norbweftlihen Theile am Bodenfee oder in Borarl- 
berg, wo in ber neueften Zeit die Induftrie merfwürbige Fori- 
fpritte gemadt hat und fih jegt um Bregenz, Hohen⸗ 
emd, Bludenz ic. mehrere Spinnereien mit nicht weniger 
als 60,000 Spindeln, fehr viele Webereien in Cattun, Muffe 
lin ıc., trefflihe Drudereien und Färbereien, au eine mecha⸗ 
nifhe Papierfabrit u. a. Werkſtätten in Thätigleit befinden. 
Roh muß eines Induftriegweiges befonders gedacht werben; 
es ift Died dad im Groͤdener Thale des Kreifed Bogen immer 
fdwunghafter betriebene Holzſchnitzen und Fertigen von vit- 
lerlei Holaywaaren aud dem feinen und fetten Holze ber 
Zirbelnußliefer nach Berchtesgadener Art, namentlich von 
Tpierfiguren, die theils ungefärbt, theils lackirt nach allen 
Weltgegenden , bauptfählih nah Italien, Deutfhland, 
Spanien und felbft nach Amerifa verfendet werben. Der 
Mittelpunkt dieſer Fabrication iſt ber Hauptort biefes Tha- 
les, St. Ulrich, wo zu Anfange des 18. Jahrhunderts zuerſt 
durch Schnigen von Bilderrahmen ber Grund zu biefen Ar⸗ 
beiten gelegt und für biefelben in der neueften Zeit auf An- 
ordnung der Regierung auch eine Zeichnenfchule errichtet 
wurde, Das Beifpiel einzelner in Benedig zu Künftlern gebil- 
deten Groͤdener wirkte auf ihre Landsleute, es erwachte ein 
Geift der Betriebfamleit und bald legten fih alle auf das 
Holzſchnizen. Ueber 100 junge Tiroler find befiändig im 
Auslande,.um Handel mit diefer Waare zu treiben, und 
viele Grödener ließen fich in andern ändern, felbft in Ame- 
rika nieder. Die bedeutendſten Nicderlagen von Grödener 
Baaren findet man in den größern Städten Italiens und 
Spaniens, zu Nürnberg, Leipzig und Ppiladelphia. Gin 
anderer Handelsartikel diefes Thales find Spitzen, bie hier 
gefchidt gellöppelt werden, Webrigens bat Tirol quite Ger 
bereien zu Iundbrud, Roveredo, Bogen und Trient, auch 
mehrere Papier- und Blasfabriten, im Stubapthale 


' (Kreis Innsbrud) und zu Sterzing (Kreis Bruneden) viel 


Eifenhüttenwerfe und (namentlich zu Zulpmes) berühmte 
Meffer- u. a. Eifens und Stahplwaarenfabrication, 
bier auch, vorzüglich aber im Zillerthale (Kreis Innsbrud), 
gute Senfenfabrifen, in demſelben Kreife, zu Achenrain, 
ein großes ärarifhes Meffingwerf und zu Hallam Jun 
ein ebenfalls arariſches Salmiatwerf. 

Der Handel Tirols hebt fih immer mehr und wirb durch 
gute, zum Theil nen und kunftvoll von der Staatsverwal- 
tung angelegte Straßen fehr erleichtert. Beſonders wichtig 
it für das Yand der Bütertrangport und die Spedition zwi⸗ 
fhen Deutſchland und Italien, nah weldem letztern Lande 
eine Hauptfiraße von Innsbruck durch das Silltpal 4100 F. 


hoch über den Brenner führt, Andere wichtige Kunſtſtraßen, 


die im ber neueften Zeit über bie Örenggebirge nach Italien 
audgeführt wurben, find: die aus dem Pufterthale von Tob⸗ 
lad über Belluno und der berühmte 8600 F. hohe und alfo 
böchite fahrbare Paß in Europa, aus dem Etſchthale über 


das Wormfer oder Stilfier Joh (vom Kaifer Franz 1825 


vollendet) nach dem Beltlin; aud führt eine anbere aus bem 
DOberinnthale in das Schweiger Engabin und endlich eine 
über den Arlberg nach dem Bodenſee. Bon den Flüfen Ti⸗ 


Tod — HT — Tombak 


rols wird ber Inn von Innsbruck und bie Etſch von Bran- — Rußland bedingt find, haben veranlaßt, daß ber Tokaper, be- 

zoll bei Bogen abwärts befahren. Wichtiger aber ift die fonderd ber Ausbruch, in erſtaunlicher Menge nachgemacht 

Schifffahrt auf dem Boden- und Gardaſee, namentlich be- | wird, worin es bie Kunft ber Weinfpeculanten auferordent- 

fahren die Schiffe ver Bregenzer Schiffergefellfchaft, die bis | lich weit gebracht hat. 

auf bie neuefte Zeit viele Borrechte genoß, fehr lebhaft ben ) Münzen und Eurs, f. Prefbur g. 

ganzen Bodenſee. Wasß und Gewicht. Weinmaß. Das gewöhnliche To— 
Zu den vorzüglichſten AUusfubrartikeln Tirols gehö- | fayer Weinfaß, ſowie das dafige Heine Weinfaß (Antalaf) 

ren: Seide, womit befonderd Roveredo und Bogen (f. d.) | ift unter Preßburg angegeben. 

gute Gefchäfte machen; fernerSalz, Eifen, Stahl, Kupfer, | 1 Bonteille = 3 Wiener Seidel. 

Meffing, Blei, Schleif- und Müplfteine, Farbenerden, Odft- | Die übrigen Maße wie Preßburg; Gewichte wie 

bäume , frifche und getrocknete Früchte, Wein, Hanf, Blade, | Wien; f. beide Artikel. 

Holz, Hornvieh, Käfe, Butter ıc.; von Babritergeugniffen : Tola, Tolap, oftindifches Gold» und Silbergewicht, f. 

Teppiche und Ropen, Baummollenwaaren (Cattune und ge | Bombai, Calcutta und Surate; ſowie old» und Gei« 

—— es aus a — = Sammte degewicht auf der Ppilippinen- Infel Manila, ſ. d. 

und einige Seidenzeuge von Ala, Leder und Lederwaaren, 

Eifen» und Stahlmaaren , befonderd Senfen, und Holzwaar | —— —— = 7 ..- e —* BIN r die 

ren und Böttchergefhirr. Die Hauptridtung der Ausfuhr e 

{ft nach Italien und den benachbarten Ländern Baiern, Wür- Tolerdack, eine Rechnungsmunze in der Bucharel, ſ. d. 

temberg und Oeſtreich. Getreide erhält Tirol meift aus | Tolerirtes metriſches Gewicht. Daß die für das 

Baiern. Geſchäftsleben beftimmten metrifhen Gewichte in Frankreich 
Innsbrud, die Hauptſtadt des Landes, in der größten | abſichtlich etwas zu fhwer geaiht werden, und felbft bie 

Breite des Innthales und am Einfluß der Sill in den Inn, | Grammengewichte aus der Parifer Münze einen Tpeil des 

zwifgen 7— 8000 8. hohen und rauben Gebirgen gelegen, || tolerizten Uebergewichts enthalten, ift fhon in dem Art. Mag 

hat 12,000 Einw., eine Univerfität (feit 1826), ein hater- | und Gewicht (©. 356) gefagt worden. Man muß daper 

ländifches Mufeum mit anſehnlichen Sammlungen, einige | zur Beftimmung des Berbältniffes zwifgen dem Kilogramm 

Seiden» und Handſchuhfabriken und lebhaften Tranfitverkepr | und fremden Gewichten ſich niemals ber tolerirten ober zu 





don und nach Italien. ſchweren, fondern immer nur ber genauen Örammen bedienen ; 
Münzen, Maß und Gewicht, f. die Art. Bogen und | denn man würde fonft feine fefte Bafis für die Bergleihun- 
Grabe. gen, und biefe felbft mithin nicht ben erforderlichen Grab 
Zod, Wollgewicht in England, f. London. von Genauigkeit erhalten. Wie dur Unterlaffung biefer 


Borfiht und durch Berwechfelung der genauen und tolerir« 
ten Gramme eine arge Verwirrung in den Gewicdhtsangaben 
mehrerer metrologifhen Werke entftanden iſt, hat Hauſchild 
in feinen „Vergleichungstafeln ber Gewichte“ S.4—18 
nachgewieſen. 

Tolubalſam (Tat. resiua tolutana oder balsamum toluta- 
aum; franz. baume de Tolon; engl. balsam of Tolu; ital. 
balsamo tolutano) Hamımt vom ſüdamerikaniſchen Tolubalfam- 
baume (Myrospermum toluiferam A. Rich. 10. EL. 1. Orbn.) 
auf den Savannen bei Tolu, landeinwärtd von Cartha— 
gena in der Republik Neugranada. Man macht in ber peis 
Heften Zeit Einfchnitte in ihn, fängt den zähen, terpentin« 
dien Balfam in Gefäßen auf und verfendet ihn in irdenen 
Krügen oder blechernen Büchſen. Er if gelblihbraun oder 
bräunlih, ſcheint dur, wird durchs Alter fehr zäh, ift in der 
auf dem Degpalla, einem 10 ungarifhe Meilen längs ber | Kälte feft, flieht aber in ber Sommerpige, wird durch Kauen 
heiß ſich hinziehenden Weingebirge gewonnen, in Totay für | und auch in ber warmen Dand weich, fhmedt etwas beißend, 
den Handel ftarf gelagert und nad allen Rändern verfandt balfamifch, riecht nah Banille und Benzoe, verbrennt mit 
werden. Der befte fol bei dem Dorfe Tarczel wachſen, wo || Rarker rußender Flamme und wird oft mit Opobalfamum (f. 
auch die Ausbruchsweine für den Hof bereitet werben. Jim || d. Art.) verwechſelt. — 1833 if eine neue Sorte von Tolu 
Durchſchnitt fHägt man den Ertrag des Hegyalla auf 180,000 || in ben europäifhen Handel gefommen, bie ausnehmend weich 
Prefburger Eimer. Die Preife haben keinen Mapfab; nur | if, ein lüffiges, fehr balſamiſches Del und fo viel freie Ben- 
bei gelagerten Weinen von höherem und mittlerm Alter find | zoeſaure entpält, daß dieſe aus bem Wafler, worin bie Sorte 
fie weniger fhwantend. So zahlte man in den Iegtvergan- | gefoht worden iſt, fih beim Erkalten abfegt. 
genen glüdlichen Beinjahren für gute 10 + big 20jäprige To- Toman, Tomann, Tomond, eine perfiihe (auch ara« 
kayer Eſſenz, worunter man bie vortrefilichfte Gattung bie- | bifhe) Rechnungomünze, welde aber aud (menigftend von 
fer Weine verſteht, 70— 100 Ducaten, für alten guten To- | früberhin) in Gold geprägt vorhanden it, und die gegen« 
kayer Ausbruch 45 — 65 Ducaten und für Mazlas von glei- | wärtig einen Werth von 4 bis 34 Thlr. preuß. Et. hat, fonft 

| 


Tod der Thiere und Sclaven. Der natürlihe Tod 
ber Thiere und Sclaven während einer Reife wird nad den 
Grundfägen”des innern Verderbs (f. d. Art. ) beurtbeilt, 
trifft daher den Affecuradeur nicht, welcher dagegen für ein 
Sterben auflommt, welches ber Gewalt der Elemente zuzu« 
ſchreiben if. P. 

Todtenkopf, 1. Braunroth. 

Toeſa, Eſtado oder Braza (Klafter, Baden), Län- 
genmaß in Spanien, ſ. Mad rid. 

Toiſe (Klafter), franzöſiſches Längenmaß, ſ. Paris. 

Tokay, Marktiflecken von etwa 4 — 5000 Einw., an ber 
Theiß in der ungariſchen Geſpannſchaft Zemplin und Haupt⸗ 
ort der Gegend, aus welcher die berühmten und edelſten der 
Ungarweine, die beliebten Tokaper Weine kommen, die hier 


— ————— 
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chem Alter 20 — 35 Ducaten. Die Preiſe, welche nicht ſo⸗ aber viel höher auskam. ©. Perfien. 
wohl durch die Seltenheit des Products, als durch die ſtarke Zombaf (franz. tombae; engl. pinchbeck; ital. tom- 
Ausfuhr, namentlig nah Schlefien, Galizien, Polen und " bacco) iſt urfprünglih ein chineſiſches Wort und bedeutet 


Tomine 


Weißkupfer. Daher pabt eigentlich diefer Name nicht auf bie 
Waare, und man ziebt daher jegt bie Benennungen Roth: | 
guß ober rothes Meffing vor. Der engliihe Name 
rübrt enitweder von einem Orte in Lincolnfhire her, der fo 
heißt, oder von einem Fabricanten Pinchbech, ber die Legi— 
zung in Birmingham erfunden baben fell, Das Berhälini | 
in der Miſchung it in ben verſchiedenen Fabrilen nicht über- 
all dafelbe; man gibt dafür 16 Kupfer und 13 Zink an, wo- 
zu oft noch J Zinn fommt. 16 Kupfer und 7 Zink gibt Se— 
milor oder Similor, d. b. goldähnlich (franz. und engl. 
similor; ital, similoro); 4 Kupfer und 1 Zint das Manns ! 
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Tonneau 


ift wahrfcheinlich der Tonfabaum mit entgegengefeßten Mät- 
tern (Dipterix oppositifolia Willd,, Diadelphia decandrin), ber 
in den Wäldern von Guiang fehr häufig anzutreffen ih; 2 

bolländiſche find größer, bis 14 Zoll lang; die Samen- 


decke ift nicht fo Dunfel, oft gar vorn gelblich ; fie riechen und 


ſchmecken etwas ſchwächer, find aber in allem übrigen ber eng» 


liſchen Sorte glei. Sie fammen vom wohlriehenden Ton- 


fabaume (D. odorata Willd.), einem 60 Auß boden Baume 
Guiana’d. — Die Samenlappen enthalten ein vegetabili- 
ſches Fett, weldes aus Elain und Stearin beitebt; oft findet 
man auch zwiſchen ihnen und an alten Tontabobnen aud 





heimer Gold; 6 Kupfer und I Zinf das Prinzmetalt 
(engl. priaee's metal; ital, metallo del prineipe), fo genannt | 
vom Prinzen Ruprecht von der Pfalz. Alle diefe Legirungen | 
führen mehr Kupfer als das gewöhnliche gelbe Meffing und | 
fehen vaher mehr rotb und goldartig aus, werben Daher ofi 
auch alle zufammen Notbguß genannt, Die Namen der ans 
gegebenen Legirungen bleiben fih auch nicht gleich ; fo nennt | 
man z.B. Semilor au Prinzmetall und umgefebrt. Gerade | 
fo wie aud dem Golde dad ächte Blattgold geichlagen wird, | 
gefchiebt Died auch mit dem Rothguß, wodurd man, vorzüg- 
lich in Nürnberg, bad unächte Blattgold (engl. dutch- 
gold) erhält, Der Rothguß wird zu Galanterieartifein, Tas | 
baksdoſen, Uprgehäufen, Knöpfen ıc, in großer Menge ver- 
braucht, auch zu Zapfenlagern für eferne Zapfen, weit er fid | 
nicht fo Schnell abnugt wie gelbes Meffing. | 

Tomine, ſpaniſches Bold- und Silbergetsiht, ſ. Madrid. 

Tommand, ſ. Teman. 

Tomolo, Fruchtmaß im Königreiche beider Sicilien, ſ. 
Neapel und Palermo. 

Tomond oder Tommond, ſ. Toman. 


Zon, engliſches Handelsgewicht für ganz ſchwere Waaren. 
1 Ton hat 20 Centner ober 2240 engl. Pd. Avdps. S. Lon⸗ 
don und Vereinigte Staaten von Norbamerila. | 


Tondern, Stabt im bänifhen Herzogtbume Schleswig, 
mit 3000 Einw,, bie Handel mit Getreide und Vieh» und 
Pferdemärkte unterhalten, auch Spigen und Handfihuhe ver | 
fertigen. 

Münzen und Eurs, f. Kopenhagen — Frucht— 
maß. Die Getreide» Tonne von 85 Schip foll 7742 alte Pa- 
rifer Cubilzoll oder 153,6 Liter halten. 


Zonelada (Tonne), Flüffigkeitsmaß in Portugal und 








| 





auswendig Heine weiße Kryſtalle, welche aus einem eignen 
' Stoffe (Tonkotampfer) beſtehen. — Gebrauch: zum Par- 
fümiren ded Schnupftabats. 


| Zonna (Tonne), Weinmaß auf der Infel Sieilien, f. 
Palermo. 


Toune. 1) Feldmaß in Schteeben und Finnland, .Stod- 
bolm. Aud in einigen Provinzen des bänifchen Staates 
| rechnet man die Adergröße nad Tonnen Ausſaat, weldes 
aber keine genaue Beitimmung derfelben ift- 

2) Fruchtmaß in mehrern Ländern, f. Altona, Emben, 
Slensburg, Hannover, Kopenhagen, Lübeck, Ol⸗ 


‚denburg, Dsnabrüd, Reval,Riga,ötettin, Stod- 


bolm, Stralfund, Tondern und Tönningen ©. 
auch d. Art. Mud de. 

2) Fluͤſſigkeitsmaß in mehrern Ländern, ſ. Altona, Am⸗ 
ſterdam, Berlin, Braunſchweig (Nachtrag), Bre 
men, Danzig, Hamburg, Kopenbagen, Leipzig, 
Oldenburg, Osnabrück, Riga, Roſtock, Sachſen, 
Stochholm und Stralſund. 

4) Maß für verſchiedene Gegenſtände, wie Salz, Kalk, 
Gpps, Stein-⸗ und Holzkohlen, Butter, Talg, Honig, Pech, 
Potaſche, Heringe ic. ‚f. Berlin, Brauuſchweig, Bres 
men, Danzig, Hamburg, Kopenhagen, Fibau, 
Lübed, London, Oldenburg, St. Petersburg, 
Reval, Riga, Roftod und Stettin. 

5) Endlich if die Tonne in der Schifffahrt ein Maß for 
‚ wohl des Raumes eines Schiffes, ald aud ber Schwere, um 
darnach bie Laftigkeit (ſ. d.) deſſelben zu beſtimmen, weldes 


‚} 





aber nicht überall genau diefelbe Größe hat. Wenn der Ton- 


nengehalt eines Schiffed nad dem Gewichte berechnet wird, 
fo wird z. B. in England das Ton zu 20 Eentner oder 2240 


‚ engl. Pfd. Ardps. angenommen; nad dem Raume berechnet, 





Brafilien ‚f. Liffabon und Rio Janeiro. 


Zontabohnen (lat. scmen tonco od. fabae toneo; franz. 
feves tonka; engl. tonca- oder tonyuin beaus; ital. fare ton- 
ea) gibt es zwei Sorten: 1) englifche, blos etwas über 1 
Zoll fang, einige Linien breit, etwas gebrüdt, wenig gebo« 
gen, daher an Geftalt einer Ianggezogenen türkiſchen Bohne 
ähnlich. Inwendig find zwei gelblihweiße, ölige Samen 
Lappen, zwifchen benen ein großer Keim Liegt. Sie find von 
einer braunfchwarzen, feitglängenden, bünnen, zerbrechli— 
chen, glatten und durchs Trocknen fehr runglig geworbenen 
Samendecke umgeben. So find faft alle im Handel; denn in 
Amerika wirb dem Kerne bie trodne, gelbliche , außen faferi« 
ge Schale gemöhnlih genommen, welde der ganzen Frucht 
die Aehnlichkeit mit einer Mandel gibt, die noch mit ihrem 
grünen bürren Fleifche umgeben if. Die Samenlappen rie- 
Gen ſtark angenehm gewürgbaft, von ber Art wie ber Stein- 
Use und fchmeden beißend gewürzhaft. Die Stammpflange 





; werben dafelbfi 40 engl. Eubiffuß einem Ton gleich geſchätzt. 


In Frantreih rechnete man 2000 Pfund poids de marc ober 
42 alte Parifer Eubiffuß auf die alte Schifstonne (tomneau 
de mer); das Gewicht der neuen oder metrifhen Schiffstonne 
ift dafelbft zu 1000 Kilogr. beftiimmt, für welche, ald ein 
Maß des Raumes, nach dem alten Verhältniſſe 14 Cubikme⸗ 
ter anzunehmen fein dürften. 2 Tonnen machen 1 Schiffslaſt 
(f.d.). In Bordeaur und Havre de Grace wird die Schiffs⸗ 
fracht nach 1 Tonneau beſtimmt; wieviel auf daſſelbe nad 
ben beftehenden U fangen für die verfihiedenen Waarenartifel 
gerechnet wird, ift bei jedem einzelnen in dieſem Werle an- 
gegeben; man febe 3.8. Honig, Kaffee, Obſt ic. 

Tonuean (Ra, Tonne), 1) Weinmaß in Frankreich 
von 4 Barriques (Orhoft) oder 6 Tierces, ſ. Borbeaur 
und Nantes, 2) Aruchtmaß in Nantes, f.d. 3) Wegen 
tonneau metrique und tonncau de mer ſ. Paris ©. 567 unb 
569, ſowie im Art, Tonne unter 5. 


Tonnengeld 


Tonnengeld, Fonnenrccht. Auf ſchiffbaren Flüſſen 
pflegt das Fabrwafler, ber Sicherheit der Schifffahrt halber, ı 
verſchiedentlich, meittens burh Tonnen, Baken ıc. be | 
zeichnet gu werben. Das Net eines Staates, auf dieſe Weiſe 
für den Strom zu forgen, mit welchem dann häufig das Recht 
auf Erhebung einer Abgabe von Schiffen unter dem Namen ) 
be3 Tonnengeldes verbunden zu fein pflegt, dad Ton | 
nenredt, beruht zunächſt auf der Hoheit über den Strom. | 
Es kann aber auch dem einen Staate auf dem Flußgebiete 
bed andern yuftchen, entweder nad Berträgen, ober vermöge 
einer Obfervanz, auch als Staatsſervitut. Einen Streit 
ber Stadt Bremen in Beziehung auf das Recht zur Erhe- 
bung bes Tonnengeldes findet man audführlih in v. Bü— 
low's und Hagemann pract. Erörterungen, BP. 1. ©, 1 
—38. Auf Strömen, bie verfchiedener Herren Yänder durch⸗ 
fließen, it die Sorge für den Strom gemeinſchaftlich, fofern 
nicht Verträge oder Obfervanz ein Anderes eingeführt haben, 
wie 3. B. Hamburg diefe Sorge für den Strom auf der gan- 
zen Elbe zufteht. P. 


Tönningen, See» und Handelsſtadt an der Mündung 
der Eider im bänifchen Herzogthume Schleswig, mit einem 
guten Hafen und 2500 Einw., welche befonders Handel mit 
Getreide, Flachs, Lein- und Rapsfaat u. a. Yandesproduc- | 
ten treiben. 

Münzen und Eure, f. Kopenhagen — Frudt- 
maß. Die Getreide + Tonne fol 6124 alte Parifer Cubikzoll 
oder 121,5 Liter halten. 

Tonnftelle, Feldmaß in Eurland, Eſthland und Fief- 
land, f.Yibau, Reval und Riga. Bergl. Tunnland. 


) 

Tontinen find Gefellihaftsrenten, melde ein aus einer 
Anzahl von Perfonen beitehender Berein fo lange von einer 
Anftalt ausgezaplt erhält, als noch eine der zufammengetre- 
tenen Perfonen am Leben if, und welche unter die noch leben- | 
den Mitglieder dieſes Vereins zu gleihen Theilen getbeift | 
werden. Sie würden 1663 von dem Reapolitaner Lorenz N 
Tonti angegeben und find in ihrer Einrichtung ſehr man- N 
nigfaltigen Abänderungen unterworfen worden, Wenn ſich 
ein Tontinenverein aus Perfonen von ziemlich gleihem Als | 
ter bildet, fo können fich diefelben bei einer Rentenanftalt eins 
faufen und dann eine Miſe erlegen, durch welche eine Le⸗ 
bensrente bezaplt wird, die fo Lange läuft, als nach den Ge- | 
fegen der Wahrfcheinlichfeitsrechnung berechnet noch einer ' 
von der ganzen Gefellfhaft am Leben iſt; biefe Miſe wird | 
baun unter alle Mitglieder der Gefellichaft nach gleichen 
heilen vertheilt; von der jährlichen Rentenzablung wird je- 
bes noch lebende Mitglied num einen defto größern Antdeil 1 
erhalten, je mehr bereits geſtorben und beerbt find, und end- | 
lich wird der am Jängften Lebende die ganze Nentenzaplung 
allein genießen; mit feinem Tode erlifcht die Verbindlichkeit 
ber Nentenanftalt. Es Tann die Einrichtung aber auch fo 
getroffen werben, baß jeder der einen gefchloffenen Tontinen- 
verein beitretenden Zontiniften bei feinem Eintritt eine be— 
fimmte Summe erlegt, daß die Zinfen der Gefammteinlage 
unter bie Mitglieder vertheilt werben, und baß, wenn ein 
Zontinift Airbt, die übrigen Mitglieder des Vereins denfel- 
ben entweder ganz oder nur theilweife beerben, wodurch 
ebenfalls die Groͤße ber jährlichen Zahlung deſto mehr ans» 
wäh, je weniger Mitglieder noch vorhanden find, Nach 
dem Tode bes legten Zontiniften kann das werbende Capital ! 
den Erben der uriprünglichen Einleger, einem andern Ton- | 
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| alleiniged Eigentum dieſer Claſſe bleibt. 


Tontinen 


finendereine, bem Staate, einem milden Zwede te. zufallen. 
Es ift nun Gefchäft der Wahrſcheinlichkelterechnung, nicht nur 
das Alter des am längiten Lebenden aus einem Vereine von 
Perfonen beffimmten Alters und die Wahrſcheinlichkeit für je» 
den Einzelnen, diefed Alter oder eine beftimmte Anzahl Jahre 
zu erreichen, fondern auch, mit Benutzung einer Sterblich- 
feitötabelle, die Größe ver zu erwartenden Rentengahlung für 
irgend ein Jahr und darnach den jegigen Werth des Antpei- 
led zu beſtimmen. 

Wenn id nun auch nicht verfennen läßt, daß das Berhält- 
ni einer mit ben Jabren immer fleigenden Nente die Ton 
tinen von einer fehr beftcchenden Seite darſtellt, fo ift doch 
auch nicht zu läugnen, daß die Nente anfänglid nur lang» 
ſam fleigen wird, für die Mehrzahl der Mitglieder alfo von 
fehr geringer Bedeutung iſt und nur für eine fehr geringe 
Anzahl Perfonen von hoher Lebensdauer, aber au nur erft 
im hoben Alter fehr gewinnbringend werben kann, 

Die im Artikel Nentenrehnung geſchilderten Rentenan- 
falten haben zum Theil Einrichtungen, welche den Tontinen 
entnommen find; das namliche gilt auch für mehrere Verſor⸗ 
gungsanſtalten, auf welchen Artifel wir hier verweiſen. Es 
bleibt und daher bier die Haupteinridtung der „auf Gegen. 
feitigfeit und Oeffentlichkeit begründeten Roftoder Verſor⸗ 
gungs-Tontine“, beſtätigt den 3. Januar 1831, zu ſchildern 
übrig. Zwedh der Anſtalt iſt, Perſonen beiderlei Geſchlechts 
von 1—50 Jahren durch Beiträge in ben frühern Jahren 


Leibrenten u fichern, die im Alter von Jahr zu Jahr fteigen, 


Die Anftalt ift in 5 Claſſen getheilt, von denen die erften 
drei 1000, die vierte 600, Die fünfte 500 Actien enthält. Die 
erſte Claſſe enthält L— 10jährige, der Beitrag für jede Actie 
it während 25 Jahren fährlih 24 MarfN.3, oder mit einem» 
male beim Eintritt 375 Mark N, $ (bei eintretendem Tode bes 
Mitgliedes hören auch die Beiträge auf). Jedes Jahr wer- 
den nach der Reihe durchs Loos 40 Veibrenten (die Heinfte 8, 
die größte 150 Mark im Betrage) vertbeilt und der jährlich 
zuerft gezogenen Heinften 500 Mark Prämie gegeben. Nach 
25 Jahren baben alle Netien Yeibrenten und 25 haben eine 
Prämie erhalten; es ift dann für bie erfte Claſſe bei 38 Zin⸗ 
jeözinfen ein Kapital von 499,611 Mark vorbanden, welches 
Auf ähnliche Art 
verhält es ſich bei den folgenden Elaffen, in welche die 11— 
20, 21—30, 31—40 und 40— 50jahrigen aufgenommen 
werben, wo 20, 20,15 und 10 Jahre lang jährlich 30, 30, 
Au und 50 Dark, oder auf einmal 417,400, 425 oder 400 
Dart eingelegt und jährlich 50, 50, 40 und 50 Leibrenten 
durchs Loos nebft ähnlichen Prämien vertbeilt werden und 
am Ende ein Capital von 501,549, 471,069, 279,421 und 
205,235 Mart entitebt. Die durch Todesfälle frei werdenden 
Renten werben, foviel erforderlich ift, zu Befoldungen und 
Berwaltungstoften verwendet. Zu ber Zeit, wo alle Aetien« 
inhaber Renten ziehen und die Jahresbeiträge aufhören, ver« 
erbt fih der Saldo ber früher durch Todesfälle frei gewor- 
denen Renten fowie die durch Sterbefälle erlöfchenden unter 
bie Inhaber der Heinften Yeibrenten zu gleichen Theilen, bis 
auf jede Actie eine Rente von 150 Mark lommt; von dba an 
wird ber jährliche Ueberſchuß unter die gefammien noch Le— 
benden gleihmäßig vertheilt, und wenn dann die gefammten 
Tontiniſten in den verfihiedenen Claſſen ih bis auf 8, 9,9, 
| 6 ober 5 vermindert haben, fo tbeilen dieſe unter ſich das 
| ganze vorrätbige Vermögen ihrer Claſſe. Für geftorbene In- 
! terefienten fönnen feine andern eintreten; die Aetien find uı- 


Topas 
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Tours 


ter beftimmten Bebingungen übertragbar. Jeder Intereffent , merfen; denn bie große Segeltubfabrif und Taubreherei 


kann durch Beifteuer zum Erfagfonds feinen Erben die Rüd- 
erftattung ber gemachten Einlage fihern. 

Topas, f. Edelfteine. 

Toque, Tubees, Touch, Rechnungsmünze ſowie Gold- 
und Silbergewiht im birmanifchen Reiche in Hinterindien ; 
auch wird dadurch bie Feinheit diefer Metalle in China und 
in Madras (im britifchen Oftindien) ausgedrückt, ſ. Ran- 
gun, Canton und Mapdras, 

Zorfflafter, Turbentiafter, Torfmaß in Züri 
in ber Schweiz, f. d. 

Torfkorb, Turbenkorb, Torfmaß in den Schweizer: 
Eantonen Zug und Zürich , f. d. Art. Shweiz und Zürid. 

Tornatura, Feldmaß in Bologna im Kirchenftaate und 
im lombardifch » venetianifhen Königreige, f. Bologna 
und Mailand. 

Toscana, f. Florenz und Livorno. 


Toſtäo, Teſton, portugiefifhe Silbermünze zu 100 


Reis, welde auch für Brafilien zu dieſem Werthe geprägt | 


wurde. ©. Fiffabon und Rio Janeiro. 


Totaler Schaden. Im Aſſecuranzrechte kann, unter Um— 
ſtaͤnden, 3.3. wo die Berfiherung unter gewiſſen Bedingun- 
gen (als „frei von particulärer Havarie* te.) geſchloſſen ift, 
die Frage wichtig werben, ob ein Schaden ein totaler fei ober 
nit. Eintotaler Schaden (franz. perle entiöre; engl. 
total loss) if überall vorhanden, two dem Verficerten ber 
Gegenftand der Aſſecuranz als folder völlig verloren ift. 
Er ift daher I) ein phyfifch- totaler Schaden. Diefer ift da, 
wo ber Grgenftand ber Berfiherung entweder wirklich gänz- 
Lich unterging , oder wo er in Folge von Seeunfällen aufs 
hörte diejenige Species zu fein, ald welde er feinem Eig- 
ner allein in Betracht fam, alfo 3. B. wenn ein Schiff in ei» 
nen foldhen Zuſtand geräth, daß es nicht wieder in feefähi- 


gen Stand gefegt werben fann. Er ift ferner auch, wo ber | 


Gegenftand nicht wirklich unterging, vorhanden, wenn der- 
felbe durch höhere Gewalt (Räuber, Eaper ıc.) feinem Ei» 
genthümer entzogen wurbe. 2) Ein fingirter odercon- 
firuetiver totaler Schaden (franz. perte entiöre legale ; 
engl. total loss by construction) ift vorhanden, wo, obne 
daß ed der Nachweiſung des völligen Verluftes bedarf, ger 
feglid an das Eintreten gewiſſer Umſtände Die Folge gelnüpft 
ift, daß der Gegenfiand der Affecuranz als gänzlich verloren 
angefeben wird. Dahin gehört der Fall, wenn von demſel⸗ 
ben in einer gewifien Zeit überall feine Nachricht einging, 
ferner die Fälle, die in einem engern Sinne mit ber Benen- 
nung ber höhern Gewalt begeichnet werben, Nehmung, Ems 
bargo ıc.; endlich jeder Berluft ber Reife, der dem Berficher- 
ten fein Eigentpum gänzlich werthlos macht. Bei dem phy- 
fifchen totalen Schaden hat ber Aſſecuradeur feine gezeichnete 
Summe, nah Abzug bes etwa Geborgenen, zu bejaplen. 
Der conftructive totale Schaden gibt in ber Regel nur zum 
Abandon Beranlaffung (f. Abandon). P. 

Touch, ſ. Toque. 

Toulon, wichtige Seeſtadt am mittelländiſchen Meere 
und erſter Kriegshafen Frankreichs, in einer fhönen und 
fruchtbaren, von einer hoben Felfentette big ang Meer um- 
fchlofienen Ebene des Depart. Bar, mit 30,000 Einw. Fa— 
brifinduftrie und Handel find hier nicht bedeutend, und neben 
der königl. Tabatsfabrit nur etwa die wenigen Webereien 
in Seide und Baumwolle fowie die Seifenfiedereien gu ber 










forwie mehrere andere Etabliffements arbeiten blos im Dien- 


ı fte der Marine. Biele Bewohner befhäftigt Die Fifcherei 


und ber Del» und Kapernbau , und nicht unbedeutend ift der 
Handel mit Del, Reigen, Rofinen , Mandeln, Kapern, Sei⸗ 
fe, Branntwein, Wein, Effenzen ıc. Am merkwürbigften 
aber if Toulon wegen feines großen und fihern Kriegsba- 
fens, welder ber ganzen frangöfifhen Flotte des Mittelmeer 
| res zur Station dient, und fehenswertb das ungeheure See» 
arfenal, die Schiffspoden, das BWerftbaffin , Die anonengie- 
ferei u.a. große Anftalten für Die Marine, Auch findet fih hier 
eine Ravigationsfchule, eine Quarantäneanſtalt ıc. In dem 
\ neuen Dafen find die Bagnos, welche über 3000 Galeeren- 
| Aräflinge enthalten. Bor Toulon war es, wo Napoleon 1793 
feine erfte große Waffenthat verrichtete, und von hier aus 
| wurbe 1830 Die große Erpedition nach Algier unternommen, 
| zteifchen welchen beiden Orten jeßt regelmäßig Schiffe geben. 
Toulouſe, wichtiger Fabrit » und Handelsplag bes füd- 
lichen Frankreichs, in einer Schönen und fruchtbaren Ebene 
‚am rechten Ufer ber hier fhon ſchiffbaren Garonne und zwar 
; Hauptitabt bed Departements der obern Garonne in ber Pro- 
vinz Languedoc, mit 77,000 Einwohnern. Die Induftrie 
bat fih in den letzten Jahren bier fehr vermehrt und Aus- 
zeichnung verdienen befonders die Eifen - und Kupferbämmer 
und die Eifen- und Stahlwaarenfabrication. Letztere Liefert 
hauptſächlich viel Senfen, Sicheln und Feilen; überhaupt 
‚it Zouloufe auch ber Stapelplap alles Eifens aus dem Der 
; part, der Arriege. Nächſtdem find wichtig die königl. Tabaks- 
fowie mehrere Tuch : und Bollenzeugfabrifen; aud gibt es 
bier eine Stüdgießerei, Pulver» und Papiermüblen, Wachs- 
tuch-⸗, Wahslicht » und Steingutfabriken ıc., und der Handel 
mit Getreide, Bein, Branntwein, Faß» und Schiffbaubolz, 
fpanifcher Wolle, Eifen, Del, Seife, Sperereien ic. iſt lebhaft. 
Sehr gefhägt find die hiefigen Entenleberpafteten, auch iſt 
; Touloufe die Niederlage der befannten fromages de Roquefort. 
Dabei Hat Zouloufe nicht nur durch die Garonne Schifffahrt 
nach Borbeaur und zum Dcean, fonbern durch ben Sübcanal, 
! ber von bier nach Cette führt, auch Berbindbung zum mittellän- 
| bifhen Meere, Die Stabt hat eine Münze, eine Börfe, eine 
' Hanbeldtfammer und ein Handelsgericht. Uebrigens gefhieht 
bier auch viel für Wilfenfchaft und Kunft; denn Touloufe hat 
| nicht nur eine Univerfitätsafabemie und eine Artilleriefchule, 
fondern auch eine Akademie der Maler-, Bilpbauer- und 
Baukunſt und eine Akademie der Jeux floraux oder ber Blu⸗ 
menfpiele (1323 geftiftet), deren Dreife für Gebichte und pro« 
faifche Auffäge in goldenen und filbernen Blumen beftehen; 
ferner öffentlihe Bibliothelen, eine Sternwarte, Gemälde 
fammlung, ein Mufeum, einen botanifchen Garten ıc. 
Münzen, Maß und Gewicht, f. Paris. 
Tournay (flamändiſch Doorny hH, ſtarke Feftung, aber 
auch blühende Fabrikſtadt in der belgiſchen Provinz Henne 
gau, an der Schelde, mit ziemlich 30,000 Einw., hat große 
und fehr berühmte Zeppichfabrifen, bie gegen 5000 Menſchen 
befchäftigen, während ebenfoniel wohl in 130 Fabriken in 
Strumpfwaaren thätig find und andere Barchent, Leinen 
und guten Zwirn zu Spigen und zum Nähen und Striden, 
auch Tuch und Wollenzeuge liefern. Auch gibt es hier große 
Baummollenfpinnereien und Fabrilen in Porcellan und Bron- 
cewaaren. 
Tours, Haupiſtadt des franzöfifihen Departements In⸗ 
dre und Loire, in einer ſchönen Ebene an der Loire, der 





Tow 


Garten Frankreichs genannt, mit faft 24,000 Einw., hat 
ſchon ſeit Jahrhunderten wichtige Seidenfabriken (bekannt 
Gros be Tours), auch Teppich» u. a. Wollenwebereien. 

Zow, Fruchtmaß in China, f. Canton. 

Zrabueco, Feldmaß in Mailand und im farbinifchen 
Staate, f. Mailand und Turin. 

Trächtigfeit des Schiffes (franz. eapaeite; engl. bur- 
then; fpan. porte). Mit diefem Ausprude bezeichnet man in 
ber Kürze, welche Laft ein Schiff führen fann. ©. Aichen 
und Zaftigfeit. P. 

Traganth, ſ. Gummi Traganth. 

Traukebar, Hauptort ber daͤniſchen Beſitzungen auf ber 
Küfe Eoromandel in Oftindien und Freipafen, indem ſchon 


feit 1824 der Seezoll und jetzt auch die Landzölle abgeſchafft 


find und alle Baaren, ohne Rüdfiht auf Urſprung, Flagge 
ı., ohne alle Behinderung oder Abgabe frei ein- und aus⸗ 
geben, mit der einzigen, durch Bertrag mit ber englifchen 
Regierung bedingten Ausnahme des Kochſalzes. Die Stabt 


zählt über 20,000 Einw. und hat Baummollenmanufacturen, | 


Seefalzfiedereien und Handel nach mehrern oftindifchen In⸗ 
feln, nach Batavia und China. Dan vergleihe übrigend 
den Art. Colonien S. 344 und Kopenhagen ©. 197. 
Münzen und Eure. Es wird bier gemöhnlih nad 
Reihstpalern zu 12 Fanams, oder auch nah Ru— 


pien zu 8 Fanams gerechnet, und überhaupt haben bie 
biefigen Rechnungsmünzen folgendes Berhältniß zu einander: 


1 Reihstpaler hat 14 Rupien 12 Fanams 960 Käfı. 
1 5 8 a 640 » 


1 ⸗ 80 * 
Der Zahlwerth ift aber bier zwar auf den bänifchen Eou- 
rantthaler gegründet, jedoch mit der feitgefegten Beftim- 
mung, baß biefer Reihsthaler fortwährend um 18 Proc. ge- 
zinger audlommt ald der bänifche Kourant-Reichethaler. 
Demgemäß gehen nah M. R. B. Gerharbt's früherer An- 
nahme 13%, Rthlr. biefig, fowie 205 hiefige Rupien aufi 
löln. Mark fein Silber, wonach der biefige Reichsthaler 1,0435 
Thlr., die hiefige Rupie 0,6957 Thlr. preuß, Et. wertp if. 
Nah defien fpäterer Annahme (von 1804) gehen dagegen 
nun 155% Rthlr. hiefig und 235 biefige Rupien auf bie köln, 
Mark fein Silber, fo daß hiernach der hiefige Neihsthaler 


ger geworben wäre; und überhaupt ift fonach bie hieſige Va⸗ 
Iuta um 36 Proc. ſchlechter als bie bänifche Courant- Wäp- 
zung. Der hiefige Reichsthaler hat nach dieſem Verhältniß 
den Werth von 0,898396 Tplr., bie hiefige Rupie aber von 
0,59893 Thlr. preuß. Et. 
Wirklich geprägte Münzſorten find hier: 
In Golde: Pagoden zu 26 Fanams, 
In Silber: Rupien zu 8 Fanams, und Fanam- ober Fa- 
numftüde, einfache und boppelte. 
In Kupfer: Käſch oder Dubu’s, und zwar einfache, weis, 
vier» und zehnfache. 

Bon fremden Münsforten haben hier mehrere Sorten gol- 
dener und filberner oftindifher Münzen, fowie fpanifche Pia- 
fer Umlauf, natürlich zu veränderlichen Curſen. 

Handelsgewicht. Der Maund wiegt 68 däniſche Pfund 
= 33,953 Kilogr. ober 74,853 engl. Pfund Ardps. 

Zranfito« Abgaben, ſ. Durhgangsabgaben. 

Zransport des Bobmereibriefes, des Connof- 


fements, ber Police, f. Indorſo. 
A. Schicebe's Univerfat»Lerifon. Bd. I, 


— 521 — 






fammt der hiefigen Rupie neuerdings um 16,% Proc, gerin« 


Traffant 


Zrapefo, Trappefo, Gold -» und Silbergewicht auf 
ber Infel Malta und im Königreiche beider Sicilien, [.Mal- 
ta und Neapel, 


Trapezunt (Trapezus, Tarabofan, Trebifon- 
de), Hafen am fhwarzen Meere in der türkifhen Provinz 
Natolien oder Kleinafien, der, namentlich durch Rußlands 
Politik, in den legten 10 Jahren viel Wichtigkeit für den 
Handel zwifhen Europa und Armenien und Perfien erlangt 
bat und deffen Einwohnerzahl von 15,000 bereits auf 30,000 
(nad Andern fogar auf 60,000) geftiegen fein fol. Diefer 
beträchtliche Juwachs hat feinen Grund in der größern Aus 
dehnung des perfifhen Durchgangshandels und in den direc⸗ 
ten Verbindungen, in welche die Türkei, England , Oeſtreich, 
Rußland und Griehenland über Trapezunt mit Perfien ge 
treten find. Denn im 3. 1837 langten in diefem Hafen 153 
(1835 fogar 168) Schiffe an und zwar 95 türfifche, 31 eng« 


liſche, 19 oͤſtreichiſche, 4 ruſſiſche und ebenfoviel griechiſche, 


deren Haupteinfuhr in Manufactur» und Colonialwaaren, 
in Eiſen, Stahl, Weizen, Salz, Seife und Wein, und die 
Ausfuhr in Seide, Baumwolle, Wolle, Shawls, Teppichen, 


Hauten, Wachs, Indigo, Gummi, Buchsbaumholz, Tabak, 


Hanf, Galläpfeln, Kupfer ıc. beſtand. Der Werth ber Einfuhr 
‚flieg vom J. 1828 bis 1837 von 1 Mill. bis auf 25 (1836 
fogar auf 36) Mill. Rubel, der der Ausfuhr in denfelben 
ı Jahren von 200,000 bis auf 7 (1836 auf 16) Mill. Rubel, 
| 3m 3.1836 Hatte ein engliſches Haus allein 25,000 Flinten im 
Europa für den Schah von Perfien zu beforgen. Bon Wicd- 
tigkeit für Trapeyunt ift ed vorzüglich, daß feit einigen Jab- 
ren die Tiflifer Kaufleute ihre auf den Meffen zu Leipzig, ſo⸗ 
wie zu Wien, Hamburg, Trieſt und Conftantinopel gemach 
ten großen Einkäufe für die perfifhen Märkte (Zauris, 
Raͤſcht, Balfrufh und Teperan) über diefen Hafen burg 
Armenien nah Perſien führen (vergl. die Art. Leipzig und 
Tiflis) und daß die Dampffcifffahrt auf der Donau den 
Handel im ſchwarzen Meere immer mebr belebt. Trapezunt 
flieht übrigens auch im Gewerbfleiße höher als viele andere 





türkiſche Städte und hat befonders Webereien und viele gute 
Färbereien. Auch findet fi hier eine Schiffswerfte und ein 


Bazar. 

Münzen, Maß und Gewicht, f. Conſtantinopel. 

Traß, f. Puzzolanerde. 

Zraffaut, Traſſent, Ausfteller, Zieher (franz. 
fireur ; engl. drawer; ital. traente). So nennt man denje⸗ 
nigen Haupteontrahenten im Wechfel, der ihn auf eine britte 
an einem andern Orte wohnhafte Perfon (Bezogener, 
TZraffat,f.d. Art.), ed ſei nun für eigne Rechnung, oder 
für diejenige eines Dritten (commiſſionsweiſe) traffirt, aus⸗ 
flellt, zieht. Ein folder Wechſel wird „Tratte“ genannt 
(f. d. Art.). 

Aus dem Werhfelcontracte zwifchen bem Ausfteller und dem 
Rehmer des Wechſels (f. Remittent) entftehen für den er- 
ſtern gewiſſe Pflichten und Rechte, wovon hier nur das Be 
fentlichte angeführt werden fol. Der Traffant muß bie 
Tratte nach Uebereintunft und in ber gefeplichen Form 
(f. Tratte) abfaflen und fie dem Nehmer aushändigen. 
Dagegen iſt er berechtigt, von diefem den Betrag zu for« 
dern, es fei nun baar, in Wechſeln, in Rechnung ober fonft, 
je nachdem fie übereingefommen. Da der Traffant ı fih 
durch den Wechſel verbindlich gemacht hat, dem Nehmer, 





* oder an deffen Ordre eine gewifle Summe Geldes an einem 


4 


Traſſat 


gewiſſen andern Orte auszahlen zu laſſen, fo muß er die nö» 
thigen Berfügungen zur Acceptation und Zahlung der Tratte 
treffen. Er hat demnach dem Bezogenen des Wechſels mit 
erfter Poſt Avid zu geben (f. d. Art.). Zieht er für eigene 
Rechnung, fo muß er ald Mandant die Dedung maden 
(f.d. Art.). Hat er inAuftrag und für Rechnung eines Drit- 
ten gezogen, fo baftet er als Mandatar nicht minder den In⸗ 
boffenten und dem Inhaber für die Acceptation und Zahlung 
des Wechſels, als wenn er für eigene Rechnung traffirt hät- 
te. Bei nicht erfolgter Annabme muß ber Traffent, auf den 
Proteſt bin, nach einigen Wechſelordnungen blos Sicherheit 


geben, nach andern aber ift er zur Bezahlung von Capital, : 
Koften und Rüdwechfel verbunden, als wenn der Wechſel 


nicht bezahlt worden wäre (f. Negref). Bat ber Ausitel« 


ler per Prima traffirt, fo muß er auf Berlangen des Ned» | 


mers Duplicate geben (f. Wehfelduplicate). 
Preuß. Recht. Allgem. Landr. Tp. Il. Tit. 8. ($. 937—952 





f. unter Remittent). $. 953. Der Zraffent muß dem Be⸗ 


zogenen bei Zeiten Nachricht geben, damit die Annahme des 
Wechſels nicht verweigert werde, 8.954. Den Avisbrief kann 
der Zraffent umittelbar abfenden, oder ihn dem Remitten» 
ten, duf deſſen Berlangen, zur Beftellung einbändigen. $. 
955. In letzterm Falle haftet er jedoch gegen den dritten In» 
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trag zu beren Zahlung an, indem er biefes fchriftlich auf dem 
Wechſel erflärt, fo wird er Acceptant (f. d. Art. Accept) 
und zugleih dann Wedfelverbindlicher, früher aber nicht. 
Die wefentlihfen Pflihten und Rechte des Bezogenen find 
ungefähr folgende: Er muß entweder bei ber Präfentation 
ober fpäteftens innerhalb vier und zwanzig Stunden accep- 
tiren. Iſt ein Werhfel in mehrern Eremplaren ausgefiellt, 
fo muß er nur bag ihm zuerſt präfentirte acceptiren ober 
zahlen, und fol die Zablung an einem andern Orte ale fei« 
nem Wohnorte gefheben , fo muß er dies im Acccpt angeben. 
Fehlt dieſes Erforverniß, fo fann nad preuß. Recht der Wech⸗ 
fel allenfalls nur als Alfignation gelten. (Preuß. Landr. Th. 
1. Zit, 8. $. 942 und 943. Hat der Bezogene acceptirt, fo 


muß er aud bezahlen. Sein Abfterben hebt die von ihm 


dur Arceptation eingegangene Berbindlichteit nicht auf, fie 
geht auf feine Erben über, wenn diefe die Succrffion anger 
nommen haben, und bann haftet jeder nur im Berhälinif 
feines Erbtpeils. Der Bezogene kann den Wechſel vor Ber- 


fall bezahlen, wenn ver Inhaber die Zaplung annehmen will. 


baber für Schäden und Koften , wenn ber Avisbrief dem Ber | 


zogenen nicht gehörig zugeftellt wird, und kann fi blos an 


den Remittenten halten. $. 956 — 960 f. unter Nemittent. 


$.961. Hat der Zraffent den Wechfel für frembe Rechnung 


ezogen und denfelben, ohne ausdrüdlide Ordre, Borber || d 
ge308 f d 9 forderniſſen gur Wechfelfraft verfebene Urkunde, wodurd der 


richtigung der Baluta ausgehändigt: fo muß er demjenigen, 
für deffen Rechnung er traffirt bat, wegen alles daraus ent⸗ 
flebenden Nachtheils gerecht werben. $. 962. Die Acceptas 
tion eines einmal ausgebändigten Wechſels kann der Aus— 
Rleller dem Begogenen, wegen nicht erbaltener Baluta nicht 
unterfagen, felbft wenn ber Wechſel auf Ordre lautet (f. den 
Art. Eontremandiren). $. 1075 und 1076 ſ. unter Re 


greß. $. 1077. Es kann alfo aud ein folder Ausfteller den | 


Inhaber niht an denjenigen verweifen, für deſſen Rechnung 
gezogen worden, ſondern es if lediglich feine Sache, fid mit 
legterm auseinander zu fegen. 8.1132. Der Ausfteller, wel- 
der einen acreptirten Wechſel einlöſt, erlangt dadurch gegen 
den Acceptanten fein Wechſelrecht. 9.1133. Er kann fih aud 
von dem Inhaber zum Nachtheil des Acceptanten feine Rechte 
gegen den legtern nicht abtreten laſſen. $. 1134. Dagegen 
bleiben dem Ausfteller gegen den Bezogenen, wegen bereits 
erhaltener Dedung oder fonft, feine Rechte im gewöhnlichen 
Proceh vorbehalten. $. 1135. Wirb im biefem bargetban, 
daß ber Acceptant von dem Ausfteller wirkliche Dedung er» 
halten habe, fo hat der Ausfteller bis zum Betrage der am 
Zahlungstage in des Kcceptanten Händen befindlich geweſe⸗ 
nen Dedung bei entftiebendem Eoncurs über deſſen Vermö— 
gen das Borzugsrect der 6. Claſſe. 

Franz. Recht. Art. 115 und 117, f. unter Dedung. 

Uebrigens febe man Naͤheres in Meno Pohls, Hanbeld- 
recht; Treitſchke, Encpelopädie der Wechfelredie; Ben- 
der, Grundſätze des deutſchen Wechſelrechts; Haufhild, 
Wechſellunde; Schiebe, Lehre der Werhfelbriefe und in 
deſſen Lehrbuch des Handelsrechts ſowie bei Andern. 


Zraflat, Bezogener (franz. Ur ; engl. drawee; ital. 
trattario). So wird derjenige genannt, auf melden ber Traf- 
fant die Tratte ausgeftellt bat. Nimmt ber Traſſat den Auf- 





Da wo das Duittiren der Wechſel eingeführt iſt, muß fid 
ber Bezogene für die Zahlung auf dem Wechfel quittiren 
lafien. Er kann die Refpecttage benugen, wenn deren an 
feinem Wohnorte eingeführt finds. Will er nah aufgenom- 
menem Proteft no acceptiren oder zahlen, fo fann er ed, 
wenn ber Wechſel noch in ben Händen bes Präfentanten ift. 

Zratte (franz. traite; engl. draft; ital. tratta). Daruns 
ter vertiept man den eigentlichen, fürmliden, gezo— 
genen (traffirten) Wechſel ober diejenige mit den Er- 


Unterzeichner, Ausiteller genannt (f. Traffant), einer an- 
dern, an einem andern Orte wohnbaften Verfon, dem Bezor 
genen (f. TZraffat), den Auftrag gibt, an eine darin be» 
nannte, angewiefene Perfon oder an deren Drpre (ſ. Re— 
mittent und Präfentant) eine gewiſſe Geldſumme, des 
ren Werth er als empfangen oder in Rechnung oder auf eine 
andere Art befennt, zu einer beflimmten Zeit auszuzablen. 
Mande Rechtsgelehrte, die über Wechſelrecht gefohrieben ha- 


| ben, nennen einen ſolchen Wechſel auch einen realen, frem- 


‚ben oder frembtraffirten Wechſel zum linterfgich 








vom bomikcilirten eigenen Wechſel (f. Wechſel, domicilirte, 
und eigene), den fie als eigentraffirten bezeichnen ; der Kauf- 
mann aber verfteht unter dem traffirten Werhfel gewöhnlich 
nur bie Tratte. 
Sie hat ftatt, falls fie nicht auf Eredit gezogen if: 

wenn man bei Jemanden, ber an einem andern Orte 
wohnt, Gelder zu beziehen hat und auf ihn traffirt oder traf: 
firen läßt; 

wenn man an jemanden, der anders wo wohnt, Gelder 

zu zahlen hat und dafür einen Wechſel zu Gunſten diefer Per- 
fon traffirt, oder ihr den Auftrag gibt, ſich auf ung felbft 
ober auf einen Dritten, ber auf einem dritten Handelsplatze 
wohnt, gu traffiren. 
Eine Zratte fann gezogen werben: 
I. In Betreff ver Anzahl Eremplare (f. Bedfel- 
duplicate): 

I) als Sofa, in welgem Balle kein Duplicat gefordert 
werden kann; 

2) in mebrern Eremplaren, ale: Prima, Secunpe, 
Zertia ıc.; denn durch das Wort „Prima“ gibt ber 
Ausfteller fon zu erfennen,, bad now mehr Eremplare 
verlangt werden fünnen; 


Tratte 


I. In Betreff ber Verfon, ber fie in Rechnung 
zu bringen ift: 
1) für eigene Rebnung; bier hat fih der Bezogene 
mit bem Ausfteller zu berechnen ; 
2) für fremde Rednung ober commiffionsmweife, 


b.d.aufDOrdreun für Rechnung eines Drit— 
IV. In Betreff des Werthes fann die Tratte 


ten, in welchem Falle der Ausfteller als Commiffionär 
traffirt und der Bezogene fi mit dem Auftraggeber 
(Eommittenten) zu berechnen hat. Die Zratte felbft 
wird Commiffionstratte genannt; 

I. In Betreff der Zahlungszeit (f. d. Art. Ber- 
fallzeit): 

1) als Sichtwechſel; 2) Datowedfel; 3) Wed» 
fel auf einen beſtimmten Termin; hierzu ge» 
hören die Meßwechſel, diejenigen auf Medio, Ultimo 
oder auf fonft einen Tag des Monats; 4) Ufomwenfel; 

IV. In Betreff der Drdre (f. Ordre): 

1) an eigene Ordre, d. h. an die Ordre des Ausfiel- 

lers felbft ; 
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2) an die Orbre des Gläubigers, Wechſelneh⸗ 
mers, Nebmers, Remittenten (f. d. Art.); 
3)an bie Ordre einer Perfon, für welche eine 
andere, bie mit dem Ausfteller contrapirt 
bat, aber nicht Deleredere fteben will, ben 

Werth gibt (f. Delcredere). 


lauten (f. Baluta): 

1) in einer allgemeinen Angabe bes Werthes, 
4. B. Werth empfangen, Werth vergnügt; 

2) in einer fpeciellen Angabe, 3. B. Werth baar 
empfangen, Werth in Rechnung, in Waaren, in Wech⸗ 
feln (gewechſelt), Werth verftanden, in mir (in ung) 
ſelbſt, nämlich bei Tratten, die an eigene Drbre gezo⸗ 
gen find, Werth von (Angabe des Namens des Werth⸗ 
gebers; f. Delcredere). 


| VI In Betreff bed Beridts (f. Avis): 


1) laut Bericht; 2) Taut oder ohne Bericht, ober 
3) ohne fernern Beridt. 


Formular einer Tratte, bie für eigene Rechnung gezogen ifl. 
Leipzig, den 12. Februar 1839, Für Bro.» Mi. 2000 — 


Prima, 


Herren 
Richard Küſter & Co. 
in Hamburg. 

Die kaufmaͤnniſchen Erforderniſſe der Tratte find, wie die⸗ 
jenigen jedes Wechſels, theils gefeplihe, theils zufällige. 
Hier foll nur das Nöthigfte davon angegeben werben, beim 
Art, Wechſelbrief hingegen bas Nähere vorkommen. 

Die Tratte enthält: 

I. In der Heberfärift: 

1) lints am Rande die Angabe, ob fie per Sola, Prima, 
Secunda ıc. gezogen ift (hier „ Primarı f. Wechſel⸗ 
duplicate); 

2) Ort und Datum der Ausſtellung (hier „Leipzig, den 
12 Febr. 1839”); 

3) die Angabe der Summe mit Ziffern ausgebrüdt (hier 
„Kür Bco.+Mf, 2000.* Dan bedient fih auch ber 
Worte „But für 1e.”); 

I. Im Eontert: 
4) Me Zahlungszeit (hier „ Zwei Monate dato“) 
5) den Auftrag zur Zahlung, das Wort „ Wedfel“ ober 


„Wechſelbrief“ und die Angabe, ob ed ein Sola⸗, Pri⸗ 


mar, Secunda«Wechfel ift (hier „Zahlen Sie (oder 
belieben Sie zu zahlen) gegen diefen Prima» Wedel." 
Wäre befagte Tratte per Serunda gezogen worben, fo 
hätte man der Angabe die Worte „ Prima unbezaplt * 
oder „Prima nicht” hinzugefügt (f. Wech ſel dupli— 
eate); 

6) Bor » und Zunamen oder bie Hanbelsfirma bes Wed- 
felnehmers (f. Remittent), an den oder an deſſen 
Ordre bie Zahlung der Tratte gefchehen foll (hier „Te⸗ 


Zwei Monate dato zahlen Sie gegen diefen Prima « Werhfel, an die Ordre des Herrn Auguſt Teghillo, 
bie Summe von Zwei TZaufend Mark Banco; Werth empfangen, und ftelfen fie auf Rechnung laut Bericht 


Butfür Zwei TZaufend Mart Banco 
Alfred famey. 


empfangen“), Wäre Teghillo nicht der Werthgeber 
gewefen, fonbern ein anderer für ihn, der nit Del⸗ 
erebere ftehen wollte, fo wäre die Tratte zwar aud an 
die Ordre von Teghillo geftellt, aber in der Angabe 
bes Werths der Name des Werthgebers angeführt 
mworben; 

9) die Angabe, wen und wie ber Bezogene bie Tratte zu 
berechnen babe (hier „und fiellen ipm (den Werth) in 
Rechnung”), nad welchem Ausodruck Küfter & Co. die 
2000 Mt. Beo. dem Lamey zu bebitiren haben, Hätte 
biefer commiffionsweife gezogen, fo hätte er noch bie 
Anfangsbuchfaben der Firma feined Committenten bem 
Worte „Rechnung“ angefügt; 

10) die Angabe, ob Bericht von ber Tratte gegeben wirb 
ober nicht (hier „laut Bericht); 
II. Indem untern Theile bed Wedfels: 


11) die Unterfchrift des Ausftellers (hier „Lamey”), Hat 
er bie Tratte nicht ſelbſt gefchrieben, fo genehmigt er 
die Summe (hier „Out für (oder für) Zwei Taufend 
Markt Banco"); 

12) die Adreſſe des Begogenen (hier „ Küfler 8 Co. in Ham⸗ 
burg“). Wäre die Tratte vomicilirt geſtellt, fo hätten 
zwei Orte in der Adreffe des Bezogenen vorfommen 
müflen: I) ber Ort des Bezogenen, 2) derjenige, wo 
er fein Domicil zu nehmen hat; f. Wechſel, domici- 
lirte. 

Siehe übrigens über die Requiſiten im Wechſel über⸗ 


haupt das Wort „Wechſelbrief.“ 

Außer den bier angeführten Angaben in der Zratte können 
auch no vorkommen, auf der Borberfeite: die Acceptation 
des Bezogenen (f. Accept); die Nothadreffe (f. d. Art.) 
und, auf Duplicaten und Eopien, die Angabe, bei wen das 
vorhergegangene Eremplar oder bas Driginal zur Berfüs 

Al* 


ghillo“). Hätte Yamey bie Zratte an eigene Ordre aus⸗ 
geftellt, fo hätte er fehreiben müffen „an bie Orbre von 
mir felbft” oder „an meine Orbre*; 

T) die zu begablende Summe mit Worten ausgebrüdt (bier 
„Zwei Taufend Marf Banco”); 

8) die Angabe, wie der Werth gegeben wurbe (hier „Werth 
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gung des Inhabers Liegt, fowie an wen bas eine ober an⸗ 
dere ausgeliefert worden (f. Wechſelduplicate u. Wech⸗ 
felcopien). Wird die Tratte durch den Nehmer in Eir- 
eulation gefest, fo gefihicht Dies auf der Rüdfeite derfelben. 
Diefe nimmt bie Indoffemente und bie Duittung auf (f. In— 
boffiren und Zahlung ber Wechſel. Ber fein Recht 
auf den Wechſel überträgt, wird Indo ffent genannt, ber» 
jenige, an ben es übertragen wird und feinerfeits wieder In« 
boffent werben kann, beißt Indoffat. Der legte Indoſſat 
it Präfentant (f. d. Art.) 

In der Tratte müflen wenigfiens brei Perfonen vorlom- 
men (f. obiges Formular): 1) der Ausfteller (bier „La⸗ 
mey"); 2) der Nebmer des Wechſels, der mit ihm 
eontrabirte (hier „Teghillo“); 3) der Bezogene (hier 
„Küfter $ Co.*), bei weldem ber Nehmer ober derjenige, 
ben diefer in feine Rechte ftellt, den Betrag der Tratte zu er- 
beben bat. Acceptirt ber Bezogene, fo wird er Ncceptant 
genannt. Run kann der Nehmer ald Inhaber der Tratie 
den Betrag berfelben felbft erheben, oder fie für feine Red» 
nung oder für Rechnung eined Dritten (commiffionsweife) 
dem Bezogenen remittiren, in welchem Fall abermals nur 
drei Perfonen vorlommen. Im erftern Fall if der Rehmer 
auch zugleih Präfentant, im letztern ift er auch Remittent 
und ber Bezogene zugleih Präfentant. Es können in ber 
Zratte auch nur die Namen zweier Perfonen vorlommen, 
Dies ift der Fall, wenn der Ausfteller commiffionsweife an 
eigene Drbre gezogen und dem Bezogenen direct bie Traite 
remittirt hat; dann ift ber Ausfteller zugleich Remittent und 
der Bezogene zugleih Präfentant, Es können auf der Bor- 
derfeite auch vier Perfonen vortommen, nämlich der Aus— 
fteller, der Inhaber , der Bezogene und ber Werthgeber, ber 
nicht Delcredere ſtehen will, folglich bie Tratte fogleih an 
die Ordre feines Committenten ftellen läßt. 


Tratten- und Nimefjenbuch und Eonto, f. Buch⸗ 
halten. 

Travemünde, f. Lübed, 

Zrebifonde, f. Trapezunt. 

Zrejeto, Rechnungsmünze der balearifhen Infeln, die 
dortige Libra zu 40 Treſetos gerechnet. S. Majorca, 

Erefteraiche, f. Zrübaide. 

Trient, Stabt im gleichnamigen Kreife Tirols, an ber 
Etſch, mit 14,000 Einw., die fih mit Tabaks⸗, Wein- unb 
Seidenbau, aber au, wie in Roveredo, mit Seidenfpinnes 
rei (Filatorien) und Weberei befihäftigen; übrigens hat die 
Stadt eine große Zuderfieberei, gute Gerbereien und leb⸗ 
hafte Spebitionsgefhäfte nach Italien, wozu die hier bereits 
ſchiffbare Etſch benußt wird, 

Münzen und Curs, ſ. Bopen. 

Map und Gewicht. Längenmaß. Der Zuf if 365,9 
Millimeter lang. 

Die Seidenwaaren - Elle entpält 612, und die Wollenwaan- 
zen» Elle 676,7 Millimeter, 

Feldmaß, ſ. d. Art. Grabe. 

Frucht-und Flüſſigkeitsmaß und Tiroler Ge— 
wicht, ſ. Botzen. 

Trier, Haupiſtadt des gleichnamigen Regierungsbezirks 
ber preußiſchen Rheinprovinz ober des Großherzogthums 
Niederrhein und eine der älteſten Städte Deutſchlands, zwi- 
ſchen weinreichen Bergen am rechten Ufer der Mofel gelegen, 


Trieft 


über welchen Fluß eine uralte, noch von den Römern gebaute 
fieinerne Brüde führt, hat 17— 18,000 Einw., Fabriken in 
Bollenwaaren , Leder (bedeutende Gerbereien), Papier, Tas 
peten, Tabak, Porcellan, Seife und Leim, treibt Obft», 
Bein» und Schiffbau fowie anfehnlichen Handel mit Holz 
und ben befannten Mofelweinen,, beſonders die Mofel hinab 
nad Eoblenz, mit weldem Stapelplage für diefen Handel 
Trier jept au in Dampfſchifffahrtsverbindung ſteht. Ein 
kürzlich bier zufammengetretener Berein fucht die Weineultur 
an der Mofel und Saar zu fördern. — Trier ift auch der 
Sig eines Hauptzollamted im deutſchen Zollvereine, 

Münzen und Curs. Trier rechnete früher nad Reichs- 
thalern zu 54 Petermännden oder zu 90 Kreuzern im 24 
Guldenfuße, dem Zablungsverpältniffe nad) aber im 25-Gul⸗ 
denfuße; dann zur Zeit der franzöfifhen Kaiferregierung 
nad Franten zu 100 Eentimen; feit 1815 aber nah Tha- 
lern zu 30 Silbergr, a 12 Pfen. preuß. Et., wie Ber- 
fin und ganz Preußen. — Bei Wechſelangelegenheiten rich» 
tet man fi jept gewöhnlich nad den Eursarten in Aachen 
und Köln, fowie nah dem rheinifch » franzöfifchen Handels- 
gefegbude. , 

Maße und Gewichte find gefehlich die neuen preufi- 
fiben, f. Berlin; von den alten, welde befonders noch 
im Privatverlehr vortommen, führen wir die folgenden an: 

Längenmaß. 100 trierfhe Land» und Werkſchuh a 12 
Zoll = 93,596 preuß. Fuß. 

100 Elfen = 84,743 preuß. Elle. 

Fruchtmaß ıc. Das Malter hat 8 Birnzel a 4 Sefter 
oder Bierling a4 Duart oder Mäßchen. 

1 Korn- Malter — 3,87908 preuf. Scheffel. 


1 Gerfle-Malter — 431157 * « 
1 Hafer» Malter — 5,99875 — . 
1 Kohlen⸗Faß — 123012 = Tonne, 


Slüff. Maß. Das Fuder Wein hat 62 Ohm & 30 Sefter 
a4 Maß a4 Schoppen. 

1 Ohm — 135,66 preuß. Quart. 

Das alte Handelsgewicht hat diefelbe Eintheilung 
und auch faſt genau dieſelbe Schwere wie das preußiſche Han⸗ 
delsgewicht. 

Trieſt. Dieſer wichtige und immer mehr aufblühende 
öſtreichiſche Seehafen für den Handel von Süddeutſchland 
nach dem mittelländifchen Meere liegt an dem nad ihm be- 
nannten Bufen des adriatifchen Meeres in dem Königreiche 
Ylprien und zählt gegenwärtig bereits gegen 55,000 (um 
die Mitte des 18, Jahrh. noch nicht 7000, im 3. 1810 aber 
ſchon 20,000) Einwohner. 

Bis zur Mitte des 15. Jahrh. ſetzten bie öftreichifchen Pro- 
dinzen unb Deutfchland ihre Waaren zum Mittelmeere nach 
Eapopifiria ab, bis in der Folge Trieft einen Theil die 
fes Handels an Äh zog und durch feine Erhebung zum Freie 
bafen im 3. 1719 allmälig auf Benedigs Koften der wichtig 
fie Seeplag am abriatifhen Meere wurde, beffen Berkepr 
fih nun au auf das Weltmeer ausdehnte. Schon am Ende 
bed vorigen Jahrhunderts war der Seehanbel bier fo wich⸗ 
tig geworden, baß man bie Ausfuhr in 2500 großen und Hei« 
nen Schiffen auf faſt 20 Mill. Gulden berechnete. Rad der 
Rückehr Triefis unter die öſtreichiſche Herrſchaft nahm der 
Danbel, der während der franzöfifchen Kriege viel gelitien 
hatte, neuerdings außerorbentlich zu und berfelbe flieg in 
den legten 10 Jahren fo hoc, daß er durch feine Ausdehnung 
und durch den Werth feiner Ein» und Ausfuhr mit bem ber 





Trieft 


vorzäglichften Häfen Europa’s und Amerila's zu wettelfern 
vermag ‚ inbem jährlih 7 bis 8000 Schiffe aller Art, barun- 
ter gegen 800 große Seeſchiffe den hiefigen Hafen beſuchen. 
Die Gewerbsinduftrie Triefts ift nicht von großem 
Umfange und liefert, außer Wachs, Seife, Zuder, Blel- 
weiß, Leber, einigen Seiden-, Baummollen» und Wollen: 
waaren und gutem türkifchrothen Garne, hauptfächlich viel 
Roſoglio-Lilör und beliebte Eonfitüren. Der Schiffbau auf 
ben Werften wirb thätig betrieben, und mit bemfelben fteben 
große Seilereien unb Ankerſchmieden in Verbindung. Wi» 
tig iſt auch hier der Bau von Dampfſchiffen, deren bereits 
mehrere auch bie Donau befahren. Die Mehrzahl ber Ber 
wohner nährt fi aber von dem äußerft wichtigen Serhanbel, 
ber feine Hauptrichtung nad der Levante oder nad den Häfen 


ber europälfh » afiatiſchen Küftenländer am mittelländifgen, | Leuchtthurm erbaut. Durch ben 


| 


der Nähe des Hafens Befinden fi zwei Duarantänehäufer, 


ägeifhen und ſchwarzen Deere hat. Sein Mittelpunkt ift 
Smyrna, mit weldem Plage Trieft die größten Gefchäfte 
macht, neben welchem Eonftantinopel, Saleniti und Acre, 
Eandia, Spra, Skio und Metelino, Patras und neuerdings | 
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Rorallen, Dlivendl, Wein te. Die Einfuhr allein von Zul- 
ter in Trieſt betrug im 3. 1836 über 34,000 Kiſten, von Kaf- 
fee aber über 14,000 Tonnen, 

Bon fehr großer Ausdehnung ift der Küftenhandel mit allen 
Serplägen an beiden fern des abriatifchen Meeres, wie fih 
aus ber oben angegebenen Zahl der ein» und audlaufenden 
Küftenfahrzeuge erfeben läßt. Zwiſchen Trieſt und Benebig 
wird die Verbindung gegenwärtig durch 4 Dampfſchiffe und 
viele Packetboote unterhalten. 

Der Hafen von Trieft, der durch zwei Molo’s geſchützt 
und frei von Klippen ift, hat eine Tiefe, das ſelbſt große 
Kriegsfchiffe mit jedem Winde ohne Gefahr und ohne Lootſen 
einlaufen können. Der eine biefer Molo’s hat ein Heines 
Fort und auf der Spige bes andern ift feit 1832 ein hoher 
großen Canal, der aus bem 
Zriefter Golf mitten in die Therefienftadt führt, können 
Schiffe bis zu den Magazinen der Kaufleute gelangen. In 


von benen bad neue feinen befondern Hafen hat. Außerbem 


au Athen, und endlich Eorfu und Zante Hauptpläge find; | Hat Trieft auch mehrere Seraffecurangen fowie eine Beuer« 
auf hat Trebiſonde am ſchwarzen Meere in den lehten Jah | verfiherungsanftalt für die ganze Monardie. Die neue 


zen für Trieft große Wichtigkeit erlangt. 
Bas Griehenland betrifft, fo wurde fehon im 3. 1835 | 


’ 


prachtvolle Börfe und ber fhöne Börfenplag mit den herrli⸗ 
chen Gebäuden find eine Zierde ber Stabt, und leßterer na⸗ 


zwiſchen Oeſtreich und diefem Staate ein Schifffaprts- und || mentlich merkwürdig wegen des fortwährend hier gehalte- 
Bandelsvertrag zu Athen unterzeichnet, zur Erleichterung | nen Marktes, wo man bie Kunft« und Lurusartifel aus allen 
der Seer und Handelsverbindungen beider Länder von Oeſt- Beltgegenden in offenen Magazinen und Buden ausgeftellt 
zeih eine Linie gut bedienter Padetboote zwiſchen Trieſt ſieht. 

und Patras hergeftellt und bie Dauer der Duarantäne für | Mas ben Landhandel betrifft, fo if der Waarenzug 
die aus Griechenland fommenben Schiffe auf 14 Tage here | auf der fhönen Straße über Laibach nah Wien am 
abgeiept. anſehnlichſten. — In Trieft wird jährlich auch eine bedeu⸗ 


Mit Aegppten wirb der Handel Trieſts immer wichti— | tende Meffe gehalten, welche am 1. Auguft beginnt und 3 


ger. Es bezicht von bort, gegen Manufartur«, Holz», 
Eifen» und Staplwaaren und Mineralien, hauptſächlich 
Baummwolle, Indigo und Drogueriewaaren. Bon den 11 
— 1200 Schiffen, welche in den legten Jahren den Hafen 


| Wochen dauert. — Faft alle handelnden Nationen haben in 


Trieſt ihre Eonfuln, 
Erwähnung verdient neben andern nützlichen Inftituten 


| Triefts vorzüglich noch das erft ſeit furger Zeit (1833) Hier 


von Alerandrien beſuchten, trugen faſt 400 die öſtreichiſche nad dem befannten großen Vorbilde in London errichtete 
Flagge, und es foll in den letzten 10 Jahren der Handel nad | „Deftreihifhe Klopp“, das durch feine Tpätigkeit, na« 


diefem Lande faft um das Dreifache zugenommen haben. 


| mentlich durch die genaue und pünftliche Ertheilung von Han⸗ 


In der neuefien Zeit wurden auf mit Odejfa Iebhafte || dels- und Seeberihten fowie dur das in bemfelben erfchei« 


Gefhäfte in Colonialwaaren und Süpfrücten fowie in Glas⸗ 
mwaaren, Schmelgperlen und Korallen, in Schmalte, Papier 
und mebrern Manufacturwaaren, mit welden Artiteln Trieft 
und einige andere öftreihiiche Seehäfen biefen Platz berfor- 
gen, unterhalten, und jährlich gehen jegt gegen 100 öftrei⸗ 
chiſche Schiffe dahin ab, 

Mit England unterhielt Trieft immer einen erheblichen 
Berkehr, und durch ben 1829 abgefchloffenen Handelsvertrag 
ſcheint derfelbe noch mehr gewonnen zu haben, Trieſt bezieht 
von dorther Eolonialwaaren und Fabriferzeugniffe, und vers 
fendet dahin Seide, Süpfrüdhte und verſchiedene andere Ra- 
tur» und Kunftprobnete. 

Auch mit Amerika, befonderd mit ben Bereinigten Staa« 
ten und Brafilien, formt ber Handel immer mebr in Aufnah⸗ 
me. Die HBauptgegenflände der Einfuhr von bort find Baum- 
wolle, Zabat, Auder, Kaffee, Cacao, Gewürze, Rum, Farb» 
bölger, Droguen ıc. Nach diefen Ländern, namentlich nach 
Brafilien, verfendet Trieft viel Tuche, Baumwollen-, Lei⸗ 
nen» und Seidenzeuge, Papier, Glas, Schiefpulver , Waf- 
fen fowie viele andere Eifen - und Stahlwaaren, ferner Mö- 
bel, mufitalifhe Inftrumente, befonders Pianoforte, Upren, 


nende eigene Journal über alle den Handel und bie Schiff- 
fahrt betreffende Gegenftände, ſchon längft bie öffentliche 
Meinung für fih gewonnen. Um den Bereich ihrer Thätig- 
feit zu erweitern , entwarf die Direction beffelben den Plan, 
' zu einer regelmäßigen Dampfſchifffahrtsverbindung zwiſchen 


‚ den öſtreichiſchen Häfen und den jonifchen Infeln, Griechen⸗ 


fand, bem Archipel, Eonftantinopel, Smyrna , Syrien und 


| Aegypten oder überhaupt der Levante, der von ber Negie- 


zung nicht nur genehmigt, fondern auch mit fhägbaren Pris 
vilegien begünftigt wurde. In Bolge deſſen ift nun dem öſt⸗ 
reichiſchen Lloyd eine zweite Abtheilung unter dem Zitel 
„See⸗Dampfſchifffahrto-Gefellſchaft“ beigefellt 
worden, welche die in ihren befondern Statuten entwidelten 





Zwecke verfolgt und bereits 4 große Dampfſchiffe hat er» 


bauen laſſen, die feit 1837, den 1. und 16. jeden Monate 
von Trieh abgebend, auf ihren Fahrten Ancona, Eorfu, 
Zante, Patras, Candia, Athen, Spra, Scio, 
Smyrna, Mitplene, Eonftantinopelund Aleran- 
drien und fomit bie Haupipläße der Levante berühren, ber 
ren Handelsbeziehungen für Oeſtreich von fogroper Bedeu⸗ 
tung find. 





Trieft 


Münzen und Eursd. In früherer Zeit rechnete man 
bier, befonders im Kleinhandel und gewöhnlichen Verkehr, 
nach Lire zu 20 Soldi & 12 Denari, unb zwar in Valuta cor- 
rente, worin 105% Lire, oder in Valuta di piazza, worin 
1085 Lire auf die köln. Mark fein Silber gehörten nnd ſich 
17 Reichsgulden Wiener Eourant mit 90 Lire corrente und | 
92 Lire die piazza gleichfiellten; feit geraumer Zeit ift dies 
Nehnungsverpältniß aber gänzlih aufgehoben, und man 
rechnet daber bier, wie in ganz Deftreih, allgemein nad 
Gulden (Reihsgulden) zu 60 Kreuzerna 4Pfennige 
in Eonventiond » Courant, wonach diefer Gulden im 20-Gul- 
denfuße genau 21 Silbergr. preuß. Et. werth if. 

Für das fonftige öſtr. Littorale find zwar keine befondern 





— DE — 


Trieft 


früher für Trieft in Kupfer eigenthämliche 1 +, 2- und 3.Sol- 
biftüde, und gegenwärtig find alle öftr. Gold « und Silber» 
münzen neben verfchievenen ausländifchen Gold» und Sil⸗ 
berforten, welche der weiter unten aufgeführte Curszettel 
meiftend enthält, in Umlauf. Außer diefen in» und audlän« 
difhen Gold» und Silbermünzen curfiren hier von Papier» 
gelve au die Banknoten der Wiener National. 
bank, zu deren Realifirung bier fhon längft eine Berwed- 
felungscaffe oder ein Eontor der Wiener Bank befteht, 
woſelbſt man auch größere Banknoten gegen Heinere, und 
umgefebrt, austaufchen kann. Außerdem kann man aud bei 
berfelben, gegen eine Heine Vergütung, Anweifungen auf 
die Wiener Nationalbant, jedoch nicht unter 1000 Gulden, 


' Gold» und Silbermüngen geprägt worden, bod hatte man \ erhalten. 


Trieſt, welches vor 40 oder 50 Jahren vornehmlich nur auf Benedig und Wien Eurfe unterhielt, hat feit jener Zeit 
fih auch im Wechfelwefen immer mehr emporgehoben und hat gegenwärtig folgendes ausgedehnte Eursfpftem, in ber 
Währung des Eonventions » Eourantd oder 20 + Guldenfußes: 





Trieft wechſelt auf: Benfelfrif. 











Amfterdam ......| a2 Monatdat |t 48 





Ancona DE Zr Zr Ze u zz al,2u.3 Monat dato ·2. 6442. 44 
Augsburg... +... de? » 904 a 983 
Bologna „2.2... &1 Monatdato |» 2,64 
Eonftantinopel... . 431 Tage nach Sicht⸗⸗94 
Frankfurt a M. ... àLu. 3Monat dato |» *8 
— Oder auch: de .- sıd 
Genua ........ àl, 2u.3 Mt. dato |» 23,,423,9, 
amburg.......|&2u.3Mt.dato |» 435 a43j 
yon De Er u re — a2 Monat dato ⸗ 23% 
Liffabon........| AI «- ⸗ » 2. 153 
tivorno,bis1.3ufi 1837) a 1,2u.3 Mt.dato | .2,1382.—} 
— ſeit 1. Zuli1837 de .1.53241.52% 
— Dberaud: .. de "304443073 
— Oder aber: .. d? . 32513221 
London........ alfo...... | 9. 573 
Mailand. ...... a 1,2u.3 Mt, dato « 997 a 99} | 
Marfeille.......| 42 DMonatdato |. 23% 
Meffina (Palermo) . a31 Tage nach Siht!,„ 5.9 
Neapel(Rapoli).... | 46 —7 Wochen u.? 51. 4334 1.43 
Monat dato 


zen were. * .* a2 u. 3 Mt. dato ⸗ 23* 4234 
OM .......... à4—- 7 Wochen dalo 2, 64 
Smyprna........ nach Sicht (Vista) |. 9, 224 
Venedig ..... . 4,2 u. 3Mt dato |, 99% a 983 
—A laufe, 2u.3 Mt.dato) „ 993 a 998 


— — — — — — — e ⸗ñ —e — —ñ— —ñ— — — — 
Außerdem notirt man hier 


Curs. | Erflärung diefer Eursarten. 


—M 


Kreuzer hieſig oder Conv. Eourant für 1 Gulden poll. Cour. 
+2 51. 63 bis 2 Sl. 45 Xx. — 1263 bis 1244 Kr. Conv.Cour. 
für 1 Seudo von IV Paoli, 
Gulden Eonv.-Eour. für 100 Gulden biefer Währung in 
Augsburg. 
+2 #1. 63 Zr. — 1263 Kreuzer hiefig für 1 Scudo Reale. 
‘ Gulden Eonv. » Eour. für 100 türk. Piafter. 
5 ⸗ : = 100 Gulden Frankf. —— eld. 
J 5 :» : 100 =» dm 244 -Guldenfuße. 
ı Kreuzer Eonv.-Eour. für I Lira nuova. — früher aber +19$ 
* Conv.⸗Cour. für 1 Lira fuori banco. 
Kreuzer hiefig für 1 Markt Hamb. Banco. 
s » «= I france (1! Franco) in Lyon. 
+2 $1. 154 Xr. = 1354 Kreuzer biefg für 1 Milreis. 
"2. 134 bis2 Fl. 4&r. = 1213 bis 1205 Kreuzer hiefig 
für 1 Pezza da otto Reali in Oro. 
+1 St. 534 bis 1 Fl. 524 &r. biefig — 1134 bis 1124 £x. hie- 
g für 1 Pezza moneta buona zu 53 tosc. Lire. Auch 
wohl 19,7, & 194 Zr. biefig für 1 tosc, Lira. 
tose. Lire für 100 Gulden Eon,» Courant. 
Gulden Eonv. » Eourant für 100 tosc. Lire. 
+9 51.574 Zr. biefig für 1 Pfd. Sterl. (una Lira Sterling). 
Gulden Eonv. » Eour. für 300 Lire austriache, 
Kreuzer biefig für 1 Aranten in Marfeille, 
+5 81.9 &r. biefig für 1 ficit. Oneia. 
«1. 433 bis 1 51. 43 &r. biefig = 1033 bis 103 Er. hieſig 
für 1 Ducato di Regno effettivo. Sonft + Öl} Grani für 
1 #1. Eonv. » Eour. 
Kreuzer biefig für 1 Franken in Paris, 
+2 zu 64 Xr. — 1264 Xr. big für 1 Seudo von 10 Paoli. 
-» 9 » 224» hiefig für 100 türf Piafter in Smyrna, 


| Gulden Eonv, » Eour, für 300 Lire austriache. 


. . »  » 100 Gulden in 20 » Kreugerftüden. 





aud bisweilen auf: 


Alerandrien fowi 
— 52 — a31 Tagen.S.1c.|+ 1213 
— OSder auch: .. | de? :» 124 






Eurs der Gold» und Silberforten. 
(Corso delle Valute.) 


| 





Zeechino Veneto (venetianifher Ducaten). . & 4. 404 
d? Imperiale ete. (faiferl. u. boll. Ducaten) |» 4. 40 
ranz. 20: Srantenftüde (da 20 Franchi)... |» 7.55 | 
ranz. neue Louisd'or ...... — 4101 
Sovrane (öftr. Souveraind’or) .. ......13. 50 


r hieſig oder 2 Fl. 14 Xx. Conv.Cour. für 1 Tallero di 

aria Teresia oder 1 öftr. Maria⸗Thereſien » oder Conv.⸗ 
Speciestbaler. 

Kreuzer oder 2 51. 4&r. hiefig für 1 Dollar od. fpan. Piafter. 


u. 


+ 4 Sl. 404 &r. hiefig für 1 Stüd diefer Goldſorte. 

öj4 A - ss» 4 Faiferl. und hollaͤnd. Ducaten. 
«7 «55 » x 21 20 » Franlenſtück. 

.9 - 16 = *» « I neuen Louisd'or. 

.13 » 50 » ." » 1 Souberain. 





Trineonomolle — 327° — Tripoli 
———— — — — — — — — —— —rGC—— 
Eurd der Gold- und Silberſorten. 
(Cores. delle Valade.) Eurs, | Erflärung diefer Eursarten. 
Colonato (fpanifhe Piafter).. sr. .....|t 29 +2 #1. 93 Zr. hiefig für 1 fpanifchen Piafter. 
Tallero Imperiale di Maria Teresia (Maria » 
Therefien» oder Conv.⸗Thaler) ......|r 2. 43 .2 he =*  » Löfir. Conventionsthaler. 

Franz. 5» Brantentpaler . „vs r une en. 15 ee Stüd zu 5 Franken. 


Wechſeluſanzen, Refpecttage i. 

Bei allen auf Trieh gezogenen Wechſeln verfteht ſich ber 
Ufo zu 14 Tagen nad der Annahme, oder, was gleichviel 
bedeutet, 14 Tage nah Sicht. — Wechfſel auf Sicht oder ei⸗ 
nige Tage nach Sicht lautend , oder folde, die auf einen feſt 
beftimmten Zablungstag geftellt find, haben keine Reſpect⸗ 
tage; bei allen andern Wechfeln aber find drei Refpect- 
tage zugelafen. — Benn der Berfalltag eines Wechſels 
auf einen Sonn» oder Feiertag fällt, fo gefchieht die Einlö- 
fung deffelben den nächfifolgenden Werktag. — Diejenigen 
Wechſel, welche Hälfte Monats (medio mense) zahlbar lau⸗ 
ten, verfallen den 15. eines ſolchen Monats und genießen 
ebenfalls 3 Refpecttage. — Uebrigens richtet man fidh hier 
ganz nach dem Wiener Wechſelrecht. 

Meiftens enthalten die Eursangaben, welde in ben Trie- 
ſter Preistiften ıc. vortommen, nur bie Eurfe auf die haupt» 
fählihften ausländifhen Wechfelpläge, befonders aber auf 
Amfterdam, Augsburg, Brankfurta/M., Hamburg, London, 
Paris und Wien. 

Map und Gewicht. Längenmaß. Die Bollen- Eile 
if 676,7 Millimeter lang. 100 Ellen = 67,67 Meter, 74,02 
engl. Yard, 101,47 preuß., oder 86,85 Wiener Ellen. 

Die Seidenwaaren- Elle ih 642 Millimeter lang. 100 EI- 
en — 64,20 Meter, 70,22 engl. Jard, 96,26 preuß., oder 
82,39 Wiener Elle. 

Im Großpandel wird auch die brabanter Elle, das engl. 


Yard, die alte Parifer Aune und die Wiener Elle gebraudt. | 


Fruchtmaß. Der Staro von 3 Poloniti, deſſen Größe 
nicht genau ermittelt ift, fol circa 82 Liter oder circa 14 Wie- 
ner Mepen enthalten. 

Flüff. Mas. Die Orna Bein von 36 Boccali hält 65,66 
Liter, 14,45 engl. Imp. Gallen, 57,34 preuß. Quart, oder 
46,4 Biener Maß. 

Branntwein wird pr. Barile von 46% Boccali verfauft. 


Del wird pr. Orna oder pr. Eantaro (Eentner) von 100 | 


Wiener Zunti (Pfund) verkauft, 


Man rechnet gemöhnlich: 
1 Mikato von Canea zu 214 Wiener Pfund. 
4 Barile =» Genua » 105 5 - 
1 Almuda » Liffaben » 314 * 5 
1 Selma » Neapel + 263 5 5 
8 GCafffi - Sicilien »- 156 ⸗ 5 


Das Gewicht if das Wiener, der Eentner von 100 Pfund 
32 Loth aA Duenthen, f. Wien; doch bedient man ih 
aud zuweilen des venetianifgen Gewichts, f. Benedig. 

Dan rechnet in Trieft: 

56 Kilogr. in Frankreich = 100 Wiener od. Triefter Pd. 
100 Pfd. peso grosso in Bened. = 85 ⸗ ⸗ . P} 
400 » pesosotliie» 


Zrinconomale, f. Cephon, taba und Pepla. 
Zripang, f. unter dem Art. Bog elneſter. 


Tripoli, Hafen in der Berberei an der Nordküſte Afri⸗ 
ta’s und Hauptſtadt des gleichnamigen ehemaligen Raubſtaa⸗ 


„5 >» ⸗ 







tes, öſtlich von Tunis, mit Bazars und Karawanſerais und 
15 — 20,000 Einw., welche gutes Leder, beſonders Saffian 
und Corduan bereiten, auch viel Kamelotte und grobe Wol⸗ 
lenzeuge weben und nicht unbedeutenden Land » und Scehan- 
del, erftern durch Karamwanen, die ſich nad allen Gegenden 
des Feitlandes ausbreiten, lehtern vorzüglich durch die hier 
lebenden Juden betreiben. 

Wie in Algier und zum Theil auch in Tunis war früher au 
in Zripoli die Seeräuberei die Haupterwerbsquelle der Eine 
wohner und flörte den Handel aller Nationen, Ludwig XIV. 
züchtigte Tripoli dafür, indem er dieſe Stadt zerfiören und 
durch eine Flotte bie Schiffe der tripolitanifhen Eorfaren in 
den Grund bohren ließ. Diefes Beifpiel ahmten aber ba» 
mals die europätfhen Mächte niht nad, fondern ſuchten fi 
durch Friedendverträge, die mit Zributzahlungen verbunden 
| waren, vor ben Seeräubereien zu fhügen. Den erfien Ber- 
trag ſchloß Holland 1703; ihm folgte, zur Shmad Euro- 
pa's, England in vier Verträgen, darauf Oeſtreich, Däne 
| mark, Venedig, Schweden, Toscana und Spanien; Frank⸗ 
reich erneuerte den Frieden von 1685 und bie Bereinigten 
Staaten von Nordamerika beſchloſſen die Zahl der Berträge 
11796. Der großen Schwäche diefes Raubflaates und bes 

gänzlihen Berfalld feiner Seemacht ungeachtet nöthigte er 

dis auf die neueflen Zeiten die priftlichen Mächte zu einem 
| jährlichen Tribute, was nur dadurch ertlärtich wird, dab 
jede zur Züchtigung der Seeräubereien audgerüflete Erpedi- 
tion mehr als das Hundertfache des jährlichen Tributs ge» 
foftet haben würde. Durch die neueften Borgänge in Als 
gier it auch den Serräubereien der Tripolitaner fo ziemlich 
ein Ende gemacht worden, und fie ſcheinen ſich jegt mepr als 





früber auf Handel und Gewerbe zu legen. 

Die Ausfuhrproducte, die das land, bad gegenwär— 
tig in völliger Abhängigkeit von der Pforte unter einem Pa- 
ſcha fieht, gegen europäifge Manufacturwaaren, Eiſen und 
Kriegsbedürfniſſe in den Handel Liefert, find: gute Wolle, 
Fußdecken, Vieh, Pferde, Pantberfelle, Haute, Saffian und 
Torduan, Diivenöl, Talg, Safran, getrodnete Früchte, na- 
mentlich viel Datteln, Wachs, Honig, Soda, Salz, das 
aus mehrern Seen und Sümpfen an der Küfte gewonnen 
| wird, ferner Handelsgegenſtände, die durch Karawanen aus 
dem Innern nad Tripoli kommen, als: Straußfedern, El⸗ 

fenbein, Indigo, Gummi, Goldſtaub, Aloe, Sennesblätter 
u. a. Apothekerwaaren. Im J. 1836 liefen hier 145 Schiffe 
von mebr ala 11,000 Tonnenlaft ein, und der Geſammtwerth 
ver in Tripoli eingeführten Waaren foll fih auf mepr als 
13 Mill. Franken, der ber aufgeführten Artikel aber auf et⸗ 
was über 1 Mil. Fr. belaufen haben. Die Karawane von 
Marocco nad Mecca geht über Tripoli. 
Münzen und Curs. Man repnete hier früher nad Pia⸗ 
fern zu 13 Grimellini oder 52 Asper, fpäter aber nach Pia⸗ 
| ftern zu 44 Doubles = 9 Rials — 30 Medins — 90 Asper, 
oder überhaupt nah Piaftern zu 3UMepinda3Asper, 
in einem Zahlwerthe, worin damals 10,211 ©Stüd biefer 
Piafter auf eine köln, Marl fein Silber gingen, ber Piafter 











Tripoli 


dieſer Art alfo 1,37107 Thlr. = 1 Thlr. 11Sgr. 1,585 Pfen. 

preuß. Et. wertp war, Weber ben gegenwärtigen Zahlwerth 

f. weiter unten. 

Eigentpämlihe Münzen biefes Staates waren fonft 
in Golde: bie Sultaninen, von ganz feinem Golde und 

angeblich 5 fehmwerer ald die gleichzeitig in Aegypten 
(Kairo) gefhlagenen Goldmünzen biefer Art. Dann 
goldene Zechinen zu 60 Medins ober etwa 23 Thaler 
preuß. &t. 

In Silber: Zechinen zu 24 Medins, ferner Doubles zu 
657, und Rials zu 34 Medind, in dem Werthe von 93 
und 45 Silbergr. preuß. Et. 

Bon fremden Münzſorten haben hier gewöhnlich ſpa⸗ 
nifhe Piftolen und Dublonen, venetianifhe Zecchinen fowie 
bolländifche Ducaten, vornehmlich aber öſtreichiſche Saifer- 
tbaler, d. i. Eonventiond» Species, bie ber Wiener Hof ei- 
gens für den Umlauf in ber Türkei prägen läßt, fowie fpa- 
nifhe Dollars oder Piafter, zu fehr veränberlichen Preifen, 
Umlauf. 

Der peutige Zahlwerth war in Tripoli feit einer Rei— 
be von Jahren fat eben fo großen, ja noch bebeutendern Ber» 
änderungen und Berfchlechterungen unterworfen ale in Eon- 
ftantinopel und ber Zürfei überhaupt. — „Jeden Tag», 
bieß es im 3.1834, „ veränderte fich bier der Werth des Gel⸗ 


des. Ein Dollar der heute in Tripoli zehn biefige Piafter 


galt, war den folgenden Zag funfzig werth und fiel den 
nächftfolgenden wieder, je nach der Laune bed gebietenben 
Yufuff Pafha. Des Geldes innerer Werth wurde von ihm 
gar nicht berüdfihtigt, wie folgendes Beifpiel zeigen kann. 
Einmal wurden eine große Menge Goldmünzen von Yuſuff 
Paſcha geprägt, und der Nennwerth jebes Stüdes betrug 
13 Dollars; d. i. 2,5323 Tpaler = 2 Thlr. 15 Sgr. 1,447 
Pen. preuß. Et, Nach kurjer Zeit entbedte man, daß es 
nicht um den fechsten Tpeil eines Dollars umgewechſelt wer- 
ben konnte , fo falfch oder geringhaltig war es; folglich war 
der wahre Silberwert eines ſolchen neuen Goldſtücks nur 
etwa 7 Silbergr. preuß. Ct.“ 

Wenn nun, wie erwähnt, ber fpanifche Dollar den einen 
Tag 10, den andern Tag gegen 50 biefige Piafter galt (wenn 
au ein erzwungener Eurs), fo ſchwankte der Silberwerth 
bed biefigen Piafters offenbar zwifchen 44 bie circa ZSilber- 
groſchen oder eigentlih 10,42 Pfen. preuß. Et.; ober es 
gehen im erſten Falle 965 im ‚andern aber 4834 Stüd biefer 
Piafter auf eine köln. Mark fein Silber; ein Berhältnig, 
welches in fo kurzer Zeit genau um 500 Proc. bifferirt. 

Daher wirb im großen und audländifchen Handelsverkehr 
faſt alles nah fpyanifhen Dollars oder aud nad Ta- 
laris oder Kaiſerthalern (Eonventiong » Species) verban- 
delt; obſchon man im October 1838 mehrere hiefige Pro» 
ducte, 3. B. Dlivenöl, in dem Werthe ber Piafter von Eon» 
fiantinopel notirte, welcher letztere Piafter gegenwärtig auch 
nur den Silberwerih von etwa 2 Silbergr. hat. 

Behfelverpältniffe im eigentlihen Sinne fommen 
in biefem bespotifchen Staate wenig oder gar nicht vor, und 
wenn dergleichen allenfalls ftattfinden, fo richtet man fich 
meift nach Eonftantinopel. 

Maß und Gewiht. Handelsgewicht. Der Eantaro 
(Eentner) hat 100 Rotal oder Rotoli (Pfund); der Rotal 
bat 16 Ouakiis ober Unzen a 10 Derbems ober Drachmen a 
16 Kharoubs. 
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Troyes 
Die Schwere bes Rotal wird verfihieben angegeben. Nach 





Kelly's Bericht hatte der britifhe Generalconful zu Tri- 
polis Muftergemichte, die bafelbft im Det. 1820 juftirt und 
beglaubigt worben waren, nad London überſchickt. Hier- 
nad fand man in London im Mai 1822 den Rotal = 7680 


engl. Trop- Grän; bas find 497,661 Gramm, 

1 Eantaro wiegt baher 49,77 Rilogr., 109,71 engl. Pfund 
Ardps. , 106,40 preußifche, oder 88,87 Wiener Pfund. 

Rad einer andern Angabe ftimmt der piefige Rotal mit dem 
in Algier, Bey und Tunis gebräuchlichen überein, und wiegt 
506,9 Gramm. Hiernach ift 1 Cantaro — 50,7 Rilogr., 111% 
engl, Pfd. Avdps., 108,4 preußifche, ober 905 Wiener Pfund, 

Das Goldgemwicht if der Metital, von welchem es 
zweierlei Arten gibt. Zum Wägen des verarbeiteten Golded 
gebraucht man den Metikal moumerp, von dem 63 eine Unze 
ausmachen. Diefer Metital wird in 24 Kharoubs getpeilt, 
und entfpricht alfo nad Kelly 72 engl. Trop⸗ Orän — 4,6656 
Gramm. Nah der oben erwähnten abweichenden Beftim- 
mung des Rotal aber if diefer Metital 4,752 Gramm ſchwer. 

Das unverarbeitete Gold wird mit dem Metilal akdezy 
gewogen, ber nad Kelly 63 engl. Troy» Grän, folglich 
4,0824 Gramm ſchwer ift. Nach dem obigen zweiten Bericht 
über die Gewichte in Tripoli aber foll diefer Metital % Unze, 
folglich 4,224 Gramm wiegen. 

Goldtrefien und Goldfäden, fowie Silber, werben nah 
der Inge verkauft. 

Fruchtmaß. Nah Kelly if das Haupimaß für Korn 
bie Ueba von 4 Temen (Biertel) a4 Orbah. Die Ueba ent- 
bält 6551 engl. Cubikzoll oder 107,35 Liter, 

Es foll no ein anderes Fruchtmaß, Kafis ober Cafiz ge- 
nannt, geben, welches in 20 Tiberi eingetheilt wird. Der 
Kafis fol circa 327 Liter enthalten, doch wirb beffen Inhalt 
auch etwas größer angegeben. 

Flüfſ. Maß. Das Hauptmaß für Wein und Spiritus 
if der Barilo. Er wird in 24 Bozze eingetpeilt, welche dem 
venetianifchen gleich find; f. Benepig. 

Beim Delmaß fol die Earaffa 34, und der Mattaro 42 
Rotal wiegen. 

tängenmaß. Der türkifche Pit fol 680,8, und der Meine 
Pit 483 Millimeter lang fein. 

Tripolis (TZarablüs), Stadt mit einer Rhede in der 
aſiatiſch⸗ türkiihen Provinz Syrien, 1 Stunde vom Meere 
und mit 10,000 Einw., bat Webereien in Baumwolle und 
Seide und nit unbedeutenden Handel mit Seide, Baum«- 
wolle, Rofinen, Badefhwämmen, Wachs ıc. ©. Aleppo 
und Damask. 

Zrodene Wechfel, f. Wehfelbrief, eigener. 

Troiske, altes holländiſches Münz-, Gold» und Silber 
gewicht, f. Amflerbam. 

Zroppan, Hauptflabt von Deftr. « Schlefien und bem 
Liechtenſteinſchen Bürftentpume gleiches Namens, an der Ops 
pa, mit 12,000 Einw., hat, wie aub Jägernborf und 
Teſchen und das öftr. Schlefien und Mäpren überhaupt, 
zahlreiche Zu» und Leinwandfabriten und lebhaften Han« 
bel. ©. Mäpren und wegen Münzen, Maß und Ge- 
wicht den Art. Schlefien, öſtreichiſches. 

Tros, Rehnungsmünze in Cochinchina, angeblich zu 5 
Kwan; f. Cochinchina. 

Troyes, Hauptſtadt bes franzöſiſchen Departements Au⸗ 
be, an ber Seine in ber Provinz Champagne, mit 26,000 


Troy: Gewicht 
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Tübet 


Einw., bat zahlreiche und wichtige Baummollen«, nament» | böhften Gegenden am feinſten iſt, das vortreffliche ſeidenar ⸗ 


lich die meiſten Strumpfwaarenfabriken in Frankreich. 

Bemerkenswerth if, daß nicht nur das franzöfiſche, ſon⸗ 
dern auch das holländiſche und engliſche Trop⸗Gewicht 
ober die Trop⸗Mark ihren Urſprung und Namen von ber 
Stadt Troyes hat. Im Bezug auf England fehe man aber 
auch im Art. London die Note auf S. 316. 


Troy: Gewicht, Troy: Mark, franzöfiihes, engli- 
ſches und holländifches Gewicht, f. die Art. Paris, ton 
bon, Amſterdam und Mark, 


Frübaiche, Trefteraiche, Maße für ben Weinmoft 
und den ungellärten jungen Wein, welche, wegen bed Gro⸗ 
ben und Unreinen, ber Treſter und Hefen, ein größeres Bo- 
lumen als Hellaiche haben. Treſteraiche ift gegen Hellaiche 
gewöhnlich im Berhältniffe wie 4 zu 3 oder 5 zu 4, Trüb- 
aiche gegen Hellaiche wie 25 bis 27 zu 24. Man f. Naffau, 
Neufchatel, Schaffhauſen, Würtemberg und ben 


Art, Lauteres Maß. Diefe Abweichungen vom Paupi« | 


maße ober der Hellaihe find in manden Staaten abgeſchafft 
worben, wie im Großberzogthume Baden, wo nur ein ein- 
ziges Flüſſigkeitomaß beſteht. Wegen der Schenkaiche, bie 
an manden Orten eine vierte Verſchiedenheit bei den Wein- 
maßen bildet, und am kleinſten ift, f. d. Urt. Schenkmaß. 

Zrüffeln, f. Pilze. 

Tſchech, f. Zfien. 

Zichen, Tfian, Tſchun oder Mag, Rechnungsmünze 
fowie Hanbeld-, Gold - und Silbergewicht in China; f. 
Canton. 

Tſchetwerik, ruſſiſches Fruchtmaß, f. Petersburg. 
Tſchetwerka, ruſſiſches Flüſſigleitsmaß, ſ. Peters— 

urg. 

Tſchetwert, ruſſiſches Fruchtmaß, f. Petersburg. 

Tſchopa, Tſchopä, Fruchtmaß im Königreiche Ach em 
auf der Inſel Sumatra, ſ. d. 

Tſeber, Cſeber, Weinmaß zu Debreczin und Temes⸗ 
war in Ungarn, ſ. Debreczin. 

Zfien, Tſchech, Caſh, Käſch oder ei (Lün, auch 
wohl Ziäng), Scheidemünze ſowie Gold» und Silbergewicht 
in China; ſ. Canton. 

Tſun, qineſiſches Laͤngenmaß, ſ. Canton, 

Tubees, Tubbi, Tiubihs, Tüben oder Toques, 
birmaniſche Rechnungsmünze, ſ. Rangun. 

Zübet oder der dem Kaiſer von China zinsbare Staat 
des Dalai Lama, ein den Europäern noch wenig befanntes 
Alpenland in Mittelafien, zwifhen China, Ofindien, Ka⸗ 
ul, der Bucharei und Mongolei und mit den höchſten Ber» 
gen der Erde in der Himalajatette, in welcher alle Haupt- 
füffe Südafiens ipre Duelle haben, hat zwar die europäi- 
ſchen Getreidearten, in den Thälern au Reis, kann aber 
durch den Aderbau feine Bewohner nicht nähren, baher denn 
Viehzucht das allgemeinfte Gerhäft hier ift. Die Berge fol- 
fen reich am allerlei Metallen fein, doch wirb, obſchon die 
Einwohner hoch in Induftrie und Bildung ftehen follen, für 
ifre Gewinnung noch wenig getban. Die Tübetaner verfer- 
tigen gute Tue, Teppiche und verfhiedene Wollen und 
Geidenzeuge, Papier aus Baumbaft, Waffen u. a. Schmie- 
dewaaren, wichtig aber für ben Handel find hier beſonders 


folgende Artitel: die fhöne Wolle der Bergſchafe, die in den 
A. Schiebe's UniverfalsZeriten. Bd. TIL, 










tige Haar der Bergziege, welche beide Artilel nad dem na⸗ 
hen Kaſchmir (f. d.) verführt und da zu den kofibarften Ge» 
weben, namentlich zu den befannten Shawls benupt wer⸗ 
den; ferner Moſchus, Rhabarber, Borar oder Zintal, ber 
fi bier in einigen Seen als Krufte anfegt, und Salz, von 
welchen beiden Artiteln viel Gewinn gezogen wird, Alaun, 
Bergkryſtalle und einige Edelſteine, befonbers Türkiie. Am 
| Rärkften if der Berkehr mit Epina und zwar durch Karawa · 
nen, ſowie mit Kaſchmir, nur wird derſelbe durch die Derg- 
paͤſſe fehr erſchwert. 

Mänzen und Curs. Obſchon Tübet, als Schutzland, 
gewoͤhnlich zum chineſiſchen Reiche gerechnet wird und hier 
ſo wenig als in China Gold» und Silbermünzen geprägt 
werben, fondern größere Zahlungen in der Regel in Gold⸗ 
| oder Stiberbarren nah dem Gewichte geleitet werben: fo 
| find dennod die Rechnungsverhältniſſe in Tübet zum Theil 
; ganz anders als in Epina. 

Das in Zübet aufgefundene Gold wird in fogen. Potrihs 
oder kleinen Beuteln voll Goldſtaub, gewohnlich zu 19 bis 
"21 Indermillips, ald Zablungsmittel im großen Hans 
delsverlehr gebräuchlich und ebenfo bie Zaribmäs ober 
Maſſen von gediegenem Silber, welche ganz bie dorm der 
| Schmelztiegel haben, in die fie gegoſſen worden find. Die 
Duantität ded Metalls in diefen Tarihmäs wird angeb« 
Lich nicht nach dem Werthe an fi, fondern nach dem Gewichte 
geſchaͤtzt, das darauf ausgedrückt oder aufgeſtempelt iſt. Au⸗ 
ßer kleinern Silbermaſſen dieſer Art und Form ſollen auch 
mehrere derſelben von 40 bis 50 Pfund engl. Troygewicht 
wiegen, was aber bei der unmäßigen Schwere ſolcher Maſſen 
als Zahlungsmittel, ſowie bei dem gleich anzugebenden Wer · 
| the derſelben, als Irrthum erſcheint und offenbar 4 bis 5 
| engl. Troypfund heißen fol. Der Preis des Silberd in ſol⸗ 
\ den Klumpen ift natürlich abweichend, je nach dem Gewicht 
und der Feinheit des Metalls, doch gewöhnlich von 450 bis 
| 500 Indermillihs für ein Tarihmä von der bemerkten Schwere 
von 4 bis 5 Zroypfund, oder von 6,3803 bis 7,9329 töln. 
Martk. Uebrigens follen die Heinern Silberftüde, welche an« 
geblich außer den Taripmäs gebräuchlich find, 19 bis 20 Un⸗ 
zen wiegen und Ketus genannt werden. 

Nach S. Turner curſirt eigentliches Geld in Tübet nur 
| in geringer Menge und von geringem Gehalte. Es befieht 
" nämlih, da Tübet nicht felbft Münzen prägen läßt, in der 
| erwähnten Indermillip, einer Silbermänze von Nipal in 
DOftindien, die ungefähr dem dritten Theil einer Siccarupie 
(vor 1819) werth iſt und in Tübet zur beſſern Yusgleihung 
noch häufig in zwei, drei bis vier Theile zerfchnitten wird. 
Da nun von jener frühern Sircarupie ber britifch »oftindi« 
ſchen Eompagnie 20,507293 Stück auf die Föln. Mark fein 
Silber geben, fo beträgt der dritte Theil derfelben, als der 
nabelommenbe Werth der Indermillih, beinahe 7 Silbergr. 
| preuß. Et. 

Dieſe einzige Münze dient, nah Turner, in Tübet zur Au⸗ 
| fhaffung von Lebensbedürfniſſen und überhaupt im gewöhn- 
lichen Berkehr. Wenn man diefe Indermillih zu 7 Sgt. rech⸗ 
net und ein Tarihmä gebiegen Silber zu 4 bis 5 engl. Troys 
pfund oder burchfhnittlich zu 7,7% köln. Mark, im Preife zu 
475 Indermillihs annimmt, fo kommt. die köln. Dart diejes 
Silbers auf 15,42 Thlr. preuß. Ct., bei einem Bollgewichte 
von 5 Troypfund ober gegen 8 füln. Mark aber auf 13,85% 
Thlr. preuf. Et. 
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Tuch 


Nah Hamilton heißt die in Tübet curfirende Münze 
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Tunis 


der ganzen Levanie finden, Goldſtaub, Elfenbein, Strauß- 


(was wohl eher von einer Provinz Tübets gelten mag) || federn, Gummi, Droguen, Badefhwämme, Korallen, So— 
Tank (Tanga), wovon man ganze und halbe hat, bildet bie | da oder Barilla ıc., wogegen Tunis, wie die ganze Nordlüfte 


Scheibemünge und ift von ber Größe und Geſtalt der Sicca— 
rupie, aber nur wenig Silber enthaltend. Die Tank, Tanfa 
oder Unze ift übrigens eine Münze der Heinen Bucarei, wel⸗ 
che dort zu 100 Pul gerechnet wird, 

Nach neuern Berichterftattern foll ed in Tübet große und 
Heine einbeimifche Silbermünzen geben, beren neun große 
ober achtzehn Heine eine Unze reinen Silbers audmaden, 
Jedoch wären alle diefe Münzen dem Eurfe unterworfen, und 
man erhalte, je nachdem bad Silber oder Kupfer aus dieſem 
ober jenem Grunde im Preife fleige oder falle, bald mehr, 
bald weniger für einen Liang oder eine Unze Silber, — wel» 
ches letztere fich jedoch auf China zu beziehen ſcheint. 

Bon tübetanifhen Maßen und Gewichten if nichts 
Näheres bekannt. Bielleicht daß bier bie chinefifhen Maß: 
und Gewichtsverhältniſſe flattfinden, welche unter Canton! 
zu erfehen find. 

Tuch, f. Bollenwaaren. 

Tüchtigkeit des Schiffes, f. Seetüctigteit. 

Tucka, Verlengewiht zußombai im brit. Oftinbien, ſ. d. 

Zula, Hauptitabt des gleihnamigen ruffifhen Gouver- 
nementö, am Einfluffe ber Zuliga in bie Upa, mit 40,000 
Einw. und berühmt durch die von Peter d. Gr. durch Solin- 
ger Waffenſchmiede gegründete faiferliche Gewehr « und Waf- 
fenfabrit, welche großartige Anftalt, die den eriten biefer Art 
in Europa an bie Seite geftiellt werben kann, gegen 5000 Ar⸗ 
beiter befchäftigt und jährlich für die ruffifche Armee 40 — 
50,000 Klinten und faft ebenfoviel Säbel verfertigt, außerbem 
aber auch viele feine Stahl und Eifenwaaren (bekannt find bie 
fhönen Tulaer Dofen), befonders auch gute Inftrumente und 
Meier liefert. Dabei findet man bier große Eifengießereien, 
mehrere bundet Schmieden, ein Meffingwert, Schleif- und 








Papiermüplen, gute Gerbereien, große Talgſchmelzereien, ' 
welche jährlich 40— 50,000 Pub Zalg bereiten, und außer |) 


mit den genannten Gegenftänben aud Iebhaften Handel mit 





Getreide, Hanf, Flachs, Vieh, Häuten, Juchten u. a. Feder, 


mit Talg, Wahs, Honig ıc. Tula war bis 1834, mo es zum | 1 2 
wie fie hier oben vorgeftellt worben. 


großen Tpeil ein Raub der Flammen wurde, eine ber größ⸗ 
ten, fhönften und wictigften Provinzialſtädte des ruffifchen 
Reiches. 

Fun (Tonne), Flüſſigleitsmaß in England und den Vers 








einigten norbamerifan. Staaten, f. London und Berei- 
nigte Staaten von Norbamerifa. 


Zung, Längenmaß auf Sumatra in Oftinbien, f. d. 

Zunis. Wichtiger noch für den Handel als Tripoli ift 
biefer Heinere, von einem Dey oder Bey beherrichte, jedoch 
ebenfalls ver Pforte zinsbare Berberesfenftaat zwiſchen Algier 
und Zripoli, indem bas ergibige Land, auch bei ber gerin- 
gen Eultur, durch eine Menge von Ausfuprartifeln zu einem 
lebhaften Verkehr Gelegenpeit gibt. Die Producte find im 
Ganzen die der Berberei (vergl. Algier und Zripoli), 
doch fommen zur Ausfuhr befonders Getreide (Weizen und 
Gerfte), Olivenöl, ſehr gefbägte Delfeife, Wache, Safran, 
Südfrüchte, von denen die Datteln befonders berühmt find 
und einen Hauptmarkt zu Tozer baben; ferner Bieh, Häute 
und Leder (Maroquin), Wolle, eine Gattung rother wollen ı 


Afrikas, Manufactur » und Colonialwaaren, nicht allein 


aus europäifchen, fondern auch aus ägpptiſchen und aſiati— 


fhen Häfen erhält. Den ſtärkſten Handelsvertehr unterhält 
Tunis mit Frankreich (Marfeille) und England, welches letz⸗ 
tere namentlih von feinen ſtarken Waarenlagern auf dem 
nahen Malta und von ®ibraltar einen großen Theil des Lan⸗ 
des verſorgt. 

Die Hauptſtadt und der vorzüglichſte Handelsplatz des 
Landes iſt Tunis an einem See, der durch die Meerenge 
Goletta, woran fein Hafen ſich beſindet, mit der Rhede in 


: Berbindung fiebt. Die Zahl der Einwohner wird zu 10 — 
' 150,000 angegeben, darunter 30,000 Juden, die ihren eig- 


nen Bazar haben. Außer den Müpen-, Turbanftoff » und 
Zeppihwebereien, ben Gerbereien und Seifenfiedereien, fol 
auch bie Berfertigung von Seidenzeugen, Waffen und Ro- 
fenöl nicht unbedeutend fein. Ed fommen hier jährlich gegen 
200 Schiffe an, auch viele Handelskarawanen, bie fidh hier 
verforgen , aus dem innern Afrika, und faft alle europälfche 
Nationen haben hier ihre Eonfuln. Neben Zunis find als 
Hafenpläge noch zu bemerken Sufa und Biferta, erfteres 
für den Handel mit Dlivenöl und Seife, legteres für bie 
Ausfuhr von Weizen wichtig. Der anſehnlichſte Handels⸗ 
plap nad Tunis im Innern it Rairwan, mit 50,000 Einw. 


| — Einige Meilen nordöſtlich von Tunis finden ſich noch Rui« 


nen vom alten Carthago, das einft als erſter Hanbels- 
plap und ald Roms furctbarfier Gegner lange bas Mittels 
meer beherrſchte. 

Münzenund Eurs. Man rechnet gegenwärtig noch all« 
gemein nah tunefifhen Piaftern zu 35 Asperä2 
Burbenä6 Burbinen, wie folgt: 

1 tunefifher Piafter = li Carruben = 32 4 
per = 104 Burben <= 624 Burbinen. 

Die Heinfte hiefige Kupfermünge, welche noch in Umlauf 
it, beitept in der Burbe oder dem halben Adper. Der Asper 
felbit circulirt nit, ift alfo nur eine eingebildete Münze, 
Die Burbinen, welde ehemals curfirten,, fommen nur nod 
felten vor, obſchon man die Rechnung immer noch fo führt, 
Die Carrube, meift 
noch von früherm Gepräge, ift eine Silberforte, welde une 
abgenugt genau einen franz. Gramm wiegt. Gewicht und 
Feingehalt des gegenwärtig umlaufenden tunefifchen Piaſters 
ift ſehr abweichend von bem frübern, weshalb der hiefige 
Zahlwerth in drei Perioden getpeilt werden kann, und zwar 
1) in bie von 1739 big etwa 1807 ober 1810; 25 in die von 
1810 bis etwa 1830, und 3) in die neuere von 1830 bis jegt. 

Nah R. Dusgate, beffen gründlichem Werkchen: Notice 
sur les poids, mesures et monnaies de Tunis etc. Paris, 1332, 
wir biefe Angabe größtentbeils entlepnen, fand man 1) das 
die frübern tuneſiſchen Piafter, durch einander genommen, 
ein Gewicht von 15,2642 Gramm das Stüd und einen Feine 
gebalt von 4344 bis 3750 Zehntaufenbtheilen (im Durd- 
ſchnitt von A034 — 6 Loth 8,18 Grän fein) hatten. Zahl« 
wertb: Die in England erfolgte Unterfuhung biefiger Pia» 
ſter vom 3. 1787 ergab auch einen Feingehalt von 6 Loth 
7,8 Graͤn und 37,385669 Stüf auf die feine Mart, fo daß 
biernah 1 Stück 11 Sgr. 2,811 Pfen. preuß. Et. werth iſt. 
2) Die hier im Jahre 1829 gefihlagenen Piaſter (au 4,4, 4 


ner Mügen („tuneſiſche Mügen“), die Karten Abfag nach " und 5) waren zwar nicht fo fehr im Gewicht, aber defio 


Tunis 


mehr im Feingebalt von einander verſchieden, und indem ber 
Piaſter durchſchnittlich zu 11,481 Gramm angenommen wer- 
den kann, war ber Feingebalt theils 2874 (vonden 3, 4, 
und „+ Piaftern 2845), theild 2393 Zehntaufendtbeile, was 
im Mittel 2704 Zehntaufendtbeile (4 Loth 54 Gran = 777 
Grän fein) -gibt. Zahlwerth des Viafters bei biefem 
Durchſchnittsverhältniß, 75,294840 Stüd auf die köln. Mart 
fein Silber: 5 Sor. 6,937 Pfen. preuß. Et. 3) Die feit et» 
wa 1830 hier gefihlagenen Piafter nähern ſich mehr und mehr 
der neuern Ausbringung der Piafter im türkiſchen Reiche (f. 
Eonfantinopel), und wirb am beutlichften erfehen aus 
ber Correſpondenznachricht ans Tunis, von Mitte März 1838, 
wonach ber dortige Handel nit nur faft ganz banieber lag, 
fondern in Folge deffen hierzu auch noch die großen Berlufte 
durch das Sinken der bort im großen Gefchäftsverfehr am | 
meiften gebräuchlichen fpanifhen Piafter Famen, welche im | 
3.1835 zu 22 und jeßt nur zu 15 biefigen Piaftern angenom- 
men wurden, obfchon der wahre Werth berfelben noch immer 
gegen 22 tunefifche Piafter betragen mag. Zablwerth dies 
fes Piaflerd: 3, 23 bis 2 Sar.; wenigfiens ift der Werth 
defielben zu bem Preife von 21 big 22 Piafter für den fpan. | 
Dollar nur gegen 2 Sgr., und blos nad dem letztangege⸗ 
benen Preife zu 15 Piaftern für 1 Dollar fommt der Silber- 
werth des biefigen Piafters auf 2,894 Sgr. = 2 Sgr. 10,73 
Bfen. preuß. Et. 

An Goldmünzen hat Tunis fogen. Mabbub's oder Sul 
taninen ausprägen laffen, woron man angeblih auch Halbe | 
und Viertel bat, Die früber zu dem Werthe von 44 biefigen 
Diaftern umliefen. Bei dem immer mebr gefunfenen Fein» 
gebalte der Silberpiafter ift der Preis dieſer Altern Golp- 
münge mehr und mehr gefliegen und war im Auguft 1831 be- 
reits 53 Piafter, in Marfeille aber 6 Ar. 25 bis 6 Ar. 35 Eent, 
das Stück. — Benn nit ſeitdem, wie in der Türkei, eben- 
falls geringbaltigere Mahbubs geſchlagen worden find, w 
müßte biefe Goldforte gegenwärtig gegen 12 bis 13 hiefige | 
Piafter gelten. — Nah dem Preife diefer Golbmünze in 
Marfeille würden etwa 130 bis 132,3 Stück auf die Föln Mark 
fein Gold gehören und 1 Stüd derfelben 1 Thlr. 20 bie 1 || 
Thlr. 21 Sgr. preuß. Et. werth fein. 

Un Silbermünzen prägt Tunis Piafter und Carruben. 
— Sonft hatte man in Silber auch fogen. Doublas zu 24 
Asper. 

In Kupfer hat man bie oben erwähnten Burben, und 
auch bie Carruben dürften jegt ganz aus Kupfer beftehen. 

Bon ausländifhen Gold» und Gilberforten 
eireuliren bier vornehmlich fpan. Piftolen und Dublonen, 
fowie venetian. und holländ, Ducaten (Zeechinen), dann bie 
häufig vorlommenden fpan. Dollars oder Viafter, beutfche, 
befonders öftr. Tallarid oder Conv.« Thaler und zuweilen 
auch franz. 5= Franfenthaler, zu fehr veränderligen Curſen 
in hieſigem Gelde. 

Bei dem nicht unbedeutenden Handelsverlehr, welchen Tu⸗ 
nis mit Europa, beſonders mit Marſeille unterbält, und ob» 
gleich bei dem mißlichen Stande der biefigen Münzen fehr 
vieles durch baares Geld, befonders in Zecchinen und Dol- 
lars abgemacht wird, wechfelt baffelbe doch noch von Zeit zu 
Zeit auf folgende Pläße: 

auf Genua: + 7 Soldi oder 35 Centesimi für 1 tunef. 

Biafter. — Sonft in Soldi fuori banco für 1 Piafter. 
Livorno: + 1346 Piafter für 100 Pezze au 54 tosc. 
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Lire. — Sonft in Piaftern für 100 Pezze da otto 
Reali d’Oro. 
auf Marfeille (als Hauptenrs): + 7 Sols de France 
oder +35 Eentimen für 1 Piafter. 
.« Meffina: +358 Piafter für I Oncia; oder nun: + 
413 Piaſter für 1 fieilian, Ducato. 

Maß und Gewicht. Längenmaß. Die drei Ellen, ber 
ren man fih bier bedient ‚ follen folgende Länge haben: 

der arabifhe Pil zu Baummwollenwaaren — 488,3 Mil« 
limeter oder 19,225 engl. Zoll; 

ber türfiihe Pit zu Seiden- und Leinenmaaren — 637 
Millimeter oder 25,079 engl. 301; 

der Draa oder Pit Hemdazl zu Wollenwaaren — 673 
Millimeter oder 26,5 engl. Zoll, 

Das Fruchtmaß if der Kafis ober Eafiz von 16 Huebas 
a 12 Sapad, welcher mit 34 a 35 Charges in Marfeille über» 
einftimmt; das find 550 & 560 Liter oder circa 1,90 engl. 
Imp. Quarter, 

Flüff. Map. Das Maf für Del, Effig, Mild ıc. iſt der 
Saä, ein irdenes gebrannted Gefäß, welches 1,26 Liter ent» 
halten foll. 8 Saas — 1 Kolla , 2 Kollas — 1 Mettar, Mat- 
taro oder Metal. 

Der Mettar Del foll in Marfeille circa 35 Milleroles aus⸗ 
liefern, — 19,3 & 19,7 Liter, 174 a 18 Silogr., circa 4} 
engl. Imp. Gallons, oder circa 395 engl. Pfd. Ardps. 

Der Del» Meitar ift aber in ben Häfen von Tunis von 
verfihiedener Größe, 

100 Mettars in 


Monaftir = 1244 

— — er Mettars in der Stadt Tunis, 
Sfar .= 1374 [ Tomie in Porto Farina und in 
Suleiman — 110 | Filerta, 


Gerbi... =200 
Das Beinmaß if die Marfeiller Millerofe von 644 Liter, 


|| welche hier in 64 Mitres eingetheilt wird, 


Gewicht. Dan hat bier dreierlei Arten von Pfunden, 
Rotal oder Notoli, deren Schwere folgendermaßen angege- 
ben wird: 

Der Rotal Attary von 16 Duakils ober Ungen, für Dro« 
guerien, Eifen, Kupfer, Blei, Gold und Sifber, wiegt 506,9 
Gramm; die Unze wiegt alfo 31,68 Gramm. 

1 Cantaro von 100 Rotal = 50,7 Kilogr. ober 124 Pfund 
Poids de table in Marfeille. ©. Tripoli, 

Der Rotal Soudy von 18 Unzen, für Fleiſch, Del, Seife, 
Dfiven, Butter, Honig, Holz, Kohlen und alle Früdte, 
wiegt 568,445 Gramm. 

Der Notal Khaddary von 20 Unzen, für alle Arten Grä- 
fer und Kräuter, wiegt 639,453 Gramm. 


Zuntin, Provinz des Kaiſerthums Anam in Hinterin« 
dien, f. Cochinchina. 

Zunuland (Tonne Landes, Tonnftelle) , Feldmaß im Kö— 
nigreihe Schweden und in der ruffifhen Provinz Künland, 
, Stodbolm. 

Turiu (Torino), Hauptſtadt des Fürſtenthums Piemont 
und bes ganzen Künigreihe Sardinien, eine ber ſchönſten 
und regelmaͤßigſten Städte Italiens, in einer von reizender 
Hügelfette umgebenen weiten Ebene am linken Ufer des bier 
ſchon ſchiffbaren Po gelegen, über welpen zwei ſchöne ſtei⸗ 
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nerne Brüden führen und mit 130,000 (1816 erfi 88,000) 
Einw., bat eben fo blühende Fabrifen und zwar vor allem 
in Seidenzeugen und Sammt, in feidenen Strümpfen und 
Handſchuhen, in Damaft und Spitzen, in Tuch und Wollen- 
zeug, in Papier und Tapeten, in Strobhüten und Kunfiblu- 
men, in Tabak, Spiegeln, Porcellan und Fayence, in Ger 
wehren u. a. Waffen, in Wachs- und Marmorarbeiten, in 
Maccaroni, Epocolade und Likören. Auch findet man hier eine 
Kanonengießerei, Pulvermühfen und Bitriols und Salpe- 
terfiedereien. Der Handel it, ba in Turin bie Hauptfiraßen 
des Landes zufammentreffen, ebenfalls nicht unbedeutend und 
am wichtigften der mit piemontefifcher Seide, bie wegen ihrer 
Zartheit und Leichtigfeit für die befte in Europa gehalten 
wird und befonders von Franfreich ftarf gelauft wird. Man 
ſoll angeblich im Piemontefifchen jährlich gegen 200,000 Er, 
Cocons gewinnen. Außerdem Liefert Piemont hauptfählic 
noch Flachs, Mais, Reis, Kaftanien, Nüffe, Zrüffeln, Wein, 
etwas Nußöl, grünen Serpentin, Marmor, Eifen und et⸗ 
was Schaftwolle für ven Handel, 

Bon wiffenfhaftlihen Anftalten in Zurin find auszuzeich⸗ 
nen die 1412 gegründete Univerfität, jegt wohl bie befuchte- 
fie in Italien, mit einem botanifchen Garten, einer Stern- 
warte, hemifchen Yaboratorien und andern trefflichen Anſtal⸗ 
ten und Sammlungen; ferner bie Fönigl. Alabemie ber Wif- 
ſenſchaften, eine ber berübmteften in Europa, mit bem rei— 
chen ägpptifhen Mufeum; die königl. Militärafabemie, die 
tönigl. Akademie der fhönen Künſte ıc. 

Man febe über die einzelnen Theile bes Königreichs Sar- 
dinien die Artitel Cagliari, Genua und Nizza. 

Münzen und Eursd, Man rechnet hier, wie überhaupt 
im Königreiche Sardinien, feit 1827 (1816) nad neuen pie 
montefifhen Liren (Lire nuore di Piemonte) zu 100 
Centesimi, in bem Zahlwerthe ber feit 1803 beftebenden 


neuen franzöſiſchen Münzwährung, wonach 52 bis 524 Lire | 


nuove auf die föln, Mark fein Silber gehen, 1 Lira nuova alfo | 
den Werth von 0,26923077 bis 0,26666667 Thlr. = 8 Sgr. 
0,923 Pfen. bis 8 Sgr. — preuß. Et. hat. 

Schon Victor Emanuel verorbnete im 3. 1816 bie Prä- 
gung und Einführung einer neuen, dem franzöfifchen Franken 
gleihftehenden piemontefifchen Lira, und fein Bruder Earl | 
Selir, der ihm in der Regierung folgte, aboptirte dieſe neue 
Münzwährung durch ein Geſetz vom 26. Det. 1826, wonach 
fie mit Eintritt des Jahres 1827 die einzige gefegliche Rech⸗ 
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Da nad dem Angeführten bauptfählih zwei Münzperlo⸗ 
den und Währungsverhältniffe diefes Landes zu unterfchei« 
den find, fo if dieſerhalb noch Folgendes zu bemerken: 

I. Die früber und bis etwa 1800 geprägten 
Landesmünzen beftehen in nachgenannten Münze 
forten: e 

A) In Golde (feit 1786): Earlini von 5=-,2r,1r,3- u. 
3° Doppien, bie einfache Doppie oder Goldpiftole 
zu 24 piemont. Liren gerechnet. 

B) In Silber (feit 1755): ganze, halbe, Biertel= u. Ach⸗ 
tele Scubi, den einfachen Scubo zu 6 Liren. 

C) Silber- Sheibemüngen: Stücke zu 25 und zu 73 
Solbi. 

D) In Kupfer: ganze und halbe Soldi und Duatrini (letz⸗ 
tere auch wohl Picaillons genannt). 

In der Münze zu Turin wurden während bes franz. Res 
volutiondtrieges in Stalien und nad der Schlacht von Ma- 
tengo geſchlagen: 

a) goldene fogen. Marengo's oder 20 + Frantenftüde; 

b) filberne dergleichen ober 5 + Krantenftüde; 
beide Sorten mit Bonapartes Bruftbilde und auf der Bild» 
feite die Umfoprift: „, Italie delivrde & Marengo.** 

Auch an einem befondern Papiergelde fehlte ed früher 
diefem Lande nicht, unter ber Benennung: ‚Biglietti delle 
regie finanze ober della reyia Cassa,“ in Zetteln von 50 und 
von 100 fire, 

Die frübern wirklich geprägten Münzen Genua's und ber 
damaligen ligurifchen Republik von 1798, fowie bie Münzen 
ber Infel Sardinien find unter den Artikeln Genua und 
Cagliari zu erfehen. 

U, Die neuern piemontefifhen, feit 1816 und 
1827 ausgeprägten Münzforten befieben be— 
tanntlich in der Ausbringung nad dem neuern französ 
fifhen Münzfuße, und gwar: 

A) In Golde: in vierfachen Doppien zu 80, in boppelten 
Doppien zu 40 und in einfaden (Piſtolen) zu 
20 Lire nuove, 

B) In Silber: in neuen Seudi's oder Thalern zu 5 Lire 
nuove (italiane), fowie in Stüden zu 2 Liren und 
gui,ä und 3 Lire. 

C) In Kupfer oder Sheidemünze: in Stüden zu 1 
Gentefimo und zu 3 und 5 Eentefimi. 

Sowohl biefe neuere als die frühere Ausmünzung in Gold 


nungs- und Münzwährung des Königreihs Sarbinien auf | und Silber, nit nur von Piemont und Savopen, fondern 


dem feften Lande fein follte, fo daß au bie in Genua gels 
tenben Lire fuaori banco weder im Rechnungs- noch Wechfel- 
weſen ferner fortbefteben follten. Gleichwohl wurben bei 
dem hanbeltreibenden Publicum biefe alten Münz- und Wech⸗ 
felverhältniffe noch Tange beibehalten und weichen nun all- 
mälig der neuen Einrichtung. Man rechnete aber früher 
hier allgemein nad Lire zu 20 Soldi a 12 Denari Pie- 
montesi und hatte überhaupt folgende NRechnungsver- 
bältniffe: 

1 Sendo = 6 Lire — 120 Soldi — 480 Quatrini 
— 1440 Denari, 

Der gefegliche Zahlwerth diefer Währung war fo, daß is 
alte piemont, Lire auf 1 köln. Mark fein Silber gingen und 
1 Lira biefer Art ben Silberwerth don 0,318182 Thlr. — 9 
Sar. 6,545 Pfen. preuß. Et. hatte; obfhon der Erfahrung 
aufolge 44,27523 bis 44,175834 Stüd derfelben auf 1 köln. 
Mark fein Silber zu rechnen find. 


auch von Genua und der Infel Sarbinien, iſt in Hinficht der 


eigentlichen Ausbringung ber verſchiedenen Sorten, nad Ge⸗ 


wicht, Beingehalt und dem Wertbe in preuß. Courant, unter 
„Münzen überhaupt” genau zu erfehen. 

Hingegen ift hier noch befonderd zu erwähnen, daß nad 
einem neuern Münzgeſetze vom 8. Juni 1832 bie feit 1816 
und 1827 wirklich ausgeprägten Goldmünzen zu 40 und 80 
Lire nuove fortbin nicht mehr audgefertigt werben follen, ob⸗ 
ihon die bis dahin in Umlauf gelommenen zu dem ausge» 
prägten Werthe ferner in Eirculation bleiben, Es follen jegt 
nur Öoloftüde zu 10, 20, 50 und zu 100 Lire nuove ausge» 
münzt werben, und zwar fo, baf nad) bem bisherigen Müng- 
fuße gefeglich 310 Stüd zu 10, 155 zu 20, 62 zu 50 und 31 
Stüd zu 100 Lire nuove aus dem Kilogramm geprägt wer« 
den, unter Oeftattung einer Toleranza oder eines Remediums 
auf das Gewicht und den Feingehalt diefer Goldmünzen von 
2 Tauſendtheilen. 
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Dies gibt für die gefeßlihe Ausbringung biefer neuern Golbforten folgende Beflimmungen: 










j eingebalt rt 
Neuere piemontefifhe Gold— Stüd Gemwigt a Sehe inder Stüd von: ect in 
mänıen. auf die köln. eines Stüdes in) gan, Brutto, uf eine köln, Thalern preuß 
4 Brutto⸗Mark. franz. Gramm. Matt. Mart fein Go, —5— 
» Goldftüde zu 100 Lire nuove .... 7,24625 32,2581 259,20 8,051389 27,421356 
Dergleihen zu50 « > .... 14,49250 16,1290 259,20 16,102778 13,710678 
3) Derefeiden 20 » 5 ea 36,23125 6,4516 259,20 40,256944 5,484271 
4) Dergleihen » 10 + EEE 72,46250 3,2258 259,20 80,513889 2,742136 


Gewöhnlich vergleicht man bier in ganzen Zahlen: 
5 alte piemontefifche Lire mit 6 Lire nuove (100 — 120); 
87 Lire nuore mit 100 Lire anstriache; 
100 Lire nuove mit 120 Lire fuori banco in Genua (oder 56). 


Das Eursfpfiem Turins ift jept in der neuen Währung folgendermaßen georbnet: 


Turin wegreit anf Wechſelfriſt. | Eurs, Erklärung dieſer Eursarten. 





Amfterdam.. a1 Monat dato 


— + 2124 
Augsburg...... - /A1u.3Monat dato | » 2574 
Baltlıa.ennsee a 30 Tage dato “ 1465 
Blorenz aeeeenee as od. —— 34 

Oder aud: . . AB5, 
Brantfurt a/M. ...iä 1u.3 Monat at „ 257 
der auch: . * Eist u -: 214 
a ag Sicht od, 1 
N Ri Sapedeis >. .1f” 994 
Genua...... .. a 1006.30 Tagedato) »- 998 
Sivornofetl. Zufi1837 a 15 u. 30 Tage dato) » 485 
| 
ae. | #30 Tagedato | » 993 
London. .... 43 Monat dato | » 2550 
Mailand ....... a 10 Tage dato | » B6öf 
11 Dee a 30 Tage dato 423 | 
aris, f. Lyon. 
3 .... à8T. S. od. 30 T. d. » 535 
Benedig . .... ... alO od. 30 Tagedato » 86} 
Wien und Trieft.. à 30 Tage dato | » 258 
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Curs der Gold-und Silberſorten: 


zen und öftr. Ducaten . 2. .2.... | + 1185 
enetian. Zechinen oo oc seen nc.. | » 119 
Neue franz. Louisd'or „one seen nnn. | # 2365 
gran. 20» Brantenflüde . 2.222.000. | » 2010 

oscan. Rusponi „oc ereeenenenn. | # 3570 
Der. Souveraind’or „cc n een n. | = 3485 
Englifhe Sovereignd „oe scene nn. |» 2515 
Span. Onzas oder Duadrupeln. „2.000. | « 8120 
Francescone, „222 ec 000 0% “0. 550 
Seudo Romane „..oocoooreeunoce. | 535 
Spanifche Piafter ..... . . san. ld 38 
a ke eh ” 500 

aria»Therefien» Thaler... cu onen en. |" 520 


Wechſeluſo, Reſpecttage u. dergl. 


Hier wie in Genua und den übrigen Provinzen Sarbi- 
niens befteht noch bie zur franzöſiſchen Zeit eingeführte Ge- 
feßgebung und daher auch das franz. Handelsgeſetzbuch in 
der italieniichen Uebertragung. Demzufolge verfteht ſich bier 
der Ufo, wie jept in Frankreich, u 30 Tagen nach dato, und 
Reſpecttage finden nit hatt, außer der bei Wechſeln ge» 
wöhnlihen Zablungsfrift von 24 Stunden. — Dennod fol- 
Ien aus der frühern Zeit die ehemals gebräuchlichen 5 Re» 
fpecttage auch jetzt noch üblich fein, aber ohne Berbindlichkeit 
für den Inhaber des Werhfels, welcher gefeplich berechtigt 


Centesimi ber neuen Währung für 1 Gulden hol. Eourant. 
5 5 1 » Eonvent.» Eour. 
1 Schweiz.-Lipre od. Franken. 
1 toscan. fire. 
1 1 Bun von 54 toscan. fire, 
ulden Frkf. Wechſelgeld. 
im 244-Guldenfuße. 
Lire nuove für 100 Sranfen in Genf. Sonft + 162 neue fire 
für 100 Livres Genfer Courant. 
Lire nuove für 100 Lire nuove in Genua. 
Centesimi für 1 Pezza von 5} todcan. Lire. Borher: + 515 
Centesimi für 1 Pezza da otto Reali d’Oro. 


Lire nuove für 100 Franken in Frankreich. 


Centesimi oder 25 Lire 50 Cent. für 1 Pfd. Sterl. 
Lire nuove für 100 Lire austr. in Mailand, 
Centesimi für 1 Ducato di Regno. 


Centesimi für 1 römiſchen Scudo. 
Lire nuove für 100 Lire austr. in Benebi 


Centesimi für 1 Gulden in 10» und 20 + Eeruyeen. 


Centesimi nuove 
e * \für 1 Stüd der neben bemerkten Gold+ oder 
x s Eilbermünzen. 
⸗ 4— 


iſt, die Zahlung am Verfalltage einzufordern und im Nicht - 
zahlungsfalle ſofort Proteſt erheben zu laſſen. 

Maß und Gewicht. Unter der franzöſiſchen Herrſchaft 
in Italien wurde das franz. metriſche Maf- und Ge— 
wichtſyſtem aud in Piemont eingeführt; man fehe Mais» 
land. Da bie alten Maße und Gewichte aber no 
immer im Gebrauce find, fo werben fie nachſtehend ange» 
geben. 

Längenmaß. DerPiede manuale (ber gewöhnliche Fuß) 
bat 8 Once, die Oncia hat 12 Punti, ber Punto 12 Atomi; 
er ift 342,51 Millimeter lang. 


Turin 


100 Fuß — 34,251 Meter, 112,37 engl, 109,13 prenf., 
ober 108,35 Wiener Zub. 
Der Picde liprando hat 12 Once à 12 Punti A 12 Atomi, | 
7 enthält 513,766 Millimeter, 
Fuß — 51,3766 Meter, 168,56 engl., 163,70 preuß., 
* 162,55 Wiener Fuß. 
Der Zuriner Raso (die Elle) beftebt aus 14 Once, und ift 
599,59 Millimeter lang. 


100 Zuriner Ellen = 59,939 Meter, 65,55 engl. Jard, 


89,87 preuß., oder 67,02 Wiener Elle. 

Die Tesa (Klafter) enthält 5 Manual» Fuß, und ber Tra- 
bucco 6 Liprand. Auf. 

Die piemont. Meile enthält 800 Trabucchi, — 2466,1 Mes 


ter; folglich geben circa 45 berfelben auf einen Grab des | 


Aequators. 


Feldmaß. Die Pertiea (Ruthe) hat 2 Trahucebi; die 


Quadrat-⸗ Pertica ober Tavola enthält baber 4 Quabdrat-Tra- 
huechi. 

Die Giornata hat 100 Tarole oder 400 Quadrat ⸗ Trabuc- 
chi, = 38,0096 Aren. 

Fruchtmaß. Der Sacco hat 5 Emine à 8 Coppi a 24 
Cuechiari, und enthält 115,0278 liter. 

100 Saechi — 115,03 Hectofiter, 39,56 engl. Imp. Quar⸗ 
ter, 209,27 preuß. Scheffel, ober 187,02 Wiener Metzen. 


Slüff. Maß. Der Carro, Weinmaf, bat 10 Brente A| 
Die Brenta enthält || 


36 Pinte à 2 Boccali a 2 Quartini. 
49,28468 Liter, — 10,847 engl. Imp. Gallons. 
Dandeldgewicdht. Die Libbra oder Lira hal 12 Once 
a8 Oltayi &3 Denari & 24 Grani, mithin 6912 Grani à 24 
Granotüi, und wiegt 368,845 Gramm. 
Der Kubbo hat 25 Libbre oder Pfund, 


100 Libbre — 36,8845 Kilogr., 81,32 engl. Pfd. Avdps., | 


78,86 preuß., oder 65,86 Wiener Pfund, 
Gold» und Silbergewicht. 
bat 8 Once ıc. wie oben, und wiegt 245,8963 Gramm. 
Die Feinheit des Goldes wird nad ber Oncia zu 24 Ca- 


rali à 24 Grani, und diejenige bes Gilberd nach der Oncia | 


zu 12 Denari à 24 Grani befiimmt. Doch berechnet man au 


den Öchalt und das Gewicht der Münzen nach Milliemes | 


und Örammen wie in Frankreich. 
Medicinalgewidht. 
Dramme à 3 Serupoli à 20 Grani, und wiegt 307,370 Gramm, 


Diefe Gewichtsbeſtimmung ift aud einem Werke des Prof. | 


Baffalli-Eandi in Turin genommen, aus welchem auch 


die andern obigen Maß - und Gemwichtsbefimmungen ent: | 


lehnt find. Nach der Angabe Löhmann's aber weichen bie 
ſardiniſchen Medirinalgewichte in ihrer Schwere von einan— 
der ab, und die Libbra von Zurin wiegt 331,961 , fowie bie 
von Eoni 307,37 Gramnt. 

Rohe Seide wird nad Libbre verlauft und der Preis 
verfelben nach ihrer Feinheit folgendermaßen beftimmt. Man 


bedient ſich nämlich hierzu eines Haspels von einer alten Ya: | | 


riſer Aune imlimfange; 400mal umgehaspelt heißt Die Pros | 
be,ilprobino. Zum Grundmaße dient alfo ein Faden von 
400 alten Pariſer Aunes Yänge, und man gibt an, wieviel 
Denari oder Grani bes alten Pfundes von Montpellier der- 
felbe wiegt, weiches mit einem vorgeſetzten D bemerkt wird, 
Diefes Pfund wird in 0216 Deniers oder Grains getheilt, und 
1 folder Denier oder Denaro wiegt 45 Milligrammen, 

Montpellier. Je weniger Denari nun ein ſolcher Faden 
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Der Marco (die Marf) | 


Die Libbra hat 12 Once A 8 


Türkiſch Garn 


wiegt, beflo feiner und theurer if die Seide, Wenn es ba- 
' her im einem Preis ⸗ Eomrant von Turim heist: 

Organfin aD 21— 22 Lire 25. 50, 
D40—45 19. 50, 
fo verfieht man darunter, daß das Turiner Pfund Seide, 
von welchem bie Probe (400 Aunes) 21 bis 22 Denari wiegt, 
25% Lire foftet, während bad Pfund, von welchem 400 Aunes 
! Seidenfaben 40 bis 45 Denari wiegen, nur 194 Lire koſtet. 
Dan fehe auch d. Art, Paris, Br. Il. ©. 570. 


Türkei, f. Conftantinopel, Münzen überhaupt 
and Smyrna. 


Zürfengefahr. Darunter verfieht man im Affecuranz« 
rechte die Gefahr vor Barbareslen. In der allgemeinen Ber- 
| fiherung ift diefe Gefahr mit begriffen. Doc gibt es auf 

Affecuranzen blos gegen Türkengefahr, fowie diefe auch oft 
von den Gefahren bes Aſſecuradeurs ausgefchloffen ift —— 
ſel: „frei vor Türkengefahr“). 


Türkenpaß if ein Document, welches ſolche — 
gen, die mit den Barbaresken in Berträgen ſtehen, ihren 
Schiffen zum Schutze gegen deren Ränbereien ertheilen. P. 

Turkeſtan, ſ. Bucharei. 

Türkis, ſ. Edelſteine. 


Türkiſch Garn, Baumwollengarn von ſehr ſchöner und 
beſonders haltbarer Farbe, welche weder durch Luft noch 
durch Sonne leidet, durch häufiges Bleichen oder Waſchen 
mit Seifenwaſſer nur etwas heller und lieblicher wird, von 
Weingeiſt gar nit, von beizenden Laugen etwas angegrife 
fen wird und nur durch concentrirte Säure in Gelb verwan⸗ 
beit, oder durch Liegen und Reiben in Del von dem Garne 
getrennt werben fann. Der ziemlich complicirte Proceß ber 
Türlkiſchrothfärberei (franz. rouge ture, rouge d’Adrianople, 
rouge des Indes; engl. Adrianopel oder Turkey red) wurde 
nach Baneroft fhon in fehr frühen Zeiten von den Einwoh⸗ 
| nern von Malabar und Coromandel ausgeübt, welche fi 
| dazu flatt der jetzt gebräugplichen Färberröthe der Wurzel von 
Oldenlandia umbellata, oder Chayarer bedienten. Perfien, 
Armenien, Syrien und Griechenland erhielten die Kenntniß 
dieſer Färberei wahrfihrinlih von Indien aus, und ber 
Drient war lange allein im Befige ber Runft, diefe nach dem 
Babricationsorte benannte Farbe bervorzubringen. Erft in 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurde biefe 
Kunft in Fraukreich ausgeübt, und fie verbreitete fih mit Ein- 
führung ver mebanifhen Baummollenfpinnerei fo, daß fie 
jegt faft überall da angetroffen wird, wo bie Baumwollen- 
| manufactur ipre Hauptfige hat. 

Das Techniſche des Proceſſes, wie er jeßt ausgeübt wird, 
beitebt in neun auf einander folgenden Operationen, bie bier 

| nur furz erwähnt werben fönnen. Die 6 erfien Operationen 
| bienen zur Vorbereitung für das eigentliche Färben und ha⸗ 
ben zum Zwed, das Garn mit einem zur Aufnahme der Far⸗ 
ben geeigneten Grunde zu verfehen ; fie befieben 1) im Aud« 
kochen mit Potaſche, um bie Baumwolle von den ihr anhaf⸗ 
| tenden barzigen Beftandtbeilen und dem beim Beripinnen 
zugebrachten Verunreinigungen zu befreien; — 2) in meh⸗ 
rern auf einander folgenden Kothbädern, welde aus Baum 
öl, Potaſche, Schafloth und Waffer befteben und dem Garne 
einen Öligen oder feifenartigen Grund geben follen, welcder 
als Hauptbebingung der Türlifhrotpfärberei erſcheint und 
befonders den Unterfihied derfelben von ber gewöhnlichen 
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Turmalin 


Krappfärbung bewirkt; nach iedem Babe wird das Garn 
ausgerungen und getrocknet; — 3) in den weißen ober Oel⸗ 
bäbern, beren wohl 7 auf einander folgen, und bie aus 
Baumöl, Votafche und Waffer beftehen und den Grund des 
Garnes vollenden; — 4) in dem Entfernen bes überfhüff- 
gen Oeles durch Einweichen und Aufwaſchen in verbünnter 
Potafchenlauge; — 5) im Galliren durch Behandlung in eir 
ner Abkochung von Galläpfeln und Sumach; — 6) im ei⸗ 
gentliden Beizen mit einer durd Potafche oder Kreide ab» 
geftumpften Loͤſung eifenfreien Alauns, welchem etwas effig- 
faure Thonerbe, oder effigfaures Eifenoryd, oder Eifenvitriol 
zugelegt wird, wenn die Farbe ind Carmoiſin, Blaubraun 
oder Braun fallen fol. Das Garn ift nun bis zu dem ei⸗ 
gentlihen Färben, bem Krappen, vorbereitet; dies erfolgt 
bei langfam fteigender Wärme mit Zufag von Kreide. Man 
rechnet auf Pfund Garn 2 Pfd. Krapp und wendet elfafler, |, 
pfälzer oder feeländer und brabanter Krapp für die Nüancen 
in Braun, Roſa oder Scharlah an. Die gefärbten Garne 
werben bierauf im Avivirleſſel mit einer Auflöfung von 
fhwarzer Seife und Potafche gekocht, um die braunen Bar- 
bennüancen bes Krapps zum Berfohwinden zu bringen und 
eine dunkelrothe Farbe zu erzeugen, welche durch die legte 
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Operation, durch das Schönen oder Roſiren den fharladro- 
then Schein erbält, welchen gut gefärbtes Garn zeigen muß. | 
Dan tobt das avivirte Garn zu dem Ende in einer Auflös 
fung von falgfaurem Zinnorydul und Marfeiller Seife. 

Beim färben ber Eattune, der Stüdfärperei, welches dem 
der Garne ganz gleich it, fommt zu den befchriebenen Ope- 
rationen nur noch eine vorbereitende, nämlich das Eniſchlich⸗ 
ien oder die Entfernung des beim Weben mechaniſch mit ben | 
Fäden vereinigten Kleiſters. 

Die verſchiedenen Sorten des türfifhen Garnes werben | 
na ihrer Feinheit mit Buchflaben und Nummern bezeichnet; | 
von der geringften Sorte anfangend gelten die Buchſtaben 
0, T,5,P,F, als die Anfangsbuchſtaben von quatrieme, troi- 
sicme, seconde, premiere und fin; eine Berboppelung von 
F zeigt größere Feinheit; ferner SF und EF fuperfein und 
extrafein und A die feinfte Sorte an, Die Färbereien von 
Trieft, Marſeille und Livorno haben bie Nummern 6 — 36 
und unterſcheiden Hand» und Maſchinengeſpinnſt. 

Im Oriente ift die Türfifhrotpfärberei no fehr bedeu⸗ 
tend; es kommt Garn von Theſſalien, Natolien und Sp⸗ 
rien und einigen Infeln des griechiſchen Archipels auf die 
Marttpläge nah Salonichi und Smyprna und gu Lande nach 
Bien, oder gu Wafler nach Zrieft, Venedig, Genua, Livor⸗ 
no, Marjeille; es wird gewöhnlih nach ber Oka (à 24 Wie- 
ner Pfund) in türkifhen Piaſtern bezahlt. — Frankreich be» 
fipt viele Türkifchrotpfärbereien zu Marfeille, Montpellier, ; 
Rouen, Zouloufe, Paris, Orleans, Troyes und in den De- 
partements des Ober» und RNiederrheins, der Rhone, ber | 
Somme, des Nordens ıc. Kür Deutfhland if befonders El⸗ 
berfeld wegen feines ausgebreiteten Handels mit türliſchro— 
them Garne zu nennen, außerdem die Diftricte, in welchen 
die Baummollenmanufactur überhaupt zu bedeutender Ente | 
widelung gedieben if. In Rußland it Aftrachan mit feinen 
Rrappfärbereien zu erwähnen, wo man beim Färben ein an- 
deres Berfahren als dad oben befihriebene benußt. 


Turmalin, f. Edelfteine 








Tuſche 


chiostro della Cina) wurde in ben frübeften Zeiten in China 
aus ſchwarzer Erbe verfertigt, weshalb das Schriftzeichen, 
weldes im chineſiſchen Tuſche bedeutet, noch hentiges Tages 
aus zwei über einander fiehenben Zügen beftebt, wovon ber 
eine ſchwarz, ber andere Erbe heißt. Erſt unter ber Berr« 
fherfamilie Tang, welde 618— 904 n. Epr. regierte, nahm 
man zuerſt Ruß dazu; damals glüdte ed auch dem Chineſen 
Li» Zing=kouei, fie hart darzuſtellen. Der Zufag von Kam⸗ 
vfer und Moſchus, fowie die Verzierung mit Gold führte 
Zang iu ein, ber zur Zeit der Dynaftie Song (960 — 1278) 
lebte. Bei dem bortigen außerordentlih ſtarken Verbrauche 
diefer Waare ift e8 natürlich, daß man eine Menge Sorten 
davon hat. Als bie befte ſehen die Chinefen die an, welche 
aus Rus von Sefamöl (hinefiih: Hou- ma) mit Zufag von 
Moſchus und Kampfer bereitet wird ; auch erhält dieſe Sor- 
te, um ihr Glanz zu verleihen, außerdem einen Zufaß vom 
Safte des gemeinen Saflore (Carthamus tinetorius L.\. Diefe 
Sorte fam und fommt noch von Nanling. Sie muß jedoch 
ſehr theuer und baber felten fein; denn die Epinefen laſſen 
fie bei ihren eigenen Angaben außer Acht und geben folgende 


| wei Sorten an: 1) bie befte wirb im Bezirke Hoen⸗ tcheou 


in ber Provinz Kiang-nan und zwar aus dem Ruße bet Sa⸗ 
menöls vom filgblättrigen Trompetenbaume (Bignonia to- 
mentosa Thunb., Didynamia angiospermia) , welcher mit reis 
nem Dele und Schweinefett gufammmengerieben wird. Weil 


das Del des angeführten Baumes, welcher chineſiſch Tong 


beißt, ſchwierig bis in den angegebenen Bezirk zu transpor- 
tiren iſt, fo fenden mehrere Fabricanten in bie Bezirke King⸗ 
fang und Ebing-youen, laffen das Tongöl dort wohlfeil 
auffaufen und aud dort zu Ruß verbrennen, welcer ihnen 
nun zugeführt wirb. Die Arbeiter nämlich verbrennen das 
Del mit Dochten in Lampen, welche ein Heines biedernes 
Dab haben, an dem ſich der Ruß anlegt und von bem er 
mit einer Feder vorſichtig abgelehre wird. 1Pfd. Del gibt 
auf diefe Weiſe 2 Loth Ruß von der beften Art. Ein gefid- 
ter Arbeiter fann 200 Lampen beforgen, Wird der Dodt 
vorber in den Saft reiner Pflanze, Thie-tfao genannt, ges 
taucht, fo erhält man aus dem Rufe eine Nebenforte diefer 
Zufche, welde ſchief gegen das Licht gehalten einen glänzend 


rothen Schein gibt. Diefe erſte Sorte macht den 10, Theil 
‚ aller in Epina fabricirten Tuſche aus und wird, wie bie fol« 


gende, inform von Broten gebracht; 2) die gemeine Sorte, 
da der in Epina bereiteten, wird aus dem Rufe bes Holzes 
von der gemeinen Fichte (Pinus sylvestrisL.), welche in China 
Song beißt, bereitet. Dan befreit erft den Baum von allen 
feinem Harzer, indem man in feinen Fuß ein Loch macht, eine 


' Lampe bineinftellt und fo das Holz erhigt, wodurch alles Harz 


nad) der Wunde getrieben wird und burd fie ausläuft. Bliebe 
auch nur fehr wenig Harz darin, fo würde die Tuſche ſchmie⸗ 
rig im Pinfel liegen. Darauf theilt man den Baum in fuß- 
lange Stüde und fpaltet diefe bünn. Sie werben an ben 


! Eingang eined an 100 Fuß langen, aus Bambus geflodtes 


nen und von außen und innen mit geleimtem Vapier befleb- 
ten Gitterwerks gelegt, bas durch mit einem Loche verfebene 
Duerwänbe in fünf Kammern getbeilt wird. Das Brennen 
dauert mehrere Tage; babei zieht der Rauch durch alle Kam⸗ 
mern. Der feinfte und leichtefte legt ſich in den zwei hinter» 
ftien Kammern an; er liefert die beſte Tuſche aus Kiefern» 





| bolgruß. Im der mittelften Kammer figt ber Ruf fehr Did; 


Tuſche, chinefifche (lat. atramentum indieum; franz. | biefer gibt die gewöhnliche Tufhe. Den aus den zwei vor- 
enere de Chine; engl. China ink oder indian ink; ital, in- | derfien Kammern verkauft man an bie chinefifchen Druder, 
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die ihm zerrieben zur Druckerſchwaͤrze anwenden. Den ſich den, bis es beim Erkalten nicht mehr gallertartig wird. Die 
bei dieſem Verfahren bildenden Glanzruß verbrauchen die || Säure ſchlägt man durch gepulverte Kreide nieder und fil- 


Firnißbereiter und die Maler vom niebrigftien Range. — Au⸗ 
ferbem werben auch zwei fehr geringe Sorten in ben Bezir- 
len Ric» theou und Ngao⸗ theou aus Ruß bereitet, ven man 
bon einem Orte, Namens Hiong-ye, im Bezirke Kirtheou 
durch das Verbrennen von barzigen Kieferinorren erhält. 
Die eine diefer Sorten dient zum Färben von Zeugen, die 
andere ift in Kugelform, heißt Wan me oder Thai» phing- 
me und wird gebraucht, um Buchftaben und Signaturen auf 
Waarenballen und Kiften zu bruden. — Diefe aus dhinefi- 
fen Quellen gefhöpften Nachrichten widerlegen die Mei- 
nung der felbfi der große Cuvier fein ganzes Leben hindurch 


anding, daß die ächte chineſiſche Tufhe aus der Dinte der 


Dintenfchneden beſtehe. — In Europa ahmt man fie an vies 


en folgen Orten nad), wo überhaupt große Farbenfabrifen | 
befleben und erbält fo die unächte chineſiſche Tuſche. 


Dan bat mehrere Recepte; das gemöbnlich angewandte ift 
von Mirimie angegeben. Es beflebt darin, daß man dem 


Gewichte nach 3 Pergamentleim in 3 Waffer taucht, in wel⸗ 


es 5 Schwefelfäure gegoffen worden. Nach einiger Zeit 


fehüttet man das Waſſer, welches nun den auflöslichften Theil | 


des Leimes enthält, weg und erfeßt es durch anderes, ſchwach 
mit Schwefelfäure verfehenes. Man kocht ed nun I—2 Stun» 


trirt die Flüffigkeit, die num ganz hell durchläuft. In ben 4. 
Theil davon gießt man einen wäßrigen Aufguß von Gall- 
‚ äpfeln, wodurch ſich ein reichlicher Niederſchlag bilvet, den 
man mit warmem Waffer wäfcht und in ben übrigen des 
geklärten Leimes auflöh. Dan bampft nun zur gehörigen 
Dide ein, mengt mit Ruß und formt. — Gebraucht wird 
die Tuſche in Europa faft blos zum Malen, felten um Schreib» 
dinte Daraus zu machen. In ganz China und in ganz Hin⸗ 
terindien bient fie zum Schreiben, was bort freilih auch 
' nichts anderes iſt als ein Malen, ba man die ſchriftlichen Epa- 
raltere mit dem Pinfel aufträgt. Andere dortige Gebrauchs- 
arten find bereitd angegeben. In Europa hat man fie ſtets 
‚in breiten und ſchmalen rectangulären Paralielepipeden 
(franz. bätons). — Bon der hinefifhen Tuſche hat man den 
Namen auf unfere gewöhnliden Karbentäfthen (Tuſchkäſt ⸗ 
hen) übergetragen, deren Farben weiter nichts find ald er» 
dige und Fadfarben mit Gummi abgerieben und geformt. 
Gummi dient bier blos zum Bindemittel, baber barf nur fo 
viel dazu gefept werben, als durchaus nötfig if, die Tpeil« 
chen der Farbenftoffe an einander haften zu laſſen. 

Tuſſoo, Längenmaß in Bombai im britifchen Oftin« 
Üdien, f.d. 








u. 


Ueba, Fruchtmaß in Tripoli in Nordafrika, f. d. 
Mebergangsabgaben, f. Ausgleihungsabgaben. 
Mebergangsftrafien, f. Unmeldeftellen, 
Ueberlauf, eine in alten Urkunden und Öefegen vorkom⸗ 
mende Benennung für bag Berbed des Schiffes, kommt noch 
in ber holländifhen Form Overloep vor. P. 
Ueberſeglung, ſ. Zufammenftoßen der Schiffe. 
Uhren. Zur Beſtimmung Heiner Zeitabtheilungen be— 
nutzte man im Alterthume theils Sonnen« und Sternuhren, 
deren Angaben auf der gleichförmigen Bewegung der Erde 
um ihre Are beruben und von der Sichtbarkeit der Sonne 
ober Sterne abhängen, theils Waffer- und Sanduhren, die auf 
das Geſetz des Ausfluffes der Flüffigkeiten oder des gleich- 
förmigen, leicht beweglichen Sandes aus Gefäßen durch ger 


vermuthet werben können, ifl bie, welche im 13. Jahrhundert 
! vom Sultan Saladin dem Kaifer Friedrich II. geſchenkt wur- 
| de, da fie nicht nur die Stunden, fondern auch ben Lauf ber 
| Himmelstörper anzeigte. Im 14. Jahrhunderte zeigen fih 
deutlichere Spuren von Uhren, bie mit Rädermwerken verfe- 
) ben waren, und es feinen in biefem Jahrhunderte fogar 
H die Thurmuhren zuerft aufgerichtet worben zu fein, wenig« 
‚ ftene find über bie von Heinrich de Wyck gebaute fihere Rad 
ı richten vorbanden,. Bor dem Anfange des 17. Jahrhunderts 
hat man feine fihere Nachricht über Taſchenuhren. Galilei 
| benugte 1649 das Pendel zuerft zu Regulirung bes Ganges 
| einer Uhr; Hupgens ſcheint 1676 die Unruhe für bie Taſchen⸗ 
‚ uhren angegeben zu baben, und in demſelben Jahre wurde 
‚ die erftie Repetiruhr von Barlow ronftruirt. Graham hob 

1715 durch Angabe der Compenfationspendel, welche durch 





nau beſtimmte Deffnungen gegründet find. Wenn ſich mit | den Einfluß der Wärme nicht verlängert werben, bie Haupt« 
biefen Inftirumenten auch für viele Zwede genügende Zeit- | urſache des unregelmäßigen Ganges der Penbelupren. Wer 
beftimmungen bewirten laflen, fo find fie doch nicht im Stan- | fentliche Verdienfte bei genauer Berfertigung einzelner zu 
de, ben Anforderungen ber Bequemlichkeit beim Gebrauche dem Mechanismus, gehörenden Theile, oder durch Angabe 
und den Bebürfniffen der eracten Wiſſenſchaften zu genügen, | neuer Mechanismen erwarben fih Facio, welcher zuerſt die 
und find daher jegt nur zum Erfag befferer Vorrichtungen | Axen der Räder in Steinen laufen ließ, Lepine, P. und T. 
ober zu einzelnen ganz beftimmten Zweden im Gebraude. | Lerop, Arnold, Berthoud, Brequet 1e., und es iſt jegt mög« 
Hierher gehören die Minuten » oder halbe Minutengläfer | lich, Uhren, welche dem höchſten Grad erreihbarer Genanig- 





zum Pulszählen ıc., welche aus zwei zugeſchmolzenen, durch 
eine Heine Deffnung mit einander verbundenen Glasroͤhr⸗ 
hen befteben, in benen fih eine genau juftirte Menge leicht 
beweglihen Sandes befindet. Uhren, welche die Stunden 
dur den Schall einer Glode angeben, waren im 12. Jabr⸗ 
hundert in ben Klöſtern fihon eingeführt, da von diefer Zeit | 
an ber Ausbrud, die Ihr ſchlägt, gebraumt wurde, Die er- 








fte Uhr, bei welcher ein Räderwert und bewegende Gewichte J 


feit entiprechen, zur Benugung aſtronomiſcher, phyſilaliſcher 
| und feemännifcher Zwede zu erhalten, wenn aud folche Uhren 
nicht gerade ald Waare in ben Hanbel kommen und baher 
bier von bei weitem geringerer Wichtigkeit find als die mehr 
| fabritmäßig confiruirten Upren für gewöhnlichen Gebraug. 
| Die Hauptpunfte für Uhrenfabrication finden fih in ber 
ı Schweiz, in Frankreich, England und Deutſchland. 

In der Schweiz, über melde John Bowring fehr intereffante 





Uhren 


Nachrichten in feinem Berichte an das englifhe Parlament 
über den Handel, die Fabriten und Gewerbe der Schweis 
mittbeilt, befhäftigen fih in den beiven Eantonen Renenburg | 
und Genf eine bedeutende Anzahl von Arbeitern mit der Uhr⸗ 
macherei, welche einen der ausgebehnteften und bemerkens ⸗ 
wertbeiten Zweige ber ſchweizeriſchen Induftrie bildet. Im 
17. Zahrh. fertigte man im Canton Neuenburg hölzerne Uh⸗ 
zen mit Gewichten, nach dem Muſter ber 1630 nach Loele ge: 
braten Thurmuhr; die erſte Taſchenuhr fam gegen Ende 
bes 17. Jahrh. in dieſe Gegenden, und ein Mechaniker Richard, 
der die Uhr zum Ausbeffern erhielt, wurde durch Nachah⸗ 
mung ihres Baues der Schöpfer des jept fo bedeutenden In⸗ 
buftriegweiges. In der Entwidelung der Uhrmacherei in der 
Schweiz if Die Einwanderung frangöfifher Flüchtlinge nad | 
Aufhebung des Evicts von Nantes, die Nothwendigkeit, fich, 
nad dem Verfall des Spigenflöppelng, nad anderm Erwer- | 
be umzufehen, der anfängliche Bezug von Material und Werk⸗ 
zeugen aus England und Paris, die Benutzung ber Bil- 
bungsmittel, welche Paris für mechanifhe Künſtler darbie- 
tet und die Erfindung von Mafhinen zum Erfah der Hand⸗ 
arbeit bei Berfertigung vieler zu ben Uhrwerken gehörenden | 
Tpeile durch Jeanneret aus Locke, als befondere Epochen | 
und Beförderungsmittel anzufüpren. Jetzt if nun aber nicht 
nur bie Derfiellung der Uhrwerke, fondern auch die Berferti- 
gung ber zur Bearbeitung erforberlihen Inftrumente und | 
Raſchinen zu einem ſolchen Grade von Vollkommenheit ge- 
dieben, daß ſelbſt die letztern jept nach den Orten audgeführt 
werben, von denen fie früher für die Schweiz bezogen wur» 
den. Im Eanton Neuenburg werden jährlih 100,000 bie 
120,000 Upren verfertigt, von welchen etwa ber dritte Theil 
goldene, die übrigen filberne find ; fhlägt man den Durch⸗ 
ſchnittspreis der erſtern zu 150 $r., den der letztern zu 208r. 
an, fo ergibt ſich ſchon, ohne die Schlagußren und das nicht | 
unbedeutende Uhrmachergeräth zu rechnen, ein Geſammtwerth 
don 7 Millionen Franken. Die mebrften diefer Upren geben | 
nad Norbamerifa ; nach den Öftreichifchen Yändern und Schwer 
ben fönnen fie nur eingefhmuggelt werben; in England be» 
trägt der Einfuprzoll 25 8 des Wertbes; Branfreich hat, um | 
die früher ſtark getriebene Schmuggelei unnöthig zu machen, | 
einen geringen Zoll feſtgeſetzt, ebenfo ift eg mit den Zollver⸗ | 
einsftaaten. Der zur Fabrication erforderlihe Stapl wird | 
aus England, das Meffing aus Frankreich bezogen, Gold 
und Silber aber durch Einfchmelzen laufender Münzen ges | 
wonnen. Das Gold wird zu 18 Karat, das Silber zu 9 
Loth verarbeitet. Die Zahl der Arbeiter in Neuenburg läßt 
fid zu 18— 20,000 annehmen. 

Die Stadt Genf hat jept unter 27,200 Einwohnern 274 | 
Uhrmachermeiſter und 1332 Uprmachergebilfen, und es fcheint, 
daß bie Berfertigung von Taſchen » und Stutzuhren hier fhon 
fehr früh betrieben worden it; ſchon 1587 wurden bie Uhren 
des Genfer Uhrmachers Charles Gufin aus Autun mit einem 
gleihen Gewichte an Gold bezahlt, und es if ihm ein be⸗ 
beutender Einfluß auf Berbreitung biefes Erwerbszweiges 
nicht abzuſprechen. Die in Genf befhäftigten Arbeiter be» 
ftehen zu einem großen Theile aus Fremden; fie verarbeiten 
theils im Canton gefertigte rohe Werke (ebauches), teils 
Babricate von Fontainemelon, Beaucourt und Cluze, welche 
burchgefehen und verbeſſert, vorzüglich aber mit ben befann- 
ten geſchmackvollen Gehäufen verfehen werben. In Bezug 
auf Bollendung der Arbeit unterfiheidet man bie hante-hor- 
logerie, worunter die vorzüglich genan zu arbeitenden Werke 

A. Sch iebe’s Univerfal«Lerifon, Bd. I, 
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verſtanden werben, als Chronometer, Schlaguhren, Nepe- 
tiruhren ıc., und bie horlogerie du ecommerce, wo vorzüglich 
auf Vollendung der äußern Ausftattung gefehen wird. Zur 
Heranbildung junger Arbeiter wird in Genf eine aus zwei 
Abtheilungen beſtehende Uhrmacherſchule unterhalten, in 
welder den Zöglingen Gelegenheit geboten wird, ſich in al« 
len Tpeilen ihrer Kunft gründlich zu unterrichten und auch 
noch andere möthige Kenntniffe anzufammeln, Außer ber 
jährlichen Production von etwa 70,000 größtentheild golbe- 
nen und feinen Uhren find bei Genf noch die nicht unbeträcht- 
liche Menge einzelner zu den Gehwerten gehörenden und fa⸗ 
britmäßig gefertigten Theile, die Uhrmacherwerlzeuge und 
außerdem bie verfchiedenen Arten verſchieden geformter 
Spielmerte zu erwähnen, welche mit Uhren verbunden find, 
oder einzeln als Dofen, Tableaur, Ringe, Uhrſchlüſſel, Pet- 
fchafte ıc. in ben Handel fommen, 

In Frantreih ift für Gchwerle zu Taſchenuhren bie Fa⸗ 
brit von Japy in Beaurourt an ber Schweigergrenge zu er⸗ 
wähnen, welche jährlid 700 Dutzend liefert und biefelben 
theils über La Epaur-de- Fonds nach der Schweiz, theils 
nach Befanson abfegt. Durch feine und genaue Arbeit zeich ⸗ 
nen fich immer noch, wie früher, bie Tafıhenupren von Pa 
ris aus, unter denen jetzt namentlich die flachen Eyliuder- 
uhren erwähnt werben müffen. Es befinden ſich in Paris nit 
Uprenfabricanten, fondern größtentpeild Uprenpändler, welche 
die in Frankreich oder der Schweiz fabrieirten Gewerle durch⸗ 
fehen, abjuftiren und mit den für zuverläffigen Gang noth⸗ 
wendigen Veränderungen verfehen laſſen. Dan rechnet, daß 
in Paris jährlih etwa 15,000 feine Taſchenuhren verkauft 
werben, bon denen ein großer Theil nach allen Yändern Eu- 
ropa's, nad der Levante, Amerika und Weſtindien geht. Be— 
fancon und Berfailles liefern ebenfalls gute Uhren; der erſte 
von beiden Orten hat eine Uprmacherfhule für 200 Zöglin« 
ge. Paris treibt außerdem einen bedeutenden Handel mit 
feinen Pendelubren; bie Gehwerke berfelben ohne Pendel 
und Hemmung, welde fpäter eingefegt werben (franz. mou- 
vement oder roulant) liefern die Fabriten von Pons zu St. 
Rieolas bei Dieppe, welcher fih bedeutende Berdienfie um 
Erweiterung bdiefes Inpuftriegweiges erworben hat, von 
Zapy zu Beaucourt (monatlih 2300 Gehwerke für Pendel« 
ubren und Lampen), von Bechot in Melun (jährlich 4000), 
von Roux in Montbelliarb (monatlich 400) und von Mofer 
ebendafelbft (monatlid 250). — Befonders bemerlensmerth 
find in Bezug auf Uhrenfabrication die Beftrebungen ber 
Frangofen, die fo bedeutenden Preife großer Uhrwerke zu er⸗ 
mäßigen; Uhrwerke für Thürme oder größere Etabliffementg, 
welche bie Stunden deutlich zeigen und ſchlagen, und melde 
früher gu einem Preife von 20 bis 40,000 Fr. nur zu fertigen 
waren, können jetzt für 300 Fr. und wenig mehr bergeftellt 
werben, und flepen an Sicherheit den frühern nicht nad, dere 
dienen aber in Bezug auf Bequemlichkeit noch bei weiten 
den Vorzug. Es befhäftigt ſich mit der Fabrication großer 
Uprwerte nur eine fehr geringe Anzahl von Künftlern in Pa- 
ris, in der nad ihrer Befchäftigung genannten Straße rue 
du cadran. 

England zeichnet ih hauptfächlic dur feine mit dem 
höchſten Grade erreihbarer Genauigleit gearbeiteten Chro⸗ 
nometer aus, zu beren Berfertigung bie von der Apmiralität 
ausgefepten Preife und die auf ber Sternwarte in Greenwich 
damit zufammenhängenden regelmäßigen Prüfungen vor⸗ 
züglih aufmuntern, Die Tafgenupren — England 


Ukraine 


ebenfalls in bebeutenber Menge nach Amerifa und bem Driente 
ausführt, zeichnen ih, fobald fie wirklich engliſches Fabri⸗ 
cat und nicht aus der Schweiz entlehnt find, durch befonders 
dauerhafte Eonftruction und fehr folide Arbeit, natürlich 
aber au durch höbern Preis aus, 

In Deutfchland ift neben der weniger bedeutenden Ber- 
fertigung von Stutz ⸗ und Tafhenubren und Chronometern 
als charalteriſtiſch die Rabrication höfgerner Uhren auf dem 
Schwarzwalde, in Thüringen, im Coburgſchen und zu Carld« 
feid im fächfifhen Erzgebirge zu erwähnen ; biefe hölzernen 
Uhren befigen zum Theil metallene Räder und werben in un- 
glaubliher Menge bei beifpiellofer Billigleit durch Baufirer 
nad allen Gegenden hin vertrieben. Nach den frangöfiichen 
Zollregitern wurden im Jahre 1833: 146,837, im 3. 1834: 
164,605 und im 3.1835: 173,342 Stüd folder Uhren einge- 
führt, von denen über 70,000 jährlich für den innern Ver: 
brauch abgefeßt, die übrigen nad Belgien, England, Ame- 
rita durchgeführt wurden. Die Wanduprenfabrication in 
Garläfeld wurde im Jahre 1829 durch einige arbeitslofe llhr- 
mader aus dem badifhen Schwarzwalde eingeführt und 
von der Staatsregierung befonders unterftügt, ba durch fie 
der durch Eingehen von Hammerwerten brodlofen Bevölke⸗ 
zung ein neuer Induftriezweig geboten wurbe; fie gelangte 
zu größerer Selbfttändigfeit und wird feit 1837 durch Errich« 
tung einer Actiengefellfchaft mit 10,000 Thlr. Eapital zu grö— 
Serer Entfaltung gebracht. Das jährliche Productionsquan- 
tum if auf ungefähr 2000 Stüd Uhren im Fabrikpreiſe von 
1— 7 Thlr. feſtgeſetzt. 

Ufraine, f. Rußland unter Petersburg. 


Ulm. Diefe ehemalige freie Reichsſtadt und jegige Haupt * 
ſtadt des würtembergiihen Donaufreifes, am Zufammen» 
fluffe der Iller und Blau mit der Donau, die baburc hier 
ſchiffbar wird, iſt, obichon nicht mehr fo blühend wie in ben 
Zeiten feiner Reichsfreiheit (jetzt 13,000, fonft über 30,000 
Einw.), boch einer ber wichtigften Gewerbe» und Handels» 
pläße bes Königreihs Würtemberg. Man findet hier ſtarke 
Leinwand» und Barchentweberei, gute Bleichen, Leder⸗, Kar⸗ 
ten», 4 Tabals-, 1 Tabaksdoſen-, 1 Bleizug-, 1 chemifche, 
mehrere Zunder» oder Feuerſchwammfabriken, feit Kurzem 
auch eine Runtelrübenzuderfabrit; ferner 1 Fabrik für thös 
nerne Brunnenröhren , eine Papier» und viele andere Müh- 
len, Eifen» und Kupferhämmer, Schifffahrt und Schiffbau. 
Belannt und berühmt find au die Ulmer Pfeifentöpfe, bie 
von etwa 40 Meittern verfertigt werben, ferner llimer Grau- 
pen, Ulmer Dinfelmepl, Zuderbrot und die in ber Gegend 
gemäfieten Schnecken, deren im manden Jahren fhon bis 4 
Mil. Stüd von bierausgeführt wurden. Ebenfo gibt es hier 
viele fleißige und gefchidte Gärtner, welde die ganze Ge- 
gend mit Gemũſen (vorzüglich Spargel und Blumentopf) und 
Blumen verforgen und Handel mit Gartenfämerei treiben. 

Ulm ift aber auch ein Handelsplatz; denn hier vereinigen 
fih die 2 großen Handelsfiraßen, von denen die eine Nord⸗ 
beutfchland mit Süddeutſchland und Stalien, die andere 
Frankreich und die Nheingegenden mit den Donauländern 
und mit der öftreichifchen Monarchie verbinden. Dabei nimmt 
die Stadt einen Hauptantbeil an der Donauſchifffahrt, und 
wögentlih gehen in ven Sommermonaten regelmäßig Schiffe 
von Mm nad Wien ab (wohin fie gewöhnlich in 8 Tagen ge- 
langen) , welche Reifende und Waaren nicht nur für Vaiern 
und bie öflreipifchen Staaten, fondern au für Polen, Ruß⸗ 
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Ultramarin 


land und bie Türkel führen. Eine gegenwärtig beabſichtigte 
Dampfihifffabrt aufder Donau abwärts von Ulm bie 
Bien, für welde auch hier eine Gefellfchaft fich gebildet, 
ſoll den Verkehr auf der leptern, eine Eifenbahn von Heil« 
bronn über Ulm nach Friedrichshafen am Bodenfee den auf 
der erfiern Strafe beleben. Die größten Schiffe, welde 
bier für die Donau gebaut werben, heißen Haupt » oder 
Schwabenſchiffe, find 72 Fuß lang und laden von 300 bis 


| 500 Ctr. 


‚ dann gefchlemmt wird. 





Münzen und Eurs, f. Bürtemberg. 


Mag und Gewicht fehe man unter Bürtemberg. Da 
aber im Handel auch noch die alten Ulmer Maße und 
Gewichte gebraucht werden, fo geben wir dieſe ebenfalls 
nachſtehend. 

Der Fuß von 12 Zoll & 12 Scrupel — 239 Millimeter, 
100 Ulmer Ruß = 100,87 würtemb. Fuß. 

Die Ruthe hat 12 Fuß. 

Die Elle — 568,5 Millimeter. 100 Ulmer Ellen = 92,55 
würtemb. Ellen. 

Der Getreide» Jmmi hat 4 Mittlen a 6 Metzen 54 
Biertheil; das Mittle oder Mittli hält 57,44 Liter. 100 Mitt« 
len = 32,41 würtemb. Scheffel. 

Das Fuder Wein bat 12 Eimer, der Bifir- Eimer bat 
120 Maß. Die Mas if die würtemb. Hellaihmaß, f. Bür- 
temberg. Der Schent- Eimer hält 135 Maß. 

Der Centner von 100 Pfund = 100,2 würtemb. Pfund. 


Ultramarin, Azurblau (lat. ultramarinum ; franz. ou- 
tremer; engl. ultramarine; ital, ultramarino). Died ift eine 
vortreffliche blaue Farbe, welche ihrer Hechtpeit und Schön« 
beit wegen in ber Delmalerei fehr gefhägt wird. Man vers 
wendet zur Bereitung ben fo koftbaren Laſurſtein oder Sap- 
pbir (Lapis Lazuli), indem berfelbe bis zum Rotbglühen er« 
hitzt, im Waſſer abgelöfcht, aufs feinfte pulverifirt und ald« 
Um bie farbe recht feurig und zart 
zu erhalten, wirb das Pulver hierauf mit einer Harzmafle 
aus Zerpentin, Kolopbonium, weißem Pech, gelbem Wade 
und Leinöl (eiment) jufammengelnetet und dann unter Wafs 
jer ausgewaſchen, wodurd die feinften Theile der Rarbe vom 
Waſſer weggefpült werden. Diefe werden durch Abfegen und 
Abgießen vom Waſſer geſchieden und hierauf mit Kalilauge 
gewafchen , um bie anpängenden Harztheilchen gu entfernen, 
ſodann nochmals gewaſchen und getrodnet, Die Ausbeute 


beträgt etwa den 4. Theil, vom angewandten Laſurſtein, des 


ſchönſten Ultramarins und ebenfoviel einer geringern Sorte, 
welche unter bem Namen „Ultramarinaſche“ befanut if. 
Seine Farbe verdankt der Ultramarin, nach Elöment und 
Deformes Beobachtungen, einem Gehalte an Schwefel, und 
es haben fih, der Seltenheit und des hoben Preifes des La⸗ 
furfteines wegen, daher Biele damit befohäftigt, den Ultra- 
marin künftlich aus feinen Beftandtheilen zu erzeugen. Nach 
Gmelin werben zu dieſem Behufe Kiefel» und Thonerde⸗ 
Hyorat, Aegnatronlauge und Schwefel mit einander gemengt, 
abgebampft, dann auch mit etwas Schwefelnatrium verfept 
und in einem Ziegel unter Luftzuiritt geſchmolzen. Nah 
dem Erkalten findet man den Ultramarin mit überſchüſſigem 
Schwefel gemengt, von weldem man ihn theils durch gelin« 
des Gluͤhen, theils durch Schlemmen trennen kann, Guimet 
in Paris verfertigt nach einer von ihm entbedtem Methode, 
welche er aber gebeim hält, febr ſchönen Ultramarin zu 25 
Francs pr. Unze, wogegen ber aus Laſurſtein Smal foriel 


Amber oder Umbra — 359° — 


koftet. Ungeachtet diefes niedrigern Preifes it er aber den⸗ 
noch zu theuer, um ihm eine größere Anwendung zu verfhaf- 
fen und wird deabalb vielfältig dur das von Thrnard ent- 
bedte Kobalt» oder Königsblau (Thénard's Blau, Bleu de 
Thenard, Bleu de Cobalt) erfeßt und verdrängt. 


Der Kobalt» Ultramarin wirb durch Glühen von phos— 
phorfaurem Kobaltorpb mit Thonerbe, fowie überhaupt dur 
jede Berbindung des Kobaltorpdes mit Thonerde im Glüben 
gewonnen. Die Darfiellung geſchieht jegt im Großen auf 
Blaufarbenwerten, und man unterfcheidet im Handel bie ver- 
ſchiedenen Sorten dur ihre Anfangsbuchſtaben, z. B. OU. 
Orbinärer Ultramarin, FU. Feiner Ultramarin, MU. Mit- 
tel Ultramarin u. f. f. Der Preis ift ungefähr von 6 Tplr. 
bis zu 24 Thlr. pr. Pf. 

Die Farbe des feinen Thenards Blau's kommt ber bes äd- 
ten Ultramarind febr nahe, nur fpielt fie im Kergenlichte ind 
Biofette, was die bes ächten nicht thut. Uebrigens können 
von Thenards Blau mehrere Nüancen dargeftellt werben; 
allein es bat in allen Farbentönen den Fehler, daß es nicht 
fo gut deckt (Tafirt) als der Ultramarin, fondern durchſchei— 
nend it. Säuren verändern das Thinarbs Blau nicht, wo— 
gegen Schwefelfäure, Salzfäure und Salpeterfäure bie Zar- 
be des ächten Ultramarin augenblidlich zerftören. — Eine 
Auflöfung von fohlenfaurem Kali aber zerftört beim Erbigen 
des Thenards Blau's mit demſelben auf Platinblech die blaue 
Farbe fhnell und verwandelt fie in eine ſchwarze, wogegen 
der ädhte Ultramarin nicht dadurch verändert wird, Man 
hat alfo hierin Mittel, beide von einander zu unterſcheiden. 


Umber over Umbra. Diele Karbenerde bat ihrem Na- 
men von der Delegation Spoleto im Kirchenſtaate, welche 
zur Zeit der alten Kömer Umbria hieß und aus welcher (von 
Rocera) man ehemals eine ähnlide Erde ausführte. Die 
jegigen Sorten find: 1) der cyprifche oder türkiſche 
Umber (franz. terre d’ombre de Chypre oder de Turguie; 
engl. turkey umber; ital. terra d’ombra di Cipri) ift eine ſich 
fehr gleichbleibende Abänderung bes odrigen Brauneifenfteind 
und findet ich in derben Maſſen in Flözen auf Eypern, von 
woher er allein bezogen wird. Er ift leber= und kaftanien- 
braun, unburcdfichtig, matt, nimmt aber dur den Strich 
ſchwachen Fettglanz an, hat im Großen groß» und flachmuſch⸗ 
ligen Bruch, im Kleinen feinerbigen, er färbt ab, hängt ftart 
an ber Zunge, fühlt fi rauh an, bat die Härte 13 bie 25 
und das Gewicht 2,2. Kein Mineral ftößt, wenn man es ind 
Waſſer legt, fo viel Heine Lufibläshen unter Zifhen aus, 
wie der cypriſche Umber; auch zerfällt und zerweicht er im 
Waſſer nicht. Er befteht aus Thon, gefärbt von Eifen » und 
Manganoryd. Gebraucht wird die Sorte zum Färben bes 
Lederd, zum Anftrih und zur Delmalerei; im Handel ift 
diefe Sorte roh (engl. raw oder natural umber) und ge- 
brannt (engl. burnt ober caleined umber); 2) ber tölni: 
ch e Umber oder die köln. Erbe (franz. terre de Cologne ; engl. 
Cologne umber; ital. terra di Colonia) wird bei Köln in Gru⸗ 
ben gewonnen, die oft 50 Fuß tief ſind. Er liegt in einem 
Braunkohlenlager, welches ſich von Köln über Brühl nach 
Bonn halbkreisförmig erftredt, Dort wird er bei vielen 
Dörfern gegraben. Seiner Entſtehung nad ift es ein gan; 
anderes Mineral ald ver cpprifche Umber, ba er aus Erb» 
Kohle entftanden it. Er gehört alfo mit zur Braunfople, 
weshalb er fih auch, auf glühende Koblen gelegt, entzündet 
und verbrennt, was beim cyprifchen nicht der Fall iſt. Dabei 


Unze 


riecht er nach Erdharz. Er wird mit Waſſer zu Teig gelne⸗ 
tet, in hölzernen Formen zu Würfeln geſtaltet und kommt fo 
in den Handel. Gebraucht wird er, wie der eypriſche, in 
der Oel⸗ und Waſſermalerei, vorzüglich häufig in ber Wachs⸗ 
tuch fabrication, als Zuſatz zu Schnupftabat; mit Potaſche 
behandelt gibt er eine gute braune Tuſchfarbe. — Auserdem 
tommt Caffeler Umber vor; in England wird englifher 
(british umber) aus Mendip- Hills, Derbyfhire, Flintſhire 
und Werford verkauft. Im Königreihe Sachſen wird, un» 
geachtet aller Angaben, fein Umber gefunden; ed ift dies eine 
Verwechslung mit rothbraunem Bolus. — Man hat auch 
den Umber nachgeahmt und diefes Kunftproduct unter dem 
Namen Umbraun (verflümmelt aus Imbrabraun) ver⸗ 
fauftz; es lohnt aber bei dem niedrigen Preife bes natürlis 
ben Umber nicht die Mühe; dagegen wird biefer im Handel 
bäufig Umbraun genannt. 

Ungarn, f. Preßburg und Peſth. 

Untanglichkeit des Schiffes, f. Rifico und See 
tüchtigfeit. 

Huterwalden, einer der Heinen Cantone, jedoch eins 
der fchönften Alpenländer der Schweiz, ziemlich im Mittels 
punkte derfelben, umgeben von Bern, Luzern, dem Bierwald- 
fädterfee, Schwyz und Uri, hat fehr fruchtbare Tpäler und 
wird durch den Kernwald, von bem es feinen Ramen hat, in 
die beiden, auch politifch getrennten Hälften Ob und Nid dem 
Wald oder Obwalden und Nidwalden getbeilt. Obſchon in 
den ebenern Theilen ſtarker Obft - und felbft Kaftanienbau ger 
trieben wird, fo bildet bei den fchönen Alpen und Weiden doch 
die Viehzucht (man rechnet im Sommer allein auf 10,000 
Stüd Hornvieh) und der Abjag von gutem Käfe, fowie von 
Butter, Schlachtvieh, Talg, Häuten, aber aud von Holy, 
den Haupterwerb. 

Münzen und Eurs. Man rechnet hier entweber 

1) nah Gulden zu 40 Schillingen a 6 Angfterä 

2 Heller, oder auch 

2) nah Gulden zu 15 Batz en ober 60 Kreuzer, 
in bem Zahlwerthe des neuen Louisd'or zu 12 Gulden oder 
des Neutpalers zu 3 Gulden, wie in Luzern (f. d.).— Die 
neuere Schweiger Währung in Schweizerrfivres oder Fran⸗ 
ten zu 100 Rappen wird vielleicht auch hier allmälig Platz 
greifen, wenn nit, wie es in Bern und andern Cantonen 
bereits in Vorſchlag gebracht worden, die neuere franzöſiſche 
Rechnungsart in Franken und Centimen eingeführt wird. 

An wirklichen Münzen hat ber Canton früher ausgeprägt: 

1) in Golde: Ducaten; 2) in Silber: Ganze, halbe 

und Biertel» Thaler, fowie Silberftüde zu 5, 24, 
ganze und halbe Bagen; ferner auch: Groſchen 
zu 2 Sols de France; Aſſis, Kreuzer und Rappen. 

Mahe und Gewichte wie in Lugern, f. d.; nur bie 
Eile ift verfhieden, und hält 570,44 Millimeter — 0,9507 
neue ſchweiz. Elle. 


Unze, und bie biefem Ausdrud entfprechende Benennung 
in andern Sprachen, dient 1) in mehrern Ländern als Bes 
zeichnung einer Nechnungd « oder aud wirklich geprägten 
Bold + oder Silbermünge. In Afrika, namentlid in Abyſ⸗ 
finten (f.b.), hat man bie Wakea oder Goldunze; in Fe} 
und Marocco bie fogen. Ukkia oberlinge, eine Silbermün« 
je. In Spanien, Merico und überhaupt inSüdbameri«- 
ta if die Onza de Oro, auch Duadrupel genannt, eine 


fehr verbreitete Golpmünge; in Stalien, namentlih in 
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Sirilien, warb bis 1318 bie Oncia nit nur als Gold⸗ 
forte, fondern auf Malta auch früher ald Silbermünze ge» 
prägt und ift auch noch in Umlauf. Man fehe die genann- 
ten Länder forwie Münzen überhaupt. 

Unzeift 2) ein Laͤngenmaß im Schweiger Canton Teffin, 
f. Lugano und vergl. Oneia; 3) ein Handels», Münz», 
Gold⸗, Silber- und Medicinalgewicht im vielen Ländern, wel- 
es in den betreffenden einzelnen Artikeln genau angegeben 
ift; vgl. Onga, Once, Oncia, Ons, Onza und Ounce. 


Ur (Eimer), Slüffigkeitsmaß in Siebenbürgen, ſ. d. 
lirdee over Urdi, Rechnungsmünze in Bombai, f.d. 
üren,f. Ahren. 


Uri, Schweizer» Canton und völliges Gebirgs- und ho⸗ 
hes Alpenland zwiſchen Bern, Unterwalden, Schwyz, Bla- 
rus, Graubünden, Teſſin und Wallis und von ber wilden 
Reuß durchfloſſen, hat nur noch bürftigen Landbau, daher 
benn aud bier, wie in Unterwalden, Viehzucht und Butter- 
und Käfebereitung (Urferentäfe ſehr gefhäßt) das Haupt- 
gewerbe der Einwohner ift, da auch biefes Land im Sommer 
allein gegen 10,000 Stüd Hornvieh zur Weide bringen foll, 
In ben höhern Gegenden des Reußthales aber, wo nur noch 
weniges Gemüfe und Kartoffeln gebaut werben können, ge- 
währt die hier über die Teufelsbrücke, durchs Urnerloch und 
über das Hoopiz durchs Urſerenthal nach Italien führende, 


Indem die Bewohner der dortigen Gebirgsſchluchten größten- 
theils Säumer find, d. h. Leute, die fih mit dem Transport 
der Baaren befhäftigen und auf Saumthieren biefelben über 
das Gebitg bringen. Der Hauptort des Kantons, Altorf, 
unweit deo Einfluſſes der Neuß in den Bierwaldfläbterfee, in 
einem von fleilen Bergen eingeſchloſſenen Thale und mit 
1800 Einw., nährt fi von berfelben Spedition auf diefer 
Haupthandeleftraße zwiſchen Deutſchland, ber Schweiz und 
Stalien, 

Münzen und Eurs, Man rechnet in biefem Cantone 
zwar wie in Interwalden nah Gulden zu 40 Schillin— 
genä2 Heller, ober auch nah Gulden zul5Bapenä 
4 Kreuzer; allein der Zaplwerth ift hier ein anderer, in- 
bem man in Uri den neuen Louisd'or zu 13 Gulden, den Reu- 
thafer zu 33 Gulden feſtgeſetzt hat, fo daß hiernach 28,9237 
Gulden auf 1 köln. Mark fein Silber gehören und der biefige 
Gulden den Silberwerth von 0,48403 Thlr. oder 14 Ser. 
63 Pfen. preuß. Et. hat. — Did jept wurden hier blos Schei⸗ 
bemünzen in ganzen und halben Batzenſtücken geprägt. 

Maße und Gewichte wie in Zürich, f.d., mit Aus- 
nahme des Flüffigfeitömaßes, wovon die Maß in Uri 1,815 
Liter oder 1,21 neue fhweiz. Maß entpält, 

Urmaße und Gewichte, ſ. Rormalgemwigte, 

Urua, ſ. Orna, 
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Valencia 


Uruguahy, f. Montevideo, 

Ufano, Gewigt in Guinea in Afrika, f. d. 

Ufanz, Mio (franz. usance, usage, eoulume, us et con- 
fumes ; engl. usance, usage, custom; ital, usanza, costume), 
Im Allgemeinen foviel als Gebrauch, Gewohnheit, Herkom⸗ 
men. Iſt diefer Gebrauch irgendwo fo eingeführt, daß er im 
Ermangelung gefegliher Beftimmungen für Jedermann obli« 
gatorifch ift, fo wird er zum Gewohnbeitsrecht, zur Obfer« 
vanz im Pandel, Uſanz, Ufo, Handelsgebrauch genannt, 
der fi jedoch in manchen Stüden dahin modifieirt, daß er 
gerade fein Zwangsrecht begründet, In engerer Beziehung 
und auf die Berfallzeit im Wechfelbriefe angewendet, ver⸗ 
ftebt man unter Uſanz ober Ufo, welches letztere Wort dabei 
allein üblich ift ; diejenige Zeit, innerhalb welder in einem 
Lande ober auf gewiffen Plägen ein Wechſel bis zu feiner 
Verfallzeit zu Taufen bat (f. Berfallzeit), und was den 
Ufo auf den verſchiedenen Handelsplägen betrifft, fo ift bie 
fer jedesmal bei benfelben angegeben, 

Usbeck, Fruchtmaß in Kairo in Aegypten, f. d. 

Uta, Rechnungsmünze in Bantam auf Java, ſ. d. 

Utrecht, Hauptitabt der gleichnamigen holländiſchen Pro⸗ 
vinz, am fogen, rummen Rhein, der bier die Vecht zum Zui⸗ 
berfee abgibt, und an Kanälen, mit 45,000 Einw., war fonft 


| weit blühender in Induftrie und Handel, hat aber immer 
bis 6500 Fuß hope St. Gottharbsftrafie den meiften Berdienft, | 


noch anfehnlihe Fabriken in feinem, befonders ſchwarzem 
Zug, in feidenen (befonberde Sammt), halbfeidenen und 
baumwollenen Zeugen, in Strümpfen, Leinwand und Spigen; 
ferner in Zuder, Tabak, Spiegeln, Gewehren, Nadeln, 
Lackmus u. a. Farben und hemifchen Artiteln, auch Genever- 
brennereien, Salzraffinerien, Garn » und Leinwandbleichen 
und, als Freihafen (feit 1831), Handel auf dem Rhein und 
feinen Seitenarmen nicht nur nad holländifhen Plägen, 
fondern auch nach Deutfhland. Zur Ausfuhr fommen Ge⸗ 
treide, Buchweizen, Hülſenfrüchte, Tabak, ver in ber Pro» 
vinz Utrecht, namentlich in ber Gegenb von Amersfort be» 
fonders gut gebeiht und zu Earotten ober Schnupftabat fo 
beliebt if; ferner Rübfamen, Flachs, Maftvieh, Butter und 
Käfe, Branntwein, gute irdene und Ziegelhüttenwanre fo- 
wie Tuch, Flanell, Leinwand u. a. Gewebe. — Die Stadt 
hat übrigens eine Münze und eine Univerfität und ift merk⸗ 
würdig wegen ber bier im J. 1579 gefchloffenen Union, in 
Folge deren die nörblichen Provinzen der Niederlande ſich 
von Spanien losriſſen, ald Republik ipre Freiheit erfämpf- 
ten und zur erſten Handelsmacht Europa’s fich erhoben. ©. 
Amfterbam. 
Ut retro und ut supre, [. Supra, ut. 


Uzaltun (Mamupdi), perſiſche Rehnungsmünze, deren 
100 einen Toman betragen; f. Perfien. 


V. 


Vakia, Vakea (Unze), Handels», Gold» und Silber⸗ 
gewicht in Arabien, f. Beit- el» Fatip, Mecca und 
Mokka. Vergl. auch Wakea. 

Valencia, Daupiftadt der gleichnamigen ſpaniſchen Pro- 
vinz, an bem nicht weit von bier ing Diittelmeer mündenben 
Guadalaviar, mit 70 — 80,000 Einw., deren Betricbfamteit 


dem Drte, deſſen herrliche von Drangen», Palmen+, Gra- 
naten«, Mandeln», Diiven», Maulbeer- und ausgedehn⸗ 
ten Reispflanzungen bebeifte Umgebung ber „Garten von 
Valencia“ genannt wird, Bedeutung für den Handel gibt; 
benn außer der Fülle von vortrefflichen Probucten der gan- 
zen Gegend find auch die vielen und guten Induftrieartiter, 





Valeucia 


welche Valencia liefert, audgugeichnen, und vor allem wich ⸗ 
tig die hiefigen Seiden» und Sammtfabrifen, welde fonft 
an 20,000 Menfchen beichäftigten und ſchöne, obfchon theure 
Baare liefern ; ferner die Fabrifen in Baummollen«, Wol ⸗ 
len», Leinen⸗- und Tafelgeug, in Leder, Zuder, Branntwein, 
Lilör, Seife, Fapence, Potafche oder Barilla und vorzüg- 
lich au in Papier, das hier in 50 Mühlen bereitet werben 
fol, welche Erzeugnifie, fowie gefhäpte Balencia « Mandeln 
und Rofinen, Reis, Delund Safran, aud Seide, Wolle, 
Hanf und Salz, einen bedeutenden Handelsverkehr veran- 
laſſen. Rächſt Madrid nimmt Valencia auch hinfichtlic der 
Buchdruckerei » und buchhändleriſchen Geſchäfte die erfie 
Stelle ein. 

Einen Hafen Hat Balencia nicht, fondern nur eine faft eine 
Stunde vor der Stadt bei dem Städtchen Gra o befindliche, 
den Binden fehr ausgefepte und daher für ben Schiffer ger 
faͤhrliche Rhede mit unfiherm Antergrund, 

In der eigentlichen Huerta (Garten) von Balenela, wie | 
man die Umgegend biefer Stabt nennt, madht man gewöhn- 
Lich drei nnd eine halbe Ernte jährlich; fowie eine Ernte ein- 
gethan if, wird aufs neue gefäet, und bie Milde bes Kli- 
ma’d, bad feinen Winter hat, läßt dad Getreide das ganze 
Jahr pindurd reifen. Doch thut hierbei wohl der Menſch | 
und bie Kunſt ebenfoviel für Balencia als die Natur, um die | 
Fruchtbarkeit, die fonft fah fabelpaft wäre, zu unterhalten | 
und gu erneuern. Die Araber, bie fonft Befiper des Landes 
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waren, haben Valencia mit einem Bewaͤſſerungsſpſteme be⸗ 
fhentt, das noch jept beftebt wie fie ed begründet hatten, 
Der Zuria verbreitet in 7 Hauptcanälen, von denen wieber 
eine zahllofe Menge mit Schleufen verfehene Nebenadern 
auslaufen, fein Baffer im gangen Garten von Balencia. Der 
Boden, periobifch bewäflert, von ber Hitze der Aimofphäre 
ohne Ilnterlaß durchwärmt und reich und fruchtbar fhon an 
fich , erzeugt das ganze Jahr hindurch, ohne daß er erſchöpft 
würde, Getreide, Reid, Safran, Gemüfe, Orangen und 


Citronen; Del, Seide und ſelbſt Cochenille, die man feit 
‚ mehrern Jahren nun auch hier gewinnt, machen ben beften 


Theil der Ernten Balencia’s aus. Die Seidenzucht ift hier 
anfehnlih und ihre Erzeugniffe find fehr geſchätzt. Diefe au⸗ 
Berorbentliche Fruchtbarkeit gibt übrigens bie ganz natürli- 
che Erflarung über die enorme Größe der Bevölkerung, die 


nach ben neueften Zählungen fi in ber Huerta allein auf 
' mehr ale 21,000 Einwohner auf die Duadratlieue beläuft. 


Bon wiſſenſchaftlichen Anfalten find zu nennen die 1411 
geftiftete und gegenwärtig unter allen fpanifchen am färkfien 
befuchte Iniverfität, eine lönigl. Akademie ber bildenden 
Künfte und ein botanifher Garten. 

Münzen und Eurs, Balencia rechnet im gewöhnlichen 
Verkehr entweder 

1) nach Libras (Pesos) zu 20 Sueldos & 12Dineros, 
od. 2) nah Reales de plata nueva zu 24 Dineros, in 
valencian. Währung, 


Das Berpältniß der hiefigen Rechnungsmünzen, verglichen mit dem Werthe berfelben in caftil. Dineros ift folgendes: 








Libra Reales de Plata 









Balencian. | Werth in caſtil. 








(de plata antigua). antigua. | nuerva, | Valenela. Sueldos. Dineros. Dineros, 
1 J8 10 131 20 240 5120 
1 14 1% 23 30 640 
i 3 2 24 512 
1 14 18 334 
1 12 256 
1 213 


Der Zahlwerth ber valenc. Lihra oder bed Peso (mie ſ 
er auch zuweilen, beſonders in Facturen genannt wird) muß | 
hiernach fo beftimmt werben, daß \ 

1) 12335 = 12,849609375 Stüd biefer Libras, N 

2) 128455 = 123,40609375Stüd der Reales de plata nueva | 

de Valencia 





auf i Köln. Mark fein Silber gehören, folglih 1 Libre | 


1,0895274 Thlr. — 1 Thlr, 2 Sgr. 8,23 Pfen., und 1 Real 
0,10895274 Thlr. = 3 Sgr. 3,223 Pfen. preuß. Et. werth ifi. 
In ganzen Zahlen vergleichen ih: 

4 Libras valenc. Bährung mit 1 alten Bechfelpiftole ca- 





ſtil. Währung. 
35 » . »  mit272 Werfelducaten besgl. 
3 +» . » mit 64 Silberpiaftern. 
5 Renles depl.n. ⸗mit · alten Silberrealen desgl. 
5 Realesdepl.deVal.o mit 3 dieſer alten caſtil. Git- | 
berrealen, 
85 Sneldos valenc. Balnta mit 64 Reales de Vellon caſtil. 
Bäprung, 
ferner: 
255 Libras valene. Baluta 
2040 alte Silberrealen desgl. mit 48 einfagen fpan. Pi- 
Se + . ftofen und 192 ganzen Sil- 


3400 Reales de pl. de Valencia berpiaftern, 


Uebrigens führen gegenwärtig fat alle bebeutende Hans 
belspäufer der Provinzen Balencia und Aragonien ipre Rech⸗ 
nungen und Bücher in wirklichen Reales de Vellon,, nad dem 
Beifpiele der fpanifchen Regierung, welche in neuern Zeiten 
ebenfalls die Öffentlihe Finanzverwaltung und Rehnungs- 
führung in effectiven Reales de Vellom gefihehen läßt. Dies 
fer Real de Vellon hat befanntlich den Werth von 340 caſtil. 
Dineros, ſo baß genau 20 Beales de Vellon auf den fpan. 
Dollar oder Silberpiafter gehen, welcher Neal 2,17 Sgr. 
werth ift und fi überhaupt 387 ſpan. Süberpiafter mit 56U 
Thalern preuß. Ei. gleichſtellen. 

Die Wechſelarten, ber Ufo und bie Refpecttage w. 
find Hier diefelben wie in Madrid und die Werhfelgefege in 
ganz Spanien nad dem neuen Handelsgeſetzbuche vom 30. 
Mai 1829 georbnet. ©. Madrid. 

Maß und Gewicht. Längenmaß. DieBara oder Ele 
hat 4 Palmos à 4 Duartos, und foll 930,3 Millimeter lang 
fein. Hiernach wären 13 caftil. Varas glei circa 11} va⸗ 
lene. Baras ; man rechnet aber au 13 caftil. Baras = 12 
valenc. Baras, 

Die Euerba hat 20 Brazas à 2 Varas. 

Das Feldmaf iſt die Yugada von 6 Cahizadas a 6 Fa« 
negadas. Die Fanegada hat 200 Duadrat »Drazas; das 
find 6,9237 Aren. 


Valenciennes 


Fruchtmaß. Der Cahiz hat 12 Barcellas oder Barchil⸗ 
las a 4 Almudes oder Celemines & 2 Medios a 2 Duarte- 
rones, 

1 Eahig enthält 205,25 Liter = 0,7058 engl. Imp. Duar- 
ter oder 3,7344 preuß. Scheffel. 

Nach einer andern Angabe enthält der Cahiz 199,89 Liter 
= 0,6874 engl. Imp. Quarter ober 3,6369 preuß. Scheffel. 

Flüſſ. Map. Die Carga Bein bat 15 Arrobas oder Can- 
taras. Die Arroba hat 4 Quartos oder Azumbres a 2 Me- 
dios und hält 11,736 Liter, 2,594 engl. Imp. Gallong, ober 
10,292 preuß, Quart. 

Die Carga Del hat 12 Arrobas oder Eantaras, 1 Arroba 
wiegt circa 36 valenc. Pfund a 12 Onzas. 

Handelsgewict. Die Carga oder Earica hat 3 Zuin- 
talcd à 4 Arrobas. Die Arroba von 24 fihweren ober 36 
leichten Pfunden wie in Alicante; f. dafelbfl. 

Gold- und Silbergewidt. Der Marco hat 8 On» 
zas & 4 Quartos & 4 Adarmes A 36 Granos, mithin 4608 
Granos, und wiegt 237,5 Gramm, 

100 valene. Mark — 1034 caftil, Mark. 


Nach einer andern Angabe aber wären biefe beiden Mar- | 


fen wenig von einander verfhieben und das Berbältniß fol: 
genbes: 
100 valenc, Mar! — 100,2 cafil. Mark. 


Valenciennes, blühende Fabriffadt im Departement 
Nord der franzöfifchen Provinz Flandern, an der hier ſchiff⸗ 
baren Scheide, mit 20 — 21,000 Einw, und eben fo wichtigen 
als berühmten Batift- und Yinonfabrifen bier und in ber 
ganzen Umgegendb, wo namentlich die Eultur und Berarbei: 
tung bes Flachſes mit befonderm Fleiß betrieben wird. Man 
hat hier mechanifche Spinnereien und webt aud Leinwand, 
Strumpfwaaren und Wollenzeuge, aber bie fonft fo berühmte 
Spigenfabrication zu Balenciennes (dentelles de V.) hat 
fih bis auf einen nur noch ganz geringen Betrieb vermin- 
dert. Dagegen macht man jegt in einem Umtreife von 4— 6 
Stunden jährlich allein über 100,000 Stüd Batift, die nah 
allen Ländern geben; auch bereitet man bier Zuder, Tabak, 
Leder in mebrern großen Etabliffements und hat große Blei- 
hen und Steinkohlenwerke. Bemerkt zu werden verdient bier 
auch eine Akademie der Maler: und Bildhauerkunſt, eine 
Gefellfhaft der Wiſſenſchaften, Künfte und Induſtrie, ein Ger 
mälbemufeum te, 

Val, Ball, Gold + und Silbergemicht in ber britifchen 
Präfidentfihaft Bombat in Oftindien, f. Bombai und Su- 
rate. 

Valparaiſo, ſchöner Hafen am ſtillen Meere und Haupt- 
banbelsplag der Republik Epile in Südamerika, der in den 
legten Jahren fehr an Bedeutung gewonnen, was fıhon da- 
raus hervorgeht , daß feine Einwohnerzahl von 1812 big jetzt 
fih um das Fünffache vermehrt oder von 5000 auf mehr als 
30,000, worunter über 3000 fremde, bie fi hier niederge- 
laffen, geſtiegen ift, welcher Zuwachs, wenigſtens zum Theil, 
feinen Grund in der vermehrten Ausbeute der Silberberg⸗ 
werke des Landes und in der Auffindung noch reicherer neuer 
Minen haben mag (ſ. unten). Da von bier eine ziemlich gute 
Landftrafe nad der Hauptſtadt des Landes, nah San Jago 
führt, fo fann man Valparaiſo gewiffermaßen als den Bor- 
bafen diefes etwa 20 deutfhe Meilen von hier im Lande lie⸗ 
genben Pages anfehen. Bis zum 3. 1810, wo aud bier 
bie Revolution ausbrach, war die Schifffahrt nad dieſer 
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ganzen Weſtküſte der neuen Welt in ben Händen ber Spa— 
nier, weldhe die Sandelsartifel von Europa direct nach Lima 


in Peru fanbten, von wo Diefelben au nach Balparaifo ver- 
führt wurden. Im der neueiten Zeit, wo die Beftellungen aus 
den innern Provinzen beträchtlih zugenommen und Valpa— 
raifo der Sammelplag vieler Schiffe, namentlich ber auf der 
‚ Fahrt ums Cap Horn nad und von Neuholland, Oftindien 
| und China befindlichen, geworben iſt, machen befonders bie 
| Englänrer, Rorbamerifaner, Franzoſen, Hamburger ıc. hier 
' gute Gefhäfte, Große Schiffgwerften wurden bier theils 
ı von ber Regierung, theild von Privaten errichtet, und über 
40 Handelsbäufer trieben da mit meift bier gebauten Kauf- 
: fahrern Handel im Großen. Die Gegenftände, welde das 
Land in den Handel bringt, find, außer Silber, Kupfer und 
Gold, hauptſachlich Weizen, Vieh, Vicogne » und Schaf- 
| wolle, Häute, Talg, Hanf und Tauwerk, Wallfiſchthran, 
N Fiſchbein, Schildkrot, Salpeter, Schwefel, Salz, Nicarar 
‚ guabolz, Saffaparille u. a. Droguen. Auch einige Zweige 
\ des Gemwerbfleißes, namentlih Webereien in Wolle, fan» 
gen an fich zu entwideln, allein nur langfam, meil bie Res 
gierung allen Zwang und Fabrilmonopole vermeidet und 
der Entwidelung der Induſtrie freies Spiel laffen will, Aus 
dieſem Grunde erfreut fi der Handel zum großen Vortheile 
des Yandes einer außerordentlihen Blüthe und fleigt immer 
‚in bem Berhältniffe als der Wohlſtand der Bevöllerung zu- 
nimmt. Am ſtärkſten ift Die Einfuhr von engliſchen, franzö- 
fifgen und beutihen Manufactur » fowie von Eifen» und 
Ölaswaaren. Auch mit chineſiſchen Seidenwaaren wird ber 
Markt von Epile jäprlih ftarf befahren, und es follen die 
franzöfifhen Seidenftoffe nicht ſowohl durch die größere 
Wopifeilheit der dinefifhen, ſondern öfter durch ihren Ge- 
ſchmack und die Neuheit ihrer Formen und Farben verdrängt 
| werden. Im J. 1832 Tiefen in Balparaifo 275 Rauffahrer 
ein, im 3. 1834 flieg die Zahl auf 394. Hiervon waren: 


Rationalſchiffe . . 134 Hamburgiſche ... 10 
britiſche. ...... 89 andere deutſche .. 6 
nordamerikaniſche 69 jarbinifhe..... 9 
fübamerifanifhe .. 48 belgiſche ......- 1 
franzöffhe ..... 27 otabeitifhe..... 1 


Eben fo erfreulich zeigten fih die Fortſchritie und ber Bes 
trieb desBergbaues, beſonders auf Silberund Aupfer. 
Unter der fpanifchen Herrfhaft gaben die Minen Chile's im 
Durchſchnitt jährlich 23,500 Mark Silber; im 3. 1834 lie- 

‚ ferten fie fiebenmal dieſe Quantität zur Ausfuhr, nämlich 
faft 165,000 Marl, Die Kupferbergwerfe gaben früher un- 
gefähr 25,000 Etr. jährlich; jept bat fih ihr Ertrag mehr 
als verdreifacht und gab zur Ausfuhr über 77,000 Ctr. Kupfer 
und über 36,000 Etr. Kupfererz. Die Goldausbeute betrug 
gegen 4000 Mark. Die wichtigften Silbergruben find in der 
Provinz Eoquimbo bei Huasco und Eopiapo, die reichften Ku⸗ 
pfergruben in berfelben Provinz unweit der Stadt Coquimbo. 

San Jago oder Santiago, die Hauptitabt des Fans 
bed, 20 Meilen von der Küfte am Fluſſe Mappocho gelegen, 
macht bedeutende Gefchäfte nad Balparaifo, mit bem ee in 
lebhafter Poſtverbindung ſteht, hat, wie diefes, mebrere öf- 
fentlihe Waarenhäuſer, eine Münze, die einzige Buchdrude- 
rei des Landes, in welcher mehrere Zeitihriften erſcheinen, 
und foll gegen 60,000, mit der Imgebung aber über 100,000 
Einwohner zählen. — Den beften Hafen neben Balparaifo 
bat die weiter ſüdlich am Fluſſe gleiches Namens gelegene 

Stabt Balpivia, 


Valuta 


Münzen und Curs. Man rechnet hier, wie in Chile 
überhaupt, nah Pesos ober Piaſtern zu 8 Reales de pla- 
ta a 4Quartillos de Real, in einem Zahlwerthe, ber 
zwar dem fpanifchen und mericanifhen gleihftehen foll und 
wonad der Peso, als Müngeinpeit, den Silberwerth von 
1,4470234 Thlr. — 1 Tplr, 13 Sgr. 4,93 Pfen. preuf. Et- 
bat; allein nit nur ber hohe Stand der Dublonen (Onzas 
de oro) zu 17 Pesos und 17 Pesos 2 Reales (fait 16 Pesos), 
fondern der Preis der ganzen Pesos oder Silber - Piafter 
ſelbſt, welche hier gewoͤhnlich eine Prämie von 5 bie 7, ja 
neuerdings bis 8 und 9 Procent genießen, verändert ben 
Zahlwerth nach diefer Erhöhung. — Viele Kaufleute theilen 
ben Peso in 100 Theile (Centavos) ein und führen ihre Rech⸗ 
nungen und Bücher in diefer Weife. 

Jetzige Nationalmünzen von Chile. 

Im 3.1835 warb von dem Nationaleongreß von Chile 

feſtgeſtellt, daß 

1) in Golde, vier Münzſorten ausgeprägt werben ſollten, 
nämlich ganze, halbe, Viertel Dublonen (Onzas | 
de oro) und Thaler (Golppiafter); die MarfGcl« | 
bes (befanntlich die fpan. » caftil. Mark) au 83 Dur 
blonen ‚ jede zum Werihe von 16 Pesos. 

2) In Silber follen künftig ſechs Münyforten befteben: Pe- 
08 oder 8=, 4« und 2: Realenflüde, fowie halbe 
und Viertel» Realen; die Markt Silber zu 84 Pe- 
son, jeder zu dem Werthe von 272 Maravenid 
ober 8 Realen. | 

3) Bon Rupfermüngen werben nur zwei Arten befteben: | 
Centaros ( Hunderttheile bes Peso) und halbe Cen- 
tavos; doch follen von diefer Scheidemünge vor« 
läufig nur 30,000 Pesos in Umlauf gefegt werben. 


Nationalbanf, Nah dem am 5. Mat 1831 im Repre⸗ 
fentantenbaufe von Bolivien genehmigten Gefeg follte bier | 
eine Rationalbanf mit einer Million Pesos Capital auf Actien ı 
errichtet werden, die Actie zu 200 Pesos, und die Actien⸗Un— ! 
terzeihnung ein Jahr lang offen bleiben; zugleich if die | 
Bank ermächtigt zu 14 Proc. monatlich oder zu 18 Proc, jähr- 
lich auszuleiben. Natürlich wird ed auch an Ausgebung von 
Banknoten nicht fehlen, wenn biefe Bank no zu Stande ge« | 
tommen ift, auch follen fchon 1825 die Actien einer damals 
befiehenden Nationalbanf zu 500 Piafter im Umlauf gewefen 
fein. 

Maße und Gewichte find bie fpanifch » cakilifchen ; f. 
Madrid und Merico. Dod if das Fruchtmaß, die Fa— 
nega, nit an allen Orten in der Nepubfit gleich groß. Es 
ift merfiwürdig, daß in den ehemaligen fpanifhen Colonien 
die Fanega ſehr verfchieden ift, während dafelbft dad Län— 
genmaß und das Gewicht, die Bara und bie Libra, überall 
gleich find. 


Valuta (franz. valenr; engl, value; ital. valuta). Dieſes 
Wort bat im Wechfelgefhäft mehrere Bedeutungen. Bald 
verfieht man barunter die Werhfelfumme, bald vie Währung, 
in welder der Wechſel lautet, bald den dafür bebungenen 
Preis, bald den feiten oder veränderlihen Werth in Eurs- 
zetteln, ſ. Curs, bald auch den Werth im Wechſel. Diefer 
legtere Berth kann verfpiedener Art fein, je nachdem bie 
Parteien Darüber übereingefommen find. Nach manchen Bed» 
felgefegen iſt eine allgemeine Angabe bes Werthes hinreichend, 
wie: Werth empfangen, Werth erbalten, Werth vergnügt; 
nach andern muß fie fpecieli fein, z. B. Werth baar empfan- 
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gen, Werth in Waaren empfangen tc.; bie gebräuglichften 
Kusdrüde find entweder Werth empfangen, Werth baar em⸗ 
pfangen, oder Werth in Rechnung. 

Die verfchiebenen Angaben des Werthes, welche ſowohl 
auf der Borderfeite des Wechfels als auf deſſen Rüdfeite, im 
Indofament, vorkommen können, find folgende: 

1) Bertp empfangen, Bert baarempfangen. 
Wenn nämlich der Preis dafür vom Nehmer oder Käu- 
fer des Wechſels baar bezahlt wurde. 

2) Bertp in Rechnung. Wenn der Ausfteller mit dem 
Nehmer des Wechſels, oder ein Inboffent mit demjeni- 
gen, dem er ihn remittirt, in laufender Rechnung (in 
Conto⸗ Eorrent) ſteht. 

3) Werth in Waaren. Wenn flatt baaren Gelbes 
Waaren an Zahlung des Wechſels verkäuflich gegeben 
wurden. 

4) Werth in Wechſeln, Werthgewechſelt. Wenn 
Wechſel gegen Wechſel gegeben wurden, 

5) Werth verftanden. Wenn zwifhen dem Nehmer 
des Werhfeld und deſſen Geber in Betreff des Werthes 
gewiſſe Bedingungen zum Grunde liegen, 3. B. daß er 
exit nach erfolgter Annabme oder Zahlung bes Wechſels 
zu geben fei. Man bedient ſich aber felten dieſes Aus— 

druds und ſchreibt dafür gewöhnlich „Werth in Rech« 
nung.“ 

6) Werth in mir (in ung) ſelbſt wirb geſchrieben, 
wenn der Ausfteller an eigene Orbre gezogen hat, im 
welchem Falle der Werth noch nicht empfangen wurde. 

7) Werth in Rednung N. N. Wenn man commife 
fionsweife an Jemanden remittirt, fo werden im In⸗ 
doffament im Werthe die Anfangsbuchftaben des Na— 
mens bed Committenten angeführt, man fchreibt daher 
„Werth in Rechnung (nebſt Anfangsbuhftaben des Nas 
mens dieſes Committenten },” 

8) Wertp vonN.N. Dies gefhieht, wenn ber Werth- 
geber nicht Deleredere ſtehen will (f. d. Art.) und ben 
Wechſel glei an die Ordre feines Committenten , dem 
er zu zablen hat, ftellen, oder indoffiren, aber dabei an« 
führen läßt, daß er (der Commiffionär) den Werth ge« 
geben hat; man fihreibt banı „Werth (baar) empfan« 
gen von (Name des Werthgebere).“ 

9) Werth in Banco, Wenn am Orte der Nusftellung 
und Zahlung einer Anweifung auf eine Bank daſelbſt 
der Werth dur Ab» und Zuſchreiben in Banco zu ver⸗ 
güten ift, 

10) Werth per Saldo. Wenn er den Reſt (Saldo) 
einer Rechnung ausmacht. 

Preuß. Recht. Allg. Landr. I. Tb. 8 Tit. 8.765. Feder 
Wechfel muß das Bekenntnis des Ausfiellers von dem Em« 
pfang der Baluta ober bes Werths erhalten, $. 766. Iſt nun 
der Ausdrud: „Baluta oder Werth * gebraudt, fo kommt 
es übrigens auf die Worte, womit das Empfangsbelenntniß 
ausgebrüdt worden, niht an. $. 767. Die Beſtimmung, 
worin oder wem Baluta gegeben, ift zur Giltigkeit eines 
Wechſels nicht nothwendig. $. 768. Auch ber Ausorud „Bas 
luta in Rechnung“ oder „Werth in Rechnung * ift hinrei⸗ 
chend. $. 769. Doc find die Wechfel der $. 726 benannten 
Perfonen (nämlih wirklicher Beſiher adelicher Güter , die 
Haupt » nnd General» Pächter landesherrlicher und prinzli- 
her Aemter) nur infofern als Wechſel gillig, wenn barin ein 
Belenntniß des Austtellers, die Baluta baar empfangen zu 
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haben, enthalten iſt. F. 1078. Des Einwandes ber nicht er⸗ 
haltenen Baluta (eines nicht acceptirten Wechſels) kann der⸗ 
jenige, gegen welchen der Wechſelproceß gerichtet wird, ſich 
im Wechſelproceſſe nicht bedienen. $. 1183. Wie bei trodnen 
Wechſeln der Empfang der Valuta ausgeprüdt werben müffe, 
if $. 765 — 769 beftimmt. $. 1184. IA in trodnen Wechſeln 
ber $. 726 benannten Perfonen der Empfang ber Baluta 
nicht in baarem Gelbe ausgedrüdt, oder fann fofort nicht 
nachgewieſen werben, daß ber Audfteller die Baluta nicht 
baar erbalten habe, fo findet gegen ihn fein wechſelmäßiges 
Berfahren ftatt. $. 1185. Vielmehr foll die Sade im Wege 
des ordentlichen Proceſſes erörtert, und babei basjenige Ge- 
fhäft, aus welhem bie Zahlungsverbindlichleit bes Ausftel- 
lers entfprungen fein foll, zum Grunde gelegt werben. $. 
1186. Auf die Indoffamente folher Perſonen findet obige 
Vorſchrift $. 1184 und 1185 ebenfalls Anwendung. $. 1240. 
Iſt aber der Ausfteller (eines trodnen Wechſels) nur nad 
$. 726 oder vermöge eines erhaltenen Certificate zu Wechſel⸗ 
geihäften fähig, fo fann er den Einwand ber nit erhalter 
nen Baluta auch einem dritten Inhaber entgegenfegen, wenn 
gleich der Wechſel auf Ordre lautet. 

Deftr. Recht. Wechſelordn. Art. II. Es wird zwar au 
zu einem förmlichen und bünbigen Wechfelbriefe ver Empfang 


der Baluta oder des Werths, mit welchem ber Audgeber des |. 


Wechſelbriefes vergnüget worden, insgemein erfordert. Art. 
IX. Bon ber Baluta ift hier oben gemelpet worden, daß der 
Empfang biefer Baluta ober bed Wertho, mit welchem der 
Ausgeber des Wechfelbriefd vergnüget worden, in einem 
förmlihen Wechfelbriefe deutlich angemerket werben folle; 
wenn aber auch die empfangene Baluta in dem Wechſelbriefe 
ausgelaffen twurbe, ein folder Brief aber von einem andern 
Orte wäre gezogen und fimpliciter acceptirt worden, muß 
felbiger bei der Berfallzeit von dem Acceptanten ohne einige 
Erception bezahlet werden. Wie dann in Wechſelſachen bie 
Exceptio non numeralac pecuniae, rei non sie, sed aliter 
gestae und dergleichen die Erecution gar nicht hemmen, fon» 
dern nach geleifteter Zahlung dem Bellagten gleichwohl be» 
vorftehet, feine jura separato libello bei dem Werhfelgericht, 
nach der Zeit aber allenfalls, und nach befrhaffenen Dingen, 
bei dem Reviforio in Wechſelſachen via reslitutionis in inte- 
grum, ald remedio extraordinario anzubringen. Diefes if 
von einem Wechſelbriefe, allwo eine dritte oder vierte Per- 
fon unterlaufet, bahin zu verſtehen, damit biefe dritte ober 
vierte Perfon dabei nichts zu leiden habe, — Wenn aber bie 
Sache zwifchen dem Ausgeber und dem Inhaber des Wechfel- 
briefs allein beruht, ba nämlich der ohne Beirüdung ber Ba» 
Iuta ausgeſtellte Wechfelbrief nur auf bes Inhabers Namen, 
und nicht auf deſſen Drbre oder Eommiß zahlbar geftellt wä- 
re, folle dem Ausgeber bevorftehen , ben anvertrauten Wech⸗ 
felbrief, wegen der nicht gelaufenen Baluta, ungehindert 
der gefhehenen Acceptation, gu contramanbdiren, ſolchem 
nad, wenn über dergleihen Wechſelbrief nod vor der Ber- 
fallgeit vie Eontraordre originaliter beigebracht, zu gleicher 
Zeit au authentice (dad die Baluta nicht gelaufen) von 
dem Briefausgeber erwiefen würbe, folle der Acceptant zur 
Zahlung nicht gehalten, fondern von feiner Acceptation er 
ledigt fein; in Entſtehung diefes Beweiſes aber bleibt es da⸗ 
bei, daß wer acceptirt, auch bezahlen muß, — Und zumalen 
bie Baluta von dem Regotianten auf verſchiedene Art und 
unter andern auch damit: Baluta vergnügt, Baluta ver- 
fanden, Baluta von ihm, Baluta gewerhielt, Baluta in 
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Rechnung, Baluta inWaaren, ausgebrüdt zu werben pflegt, 
als wird hiermit erflärt, daß alle dieſe Rormeln eben fo viel 
als: Baluta von ihm empfangen, zu bedeuten, mithin eine 
gleihe und die nämliche Wirkung haben follen. 

Franz. Recht. Hand.» Gefegb. Art. 110. Es muß darin 
(nämlich in ber Tratte) ausgedrüdt fein: ber in Gelde, in 
Waaren, durch Rechnung oder auf irgend eine andere Art 
empfangene Werth. Art. 187. Der eigene Wechfel gibt an: 
den Werth, er feinun im Gelde, in Baaren, in Rechnung 
oder aufirgend eine andere Weife empfangen worden. Der 
Auddrud „, valeur recue** ift alfo nicht binreihend, fondern 
es muß angegeben werben, in was ber Werth beftanden, 
Wurde er baar gegeben, fo fehreibt man valenr regue com- 
plant oder valeur regue em especes, iſt er in Rechnung, fo 
fohreibt man „‚valeur en comple,‘* in Baaren „valeur resue 
en marchandises‘‘ Ic, Uebrigens würde die ermangelnde An⸗ 
gabe, in was ber gelieferte Werth befanden, dem Wechfel 
nichts an feiner Giltigkeit nehmen; ber Inhaber muß aber 
ven Beweis Darüber führen. ©. Näheres in Treitſchke, 
Enepelopädie der Wechſelrechte; Meno Pöhls, Handeld« 
recht; Benber, Grunbfäße bes deutſchen Wechſelrechts; 
Hauſchild, Wechſelkunde; Schiebe, Lehre der Werhfel- 
briefe und in defien Lehrbuch des Handelsrechts. 


Valvationsgewicht ift dasjenige Gewicht, nach wel- 
chem bei Münz- Balvationen die Schwere der Münzen un« 
terfucht wird, In Deutfchland gebraucht man dazu die Köls 
nifhe Mark, in den öftreihifchen Staaten die Wiener Marf, 
jede ber beiden Marten durch Halbirungen in 65536 Richt⸗ 
pfennigtpeile zertheilt. Zur Beftimmung ber Schwere ber 
Golpforten in Balvationstabellen oder Münztarifen wird bie 
Kölnifhe Mark aub in 4020 und die Wiener Mark in 4824 
Theile — bei jener Ducaten⸗Aſſe, bei diefer Ducaten-Grane 
genannt — eingetheilt. Man fehe die Art. Kölniſche 
Markt, Ridtpfennig und Wien, 


Bandiemensland, f. Neufübmwales, 

Vanille (lat. siliqua vanillae; franz. vanille; engl. va- 

| ailla; ital, vaniglia oder vainiglia). Ale biefe Wörter ſtam⸗ 
men vom ſpaniſchen Namen biefer Waare: vainilla ab, wel⸗ 
her felbit wieder das Berlleinerungswort von vaina (Schote) 
iſt und alfo Schötchen bedeutet. Es gibt mehrere Arten von 
‚ Banille» Pflanzen; alle wachſen in Amerika, auf dem feften 
Lande von Merico bis Brafilien und Peru herab, fowie auf 
den Infeln Haiti, Cuba und Jamaica. Ihr Standort if 
ſtets eine heiße feuchte Gegend; fie haben zwar eine eigne 
Burzel, bie in der Erbe ipre Nahrung felbft fucht; allein 
außerdem find auch in der ganzen Länge bes Stengels an 
ben, den abwechſelnd ſtehenden Blättern gegenüberliegen- 
den Punkten Würzelchen herausgewachſen, bie fih in einen 
Baum hineinarbeiten und fo den Stengel heranklettern laſ⸗ 
fen, auch nöthigenfalis,, wenn die Erdwurzel zerſtört wird, 
im Stande find, die Pflanze von den Baumfäften zu erhal« 
ten. Die Baniliepflangen find alfo halb Schmaroger. Nicht 
alle Arten liefern brauchbare Früchte; 3. B. die auf Haiti, 
Cuba und Jamaica find ganz geruchlos. Die mericani- 
fhen Sorten find die befannteften; es find folgende 3; 
1) die ähte Banille (in Merico baynilla mansa ; fpan. vai- 
nilla de ley) wächft wild bei den 4 merlcanifhen Vanilledör⸗ 
fern Papanila, Mifantla , Nautla und Eolipa. Sie ſtammt 
von der gemeinen Banille (Vanilla sativa Schiede; Gynan- 
dria monandria) ab, beren Blätter laͤnglich ſind und die bie 
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einzige dort eultivirte Art if. Man ſieckt ein Reis davon 
mit bem einen Ende in bie Erbe und bindet ed an einen Baum 
an, an dem es dann in die Höhe wächſt, oft bie an feinen 
Gipfel. Solche Banillepflanzungen heißen Baynillales und 
werben im Brühjahre gereinigt, bamit bie Sonne zu den Ba- 
nillepflangen fann; font würben bie Früchte nicht zeitig ge⸗ 
mug reifen. Die Früchte find in der Regel 5— 6 Zoll lang 
(eö gibt deren aber auch bis 12 301), 3 — 4 Linien breit, ger 
rade, walzig, nur wenig gebrüdt, nach beiden Seiten etwas 
bünner werbend und dafelbfi gefrümmt, vom Trocknen längs» 
gerungelt, roͤthlichbraun, fhimmernd, fettig anzufühlen, et» 
was wei, biegfam, bei zu ſtarkem Biegen aber zerbrechlich; 
fie zeigen feine Furche und enthalten, wie alle Banillepflan- 
zen, ein Dark, das bei dieſer Art ſchwärzlich, weich und ölig 
iſt und eine unzäplbare Menge ſandkornkleiner, ſchwarzer, 
runder, glängender, beim Kauen Inirfchender Samenlörnchen 
in fi ſchließt. Mark und Kerne riechen eigenthümlich, faft 
wie Perubalfam, aber viel angenehmer und flärfer, und 
ſchmecken angenehm balfamifch, fettig, gewürzhaft und fäuer- 
lid. Die Ernte diefer, wie der andern mericanifden Sor- 
ten, fängt im December an und endigt im März. Die Früchte 
werben noch unreif abgenommen, ein paar Tage lang im 
Schatten, dann an der Sonne getrodnet, in Bündel (mazos) 
zu 50 Stück zufammengebunden und in Blechliſtchen ver- 
ſchickt. Ein Bündel mittlerer Größe wiegt 7— 8 Unzen; 
wiegt ed Darüber, fo heißt die Waare ſpaniſch v. sobre buena. 
Bollte man die Früchte reifen laſſen, fo würden fie aufiprin« 
gen; dann fließt aus ihnen ein äußerſt fchön riechender, an 
der Luft erhärtender Balfam heraus, der natürlich die befte 
Kraft der Frucht enthält. In den Kifihen kryſtalliſiren an 
den Schoten oft weiße, burdfichtige, Heine Nadeln, Blätt⸗ 
«hen und breite fehsfeitige Säulen mit und ohne Zufpigung 
aus, bie aus einem eignen Stoffe (Banillelampfer) beſtehen; 
eine ſolche Waare wird vorzüglich gefhägt und heißt frangd- 
Rich v. givree; 2) die unächte Vanille (in Derico b. cima- 
rona ; fpan. v. simarrona ; franz. v. bätarde) ſtammt von ber 
wilden Vanille (Vanilla sylvestris Schiede), deren Blätter 
mehr Tangettförmig find und deren Schoten zwei Furchen ha» 
ben. Sie wählt bei Papantla, Nautla und Eolipa, wird 
jedoch blos in dem erften biefer Dörfer gefammelt; dieſes 
liefert am meiften, aber nicht fo gefhäpte Banille , eben des- 
wegen, weil unächte barunter fommt. Die Producenien find 
blos Indianer, welche ihre tägliche Ernte an die weißen Auf- 
täufer verlaufen, und diefe frodnen fie erſt. Man hat au 
eine Mittelforte zwifchen ber ächten und unächten (in Derico 
b. mestiza) ; 3) Banillon (franz. vanillon; ital. vaniglio- 
ne; in Merico b. pompona; fpan. v. bova) rührt von ber 
aufgeblafenen Banille (Vanilla pompona Schiede) her, die 
bei Papantla und Colipa wächſt, in den Blättern ber V. sa- 
tiva ähnlich iſt, aber ſich in den Früchten von ihr unterſchei⸗ 
det. Diefe haben nämlich 2 Furchen, find did, rieden vor- 
trefflich, fönnen aber nicht verfandt werben, ba fie wegen 
ihres vielen Markes teigig bleiben. Außer den drei erwähn- 
ten Arten von Pflanzen wächſt auch noch bie geruchlofe (Va- 
nilla inodora Schiede) in Merico bei Mifantla, wo fie b. de 
puereo heißt; ihre Früchte haben jeboch nicht den geringften 
Geruch und fommen baber gar nicht in den Handel. Ber: 
mutplich ift es diefelbe Pflanze, welche auch auf den Antillen 
wäh. Berner fommen no folgende Sorten vor: 4) Ya 
Guapra-Banille, ebenfalls Banillon genannt, über 1 Zoll 
breit, fhwarz, an beiden Enden etwas fpig, fettglängend, 
Yu. Schhiebe’s Lniverfats Seorifon. Bd. IL 
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mit ſchwachem Baniliengerude; kommt wegen ihres vielen 
Markes blos eingemacht, d. h. in Zuderfaft gelegt, nad Eu⸗ 
ropa; 5) Brafil- Banille mit zwei Nebenforten: a) 3 Zoll 
lang, breifantig, ſchwarzbräunlich, matt, mit einigen Längs« 
runzeln, am Stielende ftumpf mit ſchwachlugliger Erhöhung ; 
riecht ſchwach nah Banille und rührt wahrfheinlih von ber 
f&mafblättrigen Banille (Vanilla angustifolia Swartz) her; 
b) viel länger, breiter, plattgebrüdt, braͤunlich, ber Länge 
nad mit Erhabenpeiten, riet ebenfalls ſchwach nad Banille 
und ffammt vermuthlich von ber V. elaviculata Sw.; 6) Ba 
code» Banille, in Cayenne einpeimifch, neuerlih nah Gua- 
beloupe verpflangt. — Die Heinfrüchtige Vanille (V. miero- 
carpa Lemaire - Lisanconrt) hat gedrehte Schoten mit ſtarlem 
Banillegerud. — Schlechte Schoten werben betrügerifcher 
Weiſe mit Perubalfam beftrihen; die reifen, aufgefprungen 
gemwefenen, bie man wieder aufammengebrüdt hat, erkennt 
man baran, daß fie gebreht find. — Gebraucht wird die 
Banille in der Medicin, in Ehocolade, als Zufag zu geifti« 
gen Flüſſigkeiten, Thee, Eis, Cremes und zu einigen Sor- 
ten Schnupftabal. — Handel: Die meifte fommt aus Mes 
rico über Beracrug. Frankreich führte ein: 1833; 13,339 
Kilogr., 1834: 9397 Kilogr., 1835: 9334 Rilogr. und 1336: 
6520 Kilogr. Fat alles fam ungefähr zur Hälfte aus Me- 
rico, zur andern Hälfte aus den Vereinigten Staaten (ver⸗ 
muthlich über diefelben). 

Vara (Ele), Langenmaß in Portugal und Brafilien, in 


; Spanien, Südamerita ıc., ſ. Liſſabon, Rio Janeiro; 


Alicante, Aragonien, Barcelona, Coruña, Mar 
drid, Balencia; Eanarifhe Infeln, Carthagena, 
Euraffao, Merico. 

Barahun, malabarifhes Gewicht in der britifhen Praͤ⸗ 
ſidentſchaft Madras in Oftindien, ſ. d. 

Varec, ſ. Soda. 

Varichiaco, Fruchtmaß in den Kreiſen Zara und Spa⸗ 
lato des Königreichs Dalmatien, ſ. Raguſa. 

Varinas, Stadt im Orinocogebiet ber ſüdamerikaniſchen 
Republit Caracas oder Venezuela, mit 12— 15,000 Einw., 
wo der eben fo befannte ald berühmte Tabak gleihes Na» 
mens ober ber fogenannte Canafter in Menge gebaut wird. 
©. d. Art. Caracas und Tabak. 

Bat (Faß), neues holländ, Blüffigfeitsmaß, welches im 
Königreide feit Januar 1333 allgemein eingeführt if, f. 
Holland. Wegen des alten Slüffigfeitamaßes f. man Am- 
ſterdam. 

Vaud, pays de, ſ. Lauſanne. 

Veerken, Beerker, Fruchtmaß in Jever, f. Olden— 
burg. 

Beerp „Verpoder Werp (Fruchtmaß) heißt in Oſtfries⸗ 
land auch der Bierup, ſ. d. 

Veilchenwurzel, f. Jriswurzel. 

Vellon, eine fehr gebräuhlihe Beibenennung ber ge» 
wöhnlichen fpanifhen Rechnungsvaluta, welche eigentlich 
Kupfermünze, Kupfergeld anbeuten fol, indeffen jetzt auch 
vom Silbergelde gebraucht wird. So ſagt man, im Gegen⸗ 
ſatz der Reales de plala oder Silberrealen: Reales de Vellon 
oder Kupferrealen; dieſer Real de Vellon iſt aber eine ſpani⸗ 
ſche Provinzial» Silbermünze , welche jetzt gefefmäßig 125 
Loth feines Silber enthält. S. Madrid und Münzen 


überhaupt, 
hbaup Pr 


Velte 


Velte (Viertel), altes franzöſiſches Wein⸗ und Brannt« 
weinmaß, das noch jetzt gebräuchlich iſt, ſ. Borbeaur, 
Montpellier, Nantes und Paris, auch Bremen 
und Hamburg. 


Venedig (Venezia). Große Erinnerungen knüpfen fich 
an diefe durch Handel und Kunftfleiß einft fo berühmte und 
mächtige Hauptfladt der ehemaligen mehr als taufendjähri- 
gen Republit der alten Beneter in Oberitalien, die vor ber 
Geifel Gottes, bem milden Attila und feinen Hunnen ſchon 
im 5. Jahrh. ſich auf die Infeln der Lagunen bes adriatiſchen 
Meeres geflüchtet, und, von ber Natur felbft auf das Meer 
gewieſen, hier im Kampfe mit Seeräubern aus armen Fiſchern 
zu gefhidten und kühnen Schiffern fi gebildet und fo den 
Grund zu ihrer nachmals fo furchtbaren Kriegsmarine und 
iprem Welthandel gelegt hatten. Schon feit dem Ende bes 
7. Jahrh. wählten dieſe bisher ſich felbft regierenden Gemein⸗ 
den ſich Dogen als Oberhaupt, unter deren kräftigen und 
glücklichen Regierung Benedig heranwuchs und durch ge- 
sinnvollen Küftenbandel und glüdliche Siege über Nachbar⸗ 
völfer zum reichen und mächtigen Freiſtaat fih erhob, ber 
feine Berbindungen nad allen Ländern am Mittelmeer und 
felbft nach der Levante ausbehnte, 

Die Krenzgüge im 11. und 12, Jahrh. erweiterten ben Ber- 
kehr mit dem Orient auferorbentlih , und es wurben wäh- 
rend berfelben befonderd Benedig und Genua burd ihre 
Seemacht und ihren Handel berübmt. Denn Venetianer und 
Benuefer, wie auch andere italienifehe Städte, führten die 
Kreuzfahrer auf ihren Schiffen nach Afien und halfen dieſen 
bier mehrere Pläge erobern. Dabei lernten fie die Probucte 
des Drientd und die Waaren des Luxus kennen, die fie feit- 
dem in Menge Europa zuführten, und fanden überhaupt 
Gelegenheit, neue Berbinbungen zur Erweiterung ihres Ber: 
kehrs anzufnüpfen,, fo daß endlich der Haupthanbel der Welt 
in bie Hände ber Italiener fam. Und ba war es vor allem 
Benebig, welches durch kühne Unternehmungen ein Ueberge⸗ 
wicht in Italien ſowie auf dem Meere erhielt und fi Länder 
und Schäße erwarb. Lange im Befige des in diefer Zeit 
von ihm eroberten tiefgefunfenen Eonftantinopels (Tateinis 
ſches Kaiſerthum von 1202 bis 1261), aber mit Hilfe feiner 
ebenfalls fehr mächtigen Rivalen, ver Genuefer, endlich aus 
biefem Reiche wieder verbrängt, umfaßte Benedig den Han- 
del nah Sprien, Alerandrien in Aegypten und durch dieſes 
Land den nad Oftindien; gewann, Cypern, Rhodus, Can- 
bia u. a. vorzügliche Infeln des griechiſchen Archipels, einen 
Theil von Hellas, die jonifchen Infeln und bie fruchtbaren 
Küften Dalmatiend und Illpriens, während Genua den von 
Eonftantinopel, Kleinafien und dem ſchwarzen Meere fih 
aneignete, bier bie Seeſtadt Kaffa auf der Halbinfel Krimm 
in Befig nahm und biefelbe zu einer glänzenden Handels⸗ 
niederlage für die indifhen Waaren madte, die ed auf dem 
Handelswege über bad caspifche Meer erhielt. So teilten 
beide, lange wetteifernd fich verfolgend, die Herrfchaft auf 
der See und ben damit verbundenen gewinnvollen Handel, 
bis endlich, nad mehr als hundertjäprigem Kampfe, Bene: 
digs Uebermacht, von Genua anerkannt, über die Oberherr- 
ſchaft der Lombardei fowie bes Mittelmeeres entfchied. | 


Aber die großen Ereigniffe am Ende des 15. Jahrh., bie | 
Entdedung Amerita’s fowie die Umfhiffung des Vorgebirgs ı 
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der guten Hoffnung und die endliche Auffindung des See 
wege nad Dftinbien, wodurch ber Handel eine ganz neue 
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Richtung erhielt, entzogen Benebig fowohl ald Genua ein 
lang genoſſenes Hanbeldmonopol, was ihren Glanz allmäs 
lig fehr verminderte, da zumal fon eine ihrer Befigungen 
nad ber andern in der Levante an bie Osmanen gefallen und 
auch ber voriheilhafte Levantehandel fpäter zum Theil an 
bie von ben Osmanen mehr begünftigten Franzoſen über« 
ging. Statt der Italiener verforgten nun die Portugiefen 
das weſtliche Europa mit den inbifchen Waaren, die bis auf 
ben heutigen Tag die ununterbrocenen Seefahrten mehrerer 
Handelsnationen veranlaflen, und Liffabon wurbe ber Haupte 
markt für biefelben. — So war Venedigs Handelsgröße da⸗ 
bin und mit ihr ſank auch immer mehr feine politifche Bedeu⸗ 
tenbeit, bis endlich auch das legte Zeichen feiner frähern 
Macht, bie alte Republik felbft Durch die Frangofen 1797 auf⸗ 
gelöft und 1815 das Land der öftreichifhen Monarchie ein⸗ 
verleibt wurde. 

Allerdings ift Benedige Handel im 19, Jahrh. nur ein 
Schatten von bem ber frühbern Zeiten; benn zu Anfange bes 
15. Jahr. befaß die Stadt noch außer 3000 Transportſchif⸗ 
fen von 10 bis 200 Tonnen, die mit 17,000 Matrofen be= 
mannt waren, 300 große Kauffabrer mit 8000 Matrofen und 
45 große Galeeren, jufammen 3345 Hanbelsfhiffe, welche 
36,000 Menfchen zu ihrer Bedienung erforberten, nebft 16,000 
Arbeitern bei dem Bau und der Audbeiferung berfelben; in« 
beifen ift Venedig auch in feinem Falle noch groß und für das 
Königreih ein bedeutender fowie neben Trieft ber wichtigfte 
Dandelsplag am adriatifhen Meere, da deſſen Umſatz im- 
mer noch auf mehr als 100 Mil. Lire gefhägt wird, und die 
Handelsfreiheit, die ihm feit 1820 als Freihafen ertheilt 
worben ift, hat wenigſtens einem noch größern Berfalle des 
Plages vorgebeugt und, ungeachtet ber Größe und Begün«- 
ftigung des nahen Freibafens Trieft, feinem Handel doch wie⸗ 
ber einiges Leben gegeben. 

Venedig ift der ſchicklichſte Punkt, um alle Provinzen des 
lombardifch » venetianifhen Königreihe, Tyrol und einen 
großen Theil von Südpeutichland mit Eolonial- u. a. Baa- 
ren zu verſehen, um fo mehr ba gute Straßen von bier nach 
mebrern Richtungen geben und bie bebeutendften Punkte des 
Feſtlandes verbinden; doch ging bisher immer viel über an- 
bere kleinere Häfen, weil Benedig ſchiffbare Flüſſe und Ca— 
nalverbindungen zur Etſch und zum Bo noch fehlen, Sein 
Handel mit den beutfch «Öftreichifhen Ländern befiebt in ber 
Einfuhr von Wollen-, Baumwollen » und Feinenwaaren 
aus Böhmen und Mähren, von Porcellan, Papiertapeten, 
Shawls, Modewaaren und taufendfältigen Erzeugniſſen ber 
Induftrie aus Wien, von Metallwaaren und vielen Berg» 
wertsproducten aus Steiermark und Illprien ıc., wogegen 
Venedig dahin fhidt: Seide und Seidenftoffe, Reis, Del, 
Südfrüchte, Strobpüte, Glasperlen, Papier, Darmfaiten, 
tal, Farbewaaren, Parfümerien, Auftern, Levantiner und 
Eolonialwaaren. Nah Trieft, mit weldem Hafen Bene- 
dig jept durch 4 Dampfihiffe und 9 Dadetboote in Verbin« 
bung flieht, geben auch viele Spiegel, Glas- und Kryftall- 
waaren, Glas und Schmelzperlen, Juwelen, Gold» und 
Silberwaaren. Der Küftenbandel wird übrigens nad allen 
Serpläßen an beiden Geſtaden des adriatifchen Meeres meift 
mit Heinen Fahrzeugen betrieben, auch fteht Venedig mit An⸗ 
cona und Sinigaglia im Kirchenftaate, mit den neapolitani= 
ſchen Häfen Bari und Gallipoli, mit Eorfu, Zante rc. in ſte⸗ 
ter Verbindung. — Der Handel mit Griechenland und der 
Levante bat zwar feit einiger Zeit auch wieder neues Leben 
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erhalten, doch wirb berfelbe durch Trieſt zu fehr überflügelt, 
was mit Eröffnung der Dampffihifffahrt dahin von dieſem 
legtern Hafen aus für Venedig immer fühlbarer werben 
mußte. — 3m 3.1837 Tiefen in den hiefigen Hafen 302 Schiffe 
ein, nämlih 251 öſtreichiſche, 28 britifche, 5 ſchwediſche, & 
aus dem Kirchenſtaat, & griechiſche, 3 holländifche, 3 Bremer, 
1 preußifches, 1 däniſches, 1 farbinifches und 1 von Malta. 

Ein wefentliher Gewinn, ben Benedig als Freipafen ge» 
nießt, belebt darin, bag die Lombardei ipre über See kom⸗ 
menden Waaren jegt nicht mehr wie füher über Genua, wo 
biefelben einem fehr beträdtlichen Tranfitzoll unterlagen, 
bezieht, fondern daß biefelben nach Venedig gehen und von 
ba zu Lande mit weit geringern Koften fpedirt werben. Eben 
fo nehmen jet die Erzeugniffe des reihen Mailands größ- 
tentheild über Benedig ihren Weg. 

Aber eine noch fhönere Ausficht in dieſer Beziehung eröff- 
net fi gegenwärtig dieſem Handelsplage in ber Errichtung 
einer Eifenbapn von Benedig nad Mailand, bie 
night nur allerhöchften Orts genehmigt, fondern deren Actien 
auch bereits vergriffen find ; und fie dürfte eine der einträg- 
lihften werben, da fie an fehr wichtigen Plägen (Trevifo, 
Bicenza, Berona, Brescia, Bergamo , Como, Pavia, Lodi, 
Eremona, Mantua, Rovigo, Pabua) vorbeiziebt. Sie wird 
don jener Infel der Lagunenftadt, worauf das Zollgebäude | 
fieht, über einen Brüdenbogen nach der Terra ferma laufen, 
und man berechnet bie Dauer ber 46 beutihe Meilen langen 
dahrt von Benedig nah Mailand auf 6 Stunden. 

Benedig hat eine Bant, eine Börfe und eine Affecu- 
ranzgeſellſchaft, wiffenfhaftlihe und Runftanftalten, be- 
fist noch reihe Kunfifhäge, befonders Gemäldegallerien, und 
fein Buchhandel ift neben bem zu Mailand und Rom ber 
wichtigfte in Italien. 

Die Stadt Venedig ſelbſt, eine der anſehnlichſten Ita- 
liens, hat über 3 Stunden im Umfange, gegen 25,000 Häu- 
fer, von welden jedoch viele leer Heben, und nicht mehr als 
100,000 (vor 40 Jahren noch 130,000) Einwohner. Sie ift 
dur ihre Lage unb Bauart einzig in ihrer Art; denn fie 
liegt an dem nach ihr benannten Golf des adriatifchen Mee- 
tes mitten in ben fogenannten Yagunen oder ſeichten Bin— 
nenfeen , welche nur durch fchmale Sandbänke von dem offe- 
nen Meere getrennt find, auf 2 Haupt« und 134 Nebeninfeln, 
zwiſchen welden fih ebenfoviel meift ſchmale Kanäle hinzie⸗ 
ben, bie hier bie Stelle ber Straßen vertreten und durch mehr 
als 400 Brüden und Stege mit einander verbunden find, 
Nur wenige Canäle find mit Uferfiraßen oder Quais einge: 
faßt und bei den meiften erheben fi) die Häufer unmittelbar 
aus dem Baffer. Unter diefen Eanälen zeichnet ich der große 
Canal (Canal grande, Canalazzo) aus, welcher fhlangenför- 
mig ganz Benedig durchſchneidet, mit prächtigen Paläften 
eingefaßt it und die Stadt in zwei faft gleiche Theile trennt, 
welche durch die berübmte Rialtobrüde wieber vereinigt 
werben. An biefer Brüde finden fih eine Menge Baaren- 
gemwölbe, au legen an ihr alle Schiffe an, welche die Mund⸗ 
bebürfniffe für die Stadt herbeiführen, baher auf und in der 
Näpe derfelben ein ftetd reger Verkehr herrfcht. Die Canäle 
Find tief genug, um beladene Barken zu tragen. Seeſchiffe 
haben nur zwei Zugänge zur Stabt, ben Hafen am Lido und 
ben Hafen von Malamocco, an deren Eingange Forts ſich | 
befinden. Der eigentlihe Hafen Venedigs, wohin jene bei- 
ben Zugänge führen, befindet fi im großen anal Giuberca; | 
er ift ſicher und geräumig, nur wird bie Einfahrt durch den | 
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fih anhänfenden Sand ſehr erſchwert. — Unter ben freien 
Pläpen Venedigs zeichnet fi aus der große und öffentli— 
Ge St. Marcusplag mit feinen prächtigen Gebäuden, 
Arcaden und reihen Kaufgewölben von Mode» und Kunfl- 
artikeln, der feit nralter Zeit bem Benetianer und Fremden 
zum allgemeinen Berfammiungsorte bient und auf welchem 
bad größte Leben der ganzen Stadt herrſcht. — Zu den größ— 
ten Merkwürdigkeiten Benebigs gehört ferner das Arſenal 
ober Zeughaus (Darsena), welches eine befondere mit Maus» 
ern umgebene Infel einnimmt, die faft eine Stunde im Um⸗ 
fange hat und die Werkſtätten und Ausrüftungsgegenflänbe 
für alle Arten von Schiffen, 32 Werfte für Linienſchiffe, 54 
Berfte für Heinere Kriegsſchiffe, 4 große Baſſins, 5 Kano⸗ 
nengießereien, viele bedeckte Räume zum Aufbewahren ber 
Schiffe, große Baffenfäle (ſonſt mit Waffen für 70,900 Mann), 
eine ungeheure Seilerbahn ıc. enthält und gegen 1200 Ar⸗ 
beiter befhäftigt. 

Die fonft fo blühende piefige Induftrie ift zugleich mit 
dem fremden Handel gefunten, und Benebig, das lange Zeit 
für Seidenwaaren, Tuch, Glas und Gold» und Silberwaa⸗ 
ten ber berühmtefte Fabrikort der Welt war, verfertigt jept, 
mwenigflens von den erflern Artikeln, bei weitem nicht genug 
für den eigenen Verbrauch. Am bebeutendfien find noch die 
Glasfabriken, welche auch gute Spiegel und mehrere Arten 
Ölasperlen liefern. Ferner find noch immer venetianiſche 
Goldketten und Zuwelierarbeiten, venetianifche Seife, Wachs⸗ 
lichter und Wachsmasken im Auslande belicbi. Mehrere 
Wachsbleichen find noch ausgezeihnet, au werben Gold» 
ſchlägereien und Golpprabtziehereien mit ziemlichem Erfolg 
betrieben und Treffen, Spigen , fünftliche Blumen, Bade» 
tuch, Segeltud , Tauwerk, Rofoglio ie. bereitet. Außerdem 
findet fi hier eine große fönigl. Tabatsfabrit, zwei Zuder- 
fiebereien und mehrere hemifche Fabriken, Laboratorien und 
Raffinerien, hauptſächlich für Farben (Benetianer Lad, Grün» 
fpan, Bleiweiß), Theriat, Weinfteinrapm, Kampfer, Bo» 
rar ıc. Zu Benedig gehört au die Infel Murano (3700 
Einw,) mit berüßinten Glas⸗, Ölasperlen«, Spiegel» und 
Emailfabrifen, 

Bas die Proburte des venetianifhen Gebietes betrifft, 
fo find diefelben denen der Lombardei (f. Mailand) ziem- 
lich gleih: viel Weizen und Mais; der Flachs weniger 
gut als der lombarbifche, befler der Hanf; ftarter Bein 
bau um Bicenza und in ben Provinzen Papua, Berona 
(bier der beliebte Vino santo) und Udine; das Oliven» 
öl ift gut, doch vernadläffigt man die Eultar ber Delbaums 
pflanzungen; gute Baldungen von Eichen», Buchen», Tan⸗ 
nen», Pinien- und Lärchenholz bedecken bie Alpen; ſtarke 
Koplenbrennereiund Bereitung von venetianifhem 
Terpentin austärdendarz; viel Schiffsbauholz und 
Maften liefert der große Wald S. Marco in der Provinz 
Belluno. Bie in der fombardei fo ift auch hier für bie Ver- 
eblung der Schafzucht noch wenig geſcheben, und es lie 
fern nur bie pabuanifhen Schafe von Natur feine Wolle, 
Die Seidenzucht, obſchon weit geringer als in ber Lom⸗ 
barbei, gehört doch auch hier zu den einträglichften Beſchäf— 
tigungen des Landvolls in allen Provinzen. Der Berg» 
bau ift gang unbedeutend und liefert nicht einmal Eifen, 
fondern nur etwas Kupfer, Galmei und Blei in ber Provinz 
Bellund; defto wichtiger if die Gewinnung von rothem, gel« 
bem und fhwarzem Marmor. 

Seitdem bie Fabriten Venedigs — ſind, hat 
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der Gewerbfleiß au in ben Provinzen Rüchkſchritte gemacht, 
und es werben bie meiften und beffern Baummollenwaaren, 
Tuche und Leinwand zu niebrigern Preifen aus ben deutich- 
Öftreichifchen Provinzen bezogen. Nur Seidenfloffe wer- 
den am beften zu Bicenza, dann auch zu Benebig und Bero- 
na gewebt , jedoch nicht nur von den mailändifchen, fonbern 
au von denen aus Wien weit übertroffen, Bedeutend ift 
noch die Papierfabrication in mehr als 50 Fabriken, 
von denen bie vorzüglihften zu Porbenone, Trevifo und in 
der Provinz Vicenza fi finden. Künftlide Blumen aus 
Seide, Leinwand, Papier und Eoconshäutihen mat man 
befonders zu Benebig und Bicenza, Darmfaiten am be» 
ften in Padua und venetianifhe Seife am feinften zu 
Berona, dann zu Benebig und Belluno. 

Münzen und Curs. Benedig, wie bad gefammte lom⸗ 
bard » venetian. Königreih , rechnet feit 1823: nad öflr. Li- 
re (Lire austriache) zu 100 Centesimi, und in einem Zahl« 
wertbe, worin gefeßmäßig 60 biefer fire auf eine köln. Marf 
fein Silber geben, fo daß die Lira austriaca ben Silberwerth 
von 0,233333 Thlr. oder 7 Gar. preuß. Et. dat. Bis 1823 
war bie gefegmäßige Münzwährung bier in Läre italiane zu 
100 Centesimi, welche Lire eigentlih nur die franzöfifchen | 
Franken vorftellten, weshalb aud , wie in Frankreich, 52 big | 
523 Lire italiane auf bie köln. Mark gu rechnen find, und ber 
Werth diefer Lira auf 0,26923 bis 0,266667 Thir. = 8,077 
bie 8 Sgr. — preuß. Et. zu ſtehen kommt. Diefe Währung 
beftand gefeglich vom 21. März 1806 bis zum 1. Nov. 1823, ' 
und man verglich Damals 20723 Lire italiane mit 40500 Lire 
piceole,. Man vergleicht au gegenwärtig nod 100 öſtr. 
Lire mit 1695% Lire piccole, oder, was gleich vielift: 256— 
435. Bor biefer Zeit aber und befonders von 1750 ab rech⸗ 
nete man bier allgemein nach Lire zu 20Soldi ober Marchetti 
a 12 Denari piccole, oder au, befonders bei Bantiers und | 
im großen Geſchäftsverkehr: nad Ducati zu 24 Grossi a 12 
Grossetti oder Denari ducati. 

Bei der weltberühmten Bant von Benedig (melde 
hier vom 1157 (1587) bie 1808 beftanden hat und bann ganz 
aufgehoben worden ift) wurben bie Bücher und Rechnungen | 
berfelben in einer befondern Bankvaluta, nämlih in Lire 
grossi au 20 Soldi grossi a 12 Denari grossi geführt, und ber 
Werth einer Lira grossa war auf 10 Ducati ober 62 Lire Ban- 
eo, fowie auf 96 Lire piecole fefigefegt. Gewöhnlich ver- 
glich man bier 31 Ducati ober Lire Banco mit 48 Ducati oder 
Lire pieeole, und das Berbältniß dieſer ehemaligen vene- 
tian. Rechnungsmünzen war folgendes: 

1 Ducado — 64 Lire — 24 Grossi — 124 Soldi ober Mar. 
chetti — 288 Grossetti ober Denari = 1488 Denari di Lira. 

Der Zaplwerth aber war enttveber in Banco (bie 1797), 
worin ber Rehnungs=» Ducat zu 9% Lire corrente feftgefept 
war, fo daß hiernach 10% Ducati Banco und 64%, Lire Banco 
auf 1 köln, Mark fein Silber gingen; oder der Zahlwertp 
war in Moneta piccola corrente,, worin man den Rechnungs⸗ 
Ducat zu 6% Lire corr. feftgefegt hatte und demnach 16 Du- 
eati piecole und anberfeits 99% Lire pice., eigentlich aber 
wohl 100 diefer Lire, auf 1 Föln. Mark fein Silber gerechnet 
werden konnten. — Ed fommt ſonach ber Ducato banco auf 
1,354839 Thlr. — 1 Thlr. 10 Ser. 7,74 Pfen.; die Lira 
baneo auf 0,2185224 Thlr. = 6 Sgr. 6,67 Pfen.; ſowie bie 
Lira piecola auf 0,14113 bie 0,14 Thlr. = 4Sgr. 2,81 Pfen. 
bis 4 Sgr, 2,40 Dfen. preuß. Et. zu flehen. — In der gemei- 
nen Bankvaluta wurben bie Werhfelpreife, in ber Piccola⸗ 
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Baluta, die man hernach au nur Eorrent »-Baluta nannte, 
die Baarenpreife geichloffen und gemöhnlih darin Zahlung 
geleiftet. 
Die wirklich geprägten Landesmünzen zerfallen 
hiernach in brei befondere Abtheilungen, nämlich 
1) in bie ber gegenwärtigen Zeit und zwar feit 1823; 
2) in die von 1806 bie 1814, als das Königreich Italien 
unter Napoleon beſtand, und 
3) in bie frühern Münzforten bis 1806, 
1) Die wirklich geprägten Münzen feit 1823, welche von 
Deftreih für diefes Königreich ausgingen, find folgende: 
a)in Golde: Souveraind’or zu 40 und halbe dergl. zu 
20 Lire austr. ; 
b) in Silber: Ganze Seudo zu 6, halbe dergl. zu 3 Li- 
re ausir,; 
ferner: Stüdegu 1, J und zu $ Lira austr, 
e) in Kupfer: Stüde zu 1 Soldo, zu 3 Centesimi und zu 
1 Centesimo. 


2) Diejenigen Münzen, welche feit 1806 bis 1813 ober 
1814 für das fogen. Königreich Italien geprägt wur« 
ben, find: 

a)in Golde: Stüde zu 20 und 40 Lire italiane; 

b)in Silber: Stüde zu 4, 4, 2 und gu 1 Lira ital.; 
ferner zu 2 und 5 Lire ital. ; 

e)in Kupfer: Stüde zu I Centesimo, zu3 u.5 Centesimi. 

3) Jene frübern Münzforten, welche von der ehemaligen 
Republit Benepig, dann aber auf (in Silber wenig- 
ſtens) unter der frühern öſtr. Oberberrfihaft, von 1795 bis 
1802 geprägt worden find, als: 

a)in Golde: Zecehini zu 22 Lire piecole; 

Ducati d'oro, zu 14 Lire piecole; 

Doppien oder Piitolen, zu 38 Lire piecole; 

(Die Osella d’oro ift mehr als Shaumünze zu ber 
traten.) 

Dan hatte au ganze und halbe Goldthaler, Seu- 
do d’oro und Mezzo - Scudo, 

b)in Silber, und zwar aus ber Zeit ber Republif: 

Seudi della croce, zu 12 Lire 8 Soldi piccole; 

Ducatone oder Giustini, zu 11 Lire piccole ; 

Ducati Veneti (venetian. Silberbucaten) , au 8 Lire 
piccole ; 

Osella zu 3 Lire 18 Soldi piecole; 

Talleri (Thaler), ven Tallero zu 10 Lirepiecole; 

dann aus der Zeit ber öfter. Oberherrſchaft, von 1795 
bis 1802: _ 

Stüd vom 24 Kreugern ober 2 Lire; 

Stüd von 12 Kreuzern oder 1 Lira; 

Stüd von 6 Kreugern ober $ Lira; 

ferner auch (befonderd von 1800— 1802) Stüde zu }, 
zu 1,13 Lira und zu 2 Lire, 
Bon 1. Juli 1802 an follten nur noch für Benebig ge⸗ 
münzt werben: 

Stüde zu 14, 1 und $ Lira, entſprechend den Wie» 
ner 18⸗, 12» u. 6» Rreugerflüden, 28 Gulden in 
diefer Prägung auf die Wiener Mark gererhnet. 

e) Silberfheidemängen der Republit Venedig: 

Ganze, halbe, Drittel- und Sechstel-Lirazze , zu 
15 Lire, 15, 10 und gu 5 Soldi; 

d) Kupfermüngen: Ganze, halbe und Biertel-Soldi; 
Bigattini, Bessino und Bessono genannt, 
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Die eigentliche Ausbringung biefer verfchiebenen Golb-undb J Quadrupeln, englifhe Sovereigns, franz. neue Louisd'or 
Silberforten der bier abgehandelten drei Abteilungen, nad und 20» Frankenſtücke, öftr. und polländ. Ducaten; an Sil- 


Gewicht, Feingebalt und Werth findet man unter „Mün- 
zen überhaupt." 

Bon fremden Münzforten circulirten Hier zu verän- 
derlichen Preifen, an Goldmünzen: außer mehrern Sorten 
italienifhe Gold - und Silbermüngen, fpan. Dublonen oder 





| 
| 


| 


bermüngen : toscan. Brancesconi, fpan. Piafter, franz. 5⸗ 
Krantenthaler, auch wohl noch Neuthaler, brabanter Kronen⸗ 
thaler, Maria-Therefien-Thaler, baierſche und andere deut⸗ 
fe Eonventionsthaler, fowie Zwanzigkreuzerſtücke. 


Das Eursfpftiem von Benedig ift in der neuen Münzwährung, ben Lire austr. zu 100 Centesimi, folgendermaßen 
georbnet: 





a | Behfelfrif. | Eurs 
Amferdam ......| &60 Tagedato | + 96 
— Doveraub: d? . 241 
“m a y e 4 
Augsburg... 2.2... de? . 60% 
Eonfantinopel — adi Tage eq Gift - 140 
Oder aud: „ 28% 
forenz erere.| &60 — » 1023 
rei} als: 
San Marfeitte, ago zageanto | » 86 
1 17.7 TEE de -» 624 
— Der aud: de? 865 
Damburg .. 7... de s 83 
tffabon...... de „ 533 
tiporno,bidi. Juli 1837 de s» 97 
— jebtaber:.. d? - 1033 
Mailand... 2... 2 ne :» 604 
— BR -: 100 
Reapel..oo.000r 100 Zuge dat .„ 61% 
Bien und Trieft... |" 59 





Eurs der Gold» und Silberforten. 


türtifche 
Centesimi austr. für 1 türf. Piafter. 
Soldi moneta buona für 5 Lire oder 100 Soldi austr, 


Erflärung diefer Eursarten. 


Pfennige od. Grot pläm.-boll. Eour. (483 Stüber) 
Eents niederlãnd. Courant............. 


römiſche Bajoeechi für 3 Lire austr. 
Soldi — 3023 Centesimi austr. füri Gulden Conv.· Eour.; ober 


für 6 Lire 
austr, 


aud: + 602 Kreuzer Conv.-Cour. für 3 Lire austr. 
ara s für 1 Lira austr. 


Franken oder Eentimen für 100 Lire oder 1 Lira austr. 
Soldi fuori banco (auch wohl: + 2583 Centesimi nuove) für 3 


Lire austr. 


Lire nuove für 100 Lire a 
Grot oder Pfennige —— —4 Schill. Hamb. Banco für 6 


Lire austr. 


Soldi — 2674 Centesimi austr. für 1 Erufabo von 400 Reis. 
Soldi in Golde für 5 Lire austr. 

todcan. Soldi (Moneta buona) für 5 Lire austr. 

Soldi austr. für 3 Lire austr. in Mailand. 

Lire austr. bier für 100 Lire austr. in Mailand, 

Grani in Neapel für 3 Lire austr. in Benedig. 

Kreuzer in Eonventions- Eourant für 3 Lire austr. 


Goldmünzen: Lire | Cent. 
Holl. und öſtr. Ducaten............ | 13 | 80 | für 1 Stüd 
Spanifhe Dublonen „seco on00.. | | 40 1 « 
Savoyenfhe Dublonen „oc r ren n. | 34 | 10 :»1i » 
gem 20» Frankenſtüche os uuo son 0% 23 75 21 ⸗ 
nglifche Sovereignd ............ 209 40 1⸗ 
Silbermünzen: 
Toscanifche Francesconi.. once ron. | 6) 35 | für 1 Stüd ) der nebenbemerkten Gold» und Silberforten. 
—— 5⸗Frankenfſtücke are en“ 5 75 ® 1 . 
paniſche Piaſter ... 0.0. “Teen. 6 25 ® 1 ® 
Marias Therefien» Thaler... 2222 00..1 6| 15 .1I . 
Baierfhe Convention» Thaler... 2.2... 61 — ‚1 » 
Brabanter Rronentbaler. . 7er 6 55 ⸗ 1 ⸗ 
Zwanzig» Kreuzerftücke . nr ee — 993 ® 1 ⸗ 


Wechſelrecht, Ufo und Refpecttage 

Das am 1. Sept. 1808 in dem damaligen Königreich Ita- 
lien in Wirkſamkeit getretene Handelsrecht des franzöſiſchen 
Reihe, unter dem Titel: „‚Codice di commercio di terra e 
di mare del regno d'Italia,“ beftebt hier größtentheils noch, 
da es von der öftr. Regierung infofern für das gegenwärtig 
beftehende Tomb.» venet. Königreich, das ſüdliche Tirol und 
Dalmatien betätigt wurde, als die Vorfhriften deſſelben 
nicht dur die fchon kundgemachten öſtr. Geſetze erneuert oder 
aufgehoben worden find (gemäß dem k. k. Hofberret vom 28. 
Der. 1816). In jenen Ländern aber, in welchen der Codice 
di eommereio , wie erwähnt, Gefegesfraft hat, ift zugleich 
das öftr. allgemeine bürgerliche Geſetzbuch in Wirkfamteit, 
und if hier bieRegel aufgeftellt, daß daſſelbe allgemein gel- 


te, und felbft in ben bemerkten Ländern, in welchen ber Co- 
dice dicommercio Grfegedtraft hat, derfelbe nur in jenen 
Fällen entfcheide, in welchen er befondere und ſolche Entfchei« 
dungen liefert, welche nit dur bie ſchon kundgemachten 
öftr. Gefege erneuert oder aufgehoben wurben. (8. 9.Son- 
nenleithner, Lehrbuch des öſtr. Handeld- und Wechſel- 
rechts, Wien, 1832,) 

Der Ufo beträgt nach dem Codice di commercio 30 Tage, 
von dem Datum der Ausftellung des Werhfelbriefes,, wenn 
es nicht ausprüdlich in dem Wecfelbriefe angeordnet wird, 
daß er von bem Tage der Präfentation gerechnet werben folle. 
— Siernad find auch alle Refperttage aufgehoben, unb 
die Wechſel müffen innerhalb 24 Stunden bezahlt oder pro» 
tetirt werden. Die Acceptation ber Wechfelbriefe muß ent- 
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weber bei der Borweifung oder fpätefteng innerhalb 24 Stun- 
den, von ber Zeit der Präfentation an gerechnet, erfolgen. 
Der Wechſel auf Sicht it zahlbar, fobald er vorgewiefen 
wird. — Trifft die Berfallzeit eines Wechſels auf einen ge- 
feglichen Feiertag, fo muß er den Tag vorher bezahlt wer- 
den. — Der Nichterfolg der Zahlung eines Wechſels muß 
den Tag na dem Berfalltage durch den Proteft wegen Nicht⸗ 
bezahlung befcheinigt werben ; ift aber diefer Tag ein geſetz⸗ 
licher Feiertag, fo wird der Proteft am nädhftfolgenden Tage 
aufgenommen. 

Maß und Gewicht. Das neue Maß- und Gewigt- 
fpftem fehe man unter Mailand. Diealten Mafe und 
Gewichte (melde im gewöhnlichen Berkehre fortwährend 
gebraucht werden) find folgende: 

Längenmaß. Der venetianifihe Piede (Fuß) à 12 Once 
à 12 Linee ift 347,735 Millimeter fang. 100 Piedi = 34,773 
Meter, 114,09 englifche, 110,80 preußifche, oder 110,01 Wies 
ner Fuß. Der Passo bat 5 Fuß. 

Das Ellenmaß ift zweierlei: ber Seiden » Braccio von 
638,4 und ber Braeccio da Panno, für Wollen», Baumwol ⸗ 
len» und Leinenwaaren, von 680,981 Millimeter, 

100 Seiven-Braecia — 63,84 Meter, 69,82 engl. Jard, 
95,12 preußiſche, ober 81,93 Wiener Elle. 

100 Wollen = Braccia — 68,098 Meter, 74,47 engl. Yarb, 
102,11 preußifche, oder 87,39 Wiener Eile. 

Nah Profeffor Petter enthält die Seidenelle 638,7 und 
bie Wollenelle 683,4 Millimeter, 

Die Meile, Miglia , it 5649 alte Parifer Fuß lang; mit- 
bin gehen 60,55 Meilen auf einen Grab des Aequators. 

Das Land» und Feld maß if der Duabrat- Passo von 
25 Quadratfuß = 3,02299 Quadratmeter. 

Srudtmaß. Der Moggio bat 4 Stoja; ber Stajo oder 
Staro von 4 Quarli & 4 Quartaroli enthält 83,3172 Liter. 

100 Staja — 83,317 Hectoliter, 28,65 engl. Imp. Quars 
ter, 151,6 preuß. Scheffel, oder 135,5 Wiener Mepen. 

Flüſſ. Maß. Die Botta Bein hat 5 Biconze. Die An- 
fora oder Amphora hat 4 Biconze à 2 Mastelli oder Conzi; 
ber Mastello hat 6 Secchie a 4 Bozze à 4 Quartueci. Rad 
Petter hält der Secchio von 4 Bozze 10,731 Liter, und bie 
Barilla hat 24 Bozze. 

Nah einer andern Angabe hat ber Mastello 7 Secchie 
Schenkmaß oder 8 Secchie Zollmaß, und 1 Seechio Zollma$ 
von 4 Bozze hält 9,879 Liter. Noch einige abweichende An- 
gaben über die Größe bed Weinmaßes wollen wir übergeben. 

Del wird nad dem Gewichte verlauft, und zwar pr. Migli- 
ajo grosso. 

Das Handelsgewicht ift zweierlei: Peso grosso und 
Peso sottile oder Schwer » und Leichtgewicht. In beiden Ar- 
ten befteht folgende Eintpeilung: 

Die Libbra (das Pfund) hat 12 Once a 6 Sazi ober Sazzi. 

Der Miglisjo hat 40 Miri oder 1000 Libbre. 

Der Centinsjo (Eentner) hat 100 Libbre. 

4 Centinajo machen 1 Carriea, 

Die Libbra sottile wiegt 301,2297 Gramm. 

Die Libbra grossa wiegt 476,9987 Gramm. 

Die öffentlihen Behörden, die Douane ic. bebienen fi 
bes neuen Pfundes oder Kilogr,, Libbra nuova italiana ge- 
nannt; f. Mailand und Paris, 

100 Libbre peso sottile — 30,123 Kilogramm ober Libbre 
nnove, 68,41 engl. Pfd.Ardps., 64,41 preußifche, oder 53,79 
Wiener Pfund. 
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100 Libbre peso grosse — 47,7 Kilogr. ober Libbre nuore, 
105,16 engl. Pfo. Avdps., 101,99 preußifche, ober 85,18 
Wiener Pfund, 

Man rechnet gewöhnlich: 12 Pfund peso groso — 19 
Pfund peso sottile, 

Das alte Bold», Silber- und Juwelengewicht 
ift ber Marco (die Mark) von 8 Once à 4 Quarli 4 6 Denari 
a6 Carati a4 Grani, oder von 4608 Grani und bie Hälfte 
der Libbra grossa, folglih — 238,4994 Gramm. Der Ca- 


| rate wiegt hiernach 0,20703 Gramm, 


Jetzt ift die Libbra nuova italiana das geſetzliche Gold⸗, 








Silber » und Münzgewidt. 

Die Feinheit bes Goldes und Silbers ward früs 
her nach bem Marco zu 1152 Carati a 4 Grani, gegenwärtig 
aber wird folche nach Millesimi oder Taufendtheilen beftimmt, 

Das Medicinal-Pfund wird in 12 Once a8 Dram- 
me & 3 Scrupoli à 20 Grani eingetpeilt, und ift bie Libhra 
sotüile. 


Venezuela, Republil in Südamerika, f. Caracas. 


Veracruz, Haupthandelshafen an der öftlichen Küfte bes 
Freiftaats Merico und der Punkt, wo Ferd. Cortey im 3. 
1519 landete und Merico für Spanien eroberte, noch vor 30 
Jahren mit 30— 35,000, jegt in Folge des Befreiungstrie- 
ges nur noch mit 15,000 (nad Andern gar nur mit 7—8000) 
Einw. Die Lage des Plages in einer unfruchtbaren und mit 
Sümpfen bevedten Sandebene ift höchſt ungefund und durch 
das alljährlich bier herrfchende gelbe Fieber namentlich für 
Europäer verberblid. Der Hafen ift weder groß nod tief 
und dabei finden die Schiffe feinen Schutz gegen bie Nord» 
winde, die bier fehr heftig find. Trotz allen diefen Nactheis 
fen aber und dem Baflermangel des Plapes ift Berarruz 
doch feit Jahrhunderten ber erfle Handelsplag in Merico 
und der Mittelpuntt des Verkehrs mit Europa, Norbameri« 

fa und Weſtindien gewefen, und nur durch bie Unruhen der 
| Revolution mußte der Plaß, der viel zu leiden hatte, ſin⸗ 
| ten; denn die Spanier blieben, nachdem fie ſchon das feite 
' Sand geräumt hatten, noch bis 1825 Herren des auf einer 
Infel dem Hafen gegenüber liegenden flarlen Forts San 
Juan de Ulloa, das biefen und bie Stabt beberrft. In bier 
fer Zeit hatte fich der ganze Handel in den Heinen benachbar⸗ 
ten Hafen Alvarado geflügptet, und erft ald die Spanier ber 
Belagerung müde waren, kehrte wieder einiges Leben nad 
Beraeruz zurüd; doch haben die Gefchäfte hier noch nicht 
ben vierten Theil ihrer frühern Bedeutung erreicht. 

Ueber den Handel des Platzes und bes Landes überhaupt, 
fowie über Münzen, Maß und Gewicht, fehe man ben 
Art, Merico. 

Am 19. Jan. 1837 notirte man hier den Curs auf London 
zu 47 bie 475 Pence Sterling für 1 merican. Piafter; auf 
Paris zu 500 Eentimen — 5 Franfen für 1 Silberpiafter; 
auf Merico aber zu 7 bie 8 Proc. Prämie. Regelmäßig no» 
tirt man auf Merico zu 4 bie 15 Proc. Prämie. 


Veränderung des Eigenthümers des Gegenftanz 
des der Aſſecurauz. Wenn der Berfiherte den Gegen⸗ 
fand der Affecurany oder fein daran verfiherted Interefle 
veräußert, fei es durch Berlauf oder auf andere Weiſe, fo er⸗ 
wirbt dadurch derjenige, auf den nun das Eigentum über» 
gebt, noch feine Rechte aus der Affecuranz. Vielmehr iſt da⸗ 
au erforberlich, daß ihm auch die Affecuranz übertragen werbe, 
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wozu übrigens, allgemeinen Grundſaͤtzen zufolge, ber Ver⸗ 
täufer verpflichtet ift. 

Die Nebertragung bes Eigenthums hat bie Wirkung einer 
Geffion (f.d. Art.) ; der Erwerber tritt alfo ganz in bie Stelle 
des Berfiherten und muß fih au von bem Aſſecuradeur alle 
dieſem entgegenfiehenden Einreden gefallen laffen. Daraus 
folgt dann weiter, daß der Berfiherer für feine Gefahren 
auflommt, bie in ber Perfon des neuen Eigentpümers ihren 
Grund haben, 

Liegt der Veränderung bes Eigentpümers eine andere Ber- 
anlaffung zum Grunde, fo dürfte die Uebertragung keines⸗ 
wegs fchlechtweg zuläffig fein. Der Hauptfall if hier ber, 
wo ber Abſender, weil der Deflinatär infolvent wurbe, an« 
ders über die Waare verfügt. War hier ber Abſender noch 
Eigenthümer und zugleich der Berfiherte, fo hat bie Berän- 
derung der Dispofition feinen Einfluß auf die Affecuranz. 
Diefe bleibt in voller Kraft. War aber der Deftinatär ber 
Berfiherte, fo fann die Aſſecuranz num nicht befteben. Die 
fer hat kein Intereffe, und auf das Intereſſe bes neuen De- 
ftinatärs oder (mo biefer nur Commiffionär ift) des Abfen- 
bers felbft fann die Affecuranz nicht bezogen werden. 

Auf ganz gleiche Weife wird der Fall entfchieden werben 
müffen , wo ber Berficherte die an ihn beſtimmte Waare nicht 
annimmt, etwa weil fie orbremwidrig if ic. Auch bier kann 
von einer Hebertragung des Intereffe nicht die Rede fein, 
weil der Berfiherte fein Intereffe mehr hat. Vergl. übri« 
gend Pohls, Handelsr. Bdo. IV. ©. 148 ff. 


Veränderung der Neife, f. Deviation, Rifico 
und Schiffer. 

Veränderung des Schiffes. Der Schiffer darf eigen- 
mädtig die ihm anvertrauten Waaren nicht in ein anderes 
Schiff laden. Thut er dies, fo muß er für allen Schaden 
auftommen. Wenn aber fein Schiff beſchädigt wurbe und 
fih im Nothhafen ergibt, daß es außer Stande fei, die Reife 
mit der Ladung fortzufegen, fo iſt ihm nit nur erlaubt, fon- 
dern nach vielen Seegefegen zur Pfliht gemacht, ein ande- 
res Schiff gu miethen und in bemfelben die Güter an den Ort 
ihrer Beftimmung zu fenden. 

Auch der Aſſecuradeur braucht ih, den Fall eines Roth- 
ſtandes abgerechnet, es nicht gefallen zu laſſen, daß verſicherte 
Güter in einem andern als dem dur die Affecurany bezeich⸗ 
neten Schiffe verladen werben. Vielleicht ift gerade die Be— 
nennung des Schiffes dem Affecuradeur zur Schägung ber 
Gefahr, welche er übernimmt, durchaus weſentlich, und dieſe 
würde durch Beränderung des Schiffes mit verändert. Blofe 
Beränderung des Namens eined Schiffes dagegen, bie 
nach der gefhloffenen Berfiherung geſchah, it von keinem 
Einfluffe auf die Aſſecuranz. 

Nicht zu verwechfeln mit der willkürlichen Veränderung 
des Schiffes find dagegen die Fälle, wo die Police ſelbſt dem 
Berfiherten das Recht der Verladung in verſchiedenen ge— 
nannten oder ungenannten Schiffen einräumt. S. Name 
bes Schiffes. P. 


Veränderung des Schiffers. Dieſe iſt ganz nach 
denſelben Grundfägen zu beurtheilen wie bie Veränderung 
Des Schiffes. 





| 


i 
1 


Alfo nur, wo die Noth es gebietet, fan der | 
Berfiherte auf Casco die Perſon des Schiffers verändern. | 
Eins if jedoch dabei zu bemerken. Es gibt gewiſſe Bälle, in | 


aibt, bie und ba au, wenn er ein eigenes Schiff erwirbt ıc. 
Diefe Fälle haben für den Rheder die Wirkung bes Nothſtan ⸗ 
bes, unb ber Affecurabeur muß fi ihnen ebenfalld unter» 
werfen. Nur verfieht es ſich, daß ihm bie Anzeige gemacht 
werbe, Auch bürfte zu behaupten fein, daß ein Schiffer zur 
Niederlegung feines Amtes nicht befugt fei während der 
Dauer der Reife, fondern biefe erft vollenden muß. Tpäte 
er dies aber dennoch eigenmächtig, fo wäre wieber für ben 
verfiherten Rheder ber Nothfland da. Die Beurthrilung 
ber Verpflichtung des Aſſecuradeurs in foldem Falle muß ſich 
dagegen darnach richten, ob und wie weit er für Betrug und 
Berfehen des Schifferd auffommt. Vergl. aber auh Name 
des Schiffes und Schiffers. P. 

Verdeck. Auf dieſes darf der Schiffer, ohne beſondere 
Verabredung, feine Güter laden. Würde er dieſes thun, 
und würben bie Güter verloren oder befchäbigt, fo trifft ihn 
der ganze Schaden. Auch wo Güter mit Bewilligung bes 
Abladers oder Befrachters auf dem Verdecke transportirt 
werben und biefes im Eonnoffemente bemerkt ift, werben fie 
doͤch nicht in Havarie grofie gebracht, wenn fie geworfen wer« 
den mußten. Verſichert einer Güter, die auf dem Verdeck 
des Schiffes geladen find, fo muß er diefen Umftand anzei⸗ 
gen, fonft erſetzt ihm aud fein Affecuradeur einen fih an den 
Baaren ereignenden Schaden nidt. 

Verderbliche Waaren. Diefe dürfen nicht unter all 
gemeinen Benennungen, wie „ Raufmannfhaften“, „ Waa« 
zen“ ic, verfichert, fondern müffen bei der Aflecuranz ſpeciell 
bezeichnet werben. Geſchah diefes nit, fo ift ber Aſſecura⸗ 
deur, auch ohne befondere Elaufel in der Police, frei von 
Befchäbigung. 

Verein der Glänbiger, VBereinsvertrag, ſ. Con⸗ 
curs. 

Vereinigte Provinzen des Nio de la Plata, ſ. 
Buenos» Apres. 

Vereinigte Staaten vonMittelamerifa, f. Gua- 
temala la Nueva. 

Vereinigte Staaten von Nordamerifa. Eben fo 
merkwürdig durch ihre Eofonifirung und fihnelle Entiwide- 
lung, als wichtig dur ihre gegenwärtige Größe und Be— 


| deutung für den Welthandel ift viefe mit jebem Jahre mehr 


aufblühende Staatenrepublif oder das große zwiſchen 24 und 
52° nördl. Br. und 253 bis 311° 5. %, liegende und von dem 
atlantifhen und fiillen Dcean ſowie von dem britifchen Rord⸗ 
amerifa und von Merico begrenzte Yand ber neuen Welt, 
deffen Flächenraum auf 115,000 DOM. und die Bevölkerung, 
mit Einfluß der Indianer, bereits zu 163 Mill. Menfchen 
angegeben wird. Diefe große Fläche, Äußerft verfhieben an 
Güte des Bodens fowie hinfichtlich des Klima's, wird von 
zwei großen Gebirgszügen, von ber Allegbanpfette mit 
den Apallahen im Often und von bem Relfengebirg, einer 
Fortfegung der aus Merico fommenben und bier auslaufen- 
ven Eorbillerenzweige im Weften durchzogen, von welchen 
Gebirgen in den atlantifchen Drean ſich ergießen die Flüſſe: 
Budfon, Delaware, Susquehanna, Potowmal, James, Sa- 
| vanna; in den mericanifchen Meerbufen: der Alabama und 
Miffifippi mit dem Ohio und Miffuri, und in ben nördlichen 
dillen Ocean: der Columbia oder Oregan. Neben dieſen 
natürlichen Waſſerſtraßen finden fih hier eine Menge mit 





denen ein Schiffer fein Umt nach den Gefegen nieverlegen 


darf, 3. B. wenn er heirathet und num dad Serfahren auf- | 


großen Koflen erbaute Canäle und eine eben fo große An- 
zahl Eifenbahnen von bedeutender Fänge (f. unten). 
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Die ganze Bereinsrepublit oder Union, font Eolonien 21) Indiana mit Eorpbon und Neualbanp am 
Englands, die fi 1775 vom Mutterlande losriffen und un» | Ohio; 
ter Washington und Franklin bie 1783 ihre Freiheit 22) Kentudy mit ben Handelsplätzen Frankford am 
und Unabhängigkeit erlämpften,, beftiept gegenwärtig aus || Kentudy, Seitenfluß des Ohio, Louisnille am Opio und 
dem Bundesbezirk Eolumbia und ben folgenden 25 einzelnen | Yerington am Towufork, Nebenfluß des Kentudy; 
Freiftaaten oder Provinzen nebſt 5 Staatögebieten ober Zer- 23) Zenneffee mit ber Handelsſtadt Nashville am 


zitorien: Eumberland, Nebenfluß bes Ohio; 
Staaten an ber DATäRe: Staat im Weſten des Miffifippt: 
; ppi: 
1 beid d 
Pre a aa ee 24) Miffuri mit der Hptſt. Jefferfon am Miffuri und 


2) Neubampfpire mit Concord am Merrimal und dem fhon wichtigen Handelshafen St. Louis am Mif« 


dem Sandelshafen und Geearfenal der Union, Ports Afippi. 
moutb; Staatsgebiete oder Territorien: 

3) Bermont, der einzige ber ötlichen Staaten, der nicht 1) Florida mit dem Geehafen St. Auguſtin am at« 
bad Meer berührt, mit Montpellier und dem Hafen Burs || fantifchen Drean und bem Kriegehafen der Union und Se» 
lington am Ehamplainfer; arfenal Penfacola am mericanifchen Meerbufen; 

4) Maffachufetts mit dem widhtigen Seehanbelsplage 2) Arkanſas mit der Hptft. Arkopolis am Arkanſas; 
Bofton (90,000 Einw.) an der Bali gleiches Namens und 3) Miffuri mit den Forts Dfages und Antonius 
der blühenden Fabrikſtadt Lowell am Merrimal; am Miffifippi ; 

5) Rhodeislandb mit ben ebenfalld ausgezeichneten 4) Huron mit bem Fort Howarb am Michiganſee; 
Handelshäfen Providence und Newport; 5) Dregan, ber weftlihe Diftrict bis zum fiillen Ocean 

6) Eonnerticut mit den Handelöpäfen Hartford und | mit dem Fort und Hafen Aftoria an ber Mündung des Dre» 
Newhavenz gan oder Columbia in den nördlichen ſtillen Ocean. 

7) Reuyporlk mit der Hptſt. Albany (30,000 Einw.) am | Handelsproducte. Der Productenreichthum if jetzt 
Hudfon und dem Welthandelsplag und Hafen Neupork ſchon groß, obgleih der größte Theil diefes ungebeuern 


(300,000 Einw.) an der Mündung des Hubfon; Staates noch nicht europäifcher Eultur unterworfen, ja noch 
8) Neujerfep mit Trenton an ber Delawarebat und || nicht einmal unterfucht ift. Man beſchäftigte ih früher mehr 
Newarlan ber Mündung bed Hudſon; mit Schifffahrt und Fifcherei, doch wurde im ber neueften 





9) Pennfplvanien mit dem berühmten Philadel⸗- | Zeit überall eine große Borliche für den Landbau und deſſen 
phia (210,000 Einw.) am Delaware und der erfien Manu« || Beredlung rege, wozu bie ftarfen Einwanderungen von Eu» 
factur- und Fabrifftadt der Union, Pittsburg am Ohio; || ropa viel beigetragen haben, Haupterwerbsquellen find bis 

10) Delaware mit Dover und dem Hafen Wils | jeht Getreide» und Tabakobau, und in den ſüdlichen Staa- 
mington; ten ift Reis» und Baummollenbau von höhfter Wichtigkeit. 

11) Maryland mit ber Hpif. Annapolid und dem | Maid, ein Hauptprobuct, mit dem man bier auch die mei« 
großen Seehandelsplag Baltimore (über 100,000 Einw.) | fen landwirthſchaftlichen Thiere füttert , gedeiht von Maine 
an der Ebefapeafbai; | bis Louiſiana, am beiten jedoch in den weſtlichen und innern 

Zwifchen dieſem und dem folgenden Freiftaate, Birginien, | Staaten, und gibt boppelt foviel Ertrag ald Weizen, ber 
liegt der Bundesbezirt Columbia mit der Hauptſtadt ſowie Roggen ebenfalls Hark gebaut wird. Der Bau des 
der ganzen Union und bem Sig bed Generalcongreſſes und | Tabaks beginnt in Maryland und gedeiht dann in allen 
ber Refidenz des Präfidenten, Washington (20,000 Em.) ſüdlichen Staaten; den Hauptbau haben Maryland und Bir« 
am Potommal, \ ginien , auf welche Staaten fi in früpern Zeiten der Anbau 

12) VBirginien mit der Hptſt. Rihmond, Hafen am | faft ausfchließend beſchränkte, doch hat fich derſelbe jept auch 
James und Norfollk, Seeplatz an der Jamesbai; auf Kentucky, Ohio, Tenneſſee, Indiana und Miſſuri aus⸗ 

13) Rordearolina mit ber Pptſt. Raleig h und dem gedehnt, welche gegenwärtig ebenſoviel Tabak als jene Staa- 
Handelshafen Wilmington; ten bauen. Demzufolge hat bie Geſammtproduction bed TZa« 

14) Südrarolina mit dem ausgezeichneten Seehafen | bats bedeutend zugenommen. Die Ausfuhr beträgt jegt jähr- 
Charleston (40,000 Einw.); lich an 60,000 Fäffer oder gegen 1 Mil. Etr., im Werthe zu 

15) Georgien mit dem blühenden Hafenplage Savan⸗ 3— 9 Mil. Dollars, und davon foll Deutſchland allein fat 
na an ber Mündung bes Fluſſes gleiches Namens ; die Hälfte über Die Hanſeſtädte, bauptfächlich über Bremen, 

Staaten an ber Südküſte: beziehen. Die wichtigften Ausfuhrpläge für denfelben find 

16) Alabama mit dem wichtigen Handelshafen Mobile | Baltimore, Norfolt, Richmond und Neuorleans, aber auf 
an der Bai gl. N. am mericanifhen Meerbufen; Philadelphia, Neupork und Boſton. Die Production der 

17) Miffifippi, mit dem Handelsplatze Nathez am | Baummolle hat fih, feitdem dieſelbe ein Hanbelsartifel 
Miſſiſippi; der Vereinigten Staaten geworben iſt, alle 9 Jahre mehr 

18) Louifiana mit dem großen Seehanbelsplape Neus || ald verboppelt. Die günftigfie Lage if für biefelbe nit 
orleang (60,000 Einw.) an ber Mündung des Miififippi || über 37°, obgleich fie felbft bis 39% gezogen werben kann. 











in den mericaniichen Meerbufen ; Die meifte wird in den Staaten Georgien, Louiſiana, Miſſi— 
Staaten im Innern, im Often bes Miffifippi: || fippi, Alabama und Sübrarolina , weniger und zum Tpeil 
19) Michigan mit ber Hpiſt. Detroit; erſt in neuerer Zeit in Florida, Tenneffee, Norbrarolina und 


20) Ohio mit dem durch Fabrifen und Dampſchiffbau Birginien erzeugt. Bon welch ungebeuerm Belang biefe 
audgezeichneten Cincinnati am Ohio; Production ift, gebt ſchon daraus hervor, daß man bereits 
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längſt aufgehört hat, die Ernte und Ausfuhr nach Pfunden 
oder auch nur nach Centnern zu veranfchlagen, fondern fi 
damit begnügt, fie ballenweife aufzuführen, während für 
dieſe Ballen durchaus fein Normalgewicht befteht, und es 
jedem Pflanzer überlaffen bleibt, fie fo groß gu machen als 
er will. Die progreffive Vermehrung des Ertrags ift Stau- 
nen erregend und betrug allein in ben letzten 10 Jahren bie 
1836 über 700,000 Ballen; denn wenn der Ertrag im Jahre 
1826 noch nicht 700,000 Ballen betrug, fo flieg die Ernte von 
1835 bis 1836 bereits auf fait 1,400,000 Ballen, von welcher 
legtern Summe England allein in bem genannten Jabre 
über 760,000 Ballen bezog. Die Hauptverfendungspläge 
find Charleston, Neuorleand und Mobile. Der Reis wächſt 
hier ungefähr in denfelben Graden wie die Baumwolle, und 
wird im Großen in den Carolina's, in Georgien, Louifiana 
und Miffuri bis nah St. Youis am Miffuri hinauf gebaut. 
Die vorzüglichfte Sorte, der nur Piemont in Europa gleich: 
kommt, erzeugt Carolina. Der Reis« fowie der Tabalsbau 
wird faft ausichliefenn von Negern betrieben. Die Gewin- 
nung von Rohrzucker verbreitet ich ungemein, beſonders 
in Zouifiana , Georgien und Weſtflorida, wo man ſchon über 
1000 Pflanzungen zählt, die über 100,000 Fäſſer Zuder zu 
1000 Pfd. liefern, Der Flachsbau vermehrt fih immer 
mebr und der Hanfbau blüht befonders in den Innern 
Staaten, in Kentudy,, Ohio, Illinois und Indiana ; doch foll 
man ben Hanf noch nicht fo gut zu röften verfichen wie in 
Rußland, Ebendafelbft wird auch der Hopfenbau, befon- 
ders aber in Maſſachuſetts Hark betrieben. Die Indigo— 
pflanzungen bat man, da fie fhleht rendirten, fah ganz 
eingehen laſſen und dafür Tabak» oder Zuderpflanzungen 
angelegt. Wein wird in verſchiedenen Gegenden mit Er- 
folg gezogen. Zu Bevap in Indiana legten Schweizer» Eo- 
loniften den erfien Weinberg an und erzielten guten Wein 
aus Trauben, deren Stöde vom Cap und aus Madeira ſtam⸗ 
men. Auch in Alabama gibt es fhon ſchönen Wein, auch 
Delberge, und ber Obftbau blübt überall. Die Wein- 
einfuhr von Frankreich ift befonbers ftarf und foll jährlich 
über 4 Mill. Franken betragen. — Die Haustbiere find die- 
felben wie in Europa und fommen ſehr gut vor, jedoch fcheint 
die Schafzucht nicht fo gut zu gedeihen als die Rind— 
viebzudt. Dan ſchlug die Zahl der Schafe ſchon im J. 
1820 zu 20 Mil, Stück und die gewonnene Wolfe im J. 1834 
zu 75 Mill. Pfund an. Auch findet man hier viel Bifons 
oder Büffel und gewinnt viel grobe Wolle von Bergſchafen, 
einer Art Antilopen. Die Pferde find lebhaft, aber nicht ſtark. 
Der Seidenbau nimmt febr zu, befonders ſtark wird ders 
felbe zu Mandfield in Connecticut betrieben, wo jährlich für 
mebr ald 100,000 Dollars Nähſeide fabrigirt wird. In den 
nörblichen und weftlichen Theilen des Landes gibt ed auch, wir 
in dem benachbarten britiihen Norbamerita, viel Pelztbie- 
re, Füchſe, Luchſe, Biber, Bielfraße, Wafhbären, Darder, 
Dachſe, Ottern, Eichhörnchen, wilde Kapen ıc., deren Kelle 
als Rauchwaaren einen wichtigen Handelsgegenftand bilden 
und jegt auch ſtark nah China verladen werden, Mit der 
Fiſcher ei beſchäftigen fih no Taufende, und für den Dan- 
bei ift befonders wichtig der Stodfifch- und der Wall— 
fifhfang. An jenem nehmen befonders die Küſtenbewob⸗ 
ner der nördlichen Staaten bei Neufundbland und an den Kü— 
ften von Labrador und Neuſchottland ftärkern Antheil ale 
irgend eine andere Nation und zwar mit mehr als 600 
Schiffen, die mehr als 16,000 Mann befhäftigen, und fie 
u. Sc iede’s liniverial:Lerifon. Bd. II, 


| 





führen viel getrodneten und gefalzenen Fiſch ſowie Kifchros 
gen nah Weftindien und Sübamerifa aus. Der eben fo be» 
beutende Wallfifch- und Robbenfang wirb mit nabe an 300 
Schiffen betrieben. Die größte Anzahl befigen die Bewohner 
von New: Bedford, nämlich 94 und Nantuket, 63 ic, in Maſ⸗ 
ſachuſetts. Nach vfficiellen Angaben belief fich die von 1814 
bis 1815 in die Vereinigten Staaten eingeführte Duantität 
Thran auf 1,413,000 Fäffer, Im 3. 1835 waren 257 Schiffe 
von etwa 100,000 Tonnen und mit vouo Serleuten an Borb 
auf dem Wallfiſchfang im flillen Meere abwefend, und es 
wurben in bemfelben Jahre in den fämmtlihen Häfen ber 
Union, außer einer großen Menge Robbenfelle, 292,000 Bar⸗ 
rels Thran und Spermacetiöf oder Wallrath eingebracht. 
Auch nad Europa wurden in mandem Jabre fhon 100,000 
Barreld Wallratb und Thran, 3 Mill. Pfund Fiſchbein, über 
1 Mill. Pfd. Wallrathlichte und an 300,000 Etr, getrodnete, 
gepöfelte und marinirte Fiſche ausgeführt. — Eine Duelle 
ded Wohlſtandes wurde in neuerer Zeit für die Bereinigten 
Staaten aud die Entvedung der Schäge des Mineralreichs; 
denn man gewinnt bereits in Dienge Eifen in Miffuri, Penn» 
fyloanien ( Pittäburg) , Neuyort, Maryland und Virginien, 
und zählt über 800 Hütten « und Hammerwerle; ferner Blei, 
ebenfalls häufig in denfelben Staaten fowie im Huronenlan- 
de, Zink und Galmei bauptfählich in Neupork, Neujers 
jep, Pennfplvanien und Miffuri; Kupfer in Meſſachuſetts, 
Rhodeisiand, Neujerfey, Maryland, Birginien, Illinois 
und im Nordweſtgebiet. Noch wichtiger ift in den legten 
Jahren die Ausbeute an Gold fowohl aus dem Sande 
der Flüſſe und dem angeſchwemmten Lande, als auf dem 
Wege des Bergbaus in den ſüdlichen Staaten geworben. 
Die Goldregion fängt bier in Birginien an und erfiredt ſich 
durch Nord» und Suͤdcarolina, Georgien und Alabama nach 
Tenneſſee. Sämmtlide Minen follen im 3.1834 für 890,000 
Dollars reines Gold ergeben haben. Am reichten find bie 
von Norbrarolina, weiche 1834 für 475,000, von Georgien, 
die für 216,000 und von Virginien, bie für 104,000 Dollars 
Gold allein in die Münze der Unionsftaaten ablieferten. Au—⸗ 
ferdem gewann Sübearolina für 66,000 und Tenneſſee für 
7000 Dollars Gold. Seit 1824, wo man zuerſt Gold fand, 
bis 1834 foll Die Münze für mehr ale 5 Mill. Doll. Gold aus 
diefen füblichen Staaten erhalten haben. Etwas Silber 
wurde bisber nur in Südcarolina und Neuyork gefunden. 
Steinfoblen, die man in ungebeuern Lagern wohl von 
100 Meilen Yänge und Breite, befonders in Miffuri, Opio 
und Indiana, doch auch in den öflihen Staaten findet, wer⸗ 
den bier, wo es in fo zahlreichen und bichten Urmwäldern noch 
Holz in Heberfluß gibt, nod zu wenig beachtet und find 
äußert wohplfeil (der Bufdel 1 —2 Cents oder 13 — bie 3 
Kreuzer), doch haben fie bereits eine Menge Fabrilen ins 
Yeben gerufen und die Dampficifffabrt auf dem Ohio, 
Miſſiſippi und Miſſuri fehr belebt. Bei weitem mehr if 
ntan auf bie Gewinnung von Salz bedacht. Die wid 
tigften Ealzwerfe find zu Sulina im Staate Neupork; 
übriaens baben die innern und weſtlicen Staaten, na: 
mentlich Kentucky und Miffuri, viele und reichhaltige Salze 
quellen und Steinfalzlager, wäbrend man in den öſtli⸗ 
hen viel Seeſalz gewinnt. Den Geſammtertrag des Cal- 
jes in der Union fhlägt man zu 6 Mill, Scheffel an. Na- 
tärliben Alaun und Bitriol haben Tenneſſee und bie 
beiden Carolina's, Salpeter ebenfalls Tenneſſee und 
Mifuri, vorzüglich aber Kentudy, wo eine einzige Sohle 
Ab 
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in der County Waine jährlih allein an 50 bis 70,000 Pfd. 
Liefert, 

Manufarturmwefen Obſchon Landwirthſchaft, Jagd 
auf Pelzthiere, Kifherei und Handel und Schifffahrt den 
größten Theil der Bewohner ber Bereinigten Staaten be- 
fchäftigen, fo ift die Gewerbthätigfeit doch wirklich ſchon hoch 
geftiegen und gewinnt mit jedem Jahre eine größere Entwik⸗ 
felung. Und wenn auch in manden Ortſchaften an geſchick⸗ 
ten Handwerkern eben noch fein Ueberfluß ift, da meiften- 
theils der Hanbwerfer, bei der Leichtigkeit, mit welcher man 
hier Grundeigenthum erwirbt, fobald er einiges Vermögen 
erworben, entweder felbft ſich eine Landſtelle zu kaufen und 
ein Landwirth (Farmer) zu werben trachtet, ober doc feine 
Kinder nur felten wieder zu bem Gewerbe anhält, wel- 
ches er felbft treibt , indem num einmal ber Stand bes Land⸗ 
wirths dad meifte Anfehn genießt: fo findet man doch jegt an 
vielen Orten Gewerbsanftalten im Großen ober Manufac- 
turen und Fabrifen, die es in der neuern Zeit zu großer 
Voltommenbeit gebracht und zum Theil mit den englifchen 
u. a. concurriren. So werden fohon feit mebrern Jahren in 
Brafilien und Weſtindien, wohin befonderd große Sendun⸗ 
gen Calico's und Segeltuch von den Vereinigten Staaten 
geben, bie woblfeilern norbamerilanifhen Baummollen- 
zeuge den englifhen vorgezogen, was ſchon im 3. 1827 
von England aus mit Mißfallen bemerkt wurde. Shen im 
3.1832 zählte man bier gegen 300 große Baummollenfpin- 
nereien mit 13 Mill. Spindeln und gegen 40,000 Bebftüble, | 
verarbeitete gegen 78 Mill. Pfund Baummolle und erzeugte | 
über 230 Milk Jards Baummollenzeuge, wovon ein ziemlis 
ber Theil ausgeführt wurde. Aaft ebenfo entwidelten fi 
die Bollmanufacturen und Tuchfabrifen, ſeitdem durch 
Einführung der Merinos die amerikaniſche Wolle verbeffert | 


wurde. Dad Meifte für dieſe und andere Induſtrizweige ges | 


fhab in Pennfplvanien, wo neben Philadelphia hauptſäch⸗ 
lich Pittsburg am Ohio, Yancafter, Economy te.; in Maffa- 
chuſetts, wo neben Boflon vor allen Lowell, Worcefter, 
Nortbampton, Ware tc.; in Neuyork, wo neben Reuyort 
vorzüglih Rocefter, Albany, Utica, Troy ıc.; in Neuier- 


fep, wo neben Trenton befonders Patterſon; in Ohio, wo | 


Eincinnati ic. und in Rhobeisland, wo Providence und War- 
wid ald Fabrifpläge glänzen. Neben biefen Manufacturen 


find in denfelben Städten fowie in den großen Seeplätzen 


bedeutend bie Fabriken in Leder, Schuhwerk, Seife, Talg- 
und Ballrathlihten, Tabat (Richmond in Birginien und 


Baltimore in Maryland allein gegen 100), Zuder Caud | 


viel Ahornzucker), Rum, Branntwein, Porter, Del, Pa- 
pier, Tauwerk, Eifen, Glas (Pittsburg, Baltimore ıc.), 
Steingut, Potaſche, Vitriol ıc., und fehr hoch ſteht Rordame⸗ 
rifa neben England in feinem Maſchinenweſen, namentlich 





1 





im Bau von Dampfmafinen, die ausgeführt werben und 


worin es ſelbſt England überflügelt Haben foll (ausgezeich⸗ 
net Baltimore, Cincinnati, Pittsburg, Louisville 1c.); denn 
bei allen Gewerben verrichten Dampfmafchinen hier die wich- 
tigften Dienſte. Eben fo großartig bat ſich bier der Schiff 
bau audgebildet, und fein Land der Erde hat fo viele Dampf», 
Mahle- und Sägemühlen als Nordamerika in Neuyorf, 
Pennfploanien, Delaware, Birginien fowie im Innern am 
Ohio, hauptfächlih aber in Maryland bei Baltimore (f. d.). 

Dandelund Handelsgefhihte. Wohl muß man fih 
wundern, wenn man hört, baß bie erft jüngſt gegründeten 
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bie zweite Handelsmacht der Welt geworben find, und noch 
mehr, baf das unwirthbare Land, welches erft feit einigen 
Menfhenaltern eine Heine Anzahl europälfcher Anſiedler nur 
Schritt vor Schritt der Wildniß zu entreifen vermochte, 
ſchon jept fleißigen Bewohnern die reichten Ernten ver Welt 
und in ihnen eine reiche Duelle für ben Weltverkehr bietet, 
Denn obgleich fhon 1497 diefe Oſtküſte Amerila’s von Eng- 
land aus durch Eabot entdedt worben war, fo wurben doch 
in biefem Theile der neuen Welt weit fpäter Eolonien von 
den Europäern gegründet, ba weber geihägte Producte noch 
edle Metalle hier wie im fpanifchen Amerika zu Riederlaf- 
fungen reizten. Daber blieb Norbamerifa mit feinen uns 
durchdringlichen Wäldern und Moräften länger als ein gan 
zes Jahrhundert nad feiner Entdedung feiner Wildniß über« 
laffen. Denn wenn aub Walter Kaleigh mit feinen 
von England hierher gebrachten Anfiedlern 1584 eine Ric» 
derlafiung grünbete, die er feiner Königin zu Ehren Bir- 
ginien nannte, wo man den Tabaf entdedte, der ſeitdem 
fo ſtarken Eingang nad Europa fand, und mit Zifchen, Pelz⸗ 
wert und Holz einen Handelsverkehr anzufnüpfen fuchte, fo 
verfümmerte doch bei dem Mangelan Lebensmitteln und im 
Kampfe mit den Indianern die Heine Schaar immer mehr, 
fo daß bald der Reſt nach England zurüdtehrte und das fand 
von Reuem ben Indianern verblieb. 

Erft in dem Zeitraume von 1606 bis 1625 gelang es, blei⸗ 
benbe Anfiebelungen in Birginien u gründen, nachdem Ga« 
pitän Newport mit feinen Auswanderern am Jamesfluffe 
ben noch beftependben erfien Ort Jamestomwn angelegt. Allein 
wirfich gedieben die Riederlaffungen an diefer Küfte erfi am 
Ende des 17. Jahrh., als Muth und Freibeitsliebe endlich 
dafelbit ihr Baterland fuchten und fanden, und William 
Penn, ber ih in England an die Spige der verfolgten 
Duäfer geftellt, im J. 1682 mit feinen Glaubendbrüdern in 
bem heutigen Pennfylvanien ein fiheres Aſyl für Leute jedes 
Glaubens eröffnet, Philadelphia am Delaware gegründet 
und feiner Colonie eine angemeffene Conftitution gegeben 
hatte, welchem Beifpiele bald auch die unter langem Kampfe 
nun ebenfalls herangewachſenen Nieverlaffungen in Pirgi- 
nien, Reujerfey, Neuport, Maryland ic. folgten. Diefed 
und bas bei dem ausharrenden Fleiße ber Eolonifien fihibare 
Gedeihen diefer Eolonien zog von nun an eine Denge Aus— 
wanberer niht nur aud England, fonbern aus mehrern ans 
dern Ländern Europa's herbei, was zur folge hatte, daß die 
Urbarmadung bes Bodens fchnell vorwärts ſchritt und ber 
Handel dur die Ausfuhr von Naturerzeugnifien (Getreide, 


ı Mepl, Reis, Tabak, Pelzwerk, Fleiſch, Häuten, Fifchen ıc. 


an Umfang gewann. 

So war zur Zeit ihrer Entſtehung ber Zuftand ber einzel- 
nen Eolonien Norbamerita’s. Einzeln gegründet und ohne 
eine andere Berbindung unter einander als ein gemeinfames 


| Mutterland, das allen Anfiedlern die Rechte engliſcher Bür- 


ger zugefagt, fühlten fie das Bebürfniß einer innigern Ber- 


; einigung erft, ale fie fih von dem Sriege bald von Seiten 


der benachbarten Frangofen im Rorben (in Ganaba), bald 
von Seiten der Spanier im Süden (in Florida) bedroht fa- 
ben. Aber noch mehr mußte der Wunſch einer ſolchen Ber 
einigung fi ausſprechen, als dieſe neuen Bürger Amerita's, 
durch bie glüdlihen Fortfepritte in der Begründung, Ber- 
theidigung und Organifirung ihres neuen Baterlandes zum 


| Selbfigefüpl erwacht, ſchon lange nur mit Unwillen die Be 
Vereinigten Staaten, was ben Seehandel betrifft, bereits ſchraͤnkung ihrer Induftrie und ipres Handels, welche ihnen 
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das Monopol des Mutterlandes England auferlegte, ertra⸗ 
gen hatten und daher an Ihre Emancipation und Unabhän⸗ 
gigkeit dachten. Wie verderblich nun auch dem Emportommen 
biefer Eolonien ein Bruch mit England und die Störung ih⸗ 
reo Handels werben mußte, fo wagten fie doch, nachdem neue 
willtürlihe Berfügungen dieſes Landes ihre wohlerworbenen 
Rechte verlegten, ſich zur Freiheit gu erheben (1775), und ipr 
von Washington und Franklin mit weiler Umficht ge 
leiteter glüdliher Kampf entfchied nach dem Frieden mit Eng» 
land und iprer Anerfennung (1783) für bad Aufblühen diefer 
nun vereinigten Staaten und führte die politifche und com⸗ 
mercielle Wichtigkeit derfelben in der neueften Zeit herbei. 
Und war aud in den erften Jahren nach bem Frieden ber Zu⸗ 
fand der vereinigten 13 Freiſtaaten, deren Einwohnerzapl ſich 
damals erſt auf 3 Millionen Seelen belief , noch keineswegs 
erfreulich zu nennen, da fo große Anftrengungen und ein fie» 


benjähriger Kampf mit England bie Finanzen ganz erfchöpft, | 


ben Eredit geſchwaͤcht und eine Staatsſchuld von 43 Mill. Dol⸗ 
lars herbeigeführt hatten: fo wurben doch ale Schwierigkei⸗ 
ten glüdlid überwunden. Denn überrafhend ſchnell ging nun 
ipre Entwidelung vorwärts: die Bodencultur gewann bei der 


buch fortwährende Einwanderungen aus Europa fo fhnel« 
: amerifaner durch ihre frhnellere und woplfeilere Schifffahrt 


ſowie durch ihre größere Gewanppeit und Tpätigkeit vor dem 
| Briten bei diefem Verkehre im Vortpeile find, indem fie den 
‚ bier eingetaufpten Thee gewöhnlich billiger verlaufen fön- 
' nen als diefe und Daher feit mehrern Jahren ſchon nicht nur 


Ien Zunahme der Bevölterung fowie durch Anwendung ein 
geführter Negerfclaven jegt befonders in mehrern ſüdlichen 
Staaten eine immer größere Ausdehnung, und vor allem 
erweiterte fid der Anbau des Reifes, der Baumwolle und 
des Tabaks, nach welchen Artileln die Nachfrage von Eu- 
zopa immer färter wurde, außerorbentlih; der Schiffbau, 
Fiſchfang, die Numbrennereien und Sägemühlen wurden 
nun lebhaft betrieben, aber auch die von den engliſchen Bef- 
feln befreiten Manufacturen und Fabriken, denen die Frucht: 
barfeit des Fräftigen Bodens faſt alle ropen Stoffe in Menge 
bietet, erhielten durch Anwendung ber nun aud bier Eingang 
findenden Mafchinen bald ein anderes Anfehn , fo daß Indu⸗ 
firie und Handel feit dem Anfange des 19. Jahrh. hier zuſe— 


hends fih hoben. Die erweiterte Handelsverbindung mit 


Sranfreih, Holland, Deutfhland u. a, europaͤiſchen Conti⸗ 


nentalländern, ſowie mit Beitindien (Domingo und Cuba), 
‚ pation diefer feiner frübern Eolonien jept einen Tpeil feiner 


| Größe im Welthandel verbantt. 


hauptfächli aber die nun wieder mit England angelnüpften 
und für beide Staaten bis auf bie neuefte Zeit fo erfolgreichen 


Dandelsverhältniffe, braten die fühnen und tpätigen Re» | 


publifaner, die ein befonderer inbuftrieller und commerciel- 
ler Geift belebt, deſſen Aufſchwung die Freiheit begünftigt, 
in weniger als 50 Jahren auf bie Höhe, wo wir fie gegen- 
wärtig feben. 

Bon weientlihem Einfluß für das fhnelle Emportommen 
ber Rorbamerilaner war aber unftreitig die nachtheilige La⸗ 
ge, in welche die meiften europälfhen Staaten burd die fran⸗ 
aöfifche Revolution und bie baraud folgenden Kriege Napo- 
leons von 1795 bie 1815 verfept waren, und was die un« 
ternehmenden Kaufleute der Union fo gut zu ihrem Vortheil 
zu benugen mußten, indem in diefer Zeit nicht nur ihr ge- 
winnvoller Zwifchendandel nah Europa mit eigenen und 
fremden Erzeugniffen fowie beſonders auch mit ben im Preife 
fo Hoch geftiegenen Colonialwaaren, eine außerordentliche 
Höhe erreichte, fondern daß fie auch jeßt ſchon ihre Handels. 
Verbindungen nad den meiften wichtigen Punkten der Welt 
ausdehnten und dadurch Reupork, Philadelphia, Boften, 
Baltimore u. a. Städte ber Union fi zu den erfien Handeld- 
pläpen ber Welt erhoben. Zwar verminderte fih nad dem 
allgemeinen Frieden der Zwiſchenhandel der Norbamerifaner 








bebeutend, inbem bie bisher Krieg führenden Nationen wie- 
der einen großen Theil des ihnen durch jene genommenen 
Serhanbels an fid riffen, womit zugleich in Folge der grö- 
Bern Sicherheit zur See, bie Frachten außerordentlich fan» 
ten; indeß fuchte der Unternehpmungsgeift der Nepublifaner 
neue Wege und neue Handelszweige auf, und ed erweiterte 
fi jetzt, wie in England, fo auch hier die Ausfuhr vorzüg- 
lich nach Brafilien, das von Portugal fih losgeriſſen, fowie 
nad dem übrigen Sübamerifa und haupifählich nach Meri« 
cv, ba die aus dem fpanifchen Amerika fi bildenden und mit 
Spanien fimpfenden Breiftaaten großer Zufuhren bedurften 
und fhon damals allein die (au jetzt noch ihwunghaft bes 
triebene) Meplausfuhr dapin einen nicht unbedeutenden Ber» 
fehr veranlaßte. Auch an dem Handel mit und in Oftindien 


; nahmen bie Norbamerifaner von jegt an neben den Briten 


und Holländern fehr lebhaften Antheil, unb immer bedeuten- 
der und gewinnvoller wurde felbft ihr Verkehr mit Epina, 
obſchon fie, außer Häuten und Pelzwaaren, die bier guten 
Abfap finden, im eigenen Lande nur wenig produciren, was 
zum Tauſch mit den Chinefen dienen könnte, ſondern das 
Meifte für diefen Handel erft von enropälfchen ländern und 
Dftindien erhalten, was dadurch firh erffärt, daß die Rord- 


die Bereinigten Staaten und (durch Schleichhandel) Kanada, 


ſondern au Deutfhland und andere Gegenden bes europäl- 


fhen Feſtlandes mit Thee verforgen. 
Mit dem immer flärfern Begehr der ameritanifchen Roh— 


' producte in Europa unb mit ber bei dem immer Rärtern An« 
| wachfen der Bevölterung in ben Vereinigten Staaten daher 


auch fteigenden Ausfuhr von Fabrik» und Kunfterzeugnifien 


| dahin wuchs daneben ber Handel mit mehrern europäifhen 


Ländern, wie mit Frankreich, Deutſchland, den Niederlan- 


‚ ben, der Schweiz tr. immer mehr, mit feinem aber fo aufer- 


orbentlich als mit England, fo daß diefes Land der Emanci- 


Aber nicht nur der Seehandel ber Bereinigten Staaten 
wurbe fo groß, fondern ed gefhah auch für ben Verkehr und 
die Schifffahrt im Innern hier im fehr kurzer Zeit mehr als 
in jebem andern Lande durch Anlegung vieler großartigen 
Eanäle fowie durch eine Menge von Eifenbabnen, wel- 
che die Communication in biefem ausgedehnten Staate fehr 
erleichtern und beleben, indem fie die wichtigften Pläge unter 
fih verbinden, Die Yänge der erſtern foll zufammen jept 
über 3000 englifhe Meilen betragen, beren Anlegung wohl 
gegen 80 Mil. Dollars erfordert haben mag. Das Canal» 
ſpſtem des Hubfon und Eriefeed mit feinen Zweigen madt 
allein in dem Staate Neuyort eine Strede von 506, feit eis 
nigen Jabren fhon volllommen vollendeter Canäle aud, de» 
ren Koftenbetrag zu 115 Mil Doll. angegeben wird. Sept 
wird biefer Eriecanal mit einem eben fo großen Koftenauf« 
wanb für große Schiffe erweitert. Das nach einem noch grör 
gern Mafftabe angelegte Eanalifationdipfiem von Pennipls 
vanien bildet eine Linie von ziemlich 1300 Meilen nebft etwa 
10 Meilen Schienenwegen. — Eine ebenfo wunderbare Er- 
fheinung if die gewaltige, immer zunehmende Ausdehnung 
der Eifenbapnen, deren hier fhon über a engl. Meilen 


Verein. Staatenv.Nordam. — 36 — Verein. Staotenv. Nordam. 


vollendet und gegen 1000 Meilen im Bau begriffen find. Schö- 
ne Bahnen find die von Neuyorf nad Philadelphia, ferner die 


von Albany am Hudfon in Neuyorf über Utica an den Erie⸗ 


fee, mittelg deren man nun in 24 Stunden von Neupork zum 
Riagara fahren fann. Schon ift au der Ohio mit dem De- 
laware durd eine 350 engl. Meilen lange Eifenbabn verbuns 
den und von der ungebeuern Bahn von Bofton nah Reuor- 
leans am mericanifhen Meerbufen find bereits zwei Sectio- 
nen, die von Bofton nach Providence und Neuyork vollendet. 

Bon außerorbentliher Wichtigkeit für den innern Berfebr 
der Bereinigten Staaten ift aber neben den Eanälen und Ei— 
fenbabnen vorzüglich auch die Erfindung der Dampfſchiff— 
fahrt geweien, die hier nah manden Berfuchen zuerft von 
Robert Fulton zu Neupork im 3. 1807 practiſch benugt 
wurde, Seitdem und befonders in den legten 15 Jahren hat 
fi die Zahl der Dampfſchiffe auf den hiefigen Flüſſen, na« 


mentlih auf dem Ohio und Mifffippi, die von Hunderten | 


befahren werben {f. Neuorleans), aber auch auf den gro— 
Sen mit dem Innern dur Canäle verbundenen Seen im 
Norden und in ven Baien fo vermehrt, daß in keinem Lande 
mebr Dampffchifffahrt herrſcht als hier, wo im Jahre 1835 
der Gefammtgehalt aller Dampfſchiffe 101,306 Tonnen bes 
trug und allein im 3. 1836, neben 957 gewöhnliden Schif⸗ 
fen von 118, 830 Tonnen, nicht weniger als 88 Dampfichiffe 
erbaut wurden. — Bemerkenswerth it enblich, dad, wie von 
London und Liverpool auf der einen Seite, ebenfo feit dem 


fuhr beſteht aufer den bereits genannten Eolonialwaaren, 
unter denen Zuder und Thee obenan ſtehen, und einer Mens 
ge europälfcher Manufactur » und Rabriferzeugniffen,, in Ges 
treide (befonders von Deutfhland), in Wein (befondere von 
Frankreich), Branntwein, Salz und einer Menge Gegenſtän⸗ 
de des Handels mit Indien und Epina. Außerdem verdient 
auch der nicht unwichtige Austauſch Erwähnung, ber mit den 
eingebornen, aber nach den weſtlichen Gebieten verbrängten 
Indianern getrieben wird, Man liefert ihnen Hemden , gro« 
be Tube, Schmudfahen von Silber und Kupfer, Alinten, 
Munition, Tomahawls oder Kriegsbeile, Stahlfallen und 
Schlingen zur Jagd, befonderd zum Fang der Pelztbiere und 
mancerlei andere Gegenftände, worunter namentlich auch 
viel Branntwein und Rum, beren Berbreitung und unmäßis 
gem Genuffe ihre Berminberung zugeschrieben wird, Cinges 
taufcht werben für alle diefe Artitel Häute von Biſons oder 
Büffeln, Elennihieren, Damhirſchen und Bibern, Talg und 
geflochtene Matten, 


Wenn die Gefammtausfuhr ber Vereinigten Staaten 
' im 3.1789 erft 10 Mill, Dollars betrug, fo ſtieg diefelbe von 

Jahr zu Jahr überaus ſchnell und erreichte nach dem Staatds 

berichte im 3. 1836 die Summe von ziemlich 122 Mill. (das 
| von über 101 Mill. Doll. in einbeimiſchen und über 203 Mil, 
| Doll. in ausländifchen Producten), die Geſammteinfuhr 
" aber die ungeheure Summe von mehr als 173 Mill. Dollars, 
‚ über 23 Mil. Doll. mehr als in dem vorhergegangenen Jahre. 





Anfange des Jahres 1838 auch von Neuyork und Philadel- | 


pbia aus eine regelmäßige Dampfſchifffahrt zwifhen ben | 


Bereinigten Staaten und Europa eröffnet worden ift. 
Ausfuhr und Einfuhr. Außer den bereits oben ge» 
nannten einbeimifchen Daupterzeugnifien: Baummolle, Ta: 


baf, Reis, Getreide, Mehl, Mais, Stockfiſch, Thran, Wall | 


rath, Velzwaaren ıc., welde die Bereinigten Staaten zur 
Ausfupr bringen, find noch folgende Artikel zu nennen: eins 
und Rübfamen, Hülfenfrücte, Hanf und Flachs, Rohr - und 


Apornzuder, Rum, Branntiwein, Schlachtvieb, Pörelfieifch, | 


überhaupt viel Broviant für die Schiffe, Talg, gefalzene 
Fiſche, Schiffbau⸗, Möbel» und Färbebolz, Sumach, Zerpen- 
tin, Theer, Pech, Fiſchbein, Schildkrot, Salz, Salpeter, 
Schwefel, Steinkohlen, Blei, Gold, Iperacuanha, Ginſeng, 
Saſſaparille, Saſſafras u.a. Droguen und feit mehrern Jab- 
ren auch Fabriferzeugnifie, als: Baummollenzeuge, Hüte, Le— 


der und Lederwaaren, Papier, Möbel, Schießpulver, Waffen, | 


Dampfmaſchinen, Bücher ic. Bon fremden Erzeugniffen: Co—⸗ 
lonialwaaren, ald Zuder, Kaftee, Cacao, Baumwolle, auch 
Indigo, Pfeifer u. a. Gewürze fowie viel Thee. — Die Ein 


Die Vermehrung der Marine und ber Schifffahrt in ben 
' Vereinigten Staaten iſt, wie bie Bewegung ihres Dandelg, 
eine Thatfache, die an dad Wunderbare grenzt. Denn wenn 
im auswärtigen Berfepr ber V. St. die Zabl der babei ber 
theiligten eigenen Schiffe größer if als bie der Schiffe einer 
\ jeden andern Seemadt, fo liegt das in der Natur der Din- 
ge, und das gleiche Berbältniß wird fih in jebem andern 
Seeſtaate wieberbolen, wo die Rhederei nur einigermaßen 
gleigen Schritt hält mit dem Handel. Aber einen ftaunende 
wertben Auffhwung ber Rhederei in einem noch fo jungen 
' Staate, der feine Eolonien befigt, mit allen Theilen ber 
Welt verkehrt und jeder das Gleiche bietenden Nation feine 
Häfen unter denfelben Rechten wie ber eignen Flagge öffnet, 
| liefert das Factum, daß die Summe der in dieſem Handel 
‚ thätigen Tonnenzahl (im 3.1789 erft 200,000, gegenwärtig 
Hi über IE Mil.) zu derjenigen fämmtlicher anderer Staaten 
ſich verhält wie 2 zu 1. 


Den Beleg gibt, nah einem Durhfhnitidverbältniß der 
legten drei Jabre, folgende Heberfiht: 









Werth. Zahl der Schiffe. Tonnenzahl. Beſatzung. 
Ausfuhr { amerifan. Flagge: 94,135,191 Dollars 7285 1,400,517 74,746 Mann. 
fremde 5 27,558,386 ⸗ 4230 630,824 39,698 «= 
Einfuhr rg =»  135,283,865 . 7023 1,352,653 73,329 ⸗ 
fremde ⸗ 14,606,877 3 4269 641,310 MAUS ⸗ 


Diefes Uebergewicht wiederholt fi au im Einzelnen; denn 
fat alle Länder, bie mit den Vereinigten Staaten in Berbins 
dung fiehen, ließen bisher für diefen Verkehr, ſowohl was 
den Geſammtwerth der Ladungen, als was die Tonnenzapl 
betrifft, die eigne und die concurrirenden dritten Flaggen 
von ber amerifanifchen überilügeln. 


Die einzigen vollftäns | 


Buchhandel. Auch diefer if im Steigen und bie [itera« 
rischen Erzeugniſſe der Bereinigten Staaten haben fi in den 
legten 10 Jahren faft verboppelt. Nach dem amerikaniſchen 

' Almanach für 1836 belief fich die Zahl der neuen Werke, wel« 
| ihe bier in den Jahren 1534 und 13535 erſchienen, auf 1013, 


welche zufammen 1300 Bände machten und beren Koften auf 


bigen Ausnahmen machten Schottland und die Hanfeftädte, | fat 14 Mil. Doll. angeihlagen wurden. Das Meifte lie⸗ 
welche legtere bei ihrem Berfeor mit Nordamerika zur Ein- ! fern: Neupork (bier 32 Buchdruckereien und 40 Buchhand⸗ 
fuhr 40 amerifanifche und 79 eigne Schiffe, und zur Ausfuhr ‚ Jungen), wo auch eine Buchhändlermeſſe gebalten wird, 
48 amerilanifche und 92 eigne Schiffe befchäftigten. naͤchſtdem Bofton, Philadelphia und Hartford. 
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Finanzen und Zölle, Die Staatsſchuld bes Bundes 18. März 1780 neuerdings ihren Credit herfiellte, den Dol⸗ 
if im 3. 1833 ganz abgezaplt worden. Am 1. Jan. 1836 | far wieder auf 43 Schilling Sterling fefifegte, und einige 
betrug der Leberfhuß der Einnahme über die Ausgabe be» || Zeit naher (am 16. Oct. 1786) eine eigene Münzausprä- 
reits fait 26 Mill. Doll. und ift jetzt bekanntlich fhon viel || gung in Gold, Silber und Kupfer anorbnete, welche aber 
größer. Diefer Ueberſchuß follte aber, nad einem Eongreß- || erft 1792 und 1793 zur angemeifenen Vollziehung kam. 
beihlufe vom Juni 1836 , im Laufe des nächſten Jahres, bis Der urfprünglide Bapier-Dollar hatte in den ver« 
auf 5 Millionen, welche in der Bundesſchatzlammer bleiben, || fhiedenen Staaten mein eine ſehr verſchiebene Werthachtung 
unter fämmtlihe Staaten nach Verhältnis ihrer Bevölkes | in der bis bahin noch immer nebenher beftebenden, von bem 
rung vertheilt werben. — Die Haupteinnahmsquellen bilden | Mutterftaate (England) eingeführten Rechnungswaͤhrung 
bie Eingangsabgaben fowie die Verkäufe von Staatsländer | nah Pfunden (Pounds) zu 20 Shillingen a 12 Pfen- 
reien durch die Negierung. Im 3. 1792 trug ber Eingangs- nige (Pence) nordamerifanifh Courant; eine Merthach- 
zoll noch nicht ganz 33 Mill, Dollars, während er fih jeht | tung oder Tarifirung, bie im Innern Verkehre der vereinig« 
auf 19 bis 20 Mill. beläuft. Im den neueften Anordnungen | ten Staaten noch immer vorkommt und daher gefannt wer« 
des Eingangstarifs, zu denen ſich die Regierung veranlaßt | den muß. Zu diefem Zwede if vornehmlich Folgendes zu 
gefeben, ift der Zoll auf veutiche Producte und Waaren ber | pemerfen: 
beutend vermindert und 4.3. die Einfuhr deutfcher Yeinwand | —— 
gänzlich freigegeben worden. Die Abſchließung eines Han- nn Pfund Sterling ober 120 norbamerifan. Dollars 
delsvertrags mit dem deutichen Zollverein war breits im 3. ı 
1835 im Werte, 

Unermegli fliegen in Folge der ſtarlen Einwanberungen 
aus England und Deutfchland in den legten Jahren die Ein« | 
fünfte Durch den Berfauf der Staatsländereien; denn wenn 


a) mit 28 Pfund Conrant in Südcarolina und Georgien, 
und der Dollar ift bier zu 44 Still. hiefig Courant 
feitgefegt; 

b) mit 36 Pfund Courant in Newhampfhire, Maſſachu⸗ 
ſets, Rhodeisland, Connecticut und Birginien, und 


biefeiben im 3. 1824 noch nicht ganz I Mill. Doll, betrugen, | der Dollar hat hier den Werth von 6 Schill. piefig 

fo brachten fie 1829 fchon 14 Mill, 1832: 23 Mill. und 1334 Courant; 

faft 5 Dill. Doll. ein, und im I. 1836 ſollen fie ſich ſogar big N e) mit 45 Pfund Courant in Pennfplvanien, Neujerfey, 

auf 24 Mil. Dollars erhoben haben. f Delaware und Maryland; der Dollar aber ift hier 
Sp haben denn die Vereinigten Staaten in der Zeit von früher zu 72 Schill. biefig Courant feſtgeſetzt worden; 

50 Jahren in Beziehung auf Eivilifation die ſchwierigſte Aufs | d) mit 48 Pfund Eourant in Neupork und Nordcarolis 

gabe glänzend gelöſt, die Hindernifie, welche ihren Auf— ) na, und ber Werth bed Dollars iſt hier 8Schill. hie 


ſchwung hemmten, mit kräftiger Dand entfernt und ohne Ue— | fig Courant. 

bergangsperiode eine hohe Stufe im den focialen Berhält- Die hiernach zu vollziehenden Reductionen ber einen Pa— 
nifien erftiegen. Es ift nicht mebr eine ſchwache und unter» | yierwäprung in die andere, ift feinen Schwierigkeiten unter« 
drüdte Nation, die fih gegen das Unrecht des Mutterlandes | worfen, obwohl die jährlich erſcheinenden norbamerifanifchen 
vertbeidigt; es iſt ein freies Bolt, das ebenbürtig mit den | Staatokalender, wie auch Mac Eullohs Handelswörterbuch, 


älteften Monarchien unterbandelt und deſſen blaue Flagge pefondere Regeln dafür aufftellen, die aber tpeilweife am 
mit ben Sternen auf allen Meeren weht und in allen Häfen | Drudieplern leiden. 


mit Auszeichnung begrüßt wird. Der Zablwerth des Silber-Dollard der Vereinigten Staa- 
Man vergleiche hierbei die Haupthandelspläße der Union; | gen ift fih bisher ziemlich glei geblieben, und es geben nach 
Baltimore, Bofton, Eparleston, Mobile, Neus | por gefegmäßigen Ausbringung 92799 = 9,71775034 (eirca 
orleans, Reupork, Philadelphia und Pitteburg. | 9,5,) Stüd Dollars auf 1 köln. Mark fein Siiber, wonach 
Münzen und Eurs. Die Vereinigten Staaten rechnen | der Dollar den Werth von 1,440662 Thlr. = 1 The, 13 Sgr, 
fat feit Beginn ihrer Looreißung von England, alfo feit | 2,638 Pfen. preuß. Et, haben fol, Indeſſen können, der Ers 
etwa 1773, nach Dollars, welde man anfänglich in 90 | ‚ fabrung zufolge, im Durchſchnitt gegen 93 Stüd Dollars 
Tpeile (bei der Neuporker Bank damals in Y6 Theile) ein- ‚auf 1 köln. Mark fein Silber, und der Werth eined Dollare 
tbeilte, feit ber völligen Yosreißung von England aber, oder | — 1,43589744 Thlr. oder zu 1 Thlr. 13 Sgr. 0,923 Pfen. 
feit 1733, in 100 Theile (Cents) eintheilt. Ueberhaupt | preuß, Et, gerechnet werden, 
rechnet man jegt allgemein nah Dollars zu u Ernte Matt . . 
a 10 Mills; und gewöhnlig läßt man ed bei der Einthei- * N — Sia⸗ 


lung in 100 Cents. 
Pr A) In Bold: Ganze, halbe und Biertel- Adler (Eagles), 
Der bald nach dem Eintritt der Revolution (1773) aus— ) zu 10, 5 und zu 24 Dollars. 


efertigte Dollar der 13 vereinigten Staaten beftand in Da- — 
4 er, ak dem Werth des fp — Plafiers vorfiellen und Bei diefer Öoldausprägung if aber Folgendes zu bemerken: 
war gleich anfänglich zu 4* Schilling Sterling englifer | 1) Bis den 31. Juli 1834 follten vorfhriftmäßig wiegen 
Währung, oder zu 6 Schillingen amerikaniſch Courant feft- und enthalten: j 
gefegt. — Bon diefem Papiergelde wurden 1775 angeblich die ganzen Adler oder Eagles 270 engl, Troy « Grän, 
und an feinem Golde 2474 diefer Örän, und fo verhält- 


3 Mit. Dollard ausgegeben; bei dem Ausgange des Jahres . 
1774 war aber die Maſſe und der Unwerth diefes Papiergel- nismäßig die halben (Half-eagles) und Biertel (Quar- 
ter - enges). 


des dergeſtalt geftiegen, das man für einen fpan. Dollar öl 
diefer nordamerikaniſchen Papier » Dollars erhielt, bis nach 2) Bom 1. Aug. 1834 ab follten gefeglich wiegen und ent» 
balten: 


behaupteter Unabtängigfeit dieſer Staaten ber Congreß am 
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Die ganzen Adler 258 und an feinem Golde 238 Trop⸗ Man änderte daher vom 1. Auguſt 1834 an dies Verhält⸗ 
Grän. niß ganz ab, und brachte e8 bei bem verringerten Gewicht 

3) Seit dem 18, Jan. 1837 fand aber neuerbings eine Ab⸗ und Feingehalt auf 445 = 0,899225; das it: 21 Karat 
änderung in ber Ausbringung diefer Goldmünzen fat, || 6,9768 Grän fein, und das Berbältniß des Goldes zum Eil- 
und bie ganzen Adler follen nun wiegen und enthalten: |i ber fam nun vorihriftmäßig wie 1 zu 16,55 = 16,002155, 


258, an feinem Golbe aber 2324 Troy» Grän. alfo höher wie in Europa zu ftehen, fo daß nun (befonderd 
Die halben und Biertel» Adler allemal nah Ber- || von England) viel Gold nach den Bereinigten Staaten über« 
haͤltniß. ging. 


Der Feingehalt ber hieſigen Goldmünzen war nämlich Da ber Feingehalt Durch diefe Beränderung nahe an „u zu 
bis den 31. Juli 1834, wie in Großbritannien und Portugal, || ftehen fam, fo bedurfte es mur einer Meinen Abänderung, um 
gefepmäßig $4 oder 22 Karat, und das Berhältniß des Bol» | ed biefem in Frankreich und einigen andern europäifchen 
des zum Silber gefeßlich genau wie 1 zu 15, was bei den in || Staaten beftehenden Verhältniſſe gleich zu bringen. Daber 
neuern Zeiten in Europa viel höher geftiegenen Preifen bes || die neue Abänderung des Feingebalts im Januar 1837 von 
Goldes verurfachte, daß die vollwichtigen piefigen Golpmün- || 232 auf 2324 Troy - Grän; obſchon auch aus gleicher Urſache 
zen mit einem reinen Gewinn von etwa 4 Proc. nad Europa || eine Feine Abänderung in der Beftiimmung der Silbermün- 
(befonders nah England) ftrömten. zen beliebt warb , wovon gleich nachher. 


Das Berhältniß des Goldes zum Silber ift nun wie 1 gu 1595 (258 gu 275) — 15,9883721; alfo beinahe wie 1 zu 16, und 
die Ausmünzungen in Golde, nad den dermaligen Feitftellungen, geben für die deutſche Neduction folgende Berhältniffe, 
nach bem rein gefehmäßigen Maßftabe: 











Werth 





IL. Stüd Stüd rn 
Frübere Goldausmünzung auf die fön, |Beingedaft | zufpietörm, | eines Stüde in 
bis 31. Zuli 1834: Brutto» Mark, | in köln, Graͤn. Rat fein Got. a 
Ganzer Adler zu gi Dollars (= —* — .... 133619150 264,000 14,57066345 15,1461574 
albeır = = ⸗ (= 13 .... 26,7238300 264,000 29,1532690 7,5730787 
iertel -  - 2 ⸗ (== 674 " )roo..]| 53,4476599 264,000 58,30653805 3,7865393 




















1. Neuere Goldaugmäünzung 
vom 1. Aug. 1834 bis Januar 1837: 


Ganze Adler au “ DoKase (= 258 Troygrän) ....| 13,9833994 258,977 15,55050449 | 14,197610130 
alte = (= 129 ....)| 27,9667088 258,077 31,10100893 7,098805065 
iertel  * 2} ⸗ (= ö42 ⸗ .... 55,9335975 258,977 62,20201796 3,049402532 











11. Neueſte Goldausmüngung 
feit dem Januar 1837: 





Ganze Adler zu 10 Dollars (= 258 n ven. | 13,9833994 259,200 15,53711043 | 14,20084934 
alte » =» 5 (=120 ⸗) ....... | 27,9667988 259,200 31,07422086 7,10492467 
iertel « - DE o « (= 644 ⸗) ....... 55,9335975 259,200 62,14844172 3,55246234 


B) Ausmünzung in Silber: Gange, halbe, Biertel-, | Bis im Januar 1837 war dad gefepliche Gewicht bes }- 
Dimes oder Zehniel= und halbe Dimes oder Zwanzig⸗ Fe, Zr, yur und „u» Dollars: Alb, 208, 104, 214, 207 
fiel» Dollars, zu 100, 50, 25, zu 10 und zu 5 Cents. Zroygrän, der Inhalt an feinem Silber aber: 3713, 1858, 
Obſchon in der Ausbringung dieſer Silberforten bem Fein- 9232, 373 und 18,% biefer Grän. Diefer feine Silbergebalt 
gehalte nach feine Abänderung erfolgt ift, fo hat man doc || beftebt fernerbin, nach ber gefeplichen Vorſchrift; nur ift vom 
im Januar 1837 das Gewicht des Dollars nebft Unterabthei- | Januar 1837 an das Gewicht der genannten Dollars auf 
Jungen etwas vermindert, um nun fowohl bei ben Gold » als | 4124, 2064, 1033 , 51,2, 2555 Tropgrän feſtgeſetzt worben. 
Eilbermünzen den gleihen Gehalt von „% fein herzuftellen, 


Dies gibt num überhaupt folgende Beftimmungen für die gefegmäßige Ausbringung: 










Stüd eingebalt Stüd Werth 
auf die Kin, | n töln. Brän | auf bie köln. | eines Stüds in 


1. Silber -Ausmünzung 
Brutto» Marl, in ber rauben Mark fein | Thpalern preuß. 


big im Januar 1837: 





Mark. Silber. Courant. 
Ganze Dollard au rn Eents (= .- Teopgeän) ——— 8,6723967 257,0192 9,71775634 1,4406618 
albe ‚» (= *..} 17,3447935 257,0192 19,43551268 0,7203309 


iertel 6* 104 , ...1 34,6805869 257,0192 38,87102537 | 0,3601654 
ehntel . .- 10. (mil ⸗ ...)| 86,7230673 257,0192 97,17756342 | 0,1440662 
wanigil» - 5 = . e.. |173,4479347 257,0192 194,35512683 | 0,0720331 
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eingebalt Stüd Werth 

1. Siiberonuemingung | „Stil, |Brnist, MiRiörin| ayreirtän. |cnrs Glide m 

i 837: F in ber Brutto» art fein balern preuß. 
feit dem Januar 1837 Brutto- Mark. | franz. Gramm, Marl. Silber. — 
Ganze Dollars zu 4123 Tropgrän .. 8,7450807 26,72656 250,200 9,71775634 1,4406618 
albe . « 2005 = 4 17,491961% 13,36328 259,200 19,43551268 0,7203309 
iertel s . 1035 B PER 34,9539228 6,68164 259,200 33,87102537 0,3601054 
te . .« Al BD 2 87,4598071 2,67265 259,200 07,17756342 0,1440662 
wanzigftel « „203 s »„. | 174,9196142 1,33633 259,200 104,35512683 0,0720331 


C) In Kupfer: Nah den Eongrefbefimmungen vom 6. 1 wobei die Goldmünzen ber Bereinigten Staaten zu 22 Karat 
Zufi 1785 follten zwei Sorten Kupfermünzen beſtehen: fein, als Standard » oder Probegold gerechnet find, wie es 
Ganze und halbe Cents. Der ganze Eent follte || bei dem Probegolde Großbritanniens und Portugals glei» 
11 Pennyweight (Pfenniggewiht) — 264 Troygrän, | cherweiſe der Fall if. 
der halbe Gent aber 54 Pennpweight = 132 Tropgrän | Nach diefen Preisfägen tommt die Tropunze portugieſiſches 
reines Kupfer wiegen, wonach denn 13,665595 Stüd | und englifches Standardgold auf 173, biefelbe Unze frangd« 
ganze, und 27,3311897 halbe Eents auf vietöin. Mark | ſiſches Münzgo auf 17, und die Tropunze fpanifches 
gehen. Allein nach der Eongreßacte vom 14. Jan. 1793 Münzgold auf 1645 = 16,8421 Dollars. 

WREE VEIEENUELL ERROR SR — ganze Eent 208, Nach den im Januar 1818 in der norbamerifanifchen 
ver balbe Cent 104 Tropgrän wiegen foltte, wonag Münze gemachten neuern Verſuchen portugiefifcher, großbris 

17,3447935 Stüd von ben ganzen und 34,68058694 Stüd tannifcher, frangöfifger und ſpaniſcher Gold- und Silber⸗ 

don den halben Eents auf die köln. Marl reines Kupfer ger mänzen , ergaben fih, mit Ausnahme der portugiefifhen und 

hören. — Unterm 3. März 1795 warb nachgelaſſen, das Ger | „„ophritannifhen Goldmünzen , welche noch denfelben Fein« 
wicht der Kupfermünge neuerbings zu vermindern, doch 9, | gepalt auewieſen, zum Theil abweichende Refultate, fo daß 
daß biefe nun flatt ber Ieptern 208 und 104 Zropgrän — 87 | iernad) die franzöſiſchen Boldmüngen, insbefondere die Aud« 
und 43 Vennpweight: 65 und 3} Pennpweight — 160 Trope „ranungen feit dem Jahre 1806 einſchließlich, auf den Werth 
grän für ben ganzen und 80 Troygrän für den halben Eent; von 100 Gents für 27453 Tropgrän, oder auf 87% Cents 
ee 24 Troppfund wird 1 Dollar Kupfermünze ausge- | eur pas Pennpweigbt; bie fpanifchen Goldmünzen aber auf 
* 728, Tropgrän, oder auf 
Sonad gehen num 22,5482315 Stüd ganze und 45,096463 * ak aaa — — 
Stück halbe Cents auf die tüln. Markt an Kupfermünze. | neberhaupt waren nahgenannte Rechnungsmüngen und 
Nemedium. Bon allen inländiſchen Bold » und Silber- | Papiergeld im 3. 1818 folgendermaßen gewürbigt: 
ausprägungen find in Gegenwart mehrerer Staatsbeamten das Pfund Sterling von Großbritannien zu 444 Cents; 
jährliche Münzverſuche oder Proben angeordnet, wobei ald das Pfund — von Irland aber 5* Cents; 

Richtſchnur dient, daß alle Münztüde, welche eine größere | By öfifche u a er u ents; 

———— — der Gufden der vereinigten Rirherlande u 40 Cents; 

darbieten, gänzlich aus dem Umlauf entfernt werben follen. die Mark Hamburger en. „333 rad ents; 

Diernach iſt alſo das Remedium am Gewicht und Öepalt auf | —* — Pa Bun; 

din = BER EOIEEER der Real de plata Spaniens zu 10, der Real de Vellon zu 

Umlauf und Preisbefimmung ausländiſcher 5 Gents; 

Gold + und Silbermüngen. bad Milrei von Portugal zu 124 Cents; 
Unterm 29. April 1816 warb für die nächſten drei Jahre der Tale oder TZähl China's zu 148 Cents; 
verordnet, daß nachgenannte tarifirte Münzen bei allen Zah⸗ die oftinbifche Pagode zu 194, bie Sternpagobe von Ma« 








Lungen innerhalb der Vereinigten Staaten ald gefegmäßiges dras zu 184 Cents; 
Zahlungsmittel gelten follten, und zwar die bengalifche Rupie fowie bie Rupie von Bombai zu 50 
1) die Goldmünzen Großbritanniens und Por: Gente. 
tugals, nad dem Preife von 100 Eents für jede 27 Nach der obenerwähnten Hauptabänderung der neuern 
Tropgrän, ober 885 Cents für das Pennpweight; Goldausbringung der Vereinigten Staaten vom 1. Aug. 1834 


2)die Goldmünzen Frankreichs, zu 100 Cents | in auch ein allgemeiner Münztarif fefigefegt worden, ſowohl 
für jede 275 Tropgrän, oder 875 Eents für das Penny | jn Betreff des Gewichts und Gehaltes, als au des Wer⸗ 
weight; thes der verſchiedenen ausländifhen Goldmünzen, in alter 


3) die Öoldmüngen Spaniens, zu dem Werthe von und neuer Währung, welder wenigftend auszugsiweife hier 
100 Gents für jede 285 Tropgrän, oder 84 Cents für || ing Stelle verdient, wie folgt: 


das Pennyweight, 
Bortugiefihe und brafilianifhe Goldmünzen: Alte Baluta: Neue Baluta: 
der Dobraon,.............. an Gewicht 828, an feinem Golde 759 Troygrän; 30,666 Dollars; 32,714 Dollars. 
⸗ Dobra, ———4 a... ® ⸗ 438, ⸗ ⸗ 4011 ⸗ ; 16,222 ® 3 17,305 * 
⸗Zohannes.......... .⸗ 432, ⸗ 306 ; 16,000 ; 17,068 


« Moid’or (halbe nach Berbältniß) « » Ib, « = :» 1522 « 6149 «5; 6,560 
15 Teſtonesſtück = 1600 Reis . +. F . . s . » 
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Alte Baluta: Neue Baluta: 
Alte Erufade zu 400 Neid... ... an Gewicht 15, an feinem Golde 13,6 Tropgrän; 0,549 Dollars; 0,535 Dollars. 
Neue Erufade zu 430 Neid ..... > . 16h — . 148 — 0598 »- 3; 0637 5 
Milres, 1755 gemünzt........⸗ 10,  » . 18,1 — ; 0732 - 5 07890 ⸗ 
Spanifhe (Mericanifhe) Goldmünzen: 
Quadruple oder Dublone von 1772 an Gewicht 4165, an feinem Golde 372,0 Troygrän;z 15,030 Dollars; 16,034 Dollars 
Unterabtbeilungen n. Berbältniß. 
Dublonen von 1V0l ...oeceun ee AT, eo. . 30035 « 150 = 5; 5“ 
Piſtole von 101... neueren. 8 ⸗ 1044, * ” 9,10 « s 3,640 » ; 3,882 5 
Coronilla ober Goldpiafter von 1801 = 5 a, *  * . 228 . ; 0,021 . ; 0982 ⸗ 
Großbritanniſche Goldmünzen: 
Guineen (halbe nad Verhältniß) . an Gewicht 12097, an feinem Golde 118,7 Troygrän; 4,796 Dollars; 3,116 Dollars. 
Sopereignd (halbe besgl.) „2... » 5 1234, >» :» 113,1 s ; 4,570 . ; 4875 . 
7:Schillingftüd (5 Guinee) „....  » Al, 0» :» 396 * 3 1,600 3 1,700 ⸗ 
Franzöſiſche Goldmänzen: 


Doppel» Louis, vor 1780 ...... an Gewicht 251, an feinem Golde 224,9 Tropgrän; 9,087 Dollars; 9,694 Dollars. 
Einfacher Louis, vor 1786...... 0° + 1254,»  » .- 1124 « 3 rt . 5; 4,844 ⸗ 
Doppelr Louis, feit 1786 „rc. # „230, ⸗⸗ ,„, 2126 » ; 8,590 . 59,163 . 
Einfacher Louis, feit 1786...... 0 00 MM 0 0 MM A A ⸗ 
Doppel-Rapoleon ob. 40-Franfenftüd » 5 190, =  » - 179,0 5 3 7,332 .» ; 7713 . 
Napoleon oder 20 + Franlenflüd .. » « le» ⸗ 89,7 « 5; 3,024 . 5; 3,866 . 


Niederländifhe und ehemalige belgifhe Golbmünzen: 


Doppel» Ryder (Ruiter) ..... an Gewicht 309, an feinem Golde 283,2 Troygränz; 11,442 Dollars; 12,206 Dollars. 
Einfacher Rpder (Ruiter). . .... # ⸗ 153, » = :» 140,2 5 3 5,655 3 6,083 « 
Holländifhe Ducaten . cc oo 8 33h, » 6 6283 u 7 1 > Bee er au 77 
10- Hl. Stüd (5-Fl-Stüden. Ber)» » 1. - .:. 92 » ; 37066. 5 3017 « 
Dergleihen von 1320... ..... 0.000 103),=  »* :» 932 » su = 34 4,017 ⸗ 
Gold⸗Lion od. belgiſches 14⸗Fl.«Stüch-n1274 1174 ⸗ 3 4,731 c6 5047 


Oſtindiſche Goldmünzen: 
Goldrupie (Mohur) v. Bombai, v. 1818, an Gew. 179, an feinem Golde 164,7 Tropgrän; 6,054 Dollars; 7,096 Dollars, 
Goldrupie von Madras, von 18ld... = = 180, = « .:. 150 ⸗ 3 6667 + 5 710» 
Sernpagode (Pagoda- Star) ..... * * 523, + .„ 48 > ; 1,689 . ; 1801 . 


Unter der alten Baluta (Berwertbung) wird bier der ge || Berwertbung vom Januar 1837 übertragen, fo bient hierzu 
fegliche Preis des Goldes in der Silberwährung,, alfo des || folgendes Verfahren: 
Goldadlers (Eagle) in dem feftgefepten Werthe ber Silber: a) um ben bier oben bemerften Gehalt an Tropgrän fei« 
doflare, bis 31. Juli 18345 unter der neuen Baluta aber ber nem Golde nach dem Werthe, welcher fonft bis zum 31. 
feftgefegte Golbpreis in Silber vom 1. Aug. 1834 bis im Juli 1834 befanden hat, zu berechnen, bat man biefe 
Januar 1837 verſtanden. — Nun war aber das frühere Grän fein Gold einer ausländifchen Münzforte mit 
Standard» oder Probegold der Bereinigten Staaten, wie = 0,0404 zu multipliciren; 
befannt, 22 Karat oder 44 fein (0,916667), und biefer Rein: b) um diefe fremben Goldmünzen in dem Werthe zu bee 
gebalt ward vom 1. Aug. 1834 an auf 2133 Karat = 21 Karat ſtimmen, welder hier vom 1. Aug. 1834 big Anfangs 
2:4 Orän engl. Probe oder überhaupt auf 375 (= 0,8992248) 1837 beftanden bat, braucht man nur bie bei jeder Gold» 
fein vermindert; im Januar 1837 jedoch wieder auf 212 Ka- münze angegebene Anzahl Tropgrän fein Gold mit ber 
rat oder 2, fein erböbt. — Dadurch ward benn ber früher Zahl „iz — 0,0431 zu multiplieiren; 
und bis den 31. Juli 1834 beftandene Werth des bis dahin e) um enblich biefe Münzforten in dem neueften, feit dem 
gemünzten Goldadlers am 1. Aug. 1834 zuerit auf 10,668 Januar 1837 beflimmten Goldwertbe zu beflimmen, 
Dollars gefteigert, indem der neue Goldadler zwar benfel« multiplieire man bie erwähnten Troygrän fein Gold 
ben Preis von 10 Dollars behielt, aber im Goldgehalt von einer jeden Müngforte mit der Bruchzahl yıyr = 
2472 auf 232 Troygrän, folglich um 325 — 106,68103448 0,0430663 ; ober fürzer: mit 0,0430%. 
Proc. vermindert wurde; feit dem Januar 1837 warb die | Dan kann den fegtern Zweck auch auf einem andern Wege 
Ausmünzung ded Goldadlers endlich dahin abgeändert, daß erreichen, indem man nämlich in obiger Preisbefimmung 
bei demfelben Preife von 10 Dollars der Goldgehalt von || der neuen Baluta jede diefer Werthzahlen Sofort mit 0,99914 
232 auf 2324 Zroygrän erhöht, folglih der Werth des feit || multiplieirt, So betragen 3. B. 15,532 Dollars, als neue 
dem 1. Aug. 1834 bis Januar 1337 geprägten Eagle wieder || Baluta für bie fpan. Dublonen von 1801, hiernad nahe ge— 
um 4443 = 0,09014 erniedrigt wurbe, und berfelbe ſich in nug: 15,519 Dollars in der neueflen, feit dem Januar 1837 
ber neueſten Ausmünzung dadurch auf 4,9914 Dollars ges || beftebenden Verwerthung. 
helft findet, Anderfeits fann man, zu gleichem Zwede, die bei ben ſpan. 
Bill man obige Tarifirung controlliren und aud bie barin || Dublonen von 1801 befindlichen 360,35 Tropgrän fein Gold 
vom 1. Aug. 1834 ab befiimmten Preisfäge in bie neuefte || mit 0,0430% multiplieiren, und man wirb dann ebenfalla 
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den neuefien Goldwerth von 15,519 Dollars erhalten, fo daß 
obiger Tarif auch für jede andere der hier oben aufgeführten 
Goldmünzen gar leicht in die neueften Preisfäge feit 1837 
au verſetzen iſt. 

Es beſteht ferner feit dem Det. 1834 folgender „Tarif frem- 
der Münzen (Rebnungsmüngen), wie fie bei dem Berzols 
len der Waaren in Neuporl angenommen werben.“ 
Augsburger Gulden © 2 2 20... 370 40 Cents. 


Banco-Mart, Hamburger (gefeglih befimmt) » 335 — 
Banco» Thaler, Hamburger . . ... + 10 » 
Batavia-Reihstbaler . x» or. 0 e TB - 
Barceloner und catalonifihe Libras „ . . » 53} « 
Bafeler Guldennn. 40 2 
Brabanter Gulden. 34 > 
Braſilian. Dollars, umgeſtempelte (geſetzlich/ - 100— 
Bremer Reichethaler ..... 75 
Bengaliſche SiccasRupien (gefeplih) . .⸗ 50 = 
BombaisRupie. » 2 or 50 ⸗ 
alcutta» Rupie (gefeplih). - on. 0 DO  - 
Cayenne» Livres, 7 auf Dollar. 

Central» Ameritanifhe Dollars (geſetzlich“ - 100 — 
Erefelder Oulden - 2 2 2 0 0 eu ne her 
Chileſiſche Dollars (gefeblih) ». » » +». = 10 
Eourant-Mart. . 2 2 2 er ee BB —* 
Dänische Reichsthaler (gefrglih). -. » » »- WO > 
Englifde Pfund Sterling (gefeglih) . . » 480 — 
Franzoͤſiſche Livres (gefeglih) » » o .. + 1 - 
Dergleichen Franes (gefeplih). » . .. - 184 ⸗ 
Slorentiner Lire, 64 auf 1 Dollar. 

Halifar « Livres oder Pounds 0.0. + 40 
Hamburger Banco » Mark und Thaler, f. oben. 

Jamaica» Courant, 3 Dollars auf 1 Pfund. 

Stländifche Livres - Sterling (gefeglih). . » 480 

(Diernach würde das irländiſche Livre Cou⸗ 

rant 443 Cents betragen.) 
Leipziger Gulden.. 48 


Livorneſiſche Lire, 64 auf 1 Dollar. 
Dergleichen Thaler 
Maltefiiche Scubi . . 
Mericaniihe Dollars (gefeglih) .» » + » 
Neapolitanifche Ducati . x» + 
Niederlänbiiche Gulden aller Art (gefeplich) 
Dftindifhe Pagoden (geſetzlich) 
Preußiſche Gulden (halbe Gulden) . 
Zhaler . . 2 2 2 0. 
Peruaniſche Dollars (gefeplih) . - 
Portugiefifhes Milrei (gefeglih) . - 14 —⸗ 
Ruffifche Rubel (Papier- Rubel) . -» 1013 Pene. 
NB, Der Werth diefer Münze hängt von dem Eurfe auf 
London ab, und die hier bemerften 103% find daher 
feine Gentd, fondern Pence Sterling, indem bie Zoll» 
behörde 10 Pence Sterling mit 20 Eents gleichrechnet. 


St. Ballener Gulden. . 2 2.2.2. 30 40,4% Cents. 


. 8 0. 8 he + * 


2: 


> 
= 
De u u u zu Bu u 


s 184 


Sächfiſche Neibetbalr . » 2... 0er 69 ⸗ 
Schwediſche Reichsſthaler 100 
SchweigersLivres . 2 2 0 202 + » 27 s 
Siciliſche Oneia (Unze). 2 2 2 2.0 = 246 B 
Spanifche Thaler Carfeglih) . » . . - 100 ’ 

— Reales de Plata (gefeglih) . » 10 ⸗ 

— Reales de Vellon (geſetzlich). =» 5 . 


A. Schiebe's Unverſal⸗Lexikon. Bd, II, 








Toscanifche Kronen . >» =» 0... zu 105 Cents. 
Türkifhe Piafter richten ih nad dem Curſe auf London. 
Allgemeine Bemerkung. Alle nicht gefeplich beſtimm · 
te Münzforten werben nach ihren wirklichen Werthe zum 
ameritanifhen Dollar und zufolge des Eertificatd bes 
ameritanifchen Eonfuls, welches den Facturen beigefügt 
fein muß, angenommen. 


Ausländifhe Silbermünzen: 

Nach der Angabe des Münzdirectors vom 7. Febr. 1818, 
gegründet auf vorbergegangene Münzproben, ift von aus⸗ 
ländiſchen Silbermüngen 

1) der innere Werth der franz. Krone (des Neuthalers), 
unter Vorausſetzung bed Gewichts von 18 Pennyweigbts 
und 17 Grän (— 449 Tropgrän) — 110 754445 Cents 
(= 110,01083053 Cents); 

2) der innere Werth des fpan. Piafters, mit Ausfhluß 
derjenigen Stüde, welche vor dem Jahre 1806 audge- 
prägt worden find, und unter der Borausfegung bed 
vollen Gewichts von 17 Pennyweights und 7 Örän (— 
415 Troygrän) = 100 4% Eents (— 100,777 oder 
100,03732 Eents). 

Wenn man indefen im Durchſchnitt 94 hiefige Dollars und 

\ ebenfo 9%3 fpan. Piafter auf 1 köln. Mark fein Silber rech⸗ 
net, fo vergleichen ſich 387 ſpan. Dollars mit 390 Dollars 

| der Bereinigten Staaten, oder bie fpan. Piafter find um 

| 100,7551938 circa 44 Proc. beffer als die piefigen Dollars, 
wofür man doch gemeinhin 4 bie 2 Proc. wird annehmen 
fönnen, 

Die übrigen hier umlaufenden Münzforten find ang dem 
weiter unten aufgeftellten Cursſpſteme gu erſehen. 

Papiergeld und Banken. Wie in Großbritannien, fo 
find in den Vereinigten Staaten, als den vormaligen britl« 
ſchen Eofonien in Rorbamerifa, die Banknoten als all- 
gemein beliebtes Papiergeld in regem Umlauf, ja fhon in 


| dem Kampfe mit dem Mutterflaate und zur Losreißung von 


demfelben war es meift nur Papiergeld, was die Mittel 
zum Beftehen geben follte, während es no an dem erforber- 
lichen Grundftod fehlte, um die große Maffe Zettel oder No⸗ 
ten nad Verlangen realifiren zu fönnen. Wie fhon weiter 

oben angemerkt wurde, fiel dies Papiergeld gegen Ausgang 

des Jahres 1779 in der Öffentlihen Meinung bereits fo be» 
| deutend von feinem Nennwerthe herab, daß man damals 
' für einen Silberdollar 61 Papierbollard erhalten fonnte; daß 


| aber ber Mifcrebit diefes Papiergeldes noch viel weiter hin» 


ausgegangen, beweift bie Angabe des jegigen Congref-Prä- 
fiventen van Buren, daß zu jener Zeit 500 Dollars in Pa» 
pier nur einen Dollar in klingender Münze ausmachten. 
Man fuchte daher durch alle mögliche Mittel den Werth des 
fo fehr herabgewürdigten Papiergeldes wicder zu heben, und 
durch eine Congreß- Verordnung vom 18. März 1780 follten 
ganz neue Noten oder Banfbillets auf Fonds ausgegeben 
werben, welche jeder befondere Staat der Union dazu aus» 
feßen würde, bog unter Berbürgung aller vereinigten Staa⸗ 
ten für die Einlöfung nach Verlauf von 6 Jahren und bei 
einer jährlichen Zinsvergütung von 5’Pror. Das Bant+» und 
Papiergeldweſen erlangte wohl feine eigentliche Blüthe und 
audgebehntere Verbreitung erſt nach erfolgtem Frieden und 
der vollbrachten Trennung von dem Mutterftaate, In ben 
| größern Städten ber Union entfanden nun immer mehr Ban⸗ 
ton und Bantgefchäfte, bis im Februar 1791 bie erfte große 
AG 


Verein. Staaten v. Nordam. — 362 — Berein, Staaten v. Nordam. 


National-und Centralbank, ald Depoſito⸗, Discon- 
to· und Zettelbank, in Philadelphia, angeblich mit ei⸗ 
nem Capital von 10 Millionen Dollars (welche aber nie 
ganz eingezahlt worden ſein mögen), für eine Dauer von 
20 Jahren geſtiftet ward. Außerdem, daß alle Staatogelder 
durch ihre Hände gingen, der Staat für } des Capitals bei 
ihr betpeiligt war, welches Fünftel der Staat felbt aber 
nicht einzahlte, gab felbige Noten oder Bantzettel, nicht 
unter dem Belauf von 5 Dollars, aus, zahlbar an den In- 
haber, in Gold oder Silber, welche Banknoten in den Ber- 
einigten Staaten allentpalben dem baaren Gelde gleih an- 
genommen werden mußten, alfo dadurch einen gefeglichen 
Zwangscurs erhielten und fonad ein wahrhaftes Papiergeld 
vorftellten. — Nach ber Aufhebung dieier Eentralbant im. 
1811 ward die Lage der Dinge nicht beffer, fondern bei wei- 
tem fhlimmer; doc hatte die Eentralbant den großen Nugen 
gehabt, die neben ihr und außer ihren acht Zweigbanten bes 
ſtehenden Local» oder Staatenbanten in gewiſſen Schranten 
zu halten und ihnen als Regulator zu dienen. — Bon 1811 
bis 1816 fam aber ein fo wildes, ungemeflenes Treiben in 
die Bantgefhäfte diefer Art; es entfland eine fo große Men- 
ge von Staatenbanten und zum Theil von fehr mißlihem 
Eredit; den ausgegebenen Banknoten warb von jegt an fo 
wenig Maß und Ziel mehr gefegt, daß viele VBerlufte daraus 
erwucfen und ed für ein Glüd geachtet werden konnte, daf 
1816 eine neue Centralbank in Philadelphia mit 35 Millio⸗ 
nen Dollars Eapital auf 20 Jahre gegründet wurde, welche 
1836 liquidirte, aber im Laufe der Jahre zu einer fo bedeu⸗ 
tenden Geldmacht angewachſen war, daß fie felbft dem Staa- 
te bedrohlich und gefährlich erſchien, obfchon fie fi bei dem 
großen Handelsverfehr gewiffermaßen unentbehrlich gemacht 
hatte. Der Staat, welder an Staatsgeldern 3 Millionen 
Dollars bei ihr deponirt hatte, zog dieſe daher zurück, fammt 
dem neuerdings beantragten Privilegium auf 15 Jahre (vom 


3. März 1836 an), freilich zum großen Schaden des großen 
und feinen Handels, welcher dadurch unfäglich Titt und nun 
der Billtür der neu erwachfenden Zocalbanten, mit oft fehr 
mislichen Bermögensumftänden, überlaffen blieb. — Der 
Präfivent(Jadion, dann van Buren) fuchte durch alle ihm zu 
Gebote ſtehende Mittel die Zahlung in Hingender Münze nah 
und nad wieder einzuführen, bie Staatöbehörde von den 
Banken ganz unabhängig zu mahen und allmälig eine foli« 
bere Baſis herzuftellen; veränderte daher auch die bisher be⸗ 
ftebende Goldausbringung (1834); ließ eine größere Menge 
Gold » und Silbermünzgen ausprägen und verfuhte dur 
auszugebende, zindtragende Schatzka mmerſcheine (für 
10 oder 12 Mill. Dollars in Noten zu 100 Dollars) die bio⸗ 
berige Hilfe der Gentralbanf völlig entbeprlih zu maden. 
Doch fanden diefen Bemühungen viele geldreihe Männer 
entgegen, und der aufgehobenen Gentralbanf gelang e8 den⸗ 
noch, gegen Aufopferung einer anfehnlihen Summe (nad 
Einigen von 5 Millionen, nad Andern von 6,355,000 Dol⸗ 
lars) einen neuen Freibrief für eine Reihe von Jahren zu er» 
halten, fo daß, während fie von Jadfon als Bank der Ber» 
einigten Staaten (Centralbant) unterdrücdt wurde, fie noch 
im Taufe des Jahres 1836 ald Bant von Pennfplvas 
nien mit großer Rührigkeit wieder eritanden ift und ihre 
großen Bankgeſchäfte (jetzt beſonders au in Ankauf von 
Baumwolle, unter bem Director Biddle) troß aller Anfein« 
dung des Eongreßpräfidenten fortfegt. 

Um eine deutliche, aber möglichft kurze Ueberficht von der 
Menge der bis Ende 1836 beftebenden Banken, ihres Bant- 
capitald, ber ausgegebenen Noten und bed gemünzten baas 
ren Geldes zu geben, foll hier dasjenige ausdgeboben wer» 
den, was ber Gecretär der Schagfammer in feinen Berich— 
ten vom 6. Dec. 1836 und 4. Januar 1837 hierüber ald aus 
thentifch darlegt. 


1) Zahl der bis 1836 beftependen Banken nebſt dem Capital derfelben. 
a) Im 3. 1792 beftanden in den Bereinigten Staaten, mit Einfchluß der Eentralbant, 12 verfchiedene Banken, mit einem 


Gefammtcapital von . 


.... »* - . 


18,935,000 Dollars. 


ei 8 u. 4 e = 8 nn u * * 


b) Im J. 1811 zählte man, mit Inbegriff der neuen Rationafbant, 89 Banken, mit einem Gefammt- 


capital von . . — — 

e) Im J. 1830 hatte man 330 verſchiedene Banken, mit . . 
d) Im December 1836 zählte man dagegen 677 Hauptbanten 
und 146 Zweigbanten 


= 823 


u em a » 


. 52,610,601 5 
* 145,142,268 . 


2 we a en € 


mit einem Gefammtcapital von. 2 2 2 2 0 2 0 422318,421,168 ⸗ 


2) Lage der Banken in verfhiedenen Zeiträumen von 1811 bis 1836. 





Zabl 


fämmtlicher zu Belauf 





Bantnoten 
in 


Zeit, e „| ‚des gemüngten 

ne baaren Geldes: 
amt Januar 1811 | 89 15,400,000 
21 ⸗ 1815 208 17,U00 ,000 
*24 1816 | 246 19,000 ,000 
1 - 18% 308 19,820,240 
e1 ⸗ 1830 320 22,114,917 
21 1834 Duo: — 
21 ⸗ 1835 558 43,937,625 
Te. “ 1836 557 40,019,504 


Depofiten: Bank» Eapital: 
Umlauf: 

SEEROBDD: 1 arena: 52,610,601 Dollars, 
BED. 1 ee 82,259,590 J 
68,000,00 | 80,822,422 - 
44,863,344 35,950,470 137,110,611 Pr 
61,323,808 55,550,928 145,102,268 . 
94,839,570 75,666,086 200,005,944 . 
103,692,495 83,081,365 231,250,337 F 
140,301,038 115,104,450 251,875,292 ” 
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Das Berhältniß des in Umlauf befindlihen Papiergeldes zum baaren Gelde ergibt fich, wie folgt, aus dem Berichte bes 
Schaptammer - Secretärd vom 6. Der. 1836: 


Zeitraum Papiergeld 


October 1833... 2... 


sa Millionen 
6 


Sanuar 1831 ..... 7 . 
. 135 2.220204 82 “ 18 
® 1836 „22000 108 . 23 
Deche, 1836 2... 120 . 23 


Baares Geld 
in wirtlichem Umlauf: | in wirklichem Umlauf: 


4 Millionen 
12 D 


Gefammtbelauf 


bee in der linion befind« 
lien baaren Geldes: 


Baared Geld 


in ben Banfen vor⸗ 
räthig: 


25 Millionen 
27 


a Millionen Dollars, 


D 43 “ 61 
⸗ 40 63 
45 — 73 . . 


Anmerkung 1. Der Präfivent van Buren flug den Belauf des Anfangs Septbr. 1837 in den Bereinigten Staaten in 


Umlauf befindlihen baaren Geldes auf 70 bis 30 


Millionen Dollars an. 


Anmerkung 2. Während man in England von ber Eommitee der Bankangelegenheiten, welche an das Parlament bes 
richtete, den Grundfag aufftellte, dad die Bank nur 1 Pfd. Sterl. für 3 Pfd. Sterl. ihrer eingegangenen Ber- 
pflihtungen (in den ausgegebenen Banknoten) vorrätbig zu haben braude, halten die Gelhäftdmänner der 


Banfangelegenbeiten in den Vereinigten Staaten 


das Berbältnis von 1 zu 5 für hinlänglich fiber. 


Inwiefern fih letzteres Berpältniß in ber Union practiih bewährt hat, erfieht man aus folgenden, zum Theil 


abweichenden Berichten. 


Verhaͤltniß der Baarſchaft zur Papiereirceulation in verſchiedenen Banken der Berein. Staaten (mitgetheilt im Febr. 1838): 


1) in ber Bank von Suffolt 


7) er . Mivddleferr - 1 . 
z) ss “6 » Morcefer -» 1 . 
A)“ ». Rranllin 21 
B)>» » D .e Dampffirer - 1 ⸗ 
6) 4 ⸗ *« SDampben 21 
DD), . » Berlbie ⸗1 . 
Ben. .» Rorfolt 21 
1) u ⸗Briſtol 21 
1)» = - “ Ppmutd - I » 
11)» = » » Barnftaple » 1 ⸗ 
12)« = » » Kentufett 21 a 


Rah den ofüciellen Angaben, wie fie der Gecretär ber 


Schatzlammer in feinem Bericht über die Befchaffenpeit der 
Depofiten- Banken, eingetheilt in 6 Claſſen, im Juni 1837 | 


mittheilt, batte 

a) bie 1. Claſſe, betreffend die Banten von Alabama, Drif- 
fifippi, Louifiana und Tenneffee, no nit 1 Dollar baa⸗ 
res Geld vorräthig für 20 Doll. ihrer Noten und De- 
pofiten; 

b)bie 2. Claſſe, beireffend die Banten von Neujerfey, Penn- 
fplvanien, Delaware und Maryland, faum 1 Doll. baas 
zes Geld für 123 Doll, iprer Verpflichtungen ; 

e) bie 3. Claſſe, betreffend bie Banken von Pirginien, Rorb- 
und Sübcarolina nebft Georgien, noch nicht 1 Doll baa- 
res Geld für 65 Doll. in Papier und Depofiten ; 

d) die 4. bis 6. Elaffe, betreffend die Banfen ver nörblis 


hen, werlihen und norböflichen Staaten, hatten etwa || 


41 Doll. baares Geld in Borrath für 44 Do. ihrer Ber- 
bindlichleit. 

Eine ſehr empfehlenswerthe Abhandlung: „Das engliſch- 
amerilaniſche Bankweſen in feinen commerciellen, politiſchen, 
ſtaatswirthſchaftlichen und moraliſchen Beziehungen,“ befin⸗ 
det ſich in der deutſchen Vierteljahreſchrift, 4. Heft. Stutt- 
gart, bei Cotta, 1833,” 

Unmerlung 3. Nah der ameritanifhen Bankrefirietion 
oder ber Einftellung der Baarzablungen in der Central: 
bant und den übrigen Banfen, am 10. Mai 1837, war 


war 1 Dollar in Hingender Münze gegen 4 Dollars in Papier. 
11 


18 
17 


man aufs emfigfte bemübt, den Mangel an umlaufenden 
Gold» und Silbermüngen durch Ausgabe Meiner Noten 
von # bis 3 Dollars zu erfeßen. Gold und Silber fab man 
damals far gar nicht mebr, dagegen Läppıben au jebem 
möglichen Belauf, von 5 Cents bis zu mebrern Dollard 
hinauf. Da man große Roth unter dem Arbeitervolfe 
erwarten mußte, fo verfammelte ih bie Stabtregierung 
in Philadelphia und erlaubte dur eine Berorbnung die 
Ausgabe von Certificaten oder Scripts zum Belauf von 
130,000 Dollars in Roten von 10 Eents und barüber; ein 
Belauf, den man glaubte bis zu einer Million erböben zu 
müfen. Ein ſolches Papier von 10 Cents hieß: „Schuld» 
fein der Bürgerfhaft von Philadelphia zur Rüdzablung 
am 12. Mai 1838, mit 1 Procent vom Jahr." Jedermann, 
die Landleute ausgenommen, welche bardaus baar Gelb 
forderten, nabm birfe Scheine begierig an; aber baares 
Geld fand auf 5 bis 10 Proc. Prämie oder Aufgeld. 

Am 13. Aug. 1838 nahmen bie Banken wieder die Bank⸗ 
zablung auf, und damit feheinen die bisherigen Ealamitäten 
| für diesmal größtenteils beendet zu fein. — (Man nennt 
; pier bie wieder aufgenommene Baarzablung der Banken oder 

bie Rückkehr zur Metalleireulation: Hesumtion.) 

Uebrigens fcheint das Bankweſen in Neupork demfelben 
Tadel zu unterliegen als faft alle andere Banten der Ber- 
einigten Staaten. Es ift nichts Seltenes, daß dergleichen 
Infitute (die Local» oder Rune) — und ihre 

— 
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in Umlauf gefepten Noten nebft ihren übrigen Berpflichtun. || recten Eurs zu notiren, nachdem die Dampffhifffahrt zwifchen 
gen größtentheils unbezaplt laifen, fowie überhaupt ein öfte- | London und Reupork den größten Tpeil des Jahres hindurch 
res Falliren der Kaufleute in ben Vereinigten Staaten feine || ziemlich regelmäßig von Gtatten gebt, die Verbindung zwi— 
fonderlihe Schande bringt. Das Schlimmfte if, daß ver- ſchen beiden großen Plägen alfo fa immer offen bleibt, — 
fhiedene Banken der Union ihren Freibrief durch ſchändliche Diefe meuerrichtete Eursnorm von London auf Neuyork iſt 60 
Kunftgriffe zu erlangen wußten, ja, daß nach erfolgten Bant- | Tage nach Sit + 474 Pence Sterl. für 1 Dollar in Neupork. 
unterfugungen bas leidige Ergebniß an den Zag fam, daß! Die eben genannten ameritanifhen Pläge wechſeln far 
nicht nur mehrere ehrfame Bürger, fondern felbft ſehr ange: || ununterbrochen auf einander , und zwar nad) Procenten Ges 
fehene Mitglieder der geſetzgebenden Behörde ih verbunden || winn oder Verluft, hier Prämie oder Discount genannt. — 
hatten, das Publicum zu bintergeben, — Aſſociationen, wel- || In Hinficht der Wechſelarten auf das Ausland if vornehm⸗ 
he bei ihrem Etabliffement durch Schwur bekräftigt hatten, | lich Folgendes zu bemerken: 
daß z. B. ihre Eapitaleinlage in der That 300,000 Dollars Baltimore notirt gewöhnlich Eurfe auf Amfterbam, 
betrage, zeigten fpäterhin bei eingetretenem Falliſſement, Bremen, Hamburg und London; 
daß ihnen der Meineid nicht ſchwer geworben und ir ein | Meyorleand auf Ponbon, Paris und Zrieft; 
gelegtes Kapital nur den 10, Theil iprer befhwornen Anga- Philadelphia auf Amfierdam , Hamburg und London; 
be ausgemagt habe. Bofon, Charleston, Pittsburg ıc. gewöhnlich nur 
Wechſelverhältnifſſe. auf London; 

Die vorzüglichſten Wechſelplätze der Vereinigten Staaten Neupork, als Hauptplatz, in welchem ſich faſt alle Curs⸗ 
find: Baltimore, Boſton, Charleston, Neuor« notirungen vereinigen, wechſelt dagegen regelmäßig auf 
leang, Reupork, Philadelphia, Pittsburg, Portd- | Amfierdam ( Antwerpen), Hamburg, London und Paris, fos 
month, Providence, Richmond, Salemund Savan- || wie von Zeit zu Zeit auf Bremen, Eadir, Livorno, fo daß 
na, wovon aber Reupork der Hauptmwechfelplag ift, auf ſich in nachfolgendem Eursfpftem alle norbameritanifche Wech⸗ 
welchen feit Kurzem auch London angefangen hat, einen bi« F felarten auf das Aus- und Inland repräfentirt finden. 








Eursfpflliem von Neupork und fomit zugleich allgemeines Eursfpfiem ber bedeutendſten Handels— 
und Wechſelplätze per Bereinigten Staaten von Norbamerifa. 


1) Eursnotirung auf dag Ausland 


a 60 Tage ober 2 Monate nah Sicht Eurs. Erflärung biefer Eursarten, 





Auf Amſterdam, f. Holland ... 22... | 
e DIemen „zone eer sterne ne 80 81 Cents der — Staaten für 1 Reichsthaler in Piſto⸗ 
len a 5 Thlr. 
» Eabir u.a. fpanifhe Plähe......|=- 768764 Cenis der Berein. Staaten für 1 fpan. Wechfelpiafter (Peso 
de plata antigua. 
» Branfreih (Parisıc) „oo... | 5. 17485.20 | + 5france 174 &20 Eent. für 1 Dollar ber Berein. Staaten. 
Diefer Eurdnotirung ſteht eine Aenderung bevor, und bürfte 
fünftig fein: + 19 a 194 Gents für I Branl. 
«e Damburg. „sven eeeere.|e 368 norbam, Eenig für 1 Mark Hamb. Banco. 
» Holland (Amſterdam ic.) .......⸗ Alz ⸗ 1Bulden nieberländ. Courant. 
» SÜDOrNO onen nn . it MW 5 »  « 1 Pezza von 5$ toscan. Lire, 
s — Ober ⸗ 46 ⸗ « « 1todcan. Lira. 
« London, bis 5. Jan. 1839 .......|* 9394 p.C. | Prämie; d. h. 1 Liore Sterl. wird feſt zu 444 (444$) Eents 
erechnet und bierauf 9 a 93 Proc. Aufgeld vergütet. 
5 — ſeit 5. Jan. 183309....... 4nh. 84 C. +4 Dollars 84 Cents für 1 Pfd. Sterl. in Yondon. 
Man rechnete fonft auch wohl birect auf London: 1774 Livres 
Courant bierfelbft für 100 Livres Sterl. in London. 
» Triefl .. ...... ⸗ 473 2 48 nordam. Cenis für 1 Gulden Conv.⸗Cour. 






2) Eursnotirung auf das Inland, 
nad Sicht zahlbar: 








Auf Baltimore ...............x* 14R28 

® GROHE ann -» 13a28 

» Eharledton „no ocuueeenene) # 24038 ‚| Disconto oder Verluſt; das ih: + 98}, 084, 987, 98, 975, 
» Neuorleand..ooreoeeeueee| » 3a348 97,963 und 95 Doll. baar in Neuyort für 100 Doll. in 
. Norbearolina.oocrcceeeeeeh er 5pl. den beigenannten inländifchen Plägen, zahlbar in Wech⸗ 
Philadelphiag. . . ... . ..1114143 ſeln nach Sicht. 

“ ich 1.7 3 Pre »?2a3p.C. 

» Gavanna...... .„ 24233 


Eurs der Gold» und Silbermünzen 
am 2. Dec. 1837, 





Amerilanifpes Gold, alte Prägung bis 1834 |+ 10a112 | Prämie oder Aufgeld (110 a 111 Doll, für 100 Doll. in den 


. Golpforten der frühern Ausmünzung bis 1834). 
Dergl., neue Ausprägung, feit 1 Aug. 1834 |» 44a 53 —— gegen die neu ausgeprägten Goldmünzen. 
Portugiefifges Gold (Bolpmänzen)..... |» 4 a58 . au portug. Goldmünzen, nah dem feftgefeßten 
erthe. 
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Eurs der —— — u Eurs, | Erklärung diefer Eursarten. 
Engliſche Sovereigns.............Xx 5.108413 | +5 Dollars 10 a 13 Cents für 1 engl. Sorereign. 
— ſchwere Önineen «or aenerucje 5.1020 | * * 2 0520 =» « 1fhmwere (wichtige) engl. 
uinee, 


Spanifhe Dublonen............. 
Patriotifhe Dublonen „. 


Spanifche Piafter (Dollare)......... 


Earolus- Dollars (Thaler) ......... 
Halbe Dollars... 


Mericanifhe Dollars „acc con nn nn“ 
Bünf-Frantenftüde ..... 


. Tasig 


11a143 
4453 


54&67 
. 98499 


E 


. ernennen een | 


De 


» 17.20417.30/ » 17 Dollars 20 a 30 Eents für 1 fpan. Dubfone. 
« 16.55416.65) - 16 


55365 » 1 patriotifhe Dublone oder 


1 Dublone ber neuen republifan. Staaten in Südbamerifa, 

» Tas; Proc. Aufgeld; nämlich: 107 4 1084 piefige Doll. 
für 100 Stüd fpan, Piaſter. 

Fame oder Aufgelv. 

rämie oder: 10444105 hiefige Dollars für 100 Stück ganze 

oder 200 Städ halbe Silberdollars. 

Procent Prämie; das if: 1054 a 1064 hiefige Dollars für 
100 Stüd merican. Dollars oder Piafter. 

norbamerifan, Cents für ein franz. 5 Franfenflüd. 


Unter ber Benennung: Stocks (Xctien) fommen hier no vor: 
Reuport » Canal, Hprocent. Stods für 1845, dergleichen 5procent. für 1845, 1846, 1847, 1850, 
Neupork, äyprocent. Stods. — Ohio, Sprocent. für 1850 , dergleichen 5procent. für 1850. 


Corporation, 5procent. Stods für 1850 und 1856. 


Aftor, 5procent. Stocks. — Alabama , 5procent. Stods für 1863. — Sämmtlich ohne Eursnotirung. 


Bank⸗Stocks der Bereinigten Staaten» Banf: + 122 a 1224. 


NRefpecttage, Behfelgebräude ıc. 

Es beftehen in den Vereinigten Staaten 3 Refpecttage, 
nach deren Berlauf Zahlung geleiſtet oder proteftirt werben I 
muß. Wechſel nah Sicht zahlbar genießen feine Refpecttage. | 
— Die meiften auf die verſchiedenen Hauptpläße der Union | 
gezogenen Wechfel werden in den dafelbft beftebenden Banken 
deponitt, welche die Einziehung berfelben bei Verfall beſor⸗ 
gen. — Bie zum Theil aus obigem Eurszettel zu erfehen | 
iſt, find die meiften Tratten 60 Tage, doch auch wohl 30 Ta« | 
ge nad Sicht zahlbar geſtellt. — Uebrigenso beſteht bier die 
Berorbnung, daß den Inhabern derjenigen Wechſel, welche || 
wegen Nichtbezablung mit Proteft urüdtommen, außer ben | 
Berzuaszinien (in gemöhnliden Zeiten 6 Proc.) folgende 
Entſchaͤdigung (Rüdwerhfel- Koften) ertattet werben follen: 

a) auf alle Wechſel, welche auf das Inland gezogen find, | 

namentlih auf Neubampfbire, Maſſachuſetto, Mai- 
ne, Rhodeisland, Connectieut, Bermont, Reujerfep, ı 
Pennſplvanien, Delaware, Maryland, Ohio, Birgi- 
nien ARRR IR Teer RR De 0 DE . 3 Proc, 
Berner auf Nord ⸗ und Sübrarolina, Georgien, 
Kentudy oder Zennefler. . . . 
Dann auf jeden andern Staat derlinion , auf je⸗ 
den andern Plag im Norden des Aequatore, auf 
bie britiſchen oder andere fremde Befigungen in 
Weftindien ober fonft irgendwo am wehlichen 
atlantifhen Ocean .10 
b) auf alle Wechſel, welche auf irgend einen euro» 
pälfhen Plaß traffirt find . . ..10 
Entſchaͤdigung. 

Maße und Gewichte find die alten engliſchen. Län— 
genmaß. Der Foot (Auf) hat 14 Span, 3 Hands, 4 Palms, 
12 Inches (Zoll), 96 Parts (Theile), oder 120 Linien = 
304,7945 Millimeier, 

1 Yard (Elle) bat 3, und 1 Fathom (Klafter) hat 6 Ruß. 

1 Pole, Rod oder Perch (Rutbe) bat 55 Yards ober 165 
Ruß. 

1 Furlong bat 40 Poles ober 220 Yards. 

Die ameritanifche Meile ih ebenfalls die englifche von 1760 
Yards. 








* . * * 





5 


..* ..* 


| 


Slädenmaß. 1 Acre ofland (Ader oder Morgen Lan- 
des) bat 4840 Duadrat» Yards, 

640 Acres = 1 Duadratmeile (Section). 

Fruchtmaß. 1 Quarter hat 8 Bushels (Wincheſter Maß) 
a8 Gallons und ber Busbel enthält 35,2372 Liter. 

1 Last hat 2 Weys, 10 Quarters, 20 Combs , 40 Striches, 
oder 80 Bushels. 

1 Bushel hat 4 Pecks, 8 Gallons, 16 Pottles, 32 Quarts, 
oder 64 Pints. 

Blüff. Maf. 1 Tun Bein, Branntwein, Del ac. hat 
2 Pipes, 4 Hogsbeads, 3 Puncheons , 6 Tierces, 8 Barrels, 
14 Rundlets , oder 252 Gallons, 

1 Gallon hat 4 Quarts, 8 Pints oder 32 Gills — 3,78521 

iter. 

I Tun Bier bat 2 Bults, 4 Hogsheads, 6 Barrels, oder 216 
Galtens. 1 Gallon — 4,62090 Liter. 

Das Handeldgemwint if das engl. Avoirdupoids - Ge- 
wirbt. 

1 Ton hat 2? Hundredweights, 80 Quarters oder 2240 Pfund, 

1 Hundredweigbt, Centweight (Cwt.) oder Centner hat 4 
Quarters oder 112 Pfund. 1 Stone (Stein) it 14 Pfund, 

Das Pfund wiegt 453,598 Gramm. 

Das Gold», Silber» und Münzgewicht if das 
engl. Zrop- Pfund von 12 Ounces, welches 373,246 Gramm 
twiegt, 

Die Feinheit des Silbers wirb nad Ounces und 
Pennyweights (dwis.), das Pfund fein zu 12 Ounees & 20 
dwis., und bie Reinheit bed Goldes nad Carats und 
Grains, das Pfund fein zu 24 Carats a 4 Grains, wie in Enge 
lanb, gerechnet. 

Das Nähere wegen Eintheilung und Bergleihung diefer 
Mafe und Gewichte febe man unter London. 

; Die Mafe und Gewichte in den norbamerifanifchen Frei⸗ 
‚ Raaten find unlängft durch ein Gefeg genau beftimmt wor» 
| ven, jedoch vorläufig nur für den Staat Neuport, während 
| in den übrigen die wenig oder gar nit hiervon abweichen⸗ 
den englifchen noch giltig find. Nach diefem Geſetze fol im 
ganzen Staate nur einerlei Maß und Gewicht giltig fein. 
Dieſes hat als Bundamentalgröße das am 4. Juli 1826 ge» 
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nau regulirte Jard, welches zum einfachen Secundenpendel 
nach den Meflungen in Columbia» Eolledge zu Neuport un« 
ter 400 42° 43° N, Br., auf den Meeresfpiegel und den 
Schmelzpunkt des Eiſes reducirt, mit einer mefingenen Stan⸗ 


ge gemeffen fih wie eine Million zu 1086141 verhält, und | 


das Urmas ih in der Verwahrung des Staatsferretäre. | 
Ganz nad der englifhen Einrichtung entbält das Marb 3 
Fuß mit Duodecimal- Eintpeilung, ftatt daß bas Yard im 
Handel dur fortgefegte Halbirungen getpeilt wird. Die 
Ruthe (Mod, pole, perch) hält 54 Jard, bad Furlong 220. | 
Die Beftimmung des Flächeninhalts der Länder gefchieht 
nad Morgen (Acres) von 16 Ruthen Fänge und 10 Ruthen 


Breite, alfo 160 Duadratrutben oder 4840 Duabrat- Yard, | 


welches genau einen engl. Acre ausmadt. Das Gewicht gebt 
vom Pfunde aus, deffen Größe fo beftimmt if, daß 1 Cubik⸗ 
fuß Waffer im Punkte feiner größten Dichtigkeit mit meffin- 
genen Öewichten im leeren Raume gewogen genau 62,5 Pfund | 
wiegt. Ein folhes Pfund wird in 16 Ungen getheilt, deren 
alfo 1000 dem Gewichte eines Cubikfußes Waſſer gleihen. 
Diefes Pfund if fehr genau das engl. Aroirdupoids - Pfund. 


Als Normalmas für Flüffigkeiten und nicht gebäufte trodene |; 


Subfianzen dient das Gallen, welches im Spiegel bes Mer» 
res und bei mittlerem Luftprude gewogen 10 Pfund Waffer | 
im Punkte feiner größten Dichtigfeit hält. Die von hier aus- 
gehenden Maße find nach fortgehenden Halbirungen abftei- 
gend halbed Ballen, Duart, Pint, halbes Pint und Gill, 
und durch Berboppelung auffteigend Ped, halber Bufhel und 
Bufbel, wonach letzterer 80 Pfund Waſſer entpält. Somohl 
dieſer Buſhel als auch die Beſtimmungen über feine Form 
und dad Aufpäufen für trodene Subſtanzen, welche auf diefe 
Weife gemeflen werden, find wie in England, doch müſſen 
die Sachen fo hoch gehäuft werben, als fie qulaffen. (Die 
Häufungsmaße find in England aber gegemmwärtig abge- 
ſchafft.) Uebrigens iſt alles Nöthige gefhehen, um bie Ur— 
maße gehörig aufzubewahren, überall richtige Kopien zu ha» 
ben und gleihförmiges Mas und Gewicht gefeplih zu unter« 
ftügen. (S. Gehler's phpfil. Wörterb., neue Ausg., Art. 
Mas.) 

Befimmung bed Duantums von Baaren, 

welde für ein Zon gelten follen. 
Auszug aus deu Stabtverorbnungen ber Neuporfer Han« 
delstammer vom 3. 1834, 
Wenn Schiffe nah bem Ton (tonnenweife) befrachtet 





Bereinsmünze 


Ct. ; in Säden, 7 Cwt.; Iofe im Schiffe, 8 Cwt. — Del, 
Bein, Branntwein und jede Gattung Lilöre, 200 Wein⸗ 
Gallond, wobei die Gebinde als voll angenommen find. — 
Getreide, Erbien und Bohnen in Fäſſern, 22 Bufbel; loſe 
im Schiffe, 36 Buſhel. — Europäifhes Salz, 36 Bufbel; 
weſtindiſches Salz, 31 Buſhel. — Steintohlen, 29 Bufbel,. 
— Mahagonpholz, vierediges Bauholz, eihene Planten, 
fichtene und andere Dielen, Bade, Eaftor, Rauch- und 
Pelzwerk, Baummolle, Wolle und Ballen » Güter jeder Art, 
40 Eubilfuß. — Tabak, 1 Orboft; trockne Häute, 10 Cwt. 
— Rode chineſiſche Seide, 8 Cwt.; Bohea-Ther, 10 Cwt. 
nelto und grüner There, 8 Cmt. 

Vereinsmünze des, beutfhen Zollverbandes 
oder ber deutfhen Zoll- und Hanvdeld-Bereinds 
faaten. Indem 7.,8., 9. und 10, Artikel der allgemeinen 
' Münz- Eonvention der Zoll» und Handeld» Bereinsftaaten, 
abgeichloffen in Drespen am 30. Juli 1838, ratifieirt daſelbſt 
am 7. Januar 1839, heißt es hierüber wörtlich wie folgt: 

„Zur Bermittslung und Erleichterung des gegenfeitigen 
Berkehrs unter den contrabirenden Staaten fol eine, ben 
beiden im Artifel 2 (f. dieſen in Verbindung des Artikels 1 
und 3 weiter unten) gebachten Münzfußen entiprechende, ge⸗ 
meinfchaftlihe Hauptfilbermünge, Vereinemünze, zu einem 
' Siebentpeile der Marl feinen Silbers ausgeprägt werben, 

welche fona den Werth von 2 Thalern oder 34 Gulden ers 
balten wird, und zu biefem Wertpe im ganzen Umfange ber 
eontrabirenden Staaten, bei allen Staats-, Gemeinde», 
Stiftungs » und andern öffentlihen Caſſen fowie im Privat» 
verkehre, namentlih auch bei Wechfelzahlungen, unbefhränt- 
te Giltigteit, gleich den eigenen kandesmüngen haben fol." — 
Art. 8, „ Das Miihungsverpältnig der Vereinsmünze wirb 
auf neun Zehntyeile Silber und ein Zehntheil Kupfer feſtge- 
fept. Es werden demnach 6, Stüde eine Marl oder 63 
Stüde zehn Mark wiegen. Die Abweihung in Mehr oder 
Weniger darf, unter Feſthaltung des im Art. 5 anerfannten 
Grundfages, bei dem einzelnen Stüd, im Feingehalt ſowohl 
ald im Gewichte, nicht mehr als drei Taufendtpeile betragen. 
Die Bereinsmünze erhält einen Durchmeſſer von 41 Milli» 
: metern; fie wird im Ringe und mit einem glatten, mit ver» 
tiefter Schrift ober Verzierung verfehenen Rande geprägt. 
Der Revers, auf deifen möglichfte Uebereinftimmung von 








allen Regierungen Bedacht genommen werden wird, muß 
| jedenfalls die Angabe des Tpeilverbältniffes zur Marl feinen 





werben, und ed hätte zwiſchen dem Eigner und Befrachter 
des Schiffes keine befondere llebereinkunft über die Quanti- 
tät ſtattgefunden, welche von jedem Artikel auf ein Zon zu 
rechnen fei, fo folen nachſtehende Befiimmungen als Rict- 
fhnur dafür angenommen werben, nämlich: 

Bon fhweren Gütern fol auf ein Tom gerechnet werben, 
wie folgt: Kaffee in Fäſſern, 1568 Pfb.; Kaffee in Säden, 
1330 Pfd,; Cacao in Fäffern, 1120 Pfd.; Eacao in Säden, 
1307 Pfd.; Piment in Fäffern, 952 Pfd.; Piment in Säden, 
1110 Pfd. — Mehl acht Fäſſer, jedes von 196 Pfd. — Rind- 
und Schweinefleifh, Talg, gefalgene Fiſche, Pech, Theer 
und Terpentin, ſechs Gebinde eines jeden dieſer Artikel. — 
Stangen= und Roheiſen, Potafche, Zuder, Blau + und Gelb- 
holz, Nicaragua « und alle andere fhwere Hölzer, Neis, Ho- 
nig, Aupfererg und alle andere ſchwere Güter 20 Cwt. eines 
jeden diefer Artifel. — Kaffee, Cacao und getrodnete Stod- 
fiſche, alles loſe im Schiffe, 16 Cwt.; Stocfiſch in Fäffern 
Ärgend einer Art, 12 Cxt. — Schiffszwieback in Fäffern, 6 






l 


Silbers , dann des Werthes in Thalern und Gulden und die 
ausdrückliche Bezrihnung als Vereinsmünze enthalten.” — 


| Art. 9. „Es follen vom 1. Januar 1839 bis dapin 1842 am 


Vereinsmunze mindeftend zwei Millionen Stüde, und zwar 
jährlich zum dritten Theil, ausgeprägt werben, und es ver» 
pflichtet fih ein jeder ber contrapirenden Staaten, hieran 
nah dem Maßſtabe feiner Bevölferung Antpeil zu nehmen. 
Die fernern Ausprägungen von Vereinsmünzen nad Ablauf 
des vorbeflimmten Zeitraums follen, foferu darüber eine an« 
derweite Vereinbarung nicht erfolgt, in bem Maße forige» 
fegt werben, daß innerhalb jebesmaliger vier Jahre minde- 
ftend ebenfalls zwei Millionen Stüde, unter Aufrebthaltung 
des angenommenen Bertheilungsmapftabes, ausgeprägt wer« 
den. Ueber die erfolgten Ausprägungen werden bie contra⸗ 
birenden Regierungen am Schluſſe jedes Jahres fih gegen« 
feitig Nachweifung zugeben laſſen.“ — Art. 10. „Die contra« 
birenden Regierungen werden die neu ausgegebenen Bereind« 
münzen gegenfeitig von Zeit zu Zeit in Dezug auf ihren 
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Feingehalt und auf ihr Gewicht prüfen laſſen und von den 
Ausſtellungen, bie ih dabei etwa ergeben, einander Mit- 
teilung machen. Für ben unerwarteten Fall, daß bie Aud- 
mänzung der einen ober der andern ber beibeiligten Regie: 
rungen im Feingehalt oder im Gewichte ben vertragsmäßt: 
gen Beſtimmungen nicht entfprechend befunden würde, über: 
nimmt bie/elbe die Berbindlichkeit, entweder fofort ober nad 
Yorangegangener ſchiedsrichterlicher Entſcheidung, fämmtli- 
che von ihr geprägte Vereinsmünzen desjenigen Jahrganges, 
welchem die feplerhafte Ausmüngung angehört, wieder ein- 
zuziehen.“ 

Der Artitel 1 dieſer norbdeutſchen Münzconvention (die 
früher, und zwar unterm 25. Auguft 1837 in Münden er- 
folgte füddeutfhe Münztonvention ift (don unter dem Art. 
»Münzgconvention” ihrem wefentlihen Inbalte nad 
mitgetheilt worben) lautet wie folgt: „Ald Örundlage des | 
gefammten deutſchen Münzweſens in den Yanden ber hohen 
contrahirenden Theile foll in allen Muͤnzſtaͤtten einerlei Münz- 
mark angewendet werben, beren Gewicht mit dem Gemicte 
der in dem Königreihe Preußen und ben fübdeutfchen Staa» 
ten des Zoll» und Handelsvereins bereits beftebenden Mark | 
übereinftimmend, auf 233,855... Gramm fefigefegt wird. | 
Art. 2. Nach diefer gemeinfamen Grundlage foll das Münz- | 
weſen in den fämmtlihen Landen der contrabirentden Staas | 
ten georbnet werben, und zwar in ber Art, daß je nachdem 
darin die Thaler» und Groſchen⸗, oder die Gulden⸗ und 
Kreuzerrehnung bergebract oder ben Verhältniſſen entipre- 
hend if, entweder der 14+ Thalerfuß , bei welchem die Mark 
feinen Silbers zu 14 Thalern ausgebracht wird, mit dem 
Berthoerhältniffe bes Thalers zu 14 Gulden, ober ber 243- 
Qulvenfuß, bei welchem aus der Mark feinen Silbers 213 
Gulden geprägt werden, mit dem Werthverhältniffe des Gul- 
dend zu * Thaler ald Landesmünzfuß gelten wird, — Art. 3. 
Iusbefondere wird einerfeitd 

in den koͤnigl. preußifchen und fächfifchen, 


] 
J 


in den kurfürſtl. heſſiſchen, großberzogl. fächfifchen und her⸗ 


zogl. ſachſen⸗-altenburgiſchen Landen, 
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Courantmũnzen, ihren Landesmünzfuß (Art, 3) genau inne⸗ 
halten und die möglichfte Sorgfalt darauf verwenden zu laſ⸗ 
fen daß auch bie einzelnen Stücke durchaus vollkaltig und 
vollmihtig audgemüngt werben. Sie vereinigen ſich indbes 
iondere gegenfeitig zu bem Grundfaße, daß unter dem Vor⸗ 
wand eines fogenannten Remediums an dem Gehalte oder 
dem Gewichte der Münzen nichts gekürzt, vielmehr eine Ab⸗ 
mweihung von dem den letztern zukommenden Gehalt oder 
Gewichte nur infoweit nachgefehen werden dürfe, als fol« 
he durch bie Unerreichbarkeit einer abfoluten Genauigkeit be» 
bingt wird.“ 

Bon der erwähnten neu angeorbneten Vereir dmünze zu 2 
Thalern — 33 Qulden hat die Krone Preußen bereitd Aus⸗ 
mänzungen gemadt, und es find deren fhon in Umlauf ges 
fommen; die übrigen zu biefen Ausmünzungen verbundenen 
deutſchen Regierungen werden nit unterlaffen, varin bald 
nachzufolgen. 


Zufäglich verbient hier noch bemerkt zu werben, daß, nach 
einer befondern protocollarifhen Uebereinkunft vom nämli« 


ſchen Tage, zwiſchen den obengenannten, zu dem 14 + Zhaler« 


' fuße verbundenen Regierungen die Couranttheiltüde bes 
| Thalers forthin nur in #*, und nach Befinden in J= und 3« 
| Tpalerftüden beſtehen follen; die Thalerftüde im Durchmeſ⸗ 
ſer zu 34, die Sechetel- Tpalerftüde zu 23 Millimetern. Das 
tegirungsverbältniß foll bei den ganzen Thalern Yier Theile 
Kupfer zu zwölf Theilen Silber (12löthig); bei den Sechs— 
tel» Thalerftüden aber 23 Theile Kupfer zu 25 Theilen Sil⸗ 
ı ber (8loͤthig) und die äußerfienfalles zuläffige Abweichung 
‚tm Mehr oder Weniger bei dem einzelnen Thalerftüde ein 
| Grän im Feingehalt und & Procent im Gewicht, bei den 


! Sechstel« Thalerfläden dagegen 14 Brän im Aeingehalt und 


1 Proc. im Gewichte fein. In der fünitig auszuprägenden 


Scheidemünze foll die Mark feinen Eilbers durchgehends zu 
" 16 Thalern ausgebradt werden. 


Verfallzeit, Verfalltag (franz. echdance; engl. expira- 
ton; ital. scadenza). Eine Schuld, ein Wechſel in fällig, for 
wie der in der Urkunde angegebene Zablungstermin eintritt. 





in dem berzoal. ſachſen⸗ coburg⸗ und gothaiſchen Herzog: l 
thume Gotha, 

in der fürftl. (dwarzburg «ruboffäbtifchen Unterherrſchaft, 

in den fürftl. ſchwarzburg · ſondershauſenſchen landen, ſowie 

in den Landen der fürftlich reußiſchen Altern und jüngern | 
Linie 


— ber 14: Thalerfuß; 
anbererfeiis in den fönigl. baierfhen und würtembergifchen, 
in ben großperzogl. badifhen und heſſiſchen, fowie 
in den herzogl. ſachſen » meiningenfdhen Yanden, 
in dem herzogl. fahfen»coburg» und gothaiſchen Fürften- 
thume Coburg, 
in bem Herzogthume Naffau, 
in ber fürftl. fhmwarzb. «rubolflädtifchen Oberherrſchaft und 
in der freien Stadt Aranffurt 
— ber 244: Buldenfuß 


— 


Dieſe Zeit heißt Berfallzeit und ber Tag derſelben Ber- 

falltag; erift zugleih au der Zaplungstag, wenn nicht 
| dem Acceptanten eine Frift ald Reſpecttage, die er benupt, 
geſtattet if. 

Die Angabe der Berfallzeit im Wechſel ift nad ben meiſten 
Wechſelordnungen ein mwefentliches Erforderniß. Nah den 
; Arten, wie die Berfallgeit beftimmt werben fann, laſſen ſich 
die Wechſel eintheilen: 

1. In Sicht» (oder Bita-) Wechſel, nämlich ſolche, 
die nah Sicht, auf einen oder mehrere Tage, Wochen oder 
Monate nad derfelben geftellt find. Lautet ein Wechſel nah 
Sicht, auf Sicht, fo ih er entweder ſogleich bei Borzei- 
gung zablbar (Bremer, badenfie, franz. , nieberl., ſpaniſche 
Wechſel ⸗Ordnung), oder erfi innerhalb 25 Stunden nad 
der Präfentation (Baiern, Braunfhweig , Branffurt, Han- 





ausfhlieslih als Landesmünzfuß fortbefieben, ober, wo ein 
anderer fandesmünzfuß beftebt, fpäteftens mit dem 1, Januar 
1841 eingeführt werben. 

Der oben im 8. Artitel allegirte 5. Artilel iſt folgenden In- 
balts: 

Art,5. „Sämmiliche contrabirende Regierungen verpflid- 
ten ih, bei den Ausmünzungen von grober Silbermünze, 
folglih von Hauptmänzen ſowohl als beren Tpeilftüden, 


nover, Leipzig, Deftreih, Preußen, Weimar, Bürtemberg 
.). Bon den Wechſeln, bie eine gewiſſe Zeit nah Sicht 
lauten, wird meiftensdie Berfallzeit vom Tage nach der Prä- 
fentation an gerechnet (Braunfhweig, Bremen, Aranffurt; 
Frankreich, Niederlande, Oeſtreich, Spanien, BWürtemberg), 
jedoch gibt es Ausnahmen, wie 3. B. in Preußen, wo nad 
Zander. TH. 1. Tit. VILL. 8.850 beſtimmt wird: Iſt der Wech⸗ 
ſel nah Sit mit Beſtimmung gemiffer Tage geftellt, fo 
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werben biefe vom Tage am gerechnet, ba ber Wechſel vorge: 
zeigt worden. Zur Claſſe der Sihtwechfel fönnen aud die 
jenigen Wechſel gerechnet werden, bie a piacere (nad Belie- 
ben) lauten, was bann fo viel heißen will, daß die Einfor- 
derung ber Zahlung im Belieben des Inhabers ſtehe. Dann 
möchten aud noch diejenigen Wechfel, in welchen keine Ber: 
fallzeit angegeben ift, als Sichtwechfel anzufehen und wie 
dieſe fogleich oder binnen 24 Stunden nach Borzeigung zabl⸗ 
bar fein. Diefem widerſprechen aber einige Rechtslehrer und 
behaupten, daß ſolche Wechſel als Uſowechſel betrachtet wer: 
ben follen. 

11, In Dato-Wechſel oder ſolche, die auf eine gewiſſe 
Zeit nah Dato geftellt find und vom Tage der Austellung 
an laufen. Gie fönnen auf eine gewiffe Anzahl Tage, Wo— 
hen, Monate oder Jahre lauten. Iſt der Zahlungstermin 
nah Tagen dato geftellt, fo fängt man, nad den meiften 
Wechſelgeſetzen, die Verfallgeit vom Tage nach der Ausſtel⸗ 
lung zu zählen an. 3.8. 8 Tage dato vom I. März ift der 
9, der Berfalltag; 60 Tage dato vom 30, Juni ift der 29, 
Auguft (Bremen, Frankfurt, Frankreich, Art. 132, Hanno» 
ver, Leipzig, Nürnberg, Oeftreid, Art. 16, Preußen, Landr. 
$.853, Weimar, Würtemberg ıc.). Iſt die Zaplungszeit 
nah Werden beſtimmt, fo ift der Wechfel an demfelben Tage 
verfallen, der mit ipm in der Woche, in welder er ausgeftellt 
worden, correfpondirt, Bei Monatwechfeln fällt die Ver- 
fallzeit immer auf den Tag, beffen Datum mit demjenigen 
der Ausfiellung übereinftimmt. 3.8. 2 Monate bato' vom 28. 
Sebr., verfällt am 23. April, Geſchieht es jedoch, daß ber 
Monat, in welchem ein Wechſel verfällt, mehr oder weniger 
Tage hat ald derjenige der Austellung, fo gilt der letzte Tag 
des Monats als Berfalltag. 3.8. vom 31, December 2 Mo- 
nate dato, verfällt ven 28. Februar, und den 29. in einem 
Schaltjahr; vom 31. Aug. 1 Monat dato, verfällt den 30, 
Septbr. (Augsburg, Baden, Bremen, Frankreich, Art. 132, 
Hamburg, Leipzig, Niederlande, Preußen, Art. 854 — 856, 
Weimar, Wien, Würtemberg ıc. In Braunfhweig verfal- 
Ien Datowechſel fowie diejenigen auf beftimmte Tage erfl ben 
nädftfolgenden Tag ber Verfallzeit). IA der Zahlungster- 
min nah Jahren auegebrüdt, fo verfällt der Wechſel am 
nämlihen Monatödatum, das mit bemienigen ber Ausftel- 
lung correfponbirt, Wäre aber ber Tag ber Ausftellung ber 
29. Febr. in einem Schaltjahr gewefen,, fo würde, falld das 
Zablungsjahr nicht au ein Schaltjahr ift, die Verfallzeit 
der 28. Febr, fein. Ein Biertel- oder halbes Jahr würde 
drei oder ſechs Monaten gleich gerechnet (Augsburg, Baden, 
Bremen, Frankreich, Art. 132, Hamburg, Leipzig, Nieder: 
ande, Preußen, $.854— 806, Weimar, Wien, Würtemberg 
ic. In Braunſchweig verfallen die Werhfel ſowie diejenigen 
auf befiimmte Tage, 5. B. pr. medio, ben 10. ober ultimeo 
Mai, erſt den nächfifolgenden Tag ber Berfallzeit). 

IM. Uſo-Wechſel. Dies find folde, die nad Verlauf 
der am Zahlungsorte oder in einem Lande nach Geſetz ober 
Gewohnheit eingeführten Friſt fällig find. Diefe Uſowech— 
fel find bald Sichtwechſel, bald Datowechſel. Sie find Sicht⸗ 
wechſel, wenn ih am Zahlungsorte die Zablungsfrift nad 
der Acceptation oder Proteftation des Wechſels richtet; Da- 
towechſel find fie Hingegen, wenn bie Tage, die ald Ufo an« 
genommen find, vom Tage ber Ausſtellung an laufen. (Der 
Ufo der verſchiedenen Plätze iſt jedesmal unter der Rubrif 
des Plages nachzuſehen.) In Deutſchland if der Ufo 14 
(preuß. und oͤſtr. Recht) ober 15 Tage nah Sicht, Doppel⸗ 
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Ufo wird demnach zu 28 (auch preuß. und öſtr. Recht) oder 
30 Tagen gerechnet, Anderthalb -NUſo zu 21 Cin Preußen und 
Deftreih) oder 23 Tagen, Halb=1lfo zu 7 (preuß. und öſtr. 
Necht) oder 8 Tagen angenommen. Baden allein macht eine 
Ausnahme; da ift der Ufo 30 Tage dato. Auf manden Han« 
delsplägen ift ed auch üblich, fich, in Betreff der vom Auslan⸗ 
de gezogenen Wechſel, nach dem Uſo des Platzes zu richten, 
von welchem fie ausgeftellt find. In Frankreich (Hand.⸗Geſetzb. 
Art, 132) und in den Rheinprovinzen, two das franz. Hand.⸗ 
Geſetzb. noch in Rechtskraft if; dann in Belgien und Holland 
(niederl. Hand.- Geſetzb. Art. 52) ift ver Ufo 30 Tage dato; 
in Spanien (Hand.⸗ Geſetzb. Art. 443), im Innern des Kö— 
nigreihs, von einem Drte auf ben andern, 2 Monate dato; 
bei Wechſeln vom Auslande und zwar von Frankreich 30 Tage 
bato; von England, Holland und Deutfhland 2 Monate; von 
Italien und irgend einem ausländischen Hafen bes mittellän« 
diſchen und adriatifchen Meeres 3 Monate, In Betreff ber 
Pläpe, die nicht mit in dieſem Verzeichniſſe begriffen find, ift 
der Uſo nach dem im Ausftellungdorte des Wechſels dafür ber 
fiebenden Gebrauch zu beſtimmen. Das preuß. Recht verfügt 
8.851: die Verfallzeit eines Uſowechſels wird durch die Han⸗ 
belsgefege des Zaplungsortes beftimmt. $. 852. Der Regel 
nach wird ein Uſowechſel einem vierzehn Tage nach Vorzei⸗ 
gung zahlbaren Wechfel gleich geachtet. 

IV. In Meß-Wechſel, nämlich folche, die auf eine Meſſe 
geftellt find, Dies kann fein: auf einen beftimmten Tag ber 
Meffe, oder auf eine Meßwoche, ober auf die Meile über» 
haupt. Im erftern Falle verfallen die Wechſel und find zahl⸗ 
bar am angegebenen Tage; im andern verfallen fie in ber 
Woche, auf welche fie lauten, und müſſen an dem am Orte 
geſetzlich oder durch Ufanz eingeführten Zabltage bezahlt wer⸗ 
ven, Yauten fie auf die Meſſe überhaupt, fo verfallen fie 
überhaupt in der Meffe, ipre Zahlung muß aber, je nachdem 
es die Wechfelgefege gebieten oder die Uſanz mit fi bringt, 
am Zabltage der legten Woche oder am legten Tage berfel- 
ben geleiftet werben. 

Ereignet es fih, daß durch außerorbentliche Umſtände eine 
Meile oder ein Markt prorogirt wird, fo wird die Verfallzeit 
der auf die Meſſe lautenden Wechſel, mit Ausnahme der auf 
einen beftimmten Tag gezogenen, um eben fo viel Zeit pro« 
longirt, 

In Betreff der Prorogation ber Mefle und ber Wechfel, bie 
auf eine ſolche gezogen find, beftimmt bie Yeipziger Wechfel- 
ordn. $.20: Wenn ein Markt prorogirt worden, fo mögen 
alle Wechſelbriefe, ed mögen eigene oder andere fein, bie auf 
folgen Markt birigiret, nicht eher acceptirt werben wollen, 
als bie der Markt wirflih angegangen, ohne Gefahr und 
Proteſt bis bapin nicht allein verfperrt, fondern, wenn au 
gleich proteftirt worden, foll dennoch feinem Theil das ge= 
ringfte nicht dadurch präjubicirt werben; jeboch liegt dem 
Inhaber ob, feinen Mann davon zu apifiren ‚ober aud nad 
Belieben den Wechfelbrief gar wieder zurüdzufenden, und 
foll der Debitor bem Creditori wegen bes Intereſſe pro 
rata ber Zeit gebührende Bergnügung leiften. Wollte aber 
Jemand der Prorogation ungeachtet die Tratten auf fonft 
gewöhnliche Zeit refpectiren , bemfelben bleibet ſolches nichts 
deſto weniger ohne alle Gefahr ungewehret. 

Defir. Net. Werhfel- Dron, Art. XXXVIE Die BWechfel- 
briefe, welche auf einen Jahrmarkt zu bezahlen lauten, wenn 
folder Jahrmarkt vier Wochen fortdauert, follen nicht eher 
ald den achten, und wenn ber Jahrmarkt minder als vier 
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Wochen dauert, nicht eher als den vierten Tag ber erſt einger 
tretenen Jahrmarktowoche gu acceptiren fein; ba fie aber bis 
dahin nicht acceptirt würben , fo hat der Vräfentant Macht, 
folge Wechfelbriefe zu proteftiren, und ſich dabei, wie des 
Protefis halber in vorhergehenden Punkten geordnet ift, zu 
verhalten, bie acceptirten Wecfelbriefe aber follen in ber 
legten Woche des Marlts bis letzten Pofltag vor Ausgang 
bes befagten Markte, exclusive bezahlt werden; wenn aber 
diefelben in folder Zeit nicht abgeftattet würben, fo fann ber 
Präfentant, ohne Beobachtung der fonft gewöhnlichen Res 
fpecttage, weil ſolche in Wechſelzahlungen der öffentlichen 
Märkte obnedies nicht zu attendiren find, felbige ben legten 
Pofttag vor Ausgang des Marktes proteftiren, dazu ihm bie 
Stunden deſſelben Zags vom Morgen an bie gu Untergang 
ber Sonne zu Statten fommen. 

Nach Vatent vom 4. Mai 1772 find ſowohl die Markthänd⸗ 
ler als die Wiener Handelsleute ſchuldig, ihre auf die Jahr⸗ 


märkte gefiellten Wechſelbriefe nach dem Inhalt des 37. Art. | 


ber Wechſ.⸗Ordn. vom 3. 1763 in der vierten Bode bis 
Iepten Pofitag vor Ausgang bes Marktes erclufive zu beyap- 
len, weil im Widrigen, wenn nämlich bie Zahlung in folder 


Zeit nicht abgeftattet würde, dem Präfentanten bevorflände, 


ohne Beobadtung der fonft gewöhnlichen Kefpecttage, den 
letzten Poſttag vor Ausgang des Marlts zu proteftiren. 

Preuß. Recht Th. U. Tit. VIII. $. 862. Bei Meß» und 
Marktwechfeln beſtimmen die Handlungegefege jedes Orts 
ben Berfolltag. $. 863, Königebergifhe Wechſel müſſen nah 
ber Wahl des Schuldners am Aten ober 5ten Tage der Jahl⸗ 
woche bie Abende 7 Uhr berichtigt werden. $. 856. Wedhfel 
auf Elbingſchen Märkten zahlbar, find am 6ten, Tien oder 
Sten Tage, wenn ausgeläutet worden, bie um 12 Upr Mit 
tags zu berichtigen. 8. 865. Wechſel auf Breslauer Meffen 
eder Märkten, müſſen vom Montag in der zweiten bid Den- 
nerftag in derfelben Woche Vormittags um 9 Uhr eingelöſt 
werden, werner Echuldner ein Chriſt; Juden aber müſſen 
ben Tag vor ber Nusläutung der Meile Zahlung leiften. $. 
866. In Magdeburg und Franffurt an der Oder muß bie 
Einlöfung längſtens den vierten Tag der Zahlwoche erfolgen. 

Dur eine Eabinetdordre vom 24. März 1331 ift wegen 
der Naumburger Sommer» und Bintermefle Folgendes zu 
bemerten: Die Berfallgeit der in eine der beiden Meſſen un» 
beftimmt laufenden Wechſel tritt in der Kegel am Donnerstag 
in der Zablwoche ein. In beiden Meſſen kann jedod die Jah» 
lung am Dienflag oder Mittwod der Zablwoche geleiftet 
werben, ohne da der Nemittent die Zahlung als zu früh ger 
leifet anfechten faun. 

Franz. Recht. Hand,» Gefepb. Art. 133. Die Verfallzeit 
eines in der Meffe zablbaren Meßwechſels ift der Tag vor 
dem Schluß der Meile, ober, wenn dieſe nicht langer ald ei» 
nen Tag dauert, ber Mebtag felbit, 

V. In Tag⸗Weqcſel, worunter man diejenigen Wechſel 
verſteht, die auf einen beftimmten Tag lauten, 3. ®. den 
10, März, medio April, ultimo (Ende) Juni ie. gablen Sie 
oder zahle ih ... Bier ift der im Wechſel beitimmte Tag 
der Verfalltag, in Braunſchweig aber ift ed, wie bereits un- 
ter Datowechſel gefagt wurde, der nachfolgende. Für medio 
wird nach den meiften Wechfelorpnungen ( Augsburg, Baiern, 
Braunfchweig, Bremen, Gotba, Hamburg, Preußen (Landr. 
$. 857), Weimar, Württemberg ıc.) der funfzehnte Zag des 
Monats angenommen, ber Monat mag nun 28, 20, 30 ober 
31 Tage haben; nur Leipzig befiimmt den vierzehnten 

a. Schiebe's Univerjals Loriten, 2». Il, 
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Tag des Monats als Medio. Deftreich. Wechſ.⸗Ordn. Art. 
18 beftimmt zwar au für Wechſel, die auf Mevio gefiellt 
find, ben funfzehnten Tag des Monats, er genieht aber noch 
drei Refpectiage, wenn er niht präcife medio Jautet. 
Jedoch wollen einige den vierzehnten darunter verfieben. In 
Frantreih fommen Wechſel auf medio eines Monats lautend 
nit vor und wäre dies ja ber fall in ben angrenzenden fän- 
bern, wo bag franz. Handelsgeſetzbuch noch in Kraft ift, fo 
würbe ber funfzehnte Tag eines Monatd angenommen. 

VI. Endlich führen die Rechtslehrer auch noch die beding« 
ten Wechſel an, welches ſolche find, wodurch ſich der Aus 
ſteller auf eine gewiſſe Handlung oder Begebenheit, von der 
ren Erfüllung oder Wirklichkeit die Verbindlichkeit zur Zah⸗ 
fung abhängen foll, bezieht und deren Berfallzeit erfi ein» 


tritt, wenn die beitimmte Handlung oder Begebenheit wirk⸗ 


lih geworden iftz 3.8. vierzehn Zage, einen Monat ıc. nad 
meiner Rückkehr in... ıc. Nur das Preuß. Landr. 8.861 und 
bie Weimarer und Deffauer Wechſ.-Ordn. ſprechen von fol« 
hen Wechſeln; im Handel kennt man fie gar nicht. 
Schließlich ift noch des Umflandes zu erwähnen, wenn ein 
Wechſel auf einen Feiertag verfällt. Nach einigen Wechſ.⸗ 
Ordn. (Gotha, Leipzig, Weimar ıc.) find Sihtwechfel, die 
an einem Feiertag präfentirt werben, fogleih zahlbar. Nach 


' andern (Augsburg, Baden, Frankreich, Art. 134 10.) iſt der 


Zahlungstag der auf einen Feiertag verfallenden Wechſel den 
Zag zuvor. Trifft aber der Zablungstag auf einen Sonn- 
abend oder jüdifhen Feiertag, fo müſſen Wechſel auf Juden 
CPreus, Landr. $. 872, Deftr. Wechſ.⸗Ordn. Art. 38, Franlfur⸗ 
ter Wechſ.Ordn.) den vorhergehenden Werktag bezaplt wer- 
ben. Wieder andere Wechſ. ⸗Ordn. (Baiern, Bremen, Gotha, 
Dannover, Deftreih Art. 13, Preußen 8.872) beftimmen als 
Zaplungstag den auf den Feiertag nächſtfolgenden Werktag. 
In Preusen (Landr.$.871) macht es feinen Unterſchied, wenn 
aud der Schuldner einer andern als der hriftlichen Religion 
zugethan wäre. Zu den feiertagen werben in Preußen ges 
rechnet: bie Sonn⸗ und hoben Fefitage, bie Bußtage, ber Reu⸗ 
jahre» uud Charfreitag. $. 870. Unter hoben Feſttagen be» 
greift man au in Dreußen den Ofer- und Pingfimontag, 
ben eriten und zweiten Weibnactefeiertag und ben Himmel- 


fahrtstag. Geſetzliche Feiertage find in Fraukreich: die Sonn« 


tage, ber erſte Weihnachtstag, Eprifti Himmelfahrt, Mariä 
Himmelfahrt, Allerheiligen und der Reujahrstag. (S. Nä- 
beres in Treitfchle, Encpelopäpie der Wechſelrechte; Me⸗ 
no Pöhls, Handelsrecht; Bender, Grundfäge des deut: 
ſchen Wechſeltechts; Haufhild, Wechſellunde; Schiebe, 


die Lehre der Wechſelbriefe u. a. m.) 


Verfälfchung, ſ. Wechſelfälſchung. 

Vergleich, ſ. Concurs. 

Vergleichnug per Maße und Gewichte; BVerglei— 
chungomaß, allgemeines, um dadurch alle fo verſchie⸗ 
denen Maße und Gewichte unter einander zu vergleichen; f. 
Map und Gewidt, S. 386 f. 

Verheimlichung, f. Anzeige in der Police. 

Verjährung, f. Wechſelverjährung. 

Verjährung im Aſſecuranzrechte. An und für fi, 
und von pofitiven gefeglihen Beſtimmungen abſtrahirt, kann 
natürlich für die Klagen aus dem Afferuranzcontracte feine 
andere als die gemeinrechtlihe Klagenverjäbrung von 30 
Jahren laufen. Einzelne neuere Geſetze haben indeſſen durch 
das Princip, daß im Handel im jeber len ein rafchersr 

7 


Verjährung im Aſſecuranzr. — 570 — Verkauf der Waaren 


Gang fattfinden müfle , geleitet, fürgere Berjährungsfriften || einem halben, bei folgen in dem mittelländifchen Meere, ber 
und in verſchiedener Art eingeführt. Inſofern biefe Gefege | Levante, dem Archipel und an ben Küften der Berberei in 1 
finguläre Behimmungen enthalten, bürfen fie, allgemeinen | ‚ Jahre, und bei allen, die ip in entferntern Gewäſſern zu« 


Rechtsgrundſätzen zufolge, nicht ausgedehnt werben , fo das 
alfo, wenn für eine Art der aus dem Aſſecuranzcontracte 
entipringenden Klagen eine befondere Berjährung verorbnet 


iſt, diefe noch nicht für alle Klagen gelten fann. Der Lauf 


der Berjährung beginnt, wie überhaupt, auch im Affecuranz- 
rechte erft in dem Augenblicke, wo die jorberung Hagbar ift; | 
alfo z. B. die Schadenforberung gegen den Berfiherer dann, 
wenn er Zahlung zu leiften verbunden if (f. Zahlung). 
Doch find auch wohl andere geſetzliche Beſtimmungen vor: 
getommen (vergl. Pöpls, Handelsrecht Bo. IV. ©. 762) 
Auch die Unterbrechung der Berjährung ift nach allgemeinen 
Recbtsgrundfägen zu beurtpeilen. Die Verjährung wird al- 
fo , je nahdem Landesgefege das eine ober bad andere Prin- 
rip überhaupt fanctionirt haben, auch bei Affecuranzen un» 
terbrochen, entweder durch jede Berfegung bes Schuldners 
in böfen Glauben, oder nur durch wirkliche Anftellung einer 
Klage, fofern nicht auch hierin für die Berfiherungen abweis 
chende Grundfäge aufgeftellt find, 


In Spanien und Frankreich verjähren bie Klagen | 





aus dem Afferuranzcontracte in 5 Jahren, bie in Frank 
reich von ber Zeichnung der Police an laufen; doch verjährt 
in Frankreich in den Fällen , in denen der Affecurabeur gegen 
Gaution bezahlen mußte, die Caution innerhalb A Jahren, 
binnen deren alfo bie Zurüdforderung ber geleifteten Jaf- | 
lung gegen den Gaventen anbängig gemadt werben muß. 
Auch die Friften für den Abandon follen hier als Berjährungs- 
friſten angefehen werben und find alfo als folge zu behan- 
bein. . 

Das niederländiſche Hanbelsgefehbuch beſtimmt eine 


| 


zueiläjtige Beriäprung Tür ale Oabenllagen gegen ben | gen Arbeitslohn und gemagpter Arbeiten ein Jahr von deren 
| Empfange an. Für Klagen auf Lieferung von Frachtgütern ift 


Affecurabeur, wenn der Schaden fih an den Küſten Europa’s, 
Afiend, Afrila's, des mittelländifchen und bes fchwarzen 
Meeres ereignet. Trug fih der Schaden in den weſtindiſchen 
Eolonien, bei Madeira, den agorifhen, canariſchen Infeln 
fowie an andern weftlih von Afrika und öftlih won Amerika 
gelegenen Küften zu, fo if bie Berjährungsfrit 3 Jahre und 
bei jeder größern Entfernung 5 Jahre. Diefe Friften, die in | 
Kriegszeiten verboppelt werben, follen zu laufen beginnen 
an bem Zage, an weldem, ber gefeglihen Deflimmung zu- 
folge, ver Schaden dem Affecuradeur angezeigt werben mußte. 

In England gelten auch bei Aſſecuranzen die allgemei« 
nen Grunbfäge. Es tritt aljo die gemeine englifche Verjäh⸗ 
zung von 6 Jahren ein. 

In Ehweden, wo nad Älterm Rechte andere Grund» 
fäge gelten, verjährt jept die Klage auf Schadenerfag gegen | 





den Affecurabeur in 6 Monaten, wenn ber Schaden in der 


Oſtſee und an ben diefer nahe liegenden Häfen; in Jahr und | 


Tag, wenn er fih im mittelländifchen Meere, deſſen Nähe, | 
ber Levante, Berberei, bei Madeira oder den canarifden In- || 
fein ereignete; in 3 Jahren bei allen Schäpen in andern aus || 


Bereuropäifhen Gewaͤſſern. Bei Flußverfiherungen inner- 
halb Schwedens if bir Verjährung eine dreimonatlide. Zur | 
Unterbrehung der Berjährung genügt Anbringung der Sade 
bei guten Männern, Auch findet gegen den Ablauf ber Ber- 
jährungsfriften Wiedereinfegung in den vorigen Stand ftatt, 
wenn genügenbe Gründe dafür angeführt werben können. 
In Preußen verjährt bie Klage gegen ben Aflecuradeur 





auf Schadenerfag bei Schaͤden in der Oft» und Norbfee in 


. | Berficherers zur Zahlung geſchieht. 





r 





‚ tragen, in 2 Jahren, die bei totalen Schäden von dem Tage, 


wo vollſtandige Nachricht von benfelben angelangt ift, bei 


Havarien von dem Nugenblide, wo fie genügend liquibirt 
find, und beim Abandon von deſſen Andeutung an laufen, 
Praͤmien- und Rittorno » Forderungen verjähren nach gemei« 
nem Rechte, d. h. in 30 Jahren, was auch mit Schabenfor- 
| derungen gegen den Affecurabeur der Fall if, wenn der Lauf 
‚ ber verfürzten Verjährung unterbrocden wurbe, was nur 
durch Anftellung einer Klage, oder fhriftlihes Erbieten des 
Treten Bergleihever- 


| handlungen ein, fo wird deren Dauer nicht in die VBerjäh⸗ 


rungsfrift eingerechnet, 


| Die Berjährungsfrik für Schadenforberungen gegen den 


| Affecuradeur und für das Riftorno ift inD$amburg 10 Jah⸗ 


| re, die von ber Andienung des Schadens oder dee Riſtorno 
laufen und nur durch wirkliche Anftellung einer Klage, alfo 
4. B. nit durch Anbringen der Sache bei guten Männern, 
unterbrochen wird, Prämien» und andere Forderungen ver» 
jähren nach gemeinem Rechte, alfo in 10 Jahren, unter An« 
wefenden und in 20 Jahren unter Abwefenden. Diefe Bew 
iährung wird daher au durch jede Berfegung des Schuld- 
ners in böfen Glauben unterbroden, , 


Verjährung im Seerechte. Das franzöffhe Recht 

! bat einige finguläre Berjäbrungsfriften im Seerechte. Alle 
Klagen aus Bodimereien verjähren in 5 Jahren vom Datum 
des Contracted an; Klagen wegen Frachten und Boltöpauer 
| durch den Ablauf eines Jahres von Beendigung der Reife 
an; wegen auf Ordre bes Eapitäng der Mannſchaft gelicker« 
ter Yebendsmittel in einem Jahre von ber Lieferung an; we⸗ 





die Frift ein Jahr von Ankunft des Schiffes an. Doc wird 
diefe Verjährung nicht blod durch eine Klage, fondern auch 
durch ein fchriftliches Belenntniß, Obligation und genehmige 
ten Rechnungsabſchluß (arreie de eompte) unterbroden. P. 


Verjüngter Maßſtab. Wenn man einen befichigen 
‚ Theil eines Tangenmaßes (3. B. einer Ruthe) als das ganze 

kängenmaß anfiebt, und dieſem angenommenen Tpeile ge» 
nau alle bie bei jenem üblichen Unterabtpeilungen gibt, fo 
ı nennt man bies einen verjüngten Maßſtab. Derfelbe enthält 
alfo alle Eintheilungen des großen Maßes, aber nach einem 
gewiſſen Berhältniffe der Berkleinerung, und wird bei Zeich⸗ 


nungen gebraucht, wenn ein großer Gegenftand mathema« 


tiſch ähnlich verkleinert dargeſtellt werden foll, 


Verjüngtes Gewicht, ſ.Kölniſche Mark und Pra- 
birgewicte, 


Verkauf, f. Rauf. 


Verkauf des Schiffes, f. Schiffaverkauf. 

Verkauf der Waaren im Nothhafen. Wenn ein 
Schiffer in Roth einen Hafen ſucht, um zu repariren ıc., fo 
findet er bier noch nicht immer Jemanden, der bie erforber- 
Uchen Gelder ohne Weiteres hergibt. Kann er diefe von fei- 
I nen Rhedern oder den Eigentümern der Ladung erhalten, 
ſo iſt es feine Pfliht, fie auf dieſe Weife anzuſchaffen. Sf 
| ihm diefes nit möglich, und findet er in dem Rothhafen 
aud keinen Eorrefpondenten, der ihm das erforberlihe Geld 





Verkehr 


vorſchießt, fo muß er ſuchen, es durch Verpfändung zunächft 
feines Schiffs und der Fracht (mo letztere geſtattet iſt; ſ. 
Bodmerei), dann ber Ladung anzuſchaffen. Erſt wenn 
auch dieſes nicht gelingt, ſteht es ibm frei, ſoviel von feiner 
Ladung zu verlaufen, als zu feinen Bebürfniffen erforderlich 
if. Die Engländer geftatten dem Schiffer nie, bie ganze Ya» 
bung zu verlaufen, wohl aber einen Theil. Natürlich iſt es 
die Sache des Schiffers, ſowohl die Rothwendigkeit, wie daß 


er auf andere Beife fih nicht helfen konnte, darzuthun. — 


Die fo verkauften Güter muß der Schiffer in feinem Beſtim⸗ 
mungsorte nach dem, was bie zur Stelle gelangten gelten: 
ober (in der Regel) nach ber Factur begablen; wobei ed ſich 


jedoch von felbft verftebt, daß feine ſaͤmmtlichen Intereifenten | 
ihm dazu in Havarie grofie (f. d. Art.) beitragen müflen. P. 


Verkehr. Es if dies eigentlich kein feit begrenzter tech- | 
nifher Ausdrud der Nationalöfonomie, die ſich mebr mit der 


Zerlegung ber Thatjache des Verkehrs in die verſchiedenarti⸗ 
gen Handlungen, aus denen fie fih zufammeniegt, befaßt 


bat. Das Wort gehört mehr dem gemeinen Sprachgebraud | 
an. Die Sade ſelbſt ift von dem gemaltigften Einfluß, das | 


Band der Einzelnen, wie der Vielen, der größefte und wei⸗ 
fefte Megulator bes Guterlebens. Cs ift der Inbegriff aller 
auf den Austauſch von Gütern und Kräften gerichteten Hand» 
lungen, 
menschlicher Beihäftigungen und macht fie wieder feinerfeite 


möglid. Ibm verdankt man all den Auffhmwung, den bie | 


productiven Zhätigfeiten eben durch ihre Trennung genom- 


men haben und alle bie Genüffe, die aus dem Erwerb ber | 


fremben Erzeugniſſe hervorgehen. Er treibt und bewegt raſt⸗ 
los die Güter umber, fpornt zur Anfirengung aller Kräfte, 
befriedigt die Bedurfniſſe, vermittelt Die Gewinnung bed Ein- 
kommens. Er wächſt durch fih ſelbſt; wird er nicht fünfl- 
lich gehemmt und zurüdgebalten, fo erhebt er fih immer 


böber, breitet fih immer weiter aus und veriheilt und ver- | 
vielfältigt fih wieder nach Innen immer beveutenber. Er 


felbft if fein befter Geſetzgeber; oder die Gefedgebung thut 
am beften, wenn fie feinen Zug, fein Streben ergründet und 
fi begnägt, die Erfüllung feines Willens zu erleichtern. 
Nur zu oft muß er bie von ber Geſetzgebung begangenen Feh⸗ 


ler wieder gut machen, was ihm durch feltfame Windungen 
oft auf eine Weiſe gelingt, die lange Zeit dem kurzſichtigen 


Geſetzgeber unbemerkt bleibt. Zuweilen muß er freilich auch 
das Strafamt übernehmen und die rettungsloſen Mißgriffe 
des Staats an dem Volke rächen. Am weiſeſten handelt die 
Grfepgebung , wenn fie ihre Anftalten dergeſtalt ordnet, daß 
der Berfehr, diefes Werkzeug der organifhen Gewalt des 
Lebens, deren Leitung und Ausführung übernimmt, - 


Verkehrésfreiheit unter fämmtlichen zollverbündeten 
Staaten Deutfhlands war eine Orundbebingung , aud wel⸗ 
her die fo folgenreiche Berbindung der meiften deutſchen Staa» 
ten mit einer Bepöllerung von eirca 26 Millionen Seelen zu 
einem gemeinfchaftlihen Zoll » und Handelcfpfieme bervorge- 
gangen il. Mit dem Eintritt diefer Verbindung hörten die 


unzähligen Zollſchranken, welche die commerriellen Interef- | 


fen des gemeinfamen deutſchen Baterlandes gerfplitierten und 
beeinträchtigten, ganz auf und es trat an beren Stelle Frei⸗ 
beit des Handels und Verkehrs, fo daß bie Erhebung von 


371 — 


Er entſpringt aus der Thatſache der Trennung 


Verklarung 


gaben an Communen oder Privaten vom Handel und Ber- 
braude ausländiiher Baaren, alle Stapel- und Umſchlags⸗ 
tete, wo dergleichen noch beftanden, eingeftelli wurbe und 
alle im freien Verlehre des einen Landes bereits befindliche 
Gegenſtände aub frei und unbefhwert in ein anderes Ber« 
einsland eingeführt werden durften. Diefe Freiheit bes in« 
nern Berlehrs wurde jedoch vorläufig noch binfichtlid eini« 
ger, wenn auch nur weniger Gegenſtände, obgleich auch in 
diefer Beziehung eine vollſtäudige Berkehrsfreiheit wünfchend- 
werth erfcheint und als ein gemeinichaftlices Ziel vertrags⸗ 
| mäßig im Auge behalten werden fol, beſchränkt. 
Es find dies fsfgende: . 
1) der Berfehr mit Spielfarten und Salz, welder in tin« 
zelnen Bereinständern zu den Staatsmonopolen gehört 
und einerfeitd wegen der Ergibigleit der ben Regierun⸗ 
gen daraus entfprießenden Einnahmen nicht freigegeben, 
andererfeitö aus verſchiedenen Nüdfichten nicht durch Mo⸗ 
nopoliirung befchränftt werden will (f. d. Art, Saly- 
regie); 
bie im Innern der vereinigten Staaten gegenwärtig ent« 
weder mit einer Fabricationd« oder Berbrauchefteuer von 
verfchiebener Höhe, oder in bem einem Staate gar nicht, 
in bem andern aber mit einer Steuer belegten und bed+ 
balb einer Ausgleihungsabgabe (f. d. Art.) unterwor 
fenen inländiſchen Erzeugnifie; 
\ 3) folde Gegenftände, welche ohne Eingriff in bie von einem 
Bereindftaate ertheilten Erfindungsprivilegien (Patente) 
nicht nachgemacht oder eingeführt werben können und da» 
| ber für Die Dauer der Privilegien von ber Einfuhr in ben 
Staat, welcher diefelben erteilt hat, noch ausgefchlofien 
bleiben müffen. 
Außerdem beftehen unbeihadet der allgemeinen Berlehrd- 
freiheit unter den Vereinsſtaaten noch einige den freien Ber« 
kehr berübrende Eontrolle-Mafregeln, theils zur möglihften 
Berhinderung des Schleihhandels, theild zur Erlangung 
gründlicher ftatiftifcher Nachrichten über die Handelsverbälts 
niffe dee füdlichen Theils des deutfchen Zollverein zu dem 
nördlichen und um dem Verfepre zwiſchen beiden wiederum 
die früber durch Zollſchranken geflörte natürlihe Richtung 
zu geben. Diefe Maßregeln beſtehen darin, daß einzelne, 
bauptfählih den Gegenftand des Schleihhandels bildende 
Waaren in gewiffen Duantitäten bei dem Transport inner- 
‚ balb des Grenzbezirkd, dur denfelben nad dem Binnenlan- 
| de oder umgekehrt, fowie innerhalb des Binnenlandes, einer 
" Zrandportcontrolfe unterworfen find (f. d. Art. Binnen» 
\ Eontrolle und Waaren-Controlle im Örenzbe 
j zirfe), und daß ber Verkehr zwiſchen ben ſüddeutſchen Ber» 
eineſtaaten — Baiern, BWürtemberg und Baden — nach den 
. norbbeutfchen und umgefehrt nur über die behufs der Anno 
| tation deffelben an den Grenzen zwiſchen beiden Bereinsthei« 
len errichteten gemeinfchaftlichen Anmeldeſtellen und vermit« 
telſt ber über diefe führenden Lanpfiraßen (f. d. Art. An« 
| meldeftellen) fattfinden darf, 


Verflarung. In allen Fällen, in welchen ein Schiffer 
einen Berluft oder eine Belhädigung an feinem Schiffe oder 
| feiner Ladung hat, muß er ih darüber rehtfertigen und nach» 
weiſen, baß er und feine Leute daran ohne Schuld find. Das 
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Ein«, Aus- und Durhgangsabgaben an den gemeinfchaftli- | folgt aus bem Principe, daß der Schiffer und das Schiff für 


en Landesgrenzen zwifchen ben einzelnen Bereinsftaoten, | 


von Staats», Eommunal« und Privatbinnenzöllen, von Ab» 


jeden Schaden auflommen müſſe, ber nit einer erweislichen 
höpern Gewalt (casus fatalis, Heor Fsa) zugeſchrieben werben 
47* 


Berflarung 


fann. Das römifche Recht verorbnet (L.2. 3. C. de naufra- 
giis 11. 5), daß, im Fall eines Schiffbruches, der Schiffer 
fi und feine Leute vor bem Richter der Provinz ſiſtiren und | 
über das Unglüd abhören laffen folle. Auch die ſämmtlichen 
Seerechte des Mittelalters verorbnen, daß, im Ball eines 
Schadens, der Schiffer fih mit feinen Leuten eidlich reinigen 
ſolle. Bon diefer Vorſchrift weicht nur das Eonfulat ab, wel: 
ches (consolato del mare cap. 57, 58, 97, 220, 221) bag Zeug: 
niß des Schiffsvolles verwirft, Dagegen aber bem von dem 
Sciffsichreiber geführten Buche, in welches biefer alle Er- 
eigniffe der Neife eintragen muß, volle Beweistraft beilegt, | 
dann aber doch , wo auch das Schiffobuch verloren ging, bag 
Zeugniß der Schiffsmannſchaft zuläßt und fordert. An die | 
Stelle dieſer Art der Beweisführung tritt Heutiges Tages | 
bie Berflarung. 

Die Bertlarung, ber Seeprotefl (franz. rapport, 
consulat; ital. protesto, consolato) entſteht aus dem Schiffe: 
journal, mit den fie daher übereinflimmen muß. Sie ent« | 
Hält nämlich eine aus dem Journale gezogene genaue hro⸗ 
nologifhe Erzählung aller Ereignife, die ih mährend ber 
Reife zugetragen und welche Schiffer und Schifféevolk zu be— 
eidigen haben. Die Art und Weife, wie fie belegt wird, ift 
nicht überall gleih; doch kann man jegt ziemlich als allge | 
meine Regel anfeben, daß der Schiffer fie nicht willtürlich 
machen fann, fondern daß fie mit bem Journale conirollirt 
wird, Auch die Behörde, vor welder fie belegt und beeidigt 
wird, ift nicht überall dieſelbe; doch kann man annehmen, 
daß, wo ſolche eriftiren, die Handeldgerichte die competente 
Behörde dafür find, 

In Frankreich muß ein Schiffer, ber Havarie hat, in« 
nerhalb 24 Stunden nach Ankunft im Hafen fein Journal 
viſiren laſſen und demnächſt feine Berffarung belegen. Dies 
geſchieht auf ber Kanzlei des Handelsgerichts vor deifen Prä- 
fiventen; wo fein Hanbelegericht befindlich, vor dem Frie— 
densrichter des Arrondiffements, der aber die Berflarung for 
gleih an den Präfidenten des nächſten Handelstribunals ein- 
fendet, wo fie in ber Regiftratur niedergelegt wird, Die 
Verklarung fell vor Entlöfhung der Ladung befegt werden.“) 
Im Auslande wird die Berflarung vor dem franzöſiſchen Con» | 
ful gemadt. | 

Dieſe Vorschriften find aud in bem niederländiſchen 
Handelsgeſetzbuche beibehalten ; nur tritt an die Stelle der 
Handelstribunale (jedoch nicht burdgängig) der Präfident 
des Arrondiffementsgerichts. Alle Dfficiere und das ganze 
Schiffsvolk foll die Verflarung belegen und mit einem für- 
perlichen Eide befräftigen. 

In England, wo an ſich die Verklarung feine Beweis⸗ 
kraft bat, exiſtitt auch feine Verpflichtung zur Belegung der- 
felben. Sie ift bier aber niht unbefannt und wirb, wo ein 
Shiffer fie belegt, vor Rotaren gemacht. 

In Deftreih muß der Schiffer in dem erften Hafen , in | 
welchen er kommt, vor feinem Conful, wo kein folder ift, 
vor der Behörde feine Berflarung befegen, auch innerhalb 
dreier Tage nach erhaltener Pratica (f. d. Art.) fein Jour- 
nal bei vem Bafencapitän produciren. 

Die ruſſiſchen, ſchwediſchen und bänifchen Gefepe reden 














*) Das Hingt hubſch, ift aber Abirfung der Ernbengefebriamfeit. Bor || 
Enriöichung der Ladung fan der Schiffer gar nicht wien, wortiber || 
er fid rechtfertigen fo. Gegen Collufion ift man arfichert , wenn der || 
Schiffer zeitig fein Zournal einliefern muß. Eine andere Controlle gibt 
es nicht. 





— 072 — 


' mit einem förperliden Eide befräftigt. 
nicht vortommende Vorſchrift, bad den Rbedern und ben In— 
| tereffenten der Ladung die Anzeige von der zu belegenden 


Verklarung 
noch davon, daß der Schiffer ſich mit ſeinem Volke eidlich 


reinigen ſolle, haben alſo für die Verklarung keine beſondern 


Vorſchriften, obgleich dieſelbe hier durchaus üblich if. 

In Preußen foll der Schiffer den Seegerichten fein Jour« 
nal vorlegen und diefes mit feinen leuten beeidigen; wo fein 
Sergericht befindlich, gefchieht dies vor einem Notar oder 
Juſtizeommiſſar. Daher enthält bier die Berklarung bie 
wörtlice Eopie des Journals nebfi dem Protocolle über bie 
Beeipigung beffelben. 

In Italien fordert man den Seeproteft nit unbebingt, 
fondern läßt auch andern Beweis zu; doc iſt fie bier fehr 
gebräudlid. In Livorno mat der Schiffer, ber Hava⸗ 
rie zu haben glaubt, am Eingange bed Hafens davon bie 
Anzeige und beponirt fein Journal und die Seecharte im Sa- 
nitätsbureau. Diefes fhidt beides an ben Vicekanzler des 
Tribunals zu Livorno, ber fie, namentlid bas Journal, auf 
ber letzten befchriebenen Seite mit dem Bifa verfieht und dem 
Schiffer dann zurüdgeben läßt. Hierauf fann der Schiffer 
feine Berklarung beim Geegerichte (over au wohl bei einem 
Notare ?) belegen. 

In Lübeck muß ein Schiffer, ber Berflarung machen will, 
dieſes binnen dreier Tage dem Eertificationsperrn, in Tra— 
vemünde dem Stabthauptmann anzeigen und zugleich fein 


| Journal, in Lübeck der Schiffergeſellſchaft, in Travemünde 


dem Lootſencommandeur nebft bem Entwurfe ber Verklarung 
übergeben. Dabei läuft, wenn nur die Ladung eine Verkla— 
rung nötbig madıt, die Frift vom Tage der gänzlichen Ent» 
föfhung an. Der Entwurf der Verflarung, wenn er von 
ben obgedachten Behörden mit dem Journale übereinftim- 
mend befunden und als folder atteftirt ift, wird dann, in 
Lübeck auf der Stadtlanzlei, in Travemünde beim Stabt- 
bauptmann nochmals nacgefeben, worauf dann der Schifr 
fer nebſt feiner ganzen Mannſchaft die Wahrheit bes Inbaltd 
Bier ift die fonft 


Berffarung gemacht werde, damit fie fih dabei einfinden 
fönnen, und find fie berechtigt, Fragen an die Equipage zu 
richten. 

In Hamburg muß einSgiffer, ber in bem Fall if, eine 
Berflarung belegen zu müffen, innerhalb 24 Stunden nad 
feiner Ankunft fein Journal dem Regiftrator der Apmiralität 
einliefern, der es genau burchfieht, welche Durchſicht auch 
ben Empfängern der Ladung freiftebt. Das Journal wird 
von dem Regiftrator auf der legten befchricbenen Seite vi» 
firt. Nach völliger Entlöfhüung der Ladung meldet ih fodann 
der Schiffer, und ed wird ihm eine Zeit zur Belegung der 
Berklarung beftimmt, welche vor einem beputirten Richter 


des Handeldgerichtd und dem Regiftrator der Admiralität 


geſchieht. Die Interefienten werden nicht beſonders bazu ein⸗ 
geladen , doch haben fie das Recht, gegenwärtig zu fein und 


‚ durch das Organ bes Regiftrators oder bes Richters Fragen 


an die Mannfhaft zu richten. Des Endes wird bie Zeit der 


Berklarung vorher durch die Öffentlichen Blätter und durch 


Anfhlag an der Börfe bekannt gemacht. Die Berklarung 
feibft wird nad einem von dem Schiffer eingereichten Ents 


| wurfe, der mit dem Journale verglichen wird und mit bie» 


fem übereinftimmen muß, gemadt. Dann joll jeder ber 
Maunſchaft über die angegebenen Thatſachen auf geleifteten 
Eid vernommen und die Ausſagen protocollirt werden. Do 


| wird die Verllarung, wenn nicht die Ausfagen der Leute von 


Verklarung 


einander abweichen, in einer fortlaufenden Erzählung nach 


dem eingereichten Entwurfe ausgefertigt. Iſt jedoch fein 
Journal nit in Orbnung, fo wird ber Schiffer überall nicht 
zur Beleguag einer Berklarung zugelaſſen. 

Die Berflarung liefert dann für alle Ereigniffe, die auf 
der Reife, von ihrem Anfange bis zur Beendigung vorfielen, 
vollen Beweis ſowohl zwiſchen bem Schiffer und feinen Ühe- 
dern, wie gegen feine Ladungsintereſſenten und gegen bie 


Aſſecuradeurs ſowohl auf Schiff wie auf Yabung, wenn nur | 


nicht innere oder äußere Gründe ihre Beweistraft aufpeben 


oder fhwähen. Auch verſteht es ih, daf der Schiffer, ber 
deck beftändig mit Seewaſſer angefüllt gelegen. Vom 7. ſ. 


eine Havarie, an ihrer Größe nach, nachweiſen ſoll, neben 
der Berflarung alle Beweismittel, die in einem Falle wie der 


feinige in der Regel erifiren, 4. B. Reparaturrehnungen, | 
der Reife das Wetter bei veränderlihen Winden fehr unbe» 


Befihtigungen. Zarationen, Verkaufs-, Untoften « Red- 
nungen u. dergl. haben und beibringen muß. 

Gegen die Berffarung flieht jedoch immer, wie gegen jeden 
Beweis, im Proceſſe fowohl der birecte als der inbirecte Öe- 
genbeweid jedem Beilommenden offen. Diefer it ganz nad 
allgemeinen proceffualifchen Örundfägen zu beurtheilen. Aud- 
führlicheres fehe man in Pöhls, Handeler. Bv. IH. ©. 686 
— 715. 

Beifpiel einer giemlid einfahen Hamburgi«- 
fhen Berflarung. 

Bir Präfes, Vice Präfes und Richter des Hanbeldge- 
richts diefer freien Hanfetadt Hamburg bezeugen biermit, 
daß vor unfern Deputirten auf gebüprende Requiſition per 
fönlih getommen und erfhienen find: | 

Schiffer Johann Beſtmann. ....... 28 

Steuermann Hinr. Chriſt. Gietmann.. 

Zweiter Steuermann Carl Eſchels .. 

Zimmermann Johann Barteld ..... 

Koh Jacob Des 

/ Anpread Quedens...... 

Loreno Lorentzen ..... 

Jodann Rolof Pederien .. 

Matroſen Johann Heldt .... 
Claus Hülfen .... 

Dinrig Klein 

Lüder Meinhardt 

und insgefammt, nad angebörter Berwarnung vor ber ſchwe⸗ 


ws 
- 
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Jahre alt 
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... 
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zen Strafe des Meineides, mit ausgeftredtem Arm und aufe | 


gerichteten Hingern zu Gott dem Allmädhtigen und Seinem 
heiligen Worte wirklich ſchwoͤrend, beponirt und für wahr 
gefagt haben, 

Deponenten wären in und mit dem von dem Requirenten 
und erfien Deponenten, Johann Beſtmann, als Schiffer ger 
führten Schiffe, Eliſabeth Wilhelmine genannt, zu Porto 
Gabello (nachdem fie das in St. Thomas geladene Gelbbolz, 
um eine Berwechslung mit dem zu Porto Cabello einzuneh- 
menden zu vermeiden, gut gemarft gebabt) beladen mit @elb- 
holz und Kaffee und damit anpero beſtimmt, am 6. März die 
fes Jahres von gedachtem Fadungsorte nah Yaguayra unter 
Segel gegangen, um borten den Kent iprer Ladung einzuneh ⸗ 
men. Dorten wären fie ohne weitere Borfälle am 12ten an- 
gelangt und hätten dafelbit bis den 17. ſ. M. ihre Ladung 
Kaffee an Bord genommen, an welchem Tage fie fofort nach 
erbaltener Abfertigung wieder Unter gelichtet und bann bie 
Keife, iprer Beſtimmung gemäß, beftens forigefept, Sie 
wären darauf am 19trn die los Roques paſſirt und am 2iften 


— 575 — 


\ tergewicht, — 16 Süde Kaffee Fe] 


Verklarung 


bie Inſel Portorico anfichtig getvorben, bis dabin fie ziem⸗ 
lich gutes Better gehabt; am 22ſten aber hätte ed hart von 
RO. zu weben begonnen , bei einer von borneber hochgehen ⸗ 
ben Ser , wobei das Schiff viel Waſſer übergenommen, Bon 
diefem Tage an hätten fie in Fortfegung der Reife oftmals 
gereefte Segel führen mäflen und viel Wafler aufs Ded ber 


kommen bis zum 6. April, da ein heftiger Sturm von NO, 


und OND. fie genötbigt, alle Segel dicht zu reefen und vor 
dem dichtgereeften großen Marsfegel und bem großen Segel 
beizulegen, wobei das große Marsfegel total zerriſſen wäre; 
bas Schiff hätte dann überaus hart gearbeitet und dad Ber» 


M., da der Wind nachgelaſſen und fie ein anderes großes 
Mardiegel untergebunden gebabt, wäre im fernern Berfolg 


ſtändig und oftmals mit ſchweren Negen- und Hagelböen 
begleitet geweien bis zum 2iften, da ed befonderd heftig zu 
flürmen begonnen und fo anhaltend bis den 27ſten, fo baß 
fie alle Neefen hätten einbinden müffen. Ami. Mai wären 
fie die Feuer auf Lizard anfichtig geworben und darauf am 
3ten , nachdem fie Tags zuvor einen Blankeneſer -Seelootſen 


' an Borb genommen gehabt, Dover paflirt. Nachdem fie dann 


mit conträren Winden und fehr unbefländigem Weiter bis 
den 10ten nad dein Borkumer Riff aufgekreuzt gehabt, hät» 


| ten fie am Ilten bed Abends um 7 Uhr Delgoland zu Ger 


fiht befommen. Am 12ten f. M. des Morgens um 6 Uhr wä⸗ 
ren fie vor Curbaven zum Anker gelommen, wo fie um 9 Uhr 
Practica erhalten, und wären fie darauf, nachdem fie fofort 
wieder Anter gelichtet gebabt, des Abends um 6 Uhr behal- 


ten vor den Pfahlen diefer Stadt angelangt. 


Und wenn nun ber gefihehenen Anzeige nad von 201 Säl- 


ten Kaffee, gemarkt FC&C HH, FECHY,FCRC HEN 


JCC 201, 6 Säde nicht voll und die Parthei mit 426 Pfb. Un⸗ 
$;, mit 84 Pfo. Unter 


gewicht, — 296 Säde De ng. ge, aba, mit ATI PD. Untere 
gewicht, — von 375 Süden De Ay p #4, ein Sad nicht 


voll, — von 78 Säden D& Be, ein Sad nicht voll, — 


| von 134 Säden D> S C y}z, ein Sad beſchaͤdigt, — von 50 


Säden D>SC 33%, einerbefgädigt und von 25 Säten D’p eg 


32, oiele nicht voll und diePartbei mit 192 Pfd. Untergewicht 
geliefert worden: fo bezeugten Deponenten, daran feined« 


wegs ſchuldig zu fein und wäre fein Schade durch ihr Ber- 


fehn oder Achtloſigkeit, noch dur Mangel oder Untüchtigkeit 
an ihrem Schiffe entſtanden, fondern müffe aller Schate und 
Ramponirung den Zufällen und Begegniffen der See beiges 
meſſen werden. Alles was fie an ausgefallenem Kaffee vorge- 
funden, hätten fie forgfältig aufgefammelt und theild abgelie» 
fert, theils hünde ſolches anno an Bord; dad Gewicht aller 
eingebabten Güter wäre ihnen gänzlich unbefannt geblieben. 

Ihr Schiff wäre bei der Abreife von Porto Eabello und 
und Laquayra dicht, hecht, Hark und im guten Stande mit 
allen nöthigen Zubehörungen, bie Mafen und Pumpen befe 
felben mit Kragen und die Lufen mit Perfenningen wopl vers 
feben gewefen, und die Ladung hätten fie nach Seemanns 
Gebrauch gut geſtauet und gehörig mit Holz unterfchlagen 
gebabt, 

Bei folder eingepabten Ladung hätten Deponenten treu 


# 





Verfürzung der Neiſe 


und ehrlich gehandelt, und hätten fie nichts davon entwenbet 
oder an bie Seite gebracht, um es nachher zu nugen und, 
ſich damit zu bereihern , au nichts davon verfauft für Geld 
ober Geldeswerth, vertaufcht, verfchentt, unter fich vertheilt | 


oder heimlich über Bord an Fand und in andere Fahrzeuge | 


geſchafft, wüßten und glaubten auch nicht, daß der von ihrer 
im Ganzen dreizehn Dann ſtark fahrenden Befapung an Borb 
gebliebene Junge bad Mindeſte von der Ladung follte ver- 
untreuet haben, 

So wahr ihnen Deponenten Gott helfen folle und Sein 
heiliges Wort, fonder if und Gefährde! 

Zur Urkunde deſſen haben wir bad Gegenwärtige unter 
unfers Actuars Unterfchrift und dem Siegel unferes Gerichts 
ertheilen laſſen. 

Hamburg, den 26. Mai 1838, 
L. S, (gez) Leopold, Dr. 
Actuarius. 

In dem Falle, wo bie Matrofen in ihren Ausſagen unter | 
ſich oder mit dem Gapitän im Widerfprucde fieben, ſowie 
wenn auf fpecielle Fragen der Intereffenten abweichende Ant» 
worten zum Vorſchein fommen, werben biefe befonbers be» 
merkt und bilden ein eignes Protocol. P. 


Verkürzung der Neife, f. Deviation und Rifico. 

Verlag, Berlagshandlung, ſ. Buchhandel, 

Verlagscontract oder genauer Bücherverlagscons 
tract. Ueber bie rechtlichen Berhältniffe des Autors und 
Berfegers iſt in dem Artitel „Buhhbanbelgredht" ©. 267 
geſprochen. Da die Geſetzgebungen, mit Ausfhluß bes, auch 
bier feinen Charakter nicht verlengnenden Defr. bürgerl. 
Geſetzbuches, welches von $. 1164 big 1171 in Verbindung 
mit $. 1151 flg., 904 und 1323, allgemeine, bei Anwendung 
des nöthigen Scharffinne ausreihende Grundſätze aufftellt, 
bier, fowie faft überall, wo bie römifihen Borarbeiten ver- 
laſſen, bald ganz fhweigen, bald nur fehr bürftige Borfchrif- 
ten enthalten, bald fich in einer doch nicht audlangenden Ca- 
ſuiſtik verflaben: fo kann eine fehr große Abweichung und 
ein unaufbörlides Schwanten der Anfichten, damit aber eine 
Unfiherpeit des Rechts , welche die Abfaſſung von Verträgen 
ftets ſchwierig und mweitläuftig mat, nicht fehlen. Es iſt 
nicht am Orte, in eine Polemik gegen den angezogenen frü- | 
beren Artikel und andere Schriftfteller einzugeben, fonbern 
nur Aufgabe , bemerklich zu machen, auf welche Punkte vor- 
nebmlich der Berlagsvertrag zu richten fei. Daß dabei den⸗ 
noch die Polemik nit gänzlich ausſchließbar fei, erlennt 
man ſchon bei ber 

Begriffsbeſtimmung. 

Bon der a. a. Orte bei 1) gegebenen weiht Mittermeier 
(Grunbfäge des gem. deutſch. Privatrechts 2. Aufl. $. 204) 
infofern, als er nur bei einem bereits vorliegenden Ma— 
nuferipte einen Berlagseontract und ba, wo ed fih um ein 
noch abzufaffendes Wert oder um Gegenflände ber bildenden | 
Künfte, namentlih Kupferſtich, Lithographien ıc. handelt, || 
einen Lohnvertrag anzunehmen fheint, und Hänel (Band: | 
buch des im 8. Sachfen geltenden Civilrechts Th.4. 6.1502) 
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ein Lohnvertrag ſtaltſindet, weil dem Verfaſſer vom Verleger, 
| ‚ nad deffen vorgelegtem Plane (Deftr. bürg. Geſetzb.) oder 
| ber von ihm, bem Berleger, gefaßten Idee (Preuß. Yandr.), 
bie Bearbeitung eines Werkes übertragen wird. Die Ente 
ſcheidung: Ob ein Berlagecontract oder ein Lohnvertrag ob- 
walte ?— wird in ber Praris oft fehr fhwierig fein, vorzüg ⸗ 
lid dann, wenn ber Schriftfteller vor Beginn feines Wertes 
fi die Möglichkeit des Abſatzes durch eine vorläufige Nüd- 
| ſprache zu fihern ſucht, oder der Buchhändler nur ein ganz 
allgemeines Anverlangen ftellt, 4.8. ein Luſtſpiel, worin 
ein Zeitgebrechen oder eine IJmmoralität — wie der Geiz von 
Moliere — gegeißelt wird, beftellt. Daher ift ed nothiven« 
dig, firh im 





Snbalte 
bed Bertrages 
1) Har und beflimmt, wenn auch nur mit furgen Worten, 
barüber auszuſprechen: Ob dem Berleger am Werte lediglich 
Verlagé rechte, oder das volle, unbefchräntte, ausiihließ- 
| liche Eigenthum; ob dem Verfaſſer die Eigenthumsrechte ei» 
nes ſolchen zuſtehen follen, oder ob er nur als Lohnarbeiter 
| betrachtet werde, in welchem Fall ein Dienftboten » oder Abr 
; miether » Bertrag eintritt, 
| 2) Der Befhreibung des Objecte ober bed Wer— 
‚ fed, um befien Heraudgabe es ſich handelt, ift, vornehmlich 
bei umfaffenden, fortlaufenden, lericograppifchen, encyclos 
ı päbifhen Scpriften, bei Sammelwerken und bei Werfen ber 
darſtellenden Künfte, viele Sorgfalt und Genauigkeit zu 
| wibmen. Dabei fommt bie fogen. äußere Ausftattung 
in Erwägung, namentlih bei Drucwerken die Qualität und 
\ Größe des Papiers, das Format, der Drud nad Engpeit, 
| Art der Buchftaben und Abwechslung derfelben, 3. B. bei An⸗ 
merkungen. Dies ift vornehmlich wichtig, wo die Bemef- 
fung des Honorard nach der Zahl der Drudbogen des Wer- 





tes erfolgt, 

3) Die Höhe des Honorare für den Schrifiſteller 
fann feitgeftellt werben in per eben erwähnten Maße, oder 
auf eine an fih beftiimmte Summe (Averfionalguantum), 
welche für ven Schriftfieller ftetd am rathſamſten fein dürfte, 
aber freilich ein vollendetes Manufeript vorausſetzt; ferner 
nach der Zahl ber abzuſetzenden Eremplare, welche Beftim« 
mungsart für ben Berleger die ſtärkſten Garantien bietet, für 
ben Autor aber ein feſtbegründetes Vertrauen in bie Redlich⸗ 
feit des Berlegers oder eine Bereinigung mit dem Druder 

vorausſetzt; weiter burd Unterwerfung unter ven Ausſpruch 
eines Dritten ıc. Hierbei iſt zugleich die nötpige Borfehung 
wegen 

4) künftiger Nuflagen und ihrer Honorirung zu treffen, 

| Da, wo nicht, wie in Preußen (a. a. D. $. 1011 und 1012) 
durch pofitive Geſetze die Begriffe: Sap, Auflage, Au 
gabe, normirt find, liegt in ihnen, in rechtlicher Beziehung 

‚ auf unfern Bertrag, kein Unterſchied, fondern blos in techni« 
ſcher Rüdfiht, indem fie die verfchiedenen Theile der Arbeit 

| am ganzen Geichäft der bezwedten Production bezeichnen. 
ı Der Seper fept pie Schrift, der Druder legt Die Bogen auf 
die Borm und der Buchhändler gibt die nun abgebrudten 





darin ab, daß er darunter jede Bereinigung eines Schriftſtel⸗ | Eremplare hinaus, Um dem Streite, welcher darüber, auch 
lers mit einem Buchhändler zu dem gemeinfchaftlichen Unter: | . in den Gerichtshöfen, herrfcht, zu enttommen, ift baber in dem 
nehmen, eine Schrift durch den Drud befannt zu machen, be»  Bertrage genau zu beftimmen: Ob man Ga, Auflage und 
greift, mithin au ba Berlagsrechte des Buchhändlers und Ei- | Ausgabe fur rechtliche Spnonpma nehmen wolle, und mit wel⸗ 
genthumsrechte des Schriftfiellers fatuirt, wo ($. 1170 des qer Diefer Drei Arbeiten die Berbinplichteit des Verlegers zur 
öftr. bürg. Gefegb.und 6.1021 bes Preuß. Landr. Tp.T. Zit.11) | neuen Honorarzaplung eintreten folle. Die Zahl der Erempla- 
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ze, welde mittels deſſelben Satzes foll abgezogen werben || 
dürfen, if ebenfalls zu beftimmen, weil hiervon nach mans | 
en Geſetzgebungen ( Deftr. bürg. Geſetzb. 6.1167) das Recht 
des Berfaflers bei neuen Auflagen abhängt und dem Autor | 
es in mandem Kalle denn doch, namentlich mittels des Druk⸗ \ 
kers, nicht unmöglich ift, den Verleger zu controlliren. Dies | 
fer wird gwar nicht bei dem erften Abdrud, wo das Geſchick 
des Werkes noch ganz unentſchieden if, ſich tollkühn durch | 
übermäßige Eremplare die Koften, den Zinfenverluft, das La⸗ 
gergeld ꝛtc. vermehren, leichtlih aber bei fpätern Abprüden | 
nicht Mad und Ziel halten. 

- 5) Die Zeitbefimmung if ſowohl für bie Lieferung | 
bes Manuferipts, als auch für die Herausgabe des Wertes 
von Seiten des Berlegers und für die Zahlung des Honorars | 
feftäufegen, um fo mehr, ba die Gefepgebungen über die Zeit, || 
innerhalb welcher das Manufcript zu liefern, entweder feine 
oder doch nur fehr ſchwankende Beftimmungen enthalten , wie 
die preußifce, welche von ber ($. 1002) Belimmung ber 
tieferung fo , baß der Drud bis zur nächften Leipziger Meife | 
vollendet fein kann, im $. 1003 größere und umfangdreichere | 
Berke ausnimmt; oder in Erwägung der Unthunlichkeit ei» 
ner abitracten Beſtimmung für höchſt concrete Verhältniſſe, 
wie das Oeſtr. bürg. Geſetzb. $.905 und anderwärte der Ge⸗ 
richtsbrauch dem Richter die fchwierige Pflicht auflegen, eine 
Lieferungszeit zu ermeſſen. Auch wird man wohlthun, für 
ben Fall Bes Verzugs bei jeder der obigen Zeitbeftimmungen 
bie Nachtheile feitzufegen , welche den Zögernden treffen fol- 
Ien. Nüdfihtlih des Beginnes der Berzugszinfen vom Hono⸗ 
rar da, mo eine Zablzeit feftgefegt it, waltet in der Praris 
zur Zeit noch fein Zweifel od, und die von einigen Theoreti— 
tern aufgeftellte, im Art. „Buchhandelsreht“ unter b)S. 
» 267 erwähnte Anſicht dürfte auch fünftigbin ſchwerlich prac- 
tifhe Beachtung finden. Es fcheinen überhaupt die allge» | 




















Vermuthung 


7) über bie Rechte der Erben bes Verfaſſers bei neuen 
Ausgaben ausfpreden und dabei den Bunbesbefhluß vom 
9. Nov. 1837, fowie die, in deſſen Berfolg ergangenen Par« 
tieular» Gefepgebungen (Sachſen vom 4. Jan. 1838) zu be« 
arten haben, bamit nicht ben Erben Nechte eingeräumt wer« 
den über die Zeit hinaus, wo das Werk bereitd Gemeingut 
geworben fein wird. 

Diefen Beitimmungen Können angeſchloſſen werben 

8) Berabredungen wegen der Correcturen und Revifionen, 
infonberheit der Porti halber, wegen Areieremplaren und 
wegen fchiebsrichterlichen Verfahrens. 

Zu warnen find beide Teile gleich fehr 

9) keinen Berlagscontract über alle fünftige Werte 
eined Autors oder befondere Branchen derfelben einzugeben. 
Ein folder Bertrag würde nad Analogie des Verkaufsrechts 


‚ (Paetum protimiseos) zu beurtheilen fein. Wenn er au 


zu einer Klage des Berlegers gegen den Schriftfteller auf 
Lieferung der Arbeit in der Prazis ſich fo wenig, wie unter 
dem Artitel „Buchhandelsrecht“ S. 267 gefagt it, qualifi« 
eirt, fo wirb er doch ein Klagerecht für den Verleger gegen 
den Autor dann, wenn diefer bei einem Dritten ſolche Werte 
berausgibt, und für dem Autor gegen ben Berleger dann, 
wenn biefer die Kinder von beffen Laune nicht in die Belt 
fpebiren wollte, erzeugen, jened aber vornehmlich auf poli« 
zeilihem Wege leiht Schug finden, D. M—o. 
Verlängerung der Neiſe, ſ.Deviationu.Riſico. 
Verlängerungszettel, ſ. Indoſſiren. 
Verlorne Wechſel, ſ. Wechſel, verlorne. 
Verluſt⸗ und Gewinn⸗Couto, ſ. Buchhalten. 
Vermögen iſt eigentlich mehr ein juriſtiſcher als ein na⸗ 
tionalökonomiſcher Begriff. Nicht alles, was Jemand der« 
mag, gebört zu feinem Vermögen ; weniger nod alles, wor 


meinen Örundfäge über den Berzug aud auf den Verzug bei || rauf er feinen Einfluß erſtredt, was er in Gebraud und Bes 
Berlagscontraeten anzuwenden allenthalben, wo nicht rüd- fig hat; fondern nur wovon er Herr und Eigentpümer if. 
ſichtlich deſſelben bie poſitiven Öefege eine Auszeihnung aus || Es geroinnt aber diefer Begriff infofern eine nationalökondo⸗ 


drucklich enthalten, wie im Deftr. b. Gefegb. $.1165 u. 1106 || 
und Preuß. Yandr. $. 1000 und 1001 die im Art. „Buchhan⸗ 
delsrecht“ unter a) ©, 267 angeführten Beflimmungen für 
den Berzug bes Schriftſtellers. Daraus würde aber folgen, | 
daß der Verzug des einen Tpeiles an fih noch nicht den an» | 
dern von feinen Eontractpflidten entbindet, daß alfo ohne | 
befondere Berabredung — raffatorifhe Elaufel — | 
der Berleger fhon durch den Berzug des Autors mit Liefe- 
zung bes Manufcripts ohne jeden weitern Erweis noch nicht 
berechtigt jei, vom Bertrage abzufpringen, und ber Autor 
beim Berzug bes Verlegers mit der Herausgabe noch nicht 
opne weiteres ermaͤchtigt werde, fih einen andern Berleger 
zu ſuchen. 

Nicht unzwedmäßig wird es fein, Beſtimmungen zu treffen 

6) über die Befugniß der Eontrapenten, ihre Rechte an 
Dritte zu cediren, indem man auferbem ſchwerlich dem 
Autor dad Recht einräumen möchte, dem Berleger an jeiner 
Stelle willfürlid einen andern, wenn auch gleich befäbigten 
Autor aufzubringen, unb bann bie Parität bed Rechts unter 
den Kontrahenten bei boppelfeitigen Confenfualverträgen 
ebenfowopl, als bas Intereſſe bes Autors, welcher gerade 
nur diefem Individuum fein Bertrauen ſchenkte, erdeiſcht, 
daß es dem Verleger nicht erlaubt fei, am feine Stelle will- 
lutlich irgend einen andern Menſchen einzufpieben. Ferner 
wird man ſich 








mifhe Bedeutung, ald dem Erebit gegenüber die Grenzen 
des Vermögens ſorglich zu beachten ſind und Unternehmun⸗ 
gen, welche die Kraft des Bermögens überſteigen, von Baus 
aus den Charakter der Unſicherheit an fih tragen. Benig« 
ſtens if bei ihnen eine doppelte und größere Gefahr. Wer 
fein Bermögen auf irgend eine Speculation wagt, hat, wenn 
biefe feplfchlägt, den Berfuft zu tragen. Wer über fein Ber« 
mögen, alfo mit Hilfe des Credits gewagt hat, hat nicht 
blos das Fehlſchlagen, fondern au die Stodungen des Cre⸗ 
bits, die, zur unrechten Zeit erfolgend, fogar dad erftere 
herbeiführen können, zu riöfiren und verliert nicht blos felbft, 
fondern zieht auch Andere in feine Berlufte. Das Bermögen 
if ſtets nur mit Abzug der Schulden zu verfichen. Das gilt 
auch von dem Boltsvermögen, was fämmtliche im Eigen- 
thume des Staats und ber Staatöbürger befindliche Güter 
umfast. 

Vermuthung der Kenntniß bes Verfiderten 
von einem Unglüdsfalle. Biele Aſſecuranzgeſetze un- 
terfagen Berfiherungen auf Gegenflände, bie ver Gefahr 


ſchon ausgrfegt find, viele aber verflatten fie; doch immer 


unter der Bedingung, daß ber Berficherte zur Zeit der ges 
ſchloſſenen Affeeuranz von einem etwa Rattgehabten Berlufte 
nicht unterrichtet geweſen fei. Dabei ift nun häufig eine uns 
bedingte Bermuthung (praesumtiv juris et de jure) dafür aufe 
geftellt, daß der Verſicherte die Kenntniß von dem Verlufie 





Verona 


gehabt haben müſſe. Dieſes iſt nämlich nach mehrern Ge⸗ 
ſetzen dann der Fall, wenn von dem Unglücksfalle an und je 


nad der Entfernung des Ortes, wo dieſer ſtattfand, eine 


gewiſſe Zeit verſtrichen it; wobei die Berechnung fo gemacht | 
au werben pflegt, daß für jede Stunde Zeit eine gewiffe Ent 
fernung nah Meilen gerechnet wird, 


In Frankreich tritt die Präfumtion, und zwar ausdrüd- || 
lich ohne Zulaffung des Öegenbeweifes ein, wenn zur Zeit | 


ber gezeichneten Police bie Nachricht bem Berficherten zuge: 
tommen fein fonnte, wenn man nad ber Entfernung 13 Lieue 


auf die Stunde rechnet. Das niederländifhe Handels: 


geſetzbuch läßt fie eintreten, wenn nad ber Entfernung und 
4 geographifhe Meile auf bie Stunde gerechnet, die Nadh- 


richt angelangt fein fonnte, In Spanien wird eine fpa- | 
nifche Meile auf die Stunde gerechnet. Preußen rechnet | 


eine deutiche Meile auf die Stunde, Rußland, Shwe 


den, England, Amerika, Dänemartund Hamburg. 
tennen diefe Bermuthung nicht, fondern fordern, um die Aſ-⸗ 
fecuranz für ungiltig zu erflären, daß der Verficherte wirt: | 


lich Kenntniß von dem Unglüd gehabt habe, 
Vermutbung ber Kenntniß bes Berfiherers 


von ber glüdliden Ankunft bes Gegenftandes der | 
Aſſecuranz. So wie die Aſſecuranz rüdfihtlih des Verfis | 


cherten ungiltig tft, wenn er zur Zeit des Abfchluffes berfel« 


ben fhon Kenntniß von dem Untergange bes Gegenftandes | 


der Aſſecuranz hatte, fo wird fie hinfichtlich bes Verſicherers 
ungiltig, wenn biefer die Nachricht hatte, daß der Gegenftand 
ber Affecuranz feinen Beſtimmungsort fchon erreicht habe. 
Auch Hier ift Diefelbe Präfumtion wie in jenem Falle einge: 


führt, und es gelten diefelben Beſtimmungen hinſichtlich der 


Briften und ihres Berpältniffes zur Entfernung. P. 


Berona, feſte Hauptflabt der gleichnamigen venetiani— 


ſchen Delegation im öſtreichiſchen Königreiche Lombarbei« 
Venedig, zu beiden Seiten der Etſch, über welche bier 4 ſtei⸗ 
nerne Brüden führen, und mit 55,000 Einw., hat zum Theil 
‚bedeutende Fabriten, namentlich eine große Anzapı Seiden- 
mühlen ober Ftlatorien, auch Seiden⸗, Wollen» und Leinen⸗ 


zeugwebereien und gute Bärbereien,, wichtige Feder», Sand» | 


fhub-, Tabats- und Seifenfabrifen (hier bereitet man bie 


feinfte venetianifche Seife), Seilereien, Wachsbleichen, Ku— 


pferfhlägereien und Iebhaften Tranfitverlehr zwiſchen Ita— 
lien, Deutfland und der Schweiz, fowie Handel nicht nur 
mit ben genannten Babricaten, fondern auch mit ben eignen 
Landesproducten: Seide, Reis, Getreide, Früchten, Baum-« 
Öl, Bein (bier ber beliebte Vino santo), Arzneifräutern, Mar⸗ 
mor und grüner venetianifcher Erde, bie in ber Nähe gegras 
ben wird. Dabei werben bier beträchtliche Getreidemärfte 


und feit 1822 jäprlih 2 Meilen gehalten. — Verona befigt ; 


auch mehrere wiſſenſchaftliche und Kunſtſammlungen (darun- 


ter ein reiches Antifenmufeum) und bat eine Afabemie der 
Malers und Bildpauerkunft mit Zeichnen» und Malerſchu⸗ 


fen, fowie eine Afabemie der Landwirthſchaft, bed Handels 
und der Künfte, 

Münzen und Curs wie Mailand und Benebig; frü- 
herbin aber ganz wie Venedig. In den Wechfelverbältniffen 
richtet man fi hauptfählih nad dem Eursfpftem von Ber 
nedig. 

Maß und Gewicht. Das neue Maß und Gewicht 
ſehe man unter Mailand. Die alten Maße und Ge— 
wichte ſind (nach Petter) folgende: 


376 — 


Verſicherter 


Längenmaß. Der Fuß wird in 12 Theile getheilt und 
iſt 342,915 Millimeter lang. 6 Auß machen 1 Cavezzo, 

Der lange Braecio pält 649 Millimeter. 

Der kurze Braceio hält 612,45 Millimeter. 

Feldmaß. Der Campo hat 720 Tavole oder 25920 Qua- 


dratfuß und enthält 30,4795 neue Tavole oder franz. Aren. 





Fruchtmaß. Der Sacco hat 3 Minali oder Minclli a 4 
Quarte und enthält 114,654 neue Pinte ober fiter, 
| Beinmaß. Der Brento von 72 Inghistare enthält 70,511 
' neue Pinte oder Liter. 
Das Handelsgewicht if gweierlel: die Libbra grossa 
' hat 18 Once und wiegt 499,764 Gramm , und bie Libbra sot- 
üle hat 12 Once und wiegt 333,176 Gramm. 

Bold» und Silbergewicht wie Benedig, ſ. d. 


Verordnung. Diefes Wort wird im Wechſel ale gleid- 
' bedeutend mit Orbre angenommen; f. d. Art, 
Verpfändungberlabung durch den Schiffer, f. 
Bodmerei. 

Verre (Glas), Flüſſigkeitsmaß im Königreiche Belgien 
und im Schweizer⸗Canton Waadt; ſ. Belgien, Holland 
und Lauſanne. 


Verſehen des Schiffers, f. Baratterie, Betrug 
‚und Berfeben, 

Verfehen des Verſicherten, f. Riſico. 
Verſicherer. Bei dem Afecuranzeontracte concurriren, 
"von den Mittelsperſonen abgeſehen, regelmäßig zwei Per« 
‚fonen, ber Berfiherer und ber Verſicherte. Erfierer 
iſt derjenige, der die Gefahr übernimmt. Im Zweifel fann 
jeder, der überhaupt ſich rechtsgiltig verbinden fann, au 
f Berficherer fein. Ausgenommen pflegen jedoch zu fein: 1) 
' Makler, 2) öffentliche Beamte, 3) Richter in Aſſecuranzſtrei⸗ 
tigfeiten, 4) der Dispacheur, 5) die Angeftellten, benen die 
Tarirung der Schäden obliegt, 6) Geiſtliche, 7) bin und 
wieder Notare, alle Caſſenbeamte und die Angeitellten der 
Affecuranzcompagnien. Da das Gefhäft große Mittel for» 
dert, fo wird es in der Regel durch große Geſellſchaften ger 
trieben. ©. Berfiherungsgefellfhaften. Zu bemer- 
fen ift, daß denjenigen, denen es unterfagt iſt, als Verſiche⸗ 
rer aufzutreten, doch nicht verwehrt jein fann , Actien in Afe 
ſecuranzcompagnien zu haben. P. 


Verſicherter. Sein Eigenthum gegen die Gefahren der 
See und andere Gefahren verſichern laſſen kann jeder, ber 
rechtsbeſtaͤndig contrahiren fan. Früher war es wohl ein⸗ 
I mal Idee, und es finden ih Spuren bavon ſelbſt in alten 
Geſetzen, daß es den Fremden nicht geflattet fein folle, in 
einem Lande fich verfihern zu laffen. Das fällt jedoch jept 
um fo mehr allgemein weg, ald man Aifecurangen ale einen 
wichtigen, lucrativen Handelszweig betrachtet und Daher bie 
Eoncurrenz der Fremden gern hat und ſucht. Doch dürften 
Affecuranzen auf das Eigentum ber Feinde des Landes 
den Untertpanen eines friegführenden Staates unterfagt fein. 
In England und Amerika fteht dies durch gerichtliche 
| Entfeidungen, in erfterem Lande auch dur einige — aber 
‚ für fpecielle Kriege erlaffene — Gefege feſt. Gerade biefe 
 Berfiherungen für fremde begründen in meprerer Beziehung 
| Erwerbszweige. Einer berfelben if die Beforgung der 
' Affecurang fürdritte Rechnung, ein Zweig bes Com- 
miffionsgefihäftes. Im Allgemeinen fordert man, damit eis 





| 

















ı ner befugt fei, eine Aſſecuranz für Rechnung eines Dritten 


Verfiherung — 377 — Verficherungsanftalten 


zu beſorgen, daß er don dieſem einen Auftrag bazu habe. Verfiherungsanftalten fönnen nicht gegen einen, in 
Doc ift dazu, nach allgemeinern Rechtdgrumdfägen , weder | der Regel den Charakter des Unglüds tragenden Fall, fons 
eine förmliche Vollmacht, noch felbft einmal ein fehrifte | dern nur dagegen ſichern, daß diefer Fall, wenn er eintritt, 
Liber Auftrag erforderlich. Mündlicher Auftrag, wenn er | nicht zum Unglüd für den Betroffenen werde. Sie find fo 
erwieſen werden fann, felbt nachfolgende zeitige, unverbäd- | weit entfernt, jenes Eritere zu leiten, daß fie vielmebr dem 
tige Ratibabition der nefchlofienen Affecuranz durch denje- | Berfiherten die Opfer und Anfirengungen, bie mit dem Un⸗ 
nigen, für deſſen Rechnung fie gefibah, mu$ an und für ih | glüde, gegen das fie fhügen, verbunden zu fein pilegen, 
genägen, und es laſſen fih fogar Verhältniſſe denken, in des | au wenn er nicht davon betroffen wird, zuzieben; aber auf 
nen der Dritte verpflichtet if, die ohne feinen Auftrag | eine unfbädlihe Weile, nämlich auf eine lange Zeit ver- 
und felb# ohne fein Wiſſen für feine Rechnung geſchloſſene tbeilt und in Heine Antheile zerfällt. Es beſteht namlich das 
Afecuranz au für feine Nechnung gelten zu laffen. (Dar | Weien der Berfiherungsanftalten darin, daß fie eine große 
über vergl. Pöhls, Handelst. Bd. IV. ©, 35 ff.) Anzahl von Perfonen, die alle von einem beftimmten Unfalle 

Derienige, der eine Aſſecuranz für Rechnung eines Drit- bedrodt find, zu Beiträgen vereinigen, aus denen die Mit« 
ten beforgt, ſteht zu dieſem Dritten in dem Berpäftniffe des | glieder, wenn je dann wirklich von dem Unfalle betroffen 
Commiſſtonars zum Committenten, ber hier gern Ordre⸗werden für ipren Berluft Entſchaͤdigung erhalten. Dei bier 
geber, wie der Auftrag Ordre, genannt wird, Er hat dar | fen Anftalten fommt beſenders ein haralteriftiiher Unter 


her den höchſten Grad des Fleißes aufzumenden, und nament | 
lich alle ihm von feinem Gommittenten zugefommenen ober | 
font befannt geworvenen Anzeigen getreulih zu machen. |, 
Doch it an und für ſich natürlich Niemand verpflichtet, bie | 
Beforgung einer ibm aufgetragenen Afecuranz zu überneh | 
men, wenn nicht andere Berprlihtungsgründe binzufommen, | 
zu denen aber das in Händen haben genügender Fonds al 
Lein nicht genügen kann, obgleich man in England dieſes 
für einen hinlänglichen Berpfiichtungsgrund hält. Wer aber 
den Xuftrag übernahm, muß ibn ausführen, forie er ihm | 
ertheilt wurde, alfo z. B. zur limitirten Prämie, zu den vor⸗ 
geſchriebenen Bedingungen. Berfah er in irgend einer Hinficht 
etwas, namentlich wenn durch ſeine Schuld bei dem Abſchluſſe 
der Aſſecuranz eine Verſäumniß ſtattfand, durch welche die 
Aſſecuranz ungiltig wurde, oder der Verſicherer nur zu theil⸗ 
weifem Erfaße verpflichtet ift, fo muß er das Intereſſe prä- | 
ftiren. Aür die Solvenz des Aſſecuradeurs fommt er nur 
dann auf, wenn er Delcretere fand, oder fich bei der Wapl 
des Berfücberers ein Berfehen au Schulden fommen lich. 

Es if jept wenig mehr im Gebrauch, daß derjenige, ber 
für fremde Rechnuug verfichern läßt, den Namen feines Com: | 
mittenten in ber Volice, oder überhaupt dem Afferurabeur 
nennt; vielmehr wird oft nur eine Andeutung in der Police 
gemacht, daß die Afferuranz auf das Intereife eines Dritten 
zu beziehen fei. Oft gefwieht auch Dies nicht einmal. Dard: 
ber vergl. Affecuranzbeforger, Natürlich aber kann 
immer die Aſſecuranz nur auf das Intereſſe des Dritten, für 
den fie gefhloffen wurde, „bes wahren Berfiherten,“ | 
bezogen werben, und iſt biefes fowie der ertheilte Auftrag | 
oder wad, nach dem Obigen, dem gleich ſtebt, zu beweiſen. 

Der Gommiffionär, der den Auftrag zur Beforgung einer | 
Aſſecuranz erbielt, wird, von befondern Bällen abgefehen, || 
in deuen er evident in den Nutzen feined Committenten hans 
delte , ohne deſſen Zufimmung nicht berechtigt fein, die After || 
curanz ganz oder tpeilweife felbft zu übernehmen, wiewohl 

| 














er, wegen der Berfäumniß, fie anderweitig zu beforgen, ſcha⸗ 
denpflichtig werben fan, p. 

Verſicherung, f. Aſſecuranz. 

Verſicherung feindlichen Eigenthums, ſ. Verſi⸗ 
cherter. 

Verficherung für fremde Rechnung, ſ. Berfi- 
cherter. 

Verſicherungsagenten, ſ. Verſicherungsgeſell— 


ſchaften. 
A. Schiebe’s Univerfal»Leriton. Bd. III. 





fchied vor. Entweder find fie fo eingerichtet, daß bei jedem 
einzelnen Falle, eder bei allen im Kaufe eines Jahres vor⸗ 
fommenden fällen , ver Betrag der Entihädigung auf ſämmt⸗ 
liche Mitglieder, nebit ven Koften der Anfialt, vertbeilt wird. 
Hier fällt für die Anſtalt alles Rifico weg. Die Theilneh⸗ 
mer aber mögen felbft berechnen, ob nad Lage der Umſtände, 
ihnen bie fortdauernde, gewille, aber Heine Laſt ſchwerer 
fällt als die große, aber ungewiſſe Gefahr. Oder fie find auf 
feite Beiträge berechnet, gegen beren Empfang die Anftalt 
das Rifico übernimmt; ein Rifico, was nit groß ift, wenn 


' bei Beftimmung der Beiträge die der Anftalt möglicherweife 


obliegenven Leitungen, nad den Regeln der politifchen Arith« 
metit, genau berechnet find. Es läßt fih das in den meiften 
Fällen berechnen. Denn obgleich z. B. Niemand vorausfar 
gen fan, tie alt ein heute geborenes Kind werben bürfte, 
fo fann man doch mit höchfter Gewißheit fagen, wie viele 
von 100,000 heute geborenen Kindern innerhalb eines Jah⸗ 
res fterben, wie viele in 50 Jahren noch am Leben fein wer⸗ 
den. Auch die Anſtalten der zweiten Claſſe ſind zuweilen auf 
Gegenſeitigkeit berechnet, ſofern ſie ihre Ueberſchüſſe, unter 
der Form von Dividenden, Prämien, Abzügen von ben Bei— 
trägen, unter ihre ſämmtlichen Mitglieder vertpeilen, Bu 
weilen find fie aber allerdings mit Nüdficht auf einen mer 
cantitifhen Gewinn gegründet, Gleihwopl tommt es wohl 
vor, daß bie leßtern Anſtalten ihren Theilnehmern die bil- 
ligſten Bepingungen ſtellen. Denn wie fhwer es auch fällt, 
das anzuerfennen, in allen Güterverpältniffen bewäprt fi 
die Thatfache, daf der Privatmann, der nur auf feinen Bors 
tbeil ausgeht, durch den Erfindungegeift und Eifer der Ge⸗ 
winnfucht getrieben, Wege ermittelt, Erfparungen macht, 
Tpätigteit entfaltet, wobei er feinen Vortbeil zieht und doc 


auch im Stande fowie burd feinen eignen Bortheil genöthigt 
iſt, feinen Runden die möglichſt günftigen Bedingungen zu 


beroilligen. Je directer fein eigner Antheil an ber Sache ifl, 
defto beſſer. Wer einen fehlen Gehalt zieht, Leiftet das nicht, 
was der auf einen Antheil des Gewinnes Gefepte, Wie ein« 


ſichtsvoll und prlichteifrig auch Vorſteher von auf Gegenfei« 


tigkeit gegründeten Anſtalten, und wie eng aud ihre eignen 
Intereſſen mit denen ber Unftalt, deren Mitglieder fie au 
find, verknüpft fein mögen; fobald ihre Erifteny nicht auf der 


| Anftalt beruht, fobald fie veren Beitrag nur als ein Neben 
geſchäft beforgen , fo operiren fie nicht fo gefbidt und emfig 


wie der, ber don der Anitalt leben und Durch fie gewinnen 

will. Auf den biofen Gemeingeift ift in ſolchen Dingen noch 

viel weniger zu rechnen. Der Staat aber, wo er ſolche ine 
AB 


Berficherungsgefellfchaften — 3785 — Verficherungsgefellfchaften 


ſtalten leitet, verſchafft zwar ben Vortheil, daß der Plan von 
vorn herein in ber Regel umſichtig beftimmt und daß er mit 
Strenge feftgehalten wird; gewährt aber fonft den Theilneh⸗ 
mern die am wenigfien günftigen Bedingungen. Gr operirt 
am theueriten, wenngleich der Aufwand zuweilen durch die 
Dffcialarbeiten der Unterbehörden verbedt wird. Er befiehlt, 
wo durch vortheilbafte und bequeme Bedingungen angelodt 
werben follte. 
ten mit Berfehr und Leben. Eine Schattenfeite ber Berfie- 
zungsanftalten liegt darin, daß fie Biele zu einem Opfer nö+ 
tbigen, was für alle die ein fruchtlofes iſt, die ben Preis des 
Opfers nicht erlangen. Um fo weniger follte man Jeman- 
den zu dem Opfer zwingen, ber es darauf anfommen laſſen 
will, ob ihn der Unfall treffen werbe und vielleicht geängftet 
ift, ihm zu begegnen, Eine andere, baf fie zur Geringfchäz- 
zung ber Gefahr, folglich zur Babrläffigkeit verleiten. 

Dan hat bie Berliherungen für die verſchiedenſten Anges 
legenheiten angewendet. Zuerſt beider Schifffahrt; dann ger 
gen Feuersgefahr, Hagelfhaden, Viebſeuchen ıc. Die Lebens» 
verfiherungsanftalten können natürlich nicht gegen den Tob 
fhügen, wohl aber, neben andern Vortheilen, dafür forgen, 


Er ift ungelenk und berriic in allen Eonflice | 


bo das bis dahin ſtreng aufrecht erhaltene Privilegium 
genommen, und es erifiiren ſeitdem mebrere Compagnien. 

Schon 1629 entwarf die bolländifche Regierung das 
Projeet, eine große Affecuranzcompagnie mit ausfchließli« 
chem Privilegium zu errichten. Das Project fcheiterte jedoch, 
tie mehrere fpätere, und Holland befigt nur Privatcompags 
nien, 

In Schweden wurde 1739 eine große Seeaffecuranzcom- 
pagnie mit einem Fonds von 1,000,000 Tplen, S. M. errich« 
tet und som Könige beftätigt, bie bedeutende Privilegien bes 
figt, neben ber aber Privatperſonen Aſſecuranzen ſchließen 
fönnen. 

In Kopenhagen wurde bie noch eriftirende Kiochnbarn 
Asseurance Compagnie 1726 errichtet, 1746 in ihrem Plane 
erweitert und ottroiirt. Ihr Fonds war urfprünglich 30U,000 


' Zple., und fie hat das ausſchließliche Privilegium für Dä— 


baß der Tod eines Individuum für andere Perfonen, die 


bei feinem Leben oder Tode intereffirt find, wenigftens in 
pecuniärer Dinficht nicht mit fo großen Nachtheilen beglei⸗ 
tet fei. 

Verficherungsgefellichaften. Die Wichtigkeit, die 
das Afiecuranzgeihäft, wenn #8 recht in Blüthe fleht, ver- 
möge der natürlichen gegenfeitigen Wechſelwirkung der vers 
ſchiedenen Zweige faufmännifher Betriebfamfeit unter ein- 
ander, für den Handel eines Platzes hat, oder, richtig be- 
nußt, haben kann, mußte natürlid bald nad dem Auftom⸗ 
men ber Aſſecuranzen eingefehen werben, und es konnte nicht 
fehlen, daß fih, bei einem Gefhäfte, welches fo bedeutende 
Kräfte erfordert, bald mehrere zu deſſen Betreibung vereis 
nigten, wenn gleich hie und dba anfänglich die Errichtung gro- 
fer Compagnien zu dieſem Zwede Widerfprud fand, Es 
Täßt fih mit Sicherheit annebmen, daß fhon im 17. Jabr- 
hunderte Affecuranzcompagnien, namentlid in England 
und Frankreich, eriftirten; aber erft im 18. Jahrh. kamen 
fie recht in Gang. Die erſte franzoͤſiſche Affecuranzcoms 
pagnie entſtand in Paris 1668 und erhielt 1686 eine Ortroi 
mit ausfchließlihem Privilegium. Nachdem 1717 der be» 
tannte Law in Franfreic die Zeitelbanf errichtet hatte, und 
bald darauf, 1719 die berüchtigte Compagnie d’Oceident ind 


Leben gerufen war, entitanden feit 1720 in Frankreich und | 
Holland eine Unzahl von Affecuranzcompagnien, bei denen 
jedoch das Berfihern Rebenſache, Hauptzwed aber Papier: | 
fpiel und Actienſchwindel war. Sie hielten fih eben deshalb | 
nicht, fondern verſchwanden fehr bald, 1750 wurde in ranf- 
reich eine neue Compagnie errichtet, mit einem Fonds von | 


12 Millionen Franken, die fpäter auf 9 Millionen reducirt 
wurden. In der neucften Zeit find in Paris drei große Ser- 
affecuranzeompagnien errichtet und octroiirt. Doc exiſtiren 
in andern Städten beren mehrere. 

In England wurden 1720 zwei große Seeaffecurangcom- 


pagnien, bie London assurance company mit 3000 Actiena 123 | 


L und die royal exchange assurance company mit 4500 Xctien | 
zu 100E errichtet. Diefe beiden Compagnien, welche ver Re= 


gierung eine bedeutende Summe vorſchoſſen, erhielten ihr 
charter und das ausfhließlihe Net gegen Seegefahr zu 


nemark. 

In Preußen eniſtand 1745 bie erſte Sceaffecurangcom: 
pagnie in Berlin, die von der Regierung ortrolirt wurde und 
ein ausſchließliches Privilegium erhielt, Ihr Bonds war 
1,000,000 Thlr. 

Kein Land hat fo viele Affecurangcompagnien aufzuweifen 
wie Nordamerifa, Jeder Staat, ja faft jede Stadt hat 
deren mehrere. 

In Hamburg entſtand ſchon 1663 Die Idee, eine große 
Seeaſſecuranzcompagnie zu errichten, der fih aber bie Bür- 
gerſchaft widerſetzte. Auch eine 1720, dem Pauptjahre des 
Actienfhwindels, projectirie Affecuranzcompagnie wurde, 
eben weil aud bier die Verſicherung nur Hebenfade war, 
von der Regierung unter.agt. Endlich , 1763 wurde wirklich 
die erite große Aifecuranzcompagnie errichtet, die guten Fort» 
gang hatte und noch fortbefteht. Neben dieſer find ſeitdem 
eine große Zapl von Compagnien entflauden und zum Theil 
eingegangen. Die gegenwärtige Zapf der activen?) Berfi« 
herungsgefellihaften beträgt 22, Die aber ſämmtlich Privat- 
geſellſchaften find und Feinerlei Privilegium haben. Außers 
dem aber haben über zwanzig auswärtige Seeafferurangeom- 
pagnien bier Agenturen, 

Das Recht dieſer Aſſecuranzgeſellſchaften hat nichts Befon- 
deres, fondern ift im Allgemeinen das der Kctiengejellfchaf- 
ten überbaupt (f. d. Art.), Die Geſellſchaft wird, wie bei 
allen andern, eine Direction (engl. board of directors) und 
einen Geſchäfteführer haben. Der letztere führt den Nas 
men Vejhäftsführer, oder Agent, oder Bevollmäch— 
tigter. Er iſt aber — und das war hier anzufnüpfen — 
nicht zu verweihfeln mit einer andern Art von Agenten, wels 
che Alfecuranzceompagnien zu haben pflegen, und welche wie» 
der in zwei Claſſen zerfallen. Die eine bilden diejenigen, 
welche förmlich von der Geſellſchaft bevollmächtigt find, an 
ihrem, von dem Sige der Compagnie verfchiedenen Wohn 


| orte gang daſſelbe Geſchäft zu treiben wie die Compagnie 


felbft da, wo fie ihren Sig bat, alfo Aſſecuranzen zu ſchlie— 
hen. Solde haben in neuern Zeiten auch wohl den Namen 
Hauptagenten erhalten, wenn fie nit blos für einen 
Ort, fondern für einen größern Diſtrict angeftellt find und 
eine Anzapl für die einzelnen Orte angejtellte Agenten uns 

*) Unter activen Aetiengeſellſchaften verſteht man feldhe,, die ihren 
Bunde gemäk fortbefteben und Geſchüͤfte berraiben, im Gegenſatze zu 
liauidırenden Geſellſchaften, die nicht mehr das Gefhäft, das 





a } } 34 | nefprüngsich ihr Zweck war, betreiben, ſoudern Ad) nur daunt beſchaf⸗ 
zeichnen. Im J. 1824 (5, Geo. IV, c. 114) wurde ihnen jer | tigen, ibre Verbatenifte abzumwideln, 
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ter fih Haben. Die zweite Claſſe der in einem engern Sinne | 
eigentlich fogenannten Agenten find Männer, welche die Afs | 
feruradeurd in einzelnen Plägen beauftragen, nicht etwa das 
Geſchäft der Geſellſchaft zu treiben, fondern lediglich, in vor« | 
tommenden Fällen nach dem Rechten zu feben, namentlich in 
Havariefällen die Bergung u. dergl. zu leiten, ſich der Schif⸗ 
fer anzunehmen und fie gu controlliren , damit fie nicht über- 
vortbeilt werden, oder felbft übervortheilen, was beides ims | 
mer zulegt den Afecurabeur trifft, Hinfichtlich diefer Claſſe 
ber Agenten ift Borficht anzuempfehlen. In jedem fogenann« | 
ten Nothhafen finden fih zwar Leute, die ih an Schiffer | 
machen, um zu verdienen, und namentlich ift ed da, mo ſich 
gerade nicht wirklich ein Agent der Verſicherer befindet, nicht | 
felten, daß fie die Rolle eines folhen übernehmen, obne da- 
zu befugt zu fein. Auf der andern Seite ift oft ein Mann | 
wirklich in ber angegebenen Bedeutung Agent einer Affecu- | 
ranzcompagnie, aber nicht der übrigen im gegebenen Falle | 
concurrirenden Compagnien, für welche letztere es daher 
nichts Berbindendes hat, wenn jener bie eine ober bie andere | 
Mafregel gut hieß over verordnete. Es ift daher nicht fel- 
ten vorgelommen, daß, wenn man fi) für diefe oder jene || 
Maßregel auf die Genehmigung oder Anordnung des Agen« | 
ten des Affecurabeurs berief, dem Betreffenden biefe Eigene | 
ſchaft beftritten wurde. Man muß fih daher vorfeben und | 
at geben, mit wen man zu tbun bat, oder erfi genügende , 
Legitimation forbern, ebe man fih auf Anorbnungen eines | 
folden Mannes einläßt, oder glaubt Durch feine Genehmi⸗— 
gung zu Abweichungen von den gewöhnlichen Maßregeln be— 
fugt zu fein, P. 

Verſorgungsanſtalten haben im Allgemeinen den 
Zweck, durch Annahme und Berzinfung von einer oder meh⸗ 
rern Einzahlungen für bie ſich bei ihnen betheiligenden Mit- 
glieder Eapitalien anzufammeln, durch Deren gleichzeitige oder || 
in mebrere einzelne Zahlungen vertheilte Rüdgabe den Mit | 
gliedern im böhern Alter, oder wohl auch den Hinterlaſſenen 
diefer Mitglieder, eine Einnahme bewirkt wird. In wie weit | 
das Princip der Verfiherungen, dad Brineip der Lebensren⸗ | 
ten oder das Princip der Tontinen bie Einrichtung einer Bers 
forgungsanftalt mobifcirt, und in welder Beziehung die 
eine oder andere dieſer Einrichtungen den Borgug vor der | 
andern verbient, iſt bereits in den Artikeln Lebeneverſi— 
berungen, Rentenanftalten (f. Rentenrebnung) 
und Tontine angedeutet worben; es bleibt baber hier nur 
noch die Angabe der Haupteinrichtung ber Anftalten übrig, 
welche den Namen biefes Artikels führen. 

Die allgemeine Berforgungdanftalt für die 
Untertbanen bes öſtreichiſchen Kaiſerſtaates in 
Bien begann am 12. Febr. 1825,.und bezweckt, aus ein» | 
zelnen Einlagen ein großes Stammpermögen zufammenzus 
bringen, baffelbe nad fefiftebenden Grundfäßen fructbrin« 
gend zu benugen und durch Abgang einzelner Tpeilmehmer | 
und mehrere durch die fperiellen Einrichtungen bedingte Zus 
flüffe zum Bortpeife der Intereffenten allmälig fo zu ver- 
mehren, daß jedem aus einer Heinen Einlage ein bedeuten« | 
der Genuß erwähft. Jede volle Einlage beträgt 200 Conv. 
Fl., außerdem find auch theilweife Einlagen geftattet; jede 
Japresgefelfhaft, d. h. alle im einem Jahre zutretende 
Theilnehmer, wird in 7 Elaffen getheilt nach den Altersftufen 
1— 10—20— 35— 50 — 60 — 65 und über 65; die erfie | 
Elaffe begreift daher die 1 — 10jährigen, die weite die 10— | 
Wjäprigen ic, Die tpeilweifen Einlagen müffen in der .— | 














5, Elaffe wenigftend 10 Fl., in der 6. wenigftens 15 Fl. und 
in der 7. wenigftens 100 Fl. betragen, und Nachzablungen 
bürfen nicht unter 2 RL. erfolgen. Die Zahl der unvollſtän⸗ 
digen Einlagen, welche einem Mitgliede geftattet werben, 


' beträgt in den verſchiedenen Claſſen 35, 30,25, 20, 15, 10, 
‚5. Der auf bie volle Einlage fallende jährliche Nutzen, bie 


Dividende, wird gegen einen Schein ausgezahlt, die Divi« 
denbe ber theilweifen Einlagen aber zur Ergänzung berfelben 
bis zu vollen Einlagen jährlich verwendet. Die Berechnung 
aller Dividenden erfolgt in runden Zahlen, und es entfteben 
daher Summen aus vernadhläffigten Kreugerbrüchen , welche 
durch das Food zur Ergängung der theilweifen Einlagen ber 
jebesmaligen höchſten Claſſe in einer Jahresgeſellſchaft ver- 
wendet werden. Diefe Summe betrug fhon im 5. Jahre 
nach Entſtehung der Anftalt 464 Fl. 43 Xr. Auf diefelbe Art 
werben bie Zinfen der über runde Zahlen hinausfallenden 
Tpeile von unvolltändigen Einlagen verwendet. Benn eine 


| unvollftändige Einlage fo bis auf 200 Fl. ergänzt if, wird fie 


genau wie eine urfprünglich vollftändige behandelt. Die ur- 
fprüngliche, ſich aber alljährlich ſteigernde Dividende beträgt 
in ben verſchiedenen Claſſen, von ber jüngfien anfangenb: 8 
Fl. — 81 Fl. 95 — EL — 115 — 12Fl. — IA; 
fie würde geändert werben, wenn ber gefeßlich eingeführte 
Zinsfuß eine Aenderung erfahren follte. Die Berechnung ber 
Dividenden erfolgt nur für Einlagen, in welchen 10 enthalten 
ift. Die Erben eines durch Tod abgependen Mitgliedes er» 
balten das von demfelben wirklich Eingezahlte nah Abzug 
des fihon Erbaltenen und die Dividende bes Todsfjahred zur 
rüd; von dem nicht Zurüdgegebenen erhält 103 die Admini⸗ 
ftration für Zuſchüſſe und Regiefoften und 90 5 bad Capital 
der Altersclaffe, welcher das Mitglied angehörte. Ein Mit 


glied, welches ein ganzes Jahr nad der Ausfhreibung bie 


Dividende nicht erhoben bat und einer namentlichen Auffor⸗ 
derung nach fernern 6 Dionaten nit Folge leiftet, wird für 
todt gehalten, Wenn eine ganze Elaffe einer Japresgefell> 
ſchaft ausftirbt, fo erhält die Abminifiration 103 von ber 
Dividende der legten Mitglieder, bad Uebrige fällt den übri» 
gen Altersclaffen derſelben Jahresgeſellſchaft fo zu, daß die 
nächſt älieite die Hälfte und die übrigen die andere Hälfte zu 
gleichen Theilen erhalten. Gtirbt eine ganze Jahresgeſell⸗ 


ſchaft aus, dann bezieht bie Adminiſtration 10 8 von der Di— 
vidende der letzten Gefellfhafter, der Reſt wird allen befte- 


benden Jahresgeſellſchaften zu gleichen Theilen fo zugeſchrie⸗ 
ben, daß in jeder die ältefte Elaffe die Rutzung erhält. Die 
Dividende eines Nentenfcheines darf nie höher als 500 FL. 
fleigen. Wurde in einer Altersclaffe ver Betrag diefer Rente 
erreicht, fo wirb mit dem Ueberſchuſſe auf diefelbe Art wie 
beim Ausfterben einer Altersclaffe verfahren; daſſelbe finbet 
ftatt, wenn in einem ganzen Jahresverein der höchſte Divi» 


‚ denbenbetrag erreicht worben if. Tritt ein Mitglied aus den 


Staaten ber öftreichifchen Monarchie aus, fo wird er fo be» 
banbelt, ald wäre er geftorben. — Die Anftalt wird durch 
eine aus dem Bereine ber erften öſtreichiſchen Sparcaffe ges 
wählte Abminiftration, einem Ausſchuſſe als Nepräfentanten 
der gefammten Gefellihaft gegenüber, verwaltet. — Am 
Schluſſe des Jahres 1838 war die Anzahl der Theilnebmer 
auf 91,418, die Summe bes audgelichenen Capitals auf 


' 3,918,961 81. Conv. geftiegen. Die Dividende ber älteften 


Claſſe der zulegt gebildeten Jabresgefellichaft betrug 13 Hl. 
auf 200 Fl. Einlage, die der älteften Claſſe ver zuerfi gebils 
beten Jahresgeſellſchaft Dagegen ſchon 94 ir, 
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Die allgemeine Berforgungsanftaltim Groß- , 


berzogthume Baden, urfprünglih nur für Baden ber 


flimmt , hat ihren Wirkungskreis feit 1838 auch auf bie deut · 


ſchen Bundesftaaten, die franzöfifhen Departements bed 
Ober » und Niederrheins und die Schweiz ausgedeint. Ein 
Theilnehmer kann eine oder mehrere volle oder tbeilweiie Ein⸗ 
Iagen ober beibed zugleich machen, Für jede velle oder theil« 
weife Einlage wird 1 KT. Eintritisgeld als Beitrag zu ben 
Berwaltungstoften gezahlt. Kür Einlagen und Nachzahlun— 
gen, bie vor dem November erfolgen, findet für runde Sum- 
men Zindvergütung zu 33 flatt, Jede volle Einlage beträgt 


200 Fl., eine tbeilweife darfin den 4 erften Claſſen nicht uns | 


ter 10, in der 5. und 6, nicht unter 50 Fl. betragen. Ein 
Mitglied einer Jahreegefelfihaft darf in den verſchiedenen 
Claſſen, von der 1. anfangend, nit mehr als 21 —18 — 15 
— 17—9— 6 theilmeife Einlagen machen ; jede Nadzaplung 
auf diefelben muß mindeſtens 2 Al. betragen. Das allgemei- 
ne Verfahren mit den ganzen und theilweifen Einlagen if 
wie bei der vorbergebenden Anftalt. Die Altersgrengen ber 


verschiedenen Claſſen find 0— 10— 20 — 35 — 60 — 60 und | 


mehr. Die Dividenden oder Renten werben, wenn ed bie 
Verwaltung nicht früher eintreten läßt, im dritten Jahre 
nach dem Beitritte zum erfienmale gezablt oder gutgeſchrie⸗ 





ben; fie betragen anfänglich in den verfhiedenen Claſſen 63 


Kt TA 7 85 — 108 Sl, 
hoͤchſte Betrag für einen Rentenſchein ift 300 Fl. Die bei Bes 


rerbnung von runden Summen erfolgenden überfhüfligen | 


Bruchtbeile werben der älteſten Claſſe ver älteiten Jahresge⸗ 
fellfhaft zu dem Nentencapitale zugefchrieben. Die Rüdzap- 
lungen an die Erben geftorbener Mitglieder erfolgen eben 
fo wie bei der vorber erwähnten Anftalt. Sind alle Milglie— 
ber einer Altersclaffe in den Genuß der höchſten Rente einge- 
treten, fo wird ber überflüffige Theil ihres Nentencapitald 
den übrigen Claſſen deſſelben Jabresvereind fo zugetbeilt, 
daß die nächſt ältefte die Hälfte, die übrigen den Neft nach 
Berhältniß ihres Nentencapitales erben. Wenn alle Mitglie- 
ber einer Jabresgefellfihaft ſchon die höchſte Rente geniehen, 


Der! 


i 





fo wird der überfhäffige Theil ihres Nentencapitafes allen | 


übrigen Jahresgeſellſchaften nach Verhältniß ihres Capitales 
zutbeilt und in denfelben der ältefien Claſſe überwiefen; 
ebenfo wird beim Ausfterben einer Claſſe oder eines Jahres⸗ 
Dereines verfahren. Die Berwaltungstoften werben aud den 
Eintrittgeldern der Mitglieder, aus den Zinfen für die bei» 
den erften Jabre nad der Einzahlung und aus böbern Zins— 


erträgen befiritten. Bon der Summe, welche bei dem fähr« | 


lichen Rebnungeabfchluffe übrig bleibt, werden bie veran- 


ſchlagten Berwaltungsfoften für das nächfte Jahr abgezogen, | 


und der bleibende reine Ueberſchuß zur Hälite als Referve- 
fonds zurüdgelegt , zur Hälfte den feit 2 Jabren befiebenpen 
Jahresgeſellſchaften gutgeigrieben. Die Berwaltung der 
Anftalt beforgt ein Berwaltungtratd, ein Ausſchuß und Ges 
neralverfammlungen ver Mitglieder. 

Die Hamburger allgemeine Berforgungsan- 
falt, welche im 3. 1778 errichtet und 1805 und 1824 repi« 
dirt wurde, iſt eine Rentenanftalt, erlaubt aber wegen ihrer 
Einrihtung eine ſehr mannigfaltige Benugung. Die Anfalt 
nimmt Hamburger und Auswärtige auf, rechnet nach Ham⸗ 
burger Banco und gewährt jedem, der eine jährliche Ein- 
nabme von 100 Thlr. Beo. von der Anftalt zieht, eine Stim- 


ftatt. Anfangs Februar und Auguſt finden die 1 Menat ans 
| bauernben Termine zur Aufnahme von Mitglicdern ftatt; zu⸗ 
gleih werden in der erften Hälfte beider Monate, alio balb» 
jährlich, alle Zahlungen aus der Caſſe geleitet und 14 Tage 
früber alle Zablungen angenommen. Die feibrenten und 
Denfionen werden in Portionen a 10 Thlr. Banco gekauft, 
und der höchſte Sag von 40 Portionen fann nur unter beftimms 
ten Bedingungen für ein und biefelbe Perfon überfihriiten 
werben. Alter von Berforger und zu Berforgendem muß bei 
Venfionen durch Taufzeugnis bereinigt, und der gute Ge— 
fundpeitezuftand bes erftern durch ärztlihes Zeugnis befräfe 
tigt werden, Lebensſcheine müſſen gerichtlich oder von 4 In« 
tereifenten im Beifein eines Notard unterfehrieben fein, wenn 
fie Die Auslieferung ber Zahlungen zur Folge haben follen. 
| Bei nicht gebörig eingebenden Zaplungen der contribuiren« 
‚ den Intereifenten find Berfäumnißftrafen eingeführt, deren 
legte allerdings Ausflug ih. Für Interefienten, die See 
reifen unternehmen, find ebenfalls feite Beftimmungen vor« 
handen; flerben ſie nämlich (oder tritt überhaupt ein gewalte 
famer Zod ein), fo muß, iniofern fie Berforger waren, wel« 
| be jährlich feuerten, um dadurd für einen dritten eine jähre 
lihe Penfion zu bewirken, eine Bergütungsfumme bezaplt 
werben. Zur Beftreitung der Apminiftrationgtoften wird ein 
Eintrittögeld bezahlt. 

Die Adıniniftration wird von 5 Directoren unter Beirath 
von 4 Deputirten geleitet; von ben erfiern tritt jährlich ei⸗ 
ner ab, und an feine Stelle wird durch Stimmenmehrheit 
ı von ben Intereflenten ein anderer gewählt. Die Bücher were 
ben burch 5 von den Intereſſenten gewählte Neviforen durch⸗ 
gefehen und deren Nichtigkeit beglaubigt. 

Die ganzen Geſchäfte der Anitalt find in folgende 5 Elaf- 
fen vertbeilt: 1) Sogleih fällig werdende Veibrenten auf 
das Leben einer einzelnen Perſon; die Leibrente fängt mit 
‚dem Tage des Vertrages an zu laufen, wird halbfährig 

und beim Tode des Beziepers den Erben deifelben nad 
Berbältmiß bes Abſtandes des Topestages von dem legten 
Termine zum halben Jahre ausgezahlt. Iſt die Zahlung 
wäbrend 8 Terminen nicht erhoben, fo wird der Bezieher für 
todt gebaften. — 2) Yeibrenten, welde fo lange gezahlt wer» 
‚ den, als eine von zwei beilimmten Perfonen noch am Leben 
it. Bei Hebung der Rente genügt bier die Lebensbeicheinis 
gung von einer ber beiden Perfonen. — 3) Aufgeſchobene 
Leibrenten, welde erſt von einem im Leibrentenbriefe feſt 
beftimmten Termine zu laufen anfangen und während ber 
Ruhezeit zu einem größern Betrage anwachfen; auch bier ift 
mit dem Zobe des Beziebers alle Berbindlichfeit der Anſtalt 
erloſchen. Bier ift auch der Uebertritt in die vierte Claffe 
; erlaubt. — 4) Wachſende Leibrenten, welche durch einmalis 
ı ge Zahlung oder jäprlihe Beiträge (auf Eapitalfuß oder 
‚ Eontributionsfuß) erfauft werben und ihre charakleriftiſche 
Eigentpümlichleit darin haben, daß ber Augenbtid, wo fie 
' zu laufen anfangen follen, ganz von bem Willen des Em⸗ 
ı pfängers abhängt. Die Ruhezeit kann nicht über das 75, 








| Jahr des Einlegers bauern, und it auch dadurch begrenzt, 
daß die Rente ſelbſt nicht über 40 Portionen anwachſen darf, 
— 5) Aufpörende Leibrenten; fie werden nur bie zum 18,, 
ı 22. oder 25. Jahre des Einpfängers oder bis zu feinem etwa 
früber eintretenden Todestage bezaplt.— 6) Penftonen, wel⸗ 
he vom Todestage bed Berforgers bis zum Tobestage des 





me bei Berathungen über die Anfialt. BVBerfammlungen ver | Berforgten bezahlt werben; fie fönnen ebenfalls durch Ein» 
Intereſſenten finden regelmäßig im Auguf oder September lagen nad dem Eapital« oder nad dem Eontributiongfuße 


Verjteigerung 


erworben werben; jede Perſon, bie eine Verſorgte ik, Tann 
au zugleich wieder Verforger für irgend eine andere wer⸗ 


ben. Seeleute ic. werden als Berforger nicht angenommen. | 


— 7) Wittwenrenten; fie unterfcheiden fih von den Reibren- 


ten der vorhergebenden Claſſe befonders dadurch, daß fie der | 


Wittwe nur fo lange ald diefelbe unnerheiratbet bleibt, ans: 
gezahlt werden; die vollen Bortheile des Erlaſſes gegen bie 
Beiträge der vorigen Elaffe haben nur die zu genießen, welche 


ben Beitritt nicht fpäter als ein Jahr nach der Berbeiratbung | 


anzeigen; außerdem muß auch ein beftimmtes Altersverbält« 
nid zwiſchen Männer und rauen ftattfinden, wenn ihnen der 


Beitritt in dieſe Claſſe geftattet fein ſoll. — 8) Baifententen | 


— BIO — 


Vertrag 


„iR die Bindication (ſ. d. Art.) und die Gemährleiftung ber 
Rebler und Mängel rückſichtlich einer verfieigerten Sache be» 
ſchränkt. Jeder Eigentümer einer Sache kann folde im 
Wege der Auction veräußern, bafern nicht in einem Lande, 
aus polizeilihen Nüdfihten,, ein Berbot vorhanden if. Im 
‚ vielen Städten gibt es befondere , von der Obrigkeit beftellte 
und verpflichtete Auctionatoren, welchen die Privatperfonen, 
negen eine angemeffene Vergütung, die Berfleigerung ihrer 
Sachen überlaffen. Von der Subbaſtation unterfheidet 
fih die Auction daburd, daß man den erftern Audbrud nur 
von ber Verfleigerung eined Grundftücks und folder beweg⸗ 
lihen Sachen braucht, welde, nach ben Gefegen eines Yan« 


für Minderjährige; fie werben ihnen bi zum 25. Lebensjahre | des, diefen gleichgeftellt werden, z. B. in Preußen koſtbare 
ausgezahlt und fangen vom Todestage bes Verforgers an; — | bewegliche Sachen. Die Eintheilungen, welche wir oben bei 
die Zahlungen können ebenfalls auf Capital» oder Eontris | der Auction gegeben haben, finden auch auf die Subhaftation 


butiondfuß erfolgen, und im erften Kalle findet unter gün» 
fligen Berhältnitten eine Bergütung an den VBerforger fatt. 
— 9) Die Ausfteuer» oder Brautrente; fie wird in 15., 20. 
ober 25. Jahre des Berforgten gezahlt und befteht in einer 


Summe von 10— 600 Thlr. Beo.; dabei ift nur ein Beitrag | 


nad dem Gapitalfuße geftattet. — 10) Die Beerdigungs- 
cafe, für jeden ohne Ausnahme bei beicheinigten Alter und 


Geſundbeitszuſtande zugänglich, bat den Zwedt, dem Eintres | 


tenden bei feinem Tode 10 — 400 Thlr. zur Beftreitung ber 


Beerdigungskoſten zu gewähren; bie Einlagen werben bier 


ebenfalls auf Capital » oder Contributionsfuß angenommen, 
— Außerdem it mit der allgemeinen Berforgungsanftalt 
noch feit dem Jahre 1829 eine Eriparungscaffe für Dienft- 


boten, Tagelöhner, Handwerker, Seeleute ıc. verbunden. — — 


In Bezug auf die nähern arithmetifchen Berbältniffe der ver- 
fchiedenen Abtheilungen diefer allgemeinen Verforgungsans 


ftalt müſſen wir auf dierausführlichen Statuten (Hamburg, | 
‚ felben Geſetz, nad dem aller Gewinn fih regelt: nad dem 


J. A. Meißner, 1929) verweiten. 

Verjteigerung, Auction, aub Aufſtreich genannt 
(franz. vente publique; engl. publie sale; ital. vendita pu- 
blien, incanto) , ift der Berfauf einer beweglichen Sade an 
den Meiftbietenden. Die Art und Weife, wie geboten und 
die Gebote dreimal ausgerufen werden, if allgemein be 
kannt; der Bietende ih fo fange verbunden, die Sade für 
fein Gebot anzunebmen, bid er überboten wird, und ber Nuce 
tionator gibt feine Zuftimmung in bielleberlanung der Sache 
Durch den Zuſchlag. Bieten zwei Perfonen zu gleicher Zeit 
dieſelbe Summe, fo werden , wenn feine von beiden freimwil« 
lig zurüdtritt oder mebr bietet, nach rechtlichen Grundſätzen 
beide Gebote ungiltig fein. In Preußen fol in diefem Falle, 
nad dem Auctions» Reglement von 1756, das Loos entfchei- 
den. Die Auction ift entweder gerichtlich oderaufer- 
gerichtlich, je nachdem fie von einer Gerichtsbehörde, oder 
son einer andern Perfon oder Behörde vorgenommen wird; 


fie ift ferner freiwillig, wenn der Eigenthümer der zu 


auctionirenden Sache fie beantragt oder doch feine Zuftim- 
mung bazu gibt, oder nothwendig, wenn dieſe Zuftim- 


mung nicht erforderlich ift. Die gerichtlichen Auctionen ges | 
hören in der Regel zu den nothwendigen; die arßergerichtlie | 


den dagegen find gewöhnlich freiwillige, obgleich Fälle vor— 
kommen, wo aud die Gerichte freiwillige Auctionen vorneh⸗ 
men, z. B. wegen Erbtbeilungen , und außergerichtliche als 
nothwendige fih barftellen, z. B. Berkauf eines Fauftpfandes 
im Wege ber Auction. 

Die Grundfäge, welche vom Kaufe (f. d. Art.) gelten, fin- 
ben im Wefentlichen auch bei der Auction Anwendung; nur 


; Anwendung. 


Vertheidigung des Schiffes gegen Feinde und Rän- 
ber gebört unbedingt zu den Pflichten des Schiffers und 
' Schifevolfed, und die ältern Seegeſeßze erflären den See— 
mann für ehrlos, ber fich ihrer weigert, wo er bazu im 
' Stande ih. Wird bei der Vertheidigung das Schiff befchä- 
digt, fo gehört der Schaden in Havarie groſſe. Daffelbe if 
der Fall mit den Koften, welche die Heilung der hierbei ver⸗ 
wundeten Seeleute verurfacht, fowie mit der Belohnung, bie 
einige Geſetze ihnen für tapfere Bertheidigung zuſichern. — 
Der völlig neutrale Schiffer darf fih gegen Die Caper und 
Kriegsichiffe der wirllich im Kriege begriffenen Mächte nie 
verteidigen. Er würde fi dadurch einer Berlegung ber 
Neutralität fhuldig machen und alle Folgen einer folgen 
fich zuziehen. P. 


Vertheilung des Gewinnes. Dieſe erfolgt nach dem⸗ 


Verhältnis von Nachfrage und Angebot. Bon dem Gewinne, 
den der Berfäufer einer Waare macht, wird er den Verkäu— 
fern der Materialien, aus denen fie gefertigt war, ben Ar⸗ 
beitern, die fie zufammenfegten, ben Kubrleuten ıc., die fie 
ihm zuförberten, einen Theil abtreten müſſen, und wie groß 
diefer Antheil fein werde, das ift einem ſteten Wechſel unters 
worfen. Im Ganzen aber wird allerdings für die Tpätig« 
deit im Durchſchnitte am meiften bezablt werben müſſen, die 
ihrer Natur nad bie feltenfte und werthvollſte if. — Für 
den Zuftand bes Volkslebens ift übrigend eine möglichſt gleich“ 
mäßige und weit verbreitete Bertheilung ber Gewinne, wel« 
de den fchroffen Eontraften in den Güterverbältniifen vor⸗ 
beugt, von der höchften Wichtigkeit; wird aber nur durch eine 
größere Gleichheit des Antheils, den Jeder an der Arbeit ges 
nommen bat, zu verbürgen fein. Wo auf ber einen Seite Ca⸗ 
pitaf, Unternehmungsgeift, Kenninif und Berbindungen, 
auf der andern nur robe, mechanifche, überall ſich anbieten« 
de Rörperarbeiten fteben, ba muß die Bertpeilung eine höchſt 
ungleiche fein. 

Vertrag, Contract, ift bie wechfelfeitige Ein« 
willigung zweier oder mehrerer Verfonen in 
| ein und daffelbe Verſprechen, welde in der Ab« 
fit, auf Seiten des Einen eine volllommene 
— por Geriht Hagbare — Verbindlichkeit zu ei— 
ner Leiſtung, auf Seiten des Andern aber ein 
| volltommenes Recht auf diefelbe zu begründen, 
| erflärt worden if. Le contrat — heißt es im Code ei- 


vil — est une convenlion par laquelle une ou plusieurs person- 


Bertrag 
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Vertrag 


nes s’obligent, envers une ou plusieurs autres, & donner, | auch eine befiimmte Krift befommen, fo ift das Verſprechen 


ä faire ou a ne pas faire quelque chose, 
Die Perfonen, welche Verträge fohließen, heißen Contra- 
benten, Pariscenten, Bertragende (parties contrac- 


tantes), und derjenige, welcher ſich zu etwas verbindlich macht, 
wird Promittent, ber Gegentheil aber Promiffar ger |, 


nannt, 

Ein Vertrag erfordert alfo feinem Begriffe nach zwei we— 
fentlihe Punkte: 

1) auf Seiten des einen Theild ein Berfpreden, d.h 
eine Erflärung, dem andern etwas zu leiſten, es ber 
ftehe nun entweder darin, daß man ihm etwas geben, 
oder für ihn etwas thun, ober ihm basjenige, wad man 
mit volllommenem Nechte von demfelben fordern fonnte, 
erlaffen, oder eine font erlaubte Handlung nicht vor» 
nehmen wolle; 
auf Seiten des andern Theile die Annehmung — 
Acceptation — bes Verſprechens; denn wenn man Je— 
manden etwas verfpridt, fo ſteht es allemal noch in 
der freien Willkür beffelben, ob er dieſes Berfprechen | 
annehmen wolle oder nicht. Nimmt er es nicht an, fo 
kann er Fein Recht aus demfelben erlangen, und bad 
gegebene Berfprechen ift unverbindlih; nimmt er aber 
das Berfprechen an, fo gibt er baburch zu erkennen, | 
daß er eben das wolle, wad der Berfprechende will 
nämlich die wörtliche leitung des Verſprochenen. Diefe | 
Annehmung des Berfprechens muß alfo noch hinzukom⸗ 
men, um dem Bertrage fein Wefen und Dafein zu ges | 
ben, um auf Seiten bed Verfprechenden vollkommene 
Berbinblichkeit und auf Seiten des Annebmenden voll- 
tommmenes — Hagbares — Recht zu begründen. In 
diefem Zufammenfommen bes Berſprechens und der 
Annebmung deſſelben liegt die gegenfeitige freie Ein- 





2 


ur 


willigung beider Theile, als die wefentliche Grund⸗ 


eigenfchaft eines jeden Bertrags. 
Die Einwilligung muß von beiden Seiten freiwillig fein, 
und der Bertrag ift ungiltig, wenn ihm ein wefentlicher Irr⸗ 
thum, Furcht, Zwang oder Betrug zum Grunde liegen. 





ohne Wirkung und kann, fo lange es nicht acceptirt ift, ohne 
Weiteres zurüdgenommen iverden. Geſchieht dad Berfpie- 
chen einem Abweſenden, fo unterfcheide man, ob der Promit- 
tent bemfelben durch Briefe oder Zwifchenperfonen Nachricht 
bavon gegeben oder nicht. Iſt jenes geſchehen, fo bat das 
Berfpreden wenigftens fo lange eine eventuelle verbindende 
Kraft, bis der Zeit und der Entfernung nach ber Promiſſart 
auf die erhaltene Nachricht feine Gegenerklärung thun lann; 
ſchlägt er das Verfprechen aus, oder erffärt er ih, nad er» 


haltener Nachricht, gar nicht darüber, fo ift der Berfprechen- 


, ber entläßt, 


de nicht mehr an feine Zufage gebunden und kann diefelbe 
wieder zurücknehmen. 

Gibt der Bromittent dem Promiſſar feine Nachricht von 
bem Verſprechen, fo kann wieder ein boppelter Fall eintre= 
ten: entweder macht er bad Berfprechen fo, daß es von an« 
dern Perfonen gehört wird oder nicht. Im letztern Falle ift 
das Verſprechen, als ein blofer Vorſatz, unverbindlid ; im 
erfiern Falle muß man barauf feben, ob das, einem Abwe⸗ 
fenden, in Öegenwart anderer Perfonen, gegebene Berfpre- 
den von jemanden für dieſen Abweienben angenommen wirb 
oder nicht, Acceptirt es Jemand für den Abweienden und 
zwar als deſſen Bevollmädtigter, fo ift der Confens, die 
Einwilligung , fogleich vorbanten und das Verfprechen mit» 


‚bin völlig verbindend; acceptirt er es nicht im ausprüdli- 


hen Auftrage des Promiffars, fondern nur als negoliorum 
gestor — Öefchäftsführer — fo bat die Zufage für den Ber» 
ſprechenden verbindliche Kraft, welche jedoch wieder aufhört, 
wenn ber Promiffar die Ratipabition verweigert, ober wenn 
der negoliorum jestor , ehe er dem Promifiar von dem Vers 
ſprechen Nachricht gibt, den Promittenten feiner Juſage wies 
Heceptirt endlich das Berſprechen Niemand für 
ben Abivefenden, fo ift auch die Zufage ohne alle Wirkung. 
Uebrigens muß man noch gebenten, daß in den Fällen, wo, 


nach dem bisher Geſagten, ein Berfprechen infomweit verbin- 


det, dag es nicht revocirt werben fann, auch die Erben des 


| Promiffard noch binnen der geftatteten Frift bie Acceptation 


Das die Aeceptation bei dem Verſprechen felbft oder un- | 


mittelbar darauf erfolge, iſt nicht ſchlechterdings nöthig; | 
vielmehr find hierbei in Anfehung der Zeit mehrere Bälle zu 
unterfcheiden. Die Annahme fann nämlih entweder bem 
Berfprechen vorpergeben ober nicht. Jenes iſt ver Ball, 
wenn derjenige, der gegen einen andern ein Recht zu ers 
langen wünſcht, ben letztern bittet, ihm daſſelbe zuzugeſte— 
ben, und biefer ibm hierauf dieſes Verfprechen leiſtet. In 
biefem Falle bebarf ed, wenn das Verſprechen dem Antrage | 
völlig gemäß ift, feiner befondern Annahme, und blos vann | 
würde eine foldhe noch erforderlich fein, wenn daſſelbe ans | 
dere, ald ber Promiſſar gebeten hatte , geleiftet worden ift. 

Iſt dagegen die Acceptation nicht vorhergegangen, fo ift 
wieder zu unterfcheiden , ob das Berfprechen einem Anwefene | 
den geleifiet wird, oder einem Abmwefenden. Wird das Ver⸗ 


‚ bewirken können, fo wie auch bie erwähnte eventuelle Ber- 


bindlichkeit des Verſprechens no auf die Erben bes Promit⸗ 
tenten übergebt. 
Bollendet ift die Einwilligung zu einem Bertrage ald» 


‚ bann, wenn das von Eeiten bes Promittenten getbane Ber 


ſprechen, uebſt den pinzugefügten Bedingungen oder andere 


Nebenbeflimmungen, von ibm in ber Abficht gethan worden 
it, um fih bierburch die Berbindlichkeit zur Erfüllung befs 
feiben aufzuerlegen, von Seiten bes Promiſſars aber erllart 
wirb, das er bas Berfprecben unter eben diefen Modificatio—⸗ 
nen acceptire. Das Entgegengefegte von einem vollendeten 
Vertrage find daher die vor Abſchluß deifelben gepflogenen 


|Unterbandlungen, Tractaten oder Dunctationen, 


unter welden man bie Vorſchlage verſteht, welche über bie 
zuzugeſtehenden Rechte und die zu madhenden Bedingungen 
bes Verirags gegenfeitig geicheben und noch nicht in der Ab⸗ 


ſprechen einem Anwefenden geleiftet und diefer acceptirt es ! fiht, um die Rechte und Verbindlichkeiten auf biefe Art zur 
ſogleich, fo if der Bertrag für gefchloffen zu achten; accep- Wirklichfeit zu bringen, erklärt und acceptirt worden find, 


tirt er es aber nicht fogleih, befommt aber eine Friſt von | 


Was die Art anlangt, wie die gegenfeitige Einwilligung 


dem Promittenten, um binnen berfelben feine Erflärung zu | bei Verträgen zu erfennen gegeben wird, fo geſchieht dies 
thun, fo kann der letztere, ſo lange als dieſe Friſt dauert, entweder ausdrücklich oder ſtillſchweigend. Aus— 


feine Zuſage nicht zurüdnehmen; erfolgt aber die Annahme | 


prüdlih wird die Einwilligung ſowohl von Seiten befien, 


nicht „ fo hört die eventuelle Berbindlichkeit des Verſprechens der ſich zu etwas verbinblih maden, als beffen, der ein Ver⸗ 


wieder auf. Hat endlich ber Premiſſar weder acceptirt, nor 


ſprechen annehmen will, durch Worte, Handlungen ober an⸗ 


Verviers 
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dere Zeichen erflärt, aus denen bie erwähnte Abſicht unmit- manchen Orten beſondere Gewichte beſtehen, wie in Frank⸗ 


telbar und ohne daß ed dabei weiter einer Schlußfolge be» 
dürfte, hervorgeht. Dahin gehört alfo nicht bios die Erflä- 
rung durch Worte, fondern auch die Unterſchrift, das Zunif- 
fen oder Zuwinken der Pariscenten, wenn es in der Abficht 
geſchieht, um ihre Einwilligung zu geben. 

Die Hillihweigende Einwilligung fept ſtets Handlungen 
ober bie Unterlaſſung einer Handlung voraus, welche zwar 
nicht unmittelbar ben Eonfens zu erfennen geben, aber aus 
welchen gefhloflen werden kann, daß der Handelnde fie nicht 
unternommen haben würde, wenn er nicht bie Abficht gehabt ı 
hätte, eine Verbindlichkeit zu übernehmen ober ein Berfpre- 
hen zu acceptiren. 

Gegenſtand des Bertrags kann alles fein, was im Handel 
und Wandel fih befindet, und jeder, welder über das Seine 
frei verfügen kann, ift berechtigt, einen Vertrag zu fließen. 


Verviers, blühende Fabrifftadt an der Weze in der bel« | 
giſchen Provinz Luͤttich, mit 20,000 Einw. und berühmt durch | 
ihre wichtigen Tuch = und Eafimirfabriten, die fich felbft über | 
die Dörfer und Ortfihaften der naben Umgegend (Hodimont, | 
Francomont, Enfival ic.) verbreitet und aus mehr als 200 
Etabliſſements mit etwa 3000 Stühlen und 60 bis 70 Dampf: | 
maſchinen jährlig allein über 110,000 Etüde feines und we⸗ 
gen feiner fihönen Appretur allgemein geſchätztes Tuch meift 
aus deuticher Wolle liefern. Dan rechnet, Daß von biefen | 
Tuchen 60,000 Stüd im Lande verbraucht werben, 15,000 || 
nad Italien, 10,000 nah Holland, 8000 nach der Schweiz, 
5000 nad Deutfchland, A000 nach der Lebvante und ebenſo⸗ 
viel nach Amerika geben. Verviers unterhält übrigeng, wie 
das nahe Lüttich, auch Eifenwerfe und Zabrication von | 
Dampfinafıpinen, Vitriol ıc. | 

Münzen, Map und Gewicht, f. Antwerpen und | 
Lüttich. | 

Verwandlung der Maße und Gewichte, f. die Art. 
Reductionun Map und Gewicht, B. 11.8.3805. | 

VBerzögernug der Heife, f. Deviationu, Schiffer. 

Vesno, Handelsgewict zu Aleppo in Sprien,f.d. | 

Vevay oder Vivis, Heine, aber induftriöfe Stadt von 
500U Einmw,, am nördlichen Ufer bed Genferfees und an ber 
Mündung der Bevayfe im Schweizer» Canton Waadt, mit 
einem fehr befuchten Hafen und lebhaften Tranfitverkehr zwi⸗ 
fihen der Schweiz, Franfreih und Italien, neben weldem | 
hier mit den inländifhen Weinen, mit Käfe, befonderdSaa- 
nen» und Gruyerekäſe aus ben Cantonen Bern und Freiburg, 
mit Häuten, vorzüglichem Leder aus den biefigen bedeuten- 
den Öerbereien, mit Hüten, Tuch und Ihren fowie mit den | 
fehr gefhäpten Gold⸗, Silber- und Galanteriewaaren bie | 
fer Stadt anfehnlihe Gefhäfte gemaht werben. Wie die 
Hauptflabt des Kantons, Yaufanne, ebenfo hat auch Bevap 
fowohl wegen feiner herrlichen Lage und des wahrhaft ita= | 








lienifchen Klima's, als wegen des feinen und gefelligen Tos | ” 


nes und bed mit Aufflärung verbundenen beträchtlichen Wohl⸗ 
flandes feiner Bewohner einen Lorzüglichen Rang unter den 
Schweizer» Städten und ift ebenfalls ein Lieblingsaufenthalt 


vieler Fremden. 
Niadra, Flüſſigkeitsmaß in ver Moldau und Balladei, 
ſ. Butareil. 


VBietualiensGewichte, folhe Gewichte, mit welden 
die alltäglichen Lebensmittel gewogen werden, wofür an 


furt am Main für Fleiſch, Butter und Fiſche, in Sach⸗ 
fen für Fleiſch ic. In Schweden heißt das gewöhnliche, für 
die meiften Waaren üblihe Handelsgewicht „Birtualiens 
oder Schalgewicht*, f. Stodpolm. 


Bicuhyba, Bicubiba, B. redonda, noz moscala. In 
ben Urwäldern Braſiliens wächſt der officinelle Muscatnuß⸗ 
baum (Myristica oſſiein. Mart.), deſſen Früchte bereits im 
Urt. Mugcatnüffe erwähnt worden find, Sie werden in 
Brafilien ausgelocht und liefern fo dad Vicuhpba, ein fettes 
Del, äbnlih in Farbe, Eonfitenz, Geruch und Gefhmad 
der achten Muscatbutter; denn es beftebt aus einem butter⸗ 


artigen und einem talgartigen Fette wie dieſe, zeigt aud 


Spuren eines äther. Deled. Dean gieft ed in röprenartige, 
etwa 3 Zoll ſtarke Schäfte, und fo gelangt ed nach Europa, 
In feinem Vaterlande wird es gegen manderlei und ſchwere 
Krankheiten gebraudt. 

DVielfraffelle, f. Rauchwaaren. 

Vienzel, VBierzel, Fruchtmaß in der Schweiz und in 
Trier, f. Yarau, Bafel und Trier. Vergl. auch Biern» 
fel. 

Vierbägler, Ortsgulden, Dertli, Silbermünze 
des Kantons Zürich zu 10 Schillingen; f. Ortsgulden 
und Zürid. 


Vierdevat (Bierfaß), altes holländiſches Fruchtmaß, f. 


Amſterdam. 


Vierdup, ſ. Bierup. 

Vierer oder Vierliug nennt man dad Vierpfennigſtück 
(den Drittelgrofgen) der deutchen Scheidemünzen. S. auch 
Vierling. 


Vierfaß, Fruchtmaß im Herzogifume Braunſchweig, 
ſ. d. Nachtrag zu diefem Urt, 


Vierling, 1) Feldmaß im Schweizer - Canton Schaff- 
haufen, f.d.; 2) Fruchtmaß in mehren Ländern, ſ. Aarau, 
Glarus, Rheinbaiern, Schaffbauſen, Schweiz, 
Trier, Bürtemberg, Zug und Zürid, 


L 
Vieruſel, Fruchtmaß in Rheinbaiern und in Wiesbaden, 
ſ. theinbaiern und Naffau, Herzogthum. 


Miertel, Frucht: und Flüffigkeitsmaß in mehrern Staa- 
ten , welches in den betreffenden einzelnen Artikeln nad Grö- 
fe und Eintheilung genau angegeben iſt. Aber aud im Allge- 
meinen wird diefer Ausdrud im Maßwefen häufig gebraucht, 
um ben vierten Theil eines Ganzen zu bezeichnen, 4.8. die 
Biertelmeile, der Viertelmepen, das Biertelpfund ıc. 

Viertelein, Fruchtmaß im Königreihe Würtemberg, 
f.d. 


Vierteli, Slüffigkeitsmaß im Schweizer» Kanton Bern, 
b 


Vierundzwanzigguldenfuſt bezeichnet die, befonders 
in einigen Theilen Oeſtreichs und früher in Süddeutſchland 
übliche Heberiragung der Müngforten des 20 « Quldenfußes 
in einen fogen. 24» Guldenfus, indem man bie Silbermüns 
zen bes 20» Buldenfußes um 20 Proc. höber, das 3⸗Kreu—⸗ 
zerſtück alfo zu 6, das 10 + Kreuzerftüd zu 12, das 20» Kren- 
zerfiüd zu 24 Kreuzer ic. im 24: Öulbenfuße rechnete und zum 
Theil noch fo rechnet. In neuern Zeiten und etwa feit 1824 
bat man von den grübern Silberforten namentlich 1= und 2= 


Vierundzwanzigkreuzerſtücke — 384 — 


Buldenfüde im 24-$1.- Buße ausgeprägt, aber au 12= ,; 
und 24° Kreugerftüde; benn ber beutfche Kronenthalerfuß, 
welcher feit 1809 auffam, war eigentlich ein 244 = bis 24}- 
und 25» &uldenfuß. Seit dem Entfiehen der ſüddeutſchen 
Münzconvention vom 25. Aug. 1837 ift nun an die Stelle ı 
bes bisher gebräuchlichen 24=« Al. = Rußed ein wirklicher 24}* 
Fl.Fuß getreten, welcher im gemeinen Leben und im Handel 
und Wandel, wenigftend obenbin genommen, wie ein 24, Al.» | 
Ruß betrachtet wird; ba bie vorber dafür geltenden Münzen | 
und Münztheile im Grunde auch nicht beffer waren als ein 
243 + Öuldenfuß. 


| 
Vierundzwanzigkreuzerſtücke, auch Sechsbätzner | 
genannt, find die beftebenden 20 + Kreugerftüde bes 20 Al. | 
Bußes, welche im 24 + Al. Fuße zu 24 Kreuzer oder 6 Batzen | 
gerechnet werden, und wovon man in neuern Zeiten auch | 
wirkliche Ausprägungen dieſes Münzfufes bat. So z. B. in 
Würtemberg feit 1818 10. Seit der fübbeutihen Münzcon- 
vention vom 25. Yug. 1837 treten nun andere Theilftüde des 
Guldens und im 243: Al.» Fuße an die Stelle diefer 24. 
(und 12») Kreuzgerfiüde, und zwar halbe Gulden und Sil- | 
berfcheidemüngen zu 6 und 3 Kreuzern. Nur Oeſtreich fährt 
fort, 20- und 10+ Kreugerfiüde im 24 = Guldenfuße auszu— 
prägen. 


Viernp, Bierdbup, Fruchtmaß im Königreihe Hanno- 
ver, f. Emden, Hannover und Dönabrüd, auf in 
den Nachträgen. Bergl. Beerp. 


Vierzel, f. Vienzel. 


Vierzigſrankenſtück, eine feit dem neuen franzöſiſchen 
Münggeieg von 1303 befannte franzöſiſche Goldmünze, wel« 
ce unter Napoleon geprägt, auch gewöhnlich Doppel» Na- 
poleond’or genannt wird, S. Münzen überhaupt und 
Barid, 


Vigognewolle (franz. Iainede vigogne; engl. vicuna, 
vigonia , vigogue wool ; ital. vigogna) ſtammt vom Bigogne- 
thiere (Camelus vieugna L. Gm.), das in die Ordnung ber 
wieberfäuenden Säugethiere gebört, an Öröge und Geftalt 
der Ziege gleicht und in Heerben auf ben höchſten Spitzen der 
peruanifchen, chileniſchen und la plata’fhen Anden wohnt, ' 
was feine Jagd erſchwert. Es wird nicht gezäbmt und nur | 
einzelne hält man des Vergnügens wegen als Hausthiere. 
Das braunrothe Haar, weiches es auf dem Nüden trägt, ift 
feidenartig und bei ſchief darauf fallendem Lichte beinahe me- 
tallifch « (kupfer-) glänzend und bildet die theuerite Sorte; 
dasjenige, weldes an den Seiten des Thieres berabhängt, 
ift heller von Farbe und etwas geringer im Preife; das am 
Bauche ift zwar länger und filberglängend, da es aber we- 
gen feiner weißlichen Farbe gewöhnlich gefärbt werben muß, 
am woblfeilften. Früher durfte die Vigognewolle blos nad 
Spanien verfauft werben, was fich aber natürlich geändert 
hat, feitvem jene fpan. Eolonien id vom Mutterlanve los⸗ 
geriffen haben; fo erhielt England bie erfte bircet 1822. Sie 
gebt in Ballen, Eäden und Seronen. Die Ausfuprorte find 
Lima und Buenos +» Ayres; die aus jener Stadt wird höher 
geſchaͤtzt. Gebraucht wird fie zu ſehr feinem (den theuer⸗ 
fien) Tuche, zu Zeppichen, Hüten, Strümpfen und Hand» | 














ſchuhen. Oft wirb fie bei der Verarbeitung mit anderer Rolle 
dermifcht, um ber Waare ein feines Anfehen zu geben. Da 
fie mandmal auch mit Guanuco-, Lama» und Paromolle | 
verfälfht aus Amerika fommt, fo iſt ed nöthig, dieſe drei viel 





VBindication 


geringern Sorten zu befchreiben: 1) bie Guanucomolle 
ffammt vom Guanneotbiere (Cnmelus glama L.), das wild 
in Heerden big au hundert Stüd auf den böchhten Anden vom 
nördlichen Chile an big nah Caracas lebt und beinabe fo 
groß if wie ein Hirfh. Sein Haar ift am Unterleibe kurz 


' und gelblidweiß; das vom Rüden und an den Seiten ift 


rothbraun, länger als jenes, aber nie fo dunkel und lang 
wie beim Lama; an der Wurzel find die Haare bin und ber 
gebogen, übrigens alatt; es if viel gröber als Vigognewol⸗ 


le. Da die Peruaner lange vor der Ankunft der Europäer ia 


ihrem Lande dies Thier gezäbmt haben, fo find daraus zwei 
Spielarten entitanden, die blos im gezähmten Zuftande eri- 
ſtiren, das Lama und der Parco; 2) die Lamawolle fommt 
vom erfiern und wechſelt in ver farbe, wie bei allen gegäbm« 
ten Tpieren; fie wird im Juni geihoren. Da die Lamas jes 
doch mehr als Laſtthiere gebalten werden, als ihrer Wolle 
wegen, fo iſt dieſe bie fehlechtefte Sorte unter allen, die in 
biefem Artikel genannt werden. Die Wichtigfeit des Thieres 
für jene Andengegenden erhellt aus der einzigen Angabe, daß 
allein auf ver Hochebene von Tacora, am See Titicaca und 


' auf bem Pafe von Puno nad Arequipa über 3,000,000 Stück 


gehalten werden. Durd die Zaähmung ift dieſe Epielart klei— 


| ner geworden als das Öuanucetbier ; Died iſt aber noch weit 
' mehr beim Paco der Zall, welcher 3) die Pacowolle lies 
fert; denn dieſes Thier if faum größer als ein Schaf. Es 


wird daber bios ver Wolle wegen gehalten und zwar um fo 
mehr, da dieſelbe feiner, Sänger und Dichter it als beim La⸗ 
ma; Kopf und Hals geben allein fo viel wie ein ganzeg 
Schaf. Sie ift röthlich, einen Zuß lang und hängt vom Küfs 
fen und von ben Seiten in Zotteln berunter, beinahe bie auf 
die Erde. Die feinere Sorte heißt Cumbi, bie gröbere 
Danasca. Der Paco wird blos in Peru gezogen, nicht im 
Epile, 

Villach, Kreisſtadt Oberlärnthens im Gouvernium Lai— 
bach des öſtreichiſchen Königreichs Jlprien, am Einfluſſe der 
Sail in die hier fchiffbare Drau, zwar nur mit etwas mehr 
als 3000 Einw., aber wichtig megen ber reichen Bleiberg- 
werte, ben größten der Monardie, im naben Bleiberge, wo 
dies Metall in größter Reinheit vorlommt und von 1000 Ar⸗ 
beitern, die bier befhäftigt find, jährlich über 40,000 Ctr. 
gewonnen und meift in die Niederlagen nad Billa gebracht 
werden. Dabei hat bie Stadt Schrotgießereien fowie aud« 
gezeichnete Fabriken in Gold » und Gilberglätte, in Häfner- 
glafur, in Bleiweiß, Mennige, Reapolitaner» und Wiinrs 
ralgelb u.a. chemiſchen Waaren, auch in Fapencegeſchirr und 


‚ venetianifher Seife. Ebenfo finden fich in der Nähe ſehens⸗ 


werthe Eiſen- und Stahlwerte, Zink- und Kupferbütten, 


; Duedfilbergruben und Marmorbrüde, für welche Artikel in 
Billach ebenfalls Niederlagen beſtehen. Uebrigens betreibt 


man bier lebhafte Spepition mit Ztalien. 
Münzen, Mas und Gewicht, f. Wien. 


Vinaroz, in Spanien. Map und Gewidt, f. Ba- 
leneia, 

Vindication (franz. revendication). Darunter verſteht 
man die Zurüdforberung einer Sache, für deren Eigentpüs 
mer man fih ausgibt. Derjenige, welcher vindicirt, heißt 
Bindicant, und die Klage, die er deshalb bei den Gerich« 
ten anftellt, wird Bindicationdtlage genannt, 

Die Bindication fommt am häufigften im Ralliment vor 
und bezweckt dann, gewiſſe Sachen von der Fallitmaſſe ab 


Bindication 


zufondern, um fie ausfchließlih dem Bindicanten zuzueig⸗ 
nen, es fei nun, bad er fie zurüdforbert, als habe er fie bem 
Balliten niemals zum Eigenthum trangferirt, noch ihm trand» 
feriren wollen, oder daß, nachdem er fich des Eigenthums die- 
fer Sagen, im Glauben, dafür bezablt gu werben, zu Gun- 
fien des Falliten begeben, er den Verkauf wegen nicht erbals 
tener Zahlung aufpeben und fein Eigenthum wieder erlan- 
gen wil. Die Bindication im Falliment kann ſich alfo ent- 
weder auf ein Eigentbumsrecht oder auf Saden gründen, 
die verfauft und geliefert wurden. Im erftern Falle kann 


fie veranlaßt werden: dur ein Darlehen, das zum Ger | 


brauch gegeben wurde; durch einen Verkauf, den der Fallit 
dor dem Falliment gemacht bat; durch ein Depofitum; dur 
ein Pfand; von Seiten eines Committenten für Baaren, 
deren Kauf ihm vom Falliten aufgetragen wurde; für ſolche, 


die er zum Berfauf eingefandt hat; für Wechſel und ähnliche | 


Ereditpapiere, die er dem Falliten in Commiffion remittirt 
hat. Gründet ſich die Bindication auf Sachen , bie verfauft 
und geliefert wurden, fo kann fie verfaufte und nicht bezahlte 
Baaren, oder cedirte Wechſel ic. , deren Werth nicht begabt 
wurde, betreffen. (Lehrbuch des Handelsrechts, frei bearbei- 
tet nach Pardessus, cours de droit commercial von Schiebe.) 

Preuß. Recht. Proceh- Ordnung Tit. 50. 6.300, Die 
jenigen, welche dem Gemeinſchuldner Waaren oder Efferten 
zum Berfaufe in Commiffion gegeben, oder zur weitern Ex⸗ 
pebition anvertraut haben; wenn entweder dieſe Waaren 


ober Efferten zur Zeit des eröffneten Concurfes annoch in des | 
Gemeinfhuldners Gewahrfam eriftiren ; oder zwar von ibm | 


verkauft, die Kaufgelder aber noch nicht eingezogen, ober 
von bem Gemeinfchulpner, mit der ausprüdlichen Bermer- 
fung, baß fie feinen Committenten gehören, befonders auf- 
bewahrt worden. In diefen Fällen find den Committenten 
bie Waaren und Effecten , oder die Daraus gelöften Kaufgel- 
ber zu überlaffen, fobald fie die fhulvige Provifion und Aus- 
lagen entrichtet haben. $.301. Wenn die dem Gemeinfhuld- 


ner in Commiffion gegebenen Waaren ſich unter den eignen 
Baaren beffelben vermifcht, und opne befondere Unterſchei⸗ 


bungszeichen gelagert finden, fo iſt es die Sade des Com⸗ 
mittenten , diejenigen Stücke nachzuweiſen, welche zu feinem 
Eigentpume gehören. So weit er diefen Nachweis nicht füh- 
ten fan, findet auch kein Rüdforberungsrecht in der erften 
Elaffe ſtatt. 8. 302, Wenn Jemand dem Gemeinfchuldner 
aufgetragen hatte, Waaren für feine Rechnung zu kaufen, 
wozu er ihm bie benöthigten Gelder ſchon angewiefen hat, 
und biefe Waaren zur Zeit ber Concurseröffnung in der ®e- 
wahrfam bes Gemeinfchulpners noch vorhanden find; aud 
auf ben Waaren felbft, oder in dem Handlungsbuche des Ge⸗ 


— SE en 





Bindication 


ob der Gemeinfchuldner dabei die Grenzen feiner Vollmacht 
überfchritten; und ob er baburd mur ſich felbit, oder auch 
den Machigeber dem Berläufer der Waaren verpflichtet ba» 
| be. (Aug. candt. Tp. 1. Tit. XI. $. 90-93. $. 151—154.) 
| $. 304. Hat der Befteler zur Bezablung der für feine Rech— 
‚nung eingelauften Baaren keine Fonds angewieſen; fo hängt 
es don den Öläubigern ab: inwiefern fie die zur Zeit ber 
Eoneurseröffnung noch vorhandenen Waaren dem Beſteller, 
' gegen Vergütung der Auslagen und Koften, verabfolgen, 


! oder das Grfchäfte aufrufen, und die Waaren zur Maſſe zie- 
| 


ben wollen. Doch bleiben aud in diefem Falle ven Berläur 

fern der Waare, infofern fie nit mit dem Gemeinſchuldner, 
| fondern mit dem auswärtigen Befteller, als feinem Macht⸗ 
' geber, contrabirt haben, ihre Rechte, nah Maßgabe des vos 
rigen Paragraphen, an die Baare, oder bad, was ber Be⸗ 
fieller dafür zur Maſſe zahlen muß, vorbehalten. 8. 305. 
' Wenn Jemand dem Gemeinſchuldner Baaren auf Eredit ge⸗ 
| geben bat, fo kann er dieſelben in ber Regel nicht vindiciren, 
' wenn aud die Waaren, zur Zeit der Concurderöffnung, in 





dem Vermögen des Gemeinſchuldners noch in Natur vorhan⸗ 
| den waten. Hat aber Jemand dem Gemeinſchuldner derglei⸗ 
! gen auf Credit verkaufte Waaren erſt innerhalb ber lebten 
| drei Tage vor eröffnetem Concurſe abgeliefert, fo fann er Die» 
\ feiben, foweit fie noch in Natur vorhanden find, zurüdneh- 
men. Pat hingegen der Gemeinſchuldner über diefe Baar 
ren bereitd disponirt, und diefelben einem dritten Berger 
übereignet, fo kann auch ein folder Verkäufer ber Waare, 
welcher fie erſt binnen drei Tagen vor ber Eoncurseröffnung 
dem Gemeinfhuldner übergeben hat, fie von biefem dritten 
Befiger nur unter eben den Umftänven zurückfordern, unier 
welchen die Gläubiger überhaupt cin von dem Gemein 
ſchuldner vor der wirklichen Concurseröffnung mit einem 








meinſchuldners bemerkt it, daß diefelben dem Befteller gebö« | 


ren; fo müffen fie letzterm, gegen Vergütung der dafür dem 
Gemeinihuldner, nah angelegter Berechnung, etwa neh 
zukommenden Auslagen und Koften, verabfolgt werben. $ 
303. Hat der Gemeinſchuldner bergleihen Waaren, zu deren 
Eintaufe, für Rechnung eines auswärtigen Beflellers, ihm 
die benötbigten Fonds von felbigem ſchon angemwiefen waren, 
mit Zurüdhaltung diefer Fonds, auf Eredit gekauft; fo ift 
die Frage: in wiefern die Verkäufer derfelben fih an bie 
Baaren felbfi, oder den Befteller halten können, ober inden 
Concurs des Gemeinſchuldners fi einlaflen müffen ? Tebig- 
lih nad der Lehre von Bollmagtsaufträgen und darnach 


Dritten volljogenes Gefgäft aufzurufen berechtigt find ($- 
42—58). 6.306. Wenn der Gemeinfhuldner vor eröffne- 
tem Eoncurfe Waaren auf Credit beftellt Hat, und diefelben 
erſt nach eröffnetem Goncurfe antommen, fo follen fie nit 
für ein Eigentpum. des Gemeinſchuldners, oder der Maſſe 
angefehen werben, wenn au das Connoſſement fchon vor⸗ 
ber eingegangen wäre. Sie bleiben vielmehr zur Dis- 
pofition des Abfenders, welder aber au deshalb feine wei- 
teren Anfprüce, felbft nicht wegen Schäden oder Koften, an 
die Maſſe maden kann. $. 307. Eben dieſe Borfhrift fol 
flattinden, wenn bie auf Erebit beftellten Waaren zwar noch 
vor ber Eoncurderöffnung, ‚aber doch zu einer Zeit anloms 
men, ba der Gemeinſchuldner fih ſchon für zahlungsunfä- 
big erlärt, und feinen Öläubigern eine Behandlung, es fei 
gerichtlich ober außergerichtlich angetragen hat. Kommt bie 
Behandlung nicht zu Stande, fondern es wird der Concurs 


| in der Kolge wirklich eröffnet, fo fann ber Abfender biefe Waa- 


ren, infofern er Arreſt darauf ausgebracht hat, ober fie fonft 
noch in Natur vorhanden find, eben fo, wie in dem Falle der 
vorigen Paragraphen, zurüdnehmen, $. 308. Pat jedoch iu 
beiden Fällen ($. 306, 307) der Gemeinſchuldner über die 
auf Eredit beftellten, und für feine Rechnung abgefendeten 
Waaren, vor oder nach der Ankunft derieiben bereitd bidpo- 
nirt, und fie einem dritten Befiper übereignet, fo finden au 
bier bei der Frage: inwiefern der Abfenver diefe Waaren von 
dem dritten Befiger zurüdfordern Fönne? bie Vorſchriften $. 
42 — 58 Anwendung. $. 309... Wenn piernad die Waaren 








zu beurtheilen: ob der Berläufer mit dem Gemeinihultner | dem dritten Beſiher gelaffen werden, und dieſer den Preis 


in feinem eignen, oder im Namen bes Beflellers contrahirt ; 
N. Schiede's UniverfalsLeriton, 8», I. 


derfelben dem Gemeinſchuldner ganz — Theil noch 


Bindication 


ſchuldig it, fo kann der Abſender fih daran vorzüglich vor 
alfen andern Gläubigern halten. $.309b. Wenn Waaren 
oder Sachen gegen baare Zahlung verkauft, gleichwohl aber 
ohne dergleichen geleiftete Zahlung dem Käufer verabfolgt | 
worden, fo ift das Kaufgeld für ereditirt zu achten. Es fin- | 
bet alfo keine Binpication flatt, infofern der Verkäufer eine . 
längere Friſt, ale drei Tage, bat verfireichen laffen, ohne 
bie Klage auf Zahlung oder Rüdgabe der Sade gerichtlich | 
anzumelden. Diefe Frift wird, wenn Käufer und Verkäufer 
an einem Orte fih befinden, vom Tage ber Uebergabe, fonft 

aber von bemjenigen an gerechnet, an welchem ber abweſen⸗ 

de Verkäufer von ber nicht erfolgten Zahlung hat Radhricht 


— SOG — 


. filien von 20 Reis, 


Viſiren 


über, fo entſcheidet das Gericht nach Anhörung bes Com- 


miſſärs. 


Vingerhoed (Bingerput), Flüffigkeitsmap im Koönigrei⸗ 
de Holland, ſ. d. 

Vintem ober Binten (ſoviel wie zwanzig), eine Sil⸗ 
ber», Kupfer» und Rechnungsmünze in Portugal und Bra- 
In Portugal iſt der Bintem in Eilber 
ausgeprägt worden und zwar in Stüden von 3, 6 und 12 
Vintems, Stüde zu 1 Bintem find felten; in Brafilien dager 
gen ftellen die ein», zwei« und vierfachen Bintems nur Ku- 
pfermünzen vor. S. Yiffabon und Rio Janeiro. 


DVirginien, f. Vereinigte Staaten von Nord— 





erhalten, und bie Klage bei dem gehörigen Richter anmelden 
tönnen, Iſt bingegen bie Friſt am Tage der Eoncurseröff- 
nung noch nicht verlaufen, oder bie Klage innerhalb derfel- | 
ben wirklich angemeldet worden ; fo if der Berfäufer, der⸗ 
gleihen Waare oder Sade aus ber Maſſe des Käufers, for | 
weit fie darin noch in Natur vorhanden if, zurückzunehmen | 
berechtigt. In Anfehung eines britien Beligers aber finden | 
aud bier die Vorſchriften $. 42 — 58 ftatt. 

Franz. Recht. Die neue Falliten-Ordnung Frankreichs, 
welche am 28. Mai 1835 promulgirt wurbe, enthält über bie 
Bindication Folgendes: Art.574. Bei eintretendem Falliment | 
können die Rimeſſen in Hanbelspapieren, die noch nicht bes | 
zahlt find und fi noch in Natura im Portefeuille des Falli-⸗ 
ten zur Zeit feines Falliments befinden, vindicirt werben, | 
wenn diefe Rimeflen vom Eigentpümer blos mit bem Auftra= || 
ge gemadt wurden, den Eingang bavon zu beforgen und 
deren Werth zu feiner Berfügung zu halten, oder wenn er fie | 
befondbers dazu beffimmt hat, fie zu angegebenen Zahlungen | 
zu verwenden. Art. 575. So lange ale fie ganz oder theil« | 
weife in Natura vorhanden find, können diejenigen Baaren | 
vindicirt werben, welche bei dem Falliten als Depofitum oder | 
zum Verkauf für Rechnung des Eigentümers confignirt wur: | 
den. Sogar kann ber Preid der gedachten Waaren vindicirt 
werben, wenn er noch nicht bezahlt, noch fein Werth regulirt, | 
no in Eonto » Eorrent zwifchen dem Falliten und dem Käu⸗ 
fer compenfirt wurde. Art. 576. Waaren, die dem Falliten | 
gefandt wurden, fönnen vindicirt werben, fo lange fienod 
nicht in das Waarenlager des Falliten oder in dasjenige des || 
Eommiffionärs, der mit ihrem Verkauf für Rechnung des Fals ı 
Titen beauftragt it, gebracht worden find. Deffenungeachtet | 
ift die Bindication nicht zuläffig, wenn die Waaren vor ihrer | 
Ankunft ohne Betrug, auf Farturen und Connoffemente oder | 
auf Frachtbriefe hin, die vom Berfender unterzeichnet find, 
verkauft wurden. Der Bindicant ift gehalten, bie von ihm 
auf Abfhlag empfangenen Zahlungen, fowie alle Vorſchüſſe, 
die er für Waffer » oder Landfracht, für Commiffion, Affecu- 
ranzen ober anbere Koften gemacht, ga rimborfiren und vie 
Summen zu bezahlen, die dieferhalb fhuldig wären. Art. 
577. Der Verkäufer kann die von ibm verkauften, aber an 
den Falliten noch nicht ausgelieferten Waaren, oder bie noch 
nicht weder an ihn no an einen Dritten für feine Red 
nung verfandt wurden, refiniren,. Art, 578. Die Spnbiten 
find befugt, in bem in ben beiden vorhergegangenen Artikeln 
angegebenen Falle und mit Ermäßigung bed Richter» Com» 
miſſars die Auslieferung ber Waaren zu verlangen, wenn 
fie dem Berfäufer den zwifchen ihm und dem Falliten über- 





eingelommenen Preis davon begaplen. Art. 579. Die Spn- | 





diten können mit Genehmigung des Richter » Commiffärd 
die Klagen auf Vindication zulaflen; entſteht Streit dar⸗ 


amerila, 

Virola. In Guiana und Carolina wächſt ber Talg-Mus- 
catnusbaum (Myristica sebifera L. Gm.) von 40 — 60 Fuß 
Höhe, Er trägt Nüſſe, die von den Ereolen Jejenadu, von 
den Galiben Dniapa oder Birola genannt werden und bie» 
felben Beftandtpeile haben wie die Muscatnuß, außer daß 
fie blos Spuren von ätherifhem Dele zeigen. Die Einge- 


| bornen befreien die Kerne von ihren Schalen, trocknen fie an 


ber Sonne, reinigen, ftoßen und kochen fie dann mit viel 
Waſſer aus. Der Talg fhwimmt dabei oben und ift gäbe 
flüflig, wirb aber beim Erkalten feft. In feiner Heimath ver⸗ 
wendet man ihn zu Fichten, bie gelblich big bräunlich find, 
gut, aber fihneller brennen ala Lichte von Rindstalg. — Der 
Virolatalg fommt au in den Handel und zwar in 6 Zell 


‚ fangen, 3 Zoll breiten, 143—2 Zoll diden Kuchen, die an« 
' fange von außen gelblich ausfehen, dann aber fi mit einer 


dünnen weißlichen Schigt von Perlmutterglang überziehen, 
welche dur Ausfhwigen entſteht. Inwendig find die Kuchen 
dunkelbraun, in der obern Maſſe ſchwarz und weiß punctirt, 


Wis oder Biſſe, 1) Münzeinheit (Rechnungsmünze) im 
| birmanifchen Reihe (= 100 Zitald), die au den Namen 
Paiktha führt; f. Rangun, 2) Handelsgewicht in Vorber- 
und Hinterindien, f. Mapras, Mafulipatam, Pon— 
dicherp, Prinz⸗-Wales-⸗Inſel und Rangun. 


Viſay, Bis, malabariſches Gewicht in ber britiſchen 
Präaſidentſchaft Mad ras in Oftindien, ſ. d. Bergl. Bis. 


Viſiren (franz. jauger; engl. to gage; ital. stazare) heißt 
den Inhalt von Gefäßen, namentlih Fäſſern, nach bem ge» 
brauchlichen Landesmaße angeben. Die Methoden, beren 
man fi zu biefen Inpaltsbeftimmungen bedient, find fehr 
verſchieden, hängen zum größten Theil von ber wiſſenſchaft⸗ 


‚ Ligen Borbildung des Bifirerd ab und verdienen daher auf 


einen fehr verfchiebenen Grad von Vertrauen. Die direrte 
ı Methode des Meflens der in einem Gefäße befindlichen Flüſ⸗ 
| figfeit mit dem Hohlmaße, nad welchem der Inhalt angege- 
| ben werden foll, oder des Wiegens ber Klüffigkeit, bie ein Ges 
faß entpält, und darnach erfolgender Berechnung des räum- 
lihen Inhaltes nach dem Gewichte (ſ. d. Art. Aichen) ver- 
dient in allen den Fällen den Borzug, wo fie angewendet 
werden kann; es ift daher au in einigen Ländern geſetzlich 
beffimmt, daß jedes Haß, fobald es vollenhet ift, von bem 
Berfertiger felbft auf feinen Inhalt durch Einfülen geprüft 
und mit der aufgebrannten Inhaltezahl und dem Stempel 
des Verfertigers verſehen werbe. 
Bei Faͤſſern, welche einer folchen Probe nicht unterworfen 
| worden find, kann man den Inhalt durch blofe Berechnung 
‚ oder durch Anwendung des Bifirftabes finden, Der Berech⸗ 


Bifiren 


nung muß bie Abmeſſung von drei Dimenfionen vorausge⸗ 
ben, nämlich ber Weite des Faſſes am Boden, der Weite in 
ber Mitte am Spund und der Länge ober Höhr deffelben; 
alle drei Dimenfionen müffen fi natärlih auf den innern 
hoplen Raum des Faſſes, nicht etwa auf den äußern Umfang 
beziehen, und wenn bie angeführten Dimenfionen an ver» 
ſchiedenen Orten gemeifen einen etwas abweichenden Werth 
haben follten, fo muß man aus ben verſchiedenen Angaben 
das Mittel nehmen. Die Art der Inhaltsberechnung ift na⸗ 
türlih nad der Form, welche das Faß hat, verſchieden, und 
eine und biefelbe Berechnungsart darf eigentlich nur bei fol« 
Gen Fäffern angewendet werben , deren Dauben gleihmäßig 
gekrümmt find. Beil allen im Folgenden aufzuftellenden Be- 
rehnungsregeln mag A ben innern Durchmeffer des Faſſes an 
der weiteften Stelle, vie Spundweite; Ben innern Durch⸗ 
meſſer am Boden, die Bodenmweite; und L bie fänge oder 
Höhe des Faſſes, d. h. Die Entfernung ber beiden innern Bo- 
denflächen bedeuten, wo alle Dimenfionen nad gleihem Maß, 
etwa nad Zollen, ba der Inhalt der Hohlmaße geſetzlich au 
durch Eubilzolle beftimmt wird, gemeflen werben müſſen. 
Dan befolgt num bei der Berechnung folgenden Weg: 


1) Man nimmt an, daß der Inhalt des Faſſes gleich fei | 


bem Inhalte eines Cplinders, welcher mit dem Faſſe gleiche 
Länge und einen Durchmeſſer hat, welder gleich dem arith« 


metifhen Mittel aus den beiden verſchiedenen Durchmeſſern 


bed Faſſes ift. Durch diefe Annahme, welche freilich wegen 
iprer Einfachheit ſehr häufig ben Berechnungen zum Grunde 
gelegt wird, fann nur ein viel weniger genaues Refultat er» 
halten werben, als durch die folgenden; nur bann fann man 
berfelben Vertrauen ſchenken, wenn der Unterfhied von A 
und B hödft unbedeutend ift, Es ift aber nad dieſer Vor⸗ 
ausfegung ein Cylinder mit dem Durchmeſſer a F B und der 
. Ränge L au berechnen, deſſen Inhalt ſich ergibt: 

0,1963 L(AA ++ 2 AB -+ BB). 





2) Die vorhergehende Berehnungsmitbode erhält eine | 


größere Genauigkeit, wenn man den Durchmeſſer bes Eylin» 
ders , deſſen Inhalt gleich dem bes Faſſes fein foll, bei ver» 
fhiedener Krümmung ber Faßdauben auch auf verſchiedene 
Art befimmt. 

Bei Fäſſern mit fehr farfer Krümmung ber Faßdauben, 
wie fie 3.8. bei den Cognac» und Rumfäffern vorfommt, 
rechnet man zu ber Bodenweite $ des Unterichiebes zwiſchen 


Spundmweite und Bodenweite, um ben Durchmeſſer bed zu | 


berechnenden Eplinderd zu erhalten. Man berechnet daher 
ben Inhalt des Faſſes als den eined Eylinders von der Höhe 


L und dem Durchmeſſer 3 A + 5 B und erpält benfelben auf 


folgende Art: 
0,3491 L(AA + AB + 1 BB). 
Dei Fäffern, welche weniger ſtark gefrümmt find, wählt 


man $ flatt ber vorher erwähnten Zahl $, und berechnet ei« | 


nen Eplinder von der Höhe L und dem Durchmeſſer 444 
B, befien Inhalt if: 
0,0314 L(9AA + 12AB +4 BB). 

Bei Fäffern endlich von fait cylindrifcher Gehalt nimmt 
man ftatt der beiden vorhergebenven Zahlen ben Bruc 44, 
unb berechnet einen Eplinder von ber Höhe L und bem Durch⸗ 
mefler 15 A + ‚% B, deſſen Inhalt fich ergibt: 

0,001963 L (121AA + 198 AB + 81 BB). 

3) Eine Borausfegung, nah welcher die Inbaltebered- 

nung ebenfalls fehr Häufig vorgenommen wirb, ift die, daß 
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Viſiren 


man das Faß als aus zwei abgeſtumpften Kegeln, welche ein» 
ander volltommen gleichen und mit.ihren größern Grundflä- 
chen an einander liegen, befiehend anfiebt, unb alfo bie Krüm« 
mung ber Faßdauben zwiſchen Spund und Boden vernad- 
läffigt ; es ergibt fih von ſelbſt, daß man bei ftarter Krüm⸗ 
| mung ber Faßdauben durch dieſe Rechnung einen beträdtlich 
| Heinern Inhalt erhält. Die Form, unter welcher ſich diefe 
Berechnungsmethobe darſtellt, ift: 
0,2618 L(AA + AB + BB). 
4) Bei den mebrften Faßconfiructionen dürfte bie Voraus⸗ 
‚ fegung,, daß die Krümmung der Faßdauben nad einem Kreis- 
| bogen oder nach dem Bogen einer Parabel erfolgte, ber 
Wahrheit fehr nahe fommen, und bann ergibt ih der Inhalt 
des Faſſes fehr genau: 
0,05236 L (8AA + 4AB + 3 BB) oder 
0,4189 L(AA-+ZAB + } BB). 

5) Sollte die Krümmung der Faßdauben nad ben beiden 
Enden zu fehr flach werden, ja ſich fait einer einwärts geben- 
ben Krümmung näbern, fo ift folgende Formel mehr zu em⸗ 
pfeblen: 

0,05236 L(2AA + 16 AB — 3 BB). 

6) Wenn die Faßdaubenkrümmung dem Bogen einer El- 

lipſe gleicht, fo wird die Berechnung des Inhaltes noch ein⸗ 
facher wie vorher, nämlich: 
0,2618 L(2AA + BB). 
Das Refultat der Berechnung mit einer biefer Formeln iſt 
die Angabe des Inhaltes nach Eubitgollen; es fann baher ber 
Inpalt nad Kannen Ic. durch eine einfache Divifion erhalten 
werden. ZA der Querſchnitt eines Faſſes nicht, wie ed bis⸗ 
her vorausgefegt wurde, freisförmig, fondern oval, fo iſt 
| die Duadratwurzel aus dem Producte bes größten und Klein» 
ſten Durchmeflerd an die Stelle des früher gebrauchten Dur» 
meſſers zu ſehen. Iſt der Boden eines Faſſes gemölbt, ſo 
würbe man für H in der Mitte des Falles gemeflen, einen 
‚ größern Werth erhalten als für H am Rande gemeflen; man 
nimmt dann einen mittleren Werth für H an. Iſt ein lie 
gendes Faß nicht ganz gefüllt, fo muß man den Inhalt der 
mit Flüſſigkeit bedeckten Bodenfläche, ferner den Inhalt bes 
‚ Stüdes von dem Spundquerſchnitte, welches in bie Klüffig- 

keit taucht, bereihnen zu J des letztern J des erfiern rechnen 

und bie Summe mit der Länge des Faſſes multipliciren. Iſt 

ein ſtehendes Faß nicht ganz gefüllt, fo kann man den flüſſi— 
' gen Inpalt deſſelben finden, indem man die untere Hälfte 
nad den vorhergehenden Regeln berechnet und das darüber 
liegende ebenfalls erfüllte Stüd als die Hälfte eines Faſſes 
ı von andern Dimenfionen anſieht und ebenfalls nach ben auf- 
gefiellten Regeln berechnet. 

Die Bifirftäbe, welche allerdings von fehr mannigfaltiger 
| Einrichtung fein fönnen, haben urfprünglich die Beftimmung, 
| eine Ausmeſſung eplindrifher Meßgefaße durch Vergleichung 
mit dem Grundmaße etwa dem Kannenmaße, zu erleichtern; 
fie beruhen auf dem Sage, daß ein Gefäß deſto größern In« 
halt habe, je öfter die Höhe des Kannenmaßes in feiner 
Höhe und je öfter bie Grundfläche des Kannenmaßes in fei« 
"ner Grundfläde enthalten it, und haben deshalb zwei von 
' einander verfhiedene Maßſtäbe. Der erfte biefer Maßſtäbe, 
| ber Höhenmaßftab, enthält eine Eintbeilung,, bei welcher die 
ı Höhe des zum Grunde gelegten Kannenmaßes die Einheit 
| abgibt, welhe mehrmals neben einander gefept und in ge⸗ 
‚ nügenb Heine Unterabtheilungen zerlegt it; der zweite Maf- 
| fab, der Grundflähenmaßftab, hat — Eintpei- 











Bifiren 


fung, bei welcher der Durchmeſſer der Orunbfläche des Kan⸗ 
nenmaßes als Einheit benugt if. Soll nun der Inhalt eines 
eplindrifhen Grfäses ermittelt werden, fo mist man feine 
Höpe mit dem Höbenmaßftabe, ben Durchmeſſer feiner Grund» 
flähe mit dem Grundfläbenmaßftabe des Biſirſtabes, multi» 
plicirt die zuletzt erbaltene Zahl mit ſich ſelbſt (da Die Grund⸗ 
flächen im quadratifchen Berpältnifie ihrer Durchmeſſer fe» 
ben) und mit der querit erhaltenen Zahl, und bad Product 
gibt an, wie vielmal das Grundmaß in dem vifirten Gefäße 
liegt. Um das Multipliciren der a-f dem Grundflächenmaß⸗ 
ftabe abgelefenen Zabl mit ſich felbft entbebrlih zu maden, 
kann flatt diefer Zahl fogleih ihre Quadratzahl auf ber 
Scala aufgetragen fein, und um aud noch das Muftiplici- 
zen ber auf beiden Maßſtäben abgelefenen Zablen zu vermeis 


den, fönnen aufdem Viſirſtabe gleich die Logarithmen der Zah⸗ 


Ten angeſchrieben fein, welche im Borbergehenden beichrieben 
wurden; man bat dann bei diefen logaritbmifchen Vi— 
firfäben nur nötbig , die Reſultate der Ablefung auf beis 
den Eintheilungen zu abdiren und bie Summe in einer Tas 
belle aufzuſuchen, welde bie Logarithmen der Zablen von 
41 — 1U00 enthält; die aus dieſer Tabelle entnommene Zabl 
gibt an, wie vielmal das Grunpmaß in dem vifirten Gefäße 
enthalten if. 


sm 


Soll einer der befchriebenen Bifirftäbe zur Beftimmung bes | 
Inbaltes eines Faſſes benußt werden, fo müſſen die früber | 
aufgeftellten Negelm unter etwas andern Geſichtspunkt ge« | 


bracht werden; mie fich bie erfie und zweite Voraueſetzung 
der Benußung des Biirftabes anbequemen läßt, bedarf faum 
einer Erwäbnung, ba bei beiden nur ber Inhalt eines Ey- 
linders berechnet wird, eine Korderung, die der Viſirſtab um« 


mittelbar ju erfüllen vermag. Etwas zufammengefepter ift 


das Verfahren, wenn man für genauere Rechnung bie vor 


her angeführte vierte Borausfegung zum Grunde legt; nad | 


dieſer läßt ſich nämlich aud der Inbalt dee Faſſes betrachten 
als durd Summirung von Bruchtheilen dreier Cylinder ge: 


bilpet, welche ſaͤmmtlich gleiche Höhe haben, nämtid die Dö- 
be des Faſſes, und von denen bie Grundfläche des erftien dem | 
Querſchnitte am Spunde, die des zweiten bem Faßboden und 


die des britien einem Kreife, deifen Durchmefier gleich dem 
arithmetiſchen Mittel zwifchen Spundweite und Bodenweite 
it, an Inhalt gleiht, Bon dem eriten diefer Eplinder wird 


2, von dem zweiten „', und don bem britien „9. genommen, | 


um den Inbatt des zu viſirenden Faſſes zu erhalten. Bei 
Anwendung des Biiiritabes mit man nun die Yänge des 
Faffes mit dem Höbenmaßftabe (es heiße dieſelbe a), die 


Spundweite und Bodenmweite mit dem nad quadratifdem 


Berbältniffe eingetbeilten Grundfſlächenmaßſtabe (die Neful: 
tate biefer Meſſung feien b und e), und dann febe man, wel- 
che Zahl auf dem Mapitabe gerade zwiſchen b und e ſteht (ed 


fei died d); dann ift der Inbalt ves Faſſes in Einheiten des ; 


dem Pifirfiabe zum Grunde liegenden Maßes: 
ai6b-+e-+8d) 
15 


Die cubiſchen Viſirſtäbe, welche beim Gebrauche gar ' 


feine Rechnung vorausiegen, werden fo angewendet, baß man 
fie durch den Spund in Das Faß einftößt, bis fie die am entfern» 
teten liegende ante des Faſſes treffen, am Ende der Länge 


bes Stabes, welche ganz in dem Faſſe enthalten ift, ftebt eine | 


Zahl, weiche den Inpalt des Falles ſogleich als Bielfaches des 
zum runde gelegten Hohlmaßes angibt. Sollte der Spund 


nigt volllommen in der Mitte der Spunddaube gebobrt fein, : 
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ſo eorrigirt man das Reſultat dadurch, daß man ben Stab 

nach den beiden entgegenſtehenden Kanten einſtößt und aus den 
erhaltenen verſchiedenen Angaben das Mittel nimmt. Die 
Conſtruction ber Eintheilung dieſes cubiſchen Viſirſtabes ſetzt 

voraus, daß alle mit demſelben zu beſtimmende Fäſſer einan ⸗ 
ber äbnlich find, d. h. daß das Verbaltniß zwiſchen Laͤnge und 
ben verſchiedenen Weiten in ihnen ein gleiches ſei, eine Be⸗ 
dingung, welche ven Gebrauch cubifcher Viſirſtäbe fehr ein» 
ſchränkt, fo bequem biefelben übrigens fein mögen. Die Scale 
felbi laßt fih, wenn biefe Bedingung als erfüllt angefehen 
werden darf, fehr leicht nach vem Sage verfertigen, das ſich 
bie Inbalte ähniiher Körper wie die Cubikzahlen von Linien, 
melde in ihnen gleich liegen, verbalten, indem man auf den 
Maptab den Abitand Des Spundes von der gegenüberliegen» 
den Kante in einem Kaffe von befanntem Inbalte (3. B. 100 
Kannen) als Einbeit aufträgt, die Eubifwurzeln aus der 2», 

'3#, 4:10. mal fo großen Yänge ſucht, Diefelben neben ber er« 
ften Yinie aufträgt und an diefelden 2u0, 300 ıc. fehreibt. Der 
fo erhaltene Viſirſtab kann nur bei Fäſſern, bie mit bem zu 
feiner Berfertigung benupten gleibmäsig gefpigt und ge⸗ 
fpundet find, ein der Wahrheit fih genügend annäberndre 
Heultat geben, 


Vifirmafi, aub Aichmaß wirb in einigen Gegenden 
das Maß genannt, welches bei dem Bifiren der Fälfer zum 
Grunde gelegt, nach weichem alfo der Inhalt eines Faſſes 
angegeben wird, zum Unterſchiede von dem Heinern Schenk⸗ 
maße, nad welchem der Wein ausgeſchenkt oder im Kleinen 
verkauft wird. Man ſehe Frantfurta/, Hanau nnd 
Rürnberg, fowie die Art. Aichmaß und Shentmaß. 


Viſirſtoof, Pegelitoof, Hobimas in den ruſſiſchen Oſt⸗ 
feeprovingen Eurland und Liefland, ſ. Riga. 


Vijitation neutraler Schiffe (franz. visitalion, vi- 
site; engl. visitution and search). So wenig man aud ben 
im Kriege begriffenen Machten nad natürlihem Rechte die 
Befugnis zugugeftipen geneigt fein kaun, neutrale Schiffe 
auf offenem Meere anzupalten und durchzuſuchen, fo iſt es 
doch als allgemein angenommener und feftitebenrer Grund⸗ 
‚ fag des pofitiven Voͤlkerrechts zu betrabten, daß ihnen viefe 
Befugnig zuftebe. Die Urt und Weiſe, in der Dies gefchiebt, 
ift in den befannt gemadten Gaperperortnungen no wenig 
beitimmt, Allgemein unterjagt it jowohl dem Gaper wie 
‚ dem Kriegsſchiffe jede Sewalttbatigkeit gegen neutrale Schif⸗ 
fe. In der Kegel find fie angewieſen, das Schiff zunachſt bios 
anzurufen, worauf viefes beilegen muß. Dann bat ber Com⸗ 
mandeur bed Kriegsichiffes oder Capers einen Officier allein 
‚ oder mit einigen Dann an Bord des neutralen Schiffes zu 
‚ fenden, oder deſſen Sapitän zu fih an Bord fommen zu laf- 
fen und deſſen Schiffs- und Yadungspapiere zu unterſuchen. 
Ergibt fih aus diefen der unverpägptige neutrale Charakter 
des Schiffes und der Unternehmung, jowic daß bie Yabung 
' nit in Kontrebande beitebt, fo if dad Net des Kriegfub⸗ 
renden gu Ende und er muß das neutrale Schiff ruhig zie- 
ben laffen. Erſt wenn fich findet, daß nicht alles in Orbrung 
it, oder wenn genägender Verdacht enihept, fan er ſich die 
Eulen öffnen faffen, oder nötyigenfalls das Schiff aufbrine 
gen. 

Diefe Grundfäge find denn au, beſonders feit den aus 
dem Utrechter Arieden hervorgegangenen Handelstractaten 
(1713 und 1714) ziemlich gleigförmig in Verträgen er- 
währt; einzeln ift wohl ned hinzugeiept, daß ber Caper 





Bislino 


ober vas Kriegsſchiff ſich dem Neutralen nicht näher als auf | 
ganze ober halbe Ranonenfchußweite nähern bürfe, 


Der Schiffer ift verpflichtet, der an ihn ergangenen Auf: N 
forberung zu felgen und feine Papiere unterfuchen zu laſſen. 


Ein Verſuch zu entfliehen, oder ſich gu widerfegen, hat Auf-⸗ 
bringung , Icgteres immer und erſteres unter Umfländen Eon» 
bemnation zur Kolge. 
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Eigenthuͤmliche Grundſätze find für die Bifitation convoy- 
irter Schiffe aufgeftellt, diefe jedoch ſchon früher erörtert 
mworben (ſ. Convop). P. 


Vistino, Raguſina, Tallaro, eine früher und bid 
1794 wirklich geprägte Sibermünze der ehemaligen Republik 
Ragufa in Dalmatien; f. Ragufa. 

Viſon, f. Rörz. 

Vista, foviei ald Sicht, f. Wechſelbrief. 

Vitriol (lat. vitriolum; franz. u. engl. vütriel; ital. vi- 
trinolo). Dit dieſem Ramen wird eine Neibe von ſchwefel⸗ 
fauren Metallfalgen belegt, die ich häufig ſchon fertig gebil- 
bet in ber Natur vorfinden, z. B. Blei», Eifen», Kupfer», 
Zintvitriol; größtentdeils werden fie jept auf dem Wege der 
Kunft dargeftellt, da viele von ibmen häufige Anwendung in 
Künften und Gewerben finden. Hierher gebören hauptſächlich: 

1) Eifenvitriof (grüner Bitriol, Kupferwafler, ſchwe⸗ 
felfaures Eifenorypul: lat. vitriolam martis , ferrum sulphu- 
ricum erystallisatum, sulphas ferrosus cum aqua; franz. vi- 
triol, couperose verte, protosulfäte de fer; engl. copperas, 
green vitriol, sulfate of iron). Diefer findet ſich als neueres 
Erzeugnis, durch Berwitterung des Vitriol» oder Strabl- 
Hefes entſtanden, befonders in Höhlen, alten Bergbauen, 
Koblengruben ıc, Sünftlich erzeugt man ibn entiweder durch 
Auflöfen von Eifen ( Eifenfhrot, Brucheiſen) in verbünnter 
Schwefelſaure, fo daß etwas Eiſen in UNeberſchuß ift, oder 
aus Schwefelfiefen, indem man diefe röſtet, um ionen einen 
Antheil Schwefel zu entzieben und fie um Berwittern geſchick⸗ 
ter zu machen, nachher, mit Waſſer befeuchtet, ber atmofphä« 
riſchen Luft ausfept, wo fih dann fowohl Schwefel als au 
Eifen orypirt und ſchwefelſaures Eifenorpdul gebildet wird, 
Diefes wird nun in großen Boblentaften ausgrlaugt und die 
Lauge durch Berbunften und Abkühlen zur Arpftallifation be= 
fördert. Die Rüdftände werden nochmals ver Einwirkung 
der Luft ausgefegt und wiederholt ausgelangt. — Der fo 
gewonnene Eiienvitriol kryſtallifirt in durchſichtigen rbomboi« 
dalen Säufen von grüner Farbe, welche geruchlos find, fi 
aber durch einen fäuerlichen, herben (tintenartigen) Ge⸗ 
fhmad auszeichnen. Der Einwirkung einer wärmern Luft 
audgefept, verwittern fie gu einem weißen Pulver, ober vers | 
wandeln fih in ein baſiſches Drydfalz, indem fie von ber 
Oberfläche ber gelb werden (Dder anfepen) und dann ſchwe— 
rer in Waſſer löslich find; auch wohl bei der Auflöfung ein 
pommeranzenfarbnes Dulver zurüdlaiten, weldes 3 fdhwes 
felfaures Eifenoryd ih. Im unveränderten Zuftande Löft fi 
der Eifenvitriol in 13 Theilen Waſſer von 15° , dagegen ſchon 
im 4ten Theile feines Gewichts lochenden Waſſers. Die Auf- 
Lfung eines friſch bereiteten Bitriols it merrgrün und zeigt 
nur dann faure Reaction, wenn fie Orpdfalz enthält; wird 
aber bald gelbgrün, gelb und zulegt röthlich, indem fie das 
ſchon erwähnte $ fchmwefelfaure Oxyd fallen läßt. In Wein: | 
geiſt if der Eifenpitriol nicht Löstih. Im gelinder Hipe 
ſchmilzt er in feinem Krpſtallwaſſer, verändert fi unter An- 
nahme einer gelben Farbe zu Orpdfalg und wird endlich in ber 





Vitriol 
Gluͤbbitze zerſetzt, indem die Schwefelſäure ſich verflüchtigt 


und Eifenorpd (Tapul mortuum, Coleothar Vitrioli, Todten⸗ 


topf, rothe Farbe, Engliſch- od. Pariſerroth) zurüdbleibt. — 
Seine Beſtandtheile find: 26,10 Eifenorpdul, 29,90 Schwe ⸗ 


felfäure und 44,00 Waſſer; er hat daber die formel — FeS 


+6H. Auf den Hätten werben verſchiedene Sorten Eifen« 
vitriol bereitet, welche theils durch ihre größere oder gerin« 
gere Reinbeit von fremden Metallfalgen, theils durch Beinen« 
gung von Eifenorpbfalz unterfchieden find ; fo hat man z. B. 
belgrünen, dunfelgrünen, roftigen und ſchwarzen Vitriol. 
Doppel» oder gemifchter Bitriol entpält neben Eiſen- noch 


Kupfervitriol; f. weiter unten. 


Vorzüglich viel Eiienvitriol wird am Harz, auf dem Thü⸗ 


‚ ringerwalpe, im böhmifchen und ſächſiſchen Erzgebirge ge 


wonnen; fobann noch in Schleien zu Kamnig, Rohnau, 
Schreibershau, im Rgsbz. Erfurt, im Hennebergſchen, im 
Rgsbz. Merfeburg, au Trier, Köln und Düffeldorf. 
Die Einfuhr in den preuß, Staat betrug in den Jahren: 
1328: 1829: 1830 ; 1851: 
10,444 Eir. 8585 Ctr, 8131 Cr. 8ial Cir. 
Sranfreich probucirte im 3. 1826 : 25,941 metrifche Eentner. 
Um den Eifenpiiriol auf Kupfergebalt zu prüfen, dienen: 
Schwefelwaſſerſtoff, welcher feinen ſchwarzen Niederfchlag 
geben, Aeßzammoniak, weldes feine blaue Färbung in ber 
über dem gefüllten Eifenorpdul ober Oxpd ſtehenden Flüffig- 





‚ keit bervorbringen, und ein blanter Eifenftab, welcher feinen 


metallifden Ueberzug von audgefälltem Kupfer zeigen darf. 
Anwendung findet der Eifenvitriol fehr häufig, haupt» 
ſächlich in der Zärberei, um Schwarz» und Blaufärben ; zur 
Erzeugung bed Berlinerblau's, zur Anftellung ber Bitriole 
füpe, wo ber Bitriol als Rebuctionemittel des Indigs dient, 
um leptern in kalibaltiger Alüffigfeit löslich zu machen; zur 
Dereitung der Tinte; dann in der Medicin und Pharmacie, 
zur Darftellung mehrerer Eifenpräparate, jur Bereitung des 
Vitriolöls (f. Shwefelfäure), zur Scheidung des Gol⸗ 
des aus ſeinen Verbindungen mit Chlor; als Shußmittel 


des Holzes gegen ven Holzſchwamm Ic: 


2) Aupfervitriof (cpprifcher oder Copervitriol — weil 


‚Ihn urfprünglic die Inſel Eppern lieferte, blauer Vitriol, 
blauer Gallitzenſtein, ſchwefelſaures Kupferoxyd: Tat, vitrio- 


lum de Cypro, vitriolum coeruleum, Coprum sulphurieum 
erystallisafum, sulplas enprieus cum aqua; franz. vitriol de 
euivre, vilriol de Chypre, vitriol bleu, deutosulfäte de euivre; 
engl. vitriol of copper, blue vitriol, deutosulfate of €opper). 
Er findet fih in der Natur theils aufgelöt im Gruben- 
wafler (Cämentwaſſer), theils ausgemittert auf der Holz: 
zimmerung in alten Örubenbauen. Er erzeugt fi hier durch 
Oxpdation des Kupferglaserzes und anderer Schwefelkupfer— 
erje. Diele Örubenmwäfler benugt man, um durch Abdam- 
pfen ben Bitriol daraus zu gewinnen, welder aber immer 
eifenhaltig ih. Künftlih ſtellt man ihn durch Röſten des 
Schwefelkupfers, welches tbeild auf den Rupferwerten ala 
Kupferflein gewonnen, theils aber auch aus feinen Beſtand⸗ 
theilen, Kupfer und Schwefel, aufammengefegt wird. Das 
geröfiete Schwefeltupfer wird ausgelaugt und durch Ein- 


dampfen ber Lauge der Bitriol in Kryftallen erhalten, Aber 


auch durch Auflöien des Kupferorpds, foplenf. Kupferoryds 
Malachit) und des metallifhen Kupfers in Schwefelfäure 
wird er häufig bargeftellt , fowie er auch beim Affiniren güls 
diſcher Sifbermüngen,, beim Scheiben bes Goldes von Silber 


Vitriol 


und Kupfer durch Kochen mit Schwefelfäure, und man er⸗ 
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Vitriol 


werden, indem man alsdann die Maſſe in heißem Taſſer 


hält hierbei ſehr reine Producte, während der aus den Kur | auflöſt, filtrirt und kryſtalliſiren läßt. 


pferfiefen gewöhnlich mit Eifen«, Zint-, Manganpitriol, 
Kobalt-, Nideloryd und Kalkerde verunreinigt ift. Befonders | 
iſt lepteres bei dem Mannsfelder fogenannten fhwarzen Bis 
triol der Fall, welder in BWürfeln von blaupioletter Farbe 
vortommt. Das ihiwefelfaure Kupferoxyd kryſtalliſirt mit 
Waſſer verbunden in geſchoben vierfeitigen, lafurblauen Za- 
feln, welche ein ſpeciſches Gewicht von 2,194 zeigen. Es be- 
fibt einen perben, efelpaften Metallgefpmad, vermwittert in | 


gewöhnlicher Luft langfam, indem es fhmuzigblau wird; im 


warmer Luft zerfällt es aber gänzlich zu einem weißen Pul- 


ver, indem es 363 Waffer verliert. Es loöſt fih in 4Theilen 


Waſſer von 15° und in 2 Tpeilen bei Siedehitze auf; bie Auf- 
Löfung zeigt faure Reaction. 
ner weißen Maſſe, in ber Weißglühhige wird es ganz zer⸗ 
feßt, indem die Schwefelfäure, welche theilweis in ſchweflige 
Säure und Sauerfioff zerfällt, ausgetrieben wirb und Ku— 
pferoryd zurüdbleibt. 


Seine Behandtpeile find: 31,80 Kupferoryd, 32,14 Spwe- | | 


felfäure, 36,06 Waſſer. Es hat baher die Formel = Cu ð 


+5 H. 

Gemiſchte Vitriole werben Gemenge von Kupfer» und Eis 
fenvitriol genannt, welche nach verfhiedenen berfömmlichen 
Verbältnifien befonders für Färbereien bereitet werben. Es 
werden zu biefem Behufe auf ben Bitriolwerfen entweder bie 
Laugen von beſtimmtem Gehalte zufammengemifcht und durch 
Abdampfen und Abkühlen zur Kryftallifation beförbert; ober || 
beide Bitriofe in beftimmten Verhältniffen aufgelöft und qu« || 
fammen frpftallifirt. So beftebt j. B. der Admonter (welcher 
feinen Namen von Admont in Steiermark erhielt) aus 1 Ku 
pfer- und 5 Eifenvitriol; doppelter Admonter aud 4 Eifen- 
und 1 Rupfervitriol; Baireuther aus 7 Eiſen- und 1 Kupfer: 
vitriol; Salzburger aus 17 Eifen » und 53 Kupferpitriol, 
Auch pflegt man fie wohl mit ben Namen: Doppel: oder Ad» 
lervitriol zu belegen. Indeſſen bedarf ein guter Färber ber- 
gleihen Zufammenfeßungen nicht, ba er fih nach Bebarf die 
Mifchungen felbft machen kann und wohlfeiler zum Ziele ger 
langt. Producirt wird ſowohl reiner als gemifchter Bitriol 


in Schlefien zu Rohnau, Kamnig , im Rgebz. Merfeburg zu | 
Kupferhammerhütte bei Heitflebt, im Rgebz. Coblenz zu | 
Rheinbreitenbach, Sternenpütte bei fing, zu Oranienburg bei 
Berlin 10. — Im Jahre 1832 betrug die Ausbeute an Kupfer | 


vitriol im preuß. Staate 6319 Ctr., an gemifchtem Vitriol 
1887 Er. 


Um den Kupfervitriol auf feine Reinheit zu prüfen, biges | 


rire man ihn mit Chlorwafler, oder forhe ihn mit Salpeter- 


fäure, wodurch vorhandenes Eifenorybul in Eifenoryb ums , 


geändert wird, welded, nad Zufag von Ammoniak im les | 
bermaß, als Eifenorpopybrat gefällt wird, während Kupfer- 


In der Hige ſchmilzt es zu ei- 


| Anwendung findet der Aupfervitriol ſowohl im reinen 
als gemifhten Zuftande in der Färberei, zum Schwarzfärben 

| von Zud, Wolle, Filz, als Reſervage; zur Kabrication vie» 

| ler Malerfarben, zum Brüniren des Eifend, zur Darftellung 
des neutralen eſſigſauren Kupferoryde,, bes Kupferoxyds, in 
der Medicin, zur Vertilgung des Kornwurms ic. Indeß ift 
bei der Anwendung fietd Borficht notpivenbig, ba ber Kupfer⸗ 
vitriol, ſowie alle Kupferfalge, giftig ift. 

3) Zinfvitriol (weißer Vitriol, weißer Galligenfein, 
| weißer Kupferraud , Shwefelfaures Zintoryd: Tat. vitriolum 
zinci, vitriolum album, zincum sulphuricum , sulphas zin- 
ceieus cum aqua ; franz. vitriol blanc, couperose blanc, sul- 
fäte de zine; engl. white vitriol, white copperas, sulfate of 
 zine). Er findet ſich theils in haarförmigen Kryftallen, derb, 
balbdurchfichtig, glänzend wie Seide, gran und gelbweiß von 
| Farbe, in der Natur vor, z. B. bei Goslar im Rammeldbers 
' ge, in Fraukreich, Schweden und Ungarn; theils aber auf 
aufgelöft in Grubenwäflern. Im Großen bereitet man ihn 
\ aus der Zintblende (Verbindung von Zint und Schwefel) 
\ dur Nöften, Auslaugen und Abdampfen ver Lauge in blei⸗ 
| ernen Keſſeln. Iſt der Punkt eingetreten, wo die Lauge kry⸗ 
ſtalliſationsfäbig ift, fo wird fie in hölzerne Sapfäfler gege- 
| ben, um fie frpitallifiren zu laffen, Die Krpſtalle werben 

nad 2 bis 3 Wochen ausgefhlagen, in großen fupfernen Keſ⸗ 
ſeln in iprem Kryſtallwaſſer geihmolzen, abgefhäumt und 
' mit hölzernen Arüden fo lange umgerührt, bis alles Waffer 

| verbampft ift; dann bringt man die Maſſe in hölgerne Trö⸗ 

| 96, wo fie big zum Erkalten gerührt wird, und drüdt fie hier» 
‚ auf in Mulden oder Zuderformen, um fogenannte Brote zu 
' erhalten. Bon diefer Behandlungsweiſe rührt es her, daß 
ber gewonnene Vitriol ein fürniges Gefüge befommt; im 
Handel fommt er in weißen zuderähnlichen Stüden vor, 
welde nad und nach gelbe oder bräunliche Flecke (Rofflede) 
befommen, von fih orpbirendem Eifenpitriol; oder au 
wohl grünli gefärbt find, von beigemengtem Kupfervitriol. 
Er löſt fi in Wafler leicht auf, iſt aber nur zu technifchen 
Zweden brauchbar, wegen feiner vielfachen Berunreiniguns 
gen mit andern Salzen. — Reiner Zintvitriol wirb durch 
Auflöfen von metalliihem Zint in verdünnter Schwefelfäure 
gewonnen und aus der ſauren Auflöfung Cadmium, Kupfer 
und Blei durch Schwefelwaſſerſtoff gefällt, die Flüſſigkeit 
aufgekocht, Altrirt und mit Chlorkalk in kleinen Portionen 
| veriegt, um ſchwefelſaures Eifen» und Manganorpbul, wel- 
| che fich dur Aufnahme von Sauerfloff zu Orpden umwan⸗ 
dein, abzufpeiden. Die filtrirte Flüffigkeit wird eingebampft 
j und die erhaltenen Arpfalle werden in wenig kaltem Waſſer 

‚ gelöt, um den anpängenden Gyps abzufheiden, und wies 
derum trpftallifirt. Der reine Zinlvitriol kryſtalliſirt mit 


\ Waſſer in zwei verfchiebenen Formen, je nad der Tempera» 








und Zintoryd gelöft bleiben. Sept man nun zu ber abfiltrir= | tur, bei welder bie Lauge anfcießt, und bildet Krpftalle, 
ten Flüſſigleit Meglalilauge im Uebermaß und erhipt fie, fo | welde denen der fhwefelfauren Magnefia (Bitterfalz) ganz 
ſchlägt fi das Kupferorpd nieder. Neutralifirt man hierauf ähnlich find, gewöhnlich find es farblofe, durchſichtige, prid- 
die abermals filtrirte fauge mit Salzſäure und fügt foplen- | matifhe, die einen glaſigen Bruch haben und in trodner Luft 
faures Ratron hinzu, fo wird, bei Anweſenheit von Zinkoi- | zerfallen. Der Waſſergehalt ift gewöhnlich = 7 Miſchungs- 
triol, ein weißer Niederfhlag von Zinforyd entfiehen. Zeigt | gewichte, indeß kann er auch mit 2 und 1 Mifhungsgewichte 
der Kupfervitriol eine grünliche Farbe, fo läßt diefe ſchon frpflallifiren. Er ſchmeckt ekelbaft, metalliſch, zufammenzie- 
auf einen Gehalt von Eifenvitriol fließen. Enthält der | hend und wirkt Brechen erregend, auch wohl töbtlih! Bei 
Aupfervitriof blos Eifenvitriof, fo fann er bavon durch vor- | mittlerer Temperatur gebraucht er 24 Theile Waller zu ſei⸗ 
fichtigee Röſten, wobei fih der Eifenvitriof zerlegt, befreit | ner Auflöfung; in Allohol if er unauflöslich. Erbigt ſchmilzt 











Vlämiſche Baluta 


er in feinem Kryſtallwaſſer, welches nad und nach entweicht, 


und erftarrt beim Erkalten; im höherer Hitze wird er voll ⸗ 


ſtaͤndig zerfept, in Schwefelfäure und Zintoryb. Seine Be— 
ſtandtheile find: 28,29 Zintoryb, 28,18 Schwefelfäure, 43,53 


Baffer; feine Formel it — Zu S + #7, Er zeigt, wie 
mande andere Salze, die Eigentbümlicpfeit, mit ſchwefelſau⸗ 
zen Salzen Doppelverbinbungen einzugehen. Seine Rein- 
beit wird erfannt: burh Ammoniak im llebermaß, welches 
einen braunen Niederſchlag bervorbringt, wenn Eifen vor« 
handen if; während bie Flüfiigkeit blau gefärbt wird, wenn 
Kupfer zugegen war. Blaufaures Kali wird einen blauen 
Niederihlag erzeugen, wenn Eifen, und einen violetten, wenn 
Eifen und Rupfer zugleich anweſend find. 

Verwendet wird das unreine Salz: zur Firniäbereie 
tung, um das Del vom Schleim zu befreien und trodnenver 
zu machen; zur Feuerverſilberung; in der Cattundruderei 
als Kefervage auf Blau. Das reine: zur Darftellung von 
Tohlenfaurem und reinem Zintorpd, in ber Mevicin und Che» 
mie ic. 


Vlämifche Valuta, namentlih Pfund vlämiſch 
(Livres de gros), Schillinge vlämifc (Sous de gros), 
Pfennige oder Groot vlämiſch (Deniers de gros), be» 
zeichnet jene alte Gold- und Rechnungswährung, melde, 
aus Flandern hammend, — baher flamiih, vlaamd, vlä- 
mifch oder flamändiſch — in den Niederlanden ( Brabant 
und Flandern und dem vorzüglichfien dortigen Handelsfiäd- 
ten: Antwerpen, Brügge, Brüffel, Gent) eindeimifh war, 
dann aud zunächſt auf Amſterdam und Hamburg überging. 
— In Belgien wie in Holland wird diefe alte Nechuungsart 
wenig mebr gebraucht und ift in Amſterdam feit 1327 förm⸗ 
lich abgeſchafft worden, was aud in Hamburg, bis auf die 
Preife von rohem und raffinirtem Zucker, gefcheben, welche 
man bafelbft noch jet in Pfennigen oder Grot vlämifch 
notirt. 

In Amfierbam wurden fonft Wechſel nad Livres oder Pfund 
vlamiſch gefchloffen, au Wein, Erbfen und Bohnen verban- 
delt und verſchiedene Eurfe auf das Ausland in Pfennigen 
vlaͤmiſch notirt. Letzteres geſchah fonft auch in Antwerpen 
und Hamburg, wo man au mande Waarenpreife, außer 
den erwähnten Zuderpreifen, in Sıhillingen und Pfennigen 


viämifh feſtſtellte — ©. Umfterdam, Antwerpen, 
Hamburg; Groot, Pfennige, Pfund vlämiſch und | 


Schillinge vlämiſch. 

Vog, Wog (Wage), däniſches Handelsgewicht von 36 
bän. Pfunden, f. Kopenhagen. Vergl. auch Wage. 

Vogelnefter, ebbare oder indianiſche oder Tun— 
finnefter (franz. nida de Tunkin; engl. bird's nests; ital. 
nidi indiani oder di Tunchino ; malalifch enrang) werden von 
der Salangane Hirunds esenlenta L.) gebaut, einer Schwal⸗ 
benart , bie malaiiich Lapang, auf Java Lawet, auf den Mo- 


Iuffen Jaimalani heißt, nicht volle 3 Zoll lang, oben ſchwarz 


mit blauem Schiller, unten weiß it und an jeder Schwanz- 
feder einen weißen Fled hat. Sie lebt auf allen Infeln des 
oftindifchen Archipelagus, auch auf den Nilobaren, ferner in 
Siam und Cochinchina, nicht blos am Meeresufer, fondern 
auch tief im Rande, 3. B. auf Java au 40 — 50 engl. Mei» 
len fandeinwärts; überall aber niftet fie in Felfenpöplen, 
vermuthlich damit nicht ber Regen ihr Neſt trifft, wodurch 
es aufgelöft werden würbe. Auf Java liegen die ergibigften 


Höplen auf der Süpfühe bei Karang- Bolang in der Pro- 


391 — 


Vogelnueſter 


vinz Baglen; auf Sumatra im Diftricte Eroee, namentlich 


an beiten füblicher Grenze. Das Neft bat flrts Die Beftalt 
einer von oben nah unten balbdurdgefchnittenen Obertaffe 
und ift wie ein halber Napf an der Belfenwand befeftigt; 
es ift 2 Zoll breit und 1 300 tief; haufenweife fieben die Ne» 
fter neben und über einander. Der innere Theil ift die Haupt» 
ſache davon und beſteht aus einer burdhfcheinenden leimähn⸗ 
lichen Maffe, die friſch biegfam if, fpäter aber fpröde wird; 
bin und wieber liegen, wie ein unorbentlihes Netz, verbär« 
tete Schleimfäden daran. Inwendig und auswendig Heben 
oft mehr oder weniger federn, Moos u. dergl. baran, auch 
Eierfhalenrefte. Die leimähnlihe Maſſe ift ein Mittelding 
zwiſchen Schleim und Gallert; wo bie Vögel diefelbe ber» 
nehmen, ob fie fie von einer Tang- Art, oder von dem in 
ben bortigen Meeren haufenweiie herumfchwimmenden Fifch« 
rogen aufraffen, zum Nefte tragen und ba anfleben,, oder 
ob fie fie in ihrem Magen abfondern und durch Erbrechen 
von ſich geben, iſt no ganz ungemwiß; ja es ift fogar unbe⸗ 
kannt, ob ed eine ober mehrere Schwalbenarten find, die biefe 
Netter bauen. Ueberall, wo fie fi finden, muß den indifchen 
Bürften eine Abgabe davon entrichtet werben; da ed jedoch 
in ihren ändern meift gefeglos bergeht, hat der Nefterfamm« 
fer dann feinen Gewinn; benn die Bewachung ber Höhlen 
gegen ausländifhe Räuber unb einheimifche Diebe koften ihm 
zu viel; wo hingegen Rube berrfcht, wie z. B. auf Java, 
beträgt der Reinertrag 893; denn die fämmtlichen Unfoften 
für Sammeln, Trodnen und Paden betragen blog 1158, was 
vielleicht bei feiner andern Handeldwaare ftattfindet. Das 
Sammeln ſelbſt, weldhes zweimal im Jahre vorgenommen 
wird, ift eine eben fo gefährliche Arbeit wie das Fangen ber 
Eivergänfe auf den Färdern; denn die Leute müſſen mit Le— 
bensgefahr die Höhlen erflimmen, oft mit Radeln in deren 
Schluchten eindringen, auf Bambus» ober Stuhlroprleitern 
feigen und die Nefter herabſchlagen. Die erft gebauten, 
worin noch feine Jungen ausgekrochen find, bilden die erſte 
Sorte: Pastat (engl. head); fie find nod ganz weiß, 
durchſcheinend wie feine Haufenblafe und von den Jungen 
nicht beſchmuzt. Die zweite Sorte heißt Chikat (engl. 
beily) und iſt gelblich; die pritte: Zungtung (engl. foot) 
ift dunkel von Farbe; legteres find Nefter, die fhon 1 oder 
mebrere Jahre alt find; denn finden bie Vögel ein Neft vom 
vorigen Jahre, jo bauen fie fein neues. Sie werben blos 
einmal getrodnet und zwar im Schatten; denn die Sonnen 
firablen färben fie dunkler. Darauf padt man fie in Schach⸗ 
teln, gewoöhnlich von einem halben Pikul Gewicht. Sorg- 
fältig gepflegte Höblen geben auf Java 53% 3 Pastat, 3553 
Epitat und 11,7% Tungtung. Auf Sumatra verhalten ſich die 
weißen zu ben ſchwarzen Reftern wie 1 zu 25. — Handel: 
Diefer ift in der That für einen derartigen Artikel bedeutend 
und gründet ih auf die außerordentliche Vorliebe, welche 
die Chinefen für biefe Yederei haben ; Daher geben faſt alle Re— 
ſter nach Canton, wo ber Preis pr. Pfo. 3 L 17». 10, bie 
6, — ». 33 d. ſteht. Crawfurd gibt die dortige Einfuhr auf 
1818 Pikul = 242,400 Pfd. an, welche am Einfaufsorte 
1,263,510 fpan. Dollar koſten; die Sulup » Infeln liefern da- 
zu 530 Pikul, Java 200 (wovon die Hälfte von Rarang-Bo- 
lang), Dacaffar 30 Pikul. Folgt man der Zahl von 242,400 
Dfp., fo findet man, da ein Net 2 —1 Loth, alfo im Mittel 
3 Loth wiegt, die aroße Anzahl von 11,635,200 Reftern. 

Der fonderbare Appetit der Chinefen bat ein Seethier zu 
einem noch bedeutendern Handelsartitel für ben oſtindiſchen 


Boje 


Archipel gemacht; dies if ber Tripang (franz. biche de ı 
mer; engl. sea slug; auf Sumatra suala). 
geachtet ed in vielen Büchern fteht, weder in die Claſſe der 
Fiſche, noch in die der Weichipiere (Schneden), fondern in 
dieder Bürmer und ſtebt darin unter ber ®attung ber Eprig 

würmer. Da das Zpier nicht fehr tief und blos auf Koral⸗ 
lengrund liezt, fo findet man es vorzüglich im öftlichen Theile 
des Archipels. Es ift gewöhnlich eine Spanne lang, wal: 
zenrund, oben dunfelbraun, unien röthlich und voll Heiner 
Warzen mits buſchigen güplfäden am Munde. Taufende von 
malaiiſchen, chineſiſchen, fpanifchen, franzökfchen, englifhen 
und amerikaniſchen Fahrzeugen geben auf ihren Fang aus. 
Die nur ein paar us tief liegen, fängt man mit einem Sta⸗ 
elfiede; tie Haftertiefen mit einem Hafen an einem Steine, 
den man an einem Geile ind Meer binunterläst und womit 
man fie anbaft, Nachdem man ihnen bie Eingeweide genom> 
men, kocht man fie im Meerwaſſer, trodnet fie erſt am feuer 
und dann an der Sonne. Die Sortirung gebt fo ins Kleine, 
daß man auf dem Marlte zu Macaſſar 30 Sorten zählt, von 
5— 68 ſpan. Piafer pr, Piful; jede Sorte führt ihren be» 
fondern Namen; dieſe Sortirung wird nur von Chineſen 
verfianden; baber der Handel in ihren Händen liegt. lim 
fie zu fangen und nad Canton zu bringen, geben bie Norb« 
amerifaner zu den Garelinen, die Engländer zu den Pelew— 
Infeln, die Franzoſen zur Infel Mauritius, die Spanier zu 
den Philippinen und Marianen. 
zwiſchen Eiina und Neuguinea, die Malaien, z. B. die von 


GEelebed, im November big an die Norbfüfle von Neubolland : 
und kehren im Juni und Juli mit dem Oſtwinde zurüd. Die | 


ergibigiten Fangſtellen find bei den Aru- Infeln und an ber 


ganzen Rorotufte von Neubolland. Epinefen und Malaien | 
bringen ihren Fang nach Macaffar, ihrem DHauptftapelplage | 


für diefen Artikel, von wo allein jährlich 8333 Ctr. nad Can 
ton geben, wo das Pfd. 33 d. bis 1. Id. gilt. Manilla 
fenbete 1827 nach Canton 2480 Pikul. Batayia führte 1828 
für 380,964 Al. ein. Nah bem Pfeffer ift ber Zripang 
der wichtigſte Ausfuhrartitel für den ofindifhen Archipel; 
besiegen ift er bier erwähnenswertp. Er muß beim er 


brauche zwei Zage lang gekocht und dann mit vielem Ge⸗ 


würz verfeben werben, ehe er gegefien werben kann; von 


Epinefen und Ofiindiern wirb er ald priapifhes Ditiel an- 


geſehen. 


Anhangeweiſe find noch die Fiſchmagen (engl. fish- | 


maws) und Haifiſchfinnen (engl. sbarks Annas) zu nen⸗ 


nen, von denen ebenfalls große Duantitäten getrodnet aus 
dem Archipel nah Canton geben, mo fie fo theuer bezaplt 
werben , baf blos die reihen Epinefen fich biefelben zum Ges | 
nuffe faufen fönnen. Die Haififhfinnen werben fogar aud | 
von Borberindien und aus dem perfifhen und arabifden | 
Brief geſchehen. Sie lann auch mündlich gegeben werben, 


Meerbufen nad China verſchifft. 

oje, altes Brennholzmas in Paris, ſ. d. 

Volkshauer, auch Gage (franz. loyer; engl. wages), 
bezeichnet die Bezahlung, welde das Schiffsvoll für feine 
Dientte erhält. 
contract, und die Art und Weife, wie fie bebungen wird, 
{ft fehr verſchieden. Der Seemann vermiethet fih (oder wie 
das audgeprüdt wird, fährt) entweder 1) für Die Reife, 
wo bann eine runde Summe bebungen wird ; ober 2) für bie 


Dauer der Reife monatweife, wo er für jeden Monat, | 
welchen die Reife bauert, eine befimmte bedungene Summe | 


— 5 


Er gehört, uns ı 


Die Epinefen fammeln fie | 


Ihre Größe richtet ih nad dem Hauer, | 


Bollmacht 


ander Fracht (biefe Art iſt wobb fo ziemlih außer Ge⸗ 
brauch gelommen); oder A) erfährt für einen Antheil 

‚amdem Gewinn ſder Reife (dies findet nur bei Caperrei« 
fen und bei Reifen auf den Fiſchfang flatt). 5) Im alten Zei⸗ 

‚ten gab es aud einen Hauercontract nad der Meile, wo 

die Gage nad der Zahl der zurüdgelegten Meilen gerechnet 
wird, Doch ift die verdiente Gage immer erft am Ende der 
Reife fällig, und zwar in ber Regel, wenn das Schiff zu Haufe 
zurüdgefeprt ift. Die Engländer und Amerikaner fennen eine 
Berbäurung der Matrofen, „by the run,‘ wo der Seemann 
das Schiff in jevem Hafen verlaffen kann und auch bier feine 
Gage zu fordern bat, Bor dem Antritt ver Reife aber erhält, 
nad der urfprünglichen Idee zu feiner Auerüftung , der See⸗ 
mann einen Tbeil der Gage, in der Regel ben Betrag von 
zwei Monaten, vorausbezapft, „auf die Hand gegeben.“ 
IN das Schiffsvolk einmal engagirt und dieReife wird rüds 
gängig, ſo kann nach einigen Seerechten der Schiffer das 
Schiffsvolk durch Bezahlung halber Gage log werden, wenn 
das Rüdgängigwerben vor dem Anfange der Reife geſchah. 
Hatte das Schiff aber feinen Abgangspafen ſchon verlaffen, 
io bat das Schiffevolf feine ganze Dauer zu fordern, Wenn 

' aber das Schiff aufder Reiſe unfähig wird, diefelbe fort« 
aufegen, fo bat der Seemann zwar feine bis babin verbiente 
Gage und Reifegeld nad Haufe zu fordern, aber keinen wei» 
tern Anſpruch. 

Ein Acceforium ber Gage war früher die Führung bes 
Schiffsvolles. Den Seeleuten wurde ein gewiffer Raum im 
Schiffe überlaffen, den fie mit Gütern beladen durften. Diefe 
Führung if jedoch jegt ganz außer Gebrauch gefommen. 

\ Kür die Gage haftet dem Schiffävolfe das Schiff und bie 
Fracht, an welches beides fie für ihre Forderung ein höchſt⸗ 
privilegirtes Net haben. Dagegen aber verlieren fie auch 
' allen Anſpruch, wenn Schiff und Fracht gänzlich verloren ge- 
| ben, wiewohl fie in dieſem Falle nicht zurüdzugeben brauden, 


| was fie auf die Hand erhalten haben. P. 
| Vollmacht, Bevollmähtigungs » Bertrag, 


‚Mandat (frang. mandat, procuralion), der Vertrag, wo⸗ 
durch Jemand einem andern den Auftrag (die @emwalt, volle 
Mat) eripeilt, etwas für ihn und in feinem Namen zu thun. 
Erfterer wird dadurch Vollmachtgeber, Bevollmäd- 
tiger, Gewalt» oder Mahtgeber, Mandant (man- 
 dant) , und nimmt letzterer den Auftrag an, fo wird er Be 


vollmächtigter, Bewalthpaber, Vollmachthaber, 
Machthaber, Mandatar, Procuriſt, ſ. d. Art. 
(mandataire, ſondẽ de proeuraltion, fonde de pouvoir), genannf. 

Die Vollmacht kann vom Geſete, vom Richter, ober durch 
Vebereinfunft ertbeilt werben; im leptern Falle fann dies 
dur Rotariatsacte, durch Privatſchrift, oder auch blos durch 


| 4 B. einem Maller; fogar kann fie ſtillſchweigend ertpeilt 


" fein und fi aus den Umftänden ergeben, wie 4.8. wenn man 


' einem Anwalt die eine Proceßſache betreffenden Papiere zur 
Einklage zuſtellt ic. Nurerlaubte Gefhäfte können Gegenſtand 
' einer Bollmadt fein, Das Mandat ift unentgeltlih, wenn 
nicht eine befondere Nebereintunft das Gegentpeil befimmt. 
Die Vollmacht kann in Anfehung bes Gegenſtandes entwe- 
der Generals» oder Spercial-Bollmadt fein. Erftere 
dehnt fih auf alle Befchäfte des Mandanten aus, letztere er: 
ſtreckt ih auf eine Gattung von Gefihäften oder auf ein. 


erhält; ober 3) er fährt für einen gewiffen Antbeil | einzelnes befonderes Geſchäft. 


Bollmacht 


Im Betreff der Rechtsverhältniffe ber Eontrapenten gelten 
im Allgemeinen folgende Grundfäge: 1. In Bezug auf 
den Mandatar: er ifi verbunden, bad von ihm übernom- 
mene Geſchäft dem erhaltenen Auftrage gemäß und zwar ber 
Regel nad in eigner Perfon kraft der erhaltenen Vollmacht 
au vollziehen, und haftet für ben Nachtheil, ber durch fein 
Berfulden aus der Nichtvollziepung entftehen könnte; er 
muß fogar, ohne ausdrückliche Ordre abzuwarten, alled das» 
jenige thun, was unumgänglich nöthig ift oder gefeglich er⸗ 
fordert wird, wie 4. B. Auslage zur Erhaltung der Sache, 
Zahlung von Zoll⸗, Tranfit-, Nieberlagsgebühren ıc.; er 
muß aud das bei dem Zode des Mandanten angefangene 
Geſchäft vollenden, wenn Gefahr im Berzug if; er if ver⸗ 
bunden, bem Dandanten von feiner @efhäftsführung Rechen» 
ſchaft zu geben und ipm für alles, was er kraft der Vollmacht 
empfangen, Rechnung zu halten, ſelbſt wenn bad, was er 
erhalten bat, dem Mandanten nicht gebührt Hätte; verwen. 
bei ber Mandatar von ben empfangenen Geldern etwas 
für ih, fo it er dem Mandanten den Zins davon ſchuldig, 
vom Tage biefer Berwenbung an gerechnet; er if für denje⸗ 
nigen, den er fih in feiner Gefhäftsführung ſubſtituirt, ver- 
antwortlih, I) wenn er bie Vollmacht, fih Jemanden zu fub- 


er u 


Vollmacht 


zuf von Seiten des Mandanten ; 3) durch einfeitige Auftün- 
digung von Seiten des Mandatard; 4) durch den natürli- 
chen ober bürgerlichen Tod, bie Interbiction oder das Falli- 
ment, fowohl des Mandanten als des Manbatars, 


Wenn man mit der Abfafung einer Vollmacht zur Einlage 
einer Shuldforderung und den dazu nöthigen Formeln, wel⸗ 
he ein Gericht fordert , nicht befannt ift, und die Sache doch 
Eile Hat, fo iſt ed auch üblich für den Augenblid ein Blan- 
fet (frang. carte blanche, blanc seing; ital. carta bian- 
ea) auf einem Folio» oder Quartblatte Papier auszuſtellen, 
und man fehreibt auch daffelbe unten z. B. Rolgendes: Blan⸗ 

| fet zur Vollmacht für Herrn (Name des Mandatars, Stand 

‚ und Wohnort), um für mich und in meinem Namen meine 
Forderung von... . anderen (Schuldner, deflen Stand und 
Wohnort) gütlich oder gerichtlich einzuziehen und überhaupt 
nah Gutbünfen zu verfahren. Ich genehmige hiermit zum 
Boraud alles, was mein Herr Bevollmächtigter vorläufig in 
diefer Sache für mich thun wird, kraft meiner Unterfchrift 
und beigebrudten Siegels. 

(Drt und Datum.) (Unterfrift des Mandanten.) 


Der obere Icer gelaffene Raum wird dann vom aufgeftellten 


fituiren, nicht erhalten hatte ; 2) wenn ihm diefe Vollmacht Anwalt fo ausgefüllt, wie er der erforderlichen Bollmacht vor 


ohne Bezeihnung einer Perfon ertheilt worden und bieje- 
nige; welche er gewählt hat, offenbar untaugli oder zah⸗ 
lungdunfähig war; find mehrere Perfonen als Mandatare 
mit einem Geſchaͤft beauftragt, fo müffen fie vereint handeln, 
wenn nicht aus der Vollmacht hervorgeht, daß nur einer ober 
einige zu handeln befugt waren. Diefe Mandatare find nur 
dann fol:darifch verbunden, wenn die Solidarität oder die 
Untpeilbarteit, welche die Solidarität bewirkt, ausdrücklich 
beftimmt if. Der Mandatar kann auf die Vollmacht, die er 
angenommen, verzichten, wenn er einen legitimen Grund 
bazu hat, 3.B. wenn ber Dienft, den er Dadurch leiften woll⸗ 
te, ihm Schaden bringen würbe.— Zwei Orunbfäge,den 
Mandanten betreffend: Diefer it verpflichtet, dem 


Mandatar die Auslagen und Koften, welche legterer zur Voll- | 


ziehung des aufgetragenen Gefchäfts verwendet hat, zu er- 
ſtatten, fowie den Lohn zu bezahlen, wenn er einen verſpro⸗ 
Ken hat; dies muß er fogar, wenn das Gefchäft dem beab- 
fihtigten Erfolg nicht gebabt hat und dem Mandatar fein 
Fehler dabei zur Laſt gelegt werben kann; er ift dem Man—⸗ 
datar für die von diefem gemachten Auslagen, vom Tage 
an, wo biefelben conflatirt find, Zinfen ſchuldig, es fei 
denn, bad der Mandatar mit ber Rechnung feiner Auslagen 
in Berzug war; if der Mandatar von mehrern Perfonen 
für ein gemeinfhaftlihes Gefhäft beftellt worben, fo haf- 
tet ihm jede von ihnen ſolidariſch für alle Wirkungen bes 
Mandats; der Mandant muß den Manbatar von ben von 
ihm übernommenen Berpflihtungen befreien. 
Rechtsverhältniß des Mandanten und Man- 
datars zu Dritten. Im Berhältniß zu dritten Perfonen 
wird ber Mandant mit dem Mandatar als eine und biefelbe 
Perſon angefehen, ber Mandant ift baher verbunden, die 
vom Mandatar in Gemäßpeit der ihm ertheilten Vollmacht 
eingegangenen Berbinblichleiten zu vollziehen; hat aber ber 
Mandatar bie Grenzen feiner Vollmacht überſchritten, fo iR 
der Mandant nicht dazu gehalten, er müßte denn das Ge- 
ſchaͤft ausprüdli oder Hilfhweigend genehmigt haben. 
Ende des Mandats. Das Mandat endet 1) mit Ein- 
willigung beider Eontrahenten; 2) durch einfeitigen Wider- 
A Schlebe's Univerfalskeriton. Bd. II, 





Gericht benöthigt id. Man bedient ſich übrigens der Blan— 
tete nur für ben Rothfall, und nad manden Geſetzen muß ber 
Advocat eine gebrudte und gehörig ertendirte Vollmacht bei- 
legen, oder der Bollmadpigeber eine ordentliche Vollmacht, 
worin alles gehörig beftimmt ift, nachbringen. In Frankreich 
kennt man bad Blanfet nicht. In Betreff des Blantets fagt 
das preuß. Landrecht Th. J. Tit.13. $. 112u.f.: Blofe Blau⸗ 
lete, auf welchen nur der Name des Machtgebers ohne Bes 
Rimmung des Gefihäfts, wozu der Auftrag gegeben worden, 
fih befindet, find gu Handlungen, bie eine Special · Boll» 
macht erfordern, niemals hinreichend. Wer aber ein Blanu⸗ 
tet ohne Bemerkung des Beihäfts, zu welchem daſſelbe be⸗ 
| fimmt ift, aus den Händen gibt, fann gegen eine über die 
Namensunterfhrift gefepte Vollmacht, wenn fie gleich erft 
nach der Untergeihnung barüber geſchrieben worden, ſich 
nicht entfhuldigen. 


Formular einer Vollmacht zur Einziehung ei- 
ner Schuldbforberung oder zur Einflage vor 
Gericht. 


Ich Unterzeichneter ertheile hiermit für mich und meine 
Erben General. und Special-⸗Vollmacht dem Herrn 
ernten, um meine Forderung von ......., 
welche ih an Heren ..... in .... dermalen habe, und 
welche mir in ber Folge noch fällig werden, zu erheben, ſol⸗ 
che einzuziehen, darüber zu quittiren und die Beträge an 
mich zu remittiren; im Falle mangelnder Zahlung die erfor« 
berlichen gerichtlichen Einfhreitungen gu maden; vor allen 
Gerichtöftellen und Bermitielungstammern zu erfheinen; 
Anwälte zu fielen, zu fubftituiren; Arrefte gu impetriren; 
Urteile zu erlangen; in der Erecution zu verfahren; kurz, 
durch alle Inflangen hindurch alles zu verrichten, oder durch 
Anwälte verrichten zu laſſen, was der Sache Lage mit fich 
bringen wird und was meinem Interefle angemeflen er» 
fcheint. Sollte ernannter mein Herr Bevollmädtigter noch 
einer größern Vollmacht als hierin entpalten ift, bedürfen, 
fo ſoll ihm folche ebenfalls hiermit ertpeilt fein. Geine Fac⸗ 
ta genebmigenb und denfelben überall zu de ver» 








Vollmacht — 39 


ſprechend, kraft meiner Unterſchrift und öffentlichen Beglau⸗ 
bigung. 

So geſchehen u... +.» | 

(Unterfeprift des Bollmadtgebers.) | 
Dann folgt die Beglaubigung feiner Unterfprift von einer 
öffentlichen Behörde. 
Aehnliche Bollmayt wie fie in Frankreich nö— 
thig ift. 

Je soussigne (Namedes Vollmachtgebers und deſſen Stand), | 
demeurant a (Angabe bed Ortes), donne pouvoir aMr. (Nas | 
me und Stand des Bevollmächtigten) demeurant a (beffen | 
Wohnort, oder „„ydemeurant,‘‘ wenn ber Schuldner am 
Orte des Bevollmächtigten wohnt) , de recevoir pour moi du 
sieur (Name, Stand und Wohnort des Schuldners) la som- 
me de (Angabe der Summe) qu'il me doit en verlu de (An⸗ 
gabe, aus welchem Redtstitel Die Schuld beftept) ; d’en don- 
ner recu, quittance et decharge, et à defaut de paiement, de 
faire contre lui toutes poursuites, diligenees, opposilions, | 

‘ saisie- arröt, saisie - excculion, expropriation forede de biens, | 
qu'il croira nöcessaires; traduire Je dit sieur (Name des 
Schuldners), ou tous autres, em conciliation devant les tri- 
bonaux, plaider, transiger , £lire domicile; substituer, don- | 
ner tonte main levee, et generalement faire, pour le recon- | 
vrement de la dite somme tout ce qu’il croira convenable. 

Fait à (Ort) ‚le (Reit der Aueftellung). 

(Name des Vollmachtgebers.) 

Hat der Vollmachtgeber den Eontert mit eigenhändig ger | 
fchrieben, fo muß er ihn noch genehmigen; dies geſchiebt über | 
feiner Unterfehrift mit den Worten: „Lu et approuve l'eeri- 
ture ci- dessus. 

Vollmacht in einer Concursſache. 
In Sachen des Unterzeichneten ......, bie Concursſache 
gegen .. .in ..... .Liquidationsforderung von 
2.0... an Capital nebſt den noch ſchuldigen Zinſen be— 
treffend. 


Vollmacht ertheile ich hiermit dem Herrn......in 
..... um in meinem Namen vor dem ...... in der 
anberaumten Tagfahrt zur Schulbenliquidation, oder wenn 
es ſonſt verlangt wird, zu erſcheinen, meine Forderung zu li⸗ 
quidiren und bis zum Schluſſe zu verhandeln, das Gantur- 
thel anzuhören, Nechtemittel vonder einzulegen und aus⸗ 
zuführen; Borg» und Nachlabßbktgleiche einzugehen, Eide 
zuzuſchieben, ohne eine fpecielle Bollmacht gu erwarten; rüd- 
fihtlich der Activmaſſe alles vorzukehren, was auf beren Eon- 
ftatirung und Betreibung auf gerihilihem und außergericht- 
lichem Wege nötbig erachtet wirb; über bie Perfon des Gü— 
terpflegers und feine Gebühr abzuffimmen (wenn Dies näm- 
lich die Gefege geftatten, wie z. B. in ben Rpeinprovingen, 
tm Badenſchen ıc.) ; Eonfens zu Genehmigung ber Berfteige- 
rungen zu ertheilen oder zu verlangen; kurz alles dasjenige | 
zu thun ober zu unterlaften, was ich felbft thun ober unter⸗ 
laſſen fönnte, wenn ich in Perfon zugegen wäre, daher aud |, 
gegenwärtige Vollmacht auf einen Subfituten zu übertragen. 

Ebenfo ertheile ih dem gedachten Herm. . . . Bollmadt, 
alles dasjenige zu thun, wozu ſonſt, nad ben Gefegen, meis 
ne Sperlal» Vollmacht erforderlich fein würde, und verfpre- 
che alles, was derfelbe fraft diefer Vollmacht in der oben be» 
nannten Sache gethan hat, zu genehmigen. 

Urlandlich der Unterſchrift und Siegel. 
es den .... 

















4 — Vorkaufsrecht 


Aehnhiche Vollmacht wie fie dem Rechtsgange 
in einer Concursſache in Frankreich gemäß if. 
Je soussigne (Name des Bollmachtgebers und deſſen Stand), 
demeurant a (Wohnort), donne pouvoir Mr. (Name, Stand 
und Wohnort eines Bevollmächtigten) y demeurant, de pour 
moi et en mon nom me r&presenter ä la faillite du sienr (Nas 


ı me bes Falliten), debiteur de la somme de (Angabe der Sum« 


me, welche er fhuldet, und — wenn man will — aus wel 
chem Rechtstitel, 4.8. qu'il me doit par compte-courant ete.). 

En consequence requerir toutes opposilions,, reeonnaissan- 
ces et levees de scellös; proceder ä lous inventsires et reco- 
lemens; faire en prockdant tous dires, requisilions et röser- 


yes; eoncourir à la formation de la liste de presentation des 


eandidats pour Je syndieat provisoire; faire revoquer, #'il ya 
lieu , les syndics nommes; faire verifier ma ercance, en aflır- 
mer la sineerit comme je V'aflirme par le present pouroir ; 
verifier, admeltre ou rejeter tous litres produits par les autres 
erönneiers, en conslater la validite ; se faire rendre comple de 
la dite faillite, prendre part a toutes les diliberations de ere- 
anciers, consenlir lonles remises, accorder termes et delais; 
trailer, fransiger, composer ; a eet eflel signer tous actes, 


‚ tous coneordats ou arrangemens particuliers, s’y opposer me- 


me par les voies extraordinaires ; former tous contrats d’union 
a la majorite, nommer tous syndies definitifs, caissier et pe- 
rans, les rövoger s’il y a lieu, et en nommer d’autres;; re- 
meltre ou refirer tous titres et pieces, toncher fout dividende, 
en donner quittance; passer el signer tous acles; &lire domi- 
eile, changer les dlections ; subsliluer, et generalement faire 
ce qui sera necessaire,, (quoique non preyu en ces prösentes, 
promeltant l’avouer. 
"ait a (Ort und Datum ber Ausſtellung). 
(Unterforift des Vollmachtgebers.) 
Vorgebirg der guten Hoffnung, ſ. Capſtadt. 
Vorkaufsrecht. Unter dieſem Titel maßen ſich die Eng- 
länder bad Recht an, während eines Seekrieges gewiſſe 
Gegenſtaͤnde, bie das Eigenthum ber Neutralen find, zu de« 
ren Confiscation aber fein Grund vorhanden, gegen Bezah⸗ 





lung an fi zu nehmen. Dem Principe zufolge erftredt fi 


diefes Recht auf ſolche Waaren die nicht gerade als Contre— 
bande angeſehen werden fönnen, bie aber ihrer Natur nach 


dem Feinde, wenn fie ihm zufämen, leiht von Nugen fein 


fönnten, alfo 3. B. Lebensmittel. Das Recht ift aber auf alle 
Gegenſtände ausgedehnt, die für den englifhen Dienſt von 


Nuten fein fönnen. Es wird jebod nicht der Preis, den die 


Baaren im Befimmungsbafen haben, fondern eine angemef- 
ſene Entfhädigung bezahlt. In einer Convention zwifchen 
England und Schweden von 1803 iſt fefigefegt, daß die⸗ 

fes Vorkauforecht an Pech, Thran, Hanf u. a. ropen Artileln, 

bie zur Ausrüftung von Schiffen dienen, da, wo fie nicht ge» 
rade bie Natur der Contrebande haben, jeder der beiden 

Mächte, welche im Kriege begriffen it, zufiehe; dann wird 

entweder der Facturapreis mit einem Aufſchlag von 10 Proc, 

ober ber Marftpreid entweder von England oder Schweben, 
nad ber Wahl bes Eigenthümers bezahlt. Zwiſchen Eng- 


‘land und Amerila ift (1794) fiipulirt, daß ber volle 


Werth der Waare, ein billiger Avance, bie Kracht und eine 
Entfädigung für ben Aufentpalt bezahlt werben folle. 

In Frankreich, wo man bis dapin das Vorkaufsrecht 
nicht lannte, wurde es 1793 als Retorfion gegen England 
‚eingeführt und verorbnet, daß Provifionen, bie neutrales 





Vorkaufs recht SE Oo — Waaren 

Eigenthum und nach einem Hafen der Feinde Frankreichs be⸗ werden, ſobald bie Engländer Provifionen, die nentrales 
ſtimmt feien, gegen Bezahlung des Werthed derfelben im Be- | Eigentpum und nad Frankreich beffimmt waren, frei paffi- 
filmmungsorte, weggenommen werben follten. Die Schiffe | ren ließen”). 
erbielten ihre Fracht und eine billige Vergütung für den Au» Vorling, Feldmaß im Königreiche Hannover, ſ. d. 
fenthalt. Auch hier hat man das Princip in Entſcheidungen Klaft Längenmaß im Königreihe Siam in 
ſehr bald auf alle Artilel ausgedehnt, die der Republit nußen a. ar * — ’ greig 

fonnten, Die Verordnung felbft follte wieder aufgehoben ; 





8. 


Waadt, Waadtlaud, Schweiger» Canton, f. Lau⸗auf Ausnahmen, bie gemacht werben; fo nennt man oft halb» 


fanne, 


Waage, Bage, ein Gewicht, das meiftentHeils beim 
Eiſenhandel gebraucht wirb , f. Bremen, frantfurtam 
Main, leipzig und Sadfen. Bergl. die Art. Chariot | 
und Vog. 


Wanre nennt man ein jedes Gut, ſoweit es ald Begen- 
fland des Verkehrs und fpeciell des Handels betrachtet wird. | 
Kaffee und Zuder find für ben Käufer Güter, Genufobjecte, | 
Wirthſchaftebeduürfniſſe; für den Kaufmann find fir Baaren; | 


er bat fie nicht, um fie gu verzehren, fondern um fie zu vers 





| verarbeitete auch roh, 3. B. Gußeiſen, ungebleichtes Sam; 


ober auch verarbeitete, z. B. Zeuge, welden noch bie Faͤr · 
bung oder Appretur fehlt. Sehr ſchwer jedoch oder gar nicht 
laſſen ſich allgemeine Erlärungen von den im Handel felbft 
eingeführten Eintpeilungen geben, wobei man ſich nod in 
Acht nehmen muß, den Sprachgebrauch eines Landes mit dem 
des andern gleich zu nehmen, oder den Namen einer ganzen 
| Maife von Waaren feinem Bortfinne nad zu erllären. Daf 
| dem fo if, rührt daher, daß es ein unerbittliches Geſetz des 
Handels it, die Waaren fo viel als nur immer möglid iR, 
ipren natürlichen Handelsgang nehmen zu laſſen; daher wan« 


faufen und davon Gewinn zu machen. Den Käufer, der ge 
rade Kaffee braucht, ift mit Salz nichts gedient; dem Kauf: 
mann ift ed gleich, ob er feinen Gewinn an Zuder ober an 


| dern 3. B. Waaren von fehr verſchiedener Art in die Nieder 
U lage des Materialiſten, Droguiften ıc. Waaren jedoch die 
fi) blos auf einen Artikel beziehen, laſſen ſich freilich ſcharf 


Stecknadeln macht. Ihm find die Güter nicht wegen ihrer 
fpeeiellen Brauchbarteit für eine gewiſſe Conſumtion, fon« 
dern als Gegenſtände des Handels wichtig; beſtehen fie in 
was fie wollen, wenn er nur mebr für fie bekommt, als er 
gegeben hat und zwar ſoviel mehr, daß es Mühe und Rag- 
niß lopnt. Im diefem Sinne werben ſelbſt Grunbftäde jur | 
Waare. Während fie in der Regel Befigthümer find, bie | 
man mit Rüdficht auf ihren Ertrag betrachtet, erfcheinen fie 
dem Güterfpecufanten ald Waare. Er will nicht durch ihre 
Bewirthſchaftung und den Berkauf ihrer Erzeugniffe, fondern | 
er will durch den Kauf und Berfauf der Güter felbit gewin« 
nen, In biefem Sinne wird bas Geld zur Baare und nimmt, | 
neben feinen andern Eigenschaften als Preismeffer und Tauſch⸗ 
mittel, für Diele auch die Natur eines Handbeldgegenftan« | 
des än. B. 
Waaren (franz. marchandises; engl, goods; ital. merci, 
mercanzie), in Hinficht auf Fracht Gut, Güter (f. d. Art.) 
genannt, heißen alle Natur « und Kunfterzeugniffe, wenn fie 
Gegenſtand des Handels find. Die einzige faſt durchgreifen⸗ 


' 
{i 


de Eintbeilung berfelben ift die nach den Naturreichen, wos | 


nach man alfo Baaren mineralifhen, vegetabili- 
ſchen und thieriſchen Urfprungs batz biefe Art von Ein» 
theilung iſt die befte für den Unterricht in der allgemeinen 
Waarenkunde auf Handels» und Gewerböfhulen; denn fie 
gewährt ben beutlichften Meberblid und mande andere Unter- 
richtsvortheile; fo zerfallen dann 3. B. die Farbewaaren in 
mineralifibe, vegetabififche und animalifche, was bie treffend⸗ 
fte Gelegenheit gibt, auf die aus dem verfrhiedenen Urfprun- 
ge berfelben nothwendig hervorgehende Berfchiedenheit ihrer 
Behandlung und Anwendung hinzuweiſen. Eine andere allge- 
meine Eintbeilung it die inrohe, halbverarbeitete und 
verarbeitete (leptere beive au Manufartur- und Far | 
britwaaren, 3. B. Flachs, Garn, Linnen, oder Häute, Le⸗ 
der, Schuhwerk und Niemenzeug' ; allein fhon hier ſtößt man 








| 


ze 


erklären; allein dann ift es nicht nöthig; benn die Erflärung 
liegt im Namen des Artitels ſelbſt; wer wird z. B. bie Zeit 
damit verderben wollen, von Seidenwaaren sine Definition 
zu geben % das könnte blos ein Pebant thun. Nur dann iſt 
es nöthig, wenn der Name des Artikels zu viel ober zu we⸗ 
nig fagt, 3.8. im Deuiſchen: Eolonialwanren und Strumpf« 
waaren.- Bon vielen Eintheilungen der Waaren im Handel 
iſt bereitd unter befondern Artikeln Die Rede gewefen, z. B. 
von Materialwaaren, Droguen (über ganze Abtheilungen 
berjelben findet man in diefem Werte folgende Artilel: Bal- 
ſame, Harze, Gummiharze, Oele, Salze, Säuren, Roob), 
turze Waaren mit Galanteriewaaren, Bergwaaren, Raudh- 
waaren, Holz und Holzwaaren, Kunftwaaren, Naturalien; 
die Juwelen findet man unter Evelfteine, Perlen und Glass 
flüſſe vertbeilt d.auch Bijouteriewaaren); über Glas— 
waaren f. Ölas, Spiegel Email; über gebrannte Geſchirre 
fe Sayence, Porcellan, Steingut, Wedgwood; über Eifen- 
' waaren f. Stahl und Eifen; über Getränke f. Bier, Wein, 
' Obftwein, Branntwein, Aral, Rum, Genever, Spiritus. 
Es bleiben nun noch folgende zu erörtern übrig: Eolonial« 
waaren; wer dies Wort zum erfienmale hört, muß natür« 
Lich denten, es feien darunter alle Baaren zu veritehen, wels 
de aus den Eolonien der Europäer fommen, und bies ift 
jept auch der Sinn der franzöfifchen Benennung denrees co- 
loniales; ber Sprachgebrauch der deutſchen Handelswelt gibt 
aber bem Worte eine engere Bedeutung; man verſteht näm« 
lich darunter die Eonfumtionswaaren aus den Eolonien, vor- 
züglich Kaffee, Zuder und Gewürze, und diefen Begriff hatte 
der franzöfifhe Ausprud früher ebenfalls, Auf der andern 
‚ Seite ziept man gewöhnlich Waaren dazu, welche nicht aus 
 Eolonien fommen, 3. B. den Tpee. Unter italieniſchen 











*) „Schlänft du meinen Juden, ſchlage ich deinen Juden.” Was ging 
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Waaren verfieht man im deutſchen Hanbel die europälfcgen 
Sübdfrüchte, mögen fie aus Italien ſtammen oder nicht, z. B. 
Eitronen, Pommeranzen, Apfelfinen, Mandeln, Datteln, 
Rofinen , Corinthen, getrodnete Pflaumen ic. Im deutfhen 
Zollvereine betrug in den 3 Jahren 1834 — 1836 die Einfuhr 
an Südfrüchten 121,665, 134,746, 126,919 Eir., bie Aus⸗ 
fuhr 464, 213, 277 Etr. und die Durchfuht 19,009, 16,079, 
8936 Etr. Sie machen alfo in dieſem Zollvereine einen bes 
dentendern Artifel aus als Reis und Thee. Die Kaufleute, 
welche damit handeln, heißen kurzweg Italiener. Sie ziehen 
aber auch no andere Eonfumtionsartifel in ihren Bereich, 
3. B. Schinten, Würfte, geräugerte Fleifhwaaren, gefalgene 
und marinirte Fifche, ſowie geiftige Getränfe. Sie find alfo 
gewifiermaßen Materialiften, unterſcheiden fi} aber von ih⸗ 
nen dadurch, daß ihr Verkaufslocal zugleich zur Gaſtſtube 
dient, wo man ihre Waare verzehren kann. — Der Name 
Productenhandel läßt ſich zwar auf jedes Land und in 
diefem auf defen Producte aud allen Reihen der Ratur an- 
- wenden; in Deutfhland jedoch verficht man barunter ben 
Handel mit allem, was bie Landwirthſchaft im Großen er- 
zeugt ‚3. B. Hanf, Flachs, Sämereien ‚ fette Dele, Hörner, 
Häute, — Unter Fettwaaren begreift man auf einigen 
Handelsplägen Butter, Käfe, Sped, Talg, Ballrath, Wachs, 
Thran, fette Dele, Terpentin, Pech, Lichte. — Modemwan- 
zen find in Deutfchland nur die, welche zum Puge des weib- 
lichen Geſchlechts dienen; in Frankreich aber gehören zu ben 
merceries auch noch die kleinen Artikel, womit bie Frauen ihre 
weiblichen Arbeiten verrichten, 4.8. Nähnabeln, Stednadeln, 
Stricknadeln, Fingerhüte, Scheeren. — Ausfhnittwaa- 
ren heißen alle Zeuge, welche beim Detail» Verkaufe mit ber 
Elfe gemeifen und abgefchnitten werden, — Chemiſche Fa⸗ 
bricate heißen im Handel befonders die in chemiſchen Fa- 
brifen dargeftellten Waaren, Die Chemie hat einen doppel- 
ten Zwed, erſtens den, aus zufammengefegten Körpern weni« 
ger einfache (4.B. Chinin); oder einfache (3. B. Metalle) aus» 
aufcpeiden ; zweitens ben, aus einfachen oder weniger zuſam⸗ 
mengefegten zufammengefeßtere herporgubringen, 3.8. Zin« 
nober, Berlinerblau. Man geht dabei auf verfchiebene Art zu 
Werte; ein ſolches Verfahren Heißt ein hemifher Proceß. Die 
vorzüglichften in ben Fabriken vorfommenden find folgende 
(wobei jedoch zu bemerken it, daß bei den meiften Proceffen 
Scheidung und Zufammenfegung zugleich vortommt): 1)man 
fchüttet einen feften Körper oder eine beftimmte Flüſſigkeit in 
eine andere, wodurd die eine von beiden einen beftimmten 


Stoff fabren läßt, der dann zu Boben finft; dies nennt man | 


Fällung oder Präcipitation, und ber niebergefallene Stoff 
heißt ein Riederſchlag oder Präcipitat, z.B. Carmin, 
Berlinerblau; nimmt das Präcipitat dabei eine beftimmte 
geometrifche Körpergeftalt an, fo fagt man: estrpftalli- 
firt Ctechnifch das Wachsmachen genannt, weil die Krpftalle 
anfangs Hein find und bann wachen), was bei vielen wid- 
tigen chemiſchen Salzen geichiept, z. B. beim Alaun, Sal» 


peter, Bitriol; 2) aus Früchten ausgepreßte Säfte würben 


fih nicht fange halten, weil viel Waſſer in ihnen enthalten 
ift, daher biefes durch gelindes Feuer verflüchtigt wird, 
woburd die Säfte zähflüſſig werden; man nennt fie einge 
didte Säfte, 3.9. die Roobforten; 3) man zieht einen 
Stoff aus einem zerffeinerten Körper, indem man ibn in 
warmes oder kaltes Waller, oder in dergl. Weingeift, ober 
in eine Mifhung von beiden wirft; die Flüſſigkeit, welche 
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gen Gehalt als Dampf in bie Höhe gehen zur laſſen, bis ber 
Stoff als fefter Körper zurüdbleibt; man fagt dann: bie 
Flüffigteit it abgebampft, und der feite Stoff heißt ein Ex⸗ 
tract, z. B. Saftgrün, Jalappenharz; 4) viele Körper 
enthalten flüchtige Stoffe, die man in flüffiger Geftalt aus 
ihnen ausfcheiden will; dann werben fie, troden oder naf, 
in einem verſchloſſenen Gefaͤße erpigt, woburd bie flüchtigen 
Theile ih in Dampf verwandeln, ber durch eine Röhre zieht, 
in dieſer, weil fie kalt gehalten wird, ſich zur tropfbaren Flüſ⸗ 
figteit verbichtet und in ein untergeftelltes Gefäß tropfenmweife 
berabfält; dies ift bie Deflillation; das Product heißt ein 
Deftillat, z. B. die gebrannten Gewäfler, ätherifche Dele, 
mande Säuren; wirb ein Deftilat für fih allein noch ein» 
ober mehreremale beftillirt, fo heißt dies die Rectification 
und das Probuct rectificirt, 4.8. Altopol; es if dann rei⸗ 
ner; benn bei der erfien Deftillation reißen bie flüchtigen 
Theile auch weniger flüchtige im Dampfe mit fort, die burd 
das Rectificiren befeitigt werben; 5) wirb ein fefter Körper 
durch Hige gang oder theiltweife in Rauch verwandelt, fo 
daß fich diefer wieder als feſter Körper irgend wo anfegt, fo 
nennt man bies Sublimation, bas Product ein Sublimat, 
42. Ruß, Alaun, weißer Arfenit, Operment, Kampfer; 
nimmt dabei das Sublimat eine Lodere flodenartige Gehalt 
an, fo nennt man es oft im Hanbel Blumen, 4. B. Schwe⸗ 
felblumen, Außerbem gibt es noch andere hemifche Proceffe, 
welche ungeheure Mailen Handeldwaaren liefern und defien« 
ungeachtet nennt man diefe im Handel nicht hemifche Fabri« 
cate, weil fie nicht aus hemifchen Fabriken herrübren; fo ift 
ber Bein ein Product der weinigen®ährung, durch wels 
he fih Alkohol erzeugt, Effig aus der fauren Gährung, 
durch welche Effigfäure entfieht; Stahlund Meffing find Pro» 
bucte ver Cämentation, bei welcher ein Körper den an- 
bern durchdringt, wie beim Stable der Kohlenftoff das Ei⸗ 
fen und beim Meffing der Zink das Kupfer; viele Metalle 
und Metalwaaren find ein Probuct der Schmelzung, 
tpeilweife ver Amalgamation; Indigo ift das Erzeugniß 
von einer Gährung und barauf folgenden Präcipitation. 
Bendet man bei einem hemifchen Procefie Flüffigteiten an, 
fo heißt es der naffe Weg, ber trodne aber, wenn blos 
durch Feuer auf einen feften Körper gewirkt wird. — Far- 
bewaaren (franz couleurs; engl. colours; ital. eolori) 


‚gibt esmineralifche: weiße: Kreideweiß, Tall, Mufiv- 


filber, Bleiweiß, Kremferweiß, Zintweiß, Wigmutpweiß; 
eine fhwarze: Graphit; blaue: Bergblau, Berlinerblau, 
Scgmalte,Ultramarinblau ; grüne: Berggrün, Braunſchwei⸗ 
gergrün, Grünerbe, Grünfpan, Sceelgrün, Ehromgrün, 
‚ grüner Zinnober, Schweinfurtergrün ; gelbe: Ehromerbe, 
‚ Epromblei, Operment,, Eaffelergelb, Neapelgelb, Mercur- 
ı gelb, Gelberde, Mufivgold ; rothe: Oder, Mennige, Gold» 
purpur , Realgar, Zinnober, Braunroth, Berlinerroth, 
Chromroth, Englifhroth; braune: Bolus, Umbraun, Um⸗ 
ber; vegetabilifche: ſchwarze: Ruß, chineſiſche Tuſche, 
Frankfurterſchwarz, Spanifhfhwarz ; graue: Shmad; 
| blaue: Indigo, Neublau , blauer Garmin, Waid, Lackmus; 
| grüne: Saftgrün ; gelbe: Drlean, Quercitron, Gelb- 
Holz, Ban, Schüttgelb, Eurcume, Gummigutt, Oinfter; 
rothe: Krapp, Krapplad, Kugellad, Stermes, Orfeille, Per 
ſio, Fernambukholz, Campecheholz, rothes Sandelpolz, Saf- 
flor, Safflorroth, Neuroth; animaliſche: Cochenille, 





Carmin, Lacklad, Lacldye, Sepia, blauſaures Kali, Bein- 


ben Stoff enthält, wird durch Feuer gezwungen, allen flüſſi- ſchwarz, gebranntes Hirſchhorn, Elfenbeinſchwarz. In Hin- 
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ſicht auf die Kunft, welche bie Karben anwendet, zerfallen alle „ bahnen und bur bie Dampfſchifffahrt möglich geworben ift. 


Farbemaaren in Malerfarben, wovon bie gröbern An« 
ſtrichfarben heißen, und in folge für Färbereien. In 
Dinfiht auf die verfhiedene Bereitung der Malerfarben hat 
man ladfarben, d. h. Verbindungen eines Farbeftoffes | 
mit Thonerbe; Saftfarben, b. h. Ertracte, bie fih im | 
Waſſer auflöfen und nit deden; Tufchfarben, d. h. er⸗ 
dige ober fadfarben, welde beden, und Paftellfarben, d. 
h. Lad» und Metallfarben,, bie man mit Gips, weißem Thon | 
oder Bleiweiß verfegt, zur Bindung mit Gummi + oder Tra- 
ganthfehleim angemengt und in runde Stengelden geformt 


Auch mander Heine Artitel fpielt an einzelnen Orten eine 
große Rolle; wir wählen als Beifpiel die Hühnereier, 
Man hat z. B. ausgerechnet, dad in Frankreich jährlich über 
7000 Millionen Stüd gelegt werben. 1837 wurden in Paris 
in ben Berlaufshallen 107,674,000 Stüd für 5,091,329 Fran 
fen verfauft; außerdem famen an 17 — 18 Mill. na Paris 
und wurben einzeln verfauft. Das Gewicht diefer 124 Mi, 
Stüf beträgt 7,294,118 Rilogr. In den Hallen werben fie 
lorbweiſe verfauft; ein Korb muß 1040 Stüd gute enthal- 
ten. Frankreich führte 1836 aus 95,512,000 Stüd, wiegend 





hat, die einige Zoll lang und etwa 4 Zoll did find. Sie wer- 
den in Baumwolle verpadt verfendet. Die theuerften find 
Gold», Silber» und Earminftifte; dieſe werben einzeln ver⸗ 
kauft. — Eonbitorei= oder Zuderbäderwaaren 
(franz. confitures; engl. confeetionary ; ital, eonfetti) verdie⸗ 
nen bier ein paar Worte, theils weil ber Handel damit feit 
dem grosen Kriege fehr zugenommen und ihr Berbraud mit» 
gewirkt hat, daß der Gewürzhandel nicht noch größer gewor⸗ 
den it. Das Hauptland dafür ift in Europa Frankreich, deſ⸗ 
fen jährlices Eonfectergengniß man auf nit weniger ale | 
25,000,000 Franken fchägt; der dritte Theil ungefähr Davon 
tommt auf Paris, das übrige fat ganz auf Rouen, Me, 
Elermont» Ferrand, Marfeille, Nimes, Berbun, Dijon, Bars | 
lesduc, Lyon, Borbeaur, Nantes und fa Rocelle. Am mei- | 
ften führt Frankreich nach Amerika aus. Ungeadtet die Fran- 
zofen in diefem Artifel die übrigen chriſtlich -europäifchen 
Staaten übertreffen, fo wirb boch von allen Reifenden aus⸗ 
geſagt, daß das conftantinopolitanifche und levantiſche Eon» 
fect noch viel vorgüglicer fei ald das frangöfifche, was daher 
rührt, daß biefe Länder ihres wärmern Himmelsftrichs we⸗ 
gen alle bie bazu angewendeten Naturprobucte kräftiger und 
frifcher befigen. Im deutſchen Zollvereine it der innere Hau⸗ 
del mit dieſem Artilel zwar auch fehr geftiegen, der äußere 
aber ift unbebeutend; fo betrug in ben 3 Jahren 1834—1836 
die Einfuhr 3058, 3136, 3072 Etr., die Ausfuhr 1431, 1538, 
1256 Etr. und die Durchfuhr 1129, 933 und 375 Etr. , wobei 
noch zu bemerken ift, daß nad) der Einrichtung bes Zolltarife 
auch Ehocolade, Kaviar, Sago und zubereiteter Senf mit 
darunter begriffen if. In den meiften civilifirten Stanten 
beſtehen Geſetze, welche den Zuderbädern bei harter Strafe 
verbieten, ihre Waare mit Dingen zu färben, bie ber Ge» 
fundpeit nachtheilig find, z. B. Gummigutt, Kupferfalze, 
Bleiſalze, Zinnober, Realgar und Orpiment. — Manche 
Waaren werben auch nach dem Orte benannt, wo fie fabri⸗ 
eirt werben ; fo hat man Nürnberger, Sonnenberger, Seif⸗ 
ner Waare, Nouennerie. Um Waaren zu benennen, die ents 
weder ausſchließlich, oder ganz befonders an einem Orte vers | 
fertigt werden, brauchen die Franzoſen das Wort artiele ; fo 

fagen fie: article de Lyon, de St. Quentin ic. — Außerdem 

gibt es im Handel eine Unzapl anderer Eintpeilungen ber 

Waaren, 4. B. in ächte und unächte (herrſcht bei legtern | 
Betrug , fo heißen fie falfche, verfälfchte), currente 
und nicht eurrente (mit dem Spignamen: Ladenhüter), 
fortirte und unfortirte (fatt des letztern Ausprude | 








fagt man bei vielen Droguen: naturelloberinSöorten, | 


und ftatt des erftern ausgelefen). — Mancher im Einzel« | 


nen unbedeutende Gegenſtand wird unerwartet zur Pandels 


waare, wie bies jegt mit manden Eonfumtionsartifeln ber 


5,618,351 Kilogr., zu dem officiellen Werthe von 4,494,681 
Branten. Faſt alles (5,524,683 Kilogr.) ging nad England, 
Die ganze Ausfuhr wurde von 7 Departements geliefert: 
la Mande, Calvados, Eure, Riederfeine, Somme, Pas de 
Calais und Norden. Dagegen führte Frankreich 1836 ein: 


' 7,861,786 Stüd, wiegend 462,458 Kilogr., zu dem officiellen 


Werthe von 369,966 Franken, fah die ganze Einfuhr fam 
aus Belgien und Deutſchland. — Ueber Geld und Credit⸗ 
papiere als Waare fann hier nicht die Rebe fein, da unter 
andern Artikeln: Geld, Wechſelhandel ic. davon bie Rebe if. 
Die Kauris find als Yusgleihungsmittel in Bengalen und 
in Sudan ebenfalls unter einem eignen Artikel erwähnt wor» 
ben. Auf gleiche Weife dienen fhon lange auf den Chiloe⸗ 
Infeln Heine Breter aus Alerzeholge fatt bes Geldes, — 
Wie fehr die Dampfichifffahrt ven Handel mit Gegenſtänden 
der Yandwirthichaft befördert, fieht man aus folgenden Anga- 
ben: 1837 fandte Irland durch diefe Öelegenpeit an Schlacht ⸗ 
vieh, Geflügel u. vergl. nad Liverpool für beinahe 4 Mill. 
L, nach Briſtol, das in diefer Hinfiht mit Liverpool concur⸗ 
rirt, gewiß nicht viel weniger; nad beiden Häfen gingen 
ferner aus Irland für 100,000 L Hühnereier und für 500,000 
L Federn. 


Fehlerhafte Waaren find folde Waaren, an welchen 
fih Mängel finden, die ipren Werth, Nutzen und Gebrauch 
entweder gänzlich aufheben ober doch wefentlich vermindern, 
Ueber die Berfolgung der Anfprüge deshalb f. Gewähr 
ber Mängel, 

Waaren: Galculation, f. Calculiren, 

Waarens Gontrolle. Um die Spuren begangener 
fepleihhändlerifcher Unternehmungen auch dann noch verfol⸗ 
gen und ben Thatbeftand feſtſtellen zu können, wenn Waaren 
mit Verlegung der Zollgefege die Örengen des Zollvereing 
glüdlich überſchritten haben, iſt in fämmilichen Vereinsſtaa⸗ 
ten der den Grenzen gegen das Bereind + Ausland zunächſt 
belegene Landſtrich bis zur Breite einer Meile in das Innere 
des Bereinslandes hinein, der fogenannte Grenzbezirk, 


deſſen Örengen gegen das Ausland bie Örenzlinie, gegen 
| das Innere des Bereinsgebietd aber die Binnenlinie hei— 


Sen, binfihtlich des Berfehrs und Transports von zollpflich⸗ 
tigen Waaren einer fpeciellen Aufficht unterworfen, zu deren 
Ausführung folgende zollgeſetzliche Beftimmungen erlaflen 
find: 

Auf allen Straßen und Wegen im Grengbezirke muß jeder, 
der Baaren und Gaben transportirt, fih durch Beiceini- 
gung gegen bie zur Aufficht verpflichteten Beamten audweis 
fen, daß er befugt fei, die gehörig bezeichneten Gegenftände 
‚in einer gewiſſen Friſt und auf bem vorgefihriebenen Wege 





Ball ift, die man früher wegen bes langfamen Transports 
nicht weit verfenden fonnte, was aber jebt dur die Eiſen⸗ 


ungetheilt zu transportiren. 
Nur beim Eingange aus dem Auslande und nur in der 
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Richtung von ber Grenze nah der Zollfelle findet Hiervon | 
die Ausnahme ftatt, Daß der Transport von Waaren ober 
Saden auf ben Zollſtraßen bis zur Zollfielle ohne amilichen | 
Ausweis gefiattet if. 

Bon der Zollitelle bis zur Binnenlinie haben ſich auch diefe 
Zransporte durch die bei erſterer erhaltene Bezettelung zu 
legitimiren. 

Bon biefer Berpflichtung find nur befreit: 








a) ganz zollfreie Gegenſtaͤnde, fofern fie unverpadt find | 


ober dergeftalt vor Augen liegen, daß fie ohne Weit» 
läufigfeit fogleich erfannt werben fünnen; 

b) Begenftände, deren Menge in einem Transport fo ger 
xing ift, daß fie deshalb bei der Berzollung nad) den 
Tarifsbeſtimmungen außer Betracht bleiben würden; 

e) rohe Erzeugniffe des Bodens und der Viehzucht eines | 
und deffelben infändifchen Landguts, welches entweder | 
ganz im Grenzbezirk liegt, oder von der Binnenfinie | 





oder von ber Örenglinie unmittelbar dburdfchnitten wird, |' 
im letztern Falle jedoch nur unter befondern, nach der | 


Derilichteit vorzuſchrelbenden Aufiichtömaßregeln; 


I 
d) Gegenftände, bie innerhalb einer Stadt, eines Dorfes I 


oder einer geſchloſſenen Ortichaft des Grenzbezirks von | 
Daus zu Haus gefendet werben, vorbehaltlich der auch 
über folde Transporte auf Berlangen der Zollbeamten 
zu liefernden Nachweiſung der Berzollung oder zoll« 
freien Abftammung ber Waaren; ) 
e) der Gütertransport mit den gewöhnlichen Fahrpoften. | 
Die Poſtanſtalten im Grenzbezirke dürfen jedoch, wenn | 
ed für nöthig erachtet und ihnen befannt gemacht wird, 
eniweder allgemein oder von gewiſſen Verfonen Vader 
reien zur Beförderung Tandeinwärts nur gegen eine 
für jeden einzelnen Fall zu ertheilende fhriftliche Er- 
laubniß bes betreffenden Zollamts annehmen, melde 
dann das Voftftüd zum Beftimmungsorte begleitet. 


An den Ufern ber Gewäfler im Grengbezirfe und auf ben 
in dieſen Gewäflern gelegenen Infeln darf ohne befonbere 
Erlaubniß nur an folhen Stellen aus + und eingeladen wer⸗ 
den, welche zu Tandungsplägen beftimmt und als folche bes 
jeichnet find, 

Den Ufern ver Gewäſſer, welche längs ber Zollgrenge ſich 
erfiredden, dürfen belabene Fahrzeuge ohne Erlaubnig bes 
nächſten Zolamts fi, wenn nicht die Befchaffenheit des Fahr» 
waflerd hiervon eine Ausnahme begründet, nur bie auf 50 
Buß nähern, wovon ſolche unverbedte Nahen eine Ausnap- 
me machen, welche zollfreie Gegenſtaͤnde geladen haben, 

Der Transport vonzoflpflihtigen ausländifcen und gleich. 
namigen inländifhen Gegenftänden über bie Zollgrenze und 
innerhalb des Grenzbezirko ift nur in der Tageszeit erlaubt, 

Als Tageszeit werden im biefer Beziehung angefehen: 
in den Monaten Januar und December 

bie Zeit von 7 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends; 
in den Monaten Februar, October und November 
die Zeit von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends; 
in ben Monaten März, April, Auguft und September 
bie Zeit von 5 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends; 
in ben Monaten Mai, Juni und Juli 
bie Zeit von 4 Upr Morgens bis 10 Uhr Abende, 
Ausnahmen hiervon finden nur flatt: 
a) in Anfehung der Waaren, welche mit den gewöhnlichen 
Saprpoften verfendet werben, ober welche Ertrapoft- 





Reiiende mit fi führen, was fih aber auf ben Traus⸗ 
port von Kaufmannswaaren durch Extrapoſt nicht er= 
firedt ; 

b) wenn in außerorbentlihen Fällen die Erlaubnif des 
Zollamts vor dem Beginne des Transports ertheilt 
worben if. 

Der Erlaubnißfhein muß ven Waarenführer, die Waare 

ſelbſt, die Straße und Zeit, für welche er giftig ift , bezeichnen. 

Der zum Transport von Waaren und Sachen innerhalb 
des Grenzbezirls erforderliche Ausweis, deffen Ertheilung 

bie Heberzeugung der Behörde von dem Borbandenfein und 

der Berzollung oder zollfreien Abftammung ber babei in Rede 
ſtehenden Gegenftände vorausſetzt, wird ausgeſtellt: 

2) beim Eingange aus dem Auslande von demjenigen 
Örenyollamte, bei welchem die Anmeldung und Abfer« 
tigung gefchieht ; 

b) beim Uebergange aus dem Binnenlande in den Grenz⸗ 
bezitk von benjenigen Aemtern und Erpeditionsftellen 
in der Näpe der Binnenlinie, welche zur Ausfertigung 
von Vegitimationdfcheinen ermächtigt find; 

e) bei Berfenbungen aus Orten des Grenzbezirks yon der 
nächften Zoll» ober Erpepitiongitelle; 

d) auch iſt einzelnen Ortöbehörben geftattet, über die Er- 
zeugniſſe bes Orts und der nächften Umgegend, fowie 
Inhabern größerer Gewerbe» Anlagen über Gegenſtän⸗ 
be ihres Gewerbes felbt Berfendungsfheine aus— 
zuſtellen. 

Außerdem find auch bie im Grenzbezirke anfäffigen Handel⸗ 
und Gewerbtreibenden, ſoweit bag Zoll» Intereffe dabei con« 
eurrirt, einer genauen Auffiht unterworfen, indem innerhalb 
des Örenzbezirts Gewerbe mit gollpflicptigen, fremden, einem 
höbern ald dem allgemeinen Eingangszol unterliegenden, 
oder mit gleihnamigen inländiſchen, fowie mit allen einem 
Ausgangszolle unterworfenen Gegenftänden nur unter Bes 
obachtung derjenigen Borfpriften, welche mit Berüdfictie 
gung ber örtligen Berbältniffe angeordnet, fowie durch die 
gewerbspoligeilihen Gefege gegeben find, betrieben werden 
dürfen. 

Inshefondere hat jeder Kaufmann im Grenzbezirke ein 
Handelsbuch zu führen, worin rüdfichtlih aller unmittelbar 
aus dem Auslande bezogenen Waaren beim Empfang ber 
| felben der Tag und Ort an und in weldem die Berzollung 
ſtattgefunden hat, bemerkt und rüdfihtlic der aus dem In« 
| Tande empfangenen Waaren ber Nachweis hierüber enthal« 
‚ ten fein muß. 

Krämer und andere Gewerbtreibende, welche fi in dem 
Grenzbezirke in Orten unter 1500 Einwohnern niebergelaffen 
baben, dürfen Material⸗, Specerei» und Stuhlwaaren nur 
dann unmittelbar aus dem Auslande einführen, wenn fie 
orbnungsmäßige, faufmännifche Bücher führen und die be» 
fonvere Erlaubniß der betreffenden Behörden erhalten haben. 

IR letzteres nicht der Ball, fo dürfen dergleichen Krämer 
und Gewerbtreibende Waaren fraglicher Art nur von inlän« 
bifhen Handlungen , welche orbnungsmäßige Bücher führen, 
beziehen, ſolche Lediglich in iprem Laden abfegen und feine 
Berfendung davon machen. 

Haufirgemwerbe dürfen im Grenzbezirfe nur mit befonderer 
Erlaubniß und unter ben bes Zollfchuges wegen etwa anzus 
ordnenden Beihräntungen betrieben werben. 

Auf Material- und Specereiwaaren, auf Wein, Brannt- 
wein und Eilöre aller Art, ſowie auf Zeuge, die aus Baum» 
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wolle, Seide und Wolle, ganz oder in Bermifhung mit an« 
bern Stoffen, gefertigt find, erfiredt ſich jedoch die Erlaub- 
nif nicht. 

Ueber die auch im Innern bes Zollvereins über den Grenz» 
bezirk hinaus noch befiehende Eontrolle des Waarentrang- 
ports f.d. Art. Binnen-Eontrolle. 


Waarenverfehr mit den Poften, Bei ber Eigen- 
thümlichleit des Poſtverklehrs können in demfelben bie Bor- 
ſchriften des Vereinszollgeſetzes über den Verkehr mit zoll 
pflihtigen Baaren im Allgemeinen nur unter gewiffen Mo— 
bificationen Anwendung finden. Es beftehen daher darüber 
befondere Befimmungen, je nachdem die Vofltüde 

1) zum Berbleib im Vereinsgebiete beſtimmt find, ober 

2) aus bemfelben in bas Nusland ausgeführt, oder 

3) vom Auslande mit Berührung bes Vereinslandes wie» 

ber nach bem Auslande, oder endlich 

4) aus bem Bereinslande mit Berührung des Auslandes 

wieberum nach bem Vereinslande verſendet werben 
follen. 


Was 1) den Eingang vonausländiſchen Waaren | 


Waarenverfehr 


l ben in Rebe fiebenden Hauptartitel in Anwenbung, ſo ⸗ 
| iwie , wenn bas Rettogewicht verſchieden tarifirter , zu⸗ 
| fammenverpadter Baaren nicht für jede Waare ein- 

zeln angegeben ift, ebenfalls der Eingangszoll nur nach 

demjenigen Sage erhoben wirb, welchem bie am hödh« 

ften befteuerte in dem Poſtſtücke befindliche Waare un- 

terliegt. Unrichtige Inbaltserflärungen, welde eine 

beabfihtigte Benachtheiligung bes Zoll-Antereffe ver- 

muthen laffen, gieben bie gollgefeglichen Folgen unrich- 
tiger Derlaration (f. d. Art.) nach ſich. 

Im erfien Umfpannungsorte an ber Zollvereinsgrenze 

werben alle mit ber Poft eingebende Padete Seitend der Zoll« 

‚ behörbe mit den Inhaltserflärungen äußerlich verglichen, 

legtere geprüft, erforberlihen Balls berichtigt, oder, im 
Falle fie fehlen, dur fogenannte Repifionsnoten er 
| fest und bie Poftftüde entweder revidirt oder unter Berfchluß 
gefegt. Läßt die Emballage eines Poſtſtücks einen fihern 

Verſchluß nicht zu, fo wird bie Berpadung auf Roften bes 

' Empfängers dazu vorbereitet, 








| Diejenigen Poftftüde, welche bereits an ber Grenze revi⸗ 
dirt worden find, verbleiben im Bellimmungsorte in ven 


mit der Fabrpoſt zum Verbleib im Bereinslande bes | Händen der Poſtbehörde, bis der Empfänger folde gegen 
trifft, fo follen Gegenſtaͤnde über 4 Loth ſchwer, von dem Ber- | Borzeigung der Quittung über erfolgte Abgabenentrihtung 
ſender mit einer beutlich gefchriebenen unverfiegelten Erklä— ‚ begehrt; mit grenzgollamtlihen Verſchluß eingehende Poft- 
zung in beutfer oder franzoͤſiſcher Sprage verfepen fein, | füre aber werden am Beflimmungsorte der Steuerbehörbe, 


welche ergeben muß 

a) den Namen bes Empfängers; 

b) ben Ort, wobin bas Pofitüd beſtimmt iſt; 

e) beffen Zeichen und Nummer; 

d) die Gattung der barin enthaltenen Gegenftände, nad 
denjenigen Benennungen, womit folde im Vereinszoll⸗ 
tarife im den betreffenden Artileln und Unterabtheilun⸗ 
gen deſſelben bezeichnet find; 

e) wenn in einem Poftftüde mehrere ungleihartige Gegen» 
fände zufammengepadt find, welche verſchiedenen Er- 
bebungsfäßen unterliegen, das Nettogewicht einer je 
den Baarengattung; 


bebufs ber im Beifein des Empfängers vorzunehmenden fper 
ciellen Revifion übergeben, von welcher fie ber Adreſſat nad 
‚ geleifteter Abgabenzahlung in Empfang nehmen kann. Wird 
die Annahme des Vofttüds verweiget, was, fo lange das 


| Pohküd no in ben Händen der Zoll- oder Portbehörbe be⸗ 


findlich, zuläffig it, oder bleiben ausländiſche Pofiſtücke un- 
abgeholt, fo werden fie auf bemfelben Poftcourfe ins Aus- 
land zurüdtransportirt. 

2) Beibder Berfendpung im freien Verkehr be 
findliber Gegenftände mit der Poſt nach dem 
Aus lande find nur diejenigen Waaren einer Eontrolle un« 
terworfen, welche einen Ausgangézell zu entrichten haben, 


f) den Ort und Tag der Ausfiellung der Inhaltserflärung \ indem der Berfender vorher bei ber Steuerbehörbe den Aue 


und 
g) den Namen bes Berfenders. 


Fehlt dieſe Erflärung , oder ift fie zwar vorhanden, aber 


| gangszoll zahlen und bie darüber erhaltene Quittung dem 
Poſtſtuücke offen beifügen muß. 
Unverzollte Waaren aus einer Öffentlichen Niederlage dür⸗ 


rüdfihtlib der Inhaltsangabe mangelhaft oder unbeftimmt, ! fen auch mit der Poft nur unter Begleitſchein -Controlle in 


und kann der Inhalt äußerlich und ohne Oeffnung bes Polt- 


ftüds nicht fier erkannt werden, dann wirb ber Eingange« | 


zoll und zwar 


a) beftebt der Inhalt augenfheintih in Flüſſigkeiten, mit | 


8 Thlr. vom Eentner; 

b) in allen andern Fällen mit 1 Thlr, pr. Pfd. des nad Ab- 
zug von 25 Pfd. pr. Eentner Tara verbleibenden Nete 
togewichts erhoben. Diefer höchſte Sap kommt jedoch 
audnabmaweife nicht in Anwenbung, wenn in einer bad 
Poſtſtück offen begleitenden Note das Berlangen audges 
prüdt worden if, bas Vohtüd auf der erfien Abferti- 


aungöhtelle behufs Feftfiellung des Inhalts zu öffnen | 
und naczufeben. Auch dann, wenn bie Inhaltserklä-⸗ 


rungen nur in ber Hinfiht unvolltändig find, daß bie 
Gegenftände zwar im Allgemeinen nad ihrer tarifmä- 
Sigen Benennung, jedoch ohne Berüdfihtigung der bei 
der Zarifpofition etwa vorhandenen Unterabtheilungen 
angegeben worden, kommt nicht ber höchfte Erhebungs- 
faß des ganzen Tarife, fondern nur der hoͤchſte Sap für 


| das Musland verſendet werden. 


Poſtſtücke, welche 

3) durchdas Bereindgebietnad dem Auslande 
tranfitiren, müſſen ebenfalls mit Inbaltserklärungen 
verfehen fein, werben beim Eingange in bag Vereinsgebiet 
unter Verſchluß gelegt und entrichten beim Ausgangéamte, 
‚ nachdem der Berfhluß abgenommen und eine Bergleihung 
ı der Inbaltserflärungen mit ben Pofttüden erfolgt ift, bie 
| Durchgangsabgabe, welche von ber Pofibehörbe für Rech ⸗ 
nung des Empfängers vorgefihoften wird; Verſchlußverlez⸗ 
zungen ziehen fpecielle Revifion des Poſtſtücks nah fid. — 

Was endlich 

4) das Poſtgut betrifft, welches von einem 
Bereindlande nad einemandern Bereindlande 
durch das Ausland gebt, fo muß baffelbe ebenfalls 
mit Inhaltserflärungen verſehen werben, welde beim Aus: 
gange aus dem Bereindgebiete der Zollbehörbe vorgelegt 
werden müfen. Der Verſchluß wird entweder bei dem im 
. Berfendungsorte befindlichen Zollamte oder beim Ausgange 








Wonrenverfchluf 


angelegt und beim Wiebereingange in bas Bereindgebiet, 
wiederum abgenommen, Bei mehrmaliger Berührung des 
Auslandes beichräntt ſich die Abfertigung bei der Zwiichen- 
paſſage auf Prüfung des Berfpluffes der Poftftüde, Verglei⸗ 
Hung derfelben mit den Poſtkarten und begleitenden Erklä⸗ 
zungen und auf kurze Viſirung der letztern. 





Ertrapoft-Reifenbe find verpflichtet, bei der für jede Straße | 


beftimmien Steuerftellen anzubalten, ihr Reifegepäd zur 
Nevifion gu ftellen und von zollpflichtigen Gegenftänden den 
Eingangszoll zu entridten. Gegen Leitung vollſtaͤndiger 
Sicherheit für den höchſtmöglichen Zollbetrag kann bie Re— 
viſion beim Eingange unterbleiben; ber Waarenverſchluß 
muß aber angelegt uud bie weitere Behandlung einem zu- 
ſtaͤndigen Amte im Innern, ober bem YAusgangsamte vor⸗ 
behalten bleiben. 

Ertrapoften mit Kaufmanndwaaren find ben allgemeinen 
zollgeſetzlichen Borfohriften unterworfen. Sie werden ohne 


Rüdfiht Auf den Ort, wo fich bie Voftftation befindet, bei |) 


bem Grenzzollamte revidirt, gehen aber in ber Abfertigung 
andern Waaren vor. 
Waarenverfchlufß (der) gewährt der Zollbehörbe das 


Mittel, ſich zu verfihern, daß eine Waare, bis zur Yöfung | 


des Verſchluſſes durch eine dazu befugte Steuerbehörde nad 


Menge, Gattung und Beſchaffenheit unverändert erhalten : 


bfeibe. (Er beftebt in der Megel in ausgeprägten Bleien 
(Plomben), melde bie Enden bed das Collo umfohnürenden 
Bindfadens (ver Plombageſchnur) in fi fchließen, begreift 
aber auch die Unwenbung jedes andern paſenden Verfchluß- 
mittels, 3. B. die Berfiegelung ıc. in fi. Ueber die Art des 
Berfchluffes, welche Zahl von Bleien, Siegeln ıc. angelegt 
werben foll, entfcheidet bie Zollbebörbe, fie gibt das Mater 
zial an Blei, Lad, Licht und Berbleiungsfchnur ber, gegen 
die tarifmäßig fefgeftellte Gebühr von 1 Sgr. (4 ggr. oder 
3 {r.) für jedes Blei, von deren Entrühtung nur ber Poft- 
verkehr befreit bleibt, wogegen #8 Sache deſſen ift, welder 
eine Waare zum Verſchluß fiellt, für das übrige erforderliche 
Material, fowie für verſchlußfähige Emballage zu forgen. 

Aus dem oben angegebenen Zwede des amtlihen Waaren- 
verfchluffes folgt, daß die Anlegung deſſelben erforber- 
lich if: 

1) wenn Baaren, von welchen die Abgaben beim Eingange 
in das Bereinsgebiet noch gar nicht, oder nur theilweife 
erhoben worben find, unter Begleitſchein Ar. 1. (ſ. d. 
Art.) entweder zur fpecielleun Revifion und Berfteuerung 
bei einem andern Hauptamte, oder zu einer Niederlage 
eingeben, ober burch das Vereinsgebiet entweder unmit» 
telbar oder nach Lagerung in einem Padhofsinger wie- 
der nad bem Auslande tranfitiren; 

2) wenn Waaren mit der Poft ein«- oder durchgeführt 
werben; 

3) beim Verkehr auf Derlarationsfcheine von Bereind- 
land zu Bereinsland durch das Ausland; 

4) bei im freien Verkehr befindlichen Waaren, melde 
bauptfählih Gegenſtand bes Schleihhandels find, als 
Zeuge von Baumwolle, Seide und Wolle, Branntwein, 
Raffee, Tabak, Wein und Zuder, wenn die Berfendbung 
aus dem Örenzbezirke in das Binnenland, ober an einen 
Gewerbtreibenden im Grenzbezirke, oder in verbächtiger 
Richtung der Grenze entlang erfolgt, die Menge biefer 
Gegenflände Z Etr, beträgt und im Behimmungsorte 
oder auf dem geraden Wege dahin noch eine Amtöftelle 
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belegen ift, auf welche ver Legitimationsfchein gerichtet 
und wo ber Berfihluß abgenommen werben fann; 
endlich 

5) um aus dem Auslande ſtammende, verzollte, aber ihrer 

Gattung nah ausgleihungsabgabepflichtige Waaren 
von gleihnamigen vereinsländifchen Erzeugniſſen für 
den Zrandport nach Vereinsländern zu unterfcheiden, 
wo ſolche underichloffen eingehend ber Ausgleichungs⸗ 
abgabe unterliegen würden. 

Wird im Begleitfcheinverkehr der Waarenverſchluß ver. 
lest, fo kann, je nachdem bie Waaren genau befannt find 
oder nicht, die Entrichtung des tarifmäßigen oder des höch⸗ 
ften Eingangszolld verlangt werben. Es ſteht jedoch dem 
Inhaber der Waaren frei, wenn zufällige Umftände bie Ver» 
fhlußverlegung veranlaßt haben, bei der nächften zur Ber« 
ſchlußanlegung befugten Steuerfielle auf genaue Unterfu- 
hung des Thatbeſtandes, Revifion der Waaren und Anle» 
gung eined neuen Berfihluffes anzutragen; die darüber auf- 
genommenen Verhandlungen find alddann demjenigen Amte, 
welhem bie Waaren zu ftellen find, bebufs Einholung hö- 
berer Entfcheidung zu übergeben. Kann nicht nachgewieſen 
werben, daß die Berfehlußverlegung durch einen unverſchul 
deten Zufall gefiheben ift, und ift nach deren Entdeckung nicht 
| dem närhften Steueramte Anzeige davon gemacht worben, 
fo it, wenn bie Abſicht einer Gefälleentziefung dabei vorge⸗ 
waltet bat, bie Defraudationsfirafe, außer der ſtrafrechtlich 
auf Fälfhung Öffentlicher Urkunden rubenden Strafe, andern⸗ 
falls aber eine Geldbuße verwirkt, welche bei verbotenen Ge» 
genftänden dem fechften Theile des Werths derſelben, bei 
andern Öegenftänden aber dem fechften Theile der Eingangs 
abgabe gleihtommt. 

Beim Eingange von Poſtſtücken mit verlegtem Verſchluſſe 
wird inGemeinfhaft mit der Pofibehörbe zuvörderſt der beim 
Transport betheiligt gewefene Schirrmeifter oder Poſtillon 
zur Berantwortung gezogen, nad deren Ergebniß und wenn 
fonft keine betrügliche Abficht dabei voraudzufepen ift, bie 
Berlegung des Verſchluſſes ungeahndet bleibt, 


Au in den zu 3, 4 und 5 gedachten Bällen erfolgt bei 
Berfhlußverlegungen nähere Unterſuchung über die Urſachen 
| derfelben und, ift die Vermuthung einer zum Grunde liegen⸗ 

den Befälleentziehung fern, Verurtbeilung in eine Orbnungs« 
| ſtrafe oder nad Befinden ber Umſtände völlige Freifprehung 
| von den zollgefeglichen Folgen der Berfoplußverlegung. 
Wachholderbeeren, Krammets- oder Kaddig- 
beeren (lat. baceae juniperi; franz, baies de geniövre; 
engl. juniper berries; ital. coecele di ginepro) find die Za— 
pfenfrüchtchen bes gemeinen Wachholder, ber in ganz Europa 
an fonnigen, fumpfigen ober trodnen Haideftellen wächſt, in 
Deutfhland hoöchſtens 3—6 Fuß hoch wird, cultivirt aber im 
wärmern Europa bis 20 Fuß Höbe uns bis 1 Fuß Dide er- 
reicht. Da er in Linné's Dioecia gehört, trägt blos ber 
weiblihe Strauch Früchte. Er blüht im April und Mai und 
| bringt Beeren, bie im erfien Jahre grün, im zweiten violett» 
ſchwarz und weiß bereift werben, Sie riechen angenehm 
balfamifch ätheriſch und fehmeden bitterlich füß, etwas reis 
zend gewürzhaft. Um die Samenlörncden herum liegen 10 
Bläschen mit ätherifchem Dele gefüllt, welches ſich im weis 
ten Jahre fa ganz in Harz verwandelt; daher riechen und 
fhmeden die grünen Beeren flärter als die fhwarzen, welde 
legtere auch Leicht bräunlich roth, durchs Austrodnen Leicht, 


| 














Wachs 


zerreiblich, geruch- und gefhmadlos werben. Zerfchneibet 


man gute ſchwarze, fo erkennt man beutlich die Zellen mit 
dem Harze, weldes, rein ausgeſchieden, grün ausfiebt. 
Uebrigens enthalten die Beeren viel (33 3) Zuder, ber zwar 
noch weniger füß ſchmeckt ald der Stärktezuder, nie troden 
und weiß, fondern honiggelb erhalten werben fann, aber bie 
Urſache davon ift, baß die Beeren ber Weingährung fähig 
find, und barauf berupt ihr Werth für den Genever (f. die | 
fen Art.) Vom Wachbholderſaft ih fhon im Art. Roob bie 
Rede gewefen. Livorno verfendet Wachholderbeeren in 
Säden von 100-120 Pfd. England fann die inländifchen 
wegen geringer Befhaffenbeit derfelben nicht brauden und 
kauft daher von Hamburg, Holland und Livorno; Einfuhr, 
1829: 12,650 Etr. Sonderbar ift es, daß bie beutfchen Bre- 
ren in England höher im Preife eben ald die toscaniſchen 
und daß man umgedrebt in Hamburg deutſche gar nicht fauft, 
fo lange toscanifde zu haben find. Im deutſchen Zoll⸗ 
derein betrug die 


Einfuhr Ausfuhr Durch fuhr 
1333 2547 Sl. 15,604 Schffl. — Sell. 
1834 11l4 — 985 =» 5678 — 
1835 139 — 5582 » 06 ⸗ 
1836 96 »- 11237 — 0 » 
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gerunde Blaͤtichen. Ein ſolches Schuppchen macht die Biene, 
wenn fie an ber Wabe bauen will, mit einem Mittelfuße los, 
ber ed dem Borderfuße zuſchiebt, und diefer bringt ed an ben 
Mund, wo es mit dem Speichel der Biene, der alkaliſch ift, 
wie bei allen Infecten, und daber mit dem Wadie einen 
Kleifter bildet, zufammengifnetet wird; iſt dies geſchehen, 
fo beftet die Biene den Kleiſter an ben gehörigen Ort an. 
Früher hat man geglaubt, das Wars werde von den Bienen 

| unmittelbar aud dem von ihnen gefammelten Blumenſtaube 

durch bloſes Kauen gewonnen, bis der Engländer Thorley 
(fchrieb 1744) die Wachstäſchchen entdedte. Auch nom jept 
ift die alte Meinung über die Bildung des Wachſes durch bie 
Bienen fehr allgemein verbreitet, weshalb es nöthig ift, bier 
noch einiges über den Blüthenftaub hinzuzufügen. Bei dem 
regen Herumdrehen ber Bienen in den Blumen bleibt er an 
ihren Härchen überall hängen ; die Biene ftreift ihm dann mit. 


den Füßen ab und bringt ihm ing Körbchen , d. h. in Die Bere 


tiefung am mittleren Theile (Schienbeine) des Hinterfußes. 
Sind die Staubbeutel der Blumen noch nicht aufgeplaßt, fo 
beißt fie die Biene auf, zieht den Blumenftaub heraus und 
| bringt ihm ebenfalls ing Körbchen. Diefes bat am Rande 
‚ trummgebogene Haare, welche das Abfallen des Blumenſtau⸗ 





Köln fanbte 1837: 2731 Etr. ſtromab, und empfing au Thal 


1058 Etr, — Wachhbolderöl (lat. oleum juniperi; franz. 
huile de genievre; engl. juniper oil; ital. olio di ginepre) 


hat man zweierlei im Droguenhandel: 1) bad aus dem | 


Holze, namentlih aus dem Wurzelbolze des Wacholder 
ftrauchs gezogene (lat. ol. jun. eligno) ; 100 Pfd. Holz geben 
nur 2 Ungen Del; 2) bas aus den Beeren gezogene (lat. 
ol. jun. e bneccis) , welches eigentlih aus zwei verſchiedenen 
Delen befteht ;. dasjenige nämlich, welches zuerſt übergeht, 
ift farblos, dünnflüffig, riecht wie die Beeren, auch noch ne- 
benbei wie Tannennabeln, erplodirt mit Jod und wiegt gewa⸗ 
{hen ſpec. 0, 8392 bei 25° C.; bad fpäter und ſchwer über- 
gehende ift etwas gefärbt, riecht ſtark na den Beeren, ex⸗ 





plodirt nicht mit Jod und wiegt gewaſchen ſpec. 0, 8784 bei | 
25°C. Das Wachholderöl wird, dünn auf Papier geftri- | 


hen, binnen wenig Augenbliden zu Harz (orybirt fih). 


Die Ausbeute aud den Beeren ift fehr verſchieden; 100 Pfd. 
geben 2—7 Ungen. Gebraucht wird dies Del in der | 


Meditin. 


Wachs (lat. eera; franz. eire; engl. wax; ital. cera). | 


Das meifte ded europäifchen Handels rührt von der gemeinen | 
Honigbiene her. Weder die Königin derfelben, noch bie | 
Männden (Drohnen) bereiten es, fondern blos die Arbeits- | 
bienen, welches Weibchen mit unausgebildetem Gierfiode | 
find. Der Hinterleib der legtern beſteht aus fechd Ringen, | 
von denen jeber wieder aus zwei an einander gewachfenen | 
Ringen zufammengefegt if. Der hintere bavon ift auf der 

Unterfeite des Thieres (auf dem Bauche) buntelfarben, bes | 


haart und härter ald der vordere; biefer ift hellfarbiger, une | 
behaart, weicher, durchſcheinend, überhaupt zarter und wird, | 
wenn das Thier ruht, vom härteren Theile des vor ihm lie⸗ 
genden Nachbarringes bebedt. Diefer zarte Theil nun iſt 


es, welder an zwei feiner Stellen (Wachstäͤſchchen) Wachs 

ausſchwitzt, welches alfo aus bem Innern Körper ber Arbeitd- | 

bienen fommt. Dergleiden Wachstaͤſchchen trägt jede 8, da 

blos die 4. mittelſten Bauchringe damit verfeben find. Auf 

ihnen bleibt das ausgeihwigte Wachs figen und zwar ziem⸗ 

Up feſt, als bänne, weiße, glimmerähnliche, edige over ab» 
A. Schiebe’s Univerfals Zerifen, Bd. Ill, 





| besverbindern. Die Maſſe des letztern (Höschen genannt) er= 
reiht manchmal die Größe eines Pfefferforns. Kommt die 
' Biene nah Haufe, fo verfchludt fie entweder ben Blumen- 
ſtaub vor dem Flugloche felbft nah und na, oder fie gibt 
ihn im Stode andern hungrigen Bienen, oder fie thut 
ibn in eine Zelle, als Borrath, nachdem fie ihn vorber mit 
perausgewürgtem Honig umgeben hat; in dieſem Zuſtande 
beißt er Bienenbrot. Diefes findet man auch im hintern ei⸗ 
gentlihen Magen (der vordere enthält den Honig). Ras⸗ 
pail hat entdeckt, daß jedes Bluthenſtaääͤubchen von Tulpen in 
feinem Mittelpuntte ein oder mehrere außerordentlich Heine 
Bläschen enthält, die mit Wachs angefüllt find, und ba cd 
wahrſcheinlich it, daß dies auch bei vielem andern Blüthene 
ſtaube ftatt findet, fo läßt es ſich denken, daß fih das Wachs 
bei der Berbauung in dem Bienenleibe aus dem Magen nad 
ven Wachstaäſchchen binziebt. Da ein Blüthenſtäubchen ſehr 
wenig Wachs enthält, fo erflärt fi hieraus, daß ein mittel- 
mädiger Bienenftod in einem gewöhnlichen Jahre nur 2 Pfo.. 
Wachs gibt, ungeachtet die Bienen beffelben in einem Som- 
mer 100 Pfd. Vlütbenftaub verzehren. In einem regelmäs 
ßigen Bienenftode hängen alle Waben oben vonder Dede jent- 
recht herunter und find in ungeraber Zabl vorhanden, weil 
die erſte, welche gebaut wird, an die Mitte der Dede fommt. 
Yede Wabe beſteht aus zwei Lagen wagrecht liegender Zellen, 
die mit ihren pyramidalen Böden an einanber fioßen. Die 
Zellen der oberfien Reihe, womit die Wabe an der Dede 
hängt, find fünfedig, bie andern fechsedig. Sie find zum 
Theil für die Brut beſtimmt, zum Theil für den Honig und 
das Bienenbrot, oft auch abwechfelnd für die Brut und bem 
Honig. Die Heinern haben 23 Linien im Durchmefler, 53 
Linien Länge und find für bie Maden gebaut, aud denen fich 
Arbeitäbienen entwideln; die größern, von 34 Linie Durch⸗ 
meifer u, 8 Linien Länge, dienen ven Drobnenmabden zum Auf⸗ 
enthalt. Die Honigzellen werben, um mehr Honig fallen zu. 
fönnen, verlängert, fo baß man beren 12—18 Linien lange 
findet. Alle Winkel, welde die Zellen, Wände und ihre 
ı Böden bilden, betragen 129° und werben von den Arbeits- 
bienen wahrfcheinlich mit ihrem edigen Vorderkopfe gebilvet. 


‚ Eine Wabe von 15 ZoU Länge und 10 ZoU Breite enthält: 
bl 
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9000 Zellen. Am untern Ende ber Waben werben bie weni« 
gen Zellen für die Brut junger Königinnen angebaut ; eine N 
ſolche Zelle hängt birnförmig herab und wiegt mehr ald 100 

gemeine Zellen. Die neuangebauten Waben find weiß und 

werben erft in einiger Zeit gelb, entweder durch ben in fie, 
bineingefihafften Honig, oder burd einen Stoff, der, abge- 
ſchieden, bräunfihgelb if, aromatifh rieht und bitterlid 
fhmedt. — Nachdem man bie Waben vom Honig befreit 
hat, wie unter dieſem Artifel bereits angegeben worben if, 
heißen fie robes Wachs (franz. eire brute; engl. rough 
wax; ital. cera grezza), So kommt es jedoch felten in ben 
Handel, fondern man fhmilzt es in Keffeln mit etwas Waſ⸗ 
fer, welches bas Anbrennen verhütet und den wenigen Honig, | 
welcher noch im rohen Wachſe it, auflöſt. Darauf gießt 
man e# in hölzerne oder irbene Gefäße. Alle Unreinigfeiten | 
fegen fi darin zu Boden. Nachdem es kalt geworben, ſtürzt 

man es heraus und fehneibet den untern Theil, foweit er | 
jene Unreinigleiten entpält, ab. Er heißt Bad sfag (franz. | 
pied de eire; engl. dross of wax; ital. roltami mozziconi | 
oder colature di cera). Das obere reine Stüd heißt ein 
Wachsboden (franz. pain de eire; engl. wax cake; ital, 
cera di getto). Die Wahsböben bilden das gelbe Wachs 

(lat. cera flava ober eitrina; franz. eire jaune; engl. yellow 
wax; ital. cera gialla) des Handels. Gutes ift mehr oder 
weniger hochgelb, hat unvolllommen körnigen, zugleich ſplit⸗ 
trigen Bruch, rieht angenehm nad Honig und darf beim 
Kauen nicht an den Zähnen hängen, wiewohl es etwas gäbe 
if. Rührt das gelbe Wachs von jungen Bienen ber, fo if 
es fehr blaßgelb, fait weiß und heißt dann Jungfern- 
wacde (franz. eire vierge; engl. virgin wax; ital. cera ver- | 
gine). Der Barbeftoff des gelben Wachſes lann bei den mei» 

fien europäifgen Sorten durchs Bleichen zerfiört werben; | 
dann entfieht das weiße Wachs (lat. cera alba ; franz.cire 
blanche; engl. white wax; ital. cera bianca). Dies ges 
ſchieht folgendermaßen: gelbes gereinigtes Wade wird ftüd« | 
weife in einen Keflel fiedendes Waſſer geworfen und dabei 

umgerührt; ift ed bünnflüffig geworben, fegt man zu 1 CEtr. 

Wachs 4 Pfd. gereinigten Beinftein oder Alaun und rührt, 
diefen tüchtig ein. Nach einiger Ruhe läßt man das Wachs | 
dur einen Hahn in der Seidenwand des Kefiels in ein Faß 
ab, worin man es Hären läßt und bann theilweife in einen | 
Blechkaſten fhöpft, ber am untern Boden fehr ſchmale, lange 
Löcher hat. Durch biefe läuft das Wachs in dünnen Strah- 
fen auf eine darunter horizontal halb im Waſſer liegende | 
Walze, die ih dreht. Auf ipr bildet das Wachs nun dünne 
Bänder, bie wegen bes immerwährenden Benepend burd 
das Umdrehen der Walze weber an biefer noch an einander | 
antleben. Auf diefer Bänder» oder Körnmafchine können in 

einer Stunde mehrere Eentner Bade gebändert werben. Die 

Bänder werden losgewunden und auf großen hölzernen, mit 
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allein es hält dabei Chlor feſt, weshalb bie daraus bereiteten 
Wahslichter fehleht brennen. In manden Ländern Güb- 
guropas läßt man es tropfenweife in Waſſer fallen, körnt es 


alſo und bleiht es dann auf fleinernen Bänfen. Durch bas 


Dleichen verliert ed 2—03 an Gewicht; am beften, d. h. am 


ſchnellften und durchſcheinendſten bleichen fih die Sorten 
Smyrna und Trieft, darauf folgen bie von Conſtantinopel, 


Eorfica und Odeſſa, unter den franzöfifchen, die aus ben 
Landes, aus der Sologne (Dep. Foir und Eher) und aus 
ber untern Normandie. Bei gutem Wetter braucht man 


3 Wochen dazu, bei ſchlechtem 4—5. Mandes europäiſche 


Wachs läßt fih nicht bleichen, fo das aus Weinbau treiben- 
ben Gegenden; mande außereuropäifheSorte no weniger. 
Das gebleihie Wachs wird gefhmolzen und in Martetten 
(franz. pains; engl, blochs ; ital. cera bianen di gelto) ober 
in Scheiben (Rofetten; franz. galettes oder tablettes; engl. 
tables; ital. cera in formelle) gegoffen, nachdem man es 
durch ein ſeidenes Sieb hat Taufen laſſen. Die Rüdftände 
werben umgefhmoljen, ausgepreßt und das Ausgepreßte 
liefert mittelfeine Waare. Es ift bei 0° fpröde, bei 4 30° 
tnetbar, burchfcheinend , fplittrig im Bruce, riecht ſchwach, 
wiegt fpec. 0,967 und ſchmilzt bei + 63° C. (das gelbe fhon 
bei 61°). Erwärmt wird es volllommen flüffig, tot bei 
verflärkter Hige und bei no größerer verbampft ed; ber 
Dampf brennt, angezündet, mit heller Alamme, Es befteht 
aus 81,291 Koblenftoff, 14,073 Wafferftoff und 4,636 Sauer- 
ſtoff; den nähern Beſtandtheilen nad aber aud 708 Eerin 
und 305 Mpricin. Im Waſſer iſt e8 unauflöslich; ebenfo 
in faltem Altohol, wopl aber wirb es von fochendem Alkohol 
aufgelöft, feßt fi aber bei befien Erkalten wieder ab. fette 
Dele und thierifche Fetiarten nehmen es in allen Mengenver- 
hältnifien auf. Mit Natronlauge verbindet es ſich zwar zu 
einer harten Seife ; diefe iſt aber in Waffer unauflöstich, und 
Säuren ſcheiden es daraus unverändert wieder ab, Mit 
Kalilauge gibt es eine weihe Seife, welche Margarin- und 
Delfäure enthält, aber fein Delfüß. Wird das Wade de- 
fillirt, fo gebt erft ein Gemenge von kohlenſaurem, Kohlen⸗ 
wafleritoff- und Delgas über; darauf folgt eine tropfbare 
Blüffigkeit, welde aus Waſſer, Effigfäure und brenzlichem 
Dele beftebt; endlich kommt ein Deftilat von butterartiger 
Conſiſtenz (Wahsbutter); der Rückſtand if Kohle. Die 
Wachsbutter befteht der Hauptmaſſe nad aus Paraffin und 
Margarinfäure, enthält aber auch fein Delfüß. Die Wads- 
butter und bas flüffige Deſtillat zuſammen werben gewöhn- 


lich rohes Wahsöl genannt. Wird ed mit Kalk rectificirt, 


fo liefert e8 einen Droguenartitel, das (gereinigte) Bad s⸗ 
öl (lat. oleum cerae; franz. huile de eire; engl. wax oil; 
ital, olio di cera), welches waflerhell, ſehr wenig gelblich und 
dünnflüffig it, anfangs mild, dann brennend fhmedt und 
bei + 9° R. fpec. 0,7502 wiegt. Das Wade ift den übri- 


Linnentuch überfpannten Rahmen der Sonne und dem Thau | gen Fettarten fehr äbnlih, nur enthält es Fein Delfüß, if 
audgefegt und in Ermangelung bes leptern fein begoffen | Härter, ſchmilzt ſchwerer und wird nicht volllomuien verfeift, 
und täglich gewendet. Da jedoch die Bänder immer noch ſondern bildet bann blos eine emulfionsartige Berbindung. 
zu bid find, als daß fie gleich aufs erfiemal könnten burdh | — Berfälfht wird es je mad der Farbe mit Oder, wel- 
und durch weiß werben, fo müflen fie no ein ober zweimal | der beim Schmelzen zu Boden finkt; mit Schwefelblumen, 
umgeſchmolzen, gebändert und gebleicht werden. Da dieſe was Farbe und Geruch der Flamme beim Berbrennen ver- 
fah allgemein üblihe Art der Bleihung des Wachſes bei räth, oder der Schwefelniederfplag beim Schmelzen; mit 
Wind und Wetter mebrern Uebelftänden ausgefept ift, fo hat | Hefen, die fi ebenfalls beim Schmelzen fegen; mit Erbfen-, 
man mehrere andere Arten verfuht, aber ohne lohnenden | Bohnen⸗, Hafer» und Kartoffelmep! (mit legterem nament- 
Erfolg. So hat man es in Chlorwaſſer, auch in aufgelö- | lich in Frankreich bis zu 4 des Gewichts), weldes der Ge- 
ſtem Chlorkall geſchmolzen und dadurch wirklich gebleicht; ' ſchmach, ber matte Glanz anzeigt, au zerbrödelt es dann in 
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viele Heine Städe; mit Harz, Rolophonium und Burgun- 
berpech,, welche jedoch von kaltem Alkohol aufgelöh werden, 
es hängt dann auch an ben Zähnen; und endlich mit Talg, 
welcher es weicher macht, ihm den körnigefplittrigen Brud | 
nimmt und durch den Geruch eines aus dem verfälfchten 


Wachſe bereiteten, angezündeten und ausgelöſchten Licht- 


hend entdedt wird. — Gebraucht mwirb das Wachs zu Wachs⸗ 

lichten (f. diefen Art), in der Medicin, zu Wachsſeife (ſ. 
Seife), Siegelwachs (ſ.Siegellack), zu Wachskitt fürSäus | 
reflafhen (11 Wachs, 1 Terpentin), zu Wachskitt oder Kleb⸗ 


wachs (cire a luter) bei Basentwidelungen, wenn bie Gefäße 


nit zu warm babei werden (7 gelbes Wade, 1 Terp.), zu | 
Baumwachs (franz. emplätre d’ente; engl. plaster fortrees ; 
ital. cera da nesti) mit Harz und Zerp., zum Glühwachs 
(franz. eire à derer; engl. gilder's wax; ital, cera da in- | 
dorare) für Bergolder (16 gelbes Wachs, 14 Bolus oder 
rother Dder, 1 Grünfpan, I Alaun), zum Ärottiren ber, 
Partettböben, zu Stiefelwicfe, anatomifhen Präparaten, 
Bahsfiguren, Bahsblumen, Wachsperlen ıc.; der Wade 
faß zu Stiefelwichfe; die abgepreßten Rüdftände vom weißen | 
Wachſe thut man in Frantreih zum Theer fürd Kalfatern | 
des Tauwerks, um diefes elaftifcher gu machen. — Sorten 
bes gelben Wachſes: Rußland liefert ulrainer, roth, 
gelb und blaßgelb, beifer ald podolifches in eben den 
Farben und krimmiſches; Petersburg führt 2 Sorten: 
Pattag und Sufhewoy. Das ruffifhe Wachs ift gewöhnlich 
rein, bleicht fi aber nicht fo gut wie norbbeutfches; bie 
Brote find 12— 16 Zoll hoch, 30 — 100 Pfd. ſchwer und in | 


farfe Leinwand gepadt, bebedt mit Datten und biefe um« || 


firidt: 1 Ballen = 200-400 Pfd. Das polnifheiftge 
zinger als podoliſches. Galizien bat tarnopoler, | 
bad befte, oſtgaliziſches, Mittelgut, und weſtgali— | 
ziſches, geringfies, riecht nad Tannen, daher auch Pech⸗ 
wachs genannt. Ungarns befte Sorten find die von Ro» 





fenau, befte, bleicht wie ufrainer, und die aus dem Ba» | 
nat. Die Türkei hat die ausgezeichnetften Sorten Euro» 


pa's: wallachiſches, ſerviſches, bosnifhes, von 


Moftar in der Herzegowina, von Saloniki und Eon» 
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bänderten Honigbiene (Apis fasciata) herrührt; das tripo- 
Litanifcheıc. geben zufammen oft unter bem Namen Ber- 
berwaché; es ift leicht zu bleichen, enthält aber viel Sand, 
weil man ed in der Berberei in Erblöcer gieft, Marokko 
verfendet viel über Mogador. Senegalwade ift bun- 
felbraun, riecht wenig angenehm, läßt fi ſehr felten blei» 
chen, in diden langen Platten oder faſt cplindrifhen Maſſen 
von ea, 50 Pfd., tommt lofe, in Suronen und Kiſten. Gui⸗ 
neawads wird viel verfendet. Das von Isle be 
France und Madagascar rührt von ber einfarbigen 
Donigbiene (Apis unicolod Latr.) her. Hindufan hat 
eine in Stöden gehaltene Biene, die oftindifhe (Apis indica), 





"die viel Heiner als unfere ift, aber faft eben ſoiche Waben 


. baut, nur mit Heinern Zellen ; fie gibt das Wachs von Ben- 
galen und Pondihery. Amerika liefert fehr verſchie⸗ 
denes, das fehr unrein und ſchwer oder gar nicht zu bleichen 
iR; mandes riecht nah Gewürznelten, mandes nad Va⸗ 
nille; es lommt in Broden (franz. menus) oder in Böden 
von 2—4 Pfd.; Padung in Fäßchen von 70—100 Pfd., in 
Bäffern von 200 Pfd. und in Tonnen von 600-800 Pfb. 
Eubamwans if gelblichbraun bis leberfarben, bünn heller; 
weicher ald europälfches, ift in Waſſer unauflöslih, färbt 
falten abfoluten Altopol röthlich, ſiedenden hellroth und Löft 
ſich darin faft gang auf, enthält 76 3 Cerin, 10,43 Myricin, 
‚9,22 Balſamharz, 3,50 Waffer und ift wegen bes Gehaltes 





an Balſamharz ſchwer zu bleichen. Surinam liefert 2 Sor⸗ 


ten: 1) duntelbraunes, läßt fi nicht bleichen, rüprt von der Du · 
delſadbiene (Apis amalibea) her, bie geſellſchaftlich lebt, ihr Reſt 
anden Gipfeln der Bäume in der Geſtalt eines Dudelſacks von 
18—20 Zoll Länge und S—1U Zoll Dicke anhaͤngt und barin 1 
Zoll lange und 6—7 Linien breite Zellen baut; ihr Honig 
‚if ſehr füß; das Wachs wird auf Tellern über gelindem 
Feuer ausgeſchmolzen, abgegoffen und der ſchwärzliche Sag 
weggeworfen; bie Ureinwohner tunten baummwollene Dochte 
hinein und rollen fie als Wachs ſtöcke zuſammen; 2) bunfel- 
violettrothes, nicht zu bleichendes, rührt von einer Heinen, 
nicht ſtechenden Biene per, deren Net die Größe eines Tau⸗ 
beneied hat. Brafilien liefert auch zweierlei Wade: 
1) weißes, fhon von Natur fo, fommt von zwei Arien Hei- 





ffantinopel; bie sürkifhen Sorten verlieren beim Blei» 


chen in der Regel nur 23. Deutfhland bringt vorgüg- 





ner Bienen her, Eiru und Copii, die ihr Nefi wie einen 


Lich in den Handel: böhmiſches, weich, nicht (ut zu blei- | Bauch anRinden anheften und darin wohlgeorbnete Waben 
hen, holfteiner und hannönerfcd es, beide im auswär-⸗ bauen; 2) ſchwarzes, von der Munbuca-Biene (Apis pallida) 
tigen Handel hpamburger (franz. eirede Hambourg; engl. | die in hohlen Bäumen wohnt, viel Honig liefert und in 
Hambro wax) genannt, weißlich, grünlich und hochgelb, riecht | Menge auf den Infeln des Maranhon lebt. — Begetabi«- 
gewürzhaft, in Böden von 4—6 Pfd.; Padung = 400 liſches Wachs. Bisher iſt blos von Bienenwachs die Rebe 
600 Pfd.; fommt lofe nah Hamburg, wird dort erft gepadt, | gewefen; allein das Wachs ift, wenn au in Heinen Tpeil- 
gewöhnlih in Fäſſer. Frankreichs befanntefte Sorten | den, in einer Menge von Pflanzen vorhanden, in Wurzeln, 
find bretagmer, dunkelgelb, riecht ſtark nach Pfefferluchen, auf Blättern, z. B. aldgraugrüner Staub auf ben verſchiede⸗ 
was baher rühren foll, daß dort der Honig vom Buchmweizen || nen Abänderungen bes Gartenkohls, in Früchten und auf den« 
(Polygenum fagopyrum L.) gefammelt wirb; ift mit und | felben, 3.8. als Staub auf den Pflaumen, Mehrere Sorten 
ohne Satz im Handel, in Böden von 6—60 Pfd., manchmal | von Pflangenwachs find Handelsartitel, und nur biefe werben 
in Padungen von 150—200 Pfd.; bleicht fi gut; burgun- | bier erwähnt: 1) das Palmenwachs (lat. cera de palma) 
ber, fhön gelb, hat nit den Geruch des vorigen, bleicht | fommt von ber Anden» Bahspalme (ceroxylon andicola 
ſich nicht ganz gut, wird faf nur zum Frottiren ber Parkett | Humb.), welche auf ven höchften Punkten der fübamerilani- 
böden gebraucht; die Böden von 10—120 Pfd. gehen in Kör- | fhen Anden wäh. Das Wachs ſchwitzt an den Ringen der 
ben ober Zuderfäflern; von Gatinois, ſieht aus wie bre- | abgefallnen Blätter aus und bildet dafelbft 5—6 Linien dide 
tagner, riecht aber nicht fo und bleicht fich ſchlecht; geht loſe Lagen. Es wirb abgefhabt, mit heißem Wafler abgebrüpt 
nad Paris in manderlei Form, gewöhnlich als Riegel von || und in Klumpen oder runde Stangen gegoffen. Es iſt blaß- 
4—6 Pd. Die Levante verſendet dad meifte über | gelb, fpröbe, troden, Läßt fi pulvern, ſchwimmt, ift geruch⸗ 
Smprna; es if blaßgelb oder weißlih. Das ägppii- | und gefhmadlos, ſchmilzt bei mehr als + 100° C., beftept 
ſche, welches nit von ber gemeinen, fondern don der ge- | aus 5 gelbem Harze (Eerorplin) und } er das für fi 
* 
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brüdiger it als Bienenwachs und läßt fih mit Alfafi ver- 
feifen. Der Sarzgebalt ift Urſache, daß es durch Reiben 
ſtark eleftrifch wird, in Alkohol fich zu $ (Harz) auflöft und 
für ſich ſchlecht brennt; deshalb wird es mit Talg vermengt 
zu Fichten gebraudt; 2) Carnaubawade ſtammt eben- 
falls von einer Palme, der Wachscorypha (Corypha eerifera 
Mart.), bie in den Ebenen bes innern Brafilieng, in ben Pro» 
Bingen Pernambuco und Bahia einzeln wählt oder Haine 
bildet. Das Wachs auillt in unanfehnlichen verunreinigten 
Stüdchen aus den Blattachfefn. Die Ureinwohner reinigen 
es durch Schmelzen. Es ift gelblich oder graulich ins Grüne 
geneigt, riecht ſteinkleeahnlich, hat feinen Geſchmach, iſt bart, 
zerbrechlich, wird durchs Stoßen grob gepulvert, zerfpringt 
beim Kauen und wird nicht zäbe, läßt ſich nicht verfeifen, 
ſchmilzt bei 97° und wiegt fper. 0,98. Um es geſchmeidiger 
zu maden, mifchen es die Ureinwohner, wo möglich, mit 
Bienenwachs und verfertigen wohlriechende Kerzen Ic. dar⸗ 
aus; 3) Aubbaummads ſtammt vom Kubbaum Urlien 
galactodendron) in Brafilien, deffen Saft mildartig if. 
Diefer wird, um bad darin enthaltene Eiweiß zum Gerinnen | 
zu bringen und alfo abzuſcheiden, gekocht, das Bade ſchwimmt 
oben, wird abgegoifen und geſteht dann durch das Erkalten. | 
Dran erhält die Hälfte des Gewichts der Milch. Es ift gelb« | 
lichweiß, durchſcheinend, weich, bei + 40° knetbar, bei+ | 
60° fchmelzend, in firdendem Alkohol von 40° B. löslich, 
auch in fetten und flüchtigen Delen, qui verfeifbar und liefert | 
ſehr gut brennende Lichte; unter allen Pflanzenwachſen fiept | 
es dem Bienenwachfe am nächften; 4) Barufrhi oder Ge: 
madu beißt in Guiang das aud ben Früchten bed Talg— 
Mustatenbaumd(Myristica sebifera L. Gm.) gezogene Wachs; 
es ift blaßgelb, von der Gonfiftenz einer Salbe, riecht ſchwach 
nad Cacaebutter, läßt mit der Zeit perimntierartige Dlätt- 
hen aueichwigen, die audfeben wie die Vorarfäure bed 
Handels, fhmilzt zwiſchen 35—45° und if in Alfobol und 
Schwefelaͤther löslih; 5) Mpricawachs ſtammt in Nord— 
amerika vom Wachs⸗(Alyrica cerifera 1.) und pennſplvani⸗ 
ſchen Gagel (M. pennsylvaniea) und auf dem Cap vom eichen- 
biättrigen (M. quereifolia 1.) und berzblättrigen Gagel 
(M. cordifolia L.), die alle auf fumpfigem Boden wachſen. 
Ihre erbiengroßen ſchwarzen Beeren find mit graumeißlichem 
wachshaltigem Staub überzogen, der, wenn bie Früchte | 
gekocht werben, ſchmilzt, als Wachs oben auffhwimmt | 
und abgeſchöpft wird. 











Diefes Wachs ift blafgrün, wird | 
durch Umkechen mit Waffer noch bläffer und dur Sonnen- 

bleiche weiß; es iſt durchfcheinend,, fplittrig im Bruce, län» 

ger geſchmolzen hart und ſproͤde, läßt fih dann pulvern, 

fchmilzt bei 43—49°, wiegt ſpec. 1,015, ih löslich in 20 Theis | 
Ien kochendem Alkohol, wenig in heißem Terpentinöl, leicht in 
fetten Oelen, beſteht aus 86 Cerin, 13 Myricin und einem 
grünen Barbeftoffe, brennt ale Licht dunkel und läßt ſich qut 

verfeifen, wobei es fih zu Zalg-, Margarin-, Delfäure | 
und Delfüß ummandelt, In Amerifa wird es blos von ben | 
Selaven benugt; in ber Capſtadt fommt es in großen grünen | 
Boͤden aufden Martt, Serret in Brügge bat mit pennſplvani⸗ 
ſchem Gagel 150 Duadratfuß land bepflanzt und davon jähr- | 
lich 2 Pfd. Wachs erhalten, woraus folgt, baß 1 arpent 
(= 9W’Duadratrutpen) Sumpfland 450 Pfd. liefern wür: 
de; 6) hinefifhes Pflanzenwachs wird in China | 
aus ben Samen zweier Bäume, des Talg- und molultifhen | 
Crotons (Creton sebiferum L. und molucennum L.; engl. | 
eandle tree; chineſ. coo-yew) ausgelocht; es ifi fe und wird 
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von den Epinefen, mit Harz und Olibanum vermifcht, zu 
Lichten fabricirt; 7) Japanwachs wird in Japan aus 


den Früchten zweier Bäume, des ſtellvertretenden und Fir⸗ 


nißſumachs (Rhus succedaneum L. und vernix L.) durch Kor 
‚den in Walter ausgezogen. 


Es iſt gelblichweiß, weniger 
bart und fnetbarer ala Bienenwachs, wiegt fpec. 0,98 und 


ſchmilzt bei + 36° R., wobei es wie ranziger Talg riecht. 


Die Japaner formen darans Yichte, welche chen fo rein 
brennen mie unfere Wachslichte. — Handel: Er war im 


ı Mittelalter fehr groß, befam aber in der nördlichen Hälfte 
von Europa, als diefes proteſtantiſch wurde, einen Stoß, 


indem bafelbit die große Anzahl Kerzen beim Gottdesdienſt 
nicht mehr gebraucht wurden. In neuerer Zeit wird bag 
Wars zu fo manden technifchen Zwecken verwandt, wie früs 
ber nicht, daber iſt ber Handel damit wieder geftiegen. Die 
Bienenzucht, welde im Mittelalter meitens Walpbienen« 
zucht war, ift feittem in Europa faſt ganz Gartenbienenzucht 
geworben; jene exiſtirt nur noch in der preuß. Zaufig und 


‚bei Bialowieze in Litthauen; aber aub an letzterm Orte 


wird fie bald aufgören, da man den Bauern erlaubt, bie 
Bienenſtöcke im Walde abzubauen und als Klotzbeuten in 
ihre Wärten zu verfegen. Russland verfendet feinen Ueber⸗ 
fluß über Beiersburg, Riga und Brody; Ungarn über 
Peſth und Wien. Ein» und Ausfuhr biefes Artiteld muß im 
deutfchen Zollvereine unbebeutend fein, ba man ibn nirgends 
angegeben findet; Köfm erbielt 1837 zu Berg 398 Etr. und 
fandte au Berg ab 301 Eir. Deutſchlands größte Wachsblei⸗ 
ben find zu Erle. Zrieft verfaufte 1837: 8755 Etr., wo⸗ 
von 7345 von ben naben Küften und aud ber Levante, 880 
aus Wirifa und Amerika, 560 aud Polen und der Utraine. 
Frankreich führte 1836; 250,861 Kilogr. ein, wovon 


87,564 aus ben Berein, St. Nordamerika's, 62,267 aus den 
 Sanfetädten und Hannover, 38,667 vom Senegal, 23,221 


aus der Türkei, 14,860 aus der Berberei außer Algier, 
12,830 aus Algier, 7512 von den fpanifchen Antillen, 2383 
vom außerengf. Guinea und 2257 von Haiti. Dies it alles 
gelbes ; gebleichtes fommen faum einige taufend Pfund aus 


‚ Spanien und Portugal; dafür wird viel in fe Mans, Tours, 
Orleans gebleicht; jedoch eoncentrirt fich in neuerer Zeit dies 
fer Erwerbszweig immer mehr in Paris, 
1831 ein 7005 Etr. gelbes und 193 Etr. weißes, wovon 3392 


England führte 


aus Guinea, 1551 aus der Berberei, 910 aus den B, St. 
Nordam. und den Reit aus Rußland und Deutſchland; es 
führte aus; 1878 Etr. gelded und 504 Gtr. weißes und ver- 
braucte von fremden ſelbſt 11,002 Ctr. gelbed und 94 Ctr, 
weißes. Trapezunt verfandte 1837: 181 Collis und 2300 
Okas. Auf Candia probueirten 1837 die Provinzen Canea 
und Netimo 4300 Okas und verfandten 3500, wovon 2004 
nad Trieſt. In Aegypten beirägt die Staatseinnabme 
von Bachs und Honig 750,000 Piaſter. Angola verfanbte 
1837 für 169,845 Aranten. Cuba führte von Havana und 
Matanzas aus 1835: 34,045 Arroben, 1836: 29,952 und 
1837: 58,361 Ar. Der oſtindiſche Archipelagus 
verfenbet fehr viel, 3. B. nah Canton und Bengalen. Die 
Bienen find dort nicht gezäbmt, wären auch wegen bes au« 
ferorbentlihen Reichthums an Blüthen nicht zuſammenzu⸗ 
balten. Am meiften wird in den öſtlichen Infeln, beſonders 
auf Flores und Zimor gewonnen; der Honig if jedoch nicht 
gut. Aus Timor allein verfenden bie Portugiefen jährlich 
20,000 Pikul. 

Wachslichte (franz. bougies ; engl, wax candles; itaf, 


Wachstuch 


‚eandele di cera) haben ihren franzöſiſchen Namen von der 


algierifchen Stabt Bugia erhalten, weil man fie daſelbſt zu⸗ 


erit verfertigt bat. Letzteres geſchiebt auf andere Art als bei 
Zalglihten; man bängt nämlich die Dochte an die Häfen 
eines über dem Wachskeſſel befindlihen Kranges auf und 
gießt das, mit etwas Terpentin und Zalg verfeßte, geihmol- 
zene Wache daran, und dies wird ber Neibe nach fo lange 
wiederholt, bis die Lichte die gebörige Dirke haben. Dann 
werben fie abgenommen, unter einem Federbett warm erbal« 
ten, auf einem angefeuchteten Marmortiſche mit dem Roll: 
holze geglättet, gleih lang gefchnitten und nachgebleicht, 
toeil das Wache durch das Schmelzen etwas von feiner weißen 
Farbe verliert, Terpentin und Talg werden nur deshalb zu⸗ 
gefept, weil die Wachslichte dadurch die Fähigkeit erbalten, 
in der Kälte nicht zu fpringen, und es ift dies fein Betrug, fo 
lange blos foviel zugefegt wird, als au dem angegebenem 


Zwede durchaus nötbig if. Die fhönften Tafelkerzen wer: | 


den gegoſſen; große aber, 4. B. Kirchenferzen fabrieirt man fo: 
daß man den Docht mit weichem Wachſe umlegt. Was für 
eine Maffe von Wachslichten an manchen Orten verfauft wird, 
fiept man 3. D. aus folgenden zwei Angaben: Aſtrachan fer 
tigt und verbraucht felbit jährlih 800 Pub, Paris über 
200,000 Kilogr. — Bahejtod oder Wachsſtapel (franz. 
- bougie file, in Paris aber rat de cave oder bougie d’allume; 


engl. wax-taper ; ital. eerino) wird fo verfertigt: der baum | 
wollene Docht wird auf einer hölgernen Trommel aufge 


bäumt, bie fid in einem Gefäße von geſchmolzenem Wachſe 


brebt; von da wirb er durch das Heinfie Loch eines Ziehei« |) 


ſens, weil er noch dünn ift, durchgezogen und jenfeits auf 
einer zweiten Trommel aufgewidelt; diefe wird wieder in 


Wachs getaucht, ber Wachsſtock durch die zunächſt größere Oeff⸗ 


nung des Zieheiſens gezogen und wieder auf der erſten Trom⸗ 
mel aufgewickelt. So wird fortgefahren, bis er die ver— 
langte Die bat, Bei gewögnlichen runden Ziebllöchern wird 
er rund; foll er aber cannelirt werden, fo haben bie Löcher 
zundum Erhabenbeiten. Man hat gelbe, weiße, roibe, grüne 
Wachsſtöcke ıc., aud vergoldete. 

Wachstuch (franz. teile cirde; engl. oil cloth; ital, 
tela incerata) ift Die allgemeine Bezeichnung eines Fabricats, 
das aus einem leinenen, baummollenen oder auch wohl feider 
nen Gewebe beftebt, welches mit irgend einer in Yeinölfirniß 
aufgelöften Farbe beftrichen und gewöhnlich noch mit einem 
Glanze oder Lade überzogen iſt, Urfprünglich bediente man 


fi ſtatt des Yeindls des Wachſes, woher der Name Wade | 


tuch; dies ift indeß jept nicht mehr der Fall, da der aus 
Leinoͤl bereitete Firniß fi zweckmäbiger erwiefen hat, 

Die Fabrication des Wachstuches gefhieht bei weitem gro« 
Bentheils im Areien auf großen Plägen; fie beſchränkt ſich 
deshalb auf bie Zeit vom Monat März bis Mitte October, 
weil ihr früher oder fpäter das Haupterforderniß der 
felben , die Sonnenwärme, mehr oder weniger abgeht. 
Um dieſem Nebelftande abzubelfen, hat man in neuerer Zeit 


Verſuche gemadt, der Luft» und Sonnenwärme die foge- | 


nannte Luftheizung zu fubflituiren, d. h. bie Fabriration in 
verſchloſſenen, durch erbigte Luft erwärmten Räumen zu be- 
treiben und eine fünftliche Trodnung zu bewirken; alfein biefe 
Berfuche haben den davon gehegten Erwartungen nur theil« 
weife entfprochen und ihre Refultate find bio jept noch immer 
hinter denjenigen der Fabrication im Freien aurüdgeblieben 

Bas das Verfahren bei der Bereitung des Wachstuches 
betrifft, fo beftept daſſelbe wefentiic in Folgendem: Die zu 
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' Wahstuch zu verarbeitenden Teinenen ober baumwollenen 
Stoffe, die gewöhnlich $ bis "? Ellen breit find, oft aber 
auch diefe Breite noch überfteigen, und in Stüde von 12 bis 
16 Ellen Länge abgetheilt werben, fpannt man mittels Bind« 

‚ Faden in befonders dazu verfgrtigte hölzerne Rahmen ein, 

‚und befreit fie zubörberft auf der einen Seite mit einer 
Aufköfung von Kleie oder Mehl, um den Stoff zu fleifen und 
bie Zwiſchenräume des Gewebes auszufüllen. Wenn dies 

gehörig getrocknet if, überziehtman die rerhte Seite mit dem 
erften Farbengrunde von Kienruß, der in Leinölfirniß aufe 

geloͤſt it, läßt diefen Grund gehörig troden werden, reibt 

‚ibn bierauf mit Bimsſtein ab, um die Oberfläche von allen 

Unebenheiten zu befreien und trägt alsvann den zweiten 
Grund auf, mit dem man wieder ebenfo als mit bem erften 
verfährt. Je nach der Sorte Wachstuch, bie man bereiten 
will, bringt man auf biefen gweiten Grund num einen Glanz» 
firniß, ober einen britten und vierten Grund, der, foll bie 
Farbe des Wachetuches ſchwarz bleiben, ebenfalls nurausKien» 

ruß oder Aſphalt, oder, wenn dies nicht ber Fall ift, aus ber 
dem Wachstuch zu gebenden Farbe beſteht. Der dritte und 
vierte Grumd wird ebenfalls, wenn ein jeder gebörig troden 
geworben it, mit Bimoſtein abgerieben und ſodann mit eie 

nem Glanzfirniß oder Lad überzogen, deſſen Hauptbeſtand- 
theil Bernftein oder Copal if. Nachdem nun biefer Glanz 
ebenfalls gehörig troden geworben ift, ſchneidet man das 

Wachstuch aus dem Rahmen, das nun zum Berbraude fer« 

tig ift. 

"an bereitet auch Wachstuch, das auf beiden Seiten ge 
ſtrichen ift, worunter befonders ber Wachstaffet gehört, for 
wie diejenigen Leinen, deren man fih zum Belegen der Buß 

böben bedient. 

Es wurde oben gefagt, daß es theils Teinene, theils baum⸗ 
wollene und auch feidene Stoffe find, deren man fi zur Ber 
reitung des Wachstuches bedient, und von ihnen erbältaud 
daſſelbe feine verfhichenen Benennungen. Für die leinenen 

Stoffe gilt Fer allgemeine Ausdruck Wachsleinewand, 
| bie fih nur durch die Bezeichnung der verfchiedenen Quali—⸗ 
| täten, als: orbinäre, mittelfeine, feine, extra— 
' feine, didde und Fußtapeten-Leinen von einander un⸗ 

terſcheiden. 

Die baumwollenen Wachstücher benennen fich nach 
ven Namen der einzelnen Stoffe, und fo gibt es denn Wach s- 

Gattun oder Cambrie, Bahs- Mouffelin und 

Wacho-Barchent. 

Seidenzeuge verwendet man nur zur Bereitung des 

Wachstaffet. 

Leinene und baumwollene Wachstücher beſtehen unter fi 

wiederum aus verſchiedenen Sorten, je nach der Bearbeitung 

und der farbe derſelben. Die befanntefte Sorte ber Wache» 

h feinen find die ordinären ſchwarzen Padwachslei⸗ 

nen, mit und ohne Glanz, bie gewöhnlich $ bis! (Reipz.) 

Etllen breit und 12 bie 16 Ellen fang verfertigt werben, und 
unter allen Wachstüchern die woplfeilften find, Alle übrigen 
Arten von Wachstuch find theils entweder glatt» ſchwarz ober 
grün, welches die gewöhnlichſten Farben find, oder glatte 

braun, gelb 1e. , teils marmorirt und figurirt,, theils wer⸗ 
den fie auch noch mit befondern Muftern bedrudt. Diejer 

Drud ift entweder ganz farbig, und dann führen bie Wachs · 

tücher den Namen Grifetts, ober farbig mit Golddruck, 

oder ganz Golddrud. Man bedient ſich zu dieſem Drude, 
der, nachdem das Waqetuch fertig aus dem Rahmen ge 
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fnitten worben iſt, auf befonbers bazu eingerichteten Pref- 
fen barauf gebracht wird, befonderer Formen, bie entweder 
ganz in Holz gefchnitten,, ober aus einzelnen Meffingftifthen 
beſtehen, die nach der auf das Kormenbolz gebrachten Zeich- 
nung in basfelbe eingelaffen find. Die zu diefem Drude die- 
nenden Karben find ebenfalls in Firniß aufgelöft, 

Was die Breite und Länge der leinenen und baummwollenen 
Wachstücher betrifft, fo werden bie mittelfeinen Wachs— 
leinen gewöhnlih | bis * und %: breit und 16 Ellen lang, 
bie ertrafeinen $ bie höchſtens 9 breit und 12 — 14 Ellen 
lang, und bie FZußtapeten- Leinen von £bieZ und 3% breit 
und 16 Ellen lang verfertigt. 

Wachs⸗Cambric und Wahs-Mouffelin Haben ge- 
wöhnlich eine Breite von J bis 2, doch verfieht ſich von ſelbſt, 
daß man fie auch breiter fabriciren kann, und find 12 bis 14 
Ellen lang. 

Bahs-Barhent hat man von 
faft durchgängig 14 Ellen lang. 

Bon Wachstaffet unterſcheidet man zwei Sorten, ben 
fogenannten grünen und ſchwarzen, db. h. auf ber einen 
Seite grün, auf ber andern ſchwarz gefirihenen, der ge- 
wönlih $ Ellen ober „7, Stab breit ift und in Coupons von 
5 bis 8 Stab verkauft wird, und den Transparent» 
(durchfihtigen) Wach s taffet \taffelas gomme), den man, 
foviel und betannt, bis jegt nur in Frankreich verfertigt. Es 
gibt davon weißen, gelben und grünen, den man wiederum 
in tafletas seche a l'air und talletas seche au feu, an ber Luft 
und am Feuer getrodneten eintheilt, und wonon man bem 
erfiern den Borzug gibt. 

Je weiter in den leptverflofienen zwei Decennien die Fort« 
figritte und Berbefferungen in der Wachstuchfabrication ge- 
biehen find, und je wohlfeiler man biefen Artikel hat liefern 
können, deſto größer und allgemeiner iſt ver Berbraud def: 
felben geworben. Ohne ung in eine Aufzählung der verfihie- 
denartigen Anwendungen bed Wachstuchs einlaffen zu wollen, 
bemerten wir nur, baß bie ordinären Sorten der Wade» 
Seinen befonderd zum Berpaden dienen, und müfen bei dies 
fer Gelegenheit noch einer oben nicht mit aufgeführten Gat- 
tung gedenken, bie vorzüglih in Frankreich verfertigt wird, 
und den Namen teile eirde grosse führt. Sie ift mit einer 
Auflöfung von Theer, Pech und Zerpentin überzogen und fo 
dicht, daß fie nicht die geringſte Räſſe durchläßt; vor dem 
Gebrauche wird fie warn gemacht und ſchließt fich alsdann 
fo feft an ben zu verpadenden Gegenfiand an, daß fie nur mit 
Mühe wieder davon abzulöfen ift. 

Die mittelfeinen Badhsleinen, fowie die baum: 
wollenen Wachstücher, benugt man, fowohl unbebrudt, 
als bebrudt und gemalt, vorzüglich zum Ueberziehen von 
Möbeln ıc., weshalb man biefelben in England mit dem Ra» 
men Furniture Oil Cloth, Möbel - Wahstuh belegt. Auch 
fertigt man aus einer etwas biden, auf beiden Seiten ge: 
wihsten Sorte Wacholeinen Unterleger unter Öläfer, Teller 
ic. engl. tablemats, dishmats gemannt, die theils bebrudt, 
theils gemalt find. — Der Berbraud der aus Wachs tuch ge- 
fertigten Bandtapeten ift in neuerer Zeit durch die un⸗ 


gemeine Woplfeilpeit der Papiertapeten fehr geſchmaͤlert 


worden. Deſto allgemeiner fangen diejenigen Wachsleinen 
an zu werben, beren man ſich zum Belegen ver Fußböden be 
dient und die unter bem Namen Fußtapeten, engl. Floor 
Oil Cloth, Carpets , befannt find. Es ift dies eine befonbere, 


fehr dichte und bite Battung Leinen, die man hierzu verwen» | 





f bis zu * breit und | 


— 4106 — Waffengebrauch d. Grenzb. 


det , bie gewöhnlich auf beiden Seiten gewicht und auf ber 
‚ rechten Seite mit verfhicbenartigen Muftern bebrudt ift. 
Endlich gedenken wir auch noch bes Wachopapiers, ei- 
ner Art Padpapier, das mit nur einem Grunde von Kienruß 
und Leinoͤlfirniß beitrigen und mit einem Glanzfirniß über- 
\ zogen if. Man fertigt daffelbe in Stüden von $ bis ® breit 
und 12 bie 16 Ellen lang, und bedient fich feiner flatt der 
Wachsleinen zum Berpaden folder Waaren, die eine went- 
. ger forgfältige Berpadung erfordern. 
Die Fabrication des Wachstuches ift in neuerer Zeit fehr 
allgemein geworben und es befinden ſich jetzt fat in allen 
' Ländern Europa's Babriten davon. — In Deutfhland 
‚ find die bedeutendften in Berlin, Caſſel, Frankfurt a / M., 
Leipzig, Offenbach ıc., die ihre Erzeugniffe theils in Deutſch⸗ 
land ſelbſt verkaufen, theils nad den meiſten übrigen Län- 
bern Europa’s, fowie nad überfeeifhen Ländern, hauptſäch⸗ 
lich nach Nord » und Südamerika ausführen. Die Vereinig- 
' ten Staaten von Norbanerila find indbefondere für eine 
Sorte buntgebrudte, unter bem Namen Grifetts befannte 
 mittelfeine Wachsleinen eine fehr wichtige Abzugsquelle, die 
ı man bapin in großen Duantitäten, gewöhnlich in Kiften von 
‚25,30 und 50 Stüd verpadt, erportirt. 

England hat ebenfalls nicht unbedeutende Wachstuchfa- 
briten , die befonders Zußtapeten» Wachsleinen in ausgezeich⸗ 
met guter Qualität liefern, Deſſenungeachtet und obſchon 
| alle Arten Wachstuch daſelbſt mit einem fehr hohen Eingangs- 
zolle belegt find, macht Deutfchland Berfendungen dapin, be» 
ſonders in Wachsbarchent mit farbigem und Golddruck. 

N In Frankreich if die Einführung diefes Artifels aus 

fremden Ländern fo hohen Eingangszöllen unterworfen, daß 
derſelbe als prohibirt anzufehen if, Das Land hat indeß 
ſelbſt fehr bedeutende Wachstuchfabriken in Paris, Rouen, 
\ Straßburg, yon ıc., deren Erzeugniffe ſich durch Biegfamteit 
, Ceine Haupteigenfhaft des Wachstuchs) und ſchönen Glanz, 
. fowie, was die zebrudten Wachstücher betrifft, durch ge⸗ 

ſchmackvolle Mufter auszeichnen. Des taffetas gomme haben 
| wir fpon oben gedacht, und bemerken hier nur noch, daß Pa- 
ris und Lyon denfelben am beften liefern. Frankreich ver⸗ 
führt feine Wachstücher hauptfächlich nad Belgien, Spa 
nien, Portugal und den Eolonien. 

Die übrigen Länder Europa’s, die öſtreichiſchen Staaten 
| und Rußland vielleicht ausgenommen, beziehen ihren Bebarf 
von Wachstuch größentpeild aus Deutſchland, und es mag 
nicht geläugnet werden, daß die deutſchen Wachétücher fi 
‚Im Allgemeinen vor denen der übrigen Länder vortheilhaft 
auszeichnen. j 


Waffengebrauch der Grengbeamten. Die zur Ab- 
wehr fpleihhändlerifger Unternehmungen längs der Gren- 
zen bed Zollvereind poflirten Grenzbeamten find zu biefem 
' Behufe und zu ihrer eigenen Sicherheit in ihrem gefährli- 
qen Berufe militärifh mit Seiten » und Schußgewehr be» 
waffnet. Sie dürfen nah in fimmtlihen Bereinsftaaten im 
\ Befentlihen übereinfimmenden Gefegen davon Gebrauch 
I maden: 

a) wenn bei Ausübung ihres Dienfled im Grenzbegirke ein 
Angriff auf ihre Perfon erfolgt, oder wenn fie mit ei⸗ 
nem folchen Angriffe bebropt werben; und 

b) wenn diejenigen, welde Fuhrwerle oder Schiffsgefäße 
führen, Sachen transportiren oder Öepäde bei ſich ha⸗ 
ben, ihrer Anhaltung, der Bifitation und Beihlagnap- 








Wagegewicht 


nahme ihrer Effecten, Waaren und Transportmittel, 
ber Abführung zum nächften Zollamte oder zur Obrig- 
keit des naͤchſten Orts , oder ber Ergreifung bei verſuch⸗ 
ter Flucht, fi tHätlich oder durch gefährliche Drohun- 
gen widerfegen. Auch dürfen fie ſich namentlich der 
Schußwaffen bedienen: 

a) wenn im Örenzbezirke, außerhalb eines bewohnten Orte 
und außerhalb ber Landfiraße mehr als zwei Perfonen 
als Fußgänger, Reiter oder als Begleiter von Lafithie- 


ren zur Rachtzeit, oder mit Gepäd oder fabung auch 


zur Tageszeit betroffen werben, und auf ben zweimali⸗ 
gen Anruf „Halt! Grenzbeamte!“ nicht anhalten, fi 
vielmehr einzeln oder fämmtlich entfernen ; und 

b) wenn im Grenzbezirke Schiffer, welche zur Nachtzeit oder 

mit verbedten ober belabenen Sciffegefäßen zur Zages- 
zeit in ber Fahrt angetroffen werben, auf einen folden 
Anruf nit anhalten ober nicht wenigfiens ihre Bereit- 
willigkeit zum Anhalten durch bie That ungweibeutig zu 
erfennen geben, fonbern fih vielmehr zu entfernen 
ſuchen. 

Die Schußwaffe darf jedoch in den beiden erſtern Fällen 
nur dann gebraucht werben, wenn ber Angriff oder bie Wi⸗ 
berfeßlichteit entweder mit Waffen oder andern gefährlichen 
Werkzeugen, ober aber von einer Mehrheit, welche flärter ift 
als die Zapl der Örenzauffeher unternömmen oder angebrobt 
wird, in den beiden legtern Källen aber nur dann, wenn we⸗ 
nigftens 2 Orenzbeamte zur Wahrnehmung bes Dienftes auf 
einem Poften zufammen find. 

Der Gebraud ber Waffen überbaupt fol nur foweit aus⸗ 
gebehnt werben, ald ed zur Abwehrung bes Angriffs und zur 
Ueberwinbung bes Widerſtandes nothwendig ift. 

Die Beamten müfen übrigens, wenn fie fih ihrer Waffen 
bedienen, in Uniform oder mit einem amtlichen Abzeichen 
verſehen fein, und find verpflichtet, fogleih nad Anwendung 
der Schußwaffe, foweit es ohne Gefahr gefcheben fann, nach⸗ 
zuforſchen, ob Jemand verlegt worden if. Im Fall einer 
Berlegurg haben fie dem Berlegten Britand zu leiften, für 
die Fortſchaffung deſſelben zum nächften Orte zu forgen und 
ber Polizeibehörde daſelbſt die Beihaffung ärztlicher Hilfe 
und bie Bewachung zu überlaffen. Leber jeden einzelnen Fall 
wirb nad Feftftellung bes Thatbeflandes durch das Gericht 
des Orts, wo die Berlegung vorgefallen if, unter Theilnah⸗ 
me eined Oberbeamten ber Steuerverwaltung eine förmliche 
gerichtliche Unterſuchung eingeleitet , deren Ausfall darüber 


entſcheidet, ob der Beamte die Waffen firäflich gemißbraudt 


babe oder nicht. Die Angaben verlegter Eontravenienten, 
deren Genofien und folder Perfonen, welche bereits wegen 
Zoll» und Steuervergeben beftraft worden find, begründen 
jedoch dabei für fih allein keinen hinreichenden Beweis gegen 
einen Grenzbeamten. Wafſenmißbrauch und die baraud her» 
norgegangenen Folgen werben na den fonfligen allgemei- 
nen gefeplihen Beftimmungen beurtheilt. 


Wagegewicht. An einigen Orten unterfcheldet man das 
ſchwerere Wagegewicht von dem leichtern Kramergewichte, 
und nennt jenes deswegen fo, weil ed in ber Öffentlichen Wa⸗ 
ge gebraucht wird; f. Roftod. 


Wahrfcheinlichfeitsrechunng. Wenn es auch ſchei⸗ 
nen mag, als liche ſich nur das abſolut Gewiſſe einer Be- 
rechnung durch Zahlen unterwerfen, und ald wäre die erfie 
Bedingung für eine Bertrauen verbienende Rechnung fihere 
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Begründung ber benußten Elemente: fo hat bie rechnende 
Mathematik fih doch auch bes Grbietes bes nur Möglichen 
bemädtigt, um in bemfelben den Ausprud für die Wahr⸗ 
feinlicpkeit oder das mögliche Eintreten eines Ereigniſſes 
durch Zahlen aufzuftellen. Bon der Möglichkeit, ben wahr⸗ 
ſcheinlichen Eintritt eines Ereiguiffed durh Zahlen anzudeu⸗ 
ten, kann man fi fhon dadurch überzeugen, baß berfelbe 
unter verſchiedenen Bebingungen mit größerer öder geringe» 
rer Gewißheit erwartet werben lann; jedes Berhältniß aber, 
welches eine grabmweife Abfiufung erleidet, kann durch Zah⸗ 
len audgebrüdt werben, fobald die Örundbebingungen, durch 
deren Eombination das Berhältniß entftand, einer Bezeich⸗ 
nung durch Zahlen fähig find. Dan glaubt z. B. bei einer 
Berloofung mit deſto größerer Wahrſcheinlichkeit auf einen 
Gewinn rechnen zu können, je mehr Getwinnne bei einer be⸗ 
flimmten Anzahl von Loofen vorhanden find; und es laͤßt ih 
fogleich die Größe biefer Wahrſcheinlichkeit durch einen Bruch 
ausbrüden, wenn man die Anzapl der Loofe und Gewinne 
tennt, wobei die Einheit ald Symbol der Gewißheit ange- 
nommen wird, Betrachtungen über die Glücksſpiele, bei de 
nen die Rechnungselemente in ganz beftimmten Zahlen vor» 
liegen, waren es auch, welche vor ungefähr 200 Jahren von 
Pascal und Fermat angeftellt wurden und den Anfang bilbe- 
| ten, aud welchem fi nad und nad die Wahrfcheinlichkeits- 
‚ rechnung in dem Umfange, ben fie jegt befigt, durch die ver- 
' einigten Bemühungen eines Jacob und Nicolas Bernoulli, 
| Moivre, Eonborcet, be Laplace, Euler, D’Alembert, Gauß 
| 1. ausgebildet hat. Verwandt mit dem Kreife der urfprüng- 
lichen Betrachtungen find die nur durch die Wahrſcheinlich⸗ 
leitorechnung zu löfenden Wertpbefiimmungen von Looſen 
| und Antpeilen an Lotterieanlehen; weit über das Gebiet der 
| erften Anwendung biefer Rechnungsart gehen bie Unterfu- 
| chungen über bie wahrfcheinliche Lebensdauer, welche, wenn 
| fie au niemals für einen einzelnen Menfchen zu abfoluter 
| Gewißpeit führen fönnen, doch auf eine Geſammtheit meh⸗ 
rerer Perſonen Mafregeln anwenden Iehren, durch welche 
für jeden einzelnen die Nachtheile geſchwaͤchter Körperkräfte, 
oder für die Angehörigen der Berluft des Berforgers ganz 
| gehoben oder weniger fühlbar gemacht werben fönnen. Wir 
‚ erinnern an die verſchiedenen Arten ber Berforgungs» und 
| Berfiherungsanftalten, welche fämmtlih den Gefepen ber 
Wadbrſcheinlichkeitsrechnung ihre Haupteinrichtung und ihre 
Sicherheit verbanten. Auf gleiche Art, wie ber Tod, wird 
auch die Bernichtung irbifhen Befipes dur Feuer, Wafler, 
üble Witterung ıc. Gegenftand der Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nung , und es wird baber ben Befigern burch Beitritt zu einer 
gegen ſolche Vernichtungsurſachen errichteten Verſicherungs⸗ 
anſtalt moͤglich gemacht, ſich vermittelſt kleiner Opfer gegen 
die Folgen eines wirklich eintretenden Berluftes zu fichern. 
| Neberblidt man den Wirkungskreis aller ber auf Berechnung 
der Baprfiheinlichkeit eintretender Ereigniffe beruhenden An⸗ 
ftalten, fo muß man befennen, daß die Einführung der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitsrechnung in die Berpältniffe und Berbinbangen 
des gefellfehaftlichen Lebens zu den wichtigſten Ereigniffen im 
der Gefchichte der Wiſſenſchaften gehört, ba ihr wohlthätiger 
Einfluß ebenfowohl dem Einzelnen als auch ber Grfammt- 
heit auf die mannigfaltigfte Art zu Theil wird, 
| Den Raturwiffenfhaften if endlich durch Anwendung der 
angeführten Rechnung auf Beobachtungen ein Hilfsmittel in 
‚die Band gegeben, ein Refultat zu berechnen, welches die un« 
ter gegebenen Berhältniffen möglihft größte Genauigleit be» 











Währung 


ſitzt, wobei fih bie Größe des möglicher Weife begangenen 


Fehlers ebenfalls angeben läßt, Die Anwendung diefer Me | 
thode harakterifirt mehrere Theile der neuern Naturferihung | 


und hat fhon zu mehr als einem wichtigen Refultate geführt. 


Währung ift das deutſche Wort für Baluta und be 
deutet ſoviel als Geldwerth nah einem gewiffen 


Münzfuße. Neben diefer Bedeutung hat man dem Worte 
in neuerer zeit noch bie ber Eintheilung oder Stüdelung der | 


größern Münzeinheiten in die Heinern beigelegt. So fagt 


man z. B. daß Preußen und Hannover zwar biefelbe Baluta | 


den 11⸗Fl.⸗Fuß nämlich, aber nicht diefelbe Währung har 
ben, benn Preußen theilt ben Thaler in 30, Hannover in 24 
Groſchen — Wiener Währung, f. Papiergeld. 


Währung, fremde. Affecuranzen werben in der Re: 


gel in der Geldwährung des Landes geſchloſſen, wo fie über- | 


haupt gefcheben. Indeſſen iſt es durchaus nicht zu unterfas 


gen, baß Affecurangen nicht au in fremden Münzforten ges | 


fhloffen werben, und eben fo wenig läßt es fich verbieten, 
daß babei für die fremde Münze fogleich ein gewiſſer fefter 
Eure verabredet werde. Indeſſen wird dies nicht felten dazu 


gemißbraudt, die Aſſecuranz dur Annahme eines unver: | 
hältnigmäßigen Curſes, zu einer Berfiherung über bad wah: | 


ze Intereffe zu machen. Dies foll aber nicht fein, und fo haben 
fih hie und da Gefege ins Mittel gelegt. Schon der Guidon 


de la mer verordnet, baf bei der Reduction fremder Münze | 
der wirkliche Gurd bes Tages, an welchem die Affecuranz | 
gefchloffen wurde, zum Grunde gelegt werben folle. Daſſel⸗ 
be Princip ih in Spanien und Frankreich fanetionirt. 
ilt, | 


Sonft möchte wohl der Eurs, der zur Zeit der Zahlung g 
ber richtige fein. P 
Waid (franz. guöde, in der Normandie vouöde, in Lan⸗ 


gueboc pastel ; engl. woad; ital. guade, ;;lasto, glastro, die 


geringfte Sorte guadone) fiammt vom Färberwaid (Isatis 
tnctoria L., Tetradynamia siliculosa), einer zweijährigen 
Pflanze mit fpindliger äftiger Wurzel, 13—3 Fuß, angebaut 
bis 5 Fuß hohem, ſtielrundem, ſtark beblättertem,, oberwärts 
fehr äftigem Stengel, bläulihgrünen, mit einem weißen 
Nerven durchzogenen, etwas fleifhigen Blättern, endſtaͤndi⸗ 
ger Blüthenrispe und hängenden, laͤnglichen, feitwärts flach 
aufammengedrüdten, nicht auffpringenden einfamigen Schöt⸗ 
den. Die Pflanze wäh in vielen Ländern Europa’s wild, 
fo in Deutfdland an trodnen Orten ben Rhein hinunter von 
der Schweiz bis Neuwied, den Main hinauf bis nach Fran- 
ten, die Donau hinunter von Regensburg bis nach Deftreich, 
in Steiermark, Böhmen, Sachſen, Thüringen und Hanno» 
ner. Des Handels wegen wird fie noch angebaut in Pofen, 
Schleſien, Böhmen , Thüringen, im Banate, in Ealabrien, 
im Elfaß, in Languedoe, in der Normandie und auf einer 
Heinen Strede in Lincolnfhire. Man fäet fie im März und 
nimmt im Juni zum erftienmale bie Blätter ab. Die nad 
ber Wurzel zu Rebenden find länglich und verlaufen fi 
allmälig in den langen Blattftiel; die höher ſtehenden find 
langlich lanzetiförmig, haben aber feinen Blattfiel, fon- 
dern umfaſſen mit pfeilförmigem Grunde den Stengel. So— 
bald man fie abgenommen bat, werben fie ſchnell etwas 
getrodnet, weil fie fonft gern ſchwarz werben, darauf ent- 
weder gewaſchen, um fie vom Staube zu befreien, ober 
man thut dies nicht; darauf mahlt man fie unter Muͤhlſtei⸗ 
nen zu einem Brei, den man in Haufen zwei Wochen lang 
unter einem Schuppen liegen läßt, ihn hernac durch Hand» 
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Waid 


I arbeit in rundliche Ballen formt, auf Hürden trocknet 
und in Haufen aufgefchüttet gähren läßt. Dabei zerfegen 
ſich ipre fliditeffhaltigen Tpeile, was währenddem einen 
H ammoniafalifhen Gerud verbreitet. Iſt ihre Oberfläde 
ſchwarz geworden und hat fie viel Sprünge befommen, ſo 
zerreißt man fie wieder, feuchtet fie an, knetet fie unter eins 
ander, läßt die Maffen wieder gäbren und formt fir aber- 
mals in Ballen, was in Frankreich in hölgernen Formen ges 
fhieht, So bringt man die Ballen (franz. pains, pelottes, 
coques; engl. balls) in den Handel; find fie gut, fo müflen 
fie leicht, mehr grün ober gelblichgrün als blau fein und an« 
gefeuchtet auf Papier einen hellgrünen Strich geben. Gie 
haben mit dem Krapp das gemein, daß fie mit den Jahren 
| beiter werben; fe färbt vierjähriger doppelt ſoviel ald jäh⸗ 
tiger; auch bält fi die Waare 8— 10 Jahre, In Oeſtreich 
gibt ein Joch Landes 19,440 Pfo. Blätter, woraus man 3380 
Pfd. in Ballen gewinnt, In Deutfchland bricht man fpäter 
noch zweimal, in Frankreich dreimal und in Italien noch 
mehrmal bie Blätter ab und behandelt fie auf gleiche Weiſe. 
Iſt den Sommer hindurch gleihe Witterung, fo liefert die 
erfte Blatilefe allemal viel beſſern Waid als die fpätern „ fit 
aber das Wetter bei der eriten regnerig und bei der weiten 
fhön, fo ſtehen beide Lefen ſich gleich, oder bie fpätere über« 
trifft noch die frühere. Die deutfhen Waidballen gehen in 
großen Fäſſern, bie citea 10 Scheffel halten. Die Langen 
falzer Sailer haben auf bem obern Boden das Stadtwappen 
(drei Thürme), die Buchſtaben LS und den Anfangsbudhe 
ftaben vom Namen des Fabricanten eingebrannt; ber oberfte 
| und unterfte Reifen find mit einem bleiernen Nagel burdzo» 
gen, auf dem dieſelbe Scheffelzapl eingefchlagen it, wie man 
‘fie auf dem Boden eingebrannt findet. In Frankreich vere 
‚ fendet man fie in Ballen von einfacher Linnenpadung, bie 
mit Striden umgogen find und etwa 50 Kilogr. wiegen. Weil 
edoch oft der Gaͤhrungoproceß bei der oben befhriebenen Be⸗ 
| veitung nicht gut beurtpeilt werden kann, intem man ihn 
entweder zu lange oder zu kurze Zeit dauern läßt, fo wird 
| 














dadurch leicht die Waare verdorben, weshalb viele Färber 

jegt die Blätter vorziehen, die deshalb au blog getrodnet 

in ben Handel fommen. In Frankreich heißt der Waid, mag 

er ber fein, woher er will, pastel d’Alby, weil er in Alby 
ſeit undenklicher Zeit präparirt worden it. Der Werth bes 
Waid berupt in bem blauen Farbeſtoffe (Waidindigo), der 
darin enthalten iſt; da er aber davon dreimal weniger (8- 
Loth im Durchſchnitt im Eentner) enthaͤlt ala Indigoblätter 
von guter Ernte, fo ift Leicht einzufehen, warum der Indigo 
den Waid endlich verbrängen mußte, ungeachtet man ber 
Einführung ber Indigofärberei große Hinderniſſe in ven Weg 
legte, wad, wie unter dem Art. Indigo audeinandergefept 
worden ift, namentlich in Deutſchland geſchah. Auch in Lan« 
gueboc fegten es die Stände und bie Waipbauer 1508 durch, 
daß in Franfreich der Indigo bie 1737 nicht angewendet wer» 
den durfte. Freilich mochte auch der Berluf für mauche Ger 
genden ſehr fhmerzlich fein; fo hatten z.B. in Thüringen bie 
damals deshalb fogenannten fünf Waidſtädte Langenfalza, 
| Gotha, Tennftädt, Erfurt und Arnftadt das ausſchließliche 

Privilegium, Waid zu bauen, fo daß fie noch 1616 für 300,000 
Tplr. Waid erzeugten. Uebrigens führt er in heißen Som« 
mern unb Gegenden mehr Farbſtoff als in fältern; daher iſt 
der aus Languedoc befler als der aus ber Normandie. Jetzt 
wird er bios als Zufag zum Indigo bei der Färberei ges 
braudt , wobei er theils dadurch, baf er Sauerſtoff entfernt, 











Wakea 


theils dadurch, daß er mit färbt, eine dauerhaftere Farbe 
gibt als Indigo allein. Die Verfendungen ind Ausland find 
unbedeutend; felbft in Frankreich haben fie abgenommen, fo 
daß 1836 nur 20,000 Kilogr. außer Landes gingen, wovon 
8000 nah Rußland, 5000 nad Belgien , 4500 nach den Ber- 
einigten Staaten Norbamerila’s; eingeführt wurde gar 
nichts, 


Wakea (Unze), Gewicht in Abyffinien in Afrika, ſ. d. 
und Unze. 


Walde, Fürſtenthum. Dieſes aus zwei Stüden, 
dem eigentlihen Fürſtenthume Walded zwiſchen Heflen 
und Weſtphalen und der Grafſchaft (Fürſtenthum) 
Pyrmont weiter nörblich zwifchen Lippe und Hannover lie- 
gende deutſche Land ift zwar von den aus Wefiphalen her» 
überitreihenden Waldgebirgen bevedt, hat aber dennoch 
meift fruchtbaren Boden und liefert feinen Bewohnern hin» 
reichend Getreide, Raps und Flache, vorzüglich an der Yar 
und Eder, und Holz inlleberfluß. Die anſehnliche Rindvieh⸗ 
und Schafzucht find Hauptnahrungszweige für das fand und 
feine Berge geben gutes Eifen und Kupfer (bei Adorf im 
Martenberge und bei Goddelsheim), auch Marmor, Alaba- 
fer, Dachſchiefer und Müpl- und Kalkfteine, Die Eder ent» 
hält auch Goldſand, der fonft bei dem Dorfe Affoldern ge 
waſchen wurde, Eine Saline zu Deftorf öftlih von Pyrmont 
producirt gegen 4000 Ctr. Salz, und berühmt find die Mi- 
neralquellen zu Pyrmont und Nieberwildungen, beren Waſ⸗ 
fer zu den geſchätzteſten Deutſchlands gehört und ftark ver- 
führt wird, 

Babritindufrie und Handel find unbedeutend. Man 
webt überall geringe Leinwand für ben Hausbebarf, Zwirn- 
firümpfe (zur Ausfuhr nad Bremen ıc.) gu Rehrfen u.a. O. 
ber Provinz Pyrmont und Wollenzeuge und Strümpfe zu 
Arolfen, Külte und Korbach; gute Gerbereien find zu Arol- 
fen und Nieberwildungen, Papiermühlen gu Wreren ıc., Ei» 
fenhütten und Hammerwerfe, weldhe Guß⸗ und Stabeifen 
zur Ausfuhr liefern, ebendafelbft und zu Berih, Neubau, 
Adorf und Barnpagen, und eine Stahl» und Meiferfabrit 
au Friedensthal bei Pyrmont. Zur Ausfuhr fommen, aus 


Ser Strümpfen und Eifenwaaren, Holz, Vieh, Wolle, Dar- || 


mor, Schiefer und beſonders Mineralwafler Ciährlih gegen 
400,000 Flaſchen), welde, fowie die Gefundbrunnen und 
Badeanfialten zu Pyrmont, bie jährlich an 2000 Gäſte her⸗ 
beiziehen, einen beträchtlihen Gewinn bringen. 

Arolfen, bie Heine, aber gut gebaute Hanptflabt bes 
Landes, unweit der Nar, mit 2000 Einw., bat Wollmeberei, 
einige gute Lederfabriten, namentlich auch im nahen Dorfe 


Külte, eine Buchhandlung und treibt Leinwanbpandel. Es | 
findet fih hier au eine Münze, eine öffentliche Bibliothek | 


und eine nicht unwichtige Antiten» und Münzgfammlung. 


Münzen und Eurd, Gegenwärtig rechnet man in die | 


fen Fürftenthümern, und etwa feit 1837, nah Thalern zu 
30 Silbergrofgen a 12 Pfennige, und zwar ganz in 
dem Zahlwerthe bes preußifchen Eourant, zu welchem Ende 
nicht nur ſchon im 3.1824 Dritteltpalerftüde in dem 14-Tha- 
ler» ober 24» Guldenfuße, fondern auch bie Anfangs 1837 
Silbergrofgen in der Münze zu Arolfen ausgeprägt worden 
find. Ueberhaupt war bie Regierung hier feit dem Anfchluffe 


an den Zollverein (1831) mehr als je darauf bedacht, glei« || 


Gen Münzfuß mit Preußen einzuführen, 


Der Ausprägung der erwähnten Drittelthalerſtücke unge⸗ 


8. Shiebe’s univerſal⸗Lexilon. Bd. III. 
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achtet war bis in die neueſten Zeiten und bis etwa 1832, die 
Rechnungsweiſe in dem Fürſtenth. Waldeck nicht ganz gleich 
mit Pyrmont, und es iſt hierüber Folgendes zu bemerlen: 

I. Im Fürſtenthume Walded war feit dem 30. Mai 
1693 der Leipziger oder 18⸗Fl.⸗Fuß eingeführt worden, Im 
3. 1736 warb dagegen verordnet, daß die ganzen, halben 
und Biertel» Carolin refp. zu 9%, AH und zu 25 Gulden an- 
genommen werben follten, mithin warb damals ber nod in 
der neuern Zeit hier beftehende 20 “Fl. - Fuß eingeführt und 
dabei au nah Gulden zu 60 Kreugern a4 Pfenn. ge 
rechnet, wie denn auch früher Waldeck zu dem oberrheinifchen 
Kreife gezählt ward. 

Dies hat bis in die 1760er Jahre befanden, wo dann bie 
Rechnungsart nah Thalern zu 36 Mariengrofgen ä 
7 Pfen. eingeführt wurbe; allein es beftanden feit dieſer 
Zeit in Walded folgende drei geſetzliche Eaffen» Münzfuße : 

a) ber fogen. 20- Guldenfuß oder das gute Geld, in wel 
chem der Carolin einen fändigen Caffenwerth von 65 
Thalern = 6 Thlr. 8 Mgr. haben follte; 

b) ber fogen, 22 + Sl.» Buß ober bad eigentliche walbedfche 
Geld dieſer Periode, die Earolin zu einem flänbigen 
Caſſenwerthe von 64 Thlr. — 6 Thlr. 24 Mgr., wonach 
alfo ver biefige Thaler zu 23 — 0,954545 ... Thlr. oder 
28 Sgr. 7,636 Pfen. preuß. Et. werth iſt. — Diefen bei⸗ 
den Münzfußen (a und b) wurde fpäter noch ein brit- 
ter, nämlid 

e) bie fogen. edictmäßige Caffenwährung beigefellt, welche 
in J des 20. Bl.» Rußes und } des 22-1.» Bußes be- 
fand, folglich einen 203 + Bl.» Fuß bilden follte. Rach 
diefem Münzfuße galten verordnungsmäbig ſeit 1818 
und noch jetzt die preuß. und kurheſſ. Eourantforten für 
voll, wie in Preußen und Kurheſſen; es fiellte derſelbe 
mithin in der That den eigentlichen 21» Guldenfuß vor. 
— Da aber bie Rehnungsweife im Waldedfchen bis et» 
wa 1837 bei allen drei Münzfußen in Tpalern zu 36 
Mariengr. & 7 Pfen. fortbeftand, fo galt biernad ber 
Zmwölfteltpaler 3 Mgr., der Sechstelthaler 6 Mgr., ber 
Drittelthaler 12 Mgr. ıc. 

Wirklich geprägte waldeckſche Münzen find fol- 
gende; 
A) In Golbde (wenigftens früher, 1750 ıc.) eine Heine An- 
zahl Ducaten, au halbe und Biertel, 
B) In Silber, und zwar nach dem 20 + uldenfuße: 
Species « oder Eonventiondtpaler, zu 1 Tple. 12 Mgr. 
Laub» und Palmthaler, zu 1 Thlr. 20 Mgr. 
Stüde zu dr, dr, Ar9%, Yarı wat ar und zu a%* 
Thaler oder 1 Mariengrofchen. 
Banze Thalerftüde find bisher hier nie geprägtworben. 
Die 3 Thaler» oder 4- Mariengrofchenftüde lam- 
men noch aus ber Zeit bes Kreuzergeldes mit dem Ge⸗ 
präge zu 10 Kreuzern. 
' Der 20+ $l.-Fuß galt bis jegt nur und hauptfählich in 
den Regierungs« und öffentlichen Eaifen und warb neuer 
dinge im Handel und Wandel wenig gebraugt. 
C) In Kupfer, und zwar nach dem 22-51. Buße, find nur 
ausgeprägt: 
Halbe Mariengrofgen zu 33 Pfen., dann 3= und 1- 
Pfennigfüde. 
Obſchon der 22⸗ðFl.⸗ Fuß bei — — Caf⸗ 
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fen galt, fo fand derfelbe feine Anwendung doch hauptſäch⸗ 
lid im Handel und Wandel. 

Nach der edietmäßigen Caffenwährung find feine Münzen 
andgeprägt worden, biefer Münzfuß galt auch nur in eini- 
gen Caſſenzahlungen, bo erfolgten im I. 1824 einige Aus— 
müngungen von Dritteltüden im 21-51.» Buße oder in 
preuß. Eourant. 

Nach einer Verorbnung vom 29. Det. 1830 warb auch ber 
21⸗Fl.⸗Fuß oder die preußifhe und kurheſſiſche Münze in 
allen öffentlichen Eaifen vorläufig eingeführt und befteht nun 
feit 1837 als einziger Münzfuß, wonach nun auch mehr und 
mehr die Ausmünzungen, wie in Preußen und wie oben er- 
wähnt wurbe, erfolgen werben. 

Bon fremden Münzforten circuliren hier hauptſäch⸗ 

lich: 

franzoͤſiſche Laubthaler (Neuthaler), jetzt in geringer Zahl 
und zu veränderlichem Preiſe; brabanter Kronenthaler, tin 
J. 1830 noch zu 1Thlr. 19 Mgr. Conv.Cour. und zu 1 Thlr. 
23 Mor. im 22-51.» Buße, was im 21- Al.» Buße 1 Thlr. 18 
Sgr. 1 Pen. ausmacht, und die jegt niedriger leben werben | 
(Halbe und Viertel» Kronenthaler jegt ausgeſchloſſen); fer⸗ 
ner: preufifihe und kurheſſiſche Geldſorten, wie bereits er- | 
wähnt worben ifl. 


U. Aud im Fürftentbume Pyrmont hat, allem Ver— 
muthen nad, in frühern Zeiten der Conventiond «20 FL. | 
Fuß geherrfcht, und haben Hier vornehmlich hannöv. Münzen ; 
eireulirt, 

Dis in die neuefte Zeit und namentlich bis gegen 1837, | 
wo denn auch hier der preuß. Münzfus eingeführt worden 
fein mag, rechnete man aber nah Thalern zu 36 Marien 
gr. a8 Pfen., indem Zahlwerthe bes 20- Fl.⸗Fußes, wo- 
rin der preuß. Thaler mit 6 Pfen. belegt werben mußte, um 
für gleich zu gelten. 

Auswärtige, nach dem Eonvent,»20- Fl.» Fuße ausge- 
prägte Münzen fanden hier pari bis zu deren Herabfeßung 
und theilweifen Einziehung in Braunfhweig, Hannover Ic; 
obſchon felbige in der neuern Zeit ohnehin weniger im Im» 
lauf waren als preußifche und kurheſſiſche Münzen, melde 
fonft die einzig eirculircnden Münzforten ausmachten und 
noch ausmachen. Im Handel und Wandel warb daher fhon 
feit einer geraumen Zeit nur nad preuß. Eourant gerechnet, 
und dies ift jept allein vorherrſchend. 

Dei Wechſelangelegenheiten richtet man ſich im Für- 
ſtenth. Wald ed vornehmlich nad dem Cursſpſtem von Frank» 
furt a/M.; in Pyrmont aber werden bie Eursdarten von 
Bremen und Hamburg zur Richtſchnur genommen, 

Map und Gewicht Längenmaß, Der waldedfhe 
Fuß von 12 Zoll hält 129,6 alte Pariſer Linien oder 292,306 
Millimeter, und ift alfo von dem hannöv. Fuße wenig ver⸗ 
ſchieden. 

100 Fuß = 116,94 großh. heſſiſche, 93,15 preußiſche, ober 
92,49 Wirner Fuß. 

Bei öffenlihen Bauten und Bermeffungen bedient man fi 
des fogen. rheinifchen Fußes, welder hier dem preußifchen 
gleich iſt; ſ. Berlin. 

Die Elle iſt der doppelte Fuß und hält alſo 554,7 Milli- 
meter. Sie ift demnach von ber hannöv. Elle wenig ver- 
ſchieden. 

100 Ellen — 97,45 großh. heſſiſche, 87,67 preußiſche, ober 
75,04 Wiener Elle, 
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Fruchtmaß. Die Mütte hat 4 Scheffel. 

Das Fruchtmaß ift in jedem Amte des Fürftentfums ver« 
fhieden, Im vormaligen Amie Arolfen (jet zum Ober- 
amte der Tmwifte gehörig) hält der Roggen Scheffel, der 
aud für Weizen, Gerfte, Erbien, Widen und Rapsfamen 
gebraucht wird, 51,416 fiter. 

100 Roggen- Scheffel — 69,42 Bremer Scheffel, 40,17 
großh. beffiiche Malter, 165,05 hannöv. Himten, 93,55 preuß. 
Scheffel oder 83,60 Wiener Mepen. 

Der Hafer- Scheffel hält 56,638 Liter. 

100 Hafer - Scheffel = 176,47 Bremer Scheffel, 44,25 großp. 
beffifche Malter, 181,81 hannöv. Dimten, 103,05 preuß. 
Sceffel, ober 92,09 Wiener Metzen. 

Im Amte Landau if das Roggenmaß Heiner als zu 
Arolſen, und das im Amte Eifenberg gebräuglide if 
noch Heiner; bagegen it das Hafermaß im Amte Eiſenberg 
größer als dasjenige zu Arolfen. 

Fläff. Maß. (Berorbnung vom 21, Dec. 1831.) Die 
Ohm hat 10% Eimer oder 100 Map; 1 Maß hält 72 alte Pa- 
rifer Eubitzoll = 1,4282? Liter, 

Man rechnet gewöhnlich die Ohm gleich der Ohm in Franf- 
furt a/M.; ſ. d. 

Handelsgewicht. Das ſchwere Pfund hat 32 Loth und 
wiegt 476,352? Gramm = 1,018475 preuß. Pfund, Der Cent» 
ner bat 108 Pfund und ſtimmt mit dem preuß. Centner von 
110 Pfund in der Schwere faft genau überein, 

Das leichte Pfund wiegt 467,41 Gramm und foll alfo 
wahrſcheinlich dad alte Fölnifche fein. 

Das Pfund Schmeer- oder Fleiſchgewicht zu Fleiſch, But- 
ter, Reitiwaaren und rohen naffen Häuten wiegt 34 Loth, köl- 
nifhes Gewicht. 

Bei den Steuer» und Salzbebit- Aemiern ift das preußi⸗ 
ſche Gewicht gefeplich eingeführt; aud im Großhandel, bes 
ſonders bei Eolonialwaaren und Wolle, bedient man fich deſ⸗ 
felben gegenwärtig faft durchgängig; f. Berlin, 

Das Medieinalgewicht ift das alte Nürnberger, f. 
Rürnberg. 


Waldmaßſß heißt dasienige Maß, welches bei Bermeflun- 
gen des Walpbodend gebraucht wird, befonders wenn ed von 
dem gewöhnlichen Feldmaße verſchieden iſt, wie in Frankfurt 
am Main. Das in den Fortten zur Ausmeſſung bed Holzes 
gebräuchliche Laͤngenmaß wird wohl auch Waldmaß, gewöhn- 
licher aber Holzmaß genannt, 


Walferde, Walkererde (lat. terra fallenum; franz. 
terre à foulon, argile smectique; engl. fuller-earth; ital. 
| terra dipurgo), ift ölgrün, grünlich⸗, gelblich » und grauliche 
' weiß, undurchſichtig, böchftend an ben Stanten durchſcheinend, 
einfarbig ober fledig (welches letztere daher rührt, daß die 
Wallerde aud Syenitfchiefer durch Berwitterung entftanden 
if; aus dem Feldſpathe find die Kichtern und aus ber Horn- 
biende die dunklern Partien entſtanden), derb, in mehr oder 
weniger mächtigen Lagern ſich findend, von unebenem bis er- 
digem Bruche, matt, im Striche fettglängend, wenig ober 
gar nicht an der Zunge haͤngend, ſehr mild und weich, fettig 
anzufühlen, 1—2 hart, fpec. 1,82— 2,19 ſchwer und zerfällt 
im Raffer in einen fo feinen Schlamm, daß diefer mit durchs 
Filtrum gebtz er läßt ſich nicht formen. Gute Wallerde darf 
feinen Sand enthalten, weil diefer ben Tühern beim Walken 
Haare raubt; auch muß fie frei von Eifenorpdfleden fein, in- 
dem das Eifenoryd den Tüchern beim Färben ſchadet. Fund- 
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orte: Roßwein in Sachſen, wo ſie ſeit mehr als 100 Jah⸗ 
ren von den Tuchmachern gegraben wird und eine Schicht zwi⸗ 
ſchen der Dammerde und dem Spenitſchiefer bildet; Stäbt- 
chen Schönberg in der preuß. Oberlaufig, von wo aus ſich 
bie Tuchmacher von Görlig und Seidenberg verforgen; Rie⸗ 
gersborf in Schleſien; Kleinlüder im Auldaifchen ; Neiffen- 
fein bei Eiliy und Kein bei Gräz in Steiermark, fo gut wie 
bie engliſche; Tillborg in Nordbrabant, if fandig; Rittenau 
im Elſaß; Iſſoudun im Dep. Indre; Blavin im Dep. Avey- 
ron; Salinelle bei Sommiires im Dep. Gard; St. Man- 
vieux im Dep. Ealvados, don den Tuchfabriken in Bire ge- 
braucht; Bedfordſhire am Waverdon Heath, 1 Stunde von 
Boburn, bie röthliche der obern Schicht Heißt erop iſt nicht 
viel werth, die untere gelbliche heißt wall-carth und ift die ber 
rühmte englifhe; Hampſhire; Budinghamfpire; Cornwall; 
Brickhill in Stafforbfhire; Ryegate in Surrey, Maidflone 
und Petworth in Kent; InfelStye. Gebraud: Der Werth | 
ber Wallerde liegt in ihrer Eigenfhaft, Fette und Dele bes | 
gierig einzufaugen; daber wird fie in der Walte gebraudt, 
bie Tücher zu entfeiten; dazu ift fie dad beſte erbige Mittel; 
fie wird au zum Papierbrei gefegt, wenn Maculatur ume 
gearbeitet wird, benn fie entzieht ihr das Leinöl der Druder- 


ſchwärze; auch dient fie zu Fleckkugeln für wollene und fei- | 
bene Kleider, Wiewohl fie jept in vielen Waltereien bei ben | 
feinen Tüchern durch Seife erfept wird, fo ih ihr Berbraud | „n Sun. ; R ; iht, f. Ball. 
immer noch groß , namentlich für gröbere Waare. Da man | Ste 2) Oftindiſches Gold· und Glldergemiit, f 


fie fih nicht an allen Orten verfiohaffen fann, fo nimmt man || 


bafür aud feitigen weißen Thon. — Im ganzen griechifchen 
Archipelagud braucht man flatt ihrer feit den Zeiten der al« 
ten Griechen den Cimolit (lat. terra ober creta cimolia, 
franz. argile eimolite, neugriehifh Pylo Tfinnias), der auf 
der Infel Argentiera (nor Alters Eimolis) gegraben und 
bon ba verfendet wird; ed ift ein perigrauer fohieferiger Thon, 
der an ber Luft rötplich wird, erdigen Brud hat, matt und 
fehr weich ift, fpec. 2,00 bis 2,18 wiegt und im Waifer eben» 
falls einen feinen Schlamm bildet. — Für grobe Zeuge be- 
dient man fih au ber Bergfeife (franz. savon de mon- 
tagae; engl. mountain-soap), welche licht pechſchwarz if, 
weil fie Bitumen enthält, bunfelgrauen bis braunen Strich 
bat, im Bruce mufhlig, oben bis erbig, inwendig matt, 
aber im Striche fettglängend, fehr weich und fettig if, fchreibt, 
aber nicht abfärbt, ſtark an ber Zunge hängt, im Waſſer 
entweder erft nach mehrern Tagen aufweicht, ober mit Kni- 
ftern auseinander fährt, Lager über Bafalt bildet und mit 
Pflanzenftengeln und Wurzelſtücken durchzogen if. Bund- 
orte: Rabenfcheid bei Dillenburg in Naffau, Artern in Thü- 
ringen, Bilin in Böhmen und Olkusz in Polen. — Des ähn- 
Iihen Gebrauchs wegen handeln wir hier ben Spedftein 
ab, der von Droguiften und Materialiften verkauft wird, 
Er iſt weiß, grün, grau, felten roth oder gelb, manchmal 
mit fhwarzen baumförmigen Zeichnungen durchzogen, bie 
von Graphit herrühren, derb, in Aftertrpftallen als Selten- 
heit, matt, von eingemengten fremden Theilchen mandhmal 
ſchimmernd, im Striche glängend, von fplittrigem , unebe⸗ 
nem Brude, an ben Kanten durchſcheinend, vollfommen 
mild, fehr weich (Härte I—1}), nicht an der Zunge hängend, 
ſehr fettig anzufühlen (daher der veutfche Name), ſpec. 2,8 
Schwer, zerfällt im Waſſer nicht. Der Gebrauch ift ſehr man- 
nigfaltig: zum Fleckausmachen aus Wolle und Seide, zum 
Putzen der Treffen, zum Poliren von Gppo⸗, Marmor» und 
Serpentinwaaren, mit Del zum Poliren ber Spiegel und 
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ber Metall» Reverberen,, zum Einreiben frifch gefärbter feir 
ner Leber, um ihnen viel Glanz zu geben, ſchwach gebrannt 
als Grundlage für einige Schminteforten, in längligen Stif⸗ 
ten unter den Namen venetianiſcher, ſpaniſcher ober 
briangoner Kreide zum Zeichnen auf Glas bei ven Gla⸗ 
fern, auf Seide bei Schneidern und Stiderinnen c. Man 
findet ihn an ungäpligen Orten, fommt aber nur von ſolchen 
aus in den Handel, wo man ihn im bedeutend großen Stüfs 
ten findet; dies geſchieht zu Wunfiedel und Göpfersgrün bei 
Tpierspeim am Fichtelgebirge, wo er nefierweife wenige Fuß 
unter der Dammerde in einem Thonlager gefunden wird, 
das muldenförmig auf Urkallt ruht; in Piemont am Berge 
Rouffe zwifchen Feneftrelle und Javin, unter dem Namen 
briangoner Kreide verkauft, bei Briangon felbft bricht feiner; 
zu Cap Lizard in Cornwall, wo er mächtige Gänge im Ser- 
ventin bildet und bergmänniſch unter bem Namen soaprock 
(Seifenftein) gebrochen wird, um in ber Vorcellanfabrif zu 
Worceſter als Zufap zur Porcellanmaffe zu dienen. Sachſen 
hat zwar im Erzgebirge Spedftein an vielen Orten, allein 
nirgends in großen Partien ; daher er von hier aus nie in ben 
Handel fommt, in fo vielen Büchern man dies au angege« 
ben findet, 


Wall, Wahl, 1) in einigen Handelsſtädten bei mehrern 
Gegenſtänden gebräuchliche Benennung für eine Anzahl von 


Wallachei, f. Bulareft. 

Wallfifchbarten (franz. fanons de baleine; engl. whale 
fins ; ital, barbiglioni di balena oder balena in fasei) ſtammen 
meift vom Achten oder grönländiſchen Wallfiſche. 
Sie figen blos in feiner Oberfinnlade und au da blos auf 
der rechten und linken Seite, wo bei andern Säugethieren 
die Badzähne fieben, alfo nit vorn. Es find hornartige 
Blätter, die, wo fie feffigen, hohl find und daſelbſt eine ge⸗ 
fäßreihe Subfanz enthalten, aus welcher ihr hornartiger 


‘ Stoff ausgefchieben wird, wodurch fie wachſen. Sie ftehen 





3 Zoll von einander, wie eine Menge dünner Breichen, bie 
einander ihre breiten Seiten zuwenden. Die vorberfien auf 
jeder Seite des Rachens And fehr kurz; die folgenden neh— 
men an Zänge zu bie zu ben mittelften, welches bie längften 
find; von ba an nad hinten nehmen fie wieder an Länge ab, 
fo daß die hinterften fehr kurz find, Je älter das Thier ift, 
deſto länger find fie, fo daß bei einem großen Wallfifiche bie 
mittelften 10— 15 Fuß, ja mandımal noch darüber lang find. 
Alle, welche 6 Fuß und darüber in ber Länge meſſen, heißen 
im englifhen Handel size bones, d. h. Barten von geböriger 
Größe; alle kürzern paben im Handel nur den halben Preis 
von jenen. Wo fie angewachſen find, find fie am breiteften, 
fo baf die mittelten bei einem großen Thiere bafelbit einen 
Fuß breit find; von ba nimmt ihre Breite allmälig ab, bis 
fie an ihrem freiſtehenden Ende fpigig zulaufen, alfo im 
Ganzen einen fehr langgezogenen Triangel darflellen. Die 
in der Mitte ftehenden find fenfenförmig gebogen, fo daß bie 
erhabene Seite an ben Lippen, bie hoble an ber Zunge an⸗ 
liegt. Die kürzern vordern und hintern find nicht fo gebo- 
gen, fonbern gerade. Die äußere an die Lippen anfoßende 
Seite (der Rüden genannt) if bei großen 3 Zoll did; von 
da an nimmt die Dide ab, bis an bie innere ausgefchweifte 
Seite der Bauch genannt), wo fie ih überdies in ihrer 
ganzen Länge in Haare zerzaſern, was an der breiten Seite 
und auf bem Rüden nicht der Fall iſt; — beſtehen fie 
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ganz und gar aus ſolchen Langen fehlen, den Roßhaaren ähn- | lang und ſchief nad Innen gerichtet; bie vordern haben gar 
lichen Haaren, die aber an den fehlen Stellen von Natur | fein Blatt, fonbern beftehen blos aus Haaren. Der Sch na⸗ 


durch eine are geworbene ſchleimige Materie zufammenge- | 


Hittet ind. Darauf beruht ihre große Elafticität. Auf ber 
einen breiten Seite haben fie mehrere rinnenartige Bertiefun. 
gen in bie Quere, denen auf ber andern Seite Erhöhungen 
entfprechen. Auf jeder Seite des Rachens ſtehen über 300 
Barten; alfo hat ein Thier über 600. Wenn bie größte Mit» 


telbarte (das Probeblatt, engl. sample blade) 7 Pfb. 


wiegt, fo liefert bas Thier 1 Tonne Barten; man fängt aber 
auch, wiewohl felten, Thiere, von denen eins 14 Tonne gibt. 
Bon alten Ballfifchen find fie ſchwarz oder dunkelbraun, von 


jungen dunfelblau; oft zeigen fie auf ihrer Oberfläche ein 


buntes Farbenfpiel. Sobald das Thier geflenft it, wirb bie 
Oberkinnlade an Ded gewunben, das Fifchbein aus der far» 


fen mulbenartigen Vertiefung, in welcher es fißt, heraus und 


in Städe (engl. janks) gebrochen, an denen 10— 12 Barten 
figen. Später, wenn man mehr Zeit bat, wird Sped und 
Hleifh von ihnen weggefhnitten, bie Barten einzeln abge- 
brochen, bei Seite gepadt und in ben Seeſtädten bündelweiſe 
verkauft. Hier wird nun, gewöhnlich in ven Thranfiebereien, 
bie eigentlihe Reinigung vorgenommen ; man legt fie näm- 
lich in Waſſer, bis der Schmuz daran aufgeweicht it; dann 
werben fie von einem Arbeiter vermittelt Befen mit Waſſer 
und Sand abgerieben; ein anderer Arbeiter fhabt dann bie 
Stelle, an welder fie feſtgewachſen gewefen find (franz. la 


easse), bis fie eine glatte Oberfläche befommi. in dritter, 


Arbeiter fihneidet hierauf mit einem fehr ſcharfen Meffer oder 
einer Scheere bie Haarfrangen ab und läßt blos an der Spige 
ein Büfchel Haare fiehen. Endlich wäſcht fie ein vierter Ars 
beiter in reinem Waſſer ab, ſchabt mit einem Stüde Holz 
bie fremden Körper aus der Wurzel heraus, trodnet fie voll⸗ 
kommen an Luft und Sonne und bürftet fie. So verfenden 
fie die Engländer in Ballen von circa 500 Pfd. Iſt der Bü- 


bei-Ballfifch hat jederſeits über 373, die über s— 6 Li⸗ 
nien von einander fliehen. Auf jeder Seite fiehen mehrere 
verſchieden lange Neihen neben einander; je weiter eine fol- 
he Reihe nach dem Innern des Rachens zu ſteht, deſto Heiner 
‚ find ihre Barten. Die vordern ber äußern Reihe find 1 Fuß 
lang und 2 Zoll breit; bie folgenden nehmen allmälig an 
Größe zu, bis fie in einer Entfernung von 53 Fuß von den 
vorberiten am längfien, d. h. 18 Zoll ang und 7 breit wer« 
den. Bon ba nad hinten nehmen fie fo beveutend an Größe 
ab, daß bie hinterfien feine Blätter haben, fondern nur noch 
4—9 Linien lange Borften find. Die Heinern von ben in⸗ 
nern Reiben find bläulih, 1 Zoll lang und 2 Linien breit. 
Schließt das Thier ven Rachen, fo bleibt auf jeder Seite deſ⸗ 
felben eine Spalte. offen, durch welche die Barten fihtbar 
find; bies ift beim grönländifchen Wallfiſche nicht der Fall; 
denn bei ihm fihliefen bann die Lippen ganz. Der lang« 
‚finnige Wallfiſch hat im Oberkiefer mehr als 800 Barten, 
deren längfie blod 2 Zoll lang, alfo unbraugbar find. — 
Schon den Römern fheint das Fiſchbein bekannt geweien zu 
fein; denn es werben in ihren Schriften Gegenflände er⸗ 
waͤhnt, die füglicp nichts anders können geweſen fein, J. B. 
; Wallfifchnerven zu mufifalifchen Inftrumenten und Kriege» 
maſchinen. Nach ihnen verliert fih bie Spur des Fifhbeins 
aus der Gefrhichte, bis ind 12, Jahrhundert, wo man zwei 
zerzaſerte Bifchbeintafeln als Federbüfhe auf dem Helme 
trug. In einem englifchen Gefege von 1334 wird ed als 
‚ Regal der Garderobe der Königin angegeben. In Frankreich 
| ift es feit 1202 befannter geworben ; diefes Land verbraucht 
viel und jährlih immer mehr; fo belief fih feine Einfuhr 
1822 auf 178,446 Kilogr., jebes folgende Jahr mehr und 
. 1832 auf 477,095 Kilogr. — Was über die Verarbeitung der 
Wallfiſchbarten zu fagen ift, flieht ſchon unter dem Artikel 


ſchel Haare bläulichſchwarz, fo ift dies ein Zeichen von guter | Fifchbein, wozu noch zu bemerken ift, daß man in Frankreich 
Waare; tft er aber röthlich, fo hat die Barte ben Werth nit. N die 3 Elle langen und fürgere Stäbrhen, die man bei der 
Neben den beiden erwähnten Reiben großer breiediger Bar- | Spaltung erhält, asperges nennt, — Hamburg hält fiets 
* (im — — — * 7— a dem | —* von Page 3 N — es een — 
nnern des Rachens zu noch mehrere Reiben faſt vierediger, | und Ende 1837: 40,00 . Reit; es verlauft vorzüg 
nicht über 4 Zoll langer, federkielvider, glatter, weicher, an | Aipfündige grönländifge und gibt die aus der Südſee weit 
der Spige Iangbaariger und weiter von einander ſtehender wohlfeiler. — Die ruffifh-amerifanifde Eompa- 
Barten (fogenannte unächte), bie in ver Regel weggewor- | gnie fanbte in den 7 Jahren 1826 — 1833 aus ihrer Eolonie 
fen werden, was auch oft mit ben kurzen ächten gefchieht. \ 830 Bud Fifchbein nach Rußland. 
Alles bisher Gefagte gilt von den Barten bes ächten Wall« | Wallfifchfang und Pottfifchfang. Der ächte 
fifches, den man im grönlänbifhen Meere fängt; der foge- | Ballfifh des Nordens (grönländiſcher Wallfiſch oder 
— de ‘ * ei ch ee S J : F = * — —— ——— — baleine nn — — 
gewoͤhnlich 3—8 Buß lange), nicht fo feſte und elaſtiſche whale; ital, balena; lat. Balacna mysticetus L.) zeigt, wei 
Barten , bie noch dazu ſchlecht gereinigt find; um das Fleiſch | er, wie ber Finnfiſch, Pottfiſch und Narwal, in bie Orbnung 
leichter davon [os zu bringen, bedeckt man fie in der Sübfee | der Wale gehört, keine Spur von Hintergliedern. Dielänge 
mit Kalk, trennt fie dann von einander, binbet fie in Bündel | des ächten Wallfiſches hat man übertrieben; ber längfte if 
von 50 — 60 Stüd und bringt fie fo in den Handel. Sie ge- | 60 Fuß lang und einer bis 70 Fuß iſt eine außerordentliche 
ben wegen der forglofen Reinigung bei der Bearbeitung 16 | Seltenheit; auch ift er ehemals nie größer geworben; es ifl 
— 208 Abfall, gelten daher viel weniger ala bie grönländer, | aber bad bidfte Thier, da es alt hinter den Bruffinnen 40 
und ebendeshalb bewilligt man au noch 25 Refactie; find | Fuß Umfang hat. Der Kopf nimmt den dritten Tpeil ber 
fie noch dazu weißlich, fo haben fie nur halben Werth. — | Länge weg und hat auf feinem Gipfel 2 Spriglöder. Die 


Bon den übrigen Wallfiſcharten iſt in Rüdfiht auf ihre Bar- 
ten Folgendes zu bemerten: Der Finnfiſch hat fie 4 Fuß 


lang ‚, gelblich gefireift. Beim Rorgqual find die mittelften || 


3, bie vorderften und hinterfien faum 1 Buß lang. Bei der 
Zub arte fiehen fie, wie beim ächten Wallfiſch, ebenfalls im 
Oberkiefer, find zahlreich, ſchwarz, kaum über einen Fuß 


' Zunge liegt unbeweglich im Unterkiefer und iſt an iprer gan« 
‚ zen Unterflähe angewachſen; fie wird bis 18 Fuß lang und 
10 Fuß breit; ipre Maffe ift fett und ſchwammig. Die Floſ⸗ 
fen nennt man bei ipm, wie bei allen Baltpieren, Sinnen ; 
er befigt blos Bruft- und Shwanzfinnen. Dadurch, daß er 
feine Rüdenfinnen und am Bauche keine Furchen hat, unter« 
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ſcheidet er fih vom Finnfiſche. DerRumpf gleicht vom Ropfe n ebenfowenig wieber in bie Höhe zu bringen vermochten als 


an bis 10 Fuß vor dem Schwanze einer in ber Mitte bidern 
Tonne unb wirb von ba an nach dem Schwanze hin unbeutlich 
dierfantig und dünner. Die Schwanzfinne liegt, wie bei 
allen Säugetbieren, bie im Waffer leben , wagrecht, dagegen 
bei allen Fifchen ſenkrecht. Die erwachfenen find oben ſchwarz, 
unten meift weiß, junge find bläulihfhwarz, Säuglinge bläu- 
grau. Die ganze Haut (Ober⸗, Netz - und Lederhaut) ift 
1 Zoll did. Darunter liegt die Speckſchicht, welde aus | 
Heinen Zellen befteht , in denen ſich dad flüffige Fett befindet, 
welches man Thran nennt. Am biditen ift fie an den Lippen 
(bis 2 Auf) und am Schwanze, in den Brufifinnen am bünn- 
ften (8 300 und darunter), am ganzen übrigen Körper 1 Fuß. 
Die Zunge beftept aus weichem Sped und gibt 6—8 Barils 
Thran, jede Lippe I—2 Tonnen, das ganze Thier 30 Ton- 
nen Sped oder 225 Tonne Thran. Dies gilt von einem 
60 Fuß Langen Thiere, was freilih fehr felten vorflommt; 
fhon die mit 20 Tonnen Sped find felten. Diefer ift gelb- 
lichweiß, bei alten Thieren rötplich. Im Innern Körper hat 
der Wallfiſch, wie alle Säugetpiere, bie ganz ober zum Theil 
im Waſſer leben, fait gar fein Fett. Hat man Zeit, fo Täßt 
man auf bem Schiffe aus feinen galligen, mit feiner Marl. 
röhre verfehenen Knochen den Thran im untergeftellte Zon- | 
nen träufeln, 1 Tonne = 252 Gallen = 1933 Pfd. Der 
vorzüglicfte Fraß des Wallfiſches ift ein golllanges, durch⸗ 
ſcheinendes Weichthier, das zu Millionen in ben nörblicen | 
Meeren umberſchwimmt und baper au Hunderten auf einmal 
vom Walfifhe gefangen werben fann; es if die noͤrdliche 
Klione (Clio borealis L.), auch Walaas genannt. Alle feine 
Bewegungen verrichtet ver Walfifh mit dem Schwanze und 
bie Bruffinnen dienen ihm nur, feinem Laufe die Richtung 
zu geben und ben Körper im Gleichgewichte zu halten. Zu 
Ende des Sommers begattet er fih und nah 9—10 Mona- 
ten, im Bebruar ober März, wird bad Junge geworfen, das 
ein Jahr lang bei der Mutter bleibt, weil ihm bis dahin bie 
Barten wachſen. Mit 20-25 Jahren iſt das Thier ausge⸗ 
wachſen. Diefes Tpier it es, welches bie Menfchen zu dem 
Fange aller Thranthiere geleitet hat ; benn ba es ſich im bis— 
capifchen Meerbufen zahlreich fand, fingen bafelbfi die Bas— 
fen den regelmäßigen Ballfifhfang unter allen Voͤllern zu⸗ 
erft an. Er hörte aber auf, da fi die Thiere weggogen; 
1598 begonnen ihn die Engländer, 1611 die Holländer und 
bann auch bie Franzoſen, Dänen und Hamburger bei Spitz⸗ 
bergen. Die Holländer befamen bad llebergewicht, um 
1680 am meiften,, bamald fanbten fie 260 Schiffe mit 14,000 
Dann Befagung pin. Man fott ben Thran auf Spipbergen 
aus; nahm aber ven Sped zum Thranfieben nad Haufe, als 
die Ballfifhe nicht mehr bei Spigbergen am häufigften er- 
fipienen, fondern in offener See zwiſchen Spigbergen und 
Grönland. 1719 fuhren die Holländer puerſt nad ber Da- 
visſtraße, viel fpäter erfi die Engländer. Hier ift jedoch des 
Eifes wegen ber Fang am gefährlihfien; daher bort das 6. 
oder 7. Schiff zu Grunde gebt, Holland und Weſtfriesland 
fandten 1669— 1778: 14,167 Schiffe auf den nördlichen Wall⸗ 
fiſchfang, wovon 561 verloren gingen; die Ausrüflungsto- 
ften betrugen zufammen 177,893,970 Fl.; der Bruttvertrag 
war 222,186,770 Fl., folglid Nettogewinn 44,292,500 Fl. 
In den 30 Jahren des frangöfifpen Revolutionstrieges wur- 
ben bie Holländer durch die Engländer von diefem Erwerbs ⸗ 
aweige ganz ausgefchloffen und dadurch mit bemfelben fo 
unbelannt, daß ihre Anftrengungen nah dem Kriege ihn 











die Prämien der Regierung; daher ift der Wallfiſchfang von 
' Seiten Hollande fo gut wie aufgegeben. Auch bei den Eng- 
ländern nimmt er im Norden ſtark ab; zur Ermunterung 
zahlten fie von 1732— 1824 Prämien, welche 1750—1824 wes 
nigftend 2,500,000 E betrugen, alfo jährlich im Durchſchnitt 
33,784 L; biefen abgezogen vom Bruttvertrage, ben man 
jährlich auf 375,000 & anfchlägt, bleibt 341,216 und nimmt 
man davon noch die Ausrüftungstoften weg , fo bleibt aller- 
dings fo wenig reiner Gewinn übrig, daß es einen nicht wun⸗ 
dert, wie die Zapl der nördlichen Wallfiſchfänger, welche 
181018 jäprlih im Durchſchnitt 131 betrug, 1832 auf 81 
berabgefunten war. Diefe 81 Schiffe von 26,303 Tonnen 
Trächtigkeit erbeuteten von 1563 Wallfiſchen 12,610 Tonnen 
Thran und 676 Tonnen Barien, zuſammen wert 336,700 L. 
Faſt alle gingen nad der Davisitraße und in die Baffind- 
bai, äußerft wenige in das grönländifche Meer. 1730-90 
fandte London allein viermal foviel Schiffe als die übrigen 
britifcpen Häfen aufammengenommen, nah bem Rorben, 
1830 nur 2, Jetzt fenden Hull und Poterheab bie meiften, 
1832 jenes 30, diefes 11. Die Franzoſen, bei welchen der 
nörblihe fang ganz aufgehört hatte, fingen 1784 mit Glüd 
wiederbamit an, ſandten aber während ber Revolutionstriege 
fein Schiff nad dem Norden und von 1817-32 im Ganzen nur 
21. Einige hanſeatiſche Wallfiſchfänger befuhen auch 
ben Norden. Mittenim März fegelt man aus Europa ab 
und fommt im April an Ort und Stelle. Zuerft erforfcht 
man, ob bad Jahr ein Südeisjapr (engl. a close season) 
oder fein Südeisjahr (au offene Fifherei genannt) ift, 
d. h. ob der Winter fo ſtreng gewefen ift, daß er bas Eis 
weiter nah Süden vorgeſchoben, oder ob der gelinde Winter 
die Linie des feſten Eifes weit nah Norden hinauf gerüdt 
hat. Weiß man dies, fo beſtimmt man feinen Curs und if 
jeden Augenblid bereit, ben fi zeigenden Wallfiſch anzus 
greifen. Ein Sübeisjapr ift den Seeleuten Lieber, denn dann 
iſt der Wallfiſch gezwungen viel fübliher zu ſchwimmen und 
hat fein fo weites Revier; daher heißt es: „Biel Südeis, 
viel Fifche." Der Balfifh wird auf die befannte Art mit 
Harpunen verwundet und daun mit Fanzen getöbtet. Dann 
legt man ihn and Schiff, um ihn zu flenfen, d. h. ihn feines 
Spedes und feiner Barten zu berauben. Sind diefe 6 Fuß 
Lang, fo nennen ihn bie Engländer einen size-fish, d.h. einen, 
der bereits bied zum Zange vorteilhafte Wachsthum erreicht 
hat. Die größte Barte reinigt ber Commandeur, um fie bei 
feiner Rücklehr dem Rheber zu zeigen ; denn nach ihrer Länge 
' berechnet man bie Länge bes Thieres und feinen Tpranertrag 
‚ und zwar letzteres nach folgendem Berpältniffe: 
1.2.3 456.7. 8 9%. 10 11.12, 
12. 23. 28. 33. 4. 5. 63. 85. 11. 132. 17, 21. 

Die Ziffern der obern Zeile bezeichnen die Bartenlänge 

nach Fuß und die ber uniern den Thrangehalt nah Tonnen 
| von 2000 Pfd. Bei Steitigleiten entfpeidet ein völlig aus⸗ 
gebildetes Gewohnheitsrecht, wonach ſich auch die englifche 
Apmiralität richtet, wenn ein Proceß wegen nörblichen Wall« 
fifchfangs vor ihr Forum fommt. Bricht das fee Eis im 
Juli, fo ziepen fi die Wallfiſche in die dadurch entſtandenen 
Spalten nach dem höchften Rorben, und dies iſt für die Schiffe 
das Zeichen, nach Haufe zu fahren. Daran, daß fi früher 
der Walfifh aus der biscayifhen Bai ganz und fpäter von 
Spigbergen größtenteils weggewendet hat, find ſchwerlich 
die Verfolgungen der Menſchen ſchuld; denn das Tpier er- 








Wallfiſchfang 


innert ſich nie ber vorjährigen Verfolgung; wahrſcheinlich 
liegt der Grund darin, daß ſich die Thierchen, die ihm zum 
Futter dienen, durch Beränderungen in dem Klima bewogen, 
weggewendet haben, und er zieht ihnen nur nach. Gelegent⸗ 
lich fangen die Grönlands⸗ und Davisfahrer den Narwal 
(Monodon monoeeros L.) feines Zahns (ſ. Elfenbein) und | 
Thrans wegen; letzterer iſt dünner und nicht fo übelriechend | 
wie der vom Wallfiſche. 
Zahn 20 Fuß langer Narwal gibt 23 Tonne Sped, Man 
barpunirt ihn nur einmal unb töbtet ihn wenn er wieber 
auftaucht, fogleich mit Yanzen, Im kamtfchatkifchen Dieere 
fangen bie Aleuten von Kodjad und den Fuchsinſeln Wal« | 
thiere mit erſtaunlicher Kühnheit; ein einziger Mann fliht 
mit einem unvolllommenen Speere das Tbier unter der Bruft- 
finne in den Leib und entfernt fih ſchnell in feiner einruderigen 
Baidare. Treibt endlih Das Meer das todte Thier and 
Land, fo erkennt man den Eigenthümer an ber Lange; man 
zerlegt ed ganz und braucht alled bavon ; biefe Art bes Kan 
ges ift fo verfihwenderifch, daß z.B. von ben 118 Balthie- | ! 
zen, die im Sommer 1831 bei Kobjad verwundet wurden, | 

nur 43 gefunden worden find. Es befindet ſich Darunter eine | 

Art, die die Alenten bei einer Länge von 4—12 Faden Ku- | 
lema und bei geringerer Utſchuluchpak, d.b. altes Weib | 
nennen und bie wahrſcheinlich zum Achten Wallfiſche des Nor: | 

dens gehört; die Barten find beim Kulema bis 13 Haben | 

lang und davon hat die ruff.-amerifan. Comp, 1826—33 aus | 
ihrer Eolonie 530 Dub nad Rußland gebradt.— 
Ballfifh des Südens (Balaena australis Desmoul.) 
ift dem des Nordens fo Ähnlich, daß er unbedingt für dieſelbe 
Art gehalten würbe, wenn er nicht 2 Rippenpaare mehr 
hätte, Atlantiſcher Fang. Vom Mai bis in den Aus 
guſt fängt man ibn an ber weitafrifan. Küfte zwiſchen 16— 
270 S. Br. in Angrajuntas (bei den Wallfiſchfängern St. 
Elifabeth-Bai), Angra Pequena, Angra de Conceieao, in 
der Wallfiſchbai, in der Angra de Santo Ambrofio, Praya 





Zn Men, 





Ein ausgewadhfener, d. d. ohne ben || 


Der ächte 





bas Neves, Angra Aria, bei der Tiger-Halbinfel und bei 
Port Alerander ; im Det. bis Dec. inder Sergegend 32—36° 


©. Br. und 1-11° D. L., nach der benachbarten Infel Tri⸗ 
fan d'Acunha genannt; im Juni bis Auguft an der patago» 


nifhen Rüfte vom 34—49° ©, Br. (brasil-bouk); auc bei | 


den Falklandsinſeln. Ein Wallfiſch gibt bei Weſtafrika 90 


—100 Baril, bei Zriftan B’Acunba 70-80 B,, oft aber auch 


nur 25—40 B, und bei Patagonien 100 8. Thran. Erfri« 
fhungspläge: Azoren, Montevideo, Maldonado, Santa | 
Catarina und Janeiro, Im vorlegien Orte hat aud bie 
brafilianifhe Regierung ein Etabliffement für den Ball: | 
fiſchfang und für Thranfiederei. 


rifaner Meiſter. Sie fingen den Wallfiſchfang 1690 | 
bei ihrer Heimath und zwar bei Cap Cod und bei Nantudet 
an; 1740 fuhren fie bis zur Straße Belle Jole nad Norden, 
dann nad Afrita, hierauf nach Brafilien und Patagonien ; 
enblich umfuhren fie Cap Horn und find jegt in allen Häfen | 
bes großen Oceans (bei den Wall» und Pottffhfängern | 
Südſee genannt) zu finden. Blos ihr Freibeitsfrieg unters | 
brach den Fang eine Zeit lang. Für den Wallfiſchfang allein 
befipen fie 150 Schiffe in Ser und zu Haufe, bie ihnen: 
16,575,000 Thlr. auczurüften koſten. 
1,134,290 Fäſſer Wallfiſchthran nach Hauſe. 
1837 mit 215,200 Fäſſern war ſo reich wie noch nie eins. 
Dazu kommt noch ihr Pottfiſchfang, wovon unten. Die 


Südſeefang. Bier, | | 
wie im füblichen atlantifhen Meere, find die Norbames 





1830—37 braten fie | un 
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N Engländer begannen den füblihen Bang erfi zu Anfange 
: bes amerifan. Areiheitöfrieges, ſchickten 1791 75 Schiffe dort⸗ 


bin (feitdem mie wieder ſoviel), 1829 blos 31, alle von Lone 
don ; bie Pottfifchfänger find mitgerechnet. Auch Neubol⸗ 


‚land fängtz fo braten dort 15 Heine Fahrzeuge der Colo⸗ 


nie 1826 an Thran und Phofenfellen für 34,850 L nad Hau⸗ 
fe. Auch diegrangofen befabren bie Südſee; 1817 — 1832 
fandten fie 145 Schiffe auf den Wall» und Pottfifchfang bort« 
bin; feit 1786 werben fie, wie die nad dem Norden gehen- 


| den, burd bedeutende Prämien unterftügt, die jegt bis zum 


1. März 1842 verfprocen find; daher mehrt fi ihr Fang; 
1835 kehrten 29 Schiffe aus dem Norden und Süden zurüd 
(nach Havre 22, Dünlirchen 4, Dieppe 2, Nantes 1), welde 


. 3,136,587 Stilogr. Thran und Wallrath mitbrachten. Auf» 


fallend ift, daß jelbfi Franzoſen darüber Hagen, daß einzelne 
Schiffe nur unter dem Borwande ausfegeln, Walfifhe zu 
fangen, in ber That aber, um insgeheim Sclavenhandel zu 


\ treiben. — Außer den erwähnten beiden ächten Wallfiſchen 


ı gibt ed num im Norden und Süden noch andere, auf bie we⸗ 
gen ihrer Wildheit und ihres geringen Thrangehaltes nicht 
Jagd gemacht wird. Die Walfifchfänger nennen fie Kinn« 
fiſche, weil fie auf dem Nüden eine Finne haben. Auf dem 
Bauche find fie mit zahlreichen Längsfurden verfehen, und an 
biefer Stelle haben fie gar feine Speckſchicht. Ob und wie 
viele Urten es gibt, weiß man nicht, Sie führen aud bie 
Ramen: Gibbar, JZubarte, Korqual, Schnabelwal, Lang⸗ 
finner und Norbfaper (Balaena rostrata, boops, musculus, 
longimana ete.), Sie find nie fo did, aber manchmal viel län⸗ 
ger als die ächten Wallfiſche, wie ber 1827 bei Oftende ge» 
firandete, ver 95 Fuß lang war; es ift alfo das längfte Thier 
‚ auf der Erde. Bios die Aleuten tödten fie, nennen bie gro» 
: gen Poloſſatik, die Heinen Aljäma und genießen ihren Thram, 
— Bir gehen mun vom Wallfiſchfange zu dem des Pottfifches 
über, Der ähte Pottfifch oder Kaſchelot (lat. Phr- 
seter macrocephalus Shaw; franz. eachalot ; engl, white whale 
ober spermaceli-, auch sperm whale; ital. fisetere oder ca- 
pidoglio) hat einen Kopf, 3—ämal fo lang wie ber ganze 
Korper; im lehtern Halle heißt dad Thier Trumpowal. Der 
Kopf ift vierfantig, bildet vorn eine fentrechte Wand unb ift 
durch eine Duerfurde vom Rumpfe getrennt, der bis zum 
| After eine ungeheuer dide Walze bilbet; vom After an wird 
er ſchmaler; der fehr fettreiche Schwanz ift gweilappig. Auf 
dem Rüden, faft auf der Mitte befielben, ſteht ein Höder, aber 
feine Sinne, Das Thier ift ſchwarz, der Bauch bei alten 
weißlich. Der Rachen ift verhältnifmäßig Hein, da bie Ins 
terfinnlade viel Heiner it ald die unförmlich große obere; in 
jener fteden jeberfeits 20 — 23 Zähne, in biefer nur ein paar 
Heine im Zabnfleifhe verftedte; Barten bat ber Pottfifch 
nit. Er hat nur ein einziges Spritzloch, welches am obern 
vordern Rande des Kopfes ſteht und, ſonderbar genug, Linke 
gerichtet ift, fo daß ber ausgeworfene Strahl fhief Linke in 
| die Höhe geht; überhaupt ift die linke Seite bes Kopfes, ger 

gen bie rechte gehalten, etwas vertümmert, fo daß fogar 

bas Finke Auge Heiner it als das rechte. Der Schaͤdel nimmt 

einen ſehr Heinen Theil des Kopfes ein, fo daß das Gehirn 

auch Hein if; aber rechts und links bat er eine Erhöhung, 

fo daß dadurch eine muldenförmige Vertiefung entflebt, im 
d auf welder der wertpnolle Theil des Thiered, der Wall⸗ 








Das Jahr rath aufgehäuft ih. Zieht man nämlich die äußere Haut des 


Kopfes ab, fo kommt man auf eine 4— 5 Zoll dide Spedia- 
ge, darunter auf eine dicke, fefte, fehnige Maſſe, unter biefer 


Wallfifchfaug 


auf eine zweite handhohe Sehnenlage, bie ih von ber Schnau- 
ze bis zum Naden binziept; von derfelben geben ſenkrecht 
herab durch fie ſelbſt gebildete Wände, welche Zellen bilden, 
in denen ber Wallrath als eine waſſerhelle Flüffigkeit enthal- 
ten ii. Diefe Zellenihicht (Klappmüpe ober erfte Rammer) 
zieht fich über bie ganze Flaͤche des Kopfes hin und hat unter 
fi eine zweite Kammer, die je nach ber Größe des Thieres 
4— 74 Fuß did ih; darunter if der Schädel. Außerbem hat 
das Thier noch Wallrath in einem Behälter, der wie ein lan⸗ 
ger Schlau vom Kopfe bis zum Schwange läuft, vorn fhen- 
keldick ift, allmälig an Umfang abnimmt und am Schwanze 
nur die Dide eines Fingers hat. Auch im Spede und felbit 
im Fleifhe Liegen neh einzelne mit Wallrath gefüllte Säd- 
hen zerfireut umher. Es gibt vom Pottfifche wenig Männ- 
chen (bull whales), aber viel Weibchen (cows); jene werben 
in ber Süpfee bis 64 Ruß lang, diefe gewöhnlig nur 28, 
höchftens 35. Sie leben fchaarenweife, felten zu Paaren. 
Ihr wahres Baterland ift der große und indifhe Ocean; 
bort gibt ed Orte, wo ſich vorgugsmeife viel aufhalten, 5.8. 
awifchen den Molutten und Neupollaud. Manchmal find fie 
auch in Schaaren bei Zriftan d'Acunha, nie bei Weftafrifa. 
An ber amteritanifchen Küfte von Brafilien bis Neufundland 
find fie feine Seltenheit, wohl aber im nörblichern atlanti- 
ſchen Oceane und noch mehr in der Nordfee und im Mittel- 
meere. Sobald fih in der Südfee eine Schaar zeigt, machen 
bie Boote (franz. baleinieres) Jagd auf fie; jedes harpunirt 
einen Pottfifch und tödtet ihm beim aweiten Zuſammentreffen 
mit Langen. Zumeilen erbeutet man von einer Schaar 104 
12 auf einmal (engl. at a fall). Die Boote bugfiren das 
todte Thier an die Seite des Schiffes, mo man ed an einen 
Krahn des Mittelmaftes befeftigt, um es beim Flenfen wen: 
den zu können; denn die Mannihait Richt, auf einer fliegen« 
den Galerie ftebend, den Sped mit langen Meflern fpiral- 


förmig um ben Körper herum ab und in große vieredige | 


Stüde, die einer mit einer großen Gabel anfpießt und aufe 
Schiff wirft. Dort werden fie in Feine Stüde gehauen und 
fogleich gefotten, was im ganzen Süden au beim Spede 
des ächten Wallfiſches gefhieht, und darauf berubt wahr- 
ſcheinlich bie beſſere Beſchaffenheit des Südſeethrans. Da der 
Wallrath nur ſo lange flüſſig iſt als das Thier noch warm 
iſt, eilt man, auch ihn heraus zu nehmen. Man haut ein Loch 
in die Haut oder nimmt die ganze obere Dede vom Kopfe, 
ſchöpft den Wallrath waſſerhell heraus und bewahrt ihn in 
fehr großen Behältern von verzinntem Kupfer auf, um ibn 
bei mehr Muße von dem Tprane, den er enthält, zu reini- 
gen; dann wäſcht, ſchmilzt und Altrirt man ihm, preßt ihn 
in leinenen Beuteln, zerbricht ihn, macerirt ihn in ſchwacher 
Lange kalt, preßt ihn wieder aus, fpült ihn ab und trodnet 
ihn an der Luft. Das Verhältniß des Ballratp » und Thrans 
ertrags ift bei einem Pottfiſche ungefähre wie 4 bie zu 1. 
Einer von 64 Fuß Länge, bei ven Moluften gefangen, gibt 
24 Baril Wallrath und 100 Baril Thran. Ein Weibchen gibt 
höchſtens 18 — 20 Baril Wallrath. 8 Baril (Haß) = 1 Tonne. 
Bei Neufeeland gibt ein Pottifh 25— 30 Baril Wallrath. 
Bon Heinen Thieren zieht man den Kopf aufs Verdeck, um 
ihn bequemer ausſchöpfen zu können. Eine Schiffsladung, 
die die Beute von 100 Potinfchen führt, hat 150 — 200 Ton⸗ 
nen Thran, ohne den Wallrath. Die Orte, wo man bie 
Tpiere häufig findet, beißen whaling grounds ; dies find z. B. 
die See zwischen den Gallopagos», Marqueſas⸗ und bei ben 
Saubwichsinfeln, die bei Kalifornien, die bei ber ruſſi⸗ 
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fen Eolonie Roß am Hafen Bodega in Neu» Albion, die 
an ben japanifchen Infeln und bie gwifchen ven Moluften und 
| NReupolland. Erfrifchungsorte find Valparaiſo, die Bai von 
| Zalcapuano (jeboc darf an der Küfte von Chile nicht gefifcht 
werben), die Juſel San Juan Fernandez, Callao, Huanaro, 
| Papta (diefe drei Häfen find bie einzigen in Peru » Bolivia, 
in denen es den Wall- und Pottäfchfängern erlaubt ift auzu⸗ 
legen), die Gallopagos⸗, die Sandwichsinſeln (auf letztern 
fehren jährlih an 100 norbamerifanifhe Schiffe ein) und 
Neufeeland. Auch im Pottfiſchfange haben die Nordameri⸗ 
faner die Engländer und Franzoſen weit überflügelt; am mei⸗ 
ſten Schiffe fenden fie von Neu-Bedford nebſt Fairhaven und 
| von Nantudet (beide gu Maſſachuſetts gehörig), dann von 
NReu- London (Eonnecticut) und Brifiol (Rhode Island). 
| Sie befigen 250 Pottfifchfänger in See und zu Haufe, beren 
| Ausrüftung ihnen 54,687,500 Thlr. koftet, Ein foldes Schiff 
| fegelt gewöhnlich um Cap Horn und oft um die Erbe herum, 
ſoviel als möglih mit dem Fange befhäftigt, und fommt 
| erft in 30 — 40 Monaten wieder nach Haufe. 1330 — 1837 
| brachten fie 1,023,140 Fäffer Spermacetiöl mit; auch hierin 
| war das Jahr 1837 das reichte mit 182,566 Fäſſern Sper« 
macetiöl, welches 81 Schiffe nah Haufe brachten und das 
5,000,000 Dollar wert war; rechnet man dazu ben oben 
angeführten Erirag an Wallfiſchthran, werth 3,000,000, fo 
I hatten fie 1837 einen Bruttoertrag von 8 Mill, Dollars. 
' Bon den 81 Schiffen brachten 53 Gewinn, 8 deckten bie Ko» 
! fen, 11 brachten Berluft, opne zu entmuthigen, und 9 hatten 
bedeutenden Berluft, jedes 10— 30,000 Dollars. Im klamt⸗ 
ſchatliſchen Meere findet fih der Portfifch felten, namentlich 
bei Kodjach; bei Atcha und Unalaſchka nicht felten; die Aleu- 
ten brauchen feinen Thran nur zur Beleuchtung. — Außer 
dem aͤchten Pottfifche gibt es no eine oder einige Arten mit 
| einer Nüdenfinne, die auch mitunter gefangen werben, 4. B. 
der Heinäugige (Pbyseter mierops L.) und der Mular (Ph. 
tursio I.), beide im nörblihen Eiömeere, letzterer, wiewohl 
ſelten, auch im DMittelmeere. — Gelegentlich ſchlagen bie 
Walls und Pottäfhfänger aud Robben (Seehunde, Seebä- 
| ren, Seelöwen), des Felles und Thranes wegen; auch bie» 
ſer Fang it im Ganzen ſehr bedeutend, — Ueber Thram, 
Wallrath, Ballfifhbarten und Fiſchbein gibt es 
| in biefen Werke eigene Artikel. 
Wallis oder das Walliſer land, Schweizer-Eanton 
zwiſchen Ztalien und ben Eantonen Waadt, Bern, Uri und 
; Zeifin, ein völliges Grbirgsland, das von den höchften , mit 
ewigem Schnee und ungeheuern, zum Theil in bie Thäler her 
| abhängenden Öletfhern bedeckten Alpenzügen umfchloffen iſt 
| und deſſen 17 Meilen langes Haupttbal der Nhonefluß bil- 
| det. Bei der großen Verſchiedenbeit des Klima's in ben Tpä- 
' fern und auf den Höhen find auch die Probucte bier ſehr ver: 
ſchieden. Wallis, fagt Ebel, gehört zu den merfwürbigfien 
Landſchaften, nicht blos der Schweiz, fondern von Europa; 
| denn nirgends vereinigen fi in einem fo Heinen Bezirke wie 
bier die Klimate und Products aller Breiten, von Island 
bis Sieilien und Afrika, die Schnelle Abwechfelung ber ent» 
gegengeſetzteſten Gegenftände, die unbefpreiblichfte Mannig⸗ 
‚ faltigteit einer gräßlichen,, Tod und Zerſtörung anlündigens 
| den und hinwieder ber üppig: fruchtbarften Natur. An vier 
len Orten fällt die Ernte im Mai, an andern im October, 
und wenn hier das Obſt nicht mehr reift, fo wachſen bort 
Mandeln, Zeigen, Granaten ic. Ohne eigentliche Pflege 
wachſen Beine, welche bei gehöriger Behandlung ben flärl- 











Wallrath 


ſten ſpaniſchen gleich ſein würden. In den Gebirgen leben 
Gemſen, Murmelthiere, Luchſe. Wölfe (bisweilen Bären), | 
Hafen ‚ Rebe und viel wildes Geflügel. Auch an Mineralien | 
iſt biefer Canton reih. Seine Gebirge enthalten Gold-, 
Silber-, Kupfer», Eifen-, Blei- und Kobalterze und vor« 
treffliche Steintoplen, die man aber nicht benugt. Dagegen 
bricht man fhönen Marmor, Gyps und Topf- (Lapezr) ftein 
und findet Kryfialle. 
nicht, und die Bäder zu Leut und Glys werben (befonders 
das erftere) ſtark befucht. Die Einwohner zeigen wenig Thäs 
tigkeit, baher wird ber Adler», Wein- und Obfibau mit mes 


nig Einfiht und Sorgfalt getrieben, Die Viehzucht ift zwar | 


bie Hauptnahrungsquelle, doch iſt auch bei diefer hier bei 
weitem der Fleiß nicht ſichtbar wie in andern Eantonen ; noch 
weniger zeigt fih Gewerbsindbuftrie, indem bie einfache Le- 
bendart und Genügfamfeit der meiften Bewohner felbit viele 
Dandwerke entbeprlih mahen. Die Ausfuhrproducte find 
Vieh, Käfe, Häute, Wild, befonders Geflügel, Wein, Sa= | 
fran, Blei, Topfftein, Krpftalle und Kobalt. Die Durchfuhr, 
befonders über den Simplon, ift bebeutenb und wirft baber 
viel ab. — Die Haupiftadt Sitten ober Sion am Rhone 


bat etwa 2500 Einw., die fi meift mit Lanbwirtbfchaft und | 
Weinbau befhäftigen und einigen Verkehr mit Vieh, Wein | 


u. a. Landeserzeugniffen betreiben. 

Münzen und Eurs. Man rechnet Hier gewöhnlich wie 
im Canton Bern; auch ift der Zablwerth derfelbe. Außer- 
dem war fonft bad Berhältniß der hiefigen Rechnungsmünzen 
wie folgt: 

1 Gulden = 14 Pfund —24 Livres de France — 15 Bapen 
— 60 Kreuzer; bie Pfunde waren aber nur bei Strafgelbern | 
gebräuchlich. 


Bon wirklichen Münzſorten dieſes Cantons hat man aus 
den Jahren 1776 und 1777 einfache und 5+ Bagenftüde und |) 


6» und 12» Kreugerftüde. Leptere fowie die Bagenftüde ha- 


ben einen Feingehalt von 3 Loth 44 Grän; bie 5- Bapenftüde 
halten aber 12 Loth fein und haben einen Silberwerth von 


5% Sgr., die Bapenftüde von 4 Sor., die 6= und 12 fireu« | 
zerfüde aber von 14 und 2% Ser. preuß. Et. 

Map und Gewicht wie im Canton Waadt; 
fanne, 


Wallrath (lat. cetaceum; franz. blane de baleine; engl. 


f. Lau⸗- 


bagged sperm; ital. bianco di balena). Der Name Sperma- | 


ceti, d. i. maͤnnlicher Same bes Wallfifches, berupt auf einer | 
doppelt falfchen Annahme unferer Vorfahren und ift baber | 
ganz zu verwerfen. Die Pottfifchfänger bringen bei iprer | 
Nüdlehr den Stoff mit, den fie flüffig aus dem Kopfe des 
Pottfiſches genommen haben (Hüffiger Wallrath, engl. head 


matter) und ben Pottfifchtpran. Beide zufammen heißen in 
Nordamerika spermaceti - oil und enthalten Wallrath, je⸗ 


ner aber mehr und weißern. Beibe thut man in große Fil⸗ 
teirfäde von wollenem Zeuge; das Wallrathöl läuft binnen 
ein paar Tagen durch und ber Wallvath bleibt in den Säden 
als dider Brei zurüd, In biefem Zuftande heißt er bogged 
sperm, d. h. filtrirter Ballrath , enthält jedoch noch fehr viel 
Ballratpöl; deshalb wird er in ftarken leinenen Säden un- 
ter einer hybraulifchen Preſſe mit einem Drude von 800 — 
900 Pfd. zwei Tage lang gehalten, wodurch er troden wird. | 

Man nimmt ihn heraus; da er jebod don einer Beimengung 


von Blut, unreiner Gelatine und einem befondern Farbe⸗ 


foffe graulich oder fchmuziggelb ift, ſchmilzt manipn, erhält 
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ihn bei einer Wärme von 105°€. in Flüſſigkeit und gießt all» 
mälig eine Potafchenauflöfung hinzu. Das Alkali verfelben 
bereinigt fih mit den erwähnten verunreinigenden Stoffen 
und bildet damit einen feifigen fhwärzlihen Schaum, ber 
' obenauf fhwimmt und abgefihöpft wird; damit fährt man 
fort, bis die Flüffigteit gehörig weiß und durchfcheinend wird, 
worauf man fie in Kühlfäfer giebt. Deſſenungeachtet enthält 
der fo erhaltene Wallrath immer noch zu viel Del und unkry⸗ 
ftallifirbares Fett, ald daß man es fo zu Lichten verarbeiten 
fönnie, Daber werben die Stüde zerbrochen, durch Walzen 
mit vielen eifernen Klingen zu ziemlich feinem Pulver zer- 
riffen und in wollene Säde gefchüttet, welche man felbft wie» 
der in härene fiedt. Diefe bringt man nun in eine horigon« 
| tale pybraulifche Preffe, trennt jeden durch eine mit Dampf 
erhißte eiferne Platte von bem andern und preßt raſch. Die 
' Kuchen, die man nun aus ben Säden nimmt, find fehr hart 
und ganz weiß. Sie werben nochmals umgefhmolgen und 
N ‚ wieder mit Potafche behandelt, wodurch man die legten Spur 

zen von ben färbenden Stoffen entfernt, Zulept giebt man 
noch etwas reines Waffer hinein, um ben geringen Antheil 
| Seife auszuwaſchen, welcher fih während diefer Operation 

bildet. Endlich gießt man den Wallrath in Formen und bringt 

ihn in den Handel, und fo kennen wir ihn nur in Deutſchland. 
‚| Er befteht dann aus größern, zum Theil krummſchaligen, 
verworren unter einander liegenden, fett- bis perlmutter 
glänzenden, burchfcheinenden, mehr mehlig ale feitig anzu. 
fühlenden Blättchen, die fich leicht in Heine Schüppchen zer- 
broͤckeln laffen. Er riecht ſchwach nach Thran, ſchmeckt mild, 
faft wie Wachs oder Talg, ift härter ald Talg, macht, ge- 
ſchmolzen auf Tuch getropft und erfaltet als ftaubartiges 
| Yulver abgerieben, darauf feinen led, ſchmilzt bei 440 €, 
wiegt fpec. 9,943 bei 15° €, und 0,813 bei 94° €, und wird 
| in fiebendem Altopol bis auf „u, in Aether aber und in fet« 








‚ ten ätherifchen Delen volllommen aufgelöft. Chemiſch rein 
iſt der fäufliche Wallrath nicht; um ihn fo barzuftellen, wird 
er mit Alkohol gekocht, dieſer nimmt alles darin noch enthal- 
\ tene Del auf und läßt das reine Wallrathfett (franz. eetine) 
nach dem Erkalten in der Geftalt von garten, weißen, perl» 
mutterartig glängenden Blättchen fallen. Dies ift 1814 von 
Chevreul entvedt worden. Es ſchmilzt erſt bei 49° C. und 
bat mit andern Fettarten viel Aehnlichkeit, nur daß es ih 
fhwerer mit kauſtiſchen Laugenfalgen verfeifen läßt. Die 
Wallrathfeife it fehr fpröde und zerreiblid. Mit Säure 
behandelt, wird fie in Effigfäure, etwas Glycerin und eine 
fette gelblihe Maſſe zerſetzt, welde letztere aus Talg- 
! und Delfäure, fowie aus Aethal beſteht. Das Aethal hat 
Chevreul 1818 entdeckt; es iſt weiß, durchſcheinend, brenn⸗ 
bar wie Wachs, geruch ⸗ und geſchmacklos und ſchmilzt ſchon 
bei 57° €, Wallrath findet ſich auch im Specke des Ballfi- 
fches und bes fugelföpfigen Delphins (Delphinus globiceps 
Car.), allein in fo geringer Menge, daß es bei weitem nicht 
die Koſten det, wenn man es herausziebt. Gebraucht 
wird Wallrath am meiften zu Fichten (f. Ballratplidte), 
zu Pommaden, zu falfchen Perlen , in der Mebicin, in Eng- 
land zu wohlriechenden Zuderplägchen. Es muß vor ber Luft 
bewahrt werben, weil ed an berfelben leicht gelb und ran» 
| zig wird, auch thranig-ranzigen Gefmad annimmt. Mit 
Wachs verfälft iſt es mattweiß, micht fo blättrig , weni» 
ger zerreiblich und gibt mit Aether eine mildig-trübe Auf⸗ 
löfung. Den Hauptpandel mit Wallrath hat Norbame- 
rita; in ber Stadt Scherburn auf Nantudet allein gibt es 
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30 Wallraipfiedereien. England hat vom eignen Fange nicht 
genug ; daher führt es aud fremden ein, z. B. 1831: 6816 
Tonnen und verbraucte davon felbft 6774 Tonnen, Franf- 
reich führte in ben Jahren 1822 — 1825 der Reihe nach ein: 
19,691 , 56,628, 71,728 und 135,458 Kilogr. Im deutſchen 
Zollvereine ift die Einfuhr unbedeutend, — Das beim Rei« 
nigen bes rohen Wallrathd gewonnene Wallrathöl (Wall⸗ 
raththran (franz. buile de blanc de baleine; engl. sperma- 
ceti- oil) ift gelb, riecht eigenthũmlich, ift ziemlich Leicht im 
Beingeift von 0,82 löslich, aber ſchwierig verfeifbar und | 
wird nicht Bid, Mag es auch noch fo gut filtrirt fein, fo Täßt | 
es doch an ber Luft immer noch Heine Blätthen Wallrath | 
fallen. Dies ift wahrfheinlich die Urfache davon, daß ed in | 
Lampen fo gut brennt, daß man ed in England bei der Be» 
leuchtung allen Samendlen vorzieht; man braudt es au 
zum Einfetten der Wolle; vortrefflich ift ed zum Einfhmie- | 
zen ber Mafchinen, weil es fehr Hüffig if und bie Metalle | 
wenig angreift. Die Einfuhr an Thran und Wallrathöl 
überhaupt betrug 1833 in England 578,410 E. 
Wallrathlichte (franz. bougies diaphanes; engl. sperm | 
eandles; ital. eandele di spermaceti) werben fo bereitet. Man 
fhmilzt den Wallrath in Keffeln, die burh Dampf aeheizt | 
werben, feßt 53 weißes Wache hinzu, wodurch bie Krpftalli- 
firbarteit des Wallraths, d. h. feine Fähigkeit, Leicht trennbare 
Blätthen zu bilden, zerftört wird, rührt dann um und gießt 
ipn in zinnerne Formen, die in Kiften fteben und mit einem 
gemeinfbaftlihen Gieñtrichter verfeben find. In Frankreich | 
färbt man and welde, indem man beim Schmelzen zu Roth 
Earmin (6 Gran auf 1 Pfd. Walratb), zu Gelb Chromgelb, 
zu Blau Pariferblau und zu Grün effigfaures Kupfer zufeßt; 
Indigo, Allanna und Gurcume, fowie viele Metallorpde find | 
dazu untauglih. Die Intenfität des Lichtes, welches bie 
Wallrathlichte verbreiten, verhält ich zu der ber Wachslich 








te wie 14,40 zu 13,61. Gie laufen nicht, weil Ballrath im || 


Feuer ziemlich flüchtig if. Der frühere Uebelſtand, daf bie 

Dochte leicht verkohlten, ift durch die Erfindung der gefloch- 

tenen Dochte durh Cambaciris ganz gehoben, Am meiften | 

werben inNorbamerifa verfertigt, und zwar über 30,000 Etr. | 
in mehr als 60 Wallrathlichtfabriken; fie find bünn und lang. | 

Zwar führt Nordamerifa aus (3.8. 1835 nah Trieft für | | 
3000 Dollars); allein es wird in ber Bortrefflichteit dieſer 

Lichte von Paris bei weitem übertroffen; daher tritt der fon- 

derbare Fall ein, daß norbamerilanifche Wallrathlichte in | 
Frankreich umgearbeitet und zum Theil (jährlich 12—15,000 | 
Pfo.) wieder nach Norbamerifa zurüdgefcbidt werben. Die 

patentirte Babricationsmethobe Debitte's findet man im | 
Journ. des connaiss, us. 1834, Ferr. p. 102. Die rotben, | 
blauen und gelben frangöflichen geben nad Spanien; Varis, 
wo faft alle franzöſiſche fabricirt werden, verkauft fie in 
Pfundbpadeten mit blauem Papiere à 4, 5, 6, 8 und mehr 
Stüd, eine geringere (leicht gelb werbende Sorte) in blaß- 
blauem Papiere. Wegen des Papieres ift geſetzlich beſtimmt, 
daß das Padet blos 31 Roth Fichte enthalten darf; Marfeille 
nimmt aber zur Ausfuhr 28löthige und Toulon oft nur 24s 
Kötdige. Im Detailhandel koſtet in Paris das Packet 3 Fr. 
60 Eent. bis 3 Fr, 70 Eent., in blaßblauem Papiere 20 Gent. 
weniger. Aus der Angabe, daß in Großbritannien und Ir⸗ 
fand in den beiden Jahren 1500 und 1829 an Talglichten | 
65,618,885 und 115,156,808 Pfb., an Wachslichten 533,900 |. 
und 746,051 Pfd., fowie an Wallratblichten 41,488 und 
303,683 Pfd. für den innern Verbrauch veraccit wurden, 

u. Schiebe's Univerfat:Lerifon. Bo. IL, 
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ſieht man, daß die Zunahme bei Wachslichten blos 255%, bei 
Zalglichten 1008, aber bei Ballratplichten 7005 betrug, mas 
den Borzügen der Teptern zugufchreiben iſt. Hull verfertigt 
in England die meiften. 

Wallroßzähne, f. Elfenbein. 

Wanne, 1) Heumaf im Königreihe Württemberg, 
f.d.; 2) Maß für Holztoplen im Großperzogtbume Baden, 
f. Korb, 

Warnemünde, ſ. Roſtock. 

Warranty. Das engliſche und mit ihm das ame 
titanifche Aſſecuranzrecht teilen dig Bedingungen bei Afs 
‘ feeurangen ein in warranties und inere representations (ital. 

semplici dimostrazioni). Erftere find, wie ber Name fagt, 
ſolche, deren Erfüllung der Berfigerte garantirt, und ihr 
Charakter beieht darin, daß fie ſtreng dem Buchſtaben nach 
erfüllt werben müſſen und daß ihr Ricteintritt bie Aſſecu- 
ranz ungiltig macht. 

Es gibt zweierlei Arten ber warranties: express und im- 
plied warranties. Erſtere werben ausdrücklich bedungen; 
letztere find diejenigen, die, aud ohne daß fie fipulirt wur« 
den, fih nach der Natur des Eontractes von felbit verfichen. 
| Dapin gehört die Legalität des Intereſſe, bie Seetüchtigleit 
des Schiffes m. dergl. Die ausdrückliche warranty mu in 
ber Police Hehen, wenn auch am Rande oder quer überge- 
fhrieben. Die warranty wirb in jeder Beziehung fireng ge* 
nommen und buchfläblich verſtanden, und eine Unterfuchung 
hierüber, welches die Abficht der Kontrahenten bei Schlie⸗ 
bung der Aſſecuranz gewefen fein könne, ift, nah Entſchei⸗ 
dungen, ausgefchlofien; Dagegen wirb doch bei ver Interpres 
tation der warranty barauf gefeben, wie , bem Gebrauche zu» 
| folge, die Worte gewöhnlich verftanden werben, Wird die 
‘ warranty nicht, und zwar ihrem Inhalte ireng gemäß erfüllt, 
fo if der Affecuradeur von jeder Verbindlichkeit befreit, ohne 
| daß darauf gefehen wird, ob die Nichterfüllung derſelben 
Nachtheile für den Aſſecuradeur mit fi führte oder nicht. 
Nur in ven beiden Fällen iſt die Nichterfüllung der warranty 
ohne Einfluß auf das Eontractverbältnis. Einmal, wenn 
| ihre Erfüllung nad Abſchluß des Eontractes illegal wird, 
und dann, wenn die Nichterfüllung der Wirkung einer Gefahr 
zugufchreiben ift, welche der Affecurabeur zu tragen hat. P. 


Warfchan (poln, Warzawa), bie alte und fhöne Haupt⸗ 
fladt des Königreihs Polen, am linken Ufer der Weichſel 
und ber erfte Handelsplatz bes Landes, zählt gegenwärtig 
140,000 Einw. (darunter gegen 32,000 Juden), die durch 
eine blühende und immer mehr fih vervielfältigende Indus 
firie in Wollen + und Baumwollenwaaren (Tuch, Cattun und 
Strümpfe), hauptfählih auch in Tabak, fowie in Leder, 
Handſchuhen, Sattlerarbeiten und Kutjchen, feibft in Tape» 
| ten, mufitalifhen Inftrumenten, Gold», Silber», Argen- 
tan«, Bronce» und Farbenwaaren fih auszeichnen. Dabei 
| unterhält die Stadt eine Eifen» und Stüdgießerei, eine im 
| Zeugbaufe errichtete Fabrik mathematischer Infirumente für 
| das Artillerie» und Ingenieurcorpd; ferner eine Münze mit 
‚einer Dampfmafchine, Pulvermühlen und Bitrioiwerfe, be- 











| deutende Brennereien und Brauereien, welde leptere auch 
| viel englifchen Porter und Ale liefern, und hat feit Kurzem 


eine nach Art der ameritanifchen meugebaute, dem Bankier 
Steinteller gehörige Dampfmüple , die ?— 300 Perfonen ber 
fchäftigt und jährlich 60,000 Tonnen Mehl zum überfeeiihen 
Zur leichtern Abfuhr deffelben aufs 


ee 
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Schiff wurde dieſe Mühle kürzlich durch eine Eiſenbahn mit 
der Weichſel in Verbindung geſetzt. An der Spitze aller Fa— 
briletabliſſements ſteht aber bie urſprünglich (1826) von ber 
Regierung angelegte große Maſchinenbauanſtalt und Metall⸗ 
waarenfabrik von Perks und Whitmore, bie immer mehr an 
Anddehnung gewinnt, eine Schmtedeftelle mit 30 feuern und 
große Gießereien unterhält, bereitd außer 3 Dampfmaſchi— 


nen über 6UU Menſchen befhäftigt und nit nur alle Arten | 
von Sanbwirtsfihaftliden Maſchinen, fondern aub Walz: 
und Sammermerke, Spinn » und Dampfmafıhinen jeder Art 


und Größe, Dampfwagen, Eifenbabnfhienen, Kettenbrüf- | 
fen, Krabne und Winden, Getreide», Dels, Papier- und 

Sarbenmühlen, Preffen und Getriebe, überhaupt alle Arten 
Mafbinen für Habriten in großer Bolltommenpeit liefert. | 
Da bei jeder Fabrikabtheilung zu ben wichtigften Berrichtun« | 
gen gefhidte englifde Arbeiter angeftellt find, welche ben | 
übrigen zugleich als Lehrmeiſter dienen, fo kann biefe Anſtalt | 
als ein bem Yande höchſt wichtiged gewerbliches Lehrinſtitut 
angefehen werben. 


Zur Beförderung bes Handels dienen übrigens bie 1828 | 


errichtete und jept mit einem Fonds von 42 Mill. poln. Gul⸗ 
den botirte polniſche Nationalbant, beren Gewinn (1835: 
3,769,000 Il.) der Staatscaſſe anheimfällt; ferner die Bör— 
fe, 2 Meilen und der bedeutende Wollmarkt, für welden 
1837 über 13,000 Eir. Wolle auf dem Plage waren. 

Don wiſſenſchaftlichen Anſtalten und Bereinen, an denen 
Barfhau nicht arm ift, nennen wir nur die Afabemie der 
Wiſſenſchaften und fhönen Künfte, das polytehnifge und 
das lanpwirtbfihaftlihe Inftitut, die Kunft»-, Forfl» und 
Bergwertöfhule, die Sternwarte, den botanifhen Garten, 
bie fönigl. Geſellſchaft der Freunde ber Wiſſenſchaften mit 
reihen Sammlungen Ic. Auch befigt bie Stadt mehrere öfe 
fentlihe Bibliothelen, Darunter bie 150,000 Bände ſtarke 
Iniverfitätebibliothe. Die 1816 errichtete und 1830 von 


faß 800 Studenten befuchte Univerſität felbit aber wurde 


1832 wieder aufgehoben. Dabei befipt die Stadt zahlreiche 


Buchdruckereien und Buchhandlungen, von weichen legteren || 
wenigſtens 7 auch mit Deutſchland oder Leipzig in Geſchaͤfts⸗ 


verbindung fleben, und in feiner Stadt Dfieuropa's erſchei⸗ 
nen verhältnismäßig foviel periobiihe Schriften als in 
Warſchau. 

Warſchau gegenüber und mit dieſem durch eine 1832 voll⸗ 
endete fete Brüde, flatt der bisherigen Schiffbrüde , verbun« 
den, liegt der Heine befefigte Ort Draga, der in der Ge— 
fchichte eine traurige Berühmtheit erlangt bat. Bei demfel- 


ben, dicht an ber Weichiel, ließ der Kaifer 1833 eine ſtarle 


Eitadelle erbauen. 

Handeleproducte Polens. Obſchon der Boden Po— 
lens größtentbeils eine noch mit vielen Waldungen bedeckte 
Ebene und noch viel zu wenig angebaut ift, auch im Eüden 
bie von Galizien und Aralau auslaufenden Karpathen Hö- 
ben und Berge bilden, fo zeichnet ih doch das Land, wie 
Mittelrußland, durch eine Menge der erſten Naturerzeug- 
niffe aud und war von jeher wegen feines Reichthbumd an Ge⸗ 
treide berühmt. Kann nun aber auch das jegige König» 
zeih Polen, nachdem es feine getreidereichtten Provinzen, 
Litthauen, Volhpnien, Porolien und bie Ukraine verloren, 
nicht mehr die großen Duantitäten als früber ins Ausland 
führen, fo bat es doch immer noch Ueberfluß an Örtreide 
(Hoggen und Weizen) fowie an Hülfenfrüchten, und 
ebenfo an vortrefflichem, befonders zum Schiffbau gefuchtem 
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ı Holz, auch an Pech und Tpeer, welche Erzeugniſſe durch 
die Oſtſeebäfen reichlichen und natürlichen Abſatz finden und 
‚ alfo auch noch jegt einen Hauptreichtbum des Landes bilden. 
| Neben vielen if au der Hanf», Blabd-, Rübfamen-, 
 Tabats- und Dopfenbau nicht unbedeutend. — Eine atı- 
dere reiche Erwerböquelle für das Lond ift die, wenn au 
nicht gut, doc fehr ſtark betriebene und darum fo wichtige 
Biehzucht; benn Polen bat viele und fehr dauerhafte 
Pferde, die, obſchon jeßt nur von mittler Größe, doch ſtets 
gern , vorzüglich ald Remonte für die leichte Cavallerie, vom 
Auslande gekauft wurden und deren Zahl jept durch das 
1817 errichtete große Faiferl. Fandgeftüte zu Janow im Gouv. 
Podlachien mitteld arabifher und englifher Racepferde fehr 
verbeffert wird, Noch beträdtlicher und ebenfalls im Kort- 
fhreiten begriffen ift die Rindviehzucht und groß die Anzahl 
von gemäftetem Schlachtvieh, das ind Ausland gebt. 
Der glänzendite Zweig ber Biehzucht kann aber bald bie 
Schafzucht werben, wenn der Eifer, der neuerbinge wie» 
der für die Merinozucht erwacht iſt und in einer Menge von 
Anfäufen edler Schafe aus Schleſien und Sachſen fi zeigte, 
ı nicht wieder erfaltet, und dies um fo mehr, als bie kandes= 
verhaͤltniſſe und phyſiſche Vortheile eine gute Bollerzeugung, 
bie jegt ſchon beträchtlich if, zu geftatten feinen. Mit 
Schweinen verforgt Polen jäbrlih viele andere länder. 
Wichtig iſt aud noch der Gewinn am köftlihem und ebenfalls 
Rark zur Ausfuhr fommenden Honig und Wachs, ben 
bauptfächli die wilde oder Waldbienenzucht ergibt, und ei» 
genthümlich war Dolen von jeber der Kermes oder vie ſo⸗ 
genannte polnifhe Cochenille. Der Bergbau im 
Süden des Landes (Goup. Krakau, Sandomir und Kaliich) 
war früber viel wichtiger als jegt und wurbe aud ftarf auf 
Silber getrieben. Jept if Die Hauptaudbeute Eifen, das 
in Güte dem ſchwediſchen gleichlommen fol. Gegen 5000 
' Arbeiter find hier an ben Eifenpätten beihäftigt, und bie 
Ausbeute an Guß- und Stangeneifen betrug 1836 über 
' 200,000 Ctr. aus 28 Hüttenwerfen, deren Betrieb mit jedem 
Jahre fih erweitert. Außerdem beſteht bie Ausbeute in Zint 
' und Galmei, Blei, etwas Silber, Steintoblen, 
| Marmor ıc.; auch befindet fih zu Sochoczyn im Gouv. Plod 
I ein reihes Salywerf, Die Eiſen- wie die Zinkproduction 
| des Landes ift an eine befondere Geſellſchaft in Pacht gege- 
! ben werben und bat fih dadurch fehr vermehrt. Neberpaupt 
hat man dem Bergbau jegt eine größere Aufmerkfamteit als 
bisher gefchenft, auch eine Bergatademie anfangs zu 
| Kielce, hernach zu Warſchau gegründet, 
Gewerbéinduſtrie Polens, Diefe hat jetzt ein an- 
deres Anfebn als vor 20 Jahren, wo Polen no die meifen 
Kabricate vom Auslande begieben mußte. Schon 1830 zählte 
| man viele blühende Manufactur« und Fabritetabliffemente ; 
allein durch den Aufruhr in Diefem und bem folgenden Jahre 
ſchloſſen fi mehrere derfelben, während andere, theils aus 
Serhalb der Grenzen, nah Rußland und Schlefien verlegt, 
| theild auch zerlört wurden. Am meiſten litten die Tuchf a⸗ 
briken, der Hauptzweig der polniſchen Induſtrie; denn 
| wenn vor 1830 jährlich auf 6U00 Webftübhlen an 200, 000 
! Stüde Tue geivebt wurden, fo verminderte ſich diefe Zabri- 
| eation auf }, und ebenfo ftand es mit den Daummoplien., 
Seiden- und feinwandmwebereien, die überhaupt den 
‚ inländifpen Bedarf noch nicht zu decken vermodten, fo dag 
| die Einfuhr diefer Fabricate von Rußland immer bedeutenn 
J war. Seitdem aber Rube und Ordnung im Lande wieder 





Warfchan 


hergeſtellt ih und von Seiten der Regierung foviel zur Auf- 
bilfe Polens überhaupt und namentlich au zur Aufmunte- 
zung und Unterſtützung ber Fabricanten gethan wurde, ſchie⸗ 
‚nen bie Babrifen, wenigſtens feit 1835, ſich doch wieder zu 
heben, namentlich gaben feitvem die Tuchfabriken wieder be- 
friedigendere Berichte, indem nicht nur Beftellungen von 
Seiten des Kaifers für die Armee, fondern au bie Einfuhr 
bebeutender Quantitäten Tuch nah Rußland unter verrin- 
gertem Zoll, diefelben doch wieder etwas belebten. Die Pro- 
duction der Baummwollenfabricate verdoppelte ſich ebenfalls 
feit 1835, und der Mittelpunft diefer u. a. Fabrikthätigkeit 


Polens ih Warſchau (f. d.). Wichtige Tuchfabrication hat | 


aber auch Kalifh und die Umgegend, befonders Opatowel 
(bier die große Fabrik des ſächſiſchen Aabricanten Fiedler von 
Dederan), auch Konin, Tomaszow, Ozockow und Alexandrow 
ſüdlich und wehlih von Warſchau, und ausgezeichnet if bie 


von Cockerill gegründete Tuchfabrik zu Predborz im Gouv. | 


Sandomir. — Auser diefen Indufriegweigen und den be- 


reits oben erwähnten Hoböfen und Eijenfabrifen (befonders | 


bei Kielce und Olkusz im Gouv. Krafau, bei Konsfie im 
Gouv. Sandomir und bei Tomaszow unweit Barfchau) find 
noch zu bemerken: mehrere Tabaks- und Waffenfabriten, 
viele Gerbereien und Handſchubfabriken, beſonders 
zu Barfhau, mehrere Papiermübien (berübmt die zu 
Jeziorna), Glaspütien, Wachsbleichen, Potaſch— 
fiedereien, Theerſchwelereien und eine große An— 
zahl von Branntweinbrennereien‘). 


Handel Polens. Schon vor Jahrhunderten hatte Po- 
len in feiner Größe, durch die ſtarke Ausfuhr feiner Landes» 
probucte über Riga, Königsberg, Elbing, Danzig und Stet- 
tin , und durch feinen bedeutenden Zwifchenhandel mit Ruß- 
Land, den bis auf die neueſte Zeit beſonders igraelitifhe Päu⸗ 
fer von den Meſſen zu Leipzig und Aranffurt aus über War⸗ 
ſchau, Berdyczew, Krakau Ind Brodp trieben, einen Namen 
im Handel und befand fih vor andern Staaten wohl. Aber 
theils Kriege, deren Schauplag Das Yand wiederholt im 13, 


Jahrh. war, theils der ausihweifende Yurus, der bei den 


Grofen Eingang gefunden, hauptſächlich aber ber aus bem 
Zerwürfniß feiner Nation unter fi jelbit bervorgegangene 
anarchiſche Zuftand und die daraus folgenden ungfüdliden 
Theilungen des Landes am Ende des vorigen Jahrhunderts, 
untergruben das Glück diefes Staates und braten feinen 
Handel und feinen Woplftand herab. Aber au in feiner 
Beſchränkung zeigte Polen in der neueften Zeit noch Muth, 


nad dem Beifpiele Rußlands, deifen kräftige Hand es hält 


und mit fih emporhebt, ſich herausguarbeiten und feine Er— 
werbsquellen zu vermehren, und bad Handelsfpitem — die 
Beſchränkung der Einfuhr ausländifder Erzeugniffe — dem 
eo, wie fpäter Rußland, feit 1815 gebuldigt, mußte feine Ins 
duftrie und feinen Handel begünfligen. Weiter aber würbe 
dies ſchon gebiehen fein, hätten nicht die beflagencwertben 
Ereigniſſe der legten Jahre diefe Thätigkeit unterbrochen, 
die Finanzen erfhöpft, Indußtrie und Handel ind Stoden 
gebracht und fo Polen auf viele Jahre zurüdgeworfen. In— 
deſſen ift Doch gegenwärtig wieder die Ausfiht vorhanden, 





Daſſelbe Banfierbans in Warſchau, weiches fürslich anf eine Reis | 


de von Zahren die Metallausbeute der polniſchen Bergwerke acpachtet 
bat, fon auch das Bonepel des Brananwemwerfetrs in Polen fiir einen 
lährlichen Pachtpreis von 7,800,DUU pofn. Bufden erpachtet haben. Nadı 
ben Berbaltwiß der jekigen Eimvpohnerzahl Des Landes berruge Dice, 
mit Ciuſchluß der Kiuder und Frauen, gegen 2 St. auf jeden Kerf. 
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daß bie Anſtrengungen der legten 15 Jahre nicht fruchtlos 
| genannt werben fönnen und daß das Land in dem begonne⸗ 
nen Fortſchreiten allein fein Gedeihen und ein noch größeres 
Gluͤck als es früher beſeſſen, ſuchen und finden werde. Große 
| Erleichterung findet Polen bei feinem Handel dur die Reid» 
ſel, welche ſchiffbar das Land in feiner ganzen Länge von ©. 
nah NW. durchfließt, die Städte Warfhau, Modlin, Port - 
ı und Debrzyn berührt und den Bug mit dem ebenfalls ſchin⸗ 
" baren über Lomza, Oftrofenfa und Pultust lommenden Ra« 
rew aufnimmt und nach Weftpreufen übergebt. Aber auch 
andere Flüſſe find in den letzten Jahren für Meine Fahrzeuge 
ihiffbar gemadt worden, wie denn von Seiten Rußlands 
‚ überhaupt viel zur Beförderung des polnischen Handels ge 
ſchah. Es wurde der Narew mit dem Niemen durch einen 
Canal verbunden, in wenigen Jahren Polen von vortreffli⸗· 
| gen Kunſtſtraßen durchſchnitien, das Yoftweien verbeſſert, 
die Errichtung einer Bank zu Warſchau bewilligt ıc. 
| Die Ausfuhr, meit auf Weichſelkahnen über Danıig 
beftebt in Getreide, Mehl, Schiffbaubolz, Welle, Bade, 
Pferden, Schlachtvieb, Schweinen, Talg, Häuten, Haſen⸗ 
fellen, Borſten, Federn, Eiſen, Galmei, Zink, Polaſche, 
Theer, Harz, Pech und in Tuch, weniger in Flachs, Hanf; 
Lein⸗- und Hanfſamen, Hopfen ıc. Dagegen braucht Holen 
außer Colonialwaaren vorzüglih: Salz, Tabat, Bein und 
Manufactur- und Fabrikwaaren, welde fegtere es jept mehr 
von Rufland ald, wie bisher, von den Meilen zu Leipzig und 
! Frantfurt a. d. O. bezieht. Im 3. 1835 wurden an ruffiſchen 
Fabricaten für fat 34 Mil. Rub. nah Polen ausgeführt. 
Die meiften Handelsgefchäfte, befonders im Innern, beireie 
| ben die zahlreichen Juden, die hier mehr Freiheiten ald an- 
derwaͤrts genießen. 
Wan ſchlug vor 1830 die Ausfuhr zu 43, bie Einfuhr zu 
8 Mill. Rubel an. 
' Münzen und Curs. Warſchau und das ganze Kinig- 
reich Polen rechnet jegt noch nad Gulden (Zlot) zu 30 
Groſfchen Grosey) polniſch, ebne weitere Interabtheilung, 
fo daß die angeblich früher gebräuchlichen Pfennige (19 auf 
\ einen Grofiben) nicht mehr und die von einigen neuen 
Schriftſtellern bemerften Pfennige (10 auf den Groſchen) 
| gar nicht Hattfinten. 


Der dermalige Zahlwerth iſt noch berfelbe, wie ihn die 
Utafe des Kaifers Alerander, als Königs von Polen, unter 
19. Novbr. 5 ED ra 

—T. Desr. 1815 angeordnet, daß nämlih SA, = 
36,683 Öulven poln. ans einer köln. Mark fein Silber aud- 
| gebracht werden follen, wonach geſeßmäßig ein polnifiter 
| Gulden den Silberwerth von 0, 161 1937 Thlr. = 4 Sg. 10,14 
Pfen. preuß. Et. hat. — Aus den (mit im 3. 1816 bis 1813 
' ausgeprägten poln. 5+ und 1-Guldenftücken) angefellten 
Unterfudungen ergibt ſich jedoch, daß im Durchſchnitt 86,01 

| oder etwa 86,% diefer neuen Gulden eine füln. Mark fein 
Silber enthalten, wonach der poln. Gulden 0,1611047 Thlr. 
— 4 Sr. 9,998 Pien. oder nahe genug 45 Sor. preuß. Ct. 
it. — Die jegigen polniſchen Gulden find demnach gegen bie 
preubiſchen Sechstelthalerſtücke, womit man fie font gern 
vergleicht, indem man gewohnt it, den preußiſchen Thaler 
gemeinhin zu 6 Gulden poln. zu rechnen, um 35 Proc. (auf 


. 190) und um 34 Proc. (in 100) geringer am Werthe. 
| Da jet und beſonders feit der polnifgen Revolution von 


1 1831 diefes Land mehr als je unter Ruplands all gewaltigem 
u5* 
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Einfluffe ſteht, fo find ſchon feit 1532 Maßregeln getroffen ', Eentner von 110 Pfund ober 220 Mark Bin. 

worden, bie Vergleihung des polnifden Geldes mit dem Gewicht. 

ruſſiſchen Gelde den Polen bekannter und geläufiger zu ma- An Papiergeld hat man Banknoten oder Bankbil— 

chen und dadurch vielleicht eine Angewöhnung an bie ruſſiſche lets (ſonſt Caſſenbillets genannt) zu 5, 10, 50, 100, 500 

Rechnungéart vorzubereiten, wie auch unter den weiter un» und zu 1000 Gulden poln. in einer Anzahl, die dem Betrage 

ton angeführten wirklihen Ausprägungen polnisch » ruffifcher | des Banfcapitald (früher von 30, feit 1834 aber von 42 Mill.) 

oder eigentlich ruffifch» polnifcher Münzen näher erfehen wer- | gleihlommen darf, aber nicht überftiegen werben fol. — In 

den fann. ‚ber legten Revolution von 1831 waren auch Scheine oder 
Gewoͤhnlich, und ſelbſt nach amtliher Angabe , werben 20 | Billetö zu 1 und zu 2 Gulden ausgegeben worden, wovon 

poln. Gulden 3 Silberrubeln gleichgefept oder 1 Silberrubel | aber Die Zettel zu 1 Gulden ſchon vom 1. Juni 1832 an au« 

— 65 Gulden poln, Das fireng gefeplige Berhältniß des | Fer Umlauf gefept werben follten, Der neuefte Zufiand ber 

Eilberrubeld zu den neuen poln. Gulden (12,9892323 Sil- | polnifhen Rationalbant ift weiter unten zu erſehen. 

berrubel und 86,688 poln. Gulden auf eine löln. Mark fein | Da das frühere polnifhe Münzweſen hier nicht 

Eilber gerechnet) gibt für 3 Silberrubel: 20,0214295 Gul- übergangen werben fann, fo dient Darüber Folgendes: 

den poln., was einen Heinen Interfchied von „, Proc, macht Polen nahm im 3.1765, nach einer hundertiährigen Münz⸗ 

und vieleicht nur aus der etwas abweichenden Annahme des | unorbnung ‚ ben deutſchen Conventions- ober 20» Guldenfuß 

ruſſiſchen oder kölnifchen Münzgewichts herrührt, obichon bei | an und prägte nadgenannte Münzen aus: 

Bergleigungen in ganzen Zahlen dergleichen Keine Inter a) vom Jabre 1766 bie 1787: 

ſchiede felten beachtet zu werden pflegen; indeffen würden | In Golde: Ducaten, zu 16% Fl. poln., 67 Stüd aus ber 





nach jener amtlichen Reduction (20 Fl. poln. = 3 Silberru- rauben köln, Mark, zu 237; Karat fein, 
bei) und gefepfich 86,688 FL. poln. auf 1 köln. Mark fein Sit- || In Silber: Speciesthaler, zu 8 Fl. poln., 10 Stück aus 
ber gerechnet, 13,0032 Silberrubel in derfelben Mark fein ber köln. feinen Mark: 
Silber enthalten fein, Halbe dergleichen, zu 4 51. poln., 20 Stüd aus ber 
Die dermaligen,, feit der faiferl, Ufafe vom 1. Dec, 1515 feinen Marf; 
für das Königreich Polen beftebenden gefeplihen Natio- Viertel dergleichen, zu 2 Fl. poln., 40 Stüd aus der 
nalmünzen find folgenbe: feinen Dart; 
4) In Golde: Königl. einfache Goldſtücke zu 25 Gulden, Achtel dergleichen oder poln. Gulden, angeblich 80 
ohne weitere Benennung; dergleichen doppelte Stück aus der feinen Mark; 
ober 50⸗ Guldenſtücke, beide zu 22 Karat Fein⸗ Halbe Gulden, zu 15 Grofchen poln. oder 160 Stüd, 
gebalt. und Biertels Gulden, zu 74 Gr. poln, oder 320 
Die während der pofnifhen Revolution im Stüd aus der Mart fein; 
3. 1831 nah holländiſchem Gepräge ausge— b) vom Jahre 1787 bie 1704; 


münzten Ducaten, 67 Stüd aus der rauhen || In Golde: Ducaten, wie vorher, aber zu 18 Fl. im Werthe. 
köln, Mark, hat man zu 23 Karat 6£ Grän | In Silber: Speciesthaler zu 8 Fl., aber 10, Stüd aus 





(28324 Grän) fein befunden, doch ift davon kei⸗ ber feinen Marl; 
ne große Anzahl audgemünzt worden. Halbe zu 4, Viertel zu 2 Fl., 207 und 414 Stüd aus 
Anmert. Auch die ruffiichen Platinamünzen haben in ber feinen Marl; 
Polen geſetzlichen Umlauf; die 3- Rubel-Pla- Achtel dergl. oder poln. Gulden, 833 Stüd aus ber 
tinaftüde zu 20 Gulden, bie boppelten ober 6» Mark fein Silber; dann 
Rubelſtücke zu 40, die vierfachen oder 12-Sil- Drittelguldenftüde zu 10 Grofchen poln., 2503 Stüd 
berrubel- Platinaftüde zu 80 poln. Gulden. aus ber feinen Marl; 
B) In Silber: Zehn» und Fünfgulvenftüde, beide zu e) von 1794 big zur Tpeilung Polens 1795: 
133 Loth fein; In Golde: Souveraind zu 3 Ducaten und halbe derglei« 
Zwei» und Eingulvenftüde, zu 94 Loth fein: hen zu 13 Ducaten. 
Zchn« und Fünfgroſchenſtücke, zu 34 Loth fein, In Silber: Thaler zu 6 Fl., 14%, Stüd auf die feine Mark; 
Die 10+ Guldenftüde wurden erſt feit dem 3,1820 geprägt; Drittels Thaler u 2 BL, Ads =. so. 
es befinden fih davon aber, fat wie von ben 5» Öuldenftüf- Schötel- Thaler oder Guldenftüde, 814 Stüd aus 
ten, noch wenige im Umlauf. der feinen Mark; 
Ruſſiſch-polniſche Silbermünzen: An Silberſcheidemünze: 6-Groſchenſtücke, 675 Stüd 
Die faiferlicpe Utafe von 15. Det. 1832 (ſ. auch unter Pe= | aus ber feinen Marl; 


tersburg) wollte, zur Erleichterung bes Handelcverlehre 
zwifchen Rußland und Polen, 15-Kopekenſtücke, mit der Beibe- Warſchau, vom 3. 1807 bie 1814: 
nennung zu 1 3lot polniſch, geſchlagen wiſſen. Dielitafe vom | In Golde: Ducaten zu 18 Gulden Rominalwerth , unter 
1, Mai 1834 befabl nun auch IU-Kopetenftüde = 2 3lot poln. | Friedrich Auguft, als Großherzog, von 1812, ge- 
audjumünzen, und am 27. Jan, 1833 ward bereite bie Prä⸗ | fegmäßig 67 Stüd auf bie köln. Brutto-Mark, zu 
gung ruſſiſch⸗ poln. 4» Nubel« oder 5- Gufdenftüde und ber 2374 Karat fein, aber nur zu 23 Karat 5 Gran 
11- Stubel= oder poln. 10-Guldenftüde, ganz nad bem bis⸗ fein befunden. . 
berigen Münzfuße angeorbnet, welche ſowohl in Petereburg | In Silber: Thaler zu 6 Gulden, zu 114 Loth fein geſetz⸗ 
als Warſchau auszuprägen ſind. S. Münzen überhaupt. | mäßig, 14} Stüd auf die feine Mark; 

C) In Kupfer: Ein- und 3-Groſchenſtücke; 18,000 Stüd | Dritteltpaler oder 4-Talara zu 251. , zu 10Loth fein, 

zu 1 Gr. und 6000 Stüf zu 3 Er. aus dem 434 Stüc auf die feine Marl; 


d) aus dem Zeitraume bed fogen. Großherzogthums 








Warſchau 


Sechstelthalet (zZ Zalara) oder Guldenſtücke, zu 85 
Loth fein, 87 Stüd auf bie feine Marl; 

10⸗Groſchenſtücke zu 35 Loth fein, 414 Stüd auf die 
feine Marf; 

5- Grofihenftüde, angeblich 355 Loth fein, 
auf bie föln, feine Darf. 


In Kupfer: 3-und 1» Grofchenftüde, 54% und 163, Stüd | 
zu 600 | 


auf ein Pfund, oder die 110 Pfund köln. 
Gulden poln. 
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Warſchau 


Es gab damals auch polniſch⸗ warſchauiſches Papier⸗ 
geld, unter dem Namen: Eaffenbillets, zu 1, 
2 und 5 Thalern poln. 


Man findet alfo aus dieſen verfhiebenen Zeiträumen ge» 


600 Stüd | mäßig 80, 83% 84%, 87 (und felbt bis beinahe 875) Gul⸗ 


| den poln. aus ber köln. Dart fein Silber ausgebracht, wa 
als Anhaltepuntt dienen kann. 





Das jegige Königreih Polen hat nur einen einzigen Wechſelplatz, nämlich die Hauptkadt Warſchau; obſchon auch biefer 
nicht von großer Bedeutung if. Das dermalige Eursfpftem Warſchau's, wonach ſich die übrigen polniſchen Handele- 
pläge richten (auf bie neue feit 1815 beftehende polnifche Münzwährung ſich gründend) gibt folgende Aufftelung: 





— Wechſelfriſt. | Eurs, | 








BOnten a kurze Siht u. 2 Mt. \t 866 
eriin, Breslau 2 
and ea." d? 599 2594 


Damburg....... kurze S.u 2 Mi.dato|» 902 à 005 
Leipzig, mW. 3... . kurze Sicht . 6235 
London. .2... a3 Monat dato |» 414 


Mostau, Petersburg t.S. oder I Mt.datol. 1734 
Ber ....... 42 Monatdato |» 490 
ien ... f.S.u.2 Mt. dato |» 630 
— — — — — — — 
Curs der Geldſorten: 
Neue hollaͤnd. Ducaten .... 


„m... ...... 


Alte vollwichtige beögleihen „+ .-..... |" 19. 10 | 
Friedridsp’or EZ Zee Zee Ze Zur BE u Zr Ze Zr Zur Ze Zu Bu u zu ⸗ 344 \ 
Preußifp Courant. oe eeuen een nn. |» 615 





Eonventions -Speciedihaler .. 2... 
Ruſſiſche Banknoten od. Banco » Affignationen 





Gulden yoln. für 250 Gulden nieberländ. Courant. 


8. 173 + SF. 
«173.25 | «173 » 


Erklärung biefer Eurdarten. 





« 100 Thaler preuß, Eourant. 


300 Mark Hamb. Banco. 

100 Thaler Leivziger Wechſelzahlung. 

1 Pfund Sterling. 

100 Rubel Banco + Affignationen. 

300 Franken in Paris, 

100 Thaler oder 150 Gulden Con, »Eour. 


ss, an. 8 
[EEE u zu zu u 3 
» ss. %& 


+ 19, 25 | +19 51. 25 Gr. poln. für einen neuen holländ. Ducaten. 
„19. 10 « ⸗ 
Gulden poln. für 1 Stüd Friedrichsd'or. 


« einen alten vollwichtigen holl. Dur, 


:»  « 100 Thlx. preuß. Et., oder 6 51.41 Or, poln. 
für einen Thaler preuf. Et, 

175 ®r. poln. für einen deutſchen Speciesthaler. 

25 « - «100 Rubel in Banco- Nffignationen. 


Ruſſiſche Halb» Imperialen gelten hier veränderlich 344 Gulden poln., mehr oder weniger. 


Behfelbeftimmungen, Ufo, Refperttage. 

Das frühere polnifche Wechſelgeſetz vom 18, April 1775. 
mit Inbegriff derjenigen Befimmungen über Wechſel, welche 
bie Reichstagsconſtitution von 1778 unb 1780 auffiellten ift 
durch Dad neue, 1812 erſchienene Wechſelrecht — größtentpeile 
eine Nachbildung ber franzöſiſchen Wechfelorbnung — ganz’ 
lich aufgehoben, und diefe neuere Wechfelorbnung ift no 
heute für das Königreich Polen giltig. Folgendes verbient 
aus derfelben bier vorzüglich herausgehoben zu werben: 

Die Acceptation eines Werhfels muß entweder bei ber Prä- 
fentation, oder doch fpäteftens 24 Stunden nach berfelben er- 
folgen. — Wenn ein präfentirter Wechfel nicht innerhalb 24 
Stunden mit ober ohne Acceptalion gurüdgegeben wirb, fo 
ift derjenige, ber ihn länger zurücbbehalten hat, dem Juha* 
ber wegen aller Schäden und Nachtheile verantwortlih (Art. 
125). 

Ein Wechſel auf Sit if gleich zahlbar, fobald er prä- 
fentirt wird. — Die Berfallzeit eines auf einen oder mehrere 
Tage, Monate oder Ufo nah Sicht wird durch das Datum 
der Acceptation oder des wegen Richtannahme aufgenomme- 
nen Proteftes beitimmt (Art. 130 und 131). 

Der Ufo ih auf 30 Tage feſtgeſetzt, welche von dem auf 
das Datum des Wechſels folgenden Tage an gerechnet wer- 
den ; die Monate werben fo gerechnet, wie fie im gregoria- 


niſchen Kalender beftimmt find (Art. 132). Ein Wechſel, der |) 


auf eine Meffe zahlbar geſtellt ift, verfällt am vorlegten Me$- 
tage, oder an eben bem Tage, wo die Meſſe gehalten wird, 
wenn fie nur einen Tag dauert (Art.133).— Benn der Zahl» 


"tag eines Wechſels auf einen gefehlichen Feiertag fällt, fo 
‚ muß die Zahlung den Tag vorher geleiftet werben (Art. 134). 
— Alle durch Herfommen und Focalufanz eingeführte Re— 
fpect- und Discretiondtage, oder andere deshalb bri Wedp- 
ſeln übliche Friften find abgeſchafft (Art. 135). — Bei Zah» 
| Jungen von Wechſeln darf der Richter durchaus feine Frift 
geſtatten (Art. 157). 

Die polnische Nationalbant, im Mai 18238 in Bar- 
ſchau errichtet, ift bereits unter dem Artifel „Banten" ©. 
| 107 im Allgemeinen aufgeführt worden, Ihr jegiger Zuftand 
| erhellt am beften aus dem am 7. Mai 1838 in öffentlicher 
| Sigung von dem Bantpräfiventen, Staatsrath Lubowidzli 
abgelegten Berichte über ihre vorjährigen Gefhäfte. — Sie 
hatte demzufolge im Jahre 1837 von der alten Landesſchuld 
' 261 1144 Gulden und von der neuen 12,402,5213 Gulden ab» 

gezahlt. Das Dotations« Eapital der Bank war unverän- 

dert auf 42 Mill, Gulden verblieben, und für eine gleiche 
| Summe hatte fie Papiergeld im Umlauf. An verfiegelten 
| Depofiten befaß fie im 3. 1837 für 197,134,155 Gulden, wo⸗ 
| pon fie im Kaufe des Jahres 114,139,3585 Gulven ausgab; 
die ihr anvertrauten Summen beliefen fid auf 221,873,2583 
Gulden, wovon 109,901,91144 Gulden von ipr ausgegeben 
| wurden. — Ihrellmfähe in Wechſeln, Staatspapieren , An- 
leihen, Berrehnungen, Handels » und Induftrieunternehs 
! mungen betrugen 615,094,2493 und in Düngen 184,290,5452 
Gulden. Nach Abzug aller Koſten hat die Bank dem Fiscus 
| im vorigen Jahre an Einfünften 4,100,4994 Gulden einge 

bradt. 

















Warfchen 


Neue Shapobligationen. 

Anfangs März 1839 ift durd eine kaiſerliche Verordnung 
anfatt bes bisherigen Wegzolles eine befondere Steuer ein- 
geführt worden, um bie zur Vervollſtäändigung ber fand = und 
Waſſerverbindungen im Königreiche Polen unerläßlich noth⸗ 
wendigen Ausgaben zu defen und dadurch der polnischen 
Bank bie von ihr zum Kunfttraßenbau vorgefchoffenen Sum 


men wieber zu erfiatten. Borläufig follen auf diefe Abgabe | 


35,000 Stück neue, auf ben Borzeiger ‚au porteur) lautende 


Schatzobligationen, jede zu 1000 Gulden polnifh und 5 Proc. 


Zinfen tragend, alfo 35 Millionen Gulden auggegeben wer: 


den, welche die zweite Serie der 5prorent. Schatzobligatio⸗ 


nen bilden. — Diefe Obligationen find nad und nad durd 


ben Ertrag der erwähnten Abgabe zu filgen, und zwar fol« | 


len zu diefer Tilgung jährlich 1,050,000 Gulden verwendet 


werden, welde bie Schapeommifjion, nebſt der zur Berzin- 


fung nötpigen 1! Million Gulden, jährlich in zwei Naten an 
die Bank zu uͤbermachen bat, Außer ber bemerkten Steuer 
felbit find als Gicherpeit für dieſe Schulp alle Einkünfte und 
bad ganze Staatevermögen angewieſen worden, 

Maß und Gewicht. Durh ein Gefeg vom 13. Juni 
1818 ward für bad Königreich Polen ein neues Maß— 
und Gewichtſyſtem verordnet und deſſen allgemeine Anwen- 


dung vom I. Februar 1819 an vorgefrhrieben. Dafelbe grün: | 


det ſich auf das franzöfifche metrifhe Maß und Gewicht und 
ift folgendes: 

?ängenmaß, Der Fuß (Stopa) wird in 12 300 (Calow) 
a 12 Yinien (Liniow) a 2 Miliimeter (Milimetröw) eingetbeilt. 


Da bie legtern den frauzöſiſchen Millimetern ganz gleich find, |) 


fo enthält der polniſche Fuß 288 franz. Millimeter. 
100 Fuß — 23,50 Meter, 95,49 engliſche oder ruffifche, 
91,76 preußische, oder 91,11 Wiener Aus. 


Die Elle (Lokied) von 2 Fuß ih 576 Millimeter lang; fie | 


wird in 4 Biertel (Cwierci) eingetheilt. 
100 Ellen = 57,60 Meter, 62,99 engl. Yard, 86,36 preuß. 
Ele, 80,99 ruf. Arſchin, oder 73,92 Wiener Elle. 


Diefe Vergleihungen gelten auch für die neuen ra | 


fauer längenmaße, da diefelben nach einem Edicte vom 7. 
Dec. 1836 den neuen polnifhen Laängenmaßen gleich find. 

(Die alte Warſchauer Elle von 2 alten Warfgauer Fuß 
war 595,54 Millimeter lang.) 

Die Hlafter (Sazen) enthält 6 Fuß — 1,723 Meter. 

Die Ruthe (Pre) ift 15 Fuß, mithin 4,32 Meter lang. 


Sie wird beim Feldmeſſen in 10 Ruthchen oder geometrische | 
Fuß (Pıgeiköw) und das Ruthchen in 10 Lawek eingetbeitt. || 


10 Ruthen heißen eine Schnur oder Kette Sauur), welche alfo 
43,2 Meter enthält. 

Die Dieile (Mila) enthält 14816 Ellen 12 Zoll 3,74 Linie 
ober 8534,3 Meter. Sie hat alfo eine Länge von 3 ruf. 
Werſten oder 28000 engl. Fuß, Auf einen Mittelgrad des 
Aequators geben circa 13% poln. Meile, 

Won der alten großen polnifchen (geograppifhen) Meile 
gingen 15, und von der Kleinen poln. Meile 20 auf einen 
Grad.) 


Flächenmaß. Die Duadrat- Elle hat 576 Quadratzoll, 


und enthält 0,331776 Quadratmeter, 
Die Quabratrutbe hat 564 Duadrat-Elle, und enthält 
‚baber 18,6024 Duabdrainteter, 
Der Morgen(Morg) hält 300 Quadratruthen (Pretöw 


D); 
dao ind 55,9872 Yren == 2,192804 preuß, Morgen. 
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J Die Hufe (Wloka) hat 30 Morgen; das find 16,79616 
Hectare. 

(Der alte polniſche Morgen hielt 54,8502 Aren; die Ein⸗ 
tbeilung ber alten Fläächenmaße war die obige.) 

Körpermaß. Die Eubit: Elle hat 13824 Cubikzoll, und 
entbält 0,191102976 Eubifmeter. 

Die Eubit » Klafter hat 216 Cubitfuß, und enthält 
5,150780352 Eubifmeter, 

Fruchtmaß. Die Laſt (Laszt) hat 30 Scheffel, Der 
Scheffel (Korzec) hat 4 Biertel (Cwierei), oder 32 Garnig 
(Garey), ober 128 Duart (Kwarty) a 4 Rwalerki. 

‘ Das Duart(Kwarta) ift bem franz, Liter gan gleih; ber 
Scheffel enthält paber 128 Liter. 

100 neue Scheffel (Korey) = 123 Sectoliter, 44,02 engl. 
Imperial» Quarter, 232,89 preuß. Scheffel, 208,13 Wiener 
Degen, 61,03 uff. Tſchetwert, 106,13 alte Warſchauer Schrf- 
fel, 106,58 alte Arafaner Scheffel, oder 104,07 neue Kra⸗ 
fauer Scheffel (a 123 liter). 

Flüfſ. Mab. Das Faß oder die Tonne (Beezka) hat 25 
Garnicc ober 100 Kwarty. 

2 Beczki = ] Stangiew. 

Die Kwarta if, wie beim Fruchtmaß, bem Liter gleid, 
und das Faß enthält alfo gerade einen Bectoliter; 5, Paris, 

(Die alte Becaka hatte 72 Garniec a 4 Kwarty zu 0,9422 
Liter.) 

Handelsgewicht. Der Centner (Centnar) hat 4 Stein 
(Kamieni) ober 100 Pfund; bad Pfund <Funt bat 16 Unzen 
(Uneyi), oder 32 Loth (Lutow), oder 128 Drachmen (Drachm‘, 
oder 383 Scrupel \Skrupulöw), oder 9216 Gran (Granuw) 
| a 53 Graniköw a8 Willigramm (Miligramöw) , welche den 
| franz. Milligrammen gleich find. 
| Das neue polnische Pfund wiegt hiernach 405,504 franp 
Gramm. 

Der Eentner von 100 Pfund — 40,55 Kilogr., 89,40 engl, 
Pfd. Avdps., 86,70 preußifche, 99,02 ruſſiſche, oder 72,1 
. Wiener Pfund, 

Diefe Bergleihungen gelten aud für das neue Krafauer 
Sandelsgewicht, da bafjelbe dem neuen polniſchen ganz 
! gleich if. 
" (Der alte polniſche Eentner hatte 5 Stein oder 160 alte 
! Pfund zu 405,223 Örammı.) 
| Das Münz-, Gold- und Silbergewicht iſt die köl⸗ 
niſche Marf. 
| Medicinalgewidht. Das Mebicinalpfund wiegt 23 
| Roth 1 Dradme 11 Gran 42,626 Milligramm des Handels- 
| gewidts, oder 353,510626 franz. Gramm. Das polnische 
Medvicinalgewicht iſt urſprünglich das alte Nürnderger ge 
weſen, und ed hat noch jegt die in Deutſchland gewöhnliche 
\ Eintheilung deſſelben; ſ. Nürnberg. 

Waſchblau, f, Reublau, 
| Waſſerblei, f. Graphit. 
Waſſerſchout, auch Schout ſchlechtweg, iſt in den 
norddeutſchen Häfen der Beamte, durch welchen das Schimfs⸗ 
volt angenommen wird. In Dänemark heißt er Enroilw 
tungsbeamter S. übrigens Mufterrolle und Mu— 
fterung. P. 


Wau (franz. gaude; engl. weld; ital. zuado minore od. 
guadarella). Die Waureſeda (Ieseda luteolu L. 11. El. 3. 
Ordn.) hat eine lange, fpindlige Wurzel, einen aufrechten, 
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Webercarden 


ſchnurgeraden, gertenförmigen, lantigen, oben äftigen Sten- " 


gel, der 14 —3 Auß und höher wird. Die ganjranbigen 
Dlätter find verlängert lanzettiörmig, unten jederfeits mit 
einem fpigen Zähnen verſeben, glänzend, lebhaft grün mit 
einem flarten weißen Nerven, die obern mit breiter Bafis 
fißend, die untern unten in einen kurgen Blattftiel verfhmä- 
lert. Die Blüthen und alfo auch die Früchtchen fleben am 
obern Ende in gebrungenen Trauben. Die gange Pflanze ifi 
tabl. Sie währt wild an fanbigen Orten, trodnen Weiden, | 
an Wegen, Mauern und in Dörfern, blübt im Juli und Au— 
guſt und iſt zweijährig. Gultivirt wird fie in Deutſchland 
bei Halle, Erfurt, Tübingen und in Baiern, in Frankreich 
an vielen Orten, 4, B. bei Rouen und Montpellier, in Eng: 
{and nur nod in einem Heinen Diftricte in Eifer. Wenn ber 


Same reif it, fchneidet oder zieht man fie aus, trodnet fie 
ganz, bindet fie in Bündel (franz. bottes) und gibt fie fo in 
den Handel. Gute iſt fhön gelb oder gelblichgrün, blumen» 


und blätterreich,, vünnftielig , bat ſchwarzen Samen und eine 
inwendig weide Wurzel; ſchlechte if grünlich, diditielig, 
wohl gar mit graufhwargem ober gelblihbraunem Stengel 
und mit inwendig fhmuzigfarbiger Wurzel. In heißen Som- | 
mern und Ländern, fowie auf Sandboden geräth fie befler 
als in feuchten Jabren und fettem Boden; die angebaute hat | 
mebr Karbeftoff ald die wilde. Die neue ift befler ald vor- | 
jährige oder noch ältere. In Frankreich find die Sorten von 
Rouen und Cette die gefuchteften, weil fie am farbreidfien 
find. Kaltes Waſſer wird vom Bau gelbbraun und kochen⸗ 
bes bunfelbraun gefärbt. Der Farbeitoff läßt fi berausfu- 
blimiren, beftebt baun aus gelben, zum Theil burdfcheinen- | 
den nadelförmigen Kryſtallchen und beißt in der Chemie Lu- | 
teolin. Der Bau gibt zwar nah den Gelbbeeren das ſchönſte 
Gelb, weiches auch dauerhaft it, da es fih aber beim bun- 
ten Drude nit qut mit den Krapp» Partien verträgt, au 


außerdem das Gelbbolz viermal und die durch Banfroft ein | 


geführte Duereitron 7 —Bmal farbenreicher if, fo wird na⸗ 
mentlich legtere im Cattundrud vorgezogen und hat ben 
Bau fehr verdrängt. Am meiſten wirb er wohl noch in Frank⸗ 
reich angewendet; zu Chaptald Zeiten braudte man bort 
‚jährlich für 1,200,000 Äranten. Gebraugt wird der Wau 
zu Schüttgelb, in ber Seivenfärberei zu dem fhönften Gold- 
gelb, zu Grün und Schwarz , in der keinen» und Baummol- 
ienfärberei mit Grünfpan und Potafche, wenig zur Wollen⸗ 
weberet, und zu bem fchönen gelben Papiere, 
IWebercardeu, TZudcarden, Strumpfwirler 
carden, Bardentcardben, Garden, Diſtelköpfe 
(franz. chardous cardieres, ch. & foulen, ch. a bonnetier; 
engl. teasels; ital. cardi, garzi, c. di eardare ober garzare, | 
e. di panni) find die Blüthenköpfe ber Webercarde Dipsacus 
fulloaum Miller 4, Cl. 1. Orbn.), melde im ſüdlichen Eu- 
zopa wild wächft, für ben Handel aber an vielen Orten ge« 
baut wird, 3. B. in Sachfen bei Lommatzſch, im preußiſchen 
Sachſen bei Halle, in Baiern bei Nürnberg, vorzüglich füd- 
lich von der Stadt, bei Erlangen und Bamberg, am Rheine, 
in Mäpren , in Galizien bei Biala, in Italien bei Bologna, 
in Holland auf Tholen, unter Geervliet bei Briel und bei 
Tilburg, in Frankreich in der Provence, Normandie und Or⸗ 
leannais, in England in Eifer. Diefe zweilaͤhrige Pflanze 
hat einen fantigen, 5—6 Auß hohen Stengel, blaßrotte 
Bluͤthchen und blüht im Juli und Auguf. Die Köpfe find 





eirund oder cylindriſch, bis fingerlang und bis 24 Zoll wid. | 


Jedes Blüthehen daran ift von dem andern durch ein längli« 
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Wechſel 


ches, grannig ⸗ geſpiztes, am Ende zurüdgelrämmtes Spreu ⸗ 
blättchen getrennt, welches die Stelle des Kelches vertritt. 
Es if flach, treclen und nicht grün, Da ein Kopf aus einer 
großen Menge Blütbihen beſteht, fo bat er auch eine eben fo 
große Menge Spreubfättden, und darauf beruht ihre Ruh⸗ 
barkeit; denn durch fie ih man im Stande, wollene und baum- 
wollene Baaren (Tüder, Strämpfe, Mügen, Barden?) auf- 
zufrapen und den aufgefragten Aafern einerlei Richtung zu 
geben. Wenn fie reif find, ſchneitet man fie fo ab, daß no 
ein Theil ihres Stieles daran bleibt; 25 Stüd werden in ein 
Bündel gebunden, 40 Bündel bilden ein Padet von 1009 
Stüd, 10— 12 Padete werden in Ballen, oder bei weiten 
Verfendungen in Fäffer oder Kiften gepadt. In England 
beißen die größten kings, bie von mittler Größe queens ober 
middlings oder seconds und thirds, die Fleinen buttens ober 
thousand ware; scrubs heißen bie mit weichen Spigen unb 
find daher weniger brauchbar; wents nennt man bie bereits 
abgenugten. Cine Packung kings hält 9000 und 1 Padung 
middliogs 20,000 Stüd. Je elafifher und dabei haltbarer 
fie find, defto beffer find fie. Im franzöſiſchen Handel nennt 
man fonderbarer Weiſe die cylindriſchen harten männliche 
(mäles) und die eirunden weichern weibliche (femelles); jene 
brauch man für gröbere, diefe für feinere Baare. Die theu- 
erſten find die Barchentcarden. Ob die Webercarde eine eigne 
Pilanzenart oder dur Cultur aus der in Europa überall 
wild wachſenden unächten Webercarde entftanden ift, weiß 
man nicht; diefe hat zwar ſtechende, aber zu biegfame Häl- 
hen und fommt daher in unfern Reiten nicht mehr in den 
Handel, Da bie Earden naß arbeiten müſſen, ift man ge 
awungen, fie nad jedesmaligem Gebrauche lange Zeit zu 
trodnen oder gar wegen des Wollfeties auszukochen. Des⸗ 
halb hatte man in Franfreich vor ein paar Fahren metallene 
(ehardons faetiees erfunden ; fie haben ſich aber nicht bewäprt. 
Im deutſchen Zollvereine betrug in Eir, die 
Einfuhr Ausfuhr Durchfuhr 


1834: 8174 2334 135 
1835: 10,296 4005 476 
1836; 11,091 2854 2. 


Die meiſte Einfuhr geſchieht in den preuß. Rheinlanden, 


1834: 7641 Ctr. und 1835: 9356 Ctr. Die übrigen Vereins⸗ 
lande bauen ihren Bedarf ſelbſt. Ausgeführt wurden aus 
| dem Zollvereine aus der Provinz Pofen 1834: 975 Ctr. und 
1835: 1513 Ctr. und aus Baiern 1834: 953 Ctr. und 1835: 
| 1355 Eier. — Den größten Ausfuhrhandel damit treibt Franl« 
reich; er betrug 


Kilogr. Bert 
1832: 672,125, 1,075,400 Br. 
1833: 656,019, 1,049,630 « 
1834: 460,507. 736,811 « 
1835: 760,654. 1,217,046 + 


1836: 1,050,328. 1,690,125 » 
Die Ausfuhr 1836 war nah Preußen 252,267, Belgien 
234,703, Rußland 228,598, Deftreih 81,779, dem übrigen 


| Deutichland 38,833, Hanfetäbte 34,172, farbin. Staaten 


22,422, Schweden und Norwegen 12,181, Toscana und fir- 
chenſtaat 6637, Dänemarf 5049, Spanien 4216, England 
1985 und in anbere Länber 133,430 Rilogr. 

Weberelle oder die fogenannte fünffpännige Elle, Lin- 
genmaß im Lavantthale in Kärnthen — 14 Wiener Eile, Die 
Daumelle oder der Dammel dafelbft iR 23 Wiener Zuß lang. 

MWechfel. Diefer Ausprud bedeutet im Handel 1) einen 


Wechſelabſchrift — A214 —  Wechfelagenten 


Tauſch, einen Umfag von Münzen gegen Münzen oder Pa- 
piergeld und umgekehrt von Papiergeld gegen Münzen. Das 
Geſchäft felbft wird Geldwechſel, Handwechſel (change 
menu, ehange local, auch blos ebange) genannt, Derjenige, 
der ed treibt, heißt Geldwechsler (changeur) ; in großen 
Handelsſtädten gibt es deren, bie fih lediglich mit dem Geld⸗ 
bands! abgeben; manche darunter verbinden auch damit ben 
Barrenwerhfel, nämlich ben Handel mit Gold- und Silber- 
barren, 2) Berftebt man unter Wechſel den Wechſelbrief, 
f.d. Art. Ueber bomicilirte, eigene, verlorne und 
trodene Wechſel fehe man bie Art. Domicil, Wed- 
felbrief, eigener, verlorner und Traffiren und 
Tratte. 


Wechfelabfchrift, ſ. Wechſelduplicate. 


Wechſelagenten (franz. agens de change). So nennt | 


man in Frantreich die Wechfelfenfale oder Wechſelmakler. 
Obgleih über die Makler im Allgemeinen (f. d. Art.) bereits 


das abfolut Nöthigfte gefant wurde, fo foll hier doch noch 
Einiges in Beziehung auf die Infitution der Wechſelſenſale 


in Frankreich und namentlich derjenigen in Paris angeführt 
werben, 

Lange vor Earl IX., der durch Edict vom Jahre 1572 das 
Geſchäft der courretiers oder courraliers?) de change, deniers 
et marchandises (der Wechſel ⸗ Geld - und Baarenmaller) zu 
einem förmlihenAmte erhob, gab es ſchon Meßmaller (cour- 
ratiers &s foires) und Makler in Paris (im Jahre 1315). Mit 
dem Mafleramte gingen mehrmals Veränderungen vor ; bald 
wurbe ed aufgehoben und freigegeben, bald neuerdings ge- 
ſchaffen, bie es endlich im J. 1801 gefeglich wieder inftituirt 
wurde. Spätere Örfehe und Berorbnungen haben mandes 
reetificitt und vervollftaͤndigt. 

Das Makleramt iſt in Frankreich ein privilegirtes, und iſt 
verkäuflich. Die geſetzlichen Beſtimmungen darüber betreffen 
entweder die Makler insgeſammt, oder auch jede Claſſe von 
ihnen ſpeciell; fie laſſen ſich in Folgendem zuſammenfaſſen: 
Nicht nur ſind Wechſelagenten (und Makler) an allen Orten, 
wo Börfen ereirt wurden, inſtituirt, ſondern es kann auch 
deren an Orten geben, mo feine Börfe iſt. Sie (wie die Mak⸗ 
ler) werden vom König ernannt (Hand.-Geſetzb. Art. 75). 
Das nämliche Individuum kann, wenn ber Ernennungsact 
ed bazu ermächtigt , ald Wechfelagent auch ein anderes Mak⸗ 
leramt damit vereinigen, und umgekehrt fönnen andere Mal- 
ler ermächtigt werben , auch zugleih Wechſelagenten zu fein 
(Band. +» ®efegb. Art. 81); eine Verfügung, die wegen ber 
Städte erlaffen ift,, wo wenig Handel getrieben wird. Sind 
an einer Börfe mehrere Wechſelſenſale angeflellt, fo bilden 
fie eine „Compagnie.” (Dies it au der fall bei jeder Claſſe 
der übrigen Makler.) IR eine Compagnie in hinlänglicher 
Anzahl, fo hat fie eine Sindicatsfammer (chambre syndicate), 
deren Mitglieber aus ihrer Mitie gewählt werben. Diefe 
Rammer wirb von einem von ihr als Spndic ernannten Mit⸗ 
gliede präfidirt, der mit ihr Disciplinargewalt ausübt; in 
Paris gibt es einen Syndie und ſechs Adjuncte. Die Eom- 
pagnie ber Parifer Werhfelagenten ftept unter dem Finanz⸗ 
minifter; bie Wechfelagenten anderer Orte, wieviel ihrer 
aud an einer Börfe fein mögen, fiefen dagegen unter dem 
Minifterium bes Innern, 

Um Wechſelagent (überhaupt Makler) zu werden, wirb 

*) Bom ABorte conrir, Saufen, Gänge madıen; aus caarretier hat 
ſich danu das Wort eouriier gebitdet. 


ı Bolgenbes erforbert: 1) muß er franzöfifher Bürger fein; 
‚ 2) muß er bad 25. Jahr zurüdgelegt haben; 3) muß er frü⸗ 
her fhon Wechſelagent, Makler oder Kaufmann geweſen 
: fein, oder vier Jahre bei einem Banlier oder Kaufmann als 
ı Eontorift, ober bei einem Notar in Paris als Schreiber eben 
' fo lange gebient haben; A) halte er bonis cebirt ober fallirt, 
ſo fann er um die Stelle nur einfommen, wenn er rebabili» 
tirt it (Hand. Gefegb. Art. 83); 5) er darf nicht als Wech⸗ 
| felfenfal (oder Makler) abgefegt, oder als Bönbafe im Wir- 

derbetreiungdfalle beftraft worden fein. (Bor dem Jahre 

1791 konnte auch Niemand Wechfelfenfal werben, ber ſich 
| nicht zur römifch »Fatholifchen Religion belannte.) 

Jeder Wechſelagent (mie überhaupt jeder Makler) muß 
eine Bürgfchaft in Gelbe in die Amortiſationscaſſe erlegen. 
Die Größe diefer Bürgfchaft richtet ſich nad der für jeden 
Ort feſtgeſetzten Summe. Die Bürgfchaft eines Wechſelagen⸗ 
: ten in Paris ift 125,000 Francs, bie Heinfte Summe in ben 
Provinzialftädten 4000 Francs. Diefe Bürgfchaft dient zur 
Dedung feiner Berantwortlichkeit gegen feine Elienten. Aus 
Ser befagter Bürgſchaft eines Parifer Wechfelagenten mus 
er auch noch 50,000 Francd als Refernefonde in eine gemein» 
fhaftlihe Eaffe einzahlen, die fpeciell zur Ablöfung ber von 
| einem Agenten gegen ben andern eingegangenen Berbindlich- 

teiten dient. Der Ertrag dieſer Reſervefonds wirb unter die 
Compagnie vertheilt. Ein Wechfelagent (Makler), der feine 
Stelle verkaufen will, muß feinen Succeflor Dem Könige por» 
Schlagen; dies lann er aber nicht, wenn er feines Amtes ent⸗ 
fegt wurbe (Hand. Gefegb, Art. 85). Hat ein Wechſel⸗ 
agent (oder Makler) feine Beftallung erhalten, fo muB er 
vor Antritt feines Amted und nachdem er zuvor feine Bürg- 
fhaftsfumme eingezaplt hat, den Eid ablegen, deſſen Formel 
folgende ift: „Ich ſchwöre Treue dem Könige ber Franzoſen, 
Geporfam der Eharte und ben Geſetzen des Königreichs.“ 
Er muß aud no ein Patent nehmen, 

Die Wechſelagenten haben ausſchließlich das Recht, die 
Negociationen in Staatspapieren und andern curdfähigen 
Effeeten, in traffirten und eigenen Wechfeln an Ordre und 
in allen im Handel circulitenden Papieren zu betreiben und 
ihren Eurs zu conftatiren. Sie beſcheinigen auf (nad Art. 
181 des Hand.» Gefegb.) in einer Retourrechnung den Curs 
der darin angegebenen Ritratte. Sie fünnen in Concurrenz 
mit den Waarenmaklern bie Unterbändler beim Handel mit 
edlen Metallen machen, aber nur fie allein beurfunden den 
Eurs (Hand. +» Gefepb. Art. 76). Die Werhfelagenten find 
verpflichtet, ſich die Efferten, mit deren Verlauf fie beauf- 
tragt find, zuvor zuftellen zu laſſen, fowie auch die Gelter, 
die zur Zahlung eines ihnen aufgetragenen Einkaufs nöthig 
find. Sie müffen, wie dies auch allgemein üblich if, ihre Ope— 
rationen in ein Meines Taſchen · ober Echlußbüchlein (earnet), 
bad fie bei fich führen, notiren und fie dann in ihr Journal 
eintragen. Weber das abgeſchloſſene Gefchäft haben fie den 
Parteien einen von ihnen unterzeichneten Schlußzettel zu 
übergeben; und haben zwei Wechſelagenten (oder Matter) 
ein Geſchäft mit einander abgefchloffen, fo muß jeder von 
ihnen dem Anbern die Notirung in feinem Schlußbüchlein 
vorweifen. Es ift ihnen fireng verboten, ihre Elienten zu 
nennen , wenn biefe ungenannt fein wollen, ober es nicht bie 
Beſchaffenheit des Geſchäͤfts erfordert, Sie können Rieman 
den ihre Bermittelung verweigern, ber fih ben erforderli— 
den Bedingungen eines Gefhäfts unterwerfen will. Ein 
Wechſelagent der (ebenfowenig wie der Makler) in feinem 
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Fall und unter feinem Borwande Handels- ober Banfges 
ſchäfte für eigene Rechnung treiben; auch nicht weder unmit ⸗ 
telbar noch mittelbar, weder unter eigenem noch erborgtem 
Namen an irgend einer Handelsunternehmung Theil neh: 
men; er darf für Rechnung feiner Committenten weder em⸗ 
pfangen noch bezahlen (Hand. Gefepb. Art. 85). Er darf 


ſich nicht für Die Bollziefung der von ihm als Unterhändier 
geſchloſſenen Käufe verbürgen (Art, 36). Kein Werpfelagent 


darf einen Wechſel (fein Makler eine Waare) verfaufen, der 


Gemanden gehört, beiten Falliment befannt wäre, bei Strafe | 


von 3000 France Geldbuße und Entfegung des Amtes. Glei— 


che Strafe trifft auch die Wechſelagenten (und Mafter), wenn | 


fie fi anderswo und ju andern Stunden als auf der Börfe 
verfammeln, um Mallergefchäfte zu treiben. Ein Wed: 
felagent kann ſich nit durch eine fremde Perfon im Parket 
der Börfe (f. Börfe). fondern nur durch einen Collegen, 
den er bazu bevollmächtigt, erfegen laſſen; auch if ihm ver» 
boten, Wechſel in blanco zu negociren. Obne gerichtliche Er- 
mächtigung darf er für Rechnung Minderjähriger, Interdir 
eirter und Succeffionen, die noch nicht aus einander geſetzt 
find , nicht mehr ald eine Bantactie, noch Staatsrenten, die 
mehr als 1000 Francs in Capital ausmachen, verlaufen; 
auch ift ihm der Uebertrag von folhen Action und Renten, 
die für Majorate verpfändet werben, fowie derjenige von 
Penfionen auf den Staat gänzlich unterfagt. Er darf nichts 
über die feitgefegte Courtagegebühr forbern noch empfangen. 
Endlich ift ven Wechſelſenſalen verboten, beim Börfenfpiel 
in öffentlichen Fonds, in Privateffecten und edlen Metallen 
als Unterhändler zu dienen. 


Da der Wechſelſenſal bald Unterhändfer ift, wenn er in 
Auftrag und für Rechnung eines Dritten bandelt, bald au 
Commiffionär, wenn er in Staatspapiergefihäften feinen 
Glienten dem Amtöbruber nicht nennt, fo haftet er perfönlich 
für die Vollziehung des ihm aufgetragenen Geſchäfts, und 
Died aus dem Grunde, weil er fih von feinem Elienten, ber 
Berläufer ift, die Effecten, geben laffen mußte, fowie er fich 
aud vom Clienten, für ben er fauft, die Gelder mußte au» 


jtellen laffen , und that er es nicht, fo haftet er dennoch nicht 


minder für bie Bollgichung des Geſchäfts. Die Werhfelagen- 


ten haften civiliter für bie Aechtheit ber legten Unterfchrift 
auf Werhfeln und andern Eſſecten, die fie negociren. In Ber 


treff der Efferten der öffentlichen Schuld find fie während 5 
Jahren für die Identität bes Eigenthümers, ber Verkäufer 
war, für die Aechtheit feiner Unterſchrift und diejenige der 
producirten Papiere verantwortlih. Geräth ein Wechſel⸗ 


agent (oder Makler) in Concurs, fo wird er als Bankerot | 


tirer verfolgt (Hand.» Geſetzb. Art. 89). 

Die Zahl der Wechſelagenten in Paris ih unwiderruflich 
auf 60 feftgeiegt. Sie geben ſich am meiften und am liebften 
mit dem Ein» und Verkauf der öffentlihen Fonds ab, ba 
diefe Art Gefhäfte bequemer und Iucrativer find als diejeni— 
gen ver Wechſel, welde fie daher großentpeild an Bönpafen 
überlaffen. 


Wechfelbrief, Wechfel (franz. lettre de change; engl. 
bill of exchange; ital. littera di cambio). Unter allen Erfin- 
dungen des kaufmänniſchen Geiftes gebührt dem Wechfel- 
brief ein vorzüglicher Rang; wann und wo er aber erfun« 
den worben, unb wer ibn erfunden hat, barüber waren Die 
Meinungen ber Schriftficller ange getheilt, Lis yon Mar— 
tens in feinem „Berfug einer hiftorifchen Entwidelung dio 

U. Sqhiebe's Unverſat⸗Lexiken. SD. II, 
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wahren Urſprungs des Wechſelrechts“ mit großem Scharf- 
finn dargethan, daß der Wechſel italieniſchen Urſprungs iſt 
(mas auch fo manche Wörter der laufmänniſchen Terminolo⸗ 
gie, deren man ſich im Wechſelgeſchäft bedient, beweiſen) 
und daß er im Mittelalter enttanden und von Italien nad) 
Frankreich und Spanien und nachber auf andere Yänder über- 
gegangen if, je mehr fih das Wechſelgeſchäft ausgebildet 
und verbreitet bat. Wahrſcheinlich waren die erſten Wechſel 
in Form eines Briefes abgefaft; daher man ipnen den Na- 
‚ men „Wechfelbrief* gegeben. Die heutige Form mag wohl 
ſchon feit einem Jahrhundert und länger in Gebrauch fein. 
Zieht man den Wechſel fowohl von Seiten der firengen 
Verbindlichkeit, als von feiner faufmännifchen Seite in Ber 
trat, fo iſt er: entweder eine nad geſetzlicher Form abge- 
faßte Anweifung, wodurch fih der Ausfteller verpflichtet, 
Jemanden eine gewife Summe Geldes, zu einer beſtimmten 
' Zeit, durch eine dritte, an einem andern Orte wohnhafte 
Perſon, auszuzahlen; ober er ift eine nach gefeplicher Form 
ausgeſtellte Schuldverſchreibung, wodurch ſich der Ausſteller 
als Schuldner gegen feinen Glaäubiger verbindlich macht, eine 
gewiſſe Geldſumme, zu einer gewiſſen Zeit, am Orte der 
Ausſtellung oder auderswo auszuzahlen, und zwar bei bei⸗ 
den Gattungen von Wechſeln, bei Bermeidung der im Wech⸗ 
ſelproceſſe vorgeſchriebenen Execution. 
Nach dieſen beiden Definitionen gibt es alfo 1) traffirte 
Wechſel oder Tratten (f. Traffiren, Zraffant und 
' Zratte); 2) eigene Wechſel (ſ. Wechſelb rief, eis 


| generund Domicil). 





| Nur einige Wechſelordnungen geben eine Definition bed 
\ Werhfelbriefes. Die Preußifche, Hannöverfche und St. Gal⸗ 
lener Wechſ.Ordn. begreifen darin beide Gattungen, bie 
Oeſtreichiſche und Niederlandiſche beziehen fih blos auf die 
| traffirten Wechſel. Die Srangöfifhe gibt nur die Form des 
Wechſelbriefes an, welche diejenige ber Tratte ift, und in 
‘ Betreff der eigenen Wechſel an Ordre (billets a ordre) wer« 
den fie nur ben Zratten gleichgeflellt, wenn fie von Handels- 
‚ leuten oder aud von andern Perfonen wegen eined Handeld- 
geihäfts in der geſetzlichen Form ausgeſtellt find (Hand. 
Gefepb. Art. 636, 637, 638 und 183) und bann find alle Ber« 
fügungen, bie fih auf die Tratten beziehen, foweit fie bie 
Berfallzeit, das Indoffament, bie folidarifche Berbindlichleit 
‚die MWechfelbürgfchaft (aval), die Zahlung, die Zahlung 
durch Intervention, ben Protefi, die Berbindlichkeiten und 
ı Rechte des Inhabers, den Rückwechſel oder die Intereſſen 
betreffen, auf befagte eigene Wechfel an Ordre anwendbar. 

Die Wechſel laſſen fih nad verſchiedenen Gcfichtspuntten 
I noch eintheifen: 

1) In Betreff der Berfallgeit im Allgemeinen: in farz« 

und langfihtige Wechſel; im Befondern: in 

| Sichtwechſel, Datowenpfel, Uſowechſel, Tag— 

wechſel, Meßwechſel, prolongirte Wechſel 
(f. Verfallzeit, Ufo und Prolongation). 

Zu den kurzfichtigen Wechſeln, auch Wechſel auf kurze Sit, 
kurz Papier, kurze Briefe genannt, rechnet man bie Wechfel, 
| die bei Sicht oder nach einigen oder mehrern Tagen nad 
Sicht, längftens hach drei Wochen zahlbar find. Monatpa— 
pier nennt man biefenigen Wechſel, die vier, fünf Wochen, 
' einen Monat, zu laufen haben. Zu den langfihtigen Wed» 
"fein, aud Wechſel auf fange Sicht, lang Papier, lange 
| Briefe genannt, gehören die Wechſel, die zwei, drei Monate 
„zu Saufen paben. 


| 
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2) In Betreff der Sicherheit, welche bie Wechſel durch die 
Anzahl der dabei vorfommenden Perfonen gewähren, 
fann man fie eintbeilen: in indoffirte (girirte) 
und nicht inboffirte (nicht girirte) Wedfel (f. 
Indoffiren); in acceptirte und nicht accep- 
tirte Wechſel (ſ. Accept), oder auch in nicht accep- 
table (nicht annahmfähige) Wechſel, wie 4. B. 
bie eigenen Wechſel an Ordre (f. Wechſelbrief, ei⸗ 
gener); in Wechſel mit Rothadreſſen verfeben (f. 
Notbapreffe); in verbürgte Wechſel (ſ. Bürg- 
ſchaft und Wechſelbürgſchaft). 

3) In Betreff des Zahlungs -Domicils gibt es: Wechſel 
am Drte ber Ausflellung zahlbar (f. Weder 
felbrief, eigener); bomicilirte eigene Wech— 
fel und bomicilirte Tratten (f. Domicil). 

4) In Betreff der Eremplare , bie über einen Wechſel aud- 
gefertigt werden, gibt ed: Gola», Prima-, Se 
cundar, Tertiae, Quarta-Wechſel und Wed- 
jelcopien (ſ. Wechſelduplicate und Wechſel— 
copien). 

5) In Betreff der Richtannahme, Nichtzahlung und ber 
Intervention gibt ed: proteflirte und per Inter 
vention honorirte Wechſel (f. Proteft und In— 


tervention) und Rückwechſel (Ritratten, f. d. 


Art.) ıc. 

Wechſel, die ſchon einen ober mehrere Inboffenten haben, 
nennt man gemabte Wechfel,gemante Briefe; fol- 
che die erft no abzugeben oder bereits an eigene Ordre ger 
zogen find, beißen Wechſel von ber Hand, b. h. von 
derjenigen bes Ausſtellers. 

Zu den Erfordernüfen eines Wechſels gehört im Allgemei- 
nen, baß er wie jede Urkunde rein und Ieferlich gefhrieben 
und fo abgefaßt fein muß, wie es die Wechſelgeſetze vorſchrei⸗ 
ben. Es darf nichts barin radirt, überfhrichen oder audge- 
firichen fein, fonft verliert er nad manchen Gefegen feine 
Wechſelkraft, befonders wenn die Correctur Die Summe be- 
trifft. Das preuß. Recht enthält in Betreff der Nafuren oder 
Correcturen oder anderer Mängel keine allgemeinen Bor« 
fhriften; wegen ber Eorrectur in der Summe ſ. hiernach. 

In den meiften Staaten find bie Wedhfel einer Stempelge- 
bühr unterworfen. In Preußen if deshalb Folgendes ver» 
orbnet: Trafürte Wechfel unter 50 Thlr. find ftempelfrei. 
Die Stempeltare beträgt 5 Sgr. für biejenigen von 50 — 


400 Thlr. inel.; 10 Sgr. für 400— 800 Thlr. incl.; 15 Sgr. 


für 800 — 1200 incl, , und fo fleigt bie Stempelgebühr um 5 
Sgr. für jeve 400 Thlr. mehr. Eigene Wechſel von 50 Thlr. 
und mehr find dem Stempel für Schuldverfhreibungen uns 


terworfen, ausgenommen biejenigen,, welde auf 3 Monate 


oder in kürzerer Friſt zahlbar find. Prolongationen von ei- 
genen Wechſeln find ebenfo wie bie im Auslande audgeftell» 
ten und im Inlande circulirenben eigenen Wechfel nicht fiem- 


pelpflichtig, auch nicht Die Uebertragung der eigenen Wechſel. 


Iſt ein eigener Wechſel verbürgt, fo muß außer dem Wech⸗ 
ſelſtempel au nod die Oebühr für Bürgſchaften mit 15 Sgr. 
genommen werben. Eigene Wechſel, deren Berfallzeit über 
brei Donate vom Zage der Ausftellung läuft, bezablen „42 
Stempelgebühr von ber Summe, Auf ale Abſchriften von 
Wechſeln, zu welchem Behuf fie auch audgefertigt find, muß, 
bei Strafe von Thlr., bie Stempelgebühr des Originals ver⸗ 
merkt werden (Gab. Ordre v. 3. Juni u. Gef. v. 7. Mär; 1822) 
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Die Erforderniſſe in Betreff der Form ber Wechſel find 
theils geſetzliche, theils faufmännifche ; es find folgende: 

| 1) Der Ort und bie Zeit der Ausftellung dem 
| Zage, Monate und Jahre nad. Beides, Ort und 
Zeit, find im Handelsgeſetzbuche Frankreichs Art. 110 unter 
dem Ausdrud „ Datum “ begriffen. 

| 2) Die Angabe der Zuaplungsgeit. Diefe kann 
! Tauten: auf Sicht oder eine gewiſſe Friſt nach Sicht, eine ge⸗ 
wiſſe Zeit nach Dato, auf Ufo, auf einen beſtimmten Tag, 
auf eine Meſſe. 

3) Der Ausdruch „Wechſel“ und die Angabe, 
„ob esein Solar, Prima-, Secundar ı0. Bediel 
if (F. Wehfelduplicate). — Der Auedrud „ Wecfel“ 

it nah den meiften Wechfelgefegen Deutſchlands auddrüd» 
lich geboten (Baiern, Hannover, Deftreich, Art.2, Preußen, 
ı Allg. Yandr. $. 748 ıc.). In Baden (Landr. Art. 186 u. 195) 
‚ muß biefed Wort für auslänvifhe Wechfel angeführt fein, in 
ſolchen auf das Inland ift es nicht erforderlih. Im Frank⸗ 
‚reih, England, Spanien, ben Niederlanden und Italien 
) wird ed nicht gefordert ; dennoch iſt es unter Kaufleuten all 
\ gemein üblid. 
| 4) Der Bor-unb Zuname ober bie Firma bes 
Wechſelnehmere und dag Wort „Drdre* (oder 
: Berorbnung), woburd ber Nusfteller den Nehmer zur 
| Abtretung feines Rechts auf den Wechſel ermächtigt (f. Con« 
tremanbiren). Fehlt diefed Wort, fo gibt der Wedfel 
nah einigen Wechſel⸗Ordn. (Frankreich, Baden, Baiern) 
dem Nehmer nur ein Recht zur Erhebung des Betrags und 
gilt nur ald Anweifung. Nach preuß. Rechte $. 762 können 
auch Wechſel ſolcher Perfonen, welde kaufmänniſche Rechte 
haben, desgleichen Kaufmannſchaft treibende Frauenzimmer, 
an jeden Briefsinhaber (au porleur) geſtellt ſein (ſ. Ordre). 
5) Die Angabe der zu zahlenden Summe, wor 
runter aud die Geldeswährung, in welder ber Wechfel bes 
zahlt werben foll, verfianden it. Ein Wechſel kann nur auf 
eine beſtimmte Geldgaplung lauten, auf Waaren nie. Nah 
faufmännifhem Gebraude wird fie zweimal ausgebrüdt, 
einmal oben rechts nach dem Datum, mit Ziffern, und das 
anderemal im Eontert mit Worten. Diefe Doppelte Bezeich« 
nung mit Ziffern und Buchſtaben ift nach der Braunfchweiger 
Wechſ.-Ordn. Art. 1.9.2, Dänifhe Wechſ.Ordn. $. 7 und 
Schwediſche Wechſ.-Ordn. Art. 1 und 2 geboten. Die Bafe- 
Ser, Weimarer, Würtemberger Wechſ.-Ordn. gebieten, daß 
die Summe im Contert mit Buchſtaben gefärieben fei. Das 
Franz. Hand. » Örfegb, Art. 110, indem es die Angabe der 
‚ Summe gebietet, verlangt aber nicht, daß fie zweimal aud- 
gedrüdt werde, aud fann fie, wenn fie nur einmal ausge 
drückt iſt, mit Ziffern geſchrieben fein. 
Sind Biderfprüde in der Summe, daß nämlich diejenige 
mit Ziffern fi von der in Worten ausgebrüdten unterſchei⸗ 
‚bet, fo follte nach gemeinem Recht entfchieden und bie mit 
ı Ziffern angegebene Summe angenommen werden; jedoch gilt 
ı hin und wieder (3. B. in Frankreich und Preußen) die mit 
ı Worten geſchriebene. 
Preuß. Recht. $. 752. Die zu verfhreibende Geldſumme 
muß in jedem Wechfel beftimmt ausgedrüdt werden. $. 753, 
| Die Bezeihnung der Summe fann mit Buchſtaben oder Zif- 
' fern oder durch beide zugleich geſchehen. $.753. IR die Sum— 
me blos mit Ziffern ausgedrüdt, und an diefen eine Eorrec« 
‚ tur erfihtlih, fo hat das Inftrument feine Werhfeltraft, 6. 
755. Eben biefes findet flatt, wenn die Summe bios mit 








Wechfelbrief 


Buchſtaben ausgedrückt worden und ſich an biefen eine Eor- 
rectur befindet. $. 755. ZA die in der Heberfchrift oder un⸗ 
ter dem Werhfel vermerfte Summe von der im Conterte aud- 
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richt", oder „laut oder ohne Beriht“, ober auf 


„ohne fernern Bericht“ zahlen foll (1. Xpisbrief). 


| Auch diefe Angabe fällt im eigenen Wechſel ganz weg. 


gebrüdten verfhieden, fo wirb mur auf bie legtere Rückſicht 
genommen. 8.757, Weicht im Wechſel felbft die mit Ziffern | 


bezeichnete Summe von der mit Buchſtaben gefihriebenen ab, 
fo ift leßtere für die richtige zu halten. $. 758. Behauptet | 
Jemand, daß in den hiernad ($. 756, 757) angunehmenden | 
Summen ein Irrthum vorgefallen fei, fo bleibt ihm der Nach⸗ 
weis dieſes Irrthums, jedoch außer dem Wechfelprocefie un- | 
benommen, | 
6) Die Angabe bes Werthé oder der Baluta. 
Die Werhfelgefege find in Betreff diefer Angabe verschieden. 
Einige verlangen blos eine allgemeine Angabe, nämlich 
„Werth empfangen“, „Werth vergnügt”, andere, wie 3.8. 
bad Franz. Hand.« Örfefegb. Art. 110, das Span. Hand.- 
Gefepb. Art. 426, fordern die Angabe, worin der Werth be⸗ 
flanden. | 
Der Werth kann folgendermaßen ausgebrüdt fein: 1), 
Werth empfangen, Werth baar empfangen; 2), 
Bert baarempfangen von (Name des Wertbgebers); | 
wenn nämlid ber Wertbgeber nicht Delcredere fleben will, | 
fo wird fein Rame angeführt (f. Deleredere); 3) Werth 
in Rechnung, wenn der Ausfteller mit vem Nehmer des 
Wechſels, oder ein Indoſſent mit demjenigen, an den er den 
Wechſel indoſſirt, in Rechnung fieht; 4) Werth in Rech⸗ 
nung (Anfangsbuhftaben des Namens oder der Firma des 


Bertpgebers). Wenn man an Jemanden commiffionsweife | 


remittirt, fo führt man bie Anfangobuchſtaben des Namens 
bes Wertbgeberd an; 5) Werth per Saldo, wenn per | 
Saldo remittirt wird, was auch burh Werth in Red || 
nung ausgedrüdt werben kann; 6) Werth in Baaren 
empfangen, Werth in Waaren, wenn der Werth in |) 
Baaren gegeben wird; 7) Werth gewechſelt, wenn 
Wechſel gegen Wechfel gegeben werden; 8) Werth inmir 


(in uns) felbfi, wenn der Wechſel an eigene Ordre gezogen || 
blos mit Kreuzen oder andern Zeichen unterfihrieben find, 


und noch fein Nehmer dafür vorhanden if; 9) Werth ver 


Randen, wenn zwifchen bem Nehmer bes Wechfeld und dem | 
' tert bes Wechſels eigenhändig ſchreibe, ift nicht nothwendig. 


Geber beffelben in Betreff bed Werthes gewiſſe Bedingungen 
zum Grunde liegen und das Geftänbniß dieſes Wertpes nicht | 
angeführt iſt. 

Preuß. Recht. $. 765. Jeder Wechſel muß das Belenntnig | 
des Ausfiellers von dem Empfange der Baluta oder dee. 
Werths enthalten. $. 766. ZA nur ber Ausdruch, Valuta 
ober Werth" gebraucht, fo kommt es übrigens auf bie Worte, | 
womit das Empfangsbelenntniß ausgebrüdt worben, nicht | 
an. $. 767. Die Befimmung , worin oder von wem Baluta | 





9) Die Unterfchrift des Ausſtellere. Diefe if 
ein weſentliches Erforderniß; fie begreift entweder Vor - und 
Zunamen bes Ausftellers oder deſſen Handelsfirma. Ilnter« 
zeichnet für ihn fein Procuraträger, fo gibt er außer dem 


| Namen des Principals auch den feinigen dabei an. Iſt der 
Wechſel nicht von der eigenen Hand des Ausftellerd geſchrie⸗ 


ben, wie bies in allen grögern Hanbelshäufern der Ball ift, 
fo gebt der Unterſchrift auch noch Die Genehmigung der Sum« 


me mit Worten auegedrüdt voraus, die über die Unterfchrift 


mit „But für (Angabe ber Summe)" zu ſtehen fommt. Wirb 


' ein Wechfel von einem Gliede einer namentlich vereinten Ge» 


ſellſchaft unter deren Firma unterzeichnet, fo find badurd die 


fämmtlichen Mitglieder derfelben folidarifch verhaftet. Bei 
einer Commanbdite haften blos die Commanditirten ſolida⸗ 
rifh. Bei einer anonymen Geſellſchaft find die Befhäfts- 
führer weder perſönlich noch folidariich verbindlich, felbft 
wenn fie Sorictätömitglieder find (f. Handelsgefell- 
fchafth. 

Preuß. Recht. $. 777. Bei Kaufleuten, die als Eigenthü- 
mer, Gefellfihafter oder Disponenten einer Handlung eine 
gewiſſe bekannt gemachte Firma führen, müſſen Wechſel, durch 
welche die Handlung verpflichtet werden ſoll, unter dieſer 
Firma ausgeſtellt werben. $.778. In allen übrigen Fällen 
muß entweder ber Bor» und Geſchlechtsname, oder der Ges 
fhledtöname und Charakter des Auöftellerd, oder ein ande» 
red deutliches Kennzeichen zur Unterſcheidung deſſelben von 
' andern Perfonen gleihen Namens beigefügt werden. (Die 
' Nichtbeachtung diefer Vorſchrift würde in Preufen die Uns 
giltigfeit des Wechſels nach ſich ziehen). $. 779. Wird Je 
mand burch Zufall außer Stand geſetzt, ſelbſt zu fchreiben, 
fo fann er einem Andern zu Unterzeichnung feiner Wechſel 
‚ Procura geben. $. 780, Dergleihen Procura muß wie jede 
Special» Vollmaht ausgeitellt fein. $. 781. Wechſel, die 


haben feine Giltigkeit, $. 782, Daß ber Ausiteller ven Con⸗ 


$.783. Bei anerkannter Unterfohrift kann fich ber Ausſteller 


| mit dem Einwande, daß der Wechſel feldft opme feine Geneh⸗ 


migung gefhrieben worden, im Wechſelproceſſe nicht fhüz« 
zen. 8.785. Das Borgeben des Auoſtellers, daß er der Spra- 
che, worin der Wechſel abgefaßt ift, nicht kundig fei, benimmt 
dem Inftrumente nichts an feiner Wechſelkraft. 

10) Die Adreffe des Bezogenen. Diefe begreift 
deſſen Bor- und Zunamen, oder deſſen Firma, und feinen 


gegeben, iſt zur Giltigkeit eines Wechſels nicht notpwendig. | \ Bopnort. In bomicilirten Tratten wird außer biefer Adreſſe 


$. 768. Aud der Ausdruck „Baluta in Rechnung oder „ben | 
Werth in Rechnung * ift hinreichend. 

7) Die Bemerlung bes Ausftellers, wem ber | 
Bezogene den Wechſel zu berechnen habe. 
Bemerkung ift rein kaufmänniſch. Die Formel if: „und 
bringen (ftellen ihn, nämlih den Wechſel) auf Rechnungs; | 
und ift commiffionsweife gezogen, fo fchreibt man: „und 
bringen (fellen) ihn auf Rechnung (Anfangsbuchſtaben des | 
Namens ober der Firma) desjenigen, für deſſen Rechnung ! 
der Wechſel gezogen worden.“ Im eigenen Wechſel fällt aber : 
obbefagte Bemerkung ganz weg, weil ipn der Schuldner feibft | 
einlöf. 

8) Die Angabe, ob ber Bezogene „laut Be 





Diefe | 


des Bezogenen vom Ausfteller auch no der Zaplungsort 
‚beigefügt; der Bezogene gibt bann in ber Acceptation fein 
| ermäpltes Domicil an. Ineigenen Behfeln, die niht am 
Drte ber Ausftellung zahlbar find, gibt der Ausſteller (Schuld⸗ 


‚. ner) fein Zablungsdomicil an einem andern Orte an (ſ. Do⸗ 





micil). — Ueber Näheres ſehe man Treitſchke, Encyclo« 
pädie der Wechſelrechte; Meno Poöhls, Handeldredt; 
Bender, Grundfäge des deutfhen Wechſelrehts; Dau- 
ſchild, Wechſellunde; Schiebe, die Lehre der Wechſelbrie⸗- 
fe u. a. m.; was Preußen betrifft: das Wechſelrecht von 
Erelinger und Gräff; in Betreff Oeſtreichs: Goum 


| feitpner, Lehrbuch Des öftr. Handels» und Wechſelrechis; 
wegen Frankreich und ba, wo no bad franz. Handelsgeſetz⸗ 


64* 
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buch in Kraft it: Lerrduh des Handelsrecht Frei nach Par- ? der gegen Berzinfung in fein Geſchäft aufnimmt; daher man 
dessus bearbeitet von Schiebe. Formulare über Wechſel fine | diefe Werhiel auch Depoſito⸗Wechſel nennt, Sie wer- 
det man in den angeführten Werten von Hauſchild und Shie- | den gewöhnlich auf Auffündigungsfrift geftellt und lauten 
be. Uebrigens ſehe man au ein Formular einer Tratte fo- | außer dem Capital auch auf Zinſen. Lauten bie eigenen Wech- 
wie Formulare über eigene Wechſel unter den betreffenden | fel an den Inhaber, in welchem Falle dann fein Gläubiger 
Artikeln. angegeben ift, fo fönnen fie von Hand zu Hand geben und 

Wechſelbrief, eigener; auch trodener Wechſel bedürfen keines Uebertrags. Dergleichen Wechſel geſtattet 
(franz. billet; engl. — note; ital, cambiale pro- das Preuß. Landrecht Th. IT. Zit, VIIL $. 1190, 
pria). Darunter verficht man denjenigen Werhfel, den ein | Die an Ordre gefiellten eigenen Wechſel können in Betreff 
Schuldner auf ſich ſelbſt ausſtellt. Da diefe Gattung Wedh- | des Zablungsortes zahlbar fein: 1) im Orte der Ausfiellung 
fel fpäter als bie eigentlichen förmlichen Wechſel (pie Trat- | felbit; an einem andern Drte, in welchem Falle fie eigen 
ten) auffam, fo nennt man fie auß uneigentlicde, un. | trafiirte,aud bomicilirte eigene Wechſel genannt 
förmlihe Wechſel. Den Namen trodene Wechſel | werben; auch fiellt man 3) Wechſel „aller Orten zahlber« 
folfen fie fpottweife von den Genuefen und Benetianern er- | aus, was aber überflüffig itt, da bie Zahlung eines verfalle- 
haften haben, weil fie nicht über die See verfandt werden | nen eigenen Wechſels überall geforbert werden kann, wo ſich 
tonnten ; dann gab man ihnen auch diefe Benennung, weil | der Ausfteller aufpält. Dann gibt es noch eine Art eigene 
im Mittelalter nach dem canonifchen Rechte verboten war, | Wechſel, nämlich die folidarifh trodnen Wechſel; es 
vom Darlehen Zinfen zu nehmen, und da man bei diefen | find folde, worauf ſich mit dem Ausfſteller Einer oder Einige 
Wechſeln Wucher beargwöhnte, weil die Zinfen im Capital | als Bürgen und Selbſtſchuldner oder Selbſtzahller in Soli- 
fetten, fo wurden fie mehrmals als wucherliche Eontrarte | dum unterzeichnen, fo daß Eimer für Alle und Ale für Einen 
verboten, Die eigenen Wechfel wurden auch todte Wech⸗ einſtehen, und bie Zahlung des einen von ihnen die übrigen 
fel genannt, weil man feiner Zeit von dem Grundſatze aus- gegen den Gläubiger befreit. Die Solidarität muß aber im 
ging, der Werhfel müffe, um Früchte zu tragen, von einem | Wechſel audgedrüdt fein (f. Schuld), Iſt er nur von zwei 
Orte zum andern wandern und bürfe daher nicht am Orte | Perfonen unterzeichnet, nämlich vom Ausſteller (Schuloner) 
der Ausftellung liegen bfeiben. (S. Näheres über die Ent- | und feinem ſolidariſchen Bürgen, fo fpreibt man „zahlen wir 
ftehung der eigenen Wechſel in „von Martens, Berfuh Einer für Beide und Beide für Einen,” wird er von mehr 
einer biftorifgen Entwidelung des wahren Urfprungs des als zwei Perfoneo unterzeichnet, fo ſchreibt man „zahlen wir 
Wechſelrechts.“) Einer für Alle und Aue für Einen, In beiden Fällen fann 

Die eigenen Wechſel können fein: 1) eigene Wedhfel an | man au ſchreiben zablen wir in Solidum.“ Iſt aber der 
Ordre; 2) nicht an Ordre, d. h. blos auf den Namen des Wechſel unter einer Societaͤtsfirma ausgeſtellt, ſo bedarf es 
Gläubigers lautend; 3) an den Inhaber zahlbar, Sind die dieſer Ausprüde nicht, da die Unterſchrift des einen Mitglie- 
eigenen Wechſel an Ordre gefiellt, fo find die meiften Berfü- | des ber Eorietät ‚ ober deren Procuriften, ſchon die ganze 
gungen auf fie anwendbar, welche die Tratten betreffen. Lau- Societät verbindlich macht. Dergleichen ſolidariſch trodene 
ten fie blos auf den Namen des Glaäubigers, fo find fie nach Wechſel können an Ordre, ober an den Gläubiger lauten, 
den meiften Wechſ.-Ordn. nur gemeine Schuldverſchreibun⸗ fie fönnen au am Orte der Ausſtellung zahlbar oder an ri« 
gen und können nicht in Cireulation gefegt werden. Der | NEM andern Orte bomicilirt fein; es circuliren aber deren 
Kaufmann bedient ſich ihrer gewöhnlich, wenn er fremde @ef- , mit im Handel, 

Sormular eines eigenen Wechſels an Ordre. 
Sola, Sranfurt a/M., den 8. April 1839. Kür Fl. 1000 im 243⸗Fl.⸗Fuß. 
Drei Monate bato zahle ih gegen diefen Sola-Bedfel, an Herm Eduard Leiſching oder deffen 
Drdre, die Summe von Taufend Gulden im 244-$1,- Fuß; den Werth empfangen. 
Franz Schwarz. 


Wäre der Wechſel nur an den Gläubiger und nicht an deſſen Ordre lautend ausgeſtellt, fo würden die Worte „oder deſſen 
Ordre“ wegfallen. 











Formular eines bomicilirten eigenen Wechſele, ber au zugleih Meßweqhſel iſt. 
Sola. Mainz, den 2. Juli 1839. Für Fl. 1000 — im 243 Z1.- Fuß. 
In nächſter Oſtermeſſe dritter Woche zahle ich gegen biefen Sola-Wechſel, an die Ordre bes Herrn 
Earl Römer, bie Summe von Zaufend Qulden im 245-51.-Euß; den Werth habe ih in Waaren 


empfangen. 
Auf mid ſelbſt 
Döngesgafle N? ... Eriedr. Burger. 
in Frankfurt a M. 
Formular eines eigenen Wechſels bei einem Dritten, an einem andern Orte zahlbar domieilirt. 
Sola, Mannheim, den 8. Auguft 1839, Für ZI. 800 — im 243 EL: Fuß. 


Drei Monate dato zahle ih gegen diefen Sola-Wechſel, an die Ordre des Herrn Julius Bernhard 
Marıpäs, die Summe von Ahthundert Gulden im 24" äl.-Zuß; den Wertp in Waaren empfangen. 
Auf mid ſelbſt . 
zahlbar bei Herren yon S’ Aprer Gerd, Müller 
in Frankfurt /M, 
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Sormular eines folibarifd trodenen Menfele, 


Sola. 


Köln, 


ben 13. December 1839. Kür Rthfr. 600 — Vreuf. Ct. 


Seht Monate nah heute zahlen wir gegen diefen unfern Sofa » Werhfelbrief, einer für beide und beide 
für einen, an bie Orbre bes Herrn Paul Dito Rüger, die Summe von Sehshundert Thaler preuf. Ct.; 


den Werth haben wir in Waaren empfangen. 


Bergleiht man die Form des eigenen Wechſels an Orbre 


mit derjenigen der Tratte (f. d. Art.), fo ergibt fich im Wer | 


ſentlichſten, daß keine dritte Perfon ald Bezogener darin por» 
kommt, fondern ber Ausſteller ald Schuldner zugleich auch 
Zabler iſt, und ba er bei Berfall feine eigene Schuld einlöf, 
fo fällt au die Angabe weg, wem und wie ber Werpfel in 
Nechnung zu bringen if. 


Die eigenen Berhfel an Ordre werben in ber Regel nicht ! 


acceptirt, ba bie linterfchrift des Ausſtellers fhon als Accep⸗ 
tation gilt; doch gibt es einige Wechſelordnungen, welche 
bie Acceptation des Wechſels gebieten, wenn er girirt iſt, 
wie 3. B. die Frankfurter, Hamburger, Leipziger ic. Diefe 
Berbindlichkeit zur Acceptation ift deshalb auferlegt, bamit 
dadurch der Ausiteller feine Unterfchrift anerfenne und der 
Inhaber fih von der Acchtpeit derfelben überzenge, um bei 
Nichtaneriennung fogleih zu protsfiiren und ben Regreß 
nehmen zu fönnen. 

Die eigenen Wechſel genießen in der Regel keine Refpect- 
tage; auch ift ihre Berjährungszeit Länger ale diejenige ber 
Tratten. Sind fie noch in der erften Hand, d. h. in ven Hän⸗ 
ben des Öläubigers, fo bebarf es bei Nichtzahlung keiner 
Proteftation, Sie müffen übrigens nad ber gefeglichen Form 


abgefaßt fein, fonft gelten fie nur als gemeine Schuldſcheine. 


Preuß. Recht. Th. Il. Tit. VIII. $.1181. Auch bei trof- 
tenen Wechſeln find die 8.748 bis 784 beſtimmten Eigenidaf- 


ten erforderlich, 5.1182. Ein Inftrument wird blos dadurch, 


daß darin Zahlung nad Wechſelrecht verſprochen worden, 
fein giltiger Wechſel. $. 1183, Wie bei trodenen Wechſeln 
ber Empfang der Baluta ausgbrüdt werben müffe, ift 8.765 
— 769 beftimmt, 9.1185. Iſt in trodenen Wechſeln ber $. 
726 benannten Perfonen ber Empfang der Baluta nit in 
baarem Gelde ausgetrüdt, oder kann fofort nachgewieſen 
werben, daß ber Ausſteller bie Baluta nicht baar erhalten 


babe, fo findet gegen ibn fein wechfelmäßiges Verfahren ſtatt. 


6. 1185. Vielmehr fol bie Sade im Wege des ordentlichen 
Proceſſes erörtert, und dabei dasjenige Gefhäft, aus wel- 
chem die Zahlungsverbinblichkeit des Ausftellers entiprun: 
gen fein fol, zum Grunde gelegt werden. $. 1186. Auf die 
Indoſſamente folder Perfonen findet obige Vorſchrift ($8. 


1184 und 1185) ebenfalls Anwendung. 8.1187. Bei trodenen | 


Wechſeln fann auch ber Ablauf einer beftimmten Kündigungs⸗ 
frit als Zahlungstag fehgefegt werden. $. 1188. Alsdann 
muß bei Anftellung der Klage entweder bie ſchriftliche Annab⸗ 
me bed Schuldners, oder ein Atieft über bie gerichtlich oder 
durch einen Juftiz- Commiſſarius oder Notarius gefchehene 
Auftündigung beigebracht werben. 6.1189. Der Name besies 
nigen, welder bie Zahlung erhalten foll, muß in einem trof- 
tenen Wechſel, bei Berluft der Wechſelkraft, angegeben fein, 
$. 1190. Rur Perfonen, welche in Abfiht der Wechſelfähig ⸗ 
leit faufmännifche Rechte haben ($. 718— 729), fünnen au 


trodene Wechſel giltig auf jeden Briefinhaber ausftellen. $. 


1191, Trodene Wechſel, denen die Wechſelkraft mangelt, gel- 
ten als Schuldfcheine, infofern fie die nach den Borfchriften 
des erften Tpeils Tit, 11. $. 730 ff. erforderlichen Eigenſchaf⸗ 


3:8. Korn. 
8.8. Blum. 
Gebrauch des vorge ⸗ 
fhriebenen Stempelpapiered benimmt ber Kraft bed Wech⸗ 
ſels nichts, fondern verbindet nur den Ausſteller zur ebict- 
mäßigen Strafe. $. 1193, Wird vor ber Berfallzeit über deu 
1 Ausfieller Eoncurs eröffnet, fo fann der Inhaber ſeine For⸗ 
derung dabei liquidiren. $. 1195, Er kann jedoch auch, wenn 
der Wechſel indoſſirt iſt, ohne Aufnahme eines Proteſtes, fo« 
gleich an bie Indoſſanten wechſelmähig zurüdgehen. $. 1196, 
Doch muß alsdann der Klage ein gerichtliches Atteft über die 
gefchehene Concurseröffnung beigefügt werben, 8.1197. Wer 
gen ber Zahlung finden die Borfiprifien des 9.867 — 024 An« 
wendung. $. 1108. Befindet fi ber Wechſel nicht mehr in 
| den Händen des erften Inhabers, fo muß der Schuldner bie 
Nichtigkeit des lehzten Indoſſaments nah Vorſchrift des 8. 
‚1137 ff. unterſuchen. $. 1199. ZA der Wechſel verloren ge» 
‚gangen, fo findet nicht eher wechfelmäßige Erecution fatt, 
| big Die Eriftenz, der Beirag und übrige Inbalt deifelben im 
ordentlichen Proceſſe ausgemitteit if. $.1200. Alsdann mus 
‚der Wechſelgläubiger über die erhaltene Zahlung eine befon« 
dere Quittung ausſtellen, und barin zugleich den Wechſel für 
erloſchen erfiären. $. 1201. Inwiefern außer biefer Quit« 
tung ein gerichtliches Aufgebot, und die Mortification bes 
verlornen Wechſels nöthig fei, it nach den Vorſchriften Th. J. 
Tit. XVI. 9.128 ff, zu beurtbeilen. $. 1202. In diefem Falle 
tann der Schuldner, bie zum Erfolge ber gerichtlichen Mor- 
tification, nur gegen pinlänglide Eaution wegen feiner 
Schadloshaltung, wenn ber Wechſel in der Folge wieder zum 
WVorſchein kaͤme, Zablung zu leiten angehalten werben, $. 
1, 1203, Bon dem Falle, wenn der Wechſelſchuldner verftorben 
iſt, gilt bei trodenen Wechfeln alles dag, was bei gezogenen 
6. 1107 ff. verorbnet worden. $. 1204. Auch if bei trodenen 
Wechſeln, zum Behufe Des Regreſſes gegen bie Indoſſanten, 
\ in ben Fällen des $. 1043 — 1045 die Aufnahme des Proteſtes 
notpwendig. $. 1205, Iſt in dem Wechfel kein Zahlungsort 
beffimmt, fo kann die Aufnahme des Protefted an dem Orte 
geſchehen, wo der Schuldner zulegt bekanntlich gewohnt, oder 
wo er den Werhfel ausgeftellt hat. $. 1206. Ein folder Pro» 
teft (8. 1203—1205) kann nur vor Gerichten, oder von einer 
dazu deputitten, zum Protocolle vereideten Gerihtsperfon, 
aufgenommen werben, $. 1207. Wegen ber Aufnahme ſelbſt 
und ber Berfendung finden die Borfchriften bes 6. 1047 ff. 
Anwendung. $. 1208. Durch einen folden Proteft wird bie 
Befugniß zum Wechſelregreſſe auf ein Jahr, von Zeit des 
aufgenommenen Protefied an gerechnet, erhalten. $. 1209. 
Laßt der Inhaber biefe einjährige Friſt verftreichen, obne ge» 
richtlihe Klage anzuftellen, fo verliert er den wehfelmäßi- 
gen Regreß und bepält nur den Auſpruch im ordentlichen 
Procefle ($. 974). $. 1210. Außer dieſen Bällen ($. 1194, 
1195, 1204 , 1205) findet bei trodenen Wechſeln ber Regreß 
gegen die Indoſſanten nicht eher ftatt, als wenn zubor ber 
Wechſelſchuldner zur Berfallzeit ausgellagt und zum Perfo- 
nafarreft gebracht worden, $. 1211. Iſt dies gefhehen, und 
die Zahlung nicht binnen drei Tagen, nad Ablieferung des 
Schuldners ins Gefängniß, erfolgt, fo muß der Wechſelin- 


rn ten baben. $. 1192, Der unterlaffene 
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haber fi darüber von bem Gericht ein Aiteft ertheilen laſſen, 
und ſolches nebft dem Wechſel nad Vorſchrift des $. 1147 ff. | 
verſenden. $. 1212, Aldbann treten die Borfohriften des $. 
1056 ff. überall ein. $. 1213. Zur Erhaltung der Wechſel⸗ 
kraft gegen ben Schuldner ſelbſt it die Aufnahme eines Pro» 
teftes nur alsdann wirkfam, wenn folde Umflände eintreten, 
daß bie an ſich zuläffige Wechfelflage vor Ablauf der Berjäh- 
rungsfrift wider ihn nicht fogleih angeftellt werden kann. $. 
1214. Dabin ift befonders der Fall zu rechnen, wenn ber 
Wechſelinhaber von dem Sitze bes Gerichts, wo bie Klage 
angeftellt werben muß , fo entfernt ſich aufbält, daß vor An« 
ftellung der Klage die Berjährungsfrift beforglih ablaufen 
möchte. $. 1215. Ein folder Proteſt fann auch von einem 
Yuftizeommiffario oder Notario aufgenommen werden. $. 
1216. Alsdann aber muß, bei Berluft des Wechſelrechts, bin- 
nen acht Tagen , von Zeit bed aufgenommenen Protefleg, bie 
Klage bei dem zuftändigen Richter angemeldet werben, $. | 
1217. Finden fich Umſtände, weshalb die Wechſelladung nicht 
eingehändigt werben kann, fo wirb bem Kläger barüber ein 
Atten audgefertigt. $. 1218. Ein ſolches Atteft erhält bie 
Wechſelkraft fo Tange , bis das Inſtrument au als Schuld⸗ 
fein verjährt if. 

Oeſtr. Recht. Wechſ.-Ordn. Art. IH. Wer nun einen eis 
genen Wechſelbrief auf ſich ſelbſt ausftellt, der ih und bleibt 
dafür alleiniger Schuldner, big der Werhfel bezahlt wird, 
Ein eigener Wechfelbrief (er fei gleih anno in des erften 
Inhabers, oder Creditors Händen, ober einem Dritten über- 
geben worden) hat keiner Präfentation, noch weniger Accep⸗ 
tation, auch, wenn bei Berfallzeit Die Zahlung nicht erfolget, 
keiner Proteftation weder in jenem Kalle von nöthen, wenn 
der Ausgeber inmittelft verfiorben wäre, fondern ber Inha⸗ 
ber mag gleich nach der Berfallzeit in ermangelnder Bezah⸗ 
lung die Execution wiber den Ausgeber bes Wechſelbriefes, 








ober befien Erben ergreifen; jedoch in dem Falle, ba etwa | 


der eigene Wechfel auf Ordre entweder an fih felbft, ober 
an feinen Factor, ober vice versa bon bem Factor an den 
Principal geftelt, unb von dem Inhaber an einen Dritten 
inboffirt ober cedirt worden, diefer Dritte aber, daß der Der 
bitor zur Berfallgeit nicht solvendo wäre, fid an den Indoſ⸗ 
fenten regreſſiren wollte, müßte ein folder Ceſſſonarius des 
Wechſelbriefes, um feinen Negreß nah Wechſelbrauch zu er 
langen , ordentlich proteftiren laffen. 

In Betreff der Perfonen, welche zur Ausftellung eigener 
Wechſel befähigt find ‚ f. Wechfelfäbigfeit. 

Franz. Recht. Hand.» Gefepb. Art. 187. Alle Berfür 


gungen, bie fih auf die gezogenen Wechſelbriefe beziehen, | 


find , foweit fie die Berfallgeit, das Indoſſament, die folida- 


rifche Verbindlichkeit, die Wecfelbürgfhaft (den Aral), bie 


Zahlung, die Zahlung dur‘ Intervention, ben Vroteft, bie 
Berbindlichkeiten und Rechte des Inhabers, ben Rüdwegiel 
oder die Zinfen betreffen, aud auf die eigenen an Ordre ge» 
ſtellten Wechſel (Billets an Ordre) anwendbar, unbeſchadet 
der Vorſchriften, welche ſich auf die in den Art. 036,637, 
638 vorgefehene Bälle beziehen. Art. 188. Der eigene Wech⸗ 
fel muß datirt fein. Ergibt an die zu bezaplende Summe, , 
den Ramen desjenigen, an deſſen Ordre er ausgeflellt if, 


die Zeit, wenn die Zahlung geſchehen fol, den in baarem 


Gelde, in Waaren, in Rechnung oder auf eine andere Art 


gegebenen Werth. Die Urt. 636, 637, 638, von welden 


bier die Rede war, laſſen fih in Folgendem zufammenfaflen: , 
Die eigenen Wechſel werben als Handelsgeigäft angefehen 


| und jede fie betreffende Klage gebört vor bie Handelsgerichte, 
1) wenn fie von Handelsleuten unterzeichnet find, 2) wenn fie 
von Nichtbandelsleuten unterfhrieben find, ihnen aber ein 
Handelsgefpäfte zum Grunde liegt, und, wenn auch bie Ir» 
ſache nicht angegeben, ber Beweis darüber geführt wird. Br- 
finden ſich auf diefen eigenen Wechſeln an Orbre zu gleicher 
Zeit die Unterfopriften von handeltreibenden und nichthans 
deltreibenden Individuen, und es liegt ber Unterfchrift der 
legtern kein Handelsgefhäft zum Grunde, fo kann das Han⸗ 
belögericht gegen biefe nicht auf Perfonalarrefi erfennen, und 
it gehalten, die Sache an das Civilgericht zu verweiſen, 
; wenn ber Berklagte darauf anträgt. Ein von einem in frant- 
reich nicht bandeltreibenden Individuum ausgeſtelltes Billet 
‚ an Drbre muß ganz von feiner Hand geſchrieben fein, ger 
ſchieht dies nicht, fo muß es die Summe mit Buchſtaben aus- 
gedrückt genehmigen. 

Wechfelbrief:Gopirbuch, Wechſel⸗Copirbuch, 
dasjenige Buch, welches fi der Kaufmann hält, um barin 
bie Wechſel, die er ausftellt, ober kauft, oder die ihm remit⸗ 
tirt werden, nad fortlaufenden Nummern copiren zu laſſen, 
bevor er fie in fein Portefeuille legt. Jeder fo copirte Wech⸗ 
fel erbält bann eine Nummer, die mit derjenigen im Wed 
fels Eopirbud) correfponbirt. In manden PBantierhäufern 
werden, außer ben Wechſeln auf andere Orte, au diejenie 
gen auf den Plag copirt, in welchem Falle man die Wechſel⸗ 
| Eopirbüder gewöhnlich trennt. 


| Wechfelbürgfhaft, Aval. Darunter verfieht man 
| bie fhriftliche Verbindlichkeit, bie eine Perfon eingeht, bie 
‚ Zahlung eines Wechſels zu verbürgen und zwar fo, daß, im 
' Fall der Wechſel nicht bezaplt wird, fie für den VBerbürgten 
als Selbſtſchuldner die Zahlung des Wechſels Leiftet. Den 
nah bewirkt der Aval die Solidarität und unteniwirft den 
Avalgeber allen Berbindlipleiten , denen derjenige, für wel« 
ı hen der Aval gegeben worden, unterworfen ift; die Parteien 
müßten denn andere Befimmungen getroffen haben. Um ei— 
nen Apal geben zu können, barf man nicht fhon im Wechſel 
als Ausfteller, Indoſſent oder Acceptant intereffizt fein; 
auch muß man wechſelfähig fein. 

Der Aval kann auf dem Wechſel felbft oder durch Sepa- 
rat= Urkunde, bie man dem Wechſel anhängen kann, gegeben 
werben. Er kann auch nur für einen Tpeil der Wechſelſum⸗ 
me, für eine limitirte Zeit unb unter ber Bedingung, daß 
man ſich nicht dem firengen Wechſelrecht, ſondern nur dem 
gemeinen Recht unterwerfe, gegeben werben. Wird der 
Aval auf dem Wechfel, es fei nun für den Ausfteller, einen 
| Indoffenten oder den Acceptanten gegeben, fo ſchreibt ber 
Auvalgeber unter deifen Unterfhrift „Gut für Aval.“ 

Der Aval fommt übrigens im Wechfelgefchäft unter Kauf- 
leuten nicht vor, ba er dem Erepit besjenigen, für ben er 
gegeben würde, nadtpeilig wäre, wenn der Wechſel in Cir⸗ 
eulation gefept würde, Bei eigenen Wechſeln, die nit an 
Ordre find, mag er eher anwendbar fein. Damit fi der 
Bürge wehfelmäßig verbinde, würde man bei Wechfeln an 
Ordre den Wechſel von ipm indoffiren laffen. 


Wechfeleommiffion. So nennt man überhaupt jeben 
Auftrag, den ein Kaufınann einem Banlier in Beziehung auf 
‚ ein Wechſelgeſchäft ertheilt. Im engerer Beziehung verſteht 
man darunter bie Operation, bie ein Bankier feinem Corre⸗ 
fpondenten auf einem andern Plage anfträgt, eine gewiſſe 
Summe auf einen angegebenen Plaß zu traffiren oder zu 
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remittiren, ober auf einen Platz zu traffiren und für bad Pro» || gezogenen Wechſels. Selten wird Tertia verlangt und dies 
duct auf einen andern Plag dagegen zu remittiren, wobei | nur dann, wenn bie in Eirculation gefepte Secunda verloren 
die Curſe Iimitirt werden und bedungen wird, daß bie Ope || gegangen, oder der Wechſel auf einen weit entfernten Ort 
ration frei von Spefen gu vollführen ift, in welchem Falle || gezogen iſt; noch feltener wird Quarta gefordert, Sämmt- 
dann der Commiffionär feine Spefen in ber Cursdifferenz, lihe Wehfel- Eremplare müffen übrigend zufammengenom« 
bie fih bei dem Ein » oder Berlauf zu feinen Gunften ergibt, | men nur eind ausmachen und gleichmäßig fein, nur mit dem 
finden muß, Wenn nun bei Empfang der Ordre die limitir« || Unterſchied, daß auf jedem angegeben wirb und nah man- 
ten Eurfe eine Beränderung erlitten haben und berechnet wer- || hen Wechſelordnungen angegeben werben muß, bag wieviel⸗ 
ben muß, ob die Commiffion dennoch ohne Nachtheil vollyor || fte es ift, und daß biefer Angabe in einem Eremplar bie Bes 
gen werben kann, fo gefchieht dies Durch die Wechfel- Eom- | merkung angefügt if, daſſelbe zu bezahlen, wenn das frühere 
miſſionsrechnung. es noch nicht iſt. So wird es z. B. in der Secunda lauten: 
Die Wechſelcommiſſionen laſſen fih in einfache und zuſam⸗ „Zahlen Sie gegen dieſen Secunda-Wechſel, Prima unber 
mengefeßte (ordres en banque simples und ordres en banque || zahlt“ oder „Prima nicht ſeiend“, d. h. wenn Prima es no 
eompos&s) eintheilen. Einfach find fie, wenn ber Eommiffio- || nicht it. In der Zertia würde man fihreiben: „Zahlen Sie 
när beauftragt if, eine gewifle Summe zu einem ihm Timi« || gegen biefen Zertia-Werhfel, Prima und Secunda unbezaplt” 
tirten Curs auf einen gewiſſen Plag zu traffiren oder dahin || oder „nicht ſeiend“, d. h. wenn Prima und Secunda ed no 
zu remittiren und er fi für feine Spefen am Eurs erholen || nicht find, Diefe Kormel „Prima unbezaplt* ıc. if jedoch 
fol, wobei er bann, wenn ber eine Curs fi zum Rachtheil nicht wefentlich nöthig und kann au weggelaffen werben, 
bes Eommittenten geändert hat, berechnen muß, wie fih ber || wenn nur bie verſchiedenen Eremplare ein Ganzes ausma- 
andere im Berhältniß fielen muß, wenn bie Ordre audges | hen. Iſt im Wechſel nicht bemerkt, das wievielſte Eremplar 
führt werden fol. Zu ben zuſammengeſetzten Werpfelcom« || es ift, fo wird nach preuß. Yandr. Tp. II, Zit. VIII. $. 945 
miffionen gebören diejenigen Fälle, wo die beiden limitirten || angenommen, baß der Werhfel ein Solawechſel fei. In Eng⸗ 
Eurfe ſich fowohl im Traffiren als im Remittiren geändert land ift esfogar Gebrauch, auf die Prima zu fhreiben: „Zah⸗ 
haben und zwar der eine zum Bortheil, der andere zum Nach⸗ len Sie gegen biefen Prima-Wechſel, wenn Secunda (und 
theil des Gommittenten, und berechnet werben muß, ob bie | Tertia) ed noch nit find.” 
Ordre dennoch vollzogen werden kann. Beifpiele über diefe | Wird die Prima zur Acceptation gefandt, um am Zah« 
Rechnung fehe man u.a. in Siebe, Lehrbuch ber kauf | lungsorte zur Berfügung der Secunda liegen zu bleiben, 
männifchen Aritpmetif. Die bei biefer Rechnung vortommen- | fo wirb auf leßterer angegeben, wo die Prima aufzufinden 
ben Bälle bat übrigend Chelius in feinem Werke, betitelt: || if; dies geſchieht auf der Borderfeite des Wechſels mit den 
Die acht Hauptfälle der Werhfel- Eommiffions- Rechnung, | Worten: „ Prima zur Annahme bei Herren (Name des In« 
Frankfurt a / M. bei Brönner, mit Scharfſinn und Gründlich⸗ habers der Prima)’; und wird die Prima bezogen, fo ftreicht 
teit entwidelt. j der Inhaber diefe auf dem Duplicat fi befindlichen Worte 
Mechfelconto, ſ. Buchhalten. aus und abe ar — die ws > —— 
rima ausgeliefert an Herrn (Name des Beſitzers des Dur 
P Wechſelcontract, ber Bertrag, wodurch der eine der | berg (Datum).“ Wenn nun die Zaplung des Wedhfels 
ontrabenten fih gegen den andern verbirblich macht, eine * : h 
gewiſſe Summe, an einem beflimmten Orte, für einen Werth, | geleiftet wird r fo if hi auf manchen Plägen üblig, das der 
der ihm verſprochen oder gegeben ift, zu zahlen, verbunden | Präfentant beim Dulitizen auf dem Duplisat au bie — 
mit der Gewähr für die richtige Zahlung des Wechſels, den lieferung ber acceptirten Prima an den Acceptanten erwähnt; 
er in Folge diefes Cortracts ausliefert, dies gefchieht mit folgenden Worten: „pr. acquit mit Aus» 
J lieferung der acceptirten Prima”, nebſt Unterſchrift. Uebri— 
Wechſelcopien, ſ. Wechſelduplicate. gens iſt jede Art Quittirung hinreichend. 
Wechſelcourtage, ſ. Maller. Häufig geſchieht es aber, daß ein Wechfelintereffent ein 
Wechfelcurs, f. Cure. | Dupficat bedarf, es fi aber nit in Zeiten verſchaffen fann. 
Wechſelducat, f. Ducato de Cambio. In folgen Fällen nimmt man feine Zuflucht zu der Wed- 
Wechſelduplicate und Wechfelcopien. Eine Zratte | felcopie. Sie hat vor dem Duplicat weſentlich das vor« 
kann als Cola, Prima, Secunda, Tertia ıc. gezogen wer- | aus, daß fie von jedem Inhaber des Originalwechſels ge- 
den. ZA fie ald Sola traflirt, was aber ſchon lange außer 


nommen werben fan, wohingegen ein Duplicat nur vom 
Gebraud iſt, fo gibt der Ausſteller dadurch zu erkennen, daß | Ausfteller gefordert werben kann, und dies nur direct vom 
er von ihr nur bad einzige Exemplar und fein weiteres ba» 


erfien Indofienten (dem Nehmer des Wechſels), da von ben 
von gebe. If aber eine Tratte ale Prima audgeftellt, fo | übrizen Werhfelintereffenten fih jeder an feinen Bormann 
macht er ſich dadurd gegen den Nehmer verbindlich, vom | wenden muß, bis man zulegt an ben Ausfteller gelangt. Die 
nämlichen Wechfel ein zweites, drittes ıc, Eremplar zu lie» || Copie muß mit dem Driginal ſowohl auf der Border» als 
fern, falls dies nicht gleich bei Auslieferung des Primamwech- | auf der Rüdfeite volllommen gleichlautend fein , und ba, wo 
ſele flatt hatte. Solche mehrfahe Eremplare nennt man ſich das Original endigt, fhreibt man „Eopie bie hierher *; 
Wechſelduplicate. Man bedient fi) derfelben, entwe- | auf der Borderfeite berfelben oben linfer Hand zu fhreibt 
der um ein Eremplar bes Wechſels zur Acceptation zu fen- | man das Wort „ Copie”; nimmt man eine zweite Abſchrift, 
den und es zur Berfügung des folgerden, das in Eircula- || um fi ihrer ald Tertia zu bedienen, fo bezeichnet man fie 
tion gefegt wird, am Zablungsorte liegen zu laffen, oder || als „zweite Copie.“ So wie auf der Gecunda angegeben 
um den Berluf eines Eremplars zu erfegen. Meiſtens werben muß, bei wem fi bie Prima zur Unnapme befindet, 
wird nur ein Duplicat, nämlich Serunda gefordert, und || muß dies au in ber Eopie angeführt werden. Sowohl in Ä 
zwar geſchieht dies häufig beim Kauf eines von der Hand "diefem Falle, ald auch bei Angabe der Auslieferung und bei 
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der Quittirung verfährt man wie bei ben Dupficaten, nur 
mit dem Unterfchiebe, daß man fi fatt ber Worie „Prima 
zur Annahme ic.“, „bie acceptirte Prima ausgeliefert ıc.”, 
„per acquit mit Auslieferung der acceptirten Prima 1c.“, des 
Ausdruds „Driginal zur Annahme ꝛc.“ bedient. Die Wed- 
ſelabſchriften müffen vereint mit dem Original ein Ganzes 
ausmadhen; ohne letzteres haben fie keine Kraft. 

Da von eigenen Wechſeln an Ordre kein Duplicat gegeben 
wirb, ed auch eine gefährliche Sache ift, fie in Circulation zu 
fegen, fo fendet man bag Driginal an den Zablungsort zum 
Aufbewahren, nachdem man vorher Eopie bavon genommen 
deren man ſich wie eines Duplicats bebient, Auf derfelben 
wird angegeben , bei wen das Original beponirt liegt. (S. 
Näheres in: „Heber Werhfelduplicate, Wechſelabſchriften ıe., 
Brantfurt a/M. bei Barrenirapp und Wener“, fowie in ben | 
unter bem Art. „ Wechfelbrief * angeführten Werten, 

Preuß. Recht. In Betreff der Duplicate verfügt das 
Landr. Th. H. Zit. VII. Folgendes: $. 944, Werben meh- 
rere Eremplare als Prima, Secunda, Zertia ıc. audgefer- 
tigt, fo muß in jedem Eremplar ausgebrüdt werden, ob fols 
ces Prima, Secunba ıc. fei. 8.915. Iſt dieferbalb im Wed: | 
fel nichts bemerkt, fo wird angenommen, baß felbiger nur 
ein Sola » Werhfel fei. $. 946. Hat der Traffant ohne dieſe 
Benennung mehrere Eremplare ausgeftellt, fo haftet er für 
jebes Eremplar glei einem Sola-Wechſel, mit Borbepalt 
des Reis an ben Remittenten und die übrigen Theilneh- 
mer eines vorgefallenen Betrugd. $. 1005. Ergibt der In⸗ 


halt, baß davon mehrere Eremplare audgeitellt worden, fo ift || 


ber Bezogene nur das erfte Eremplar, welches ihm präfentirt 


wird, zu acceptiren ſchuldig. In Betreff der Eopien verfügt l 


eine Cabinetsordre vom 16. Mai 1816: Grjogene Wechſel 
können auch durch davon gefertigte Abfihriften indoffirt wer- 
den. Eine ſolche Abſchrift vertritt die Stelle eines Serunda- 

Wechſels. 

Die Defir. Wechſ.⸗Ordn. Art, II. 8) ſchreibt vor: daß 
im Wechfelbrief ausbrüdlich erwähnt werden muß, ob es 
Prima, Secunda, Tertia ober Sola fei. 

Franz. Recht. Hand.» Gefegb, Art. 110. Iſt er (nämlich 
der Wechfelbrief) ein Prima», Secunda⸗, Tertiar, Quartar 


Wechſel ꝛc., fobrüdt er diefes aus. Demnach ift diefer Artifel | 


nicht Imperativ und bie Weglaffung der Angabe, ob es So⸗ 
la, Prima, Secunda ıc. it, würbe ber Giltigfeit des Wech⸗ 
fels nichtd benehmen, 

Obgleich nur wenige Wechſelordnungen der Wedfelcopien | 
erwähnen, fo find fie dennoch allgemein im Handel ale Du- 


plicate anerfannt; nur muß am Ende die Eopie mit dem 


Driginal vereint fein, 


echfelfähigkeit ift die Befugniß, ih nah Werhfel- 
recht verbinden zu fünnen, Diefe fteht im Allgemeinen Je- 


dermann zu, ber rechtsgiltig contrahiren kann; jedod gibt 


es auch Ausnahmen, nah welden manden Verfonen bie 
Wechſelfähigkeit nicht zugeftanden if, Der Grund davon 
liegt theils in bem Umſtande, daß fie den Umfang und bie 


Folge der Wecpfelverbindlichkeit nicht kennen, dem Wucher 


leicht ausgefegt werden fünnten, theils au, weil es ihr | 
Stand nicht zuläßt, und ber Perfonalarreft gegen fie nicht 
ftatt haben fann. Zu folhen Perfonen gebören Minderjäp- 
tige, bie entweber unter der Gewalt ber Eltern ober unter 
Bormundfait ſtehen; Perfonen, denen ein Eurator gefept 
iR; ſolche, die in Concurs erflärt find; Arauensperfonen, je» 


[il 





Wechſelfähigkeit 


doch mit Ausnahme, beſonders ber Handelsfrauen; ferner 
nah manchen Gefeßen active Diener der Kirche, Beamte, 
Militärperfonen vom Dfficier abwärts, gemeine Bürger, 
Bauern, Taglöhner, Dienfiboten ıc. 

Preuß. Recht. Nach vemfelben (Allg. Lanbr. Th. I. 
zit, VIII. 6. 718) ift in ber Regel nur derjenige wechſelfähig, 
welcher die Rechte eines Kaufmanns hat. Diefe Wechſelfä— 
' higfeit begreift noch bie orbentlich reeipirten Buchhändler 
(Anh. $. 110), die Inhaber von Fabriken, bie Apotheker ($, 
‚ 720), biejenigen, welde nad den befondern Berfaffungen 
‚eines Dried die Befugniß haben, für eigene Rechnung zur 





See oder auf Strömen Schifffahrt zu treiben ($. 721) (pie 
Wechſelfäbigkeit ver Kaufleute, Fabrikinhaber, Buchhändler 
und Apotheler hört jedoch auf, wenn eine Beränderung dev 
Standes vorgegangen ift, $. 719); die Eapitäne von See⸗ 
ſchiffen oder diejenigen, welchen bie Bührung bed ganzen 
Schiffes anvertraut worden ($. 722) (ihre Wechſelfähigkeit 
' hört mit der Führung des Schiffes auf); Juden, die mit dem 
Steuerfage der Handlung L* A befteuert, oder in bie Kauf⸗ 
mannſchaft der Städte, Berlin, Magdburg, Danzig, Elbing, 
 Königeberg, Zilfit, Stettin und Memel aufgenommen find 
\ (Gef. vom 30. Mai 1320); Frauensperfonen, weiche Hauf- 
mannſchaft treiben. Diefe lehtern bleiben wegen der in die⸗ 
fer Qualität geſchloſſenen Wechſelgeſchäfte ihren Glänbigern, 
auch nad niebergelegter Handlung, wechfelmäßig verpflid« 
tet (8.724). Hat aber die handeltreibende Erauensperfon ei⸗ 
j nen Disponenten beftellt, dem fie Procura ertheilte, ſo hat 
fie für ihre Perfon weder die Rechte noch Verbindlichkeiten 
eined Kaufmanns ($.492), jedoch haftet fie für die von ihrem 
Dieponenten eingegangenen Bechfelverpflihtungen (8.493). 
Alle übrigen Perfonen weiblihen Geſchlechts ohne Unterſchied 
find aber an fid nicht wehfelfähig (8.725). Ferner find wech» 
ſelfahig: wirkliche Befiger adeliger Güter; die Haupt» und 
| Generalpächter landesherrlicher und pringliger Aemter (8. 
726); die Beſitzer derjenigen Erbzins- und Erbpachtgüter, 
welche mit eigener Gerichtebarkeit verſehen und als für ſich 
beſtehende Befigungen unter einem befondern Namen in das 
Oppothekenbuch eingetragen worden find (8.726). Alle übri« 
; gen Kandeseinwohner außer vorſtehend benannten Perfonen 
‚ ($. 718—724, 726) können fi in ver Regel nicht wechſelmaͤ⸗ 
fig verpflichten (8.728). Auch dadurch, daß Jemand fih für 
einen Wechſelfähigen ausgegeben und diefe Angabe fogar rid⸗ 
| lich beflärkt hat, erlangt der Gläubiger kein Wechſelrecht (8. 
729). Die von folden nicht wechfelfäbigen Perfonen ausge- 
ſtellten trodenen Wechſel werben als blofe Schuldſcheine an- 
ı gefehen, und andere von ihnen übernommene Wechfelverbin« 
dungen werben nad ber Natur bes babei eigentlich zum Orun« 
de liegenden Gefhäfts beurtheilt ($. 730 a). Wenn jedoch 
bergleihen an fih nicht wechſelfähige Perfonen an eine öf- 
fentliche Caſſe oder Anſtalt Wechſel ausſtellen, fo entſteht da⸗ 
raus gegen fie, ſoweit fie überhaupt Darlehen aufzunehmen 
fähig find, auch werhfelmäßige Verpflichtung ($.731b). Wed» 
ſelmaͤßig kann fih Niemand verbinden , ber überhaupt unfä- 
dig iſt Berträge zu ſchließen, auch nicht derjenige, welcher in 
Anfehung der Faͤhigkeit Darlehendverträge zu fliehen ein« 
geſchraͤnkt ift ($. 715 und 716). Selbſt in Fällen, wo die von 
| dergleichen Perfonen gefhlofienen Beriräge oder aufgenom- 
menen Darlehen unter gewiſſen Imfländen giliig werben, 
| findet gegen fie weber werhfelmäßiges Verfahren noch Weg: 
} felerecution ſtatt. 
Der. Recht. Nach demfelden if in ber Regel Jever: 














Wechfelfälfhbung — 4535 — Wechfelfälfehung 


mann befugt Berhfelgefhäfte abzufchliegen. Wer jedoch, wie 


ein Bankier, gewerbmäßig Wechſelgeſchäfte unbefugt trei- 


ben würbe, bem würde dieſes Gefchäft niedergelegt werben. | 
In einzelnen Fällen, die nur Berfügungen mit.Privatver- 
mögen betreffen, kann man Wechſel trafüiren. Bon biefer 
Regel find diejenigen ausgenommen, bie nach allgemeinen 
bürgerlichen Gefepen feinen Wechfelvertrag fließen können, 
ober bie, wenn fie auch Verträge ſchließen können, zu den 
Berhfelgefchäften nicht zuläffig find. Minderjährige, erklärte | 


Verſchwender, Schwachſinnige, Irrfinnige und Cridare find | 
nicht ausgebrüdt, und der Wechſel wird nachher verfälſcht, 


nad gemeinem Rechte zu Wechfelgefhäften unfähig. Durch 
fpecielle Gefepe find davon ausgeſchloſſen Militärperfonen, 
wozu auch die Leibgarden und penfionirte Soldaten gehören. 
Brauendperfonen können aber fih wechſelverbindlich machen, 
ba fie Haftungen für Andere übernehmen können. (Sonn- 
Teithner, Lehrbuch des öftr. Hanbels- und Wechſelrechts 
$. 413 1e.) Zur Ausſtellung trodener Wechſelbriefe find nur 
folgende Perfonen befugt: bie einem der Hanbeldgremien 
einverleibt find, ober auf bem Lande Kleinhandlungen beſitzen; 
privilegirte Fabricanten ; diejenigen, welche Jahrmärtte befu- 
chen und ih ausweifen, daß fie auch außer der Marktzeit eine 
orbentlihe Baarenpandlung führen; bie Profeffioniften und 
Sabricanten, welde nicht mit einem befondern Privilegium | 
verfehen, zwar feinen orbentlichen Öremium, aber doch einem 
bürgerlichen Mittel einverleibt find, oder zum Betrieb ihrer 
Gewerbe und Manufacturen orbentlih berechtigt und als 
ſolche von ihrer Obrigkeit durch auszuſtellende Zeugniffe an- 
erfannt und förmlih protocollirt find; endlich die Juden, 
wenn fie ben Beweis ihrer Handlungsführung durch obrig- 
teitliche Atteſte führen können, (Deftr. Wechſ.⸗Ordn. Art. 53 
und Hofpeerete vom 25. Febr. 1791 und 24. Febr. 1792.) 
Franz. Recht. In Brantreich find wechſelfähig alle Per- 
fonen ohne Unterfchieb des Standes, mit Audnapme der Min- 
berjährigen, bie noch unter elterlicher Gewalt oder unter 
Bormundfhaft eben, der Interbieirten (Civ.⸗Geſetzb. Art, 
509) und Öffentlih erklärten Verſfchwender (Eiv.-Gefepb. 513) 
und zum Tpeil auch der Rrauensperionen. Die von Minder- 
jährigen, die nicht Kaufleute find, ausgeftellten Wechſel find 
in Betreff ihrer Perfon ungiltig, jedoch mit Vorbehalt def- 
fen, wad über die verſchiedenen Rechte der Parteien im Art. 
1312 des Civ.⸗Geſetzbuches beſtimmt ift (wenn nämlich erwie⸗ 
fen würbe, daß die Zahlung ihnen genüpt babe). Ein eman- 
eipirter Minderjähriger aber, welcher Handel treibt, wird | 
in Anſehung aller Geſchäfte, welde feine Handlung betref: 
fen, als volljährig betrachtet (Eiv.-Befepb.457). Wenn ver: | 
beirathete over nicht verheirathete Frauen, die nicht handel⸗ 
treibende oder Öffentliche Handeläfrauen find, Wechſel unter: 





ſchreiben, fo gilt eine folhe Verſchreibung, in Anfehung fol- | 


cher Perfonen, als blofer Schuldſchein (Hand.⸗Geſetzb. 113), 
Eine verheirathete Frau muß aber von ihrem Manne oder 
vom Gericht zur Unterzeichnung ermächtigt worden fein (Eiv. 
Gefegb. 219). 

Wechſelfälſchung, falfhe und verfälfhte Wech— 
fel. Ein falſcher Wechſel iſt derjenige, welder, auf eine 
betrügerifhe Weiſe ausgeflellt, in Eireulation gefept wurde, 
und worin bie Unterſchriften nicht diejenigen der angeblichen 
Intereffenten oder ihrer Procuriften find. Verfälfcht ik 
ein Wechſel, wenn fonft ein Beftandtheil eines Achten Wech⸗ 
fels , wie 5. B. die Summe, die Berfalfzeit, die Acceptation, | 
ein Giro ıc. Fälfplich geändert wurde. 

Obgleich in den Wechſelgeſetzen, mit Ausnahme bes preuß. 

HS chiebe’s Univeriak-Eerifom. Bdo. IL 
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Rechts, der Wechſelfälſchung wenig oder gar nicht gedacht iſt, 
fo mögen doch im Allgemeinen folgende Regeln gelten, falls 
nit pofitive Gefege hin und wieder bavon abweichen. Iſt 
bie Unterfhrift bes Ausſtellers, Acceptanten, Avalgebers 
‚ ober eines Indoflenten falich, fo find fie zu nichts verbunden, 


' Bat der Bezogene einen falſchen Wechſel arreptirt, fo muß er 


ihn auch bezahlen, und hat er ihn bezahlt, fo bleibt ihm nur 
der Regreß an den lirheber ber Fälfhung. Davon macht aber 
basöftr, Redt eine Ausnahme; f. hiernach „Deftr. Recht.“ Hat 
der Bezogene im Accept eines ächten Wechfels die Summe 


fo fann er fi vorläufig der Zahlung durch Depofition over 
| gegen Caution entheben, Dies ift auch ber Fall, wenn der 
Bezogene in bie Identität bes Inhabers Zweifel fept und äu⸗ 
gerlih Spuren von Berfälfhung vorhanden find, wie z. B. 
Rafuren in der Summe ıc. Die Gerichte baben in ſolchen 
ı Bällen das Weitere zu entfcheiden. Wurde in der Acceptation 
eines Achten Wechſels die Summe angeführt, nachher aber 





| dur Berfälfhung vergrößert, fo iſt der Acceptant, ber dies 


beweiſen würde, nur gehalten, die wirklich acceptirte Sums 
me zu bezahlen; hätte er aber die durch Berfälfchung vergrö⸗ 
| ferte Summe bezahlt, fo bliebe ibm für bad, was er zuviel 
ı bezahlt hat, berRegreß nur gegen den Berfälicher. Die Zah» 
| fung eines Wechſels, auf dem ein faliched Indoffament war, 
iſt gültig, wenn nur der legte Inhaber redlicher Befiper da⸗ 
von gewefen if. Iſt ein Indofiat durch ein rechtmäßiges In» 
doffament in den Befig eines falfhen Wechſels gekommen, 
fo haftet ibm dafür fein Indoſſent und deſſen Bormänner, die 
nah dem falfchen Giro vortommen. Die Bormänner, die 
vor dem falihen Giro vorlommen, ſtehen zu denjenigen, wel⸗ 
che hinter demjelben fih befinden, im nämlichen Berhältniiie 
wie ber Bezogene. Iſt ein ächter Wechſel verloren gegan- 
gen und ber Finder oder Dieb hat ihn unter bem Namen bes 
wahren Eigenthümers in Circulation gefept, fo fällt der Ber» 
luſt auf diefen Eigenthümer, wenn er feinen Einfprud beim 
Bezogenen eingelegt hat. War ber verlorne oder entwenbete 
Wechſel in bianco indoffirt, fo trägt derjenige den Schaden, 
ber ihn auf dieſe Weiſe indoffirt hat, und er kann fih nur an 
den Urheber bes Betrugs halten, 

Zur Claſſe der falfhen Wechſel gehören and die ſimulir⸗ 
ten oder fingirten, bie im Handel unter dem Namen tel» 
lerwechſel befannt find. Obgleich ihnen keine betrügeri« 
ſche Abficht zum Grunde liegt, und fi ber Urheber dadurch 
nur augenblidlih Geld verfhaffen wild, um ben Wechſel ſpä⸗ 
ter wieder einzulöfen oder einlöfen zu laſſen, wenn er vor- 
ber einen ähnlichen Wechfel wieder untergebracht hat, fo find 
doch nichtsdeſtoweniger bie Namen der barin ald Ausficker, 
Remittent, Giranten porfommenben Perfonen erbichtet, oder 
diejenigen wirklich exiſtirenden Häufer gemißbraucht werden. 
Nachdem der Wedel fo ausgefertigt worden, indoffirt ihn 
| dann der Urheber an feine Ordre, um ihn fpäter negoziren zu 

tönnen, und damit man ber Sache nicht fo leicht auf die 

Spur fommen könne, werben immer frembe Orte zur Aug» 
; Rellung und Inboffirung gewählt, obgleih der Wechſel an 
| einem und bemfelben Orte gefchmiebet wurde. Die Keller 
ı wechfel werben domicilirt und mit dem Namen eines Accep- 
| tanten verfehen, ber manchmal au wahrhaft fein fann. Au 
treibt Mancher dieſes Geſchaft in Bemeinihaft mit Andern, 
die ebenfalld , wie er, wenig Credit haben. In Betreff biefer 
Wechſel und der Werhfelfälihung überhaupt fehe man bie 


unter dem Art, Wech ſelbrief angeführten iii 
5 











Preuß. Recht. Allg. Landr. Th. I. Tit. VIIL $. 1137. 
a) Falſche Wechſel. Jedermann, welchem ein gezogener 
Wechſel zur Annahme oder Zahlung präfentirt wird, ift fhul- 
dig, benfelben zu unterfuhen und ſich von befien Richtigkeit 
zu überzeugen. $. 1138. Wer einen falfhen Wechfel bezabit, 
kann ſich nur an ben Urheber bes Betrugs balten. $. 1130. 
Wird cin Wechſel präfentirt, an dem ſich fcheinbare Spuren 
der Berfälfhung finden, fo kann der Bezogene benfelben an 
fich behalten; muß aber fofort dem gebörigen Nichter davon 
Anzeige maden und das verdächtige Inſtrument gerichtlich 
niederlegen. 8. 1150, Eben dies findet auch ftatt, wenn ber 
Bezogene durch den angeblichen Traffanten von der Berfäl- 
ſchung benachrichtigt und der Präfentant eine unbefannte oder 
verbächtige Perfon iſt. 8.1131. In beiden Fällen if dem Er- 
meſſen des Richters überlaffen, nah Borfhrift der Procche 
Ordnung, je nachdem der Verdacht ber Unrichtigkeit mehr oder ! 
weniger befheinigt if, zu beurtbeilen: ob und auf wie hoch 
dem Bezogenen, wegen Schäden und Koften, Eaution zu ber 
ftellen fei (Tp. 1. Zit. XIV. 8.186. u. f.). 9.1142. Wird glei 


mwahrung genommen, fo kann ber Inbaber dennoch mit Aufs 


talfhein darüber audfertigen laffen. $. 1144. Daburd er: 
langt ber Inhaber dad Recht, binnen der gefegmäßigen Friſt 
auf feine Bormänner zurüdzugeben und bie zur ausgemachten 
Sache Sicherheitöbeftellung von ihnen zu fordern, $. 1145. 
Nach einmal geichehener Acceptation fann ber Bezogene unter 
dem Borwande, daß ver Wedel falſch jei, die Zahlung nicht | 
weigern. $. 1146. Es muß aber die Zahlung in das gericht | 
liche Devofiterium gefheben, fobald der Aeceptant einen ibm | 
zugelommenen Avis von der vorgeblichen Falſchheit des 
Wechſels vorzeigen kann. 8. 1147. Eben dahin muß auch der 
angeblich falſche Wechſel abgeliefert werben. $. 1148, Der | 
Inhaber muß alsdann ben Erfolg des gerichtlichen Verfah⸗ 
rend abwarten, und ift nicht befugt, fih vorher an die Bor- 
männer wechfelmäßig zu regreffiren. $. 1149. Jedoch kann 
ihm die Auszahlung der deponirten Baluta gegen binreihen« 
de Kaution nicht verfagt werben. b) Verfälſchte Wech— 
felfumme. $. 1150, Iſt in einem an fich richtigen Wechfel 
die Summe verfälfht worden, und der Bezogene hat mehr 
bezahlt als im Apisbriefe enthalten war: fo kann er fi wer 
gen bes daraus entſtandenen Schadens nur an denjenigen | { J 
gay | gerittlh. Frankfurt a/M.). In Leipzig drückt Wech— 
halten, ber bie Berfälfhung vorgenommen hat, $.1151. War felzaplung ebeufalls den 20 - Guldenfuß in groben Sor« 
‚ ten aus, welder Jablungsfuß aber, bejonders in neuern Zti- 
ten, ſehr ausartete und ſchon längft nicht mehr in groben 
Sorten Eonventiond- Courant, fondern theilweife in Sechs⸗ 
tel» und Zwölftel» Thalerftüden, ja felbft nur in „y und Fr? 
rein ſächſiſch Geld beftcht, in Rurzem aber ganz aufhören und 
dem 21» Öulvenfuße weichen wird (f. Leipzig). 
Wechfelmakler, ſ. Makler. 


Wechſelordnung, Wechſelgeſetze, Wech ſelſta tu— 
ten. Darunter verſteht man bie geſetzlichen und in ein Gan⸗ 


tie Summe im Wechſel nur mit Ziffern audgebrüdt, und 
find dieſe merklich verfälfcht, fo iſt der Ausſteller einem drit⸗ 
sen dadurch hintergangenen Inhaber zum Schabdenerfage ver- 
baftet. 8.1152. Iſt die mit Buchſtaben ausgetrüdte Summe 
verfälfcht, fo muß jeder Inhaber ſich an feinen Bormann fo 
lange halten, bis man auf den zurüdfommt, der nur bie 
wahre Summe empfangen hat. ec) Falſches Indoſſa— 
ment. $. 1153. Auc bie Richtigleit der legten Indoffamen- 
te muß ber Bezogene gebörig unſerſuchen. 8.1154. Wer aud 
grobem Berfeben auf ein falfhes Indoſſament Zahlung lei⸗ 
ftet, oder mit einer verdächtigen Perfon (Th. 1. Tit, AV. $ 
19), von ber es in ber Folge ſich findet, daß fie unredlicher 
Inhaber geweſen fei, auf dergleichen Zahlung ſich einläßt, 
bleibt dem Eigentümer bes Wechſels im orbentlichen Pro» 
ceſſe verhaftet und fann fi nur an den Urheber des Betrugs 
und bie Theilnehmer halten, $, 1155. IR jedoch ein Wech⸗ 
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Wechfelpari 


fel in blaneo inboffirt werben, fo finden bie Borfäriften bes 
$. 345 u. f. Anwendung. $. 1156. Die etwaige Verfälſchung 
eines vorhergehenden Indoſſaments if dem Bezogenen un« 
ſchädlich, wenn nur ber legte Inhaber redlicher Beſitzer ge- 
weſen it (Tb. 1. Tit. VIL 9. 10.0. f.). $. 1157. Sind gegen 
den legten Inhaber fheinbare Spuren bes Verdachts vorhan⸗ 
den, fo findet eben bas ftatt, was $. 1139 u. f. von falſchen 
Wechſeln verordnet iſt. $.1153, Kommen die Spuren ber Ber⸗ 
fälſchung erſt nad ber Acceptation zum Borfchein, fo muß ber 
Hcceptant die Vorſchriften der 99. 1146 u. 1147 beobachten. 
Defir. Net. In der Defir. Wechſelordnung ift nichte 
wegen Faälſchung ber Wechſel enthalten. Nur dur ein Hofde⸗ 
eret vom 23. April 1802 if beftimmt, daß bie Ncceptation 
einen probehältigen Wechfel vorausfegt, und baß, wo fein 
berartiger Wechſel vorhanden if, die Acceptation aud feine 
Wirkung haben fann. Hätte der Acceptant fogar einen fal⸗ 
ſchen Wechfel bezahlt, fo kann er nach der Meinung öfr. 
Rechtelehrer (Wagner, kritiſches Handbuch bes in den öſtr. 
Staaten geltenden Wechſelrechts) den Betrag zurückfordern. 
der Wechſel bis zur weitern Unterfuhung in gerichtliche Ber- | Franz. Recht. Auch dad Hand. Geiepb. erwähnt ber 
' Bälfyung der Wechſel niht; nur der Art. 145 deutet darauf 
nahme und Berfendung des Proteſts wegen Nibtacceptation || hin, indem er fagt: „Wer einen Wechſel zur Berfallzeit und 
verfahren. 8.1143. Der Richter muß zu diefem Bebuf eine bes || obne Einfpruc eines Andern zaplt, hat die Vermuthung für 
glaubigte Abichrift des Wechſels ertheilen und einen Depofi- | fib, daß er gültig befreit fei”, was fo zu veritehen if, daß 
wenn ber Eigentpümer den Beweis führt, daß zwiichen bem 
Bezogenen und dem Ausfteller ein fträfliches Einverftändniß 
beftanden, oder fih der Bezogene eine unverzeiblihe Rache 
ı läfjigfeit zu Schulden kommen ließ, die Öerichte dieſe Um⸗ 
ſtände in Erwägung ziehen und enticheiden fönnen, dad ber 
Bezapler nicht befreit if. Die in Franfreich bei Falſchung 
des Wechſels geltenden Grundfäge findet man in „Lehrbuch 
des Handelsrechts von Schiebe"; fie ſtimmen mit den hier 
oben angeführten Regeln überein, 
Wechſelfriſt, f. Nefpecttage, 
Wechſelgebrauch, f. Ufo. 


Wechfelgeld nennt man im Allgemeinen diejenige Wäp- 
zung oder Zahlungsart, welche bei Einlöfung von Wechſeln, 
infofern diefe ausprüdlih auf Wechſelgeld zahlbar lauten, 
der gefeglichen Borfchrift gemäß zu leiften if, und in ber Re» 
gel in einer beifern Baluta beſteht, als die im gewöhntichen 
Umlauf befindliche. So verfieht man in Frankfurt a/M. une 
ter dortigem Wechfelgelde eigentlich die Zahlung im 20. Gul⸗ 
denfuße, obſchon felbige an und für fih um ‚% Proc. gerins 


zes zufammengebradten Borfchriften in Wechſelſachen. Das 
neueſte Werk, welches alle Wechſelgeſetze entpält, it der „Eos 
der der europäifchen Werhfelrechte von Jop. Carl Meiß— 
ner, Nürnberg bei Jop, Leonh. Schrag. 
Wechfelpari. Wenn man durch Berehnung unterfucht, 
wie bie Curſe zweier Wechfelpfäge zu einander (direct), oder 


Wechielpiafter 


auch im Berhältniß zu einem dritten Platze und mebrern, bie 
mit den beiden Pläpen in Curéverhältniß ſtehen, fi fiellen 
(rendiren) müffen, fo it das Nefultat eine verpältnigmäßige 
Gleichheit, eine Parität, dieman Wechſelpari, Curs— 
pari, Cursparität, Pari (egalite de change, pair pro- 
porlionnel, pair politique, pair) nennt, Um eine folde Ber | 
rechnung maden zu können, muß man notbwenbigerweife | 
wiſſen: 1) welcher Platz die beftändige Baluta gibt; 2) wel« | 
che Art Münze im veränderlichen Werthe ein anderer Platz 
dagegen gibt; und wird bie Berechnung auch über Mittel- 
pläße (indirect) gemadt, fo muß man 3) ihre Curie und die 
Münzen diefer Pläpe fennen. ©. auch den Art, Pari. 


Wechfelpiafter, f. Peso de plata antigua. 

Wechſelpiſtole, f. Doblon de plata antigua. 

Wechſelplatz it jede große Hanbelsftadt, wo ſtarke Wedh- 
felgeichäfte getrieben werben und bie ihr eigenes Euröfpftem | 
bat, das fie mit mehrern andern Wechſelplätzen in ein direc- | 
168 Wedfelverhäftniß fegt. Es gibt folde Handelsfädte, bie | 
fogar ihre eigene Wechſelordnung haben, wie 3. B. Augsburg, 
Bafel, Bremen, Frankfurt a/M., Hamburg, Leipzig ıc. 


Wechfelpreis, f. Eurs. 

Iechfelproceh, f. Proceß. 

Wechſelrecht bezeichnet im Allgemeinen ben Indegrif | 
der Geſetze, Uſanzen und Rechtsgrundſätze die Wechſel be» 
treffend; in engerer Bedeutung den Borzug, den bie Geſetze | 
den Wechſeln vor andern Schuldforberungen einräumen ; ! 
dann auch die ſchleunige Erecution, die ſogleich auf die Per- | 
fon des Schuldners gebt, was bei Forderungen, aus welchen | 
feine Werhfelverbindlichteit hervorgeht, nicht ſtatt haben 
taun, Man tpeilt das Wechſelrecht ein in ein geſchriebe—⸗ 
nes und niht gefhriebenes; erfieres berubt auf den 
geſetzlichen Vorſchriften (1. Wechſelordnung), letzteres 
ftützt ſich auf die rechtsgiltig eingeführten Gewohnheiten (ſ. 
Ufanz). Man unterſcheidet im Wechſelrecht auch das ſtren⸗ 
ge von dem gemilderten. Nach dem ſtrengen Wechfel- | 
recht kann der Schuldner bei Nichterfüllung feiner Berbind: 
lichteiten mit Perfonalarreft belegt werben, der in ber Regel 
dem Arrefle auf fein Bermögen vorangept und in Sadfen 
fogar ohne vorhergegangene gerihtlihe Klage ſtatthaben 
fann. Rah dem gemilderten Wechſelrecht kann erft dann | 
der Perfonalarreft gegen den Schuldner genommen werben, 
wenn fein Vermögen zur Befriedigung des Klägers nit hin» 
reicht, oder wenn er der Flucht verbächtig ift, ober ih aus« | 
drüdlich dem Perfonalarrefi unterworfen hat; oder aud der | 
Perfonalarreft findet gar nicht flatt; wie z. B. wenn ber 
Schuldner in Concurs geratben iſt; bei einem erhaltenen 
Moratorium; während der Darft- und MeBfreibeit. 


Wechfelreductionen, Diefe machen einen Theil der 
Wechſelrechnung aus, und man verfiebt darunter die Berech⸗ 
nung einer Wechſelſumme nach einem gewiffen Curs, um fie 
in einpeimifche ober in fremde Geldeswährung zu verwan- 
deln. Dan tpeilt die Werhfelreductionen ab: 1) in einfache 
oder directe, 2) in zufammengefegte ober inbirecte. Die ein- 
fahen Wechſelreductionen werden geradeswegs (a drittura) 
von einem Plabe zu einem andern verrichtet, ber mit erſterm 
direct wechfelt (4. B. 3000 ME. Bro. in Leipzig zu 448, wie⸗ 
viel Rihlr. W. 3.9). Durch bie zufammengefegten ober indi⸗ 
recten Berhfelredurtionen wird ber Werth ber Münzen zwi⸗ 
fihen zwei mit einander nicht direct werhfelnden Plägen im | 
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‚ Berbältniffe gu demjenigen eines dritten befrimmt, Kommen 
Speſen dabei vor, fo ift zu merken, daß fie bei einem Ein» 
fauf auf 100 und bei einem Berkauf in 100 gerechnet werden. 
Man fehe über Werbfelreductionen u. a. „Lehrbuch der faufın. 
Arithmetik von Schiebe." 

Wechfelregreß, f. Regreß. 

Vechfelreiterei. Wenn die Berbältnifte eines Rauf- 
mann von ber Art find, daß er, um ſich Geld zu verſchaffen, 


| genöthigt it, auf audmärtige Pläge in langer Sicht (2, 3 


Monate dato) zu traffiren und, um gegen die Berfallgeit hin 
die Anſchaffung machen zu fönnen, dagegen auf ſich oder auf 
anderdwohin ebenfalls in langer Sicht traffiren laͤßt, oder 
auch ſelbſt wieder traffirt, um remittiren zu fünnen, fo nennt 
ji man bied Wen felreiterei treiben (faire la narette; se 
| faire de l’argent par eirculation). Bedenkt man, das der Kauf« 
mann, ber zu biefer Art Gefchäfte feine Zuflucht nimmt, vor 
Berfall der Wechſel auf Anſchaffung bedacht fein muß, folg- 
lich nie bis dahin von den Geldern Nugen zieben fann, fih 
auch gefallen laffen muß, auf den Curs zu verlieren, jedes⸗ 
mal Provifion, doppelte Courtage und Briefporto bezahlen 
muß, fo wird man finden, daß ihm dergleichen Operationen 
immer tbeuer zu heben fommen und am Ende feinen Ruin 
herbeiführen müſſen, dem jedesmal der Mißcredit voran« 
gebt, fowie dieſes Werhfelreiten befannt wird. Manchmal 
bieten fih auch zwei und medr Sandeldhäufer bie Hand da⸗ 
zu; fowie aber ein Glied der Kette bricht, zieht ed auch den 
Bruch der übrigen nach ſich. Ueber die Werpfelreiterei findet 
man Näberes in Büſch, Darfellung der Handlung; 29. Zu⸗ 
jag zu Bud 1. Cap. 6, 8.19. 
Wechſelſcoutro, f. Buchhalten. 
Wechſelſumme, ſ. Wechſelbrief. 
Wechſelſtyl, ſ. Lie. 
Wechſelthaler nennt man in Hamburg eine Rechnungs- 
münze von ? Mark lübiſch. Gewöhnlich verfieht man darun⸗ 
ter 2 Mark Banco , und man bediente ſich dieſes Wechſeltha⸗ 
ters als fefte Baluta in dem Eurfe zwiſchen Hamburg und 
Amſterdam, indem man 3. B. 35% Stüber holl, Eour. für den 
Hamburger Wechſelthaler gelten lied, was feit einigen Jah⸗ 
ren aber dahin abgeändert ift, daß 354 Gulden holl., m. o.m., 
für 40 Mark Banco (oder 20 Wechſelthaler) gegeben werben. 


Wechſeluſanz, f. Mio. 

Wechfelverjährung. Unter Verjährung (franz. und 
engl. preseriplion; ital. preserizione) verſteht man im Allge⸗ 
meinen eine gewiffe gefeplich beftimmte Zeit, nach beren Ab⸗ 
lauf ein Recht verloren geht, wenn es innerhalb diefer Zeit 
nicht ausgeübt worben iſt. Die Werhfelverbindlichteit kann 
| wie jede andere Verbindlichkeit verjähren, nur unterfpeidet 
fich die Wechielverjährung vor dey gemeinen Berjährung in 

folgenden Punkten: I) iſt ihr im Intereffe bed Handels eine 

weit fürzere Zeit als der gemeinen Verjährung feſtgeſetzt; 

2) verliert der Wechfel, wenn ber Gläubiger feine Rechte, 

bie ihm derfelbe gibt, nicht innerhalb einer gewiflen Zeit gel- 
| tend macht, zwar feine Wechſelkraft und kann nicht mehr nad 
| Wechſelrecht, fondern blos nach gemeinen Rechten eingellagt 

werben; indeifen bfeibt doch die Schul, und nur bie Wech— 
' fellfage verjährt und das Wechſeldocument wirb gu einem 
gewoͤhnlichen Schulddocument, falls nit die erlöſchende 
‚ Verjährung eintritt. 


| Die Gefege über die Wechſelverjaͤhrung weichen ſehr unier 
üb * 
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einanber ab. Gie beginnt entweder mit dem Berfalltage ber y Die fih auf Wechfelbriefe und Billets (eigene Wechſel) an Or- 


Wechſelſchuld, oder vom Tage des eingetretenen Proteſtes, 
oder nach Berfall , wenn dann erfi der Gläubiger in den Ber 
fiß des Wechfeld gekommen iſt, oder fich in denfelben zu fegen 
berechtigt oder verbunden war. In Betreff des Präfentan- 
ten läuft fie von der Berfallzeit des Wechſels oder vom Ieß- 
ten Refpecttage au, wo beren eingeführt find. In Betreff 
der Indoſſenten beginnt bie Berjährung ſowohl gegen ben 
Heceptanten als gegen bie Bormänner vom Augenblid an, 
wo der Wechfel mit Proteft auf ihn zurückkommt. Für den 
Bürgen und Mitfhuldner, ber für den Mityerbundenen Zah⸗ 
lung geleitet bat, läuft fie von diefer Zahlung an, wenn er 
durch Quittung darthun kann, daß fie fpäter als bei Verfall⸗ 
zeit geleiftet worben. 

Die Verjährung kann unterbrochen werben: 1) durch Pro⸗ 
Tongation des Wechſels; 2) durch eine vor Ablauf der Wech⸗ 
felverjährung angeftellte Wechfelllage, oder durch gerichtli« 
she Mahnung; 3) durch Abſchlagszahlung infoweit der In— 
haber eines Wechſels berechtigt oder verpflichtet if, fie anzu⸗ 
nehmen (in Preußen aber nicht; f. hiernach); jedoch Läuft 
die Verjährung binfichtlich bes Reſtes der Wechſelſchuld vom 
Tage der empfangenen Zahlung fort; 4) dur ein Morato- 
rium (ſ. d. Art. Concurs), was aber in Frankreich und in 
Deftreich nicht ertbeilt wird; 5) überhaupt durch jeden Act, 
worin ber Schuldner die Rechte des Gläubigers anerkennt, es 
mag nun ein öffentlicher oder ein Privatart fein. 

Die Werhfelverjährung tritt ein: 

Sn Augsburg: bei eigenen Wechſeln nach 1 Jahre zu 
92 Scontri vom Zabltag an, ba fie verfallen, gerechnet; 
dann wirb ber Wechſel zum gemeinen Schuldfihein ; bei traf- 
firten und acceptirten findet feine Berfährung ftatt und muß 
damit allegeit nah DOrbnung verfahren werden (Augeb, W.⸗ 
D. Cap. VIll. 8.11). 

In Baden: f. hiernah Frankreich. 

In Baiern (BaierfheW,-D, 8, 14): nad einem Jah 
ze; dann gilt ver Wechfel nur ald gemeiner Schuldſchein. 
Ebenfo in Rürnberg; er verjährt dann in 30 Jahren 
(Nürnb. W.⸗O. Cap. VI. $.4). 

In Braunfhweig: für eigene Wechſel nad Jahr und 
Tag, worunter bier 1 Jahr 15 Tage verftanden werben ; trafs 
firte Wechfel verjähren nad Ablauf eines Monats (Braun- 
ſchw. WB, + D. Art, 45 nebft Nadtr.). 

In Bremen: für verlegte und nicht abgeforderte Wed. 
fel, wenn deretwegen nicht proteftirt worden, nad Verlauf 
von 6 Wochen , vom Berfalltage an gerechnet; dann find fie 
als entträftet und für bezahlt zu halten. Eigene Rechfel ver: 
jähren aber nad Ablauf eines Jahres, wenn fie auch nicht 


proteflirt wurden ; fie verlieren dann ihre Wechſelkraft und 


haben nur die Kraft einer gemeinen Schuldverfhreibung 
(Bremer W.⸗O. Art. 55), 

In Frankfurta M.: Traffirte und nicht proteftirte Wech⸗ 
ſel, die von dem Bezahler wegen überhäufter Geſchäfte nicht 
zurückgefordert, oder von dem Inhaber verlegt wurden, ver⸗ 
jähren nach 4 Wochen, werben dann als bezabit erhalten 
uud follen nicht mehr giltig fein; eigene Wechſel protehirt 
oder nicht, behalten aber ihre Kraft und Wirkung in Jahr 
und Tag, verlieren dann ihre Wechieltraft und gelten wäh- 
rend 5 Jahren als blofe Schuldſcheine, find aber dann, wenn 
fie niht erneuert wurden, ganz erlofhen und nicht mehr exi⸗ 
gibel (Alfter W.⸗O. 8. 46). 

In Frankreich (Hand. »Gefepb. Art. 189): Ale Klagen, 





dre beziehen, welche von Kaufleuten, Handeltreibenden, ober 
Bankiers, oder wegen Handelsgefdäften audgeftellt wurden, 
verjähren in 5 Jahren vom Tage des Proteſtes oder des letz⸗ 
ten gerichtlichen Schrittes an gerechnet, wenn nicht eine Ber- 
urtheilung erfolgt oder Die Schuld durch einen befondern Art 
anerkannt ift. Gleichwohl find die angeblichen Schuldner ge⸗ 
halten, auf Verlangen eidlich zu verfihern, daß fie nichte 


mehr ſchuldig find, und ihre Mittwen, Erben ober Rechts-⸗ 


nadhfolger, daß fie in gutem Glauben dafür halten, bie 
Schuld fei abgethan. 

In Gotha, f. hiernach Teipzig. 

In Hamburg: Hier if für die Wechſel keine befonbere 
Berjäßrungszeit eingeführt; fie verlieren nur ifre Kraft mit 
ber Hauptperbindlichteit in 10 Jahren, wenn ber Wechfel zur 
Berfallzeit in ben Händen eines Hamburgerd war, und in 
20 Zabren, wenn ihn ein Fremder in Händen hatte, vom 
legten Refpeettage, oder gegen den Traffanten und bie In« 
doffenten vom Tage, an welchem ber Regreß hätte ausgeübt 
werben können; nur für den Staat und milde Stiftungen 
find 30 Jahre Berjährunggzeit eingeführt, Wechſel, die von 
Perfonen ausgeftellt find, welche dem firengen Wechſelrecht 


nicht unterworfen find, find nad 4 Wochen nur als bilofe 
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Handſchriften anzuſehen, und haben nad Ablauf 1 Jahres 
alle Kraft verloren, fo daß fie nicht einmal mehr zum Be⸗ 
weis einer Schuld dienen fönnen, fonbern ber Öläubiger ger 
halten it, feine Forderung auf eine andere Weiſe barzutpun 
(vgl. Meno Pöhls, Darftellung des Handelsrechts, Wech⸗ 
felreht Th. IL. $. 338), 

Sn Hannover: Hier erlifcht die firenge Wechfelverbind« 
lichkeit durch Beriährung 1) bei eigenen Wechfeln gegen ben 
Ausfteller nach Ablauf eines Jahres, welches vom Berfalls 
tage oder dem Ende ber Refpecttage in den zuläſſigen Fäl« 
ten an berechnet wird ; 2) bei traflirten Wechfeln gegen den 
Acceptanten und die Indoffenten binnen eben diefer ärift von 
Zeit der dem Kläger zugelommenen Proteftation wegen Nicht» 
acceptation oder wegen Nichtzablung, im Ball ver Wedfel 
acceptirt war, In allen diefen Fällen , in welchen die firenge 
Wechſelverbindlichkeit verjährt, bleibt dem Gläubiger das 
Recht und zwar der Regel nach binnen der im gemeinen Rech⸗ 
te vorgefihriebenen Berjäbrungsfrift (30 Jahre), feine An« 
fprüde auf dem Wege des Erecutin » oder fummarifchen Pro- 
ceſſes fo zu verfolgen, wie diefeg aus gemeinen Schuldſchei⸗ 
nen ober Anweifungen ftatt hat. In Betreff der Regreßkla⸗ 
ge gegen die Indoffenten trafiirter oder girirter eigener Wed» 
fel it die Berjährungsfrift auf 2 Jahre vom Tage des erho- 
benen Protefted wegen nit erfolgter Zahlung feſtgeſetzt; 
nad Ablauf diefer Frift kann dann die Regreßklage auch 
nit im orbenilichen Proceß ſtatthaben (Dannöv. W.-D. $. 
43 und 44). 

In Holland und Belgien erlifcht die Wechſelſchuld in 
5 Jahren in Hinfiht der Indoſſenten und bed Ausfiellers, 
welcher Dedung übermacht hat. In Bezug auf den Ausftel» 
ler, der feine Deckung gemacht hat, und in Bezug auf den Ac⸗ 
ceptanten durch die gewöhnliche in dem bürgerlichen Befeg« 
buche für perfönliche Gerichtstlagen feſtgeſehte Beriäbrung 
(30 Jahre). Nichtsdeſtoweniger find die, welche die Verjährung 
ald Einwand gebrauchen, gehalten, wenn es gefordert wird, 
eidlich zu erflären, daß fie den Betrag eines folden Weg: 
ſels nicht mehr ſchuldig find, und ihre Wittwen, Erben oder 


| rechtmäßigen Befignachfolger, daß fie nach beftem Wiſſen da- 
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für halten, baß feine Schuld mehr Hatifinde (Rieberl. Hand,» 
Gefepb. Abtheil. VII. Art. 102.3), Die Berjährungsfrift 
von 5 Jahren if auch anwendbar auf die Indoſſenten von 
eigenen Wechſeln; der urſprüngliche Ausſteller wird nur 
durch bie I0jäprige Verjährung befreit (desgl. Art. 104). 

In Leipzig: Zraffirte Wechfel verfähren 4 Wochen nad 
Berfall und werben dann als bezahlt angefehen, felbt wenn 
fie no in bes Gläubigers Händen find (Leipz. W.-D. 8.32). 
In Betreff der eigenen Wechſel gilt Folgendes: Sind fie von 
Kauf: und Handelsleuten wegen Hanbelsgefchäften ober Dar- 
Ichen ausgeſtellt, fo verjähren fie in Jahr und Tag, d. b. in 
1 Jahre 6 Wochen 3 Tagen (Patent bes Ratho v. 27. April 
1768). 

In Oeſtreich: bei eigenen Wechſeln nad Jahr und Tag 
vom Berfalltage an; dann geht das Wechſelrecht verloren 
und ber Wechſel wird zum gemeinen Schuldſchein (Oeſtr. W.⸗ 
D. Urt. XXX). Wegen ber Berfährung traffirter Wechſel if 
nichts beffimmt. 

In Preußen. Allg. Landr. Tp. If, Tit. VIII. 6.903, Die 
Wechſelverbindlichkeit erlifcht nach Ablauf eines Jahres vom 
Berfalltage an gerechnet. $. 904 Hierbei wirb nur auf den 
Berfalltag geſehen, welcher in dem Wechſel felbf oder durch 
bie neueſte Schriftliche Verlängerung feftgefegt worben. ©. 
905. Durch den Vermerk einer Abfhlagszahlung, oder durch 
außergerichtliches Einmahnen wird bie Berjährung ber Wech⸗ 
feltraft nicht unterbrochen. $.906. Ein dem Schuldner be» 
twilligter Indult unterbricht nur bie Verjährung ber Wech ⸗ 
felverbindlichfeit folder Perfonen, die nicht fanfmännifche 
Nechte haben ($. 726). 6.907. Bei diefen nimmt eine neue 
einjährige Präfcriptiongfrift mit Dem Tage des aufgehobenen 
Indults ihren Anfang. $.908. Dur gerichtlich angeftellte 
Klage wird die Wechſeltraft gegen ben beflagten Schuldner 


fo lange erhalten, bie das Inftrument auch als Schuldſchein 


veriährtift. $. 909, Dies findet ftatt, fobald dem Schuld⸗ 


ner die gerichtliche Borladung eingehändigt worden, wenn | 
auch demnaͤchſt ber Proceß nicht fortgefegt wäre. 6.910. Doch 


muß die gefhehene Infinuation ber Wechſelladung auf die in 
der Proceßorbnung vorgefchriebene Art hinlänglich nachge 
wiefen fein, €. 911. Auch durch einen gehörig aufgenomme« 
nen Proteft wird die Berjäprung der Wechſelverbindlichkeit 
unterbrochen. $. 912. Sind mehrere Perſonen als Selbft- 
ſchuldner verhaftet, fo kann durch den Proteft bie Wechfel- 
kraft nur in Abficht derienigen, gegen welche felbiger aufge- 
nommen worden, erhalten werben. 


In BWürtemberg: Eigene Wechſel behalten ihre Wech⸗ | 


feftraft noch 1 Jahr vom Tage der Berfallgeit an; dann aber 
haben fie nur diejenige einer gemeinen Handſchrift. Wenn 
ein traffirter Wechfel auf vorgängige Acceptation innerhalb 
4 Moden nah der Berfallzeit nicht eincaffirt wird, fo ift er 
für bezahlt zu halten, und fann darauf ferner nicht geklagt 
werden (Würtemb. W.+-D. 8.31 u. 306). 

Zu bemerten ift noch, daß an manden Orten, wie 3. B. in 
Braunſchweig, Leipzig ıc. für die Erben des Wechfelgläubi- 
gers die Berjährungsfrift verlängert wird. S. Näheres in 
den am Schluffe des Art. „Wechfelbrief“ angeführten Werten. 

Wechſel, verlorne. Der Berluf eines Wechſels bebt 
zwar die Rechte und Berbinblichkeiten der babei intereffirten 
Perſonen nicht auf, er fuspenbirt aber bie Wirkung des Con» 
tracts; und da Die Schuld nicht fofort liquid dargethan wer⸗ 


den kann, fo kann ber Berechtigte nicht nach Wechfelrecht, 


gend noch, um Befriedigung zu erhalten, ben Verbundenen 
fiher fielen. Nun kann ein Wechſel verloren geben 1) vor 
ber Veceptation; 2) nad berfelben, jedoch vor Berfall; 3) 
nach erbobenem Proteſt. In diefen Fällen gelten im Wefent- 
lihften folgende Regeln: Geht ein Wechſel vor ober nach der 
Acceptation verloren , fo muß ber Berluft dem Ausſteller ſo⸗ 
wohl als bem Bezogenen fogleich angezeigt werben; dem 
erftern, damit er ben Wechfel contremandire, bem letztern, 
bamit er bie Acceptation verweigere, oder bie Zahlung, wenn 
der Wechfel acceptirt war. Bar der verlorne Wechſel nicht 
acceptirt, fo iſt der Bezogene noch zu nichts verbunden, und 
die Xeceptation oder Zahlung lann auf ein anderes Eremplar 
bin eben fo gut geforbert und geleiftet werben, Alm dieſes 
Eremplar zu erhalten, darf fih nun ber Eigenthümer des 
verlornen Wechſels an feinen Bormann wenden ; ift ber Ei- 
genthümer Nebmer des Wechfeld gewefen, fo wendet er ſich 
an den Ausſteller; if es ein Indoſſat, fo gebt er an feinen 
Indoffenten, und fo geht das Begehren um ein neues Erem« 
plar von Indoſſent zu Indoſſent bis zum Ausfteller zurüd, 
und bad neue Eremplar gelangt dann in der nämlichen Rei« 
befolge von Bormann zu Nahmann bie zum Eigenthümer 
des verlornen Wechſels. War der verlorne Wechſel acceps 
tirt, fo find bie nämlichen Mafregeln zu Verhinderung der 
Zahlung in unrechte Hände und zu Berfhaffung eines Dupli« 
cats zu ergreifen. Der Acceptant kann aber nicht gezwungen 
' werden , anders als gegen Caution oder mittels gerichtlicher 
| Depofition zu zahlen, er mag nun der Acceptation gefländig 
oder übermwiefen fein. Dies ift auch der Fall mit dem Aus⸗ 
fieller eines eigenen Wechſels, der verloren gegangen if. 
Diefe Caution ſowohl als die Depofition dauert fo lange, 
bis entweber der fehlende Wechfel beigebracht, oder deſſen 
Amortifirung nad den gefeglihen Vorſchriften flatt gehabt 
hat. Kann fih der Eigentbümer eines verlornen Wechſels 
vor Verfall kein anderes Eremplar verfhaffen, fo muß er 
dennoch zur Berfallgeit proteftiren, um feine Rechte zu ver» 
wahren; dies muß auch ber Präfentant tun, der auf eine 
‚ rechtmäßige Weiſe Eigenthümer des Wechſels geworden if, 
| wenn der Bezogene bie Annahme oder bie Zahlung aus dem 
Grunde, daß ihm der Wechfel contremanbirt wurde, oder 
| daß er ein früheres Eremplar davon acceptirt hatte, verwei⸗ 
‚ gert. Bar ber verlorne Wechſel in bianco indoflirt, und der 
' Finder oder Dieb hat das Inboffament an fi ausgefüllt, fo 
fan ber Acceptant oder ber Ausfteller eines eigenen Wech⸗ 
fels die Zahlung nicht verweigern, wenn feine äußere erkenn⸗ 
bare Spur von Berfälihung vorhanden iſt. Hat der Bezo⸗ 
gene vom Berluft des Wechſels feine Rachricht erhalten und 
denſelben zur Berfallgeit an einen unverdächtigen Inhaber 
bezahlt, fo ift die Zahlung giltig, und ber wahre Eigenthür 
| mer kann ſich nur an denjenigen halten, der auf eine unreb- 
Liche Weife vom Wechſel Gebrauch gemacht pat. Hätte aber 
biefer Bezogene vor der Berfallgeit bezahlt, fo if ihm ver 
' Ausfteller feine Entfhädigung ſchuldig, weil er zu ungebüh⸗ 
render Zeit bezahlt hat; derienige aber, welcher ven Wed 
fel verloren, fann vom Ausiteller Entfhäpigung verlangen. 
| Iſt ein Werhfel, nachdem er wegen Nichtannahme oder 
Nichtzahlung proteftirt worden, nad erhobenem Proteft ver- 
| foren gegangen, fo nimmt der Inhaber feinen Regreß gegen 
! feine Bormänner im ordentlichen Proceß ; jedoch muß er@au« 
| tion leiten. Wäre bios der Proteft verloren gegangen, fo 
| fann man fib ein anderes Eremplar von dem Notar ver- 














fonbern nur im ordentlichen Proceß einflagen und muß übris || (chaffen, der das verlorne ausgefertigt hat. 


Wechfel, verlorne — A585 — 


Der Berluf eines Wechfels wird gewöhnlich durch öffent |) 


liche Blätter angezeigt, um das Publicum vor deſſen Ankauf 
zu warnen. ©. biernad das preuß. Recht und Näheres über 
verlorne Werhfel in den unter „Wechſelbrief“ angeführten 
Werten. 

Preuß. Recht. Allg. Landr. TH. II. Tit. VIIE. 8. 1159. 


Geht ein gezogener Wechfel verloren, fo muß ber bisherige | 


Inhaber diefen Berluft dem Ausſteller und dem Bezogenen 
unverzüglich meiden. $. 1160. Dat der Bezogene vom Ber: 
luft des Wechſels feine Nachricht erhalten, und daher den» 
felben zur Berfallzeit einem unverbächtigen Inhaber bezabit, 
fo muß der Eigenthümer, der den Wechſel angeblich verlo- 
ren hat, den Schaden tragen, und kann fih nur an benjeni- 
gen , welcher unredlicherweiſe zum Befig der Tratte gelangt 


if, halten. $. 1161, Hat aber der Bezogene vor dem Ber- 
falltage Zablung geleitet, fo darf ibm der Ausfteller dafür | 


nicht gerecht werben. $. 1162. Der Eigentpümer hingegen, 
welcher den Wechſel verloren bat, kann alsbann von dem 
Ausfteller im orbentlichen Proceſſe Entfhädigung forbern, 
und hat bei entftehendem Concurfe über deſſen Bermögen das 


Vorzugsrecht ber fechäten Claſſe. 8. 1163, Kommt die Rache 


richt von dem Berlufte des Wechfeld dem Bezogenen nod vor 


der Acceptation zu, und der Wechfel wird bemfelben präfen- | 


tirt, fo muß nad der Borſchrift $. 1139 u. f. verfahren wer⸗ 


den (f. d. $. unter bem Urt, Wechſelfälſchung). $. 1164. | 
Dem fi meldenden Inpaber kommen alsvann gegen die Vor⸗ 


männer die Vorſchriften des 8.1142 u.f. zu flatten (ſ. desgt.). 
$.1165, Wird aber bis zum Zahlungstage der Wechſel nicht 
präfentirt, fo kann ſich derjenige , welcher den Wechſel verlo— 
zen hat, nur an den Yusfteller halten. $. 1166. Es findet auch 


bier weder Wechſelproceß noch Wechſelexecution ftatt, jedoch 
wird ber Borzug im Concurſe nicht veräntert. 8.1167. Kommt | 


die Nachricht vom Berlufte des Wechſels dem Bezogenen erft 
nad der Acceptation, jedoch vor der Zahlung zu, fo muß er 


letztere in dad gerichtliche Depofitorium leiften. $. 1168. Als- 


dann ift zwifchen dem legten Inhaber und demjenigen, wel⸗ 
cher ben Wechſel angeblich verloren hat, auszumachen, wen 
von ihnen die deponirte Baluta zukomme. 
der legte Inhaber darthun, daß er reblicher Befiger des Wech⸗ 


ſels fei, fo wird ibm dad Geld verabfolgt, und derjenige, | 


welcher den Wechfel verloren hat, kann ſich nur an den vor⸗ 
maäligen unreblichen Beiiger balten. $. 1170. Es ſteht in die⸗ 
fem Zalle weder dem Wechſelinhaber, noch) demjenigen, wel- 
cher ven Werhfel angeblich verloren bat, der Wechſelregreß 
gegen bie übrigen Bormänner und den Ausfteller zu, und 
die Aufnahme eines Protefted ift unwirkfam. $. 1171. Wird 
ein ſchon acceptirter,, nachher verloren gegangener Wechſel 
zur Zahlungszeit nicht zum Vorſchein gebracht, und ber Ber 
zogene ift ber Acceptation geftändig oder fann deren fofort 
überführt werben, fo muß er wechſelmäßig Zahlung Ieiften, 
8.1172. Diefe Zahlung darf jedoch nur in das gerichtliche 
Depofitorium geſchehen, und ed muß auf Koften besienigen, 
der den Wechſel verloren hat, ein öffentliches gefegmäßiges 
Aufgebot veranlaßt werben. $. 1173. Meldet ſich dabei fein 
Subaber, fo ift ver Präfentant bie deponirte Baluta zu er- 
heben berechtigt, und ber verlorne Wechſel wird für mortift- 
eirt erklärt. 8. 1174. Meldet fih hingegen ein anderer In⸗ 
baber, fo findet bie Borfoprift $. 1168 Anwendung. $. 1175. 
Iſt die Acceptation weber zugeflanden, noch fofort erwiefen, 
fo Tann derjenige, welcher den Wechſel verloren hat, auf 
feine Koften ein öffentliches Aufgebot veranftalten. $. 1176, 


%. 1169, Kann | 


| 


Wechfeljablung 


Meldet fih babei kein Inhaber, fo wird der Wechſel amorti⸗ 
firt und der Berlierer hält ſich nach 8.1162 an den Ausſteller. 
$. 1177. Dem Verlierer ftebt jedoch frei, in der Zwiſchenzeit 
bie Acceptation gegen den Bezogenen im Wege bes orbentlis 
hen Proceſſes nachzuweiſen. $. 1178. Erftreitet er darüber 
ein rechtskräftiges Urtel, fo findet die Wechfelerecution ges 
gen den Arceptanten ftatt, doch muß bie Zahlung fo lange, 
bis der Wechſel mortifieirt if, in das gerichtliche Depofito« 
rium geleiftet werben ($. 1172, 1173). 8. 1179. Obige Bor» 
fohriften (8. 1167 u. f.) find au auf den Fall anzuwenden, 
wenn ein Wechſel nah aufgenommenem Protefte verloren 
gebt. $. 1180. Jedoch wird durch eine beglaubte Abfchrift 
des bei dem Protefie aufgenommenen Vrotocolld, der darin 
benannte rehtmäßige Inhaber bereibtigt, von demjenigen 
Bormanne, an welgen er fi halten will, Eaution zu for« 
dern. 

Defir. Recht. W.⸗O. Art. XXXI. Würde ein acceptir- 
ter Wechſelbrief verloren, der Debitor aber der Schuld gleich— 
wohl geftändig fein, fo it er nach Wechſelrecht zur Zahlung 
verbunden, jedoch anders nicht, ald gegen genugfame Gaus 
tion, baß man ihn wegen künftiger Anfprüde, Schäden und 
Untoften contra quoscunque noth » und ſchadlos halte; und 
muß fogleich von einem Giranten zum andern davon Bericht 
ertheilt werben; wenn aber bie Acceptation in Abrede geftellt 
mürbde, ftebet dem Eigenthümer eines folden Wechſelbriefs, 
oder deſſen Mandatario bevor, die gefchebene Acceptation bei 
dem Wechſelgericht der Ordnung nad zu beweifen, und ald« 
dann bas Weitere nah Wechſelrecht vorzukehren. 

Kranz. Redt. Hand.» Gefegb. Urt. 150, Im Falle des 
Verluſtes eines nicht acceptirten Wechſels kann derjenige, 
dem er gehört, bie Zahlung auf einen Secunda «, Tertiar, 
Quarta-Wechſel ic. verfolgen. Art. 151. Iſt ber verlorne 
Wechſel mit vem Accept verfeben, fo kann bie Zahlung auf 
‘einen Secunda-, Zertia«, Quarta-Wechſel ıc. nur kraft 
einer Orbonnanz bed Richters und gegen Stellung eines Bür⸗ 
gen gefchehen. Art. 152, Kann derjenige, welcher einen Wech⸗ 
fel verloren bat, derjelbe mag acceptirt fein oder nicht, ben 
Secunda», Tertia-, Duarta» Wepfel ic. nicht beibringen, 
ſo fann er die Zahlung des verlornen Wechſels fordern und 
' auf den Grund einer Ordonnanz bee Nichters erlangen, wenn 
' er fein Eigenthumsrecht durch feine Bücher nachweiſt und ei» 
| nen Bürgen fiellt. Art. 153. Wird auf eine, kraft der beir 
den vorhergehenden Artikel gemachte Anforderung die Zap» 
| lung verweigert, fo verwahrt der Eigenthümer bed ver— 
lornen Wechſels alle feine Rechte dur eine Proteflationd« 
arte, Diefe Arte muß an dem Tage nad dem Berfalltage 
| des verlornen Wechſels aufgenommen und dem Ausficler 
| und den Indoſſenten in den unten für die Bekanntmachung 
‚bes Proteftes vorgefchriebenen Formen und Friſten befannt 
I gemacht werben. Art. 154. Der Eigentpümer des verlor 
I nen Wechſels muß, um fi einen Secunda + Werhiel zu ver⸗ 
ſchaffen, ih an feinen unmittelbaren Indoſſenten wenden, 
welcher gehalten if, feinen Namen berzugeben und feinen 
' Fleiß anzuwenden, um gegen feinen eigenen Indoſſenten zu 
ı verfahren, unb fo aufwärts von Indoſſent zu Judoſſent big 
| zum Ausfteller des Wechſels. Der Eigentpümer des verlor⸗ 
nen Werbjeld trägt die Koften. Art. 155. Die in ben Art, 
15t und 152 erwähnte Berpflihtung des Bürgen iſt nach drei 
Jahren erlofchen, wenn während diefer Zeit weber Aufforde- 
rungen noch gerichtliche Schritte geſchehen find, 

Wechſelzahlung, f. Wechſelgeld. 








Wedgwood 


Wedgwood (Efranz. gres fin) heißen nach ihrem Erfir- 
der die Geſchirre, namentlich bie ſchwarzen, welche aus fei⸗ 
nem Steingut beſtehen und meiſt unglaſirt (Biscuitwaare, 
engl. biseuit oder bisque ware) bleibt. Zu der Maſſe nimmt 
man bei härterer Waare 30 Theile Feldſpath, 23 Gyps, 17 
Duarz, 15Thon, 15 Porcellanerbe oder vermitterten Schwer- 
ſpath; bei weicherer Waare 47 Schwerfpatb, 26 Thon von 
Devonfbire, 15 Feldſpath, 15 Duarz, 10 foblenfauren Stron« 
tian, 6 Gpps. Die Maſſe it fo bildſam, das fie bie feinften 
Einprüde annimmt, und darin liegt der Grund, warum bad 
Wedgwood fo überaus zarte Verzierungen befommen fann. 
Zur Färbung nimmt man bei Schwarz 73 Eifenorydul und 
Manganoryd, bei Blau 153 Kobaltoxyd, bei Blaßgrün Nidel: 
oxyd, bei Gelb ein Gemenge von antimoniger und Antimon- 
fäure, bei Braun ing Örüne Kupferorpd. Das weiße Wedg: 
wood nennt man in England wbite china, dad ſchwarze basal- 
tes, das gelblihe bamboo, das gefledte jasper. Das Formen 
geſchieht entweder mit der Hand auf Mahagonyfcheiben, oder 
durch Preſſen in Oppsmobeln ; nad dem Kormen bringt man 
die Waare in ſtark gebeigte Stuben, um fie völlig auszutrod« 
nen; die Berzierungen werden befonderd geformt und auf- 
gelegt; den Brand leitet man fo, daß die Maſſe halb in gla- 
figen Fluß fommt, weshalb bad Wedgwood ein wahres Stein« 


gut if. Biscuit wirb nur einmal gebrannt ; foll es blos einen |, 


Anflug von Glanz (Lüfter) befommen, fo brennt man es bad 
jweitemal in Muffeln, deren innere Fläche eine Glafur von 
Sal; und Potafche erhalten hat; bei der Hige verflüchtigen 
ſich daraus bie Alfalitheile, legen fi an die Waare an und 


bilden barauf den Lüfter; bies Verfahren heißt in England , 


the smearing. · Soll Wedgwood glafirt werben, fo wird bei 
ſchwarzem gleih beim Brennen fehr leichtflüffiges Bleiglas 
init etwas Manganoryd eingebrannt. Zu weißen Drud auf 


farbigem Grunde nimmt man reinen Duarzfandb und Flint⸗ 


glas; zu gelbem Drud auf braunem Grunde fügt man noch 
Dder und antimonige Säure hinzu. Das Wedgwood em- 


pfiehlt fich Durch feine Feſtigleit und dadurch, daß ed den Säu- 


ren widerfieht und fchnelle Abwechslung von Hige und Kälte 
verträgt. Ganz befonderd haben zu feiner Berbreitung und zur 


theilweifen VBerprängung bes Porrellans bie [dönen Formen | 


beigetragen, die ihm Wedgwood nad antiken etrurifhen Mu- 
ftern gab, weshalb er auch das Dorf, welches er in den ſech⸗ 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in dem Zöpferbi« 
firiete Englands gleihfam neu begründete, Etruria genannt, 
und bier wird auch noch das befte und ſchönſte Wedgwood 
verfertigt. Auf dem feften Lande ift es von Fabri und Utz- 
fchneider in Saargemünd und von Saint» Ericg in Ereil am 
glücklichſten nachgeahmt worden. Die Ausfuhr biefer Waare 
{ft nirgends flark, da es ein furudartifel ift; fo führte Frank⸗ 
reich 1834 nur 16,558, 1835: 2773 und 1836 5114 Kilogr. 
aus. 

Wedro, Flüffigkeitömaß in Rußland, f. St. Peters 
burg. 

Weg. Der Schiffer Hat die Verpflichtung, feine Reife auf 
dem kürzeften geraden Wege zu vollenden. Darüber fehe man 
Deviation. Dagegen aber gibt es Reifen, welche ſich auf 
zwei gleich nahen Wegen machen laflen, oder wo doc ber 
Unterfchied nicht bedeutend if, oder Reifen, bie bald auf dem 
einen, bald auf dem andern Wege gemacht werden. Da nun 
bat man in England das Princip aufgeftellt, der Berfi- 
cherte bürfe dem Schiffer, ohne daß dieſes bei der Affecuranz 
erwähnt wird, nicht vorfihreiben , baß er einen ber mehreren 
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Wegmaf 


JWege wählen folle , fondern müſſe es ihm überlaffen, je nad 
ben Imftänden feinen Cours zu nehmen. Indeſſen Tewchtet 
es ein, daß ein ſolches Princip mit der höchſten Borfiht an⸗ 
gewendet werben müffe. Wo von zwei Wegen ber eine bie 
Gefahr des Affecuradeurd vermehren würde, ba wirb ed im⸗ 
mer barauf anlommen, welcher von beiden der gebräuchliche 
iſt; und fowie der Schiffer diefen — felbt zum Nachtheil 
des Aſſecuradeurs — freiwillig wählen darf, fo Lädt ſich au 
dem Berfiherten nicht vermehren, daß er ibm diefen Weg 
ausdrüdlih vorzeihne. Den ungebräudlichen dagegen barf 
er ihm nicht vorfchreiben, obne dem Aſſecuradeur anzuzei« 
gen, daß das Schiff diefen Weg nehmen werde; z. B. ben 
Sund, ben Schlesw. » Holft. Canal ic. 


Wegmaß, Längenmaß zur Beſtimmung weiter Entfer- 
nungen. Die Begftunde, die Meile ıc. find ſolche Maße, 
die ald Wegmaß- Einpeiten für Landſtraßen, für gange Fän« 
der, ſowie für den Umkreis der Erbe dienen, und welche alfo 
aud mit ber Eintheilung des Kreifes in 360 Grade zuſam⸗ 
menbängen. Wenn man einen mittlern Meridian ober auch 
einen ihm gleich geadhteten (eigentlich aber etwas größern) 
' Aequalor- Grad in 15 Theile tbeilt, fo beißt ein folder Theil 
' eine geographiſche oder auch deutſche Meile. Eine folge 
| Meile wird wieder in zwei Wegſtunden abgetheilt. Dan lei« 
tet das Wort Meile von dem lateinifchen mille (taufend) ab, 
; weil die römifche Meile 1000 geometrifche Schritte, jeden zu 
5 alten römifchen Fuß, enthielt. 

Als man in Ermangelung einer geometrifchen Vermeſſung 
der Wege, die Fänge berfelben zuerfi nach der Zeit ſchätzte, 
wählte man zur Wegmaß » Einheit eine Zeitſtunde, und ver- 
band bamit eine Fänge, die ein gewöhnliger Fußgänger in« 
nerbalb diefer Zeit zurüdlegen kann. In diefer Methode ber 
Wegmeffung liegt zugleich eine birecte Beſtimmung der Zeit, 
| welde die Ortsentfernung zu durchwandern erfordert. Dieje 
natürliche Wegſtunde if größer ald die oben erwähnte geo- 
graphiſche, und man fann ihre Fänge im Mittel zu ungefähr 
4300 Meter annehmen, Wir finden eine ſolche natürlide 
Wegſtunde 4. B. im Öroßherzogthume Baden, fowie das Dop- 
pelte derjelben ald Meilenmaß im Königreide Sadfen. Nach 
van Smwinden find 5000 Meter bie rechte Länge für eine 
natürliche Wegſtunde, und Ortsentfernungen von biefer un« 
gefähren Länge werden au in Holland mit dem Auddrude 
Uur gaans (Stunde Wegs) begeihnet, In Frankreich gibt 
man dem halben Myriameter ebenfalls den Namen Lieue, 

Nach der Gradmeſſung von Mächain und Delambre ift bie 
Fänge bes Viertel» Erbmeridians — 5130740 alte Parifer 
Toiſen — 10000000 Meter, alfo der neunzigſte Theil ober 
' ein mittlerer Breitengrad — 1111115 Meter. Der funfgehnte 
Theil davon gibt die geograppifche (Meridian⸗) Meile = 
7407,4074 Meter, Die Meilen weichen in ber Länge fehr 
von einander ab. Wir geben daher in nachſtehender Tafel 
| die Wegmaße verfpiebener Länder und Städte. Die erſte 
| Abtpeilung derfelben enthält die Namen der Länder und ih⸗ 

rer Wegmaß- Einpeiten , ſowie mehrentheils aud die Laͤnge 
| der (egtern, und zwar in ben jevesmaligen Landesmaßen, 

wenn nicht ausbrüdlich ein fremdes Map dabei bemerkt ifl, 
| die zweite Abtheilung enthält diefe Länge in Metern, und 
die dritte gibt an, wieviel ſolcher Einheiten auf einen mitte 
fern Örad des Erdmeridians gehen. Durch dieſe Angaben 
in der fepten Abtheilung find zugleich alle in ber Zafel ent- 
haltenen Wegmaße in eine vergleichende Berbinbung mit ein« 
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anber gebracht worben, fo daß man für jede Bergleihung ſ braucht. Hiernach find zB, 15 geographiſche Meilen — 25 
derſelben blos die Zaplen biefer Abteilung abzufhreiben | badifgen Wegftunden. 





Bon biefenBrg- 
— maßen “hen auf 


R der Länder und ihrer Wegmaße. 
u ee ! zen Mietern, jenen 





bs 
Arabien, Meile — * * + + - [3 — * * . r - * . .: *+ * 1966,42 56,5 
Armenien, Farfang. » 4447,21 24,98 
—— Meile) von ' 14814,8148 Fuß Pa a Er a ee 4444,44 25 
Birmanifches Reich in Dinterindien, Dain von 100 Dia » + 2. 2 0 2 0 0. 3911,53 28,41 
Böhmen, Meile von 21270 alten Pariſer Fuß. rer en 6909,33 16,08 
— große Meile von ? Wegſtundennnn. 9259,26 12 
Brafilien, as von 28420 Palmos . or 3 0 * . 8 1 08 0 Hr» 6230 17,83 
Braunſchweig, Meile von 26000 uf» Kr ren 7419,42 14,98 
China, Xi von 1800 Ingenieurfuß . 1 Tr Tr T T Tr Tr tete 578,34 192,12 
Dänemark, Meile von 24000 20. ee 7532,48 14,75 
Deutfche oder geographiſche M — TAaUT,Al, 15 
England, efepliche Da ler son 5280 Fuß ee ie ar ne ee et 1609,32 69,04 
in League, . * ” * ® * . * ” * ” * * * 5555,56 20 
— eographifche ober gewoͤhnliche Seemeile Be ee ae 1851,85 60 
— Opadener gewöhnliche Meile von 5000 Zu, » nr ern ne. 1523,97 72,91 
innfanb, Meile von 10 ruflifchen Werften . .. oe 0 0 0 0. «| 1066781 10,42 
raniteic, alte gemeine oder geographiſche Meile, Lieue de France, von 2230,33 Zoifen 4441,34 25 
» mittlere Meile, Läcue — een 2z2333,7 ⸗ 4938,27 22,5*) 
— Seemeile, Lieue marine; .. Pe er ve ⸗ 2350,41 ⸗ 5555,56 2u 
— ewoöhnliche Seemeile, Mille marin, een. BO ⸗ 1851,85 60 
— oftmeile, Lieue de poste, „ . Eee ES ⸗ 3898,07 28,32*) 
— neue roße Meile, ber Myriametre von . or he ee 10009 11 =) 
— neue Heine Meile, ber Külomötre vn. nenne 1000 1114 
Hamburg, Meile wie Preußen. 
Dannover, Meile von 25400 Buß * * * ’ * * + * * ” + * * * * 7419,2 14,98 
Holland, neue Meile, Mijl, von 1000 1 N eo o.+* 1000 1115 
Stalien, alte geograpbifge Meile .. 1851,85 60 
— neue metrifhe Meile oder neuer itafienifer Miglio 17.) BE 1000 1115 
Medlenburg, Meile wie Preußen. 

Neapel, Me ile * * + * * . * * * * ® ” * + * + 1926 57,69 
Deitreih, Yoftmeile von 4000 Raftern” — ee —————— 7586,46 14,65 
erfien, Yarafange . ... 4038,27 22,5 
iemont, Meile von 800 Trebucchi. — . 0 re ee Tr 2466,08 45,06 
olen, neue Meile, Mila, von 8 ruffifchen Werfen Brei 8534,25 13,02 
a en von 28168 Palmod ı 2 2 2 2 6174,43 18 

feine Meile, Mitha , von 93894 Palmob - » 2 2 2 Hr 2 ee er 0. 2058,14 54 
zeugen, Meile von 24000 Fuß oder 2000 uthen. 7532,48 14,75 
om, neue Meile . . Pe ee er ER Pe ee — 1489,1 74,62 
Rupland, Werft von 3500 Fuß . R Be ne ae ee ie ee OB 104,16 
— Oftfeeprovingen, Meile bon 7 Werfien n — ———— 7467,47 14,88 
rn eng Sadfen, Pott = ober —— von 16000 Elen . 0 nee. 9062,08 12,26 
Spweden, Meile von 18000 Gil en. tee ee ee nee. | 10088.44 10,4 
Schweiz, neue Begflunde von 16000 Auß - Be ee re A800 23,15 
Spanien, alte oder gefegliche Meile, Leyma, von 15000 uß FE ER te a er er er Ger 4239.69 26,21 
— Heine Meile, Milla, von 5000 Fuß.... ne. 1413,23 73,62 
u neue Legun feit 1766, von 2400U 1. 17 De EEE EEE 6783,5 16,38 
Todcang, Meile von 5665 Canne Pa ee Sr er 1 Zee Fe ee Tr Te Er ee 1653,61 67,19 
Zürtifhe Meile, Berri . a ee ers Year. 1475,6 75,3 
Weimar, Meile von 26096 Fuß. ee) arten Pe ..o. 7338,52 15,1 


*) Da man in Franfreic gerade nur 2 mittlere Meilen (anſtatt 22.) auf t Myriameter angenommen, und biernacdh den 
halben Myriameter oder 5 Kilometer unter dem Namen Liene, und felbft Lieue aucienne, zur Beftimmung von Ortd« 
entfernungen angewendet bat: fo fommen auf einen der 360 Grade des Erdtreiſes nur 223 folder alten mittlern Mei⸗ 
len oder Lieues, von welchen jede 2565,37 alte Darifer Toifen oder 8000 Meter lang it. P. 


*)2 Lieues de poste machen I franzöfifche Poft (Paste). 9. 

»*) In Frankreich wird der Erdkreis gegenwärtig aber in 400 Grabe getheilt. Man f. d. Art. Paris, ©. 566. $. 
Wehr, Blähenmaß im Bergbaue, f. Lehen. züglich feine Gewehre (Anton Burkharbt) und gute mathe 
Weihrauch, f. Dlibanum. | matifhe, phyfilaliſche und optifche Inftrumente. Befondere 
Weimar, die Hauptſtadt des Großherzogthums Sach | Erwähnung verdienen aber die hiefigen buchhändleriſchen 

fen» Weimar, in einem angenehmen Thale an der Ilm, mit | | Etablifiements, und unter biefen namentlich das von Bertuch 

12,000 Einw., ift mehr durch feine Kunft- und wiflenfhaft- | gegründete und jegt vom Ober» Mebicinafraib v. Froriep 

lichen, als dur Induftrieanftalten und Handel ausgezeichnet. | geleitete Landes» Inbufirie « Comptoir mit dem geograppi« 

Man webt pier eiwas Tuch und Leinwand und fabrieirt aus | ſchen Inſtitut und Kupfer- und Steinpruderei, das biöper 

Fer Kammwollengarn, Spiellarten, Spritzenſchläuchen, Röl- | fo viele Gelehrte und Künftler befepäftigte und nicht nur Zeit. 

niſchem Waſſer, eifernen u. a. metallenen Geräthen ic. vor« | fhriften, Landkarten und größere literarifge, fontern au 











Weimar 


viele artififhe Werke lieferte. Nicht minder ausgezeichnet 


ift die Berlagsbuhhandlung von B. F. Boigt, mit bebeuten- | 


der Buch ⸗ und Steindruderei, welche ebenfalls viele Den- 
ſchen befhäftigt. Große Berdienfte um die Typographie ha: 
fich hier au die ehemalige Walbaumfche, jept von Brod- 
haus in Leipzig übernommene Schriftgießerei erworben. 
Jährlich wird jegt auch hier im Monat Juni ein Boll- 


markt gehalten, der immer mehr aufblüht und 1836 mit 
mehr als 10,000, im 3. 1837 aber fogar mit 20,000 Stein 


Bolle befahren war. 
Dandelsprodurte bes Örofbergogthums. Das 


aus vier größern Tpeilen (Furſtenth. Weimar, Fürſtenth. Eir 
fenach, Neuftädter Kreis, Amt Ilmenau) und mehrern Kleinen | 
Stüden befichende und von ber preußifhen Provinz Sachſen, 


von Altenburg und dem Königr. Sachen, von Reuß, Schwarz- 


burg, Meiningen , Gotha, Baiern und Kurhefien umgebene | 


Land hat viel bergigen Boden und nur in ben nörblichen ebe⸗ 
nen Gegenden bedeutenden Landbau, der beſonders im Ilm⸗ 
und Saalthale des Fürftenth. Weimar ſowie im Amte Al- 
fiedt Getreide, Rübfamen, zum Tpeil auch Hanflıc. 


in Menge liefert; weniger blühend ift derſelbe im Fürſtenth. 
Eiſenach, wo mehr Flach gewonnen wird. Gewinn bringt | 


bem Lande auch der ftarfe Obſtbauz denn Borsporfer Ae⸗ 
pfel und Oſtheimer Kirfchen werden ſtark nad dem Auslande 


verfandt. Geringer Weinbau wird an der Saale bei Jena | 


und Kunitz getrieben. Am ärmften an alle dem aber iſt das 
Amt Ilmenau am Thüringerwald; doch ift daſſelbe dagegen 
reich an Holz, das es zu mehrern taufend Klaftern auf der 
Ilm nah Weimar ıc. liefert. Dabei wird bei Ilmenau au 
viel Pech und Kienruß bereitet. Ein Forſtinſtitut findet 
fih zu Eiſenach und eine Forfilehranftalt zu Berla an der 
Ilm. — Die Viehzucht, befonders die Schafzucht, if in 
beiden Fürſtenthümern blühend und hebt fi immer mehr. 
Man zählt im Lande gegen 12,000 Pferde (ein gutes großb. 


Geſtüte if zu Allſtedt, ein Landgeſtüte zu Markfupl und farfe | 


Pferdemärkte hat Buttſtedt), nahe an 80,000 Stüf Rind» 
vieh, aber über 250,000 meift veredelte Schafe; aud viel 
Schweine und Ziegen. — Der Bergbau auf Eifen ift 
fehr unbedeutend, dagegen aber die Gewinnung von gutem 
Braunftein bei Ilmenau, der wegen feiner feinen Arp- 
ſtalliſation vorzugsmweife gefucht und durch die hiefigen Berg⸗ 
bandlungen nach faft allen Tpeilen der Welt verfandt wird, 
böchft wichtig. Ste inkohlen werben ebendaſelbſt bei Cam⸗ 
merberg, Braunkohlen zu Kaltennorbheim im Eifenad- 
ſchen, Salz ebendaſelbſt zu Wilpelmglüdsbrunnen bei Kreuz⸗ 
burg an ber Werra und aus der neuen, erſt 1829 durch Bohr⸗ 
verfuche gefundenen Saline Louiienpalle zu Stotternpeim 
im Beimarfchen gewonnen, MübIfteine zu Helmershau— 
fen im Eifenabfhen und Sandfteine überhaupt in Menge 
ebenbafelbft zu Kreuzburg und Bad, wie auch zu Berta, 
Tonnborf ic. im Weimarfchen gebrochen; Mineralgquel- 
len haben Berfa und Ruhla. 


Gewerbsinduftrie und Handel. Der Gewerbs- 


betrieb ift der landwirthſchaftlichen Thätigkelt des Landes 
nicht angemeifen, und Zabrifanftalten gibt es hier nicht viele, 
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Weiner 


Leinwand⸗, Raſch - und Plüſchweberei; Rubla (f. d.), bad 

wichtigſte Jabrildorf Thüringens, durch viele Pfeifenkopf⸗, 

Meſſer⸗, Feilen- und Kurzwaarenfabricanten; JImenau 

durch eine Wollſpinnerei (von Höhn), eine Porcellanfabrit 

(von Ronne und Röfh), welche fehr geihäßte und nament- 

lich durch Feſtigleit ganz befonders ausgezeichnete Waare lie» 

fert; eine große Papiermahi- Puppentopffabrit (von Bolt« 
mar), Gerbereien, eine Papiermühle, einen Eifenpammer 

1.; Apolda durch feine wichtige Wollenftirumpffabrication 

. (25— 30,000 Dugend Paar jährlich) und feine Glockengie⸗ 

Berei; Blankenhain durch eine Porcellan» und Baum» 

wollenzeugfabrit; Neuftadt a. d. Orla durch Kalmud- 

und Leinwandweberei; Weida und Auma durch Tuch-, 

Wollenzeug-, Eattun» und Leinwand-; Münchenberns— 

dorf durch Schleier » und Beuteltuhweberei; Bürgel 

durch gute TZöpfereien ; Oberweimar und Ilmenau dur flarte 

' und gute Bierbrauerei, 

Dieſe Fabricate fowie gute Wolle, Barchent, Leber, fri« 
ſches und getrodnetes Obft, Pech, Ruß und Braunftein, aber 
auch viel literarifche und Kunfiproducte von Weimar, bil» 
den die Hauptausfuhrariitel des Landes, melde jedoch die 
Einfuhr vom Auslande wohl fchwerlich zu decken vermögen. 
— Die Staatseinktünfte des Großherzogthums follen 14 Mill., 

‚ die Staatsfhulden über 4 Mill, Thlr. betragen. 
Münzenund Eurs, Man rechnet bier faft durchgängig 
nach Tpalern zu 24 Grofgen a 12 Pfennige, und 
| zwar gegenwärtig noch gefeglich in ſächſiſcher Währung oder 
‚in Eonventions-Eourant, welcher Münzfuß jedoch nur in 
den Landescaſſen flattfindet, ba man im gewöhnlichen Bers 
| fehre den Zahlungsfuß der benachbarten Heinern Staaten, 
| den Speciesthaler zu 34 Örofchen gerechnet, ſchon feit gerau- 
| mer Zeit befolgt. Hiernach gehen 14% Thaler biefig gemein 
| Courant auf 1 köln, Mark fein Silber und 1 Thaler biefig ift 
| = 0,983235 Thaler oder 29 Sgr. 7,76 Pfen. preuf. Et. 

Seit 1836, wo freilich bie Heinern Sorten des Conven- 

+ tiondgeldes, namentlid braunſchweigiſche, bannöverfihe und 

ähnliche Schötel- und Zwölftel» Thalerflüde in Berruf ge> 

tommen und nur bie furfürfl., königl. und herzogl. ſächſi- 
{hen ähnlichen Münzforten in ihrem alten Wertpe geblieben 

find, cireuliren neben den 10 » und 20» Kreugerflüden,, zu 2% 

| und 53 Groſchen piefig gemein Geld, nur noch allenfalls ganze 

Aronenthaler und hbauptfächlich preußiſch Courant, nebft ber 

1 Weimar » Eifenahfhen Silberſcheidemünze, ben. Groſchen 

| und Serhfern, von geringhaltigerm Gepräge. — Die bis 

‚1834 in Umlauf verbliebenen Amalien» Sechfer und Ama- 

' fen» Dreier, zu einem Belaufe von nahe an 150,000 Tha— 

fern, vom Jahre 1763 bie 1772, unter der Herzogin Anna 

' Amalia ausgeprägt, find vom 1. Sept. 1834 bis den 1. Jar. 

' 1835 zu iprem Rennwerthe und gefeplichen Curswerthe von 
12 Thlrn. Silberfcheidemünge für 11 Thlr. Conventionsgeld 
eingewechfelt und den 3. Jan. 1835 ganz außer Eurs geſeht 

| worden, * 

Für die größtentheils von Preußen umſchloſſenen weimari⸗ 
ſchen Aemter Allſtedt und Didisleben ift ausnahms- 
| weife der preußifche Tourantfuß gefeglich eingeführt worden, 


r 

















die wenighen im Weimarer Kreife. - Am ausgezeicpnetfien | und zwar in Altftedt feit 1835, in Oldisleben feit 1837. — 

durch Fabriktpätigkeit find noch folgende Städte: Eifenad | Ebenfo findet für die an Kurheſſen und Balern grenzenden 

durch eine bedeutende Kammgarnfpinnerei und eine eben fo \ Aemter: Geifa, Dermbach, Dfibeim und Kalten 

große Barbenfabrif (beide von Eichel); ferner durch Wollen⸗ \nordheim, ber bort herrſchende 24 Gulvenfuß geſehliche 

zeugwebereien, Kärbereien und Gerbereien , ſowie einige Hei» | Anwendung, welcher feit dem füpdeutihen Münzvercin dom 

ne Orte diefes Furſtenthums durch Barchent-, Zwillipe, ı 25. Aug. 1837 in einem 244 Guldenfuß verändert worden if. 
%. Schiebe’s Univerfalrkeriton. Bd. II, AH 


Weimar 


Die Annahme ber nad dem ſüddeutſchen 244 » Buldenfuße 
neu ausgeprägten gröbern Sifberforten ward für die übri- 
gen Landestpeile Anfangs September 1838 wie folgt feige 
fegt: 

a) bie ganzen Buldenftüde zu 17 Silbergr. 15 Pfen. — 13 

gute Örofhen 85 Pfen. preuß. Ct., oder gu 134 Gro- 
fchen Conventionsgeld; 


b) bie halben Guldenſtücke zu 8 Sgr. 65 Pen, — 6 guten | 


Groſchen 105 Pfen. preuß. Ct. oder zu 63 Grofchen Eon- 
ventiondgeld. 

Da die hiefige fandesregierung auch dem Dresdner Münz- 

verein vom 30. Juli 1838, ratificirt am 7. Jan. 1839, förm⸗ 


lich beigetreten it, fo wird für fämmtliche hiefige Lande von | 


1840 oder fpäteftend 1841 an auch die Einführung des preu- 
ßiſchen Eourantmünzfußes eintreten. ©. Bereinsmünze. 
Wirklich geprägte fandesmüngen find bisher fol- 
gende: 
In Silber: Ganze, halbe und Biertel- Conventiondtha= 
ler, 4= und 2» Örofchenftüde Conventionsgeld. 
Silberfheidemünge: A» und 


ſchen und Sechſer, zu einem Feingehalte von 3 
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61,68 engl. Jard. 84,56 preußiſche Ele. 
98,53 Geraiſche Elle, 72,38 Wiener 

Die Klafter hat 6, und die Ruthe 16 Fuß. 

Die Landmeile ift 1531 Ruthen oder 26096 Werffuß — 
7358,5 Meter lang. 

Fel dmas. Bei demfelben findet größtentpeils die zehn⸗ 
theilige Eintpeilung der Rutpe flatt. Ein folder Decimal- F 
ober Feldfuß ift daher 451,17 Millimeter Lang. 

Der Ader hat 140 Quadratruthen und enthält 28,5 Aren 
= 1,1161 preuß, Morgen, 

Körpermaße. Die cubiſche Rute für Bau⸗, Pflafter- 
und Epauffeefteine enthält 16 >< 16 >< 2 — 512 Eubiffuß. 

Ein geſetzliches und gleiches Holzmaß befteht in den wei⸗ 
mariſchen Zorften night. Die gebräuchliche Scheitlänge ift 3 
Buß. Davon werden in einigen Randestpeilen Klaftern von 
6 >< 6 Fuß mit 3—# Fuß Uebermaß, in andern von 5I > 
54 Buß mit $ Zuß Uebermaß gefegt. In den Privatwaldun- 
gen find hier und da noch koͤnigl. fächfifche, Frankfurter, au 





| kurheſſiſche Klaftermaße im Gebrauch, fo aud Walter zu 4 


« Thaler oder Gro⸗ >< 4 >< 4 Eubiffuß, für gewille Käufer oder Berechtigte. — 
3 Die Wellen (Reispolzjbunde) haben 3 Fuß im Umfang, und 


Loth in ber raupen Mark und gefegmäßig 480 | find 52— 6 Fuß lang; fie werben ſchockweiſe verkauft. 


ganze und 960 Halbe Grofchen (oder 20 Thaler) | 


auf bie köln. Mark fein Silber. 

In Rupfer: Stüde zu und zu 2, 3 und 4 Pfennigen; 
fonft auch Stüde zu 14 Pfennig. 

In Golde find bis jetzt noch feine Ausprägungen erfolgt. 


Man richtet fi bier bei Wechſelangelegenheiten 


gewöhnlih nad dem Leipziger Curozettel. 
Das Großherzogthum hat auch eine eigene Wechfelorb- 


nung, vom 20. April 1819, wonach Wechſel, die auf Uſo 
geftellt find, oder gar feine Zeitbeftimmung enthalten, am | 


14. Zage nad ber Acceptation zahlbar find. — Da hier feine 





Refpert- oder Discretiondtage flattfinden, fo mülfen 
Wechſel nach Sicht innerhalb 24 Stunden nach ber Accep⸗ 


tation bezahlt oder proteftirt werben. Fällt der legte Tag 
ber Berfallzeit auf einen Sonn » oder Fefttag,, fo iſt der näch ⸗ 
fie Werktag der Zahlungstag. — Unter der Mitte eines Mo» 
nats wird allemal der 15. Tag des Monats verfianden. 


Die Staatsfhulden tpeilen fi hier in die landſchaft-⸗ 


lihe Schuld (35 Million) und in die Kammerſchuld (1 Mil 
lion). Unter der Summe der Landesſchulden find feit 1835 
gegen 23 Mil. Thaler Eonventionsgeld in Staats papie— 


Fruchtmaße. Diefe find hier nicht nur ſehr verſchieden, 
fondern ermangeln au , wie es ſcheint, noch einer geſetzli⸗ 
hen und genauen Beftimmung. 

Der Beimarer Scheffel von 4 Vierteln a 4 Mepen hält 
76,965 Liter — 1,4003 preußifche Scheffel oder 1,2515 Wie⸗ 
ner Mepen. 

Nah einer andern Angabe hält dieſer Scheffel nur 75,3 
Liter, 

Das Eiſenacher Malter hält 304,69 Liter. Es wird in 
2 Scheffel oder 4 Viertel oder 16 Mepen eingetheilt. 

Der Jenaer Sceffel hält 160,12 Fiter, 

Der Apoldaer Scheffel von 4 Bierteln oder 16 Metzen 
hält 86,777 Liter, 

In einigen Landestheilen find außerdem noch k. ſächfiſche, 
Zuldaifche, Erfurter, Nordpäufer ıc. Gemäße im Gebraud, 
fo daß im ganzen Großherzogthume 16 verſchiedene Frucht« 
maße befiehen follen. 

Slüff. Map. Zu Flüffigkeiten hat man zweierlei Gemäß, 





namlich Ohmmaß und Schenfmaß. Der Eimer hat 72 Opm« 


ren, zahlbar an den Inhaber, zu 3 Proc. Zinfen, in halb» 
jährigen Terminen, vom 1. April und 10, Det. jedes Jahres. | 


Diefe Staatspapiere beſteben in Obligationen 4u 25, 50, 200, 
500 und zu 1000 Thalern, wovon bie jährliche Tilgung min« 
reftens 1 Proc. des Capitals betragen und die völlige Rüd- 
zahlung bis 1871 erfolgen ſoll. 

Mapund Gewicht. !ängenmaß. Der geſetzliche Werk⸗ 
fuß iſt Hier ſeit dem 1. Jan. 1810 auf 125 alte Parifer Linien 
— 281,98 Millimeter feſtgeſetzt. Er wird in 12 Zoll a 12 
Linien eingetpeilt. j 

100 Zuß = 28,198 Meter, 92,51 engliſche, 89,844 preu- 
Bifche, oder 80,20 Wiener Fuß. 

Die Elle if der Doppelte Zuß und daher 563,96 Millimer 
ter lang. 

100 Elfen = 
56,306 Meter, 99,82 Leipziger Elle. 

99,57 Drespn. od. füchf. Elle. 82,26 brabant, Elle. 


| maß ober Kannen, ober 80 Schentmaß. (34 Schenfmaß find 
| am Inhalte dem Weimarer Scheffel gleich.) 

Der Eimer pält 73,3, nach einer andern Angabe nur 71,71 
Liter. 

Mit dem Ohmmaße wird Del, mit dem Schentmaße aber 
Wein, Bier ic. gemeſſen. 

Bandelsgewigt. DerCeniner hat 5 Stein à 22 Pfund 
oder 110 Pfund a 32 Loth, 

Das Pfund if das alte koͤlniſche und im gewöhnlichen Ver⸗ 
fehre dem preußifchen um fo mehr gleich zu achten, da der 
Unterſchied zwiſchen beiden äußerſt gering und bie Schwere 
des Weimarifhen Originals nicht bekannt if. Auch bürfte 
die nunmehrige gefegliche Einführung der preußifhen Mark 
bie Annahme des preußiſchen Pfundes in Weimar zur Folge 
baben.”) 





*) Wegen der großen Ungleichheit in Mak und Gewicht in den ver; 
ſchiedenen Gebietstheiten des Grokherrogthums if Die Einführung eineg 

! gteiben Maß» und Gewichtſuſtems ſchon auf mehren weimariſchen 
Landtagen, und auch auf dem letzten wieder zur Sprache gekommen. 


Wein 


Markgewicht. Das Münz-, Gold» und Silbergewicht 
war feither die alte lölnifhe Mark; aber auch von biefem Ge⸗ 
wichte war bie eigentliche Schwere bes Weimarifhen Eta- 
Long nicht befannt. In ber zu Dresden abgefchloffenen all» 


gemeinen Müngconvention vom 30. Juli 1838 ift nun bie | 
Größe der Weimariſchen Mark dadurch genau beftimmt wor | 
den , baß nad Art. 1 derfelben ald Grundlage des gefamm- | 


ten Münzweſens in allen Staaten bes Zoll⸗ und Hanbelöper- 
eins einerlei Münzmark angenommen werben fol, beren Ge⸗ 
wicht, mit dem Gewichte ber in dem Königreiche Preußen und 
ben fübbenifchen Vereinsſtaaten bereits beſtehenden Mark 
übereinftimmend, auf 233,855... Gramm feftgefegt it. Dan 
febe auch bie Art. Berlin und Marl, fowie den Nachtrag 
zu lehterm. 


Medicinalgewicht. Das biöherige Apothelergewicht 
im Großberzogthume war das alte Nürnberger. Dem in 


Weimar von 1838 auf 1839 verfammelten Landtage wurbe 
aber ber Entwurf eines Gefeges über eine neue Apotheler- 


tare vorgelegt, in welchem bas preußifhe Mepicinalgewict | 


vorgefhrieben war. Da hierauf durch Stimmenmehrheit die 
proviforifge Einführung der preußiſchen Apothekertaxe 
bis zum naͤchſten Landtage befchloffen warb, fo wird man 
fih dabei wohl auch des preußifchen Medicinalgewichts be» 
dienen. 


ein (franz. vin; engl. wine; ital. vino). Der Beinftod 


(Vitis vinifera L. 5. Cl. 1. Orbn.) hat einen walgenförmigen, | 


äftigen Stamm, der von Stelle zu Stelle Berbidungen zeigt, 
fo daß er durch biefe gleihfam in Glieder getheilt if. Die 





Die deshalb am B. Marz 1839 gepflogenen Verhandlungen bieten man⸗ 
ches Imtereffante dar. Es wurde dem Landtage von der Regierung 
witgerheilt,, daß jur Erreichung dieſes Zweckes wichrige Einteitungen 
getroffen worden fcien, daß aber zur Herftellung einer völligen Ueber⸗ 
einftunmung in allen Staaten des Bolls und Hanbelsvereins wegen 
der von manchen berfeiben erft im neuerer Zeit angenommenen, wit 
Yuhvand durchgeführten und desbatb nicht függlich wieder zurudzuneb: 
menden Einrichtungen wenig Ausfict wäre. Dagegen bleibe bie Hoff: 
nung, daß einige Nachbarftaaten bierauf begügliche Belege erlaſſen wer⸗ 
den, und daß man fich Hierbei demjenigen Sufteme vorzugsweife bin« 


seinen werde, welches mit dem ſchon verfragsmafig feftftebenden Zode |: 


gewichte barmenirk und anf ber nämlichen Bafıs beruht, auf melde 
etzteres aeſtützt ift. Es fam die Frage zur Erörterung, ob, ba der 


aewünfchte Zweck nicht feinem ganzen Umfange nach erreihbar fei, ı 
der Pandtag, wenn die Nachbarftaaten oder auch nur das Königreich | 


Sachſen mit einer Regulirung des Maßweſens vorſchreiten, die Eins 


führung im Weſenttichen gleiber Mafregein für das Grofberzogtbum | 


wünfde. Hierauf wurde bemerft, wenn gleich das zu erwartende fün, 


achſiſche Geſetz auf rationellen, gründlich geprüften Grundſatzen bes | 
ruben ſolle, ob man nicht fieber vorzöge, ſich nadı einem näber ale | 


Sachſen gelegenen, mir dem Örofberzogtbume in mehrfacher Hans 


delswerbindung flebenden Staate, wie Preußen fei, zu richten, Dem |) 


rreufifchen Syſteme werde zwar der Vorwurf gemacht, daß es ibm 
an einer feſten Bafis mungele, die Decimaleintheitung entbehre und 
nicht mit dem bereits angenommenen Zollgewichte barmenire; Dafielbe 
entfprehe aber, wenn auch nicht allen wiſſenſchaftlichen, dech allen 
Anforderungen für Handel und Wandel, fei dem angrenzenden Lande 
eigen md bereits binlänglich bekannt ıc. Eudlich vereinigte man fidh 
zu der Erklärung, daß der Landtag es wicht für eripriestich halte, fidh 


dem Makfufleme eines einzelnen Staates anzuſchlieſten, ſondern viel⸗ 


mebr eine aröhere Gleichmäßigkeit in Mal und Gewicht wiiniche. Köns 
ne eine desfalfige Vereinigung unter den zu dem thürmgiſchen Sels 
vereine gebörenden Staaten wenigftens ebenſo wie in Hinficht deſſet⸗ 
ben Münsfuhes zu Stande gebradıt werden , fo wolle er feine Zuſtim⸗ 
mung day ertbeilen, gebe aber babei zugleich den Aßunjd zu erfens 
nen, daß dann alsbald das Maffuflem eines angrenzenden grökern 


Staates, und zwar wohl am vortheilhafteſten das preufiidye, ange |: 
H. 


nommen werben möge ic. 
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ı junge Rinde ift geftreift und eigentlich gelblich »Teberbraun, 
fpringt aber jpäter auf und befommt bei ben verfchiebenen 
Spielarten des Gewächſes verfihiedene Farben, Die Sprof- 
: fen (Reben, Ranten) fchießen jedes Jahr lang aus und ſchlin⸗ 
| gen fih gern um andere Gegenftände herum. Die Blätter 
fieben abwechſelnd, find Herzförmig,, am Rande in 5 ungleis 
de Lappen getheilt und ebenbafelbft zähnig ausgefchnitten ; 
auf ihrer obern Seite find fie glatt, auf ber untern aber mit 
negförmigen Adern verfehen; ba, wo letztere fi theilen, 
| figen feine Härchen ; bei manchen Spielarten des Weinſtocks 
‚ breiten fi) diefe Härchen fo aus, daß fie bie Unterſeite des 
Blattes mehr ober weniger raud machen. Der Blattftiel ift 
3— 4300 lang, glatt, art geftreift und unten verdidt. Je— 
dem Blatte gegenüber figt in der Regel eine Rante (Gabel), 
welche eigentlid ein unausgebilpetes Blatt iſt; vermöge ih» 
rer Länge und fpiralförmigen Bindung Hammert fie ih an 
Baumäfte und Pfähle an. Die Blütben bilden zufammen- 
 gefegte Trauben. Ein einzelnes Blüthchen hat in feiner Mitte 
ein Knöpfchen (die Narbe), um welches 5 Staubwerkzeuge ber» 
| umftehen, und diefe find wieber von der grünen, fünfblättri« 
' gen Blumentrone umgeben , welche bas Eigene hat, daß ihre 
| 5 Blätthen oben an einander gewachfen find, unten aber 
nicht; während ber Blüthe löfen fie fi unten ab, bleiben je» 
doch häufig noch auf den Befruchtungswerkzeugen liegen, fo 
daß fie ein Mützchen darauf bilden. Diefe abfallenden Blu- 
| mentrönden werden in einigen Weingegenden gefammelt, ge⸗ 
trodnet, gepulvert und bei fpäterer Gaͤhrung des Weines bier 
fem gefeßt, was ihm eine Art von Würze gibt. Der ſehr Hei- 
ne Kelch if fünfgähnig. Die Beere ift im unreifen Zuftande 
inwendig deutlich in 2 Fächer getheilt; mit dem Reifwerben 
verſchwindet dieſe Deutlicpleit; dabei if ihr Inneres durch 
' ein Zellgewebe (Parenchym) in Zellen getheilt, in welchen 
| der Saft, ber der ganzen Pflanze ihren Werth gibt, einge- 

ſchloſſen if; je zarter bei einer Spielart das Zellgemebe 
iſt, deſto mehr ift Saft darin und deſto vorzüglicher if bie 
| Spielart. In dem Safte ruben gewöhnlich 2 oder 4, oft 
‚aber auch 1, 3 ober 5 Samenkerne von birnförmiger Geſtalt, 
auf zwei gegenüberliegenden Seiten etwas zufammengebrüdt 
und jederfeits mit einer fängsfurde verfehen. Man hat Spiel» 
' arten, in deren Beeren die Kerne beftändig fehlſchlagen; bie 
wichtigfte Darunter iſt die, welche die Corinthen liefert. Die 
Blüthezeit Fällt im die zweite Hälfte des Juni, die völlige 
Reife der Beeren je nach ber üblichen oder nörblichen Lage 
bes Landes in ben September oder October. — Eultur: 
Da dieſe ins fabelhafte Altertbum pinaufreicht, fo weiß man 
mit geſchichtlicher Gewißheit nicht anzugeben, weldes das 
urfprüngliche Baterland des Weinſtods geweſen iftz jedoch 
hält man die Wälder dafür, welche ſich zwiſchen dem caspi- 
ſchen und ſchwarzen Meere, in Armenien und in Karaman be» 
| Anden, weil dort ber Weinfiod ohne alle Pflege Beeren mit 
‚ völlig ausgebilpetem Safte hervorbringt; anders ift ed. mit 
den Beinftöden, welde jept ohne Eultur in den Räldern an 
der deutſchen Donau und in denen in ber Nähe des Rheins 
bis an bie Gipfel der höchſten Eichen hinauf wachſen, beren 
|| Beeren aber felbft in warmen Jahren feinen trinfbaren Bein 
| geben; es find dies alfo nicht wilde, fondern blos verwil- 
derte; man glaubt, fie feien die Weberrefte der Weinanlagen, 
welche bie Römer in ihren dortigen Colonien gegründet ha» 
ben. Wenn der Beinftod nad Oſtindien, Griechenland und 
Ztalien gelommen ift, weiß man nicht; feine Eultur in ben 


' beiden zuletzt genannten Ländern ſcheint — von den Phoͤni⸗ 

















Wein 


wie die erſten Delbäume), welde Frankreich gefeben hat, 


— AHA — 


ciern eingeführt worden zu fein. Die erſten Weinftöde (ſo-⸗ 


Mein 


mozu bie meiften am Nheine, Maine, Nedar und Kocher ge- 
bören, und in folche mit gefärbten (rothen, blauen und fat 


brachten die griedifchen Pholäer mit, ald fie 557 v. Chr. vor | ſchwarzen) Beeren, z. B. Mudcateller und die meiften Bur- 
den Perfern aus Kleinafien flohen und Marfeille gründeten; — gunder. Jedoch ſteht eine weiße Spielart einer gefärbten oft 
da fie jedoch vor ber Gründung dieſer Stadt auf Corſica, fo nahe, daß man fie faſt nur für eine hält und nur durch bie 
dann bei Reggio landeten und fi daſelbſt einige Zeit auf- | Farbe der Beeren unterfheidet; fo hat man bie rote und 
bielten, fo ift ed ebenfalls ungewiß, ob fie ihre Weinftöde | die weiße Malvafiertraube, in Burgund bie rothe und die 
aus ihrem Heinafiatifchen Baterlande oder aus Italien ein | weiße Gamaptraube. Der Riefe unter den Spielarten des 
neführt haben ; ber Bau des Weinſtocks verbreitete fih zu ih⸗ Weinſtocks if der auf Candia fogenannte Heptalylon, d. h. 
ver Zeit nicht über die Grenzen ihrer Heinen Republik hin» | Siebenbauch, fiebenmal gebährender, weil er binnen 3 Mo- 
ausd. Er nahm erſt fehr zu, als die Römer Süpfrankreig er- | naten fieben«, ja bis elfmal Blüthen treibt; feine rothen 
oberten, und verbreitete fih bald über bie Gegenden, welche | Beeren brauden eben fo fange Zeit, um zu reifen; ein ein« 


die heutigen Departements Bar, Rponemündungen, Herault, 
Bauclufe, Gard, Oberalpen , Niederalpen, Drome, Iſere 
und Lozere ausmachen, Unter Kaiſer Auguſtus ſcheint er auch 
durch die römiſchen Soldaten in Burgund, namentlich in den 
Departements Cöte d'or und Saone und Loire eingeführt 


‚ iger Stamm, ber Leibespide erhält, beſchattet dort oft Haus 
und Hof mit feinen Sproffen, die in einem Jahre 15—18 

Ellen lang neu hervorſchießen. Um nur einen Begriff von 
den verſchiedenen Spielarten einzelner Länder zu geben, wol« 
| Ten wir bie von Burgund und Candia nennen: Burgund cul« 


worben zu fein; wahrſcheinlich ſtammt im erften biefer beir tivirt an rothen Trauben 1) den noirien, auch pineau und 
den Dep. der Name Nomanie her, den dort ein Weinberg | bei Orleans auvernat genannt (die ſchwarze fräntifche Trau- 
mit Wein erfier Qualität füprt. Allein 92 m. Epr. traf den be), mit Heinen, runden, fehr ſchwarzen und an einander ge⸗ 
Weinbau ein harter Schlag. Eine ſtarke Mißernte im Gr | drängten Beeren, volltommen reif fait ohne Zellgewebe mit 
treide brachte den Kaifer Domitian auf den Gedanken, baf | zuderfüßem Safte und bünner Schale ‚ liebt Kaltboden, wird 
man zu viel Wein und zu wenig Öetreide erbaue; daher er⸗ auf Thonboben ſchlechter, it die Hauptforte auf dem Cote 
ließ er im erwähnten Jahre ein Ediet, nach weldem in Ita- d'or, Liefert die beften rotpen Burgunderweine und foll die 
lien fein neuer Weingarten angelegt werden durfte; ja in al- Stammpflange von der fein, welche auf dem Eap den rothen 
len Provinzen des römifhen Reichs, alfo aud in Frankreich, Conſtantia erzeugt ; 2) den burenu (beurat, pineau gris; mus- 
mußten alle Weinſtöcke umgehauen werden. Bier hörte alfo | endet, fromente violet), in allen feinen Theilen zarter ale ver 
der Weinbau ganz auf. Diefe betrübte Zeit dauerte faft 200  noirien, hat mehr Zellgewebe und daher weniger Saft in 
Jahre; denn wenn während derfelben auch einzelne Wein- den Beeren; diefer ift aber äußerfi füß. Er wird in Bur— 
ſtoͤde gepflegt werben mochten, fo tonnte bied doch nur ver» | gund blos in einzelnen Stöden gefunden, bildet aber ganze 
ftedt gefhehen. Der Kaifer Probus erſt hob Domitians Edict | Bärten im Dep. Aube, in Lothringen und hier befonders um 
auf und befpäftigte fogar feine Legionen damit, ven Wein: | Berdun; fein Wein ih vortrefflih. Seine Trauben gleichen 
fiod wieder anzupflangen; dies war jedoch ber Grund zu dem || den Totayertrauben fo, baß ein fehr geübtes Ange Dazu ges 
Tode dieſes vortrefflihen Kaiſers; denn feine Soldaten er= hört, beide zu unterſcheiden; 3) den mälsin, in Burgund 
morbeten ihn 232 n. Chr. in Syrmien, weil fie vergleichen auch plant de Pernand oder d’Abraham genannt; er hält bie 
friedliche Arbeiten nicht betreiben wollten. Nach Frankreich Mitte zwiiden dem moirien und dem gamay und hat außer 
brachte man nun Reben aus Öriehenland und deſſen Infeln, | ordentlich große Trauben, deren Beeren jedoch nicht zu gleis 
aus Sicilien und Afrifa; von diefen ſtammen alle ab, bie man | cher Zeit reifen und viel hartes, fäuerliches Zellgewebe be» 
jegt in Frankreich ſieht. Nun brachten die Nömer ven Wein» | figen. Er wird auf den innern Hügeln der eöte d’or noch 
ſtock auf nad Deutſchland in ipre Colonien an dem Rheine | Hark gebaut; fein Wein ift wenig angenehm im Gefchmade 
und an der Donau. Nach Sachſen kam er erſt 981 und nad | und erinnert in dieſer Hinfiht an Wein aus wilden Reben; 
Böhmen 993. Da es vorzüglich der Wein war, der bie alten | 4) den gamay (gamet, pincau & grosse tete, melon noir) der 
Deutſchen bei der großen Böltermanderung über den Rpein | yom Weiler Gamay im Kirchfpiele Saint + Aubin ſtammt. 


lodte, fo ift dadurch der Weinſtock aud eine für bie allge 


meine Beltgefhicte merkwürdige Prlange geworden. Die 


größten Weinländer liegen zwiſchen 32 und 50° Nord- und || 


zum Theil Südbreite. In der heißen Zone treibt er zu fehr 


in bie Blätter, als daß er bafelbft gedeihen ſollte. Es ift hier | 


nicht der Ort, anzugeben, in welcher Zeit er nach jedem ans 
be, wo er jet gebaut wird, gebracht worden iſt. Ebenfowes 


nig läßt ſich hier über feine verfchiedenen Spielarten mehr ' 


als Holgendes fagen: Wie jede Eulturpflanze, fo bat fi 
vorzüglich ber Weinftod durch die Eultur, verfchiebenes Kli- 
ma, verfhiedene Lage und verſchiedenen Boden in unzäpli« 
ge Spielarten geipeilt, Schon Plinius zählt 83 auf; Spa- 
nien hat an 120; in dem kaiſerlichen Pflangengarten Nikita 
an der Südküſte der Krimm pflegt man über 300, die man 
aus allen Weltgegenden hat dort hinfommen laſſen, um fie 
von ba aus an Privatleute zu verkaufen; der luremburger 
arten hat fogar über 1400. Dan kann fie alle in zwei 
Pauptabtpeilungen bringen, im ſolche mit grünen Beeren, 


' Seine Blätter find auf ihrer Unterfeite fo volpaarig, daß 
Flocken davon an ben Kleidern hängen bleiben, Er bringt 
viele und große Trauben, deren Beeren von der Größe einer 
Zlintenkugel find. Er liefert bie ſchlechteſten Burgunderwei⸗ 
ne und wirb blos in ber Ebene gebaut, wo feine Cultur fih 
immer mehr auöbreitet, weil die Quantität bes Weines, wel» 
I den er erzeugt, groß it. Die weißen Burgunbertrauben 





" find: 1) der pineau blanc (chardenay, cardonnet) mit Zrau- 
ben, bie wenig und Heine, golvgelbe, rothbraun gefledte 
Beeren von ausgezeichnet gewürzhaftem Gefchmade tragen. 
| Er wird im Großen blos in den Dörfern Puligny und Mur» 
| fault gebaut und gibt den ächten Montradet; 2) der alligo- 

tet mit fangen Trauben, bie gelbgrüne, am äußerften Ende 
|| mit einem braunen Fleck verfehene Beeren tragen. In guten 
|| Jahren bringt der Stod bis 26 Trauben; jedoch leidet er 
leicht dur die Früplingefröfte; 3) der gamay blanc , eine 
ſtammige Pflanze. Die großen grünlich weißen Beeren ge- 
| ben blog in beißen Jahren einen leidlichen Wein. Er wird 








Wein 


bios in ber Ebene gebaut, ebenfo wie 4) der melon , ber noch 
träftiger wächſt und noch ergibiger ift; ein Stod bat oft 20 
—24 große Trauben. Candia baut an weißen Trauben: 
liatico aspro (weißen Liatico), moscado (die Muscateller- 
traube, bier vom lieblichſten Geſchmack und Geruch), viliane 
(mit weißer, längliher Beere, wirb niebrig gehalten, lie— 


fert im Kloſter Arkadi den weißen Malvafier), vahlaitis, | 


frapsatiri, Iageribi, aspro romeico, d. h. weiße griedifche 
Zraube, plitho, xerotrapsa, adani, rasacly aspro, dapbni, 
aitanischi, gaidurades, andoni, cuminato aspro, enzayarina, 
dermatades, diri und karidato; an gefärbten Trauben lintico 


mavro (Schwarzer Liatico mit zahlreichen, Dichtftehenden, dünn- | 


und weihfchaligen Beeren, gibt einen Tieblihen Rein), eoe- 
eiphali, mayro romeico (d. b. fhwarze griechiſche Traube, 
mit bit fiehenden, fihwarzblauen, großen Beeren , rei an 
Ertrag, gibt dauerhaften Wein; die Trauben find gewöhn- 
lich 2—3 Pfd. ſchwer, aber auch 12 — 15 Pfo.), ladicino, 
archondissa ſröthlich), siritschi (Liefert bei Maleviſi unweit 


Eandia den rothen Malvafier), heptakylon (f. oben), rasa- || 


elymarre, wuidomato, achladia (roth), sarraeino (hochroth, 
mit fangen Trauben, bie große, fehr harte, nach einander 
reifende Beeren tragen), kurutachta, melissa (hodhrotb), gai- 
durates mayro, cuminato mayro, zardani. — Die Lage ber 
Weinberge nad der Himmelsgegend if eine Hauptſache: in 
Europa ift fo ziemlich allgemein die nach Südoft geneigte die 
günftigfte, weil in dieſem Falle die Sonne den Weinftod den 
ganzen Bormittag, den Mittag und einen Theil bes Nad» 
mittags beſcheint. Wie hoch der Weingarten am Berge hin⸗ 
auf liegen muß, fommt auf örtliche Umſtaͤnde an. Verſchie⸗ 
bene Spielarten gebeihen in ber Regel auf verſchiedenem Bo- 
ben am beiten; fo wachfen die Lacrymä Eprifti und der To- 
tayer auf vultanifchem, der Champagner und die beften Bur- 
gunder auf Kaltboden, der Chateau du Pape, Nerthe und 
Gaude auf Duarzgeröll, der Eremitage auf Granittrümmern 


und der Malgue bei Toulon auf Schiefer; und doch find al- | 


les biefed ausgezeichnete Weine, Bermehrt werben bie Wein- 


ftöde Durch Theile eines Zweige, die in dem nämlichen Jahre 


gewachſen find (Fächſer, boutures), durch dergleichen, an 
denen unten noch ein Stüd vom vorjährigen Triebe befind- 


lich iſt (Schnittholz, Rebholz, erossette), durch junge aus 


Fächſern oder Schnitthölzern gezogene Pflanzen, bie dur 
zweilähriges Wachsthum in der Baumſchule bereite Wurzeln 
getrieben haben (Wurzelpflangen, plantes enracinces' , durch 
einen Zweig, beffen untern Theil man in einen Korb voll 
Erde ſteckt und deſſen nun unterirdifche Knospen fih zu Bur- 
zeln ausbilden (Ableger, marcoltes) und durch Senter (pro- 
vins). Die Pflanzung felbft gefchiebt, indem man für jede 
neue Pflanze entweder mit einem Erdbohr ein Loch bohrt, ober 
eine Grube gräbt, ober parallel laufende Gräben für ganze 
Reihen Pflanzen durch den Weingarten zieht. Man zieht fie 
dann aufs mannigfaltigfte: entweder läßt man fie an ber 
Erbe hinkriechen und durch ihren eignen Stamm ftüßen fo 
gut eres kann, oder man gibt ihnen Stüßen. Erſteres ge 
ſchieht vorgüglih in holzarmen Gegenden, weil bann bie 
Präple mehr koſten würden ald ber Ertrag bes Weines werth 
wäre ; man findet biefe fogenannten niedrigen Reben in einem 
großen Theile Südfrankreichs, zum Theil auch auf Teneriffa. 
Sorgt man für Stügen, fo find Died entiweber Bäume, 3.2. 
Pappeln und Ulmen in ber Yombarbei, Maulbeerbäume in 
Katalonien, Dlivenbäume, Mandelbäume und Ulmen in vie: 


len Gegenden ber Provence, oder Svaliere von Stangen, 
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„ ober einzelne Pfähle, oder drei Pfähle oben mit Duerftan« 
gen verbunden. Unter diefen Berfahrungsarten find fiets 
biejenigen bie beten, welche den Trauben die meifte Sonne 
geben, weshalb au die niedrigen Stöde den Borzug haben, 
daß fie auch noch von der von der Erde gurüdprallenden Hige 
‚ getroffen werden, Den Seglingen läßt man nur zwei Au- 
gen, welde bie erften Reben treiben; wollte man ben Stod 
nun fortwachien laffen, fo würde er zwar mit den Jahren 
' häuferhocd werben, wie bies dergleichen Stämme in Italien 
| beweifen, deren oberfie Neben auf dem platten Dache Lauben 
bilden, allein die Beeren würden feinen Wein geben ; bed» 
\ wegen beſchneidet man fie jährlich, d.h. man ſchneidet Theile 
| von den Reben weg; welche, muß das Alter des Stodes 
| und Erfahrung entfcheiden. Es geſchieht dies gewöhnlich im 
Frühlinge, feltner im Herbie. Der Stod wird dadurch ge« 
zwungen, feine Säfte mehr im bie Trauben geben zu laſſen; 
jeboc bringen fie am untern Theile der Stöde neue Triebe 
\ hervor; diefe nimmt der Winzer weg (er äugnet fie ab); aus 
bemfelben Grunde und um den Trauben zugleich mehr Sonne 
zu geben, bricht er zu Ende ded Sommers auch vieleBlätter 
weg (er blättert ab); jedoch gibt es viele Begenden, wo we⸗ 
‚ber das Abäugnen noch das Abblättern nötig ift, benn die 
Traube geitigt doch eben fo gut ohne biefe Operationen, 4.8, 
in Spanien, Italien und faft in gang Südfrankreich. Außer⸗ 
dem gibt es noch mandperlei Arbeiten in ben Weingärten, 3. 
B. das Umgraben der Erde zu gehöriger Zeit; allein wir 
 bürfen babei nicht verweilen; nur das muß noch erwähnt 
werben, daß ber BWeinftod an Unkraut und mehrern Heinen 
Tpieren große Feinde hat; letztere find befonders die Wein- 
‚ bergöfipnede (Helix pomatia L.), der Maifäfer (Scarabaeus 
; melolontha L.), befonders fihädlich Durch die Engerlinge, der 
ı Weinblattläfer (Cryptocephalus vitis Fabr.), der Nebenftecher. 
| (Attelabus Baechus Fabr.), ebenfalls ein Käfer, der Birkenrüfs 
 feltäfer (Cureulio betulae L.) und die Traubenmotte (Tinea 
urella). Letztere wird vorzüglich am ganzen Rheine hin ge- 
fürchtet; fie legt jährlich zweimal Eier, das erftemal eima 
14 Zage vor dem Anfange der Beinblüthe, die von den dar⸗ 
aus entfiehenden Raupchen zerfreſſen wird und ber Deumurm 
' heißt, das zweitemal, wenn bie Beeren noch fehr Hein find; 
‚ dann bohren bie ausgefrochenen Raupen die Beeren an und 
‚ heißen der Sauerwurm. Diefe Motte hat an manchen Orten, 
3. B. auf der Infel Reichenau im Bodenfee und im Rhein—⸗ 
gau in manden Jahren unberehenbaren Schaden geſtiftet. 











‚ Außerdem hat der Weinſtock, wie jede angebaute Pflanze, 
auch feine eignen Krantpeiten. — Weinlefe. Sowohl Zeit 
als Art derfelben ift in den verſchledenen Weinländern, ja 
oft in bemfelben Weinlande verfipieden. Im ſüdlichern Län- 
dern fällt fie häufiger in bie zweite Hälfte des Septembers, 
in ben nörblihern häufiger in den Drtober. An manchen Or- 
ten, 3. B. in Burgund, wird ber Tag, an welchem man ba» 
mit anfängt, unter der Auffiht»der Obrigkeit beſtimmt und 
Niemand darf vorher damit beginnen, wenn er fi nicht ei« 
ner harten Strafe ausfegen will. Bei weiten in ben meiften 
ı Beingegenden fiept man mehr auf die Quantität als auf die 
Dualität des au erhaltenden Weines: dann ſchneidet mar, 
gewöhnlich mit einem am Ende gebogenen Meſſer (dem Bin- 
zermefier) die Trauben fo ſchnell als möglich ab und läßt 
reife und unreife Trauben unter einander. Bei Berüdfichti- 
gung ber Qualität des herzuſtellenden Getränfes verfährt 
man auf manderlei Weife: man nimmt auf einmal bios die 
völlig reifen Trauben ab, einige Tage fpäter bie, welche un- 





| 
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terbeffen reif geworben find, und fährt fo fort, bie nichts 
mehr gu ernten if; man beert die reifen Beeren ab und fel- 
tert fie befonders; die unreifen preßt man au fhlehterm Mo- 
fie; man läßt die abgefhnittenen Trauben auf Stroh oder 
in ber Sonne nachreifen, oder man läßt fie noch einige Zeit 
hängen, nahdem man ben Traubenftiel gedreht oder halb 


durchſchnitten hat, wobur der Saft zum Tpeil eintrodnet. 
— Bereitung des Weines: Auch diefe wird nah Her- 


tommen, Dertlichleit und Sorte auf das mnnnigfaltigite be» 
trieben. Das Allgemeine darüber zu fagende it Folgendes: 
die ganzen Trauben mit ihren Kämmen oder bie abgebeerten 


Beeren werben in Zrögen ober Bottichen gefeltert, d. h. 


entweder mit ben Füßen getreten , oder mit Keulen geſtampft 
ober gepreßt; dadurch bringt man den Saft aus den Bee⸗ 
ren, welcher nun Moft heißt; an manchen Orten, befonders 
in Frankreich, ſammelt man den Moft, ber zuerft abläuft, 


alfo der lüffigftie und reinfte und daher ber befle iſt, beſon⸗ 
ders; er gibt den Borwein (Wein vom erftien Drud, tete), 


der barauf folgende ben Preßwein (Wein vom zweiten Drud, 
milien) und ber uleßt herausgezwungene Trefterwein (Wein 
vom dritten Drud, queue); der Vorwein ift beffer als ber 
Preßwein und biefer wieber beffer als der Trefterwein. Na 


dem Keltern tritt der zweite Hauptact der Bereitung ein, dies 


ift die Weingährung, bei welder man den Moft entwe- 
der auf den Treftern oder Trebern (Kämmen und Schalen) 
fieben läßt, oder davon befreit hat; erfieres geſchieht befon- 


ders dann, wenn man den Rein auf Branntwein oder Spi- ! 
alſo nicht mehr bie Hefe nad oben reißen, diefe fällt bas 


ritus benugen will. Je reifer die Beeren find, deſto bichter 
ift der Moſt; daher liefern verſchiedene Jahre von bemfelben 
Stode Moft von etwas verfihiedenem ſpecifiſchem Gewichte; 
je füblicher der Wein wählt, defto höher if diefes im Allge— 
meinen; fo beträgt es beim Nedarmoft 1, 050 — 1,090, bei 
dem aus ber Touraine, vom Eher und ber Loire 1,0627 — 
1,0825 , bei dem in Südfrantreih 1,1029 — 1,1283. Er ber 
fieht aus Obſtzucker, Schleimzuder, Gummi, Kleber, Er- 
tractivſtoff, Beinftein, fhwefelfaurem Kali, Kalt, weinftein- 
faurem&alt , Kochſalz, Eitronfäure, Aepfelfäure, Gerbfäu- 


re, Farbftoff und einem gewürphaften Stoff. Man ficht, wie | 
außerordentlich er zufammengefept if, und dba das quantita- 


tive Verhaͤltniß feiner angeführten Theile nach feinem Bater- 
lande, ver Traubenforte, der verfchiedenen Eultur und ber 
verschiedenen Witterung eben fo außerordentlich von einan⸗ 
ber abweicht, fo wird baburc deutlich, daß fich eine fo er- 
ſtaunenswerth mannigfaltige Menge von Weinforten daraus 
bilden kann. Bei der Beingährung geht eine faft völlige Um⸗ 


wandlung jener Theile vor fih; der Hauptzwed derfelben ift | 


die Erzeugung bes Weingeifted und die Entfernung bes 
Beinsfteins. Jene erfolgt durch Umwandlung des Zuder- 


gebaltes; denn kein guderleerer Pflanzenſaft ift im Stande, 
Weingeiſt hervorzubringen; dieſe ift eine Folge von jener. 


Benn die mertwürdige Weingährung erfolgen fol, fo find 
außer jenem Gehalte durchaus no vier Dinge erforderlich: 
Zutritt von Sauerftoff, Anmwefenheit bed Klebers, ein Ge- 
halt von einer gewiflen Menge Waſſer und eine gewiſſe war- 


me Temperatur; ohne dieſe fommt es zu feinem Weine. Nach 
diefen Bemerkungen if erfi ber Borgang ber Weingährung, I 
deren Beſchreibung nun folgt, verſtandlich. Der Moft wird, 


gewöhnlich in großen Kufen, ſich überlaffen; fie leben in lüh⸗ 
fern Gegenden in Kellern, in wärmern in Schurpen. Nun 
zieht der Moft aus der Luft, welche feine Oberfläche berührt, 
Sauerftoff an ; diefer wirft auf ven Kleber bes Moftes, indem 
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er ihm Koblenftoff entzieht und fich mit dieſem zu kohlenſau⸗ 
rem Gafe verbindet. Lepteres fängt nun an, in Geftalt von 
Blafen in die Höhe zu eigen unb an ber Oberfläche bes Mo⸗ 
ſtes zu zerplatzen; dies verurfacht ein hörbares Braufen, wel- 
ches mit der zunehmenden Bildung von Koblenfäure härter 
wird, Da fih hierburd die Luft mit biefer Säure anfüllt, 
fo iſt es Tebensgefährlich, zu biefer Zeit in die Gährungd- 
räume zu gehen; denn bie Koplenfäure befigt nicht Die Fähig- 
keit, dad Athmen zu unterhalten und der Menſch muß baber 
in ihr erftiden, weshalb man auch von Zeit zu Zeit hört, daß 

ein Unvorfihtiger in einem Gährungsraume umgelommen 

if. Die auffleigenden Koplenfäureblädchen reißen ben fi 

umbildenden Kleber in Flockengeſtalt in bie Höhe, und dieſe 

bilden dann oben auf bem Mofte einen diden Schaum (Giſcht, 
Gaͤſcht, Oberhefe); dies ift auch bie Urſache von der Trü- 
' bung ber Maffe. Diefe Hefe wirkt nun wieder auf den Zuf- 

ferfioff,, indem fie ihn in Weingeift verwandelt ; wie fie dad 

tpue, if bis jegt noch ein Geheimniß der Natur; man hielt 
es in neuern Zeiten für eine wechfelfeitige Wirkung elektriſch⸗ 
' pofitiver und negativer Beftandtheile des Moſtes, weil man 
einmal durch befondere Vorrichtungen bei ber Gäbrung fo 
glüdlich gewefen war, eleltrifche Eriheinungen, wenn aud 
nur in febr ſchwachem Grade, hervorzubringen; Berzelind 
jeboch glaubt die Urfache in einer Kraft zu fuchen, in wel⸗ 
‚ cher gewiſſe Körper durch blofe Berührung im Stande find, 
anbere Körper zu verwandeln und bie er fatalptifche Kraft 
nennt, Allmälig hört die Gasbildung auf, das Gas kann 





ber gu Boden und dadurch wirb die Maſſe Har, es iſt nun 


Wein. If der Moft walferarm, d. h. enthält er nicht fo viel 


Waſſer ald nöthig ift, den Zuder darin aufzulöfen,, fo bört 
die Gährung eher auf als aller Zuder in Weingeiſt untge- 
wandelt ift; einen ſolchen Moft verbeifert man daher an ei⸗ 
nigen Orten durch Zugießen von lauem Waffer. Daraus 
ertennt man, daß bie Hefe nicht auf den Zuder, ſondern auf 
die waͤſſerige Zuderauflöfung im Mofte wirkt. Iſt der Moſt 
auderarm, fo liefert er natürlich wenig Weingeiſt; deshalb 
ſetzt man dann manhmal Zuckerſtoff (Zuder, Syrup, Honig) 
binzu. Wie lange die Gährung von Natur dauert, hängt 
von ber Natur und bem verfchiebenen Gehalte des Moſtes 
‘ab. Je rafher fie vor ſich gebt, defto unhaltbarer wird ber 
Bein; je langfamer fie fi entwidelt, deito bauerhafter ift 
er. Je zuderreiher der Moſt ift, deſto langfamer erfolgt die 
Gährung; deſto rafcher aber bei gudferarmem Mofte; daber 
gäbrt auch Moft von unreifen Beeren ftets ſchneller als von 
reifen. Die Beingährung fann einzig und allein blos bei 
' einer Temperatur von + 8° bis+ 24° R. erfolgen; die gün- 
ſtigſte iR 17 bis 20° R.; iſt fie zu ſtark, fo erfolgt die Gaäh⸗ 
rung zu ſtürmiſch, was die Umbildung des Weind in Eſſig 
begünftigt; ift fie zu ſchwach, fo wirkt die Gaͤhrung nicht fräfs 
‚tig genug. Die Temperatur erhöht fich bei der Gährung von 
ſelbſt; je größer die Maſſe Moft ift, defto regelmäßiger er⸗ 
‚ folgt die Gaͤhrung, denn die Temperatur bleibt darin gleich“ 
' förmiger ald in Heinen Gefäßen, weil deren Oberfläde ber 
Lufttemperatur mehr Fläche darbietet. Das volltäntige En« 
be der Zuderzerfeßung wartet man faft nie ab, fondern giebt 
den Wein aus den Gährungsgefäßen von der Hefe auf Fäf« 
ſer ab, fobald fein weiniger Gefhmad ben zuderigen über- 
‚ trifft. Beiden Medocweinen geſchieht dies nad 6, bei guten 
| füdfranzöfifhen Tiſchweinen nit fpäter ald nah 8 Tagen, 
' Rüprte der Moft von weißen Trauben her, fo wird der Wein 





Wein 


in jebem Falle weiß; kam er von gefärbten, fo wird ber Bein 
ebenfalls weiß, wenn man den Moſt gleich nach dem Keltern 
von den Kämmen und Beerenfchalen abgießt und ohne biefe 
gähren läßt; roth aber, wenn er auf den Schalen bleibt; 
diefe nämlich enthalten auf ihrer Innern Seite einen purpur⸗ 
rothen Farbeſtoff, der fich dem Weine deſto ſtaͤrker mittpeift, 
je länger man ihn auf ben Schalen läßt; in Frankreich dauert 
dies 2—6 Wochen bei Weinen, bie ins Ausland gehen, ba 
ihn daffelbe fo buntel ald möglich verlangt. Läßt man ben 
Moft über weißen und gefärbten Zraubenfhalen zugleich gäh⸗ 
sen, fo wird der Bein nur halbroth (SSchil lerwein), oder 
find der rothen Beeren nur wenige geweſen, fo wird er blos | 
röthlich (Bleichert). Beiden weißen Beinen, die gelb, 
dunfelgelb, gelbbraun ausfepen, rühren diefe Farben von 
dem Extractivſtoffe ber, der ſich darin aufgelöft befindet; iſt 
alfo mehr von biefem Stoffe im Moſte vorhanden geweſen, 
fo wird ber Bein dadurch dunkler. Daß übrigens bei jeber 
Gäprung Sauerftoff nöthig if, fieht man daran, daß ber Saft 
in unverlegten Beeren bei warmer Luft nit in Gährung 
geräth, fondern dadurch, daß er feinen Ueberfluß an Waſſer 
verdunften läßt, bios eintrodnet (Rofinen, Eorintpen); da⸗ 
ber geräth auch der Moft nicht in Gaͤhrung, welcher im luft⸗ 
leeren Raume gepreßt it. Jedoch darf der Zutritt der Luft | 
nicht zu lange dauern, inbem ber Sauerftoff der Luft dann | 
an den Weingeift tritt und ihn in Effig verwandelt, was al- 
lemal an ber Oberflähe anfängt und fich nach unten zu all» 
mälig fortiegt (Efiiggäprung). Es gefchiept dies nament- | 
lich Leit, fhon nah 3— 4 Tagen, bei Moft, ber über ben | 
Trebern gährt; biefe werden nämlich auch in die Höhe ge⸗ 
riffen und bilden oben den fogenannten Hut. Daher drüdt | 
man den Hut dur manderlei Borrichtungen nieder, um ihn 
vor der Berührung der Luft gu bewahren. Man bringt aud 
bier und da über der Kufe einen Helm an, um bie Verflüch⸗ 
tigung des Weingeifted während der Gährung au verbüten ; 








allein fein Nugen in biefer Hinfiht ift faum bemerkbar, ba | 


diefe Verflüchtigung nur „4m des Weingeifted beträgt, ber 
von ber Koplenfäure mit fortgeriffen wird; vielmehr nupt 
er dadurch, daß unter ipm die Temperatur ſich glei bleibt. 
In den heißen Ländern entpält ber Moft mehr Zuder als | 
durch die entſtehende Hefe in Weingeiit verwanbelt werben 
kann; biefen Zudergehalt vermehrt man dort noch dadurch, 
daß man die Trauben am Stode trodnen läßt, und fo erhält | 
man die Sectweine (vin sec, drye wyne), wozu auch ber 
tofayer Ausbruch gehört, oder man trodnet, wie in Deuiſch⸗ 
and, bie Trauben auf Stroh, und fo erhält man ben Strop- 
wein (vin de paille, grapes), oder man kocht einen Theil bes | 
Moftes ein und ſetzt ihn dem ungekochten zu; dies gibt die | 
getochten Weine (vini cotti, boiled wines). Alles bies 
find füße Beine. In ben nördlichen Ländern hingegen 
enthalten die Beeren weniger Zuder; diefer wird baher ganz 
umgewandelt und Weinftein bleibt no übrig; deshalb find 
es faure Weine; denn der Weinftein gibt den reinen Wel⸗ 
nen diefen Gefhmad. Diefe find daher von benen wohl zu 
unterfcheiden, bie bereits durch Effiggährung fauer werben ; 
denn diefe befommen effigfauren Gefhmad. Treibt man die | 
Gäprung dur Fünfilihe Erwärmung des Moftes binnen 3 
Tagen zu Ende, fo erhält der Wein eine fprubelnde Lieblich- 
keit und wird oft noch warm verfendet — gefeuerte Wei— 
ne. — Pflege und Aufbewahrung des Weines. So- 
wie die ſtaͤrlſte Gährung vorüber ift, zieht man ben Haren 
Wein aus den Kufen in Fäffer ab, um ihn nicht in Berbin« 
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bung mit ben Hefen zu Lafien ; diefe würben ihn nämlich bald 
einer neuen Gährung unterwerfen, wodurch er einen ſchlech⸗ 
ten Geſchmack befäme, Das Abzichen geſchieht mit Hähnen, 
Röhren, Schläuchen, Hebern und Pumpen. Der abgezogene 
Bein gährt nun zwar in den Fäſſern noch fort, aber fehr 
langfam; dadurch wird der übriggebliebene Zuckerſtoff im⸗ 
mer mehr verwandelt, ber Wein alfo reicher an Weingeiſt, 
und biefer neu eniftebende fchlägt immer mehr Weinftein nie⸗ 
der, der fih dann wie eine Rinde an bie Innern Bandungen 
ber Faſſer abfegt. Sobald man glaubt, daß fih die no im 
Beine befindlichen Hefen gefeßt haben, verſpundet man bie 
Faͤſſer. Im feinen erfien Jahren muß der Wein jährlich we- 
nigftend zweimal, zur Zeit der Weinblüthe und des Reifens 
der Trauben, vom Lager auf andere Faͤſſer abgeflochen wer« 
den, weil ihn die Hefe in dieſen Perioden wieder zum ſtaͤrlern, 
mit Aufbraufen verbundenen Gähren bringen würde; da⸗ 
durch würde er trübe werben. Wenn.die Weine ganz ausge» 
gobren, d. h. alle Hefe abgefet haben, was eine fehr ver- 
ſchiedene Zeit erfordert, werben fie häufig auf Flaſchen gezo⸗ 
gen, diefe gut verkorkt und wagrecht gelegt, damit der Kork 
nicht trodnet und dadurch der Weingeift feine Gelegenheit 
erhält, zu verfliegen. Auch auf den Flaſchen fept der Wein 
oft noch etwas Weinftein ab. Warum er auf Flaſchen beffer 
wird als auf Fäffern, iſt noch nicht vollftändig befannt; zum 





Theil berupt diefe Berbefferung auf der Bildung der Blume, 


Zwar verbeffert fi der Bein auf Fäſſern au, aber auf eine 
andere Art; durch das Holz verbunftet nämlich Wafler (der 
Wein zehrt), aber kein oder äuferft wenig Weingeiſt; alfo 
wird der Wein dadurch ftärfer, während er auf Alafchen ge- 
würjhafter wird, Das Zehren macht das Nachfüllen nöthig, 
um das Faß immer voll zu erhalten; denn der entſtandene 
weinleere Raum ift mit Luft gefüllt, deren Sauerfioff ven 
Mein bald fauer machen oder ihn mit Schimmel (Hahn) über« 
ziehen würde; letzteres wird das Anlaufen oder Beſchlagen 
des Weines genannt, Bor dem Auffüllen bläft man die Luft 
mit einem DBlafebalge aus bem leeren Raume, ober ſchwe⸗ 
felt diefen, wenn er groß if. Will man die weitere Gährung 
bed Weines unterbrüden, fo ſchwefelt man ihn oder bag leere 
Faß, in das er kommen fol, Man bedient ſich dazu des or- 
dinären Einfhlags, d. h. folder Leinwandlappen, die man 
dur ſchmelzenden Schwefel gezogen oder damit beftrichen 
hat; verfegt man den Schwefel mit florentinifcher Veilchen⸗ 


' wurzel, Tuymian«, Majoran« oder Lavendelblüthen, fo bes 


lommt man ben Sträutereinfchlag, fowie den Gewürzeinfihlag 
durch Zufap von Gewürznelfen, Zimmt oder Ingwer. Der 
Einihlag wird an einem Draht, der an einer Handhabe bes 
feftigt it, ind Faß gebangen und angebrannt; die Handpabe 
fchließt das Spundlo leicht; der verbrennende Schwefel er- 
zeugt fhweflige Säure, welche ald Dampf das Faß ausfült 
und die Luft durch die Spundlochritzen zifchend heraustreibt. 
Wenn zwei» oder dreimal Einſchlag gegeben ift, legt fi die 
ſchweflige Säure ald tropfbare Flüſſigkeit an die innern Bän« 
de des Faſſes an und nun wird diefes mit Wein gefüllt, 
Schwefelt man den Wein felbft, fo wird ber brennende Ein⸗ 
ſchlag and Spundloch gehalten, und läßt dur den Hahn 
Wein ab, worauf bie eindringende Luft den Schwefeldampf 
ins Faß treibt; oder man gieht etwas Wein ind Faß, ſchwe⸗ 
felt inwendig, rollt das Faß hin und ber, gieht Wein zu, 
ſchwefelt und ſchüttelt wieder und fährt bamit fort, bis das 
Faß voll if. Der Nutzen des Schwefelns ift nun folgender: 
die fchweflige Säure hat eine Begierde ih in Schwefelfäure 


Wein 


au verwanbeln ; ba nun jene aus 50,114 Schwefel und 49,856 
Sauerſtoff, und biefe aus 40,14 Schwefel und 59,86 Sauer- 
ftoff beftebt, fo muß bie ſchweflige Säure 108 Sauerftoff auf: 
nehmen, um zu Schwefelfäure gu werben. Diefe 103 ents 
zieht fie dem Weine und benimmt ibm fo dag Mittel, in Gäh— 
zung überzugeben; vorzüglich verbütet dad Schwefeln bie 
Effiggädrung. Weine, die fo karl gefchwefelt find, daß fie 
nie wieber auf dem Faſſe gähren, beiden ſtumme Weine 
(vins muets) , weil fein Geräufch mehr in ihnen enifieht. ler 
brigeng wird das Schwefeln faft blos bei weißen Weinen an⸗ 
gewenbet, weil ed bie rothen wenigſtens eine Zeit lang ent- 
färbt. Klar werben die Weine meift von ſelbſt nach vollſtändig 
beendigter Gährung, wo man fie in Deutfhland trodene 
Weine nennt, 3. B. die Rheinweine; behalten fie ja etwas 
Zrübung, fo vertreibt man biefelbe durch Zufag von etwas 
Kochſalz. 
Gäprung viel ſchleimige Theile behalten, die fie trüben, klärt 
(ſchoͤnt) man mit thierifcher Gallert, Eiweiß, Haufenblafe, 


Knochengallert, Milch, Blut, Gummi, Sago, Stärkmehl, 


Bliefpapier, Buchen» oder Eichenfpänen oder mit glühenden 
Steinen. Manchmal werden auch ältere Weine durch ſoge⸗ 
nannten Schmeer (Fett⸗, Dick- oder Zähwerden, Ziehen, 
graisse) frant, was man auch die fchleimige Gaͤhrung nennt; 


denn ber Wein wirb dadurch ſchleimig bis zum Fädenziehen ! 


(er wird lang). Die Urſache ift das Gliadin, d. h. der im 
Weingeiſt Lösliche Theil des Klebers, ber fich namefitlich dann 
abſcheidet, wenn der Wein wenig Gerbfioff enthält; daher 
werben rothe Weine nicht fett, weil fie über ben Kammen ger 
gohren und aus biefen Gerbitoff aufgenommen haben, ber 
das Öliadin fehpält und fih nicht ausſcheiden läßt. Starte 
Weine (vin fort, strong wine) find die, welche wegen viel 


Weingeiftgehalt fehr auf der Zunge auffallen und den Ma- | 


gen reizen (ihm Ton geben). Despalb wird bei ſolchen, bie 
fehr ſtark verlangt werben, wie bie portugiefifchen und fpa- 
nifhen Weine von den Engländern, Sprit zugefeßt ; dies iſt 
bie Urfadhe, weshalb man von foldhen Weinen bis vor we- 
nig Jahren ben natürlichen Weingeiftgehalt viel zu hoch an- 
gab. So befigen die fpanifchen und portugiefifhen Weine, 


wenn ihr Zuderfioff völlig in Weingeift verwandelt worben | 


if, von Natur höchſtens 13,63 Weingeift von 0,825 fpec. Ge⸗ 
wicht bei 60° F. Erſt vor der Berfendung werben fie mit 
Branntwein gemiſcht, fo daß dann ihr Weingeiftgehaft bie 
auf 265 fleigen kann. Der Scharlachberger von ber Ries- 


ling » Traubenſorte enthielt 1833: 12,13 Weingeiſt; man 


muß bei ſolchen Angaben ſtets Trauben, Sorte und Jahrgang 
anführen, weil begreiflicherweife beide einen verſchiedenen 
Weingeiftgehalt hervorrufen. Ueber Moft - und Beinwaagen 
ſ. Alkoholometer. Um Weine flärker gu machen, werden 
fie aud in heiße Länder verfendet und wieder zurüdgebradt, 


wie dies befonders bei dem Madeira gefchieht, den man bed« | 


bald nad Oſtindien fit; weil er dabei bie Linie mehrere: 
male paffiren muß, heißt er auch twice- past-line. Die tro- 
piſche Hitze verwandelt vollends noch den übrigen Zuderge- 


halt in Beingeift. Der Geruch des Weines ift hauptſäch⸗ 
lich von zweierlei Art: 1) der, den alle Weine befigen; es |) 
iſt derfelbe, welhen man bemerlt, wenn man in eine aus: 


geſchenkte Weinflaſche riecht; er rührt vom Denanthfäure 
ätber her, ber nicht fo flüchtig ift, wie der Weingeift und 
böhfiend zu. änn des Weines ausmacht ; 2) der, den blog man- 
or Weine befigen , 4. B. fehr alte Franfen » und Rheinweine, 
bei denen er bie Birne heißt ; er rührt vom Eiffigäther ber, 
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Bet füßen und fetten Beinen, die auch nad der | 


Wein 


! ber fih fehr langfam durch Oxpdation des Weingeifted bif- 
det; auch haben dieſe Weine einen eigenthümlichen Geſchmack 
davon; junge (grüne) Beine mit etwas altem gemifcht, ries 
' hen und fhmeden darnach, wie alte (abgelagerte oder Fir 
ı neweine) ; bierber gehört au die Blume (bouquet lower‘, 
d.h. ein eigenthümlicher Geruch, ben man richt, wenn eine 
ZFlaſche frifh ausgefhentt wird; er entwidelt ſich nur bei 
l manden Beinen und bei diefen nur nach mebrern Jahren; 
| man fchreibt ihn einem Gehalte an eigenthümlichen ätherifchen 

Dele zu, das aber in fo geringer Menge vorhanden ift, daß 
| man e# bis jegt no nicht bat ifolirt darſtellen fönnen. Auch 
der Geſchmack des Weines ift von zweierlei Art: 1) der 
‚ geiftige, ber wegen bed ftärfern oder ſchwächern Weingeifiges 
\ baltes allen Weinen mehr oder weniger zulommt; 2) ein zu⸗ 
fälliger, 4. B. ber füße von noch unzerſetztem Zuder, ber 
muscatartige bei ben Muscatweinen, ber von einem befon» 
bern Beftandtheile der Muscatellertraube herzurühren fcheint, 
ber faure, der von freier Beinfäure, faurem weinfaurem Kali 
oder bei angegangenem Weine von Eifigfäure abftammen 
kann. Letztere fucht man durch Einblafen von Luft in den 
Bein vermittelt eines Blafebalgs zu entfernen, wodurch 
| freifich der Bein ſchwächer wird, indem dabei Weingeift ver- 
| fliegt. Das Berfüßen (fogenannte Stellen) des Weines mit 
Rofinenwein ift ſehr üblich; es if dieſes zwar eine Art von 
| Bereblung,, benimmt oder verhindert aber die Blume und 
ertheilt dem Weine einen eignen Gefhmad und Geruch. Den 
zufammengefeßten Gefchmad des Weines nennt man Göhr, 
in Borbeaur seve, im übrigen Franfreih arome spirituenx. 
Theilt fih ein eigenthHümlicher Gefhmad zugleich dem Geru- 
he mit, fo nennt man dies zufammen die Gähre, z. B. bei 
ben Mofelweinen. Manchmal bat der Wein einen Faß-, 
Schimmel», Erd- und Bödfer- (d. h. bem Geruce ber Zie⸗ 
genböde ähnlichen) Geſchmack, den man durch manderlei 
|| Mittel zu verändern oder zu verdecken ſucht. Manche Weine 
balten fih nicht und können daher gar nicht verfendet wer⸗ 
; den, 4. B. die meiften italieniſchen und viele gemeine fran« 
| zöfifche; dies rührt entweder von ber Befchaffenheit der Trau—⸗ 
be, oder von ber zu nördlichen Fage des Landes, ober von 
nachläfiger Behandlung des Weinftods und’ des Moftes ber. 
. Das Bermifhen mehrerer Sorten Bein (das Schneiden, 
Berſchneiden, couper) ift ein vorzüglihes Mittel, geringere 
| Weine zu verbeffern und infofern fein Betrug, wenn er nit 
für einen beifern ausgegeben wirb ald er wirklich if, Die 
| Meinung, als wollte man die Käufer hintergeben, herrſcht 

namentlih in Ländern, bie keinen Weinbau haben; man 
| denkt da nur gar zu leicht an die Waffertaufe des Bieres und 
Branntweins und an bie Berfegung biefer Getränfe mit 
ſchaͤdlichen Stoffen ; man befinnt fi aber nicht barauf, daß 
bier Waller und andere Dinge zugefeßt werben; bei bem 
ehrlihen Befchneiden des Weines aber fommt Wein zu 
Bein, befonbers durch Heidelbeeren , bann durch Hollunder« 
‚ und Kermedbeeren, ſchwarze Kirfchen, Runfelrüben, Blu 
menblätter ber Pappelrofe, Blau- und Rothholz , Hefe bes 
rothen Weines und durch Zufaß von fhwarzen Weinen felbft. 
Manchmal fegt man auch dem Weine Pflanzentbeile zu, um 
ihm beren Gefchmad zu geben: fo hat man Alant», Amber⸗, 
Anis, Artifhodens, Earbobenedicten», Citronen⸗, Fen- 
del», Gewürze, Hollunder⸗, Löffellraut ⸗, Moſchus⸗, Ro« 
ſen⸗, Salbei⸗, Schlehen⸗, Wachholderbeer⸗, Weichſel- und 




















Wermuthwein; mande derſelben haben mediciniſche Wir- 





lungen. — Füllt man den Moſt mitten in feiner ſtaͤrlfien 
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Gaͤhrung auf Fäffer, fo Tann die Menge von Koplenfäure 
nicht entfliehen; fie wird genöthigt, fih im Weine aufzulöd- 
fen und brüdt durch ihr Beftreben,, fih auszudehnen, fo auf 
biefen, daß bie Gährung vor der Hand⸗ganz unterbrochen 
wird. Er erfordert hierauf fehr viel Pflege, kann blos bei 
kalter Witterung abgeftochen und muß nad jebesmaligem 
Abſtechen mit Haufenblafe geflärt werben. Noch mehr nimmt 
bie Sorgfalt feiner Behandlung zu, wenn er auf Klafchen 
liegt. Deffnet man dieſe beim Verbrauch, fo brauft die Koh- 
Ienfäure fogleih auf und erregt oben einen nicht lange dau⸗ 
ernden Schaum; der Bein würde nun fortfahren zu gäbren, 
wenn er nicht geirunfen würde. Dies ift bie Bereitung des |; 
fhäumenden ob. muffirendenBeined(vinmousseux; | 
sparkling wine), der befanntlih am meiften aus der Cham- 
pagne fommt; man bat rotben und weißen. In neuern Zei: 
ten hat man ihn auch in Burgund und am Rheine fehr glüd- 
lich nachgeahmt und dann hört man ihn oft fonderbarer Weife 
burgunder und Rheinhampagner nennen; auch in Böhmen 
bat man ihn recht leidlich auf dem Puftepberge bei Yeitmerig 
bereitet. Den jedoch, den man aus ausgegohrnem Weine 
erfünftelte, muß man fehr tadeln; er gebört in der Regel | 





unter die Kopfreißer. — In einem ergibigen Jahre bat man | 





manchmal nicht Gefäße genug zur Aufnahme des Weines; | 
in diefem Falle Hilft man ſich an manden Orten Frankreichs 
dadurch, daß man ben jungen in große audgemauerte Gru⸗ 
ben gießt, bis man volle Gefäße leer gemacht hat. Zur Auf: | 
bewahrung der Weine find bie größten Gebinde am beiten; 
diefe find fat überall von Holy; Dr. v. Mayerffy befigt aber | 
zu Dfen Marmorfäffer, die 3 — 4000 Eimer halten. Biel | 
Sorgfalt wird auf die Inftandhaltung ber Gebinde verwandt, 
noch größere auf bie Flafchen, weil hier der Bruch Verluſt 
an Flaſchen und Wein nah fih zieht. Sieht man nicht auf 
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geforbert werben lann, alle bie darin vorfommenden Aud- 
drüde zu erflären. Dan kann fich hierin in Büchern Mathe 
erholen, bie blos von bem Weine handeln, 3. B. in Leuchs 
Beintunde (2. Aufl. Nurnb. 183V), worin man eine Menge 
Rotigen und au eine hierher gehörige Literatur findet. — 
Sorten des Weines: um wenigfiend einige Ordnung 
in ihre Unzabl zu bringen, hat man in mehrern Fändern bie 
verfchiedenen Sorten berfelben in ſolche erfter, zweiter und 
dritter Qualität zu theilen; in vielen Weinländern fehlen 
eine oder zwei dieſer Qualitäten. Die Sorten erfier Dua- 
kität find überall nur wenig, bie zweiter Qualität etwas zahl⸗ 
reicher und die dritter Qualität in der That oft nicht zu zaͤb⸗ 
fen. Die vorzüglihften werden hier nach Laͤndermaſſen auf- 
geführt: 
Deutfohland. Bier nehmen bie Rheinweine den erfien 
Rang ein, auf fie folgen die Franken und Mofelmeine, dann 
| bie übrigen. — Deftreigifh Deutfhland: Böhmen 
| bat rothe und weiße Weine; der beſte ift der rothe Melnider 
‚aus Burgundertrauben. Mähren erzeugt geringern als 
| Deftreih ; befte Sorte Rilolsburg. Deftreich, meiſi weiß, 
felten roth, leicht, geringer als Frankenwein. intheilung 
in Gebirgs ⸗ und Yand » oder Donaumeine. Steiermartl 
bat faurern ald Deftreich; jedoch bereitet man au weißen 
Ausbruch aus getrodneten Beeren und rothen aus Trauben, 
deren Stiele bereits bürr und roth geworben find; der rothe 
Gonomwizer vom Weingebirge Binaria if fehr geſchäht. 
Krain hat rothen und weißen Marchwein. Tirol hat wei- 
fen und rothen, etwas firengen. Die beften Sorten in Wälſch⸗ 
tirol: der Traminer, der röthliche Marziminer, ber Brixner, 
‚ Bogner und der fühe von Noveredo. — Preußen hatte 
1835 Weinland in Rbeinpreußen 49,575 Morgen, in Schle⸗ 
fien 5483 Morgen 84 TRutpen, in Brandenburg 4098 Mor⸗ 








Bäprung, fo find kühle Keller die beiten Orte fürd Weinla- 


ger; bei herannahenden Gewittern müſſen fie völlig gefchlof« | 


fen werden, weil bie efeftrifche Luft ſchädlich auf den Wein 

wirkt. — lieber die Berfälfhung ber Beine ift bier wes | 
nig zu fagen. Die mit Bleiglätte, wegen welder man ebe- 
dem fehr viel Lärm machte, ift gewiß felbit damals wenig 
vorgelommen ; denn ber Wein erhält dadurch einen ganz ab» 
ſcheulichen Geſchmack, auch if dieſes Verfälfhungsmittel | 
theuer, weil viel dazu gehört, ben Wein damit ſüß zu mar | 
chen und bie Eutdeckung iſt leiht; man bedarf nicht einmal | 
der Hahnemannſchen Weinprobe Dazu, die überdies auch nicht 
überall burchgreift; man barf den Wein nur eindampfen | 
und den Rüdftand in einem Tiegel fhmelgen, fo wird man 
das Blei auf dem Boden in Heinen Kügelden rebucirt fin- 
den. Jetzt hört man gar nichts mehr von ber Bleiverfäl- 
fung. Dagegen fommen Berfälfhungen mit fhädlichen | 
Pflanzen vor, jedoch blos in Ländern opne Weinbau; denn 

in Weinländern hat man zu viel Wein, als daß dieſe Ber» 

fälfdungen die Mühe lopnten. Die Färbung mit unfhäpli- 

hen, oben angeführten Stoffen kann gerade nicht als Berfäl- | 
fhung angefehen werben, und ihre Entvedung hat höchſtens | 
Werth für dem mediciniſchen Gebrauch des Weines; auch if | 
die Entdeckung berfelben fehr fhwer. Ueberfchiwefelter Mein ı 

wird von falpeterfaurem Silber ſchwarz oder braun, bei ge: | 








ringer Ueberfhweflung auch blos braunroth. Wir müffen | 


hier Davon abbrechen, fowie wir überhaupt und nur eine all« 
gemeine Ueberſicht zu geben erlauben dürfen ; es hat ſich über 
den Weinbau, über die Bereitung, die Eigenſchaften bee 


Beines eine fo große Terminologie gebildet, daß es nicht 
A. Schiebe's Univerſat-Lexikon. Bd. IT, 


gen 15 NMuthen, in Sachſen 3531 Morgen 133 TRuthen, 
in Pofen 709 Morgen 1238 TRuthen, zufammen 49,575 Mor⸗ 

gen, alfo eiwa 3 Duadratmeilen mit einem Weinertrage von 
| 802,603 Eimern 20 Duart. Das Weinland it in Hinfigt 
auf dieSteuer feit 1820 in 6 Claffen geiheilt; von der erſten 
zahlt der Eimer I Thlr 5 Sgr., von der legten 75 Sgr. In 
' Nhpeinpreußen finden fi alle 6 Claſſen, in Schlefien, Bran: 
denburg und Sachſen nur bie Ate, 5te und te, in Poſen gar 
nur bie Tte. Die erfte Stelle unter Preußens Beinen neh» 
men die Mofelweine ein; fie find weiß, roth blog zu Ko— 
‚ bern, Pisport und Keſten, wachfen auf Schiefer, find leicht, 
werben aus Rieslings- und Kleinbergstrauben gezogen und 
in 3 Elaffen getheilt: I) die von Braunenberg, Pisport 
(enthält in 100 Ungen 22 Gran falyfaure Alaunerde und 
100 Gran äpfelfaure und effigfaure Magnefia), Zeltingen, 
Wehlen und Graach; 2) die von Winterich (ſüßeſter Mofels 
‚ wein), Merzig, Erden, Löſenich, Traben, Bernfaftel; 3) die 
| von Cus, Liefer, Neumagen, Trarbach, Wolf, Entirh , Kin- 
‚ beim, Eroeff, Burg, Tritenpeim und Keften. Die Nabe- 

weine find feurig, nicht haltbar, meift röthlich. Die Sapr- 

weine find feuriger ald die Mofel» und haltbarer als die 

Nadeweine, Der Ahrwein ift roth und röthlich, leicht. 
| Der Bacharacher iR weiß und roth, feurig, etwaß fü. 

Der Naumburger im preuß. Sachſen it roth, gering und 
dient zum Berfehneiden fremder Weine; Erfurt baut feit 
1818. Der Örünberger in Stein ift roth und weis 
und gering. — Naffau hat fo ziemlich Die vortrefflichſten 
deutichen Beine alle. Den erſten Plap barunter nimmt ber 
Jopannisberger ein; eriftweiß, — — 
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und wird aus Riedlingtrauben bereitet; man hat 3 Sorten: , Der Meißner Bein im Hönigreihe Sachfen auf dem rech · 
bie beſte dom oberflen Theile des Berges, die zweite vom | ten Elbufer zwiſchen Meißen und Dresden; die beſten Lagen 
mitilern und die dritte vom untern Theile deflelben. Der find Ober» und Niederfpaar- und Hoflöenig; er ift roth, weiß 
Rüdesheimer if weiß ; bie beften Sorten find der Berg« | und Schiller. Die beten Sorten find leidlicher geworden 
mein von ber Orleandtraube, der Oberfelder und Dinterhäu- | ald man im Auslande glaubt; daher werben fie für ſich ge⸗ 
fer von der Rieslingtraube. Der Hochbeimer iſt weiß, trunken und blos noch die geringen ausländiſchem Weine zu 
son der Nieslingtraube; bie beften Lagen find die Dedanci |, gegoffen. 

(liefert die bohheimer Dompräfen;) und Stein. Den Na— Die Schweiz verbraudt ihre Weine far alle felbft; die 
men diefer Sorte verfümmelten bie Engländer erft in Hocka- | beiten wachſen am Genfer und Neuenburger See. An jenem 
more, bann in Hock und jegt nennen fie alle gute Rheinweine N wärhft der la Cöte, roth und weiß, etwas füß und ber la 
Hock. Der Aßmannshäuſer iſt roth, von ber Burgun- | Vaux, nicht fo angenebm, aber haltbarer. 

traube, fehr gewürzbhaft und der ftärffie Rbeinwein. Der N Frankreich, in Hinfiht auf Ausfubrhandel des Weines 
Geifenheimer ift weiß, von der Rieslingtraube. Der | das wichtigfte Yand Europa’s, hatte zu Ende des Jahres 
Martebrunner bei Hattenheim ebenfo. Alle diefe Naf- | 1834: 2,134,822 Hectaren Weinland , welche 1080 Quadrat- 
fauer Beine gehören zu den Rheinweinen eriter Qualität. | Lieues ausmachen. Die Departements, welche am meiften 
Lord baut rothen. — Gegenüber auf der andern Seite des | batten, waren: Gironde mit 138,823, Chaferte inferieure 
Rheines wachfen inHeffen- Darmftadt der Ingelbei- N mit 111,682, Herault mit 103,682, Charente mit 99.493, 
mer, roth, der Sharlahberger bei Bingen ift weiß, | Dorbogne mit 89,894, Gerd mit 87,772, Garb mit 71,306, 
waͤchſt auf rothem Thonfiefer; der Nierfteiner ift weiß, | Yot und Baronne mit 69,349, War mit 67,657, Lot mit 58,627 
wähft auf verwittertem rothem Schiefer, der Bodenbei- | und Aude mit 50,148 Hectaren; don den übrigen hatte 1 
mer und faubenheimer find etwas geringer. Bei Worms zwiſchen 40— 50,000, 11 hatten zwiſchen 30— 40,000, 14 
wär bie Liebfrauenmilch auf rothem mit Kies gemeng- I zwiſchen 20— 30,000, 21 zwiſchen 10 — 20,000, 14 zwiſchen 
tem Lehm, nicht weit bavon ber Katerloch und Lugins⸗ | 1000 — 10,000, 4 zwiſchen 100 — 1000 Hectaren, Calvados 
fand, beide etwas geringer. Diefe heffüihen Weine gebö- | und Somme nur ein paar, und ganz ohne Weinland waren: 
ren zur zweiten Qualität der Rpeinweine, Borzugsweife | Cötes du Nord, Ereufe, Finisterre, Manche, Nord, Orne, 
verfieht man unter ben Rheinweinen blos bie angeführten 1. | Pas de Calais und Niederfeine. Hieraus fieht man, daß bie 
und 2. Dualität. — Baden erzeugte in den 11 Jahren 1826 | ganze Nordbküfte von Frankreich gar feinen Mein baut; denn 
— 1836: 4,492,933 Ohm (am wenigiten 1830: 52,044 Obm, | Die Berfuche haben bewieſen, daß fie nur ſolchen liefern wür— 
am meiften 1835: 840,200 Om), alfo im Durchſchnitt jähr | de, der nicht viel beffer wäre ald Effig; dafür hält man ſich 
lich 407,540 Ohm. Die Refultate der legten 10 Jahre, au || dort an den Cider(f. Obftiweim). — Ueber die Bordeaur« 
5 und 5 abbirt, find 1,224,33% und 2,616,180 Ohm, alfo eine | weine f. Bordeaur. — Burgunder; ber vorzüglichfte 
Vermehrung um mehr als das Doppelte. Der Martgräf- wächſt auf ber Hügelfeite, welche wegen bed Reichthums da- 
Ler von Badenweiler it weiß, in den beften Sorten firop- || von ben Namen Goldhügel (Eöte d'or) befommen bat. Zur 
gelb, ziemlich fark und gehört zur erften Qualität der Rpein- | erften Dualität (in Burgund töte, de euvees) gehören folgen« 
weine. Der Affenthaler ift roth, ſtark und did. Auch || de rothe: Romande, Chambertin, Richebourg, Beze, Zart, 
gehört Hierher ein Teil der Nedarmeine, der andere | Mufignp, les Amoureufes, Bougeot, Tache, St. George, 
Theil zu Würtemberg; fie find meift weiß, gelb oder röth- Corton, la Bataillere, Feves, Greves, Pommard (Epe- 
lich, felten roth; fehr haltbar, aber geringer als Franken | neaux und Eiteaur), Bollenap (Champan und Eailleret), 
wein. — Seew eine find die auf den Ufern und Infeln des | Murfault (Sautenot) und Chaſſagne (Morgnot); von den 
Bodenſees wachſenden: in Baden auf der Infel Reichenau | weißen gehört hierher blos der wahre Montrachet. Diefe 
(befier Seewein), bei Meersburg, Ueberlingen und Schleit- Beine haben eine ſchöne Farbe, Körper, mach mehrern Jah« 
beim, in Würtemberg zu Tettnang, in Baiern bei Yindau. || ren Blume, Stärke und Feinheit, Weine zweiter Qualität 
Sie find weiß und beſſer als die Meißner und Naumburger. || (in Burgund euvees rondes) find von den rothen: Firin, 
— Die TZaubermweine an der Zauber im nördl. Würtem- || Birey, Marfannay ; von den weißen: Chevalier Montradet, 








berg und Baden, find roth und weiß; ber Mergentbeimer 
gehört hierher. — Die Pfälger« oder Paardtweine im 
baierſchen Rpeinkreife find weiß und roth ; weiße find: ber 


Deidespeimer (härter Pfälzer), Forſter, Rupperdberger, | 
Wachenheimer, Dürkpeimer, Mußbacher, Gimmeldinger, | 


Huambader und Edenkober; rotpe: der Königsbacher, Ungftei- | 
ner, Oimmeldinger, Wachenheimer. — Frankenweine find 


leiter und nicht fo fauer wie die Rheinweine. Der Güte 
nad folgen fie fo auf einander: 1) ber Leiſtenwein vom 
Brauenberge bei Bürzburg; 2) derSteinmwein vom Stein— 
berge daſelbſt, ift feuriger als der vorige, aber nicht fo Lieb» 
ii; 3) der Calmuth; 4) der Weripbeimer am rech⸗ 
ten Mainufer von Urphar bis Hasloch, iſt weiß, feurig, 
mild und fett; 5) der Würzburger von Würzburg, Kitzin⸗ 
gen, Marktſteft, Martibreit, if blaßgelb, erhält aber für 
die Ausfubr durch gebrannten Zuder eine dunkle Farbe. — 


bie am Maine in Rorbbaiern und Baden wachſenden; fie find 





Batard Montrachet, Murfault, Blagny und Firin Ehapitre, 
‚ Die roizen Weine diefer Qualität haben zwar Farbe und 


Körper, aber nicht die Blume und Feinheit der Burgunder 
1. Qualität; bie weißen fhmeden nicht fo fein wieder mwahs 
re Montrachet, aber doch noch fehr angenehm, aud find fie 
ſehr hart, Die Weine dritter Dualität (in Burgund passe- 
tout-grain) werben halb von Noiriens, halb von Gamay- 
trauben bereitet; dies gefchieht zu Pulignp, Murſault, Cho— 


rep, Comblandien, Fixin, Firey und Marfannap. Sie find 
| fpön roth, haben Körper, Stärke, jedoch keine feine Blume ; 
ſie find haltbarer als die feinen Burgunder. Zur dritten Qua⸗ 
‚lität gehören au in guten Jahren bie von den innern Hüs- 


geln der cöte d’or, z.B, St. Romain, Meloifey, Nantour, 


‚ Arcenant; au fann man hierher die von Plombieres, Ta— 
lant und Bontaine zählen. Der Burgunder vierter Quali» 
‚tät kommt nur von der Öamaptraube, welche nur in fehr hei— 


fen Sommern gerätp; dann haben diefe Weine Körper und 


Wein 


Barbe, aber nie Stärke; man gewinnt fie auf den Hügeln 


von Aurois und in ber Ebene; die beten fommen von Cor: | 


eelies «led» Arte, Bligny + ſous Beaume, Couchey, Perrigny> 


lez⸗ Dijon; fie find roth, Auch weiße gemeine gibt ed. Alle | 


bis jegt erwähnten Burgunderweine fammen aus dem Dep. 
Eöte d'or und heißen zufammen oberburgunder; wogegen bie 


nieberburgunder im Dep, Nonne wachſen. Bon letztern bar | 
ben 1. Dualität die rotben: des Dlivotes, Pitoy, Perriere, | 


Preaur; 2. Qualität die rotpen: Aurerre, Epineul, Irancy 
und von weißen der Chablis. Außerbem befigt Burgund noch 
im Dep. Saone und Loire den Macon 1. Qualität, den Fleu⸗ 
rp, Chapelle, Guinchey und Romaneche 2. Qualität und den 
Zancid, Brouilliy und Odenas 3, Qualität. — Die Cham— 
pagne bat mit Burgund von jcher um bie Ehre geftritten, 
bie beften Weine Arantreihs bervorzubringen. Man bat 
weißen und rotben, unter letzterm beſonders rofenrothen, 
fhäumenden (mousseus) und nicht ſchäumenden (non mous- 
seux); dom ſchaͤumenden gibts wieder ſchwach fdäumenden 


(demi - mousseux) mit mehr Weingeift und blos an der Ober: | 


fläche fdäumend, und ftark ſchäumenden (grand mousseux) mit 
weniger Weingeift und Durch und durch fhäumend. Die beften 
Champagnerforten erzeugt das Dep. Marne. Bon ben weißen 
gehören zur 1. Qualität: Sillery (befter non -mousscux), Ay 
(befter mousseux), Mareuil, Hauviller, Pierrp, Difiy und 
Elozot Epernay; rothe keine; ur 2. Dualität: Eramet, Avi- 


fe, Ogne, te Menil; rothe: Verzy, Verzenap, Mailly, St. | 
Basle, Bouzp, St. Thierry; zur 3. Qualität die rothen: |) 


Hautoilfer, Mareuil, Diſſp, Pierrp, Epernay, Taiſp, Lu⸗ 
bes, Chignp, Riceps, Villes-Allerand; zur 4. Qualität bie 


rothen: Villedemange, Ecueil, Chamery, Avenap, Champil⸗ 
Weinleſe von ſelbſt aus den aufgehäuften Trockendeeren 


lon, Damery; zur legten Qualität die weißen: Ebouilly, 
Monthelon, Grauves, Molins, Maugrimaud, Beaumont, 
Billard. — Liqueurweine nennt man fühe Weine, wenn 
fie did find; haben fie noch dazu den eignen Muscatellerge: 
fdmad und Geruch, fo heißen fie Mudcatweine frank 
reich befigt davon 1. Qualität den Rivefaltes im Dep. Oft- 
pprenden, einige Stropmweine des Elſaſſes und von Hermi- 
tage in der Dauphine; 2. Dualität den Frontignac, Lunel, 
Grenade, Maccabie; außerdem ben Pirardbau, Noquevatre, 
Caſſis, Bezieres, Montbafon. — Rouffillon, rot und 
weiß. — Der Hermitage im Dep. Drome, meift roth, ge- 


hört zur eriten Qualität. — Der Elfa$ bat aud gute rotbe | 


und weiße Beine; der befte rothe ift der Thüringbeimer, die 
beften weißen der Gebweiler, Kaiferöberger, Melspeimer, 


Pfaffenbeimer, Ribauville, Riquevir, Rufacher, Thanner | 


und Türfpeimer, 

Spanien zieht in feinen füblihen Provinzen berühmte 
Weine; es find ſehr viele Liqueurweine darunter. Die vor⸗ 
züglihften find: der Zintilla oder Tinto de Rofa in Andalu- 
fien , roth , liqueurartig, ber Zeres (engl. sberry, duntelgelb 
mit den Nebenforten vine seco (engl. dry sherry), bitter, und 


Pararete liqueurartig; ferner ber Malaga, gefättigt gelb: | 


zoth mit der liqueurartigen Sorte Pedro Zimenez (die Sor- 


ten von den Bergen bei Malaga find unter dem Namen monn- | 


tain- wine in England fehr beliebt) ; dann ber rothe Tinto 
von Alicante und der rotbe Benicarlop, 
Portugals beſte Weine find der Carcavellos, weiß, Bu⸗ 


cellas, weiß, und ber Portwein, bunfelpurpurroth, ven mel: ' 


em man ben für die Ausfuhr beſtimmten vinbo de feitoria 


(Factoreiwein) und den andern viaho de ramo (Weinfchen- | : 
" (Coriaria sarıncntosa Forst.) , von den Eingebornen Zupatihi 


fenwein) nennt. Vinho geropica oder angeliea heißt in Wer: 
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tugal weißer ober rother Wein, deſſen zuderreihen Moſt 


man ohne Kämme und unreine Beeren gähren läßt; ſobald 
aber die Gährung beginnt, fommt er aufs Faß, wo man fie 
auf der Stelle dadurch unterbricht, daß man J vom reinften 


' Beinbranntwein von 33° zufegt; er wirb mehreremale ab» 


gezogen, bis er hell it und dann auf Blafchen gezogen; er 
| iſt ald Deffertwein fehr beliebt. 

Italiens berühmtefte Weine find: Larrymä Cprifti, roth, 
liqueurartig, am Veſuv gebaut, der befte Wein Italiens, 
ber Albano im Kirchenftaate, weiß und roth, nach jenem ber 
befte, der Marſala auf Sicilien, zum Theil ein Stellvertre» 
ter des Mabdera, der Tino fanto von Eaftiglione und Lonato 
bei Bredcia, goldgelb, füß. 

Dalmatien baut viel; zu feinen beften Sorten gehört 
der Muscato con odor di rosa vom Städtchen Almiſſa. 

Griehenland hat vortreffliche Weine; es ift das Va⸗ 
terland der Malvaſiertraube. Berühmt iſt der vine santo von 
Santorin. 

Eyperndbefe Sorte iſt der Commanberinwein , ein Li» 

' queurwein; darauf folgt der Muscatwein. 
Rußland baut, befonders feit neuerer Zeit, zwiſchen bem 
ſchwarzen und easpifhen Meere und auf ber Süpfeite bed 
Kaufafus. Am meifen find die Süpfüftenweine von ber 
Krimm gefhäßt. 

Ungarn zäpft über 200 Sorten. Der befle iſt ber To- 
fayer vom Hegyalla, der erfie Liqueurwein der Welt; ber 
Ausbruch wird aus Moſt bereitet, dem man 125 — 150 Pfp. 
Zrodenberren zugefept bat, um ein Faß Wein (24 Wiener 





" Eimer zu betommen ; beim Maßlaſch nimmt man nur 25 — 


50 Pd. dazu; Tokapyer Eſſenz ift der Saft, welder bei ber 


| läuft; fie fommt nicht in den Handel, fonbern wird dem 
Ausbruch zugeſetzt. Der Zolayer if ſüß, gewürzhaft und 


| geifig. Der Sprmier ift meift roth, dann füß und gewürz⸗ 


‚ haft, weniger weiß, dann außerordentlich art, auch Sehil ⸗ 


" ferwein. Der Meneſcher it dem Tokaper faft gleich, dunkel⸗ 


roth, füh, gewürzhaft und feurig; es ift meift Ausbrud und 
Maßlaſch. Der Neßmühler ift der befte weiße Tiſchwein Un» 
garne, Der Ofener ift rot und weiß, der Szekſzarder meifl 
roth, der Fünflirchner weiß. Der Rufter und Oedenburger. 
Ben afritanifhen Weinen find berühmt: der Eap- 
wein und darunter der rothe und weiße Eonftantia, nad 
dem Tokaper der befte Liqueurwein, ber Muscatwein, ber 
Steinwein und ber Rota, lepter roth; außer dem Eonflan« 
tia baben alle Gapmweine Erdgeſchmack, find wenig oder gar 
nicht gewürzhaft und haben oft viel Säure; ber Canarien- 
wein; alle canarifhen Infeln bauen, außer Auerteventura, 
am meiſten aber Teneriffa; die aus Öriedenland her ver- 
pflanzte Malvafiertraube gibt den Malvafier und den Cana- 
rienſelt, die Viduchatraube den in England unter bem Ka- 
men Bidania bekannten, bem Madera fehr ähnlichen; der 
Mapdera, von Zrauben, bie um 1421 von Areta hierher ge« 
bracht wurden; er iſt äußerfi mild, bitterfüß und fehr ge- 
würzbaft; mehrere Sorten haben den Nußgefhmad von Ra- 
| tur, Für die Berfendung befommt er viel Branntwein. In 
| England liegt er häufig 10 Jahre auf dem Faſſe und 20 auf 


Zlaſchen. Die beften Sorten (Malvafier, Sect, engl, malm- 


sey) fommen von der Südfeite der Inſel. 
Der neuſeeländiſche Bein fammt gar nicht nom 
MWeintode, fondern vom neufeeläntiihen Weinbeerſtrauche 


7* 


Wein 


genannt. Die Trauben tragen Meine glänzend » fchwarze Ber- 
ren mit duntelrothem, wohlfhmedenbem Safte, aber gifti» 
gen Kernen. Letztere werben entfernt. Die Eingebornen trin- 
ton blos den Saft; nur bie dortigen Europäer bereiten Wein 
daraus, der dem englifhen Hollunderwein ähnlich iſt. 
Nupen des Beintods. Er liefert Rofinen und Eor 
rinthen, den Wein, Weingeiſt, Brangbranntwein, Weineffig, 
Traubenfprup, welcher vorzüglich in Süpdfranfreih unter 
den ärmern Elaffen den Zuderfprup erſetzt, Traubenzuder, 
Meinftein, Weintteinrabm, Weinhefe, Weinhefenaſche, Waid- 
aſche und Spagierftöde; die Treftern werden im Dep. He | 
rault in Fäſſer eingeftampft, aufbewahrt und zur Grünfpans | 
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Wein 


wollen«, Wollen⸗ unb Leinen⸗ und Hanfıwaaren übertroffen. 
Dem Maße nad waren es jährlih im Durchſchnitt gemöhn« 
liche Weine 1,146,970 Heetoliter und zwar 1,082,422 in Fäſ⸗ 
fern und 64,548 in Flaſchen, Liqueurweine 2,547,731 Liter. 


— — 


1836 gingen aus Frankreich 1,278,513 Hectol. gewöhnliche 
Weine, werth 47,462,307 Ir. Die beſten Kunden waren in 


dieſem Jahre 


fabrication, zu Eſſig, als Kuchen zu Brennmaterial und als 
Winterfutter für Pferde, Maulthiere und Schafe gebraucht. | 


Aus den Samenternen preßt man in fübliden Gegenden ein | 
fettes Tel (Weinfernöl, huile de pepins de raisins, wine- | 
kernel - oil); friſch iſt es bellgelb, fpäter bräunfichgelb, faſt 
ohne Geruch, von mildem Geſchmach, trodnet an der Luft | 
langfam ein, wiegt fpecififch 0,9202. Man gewinnt ed vor« |) 
züglich in Italien (feit 60 — 70 Jahren) und zwar vorzüge | 
Lich in den dortigen Gegenden, wo ber Delbaum nicht wächſt; i 
man zieht es dort fogar bem Nußöl vor, da 1 Pfd. fo lange 


Werth in Franken. Hertoliter. 


Dersinigte Staaten . . . 7,693,968 143,502 
Drutihland*) ...... 5,358,889 175,635 
England ......... 4,758,856 37,651 
Holland........ ..3,671,402 78,670 
Franzöſiſche Eolonien . . 3,443,450 118,068 
Belgien 2222000. . 3,411,917 70,608 
Algier........... 2,864,999 140,772 
Sardiniſcher Staat . . . 2,168.764 103,239 
Nubland „22.2.0. 2,075,370 45,795 
Brafilin „222000. .1,882,039 87,54U 
Schweiz.......... 1.847,77 88,858 
Mauritiud 222 20.. 1,283,124 41,646 
Fremde Antillen ..... 1,172,721 23,429 

». Dflindien „... 1,162,074 1,27%, 


brennt wie 13 Pfb. Nußoͤl. Beim Raffiniren beirägt der Ab⸗ Dieſe Tabelle zeigt durch Vergleichung des Werthes mit der 
gang 255. Kerne von gefärbten Deeren geben mehr als die Zahl der Hectoliter, welche Länder bie feinen und welche die ges 
von weißen, von reifen mehr als von unreifen; alte geben meinen Weine Frankreichs kaufen. Außerdem verkaufte frank 


blos 82, frifhe 10—18 8, bei Zufaß von warmem Waffer 
faſt 203. In den nörblichen Weingegenden haben biefe Kerne | 
ſehr wenig Del; fo gaben fie 1336 in Eoblenz bei einem fehr 
forgfältigen Verſuche blos 43 8, die kaum dem ten Theil ber 
intoften beten. — Handel: Im Weinhandel werben weit | 
größere Summen umgefegt ald man hier und da glaubt; er | 
gebt oft und in manchen Ländern einen fo ruhigen Gang, 
daß man bavon wenig hört. Kür ben Probucenten ift ber Ge» 
winn bei den ftetd ungewiſſen Jabrgängen fehr ſchwankend; 
vaper kommt es, daß die Winzer fat nirgends wohlhabend, | 
ja an vielen Orten fogar arm find; in biefer Hinjicht haben || 
fie viel Aehnlichkeit mit den Bergleuten und feit etwa 20 Jah- || 
ren mit den Schafwollproducenten. Es gibt auch Zeiten und | 
Verbrauhsländer, wo eine Sorte, fo zu fagen, aud ber | 
Mode kommt, wie dies in Deutfchland in dem dritten Jahr⸗ 
zehnt unfers Jahrhunderts mit dem gemeinern Burgunder | 
ver Fall war, — Im deutſchen Zollvereine wurben 
rad Etrn. 








eingeführt: ausgeführt: durchgeführt: 


1834: 194,671 49,462 151,691 
1835: 182,427 143,540 147,376 
1836: 204,490 139,424 57,555, 


Die meiften eingeführten Beine find franzöfiihe. Die Aus- 
fuhr der Rhein » und Frantenweine hat zugenommen, weil 
man im Auslande deren Werth mehr fennen gelernt bat. Im 
preußifchen Staate famen 1834 und 1835, in- und ausländi- 
fchen zufammengerechnet, jährlih 4,% Duart als Ber- 
brauhsauantum auf jeden Einwohner. — Branfreid 
führte in den 10 Jahren 1827 — 1836 jährlich im Durchſchnitt 
für 46,808,713 Franken aus; davon gewöhnliche Weine (vins 
ordinnires) für 42,537,116 Franken und zwar in Fäſſern für 
33,325,007 und in Flaſchen für 9,202,508 $r., Liqueurweine 
vins de liqueurs) für 4,271,597 Fr. Letztere machen alfo dem 
Werthe nach 2r der ganzen Einfuhr aus; dem Werthe nad 
it der Bein überhaupt für Frankreich ber fünfte Ausfuhrar⸗ 
sel, und er wird als folder nur von den Seiden- , Baum 
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reich 1836: 2,670,655 Liter fiqueurwein, werth 4,005,983 Fr. 
Davon gingen $ nad den Vereinigten Staaten Nordamerir 
ka's, nämlich 2,076,888 Liter. In den Jahren 1825, 1826 
und 1827 wurden jäbrlih im Durchſchnitt 7,505/905 Hectof, 
Wein bei ihrem Eingange in fimmtlige Städte des König» 
reiches veracciſt; dieſe Accife gab jedes diefer Jahre durch⸗ 
ſchnittlich 21,378,397 Fr. — In England betrug 1633 in Gal- 
Ionen bie 


Einfubr. Ausfuhr. Berbraud, 

Spanien „ 3,368,530 732,306  2,246,085 
Vortugal . 2,226,733 243,577  2,596,530 
Gicifien... 503,418 149,917 312,993 
Capı.... 454,394 16,436 545,191 
Mabera,.. 301,057 209,194 161,042 
Sranfreih... 275,366 99,540 232,550 
Nhein.... 54,361 12,473 43,758 
Bayal.... 6,440 940 739 
Summa 7,443,841 1,613,298  6,207,770, 


Der Bruttoertrag ber Zölle belief fih auf 1,692,962L, Der 
englifhe Gaumen hat fi an die mit Branntwein verfegten 
fpanifhen und portugiefifhen Weine gewöhnt; der Madera 


und ber Teneriffa wurden früher mehr eingeführt wie ietzt; 


eit einigen Jahren bezieht man vorzüglich Marſala dafür, 
— Portugal führte 1800 — 1827 jährlich im Durchf@nitt 
für 1,000,000 L Bein, Beinbranntwein und Weineffig aus. 
Portwein gingen 1838 nah England 26,196 , nad) Brafilien 
T181, nad den Vereinigten Staaten 2628, nah Hamburg 
803, nach Angola 380, nad portugiefifchen Häfen 366 , nach 
andern Ländern 414 Pipenz nah England 6000 und nad 
Brafilien 3000 mehr als 1837. — Sicilien verſchifft allein 
von Marfala 3,600,000 Flaſchen, werth 300,000 Ungen, und 
befigt außerdem noch vortreffliche Weine zu Selinunt, Syra⸗ 


*) Deftreich ift dabei weggelaſſen; diefe Monarchie bezog 1836 aus 
Sranfreid nur 1732 Hectoliter. 


Weingeift 


kus und Catania. Die Ausfuhr des Marfala bat vorzüglich 
zugenommen, feitbem durch bie 2 Brüder Woorbaufen bie 


Dilege deffelben beffer geworden if. Der meifte gebt nad |) 


England und Amerifa. — Dalmatien gewinnt viel Wein, 
4. 3. auf der Infel Brazza jährlih 70,000 Baril, auf der In- 1 
fel Leſina über 100,000 (der befte ift Hier der Bino di Gpia- | 
gia) und auf der Infel Liſſa. — Bon den griebifhen Bei- 
nen geben viel nah Rußland. Candia führt wenig aud ge 
gen früher. — Eppern erniete in ber erſten Hälfte bes 13. 
Zahrh. jährl. über 2 Mill. Gallonen, wovon die Hälfte au⸗ 
ber Yandes ging; jetzt beträgt das Erzeugnis und bie Hus- 
fahr nicht mehr den 10, Theil davon. — In Sübrußland 
nimmt der Weinbau und ber Handel mit den dortigen Bei- 
nen nad dem Innern bed Reiche big nad Mostau bin immer 
mehr Au. 
einmal mitgerechnet, 13,302 Deffätinen mit Wein bepflanzt ; 
fie gaben in tiefem Jahre 1,011,209 Wedro Wein, 82,600 
Wedro Branntwein und 62,369 Pub Trauben. An der Süd⸗ 
wetfüfte der Krimm wurben 1535 allein an 335,000 Rebftöde 
gepflanzt. Kistjär am Terek nicht weit vom caspifchen Meere 
erzeugte fonft jährlich im feinem Kreife 1,200,000 Wedro, bie 
toeild als Branntwein auf die Meffe von Nifchnei» Nowgo- 
rod, theild ale Trinkwein nah Mostau gingen. Seit 1820 
aber hat der Weinhandel wegen der Eoncurrenz ber Arimm 
und Moldau bier fehr abgenommen. In Trandtaufafien bat 
bie Provinz Karabag allein über 3080 Weingärten, welde 
70.000 Wedro Wein, 3400 Wedro Branntwein und 4800 
Pro. Belmes, d. i. Traubenfprup liefern. Odeſſa führte 
1837 für 1,469,979 Rubel Bein ein. — Madera's Er 
zrugniß beträgt 20,000 Pipen, wovon viel nad Amerika 
geht; inEngland hat er wegen ber zu argen Berfälfchungen 
aroßentbeifs feinen Eredit verloren und wird in biefem fan- 
be jept meift durch Zeres erfegt. Madera und Porto Can» 
to verſchifften 1834 blos 15,000 Pipen. — Auf den cana- 
riſchen Infeln bat der Weinertrag wegen verringerter 
Nachfrage feit 1820 abgenommen, fo daß er jegt 40,000 
Pipen beträgt. Außer dem Sert und Vidonia, beffen erfte 
Zualität Particular London heißt, gewinnt man bier aus 
ter Traube negro molla oder lintilla einen leichten bellrothen 
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Bereits 1835 waren dort, Transkaukaſien nicht | 


Weinlager 


Die Bedingungen, unter welden vorgedachte Begünfi« 
gungen gewährt werben, find: 

1) bezüglich des Eredite auf die zu entrichten— 
ben Eingangsabgaben, ein regelmäßiges Lager von 
150 Orhoften auslänbifchen Weines zum inländifhen Abfap, 
und, wenn außer biefem fortlaufenden (eifernen) noch ein 
zeitweifer Eredit gewünſcht wird , was insbefondere in Jah⸗ 
ren, welche zum Einfaufe von jungen Beinen günftig find, 
vorheilhaft if, Bezug des Weines in folder Menge, daß bei 
der Revifion bes Beinlagers ein Mehrporrath über den fort« 
laufenden ereditirten Lagerbeſtand zum Zollwerthe von über 
3000 Thlr. vorhanden iſt. Diefer letztgedachte zeitweife Ere- 
dit muß aber in monatlichen Zahlungen nad Maßgabe des 
Abfages von Wein abgetragen werden. Die Berichtigung 
der Steuer erfolgt na demjenigen Tarife, welcher zur Zeit, 
wo bie Zahlung erfolgen ſoll, giltig tft. 
| Die Keller oder fagerräume für den Bein müffen der Zoll⸗ 
behoͤrde fhriftlih angemeldet und letzterer muß der Zutritt 
zu benfelben zur Revifion der Vorräthe indbefondere deshalb, 
‚ ob der Sollbetand an Bein auf dem Lager befindlich if, ver- 
ſitattet werben. 

Die für bie Erebitirung zu leitende Sicherheit ift derjeni⸗ 
| gen gleich, welche beim Steuereredit (f. d. Art.) überhaupt 
geftellt werben muß. 

2) Die Haltung von unverfieuerten (Tranfi- 
tolagern) Privatlagern iſt nur Weinhandlungen in 
Niederlageorten geftattet,, fofern fie ein beſtändiges Lager 
von mindeftend 200 Orhoften ausländifchen Weines zum Ab⸗ 
faß ind Ausland halten. Die Lager müſſen für ſich, getrennt 
von allen übrigen Räumen fo beſchaffen fein, daß die Brauf- 
fihtigung mit Leichtigkeit geſchehen lann; fie dürfen daher 
auch nur einen Eingang, in ber Regel von der offenen Stra« 








! se aus haben, und müſſen durd eine befondere Tafel über 


: dem Eingange bezeichnet fein. Da fie unter Mitverfchluß der 
Steuerbebörde fieben, fo muß derfelben jedesmal, wenn in 
‚ einem Lager gearbeitet werben fol, Anzeige gemacht werben. 
Die zuläffigen Arbeitöftunden find in den Monaten October 
bis einfhliehlich Februar Bormittags von 8— 12 Uhr, Nad- 
mittags von 1 — 5 lihr, in den übrigen Monaten von T—12 





Rein, der dem fühfrangöfifchen ähnlich ift und in Deutſchland 
zum Berfrhneiden des Bordeauxweines gebraucht wird. — 
Die Azoren verfifften 1834 von Pico, Fapal, San Jorge, 
Can Miguel und Graciofa 20,000 Pipen Bein und Brannt- 
wein, 


Weingeift, f. Altopolund Spiritus, 


Weinlager von ausländifhgem Wein im Zoll— 
vereime genießen, außer dem Steuererlaß (ſ. b. Art.) von 
63 Proc. der Eingangsabgaben für Abgang und Auslaufen 
und von 135 Proc. für Eingehrung und Gap, no andere 
nicht unwefentliche, ur Belebung des vereinsländifchen Wein- 
bandels beitragende Begünftigungen, nicht nur dadurch, daß 
fie die Eingangsabgabe von demjenigen Bein, welder in- 
nerbalb des Bereind abgefegt wird, crebitirt erhalten, fon- 
dern auch, indem ihnen unverzollte Privatlager (Zranfito- 
lager) für den zum Abſatz nach dem Auslande beflimmten 
Bein gewährt werben, d.h. folde Weinhändler, welche fauf- 
männifche Bücher führen, den Wein in größerer Menge für 
eigene Rechnung einbringen und hauptiählih faßweiſe ab- 
ſehen; blofe Weinſchänker, Kleinhändler und Gaſtwirthe har 
ben darauf keinen Anſpruch. 


| 


Uhr und von 2—5 ihr. Während berfelben wird der Zus 
gang zu dem Lagerraume fleueramtlich gegen eine bon dem 
| Beinhänbler zu zahlende Gebühr von täglich 4 Thlr. bewacht, 
| damit weder unangemelbete Flüffigkeiten in die Lagerräume 
eingelaifen, noch Wein opne fteueramtliche Genehmigung aus 
denfelben herausgebracht werben fann. 


In Privatlager barf ausländifher Wein nur unter Ber- 
ſchluß das Grenzeingangsamtes, wofelbft die Beflimmung 

| zum Privatlager gleich anzumelden ift, ober aus einem Zran- 
fitolager,, jedoch ebenfalls nur unter Berfchluß, gebracht wer« 
den. Jede Flüffigkeit, welde von dem Weinhändler zur übri« 
gens unbefchränften Bearbeitung des Weines auf dem Lager 
in den Keller gebracht werden fol, muß der Steuerbehörbe, 
der Menge nach , angegeben werben, bamit fie dem Beſtande 
zugefchrieben und glei bem unverfteuerten Bein unter Eon« 
trolle des Ausgangs gehalten werden kann, Der unverfteuerte 
Bein muß aus dem Lager unverändert ins Ausland geführt 
werben, weshalb in der Regel Verſchluß der Gebinde und 
Begleitfchein- Abfertigung erfolgt. Aus Ereditlagern darf 
fein Wein zu Tranfitolagern übergefübrt werben, umgelehrt 
aber kann Bein aus Tranfitolagern zum Ereditlager gelan« 


Weinftein 


gen, jedoch nur ohne Gewährung einer Bergütung. Ueber 
Zu + und Abgang wird ein Eonto nad dem Gemäß gehalten, | 
beffen Ermittelung durch Viſirung erfolgt. Der ins Audland 
tranfitirende Bein bat die Durchgangsabgabe zu erlegen, 
welche an Orten, wo ber Weinhandel nach dem Auslande mit 
dem unmittelbaren Durdfuprbandel concurrirt, um LU Proc., 
mit Nüdficht auf örtliche Berpältniffe fogar bis auf 50 Pror. 
ermäßigt wird. 





Auf den zu Zranfitolagern eingehenden Wein findet beim | 


Eingange feine Bergütung flatt , fondern ber Abgang durch 


Sap, Auslaufen und Einzehren, ber fi bei der jährliden | 
Aufnahme des Beftandes findet, wird abgefrprieben,, infofern || 


folder 10 Proc. nicht überfteigt. 

Mit Ablauf des Monats Juni müflen ſowohl die Erebit- 
conti, als auch die Tranfitconti abgeſchloſſen und bie Beftän- 
be einer Revifion unterworfen werden, wozu die Kleinhänd- 
ler ebenfo bie dabei nothwendigen Vorkehrungen zu beforgen 
haben, wie ihnen die Tragung der übrigen Koften, welde 
aufgemenbet werben müffen, um fie in ben Öenuß des Lager⸗ 
rechte zu feßen, obliegt. 

Berlegung biefer Borfriften oder Zollcontrapentionen, 
in welde derartige Yagerbefiger verwidelt werben, ziehen 
ben Berluft des Lagerrechts nach ſich. 


Weinftein, Beinfalz, zweifach weinfteinfau- 
res Kali (lat. larlarus, kali tartaricum acidum, bitartras 
kalicus cum aqua; franz. tartre, bitartrate de potasse; engl. 





tartar, bitartrate of potassa ; ital. tartaro). Dies iſt ein Salz, | 


welches fih im Zraubenfafte und Moft aufgelöft findet und 
fich bei ber Gährung berfelben aus dem entſtehenden Weine 
ausſcheidet, weil es in weinigen Flüffigkeiten weniger lößs 
lich if. Es legt ſich ſowohl in den Gährungsfäflern ald auch 
in den Fäſſern, worin junge Weine lagern, als Krufte an. 


If dieſe bis zu einer gewiffen Dicke herangewachſen, fo wird || 


fie herausgebrochen und fommt als rober Beinftein (lat. tar- 


tarus erudus; franz. tarlre era; engl. crade tarlar argol) | 
in ben Handel. Je nad ber Farbe, welche von der Dualir | 


tät der Weine herrübrt, unterfcheidet man weißen und rotben 
Beinftein. Beide find in ihrer chemiſchen Zufammenfegung 
gleih und enthalten fiets Unreinigleiten: aus faurem, wein- 
fteinfaurem Kalt, Pflanzenüberreſten, hefigen Subitangen ıc. 
beftehend , von welchen der Weinftein befreit werben kann. 
Diefe Reinigung wurbe fonft befonders in Venedig vor: 
genommen , und man löfte ihn zu bem Bebufe in Waffer auf, 
filtrirte, ließ Erpftallifiren und wiederholte diefe Operation 


mehrmals, indem man ber Lauge zulept geficbte Holzaſche 
und gefhlagenes Eiweiß binzufügte, um durd ben fich bil- 
| Kali und Kalt gebunden vor und wird hauptfählich aus dem 
I gereinigten Beinftein abgeſchieden. — Zu ihrer Daritellung 
| werden 100 Theile Eremor Tartari in ber 10fachen Menge 
| tohenden Waffers gelöft und mit 26 Tpeilen trodner, puloe« 


denden Schaum und das foplenfaure Kali der Afıhe den fau- 
zen weinfteinfauren Kalk zu zerfegen und als foplenfauren zu 
fällen. Dan nannte nun bie erhaltenen Kryftalle raffinirten 
ober gereinigten Weinftein, Weinfteintryftalle, Weinſteinrahm 
(lat. tarlarus depuralus, erystalli tartari, eremor tarlari; 
franz. tartre blanc, cristaux de tarlre, eröme de tarlre ; engl. | 
erystals of tarlar, eream uf tartar;; ital. eristalli di tarlaro, 
eremo di tarlare). Jet wird indeß die Reinigung an andern 
Orten vorgenommen, und in Montpellier bedient man fich 
vorzugsweife bes folgenden Berfabrens: Der fein pulveri- 
firte rope Beinftein wird in koniſchen, verginnten, Fupfernen 
Keffeln mit 15 Theilen Waſſer gekocht und der Auflöfung un« | 
gefähr 3— 43 Thon, welcher etwas kohlenfaure Kalkerde ent- | 
bält, hinzugefügt, Nach dem Erkalten ber Slüffigkeit wird 
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Weinfteinfänre 


bie Mutterlauge aus dem Keſſel entfernt und no mehrmals 
verſotten, um neue Mengen von Krpftallen zu erhalten. Diele 
werben twieberbolt umfrpftallifirt und, um fie fhöner weiß 
zu erhalten, der Einwirkung der Luft und Sonne audgefept. 
Der angewandte Thon wirkt hierbei auf doppelte Weife, in- 
dem nämlich die darin vorhandene fohlenfaure Kalterde das 
faure weinfteinfaure Kallfalg zerfegt und ben Half als uns 
' auflöslichen koplenfauren Kalk ausfcheidet, während Die Thon 
erde fich mit dem Farbeſtoffe verbindet und diefen fällt. 

Der gereinigte Weinftein bildet farblofe, harte, durchſchei⸗ 
nende , pierfeitige Säufen, welche geruchlos find, fih an der 
Luft nicht verändern, ein ſpecifiſches Gewicht von 1,953 zei⸗ 
gen , fi bei mittler Temperatur in 200 Tpeilen, bei Siede⸗ 
bitze in 15 Theilen Waſſer auflöfen und fauer ſchmecken. Die 
' wäflerige Auflöfung if beim längern Aufbewahren dem 
Schimmeln leicht unterworfen, und der Beinftein verwandelt 
fich hierbei in fobfenfaures Kali. 

Bei ber trocknen Defillation gibt ber Weinſtein eine brenz« 
liche, faure Flüffigleit (Brengweinfäure, Liquor pyro-tarta- 
rieus ber Apotheken), ein brenzliches Del, fohlenfaures und 
Kohlenwaſſerſtoffgas und fohlenfaures Kali, welches mit 
Koble vermengt (jogen. fhmwarzer Fluß, luxe noire, black 
' Hux) und ſchwer weiß zu brennen ift, bleibt zurüd. Mit Sal- 
peter gemengt und verpufft, gefchieht die Verbrennung der 
Koble volltändiger (meißer Fluß). — Die Beftandtbeile bes 
reinen Weinſteins find: 24,956 Kali, 70,276 Weinſteinſäure 
und 4,768 Waſſer; oder 1 Miſchungégewicht Kali, 2 Dis 
‚ fhungsgewichte Weinfteinfäure und I Miſchungögewicht Baf- 


fer; er hat daher Bas Zeichen K T°+H. 


Anwendung findet der Beinftein zur Darfielung bes 
reinen fohlenfauren Kalt, zur Bereitung der ſchwarzen und 
weisen Fluͤſſe, die als Schmelzmittel für mande Metalle die 
nen; zur Bereitung don Weinefiig, zum Blanffieven der 
' Gold» und Silberarbeiten ; in ber Färberei. Der gereinigte 

wird hauptfäcblich zur Darktellung der Weinfteinfäure und 
als Medicament benugt. Der im Handel vorkommende pul- 
verförmige (Cremor larlari) ift zuweilen mit Sand, Thon u. 
dergl. vermengt; dies läßt fih dadurch leicht entueden, daß 
man ibn in warmer alkaliſcher Yauge digerirt, worin er fi 
auflöh, während Sand und Thon ungelöft bleiben. 








Weinfteinfänre, Beinfäure, faured Weinſtein— 
falz (lat. acidum farlaricum, sal cssentiale lartari; franz. 
acide larlarique oder tarlrique, sel essentiel de tartre; engl. 
tartarie ncid; ital. acido di tartaro). Diele Säure wurde 
1770 von Scheele entdedt. Sie fommt in vielen Pflanzen an 


‚ rifirter Kreide nach und na verfegt. Es ift nothwendig, 
' daß der Keffel 3 bis 4mal größer fei ald ber Raum, ben bie 
 Flüffigteit einnimmt, und nach jevesmaligem Zufag der Krei⸗ 
de dad Aufbraufen abzuwarten, weil ſonſt, burd bie in gro— 
| Her Menge aus der Kreide fi entwidelnde Koplenfäure, ein 
Ueberſteigen der Flüſſigkelt zu befürchten ſteht. Es verbindet 
| fih nun die freie Säure des Weinfteing mit der Kalterde der 
| Kreide zu einfach weinfeinfaurer Kalkerde, welche als uns 

auflöslihes Pulver zu Boden fält und durch Filtration von 
der Flüffigkeit geſchieden wird, Dis Hlüffigleit enthält ein. 


WBeinfteinfäure 


fach weinfteinfaures Kali, welches entweder cingelrocknet und 


in Apothelen verbraucht, ober, nach Zerfegung burd eine Aufe | 
loͤſung von 28,4 Eplorcaleium, ebenfalls zur Darftellung ber 


Weinſteinſaͤure benugt werden fann. Sämmtlicher erhaltene 
mweinfteinfaure Kalt wird gebörig ausgewafhen, getrodnet 
und 100 Theile davon in Porcellanfhüfeln, oder auch bleier- 
nen Keffeln, mit 75 Theilen conc. Schwefelfäure ven 1,85 
ſpec. Gew., die mit 10 — 16mal foviel Waſſer verdünnt wor: 
ben find, übergoſſen und einige Tage hindurch unter Umrüb⸗ 
ren bigerirt. Dierauf wird bie Mare Flüſſigkeit, welche nun 


BWeinfteinfäure enthält (da die Schwefelfäure fie aus dem | 
tweinfieinfauren Kalt abſchied), abargoffen und ber Boden | 
fag (fchwefelfaure Kallerde oder Gyps) mit Wafler auege- 


laugt, um die noch anhängende Weinfteinfäure zu gewinnen. 
und dann ſämmtliche faure Flüſſigkeit bis zu 40° B, abgedun- 
ftet, dann in Schüfeln vertheilt und in warmen Zimmern 
zum Kryſtalliſiren hingeſtellt. Die erhaltenen Kryſtalle wer- 
Den wieder in foviel Waſſer aufgelöft, daß die Auflöfung 22° 
9, zeigt, dann mit reiner Thierkoble gekocht, filtrirt und nun 
big zu 33° B. abgebunftet, worauf fie abermals in Schüfeln, 
die in warmen Zimmern fieben, ber Kryſtalliſation überlaf- 


fen wird, Sind die erhaltenen Kryſtalle noch nicht farblos 


und rein, fo muß bas Umfrpftallifiren nochmals wiederholt 
werben. 100 Theile Eremor Zartari liefern 35 Tpeile kry⸗ 


ftallifirte Beinfteinfäure, Sie kryſtalliſirt in farblofen, durd= | 
fheinenden, fechgfeitigen Prismen mit fhiefen Endfläden; 
indeß ändert fih bei langfamer Krpftallifation die Form oft | 


in der Art ab, ba fich zwei der Seitenflädhen vergrößern, 
moburd fie tafelförmig erſcheint. 
ſich unverändert, ohne felbft ihren Waflergebalt, der 11,855 


beträgt , abzugeben. Gie zeigt ein ſpec. Gew. von 1,59 bie | 
1,755 ih geruchlos , fchmedt aber fehr fauer. In Waſſer if | 


fie Schr leicht auflöslich, da 2 Theile 1 Theil bei mittler Tem- 
peratur, hingegen 1 Theil 2 Theile Säure bei Sievebige 


aufnebmen. Berbünnte Auflöfungen fhimmeln an der Luft, | 
zerſetzen fih nah und nah und verwandeln ſich theilweiſe 


in Effigfäure, Allohol löſt die Weinfteinfäure ebenfalls 
auf; indeß verliert fie dadurch ihre Kryftallifationsfähig- 


feit, die fie aber wieder erlangt, wenn ber Alkohol verbun- | 


fiet und die Säure in Waſſer aufgelöft wird. Bis zu 100° 
erhigt, ſchmilzt fie, erleidet aber dabei infofern eine Ber- 
änderung, als fie bann mit Kalkerde ein leicht auflösli- 
ches Salz bildet. Sie erhält aber die Fähigkeit, Kaltfalze 
zu fällen, wieder, fobald fie längere Zeit mit Waller in Bes 
rührung gelaffen wird. Bei + 120° kocht fie und verbrennt, 
unter Zutritt der Luft, mit Flamme. Einer trodnen Defiil- 
Lation unterworfen , zerſetzt fie fih , gibt Waffer, Effigfäure, 
zwei eigenthümliche brenzlihe Eäuren, welde fryflallifirbar 
find, brenzliches Del, kohlenfaures und Kohlenwaſſerſtoffgas, 
während in der Retorte Kople zurüdbleibt. Durch Salpeter- 
fäure wird fie in Oxal- und Acpfelfäure, durch concentrirte 
Schwefelſäure in eine eigenthümliche Säuren, bie früher blos 
für Effigfäure gehalten wurde, durch Schwefelfäure und 
Braunftein endlich in Ameifenfäure verwandelt. — Ihre Be- 
ſtandtheile find: 36,81 Kohlenſtoff, 3,00 Waſſerſtoff und 60,19 
Sauerfoff; oder 4 Miſchungsgewichte Koblenftoff, 4 Mi« 


ſchungsgewichte Baflerftoff und 5 Mifhungsgemwichte Sauer- 


off. Im Erpftallifirten Zuftande enthält fie jedoch 11,85 Waf- 
fer, = Miſchungsgewicht, ohne welches fie im ifolirten Zu= 
ftande nicht befannt it, da nur Bafen vermögend find, das 
Waſſer abzuſcheiden, chne fie zu zerfegen. Ihr Zeichen iſt da- 


A — 


In trodner Luft Hält fie 


Werfung 


‚ ber T, im frpfallifirten Zuftande: % T. — Mit Bafen gibt 
fie die weinfleinfauren Salze (Tartrates) , die in ber Dige alle 
zerſtoͤrt werben. 

Anwendung findet bie Weinfteinfäure Häufig in der Cat⸗ 

' tundruderei als Weißbeize; in der Färbei mit Safflor. Sie 

ift den Zeugen nicht nachtheilig und durch fie wird in vielen 

Fällen die viel theurere Citronenfäure eriept. Kerner dient 

fie zur Bereitung der Limonade, zum Bleihen des Wachſes 

und Tafgs. In der Ehemie dient fie als Reagens auf Kali 
und deſſen Salze; zur Verhinderung der Fällung des Anti« 
| monorybe, ber Titanfäure ic. 


Weißgrofchen, weiße Groſchen, eine noch jeßt in 
‚ Böhmen übliche Rehnungsmünze, zu 24 Kreuzer (f. Prag), 
| welche fonft aber auch in Schlefien gebräuchlich waren, wo 
man 45 berfelben auf den Thaler rechnete, in Böhmen aber 
| gehörten 364 Weißgrofchen auf den Thaler. 


Weißpfennige find eine böhmiſche Rechnungemünze, 7 
derſelben auf den Weißgroſchen, 270 Beißpfennige auf ben 
| Thaler gerechnet; aber auch die heſſiſchen Aldus führten dies» 
fen Ramen, und die gleiche Benennung von Albus oder Weiß · 

pfennig führte ſonſt in den Rheingegenden eine Silberſchei⸗ 
demuũunze von 2 Kreuzern. 
Wende, Feldmaß in Oldenburg, ſ. d. 


Werft heißt ein dem Ufer nahe liegender, zum Schiffbau 
eingerichteter Pla. Ein Werft befleht aus einer nach dem 
Waſſer abhängigen, aus Mauerwerk oder Holz gebildeten 
Ebene, auf welder die neu gebauten Schiffe in das Fahr⸗ 
waſſer niebergfeiten und die gu reparirenben Schiffe aus dem 
Baffer ins Trodne gezogen werben fönnen. Die Bauflelle 
für das Schiff heißt der Stapel; fie ift fo eingerichtet, dap 
das Schiff alljeitig eine gehörige Unterftügung und Auflage» 
rung findet und bob au leicht vom Stapel laufen kann. 
Das Herabgleiten des Sciffes vom Stapel erfolgt durch ei» 
gened Gewicht, das Aufziehen aus dem Wafler ſetzt aber 
ſtarke Hebezeuge voraus, 


Werfung, Seewurf (lat jaetus, mit und ohne mari- 
nus; franz. jöt; engl. jettison ; ital. getto). Diefe befteht da- 
tin, daß ein Schiffer, der fi in Seenoth befindet, sur Er« 
haltung feines Schiffes und der übrigen Ladung einen Theil 
der geladenen Güter über Bord wirft. Der Seewurf if der 
erfte und hauptfächlichſte Zall, der zur Havarie groſſe Ber- 
anlaffung gibt. Schon das römifhe Recht knüpft alle hier- 
' ber gehörenden Grundfüge an die Erörterungen über den 
jactus, und faft alle Seerechtöquellen erwähnen feiner befon« 

‚ derd und enthalten fpeciellere Borfhriften dafür. Ehe ein 
Schiffer berechtigt ih, Güter zu werfen, muß ein Nothſtand 
vorhanden fein, fo daß eine große Wahrſcheinlichkeit ftattfin« 
| det, daß, ohne bad Werfen, bas Schiff verloren fein werde. 
| Dann foll er mit feiner Mannfhaft, und, wenn fie gegen- 
' wärtig find, aud mit ben Eigenthümern der Ladung ſich dar 
‚ über berathen, ob geworfen, ober eine andere Maßregel er» 
| griffen werden ſolle. Die ältern Geſetze fhreiben vor, daß 
| der an Bord befindliche Kaufmann zuerft ſelbſt etwas von 
feinen Gütern und bemnächft erfi ber Schiffer von der übri- 
gen Ladung werfen folle. Dies fällt jegt weg. Dem Werfen 

| ift, wenn die Bedingungen vorhanden find , alles unterwor⸗ 
fen, alfo au Geld und Kofibarteiten. Doc ift es Regel, 
daß zuerfi das entbeprliche Schiffsgeräthe, dann die auf dem 
Verdeck geladenen und an den Seiten des Schiffes hängen- 














Werkichub 


den, denmächſt bie ſchwerſten und den geringfien Werth ha- 
benden Güter geworfen werben follen; wobei inbeflen bie 
Umftände, namentlich bie Frage, ob man zu biefen Gütern 
gelangen fönne, in Betracht kommen. Sonft muß natürlich | 
das But, was zunädhft vor der Hand liegt, auch zuerſt ger 
worfen werben, Befreit von der Werfung pflegen wohl Klei- 
ber, Mund» und Kriegsprovifion zu fein und Geld und Koft- 
barfeiten bann, wenn man fie am Leibe trägt. Wenn und 
fobald bie Umftände es zulaffen, muß über die gemorfenen 
Güter ein Inventarium errichtet werden, Der Schiffer hat 
den Kaufleuten bie geworfenen Güter nad dem, was bie 
andern gelten, jet in der Regel nad der Factur, zu bezab- 
len. Es verfteht fih aber, daß die erhaltene Ladung dem 
Schiffer dazu, und zwar nach den Grundfäßen ber Havarie 
groſſe (f. d. Art.) zu contribuiren ſchuldig ift, fowie auch 
fein Schiff und die Fracht ihren Antheil zu tragen haben. P. 


Werkſchuh, Werkfuß, f. Schuß, 
Werp, f. Beerp. 
Werfchof, ruffifches fängenmaß, f. St. Petersburg. 


Werſt, ruffifhe Meile. Die Meilenmaße in Finnland, 
Polen und ben Oſtſeeprovinzen, welche alle in der Laͤnge von 
einander abweichen, find geſetzlich ebenfalls nach Werften be⸗ 
fimmt. ©. die Art. St. Petersburg und Wegmaß. 


Werth. Die Begriffe Werth und Preis werben oft ver- 
verwechfelt und find doch fehr forgfältig zu unterſcheiden. 
Werth ift das Verhältniß der Tauglichkeit eines Gutes zur 
Befriedigung menfchlicher Zwede, wie es fih nad allgemei- 
ner menschlicher (oder doch nationaler) Schätzung darftellt; 
Preis iſt die Summe der Tauſchmittel, bie hingegeben wer- 
den muf, um ein Gut zu erlangen. Man hört wohl fagen: : 
es gäbe viele Süter, die einen fehr hoben Preis und einen 





— 416 — Weſerſchifffahrtsacte 


I Werth des Gegenftandes der Verficherung, . 
| Intereffe. 
Werth im Wechfel, f. Baluta. 
Weferfchifffabrtsacte, Nah der Wiener Congreßacie 
vom 9. Juni 1815 hatten fich die Wefers Uferfiaaten verei⸗ 
ı nigt, über die Schifffahrt auf der Wefer gemeinfame Grunv- 
ſaͤtze zu verabreden, vermöge welcher allen früpern brüden- 
den Befchräntungen der Schifffahrt ein Ende gemadt und 
nur außer ben befiehenden Zöllen von Waaren » Ein» und 
Ausgang eine Schifffahrtsabgabe nad einer für das Publi— 
fum fhonenden, überall gleihmäßigen Erhebungsweife ein 
‚ geführt werben follte, In Folge diefer Vereinbarung traten 
‚im 3. 1821 zu Minden Commiffarien der Weferuferftaaten 
| zur nähern Verabredung zuſammen, in Folge deren es im). 
1823 endlich zum Abſchluß der Weferihifffahrtsacte Tan, 
welche ihrem wefentlihen Inhalte nah mit Rüdficht auf die 
fpäter erfolgten gemeinfam befchloffenen Modificationen in 
7 Artileln Folgendes feitfegt: 
I. Im Allgemeinen. 
Freiheit der Schifffahrt auf dem Weferfirome vom Zufam- 
ı menfluß der Werra und Fulda bie ind offene Meer und um- 
gekehrt; Aufpebung aller Berechtigungen und Begünftigun 
gen von Einzelnen, von Sciffergilven und Eorporationen 


zur Frachtfahrt auf der Wefer und aller bisher beftandener 
ı Stapel« und Umfchlagdrehte. Zu Ausübung der Wefer: 


ſchifffahrt iR Jeder ungehindert, welcher die Erlaubniß dazu 
bei feiner Landesobrigkeit nachgeſucht und durch Patente er 
halten hat. Handelsfchiffe follen mit dem Namen des Ortee, 
wohin fie gehören, mit einer Nummer und mit der Angabe 
iprer Tragfähigteit nach Laſten bezeichnet fein und Schifszü- 
ge nur aus 3 Fahrzeugen beſtehen. Schiefpulver Darf nur un 

ter befondern Sicherpeitsmaßregeln geladen werben. Fracht⸗ 





febr geringen Werth hätten. Indeß man darf den Werth preiſe und Transportbedingungen beruhen auf Freier Ueber⸗ 
nicht mit der Nüpligkeit felbft verwechfeln, fondern er iſt eintunft ber Betheiligten, Errichtung von Reihefahrten auf 
nur ihr Berbältnig nach gewöhnlicher menfhliher Shäßung. || fünfjäprige Dauer wird geftattet, ohne daß jedoch Jemand 


Und aud die Nüglicpfeit ift nicht identiſch mit der Dringlich- | 
keit, fondern hängt von andern Eigenfhaften der menfdlis | 
den Zwede ab, fo daß man mit Recht dem einen größern 
Werth beilegt, was einen höhern, edlern Zwed befriedigt, 
als bem, was blos dem rohen Körperbebürfniffe entſpricht. 
Es pflegen aber auch die Menfchen dem Seltenen und Koft« 


zum Beitritt gezwungen werden barf. Als Yängenmaß wird 


der Bremer Fuß — 289,35 Millimeter ober 128,268 Pariſet 
' Linien, und als Gewichtsbeſtimmung das Schiffspfund zu SU0 


‚ Bremer Pfund (1 = Kilogramm — 3 pro mille) zum Gruu⸗ 
de gelegt. — Alle Zahlungen werden im Conventionsgelde 


20» Guld e berechnet und geleiſtet. 
baren einen gewiſſen höhern Werth beizulegen. In Zeiten un ie aldenfaße dereche gelcift 


des Bedürfnifies berihtigt die Natur die Spägung der Men- | I. Bon der Abgabe. 

ſchen und verſchafft dann dem wahrhaft Nüplichen der Bor- | Sämmtliche auf ver Wefer bisher erhobenen Abgaben find, 
ug vor dem, beifen Werth nur auf der Meinung berupt. | mit Ausnahme der auf dem Baaren » Ein» und Ausgang und 
Dann wird aud) die Dringlichkeit bes phyſiſchen Bedürfniſſes "auf dem Verbrauch ruhenden Abgaben aufgehoben, und es 
oft überwiegend über Alles; wenn gleich der edlere Menfch | tritt an deren Stelle die Erhebung einer Schifffahrtsabgabe 
auch dann noch das höhere Gut nicht dem niedern opfern | „ Weferzoll* ein, welche vom Bruttogewichte, bei febenden 
wird. — Der Werth hat infofern Einfluß auf den Preis, als | Thieren und Bäumen zum Berpflangen aber nach ber Stüd- 





er bie eine Grenze deffelben bezeichnet. Es wird nämlid der . zahl erfolgt und für den ganzen Lauf ber Weſer 2363 Pfen. 
Preis nicht dauernd über ein Maximum hinanſteigen, was 
dem Werthe gleichkommt, d. h. man wird nicht fortvauernd 
für ein Gut eine Summe anderer Güter hingeben, welche in 
der gemeinen Schätzung ber Menſchen höher ſtehen als je- | 
ned. Dagegen hat auch der Preis feinen Einfluß auf den | 
Werth; denn Güter, bie wegen der Koften ihres Erwerbs | 
fortwährend hoch im Preife fiehen müſſen, pflegen aud für 
werthvoll gehalten zu werben, wenn auch ihr Werth nicht | 
immer auf einer wahren Nüglichteit, fonbern eben auf der | 
durch Eitelkeit gelentten Meinung beruht. 









| yon jedem Schiffepfunde beträgt, woran 


Preußen mit 445 Pfen, 

Hannover =» 9 = 

Kurheſſen . 304 ⸗ 

Braunfgweig :» ]2° * 

Lippe :» 92 und 
Bremen . 45 «beteiligt find. Eine 


Ermäßigung oder Erhöhung, Teptere jedoch überhaupt mur 
bis auf 315 Pfen., fann nur auf allgemeine Uebereintunft 
Aattfinden, Erhebungsftätten befinden ſich in Bremen, Drepr, 


Weferzoll 


Stolzenau, Minden, Erber, Rinteln, Hameln, Holzminden, 
Beverungen, Lauenfoͤrde und Gießelwerder. S.übrigens ben 
Art. Weferzoll. 

IM. Bon der Eontrolle. 

Die Ladungen müflen mit Manifeften verfehen fein, mit 
denfelben übereinftiimmen und können fomwohl ber generellen 
Revifion als auch einer materiellen Berification bei jeder Em- 
pfangsflätte unterworfen werben; es geſchieht dies aber in 
der Regel nur, wenn eine Ermäßigung bed Weferzolls in An⸗ 
ſpruch genommen wird, oder wenn der Verdacht einer De- 
fraubation des Weſerzolls oder der Zol« und Eonfumtiond- 
abgaben obwaltet, oder wenn das Manifeft binfichtlich der Art 
der Waare nicht vollſtändig iſt. Die Abfertigungen müſſen 


rafch und fpäteftens binnen 3 Stunben für jeden orbnungemä- | 


$ig manifefirten Schiffsgug erfolgen. Tranfitirende Schiffs⸗ 
ladungen werden in jevem Staatsgebiete nur einmal verifi« 
eirt. Ein⸗ und Ausladungen während ber Fahrt find gehö- 
tig zu certificiren, und nur unter Eontrolfe ber Steuerbe- 
börde an dazu befonbers beftimmten Orten vorzunehmen. 
Die Manifefte werden am Einlabungsorte angefertigt und 
beim legten Ausladungdorte zurüdgelaflen. Zum Schuß ber 





Zoll» und Berbrauhsabgaben während der Fahrt it Schiffe- 
begleitung auf Koſten der Steuerbehörbe angeordnet. 


IV. Bon den Maßregeln gegen natürlide Schiff— 
faprtshinderniffe und Unglüdsfälle, 


Alle im Fahrwaſſer ih findenden Schifffahrtshinderniſſe 
werden auf Koften ber liferftaaten weggeräumt, Strom + oder 
Uferbauten, welche bie Schifffahrt gefährden, unterbleiben. 
Die Ortsobrigkeiten find verpflichtet, für Rettungs- und Sir 
cherungsanſtalten bei Unglüdefällen zu forgen. Die YAusü- 
bung bes Strandrechts ift verboten. 

V. Bom leinpfabe, 

Die Leinpfade werben auf Staatekoften unterhalten und 
polizeilich beauffichtigt. Zur Ueberfegung ber Linienzuge- 
pferde von einem Ufer auf Das andere find befondere Pläpe 
beftimmt. 

vi. Bon den Nebenflüſſen. 

Es bleibt befonderm Abkommen der Ilferftaaten überlaffen, 

diefe Convention auch auf die Nebenflüffe auszudehnen. 


Vu. Bon Ausführung der Weferfhifffahrisacte 
und fünftiger Revifion berfelben. 


Die Beitimmungen diefer Konvention treten mit dem 1. 
März 1824 in Ausführung. Zur fummarifhen Behandlung 
und Entfheidung über Zollcontraventionen, Streitigkeiten 
wegen Zahlung ber Zoll», Krahn-, Baage-, Hafen» ic. Ge⸗ 


bühren, Hemmung bes Leinpfades, Beſchädigung ber Wie |) 


fen und Felder durch Schiffzieper oder beim Anlanden über 
Bergelöhne und andere Hilfevergütungen bei Unglüdsfällen 
find befondere richterlihe Beamte bei ben Zollämtern ange- 
fiellt. Bon Zeit zu Zeit treten Bevollmächtigte der Uferfiaa- | 
ten zuſammen, um ſich von der Beobachtung der Eonvention 
au überzeugen, etwaige Beſchwerden abzuftellen und für Han« | 
del und Schifffahrt erfahrungsmäßig nüglihe Maßregeln | 
zu beratben. 


Weferzoll, Weferfhifffahrtsabgabe, wird nad 
der im Japre 1823 unter ben Wrferuferftaaten geſchloſſenen 
Vebereinfunft erhoben, und zwar nach folgenden Sägen: 

M.Schiebe’s tiniverfal» Berifon. Bd. M. 









Erbebungsfag 


vom Bremer 
Schiffs pfund 
A. für Preußen: in Eourant« 
1) in Beverungen, für bie Strede vom Ein« BEE 11. SEE 
tritt der Wefer in das preußifche Gebiet, gr. | Pfen. 
oberhalb Beverungen, big zu ihrem Aus ⸗··— 
tritt aus bemielben, unierbalb Sörter ..| — 19 
2) in Minden, für die Ötrede vom Wieder» 
eintrittder Wefer in das preufifche Gebiet, 
oberhalb Vlotho, bis zu ihrem Wiederaus⸗ 
tritt aus demfelben,, unterhalb Sclüfiel- 
171 1, EEE 2 113 
B. für Hannover: 
1) zu Lauenförde, für bie Strede vom Eins 
tritt der Wefer in das hannöverſche Gr 
biet, oberbalb Yauenförde, bis zu ihrem 
Austritt aus demfelben, unterhalb Ha— 
meln in ber Rieberfubr, und 
zu Dameln, für die eg Strede in 
umgekehrter Richtung in der Auffubr .. 4 38 
2) zu Stolgenau, für die Strede vom Ries | 
bereintritt der Wefer in das bannöverfche | 
Gebiet, oberbalb Stolgenau, bis zu ihrem | 
Wiederaustritt aus demſelben, unterhalb 
Dreye in der Riederfupr und 
zu Dreye, für die vorgedachte Strede in 
umgefehrter Richtung in ber Auffuhr . . 6 
C. für Rurpeffen: 
1) zu Gießelwerder „oo unerceonn. | — (114 
2) » Rinteln, „oo ooeruunennn 0. 1 73 
D. für Braunſchweig: 
au Holzminden. „oc one euren 00. 1 — 
E. für £ippe: 
zu Erden os essen nern rn. a 9 
F. für Bremen: 
gu Bremen.2 9 


Für nachſtehende Waare wird nur erhoben: 

1) die Hälfte: für Alaun, Anis, Blut, Eier, Eiſenblech, 
Eifenwaaren (fromabmwärts), rohe Erze, audfchließlich Blei- 
erz. Galmei und Zinnober, Barbenerben, Barbepölger, Feuer⸗ 
ſchwamm unb Zunder, lebende und grüne Fifche, leinened 
Garn, Gartengewächfe Causfhließlih Sämereien, Bohnen 
und Kartoffeln), Harz, Kienruß, Kreide, Kümmel, Leinfaat, 
Mehl, Milch, trodnes Obſt, Pech, Schmirgel, Stärke, Stuhl» 
rohr, Theer, Tripel, Bitsbohnen und außerdem für Eifig, 
Küchenfalz und Leinwand aus einem der Weferuferflaaten; 

2) das Biertel: für Perl», Baid+ und Potaſche, au 
Aſchenkalk, Blei, Bleierz, Bolus, Bomben, Borfien, Braun- 
flein, Eihenborfe, Stabeifen, Gußeifen, Eiſendraht, Erbfen, 
Getreide, Glasgalle, Glätte, Graupen, Gries, Grüße, 
Hirfe, Holzkohlen, Kanonen, leere Kiſten und Faftagen, Knik⸗ 
ter, eiferne Rugelm , Linfen, Malz, rohen Marmor, Menni- 
; ge, Metallerden, Bombenmörfer, Muſchellall, friſches Obſt, 
Ocler, Potloth (Reißblei), Rapsfaat und alle Rüböllörner, 
Schilf und Dachrohr, Schmelztiegel, Seegras , gemeine Tö- 
| pferwaaren, Widen und außerbem für Glas aus einem ber 
Beferuferftaaten; 

3) das Achtel: für unausgelaugte Afche, Bau - und Ruß 
boly aller Art, fofern es nicht geringer tarifirt if, ausländi- 
ſche Tiſchlerhölzer, altes Eifen, Gras, Heu, grobe Holzwaa« 
ren, Kalt und Gpps, Kandiskaſtenbreter, Kartoffeln, Deltu- 
hen, Padmatten, Pfeifenerde, Soda, Stroh, Thon, Trap 
und Cement, Wachbolderbeeren; 

4) das Vierundzwanzigftel: für ausgelaugte Aſche, 
Auſter⸗ und Muſchelſchalen, Braun» und Steinlohlen, 
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Weftindien 


Brenn«, Bufch » und Faſchinenholz, Bandbolz für Böttder, 
Ruthenholz für Korbmacher, Birken« und Handbeſen, Dad: 
ihiefer, Dünger, gemeine Erbe, Sand, Kies, Flaſchenkel⸗ 
ler, Glasſcherben, Mergel, Mühl», Schleif- und Gollinger 
bebauene Bruch» und Feldfleine, gemeine ſteinerne Tröge ıc., 
Zorf, gebrannte Ziegel. 

Bon lebenden vierfüßigen Thieren werben 


für das Stüd . 4 Pen. Eonv. | 
5 s» Bögen» - >» FE » 
-» Bäumen zum Berpflanzen fürdas Stüd 4 » . 


an jeber Empfangsftätte entrichtet. 

Leere Schiffe, ingleihen die im Manifefte nicht angegebe- 
nen Neife» Bietualien der Schiffer in verhältnigmäßigen 
Quantitäten, bie zum Verdeck zugerichteten Breiter oder die 
zur Bededung der Yabung nöthigen lofen Breter, und zwar 


ı Echod bei Schiffen unter 10 Laſt, 

2 00m von 10 big unter 25 Laſt und 

21oe = . s größerer kadungsfähigkeit 
find ganz frei, 


Zur Erleichterung bes Schifffahrtsverkehrs haben Preu- 
sen und Kurheſſen, als diejenigen beiben Uferſtaaten, welde 
dem deuifchen Zollvereine angebören, fih vereinbart, daß 
Waaren, welche blos innerhalb ihrer Staatsgebiete auf der 
Weſer transportirt, oder, im freien Verkehre befindlich , aus 


einem berfelben ſtromwärts ausgeführt, oder mit der Beflim- | 


mung nad einem preußifchen oder kurheſſiſchen Orte einge: 
führt werben, vom Weferzoll befreit fein follen. 
Wejtindien., Das Geographifhe und Statiſti— 


The fowie die Münzen, Maße und Gewichte Weftin- | 


diens findet man angegeben 
von den engliſchen Befigungen unter Jamaica, 


" « franzöflihen =» -» Martinique, 
ſpaniſchen =» Davana, 

s» s bolländiihen « » Euraffao, 

* ber Republif Daiti « Domingo, 


Weftphalen, ſ. Bielefeld, Sferlopn, Minden und 
Preufen unterBerlin, auch d, Art. Münzen überhaupt. 

Wettafjecnrangen. Darunter verſteht man ſolche Ber- 
fiperungen, denen fein verfiherbares Intereffe zum Grunde 
liegt. Sie find faſt überall unterfagt. Bergl. Affecuranz 
und Intereffe. P. 

Wen, Hohlmaß für trodne Sachen und Wollgewicht in 
England, ſ. London. 

Whitehaven, Stadt von etwa 20,000 Einw. in ber eng» 
liigen Grafſchaft Cumberland, mit einem Hafen an einer 


Bai der iriſchen See und berühmt durch ihre großartigen | 
Steinfoplenwerte, von denen einige fubmarinifche eine au- | 
berordentliche Tiefe haben, Stunden weit unter dem Meere | tete, ein Berglohn zufommt, fo gebührt au 
fortgeben und durch vier große Dampfmafchinen vom Waf- | der daffelbe aus einer Kriegsnoth befrei 
fer frei gehalten werden. Dan foll pier jäprlich gegen 400,000 || und zwar nicht allein bei einer wirklichen 


Schiffstonnen ber trefflichſten Steintoplen zu Tage fördern, 
die meiſt nah Irland und Schottland, aber auch nad euro- 
päiſchen Seeftäbten verführt werden. Uebrigens hat bie 
Stadt wichtige Serfalz- und Bitriolfiedereien, Segeltuch⸗ 
webereien und Seilereien, Bierbrauereien , mehrere Kupfer- 
hämmer und Schiffevoden, Dampffhifffaprtsverbindung mit 
Liverpool und andern Plätzen und ausgebreiteten Seehan- 
bei mit 200 eigenen Schiffen. 

Wiedel, in Orfireih ein Gebinde Leinengarn von 240 
Baden. Der Faden iſt entweder 23 oder 14 Wiener Elle 
lang; im erfien Falle gebören 5 und im zweiten 10 Wiebel 
ober Gebinde zu einem Schneller oder Strehn, in welchem 
die ganze Fadenlaͤnge immer 3000 Wiener Ellen beträgt. 


— AB — MWiedertehmung 


| 


Wiedernehmung (franz. recousse, reprise; engl. re- 
erplure). Darunter verfteht man den Kal, wo einem Fein- 
de, friegführenden Caper oder Räuber ein von bemfelben ges 
nommened Schiff wieder abgenommen wird. Das fo wie- 
dergenommene Schiff beißt eine Reprife, derjenige, der es 
wiedernabm aber Wiedernehmer, Necaptor. Sierbei 
nun fommen zweierlei Fragen in Betracht, einmal nach bem 
Rechte des Necaptord in völferredhtlicher Beziehung, und 
zweitens fein Recht in privatredtlücher Beziehung (Berglohn. 

In erfterer Beziehung ift zunächſt gu bemerken, daß eine 
Wiedernehmung im eigentlihen Sinne nur flattinden kann, 
fo lange dem erſten Eaptor die Prife noch nicht adjudicirt 
iſt. Denn fobald diefes , gleihviel mit welchem Nechte, ge- 
| ſchehen, war bem Eigenthümer ber Prife diefe verloren, und 
‚ wurde fie genommen, fo war ed nicht frin Eigenthum, fon- 
| dern das des Captors oder besjenigen, der ed von ibm er- 
warb , was genommen wurde, alſo eine einfache Prife. Bon 
dieſem Falle abgefehen fann bie Nehmung nach dem natürli— 
hen Bölterrechte dem Captor das Eigenthum der Prife nicht 
| geben ; wenn dieſe ihm wieder abgenommen wird, fo wird 
 alfo immer das Eigenthum des erften Eigenthümers wicder- 
| genommen; fo wenig nun jener ein Eigentpum erwarb, fo 
wenig fann ber Recaptor ein foldes an ber Reprife erwer- 
ben, gleichviel ob fie einem Untertanen feiner Regierung 
‚ oder deren Allürten gehörte, oder ob fie neutrales Eigenthum 
‚war. Eine Folge hieraus if, daß nach dem natürlichen Völ⸗ 

ferrechte ber Recaptor bie Reprife ihrem urfprünglichen Ei— 
gentbümer zurüdgeben muß. Nach poſitivem Voͤlkerrechte 
dagegen wird angenommen, daß der Captor das Eigenthum 
an der Priſe, wiewohl erft durch Adjudication, erwerbe. Da- 
raus if für Repriſen der im Ganzen wohl überall geltende 
| Grundfag entſtanden, daß diefe iprem urfprünglichen Eigen- 
tyümer zurüdgegeben werden, wenn fie wiedergenommen 
‚wurden, ehe ber erfie Captor fie in Sicperbeit gebracht. In 
‚ der Anwendung aber hat au diefes Princip ſich modificiren 
laſſen müſſen, indem bald buchſtaͤblich verlangt wurde, daß 
der Eaptor die Prife an einen fihern Ort gebracht haben 
müſſe, wie nach bem consolato del mare, bald aber er ala Eigen« 
thümer angefehen wurde, wenn er 24 Stunden im Befig ber 
felben war, wie in Spanien, Aranfreich ıc., wonad fih dann 
bie Frage, ob Die Reprife zurückzugeben fei, refpectine richtete. 
Aber auch wo der Recaptor die Reprife berausgibt, 
hält der urſprüngliche Eigenthümer fie nicht unent 
| rüd, und bad iſt zweitens die privatrechtliche Bezie 
wie nämlich demjenigen, der ein Schiff aus Se 





| 
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er⸗ 
geltlich zu⸗ 
dung. So» 
enoth reis 
ch demjenigen, 
te, ein ſolches, 


i ze Wiedernehmung, 
ſondern in allen Fällen eines wirlſamen Beiſtandes zur Be⸗ 


| freiung aus den Händen von Raubern, Feinden und Capto- 
ten, und ohne Rückſicht darauf, ob das befreite Eigentpum 
| einem Unterthanen einer im Kriege begriffenen Mat, oder 
einem Neutralen gehörte, Wie bei einer Bergung aus Sce- 
notb, verficht ed fih deshalb au hier, daf für den Eigen- 
thümer wirklich eine Gefahr des Verluftes porbanden fein 
mußte und daß eine wirkliche Rettung erfolgt fein muß. 
Die übrigen fehr verfpiedenen Orunbfäße über dieſes Berg⸗ 
lohn ſind in der Regel jedoch nur für den Fall der Wiederned⸗ 
mung feſtgeſetzt und zum Theil in Staatsverträgen ſtipulirt 
In Spanien hat man noch das Princip, daß der Eap- 
tor bush einen Befig von 24 Stunden Eigenthümer ber Prife 


Wiedernehbmung 


werde, und alfo bie Reprife nur dann dem urfprüngflichen 
Eigenthümer zurüdgegeben werbe, wobei ed gleichgiltig if, 
ob ber Eigenthümer Spanier oder Fremder ifl. Die von 
dem Beinde 'verlaffene Prife wird unbedingt, ohne Rüdfiht | 
darauf, wie lange er im Belige war, zurüdgegeben. Der 
neutrale Eigenthümer bat aber in allen Fällen dem Cap— 
tor ein Berglohn, welches, wenn biefes ein Privatichiff war, 
3, wenn ein Schiff des Staats, } des Werthes beträgt. Spa« | 
nifche Unterthanen bezahlen den Staatoſchiffen nichts. 

Die Franzoſen follen neutrales Eigenthum ohne 
Berglohn zurückgeben; doch iſt das eine unfihere Theorie. | 
Soviel it gewiß, daß die Geſetze, wo fie von Zurüdgabe 
der Reprife handeln, immer nur von franzöſiſchem Ei- 
genihum reden, Diefes wird, wenn ber Captor noch nicht 
in dem Befige der Prife war, gegen ein Berglobn von I des 
Werthes zurüdgegeben. Auch hier wird eine dem Sreräu- 
ber abgenemmene Prife unbedingt gegen Bezablung des 
Berglohns zurüdgegeben. Ohne Berglohn wird fie zurüde | 
gegeben, wenn ber Feind fie im Sturme oder fonft verlaffen || 
mußte. Auch die Mannſchaft, die ihr genommenes Schiff | 
ſelbſt befreit, erhäft das Berglohn, au wenn bie Befreiung | 
erſt nach 24 Stunden geſchah. 

In England wird das Eigenthum berlinterthanen, wel« | 
des wiedergenommen wurbe, ohne Rüdfiht auf die Dauer | 
des Befipes des erſten Captors, gegen ein Berglopn von } ; | 
des Geretteten an Staatsfhiffe und von # an Privatfchifie ! 
zurüdgegeben. Rab Entfheidungen des Apmiralitätsge 
richte werben Fremde ebenfo behandelt wie britifche Unter: | 
thanen, ed müßte denn fein, daß letztere in dem Yande bed | 
Fremden ungünftiger behandelt würden, in welchem Falle in 
jeber Beziehung Reciprocität eintritt. 

An Holland wird eine Neprife, die ein Eaper machte, 
ehe die Prife 48 Stunden im Befige des Captord war, ge- 
gen ein Berglohn von }, wenn er noch nicht 96 Stunden im 
Befige war, von J und wenn fie jpäter wiebergenommen | 
wurbe, von ber Hälfte bed geretteten Werthes heraudgege- 
ben. Schiffe des Staatd erhalten unbedingt 4 bes Gerette⸗ 
ten. Alles dieſes gilt aber nur für polländifches Eigenthum ; 
Fremde follen nach den mit ihrem Lande beſtehenden Berträ- 
gen beurtheilt werben. 

In Schweden werden — jedoch gilt auch bies nur für 
die eigenen Unterthanen — Reprifen, ohne Rüdfiht barauf, 
wie fange ber Eaptor im Beſitze der Drife war, gegen ein 
Berglopn von der Hälfte bes Werthes dem Eigenthümer zu» 
rüdgegeben *). 

Rach dem neueflen — aber nur temporären — bänifchen 
Prifenreglement wurde wiedergenommenes bänifched Eigen | 
thum gegen 5 bes Werthes, neutraled gegen ein angemeffe- 
ned Berglohn zurüdgegeben. Die ältern Geſetze haben auch 
bier no die Theorie vom ?iftündigen Befige, der den Cap⸗ 
tor zum Eigenthümer machte, wo alfo nur bie früher gemach⸗ 
te Repriſe, und zwar gegen ein Berglohn von der Hälfte des 
Werthes und, den Worten nach, au nur bänifhes Ei« | 
genthum zurüdgegeben wurde, 

In Nordamerifa, wo das Eigenthum ber Prife erſt 
durch Adjudication auf den Captor übergeht, werben Repri« | 
fen unbedingt zurüdgeneben. Das Berglohn beträgt, wenn 
der Recaptor ein Privatſchiff ih, 3, wenn ein Staatsfhiff | 
die Reprife machte, 3 bes Wertes. Nur bewaffnete Kriege- 

| 


) Nach dem Prifenreglement von 1788 Art. 5. 5.3, Das Erereht 
feste fogar ein Bergiohn von 5 feft. 
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Berglohnes reguliten. 


Wien 


fahrzeuge oder Eaper zahlen, im Falle fie wiebergenommen 
werben, bie Hälfte des Werthed ald Berglopn. Fremde, bie 
ihren beftändigen Aufenthalt in ben Vereinigten Staaten ba 
ben, bezahlen das Berglohn, das in ihrem Lande bezahlt 


wird. Andere fremde werben den Bürgern ber Bereinigten 
| Staaten gleich behandelt, infofern biefe nicht in ihrem Lande 


zurüdgefegt find, in welchem Kalle Reciprocität eintritt. 

Die Unficherheit, bie in diefer Materie berrfiht, hat viele 
Verträge zwiſchen verfbiedenen Staaten bervorgerufen, bie 
bald die unbedingte Rüdgabe der Reprifen , bald den Grund⸗ 
fa der 24 Stunden fanctioniren, auch wohl die Größe des 
Darüber vergl. Pöhls, Handelsr. 
Rp. II. S. 1052 — 1059, 

Wieliczka, freie Salinenbergftabt im Bochnier Rreife 
des öſtreichiſchen Königreichs Galizien (in der Näbe von Kra- 
fau), mit 4500 Einw. und berühmt wegen feiner unerihöpf- 
lihen Steinfalzwerfe, die fchon im 12. Jahrh. befannt wa⸗ 
ren und von vielen Reifenden befudht und befchrieben wur⸗ 
den. Der Salzflög, der bid nahe an bie Oberfläche reicht, 


| folf über 8000 Fuß in der Länge und über 4000 Fuß in der 


Breite halten; ſchon iſt man zu einer Tiefe von 800 Fuß ge» 


langt, und 13 Schächte, von denen einer mit einer 470 Stu⸗ 


fen tiefen Treppe verfehen iſt, führen zu ben ungeheuern Ges 
wölben im Innern, bie burch das Aushauen und Sprengen 
des Geſteins unter und neben einander entflanden find. Mit 
Staunen findet man bier eine Art unterirbifche Stadt, Stra⸗ 
Ben mit Fuhrwerken von Pferben gezogen, bie fletd in ben 
Gruben bleiben, eine aus Salzftein ausgehauene Kapelle mit 
Altar und Vildſäulen, einen See und Bach mit fühem Waf« 
fer und gegen 900 Arbeiter, von denen viele in diefer Un- 
terwelt geboren find und felten, zum Theil auch nie an das 
Tageslicht herauslommen. Die jährliche Ausbeute von bie» 
fem größten aller befannten Salzwerke foll 700,000 Etr. ber 
tragen und mit bem nicht weit davon entfernten äbnliden 
Salzwerte zu Bodnia, das jährlich 200,000 Etr. Salz lies 
fert, einen reinen jährlichen Ertrag von 2 Mil. Gulden ges 
währen. Das ſchlechteſte und wohlfeiltte Salz ift das mit 
einer Thonart vermifhte von grünlicher Karbe. Aus dem 
reinften Krpftallfalge, das in Heinern Mailen gefunden und 
ohne anderweitige Zubereitung benußt und verfauft wird, 
werben hier auch verſchiedene Runftfachen verfertigt. 
Wien, die Daupt- und Kaiferftadt der öftreichifchen Mo⸗ 
narchie und die größte Stadt Deutfchlanbe , am rechten Ufer 
der Donau, ba, wo ber Heine Fluß Wien in biefelbe fällt, 
mit 315,000 (vor 100 Jahren erft mit 170,000) Einwohnern, 
if ber Mittelpunft des Handels des gefammten ausgedehn- 
ten Staates und einer ber erften Inbuftriepläge Europa's, 
wo in mebrern hundert Fabriken nit nur für alle Bebürf- 


niſſe des Lebens, fondern aud für die Gegenſtände des Luxus 


gearbeitet wird. Vorzüglich wichtig find die Seidenzeug⸗, 
Sammt-, Seivenband-, Baummollen- (Talico-) und Wol- 


‚ Tengeug « (Dünntude und Merinos), vorzüglich die großen 


Spawlsfabriten, welche billige und durch bauerbafte Fär- 


bung ausgezeichnete Baare auch ſtark nach dem Auslande ab» 


feßen; ferner liefert man bier viele Gold», Silber -, Bijous 
terie» und Galanteriewaaren, viel goldene und filberne 
Spipen und Treffen, künftlihe Blumen von Seide und Ba- 
tif, Uhren, namentlich geihmadvolle Großuhren oder Pen- 
| dulen zur Ausfuhr, Gewehre und feine Stahlarbeiten, plat- 
tirte und Iadirte Blechwaaren und Spiegel, vielen und gu« 
ten Saffian, lackirtes und se ad viel Hand⸗ 


Wien 


ſchuhe, Wachstuch, Papier, Tapeten, Strohhüte, Zuder, 
Litör (Rofoglio), gute Bleiftifte (4 Mill, Dutzend), mather || 
matiſche und muflalifge Inftrumente (vortrefflige Piano- | 
forte, geihmarfvolle Wagen, Kunſttiſchler- und Kunſtdrechs- 
lerarbeit, Farben (Wienerlad), viele anbere chemiſche Fa⸗ 
bricate und bauptfächlich ſchönes und in ber Bergoldung uns 
übertroffenes Porcellan in 3 Zabrifen, von denen die große 
faiferliche mit 54 Defen gegen 500 Arbeiter befhäftigt , jähr- | 
lich 5 bis 6000 Klaftern Holz und zur Vergoldung 4 Ctr. des |. 
feinften Goldes verbraucht und Waarenlager in Prag, Brünn, 
Brody, Lemberg und Ofen unterhält. Man zählt hier neben || 
vielen Baummollenfpinnereien und Gattundrudereien, über 
500 Baummollenzeug » und ebenfoviel Seiden« und Wollen⸗ 
zeugfabricanten, über 100 Bandbmanufacturen, viele Weiß⸗ 
gerbereien nebft 32 audgegeichneten Handſchubfabriken, über 
200 Gold» und Silberarbeiter und ebenſoviel Uhrmacher; 
über 30 Gewehrfabricanten und 20 hemifche Fabriken, eine 
Dampfmüple ic. — Die nahen Orte Nußdorf, Rein 
borf, Braunbirfhengrund, Fünf um Sechshaus, 
Reulerhenfeld ıc. machen mit Bien einen Fabrifort aue. 
— Bei den Gewerben unterfheidet man landesprivilegirte . 
Fabriten und einfache Fabrilbefugniſſe (Kleinere oder bürger- | 
liche Fabriken). Ein ausſchließendes Privilegium erhält der⸗ 
jenige, welcher eine Erfinbung oder Berbeiferung gemacht zu 
haben angibt, unter ber Bedingung, daß bie angegebene Ent- 
dedung im Wefentlihen für die Monardie neu fei und daß | 
Riemand in der Folge darzuthun vermöge, einen ähnlichen || 
Gegenftand ſchon früher gemacht zu haben, in welchem Falle 
das Privilegium für ungiltig und aufgehoben erklärt wird. 
Eben fo reih ih Wien an wiſſenſchaftlichen Anftalten und | 
großen Sammlungen. Es hat eine berühmte, feit 1437 ge— 
fliftete Univeriität, eine 8, Alabemie der bildenden Künfte, | 
die ſich in 4 Kunſtſchulen theilt und Ausfiellungen von Kunſt⸗ 
werten veranflaltet; ferner ein großartiges, feit 1816 ger 
gründetes polptehniiches Inftitut, welches in 2 Abtheilun- 
gen, in die technifche und in die commercielle zerfällt und im: | 
mer von 6 bis 700 Zöglingen beſucht wird. Endlich forgen 
für das geiltige Bedürfnig auch noch 32 bedeutende Buch = ſo⸗ 
wie viele reihe Kunft- und Mufitalienpanbfungen, | 
Der Handel mit den vielen hier gefertigten Kunſtproduc⸗ | 
ten ift bedeutend, aber eben fo lebhaft und wichtig find bie |) 
Commiſſions- und Speditiondgefchäfte in ven Waaren aller 
übrigen öfreihifhen Länder, für welche Wien durch feine 
Yage an ber Donau und Durch bie wichtigften hier zuſammen⸗ 
laufenden Handelsſtraßen die Hauptnieberlage und ber Plit: 
telpunft des Handels für die ganze Monardie ift, wo alle 
Angelegenheiten deſſelben die f, k. Hoflammer und das f, k. 
Mercantil » und Werhjelgericht leitet. So Liefert Ober- 
öftreig: Salz, Stahl - und Eifenwaaren, Wollenzeuge, | 
Leinwand, Zwirn, Holz und Holzwaaren; Steiermart 
und Zliprien: Eifen, Stahl, Eifen- und Stahlwaaren, 
Dlei, Meffing, Duedüilber, Zinnober, Bein, Vieh, Mine» 
ralwaſſer; Tirol: Seide, Obft, Teppiche, Holzwaaren, 
Bergwerlsproducte; DWeritalien: Seide und Sei- 
denwaaren, Reis, Baumdl, Seife, chemiſche Producte, 
Schmudwaaren, Bein, Käfe, Würſte, Eitronen u. a. Süd⸗ 
ſrüchte; Böhmen, Mähren und Shlefien: Flachs, 
Garn, Leinwand, Zwirn, Baummollenwaaren, Tude und 
Wollenzeuge, Glas, Papier, Leder, Vieh, Bergwerköpror 
ducte, Mineralwafler,; Galizien: Salz, grobe feinwanp, 
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rifhen Länder: Getreide, Tabal, Weine, Vieh, Talg, 
Häute, Horn, Knoppern, Galläpfel, Blutegel, Bergwerks⸗ 
producte, befonders Gold ic. Riederöftreich oder Bien 
verfhidt dagegen Weine nad mehrern Provinzen, Baum⸗ 
wollenzeuge faſt nah allen Gegenden der Monardie, gute 


| Seidenwaaren, Bänder, Shawls, feine Bollenzeuge, Hüte, 


Handfrhupe, leder, ausgezeichnete Inftrumente, Möbel, Bar 
gen, Porcellan, Spiegel, Galanterie», feine Stahl» und 
Bronce», Blech- und demifhe Waaren fowie Schuhmacher⸗ 


‚ arbeit nach dem In» und Auslande. Lebhaft ift der Vertehr 


mit bem blühenden Seeplag Zrieft, auch mit Galizien, Nuß« 
fand, Italien und Deutfhland (befonders mit Baiern, Wür⸗ 
temberg und Sachſen). Bon großer Wichtigkeit für den Bere 
kehr diefer Hauptſtadt ift auch die hier befindliche Niederlage 
ber ſehr bedeutenden Öftreichifchen und ungarifhen Berg- 
werföproducte, welche unter der £, k. Bergwerfs +» Probucten- 
Verſchleiß-⸗Direction fieht. Borzüglih wichtig wurde in 
den legten Jahren der Handel nach Ungarn und der Türkei, 
welcher mitteld Dampfichifffabrtauf der Donauvon 
Bien bis zu den Donaumändungen und über das ſchwarze 


Meer nah Odeſſa, Eonftantinopel und Smyrna betrieben 


wird, an welde fi nun auch die nah Regensburg und Ulm 


‚ angefchloffen hat. Andere Unterflügung findet er durch bie 
Beſchiffung der Donau mit meprern taufend gewöhnlichen 


Fahrzeugen, und es mögen wohl an 6000 Schiffer diefen 
Strom allein für Wien jährlich befahren, neben welchen jähr« 
lich zwiſchen 30 bis 40,000 Wagen mit rirca 1 Mill, Etr, 


theils inlandiſchen, theils ausländiichen Waaren antommen. 


Berner forgen für den Handel: die 1816 auf Actien errich⸗ 
tete Oeſtreichiſche Rationalbank(ſ. das Nähere un« 


| ten bei ben Münzen) jowie die feit 1771 befiepende Börfe, 


legtere ein Hauptbetriebsmittel für den Handel mit Staate- 
papieren, für welchen Wien, nächſt London, Paris, Amſter ⸗ 
dam und Branffurt, einer der wichtigiten Pläge if. Der 
Zutritt auf derjelben it Jedem geftattet, doch können fremde 
Kaufleute immer nur durch Bermittelung Wiener Großpänd- 
ler Geſchäfte mahen. Laut Patent follen Staatepapiere 
nur an ber Börfe und nur mit Hinzuziehung von Maklern 
umgefegt werben, Dagegen if ber Verkehr mit Geldforten 
ganz frei gegeben. — Der Wechſelhandel if fhon darum 
bedeutend, dad Wien der Hauptort für die unmittelbaren 


Wechſelgeſchäfte mit Peſth, Saloniki und Conſtantinopel if. — 


Es gibt hier gegen TU vereidete Wechſel und Waarenſenſale. 

Wie die Fadricanten, ebenfo theilen ſich hier Die den Han⸗ 
dei betreibenden Kaufleute in zwei @laffen, in Großbänd⸗ 
fer und Klein» (Detail-) Händler oder Handeldleute, 
erftere aber wieder in privilegirte, bürgerliche, grie- 
chiſche und israelitifche. Die privilegirten Großhänd⸗ 
fer, welche nur bann aufgenommen werden, wenn fie ein ei⸗ 


genes Bermögen von 50,000 Gulden nachweiſen können, 
' find zu jeder Art von Wechſel-, Commiſſions- und en gros- 


Handel bereptigt; fie bilden ein Öremium, dem auch Jerar- 
liten beitreten fönnen. Man zählt deren jet gegen 200. Die 


| bürgerligen Großhändler müflen 15 —20,000 Gulden Bermö- 
| gen nachweiſen und find dem eigentlihen Hanbelsflande ein- 
| verleibt. Die griechiſchen Großhandlungen, bie 10,000 Gul« 
den befigen müſſen, find entweder wirklich griechiſche Handels⸗ 
häufer, oder von öftreichifchen Intertbanen begründete Hand» 

lungen mit türfifhen Baaren im Großen. Jene handeln nach 
der Türkei, diefe Haben no mehr Befugniſſe. Die Zapf der 





Vieh, Branntwein, unächte Schmudwaaren; die ungas | erfiern iſt gegenwärtig 170, die ber letztern 14. Seraelitife 
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Grospandlungen gibt es einige 50, bie mit Seide, Baum- ſchon Einfuhr aus Baiern und Norbamerifa fi nöthig ge» 
wolle u. a, rohen Producten, befonderd auch mit Juwelen macht haben. Flachs liefert in Menge Mähren und Schle— 
bandeln und Wechſel- und Geldgeſchäfte treiben. Außerdem | fien, Böhmen und bas nördliche Tirol; der feinfte iſt der 
beitehen auch noch ausſchließende Privilegien. ſchleſiſche. Guter Leinfamen wird auch bier aus Rußland 

Große Erleichterung wird Wien und überhaupt Oeſtreich bezogen. Hanf gedeiht vorzüglich flark in Ungarn, Gali— 
bei feinem lebhaften Bertehre mit Mähren und Galizien nun | zien, Siebenbürgen, Zirol und im Benetianifhen. Safran, 
bald durch die auf mehrern Punkten im Bau befindlihe und | wegen feiner Gewürzhaftigkeit vor allem andern audgezeich« 
tbeilweife ſthon fertige, 60 deutſche Meilen lange Eifen- net, wird am ftärkiten in Nieberöftreih gebaut, Farber 
bapn von Wiennach Bohnia (Ferdpinands-Rord- ı pflangen, ald; Waid, Krapp, Saflor, Scharte, 
babn) und ihre Seitenbabnen nah Brünn, Olmütz, Bau ec. werben zwar in mehrern Gegenden gebaut, reichen 
TZroppau, Lemberg und Wieliczka, und bei feinen \ aber bei weitem für den inländifhen Bedarf nicht pin. Auch 
Gefhäften mit Ungarn dur die ebenfalls in Bau genom= | eine Art Gelbholz oder unähter Sumad wird hier ger 
mene Wien-Raab- Peitper-Bahn erhalten. Eine an- | wonnen. Baldungen hat Oeſtreich noch in großer Aus⸗ 
bere Bahn foll Wien mit farenburg, Baden, Wiener dehnung und fie liefern an Brenn» und Baubolz einen außer- 
Neuſtadt und Dedenburg verbinden. Fertige Bahnen ı orbentlihen Ertrag (gegen 30 Mill. Wiener Klaftern); au 
gibt es übrigens in Oeſtreich, wo man fortwährend die gün⸗ if die Ausfuhr von Rinden zum techniſchen Gebrauch, 


ftigfte Meinung für diefelben hat, bereits zwei: die Linz« 
Budmweifer zur Berbindung der Moldau mit der Donau 
und bie Linz Gemündner« Bahn oder bie Fortiegung 
jener von ber Donau bid zu den großen Salgniederlagen bes 
Salzkammerguts im Zraunfreife Oberöftreihe, Ueber bie 
nun aud unternommene Eifenbabn von Venedig nad 
Mailand fehe man den Art. Benedig. | 
BHandelsproducte Deftreihe. Deftreich befipt bei 
der Fruchtbarkeit und Eultur feines Bodens einen natürlichen 
und underfiegbaren Reichthum in feinen vielen und mannig« 
faltigen Producten, bie den Wohlftand des Landes und bie | 
Zufriedenbeit feiner Bewohner mehr als in vielen andern 
Staaten Europa’s befördern helfen. Die Haupterzeugniffe : 
bes Landbaus find Getreide und Hülfenfrüdte aller 
Art über das Bedürfniß; in dem füblihen Provinzen au 
viel Mais, Haupt» Kornländer: bad fünliche Ungarn; 
dann Galizien, Mähren, Böhmen und das lombardifch ve⸗ 
netianifche Königreich. Reis in Stalien und Ungarn. Obft 
in Meberfluß in Böhmen, in den Donaugegenden, in Zirof 
und Italien. Eiderbereitung im Erzh. Deftreih (an ı 
100,000 Eimer); ebenfo viel Zwetfhen-Branntwein | 
(Stibomwicza oder Raky) in Slavonien und im ſüdlichen 
Ungarn; viel gebörrtes Obſt von Steiermark und Tirol, |; 
Südfrüdte, als: Eitronen, Drangen, Feigen, 
Mandeln, fowie Oliven und Baumölgemwinnung in 
Tirol, Dalmatien und Italien, befonders am Garbafee im 
Benetianifhen. Wein wird in Niederöftreih (zum Theil | 
auch in Böhmen und Mähren), Illprien und allen ſüdlichen 
Staaten, vorzüglih in Ungarn (Tokaper) in ungeheuern ı 
Duantitäten (jährlich über 50 Mill, Eimer in ber ganzen 
Monarchie) gewonnen, derfelbe auch meift im Lande confu- 
mirt und felbft noch fremde Weine, befonders Champagner 
eingeführt. Chbampagnerbereitung zu Piker in Steis 
ermarl, Tabaterzeugt Ungarn und Balizien, zum Theil 
aud Siebenbürgen, viel und gut, fo Daß bedeutende Duantir | 
täten ausgeführt werben fünnen. In den deutſchen Provin- 
zen barf berfelbe (bisher nur mit Ausnahme Tirols, wo befien 
Anbau und Zubereitung noch der Privatbetriebfamteit über: | 
laffen war) nit angebaut werden, weil er hier Regal ober |, 
Monopol der Regierung ift, die ipm allein verarbeiten und |) 
verkaufen läßt. Man rechnet auflingarn jährlich 200,000, auf 
Galizien 20,000 und auf Siebenbürgen 12,000 Etr. Zabat. | 
Hopfen von ausgezeichneter Güte gewinnt Böhmen viel | 




















um Saaz, Pilfen, Klattau, Leitmerig, Bunzlau ıc.; doch 


Knoppern, Galläpfeln, Harzen, Terpentin, Pech, 
Theer, Koblen, Ruß ıc. nicht unbedeutend, Man 


ſchlägt den gefammten Productionswerth des Pflanzenreichs 


auf mehr als 800 Mill. Gulden an. — Biebzucht. Diefe 
it in mebrern Gegenden blühend und wirb befonders durch 


‚ viele Alpenweiden unterſtützt. Rindvieh gibt es hinrel- 
| end, das fhönfte in Tirol und Kärnthen, unb man unters‘ 


ſcheidet beſonders tiroler, ſteierſche, ungarifche, polniſche 
und bosnifche Race; in den ungariſchen Ländern finden ſich 
auch nodh Büffel, und die Ausfuhr von Häuten und Talg 
aus diefen Gegenden ift bedeutend. — Dan rechnet in der 
ganzen Monarchie über 105 Mil. Stüd Hornvieh. Pfer- 
de edler Nace werben zwar in mebrern fandes » und Privat« 
geftüten , befonders in Böhmen, Mähren, Ungarn und Sie- 


| benbürgen gezogen, doch find diefe, wenn au zur Remonte 


für die Cavallerie, doch nicht für den Luxus hinreichend. 
Ehedem z0g bie öftr, Regierung eine Menge Pferde auf, und 


die Remonten bei der Armee wurden zum Theil aus den auf 


ihre Roften gebaltenen Etutereien, befonderd and ber von 
Mezohegpes in Ungarn genommen, bie 20,000 Köpfe ſtark war, 
Allein diefe etwas jpärlich gehaltenen Pferbe waren ſehr mit- 
telmäßig; baber mifcht ſich jept die Regierung nur noch infos 
fern ein, daß fie den verſchiedenen Provinzen der Monarchie 


N gute Racehengfie liefert, und hat zu diefem Zwecke 5 Stute» 
reien, die jährlich 460 Hengſte an bie verſchiedenen Provinzen 


abliefern, deren jeder von dem Bezirk, der ihn erhält, mit 
100081. bezahlt wird. Was nachher von Pferden übrig bleibt, 
wird an Privatleute verfauft oder zu den Nemonten ab» 
geliefert, Die 5 Stutereien find Babolna und Mezohegyes 
in Ungarn, Radacez in der Bulowina, Biber in Kärnthen 


und Offiah in Krain. Starkes Zugvieh Liefert Salzburg, 


Kärnthen und Steiermark. Die ungarifchen find Hein und 
nicht fchön, aber ausdauernd als Renner und fönnen alle Ent- 


behrungen und jede Witterung ertragen. Geſammtzahl von 


Pierden, ohne Ungarn und Siebenbürgen: über 24 Mil, 
Stüd. Schafe Die Shafzuht bildet einen Hauptjmeig 
der Landwirthſchaft und ift der Reichthum vieler Gegenden. 
Die Merinozudt, ſchon frübzeitig dur originalfpanifches 
Bieh eingeführt, verbreitet ih immer mehr, fo daß man be» 
reits von 19 bis 20 Mil, Schafen $ ald ganz eble oder ver- 
edelte annehmen kann. Die meifte und beſte Wolle, die auch 
auf audwärtigen Märkten geſucht ift und in beträchtlichen 
Duantitäten (jährlich über 100,000 Etr.) ausgeführt wir, 
liefert Ungarn, Mähren, Schleſien, Böhmen, Ober- und 


fol deſſen Pflege und Abfap abgenommen und in Misjahren " Niederöftreih und zum Tpeil au Galizien. Das pabuani« 
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ſche Schaf mit feiner feidenartiger Wolle it im Benetiani« 
{hen und zum Theil in Kroatien verbreitet, ſteht aber jegt 
nicht mehr fehr im Werthe. Ziegen findet man, ba fie nicht 
überall geduldet werben, nur in einigen, befonders in ben 
ſüdlichen Gebirgsgegenden viel, fo daß man ihre Anzahl doch 
auf mehr als A00,000 anfchlagen fann. Schweine werben 
in großer Anzahl in Ungarn und Stavonien, wo viele Ei- 
chen⸗ und Buhenwaldungen die Maft erleichtern, aber au 
in Steiermark und Oberitalien bei Maismaft, fowie in Böh⸗ 
men ıc. gezogen und befonders von Uagarn und Böhmen aus 
viel Borſtenvieh nach andern Läntern getrieben. Speck if 


dem Ungar tägliches Bebürfniß. Geflügel wird allenthal« | 


ben in Menge gezogen, und berühmt find bie mähriſchen 
Gänſe, die böbmifhen Faſanen und bie mit Kufuruy 
gemäfteten feierfhen Kapaunen. Selbſt die Zucht der 
Eanarienvögel ift für die Tiroler ſchon feit längerer Zeit 
ein Erwerbögweig geworben. Die Bienen zucht wird bei 


weitem nit ſtark genug für das Bebürfniß betrieben, daher | 
denn flets viel Geld für fremdes Wachs aus dem Staate | 
gebt. Seibenraupenzudt. Die Seidencultur ift für | 


die füblichen Theile der Monarchie, namentlich für Italien 


Illyrien und Zirof, wo fie gegen 200,000 Menfchen befhäf- | 


tigt, von größter Wichtigkeit und bebt fih immer mehr. So 
bat au feit Kurzem ber Seidenbau in Niederöftreih,, ber 
fonders in der Nähe von Wien in der Herrfchaft Zinkendorf 
(durch den Grafen Szedenpi), zwifhen Enzersdorf und 
Schwadorf (durd den Fürften Batbyanp), zu Jeutenbori 
bei St. Pölten (durch den Grafen Jeniceo), fowie in Zftrien 


(zu Parenzo im Diftriet Eapodifiria), in Dalmatien und Un« | 


garn einen guten Anfang gewonnen. Die meifte und ſchön—⸗ 
fie Seide, die weit das eigene Bebürfniß überfieigt,, ger 
winnt man im Mailändifchen, Die gefammte Seidenernte 
tann man zu 36 bis 40,00 Etr, annehmen, davon werben 
für den inlaͤndiſchen Gebrauch 12 bis 14,000 Etr. erfordert 
und das Uebrige nach dem Auslande abgefegt. Fiſche lie- 
fern reichlich die zahlreihen Flüſſe, Landfeen und Teiche, 
bauptfählih aber das adriatifche Meer, wo der Fiſchfang 
einen Dauptnahrungszweig der Küftenbewohner bildet und 
befonderd aup Thunfifge und Sardellen häufig find, 
Dalmatien an Aalfiſchen großen Ueberfluß hat und eben- 
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! Salgburg (100 ME.), Zirol (32 Mt.) und Steiermart. In 
| den beiden erfigenannten Ländern find nicht nur mehrere be- 
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rühmte Goldbergwerke im Gange, ſondern es führen daſelbſt 
auch alle Flüſſe und Baͤche, ſelbſt diejenigen, welche durch 
Regengüſſe entſtehen, Gold bei ſich. Geſammtausbeute ber 
Monarchie: über 5000 Mark. An Silber hat Ungarn ben 
größten Reichthum (lährlich über 60,000 Mark); nächſtdem 
Böhmen (an 20,000 ME.), Siebenbürgen (an 5000 ME), 





Tirol (einſt die reihften Werke, zwiſchen Shwag und Nat- 
tenberg, welche im 3. 1525 allein über 77,000 Mt. Silber 
lieferten; jetzt nur noch gegen 800 DMf.), Steiermarf (an 
700 ME.) ı.. — Gefammtausbeute: nahe an 100,000 Mar. 
In Quedfilber bat Idria in Illyrien (Rrain) feines 
Gleichen nirgends in Deufhland; 6— 700 Arbeiter fördern 
in manden Jahren an 4000 Etr. zu Zage, nur geringe 
Duantitäten geben Siebenbürgen und Böhmen. Zinn hat 
nur Böhmen, und liefert jährlich an 1000 Eir. (noch vor 50 
Jahren 5000 Ctr.), was für den eigenen Bedarf nicht bins 
reicht. Großen Reihtbum an Blei hat Kärntben um Vil- 
lad, wo es in größter Reinheit vortommt (jährlich gegen 
60,000 &tr.); dann au Ungarn (20,000 Etr.), Böhmen 
| (gegen 16,000 Etr.), Siebenbürgen, Tirol ie. Gefammt- 
! auebeute: über 100,000 Etr, Nächſt England hat Ungarn 
| das meifte Kupfer in Europa (jährlich 30 bis 40,000 Ctr.); 
‚ weniger Benebig, Tirol, Steiermart ıc. Ungarn befigt auch 
das merkwürdige Cementwaſſer im Herrengrund und zu 
! Schmölnig, weldes hineingelegte Eifenfüden in reinfted Au- 
|| pfer verwandelt. ®efammtausbeute: gegen 50,000 Eir. Ei» 
fen tommt am flärkſten vor; das meifte und befte in Steier⸗ 
mark ijäprli über 2 Mill. Etr.) und Kärnthen (gegen 300,000 
Gtr.); dann au in Ungarn (an 250,000 Etr.), Böhmen 
| (200,000 Etr,), Mähren, Schlefien und Galizien Lan 150,0U0 
Ctr.), in der Lombardei (gegen 100,000 Etr.), fowie in Ti⸗ 
rol, Ober« und Nieberöftreih und, außer Benedig und dem 
: Küftenland, in allen Provinzen. Gefammtausbeute: meit 
' über 14 Mil. Ctr. Steinkohlen. Diefe finden fih, mit 
| Ausnahme von Siebenbürgen, in allen öftr. Ländern, doch 
werben, ba ber Holzmapgel bier noch nicht fo fühlbar ift ald 
in andern Ländern, die reichen Vorräthe noch gar nicht ſorg⸗ 
| fam und allgemein benußt und im ganzen Staate bei weiten 














daſelbſt ſowie im Meerbuſen vom Trieſt auch an Auftern noch nicht ſoviel Kohlen zu Tage gefördert als in ber einzi⸗ 
fein Mangel it. Ebenſo it am Gardafee die Fiſcherei ein | gem preußiihen Provinz Schleſien, wo man allein über 5 
einträglihes Gewerbe, und die Tpeiß in Ungarn ift als ber | Mill. Ctr. Steintoplen gewinnt, während die Gefammtaus- 


fiſchreichſte Fluß in Europa befannt. Unter den Flußfiſchen 
if ber Haufen, der in ber untern Donau lebt, der größte; 
au wird in biefem Strome eine große Anzahl anderer Fiſch⸗ 
gattungen gefangen, und die Donau und böhmiſchen 
Karpfen find allgemein beliebt. Canthariden ober fpa- 
nifge Fliegen, ebenfo wie Blutegel, werden aus Un— 
garn verfihidt, und es wurde mit leßtern feit mehrern Jah: 
en namentlich nad Frankreich ein fehr einträgliches Geſchäft 
gemacht. — Bergbau. Nicht leicht wird Deftreich hinſicht⸗ 
lich des Reichthums und der Mannigfaltigteit an Mineralien 
von einem andern europäifchen Lande überboten; denn ed 
beit, nur Platin ausgenommen, alle Metalle, wobei 
nicht zu überfeben it, daß Deftreich zugleich zu den Staaten 
gehört, wo der Bergbau ſchon feit Jahrhunderten ächt wif- 
fenigaftlih und mufterhaft betrieben wird. Das meifte 


Gold findet ih in Siebenbürgen (im Durchſchnitt jährlich | 


an 3000 Mark, 1836: 3348 Mark fein Gold), Ungarn, ber 
fonders zu Kremnig und Schemnig (2000 ME.); weniger in 


| beute in Deftreich noch nicht 4 MIN. Ctr. erreiht. Die mei- 
' ften liefert Böhmen (25 Mil. Ctr.), Mähren und Schleften, 
Ungarn, Steiermark und Nieberöftreig. Salz. Oeftreich 
fönnte ganz Europa auf Jabrtaufende mit Salz verforgen, 
fo groß if fein Reichthum ſowohl an Duell» ald an Stein« 
falg. Die berühmteten Salinen find die oberöftreichifchen 
im fogen. Salzfammergut, worunter man ben füblihen Theil 
des Traunkreiſes verfteht, und zwar zu Iſchl am Traum und 
zu Halltadt am Halltädter See, Die aus dem aufgelöften 
Steinfalz gewonnene Soole wirb theils in den genannten 
Orten, theils zu Ebenfee, wohin biefelbe geleitet wird, jaͤhr⸗ 
lich zu 800,000 Ctr. Salz verfotten. Ferner bie ſalzburgi⸗ 
{hen zu Hallein an der Salza (jährlich 500,000 Etr. Ausbeu- 
te), bie fleiermärlifchen zu Auffee (200,000 Ctr.), bie tiroler 
| zu Hall am Jun (350,005 Etr.), die ungariſchen zu Sovar 
und im Marmaroſcher Comitat, und bie galiziiden am Fuße 
| der Karpathen, wo unerfhöpfliche Steinfalzlager Äh finden 
und mehr als 20 Salzfiedereien im Gange find, Pier auch 
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das berühmte und feit dem 13. Jahrh. im Betrieb ftehende 
Gteinfalzbergwert zu Wieliczka, welches gegen 1000 Men» 
ſchen befhäftigt und jährlich mit mehr als 700,000 Etr. Sal 
mehrere Laͤnder verforgt, u.m.a. Ertrag der Monardie: 
on Steinfaly 3 Millionen, an verfottenem Salz über 2 Mil- 
tionen und an Seeſalz über 3 Mill. Etr.; folglih die Ge— 
fammtaucbeute: über 53 Mil. Ctr. Mineralmwaffer 
und Befundbrunnen, ſowohl falte ald heiße, bat Deft- 


Seirfhüg in Böhmen (hier überhaupt gegen 150), Baden und 
Gmünd in Niederöftreih, Gaftein in Salzburg und Hoben- 


ems in Tirol. Außerdem gewinnt Deftreih auhb Galmei 


und Zinterz (über 5000), Glätte(über2000), Graphit 
(über 12,000), Antimonium (über 4000), Alaun (ge 
gen 30,000), Bitriol (über 40,000), Arfenik (gegen 
1000), Schwefel (gegen 18,000 Etr.), fowie Zinnober, 
Kobalt, Braunftein, Gerpentin, Grünerde (aus 
dem Beronefifhen), Erdpech und Bergthpeer, Zorfic.; 
au fhönen Marmorund Alabaiter, befonders in Salz: 
burg und Tirol, guten Wetzſchie fer in Böhmen und Steier- 
marf, fowie viele andere Bergwerlsproducte. 
Gewerbsindufrie Deftreihe. Außerordentliche 
Bortfpritte hat feit 50 Jahren, oder feit Maria Therefia’s 


und*’Joiepbs I. Regierung, welde viele fremre Fabrican- | 


sen ind Land zogen und ſoviel für das Aufblühen der Ma- 
nufacturen tbaten, auch in Deftreich der Kunftfleiß gemadit. 
Dod mus man bierbei die wehlichen Provinzen von ben öft- 
lichen wohl unterſcheiden, indem in den letztern (in Galizien 
und ben fänmtlichen ungarifchen Ländern) Gewinnung ber 
Naturproducte Hauptbeſchaͤftigung, ibre Beredlung aber nur 
Nebenſache if, und hier der notbiwendigfte Bedarf der eins 
zelnen Familien meift in den einzelnen Haushaltungen felbft 
verfertigt wird, wad, auch ohne Mafchinen und techniſche 
Hilfsmittel, zum Theil fehr gelungen ausfällt. In den weſt⸗ 
lichen Provinzen dagegen, namentlich in Böhmen, Mähren 
und Schlefien, in Oeſtreich, Steiermarl, Tirol, Illprien und 
Oberitalien, fieht die Gewerboinduſtrie auf einer Stufe, daß 
mehrere Grgenden biefer Länder in ihrem Fabrikweſen mit 
den inbuftriereichften Gegenden Europa’s verglichen werben 
tonnen, und daß Defireih alfo au in dieſer Beziehung 
ziemlich unabhängig vom Auslande if. 


Es blühen in der Monarchie faf alle Gewerbe, befonbers | 


aber find es die feinen«, Wollen», Baummollen-, 
Seiden⸗, Leder, Papier-, Metall: und Blasfa- 
briten fowie die Kunſttiſchlerei, welde in den legten | 
Jahren ſich fehr verpolltommnet haben. 
briten find faft über die ganze Monarchie verbreitet, doc | 


ift ihr Hauptfig in Böhmen (gu Rumburg, Arnau, Warne- | 


dorf, Schluckenau, Trautenau ıc.), Mähren und Schlefien 
(im Olmüger und Troppauer Kreife gu Janowig, Zudman- 


tel ic.), wo außer gewöhnlicher Leinwand auch Damafe, || 


Batiſte und Schleier, Zwirn hauptfählih in Böhmen (zu 
Schönlinde, Rumburg , Nirdorf xc.), Spipen in Böhmen 
(u Hirfhenftand, Joachimsthal, Neudech, Wiefenthal, Pres- 
nig ic.), Zirol, Niederöftreih und Venedig gefertigt wer- 
den, Tuch- und Eafimirfabriten find fon feit langer 
Zeit in Mähren ausgezeichnet, wo befonbers Brünn, Neu» 
titihin, Namieſt, Iglau ıc. und in Schlefien Troppau , Jä- 
gerndorf, Teſchen, Bielig ıc. gute Waare (Serail» und 


u ME an 


Die keinenfa- | 


Wien 


„ mebrern Jahren bat auf Böhmen angefangen, in gefhäß- 
‚ ten TZuchen mit Mähren zu mwetteifern. Ausgezeichnet da 
ſelbſt Reichenberg, Althabendorf ıc. im Bunzlauer, Ober- 
leitenedorf im Leitmeriger und Golbenkron im Budweiſer 
Areiſe. In glatten Wollenzeugen, aus ſächſiſchem und 
‚ englifhem Rammgarne gewebt, verdienen Wien und Linz, 
au Reichenberg in Böhmen Auszeichnung ; ebenfo iſt Wien 


in feinen eben fo fhönen als billigen Shawle und Iim- 
reich mehr als 500. Die berühmteften: Töplitz, Karlsbad, | 
Eger (Franzensbrunn), Marienbad, Bilin, Seplig und | 


fhlagetüdern, bie in beträdtlicher Quantität auf vie 
Leipziger u.a. Meſſen fommen, in Deutfchland unübertroffen, 
fowie Linz in Dberöftreich und feit Kurzem au Wien in Tep⸗ 
pichen ausgezeichnet. Tiroler Teppiche, welche im Pu⸗ 
ſterthale (eine große Menge auch zu Nördlingen in Baiern) 
gewebt und durch Haufirdandel im In- und Ausfande ver- 
breitet werben, find nur gemeine Waare, Ganz eigenthüm⸗ 
lie bunte Teppiche find diejenigen, welche in ber an bie 
Türkei Roßenden Militärgrenzge, beſonders in Slavonien 
verfertigt werben. Baumwollenfabriken. Diefe ftan« 
den zwar bidper der Linnen» und Wollenmweberei nach, doch 
bat fi in den legten Jahren auch diefer Indufiriegweig in 
mehrern Prodingen, vorzüglich in Niederöſtreich, Böhmen, 
Mähren und Zirol (in Vorarlberg zu Bregenz, Hohenems 
und Bludenz) ausgebreitet, und jegt werden namentlich in 
und um Wien, zum Ideil auch in Böhmen im Leitmeriger, 
Bunzlauer, Elbogener und Bidſchower Kreife und in Prag, 
wofelbft auch viele ausgezeichnete Cattundrudereien fi 
finden, viele fhöne Gewebe größtentpeils aus felbfigefpon- 
nenem Garne geliefert. Obne ber Baummollenfpinne- 
‚reien größerer Art in Böhmen, Mähren, Vorarlberg und 
Züyrien zu gedenlen, befinden ſich allein in ber Nähe von 
Bien 4 große Spinnmübhlen: bie Pottendorfer, Teed- 
dorfer, Schwadorfer und Schönau» Solenauer. Gebe der- 
felben erzeugt, nah Verhältnig ihrer verſchiedenen Ausdeh- 
‚nung, fhon feit JZabren im Durchſchnitt 12,000 und höch⸗ 
ſtens 28,000 Pfd. Garn nicht nur in Mittel-, fondern au 
in hödern Nummern. Die Pottenborfer Spinnfabrit liefert 
' wöchentlich mindeftend 26,000 Pfv, Garn und befchäftigt un» 
mittelbar 14 — 1500 Menfhen. Seidenfabrifen. In 
ber Seidenzeugweberei fieht Wien, wo in den letzten Fah- 
ren Maſchinenweſen und Zärberei gleich große Fortſchritte 
machten, in ganz Europa nur Lyon, fonft feinem andern 
Plage nah; und wenn auf bie italienifhen Fabriken zu 
Mailand, Mantua, Como, Bergamo und Brescia, forte zu 
| Bicenza, Venedig und Berona weit mehr als Niederöftreich 
und zum Theil auch Borzügliches liefern, fo hat fih doch ge⸗ 
genwärtig Wien ebenfowohl durch geſchmackvolle Modeſtoffe 
aller Art und Sammt, als befonders auch durch ſchöne Mo- 
bebänder in allen Sorten über alle erhoben. Cine große 
Seidenbandfabrif ift zu Penzing bei Wien und Sammtband- 
fabriten zu Wiener» Reuftabt. Außer Wien liefert auch Prag 
‚etwas in Seide, ebenfo Tirol zu Trient, Roveredo ıc. ge 
tingere Stofte und Ala bafelbfi viel Sammt. Lederfa- 
briken. Ausgezeichnet das ungarifche Feder von Preßburg, 
Verb, Kaſchau und Debreczin, das galiziiche von Ruty (meift 











Saffian), femberg und Brody, das fleierfche von Grätz, das 
öftreichifche von Linz und Salzburg, das mährifche von Brünn 
und Znaim, bas böhmifche von Prag, Pilfen, Tedraſchitz und 
Königinbof und das venetianifpe von Berona, Montagnana 
und Udine; das Handpfhuhleder von Wien und Prag; 
doch immer noch Einfuhr feiner Lederſorten. Die Hand» 


Dreitronentuche für den Ievantiihen Handel) liefern. Exit ! fhupfabricatiom (nad franz. Art) in Wien und Prag 


Wien 


Hat, feitbem fie vom Zunftzwange befreit ift, außerorbentlich 
zugenommen, und ed gefchehen jetzt von Wien Berfendun- 
gen zu mebrern 1000 Dutzend Paaren nah dem Auslande, 
während früher die Einfuhr beträchtlich war. Papierfa- 
brifen. Zablreich in Böhmen (gegen 130 in mehrern Krei⸗ 
fen), beſonders in und um Prag, zu Hohenelbe, Trautenau, 
Krumau, Ledetſch, Langenau, Panzen (Benfen) ıc.; ferner 
im Benetianifihen (gegen 55), und zwar in ben Provinzen 
Treviſo, Udine (bier Pordenone ausgezeichnet) und Vicenza, 
ſowie in Niederöſtreich in und um Wien (Maſchinenpapier 
in 3 Fabrilen) zu Franzensthal bei Ebergaffing, zu Unter⸗ 
walterödorf, St. Pölten u.a. D. Die gefärbten und ger 
preßten Papiere aus Wien fommen den fhönften aus- 
Länbifhen gleid. Die Papiertapeten aus den beiden 
Wiener Fabriken fchreiten fiets mit dem Wechfel des Ger, 
Ihmads fort. Auch in Papiermadhearbeiten, befonders | 
Dofen, ift Wien nicht zurüdgeblieben, und Gandau und 
Reihenberg fireben ipm nad. Tabatsfabriten. Obſchon 
der Verkehr mit dem felbft erbauten Tabak fih nur auf das 
Inland beſchränkt, fo if doch die Fabrication deſſelben bei 
dem ſtarken Verbrauch ſehr wichtig und befehäftigt mehrere | 
taufend Menfhen. Wie der Anbau, ebenfo wird auch bie | 
Sabrication des Tabaks jegt nur noch in Ungarn von Prir | 
daten, in den übrigen Provinzen aber vom Staate felbft be» 
trieben. Die 9 großen Zabaldfabrifen der Monarchie find | 
zu Haimburg in Niederöftreich (bie größte, welche jährlich | 


| 
| 











über 100,000 Ctr. Tabalk verarbeitet), zu Böding in Mäh- || 


ren, zu Seblerz in Böhmen, zu Winike unweit lemberg in | 
Galizien (iährlich 70,000 Etr.), gu Bürftenfelo in Steier- | 
mark, zu Schwatz in Tirol, gu Mailand und Benedig in Ita⸗ 
lien und zu Ragufa in Dalmatien, Feinere Sorten zur Def: 
fung bed innern Bedarfs werben vom Auslande, aber auch 
direct von Amerika bezogen. Zuderfabriten. Man zählt 
gegen 20 Zuderraffinerien im Staate, von benen mehrere 
von fehr erheblihem Umfange, fo daß die Einfuhr von Raf- 
finad mit jevem Jahre abnimmt und jegt nur noch einige tau⸗ 
fend Geniner jährlich beträgt, da in Deftreich der Verbrauch 
von Zuder bei weitem nicht fo hoch geftiegen if als in an« 
dern Staaten und 4.8. fein Zuderbedarf faum den 25. Theil | 


desjenigen in Frankreich ausmacht. Die wichtigſten Raffi— | 


nerien find zu Venedig, Trieft, Fiume und Görz, zu Wien, | 
Wiener» Neufiadt und Klofter- Neuburg unweit Wien an ber ' 
Donau, zu Prag, Königefaal und Neuhof in Böhmen und 
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Sehr mannigfaltig find die gefärbten, gemalten unb ber« 
goldeten Glasgeräthe, die Glascompofitionen , unächten 
Edelſteine, Glasflüſſe, Paſten und Schmelzperlen ıc. von 
| Zurnau, Liebenau, Gablonz, Reuwald ıc. im Bunzlauer 

Kreife. Berühmte Spiegelbütten befinden fich zu Neu— 
hurkenthal und VBürgftein. Neuere Artikel von feltener 
Schönheit find die Hyalitbgläfer von Silberberg im 
Klattauer und bie Litbyalinwaaren von Plottenborf im 
Leitmeriger Kreife. Aber auch Oeſtreich, Mähren, Schlefien, 
Steiermark, Ungarn, Galizien und JUprien haben viele und 
gute Glashütten, unter welchen befonbere das große, ſchon 
feit 1701 beftebende Spiegelgußwert, früper zu Neubaus, jetzt 
bei Glocknitz in Niederöftreich, fowie ein anderes nicht unbe» 
deutenbes Spiegelfchleif- und Polirwerk zu Vichofen unmeit 
St. Pölten ebendaſelbſt audzuzeichnen if. Bon altem aner» 
fannten Ruf find au die Ölashütten in den Lagunen bei 
Benedig und zu Mailand, doch beſchränken fih dieſe mehr 
auf Kunftgegenflände (3. B. Glasmoſaik), und das Spiegel» 
wert von Murano bei Benedig hat feines Gleichen auch längſt 
gefunden. Farbige Gläfer, Glasflüſſe, Paften und Perlen 
fommen in großer Auswahl au aus Venedig, und die Wie⸗ 
ner Glasperlen gehören ebenfalls zu ben fhönften Erzeug⸗ 
niffen dieſer Art und empfehlen fih dur ihre Wohlfeilheit. 
Porcelianfabrifen. Ausgezeichnet durh Menge und 
ı Güte ber Waare, fowie durch Bergoldung und Malerei, die 
große, feit 1718 befiehende Fabrik in Bien, nächfidem die 
zu Schlaggenwald in Böhmen. Biele andere im Erzherjog- 
thume Deftreich, in Böhmen und im Venetianifchen. Me— 
tallwaarenfabrifen. Bei dem ergibigen Bergbau bil- 
det auch die Berarbeitung der Metalle einen höchſt wichtigen 
Induftriezweig, bauptiählid in Steiermark, Kärnthen und 

Krain , Ober» und Nicberöfireih, in Böhmen und Mähren, 

in welchen Ländern die meiſten Eifen- und Staplpämmer, 
Gußwerke, Blechhütten, Draptziehereien und Schmieden al» 

ler Art fih finden und Hunderttaufende von Menfchen br» 

ſchäftigen. Berühmt ift befonders ber vortreffliche feier: 

ſche Stahl (von Paal und Diurau), der zu ben feinften 
Schneidewerkzeugen verarbeitet und ſelbſt nad England aus» 
geführt wird, Ebenfo hat Steiermark auch viele große Ei— 
fengießereien, von welchen befonderd das kaiſerliche 
Werk bei Mariazell Auszeichnung verdient; ebenfo Horzo⸗ 
wicz und Pürglig in Böhmen. Befonders gut liefern Gold», 
ı Silber- und Bijouteriewaaren: Wien, Mailand, 


| 








au Debenburg in Ungarn, Runfelrübenzuderfabris || Venedig und Prag. Die Wiener Jumelierarbeiten 
ten entſtehen auch hier immer mehr, und man zählt deren gehören zu den fhönften in Europa. Ebenſo iſt Wien neben 
bereits mehrere in Böhmen (bei Prag), Mähren und Schle- | Paris ber erſte Plap für falfhe Shmud-, Argentam, 
fien, in Niederöſtreich (bei Wien), Kärnthen, Ungarn, Sie- | Broncer, fowie überhaupt für Balanterie- und Mo- 
benbürgen und im Benetianifchen. Glasfabrifen Es | bewaaren allerArt, nächſtdem Mailand, fowie Nirborf in 
ſcheint als ſolle Oeſtreich in feinem Glafe nicht erreicht wer- | Böhmen. Kupfer- u.Meffingwaaren: liefern mehrere 
ben; denn weder England, noch Frankreich, noch irgend ein | Hütten und Babrifen in Deftreih (Dep, Ebenau, Rabelburg), 
anderes Land kann ſich mit Böhmen meſſen, das in Reinheit | Steiermark (Franzenstpal), Tirol (Adenrain) und Ungarn 
der Maſſe und Kunft des Schliffs nod immer unübertroffen | (Neufohl); Zinnwaaren: Karlsbad, Prag und Wien; 
dafteht und ſowohl in Zeichnung ale Ausarbeitung wahre | Eifenbleh und Drapt: Niederöſtreich (Neubrud, 
Meifterwerfe Tiefert. Die Zapl der böhmischen Glashütten Scheibs, Frauenthal, Waidhofen an der Ips, Et. Aegid, 
beträgt immer noch gegen 76 und ipr Fortfchreiten ift unver- | Oed, Mariazell, Nadelburg ꝛc.), Oberöſtreich (Ebenau, 
tennbar, Man macht hier ale Sorten Glas, bläf und gieft | Hochhaus ıc.), Steiermark (Krems, Natten, Leoben, Eifen« 
Spiegel in allen Größen und arbeitet Kunftgegenflände | erg, Weißenbach ıc.), Kärnthen (Villach, Göfring, Feiſtritz 
(Kronleuchter, Tafelauffäße ic.) aller Art in weißem Krp- | 1c.), Schlefien (Endersvorf, JZanowig, Klein» Morau :c.) 
fallglas wie nirgends. Die ausgezeichnetften böhmiſchen und Boͤhmen (Schönbühel, die größte Drahtfabrik der gan- 
Fabriken, welche in gefchnittenen und gefchliffenen Gfadiwaa« | zen öſtreichiſchen Monarchie, Wieſenthal, Joachimsthal, Grün 
zen das Bollendetfie liefern, fepe man unter bem Art. Drag. |ıc.). Schneidewertzeuge, Meſſerſchmiede-u. a. 
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Eifen- und Stahlwaaren von befonberer Güte: Steier „ Stromfahrt der Niederbonau und bie geringe Eivififation 
in Oberöftreih (das öfreichifche Birmingham im verjüngten || der änder, deren Ufer fie berührt, außerordentlich vervoll« 


Maßſtabe), wo man viele taufend Eeniner Stahl und Eifen 
zu Metern, Scheeren, Sägen, Reilen, Bohrern, Künftler- 
und Handwerksinſtrumenten, eifernen Haus » und Landwirth⸗ 
fhaftegeräthen, Gemwehren, Bajonetten, Säbeln ıc. verar⸗ 
beitet; auch Steinbach ebendafelbft (orbinäre); nächſtdem 
Bien, Prag, Karlebad, Nixdorf (in Böhmen), St. Ae 
sid, Waidhofen (inNiederöſtreich) und Gräg (in Steier- i 
mark); Senfen und Sideln (ein für Deftreih döchſt 
wichtiger Artifel): Steiermark (in 36 Fabrilen, ausgegeich- | 
nete Baare), Ober» und Niederöftreih (über 60 Senfen- 
bämmer, bie meiften in und um Waidhofen an ber Ips), 
Kärnthen und Tirol, welche alle in gleich gutem Rufe fieben ; | 
Säbel- und Degentlingen: Pottenfiein und St. Aegid | 
in Nieber» und Steier in Oberöftreih; Gewehre: Wien, 
Wilhelmsburg, Marktel- Lilienfeld, St. Aegid, Neulercen- 
feld in Nieder» und Steier in Oberöftreih ; Lahnau bei Reu- 
berg und Grätz in Steiermark; Prag, Weipert und Karls⸗ 
bad in Böhmen; Ferlach in Kärnthen und Brescia in ber | 
Lombardei; Nadeln und Nadlerwaaren: Wien und | 
Nadelburg in Niederöftreih, Karlobad, Prag und Nirdorf 
in Böpmen und Leoben in Steiermart; Ladirte Bled- 
waaren: Wien und Prag; Kupferzündhätchen für 
Pereuffionsgewehre: Prag (große Fabrik in der Nähe); 
Mafhinen aller Art: Wien und Brud in Niederöftreich ; 
Reichenberg und Harzdorf in Böhmen; Neutitfhein und 
Schlapanitz in Mähren ıc.; Upren: Wien, namentlich ge 
fhmadvolle und äußerft billige Großuhren, welche jede Eon» 
eurrenz befteben und durch ganz Europa befannt find. Mu- 
filalifde Infirumente, und zwar Biolinen fabrieirt 
man zu Prag, Gradlig und Schönbad in Böhmen; diegu- 
ten zu Eremona in derfombarbei; Blasinttrumente zu 
Wien und im Böhmen ebendafelbft ; vortrefflihe Pianoforte 
und Spielwerke zu Bien in großer Menge und zur Ausfupr 
nach allen Ländern der Erde, Seife liefert Venedig, Ber | 
rona und Trieft, fowie Debreczin und Szegebin in Ungarn; 
Ehemifhehabricateu.garben: Wien, befonders Nuß- 
dorf bei Wien, ferner Venedig und mehrere Hütten in Böhmen, 
Handel Oeſtreichs. Sehr natürlich muß bei einem fo 
großen Reichthume an Natur» und Kunfiprobucten auch ber 
Handelsverlehr der Monarchie, ſowohl im Innern felbft, 
wo hinfichtlih der Erzeugung und Verarbeitung don Pro- 
ducten noch fo große Verſchiedenheit unter den einzelnen Län 
bern und Provinzen flattfindet, als nach Außen lebhaft und 
bedeutend fein; allein angemeffen den Mitteln und der Kraft 
des Staates kann derfelbe noch lange nicht genannt werben | 
und leicht müßte wohl bei weniger Beſchraänkung und Hemm- 
niffen ber Unternehmungsgeift noch andere Refultate zeigen | 
fönnen und ein bis jegt vermißter Schwung der Gefchäfte- | 
tbätigfeit ni vielen Theilen des Landes die Bilanz weit mehr 
zu feinen Gunften ſtellen. Die Gegenwart fäßt mehr er- 
warten; denn au bier wurden mande Vorkehrungen zur 
Belebung des Handels getroffen; es wurden brüdende Zoll⸗ 
befchräntungen aufgehoben, die Communication durch gute 
Straßen erleichtert, Eifenbahnen gebaut, die Donau«, Mol« 
dau-, Eib- und Po⸗Schifffahrt für frei erflärt, was ben 
Verkehr auf diefen Flüſſen ſehr belebt (f, d. Art. Elbhan- | 
del), namentlich wurde die Dampfſchifffahrt aufder | 
Donau von Wien bis Galacz großartig hergeftellt,, und fie 
hat ſich trog allen Schwierigkeiten, welche die eigenthümliche 
A, Schrebe's Unwerfalskerifon. Bd. I. 























tommnet und erweitert und bietet jept bie fhönfte Gelegen⸗ 
heit zu einem Reife» und Waarentransport aus dem Innern 
‚ von Deutihland nach dem ſchwarzen Meere, die um fo mehr 
von wichtigen mercantilifen Bolgen it, als bie Dampf- 
fchifffahrt auf dem ſchwarzen Meere zwiſchen Odeſſa, Eon« 
fantinopel und Smyrna jener von Wien bis an die Mün- 
dung der Donau entgegentommt, woburd ber von jeher 
ftarfe Austaufh von türkifhen und ruſſiſchen Robprobucten 
gegen eine Menge öftreihifher u. a. deutſchen Induftrieartie 
tel fehr erleichtert und belebt wurde. ©. d. Art. Eonftan- 
tinopel und Donaubandel. An die Flußſchifffahrt 
fchließt fich die nicht unbeträchtlihe Schifffahrt auf den zahl⸗ 
reichen Eanälen des lombarbifch « venetianiichen Königreichs, 
fowie auf bem Wiener» Neuftädter, Brangend» und Bega— 
canal in Niederöftreih und Iingarn. Ebenſo erweiterte fih 
die Schifffahrt auf den italienifchen Seen, zumal auf dem 
Gardafee, auf welchem jept allein über 400 größere und Hei» 
nere Fahrzeuge in Bewegung find. Dampfidiffe find bereits 
auf dem Lago maggiore, dem Comer» und Gardaſee in Thä⸗ 
tigteit. Der Handel auf dem Meere, von den Freipäfen 
Trieſt, Benedig und Fiume fowie von Zara und Ragufa ge 
feitet, gewann an Ausdehnung, namentlich erhob ſich Trieft 
(f.d.) in der neueften Zeit durch großartige und von der Re⸗ 
gierung begünftigte Unternefmungen zu einem ber erfien 
Dandelspläge des Mettelmeeres, fo daß jept die oͤſtreichiſche 
Handelsſchifffahrt nad ber Levante und nad Alerandrien, 
die nun feit 2 Jahren auch dur regelmäßi;e Dampfidiff- 
fahrt von Trieſt aus erleichtert wird, bie Härkite if. Es wird 
dies Seßtere Unternehmen dem deutſchen Handel nad jenen 
Gegenden, deren Handelsbeziehungen namentlich für Def 
reich von fo großer Bedeutung find, hoffentlich dieſelben Bor 
theile gewähren, welche Frankreich mit Recht von feiner Mar- 
feiler Dampfſchifffahrt nach der Levante erwartet, 

Mit Preußen, Rußland, der Türkei, Griehenland, den 
jonifchen Infeln und felbft mit Brafilien und den Bereinig- 
ten Staaten wurden zur Erleichterung des Verkehrs Handels⸗ 
und Schifffahrtsverträge auf volltommene Gegenſeitigkeit 
abgefchloffen, und in vielen der wihtigern auswärtigen Han⸗ 
delspläge find Conſuln und Agenten zur Beſchützung und 
Beförderung des öſtreichiſchen Handels angeftellt. 

Befonderd lebhaft war immer, neben bem Verkehr mit ber 
Türkel, Oeſtreichs Handel mit Arantreih über den Hafen 
von Trieſt. Das in Trieft erſcheinende Giornale del Lloyd 
austriaco enthielt unlängſt in diefer Beziehung darüber fol⸗ 
gende Ueberſicht: 

Handel zwiſchen Oeſtreich und Frankreich. 
Ausfuhr nach Frankreich im J. 1832: 
Rohe und zubereitete Selde..424,820,000 Fr. 
Getreide und Hülſenfrüchte...4,860, 000 » 
Blutegel (50,450,250 Stüd). . x» » . 1,524,000 » 
Syiffebau- und andered Baubolg . . . . 1,116,000 » 


Rohes und perarbeitetes Eifen u. a. Metalle 435,000 » 

Gewebe u. Geflechte von Linnen, Hanf, Stroß 
und Roßbaat » » 2 2 2 0 nn. 262,000 » 
Glasperlen, Glaswaaren und Krpflall . . 252,000 » 
Ordinäre und feine Shwämme. » + + «+ 69,000 » 

Artikel von geringerem Belang, ale Tabak, 
Specereien und Faͤrbeſtoſfe. * 662,000 - 
Summa: 34,000,000 Irx. 
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Einfuhr von Frankreich im 3. 1832. 
Raffinirte Zuder . » 2 ev 2. . 2,088,000 Fr. 


Eolonialwaarın . » 2 2 2 2 0 0. + 1,582,000 ⸗ 
Parfümerien . 2 2 2 2 2 0 0 0 0. 603,200 ⸗ 
Seidenftoffe und Modeartitel. . » » . . 510,800 » 
Sperereien , Färbe» und Medicinalfioffe . . 490,000 « 
Stoffe von Linnen, Baum - und Schafwolle . 423,000 * 
Animalifche Gegenftände, als Häute, Federn ıc. 293,600 + 
Ehemifhe Provducte . . . . 00. 253000 ⸗ 
Catiun » 2 2 2 0 ee ee een. 190,00 + 
Bd. 20 4 Ss Ken Hr 5 18900 + 
Holzarbeiten ee re ee. 187,000 ⸗ 
Zrodene , eingefottene und canbirte Früchte. 174.000 = 
Weine, Liköre u. a. geiſtige Getränfe . . „ 125,000 » 
Bücer, Kupferflige , Kithographien ic. . . 191,400 » 





Summa: 7,300.000 Fr. 
Hlernach ergibt fi freilich die Bilanz fehr ftarf zu Gun- 
ſten Oeſtreichs, und wahr ift es allerdings, daß aus Aranf: 
reih nach Deftreih weniger eingeführt wird, als aus Deft- 
reich nach Branfreih ausgeführt wird: allein hätte Oeftreich 
Kandelsfreiheit und mäßige Zölle, fo könnte leicht die Ein- 
fuhr aus Frankreich nad Oeſtreich der Ausfuhr dahin gleich 
fommen, und Oeftreih würde dadurch nicht verlieren, fon- 
dern jedenfalld gewinnen. Tuche und andere wollene Zeuge, 
fowie Seidenfloffe würde man aus Frankreich in Menge er- 
halten. — Dann fragt es fih aber immer noch, ob bei dero bis 
gen Angabe der Berfepr Oeſtreichs mit Frankreich überhaupt, 
oder nur das Refultat der Aus- und Einfuhr zwifchen bei« 
den Ländern in dem Hafen von Trieft ; oder ob vielleicht gar | 
unter dem in jener Tabelle aufgeführten Oeſtreich, welches | 
in dem genannten Jahre an Fabricaten von Frankreich nur | 
für 3 Mil. Franken erhalten paben foll, nur das nichtdeut: | 
fe Land zu verfichen und dad deutſche Oeſtreich unter 
Deutfhland, das in diefer Beziehung mit 38 Mil. Er. auf- 
geführt wird, mit inbegriffen ift, was der Sade ein gan 
anderes Anfehn geben würde, und worüber ſich bag @iornale 
von Zrieft hätte beſtimmter ausprüden follen. 


Hauptaudsfuhrartifel Oeſtreichs. 


Er, 
Seide ..... gegen 36,000 


i 
h 
I 





Getreide, Hülſenfrüchte 


Seidenwaaren . « 700 und Mehl. gegen 2,000,000 
Wolle ....2. # 100,000 Heid „..... * 25.000 
BWollenwaaren . - 36,000 Tabak, ungar. » 30,000 
Flachs und Hanf » 40,000 Bopfen.... » 8,000 
Blade-u.Hanfgarn= 5,000 Sämereien,. » 40,000 
Leinwand, Leinen- Bein..... = 150.000 
Wwaaren u. Zwirn » 50,000 Branntwein ,„ » 13,000 
Baumwollenwan- Sürfrüdte,. » 10,000 
IM oo 0000. = 10,000 Bettfedern.. « 15,000 
Ölaswaaren. .. = 60,000 Chemiſche Fa⸗ 
Eifen- und Stahl⸗ bricate „.. « 12,000 
waaren. 2... = 200,000 Potaſche ...⸗ — 


Kupferwaaren..⸗ 25,000 Mineralwaſſer 


Std 


Blei „ern # u‘ Rindvieh. gegen 10,000 
Papier...... — Pferde... - 10,000 ⸗ 
Holz u. Holzwaaren- — Borfienvieh 130,000 = 
Haupteinfuhrartitel Oeſtreichs. 
Eir, Er, 


Rohzucker . , gegen 300,000 Baumwolle . gegen 130,000 
Kaffee ..... 80,000 Baummollengarn » 25,000 


— A a 





Eir, ! 


Wien 


Ctr. 
Wolle ..... gegen 45,000 


Eir. 
Häute u. Felle. gegen 60,000 


BVollengaın... » 3000 Seide ...22. = 2,000 
Dlivenöl „... = 250,000 Betreidbe..... =» 800,000 
Gewürze, befon- Reid, .222.. = 60,000 
ders Pfeffer .. =» 10.000 Zabal. 2.2... =» 2,000 
Indigo ».... * 6,000 Bein, meititalien.» 270,000 
Sodenille.... » —  Branntwein... » 10,060 
Kappe or... = 30,000 Babe... 2... - 4,000 
Safran ...:. — Bühe 22222. *- 120,000 
Barbholz..... = 70,000 Rindvieh gegen 120,000 Std, 
Roſinen u.Manteln- 60.000 Pferde :» 10,000 ⸗ 

Südfrüchte ... - 40,000 Borfienvieh - 200,000 =» 

Blahs...... = 60,000 


'  Gefammtausfuhr jährlih über 100 Mill., Ge— 
‚fammteinfubhr eiwa 105 Mill. Gulden. 

Die wihtigiten Seehandelspläge find: Trieft, bef- 
ſen Freihafen der erfte Handelspafen des Staates iſt; Bes 
'nedig, feit Kurzem au Sreibafen; Fiume in Kroatien, 

deſſen Handel abgenommen hat; Montfalcone oder Vor 
to⸗Roſega, deſſen Hafen im 9. 1825 eröffnet worden if, 
‚und Rovignoin Jüprien; Zara, Ragufa, Spalato 
und Gattaro in Dalmatien. 
' Die vornehmften Handelsffädte des Innern find: 
Bien, Salzburg und Linz im Erzherzogthum Oeſtreich; 
Prag, Reichenberg und Rumburg in Böhmen; 
Brünn, Olmütz, Troppau und Tefhen in Mähren 
und Schleſien; Lemberg, Brody und Tarnopol in 
Galizien; Bogen oder Bolzano und Insbrud in Ti— 
ol; Laibach und Klagenfurt in Illprien; Gräß in 
Steiermart; Peſth, Debreczin, Dedenburg, Se 
gebin, MariarTherefienttadt, Temeswar, rom 
ſtadt, Hermannftadt, Semlin und Carlſtadt in 
‚ Ungarn, Siebenbürgen, Slavonien und Kroatien, und Mais 
land, Berona, Brescia und Bergamo in Stalien. S. 
d, Art, 

Groß und gewinnbringend find die Speditiong- und 
Eommiffionsgefhäfte, da ein großer Theil der Waar 
ten, bie aus dem öſtlichen und fünlichen Europa nad dem 
weſtlichen und nördligen gelangen, durch diefen Staat 
geben. 

Münzen und Eurs, Oeſtreichs Haupifladt und ber gan⸗ 
je große Staat rechnet bekanntlich 

nad Öulden zu 60 Kreugernäad Pfennige, 
| und zwar faft burhgängig in dem Zahlwerthe des jetzt 
in Deutſchland immer mehr verſchwindenden Conventions— 
Eourant oder des 20-Guldenfußes (f.Eonventiongfuf); 
denn nur in einigen Gegenden Tirols und in Ungarn ift der 
24 + Guldenfuß eingefüprt, indem dafelbit die Münzſorten 
des 20» Guldenfußes im 24- Guldenfuße (20 gegen 24 = 100 
zu 120) um 20 Procent höher gerechnet werben und es alfo 
dazu feiner befondern Münzforten bedarf, — Seit 1817, ge 
fegli aber ſeit dem 1.Nov. 1823, if ver Conventions / oder 

20- Guldenfuß, obfhon mit einigen Abänderungen im Ges 

wit und Feingehalt der Silbermüngen, auch im lombardiſch⸗ 

venetianifhen Königreihe eingeführt worden, indem bort 
die neue Lira austriaca genau dem Wertbe ded Kopf = oder 

20 » Kreuzerfiüds, der Scudo dem ganzen, der halbe Seudo 

dem halben Eonventionstpaler entfprit (ſ. Mailand und 

Benedig). 


Wien 


— 467 — 


Wien 


In dem Kaiſerthum Deftreich if überhaupt das Berhältnig ſämmtlicher Rechnungemünzen folgendes: 

















a She In 
M tt: » i ⸗ i * 
—R — | s ren Reisegut Schillinge. nee Kreuzer Gröſchel, Pfennige | Heller. 
ler, | | j 
I 
1 11 2 15 | 40 120 160 480 960 
1 14 12 30 90 120 360 720 
1 3 20 60 80 240 480 
1 | 24 3 16 30 60 
1 3 4 12 24 
1 „u Ä 5 
1 3 | 6 
1 2 


Zuweilen theilt man auch ben Reichsthaler in 60, den Gul- 
den in 40 Polturafen zu 14 Kreuzer ein. Die Reihsthaler 


fowie die hier aufgeführten Schillinge find nur Rechnungs» || 


münzen. 

Das meifte umlaufende Silbergeld beſteht in 10- und 20- 
Kreuzertüden, welde man gemeiniglih au nur Zehner 
und Zwanziger zu nennen pflegt. — Außerdem ift noch 


ein Reſt des in dem Jahre 1811 und 1813 gefchaffenen Pas | 
piergeldes in Umlauf, beftehend in Einlöfungs- und Antici- | 


pationsfheinen(Scheingeld), welde Papiergelpmafle an- 
geblih 678,712,838 Gulden betragen haben foll und durch 
freiwillige Einlöfung bie jegt (1839) auf den unbedeutenden 
Belauf von ungefähr 15 Mill. Gulden vermindert worden 
it. — Dies no in Umlauf befindliche öfir. Papiergeld 
Äft auch unter dem Namen Wiener Bährung (W. W.) 
befannt und ſchon feit geraumer Zeit auf den feſten Werth 
von 5 Gulden für 2 Gulden Metal» oder Conventionsogeld 
— alfo 100 Gulden Eonv.» Eour,. = 250 Gulden Wiener 
Währung — geſetzt, fo daß ed nur Jan Mitallgeld werth iſt. 
— Indeſſen circuliren diefe Einlöfungs» und Anticipations- 
feine eigentlid nur in jenen Provinzen, welche Oeſtreich 
nach dem Wiener Ärieden feit dem 14, Oct. 1809 befaß, und 


in denjenigen Provinzen, welde durch ben Parifer Arieden | 


von 1814 dem Etaate wieder zugewachſen find, find fie nicht 
in Umlauf gebradt worden. 

Als ein anderes, aber dem Metallgelde völlig gleich fte- 
hendes Papiergeld ih noch anzufeden, was feit 1816 von Wie⸗ 
ner Banknoten (öfr. Rational-Bantnoten) umläuft, von 
denen man Noten oder Zettel zu 5, 10,25, 50, 100, 500 und 
1000 Gulden hat, welde bei Einlieferung an bie Bank dem 
Inhaber fofort, nah ihrem vollen Rennwerthe, bezahlt und 
daher in dem öffentlihen und Privatverlepr unmweigerlid 
als Eonventiondgeld angenommen und ausgegeben werden. 
Diefe Banknoten curfiren in allen öftr. Staaten uneinge- 
ſchränkt, die italienifchen Provinzen und Dalmatien mit in 
begriffen, 

„Die zu der fonftigen Wiener Währung gehörige Kupfer- 
Scheidemünze beftand 

a) aus den vor dem Finanzpatent vom 20. Febr. 1811 ge- 

fchlagenen Sorten, als: 


30 Kreugerfiüde, nun auf $ oder 6 Kreuzer Wiener | 


Währung oder Schein geſeßt; 
15⸗Kreuzerſtücke, nun auf od. I Kreuzer W. W. oder 
Schein geſetzt; 


dann 3⸗Kreuzerſtücke, nun auf 2z Kreuzer W. W. od. Schein 


reducitt, und 


1⸗Kreuzerſtucke, welche dieſen ihren Werth behalten 


haben; 


geſchlagenen Wiener » Währung » Scheidemünze, und 
zwar Stüde zu 3,1, zu Z und zu Z Kreuzer, 

An wirklich geprägten k. öftr. Nationalmünzen find zu 

ı  bemerlen: 

'A) In Golde: Oeſtr. Ducaten, Reichsducaten, aud ge 

meinhin nur faiferl. Ducaten genannt, zu bem 
Werthe von 44 Gulden. 

Ungarifde oder Kremniger Ducaten, ebenfalld,zu 
45 Gulden. 

Ganze Souveraind'or (von Manchen doppelte ge 
nannt) zu 134, und halbe dergleichen zu 63 Gul ⸗ 
den. Diefe Goldſorte war eigentlich fonft nur 
für die ehemaligen öftr. Niederlande (das heu⸗ 
tige Belgien) beftimmt. 

B) In Silber: Nab dem Eonventiond +20 + Guldenfuße 
ausgeprägte Sorten: . 

Ganze, halbe und Viertel Speries » oder Eonven- 
tionsthaler zu 2 Fl., 1 81. und 30 Ir. 

Ganze und halbe Kopfſtücke, oder 20» u. 10sreu« 
zerſtücke. 

Stücke zu 17, 15, 7, 5, 3 und l Kreuzer. 

An Silber ⸗Scheidemunzen, die koͤln. Mark fein Silber zu 
25 Gulden, wurden fonft ausgeprägt: 

Polturafen oder 14 + Kreugerftüde und 
Groͤſchel, das Stüch Kreuzer. 

An Pfennigen und ungarifhen Denaris hatte man in ähn« 
licher Beife fonft eine Silberfheidemünge, zu 30 Gulden 
die koͤln. Mark fein Silber. 

‚C) In Kupfer: Seit 1760 und weiter herein: 

Holturaten zu 1} Kreuzer. 
Sroͤſchel zu 3 Pfennigen oder 4 Rreuger; ferner: 
Ganze, halbe und Biertel» Kreuzerftüde. 

Die Ausprägungen für das lombard. » venet. Königreid 
fehe man unter Mailand u. Benedig, indbefondere aber 
unter Münzen überhaupt ©. 450, ſowie ebendafelbft 
die vorgenannten old » und Silbermünzen in Hinfiht ihres 
Gewichtes, Feingehalted und Werthes. 

Noch gebören von Öftr. Silbermüngen hierher: 

die fogen. Kronentbaler oder Brabanter Kronen 

| thaler, welde Defireich feit 1755, ebenfo wie bie Souve⸗ 

!  zaind'or, für feine ehemaligen Niederlande in Menge aus⸗ 

prägte und deren au eine große Menge in Umlauf find. 

| Man febe darüber die Artitel Kronentpaler ud Mün- 

zen überhaupt ©. 438 (unter Belgien). Zu bemerten 
if Hier nur noch, daß diefe Kronenthaler im 24 + Bl. + Buße 
zwar allgemein 162 Kreuzer oder 2 81. 42 Zr. gelten, in 

Bien felbf aber 2 31. 12 &r. in Zwanzigern und Zehnern 
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b) au ber nach bem erwähnten Finanzpatent von 1811 neu 
l 
’ 
1 
j 
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in Augsburg dagegen gewöhnlich 2 Fl. 15 Er. Augsburger 
(oder Eonventiond«) Courant Heben, 

Es beſteht zwar für das Kaifertbum Deftreich ein gefeß- 
liher Münztarif, wonadh alle fremde Münzforten 
blos ald Paare oder als Tiegelgut angefehen, und in den 
k. k. Münzämtera zu einem, für die Wiener Mark fein Gold 
oder fein Silber beftimmten Einlöfungspreife gegen Eonven» 
tiondgeld eingetaufcht werden follen; da indeffen ein folder 
Tarif für den Handel und Berkehr (befonders des Auslandes) 
von fehr untergeorbnetem Werthe ift, fo wirb derfelbe bier 


| 





füglich übergangen. Was in dier Hinfiht wichtig ift, flellt | 


der weiter unten mitgetheilte Wiener Original» Eurgzettel 

deutlich dar, und zu bemerken bleibt bier nur, daß von aus | 
Jändifhen Silbermänzen, zumal in Böhmen, 

fehe viel preuß. Courantgeld von „ur, Ze, 3 Thar 
ler nebft ven Thalerſtücken 

eirculirt, und zwar gewoͤhnlich zu dem Preife von 3Fl. 36 Fr. 

W. W. für den preuß. Thaler, was nad der Reduction von 5 | 


gegen 2 genau 863 Kreuzer (= 181.265 Er.) Eonventionegeld || 


ausmadt. — Preuß. u. a. Sriebriheb'or fommen weit weni⸗ 
ger vor und gelten alddbann gewöhnlich 8 31. 8 bie 8 51. 12 
&r. Eonv.» Courant, 

Die in- und ausländifhe Pagament- und Brucfilber- 
Einlöfung bat bei den öftr, Münzämtern feit den legten 5 
Jahren fait um ein Drittel abgenommen, wovon bie Urſache 
bauptfähli in den geänderten Verhältniſſen des türkiſchen 
Neiches zu ſuchen it; denn ein großer Theil ber edlen Me- 
talle , welde fonft von dort nah Deftreih gelangten, fließt | 
entweber Nußland oder dem in Griechenland begonnenen 
Hanbelöverfehr zu, ein anderer und ziemlich beträchtlicher 
Theil aber wird in ber Türkei felbfit geprägt. Auch bezieht || 
Frankreich immer mehr Silbermünze zur Imprägung für feis 
ne Münzftätte in Marfeile aus der Levante, Weniger zeigt 
fi diefe Abnahme bei den Pagament » und Bruhgold- Ein- 





— — 
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Ausprägung während ber Regierung bed jetzigen Kaiſers an 
10 Mill. Gulden blos an Gold - und Silbermünze beträgt, 
ba die Prägung der Rupfermünge ganz aufgehört hat, und 
auch zu wünſchen it, daß biefe in ihrer jepigen Geftalt ganz 
außer Umlauf kommen möchte, da ber größere Theil einen 
viel geringern Werth repräfentirt als die aus der Banco⸗ 
| Zeitel- (Wiener Währung) Periode herrührende Prägungs« 
‚ zabl angibt, und daher für Fremde, wegen ber ſchwierigen 
Reductionsberechnung, fehr unbequem ift. 
In Betreff der Gold» und Silberarbeiten und ber 
zu Tiefernden Feinheit berfelben befieht folgende gefegliche 
Verordnung der niederöftr. Regierung vom 6. März 1824: 
1) Ale Boldarbeiten müſſen, fobald fie ein Gewicht von 
4 Duraten erreichen, nad drei Abflufungen gefertigt fein, als: 
Ne 1. zu 7 Karat 10 Grän, oder der Ducaten gu 151.30 &r.; 
2.13 1 .„2» 30» 
= 3,18 5 «3. 30» 
wobei fein Rachlaß oder Remedium geftattet if. 
2) Das Silber darf nur in zwei Abflufungen verarbeitet 
' werden, nämlich zu 13 und zu 15 Loth fein, und zur fegirung 
foll nur reines Kupfer genommen werben, 
3) Alle Goldwaaren, welche über 1 Ducaten fchwer find, 





” . ® “ ® “ 


⸗ ⸗ = » = 





| unterliegen der Probe- Punzirung (Stempelung). Nur Fi« 


ligränarbeiten, Shmudfafungen, chirurgiſche und mathe» 
matifhe Inftrumente, Ordensdbecorationen und Medaillen 
find hiervon aufgenommen. Jeres der Punzirung unterlie- 
genbe Gold» und Silbergeräthe hat bemnad folgende Stem- 
pel: a) bie Ramend » Punge bes Verfertigers, welche aus ben 


\ Anfangebuchftaben bes Tauf- und Zunamend beftebt; b) bie 


Beingebalts« oder bie Probepunze; e) bei Goldwaaren noch 
die Jahreszahl. — Gold befommt auch noch eine ber Zahlen 
1,2, 3, je nachdem ed Gold von Ne 1,2 oder 3 if. Silber 
befommt die Zahlen 13 oder 15, je nachdem es 134 ober 15« 
löthig ift, Der VBerfertiger muf das Silbergeräthe noch vor 
dem Sieden und Poliren punziren oder fempeln laſſen. Bei 





löfungen, indem aus Perfien immer noch ein fehr bedeuten» | 
der Aufluß orientalifher Goldmünzen ftattfindet. — Um aber | 
den fo febr bedeutenden Geldumlauf im Umfange der ganzen ; 
Monardie in feiner Gefammtheit zu überbliden, wird hier , 
die Bemerkung genügen, daß, abgefehen von ber großen ' 
Mafle Papiergeldes, während der 42jährigen Regierungs> 
periobe des Kaifers Franz 776,788,305 Gulden Eonventiong- 
münze geprägt wurbe, und daß die burchfchnittliche jährliche 
Wien, als einer ber bedeutendſten Wechfelpläße Deutfchland 


Gursblattes vom 2. März 1839 — nachſtehendes Eursfpfte 
worin der hiefige Silber» Gulden „5 -Xha 





Wien wechſelt auf: 





Wechſelfriſt. | Eurs. | 


Amflerdam ......) &6 Wochen date * 1365 7 
Augsburg....... aAlfou.a2u3Mt.d.| » 100 
Bularef........ 431Tage nach Sicht ⸗— + 
Eonftantinopel, Sa— Fr — 

lonitund Smyrna 
Frankfurt a / M. ... Uſo u. aà2 Mt. dato » 100 

— A tee a3 Monat dato |» Hy4 
Genua... ..... Pa ur Gr s . 116 

— nee -2 ® « - 1165 
Hamburg .......| huge Sicht... |» 1475 

— ....... 42 Monat dato⸗ 1464 
Leipzig . . in der Meſſe.. — 

_ . ernennen» ar Monat dato ” 994 
Llvorno „vor eee| el 5 » 983 

— DC Br Er Er ⸗ 2 ⸗ ⸗ ⸗ 935 | 


Goldwaaren find für die Ducatenfhmwere, ohne Unterfchieb 
des Feingedaltes, vom Bruttogewicht 10 Kreuzer und bei 
Silberwaaren 16 Kreuzer Eonventiondgeld von jedem Lothe 
an Punzirungd = oder Stempelungsgebübr zu entrichten. 

Bon obiger Verfügung find die Provinzen Ungarn, Sie- 
benbürgen, das lombard, » venetianifche Königreich und Dale 
matien ausgenommen. 


8 und Europa’s, unterhält — nach Maßgabe eines Original» 


m, in bem Zablwertbe des Conventions-20.c Bulbenfußes, 
fer ober 21 Silbergr. preud. Et. wertb if. 





Erklärung dieſer Eursarten. 


haler Conv.» Cour, für 100 Thaler oder 250 Fl. niederl. Cour. 
» ober Gulden für 100 Thaler oder Gulden Augeb. Eour. 
300 Paras oder Paralle für 1 Gulden Conv.⸗Cour. 


425 für 1 Gulden Eonv.» Eourant, 


Thaler oder Bulden für 100 Thaler oder Gulden Frankfurter 
Wechſelgeld. ERS. 

Bulden für 300 meue piemont. Pire. Früher: + 63 Soldi fuori 
banco für I Gulden Conv. Eour, 


Thaler für 100 Thaler oder 300 Mark Hamb. Banco. 


Thaler für 100 Thaler Leipziger Wechſelgeld. 


Gulden für 300 toscan. Lire. Früher: + 575 Soldi in Oro 
für 1 Qulden Gonv.» our. _ 


Wien — — Wien 





Erklärung dieſer Cursarten. 


Bien wenfett anf: Wechſelfriſt. Curs. | 








London. ....... +9,52 *931. 52 ir... 


o » 9 = 49 448 Ir. } Conv. Eour. für 1 Pfund Sterling. 


9% h Gulden für 300 Lire austriache. Sonft: E 675 Soldi correnti 
für 1 Gulden Conv.⸗Cour. 


a1 Monat dato 
... 0.0. + 3 * ⸗ 


Mailand. —— 


41 


wo...» .3 ⸗ ⸗ 
N eap . 'alfon. a2 Mi.dato | » — + 62 Grani für 1 Gulden Conv. » our. 
Pa eis Marfeilie). — a De 7 Gulden Eonv.-Eour, für 300 Franken in Paris oder Marſeille. 
Prag ernennen) Auge int... |» 100 Gulden oder — * — + Eour. für 100 Gulden oder Thaler 


Conv.⸗ Eour. in 

+ 993 und 981} Bulden, fir 100 Gulden Eonv. » Eour. in Trieft ; 
oder zu 5; Proc. Discont für 12 Monate. 

+ 992 u, 484 Gulden für 300 Lire austr. (f. Eurd auf Mailand). 





EIER an 


Venedig ........ 


a1u.3 Monat dato 
de 











®old» und Silberpreife: 


Bollwigtige bolländ. Ducaten, a 4! Bl. . t 104} 


ober 44 roc. Aufgeld und den Ducaten faſt zu 4Fl. gerechnet. 
oͤſtreichiſhe Ducaten, N 13 ft... . 1*10551043 


*544 ·⸗ zzu4 81. "gerepnet. 
Leite Ducaten, nach ber Mark, das Stuch Fl. 10474443 » Ash « auf den Ducatenpreis von 44 Rl., in ber 

Gewictemarf; 67 Stüd Duraten auf die köln, Matt, 
Souveraind'or, öſtreichiſche, das Stüd . E 


» 13 51. 543 &r, Con. ·Cour. für 1 Souveraind’or. 
Napoleonsv'or od. 2u-Arantenftüde, das Stüd |» 


.Ts 548 , .» + $ Gtüd von 20 Franken, 
Maria-Tperefientpaler, Talleris genannt, a2 51.| 1414 — Aufgeld, das Stüd faſt zu 2 Bl. Conv.⸗Cour. ge⸗ 
rechne 


Preife des Goldes und Silbers, in Barren, Stangen oder fremden Müngen, bei ber Ef. Haupt- 
Münzbant in Bien, am 2. März 1839. 
Sein Gold, in Barren oder Münzen gu 23 Karat 8 Grän fein, die öſtr. oder Wiener Marl, in vollwichtigen Ducaten zu 
45 BI. das Stüd (die Wiener Mark fein Gl) . 2». =» +. 366 51.5342 Ir 
Bemerkung. Für jede Brutto-Mart Gold, welches geringbaltiger iſt "als 3 Karat 8 Grän 


fein, wirb 1 31. 45 Zr. abgezogen, und dagegen für ben Gilberzufah oder das dem 
Golde beigemifchte Silber nad dem Berpältniß von 24 ZI. für die Wiener Mar fein 


Eilber vergütet. 


Gold, in Kremniger Ducaten, die öftr. Brutto-Mark, in dem Preife der vollwichtigen Ducaten zu 


1. er ae 


4 . 
Gold, in Hollänpifchen Ducelen, die öflr. Brutto» Marl, 
in vollwichtigen Ducaten zu 44 Al. - » 


Gold, in ganzen und halben niederländ. Souveraind'or, die öflr. Brutto- 


Mark, in vollwichtigen Ducaten zusi Bl» » » » 
Bein Silber, zu 9 Loth 5 Grän pr. Mark, die öfte. oder Wiener Marl fein 


een“ (bie Wiener Brutto-Mark) 5L350 - 1 — 
—F ·B81.356⸗ 30 ⸗ 

— — Gl.333 ⸗37 ⸗ 

— * . — * ..» * . Bl. 24 “m ” 


Bemerfung. Bei geringbaltigerem Silber als zu 9%, Grän fein werben für jede Bruttos 


Mark 10 Kreuzer weniger bezaplt. 


Actien der Wiener Bant (Bank-Actien), am 2. März 1339: + 1480 Gulden Conv.-Cour. für eine Bankactie von 


Das gefepmäfige Berhältnif des Goldes zum Sifber if | 


in Deftreih, bei dem Preife des kaiferl. Ducaten zu 44 BI. 


das Stüd, wie 1 zu 15493 — 15,287324; das gegenwärtige | 
Berpältniß aber, mach dem Ducatenpreife von 44 Bl. zu 44 | 
Proc. Aufgeld, wie 1 zu-16,013472 oder ziemlich genau wie 
1 au 16, was felbft bei nur 4 Proc. Aufgeld no immer wie \ 


1 zu 15,3088 oder fafl 15%, und alfo hoch genug audlommit. 
Ufo, Refperttage und Wechſelgeſeze überhaupt. 


Das in ben öfter. Staaten feit dem 1. Oct. 1763 ertheilte | 


und no jegt giltige Wechſelrecht (die italieniſchen Provin— 
zen haben ihre eigentbümlichen Werhfelgefege) ift unter dem 
22, Juli 1775 aud in dem Königr. Galizien und Lodomirien 
(aber in die lateinifhe Sprade übertragen) mit einigen Ab- 


änderungen eingeführt worden. Es gilt au in dem König | 


teih Ungarn, für weldes jedoch noch außerdem die Beftim- 
mungen bes 17. Diätal- Artileld bes in Ungarn abgebalte 
nen Landtages vom 9. 1791 ertheilt worden find, Bür bas 
Gropfürftentypum Siebenbürgen find nicht nur auf dem eben || 


1000 Gulden Eonv. - Eonr. 


erwähnten Landtage im 37. Diätal» Artikel, fondern auch im 
2. Art. des Landtages vom 3. 1792 dahin einfchlagende Ver- 
orbnungen ergangen, und ed gehören noch hierzu: das Pa- 
tent für Oftgaligien, in Betreff der Ausftellung trodener 
Wechſel, vom 24. Mai 1793; das Hofdecret für Ofigalizien 
vom 21. Det. 1793, den 1. $. bes obenerwähnten Patents be- 
treffend; das Hofverret für Ofigalizien, hinſichtlich ber Aus» 
| weifung der Legitimationen zur Auoſtellung trodener Wech⸗ 
| fel, vom 2. Rov. 1793; dann das Wecfel» Patent für Weſt 
galizien vom 10. Oct. 1797. 
‘ Das öfte, Wedfeireht vom 1, Oct. 1763 enthält nun für 
' unfern Zwed folgende wefentliche Verfügungen: 
Der halbe Uſo wird zu 7 Tagen, der einfache Ufo zu 14 
und 13 Ufo zu 21 Tagen gerechnet, mit Inbegriff derSonn- 
und Feiertage. — Wenn ein Wechſelbrief verfallen if, follen 
dem Acceptanten noh 3 Refpecttage unb nit mehr, wenn 
| auch der Wechſel à doppio Uso oder weiter hinaudgefegt if, 
j vergönnt bleiben. — Wenn die Zahlung bes Wechſels am 
dritten Reſpeettage, Abends um 5 Uhr, nicht erfolgt if, ſoll 








Brote erhoben werben, und find in den brei Refpecttagen 
ſo wohl die Sonntage als bie gebotenen und bispenfirten Feier⸗ 
tage mitbegriffen. Sollte jedoch der Verfall» oder Zahlunge- 
tag auf einen Sonntag oder dergleichen. Feiertag fallen, fo 
fol die Einforberung und Zahlung auf den nächſten Werktag 
verfihoben werben. 

Keinen Refpecttag genießen alle biejenigen Wechſel⸗ 
briefe, die a piacere, a Vista oder auf Sicht, aud nur auf 
fo wenig Tage Sicht oder a dato geftellt find, daß es nicht 
balben Uſo over 7 Tage ausmacht, oder bie auf einen prä⸗ 
cife beftimmten Tag zahlbar lauten, ober wo gar feine Zah⸗ 


lungszeit beftimmt if, besgleichen diejenigen Wechſel, welche | 


mit Paffagiers (Reifenden) auf dergleichen Sicht eingerichtet 
find, bei welchen der Ucceptant gar keine Refpecttage genießt, 


fondern bei der Berfallgeit des Wechſels, ohne daß ihm bie | 


Sonn« oder Feiertage zu Statten fommen, auf bad längſte 
innerhalb 24 Stunden die Zahlung ſchuldig if. 

Sollten aber Werhfel erft nach der Berfallgeit und ben be- 
reits verfirichenen Nefpecttagen einlaufen, fo fol derjenige, 
auf den diefelben lauten und ber ſolche acceptirt, die Zah— 
lung innerhalb 24 Stunden nach der Präfentation, ganz fo 
wie bei den Wechſeln a Vista, zu leiften ſchuldig fein; wofern 
aber nur ein Theil der Reſpecttage bei Einlaufung ver Wech⸗ 
felbriefe verfallen wäre, kann fih der Ncceptant ber nod 
übrigen Refpectzeit bedienen. 


Ale auf die Hälfte eines Monats geftellten Wechfelbriefe 


follen auf den funfzehnten beffelben Monats verfallen fein, 


dabei aber, glei bei andern, bie 3 Nefpecttage geftattet 


werben; ed wäre denn in dem Wechſel deutlich enthalten, theilt und ſchleunig beendet werben, beftehen in den k.k. deut⸗ 


daß folder präcife medio des Monats, oder ohne Reſpectta⸗ 
ge bezahlt werden folle. 

Die Meßwechſel find big zu dem letzten Poſttage in der 
legten Marktwoche, die auf bie Bogener Märkte gezoge— 
nen aber am funfzehnten Tage des Marktes zu bezahlen. — 
„In Oeftreich gibt es daher feine eigenlihe Zahlwoche, ſon⸗ 


dern in jedem Markte einen Zabltag, und wenn die Markt | 
orbnungen von einer Zahlwoche fprecben, fo wird damit nur 


die Worhe angedeutet, in welche der Zahltag fällt. — Meß» 
wechfel darf der Traſſant erft 14 Tage vor dem Anfange je 
ner Meile oder jenes Haupt» Jahrmarktd aueftellen , worauf 
fie gezogen werden. Eine frühere Ausftellung macht fie zwar 
nit ungiltig, aber fie könnten von der politifchen (bürger- 
lichen) Obrigfeit als gefegwiprig beſtraft werden. 

Benn von andern Orten ein Werhfelbrief remittirt ober 
hierher gefandt wird, muß ber Inhaber denfelben ohne Ber: 
aug zur Acceptation präfentiren, und wenn ſolche zu leiften 
durchaus verweigert würde, fofort protefliren laffen, aud 
dernah den Wechſel fammt Proteft mit erfier Poft dem zu⸗ 
rüdfhiden, von welchem er ihn erhalten. — Nach $. 54 ber 
Wechſelordnung machen die aus Venedig auf Wien « Uso ges 
zogenen Wechſelbriefe eine Ausnapme von der Regel, da dieſe 
Wechſel erft am 7. Tage nad ihrem Eintreffen zur Accepta- 
tion vorgewieſen zu werben brauden. Diefe Wechfelbriefe 
bürfen nämlich, wenn fie an einem Sonnabend eintreffen, 
erft den Fünftigen Freitag, und wenn fie an einem Mittwoch 
anlangen, den darauf folgenden Dienftag zur Aeceptation 
präfentirt werben, — Berfällt ein folder Wechſel am Sonn: 
tag oder Mittwoch, fo foll die Bezaplung deffelben den vor⸗ 
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cher Tag auf einen Feiertag, fo foll den nächſtvorhergehenden 


| Werktag die Zablung oder im Gegentheile die Proteftation 


geſchehen. 
Eine weitere Ausnahme von der Regel, daß die an dem 
Zahlungsorte eintreffenden Wechſelbriefe ſogleich zur Präfen- 


tation gebracht werben müſſen, machen bie Dieß - oder Markt⸗ 


wechſel. — Dauert der Markt, worauf fie gezogen find, vier 

ı Boden, fo müſſen fie am 7. Tage nach dem Anfange bes 

| Marktes; wenn derfelbe aber eine kürzere Zeit bauert, am 
4. Zage zur Acceptation gebracht werden. Die auf die Botze⸗ 
ner Märkte trafürten Wechſel find aber am 12. Tage nah 
bem Anfange ded Marktes zu präfentiren. 

An Sonntagen und gebotenen Feiertagen darf bie Heceps 
‚tation nicht geforbert werden, fondern {ft hierzu der nächſte 
‚ Werktag abzuwarten. Iſt der Bezogene ein Joraelit, dann 
| fann von ihm die Acceptation ebenfowenig an einem Sab⸗ 





| bath oder jüdiſchen Feiertage verlangt werben; läuft aber 


die Berfallzeit vom Tage der Präſentation, dann muß ber 


Israelit am nächſten Werktage das Datum bed Tages bei— 
fegen, an welchem ibm der Wechfel zwar früher präfentirt 
| wurde, an deſſen Acceptation ihn aber die Heiligkeit des Ta⸗ 
ges hinderte. 
| Unterm 3. Det. 1821 warb auch noch eine, Eingangs die- 
ſes unerwähnt gebliebene Berorpnung erlaffen, bie trode- 
nen Werhfel betreffend, welche aber für traffirte oder Kauf⸗ 
ı mannswechfel keine Wichtigkeit hat und daher nicht weiter 
berührt wird. 
Damit vie Wechfelprocefie von Sachverſtändigen beur⸗ 


ſchen Erblandern eigene Wechſelgerichte, welche zugleich 
als politiſche (bürgerlige) Mercantilgerichte ihr Amt ver⸗ 
walten und deren Beiſitzer theils geprüfte Juftigrätbe, theils 
aus ben Handelsgremien gewählte Mercantilräthe find. (S. 
von Sonnleitbner, Lehrbuch des öſtr. Handeld » und 
Wechſelrechte. 2. Aufl. Wien, 1832,) 
‘ Den Biener Maklern ift für ihre Bermittelung bei bem 
| Ein oder Verkauf von Wechſelbriefen 1 Promille, bei Staats⸗ 
. Papieren aber (feit 1526) 4 Promille von dem Käufer be 
ſtimmt. — Die Senfale beiorgen täglıd einen Eurszettel 
" über den Preis ber Wechſel und öffentlichen ober Staatspa⸗ 
piere, welcher den folgenden Tag zu Jedermannd Kenntniß 
auf ber Börfe angefchlagen wird. — Wechſelgeſchäfte können 
zwar ebenſowohl mit als ohne Zuthun von beeidigten Sen- 
falen (Maklern) verrichtet werden, die Verhandlung ber öf- 
fentlihen oder Staatepapiere muß aber nothwendig dur 
folhe Makler geſchehen; und ift daher jeder Verkauf öffent» 
ilcher Papiere, welder ohne beridigte Makler gefhieht, als 
null und nichtig zu betrachten. 


Deftreihifhe Staatsfhulden und Tilgungs- 
fonds. 

Das Bermögen bes öftr. Staatsfhulden-Tilgungd- 
fonds hat fih in den legten zwei Semeftern (nämlich vom 
‚31. Det, 1837 bis dahin 1833) im Ganzen um 5,826,557 Fl. 
| 22$ Tr. vermehrt, und außerdem find an jährlichen Einfünf- 
| ten 216,717 Fl. 444 &r. erzielt worden. Die Zotalfumme 
‚ aller vom Tilgungefonds aus bem Umlaufe gefepten Schuld» 
verfpreibungen beträgt 394,575,701 1. 225 Ir.— Die äl- 











ergebenden Freitag oder Dienftag erfolgen, widrigenfalls 


gentlihen Berfalltag) Proteft erhoben werben, Fällt ein fol 


aber ben folgenden Sonnabend oder Mittwod (ale den ei⸗ 


‚ tere verzinglihe Staataſchuld belief fih im 3. 1816 auf 


| ein Eapital von ungefähr 608 Mill. Gulden, zu 23 Proc. ver⸗ 
zinslich, und beftand im Sommer 1836 noch aus 287 Mil. 


Wien 


Bufden ; bie neuere in Conventionsmünze verzinsliche Schub 
befteht aus dem reftirenden Betrage der ältern Staatsſchuld 


und ben neuern, bisher wirklich gemachten Staatsanleihen, | 


etwa von 1818 ablaufend, welcher Beirag aber nicht genau 
zu befiimmen if, und, ohne bie bisher abgelöften Summen 
davon abzuziehen, auf etwa 672 Mill. Gulden angeihlagen 
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werben kann (bis Ende 1835, nad Abzug ber abgelöften 
Summen, noch etwa 500 Mill. Gulden betragend). 
Uebrigens ift neuerdings in Wien eine neue Anleihe im 
' Werte, welde im Juli 1839 audgegeben werben und 30 Mill. 
" Gulden, auf 30 Jahre Zeit, zu 4 & 31 Proc, Zinfen (als Lot⸗ 
| terieanleihe) betragen fol. 


| 


Deftreihifhe Rationalbant nah ihrem bermaligen Standpunkte. 
Nah dem Jahresberichte des Gouverneurs der Bank, am 7. Jan. 1839 erftattet, ergibt fi bierüber Folgendes: 
Das Discontogefhäft der Bank vom legten Jahre, und zwar vom 31, Der, 1837 bis 31, Dec. 1833, belief ſich auf 48,181 


Effecten,, im Wertbe von . 


* 


Das Leihgeſchäft erbob ſich in derſelben Zeit eines: Jahres auf 


an Pfändern, gegen einen darauf gezahlten Vorſchuß von . 


Die Papiergeld - Einlöfung befland am 31, Dec. 1837 in . .» . » 


und wurben ferner im Jahre 1838 eingelöh für . . . 


fo daß bis Ende December 1838 eingelöft waren für den Belaufvon. » 2 2... = 


22. %7,871,343 St. 46 Ir. 
37,205,385 =» 28 » 
21,176,906 « — + 


öl. 433,648,350 — 


ü 1,336,475 — 
— — — — — 
. BI. 34, 084,820 — 


* * * — 


.. 


+ * 
* * “ * * * * [2 
* . nn 0.» ® . * - 


* 
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und am 1, Jan. 1839 nur noch in Umlauf waren in Wiener Be ober in Einlöfungs » und 


Anticipationsfcheinen . . 


Die ſämmtlichen Caſſenbeſtände der Banf beliefen fih am 31. 
Im Fahre 1838 wurden empfangen für . 


Die Einnahme fleigerte ſich demnach auf 
Die Ausgaben erhoben fi dagegen auf 


».* + ..* * 


a. a ee 


. en 80 
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Es verblieben daher am 31. Dee. 1838 in fämmtlihen Caſſen 


14,728,013 — 


— — — ———— — — 

51. 70,632,773 8% Xr. 
» 860,280,340 9 
öl. 930,913,113 173 Ir. 
« 877,779,758 74 
81. 53,133,355 10: Xr. 


. * . oo nee 


Der. 1837 auf 


* 
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und ſtellt ſich ſomit im Jahre 1838 ein Geſammtverkehr heraus 
von Fl. 360,280,350 9 Zr. (in der Einnahme) 
und » 877,779,758 73» (in ber Yudgabe); 





zuſammen alfo von: . 


. 51. 1,738,060,098 163 Er, 
rn 


Die Erträgniffe (Gewinnfe) des Banfinftituts waren im Jahre 1838 folgende: 


1) Ertrag dur das Wechſeldiscontiren (Discontogefchäft) 


2) = 2Leibgeſchaft 

3) = die Zinfen des übrigen Stammvermögens der Bant . .. 
) “= das Anweilungsgelbäft > 2 20 
5) die Reſervefondszinſen.. — rar 


Die Einnahme an dergleichen Erträgniffen flieg Daher auf . 


Werben nun hiervon abgezogen: 
1) die in das Jahr 1839 gehörigen .. 
2) die Regie- over Berwaltungsauslagen mit 


u 


fo ergibt fich hieraus ein reiner Gewinn von: 


welcher fih dem vom Jahre 1837 fo ziemlich gleichſtellt. 
Auf 50,621 Actien gibt died einen Gefammtertrag von 78 51. 


5#? Er, für jede Actie; und ba für das erfle Semefter von 


1838 bereits 33 Fl. begaplt worden find, jo bleibt darauf | 
no ein Ueberſchuß von 45 Al. 533 Ir. — Mit Zufimmung 
ber £. 8. Finangverwaltung flug die Banfdirection vor, für 
das zweite Semefter 1838 hiervon 43 Fl. pr. Actie zu ver 
theilen und den Reit von 2 Al. 533 Er. pr. Actie in den Res 
fervefonds des Inſtituts hinterlegen zu laſſen. — Da der Rie- 
ſerve⸗ und ber Penfiondfonde des Inſtituts Dereint 4,108,400 
31. in Aprocentigen, 812,00u Fl. in 5proc,, 695,000 Fl. in 
3proc. Metalliques, 10,000 Il. in Sproc. verlooften Obliga» 


tionen und 410 Stüd öſtr. Bankactien befigt: fo bürfte bie, 


für das 3. 1838 oben vorgefchlagene Duote, welche zuſam⸗ 
men 106,255 51. 174 Xr. ausmacht, gewiß hinreichend er⸗ 
ſcheinen. 
Curs und Verkehr der Wiener Bankactien. 
Der Curs der Bankactien, welcher weiter oben unterm 


1,783,762 Fl. 49 ir. 
306,204 » 56 
2,192,654 = 40 
35,459 » 144 » 
217.936 = — 


4,536,017 #1. 393 Ir, 


* ..* .».* .%* “ * 


— — ⸗ 


au 


.“. . * * 


- * ⸗ 


..* * * 


.. 224,624 BL. 35 Ir. 
357,931 » 46} - 








582,556 Fl. 212 &r, 
3,953,461 $1. 174 ir. 


— — — — — 


2. März 1839 zu 1480 Fl. Conv.-Münze angegeben worben 
iſt und fih allemal für eine Actie von 1000 Gulden Nenn- 
j werth verftebt, richtet fi in der Regel nah dem muthmaß⸗ 
lichen jährlichen Ertrage derfeiben, hier Dividende ge 
nannt, im Bergleich des jährlichen Ertrag anderer verzind« 
‚licher Staatspapiere. Außer dem bedungenen Eurfe einer 
Banfactie hat ber Käufer derfelben dem Verkäufer ben bie 
zum‘ Tage des Verkaufs zuftehenden Belauf der ordentlichen 
I (gewöhnlichen) Dividende zu vergüten, welde zu 2 Proc. 
ahrlicher Zinfen auf den Nennwerth (von 1000 Gulden) 30 
Fl. jährlich ausmant. Wenn man, wie im Handel gewöhn⸗ 
lih, das Jahr zu 360 Tagen rechnet, fo beträgt diefe Ber- 
ı gütung, aufieben Tag von einer folden Actie, gerade 5 Kreu⸗ 
er. Die außerordentlige Dividende wird mit ber orbentli« 
chen oder gewöhnlichen [der Zindaustpeilung nämlich) halb⸗ 
‚ jährlich ausbezahlt und am Ende jebes Jahres ein Heiner 
Theil derfelben dem Refervefonds einverleibt, 
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So betrug 3. B. die vollſtäändige Corbentliche und außerordentliche) Dividende 
vom Jahre 1836: 51.78 — Er, und wurden außerbem referpirt 31.4 — Er. ; die außerordentliche ER alfo Fl. 48 — Er. 
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die vom 3. 1837: 
s 1838; 


während bie volltänbige Dividende bed Jahres 1835 nur 
den Belauf von 66 Fl. — erreichte und feit 1836 die Aus— 
theilungen in größerm Berbältniffe wie fräber wachſen. In 
demfelben Berhältniffe ſteigt Denn auch der Preis diefer Bank⸗ 
actien, wenn nicht andere Staatspapiere verhältnißmäßig 
größern Zinsgewinn aufliefern. — Bekanntlich verſteht ſich 
der Nominalwerth einer ſolchen Bankactie von 1000 Fl. — 
in Wiener Währung; alfo zu * in Conventionsmünze — 400 
Fl., wozu noch 100 FI. — in Silbergeld fommen, fo daß ber 
volle Werth der Bankactie in Conventionsmünze 500 Fl. be⸗ 
trägt. Hierüber den Curs von 1480 Fl. — vertheilt, bringt 
biefen Eure auf 196 Proc. über pari. Wollte man diefe Ber- 
theilung über den Nennwerth von 1000 AI. Wiener Bährung 
vollziehen, fo würde man natürlich nur ben halben Stand 
von 96 Proc. über pari erbalten. 

„Man bat bei der Uebernahme folder Actien barauf zu 
feben, daß die Eeffionen darauf die freie Mebertragung ber» 
felben geftatten und daß den Actien, welchen das rothe Eou- 
ponszeichen beigebrudt it, auch bie dazu gehörigen Coupons⸗ 
blätter beiliegen. — Für jedes Jahr beftepen zwei Coupons⸗ 
blätter, von Gemefter zu Semefter; das erfte Semefter vom 
1. Jan. bis 30, Juni, das gweite Semefter vom 1. Juli bis 
31. Decbr., und fo folgen die Coupons diefer Art ununter- 
brochen bis Ende 1840 und müffen jeder Banlactie fo weit 
beiliegen.“ 

„Es iſt übrigens rathſam, die Actien, welche mit einer 
amtlih vorgemerften Namendunterzeihnung beurkundet 
find, zeitig umfchreiben zu laſſen, um alle mögliche Anftänbe 
zu beſeitigen.“ (S. Handbuch der Staatepapiere im Allge 
meinen ic, Wien, 1836.) 


Erneuerung bed Banfpripvilegiums. 

Mit dem Jahre 1840 geht das bisherige Bantprivilegium 
zu Ende; Wiener Berichte vom 12. Mai 1839 befunden, daß 
baffelbe durch allerhöchſte Entfchliefung auf eine weitere 
Dauer von 25 Jahren, alfo bis Ende 1865 verlängert wor⸗ 
den; doch follen noch einzelne Modificationen diefes Freibriefs 
von der Finanzverwaltung berathen und der kaiſerl. Befchlies 
Bung vorgelegt werben. 

Neue öfreihifhe Banknoten, 

Geit dem Anfange bes Jahres 1839 kamen in Wien viele 
falfhe Banknoten in Umlauf, beſonders 30» Oulpenzettel. 
Es wird dabei in Erinnerung gebracht, daß vor einigen Jah⸗ 
ren in England eine Geſellſchaft entvedt ward, melde nichts 
anderes zum Zwecke hatte als eine derartige Papierfabrica- 
tion. Auchdie jept in Umlauf gebrachten falfhen Noten hält 
man für ausländifches Fabricat. Daher ward befchloffen, 
ganz neue Banknoten an bie Stelle der alten auszugeben und 
jene einzuziehen. 

Map und Gewicht. Längenmaß. Der Wiener oder 
niederöftr. Fuß iſt 140,1269 alte Parifer Linien oder 316,1023 
Millimeter lang. Er wird in 12 Zoll, ber Zoll in 12 Linien, 
die Linie in 12 Scerupel oder Punkte und ber Punkt in 12 
Quintchen getpeilt, ohne daß man jeboh weiter als bis zu 
Linien und deren Deeimalen zu geben pflegt. 

100 Zu = 31,61 Meter, 103,71 engl, od. 100,72 preuß Fuß. 


” * 
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Die Wiener ober niederöſtr. Klafter iſt 6 Fuß, ober 
1,8906138 Meter lang; fie hat ihre wahre Länge bri + 13° R. 
Das bisher angenommene, von Liesganig beftimmte und 
von Bega beftätigte Berkältniß der Wiener Klafter zur al- 
ten Parifer Toife ift 1: 1,02764. Diefes Verhältniß, wel- 
bes aud der oben angegebenen Länge bes Fußes zu Örunte 
liegt, berupt alfo auf ältern Bergleihungen der ehemaligen 
gefeglihen Wiener Klafter. Bon diefem Urmaße if ein 
neues, damit übereinftimmended Original verfertigt und 
durch ein Decret der f.f. Landesregierung vom 20. April 1816 
als Normalmaß ber Wiener Klafter bei ver Temperatur vom 
13° R. erflärt worden. Zum Behufe einer genauen Aus— 
mittelung des Berbältniffes diefer gegenwärtigen legalen 
Wiener Klafter zur Parifer Toiſe oder zum Meter hat man 
ſchon vor längerer Zeit einen Etalon von einer halben Wie- 
ner Klafter nad Paris gefanbt, aber bis jeßt, foviel dem 
Berfaffer betannt ift, die Bergleihungsrefultate noch nit 
erhalten. 

Der Strih Recrutenmaß hat 3 Linien, oder der Wiener 
Zoll wird in 4 Siriche getheilt. 

Die Fauft Pferdemaß (um die Höhe der Pferbe zu meſſen) 
hat 4 Wiener Zoll a 4 Stride. 

Die Ingenieur-Ruthe hat 10 Fuß à 10 Decimalzoll a 10 
Derimallinien. 

Die öfter. Poftmeile hat 4000 Wiener Klafter; f. Weg⸗ 
maß. 

Die Wiener Elle if 2,465 Fuß, folglich 345,4128 alte Pa- 
tifer Linien ober 779,1922 Milimeter lang; fie wird durch 
wiederholte Halbirungen und auch wohl in Drittel und Sechs- 


tel getbeilt. 
100 Ellen = 
77,919 Meter 142,36 Frankfurter Elle, 
129,87 badiſche Elle, 111,41 ⸗brabant. Elle, 
93,54 baierihe = 65,92 .:» Gtab, 


137,57 Dreson.od.fächf. Elle, 116,83 preußifhe Ele. 
85,22 engl. Yard. 126,86 würtemberger Elle. 

Flächenmaß. Der Quadratfuß hat 144 Quabdratzoll 
und enthält 0,09992066 Quadratmeter, Die Duadraillafter 
hat 36 Duadratfuß und enthält baher 3,597144 Duadrat- 
meter, 

Das Zoch Feld» und Waldmaß hat 1600 Quabratflafter, 
und enthält mithin 57,5543 Aren = 1,42225 engl. Ace = 
2,25418 preuß. Morgen. 

Auf i Joch werden 3 Metzen Ausſaat gerechnet. 

Noch find die bei Weingärten und Weinbergen pin und 
wieder gebräuchlichen Blächenmaße Pfund und Nabel ober 
Rachel zu bemerken. 1 Nabel hat 400, 1 großer Rahel 600 
und 1 Pfunb 663 Quabratflafter. 

2 Rahel = 3 Weingarten = 4305 = 12 Pfund. DerRa- 
bel heißt daher auch Adhtel. 

Körpermaß. Die Eubilffafter hat 216 Eubilfuß & 1728 
Eubifzoll a 1728 Eubillinien. 1 Eubitflafter hat 6,8223924 
und 1 Eubiffuß 0,03158515 Eubifmeter. 

Die niederöftr. Klafter Brennholzmaß it 6 Fuß hob und 
eben fo breit, und die Scheite find 3 Fuß lang. Diefelbe ent⸗ 
hält alfo 108 Eubilfuß; das find 3,4112 Eubilmeter oder 


Wien 


Stere. Die wirkliche Holzmaſſe in einer Klafter rechnet man 
durchſchnittlich zu 80 Eubitfuß — 2,5268 Eubilmeter. 

Fruchtmaß. Der niederöſtr. oder Wiener Megen, mit 
welchem Getreide, Hülfenfrühte, Mehl, grünes Ob, Sa- 
men, Erbäpfel und Nüſſe gemeffen werben, hat 16 Mühlma- 
Gel, gewöhnlih Maßel genannt, oder 64 Zuttermaßel a 2 
Beer. Der Metzen wird au in Halbe, Viertel und Ad 
tel eingetheilt. 





Der Mepen entpäft 1,9471 Wiener Eubilfuß, folglich 
61,49945 Liter. 
100 Wiener Metzen = 
61,50 Hectofiter, 53,60 Frankfurter Malter. 
41,00 babifche Malter. 111,90 preußifche Scheffel. 
27,66 baierfhe Scheffel. 115,29 ungarifhe Metzen. 


21,15 engl. Imp. Quarter. 34,70 würtemberg. Scheffel. 
Der Megen und feine Unterabtheilungen find Streichmaße, 
und jebe andere Meflungsart ift verboten. | 
Der Muth (ein blofes Rechnungsmaß) hat 30 Metzen Ge⸗ 
treive, aber als Mehlmaß enthält er 31 Strid. 
1 Strich Mundmehl wiegt 37, 1 Muth 1147 Pfund, 
1116 


41 =: Gemmelmel » 36,1 * . 
41» BDopimepl „34,1 - 1054 + 
1" MRoggenmesl » 32,1 -« 92 - 


Als verjüngtes Getreidemaß dient der fpmbolifhe Mepen | 


unter dem Ramen: „Betreibeprobmeßen.“ Es ift ber 1024ſte 
Theil eines Metzens oder der Achtel- Beer. 
Holzkohlenmaß. Der Stübich pält 2 Metzen. Die Koh⸗ 


fen werden, wenn nicht auodrücklich das Gegentheil bedun⸗ 


gen iſt, gehäuft gemeſſen, oder mit dem ſogen. Gupf verſe⸗ 
ben, welcher die Höhe einer lebenden fiarlen Hand erreichen 
muß. 

Kohlenmaß beim Bergbau. Der Koplenfad ober 
fogen. ſchwarze Sad foll 7 Buß lang und 4 Fuß breit fein. 

Kalkmaß. Das Kaltmütpel Hält 23 Degen. 

Flüff. Maße. Das Grundmaß derfelben if die Maß. 
Sie hält 1,415015 Liter oder 71,3343 alte Parifer Eubitzoll 
und wird in 4 Seidel (Seitel) eingetheilt. (In der Wiener 
Boltsfprache wird ein halbes Seidel Bein „ PA“ genannt, 
das Mafgefäß felbft aber bepält feinen Namen als halbes 
Seidel.) 

Der Eimer von 40 Maß, welder aber kein wirklich vor⸗ 
handenes Gemäß zum Meſſen ber Flüffigkeiten, fondern ein 
blofes Rechnungsmaß ift, enthält 1,792 Wiener Eubikfuß, 
folglich 56,6006 Liter. 

Der Bein: Eimer, ein wirflih vorhandenes Maß, mit 
welchem alle geiſtigen Flüſſigkeiten abgemeffen werben, hat 
44 Maß, und hält alfo 58,0156 Fiter. 
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Wien 


hältniffe übereinftimmt, welches zwiſchen der Wiener Mart 
und bem metrifgen Gewichte gefeglich feſtgeſehzt if.) 
100 Bfund oder 1 Eentner = 


56,0012 Kilogramm. 123,46 engl. Pd. Avdps. 
112,002 badifche Pfund, 115,66 Hamburger Pfund, 
100,002 baierfhe =» 138,10 polniſche . 





112,34 Bremer + 119,73 preußifche 
110,82 Frankf. ſchwere Pfb. 136,75 ruſſiſche 
119,68 »  Jeichte 131,66 ſchwediſche Bict. Pfd. 

Für die Schocolade befteht in Wien ein eigenes Gewidt, 
das Schocoladengewicht, deffen Pfund nur 28 Loth 
Dandelsgewicht enthält, 

1 Saum hat 275 Pfund, 1 Saum Stapl aber Hat 2 Lägel 
a 125 Pfd.; 1 Stein hat 20 Pfp., 1 Kar 400 Pfp. 

Martgewihte. Das Gold», Silber- un Münz- 
GewichtoPfund hat 2 Wiener Mark. Die Wiener Mark 
wirb in 16 Loth a4 Duentchen a 4 Pfennig und durch Hal«- 
birungen auch in 65536 Ricptpfennigtheile eingetpeilt. Im 
diefer legten Eintheilung dient fie ald Balvationsgewiht und 
aud zur Regulirung ber übrigen Gewichte. 

Die Wiener Mark wiegt nah Bega 280,644 Gramm. 
Diefes Verhaͤltniß if geſetzlich betätigt worden in dem k. k. 
Patente vom 1. Nov. 1823 (betreffend bie Ausdehnung des 
Conv.⸗ Münzfußes auf das lombard.- venetian. Königr.), in 
weldem eine Wiener Marf 2806,44 ran (oder Decigramm) 
des metrifchen Gewichts gleich erflärt wird. 

100 Wiener Marl — 28,0644 Kilogr. ober 902,28 engl. 
Trop· Unzen. 

Die Wiener koͤln. Mark wiegt 233,87 Gramm. 5 Wiener 
Mark thun genau 6 Wiener köln. Marl. 

Man fehe auch den Art. Rihtpfennig. 

Goldwaaren- und Ducatengewidht. Der Ducat 
(als Gewicht) wird in 60 Grane eingetheilt und wiegt 349,06 
Gentigramm. Der Ducaten » Gran wiegt mithin 5,8177 
Eentigramm. 

80,4 Ducaten wiegen eine Wiener Dart, welde folglich 
' 4824 Ducaten- Gran enthält. Die Wiener köln. Mark hat 
; 4020 folder Ducaten ⸗Grane. 
| Die Feinpeit des Goldes wird nad Mark zu 24 Karat 
412 Grän, und die Beinheit bed Silbers nad Marl zu 16 
; Loth & 18 Grän beſtimmt. 

Berarbeitetes Gold wird feit dem Patente vom 23. 
Febr, 1788 mit Ar. 1,2, 3, nebf der Probe bezeichnet. 

Bon Ar. 1 gilt 1 Duc.-Gew. 181.30 Xr. u. if 7 Kar. 10@r. fein. 
2441 230. 241314 
3441 3. 30“ v„eld - 5» 


Berarbeitetes Silberift 13- oder 15löthig, und mit 











100 Weineimer — 58,016 Hectoliter, 1276,9 engl. Imp. 
Ballon, oder 84,45 preuß. Eimer, 

Alte Weinmaße: der Dreiling von 24 und das Fuder von 
32 Eimern. 

Der Bier» Eimer hat 423 Ma$ und hält mithin 60,138 Li⸗ 
ter. Ein Bierfaß hat 2 Dier- Eimer. 

Handelsgewicht. Der Eentner Hat 100 Pfund, das 
Pfund 32 Loth a4 Quenichen. 

Das Pfund wiegt 130774 Wiener Richtpfennigtheile = 
560,012 Gramm. (Nah neuern Abwägungen von Prof, 
Stampfer ift dieſes Pfund — 560,0164 Gramm. Jene äl- 
tere Bega'fche Beftimmung in Grammen iſt aber hier bes» | 
wegen beibehalten worden, weil ſolche genau mit dem Ber- 

A. Schie be's iniverial:Lerifon. Bd. IN 


| 





13 ober 15 bezeichnet. 


Medicinalgewicht. Das Pfund wird in 12 Ungen a 8 
Dramen a 3 Scrupel a 20 Gran eingetheilt. Das Pfund 
enthält 24 Loth Handelsgewicht, und wiegt mithin 420,009 
Gramm. 

100 Wiener Pfund, Ungen ıc. — 116,67 baterfihe, 117,37 
alte Nürnberger, oder 119,73 preuß. Pfund, Unzen ıc. Me» 
dicinalgewicht. 

Juwelengewicht. Das Juwelenkarat wird in Halbe, 
Biertel, Achtel u. f.f., oder auch in 4 Gran eingetheilt. Das 
Karat wiegt 485 Wiener Richtpfennigtheile, folglich 20,6085 
Eentigramm. Dan fehe auch ben Art. Ju w = engewicht. 


MWienergrün 


Silbers (verjüngte Marten), fowie zur Prüfung bes metal: 
liſchen Gehaltes der Erze (verjüngter Eentner oder Berg: 
centner) fehe man in bem Art. Probirgewichte. Das 
fombolifhe Gewicht zu ber Unterfuhung, wie fehwer ein 
Mepen Getreide nach dem Maße des ſpmboliſchen Mepens 


fei, oder bag Getreideprobgewicht, ifi ein verfüngtes Gewicht | 


von 64 Pfd., welches gerade 2 Loth des Handelsgemichtes 
wiegt, und in feinen Unterabtpeilungen bis auf Loth — 4 
Pfund gebt. 

In den öfter. Baummollengarn» Spinnfabrifen 
geſchieht die Eintheilung der Padete von 5 oder 10 Pfund 
und bie Feinheitobeſtimmung bes Garnd entweder nach eng- 
liſchem oder nah Wiener Maß und Gewicht. Im erfien 
Balle, der am häufigfien if, zeigt die Nummer bes Garns 
bie Zahl der Schneller oder Strebne an, welche auf ein engl. 
Pfund gehen; der Umfang des Haspels (alfo die Länge ei- 
nes Fadens) beträgt 54 engl. Zoll (= 1,76 Wiener Elle), 
80 Faden machen ein Unterbanb oder Gebinde, beren 7 auf 
ben Schneller oder Strehn gehen, welcher mithin 840 engl. 


Yard oder 985,6 Wiener Elle lang if. Im zweiten Falle | 


hat ber Schneller zwar ebenfalls 7 Gebinde, aber das Ge- 
binde entpält 100 Faden. Der Haspel Hat im Umfange 2 
Wiener Elle; der Faden eines ganzen Schnellers ift alfo 
14873 Wiener Elle lang. Die Nummer zeigt bier die Zahl 
von Schnellern an, welche zufammen ein Wiener Pfund wie- 
gen. Alfo if ein nad englifcper Art geweiftes Garn nicht 
don gleicher Feinheit als ein nad öſtreichiſcher Art geweiftes 
don derfelben Nummer, weil die engl. und bie öftr. Schnel- 
ler fowobl in der Länge des Fadens als au im Gewichte | 
von einander verſchieden find, | 


Begen bed Leinengarns fehe man den Art Wiedel. 

Die Mafe und Gewichte der andern öftr. Länder findet 
man in ben Artileln: Bergamo, Bogen, Brescia, | 
Czernowitz, Debreczin, Fiume, Grätz, Lemberg, 
Mähren, Mailand, Oedenburg, Padua, Peſth, 
Prag, Preßburg, Raab, Raguſa, Semlin, Sie- 
benbürgen, Siavonien, Trieft, Benedig und Be- 
rona. 

Wienergrün, ſ. Shweinfurtergrün. 

Wiener Währung, f. Bährung und Wien, 


Wiesbaden, f. Naffau. — Bei Wecſelangelegen⸗ 
heiten richtet man fih hier nach dem Eurszettel von Frank⸗ 
furt a/M. 

Wiefelfelle, ſ. Rauch waaren. 

Wigtje, holländiſche Gewichtseinheit 


gleich. S. Holland. 


Wilhelmsd'or nennt man diejenigen deutſchen, einfa- 
chen ober doppelten Piſtolen zu 5 oder 10 Thalern in Golbe, 
welde unter einem Negenten geprägt worben find ‚ welder 
vorzüglid den Namen Wilpelm führt. Dahin werden denn 
bauptfählich gerechnet die kurheſſiſchen Piſtolen, unter dem 
jept regierenden Kurfürften Wilhelm geſchlagen. Gewiffer- 
maßen fann man aud die unter dem jetigen König der Nies 
berlande, Wilpelm I., geprägten goldenen Zebnguldenftüde 


mit bierher rechnen, welche in Deutfchland den Piſtolen gleich 
eireuliren, ©, Heffen- 
sen überhaupt, 
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Spmbolifhe Gewichte zur Prüfung des Goldes und 





zur Abwägung fei⸗ Scheffel, oder 1,9368 ruſſiſche Tſchetweril. 
ner und koſtbarer Waaren; es iſt genau dem franz. Gramm 


Eaffel, Amſterdam und Mün— 


Wismar 


Wilna, Haupiſtadt des gleichnamigen ruſſiſchen Gou« 
vernements und bes ehemaligen zu Polen geboͤrigen Groß- 


 berzogtpums Litthauen, an der ſchiffbaren Wilia, welche hier 


die Wilenfa aufnimmt, nach Einigen mit 36,000, nad An- 
bern mit 56,000 Einw., worunter faft $ lebhaften Handel 
und Gewerbe treibende Juden. Die Gegenftände des Han⸗ 
dels find beſonders Erzeugniffe des Landbau, den der gute 
Boden unterflüßt, und zwar viel Getreide aller Art, auch 
Hirſe, Hanf, Flachs, Lein- und Hanffamen, Tabat, Hopfen, 
Schiffbau- u. a. Holz, Waldproducte, als Pech, Theer, Kohe 
fen, Ruß, Potaſche ıc., aber auch Vieh, befonders viel Pfer- 
de, Häute, Zalg, auch Rauchwaaren von bier lebendem 
Wild, Federn und Wachs, dad die ſtarke Bienenzucht hier 
liefert; emblich Wein und Colonialwaaren. Am ſtärkſten ift 
ber Berfepr mit Riga, Memel und Königsberg; auch wird 
‚in Bilna jährlih eine Meile gehalten. Die Fabrikinduſtrie 
ift noch unbedeutend, denn es wird fein Zweig berfelben ing 
ı Große betrieben. Uebrigens hat die Stadt 3 Buchhandlun⸗ 
gen und mehrere Buchdrudereien. Die ſchon 1576 gefiftete 
biefige Univerſieät mit Sternwarte und botanifhem Garten 
wurbe im Jahre 1832 aufgehoben und an ihrer Stelle eine 
‚ mebicinifch » dirurgifce Akademie und ein theologifches Se» 
minarium errichtet. 
Münzen und Eurs,f. Petersburg. 


Masß und Gewicht. Die geſetzlichen ruffifchen Maße und 
Gewichte find fhon unter Pelsröburg angegeben; hier find 
alfo nur noch bie Wilna'ſchen oder littpauifhen Ma— 
Be und Gewichte vom 3. 1766 zu bemerken. Es find fol- 
gende: 

Längenmaß. Die Elle von 24 Zollen if 2 alte Parifer 
ı Buß lang, und der Fuß oder bie Hälfte derfelben it alfo ger 
nau dem Parifer Zuße glei ; f. Paris, ©. 569, 

100 Ellen = 
64,908 Meter, 








97,51 preußifche Elle, 
71,05 engl. Yarb, 91,35 ruſſiſche Arſchin. 
112,79 polniſche Elle, 83,38 Wiener Elle. 
Die Ruthe pält 74 Elle oder 15 Fuß. 
Feldmaß. Der Morgen hat 300 Duabratruifen & 564 
ı Quabratelle und enthält 71,2264 franz. Are. 
Die Hufe hat 30 Morgen, 
Fruchtmaß. Die Tonne (Beczla) bat & Biertel ober 8 
Achtel, das Achtel (Domin oder Dsmina) hat 2 Sechzehntel 
|| a 43 große ober Getreidegarnitzen. 
Die Getreibegarnige enthält 2 Schenfgarnigen, folglich 
5,6464 Liter. 
1 Dsmin oder Osmina — 50,818 Liter, 0,9246 preußifche 





Slüff. Map. Das Faß (Czaska) hat 12 Schenkgarnigen 

‚a4 Duart. 
| Die Heine oder Schenfgarnige entpält 142,3243 litthaui⸗ 
ſchen oder alten Parifer Eubitzoll — 2,8232 Liter, 2,4656 
preuß. Duart, ober 2,2972 ruſſiſchen Stoof. 

Handelegewicht. Der Eentner hat 5 Stein oder 200 
Pfund a 32 Loth. Das Pfund wiegt $ des alten Berliner 
Pfundes, mithin 374,320 Gramm. 

100 Pfund — 37,483 Kilogramm, 92,44 polniför, 80,14 
preußiſche, oder 91,53 ruffifche Pfund, 

Winterthur, f. Zür ich. 

Wirthsmaß, f. Shentiraf und Bificmaf. 

Wismar, f.Roftod. 





Wismuth 


Wismuth (franz. bismuth, etain de glace; engl. bis- 
muth, tin- glass; ital. bismuto), ein eigenes, früher häufig 
mit Blei und Stahl verwechfeltes Metall von weißer in das 
Rötpliche übergehender Farbe, mit Metallglang und blättri- 
gem Bruce; in ganz reinem Zuftande läßt es fih etwas 
dehnen, gewöhnlich aber iſt es fpröd und läßt fid pulvern; 
es ift fehr kryſtalliſirbar, gibt beim Biegen ein eigentbümli- 
ches Geraͤuſch von ſich, hat das ſpecifiſche Gewicht 9,822 bie 
9,88 , fchmilzt bei 246° der hunderttpeiligen Thermometer- 
feale und läßt fich in der Weißglühhitze verflühtigen. — Das 
Wismuth kommt, im Ganzen genommen, ziemlich felten vor 
und wirb nur im fähfifihen Erzgebirge bei Schneeberg büt- 
tenmännifch gewonnen. Es befindet ſich dort ein eigener Wid- 
mutbfaigerofen, in welchem im Durchſchnitt jährlich 10,000 
Pfd. Wismuth dargefiellt werden. Das Productiondquan- 
tum in den 6 Jahren 1832 bis 1837 betrug 63,361 Pfd., in 
einem Gefammtwerthe von 33,000 Thlr., da ber Preis bes 
Pfundes am Fabricationsorte 12 bis 13 Gr. beträgt. Das 
Wismuth findet fih gediegen gewöhnlich mit Kobalt», Kurs 
pfer> und Silbererzen gufammen und ift weiß, röthlich oder 
bunt angelaufen; man findet ed aber auch oxpdirt als Wis— 
muthoder, mit Schwefel verbunden, als Wismuthglanz, mit 
Schwefelmetallen als Nadelerz, und außerdem in Berbin« 
bung mit Selen und Tellur. — Bet ber Gewinnung werden 


die Erze in Quantitäten von ungefähr 3 Ctr. in eiferne Röpe | 


ren, welche im Saigerofen geneigt liegen , eingetragen und 
in denfelben erbigt; hierbei fchmilzt das Wismut aus und 


nen, aus welchen es gefchöpft wirb, um in Formen gegofien 
au werben, welde 25 bis 50 Pfd. aufnehmen, In 8 Stun- 
den lann man fo 20 Etr, Erz mit einem Aufwande von 63 
Leipz, Eubilfuß Holz; darftellen, Das fo erhaltene Metall iſt 
noch dur Heine Beimifhungen anderer Metalle, namentlid 
Durch Arfenif und Eifen verunreinigt, und muß in Salpeter« 
fäure aufgelöft, durch Waſſer niedergefhlagen und durch 





| 


Wolle 


im _— der Dampfteffel erfiheinen (f. Dampfmafgi- 
nen). 

Das Wismuthoxyd, ein blaßgelbes Pulver, das fi leicht 
mit Glasfläffen und Kieſelerde verbindet, dient zur Berei⸗ 
tung von Blüffen in der Glas- und Porcellanmalerei. Bringt 
man eine Auflöfung von falpeterfaurem Wismutboryd im 
eine harf verbünnte Salzauflöfung , fo entſteht ein leichtes, 
weißes Pulver, überbafifhes Chlorwismuth, zuweilen Spa- 
niſchweiß (Blanc d’Espagne) genannt, welches als Schminte 
dient, jedoch ber Haut nicht zuträglich if und fih übrigens 
unter dem Einfluffe fhwefelwaflerhoffbaltiger Luft bräunlich 
färbt, Wird das Präparat in Schuppen, welche perimutter« 
glanz haben, dargeſtellt, fo heißt es Perlweiß (franz. 
blanc de perle; engl. pearl white, pearl - powder). — Das 
bafifh falpeterfaure Wismuthoxpo, Wiomuthweiß, Wid« 
muthniederſchlag, weiße Schminke (franz. magistere de bis- 
muth, blanc de fard; engl. magistery of bismuth) genannt, 
wird burch Waſſer aus einer gefättigten Auflöfung von fal- 
peterfaurem Wismuthoryd niedergefchlagen; es dient theils 
als Schminke , theils als Flußmittel, theils zu mebicinifhem 
Gebraude. 

Wispel, Winspel, Fruchtmaß in Norddeutſchland, f. 
Berlin, Braunfhweig Nachtrag), Hamburg, Sad 
fen und Stettin. 

Wille, Brennpolzmaß in HoTTand (f. b.), welches ge» 
nau 1 bofl, Eubifelle oder I franz. Stere enthält. Da aber 





y ‘ ‚das Scheitbofz nicht immer gerade eine Elle lang if, fo bes 
fließt aus den Röhren über Kohlenftaub nach heißen Pfan- | 


fommt der Rahmen, welcher zur Ausmeſſung bes Holzes ge« 
braucht wird, wie in Frankreich (f. Paris), eine veränder- 
liche Höhe, je nachdem bie Scheite länger oder kürzer find, 
Die Wiffe enthält nad dem alten Amfterbamer Brennholz- 
maße beinahe 1 Badem, bie Holzlänge zu 134 Amflerbamer 
Duimen angenommen, 

Witte (Weise), auch wohl Dreiling, bezeichnete bes 
fonders früherhin im nörblichen Deutſchland und ben angren« 





fhwarzen Fluß rebucirt werben, wenn es ganz rein erhalten 
werben fol. 

Das Wismuth findet im metallifchen Zuftande Anwendung 
in der Erperimentalpbpfif, wegen der ſtarken thermometri- 
fen Spannung, welde baffelbe gegen das Antimon an- 
nimmt, und in der Technik, wegen bes niebern Temperatur⸗ 
grabes, in weldem es ſchon für ſich allein, beſonders aber 
in Berbindung mit andern Metallen ſchmilzt. Eine Legirung 
von 8 Tpeilen Wismuth, 5 Theilen Blei und 3 Tpeilen Zinn 
ſchmilzt noch unter bem Siedepunfte des Waffers, nämlich 
bei 943° E.; eine Legirung von 2 Wismuth, 1 Blei und 1 
Zinn gibt das Roſeſche leichtflüſſige Metall und ſchmilzt no 
früher, nämlich bei 934° C. Aehnliche Verbindungen nad 
Berbältniffen, welche bie Erfahrung an bie Hand gibt, wer- 
ben von ben Klempnern als Schnellloth (engl. soft solder), von 
GStablarbeitern zu Metallbäbern, zum Anlaffen von Stapl- 
inftrumenten, zum Abklatſchen oder Elichiren von Stempeln, 
Münzen, ja felbft von hölzernen Formen und zum Heritellen 
der Gießformen für bie Kunftfeifen ıc. benußt. Man fertigt 
auch aus einer ſolchen Legirung eine Art Schreibfiifte, wel- 
he fih auf Papier, das mit gebranntem Hirſchhorn einge 
trieben ift, benugen laſſen. Eine befondere Anwendung 
wird von der leichtflüffigen Legirung bis jegt noch beſon⸗ 
ders in Frankreich zur Herftellung der ſchmelzbaren Scheiben | 
plaques fusibles, rondelles) gemadht, welde als ein Si. 
cherungsmittel gegen zu hoch ſich fleigeruden Dampforud 





genden nördlichen Staaten, Dänemark und Schweden (in 
legterm filberner Der, Witte oder Stüber genannt), eine 
Art Silberſcheidemünze, welde ſpäterhin meift nur nod in 
Kupfer ausgemüngt worben, ober als bloje Rechnungsmünze 
vortommt, in manchen Gegenden aber wenig oder gar nicht 
mehr üblich if. ©. Emden und Noftod, Kopenhagen 
und Stodholm. 

og, ſ. Bog. 

Wolföfelle, . Raugmwaaren. 

Wolle (franz. laine; engl. weol; ital. lana) nennt man 
die meiſt gefräufelte ober Lodige Haarbefleivung mehrerer 
Säugethiere, von denen, in biefer Beziehung, das Schaf 
das wichtigſte iſt. Je nah dem Aufenthalte diefes Tpieres 
gibt es Niederungefchafe, von großem Körperbau und 
grober fchlichter Wolle (4. B. die englifchen, ungarischen, 
friesländifhen Schafe, die fpanifchenChuros) ; ferner Berg- 
fhafe, von Heinem Wuchfe mit bichter, kurzer und fraufer 
Bolle (4. B. die wälfhen,, behfchottifchen, norwegifchen, is⸗ 
ländifchen und pabuanifhen Schafe, auch zum Theil bie Me- 
rinos); endlih Landſchafe, melde zwiſchen obigen bie 
Mitte halten, und unter benen das beutfche Landſchaf und 
die (durch Kreuzung mit Merinos und Landſchafen entftan» 
denen) Metis wohl die erfte Stelle einnehmen. Die nieder» 
ſächſiſche Haidefchnude wird von einigen unter die Berg» 
von andern unter bie Niederungsfchafe Bu In derſel⸗ 

* 


Wolle 


ben Beziehung Taffen fih die Schafe au nah den Stamm- 
Jändern claffiieiren, wonach fpanifche, franzöſiſche, englifche, 
ungarifhe (Zadelfhafe), friefifhe (Marſchſchafe), flämiſche 
ober Handrifche, holfteinifche (eyderſtädtiſche), bänifche, deut- 
fhe (mit der Spielart: Spiegelfhafe), ſchwäbiſche 
(Zaubelſchafe), polnifge, italienifhe (neapolitanifche, 
pabuaner und bergamester), tſcherkaſſiſche (im europäiſchen 
Rupland), norbifhe (im nördl. Rußland) ıc. unterſchieden 
werben können, wozu außer Europa etwa no das indiani⸗ 
ſche (oder guineſiſche, das afrilanifhe, das arabiſche, ober 
tibetfche und das aſtrachaniſche Stammfchaf zu rechnen wä- | 
zen (f. Germershaufens Ganzes der Schafzucht, Leip- | 
sig, 1818). Bielfahe Durchkreuzung, Berpflangung und 
Beredlung haben indeß biefe Stammracen mehr ober weni» 
ger verwifchen müſſen, infoweit nicht Klima und Boden Wir 
derftand leifteten. Da ein weiteres Eingehen auf die Natur 
des Schafe in ein landwirthſchaftliches Werk gehören würde, 
f9 wenden wir ung hier gu bem wichtigſten Probucte, das 
von jeher das Schaf dem Menſchen gewährte, zu der Schaf⸗ 
wolle, 


BDefhaffenpeit der Volle im Allgemeinen. | 
Dar Haar, weldes die Wolle bildet, beſteht nah Eüvier 


aus hornaͤhnlichen, meift perlfarbigen Fäden, die in der fe- 
der» auch oft in der Fleifhhaut wurzeln. Der Körper bed 
Haare, d. h. bad außer der Haut befindliche Haar, befteht 
aus einem ober auch zwei Röhren, welche mit einer fettigen 
Subftang, das Mark genannt, angefüllt find. Nicht von, 
diefem Marl, fondern von ber Hornhaut hängt die Farbe ber 
Wolle ab, und die Farbe ber Hornhaut wird wiederum durch 
Die Farbe des Schleimgewebes bedingt. Nach genauen mi- 
kroſtopiſchen Unterfuchungen hat fi ergeben, daß das Haar 
nach der Spige zugekehrte Ringe ober ringförmige Schuppen 
hat, weiche nit nur bir Elaficität, ſondern auch bie Filz⸗ 
barteit der Wolle bewirken, Anbere wollen dem Wollhaar 
die Röhre ganz abfpreden, worüber Wagners Merino- | 
Schafzucht (Kınigeberg, 1833) zu vergleihen. Nah Ure 
(5.97) beficht das Wollenhaar aus 53,7 Hunderttheilchen 
Kohlenſtoff, 2.80 Waſſerfoff, 31,2 Sauerftoff, 12,3 Stickſtoff, 
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woraus fi eine große Aehnlicpkeit mit dem Seidenfaden er- 
gibt. Der Durchmeſſer oder die Diche bes Haars bedingt bie 
Feinheit der Wolle im engern Sinne. Sie hängt von der 
Beihaffenpeit der Haut ab, denn es ift befannt, daß eine 
bidere Haut auch bidere Haare treibt. Nach Ure's Meflung 
hält eine Fiber der feinften fähfifchen Wolle „ya eines Zolls; 
eine fpanifche gute Sorte fand er zwiſchen zug und zFgz" Zoll 
fhwantend. Obſchon man zur genauen Ermitielung der Dide 
mehr oder weniger fünftliher Wollenmefler (f.d.) fich bedie- 
nen kann, fo bürfte doch die Betrachtung des Haars auf ir- 
gend einem dunkeln Grunde mit geübtem Auge practifcher und 
fiderer fein. Die Geſtalt des Haars ift zwar im Allgemei- 
nen cylindriſch, ftellenweife aber mit Abplattungen verſehen, 
welche ihren Urfprung in Beränderungen ber Richtung im 
Wachſen zu haben feinen. Es ift ferner entweder geradlau- 
fend (bdaarähnlich), oder es ift wellenformig. Wenn bie 
Bellen (Bogen genannt) fehr eng an einander liegen, fo 
wird bie Wolle Kreppmwolle genannt, was als ein Zeichen 
von hoher Feinpeit des Haars angefehen wird. Diefe fo be- 
fdaffenen Haare bilden gruppenweife Abtheilungen von Flöd⸗ 
Ken oder Büfheln, deren Formation man überhaupt mit 
dem Worte Stapel bezeichnet. Die von der Haut im Zu- 
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Im Allgemeinen unterſcheidet man zwei Hauptſorten von 

Wolle, lange oder Kammwolle (laine peitznée ou lisse) 

und furze oder TZuhmolle (laine ondee), In anderer 

Beziehung tpeilt man die Wolle in Fließ- und Gerber- 

wolle (auch Rauf« oder Ball- oder abgebrachte Wolle ge» 
‚ nannt) ; jene wird von lebenden, leßtere von tobten Scha- 
fen entnommen. Je nachdem ein Schaf des Jahrs ein» oder 
zweimal gefehoren wird, erbält man Einfhur- oder Zwei» 
fur» Wolle; letztere zerfällt wieder in Sommer- und 
Binter- Wolle, Die von fämmern gewonnene Wolle wird 
Lammwolle genannt. 

Bekanntlich ift die Wolle niht nur vom natürlichen Fett 
des Schafe (franz. surge),, fondern aud vom Schweiß (swint) 
durchzogen, welcher mit dem ſich leicht damit verbindenden 
Staube die Wolle verunreinigt. Gewöhnlich wirb das Schaf 
vor dem Scheeren vom Schmuze gereinigt (lavage à dos); 
die ur Berarbeitung der Wolle erforderliche Reinigung vom 
Bette fann aber natürlich nur im Fließe geſchehen. Daher 
unterfcheidet man Shweißwolle daine eu suint) und ge» 
wafhene Wolle. 

Da bie Wolle auf den verſchledenen Theilen bes Schafe 
fehr ungleich ausfallen mus, fo hat man fie aud in biefer 
Beziehung claffifieirt und man unterfeidet 1) Wolle vom 


| Säulterblatt, welde die feinfte ift; 2) Wolle von den 


Rippen und der Flanke; 3) von den beiden flachen Sei«- 
en bes Halfes; 4) von ber Keule oder ber Hofe; 5) 
von ber Stirne (ganz kurze Wolle; 6) vom Kopf ober 


\ Scheitel (grobe und ftarre Wolle, beim Widder mit Hunds⸗ 


| haaren vermifcht); 7) vom Naden (ebenfalls etwas grob 


| und ohne normalen Stapel); 8) vom Widerriß (gröbere 
! Wolle mit hohen Bögen und meiß Inöterigen Spigen, ober 
! Zwirnwolle) ; 4) vom Rüden (Wolle von kurzem Stapel 
| und nicht gefhloffen) ; 10) von ber Schwanzwurzel (oh⸗ 
ne normalen Stapel, lofe und fpige Wolle); 11) vom 





Wolfébiß (die fhlechiefe Wolle); 12) vom Baude 


" (fein, aber kurz und Iofe und weniger haltbar); 13) von 


| den Füßen (Stüdmwolle); 14) von ber Kehle, dem Kos 
ther (der Wamme) und der Bruft (bängende und lofe ge— 
ftapelte Wolle). — Aus allen den obigen Elaffificirungsnor« 
men nicht nur, ſondern auch aus den Abftufungen in ber Be- 


ſchaffenheit der Wolle, welche durch eine mehr oder weniger 


angemeflfene Behandlung bes Schafs, in Berüdfihtigung ber 
' Race, des Bodens, bes Klima's ıc. iſt eine große Mannig- 
! faltigleit der Dualitäten hervorgegangen, denen in ben 
verſchiedenen Ländern auch verfchiedene Bezeihnungen oder 
enennungen beigelegt werben. 
In Deutfhland unterfheidet man überhaupt Meri— 
nos, veredelte und underedelte Schafe. Statt der 
urjprünglihen Eintpeilung ber Merinos in Escurials 
und Negrettis hat man theilweife Die Namen Electoral 
und Infanbato angenommen (f. weiter unten unter Spa- 
nien). Die durd Begattung der Landfchafe mit Merinoböt- 
fen entftandenen Schafe werben gewöhnlid Metis (b. b. 
Meſtizen, Miſchlinge), diefe Vermiſchung felbft aber Kreu« 
zung genannt. Je nah dem Grabe ber dadurch erlangten 
Wollfeinheit unterfheidet man 1) veredelte, oder ordi« 
näre Mittelwolle; 2) hochveredelte oder feine Mittel» 
wolle; 3) hochfein-⸗veredelte oder hochfeine Rittelmolle, 
Gar nicht veredelte, vom Landſchaf entnommene Wolle heißt 


Landwolle. Man macht beim Sortiren überhaupt folgen- 


fammenpange abgefhorene Wolle wird dad lief genannt. de neun Qualitäten: 1) Super +» Electoral, 2) Electoral, 


Wolle 


3) erfie Prima, 4) aweite Prima, 5) Secunda, 6) Zertia, 7) 
Duarta, 8 Duinta, 9) Landwolle. Außerbem ergeben fi 
aus ber Behandlung nad dem Scheeren und beim Sortiren 
ic. noch folgende untergeordnete Sorten: Bafhloden 
nennt man die beim Fließwaſchen vom Aließe abfallenden 
Stüden oder foden. Schäferei-Abriffe find bagegen 
bie gleich nach dem Scheeren vom Fließe abfihtlich entfern« 
ten unreinen, gelben , rotpbraunen und ſtarken Spigen, bie 
etwa von Auiter verunreinigte Nadenwolle und das beim 
Scheeren etwa Abgefallene, infofern letzteres nit als gut 
genug, zum Fließe gelegt wird. Diefe fo audgefhoffene 
Bolle wird Bradwolle, Flodenwolle, Ausfhußwolle, Ab- 
falmwolle, Lefewolle oder Klattenwolle genannt, bie gerei- 
nigten Fliege dagegen (gereinigte) Fließwolle. Werben 
zwei oder mehrere ließe gufammengebunden , fo nennt man 
bie Bund» oder Bündelwolle; ift fie in Säcke verpadt, 
Shäferband; die Säde heißen wohl auch Jüchen oder 
Ballen. Kommt num bie Wolle zum Sortiren, fo werben 
biefe Bunde oder Jüchen aufgemacht, auf die Shuß- 
und Aufmadhetafeln genommen und bie Fließe behutſam 
bon einander abgeichält; was babet abfällt, heißt Auf- 
made» und Shußloden. Nun werden bie obengenann- 
ten Qualitäten von ben Sorteurs ober Schiefern gufammen- 
geordnet, und zwar eniweber in ber Form von Bundwolle, 
oder in Stüdwolle, oder in Locken. 

Die Prüfung der Qualitäten erforbert das Berfiehen einer 
nicht geringen Menge technifher Ausprüde, die wir hier im 
Auszuge mitbeilen wollen. Sie laſſen fih überhaupt nah 
den guten und ſchlechten Eigenfchaften ver Wolle einthei- 
len. Im Allgemeinen verfleht man unter Natur ber Wolle 
den Inbegriff aller Eigenfpaften derfelben. Zur guten Na- 
tur ber Wolle gehört es, daß fie fanft ober feibenartig, mild 
und geſchmeidig, flaumartig aufgequollen (mit vollem 
Boden), weder zu fett noch zu troden, dehnbar und ela- 
ſtiſch if; ferner gehört zur Schönheit einer Wolle, daß das 
Fließ ausgeglichen, d. h. in den verſchiedenen Körperthei⸗ 
len, wo die Wolle gewachſen, ſo wenig verſchieden iſt, daß 
ber größte Theil in ein Sortiment gebracht werben kann; daß 
ber Stapel klar, Hein, flumpf, abgerundet, voll und ge 
ſchloſſen if; bie Haare müflen vom Boden bis zur Spige von 
niedrigen und fhmalen Bögen und gleich gefräufelt, dabei 
oben und unten ziemlich gleich ſtark fein; in Form und Durch⸗ 
meſſer don einander nicht zu fehr abweichen, den gehörigen 
Grad von Feſtigkeit, Kraft oder Nerv befigen (befonders die 
Kammwolle) und in Bezug auf Höhe und Länge (d. h. Län⸗ 
ge im natürlihen und im ausgebehnten Zuftande) im rech⸗ 
ten Berpältniffe fepen. — Aus den Örgenfägen von den obi- 
gen guten Eigenichaften ergibt fi der größte Tpeil der 
ſchlechten, welche die Wolle zu einer ſhlechtnaturigen, 
ober wohl gar bösartigen machen. Iſt die Wolle im An- 
griffe hart, did und widerfirebend, fo nennt man fie Hart, 
auch wohl barſch; troden und weih wird flachſig, trok⸗ 
ten und hart firobig genannt. Beladene Wolle iſt die, 
welche zu fett ift; diefe verliert in der Fabrilwaäͤſche am mei- 
ſten an Gewicht; rührt diefe zu große Bettigfeit nicht von der 
Race, fondern von zu kräftiger Fütterung ber, fo heißt die 
Wolle maftig; ähnelt bie Wolle dem beim Flachshecheln 
ausgefallenen Werg, fo wird fie wergig, bei Aehnlichkeit 
mit dem Moofe, moofig genannt. Durch unregelmäßige, 
bald beifere, bald ſciethtere Fütterung, fowie durch Krant- 
heit, fept Die Wolle Abfäge oder Knicke an und bricht Leicht, 
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was häufig zweiw uch ſig genannt wird; durch mangel- 
bafte Nahrung wird bie Wolle hungrig. Gezwirnte 
oder zwirnende Wolle ift die, wo viele einzelne Gruppen 
von Haaren im Stapel durch das Fett bergeftalt zufammen« 
gebrüdt ober gedreht find, daß fir wie Zwirnfäben ausſehen; 
findet bei folder Haargruppirung das fettige Zufammentle- 
ben nit flatt, fo heißt die Wolle gefirängt. Sobald bie 


| Stapel nit breit und platt liegen, fondern das Haar lan« 


senförmig nach oben kehren , fo wirb die Wolle ſpießig ge- 
nannt; ſteht das Haar dabei weit auseinander, fo beißt der 
Stapel offen, im Gegenfag von vollgewadfen und 
geſchloſſen; ift dies in einem fehr hohen Grade der Fall, 
io if es eine (leere) hohle Wolle, Der Stapel muß fih 
nicht zu leicht öffnen oder trennen laffen ; ift dies aber den⸗ 
nor ber Fall, fo bat man eine flüchtig gebaute oder flüch⸗ 
tig gewachfene Wolle vor id. Iſt fie dabei hoch gebaut, fo 
iR fie mit dem Zunamen flatterig ober flatternd be» 
legt. Liegen die Haare nicht parallel neben einander, fo if 
ver Bau trübe oder irregulär; ſtehen fie babei nicht ein» 
mal alle aufrecht, fo it er verworren ober gewirrt; im 
höhern Örade aber filgend. Gedreht heißt der Stapel, 
beifen Spigen ſchrauben ⸗ oder pfropfenzieherförmig if. Die 
Haare, welche aus einem Stapel in den andern überlaufen 
werben Spinner oder Binder oder leberläufer ge 
nannt. Sind ſolche Haare in großer Menge ba und bilden 
fie einen Anflug von Geflechte, fo ift die Wolle bopig oder 
bodenfäpig. Einzelne, meiſt kurze, glängende, zwiſchen 
der Wolle loſe vorkommende Haare führen die Namen Sti« 
chel⸗, Hunde» oder Ziegenhaare; diefe nehmen bei der Ber» 
arbeitung die Farbe nur mangelhaft an. 

Geſchichtliches und Statiftifhes im Bereide 
ber Wollzucht. Bir beginnen mit dem Lande, das uns 
bie erfien Mittel ber verenelten Schafzucht geboten, mit 
Spanien. 

Rachdem bie in biefem Lande fhon im den früheften Zeiten 
blübend gewefene Schafzucht im 14. Jahrhundert in Verfall 
gelommen, legte Marcus Eolumella, ein Cadixer Bürger, 
Dadurch Den Örund zu dem fpäter fo nachhaltigen Flor der⸗ 
felben , daß er verfuchsweiie inländifhe Schafe mit Widdern 
aus ber Berberei begattete. Das Gelingen diefer Unterneh- 
mung hatte zur Folge, daß ſchon König Pedro XIV. für wies 
derholte Herbeifhaffung afritaniiher Widder forgte, und 
fpäter der berühmte Zimened auf Erneuerung berfelben be» 
dacht war, bis fih nicht nur die fo berühmte Race der Meri- 
nos (d. h. über das Meer gelommener Schafe) confolipirte, 
fonbern diefe auch unter dem vortheilhaften Klima und bei 
der guten Weide und gefhidten Behandlung immer mehr 
verbeſſerte. So erfreute fih Spanien noch am Anfange bie» 
ſes Jahrhunderts des größten Flors der Schafzugt und Eu« 
zopa war ihm, feiner Merinos wegen, zinsbar. Aber das 
Ausland hatte fih fhon im vorigen Jahrhunderte ſpaniſche 
Widder zu verfhaffen gewußt; im frangöfifchen Kriege wan · 
derien große Heerden über die Pyrenäen; aud England und 
Amerika veredelte bamit feine eigenen Schafe. Dazu kommt, 
daß das Manufarturwefen die fpanifche Wolle immer mehr 


| entbehren und die mindere Güte anderer, wohlfrilerer Sor- 


ten für fi brauchbar maden gelernt; daß ferner die veral« 
tete Einrichtung der Mefta (d. h. der privilegirten Weide), 
die der Wanderung und endlich die unfaubere Wäſche ein 
Zurüdbleiben der fpanifhen Wollproduction gegen andere 
Länder zur Folge hat. Daher war denn auch feit 30 Jahren 


Wolle 


die Wollausfuhr auf & ihres frühern Belaufs herabgefunten, 
und bad Verbot der Schafausfuhr (von 1316) mußte ald 
ganz unnüg erfcheinen. In welchem Zuftande, bei ber jetzi— 
gen traurigen Lage Spaniens, die Schafzuct fein mag, läßt 
fih fhon daraus ermeiien, daß man in England jept für die 
befte fpanifche Wolle nur balb fo viel als für die befie deut⸗ 
fhe Wolle gibt. Man unterfheidet in Spanien, nad dem 
Namen der erfien Stammbrerben,, bie Escurialg von ben 
(Beerben ded Grafen) Negretti's; die erſtern geben eine 


weit feinere und gartere Wolle ab, als die Ichtern, und waͤh⸗ 


rend bie erfiere ein Öliges Fett ausſchwitzt, enthält bie Ich» 
tere ein vechartiged, Hebriges, leicht fi verbidendes Fett, 


das beim Bafhen 40 —458 Berluf am Gewicht ber Wolle | 


verurfacht. Unter Churos verficht man dad gemeine ſpa⸗ 
niihe Landſchaf, das eine gröbere Wolle ald die Merinos 
gibt. — In anderer Beziehung theilt man bie franifchen 
Schafe in transhumantes (db. h. wandernde) und estantes oder 
peares (auf dem Gebiete des Eigentbümers bleibende). Man 
hat in Spanien 4 Kategorien von Wolle. Zur erften gehör | 
ren die Wollen von Leon, Segovia und Soriaz zur | 
zweiten die von Nragonien; zur dritten bieRavarefer; 
zur vierten Die Hoch-Mavareſer und die aus ben vallces 
basses. In Hinfiht auf Qualität unterfcheibet man zwar über» 
haupt Prima (Iafinos), Secunda (Finos), Terceros und Cay- 
da, bezeichnet aber bie beften Stüde mit R. ırefin), die zwei⸗ 
te mit F (fin), die dritie mit O oder mit 5, die Abfälle mit 
H und T, die fammwolle mit A. Man bat 


die erfie Sorte „is — 5 franz. Linie 
. zweite ⸗ vs —yis ⸗ ⸗ 
dritie ⸗ Zr — ns ⸗ * 
⸗vierte ⸗ * — * ⸗ 


im Durchmeſſer gefunden. Sie kommen ſaͤmmtlich in Ballen 
von 50— 120 filogr. über Baponne, Borbeaur, Nantes und 
Havre nah Frankreich. — Die Schafzucht in Vortugal 
tann in Hinfiht auf Racen und Betreibung der fpanifrhen 
ziemlich gleih geflellt werden. Die feinften Schafe werben 
in Beira gehalten. Die Ausfuhr (1798 noch 460,000 Pfd.) 
ift feit 40 Jahren auf ben vierten Theil berabgefunfen, 

Frankreich verdankt die Veredlung feiner Schafzucht 
dem Präfidenten de la Tour-d’Aigues, der etwa 1760 den 
erfien Berfuh mit fpanifchen Widdern machte. Im 3. 1776 
erhielt Ludwig XVI. 200 Stüd leonifche und ſegoviſche Schafe, 
mit benen ber befannte Raturalift Daubenton allerlei Kreu- 
zungen mit fremden Schafen vornahm. Später (1786) er— 
hielt manabermals 367 ächte fpanifhe Schafe, die den Stamm 
der Heerbe von Rambouillet ausmachen, und 1799 verfchaffte 
der Bafeler Tractat Frankreich abermals 5500 Stüd von ber 
beften caftilifchen Race. Dan errichtete, nach dem Borbilbe 
von Rambouillet, fehs Mufterfhäfereien und vertheilte ben 
Reit an Privatstandwirthe. Die Folge davon war, daß 
ſchon 1808 die Einfuhr fpanifher Wolle abnahm. Napoleon 
benugte feine Ufurpation in Spanien, foviel Merinos als | 
möglich nach Frankreich zu ſchaffen; nicht nur verforgte er 
die Landwirthe gratis mit ächt fpanifchen Widdern, fonbern 
er errichtete auch 60 Guccurfal- Anftalten für Nambouilet. 
Im 3. 1789 befaß Frankreich circa 104 Millionen, 1812: 134 
und jept (1839) etwa 36 Millionen Schafe, die fh in 9 Ra 
tegorien theilen laſſen. 
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ren Girod, Perrault, Fabry und Montanier einen Berein 
zur möglichften Bereblung der Schafwolle fhlofien. Der 
Stamm der Schäferei beftand aus reinen PLeonefern. Im 3. 
1824 zeigte ed fh, daß die Nager Wolle die befte in Frank⸗ 
reih und ber füchfifhen Wolle gleich fei. Gegenwärtig if 
ı biefe Heerbe eiwa 2500 Stüd ſtark. Die größte Merinoheer- 
de, bie bes Grafen Heracle de Polignac, zählt 7000 Stück. 
— Das Gewicht diefer Wolle it etwa 14 Kilogr. per Fließ. 

2) Merinos erfter Feinheit (jedoch unter ber von Ray). 
— Dies ift bie in Sedan meift verwendete Wolle; das Fließ 
wiegt circa 3 Kilogr. 

3) Merinos, angeblid rein, aber eigentlich nur Metis 
erfter Dualität. Dad ließ wiegt etwa 33 Kilogr. 

4) Metis von britter und vierter Kreuzung ‚ zu 33 — 4 
Kilogr, pr. Fließ (von Ne 3 und 4 rirca 400,000 Stüd). 

5) Metis von zweiter und dritter Kreuzung, von 4545 
‚ Kilogr. pr. Fließ. 

6) Metis von erftier Kreuzung, jeborh etwas verebelt. 
‚ Man nennt fie gros metis oder bonne entrefine und achtet fie 








gleich geachtet. Das Gewicht, obſchon fehr verſchieden, kann 
durchſchnittlich zu 3 Kilogr. angenommen werben. Dan kennt 
fie unter dem Namen belles laines de Narbonne, du Rous- 
sillon , de Beziers ete. 

8) Wolle von inlänbifcher gewöhnlichfter Race, zwifchen 
2—4 Kilogr. pr. Fließ. Die bemerfenswertbeiten Racen 
find bie börnerlojen in der Picardie, mit grober und mittel» 
langer Wolle; die rotpbeinigen in der Rormankie mit gros 
ber Wolle ; die in Berry und Mirepoir haben Aehnlichkeit 
mit einigen englifchen Racen. 

9) Wolle von inländifhen Schafen Heiner Race, etwa 
14 Kilogr. pr. Fließ. Das Schaf findet fih in den unfrucht- 
bariten Gegenden Frantreichs. 

Dan könnte hinzufügen ala Ne 10 die Gerber- oder Rauch⸗ 
wolle aller obigen Sorten. — In Bezug auf die Qualität 
find die bei der fpanifchen Wolle angenommenen Claſſen die 
gewöhnlichften. 

Im Handel macht man übrigens folgende Unterſchiede. 
Dan bat 1) Laines fines de France en suint, bie man in Me- 
| rinos und Metis eintheilt und von benen die von Brie die be» 
ſten find. 

2) Laines intermedinires surges. Diefe halten zwiſchen ben 
Metis und den gemeinen Wollen bie Mitte. Die Provinzen 
NRoufiillon, Berry , Poltou und Provence liefern das Meiſte. 

3) Laines communes surges von ben urfprünglich franzö⸗ 
fiigen Racefhafen; eine grobe und bodgeftapelte Wolle, 

4) Agnenux surges (bon obigen drei Racen). 

5) Laines lavces & dos, b. h. auf bem Schafe gewafdhene 
Wollen. Sie fommen aus der Bourgogne, Soiffonnaig, 
Ehampagne, Picarbie und aus dem ande von Caur und die⸗ 
nen meift zur Merinomweberei. Die erftere ift jedoch bie beſte. 

6) Agneaux lavées à dos, welche zu leichten Zeugen, or- 
dinären Zühern und Hüten verwendet werben. 

7) Laines merinos et metis lavdes (blanches genannt). Man 
macht aus ber möre laine bes gewaſchenen Fließes 3—7 Qua⸗ 
litäten: Prime, Premiere, Seconde Ic, genannt und verwen⸗ 
det die Wolle meift zu Züchern. Verlauf in Ballen von 100 


1) Merinos von reiner Race nad bem Mufter vonRaz = 120 Kilogr. 


(circa 800,000 Stüd). Es muß nämlich erwähnt werben, | 


zu 34 Kilogr. circa pr. Vließ 
7) Wolle von inländifher Race, eiwa Ne 5 und 6 
8) Laines intermediaires lavces, welche faft aus allen Pro» 


daß etwa 1804 zu Naz (Depart. de l'Ain) bei Genf die Her⸗ vinzwollen als zweite oder Mittelqualität entnommen wird. 


Wolle 


Die intermediaires von Rouffillon fcheinen jedoch am belich- 
teften zu fein; die von Berry ift enttweber fin (jertirt) oder 
eourant (in Fließen); bie ber Provence wird in refin und fin | 
getpeilt. — Die Beſtimmung aller diefer Wollen it zu mit- 
teln und orbinären Tüchern. Berkauf in Ballen von 50 — 
100 Kilogr. 


communes surges. Dan untericeidet bie bourceronnes, pi- 
eardes, sologne, medoc, bearnaises und boyonnaises und der- 
Tauft fie fämmtlich im Fließe, theils offen, theild in Ballen 
von 1OU— 150 Kilogr. Berwendung: zu Teppichen, Sahlbän- 
bern ıc. 

10) Agneaux larees, zu Shawls, Flanells ır., aud zu Ca⸗ 
fimirs und zur BVermiſchung mit Baumwolle. Sie wird in | 
langen und runden Ballen von 100 — 120 Kilogr. verfauft. 

11) Pelure, gefalfte Gerberwollen ; fie find entweder de 
course oder de boucherie, je nachdem fie in ber Heerde ger 
fallen, oder zum Aueſchlachten beſſimmt find. Die Klaren 
find metis, bas-fins, haut-fins und commuas und beiteben 
entweder in Stüden (en grappes), oder in Fliegen (pelures en 
aralies). Sie werben ohne Emballage im Haufen vertauft. 





12) Ecouailles, das Product der fortirten und gewafhe- || 


nen Pelure. Man braumt fie zu Eircaffias, Flanells ıc. und 
verfauft fie in Ballen zu 80 — 100 Kilogr. 

13) Laine de peau, Fellwolle, wird ungelalft und im 
Schweiße verkauft und hat mehr Kraft als die gekalkten | 
Ecouailles. — Ballen zu 100 — 120 Kilogr. | 

14) Pelade de Provence et du Midi, eine grobe und trode- 
ne, mit Kalk abgebeizte Wolle, in Ballen zu 50 Kilogr. 

In England maht man, wie faft überall, einen weſent⸗ 
lichen Unterfchied zwiſchen long- und short- woolled breeds. | 
Die vorzüglichſten langwolligen Racen find die Teeswa- | 
ter, Lincoln, Dishley oder New- Leicesters und die Romney 
Marsh; ſämmtlich hörnerlofes Biep. Die Länge der beiden 
erſten ift zwiſchen 3— 18 Zoll, die Dishley von 6 — 14 Zoll. 
Bon den furzwolligen Raren gibt es eine große Man- 
nigfaltigteit; die verbreitetften find die South - Downs, Che- 
viots, black-faced (oder heatlı breed) und die dun -faced 
(ober monntain breed); nächſt biefen verdienen bie Dorset-, 
Hereford-, Wiltshire - und Norfolk-Racen bie meifte Aufmerk⸗ 
famteit. Das Fließ der South» Downd wiegt 23— 3 Pfb. 
und iſt kurz und fhön; bie Hereforber Wolle ift am geach⸗ 
teiften ; die von Wiltfhire iſt die ſchwerſte. Die Epeviots ges 
ben eine Mittelforte ab ; fie gebeihen feit 30 Jahren fehr gut 
im fohottifhen Hodhlande. Das black-faced- Schaf ift das 
Heinfte; es gibt 3— 4 Pfd. von langer, grober und zottiger 
Wolle, aber das wohlfchmedenpfte Fleiſch. Die Wolle des 
dun-faced-Schaf (angeblich dänifchen und norwegifchen Ur⸗ 
fprungs und nur in Heinen Heerben noch vorhanden) kann 
nur in Mifhung mit andern Wollen angewendet werben. — 
Die gewöhnlichfte Eintpeilung der Dualitäten it furg- grob 
(sbort-coarse), Livery, Abb, Second, Downrights, Head, 
Super - Head (bie befte Sorte). Die Flocken find Picked, 





Choice und Primelocks. — Gegen das Ende bes vor. Jahrh. 


wurde das ſpaniſche Merinofhaf nah England verpflanzt; 
befonders intereffirte ſich Georg IL. ſehr für dieſen Verſuch. 
Ob nun ſchon die guten englifhen Racen durch Kreuzung 
mit Merinos, in Hinfiht der Wolle, gewonnen baben, fo hat 
man doch im Ganzen wenig Werth darauf gelegt, ba es dem 
engliihen Landwirthe bei der Schafzucht fat mehr auf die 
Erhaltung eines guten Zleifhes und vieler Wolle, als 
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Wolle 


einer guten Wolle anlommt und bekanntlich beides zugleich 
niemals und Eines immer nur auf Koften des Andern er 
langt werben fann. Gegenwärtig nimmt man in England (f. 
M’Qucen’s General Statistics of the British Empire, 1836) 
19,500,060 langwollige und 23,200,000 Furzwollige Schafe 


| an, die a 73 und 33 Pf. — 148,000,000 und 93,700,000 Pfd. 
9) Laines communes lavees find das Product ber laines | 


Wolle gaben. Nach den ungweideutigften Kennzeichen zu ur« 
| theilen, bat ih die Qualität der englifchen Wolle gegen 
| eine beifere Schlachtviehzucht und eine größere Duanti« 
tät immer mehr verfihlechtert, was ſchon daraus hervorgebt, 
daß 1510 etwa 11 Millionen Pfd. und 1834 mehr als 4b Mil» 
lionen Pfd. fremder Wollen importirt wurben. 

In Rußland finden fich drei verſchiedene inländiſche Ra 
cen, bad urſprünglich ruffifche, das firgififche und das 
tſcherkeſſiſche Schaf. Das erftere wird überall mit we⸗ 
nig Mühe gezogen und gibt etwa 4 Pfd. Wolle, die zu ber 





' nröbften Belleidung des Bauern verwendet wird. Bon dem 


kirgiſiſchen Schafe gibt es fehr große Heerben in den Step 


"pen; es tft fehr großen und kräftigen Schlages, gewöhnlich 


roth, vermehrt fich mehr als andere Haren und bietet durch 
das Fell und den Zalg, ben es namentlich im Kurdjuf (b. h. 
Fettſchwänze) trägt, dem Eigentbümer viel Ertrag. Die 
Wolle iſt langhaarig und wächſt in verfilgten Büſcheln; fie 
iſt fo grob, daß fie nur zu Filzdecken verwendet werden kann. 
Das tſcherkeſſiſche Schaf if über Kaufafien, die Krimm, Neu⸗ 
rugland, über die Linder am Don verbreitet und bildet ben 


 Hauptgegenftand ber dortigen Landwirthſchaft. Die beiten 


Schafe find in Abchaſien; die am ſchwarzen Meere geben bie 
weichſte Wolle; fie it aber ſammtlich nur zu groben Tüchern 
zu gebrauchen. Bon der krimmſchen Wolle wurben 1834 (vom 
Hafen Eupatoria) 67,789 Bud verſchifft und ihr Preis flieg 
bis 12 Rubel pr. Pub. Die zigaistifhe Wolle wird nad 
Ungarn und Mähren ausgeführt. — Schon Peter d. Gr. war 
darauf bedacht, die ruffiihe Schafzucht durch Einführung 
fremder Racen zu verbeifern; bie Schäfereien ber Herren 
Zulinow in Woroneſch ift die erfte, die ſich mit fchlefifchen 
Schafen verforgte., Im Anfange diefes Jahrhunderts ver« 
fchrieb die Regierung ſelbſt Merinos und theilte Geldun- 
terftügungen an bie aus , die fih mit der Schafzucht abgeben 
wollten, Anfangs mußte fich der Abfag der verebeiten Wolle 

auf das Inland befchränten, ba man in der Behandlung ge⸗ 
| gen das Ausland noch weit zurüd war; biefer inlänbifche Ab⸗ 
 fag gewann feit dem Zarif von 1822 Eonfifteng und eine gro» 
| de Ausdehnung; ja der Bederf an feiner Wolle für die im⸗ 
' mer mehr entfiehenden Tuchfabriken machte bas Veredlungs⸗ 
; gefchäft immer lodender und ergibiger. Im Jahre 1826 
wurden, auf Veranlaffung der Regierung, in Livland 2, in 
Eurland, in Ehſtland und auf ber Infel Defel eine Stamm⸗ 
fogäferei errichtet. Ed wurden bazu nicht nur Arongüter, 





ſondern auch bedeutende Geldunterſtützungen angewiefen und 


die Leitung Privatgefellfhafien überlaffen; die Schafe aber 
bezog man aus den königl. fähf. Stammſchäfereien, fowie 
man fih auch mit fähfifhen und preußiihen Schäfern ver⸗ 
forgte. Seit 1831 iſt in Riga eine Anftalt zum Sortiren ber 
Wolle errichtet. Die Merinos kommen ſehr gut fort; ber 
Preis der Wolle Hand 1834 in Liverpool 28 Silberrubel pr. 
Yud. Man zählte 1836 in Livland und Ehftland 169 Schä- 
fereien mit 84,869 Schafen. — Beniger vorgefhritten iſt bie 

verebelte Schafzucht in Litpauen und in der Provinz Bialp⸗ 

tod, aber die Wolfe vom dortigen Landſchaf zeichnet ſich durch 
' Reinheit der Wäſche und gutes Sortiment aus und wird nicht 





Wolle 
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unbedeutend nach Deftreich über Brody ausgeführt. In Por | bet bie Schafzucht ben wichtigften Zweig ber fächfifchen Land⸗ 


Ien gibt es ſchon feit längerer Zeit ausgezeichnete Schäfe- 

reien, und viel Wolle wird theild von den dortigen und den 

ruffifchen Tuchfabriken confumirt, theils nach England aus⸗ 
geführt; auch auf den Berliner und Breslauer Herbfiwoll- | 
märkten figurirt fie. — Sübrufland iſt ber günftigfte | 
Tpeil dieſes Reichs für die Bereblung der Schafyudt. Im 
Jahre 1821 wurben bem Baron von Spech⸗Sternburg 5000 
Deflätinen Land zu einer Mufterfchäferei angewiefen. Im 
Gouvernement TZaurien befanden 1834 24 Schäfereien mit 
169,270 Schafen (unter andern die herzogl. anhalt» köthen⸗ 
ſche Kolonie Askanianova mit 24,661 veredelten Schafen); 
in Jefaterinoslam 121 Schäfereien mit 208,110 Schafen ; 





in Charkow 206 Schäfereien mit 267,482 Schafen ; in Pol- 
tawa 67 Schäfereien mit 185,740 Schafen; in Woroneſch 
90 Schäfereien mit 73,419 Schafen ; in Eherfon circa 250,000 
Schafe. Auch englifhe Schafe langwolliger Race find dort 
eingeführt. Wollwäſchen gibt es in Cherſon, Krementfchug 
und Odeſſa. Die meifte diefer Wollen zeichnet ſich durch gute 
Wöfhe aus und bat einen hohen Grad von Filzbarteit. Die 
Ballen find von 6— 800 Dfd. mit 20 —26 Pfd, Zara (inel. 
Strid à 6 Pfd. circa). — Wie fon erwähnt, hat die Regie» 
rung ſchon längft viel getfan, um durch Fänderanweifung, 
Geldunterflügung und Schaf» und Schäferbeziehung aus 
bem YAuslande, ber Wollerzeugung zu Hilfe zu kommen. 
Neuerdings find, um der Jlliberalität der Reichen im Ablaf- 
fen guter Widder zu begegnen, zwei Geſellſchaften für Schaf- 
aut in Südrußland errichtet worden, bie ben Zwed haben, 
Heinern und unbemittelten Gutöbefigern die Bereblung ih⸗ 
rer Heerben möglich zu machen. — In Mittelrußland ift 
zwar bie Schafzucht weniger ausgebreitet, doch finden fi 
die beträchtlichen Schäfereien der Fürſten Gagarin, Dolgo⸗ 
zutow, Kotfchubei, der Herren Guflätnitow, Wfemoloshsty, 
der Grafen Neffelrode, Kutfchelew n. v. a. daſelbſt. — Ob⸗ 
fon nun aus Obigem hervorgeht, daß für bie inlänbifche 
Babrication eine quantitativ hinlänglige Wollproduction 
vorhanden ift, fo lönnen doch noch immer bie ausländiſchen 
Wollen nicht entbehrt werben, ba es im Inlande noch an einer 
zuderläffigen Sortirung und Eonftany der Qualitäten, be- 
fonders aber an Kammwollen fehlt. Biel beſſer ift es indeß 
geworben feit Errichtung ber 1823 in Mosfau eröffneten An⸗ 
ſtalt zur Wollfortirung und zum unentgeldlihen Unterricht 
darin von ſachſiſchen Meiftern, fowie ſeit Stiftung der Haupt- 
geſellſchaft für veredelte Schafzucht in derfelben Stadt, im 
3.1832, welde leßtere die Geſammt⸗Intereſſen der ruffi- 
{hen Wollerzeugung übermacht. Inwiefern jept die ruffifche 
Bolle auf ausländifchen Märkten concurrirt, wird noch un. 
ter dem Artitel Wollbandel nachgewieſen werben, 

In Deutfhland fpielen Sadfen, Preußen und Def- 
reich die größte Nolle in Bezug auf Schafzucht, erfteres na- 
tuͤrlich nicht in quantitativer, fondern in qualitativer Hin» 
fiht. Nah Sadfen famen bie erfien fpanifchen Schafe 
durch ein Geſchenk, weldes 1765 Earl III. dem damaligen 
Kurfürften machte, Die damals bapin gelommenen Tpiere 
beftanden aus 92 Stäbren und 128 Mutterſchafen, worunter 
28 junge Mutterfhafe Escurial, 15 Mutterfchafe und 4 Stäh- 
re Negretti, die übrigen von ben Heerden Alfaro, Beiar, 
Alfolea und Sturbieta. Im J. 1778 brachte Sachſen noch 
100 Stähre und 177 Mutterfchafe fäuflih an fih, und zwar 
156 Iranda⸗, 20 Euenta« und 1 Paterna-Mutterfchafe ; unter 
ben Stähren waren 17 Negretti und 5 Cuenta. Seitdem bil- 





wirthſchaſt, und Sachſen hat fih nicht nur durch biefe erfte 
Einführung der Merinos und die daraus hervorgegangene 
Verbreitung derfelben in Deutfhland ein bleibendes Ber» 
bienft erworben, fondern fih auch den erfien Rang unter ben 
europäiihen Wollprobucenten gefihert. — Die 1765 einge» 
führten Schafe wurden bis 1779 im Thiergarten zu Stolpen 
ganz abgefondert gehalten, zugleih aber in Lopmen eine 
Stammſchäferei errichtet und einzelne Eremplare ber Stähre 
an Privatleute gratis abgelaffen. Diefe Stolpener Stamm» 
beerbe wurde mit den 1788 angelommenen Schafen eine Zeit 
lang gekreuzt, bald aber wieder getrennt und fo entflanden 
bie alten Stammpeerben in Rennerodorf und Lohmen, wäh 
rend man bie neu angelommenen im Stolpener Tpiergarten 
aufnahm. — Im 3. 1815 kaufte Sachſen eine rein erhaltene 
Regrettipeerbe in Piemont und befegte damit bie Altftad- 
ter Schäferei ; dieſe aber ſowohl als die zwei wirklichen fpa- 
nifhen Heerden find ſtets allein und ungemifcht fortgezüchtet 
worden. So oft auch Mißgunſt und Schelſucht bie Reinheit 
biefer Deerde zu verbächtigen gefucht hat, fo unbenommen ift 
ihnen doch von ehrlich gefinnten und wahren Kennern das 
Lob ber Driginalität und Eonflanz geblieben. Bon diefen 
Stammfigen der Schafvereblung in Sachſen hat ſich diefel- 
be über das ganze Yand und in das Ausland verbreitet, und 
nur im Erzgebirge hat man hier und da eine Kreuzung mit 
ungarifhen Thieren verſucht. Die Zahl der von da ausge» 
gangenen Schafen wird auf 20,000 angegeben. — Des bes 
ſten Rufes erfreut fi die Heerbe des Herrn Gadegaſt in Thal 
(bei Oſchatz). Es werben hier bei hoher Feinheit und Aus⸗ 
geglihenpeit 8— 9 Fließ pr. Stein und die hödften Preife 
erlangt. Rächſtdem nennen wir bie Heerben in Lütſchena, 
Machern, Maren, Zicheplin und möchten, wenn ed ber Raum 
erlaubte, gern noch viele andere nennen. 

Laut Nahweis bes ſtatiſtiſchen Vereins befaß Sachfen 1834 
625,991 Schafe, incl. 41,452 zweifhüriger. — Bei diefer Ge⸗ 
legenheit gebenten wir noch des in der Geſchichte der Land⸗ 
wirthſchaft fo intereffanten Bollzgühter-Eonvents und 
der 1837 in Dresden gehaltenen erften Berfammlung der 
deutſchen Landwirthe. Der erfiere wurde auf Veranlaflung 
des berühmten Herausgebers der Mögliner Annalen, des 
1828 verftorbenen k. preuß. Geh. Kriegsratho, Profeffors und 
Doctors Thaer 1823 in Leipzig gehalten, Zwed diefer vom 
mehr ald 60 der erfahrenſten Wollgüchter, Wollpändler und 
Babricanten gehaltene Berfammlung war, durch Austauſch 
von Anfichten und Erfahrungen fi) gegenfeitig an Kenntniſ- 
fen zu bereichern, fo mandes Schwantende im Bereiche der 
Bollproductionds Theorie zu befeitigen und überhaupt das 
Wiſſenſchaftliche dieſes landwirthſchaftlichen Zweiges mög- 
lichſt zu fördern. Die Verſammlung dauerte vom 9.— 13. 
Mai und hat anerfannt viel genügt. 

In Wefpreußen wurde die Bereblung der Schafe 
durch den Amtsrath Hein begonnen. Diefer verfchaffte fih 
im Jahre 1800 von bem berühmten Amtsrath Finke zu Eöfig 
bei Halle, ber fon 1754 Achte Merinos gehabt haben foll, 
200 feine Mutterfhafe und 50 Böde und verforgte damit bie 
Landwirthe der Provinz. Seine Heerde (in Sublau) war 
1836 auf 8000 Stüd angewachſen und hat fi ſtets rein ge= 
balten. Seinem Beifpiele find viele angefehene Landwirthe 
gefolgt, und es befinden fich jegt in Sartowig, Ofterwitt, 
Schönberg , Fallenau, Belihwig, Münfterwalbe ıc. fehr an 
febnliche, zum Theil dur fächfiiche Mutterfhafe veredelte, 
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41 — Wolle 
* — Auf einer noch weit höhern Stufe der Ausbildung 
ftebt aber Die Wollproduction in Ungarn. Wahrbaft colof« 
| fale Schäfereten (3. B. Fürſt Eſterbhazy mit 300,000 Städ), 
Stück. — Bon hier aus bat fih die verebelte Schafzucht auch || bie größtentheils Borzügliches leiten (3. B. in Stuhlweisen- 
nah Oftpreußen verpflanzt, wo fie zwar durch zu viele | burg, Debenburg, Neutra, Raab, Vefth ıc.), find Urfache, 
Beuchtigteit des Bodens im Allgemeinen weniger gedeiht umd | daß bie ungarifhe Wolle auf den engliſchen und deutſchen 
faft nur Mittelwolle gewährt, doch aber nad Möglichteit | Märkten eine große Rolle fpielt. Die ganze BWollproduction 
vorwärts fhreitet. Der Beſtand an feinen Schafen foll über | tft auf 200,000 Eentner (wovon etwa $ im Lande ſelbſt ver- 
150,000 Stüd fein. arbeitet wird) und der Werth der jährlichen Ausfuhr auf 10 
In Pommern rechnet man circa 300,000 bald - und halb | Millionen Gulden veranfhlagt worden. Wie eifrig man in 
foviel ganz veredelte Schafe. — Die von Thaer 180% in | diefem Lande auf Körderung landwirthfchaftlicher Intereſſen 
Möglin begründete Muſterwirthſchaft und königl. Afademie | bedarht ift, gebt fhon daraus hervor, daß ed dort an 30 land⸗ 


Schäfereien. Im Jahre 1834 befanden ſich in ber Provinz 
209,108 Merinos und ganz verebelte, 234,587 hafbveredelte 
und 325,542 unberebeite Schafe, zufammen alfo 769,237 


des Landbaus, fowie bie daraus berporgegangenen Mögli« 


ner Annalen find zu berühmt, als daß fie hier einer nähern 
Erwähnung bebürften. 

Schleſien hatte 1834: 2,400,308 Schafe; dieſe gaben 
30,459 Gentner einfhürige Wolle und zwar: 12,170 feine, 


17,831 mittle und 458 Etr, orbinäre; ferner 11,966 Etr, zieis | 


ſchürige, meift mittler und orbinärer Qualität. — Während 
man im Münfterfhen die Schafzucht als Nebenfarhe be⸗ 
treibt, it die Veredlung im Paderbornſchen fihon ziem⸗ 


lid weit vorgerüdt. Gute Heerben find die zu Dahlheim, 
Bürftenberg, Gehrden sc. Ziefer ſteht die Schafzucht an der 


Mofel und am Rhein. 


In Böhmen if ebenfalls die Beredlung auf einen hohen ' 


Grad geftiegen, doch bilden immer noch mittelfeine und or- 
dinäre Wollen den Hauptgegenftand des bortigen Verkehrs, 
was nicht felten ben böbmifchen Landwirth glauben macht, 
daß eine Hochveredelung für ihn nicht vortheilhaft fein wür⸗ 
de. Bon dem zwei Millionen Sqafen, die Böhmen zählt, 
gehen jährlih an 40,000 Wiener Centner Wolle nah Eng- | 
land, Franfreih, Belgien und dem übrigen Deutfchland, 
zum Theil werben fie zur böhmifchen Tuchfabrication felbft 


confumirt. Sehr erfprieflich bat fid der 1828 gegründete | 
Schafzüchter » Berein erwiefen, deſſen Zwed ih: rich ti⸗ 


ge und zeitgemäße Kenntniffe über Gegenſtän— 
de ber Schafzucht und Wollkunde gu verbreiten. 
Der Ausschuß iſt permanent in Prag; eine Generalverſamm⸗ 
fung wird jährlich gehalten und die dort gepflogenen Ber- 
bandfungen werben durch ben Drud veröffentlicht. Gefchäfte- 
leiter war ber um die Schafzucht und Wollproductiong » Wif- 
fenfchaft fo hochverdtente Dr. Edler von Loͤhner, der 1337 
verſtorben il. — In Deftreich unter der Eng foll die Schaf- 
verebelung no fehr in der Kindheit liegen, obfhon ed an 
Mufterfhäfereien mit Merinos und Negrettis, fowie an an« 


dern Mitteln bes Anreiges nicht fehlt, wie z. B. eine land« | 


wirthſchaftliche Geſellſchaft und jäprlihe Schafausftellung in 
Wien und bie feit 1825 erſchienenen Dekonomiſchen 
Renigkeiten. Nah ©. Schopf beläuft fh die Schafzahl 
etwa auf 450,000 Stüd (meiſt Landſchafe). In Oberöft- 
reich zählt man circa 100,000 Städ, fämmtlich zweiſchürig 
unb von gemeiner grobwolliger Race. — Mähren (mit 
öftr. Schlefien) eignet ſich wegen feiner vielen Weideplätze 
(die Heuernte wurde 1830 auf nahe an 5 Millionen Gentner 


veranſchlagt) befonderd zur Schafzucht, und große Fortichritte | 


find dort darin gemacht worden, Die fürftl. Lichnowskyſchen 
und bie Baron Geißler » und Bartenfleinfhen Schäfereien 
Heben obenan. Die mäbrifhe Wolle it im Ganzen eine gute 
Tuchwolle, von muſterhaftem Stapel, das Ergeugniß eines | 


wirthſchaftliche Anftalten und Gefellihaften gibt. 

Der Raum erlaubt uns nicht, biefe Ueberſicht der europät- 
fhen Schafzucht weiter audgudehnen. Schlieblich geben wir 
nur noch (um Theil nach Wagner) eine Schätzung ber in 
Europa vorhandenen Schafe. 


| 





Portugal. 2.02...  1,250,000. 
Spanien 22222... + \5,000,000. 
Frankreich „2.2... . 35,000,000. 
Grofbritannien .. . . » 48,000,000. 
Niederlande .. ..... 650,000. 
Luremburg . 2.0.» 160,000. 
Belgien... ..+. . 905,000, 
Dänematl ...... ..  1,300,000. 
| Schweden und Norwegen 1,500,000, 
Deſtreich ........ 35,000,000. 
Preußen .........14,600, 000. 
Hannover... ...  1,600,000. 
Würtemberg -.. ++. . 800,000. 
Sabien. our. ..: » 650,000, 
Mediendburg ....... 1,000,000. 
Baden „220. .... 200,000, 
Weimar ..- 200% 280,000, 
Altenburg. score. 64,000, 
Eoburg-Gotha. ..... 100,000, 
Meiningen „2... ++ 90,000, 
Kurbeln 22» 000... 300,000. 
Nafau » 2200000. 160,000, 
Braunfhweig »- +... 250,000. 
Undalt 22220000. 158,000. 
Schwarzburg. «sr. ++ 77,000. 
Balded.. ver eee 50,000. 
Oldenburg «22... +. 300,000. 
Großherzogthum Heffen. 250,000. 
Heffen- Homburg. .... 5,000. 
Hohenzollern ..... RR 35,000. 
Holen...» 20.000. 300,000. 
Rußland 2222... . 60,000,000. 
Stalin...» ..... 8,500,000. 
Shweil.....r.... 375,000. 


Türkei und Griechenland 4,500,000. 

Moldau und Wallachei 2,800,000, 
Ueberhaupt etwa 216 Millionen Schafe in 

! Europa; alſo 1200 auf die Meile und nape an ein Schaf 

| auf einen Einwohner. 

| Rab Auftralien (New-Sonth-Wales) famen 1795 zuerſt 

Schafe vom Gap der guten Hoffnung, indem ber@apitän Wa- 





guten Klima's und der forgfältigen Wartung edler Schaf- 


terboufe eine Heerde von etwa einem Dutzend verſuchsweiſe 


racen. Nach dem legten Berichte hatte Mähren 750,000 Scha⸗-dahin brachte; etwas ſpäter wurden auch Schafe aus Beu—- 


# Shied.'s univerſat Lexikon. Bd. III, e 
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galen zur Verproviantirung ber Truppen nad Botany-Bai 

gefhidt, von denen 1806: 261 Pfd. Wolle auf ben Londoner 

Markt kamen. Diefe Wolle war fo ſchlecht, daß fie faum den | 
Transport bezahlte. Als Begründer der auftralifhen Schaf- | 
zucht muß John Mac Arthur angefehen werben; er war es, | 
der Merinoftähre fommen ließ und der bas dortige vortreff⸗ 
liche Weideland au würbigen verſtand. Nachdem er feinen | 
Plan einer ausgedehnten Schafveredelung der englifchen Re | 
gierung vorgelegt hatte, ertheilte ihm diefe 10,000 Ader Wei- | 
deland; feitbem Haben die beften Erfolge feine Bemühungen 
gekrönt. Die neuhollaͤndiſche und vandiemenländiſche Woll- 
probuction wächſt mit jebem Jahre und thut ber euröpäifchen 
beträdptlihen Abbruch. Da indeß die auftralifche Wolle, ver⸗ 
möge ihrer zu großen Bettigkeit und fonftigen Eigenfchaften, 
faft nur ale Kammwolle benugt werben kann, fo wirb Euro⸗ 
va, namentlih Deutfhland, fein Augenmerf in Zukunft 
mehr auf bie Production der Tuchwollen richten müffen. Es 
find jedoch aud ber auftralifchen Production, bei aller Bor- 
züglichkeit des Klimas, namentlich in Bandiemendland, durch 
die periodifchen, oft mehrere Jahre bauernden Dürren und 
das Bedürfniß, auch dem Aderbau Land übrig zu laffen, 
Schranken geſetzt, und übrigens if der Wollprobuction des 
Eontinentd dur eigene fehr bedeutende Confumtion ein gro» 
Ber und bleibenber Markt gefihert. — Die Eolonie Neu- 
Sudwales befaß 1819: 75,369, 1828 ſchon 536,391 Schafe, 


f 





und 1837 führte Reupolland über 30,000 Etr. Wolle aus, | 


— Aus Nordamerika geben Benton und Barry über den 
Wollertrag von den 14 Staaten, welche verebelte Schaf- 
zucht haben, eine Auskunft dahin, daß in diefen Staaten 1836 
12,897,638 Schafe vorhanden waren, bie a 34 Pfd. durch⸗ 
fpnittlih 41,917,324 Pfd. Ertrag gaben, zum Werthe von 
21,168,246 Dollars a 504 Cents durchſchnittlich. Nah Bu e- 
no6-Ayres haben bie Engländer Merinos verpflangt; auch 
ſaächſiſche Schafe famen 1836 dahin, und die Beredlung fol 
febr gut von Statten geben. Bis jeßt it aber Die Wolle noch 
barſch und unrein, obſchon ziemlich Tang. 

Auch der afrikaniſchen Wolle muß noch gedacht wer- 
ben. Branfreich bezog ziemlich viel Davon von Marocco und 
den Nachbarländern bis ber Eingangszoll davon erhöht wur⸗ 
de; ſeitdem werden diefe Wollen von England und Amerita 
aufgelauft. Sie find mit einem feinen Sande beladen, der 
nad der Waͤſche viel Berluft am Gewicht bewirlt. Das al- 
gieriſche Schaf ift Heiner ale das von Guinea, gibt aber eine | 
feinere, dabei fraufe und dichte Wolle. Die Schafe vom Eap | 
und das der Hottentotten haben einen 25 — 30 Pfd. ſchweren 
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‚ nachdem fie aus ihrer wellenförmigen Geſtalt in eine gerade 
Linie gezogen oder auch mit ftärkerer Araft gerrifien worden 
iſt, eine gefräufelte und gewellte Geftali von Neuem wieder 
annimmt. Bon der Eigenichaft der benugten Wolle, fid gu 
filgen, hängt die Derbpeit und Undurchdringlichkeit des bar 
raus bargeftellten Tuches ab, während die Feinbeit, Sanfı- 
beit, Weichheit und der Glanz beffelben eine Folge ber Bein» 
beit, Geſchmeidigkeit und des Glanzes der benutzten Wolle 
find, Große Länge der Wolle if beim Streichgarn fein Er- 
forderniß, fie findet fih auch gewöhnlich bei den filzungsfäbi- 
gen Wollen nicht, und es wird fogar die urfprüngliche Län⸗ 
ge ber Wollfafern bei der Bearbeitung zu Streichgarn geiheilt 
und verfürzt. — Das Kammgarn ſetzt eine Wolle voraus, 
beren Haare parallel neben einander liegend einen möglichfi 
glatten, glängenden und fanften Faden geben; bie Kamm- 
' wolle muß daher fo lang als möglich und fo ſchlicht als mög- 
lich (franz. plat, liese, d.h. ohne Kräufelung), übrigens fein, 
| gefpmeidig und gleihartig, ſowohl in Bezug auf Qualität 
als aud in Bezug auf Länge fein. — Jeder weitern Berar- 
beitung ber Wolle muß daher ein forgfältiges Sortiren, auf 
welches bei der Schur des Thieres nicht gut Rüdficht genom · 
men werben kann, vorausgehen; es erfolgt bied burg Men- 
ſchenhaͤnde nad den Eigenfhaften der Wolle, melde zur Fer⸗ 
tigung einer beftimmten Waare erforberlich find, und es wer» 
den dabei zugleich die gröbften Unreinigleiten befeitigt. Auf 
bie Verarbeitung ber Wolle hat die Erfindung ber Spinnma- 
ı fihinen ebenfo wie auf die Verarbeitung der Baummwolle ei- 
nen fehr wichtigen Einfluß geübt. Seitdem zu Ende des vo- 
rigen Jahrhunderts in England zuerſt Borbereitungs« und 
Spinnmafchinen für Wolle benugt wurden, hat bie merhani- 
ſche Bearbeitung immer mehr und mehr Boden gefaßt, und 
nur in einigen wenigen Diftricten des Eontinents wirb bie 
frühere Bearbeitung mit der Hand noch in folder Ausbeb- 
nung getrieben, daß fie den Leitungen der Mafhinenfpinne- 
rei gegenüber Erwähnung verdient. 

Berarbeitung der Wolle gu Streihgarn, ber 
Streihwolle (franz. laine grasse ober cardde). Die für 
das Streihgarn ausgehaltene Wolle muß zunächft entf pmweist 
und gewafchen werben. Bei dem Entſchweißen (engl. 
scouring) wird ber dem Wollenhaar anhängende Schwan 
und Schmuz in einem warmen Bade, aus Urin und Waffer 
zu gleichen Theilen beſtehend, bei anhaltendem Umrühren 
aufgelöfl, Das Bab wird entweder in einem Keffel durch 
darunter befindlihes Feuer, ober beffer in hölgernen Käften 
mit Dampfheizung bereitet, da in dem letztern Balle die ge- 








ZFetiſchwanz und liefen 10— 12 Pfd. ungewafchene grobe || hörige Temperatur von 50 — 70° €, Teichter erhalten werben 
Wolle. — Wir befrpließen diefe Heine Wol » Geographie, in- || fann ald in erfieren, wo eine gu ſtarke Erbigung durch Ein- 
dem wir und auf das befchränten, was für den Handel von | führung älterer Miſchung vermieden werben muß. Ein Ar- 


befonderm Intereſſe fein muß, 

Wollengarn. Je nachdem das Wollengarn zur Tuchbe- 
reitung oder zur Fabrication glatter Zeuge benugt werben | 
ſoll, wird es durch eine ganz verfihiedene Bearbeitungsart 
dargeftellt und fest au die Benugung von Wolle mit ganz 
verſchiedenen Eigenfchaften voraus. Das zur Tuchbereitung 
dienende Garn heißt Rrempel-od. Streichgarn; das zur 
Bereltung glatter Wollengeuge benupte dagegen Kamm⸗ 
garn. Das Streihgarn kann nur aus einer Wolle erzeugt 
werben, welche ber Filzung, Krümpung fähig it, d. h. wel- 
che zunähft fein und geſchmeidig oder biegfam, dann aber 
geträufelt oder gewellt (franz. frise ober ondule) ift und Efa- 
#ieität der Kräufelung und Zufammenfchnürung befigt, auch 


beiter kann in 12 Stunden 150 bis 200 Pfd. Wolle entihwer- 
| Ben. — Die entfhweißte Wolle wird gefpült oder gema- 
'fihen (franz. iavage; engl. washing), und zwar entweder 
durch Menfchenhände mittels Harten in Käften aus Stäben 
| und geflohtenen Körben, ober durch Elementartraft mit be» 
fondern mechanifhen Vorrichtungen, Das Spülen in Küken 
iſt noch das gebraͤuchlichſte; Körbe find weniger vortbeilbaft. 
da im ihrem Flechtwert mehr Wolle Hängen bleibt; in einem 
Kaften von 30 Z0U Tiefe und 7 — 8 Quadratfuß Querſchnitts · 
fläche werben durch bie erforderliche Bewegung einer Hatte 
beim Beipülen durch fließendes Wafler 2 bis 24 Pfd. auf ein- 
mal gewafchen, wobei die Wollhaare allerdings etwas mehr 
in einander gewirrt werben ala bei der in einigen englifchen 
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Aabriten eingefüprten Methode, nad welcher auf Die über N tender Breite, welche in einer ebenfalls mit Rammyähnen be» 
Dorden ausgebreitete Wolle ein ſtarker Waſſerſtrahl auf- ı fepten Trommel in der Minute 400 Umläufe macht, auf der 
fhlägt. Beim Betriebe durch Elementartraft, welcher als | einen Seite über ihre ganze Breite, die auf dem Zuführtiſch 
der vortpeilbaftefte eriheint und nur einen einfahen Kaften | ausgebreitete Wolle aufnimmt und fie am gegenüberfiehen- 
vorausfept, in welchein von einer Welle aus ein Harken, ahn | den Ende durch einen Trichter auswirft. In ber Stunde kön 
lich wie bei dem Waſchen mit ber Hand bewegt wird, lönnen nen 40 bis 45 Pfd. Wolle von dem Wolf gehörig durdhgear- 


täglich durch einen Harten 220 bis 250 Pfd. Wolle ganz rein 
gewafchen werben. — Die rein gewaſchene Wolle wird auf 
geneigte und durchbohrte Breter gelegt, um das Bafler ab- 
laufen zu laffen, und Dann auf Horden aud Stäben ober 
Bindfadengeflebten an ber Luft oder in geheigten Räumen 
getrodnet, was nur langfam geſchehen darf, weil fonft das 


Bollendaar zu unbiegfam und für Die nachfolgenden Arbei- 


ten ungeeignet wird. 

Das Neinigen und Auflodern der gewafchenen Bolle er- 
folgt durch mechaniſche Borrichtungen, welche dem bei der 
Baummwollenfpinnerei befpriebenen Wolf oder Zeufel (Bd. J. 
S. 136) in der Eonftruction febr ähnlich find. Bei dem gro» 
Gen Wolf (franz.diable, loap; engl. woel-mill, willy, wil- 
ley, devil) wird die Wolle auf einem mit einem endlofen Tuche 
belegten Zuführtiſche einem mit Stacheln befepten Eylinder an 
dem einen Ende dargeboten ; ber Eylinder if in ſchneller Um⸗ 
- Drehung begriffen und führt, ba feine Stachelreihen in Schrau- 
benlinien angebrapt find, bie Wolle nach dem entgegengeieh- 
ten Ende zu und an einem Drapifieb, durch welches die Un⸗ 


reinigleit hindurch fallen kann, fowie an einem mit Kämmen 


beiegten Eplindermantel vorüber, buch welde das Schla- 
gen und Auseinanderziehen der Wollenhaare erfolgt. Der 
Eplinder macht in der Minute 280 — 300 Umdrehungen; es 
wird ihm babei eine Wollfläche von 104 Zoll Länge und 14 
Joll Breite Dargeboten, welde fo Hark iſt, daß fie ungefähr 
ein Gewicht von 50—55 Pfd. hat. Der Wolf fordert ein 
Mädchen zu feiner Bebienung, weldes die durchzuarbeiten⸗ 
de Wolle möglich gleihförmig aufzulegen hat. — Bei dem 
in England mit noch größerm Bortheile angemenbeien coni- 
hen Wolfe it das Durchgehen ver Wolle durch den Wolf 
mit Benugung des Principes der Eentrifugaltraft noch da- 
durch erleichtert, daß fih ſtatt des vorber erwähnten Eplin- 
ders ein Kegel in einem mit Zähnen befegten Kegelmantel 
300mal in ber Minute dreht, an feinem ſchmälern Ende die 
durch ein Zum obne Ende dargeboiene Wolle aufnimmt und 
dieſelbe gereinigt an dem weitern Ende auf ein endloſes Tuch 
auflegt. Dad Arbeitsquantum des conifhen Wolfes über- 
trifft Das des vorigen bedeutend. 

Die aufgeloderte Wolle muß, um geihmeibig und bieg- 
fam und für bie übrige Bearbeitung gefcpidt gu werben , nun 
vem Einfeiten oder Einfhmalzen (franz. huilage; 
engl, eiling) unterworfen werben, wobei auf 100 Pfd. Wolle 
19 -— 20 Pfd. reines Dlivenöl für feines Garn und Rapsöl 
für ſtarles verwendet werben. Dan breitet Die Wolle aus, be⸗ 
forengt fie durch eine Gießkanne mit Del und arbeitet fie mit 
einer Darte durch einander, oder man wendet, um die Ber- 
theilung bes Deles gleipförmiger zu bewirken, eine über die 
ausgebreiteie Wolle wegbewegte eplinberförmige Spripbür- | 
fie an, welche ſelbſt fietig Del aus einem Behälter entnimmt. 
Das volllommen gleihförmige Bertheilen des Deles und ein 
nerhmaliges Auflodern wirb durch nochmaliges Wolfen auf 
dem fleinen Wolf (engl. twilley) bewirkt, welder zu⸗ 
aleich aud zu inniger Bermiſchung der gefärbten Wollen für | 
melirtes Tuch diene, Der Heine Wolf befiebt aus einer mit 
ſchraͤgen Rammreiben beiegten Walze vom nicht fehr bedeu- 
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beitet werden. 
| Das nun folgende Kragen, Srempeln oder Ötrer 
chen (fr. droussage, scriblage und cardage; engl. seribbling, 
‚ earding) hat zum Zwed, die Wolle nochmals zu mengen und 
auszuziehen, wodurch die Wollenhaare parallel neben einam- 
| ber gelegt und eine beftimmte Menge derfelben in ein zuſam · 
menbängendes, fat burchfichtiges, Inotenfreies Tuch oder Fell 
\ (franz.nappe; engl.iap) von angemeflener Länge und Breite 
' verarbeitet werben. Das Welentliche der Mafchinen, auf 
denen Dies erfolgt, befiebt in ben mit Heinen Drahtzäckchen 
beſetzten Streifen ober Flächen, die felbft jegt auf Maſchinen 
‚ in einem viel volllommnern Zuflande als früher mit der hand 
| bergeftellt werden können (vergl. 8.1. ©. 134 u. 137). Die 
Einrichtung der Streichmaſchinen ift ben bei der Baummwol- 
lenfpinnerei gebräuchlichen Kardenmaſchinen fehr ähnlich, 
nur bie legte Streichmaſchine hat in Folge der Beflimmung 
bed Fabricates zu einem filgbaren Stoffe einen weſentlich 
verſchiedenen Mechaniomus. Ein einmaliges Streichen if 
| nämlich nicht binreichend,, die Wolle in einem Belle oder Pelz 
von hinreichender Klarheit und Feinheit zu liefern, man wen- 
det daher zwei over drei Streichmaſchinen nad) einander an, 
' von denen bie erfte und zweite, die Fellmaſchinen (franz. 
| enrdes a nappe; engl. seribblers , seribbling mills),, ein ftir 
Ines zuſammenhängendes Bell liefern, welches auf eine am 
Ende ber Maſchine angebrachte Walze aufgewunden wird; 
dieſes Beil ift bei der mit feinern Streichen verfehenen zwei⸗ 
ten Fellmaſchine ſchon viel feiner ald bei ber erfien und wird 
der dritten Streihmafchine, der lodenmafdine (franz. 
' eardeäa loqueties; engl. carder, earding-machine), überlie- 
fert, welge daſſelbe äbnlich wie vorher behandelt, aber nicht 
in einem sufammenhängenben Felle, fonbern in einzelnen 
Streifen, Loden (fr. loquettes), deren Länge etwa 6 Zoll, 
gleich der Breite ver Maſchine it, von den Arbeitseplindern 
' ablämmt; bie Locken werben, bevor fie die Mafchine verlafe 
‚ fen, noch zwifchen einer Walze und deren Umhüllung ein we 
nig gerollt, um bem nachfolgenden Borfpinnen unterworfen 
| werden zu fönnen. Eine Fellmaſchine verarbeitet in ver Stum- 
de etwa 5 Pfd. Wolle, die eine Watte von 40 Zoll Breite und 
ı 49 Buß Länge ausmachen, au einem Fell von 40 Zoll Breite 
und 1864 Zus Länge und gibt babei 43 Abfall, Diefes Keil 
wird auf einer Lockenmaſchine in 2750 Locken verwandelt, wo- 
bei etwa 13 9 Abgang flatifindet, fo daß auf jebes Pfund Wolle 
ı 836 loden von 6 Zoll Länge fommen. — Das Streichen oder 
Krempeln mit Mafhinen gibt nicht nur ein bedeutend vor- 
' züglicheres Refultat als das früher gebräuchliche Hand » oder 
 Stodirempeln, fonbern gewährt auch einen bebrutenben 
l Kraft und Zeitgewinn, 





Das Berwandeln der Loden in Streichgarn gefhieht auf 
ber Borfpinn » und Feinſpinnmaſchine; die Loden werben 
nämlich mit ber Hand vorfigiig an ihren Enden zufammen- 


; gerollt und dann auf der erfien Mafchine vorläufig ausgezo- 


gen, ein wenig gedreht und fo in einen lodern Faden, bas 
Borgefpinnft (engl, slubbing), verwandelt, welcher geſchick 
if, auf der zweiten Maſchine bis zu bem genügenden Gradı 


von Feinheit, welchen man dem Garne geben will, ausge zo⸗ 
ul” 
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gen und mit ber nach ber Beftimmung bes Garnes verſchie⸗ 
den karten Drehung verfehen gu werden. Die Borfpinn- 
mafdhine (fr. jeanette, metier à filer en gros; engl. slub- 
biag - ober roving-machise, billy, billey) befteht aus einem 
ſchief anfteigenden Auflegetifh , auf welchen die an einander 
gerollten Loden neben einander in fo großer Anzabl gelegt 
werben als Spindeln vorhanden find, von bemfelben geben 
bie Loden zwiſchen zwei hölzernen auf einander zu preflenden 


Latten (die Klemme) hindurch und werden nad den Spindeln | 


geführt, welche auf einem aus und einguführenben Wagen, 
der dem an ben Mulefpinnmafchinen angebrachten (f. Bo. 1. 
©. 138) ähnlich iſt, befeftigt find. Beim Ausführen des Wa- 
gens werben die Yoden über bie Klemme herausgezogen, ge» 
firedt und gedreht, beim Hereinführen deſſelben aber wird 
der fertige lodere Haben auf die Spindeln aufgemunden. Die 
legte Bewegung erfolgt flets durch den bie Maſchine bebie- 
nenden Spinner, die erfie Bewegung bagegen bei größern 
Etabliffements jept vortheilhafter und gleihmäßiger durch 
Maſchinenkraft, was vorzüglich auch für die Kinder, welche 
bie Locken auf dem Auflegetifche immer anſchlingen, von gro” 
Gem Bortpeil if, ba fie durch den gleichmäßigen Gang von 
der Willküt des Spinners befreit find, in beffen Willen es 
fonft ſteht, durch theilweiſe überſchnellen Betrieb ber Maſchi⸗ 
ne bie Tpätigkeit der anfnüpfenden Kinder übermäßig in An- 
ſpruch zu nehmen. — Das Borgefpinnft wird auf Heine höl- 
zerne Spulen gefhoben und ber Beinfpinnmafgine (fr. 
metier en fin; engl. spianiug jenny) übergeben, welde flatt 
des Auflegetifhes eine doppelte Spulenbant hat und ber 
Mulefpinnmafhine noch mehr gleicht als die Borfpinnmar 
fine. Soll das zu erzeugende Streihgarn als Einfhlag 
oder Shufgarn dienen, fo wirb ed rechts gebreht und er» 
hält, um erfahrungsgemäß beffer gu filgen, eine nur geringe 


Drebung; dad Kettengarn dagegen muß, um ber größern | 


Anftrengung beim Weben Widerſtand Leiften zu fönnen, durch 
eine Härkere Dreung feier gemacht werben. Beide Arten 
Garn fegen bei Benugung einer Beinfpinnmafcine nur ein 


verfpieden lang anbauerndes Dreben der Spindeln nad | 


vollendetem Auslaufen des Wagens voraud. — Eine Bor 
fpinnmafchine von 92 Spindeln fann, wenn man für jedes 
Spiel bed Wagens eine volle Minute rechnet, in einer Stun- 
de 25 Pfo. VBorgefpinnft von 34,960 Fuß Gefammtlänge lie 
fern, wobei die Loden auf das 6jfacdhe ihrer Länge ausge» 
firedt werben ; fie bedarf außer Dem Spinner noch 3 Kinder 
zum Anlegen der Loden. Eine Beinfpinnmafhine von 240 
Spindeln, weldhe das Borgefpinnft um das 3fache der ur- 
fprünglichen Länge firedt , kann in der Stunde 23 Pfd. Schuß- 
garn von 41,200 Fuß Befammtlänge, oder 13 Pfd. Ketten» 
garn von 68,400 Fuß Gefammtlänge liefern; zur Bedienung 
von zwei Beinfpinnmafcinen gehören ein Spinner und 4 
Kinder. 

Bas die Preife der zur Babrication bes Streihgarnes zu 
benugenden Maſchinen betrifft, fo betragen biefelben nad 
Weddings Angabe in den Verhandlungen bes Bereing zur 
Beförderung bes Gewerbfleißes in Preußen, 1837, ©. 306, 
für einen großen Wolf . . . 380 Tpir. 

Heinen .. . 174 ⸗ 
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» einegroße Streihmafhine 330 + n.mit Befchläge 450 Thl. 


— — Lockenmaſchine ..*+ 230 ”»:.. ’ 350 ⸗ 
BVorſpinnmaſchine von 92 Spindeln..... 276 » 
.» Zeinfpinnmafhine » 20 = ran 600» 


Zur Bewegung eines ganzen Maſchinenſatzes in der beſchrie ⸗ 
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Wollengarn 


benen Aufeinanderfolge gehören Z Pferbetraft, und bie Lei⸗ 
ftung deffelben in 6 Tagen zu 10 Arbeitsftunden beirägt 1550 
bis 1600 Pfd. vierflüdiges Kettengarn und 1700 Pfv. Schuß- 
| garn. 

Die fernere Behandlung des gefponnenen Streihgarnes tt 

der bed Baummollengarnes ähnlich ; es wirb abgeweift und 
| in Pade zu 4 Pfd. gefhlagen, von denen 60 einen Ballen zu 
| 240 Pfd. ausmachen. 
Häufig if die Fabrication des Streihgarnes mit ber bed 
Tuches in einer Fabrik verbunden ; kommt es aber in unver · 
‚ arbeitetem Zuftande in den Handel, fo wird ber Beinbeitd- 
\ grad auf fehr verfgiedene Art befimmt. In England wird 
das Wollengarn von mehrern Babriten ganz fo wie das Baum · 
wollengarn numerirt; für gewöhnlich beträgt aber beim 
| Weifen der Faden nicht, wie bei der Baumwollenweife, 14 
| Yard, fondern nur 1 Yard, fo daß die Fadenlänge im Schnel- 
ler nicht 840, fondern nur 560 Nard beträgt; geweiftes Wol- 
lengarn von Rr. 54 würde baher im Gewicht einer beftimmten 
Fadenlänge mit dem Baummollengarne Nr. 36 übereintom- 
men. — In Frankreich zeigt bie Feindeitsnummer an, wie 
viel Strehn auf ein altes Parifer Pfund Markgewicht gehen; 
jedoch ift die Länge des Strehnes verſchieden. In Sedan ent- 
hält der Strehn Streihgarn 22 Gebinde (macques) a 44 5 
den, von benen jeder bem Umfange des Haspels oder 44 Pa- 
|| rifer Fuß gleich if; ein Strepn ih daher — 4598 Fuß; die 
gewoͤhnlichſten Nummern find 4,53, 65,8. — In den öft 
reichiſchen Staaten gibt die Feinpeitsnummer an, wieviel 
Strehne auf ein Wiener Pfund geben, bie Länge des Fadens, 
welcher einen Strehn ausmacht, if aber an verfihiebenen 
Orten verſchieden. In Deftreich felbft hat ber Strehn 7 Ge⸗ 
bind a 50 Faden von 25 Wiener Ellen Länge ober 7875 Ellen; 
ein Pfund Garn von Ar. 60 gibt daher einen 47,250 Ellen 
langen Faden. In einigen Tpeilen Böhmens enthält ein 
| Strehn 24 Gebind a 44 Faden von 3 Wiener Ellen Länge oder 
2112 Ellen Gefammitlänge ; in andern Theilen hat der Strehn 
880 oder 900 Faben von 2 Ellen Länge, fo daf ein Pfund 
Garn von Nr. 16 einen 28,160 oder 28,800 Ellen langen Fa⸗ 
den bildet. — In Preußen if Die Länge eines Hadens 2,44%, 
| Elle oder 625 Zoll preuß., und 20 Ligen zu 44 Faben 
| geben einen Strehn; die Angapl der Strehne, welde ein Pfund 
wiegen, beftimmen ebenfalls die Beinheit, die man aud fo 
bezeichnet, bap man Garn mit ber Feinheitsnummer 3, 4 ıc. 
 breiftüdig, vierftüdig ic. nennt. 

Berarbeitung ber Wolle zu Kammgarn (franz. 
peignage; engl. wool- combing). Die als Kammwolle 9% 
kaufte Wolle ift leineswegs ganz zur Berarbeitung zu Lamm 
garn tauglich, fie muß daher zunächſt ausgeſchieden und for- 
tirt werben, wobei man im Allgemeinen nur rechnen fann, 
daß man höcdftens 50 bis 603 Kammwolle erhält; der Reft 
if zur Streihfabrication geeignet. Die eigentlide Ramm- 
wolle wirb nad ihrer Dualität in 4 ober 5 Sorten gefpie: 
den, bie mit AA — AA — A — B— C bezeichnet werben 
und von denen bie befte Sorte nur aus der Electoralwolle 
ausgefhieben werben kann. Die fortirte Wolle wird num 
dem Proceß, welder bie ganze Bearbeitung der Rammmolle 
charakteriſirt, dem eigentlichen Rämmen, unterworfen; es ge⸗ 
ſchieht dies jetzt größtentheils noch auf dem Eontinente von 
| befonbern Wolllämmern im Haus, oder in eigens dazu ein⸗ 

gerichteten Bolllämmereien, welche wohl als Abtheilungen 
‚ von Arbeits» und Zuchthäufern mit eingerichtet werben; im 
‘ England und auch in Frankreich hat man ſchon feit längerer 

















Wollengarn 


Zeit Mafhinen zum Kämmen angewenbet, unter denen bie 
urfprünglich frangöfifche und nach England eingeführte Eol- 
Tier’ihe immer noch den erfien Play behauptet; auch in 
Deutichland bat man in neuefter Zeit Wollkämmmaſchinen 
aufzuftellen angefangen, doch hat die bisherige Erfahrung 
gezeigt, daß, wenn fie auch durch Erfparung von Arbeits: 
lohn und in Bezug auf Betrag ber gelieferten Kammmolle 
vortheilbaft wirkten, doch Die Wolle in ihnen fehr angefrengt 
zu werben fheint, daher nicht mit einem ſolchen Grabe von 
Beftigkeit wie bei dem Hantlämmen erhalten wird und ein 
weniger feftes Kammgarn gibt. 
die der Berbeiferung der Bolltämmerei durch Maſchinen fept 
gewidmeten Beftrebungen; bewirken werben, daß man fpäter 
im Stande ih, nicht nur wie bisher, minder feine, fonvern 
auch feinere Qualitäten mit Bortbeil mechanifch gu fämmen. 
Das Kämmen bezwedt, die Rollenbaare parallel neben ein» 
ander zu legen und eine beffimmte Menge von etwa 8 Loth 
in eine Lode mit ganz gerade gerichteten Haaren zu beriwan« 
dein; bevor man die Wolle mit den Kämmen behandeln kann, 
wird fie erit auf einem Wolf (engl. plucker) geſchlagen, was 
ein Deffnen und Reinigen zum Zwede bat, und bann in rei- 
nem Seifenwaffer gewafchen und wieder ausgerungen. 
dem Handkämmen dienen für jeden Arbeiter zwei Wolltäm- 
me, welche mit zwei Reihen langer fpiper Stablzähne ver- 
feben find und einen fo eingerichteten Stiel haben, daß ber» 
felbe mit Leichtigkeit an einem Pfable befefligt werben kann. | 
Es wird nun bie auf einmal durchzukämmende Wolle nad | 
einander auf beide Kimme zu gleichen Theilen aufgetragen, | 
und bie Kaͤmme dabei erhigt, um ihre Einwirkung auf die 
Wolle gu verftärten; hierauf werben beide Kämme zugleich 
in Thaͤtigkeit geſetzt, fo daß fie allmälig immer tiefer und tie 
fer eindringen und einen Lockenzug mit gleihförmig ausge: 
zogenen Wollenhaaren darftellen. Die in ben Kämmen zu⸗ 
rüdbleibende furge Wolle, der Kämmling (engl, noyls) if für 
die Herftellung des Kammgarnd ungeeignet und wird eben- 
falls an Streihgarnfpinnereien abgegeben. Auf dem Eon- | 
tinente erfolgt dad Kämmen aus reinem Seifenwafler, in | 
England dagegen mit Beihilfe von Del, womit entweber die | 
Wolle befprengt, oder bie Kaämme beftrichen werben, besbalb | 
find aud die deutſchen Kämmlinge mehr gefucht ald die eng- | 
lifhen. Da zur Erreihung der Zwecke des Kaämmens bie 
Wollkamme felbit erbigt werben müflen, fo gehören in eine 
Wolltämmerei entweder noch Kammtöpfe, Kammöfen, bei 
denen gwifchen zwei erhigten Platten Raum zum Einfchieben 
der Kammzähne vorhanden iſt, oder ein beſonders eingerich- 
teter Dampfheizungsapparat , bei welchem kupferne platten- 
förmige Gefäße auf Tafeln fo angebracht werben, daß fie 
dem heigenden Dampfe zugänglich find und die erforderlichen 
Räume zur Aufnahme ver fammzähne barbieten; es verfleht 
fi von ſelbſt, daß folde Dampfpeizungsapparate nur für 
größere Kämmereien, ober wenn fi mit ihnen noch die Er- 
reihung von Nebenzweden verbindet, vortheilhaft fein fön- 
ne. Bas nun das Product des Kämmend betrifft, jo gehört 
es fchon zu einem günfligen Refultate, wenn man 403 Zug 
und 303 Kämmling erhält, fo daß der reine Berluft 303 be» 
trägt. — Vie in bie eigentlihe Rammgarnfpinnerei gurüd- 
gebrachte Wolle wird nun durch Anwendung verſchiedener 
Maſchinenſyſteme, welche denen in der Baummollenmanufar- 
tur angewenbeten ähnlich find, in bas Geſpinnſt von dem ge- 
forderten Feinheitegrade verwandelt. Zuerft kommt diefelbe 
auf mebrere nach einander folgende Streckmaſchinen (engl. 
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Es Täßt fi erwarten, daß | 
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breaking frame und drawing frame), welche fie in ein feines 

mehrmals au doublirendes Fließ und endlich in eine fein ger 

drehte Lunde verwandeln; biefe Lunde wird auf Grobſpin⸗ 

delbänten und Feinfpindelbänten au dem erforberlichen Gra⸗ 

de von Feinheit ausgezogen und zugleich gebrebt, um dann 
den eigentlihen Spinnmafhinen übergeben gu werben. Die 
! Spinnmafdinen find entweder nach dem Spftem ber Water- 
| fpinnmafcinen oder nah dem der Mulemafıhinen eingerich« 
tet und werden für jede befimmte Sorte zu ergeugenden 
Garnes und je nachdem daffelbe zu Kette oder Schuß beftimmt 
it, durch Auswechslung des erforderlichen Räderwerles ein» 
gerichtet. Auf den Batermafchinen wird vorzugsweiſe Schuß, 
in England dagegen aud Kette bis zu hohem Reinheitänum- 
mern gefponnen; die Batermafchine gibt böchſtens 

in Kette bei AA Nr. 34 — 36, bei A Nr. 30 — 32, bei B 

Nr. 28 — 30, bei C Ar. 2? — 24. 
in Schuß bei AA Nr. 42 — 43, bei A Nr. 36— 38, bei B 
Nr. 32 — 35, bei C RL. — 238. 
| Die Mulemafhine kann dagegen noch zum Spinnen von 
Garn, was 4 — 5 Nummern feiner it, benußt werben, und 
gibt baber noch 
bei AA Nr. 40— 50, bei A Nr. 40, bei B Nr. 36 — 38, bei 
C Nr 28 — 30, 

Bon ber gefämmten Wolle erhält man im Durchſchnitt 958 
Wollengarn und 28 brauchbaren Abgang ; das übrige ift rei, 
ner Berfuft, der zum Theil in Stoffen beftept, die durch das 
Waſchen nicht entfernt wurben. Zum Betrieb der Borberei- 
tungs» und Spinnmafchinen braucht man für 250 bie 300 
ı Beinfpindeln eine Pferdekraft; jede Mulemafhine von 200 
Spindeln erfordert einen Spinner und einen Andreher, jede 
Watermafhine von 180 Spindeln zwei Mädchen zur Bebie- 
"nung; das Arbeitsperfonal der übrigen Borbereitungsma- 
ſchinen läßt fih im Allgemeinen weniger genau angeben. 
Was aber die Gefammtleiftung betrifft, fo laͤßt ſich im Mittel 
annehmen, daß 500 Feinfpindeln in 1? Stunden 300 Pfd. Garn 
von einer mittlern Feinheitdnummer zu Kiefern vermögen. 

Das fertige Garn wird wie das Baummwollengarn behan- 
delt und in Padete a 10 Pfv. gepadt, von ben 50, 60 ober 
30 einen Ballen machen. Die Feinheitdbeftimmung iſt wie 
| die vorher angegebene, indem man angibt, wie viele Streh⸗ 
ne nach ber willkürlich ober gefeglich eingeführten Fadenlän- 
ge auf ein Landespfund gehen, in Frankreich wird aud bie 
Keinpeitsnummer dadurch beſtimmt, daß man angibt, wie 
viel 1000 Meter Fadenlänge erforbert werben, um das ©r- 
wicht von einem halben Kilogramm bervorzubringen; jedoch 
if auch diefe Feinheitobeſtimmung nit durchgängig einge 
führt, 

In den Handel kommt das Wollengarn entweder roh oder 
nefärbt, einfach oder gezwirnt, und heißt wenn es einfach 
oder boppelt gezwirnt it, Parrasgarn oder Rheiniſchgarn, 
welches legtere größtentpeils gefärbt zu Knopfmacherarbei⸗ 
ten und Stidereien benußt wird; das feinfte führt dem Bei- 
namen Zephirwolle; Berliner, englifhe und franzöfifche Wolle 
ift Härter und die Paladinwolle am flärkien. Das zu fei« 
nen Zeugen benupte Zlorentiner Garn iſt ebenfalls von be- 
fonderer Feinheit. In England unterfeidet man stamet und 
worstead, Strifgarn und Zeuggarn, in Frankreich auf die: 
felbe Art fl mol und fl ras. 


Wollenmefier. Das Beduͤrfniß, die Eigenigaften der 
zu kaufenden Wolle mit voller Sicherheit zu beftimmen, bat 
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zur Erfindung mehrerer Infirumente Beranlaflung gegeben, 
burch welde theils die Stärke des Wollenhaares, theils die 
Feſtigkeit, theils die Elafticität beffelben genauer angegeben 
werben foll, als es durch blofes Anfehen und Unterſuchen mit 
der Hand erfolgen kann. Ein Theil diefer Inſtrumente ift 
zu künſtlich, oder fest bei Anwendung zu viel Hebung vor⸗ 
aus, um ſich einer algemeinern Anwendung zu erfreuen. Es | 
follen daher hier aud nur die beiden Inftrumente erwähnt | 
werben, bie fih eines allgemeinern Gebrauchs erfreuen und | 
nach deren Angaben bie Beftimmungen in wiffenfhaftlichen | 
Werten gewöhnlich erfolgen. — Dollonds Wollenmeſſer, Ei« | 
rometer, if ein Milroftop mit einer Mitrometervorrichtung 
verfehen, burch welche ber Durchmeſſer des Fadens birect in 
Zaufendiheilen und Zebntaufenbtheilen bes englifchen Zolles 
angegeben wird. Diefer Wollenmefler fept allerdings Be- 
tannifhaft mit der Art und Weife voraus, wie milrometri- 
ſche Beobachtungen anzuftellen find, was bei dem folgenden 
nicht der all ih, hat aber vor demielben dem großen Bor» 
zug, daß er abfolut den Durchmeſſer des Wollendaares be- 
fimmt. Der Köblerfihe Bollenmefler, vom Mechanikus Hoff- 
mann in Leipzig verfertigt, gewährt nur eine relative Anga— 
be, und zwar dadurch, daß der Raum gemeflen wird, wel- 
hen 100 neben einander liegende Wollenhaare mit ihren Quer» 
fnitten einnehmen. Es befindet fih nämlich au bem Ins | 
firumente eine Keine Auspöhlung, in welche 100 Haare ber 
zu mefienden Wolle neben einander eingelegt werben; biefe 
werden durch ein jedesmal darauf gelegtes Gewicht von et⸗ 
wa 3 Pfund zufammengepreßt, und ein Zeigerapparat gibt 
dann an einer Scale die Tiefe an, big auf welche das Ge- 


fimmt damit natürlich zugleich den Raum, welchen die Wol⸗ 
lenhaare einnehmen; die Einrichtung des Zeigerapparates | 
bewirkt hierbei eine ferpzigmalige Bergrößerung der Heinen | 
Unterſchiede in ber Lage des Gewichts und gibt fo eine ge- 
nügende Genauigkeit. 

MWollenwaaren, Die Bollenwaaren, welche wie bie 
Baumwollen »u. Seibenwaaren in fehr großer Mannigfaltig« 
feit ſowohl für ich allein, als au in Berbindung mit andern 
webbaren Stoffen vorlommen, führen verfhiedene Namen, 
theils nach ihrer verfhiedenen Bearbeitungsart, tbeils nad 
den verſchiedenen Fabricationdorten, wo fie entweder vorherr⸗ 
ſchend oder auch wohl nur anfängli gefertigt wurden. In 


Bezug auf die Zabricationsart Lafien ſich zunächſt die gemeb« || 
' Auswafchen des Deles (fr. degraissage) wird Durch Benugung 
' von Walteroe oder Thon und bar Anwendung von Seife 


ten von den gewirkten unterfpeiden, wozu man aud das 
nur gefponnene Bollengarn, welches ebenfalls ald Waare in 
den Handel fommt, als dritie Elaffe rechnen könnte. Auf die 
gewirkten Bollenwaaren ift fhon in dem Artifel Strumpfwir- 
terei Bezug genommen; es bleiben daher hier nur bie geweb⸗ 
ten Wollenwaaren zu betrachten, welde fon durch das zu 
dem Weben zu benugende Wollengarn, namentlich aber durch 
die nach vem Weben folgenden Operatiouen, in zwei ganz we⸗ 
fentlih von einander geſchiedene Gattungen zerfallen, näm« 
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Gewebe und eine durch parallel gelegte, nad einer Seite ger 
richtete Faferenden hervorgebrachte Fläche, ober ein bünnes, 
leichtes und glattes Gewebe ohne wollige filzaͤhnliche Ober- 
fläche. 

Was zunächſt die Bearbeitung der Tücher betrifft, fo 
wirb das zu ihrer Herftellung befiimmte Streichgarn, wel» 
ches entweder für weißes Tuch aus roher, oder für wollfar- 
benes Tuch aus fhon gefärbter Wolle gefponnen if, auf dem 
Tuchwebſtuhle in ein gleihförmiges, dichtes, fefigefhlagenes 
Gewebe verwandelt; bie Breite der Kette muß nach dem Ber- 
hältniß breiter gemacht werben, in welchem erfahrungsge- 
mäß das Zug fih fpäter zufammenzieht; fie befteht nad 
Maßgabe der Feinheit des Tuches aus 1200 bis 4000 und 
mebr Rettenfäben von flark und gewöhnlich rechts gebrebtem 
Streihgarne; der Schuß aud weniger ſtark und häufig nad 


| links gebreptem Garne muß durch mehrmaliges Schlagen mit 
‚ ber Lade eng an einander getrieben werben, um bie nötbige 


Dichtigkeit des Gewebes zu bewirken. Die große Breite ber 
Kette bedingt einen im Berbältniß zum Weben der gewöhnli- 
hen Baummwollenzeuge ſehr breiten Webftuhl, es waren ba- 
ber au früher zum Durchführen bes Einſchlages beim Tuch ⸗ 
weben zwei Menſchen erforderlich , bis Jobn Ray das ſo wich 
tige Schnellidiffchen erfand, Durch weldhes von einem Arbei- 
ter daſſelbe bequemer geleiftet werben faun, wozu früher zwei 


‚ erforderlich waren. Der Schwierigfeit, bei fo großer Breite 


der Stühle einen leichten Gang zu erzielen , it ed auch zum 
großen Tpeile zugufchreiben, daß in der Zufabrication die 
mechaniſchen Webflühle oder Power- looms noch eine bei wei- 


tem untergeorbnetere Rolle fpielen als bei der Habrication 
wicht beim Zufammenbrüden ber Haare nieberfintt, und be» h 
Werkfſtätten, namentlich aber durch Sharp und Nobertd me- 


baummollener Zeuge; doch find in England durch mehrere 


chaniſche Webſtühle aufgeftellt worden , weile in ihrem Gan- 
ge und Probucte nichts zu wünfden übrig laſſen. Das von 
dem Webſtuhle kommende Zub if noch fehr lofe und dünn 


\ und enthält noch dad beim Krempeln des Streihgarnes in die 


Wolle gebrachte Del; um es durch Vereinigung der Fäden, 
der Kettenfäden und des Schuſſes, Dichter zu machen und zu- 
gleich von dem Dele zu reinigen, wird e8 mehrmals hinter 
einander bem Filzen oder Wallen (franz. foulage, fouloana- 
ge) unterworfen; bad Tuch wird hierbei in einem Troge von 
ben befonders geftalteten Wallhämmern wieperbolt fo getrof- 
fen, daß es fietig gewendet, geſchlagen und gebrüdt wird 
und fih den Schlägen der Hämmer nicht entziehen fanı; bas 


unierfiügt. Das genügend gewaltte Tuch bat um bis 
ja bis zur Hälfte lan feiner erften Breite verloren und fid 


‚ entiprechend verkürzt, es ift daher bei weitem Dichter gewor- 
den; durch die Einwirlung der Waltpämmer ift aber au 
| das Filgen der Fäden bewirkt worben, und ed untericheiber 
fi daher wefentlih von ben gewöhnlichen Zeugen, indem 


beim Abfchneiden ein Hustrennen einzelner Fäden nicht erfol- 


lich in die Tücher (engl, cloths) und in die Zeuge (engl. 
worsteds, worsted stufls oder Ihia-goods); erftere werben 
aus Streichgarn, leptere aus Kammgarn hergeftellt ; zu er- 
fern kann eine kurze, leicht filgbare, zu legtern nur eine fan» 
ge glatte und weiche Wolle benugt werben, Zwiſchen beiden 


; gen fann. Das Zug wird num auf einem Tuchrabmen aud- 
| gefpannt und geitodnet und, was auch ſchon vor dem Wal- 
| ten geſchieht, genoppt, d. h. mit Ipipigen Zangen von ben 





ungleichen Tpeilen die ih in ber Wolle etwa nod befinden 
können, befreit. Im das Zu an dem Rahmen zu befefligen, 


Gattungen gibt es allerdings Uebergangsftufen, doch trägt | find an den Geiten deſſelben fiarte Saalleiſten, fogenannte 
ein jeder Wollenftoff mehr oder weniger das harakterifiis | Schrote, fhon beim Weben gleich dadurch bervorgebrag: 


fhe Kennzeichen einer diefer beiden Gattungen, entweder 
bat er ein dichtes auf der Dberfläde nicht wabrnebmbares 


worden, daß man die rechts und linke gelegenen äußern Rei- 
tenfäden aus ſehr grobem Garne befieben läßt. Soll das 
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Tuch im Städ gefärbt werben, was bei weitem weniger vor || fein und weich anfühlende Oberfläche erhält. Um biefen Hinit- 


theilbaft ale das Molfärben ift, und an dem mweißlichen | 
Scheine in der Mitte des abgefhnittenen Tuches fowie an 
dem Schrot ertannt wird, fo geſchieht Died vor und nad dem | 
Ballen; im erſten Falle heißt das Tuch wald « oder walt- | 
farben. Tuch von heller und zarter Farbe fann nur im Stüd 
gefärbt werden, ba bie Farbe ihre Lebhaftigkeit beim Walken 
verlieren würbe. — Die Appretur, welde das Tuch erbalten 
foll, witb durch das Raupen, Scheeren, Bürften und Pref- 
fen bewirti. Das Rauben (fr. garnissage) bereitet die nach | 
folgenden Operationen vor und bat zum Zwecke, die Ober- 
flaͤche von bem dichten Filze der Wollfafern zu befreien und 
die Wollbhaarenden auf eine gewiſſe Länge frei zu legen; es 
gefchieht entweder mit ber Hand oder vortheilhafter auf Ma- 
ſchinen, und entweder durch Webercarden (fr. chardons) oder 





dur künftlich bereitete Kragen oder Kamme. Beim Rauben | 
‚ ber verbreitetftien, da fie den Hauptfloff zur Kleidung bee 
| männlichen Geſchlechts Liefert; die Regierungen der Staa- 


mit der Hand werben eine Anzahl folder Webercarben, wel⸗ 
he bie Samenkapfeln ber dipsacus fullonum genannten Pflan« 
je find, im ein Geſtell gefegt und nad der Richtung der Kette 
und des Schuffes fo lange von ein paar Arbeitern über dad 
aufgebangene Tuch gezogen, bie die an den Stacheln der 
Earben befindliben Häfen die Wollfafern genügend blos 
gelegt haben; die Earben ſetzen ſich dabei felbft mit abgerif- 
fenen Bollfafern voll und müffen gereinigt, ſowie and, wenn 
dur Einwirkung der Feuchtigkeit die Häkchen ihre Wirkung 
nicht mebr zu vollführen vermögen, getrodnet werben. Der 
große Bebarf an Carden bebingt einen arten Anbau berfel- 
ben in Tuchmanufacturbiftricten und bewirkt eine außeror- 
dentliche Theuerung berfelben im Balle einer Mißernte; man 
bat baher fünftliche Erfagmittel derfelben herzuſtellen gefucht, 
bie vorzüglich für Raubmafchinen (engl. gig mills) nützlich 
find, bei welchen eine Walze mit folden Hälchen verfehen 
und in fohneller Umdrehung an bem langfam bewegten Zuche 
vorübergeführt wird. Dur das Scheeren follen alle einzel- 
nen bervorſtehenden Wollfafern in gleicher Länge über ber 
Flache des Tuches abgefchnitten werben; es geſchah bies fonft | 
ausſchließlich durch befonbere Tuchſcheerer auf großen ebenen | 
Scheertiſchen mit großen von ber Hand geführten Scheeren, | 
wird aber jegt ebenfalls fchneller und regelmäßiger als es 
durch Handarbeit mögli ift, durch befondere Scheermaſchi . 
nen verrichtet. Die Scheermafchinen haben zwar verfihie- 
dene Einrichtung , doch beftehen fie im wefentlichen aus einem 
Mechanismus, welder ftetig zu fhneiden vermag und baber 
keinen Reergang, wie bie gewöhnliche Scheere hat, es fann 
dies dadurch bewirkt werben, daß fi an einem feſtliegenden 
Meſſer vorüber ein mit fhraubenförmigen Schneiden ver- 
febener Eplinder bewegt; beide Schneiden flellen an jedem 
Punkte, wo fie fi kreuzen, eine gewöhnliche Scheere bar. 
Unter ber Scheere wird dann ftetig das Tuch hingezogen. 
Die Scheermafhinen fcheeren das Tuch entweder nach der 
Yänge oder rechiwinfelig auf bie Länge und heißen bann 
Songitubinal» oder Transverfalmafchinen (fr. tondeuses lon- | 
gitudinales , transversalen). Die bei dem Scheeren abfallen- 
den Wollenden, die Scheerwolle, wird bei der Tapetenfabrt- 
eation für die Sammttaperen , bei der Herfiellung fünfllicher 
Thiergeſtalten mit natürlich ausfebenbem Felle ic. angewen- 
det. Das gefhorne Tuch wirb auf befondern Bürſtmaſchinen 
bearbeitet, um bie Wollenben nach einer Seite zu richten und 
mit Zwiſchenlegung gepreßter Pappen, fogenannter Preß- 
fpäne, zwiſchen beißen Metallplatten mehrmals gepreßt, wor 
durch es einen mebr oder weniger harten Glanz und eine fi | 








| Tichen Glanz, welcher durch jeden auffallenden Waffertropfen 

leidet, durch einen, wenn auch minder vollklommenen, doch 
‚ haltbarern zu erfegen, wendet man, teils bevor das Tuch 
| in den Handel fommt, häufig aber auch fpäter, das Decatiren 
' an, indem man ed mit Bafferbämpfen bebandelt und nicht fo 
‚ fark preßt. Uebrigens bängt die Folge und Wiederholung 


der zulegt angeführten Operationen größtentheild von ber 


Beinbeit und Güte der zu erzeugenden Waare ab und Täßt 
ſich daher hier nicht fpecieller anführen. Das fertige Tuch 


| wird gemeſſen und die Firma des Fabricanten auf den An» 


fang des Stüds, den Spiegel, eingenäht, oder mit audge- 


ſchnittenen Buchftaben aufgeklebt; ferner wird das Tu ge- 


‚ legt, zuſammengeheftet und mit einer Kappe von Leinwand 
| überzogen. 
Die Tuhmanufactur ift der Natur der Sache nach eine 


ten, wo biefelbe durch äußere Bedingungen begünftigt, einen 





| größern Auffhwung genommen hat, haben baher durch Ber- 


ı waltungsmaßregeln den Flor zu erhalten und dem Babricate 
feinen Ruf zu fihern geſucht; es gehört hierher die in vielen 
| Ländern eingerichtete Tuchſchau, durch befonders verpflichtete 
Schaumeifter, welche das Tuch in den Haupiftadien der Fa⸗ 
ı brication zu befichtigen, zu prüfen und nur, wenn es tadel 
: 108 befunden wird, mit einem befiimmten Zeichen zu verfe- 
ı ben haben; von den größern Märkten wird dann alled nicht 
‚ tadellos befundene Tuch abgehalten, und es kann baffelbe 
nur am Fabricationdorte in den Einzelvertauf fommen. Die 
Mapregeln, durch welche man bie Zudfabrication an den 
Orten, wo fie noch von minderer Bebeutung ift, zu heben ge» 
ſucht dat, find diefelben, welche auf jeden Induftriegweig 
Anwendung finden und verbienen hier feiner weitern Ausein · 
anberfegung. 

Der Eintauf der Tücher erforbert große Aufmerkſamleit 
und Kenniniß, die bei weiten weniger dur blofe Regeln 
als durch Längere lebung erworben werben fönnen ; die gro- 
be Ausbildung merhanifcher und chemiſcher Hilfsmittel bei 
der Fabrication bes Tuches macht es möglich, daß mander 
Fehler verbedt, ber gröbere Grundſtoff den Anfirich größerer 
; Beinbeit, und bei vorwaltender Menge des gröbern Mate- 
| rials das feinere vornehmlih dem Auge blosgelegt wird. 
' Die Güte und Feſtigkeit des Gewebes muß ſowohl nad der 
| Richtung der Kette als nach der des Schufles erprobt und 
das Material beider befonders unterfucht werben. Gleichheit 
' des Gefpinnftes if ein Haupterfordernif eines guten Tuches. 
| Das zu große Ausſpannen des Tuches am Rahmen erfennt 

man an ben ausgezogenen Löchern der keiften, an den ver- 
ſchobenen Fäden und an geringer Elafticität. Die Aechtbeit 
| und Dauer der Farbe läßt ſich dadurch prüfen, daß man ein 
Stück Tuch längere Zeit abwechſelnd mit Seifenwafter, Son- 
ne und Luft behanbelt, over in Chlorwaſſer und Säuren 
taucht, oder in Alaunwaſſer, Seifenwafler ıc. tot. Welche 
Probe bei einer beftimmien Farbe anzuwenden if, lehrt bıe 
techniſche Ehemie und namentlich die Färbelunft. 

In Frankreich läßt fi der Gefammiwertb der jaͤhrlich 
| erzeugten Bollenwaaren auf 260 Millionen Franten anidla- 

gen, wovon der größte Tpeil die Zuhmanufactur betrifft; 
‚ bie Bearbeitung der Wolle ift nicht, wie andere Induftriegmwei- 
ge, auf beftimmte Diſtricte concentrirt, fondern über das 
| ganze and ausgedehnt, an einigen Punkten befinden ſich aber 
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allerdings Manufacturen, welche theild durch Duantität, : 
theils durh Qualität ihres Products fi auszeichnen, wie 
dies namentlih der Fall if in Elbeuf, Sedan, Louviers, 
Darnetal und Beaumont- le» Roger bei Rouen, Abbeville, 
Beauvaisd und Moup, Nancy, Buhl, Mühlhauſen, Biſchwei⸗ 
ler, Bire, Bienne, Eaftres, Lobive, Elermont, St. Pons, 
St. Epinian , Limoux, Ehalabres, Carcaffonne, Lavelannet, 
Mazamet, Montauban, Ehateaurour , Romorantin ic. Die | 
Hauptmärkie für die Fabricate find St. Denis, Rheims, | 
Caen, Guibrai und Beaucaire. Elbeuf liefert für etwa 50 | 
MU. Fr. Tuhwaaren jährlih, und zwar einfaches und ge- | 
föperted Tuch (draps impermeables, zöphirs, amazones, draps 
de fantaisie), einfach und geftreift (unis, A eöfes) ober melirt 

(melanges). Borzügli find bie Mitteltuhe außerordentlich 

fhön. Man benennt die Tücher befonderd draps d’Elbeuf und 

bringt fie in Stüden von 25 — 26 Stab Länge und 1,4 — } 

Stab Breite zum Verkauf. In neuerer Zeit fertigt man au 





Damen» und Billarbtud. — Die Tücher von Sedan, draps | 


de Sedan, aus feiner fpanifher Wolle gewebt, haben in Frank⸗ 
teih, Deutihland, Italien und Spanien einen bebeutenben 
Abfap. Man unterſcheidet bei draps fins wei Qualitäten, pre- 


miere und seconde; die Breite beträgt 14 oder 14 Stab; die | 
entrefins ober demifins find eben fo breit, aber aus weniger | 


feinen Wolle gewebt; bie noch geringern Sorten find I& u. $ 
Stab breit, Vorzüglich vollfommen find bie hier gefertigten 
fchwargen Tücher, doch ſtehen ipnen bie bunten nit nach. Au» 
$erdem find von Seban verfihiebene Londres, Demi-Londres, 
Calmuks und neue Beinkleiderſtoffe betannt ; ber Fabrications⸗ 
werth erreicht jährlich die Höhe von 18 Mill. Fr. — Die Fa- 
bricate in Louviers (drap de Louriers) haben feit langer Zeit 
einen europäiſchen Ruf; fie werben ganz aus fpanifcher Wolle 
gewebt, find durchgängig in der Wolle gefärbt und mit gelb 


‚und blau gefireiften Eaalleiften und einem Bleiſtempel ver⸗ 


feben, welcher auf ber einen Seite die Inſcheift Bureau de 
Louviers, Manufacture reglee, auf ber andern bad Wappen 
enthält; diefabrifen geben 213 Stab flatt 20 und einen Zoll 
auf jeden Stab Hebermaß; die Emballage ift nad Erforbern 
einfach, boppelt oder dreifach und nur die dritte wirb "dem 
Käufer angerechnet. Der jährliche Productionswertp beträgt 


4 Mill, Fr. — Abbeville gibt das merlwürdige Beifpiel eines | 


Babricationsortes, welcher 200 Jahre lang feinen Ruf er« 
balten hat; es liefert draps fins 25 — 26 Stab lang, 5 Stab 
breit, mit blauem Saalbande und 4 rothen Fäden, drap de 
enstor, bei gleicher Breite 18— 20 Stab lang, breite Tücher, 
draps en couleur fine, drap de Silesie, nach fihlefifcher Art, 
$ Stab breit, draps royales, glatt, einfarbig und geftreift. — 


Beauvais und Mouy liefern ſchwarze, im Stüd gefärbte Tüs | 


her, vorzüglih auch Militärtud; ein Theil des Kabricates 
geht zur Appretur nach Elbeuf, um dann als dortiges Fabri— 
cat verfauft zu werden. — Mübhlbaufen iſt durch feine weißen 
Züder, welche als Unterlage beim Druden benugt werden, 
befannt. — Die Tücher von Bire haben geringe Qualität, $ 
Breite und 14 — 16 Stab Länge. — Eafires hat die Fabrica- 
tion eines dichten Tuches (euir de laine) aufgebracht und fa« 
brieirt baffelbe in einem Grabe außerordentlicher Vollkom⸗ 
menpeit.— Die von fobive ıc. fommenden Tücher, unter dem 
Namen draps de Languedoc, haben einen ftarfen Abfag nad 
der Levante, Italien, Spanien, Weftindien und Amerila; 
man unterfcheidet folgende Sorten: Mahoads premiers und | 
seconds } Stab breit; Londrins premiers in 2 Qualitäten | 
1} Stab breit; Londrins seconds in 3 Dualitäten, 12 Stap ' 
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breit; Londrins larges 1} Stab breit; Londrias ordinaires 
1: Stab breit; Leizaines und Nimes I und 14 Stab breit. Die 
erfien find ganz aus feiner ſpaniſcher Wolle, die folgenden aus 
fpanifcher und Landeswolle, die legten ganz aus Landeswolle 
gewebt. — Ehäteaurour und Nomorantin find weniger burd 
die Schönheit als dur die Haltbarkeit ihrer Tücher befamnt, 
die Stüde haben 17— 20 Stab Länge und $ big $ Breite. 

Der Abſatz der holländiſchen Tuhmanufacturen, wel» 
cher früher ein fehr bebeutenber war, hat fi durch die Con⸗ 
\ eurrenz von Frankreich, England und Deutfchland fait auf 
ben fiebenten Theil des frübern Beirags vermindert; bie 
Manufacturen zu Lepben, Utrecht, Herzogenbuſch, an ber 
Obermaas ıc. gebören aber immer noch unter die geachtetften 
und die Fabricate find wegen Feinheit und guter Karbe ge- 
fhäßt, Der Grad der Feinheit der Tücher wird gewöhnlich 
durch Brüche angegeben, nämlich vierviertel- oder ganz fein, 
dreiviertele, halb», viertel- fein ıc. Die Breite beträgt $, $ 
oder 12 brabanter Elle und die Fänge 30—60 Ellen. Die Ma⸗ 
' nufarturen liefern Herren» und Damentücher, ächt in ber 
Wolle gefärbte, namentlich helle für die Levante, feine cou⸗ 
leurte Gaftortücher und mehrere Sorten orbinärer Tücher. 

Zu den fogenannten niederläntifben Tuchmanufacturen 
rechnet man die in Belgien und Rheinpreußen gelege- 
‚ nen zu Brüffel, Löwen, Verviers, Eupen, Imgenbroich, tim» 
| burg, Aachen, Burtfdeid, Erefeld, Düren, Stolbergic. Der 

Abſatz auf deutſchen Meſſen beträgt jährlich etiwa 60,000 Stüd 
| und beftebt in fuperfeinen, feinen, mitteifeinen und orbinä« 
ren Tüchern, Halbtüchern und Gafimiren 3 — $ und '? bra«- 
banter Elle breit, theils im Stüd, theils in der Wolle ge» 
färbt mit vorzüglicher Appretur und guten Karben, je nad 
der Güte aus fpanifcher, deutfcher , italienifiger und levan⸗- 
tifcher Wolle gewebt. Die nad der Levante beſtimmten Sor- 
ten und die Tücher von Nahen, Burtfcheit und Baels find 
| größtentheils im Stüde gefärbt, die feinen Sorten von En» 
ı pen, Vervierö, Francomont ic. dagegen ächt in der Wolle 

gefärbt; Düren liefert ein ſehr geſchähtes dichtes Mitteltuch. 
' Drbinäre niederländische Tücher werben feit einiger Zeit aus 
 Trümmerwolle, d. h. aus Wollgarnabfällen gefertigt, find 
aber natürlih dann wenig haltbar; auch das Aufarbeiten 
wollener Lumpen zu Fafern und dann gu neuem Fabricate ift 
feit furger Zeit durch ein paar Fabriken eingeführt. 

Die englifhen Zuge übertreffen namentli in mittlern 
Dualitäten alle anderwärte gefertigten, was eine Folge gu⸗ 
ter Wollfortirung und Gattirung und ber außerorbentlichen 
mechanifchen Mittel bei der Fabrication it. Dan unterfchei- 
det im Allgemeinen in England nach ber Dualität superfine 
eloth, das feinfte, lirst eloth, feines und second eloth, mittel« 
feines Tuch; ferner nad dem Örade ber Vollendung der ein- 
zelnen Operationen ungefärbtes Tuch, white elatı (welches 
ebenfalls in großen Mengen auf den Markt fommt) und ge- 
färbted, miınd cloth, rad den äußern Abmeflungen broad 
clotk von 46—64 engl. Zoll Breite und 23— 36 Yard län- 
ge und narrow eloth von 27—33 Zoll Breite und 17 —A 
Hard Länge. Hauptfig der Zuchfabrication if, nad Mac 
Culloch, der weſtliche Theil von Yorkfhire mit den Grafſchaf⸗ 














ten Glouceſter, Wilt und Sommerfet. Der Fabrildiftriet 


des We» Ridings von Jorkſhire if mit Ausnahme von Lan⸗ 
cafbire der bedentendfie in England und befaßt einen Alä- 
chenraum von fah 800 engl. Ouadratmeilen; Leeds, Brad» 
ford, Halifar, Hubdersfield und Wakefield find die Central- 
punkte deffelben. Leeds ift der größte Markt für gefärbtes 
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und ungefärbtes Zub und befigt für diefen Handel große 
Ballen, von benen eine fogar 1210 verſchiedene Stände hat. 
Andere Märkte für Tuche und Wollenzeuge find zu Halifar, 
Bradford, Huddersfield zc., wo fich ebenfalls Hallen befin- 
den, jedoch von geringerer Ausdehnung als zu Leeds. Ein 
großer Theil der Tücher wird in den Manufacturbiftrieten 
ſelbſt, ohne in die Hallen zu fommen, verkauft. Das ge 
färbte Tuch wird durchaus in ber Wolle gefärbt und meiften- 
theils im Weiten von Leeds, im Aprethale und am Ealder- 
fluffe fabricirt; weiße Zücher bereitet man bei Leeds in einem 
Bezirke zwiſchen Watefield und dem Ayre. In der Gegend 
von Halifar wird haupffählih Militärtuch bereitet; um 
Hubdbersfield werben fchmale Tücher und Eafimire gefertigt | 
unb bei Batlep und Dewsbury werden in fogenannien Shod- 
dy mills aus wollenen Lumpen und alten Rleidungsftüden in 
Bereinigung mit frifher Wolle geringe Tücher gefertigt. 
Der Wehr - Riding umfaßt mebr als 4 der gefammten Tuch» |; 
fabrication Englands, denn nad den Angaben ber Fabrif- 
Infpectoren waren in bemfelben im Jahre 1834 40,890 Arbei- 
ter in 601 Fabriken mit Bearbeitung von Wollenfabricaten 
befpäftigt, während im gangen Lande 65,461 Arbeiter in 
1102 Fabriken arbeiteten, Zu Bradford in Wiltfpire und in 
ber umliegenden Grgend werben bie meiften fuperfeinen Tü- 
Her gemacht, ed befanden in der ganzen Graffchaft Wilt im | 
3.1834 63 Wollfabriken mit 3258 Arbeitern; in Sommerfet« | 
fhire werden zu Taunton vornehmlich grobe, zu Frome größe | 


tentheilg fuperfeine Tücher geliefert. — Die BWollenmanufac« | 
tur Schottlands ift im Bergleiche mit der englifchen fehr unbe» 
beutend ; in Aberbeenfpire wird feines Tuch, übrigens haupt» 
fähli geringes und mittelfeines geliefert. — Der ganze 
Zuſtand, in dem fih Irland befindet, und der Mangel an 
Steintoplen hat die iriſche Wollenmanufactur in der legten | 
Zeit eher vermindert als vermehrt; es find daher nur einige 
Fabriken von feinem Tuch in der Nähe von Dublin und Cork 
zu erwähnen. — Die jährlihe Gefammtproduction an Tü- 
Gern in England fann zu 30 Millionen Jards angefchlagen 
werben; bie jährliche Ausfuhr beträgt etwa 300 — 400,000 
Stüd Tücher aller Art, nad allen Weltgegenden hin, befon- 
ders aber nad ben Bereinigten nordamerikaniſchen Freiftaa- 
ten, nad Dfiindien, China, ben britifchen Eofonien, nad 
Merico , Portugal, Italien, Deutfchland und Rußland. 

Die fonft fo berühmten Tuchfabriken Spaniens find jept 
nit im Stande bem infändifchen Bebürfniß zu genügen; in 
Bezug auf Dualität find (nad Schedel) bei übrigens hohem 
Preife nur die Babricate der königlichen Manufacturen zu 
Quatalarara und Bripuega (Pannos de Yicugna), bie von 
Segovia und Bejar zu erwähnen, 
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Italien bezieht den größten Theil feines Bedürfniſſes an 
Tuchen aud bem Auslanbe. 

In Deutfhland Hat ih die Tuhmanufactur dur Ein- 
führung und Anwendung englifcher Maſchinen bedeutend ver- 
volltommnet; bie Production ift der Confumtion nicht nur 
gleich, fondern übertrifft dieſelbe no um ein Bedeutendes. In 
Preußen waren am Ende bed Jahres 1837: 345,894 Spindeln 
auf 3345 Mafchinen mit Bereitung von Streichgarn beſchäf ⸗ 
tigt, von denen bie mehrſten auf Brandenburg, Polen, Sach⸗ 
fen, Schlefien und Pommern fommen; in ganz Preußen gab 
es au eben biefer Zeit 3480 Zuchfcheerer und Tuchbereiter, wo⸗ 
runter 1364 Meifter und 2116 Gefellen, und es waren 1834 
zur Sabrication von Wollenwaaren (Tuben und Zeugen) 
18,624 BWebftüple im Gange, don denen 15,075 gewerbweiſe 
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und 3549 zur Nebenbefchäftigung betrieben wurden”). Die 
Rheinprovingen liefern viel feine, mittelfeine und orbinäre 
Tücher zu auswärtigem Abfap; die Rabricate von Aachen 
find befonders befannt; ber Bezirk Arensberg liefert viel gu⸗ 
tes Tuch, Münfter dagegen mittelfeine und ordinäre Waare, 
Magdeburg und Merfeburg Tücher aller Art; das Eotibuffer 
fowie das märtifche Tuch überhaupt ift auf allen deutſchen 
Meſſen bekannt und gebt nach Rufland, Schweden, Däne- 
marf, der Schweiz, Italien und Norbamerita ; es empfiehlt 
fi durch Dauerhaftigkeit und billigen Preis ; man fertigt dort 
außer ben fpäter zu befchreibenden Arten, Büdtub, Kern« 
tu, Königstuch, Londontuch, Landtuch und Montirungs« 
tuch, auch noch Mitteltücher aus zweifhüriger Wolle, bie 
mit M und orbinäre im Stüd gefärbte Tücher in 4 Qualitä- 
ten, bie mit O bezeichnet werben. In der preußifhen Laufig 
werben Tücher verfchiedener Qualität, befondersd auch viel 
melirte Waare gefertigt ; in Schlefien hat fih die Zuhma- 
nufactur gegen früher zwar vermindert, ift aber immer noch 
ziemlich bebeutend; das Product if in vielen Kreifen geach⸗ 
tet und wird fogar in Franfreih unter dem Namen draps de 


. Silesie nachgeabhmt. — Das Königr. Sachſen befaß 1836 103 


Streihgarnfpinnereien mit 58,646 Spindeln und 216 Webe- 


reien für wollene Stoffe; die Zahl der Stühle, auf welpen 


Zuch gewebt wird, beträgt mehr als 3000, Das Haupipror 
duet der ſächſiſchen Tuhmanufartur beftebt in mittelfeiner 
und orbinärer Waare; fein und fuperfeine wollfarbene Tücher 
liefern jedoch auch Großenhain, Bifhofswerda, Orderan, Ir. 
— In Baiern ift die Production wollener Tücher troß ber 
Fabriten gu Münden und Nürnberg noch nicht im Stande, bie 
Eonfumtion zu decken, ed wird baher Tuch and den Nieder 
fanden, Sachen, Preußen und Böhmen eingeführt. Dafielbe 
findet mit BWürtemberg, Hannover und Braunfhweig Hatt. 


| Heffen produeirt namentlich orbinäres und Soldatentuch zu 


Hersfeld, Darmſtadt, Biedenkopf, Nieberaula ıc. 

In den öftreihifhen Staaten if die Fabrication bes 
Tuches fehr ausgebreitet, am bedeutendften für die Ausfuhr 
aber wird fie in Böhmen und Mähren betrieben, von wo aus 


‚ die Fabricate aus verebelter boͤhmiſcher und ungariſcher Schaf- 
i wolle auf deutſche Märkte und nad Italien, Polen, Galizien, 


der Schweiz und Levante ausgeführt werben. Böhmen be 
faß 1836, nach Kreußbergs werthvollen Zufammenftellungen, 
53 Wollenfpinnereien mit 150,000 Spindeln, 28300 Tuchma⸗ 
chermeifter und 12 größere Etabliffements zur Tuchbereitung, 
und fiefert jährlich 120,000 Stüd, d.h. 3 ſoviel ale England, 
4 foniel als Frankreich und 3 foviel als Preußen, Oberleu- 
tereborf und Menetin liefern feine, mittelfeine und Halbtu- 
che, Bögmifch + Leipa und Neu-Dettingen mehr feine Tücher, 
) Am mebrften fabrifmäßig wird biefer Induſtrienveig in der Rhein 
prowing und befenders im Rgebz. Haben betrieben. Es find namlich 
(Die Kammgarnfpinnerei mit eingeſchloſſein in den Regierungsbesirfen 








Aachen 77,704 Spindeln thätig 
Köln 411,866 ⸗ 
Duſſeldorf 12,495 
Coblen; 3,780 . . 
Trier 1,436 # D 
während nach Provinzen geordnet auf 
Vreußen 3,550 Spindeln kommen. 
Pefen 35,065 D « 
Brandenburg 12R,867 . . 
Pommern 13,012 . ⸗ 
Schleſien 2,609 ’ ‘ 
Sadıfen 52,398 . J 
eftphalen 6,640 * 5 
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Braunan und Reichenau meiftens nur ſcharlachrothe Tücher; 
Pilfen bat 100, Reichenberg 700 Meifter und letzteres meh⸗ 
rere große Fabriken, daher werben bier jährlich etwa 30,000 
Stüde gefertigt. In Mäpren ift die Tudfabrication zum 
Theil noch audgebreiteter, Brünn hat 12 Fabriken von gro» 
ßem Umfange und liefert alle Gattungen feiner Did» und 
Halbtücher; zu Namieſt wird viel Tuch nad bolländifcher Art 
verfertigt; Iglau hatte fonft 800 Meifter und arbeitete größ⸗ 
tentheils in mittelfeiner und orbinärer Waare; Fülned lie 
fert befonders viel Tücher in Stüden von 24 Wiener Elle 
Länge, $, $ und & breit, in den Qualitäten $, 4, $ und} fein, 
von denen bie erfien in ber Wolle gefärbt find ; zu Neutitfchein | 
zählt man 900 TZuhmwebermeifter. Außerdem find für Deftreid | 
bie Fabriten um Wien, zu Klagenfurt, Laibach ıc. von Bes | 
deutung, von denen bie letztere 1600 Menſchen befhäftigt 
und ben gefammten Fabricationsproceß von ber rohen Wolle | 

| 








an umfaßt. 

In Rufland wird das gewöhnliche Tuch, weldes zur 
Kleidung der Lanbleute dient und $ Arichine breit und 20 — 
25 Arſchinen lang ift, größtentheils von den Landleuten felbft | 
gefertigt; es gibt aber auch größere und Heinere Kabriten | 
dafür, welche bem Adel gehören und in denen bie feibeigenen 
zur Frohne arbeiten müflen, wenn es bie Berbältnifie bes | 
Beldbaues erlauben; das bier erzeugte Tuch wird dann ge⸗ 
wöhnlih vom Stuhle weg ald Commistuch verkauft. Für 
feine Tücher befigt Rußland jegt mehr als 180 große Manu⸗ 
farturen zu Peterdburg, Mostau, Dubromwna, Gluſchlowa, 
Rafan, Kurt, Mohilew, Tambow, Woroneſch, Jekaterinos ⸗ 
law, Narwa, Irkutzk, Dmitrow, Serpuchow, Kolomna, 
Grodno ıc. Zu Kaſan und Orenburg wird auch Tuch aud | 
einpeimifcher Ziegenwolle gemacht. — In Polen hat fir die 
Zucdmanufactur in neuerer Zeit burd Cinwanderung deut⸗ 
fher Tuchweber und Tuchbereiter gehoben. | 

In den nordamerifanifden Freiſtaaten hat bie 
Zudfabrication einen unglaubliden Auffhwung genommen; || 
im Staate Neuporf allein werden jährlich 8 Mil. Yards Zü- 
her größtentpeils durch Dampfmaſchinenkraft bearbeitet; im 
Maſſachuſetts, Bofton und ber imgebung werben außer einer 
bebeutenden Menge Eafimir und Negertud 15,000 Stüd gu⸗ 
tes Tuch gemadt; Wilmington am Delaware liefert feines 
Tuch, das dem beiten englifhen gleicht. Nach den norbames | 
ritanifchen Freiftaaten wurden an Wollenwaaren nur aus 
England eingeführt: 

1817 für 3,029,667 Pfd. Sterl. am Werthe. 
1520 » 1,075,405 * s . . 
1825 = 1,0959,689 * 5 J 
1831 2,232, 179 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 

Die Wollenzeuge werben aus Kammgarn allein oder in 
Berbindung mit Streihgarn, Rameelgarn, Seide oder Baum- 
wolle gewebt und einer Appretur unterworfen, die entweder 
gar nichtd mit den bei den Tüchern angegebenen Operationen 
gemein bat und ber Appretur der Baummollenzeuge mehr 
gleicht, oder die einige bei den vorber erwähnten Operatio- 
nen, wenn au nicht in dem Grade der Ausdehnung, wie fie 
bei Tüchern angewendet werden, mit enthält; auf die letz⸗ | 
tere Art werden die tuchartigen Zeuge behandelt, 3. B. die 
Cafimire, Ratine, Kirfep ıc., die etwas gewaltt, geraupt | 
und gefhoren und zum Theil beiß geprehit werben. Die Wol⸗ 
lenzeuge find entweber glatt, oder gelöpert, oder gemuftert, | 
ober geſchnitten, und werben baper entweder auf dem gewöhn⸗ 
lichen Webſtuhle oder auf dem Kunfiweb - und Jacquard- | 
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ſtuhle und in größern Etabliſſements auf mechaniſchen Web⸗ 
fühlen gewebt; fie find entweder einfarbig, ober durch Ab⸗ 
wechſelung verfhiedenfarbiger Ketten» und Einfhlagfäben 
bunt gemuftert, ober fie werben, ähnlich wie Die Baummol- 
Tenzeuge, jedoch mit Anwendung von weit einfahern chemi⸗ 
hen Berfahrungsarten bedruckt; das Gewebe derfelben if 
entweder loderer oder dichter, dad Garn mehr ober weniger 
ftark gedreht oder gegwirnt. Durch die mögliden Eombina- 
tionen aller angegebenen Verſchiedenheiten, verbunden mit 
ben geringen linterfieben in der Appretur, find aber no 
nicht die gefammten Namen erfchöpft, bie man ben Wollen- 
zeugen gibt, viele Namen baben ihren Urfprung von bem 
Fabricationsort, oder find durch die Willtür des Kabricanten 
oder ber Mode gebildet und werben in letzterm Falle unter 
dem Elafiennamen, Phantafieartitel Fancy - oder Mobeartis 
fel zufammengefaßt. 

Die franzöfifchen Wollenzeuge zeichnen fi vorzüglich durch 
geſchmadvolle Mufter und volllommene Zurichtung aus, bie 


: Sergen, Merinos, Thibets, Shawls und Teppiche übertref« 


fen die englifhen; die Teppihe und Tapeten von Paris, 
Beaubais, Abbeville, Rouen, Nancy, Lille, Amiens, Douay 
ıc. find im ganz Europa befannt ; feine wollene Zeuge liefern 
Rheims, Paris, Brauvais, Tours, Chalons, Tropes, Lille, 
Drleand; mitielfeine und orbinäre werben an fehr vielen 


Orten gefertigt. 1833 wurben an Eafimir und Merino 85,928 


Kilogr., die beiden vorbergebenden Jahre aber jährlich faft 
160,000 Kilogr., an anbern Wollenzgeugen 1833 784,006 Ki» 
logr., vorher durchſchnittlich 400,009 Kilogr. ausgeführt; bie 
Haupiaudfuhr biefer Artikel (das Wollentuch auch eingerech ⸗ 
net, wovon feit 1822 durchſchnittlich 600,000 Kilogr., früher 
aber über 1 Mil. Kilogr. ausgeführt wurben) gebt nach den 
Bereinigten Staaten, nad Spanien, Sardinien, ber Schweiz, 
Belgien, England, Deutſchland, ben Barbaresten- Staaten 


und Aegppten. 


In Holland war die Fabrication der Wollenzeuge, nament« 


lich der Eamelotte, Etamine, Cafimird, Kirſeys, Rlanelle ıc. 


früher bebeutender als jegt. Bon Belgien find die audge- 


zeichneten Teppiche und außerdem Sergen, Drogueis und 
. Eafimire befannt. 


In England if die Zeugmanufactur, nad Mac Culloch, 
fowohl was Auswahl des Materials als Güte dee Durch me» 
chaniſche Mittel bewirkien Gewebes und Zurichtung betrifft, 


. auf einen Standpunkt hoher Audbildung gelommen; früber 


war Norfoll ber Hauptfitz dieſes Induftriegweiges , jetzt wirb 
aber zu Brabford, Halifar und Leeds bei weitem mepr als zu 


: Norfolk gefertigt, was zum Tpeil eine Folge des Mangels 


an Steinfoplen in Norfolt if. Droguets, Longells ıc. wer- 
den in Devonfpire, in den angrenzenden Theilen von Corn 
wallis und in Sommerfetfhire gemasht, fie tommen gewöhnlich 
vom Webſtuhle nad Ereter und werben bort gewallt, gefärbt 
und appretirt, Die Fabrication von Plüfh in Modburp (Der 
vonfhire) bat troß der ſinnreichſten Medanismen, dur welr 


che fie unterfügt wird, abgenommen; Bops und ähnlige 


Stoffe liefern jegt vornehmlich Rochdale und Burpy in Yan- 
cafpire und Chicheſter in Suffer; durch Flanelle if Salisbu- 
xp berühmt; Teppiche liefert Kidderminfter, Wilton, Ciren- 
cefter, Worcefier, Arminfter; grobe Wollenzeuge Hampfhire, 


" Surrep, Epefhire ıc. ; die nördlichen Graffaften von Wa⸗ 


les liefern ebenfalls Flanelle und andere Zeuge. Die Wol- 


lenteppiche und wollenen Shawls von Rilmarnod in Schott⸗ 


land find ebenfalld weit verbreitet, Die Ausfuhr von ver⸗ 
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fihiedenen Wollenzeugen im 3.1831 war nad) Barlow (A Trea- , 

tise on the Manufactures and Machinery of Great Britain p. 726) | 

an Ealmud: 13,892 Stüd, faſt ausfpließlih nad den Rie⸗ 
derlanden und Deutfhland. 

vorzügl. nach Deutſchland, Mexico, 
den Berein. Staaten, Rußland 
und ben Niederlanden; 

« vorzügl.nacdh Portugal, den Nieder⸗ 
fanden, Weſtindien, Brafilien, 
Merico und Spanien; 

an fammmollenen unb tuchartigen 

Zeugen: 1,487 ,404 Stüd, vorzügl. nad ben Berein, Staaten, | 
nach Deutſchland, Oftindien, |) 

Stalten ıc. 

Slanell: 1,572,558 Jards, vorzügl. nach den amerif. Eolonien, | 
nach Deutfchland, den Niederlan- | 

den, Berein. Staaten, Rußland, 

Oft und Weftindien und Italien. 

Deden: 2,546,328 Narbe, vorzügl. nach ben Berein. Staaten, | 
den amer. Eolonien,nad Weſtin⸗ 

bien, Deutſchland, Neuholland ac. 

Teppichen: 678,656 Narbe, vorgügl. nach den Verein. Staaten, 

nach Merico, den amerik. Colo⸗ 
nien, Deutfchland ıc. 

an Zeugen von Rolle u, Baum- 

wolle: 1,000,004 Narbe, vorzügl. nach Deutfchland, ben Ber- 

ein. Staaten u. ben Niederlanden. 

Der Gefammtwerth ber Ausfuhr, wobei bie Tuche mit in- 
begriffen find, wurde zu 5,232,013 Pfd. Sterl. angegeben. 

In Deutſchland ift die Berfertigung von Wollenzeugen in 

vielen Öegenden in einem blühenden Zuſtande; Preußen hat 

55,316 Kammgarnfpindeln in Tpätigleit und befigt in ben 

Rheinprobingen, in ber Provinz Sarhfen, im Brandenburgi« | 

ſchen ıc. Zeugmanufacturen für Cafimir, Ealmud, Boy, Fla⸗ 

nell, Deden, Merino, Sergen ic. — Sachſen befißt 14. Kamm | 
garnfpinnereien mit 19,620 Feinspindeln, 66 größere Fabrik⸗ 
aefchäfte für Eafimirs, Flanells, Moltons, Merinos, Tpi« 
betö und andere Zeuge und eine große Anzahl Heinere Fa- 
britgefhäfte für biefelben Waaren, und liefert außer feinen 

Eafimiren, Weſtenzeugen, Umſchlagetüchern, Camelotten, 

Berkan, Sergen vorzüglich Merinos und Tpibets von aud- 

gezeichneter, no nicht übertroffener Vollendung; ebenfo find 

die Wollendamafte, die Plüfhdeden in orientalifhem Ge- 
fhmad, bie Slanelle ꝛc. befonders befannt. — In Baiern 
bebt fih zwar bie Wollengengmanufactur, vermag aber noch 
nicht das inländiſche Bebürfnig zu befriedigen ; die Umge⸗ 
gend von Hof, WBunfiedel und Bifhofspeim if mit diefem | 

Fabricationszweige befhäftigt; Augsburg Liefert Deden und 

Nördlingen orbinäre Teppiche, welche als Tiroler Fabricat 

verkauft werben. — In Bürtemberg ift bie Zeugmanufaetur 

faft über das ganze Land verbreitet und am blühenbften in 
den Oberämtern Tübingen und Pufnau, imo man für die 

Schweiz und Italien arbeitet. — In Hannover und Braun- 

ſchweig find etwa 800 Zeugftühle im Gange, die fi zu Ofte⸗ 

robe, Göttingen, Hameln, Eimbeck, Scharmbed, Diepholz, 

Uelzen, Klausthal und Herzberg befinden. — Die ſächſiſchen 

Herzogthümer bereiten viel Wollengeuge, und beſonders zeich« 

net ſich pas Eichsfeld Durch bie Vielfeitigkeit feined Betriebes 

und Vollendung ber Waare aus; Großbartloff ift der Mit- 
telpunft diefes Inbuftriegweiges, und es roncentriren fi da⸗ 
felbft zu weiterer Berarbeitung bie Waaren aus einem gro» 


» Eafimird: 29,650 


Bops: 30,259 
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fen Umtreife. — Im Heffiihen find die Manufacturen zu 
Hanau, Marburg , Eaffel, Vacha und die Flanellfabrication 
zu Friedrichsdorf bei Homburg zu erwähnen. 

In Deftreich ift zunächſt Wien mit feinen Shawld, DMeri- 
nos und feinen Zeppichen, Linz mit feiner Bollenmanufac- 
tur, welde bad Inland verforgt und nad Italien und ber 
Levante ausführt, zu erwähnen; Böhmen Tiefert eine große 
Auswahl von Zeugen, ebenfo die fich jetzt mehr hebenden Wol- 
lenzeugwebereien Mährens; Zirol ift durd feine orbinären 


| Teppiche aus Gerber» und Zadelwolle befannt, mit beren 


Fabrication fi im Puftertbale zu St. Sigmund, Weldberg, 
Teffereggen ic. gegen 500 Menfchen befhäftigen. 

Kleinaften Tiefert die fchönen Angora » Eamelotte. In 
Rorbamerita ift die Zeugfabrication erſt im Aufblühen be» 
griffen, entwidelt fid aber, wie alle eingeführten Induftrie- 
zweige, mit auferorbentlicher Intenfität. 

Schlieslih mag, wie es aud bei den Seidenwaaren ber 
Fall war, eine alphabetifche Ueberficht ber hauptſächlichſten im 
Vorhergehenden noch nicht geſchilderten Bollenwaaren folgen, 


‘wobei vornehmlich Schedeld Waarenlerifon benupt wurde, 


Abouchouchon, eine geringe Sorte franzöfifher Tücher 
mit 1600 Kettenfäben, 4 Stab breit und mit weiß und ſchwar ⸗ 


| zer Saalleifte; fie werden in Earcaffonne, Rimes, Narbon« 
ne, Seban, Grenoble ıc. für den Ievantiner Handel gefertigt. 


Alumnat, ſtarkes dichtes Wollenzeug, meiftens ſchwarz, 
in Böhmen 32 Wiener Ellen lang und & breit, zur Kleidung 


| für Orbensgeiftlihe gefertigt. 


Amiens, feſtes geköpertes Wollenzeug aus feinem Gar- 


‚ne, einfarbig, geftreift ober gemuflert; der franzoͤſiſche aus 
Amiens, Beauvais ıc. bat 4 — 4 Stab Breite; ber engliſche 


von Norwih und Halifar 4 Narb — 20 Zoll Breite und 30 


Vards Länge; der deutſche von Berlin, Magdeburg, Gera 


1c. 33 Leipz. Elle Breite und in ganzen und halben Stäf- 
ten 48 oder 24 Ellen Länge. 

Anabaffes, blau und weißgefireifte wollene Deden, J 
Stab lang, & breit, welche im Dep. der niedern Seine und 
zu Leyden, Brügge ıc, gefertigt und nah Weſtindien geführt 


werben. 


Anacofte, feines, gelöpertes Wollenzeug, geftreift und 
ftark gefhoren; in Frankreich vorzüglich fein im Dep. der 
Dife und in nieberländifchen Fabriken, 1 Stab breit 20 lang 


ı gefertigt; in England fertigt man eine fuperfeine Sorte von 


42 Narbe Länge und eine feine von 30 Jards Länge, beide find 
14 Yard breit. 

Atlas, Brüggefher mit feidener Kette und wollenem 
Schuß, vorzüglich als Tapete und zu Meublesübergügen an- 
gewendet, 

Atlas brocat, bichtes und ſchweres Zeug mit glängen- 
der Oberfläche nad Atlasart gewebt, vorzüglich fhön in Eng⸗ 
land inStäden von 3 Narb Breite und 32 Narbe Länge, aber 
aud in Deutſchland gefertigt. 

Azores, eine Art ſtarker Biber mit glängendem Haar, in 
böpmifchen Fabriken z Wiener Ellen breit gefertigt. 

Banderoles, beuteltuhartig locker gewebtes Bollen- 
zeug, in Frankreich in Stüden von 3 —# Stab breit und 15 
Stab lang gefertigt und zu Flaggen und Leibbinden und un« 
gefärbt u Beuteltuch beftiimmt. 

Batavia, leichtes Zeug ganz aus Wolle und Seide ober 
aus beiden zuſammen, glatt mit Ieinwandartigem Grunde, 
oder mit hinein gewebten Blumen; bie Kette iſt ſtark ge« 
zwirnt; die englifchen und ſaͤchſiſchen — liefern vor- 


Wollenwaaren 


züglich Schöne Waare in Stüden von 40 Jards und 50, 60— 
80 Leipz. Ellen Länge. 

Bay, Bapes, Bayette, Bagnettes, ungelövertes, 
Iodergemebtes Wollenzeug, auf ber einen Seite langbaarig | 
geraubt und etwas geichoren , felten etwas gewaltt, gemöhn- | 
lich weiß, zuweilen auch gefärbt, In England fertigt man 
vorzüglich zu Colcheſter Stüde von 13 Jard Breite und 100 
Narbe Fänge und eine bichtere Sorte, Bayettond, von 13 Marb 
Breite und 375 Narbe Fänge. In Äranfreich hat man Stüde 
von 11 Stab Breite und 30 Länge zu Beauvais ic. In Deutſch— 
land find alle bie Drte gu erwähnen, an benen auch Slanelle 
gefertigt werben, 

Beige, graue, braune ober ſchwarze Serge von unge 
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bezogen wirb; man fertigt ed aud aus Leinen, Seide und 


Haaren. In Deutfchland liefert ed Potsdam, Berlin, Bres- 
fau, Eifenberg , Harthau, Gera, Finzıc. Man hat ſchmale 
Sorten von Ar. 4 bie Nr. 12; mittelbreite Nr. 8 und Nr. 9, 
breite von Nr. 6 big Nr. 13; doch fommen auch feinere Sor- 
ten bie Nr. 20 vor. Die gangbarften Sorten find 2, Elle 
breit; man fertigt fie in Stüden von 30 — 42, ober in Schol⸗ 
fen von 64 — 65 Ellen. 

Biber, ein langbaariges, ungefhornes Wollenzeug aus 
ſtarkem, ſchwach gedrehtem Garne tuchartig ober gelöpert ge- 
webt, mit glängender Oberfläde. In England hat man ihn 
13 — 14 Jard breit und 28 lang; in Sachſen geföpert I — 
$ Elle breit und 35 — 40 fang; in Böhmen geföpert Z—} 





färbter Wolle, in Poitou gefertigt. 

Billinges, Zeuge mit Kette von Hanf oder Flache und 
Schuß von Rolle, welde in England und Frankreich gefer- 
tigt werben; bie Zeuge ven Gontance find gelöpert, 4 Stab 
breit, 35 — 36 lang und heißen auch Ballanges; die Bellin- 
ges facon de Bouracan von Amiens find nur auf einer Seite | 
gelöpert, mit gegwirnten Einſchlagfäden, 233 — 233 Stab 
lang; die von Eaen find ungelöpert, ſtark, nad Art der Dro- 
guets £ Stab breit und”25, 30, 40, 50— 67 Stab lang. 

Bertan (franz. bouracan), feſtes bicht geſchlagenes Zeug 
aus ſtark gebrehtem und mehrfach gezwirntem Garn , theil- 
weis aus Ziegen» und Kameelhaaren; in den fefteften Barie- 
täten Regen » oder Waſſerberkan genannt ; der Einſchlag if 
immer flärfer und dicker als bie Kette, beide verhalten fich dem | 
Gewichte nach etwa wie 10:7. Der Berfan wird nicht ger | 
walft, fondern vom Stuble weg 2 — Imal aufgefotten und 
mehrmals gemantelt und warm gepreßt; er ift in der Woll, 
oder im Stüde gefärbt und fonımt vorzüglich fhön und dau⸗ 
erhaft aus England und Frankreich. Namentlih find in 
Franfreih Balenciennes und Lille mit den $ und £ breiten | 
Berfanen, dann Abbeville mit feinen verſchiedenen Qualitäten | 
zu erwähnen. Die engliſchen hat man in 2 Dualitäten 3 Yard 
breit und 50 ober 30 Narbe lang. 

Bettdeden. Unter den wollenen Deden find die Burger 
Deden, die im Bergiſchen gewebt werden, zu erwähnen, wel⸗ 
che mit Muftern gewebt und vor der Wallke auch wohl geftidt 
werden; in einer Rolle find entweder 8 Stüd von 23 Ellen 
Breite und 34 Ellen Länge, oder 7 Stüd zu 24 Breite und 3} 
Länge, oder 6 Stüd gu 2% und 33, oder 5 Stüd zu 3 und d— 
44, ober 4 Stüd zu 35 und 44, oder 3 Stüd (Kapuzinerdek⸗ 
ten) zu 3 und 54. Die böhmifhen, mähriſchen und fihlefi- 
fen Deden, welche theild langhaarig, theils flanellartig, 
theils gelöpert in den Hanbel fommn, heißen auch Kotzen. 
Die englifhen Wollendecken, Bure, eine orbinäre Art Tiretai- 
nes, in Beaucamp Z Stab breit gefertigt , welche ſtark ausge- 
führt werben, find entweder Rose blanckets, weiß mit einge 
wirkten Blumen aus Irland, oder Parish mantels, langhaa- 
rig, buntgefärbt, von Colcheſter, Bradford, ober cuts, Han« 
gematten ‚ober hykes, dicht und feſt gewebte, ſtarl gewalkte 
Deden, oder torringtons, geföperte, 44—6 Fuß lang in Rollen 
zu 15 Stück; oder dutch blanckets, weiß mit bunten Streifen 
und Blumen, Die franzöfifgen Decken find caradas, feſt und 
dicht gewaltt, 2— 23 Stab lang, enstalognes, feine weiße 
Deden 24 —3 Stab lang und 2— 24 breit, von denen man 
unterfeidet communes, ordinaires,, petites-fines ober à la 
conronne und parse-grandes, 

Beuteltug, ein aus fe gedrehtem Garn gewebtes Zeug, 
welches in beſter Befhaffenpeit als Wollenzeug aus England 





breit und 36 — 40 lang. 

Billardtud, ein mittelfeines, fehr breifes, ſtark gewalt- 
tes und qui gefchorned Tuch, dad im Stüde grün gefärbt ifi 
und deffen Zwed der Name angibt; es wird gewöhnlich auf 
Beftellung gefertigt. 

Boy, ein grobes, tuhartiges, loderes Wollenzeug, aus 
orbinärer Wolle gefertigt, felten gewalft, geraußt, gebür- 
ſtet und warm gepredt. Die beften engliihen Boys find z — 
4 Narb breit und 62 lang, oder 14 Jard breit und 100 Narbe 
lang; das ſächſiſche Fabricat it $, $ und $ breit. In Preu- 
sen hat man Boy bauptfählih für Militärbefleidung ; ber 
franzöfifhe feine Boy von Amiens hat 20 Stab Länge und 
‚3,$—3 Breite; der nieberlänbifche $ und $ brab. Elle Brei« 
te und 35 Länge, 

Broad cloth heißen in England bie feinften Rollentü- 
cher von Bradford, 

Büchtächer, Billerntücder, heißen bie im Branden- 
burgifchen gefertigten fuperfeinen, wollfarbenen Tücher, aus 
lauter Kernwolle mit 3 Schlägen gewebt und forgfältig auf« 
bereitet, Jedes Stüd hat 43 Pfd. Bollengarn und führt ben 
Namen bes Meifters mit farbigem Bindfaden links unb 
rechte den Buchſtaben K. Vom Stuple fommt das Tu 3X 
Ellen breit und 42 Ellen lang, aus der Walte aber 17 Elle 
breit und 25 — 30 Ellen lang, Berliner Maß, wobei die Leifte 
| mit gerechnet if, die aus grober Wolle mit Ziegenhaaren 
vermifcht angewebt wird. 

Buraté, leichtes, orbinäres, einfaches Wollenzeug zu 
Klofter« und Zrauerkfeidung ſchwarz gefärbt, „Stab breit, 
46 Stab lang. 

Cadis, gelöperted, tuchartig gefhornes und warm ge- 
preßtes Wollenzeug. 

Ealamancoes, haltbare, gelöperte Zeuge, bie in vor⸗ 
züglicher Güte von England in Stüden, 4 Yard breit und 
32 lang, geliefert werben; fie find ein oder mehrfarbig und 
gemuftert und einige Arten von ihnen gehören zu dem Wol⸗ 
lendamaſt. 

Ealmuds, ein langhaariges Zeug, aus ſtarkem Garn 
loder gewebt, gelöpert ober ungelöpert, bit gewallt unb 
mit vorzuglichem Glanze verſehen; bie Calmuds haben ver- 
ſchiedene Farben und bilpen bie geringern Sorten vom Diber. 
Die englifhen Calmucks find 14 — 13 Hard breit und 4 — 
28 lang und führen eigene Namen, 3. B. Fear nougths, Beul- 
lears, Thyk tuffels und der Z breite Wittney. Die fähflihen 
und böhmifchen können fi mit den englifchen meflen ; fie lie⸗ 
gen $—$ breit und find 36 — 40 Ellen lang und nur geld» 
pert; die franzoͤſiſchen befipen weniger volllomment Appre- 
tur; außerdem benennt man auch eine Art Halbtücher in 
Frankreich mit demfelben Ramen. 
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Camblets, glatt gewirfte Zeuge aus ſtarlem Garn zu 
Meublesüberzügen. 

Eamelotin, mehrere dem Ramelot ähnliche Wollenzeuge, 
theils ganz von Wolle, theils auch von Wolle und Leinen- 
garn oder mit Ziegenhaaren vermifht, unter verfhiebenen 
Namen befonders in Frankreich fabrieirt; 4.9, Nonpareilles, 
Picotes , Gneses, Polamit ic. 

Eapottüder, dunfelfarbiges, auf der einen Seite zotti—⸗ 
ges und langhaariges, dicht gewalftes Tu, bas befonders 
zu Lille für Seeleute gefertigt wird. 

Earpets, Fußteppiche, die auf befonders modificirten 
Webſtühlen in England gefertigt werden und in erſter Qua⸗ 
Iität von Wilton, Kivverminfter und Arminfter kommen; | 


minder gut find bie türfifhen Teppiche von London, Worce- | 


ſter ıc., und die geringfte Sorte bilden scetch common car- 
pets. 
Eaftortud, feines, aus befter fpanifcher Wolle gefertig- 


tes und forgfältig appretirtes Tuch aus franzöſiſchen und nie- 


derländifen Fabrilen. | 

Chalon, leichtes, einfach gelöpertes Wollenzeug, feiner 
und glänzender als Raſch, einfarbig und ächt gefärbt; bie 
englifhen Shalloons find durd Güte und Schönheit audge- 
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ſchen Fabriken gefertigt. 

Demi-Londres, franzoͤſiſche, locer gewebte und leicht 
gewallte Tücher, z Stab breit, 40 — 44 lang; fie geben vom 
füpligen Frankreich vorzäglih nad Italien, Spanien und 
Portugal. 

Diamantines, ein broguetartiges faconirtes Wollen- 
zeug mit eingewirktem glattem Mufter auf geföpertem Grun⸗ 
de, von Norwich und Briſtol, in Stüden zu 3 Narb breit und 
| 26 — 30 Yards lang geliefert. 

Drap Imperial, feines und geföpertes Halbtuch. 
| Drap3ipppr, feines Damentuch, ſowohl einfach als 
' gelöpert. 

Drap Cachemir, feines Halbtuch, zum Theil mit aus 
Lammwolle gefertigt, woburd es ein weiches, glänzendes 
Anſehn erbält, 

Drap Eifar, ebenfalls feines Halbtuch. 
Drap de Dames, loder gewebte und Teicht gewalkte 


| Ger, 5 Stab breit, von franzoͤſiſchen, ſächſiſchen und preußi- 





. Tücher aus feiner Wolle und feinem Gefpinnft ; die Kette ent⸗ 


bält bei *? Yeipz. Ellen Breite 2800 — 3000 Kettenfäden ; es 


wird in allen Farben mit befonders fchöner Appretur in Frank⸗ 
reich und Deutfhland gefertigt; man hat es in Breiten von 





zeichnet; bie Niederlande, Sachſen, Thüringen, Hannover 
find ebenfalld durch gutes Fabricat befannt. 

Chalys, ein feines gelöpertes Zeug, aus feinfter Schaf 
wolle und Seide auf weißem Grunde, mit lebhaften Muftern | 
bebrudt; bie Breite it $— 4 Stab. | 

Ehangeant, Zeuge, bei denen die Kette eine andere Far⸗ 
be hat ald der Schuß. 

Eircaffia, ein gelöperted Zeug, einfarbig in allen Far⸗ 
ben oder geftreift, ganz aus Wolle, wie in Sadfen, bi 3 — 
Breite und 36 Ellen Fänge, oder mit Kette von feſtem Baum- 
wollen« oder Keinengarn und Schuß von Wollengarn, wie in 
England, Frankreich und Böhmen. Man fertigt au Eircaf- 
fia ⸗Shawls. 

Eoatings, Halbealmud, langhaariges, gelöperted Zeug 
mit kürzeren Haaren als Calmud, befonders von England 
und Sachſen befannt. 

Eongent, ein einfahes, orbinäres Wollenzeug, Teins 
wandartig mit gezwirnter Kette, und nur burd biefelbe von 
Etamin unterfohieden; man hat es einfach und glatt, ver- 
ſchieden gefärbt, geitreift, gepreßt und melirt unb wirb von 
Frantreih, Deutfland, den Niederlanden und England in 
verſchiedenen Abarten geliefert; glatt und einfarbig heißt es 
auch Polamit, bie ſchmalen Sorten Quinette. 





Eords, bichte und flreifig geribbte Zeuge entweder ganz | 


aus Wolle, over jetzt gewöhnlicher aus Schafwolle und Baum⸗ 


wolle. In England, wo diefe Zeuge früher aueſchließlich 


gefertigt wurben, während jegt auch Sachſen und Böhmen 


'$, 3 und 3 Stab, 14 — 2 brab, Ellen, 5— % Berliner, 12 


Leipziger und £ und Z Wiener breit und 25— 30 brabanter 
Ellen lang. 

Draw Boys, ein geblümter fafting in England, 18—22 
Zoll breit und 32—40 Narbe lang. 

Droguet, ein figurirtes Zeug, welches aus Seide, Sei⸗ 
| de und Baumwolle und au ganz aus Wolle gefertigt wird. 
‘ Das leßtere ift tuchartig aus Streihgarn hergeftellt und hat 
auf 4 Berliner Eile Breite 1100 bis 1200 Kettenfäden; au- 
ßerdem hat man geblümten wollenen Droguet mit gegwirn« 
‚ ter Kette, auf welcher ber Schuß das Mufter bildet. Die eng- 
liſchen, franzöfifhen, niederländifchen und deutfhen Dros 
‚ guets kommen in vielen Barietäten, die auch mit befondern 
| Namen bezeichnet werben, vor. 

Düffel, Züffel, eine orbinäre Sorte Ealmud mit et« 
was fürgern Haaren , entweder tuchartig glatt oder geföpert 
gemwebt. 

Enperfins, grobe wollene Sergen, welde in ber Cham⸗ 
pagne gefertigt werben. 

Espagnolettes, eine Art wollener Droguet, theils 
glatt, theild geföpert, auf einer oder auf beiden Seiten ge- 
raubt. Der franzöfifche aus Rouen, Beauvais ıc. it $—} 
Stab breit und 60— 80 Stab lang; ber fächfifche $ breit und 
! 40—50 Ellen lang ; der böpmifche $ breit und 223 Ellen (Wit⸗ 
ner) lang. 

Eftamet, dides, ſtarkes Wollenzeug, gewöhnlich grau, 





Cords fertigt, gibt es eine unendliche Mannigfaltigkeit in bier | befonders zu Chalons gefertigt und zur Kleidung der Solda- 


fem Stoffe. 

Damaf, faſt ausichließlich zu Meublesübergügen ange- 
wendet, ein gelöpertes Wollenzeug mit atlasartig barauf 
dargeftellten Blumen, gewöhnlich einfarbig. Man unter- 


ſcheidet ſchweren und leichten und hat beide im verfchiedenen | 


Qualitäten. Dem englifden Damaft von Briftol, Leeds ıc., 
von 22 Zoll Breite und 40 Jarde Länge, und bem frangöfi- 
(chen von Rheims, Amiens ıc., von Stab Breite, fommt ber 
ſächfiſche in Stüden von 7 Elle Breite und 40 Ellen Länge 
an Güte gleid. 

Demi-Draps, Halbtüher, feine, leicht gewalfte Tü- 


ten beftlimmt. 

Etamine, leichtes, leinwandartig gewebtes Wollenzeug, 
zuweilen mit Einfchlag von Seide oder Wolle und Seide, ge- 
waltt , geſchoren, geglängt, gemuftert. In Deutfhland hat 
der ertra« ober boppelfeine eine Kette von Tlüdigem Garn, 

| der Einfhlag SRüdiges, der mittelfeine bei 6füdiger Kette, 
SHüdigen Schuß und der orbinäre eine bſtückige Kette und 
dhüdigen Schuß; gewöhnlich if ein Stüd 105 Berl, Ellen 
lang gewebt und hat Breite. Man hat gewalkten Etamin 
(Etamine foul&e) und ungewalkten, ber, wenn er mit befon- 
derm Glange verfehen wird, Tamis oder Damis heißt, In 
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Frankreich unterfcheidet man viele Sorten, 4. B. Etamine à 
Batavia, gewöhnlich ober geftreift mit ſtark gezwirnter Kette; 
Etamine buratee, oder Burat à gros grains, braun und weiß | 
gegittert; etamine & bluteau, beuteltuhartig ; eiamine qua- | 
drillee, gegittert, ordinär; etamine camelotee a gros grains | 
und Apelits grains, weiß, camelottartig gewebt und bann ger 
färbt ; &tamine forte mit halb wollener und halb feidener Ket⸗ 
te; etamine glacke, leichte, geglättete Sorte; etamine rase, 
gefhorner; Etamine royale, weiße Kette, gefärbter Schuß; 
etamine virce, feidene Kette, wollener Schuß; etamine a voile, 
Schleieretamin, leicht und bünn gewebt, ganz von Wolle, in 
3 Sorten: batarde , demiforte und forte. 

Everlafting, feſtes, damaſtartiges Wollenzeug mit er- 
höht aufliegenden Streifen. 

Fiſchtücher, draps à deux poissons, gute und fefte Mitiel- 
tücher in beftimmten Farben für den levantiner Handel, in 
Srankreih und Deutſchland gefertigt; man unterſcheidet pri- 
ma und secunda Qualität; auf bem Bfeiftempel, welder den 





Namen der Fabril entpält, befinden ſich zugleich zwei Fifche, | 


baber ber Name. 

Slanell, ein leichtes tuhartiges Gewebe, gar nicht oder 
wenig gewalkt, geraubt und nicht gefehoren und glatt, gekö— 
pert, gepreßt, gebrudt ober geftreift. Außer dem ganz aus 
Wolle Hergeftellien hat man auch Flanell mit Baummwollen- 
od. Leinenkette, das letztere namentlich bei geftreiften Sorten. 


Die beften Sorten heißen Geſundbeits- oder geföperter Fla⸗ 


nell; in fächfifchen Fabrifen wird berfelbe $— $ breit, 70— 
80 Ellen oder 234 Ellen lang gemacht; glatter Flanell aus 
mittelfeiner Wolle ift 5—$ breit und 80—82 lang; der 2 
breite Zutterflanell if von geringerer Güte; geftreifte Klar | 
nelle mit quergehenben Streifen find $— 3 breit und 60— 

70 Ellen lang. Der breite Flanell aus den brandenburgifchen | 
Sabrifen von | — "2 Elle erhält nad feiner Güte 3, 2 oder. 


1 Kleeblatt als Zeichen. Die englifhen Flanelle in verſchie⸗ 


denen Barietäten find durch ihre Güte befannt; bie frangö- 
ſiſchen kommen denſelben noch nicht ganz glei. 

Floret, ein damaſtartig gewebter, glängender Wollenſtoff, 
15— 18 Zoll breit, 26 — 30 Jards lang ; er heißt auch Spie⸗ 
geldamaft. 

Fries, grobes, ſtarkes, Leicht gewalftes Wollenzeug aus 
geringer Landwolle oder Rämmling gewebt und zu Bett- und 
Pferbebeden, Uinterröden ic. angewendet; er {ft weiß ober 
bunt gefärbt und hat fehr verfihiedene Länge und Breite, 


nel genannt; bie Mufter auf beiden Seiten find volltommen 
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reih und Deutfchland gefertigt und auch mit dem Namen 
Perpetuel, Perpetuan, Sempiterne belegt. 

Kalmank oder Lafting, ein geföpertes, dauerhaftes Wol- 
lenzeug , entweder einfarbig glatt, atlasartig oder mehrfar⸗ 
big, geftreift, gemuftert und geblümt. Der gelöperte it am 
gangbarfien und entweder ſchwer oder leicht, je nachdem er 
1200 — 1600 oder nur 1050 Kettenfäden bat; er beißt auch 
wollener Atlas. Der geblümte ift eigentlich ein wollener 
Damaf. 

Ramelott, ein leinwanbartiges, dichtes, urfpränglich in 
Natolien aus feinem Kameelgarn gewebtes Zeug, welches, 
jedoch, ohne dem urfpränglichen Zeuge gleichzukommen, in 
England, Frankreich und Deutſchland nachgeahmt wird. Die 
aͤchten nieberländifchen Ramelotte find theils ganz aus Ka- 
meelgarn, theils aus Kameelgarn und Seide gewebt, 50—120 
Ellen lang, 175 — 13 Eile breit; die englifchen Kamelotte, 
2 Yarb breit und 66 lang, aus Kameelgarn und Seide beißen 
‚ Tabis, Tabins; man fertigt fie aber auch mit Aufag von 
Bolle und Baumwolle. In Frankreich fertigt man viele Sor⸗ 
ten, von benen bie beften den nieberländiichen ziemlich nahe 
fommen. In Deutſchland fertigt man die Kamelotte um 
Gera, Rochlitz, Gotha, Göttingen, im Eichafelde, zu Berlin, 
Ling sc, unter verichiedenen Namen. 

Kafimir, ein feines Halbtuch, gelöpert, geftreift, ge- 
ribbt, faronnirt, gebrudt, einfarbig oder melirt; er wirb 
nicht ſehr ſtark geraubt, fo daß der Köper fihtbar bleibt; die 
Kette beſteht bei dem einfachen Rafimir aus Kammgarn und 
der Schuß aus Streihgarn. Der Doppeltafimir hat zu 
Kette und Schuß Streichgarn. Die englifhen Kafimire find 
3 Nard breit und 373 Jards lang; man bat fie aber auch in 
‚ boppelter Breite; die franzöfiihen find 4, $, 3 Stab breit 
und 25 Stab lang; bie beutihen 3—$ Leipz. Elle breit und 
40 — 50 lang. 


Kerntuch, eine gute Sorte der brandenburger Tücher, 














die in ber Qualität unmittelbar nad ben Bücktüchern folgt; 
es wird aud gutem Garn von guter Kammolle mit 2 Schlägen 


bicht gewebt, bat bei 35 Ellen Stuhlbreite wenigftend 2800 
Kettenfäden von 42 Ellen Länge; zu jedem Stüd fommen 16 


Pfd. Kette und 27 Pfd. Schuß; nad der Walle hat es Y— 


2 Ellen Breite und 23— 30 Ellen (Berliner Maß) Länge; 
die Leiften werben von gröbfter Wolle und gemeinem Ziegen- 
' haar angemwebt. An der rechten Ede fieht ber Name bes Mei- 


ſters mit Bindfaden, an ber linken Ede ein R. 
Golgas, bebrudter englifcher Flanell, auch türkifcher Fla- | 


Kerfep, Kirfep, ein halbtuchartiger, gelöperter, flarl ge- 
waltter Slanell, weiß oder gefärbt, in verfchiedenen Quali» 





einftimmend; bie urfprünglich englifhe Erfindung des Be- 
druckens berfelben wird in Deutſchland an vielen Orten mit 
Glück nachgeahmt; die englifchen find 14—2 Yards breit und 
24 lang; die deutſchen 36—40 Leipz. Ellen lang und 11 — 31 
Ellen breit. 


Grifette, eine Art Etamin mit flarfen Fäden, teils | 


ganz aus Wolle, teils mit Baummolle und Seide vermischt. 
Gros» Graing, ein berfanartiges Wollenzeug,, bunt, 3 
breit und 80 Ellen lang. 
Halbtuch beißt ein Zub aus feiner Wolle und feinem | 
Garne, das nicht feſt gewallt und mit befonderer Sorgfalt 


täten; ber geföperte Grund ift auf beiden Seiten rechts. In 
‚ England wird außerorbeutli viel in Jorkſhire gefertigt, die 


| Stüde haben 3 — # Yard Breite und 30—32 oder 15 — 16 
| Nards Länge. Die Niederlande und viele deutfhe Manu- 


facturen liefern ihn ebenfalld vorzüglid. 
Krepon, Krepp, leichtes, leinwandartig gewebtes Zeug, 


| größtentpeils gang von Wolle, zuweilen aber halb aus Leir 


nen ober Seide, mit feſtgedrehten Kettenfäben und nad dem 
Weben, um kraus zu werben, in fiedendes Waſſer getaucht. 
Dan hat den Krepp weiß, ſchwarz und bunt, Die Krepp- 
tücher, $—% im Quadrat, mit eingewebten Kanten und 





appretirt if; die Halbtücher werben überall, wo bie Tuch⸗ 
fabrication heimiſch ift, gefertigt und erhalten verſchiedene 
Ramen. 

Imperiales, eine Art von gelöpertem Slanell, in Frank⸗ 


— 


Blumen und bunt gedruckt werden nur halb aus Wolle ge- 
fertigt. 





Landtücher heißen fowohl bie aus inländifher Wolle, 


als aud die in ben Landflädten gefertigten Tücher. Die erfie 
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Bedeutung if im Brandenburgiihen gebräublih und man tiges Wollenzeug, 'geblümt mit ſtark gegwirnier Kette; die 
unterſcheidet ſchmale und breite Waare, und bei jeder wieder englifchen Fabriken liefern Stüde von 30 Yarbs Länge und 
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drei Qualitäten, feine, mittelfeine und orbinäre, Die brei» | 15— 16 Zoll Breite, 


ten Tücher find 13 — 23 Berl, Ellen breit und 28 — 30 Ellen 
lang; bie fhmalen 5 —15 breit und 233 Ellen lang. 


Merino, ein gelöpertes Wollenzeug aus feiner Kamm: 
wolle, welches ohne geraubt und geſchoren zu werben durch 


Laftings, ein atlasartiges Wollenzeug mit gezwirnten | warme Prefung etwas Olanz erhält. Der Merino if feit 
Kettenfäden und einfachem, einen Köper bildendem Schuſſe; längerer Zeit eines der wichtigften Wollenzeuge und fommt 


das glänzende Anfehn bringt theils die Lage des Schufles, 
theild bie Appretur hervor. England liefert vorgügliche La⸗ 
flings von 32 Yards länge und 4 Yard Breite ; im Sädftfchen 
ift dieſe Waare z— $ breit und 40 Ellen lang, im Deſtreichi⸗ 
ſchen 5 — 4 Biener Elle breit und 36 — 40 lang. 

Levantins, in Frankreich Leichte Halbtücher für den le⸗ 
vantifchen Handel. 

Lingettes, theils feine englifche Flanelle von 64 Jard, 
Länge und 32 oder 36 Zoll Breite, theils eine bünne Sorte 
von Serge, die man auch Flavets nennt. 

Londoner Tücher, ganz feine im Brandenburgifchen 
gewebte Tücher, durch welche bie englifhen zu Brapford ge- | 
fertigten und über London audgeführten nachgeahmt werben. | 
Man fertigt fie zu Berlin aus der prima Segoviana und un« | 
terfiheidet zwei Sorten: London 8. F. fommt bem Realtud | 
glei, hat A000 Kettenfäden und ift nad der Walte 24 Ellen 
breit; London, etwad weniger fein, mit 3500 Kettenfäben und 
& breit; beide Sorten find 23 — 32 Ellen lang. 


Londres, Londring, leicht gewebte, nicht fehr gewall⸗ 
te Tücher, welche vorzüglich nach füdlichen Ländern ſtarken 





Abſatz finden. Man hat Londrins premiers yon 2 Oxalitär | 
ten zu 3000 und 2800 Kettenfäben mit grün. und rotbge- | 


freifter ober nur grün geftreifter Saalleifte und von Stab 
Breite, Londrins seconds von 3 Qualitäten mit 2600, 2400 
und 2000 Kettenfäden und dunkelblau und weiß gefireiften, 
blauen und hellblauen Feiften von 14 Stab Breite, die Lon- 
drins Jarges haben gleiche Breite mit den premiers und bei 
2600 Kettenfäden weiße Saalleiften; die einfachen Londrins 





dagegen 2000 Kettenfäden, ſchwarze Saalleifte und 14 Breite. | 


Außerdem hat man nieberländifche und beutfche Londrins, 
bie Tegtern namentlih aus boͤhmiſchen und mahriſchen Fa⸗ 
briken. 

Longells, gelöperte, weiße oder bunte engliſche Flanells, 
welche vornehmlih nad Indien in großer Menge ausgeführt 
werben. 

Luftringe, gemufterte ober geblümte Zeuge, 4 Nard breit, 
17--18 lang und in Deutfland 3— Elle breit und 25 
— 40 Ellen lang. 

Mahoude, bit gewalkte Halbtücher von befonders fei- 


| einfarbig in allen Karben, gemuflert, geftreift, gebrudt und 
litbographirt in einer großen Mannigfaltigkeit in den Handel 


ı Die englifhen Merino’s werden größtentheils aus ſpaniſcher 
und deutſcher Wolle in Stüden zu 4, $ und 3 Yards Breite 
und 28 Länge hergeftellt und ſchwarz in den Qualitäten von 
Nr. 2 bis Nr. 14, bunt von Nr. 2 bis Ar. 8 und gemuftert 
in 3 Qualitäten ausgeführt. Die frangöfifhen Merino's von 
3 und 5 Stab Breite und beliebiger Länge übertreffen die eng« 
liſchen an Feinheit bei weitem; fie werben theils aus feinfter 
‚ Wolle, tpeils aus tpibetanifhem Ziegerhaar gefertigt, und 
| in Güte nur von den fähfifhen Sorten erreicht, welche den 
Vorzug größerer Wohlfeilheit haben; die ſächſiſchen Deri- 
no's fommen in Stüden von 3? Breite und von verfchiedener 
Länge (es find dies die feinften Merino’s oder Tpibet- Meri- 
n0'8) in $ breiten Stüden zu 36 Ellen fänge und in $ breiten 


| 3u48 Ellen vor. Die böpmifchen Merino's von ähnlichen Di- 


ı menfionen für den inländifchen Bedarf ſtehen ben ſaͤchfiſchen 
laum nad. Außer dem Merino in Stücken find die verſchie⸗ 
| denen Arten von größern und Meinen Merinotächern zu er 
‚ wähnen, welde gemuftert, gebrudt und lithograppirt einen 
. großen Abfag finden. 
| Minasclotp, ein dichter Eircaffia, einfarbig und melirt, 
gedruckt und lithographirt, in Stüden und zu Tüchern. 
Mitteltuch, ein im Brandenburgifihen und in Schlefien 
aus guter Mittelwolle gefertigtes feſt gewebtes und gut ge⸗ 
walftes Zu ; es hat 1630 Kettenfäden, die 18 Pfd. wiegen, 
ı und 22 Pfd. als Schuß und iſt 2 Ellen breit und 29 Lang ober 
ı 13 breit und 23 lang. Sein Abzeichen it ein M. 
‚ Moiries, berkanartige gewäflerte Wollenzeuge mit ſtark 
gezwirntem Schuß und weniger ftark gezwirnter Kette, ent⸗ 
weder leinwandartig, oder mit einem atlasartig vorſprin⸗ 
‚ genden Deffein gewebt, welche vorzüglich zu Meublesüber- 
zügen gebraut werben. Die englifchen find $ Marb breit, 
24—30 Yardo lang, die franzöſiſchen 20— 22 Varifer Zoll 
; breit und 30 Stab lang; die deutſchen 3—$ breit und 20, 
| 40— 47 Ellen lang; in Berlin fertigt man Moirde von $ 
‚ breit und 50 Ellen lang und in Böhmen hat man denfelben 
| 7—4 Wiener Ellen breit und 27— 30 Ellen lang. 


Molton, Multum, ein leicht gewalltes Ianghaariges 





nem Stoffe, durch Feinpeit und Appretur audgezeichuet, für | Bollenzeug, ein dichter Flanell aus guter Mittelwolle, ent- 


ben levantiner Handel beſtimmt, daher werben fie vorzüglich 
in hellen Farben ausgeführt. In Frankreich hat man M. sur- 
ins von 3600, premiers von 3400 und seconds von 3000 Ket- 
tenfäden bei 14 Stab Breite und 15— 18 Stab Länge. Die 
nieberländifpen dichteren und leichteren Mahouds corposes 
und M. Serails werden mit Glüd von deutſchen Fabriten nach⸗ 
geabmt. 

Malines, ein Gewebe, welches fih von dem Conzent⸗ 
zeuge nur durch größere Feinheit unterfcheidet. 

Matrofentud, langhaarige, zottige, dicht gewebte Tü- 
her, welde das Waſſer abhalten, den türkifhen Capoto 
aͤhnlich. 


weder glatt, leinwandartig, oder gelöpert, auf beiden Sei⸗ 
ten oder nur auf einer Seite gerauht und mit einem Schnitt 
| gefhoren. Der feinſte Molton fommt von Bradford, Bris 
ſtol ic. in England, }, 3 und $ Yard breit und 32 oder64 Narda 
fang. Moll liegt bei gleicher Beſchaffenheit 14 — 14 Hard 
breit. Der fähfifhe Molton, welcher mit dem engliſchen 
concurriren fann, it 5, $, Z und $ breit und 60, 70 und 80 
Ellen lang; in Preußen hat man guten Berliner Molton $ 
| und $ breit-und 50— 60 Ellen lang. In Branfreig fertigt 
man benfelben in verfchiebenen Varietäten an vielen Orten. 


Montirungstud od. Soldatentuch, ein orbinäres Tuch 
im Märtifchen aus 38 Pfd. Garn zu Stüden von Z Ellen (Ber- 





Medienbourghs, ein glänzend appretirtes, bamaftar« " Iiner) Breite und 233 Ellen Länge gewebt. 


Wollenwaaren 


Mouffeline de Taine, Wollenmuffeline, ein aud gan 
feinem Kammgarn einfach und leicht gewebtes Zeug, wels 
ches einfarbig und bunt gebrudt, vorzüglich fhön urfprüng- 
lich in Frankreich zu Rheims, Paris, Beauvais, fpäter auch 
in England und in Sachſen gefertigt wurde und befonders 
zu Damenfleidern angewendet wird. 


Panifton, ein weicher, fein gelöperter engliiher Rolton. 

Pelzzeuge (engl. fleecy hosiery), Wollenfioffe, welde || 
auf dem Strumpfiwirkerfiuble fo hergeftellt werden, daß fie 
auf der einen Seite glatt, auf ber andern aber durch die ein- 
gelegte und eingewirkte offene Wolle langhaarig und völlig 
raub erfiheinen. Die Stoffe gleihen nad Anfehn und Be- 
fimmung dem Pelz und werden namentlich zu Salisburp | 
gefertigt. | 

Peniftong, ungelöperte Moltond von geringer Wolle, in 
England in zwei Sorten zum Abfag na Amerika gefertigt, | 
naͤmlich Forets white von 7? Hard breit, 12 — 13 lang, 23 
Pfo. fhwer, und Sortings, ? Yard breit, 13—14 Jardo 
lang, 35 Pfd. ſchwer. 

Perpetuane, Perpetuel, Sempiterne, ein bauerhaftes, 
feines, gelöpertes Wollenzeug, feiner dicht gewebter Serge, | 
geftreift, gemuftert und fagonnirt, in England $, 4,4 Yard | 
breit, in Sranfreih 3, $ und 3 Stab breit und 20, 22 und 
24 Stab lang, vorzüglich zur Ausfuhr nad der Levante ges 
fertigt. In Holland hat man diefed Zeug 3—44 brab. EI- 
len breit und 70—80 Ellen lang, in Deutfchland Z breit und | 
16; lang unter dem Namen Jmperiale; in Linz hat man? | 
Sorten Nr. 1 und Nr. 2 3 Ellen breit und 30 Elfen fang, 71 
Pfd. fhwer unter dem Namen Kaiferferge, 

Peſſots, in Frankreid eine Art Serge, 3 Stab breit, 43} 
Stab lang, zum Abſatz nach Spanien gefertigt. 

Petits Draps, in Frankreich mehrere Sorten geföper- 
ter und ungelöperter Wollenzeuge, namentlich Droguet. 

Pinchina, verfhiedene tuchartige Droguets, welche we- 
gen ihrer Büte und Preiswürbigkeit von franzöfifchen Fabri- 


ten, vorzüglich nad den Barbarestenftaaten, Griechenland 
und ber Levante abgefegt werben. 





— 496 — 





Plüſch, ein nicht nur aus Wolle, ſondern auch aus Baum⸗ 
wolle und Seide gefertigtes Zeug mit ſammtartiger Ober- 
flaͤche. Der engliſche Plüfh von Eoventrp wird in mehrern 
Sorten gefertigt; 4. B. worsted plush oder worstedShag, 18 
Zoll breit, 42 Jards lang, theils weiß, theils gefärbt, theils 
geblümt (figured) ; hair plush, von Kameelhaaren in ver 
fpiebenen Farben, 5 Yard breit, 42 Yards lang, vorzüglich | 
nad Rußland, Spanien und Portugal audgeführt, bedruckt 
wird er im Inlande verbraugt; Drab hair shag, ein ſuper⸗ 
feiner Plüſch, welcher auch geribbt iribbed oder corded) ift; 
endlich featber shag, Tanghaariger Plũſch, ganz aus Kameel- 
baaren und feidenartig. In Frankreich und theilweis auch 
in Deutſchland wurden fonft viele Peluches gefertigt, aber 
größtentbeild durch die Mode verbrängt. 


Polamit, ein & breites, 40— 80 Ellen Tanges, weißes, 
gefärbtes, gefireiftes, melirtes, gemuftertes Wollenzeug mit 
gezwirnter Kette und einfahem Schuß, vorzüglih aus thü- 
ringifchen und böhmifchen Fabriken. 

Popleene, marlyartige Zeuge, theild aus Seide und 
Bolle, tpeils ganz aus Wolle. 

Duinet, eine Art Kamelott ganz von Wolle oder von Wolle 
und Ziegenpaaren, einfarbig ober gefireift, in Srantreid 3 
— 3 Stab breit , 20-21 Stab lang; in England 21VDard 


em 


Wollenwaaren 


breit, in Deutſchland $, $ und 4 Ellen breit und 25 —60 El⸗ 
len lang in 3 Qualitäten gefertigt. 

Raſch, mehrere Sorten orbinärer gelöperter Bollenzen- 
ge, welche zu den Sergen gehören und fi nur durch flärtere 
Appretur und größere Breite von ihnen unterfcheiden. Man 
hatte früher eine große Anzapl verſchiedener Arten, welde 
größtentpeils Durch neuere Zeuge von den Continentalmärt- 
ten verdrängt find. 

Ratin, eine Art Hark gewalfter Rafch in Frankreich. 

Ratti-Eoatings, orbinäre, ſtark gewallte Wollenzeu- 


| ge, im Stüd gefärbt, mit Tuhappretur, in England zur Aus« 


fuhr nad Spanien, Portugal und den Eolonien gefertigt. 

Realtuch, Royaltuh, Königstuch, das feinfte märkiſche 
Zu aus fuperfeiner Wolle in Stüden von 23 Berl, Ellen 
Breite und 28 — 30 Ellen Länge. 

Revéche, ein ganz loder gewebtes, Tang gerauftes, im 
Stüde gefärbtes Wollenzeug, welches dem Flanell und Fries 
aͤhnlich iſt; die franzöſiſche breite Waare ift z Stab breit, 23 
lang; die fhmale 3 Stab breit und 20— 30 Stab lang; in 


| Beauvaid hat man bicht gewalkte reröches du grand corps 


i breit, 21 Stab lang und leicht gewalkte reröches ou petit 
corps $ breit, 20 Stab lang. 

Ruffels, ein feit gelöpertes atlasartiges Wollenzeug, 
in ber Regel ſchwarz, aus England vorzüglich nach den Rie- 


derlanden audgeführt, 4 Nard breit und 32 Jards lang; es 


beißt auch Florentins und Half-ell-calimancoes, 


Sagathis, gelöpertes Wollenzeug, $ Yard oder $Feipz. 
Ellen breit , jept aud zu Deublesüberzügen angemwenbet. 

Salampori, ein BWollenzeug von ganz feiner Wolle mit 
einbrodirten bunten Muftern, eine Art Shaly; in Frankreich 
in allen Muftern 5 breit und 30 Stab fang gefertigt. 


Satin, ein bem gleichgenannten Seidenzeuge ähnliches 
Bollenzeug, einfarbig oder geftreift und mit eingewebten Mu- 
tern, Derenglifhe Satin, 3 Yard breit und 23 —30 Tang, 
beißt, wenn er gemuftert iſt, brocaded, und bed, wenn bie 
Mufter fehr groß find, steipped mit atlasartigen Längenfrei= 
fen, gres-over mit eben folhen Querfireifen. Glatt und 
einfarbig heißt der beffere Satin Lasting. Die deutſchen Sa- 
tins find $ Berl. Elle breit und 30 fang. 

Satinet, ein bunt geftreiftes ober bunt gefärbtes Zeug, 
weldes ben Köper deutlicher zeigt ald das vorhergehende, 
oder aud ein Lafting von geringer Qualität. 

Say, Soye, ein leichtes einfach gelöpertes Wollenzeug, 
auf der rechten Seite geglängt; früher in weit größerer Men- 
ge ald jeßt verwendet. 

Schiavina, dichtes, ſtarles, Tanggefhornes Wollenzeug 
in Dalmatien und Slavonien aus fhwarzer und brauner 
Landwolle gefertigt und vorzüglich zu Matroſenkleidung und 
Kapuzen verwendet, 

Serge, leichte aber bauerhafte kammwollene Zeuge mit 
mebr oder weniger fihtbarem Köper, der Einſchlag befieht 
bäufig aus Streichgarn; in der Regel werben die Sergen 
leicht gewallt, einmal gefhoren und dann mit einem bei ver» 
fchiedenen Arten abweicdhenien Glanze verfehen. Man fer» 
tigt in englifchen, frangöfifchen und deutſchen Manufacturen 
eine ungemein große Anzıhl verfhiedener Arten biefes 
Zeuges. 

Shawle, große aus Seide, Wolle, Kameelhaar, Baum- 
wolle und gemiſchten Materialien gefertigte Umſchlagetücher 
in verfipiedener Farbe und @röße, mit eingewirkten ober auf- 


Wollenwaaren 


gebrudten Muftern. Die fofibarften Producte biefer Art Tie- 
fert der Drient unter dem Namen der Kaſchmir-⸗, perfifchen, 
oſtindiſchen oder türfifhen Shawls; in Kaſchmir (f.d.) und 
Tibet wird bie Wolle der dort einbeimifhen Ziege, welche an 
Beinpeit, Weichheit und Gefchmeidigkeit alle übrigen übertrifft, 
benugt und auf das Spinnen, färben und Weben eine ganz 
außerordentliche Sorgfalt verwendet, welder großentheils 
der hohe Preis des Productes zuguichreiben it. Die Größe 
der aͤchten ofiindifhen Shawls ift von Z bis 14 Ellen Breite 
und von 2— 33 Ellen Länge; die eingewebten, vorzüglich in 
Palmen beftebenden Mufer find von außerorbentlider Far: 
benpradt und fo dauerhaft, daß die Zarben faum jemals an 
Bülle und Glanz verlieren. Der Betrag der Fabrication bat 
war namentlich durch die Eoncurreng europäiicher Fabriken | 
in neuerer Zeit fehr abgenommen, doch kann man den Werth 
der aus Kaſchmir ausgeführten Shawls immer noch auf 
12 Millionen Rupien jährlih anfhlagen, wovon etwa die 
Hälfte auf das Arbeitslohn zu rechnen ift. Die ächten Kaſch-⸗ 
mirſhawls geben in bad innere von Aſien; felbft in Ver 
fien und der Zürtei find fie faft nur ein Yurusartifel; nah 
Europa kommen fehr wenig und zu übermäßig bohen Prei« 
fen, 1000 — 2000 Thlr. das Stüd. Geringere Gattungen aus 
den Haaren von der Stirn der Kameele und aus der glän- 
zenden Wolle perfifcher Schafe fommen wohl über Rußland | 
nad Europa, In Europa fuchten vorzüglich franzöſiſche Fa⸗ 

bricanten, wie dies die prächtigen Producte diefer Art auf 
den lepien franzöfifhen Induftrieausftellungen bewiefen, mit 

Glüd die ähten Kaſchmirſhawls nachzuahmen, und es find 

bei weit billigerm Preife vorzüglich die Kabricate von Gi- | 
rard in Serres, Simons in Paris und Ajars in yon aus- 
gezeichnet; geringere Sorten werben an vielen Orten in 
Frankreich geliefert. Aus England fommen Kabricate diefer 
Art von Norwid und Brifiol, von legterem Orte die bauer- 
haften, bunt gewürfelten tartar shawls. Wien ift durch ſchö⸗ 
ne und feine Shawltücher und mehrere beutfche Fabriken 
durch feine und mittlere Waare befannt, Den Shawls nabe | 
verwandt find mebrere aus Wolle, Baumwolle und Seide ge: | 
webte Zücher, 4.8. die Bagdadtücher aus Wolle und Seibeic. 

Siegler, 3 oder 4, ein orbinäres ſchleſiſches Tuch, auch 
Goldberger Tuch genannt, * breit und 32 Ellen lang, 28 
— 30 Pfd. ſchwer. 

Zamis, leinwandartig gemwebtes, glänzendes Wollen- 
zeug, durch größern Glanz vom Etamin unterfhieben; fei- 
ner Tamis obne Appretur heißt Wilpbore. 

Teppiche, gewebte, gefloctene oder gefiridte Zeuge in | 
verſchiedener Größe und aus manderlei Stoffen, welde zum 
Ausbreiten über Meubles, den Fußboden ıc. dienen follen. 
Sie wurden früber ausfchließlich in Perfien und der Levante 
mit befonderm Kunſtfleiße und von befonderer Schönheit ner | 
fertigt; jept hat ih die Induſtrie Europa’s auch diefes Ge- 
werbzweiges bemädtigt, und ed werben an vielen Orten aus⸗ 
gezeichnete Waaren geliefert; es brauchen bie bekannten fran- 
zoͤſiſchen Bußteppiche nur erwähnt zu werben; über die engli- 
The Teppichmanufactur ift bei Carpets fhon das nötbige an- 
geführt worden ; in Deutſchland werden an mebrern Orten 
Teppiche gefertigt, und die firoler orbinären Teppiche (ſ. 
Tirol) werden durch den Haufirhandel weit verbreitet, 

Tpidets, Wollenzeuge aus feinftem Kammgarn, von 
dem Merino nur durch etwas wolligere Oberfläche unter- 
ſchieden. Die fähfiihen Thibets von > ober $ Breite geich- 
nen ſich vor allen burch Feinheit und namentlich durch feinen | 

A. Ewiede’s.Univerfalzterifon, Bd. II. 
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Köper aus (ausgezeichnet in Weichheit und Feinpeit bie Roch⸗ 
liger und Geraer Tpibetd) ; die franzöfiſchen find bei geringer 
Dualität theuer, und bie engliſchen zwar mwoblfeiler, aber 
von weit geringerer Bollendung ber Arbeit. 

Tiretaines, frangöfifhe Zeuge aus Wolfe allein, oder 
Wolle und Leinen; fie führen die befondern Namen Bures, 
Bellinges ıc. 

Trip, fammtartiges Zeug mit leinener Kette und fammt- 
artiger aufgefchnittener Oberfläche von feiner Wolle, 

Belpel, ein dides langhaariges Zeug welches jegt mehr 
von Baummolle und Seide als von Wolle gefertigt wird. 

Walman, Watmal, Watme, orbinäres fhmales Tuch, 
welches fih die Yandleute in Rußland, Dänemark ıc. zu ei« 
genem Gebrauche ſelbſt feriigen, 

Bollenatlas, einfarbig, geftreift und geblümt, in 
England 19 Zoll breit, 30 Narbe lang, in Gera ıc. 4 Eile 
breit, 20,25 und 40 Ellen lang gefertigt. 

Wollenbänder ie werben in verſchiedenen Sorten 
an vielen Orten Deutſchlands für ben inlänbifchen Verbrauch 
und zur Ausfuhr gefertigt. Gotba und Erfurt liefern, auf 


: Hölzer gerollt, in Päckchen zu 1? Stüd folgende Sorten: 


glattes Saarband in 6 Sorten: Nr. 3, 2,1,2,0,00; er» 
trafein gelöperted oder Einfaßband in 5 Sorten: 3, 2,1, 
3,0, beide Arten in Stüden von 48 Leipz. Ellen ; die fol- 
genden Sorten haben nur halb fo lange Stüde: gezadtes 
und geköpertes Modeband Nr. 3, 2, 1; orbinär geföpertes 
Strumpfband mit wollenem Einſchlag Nr. 5, 4, 3, 2,15 
glattes Band mit wollenem Einfhlag Nr. 3,2, 1 und Sties 
felband Nr. 3,2,1. Bei allen Sorten if Die höhere Num« 
mer die breitere und beſſere, die niebere bie ſchmale und 
wohlfeilere Sorte. Andere Rabriten haben anders genannte 
und anders numerirte Wollenbandbforten. 

MWolldandel und Wollmärfte, Nur wenige land- 
wirthſchaftliche Producte, ja faft feines ift in bem Grabe Ge⸗ 
genftand des Welthandels geworden, als die Schafwolle. Eu- 
ropäifche, aftatifche,, afrilanifche und auftraliihe Wolle wan⸗ 
dert nah England, um von dort verarbeitet wieder nad 
allen Himmelsgegenden hin verfhifft zu werden. Englands 


| Niefen» Inpuftrie und die überall aufwachenden oder fchon 
wachſenden Indbuftrien anderer Staaten haben einen großen 


Bedarf an Rohmaterial überhaupt und diefer mwieber eine 


' Ausdehnung und Bervolltommnung der Schafzucht hervor» 


gerufen, bie in dem Maße wähft, ald man der Mittel, das 


| Schaf faft in allen Klimaten zu veredeln, bewußt wird. Da 


letzteres jebocdh nur bedingungsweiſe möglich fein kann und 
fabrittreibende Länder in gleidem Grabe felten auch 


ı Tanbwigtbfchafttreibend find, fo entitebt daraus, neben dem 


Abfape der rohen Wolle im eigenen Lande, bie Rothwendig⸗ 
feit ver Ausfuhr und fomit des Wollbandelg, Die Schaf- 
wolle kann aber felbft beim inländifchen Abfage der hilf⸗ 
reihen Hand des Kaufmanns nicht füglich entbehren. 
Denn einmal findet hierbei der eigenthümliche Umſtand ftatt, 
daß die größere Maffe der jährlichen Production auf ein 
Mal (gleich nad der Schur) gu Markte fommt, während 
fib die Confumtion über ein ganzes Jahr erfiredt; ander« 
feits bedarf diefer Artikel einer mehr oder weniger forgfälti- 
gen Sortirung, ber ber erfie Probucent fi zu unterzies 
ben felten vermag. Man fönnte hinzufügen, daß das un— 
fortirte Lagernlaſſen der Wolle derfelben nadtheilig und daß 
ein fehr großer Theil der Producenten auf möglihft baldi- 


gen Erlös zu rehnen gezwungen if. Allein diefe Umſtaͤnde 
65 
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fiehen weit hinter dem einzigen zurüd: daß nämlich ber mit und Anweifung von Fonds zu Vorſchüſſen, befonbers bie Er- 
feiner Landwirthſchaft hinlänglic befhäftigte Producent nicht | rihtung von Wollmärkten , deren Deutfchland , wie folgende 
im Stande ift, ben Lauf des Handels im Großen und Wei- | Lifte zeigt, bereits viele aufzumeifen hat. 


ten, die Urfachen ber Preis» Alurtuationen und bie rechten Ueberfiht der Wollmärkte Deutfhlands von 1838 
f 


Zeitpunfte, wo zurüdgebalten oder nerfauft werden follie, fe 
zu beobadpten und zu benugen. Die Wolle ift zu fehr Ger mit Angabe der Eentnerzapl ber zum Markt gefüprten Wolle. 


genftand der Speculation im Handel geworben, als daß ein | Augsburg 1284. Baupen 1913. Berlin 50,000. Braun. 
gleichzeitiges Ausbieten der Schuren bie Preife herabdrüden | Gweig 2300, Breslau 72,000. Brieg 306, Coblenz 500. 
fönnte; gute und ſchlechte Ausfihten und Gonjuneturen äu« | Cottbus 332, Deſſau 2000. Döbeln 600, Dresden 4360. 
Sern ſich durch die Concurrenz im Handel, und Berabredun. | Ehingen 1000, Göppingen 1000. Gotha 1060. Güftrow 6800, 
gen unter den Käcfern zur Schurzeit zum Nachtheil der Pro⸗ Dannover 4500, Hildesheim 1500. Eaffel 2800. Kirchheim 
ducenten bürften bei dem Umfange der Production und des | 13000. Landsberg 5500, Leipzig 6400. Leſſoncz 1800. Mag- 
Bedarfs wohl nur felten vorfommen und nicht lange wirt: | deburg 7340. Nürnberg 1176. Offenbach 400. Paderborn 
fam fein. Daher die Erſcheinung, daß die Wollpreiſe auf 2405. Peſt circa 200,000, Pofen 14,894, Schweidnitz 4040. 
den verſchledenen Märkten jedes Jahres nicht viel unter ein. | Spremberg 1110. Stettin 19,000. Stralſund 2600. Streh— 
ander abweihen. Was nun aber den Preis felbft und deffen | fen 200. Zroppau 2000. Weimar 1838. Würzburg 1167. 
Schwankungen betrifft, fo iſt es befannt, daß landwirtpichaft- Auberdem finden Wollmärkte ſtatt in: Frankfurt a / M. und 
liche Produete überhaupt dem Zwange ber augenblicklichen Frankfurt a/D., in Heilbronn, Lemberg, Lübeck, Mühlhau⸗ 
Conjunctur weit mehr unterworfen find als Manufacte und | fen in Thüringen, Münden, Naumbung, Neubrandenburg, 
Babricate, infofern ſich nicht der Handel und feire Sperula- | Prag, Roſtock, Schweinfurt, Torgau; aub zu Charkow in 
tionen ihrer zu bemödtigen vermag. Daher fann auch der || Rußland, wovon aber die Einfuhr nicht Öffentlich befannt 
Landwirth nicht wie ber Kaufmann und Zabricant calculiren |; geworben if. Es if überhaupt bemerkt worden, daß mehr 
und quf demjenigen Preiſe beharren wollen, der fid ihm rere von den eben angeführten Zablen bie Summe mebrerer 
durch Zuſchlag feines Gewinnes zu den Productionötofen, in einem Jahre gehaltenen Mefien find, und daß die Ge- 
Zinfen te. herausſtellt; der Welthandel macht ihm den Preis ſammtzahl diefer Centner feineswegs einen Anhaltepuntt 
und wenn er fich diefem Machtgebote nicht fügen kann, ſo für die Ausmittelung der Wollproduction gibt, da ein fehr 
bleibt ibm Fein anderer Weg, als die Schafzucht mit einem | großer Theil der Schuren fhon vor den Märkten verkauft 
andern Zweige der Landwirthſchaft zu vertaufhen. Sehr | wird, aud wohl aus andern Gründen gar nicht zu Markt 
irrthümlich würbe aber derjenige Producent verfahren, der | geführt wird. 

feinen RMaßſtab nah dem Ertrage eines oder zweier Jahre | Wieviel von diefer Wolle ausgeführt wird, lann theilweiſe 
nehmen wollte. Man hat im Wollpandel die Erfaprung ge- | daraus abgenommen werden, daß die Einfuhr deutſcher 
macht, daf im Steigen und Zallen der Preife es gewiſſer⸗ Wollen in England betrug: 





maßen eine Ebbe und eine Fluth gibt, wovon jede etwa fie- 1810: 778,835 Pfo. 1832: 19,832,225 Pd. 
ben Jahre beträgt und worüber in den Oekonomiſchen Neuig⸗ 1815: 3,137,438 ⸗ 1333: 25,370,106 =» 
feiten von 1826. N: 84 fepr intereſſante Zufammenftellungen 1820: 5,113,442 — 1834: 22,634,615 
au finden find, Dr. Löpner hatte daher ganz Recht, wenn er 1825: 28,799,661 + 1835: 21,000,000 ⸗ 
fagte, daß der Wollproducent nur den durchſchnittlichen Preis | 1827; 21,220,738 » 1836: 27,000,000 — 
einer folden Periode zur Grundlage feiner Berechnungen | 1830: 26,073,852 « 1837: 16,000,000 = 


machen dürfe, und zwar nicht nad dem Preife des Centners 1838 betrug die Einfuhr überhaupt 180,220 Ballen, wovon 
ober Steind, fondern darnach, wie hoch ihm eim Fließ ren- | 20,175 aus Deutfhland und 27,126 aus Auftralien (1 Ballen 
dire. — Ueber bie Urfagen des Steigens und Fallens , etwa 3 Centner). 

ber Wollpreife läßt fih im Allgemeinen zwar viel, im Be- | Nach Frankreich wurben 1836 5,900,000 Kil. von Deutſch⸗ 
fondern aber und in Bezug auf Vorausberehnung nur ſehr fand importirt, Frankreich probucirt etwa ſelbſt 403 Mil, 
wenig angeben. Es leuchtet ein, daß große politifhe Er- | Kilogr. und braudt 20 Millionen vom Auslande. Boll» 
eigniffe, Veränderungen in den Handelsgefepgebungen, na. | märkte gibt es in Epartres, Dreux, Rambouillet und Cpa- 
mentlich im Zollwefen, Auffindung neuer Bezugsquellen und | lons an der Marne. — Rufland, Schweden und Norwegen 
Communicationemittel, Erfindungen im Bereiche der Indu- ſandten nah England 


firie, Ereigniffe im Ereditiwefen der Staaten ıc. notpwendig, | 1810: 59,500 Pfd. 1830: 203,200 Pfo. 
Ummälzungen im Abfage ber Babricate, bann in der Rabri« | 1815: 371,500 + 1834: 3,124,000 » 
sation und zuiegt im Handel mit den Ropproducten erzeugen . 1820: 75,600 « 1836: 14,000 Ballen 
müſſen. Bei der großen Verbreitung der Schafzucht kann | 1825: 2,000,000 — 1837: 15,000» 


aber ein jährliges Mehr oder Weniger der Wollproduction || (S. übrigens den Artitel Wolle). 
nur geringen Unterfgied im Preife machen, und wird fid | Uſanzen beim Wollhandel. — In London wirb 16 Pf. 
berfelbe immer nur auf einzelne Gattungen ober Racen be» | pr. Eentner Tara und 2 Pfd. Gutgewicht angenommen; bei 
fhränten. — Was von Seiten der Staatsverwaltung zum | 8 Monat Credit ober 59 Discont gewöhnlig. Die Berfäufe 
Bortpeil der Wollproducenten irgend geſcheben Fonnte, ift || finden tpeils aus freier Hand (by private contract) oder auf 
zum Theil ſchon geſchehen, theils gewinnen berartige Maß | dem Wege ber Auction ſtatt (by public sale). In Hamburg 
segeln immer größere Ausdehnung. Dadin gehören aufer , gibt man bei gewöpnficer veutfcher Wolle 65, bei pommer- 
der Anlegung von Stammfäfereien, Schafmärkten und | ſcher und uckermärkiſcher 28, bei bänifcher und bolfteinifcher 
* Auoſchreibung von Prämien, Gründung von | 2—38, bei ſpaniſcher 55 Tara nebſt 38 Gutgewicht. — 
bafzücter «Bereinen, Waſch- und Sortirungs -Anftalten In Amſterdam gibt deutſche Wolle 58 Tara, 23 gGew., 





Wologda 


18 Decort.; portugiefifche 143 Tara, 23 gGew., 18 Der. ; 
fpanifhe Netto» Zara, dann no 12 Kilogr. auf 874,148 
Rabatt und 13 Derort. — Paris. Wolle en suint ohne Em 
ballage 4— 5 8 g@em. fürStride, Wolle larde 28, Bei fpa« | 
niſchen, portugieſiſchen und beutichen feinen Wollen wird die 
Zara pr. je 2 Ballen netto ermittelt. Oft rechnet man auch | 
45 für leinene und 5$ für baartudene Emballage. — In | 
Deutihland wird bie Wolle fah durchgängig netto gewo⸗ 
gen, — A. Meldola in feiner Droductentunde gibt folgen» 
de fingirte Rechnung über einen Wollverkauf. 
Netto 4500 Pfv. a 29 8... . Bco. ME, 8156 4. 
Spefmrig.. 61 il» 


Betrag des Einfaufs: Bro. ME. 8767 15 8. 
Die gefaufte Wolle wird folgendermaßen fortirt: 


| 


.o.. 


..* ⸗ 





800 Pfd. Electoral 4425. Beo.Mt. 2100 — ß. 
1750 = la ....38⸗ 4156 Aa 
1150- 2a .... 34 ⸗ 2443 12 » 
550 » 3a....:30» . 1031 A» 
30 » gelb... »22* . 10 —» 
130 » Außloden » 20 « . 162 8» 
40 »Brandfpigen« 14 = ” 3 — «+ 
Bro. ME, 10,038 12 9. 
Speſen, 2 ß. pr. Pr. + 562 83⸗ 
Beo-Mt, 9476 A. 
Der Einlauf betrug . 8707 15 » 


Gewinn: Beo.-Mt. 708 59.00.8478. 


Die Beftimmung des Preifes geſchieht in England und 
Hamburg pr. 1 Pfd., in Frankreich pr. Kilogr., in Deutfih- 
land pr. Eir. oder pr. Stein (— 4 Ctr.), in Riga pr. 400 
Pfr. Die Eingangszölle find gegenwärtig 

in England 1 d. pr. Pfd., wenn der Werth über 1 s.; fonft 
nur dd. 

“ Sranfreih zu Lande und auf franzöſiſchen Schiffen 203 
Eingang ; auf fremden Schiffen 228, Ausgang 25 Cents 
pr. 100 Rilogr. — Außerdem 108 deeime additionnel, 

im Zollverein Eingang frei, Ausgang 2 Tpir. pr. Etr., 
Durchgang 1 Tplr. pr. Er. 

beögl. nordweſtdeutſcher Ein und Ausgang 2 Gr. pr. 100 
Pro 


in Deftreich 30 £r. Conv. pr. 100 Pfd. Eingang; 1 Fl. Aus ⸗ 
gang. Nach Ungarn frei. 

* Rußland Eingang 14 Rub. Silber pr. Pub und 32 Ko⸗ 
peten pr. Pub für Quarantäne» Anftalten — Aus- 
gang frei. 

In Norbamerifa ift Wolle bis zu 8 Eents pr. Pfd. zollfrei; 
von da anaber mit 4 Cents pr. Pfb. und 408 ad valorem 
beſteuert. 

Wologda, Hauptfiadt des gleichnamigen ruſſiſchen Gou⸗ 
vernements, an ber Wologba, mit 13,000 Einw., iſt ausge— 
zeichnet durch feine Fabrikthätigkeit in Leinwand, Segeltuch, 
Bollen» und Seivenzeugen, befonders au in Leder, Juf- 
ten, Glas und Arpftall, in Zalg, Seife, Lichten, Bleiweiß 
u. a. Karben, in Siegellack, Bitriol, Terpentin sc.; treibt 
lebhaften Handel und ift die Hauptniederlage aller Waaren, 
welhe aus den innern zuffifhen Gouvernements auf ber 
Divina nad Archangel und umgekehrt für die rohen Produe⸗ 
te, namentlih Hanf, Flachs, Leinfamen, Pelzwert, Matten 
ic. , bie von dieſen nördlichen Begenden nah dem jetzt fo ger 
werbfleißigen Mittelrußland geben. 
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Wucher 


Wolverhampton, Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
Stafford, mit etwa 24,000 Einw., it berübmt durch feine 
vielen Eiſen und Steintohlengruben fowie dur die zahl⸗ 
reihen Fabrilen in Blech und ladirten Blechwaaren, im 
Stahl» und Eifenwaaren aller Art und überhaupt ein Haupt» 
markt für kurze Eifenwaaren,, bie zwifchen bier und Birming« 
bam verfertigt werben unb mebr als 30,000 Menfchen ber 
ſchaftigen. Man fieht in diefer ganzen Gegend Fabrik an 
Fabrit, umzäblige Hütten- und Hammerwerke, Schmieden, 
Schleif- und Polirmüblen und eine Menge von Dampfma- 
ſchinen bie den Horizont fletd in eine undurchdringliche Rauch⸗ 
wolle einhüllen, 

Woodſtock in der Graffhaft Orford und 

Worcejter, die Hauptftadt der Grafſchaft gl, N., find 
die Hauptfabritorte für lederne Handſchuhe in England, der 
ren Berfertigung an letzterem Orte allein gegen 10,000 Men« 
fchen in mehr als 60 Fabriken befchäftigen foll, neben welcher 
| Induftrie zu Worcefter aber vorzüglich aud zwei der bedeu⸗ 
| tenften engliſchen Porcellanfabriten, mehrere große Vorter- 
ı brauereien und Brantweinbrennereien fowie die Gefchäfte in 
| Hopfen , der in der biefigen Umgegend am beten gebaut und 
von welchem jährlich gegen 30,000 Pockets abgefegt werden, 
! audzuzeihnen find, 


Worms, f. Heffen, Großherzogthum. — Bei 
Benielangelegenpeiten richtet man ſich nad ben Eursver- 
bältniffen von Frankfurt a / M. 


Wrad. Wenn ein Schiff im Schiffbruche, durch Stran- 
dung ie. in einen folhen Zuftand geräth, daß es burd eine 
gewöhnliche Reparatur nicht in den Stand gefept werben fann, 
feine Reife fortzufegen, wirb es ein Wrad engl. wreck (bag 
franzoͤſiſche, nicht gebräuchliche varceg) genannt, P. 


WIoka (Hufe), Feldmaß im Königreiche Polen, ſ. 
Warſchau. 


Wucher. Als Wucherer handelt, wer auf die Noth, auf 
bad dringende Bedürfniß Anderer ſpeculirt, dieſe Noth wohl 
gar erſt herbeizuführen ſucht und dann zu Erlangung eines 
unbilligen, in vielen Fällen auch ungefeglihen Gewinnes 
benupt, Keine Frage, daß rin fehr gebäffiger Charafter bie 
tebensweife des Wucherers bezeichnet. Aber baffelbe Lafter 
verbanft zum großen Tpeil erft der Geſetzgebung feine Ent- 
ſtehung, und biefe Gefepgebung gibt einen fhlagenden Bes 
weis von der lintauglichleit directer, mecbanifher Mittel in 
Sachen der Güterwelt, von der fo oft ſich wiederholenden 

Thatfade, daß hier der auſcheinend nächſte Weg zum Ziele 
gerade von ihm abführt. Im Folge für unfere Verpältniffe 
unpaflender jüdifher und römifher VBerorbnungen hatte das 
canoniſche Recht des Mittelalters alles Zinsnehmen gänzlich 
‚ unterfagt. Es hatte damit bie ganze Beihilfe des Erebits 
| feinem Güterleben entzogen und damit au die Kraft des 
| Eapitals nur zu fehr geläbmt. Wenn das Darleipen für den 

Gläubiger keinen Bortheil abwirft, fo if nicht darauf zu 
| rechnen, daß es häufig vorfommt, Kann aus bem Gapitale 
| fein Ertrag gejogen werben, ale durch eigene Anwendung 
‚ deffelben, zu der nicht Jeder Luſt und Geſchick hat, fo fällt 
' ein großer Impuls zur Anfammlung von Eapitalien hinweg. 
Dod bie Geſetzgebung war dem natürlichen Bedürfniß ge- 
genüber opnmädtig. Es wurben doch Gapitalien verlieben 
und Zinfen dafür gegeben. Aber weil bie Gefeßgebung bei 


Strafe verboten hatte, Zinfen zu nn 2 fe mußten nun 

















! 
| 


| 





Würfelmaf 


fehr Hohe Zinfen gegeben werben, damit bas Rifico vergütet 
mwurbe, und weil natürlich das Angebot von Eapitalien im 
Berhälinig zur Nachfrage barnah gering war. So lange 
bas Zindnehmen ganz verboten war, fand der Zinsfuß, trog 
des damals geringern Bedarfs von Eapitalien, 8— 12 Proc. 
Diefe Zinfen wurden in verfchleierten Geſchäften, unter ber 
Form von Berkäufen, Gefchenten, Grundzinfen und bergl. 
entrichtet. Naher, als die Geſetzgebung ihren großen Miß- | 
griff erfannte, ließ fie die Zinfen zu , beftimmte aber ein Ma- 
rimum berfelben. Sofort ſank der Zinsfuß beträchtlich, denn 
es kamen eine Menge Eapitalien in ben Verkehr, die demſel⸗ 
ben geither vorenthalten worden waren. Beſſer noch wäre ed 
gewefen, fie bätte au jened Marimum weggelaflen und den 
Wucher ganz aus dem Katalog der Verbrechen geſtrichen. 
Es wird immer vorlommen, daß Einzelne Geld brauden, 
die ed, wegen ber Unficherheit ihrer Berpältniffe, nicht zu ben 
gewöhnlichen Zinfen befommen fönnen. So lange aber bö- 
here Zinfen verboten find, müffen fie fih an die Wenigen 
wenden, bie aus einer Umgehung des Geſetzes ein Gewerbe 
machen, häufig Menichen von ſchlechter Öefinnung find, bie 
wohl erfi die Berlegenheit herbeizuführen ſuchen, in ber ihr 
Geld gebraucht wird, und jedenfalls fi ihr doppeltes Wag- 
ni, in Bezug auf das Geld und auf die Strafe, durch beito 
höhere Zinfen bezahlen laſſen. Wären dagegen die Wuder- 
gefege abgeſchafft, fo würden fih au für nicht ganz fühere 
Darlehnsgefhäfte mehr Capitalien finden, und eben dadurch 
würde aucd bier ber Zinsfuß, deffen Höhe bergleihen Ge— 
fchäfte doc nicht verhindert, herabgefept und den Wuderern | 
ein Ende gemacht werben. | 

Würfelmap (Cubikmaß), f. Maß und Gewicht. 

Wurmfarren, Farrenfrautwurzeltlat.radix— richtiger 
slipes — filicis maris; franz. racine de fougere mäle; engl. 
fern ; ital. felee) ift Das vorderfie Ende des horizontal in ber | 
Erde liegenden, oft 6 Fuß langen Strunfes (stipes) bes Wurm: 
farrenfrautes (Polypodium filix mas L.; Cryptogamia, fili- 
ces), das in den Wäldern von ganz Europa wächſt. Der 
Strunk if fnotig und mit vielen langen, ſchwarzbraunen 








Saugmwurzeln verfeben, bie ibm das Anfehen eines Zopfes | 
geben. Er muß im Frübjahre und Herbie gefammelt wer- || 


den. Blogs das Mark in feinem legten Knoten enthält den | 
wirffamen Stoff, der fi aber binnen einem Jahre zerfegt, 
weshalb die Waare nie über 1 Zapr alt fein darf. Der wirt- | 
fame Stoff ift unter dem Namen Oleum filicis maris aelbe- 
reum ebenfalls eine Drogue; cr wird mit Aether ausgezo- 
gen; 100 Theile Strunf geben 74 Unze Del. Strunf und 

Del dienen als Mepicin gegen die Würmer, namentlich ge⸗ 
gen den Bandwurm. — Der in ganz Europa wild wachfende | 
Rainfarren Tanacetum vulgare L.; Syngenesia superllua) | 
liefert folgende Droguen: 1) das Wurmfraut (lat. herba 

tanaceli), d, h. bie beblätterten Stengel ber Pflanze; uU fris 





ſche trodnen zu 20 ein. Sie müflen vor der Blüthe, alfo im || 
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de tanaisie; engl. oil of tansy; ital. olio di atanasio ober dä 
tanaceto); ed if ätberifch und gelblich; die Blätter liefern 
133, die Blumen gig. — Burmmoos, Korallenmoos (lat. 
muscus corallinus; franz. coralline blanebe; engl. eoralline; 
ital. corallina di mare), ift eine Seepflanze, die in allen Mee« 
ren Europa's wächfl. Sie bildet Heine, höchſtens fingerlange 
Sträuchelchen, deren einzelne Stämmden dünn bindfaden- 
did, gegliedert und durch Berlaltung von außen weiß find. 
tinne bielt fie noch für ein Thier und nannte fie Coralliam 
oflieinalis. — Burmfame (lat. semen cynae, contra, san- 
tonicae; franz. barbotine oder semeneine; engl. worm seed ; 
' ital. seme santo) iſt fein Same, fondern die noch unaudges 

bilveten Blumen mehrerer ausländifcher Beifußarten, med 
‚ balb fie llores eynae heißen follten. Es gibt 3 Sorten: 1) den 
levantiſchen (lat. s. e. levanticum, aleppense, alexandri- 
num); bie Kelchſchuppen find mit einem glänzenden, harzigen 
| Stoffe bevedt. Diefe Sorte fommt aus dem Oriente über 
' Deftreih und Rußland in bärenen Ballen von 140— 240 
Pid. und ift ſtets mit Quarz» und Mufheltüdcden, Hirfe 
‚ und erdigem Staube gemengt. Manche Droguiften fieben 
‚ und fohwingen fie daher, worauf fie wie Heine Körner aud« 

fiebt und den Naınen s. c. in granis oder electum führt. Die 
Stammpflanze ift der tartariüche Beifuß (Artemisia sanfonien 
‚L.; Symgenesia superflua); 2) den oſtindiſchen (lat. s. c. 

indicum oder orientale), ſchwerer, Heiner, runder als ber 

vorige, glänzt nicht. Stammpflanze: der fhmudlofe Bei- 
‚ fuß (A. ineulta Del.); 3) der berberiſche (lat. s.c. barba- 

ricum, africanum, fälſchlich americanum) erſcheint unter dent 
‚ Vergrößerungsglafe zart behaart. Stammpflanze: der ge⸗ 
| yäuftblütbige Beifuß (A. glomerata Sieber). Unter diefen 3 
‚ Sorten if die levantiſche die kraftigſte und baper geſchätzte⸗ 


| fe. Aus allen dreien zieht man das Wurmſamenöl (lat. 


oleum eynae), au eine Drogur, Es ift weiß ind Gelblide. 
Der levantiihe Wurmfame liefert davon 32, ber berberifche 
nur? Der Name Zittwerfame (lat. semen zedoariae; 
franz. grains de zedoaire) ift ganz zu verwerfen, ba bie Zitt« 
werpflanze eine ganz andere il. — WBurmtang, corfiihes 
Wurmmoos (lat, belmintho -, melite- lemitochorlon, mus- 
cus heim. ; franz. mousse ober eoralline de Corse; ital. mus- 
co diCorsiea), befteht aud einer Menge an ben corſiſchen Ku⸗ 
fen wachſender und bafelbft gefammelter Seepflänzchen, wo⸗ 
von ber Wurminotentang (Spaeroeoecos heiminihocborton 
Ag-; Cryplogamia, algae), von dem die Waare einen ihrer 
Namen hat, gewöhnlich einen äußerft geringen Theil aud- 
macht; oft iſt Chondeia obtusa Ag. der Hauptbeftanbipeil, 
Die Hauptmaſſe beftept aus fadenförmigen, meift gablig zer- 
äftelten, auswendig röthlichbraunen Stengelchen, die, an 
einem trocknen Orte aufbewahrt, zerbrechlich werben, an ei» 
nem feuchten aber biegiam find. — Alle in dieſem Artilel er» 
wähnten Droguen find Wurmmittel. 
Wurmfraß. Wenn, was in einigen Gewäflern nicht 





Zuni gefammelt fein; 2) die Rainfarrenblumen (lat. | felten vorkommt, ein Schiff durch Wurmfraß beſchaͤdigt wird, 


Uores oder summitates tanaceti), d. h. bie halbkugeligen gold⸗ 
gelblichen Blüthenlöpfhen der Pflanze; 3) den Rainfar- 
ren» oder beutfhen Burmfamen (lat. semen tanaceli), 
d. d. die grünlichbraunen, Heinen, dünnen, Tänglihen, 5 — 
örippigen und oben geftreiften Samen der Pflanze. Unter 
ungarifdem Burmfamen verfieht man im Handel 
theils die in Ungarn größer werdenden Samen berfelben 
Pflanze, theils die von ver Frauenmänze (T. balsamita L.); 
4)bas Rainfarrenöl (lat, oleum tanaceti; franz. haile 


fo if dies wie innerer Verderb (f. d. Art.) anzuſehen, und 
der Affecurabeur fommt nicht dafür auf. Wurde aber durch 
eine höhere Macht das Schiff in Gewäffern, in denen es bie» 
fer Gefahr ausgefept it, über bie Reit aufgehalten, fo if 
nun ber Wurmfraß Folge höherer Gewalt und zu Laflen bes 
Verficherers. P. 

Wurmrinde, ſ. Geoffroparinde. 

Würtemberg. Dieſes mehr bergige als ebene, aber 
nichte defloweniger fruchtbare fübbeutfche Land befriedigt alle 


Wiürtemberg 


notpwendbigen Bebürfniffe feiner Bewohner, deren Haupt» 
nahrungsgmeig in ber landwirthſchaftlichen Benußgung bes 
Bodens beſteht. Es Liefert aber der kandbau: Getreir 
de, namentlih Dinkel oder&pelz (über? Mil. Scheffel), 
Hafer und Gerfie, aub Mats und Hirfe (weniger Wei- 
zen und Roggen), felbfi zur Ausfuhr, befonders im Unter⸗ 
lande oder in ben Ebenen und dem Hügelland zwifchen dem 
Schwargwald und der Alp, in den fruchtbaren Fildern ober- 
bald Stuttgart , um Lubwigsburg, Winnenden ıc. im Nedar- 
kreife. Die bedeutendſten Fruchtmärkte haben die Stäpte 
Um, Biberab, Riedlingen und Raveneburg im Donau« 
kreiſe. Delfämereien: Rübfamen und Raps eben— 
bafelbfi in Menge; auch verbreitet fi immer mebr der 
Mohnfamen- (Magfamen:) bau, vorzüglich im mittlern 
und untern Nedar« und im Enztbale. Flachs und Hanf; 
um Welzheim im Jart-, au auf ber Alp im Donaufreife, 
der meifte und geſchaͤtzteſte Flachs aber im Schwarzwald in 
ben DA. Neuenburg und Rottweil, fowie im Allgau in Ober- 
ſchwaben, wo aud ber meifte Hanfund Hopfen gebeibt. 
Außerdem auch flarker Hanfbau in ben Gegenden von Rot- 
tenburg, Zübingen und Reutlingen im Schwarzwaldkreiſe. 
Tabat: viel zu wenig für den Bedarf; am flärkften der An- 
bau in ber Gegend von Dürrmenz- Mühlader (DU. Mauf- 
bronn) im Nedars, aub um Schorndorf im Jartkreife, 
Krapp: biäher nicht viel, in der Gegend von Eannflatt ; 
feit 6 Jahren aber flärferer Anbau bei Heilbronn am Nedar 
(Babrit daſelbſt von R. Still ꝛc.). Hopfen: niwt hinrei⸗ 
hend; ber meifle bei Bibera in Oberfhwaben (füdl. Do- 
naufr.) , bei Rottenburg im Schwarzwald, bei Schönthal an 
der Jart und bei Mergentheim an ber Tauber, Obfl. Die 
DObftcultur ift bei dem Würtemberger ein beliebter und wid» 
tiger Begenftand, und alle Straßen find hier mit Bäumen 
der ebelften Sorten befegt. Am flärkſten if die Obfibaum- 
zucht im mittlern und untern Nedarthale, befonderd in den 
Gegenden von Tübingen, Nürtingen, Eßlingen und Heil 
bronn, und im Geißlinger«, Rems+ und Filsthale gibt ee, 
im eigentlihen Sinne, vortrefflihe Obſtwaͤlder. Dan bes 
nupt viel Obſt zu Moft oder Xepfel- und Birnwein, aud 
Eider genannt (Eflingen allein bereitete fhon in mandem 
Jahre 20 — 30,000 Eimer), gebörrt zur Ausfuhr und zu ger 
brannten Waſſern (Hirfohengeift, Zwetfchenwafler). Star: 
fer Handel mit Sämereien und edlen Obfibäumen durd 
ganz Europa und nad Amerifa in dem großen Dorfe Gön— 
ningen bei Zübingen. Wein. Der Weinbau ift ebenfalls ein 
fehr wichtiger Zweig der würtembergifhen Landescultur, 
ohne jedoch über bad ganze Yand verbreitet zu fein. Der 
meifte Bein wird im Pedartpale (Nedarmwein, vorzüg- 
lid gut von Ehlingen) und deſſen Geitenthälern (Enz«, 
Rems-⸗-, Weinsbergthal), ferner im Tauberthale (Tauber- 
wein), am Bobenfee (Geewein) und im Schufenthale 
aufwärts bis Weingarten im Donaufreife gewonnen. Die 
beften Sorten des Landes find: der Befigbeimer Schaltftein, 
der Maulbronner Eilfinger und das Stettener Brodwaſſer. 
Durch die Größe des Ertrags ift auch der nordweſtliche Ab» 
fall der Alp ausgezeichnet, wo ber Meginger Bein in außer- 
ordentlicher Menge gewonnen wird. Die Zahl der weinbaus 
enden Orte im Königreich beläuft fih auf 600, Der Ertrag 
ber etwa 80,000 Morgen Weinberge (52,000 im Nedar-», 
20,000 im Jaxt⸗, 6000 im Schwarzwald» und über 2000 
Morgen im Donaukreife) iR, auf ben Morgen 2 Eimer ge- 
rechnet, 160,000 Eimer, was, den Eimer im Durchſchnitt zu 
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20 $1., 3,200,000 F1. ausmacht. In guten Jahren fleigt der 
Ertrag (wie im 3. 1834) auf mehr ala 300,000 Eimer. Der 
Neckarkreis bradte im 3. 1834 über 189,000 Eimer Wein 
hervor. Der höchſte Weinpreis war bafelbft 80 FI. (gu Eann- 
ftatt), der mittlere Durfchnittspreis 33 Fl., der niedrigfte 
14 Fl. (gu Weinsberg). Immer wichtiger wurde in ben letz⸗ 
ten Jahren in Würtemberg au die Bereitung fünftlider 
Champagner, befonbers zu Eflingen, Stuttgatt, Heil« 
bronn und Berg, wo jährlich bereits über 200,000 Flaſchen 
verfertigt werden, deren Abfag meift außerhalb Deutſchland, 
hauptfählih nad Rufland geht. Holz findet fi in großer 
Menge in den dichten und finttern Nadelholzwaldungen des 
Schwarzwaldes und Oberfhwabend, fowie in ven flarfen 
taubholzwäldern der Alp ıc., die zufammen faft den britten 
Theil des Landes einnehmen. . Starte Ausfuhr auf Flößen 
nad Holland und über den Bodenfee (f. weiter unten bei 
Holzwaaren). — Biehzucht. Pferde zählt man ger 


| gen 100,000 Stüd; die Zucht derfelben hebt fih durch die 


Unterftügung von Seiten ber Regierung und bie in neuern 
Zeiten geftifteten Vereine für Beredlung immer mehr. Die 
meiften und vorzüglichften finden fü in Oberfhwaben in ben 
DAe. Biberach, Riedlingen ıc. und nächſtdem auf der Alp; 


ſonſt auch ausgezeichnet die Gegend um Tübingen und Her⸗ 
renberg im Schwarzwaldfreife. Abſatz hauptſächlich nach 
Frankreich. Landbeſchälſtall zu Stuttgart; königl. Geſtüte 
zu Kloſterweil und Scharnhauſen, verbunden mit dem Foh⸗ 


lenhof zu Klein» Hohenheim im Neckarkreiſe. Pferde— 
märtte zu Ellwangen und Stuttgart. Das Rindvieh 
ift, wie in Zahl (gegen 800,000 Stück), fo in Bäte ausge- 
zeichnet ; daher ebenfalls Gegenftand der Ausfuhr, haupt» 
ſächlich nad Frankreich, was jährlid Millionen einbringt. 
Am bedeutendften die Zucht um Ellwangen, Gerabronn, 
Hall und Krailspeim im Zaxtthale; ferner auf den Fildern 
oberhalb und im mittlern Nedartpale von Cannftatt bie Be» 
figheim unterhalb Stuttgart, ſowie hauptfächlih auch im 


Algau Oberfhwabens (befondere Race bier und Alpenwirth» 
ſchaft). Die Zahl der Schafe, deren Bereblung dur reine 


ſfächſiſche Electoral » Merinos und englifhe langwollige 


' Schafe rafıh vorwärts ſchreitet, foll fih bereits auf 600,000 
ı Stüd belaufen (etwa 4 ganz- und ebenfoviel halbveredelt). 





Hauptfiß dieſes wichtigen landwirthſchaftlichen Zweiges und 
bie meiften Merinos auf der Alp, wo die beflen Weiden ſich 
finden, und zwar in den OAe. Kirchheim und Heidenheim 
im Donau» und Jart-, aber auch im OA. Ludwigsburg 
im Nedarkreife. Eine der erſten deutfchen Schäfereien, wel- 
he vorzüglich zur Zucht der edelften Merinos und tibeta- 
nifhen oder Kafhmirziegen eingerichtet if, die ber 
König 1825 einführen ließ, ift die noch nicht allgemein ge- 
fannte auf der Ach alm, einer Meierei bei Reutlingen im 
Schwarzwaldkreiſe. Starte Schaf- und Wollausfuhr. Be- 
deutente Wollmärkte bisher zu Kirchheim und Göppin- 
gen im Donau+ und zu Stuttgart und Heilbronn im Nedar- 
freife; doch wurde kürzlich dur Berfügung der Regierung 


Kirchheim zum Hauptwollmarkt bes Landes erhoben, was 


die für Verkäufer und Käufer gleich nachtheilige Verſplitte⸗ 
rung der Bollenlager befeitigt. Ziegen, etwa 24— 25,000 
Stück, finden fih befonders auf der Alp und im Schwarz« 
wald, Schweine gibt es zu wenig für ben Bebarf des 
Landes, daher beträchtliche Hrerden von Baiern eingetrieben 
werben. Große Viehmärkte find zu Ravensburg und Di- 
berach im Donau +», gu Ellwangen im Jart - und zu Heilbronn 
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und Backnang im NRedarkreife. Die Bienenzucht if um " buftrie fih heben, Berdienftlih namentlich if das Wirken 
Gerabronn in den Kocher⸗ und Jartgegenden, auch auf den | ber „Geſellſchaft für Beförderung ber Eewerbe in Würtem⸗ 
Fildern und im Schwarzwald nicht unbedeutend , jedoch nicht | berg“, durch deren Bermittlung es au geſchah, daß die Re» 
ausreihend. In der Seidenraupenzucht wurden in der gierung feit dem Jahre 1837 verfchiebene Preife ausfepte. 


neueiten Zeit gelungene Berfuhe zu Hobenpeim bei Stutt- | 
gart und zu Kornthal in beinfelben Kreife gemadt. Schnef- 

kenzucht: Ein eigentbümliher Erwerbezweig iſt die Zucht 

ber Beinbergse- Schneden auf ber Alp, wo fie gefam« | 
melt und in befonders dazu angelegten Schnedengärten zu | 
Behterftetien, Ahnhauſen, Indelfingen und in mehrern an- l 
bern Dörfern des Donaufreifed gefüttert oder gemäftet und | 
dann, befonders zur Faftenzeit, über Um fäflermweife zum | 
BVerfpeifen nah Bien und Italien verfihidt werden. Die | 
Fiſcherei iſt überall beträchtlich, am ftärkiten in den Ge« || 
wäflern Oberfhwabens, hauptfählih am Bodenfee. — | 
Bergbau. Eifen ift das einzige Metall, worauf jegt im 
Schwarzwald und auf der Alp gebaut wird. Es fördern 
nämlich 4 Gruben bei Neuenbürg im Schwarzwald viel Ei- 
fenerz , das in den Hohöfen zu Chriſtophsthal und Friedrichs⸗ 
thal bei Freudenſtadt geſchmolzen und gegoffen und in ben 
dabei befinplihen Dammermwerten zu Schmiedeeifen, Blech, 
Drabt, Stahl, Senfen (jährlih 40,000), Sicheln (20,000), 
Stropmeilern (10,000 Stück), Schaufeln, Pfannen ır. ver- | 
arbeitet wird. Auf der Alp find die reichtten Eifengruben zu 
Baferalfingen, Michelfeld u. a. D. des Yarttreifes, deren 
Erze auf den Werten gu Harras bei Wepingen, zu Ludwigs— 
thal bei Tuttlingen, zu Itzelberg bei Königsbronn und zu Un» 
terkochen und Wafferalfingen weiter verarbeitet werben. Das 
einzige Steintohlenmwerk des Landes, welches quite Aus— 
beute verſpricht, ift zu Menelzhofen bei Jenp im Donan- 
freife; alle andere Berfuhe auf Steinfoplen find bis jegt 
mißlungen, Torf wird an mehrern Orten geflohen. Koch— 
falz gewinnt Würtemberg jegt weit über den Bedarf aus 8 
Salinen, und zwar zu Hall am Kocher im Jartfr., welche je- 
doch fat ganz eingegangen if; dagegen hat man ebenda« | 
felb# unweit Weſtheim Steinfalzlager enivedt, die gegen 
150,000 Etr. Steinfalz liefern. Reihe Ausbeute geben jept | 
auch bie von 1818— 1821 neu angelegten Salinen Frieb- 
tihshall und Elemenspall bei Jartfeld zwifchen Kocher, Jaxt 


dad 1824 aufgefundene Steinfalzlager Wilhelmspall bei 
Schwenningen im Schwarzwaldfr. Andere geringere Werte 
find noch: Rottenmünfter bei Rottweil in bemfelben reife, 
erſt feit 1826 im Gange; ferner Sulz, eine ältere Saline im | 
Neckarkr., welche jährlich gegen BV00 Eir. Salz liefert, und 
Weißbach im Jartfr., wo auch die Soole von dem naben 
Niedernball verfotten und eine jährliche Audbeute von 2000 
Etr. Salz gewonnen wird. Mineralquellen hat Wür- | 
temberg eine Menge in allen Kreifen, jebod feine febr be⸗ 
rühmte, Die befuchteften von allen find die Cannftätter | 
Eifenwaller im Nedar» , das kochſalzhaltige Wildbad und 
ber Niebernauer und Deinacher Sauerbrunnen, welcher ver: 
führt wirb, im Schwarzwald - und das ſchwefelhaltige Bol- 
lerbad im Donaufreife. 

Gewerbö-Induftrie. Obſchon die verfchiedenen Zwei⸗ 
ge der Landwirthſchaft und Viehzucht in Würtemberg die 
meiften Hände beichäftigen und alfo das Land mehr probu: | 











Am lebhafteiten regt fih ber Kunſtfleiß in ben Bebirgsgegen- 
den bes Schwarzwaldes und ber Alp, wo der Landbau allein 
bie Bewohner nicht zu naͤhren vermag, unb am verbreitet» 
fien find: Yeinweberei, Spinnerei und Bleiderei 
an und auf ber Alp zu Yaichingen (400,000 Ellen Leinwand), 
Münfingen, Urach, Ulm ic. und in Oberihwaben zu Bibe- 
rad, Blaubeuren, Göppingen, Leutkirch, Aulendorf, Jony 
!e., aber au in und um Stuttgart, Tübingen, Tuttlingen 


\ 2c., wo viel Leinwand, Bardent, Zwillid, Drei, 


Segeltub und gemifhte Zeuge; aud Damaftta- 


felzeug zu Münfingen und Denzdorf im Donaufreife und 


Band, Spigenundgefidte Muffeline zu Reutlingen, 
Ehningen, Tuttlingen für Schweizer Häufer zur Ausfuhr ge= 
arbeitet werben. Bedeutende Bleiben find zu Heilbronn, 
Eslingen, Urach, Göppingen ıc. Im ganzen Lande 18,000 


‚ Xeinwebermeifter mit fat 3000 Befellen. Tuch⸗, Zeug- und 





Strumpfweberei zu Calw, Nagold, Megingen, Bahlin- 
gen, Ebingen und Freudenſtadt im Schwarzwald +, zu Ötutt« 
gart, Ludwigsburg (große fönigl. Fabrik), Eßlingen, Böblin- 
gen und Badnang im Necar⸗, zu Aalen im Jart- und zu 
Göppingen im Donaufe, Die Fabrication ift im Rortfchreiten 
begriffen, wovon die Tuchmeſſen zu Stuttgart 1836 und 1837 
den Beweis lieferten. Teppiche liefern Schorndorf und 
Rerespeim im Jart», gute Weſtenzeuge, Merino's und 
Shawls Eslingen im Neckarkr. Wollenſpinnereien 
find faſt in allen ben genannten Orten. Ueberhaupt im Lan⸗ 
de über 700 Tuch-, ebenfoviel Strumpf » und gegen 300 
Zeugmader mit zufammen mehr als 400 Gefellen, Leder⸗ 


‚fabrication, ein befonderd wichtiger Betriebsgegenftand, 
| der ebenfalls dem Lande eine bedeutende Ausfuhr verfhafft, 


Die meiften Rothgerbereien (über 100) hat Reutlingen, fer« 
ner Calw, Nagold und Neuenbürg im Schwarzwald, Stutt« 
gart und Badnang im Nedar- und Aalen im Jaxtkreiſe; 
Welßgerbereien find außerdem viel zu Künzelsau in bemfel- 


' ben und gu Bibera im Donaufreife. Saffian und ladir- 
und Nedar im Reckarkr. (über 200,000 Etr.) und noch mehr || 


tes leder liefern bie Fabriten zu Heßlah und Ludwigsburg 


| bei Stuttgart, Berg bei Cannftatt und Calw, Reutlingen, 





eirt ale fabrieirt, fo find doch auch mehrere Hädtifhe Gewer: 


Hirſchau und Ulm. Im Ganzen allein über 1500 Gerbereien, 
welche jährlich im Durchſchnitt nahe an 200,000 Häute und 
Belle zu einem Werthe von 7 bis 800,000 Fl. einführen. 
Baumwollenfabriten: anfehnlihe mechaniſche Spin- 
nereien zu Berg bei Eannftatt und zu Eannftatt felbft, zu 
Eßlingen und Bietigheim im Nedar - und zu Heidenheim, 
Erailspeim, Hall ıc. im Jartkreife , von deren Fabricate viel 
in den TZürtifhfärbereien zu@annflatt, Berg, Nürtin- 
gen, Calw und Ehningen gefärbt und viel iheils da, wo es 
gefponnen wurde, theils aber au zu Gmünd, Heubach und 
Siengen im Jart- fowie zu Yentlirh und Kirchheim im Do- 
naufreife, bauptfähli aber and zu Stuttgart gu Cattun 
ic. verwebt wird. Baummollenfammte, befonderer Art 
werben ſeit Kurzem in dem gang neuen Gtabliffement zu 
Kornthal unweit Stuttgart und Mankefter zu Ravend- 
burg im Donaufr. gearbeitet. Muffelinfkiderei auf 


| der Alp und im Schwarzwald. Ausfuhr von Garn und Zeu- 


be, wenn fie auch nicht in großen Karitanftalten betrieben || gen. Seidenfabriten: nur eine von Bebeutung, zu Js⸗ 


werben, von Bebeutung, und immer mehr ſieht man aud 
hier durch manderlei Privat- und Staatsvereine die In— 


ap im Donau», außerdem nur geringe Seidenfpinnereien 


und Webereien zu Tuttlingen und Spaidingen im Schwarz 
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waldkreiſe; allein zu Sulz in demſelben Kreife bildete ih 
kürzlich eine Actiengefellihaft für Geidenfabrication. Es | 
wurben 60 Lehrlinge in der einfachen Seidenweberei von 20 
geübten Meiftern unterrichtet, und die 80 im Gange befind- 
lichen Stühle lieferten eine fhöne Stückzahl Seidenſtoffe. 
Papiermühlen: deren zählt Würtemberg 56 und barun- 
ter audgezeichnete, die viel zur Ausfuhr nach andern Ländern 
arbeiten. Die wichtigften find zu Heilbronn im Nedar-, zu 
Reutlingen, Bildband (diefe 3 liefern Mafdhinenpapier), | 
Egelsthal, Urab, Hirfhau und Pfullingen im Schwarz | 
wald», zu Heidenheim (Maſchinenpapier) und Unterkochen 
im Jaxt ⸗ und zu Ravensburg (6), Herrlingen und Göppin- | 
gen im Domaufreife. Zu Stuttgart und Eanyfatt wird viel 
gefärbtes Papier gemacht. Zabatsfabriten: fir 
find von bedeutendem Umfang und bilden ebenfalls einen ! 
wichtigen Erwerbszweig, obfichon fie ipr Material faft ganz | 
vom Auslande bezieben müffen. Aus den Fabriken zu Cann- 
ſtatt, Heilbronn, Weil, Müplader, lubwigsburg, Schorn- 
dorf und Um (hier au Feuerſchwamm » und berühmte Pfei- | 
fentopffabriten) geben fogar noch an 5000 Etr. Tabak ins 
Ausland. Runkelrübenzuckerfabriken: zu Ulm, Ho⸗ 
henheim und Zübingen. Delmüplen: über 700; Heilbronn | 
allein 11; Ausfuhr; aud ftarleMohnölbereitung. Holz 
und Holswaaren. Wie in andern Waldgegenden, fo fin 
den au bier, namentlich auf dem Schwarzwald, eine Mens | 





ge Bewohner in der Bearbeitung des Holzes ihren Unterhalt. | 


Das dem Schwarzwald in fc großem Ueberfluß verliedene | 
Tannenholz beihäftigt aber die Menſchen auf die mannig- 
faltigfie Art. Eine der wichtigen Erwerbsquellen ift das | 
Blößen von Stämmen der Rotbtanne, die in Holland, wo⸗ 

bin fie mei geben , zum Scifibau gebraucht werden, daher 
fie auch „Holländertannen“ genannt werben. Ein folder | 
Holländerftamm muß wenigſtens 72 Fuß lang fein und am | 
Heinen Ende noch 16 Zoll im Durchmeiler haben. Die Alöße | 
gehen durch die Kinzig und Murg unmittelbar in ben Rhein, 

oder bur bie Öfatt, Nagold und Enz in den Nedar und | 
von ihm aus in den Rhein. Auf dem größern Fluß werben 
mehrere Flöße zu einem verbunden und mit Schnittwaaren: 
Bretern, Dielen, Latten u. dergl. befrachtet. Auf dem Net» 
far werben bie Slöße wieder größer und auf bem Rheine wie 
ber mehrere Nedarilöße verbunden, bie am Ende ein Hollän- 
berjloß 8- bis 1Umal jo groß wird als ein Enzfloß und einer || 
ſchwimmenden Infel gleicht. Die fhwarzwälder Blöfer füh- 
ren übrigens bad Bloß nur bis Mannheim. (Man fehe den 
Berfolg dieſes Holzflößens auf dem Rheine unter dem Art. 





Rheinhandel.) Der Mittelpunkt diefes Holzbandels iſt 


Calmbach am Zufammenfluffe der großen und Heinen Enz 
im OA. Neuenbürg des Schwarzwaldkreiſes, und ed betrei- 
ben ihn eigene Klößergefellihaften. Auch Scheitholz wird 
auf der Enz geflößt und in den Holzgärten zu Biſſingen und 
Bietigheim im Nedarkreis aufgefiellt. Ein großer Theil der 
Schwar walder befhäftigt ſich ſodann mit der fünftlihen, 
Verarbeitung des Polzes; fie fabriciren daraus Löffel, 
Zeller, Shaufeln, Schachteln, Fruchtmaße und | 
viele andere Gegenftände, namentlich auch zum Theil die 
weltbelannten Sh wargwälder Uhren (zu Schwennin 
gen im OA. Tuttlingen), die eigentlich in Menge im badi- 
fhen Schwarzwald gefertigt werben (f. d. Art. Baden). 

Tauſend Andere beſchäftigen fi hier mit Hol zhacken, Theer- 
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ben Handel kommen. Diefelbe Induſtrie in Holzwaarenver ⸗ 
fertigung findet ſich auch in mehrern Gegenden auf der Alp, 
wo namentlich auch im Filsthal und in den Gegenden von 
Um und Göppingen vortrefflide Spindeln und viele 
Peitihenftäbe und am Buße der Alp zu Geislingen zier- 
lihe Drehslerarbeiten ıc. aus Holz, aber auch aus Horm, 
Knochen und Elfenbein gemacht werben, die im Handel un« 
ter dem Namen „Beislinger Waaren“ befannt find unb 
nad allen Gegenden verführt werden. Kutſchen werben 
zu Stuttgart und zu Dettingen bei Urach im Schwarzwald“ 
freife, wo eine bebeutende Fabrik if, und in der Hauptflabt 
aud gute mufifalifhe Inftrumente, fowie bier und 
zu Cannſtatt trefflihe Aunfiprehsler- und Kunſttiſch— 
lerarbeiten gefertigt; Pfeifentöpfe aus Holzmafer zu 
Um („Ulmer Pfeifentöpfe" durch gang Europa bes 
tannt), fowie zu Ergenzingen bei Rottenburg und zu Can» 


ſtatt und Heilbronn gefhnigt; Stropftüple zur Ausfuhr 


zu Dornfteiten und ber Umgegend bei Freudenſtadt im 
Schwarzwalbtr.; Stroppüte nah Schweizerart zu Söf⸗ 
lingen bei Ulm geflodten, und Shiffsbau indbefondere 
zu Ulm unterhalten. Glasfabriften: 6 im Ganzen; zu 
Buhlbach und Schönmüngbah im Murgthale im Schwarz- 


wald⸗, Neulautern im Nedar-, Orlach im Jart- und Ra» 


vensburg und Eiſenbach bei Jeny im Donaukr. 


| gen un 


1 Stein. 
gutfabrit zu Schramberg im Schwarzwald» und 2 Fa—⸗ 
yencefabriten zu Schretzheim und Erailsheim im Jartfr. 
Metallfabriten: Eifen- und Stablwerke f. oben 


bei Eifen; außer diefen no viele Privatwerle im Lande. 


Kupferhämmer: zu Tübingen, Ulm, Calw und Erns— 
bad (Zarttr.). Mefferfabriten: zu Reutlingen, Tutt- 
lingen, Baplingen und Urad im Schwarzwald » und zu Gien⸗ 
d Heidenheim im Jarikr, ; in diefen Orten und befon» 
berg zu freubenftadt im erfteren und zu Künzeldau im legte 
ren Kreiſe au Harte Nagelfhmieden mir Abſaß ind Aus- 
land. Radel- und Fingerhutfabriken: zu Jeny und 
Ludwigsburg; den Meffingdrapt liefert Heidenheim, 
Bijouteriefabriten: vortrefflide Bold» und Silber 


| waaren liefert Stuttgart (ausgezeichnet die Fabrif von We- 
ber), dann auch Ludwigsburg und Oehringen und befonbers 


(Schwabiſch⸗ Gmünd in den Handel; an legterm Drte als 


' fein 300 Meifter in diefen Artifeln befpäftigt. Gemehr- 


fabriten: berühmt die große königl. Gewehrfabrik zu 
Oberndorf am Nedar im Schwarzwaldkr., welche über 100 
Arbeiter beſchäftigt und außer gewöhnlichen Gewehren und 
Säbeln auch die feinften Lurusgewebre und Waffen aller Art 
in großer Bolitommenheit lirfert. Mafbinenfabriten: 
zu Etuttgart, fowie neuerdings zu Unterkochen und Anbau 
ien. Lackirte Blechwaaren fabriciren 2 Fabriken zu Eß— 
lingen. Löffelſchmieden, auh Staplfabrik, zu lie 
benzell im Schwarzwald. Chemifihe Fabriken: zu Stutt- 


gart, Heilbronn und Böblingen im Nedarr, zu Freudenſtadt 





im Schwarzwald und zu Dedendorf, Giengen und Lorch im 
Jaxttreiſe, welche befonders Schwefel» und Salzfäure, Er 
da, Alaun, Glauberfalz, Holzeſſig, Bleiguder, Scheidewaf- 
fer, Hirſchhorngeiſt, Naphtha, Bürtolätber, Terpentin, 
Kölnifches Waſſer ıc. bereiten. Aus dem Sauerfler, der vor⸗ 
züglich im Schwarzwald häufig wächſt, wird (gu Altenfteig, 


| Kälberbronn, Schwarzenberg, Schura und Schwenningen) 


eine Menge Sauerkleeſalz fabritmäßig gewonnen. Bar 


ſchwelen, Harzreißen, Pech- und Potafchfieven, Kienruß- | benfabrifen find zu Heilbronn und Freudenſtadt (Blei- 
und Stoplenbrennen ıc., welche Waldprobucte in Menge in | weiß u.a. Farben) , ferner zu Debenwald (Berlinerblau) 


Würtemberg 
und Alpirsbach (Schmalte) im Schwarzwald- und zu Des 
dendorf (Englifhrotd) im Jartfr. Pulvermühlen gibt | 
es im Königreiche 9 (davon 6 im Schwargwaldfr.), unter 


denen bie zu Neringen und Unterheimba in gutem Hufe 
ſtehen. 





Handel. Iſt der Handel Würtembergs auch nicht Welt⸗ 


handel, fo iſt er doch für das Land ein vortheilhafter Han— 
bel, da daſſelbe bei der Menge und Mannigfaltigkeit feiner 


WA 7 — 





Natur» und Aunftproducte noch etwas mehr ausführen kann 


als ed einführt, und alfo die Bilanz für fih hat. Die Haupt: | 


gegenflände feined Activpandels find Naturprobucte, von 


welchen vorzüglid Getreide, gemäftetes Rindvieh, | 


Schafwolle und Holz, von Fabricaten beſonders Fei- 
nen: und Bollenwaaren und Feder ausgeführt wer- 
den. 
und Pferde, bauptfählih nah Frankreich und in bie Nhein- 
und Maingegend gebt, bat die größte Bedeutung (34 Mill, 
Bl. am Werth). Das meifte Maſtvieh fommt aus der Ge» 


gend von Hall, und Freudenſtadt treibt Damit einen bedeuten | 


den Handel. Schafiwolle wird an Frankreich, die Niederlans- 


de und England, Getreide (für 24 Dill. 51.) vornehmlich | 


über Äriedprihshafen und von Rottweil und Tuttlingen nad 
der Schweiz und nah dem badenfchen Schwarzwald abge: 
fept. (Ueber ben Handel mit Holz und Hol;jwaaren, der 
ebenfalls einen Gegenftand von mehr als 2 Mill. FL. aus- 
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Der Nedarfluß if die Haupthandelsſtraße, denn er vermit- 
telt den Bertehr mit den Rheinlanden, den Niederlanden, 
mit England und Amerifa. Durch ihn werben die zwei 
Städte Heilbronn in der Nähe der nörblichen Landesgrenze 
und Cannſtatt am Anfange der Nedaricifffahrt Haupthan-» 
delspläpe*). Bereits ift nun auch bier eine unmittelbare 
Shifffabrtsverbindung zwifchen Heilbronn und Köln einge 
| leitet worden, welche einen guien Fortgang verfpridt. Die 
Schiffe auf dem obern Redar (von 80 Fuß Länge) führen 
300 bis 600, die größern auf dem untern Nedar 600 bis 1200 
Er. Es geht nun am 15. eines jeden Monats ein Schiff nad 





Der Handel mit Rindvieh, das, ſowie auh Schafe | 


Köln ab. Das erfte am 15. März 1836 abgegangene hatie 
unter andernzauch 45 Eimer Nedarweine für Norbamerita 

geladen. — Dan fehe ven Art, Nedarhanpel, 
Obſchon die Donaufhifffahbrt Würtemberg wenig an- 
| gehört, ba die Donau erft bei Ulm, wo fie Das Königreid 
‚ verläßt, fhiffbar wird, fo nimmt biefe Stadt bo einen 
: Hauptantheil am Donaubandel, Man ſehe das Nähere bar» 

über unter Ulm und vergleiche damit den Artifel Donau 
dandel. 

DerBodenfee, über welchen eine der bedeutendſten Han⸗ 
delsſtraßen für Deutihiand und ganz Europa nah ber 
Schweiz und Jtalien führt, und deffen Gewäfler durch bie 
Dandelsfahrzeuge ber 5 feine Ufer befigenden Staaten belebt 
find, it auch für Würtemberg, bas an bemfelben durch feine 








macht, febe man vorher Holz und Holzwaaren. Außerdem 
if auch die Ausfuhr von Wein und Obſt ſowie von Salz 
nad der Schweiz und feit der Zollvereinigung aud ber Ab» 
fag von Papier nah dem übrigen Deutſchland, beſonders 
nad Sachſen, nicht unbedeutend. 

Im 3. 1837 ging von Hobenbeim bei Stuttgart, wo ein 
ausgezeichnetes landwirthſchaftliches Inſtitut nebſt Anſtalt 
für Forſtwiſſenſchaft fich findet, ein Transport von 110 hoch⸗ 
feinen Schafen und 15 Widdern nad Öriechenland ab, wo fie 
die Befimmung haben, bafelbit als Stammfihäferei die erfte 
Grundlage der feinen Schafzucht zu bilden, 

Bon andern Fändern bezieht Würtemberg an Naturer- 
zeugniffen hauptfählih Tabaksblätter und rohe Häute, wel- 
che beide Artilel verarbeitet auch wieber ausgeführt werben; 
fodann feine Wollen-, Baummollen » und fafl alle Seiden- 


waaren, da die Seidenfabrication hier noch im Enfteben if; | 


auch Glas und Porcellan. Am nampafteften jedoch if die 
Einfuhr von überfeeifchen Erzeugniffen oder Eolonialwaaren. 


Rah Memminger beträgt bie Ausfuhr Würtembergs 
etwas über 165 Mill, und bie Einfuhr etwas über 16} 
Mil. Fl., wozu noch ber Gewinn von Speditions⸗, Com⸗ 
miſſions⸗, Tranfit ⸗ und Wechſelgeſchaͤften nebſt Zoll fommt. 
Der Speditions- und Zwiſchenhandel wird befon- 
ders von den Städten Heilbronn, Cannſtatt, Stuttgart, Eß— 
lingen, Friedrichshafen und Ulm betrieben, und der Wer» 
felbandel if am flärffien in Stuttgart, wo fid auch bie 
Hofbantbefindet. Außerbem find nod als Handelspläße 
Reutlingen, Calw, Urach (für Leinwand), Freudenſtadt und 
Hall (für Vieh), Rottweil, Ravensburg und Zuttlingen (be 
fonders für Getreide) zu bezeichnen. In Stuttgart befiebt 
feit 1820 zur Beförberung bes Verkehrs ein Hanbeld» und 
Gewerbeverein, und feit 1835 wird bier jährlich im Auguft 
eine Tuch meſſe abgehalten (f. Stuttgartam Schluß). 


Schifffahrt. Große Erleichterung gewährt bem Handel 
bie Nedar-, Donau» und Bodenfer-Shifffaprt. 





Seeftädte Friedrichshafen und Langenargen Stapelpläge für 

diefen Handel hat, von großer Wichtigkeit, indem auf der 

| Handelsſtraße von Biberach über Waldſee und Ravensburg 

dahin ein großer Abzug von Landesproducten (Leinwand, 
Leder, Holz, Getreide, Mehl ıc.) fowie ein lebhafter Spe- 
ditionsverkehr attindet. Zu Friedrichshafen fommen jähr⸗ 
li über 700 Schiffe, darunter mebr als 400 fremde an. 
Die größten unter den Segelfgiffen (von 110%. Länge) tra⸗ 
gen gegen 3000 Etr. Auch mehrere Dampffchiffe befah- 
ren den See, von benen eind zwifchen Friedrichehafen und 
Rorſchach (in der Schweiz) geht. 

Ausgezeichnet find au die Kunfiirafen Würtembergs, 
welche in einer Länge von faft 600 Stunden bag Königreich 
nad allen Richtungen durchſchneiden und deren Unterhaltung 

| einen jährliden Aufwand von 350,000 AL. erfordert. 


Stuttgart. Die Hauptitabt des Staates und erfie Re- 
fidenz des Königs, 3 Stunden weſtlich vom Nedar in dem 
von wald» und weinreihen Hügeln umgebenen Refenbad- 
tbale fhön gelegen und von 35,000 Menfchen bewohnt, ift 
zwar weder Fabrik- noch Handelsplatz, jedoch eine Stadt, 
in welder Aunft, Induftrie und Gewerbe aller Art, die jept 
ſich immer mehr heben, von jeber heimiſch und namentlich 
auch wiſſenſchaftliche Anftalten gepflegt waren. Die wich⸗ 
tigften Fabriken Stuttgarts find gegenwärtig die in Bi— 
jouterie» und Gold» und Silberwaaren, bie in der neuern 
Zeit neben denen von Hanau und Pforzbeim einen vorzügli- 
hen Ruf erlangt beben; ferner in Leinwand, Tuch, Cattun 
und bunten Tühern, in tärtifhrotpem Garn und Seiden- 
waaren, in Seiben- und Goldſtickerei, in Fußteppichen, fer 
der, Saffian, Handſchuhen und bunten Papieren, in guten 
mufifafifhen Inftrumenten (Piano’s und Blasinftrumente), 
bie ſtarl verfendet werben , in mathematifchen , phpfitalifhen 
*) 3m Jabre 1835 wurden in 1043 Schiffen, theils vom Rhein nad 
Heilbronn, theils von bier mach dem Rhein, fiber 470,000 Err. Guter 
verfendet, Die in demjeiben Jabre zwifchen Heilbronn und Eannjtatt 

su Waller verfuhrten Güter betrugen 264,000 Err. 
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unb optifchen Infirumenten, in Broncer, Kunfttifchler», 
Kunſidrechsler⸗ und Ladirarbeiten, in Kutſchen, Gewehren 
und hemifchen Waaren, in Parfümerien, Kölnifhem Waſſer 
und Likören, in Marmorfchleiferei und, ein neuer Induſtrie⸗ 
zweig für ganz Würtemberg, feit Kurzem auch in Goldſchlä⸗ 
gerei, bie außer Nürnberg, wo 12 Meifter diefed Gewerbe || 
betreiben, nur fehr wenig verbreitet if. Uebrigens beſchäf⸗ 
tigen ftarfe Bierbrauerei, Weinbau und Weinhandel hier 
eine Menge Menſchen. Ein Hauptgeſchäft in Stuttgart iſt 
endlich der Buchhandel, ber feit einigen Jahren außerorbent- 
ih zugenommen und in Berbindbung mit den vielen Buch⸗ 
brudereien und andern damit verfmüpften Anftalten (wie die 
kürzlich von dem Inhaber der Metzler'ſchen Buchhandlung 
bier eingerichtete Stereotppen⸗ und Polptppengießerei 1c.) ! 
in großer Blüthe fich befindet. Man zählt hier 25 und im 
ganzen Lande 50 Buchhandlungen. 

Der hiefige Handel ift meift Speditionegeſchäft, doch ber | 
Tchäftigt fi derfelbe auch ſtark mit Eolonial-, Material» 
und Farbewaaren, fowie auch mit frangöfifchen und Schwei- 
arrfabricaten. Die feit 1835 hier eingerichtete Tuchmeffe, 


welche alljäprlih vom 19. bis 22. Auguſt abgehalten wird, | 


fpeint, wie zwei gelungene Märkte beftätigen, Beifall zu 
finden, Auch früher fhon kamen alle Jahre, ungefähr um 
biefelbe Zeit, in mehrere ausgezeichnete Fabrikorte Würtem- 


bergs Käufer vom Auslande, welchen bie eigenthümliche Be⸗ 


ſchaffenheit und Güte der hier fabrieirten Mittelforten von 
Tuch, Moltons und Flanellen ſowie der billige Preis derfel- 


ben zufagte; man fand es daher für zwedmäßiger und vor⸗ 


theilpafter für Ein» und Verkäufer, wenn fih die Tuchge— 
ſchäfte an einem Orte zu beftimmter Zeit abmachen ließen. 
Die Meffe fol fih aber nicht blos auf den Berfauf von Tuch 
befchränten,, fondern auch auf wollene Stoffe aller Art, allein 
der Detailverlehr fireng davon auggefchloffen bleiben, und es 
war daher ſchon bei ber erfien Meſſe außer 7000 Stüden Tu 


auch eine anfehnliche Auswahl von Halbtuh, Biber, Mole |: 
ı B) In Silber: Conventiond » Speciestpaler, von 1768 


ton, Flanell, Deden, Mode» und Meubleszeugen, Tüchern, 
Merino’s, Tibets, Shawls, Teppichen ıc. auf dem Plage. | 
Im 3.1836 famen nahe an 8000 Stück Tud u. a, Wollen» 
zeuge auf den Markt, wovon mehr als die Hälfte abgeſetzt 
und dadurch ein Umſchlag von ziemlich 300,000 Fl. gemacht 
tourbe, 

Außerdem find hier noch 2 große Jahrmärkte oder Mef- 
fen, bie eine kurz vor Weihnachten, die andere im Monat 


Mai; ferner ein ſtarker Wollmarkt (im Monat Juni), ', 


ber 1837 mit 8000 Ctrn. Wolle befahren war, und feit 1836 
wird bier auch (im April) ein Pferdemarkt abgehalten, 
Wie wichtig die Pferdezucht in Würtemberg fei zeigte ſchon 
der erſte Markt in dem genannten Jahre; denn es wurden 
auf benfelben gegen 2000 Pferde gebracht, über 800 Käufe 
geſchloſſen und eirca 120 bis 130,000 AI. dadurch umgefebt. 
Deffentlihe Anftalten für den Handel und die Induftrie 


in Stuttgart find: bie 1802 gegründete fönigl. würtember- || 


giſche Hofbant, die ziemlich lebhafte Wechſel- und Geld: 


geſchaͤfte unter der Dberauffiht des Staates betreibt, fowie 
einige Privatbanten ; ferner ein Erebitverein, eine Feuer-, | 


Hagel» und Lebensverficherungsgeſellſchaft, eine Sparcaffe, 
ein Handels⸗, Kunft- und Gemerbsverein nebft Kunfl » und 
Gewerbeſchule; endlich ein landwirthſchaftlicher Verein mit 
naturbiftorifcher Sammlung, und ein ausgezeichnetes land⸗ 
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Münzen und Curs. Würtemberg rechnet 
nah Gulden zu 60 Kreugern a6 Heller, 
und es findet bei den Rechnungsmünzen überhaupt folgen« 
bes Berpältniß hatt: 











Gulden. Batzen. Kreuzer. Heller. 
J — J en — — 
ı I s 60 360 
1 4 24 
1 6 


ne rechnet auch vorlommenden Falls 1 Thlr. = 15 Gul⸗ 
ben — 90 Kreuzer, alfo 2 Tpaler = 3 Gulden. — Ehemals, 
bis vor etwa 50 Jahren, rechnete man hier nach Reihequl- 
den zu 28 Schill. a 6 Pfen., fo daß 7 Schillinge 15 Kreugern 
! glei) waren, in bem Zahlwerthe bes 24 = FI.» Rufes. 
Der biefige Zablwerth war bisher immer ber fogen. 
1 24-81. Fuß, welcher aber durch die Art der Ausbringung 
der würtembergifchen Kronenihaler (befonders feit 1818) und 
der Annahme derfelben zu 2 Gulden 42 Kreuzern, einen 24}- 
| 81.- Fuß, fowie durch bie Ausbringung von I» und 2⸗Gul⸗ 
denftüden, feit 1824, gefegmäßig einen 244> Fl." Fuß bilder 
ı te, welcher letztere Münzfuß nun auch von dem ſüddeutſchen 
‚ Münzvereine vom 25. Aug. 1837, wozu Würtemberg mit ge- 
hört, förmlih angenommen worden ift, fo daß gefegmäßig 
7 Gulden 4 Thaler preuß. Courant ausmachen, ein folder 
‚ Gulden alfo den Silberwerth von $ — 0,57142857 Thaler 
ober 17 Sgr. 1,714 Pfen. preuß. Et. hat. 


An wirklich geprägten Münzen BWürtembergs find folgende 
zu bemerfen: 
A) In Golde: Ducaten, nach dem Reichsfuße; dann fonft 
auch ganze und halbe Earolinen zu 11 und zu 55 
Fl.; ferner auch fogen. Friedrichep'or, von 1810, 
zu 11 51. rhein., angeblich 100,000 Stüd, und 
ſeitdem feine weiter, 








und 17845 20» und 10 + Kreugerflüde (ganze und 
balbe Kopfſtüde); 24=, 12=-, 6= und 3+ Kreuzer» 
ftüde. Ferner: 

Kronenthaler gu 2 Fl. 42 Zr., feit 1810, 1818 tr. 

Dann 2» und 1- Guldenftüde im 253-Fl.Fuße, feit 
1824. 

Seit dem 25. Aug. 1837 aber Gulden- und halbe 
Gufvenfüdei im 242: 51. + Fuße des ſchon erwähne« 
ten ſüddeutſchen Müngvereing. 

In Silber-Scheidemünge: 6- und 3- Areugerftüde, 
neuere, im 27⸗Fl.⸗Fuße; fonft auch: 

3« und 3⸗Kreuzerſtücke. 

Das Berhältniß und der Werth dieſer verſchiedenen Münze 





ſorten {ft unter „Münzen überhaupt" ©. 440 und 447 


| gu erfeben. 
Kupfermünzen wurden bisher nicht geprägt, was aber 
wohl bald ber Fall fein wird, 
Auch wird man (wie es Baiern kürzlich gethan) Kreu— 
zerftüde in Silberſcheidemünze ſchlagen laſſen. 
Fremde, bier in Umlauf lommende Münzſorten find bie mei- 
ſten franzöfiſchen und deutfchen Gold - und groben Silber- 
forten,, boländifche Ducaten te., und von Silberſcheidemün⸗ 
je, die von Baden, Frankfurt a M., Heifen« Darmftadt und 





wirthſchaftliches Inſtitut nebſt Anftalt für Forſtwiſſenſchaft 
befindet fich gu Hohenheim bei Stuttgart. 
a. Shicbe's umiverfal:Lerifon. Ep. II, 


Naſſau, welche, mit Ausſchluß derfelben Scheidemünzſorten 
von ben übrigen fühbeutfchen Staaten, zum vollen Nennwer« 
64 
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the Annahme finden. — In einer Befanntmachung bes königl. ı| Gewichte bemerkt werben follen ; die 6⸗Kreuzerſtücke der oben 
Münzamtes vom Der. 1837 wirb genau der Werth bemerkt, | nicht benannten Staaten find auf 4, die Io Kreugerftüde aber 
zu welchem die fremden, von ber Annahme an öffentlichen | auf 14 Kreuzer biefig rebucirt. — Ebenfo find fchon etwas 
Eaflen ausgefchloffenen Münzen (J3-, 3 u. „u -Thalerftüde) | früher bie Biertel- und halben brabanter Kronenthaler her- 
und die außer Curs gefepten Silber - Scheidemüngen (na- | ab» und dadurch fah ganz außer Curs gefegt worden. 
mentlich 3= und 6 » Kreugerftüde), richtig fortirt, nach dem " 


Stuttgart, obſchon fein eigentliher Wehfelplag, da auf benfelben von andern Wechſelplätzen bie jegt noch keine 

regelmäßigen Eurje notirt wurden, unterhält nachfolgendes Cursſpſtem in der hiefigen, jept fübdeutfchen Währung (dem 

255 -Rl.- Buße), welcher Zahlwerth aber im Grunde fchon feit geraumer Zeit au bei dem bisherigen fogen. 25-Fl.Fuße 

obgewaltet und jegt nur mehr innere Zeftigfeit mittels durchgreifender gefeglicher Maßregeln des ſüddeutſchen Müngvereins 
erhalten hat, und dadurch von dem bisherigen Schwanken befreit ift. 








Stuttgart wedhfelt auf: Eurs, Erffärung der Eursnotirung. 
Amſterdam...... + 1004 | Gulden würtemb. für 100 Gulden holländ, Cour. 
Augsburg, Wien....... »1203 (1224) »  biefig für 100 Gulden Eon. + Eourant, 
e Operaubionft:| » 905 » für 100 Gulden im 24-31.» Auße, wobei man aber fonft vorab 


100 Gulden im 20 » Fl.» Fuße mit 120 Gulden im 24 - Hl.-Zuße, 
alfo 5 Al. Conv.⸗Cour. — # Al. Münze fegte; folglich jegt 
wohl su Sl. Conv. » &our. — 49 FL im 243 = Sl.» Buße. 
Bafel -vururee 4 99 würtemb. für 100 Fl. in — 11 Fl. in Baſel, wobei man 
mit 108 11 $1. oder Carolin» Währung (fogen. 24 + 31.» Fuß) 





mit 16 Schweizer» livres oder Franlken gleich rechnet. 
Berlin....... ....175 -bieſig für 100 Thaler preuß. Et. 
— Oder auch: ...... 105 Kreuzer für 1 Thaler preuß. Ei. 
Bremen. ......... ..⸗ 1953 Gulden⸗ 100 Thaler in Louisd'or (Piſtolen) a 5 Thlr. in Bremen. 
Frankfurt a / Mw.........⸗099893 » 100 Gulden ſüddeutſcher Währung in Frankfurt a/M. 

AMbNER er nn aan 266 ⸗ 300 Mark Hamb. Banco. 

Eiygig ser ern 0. ... :» 17% “ - 100 Thaler Leipz. Wechſelzablung, und fünftig , wenn Sach⸗ 
fen den 21- Fl.» Fuß eingeführt haben wird, wie ber Eurs 
auf Berlin, 

London sous « .o..], 12.2 + 12 Gulden 2 Kreuger für 1 Pfund Sterling. 
1 117 ee s 141} Gulden für 300 Frauken in Päris. 
— Diver audb fonft: = 101% ⸗ 100 Gulden in Wechſeln auf Paris, indem man dabei 11 Gul⸗ 


den — 24 Livres und 81 Livres — 80 Francs, alſo über⸗ 
haupt: 297 Gulden = 610 franz. Franken rechnete. 





Geldforten=- Eurfe: | 
1) Goldmünzen: | ; 
Franz. 20: Frantenftäle.... . E 9,32 
=» Reue Louiod'or ...... | 11.10 


+ 981. 32 Ir, biefig für 1 franz. 20 » Krantenftüd. 

sil = 10 » » 1 Stüd neue franz. Louisd'or. 

Defr. Souveraind’or ......'. 16.33 hr Ber 2 = 1 » Öftr. Souveraind'or. 

Holl. und kaiferl, Ducaten.... = 5.37 «5-37: » “1 = hol. und kaiſerl. Ducaten, 
1 


Deutie Pifiolen , zu 5 Thlr. ) | 905 |e9e dee ed“ Friebrihsr und Augufb'or (Piſtole). 








oder Friedrichs⸗ u. Auguſtd'or 
2) Silbermüngzen: | 


Franz. 5 franfenftüde....... . 2,2% 28.2 2 xt. biefg für 1 Stüd franı. 5 Rranfenthaler. 
Preubiſche Thaler turbeſſiſch .⸗1. 444 «1. dit 1» preuß. ober kurheſſ. Thaler. 
Brab. Kronenthaler A251. 42&r, = 100% — bie für 100 Gutpen in brab. Kronenthalern, zu ? 81. 42 Ar. 
bas Stü 
Wechſeluſo, Refpecttage ic. | Tag zuvor, mithin an bem zweiten Refpecttage geicheben ; 


Der Wechſelufo iſt in der würtemb. Wechfelordnung | fämen zwei ſolche Zage, oder bei einem Juden Sonnabend 
vom 24. März 1759 , welche noch jegt in voller Kraft ift, auf | und Sonntag auf einander, fo muß bie Zahlung am erfien 
14 Tage nad) der Acceptation feſtgeſetzt. $. 28, Bei förmti. | Refpecttage folgen; und wären endlich alle drei Tage Sonn- 
chen Werhielbriefen follen nach der Verfallzeit feine Refpect- | und Beiertage, ober bei einem Juden ein Sonnabend, Sonn- 
tage verftattet werben: I) wenn es einen Neifenden betrifft | tag und Heiertag, fo fallen Die Refpecttage gänzlich hinweg. 
und berfelbe nicht warten kann, noch will; 2) wenn die Zah- | Ein auf bie Mitte eined Monats zapibar geftellter Wechſel 
lung fonft offenbar preffirt und obne Schaden nicht verfcho- | verfällt ben 16. deſſelben Monats, der Monat mag 28, 29, 
ben werben fann, die Summe mag alddann beihaffen fein . 30 oder 31 Tage haben. 
wie fie will; ober 3) wenn ber Traffat vorhin fon 14 Tage | Nah Sicht zahlbar lautende Werhfel müſſen laͤngſtens in⸗ 
Zeit gehabt hat; oder 4) wenn bie Summe unter 1000 Gul- | nerhalb der nächften 20 Stunden bezahlt oder proteflirt wer- 
den iſt. — Außer biefen Fällen follen nad der Berfallzeit | den. — Wenn Wechſel auf gewifle Tage nah Sicht lau— 
drei Reſpeeitage Platz greifen, ehe gegen den, der zahlen | ten, fo wirb der Tag ber Borweifung und Annahme nit 
fol, nah Wedfelreht verfahren werden fann. Fiele der | mit in diefe Zeit gerechnet. Wenn alfo z. B. ein den 1. Sept, 
dritte Nefpecttag auf einen Sonn» ober Feiertag, oder bei acceptirter Wechfel auf 14 Tage Sicht lautet, fo iſt Die Ber- 
einem Juden auf den Sonnabend, fo fell die Zahlung den fallzeit den 15. Sept. 
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Außer dem mwürtemb. Creditverein, vom 25. Sept. 
1825 (welcher jetzt meiftend 34 Proc. Zinfen gibt), befteht 


in Stuitgart feit 1802 auch eine königl. Hofbant, welde 


fih zwar dem Wechſel⸗- und Geldverlehr, dem Discontiren ıc. 


im ausgebehnten Sinne wibmet, aber benno feine Bant- | 


noten ausgibt. 

Die Staatsfhulden des Königreichs beliefen fih am 
30, Juni 1833 auf 24,354,202 Gulden 374 Kreuzer, welche 
zum Theil zu 5,4, 33 umd au 23 Proc. verzinft werben, 

Maß und Gewicht (größtentheils nach der Maforbnung 
vom 30. Nov. 1806). Längenmaß. Der Ruf ober Schuh 


hält 127 alte Parifer Linien — 286,4903 Millimeter. Er 


wird in 10 Zoll a 10 Linien eingetpeilt. 
100 Fuß = 
95,497 babifche Fuß. 
98,10 baierfhe = 91,28 preuß. Fuß. 
03,40 englifhe = 101,17 fädhf. od. Dreson. Fuß. 
100,66 Frankfurter Ruß. 90,63 Wiener Fuß. 
Die Ruthe entbält 10 Fuß, und ift alfo 2,564903 Meter lang. 
Die Elle ift 2,144 Fuß, folglich 272,283 alte Parifer Linien 
oder 614,235 Millimeter lang. 
100 Ellen = 
102,37 badifche Ellen. 
73,74 baierfhe =» 

107,68 Caſſeler « 92,10 preuß. Ellen. 

67,17 englifhe Hard. 108,45 fächf.od. Dresbn. Ellen. 

112,23 Frankfurter Ellen, 78,83 Wiener Ellen. 

87,85 =» brab. « 110,57 Wiedbaber Ellen. 

Die Barmbaspel follen eine Weite entweber von 2 Ellen 
ober von 14 Elle baben. Im erften Falle geben 1000 Faden 
einen ganzen Schneller, im andern Fall aber werben 700 Ra- 
den für einen halben Schneller gerechnet. 

Fel dmaß. Die Duadratrutde bat 100 Duadratfuß, und 
entbält 8,2076692 Quadratmeter. 

Der Morgen enthält 384 Quadratruthen; das find 
31,51745 Aren = 1,23442 preuß. Morgen. 

Die in manchen Ortsmarkungen gebräuchlichen befonbern 
Feldmaße find: das Jaucert, die Mannsmahb und das Ta— 
gewerk; jedes diefer Feldmaße enthält 14 Morgen. 

Körpermaß. Der Eubiffuß hat 1000 Cubikzoll, und ent- 
hält 0,023514176 Eubilmeter. 

Ein Bürfel Heu von 8 Auf Seite oder 512 Eubiffus heißt 
eine Wanne; f. unten beim Gewichte. 


114,60 groß. beffifche Fuß. 


51,97 Frankfurter Stab. 
61,424 Meter. 


Das Klafter (oder Mep) Brennholzmaß if 6 Fuß bo 


und eben fo breit, und die Scheite find 4 Fuß lang. Daffel- 
be enthält daher 144 Eubiffuß; das find 3,3860 Steren. 
Das Klafter wird eingetpeift nach ber Höhe in Viertel, Ad» 
tel und Edfein (Serhzepntel). 

Wenn man Brennholz auf dem Stamme fauft, fo bürfen 


aber nicht 144 Eubilfuß folide Holzmaſſe für ein Hlafter ges | 


forbert werben; weil von biefem Nauminhalt erfi bie Zwi—⸗ 


fchenräume ber Scheite abzurechnen find. Nach wiederholten | 


Verſuchen enthält ein wohlaufgefegtes Klafter Stammhbolz 
von folgenden Bäumen an wirklicher Holzmaſſe die dabei 
fiehende Anzahl von Eubilfußen, welche baber der Berfäufer 
für den Preis eines Klafters auch nur zu geben fhuldig ift, 
nämlich von Fohren (Kiefern), Noth » und Weißtannen 100, 
von Rothbuchen, Eichen und Ahorn 98, von Ulmen 92, von 
Linden, Erlen, Espen und Sahlmweiden 90, von Weiß» oder 
Dagebuden und Birken 38 , von Eichen 36 Eubilfuß, 

Die Reisbüſchel oder Wellen follen die Scheitlänge, naͤm⸗ 
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lich 4 Fuß, und in ber Dide 1 Fuß Coder im Umfange 3 Fuß) 
baben. 
Fruchtmaß. Der Scheffel bat 8 Simri, das Simri hat 
\ 4 Bierling a 4 Meflein a 2 Edlein a 4 Viertelein. 
Das Simri (vom 3.1555), welches bie Grundlage bes 
Fruchtmaßes ih, hält 9424 würtemb. Eubitzoll; das find 
1116,8014 alte Parifer Cubilzoll oder 22,1533 Liter. Der 
|| Sıpeifel pält alfo 177,226 Liter = 
' 1,1815 badiſche Malter. 6,1781 Aranffurter Simmer. 
' 0,7971 baierſche Schäffel. 1,3845 großb. heſſ. Malter. 
: 1,1026 Caſſeler Viertel, 3,2246 preuß. Scheffel. 
0,6095 engl Imp. Quarter, 2,3818 Wiener Mepen. 
Bei Getreide und Mehl wird das Maß mit dem Streid- 
j Holy abgeſtrichen; gehäuft werben nur folche Sachen gemef- 
' fen, welche wegen ihrer unregelmäßigen form viele und 
| große leere Zwifchenräume lafen, wie grünes und dürres 
Kern-⸗ oder Steinobſt (inſofern man das dürre nicht lieber 
| wägen will), Kartoffeln, Hülſenfrüchte, fo lange fie in ber 
Hülfe find, Nüffe, Eieln, Zwiebeln, Rüben, und außer 
diefen gewöhnlich auch Kleie und Afıhe. Man wird aber wohl 
daran tun, auch bei folhen Dingen auf geftrihenes Maß 
zu handeln. 1 Simri 14 Vierling geſtrichenes Map wird 
einem gebäuften Simri glei geachtet. 

Hohlmaße für andere trodene Dinge. Der ge 
| brannte Kalt wirb in Zubern oder Kufen gemeſſen, melde 40 
Hellaich ⸗ Maß Halten. Ein foldes Zubermag heiñt Kallſchef⸗ 
fel, von welchen alfo 4 einen Eimer nach der Hellaiche ma⸗ 
chen. Der Kalk wird geſtrichen gemeſſen. 

Wenn der Mörtel oder bie Mauerfpeife in Kübeln abgege- 
ben wird, fo ſoll halten der Kaſten 24 Kübel, und der Kübel 
4 Sellaih- Maf. 
Der Karren oder Kaſten Sand foll 8 Eubitfuß halten. 
!  Fraff. Mas. Das Fuder hat 6 Eimer, der Eimer hat 
' 16 Imi a 10 Maß a4 Duart oder Schoppen. 

Man bat dreierlei Zlüffigfeitsmaße: die Trübaich-, die 

Hellaich« (ober lautere Aich-) und die Schent-Maf., So— 
‚ wohl nach der Trüb» als auch nach der Hellaiche hat der Ei— 
| mer 160 Maß. 160 Trübaid «Maß ipun 167 Hellaih-Maß, 

und 10 Hellaich - Maf machen 11 Schenfmaß. 

Die Hellaich-Maß ift die Grundlage der übrigen Maße, 

' und hält 784 würtemb, Cubikzoll; das find 92,6099 alte Pa⸗ 

rifer Cubikzoll oder 1,83705 Liter. Der Eimer nad der Hell« 
aiche hält folglich 293,928 Liter. 

Die Trübaich - Mas Hält 96,662 alte Parifer Cubikzoll 
ober 1,91742 Liter. 

Die Schenkmaß hält 81,191 alte Parifer Cubilzoll oder 
1,67005 Liter. 

Die Flüffigleitsmaße werben bei Wein, Bier, Obſtmoſt, 
Effig, Branntwein, Mil ie. angewendet. Nah der Hell» 
aiche wird ber alte, fowie auch folder neuer Wein, bei mel» 
chem bie färtfie Gährung vorüber ift, gemeflen; nad ber 
Trübaiche aber der Moft unter ber Kelter und der no in 
ſtarker Gährung Achende Wein, fo lange er trübe it, bis er 
fich ziemlich abgeflärt hat. Die Schentmaß findet nur bei 
Wirthen flatt, welde den zehnten Theil des ausgeſchenkten 
‚ Getränfes als Umgeld geben, Die Hellaihe wird mithin im 

allen Fällen gebraucht, wo weder die Trübaihe noch bie 
Schenkmaß angewendet werden ann. 

I 100 Eimer nad der Hellaide = 

195,95 badiſche Ohm, 188,71 hannöverſche Ohm. 

429,61 baierfche Eimer. 183,70 großb. deſſiſche Ohm. 
64* 
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436,34 Dresdner Eimer. 427,83 preußifge Eimer. 
204,93 Frankfurter Ohm. 506,64 Wiener Bein - Eimer, 


100 Hellaig- Maß — 122,47 babifge Maß, 40,43 engl. 
Gallons, 160,44 preuß. Duart, oder 129,83 Wiener Maß. 

Handelsgewicht. Der Eentner hat 104 Pfund, bas 
Pfund 32 Loth & 4 Quentchen. 

In der Maforbnung wird biefes Gewicht in das ſchwere 
und leichte Gewicht eingeteilt. Wenn nämlich die 104 Pfund 
des leichten Gewichts, welche einen Eentner ausmachen, nur 
für 100 Pfd. gerechnet werben: fo heißt foldes das ſchwere 
Gewicht. Diefes fhwere Pfund if alfo ein bloſes Rechnungs⸗ 
Pfund. 

Das (leichte) Pfund, welches aus 2 löln. Marten befteht, 
wiegt 467,723 Gramm. (Man f. Epelius Maß- und Gr- 
wichtäbuch von Hauſchild.) 

Die Abweihung des würtemb. Pfundes vom preußifchen 
ift fo gering, daß für den gewöhnlichen Verkehr und im 
Steuerwefen beibe als gleih ſchwer angenommen werben 
fönnen, 

1 würtemb. Eentner wiegt 48,8437 Kilogr. — 0,945489 
preuß. Eeniner. 

Das Heu fol nah dem Gewichte verkauft werben. Der 
Eentner beftept in 5 Bund, und jeder Bund foll fammt dem 
Band, vor Martini, ehe bas Futter getrodnet if, 21 Pf, 
nad Martini aber 20 Pfd., und eine Wanne 1100 Pfd. wiegen. 

Das Fuder Stroß hat 80 Bunb a 20 Pfv, 

Markgewicht. Die köln. Mark it das Münz-, Gold⸗ 
und Silbergewiht. Der Etalon derfelben in der Stuttgar- 
ter Münze, welder bis zum 3. 1837 als Original diente, 
wiegt 233,564 Gramm. 

Dur die Mündener Müngeonvention der fübdeutfchen 
Zollvereind » Staaten vom 25. Yuguft 1837, fowie auch wie⸗ 
derholt durch die zu Dresden abgefchloffene allgemeine Münz- 
eonvention vom 30. Zuli 1838, ift num bie Größe der Marf, | 
übereinftimmend mit dem Gewichte der preußifchen Mar, 
auf 233,855... Gramm feftgefegt worden, woburd alfo ge» 
genwärtig ald Grundlage des gefammten Müngmwefens in 
allen Staaten des Zoll» und Handelsvereins geſetzlich nur 
einerlei Münzmart befteht. Man fehe auch den Art, Mart 
und den Nachtrag bazu. 

Das Medicinalgewict if das alte Nürnberger mit 
der gewöhnlichen Eintpeilung ; das würtemb. Pfund wiegt | 
357,647 Gramm, Dan fehed. Art, Medicinalgewicht. 


Würzburg, eine der älteften Städte Frankens, fon 
741 ber Hauptort des Bisthums gleiches Namens und Sig 
eines Fürſtbiſchofs, von 1806 bis 1314 des Großperzogthums | 
Bürzburg, gegenwärtig aber bie Haupiſtadt des Kreifes Un— 
terfranten und Afchaffenburg (des bisherigen Untermainkrei⸗ 
ſes) im Königreiche Baiern, liegt u beiden Seiten des Main» 
fluffes in einem angenehmen und fruchtbaren Thale, das nah 
Nordweiten hin in eine Ebene ausläuft, fonft aber gänzlich 
von Hügeln eingeſchloſſen ift, deren zahlreiche Weingärten 
meift einen ausgezeichneten Wein liefern, und zählt gegen 
23,000 Einw., deren Hauptbefpäftigung Weinbau ift, def- 
fen Ertrag in guten Jahren (wie 1834) zu 3 Mill. Gulden 
geihägt wird. An ber Heinen, duf dem Linten Mainufer 
liegenden Stabtfeite erhebt fi auf dem 4008. hohen Frauen- 
berg das Schloß Marienburg, bie alte Refidenz der dafigen 
Biſchoͤfe, und an dem ſüdlichen Abhange biefes Berges, Leis 
fie genannt , ift es, wo ber berühmte Leiftenwein wädhh, 
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während an dem nach Veitshoͤchheim am Main fi hinziehen⸗ 
den Steinberge ber ebenfalls fehr gefhägte Steinwein 
gewonnen wird. Als befonders gute Lagen für das hieſige 
Gewaͤchs find außerdem die Harfe und der Schaltsberg be= 
kannt; auch wädhft etwas weiter von Würzburg, bei Ran- 
berdader, ber ausgezeichnete, aber im Dandel noch wenig 
befannte Pfülbenwein, welder dem Steinwein an Güte 
gleichlommt und benfelben im Jahre 1822 fogar noch über« 
traf. Ueberhaupt umgeben bie Stadt jegt etwa 5000 (vor 
wenigen Jahren noch gegen 7000) Morgen Weinberge, wel- 
he ben guten Würzburger Bein liefern, ber nad allen 
Gegenden hin, nah Sachſen, Preußen, Polen, Rußland, 
in neueſter Zeit auch nach England und Amerika verfandt 
wirb und der ganzen Gegend bedeutende Summen bringt. 
Selbſt nad Java gingen kürzlich von dem Juliushospital 
einige hundert Flaſchen 22er Steinwein ab. 

Wichtige Manufacturen hat Würzburg nicht, doch verbies 
nen einige zum Theil neu begründete Babritetablifements, 
die eine ziemliche Anzahl von Menſchen befcpäftigen, erwähnt 
au werden, Dapin gehören zwei Zuderfabriten,, welde ame- 
rifanifchen Rohzucker verarbeiten, und ebenio zwei Runkel⸗ 
rübenzuckerfabrilen zu Gelligsheim und Rothendorf unweit 
Würzburg, welche bedeutende Gefchäfte machen; ferner zwei 
große Tabaksfabriten, welche alle Sorten Rau » und 
Schnupftabak fowie Eigarren bereiten und Neifenbe balten; 
dann eine Tuchfabrik im Strafarbeitspaufe, welche gegen 

120 Arbeiter, meift Sträflinge, befchäftigt und aus baier« 
| ſcher Wolle, die hier ebenfalls zubereitet und gefponnen wird, 
Nähe von Würzburg, in dem ehemaligen Klofter DOberzell 
fowie zu Münfter-Schwarzap, von König und Bauer ge⸗ 
ſchifffahrt ſehr begünſtigt und erleichtert wird, fo hat ſich der⸗ 
ſelbe in der neueſten Zeit in feiner Branche gehoben, mit 
Eindämmung längs des ganzen Stromes viel geihan, indem 
dadurch ein tieferes Strombett erreicht wurde und au grö- 





verſchiedene Sorten mittelfeiner Tuche verfertigt; endlich 
mehrere gute Gerbereien, eine Saffıan- und Etuifabrif, ver— 
bunden mit einer großen Buchbinderei, fowie eine Lederlackir⸗ 
fabrit, mehrere Del» und Schneidemühlen ıc. Wichtig find 
außerbem bie großen Bierbrauereien, deren es gegenwärtig 
9 hier gibt, welche zuſammen jährlih 40— 50,000 Eimer 
vorzügliges Dier brauen, wovon ſtarke Sendungen nad 
Sachſen, in die Rheingegenden und nach Preußen geben. 
Beſondere Erwähnung verdienen aber noch bie in ber 
gründeten großen Etabliffements, befichend in einer ausge« 
zeichneten Maſchinenfabrik nebft Eifengieferei an erſterem 
‚ Orte, aus welder bie genannten Künftler befonders gute 
Buchdruckermaſchinen oder Schnellprefien eigener Erfindung 
ſowie in neuefler Zeit auch Dampfteflel liefern, und in einer 
berühmten Maſchinenpapierfabrik an leßterem Orte, welche 
Papier ohne Ende wie überhaupt alle Arten Schreib » und 
Drudpapier verfertigt. 
Bas den Handel Würzburgs betrifft, der Durch die Main- 
Ausnahme des Verlehrs mit Bauholz nach Holland, wohin 
jährlich viele Eichenſtaͤnmme aus den benachbarten Waldun« 
gen Waldskugel, Irtenberg und Gramſchatz ausgeführt wer- 
ben; bagegen ift ber Handel mit Wein und Getreide, wel« 
ches letztere hauptſächlich aus dem Ochfenfurter und Schwein⸗ 
furter Gau lommt und ſtromabwärts auf die Märkte au 
Mainz, nad Holland, Frankreich, England und ebenfo in 
bie angrenzenden ſaͤchſiſchen Herzogthümer geht, geſunken. 
Für die Mainſchifffahrt ward in den Iepten Jahren durch 
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Bere Fahrzeuge ohne Gefahr des Feflfigens denſelben wäh | 
rend bes Sommers befahren können. Durch die Regulirung 
der Main» und Rheinfhifffahrt ift es jetzt möglich, von 
Bürzburg direct nad Köln zu fahren (was aud bereits feit 
1833 geſchieht), ohne, wie es früher geſchah, umladen zu 
müflen. Es werden bier auch alle Arten von Mainfchiffen; 
jedoch blos für die hiefigen Schiffer gebaut. Auf dem Main 
bezieht Würzburg gegen 25,000 Klaftern Holz aus dem Spef- 
fart und aus dem Sinn» und Saalgrunde ; außerbem wer- 
den noch gegen 9000 Klaftern auf der Achfe aus den Bal- 
dungen von Heidingsfeld, Guttenberg, Irtenberg, Gram- 
ſchatz ıc. eingeführt 

Würzburg hat auch 3 Meffen (die erfie 4 Wochen vor 
DOftern, die zweite im Juli und bie dritte im November), von 
denen bie erfte 16 Tage, bie beiden andern ziemlich 3 Wochen 
dauern ; auch wird jetzt hier jährlich ein Wollmarkt ge— 
halten, ver im Jahre 1838 mit 1167 Ctr. Wolle befahren war. 
Endlich gibt es hier 3 Buchhandlungen, von benen bie Strek⸗ 
kerſche zugleih Muſikalienhandlung if. 

An wiſſenſchaftlichen und Runftanftalten befigt Würzburg | 
eine ſchon 1403 yuerft gegründete und 1532 wieder herge- | 
ftellte Univerfität, jegt mit etwa 450 Stubenten , reicher Bi- 
bliothef und merfwürtigem Naturalien», Mofail und Kunſt⸗ 
cabinett, technologiſchem Inſtitut, vielen wichtigen Samms | 
lungen, Sternwarte, einem botanifhen Garten und Klpni⸗ 





fum in dem mit ihr verbundenen berühmten Juliushospitale | nern, Bafferfrachten aber nach balerfen Gentnern bereinet. 


1c.; ferner ein Öymnafium, eine polptechnifche und Gewerbs⸗ 
ſchule, ein muſikaliſches Inſtitut ꝛc. Auszeichnung verdient 
auch das orihopädifche Carolineninſtitut des Dr. Heine, ber 
fi auch noch durch feine vorzügliche Fabrik für chirurgiſche 
Inſtrumente, bie an Güte und Feinheit den englifchen nicht 
im mindeften nachfteben, einen Auf erworben hat. Zur Be 
förderung der Agricultur und der Künfte und Wiffenfchaften 
gibt es endlich Hier mehrere Vereine, und zwar 1) einen 
landwirthſchaftlichen Verein; 2) einen Weinbauverein zur 
Dereblung bes fräntifchen Weinbaus; 3) einen naturhiſtori⸗ 
ſchen Berein und 4) einen polptechnifchen Berein zur Bervoll- 
fommnung der mechaniſchen Künſte und Gewerbe. 

Münzen und Curs. Man rerhnet Hier gegenwärtig, 
wie in ganz Baiern, nah Gulden zu 60 Kreuzern a4 
Pfen., in dem feit 1837 beflebenden Zahlwerthe bes füb« 
deutschen 244» Guldenfußes, worin jeßt ber Gulden den Sil- 
berwerth von 174 Silbergr. preuß. Et. hat, ſich alfo 7 Gul- 
den diefer Art mit 4 Thlr. preuß, Et. vergleichen. 


Dei Wechſelgeſchäften richtet man fich meift nad dem N Regeln für beide Verfaprungsarten ſcheinen weniger hierher 


Eursfpflem von Frankfurt a/M., mit Berüdfihtigung der 
Eursverhältniffe von Nürnberg. Uebrigens gelten hier nur | 
die für das Königreich Baiern beftehenden Wechſelgeſetze. 

Das vormalige Hochſtift Würzburg dat fandesmüngen 

in Silber ausgeprägt, welche zum Theil noch vorfommen, 
unb zwar; 

a) ganze, halbe und Biertel» Convent. »Speriesthaler, 10° 
Stüd ganze Speciesihaler auf die köln. Mark fein Sil- 
ber gerechnet; 

b) Eonventiong 20, 10+, 5+ und 24 Sreugerflüde, wo⸗ 
von befonders bie 10- und 20- Kreugerftüdfe noch ums 
laufen; 

©) Eonventiond« Batzen zu 4 Kreuzer; dann auch Schillin⸗ 
ge , 6223 Stüd auf bie loͤln. Mark fein Silber gehend. | 
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Die vormalige Würzburgiſche Währung und deren 
Berhaͤltniß war folgendermaßen georbnet: 

1 fränkifcher Gulden — 53 Pfund — 28 Schillinge — 84 
Dreier = 168 Pfennige = 336 Heller. Ueberhaupt verglei- 
hen ſich 4 fränfifhe Gulden mit 5 Reichs» oder rheiniſchen 
Gulden. (5. au unter Meiningen.) 

Maße und Gewichte find die baierſchen, f. d. Art. 
Baiern. Bon den alten Würzburger Maßen und 
Gewichten, welche zuweilen noch gebraucht werben, füh- 
ven wir folgende an: 

Der Fuß von 12 Zoll — 293,7 Millimeter oder 1,0063 
baierfche Fuß. 

Die Elle = 587,4 Millimeter ober 0,7052 baier, Elle. 

1 Rornmege — 21,623 Liter ober 0,5835 baier. Mepen. 

1 Hafermepe — 33,393 Liter oder 0,9011 baier. Metzen. 


| Das Malter hatte 8 Kornmeßen ober 12 Hafermetzen. 


1 Aihmaß = 1,17 kiter ober 1,0945 baier. Maf. 
1 Schentmaß — 1,039 liter ober 0,9719 baier. Maß. 


| Das Fuder Rein hatte 12 Eimer, der Eimer 64 Aichmaß oder 


72 Schenfmaß. 

Das leichte oder currenie Pfund war bad alte 
Nürnberger Pfund Silbergewicht, und das ſchwere Pfund 
war das alte Nürnberger Hanbelspfund; f. Nürnberg. 

1 Centner von 100 fchweren Pfunden = 106,89 leichte 
Pfund. 

Landfrachten werden nad Schiffspfunden zu 3 baier. Eent- 


Wurzel heißt eine Zahl in Bezug auf eine andere dann, 
wenn fie mehrmals ald Factor genommen werben muß, um 
die andere hervorzubringen, und war bie gweite (Quadrat⸗ 
wurzel), dritte (Eubifwurgel), vierte ıc. Wurzel, wenn fie 
zwei⸗, drei», viermal als Factor zu feßen it. Se iſt z. B. 
3 die Quabratwurzel aus 9 (was man durch ein verzogenes 


'r fo ausdrückt: 3=- PM, dn3><3— 9 if; ferner 5 die 


? 
dritte Wurzel, Eubifwurzel, aus 125 oder 5 = 17125, ba 
5—525 12 iſt ꝛc. Das durch mebrmalige Multipli- 
cation der Wurzel mit ſich ſelbſt hervorgebrachte Product 
beißt dann Potenz (f. Bd. II. S. 634), und der Exponent bat 
für die Wurzel biefelbe Bedeutung wie bei der Potenz. Das 
Berechnen beftiimmter Wurzeln für gegebene Zahlen kann 
theils durch nicht gerabe fehr complicirte arithmetiſche Ope- 


rationen, welche jedoch für höhere Wurzeln ziemlich mühes 





‚ voll werben, erfolgen, theils und mit weit weniger Mühe 


durch Anwendung der Logarithmen (f. Bd. 11. ©, 297). Die 


zu gebören, wir verweifen baber auf die beften Lehrbücher 


der Algebra und Buchſtabenrechnung, und führen nur an, 


daß das Auffinden von Wurzeln vorlommt: bei geometri« 
fhen Reihen, bei beftimmten Aufgaben ver aufammengefeß- 
ten Zinsrechnung, in ber Rentenrehnung, bei Berechnung 


ı einzelner Dimenfionen von Körpern, deren Rauminhalt ge 


geben ift, bei fietigen Proportionen, in welchen das mittlere 


Glied unbekannt if ıc. Es ſei z. B. im letztern Zalle die un« 
| befannte Zahl x aus der Bebingung 


3: xx: 48 


‚ zu beflimmen: dann ift nad einer befannten Eigenfhaft ber 


roportionen: 
* 12 — 144; folglich 


VT =12. 


Karob 
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X. 


Xarob, Rechnungémünze in Fezzan, ſ. d. 

Xeraphin, Pardos-Xeraphin, Silbermünze in Goa, 
ſ. d. 

Teres de la Frontera, Stadt unweit Cadix im ſpani— 
ſchen Königreih Sevilla in Andalufien, mit etwa 20,000 
Einw., ift wegen ihres ſtarken Reinbaus und ihres blühen- 
den Handels mit dem befannten vortrefflicden Xered» oder 
Sherrpweines berühmt, von welchem jährlich bier und 
in ber Umgegend große Quantitäten gewonnen und befon- 
ders ſtark nach England, wo man ihn gewöhnlid Sherry 


nennt, abgefegt werden. Die Weinberge von Teres bringen | 


aber zweierlei Weine bervor, ben fogenannten Sect ober vi- 
no seco (engl. dry-sherry) und ben eigentlichen fügen Wein, 


vielleicht der befte in der Welt, der aub Moscatello ober | 


Pedro Kimenes, gewöhnlih aber Bararete genannt 


wird, Diefer letztere ift von fhöner bunfeigelber Farbe, ſehr 





ſtark (er entpält gewöhnlich 18—20 Proc, Alkohol), und 
bat, wenn er gut und ächt ift, einen vortrefflichen gewürz- 
baften Geruch und einen feurigen Geſchmack. Junger Keres- 


wein ift fharf und higig von Gefhmad und braucht 4—5 | 


' aller der vorzüglichſten Weingärten von Teres; denn bie 
Weinhandlungshäuſer zu Xeres vermeiden es forgfältig, eine 
Sendung ihrer erfien Weine mit denen bon geringerer 
Qualität aus Moguer, San Lucar und Puerto Neal zu ver- 
‚ mifhen. Die übrigen 15,000 Fäſſer werben entweber im 
Lande confumirt, oder nad andern Gegenden verfauft, wo 
man fie gewöhnlich mit geringen Weinen mifht. Die Ge 
fammtzahl von Stüdfäflern, die man jährlich aus den ver- 
ſchiedenen Häfen um die Bai von Eadir verfendet, kann auf 
folgende Weife angefhlagen werben: 
aus Zered...... 15,000 faft alle nad England; 
VPuerto Santa meift nach England und den 
Maria .. 12,000\ Bereinigten Staaten; 

- meift nach ber Havana, ben 

= j * Haͤfen von Mexico und nach 
Buenos Apres; 





= 


zufammen 32,500. 
\ Außer bem obigen gebt zugleich eine ungebeure Menge 
' Bein aus Moguer und San Lucar nah England, ben man 
eigentlih Sherry nennt. Die meiften bedeutenden Kaufleute 


Sabre, bis er einige Güte erreicht; um vorzüglich zu werben, | find ebenfowohl Erzeuger als Verkäufer. 


ſowohl in Gefhmadf als Geruch, ift ein Alter von 15 — 20 | 


Jahren erforberlid. Durd ihn wird der alte Malagamein, 
der äußerſt felten in Malaga felbit nur zu den höchſten Prei« 
fen zu haben iſt, in Geruch und Farbe täufchend nachgeahmt. | 
Es gibt übrigens wenige Weine, die fo häufig nachgemacht | 
und verfälfcht werben als Kereswein, denn ber Berbraud | 
deſſelben ift ſehr ſtark und foll allein in England, wo er fehr | 
beliebt if, gegen 2 Millionen Gallond betragen, Es gibt. 
auch einen füßen mit Kirfchen verfegten Wein. 

Die Zahl der Weinhandlungen in Teres ift groß, und 25 | 
berfelben verfenden ausfchließlih nad England. Die Zahl! 
der Stüdfäffer,bie jährlich zu Teres gemacht oder vielmehr zu⸗ 
fammengebracht werben, beträgt an 30,000, wovon bie Sälfte 
nah England ausgeführt wird, und zwar das Product faft 





Sehenswerth find die Weinkeller in Zeres, bort Bodegas 
' genannt. Sie beftehen nicht, wie man erwartet, aus unter- 
irdiſchen Gemwölben , fondern in großen Grbäuben, die fo ge» 
räumig wie Kathedralen und in mehrere weitläufige Abthei- 
lungen abgefondert find, wo bie Aäffer zu Tauſenden ſym⸗ 
‚ meirifch aufgeftellt find. Die Kaufleute führen die Fremden 
‚ mit fihtbarer Eitelfeit in diefe Weinballen und bieten ihnen 
| Proben ber vorrätbigen Beingattungen an. Sie often mit 
Rennermienen den füßen Pararete, den duftigen Doscatello 
und bie fofibaren Weine, die 50 bis 60 Winter erlebt haben. 
Während ringsum glübende Südhitze brennt, herrſcht im 
dieſen Bacchustempeln ewig eine erquidende Kühle, 
Münzen, Maß und Gewidt, ſ. Madrid. 


V. 


Yard, engliſches Laͤngenmaß, ſ. London. 
Yaremlik, Jarimlik oder halber Piaſter zu 20 Para, 


eine türtifche Silbermünze; ſ.Conſtantinopel und Mün- | 


zen überhaupt. | 

Narmouth, fee Seeſtadt mit gutem Hafen an der | 
Mündung der fhiffbaren Jare in die Norbfer, in der engli« , 
fhen Graffhaft Norfolf, mit 22,000 Einw., welche ftarke He⸗ 
rings», Maltrelen« und Kabliaufifcherei fowie lebhaften und , 


ı ebenfalls an der Yare gelegenen Manufacturplag Norwich 
(f. d.) ausführen, beffen Hauptverfendungsplag zur See 
Yarmouth ift und wohin von bier wöchentlich 2 Padetboote 
: geben, welche den Reifenden alle Bequemlicpkeiten barbieten, 
| Bon 150 Schiffen, welde von Narmouth auf den Heringe- 
| fang nicht weit von ber bafigen Küfte geben, werben jährlich 
70 bis 80,000 Barrelö Heringe eingebracht. Auch nad Gröns 
fand werben einige Schiffe auf den Wallfiſchfang ausgerüſtet. 





ausgebreiteten Seehandel mit 300 eigenen Schiffen von 40 | Der Hafen, vor welchem gefährliche Sandbänte liegen, die 
bis 50,000 Tonnen, befonders nah den Oftfeehäfen, nad | mehrere Leuchtthürme nötbig machen, deren man 6 in diefer 
Holland, Portugal, Spanien und dem mittelländifchen Meere || Gegend zählt, wird durch einen Molo geihügt, verfandet 
treiben und außer den Begenftänden ber Fiſcherei hauptiäch- | aber immer mehr und wirb nur mit großen Koften für grös 
lid Steintoplen, welche dur bie Küftenfahrer des Platzes Gere Fahrzeuge fahrbar erhalten. Zur Beförderung des 
hierher gebracht werben, Getreide und Malz fowie Wollen: | Handels befteben hier 2 Handelshanten und eine Börfe, 
und Baummollenfabricate von dem 9 Stunden von hier, | Yarmouth hat au ein berüpmtes und fiart beſuchtes See 





Acken 


bad. Merlwürdig iſt übrigens Nelſons Denkmal, eine dicht 
an ber Küſte ſtehende, 78 Fuß hohe doriſche Säule auf einem 
31 Fuß hohen Piedeſtal. 

Münzen, Maß und Gewicht, ſ. London. 

Acken- (oder Uck⸗) Meeſter. Dies ift die ältere Be- 
nennung für den Beamten, der im Hafen mit ber Bermeflung 
der Schiffe beauftragt war. Vielleicht wäre es ins Hochdeut⸗ 
ſche zu überfegen burg Aihmeifter. Doch kommt bie Be- 
nennung nicht mehr vor. P. 

MHhren, Yüren, üren (Eimer), Flüffigteitsmag zu 
Bogen u. a. O. in Tirol, ſ. Bogen. 

Yin, Hinefifhes Längenmaß, ſ. Canton. 

5, hinefifhes Fruchtmaß, f. Canton. 


Horf, Hauptſtadt der gleihnamigen englifchen Grafſchaft, 


an der Dufe, auf welchem Fluſſe Schiffe bie zur Laſt von 90 
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Zahlung 


Tonnen die Stabt erreichen fönnen, mit 26,000 Einw., und 
eine ber älteften Städte Englands; denn fie war fhon unter 
den Römern einer der Sauptſitze der römifhen Macht im 
nördlichen Britannien, Sie hat Fabriken in Cattun und an⸗ 
dern gewebten Waaren fowie eine Glashütte für Flintglas; 
aud find bie hiefigen Handſchuhmacher und Pofamentirer be» 
rühmt. Im ältern Zeiten galt Jort für einen Haupt- Han« 
dels » und Hafenplab Englands, ber jedoch durd bie Grün« 
bung von Hull am Humber durch Eduard I. feine Bebeutung 
verlor. Im der Nähe der Stabt werben jährlich berühmte 
Dferberennen gehalten. — Die Grafſchaft York jelbft if bie 
wichtigſte in England für bie Fabrication und Ausfuhr vom 
Tuch, Wollenzeugen, Strumpfwaaren ıc.; f. Leedo. 

Yugada, fpanifches Feldmaß, f. Balencia. 

Nut, Yuta, Längenmap im Königreihe Siam in Hin- 


| terindien, f. d. 


3 


Zaaudam oder Saardam, Dorf vom 11,000 Einw., 2 | 
Stunden von Amferdam in Norbholland und an ber in ben 


Meerbufen 2) gebenden Zaane, welcher Fluß den Ort in Ofl- | 
und Wet» Zaandam theilt. Der Hauptverfehr der Einwoh- 
ner, worunter ed einzelne fehr reiche Kaufleute gibt, umfaßt | 


Holzhandel, Schifffahrt , Fiſcherei (auf Heringe und Wall- |, 


fiſche), Thranbrennerei, Leimfiederei, Seilerei und flarfen 
Schiffbau, da die hiefigen Schiffewerften zu den anfehnlich- | 


ften Hollands gehören. Merkwürbig if Zaanbam dur bie |, 
große Zahl von Windmühlen (7—800), worunter Mehl⸗, | 


Del», Farben», Papiere, Schnupftabak⸗, Pulver-, Senfe, | 
Graupen-, Säge-, Balt- u. a. Mühlen. Hier war es au, | 
wo ber Zaar Peter d. Gr. von Rußland im Jahre 1697, an⸗ 


fangs unerlannt, ald Zimmergefelle Peter Michaeloff den 


Schiffbau erlernte, 


Rechnungs» und Silbermünge, deren 200 auf den Toman ges 
zerhnet werben; f. Perfien, 
Zahl, 1 ſ. Garnmaß. 2) Im Fiſchhandel beftept eine 

Zahl Platteife aus 110 Stüd, ' 
Zahl: oder Stückmaße. Manche Waaren werben blos 
durch eine größere oder kleinere Zahl ber Einheiten, aus 


darunter im Recht: die Erfüllung einer Berbindlichfeit, bie 
Jemand eingegangen hat, eine gewiſſe Sache auszuliefern, 
oder eine Handlung zu vollgiepen. Derjenige, weider das 
Necht Hat, die Erfüllung einer gegen ihn eingegangenen Obli« 
gation zu verlangen, heißt „Gläubiger *, derjenige hinge⸗ 
gen, welcher gehalten ift, fie zu erfüllen, wird „Schuldner“ 


' genannt. Beficht z. B. die Obligation in Waaren ıc., bie zu 


liefern find, fo gilt deren Auslieferung als Zahlung ; beſteht 
fie in einer Geldſumme, fo iſt deren Entrichtung die Zahlung. 

In Betreff der Zahlung als Erfüllung einer Verbindlichleit 
mögen im Weſentlichſten folgende Grundfäge anzuführen 
fein; Außer dem Schuldner und den ſonſt noch bei der Schulb 
als Mitfhuldner oder Bürgen intereffirten Perſonen, von 
denen ber Oläubiger die Jahlung verlangen fan, fann au 


| die Berbindlichkeit durch eine dritte, nicht dabei intereffirte 
Zaejies, Schahis, Zaegis oder Schey, perſiſche 


Perfon erfüllt werden, — Damit die Zahlung giltig fei, 
muß fie an den Gläubiger ober an denjenigen, bem bie Aug« 


übung feiner Rechte übertragen ift, gelefftet werben. — Die 


Zahlung, welche an Jemand gemacht wird, ber feine Boll- 
macht bat, für den Gläubiger zu empfangen, ift giltig, wenn 
biefer fie genehmigt oder benutzt. Ebenſo ifi die Zahlung, 


die in gutem Glauben an denjenigen gefchieht, der im Befige 
‚bes Schulddocuments ſich befindet, giltig, wenn auch bem 


welchen ihre Menge befteht , beftimmt oder gemeſſen. Diefe | 
willtürlih angenommenen Zahlen oder Maßeinheiten pflegt 
man Zahl- oder Stückmaße, und die nad diefen Maßen 
gezähften oder gemefienen Waaren oder Güter Zahl wa a— 
ren, Zahlgüter, am häufigfien aber zählende Güter 
zu nennen. Man unterſcheidet bei dieſen Zabhlmaßen bie all⸗ 
gemeinen, auf mehrere Waarengattungen anwendbaren, wie 
Schock, Mandel, Dugend ıc., von den befondern, nur bei ge 
wiſſen Handelsjweigen (4. B. beim Garn», Papier», Pelz: , 
handel 1c.) vorfommenden, wie Strehn, Gebinde, Ballen, 
Rieß, Buch ic. Sie find in diefem Werke theils in eigenen 
Artikeln, theils unter den Orten, an welchen befondere Zahl⸗ 


Beſitzer in der Folge das Recht darauf abgeſprochen wird. — 
Die Zahlung, welde der Schuldner feinem Gläubiger un. 
' geachtet eines Arreſtes oder eines Einſpruchs gemacht, iſt 
ungiltig in Betreff der Gläubiger, welde den Arreſt ange- 

| fegt oder den Einſpruch gethan haben. Diefe können, foweit 
ihr Recht geht, den Schuldner aufs Neue zur Zahlung an- 
| halten, und legterm bleibt in diefem Falle fein Regreß gegen 
den Gläubiger. — Der Gläubiger, an den bezahlt wird, 
ı muß die Fäbigkeit haben, in die Befreiung der Schuld ein« 
zuwilligen; ift er unfähig au empfangen, jo iſt die an ihn ge» 
leiſtete Zahlung ungiltig, der Schuldner müßte denn bewei- 
PD : ‚ fen, daß die bezahlte Sache dem Gläubiger genügt habe, — 
maße gewöhnlich find, theils aud in dem Art. Map under || Wer Hezapkt, muß fih von der Joentität der Perfon, die fich 
wit angegeben. als Gläubiger, Eeffionar oder Mandatar präfentirt, um 
Zahlung (franz. paiement; engl. payment; ital. potza- Zahlung zu verlangen, überzeugen. Im Handel iſt jedoch 
mento), Die Zahlung ift eines der Mittel, woburd eine be- | angenommen , daß derjenige, welder zur Berfallgeit einen 
ſtehende Obligation aufgelöft werben kann, und man verficht Wechſel ohne erhobenen Einſpruch bezahlt, die rechtliche Prä⸗ 





Bablung 


fumtion für fih hat, daß er dadurch von aller weitern Ber- 
binblichkeit befreit fei. Da aber biefe Präfumtion nicht die 
Einreden ausschließt, die fih auf Unklugpeit, grobes Ber- 
feben ober Einverflänpniß grünben, fo muß fi der Schulpner 
dennoch der Dualität und Identität der Perfon vergemwif- 
fern, welde die Zahlung verlangt, was jedoch mur infofern 
bei Papierwerthfchaften der Fall fein kann, die an den In⸗ 
haber zahlbar find (wie 5.8. bei Actien oder Billets auf den 
Inhaber lautend, oder bei andern fpriftlichen Engagements, 
morin der Name des Gläubigers in bianco wäre, wie in 
bianco inboffirte Wechſel ıc.), wenn ein Einſpruch geihan 
würde, ber fi auf Entwendung folder Papiere gründet, 
ober ſtarler Argwohn die Weigerung rehifertigte. — Der 
Schuldner kann, wenn es der faufmännifche Gebrauch oder 
die Convention mit fih bringt, die Zahlung vor Verfall 
des Termins unter Abzug von Discont oder Rabatt (f. d. 
Art.) leiten, und der Gläubiger kann fie annehmen. Wäre 
kein Zahlungstermin beſtimmt, fo würbe die Berbindlichfeit 
zur Zahlung erft mit dem Tage eintreten, an welchem bie 
Anmahnung gefhehen it. — Die Einwilligung des Gläubi- 
gerd, vor Verfall des Termins die Zahlung anzunehmen, 
reicht nicht immer hin, den Schuldner giltig zu befreien, 
wenn eine dritte Derfon ein Interefie hat, die Zahlung freie 
tig zu machen, und wer einen Wechſel vor der Verfallzeit ber 

zahlt, bleibt wegen der Giltigkeit der Zahlung verantwort- 
lid, wenn es fid ergibt, daß der Empfänger nicht legitimer 
Inhaber war, oder vor dem Zaplungstermin fallit gewor⸗ 
den ifi. — Die Zahlung muß an dem durch Bertrag beflimm- 
ten Drte geſchehen. ZA der Ort nicht angegeben, fo muß, 
wenn von einem gewiſſen und befiimmten Gegenftande die 
Rede ift, die Zahlung an dem Orte gefiheben, wo fih der 
Gegenftand zur Zeit ber Obligation befand. Außer dieſen 
Fällen muß bie Zahlung im Wohnfig des Schuldners gelei- 
fiet werden. — Der Gläubiger fann nicht gezwungen wer« 
ben, etwas anbered an Zahlung zu nehmen, als das, was 
man ihm ſchuldig ift, wenn auch der Werth ver Sache ebenfo | 
groß oder fogar noch größer wäre; ebenfo kann auch ber 
Schuldner nicht gegwungen werden, etwas Anderes zu lei⸗ 
fien, als er zu leiften verbunden if. — Die Zahlung einer 
ſchuldigen Geldbfumme muß in der vorgefihriebenen Dünz« | 
forte geleitet werben. Iſt es zweifelhaft, in welcher Münz- 
forte eine Zahlung zu leiſten fei, fo muß in ber Regel auf 
den Zeitpunft gefeben werben, wo das Recht des Gläubi- 
gers, aus welchem er bie Zahlung fordert, zuerſt entfianden 





iR, Der Schuldner kann den Gläubiger nicht zwingen, bie | 





Zahlung einer fogar theilbaren Schuld theilweiſe anzuneh- 
men; trägt fie Zinfen, fo müffen dieſe mit dem Eapital bes 
zahlt werden, — Weigert fih der Gläubiger, die Zahlung 
anzunehmen, ober ift er unbelannt, abweſend, ober iſt ber 
Schuldner durch Einfprüde, die bei ipm getban worben, aber 
noch nicht aufgehoben find, verhindert, die Zahlung zu Tei- | 
ſten, fo kann diefer zu feiner Befreiung die Zahlung gericht- | 
Lich beponiren, Hat die Schuldforberung Zinfen getragen, 
fo hören fie vom Moment der Depofition auf, und die depo- | 
nirte Sache läuft auf Gefahr bes Gläubigerd. — Hätte man | 
aus Irrthum eine Schuld bezahlt, die man glaubte ſchuldig ! 
au fein, oder mehr bezahlt als man ſchuldete, fo Tann man | 
im erftern Kalle das Bezahlte und im Ieptern Falle bie Meprs | 
zablung zurüdfordern. — Wer auf unredliche Weife empfan« 
gen bat, muß nicht nur das Empfangene, fondern auch bie 
Zinfen und Brücte davon gurüderfiatten. Hat aber ber Em⸗ 
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pfänger bie Sache in gutem Glauben empfangen, fo gibt er 
fie zurüd, wenn fie noch in Natura vorhanden if; unb hat 
er fie vertauft, fo muß er blos beren Erlös erftatten und 
baftet nur für ben Berluft oder bie Berfhlimmerung, info- 
fern er Schuld daran ift; er ift nur bie Zinfen ober die Nuz- 
zung, bie er davon gezogen, vom Tage an ſchuldig, von 
welchem er wußte, daß er die Sache ungebührend empfan= 
gen hatte. — Der Schuldner mehrerer Schulden hat das 
Recht, bei der Zahlung zu erflären,, welhe Schuld er zu til- 
gen Willens ſei. Trägt aber die Korberung Zinfen, fo ift der 
Schuldner nicht berepiigt, gegen den Willen des Gläubigers 
bie Anrechnung vorzugsweiſe auf das Eapital zu richten; die 
Zahlung muß dann zuvörderſt auf bie verfallenen Zinfen an⸗ 
gerechnet werben; hat ber Schuldner auch Koften zu entrich⸗ 
ten, fo geben biefe ben Zinfen noch vor. Hat der Schuld⸗ 
ner mehrerer Schulden eine Quittung angenommen, bie feine 
Anrechnung enthält, fo muß unter mehrern glei verfalle- 
nen Schulden die Zahlung auf diejenigen angerechnet wer- 
den, an beren Tilgung ber Schuldner bamald bad größte 
Intereſſe hatte. War die Berfallzeit ungleich , fo geſchieht 
die Anrechnung auf bie verfallene Schuld, wäre fie auch we» 
niger läftig ale bie nicht verfallene (Franz. Recht, Civ. ⸗Ge⸗ 
ſetzbuch Art.1256). Nach Preuß. Recht hingegen ift beftimmt : 

daß unter mehrern Eapitalpoften die Zahlung vorzüglich auf 
diejenige Schuld anzurechnen if, die vom Gläubiger zuerft 

eingeforberti mwurbe, ober wenn die Einforberung aller 
zugleich geſchehen ift, auf diejenige, bei welcher die wenig«- 

ſteSicherheit iſt. Sind die Forderungen von gleicher Qua⸗ 

lität, fo gefchieht die Anrechnung auf diejenige, melde dem 





Schuldner binfichtlid der Dualität die Fäftigfte iR (Allg. Lan 
recht Th. 1. Zit. 16). Sind die Schulden von derfelben Be- 
ſchaffenheit, fo geſchieht die Anrechnung auf die längft ver⸗ 
fallene, und wenn alle Umftände gleich find, fo if die Zah⸗ 
fung auf alle Schulppoften verhältnigmäßig anzurechnen. — 
ı Eine Quittung über bas bezahlte Kapital begründet die Prä- 
fumtion, daß auch die Zinfen Davon bezahlt wurden. Der 


| Schuldner trägt die Koften der Zahlung. S. Näheres in 
Preuß. Landr. Th. 1. Tit. 16; Deftr. bürg. Gefegb. $. 1411 


u. f.5 Franz. Civ.-Geſetzb. 6.1235 u. f.; Lehrbuch des Han⸗ 
deloredis frei bearbeitet nach Pardessus von Schiebe; dann 
auch in den Art. Banken, Anweifung, Eompenfa- 
‚tion, Scontriren, Novation und Quittung. 
Zahlung bei Aſſecuranzen. So weit von ber eigent- 
lichen Bezahlung der Schäden bie Rebe ift, und an fich, hat 
biefe im Affecuranzrechte nichte Eigenthümliches. Aus der 
befondern Natur des Berfiherungsvertrages aber folgen ei- 
‚ nige Mobificationen, die bier erörtert werben müffen, Der 
Aſſecuradeur ſteht nämlich feinem Mitcontrabenten, dem Ber» 
fiherten, auf ganz eigene Weife gegenüber. Er übernimmt 


| bie Gefahr bei einer Unternehmung, von ber er nichts weiß, 


als was der Berficherte ihm mittbeilt; er foll, wo Schaden 
entſtand, Zahlung leiften,, ohne über das Factum felbft aus 
eigner Wahrnehmung urtpeilen zu fönnen. Das hat benn 
ganz natürlich dahin geführt, daß der Aſſecuradeur überall, 
ehe er einen Schaden zu bezahlen braucht, von feinem Ber- 
| fiherten die gehörigen Nachweifungen forbern darf. Der 
| Berficherte muß ibm, dur die üblihen Beweismittel (f. 
' Berflarung), den Unglüdsfall und die Größe des Scha- 
dend; er muß ibm ferner fein Intereffe (f. d. Art.) beweiſen, 
und wo bie Affecuranz für fremde Rechnung war, auch daß 
derjenige, auf deffen Rechnung fie bezogen werben folle, 
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Auftrag zur Aſſeeuranz ertheilt Hatte, ober daß etwas, was | Rußland Nachahmung fand. — Die erſten (die erwähnten 
dem Auftrage gleich ftehe, vorhanden fei. Bei der an Be- | apulifchen) Ducaten foll Roger H., Herzog von Apulien, im 
dingungen gelnüpften Affecurang muß ferner der Eintritt der | 3. 1140 mit dem Bilde Eprifti und der Umſchrift: „„Sit Tibi 
Bedingungen bewieſen werben. Ein fernered Erforberniß | Christe, Datum, Quem Tu Regis Iste Ducatus ‚‘* haben prä«- 
iſt, daß ber Schaben gehörig angebient fei (f. Andienung). | gen Iaflen, von welchem letztern Worte fie den Namen „Du⸗ 
Nah Borlegung fämmtliher Beweife, bei Havarien na | caten“ erhielten. — Die venetianifchen Ducaten oder Zee⸗ 
Borlegung au der Dispache, welche ber Berfiherte aufma- chini bildeten Jahrhunderte hindurch eine allgemein beliebte 
hen lafien muß, bezahlt ext der Berficherer. Doc ift ihm, Goldmünze, welche in der Levante wie in Indien fo bekannt 
zur Prüfung ber Beweife, fat überall noch eine Fürgere oder || und verbreitet war, wie es bie holländiſchen Ducaten größe 
längere Friſt geflattet, deren Lauf von der Borlegung der Do« | tentpeile noch jept find , fo daß biefes die einzige alte Munz⸗ 
eumente zu laufen anfängt, und die der Berficherte abwarten || forte war, welche ber Kaiſer von Drftreih, als er zuerſt in 
muß, ehe er Zahlung fordern fann. Diefe Frift iſt ſehr ver | ven Befig Benedigs fam, ſowohl für Rechnung der Regie 
ſchieden beſtimmt. In Spanien beträgt fie 10 Tage, in rung als für den Handelsftand, und zwar im Gewicht und 
Frankreich 3 Monate (wenigſtens beim Abandon. Dei- | Feingehalt unverändert, gefeplich zu 24 Karat oder von ganz 
ſtens wird fie in der Police befimmt und beträgt in Paris 15 ! feinem Golbe, ausprägen ließ. — Der venetianifhe Zecchi⸗ 
Zage ‚in Nantes 1 Monat, in Havre und Rouen 60 Tage), | no, fonft zu 22 Lire piecoli, {fl nicht zu verwechfeln mit bem 
nah dem niederländifgen Geſetzb. 6 Wochen (beim | Ducato d'oro (Bold + Ducaten) Venedigs, gu 14 Lire piecoli, 
Abandon 3 Monate), in Schweden I, in Dänemark} | welder letztere auch ohnehin in geringer Anzahl umlief und 
(nad den Bedingungen der Eompagnie in Kopenhagen 2) meiſt nur für Rechnung von Privatleuten gefhlagen wurbe, 
Monate, in Preußen und Hamburg 2 Monate. Mande ai Dan fehe die oben erwähnten Länder und Staaten, vor⸗ 
Gefepe, befonders ältere, geftatten dem Berfiherer noch ei- nehmlich unter „Münzen überhaupt.“ 
nen gewiffen Abzug bei der Bezahlung gu machen, ber 2 Außer den erwähnten Zecchinen oder Ducatenforten find 
Pros. nicht zu überfteigen pflegt. noch die Zechinen ber Türkei, Aegpptens und Tripoli's zu 
Die Zahlung wird dem Berfiherten, wo bie Police an In- | erwähnen, auch no unter der befondern Benennung: „Fon—⸗ 
haber lautet, dieſem geleiftet. Dem allgemeinen Bandeld- ducli» Zecchinen, einfache und boppelte, Mapbub- ober Zer- 
gebrauche zufolge wirb auch, wo einer eine Affecuranz nicht mahbub » Zecchinen, einfache, doppelte und vierfache, bes 
für eigne , fondern für fremde Rechnung ſchloß, ihm die Zap: | fannt, welche aber nicht nur überhaupt weit leichter im Ge⸗ 
lung geleiftet, obgleich der wahre Berficherte, wenn er nur || wicht, fondern auch meift viel geringhaltiger und überaus 
im Befige der Police if, nach Lieferung der erforderlichen | abweihend, namentlich von 165 bis 20 Karat fein, und da⸗ 
Beweife, gewiß auch felbft zur Empfangnahme Iegitimirt if. | ber auch von meit geringerm Werthe ausgebracht worben 
Gegen Bezahlung des Schadens if der Afferuradeur berech⸗ ſind als bie oben erwähnten europäifchen Ducatenforten. Nur 
tigt, eine Quittung zu fordern. Diefe beftept häufig in der | die doppelte Mapbub- Zecchine ber Türkei von 1773 hatte 
Auslieferung der Police, mo dies aber, 3. B. weil mehrere | einen Beingehalt von 23 Karat, und bie doppelte und vier« 
Berfigerer darauf zeichneten , nicht geſchehen kann, oft inei« || Fade von 1757 fogar von 235 Karat; obfchon der Werth des 
ner blofen Tilgung ber Unterſchrift jedes Aſſecuradeurs. P. Aesee er ey ah u in — ey 
gemohn en türkiſchen Zecchine aber meiſt nur 13 
— ———— — ——* darunter in Golde beträgt, während bie deutſchen, holländi— 
Leipzig ıc. die legte Meßwoche, in welcher Deß- | - = *9 Werth 
wechſel bezahlt oder proteſtirt werden müſſen. ſchen und venetianiſchen Duraten durchſchnittlich einen Wer 
von 23, 23 big 213 Thaler in Paſſirpiſtolen zu 5 Tpir. haben. 
Sat, f. Sac. In Italien, Portugal, Spanien, Polen und Rußland hat 
Zalota, Zolota, Solota oder Ifelota, türkifhe || die Ausmünzung der Zecchinen und Ducaten feit fürzerer 
Silbermunze von z Piafter oder 30 Para; f.Conftantino- | ober längerer Zeit aufgehört, und auch in der Türkei ift die 





pel und Münzen überhaupt. Goldausprägung jet abgeändert. ©. diefe verſchiedenen 
Zante, f. Joniſche Infeln. Länder unter „Münzen überhaupt." 
Zapfmaß, f. Schenkmaß und Bifirmaf. Sehe, 1. Schicht. 


tä * Zehner nennt man häufig jn Oeſtreich und Süddeuiſch- 
—— — für Weinberge auf den Zont land bie 10⸗Kreuzerſtücke, welche in dem Conventions-20- 


Buldenfuße ausgeprägt worden find und einen Werth von 
Zara in Dalmatien, ſ. Ragufa. 33 Sr. preuß. Et. haben. S. Wien und Münzen über- 

Zaspel, f. Garnmap. haupt. 

Zecchine oder Segumim (ital. Zechino, in der Mehr⸗ Zehuguldenſtücke in Gold, und zwar meift in bem 
heit Zeechini), eine Goldmünze, bie im Jahre 1280 in Be- | Beingehalt des deutfhen Piſtolengoldes, befiehen erſt feit 
nedig, in ber dortigen Münzflätte, la Zeeca, und bavon || 1816 und 1819 ıc., in folgenden Ausmünzungen: 

Zecchine genannt, zuerft unter biefer Benennung geprägt 1) Zehnguldenftüde, großperzogl. badenfihe, geprägt von 
warb, als eine Nachahmung der apulifhen Ducaten, dann | 1819 bis 1827 , in dem gefeplichen Feingehalte von 21 Karat 
nit nur von faſt allen italienifchen Staaten (Genua, Mai- || 8 Grän, wozu man gleichzeitig auch halbe, oder 5 » Öulden» 
land, Lucca, Malta, Neapel, Rom, Parma, Piemont und ſtücke gemünzt hat, S. Baden und Münzen überhaupt. 
Savopen, Toscana) nachgeprägt wurde, fondern auch 1440 2) Zehnguldenftüde, großherzogl. beffiiche, ebenfalld aus 
in Ungarn, Portugal, Spanien, und gegen bie Mitte des | neuerer Zeit (1826), in dem gefegmäßigen Reingehalte von 
16. Jahrh. in Deutfihland und Holland, und dann au in | ,— 21 Karat 74 Grän. ©. Heffen, Großperzogipum 
den nordiſchen Staaten: Dänemarl, Schweden, Polen und und Münzen überhaupt. 
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Bebnling 


3) Zehnguldenfläde, königl. mieberländifche, feit 1816, 
und dergleichen Fünfguldenſtücke, feit 1825, in dem gefeh» 
mäßigen Beingehalte von , — 21 Karat 75 Grän, S. Am- 
ferdam und Münzen überhaupt. 

4) Zehn. und Fünfguldenftüde, lönigl. würtembergifche, 
feit 1824, befiefen nur als Schaumünzen zu Preisverthri- 
lungen und find daher nur in fehr geringer Anzahl, vermuth- 
lich in dem Feingehalte von „+ oder 21 Karat 74 Grän, und 
daher auch wohl in demfelben Werthe wie bie heffifchen ge 
prägt worben, 

Die Zehnguldenftüde, befonders die in größerer Anzahl 
vorfommtenden niederländifchen, eircnliren in Frankfurt a / M. 
und im nörblihen Deutfhland meiftens ganz dem Werthe 
der deutſchen Piftolen ober goldenen 5 + Thalerftüde gleich. 

Zehnling, Handelsgewicht in Baden, f.d. Art. Die 
zehntheilige Eintpeilung des badiſchen Pfundes in Zehnlin- 
ge, Centaß, Dekaß und A ift aber fo wenig in Gebrauch, 
daß man fie überall kaum dem Namen nach kennt, und es 
wird in ber Regel nur nach ganzen, halben und Viertel⸗ 
Pfunden, dann nad Lothen, halben Lothen und Quentchen 
gerechnet. 

Zehnthalerſtücke in Gold oder fogenannte beutfche 
Doppelpiftolen, wovon die einfachen Piftolen zu 5 Tha- 
ler in Golde angefept find , Haben vornehmlich folgende Län- 
ber geprägt: 

a) das Großherzogthum Baden, feit 1828, in bem gefeß- 

lichen Feingehalt von 213 Karat; 

b) dad Herzogtum Braunfhmeig (fogen. doppelte unb 
einfache Carld'or), in früherer und neuerer Zeit, geſetz⸗ 
Lich zu 21yz Karat fein, aber meift geringhaltiger (21% 
Rarat) befunden; 

e) das Königreih Dänemark, befonbers feit 1826, ale 
doppelte und einfache Frederifb’or, in dem gefeßlichen 
Feingehalte von 214 Karat; 

d) das Königreih Hannover, in früherer umb neuerer 
Zeit (Georgd’or, jetzt Auguſtd'or), in dem gefegmäßi- 
gen Feingehalte von 215 Karat, aber meift geringhalti« 
ger (214 Karat und darunter) befunden; 

e) das Öroßherzogtfum Medienb urg- Schwerin, in 


dem gefegmäßigen Feingehalte zu 214 Karat; ferner | 


Hat aud das Großherzogihum Medienburg-Stre-| 
Lid früher meift nur 5» Thalerftüde zu 217 Karat fein 
geprägt; 

5) das Königreih Preußen, 10- und 5+Thalerftüde | 
oder doppelte und einfache Friedrichsd'or, in früherer 
und neuerer Zeit, fonft zu dem gefegmäßigen Feinge⸗ 
halte von 213, feit 1822 zu 215 Karat (f. Berlin); 

g) das Königreich Sacdfen, 10 - und 5 » Thalerflüde 
( Auguſid'or ıc.), in früerer unb neuerer Zeit, in bem 
gefegmäßigen Beingepalte von 213 Karat (f. Leipzig); 

b) das ehemalige Königreih Weſtphalen, von 1807 bis 
1813, 10» und 5+ Thalerftüde, oder Hieronymus ( Jeᷣ⸗ 
rome⸗) d'or, im dem gefegmäßigen Beingehalt von 215 | 
Karat , aber meift nur 2133 Rarat fein befunden. 





S. die bemerkten Länder und biefelben unter „Münzen 


überhaupt." 
Zehutheiliges Maß, f. bie Art. Decimalfpfiem 
und Mas un Gewicht ©. 385 f. 


Seit der Gefahr, f. Rifico, 
Zeitfanf, f. Kauf und Staatspapierhandel. 
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Zeugdrud 


Zeitrenten, ſ. Aunuität und Rentenrehnung. 

Zeig, betriebfame Stadt an der weißen Eifer im Regie 
rungsbezirk Merſeburg ber preußifhen Provinz Sachſen. 
mit 10,000 Einw., welche nebft ber IImgegend ſtarken Obft«, 
Gemüfe-, Karbe» und Mebicinalfräuterbau treiben, aber 
auch mehrere Fabriken in Wollenwaaren (Tu, Merino, 
Tpibet ic.) , worin die wichtige Albrecht'ſche Fabril ih aus- 
zeichnet , in Baumwollenwaaren und Eattundrud, in Leber, 
Handfgupen und Stärke, ferner eine Metallfnopf- und eine 
Wachslichtfabril fowie gute Töpfereien, auch nicht unbebeu- 
tende DMartifhupmadperei unterhalten und gefhmadvolle 
Kutfchen bauen. Auch gibt es hier 1 Buchhandlung und Ge⸗ 
treidemärkte. — Bei Wechſelvorfällen ricptet man ih ge 
wöhnlich nach dem Leipziger Cursſpſtem, aber nach den preu⸗ 
hiſchen Wechſelgeſetzen. 

Zermahbub, Zerimahbub, Zindsjerlo, auch wohl 
Altune, iſt die Beibenennung der türkiſchen Zecchine (ſ. d. 
Art.), welche Goldſtücke jetzt nicht mehr geprägt werben. 

Zerla, Flüſſigkeitsmaß in Brescia in der Lombardei, ſ. d. 

Zettelbanken, f. Banten. 

Zeugdruck. Die gefammten Operationen, durch welche 
Gewebe aus Baumwolle, Wolle, Seide und Leinengarn ein 
nicht durch gefärbtes Garn hervorgebrachtes Mufter erhal« 
ten, pflegen in iprer Aufeinanderfolge in ben Zeugbrudereien 
vorgenommen zu werben; fie beftehen in vorbereitenden Ope⸗ 
rationen, z. B. im Sengen, Bleichen ıc., Im Bärben , dem ei⸗ 
gentlihen Druden , Behandeln mit Waflerdampf, Auswa- 
ſchen und den Operationen , durch welche das erfiere Anſehn 
der fertigen Waare verbeffert wird. Das eigentlihe Druden 
erfolgt entweder mit Klögen oder Drudformen, welde aus 
Holz mit hervorſtehenden Holgtpeilen und eingefeßten Mef- 
fingflüden verfertigt find, von einem Farbentuche den auf« 
zutragenden Stoff aufnehmen und burd ben Arbeiter in ger 
höriger Folge auf das zu bebrudende Zeug aufgefept und 
aufgebrudt werben; oder durch Mafchinen. Unter den letz⸗ 
tern gibt es zwei weſentlich von einander verfchiebene Spfte⸗ 
me, namentlich Plattendrudmafcinen und Balzenbrudma- 
feinen, je nachdem fie das aufzubrudende Mufler auf einer 
Kupferplatte oder fupfernen Walze eingravirt enthalten; 
| pas Behandeln der erften mit abwechſelnder Bewegung ver⸗ 
fehenen Maſchinen iſt ähnlich wie beim gewöhnlichen Ku- 
pferbrud; die letztern Maſchinen haben den Borzug eines 
unabgefegten, fetigen Ganges und können für gleishzeitiges 
Auforuden von 2, 3 unb mehr Farben eingerichtet werben. 
Die aufzubrudenden Farben find entweder, wenn fie unmit- 
telbar auf dem Zeuge baften, Tafelfarben, hemifche Farben; 
‚ ober wenn fie eine nachfolgende Behandlung mit Dampf er 
fordern, Dampffarben oder Morbante, wenn von ihnen 
die Stellen eines Gewebes bedecht werden, bie bei dem nad» 
folgenden Färben die Farbe bleibend annehmen ſollen, wäp- 
rend die übrigen Stellen dieſelbe beim Auswafchen verlieren ; 
ober Aetzbeizen, Rougeurs, Rougeants, wenn burg fie bie 


Farbe eines bereits gefärbten Zeuges entiweber ganz wegge⸗ 


nommen oder doch verändert wird; ober endlich Refervagen, 
wenn durch fie diefenigen Stellen eines Zeuges bededt wer- 
den, weiche bei dem nachfolgenden Färben die garbe nicht 
annehmen follen. Bei einem vwielfarbigen Muſter muß ein 
Zeug vielmal durch die Hände des Färberd und Druders 
; geben und dazmwifchen nad Erforbern dem Auswafchen und 





| Dämpfen unterworfen werden. Die Bebingungen, unter 


Zeun: oder Seynbrief — 55 — 


welchen bie eine ober anbere Operation gu wählen iſt und 
don welchen bie Bolltommenheit des Probuctes abhängt, 
können hier ebenfowenig weiter erörtert werben, als bie Con⸗ 
firuction und zwedmäßige Anwendung ber beim Zeugbrud 
au verwendenden mehanifchen Mittel, In Bezug auf Beides 
verweifen wir baher auf bie ausführlieren technologifchen 
Lehrbücher und bie vollſtaͤndigeren Monographien über bie- 
fen Gegenſtand, namentlich auf C. F. Kreifig, der Zeug⸗ 
drud und bie bamit verbundene Bleicherei und Färberei. 3 
Bbe. mit Kupfern. Berlin, 1834 und folgende Jahre. 
Zeyn⸗, Seynz oder Admiralbrief, f. Convoy. 
Zibeth (Tat. zibeihum ; franz. eivette; engl. eivet; ital. 
zibette) fommt von zwei Arten Zibeththieren, wovon das 
eine, das aflatifihe (Viverra zibethae L.), in Borber- uud 
Pinterinbien,, auf Ceylon, Sumatra, Java, Buro und auf 
den Philippinen, bas andere, das afrifanifche (V. civettn 
Schreb.), dur ganz Afrifa wild lebt. Beides find Raub» 
thiere, in Lebensart und Nahrung unfern Marbern fehr ähn- 
lich. Das afiatifhe hat eine Länge von 2 Fuß 5 Zoll bie 
zum Schwange; biefer iſt 1 Buß lang; es hat auf bräunlich- | 









Zimmi 


rin und Elain, Schleim, Harz, flüchtigem Oele, gelbem 
Farbſtoffe, kohlen ⸗ und ſchwefelſaurem Kali, phosphorſau⸗ 
rem Kalt und Eifen. — Der Handel damit nach Europa 
bat feit hundert Jahren fehr abgenommen, theils weil er 
häufig verfälcht aus feinem Baterlande fommt, theils weil 
ihn der Moſchus und das Bibergeil in der Mebicin und Par» 
fümerie verbrängt hat. In Oſtindien und Afrika jedoch ift 
ber Handel damit noch bebeutend; in Abpſſinien ift er eine 
zeihe Duelle des Einkommens für Wohlhabende, bie ſich 
Hunderte von Zibeththieren halten. Nah Maffaua allein 
tommen aus diefem Lande jährlich 150 Hörner, zu 30 Ungen 
das Horn, bie Unge zu 2 Thaler; im den Binnenlänbern Eu⸗ 
ropa's koſtet die Inge 20 The. — Außer den obengenannten 


Zibeththieren gibt es auch noch eins, das guten Zibeth lie⸗ 


fert, das Raſſe⸗Zibeththier (Viverra rasse Horsf.), das jedoch 
blos auf Java lebt. 

Ziegelthee, vornehmlich als mongoliſches Geld. Jen⸗ 
ſeits des Baikalſees wohnen Buräten, ein Stamm ber Mon⸗ 
golen, welche den fogenannten Ziegeltpee nicht bios als 
Baare (mit Waffer, Milch, Salz und Butter als tägliches 


weißem Grunde am Körper bunkelbraune Flecke, am Halfe Naprungsmittel), fondern auch als gutes , dort fehr belieb« 
und an den Gchenfeln dergleigen Streifen und eine fehr | tes Geld benutzen. Der dort gebräuchliche Ziegelthee befteht 
kurze Rüdenmähne; verwildert ift es auf den Moluften und aus dem jungen Triebe der ordinärſten Theeſtaude, welche in 
in Amerika in Guatemala , Nicaragua, Merico und aufCu- | Epina in einer ſtarken Prefle, wie ein hinlänglic vierediger 
ba. Das afrikaniſche ift etwas größer, hat ähnliche Zeich- | Dachziegel, zufammengepreft werben und durch ihren eige- 





nung, aber eine fehr große Rüdenmähne und ift nirgends 
verwildert. Beide Arten werben in ihrem Baterlande in 
Ställen und Käfigen des Zibeths wegen gehalten, was au 
im 16. Jahrh. in allen wefllihen Ländern Europa’s geſchah. 
Männchen und Weibchen befigen bei beiden Arten zwiſchen 
der Afteröffnung und ben Geſchlechtetheilen eine, von ber N 
äuflern Haut gebildete Taſche, die 3 Z0U tief und 3 Zoll 
breit if. Darin fammelt fi der Zibeth, der in zwei dahin⸗ 
terliegenden Drüfen abgefondert wird. Wenn zu viel in der | 
Tasche if, fo Fällt er felbft dem Thiere fähig und es reibt ihn 
daher entweder an Baumflämmen aus, oder es Täßt Ihn lör⸗ 
nerweife fallen. Den gefangenen Thieren nimmt man ihn 
jede Woche 2 oder Imal mit einem Löffelchen oder Holzftäb- 
en, und um bie Schmerzen zu lindern, die diefes bem Thies 
re verurſacht, befreit man dann in Oftindien die Taſche 
mit Kotosnufmild. Man erhält jedesmal 1 Quenichen Zi- 
beth, reicht ihn auf Zirt- (Betel-) Blätter, nimmt bie bei 
gemengten Härchen weg, fpült ihm erft mit Salzwaſſer, dann 
mit Limonenfaft ab, trodnet ihn an der Sonne und bewahrt 
und verfenbet ihn von Aften aus in bleiernen oder zinnernen 
Bürhfen, von Afrika aus in Hörnern. Die Männchen geben 
weniger, aber didern, die Weibchen mit Harn vermifihten 
Zibeth; daher wird jener von den Malayen und Javanern 
mehr geihäßt; die befte afiatifche Sorte ift die von Buro. 
Friſch aus der Taſche genommen if er weiß und von Butter» 
Confifieng (daher ber Name; benn Zebet heißt im Arabiſchen: 
Schaum), er wird aber mit ber Zeit gelb, endlich braun und . 
dabei didflüffiger. Diefer fettige Stoff, von dem man bis 
jeht noch nicht weiß, wozu ihn die Natur dem Thiere gege- 
ben hat, ſchmeckt bitter, riecht von fern mofchusartig, in der 
Nähe in Maſſe äußerft unangenehm ammoniatalifch , bei febr | 
geringer Quantität aber lieblich. Rein ift er frei von biden 
Alümpchen, läßt fih daher auf Papier gleichförmig auffrei- 
chen, verbreitet, and Licht gehalten, feinen Geruch , entzün« 
bei ih und riecht beim Berlöfchen wie verfengte Haare, alfo | 
nad Stidfoff. Er beftept aus freiem Ammonial, einem Stea- 


nen Saft fo feft wie ufammengeleimt find. Ein folder Zie- 
gel wiegt 3 Pfund, iſt 15 Zoll lang, 7% Zoll breit, 1 Zoll 


| did, Leipziger Maß, und da er fehr feſt iſt, auch gut zu trand- 


portiren. Er dient, wie gefagt, gewöhnlich als Geld, d. 
d. als einer der vorzüglichſten Tauſchartikel, um Schafe, 
Yelzwert ic. zu kaufen, Leute und Pferde zu mietpen. Ein 
folcher Ziegel gibt hundert Portionen. Eine Kifte Ziegelthee, 
wie man fie aus Epina erhält, enthält 40 Stüd und koſtet 
90 Rubel in Bankaffignationen ; einzeln verkauft koſtet aber 
das Stüd 23 bis 3 Rubel Papiergeld, welches, da jegt der 
Bankrubel zu 9 Silbergr. gerechnet werben kann, in ber gan⸗ 
zen Kifte 20%, im Einzelnen aber 224 bis 27 Sgr. preuß. Et. 
für das Stüd Ziegelthee beträgt; ober es geben, nad Waß⸗ 
gabe diefer verſchiedenen Werthe, 155, 183 bis 2049 — in 
ganzen Zahlen alfo: 16, 19, 21 — Stüd Ziegelthee aufi 
töln. Mark fein Silber. 

Ziegenhaar, f. Ramerlbaar und Aameelgarn. 

Ziment, 1) Slüffigfeitsmaß von 0,3471 Liter in Botzen, 
f.d. 2) Ziment heißt man in Deftreich überhaupt jedes zi- 
mentirte (d. i. obrigkeitlich geaichte) Flüffigkeitsmaß, befon- 
ders folhe Daßgefäße, welche eine Wiener Maf und ihre 
Unterabtheilungen enthalten. Mit den Meinzimenten (aus 
Zinn) fol in Wien Bein, Branntwein, Metb und Effig, mit 
den Bierzimenten (aus verzinntem Blech) aber Bier, Mil, 
Rahm und Hefen gemeſſen werben. 

Zimmer bezeichnet bei Zellen und Pelzwerk eine Zahl von 
40, und an einigen Orten von 20 Stüden. S. auch d. Art. 
Timber. 

Zimmt, ächter Zimmt, Zimmtrinde, Caneel 
(lat. eortex einnamomi; franz. cannelle; engl. cinnamon ; 
ital. gewöhnlich cannella, feltner cinnamomo oder einnameo), 
Die Surrogate für den ächten Zimmt find in biefem Werte, 
der ſchärfern Unterfheibung wegen, unter eignen Artikeln 
beihrieben ; ed find die Holzcaflie, der Mutterzimmt, der 
Reltenzimmt und die Zimmtcaffie. In diefem Artikel paben 
wir es alfo blos mit dem ächten Zimmt zu thun. — Das 
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Bort Zimmt if uralt; denn es findet ſich ſchon in den Bür 
Kern Mofid und lautet daſelbſt Kinnamon; daraus if, in- 
dem es von den Phönigiern zu den Griechen, von biefen zu 
den Römern und von dieſen zu ben Deuifchen gewanbert ifl, 
Zimmt geworden. Das Wort Eaneel fammt von bem mit- 
telalterlich » lateiniſchen Worte canella ab, welches ein Röhr« 
hen bedeutet, — Der ächte Zimmt ffammt vom Zimmilor- 
beerbaume (Laurus einnamomum L. — Cinnamomum zeyla- 
nicum Nees. 9. Efaffe, 1. DOrbn.), der 20—30 Fuß hoch 
wird. Sein Stamm hat 1—13 Fuß im Durchmeſſer. Die 
Blätter find bis 5 Zoll lang, bis 2 Zoll breit, Tänglich »ei» 
förmig, dreinervig, immergrün und in ihrer Jugend roth. 
bie Blüthenrispe wächft aus den Achſeln heraus ober frei 
aus den Aeſten und zeräftelt fih nah ber Zahl drei. Die 
Frucht hat Die Geftalt einer Heinen Eichel, ift auswendig auf 
bläulihfhwarzem Grunde weiß gefledt. Unter der fo ge 
färbten weichen Schale liegt das grünliche faftige Fleiſch, 
welches einen einzigen Heinen Kern mit holziger Schale um⸗ 
fließt, und in biefer liegt ein Same von blaffer Farbe, Es 
ift alfo eine Steinfrudt. Die jüngern Aeſtchen, die Blatt- 
ſtiele und die beiden Seiten der Blätter find völlig unbe- 
baart. Der Baum blüht im Januar und Februar; feine 
Frucht reift im Juli und Auguſt. Sein Baterland ift bie In- 
fel Geylon, wo er am meiften bei Eolombo und Pointe be 
Galle gepflegt wird; von Ceylon hat man ihn nad Java, 


Isle de zrance, Brafilien, Cayenne und Martinique ver- 


pflanzt. Auf Eeplon pflanzt er ſich felbt fort, befonders 
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Die auf Java gebaute Abänderung tft die pergblättrige (var. 
cordifolia). Keiner von ben oben angeführten Orten, wohin 
man ben Daum verpflangt bat, bringt einen Zimmt hervor, 
ber dem ceplonſchen an Güte gleich fäme; fo iſt der vom 
Para ber Zimmtcaffie ähnlich, noch geringer aber ber, wel- 
hen man bei Rio Janeiro von allen Bäumen gewinnt. — 
Der ächte Zimmt unterfcheidet fih von feinen Surrogaten im 
Aeußern hauptfählih dadurch, daß er nur fo did if, wie ein 
Kartenblatt. Bon außen if feine Farbe fehr Licht braungelb, 
von innen nur fehr wenig dunkler; durch bas Lichte in feiner 
Farbe unterfcheidet er ſich auf dem erſten Anblid von feinen 
Surrogaten ; nur eine einzige Abart bes ächten Baumes felbft 
kommt ihm hierin gleich; diefe heißt auf Ceylon Sewel Ku⸗ 
runde, d. h. fehleimiger Zimmt, und wirb betrügerifcher Weife 
der beften Sorte manchmal beigefellt; fie unterſcheidet ſich 
jedoch fogleih beim Kauen dur ihre größere Härte und 
durch ihren bei weitem geringern Gefhmad. Der ädhte 
Zimmt zeigt ferner auf feinem Bruce kurze Fafern, hat auf 
ber äußern Oberfläche eine Menge Heiner unregelmäßiger 
Bafern und Baftröhrchen von hellerer Farbe. Er riecht ei⸗ 
genthümlich fein zimmtartig und ſchmeckt ebenfo eigenthüm- 
lid angenehm und ftarf gewürzpaft, zulegt etwas füßlich und 
erwärmend. Die befie Sorte wird im Munde fo weich, daß 
fie beinahe zerfließt. Sie befiebt außer der Holzfaſer vor- 
züglich aus ätherifhem Dele, dem fie ihren Werth verdankt 
(. Zimmtsl), Gerbſtoff, Schleim, Farbſtoff und einigen 
Säuren. — Außer der Rinde gewährt der Daum Nugen 


durch Wurzelfpößlinge; bei Para, wo man ihn Canellaira durch feine Wurzeln, welche Kampfer geben, durch feine Blät- 


nennt, vermehrt man ihn durch Samen und Stedlinge. Auf 
Ceylon fhält man zu jever Jahreszeit von ben 3— Ajährigen 
Aeſtchen die Rinde ſammt dem Bafte ab, ſteckt legtere in ein- 
ander und läßt fie fo 24 Stunden lang liegen. Dadurd tritt 
in ihr eine leichte Gaͤhrung ein, welde es möglich macht, die 
DOberrinde, welche bitterlich adftringirend fchmgdt, ohne Mü⸗ 
be abzuihaben. Was übrig bleibt, it alfo der Baft mit ber 
daran gewacfenen Unterrinde; daraus bildet man wieder 
volle Röhren, indem man fie in einander fiedt. So werben 
fie an der Luft getrodnet und für die Berfendung in Ballen 
zu 924 engl. Pfo. gepadt, Bet Para in Brafilien ſchneidet 


man die Rinde mit einem ſcharfen Meſſer auf und löſt fie mit | 
Zoll im Umfange, welde man in leeres Gefäß aller Art 


einem glatten Holsftabe ab, entfernt ebenfalls die Oberrinde 


und legt fie vor dem Trodnen, wie in Indien, in Kallwaſſer, 
mwodurd bas in der Rinde enthaltene Del und Harz beim | 


Aufbewahren beffer zufammengebalten wird. Auf Eeylon 
befchäftigt fh mit der Zimmternte eine einzige Kafte, die 
Challias, dem Range nach bie ziveite auf der Infel; fie be- 
wohnt bie Gegend um Colombo weit umher. Schon hier in 


feinem Baterlande bat fih der Baum durch bie menfohliche ' 


Pflege in 4 Abänderungen getheilt, welche ähten Jimmt lie⸗ 
fern ; fie heißen Raffe Kurundu, d. i. füßer Zimmt, Nai ſtu⸗ 
rundu, d. i. Schlangenzimmt, Kapuru Kurundu, d. 1. Ram 
pferzimmt und Eabette Kurundu, d. i. zufammenziehenber 
Zimmt. Schon dadurch müffen die Sorten des ächten Zimmts 
verſchieden werben (die erfte Abänderung liefert den beften);; 
aber au der Boden trägt dazu bei, ba ber befte, etwas zähe 
von fonnigen trodnen Orten ffammt und nafler Boden eine 
Rinde von weniger Arom, von bunklerer Farbe (wie Curcu⸗ 
me) und förniger, zerreibliher Zertur gibt; ans letzterm 
Grunde zerfält die Rinde, die von naffem Boden ſtammt, 
beim Kauen in förnerartige Stückchen, und daher nennt man 
biefe Sorte auf Ceylon Welle Kurundu, d. 1. fandigen Zimmt, 


ter und Früchte, worüber man ben Art. Zimmtöl nadlefe, 


\ aber nicht dur feine Blüthen (f. Zimmtblüthen). — 








Packung. Jede Rolle wird in Eeplon durch Kauen geprüft; 
bies ift eine befihwerliche Arbeit; felten Hält ed ein Dann 2 
—3 Zage aus, da der Zimmt bie Haut von feinen kippen 


und von feiner Zunge abbeizt. Jedes Bündel wird dann mit 


Schilf umwunden und in boppeltes Tuch genäht. Ein ſol— 


ı Ger Ballen wiegt 922 engl. Pfv. und ift an i Fuß lang. Auf 


bem Schiffe umſchüttet man die Ballen häufig mit ſchwarzem 
Pfeffer, weil diefer die Feuchtigkeit an fich zieht, woburd der 


\ Zimmt troden erhalten wird. Der aus Eapenne fommt ent: 


weber in Heinen Padeten von 9— 10 Zoll Länge und 34 —4 


padt; oder loſe in Kiften. — Handel: So wie unter ben 
Holländern, war aud unter der englifhen Herrfchaft der 


| Zimmtpandel Monopol der Regierung bis zum 10. Juli 1833, 


ja die Regierung hat ſich entſchloſſen, ihre eignen Zimmtgär« 


‚ten au verfaufen; im Januar 1839 iſt dies mit 4 derfelben 


zum erftenmale gefchehen, und jeden folgenden Januar kom⸗ 
men 4 andere an bie Reihe, bis alle verkauft find. Jedoch 
darf der Zimmt blos über die beiden Häfen Eolombo und 
Pointe de Galle ausgeführt werben und zwar nur gegen eis 
nen Ausfuhrzoll von 3 5. pr, Pfd. Diefer ZoU if viel zu 
hoch, da die Ergeugungsfoften pr. Pfb. nur 6—8 d. betra⸗ 
gen; bies erklärt ed, warum man fi in Europa, nament- 
lich auf dem Feflande, fehr an die zu Anfange diefes Arti- 
tels erwähnten Surrogate hält; fogar in Großbritannien 
und Irland verbraucht man wenig. In den letzten Jahren 
bat Eeylon im Durchſchnitt jährlich 500,000 Pfd. verkauft, 
wovon 90,000 auf die erfte, 230,000 auf bie zweite und 
150,000 auf bie dritte Sorte famen. England führte ein: 
1831 für 92,834 L, 1832 für 45,173 und 1833 für 7352, 
und’verfandte 1831 für 133,805 EL, 1832 für 126,160 L und 


Zimmt, weißer 


1833 für 131,069 LE. Dem Gewichte nach beirug 1831 bie 
Einfuhr 225,869 Pfo., der inländifche Berbrau blos 23,172 
Pfd. und die Ausfuhr 504,643 Pfb. Die Engländer mögen 
wohl dem Befllande mandes Surrogat als aͤchten Zimmt 
verkaufen. In Frankreich find die Zufuhren der Duan- 
tität noch eben fo unregelmäßig wie in England; fie betru⸗ 
gen in Rilogr. aus 


1834, 1835, 1836. 

Infel Maris ... — — 457. 
China, Cochinchina 69,726. 6,173. 25,788, 
Engliſch Oftindien 102,575. 36,173. 57,216, 
dem andern ⸗ 34,600. 36,546. 18,260. 
Franz. — — 4. 
Summa: 206,901. 78,892. 101,704. 


Der aus Epina und Cochinchina ift fein ächter Zimmt, fon- 
bern Zimmtcaffie. Yuh im deutfhen Zollvereine 
werben beide unter berfelben Rubrik aufgeführt ; hier betrug 
von beiden in Centnern bie 

Einfuhr Ausfuhr Durchfuhr 


1834: 4057. v0. 739. 
1835: 4402, 177, 805. 
1836: 5004. 360. 867. 


Die ſüdlichen Vereinsſtaaten verbrauchen mehr als die nörd⸗ 
lichen. — Gebrauch: bie alten Griechen erhielten den Ziumt 
ungeſchaͤlt, alſo noch an den Reiſern, und geſchält; erſtere 
Sorte nannten fie Kinnamon, letztere Kafia. Unter allen 
Gewürzen hat der Zimmt den feinften Gefhmad; außer an 
Speifen wird er in ber Eonbitorei, Medicin und Parfümerie 
gebraucht, auch um das ätherifche Del auszuziehen. 


Zimmt, weißer, falſche Wintersrinde (Tat. eor- 
tex ennellae albae ober duleis, costus corlicosus oder dulcis, 
eortex winteranus spurius ; franz. cannelle blanche, auf Haiti 
eannelle bätarde od. poivree; engl. cannella alba; ital. can- 
nella bianca), ſtammt vom weißen Caneelbaume (Winterana 
canella L.; Dodecandria, monogynia) ab, ber in Sübame- 
rifa und auf ben Antillen in niedrig Tiegenden Waldungen 
und auf fteinigen Hügeln wädhft, eine mittlere Höhe von 20 


Fuß erreicht und im Stamme einen Durchmeſſer von 6 Zoll | 


bat. Die Rinde der jüngern Aefte wirb mit einem eifernen 
Werkzeuge abgefhält, im Schatten getrodnet und dann mit 
leichter Mühe von ber graumeiden Oberhaut befreit. Sie ift 
in ber Regel in3—5 Zoll fange, halb zufammengeroflte Stüde 
gebrochen; mandmal kommt fie aber auch in 2—3 Fuß Ian- 
gen Röhren, Did ift fie 1—2 Linien. Auswendig ift fie 
rötplichgelb bis gelblihweiß, inwendig zeigt fie den gelblich» 
meißen Bafl. Sie ift Teicht zerbrechlich und gibt ein weißes 
Pulver. Im Brude iſt fie nach außen förnig, nad innen 
glatt und fe. Sie riecht nad Nellen und Zimmt, befon- 
ders beim Stoßen, und ſchmeckt ſchwach gewürzhaft, bitter, 
zuletzt fharf. Auch kommen vide, platte Stüde vor, bie 
wahrfheinlih vom Stamme herrüßren und oft noch bie 
ſchwammige, roͤthliche, riffige Oberhaut an fi haben. Die 
dünnen Röhren geben im Droguenhandel unter dem Namen 
eanella alba, bie diden unter dem: costus daleis; es ift aber 
ganz biefelbe Rinde. Mit Waſſer deftillirt gibt fie ein bald 
weißes, bald gelbes ätherifhes Del, das dem Neltenöle fehr 
ähnlich ift und daher zu deſſen Berfälihung bient. Sie ent⸗ 
Hält 55 bavon, außerbem 200,2, Parz, 80,% Schleim ic. — 
Manchmal kommt eine dunklere, beifendere Sorte vor, wel- 
che durch wäflerigen Auszug einen auderigen Stoff gibt, ber 
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Bimmteaffie 


dem Mannit ähnlich iR und Eanellin genannt wird; diefe 
Sorte rührt vermutpli von einem andern Baume her. — 
Gebrauch: in der Medicin, felten als Gewürz; feit dem 
Anfange bes 17. Jahrh. befannt ; ber Baum ift aber erft 1788 
beftimmt worden. — Die Waare fommt nah England in 
Kiften und Fäflern, nach Frankreich ebenfalls, aber auch in 
Rohrmatten von 100 Pfd. 


Zimmtblüthen, Zimminäglein, Eaffienblüs 
then (lat. fores oder calices ober clavelli cassiae immaturae; 
franz. deurs du cannellier; engl. Howers of cinnamon ; tal. fio- 
ri garofanati) , hat man lange für Probucte des ächten Zimmt- 
lorbeerbaums gehalten; allein die Frucht « und Blüthentheile 
von biefem befigen gar nichts Gewürzhaftes, fonbern fie ha⸗ 
ben blos den gewöhnlichen fpermatifchen Geruch der geruch⸗ 
lofen Blumen. Am wahrſcheinlichſten if es, daß die Zimmt- 
blüthen des Hanbels vom gewürghaften Zimmtlorbeerbaume 
herrüpren, bemfelben, ber die Zimmtcaffie liefert; auch kön⸗ 
nen fie vom füßen Zimmtlorbeerbaume (Cinnamomum dulce 
Nees) abftammen, ber gleihfalls in China wächſt. Es find 
Fruchikelche, welde die noch unreife Frucht umſchließen. Die 
Kelche felbft find ein paar Linien lang, verlaufen fih allmä- 


lig in den Blüthenfliel, find bunkelgraubraun und umgeben 
wulfförmig das runde hellbraune Früchtchen, weldes man 
davon ablöfen kann, wenn man fie in Baffer aufweichen läßt. 
Geruch und Gefhmad wie Zimmt. Die Blüthenftiele find 
ı gewöhnlich noch in ziemlicher Länge daran, oder auch Iofe 
der Waare beigemengt; bricht man jene ab und lieſt biefe 
aus, fo machen fie an 275 von ber ganzen Waare aus; fie 
find nit fo kräftig als die Zimmtblüthen ſelbſt. Mit Waſſer 
deftillirt geben dieſe 1) ein milchiges, art nah Zimmt rie- 
chendes und ſchmeckendes Waffer und 2) ein dem ächten Zimmt- 
Öle fehr Ähnliches ätherifges Del (Zimmtblüthenöl; Lat. 
oleum forum cassiae; franz. huile de fleurs du cannellier; 
; engl. oil of flowers of cinnamen); es wird auch wie bad ächte 
gebraucht, fowie zur Berfälfhung deſſelben. — Es gibt auf 
eine Sorte falſche Zimmtblüthen, die faum merklich nad 
DZimmt rieden und ſchwach bitterlich, cubebenartig ſchmel⸗ 
fen; fie find länger geſtielt, nicht fo ſtark runzlig und müf- 
fen von einem ganz andern Baume abflammen; denn ber 
| Kelch daran hat 6 Einfchnitte, welche den ächten Zimmtcaf 
| fienblüthen fehlen. Sie taugen fat gar nichts, fowie dieje- 
‚nigen ächten, aus denen man bereits das Del deftillirt hat 
‚ und bie man dennoch betrügerifcher Weife verkauft. — Han 
del: fat alle Zimmiblütpen fommen aus China; Canton 
| führte 1831 davon 177,866 Pfd. aus. England führte 1832 
| davon 75,173 Pfd. ein. — Gebrauch: als Surrogat für 
ben ärhten Zimmt. 


Zimmtcaffie, Zimmtcaffienrinde, Zimmtfor- 
‚te, englifer, franzöfifher, hinefifher, indi- 
ı fer Zimmt (Tat. cortex cassiae cinnamomeae; franz. can- 

nelle de laChine; engl. cassia cinnamomen ; ital. cannella di 
Cocchina, cannellone)', rührt von bem gewürzhaften Zimmt- 
lorbeerbaume (Cinnamomum aromaticum Nees. 9, Elaffe 1. 
Ordn.) her, der in Ehina und Cochinchina wächſt. Was da- 
von nad Europa kommt, ift der Baft mit der Unterrinde; 
die Dberrinde hat man weggeſchafft. Die Zimmtcaffie ift 
zwar nicht did, aber doch dicker als der ächte Zimmt, d. h. 
über eine Linie. Sie if ganz oder halb gerollt, in letzterm 
Falle 5—6 Linien breit, Bon außen und innen if fie dun⸗ 
tel zimmibraun, häufig fon ins Braunrötpliche, oft mit 





Zimmteaffiendl 


ſchmugig gelbgrauen Fleden. Rad außen gebrochen, zeigen 
ſich weiße gäbe Fäden. Riecht und ſchmeckt ſüßlich zimmtartig 
und behält ipren Geruch und Gefhmad länger als ber Arhte 
Zimmt; laͤßt ich aber nicht fo fein pulvern wie diefer. Sie 
enipält 8,% äther. Del und 40% eigenthumliches Harz. Man 
Bat mehrere Sorten von verſchiedener Dide, von verſchiede⸗ 
ner Höhe der Farbe und von mehr oder weniger Beinpeit bes 
Gefhmads. Die Abſtammung folgender drei Sorten, bie 
nah ihrem Baterlande benannt werden, iſt ungewiß: bie 
Zimmtcaffie von Cayenne if heller von Farbe, gibt beim 
Kauen mehr Schleim und ift wahrſcheinlich biefelbe, welche 
fhon unter dem ächten Zimmt als folder von Cayenne er- 
mwähnt worden if; die Stammpflange würbe dann alfo au 
ber ächte dorthin verpflangte Zimmtlorbeerbaum fein; bie 
Zimmtcaffle von Brafilien ift ebenfalls heller unb von 
weniger Arom; von der Abflammung gilt ganz baffelbe; bie 
Zimmtcaffie von Sumatra ift dunkler, jhmedt angenehm 
aimmtartig und ftammt vielleicht vom glänzenden Zimmt- 
Iorbeerbaume (Cinnamomum nitidum Hooker) ab. — Die 
Sorte Zimmt von Eohindina, von welcher jährlich 250 bie 
300,000 Pfd. in 10 verfchiedenen Unterforten in Canton ein- 
geführt werden, iſt wahrfcheinlich aud das Product des ger 
würgbaften Zimmtlorbeerbaumes; wiewohl biefer ebenfalls 
in China wähft, und man daher vermutben follte, die Chine⸗ 
fen erzeugten ſelbſt hinreichend, fo it vie Sade doch dadurch 
erflärlich, dab die Rinde in Cochinchina, ber heißeren Lage 
wegen, fräftiger werben muß ald in China, wo man fie fo- 
gar dem ächten Zimmte vorzieht. Sie wächft unter 15—16° 
N. Br. in dem trodnen, fanbigen Diftricte norbweftlich von 
Faifoe und gebt, mit ber Oberhaut verfehen, nach Canton. 
— Padung: Die Zimmtcaffie kommt in Kitten von 50— 
100 Pfp., oder in Rohrmatten, die 2 — 6 Bündel a 1 Pfb. 
halten. Inden Kiften find auch Bündel von mehrern Pfun- 
den. Die Bündel find an beiden Enden und in der Mitte zu⸗ 
fammengebunden und gewöhnlich 3 Ellen lang. — Handel: 
Beim Zollweſen und häufig au im Handel werben Holjcaf- 
fie, Mutterzimmt und Zimmteaffie unter dem Namen Caſſie 
begriffen. Den Haupivertrieb der Caffie in Europa hat Eng- 
land; aber auch in diefem Artikel if die bortige Einfuhr, wie 
beim ädten Zimmte, binfihtlich der Duantität, fehr fhwan- 
kend; denn fie beträgt jährlich zwiſchen 400,000 und 800,000 
Pfd. und darüber, Bon ben 837,589 Pfo., welche England 


1830 einführte, famen 799,715 Pfd. aus dem englifchen Ofts | 


indien, 25,586 Dfd. von ben Philippinen, 6290 Pfd. von 
Brafilien und 5995 Pfd. von der InfelMorig. Wenig davon 
verbraudt England felbft, fo 1832: 72,285 Pfo.; alles übri- 
ge geht nah Rußland, Deutfchland und Stalien. Die Ein- 
fuhr im deutfhen Zollverein fleht im Artikel: ächter 
Zimmt. — Gebrauch: ganz wie ädhter Zimmt. 
Zimmtcaffienöl (lat. oleum cassine cinnamomene) wird 
aus der Zimmtcaffie beftillirt, ift anfangs weißer als Zimmt- 
öl und wirb bann gelblich, aber nicht fo goldgelb wie die⸗ 
fed. Geruch eben fo, aber lange nicht fo fein; Geſchmachk 
zwar auch brennend fiharf, aber von einer andern Art ber 
Süßigkeit. Spec. Gew. 1,0608. 6 Pfp. Zimmtcaffie geben 
4— 5 Duenichen weißes Del; mandmal erhält man etwas | 
mehr. Mit der Zeit fept es Benzoefäure ab.— Es fommt mit | 
Zimmttinetur verfälſcht vor; dann ift es fehr dunkel | 


— 518 


— Bint 
Zimmtdl, ächtes (lat. oleum ciunamomi genuinum; 
franz. haile de eannelle ; engl, oil of cinnamon ; ital, olio di 
eannella), figt in laͤnglichen Bläschen zwifchen dem Bafte und 
der Unterrinde bes ächten Zimmts, durchdringt aber au, 
nur in geringerer Menge, biefe beiden Theile der Jimmtrin⸗ 
be ſelbſt. Es wird in einem Gebäude des Hospitals zu Eo- 
Iombo aus den Abfällen und den Rindenſtücken deſtillirt, bie 
fich nicht für die Berfendung eignen, und war in 2 Blafen, 
ı Die große befhidt man mit 250 Pfd. gefioßener Rinde, 30 
Pd. Salz und 125 Gallonen Meerwafler a 128 Ungen. Der 
falzige Zufag kommt dazu, um das Del flühtiger zu ma- 
hen; benn außerbem gebt es ſchwer über, Nachdem man 
die Mafle hat 24 Stunden lang fliehen laſſen, beftillirt man. 
Das Deftillat tommt in gläferne Schalen; es ift mildig 
und ſcheidet nach einigen Tagen ein leichtes Del aus, welches 
mit Löffeln abgefhöpft wird ; das ſchwerere läßt man hinge- 
gen burch eine untere Deffnung ablaufen. Aus jener Maffe 
erhält man 20— 24 Unzen Del, wovon „% leichtes und 33 
fchweres find. Außer der großen, 200 Gallonen faflenden 
Blafe hat man dort nor die Heine, 90 Gallonen faſſende. 
Friſches Zimmtöl ift gelblich und etwas dickflüſſig, und wird 
fpäter fchön goldgelb und dicker. Es riecht angenehm fein 
zimmtartig und fhmedt anfangs füß, dann fehr fharf bren- 
nend. Das ächte des Handels Hält nicht fireng baffelbe fper. 
Gewicht, was daher lommt, daß es bald mehr, balb mweni« 
ger leichtes enthält und auch durch das Alter fhwerer wird. 
So wiegt frifches ungefähr 1,0530, aber zweijähriges 1,0906. 
Beim Tängern Aufbewahren ſetzt es Krpflalle ab, die zwar 
der Benzorfäure ähnlich find, aber aus einer eignen Säure, 
der Zimmtfäure , beftehen. Auch ein Stearopien ſcheidet es 
in großen, regelmäßigen, farblofen ober gelben Kryſtallen 
ab, die ſich leicht pulvern laſſen. Gebraucht wird es in 
ber Parfümerie, Litörfabrication und Medicin. Berfäl« 
fung fält, feiner Kofbarkeit wegen, mit Zimmtcaffienöl, 
Zimmtblüthenöl, Weingeiſt und fetten Delen vor. Die beiden 
erftern find ſchwer zu erlennen, die pritte durch Waſſer, wo⸗ 
durch bad Del dann milchig wird, und bie vierte, wenn man 
es in Weingeiſt auflöf; denn das feite Del wird burd die⸗ 
fen nicht nicht zerſeht. — Auch aus den Blättern des ächten 
Zimmtlorbeers beftillirt man ein ätherifches Del, das wie 
Neltenöl riecht; ſowie auch aus feinen Früchten, bie ein dem 
Wachholderoöl äpnliches geben. 

Zindsjerlo, ſ. Fermahbub. 

Zink, Spiauter (franz. zine; engl. spelter, zine; ital 
zineo), ein Metall, welches ſchon im Altertfume in feinen 
, Berbindungen mit Kupfer angewenbet wurde, ald reined Me» 
tall aber guerfi von Epina unter bem Namen Tutenag, Tu- 

tanego nah Europa gebracht wurde und feit ber Mitte des 

vorigen Zahrhunderts im ziemlich bebeutender Menge aus 
| feinen Erzen, mamentlih in Deutihland dargeſtellt wird. 
' Das Zint hat eine bläulich weiße Zarbe und flarfen Glanz, 
iſt nicht ſehr hart und in gewöhnlicher Temperatur, nament- 
lich wenn ed nicht gang rein ift, fpröbe, wenig hämmerbar, 
biegſam und dehnbar, erlangt aber biefe Eigenfchaften, wenn 
es über die Temperatur des kochenden Waflers erbipt wird, 
| in einem folhen Grade, daß es zu ziemlich feinem Drapte 
ausgezogen und in bie feiner mannigfaltigen Anwendung 
| entfprehenden Formen gebracht werben kann. Bei höherer 








braunrotp und wirb von einem Zufaße einer gleichen Maffe 
Waſſer milchig, wobei das Waffer den Weingeiſt aufnimmt. — 
Gebraug: wie Zimmtöl, au zur Berfälfhung deffelben. 


| Temperatur wird ed wieder fehr fpröde. Bei 330° nach Reau⸗ 
mur ſchmilzt das Zint und verbampft bei Rotbalühbige, 
"bei Weißglüppige verbrennt es zu Zintorpb (Zinlblumen; 
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franz. Aeurs de zine; engl. lowers of zine). Das fpeeififge 
Gewicht beiträgt nad dem Grabe ber Berunreinigung ober 
Bearbeitung 6,8 bis 7,2; die abfolute Feſtigkeit iſt bei gegof- 
fenem Zint wegen feiner kryſtalliniſchen Structur fehr gering, 
bei Draht und Die dagegen ungefähr 3 — # fo groß ale bie 
des Silbers. — Was die chemiſchen Eigenſchaften des Zins 
anbelangt, fo hat daſſelbe bei Höperer Temperatur eine flarte 
Berwandtfhaft zum Sauerftoffe, welche die der anbern Mer 
talle übertrifft; es gerfeßt in der Glühhige Wafferdampf, 
wird fat in allen Säuren mit Entwidelung von Waſſerſtoff⸗ 
gas aufgelöft und orybirt unter vereinigter Einwirkung von 
Luft und Wafler leicht, was namentlich bei umreinem Zinf 
ein volllommenes Berzepren zur Folge haben Tann, ba das 
Zintorpd duch Waſſer aufgelöft wird. Das Zint Hat drei 
DOrpdationsftufen. Schwefelzint oder Blende kommt fehr 
Häufig im Mineralreiche vor. Unter den mannigfaltigen 2er 
girungen des Zintes ift die Verbindung mit Kupfer zu Mef- 
fing die wichtigfte; außerdem hat man mehrere andere Ber» 
bindungen von Zint und Rupfer, 3. B. Tombad, Pinfhbed 
ic. Das Biel wird durch Zink pägter und polixbar; Eifen 
loͤſt ſich in Heinen Mengen leicht im Zint auf, und alles fäuf- 
liche Zink enthält daher auch etwas Eifen. 

Bortommen md Darfiellung. Das Zint findet ſich 
nicht gediegen, fondern nur in feinen Ergen, und zwar als 
Bleude (franz. zine sulfare; engl. black - jack) in Berbin« 
bung mit Schwefel , wobei gewöhnlich au Schwefeleifen ift, 
und als Galmei (franz. und engl. calamine) und Zintglaserz 
in Berbindung mit Sauerftoff. Der aus kohlenſaurem Zint- 
oxyd beftebende Galmei if gewöhnlich mit Thon, Eifenoder 
xX. gemengt und heißt, wenn er ganz rein if, auch Zinkſpath; 
das Zintglaserz, eine Berbinbung von Zinkoxyd, Kiefelerbe 
und Waffer, findet ſich gewöhnlich mit dem Galmei zufam- 
men, — Die Blende wird wenig zur Bereitung des Zinks 
benußt, da bie völlige Entfernung des Schwefels fehr müh- 
fam iſt, der zurücbbleibende Schwefel aber das Zink ſpröde 
macht. Die andern Zinferge laͤßt man an der Luft verwit⸗ 
tern, brennt oder röftet fie dann, um die Koplenfäure abyu- 
treiben, und untertirft fie, mit Holzkohlen ober Koles ver- 


mengt, einer Deftillation, wobei das Zint in Dämpfen ic | 


verflüchtigt und in einer Borlage zu Hüffigem Zink verdichtet 
wird, Man wendet hierbei thönerne Muffeln, Ziegel und 
Röhren an, welche an verfihiedenen Orten eine verfiedene 
Stellung erhalten. Das fo erhaltene rohe Jink, auch Werk» 
zink oder Tropfzink genannt, ift mit Zinkoxyd, Kohle unb 
Thontheilen verunreinigt und muß, bevor ed ald Barren- 
oder Kaufzink in den Handel kommen kann, in gußeifer- 
nen Keffeln gefipmolzen und in Formen gegoffen werden; al- 
lein auch fo ih es um fo weniger ganz rein, ale es bei bem 
legten Proceffe etwas Eifen aufgenommen hat. Chemiſch 
reines Zink kann nur durch Reduction reinen Zintorpdes er⸗ 
halten werben. Das in zolldicke Platten oder breite Stäbe 
gegoffene Kaufzink, welches auch deftillirted Zint heißt, kann 
nun heiß zu Dlechen gewalzt werben, was zu Rpbnid, Dala- 
pane, auf ber Friedrichshütte, zu Neuftadt- Eberswalde und 
Hegermühle am Finoweanal u. a. a. D. in Preußen erfolgt. 
Die Zinkbleche des Hüttenwerfed Rybnid in Schlefien werben 
in Kiften zu 4 Eentnern verlauft, und zwar foftet das Zink⸗ 
blech Nr. 1, welches in Tafeln von 36 Zoll Laänge und 24 
Zoll Breite beſteht und & Quadratfuß 9—4 Pfd. wiegt, 
a Eir. 7 Tplr. 18 Gr. — das Blech Nr. 2 von 4— 1 Pfe. 
Gewicht 8 Thlr. 75 Gr. — Nr. 3 von 1—14 Pfd. Gewicht 


Bit 
9 Thlr. — Ar. 4 a Duabratfup Pſd. — 3 Loth 13 Zhie, 
124 Gr. 

Die Zinkbleche tpeilt man , wie bie Rupferblepe,, in Dad» 
bleche, Rinnenbleche und Muſterbleche ein; die Ab⸗ 
ſtufungen ber Dicke nach bezeichnet man mit Nummern. Ganz 
feine Bleche hat man wohl auch zum Einpaden von Tabal 
benupt. Auf der Hütte zu Achenrain in Tirol werben fol 
gende 18 Zinkhlechforten in beiftefendem Gewicht und Dide 
gefertigt: 

Nr. 1Sewicht à Duadratfuß 6 Pfb. 8 Loth. Dide: 0,169 Zoff, 
7 “ 


„2 0. „ 5 + “ 014 = 
>»: .  . = AD » 60 104 ⸗ 
4— kA“ 3 u. .» 0,092 =» 
„5 » ” . 3-: 7 u :» 0073 » 
«m 5 2 «10 =» » 0,052 » 
:»IT “ . Pi 1:3 » „ 0,042 = 
«+8 - =” “45 ss. :» 0,033 ⸗ 
«Id. “ . 1.9 » :» 0,029 
«10 +» “ ⸗ 1» 3 » -« 0,025 = 
:»il * “ . — 19 = » 0020 ⸗ 
.12 . » ⸗ — ⸗258 » ä60017 ⸗ 
‚13. = ⸗ —⸗198⸗ . 0,013 ⸗ 
sl “. .- 5 — : 16 « .„ 001 » 
15 ” P} — : 10 — 60,007 ⸗ 
‚16 » 2 . — u. 8 » . 0,0056 » 
.17 » ⸗ ” — eu 4 »s 0,0028 « 
»18 » D » — ı. 1j+ » 0,0011 « 


Productionsquantum. Die größte Menge von Zink 
wird in Preußen und namentlich in Ober + Schlefien ausge- 
bracht. Die Balmeiförderung daſelbſt betrug 


1783: 10,000 Eir, 1821: 210,000 Ctr. 
1813: 17,000 » 1831: 309,300 ⸗ 
und in ganz Preußen 


1836: 1,227,849 Ctr. und 1837: 995,300 Eir, 
An Kauf- oder Barrengint Dagegen wurbe gewonnen 
1826: 195.289 Etr. 1836: 205,215 Gir, 
1829: 132,608 * 1837; 215,466 = 
1832: 113,179 ⸗ 
und außerdem an Zinlblech 1836: 17,344 Ctr. 
1837: 15,636 = 

Die Ausfuhr an Zint betrug 1828: 204,171 Eir., an Zink 
blech 3986 Etr. und 1831: an Zimt 129,615 Eir., an Zink» 
blech 7521 Etr. — Das Prodbuctionsquantum von Polen 
nebft Kralau ift zu J des preußifchen anzuſchlagen. Böhmen, 
Ungarn, Siebenbürgen, Rärntpen, Tirol, der Harz, Eng- 
land, Frankreich und Schweden probuciten verhältnißmäßig 
ſehr wenig. Die Zinkeinfuhr nach England beirug im Jahre 
1837: 94,316 Etr. und 1838: 107,365 Eir., die nach Brand» 
reich im Jahre 1838: 11,921,568 Kilogt., wovon 11,611,901 
Kilogr. auf den innern Berbrauch zu rechnen find. Der jähe- 
liche Verbrauch Täßt fi in Deutfchlanb auf 50,000 Ctr., im 
Rußland und Polen auf 30,009 Eir. und in Deftreih auf 
20,000 Etr. abſchaͤtzen. 

Anwendung. Hauptfählih benugt man das Zink zur 
Meffing » und Bronzebereitung,, außerdem aber zu mander« 
lei technifhen Zwecken, 4. B. zum Deden von Dädern, zu 
Wafferbepältern, Badewannen, Gefäßen, zu Rinnen und 
Wafferröpren, in Platten (ähnlich wie das Kupfer, jedech 
mit ungleich weniger gutem Erfolge) zum Zinforud, zum 
Beilagen ber Schiffe, zum Ueberzinken des Eiſenblechs, um 


Zinn 
baffelbe vor dem Angriff des Sauerftoffs ber athmoſphaäri⸗ 
ſchen Luft ſicher zu Rellen, und ald Baumaterial zu Verklei⸗ 
dungen, Ornamenten, Gefimfen ic. Die ledte Anwendung 
gegoffenen Zintes wurbe befonders bur einen von dem Ber- 
ein zur Beförberung bes Gewerbfleißes in Preußen ausge- 
fegten Preis für die Erweiterung der Anwendung bes Zin- 
tes von ben Fabricanten Geiß u. Comp. in Berlin ausgebil- 
bet, welche eine große Auswahl einzelner Stüde, als Lam⸗ 
penfüße, Gefhirre, Zuderhutformen, Erueifire, Waſſerlei⸗ 
tungen, Pumpen, Rofetten, Bafen, Ornamente und ardi- 
teftonifche Glieder liefern und jährlich über 5000 Ctr. Zint 
verarbeiten. Erwähnung verbient noch bie von Werner vor⸗ 
geſchlagene und ausgeführte Anwendung bes Zinkes gu Or- 
gelpfeifen, die Benußung von Zinfnägeln flatt der eifernen | 
beim Befefligen ber zur Bedachung dienenden Zinfplatten 
auf ber Unterlage, um eine etwa eintretende efeftrifche Ein- | 
wirkung und daraus folgende Zerfegung abzubalten; bas von 
Williamg und Hay vorgefhlagene Berzinnen ber Zintplat- 
ten, woburd fie für mande Anwendung gefchidter werben; 
die Anwendung bes Zintes zur Entwidelung von Waſſerſtoff⸗ 
gas, fowop! im Großen als au im Kleinen, bei ben Waffer- 
ftoffgas- und Platinaſchwamm ⸗Feuerzeugen, und die Benuz- 
aung bes Zintes bei phpſikaliſchen Erperimenten zur Erre- | 
gung von eleftrifhen Strömen in Berbinbung mit Kupfer. 
— Das Zintoryd dient als pharmaceutifihes Mittel und 
wird unter bem Namen Zintweiß als Surrogat bes Blei⸗ 
weißes zu Anſtrichfarben benußt; #6 hat fogar vor dem Blei⸗ 
weiß noch ben Vorzug, daß es unter dem Einfluß ſchwefel⸗ 
baltiger Dünfte nicht nachdunkelt, während es ſchwerer trod- | 
net und weniger gut deckt ald Bleiweiß. Das Zinkoxyd wird 
in ber Porcellanmalerei dem Robaltblau zugeſetzt, um bell- 
und buntelblaue Farben zu geben. — Die gewöhnliche Zint- 
blende dient gepufvert unter dem Namen Steingelb ale 
Anftrigfarbe (100 Pfd. foften in Clausthal 3 Thlr.). — Der 
Zinkvitriol, weiße Vitriol, wirb bei der Birnißbereitung 
angewendet, bamit bag Del eher trodne ; er bient ferner bei 
ber Beuerverfilberung , in ber Cattundruderei als Refervage 
und als pharmareutifches Mittel. 

Zinn (franz. etain ; engl. tin; ital, stagno), ein fihon in | 
ben ältefien Zeiten bekanntes Metall, welches durch die Phö⸗ 
nizier aus Spanien und England geholt und fehon vor Mo« || 
ſis Zeiten verarbeitet wurbe. Das reine Zinn hat eine fil- | 
beräpnliche weiße Farbe, ſtarken Glanz und eine gwifchen dem 
Blei und Gold mitten inne fiebende Härte; es if fehr weich, 
geſchmeidig und Hämmerbar, läßt fich gu bünnen Blättern von 
obs Zoll Stärke und darunter ausfchlagen und zu nicht fehr 
feinem Drabte ausziehen. Es hat 7,28 fpec. Gewicht und 
wirb durch Bearbeiten wenig bihter ; feine Ausdehnung zwi⸗ 
fhen dem Gefrierpuntte und Siedepunkte beträgt Is feiner 
Länge; es ſchmilzt bei 230° der punderttfeiligen Thermome- 
terfcale, fryftallifirt beim Erkalten leicht und verflüchtigt fih 
in der Weißglühhitze. Das Zinn hat einen eigenthümlichen 
Geruch und Gefhmad und gibt beim Biegen ein knirſchendes 
Geräuſch (eri d’dtain), welches auf dem Erpftallinifihen Zu- 
ſtande berubt und nah mehrmaliger Wiederholung oder 
nach dem Walzen aufhört. — Die Reinheit des Zinnes wirb 
namentlih an der Farbe, am Geräufh und an ben Brud- 
flaͤchen erfannt; außerdem gibt es neben ber chemiſchen Un- 
terfuhung noch eine Bußprobe; eine ind Blaue und Graue 
fallende Farbe verräth eine Beimifhung von Kupfer, Blei, 
Eifen und Antimon; Arfenit macht es weißer und härter ; 
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Sinn 


reines Zinm gibt beim Biegen einen ſtarken einzelnen Laut, 
unreines einen ſchwachen, ſich ſchnell wiederholenden. Reines 
Zinn if auf der Bruchfläche weiß und matt mit breiartigem 
Auſehn; mit Blei, Kupfer und Eifen verunreinigt, wirb es 
leichter gerbreplich und die Bruchflähe gran und körnig. — 
Bas die hemifchen Eigenfchaften betrifft, fo widerſteht es 
der Luft, dem Waſſer und verbünnten Säuren, wirb aber 
von Salzfäure und Königswaſſer leicht, von Schwefelfäure 
langfam aufgelöß, Salpeterfäure orpdirt es rafıh, von Pfian- 
jenfäuren wird ed augegriffen und von Effigfäure aufgelöf. 
Das Zinn hat drei Drybationdfiufen, verbindet fih in brei 
Berhältniffen mit dem Schwefel und läßt fih mit den mehr⸗ 
fien Metallen verbinden, wobei es bie geſchmeidigen fpröber 
macht. 

Bortommen und Darfellung Das Zinn wird 
nicht gebiegen , ſondern hauptſächlich als Orpb, Zinnftein, 
Zinngraupen (franz. etain oxyde ; engl. lin -stone) gefunden 
und enthält mehrſtentheils eine Beimengung von Eifenoryb, 
Aupfer-, Eifen-, Arfenit-, Antimonerzen und Zinkblende, 
von denen ed durch merhanifihe Mittel micht, ober doch nicht 
volllommen getrennt werben fann. Der Zinnflein findet fih 
im Urgebirge auf Gängen und Lagern und als Gemengtpeil 
mancher Felsarten als Zinnzwitter , 4.8. im Granit, Quarz, 
Chlorit. Die Zinnzwitter im fähfiihen Erzgebirge zu Al. 
tenberg, Johanngeorgenſtadt, Geyer, Ehrenfriebersporf ıc. 
enthielten von #2 big 15 Zinnerz, ebenfo bie im böhmifchen 
Erzgebirge zu Zinnwald, Joachimsthal, Schladenwald, bei 
Liegnitz in Schlefien und zu Krobsborf im Riefengebirge, 
von benen bie letztern fogar jegt nicht mehr baumwürbig find, 
Zinnftein findet fi ferner in Eornwales und Devonfpire in 
England bei St. Auftle und Rebrutd, in Frankreich, ohne 
den Abbau zu lohnen, zu Baulıy und Ppriac (Dep. ber 
obern Bienne und in der Bretagne), in Galigien und Spa- 
nien, in Grönland und Sibirien; ferner in Afien in Epina, 
Siam, Pegu, auf ber Halbinfel Malacca und Infel Banca ; 
in Amerita in Mexico und Epile. Außerdem findet fih au 


| Zinnerz in ſolchen Gebirgen, welche durch Zerflörung zinn« 
führender Gebirge entftanden find, im ſächſiſchen Erzgebirge 


bei Eibenfiod, im böhmifhen Erzgebirge, in England in 
Eornwales bei St, Juſt und St. Auftle, in Frankreich, Meri- 
co und auf Malacca; endlich findet ih im Schuttlande noch 
faferiges Zinnerz oder Holzzinn (franz. etain de bois, etain 
xyleide ; engl. wood-tin, cornish tin -ore) in Cornwales, 
Brafilien, Buenos» Apres und Merico. — Die bergmänni- 
fche Gewinnung der Zinnerze ift nad dem Borlommen der» 
felben fehr verſchieden und unterſcheidet fih weſentlich von 
ber anderer Erze dadurch, daß große Maflen des Gebirges, 
in welchem bad Zinnerz eingefprengt ift, mit gewonnen wer⸗ 
den müffen. Findet fih das Zinnerz in genügenber Menge 
in einer aus zinnführendbem Gebirge aufgeſchütteten Lager 
ftätte, fo wird daſſelbe durch Seifenwerke (franz. mine 
d'ẽtain delarage; engl. stream-works) getvonnen, indem man 
die nicht haltigen Gebirgstheile durch einen auf bie Lager 
ftätte geführten Waflerfirom von ben zinnbaltigen fonbert 
und nad gehöriger Abſcheidung das Zinnerz mit Holzfehle 
in Gebläfeöfen einer Reduction unterwirft. Das fo gewons» 
nene Zinn, das Seifenzinn (franz. etain d’alluvion , de 
lavage; engl. stream -tin), ift von befonderer Reinheit, da 
das in ben aufgefchütteten Lagerflätten vorkommende Zinn- 
erz fich fait ohne alle Beimifchung vorfindet. Das befic eng ⸗ 
lifche Zinn ift Seifenzinn, und das wegen feiner Reinheit 
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belannte Bancazinn fheint auch größtenteils Seifenzinn zu _ 
fein. Man gieft das genügend reine Seifenzinn in England 
in Blöde von 120— 130 Pfd., oder verwandelt es dadurch, 
daß man heiße Blöde von geböriger Höhe berabfallen läßt, | 
in Körner. Im erften Kalle fommt es als Blodzinn, im | 
andern ald Körnerzinn (fran. etain em larmes; engl. | 
grain- tin) in den Handel. YA das Seifenzinn nod etwas | 
verunreinigt, fo wird es erfi noch einem abermaligen Schmel- | 
zen und einem Reininungsproceffe unterworfen; das nicht | 
gereinigte beißt aud common grain-tin. — Das im anfter 
benden Gebirge eingefprengte Zinnerz kann natürlich nur | 
mit dem Gebirge felbft gewonnen werben; man muß daher 
durch den fogenannten Stokwerks- oder Beitungebau mit | 
Hilfe der erweihenden Kraft des Feuers oder dur Spren- | 
gen mit Pulver bedeutende Maſſen des ergführenben Gebir- | 
ges gewinnen und zu Tage fördern und durch mechaniſche 
Mittel, durch Pohen und Schlämmen oder Waſchen, dae 
Erz von dem tauben Geftein trennen. Befannt find bie feit 
1400 und 1458 bebauten Stodwerfe zu Geier und Altenberg 
im fähfifhen Erzgebirge, welche bis auf eine fehr bedeuten- 
de Tiefe zufammengeftürgt find. Das von dem tauben Ge— 
fein getrennte Erz wird geröftet, um die mit dem Zinnerz 
verbundenen Schwefelmetalle zu zerlegen, und in Hoböfen 
oder Flammendfen gefhmolgen. IR das Zinn hierbei genür | 
gend rein, fo wirb ed (vornehmlich in Deutfpland) auf kur | 
pferne Platten zu dünnen Tafeln von 10 — 11 Pfd. Gewicht. 
audgegoflen,, welde dann zu Ballen aufammengerollt mit 
hölzernen Hämmern aufammengefchlagen werben, um unmit- 
telbar in den Handel zu fommen. Das noch zu fehr verun- 
reinigte, forwie die Schladen werden einem Reinigungepro- 
ceffe durch Saigern, Pauſchen oder Raffiniren unterworfen, | 
bevor die Zinntafeln gebildet werden. Außer dem Tafelzinn || 
fertigt man auch Stangenzinn durch Eingießen in halb- 
runde lange Formen; beide Arten werben am Babrirationg- | 
orte mit einem Stempel verfehen. In England wird das 
nit aus Seifenwerlten erhaltene Zinn, welches zum Unter: 
fbiede von jenem Bergzinn (mine-tin) heißt, nach dem | 
Raffiniren in Gusformen von Granit zu Blöden von etiwa 3 
Etr. gegoflen, und beißt dann Blodzinn (franz. eain en | 
saumons; engl. block -tin); das feinfte davon iſt das raffi- 
nirte Blodzinn (refined block -tin); das gewöhnliche Blod- 
zinn (auch ordinary - tin genannt) enthält 0,55 fremde Me- 
talle und darunter 0,1 5 Kupfer; es fommt am bäufigften in 
den Handel, da die feinern Sorten größtentheils für den in- | 
ländifhen Berbraud verwendet werden. — Das Malac- | 
cazinn wird in abgeftumpften vierfeitigen Pyramiden 5— | 
3 Pf. fhwer in den Handel gebradt; das Bancazinn \ 
aber in Barren von 40-50 und 120— 130 Pfo. — Rad | 
Bertbier enthält englifhes Körnerzinn fein Kupfer und nur 
eine Epur von Eifen, feines englifches Blodzinn 0,0024 Kur | 
pfer und eine Spur von Eiſenz, gemwöhnlices englifches | 
Blodzinn 0,0116 Kupfer und 0,002 Eifen; nach Thomfon \ 
enthielten 14 Proben cornifchen Zinnes fein Blei und kein | 
Arfenik, im Mittel 0,001 Kupfer und 0,001 bis 0,0001 Eifen; | 
nah Schreder foll aber das ſchlechteſte engliſche Blodzinn | 
0,001 Arfenik enthalten, Die ofindifhen Zinnforten find ' 
fehr rein. Das deutſche Zinn enthält Eifen, Kupfer, Arfe- 
nit, Molybdän, Wolfram und Wismuth. 
Productionsauantum. In England beirägt nad 
Walker das durchſchnittliche jährliche Ausbringen 4000 Ton- | 
nen in einem Werthe von 320,000 Pfd, Sterling; nach an- 
A. Schhiebe's Univerlaf« Lerifon, Bd. III. 














— 521 


— Zinn 
dern Angaben für bie legten Jahre 6132 Tonnen, im Werthe 
von 401,048 Pfo. Sterl., fo daß der Durdfchnittspreis für 
I Etr. preuß. = 23 Tplr. 8 Sgr. ifl. 1837 wurden fogar 5316 
Tonnen in einem Geſammtwerthe von 411,990 Pf. Sterl. 
ausgebradt; und von 1822 — 1829 betrug der höchfte Preis 
für 1 Etr. Zinn 55%. 6d., ber niedrigfie aber 3L 13 =. 
Die Zinnausfuhr aus England betrug in diefem Jahre 2620 
Tonnen , die Einfuhr 100 Tonnen und daber das im Inland 
verbraubte Zinn 2586 Tonnen. Seitdem ift die Ausfuhr 
des verarbeiteten und unverarbeiteten Zinnes fo gefiegen, 
daß fie 1837 einen Werth von 425,405 Pfd. Sterl. und 1338 
537,979 Pfd. Sterl. erreichte, — Das Productiondquantum 
der Insel Banca kann jährlich auf 70,000 Ett. geſchäht wer⸗ 
den. — Sachſen producirte 1825: 2799$ Eir. 

1830: 20362 «+ 

1835: 2575 ⸗ 

1836: 2451 5 

1837: 2051 — 
Der Eentner hatte am VProburtionsort einen Werth von 26 
— 44 Tplr. — In Böhmen wurden 1834: 9054 Etr., 1837 
dagegen 1902 Ctr. dargeftellt; das mittere Duantum foll 
nad Kreutzbergs Angabe jabrlich 1200 Tplr. betragen. — 


' In Frantreih wurden an Zinn 1833 eingeführt: 1,695,783 


Kilogr. und im Lande verbraudt: 1,783,634 Kilogr. 
Anwendung. Das Zinn wird zu vielen Gefhirren be» 
nußt, und diente namentlich ſonſt mehr als jet zur Herfiel« 
lung des Geſchirrs für den Tifchgebraud, man fertigt jet 
noch aus ihm Keffel für Färber und Apotheker, Deftillir- und 
Küblapparate, Röhren zu mannigfaltigen Zweden (melde 


jest fowie die Bleiröhren in verſchiedenen Nummern gezogen 


werben), zu verſchiedenen Verzierungen, Platten zum Ro- 
tendrud ic. Bei vielen biefer Anwendungen wird es feiner 


Koſtbarkeit wegen mit Blei vermiſcht; es wird babei fpeci- 


fiſch ſhwerer und wenigftiens bei beffimmien Mifdungever- 
bältniffen leichter ſchmelzbar (weshalb man aud Legirungen 
von Blei und Zinn als Schnellloth benutzt); das Blel be» 
nimmt dem Zinn feine fhöne weiße Farbe, bewirkt, daß es 


‘an der Luft leicht anläuft, mat es aber leiter gießbar. 


Da ein über eine gewifle Örenge binausgebender Zuſatz von 
Blei bei Anwendung gu Speifegeräthen der Geſundheit nach⸗ 
theilig wird, fo beſtehen in vielen Ländern beftimmte Vor⸗ 
ſchriften über das Berbältniß, in welchem Blei noch zugeſetzt 
werben darf, und es ift eine Abftempelung der Gefchirre mit 
einem das Mifhungsverhältnig andeutenden Zeichen verord⸗ 
net. Im Brandenburgifchen und an andern Orten unterſchei⸗ 
det man vierftämpeliges Zinn aus 32 Zinn und 1 Blei. 


breilämpeliged » = 5, » 1 re 
aweiflämpeliged » + 2 = + 1 * 
fünfpfündiged - + Ar «Le 
vierpfündige : Io le 
breipfündiges . 2. + le 
zweipfündige - 1. ee 1 - 


Das Probezinn in Oeſtreich enthielt auf 10 Tpeile Zinn 1 
Theil Blei. Zur Ermittelung ber Größe des Zufrges von 
Blei kann man fi der Gußprobe bedienen, wenn man gleich 
große Stüde der Mifhungen giebt und aus ihrem Gewichte 
auf eine deſto größere Bleimenge ſchließt, je ſchwerer fie find, 
oder auch ber hydroftatifchen Probe durch Wägung in Luft 
und Waſſer und Bergleihung des Refultates mit einer bes 
ſonders gefertigten Tabelle, eine Probe, bie in Frankreich 
gefeglich il. — Bon der Anwendung bes — zur Fabri⸗ 
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cation von Weißblech iſt ſchon unter Eifen Bd. J. S. 458 das || ges verſiebt. Zur Ergänzung von ©. 458 fliehen bier die in 
Nötpigfte gefagt, es iſt daher hier nur anzuführen, baß man | England vorkommenden Weißblechforten (tin -plates) nebft 
feit 1814 nad Alard's Erfindung die Weißbleche für manche | Angabe der Zahl der Platten im eine Kifte, des Gewichtes 
Anwendung moirirt, d. h. mit perfmutterartig ſchimmernder und Preifes einer Kifte in London im Jahre 1838, 
Zeichnung durch Hervorbringung eines kiftallinifhen Gefü- | 




















Größe in abl ber Gewicht. Preis, 

Rame. ram | heut | ara (men 2 Zollen. afeln. Zeigen. Cir.Biertel- a 3. d. 

EIER FL TORTE .lı2—10 | 5 a tools |m la Jı-2|8- a 
— ee ER — 133 — 9 — cu — 3 113 6 
— a: EEE 124— 9 — chu 12 3 15| 32 9 
Cross A— IE 138 - — — — XI 1 1 —| 4 2 
Two erosses N® 1 a — XXI 1 1 21 43 2 
Three crosses - 1 — — XXXI 1 2 14 47 — 
Four erossess1 | — — XXXXI 1 3 7 — — 
Common doubles ..... 163 — 124 | 100 CD — 3 21 48 6 
Cross doubles.....» » — — XD 1 — 11% — 
Two eross doubins . — — 'XXD 1 1 7 60 6 
Three cross doubles . — — XXXD 1 2 — 66 — 
Four cross doubles . . — — XXXXD 1 2 21 — — 
Common small doubles . 5 — 11 260 ıCSD 1 2 — 51 6 
Cross small doubles. == —  ,X5D 1 2 21 50 — 
Two cross small doubles . — —  IXXSD ı 3 als 
Three cross small doubles — — xxxs— 2 — Ti — 
Four eroas sinall doubles . — — |KISDI 2 1 — — — 
Waster’s common N? 1..| 33—10 | 225 | WCI 1 - — 32 9 
Waster's cross 44%] — — WMxl 1 I; — | 47 3 





Außerdem verzinnt man Blech » und gefchmiebete Löffel, neu | von Gppsfiguren und zu falſchen Vergoldungen angewen= 
wieder Kochgeſchirr, kupferne Gefihirre, Steigbügel, Schnal« | det wird, ift ein zweifaches Schwefelginn. — Die Zinnfal- 
len ıc.; man plattirt fogar mit feiner Zinnfolie das zum || je werden in ber Färberei und Druderei vielfad angewendet. 
Berpaden des Tabals beftimmte Bleiblech, um einen der ®e- * 
ſundheit ſchäädlichen Einfluß unmöglich zu machen. ferner ae ge n— ee 
benugt man das Zinn ganz rein zu Orgelpfeifen, ja fogar in | ange er = 2 —— ke ie s _ 
der neueften Zeit nach einem von Labarraque in Paris ange- | > om ©8 Ba ui De Muse er n * en 

gebenen Berfahren zum Berfgfuß ber Weinflafgen, nament- bie —** Mark fein Silber zu 103 Thaler (alfo in — 
lich der nad ſüdlichen Gegenden zu verſendenden Champa- 154» Gulbdenfuße) fegefeßt nn s a a ——— — 


Verpi = i ird zu vie- | j 
guerflafgen Ratt des Berpigens. — Das Zinn tolrb zu vi mald $*, 5*, 3 Stüde und Heinere Sorten ausgeprägt hat, 


len Metallzufammenfegungen genommen, z. B. zu bem metal h : : F 
d’Alger, pe — fe und ei lesen: zu dem | die aber jegt wicht mehr vorkommen. Dennoch verdient die⸗ 
in England Pewter genannten Legirungen: 4 Zinn und 1 | fer Münzfuß aus dem Örunde Beachtung, weil derſelbe noch 
Blei, oder 6 Zinn an 1 Antimon, oder 50 Zinn, 4 Xntimon, | ‚hie und da bei Berechnung alter Capitalien vorfommt, die 
1 Wismut und 1 Kupfer ober 36 Zinn, 8 Blei, Kupfer | in jener und ber nächfifolgenden Zeitperiode, befonbers von 
und 1 Zinf; zu dem Qucen’s metol aus 9 Zinn, 1 Blei, 1 | milden Stiftungen, auf gewiſſe ®rundftüde geliehen worden 
Antimon und 1 Wiemuth, zu dem Britannia metal aus Zinn, | Ir und = en e — - —— * Ein- 
f , dmut dem whit 9 —8 gung der Glaͤubiger, nicht zurückg rden fönnen. 
Aupfer, Zint , Antimon und EBismut , gu ders white metal | | 5. Yen tolstfigen Gifberwerthe beitanen 100 Thaler ir 


10 Zinn, 2 Meffing und 3 Zinf. Mit Zink gibt Zinn bad 
unächte Blattfilber, mit viel Blei und wenig Kupfer | Zinniſchen Münzfüße 1334 Thaler preuß. Courantgeld, oder 


das Calain, mit dem die chinefiſchen Theekiften ausgefüt- es find 3 Thaler des befagten alten Münzfußes 4 Thalern 
tert find, mit Kupfer endlich die Bronze, bad Kanonen | preuß. Et. gleich. 

und Glodenmetall. — Zu feinen Platten ausgefhlagen Zinnober (franz. einabre ; engl.cinnabar; ital, ecinabre), 
gibt dad Zinn den Stanniol oder die Zinnfolie (franz. || eine fhöne und feurige rothe Farbe, welche aus 86,38 Dued- 
&tain en feuilles; engl. tin- foil), welche auf hölzerne Wal- || filber und 13,78 Schwefel befteht, geruch » und gefhmadlos 
zen gerollt in den Handel fommt; man unterfheidet dünne» | und im Waffer unlöslich ift, fh an ber Luft nicht verändert 
ren Stanniol, auch wol Tifchlerfolie, zum Auslegen von | und ein fpec. Gew. von 8,124 befigt. Er verbrennt mit bläu- 
Käſichen, Büchſen, Einfhlagen von Seife, Ehocolade ıc. || licher Flamme unter Entwidelung von Duedfilberbämpfen 
dienend, von der Härferen Spiegelfolie, welche zum Belegen || und fhwefligfaurem Bas, und wird durch falte Salpeterfäu- 
der Spiegelgläfer dient, und daher naher nah Maßgabe der || re, Salzfäure und Effigfäure nicht, wohl aber durch Königs- 
Dimenfionen der gewöhnlichen Spiegelplatten gefertigt wird. | wafler und rauchende Salpeterfäure aufgelöſt. Man findet 
— Das Zinnoryd, die Zinnafge (engl. tin-pulty) wird |) denfelben ald Bergzinnober, kryſtalliſirt derb oder erbig 
als Polirmittel, zur Daritellung von Email, in der Glas« || in einer cochenillerothen, ins Bleigraue und Scharlahrothe 
malerei und fowie andere Zinnpräparate in der Färberei und | geneigten Färbung gu Hera, Almaden in Spanien, Böhmen, 











Druderei gebraucht. Das Mufivgold (franz. ormusif, | Ungarn und China, und bringt ihn von Ehina und Japan in 
or de Indie; engl, mosaie gold), welches beim Bronciren || Paten, in Seidenpapier geſchlagen, und namentlich aus 


Zins 


Syanien ganz oder einmal, zweimal, dreimal ıc. gemahlen 
in ben Handel, Die feinfte, befonders zum Malen benupte 
Sorte des dunkelrothen Zinnobers heißt Bermillon. Der 
mehrſte Zinnober wird aud bem natürlichen dur Sublima- 
tion oder ganz kunſtlich durch Verbindung von Schwefel und 
Quedfilber auf trodenem oder naffem Wege gewonnen. Der 
auf naffem Wege bereitete zeichnet fih dur eine Tiefe und 
ein Feuer aus, welches der befte auf trodenem Wege berei- 
tete faum befigt, und gleicht dem vortrefflichen chineſiſchen 
Zinnober, welcher natürlich zu Mapang gefunden wird. 
Dur die Bereitungdart ſelbſt wird es möglich, Ihm einen 
verfhiedenen Farbenton zu geben, ja es bildet ſich fogar bei 
der Bereitung auf trodenem Wege auch ein ſchwarzer Zinno⸗ 
ber, welcher in feiner chemifchen Zufammenfegung nicht im 


mindeften von dem rothen unterfchieben ift, und von bemfel« | 


ben mechaniſch abgefchieben werben muß. Bon den chemi⸗ 
fchen Fabriken in Holland, Idria, in der baierfchen Rhein- 


proving ıc. fommt viel ünftlicher Zinnober in den Handel. 
Der von Idria wird in Fäßchen zu 50 Pfd. verpadt, von der | 


nen jedes zwei lederne Beutel, Lägel, à 25 Pfd. enthält. — 


Der geftoßene Zinnober wird häufig mit rothem Bleioryb | 
(Mennige) ‚ Ziegelmepl , Eifenoryd, Drachenblut vermiſcht. 
Die einfachſte Probe feiner Reinpeit it die mit dem Löthrop | 


re; er muß fih nämlich, wenn er unverfälicht if, vor dem⸗ 


felben ohne Rüdftand verflüchtigen; Bleioxpo erfennt man 
durch Behandlung mit Effig oder verbünnter Schwefelfäure, | 


wodurch dieſelben aufgelöft werben, ohne daß ber Zinnober 
angegriffen wird; Ziegelmehl ertennt man an dem Rüdftan- 
de beim Berflühtigen; Eifenoryb kann man burd Beband- 
lung mit Salzfäure fenntlih machen; Drachenblut entwil · 
kelt beim Verdampfen einen Harzgeruch. — Der Zinnober 
wird hauptſächlich ala Malerfarbe, zur Bereitung des rothen 


Siegellades, bei Berfertigung rother Drudfarben ic. ange- | 


wendet. - 

Ueber grünen Zinnober fehe man db. Art. Eprom- 
grün. 

Zins oder Zinfen (franz. interdis; engl. interest; ital. 
interessi) nennt man bie , gewöhnlich nach Procenten und für 
den Zeitraum eines Jahres (feltener eines Monats, einer 
Woche, eines Tages) beftimmte Gebühr für Die Miethe eines 
Eapitale. Diefe Gebühr regulirt ſich zwar zunächſt nad 
dem Ueberfluß oder dem Mangel an disponibeln Geld» Car 
pitalien, iſt aber felten in einem weiten Limitum Schmwans 
tungen unterworfen. Der Modus als ſtehende Feihgebübr 
angenommen, wird Zinsfuß genannt, Es gibt Länder, 
wo diefer fortwährend in Berhältniß fehr hoch, andere, wo 
er fehr niedrig ift. So hat er in Amerika ſchon die Höhe von 
mehr als 30, in Rußland und Ungarn von mehr als 12% er- 
reicht, während er 3. B. in Holland für einen langen Zeit- 
raum auf 248 feſtgeſtanden hat. Wenn es überhaupt von 
dem Unternehmungsgeift einer Nation, unter Berüdficti« 
gung feines Reichthums, abhängen muß, ob Gelbcapitalien 
häufig oder felten ausgeboten werben, fo fann man ſich doch 
der Frage nicht entwehren, warum fo große Unterſchiede 
durch Handelsfpecufationen, bie in allen Zweigen des Han⸗ 
delsberlehrs das zu viel und zu wenig zu benußen wiſſen, 
nicht ausgeglichen werden. Die Antwort iſt aber leicht ge- 
funden, wenn man bebenft, daß einerfeits Sicherheit des 


Ausgeliehenen und anderfeits die Gegenwertpleiftung, wel- | 


che unter folder Berfgiedenpeit des Capitalwerths felten 
Stoff zu entfprechend Iucrativer Ausfuhr von Produrten 
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und Fabricaten gewährt, große Schwierigfeiten baben muß. 
— Es würbe ganz unnüß fein, das Lächerliche eines geſetz⸗ 
lich beftimmten Zinsfußes nachzuweiſen, ba Erfahrung und 
Theorie Tängft darüber ben Stab gebrochen haben. Ebenſo⸗ 
wenig läßt fih dem Berbote einer Zinfeszins · Erbebung das 
Wort reden, bie übrigens felbft durch öffentliche Finangope- 
rationen (3. B. Lotterie « Anlehen, Sparcafien ıc.) pinläng- 


lich antorifirt ih. Es können in folder Beziehung nur höchſt 


‚eng gehaltene Berbütungsmaßregeln gegen das Wuche r⸗ 
geſchäft im nichtlaufmänniſchen Geſchaͤftoleben in Schutz 


genommen werden (f. übrigens Capital und Cred it; fer⸗ 


| ner in Betreff der verſchiedenen Formen ber Verzinſung: 


| Nentenrehnung und Zinsrednung). 


Zinfen in aritpmetifher Beziehung. Die Ber 
rechnung der jährlihen Zinfen berupt auf der Formel: 
— — oder in der Multiplication des Capi⸗ 
tals der durch 100 dividirten Procente. Bei Berechnung ber 
Tageszinfen gebt man entweber vom Jahr zu 365 ober zu 
360 Tagen aus. Im erfteren Halle bedient man fich im ge» 
wöhnlichen Leben des Anſatzes 

x. : Procente 

100: Capital 

365: Tage 

x Zinfen. 

Im Falle der Annahme von 360 Tagen bividirt man in ber 
Regel das Capital mit den Tagen und dividirt mit derieni« 
gen Zapl, die ih durch Divifion mit dem Zinsfuße in 36,000 
ergibt. Es iſt ziemlich allgemein angenommen, daß man 
| zwar bie Tage felbfi genau augmittelt, dennoch aber des fo 











gefundenen Divifors fi bedient. (S. übrigens d. Art. Eone 
t0o-Correntund Schiebe’s Aritpmetik IT. ©. 30 f.). 
Zinfen bei Staatspapieren. Da das practifh 
| Wichtige darüber fhon unter Coupon abgehandelt worben, 
| fo bleibt hier nur noch ein Wort über Herabfegung ber 


| Zinfen bei Stanteanleihen zu beſprechen übrig. Es müſſen 


in diefer Beziehung fünbbare und unfündbare Anleihen (f. d.) 
| fcharf geitennt werden. Eine Zinsperabfegung jener fann 
nur durch Kündigung der ganzen Anleihe und Eröffnung einer 
neuen, ju bem gewünfchten niebrigern Zingfuße, bewerfftel- 
figt werben. If aber das Anleihen untünbbar, fo bleibt zwar 
eine eigenmächtige Herabfegung ber Rente immer ein Ge- 
waltfchritt, der einerfeit in der Berüdfihtigung der Steuer» 
pflichtigen und anderfeits in dem Umſtande feine Entſchuldi⸗ 
gung findet, daß der Werth des Geldes ſelbſt ſich allmälig 
ändert. Jedenfalls darf eine ſolche Mafregel nur mit ber 
größten Schonung ber Rentierd bewertftelligt werden; benm 
nicht nur übt der Hall ihres Wohlſtandes eine Rüdwirkung 
| auf den Gewerbftand aus, fondern es ift auch der Berkauf 
ihrer, allerdings zur Zeit des ungeminderten Rentengenuffes 
über Pari ſtehenden Rentenpapiere deshalb verfümmert, 
| weil ihr hoher Eurs bei Ruchbarwerdung einer Zinsreduc⸗ 
‚tion unabwenbbar fallen muß. Sehr wichtig if über bies 
fen Gegenftand überhaupt Rebenius Herabfegung der Zin⸗ 
fen, 1837; auch Baumftarts Berfude (1833) ©. 325 ff. 

Zinscoupon oder Zinsfchein, ſ. Eoupon. 

Zinsfuß, f. Zins. 

Zinsrechnung, zufammengefegte. Man verſteht un⸗ 
ter aufammeugefegten Zinfen diejenigen Zinfen, welde an 
| ven Terminen, wo fie fällig find , nicht ausgegahft ‚ fondern 

⸗ 





Zinsrechnung 


zu dem Capital gefchlagen und mit bemfelben verzinſt wer- _ 


— MER — 


Zinsrechnung 


worben, daß die Zinfenzufchreibung halbjährlih erfolgen 


den, woburd alio auch Zinfeszinfen entſtehen. Während bie || foll, fo würde es fo gut fein, als wäre das Kapital zu 143 


gewöhnliche Zinsrechnung ein fi ſtets gleihbleibendes Ea- 
pital barbietet, kommt in ber Zinfeszinsrechnung ein verän- 
derliches in jedem Jahre um feine eigenen Zinfen wachſendes 
Eapital vor. Dan kann das urfprünglich ausgelichene Ea- 
pital das Stammcapital, und bie Groͤße, welde es in 
einer beitimmten Zeit mit feinen Zinfen und Zinfeszinfen er- 
langt, base gewadfene Capital nennen und biefelben 
Aufgaben behandeln, welche auch die gewöhnliche Zinsrech⸗ 
nung barbietet, nämlich aus den gegebenen übrigen Bebdin- 
gungen das gewachfene Capital, oder das Stammcapital, 
oder den Zinsfuß, oder die Zeit, im welcher es bis zu einer 
beftiimmten Größe anwächſt, beflimmen. Inter Zinsfuß mag 
bei diefen Rechnungen immer, wie in der Rentenrechnung ‚bie 
mit ben Procenten vermehrte Einheit, alfo 4.8. 1,03 oder 
1,04 bei 3$ oder 48 verflanden werben. 


Eine einfache Betrahtung bes Berpältnifies, in weldem 
das Stammcapital anwächſt, zeigt, daß die Größen beffelben 
nah 1,2, 3 10. Zahlungsterminen fich wie die Glieder einer 
geometrifchen Reihe verhalten, deren erfied Glied das Stamm« 
capital, deren Quotient ber Zinsfuß und deren Öliederzahl 
bie um die Einheit vermehrte Anzahl der Zablungstermine 
if. Die am Schluffe beigedrudte Tabelle enthält diefe geo- 
meirifhen Reiben, welde unter Borausfegung einer jährli- 
en Zinfenzufhreibung fogleich direct die Größe mit 4 De» 
cimalftellen angeben, bis zu welcher das Capital 100 bei 
138,23, 238, 38,348, 48,443 und 58 Zinfen nad Ber- 
lauf der vorn angefchriebenen Jahre anwächſt. Wie man fi 
biefer Tabelle zu Auflöfung der Hauptaufgaben der zuſam⸗ 
mengefegten Zinsrechnung bedienen fann, und wie fich diefe 
Aufgaben durh Anwendung der Logarithmen löſen laſſen, 
mögen bie folgenden Aufgaben zeigen. 


1) Es foll gefunden werben, wie groß ein Capital von 


4600 Thlr. zu 49 mit Zinfeszinfen in 10 Jahren wird, wenn 
die Zinfenzufpreibung nur jährlich erfolgt. — Die Tabelle 
gibt an, daß 100 Thlr. unter ben angegebenen Bedingungen 


zu 148.0244 Thlt. werden; 4500 Thlr. enthalten 100 Thlr. 


fünf und vierzigmal und werben baher zu 45 >< 148 0244 
— 6661 Thr. 2 Or, 

Würden bie Zinfen dem Capital halbjährlich zugeſchrieben, 
fo würden 20 Zahlungstermine entfleben, und ed würde ge— 





nau daſſelbe Refultat erhalten, ald wäre bad Capital 20 


Jahre lang zu 23 bei jährlicher Jinſenzahlung ausgelichen; 
für dieſen Fall gibt aber bie Tabelle: 45 >< 148.5947 — 6686 
Thlr. 18 GEr. - 

Für den erften und zweiten Fall wird bas gewarhfene Ea- 
pital aud nad den Formeln 

4500 >< 1.04° und 

4500 >< 1.02%° 
dur Fogaritbmen mit Anwendung der Bd. I. S. 297 auf: 
geftellten Regeln obne Schwierigfeit gefunden. 

2) Es foll das Stammcapital gefunden werden, welches 
zu 35 mit Zinfen und Jinfeszinfen in 35 Jabren bei jährli« 
her Zinfenzufgreibung bie aus 39,875 Thlr. anwächſt. — 
Die Tabelle gibt an, daß 100 Thlr. in 35 Jahren zu 33 zu 
281.386? Thlr. werden, es ift daber auch: 

281.3862: 100 — 30875: x 
und das geſuchte Stammcapital — 14.170 Thlr. 22 Gr, 


Wäre unter übrigens gleichen Bedingungen angenonımen 


70 Jahre lang ausgeliehen werben, und ba die Tabelle an- 
gibt, daß unter biefer Borausfegung ein Capital von 100 
Tplr. zu 283.5456 Thlr. anwächſt, fo wäre 
283,5456: 100 — 39875: x 
| und das Stamcapital — 14,063 Tplr, 
Beide Refultate würde man mit Anwendung ber Formeln 
39875 39875 
. 1.03 #5 1.0157° 
durch Logarithmen ebenfalls erhalten haben. 


Die hier aufgeſtellte Berechnungsart bient übrigens zur Er- 
mittelung des gegenwärtigen Werthes fpäter zahlbarer Zah⸗ 
lungen, indem man bei Beſtimmung dieſes Werthes immer 
von ber Borausfegung ausgeht, daß berfelbe bis zu der Zeit, 
‚wo die Zahlung fällig ift, zu dem Betrage der Zahlung an- 
| wacfen müßte, wenn er zu dem vorausgefegten Jindfuß auf 
Zinfeszinfen ausgeliehen würbe, 

3) Ein Stammcapital von 3360 Thlr. wähft in 15 Jah⸗ 
‚ren bei jährlicher Zinfenzufpreibung zu bem Betrage von 
ı 5344 Thlr. an; es wird der babei benußte Zindfuß geſucht. 
— Die Tabelle läßt fi für diefen Fall nur zur Beflimmung 
der Örenzen benugen,, innerhalb welder der Zinsfuß Liegen 
muß, obne ein genaues Rejultat zu geben. Man kann näme 
lich zunächſt dur die Proportion 
3860: 5849 = 100: x 





ableiten, daß 100 Thlr. unter ven angegebenen Bebingun- 
gen gu 151.5 werden würben, und dann zeigt fih, daß in ber 
mit 15 bezeichneten Zeile die Zapl in der Eolonne für 33 
(nämlih: 155,7) au groß, die in der Eolonne für 213 (näm-» 
lid: 144.8) zu Hein if, ver Zinefuß muß daher zwifchen 24 3 


und 33 liegen. 


Zu genauer Befimmung dienen bie Logarithmen durch bie 
Formel: 
5849 — 3860 > x!® 
und baher nad geböriger Umwandlung: 
log. 5849 — log. 3860 





log. x = '5 
Nun ift aber log. 5849 — 3,7670816 
log. 3860 — 3.5865873 


v,1804943: 15 

0.0120327 — log. x 
folglih x = 1,028094 und die gefuchten Procente: 23384, 
' Würden unter übrigens gleichen Umfländen halbjährliche Zu» 
: fhreibungstermine angenommen, fo würde ed eben fo gut 
‚fein, ale wäre das Stammcapital 30 Jahre lang zu dem 
‘ halben Zinsfuß ausgeliehen worden und man würde Deshalb 
ı erhalten: 





vos. Bei —Ieg. 360 _ 0.0060164 
folglih x = 1.013905 und die gefuchten Procente: 2% 
4) Ein Stammecapital von 23,500 Thlr. wächft bei jährli« 
hen Zufhreibungsterminen mit Zinfegzinfen zu 53 bis auf 
80,70 Thlr. an; es ift bie dabei verfloffene Zeit zu ſuchen. 
— Unter gleichen Berbältniffen würden nad der Proportion 
| 23500: 8U,750 = 100: x 
100 Tür. zu 343,6170 Thir. werden, und die Zabelle gibt in 
der für 58 geltenden Colonne an , daß dies nah etwas mehr 
als 25 Jahren erfolgt; nämlich 


log. x 


Zinsrecchuung — 
in 25 Jahren werben 100 zu 5% zu: 338.6355 
und » 2% +» « 100» 55 » : 355,5673 


auf das ganze Jahr kommt baher ein Zuwachs von: 16.9318; 
bie Differenz der gegebenen und ber für 25 Jahre 
geltenden Zapl beträgt aber“ 4.9815; 
es laſſen fih daher mit genügender Genauigkeit unter ber 
"Borausfepung, daß fi innerhalb eines Jahres die Zunahme 
wie die verfchloffene Zeit verbalte, die über 25 Jahre hinaus 
fallenden Tage dur die Proportion berechnen: 
169318: 49815 — 360: x 
106 wird, Daher iſt benn auch 


in welcher x 
Würde unter übrigend gleihen Bedingungen eine halb- 
Lich wie früber nur 23 8 zu rechnen fein, und man würbe die 


Lich bei 23 3 gilt für 49 Jahre; 335.3277 
2650⸗ 343.7109 
8.3832 
Aber der Unterſchied von dem am nächften Tiegenben 343.7109 
und bem gegebenen 343.6170 if 0,0939 
folglich werden Die von 50 Jahren abzuziehenden Tage durch 
bie Proportion gefunden: 
83832: 339 — 360: x 


3235 o— 


Sinsrechnung 


| woraus x = 4 folgt, eine hier um fo mehr zu vernachläſſi⸗ 
ı gende Größe ald der eigentlich geſuchte Zeitraum durch Hal- 
birung des hier gefundenen, alfo genau genug in biefem 
‚ Balle = 25 Jahr gefunden wird, 


\ Mit Logaritimen läßt fi die vorliegende Aufgabe unter 


| beiden nad einander burchgeführten Bedingungen fehr ein» 
fa mit den Formeln: 








ber in ber Aufgabe gefuchte Zeitraum — 25 Jahre 34 Monat, | 


! behandeln, bei benen die Jahre durch directe Divifion ber 
jährliche Zinfenzufreibung vorausgefegt, fo würden ähn- | 


| log. 80750 — log. 23500 
log. 1.05 

ober log. 80750 — log. 23500 

bdore. ioeess 








angegebenen Logarithmen erhalten werden. 


doppelte geſuchte Zeit ganz auf dieſelbe Art erhalten. Näm- || ine vereinfachte Form dieſes vierten Falles gibt die Frage 


|| ab, in welger Zeit zu einem beftimmten Zins fuße ſich ein Ca⸗ 
pital verdoppelt, verdreifacht ic. Die Tabelle beantwortet 

die Frage wieder für die Anwendung genügend genau ohne 
directe Angabe ber Jahresbrüche (welche ſich indeſſen hinrei⸗ 
| hend genau wie vorher berechnen laffen) dahin, daß fich ein 
ı Capital verboppelt, verdreifacht, vervierfacdht, verfünf- 


facht, verſechsfacht. 


zu 243 nach 28 — 29 Jahren; nach 44—45 Jahren; nach 56 — 57 Jahren; nach 65 — 66 Jahren; nach 72 — 73 Jahren, 


3 RM er TB ⸗346 — 47 ze HH zb 
⸗3438 20 -ò21 3 ⸗31-232 ze AA 3 46 ze» 3 ⸗ 
-48 MA ze BI ei +; zb > 
Al +» Bl 3 0 mM «5 6 HR 5 IT 8,» MA = 
=> > BI 5 RB » 5; +» 3-37 + 


Durch Logarithmen findet fih aber 3. B. bei 38 bie Zeit der Berboppelung, Berbreifahung, Vervierfachung mit den For- 


mein: log. 2 


nn 6 log. 3 3 : 1 — 
log. 103? dog. 1035 les · [03 


B3 


aus welchen ſich mit größerer Leichtigkeit genaue Jahresbrüche berechnen laſſen, wenn man berfelben zu irgend einem Zwede 


bedürfen follte. 


Größe eines mit Zinfeszinfen anwachſenden Eapitales 100 bei jährlicher Zinſenzurechnung. 
































gapıen. | Qu lit. | au24 | au 228 sis. | auan | ads. | aus. | gan. 
ı | 101.5000 | 102.0000 | 102.5000 | 103.0000 | 103.5000 | 104.0000 | 104.5000 | 105.0000 1 
‘2 ' 103.0225 | 104.0400 | 105.0625 | 106.0900 | 107.1225 | 108.1600 | 109.2025 | 110,2500 2 
3 | 104.5678 | 106.1208 | 107.6891 | 109.2727 | 110.8718 | 112.4864 | 114.1166 | 115.7625 3 
4, 106.1364 | 108.2432 | 110.3813 | 112.5509 | 114.7523 | 116,9859 | 119.2519 | 121.5506 A 
5 | 107.7284 | 110.4081 | 113,1408 | 115.9274 | 118.7686 | 121.6653 | 124.6182 127,6282 5 
6 | 10.3443 | 112.6162 | 115.9603 | 119,4052 | 122,9255 | 126.5319 | 130.2260 | 134.0096 6 
7 | 110.9845 | 114.8686 | 118.8686 | 122,9874 | 127.2279 | 131.5932 | 136,0862 | 140.7100 7 
8 | 112.6403 | 117.1659 | 121,8403 | 126.6770 | 131.6809 | 136.8569 | 142,2101 | 147.7455 8 
9 | 114.3300 | 119.5093 | 124.8863 | 130,4773 | 136,2897 | 142.3312 | 148.6095 | 155.1328 9 
10 | 116.0541 | 121.8094 | 128,0085 | 134.3916 | 141.0599 | 148.0244 | 155.2969 | 162,8805 10 
11 | 117.7949 | 124.3374 | 131.2078 | 133.4234 | 145.9970 | 153.9454 | 162.2852 | 171.0339 11 
12 | 119,5518 | 126.3242 | 134.4889 | 142.5761 | 151.1069 | 160.1032 | 169.5881 | 179,5356 12 
13 | 121,3552 | 129,3607 | 137.8511 | 146,.8534 | 156.3056 | 166.5074 | 177,2196 | 188,5649 13 
14 | 123.1756 | 131.9479 | 141.2974 | 151.2500 | 161.8695 | 173.1676 | 185,.1945 | 107.9932 14 
15 | 125.0232 | 134.5868 | 144.8208 | 155.7967 | 167.5349 | 180.0044 | 193.5282 | 207.8928 15 
1 
16 | 120.8986 | 137.2786 | 148.4506 | 160,4706 | 173.3986 | 187,2981 | 202.2370 | 218.2875 16 
17 | 128.8020 | 140.0241 | 152.1618 | 165.2348 | 179.4676 | 194.7900 | 211.3377 | 229.2018 17 
18 130.7341 | 142.8246 | 155.9659 | 170,.2433 | 185,7489 | 202,5817 | 220,8479 ; 240.6619 18 
19 132,6951 | 145.6811 | 159.8650 | 175.3506 | 192.2501 | 210.6849 | 230.7860 | 252.6950 19 
20 | 134,6855 | 148.5947 | 163.8616 | 180,6111 | 198,9759 | 219.1123 | 241.1714 | 265.3298 20 


Zinsrechnung — 516 —  Binsrechuung 















































na | 
—— zu 18. | au 23. au 238. | zu 38. | zu 339. | zu 438. zu 438.zu 58. — 
| 
21 | 136.7058 | 151.5666 | 167.9582 | 186.0295 | 205.0431 | 227,8708 | 252.021 | 278.596 | 21 
23 138.7564 | 154.5980 | 172.1571 191,6103 | 213.1512 | 236,9919 | 263.3652 | 292,5261 22 
23 | 140.8377 | 157.6899 | 176,4611 | 197.3587 | 220.6114| 246.4716 | 275.2166 | 307.15%4 | 23 
24 142.9503 | 160,8437 | 180,8726 203.2704 | 228.3328 | 256.3304 | 287.6014 | 322,5100 | 24 
25 145.0945 | 164,0606 | 185.3944 209,3778 | 236,.3245 ) 266.5936 ! 300.5434 | 338,6355 25 
26 147.2710 | 167,3418 | 190.0293 | 215.6591 | 244.5059 | 277.2470 | 314.0679 | 355.5673 | 26 
27 149.4800 | 170.6886 | 194.7800 222.1289 | 253.16867 | 288.3369 | 328,2010 | 373.3456 | 27 
23 151,7222 | 174.1024 | 199,6495 228,7928 | 262.0172 | 299,8703 | 342.0700 | 392,0129 28 
29 153.0981 | 177.5845 | 204.6407 235.6566 | 271.1878 | 311.8651 | 358.4036 | 41.6136 | 29 
30 156.3080 | 181.1362 | 209.7568 242.7262 | 280,0794 | 324.3398 | 374.5318 | 432.1942 | 30 
31 158,.6526 | 184,7589 | 215.0008 250.0080 | 290.5031 | 337.3133 | 391.3857 |! 453.8039 | 31 
32 161.0324 | 188.4541 | 220.3757 257.5083 | 00.6703 | 350.8059 | 08.0081 | 476.4041 32 
33 163,4479 | 192.2231 | 225.8851 265.2335 | 311.1942 | 364.8381 | 427.4030 | 500.3189 | 33 
34 165,8996 | 196,0676 | 231,5322 273.1905 | 322.0860 | 379.316 | 446.6362 | 525.3348 | 34 
35 168.3881 | 109,9890 | 237.3205 | 281.3862 | 333.3590 | 394.6089 A66.7348 | 551,6015 | 35 
36 170.9150 | 203.0887 | 243.2535 | 289.8278 | 345.0266 | 410.3933 | 487.7378 | 579.1816 | 36 
37 173,4777 | 208.0685 | 249,3349 298,.5227 | 357.1025 | 426,8090 | 509,6860 | 608,1407 37 
38 | 176,0798 | 212.2209 | 255.5682 | 307.4783 | 369.6011 | 443.8813 | 532.6219 | 638.5477 | 38 
39 178,7210 | 216.4745 | 261,9574 316.7027 | 382.5372 | 461.6366 | 556.5890 | 670.4751 59 
40 181.4018 | 220.8040 | 263.5064 326.2038 | 395.9260 | 480.1021 ! 581.6365 | 703.0089 40 
4 184.1229 | 225.2200 | 275.2190 335.9899 | 409,7834 | 499.3061 | 607,8101 | 730.1088 41 
42 | 186.8847 220. 7244 282.0995 | 346.0696 | 424.1258 | 519.2784 | 635,1615 | 776.1588 | 42 
43 189.6880 | 234.3180 | 289,1520 356.4517 | 438.9702 | 540.0495 | 663.7338 | 814.9667 43 
44 192,5333 | 239. 005030206. 3808 367,1452 | 454.3342 | 561.6515 | 603.6123 | 855,7150 | 44 
45 195.4213 | 243.7854 | 303.7993 378.1596 | 470.2359 | 584,1176 | 724.8248 | 898.5008 | 45 
46 198,3526 | 248,6611 | 311.3851 389,5044 | 486,6941 | 607.4523 | 757,4420 | 043.4258 | 46 
47 | 201.32790 | 253.6344 | 319.1697 | 401.1895 | 503,7284 | 631.7816 | 791.5268 | 990.5071 |) 47 
45 204.3478 | 258,7070 | 327.1490 413.2252 | 521.3589 | 657.0528 | 827.1456 | 1040.1270 48 
49 | 207.7130 | 263.8812 | 335.3277 | 425,.6219 | 539,6065 | 683.3349 | 864.3671 | 1002.1333 | 49 
50 210.5242 | 269,1588 | 343.7109 438.3906 | 558.4027 | 710,6683 | 903.2636 | 1146.7400 50 
51 213.6821 | 274.5420 | 352,3036 451,5423 | 5783,0399 | 739.0951 | 943.0105 | 1204.0770 | 51 
52 216,.8873 | 280.0328 | 361.1112 405.0886 | 598,2713 | 768.6589 | 986.3865 | 1264.2808 52 
53 220.1406 | 285,6335 | 370.1390 479,0412 | 619.2108 | 799.4052 | 1030.7739 | 1327.4949 53 
54 223.4428 | 291.3461 | 379.3925 | 493.4125 | 640,3832 | 831.3814 | 1077.1587 | 1393.8606 54 
55 | 226.7944 | 297.1731 | 388.8773 | 508.2140 | 663.3141 | 864.6367 | 1125,6308 | 1463.5631 | 55 
56 | 230.1963 | 303.1165 1 398.5992 ! 523.4613 | 686.5301 | 899.2222 | 1176.2842 | 1536,7412 | 56 
57 | 233.6493 | 309,1789 | 408.564? 539.1651 | 710,5587 I 935,.1910 | 1229.2170 ' 4613.5783 | 57 
58 | 237.1540 | 315.3624 | 418.7783 | 555.3401 | 735.4282 | 972.5987 | 1284.5318 | 1694.2572 | 58 
59 240.7113 | 321.6697 | 429,2478 572.0003 | 761.1682 | 1011,5026 | 1342,.3357 | 1778.9701 | 50 
60 | 244.3220 | 328.1031 | 439.0790 | 589.1603 | 787.8091 | 1051.0627 | 1402.7308 | 1807.9186 | 60 
1 l 

61 247.9868 | 334.6651 | 450.0784 | 606.8351 | 815.3824 | 1094.0413 | 1465.5641 | 1961,3145 | 61 
62 | 251.7066 | 341.3584 | 462.2529 | 625.0402) 843,9208 | 1137.8029 | 1531.8280 | 2059.3802 | 62 
63 255.822 | 348.1856 | 473.8092 643.7914 | 873.4580 | 1183,3150 | 1600,7603 | 2162.3493 | 63 
64 | 250.3144 | 355.1493 | 485.6545 | 663.1051 | 905.0291 | 1230.6476 | 1672.7945 | 2270.4667 | 64 
65 263,2042 | 362.2523 | 497.7958 682.9983 | 935,6701 | 1279.8735 | 1748.0702 | 2383,9901 65 
66 | 267.1522 | 369.4974 | 510.2407 | 703,4882 | 968,4185 | 1331.0685 | 1826.7334 | 2503.1896 | 66 
67 271.1505 | 376.8873 | 522.9067 724.5929 | 1002,.3132 | 1384.3112 | 1908,9364 | 2628.3490 | 67 
68 275.22060 | 384.4251 | 536.0717 746.3307 | 1037,.3041 | 1439.6836 | 1994.8385 | 2759,7665 | 68 
69 279.3553 | 392.1136 | 549.4734 768.7206 | 1073.7029 | 1497,2710 | 2083.6063 | #807,7538 | 69 
70 283.5456 | 390.9558 ı 563.2103 791.7822 | 1111,2825 | 1557.1618 | 2178.4136 | 3042,6426 70 
71 287.7988 | 407,0549 577. 2005 815.5357 } 1150. 1774 1619.4483 | 2276.4422 | 3194.7747 7 

72 292,1158 | 416.1140 | 591.7228 840.0017 | 1190.4336 | 1684,2262 | 2378,8821 | 33545134 | 7 

73 296,4075 | 424.4363 | 606,5159 805.2018 | 1232.0988 | 1751.5053 | 2485,9318 | 3522,2391 73 
74 | 300,9450 | 432.9250 | 621,6788 | 891,.1578 | 1275.2223 | 1821,6591 | 2507.7987 | 3608,3510 | 74 
75 305.4592 | 441.5835 | 637.2207 917,8926 | 1319,8550 | 1894.5255 | 2714.6996 | 3883,2686 | 75 
76 310.0411 | 450,4152 ı 653.1513 945.4293 | 1366.0500 | 1970.3065 | 2836.8611 | 4077.30 | 7 

77 314.06917 | 450,4235 | 669,4800 973,7922 | 1413.8617 | 2049.1187 | 2964.5109 | 4281,3036 77 
78 319.4120 | 468. 0120 | 686.2170 1003. 0060 1463. 4469 2131.0835 | 3097.9233 | 4405. 3688 78 
79 324.2032 | 477.9842 703 3725 | 1033,0962 | 1514,5640 | 2216.3268 | 3237.3208 | 4720.1372 79 
80 1 329,.0663 | 487.5439 | 720,9568 | 1064.0891 | 1567. 57385 2304.9799 | 3383,0096 | 4056. 1441 80 


Zirfon 


















































zu 23. | zu 238. | zu 38. au 338. zu 48. au die zu 15. *. 
öl 334.0223 | 407.2948 738.9807 | 1096.0117 | 1622.4388 | 2391.1791 | 3535.2451 | 5203.0513 8 
82 | 339.0123 | 507.2407 757.4552 | 1128.8921 | 1679,.2242 | 2493.0663 | 3694.3311 | 5464.1489 82 
83 | 344.0975 | 517.3855 | 776.3916 | 1162.7588 | 1737.9970 | 2592.7889 | 3860.5760 | 5737.3563 83 
84 ! 349.2500 | 527.7332 | 795.8014 | 1197.6416 | 1708.8269 | 2696,5005 | 4034.3019 | 6024.2241 84 
85 | 354.4978 | 538.2879 | 815.6964 | 1233.5709 | 1861.7859 | 2804.3605 | 4215,8455 | 6325.4353 85 
86 359.8153 | 549.0536 | 836.0888 | 1270.5780 | 1926.9484 | 2916.5340 | 4405.5586 | 6641.7071 86 
87 | 365.2125 | 560.0347 | 856.9911 | 1308,6953 | 1994.3916 | 3033,1963 | 4603,.8087 | 6973,.7925 87 
88 | 370.6907 | 571.2354 | 878.4158 | 1347.9562 | 2064.1953 | 3154.5242 | 4810,9801 | 7322.4821 88 
89 376.2511 | 582,6601 900.3762 | 1388.3949 | 2136.4421 | 3280°7051 | 5027.4742 | 7688,6062 89 
90 | 381.8949 | 594.3133 | 922.8856 | 1430,0467 2211.2176 | 3411.9333 | 5253.7105 | 8073,0365 90 
9 387.6233 | 606.1996 | 945.9578 | 1492.9481 | 2288,6102 | 3548.4107 | 5490.1275 | 8476.6883 9 
92 | 393.4376 | 618.3236 | 969.6067 | 1517.1366 | 2368.7116 | 3690.3471 | 5737.1832 | 8900.5227 92 
93 399.3392 | 630,6900 | 993.8469 | 1562.6507 | 2451.6165 | 3837.9610 | 5995.3565 | 9345.5489 03 
94 405.3293 | 643,3038 | 1018.6931 | 1609,5302 | 2537.4230 | 3991.4794 | 0265.1475 | 9812.8263 94 
9 411.4092 | 656.1699 | 1044.1604 | 1657.8161 | 2626.2329 | 4151.1386 | 6547,0792 |10303.4676 95 
96 | 417,5804 | 669.2933 | 1070,2644 | 1707,5506 | 2718,1510 | 4317.1841 | 6841.6977 |10818.6410 96 
97 423.841 | 682.6792 | 1097.0210 | 1758.7771 | 2813,2863 | 4489,8715 | 7149.5741 |11359.5731 97 
98 | 430.2017 | 696.3328 | 1124.4465 | 1811.5404 | 2911.7513 | 4669,4664 | 7471.3050 111927.5517 98 
99 | 436.6547 | 710.2594 | 1152,5577 1865.8866 | 3013.6626 | 4856.2450 | 7807.5137 |12523.9293 99 
100 | 443,2046 | 724.4646 | 1181.3716 1921.8632 | 3110.1408 | 5050,4948 | 8158.8518 |13150.1258| 100 


Zirkon, f. Edelſteine. 

Zittau, Fabrilftadt der ſächſiſchen Lauſitz, au ber Man⸗ 
dau, die nicht weit von hier in die Neiſſe fällt, mit eiwa 
9000 Einw. und Hauptfig der fächfifchen Leinenweberei und 


des Leinwand⸗, Damaft- und Garnpandels, mit großen | 


Bleihen, Garnfärbereien und Leinwandbrudereien, aber 
auch mit bedeutenden Fabriken in Zub und Wollenzeugen, 
in Eattun u. a. Baummwollenwaaren; au werben hier viel 
BWollträmpeln gefertigt und harte Gerbereien, Papiermüp- 
fen und Töpfereien unterhalten. In der Nähe der Stadt 
find die großen Weber- und Fabrilvörfer Groß - umd Neu- 
fhönau (f.d.), Ebersdorf, Waltersdorf, Oderwig, Johns- 
dorf, Reihenau, Eibau, Gersborf, Seifhennersdorf und 
viele andere, welche, wie auch das nicht ferne Herrnhut, 
Ausgezeichnetes in Leinwand, Damaſt und Tafeltuch, in 
Drells, Zwillih (ausgezeichnet die Fabriten von Wäntig, 
Schwägrichen, Kümmel und Häbler in Großfhönau, Zit · 
tau und Waltersdorf) und in Barchent, in Cattun, Nan- 
fin und Baumwollenwaaren aller Art, wie au in ber neue- 
ſten Zeit in Spigengrund oder Bobbinet liefern bereits viele 
SYarauardftühle in Thätigkeit haben und nicht nur viel eng» 
lifches Baumwollen», fondern jeßt auch viel engliſches Lei⸗ 
nen-Maſchinengarn verarbeiten. — Im Infpectionsbezirk 
Zittau waren im Jahre 1832 über 3000 Stühle in Leinen, 
gegen 1000 in Damaft, nahe an 500 in Zwillih unb über 
7000 Stühle in Baummwollenwaaren im Gange; und man 
flug allein die Ausfuhr der Leinwand und bed Damaſtes 
von bier auf 800,000 Tplr. an. 

Uebrigens hat Zittau 2 Buchhandlungen und treibt ſchon 
feit Jahrhunderten ſtarke Bierbrauerei fowie lebhaften Ber- 


tehr mit hier gebauten Gartengewächfen, aber au mit Ma⸗ 


nufactur- und Eolonialwaaren nad allen Richtungen bin, 


und ed wird berfelbe durch die Lage der Stadt an der böb- 


mifchen Grenze und in ber Mitte zahlreicher und großer Fa- 
britvörfer fehr begünftigt. Auch findet fi hier ein Geſund⸗ 
brunnen und Bad, das Auguftusbad genannt. 

Münzen, Map und Gewicht, ſ. Leipzig. 


Zitze, ſ Baummollenzeuge. 


Zlat (in der Mehrheit Zlaty) nennt man in Ungarn den 

Gulden, und ber in dieſem Königreiche (f. Prefburg) ge⸗ 

| bräuchliche rheinländiſche oder ungarifche Gulden heißt Zlat 
Remenczk, auch wohl ZlatUpersd. 


Zlo (fprih SIo; in der Mehrheit Zlote) if die ge⸗ 
wöhnliche Benennung des polnifgen Gulden, einer Rede 
nungs= und Silbermünze; f. Barfhau. 


Zöblig im fächfiichen Erzgebirge, ſ. Serpentinftein. 
Zoll, Unterabtpeilung des Längenmaßes, vorzüglich des 
Fußes, der entweder in 10 ober 12 Zoll, und der Zoll wies 
| ver in 10 oder 12 Linien getpeilt wird, Die Länge jedes 
Zolls läßt ſich leicht aus der in den einzelnen Artileln dieſes 
Werlkes angegebenen Größe des Fußes finden, 

Zoll over Zölle find Abgaben, bie von gewiflen Waaren 
‚ entrichtet werben müffen, fobald fie einen beftimmten Punkt 
des Landes berühren.“ Daher find fie au hauptſächlich ent» 
fanden, daß bie Landesherren die Zulaflung der Waaren 
von der Entrichtung der Abgabe abhängig machten. Lange 
| Zeit behielten fie nur eine finanzielle Bedeutung, waren mä⸗— 
\ Sig geitellt und ohne forgfältige Rüdfiht auf Werth und Be⸗ 
| fehaffenheit der Waaren bemeffen. Sie fiiegen in manden 
' Staaten mit den Öffentlichen Bebürfniffen, während andere 
\ 6 vorzogen, bie Zölle in iprem niedrigen Betrage zu laſſen 
und dafür bie directen Abgaben, namentlich die Grundſteuern 
‚ zu erhöhen. Unter dem Einfluffe des Mercantilfpftems (f.b.) 

fand man aber, daß bie Zölle ein fehr bequemes Mittel für 
deſſen Mafregeln werben fönnten, und bald wurben fie das 
 hauptfächlichfte Mittel dafür. Nach und nad aber lommt 
| man wieder von ber Anficht zurüd , die Zölle als Mittel, die 
NRationalwirthſchaft zu regeln und zu beſchützen, anzuſehen. 
\ Wiefern fie, bei manden mit ipnen verbundenen, aber bei 
vernünftiger Einrichtung fehr zu mildernden Schattenfeiten, 
in der Finangwirtpfchaft unferer Staaten nicht leicht zu ent⸗ 
\ bepren find und als rein finanzielle Maßregeln Teineswegs 
uu den verwerflichen gehören, iſt in dem Artilel Steuern 
beſprochen worden. Aus dem, was über das Mercantilſp⸗ 
ſtem, die Handelsbilang u. dergl. geſagt worden iſt, ergibt 














30ll: Eartel 


fi aber, daß ber Verſuch, die Zölle zugleich als Regulato- 
ren und Schugmittel des innern Güterlebens zu gebrauden, 
nicht zu billigen ih. Schu tz zölle ind höchſtens auläffig, wenn | 
ein weit verbreitetes inländifhes Gewerbe durch ben plögli« | 
Gen Auffhwung des ausländifhen mit dem Untergange be- | 
droht if, und man hoffen barf, eine vorübergehende fünftli« | 
che Bertpeuerung der auslänbifchen Waare werbe bie inlän- | 
bifche Induftrie in den Stand feßen, ſich für bie Zukunft ſelbſt 
au halten; au kann es zweckmäßig fein, eine Differenz in | 
ber Befteuerung der beiberfeitigen Waaren bei dem Ueber» 
gange ber fremden Güter in das Inland durch Zölle auszu« | 
gleigen. Dagegen ift nie die Eniflehung neuer Inbuftrie- 
aweige durch Schußzölle zu begünſtigen. Man hat übrigens 
bie Einfuhr», Ausfuhr- und Durchfuührzölle zu un- 
terfheiden. Die erftern find möglichft niedrig zu halten, um 
theils ben Einfluß auf Vertrieb und Verzehr der Güter zu 
vermeiden, ben hohe Zölle jederzeit Haben werden, theils den 
Reiz zur Hinterziehung zu entfernen; und die Erfahrung hat 
gelehrt, daß eine Herabfegung der Zölle in der Regel eine 
Erhöhung ipres Ertrags zur Folge hatte. Die Gerechtigleit 
fordert aber, daß die Zollfäge fih nach dem Preife der Baa- 
ren richten und daß bie unentbehrlichen Lebensbebürfniffe zoll | 
frei bleiben. Ausfuhrgölle find eigentlich niemals zu recht- | 
fertigen. Wird eine Waare im Inlande ftark gefucht, fo | 
wird fie auch im Inlande gut bezahlt werden, folglich nur 
bas lieberflüffige ins Ausland abfirömen. Will man aber | 
bie inländifche Confumtion durch Ausfuhrzölle begünftigen, 
indem man den Probucenten die Ausfuhr erfehwert und folg- | 
lich einen künſtlichen Neberfluß der Waare im Inlande er- 
zeugt, fo verfhafft man den Eonfumenten einen Boriheil, 
nicht auf Koften des Auslandes, fondern auf Koften der in- 
Ländifchen Producenten, und verfehlt doch feinen Zweck, weil 
man durch diefe Maßregeln das Interefle der Producenten 
an ber Production fhmälert. Durchfuhrzölle haben eine rein | 
finanzielle Bedeutung. Sie find fehlerhaft und fchäplic, 
wenn fie fo hoch find, daß fie zur beſtimmenden Rüdfigt für | 
ben Baarenzug werben. 

Zoll » Gartel. Sämmtlide dem beutfhen Zolivereine | 
angehörige Staaten haben unter einander ein fogenanntes | 
Eartel zur Aufrechthaltung ihres Zoll» und Handelsfpftems 
und zur Unterdrückung des gemeinſchädlichen Schleihhan- 














' $erdem bei: 





dels gefhloffen und über bas zu Erreihung dieſes Zieles 

führende Berfahren übereinfimmende Grundfäge verabre⸗ 

bet. Sie wollen weder fchleihhändlerifche Unternehmungen | 
und Bereimigungen von Schleihhändlern zu folden, noch 

Niederlagen zur Ausfhwärzung von im einzelnen ber con- 

trabirenden Staaten verbotenen ober beim Eingang im bie« | 
felben befteuerten Baaren dulden. Die Behörden, Beam- | 
ten ober Bebienfteten fämmtlicher Bereinsftaaten find nicht 
nur angemwiefen, fich gegenfeitig in allen geſetzlichen Maf- 
regeln zur Erreichung biefes Zwecks kräftig zu unterftüßen, 
fondern auch ohne befondere Aufforderung Vergehen gegen | 
bie Zollgefepe, gegen was immer für einen Bereinsftaat fie || 
auch gerichtet fein mögen, zu verhüten ober zur Anzeige und 
Befrafung zu bringen. Deshalb if ihnen auch die Befug- 
nid eingeräumt, die Spuren begangener Zoll-Eontraventio« | 
nen in das benachbarte Bereinsland zu verfolgen, um unter 
Beachtung der in demfelben beftehenden Verfaſſung binficht- | 
lich der Hausfuhungen, Befhlagnahme ic. fi des Thatbe⸗ t 
ſtandes gehörig zu verfichern und ben Eontravenienten, im | 
Balle die Berhaftung deſſelben überhaupt zufäffig und bie 








— 525 — Boll: Eonferenzen 


Beweisführung anders nicht gefichert ift, jedoch unter Be— 
ding ber Auslieferung an bie nächſte Ortebehörbe des fremd⸗ 
berrfichen Bereindgebiets, angubalten. Der Eontravenient 
wird demjenigen Staate nach vorheriger Requifition über- 
liefert, auf deſſen Gebiet das Zollvergehen begangen ift, es 
fei denn daß derfelbe einem dritten Bereinsftaate angeböre 
und von legierem zur Beftrafung requirirt würbe. linter- 
ſuchung und Beſtrafung erfolgen in Iegterm Falle fo, als ob 
das Bergehen auf dem eigenen Gebiete und gegen bie eigene 
Geſetzgebung begangen wäre. 

Jeder durch Ausübung eines Zollvergehens beeinträchtigte 


Staat it, wenn ber Angeichuldigte in feinem Gebiete ver- 
' haftet it, zur Einleitung ber Unterſuchung, Feſtſetzung und 


Beitreibung ber Strafen befugt. Wird von biefer Befugnif 


| fein Gebraud gemacht, fo verbleiben bie mit Beſchlag be— 
' legten Gegenflänbe,, auch wenn ber Angeſchuldigte nicht ver- 


baftet if, dem beeinträchtigten Staate bie zur reihtsfräfti« 
gen Entfcheidung desjenigen Bereindftaats, an welden die 


' Auslieferung des Eontrapenienten flatt gefunden hat. 


Diefem urfprünglih von Preußen, Baiern, Bür 
temberg, ben beiden Heffen, Sachſen und den thüring« 
ſchen Zollvereinsftaaten gefihloffenen Zollcartel traten au— 
die fürftlich Schwarzburgiſchen Regierungen 
binfichtfich ihrer Unterherrſchaften, die großbergogt. fächfifche 
Regierung binfihtlih der Aemter Allſtedt und DIvpisle 
ben, das Herzogthum Coburg «Gotha binfihtlih bes 
Amtes Boltenrode, bie Anhaltinifhen Herzogtbümer, bas 
Kurfürftentpum Lippe» Detmold pinfihtlih der Orte 


‚tipperobe, Kappel und Grevenbagen, bas Herzog» 
thumMedlendburg- Schwerin hinfihtli der Orte o f- 


ſow, Netzeband und Schönberg, bie landgräflih Heffen- 
Homburgfche Negierung binfihtlih des Oberamtes Mei- 


"fenbeim, bie fürftlich waldedfche Regierung binfichtlich des 


Kürftentpums Walded, das Großhergogtbum Baden, bad 
Herzogthum Naffau, die freie Stadt Frankfurt, das 
großberzoglich oldenburgfche Fürftentfum Birkenfeld, die 


‚ Rürftenthümer Hohenzollern-Sigmaringen nd He— 


hingen. 

Außerdem haben fih die Staaten Hannover, Braunſchweig 
und Oldenburg fowohl hinfihtlih derjenigen Gebietstbeile, 
welche dem deutfchen Zollvereine einderleibt find, als au 
binfihtlih ihrer Hauptgebiete dem Zollcartel bes deutſchen 
Zollverein unter gleichen Bebingungen angefchloffen. 

Zoll: Gonferenzen finden vertragsmäßig alljährlich in 
ben Staaten bes deutfchen Zollvereins einmal ftatt. Auf ben» 
felben gelangen vorzugsweife folgende Gegenflände zur ge- 
meinf&haftlichen Berathung: 

a) bie Berbanblungen über alle Befchwerben und Mängel, 
welche in Beziehung auf die Ausführung des Grund⸗ 
vertrages und ber befondern Hebereinfünfte, des Zoll- 
geſetzes, der Zollorbnung und Zarife in dem einen oder 
andern Bereinsflaate wahrgenommen, und bie nicht be» 
reits im Laufe des Jahres in Folge ber barüber zwiſchen 
den Minifterien und oberfien Berwaltungsöftellen geführ- 
ten Eorrefpondenz erledigt worben find ; 

b) die definitive Abrechnung zwiſchen den Bereinggliebern 
über die gemeinfchaftliche Einnahme auf ben Grund der 
von den oberfien Zollbehörden aufgeftellten, durch das 
Eentrafbureau gefammelten und vorzulegenden Nad- 
mweifungen, wie folde der Zwed einer bem gemeinfamen 
Interefie angemeſſenen Prüfung erheiſcht; 
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e) die Wünfhe und Borfohläge, welche von einzelnm 
Staateregierungen zur Berbefferung ber Verwaltung 
gemarht werben; 

d) die Berhanblungen über Abänderungen bes Zollgeſetzes, 
der Zollorbnung , des Zolltarifs und ber Berwaltungs- 
organifation, welche von einem ber contrahirenden | 
Staaten in Antrag gebracht werben, überhaupt über 
bie zweckmäßige Entwidlung und Ausbildung bes ge- 
meinfamen Zoll« und Hanbelsfpftems. 

Jeder Vereinsſtaat hat das Recht, zu dieſen Eonferenzgen 
einen Bevollmächtigten abzuorbnen. Aus der Zahl biefer 
Bevollmächtigten wird dur Stimmenmehrheit ber Borfipen- | 
de, welchem jedoch kein Vorzugsrecht vor ben übrigen einge- 
räumt if, gewählt. ? 


Bei außerorbentlihen Beranlaffungen werden außer ben 


gewöhnlichen auch noch außerordentliche Zollconferengen ab» || 


gebalten oder im diplomatischen Wege Verhandlungen ger 
pflogen. 


Zolldirectionen bilden in den Staaten des deutſchen 
Zollvereind eine Mittelinfang zwifchen den Localzoll⸗ und 





GErhebungeftellen und den höchſten Yandedbehörden, Finanz⸗ 


minifterien. Zu ihrem Geſchaͤftokreiſe gehört es ausichlieh- | 
lid, den Dienft der Localbehörben zu leiten und über Boll- 
ziehung ber gemeinfhaftlichen Zollgefege zu wachen. Damit 
dies ſtets und in allen Bereindftaaten nach übereinflimmen- 
den Örundfägen geſchehe, wird durch Bevollmächtigte, wel- 
che von jebem Vereinsſtaate in einen andern Bereinsitaat ab- | 
geordnet werben können und burch eine gemeinfhaftlich ver- 
abredete Gefhäftsinftruction vorgefehen. Diefen Bevoll- 
maͤchtigten ligt ed ob, fih von allen vorlommenden Berwal- 
tungsgefhäften, welche fih auf die veriragsmäßig eingegan- 
genen Verpflichtungen beziehen, Kenntniß zu verſchaffen 
und eintretende Anftände und Meinungsverfchiedenpeiten auf 
eine dem gemeinfamen Zwecke und dem Berhältniffe verbün- 
beter Staaten entſprechende Weife zu erledigen. 

Diefe Zollpireetionen, an welche alle Geſuche um Zoller- 
Teichterungen, wegen Anwendung zweifelhafter Tarifſätze, 
wegen Zollüberhebungen ıc. und alle Beſchwerden über das 
Abfertigungsverfahren der focalbehörben zu richten find, füh- 
ren in den einzelnen Bereinsftaaten verfchiebene Bezeichnun- 
gen, nämlich in Preußen: Provinzial» Steuerbirectionen, 
deren in jeber Provinz eine befieht, und zwar 

in Ofipreußen . zuftönigsberg, 

-„ Weftpreußen - Danzig, 

. Dofen..... = Bofen, 
Yommern... » Stettin, 
Scdlefien... » Breslau, 
Sachſen. -« Magbeburg, 
Wehpbalen.. » Münfter und 

» ber Rheinproping » Köln; 
in der Provinz Brandenburg vertreten bie Regierungen au | 
Potsdam und Frankfurt a O. für die gleihmamigen 
Regierungebezirfe bie Stelle einer Zolldirection; 

in Baiern — General: Zolladminiftration in Münden, 
Sachſen — Zoll» und Steuerbirection in Dresben, 
« Würtemberg — Zolldirection in Stuttgart, | 
» Aurbeffen — Ober + Zolldirection in Eaffel, | 
im Großherzogthume Heflen bei Rhein — Zolldirection in 
Darmftabt, 
in Baden — Zollbirection in Rarldrupe, 
U. Schlebe's Liniverial-Leriton. Bd. IE, 





| 
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in Raffau — Zolldirection in Wiesbaden, 

der freien Stadt Frankfurt a M. — Zollbireetion. 
Für die Gefammtpeit der thüringfehen Bereinsftaaten ver- 
tritt bie @eneral-Infpection bes thüringſchen Zoll» und Han⸗ 
delsvereins zu Erfurt bie Stelle einer Zolldirection. 


Zollgefeg. In den Zollvereinsverträgen zwiſchen den 
Staaten des deutfchen Zollvereind war vollfänbige Ueber⸗ 
einſtimmung im ber Jollgefeggebung verabredet worben, au 
deren Entwurf man ſich auf der General« Eonferenz uMüne 
hen im Jahre 1836 vereinigte. Indem dabei bie bisherige 
aus der preußifchen Zollgefeßgebung vom 26. Mai 1818 der» 
vorgegangene Gefeßgebung als Grundlage angenommen 
wurde, entfland das gegenwärtig in Kraft lebende Zollgeſetz 
nebſt der Zollorbnung und dem Zollſtrafgeſetz, welche mit 
dem Jahre 1838 in allen Bereinsftaaten in Wirkung treten. 
Nach dem erfiern, dem Zollgefeg, womit wir es zu⸗ 


I 
| nächft zu thun haben, können alle Erzeugnifle der Natur und 


\ Kunft im ganzen Umfange des Bereinsgebiets eingeführt, 
verbraucht und durchgeführt, ſowie alle inländiſche Erzeug- 
niffe derfelben Art ausgeführt werden, mit Ausnahme von 
Salz und falghaltigen Stoffen, wo fie gu den Staats -Mo- 
nopolien gehören , fowie mit Ausnahme folder Gegenftände, 
welche aus polizeilichen Rückſichten einem Ein / oder Ausfuhr- 
verbote unterworfen werben. 


! Beim Ein» oder Durchgange von Waaren wird in der Re- 


gel, beim Ausgange nur von einigen Artifeln ein Zoll erho- 
ben, deffen Höhe dur einen befondern Tarif beftimmt ift (f. 
Zolltarif,Ausgangsabgaben, Durbgangsabga- 
ben). Der Berfehr unter ven dem Zollvereine angebörigen 
Staaten aber it, nur mit Ausnahme einiger weniger Artitel 
(f. Berteprsfreipeit), unbeſchränkt. 

Die Entrichtung des Zolls, zu welcher derjenige verpflich® 
tet if, welcher zur Zeit, wo der Zoll fällig wird, Inhaber 
des zolfpflichtigen Gegenſtandes ift, gefgieht nad Gemwidt, 
Maf oder Stüdzahl der Waaren, welche ohne Rüdfibt auf 
die Rechte eines Dritten jederzeit für glückliche und volltän- 
dige Berichtigung des darauf ruhenden Zolld, bie wohin fie 
von der Zollbehörbe zurüdbehalten oder mit Beſchlag belegt 
werden können, ohne daß die frühere Berabfolgung felbft 





von Gerichten, Gläubigern und Gütervertretern verlangt 


‚ werben fann, haften. 

Far die Erhebung ber Zoligefälle findet ſowohl gegen ben 
' Staat als gegen den Zollpflichtigen nur eine einjährige Ber» 
| jährung fatt, fo daß zu viel oder zu wenig entrihtete Abga⸗ 


ben von der einen wie von der andern Seite nur innerhalb 
Jahreofriſt vom Tage der Bergollung an reclamirt werben 


dürfen. 
Zollfreie oder verzollte ausländifche und gleichartige ver- 


einsländiſche Waaren unterliegen im Innern des Zollver- 


eins nur den zum Schuße der Zolleinrichtung nöthigen Auf 
fichtomaßregeln und find von jeder Verbrauchs - oder ſonſti⸗ 
| gen Abgabe, ſowohl an den Staat als auch an Communen 
' und Privaten, mit Ausfehluß jedoch der auf eine weitere Ber⸗ 


" arbeitung etwa gelegten innern Steuern, befreit. Eben fo 


unzuläffig find Binnenzölle des Staats, ber Communen und 

‚ Privaten. 
Die äuferfte Grenge ber Zollvereinsflaaten gegen andere, 
nicht zum Zoflvereine gehörige Staaten bildet die Joll- 
‚grenze(f. Grenzlinie), ber zunädft innerhalb berfelben 


gelegene, hinſichtlich feiner Breite na ber Dertlichkeit be⸗ 
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fimmte Raum den Grenzbe zirk, und deſſen Begrenzung 
gegen das übrige Bereinsgebiet die Binnenlinie, 

Zur Beftftellung und Erhebung der Ein», Aus» und Durch» 
gangsabgaben find im Grenzbezirke Grenzgollämter (Haupt- 
und Nebenzoflämter), im Binnenlande Haupt» und 
Unterfteuerämter, ba aber, wo bie Grenzzollämter 
nicht nahe genug an der Zolllinie liegen, am Iegtern befon- 
dere Anfagepoften errichtet. Außerdem wird eine Auf⸗ 
Fiht auf den Waaren- Ein- und Ausgang längs der Zoll- 
grenze und im Grenzbezirte dur eine uniformirte und bes 
waffnete Grenzbewachung geübt, beſtehend aus Grenz- 
auffehern und den fie leitenden Obergreng « Eontrolleurs, 
zu deren Unterftüßung aud andere Staats- und Commur 
rg namentlih Polizei⸗ und Forfibebiente verpflich- 

nd, 
Zollpflichtige oder zollfreie Waaren dürfen nur während 
der Tageszeit und nur auf einer Zollfixaße (f.d. Art.) eins 
ober austreten und müflen ohne Unterbregung bis zum 
Grenzzollamte und beziehungsmweife von letzterm bis zur 
Grenze geführt werben; inwiefern Ausnahmen hiervon ges 
Rattet find, f. d. Art. Zollordnung. 
Die ein» oder ausgehenden Gegenflände find beim Grenz- 
zollamte na Art und Menge zu declariren und zur Revi- 
fion zu flellen, 
Eingepende Waaren, mögen folche nach einem vereindlän- 
diſchen Beftimmungsorte ober zur unmittelbaren Durchfuhr 
befiimmt fein, werden entweder fogleih an der Grenze ab» 
gefertigt, oder gegen Sicherfiellung der Zollabgaben unter 
Begleitfhein- Eontrolle und Berfhluß (Plom- 
bage) an eine andere Hebeftelle zur Schlußabfertigung ge 
wiefen, Bei ausgehenden, mit einem Ausgangszoll behafte- 
ten Baaren dagegen gefhieht die Ermittelung der Art und 
Menge und bie Erhebung des Ausgangszolls nach der Wahl 
des Waarenführers entweder beim Grenzgollamte oder bei 
einer Hebeftelle im Innern, vorbehaltlich der Revifion beim 
Grenzausgangsamte. Hat der Baarenführer die Abferti- 
gung unter Begleitichein» Eontrolle gewählt, fo find bie 
Baaren unverändert ihrer Beſtimmung zuzuführen und mit 
unverlegtem Berihluß dem im Begleiticheine angegebenen 
Zollamte zu geftelen. ©. d. Art. Declaration, Repi- 
fion, Begleitſcheine und Baarenverfhluß. 
Innerhalb des Grenzbezicks unterliegt aller Waaren-Ber- 
kehr und Transport fowie ber &emwerbebetrieb mit zoUpflich⸗ 
tigen fremden, einem höheren als dem allgemeinen Ein» 
gangszolle unterworfenen, ober mit gleihnamigen vereins⸗ 
ländifchen, fowie mit allen, mit einem Ausgangszolle belegten 
Gegenftänden der unter bem Art. Baaren-Eontrolle 
näher angegebenen Eontrolle. 
Aber aud über den Grenzbezirk hinaus findet im Binnen- 
lande no eine Beauffihtiaung infoweit flatt, daß 
1) die aus dem Auslande oder aus dem Grenzbezirk in das 
Innere des Landes übergebenden Waaren mit den im 
Grengbezirte empfangenen Abfertigungsicheinen bis zum ! 
Beftimmungsorte begleitet fein müflen; dafi 

2) bei gewiſſen hoc befteuerten Waaren die Berfendung 
größerer Duantitäten im Bereinslande nur auf Fradt- 
briefe oder Transportzettel geſcheden darf; daß 

3) Dandeltreibende, melde vergleichen hoc befteuerte Waa⸗ 

ten unmittelbar aus dem Auslande beziehen, über den 
Handel mit denfelben Buch zu führen und darin beim 
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Empfange ber Waaren Tag und Ort der Verzollung 
anzumerken verpflichtet find ; daß endlich 

4) Baarenführer und Handeltreibende beim Transporte 

zollpflichtiger fremder oder gleihnamiger vereinslän- 
difher Baaren auch außer dem Grengbezirke den Zolle, 
Steuer » oder Polizeibeamten über die sub 2 beyeichne- 
ten Waaren Auskunft zu geben haben, von wen und 
woher bie Waaren bezogen worben und wohin und au 
wen fie beflimmt find. 

Ueber die Ausführung diefer Befimmungen, namentlih 
der sub 2 gedachten, f. d. Art. Binnen-Eontrolle. 

Bei entichendem Verdachte, daß Jemand im ©rengbezirke 
fig einer Uebertretung der Zollgefeße fhuldig gemacht ober 
eine folde durch Bergung ber zollpflichtigen oder verbotenen 
Baaren begünftigt habe, fönnen Nachſuchungen nach ſolchen 
Borrätpen unter Forberung des NRachweiſes der Berzollung 
ober ber vereinslänbifchen Abflammung, felbt Hauspifi«- 
tationen von Zollbeamten unter Leitung eines Obercon«- 
troleurs ober eines andern Beamten gleichen ober höhern 
Ranges vorgenommen werben, Hausviſitationen aber nur 
unter Zuziehung ber DOrtsbehörben und nur zwiſchen Son- 
nenaufgang und Sonnenuntergang. 

Suchen aber auf der That betroffene, von den Zollbeam⸗ 
ten verfolgte Schleihhändler Zuflucht in Häufern ıc., fo be» 
darf es zur Durchſuchung der leßtern der vorgedachten Form⸗ 
lichkeiten nicht, die verbächtigen Räume müffen vielmehr ben 
Zolbeamten auf Berlangen fofort und zu jeber Zeit geöffnet 
werben. 

Hausvifitationen außerhalb des Grenzbezirks zum Zwecke 
der Berfolgung einer Zollgefeg-lebertretung können nur 
von dem zur Unterfuhung ſolcher Nebertretungen competen«- 
ten (Gerichts-) Behörden angeordnet und unter beren Leitung 
vorgenommen werben. 

Auch körperliche Bifitationen können bei folden Perfonen 
ſtattfinden, welche ben augenfheinlihen Verdacht erregen, 
zollpflichtige Waaren unter ipren Kleidern verborgen zu ha⸗ 
ben. Sie müflen jedoch, wenn fie dieſe Bifitationen nicht bei 
der naͤchſten Zoll» oder Ortsbehörde gefhehen Lafien wollen, 
deshalb vor bie nächfte, zur Unterfuhung der Zolffiraffälle 
competente (Gerihtd-)Bepörbe geführt werben. 

Zur Beförderung des Durchfuhrhandels und des Innern 
Bertehrs find in dem wichtigen Danbelsplägen des Vereins⸗ 
landes unter amtlicher Aufficht ſtehende öffentliche Niederla⸗ 
gen, Padhöfe, Hallämter und Freibäfen errichtet, 
nad welchen zollpflichtige Waaren von der Grenze aus unter 
Begleitfpein» Eontrolle abgefertigt werben. Auch find bei 
den Hauptzollämtern an ber Örenze, wo ſich ein desfallfiges 
Bedürfniß zeigt, Niederlagen zur unverzollten Rieberlegung 
von Waaren bis zu ihrer weitern Beflimmung eingerichtet, 
Ausnahmsweiſe können auch, jedoch nur auf befondere, je» 
derzeit widerruflihe Genehmigung der oberſten Finanzbe⸗ 
hörben, Waaren, welche fi nicht zur Aufbewahrung in dem 
Öffentligen Niederlagen eignen, zum Privatlager ge 
nommen werben, 

Ueber die weitern Berpflihtungen wegen ber Nieberlage- 
güter find die nähern Vorſchriften, denen fi der Inhaber, 
Eigenthümer oder Abfender der Waaren ohne befondere Er⸗ 
flärung unterwerfen muß, unter bem Art, Zollorbnung 
au erfeben, 

Eine Befreiung von der Zollabgabe findet in der Regel 
nicht flatt, Ausgenommen aber find hiervon: 
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1) vergollie ober vereinsländifche Erzeugniffe, welche vom 
Bereinslande durch das Ausignd nad dem Bereinslan- 
be verfendet werben , und fremde Waaren, welde auf 
ihrem Wege zum Befimmungsorte, wo ihre weitere 
Abfertigung erfolgen ſoll, zwifchenliegendes Ausland be- 
rühren, jedoch nur unter Gicherfiellung ihrer urfprüng- 
lichen Beſchaffenheit (Identität); 

2) von anderweitigen Meſſen und Märkten nach dem Ber- 
einslande zurüdteprende, unverfauft gebliebene, ver- 
einsländifche Erzeugniffe, jedoch mit ber Befhränlung 
auf gewiffe Gegenflände; 

3) ausländifche, auf vereinsländifchen Meſſen und Märl- 
ten unverlauft gebliebene, in das Ausland zurückleh⸗ 
rende Waaren , unter Sicherftellung ihrer Identität. 

Wegen ber unter 1 und 2 enthaltenen Erleichterung ſ. 3 ol ls 
ordnung. 

Außerdem werben einigen Gegenftänden unter Genehmi- 
gung ber oberften Finanzbehörden Bergünftigungen und Zoll« 
erleichterungen gewährt; f, ben Art. Steuervergünfti- 
gungen. 

Zollgewicht. Die Staaten des beutfhen Zollvereind 
haben fih vertragsmäßig dahin geeinigt, in ihren Landen 
ein gleiches Müng-, Maß - und Gewichtsſpſtem in Anwen⸗ 
dung zu bringen. Diefer Uebereinkunft gemäß hat man zu⸗ 
erft die größte Aufmerffamfeit auf das in den verfchiedenen 
Bereinsländern übliche verfhiedene Gewicht gewendet und 
nah manden Erörterungen fi zu dem Anſchluſſe an das 
frangöfifhe metrifge Bewichtefphem durch allgemeine An+ 
nahme bes früher fon im Großherzogthume Heffen bei 
Rhein (f.d.) eingeführten hunderttheiligen Eentners ent 
ſchloſſen. 

Diefer Centner, aus 100 Pfunden, gleich 50 franzöſiſchen 
Kilogrammen beſtehend und zur Bezeichnung feiner allgemei- 
nen Einführung als Grundlage ber gollamtlichen Abfertigung 
innerhalb bes Gefammtzollvereins „ Zollcentner* genannt, 
wird mit Eintritt des Jahres 1840 dem in Birkfamteit ire- 
tenden neuen Jollvereindtarif auefchlieglich um Grunde ge- 
legt und bei dem Abfertigungsverfahren der Zollftellen in al- 
fen Staaten bed Zollvereing gleihmäßig in Anwenbung ge- 
bracht werben. — Ueber das genaue Berhältniß dieſes Zoll» 
centners zu ben bieher landesüblichen Gewichtoſpftemen fehe 
man b. Art. Ceniner. Nusführliche Bergleichungen biefes 
Zollgewichte mit andern Gewichten find übrigens in Hau- 
ſchil d's Bergleihungstafeln der Gewichte enthalten, 

Außer dieſem Zollgewichte des deutſchen Zollvereind bes 
fteht gegenwärtig in Deutfhland, mit Ausnahme von Defl- 
reich, noch bas Zoll» oder Steuergemicht ber mit Hannover 
verbundenen Staaten, bei welchem ber Eentner in 100 preu⸗ 
Bifhe Pfund getpeilt wird. ©, dp. Art. Hannover und OI- 
denburg. 

Zollordnung (die), welche in ſämmtlichen Zollvereing- 
flaaten gleichzeitig und übereinftimmend publicirt worden if}, 


enthält die Borfchriften über die Ausführung ber im Zollge- | 


fege nur im Allgemeinen aufgeführten Beftimmungen und 
befipt beshalb in allen Bereinsftaaten , gleich dem Zollgeſetz, 
Geſetzeskraft. Ihre Kenntniß iſt daher für Jeden nützlich, 
für den Handel» und Verlehrtreibenden aber unumgänglich 
nöthig. Der Inhalt der Bereind + Zollerbnung, welcher bier, 
fowett Einzelnes daraus nicht ſchon in frübern Artikeln mit« 
getbeilt worden ift, nad ber Auswahl des Wefentlichften auf- 
geführt werden foll , ift folgender : 
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Die Einfuhr zolipflichtiger ober im berpadten Zuftanbe 
befindlicher zolifreier Waaren in bas Bereindgebiet barf nur 
zur Zageszeit (f. d. Art. Waaren-Eontrolle) und auf 
ber Zollfiraße, auf welcher fie unverändert zur nachſten 
Grenzgoliftelle geführt werben müffen, geſchehen. Der Waa⸗ 
venführer übergibt der legtern die über feine Ladung ſpre⸗ 
enden Papiere, welche, ift die Abgabe derfelben wegen Ent» 
fernung des nächfien Grenzzollamtes bei einem an ber Örenge 
errichteten Anfagepoften erfolgt, durch einen bie Waaren bes 
gleitenden Örenybeamten an bas Orenzgollamt befördert wer« 
den. Dem letztern hat der Waarenführer eine Declaration 
(f. d. Art.) über feine Ladung, welche bis zur Anweiſung 
zum Ab» ober Ausladen unberührt bleiben muß, zu fertigen, 
auf deren Grund bie zollamtlihe Revifion der Waaren er» 
folgt. Wie weit diefelbe auszudehnen fei, richtet ſich nad 
der Beftimmung der Waare und nad ber Wahl des Zoll» 
pflichtigen bezüglich der Abfertigung (f. d. Art. Revifion). 

Nach Beendigung des Revifionsgefhäfts und nah Ent- 
richtung der Eingangsabgaben, worüber der Waarenführer 
vom Zollamte eine Quittung erhält (f. Zo llquittirung), 
treten die Waaren gleih an der Grenze in den freien Ber- 
kehr, und die von dem Waarenführer übergebenen, mit bem 
Amtsftempel verfebenen Frachtbriefe und Lodungspapiere 
werben ihm zurüdgegeben. Hiermit ift bie Abfertigung ge- 
ſchloſſen. IA in ber Duistung die Anmelbung ber Waaren 
bei einer Eontrolfeftelle an ber Binnenlinie vorgeſchrieben, 
fo werben derfelben die Abfertigungspapiere (Duittungen, 
quittirte Declarationen) übergeben, auf deren Grund bie 
Controlleſtelle die Ladung verificirt, bei erheblichen Gründen 
aber auch zur nähern, ſelbſt zur fpeeiellen Revifion zu ſchrei⸗ 
ten befugt if. 

Ueber zolifreie Gegenfände erhält der Waarenführer einen 
Legitimationsfhein zum Ausweis im Grenzbezirk. 

Wenn bie Abgabeentrihtung nicht gleich erfolgen, fonbern 
bie Ladung beim Eingangsamte unverzollt bis zur weitern 
Dispofition niedergelegt werben fol, fo ift zu unterfipeiben, . 
ob der Ort das vollitändige Padhofsrecht oder nur ein ger 
möhnlihes Zolllager befigt. Im erſtern Falle erfolgt die 
Anmeldung der Baaren und deren Abfertigung nach dem für 
den Ort erlaffenen Padhofd » Regulativ, im andern Falle 
aber Aufnahme zum Zolllager nad vorgängiger fpecieller 
Revifion auf rund der Eingange- Declaration. 

Bei der Befimmung der Raaren nad einem im Binnen« 


befindliche unverzollte Lager wird der Eingangszoll an ber 
Grenze fiher getellt (1. Bürgfhaftsleifttung), bie La⸗ 
dung aber in ber Kegel nur allgemein repibirt und unter 
Berfhluß und Begleitfhein« Eontrolfe zu ihrem Befim- 
mungsorie abgelafien. Der Verſchluß unterbleibt, fobald 
die Waare unmittelbar am Beftimmungeorte verzollt werden 
fol, dagegen erfolgt hatt der allgemeinen eine fpeciel» 
fe Revifion der Waaren und Fefflellung des zu entrichten⸗ 
ben Zolls im Begleitfpeine. Der legtere wird jebod über« 
| haupt nur bann ausgefertigt, wenn der Eingangezol von 
den betreffenden Waaren mehr ald 3 Thaler beträgt. 

\ Sind die eingebenden Waaren zum unmittelbaren Durch⸗ 
| gange beftimmt, fo erfolgt die Revifion auf Grund der Ein« 
gangsdeclaration, demnächſt Entrihtung der Durchgangs- 


[ande befegenen Padhofsorte zur Aufnabme in das daſelbſt 
\ 


abgaben, Sicherftellung für die auf den Waaren ruhende Ein- 

gangsabgabe, Waarenverſchluß und Begleitfpeinertheilung, 

an deren Stelle bei Durhgangsgütern, von welchen der Aus⸗ 
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gangszoll höher ift ald der Durchgangszoll, die Abfertigung 
mittelft einer blofen bie Erforberniffe eines Begleitſcheins 
enthaltenden Declaration triit. 

Beim Baarenausgange kann die Ausgangsabgabe entwe⸗ 
der bei einem Zollamte im Innern ober bei bem Grenzzoll⸗ 
amte entrichtet werben, ber Ausgang barf aber immer nur 
über ein Grenzzollamt erfolgen. Wählt der Waarenführer 
bie Zollentrichtung bei leßterm, fo muß er feine Ladung , fo» 
fern fie nicht aus dem Grenzbezirke herſtammt, jebesmal bei 
der Eontrolleftelle an ver Binnenlinie anmelden, von welder 
er bebufs der Durchfuhr durch den Grenzbezirk einen Legiti« | 
mationsfhein erhält. Ausgangszollfreie Gegenflänbe unter- 
liegen nur der gewöhnlichen Waaren -Eontrolle im Grenz⸗ 
bezirk. 

Der Verkehr mit den Staatspoſten iſt ebenfalls behufs 
Sicherung des Zollintereſſe an Formen gebunden, welche 
ausführlich unter dem Art. Waarenverkehr mit den 
Poften angegeben find, 

Die zur Erhebung und Sicherung der Zölle dienenden Eins 
richtungen find: 

1) die Begleitfchein» Kontrolle, 

2) der Waarenverſchluß, 

3) Niederlagen unverzoliter Waaren unter zollamtlicher | 

Aufficht. 

Die beiden erſtern Einrichtungen find bereits in beſondern 
Artikeln ausführlich erörtert worden, es bleibt daher bier 
nur noch der Niederlagen zu gebenten. 

Rur in den bebeutendern, für den Handel wichtigern Or⸗ 
ten des Bereinsgebiets (Packhofsſtädten) find öffentliche Ries | 
derlagen (Padhöfe, Hallen, Lagerhäuſer, Freibäfen) errich- 
tet, in welden fremde unverzollte Waaren unter Aufficht 
des Staats aufbewahrt werben dürfen. Das Recht, fremde 
underzollte Waaren auf gewiffe Zeit in einem Padhofe nie 
berzufegen, heißt bad Niedberlagere ht (Pachoforecht), 
biefe Zeit bie Lagerfrift und die Gebühr für Die Benugung 
der Niederlage das Lagergeld. 

Das Niederlagerecht wird nur Kaufleuten, Spebiteuren | 
und Fabricanten und nur auf ſolche fremde Waaren bewil- 
ligt, von welden ber Durchgangszoll geringer ift als der 
Ein » oder Ausgangszoll, oder als beide zufammen, und wel: 











der Lagerung audgefdloffen find. 


Auf Wein findet das Niederlagereht nur dann Anwen-⸗ 


bung, wenn berfelbe feine befondere Behandlung erforbert | 
und geeignete Räume im Padhofe vorhanden find, 

Die Lagerfrifi darf einen Zeitraum von 2 Jahren nicht 
überfchreiten ; nad deren Verlauf wird der Eigenthümer, if 
derſelbe befannt, aufgeforbert, über das Gut binnen dreiwö⸗ 
chentlicher Frift zu Disponiren. Genügt derfelbe der Auffor- 
derung nicht, fo werden bie Waaren öffentlich verkauft und 
der Erlös, nah Abzug der Roften und Abgaben, dem Eigen- 
thümer zugeftellt, Iſt der Eigentpümer aber unbefannt, fo 
wird längftend nach Berlauf eines Jahres, wenn fich der un- 


befannte Eigenthümer auf die zu zwei verfchiebenen Malen | 


erlaſſene Aufforderung nicht binnen 6 Monaten gemeldet hat, 
zum Berfauf gefpritten, der Erlös nach Abzug von Koften 
und Abgaben 6 Monate lang aufbewahrt und, wenn ihn ber 
Eigentpümer nicht in Anſpruch nimmt, einem Wohlthaͤtig⸗ 
feitsfonds überlaſſen. Waaren, welche einem raſchen Ber- 
derben ausgeſetzt find, dürfen ſchon früher veräußert werben. 
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Das Lagergeld für jeden auf Staatskoſten errichteten Pad- 
hof, nach dem örtlichen Mafftabe befonders feftgeftellt, barf 
monatlich bei trodenen Waaren „+ Thaler, bei flüffigen 
Baaren z% » Thaler vom Eentner nicht überfihreiten. 

Da bas Lagergut unbedingt für die Davon zu entrichtende 
Abgabe nah dem am Tage der Berzollung giltigen Tarif 
baftet, fo wird die Baare auch nur nach Berichtigung bes 
Abgabepunktes aus der Niederlage verabfolgt. Maßregeln, 
melde die Erhaltung ber Waaren nöthig mat, 3. B. Um⸗ 
flürzen, Beränderungen in der Berpadung, Auffüllung ıc., 
dürfen baher in der Niederlage zwar vorgenommen werben, 
aber immer nur unter amtlicher Auffiht. Deshalb bleibt 
auch das bei ber erften Repifion ermittelte Netto» Gewicht 
die Grundlage der fünftigen Bergollung. Die Beränderuns 
gen bed Gewichts der Zara find erlaubt, für verzollte Waa« 
ren aber, welche zur Ergänzung der unverzollten gebient 
baben, wirb bei künftiger Berzollung feine Vergütung ge» 
währt. 

Berminderung der Baare, welde erweislih im Padhofe- 
lager ftattgefunden bat, begründet einen Anſpruch auf Zoll⸗ 
erlaß; dahin wird aber bie Gewichtsverminderung durch 
Eintrodnen, Eingebren, Verſtäuben und Berbunften oder 
durch Yercage bei Flüffigkeiten nicht gerechnet. 

Die Padhofsverwaltung haftet für die Sicherheit des La- 
gerguts, fobald daſſelbe in die Riederlage aufgenommen ift. 

Für jeden Padhof beftept ein mit Rüdfiht auf die örtiis 
chen Berpältniffe aufgeftelltes Reaulativ über bie nähern Be» 
dingungen wegen Benugung des Lagers und über bie ſpe— 
ciellen Borfchriften, welche bei der Abfertigung ber zur Nies 
derlage gelangenden und ber aus berfelben zu entuehmenden 
Baaren zu beachten find. 

Außer biefen Padpofsniederlagen, denen bie fogenannten 
Hallen und Freihäfen im Jollvereinsgebiete gleihfteben, find 
‚ mit Hauptzollämtern, welche nicht Das Padpofsrecht befigen, 
fogenannte Zolllager verbunden, deren Benupung wäh 
rend einer ſechsmonatlichen Lagerfriſt gegen die oben angege- 
bene Gebühr nur den im Drte wohnenden Kaufleuten und 
Spediteurs geftattet if. 

Waaren, welche bereits in einem Packhofe gelagert haben, 


: — ß werden in ber Regel in das Zolllager nicht aufgenommen; 
he nit etwa durch die befondern Padhofs +» Regulative von | w 9 Zolllager nicht aufg ; 


auch dürfen die Waaren im Jolllager nur dann umgepadt 
werden, wenn es ihre Erhaltung fordert. Die übrigen, ſich 
nad ber Dertlichkeit rihtenden fpecielen Vorſchriften für 
die Benußung bes Zolllagers finden fih in Regulativen, 
welche bei jedem mit einem ſolchen Lager verfebenen Haupt» 
zolamte zu Jedermanns Einfiht im Geſchäftslocale aus— 
liegen. 

Auch Waaren, welche zum Verbrauch und mit Begleit- 
ſchein Ne II. eingeführt werben, ift big zur Entrichtung bes 
Eingangszolls die Lagerung in Öffentlihen Niederlagen — 
Ereditlagern — unter zollamtlichem Berfchluß geftattet, die 
Lagerfrift für ſolche Waaren ih gemöhnlih nur 6 Monatr, 
in Ausnahmefällen aber au die ganze Zeit bis zum Schluffe 
des Kalenderjahres, in welchem der Eingang ftattgefunden 
bat, In folchen Niederlagen ift jedoch die gleichzeitige La⸗ 
gerung mit Begleitfpein I. abgefertigter Waaren nicht ge⸗ 
fattet. 

Außerdem gibt es noh Privatlager, in welden un. 
verzollte Waaren, die entweder , um Abfag im Inlande be- 
flimmt, wegen Sicherung der ereditirten Eingangsabgaben 


Zollordnung 


bis zur Berzollung niedergelegt (Ereditlager), ober behufs 
Abfages nach dem Auslande aufbewahrt werben (Zranfitla- 
ger), unter oder ohne Mitverfchluß der Steuerbepörbe lagern 
bürfen. Die übrigens jederzeit widerruflige Bewilligung 
eines folhen Privatlagers iſt von der höchſten Binangbehör- 
de abhängig. Auch hier if die Lagerfrift in der Regel eine 
ſechsmonatliche. 

Ueber die Behandlung des fremden Weines auf Privat- 
ober Tranfitlagern f. d. Art. Beinlager. 

Außer diefen zur Begünftigung des Verlehrs mit fremden | 
unverzollten Baaren getroffenen Einrichtungen find bem 
Bandelsftande noch folgende Erleichterungen eingeräumt: 

1) Die Berfendung inländifcher oder überhaupt im freien 
Berlehre Hehender Güter aus bem Bereinslande durch Aus⸗ 
land wieder nach dem Vereinslande geſchieht zollfrei unter 
amtlicher Eontrolle, zu deren Zwed dem Amte im Berfen- 
dungsorte oder dem Zollamte der Ausgangsftation eine De- 
elaration abgegeben werden muß , auf deren Grund Revifion 
und Berſchluß der ausgehenden Waaren, beim Branntweine 
außerdem noch Prüfung ber Altopolftärte und beim Wein 
Süllung und Berfiegelung von Probefläfpchen erfolgen kann. | 
Beim Biebereingangsamte wird alddann nohmals eine Re⸗ 
vifion vorgenommen und die Waare zum Transport durch 
den Grenzbezirt bezettelt, von wo ab fie wieberum in ben | 
freien Verkehr tritt, Bei derartiger Berfendung von aus« 
gangszolpflihtigen Gegenftänden muß die Ausgangsabgabe 
ſicher geftellt und bei der Berfendung unter Begleitfgein- 
Eontrolle abgefertigter Waaren von Bereinsland zu Bereind- | 
land mit Berührung des Auslandes an bem Ausgangs- und 
dem Wiedereingangsamte der Ausgang und Wiebereingang 
auf den Begleiticheinen befheinigt werben. | 

2) Inländiſchen Fabricanten, bie fremde Deffen mit eiger 
nen Rabricaten beziehen, bürfen den unverlanft geblie- 
benen Theil derfelben zollfrei in das Bereinsgebiet gurüd- 
führen, Weber die Eontrollemaßregeln,, unter welchen dies 
gefcheben darf, ift ein befonderes Regulativ erlaffen, nad 
welchem jeder Fabricant, welcher dieſe Begünftigung in An- 
fpruch nimmt, von der Zollverwaltung einen Meßerlaub- 
nißfhein unter Angabe der Meſſen, welche er beſuchen will, | 
und der zu verfendenden Waaren zu ertrahiren hat. Auf 
Grund des Meßerlaubnißſcheins geſchieht die Anfertigung : 
beſonderer Meßanmeldungen, welchen ein ſpecielles Verzeich⸗ 
niß der Meßwaaren beigefügt werden muß. Die zollfreie 
Wiedereinfuhr iſt nur geſtattet, wenn von ſeidenen, halbſei⸗ 
denen oder kurzen Waaren mindeſtens ein Centner, von an⸗ 
dern Waaren mindeſtens fünf Centner zur Verſendung ange⸗ 
meldet worden find. Am bie Identität ber Meßwaaren zu 
fihern , werben folche bei der Berfendung mit Stempeln oder 
Siegeln bezeichnet, an deren Unverleptheit die gollfreie Wie: | 
bereinfuhr gebunden if. Sowohl beim Ausgange als aud | 
beim Wiepereingange werben bie Waaren einer genauen Re- 
viſion unterworfen und unter Begleitfhein» Kontrolle ge» 
flellt, die Meßanmeldungen aber, welche big zum Ausgange 
die Baaren begleiten, vom Ausgangsamte dem zum Wie: 
dereingange befiimmten Hauptamte zur Abfertigung ber fpäs | 
ter wieder eingebenden Retourwaaren mitgetheilt. Der Wie- 
dereingang muß bei Berluft der Zollfreiheit bei Waaren, | 
welde nur zu einer Meſſe angemeldet werben, binnen 6 
Monaten, bei Waaren aber, welche zu zwei verſchiedenen 
fremden Mefien gegangen find, binnen 12 Monaten über das 
zum Wiedereingange bezeichnete Hauptamt erfolgen, 
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3) Auslänbifchen Fabricanten und Handeltreibenden, wel ⸗ 
he vereinsländifche Meſſen befuchen, wirb ebenfalls ein Er- 
laß des Eingangszolls von den unverfauft gebliebenen und 
iwieber ausgehenden Waaren gegen Entrichtung der blofen 
Durdgangsabgaben zugeftanben. 

Auch über die Eontrollirung diefes Verkehrs find für bie 
5 verfohlebenen vereinsländifhen Mebpläpe, Leipzig, 
Frankfurt aO., Frankfurt a/M., Naumburg und 


ı Eaffel, befondere Regulative erlaffen, wonach die auslän- 


diſchen Meßgüter bei ihrer Ankunft bis zur Beendigung ber 
Meffen gegen Sicherfiellung der Eingangsabgaben contirt 
werben, Ausgefchloffen von diefer Begünftigung find alle im 
Zolivereindtarif nad einem andern Maßſtabe, als nad dem 
Centnergewicht, für die Zollerhebung belegte Artitel, mit 
Ausnahme ber größern Spiegelgläfer; ferner alle eingangs» 
zollfreie und nur ausgangsabgabepflichtige Gegenftänbe, alle 
Materialwaaren und Berzeprungsgegenfände und alle ein- 
gehende Waaren unter 6 Eentner Reingewicht, ausſchließ⸗ 
lich der Meffen von Frankfurt aO. und Naumburg, 
wo von ben mit 15 Sgr. pr. Pfd. zu verzolfenden Gegenftän- 
den ſchon 1 Eentner Netto contirungsfähig it. — Die Eon« 
tirung gefhieht auf Grund fogenannter Anmeldungen, bie 
Abfhreibung verfaufter und nach dem Auslande oder nad 


‚| vereinsländifchen Padhöfen beftimmter Waaren, welche bei 


Gegenfländen, die mit mehr als 20 Thlr. vom Ceniner be» 
fleuert find, von 5 Pfd. Netto, bei allen andern Gegenſtän⸗ 


|| den aber von 20 Pfd. Netto an zuläffig ift,, auf Grund be» 


fonderer Abmeldungen. Der Ausgang ſelbſt wird durch Be- 
gleitſchein · Controlle geſichert. Am Schluffe der Meſſen wird. 
mit jedem Conto⸗ Inhaber abgerechnet und von den im Ver⸗ 


| einsgebiete verbliebenen und in ben freien Verkehr überges 


gangenen Gegenſtaͤnden der Eingangszoll, von ben ausge- 
gangenen Baaren aber ber Durchgangszoll eingezogen. 

4) Bereinsländifche Handwerker, welche die Märkte in be- 
nachbarten Orten des Auslandes mit felbft verfertigten Waa⸗ 
ren , welde jedoch fein Gegenſtand ber Berzehrung fein dür⸗ 
fen, befuchen, können den unverfauften Theil derfelben unter 
folgenden Bedingungen zollfrei wieber einführen: 

a) die Aus» und Wiebereinfuhr muß über eine und diefel- 

be Zollfielle erfolgen ; 

b) die Baaren müffen dem Ausgangsamte ſchriftlich an⸗ 
gemeldet , zur Befihtigung vorgezeigt und von letzterm 
zur Wiedererfennung foweit möglich bezeichnet werben; 

e) die unverfauft gebliebenen Baaren müffen in einer von 
dem Örenzgollamte feftgeftellten Friſt zutüdgeführt und 
der amtlichen Revifion unterftellt werben, 

Diefe Begünſtigung erfiredt fih auch auf Bieh, welches 
auf auslänbifhe Märkte gebracht und unverlauft ins Ber- 
einsgebiet zurüdgeführt wird, fowie au auf den umgelehr- 
ten Ball, wenn ausländifhe Handwerker vereinslänbifhe 
Märkte befuchen, in welchem Falle jeboch der Betrag des 
Eingangszolls von den eingeführten Waaren durch Pfandle⸗ 
gung ober durch Begleitfchein» Controlle fiber geftellt wirb, 

5) Inländifhe Strandgüter von Schiffen, welhe nad 
bem Auslaufen verunglüden, find eingangszolffrei bei voll⸗ 
fländigem Nachweiſe der Tpatfahe und wenn bie Bergung 
und Lagerung des Guts unter amtlicher Aufficht gefchehen tft, 

Güter von Seeſchiffen, welde in einen Nothhafen einlau- 
fen, find ebenfalls durchgangsfrei, fobald die Ladung wieder 


" audgeht und von berfelben nichts abfegt oder in Verkehr ges 
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bracht wird. Die Ausfuhr muß aber laͤngſtens binnen Jah⸗ 
resfriſt erfolgen. 

Seeſchiffe, welche mit Frachten für in⸗ und auslänbifche 
Häfen einlaufen, zahlen von dem nad fremden Häfen be- 
ſtimmten Theile ihrer Ladung keinen Zoll, fobald dieſe Be- 
fimmung nachgemwiefen, mit den Waaren im Lagerplaß fein 
Berkehr getrieben wird und bie Waare unberührt bleibt. 
Auch die Ueberwinterung von Seeſchiffen, welche nad frem- 
den Häfen beftimmt find, gefchieht, fobald davon beim Ein- 
gange Anzeige gemacht wird, zollfrei. 

Aum Schuße der Zollabgaben dienen vorzugsweiſe die 
Baaren- und Binnen-Eontrolle (f.d. Art.) fowie 
bie Örenz- und Steuerauffigt. 

Den Grenzauffehern liegt ob, den Grenzbezirk und die 
Binnenlinie ununterbrochen zu beauffihtigen, und es find 
alle Perfonen, welche Fuhrwerk, Schiffe, Gepäd oder zoll⸗ 
pflihtige Gegenftänbe führen, verpflichtet, denfelben Folge 
au leiften und dasjenige gu unterlaffen , woburd fie in Aus⸗ 
übung ihres Amtes gehindert werben würben. 

Die Orenzauffeher find befugt: 

a) Frachtfuhrwerk und Heerbenführer anzupalten, fi) den 
Zransportausweis vorzeigen zu laſſen, Notizen baraus 
zu nehmen und ihn durch äußere Befihtigung ber La⸗ 
bung mit biefer zu vergleichen ; 

b) Kiepen⸗, Korb» und Padträger, Handfuhrwerke, Bau- 
ernfuhrwerfe und beladene Laſtthiere, welche nicht ver- 
padte Waaren führen, zu revidiren, um ſich die Ueber⸗ 
zeugung zu verſchaffen, daß entweder leine zollpflichti⸗ 
gen Gegenſtaͤnde geladen ober dieſe gehörig angemel- 
bei find; 

€) Ledig angegebenes Fuhrwerk opne Ausnahme anzubal- 
ten, um Ueberzeugung zu nehmen, daß es wirklich un- 
beladen ifl; 

a) Führer von Sciffsgefäßen, weldhe weniger als 
fünf Laſten tragen, müffen auf den Anruf ber Grenz. 
auffeper fobald wie möglich anhalten und, je nachdem 
es verlangt wird, entweder bem Ufer zufteuern und 
bort an fhidlihen Stellen anlegen, ober bie Ankunft 
ber Orenzauffeher abwarten; 

e) Ber Gegenflände führt, welche der Waaren » Eontrolfe 
nit unterworfen find, ift verbunden, den Grenzauf- 
fehern zur Stelle die nötpige Auskunft zu geben , um fie 
zu überzeugen, baf bie transportirten Gegenftände ei» 


nes Ausweifes nicht bedürfen. Kann dies nicht fofort 


genügend gefihepen, fo find bie Grenzaufſeher befugt, 
ben Transport bapin zu führen, vo bie verlangte Aus- 
kunft mit Sicherpeit zu erlangen ift; 

M Reifende zu Wagen mit Gepäd, zu Pferde und zu Fuß 
mit Felleiſen und dergleichen, welche fih auf einer Zoll⸗ 
firaße in der unbezweifelten Richtung nach dem Grenz« 
zollamte befinden, dürfen von ben Grenzauffehern gar 
nicht angehalten werben. Zreffen fie aber dergleichen 
Neifende entweder auf einem Punkte der Zollſtraße, wo 
diefelben das Grenzzollamt ſchon im Rüden baben, oder 
außerhalb einer Zollſtraße, fo können fie, mit Ausnah⸗ 
me ber mit den gewöhnlichen Poften oder mit Ertrapoft 
Reifenden, den Nachweis der gefchehenen Meldung 
fordern. 

Erfolgt diefer, fo müflen fie die Perfonen ohne Stö- 
zung reifen laflen, im enigegengefepten Falle aber zum 
nägften Zollamte führen; 
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8) Gegenflände, welche nit mit bem vorgeſchriebenen 
Ausweife verfeben find, bamit nicht übereinflimmen, 
oder auf einer Straße betroffen werden, welche von ber 
barin vorgefihriebenen abweicht, find von ben Grenz⸗ 
auffepern in Befchlag zu nehmen und an das nädhfte 
Zollamt abzuliefern; 

h) Die Grenzauffeher find eben fo befugt als verpflichtet, 
bie aus bem Grenzbezirke in das Binnenland geflüdhte- 
ten oder mit Gewalt entlommenen Defraudanten dahin 
zu verfolgen und fi im Betretungsfalle ihrer Perfon 
und Waaren zu bemäcdhtigen. 

Die Steuerauffihtsbeamten, welde mit Beauffih- 
tigung des Verkehrs im Innern beauftragt find, müffen, 
wenn fie fih in Dienftausübung befinden, entweder in Uni» 
form gefleivet oder mit einer vom Ober + Infpector des Be⸗ 
zirks ausgeftelten und unterfirgelten Legitimationskarte ver⸗ 
feben fein. 

Sie find befugt, Fuhrwerke und Padträger, welche bem 
äußern Anfcheine nach controllepflichtige Waaren führen, 
während bes Transports anzubalten und bie Baarenführer 
zur Auskunft über die geladenen Waaren, fowie, in geeigne⸗ 
ten Fällen, zur Borzeigung der erforderlichen Transportzet- 
tel aufzufordern. 

Findet fih, daß über eine controllepflihtige Ladung bie 
Transportbefpeinigung fehlt, oder ergibt fih ein Berdacht, 
daf andere als die angegebenen Waaren gelaben find, ober 
daß die Ladung in der Menge von der vorgezeigten Bezette« 
lung erheblich abweicht, fo müſſen bie Auffigtsbeamten die 
Ladung zu der auf bem Wege zum Befimmungsorte zunächſt 
gelegenen Dienfiftelle, ober wenn ſolche über eine halbe Meile 
von dem Drie entfernt liegt , wo ber verbädhtige Transport 
angetroffen worden, zu ber naͤchſten in biefer Richtung vor» 
bandenen Polizeibehörbe begleiten, um bafelbfi die nähere 
Unterfuhung der Ladung vorzunehmen. 

In Städten, wo zur Erhebung und Beauffihtigung inne⸗ 
rer Steuern befondere Beamte an den Thoren ftationirt find, 
haben auch diefe die Befugniß zur Nachfrage über die gela- 
denen Gegenflände und, fofern fi darunter controllepflich- 
tige Artikel befinden , zur Beſichtigung der Ladung. 

An den Grenzen und im Binnenlande des Zollvereing find 
Erhebungs⸗ und Abfertigungsftellen eingerichtet, welche mit 
Bappenfhild und Infchrift zu ihrer nähern Bezeichnung ver- 

| fehen und für das ganze Zolfvereindgebiet durch eine öffent- 
liche Bekanntmachung zur allgemeinen Kenntniß gebracht find. 
Die Erpebungs » und Abfertigungsftellen find an der Gren⸗ 
ze und im Örenzgebiet: Hauptzollämter, Nebenzollämter er- 
fter und zweiter Claſſe, Anfagepoften, Erpebitionen zur Er⸗ 

‚ theilung von Legitimationsſcheinen; im Innern bes Landes: 
| Haupffieuerämter,, mit und ohne Niederlagereht, Steuer 
ämter und Eontrolleftellen zur Handhabung der Waaren- 
Eontrolle im Binnenlande. Wegen der Abfertigungebefug- 
niffe, foweit fie nicht fhon durch die Bezeichnung der Dienf- 
fielen felbft angebeutet find, und wegen ber Dienſtſtunden, 
in welchen fie das Abfertigungsgefhäft verrichten müffen, f. 
db. Art. Abfertigungsbefugniffe; hinſichtlich des als 
; gemeinen Berbaltens der Zollbeamten und der Zolpflichti« 
| gen gegen einander aber den Art. Befpwerbe-Regifter. 


Zollgnittirung. Benn beim Waareneingange in das 
Zolvereindgebiet die Bergollung der zollpflihtigen Gegen» 
I Rände unmittelbar an ber Örenze erfolgt, fo erhält ber Waa⸗ 








3ollftab 


renführer nah Beendigung der Repifion und Entrichtung 
des Eingangszolles über Tegtere eine Quittung, unb zwar, 
wenn bie Zollderlaration ſchriftlich und zweifach geſchehen, 
auf bem einen Eremplare ber Declaration; neben derfelben 
aber wird in bem Falle, wenn über Waaren für verſchiedent 
Empfänger nur eine Declaration übergeben ift, auf fein be⸗ 
fonderes Berlangen, noch auf jedem einzelnen Frachtbrief 
über den ſummariſchen Betrag bes entrichteten Eingangeyzolls 
von den darin verzeichneten Waaren quittirt. In dem quit- 
tirten Eremplar ber Declaration wirb dem WBaarenführer 
gleichzeitig vorgefhrieben, innerhalb welder Frift und auf 
welcher Straße er feine Ladung durch den Grenzbezirk führen 
und bei welcher Eontrolleftelle er diefelbe anmelden muß, 
falls die Waaren nicht für den Grenzbezirt beftimmt find, 
was alsdann ebenfalls in der Derlaration bemerkt wird. 

Hat der Waarenführer wegen des niedrigen Zollwerths 
feiner Baaren nur eine foriftlihe Declaration in einem 
Eremplar aufzuftellen, oder nur mündlich zu declariren, 
fo erhält derfelbe über ben entrichteten Zollbetrag eine be» 
fondere Quittung, auf deren Rüdfeite ebenfalls das Nö- 
thige wegen des Transports burch ben Grenzbezirk bemerkt 
wird. 

Erfolgt die Berzollung erft am Orte der Beſtimmung, fo 
wirb dem Einzahler der Zollgefälle, bei unmittelbarer Ber- 
zolung nad Antunft der Waaren, ebenfalls eine befondere, 
bei Bermittelung durch öffentliche Nieberlagen aber auf der 
von dem Baarenempfänger übergebenen Abmeldung Quit- 
tung ertpeilt, Ein gleiches Berfahren findet au beim Durch · 
gangs » und Ausgangsverlehre hinfichtlich der entrichteten 
Abgaben, bei der Ausgangsabgabenentricptung jedoch mit ber 
Maßgabe ftatt, daß die Ausgangsabgabequittung beim Aus · 
gangsamte, falls die Entrihtung der Ausgangsabgaben 
bei letzterm nicht vorgezogen wirb, vorgezeigt werben muß, 
damit bie auszuführenden Waaren mit derfelben vergli« 
Ken werden fönnen. Sollen die Waaren erft beim Aus» 
gangsamte vergollt werben, fo dient die Duittung, welche 
von legterm auf bem bem Waarenführer behufs des Trand- 
ports durch den Grenzbezirk bei ber Eontrofleftelle an der 
Binnenlinie erhaltenen Regitimationsfheine eripeilt wird, 
zur Einlöfung bes bei der Eontrolleftelle niedergelegten Pfan⸗ 
bes — Die an der Grenze ertpeilten Duittungen müſſen 
die Waaren fiets begleiten, bamit ben fich als Zollbeamten 
legitimirenden Perfonen jederzeit auf ihre Anfrage ber Ber 
weis des zollrechtlihen Transports der Waaren geliefert 
werben kann. Ebenfo ift die Aufbewahrung der Zollauittun- 
gen auf Jahresfrift zu empfehlen. 


Zolljtab, ein nad Zollen eingetheilter Stab, welder 
als Längenmaß dient. 


Zollftrafgefeg. Als eines ber wefentlihften, aus der 
Bereinigung zu einem gemeinfhaftligen Zollfpfteme herbor- 
gehenden Erforberniffe erlannte der beutfche Zollverein auch 
eine Umarbeitung ber in den verſchiedenen Vereinsſtaaten 
beftehenden Zolftrafgefepgebungen. Wenn auch nad den 
Zollvereinsverträgen auf gleichen Grundſätzen bafırt, hatten 
doch in jedem Bereindftaate Eigentpümlichkeit des Procef- 
verfaßrens und Gewohnheit fo mandes der urfprünglichen 
Berfaffung Frembartiges hinzugethan, und fo manche Be- 
flimmung war hier als gegen die zeitherige Landeöverfaf- 
fung anftoßend verworfen, dort ben Verhältniſſen angepaßt 
worben, Aus ber dadurch entitandenen Verſchiedenheit der 
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Zoliſtrafgeſetz 


Berfaſſung bildeten ſich gar mancherlei Mißſtände, welche 
endlich nach vielen Berathungen zu dem mit dem Schluſſe 
bes Jahres 1837 in Wirkſamkeit getretenen, in allen Ber- 
einsfanten im Tendenz und Wortfaflung übereinftimmendben 
Zollſtrafgeſetze führten. Sein Inhalt iR im Weſenilichen 
folgender: 

Ber Grgenflände, deren Ein oder Ausfuhr verboten ifl, 
ein» oder ausführt (Contrebande), hat neben ber Eonfica- 
tion das Doppelte des Werths biefer Gegenſtände, minbe- 
fiens aber eine Gelbfirafe von 10 Thlrn. verwirkt; wer aber 
an ein«, ausd« ober durchzuführen erlaubten ober von ben 
einer Ausgleihumgsabgabe unterworfenen Gegenſtänden bem 
Staate die gefeplichen Abgaben zu entziepen unternimmt 
(Zolipefraubation), hat außer der Eonfiscation dieſer Ge» 
genftände eine bem vierfachen Beirage der vorenthaltenen, 
außerbem noch zu berichtigenden Abgaben gleichkommende 
Geldbuße, welche jedoch nie unter einem Thaler beitragen 
fol, verwirkt, welche beim erſten Wiederpolungsfalle um 
das Doppelte gefchärft wird. If die Geldſtrafe von dem 
Berurtheilten wegen Unpermögens nicht beizutreiben,, fo tritt 
an deren Stelle eine verhaͤltnißmaͤßige Freiheits ſtrafe, wel⸗ 
che im erften Falle bes Bergehens die Dauer von einen, 
beim erften Rüdfalle aber die Dauer von zwei Jahren nicht 
überſteigen foll. 

Jeder fernere Rüdfall wirb mit ber Eonfiscation und dem 
Sechszehnfachen des vorenthaltenen Abgabenbetrages, fowie 
mit Berluft des Rechts zum Betriebe besienigen Gewerbes 
geahndet, bei deffen Ausübung bie Eontrebande oder Defrau⸗ 
dation begangen worben ift. 

In der Regel wird jebo in dieſem Kalle ſtatt ber Geld⸗ 
buße Freiheitsſtrafe erfannt, beren Dauer niemals länger 
als 4 Jahre, beim dritten ober einem fernern Rüdfalle ba- 
gegen mit unter einem halben Jahre zu beftimmen if. Aus⸗ 
nahmsweife kann aber auch mit Berüdfichtigung der Umſtaͤn⸗ 
de auf die vorbegeichnete Geldbuße und ohne Berluf des Ge⸗ 
werbebetriebes erlannt werben, was aber niemals gefihiept, 
wenn ber Angeklagte bie Berleßung der Zollgefehe erwerbs⸗ 
mäßig übt oder erſchwerende Umſtände oder beirüglihe Ab⸗ 
ſich ten die Schuld des Angeflagten vergrößern. Die ber Gelb» 
buße zu fubflituirende Breipeitöftzafe wirb flets in den Er- 
tenntniffen angegeben. 

Unter welchen Umfänden die Berübung einer Eontrebanbe 
ober Defraube als gefhehen vorausgefept wird, f. d. Art. 
Defraudation. 

Frachtführer, welde bei einer wiederholten wurichtigen 
Derlaration nachweifen, daß fie bazu durch die vom Befrach⸗ 
ter erhaltenen Labungspapiere veranlaßt worden, ober wel- 
che fi über die erfolgte Berfteuerung oder fieierfreie Ab⸗ 
fammung ber vorgefunbenen Gegenflänbe nit auszumelfen 
vermögen, bleiben von der Strafe des Rüdfalls verſchont, 
fowie eine Berurtheilung dieferhalb die Strafe des Rüdfalls 
bei einem nachfolgenden Zolivergehen nicht nach ſich zieht. 

Werben Gegenftände, deren Ein», Aus» oder Durchfuhr 
verboten if, beim Grenzgollamte ausbrädiih angegeben 

| ober vorfriftsmäßig zur Revifion geſtellt, oder fommen 
ſolche Gegenftände mit der Poſt an, ohne daß ber Adrefiat 
| einer beabfichtigten Eontrebande überführt werben kann, fo 
\ erfolgt Ratt jeder Strafe nur Zurüdihaffung der Begenflän- 

de ins Ausland, im erfiern Falle auf Koften des Inhabers, 


im andern Falle unter Haftpflicht der Gegenflände für bie 


i Koften. 


Zollſtrafgeſetz 


Die Strafe der Contrebande oder Defraudation wird um 
bie Hälfte geſchärft, wenn die Gegenſtände beim Transport 
in geheimen Behältniffen und auf eine fünftliche und ſchwer 
zu entbedende Art verborgen, und wenn zum Durchgang 
ober Bieberausgang angemeldete ober fonft unter Begleit- 
fchein » Eontrolle fiebende Gegenftände auf dem Transporte 
vertauſcht oder in ihren Beftandiheilen verändert worben 
find, oder wenn Gewerbetreibende, denen zur Beförberung 
ihres Gewerbes unter Bebingung ber Verwendung zu biefem 
Zwecke abgabepflictige Gegenflände ganz frei ober gegen 
eine ermäßigte Abgabe verabfolgt worden find, biefelben ohne 
Gefälleentrichtung anderweit verwenden ober veräußern, 
ober wenn Perfonen, denen Waaren unverzollt anvertraut 
werben, mit benfelben Unterfihleif treiben oder zu treiben 
verftatten. 

Die Berbindung von drei oder mehrern Perfonen zur Ber- 
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übung von Contrebande oder Defraubation wird außer ben 
darauf ruhenden Strafen, gegen ben Anführer durch 3—6+ 
monatliche, gegen jeden ber übrigen Theilnehmer aber durch 
41 — 3monatliche Freiheitöftrafe befonders geahndet. Bei eis 
ner derartigen Berbindung für bie Dauer oder im Wieder⸗ 
holungsfalle trifft ben Anführer eine ein» bis zweijährige, 


die übrigen Teilnehmer aber eine Gmonatliche bis einjähri« 


ge Breipeitäftrafe neben ber verübten Strafe der Eontrebande | 
ober Defraubation. | 
Ber eine Eontrebande oder Zolldefraudation unter dem 


Zollſtrafgeſetz 


auf letztere geſetzten Strafe die mach dem allgemeinen Straf- 
| rechte auf Faͤlſchung Öffentlicher Urkunden rupende Strafe ein. 
Handel» und Gewerbtreibende find für ihre Diener, Lehr⸗ 
linge, Markthelfer, Gemwerbsgehilfen, Ehegatten, Kinder 
| und bie fonft in ihrem Dienfte ſtehenden oder fih gewöhnlich 
| in der Familie aufpaltenden Perfonen, andere Perfonen aber 

nur für ihre Epegatten und Kinder rüdfichtlih ber Gelobu- 

sen, Zollgefälle und Proceßloſten zu haften verpflichtet. 

Es hängt übrigens von der Zollverwaltung ab, ob fie bie 
Geldbuße von dem fubfidiarifp Verhafteten einziehen ober 
an dem Angeſchuldigten im Unvermögensfalle Freipeitsfirafe 

vollſtrecken laſſen will. Im letztern Falle hat der ſubſidia⸗ 
riſch Verhaftete blos für die Gefälle und Proceßkoften einzu- 


ı fleben. 


Die zollſtrafgeſetzlichen Befimmungen über Eonfisca- 
tion f. unter letzterm Artikel. 
Die Beſtechung eines Steuerbeamten ober eines ber Ange- 
ı börigen beffelben wirb mit einer bem 24fachen Betrage ober 
Werthe des Geſchenls oder des Angebotenen gleichkommen⸗ 
| den Strafe , ift der Werth aber nicht zu ermitteln, mit einer 
Geldbuße von 10 bis 500 Tplr. und im Unvermögengfalle mit 
einer verhältnißmäßigen Freipeitäftrafe geahndet. 
Die Behinderung eines Beamten in Ausübung feines Amts 
zieht, fofern damit Feine Beleidigungen und Thätlipfeiten 
' gegen den Beamten felbft verbunden find, eine Geldbuße von 
10 bis 50 Thlr., im letztern Falle aber die im allgemeinen 


Schutze einer Berfiherung (Affecuranz) verübt, verfällt, au- Strafgefepe angeorbneten Strafen ber Injurien oder thätli» 
Ser der auf das Bergehen gefepten Strafe, in eine Freiheits⸗ \ den Widerfeglichkeit gegen Abgeordnete der Obrigfeit, jedoch 
firafe von 2—3 Monaten. Bei einer Berbinbung von brei N mit Berfhärfung um die Hälfte, ein. Jeder Mißbrauch ber 
ober mehrern Perfonen zu biefem Zwede unter Affecuranz || Amtsgewalt von Seiten ber Beamten milbert die Strafe des 
wirb gegen den Anführer eine achtmonatliche bis einjährige, || der Widerſetzlichkeit Angeſchuldigten. 

gegen bie übrigen Tpeilmehmer aber eine 4—6monatlige | Unbelanntfchaft mit den Vorſchriften des Zollgefeßes, ber 
Freiheitsſtrafe erkannt. Der Berfihernde (Affecnradeur), | Zollordnung und bes Zollftrafgefeges und der in Folge der- 
fowie ber Borfteher einer Berfiherungsgefellfchaft verfällt in | felben befannt gemachten Berwaltungsvorfäriften, gereicht 


eine 14» bis Hjährige, jeder andere Tpeilnehmer aber in eine weder dem Inländer noch dem Ausländer zur Entſchuldigung. 
&monatlide bis einjährige Freiheitoſtrafe, die Fonds werben 
eonfideirt und, kann dies nicht geſchehen, flatt ber Eonfisca- 
tion eine Gelpfirafe von 500 bis 5000 Thlr. verfügt, für 
welche fämmtliche Theilnehmer folidarifch verhaftet find. 
Der Gebraub von Waffen oder dergleichen gefährlichen 
Werkzeugen bei Berübung einer Eontrebande oder Zollde⸗ 


fraudation wird außer ber Strafe für diefes Vergehen mit | 


einer 1 — 3jährigen und der Gebrauch ber Waffen zum Bi- 
derſtande gegen Zollbeamte, nach Verhältniß ber den letztern 


Aus dem übrigen Inhalte des Zollfrafgefeges, welder 
von dem Strafverfahren, welches bei den unterfuchenben 
Behörden eingefhlagen werden muß, handelt und daher vor⸗ 
zugsweife nur für legtere Wichtigkeit dat, wollen wir nur 
einzelne Beftimmungen , deren Kenntniß nothwendig if, ber» 
vorheben. 

"Was zunähft die Competenzverhältniſſe der un- 
‚terfuchenden Behörden betrifft, fo ſteht die Unterfuhung 
‚ und Entfheidung in den Fällen, wo eine Freiheitsftrafe ftatt- 


' findet oder wo Zollvergehen mit andern Verbrechen zufam- 
ı mentreffen, den Berichten und in ben Fällen, wo ed nur auf 
| eine Orbnungsftrafe ankommt, den Zoll» oder Steuerbehör- 
| hoͤrden ausſchließlich zu. Im den übrigen Bällen wird bie 
Unterſuchung von den Hauptzoll» und Steuerämtern geführt 
und barauf im VBerwaltungsmwege, wenn bie gefepliche Geld⸗ 
dem nachſten Steueramte Anzeige gemacht wird, mit einer | firafe und ber Werth des ber Eonfiscation unterliegenden Gr 
Geldbuße, welche bei verbotenen Gegenftänden bem festen , genftandes zufammengenommen 50 Thaler nicht überfleigt, 
Theile des Werihs derfelben, bei andern Gegenftänden aber | von den genannten Aemtern, fonft aber von ber Provinzial» 
dem fechsten Theile der Eingangsabgabe gleichtommt, bie \ Zollbehörbe entſchieden. Leptere kann jedoch, fo Lange nom 
Vebertretung ber Borfchriften des Zollgefeges und ber Zoll» kein Strafbeſcheid erlafien worden if, die Berweifung ber 
orbnung und der in Folge derfelben öffentlich befannt ge- | Sache zum gerichtlichen Verfahren verfügen, und ebenfo 
machten Berwaltungsvorfhriften, für welche keine befondere | kann ber Angefhuldigte während der Unterfugung bei der 
Strafe angedrobt ift, mit einer Orbnungsfirafe von 1 bis | Zoll⸗ oder Steuerbehörbe, und binnen 10 Tagen prächufivi- 
10 Tpaler geahndet. Iſt mit der Verlehung des amtlichen ſcher Friſt nah Eröffnung bes von legterer abgefaßten Straf. 
Waarenverſchluſſes aber die Abficht einer Eontrebande oder | befpeides, auf rechtliches Gehör antragen. Der Strafbe- 
einer Defraubation verbunden geivefen, fo tritt außer ber ſcheid wird aledann als nicht ergangen angefehen. 


zugefügten Beſchädigung, mit einer 3— 5jährigen Breiheite- 
ftrafe geahndet, fofern nach ben allgemeinen Strafgefegen 
nicht eine härtere Strafe verwirkt if. 

Die Berlegung des amtlihen Baarenverfhluffes ohne 
Beabfihtigung einer Gefälleentziehung wird, fobald fie nicht 
dur einen unverfehuldeten Zufall entflanden ifl und davon 





Zollſtraßen 


Will der Angeſchuldigte von dieſer Befugniß zur Berufung 
auf richterliche Entſcheidung keinen Gebrauch machen, ſo 
lann er gegen ben Strafbeſcheid den Recurs an bie zunächſt 
vorgefegte Ainangbehörbe ergreifen. Dies muß jedoch eben- 
falls binnen 10 Tagen präclufivifcher Friſt nach der Eröffnung 
des Strafbefcheides geſchehen und fchließt fernerhin jedes ge- 
richtliche Verfahren aud. Der Recurs ift bei dem Zoll» oder 
Gteueramte, weldes bie Unterfuhung geführt hat, anzu⸗ 
melden. | 

Die dur dieſes Geſetz für bas Vergehen der Contrebande 
und Defraudation beftimmten Strafen verjähren in 5 Jah⸗ 
ren, blofe Orbnungsftrafen aber in einem Jahre feit Verü⸗ | 
bung bed Bergebens der Eontrapention. 


JZollſtraßen werben in den beutfchen Zollvereinsftaaten 


diejenigen Land» und Wafferfiraßen genannt, welche in und h 
durch den Grengbeairk führen und vorzugsweiſe zum Waa- || 


zenverfehr mit dem Auslande geeignet find. Auf andern als 
diefen Straßen, welche durch befondere Tafeln an ber Grenz⸗ 


fen Baaren weder ein» noch aus- oder durchgeführt werben, 
der Transport folcher Waaren auf andern Wegen (Neben: 
wegen) erregt firtd den Berbadt einer beabfichtigten Gefälle: 
hinterziehung. 

An der Seeküfte bilden bie Häfen am Meere mit ben poli« 
zeilich dazu angewiefenen Einfahrien die Zollftraße, von be- 
ren firengen Einhaltung nur Fiſcherfahrzeuge, welche frifche | 
Erzeugniffe des Meeres einführen und firandende Schiffe | 
ausgenommen find. — Für die Flußſchifffahrt find Die Pläge, |! 
an welchen im Grenzbezirke nur ein» oder ausgelaben wer- 
den darf, befonbers bezeichnet. 


Ueber die Eontrolle, welcher ber Berlehr auf ben Zollſtra⸗ 
Sen unterliegt, f. Baaren-Eontrolle, 


Zolltarif (der) zur Erhebung der Ein», Aug » und Durch⸗ 
gangsabgaben im deutfchen Zollvereine wird nach allgemei- 
ner Uebereinfunft unter den Bereindftaaten nur alle drei 
Jahre im Ganzen berichtigt und jederzeit aht Wochen vor | 





dent Zeitpuntte feiner Giltigleit vollftändig von Neuem her | 


ausgegeben, Abänderungen einzelner Zollfäge oder Erläu- | 
terungen über letztere follen der Regel nad nur jährlich auf 
einmal ausgefproden, wenigftiens acht Wochen vor dem 1, 
Januar zur öffentlihen Kunde gebracht und erft von biefem 
Tage an angewendet werben. Zur richtigen Anwendung bes 
Zolltarifd dient dad amtlich bekannt gemachte Raarenver- 
zeichniß, welches die einzelnen Waarenartifel nad ihren im 


Handel und fonft üblihen Benennungen in alphabetifcher | 


Ordnung aufzäblt und den auf jeden derfelben anwenbbaren | 
Tariffag bezeichnet, 

Der neuefle Bereind » Zolltarif umfaßt die Jahre 1837, 
1838 und 1839. Nad demfelben bildet der Sat von 15Sgr. 
oder von einem halben Thaler vom preußifchen Eentner Brut- 


togewicht den allgemeinen Erhebungsfag für den Waaren« | 





Ein», Aus» und Durdgang, außer welchen Feine weitere 
Abgabe, weder beim Berbraud im Bereindgebiete noch beim 
Wiederausgange aus demfelben erhoben wird, Ausgenom- 
men find jedoch folgende Gegenftände, welche 
1. beim Eingange entweder ganz frei bleiben, ober IH. 
mit einer niebrigern, 
belegt find. 
u. Schiebe's Univerfal:Lerifon, Bb. Ill. 
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3olltarif 


I. Ganz frei bleiben: Abfälle von Glashütten, Glas⸗ 
ſcherben, Münzgrätze, Unterlauge von Seifenfiebereien, 
Leimleder, Blut, Thierflechfen, Hörner, Hornfpigen , Horn- 
fpäne, Klauen, Knochen, rohe Baummolle, Bäume zum 
Berpflangen und Reben, Bienenftöde mit lebenden Bienen, 
Branntweinfpülig, Robeifen, Brucheifen, tpierifcher Dün- 
ger und andere Düngemittel, Düngefalz jedoch nur auf be- 
fondere Erlaubnißfcheine und unter Eontrolle der Berwen- 
dung, Eier, Erben und Erze, die nicht mit einem Zollfaße 
namentlich betroffen find, Erzeugnifie des Aderbaues und der 
Viehzucht eines einzelnen von ber Zollgrenge durchſchnittenen 
Landgutes, deffen Wohn» oder Wirthſchaftsgebäude inner- 
dalb dieſer Grenze belegen ſind, friſche Fiſche und Krebſe, 
Gras, Futterkräuter und Heu, friſche Gartengewächſe, fri- 
ſche Krappwurzeln, ingleihen rober Feuerſchwamm, unge» 
trodnete Cichorien; Geflügel und Heines Wildpret aller Art, 
Glaſur- und Hafnererz (Alquifoux), Gold und Silber, ge- 
münzt, in Barren und Bruch, mit Ausſchluß ber fremben 


Yinie und an ber Binnenlinie unter Angabe ‚ zu welcher Zott. | Mlberbaltigen Speidemünze, rohe Häute und Zelle, robe 


fielle fie führen, bezeichnet und durch öffentliche Bekanntma« | Pferbehaare, Hafen» und Kaningenfelle und Haare, fowie 


i D, bürs | 
hung zur allgemeinen Kenntniß gebragt worben fin ge ' te, getragene Kleider und Wäſche, gebrauchte Fabrikgeräth- 


ſchaften und gebraudtes Handwerkszeug, von Anziehenden 
; zur eigenen Benugung ; auch auf befondere Erlaubniß neue 


Haare von Rindvieh, Hausgeräthe und Effecten, gebraud- 


| Kleider, Waſche und Effecten, infofern fie Ausftattungdge- 


 genftände von Ausländern find, welche fih aus Veranlaffung 


ihrer Verheirathung im Bereinsgebiete nieberlaffen; Brenn-, 
Bau und Nutzbolz beim Landtransport, Holzborke und Lohe, 
Holzaſche, Carden, Kleidungstüde und Wäſche, welche Rei- 
ſende, Fubrleute und Schiffer zu ihrem Gebrauche, auch 
‚ Bandwertögeug, welches reiſende Handwerker mit ſich füh⸗ 


ren, ingleichen Muſterkarten und Muſter in Abſchnitten oder 


Proben, die nur zum Gebrauch als ſolche geeignet find und 


‚| welche Hanbelgreifende mit fich führen, die Wagen ber Rei- 
!| fenden, Wagen » und Wafferfahrzeuge der Aubrleute und 


‚ Schiffer beim Perfonen- und Waarentrandport, gebraudie 


‚ Inventarienftüde der Schiffe, 


Reifegerätbe, auch Berzeb- 


‚ zungsgegenftänbe zum Reiſeverbrauch, Lohkluchen, Lumpen- 


abfälle zur Vapierfabrication, alte Fiſchernetze, altes Tau 
werk und Stride, Milch , friſches Obſt, befchriebenes Dapier, 
Samen von Baldhölgern, Schachtelhalm, Shilf und Dad» 
rohr, Scheerwolle, Flodwolle und Tuchtrümmer, alle bes 


hauene und unbehauene Steine, Mühl- und grobe Schleif- 


und Wetzſteine beim Lanbtransport, Stroh, Spreu, Häder- 
ling, lebende, im Tarif nicht befonderd genannte Thiere, Tö- 
pferibon und Vfeifenerbe, Zorf und Braunfohlen, Zreber 
und Zrefter. 
il. Einer geringern Abgabe als 15 Sgr. vom 
Gentner Brutto unterliegen; 
Delfaat und Sieinkohlen . . 14 Sgr. 
Ederboppen, Knoppern, Schwefel . 25 
Barbeerben, Barbefräuter und Farbehölzer, Galläpfel, Kreuz- 
beeren, roher ungemahlener Flußſpath, Abfälle von ben 
Fabricaten der Salpeterfäure und ber Salzfäure, Korl- 
bolz, Pochholz, Eedern- und Buhsbaumpolz , Salpeter, 
Blade, Werg, Hanf, Heebe, gebrauchte grobe Böticher⸗ 
waare ohne eiferne Reifen , rohes Leinengarn, Matten und 
Bußdeden von Baft, Stroh und Schilf, Threr, Daggert 
und Pech. . 5 Sgr. 


.. + 


* * . en» 


oder III. mit einer höhern Abgabe | Rohes Blei in Blöden, grüner "Cifenvitriof, Polaſche Wein⸗ 


ſtein und Mineralwaflır -» +». 7 Sgr 
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Zolltarif 


Terpentin und Terpentinöl, gemeine TZöpferwaaren, Flieſen, 


Schmeltiegl . . 2... .- eier 10 Ser. 


UI. Einer höhern Abgabe als 15 Sgr.vom Cent! 


ner unterworfen find: 
a) vom Gentner Brutto: 
Belle zur Pelgbereitung, Schmafhen, Baranfen und Ufrai- 
ner, graue Padleinwand und Segeltuch. . 20 Ser. | 
Mennige, Schmalte, Soda, Bitriol, geſchmiedetes Eifen, , 
Eifenbapnfhienen, Stahl, grobe Eifengußwaaren in De- 
fen, Platten, Gittern, Anis, Kümmel , grünes Hohlglas, 


— 555 — 


gebleichtes und gefärbtes leinenes Garn, ungeleimtes or⸗ 
dinäres Drudpapier, grobes Packpapier und Pappbedel, | 


ſchwarze und grüne Seife. . » 2... I Th. 
Effig aller Art in Hällern . - » >» 2 = 13 » 
Delin Häfen . ... . 0 JE 


(Del, weldes in Fäfern unter Verſchluß der Grenz» Ein- 


gangsämter auf Begleitfcheine abgefertigt wird, kann zum 
allgemeinen Zollfage (15 Sgr.) abgelaffen werden, fobald 
daſſelbe als Fabritmaterial benugt werben foll und mit 
Zerpentinöf, 1 Pfd. auf jeden Eentner Del, verfegt wird.) 
Hopfen, Bier und Meth in Fällen . x x . „24 Thlr. 
Grobe Bürftenbinder» und Siebmaherwaaren. . 3 
Muſchel-⸗ und Schaltbiere aus der See, Auftern, Hummern, 
Mufgeln, Scyilptröten. . . 4 Thlr. 


b) vom Gentner Netto: 
Alaun, Salz» und Schwefelfäure. . - 


* 


“u... * — 


. 14 Tolr. 


Ungebleichtes, ein« und zweidrähtiges baummollenes Garn, | 
Batten, grobe Bleiwaaren, Bleiweiß, Zwirn, rohe Lein- 
wand, Zwillih und Drillich, Fleifch und Aleifchwaaren, | 


frifhe Südfrüchte, Kraftmehl, Nudeln, Puder, Stärle, 


Müplenfabricate aus Getreide und Hülfenfrüchten, Schieß- | 


pulver, grobe, ſchwarze unbebrudte Wachsleinwand, rober | 


Zolltarif 


Gezwirntes, gebleichtes und gefärbtes baummollenes Garn, 
gegoflene Spiegel über 144 — 288 Zoll, Brüßler- und 
dänifhes Handfehuhleder, Corduan, Marolin, Saffian und 
alles gefärbte und ladirte Leber, Branntwein aller Art, 
Bier, Effig und Del in Flafhen oder Krufen, Wein, 
Moft und Eider, gefärbte und weißgemadhte Seide und 
Zwirn aus roher Seide, weißes, drei oder mehrfach ge» 
zwirntes und gefärbtes Wollen» und Kameelgarn 8 Tplr, 

Rohzucker und Farin . Vo 

Feine Bleiwaaren, feine Bürftenbinder -» und Siebmader- 
waaren, feine Eifenwaaren, Gewehre, Glaswaaren in 
Berbindung mit uneblen Metallen und andern nicht zu ben 
Geſpinnſten gehörigen Urftoffen, Spiegel aller Art, feine 
Holzwaaren , Nürnbergerwaaren, Meerfhaumarbeiten, 
DBolzbronce, Kupfer» und Meffingwaaren, grobe Schuh 
macher⸗, Sattler- und Teſchnerwaaren, Wagen mit Le— 
der» und Polflerarbeiten, Papiertapeten, Buchbinderar⸗ 
beiten, feine Seife in Täfelhen und Kugeln, Baaren aus 
Aabafer, Marmor und Spedftein, unächte Steine in Ber- 
bindung mit unächten Metallen, Perlen, Korallen und ächte 
und unächte gefchliffene ungefaßte Steine, grobe Stroh⸗ 
und Bafthüte, bemaltes, vergoldeteg oder verfilbertes Fa⸗ 
yence oder Öteingut, weißes Porcellan, vorgebachtes Erd» 
gefhirr in Verbindung mit uneblen Metallen, boffirte 
Barhswaaren, feine, auch ladirte Zinnwaaren und jinner- 
ned Spielzeug . — ..10 Thlr. 

| Gehleigte, gefärbte und gedrudte Leinwand, Zifh - und 
Handtücherzeug, neue Wäſche, Chocolade und Cacaomafſe, 
Eonfituren, fabricirter Tabak, Cigarren, Three und raffi« 
nirter Zuder . x». . 11 Thlr. 

Teppiche aus Wolle oder andern Thierhaaren und dergleichen 
mit Leinen gemifht . - » - . +. 20 Thlr. 


2 * — * . 


* . * * — 


* ” * d — 


Feine Lederwaaren, leinene Bänber, Batif, Borten, fertige 


Zint, grobe Zinnwaaren, Zinnröbren u, Zinnplatten 2 Thlr. 
Geſchmiedetes Eifen, welches unter ben Stred- und Schneis | 
bewerten au feinen Sorten verarbeitet if, desgleichen 
ſchwarzes Eiſenblech und Platten, weißes Hoblglas, Renz | 


ſter- und Tafelglas aller Art, geblafenes Spiegelglas, 
hölzerne Hausgerätbe und andere gefärbte , gebeizte, Tal» 
kirte und polirte Tifchler», Drechsler - und Böttcherwaa⸗ 
ren, Reis, Zalg und Stearin . 2.» 


. 3 Tplr, N 


Chemiſche Fabricate zum Medicinaf- und Gewerbegebraud, 


Butter, Käfe, orbinäre weiße Seife, Zinkblech und Zink 
waaren . 


. 33 Thlr. 


Kürfchnerarbeiten . . . . 22 Tplr. 
Farbiges Porcellan und weißes imit farbigen Streifen, auch 
dergleichen mit Malerei oder Vergoldung . 25 Thlr. 
Zeug » und Strumpfwaaren aus Wolle und andern Thier- 
haaren, oder aus beiden gemiſcht, oder in Berbindung mit 
andern nicht feidenen Spinnmaterialien . . . 30 Tplr. 
Baummwollene Baaren und Waaren aus Baumwolle und Lei⸗ 
nen gemifchtem Gefpinnfte und Treſſenwaaren aus Metall» 
fäden und Baummolle oder Baummolle u. Leinen 50 Thlr. 


Kurze Waaren, Duincaillerie» und Galanteriewaaren, ſei⸗ 


Weißblech, Eifendraßt, Anter un "Antertetten, Zalg-, Wachs⸗, 


Wallrath⸗ und Stearinlichte, trockene Südfrüchte 4 Thlr. 
Sprup, alle feinere, geleimte Papierſorten, einfarbiges oder 


weißes Fayence oder Steingut, irdene Pfeifen, Rohzucker 


und Lumpenzucker für Siedereien unter Controlle der Ver— 
fidung . x.» 2. . 5 Lhlr. 
Rohe Tabalsblätter und Stengel, bematte und bedrudie 
Bachsleinwand, Wachsmuſſelin und Wachstaffet 53 Thir. 
Grobe Eiſenwaaren, gepreßtes , gefchliffenes, gefchnittenes, |, 
vergoldetes und gemaltes Glas, gegoffenes Spiegelglas | 


bis zu 144 DZol, Inftrumente aller Art, geſchmiedetes, 
genofienes und gewalztes Kupfer, Kupferblech und Kupfer« | 


draht, lohgar und lohroth gearbeitete Häute, Fahlleder, 


Soplleber, Kalbleber, Satilerleder, Juchten, ſämiſch⸗ 
und mweißgahres Leber, — fertige, unübergogene l R R 
... 6.Thlr. | Spiegelglas pr Stüd über 288 bis 576 DZol - 1 zo. 


Schafpelze . R 
Gewürze, Kaffee und Rafferfurrogate, Cacaobohnen 65 » 


dene Waaren in Berbindung mit andern Spinnmateria” 
lien , feine Stroß = und Bafthüte, Porcellan und Fayence 
in Berbindung mit edlen Metallen oder feinen Metallge 
mifchen , ingleihen bemaltes oder vergoldetes Porcellan 
in Berbindung mit edlen ober uneblen Metallen 55 Zplr. 


Fertige neue Kleider, getragene Kleider und Wäfche zum Han⸗ 


del, Zeug und Strumpfvaaren aus Seide ober Florei⸗ 
feide ober aus beiden gemifcht, Gold = und Silberfloffe, 
Treffenwaaren und Metallfäden und Seide „ 110 Tplr. 
Wegen der Ermittelung des Nettogewigts f. d. Art, Tara. 


Außerdem werben folgende Gegenſtände beim Eingange in 
das Zollvereinsgebiet nach einem andern Maßſtabe verzollt: 


Getreide und Hülſenfrüchte, Kleeſaat und alle nit na» 
mentlich tarifirte Sämereien, Wachholderbeeren pr- ‚SMF 
fl. x...» 5 Sgr. 


. ..* . . »* 


® » 576 = 1000 ⸗ . 3 


Zolltarif 
Spiegelglas pr. Stüd über 1000 bis 1400 Zol 8 Thlr. 
. . »s 1400 » 1900 ⸗ 22 ⸗ 
. . -» 1900 . 33 = 
Brennholz beim Waflertransport pr. Klafter . . 23 Sar. 


Eichen +, Ulmen », Eſchen-, Kirſch-⸗, Birn», Apfel» und Kor- 
nelholz pr. Schiffolaſt . + „1 Zplr. 10 Sgr. 
Buchen», auch Fichten » , Tannen », Lerden», Pappeln⸗, Er- | 
len» und anderes weihes Holz, Sägewaaren, Faßholz, 
Bandflöde, Stangen, Fafıhinen, Pfahlholz, Flechtweiden 
pr. Sciffslaft . . % Sgr. 
Gebrannter Gpps und Kall p ffel. ange» 
nommen) — 6— 5 Sgr. 
Heringe (zu 3 Eentner gerechnet) .. 1 Thlr. 
Bruchſteine und behauene Steine aller Art, Mühl», grobe 
Schleif- und Wetzſteine, Tuffteine, Traß, Ziegel - und 
Badfteine aller Art pr. Schiffslaſt. . . 15 Ger. 
Pferde, Maulefel, Maultpiere u. Efelpr. Std. 1 Tpir. 
Ochſen und Stiere pr. Stüd. .5 
Kühe pr. Stüd . ' 
Rinder pr. Stüd —— er 
Schweine, gemäftetepr. Std. 1 Thlr.,magere pr.Std. 
Hammel pr. Stüd . .. 1* 
Anderes Schafvieh, Ziegen, Kälber 
Stüd. . Fe — 5 Sor. 
Außer den vorgedachten, für in das Zollvereindgebiet | 


r. Tonne (zu 4 Sci 


.».. 


* 





* . * * ⸗ ⸗ 
* * * * ” * * ” 


29 Sgr. 
. +15 
und Spanferfel pr. 


. ..* e 


* * * * * 
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10 Sgr. | 


Zollverein 


In Betreff der im Zollvereine zu entrichtenden Aus» und 
urbgangsabgaben f. d. Art. 


Zollverein (deutfher). Schon in der Zollgefeggebung 
Preußens vom Jahre 1818 war ed ausgefproden, daß man 
dem Wunſche benadbarter Staaten, fid mit Preußen zur 
Annahme eines und deffelben Schutzzollſpſtems zu vereini« 
gen, gern nachgeben wolle. Daß die von Preußen umſchloſ⸗ 
fenen kleinern Staaten, namentlich die anhaltifhen Länder, 
die fürfil. ſchwarzburg. Unterherrfchaften, einige andere Hei- 
‚ nere Gebietätheile bes Großherzogthums Sachſens, von Lip- 
\ pe» Detmold und Medienburg- Schwerin dur Einfpließung 
‚ in bie preußifche Zolllinie und Beſchränkung auf bas eigene 
Land empfindliche Berlufte erleiden mußten und, bem Drange 

der Umftände nachgebend, die preußifhe Zollgefepgebung 
' annapmen, war natürlih. Aber im Jahre 1828 vereinigte 
fich auch das Großherzogthum Hefien, unabhängig in feiner 
örtlichen Lage und in der Hauptrihtung feines Verkehrs, mit 
Preußen, und diefes Beifpiel und die Daraus jenem Staate 
erwachſenden Bortheile führten zur allmäligen Auflöfung 
| derjenigen Berbältnifie, in deren Folge ſich früher ber foge- 
nannte mitteldeutfche Zollverein, Preußen gegenüber, unter 
verfchiebenen deutfchen Staaten gebildet hatte. So geſchah 
es ‚daß im Jahre 1831 auch Kurheflen dem preußifchen Zoll» 
fpfieme beitrat, deffen Beifpiele bis zum Jahre 1836 ſämmt⸗ 
Liche deutfehe Staaten, mit Ausnahme von Defir eid, Han- 


x 








eingehende Gegenſtaͤnde zu entrichtenden Abgaben werden „uper Braunfhweig, Oldenburg, die medien 
nur nod Gebühren für die Ausfertigung von Begleitfpeinen | burgfhen Herzogtpümer * bie freien — Hamburg, 


mit 2Sgr. pr. Stüd und für Bleie, welche zum Waarenver ⸗ 
ſchluß angewendet werden, mit 1 Sgr. pr. Stüd entrichtet. 
Ale Baarenquantitäten unter 4 Loth preuß. bleiben bei der 


Abgabenerhebung außer Betracht. ] 


Bezeichnung der Gebietstheile, 
wegen welder die Zoll» und Han- 
delsverträge geſchloſſen find. 


Bereindsftaaten. 
Ne 





1. Königrei® Preußen 


dazu 


fremdherrliche Gebietstheile, 

deren Einwohnerzahl bei der 

Revenüentheilung dem Kö— 

nigreiche Preußen, weldes 

dafür firirte Antheile ger | 

währt, zugerechnet 
werben. 





a) Shwarzburg- Som 


Königreich Preuden mit Ausſchluß 
von NReufbatel.... 


1 


Bremen und Lübed gefolgt find. So umfaßt 


| tig der deutſche Zollverein folgende Staaten: 


gegenmwär- 


Bleibt 
Bevölkerung 
in den zum 
Zollverein: 
gebiere arbös 
rigen Stau: 
ten. 


— a 
Bevölte- \ Bleiben bei der Revenüen 


ee | theilung ausgefhloffen. 


| 


108,125) bie®arnifonenv. Zurem- 
| burs und Mainz 7,210 
'b)die Einwohner in ben 

zum Thüringer Ber- 

ein gebör. Kreifen . 92,797 
e) die Einwohner berin 

den Hannoper-Dl- | 

denburg » Braun- 

fhweigifchen Berein 

aufgenommenen Drt- 
ſchaften ...... 11,053 
\d)die Einwohnerin den 

ifolirt belegenen und 

v. Zollverbande aus- 

geſchloſſenen Ort⸗ 

ſchaften 





— 








3,997) 
115,057. 13,983,068 


...n. + 





deröbaufen....:.. die Unterherrfchaft des Fürſtenthums 31,179 
b)Schwarzburg +» Ru» 
dBolfladt....2..... deögleiden.......» .. ... 13,974 
e) Sadfen » Beimar- | | 
Eifenah ....... die Aemter Alfiedt u. Oldisleben 8,427 
die Oberberrihaft.. . . . . + 20,966 
d)Anhpalt- Bernburg ! bie Unterherrſchaft ..... 23,408] | 
das Amt Mühlingen... 1,559 “ 983) 
JLippe- Detmold... die Ortſchaften fipperobe, Eap- | 
pel und Örävenhagen.... 973 


Zollverein 


— 


540 — 


— — —— —— — —— —— — — ET — — —— — 
Bleibt 


| Bereinsfaaten. 


| 


| 


Na 





ed 


9m 
sin. 


lendurg Sawe— 


R)Anhalt⸗Deſſau.. 


| 
] 


h) Anbalti=- KRötben.. 


i) Sachſen⸗Coburg— 
Gotha..... ... 
Ik) Befien Homburg . 
D Bolfleim-Ofdenburg 
w)WBalbed.. 
m Dannover 





| 





eo... 


De 


0) Braunfhweig.... 


I 
! 


| 

Königreih Baiern „| 
dazu von | 
Sakien- Beimar-Eis 
fenad 





. ren. * 


1 


| Königreih Sachſen. 

J Königr. Würtemberg 
| dazu 

1) bad Fürftenthum Hohen⸗ 

: gollerm Sigmaringen 

das Fürftentbum Hohen- 
zollern-Hechingen. 


Großberzogth. Baden 
dazu Theile des Fürſtenthums 
Hobenzollern-Sig— 
maringen. . .... 


Vl. Aurfürſtenthumſeſſen, 





Großberzogth. Heffen 
1 
dazu 
von Beffer-Domburg 
| 
Die zum Thüringer Bere, 
eine gehörigen Gebietstheile 


VIII. 


a) von Preußen ... 


| ! 
ib) Kurdelfen..... 
© Sachſen-⸗Weimar— 

Eiſenach .. 


| 





. die Drifhaften Roffow, Netze⸗ 


N das Amt Öroß-Alsleben 1,691 


Bezeichnung ber Gebietstheile, 
wegen welder bie Zoll⸗ und Han« 
beisveriräge gefchloffen find. 





Ä 


banpunn Schöneberg ..... 
das Hauptland ... 54,137 
das Amt Sanbersleben. 5,117 


.... + 


bas Haupiland. . „on 22 220. 
die Grafihaft Barmeadorf ... 





das Amt Bolfenrode 
das Oberamt Meifenbeim... .. 
das Fürſtenthum Birkenfeld... 
bag Kürftentbum. au ne 2n cn 
die Grafſchaft Dobenftein und bag 
Amt Elbingerobe 
das Fürſtenthum Blanfenburg, , 
das StiftsamtWaltenried, das | 
Amt Calvörde, ber Antheil des 
Dorfes Pabfidorf und das Dorf 
Heffen.. 


4 


en» 


Summe a biso_ 


Summa . | 
— rer een“ I 


De u u u — 


De ur 4 


Summa Il. | 





nn nee .. 


EEE RATRER | 


[Zu a Zur Ze Br Se Bee se ee Beer Se Er Be 


Summa IV, | 


. 6. 417 7a ee den ee 


..— . 7. nee 


ner Teer“ 


bas Amt Homburg vor ber Höhe 


Summa ViL. 


u.a.“ 


das Großberzogtbum, ausſchließlich 
der Uemter Allſtebt, Oldigles 
ben and Oft heim, einſcließlich 
bes Ortes Melpers. .77 

















Zollverein 
J 4 x; Bevolkerung 
—— Bleiben bei der Revenüen⸗ Im Dem gun 
’ ⸗ eril®s 
enölter | theilung ausgefpkoffen. |seniere gebe 
zung. rigen Seaa⸗ 
ten, 
9171 
| 
l 
| | 
60,945) | 
\ 30,914) | 
2,686 | 
13,580 
27,651 
50,165| 
| | 
13,126! | 
[| Pe — — 
336,648 115,057/14,319,709 
14,434,766) 
1,315,469 bie in Thüringen belegene 
Enclave Kaulsdorf 419 
ber Freiſchbezirtk1488 
1,607! 4,313,86 
3,717! ae = 
2,308) .e000* De Be “| ‚u > 
4,321,494| 1,607. 4,319,387 
1,662, 5 7 | 0... 1,652,11& 


1,612,073 43 des badiſch- würtemberg. | 











| Eopominats Widdern, | 1,611,317 
37,066) 
I. ELTERN 56,584 
19,518 u 
1,608,637' 1,667 ,90 8 
1200,71] | 
| | 
= 
3,843 | 
RER TE RE EEE +: 1,264,61& 
713,570 a) bie Grafſchaft Spaum- 
DUEG uam a 35,041 
h} ber zum Thüringer 
Berein gebörigeftreis | 
Schmaltalden . 25,768 
60,809 652,768 
782,671 
4.065 
791,736 .., oe + . 791,736 
42,443 | 
1a free 2 22,580 
2S,TOB 2a - ae Rennen 25,768 
232, 034........ ARE ..+| 232,034 














Zolota — 544 — Zucker 
Bleibt 
Bezeichnung der Gebietsiheile, Geſammt - gilelben bei per Revenüen« | m den sum 
Bereinsflaaten. wegen welcher die Zoll» und Han- | Bevölle⸗ | theifung ausgefchloffen. ——* 
Ne belöverträge geſchloſſen find. zung. Bis Cine 
ten, 
von Sanfen-Weintn) : * — — J u . 
gen» dburghaufenda erzogibum, ein bed 
Dorfes Abt-Löbnitz. ..... 48,0718.. ..... 148,078 
e) von Sachſen »- Alten- 
bur & rasen das Herzogihum........... MER. 121,266 
f) von Sach ſen⸗Coburg⸗ 
Gotha „2.2.2... das Herzogtum, ausfchließlich Kö- | 
nigsberg und Boltenrobe. 132,695 on aan nn ne 132,695 
g) don Shwarzburg- 
Sonberspaufen... die fürflliche Oberherrichaft... . - - AD onen en 24,029 
h) von Shwarzburg- _ 
Rudolfladt ...... desgleichen.............. *51 Ag.......⸗ 51,688 
et rer a 
. Neuß» Öreiß.... une ns ‚500, 
i) vom ZürfentpumReuß ) Meuß- Lobenfein- Ebersborf 22,314 | DIENELENIEN — 
Reuß-Gera.......... 28,192 
k)von Baiern ...... die Enclave Kaulsborf...... MN ..... ..... 419 
| Summa VIIL, 931,580) 931,580 
IX. | Herzogthum Raffau .. .................. 383,730 
X. Freie Stadt Frankfurt Stadt- und Landgebiet . .. - - - - 63,936) ee en EN 63,936 
1 — — — — — — — — 
| Ueberhaupt: |26,226,197 | Heberhaupt: |26,047,968 





Schlußbemerkung. Cine Eharafterifirung der Zollfpfteme anderer Staaten mußte, wegen zu großer Beränderli- 
Zeit alles hier Einfchlagenden, ans biefem Werte entfernt bleiben. 


Zolota oder Iſelota, ſ. Zalota. 
Zuber-⸗ 1) Flüſſigkeitsmaß im Scheizer⸗Canton Bün- 
den, ſ. d. 2) Fruchtmaß im Großherzogthum Baden, ſ. d. 


3) Kallmaß im Koͤnigreiche Würtemberg, ſ. d. 4) Koh⸗ 


lenmaß in den Cantonen Luzern und Schaffhauſen, ſ. den 
Art, Schweiz. 


Zucca, altes Weinmaß auf ber franzöſiſchen Inſel Eor- 
fica. Der Barile von 2 Some a 6 Zucche & 9 Pinti oder 
Bocali a 4 Duarti foll 140 Liter enthalten. 


Zucker (lat. snecharüm; franz. sucre; engl. sugar; ital. 
zucechero), Geſchichte: Wenn der Zuder ben Europäern 
zuerſt befannt geworden ift, bat man nicht genau erörtern 
fönnen. Zwar glaubt man, daß das Schilfrobr, von wel⸗ 
dem Nearchus, der Flottenhauptmann Aleranderd des Öro- 
Ben, fagt, die Macedonier hätten es in Indien gefehen, und 
daß es Honig ausfhwige, kann eben fo gut Bambusropr ge» 
wefen fein, wie Zuckerrohr; wenigftens ſchwitzt aus erfterm 
wirklich an einzelnen Stellen ein füher Saft aus, was beim 
Zuderropre nicht der Fall il. Jedoch ſcheint der griechifche 
Name einer fügen Waare, Sakchar, die aus Arabien und 
Indien kam, zu beweifen, daß diefelbe wirklich unfer Zuder 
geweſen ſei; denn diefer heißt im Sanskrit Sarkara, im Ta- 
mulifhen Saffara, und allerdings ſcheint das saccharum, 
welches Plinius (70 Jahre v. Epr. Geb.) befrhreibt, Kandis⸗ 
auder gewefen zu fein; indeflen blieb es bis zu ben Zeiten der | 
Kreuzzüge fo felten, daß es blos ala Arznei gebraucht wur- | 
de. In diefen Zügen entdedten bie Kreuzfahrer auf ihrem 
Marſche durch Syrien, namentlich bei Tripolis, daß dafelbft 
Zuderrohr, dort Zufra genannt, gebaut wurde; au muß 
deſſen Benußgung in diefem Lande ſchon damals nicht ganz 
unbebeutend gewefen fein, da bie Kreusfahrer den Muhame- 
banern 11 Rameelladungen Zuder wegnahmen. Zugleich | 
faben die Europäer, daß das Rohr in Syrien in Mörfern 


zerquetſcht oder unter Preſſen ausgedrüdt wurbe und daß 
| man bann den dadurch erhaltenen Saft eintochte, bis er Zuk⸗ 
‚ fer wurde. Dies if das erſtemal, daß in der Geſchichte Die 
Anwendung bes Feuers zur Bereitung bes Zuders erwähnt 
wird. Alle diefe Nachrichten aus ben Kreuzzügen beziehen 
ſich aufs 11. Jahrhundert. Die Venetianer, bie damals die 
großen Zwifhenbändler zwifgen Aften und Europa waren, 
holten von diefen Zeiten an Zuder aus ber Levante und 
braten ihn einige Jahrhunderte lang nad ben verſchiede⸗ 
nen Fändern Europa's. So führten fie 1319 eine Labung 
' von 100,000 Pfo. Zuder und 10,000 Pfd. Kandis nad Lon⸗ 
don. Die erfte Zudereinfuhr in Benebig, von der man et» 
was weiß, geſchah bereits 996, Ueberall, wo die Muhame- 
| daner hinfamen, brachten fie das Zuderropr mit, und daher 
hat man ihnen au die Verbreitung deſſelben im Bereiche 
des mittelländifhen Meeres zu verbanfen; fo kam es durch 

fie nach Aegypten, Eypern, Rhodus, Candia, Malta, Sici« 

lien und endlich nah Südfpanien, wo fie in Undalufien, Ba- 
lencia, Granada und Murcia große Zuderroprpflangungen 
ı und Siebereien hatten. Auf Sicilien gab es bereits 1148 

Zuderrohr in Menge, und ed war bamals bereits vortheil« 
| bafter für bie europäifhen Kaufleute, Zuder aus Sicilien 

au bolen, ald aus Aegypten. Aus jenen Zeiten fammt auch 
‚ ber Name Meliszuder; denn Malta hieß damals au Me- 

lite, weshalb der dort erzeugte Zucker melitenfifcher genannt 

wurbe; daraus entſtand durch Ablürzung das Wort Melis. 
; Auf Sieilien wird nur noch bei Melilli und Avola Zuder- 
rohr gebaut und in Spanien nur noch bei Velez Malaga Zul- 

ter bereitet. Sogar nad der Provence hatte man das Ropr 
' gebracht; allein man mußte die Pflanzungen einſtellen, weil 
‚ bafelbft bereits eingelne ſtrenge Winter herrfhen, die alles 
Juckerrohr tödten. 1420 wurbe es durch Heinrich, Pringen 
von Portugal, nah Madeira gebraht; von dba lam es auf 
| die canarifchen Infeln und auf die Infel St, Tpomas im 
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Meerbuſen von Guinea. Dieſe Inſeln zuſammen verforg- ⸗ mis) umgeben iſt. In dem Markſafte bildet ſich kurz vor ber 
ten von nun an big zur Einführung des Zuckerbaues in Ame- Blüthe der Zuckerſtoff, jedoch um deſto weniger, je weiter 
rita faft ganz Europa mit Zuder. Der von den canarifchen | das Rohr vom Aeauator entfernt wächſt, fo daß eg über den 


Infeln war ber vorzüglichſte, und noch jeßt nennt man bin 
und wieber bie feinften Raffinaden Ganarienzuder, obgleich 


40° Br. hinaus nicht mehr zum Ausſcheiden des Zuders ge- 
bradt werben kann. Während bad Rohr immer höher wächft, 


fie gar nicht von da her ſtammen. Seit der Mitte des 16. | fallen nah und nad bie Blätter von unten an einzeln ab, und 
Jahr. jedoch, feitdem man in Brafilien die Zuderbereitung | in einigen Colonien richtet man fi darnach, indem man das 
durch Sclaven woplfeiler hatte , verließen bie Bewohner der | Rohr dann für reif zum Schneiden hält, wenn eine gewiſſe 
Eanarien allmälig biefen Erwerbszweig, fo daß eg jegt nur 


noch 2 Ingenios (Judermühlen) dafelbit gibt, und zwar auf 
Palma zu Argual und Tazacorte; es wird dafelbit blos noch 
auf 660 Morgen Rohr gebaut. 


daß es bafelbfi 1518 bereits 28 Giedereien gab. Run brei» 
tete ſich dieſer Etrwerbszweig im heißen Amerifa aus, am 
meiften aber in Brafilien, fo daß dieſes Land zu Ende des 
16. und zu Anfange des 17. Jahrh. Europa damit verfah; 
au ift es bis jegt immer no ein Hauptproductiondland 
des Zuckers. Seit der Mitte des 17. Jahrh. tritt Weſtindien 
als Nebenbuhler Brafiliens auf; Barbados führte zuerft 1646 
Zuder aus; auf Jamaica fanden die Engländer, als fie es 
1656 von den Spaniern eroberten, nur 3 Pflanzungen von 
Zuckerrohr, vermehrten fie aber bald. Daſſelbe fand faft auf 
allen übrigen weſtindiſchen Infeln hatt, Merico baute eben⸗ 
falls, und in den Vereinigten Staaten befchäftigen fich Youi- 
fiana, Florida, Georgien und Miffifippi damit. Auch Peru 
probucirt Zucker. Am mittelländifchen Meere find, wie wir 


gefehen haben, faſt alle Pilanzungen durch das Emporkom⸗ 


. men berfelben auf ben Eanarien und fpäter in Amerila ein« 
gegangen; nur der Paſcha von Aegypten macht feit einigen 
Jahren einen Verſuch, diefe Eultur in feinem Lande wieder 
einzuführen, und er hat deshalb zu Radamoun eine Siederei 
angelegt. Bon den ruffifh » kaukafiſchen Provinzen hat Gru⸗ 
fien 1830 und Taglpſch 1833 angefangen zu bauen, und Len⸗ 
loran ſchon feit früherer Zeit; dort wird jedoch wahrſchein⸗ 
Lich blos für dem Localbedarf geforgt werben fönnen. In 


Perſien baut Mufanderan. Wenn im gefammten Dftindien, | 
in Epina und auf Diabeite der Bau des Zuckerrohrs begon: | 


nen bat, ift gar nicht befannt; jedoch ift er in den beiden er- 


ften Fändern uralt. Bon wem und wo bad Sieden und das 


Raffiniren bed Zuders erfunden worden it, wiſſen wir eben 
fo wenig, wie bei fo manden äußerft nüglichen Dingen. — 
Die Pflanze: Das Zuderrohpr (Saecharum oficina- 
rum L. 3. Elaffe 2. Orbn.) gebört in die Ramilie der Grä- 
fer und ift unter diefen ein Rieſe. Die Wurzel befteht aus 
‚einer Menge Saugmwurzeln, ift ausdbauernd und treibt meb- 
-rere Halme (das Juderrobr) empor. Diefe find rund, 1 — 
2, im günftigen Falle bis 3 Zoll im Durchmeſſer did und 8 
— 12, unter günftigen Umftänden bie 20 Fuß hoc; ein Rohr 
kann bis über 20 Pfd. Schwer werden. Wie bei allen Gräfern, 
ift ber Halm von Ort zu Ort mit Knoten burchfegt, welche 
ihn in Glieder von einem bis mehrere Zoll Yänge tyeilen. 
An jedem Anoten figt ein ihmales, 4—5 Ruß langes, am 
Rande ſchneidend ſcharfes Blatt. Bom oberfien Knoten 
ſchießt ein glatter, bie 5 Fuß hoder Blütbenftiel in die Höhe, 
der eine ppramidenförmig ausgebreitete, äftige, fehr große 
Rispe trägt; dieſe befteht aus einer Unzabl Heiner Blütb- 
Gen und beißt in den frangöfifchen Eolonien la fleche. Das 
Rohr befteht im feinem Innern feiner gangen Länge nad aus 
einem lodern, galligen und faftigen Marke, welches mit ei- 
ner dichten, feften,, glatten, glänzenden Oberbaut (Epider- 


Endlich hatte Peter von, 
Arena 1506 baffelbe nach Haiti gebracht, wo es fo gedieb, | 


Anzahl Blätter abgefallen find. Es wird behauptet, daß 
dad Zuderropr in Amerika felten Samen trage; bied wäre 
ſehr fonderbar; jedoch feheint jene Behauptung daher zu rüh- 
ren, daß man das Rohr vor ber Blüthe ſchneidet und es alfo 
gar nicht zu Samen fommen läßt. Bei einer fo außerordent- 
ld häuſig angebauten Pflanze wäre es, ungeachtet es eine 
Grasart ift und bie Grasarten durch die Eultur ſich weniger 





ändern als andere Pflanzen, doch auffallend, wenn es vom 
' Zuderropre feine Spielarten gäbe, Diefe erifiren aud, 
aber mit ſolchen beftiimmten Kennzeichen in der Farbe ihrer 
Oberhaut, daß fie von einigen Botanitern für befondere Ar- 
' tem audgegeben werden. Die gemeine Spielart, von ber 
alle andern abſtammen, ift gelb, eine andere violett (Saccha- 
rum violaceum Tussae), eine dritte der Yänge nad) abwerh- 
felnd gelb und violett, alfo banbförmig gezeichnet (Saccha- 
ram fasciolatum Tussac, vorzüglich auf ben Antillen zucker⸗ 
reich); eine vierte if das Zuderrohr von Dtaheite (Saccha- 
rum otaheitense), ebenfalld violett, fehr zuderreich, größer 
und ftärfer als die übrigen Spielarten, wurde durch Bou- 
gainville von Dtabeite nad den Antillen gebracht und wird 
jegt vorzüglich in Oftindien immer mebr angebaut; eine 
; fünfte iſt das chineſiſche Zuderropr (Saccharum sinense Roxb.), 
in Ehina gebaut und benupt. Da man dad Zuderrohr mild 
am Euphrat gefunden hat, hält man die Ufer dieſes Fluſſes 
für das urſprüngliche Vaterland deffelben und glaubt, daß 
ee im Yaufe der Jahriaufende allmälig von da nad Of und 
Bet gebracht worden fei. Als die Europäer nah Madagas- 
car, Malabar, Eoromandel , Eeplon, Bengalen, nad den 
Molukken, nah Manilla, Japan und Diaheite famen, fan- 
den fie es daſelbſt fhon vor. — Anpflangung: es hat 
unter den Infecten febr viel Feinde, z. B. in Amerita eine 
eigene Art Blattläufe, die Raupe bes leuchtenden Schnel- 
kaͤfers (Elster noctilucus L.), die Naupe einer weißen Motte, 
der Bohrer genannt, einen gehörnten Käfer, vorzüglich aber 
die Zuderameife (Formica saccharirora L.), welche auf@ra- 
nada vor 1780 fo großen Schaden anrichtete, Daß 20,000 Piv. 
Sterl. Belohnung auf bie Entdedung eines wirfamen Mit: 
tels gegen fie ausgefeßt wurden ; dieſe Ameife frißt nichts 
vom Rohre, fondern töbtet Dies dadurch, daß fie ihr Nef un- 
ter deſſen Wurzeln anlegt; in Guinea mat die Afteramtiie 
'(Formica analis Latr.) ihre Wohnung ins Rohr felbft und 
zerſtört es dadurch. Dennoch verbreitet fi das Zuderrost 
ſehr fehnell. In den wohlgeorbneten Pflanzungen Amerita's 
' pflanzt man es burd Schnittlinge fort, d. h. burch den ober- 
ſten Theil des Rohrs; dieſer Theil enthält am wenigfien Zuf- 
kerſaft; an feinem Anoten, fowie an benen ber untern Tpeile, 
bilden fi dunkle Punkte , bie Zeichen von Keimen; biefe ent» 
wickeln ſich au zu neuen Pflangen, wenn ber Knoten in bie 
| Erde fommt. Dan legt in BWeftindien die Schnittlinge vor 
| dem Eintritte der Regenzeit in leichten Boden; in ben erſten 
4—5 Monaten wähft die junge Pflanze fo beran, daß fie 
ben erfien Knoten bildet, bann bildet fie beren wöchentlich 
‚ einen, bis fie 25— 40 bat. Eine Burzel läßt man daſelbſt 
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4—5 Jahre in ber Erbe, erntet alfo auch faft fo vielmal 
davon, fliht fie dann aus umd legt einen neuen Stedling. 
In unorbentlih gebaltenen Pflanzungen, 3.8. bei Pampaya- 
co in Peru, pflanzt es fih durch Wurzelſchößlinge fo fort, 
daß es fogar aus den Pflanzungen wandert und die Wege 
verfperrt. Nirgends in Amerika vermehrt man dad Zuder- 
rohr burh Samen; dies geſchieht nur bier und da in Oſtin⸗ 
dien, wo man jedoch auch mehrentheils Stedlinge gebraudt 
oder die Wurzel des abgefchnittenen Rohrs neue Schößlinge 
treiben läßt. In Oftindien pflanzt man gewöhnlich zu Ende 
des Mai, weil da die Erde durch die Ueberſchwemmungen 
weich geworben if. Im oftindifchen Archipel bat man 3 ein- 
beimifche und 1 fremde Spielart : 1) eine blaßgelbe, mit 5 
Zoll langen Gliedern; 2) eine grünlichgelbe, Kleine, nicht 
über 1 300 dide; 3) eine braune ober purpurfarbne, oft 


von 2 JZoll Durchmefler, dadurch merkwürdig, daß der Zuk⸗ 


ter bavon gefärbt ift, weshalb diefe Spielart nit Darauf 
benußt wird; 4) die fremde, durch die Holländer aus Weft- 
indien gebrachte, wegen ihrer Ergibigleit am meiften gebaut. 
Mertwürbig ift ed, daß mande Spielarten in einzelnen Län⸗ 
bern ausarten, d. h. weniger zuderreich werben; ald Bei- 
fpiel wollen wir Louifiana anführen, wo man 3 Spielarten 
bat: 1) canne de Bourbon, aus Malabar eingeführt, jept 
ganz entartet und daher faſt ganz aufgegeben; 2) canne d’O- 
taiti, fehr empfindlich gegen die Rälte, fängt jegt an auszu- 
arten; 3) canne de Batayin oder a rubans, ift Saecharum 
faseiolatam , weniger zärtlich, daher etwa feit 1821 faft all» 
gemein gebaut. — Ernte: bie Zeit berfelben im Jahre ift 
jenacd der Zeit der Pilanzung verſchieden. In Ofindien 
fchneidet man im Januar und Februar, d. h. ſchon 9 Monate 
nad der Pflanzung, in Amerika bei Wurzelſchößlingen 11 4 
12, bei Stedlingen erfi 15 Monate nachher und manchmal 
no fpäter. Das Rohr wird mittel eines großen Waldmeſ⸗ 
ferd (franz. coutelas; engl. sugar- knife) nahe am unterften 
Ende abgehauen, von den Blättern befreit, der oberfie Theil 
zu Stedlingen bei Seite gelegt und das übrige Rohr in Stüde 
von 3— 4 Fuß Länge geſchnitten. Diefe Stüde bindet man 


in Bündel und fhafft fie auf Ochſenkarren in den Zuckerrohr ⸗ 


fchuppen (franz. parc a cannes) , welcher fh neben ber Mühle 


befindet. — Zudermübhlen (franz. moulins à sucre; engl. | 


sugar- mills). ine ſolche ift ein Quetſchwerk, welches aus 


3 gufeifernen cannelirten, waag» oder lothrecht geftellten | 
Balzen beftebt; fie find 30— 40 Zoll fang und haben einen | 


Durchmeſſer von 20 —24 300. Alle Eolonien der Europäer 
beziehen fie aus England; ein Sortiment befteht aus 5 Wal- 
zen, bamit man 2 im Falle von Befhädigungen mit frifchen 
erfegen kann; die 5 Walzen wiegen an 90 Eir. und koften 
ungefähr 1900 preuß. Thaler. Bewegt werden die Walzen 
entweber burch Thiere, oder burch Wafler, oder durch Wind, 
ober durch Dampf. Sie find in einer Linie geftellt, fo daß 
eine zwifchen ben beiven andern iſt; Getriebe und Räder ver- 


binden fie. Ein Neger ftedt das aus bem Zuderrobrfhup- | 


pen berbeigeholte Rohr gwifchen die erfte (Zuderroller) und 


mittelfte Walze, welche beide den meiften Saft ausbrüden; 
ein Reger, ber auf der andern Seite ber Walzen fleht, nimmt | 
das einmal burchgegangene Rohr in Empfang und ſteckt es 
zwiſchen die mittelſte und dritte Walze (Matasroller), wel« | 


che beide deshalb enger geftellt fein müſſen. Das auf biefe 
Beife zweimal ausgepreßte Rohr (franz. bagasse; engl. ca- 
ne-trash) wird unter einem Schuppen getrodnet und als 
Brennmaterial benußt. Der ausgepreßte Saft (frang. veson; 
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engl. eane juice) läuft an den Walzen herunter und fällt auf 
ein Bret (franz. table), welches mit Blei überzogen und mit 
ı Rändern verfehenift. Bon da läuft er in Rinnen nad einem 
| Behälter (franz. reservoir; engl. receiver), welcher in ber 
| Nähe des Siedehauſes angebrahtift. Nie ſchneidet man 
mehr Rohr als an demfelben Tage verarbeitet werben kann; 
| denn liege man es länger liegen, fo würbe fih der Saft ba» 
rin bei der tropifchen Hige durch Gährung bald zerſetzen. 
Daſſelbe it der Fall mit dem Safte, der fchon eine halbe 
\ Stunde nad feiner Auspreſſung zu gähren beginnt. Man 
läßt ihn daher nur mehrere Minuten ruben, damit fi bie 
beigemengte Holzfafer und ein zartes weißes Pulver zu Bo» 
den fegen fann, welches man fonft für ein Sagmehl bielt, 
das aber vom Leberzuge des Halmes herrührt. Der Saft 
iſt vorher trübe, nun klar, grünlihgrau, ſchaumig, fhmedt 
rein zuderig und riecht angenehm, wie das Rohr. Geben 
13 Gallonen Saft 16 Pfv. Rohzucker, fo heißt er zuderreich; 
juderarmer liefert bis 8 Pfd. herunter. Je trodner das Wet- 
ter und zulegt ber Boden gewefen ift, je mehr das Rohr ber 
‘ Sonne bloß geftanben hat, befto mehr liefert der Saft Zuk- 
fer. Mebrigens geben die Kopfenden des Rohre einen weit 
| reinern Zuder als die Wurzelenden; fie werben jeboch bei 
! der Preffung nicht von einander getrennt. Da nicht alles 
Rohr zu gleicher Zeit reif wird, fo dauert in Amerifa bie 
\ Ernte oft vom Januar bie in den April; das im Januar ge- 
fipnittene Rohr gibt von 100 Gallonen Saft 48 Gallonen 
' Zuder und Melafle, das vom Februar 56 — 64, das vom 
\ März 64 - 72 und das vom April gar bis 80 Gallonen. Sein 
ſpec. Gewicht wechfelt daher von 1,04 bis 1,1. Nähere Nach⸗ 
| richten über den hemifchen Gehalt des Safted haben wir aus 
| Rouifiana von dem Safte des dortigen Dtaheite- und geftreif« 
ten Rohres; 1 Liter von jenem wiegt 1067 Gramm unb 
enthält in 1067 Theilen 895 Tpeile Waſſer, 119 Tpeile kry⸗ 
| fallifirbaren Zuder, 49 Theile untrpflallifirbaren Zuder und 
' Ertractivftoff; die übrigen 4 Theile find Eiweiß, Gummi, 
Eplorkalium, ſchwefelſ. Kali und fchwefelf. Alaunerde; 1 Li« 
ter Saft aus dem geftreiften Rohre wog 1062 Gramm und 
enthielt in 1062 Theilen 398 Theile Waffer, 1133 Theile kry⸗ 
‚ Rallifirbaren Zuder, 464 unfryfiallifirb. Zuder und Ertrac» 
tivſtoff; die übrigen 4% Theile beftanden aus denferben Thei- 
' Ten wie jene 4 beim vorigen Safte. Das ausgeprefte Rohre 
enthielt viel Faſerſtoff und Außerft wenig Chlorophyll, fettes 
Del, gelbes, fettes Harz, Stearin und Kiefelerbe. — Bes 
| zeitung bes Rohzuckers ober ber Muscopade(fran. 
. sucre brut ober moscouade; engl. raw sugar ober muscoya- 
| do; ital, zuechero in grana oder moscavato). Diefe fann blos 
im Muttierlande gefchehen, da ber Saft im Ropre und aus⸗ 
' gepreät fo bald der Gährung unterliegt. Zu diefem Behufe 
| hat man außer der Zudermühle zwei Gebäude nöthig, die 
| in der Nähe derfelben fliehen: das Siedehaus und das Tropf⸗ 
ı baue, Die Einrihtung beider ift in den verſchiedenen Zul⸗ 
fercolonien nicht gleich, weil dad Berfahren bei ber Berei⸗ 
tung bes Zuders ſelbſt verſchieden it. Im englifchen Weſt⸗ 
indien enthält das Siedehaus (franz. sucrerie; engl. bei- 
ling- house) zweierlei kupferne Pfannen, Klär- und Siebe» 
pfannen. Der Klärpfannen (engl. elarißiers) find drei, wo⸗ 
von eine gewöhnlihd 3— 400 Gallonen faßt; jede hat ihre 
| eigene Feuerung, damit fie die Arbeit der andern nicht ſtört. 
| Sie werben mit dem audgepreßten Zuderfafte gefüllt, indem 
derfelbe auf einer hölgernen, mit Blei gefütterten Rinne aus 
feinem Behälter in die Klärpfannen geleitet wird. Im biefen 
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erhält er einen Zuſatz (engl. temper) von gelöfchtem Kalt, 
in der Regel 3 Pinte auf 100 Gallonen Saft. In neuerer 
Zeit nimmt man ftatt des Kalles häufig Knochenkohle oder 
getrodnetes Blut, welche beide Klärungsmittel man aus Eu- 
ropa bezieht. Das Feuer wirb nun angezündet und bie Hitze 
allmälig verflärft, bis es noch wenige Grade unter 100° €. 
if. Dies erfennt man baran, baf der Schaum, welder ſich 
durch das Erhitzen bed Saftes auf feiner Oberfläde gebil- 
bet hat, mit Geräufch von Blafen durchbrochen wird; in der 
Regel tritt dieſe Erfcheinung 40 Minuten nach dem Anzün- 
den bed Feuers ein. Der Schaum ſelbſt beftebt aus dem 
größten Theile der oben angegebenen 4 Theile Eiweiß, Gum- 





344 — 


Zucker 


rer Temperatur als bei freiem Zutritte der Luft, vermittelf 
Dampfpeizung eintocht; dieſe Art hat das Gute, daß man 
Brennmaterial erfpart und fehr wenig untrpftallifirbaren 
Zucker, dafür aber mehr kryſtalliſirbaren erhält; denn burg 
größere Hitze verwandelt fih ein Theil von diefem in jener, 
In den Siebehäufern der frangöfifhen Eolonien herrfcht eine 
ganz andere Einrichtung; man hat dafelbit Feine befonbern 
ı Klärpfannen,, fondern eine Reihe (öquipage) von 5 neben ein⸗ 
ander ftebenden gußeiſernen, feltner kupfernen Siebepfanner, 
von denen eine immer Heiner ift und mit bem obern Rande 
um 13 ZoN böher ſteht als die andere; fie heißen der Reihe 
ı nad la grande, la propre, le flambeau, le sirop und ia hat- 


mi ıc., welche fih mit dem Kalle verbunden haben, den man | terie. In der erfien wird ber frifch ausgeprefte Saft, ber 
deshalb eben zufegt. Stellen fih jene Blafen ein, fo wird | aus bem reservoir bineingeleitet worben ift, mit Kalt ange 
bas Feuer plöglich gelöfcht, indem man ben Dämpfer (engl. | rührt, und damit fortgefabren,, bie die vier erfien Pfannen 


damper), einen eifernen Schieber im Rauchfange, zuſchiebt. 
Man läßt die Maſſe eine Stunde lang in Ruhe, um ihr Zeit 
zu verfiatten, noch mehr von jenen Theilen an den Schaum 
abzugeben. Der unter legterm ſtehende, num geflärte Saft 
wird jetzt vermititelfi eines Hebers durch den Schaum durch, 
oder mit einem Habne am Boden ber Klärpfanne in eine 
Rinne gelaffen, bie ihn in der größten Siebepfanne (engl. 
grand copper) leitet. In biefer erfcheint der geflärte Saft 
beinahe ober ganz waflerbell, wenn dad Zuckerrohr gut ge 


wefen if. Die größte Siebepfanne nimmt ben ganzen ge- | 
Härten Saft einer Klärpfanne auf, der nun fo fange gelocht | 


und mit breiten Löffeln abgefhäumt wird, bis bie zweite Sie- 
depfanne (engl. second copper) ihn faffen fann. In diefer 
fiept er faft aus wie Maderamwein und if ſchon etwas did; 
ifter zu bid, fo wird er durch Zufag von Kalkwaſſer ver 
bünnt, bamit der Schaum beim abermaligen Kochen aufftei- 
gen fann. Iſt er gut, fo fleigt der Schaum in der zweiten 
Siedepfanne in großen Blafen auf. Unter fortwährendem 
Abfhäumen wird er eingelocht, bis er in die dritte, wieder 


Heinere Siebepfanne (engl. third copper) gebt. Im dieſer 


wirb er eben fo bearbeitet, und endlich nimmt ibn die vierte, 
Heinfte Siebepfanne (engl. teache) auf, welche 70--100 Gal⸗ 
Ionen faßt. In ihr wird er fo lange eingelocht, bie er did 
genug geworben if, um frpflallifiren zu lönnen. Der Sie- 
ber erfennt biefen Zeitpunkt entweder in der Art des Kornes, 
welches der eingekochte Saft an der Rüdfeite des Ruhrlöf⸗ 


voll von angerührtem Safte find; in die fünfte Pfanne fommt 
anfangs Waſſer; unter ihr befindet fich auch der Heerd, drf- 
I fen Feuer jedoch au unter ben erften hinftreicht. Hat man 
eine Zeit lang gekocht und abgefhäumt, fo wirb die fünfte 
' Pfanne entleert und mit dem Safte aus den zwei nädhften 
ı gefüllt, diefe aus der folgenden ıc., mit dem Einbampfen 
\ fortgefahren, bis der Saft in der fünften Pfanne zum Kör- 
nen zeif ih, worauf er in ben erfien Kübler fommt; unter 
deſſen wird ber große oder erfle Keffel wieder mit frifchem 
Safte gefüllt, derfelbe gefaltt und in einem fort gearbeitet, 
Den zweiten Sub aus dem fünften oder Heinften Keſſel 
ſchüttet man mit dem erften in einen zweiten Kühler, rührt 
um (on mouve) und bad Körnen beginnt. Diefe Mafle beißt 

ein empli; mehrere emplis werben in einen Trog (bac) von 

10 Fuß Länge, 6 Fuß Breite und i Fuß Tiefe geſchüttet, aus 

welchem die Maſſe ind Tropfpaug gebracht wirb. Das Tropf- 

baus (franz. purgerie; engl. curing-house) iſt ein großes 
| Gebäude, das im den englifhen Eolonien eine Eifterne be» 
figt, deren Wände ausgemauert oder beſchalt find. Diefelbe 
it mit einem Rofte von ſtarken Balten bevedt, auf denen 
‚ leere, oben offene Fäffer (franz. barriques ; engl. hogsheads) 
aufgeftellt werden. In ihrem untern Boden baben fie 8— 10 
ı Löcher, in welde man Stiele von Pifangblättern fo ſtedt, 
daß fie mit iprem untern Ende bis unter die Balken und mit 
ibrem obern zum Faſſe berausragen, Nun erfolgt das pot- 
Ungtz, d. h. man fchüttet im diefe Fäſſer den aus dem Kübler 





feld zeigt, ober an ber Fingerprobe (franz. preuve du filet; ı berbeigeholten, eingekochten Saft. Der flüſſig bleibende, 
engl. touch). Reißt nämlich der Faden, welchen ber Probe- unkryſtalliſirbare Zuder (Melaſſe) deſſelben bringt in bie po⸗ 
faft zwifchen bem Daumen und Zeigefinger zieht, erft ent- | röfen Blattftiele und tröpfelt aus biefen unten in bie Eiflerne 
wei, wenn er ä Zoll lang ift, fo iſt es die rechte Zeit gum | berab, und nad 3 Wochen iſt bios noch der kryftalliſirbart 
striking,, d. h. den Saft in den Kübler (franz. rafraichissoir; ı Juder in den Fäſſern; es iſt dies ber Rohzucker. In den 
engl. cooler) zu bringen. Dies Gefäß ift 7 Fuß lang, 5—6 | franzöfifden Colonien if das Tropfhaus 70 Fuß lang und 


Buß breit und 11.300 tief und enthält 1 Faß (engl. hogshead) 


Zuder. Gewöhnlich fiehen in einem Siedehauſe 6 Kübler. | 


Darin förnt fi der Zuder (engl. ihe sugar grains),, d, h. er 
trpfallifirt unvollfommen; je langfamer er fih’abfüflt, de- 
fto großförniger wird er. Der nit kryſtalliſirbare Zuder 
ſcheidet ſich davon ab, bleibt flüſſig und ift mit jenen Körnern 
gemengt. IA die Maſſe fo weit abgekühlt, daß man ben 
Singer hineinfteden kann, ohne fih ihn zu verbrennen, fo 
wird er ind Tropfhaus gebracht. Plantagen, welche die ber 
ſchriebene Einrichtung haben, liefern gewöhnlich 15—20 Fäf- 


| 20 breit; - bie Eifierne darin ift in mehrere Beden (bassins & 
melasse) getheilt; ber Darauf angebrachte Roſt heißt plancher. 
| Uebrigens wird ebenfo verfahren wie in den engliſchen Co⸗ 
lonien, nur bad man flatt der Pifangblattfiele Zuckerroht 

nimmt. Der leere Naum in den Zuderfäffern, welcher burd 
‚ das Abfliefen der Melafle entftept, wird mit Ropzuder aus 
„ den andern Zäffern gefült, die Käffer zugeſchlagen und bie 
 Abflieslöder mit hölgernen Pfropfen verkeilt. So find fie 
zur Berfendung fertig. Ein Faß enthält im Durchſchnitt 16 
Er. Robzuder, wozu 2000 Gallonen friſch gepreäter Saft 





fer Zuder. In Demerarp hat man in neuerer Zeit ſtatt die- || nötig find, welche, bei guter Beſchaffenheit des Saftes, 
fer Einrichtung einen von Howard erfundenen Apparat (engl. || boͤchſtens 60 Gallonen Melaſſe Kiefern dürfen. Dieſe ſowohl 
vyacuum pan) eingeführt, d. h. einen folden, mit dem man || als auch der beim Sieben gewonnene Schaum, von welden 
den Saft im Iuftverbünnten Raume, alfo bei weit niebrige- "7 Gallonen aus 100 Gallonen frifchen Saftes entſtehen, wer⸗ 
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ben entweder zu Rum befiillirt, oder, da Melaſſe und Shaum zu Hamburg (hier und zu Amfterdam um 1650 die erfle) und 
einen Theil des ryftallifirbaren Zuckers mit ich forigeriffen | Bremen errichtet. Hamburger und Bremer waren es au, 


haben, umgefotten, um biefen zu gewinnen. Die Melaffe |, melde die erfien in England anlegten; 1659 findet man ba- 


enthält 208 Waffer, 408 Irpftallifirbaren, 35 nicht frpftalli- 


felbft bie erfien erwähnt, und noch jept find dort bie Eigen- 


firbaren Zuder, 55 andere außerwefentlihe Tpeile. — Be- | thümer von einigen Raffinerien Nachlommen von jenen Deut- 


zeitung bed gebedten oder terrirten Zuders 
(Eaffonade; franz. cassonade, suere terre; engl. clayed 
sugar, ehemald Lisbon -sugar; ital. zucchero in roltame). 
Sie geſchieht ebenfalls in Amerita, Das Tropfhaus dazu ift 
größer als das befchriebene und durch Latten in mehrere 
Theile (enbanes) getpeilt. Darin fellt man große trichter- 
förmige, irdene, an der Spige mit einem ungefähr 4 Zoll 
breiten und augepfropften Loche verfebene Formen (formes) 


auf und füllt fie mit eingelochtem Safte aus dem Kühler; 
) ziehen, und liefern Melis, Baftard und Vergeais, vom erfie- 
| zen „r, dom zweiten „, und vom dritten „% ber ganzen Mafle. 
| Au in Berona gibt es eine große Raffinerie. Der deutſche 


fobald er nach ungefähr 12 Stunden fühl genug geworben 
if, fällt er mitten auf der obern Fläche etwas ein; dann 
zieht man unten den Pfropf heraus, ſtellt die Form auf Tö- 
pfe, in welche die Melaffe 12 — 24 Stunden lang abtröpfelt. 
Dierauf fireut man gepulverten, fo viel als möglich talt- 
und eifenfreien Thon (engl. elay) auf die breite Fläche Zuf- 
fer, benept ihn mit Waſſer und fept die Korm auf einen an» 
dern Topf: Das Waſſer fidert allmälig durch den Thon und 
dann durch ben Zuder, löſt in dieſem die Melaffe vollends 
auf und führt mehr davon in den Zopf als bei den Fäſſern 
abfließt; weshalb ber gedeckte Rohzucker reiner Davon ift ale 
bie Mudcovade. Das fo enifttandene Zuderbrot wird aus 
ber Form heraus. und dann in 2 oder 3 Stüde zerſchlagen; 
denn dba das Waſſer beim Durchſickern mit Melafie gefättigt 
iſt, wenn es in ber Spiße des Hutes anfommt, fo läßt es in 
biefer noch Melaſſe gurüd, woburd fie braun (blond) bleibt; 
diefe braunen Stüde heißen sucre löte, bie andern weißern 
Stücke petit sucre , sucre terre blanc. Eine Form don 60 
Dfv. Inhalt eingekochten Saftes liefert 40 Pfd. gedeckten 
Zuder; alfo beträgt der Berluf $, welcher auf ſinkt, wenn 
die beim Deden erhaltene Melaſſe, die an 408 Zuder ent- 
bält, umgefotien wird, um diefen heraus zu befommen. Diefe 
Urt des Dedens ift in den franzöfifchen Eolonien zu Haufe, 
wiewohl nicht in audgebreitetem Maßſtabe. In Brafilien 
und auf Cuba bedi man au, aber in großen, unten durch— 
löcerten Trögen. Den Saft darin bevedt man mit einem 
Tuche, auf weldes man ben Thon fireut und ihn netzt. Die 
oberite Lage liefert dann, nach der Beſchaffenheit des Saftes, 
terr& blanc oder terre blond; die unterfie Lage bleibt wegen 
ihrer vielen Melaffe feucht und braun und beißt auch Mus— 
covade. Die Engländer decken faft gar nicht, weil fie viel 
Melaſſe zum Rum nöthig baben und das Deden nicht für Ge- 
winn bringend halten. — Bereitung ded sucre elair- 


ee. Sie findet in den franzöfifchen Colonien ſtatt. Man ver- | 
gen, Hammelblut 7— 8°, Kalboblut 5— 6°; Schweineblut 


führt dabei ganz wie bei dem Deden; nur nimmt man ftatt 
des Thonbreies Waſſer, in welchem Zuder bie zur Sättigung 
aufgelöft worden ift; Löft alfo blos die Melaffe auf und waſcht 
fie aus dem Zuder. — Oft wird Muscovade in ben Colonien 
no einmal umgekocht und gedeckter Zuder noch ein» oder 
mehrermale gebedt; dadurch erhält man lichtere Sorten da» 
von. — Naffination. Man verfteht darunter bad weitere 
Reinigen des Robzuders, welches man in großem Maßſtabe 
in den europälfchen Zuderfiedereien oder Raffinerien (franz. 
rafineries; engl. sugar-refineries; ital, rafineries) vornimmt. 


Die erfie, welche es in@uropa gegeben bat, war zu Benedig 


angelegt worben ; zu Ende bes 16. Jahrh. gab es deren be» 


A. Schiebe's liniverfat: Lerifon. Bd. TIL, 























fen ; au die Werkmeifter find meiſt Deutfhe. 1621 fing 
die erfte in Kopenhagen an zu arbeiten. Die erſte in Spa- 
nien entſtand 1782 in Sevilla. Jetzt gibt es die meiften in 
England, Holland, Rorbdeutfchland, feit neuerer Zeit au 
in Süddeutſchland. In den Jahren 1823 — 1835 wurben in 
Sranfreig 275 errichtet, In Mailand find feit 1823 vier ent» 
flanden, zufammen mit einem Capitale von 4,772,000 fire; 
fie verarbeiten an Robzuder: Muscovaben, Bahia, weiße 
Havana und Portorico, die fie aus Trieft oder Marfeille be» 


Zollverein zählte bereits 1835: 86 Zuderfiedereien; 7 in 
Baiern (2 in Würzburg, bie übrigenin Memmingen, Shwein- 
furt, Bamberg, Wunfiedel und bei Ulm); 2 in Sadfen 
(Dresden); 2 in Kurbeifen (Eafiel) ; 1 in Heilen » Darmftabt 
(Offenbach); 28 in Rheinpreußen, 4 in Weftphalen, 12 im 
preuß. Herzogthume Sachſen, 3 in Schlefien, 17 in Bran- 
denburg, 2 in Pommern, 8 in Oft- und Weftpreußen. Die 
Heinften darunter verarbeiten jährlich unter 1000 Ctr., bie 


ſtaͤrlſte (die pommerfche Provinzial» Zuderfiederei in Stet- 
tin) im 3. 1834: 45,542 Ctr. 


Die 18 Siedereien, welche 
1837 in Köln beftanden, verarbeiteten vom 1. Det. 1836 — 
30. Sept. 1837: 182,212 Etr, Robzuder und Schmelglumpen. 
Diefe werden von aller Raffinerien des Bereins vorzüglich 
aus Hamburg, Bremen, Holland und Belgien bezogen. Die 
Berfahrungsmeife if fehr verfchieden ; ehemals fertigte man 


in allen Raffinerien erfi feine Raffinade, dann aus deſſen Ne» 
benproducten und geringerm Rohzucker Melis, aus befien 


Nebenproducten und noch geringerm Robzuder wieder Ba- 


\ fer; jetzt geichieht dies nur noch in wenig Fabrifen, bie mei- 


ſten richten ib nad der Nachfrage. Um doch wenigſtens eine 
\ Raffinationdart zu befhreiben, folgt hier in aller Kürze die 
' Darftellung der feinen Raffınade, Sie befiept 1) in bem 
Auflöfen unb Klären (franz. elarification, defecalion; 
| engl. melting and elearing). Als Klärungsmittel braudt 


\ man jept felten mehr Kalk, weil die zweckmäßige Menge def- 


ı felben im einzelnen Ralle nicht zu befimmen iſt, ſondern ge 
' pulverte oder gelörnte Thierfople* ) unb Blut. Letzteres wird 
friſch mit Befen geſchlagen, wodurch fein Kaferfioff, ber es 
fonft zum Gerinnen bringen würde, jerftört wird; man feibt 
es und derfendet e3 im audgefchwefelten Gefäßen; gutes, 
nicht mit Waſſer verfälfchted Rindoblut muß 8— 9° B. wie⸗ 


it unbrauchbar. Man kocht das Blut auch bis zur Trodne 
ein, jedoch blos bei 40— 50° Wärme, weil ed, bei 70° ge- 
trodnet, fich nicht wieder in Waſſer auflöf. Statt des Blu- 
tes nimmt man auch Eiweiß, wobei das von 6 Eiern 1 Duart 
Blut erfegt. Zinkvitriol oder Bleizuder als Klärungsmittel 
zu gebranden, iſt ſehr gefährlich ; denn es fieht nicht in der 
Mat der Arbeiter, zu verhindern, das fih Metallfalze dar- 
aus bilden, welche der Geſundheit fhaden. Bei offnem Feuer 
ift bie Klärpfanne nad) alter Art von Kupfer, rund, am Boden 


*; Ieber die Wirffamfeit der Kehle f, den Art. Shwärse In 


|| der Zuderraffinerie ift die Torerfonte zuerft 1812 in Frankreich von 
2: N 
reits in Augsburg und Dresden. Bald darauf wurden die Desroene und Panen angewandt worden. 
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wenig vertieft, für die Aufnahme von 12 Etr. Robzucker Fuß | 
breit und 23 Fuß tief; daß Feuer darf nur den Boben treffen, 

fonft brennt der Inhalt der Pfanne Teiht an. Um dies ganz | 
zu verhüten und auch Brennmaterial zu erfparen, wendet 

man jegt in vielen Siedereien Dampf an; foll dieſer bie 

Pfanne blos von unten heizen, fo ift diefe ebenfalls von Ku- 
pfer, länglich rund und bat einen doppelten Boden; foll ber 
Dampf dur den Inbalt der Pfanne ſelbſt ſtrömen, fo dringt 
er in denfelben durch Löcher einer Nöpre, die unten im Keſſel 
rundum gebt; auch gelangt er in ben Raum zwiſchen den 
beiden Böden, oder man macht die Pfanne von Holz und füt- 
tert fie blos mit Kupferbled aus. Der Hobzuder wird mit 
bölgernen Hämmern gerbrüdt, 2 Theile davon auf I Theil 
Waſſer in die Pfanne gethan und das Klärungsmittel gleich 
anfangs oder erft während des Feuerns und Umrührens zu⸗ 
geſetzt (KKnochenkohle 5— 73; Blut 4 Duart auf den Cir. 
Zuder). Die Härter werdende Hitze bringt endlich die Flüffig- 
keit in Wallung, eine Schaumdecke bilvet fih, und wenn dieſe 
von heilen, weißfhäumenden Wellen durchbrochen wirb, läßt 
man mit der Hige nah, damit fich der Schaum fegen kann. 


Iſt der Rohzucker wegen zu großem Gehalte von Melafle zu | 


ſchmierig und zu gefärbt, fo wird er bei 65 75° in fehr we⸗ 
nig Waſſer aufgelöft, weiches blos die Melaffe aufnimmt ; 
dann wird er in Küblern abgekühlt, in Formen wie beim 
Deden in Brote verwandelt, fo daß man die Melaſſe abläßt, 
und biefe Brote werben nun geflärt; fie heißen sucre fondu, 
verpunte, engl. mellings. Auf das Klären folgt 2) dad Ril- 
triren (fr. u.engl. filtration). Ueber einer Eifterne (Sefler) 
ruht auf Ballen ein fupferner oder hölgerner Kaften (fr. cofre) 
mit einem eingefegten und mit finnen und Moltong ausgefüt- 
terten Korbe, in welchen die geklärte Flüſſigkeit aus der Klär- 
pfanne durch ein an deren Boden angebrachtes Rohr, oder 
durh Schöpfen gebracht wird; iſt fie burd ben Korb gelan« | 
fen, fo wird aus dem Seſter fo lange wieder aufgegoſſen, 
bis fie blank (frang. blanc) ifi, d. b. bie fie Mar abläuft. | 
Dann beißt fie Klärfel (franz. elairce; engl. cleare). Der | 


Rückſtand im Korbe (franz. boue des noirs) wird in ein Bes | 


hältniß gefhafft, bis man genug bat, um ihn mit Raffer ge- 
Lind zu kochen, durch Linnen zu filtriren und fo ein Waffer zu 
erhalten, welches ben wenigen Zuder des Rückſtandes auf- 
genommen hat und bei neuem Klären als Auflöfungswailer | 
bes Rohzuckers gebraucht wird. Der übrige Nüdftand wird 
ald Dünger verfauft oder auf verſchiedene Art wieder zu 
gute gemacht. Dies ift die no fehr gebräuchliche alte Art 
au filtriren ; in vielen Raffinerien wird aber jeßt mit bem 
Taylor'ſchen oder Eleland » Schröber'fchen Filter (engl. bag 
filter; sack filter) gearbeitet, Dies if ein hoher hölgerner Ka⸗ 
fien, in welchem 12 — 50 lange, ſchmale leinene Beutel ber- 
abhängen, durch die filtrirt wird, bis das Klärſel blank ift. 
Diefer Apparat filtrirt wenigſtens viermal fo ſchnell ald der 
Kaften, die alte Luft kann wegen des Kaftend nicht fo gut zu 
ben Beuteln und alfo erflarrt darin auch der Zuder nicht fo 
leicht, am Klärungsmittel werben gegen 3358 erfpart und 
das Klärfel Miet noch warm ab. — Nun fihreitet man 3) 
zum Kochen des Klärfels (franz. cuite du sirop; engl. 
boiling). Es gefhieht dies nad alter Art meift noch im ku⸗ 
fernen Siedepfannen von der Geftalt der Alärpfannen, nur 
find fie von geringerer Größe. Jetzt hat man dafür in pie» 
len Raffıinerien Schaufelpfannen (franz. chaudieres ü baseu- 
les; engl. see-saw-pans) , welche längli «rund, nur 10 Zoll 
tief find, am Rande einen Ausguß haben und nefippt werden : 
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fönnen, um den Juhalt auszufhüiten und frifhes Klärfel 
einzugießen, fo daß mit ihnen bie Ürbeit in einem fort gebt. 
Die Pfannen werden halb voll Klärfel gegofien (in ben gro» 
Gen Pfannen I Fuß, in ben Schaufelpfannen nur 5 Zoll ho), 
weil es beim Sieden zäh wird, fo daß bie Blafen des Schau- 
mes nicht plagen können, wodurd biefer bedeutend fieigt. 
Um den in den Schaumblafen eingefchloffenen Gafen das 
Sprengen derfelben zu erleichtern, fprengt man etwas But⸗ 
ter darauf, Die Hige des Rlärfeld muß bie auf einige 90° 
R. eigen und nun erſcheint der wichtige Zeitpunft, in wel⸗ 
Gem unterfuht werben muß, ob das Klärfel hinreichend ein- 
gebidt ift, um körnig Frpfiallifiren zu fönnen; denn dies if 
der Zweck des Kochens. Bei zu ſtarker Einbidung würbe ber 
Zuder viel Sprup bebalten, bei zu ſchwacher würbe biefer 
wieder viel Zuder mit fi fortnebmen, Man erfährt den 
richtigen Grad entweder durchs Thermometer, ober durchs 
Aräomester, oder durch bie Aingerprobe (f. oben), oder durch 
die Punprobe (franz. Epreure au petit souflle). Ledtere ber 
fiebt darin, dag man den Puflfpan, d. h. einen mit Kleinen 
Löchern verfehenen Shaumlöffel voll fhöpft und ablaufen 
läßt; an den Löchern bilden fi dabei Meine Bläschen , und 
fliegen diefe dann beim Daraufblafen davon, fo ift die gehö— 
rige Eindidung erfolgt. In neuerer Zeit find manche andere 
Methoden erfunden worden, das Klärfel einzudiden, 3. B. 
durch heißen Thran (Wilſon's Apparat), Steintoplentheer 
oder Terpentinöl (Beale's und Porter's Apparate), durch 
fiedende Dämpfe (Hapward's, Zaplor's und Martineau’s 
' Apparate) ıc.; allein fie haben bedeutende Mängel. Beier 
' haben fih Howard's vacuum pan (f. oben) und Cleland's Eva- 
porator bewährt, Letzteres ift ein hölgerner Kaflen, in wel» 
chem Reiben von dünnen fupfernen Röhren fo über einander 
liegen, das der Durchſchnitt aller zufamnıen einen Quincunx 
‚ bildet. Auf fie träufelt von oben das Klärfel herab und läßt 


|| wegen feiner größern Zertheilung fehr ſchnell fein Waſſer als 


| Dampf fahren. Diefer wird durch einen angebrachten war 
men Yuftzug fortgeführt. Es ift alfo diefer Evaporator ein 
Öradirapparat; nur hat er das Unangenehme, daß ſich Pfan- 
nenflein an die Röhren anlegt. — Man fhreitet nun 4) zum 
Füllen (frang.empli; engl. filling). Hierzu wird dad gebö- 
rig eingebidte Klärfel aus den Giedepfannen in tragbare 
Becken (bassins) gefhöpft, oder aus ben Schaufelpfannen ges 
goſſen, in die Fülldube gebracht und in fupferne Küpler ge» 
than. Um es darin fchneller zum Abkühlen zu bringen und 
ed au verhindern, große Kandiskryſtalle zu bilden, wird es 
mit hölzernen Stäben (Stirrhölgern) umgerührt (geftirrt). 
Wenn es nur noch 65 — 70° R. heiß it, fängt der Zuder da⸗ 
rin an, fi in Rindengeſtalt abzuiegen. Es ift nun zum eis 
gentlichen Füllen in die Formen (franz. formes; engl. moulds) 
vorbereitet. Diefes find irbene, gutgebrannte, unglafirte 
Trichter, die als Kaffinade- Formen 21 Z0U Höhe und 8 Zoll 
Beite haben. Damit fie nicht Leicht zerbrechen, werben ft 
gelüpert ober gebupelt (vom engl, Worte hoop, Reifen um 
etwas machen), d. h. auswendig die Fänge lang mit Holy 
ſpänen belegt und diefe mit Reifen verfehen. Wenn fie neu 
find, werben fie fett gemacht, d. h. mit einer wäſſerigen Juk⸗ 
ferauflöfung getränft, Damit fie nicht zu viel Zuder aus dem 
eingedidten Klärfel in fi faugen; find fie nicht new, fo legt 
man fie 12 Stunden lang in Waffer, ſteckt in die Oeffnung 
‚ an der Spige einen feinwandpfropf (franz. tape, daher taper 
‚les formes ; engl. plug) und ſtellt fie in ber Jullſtube in Reiben 
auf, Run wirb das eingedickte Klärfel mit einer langſtieligen 
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Kelle (franz. pucheux; engl. ladle, in bie tupfernen Füllbecken geben. Diefe läßt man dann 3—4 Tage lang auf ihrer 
(franz. bassins) gefüllt. An ihren zwei eifernen Handpaben | Grundfläche ſtehen, bamit fih das Waſſer in ipnen gleipmä- 


ergreift fie ber Arbeiter, fhüttet jede Form halb voll, bann | Sig vertpeilt. Der Thon wird im Thondaf zu neuem Ge- 
bis 1 Zoll vom obern Rande ganz voll. Schon 10 Minuten brauche gearbeitet; es fommen aber Fälle vor, daß er nah 


darauf bildet fih oben eine Kryſtallkrufſte; dann holt man | 
' Butter, woburd ber Zuder beim zweiten Deden ſtinkend wird ; 
‚ dann muß der Thon gleich nach dem erften Decken weggewor⸗ 


(franz. opaler, casser le suere; engl. hauling), d. h. man 
macht mit hölzernen Stäben ben Zuder in der Spige loder, 
Töft die obere Krpftallirufte und licht mehreremale längs ber 
Wand rund herum bis auf die Spige herunter, damit feine 
großen Kryſtalle entfiehen und ſich fpäter das Brot Teicht von 
der Form Löfl. 4 Stunde nachher flirrt man, d. b. man wie. 
derholt bas Holen. Die Abfälle der Füllſtube werben in 
Waſſer aufgelöft (franz. petites enux ; raccoureis) unb weiter 
benugt. — Darauf erfolgt 5) das Deden (franz. terrage; 
engl. bottoming, claying, whitening). Man läßt die Brote 
in ben Formen fo lange erfalten, bie ih die Mitte ber Ober- 
fläche fentt, bringt fie dann auf die Böden (franz. greniers; | 
engl. floors),, zieht ben einwandpfropf heraus, räumt (franz. 
primer) mit einer Ale die Deffnung und flellt fie auf irbene, | 
glafirte Zöpfe (Votten; franz. pots a egoulter; engl. dreining 
pots) , welche bei Raffinabebroten 10 Vfd. Sprup aufnehmen 
tönnen; ber, welcher jept abläuft, heißt grüner oder um« 
gedbedter Syrup (franz. sirop vert, gros ober decomvert ; 
engl, green syrup). Nach 8 Zagen iſt das Brot (franz. pain; | 
engl. loaf) zu Kopf, d. b. der Syrup bat die obern ? Dritt- 
theile beffelben verlaffen. Um ihn nun au aus dem unter: | 
fien Drittiheil zu bringen, wirb gebedt. Der dazu ange 
wandte Thon ober Mergel heißt Zuderbädererbe (franz. 
terre a suere; engl. sugar-bakers-elay); Berlin braudt das 
zu feuerfeften, eifenfreien Thon von Bennftädt und Nieble- 
ben im Manngsfelbifgen, England Pfeifentpon aus Devon- | 





einmaligem Deden einen Geruch annimmt, wie fäfehaltige 


fen werben. In den europäifchen NRaffinerien kommt das 


‚ Deden mit Zuderauflöfung (franz. elairsage; engl. liquo- 


ring) eben fo vor wie in den ameritanifhen Siebereien; f. 
oben swere clairce. Sollen die Brote eine ins Bläulihe fal- 
lende Färbung baben, fo wirb biefe jet dur Indigo be» 
wirft, wie früher durch Schmalte. — Den Beſchluß der Raf- 
‚ Anirung madt 6) das Trodnen(franz. öturer) in ber Trof- 


| fenftube (fr. etuve, sechoir; engl. drying stove), in welcher 


eiferne Rau» oder Dampfröhren hin und her gezogen find. 
Durch biefe wird bie Wärme allmälig bid auf 45° gefleigert, 
einige Tage fo erhalten und dann bis auf 35° vermindert. 
Die darin aufgeſtellten Brote laſſen ihren Waffergebalt als 
Dampf fahren, welcher dur einen Abzugsranal fortgeführt 
wird. Wird durch ein Berfepen die Hitze zu ſchnell groß, fo 
werben bie Brote gelb und befommen Riffe; ſolche heißen 
pains rölds, und wenn die Spige hat abgefhlagen werden 
müflen, eaboches. Die fertigen Brote werben nun einpa= 
piert (frang. habiller ; engl. papering), d. h. in blaues Pas 
pier gefchlagen und mit Binbfaden umwunden; fo kommen 
fie in den Handel. — Die befcpriebene Art der Raffination 


' bezieht ſich, wie gefagt, blos auf fein Raffinad. Bei ben ge- 
' ringern Sorten muß man biefelbe Reihe von Berfahren be» 


obachten; nur wird, je geringer die Sorte werben fol, befto 
weniger Klärungsmittel angewandt, bas Klärfel wird weni» 


fhire, Nordfrantreich die fogenannte Rouener Erbe, welche ger eingekocht und es wird weniger gebedi; das Füllen ge» 


zu St. Aubin bei Rouen, au bei Elbeuf gegraben und in 
Rouen felbft rafini genannt wird. Sie wird in einem Thon» 
baf (franz. bac ä terre), einem großen bölgernen Kaften, fo 
lange bearbeitet, bie fie gu einem weichen Breie geworden ift, 
den man, um ihn von Knoten zu befreien, durch einen kupfer⸗ 
nen Durchſchlag geben läßt. Dann muß eine in ihm gemachte ; 
Furche nicht mehr aufammenfallen; denn ift er zu weich, fo 
bält er zu viel Wafler und diefes verurfaht auf ber Grund- 
fläbe des Brotes (fr. patte; engl. bottom) Riffe (fr. rats). 
Soll der erfte Thon (grüner Klap, premiere couverture oder 
fond ; engl. first elay) gegeben werben, fo Hößt man die Grund⸗ 
fläche des Brotes ein und trägt den Thonbrei (engl. clay pap) 
einen Zoll bob auf. Diefer Täft das Wafler, weldes nun 


durchs Brot fidert, allmälig fahren und wirb zu einer trock 


nen Thonſcheibe (franz. esquive; engl. cake), bie mit einem 
Meſſer abgelöft wird. Dann bornt man, db. b. man macht bie 
Grundfläche des Brotes eben und beftreut fie mit Zuder, Ein 


paar Tage darauf gibt man den zweiten Klay (Bornflap; 


franz. seconde couverture; engl. second elay). Später ſchlägt 
man ein paar Brote aus den Formen (abhafen ; franz. pla- 
moter\; fieht man dann, daf bie Spitze derfelben weiß (das 
Brot nett, franz. bien net; engl. neat) if, fo entfernt man 
die Thonſcheibe, bürftet den Thon ab (engl. brushing- off), 


| 


und läßt das Brot noch fo lange in ber Form, bis es Born | 


bat (franz. avoir fonsage; engl. acquire face), d. h. bis feine 
breite Grundfläche bis auf einen Zoll Dide bart geworben 


it. Run werben alle Brote gelöſcht (franz. locher; enal. | 


loosening) , d. 5. man Hößt die Formen an verschiedenen Stel- 


len gegen den Löſchſtubl, einen Holzblock, bis die Brote Iod | 


ſchieht bei Melis ebenfalls in Raffinadformen, bei Lumpen 
in 24 Zoll hoben und 13 Zoll weiten (fumpenformen) und 
‚ bei Farin in 29 Zoll Hohen und 153 Zoll weiten (Bafterfor- 


men, woher der harinzuder felbft auch den Namen Baſter 


bat). Auch müflen die untergeftellten Spruppoiten größer 
fein, z. B. für Bafterformen von 40 Pfd. Sprupfaffung. Die 
fertigen Rumpenbrote werben, nachdem ihr Ropf abgeſchlagen 
und als Farin bei Seite gelegt worden ift, mit bölgernen 
Hämmern in Stücken zerflagen und fo in den Handel ge- 
bracht; daber der Name; denn lump heißt im Englifchen 
‚ein Alumpen. Ebenfo wird gewöhnlich mit Farin verfahr 
ren. — Bereitung bes Randiszuders oder Zuder: 
Fands (lat. saccharum eandum od. cantum ; fr. sucre candi; 
engl. sugar enndy; ital. zuechero candito oder candi). Sie 
geſchieht ebenfalls in den enropälfchen Raffinerien und ber 
ruht darauf, daß man den Zuder in großen Arpflallen an« 
ſchießen läßt. Deshalb kocht man das gute Klärfel nicht ſtark 
ein, fpannt bann in fupfernen, an den Seiten mit vielen klei⸗ 
nen Löchern verfebenen Käften 2 Zoll von einander Zwirns⸗ 
fäden aus, bie man durch die Löcher giebt, beflebt den Ka⸗ 
ften eben dieſer Löcher wegen von außen mit Papier, füllt 
ihn mit jenem Klärfel und läßt ihn in der Zrodenftube bei 
einer Wärme von 32° eine Woche Tang fiehen. Während 
derfelben hängt fih der Zuder in großen Kryſtallen an bie 
Fäden an. Es find gefhobene vierfeitige Säulen mit ffum⸗ 
pfen Kanten von 100° und mit feharfen von 80°, Die ſchief 
angeſetzte Enpfläche gebt unter 98 und 81° auf zwei benach⸗ 
barte Seitenflächen herunter. Oft ift neh eine zweite End⸗ 
flädhe da, fo daß der Kryſtall zugeſchärft erſcheint; dieſe 
69* 


Zucker 


zweite Endfläche ift in ber Regel die größere und ſchneidet 
die Are des Kryſtalls unter 62°, während bie Hauptenbfläde 
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zuder, raffinirten und Kandiszucker. Nimmt man jebod bie 


I Benennungen der einzelnen Sorten zufammen, fo ftehen fie 


dies unter 77° thut. Häufig find au die fcharfen Endlan- || blos beim Kanbisguder feft, bei den andern beiden Hauptab- 
ten abgeflumpft, fo daß die Säule nun fechsfeitig iR, mit | theilungen herrſcht aber eine große Berwirrung. Schon bei 
Abkumpfungswinteln von 130°. Diefen Abtumpfungsflä- || den Rohzuderforten tritt fie ein, theils wegen der Verſchie⸗ 
hen parallel läßt ſich der Kryſtall blättrig fpalten, in andern | denheit bes angewandten Zuderrohre, des Klimas und ber 


Richtungen nicht. Man nennt in der Krypftalltunde eine fol« 
che Säule, wie fie der Zuder zeigt, ein klinorhombiſches Pris- 
ma ober ein Hendpoed er. Dat fi der Kandiszucker hinrei- 
hend frpftallifirt, fo gießt man das ſüße Waſſer, welches 


verſchiedenen jährlichen Witterung, theils wegen ber größern 


| ober geringern Sorgfalt beim Preffen, Sieden und Berpals 
N ten; aber außerdem zieht man in manden Ländern ben fon 
‚ im Mutterlande terrirten Ropzuder mit zum Rohzuder, in 


übrig "geblieben if und Randisftürzel heißt, ab, wäſcht die andern Ländern ftellt man ihn wieber als eigne Hauptabtheis 
Kryftalle, trodnet fie ſtark und Schlägt fie durch Klopfen auf N lung auf. Ebenſo gibt es Berfchiebenpeiten bei den Benen- 


ben Boben bes Kaftens in ihrer ganzen Mafle heraus. Die 
verschiedene Farbe und Güte des Kandiszuckers hängt von ber 
Barbe und Güte des dazu angewandten Klärfels ab. — Ehe» 
mifhe Bemerlungen: Reiner Zuder befleht aus 42,225 
Koblenftoff, 6,600 Wafferftoff, 51,175 Sauerftoff, und dies 
find merkwürdiger Weife gerade diefelben Duantitäten ber 
nämlichen einfahen Stoffe, aus denen dad Gummi befteht ; 
da ber Zuder jedoch 5,33 Waſſer hemifch gebunden enthält, 
fo befieht er, wenn dieſes entfernt worden ift, aus 44,99 Koh⸗ 
lenftoff, 6,41 Waſſerſtoff, 48,60 Sauerftoff, und dies ift eben 
fo mertwürdiger Weife der Inhalt der Särke; daraus wird 
aber erklaͤrlich, daß Stärke und Gummi leicht fönnen in Zub 
fer umgewandelt werben. Reiner Zuder verändert fih nicht 
an ber Luft; ebenfowenig, wenn er, in deſtillirtem Wafler 
aufgelöft, vor den Sonnenftrahlen und vor dem Hineinfallen 
von Staub gefihert wird. Er ift in J kaltem Waſſer leicht 
löslich, noch mehr in heißem; weit fchwieriger aber in Wein- 


geift. Je waflerfreier diefer ift, defto weniger nimmt er Zuf- | 


fer auf; 80 Theile fiedender waflerfreier Alkohol verichluf- 


fen erſt 1 Theil Zuder, und wenn jener erfaltet, fo ſetzt fh 
dieſer faft gang und zwar in pulveriger Form wieber ab. 


Bird die wäflerige Zuderauflöfung mit gewiſſen Thier + oder 
Pflanzenftoffen gemengt, fo geräth fie in Gährung (Bein- 
sährung, f. d. Art. Wein), wobei fih Koplenfäure (48,803) 
und Altopol (51,205) bildet; jeme entweicht unter Aufbrau- 
fen, diefer bleibt gurüd. Gelind erhitzt ſchmilzt er zu einer 
farblofen,, durchſichtigen Maffe; gebt der Bärmegrad etwas 
über den Schmelgpunft, fo bläht er ih auf, indem fih Gas 
entwidelt, und feine Maſſe wird dann gelb oder braun; in 


beiden Fällen riecht er angenehm gewürzhaft und heißt ger 


brannter Zuder oder Caramel (lat. saccharum tostum ; 
franz. caramel; engl. earmel; ital, caramella),. Wird er no 
ſtaͤrker erhigt, fo verbrennt er mit weißer Flamme und bin- 
terläßt viel Kohle. Mit Säuren bilpet er neue Körper; fo 


entſteht Krümelguder daraus, wenn er mit Beinfteinfäure | 


ober mit verbünnter Schwefelfäure gelochi wird, Sauerfiee- 
und Pfeuboäpfelfäure aber aus Zuder mit Salpeterfäure ger 
kocht. Mit Salzen verbindet er fih hingegen nicht; er wirft 
aber auf fie; fo fohlägt er, in effigfaurem Kupfer gelocht, 
das Kupfer daraus nieder, Reiner Zuder wiegt fpec. 1,6005 ; 
wenn 15 in 1003 Waſſer aufgelöft if, wiegt die Miſchung 
1,0035; find 702 Zuder darin, 1,3430. Er läßt fih leicht 
zu Pulver fioßen, wobei er im Dunkeln phosphoreseirt. — 
Sorten: Diefe hellen eigentlich eine ununterbrochene Reibe 
dar, in welcher die gerinften bie fhmierigen braunen Roh— 
zuder find und die beften die trodenften weißeften Raffina⸗ 
ben; ber ganze Unterschied beruht auf dem Mehr» ober Min» 


dergebalt des kryſtalliſirbaren Zudersd. Im Dandel werben 
alle Sorten in 3 große Hauptabtheilungen gebracht, in Roh⸗ 


nungen ber raffinirten Zuderforten, bie zum Theil von der 
verſchiedenen Gefchidlichkeit der Raffinerien herrühren. Was 

nun bie Rohzuder für ſich betrifft, fo werben fie nach ihrem 
' Baterlande benannt, und in biefer Hinſicht zerfallen fie in 

zwei große Abtpeilungen, in bie amerifanifhen und afiati- 

ſchen, oder wie man gewöhnlich, jede nicht ganz richtig, 

fpricht, in weftinbifhe und oftinbifche. So Liefert Weftindien: 
Antigua, Barbados, Dominique, Grenada, Jamaica, Mont- 
' ferrat, St. Chriſtoph oder Kitts, St. Lucie, Tabago, Trinis 

dad, St. Bincent (dies find englifhe Eolonien) , Cuba (Ha⸗ 

vana), Portorico (fpanifhe), Guadeloupe, Martinique 
' (franzöfifge), Euraffao, St. Euflade, St. Martin (pellän- 
diſche), St. Eroir, St. Thomas (dänifche) und Domingo 
| (alle diefe Infeln zufammen heißen die Zuderinfeln); ferner 
liefert Merico: Beraeruz; Guyana: Surinam (holländifce), 
Eayenne (franzöfifhe), Demararp, Effequibo (englifde); 
| Brafilien: Rio, Bahia, Pernambuco und Parappba, Oſtin⸗ 
dien liefert: Bengal, Batavia oder Java, Manilla, Siam; 
Epina gibt Canton. Afrika liefert Morig, Bourbon und Ale⸗ 
randria. Je härter, trodner, großförniger und heller von 
Farbe der Rohzucker it, defto beſſer if er. Er hat einen ei⸗ 
genthümlichen Geruch, der, wegen des Melaſſegehalts, an 
Gaähruug erinnert. Im Allgemeinen find bie weſtindiſchen 
' Sorten beller als die oſtindiſchen. Um einen feften Anpal- 
| tungepunft bei ihrer Eintheilung zu haben, hat man in den 
 frangöfifchen Eolonien eine erſte Sorte angenommen, bie es 
' gar nicht gibt, nämlich eine vollfommen weiße (premiere an- 
"ance); bie zweite (la seconde) ift nicht rein weiß, kommt aber 
"auch Höhft felten in den Handel; num folgt die britte (la 

troisiöme) von heil gelblichweißer oder filbergrauer Zarbe; 

ihre Unterforten find belle troisiome (die ſchönſte Sorte, wel- 

che Franfreih aus feinen Eolonien erhält), bonne troisieme, 

troisicme und troisiöme ordinaire, welche ftufenweife bunfler 
' find; die vierte Sorte ift la quatrieme,, von graulicher oder 
fichtbrauner (blonder) Farbe, mit den Unterſorten: fine qua- 
‚ triöme, belle quatriöme, bonne quatriöme (die Häufigfie Sor⸗ 
te), qu. bonne ordinaire, qu. ordinaire und hasse qu. Rohr 
zuder, die noch dunkler braun oder röthlich und feucht find, 
beißen sueres bruts communs. Darauf folgt eine, bie fo 
feucht if, daß fie oft einen ſchmierigen Zeig bildet, sucre 
plaque (in Borbeaur emplätres ; in Hamburg Pladers; engl. 
dabs) ; fie if, wenn fie aud noch nicht geradezu teigig if, vol- 
ler zufammengebadner Klümpchen. Es gibt jedoch noch eine 
geringere Sorte, das if die beim Sieden angebrannte (sucres 
brüles). Der Cayenne- Zuder ift Heintörniger und enthält 
mehr Melaffe als Martinique und Guadeloupe. Die grauen 
‚ Abänderungen, welche die beffern find, aber no nicht den 
Gehalt des gedeckten Ropzuders haben , werben auch sucre 
passe genannt. Die Engländer benennen die Sorten ihrer 
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Infeln: very fine, fine, good, fine middling, good middling, 
middling, good brown, ordinary brown, dabs. Auch thei- 
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len fie fie in pan-sugar (Pfannenzucker) und scale - sugar | 


(Baage + Zuder) ein und rechnen zu jenem alle Sorten, wel» 


Zucker 


(franz. suere lump pile ober rape; engl. erushed Jumps) und 
zerfällt gleichfalls wieder nad der Farbe in mehrere Sorten, 
wovon bie braune die geringfte if und auch Schmelzlumpen 
(engl. Jumps for melting) heißt, weil fie vorzüglich von Eng- 





che hart genug find, um raffinirt zu werden, wogegen bie zu | Tand nach den Raffinerien des feſten Landes gebt, melde fie 


ſchwachen für den Klein» Berfauf beſtimmt werben. 
fhon im Mutterlande gededte Robhzucher wird in dem | 
franzöfiichen Eolonien eben fo eingetheilt, wie oben beim un» 
gebeten angegeben worden ift; alfo gibt ed auch bei dieſem 
feine Prima und höchſt felten eine Secunda; bagegen fommt | 
Secunda von Havana unter dem franz. Namen fleuret, ital. 
fioretti. Unter allen Rohzuckern werden die von Havana am 
meiften gefhäßt, weil fie in Dinficht auf den füßen Zuderge- 


fhmad die meifte Schärfe haben. Inter die gebedten Rob» 
| album; franz. suere melis; engl. loaves; ital. zuechero me- 


zuder gehören auch alle, welche aus Aften fommen, worun, 
ter Ehina am meiften geſchätzt wird; fie werben in Töpfen 


geformt, in welchen die untere Lage ebenfalls dunkler aus: 
fällt ala die obere, Die meiften Siedereien auf den ofinbi- '' 


fen Infeln find in den Händen der Ehinefen, die fi bort 
angefiebelt haben. 


und allen gebedten weißen. Jedoch if dies Wort aud auf 
einige raffinirte Zuder ausgedehnt tworben, namentlich auf 
Iodern Melis; ja hier und da belegt man mit diefem Namen 
jebe Sorte Zuder, febald fie gefloßen if. Ebenfo nennt 
man ben ungebedten in Fäſſern kryſtallifſirten Rohzucker 
braune, ben in Trögen Iryflallifirten graue (dieſelbe oben 


als sucre passe erwähnte Sorte) und den in Zöpfen geform⸗ 


ten weiße Caſſonade. Ferner find Rohzucker im Handel, die 
aus ungebedtem und gedecktem Rohzucker gemengt find; dieſe 
erhalten ihre Benennungen nad dem Berhältniffe ber Men- 
gung, 4. B. # weiß # braun (franz. assorli $ blanc $ roux; 
ital. 4 biamchi e $ scuri), 3 weiß } braun (frang. $ blane 4 
roux; ital, $ bianchi } seuri), 3 weiß 3 braun (franz. ä blane 
J roux; ital. meta e meta). 
(franz. sucre rafline ; engl. refined sugar; ital, zuechero raf- 
finato) wird ebenfalls nad feiner Farbe, Härte und Troden- 
heit beurtheilt. Man hat 4 Hauptforten: Farin, Lumpen, 
Melis und Raffinad. 
oder Baftarbauder genannt, weil fie in Baſtardformen ge- 
deckt wird (franz. suere bätard ; engl. bastards ; ital, zuechero 


pestato). Er fommt theils in ganzen Broten, teils in Stüt- | 


Die geringfte if Farin, auch Bafler 
gelb oder braun, je nahbem man reinere oder unreinere Zuf« 


Hier müffen auch die beiden Ausprüde 
Puder und Eaffonade zur Sprache kommen; häufig nennt || 
man nämlich allen ungededten Robzuder braunen Puber | 





Der raffinirie Zuder 





ten ‚ theils gehoßen in den Handel, Der in Stüden beſteht 


entweber aud ? oder 3 Teilen bes Hutes; die Spige deſſel⸗ 
ben ift nämlich braun, ber andere Theil lichter; baber gibt 
es braunen, gelben und weißen Farin. Es ift diejenige raf- 
finirte Sorte, bei welcher die Körner am wenigften zufam- 
menhängen. Der sucre vergeais ber Franzoſen (in Marfeille 
verzoir) iſt bie geringfte Sorte, ba fie erſt aus Farinfprup 


zaffinirt wird; jedoch braudt man in Franfreih das Wort | 
vergeais bier und da auch ald Benennung bes Lumpenzuckers. | 


Das ganze Bort Farin ift jedoch auch zweidentig; denn au» 
fer daß es gleichbedeutend mit Baftarbauder iſt, wendet man 


es bier und da, wie das Wort Puberzuder, für jede geftofe- 


ne Zuderforte an, ba es von dem lateiniſchen Worte farina, | 


d. i. Mehl abſtammt. Die nah dem Baftarbzuder zunächſt 
befiere Sorte if der Lumpenzucker (franz. sucre Jump; engl. 
lumps; ital. zueehero lumpen); auch dieſer if immer noch 


feucht, braungelb und nicht fehr feft. Er gebt ebenfalls in 


ganzen Broten (bis zu 25 Pfb.), in Stüden und geftoßen 


Der | in feinere Sorten umwandeln. Die feinfte Sorte heißt Ca⸗ 


| narienfumpen (engl. eanary -lumps) ; fie grenzt zunächſt an 
ı den Melid. Hier muß aub der Stampfzuder (franz. 
| sucre tape) erwähnt werben; es ift gededter Rohzucker, ober 
Baftard, oder Lumpen, den man gefloßen, in Formen ge- 
| flampft, als Brot herausgenommen und in Papier geſchla⸗ 
gen bat. Am ihm mehr Halt zu geben, hat man ihm oft 
Gummiwaſſer zugefeßt. Die Sorte, welche wieder beffer ift 
als der Zumpenzuder, ifi der Meliszucker (lat. saccharum 


is). Unter allen raffinirten Zudern ift dies die bei weitem am 


meiften verbrauchte Sorte. Man bat fie in großen (Groß⸗ 
melis; engl. single loaves) und Heinen Broten (Kleinmelis; 
engl. powder - loaves). Groß» und Rleinmelis zerfallen wie» 
der im mehrere Sorten, 4. B. Groß Kleinmelis und Klein 
Kleinmelid, oder fein, mittel, ordinär. Wiewohl Melis 
nicht fo rein weiß ift wie Raffinad, wiewohl er immer noch 
etwas Melafle und gröbere Kryſtalle enthält, fo empfiehlt 
er fih doch dadurch, daß er füher und dennoch wohlfeiler 
it als Raffinad. Die Naffinade (lat. saccharum albis- 
simum; franz. rafinade; engl, double loaves; ital. zucche- 
ro raflinato doppio) ift durchaus weiß, mandmal durch In⸗ 
digo mit bläuliher Schattirung, troden, hart, Elingenb, 
etwas durchſcheinend, im Bruce gleich » und feintörnig. Es 
fommt vor, baß ein Raffinade-Brot fhmuzig weiß wird, 
| dies rührt von mikroſkopiſchen Pflänghen her, die darin wach ⸗ 
| fen; dies find Irpptogamifhe: Conferva mucaroides. Agar. 
' und Syncollesia sacchari Dyk; fie werben durch Ralfwafler 

getödtet. Auch hier gibt es erbinäre, mittle und feine Sor« 
ı ten; bie feinften nennt man Eanarienguder ober Kandiobrote 
| (franz. sucre royal). Schlieglic if bei den raffinirten Zuk⸗ 





| tern noch der Name Kochzucker zu erwähnen; man nennt fo 
| die geringern Lumpen- und Baftarbforten , fobald fie für bie 
Küche beftimmt find. — Der Kandis zucker ift durchfichtig, 
durchſcheinend und wenig durchſcheinend; weiß, bellgelb, 


fer barauf verfotten hat. Die verfchiedenen Sorten werben 
nad den Karben benannt, (Anm. Es ift ſehr gewöhnlich, 
im Handel von mehrern Zuderforten zu fagen: bie Zudern, 
der Zudern; bies ift aber durchaus ſprachwidrig, da blog 
bie weiblichen Hauptwörter auf er im Plural ein n bekommen, 
3. B. die Foltern, die Klammern, die Leinen; Zuder aber 
ift ein männlihes Hauptwort; daher Hingt es einem hoch⸗ 
deutfch gebildeten Ohre eben fo unangenehm, ald wenn man 
| fagen wollte: bie Kramern, bie Leipzigern, die Seufzern 
ic. Blos im Dativ ift es richtig, weil biefer bei jedem deut⸗ 
ſchen Worte ein n hat, 3.9. an Ihren Zudern babe ih nichts 
auszufegen. In den übrigen Caſus muß es heißen: die Zuk⸗ 
ter, ver Zuder, gleichbedeutend mit Zuderforten.) — Pal« 
fung: Guyana und Beftindien außer Havana fenden ihre 
Rohzuder in ganzen Fäffern (franz. barriques ober boucauds; 
engl. hogsheads), in halben (franz. tiergons; engl. tierces) 
und in Viertelfäffern (Ouarten). Bas jedoch ganze, halbe 
ober Biertelfäfer feien, darüber herrſcht in ben verſchiede⸗ 
nen Seeplätzen verfchiedene Uſanz. So heißt in Hamburg 
und Havre ein Baß bis 250 Pfd. ein Duart, eins bis 600 





Zuder — U — Zuder 


Pfd. ein Tiercon; Bordeaur hingegen nennt ein Quart ein ‚ der Zuder (durch Ausziehung von Beudtigkeit) die Faulniß 
Faß von 50 — 1744 Kilogr., ein Tiergon eins von 175—350 | | verhindert ‚ ohne die Nabrhaftigkeit und den Wohlgef$mad 
Kilogr. und eine barrique eins von 3505 Kilogr. und bar | des Bleifhes zu vermindern. Ferner fiellt man Zuckerkalk 
über; bei suere töte hat Borbeaur felbit wieder eine andere | her, da fih in einer wäflerigen Zuderauflöfung bei weiten 
Einteilung, indem bei diefer Sorte ein Faf von 25— 140 | mehr Kalt auflöht als in blofem Waſſer; man nimmt bazu 
Kilogr. ein Quart und eins von 1402 — 350 Kilogr. eine | Farinzucker mit 255 Kalt. Der Zuderfalt dient als Berbif- 
Tierce ih. Brafilien und Havana fenden in Kiften, lepteres || fungsmittel bei rebuciriem Indig zum Schilder » oder Ka- 
in ſolchen von circa 400 Pfd., erfteres in folden von 600 || enblau. Das man aus den Abfällen des Zuders , ver Form⸗ 
und von 1200— 2500 Pfd. Diefe Kitten find aus einem blaß- || trogmwäffer ıc. in den Raffinerien Effig bereitet, fällt feltuer 
braunröthlichen, fhwammigen, aber dabei ſchweren und mit | vor. — Handel: Man Hat fi mehrere Male bemüpt, ber- 
durch einanderlaufenden Fafern verfehenen Holze verfertigt, aus zu befommen, wie groß die Quantität des Rohrzuckers 
welches man Zuderliftendolz (engl. caoba- wood havanna- | ift, die jegt in ber gangen Welt in den Handel fommt. Cs 
cedar) nennt, das bin und wieder zu Tiſchlerarbeiten ver⸗ | fann dies freilih nur eine Annäherungsrechnung fein, ba 
brauct wird. Veracruz verfihict in Kanaftern von rirca 200 | man von der Ausfuhr vieler Länder feine genaue Nachricht 
Pfd., auch in Seronen und Ballen. Java (Batavia, Sama- | hat und erfi fpät die Summen fammeln kann, bie fich auf 
rang, Zacatra) ſendet in Körben, feltner in Säden. Oſtin⸗ daſſelbe Jahr begiehen. So gibt Rodet für unfer Jahrzehnt 
dien in Rappern von 150— 200 Pfd., auch in Ballen und | den Betrag aller Erportationen, nad Abzug der Reerporta- 
Matten; Manilla in doppelten Matten von circa 80 Pfb., | tionen, auf jährliche 675,000,000 Kilogr. an. Die amerifa- 
ober in boppelt Linnenballen von 180-200 Pfd.z China, Siam i nifhen Ausfuhren betragen nach ihm in Millionen Kilogram- 
und Bourbon in Matten oder Säden ; Alerandrien in Kabaf- | men für 











fen. Ale dieſe Padungen beziehen ſich auf Rohzucker; die raf- | Englifhe Eolonien . » 0... 230 
finirten geben in Fäſſern verfchiedener Größe. Der Kanbis- Euba - . . 110 
zuder wird in allen ſolchen, auch in Havanakiſten verſendet, Frangöſiſche Eolonien. 2 000. 8 
bei Heinern Duantitäten aber in gangen Kiften von 100 Pfp., | Broflin. ». -» «0000. DB 
in halben von 70 Pfd. und in Viertelliſten oder fogenannten N Bouifana. . = 2 2 2 2 00... 0 
Potts von AL Pfd. — Berfälfhungen: Diefe find im Holländische Eolmien. . » +... 3 
Ganzen felten, da fie des Zudergefhmades wegen, ben die | Portorico. . » . » 28 
Waare bat, leicht zu bemerken find. Am meiften fallen fie l Dänifche und ſchwediſche "Eolonien .-. % 


nom bei geftoßenem Zuder vor. Zur Zeit ber Eontinental- 
fperre wurde viel Milhzuder dazu verwandt. IA blaue Raf- 
finade der Färbung mit Schmalte verbächtig, was jept ger || — — 
wiß auch ſelten oder gar nicht vorlommt, ſo darf man nur Netto- Ausfuhr 604 
Zuder in Waſſer auflöfen und dann ruhig fieben laſſen; die | Als afiatiſche Ausfuhr führt er an für 

Schmalte fintt dann zu Boden. Zufag von Kalt entdeckt mar nee MB 





622 
ab Reerportation „ 2» 2.2.28 





man, wenn geftoßener Zuder mit einem gleichen Gewichte: Bengalen.. 290 
theile Salmial zuſammengerieben und hierauf gelind erhitzt Manillaaa... 813 
wird; if Kalt darin, fo entwidelt er hierbei ammoniakaliſche GE 25 0-02 5 7 
Dämpfe; oder: man feßt der wäflerigen Zuderauflöfung Cochinchina, Siam ne a Hr Ad ne 3 


Dralfäure zu, wodurch der Kalk niedergeichlagen wird. Wenn 
bei der Bereitung bes Rohzuckers zu viel Kalt angewendet | ö 12 
worden ift, fo iſt jener matt (engl. weak'; dann ſchlägt ſich a Neervorietie⸗ — — ni 
der Kalt ſchon in einer Auflöfung des Zuders in Waſſer nie | RER Retto- Ausfuhr 71 
der. Es fommen mandmal raffinirte Zuder vor , bie an der dazu obige amerifanifhe » . 604 





Luft leicht zerfließen. Dies rührt von keiner Verfälfhung, | — 678 
ſondern wahrſcheinlich daher, daß die Knochenkohle des mirionen Kilogr. — 1,350,000,000 Pfd. Mar Culloch hin— 
Dandels, die für die Raffinerien beſtimmt iſt, außer ver Stick- gegen gibt bie Geſammtausfuhren für die Jahre 1831 — 1333 
ſtofflohle und dem bafifch « phosphorfauren Kalke auch noch ;n jährliher Durchfpnittsfumme fo an: 

Salze enthält, welche im Waſſer zerfließen und baber wohl || Britifh Weftindien und Guyana . . 190,000 Tons 
dem Zuder bie Eigenfhaft mitteilen, aus ber Luft Waſſer l Mauritius - 2 2 2 en ern. 30,000 ⸗ 
anzuziehen; biefe Salze find; Eplornatrium (das gemeine , Aften und Bourbon . ....65000 «+ 
Salz), ppropbesphorſ. und kohlenf. Natron und Shwefel- Kuba und Bortorico. » 2 2... 110,00 « 


caleium, — Gebrauch: Da der Juder feit der Entvedung | Franz., belländ. und där. Weſtindien 95,000 
von Amerita den Honig fo ſehr verbrängt bat, iſt auch der Brafilien 2 2 2 22er. 75,000 
Verbrauch geftiegen und immer no im ortfchreiten. Aus || — — 
ferdem, daß der Zucker zum Verfühen gewöhnlicher Speifen | 560,000 Zone 

und Getränfe verbraucht wird, dient er unter manderlei | — 1,120,000,000 Pfd., alfo 230 Mill. Pfd. weniger als bei 
Form, z.B. als Aufguß, Caramel, zum Candiren der Früch-⸗ Rodet, was ſich zum Theil Daraus erffärt, daf Rodet meh- 
te, Fruchtſchalen und gewürzbafter Wurzeln, in der Zuder- rentpeils neuere Data bat. Bei weitem das Meifte gebt nach 
bäderei ; und in der Mebicim ift er dben fo wichtig. In nemer || Europa, für deffen Einfuhr man ebenfalls mehrere Bered- 
rer Zeit hat man ihn au flatt des Salzes zur Aufbewahrung | nungen bat. Mac Eulloch ſchlägt diefe auf 1000 Mill. Pfd. 
von Fleiſch benußt, indem viel weniger dazu nötbig it und an. Ein Hamburger Handelsbericht liefert Hierüber für das 








Zuder 
Jahr 1836, fowie über bie Borräthe in Europa für das En- 


de beflelben Jahres folgende Angaben in Millionen Pfb.: 
Einfuhr: Borräthe: 


England . . 464 140 
Frankreich. . . 153 35 
Solan . . . 121 32 
Samburg . . . 84 24 
Zt... . 7 23 
Antwerpen . 38 9 
Bremen ... Bl 6 
Summa: 952 273 


Man fieht, daß diefe Angaben nicht ganz vollftändig find. 
Rechnet man nun noch bie gewiß nicht unbebeutenden Quan- 
titäten hinzu, welche, durch die hoben Zölle gelodt, ale 
Schmuggelwaare eingeführt werben, fo überfteigt die Ein» 
fuhr Europa’s eber die Milliarde von Pfunden, ale daß fie 
unter ihr bliebe. Denkt man nun daran, das, nach Rodet's 


Berechnung, Europa im Jahre 1736 an 250 Mill. Pfd. ein« | 


führte, fo ift die Bermehrung um 750 Mill. Pfd. wirklich aus | 
nenswerth. Der Verbrauch iſt jedoch in den verfchiedenen 

Ländern Europa’s felbfi fehr verfchieden; fo kommt jährlich | 
auf jeden Einwohner in England 17,1 Pfv., in Franfreih 4,3 
Pfd., im deuiſchen Zollvereine 3,6 Pfd., in Deftreich 24 Pfd., 
im übrigen Europa höchſtens 2 Pfd. Rohrzucker. Rechnet 
man für Aranfreich noch 3,2 Pfd. und für ben deutſchen Zoll⸗ | 
verein 0,14 Pfd. Runfelrübenzuder auf den Kopf hinzu, fo 

verzehrt jede Perfon in Frankreich im Durchſchnitt jährlich 
7,5 Pd. und im Zollvereine 4,09 Pfd. Zuder. Man fiedt, 
daß England ungehenre Duantitäten Rohrzucker verbraudt, 
wie aud aus den einzelnen Angaben, die nun folgen, erhellt. 


— Si — 


Zuder 


' Aus der flarten Einfuhr von Rohzucker und Lumpen, fowie 
| aus ber fiarten Ausfuhr von Melis, Kandis und Farin fieht 
| man, wie wichtig für diefe Stabt die dortigen Raffinerien 
"find. Auch handelt Köln mit Zudererbe; es führte davon im 
‚ demfelben Jahre zu Thal 9997 Etr. aus. Stettin’d Einfuhr 
| zur See betrug 1837: 142,231 Etr. Rohzucker, 687 Eir. 
| Schmelzlumpen, 490 Etr. raffinirten Zuder; zur See wur« 
den blos 242 Ctr. ausgeführt und zwar nah Dänemark. 
\ Hamburg führte 1837 ein: 83,500,000 Pfd.; Bremen roh 
12 Mill, Bfo., raffinirten 4 Mill. Pfd. Trieſt verkaufte 
| 1837: 12,656 Kiſten Brafil weiß, 4054 de Muscovade, 
' 12,397 Fähıhen und Säde weiß, 5994 de blond und Musco- 
| vade, 7465 Kiften Cuba weiß, 16,920 do blond, 2155 Matten 
| Batavia, Bengal und Siam, 3286 d> Java, 14,630 de Ma⸗ 
nilla, 10 Bäffer Raffinade, 877 de Melis, 6768 dr geſtoßen. 
' Betershurgs Einfuhr beitrug in Pub 





| 1836: 1837: 
Havana 1,353,325. 1,439,191. 
Brafilien 32,735. 44,718. 
Dfiindien 24,304, 84,628, 


O deſſa führte 1837 für 1,528,192 Rubel ein. Düne 
marks, Shwedend und Norwegens Eonfumtion wirb 
auf 200,000 Etr. gefchägt, bie von Holland und Belgien 
auf 600,000 Etr., bie von Spanien und Portugalauf 
1,000,000 Ctr., weil bort viel zur Epocolade verbraudt wird, 
die von ber Levante und dem übrigen Mittelmeer auf 
1,400,000 Etr. Trapezunt thut fehr wenig in Zuder; fo 


' führte es 1837 blos 1277 Colli ein und 191 C. aud. Franl- 
reich verbraumte in Kilogr. 


au feinen Colonien: fremden Zuder: 











Nach diefen numerifhen Daten werden einige allgemeine Be⸗ 1834: 66,475,430, 4,366,804. 
trachtungen über ben Zuderbandel angeftellt werben. Deut- | 1835: 69,339,548. 3,292,480, 
fher Zollverein: in diefem betrug die Einfuhr an h 1836:  66,188,958. 1,012,833, 
Raffinad Rohzucker und Shmelzlumpen | 1837:  66,489,608. 3,342,966, 
1834: 6,752 CEtr. 550,849 Etr, 1538: 67,974,036. 3,278,832. 
1835: 12,798 ⸗ 871,600 =» | Es führte an raffinirtem Zuder aus: 
1836: 7,970 » 986,310 =» | 1834: 2,746,150 Kilogr. 1837: 4,131,096 Kilogr. 
1837: 9,624 = 873,427 — | 1835: 4,199,882 ⸗ 1838: 53.576,367 ⸗ 
1838: 37,498 « 1,049,632 » | 1836: 7,433,576 =» 
die Ausfuhr: Die Einfuhr befteht blos aus Robzuder, wovon ber gebedie 
1834: 21,595 + 12 » ; eine Heine Quantität ausmacht. Wie gering leßtere if, er⸗ 
1835: 24,694 » 5» fieht man aus folgenden eingelnen Angaben ber Statistique de 
1836: 35,679 » 8 ⸗ la France für 1836: Bourbon 46,862 Kilogr., Martinique 
die Durdfuhr: \ 4715, Guadeloupe 3978 , engl. Oflindien 22,283, ſpan. An« 
1834: 354,581 ⸗ 02,631 = " tillen 6259, Brafilien 4438, bän, Antillen 2419 Kilogr. Al⸗ 
1835: 238,197 « 57,407 ⸗ les übrige war braune Muscovade; davon kamen 1836 aus 
1836: 62,514 —⸗ 32,713 ⸗ ' Guadeloupe 23,269,732 Kilogr., aus Martinique 19,638,766, 


Trennt man don dem angeführten Rohzucker und Schmelz. 
lumpen bie legtern, fo find von biefen eingegangen: 

1834: 130,540 Ctr. 98 Pfp. 

1835: 237458 » 86 » 

1836: 422,349 =» 72 
Als die beiden Haupthäfen bes Zollvereins fönnen Köln und 
Stettin angefehen werben. Köln führte 1837 in Eir. 


zuBerg zu Berg zu Thal 
ein: aus: aus: 
Rohzucker 191,738. 19,343, — 
Lumpen. 8635. 385. — 
Farin .. 263. 16,388. 1262, 
Melis .. 4,381. 118,833, 4027. 
Randie,. 3,455, 35,651, 1460, 


' Bourbon 16,534,295, Cayenne 1,690,610, ben fpan. Antillen 
' 552,162, Brafilien 99,229, dem fremden Oftinbien ohne das 

engliſche 97,319, China und Cochinchina 73,281, dem engl. 
| Oftindien 65,655, dän. Antillen 60,209, Mauritius 11,830, 
\ Epile 2250, Haiti 2114 Kilogr.; aus den Berein. Staaten 
| von Norbamerifa kamen blos 560 Kilogr. brauner und 308 
Kilogr. weißer. Die Einfuhren aus den frangöfifchen Eolo- 
nien bleiben ſich weit mehr gleich als die aus fremben Län⸗ 
dern; eben fo ſchwanken bie Ausfuhren, welche einzig und 
allein in Raffinade befleben. 1836 waren in diefer Waare 
die Runden die Türkei mit 1,363,189 Rilogr. , Oeſtreich nahm 
' 1,296,290 , die Schweiz 1,242,739, Toscana und ber Kir- 
| GemRaat 807,185, Neapel 556,940, farbin. Staaten 394,309, 
" Algier 387,879, Aegypten 318,247, die Berberei außer Als 
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gier 205,813, Griechenland 127,372, Rußland 64,917, Ser fo fehlägt die Ernte fehl, wenn in einem Jahre die Witte 


negambien 29,545, Deutfchland außer Deftreih, Preußen, 
ben Hanfefäbten und Hannover 20,787, Schweben und Ror« | 
wegen 12,646, bie Hanfeftäbte und Hannover 3177, Dänemark | 
854 und Preußen 237 Kil. England führte in Etrn. ein aus, 
Britifh-Ame- Mauri- Oſtindien: andern Im 
rifa: find: Ländern: Ganzen: 
1831: 4,103,746, 517,553, 237,416, 507,547. 5,366,262. 
1832: 3,784,243. 541,771. 175,252. 366,482, 4,867,748, 
1833: 3,648,026. 529,256. 309,449. 346,013. 4,732,749. | 
Ungefähr 34 davon famen aus englifhen Befigungen, 3.8. | 
1832 in Cirn. aus N 
Jamaica .. 1,431,680. Engliſch Oftindien 88,238. | 
Demerari.. 736,561. St. Chriſtopp... 80,60%. | 
Mauritius . 527,904. Dominica 58,270, 
Trinidad .„. 312,265. St. Luria..... 47,965, 
Barbados... 266,464, Singapore .... 43,415. 
Grenada .. 188231. Newid....... 39,843, 
St. Bincent 186,512, Montferrat... . 20,855. 
Antigua... 143,336. Zortola, 14,999, 
Berbice ... 137,457. Borgebirge der gu- 
Zabago... 108,100. ten Hoffnung... 
Bon fremden Befigungen famen in Ctrn. aus 
Euba 210,843. Portorioo ......» 2027. 
Brafilien.. 147315. St. Eufiade..... 1559. 
Philippinen 28,924. Verein, Staaten von 
Yava.... 14653. Nordamerika ... 518. 
1833 erhielt England aus Weftindien 3,843,683 Etr. und aus 
Mauritius 537,455 Etr., alles Rohzuder. Für den eignen 
Berbraud behielt England 


en.“ 
4 


m... 


8,743. 





1831: 3,787,391 Ctr. N 
1832: 3,653,534 = | 
1833: 3,658,604 — 
Es führte aus in Etrn. 
Rohzucker: Raffinirt: 
1851: 420,720. 089,120, v 
1832: 368,095. 774,939, | 
1833: 365,676. 417,069, 


Die 3 legten Zablen, welde bier als raffinirter Zuder an- 
gegeben find, bezeichnen diefen nicht felbfl, Sondern die Quan⸗ 
titäten Robzuder, Melde zur Bereitung des in den 3 Jab- 
ren ausgeführten raffinirten nöthig waren. Bon der 1832 
ausgeführten Summe gingen in Etrn. nad 

Rohzucker: Naffinirter: 





Deutfhland ....... 50,835. 177,110. 
Italien .......... 67,461. 134,000, 
Preußen ......... 37,568, 77,420, 
den Niederlanden .. . 126,439. 3,046. 
Rußland ...... ... 34,91. 9,240. | 
514 1 x OPBRSRBESAR ER 3,310, 15,803. 
Engl. Norbamerita . 2,808, 14,021. 





Die übrigen unbedeutenden Duantitäten gingen nach Schwe— 
den, Norwegen, Dünemarf, Franfreich, Portugal, Spanien, | 
Malta, Griechenland ıc. Kandiszucker wirb zwar in Enge | 
land kryſtalliſirt, aber nicht in guter Qualität, weil der Ber» | 
braud davon in England fehr gering if. Die norbame- | 
ritanifhen Bereinigten Staaten verbrauden 140— || 
160 Mill. Vfd., erzeugen dafür aber felbft, namentlich in | 
Louiſiana, 60— 80 Mill. Pfd. Rodrzuder; den übrigen Be- | 
barf dect vorzüglid die Einfuhr aus Weftindien. Da jedoch 
Louifiana für das Zuderropr ſchon etwas zu nörblich Liegt, j 





| und Melaffe 88,435,400 Fr. Cuba führte 1836: 208,381 


rung zu kalt ift, und dann muß faft ber ganze Bedarf einge: 
führt werben. Außerdem erzeugen einige nördliche Staaten 
eine nicht unbedeutende Menge Ahornzucker (f. unten). Die 
Ausfuhr ift unbedeutend; fo gingen vom 1. Detbr. 1831 bie 
30. Sept. 1832 blos für 74,673 Dollar raffinirter Zuder aut. 


1836 betrug die Ausfuhr an Werth in Franken für roben und 
taffinirten Zuder 16,047,400, die Einfuhr aber für Zuder 
‚228 
Pfd. aus, Portorico 1837: 42 Mill, Pfo., wovon an 3i 
Miu. Pfd. nach den Vereinigten Staaten von Norbanıerita 
gingen. Haiti, weldes 1789 noch 03,573,300 Pfd. Rohr 
zuder und 47,516,531 Pfd. Duderzuder ausführte, verlauft 
jegt Fein Pfund mehr; denn ber Zuderrobrbau und die Zuf 
ferfiederei koften, Arbeit und die Haitier find Dazu zu träge; 
das wenige Zuderrobr, welches ja noch gebaut wird, benuft 
man nicht auf Zuder, fondern auf Branntwein. Cayenne 


ı bat 50 GSiebereien. Im englifhen Guyana bat der Zuder- 


bau ſehr zugenommen; fo belief fi ber Ertrag in Berbice 


allein 1826 auf 5071 Hogsheabds, 1838 aber bereits auf 11,220, 
\ In Berbice waren zu Anfange des Jahres 1839 100 Malte: 
‚ fer angefommen, um Neger zu erfegen, unb man erwarteie 


auch beutfche Arbeiter, Brafilien’s Ausfuhr ift bedeutend 
geblieben. Deutſchland ift der befte Kunde; es empfing 1837: 


' 24,024 Kiften und 4604 Fäſſer Robzuder; was England, 


Holland und Belgien einführen, wird aus dieſen Ländern 


 zaffinirt wieder ausgeführt. Im Ganzen wirb die Berfen- 


dung Brafiliend jährlich auf 6,500,000 Arroben a 75. gktech⸗ 
net, Werth: 2,275,000%. Epile empfängt feinen Bedarf 


aus Peru, Eentralamerita, Buenos» Apres, Manilla, Car 


ton, Galcutta und durch die Norbamerifaner aus Havaüa 


' und Brafilien. Peru baut ſowohl an ber Küfte als auf 
‚ bei Pampayaro; bei legterm Orte wächſt das otaheitiſcht 


Zuderropr fo üppig, daß der nugbare Theil 5 —8 Fuß lang 


wird, daß 12 — 13 auderfefene Nöhre mit ihrem Safte eine 


Botija, d. h. ein 48 gewöhnliche Weinflafchen haltendes Ge— 


fäß füllen, daß man es 6— 7 Monate nach der erſten Plan 


zung fchneiden kann, während man an der Küfte 3 volle Jah 
re warten muß, und daß es ſich an 20 Jahre lang aus derſel⸗ 
ben Wurzel wieder erzeugt. Das meifte Rohr wird hier zwar 
auf Branntwein benußt, aber auch auf Muscovade, hier 
Ehancaca genannt, welche auf den Anden in großer Menge, 
fat als Nahrungsmittel, verzehrt wird. Auf den Philir 


pinen leiden die Zuderpfantagen manchmal, 5. 8. 18: 


durch Heuſchrecken fo, daß fie binnen einer Nacht durch fie 


\ zerlört werden. Die Landleute bringen den Zuder roh in 


großen irdenen Gefäßen, von denen 3 einen Picul halten, in 
die Stadt Manilla, wo man ihn in Gebäuden ber Vorñadt, 


Camarinas genannt, raffinirt. 1815 — 1817 führte Manila 


im Durchſchnitt jährlich 75,000 Picul aus. Die Ausfuhr 
hat feitdem zugenommen. So führten die Philippinen 183: 
133,000, 1835: 197,000 und 1836: 218,000 Picul aus. IM 
füdlichen Theile von Epina wird viel Zuderrobr gebaut 
und Canton fönnte viel mehr ausführen als wirllich gefdirdt, 


wenn die Nachfrage flärfer wäre. Man hat bier blod Re 


zuder und Kandis, letztern aber fo volllommen, — — 


gends in der Welt. Die zwei Hauptſorten davon al 
Markte zu Eanton find der Canton» Kandis, Erzeugniß der 
Provinz Canton und der Epindemw + Kandis, GErzenguiß det 
Provinz Folien, 503 teurer als Canton « Kanbie. Die Aus 
fupronanta ind fehr ungleih; fo holten die Engläuber IM 


Zucker 


dem Jahre vom 1. April 1830 — 31. März 1831: 143,464 
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die von engl. Oftindien ebenfalls fieigen muß, weil dort ber 


Picul, in derfelben Zeit 1831 — 1832: 92,906 Picul nach \ Arbeitsfopn weit billiger if als jept in Weſtindien. Die 


Dftindien; 60,627 Picul gingen nach England. Außerdem 


china liefert jept wegen innerer Zerrüttung nit mehr 


fo viel wie früher; fo betrug die Ausfuhr der Ernte von 
4819 nur 2000 Picuf. 
nur 19,000 Picul betragen; aber durch das Syſtem von Re- 
gierungscontracten, welches der General van ben Bofch wäh: 


rend feines Gouvernements (1829 — 1835) einführte, ift fie | 


fo geftiegen , daß fie fich 1836 auf 509,514 Picul —9,083,141 
EI. belief. Alles Dies ih Robzuder; denn man raffinirt hier 


In Java hat die Ausfuhr 1826 ı 
| er Frankreich zu verfihiffen. Diefen Umftänden gab man 


eben fo wenig wie im übrigen Aften. Auch die Zufuhr nad 
England aus Oſt indien hat zugenommen; fie betrug 1835: 


76,617 Etr., 1836: 102,401 Etr, und 1837: 154,979 ir, 
alles Robzucker. Der Zuder, welchen die Engländer in den 
englifch » oftindifchen Kolonien verbrauden, ift alles chineſi⸗ 
ſcher Kandis, ben man war in Bengalen auch bereitet, aber 
von fehr ſchlechter Beihaffenbeit. In Sind gibts überall 
Zuderrobrfelder. Man bereitet dafelbft viel Ropzuder, von 
dem nur ein Theil zur See aufgeführt wird; der größte 
Theil wird hier, aber auch in ben nörblichen Theilen des Lan— 
des verbraucht, beren Klima fchon weniger warm if. Die 
Biga Zuderroprfeld (40 Schritt ind Gevierte) muß dafelbft 
jäbrlih 12 Rupien Steuer zahlen. Im Pendſchab wird 
ebenfalls Zuder zur Ausfuhr fabritirt. Aeg pptens Staate- 
einnahme von 32,000 Etrn. Zuder wirb jährlich auf 1 Mil. 
Piafter gefhäpt. Auf den Canarien liefert blos Palma 
noch Zuder; der Ertrag belief fich vor 1815 jährlich noch auf 
100,000 Pfd. fehr mittelmäßige Muscovade und gededten 
Robzucker, und auf 60,000 Pfd. Sprup. Jetzt iſt Die Pro- 
duction geringer, weil man noch nach dem veralteten Schlen— 
drian arbeitet. — Was nun den Zuderbandel im Allgemei- 


nen anlangt, fo befindet er fich jet in einer eigenen Yage; 


biefe ift baburd herbeigeführt worden, daß England in jei- 
nen amerikaniſchen Golonien die Negerſelaven emancipirt 
bat, daß in Europa bie Fabricirung des Runfelrübenzuders 
immer mehr über Band nimmt, und daß man in mehrern 
Staaten den Zoll auf Zuder au einer bedeutenden Staatd- 
einnabme gemacht bat, Zur Aufbebung der Sclaverei in den 
engl. Eolonien hat befanntlih, außer ber edeln Gefinnung 
menfchenfreundlicher Briten, vorzüglich ein politifher Grund 
mitgewirkt, ber nämlich, dab England für einen etwaigen 
Krieg mit den Pereinigten Staaten Rorbamerifa's ein bedeu⸗ 
tendes Gewicht in ber Nähe haben will und dies wären Re— 
gimenter freier Neger. Es ift alfo badurd ber Süden ber 
Bereinigten Staaten bedroht. Die Emancipation bat die 
Folge gehabt, dag im engliſchen Beftindien die Zuderpflan- 
gungen abnebmen, theils weil die meiften Neger nicht mehr 
darin arbeiten wollen, tbeils weil die Pflanzer ihr Capital 
nicht mehr in ein Unternebmen ſtecken wollen, welches wegen 
feines Erfolges für die nächften Jahre ungewiß ift. Auf Ja- 
maica allein bat bie Zuckerausfubr in ben wenigen Jahren 
von 1832? — 1830 um 333 abgenommen, und 1837 um nod 
mehr. Ob man bie trägen Neger durch polizeiliche Maßre- 
geln zur Arbeit zwingen wirb, oder ob die Pflanzer ihre Be— 
figungen teilen und bie Parcellen den Negern in Pacht ge- 
ben werben, ober ob fie die Zuderrobrpflangungen immer 
mebr werben eingeben laſſen, it nod gang unbeftimmt. Auf 
engl. Buyana hat bie Emancipation einen vortheilhaften Ein- 
druck gemacht; denn die Ausfuhr ſteigt fortwährend, ſowie 
A. Schieber’ UniverfatrLeriton. Bd. III, 


holen auch die Norbamerifaner Zuder von daher. Cochin⸗ 


ı franzöfifchen Eolonien find wieder äußerft beforgt wegen der 
großen Fortfchritte, welche die Nübenzuderfabrication in 
Sranfreih macht und weil ein Gefeg ihres Mutterlandes ib⸗ 
; men verbietet, ihre Producte und alfo au den Zuder auf 
andern als franzöfifhen Schiffen und in andere Länder au» 





‘es auf Bourbon Schuld, daß dafelbi im Januar 1837: 6 
Mill. Kilogr. Zuder unverfauft liegen blieben; auch iſt es 
wahr, daß man ben Nunfelrübenzuder, welchen in biefem 
Jahre (1839) 370 Rübenzuderfabriten herfiellen werden, auf 
90 Mill. Kilogr. ſchaͤtzt; auch if ed wahr, daß die franzöfl- 
fen Pflanzer den benachbarten englifhen Eolonien gegen» 
über, binfihtfich ver Sclaven, einen fhlimmen Stand be» 
| fommen ; allein es fragt ſich, ob alles dies den franzöfifchen 

Pflanzern viel ſchaden wird und ob es den eigenmächtigen 
| Schritt entſchuldigt, welchen der Gouverneur einer weſtin⸗ 
bifchen Infel that, die Ausfuhr in fremde Länder zu geflat- 
ten. Denn offenbar hat der Berbrauch des Zuckers in Frank⸗ 
reich in den legten Jahren fehr zugenommen; wovon ber 
deutliche Beweis der ift, daß feit ein paar Jahren in Frank⸗ 
reich immer noch bdiefelbe Quantität Rohrzucker abgefept 
wird, wie früher (f. obige Tabelle über Frankreichs Einfuhr). 
Daß auf Bourbon ein Reſt von 6 Mill. Kilogr. geblieben ift, 
ift bei einer Ausfuhr biefer Infel von 165 Mill. noch nit fo 
gar fehr entmuthigend. Das Mutterland dürfte nur die Ber- 
fendung des Zuders in fremden Schiffen und nad fremden 
Ländern erlauben, fo wäre den Eolonien gewiß gebolfen. 
Sehr wichtig für den Zuckerhandel it der Grundfaß, den 
Zoll für Zuder zu einer bedeutenden Staatseinnahme zu ma⸗ 
chen; er gilt jet in England, Frankreich, Rußland, Deſt⸗ 
reich und im deutſchen Zollvereine. Daß dieſe Staaten gr 
zwungen find, ein wachfames Auge darauf zu haben, geht 
daraus hervor, daß in England der Netto» Ertrag bed Ein- 
gangszolls, d. h. nach Abzug der Rückzölle, ſich in den Jah⸗ 
ren 1821 — 1533 jährlich durchſchnittlich auf 4% Mill. L be 
lief, in frankreich 1831— 1837 im Durchſchnitt auf 27,049,194 
Franken und im deutſchen Zolfvereine in den legten Jahren 
jährlich auf 5 Mitt. Ipaler. In England zahlt der Zuder 
beim Eingange immer noch einige Procente mehr Zoll ale 
er ſelbſt werih if, in Frankreich ungefähr 758 des Wer- 
thes, und im beutfchen Zollvereine betrug in den 3 Jahren 
1833 — 1835 die Einnahme vom Zoll auf Zuder (incl. Sy⸗ 
zup) durchſchniitlich 25,186% der gefammten Eingangsabga- 
ben, ſowle der Kaffeezoll 18,2073 und der Wein 10,346 8. 
England, Frankreich, Holland und Belgien zahlen au be» 
deutende Nüdzölle und Ausfuhrprämien für raffinirte Juß- 
ter; dieſe betrugen in England 1821 — 1833 im Durchſchnitt 
iäprlih 1 Mil. EL, alfo „2, des Bruttogolis, in Frankreich 
1831 — 1837 jährlich im Mittel 8,056,025 Franfen, alfo un» 
gefähr X der Bruttoeinnahme; in Holland verfihlingt gar ber 
Rüdzoll den ganzen Eingangszoll auf Zuder bis auf einen 
geringen Ueberſchuß, der kaum bie Berwaltungstoften bedt. 
Dennoch baben in England die Ausfuhren ber Raffinaden 
nach Deutſchland abgenommen, weil im Zollvereine ber Etr. 
Raffinad, Lumpen und weißer geftoßener Zuder 11 Thlr., der 
Eir. Robzuder und Farin zum unmittelbaren Berbraude 9 
Thlr., der Ctr. Rohzucker aber für die Raffinerien des Ber- 


eins nur 5 Thlr. Eingangszoll zahlt; deebalb hai man auf 


in England 1838 den Rückzoll für ordinäre Raffinade auf 6 
. 70 
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s. 10d. und für boppelte auf 6s. 7d. herabgeſetzt, weil man 
gefehen hat, daß aller Rüdzoll gegen bie große Begünfti- 
gung der Raffinerien im Bereine nicht anfämpfen fann. In 
England ift man ber Meinung, daß man auf dem Eontinente 
einen viel zu großen induſtriellen Werth auf bie Raffinerien 
lege; das kann in Frankreich der Fall fein, in Deutſchland 
aber nicht, da im Zollvereine die Wichtigkeit ber Zuckerzoll⸗ 
einnahme das Yeitungsprineip it. Wie wichtig Negierungs- | 
maßregeln im folder Hinficht find, zeigte die Beftimmung im 
vreußifchen Tarife von 1831, nah welcher Lumpenzuder, | 
welcher bis dahin 10 Thlr. pr. Etr. Eingangszoll gegeben 
datte, wie Naffinad, nun für die Siedereien auf 6 Thlr. her» 
abgefegt , alfo dem Rohzucker gleihgeflellt wurde. Bis dar | 
hin raffinirte man in England den Qumpenzuder aus Melid- | 
fprup und dieſer war ſchon beifer als der franzöſiſche, hollän- 
bifhe und deutſche Lumpenzucker. Allein ba der Zoll auf 
Lumpen in Preußen fo bedeutend herabgefegt war und bie 
Engländer dadurch eines bebeutenden Abfages bafelbfi gewiß 
wurden, fo ſchmolzen fie nun den Robzuder in beſonders da» 
zu eingerichteten Gefäßen um und trodneten ihn nad einer 
fchnellern Methode; diefem neuen Probucte gaben fie den 
Namen Patentiumpen; fie gewannen babei, weil ſie Rückzoll 
darauf erhielten, wie auf Raffinad und weil fie viel [os wur- 
den; denn den preußifchen Raffinerien wurde ed nun mög: 
lich, aus den Vatentlumpen, die dem Melis fo ähnlich find, | 
daß man beide geftoßen von einander nicht unterfiheiden 
fann, Raffinad mit weniger Koften berguftellen. Der dadurch | 
berbeigeführte Berluft der Bereinszollcaffe betrug 1835; 

186,000 und 1836: 331,000 Tplr. Deshalb ging man im | 
Tarif von 1837 wieder von bem neuen Sage ab und beſtimm ⸗ 

te die Säge wie oben angegeben worben. Nur für Holland | 
if hierin Durch den Handelsvertrag von 1839 die Abänderung | 
eingetreten, baß von bort eingeführte Raffinabe blos 10 Tplr. | 
und Schmelzlumpen blos 53 Thlr. zahlen. Faffen wir alles | 
bisher Örfagte zuſammen, fo finden wir, daß die Pflanzun: 
gen in den engliſchen und frangöfifchen Eolonien Amerika's 
fi allerdings in einer Kriſis befinden, die einzelne hart trifft, 
daß aber ber Zuderrohrbau im Ganzen immer mehr zunimmt, |) 
weil der Wohlſtand der Völker fleigt, ungebildete Bölfer auf | 
dem Wege der Bildung begriffen find, alfo der Berbraud eir | 
nes in ber neuen Gefchichte fo majefätifch auftretenden Han- 
deldartifels größer werben muß. — Sprup oderMelaffe 
(lat. syrupus commuais ; franz. sirop, melasse ; engl. sirup, 
molasses, treacle; ital, seiroppo , sciloppo, melassa). Das 
Wort Sprup ift arabifchen Urfprungs und lautet im arab. 
Serep, im perf. Scherbet. Das Wort Melafie fommt offen» 
bar vom lat. Worte mel, Honig, ber. Es ift der bei der Be: | 
reitung bes roben raffinirten Zuders abtröpfelnde füße Saft. 
Daber hat man Muscovaden » Eyrup (engl. sugarbouse mo- || 
lasses), Farin-⸗, Lumpen», Melid- und Raffinaden- Sprup; | 
vorzüglich ber erfie unter den genannten heißt Melaffe. Der | 
wefentliche Gehalt aller diefer Sorten ift untryftallifirbarer || 
Zuder, welcher mweber durch Behandlung mit Alkohol, nod || 
durch Eindampfung gezwungen werben fann, Kıyflalle zu | 
bilden. Es gibt davon zwei Arten in den oben genannten | 
Sprupforten; nämlich folgen unkryſtalliſirbaren, der fi | 
fhon von Natur im Zuderropre und alfo auch im audgepreßs | 
ten Safte beffelben befindet, und bann ſolchen, welcher wäh⸗ 

rend des Siedend aus fryfalliirbarem Zuder in unfryfallis 

firbaren umgewandelt wird; jene Art bildet gleihfam ben | 
Stamm von diefem. Letztere Art kann jedoch nur unter Zu- 
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tritt von Luft enifteben ; baher erzeugt er fich nicht in Howards 
oben erwähntem Apparate. Diejenigen obiger Sprupe, bie 
in ben Naffinerien fallen, werben jeder wieber in zwei Sors 
ten eingetheilt, erſtens in die, welde man vor bem Deden 


‘erhält, zweitens in die, welche nach dem Deden abiröpfeln. 


Jene nennt man grünen oder ungebedten &yrup (franz. 
sirop vert, gros, decouvert; engl, green sirup), biefen ge= 
dechten (franz. sirop couvert oder fin; engl, treacle). Bei- 


| be werben entiweber gufammengegoffen, ober jede für ſich ges 


fammelt. So gibt ed alfo gebeten und ungebedten Melis-, 
Lumpenfprup ıc. Dedt man mehreremale, 'fo untericheidet 
man wieder ben, welcher nach dem letzten Deden abfliebt, 
unter bem Namen Nalop, d.i. Rachlauf, oder Tröpfel 
(franz. sirop d’egout; engl. drips). Der gededte hat ſtets 
mehr Werth als ber ungebedte und der Nalop wieber mebr 
Werth als der übrige gededte. Diefer größere oder gerin«- 
gere Werth berupt nämlich darauf, ob der Syrup mehr oder 
weniger Erpftallifirbaren Zuder aufgelöft enthält. Daher 


| verfiedet man die Syrupe wiederholt fo lange, bis fie von die⸗ 


fem keinen mehr enthalten; fo gebraucht man ben Nalop von 
Raffinade wieder zu Raffinabe, ben übrigen gebedten Raffis 
nabenfprup zu Melis und Kochzucker, ben ungebedten Raffie 
nabenfprup zu Kochzuder und Farin, ben Melid- und Lum« 


; penfprup zu gelbem oder braunem Farin, und ber Farinſyrup 


endlich ift ber, welcher gewöhnlich in ben Handel fommt, in« 
tem er feinen oder äußerfi wenig frpflallifirbaren Zuder ent⸗ 
hält. In diefem Zuftande ficht er fehr dunfelbraun aus, 
riecht eigentbümlich und ſchmeckt zwar füß, aber etwas brenz⸗ 
lid. Der Raffinaden- Ralop hingegen ift licht von Farbe, 
meit füßer und enthält faft lauter fryflallifirbaren Zucker; 
der gededte Raffinaden » Syrup ift fhön blafgelb oder gelb⸗ 
lichbraun, immer noch angenehm füß und bünnflüffiger als 
der ungededte. Wie verfchieden die unreinern Zuderforten 
an Sprupgebalt find, zeigt einigermaßen bie Angabe, daß 
110 Pfp. 


Zuder: Syrup: Abgang: 
Patentlumpen ..... ... WPD 14 Pfo. — Po. 
gewöhnlihe Schmelzlumpen 92 +» 18 +» —⸗ 
weißer Rohzucker. .....873- 22» U. 
braune = DB. 33 ⸗ 2 = 


| geben. An Drien, wo die Confumtion des Syrups ftarf ift, 
' reicht oft der Farinſyrup nicht gu; deshalb gibt man da auch 
‘ Zumpenfprup unb ungebedten Melidfyrup in ben Handel, 


mengt ihn aber vorher noch mit den zufammengelragten Zufs 


; kerabgängen, mit Zuderfhaum und mit bem eingekochten 


Waſchwaſſer vom Knochenſchwarz der Filter ; ein folder Sy⸗ 
zup heißt franzöſiſch: melasse evaporce. Die Kaufleute ſelbſt 
verfegen den Aucderfprup auch noch mit Stärfefprup, Re- 
tailing molasses, d. h. Kramerfprup, nennen bie Engländer 
allen, welder zur Conſumtion befimmt if. — Der Ge 
brauch der verfchiedenen Sorten beftedt in der Herſtellung 
gebrannter Wäffer, dev Zuderforten, eingemachter Früd« 
te und Wurzeln, mander Conditoreiwaaren und in der Zus» 
bereitung mancher Tabale, In Weftindien (to man in den 
engl. Eolonien allein jährlich 15 Mill. Gallonen Melaffe ge- 
winnt) beftillirt man den feinften Rum aus Zuderfaft und 
Melaffe, eine geringere Sorte aus Zuderfhaum und Me— 
laſſe und die geringfie Sorte aud den übrigen Abgängen. In 
England deftillirt man aus dem Sprup der Raffinerien ben 
orbinären Rum; man führt daſelbſt in unfern Jahren au 
viel Melaſſe aus Weftindien ein, um den Farinzucker heraus 
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zu kochen; 1Ctr. Melaſſe liefert dort 8 Gallonen probehalti⸗ 
gen Sprit. Auch verſetzt man dort Bier damit. Die beut- 
fhen Raffinerien verkaufen ihre Abfälle an Branntweinbren- 
ner und Effigfabricanten; befonders das Formtrogwaſſer, 
von welchem 1 Orboft gemöhnlihd 4 6 Quart Branniwein 
zu 505 Tr. liefert. Der Gebraud bes Syrups für Tabate 
ift befonderd in Deutſchland gewöhnlid. — Handel: im 
deutſchen Zollvereine ift ver Berbraud im Königreice | 
Sachſen und in den preußifchen Provinzen Sachſen und 
Brandenburg am färffien, in Baden, Baiern und Würtem- 
berg aber am ſchwächſten. Da im Bereine immer mebr Naf- 
finerien entflanden find, fo if die Einfuhr von fremdem Ey- 
zup ſchwaͤcher geiworben ; es betrug in Etrn. bie 
Einfuhr Ausfuhr Durchfuhr 


1334: 47,026. 1604. 10,248, 
1835; 43,858, 486. 10,380. 
1836: 23,007. 1022, 12,745. 


Köln führte 1837 aus: zu Berg 4716 Etr., zu Thal 13,000 | 
Eir. Frankreich bat in den 7 Jahren 1831 — 1837: | 
22,557,142 Ailogr. audgeführt, alfo jährlich im Durchſchnitt 

3,222,447 Kilogr.; jedoch ih 1837 die Ausfuhr plöglic auf | 
nur 276,419 Kilogr. gefallen. Die Ausfuhrprämie loſtete in | 
jenen 7 Jahren dem Staatsfhage 2,672,023 Franlen; alfo | 
jährlich im Durchſchnitt 381,844 Ar. In England betrug in 


Etrn. der 
Eingang Ausgang Verbrauch 


1830: 250,648, 4524, 337,588. 
1831: 332,876. 656, 348,626. 
1832: 565,685, 1120. 566,689. 


Havana führte 1835: 1,270,650 Arroben aus. 
Zuckerarten. Der Zuder iſt zwar im Pflangenreiche | 
nicht fo bäufig angutreffen wie Stärle, Gummi und Pflan- | 
zenfchleim; aber dennoch gibt es wahrſcheinlich wenig Plans 
zen, welche davon nicht wenigfiendg Spuren entbielten. Die 
Blütben fah aller Pflanzen haben in fich eine Stelle (das Bor ı 
niggefäh), worin fih ein füßer Saft, der Zuder enthält, 
bildet. Manche Pflanzen baben Zucker in ben Blättern, im | 
Stengel, in der Wurzel, aber börhft felten findet er fi im | 
reifen Samen. In unferm Jahrhunderte namentfih bat 
man gefunden, baß der Zuder verfhiedener Pflanzen au 
verſchiedene Eigenſchaften hat, und daß der Zuder von man« 
ben verſchiedenen Pflanzen ſich wieder fo ähnlich if, daß er 
dann für eine und diefelbe Zuckerart angefehen werden muß. 
Alle Zuderarten fommen darin überein, baf fie einen füßen 
Geſchmack baben, mag nun diefer ſtark oder ſchwach fein, fih 
fogleih oder fpäter auf der Zunge äußern, rein ober nicht 
rein füß fein. Chemiſch find fie noch bei weiten nicht fo un» 
terfucht, daß man förmlich feſte allgemeine Säge barüber 
auffiellen fönnte. Borläufig bat man fie in ſolche eingetheilt, 
die der Weingährung fähig find und in ſolche, die nicht in 
Diefelbe eingeben. Zu jenen gebören der Robr⸗, Nuntelrür , 
ben», Aborn», Mil», Krümel» und Schleimzuder, zu bie: 
fen ber Danna » und Süßholzzucker, ſowie das Oelſüß. Un- 
ter eignen Artikeln find bereits in biefem Werfe Rohrzuder 
(f. Zuder), Runfelrübenzuder und Milchzucker abgehandelt 
worden; der Manna-, Süßbolzguder und das Delfüß find 


in den Artifeln Manna, Süßholz und Seife erwähnt | 


worden; Schleimzuder ift Sprup (f. zu Ende des Art. Zul 
ter), fo daß bier blos no etwas über den Ahorn« und Krü— | 
meljuder zu fagen übrig bleibt. — Der Abornzucker 


(franz. suere d’erable; engl. maple - sugar) findet fih im j 


— — 


Zuckerarten 


Safte mehrerer Abornbaͤume, am meiſten aber in dem des 
Zuckerahorns (Acer saecharinum L. ; Polygamia , Monoecia), 
aus dem in feinem Baterlande Norbamerila der Zuder im 
Großen gewonnen wird. Außer Canada geſchieht es auch noch 
vorzüglih in Ohio, Bermont, Kentudy, Birginien und Penn- 
fplvanien. Am meiften Saft liefert er natürlich im Früplin- 
ge, wenn biefer aus der Rurzel in den Stamm tritt. Daher 
nimmt man bas Anzapfen des Baumes eine Reihe Tage vor- 
ber vor, ehe er ausfchlägt. Died muß daher in den ſüdlichen 


‚ von ben genannten Ländern eher geſchehen ald in ben nörd⸗ 


liden; in Ober- Canada fängt man in der zweiten Dälfte 
bed März an. Man bohrt 1 — 2 Fuß über der Erbe ein oder 
ı awei Föcher durch den Splint und ſteckt Hollunder - oder Schilf⸗ 
rohr hinein, durch melde der Saft in untergeftellte Gefäße 


Läuft. Höher am Stamm erhält man zwar füßern Saft; 
| allein ihn da anzubohren, fhadet dem Baume, und zapft man 


‚ den Saft burch mehr als 1 — 2 Löcher ab, fo geht der Baum 
gar ein. Der Saft fließt am beſten, wenn die Tage hell und 
mild, bie Nächte aber kalt find. Er if fo Har wie das rein« 
ſte Quellwaſſer, hat fehr wenig Geſchmack und wiegt fper. 

‚ 1,003 — 1,006, je nad dem Lande, der Witterung ober bed 
Alters der Bäume. Alte Bäume liefern ihn füßer, aber in 
geringerer Menge. Er muf binnen 24 Stunden verfotten 
werden, weil er nachher in die wenige Bährung übergeht. 


' Das Abzapfen dauert fo lange, bis der Baum grün wird, 


Beim Einkochen fhöpft man den Schaum (den aufgelöften 
Eiweißſtoff) ab und gießt nach und nad fo lange Saft zu, 
bis der Keſſel voll gabren Sprups ih. Dann läßt man ihn 
unter immerwährendem Umrühren über einem gelinden Feuer 
erfalten und gießt ihn in Schüffeln aus, worin er zu einem 
feften Kuchen wird. Man kann auch den Syrup (sirop de 
‚ Canada), der angenehm fhmedt, abträufeln laſſen, wie beim 
Robrzucker. Dan ftellt aud in Canada Farin daraus her 
und verkauft dad Pfd. bavon zu 3 Gr. Der meifte wird aber 
als Ropzuder verbraudt. Mas die Producenten nicht felbft 
eonfumiren, verkaufen fe im Laude; auswärts gebt fein 
Ubornzuder. In Ober: Canada wählt man einen folgen 
Fleck Landes, wo viel große Ahornbäume Reben; biefer led 
beißt der Zuckerwald. Hierauf fertigt man Heine Tröge aus 
Fichten» oder Efchenbolge, in welche man ben Saft aus einem 
Einſchnitte, unter welchem man ein Stüd gefpalteneg Holz 
angebracdt bat, laufen läßt; denn man bohrt bier nicht den 
Baumann. 40 Pfo. Saft Tiefern 1 Pfd. Zuder, ein Baum 
im Durhfchnitt 200 Pfd. Saft. Eine Familie gewinnt an 
300 Pfd. Zuder; allein es gibt günfiige Jahre, wie ed im 
Frühlinge 1837 der Fall war, wo der Saft fo reichlich fließt, 
daß fie 800 Pfd. producirt. Den ganzen Ertrag fhäpt man 
auf 7— 12? Millionen Pfo. In Canada bereitet man auch 
einen vortrefflichen Effig aus dem Ahornfafte, indem man 
ibn bis auf # einlocht und in einem offenen Gefäße mit et* 
was Hefe gähren läßt. In Europa hat man blog in Ungarn 
und Deftreich Verſuche gemacht; allein die Sache iſt wieber 
eingefchlafen. Der Ahornzuder hat übrigens alle Eigenihaf- 
ı ten mit dem Rohr- und Runkelrübenzuder gemein und macht 
| daher mit diefen nur eine Art Zuder auf, die Berzeliud Ropr- 
' zuder nennt. — Der Krümelzucker wird auch Frucht⸗ 
zucker genannt, weil er in vielen Früchten gu treffen if; bie 
' fügen lichtfarbigen Krümelchen z. B., melde aus gebadenen 
Pflaumen und getrodneten Feigen ausfrpfiallifiren und ſich 
in den Rofinen concentriren, find Krümelzucker. Man findet 
ibn auch noch von Natur in ven Aepfeln, Birnen, Wachhol⸗ 
70* 


Zuderarten 


der-, Johannid» und Himbeeren, in ben Melonen unb eb- 


baren Saftanien, in ben Maisftengeln und im 9 nig; ja 
man fann ihn fogar fünftlich aus Stärke, Leinwan ‚Stroh 
und Sägrfpänen darftellen. Für den Handel find von allen 


biefen Sorten blos ber Trauben» und Stärkezuder merkwür⸗ 


big. Ihre Bereitung kann hier, weil fie etwas verwidelt if, 


nicht befehrieben werden , daher nur einiges von beiden Sor- 


ten zu bemerfen iſt. Der Traubenzucker (franz. sucre de | 


raisins; engl. sugar of grapes) wird aus Weinbeeren gewon- 
nen, bie man bat am Stocke trodnen laſſen; diejenigen, 
aus welden die geiftigften Weine entftehen, geben am mei- 
fien, alfo nicht immer die füßeften. Je reifer fie find, je 
heißer das Land und je trodner das Jahr ift, deflo größer 
ift die Aucbeute an Zucker; jedoch ift der interfihied nicht be» 
beutend. 50 Pfd. Trauben geben bei der Bereitung 40 Pfb. 
Moſt, dieſe 10 Pfd. Syrup und dieſe 7 Pfd.Noh« oder 3— 3} 
Pfd. Farintraubenzuder. Der Traubenfprup ſchmeckt rein 
zuckerartig und läßt fih zu Speifen und Confitüren gut brau- 


sen. Zur Zeit der Eontinentalfperre wurde in Frankreich 


viel Zraubenfyrup und Traubenzuder bereitet, und noch jeßt 
dient jener im füdlihen Frankreich unter den unbemittelten 
Elafien als Erfagmittel des Roprzuderfyrupg. — DerStär- 
fezuder (franz. sucre de la fecule ober d'amidon; engl. 
starch - sugar; ital. zuechero di fecola) wird aus Stärfe be- 
reitet, indem fie, mit fehr verbünnter Schwefelfäure gekocht, 
fi in Dertrin (ein Gummi, dem Acagiengummi fehr ähn- 
lich) und Zuder ummwandelt. Die Entdedung diefes merk 
würdigen demifchen Proceffes machte Kirchhoff 1811 in Pe- 
tereburg. Da die Beizenftärfe Kleber enthält, fo if die Kar- 
toffelſtärle Hierzu vorzuziehen, weil fie davon frei if. Auch 
bier erhält man erft einen Syrup (Stärkefyrup), welcher ei⸗ 


Zug 

ihmedt füßer ald der Traubenzuder ſelbſt, und ſowohl des⸗ 
wegen, ald wegen der ſchweren Auflöfung des letztern iſt ed 
vortheifhafter, den Syrup zu gebrauden. Leßterer wirb 
übrigens nie fo bidlüffig wie Robrzuderfprup. — Aus Baf- 
fermelonen wird in Chile Krümelzucker dargeftellt; in den 
Maisftengeln ift beträchtlich viel enthalten; allein er it da⸗ 
rin mit viel Pflanzenfchleim verbunden, und deshalb if es 
nicht vortheilhaft, ihn daraus zu gewinnen. — Zu dem Krü⸗ 


‚ melquder gehört wahrſcheinlich aud der Palmyuder, wel 
| her von den Eingebornen Oſtindiens bereitet und merimür« 
diger Weife dem Robrzuder vorgezogen wird, Das Zuder- 
rohr faugen fie, lieber aus oder trinken feinen Saft. Auf 


Eeyfon nimmt man ben Toddp, d.h. den Saft ber Cocospal⸗ 
me. Er wird in reinen Gefäßen gefammelt und, um feine 
Gährung aufzupalten, gießt man etwas Saft vom Al- ober 
Banyanbaum hinzu. Dan feihet ihn dur Leinwand und 
focht ihn dann in einer metallenenen Pfanne unter Abfihäus 
men. Wenn er fein wäfferiged Ausfehn verliert und röthlich 
wird, wird er in einer andern Pfanne Hark gekocht und wie⸗ 


| der abgeihäumt. Man vermindert nah und nad das Feuer 
und nimmt ben Saft weg, wenn der Schaum weiß wird; 


denn dann ift er klebrig und zieht ſich bei der Zingerprobe in 


zolllange Fäden. Man gieft ipn in ein anderes Gefäß, und 


(Zuderfand) hinzu. 


ift er darin lauwarm geworden, fo fegt man etwas Ingri 
Darauf fommt er in ein Gefäß, aus 


' welchem der Dalmenfprup durch ein unten angebrachtes und 


| 
| 


zugeftöpfeltes Loch abtröpfelt. Nach einer Woche nimmt man 
den Stöpfel weg, damit der übrige Sprup no ablaufen 
kann. Rac ber zweiten Woche ſtecht man den Zuder in einen 
Sad, und fegt ihn neben ein Feuer, um ihn gu trodnen. 
Bringt man das nöthige Geſchirr nicht in Rechnung, fo ko— 


gentlih wein» oder goldgelb ift; wird er braun verlangt, fo N ftet die Darfiellung eines Pfundes Palmenzuder 14 Penny. 
färbt man ihn mit gebranntem Zucker, ober kocht ihn fo Tan» | Auf Java und den übrigen Infeln des Archipels gewinnt 
ge ein, bis er vom felbft braun wird, worauf man ihn mit | man den Todby aus ber Sagwire oder Bomuti + Weinpalme, 
Waffer verfegt. 1 Ctr. Stärke gibt 1 Etr. dien Sprup und welche in diefem Werte bereitd im Art. Sago erwähnt wor⸗ 


ein gleihes Gewicht Zuder, In Deutfhland dient jener oft | 
bei den Kaufleuten zum Berfegen des Rohrzuderfprups; er, 
wird aber au hin und wieber fogar in Heinen Haushaltun⸗ 
gen zum eignen Berbrauche bereitet. Auch in Frankreich wird 


|deni 


ft, fobald fie ein Alter von 10 Jahren erreicht bat. So— 
wie an berfelben bie erfte Frucht erfcheint, wird die Blüthen⸗ 
ſcheide 3 Tage lang mit einem Stödisen gefihlagen, wodurch 


| der Saft nad der verwundeten Stelle hingeleitet wird. Die 


er verfertigt; fo erhielten dort 1823— 1835: 12 Zabrifen Blüthenſcheide wird bann nicht weit von der Stelle, wo fie 


zur Berfertigung bed sirop de la fecule de pommes de terre 
die Autorifation. Der Stärkezuder felbft wirb namentlich 


zum Berfegen der gefioßenen Rohrzucker gebraugt. Der | 


Trauben + und Stärfezuder, fowie die andern erwähnten 
Krümelzuder (alle zufammen von Berzelius Traubenzuder 
genannt) haben gleiche Eigenfhaften und bilden daher her 
miſch eben fo gut nur eine Art von Zucker, wie ber Noprzuf- 
fer des Berzelius. Der Krümelzuder ſchießt äuferfi ſchwer 
in einigermaden befimmbaren Kryftallen an, fondern er bil- 
bet warzenfürmige oder halbkuglige Klümpchen, die aus na« 
delförmigen oder äußert feinblättrigen Kryftallen foder zus 
fammtengefegt find (daher der Name Krümelzucker). Er löſt 
fih in Waffer fhiverer und in Alkobol viel ſchwerer auf als 
der Rohrzucker. Kaltes Waſſer gehört dazu 14 feines Ge⸗ 
wichtes und die Aufloͤlung erfolgt erft in einer Biertelftunde, 
Dies ih die Urfache, warum er erft blos mehlig (dabei et⸗ 
was ſtechend) ſchmeckt und fpäter erſt etwas füß, Dabei jedoch 
auf etwas fhleimig. Er kann deshalb auch nicht füglich als | 
Streuguder gebraucht werden. Er ift au aufgelöſt noch 


weniger fü als ber Rohrzucker und ſteht in biefer Binficht zu | 


diefem in bem Berhäftniffe wie 1 zu 25. Der Traubenforup 


angewachſen it, abgefhnitien und der nun herausquellende 


| Saft in irdenen Töpfen oder Bambus aufgefangen. Der 


Baum liefert 2 Jabre lang täglich im Durdfihnitt 3 Duart. 
Er wirb entweder der Weingährung überlaffen und dann als 
ein berauſchendes Getränf (Palmwein) getrunfen, ober, 


was weit mehr gefchieht, zu Zuder eingekocht. Diefer if 
dunkel von Farbe, ſchmierig und hat einen eigenthümlichen 


Geſchmack. 


Zug, Heiner Canton in der Schweiz, zwiſchen den Canto⸗ 


‚nen Aargau, Zürich, Luzern und Schwyz und von der Neuß 
durchfloſſen, die hier durch ben Zugerfee gebt, hat im Nor⸗ 
den einen fruchtbaren, im Süden einen mehr bergigen Bo— 





den. Die Viehzucht, mit welcher man in den begüterten Ge— 
genden auch Ader-, Wein» und Obfibau verbindet, iſt vor⸗ 


| trefflih und das Hornvieh das größte in ben Waldrantonen. 


Außer den gewöhnlichen Handwerken findet man bier wenig 


Kunſtfleiß; doch gibt ed 2 Kupferbämmer, 3 Papier- und 


mehrere Sägemüblen, Butter, Käſe, junges Vieb, gebörr« 
tes Obft und Kirfchengeift find die hauptſächlichſten Ausfuhr« 
artitel bes Kantons, Auch find Fifcherei und Bienenzucht bes 
trächtlich, 


Zug 


Zug, die Hauptftabt, mit 3000 Einw,, in einer angeneh⸗ 
men Gegend am Zugerfee und am Buße bed Zugerberges ge» 
legen, bebt fich feit einigen Jahren au etwas in Häbtifchem | 
Kunft » und Gewerbfleiß. Auch wird der Ort durch bie Stra⸗ 
Se von Zürih nach Italien, durch die vielen Fremden, bie | 
von bier aus den nahen Rigi im Canton Schwyz befuchen, | 
vorzüglich aber dur feine aus den umgebenden Gantonen |, 
ſtark beſuchten Wochen» und Jahrmärkte belebt. Bel Mors |; 
garten, einem Meinen Berge am ſüdöſtlichen Ufer des Ege- 
riſees war es, wo 1315 die Eidgenoflen zum erftenmal für 
ihre Unabhängigkeit kämpften und fiegten. 

Münzen und Curs. Dan rechnet bier nah Gulden, 
doch wie in Züri, in verfhiedener Eintheilung deſſelben, 
und zwar N 

1) entweder nah Gulden zu 15 Bapen ober 60 Kreu⸗ 

zernas Heller, oder | 
2)nah Gulden zu 40 Soillingenäa 6 Angfter,ä 

2 Heller, 
und bie hiefigen Rednungsmüngen haben folgendes Berbält- 
niß zu einander; 
1Bulden =15Bapen = WSHillinge = ü0fren | 
zer = 160 Rappen = 40 Angfter = 450 Heller. , 

Dbrigfeitlige und Staatsrehnungen werben hier wie im 
den andern Eantonen in Shweizerfranten zu 10 Batzen 
a 10 Rappen, in dem Zahlwerthe des eidgenoffifhen Münz- 
fußes geführt, welder Rechnungsart fih aub mander Ör- 
fhäfts- und Privatınann bedient. Bekanntlich beftebt diefer 
Müngfus inder Würdigung der neuen Louisd'or zu 16 Schwei⸗ 
zerfranken, big der unter Zürich bemerkte neue Schweizer | 
Münzfuß wirklich eingeführt wird. 

Der Zahlwerth des Cantons Zug ift bis jetzt noch ein ei- 
genthümlicher, welder, wie fat in allen Schweiger Can- 
tonen , auf der faft in jedem Canton verfciedenen Annahme 
des neuen Louisb’or zu vier Neuthalern beruht, und wonach 
der frangöfifche und Schweizer neue Louisd'or zu 123 Qulden, | 
der Neutbaler zu 34 Gufver feftgefegt it. Nach dem in ber 
Schweiz in neuerer Zeit auf gemachte Erfahrungen ange: 
nommenen Gewicht und Reingehalt bes umlaufenden franz. 
Neuthal ers lann man 8,9596 oder geradezu 8,06 ‚bis 9,063784) 
Stück Neuthaler auf die köln, Mark fein Silber rechnen; es 
geben daher zu 35 Gulden gegen 28 Gulden biefig (felbft bis 
282 81.) auf die köln. Mark fein Silber, und derSilberwerth | 
des Zuger Guldens ift demna gerade 4 Thlr. oder 15 Sgr.. 
preuß. Et. Indeſſen eirculiren jegt bei weitem nicht mehr fo 
viele, einigermaßen wichtige Neuthaler als früher, und man 
Hält ih alfo nun in Betreff der gröbern Münzforten an bie 
franz. 5+ Srantentpaler fowie an die ganzen brabanter und | 
deutfchen Kronenthaler, welche hier auch curfiren,. Zu dem 
bisperigen Werthe der frang. Reuthaler zu 34 Gulden = 46} | 
Batzen hiefig kommen die Kronentpaler auf 455 Bapen ober 
34% Gulden, die 5» Franfenthaler auf 40 Bapen oder 23 Gul⸗ 
ben zu fleben. 

An wirklich geprägten Münzen hat biefer Kanton 
früher ausgeprägt: 1) in Golde: ganze, halbe und Bier- | 
tel» Durcaten; 2) in Silber: ganze, halbe, Viertel» und 
Adtel- Thaler (zu 137 Koth fein und 93 bi 94 ganze Thaler | 
auf die köln. Mark fein); dann fogen. Difen; ferner halbe, | 
ganze, 24 = und 5 Bapenftüde; ganze und halbe Schillinge, 
Groſchen, Kreuzer; in neuerer Zeit aber, befonders feit | 
1804, meift nur Kupferfheidemünge, namentlih Rap⸗ | 
pen und Heller, j 
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Zürich 


Der Zuger Gulden, als Münzeinheit, ift ſonach feine wirk⸗ 
lich vorhandene Geldforte, es find von Scheibemüngen meift 
nur Schillinge, Rappen, Angfter und Heller in Eireulation, 
und man vergleicht bier im Verkehr gewöhnlich 3 Zuger Sil- 
linge mit 1 Schweizerbagen,, 8 Schweigerbagen mit 9 hiefi- 
gen Bagen und 5 Züriher Schillinge mit 6 Zuger Still. 

Bei Wechfelangelegenbeiten richtet man ſich hier 
gewöhnlich nad dem Züricher Cursſpftem. 

Maß und Gewicht. Die neuen ſchweizeriſchen 


Maße und Gewichte ſehe man im Art. Schweiz. 


Die alten Zuger Mafe und Gewichte waren bie 
alten Züricher (f. Zürich), mit Ausnahme der Getreide— 


maße. Gin Mütt hatte 4 Biertel a4 Bierling a 4 Mäsli, 


1 Kornviertel = 22,447 Liter. 
1 Haferviertel — 22,555 liter. 
Ein Hafermalter hatte 4 Mütt. 
Zulaft wird in Frankfurt a/M. ein halbes Stüd ober 4 


. Ohm Wein genannt, f. Brantfurt a/M. 


Zündhütchen, f. Shießpulver. 
Zünfte, f. Gewerbe, 


Zürich. Diefe Hauptflabt des gleichnamigen Cantons, 
am Züricherfee und zu beiden Seiten der Limmat gelegen, 


die bier aus dem See tritt, ift zwar nicht die größte, aber in 


Hinficht auf Induftrie und Handel neben Baſel und Genf bie 
wichtigſte Stabt der Schweiz und zählt gegen 13,000 Einw. 
Die wichtigen Fabriken liefern viele Seiden⸗, Halbfeis 
den», Baummollen- und Wollenwaaren, außerdem Leber, 
Papier, Tabat, Strobhüte, Seife, Lichte; auch bereitet man 


‚ viel Kirſchwaſſer und Weineffig zur Ausfuhr und bat viele 


gute Rärbereien. Biele hiefige Handlungshäufer beihäfti- 


gen ſich aber nicht blos mit dem Bertrieb diefer Fabricate, 
‚ fondern auch mit Wechfelgefchäften und Büterverfendung nach 


Italien und Deutfchland, befonders aber mit Speculation 
auf Seide, die meift aus der fombarbei und von Bruffa in 
der Levante bezogen wird und für welche Zürich der Haupt⸗ 


markt in der Schweiz ift, fowie auf Baummolfe und Reis. 
ı Sehr einträglich iM übrigens für bie thätigen Züricher ber 
' Weinhandel und der Öetreidemarkt, welcher einer der beſuch⸗ 


teften der Schweiz iſt. Auch hat die Stadt 11 Buch», Kunfl» 


und Mufifalienhandlungen und anfehnlihe Buchdrudereien, 


viel wiffenfchaftliche und Kunftanftalten, eine Kunſtſchule, ein 
politifches Inftitut zur Bildung künftiger Staatsmänner und 
feit 1833 eine Univerfität. Daß Künfte und Wiffenfhaften in 
Züri blüben, bemeifen theild die Namen der bisher und ' 
noch jeßt bier lebenden verbienfivollen Männer, theild die 
vielen wiffenfhaftlihen und KRunftvereine, welche fih für 
diefe Zwecke gebildet haben und von welchen wir nur ber von 
dem berühmten Joh. Geßner geflifteten phyfilalifchen Grfell« 
ſchaft gedenten, mit welcher ein trefflich beforgter botaniſcher 
arten und 2 Sternwarten verbunden find, 

Die Züriher Fabriken befieben feit Tanger Zeit. Schon im 
13. Jahrh. wurde rohe Seide aus der Lombardei eingeführt 
und verarbeitet. Wollentuche wurden damals in größerer 
Menge als jegt verfertigt. Die Reformation war dem Fort⸗ 
ſchreiten des Schweiger- Gewerbfleißes äußerft günſtig; denn 
fie gab der Regſamkeit jeder Art einen neuen Trieb, brachte 
manch todtes Kapital wieder in Umlauf und erklärte jegli« ' 
hen Müßiggang, Geiftlicher fogut als Weltlicher, für ſchmach⸗ 
voll. Die Einwanderung franzöfifher Hugenotten am Ende 
des 17. Jahrh. gab der Schweiz und vorzüglich au Zürich 


Zürich 


einen werthvollen Zuwachs von geſchickten Arbeitern. — Bor- 
züglih blühend find die hiefigen Seidenfabriten, wel- 
che große Fortihritte gemacht und noch ſtets im Fortfchrei- 
ten begriffen find, fo daß Zürich, bas noch weit ſtärker in 
Verarbeitung der Seide als Bafel if, immer mehr Neben- 
bublerin von Lyon wird. Mehr als 300 Jacquarbftühle find 
für Modeartitel und hier und in ber Imgebung ber Stadt 
gegenwärtig überhaupt an 11,000 Seivenwebftühle und ge» 
gegen 15,000 Menfchen in biefem Gewerbe in Tpätigleit. Die 
Fabriken liefern weniger Bänder als Baſel, aber die meiften 
Seibenftoffe in der Schweiz, beſonders Florence, Gros de 
Naples, Gros de Berlin, Marceline, Tafft, Gaze, Serge, 
Levantine u.a. W., deren Namen oft wechfeln, viel feidene 
HBalstüher, wenig Shawls und noch weniger Sammt und 
Flor. Zürich verfendete bisher diefe Artitel nach Deutſch- 
land , Rußland, Italien, Amerika, England und ſelbſt nad | 
Frankreich, das allein im Jahre 1833, ungeachtet der hohen | 
Zölle, für mehr als 10 Mill. Franken Scidenwaaren erhal- | 
ten haben foll. 

Die Züriher Baummollenfabriten entftanden im | 





15. Jahrh., und feit 1817 wuchs die Zahl ausgezeichneten | 
Mafpinen, fo daß auch diefe gedeihen konnten. Seitdem ift | 


ber Eanton Zürich au in diefer Induſtrie der Hauptfig der 


Schweiz geworden, auf den man allein faft bie Hälfte dieſer 


Babrication rechnen kann und wo im Jahre 1836 allein 87 | 
Spinnereien von 102 bis zu 24,000, im Ganzen mit 300,000 
Spindeln im Gange waren. Am ſtärkſten in dieſem Zweige 
ift hier die Stadt Zürich felbt mit 5000 Webftühlen und 
naͤchſtdem die blühenden Fabrikorte Winterthur und Wäpen- 


fhwpl, welche viele Spinnereien unterhalten und two über || 


800,000 Stüde Cattun, Muffelin rc. gewebt und davon 


100,090 Stüd von 100N Arbeitern in 19 Drudereien gedrudt | 
werben. Es werden in Zürih jährlich gegen 30,000 Eir. | 


rohe Baumwolle verbraucht, woraus meiftentbeild Garn von 
Nr. 20 bis 40, von einer Fabrik in Winterthur bis Nr. 120 | 
gefponnen wird. — In dem Dorfe Wipkingen unmeit |) 
Zürich liefert die Fabrik von Job. Studer ausgezeichnet türs 
liſchrothe Indiennes. | 
Die andern Züricher Fabriken find zwar von feinem gro« | 
ben Belang. Die Wollenfabrication befpäftigt weniger ald 


300 Hände, und die Leinweberei, früher ſehr bedeutend, bat || 
jept faft gang aufgehört; doc berrfcht im ganzen Canton aus || 





serordentlich viel Thätigkeit; denn man zählt in demſelben | 
nicht weniger als 128 Spinnereien, 240 Mapl-, 16] Eäger, 


115 Raspel⸗, 44 Oel-, 36 Loh⸗, 30 Walk», 29 Schleife, |) 


15 Gyps-, 4 Dapier-, 3 Farbe⸗, 2 Knochen-, 1 Seiden⸗ 


zwirn⸗, 1 Krapp = und 1 Pulvermüble und dabei 8 Mafchi- | 


nenfabrifen. | 
Mas die Landwirtbſchaft des Kantons betrifft, fo if | 
die biefige Biebzucht awar beträchtlich, aber lange nicht fo 
bedeutend ald in andern Cantonen ber Schweiz. 
züglichſten ift fie im ſüdweſtlichen Theile des Landes, jenfeit 
des Albis, wo das Hornvieh an Größe und Schönpeit von 
feinem in der Schweiz übertroffen wird, Der Landbau 
wird in den meiften Gegenden mit Fleiß und größter Ein- | 
fit getrieben, in andern aber wegen Fabrikarbeiten ver⸗ 
nadläffigt. Dan baut alle Getreidearten reichlich, au Hanf 
und Flachs und gutes Obft in Menge; ebenfo ift der Wein- 
bau in manden Gegenden fehr ergibig, befonberd um Win- 
tertbur und am ZJüricherfee. Seine Güte iſt verſchieden. 
Der in ber Gegend des Rheinfalles gewonnene foll, wenn 
# 
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Am vor⸗ 
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er gut gehalten wird, dem Burgunder gleich kommen. Dan 

verkauft ſowohl diefen als alle in ver Nähe bes Rheins und 
| der Stabt Schaffbaufen gebeihenden Weine meift nad diefer 
| letztern Stadt, von wo fie unter bem Namen „ Schaffhaufer 
| Weine * weiter verführt werben. Holz ift nothbürftig vor⸗ 


" handen; dagegen gibt es bedeutende Torfmoore und Stein- 


 toplengruben. Reich find einige Berggegenden an quien 

Thonarten, bie zu feinern und gröbern Töpferwaaren, zu 
Fapence ıc. benugt werben. DMineralifhe Duellen und Bä- 
ber gibt es bier verhäftnißmäßig viele; bie vorzüglichſten 
barunter find das Nydel und dag Geirenbad. Die Bevöl- 
ferung bes Cantons foll fi jeht auf 230,000 Menfhen be- 
laufen. Neben den ländlichen Erwerbsjweigen werben in 
mebrern Dörfern auch die oben genannten Fabrifarbeiten ges 
trieben, womit fi fehon vor der Revolution von 1798 mehr 
als 50,000 Menſchen befhäftigten. 

Die Ausfuhr des Kantone beftebt hauptſächlich in tür- 
fifchrotsen Eattunen und in Tüchern, in Seidenwaaren, Le— 
der, Mafıhinen und Kirſchwaſſer; bie Einfuhr befonders in 
englifhen Baumwollengarnen von Ar. 80 bis 150, in Wol⸗ 
lentüchern, Leinenzeug und Pelzwaaren, in Baumwolle, 
Wolle, Glas, Tabak, Baumrinde, Weizen aus Schwaben, 
Bein aud Frankreich, Neuenburg und Waadt, Branntwein, 
Mineralien, fowie in Seide und Eolonialwaaren. Großen 
Vortheil gewährt dem Lande gleichfalls die Durchfuhr und 
die Schifffahrt auf dem Züricherfee und dem Rhein. Eine 
Sandelstammer zur Brauffichtigung der Handelsintereſſen 
wurbe bier im Jahre 1835 vom großen Nathe angeorbnet. 


Münzen und Curs. Gtabi und Eanton Zürich führen 
Buch und Rechnung, im großen Gefhäfteverfehr, 

1) nad Gulden zu 60 Kreugern a4 Ängfter (Pfen- 

nige) over 8 Heller; 

im Kleinbandel und gewöhnlichen Berker aber (nad der 
Angabe von Heinrich Schinz in Zürich), 

2)nad Öuldenzus0 Sıyillingenä 12 Heller, 
fo daß alfo die Gulden, als Nehnungseinpeit, nur verfchie- 
ben cingetheilt werben, 


Indeſſen iſt bei den obrigkeitlichen Caſſen ſchon feit einer 
Reihe von Jahren der allgemeine ſchweizeriſche Münzfuß eine 
geführt, wonach man bei denfelben 

3) nach Shweizerfranten zu 10 Bapena 10 Rap 

pen, oder auch geradezu nah Schweizer - Livred oder 
Franken zu 100 Rappen rechnet, und dabei 16 Schwei⸗ 
zerfranten gleich fegt mit 10 Züricher Gulven ; 
einem Zablwerthe, wovon nacber umftändlicer aebandelt 
werden fol, dba derſelbe Fünftigbin wahrfheinlich wichtigen 
und beiffamen Beränderungen unterliegen wird. 

Schon früberbin war nicht nur die Mart Silber — die 
Züricher Mark, in den Züricher Schuldinſtrumenten „Rbei« 
nifche Mark" genannt, weil fie mit der rheinifchen oder köln. 
Mark beinahe übereinfommt, indeß dort um etwa F Pror,, 
genau genommen aber um 48 Proc. ſchwerer ift als bie rbei⸗ 
nifche Mark — ſondern auch ber Thaler bier eine beliebte 
' Rehnungsmünge; allein diefer Thaler wird von dem Einen 
und Andern fehr verfihieden angegeben. Der fonft gewöhn⸗ 





liche Rechnungsthaler wird gu 103 Kreuzer, von Undern dem 
|| rheinifchen Thaler aleich, zu AO Kreugern, von Andern wieder 


zu 120 Kreuzern gerechnet, und dies letztere war der Jüricher 
wirklich geprägte Gilbertbaler (eine Ari Speriesibaler), 11 
Stück auf die Mark fein Silber gerechnet. Diefe drei Arten 
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von Thalern find im Redhnungswefen fpäterhin wenig ge- 
braucht worden, gaben aber gu manderlei Berwirrungen in 


Aufftellung der Zürider Rednungsmünz 
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ben biefigen Rechnungemünzen, wenigſtens für den Auslän⸗ 
der, Anlaß, und werden daher bei folgender 
en und ihrer Berhältniffe gu einander 


um fo mehr mit aufgenommen, damit biefe Verwirrung gänzlich befeitigt werde. 
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Eingebildete oder blofe Rehnungsmünzen find hierunter: 
die Mark Silber, der Rehnungs- Thaler zu 108 wie ber ' 
Reichsthaler zu 90 Kreuzer, dann die Pfund Haller oder Hel⸗ 
ler, wonach fonft hauptſächlich die obrigkeitlichen Rechnun⸗ 
gen geführt wurben, indem man bei Straffällen felbige ge- 
wöhnlich nah Mark Silber und Tpalern (Rechnungsthalern) 
zu 108 Kreuzern zu beftimmen pflegte, was wohl unterfchie- 
den werden muß. — Außer diefen Rechnungsmünzen famen 
bier fonft auch noch vor: ganze und halbe Diden, zu 16 und 
8 Schillingen, welde ehemals wirklich geprägt vorhanden 
waren, num aber ganz zu ben eingebildeten Münzen gehören, 
welde nur dann und wann genannt werben, und daher in 
vorfiehender allgemeinen Aufftellung hiefiger Rednungsmün- 
zen nicht mit aufgenommen worden find, 

An wirtlih geprägten Münzen bes Eantons 
Züri find gu bemerfen: 
1) In Golde: Einfache, halbe und doppelte Ducaten, meift 
zu 233 Rarat fein (f. Münzen überhaupt 
S. 461). | 
2) In Silber: Thaler zu 2 Gulden hiefig, 134löthig, 11 
Stüd auf die feine Mark gerechnet. 
Halbe vergleichen zu 1 Züricher Gulden, 2? Stüd auf | 
1 feine Mark. J 
Halbe Gulden oder 20⸗Schillingsſtücke, 12Töthig ; meiſt 
aber nur 11% Loth fein haltend. 
Reue Thaler (Neutbaler), auch wohl ſchlechtweg Tha- 
ler genannt, zu 40 Batzen oder zu 2 Gulden 20 
Schill. oder zu 4 Schweizerfranten; befonders | 
vom 3. 1813, zu 14 Loth fein. | 
Dergleichen halbe zu 20 Bapen, 2 Schweizerfranfen j 
oder zu 1 Gulden 10 Schillingen. S. Münzen 
überhaupt ©, 463. 
3) Silber-Scheidemüngen: 4-Bagenftüde (Bierbäß- | 
ler, Ortsgulden) oder 10: Schillingeflüde, zu 8 
Loth fein. 
Ztveibäßler oder 5: Schillingsfüde, zu 6$ Loth (ge⸗ 
ſetzlich 7 Loth) fein. | 
Stüde au 1 und zu 3 Baßen. 





Bon fremben Gold» und Silbermüngen curfiren 

bier hauptſächlich: 

a) An Goldmünzen: Franz. neue Louisd'or (zu 10 Gulden, 
gemöhnlih aber mit einigen Areugern Aufgeld); 
dann 20» und 40: franfenftüde, und außerdem 
au holländ. und deutfhe Ducaten, Souverains 
d’or, fpan. Dublonen, zu veränderlihem Wertpe. 

b) An Silberforten: Franz. Neuthaler (fonft gewöhnlich zu 
23 Züriher Gulden oder 40 Schweizerbatzen), 
franz. 5 ranfenftüde und brabanter und deutſche 
Kronenthaler; außerdem auch wohl fpan. Tha- 
ler oder Piafler, Conventionsthaler und beutfche 
6+ und 3: Bapenftüde oder 20: und 10 + Kreugere 
Rüde; bie 20-Rreugertüde gewöhnlich zu 13 Schill. 
9 Heller, die 10- Kreuzerfiüde nach Berhältniß. 

Die 5+ rantentpaler curfiren bier meift gu 34 Batzen, 
auch wohl höher, die ganzen Kronenthaler ge» 
woͤhnlich zu 2 Gulden 27 Kreuzer biefig ober 39% 
Bapen; Halbe und Biertel brabanter Thaler find 
feit einigen Jahren herabgefegt und werben zum 
Theil ganz zurüdgemwiefen, 

S. auch bie Sortenpreife in bem unten folgenden Curszettel. 
Zahlwertp im Canton Zürid. 


Die verſchiedenen Schweizer - Eantone prägen bei ben ho⸗ 
ben Silberpreifen nicht genug grobe Münzforten zu ihrem 
Bedarf im großen und Heinen Handel, ließen es jedoch bid- 
ber, mit Ausnahme von Zürich ıc., am einer bei weitem mehr 
als binlänglichen Maſſe von Scheiderzängen (befonders Sil« 
berfheidemüngen) nicht fehlen, welche meift fehr geringhal- 
tig ausgebracht wurden und in Hinfiht dieſes Gehaltes und 
ihres Nennwerthes fo ſchlecht ausfielen, daß endlich eine be» 


| deutende Müngvermwirrung daraus hervorging unb man alles 


Ernftes darauf bedacht fein mußte, diefem läftigen Unfuge 
durch theilweiſe Einberufung, Herabfegung und jahrelange 


! Unterbrechung folder Scheidemüng - Ausprägung Schranten 


zu ſehen. — Wie bemerkt, hielt fih Züri am meiften frei 
von diefem Unfuge und behauptete ſchon feit geraumer Zeit, 


| und namentlich feit 1782 und 1786, einen eigenthümlichen 
Zahlwerth, welcher einen wirklichen 22-@uldenfuß vorftellen 





Scillingsflüde,, zu 27 Loth fein. 
4) Rupfermüngen: Rappen (3 Hellerflüde) und Angfter 
(Angefihter) oder Pfennige zu ? Hellern. 


follte (nämlich 22 Züriher Gulden in der Züricher Mart fei- 
nen Silbere) ‚auch eine Zeit lang wirklich vorflellte, in den 


Bürich 
letztern Jahren aber, befonders aber bei ber unzureichenden 
Ausprägung eigener grober Münzſorten und ber Dagegen im» 


mer mehr eindringenben franzöfifchen und deutſchen Geldſor⸗ 
ten, namentlich der franz. Neutpaler, dann ber 5+ Franlens |: 


thaler und der brabanter und andern beutfchen Kronenthaler, 
zu einem verhältnigmäßig hoben Preife, in einen andern und 
erhöhten Zahlwerth hineingeratben if (wie es fo ziemlich in 


allen größern Cantonen der Schweiz ftattfindet), welcher nicht | 


mehr einen wirklichen 22» Guldenfuß, fondern erſt einen 224, 
223 
ber wirklichen Annahme — umlaufenden gröbern Silberſor⸗ 
ten) und im Durchſchnitt einen 22534 und 224 + Guldenfuß 
bildet; einen 22% + Guldenfuß nämlich nah dem Werthe der 


5- Sranfentpaler, einen 22,» Guldenfuß aber nad der An⸗ 
nahme der ganzen Kronenthaler, welcher bei dem Eurfe von | 


35 Bagen für den 5 Franfenthaler, wie er im gewöhnlichen 


Berkehr bald fommen wird, einen richtigen 23+ Gulbenfuß || 


vorftellte, die geringere Scheivemünge dabei ganz unbeachtet 
gelaifen. 


Der mehrfachen Bemühungen hier nicht näher zu gedenken. | 
welche die gefammte Eidgenofienfhaft fhon feit der helveti⸗ 


fen Staatsummwälzung 1799, dann auf frangöfifchen Ein« 


fluß 1803; ferner auch ſelbſtſtändig 1819 und weiter herein | 
nahm, um zu einer beffern und allgemein giltigen Münzord⸗ 


nung für die ganze Schweiz zu gelangen, foll hier nur ber 
letztern, zur nähern Renntniß gelangten und von Zürich be« 
ſonders unterüßten neuen Münzverfaſſung Erwähnung ge— 
ſchehen, wie fle in 27 Artifeln eines Entwurfs ber von ber 
Tagfatung dazu niedergefegten Commiffion am 15. Deebr. 
1832 erſchienen, aber trog aller nachfolgenden ernftlichen 
und vielfeitigen Berathungen noch bis heute nicht ind Leben 
getreten if. 


Auf Grundlagen jenes Entwurfs fepte die am 15. Mai 


1833 beendigte Tagfagung folgende Münzbefiimmungen im 
21, Artikel der Bundesurkunde feſt: 
„a) Es wird ein ſchweizeriſcher Münzfuß aufgeftellt, deſſen 
Einheit der Schweigerfranfen it. Der Schweizerfran- 
ten theilt fi in 10 Batzen, der Bapen in 10 Rappen. 


Der innere Gchalt des Schweigerfranfeng if zu 121 franz. | 


Grän feinen Silbers feſtgeſeht. 
b) Die Müngprägung dur die Cantone hört auf und geht 
einzig von bem Bunde aus. 
ce) Die auszuprägenden Bundesmünzen find: 
1) Goldmünzen zu 28 und zu 14 Schweizerfranfen; 
2) Grobe Silbermüngen zu 4, 33 
ten und zu 7 Batzen; 
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«,bann 224°, 222°, 2233⸗ bis 23-Guldenfuß (je nach 
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3) Silber ⸗Scheidemünzen zu 5 und gu 34 Baben; 
4) Kupfer» Scheidemüngen zu 1, au 3 Bagen, gu 2] und 
zu 1 Rappen. 

d) Die auszuprägenden Goldmünzen follen genau, enitoe- 
der dem achtfachen, oder dem vierfachen innern Werthe 
bes 33⸗Franlenſtücks gleihfommen, und die groben Sil⸗ 
bermüngen in ihrem innern Gehalte bie angenommene 
Münzeinpeit fo oft repräfentiren, ald es ihr Nennwerth 
bezeichnet. 
Ein Bundesgefeg wird theild bad Duantum ber von 
| Seiten des Bundes audzuprägenden Silber « und Ku— 
| pferfcheidemünge im Verhältniß der Bevölferung beftim» 
men, wobei bie Bedürfniffe des täglichen Verkehrs nicht 
überfehritten werben follen, theils das Berhältnif bes 
innern Gehalts dieſer Scheidemüngen zu ihrem Nenn» 
wertbe feſtſetzen. 
Es follen alle dermaligen ſchweizeriſchen Münzforten 
unter dem Schweizerfranten eingelöft, außer Curs 
gefegt und an deren Statt nur Bundesmünzen ausge» 
prägt werden Ic. — g)— — 
Kür den Eurs ber groben Münzforten von ausländifchem 
und ſchweizeriſchem Gepräge wirb ein allgemein ver- 
bindliger Zarif feitgefept. Die Zarifirung geſchieht 
nah dem Berhältniß ihres innern Gehalts zu der ſchwei⸗ 
zerifhen Dünzeinheit. Kein Canton barf diefen Tarif 
abändern.“ 
Der von der Zunfzepner-Commiffon zur Einführung vor- 
geſchlagene franzöfifhe Münzfuß warb fomit von ber Zag- 
| faßung verworfen und bagegen ber von Zürich in Borfhlag 
; gebrachte leichte Schweizerfranten von 121 altfranz. Grän 
(= 6,427 Gramm) fein Silber zur Einheit des ſchweizer. 
| Münzfußes erwählt. 
Anßerdem war au darauf angetragen worden, bad Ber: 
| hältnif des Goldes zum Silber (wie in Frankreich) wie 1 zu 

153 feitzufegen, wonach der fünftige Bundesfrant von feinem 
| Golde 7,8064516 (etwa 7?) altfranz. Grän enthalten wür« 
| de; man ging aber nit barauf ein, und wollte ed bei der 
‚unter d) bier oben gegebenen Beflimmung bewenden laſſen. 
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— 
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| Die Folgezeit wird lehren, ob man endlich biefe meift wobl⸗ 
durchdachte Müngverfafiung wirklich aufnehmen und einfüh- 
h ten, oder, wie bie frübern, größtentheils auf bem Papier be» 
" zruben laffen will. — Immerhin würden biernad 38,37062 
dieſer neuen Schweizerfranten auf I föln, Mark fein Sifber 


gehören und derfelbe 0,334926 Tplr, = 11 Sgr. 6,473 Pfen. 
‚ 2, 1 Sqhweizerfran⸗ preuß. Courant werth fein. 


Züri bat folgendes Cursſpſtem, welches hier nach Maßgabe eines Driginal- Eurszettels, datirt Züri, den 11. Juni 
1839, aufgeftellt wird. 





l 
Eure, 





Zürich wechſelt auf: ae Wechſelfriſt. 
Ankerbam — | une Sicht u. 2. t 3 
Augsburg. zrue. kurzt S. u. 2u.I Mt.⸗- 108% 
Baſel.4 iutze ©. uiMt.dato =» 101 
Frankfurt aM..... .O.u.2u3Mt.dato » 995 
St. Ballen...... ae EEG — 
Genua ......... | 1. S.u.2 Mt. dato | = 101% 
Samburg ....... | de 


| Erklärung diefer Cursart; alles in neuen 
| Louisb'or zu 10 Gulden. 





| Kreuzer biefig für 1 Gulden niederländ. Eourant. 
, Gulden für 100 Gulden Augsburger Courant. 
2 160 Schweizerfranten in Bafel. 
* » 110 Gulden Reihsgeld, oder 92 Thlr. Werhfel- 
| geld in Frankfurt a/M. 
+ 903 Gulden für 110 Gulden im 24» Guldenfuße, ober 10 
Stüd neue Louisd'or zu 11 fl. Münze in St. Gallen. 
Gulden für 240 Lire nuove in Genua; auch wohl: + 2iy, 
| Kreuzer für I Lira auova. Gonft: +21 Kreuzer für 1 Li- 
ra fuori banco. 


|» 237442387 Gulden für 100 Thaler Mark Banco in Hamburg. 





Zürich wechſelt auf: 


Livornd ........ 


London. ........ de 

Mailand ....... de . 1003 
— de |etonanr 
Trieſt,.........kurze Siht .... | 1085 
Venedig ........ t. S. u. I Mt.date|l» — 
Wien .......... k. S. u. 3 Mt. dato ⸗ 1085 


Preis der Gelbſortenic. in Züri: 
Franz. 20- Frankenſtücke, zu 8 81.30 ir... . 


» 5rfrantenflüde,gu2 1.7, &r ... |» 1004 


neue Louisd'or, gu 10 FIl........ 1004 


Franz. Neuthaler oder 6⸗Livresſtücke, zu 2Fl. 
27 Ir. . — 


“ 1005 


Brab. Kronenthaler (ganze), zu 2 Bl. 27 Er. 


Actien: 
Züricher Bantactien . . 


Eifenbahnactien von Bafel nad Zürih ... 


Bechfelufo, Refpecttage und Wechſelgeſetze 

überhaupt. 

Die Züriher Wechſelordnung ift vom 16. Mai 1305, und 
es iſt daraus für unfern Zwed vornehmlich Folgendes zu be⸗ 
merlen: 

Der Ufo bei Wechfelbriefen it 15 Tage, doppio Uso oder 
zwei UM = 30 Tage, 3 Ufi daher 45 Tage, wobei es weber 
bei dieſen Uſo- no bei den Sichtwechſeln Refpecttage gibt. 
Briefe a pincere find anzufeben, ale ob folde bei Sicht zahl⸗ 
bar ausgeftellt wären. Bei Wechſeln aus kLändern, wo eine 
andere Zeitrechnung als hier ſtattfindet, verfällt ver Wech⸗ 
fel auf den mit der Zeitrechnung deffelben Landes correfpon« 
direnden Berfalltag. 

6.17. Die Bezahlung eines Wechſels foll durch den Bezo⸗ 
genen am Berfalltage felbfi gefcheben, infofern diefer nicht 


ein Sonn » oder Feiertag ift, iu welchem Falle ſolche am nädft- 


folgenden Werktage zu leiften ift. — 6. 26. Wird einWechfel 
bei Berfallgeit nicht eingelöft, fo foll am Verfalltage ſelbſt, 
oder wenn dieſer ein Sonn » ober Feiertag ift, an dem nächſt 
darauf folgenden Werktage ein Proteſt, nad ber im 6.8 vor⸗ 
gefhriebenen Form barüber erhoben werben, und ift vom In- 


haber der Wechfel fammt Proteft an feinen Eedenten oder ei« 


nen andern freund auf dem Plaße, wo der Wechfel rembour: 
firt werben foll, mit erfier Gelegenbeit zu verfenden; es 
wäre denn, daß er ausdrücklich Ordre zur Erecution erhal- 
ten und ſolche angenommen hätte. 


Zürider Bank. 
Am 20. Det. 1836 trat in Zürich ein Berein achtbarer Kauf: 


leute und Eapitaliften zufammen, um bier eine Bantanftalt 
zu begründen. Der Entwurf der besfallfigen Statuten, wel- | 


Wegreifeit. | Eure. | 
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Erklärung der Eursart; alles in neuen Louisb'or zu 
10 Gulden. 









l. S. u. 3 Mt. dato + 108 & 1084 | Gulden für 300 toscan. Lire, Borber und bis 1837: +1334 


Kreuzer für 1 Pezza da otto reali in Golp. 


-10.438 10,39. + 10 #1. 43 a 10 Al. 39 Er, für Abe Sterling. 


Gulden für 300 Lire austr. in Milano. 
. « 240 franz. Franken. Sonft: + 99 a 100 Franken 
oder Gulden in Zürich für 100 Franken in Frankreich, wo⸗ 
bei aber fortwährend 64 Franken — 27 Zürier Gulden 
gerechnet wurden. 

Gulden in Zürich für 100 Gulden in 20 - Kreugern in Trieft. 

+ 109% Gulden für 300 Lire austr. (f. Mailand). 

Gulden Züricher für 100 Fl. effectiv in Eonv.-Eour, in Wien. 









s 


| @ulden Züricher für 100 Züricher Gulden in franz. 20-Fran« 
fenftüden, das Stüd zu 8 Al. 30 &r. hiefig gerechnet. 

Gulden biefig für 100 yiehge Gulden in 5- Frantenfiüden zu 
2 #1. 73 &r. bieflg. 

Gulden biefig für 100 Gulben hiefig in franz. neuen Louis⸗ 
d'or zu 10 Fl. z oder au das Stüd zu 10 Fl. 3 Er. hie⸗ 
fig, mebr oder weniger. 

Gulden biefig für 100 Gulden biefig in franz. Neuthalern ob. 
6: Livres · Thalern, das Stüd zu 231.27 Er. hiefig gerechnet. 

+ 1004 Gulden biefig für 100 Gulden biefig in ganzen bra⸗ 
banter Kronentbalern, den ganzen Kronenthaler faft zu 

| 281. 27 &r. biefig gerechnet. 


‘ Gulden für 100 Gulden hiefig in Bankactien zu 500 Gulden, 
| in neuen Louied'or zu 10 A. 
: ohne Eurd. Diefe Actien find zu 500 Franken. 
zetteln, abgefaßt. Zwar if das durch Actien zufammenzu« 
legende Banfcapital vorerſt nur auf eine Million Gulden 
| Züriher Währung fefigefegt worden ; es Tann aber erforber- 
lichenfalls verdoppelt werben. Diefe Bank ift nicht blos für 
' die Stadt Zürich , fondern für ben ganzen Eanton berechnet, 
ift bereits feit Jahr und Tag in nügliher Wirkfamtleit, und 
‚ihre Actien find auf den Belauf von 500 Gulden Züriher 
| Währung oder in neuen Louisd'or zu 10 Gulden hiefig ge⸗ 
ſtellt. Der vortpeilpafte Eurs berfelben it aus bem oben 
mitgeteilten Eursgettel vom 11. Juni 1839 zu erfeben. 
| Maf und Gemwidt. Die neuen ſchweizeriſchen 
Maße und Gewichte fehe man im Art. Schweiz. Die 
alten Maße und Gewichte des Kantons Züri, beren 

Kenntniß noch lange Zeit nöthig fein wird, find nach amtli⸗ 
hen Angaben folgende. Dabei find die befondern Maße des 
Bezirkes Eglisau nicht erwähnt, indem fie mit denen bes 
Eantons Schaffhaufen übereinftimmen ; eben fo wenig bie im 
Bezirke Knonau häufig gebrauchten Luzerner Maße. 

Längenmaß. Der Fuß von 12300 a 12 Linien — 133,6 
\ alte Parifer Linien, 301,379 Millimeter ober 1,0046 neue 
ſchweizeriſche Fuß. 

Die Elle von 2 alten Fuß — 1,0046 neue ſchweiz. Ellen. 
! Der Stab erhielt bereits durch Berorbnung vom 24. Bebr. 
| 1829 den Werth von 12 Meter, der ibm aud im neuen Sp⸗ 
| fteme zutommt. 
| Das Klafter von 6 Fuß umd bie Ruthe von 10 Buß, altes 
Maß. 

Die Wegſtunde — 15000 alte Fuß. 189 alte 3. Wegſtun⸗ 
den — 178 neue fhweiz. Wegftunden, 

Flaächenmaß. Die verſchiedenen Judarten, altes Maß, 














her unter Mitwirkung ber biefigen Handelstammer zu Stan- | wurden bisher gewöhnlich auf folgende Weife gebraumt: 


de fam, erhielt bald die vorläufige Genehmigung der Re- | 


gierung und ift in den foliveften Örundfäßen, beſonders au 
in Beziehung auf die Ausgebung von Banknoten oder Bank⸗ 
A. Shiebe’s lniverfalsLeriton. Bd. Ill, 


Die Zudart von 28000 Quadratfuß — 25,432 Aren oder 

 0,70645 neuen ſchweiz. Jucharten, bisweilen für Reben. 

Die Juchart von 32000 Duadratfuß = 29,0653 Aren oder 
\ 71 
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0,80737 neuen ſchweiz. Jucharten, für Reben und Wieſenund Badens an den deutſchen Zollverband ſehr gelitten ha- 


(bei leßteren auch Mannwerk genannt). ! ben und unter dieſen Umſtänden ihrem Berfalle entgegenge- 
Die Juchart von 36000 Quadratfuß — 32,6985Aren oder | hen. Bis jegt follen fie noch die ſchwäbiſchen Leder» und 
0,908292 neuen ſchweiz. Zucharten, für Aecker. BWollenfabricanten aufrerht erhalten haben. Die erſte be» 


Die Juchart von 40000 Duadratfuß — 36,3317 Aren oder | ginnt in der Pfingfiworhe, die andere Sonnabend vor Bere- 
1,009213 neuen ſchweiz. Jucharten, für Waldungen und || natag ober den 22, Auguſt, und bauert jede 10 Tage. 


Rieder. Munzen und Curs. Außer der allgemeinen helveti⸗ 
Fruchtmaß. Das Viertel hat 4 Bierling as Mäßli. ſchen Rechnungswährung: nah Schweizerfranten zu 10 
Der Mütt für glatte Brut hat 4 Biertel, Bapena10Rappen, bis jegt noch in neuen Louisd'or zu 
Das Malter für raude Frucht hat 16 Viertel. 16 Schweizerfranten, rechnet man in Zurzach meiſt nah 


In Zürich hält das Viertel für glatte Frucht 20,7 Liter | rheiniſchen Gulden zu 60 Kreugern a 4 Pfennigen, Ang« 
ober 1,38 neue ſchweiz. Viertel, und bad Biertel für raupe | Kern oder ð Hellern, alfo in der Währung des fogen. 24- Bl.» 
Frucht 20,85 Liter oder 1,39 neue ſchweiz. Viertel. Fußes oder eigentlich des 244-FL.-Füßes, wonach ein folder 

In Winterthur hält das Biertel für glatte Frucht 24,075 || rheinifcher Gulden $ Thlr. = 173 Sgr. preuß. Et. werth ift. 
Liter oder 1,605 neue ſchweiz. Viertel, und bas Biertel für Zurzachs Münzfuß iſt eigentlich der des Cantons Yargau 
raube Brut 27,75 Liter oder 1,85 neue ſchweiz. Viertel. (f. d.), und es bleibt nur noch zu bemerken, daß hier nicht 

Hohlmaße für trodeme Dinge. Das Kohlenmal- || nur alle Schweizer Münzforten curfiren, fondern zur Meß— 
ter für Holzkohlen von 273 Eubiffuß enthält 2 Kohlentörbe, | zeit auch eim nicht unbeträchtlicher Zufammenfluß deutfcher, 
geftrichen gemeffen. 100 alte Körbe — 116,17 neue ſchweiz. frangöfifcher und anderer fremden Münzforten flattfindet. 
Koblentörbe. Zurzach hat zwar kein eigenes Wechſelhaus aufzumeifen, 

Das Torfllafter von 72 Eubikfuß enthält 12 Torftörbe, | zur Meßzeit kommt aber gewöhnlich ein oder der andere Zü- 
gehäuft gemefien, 100 alte Körbe = 101,39 neue ſchweiz. richer Bankier Hierher, welder die zu biefer Zeit hier vor 











Torftörbe. fallenden Wechſel⸗ und Geldgefhäfte, nach Angabe dafiger 
Flüff. Maß. Die Schentmaß des gangen Cantons hält | Meßfieranten, lediglich nah dem Frankfurter Wechſel- und 
1,57015 Liter oder 1,0468 neue ſchweiz. Ma$. Geldcursgettel beſtimmt, ſich auch übrigeng ganz nach den in 
Die Landmaß in Zürich hält 1,83393 Liter oder 1,22262 | Frankfurt a/M. geltenden Wechſeluſanzen und den Wedhfel- 
neue Schweiz. Maß, geſetzen dieſes Platzes richtet, — Es ift alfo in diefer Hin- 
Die Lautermaß in Winterthur hält 1,34625 Liter oder | ficht, außer auf Aarau, ganz auf Frankfurt am Main 
0,8975 neue fchweiz. Maß. zu verweifen, und find biefe fonft in Munzbüchern angegebe> 
Der Eimer lautere Sinne in Zürich hat 60, trübe Sinne | nen Zurzacher Eurdarten auf verfhiedene Pläge als gegen- 
64 Landmaß. Der Saum hat 11 Eimer. wärtig nicht mehr beftehenb anzufehen. 
Der Eimer lautere Sinne in Winterthur hat 30, irü- Map und Gewicht. Das neue fhweizerifhe Maf 
be Sinne 32 Lautermaß. Der Saum hat 4 Eimer. | und Gewicht fehe man unter Schweiz. Die bisheri- 
Der Eimer hat 4 Biertel, der Kopf hat 2 Maß a 2 Duärtli | gen Mafe und Gewichte verhalten fih zu dem neuen 
a2 Shoppen oder Stogen. ‚| Spfteme (nach den amtlich bekannt gemaspten Rebuctiondta- 


Die Delmaß in Zürich — 0,920854 neue ſchweiz. Maß. feln) wie folgt: 
Diefe Maß dient ebenfalls für Honig, und wird bann in 2 Längenmaß. 1Fuß = 1,000084 neue ſchweizeriſche Fuß. 
Becher getheilt. 1Elle = 1,0044569 neue ſchweiz. Ellen. 
Handelsgewicht. Das ſchwere Pfund Hat 36 Loth a4 Fruchtmaß. Der Mütt pat 4 Viertel a 9 Immi. 1 Bier- 
Duintli und wiegt 528,457 Gramm ober 1,056914 neue | tel — 1,4846807 neue ſchweiz. Biertel. 
ſchweiz. Pfund. a 
Das leichte oder Antorfer Dfund von 32 Loth wiegt 469,74 — ——————— 
Gramm ober 0,939479 neue ſchweiz. Pfund. | 


108 Maß auf 1 Saum. 27 Trübmaß — 28 Yautermaß. 
Markgewicht. Die Mark oder das halbe leichte Pfund | 8 
Hat 16 Soth a 4 Duintli & 4 Pfennig a 18 Gran; fie wiegt Handelsgewicht. Das Pfund von 36 Loth — 1,05691 


234,8698 Gramm. | neue (Aweig. Pfand. 


Goldgewicht. Die Krone wiegt 3,365535 Gramm. N Zufammenftoßen der Schiffe (franz. abordage; engl. 
Das Medicinalgemwicht ift das alte Nürnberger; ſ. d. running foulof; poll, schepen die malkanderen beschadigen ; 
Art, Nürnberg. Es ih au im neuen Spfiem unverän- | ital. inveslimento de due navi fra loro ober abordaggio; fpan. 
dert beibehalten worden. abordo ; Tat. collisio nayium). Diefes, auch wohl Anfeg- 


: | Tung, und, wo das eine Schiff zu Grunde gebt, Ueberfeg- 
Zurlo, Surlo, Handelsgewicht zu Aleppo in Syrien, |) ' ; h 
von 62,708 Kilogramm, f. biefen Art, fung genannt, ift überall, wo zwei oder mehrere Schiffe, 


. fei es in Ser, auf dem Reviere oder im Hafen an einander 
Zurzach, Stadt am Rhein im Schweizer» Canton Aar⸗ ſtoßen. Rach römifhem Rechte wurden in einem Falle die- 
gau, mit noch nicht 1000 Einw., wo jährlich zwei bis auf die || fer Art einfach die Grundfäge vom Schadenerfage nach der 
neuefie Zeit wichtige Meflen (die einzigen der Art in der | lex Aquilis angewendet, fo daß alfo derjenige Schiffer, der 
Schweiz) gehalten wurden, die ben Bereinigungspunft für | den Vorfall verſchuldet hatte, Schadenerſatz leiten mußte, 
ganz Süddeutſchland und die Schweiz bildeten, fonft aber , diefer aber wegfiel, wo das Zuſammenſtoßen ber Schiffe ein 
auch Hark von italienifpen, franzöfifchen und felbft polniſchen rein zufälliges war. Davon aber find die fpätern Seerechte 
und ruffifhen Kaufleuten befucht wurden, aber in der neue» | wefentlih abgewichen. Nach den Duellen des Seerechts des 
fien Zeit und namentlich feit dem Anfhfufe Würtembergs | Mittelalters kann man eine Repartition des zufälligen 
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Schadens, bald blos über bie Schiffe, bald au über die La- dieſes, contribuirt auch die Ladung; wiewopl, ba nur das 
dungen, bald als Havarie grofle, als die Regel anfehen. | Object contribuirt, bei der zufälligen und ber biefer gleich- 
Diefes Prineip wird, wiewopl verſchieden modificirt, no l geltenden Anfeglung jeder Schiffer feine Forderung au nur 
jegt fat allgemein angewendet. | fomweit geltend maden kann, als Schiff und Ladung bes an- 
Die Anfeglung theilt fi ein: 1) in bie doloſe, bie dann | dern reichen, während bei der bolofen und culpofen auch ber 
vorhanden iſt, wenn einer ber Schiffer fie abſichtlich veran⸗ Schiffer perfönlich haftet. 
lafte. Dahin wird auch der Fall gerechnet, wo ein Schiffer | Das fpanifhe Recht läßt den durch zufälliges Anfegeln 
fein Schiff dem andern abfigtlich in ven Weg legt ; 2) in die entftandenen Schaden von jedem Schiffer tragen, fo weit er 
eulpofe Anfeglung, an der einer der Schiffer ober beide | ipm trifft, verwirft alfo die Verthellung. Wenn es aber 
Schuld find; 3) in die zufällige, die ber Gewalt der Elemen⸗ durch Bospeit oder Nadhläffigkeit des einen Schiffers oder 





te oder fonft unvermeidlichen Zufällen zugufepreiben find. In 
Schuld kann ein Schiffer auf verſchiedene Weife fein; aber 
folgende Fälle find in einzelnen Geſetzen befonders als ſolche 
bezeichnet, die einem Schiffer als Schuld angerechnet werden | 
follen: wenn er fein Schiff ſchlecht regiert, wenn er fein Buoy | 
auf feinem Anfer hat, wenn er fih andern Schiffen zu nahe 
legt, wenn er mit vollen Segeln in den Hafen fegelt,, wenn | 
ein Schiffer mit feinem Schiffe, während ein anderes in ben 
Hafen holt, nicht wartet, bis die Paffage frei it, auf bem 
Reviere, wenn das Heinere dem gröfern, bas ausgehende | 
dem einlaufenden *) nicht ausweicht, wenn er, wo er bed 
Nachts fegeln will, nicht Tags vorher aus dem Hafen legt, 
wenn er nicht ausfeben oder im Hafen fein Schiff ohne Wäd- 
ter Tief , daflelbe nicht gehörig feft machte ıc. 





Der zufälligen Anfeglung ift an fi diejenige gleich zu ach |, 
ten , bei der nicht auszumitteln if, ob einer von beiden Shif- 


fern, und welcher in culpa ſei; doch ift die Wirkung nit 
überall biefelbe (f. unten). 


Bei der doloſen, fowie bei der culpofen Anfeglung muß || 


derjenige Schiffer, den ein Dolus oder eine Culpa trifft, dem 
andern feinen vollen Schaden erfepen. Das römische Recht 
würbe ipn, ba es bier bie Grunbfäge von der Lex Aquilia 
anwendet, ſchon bei bem geringfien Grabe der Schuld Dazu 
verpflichten müſſen; es if indeſſen bemerkenswerth, daß bie 
Quellen des Seerechts bier einen andern Gang genommen 
haben, und verlangen, daß er „mit Borfag“ oder „mit Wil- 
fen“ oder „mit Vorbedacht und gutem Willen,” oder, wie 


die Rotterbamer Affecurangorbnung , „mit opset of bij mer- |, 





kelyke schult‘‘ angefegelt haben müfle, ehe ipm dieſe Folge 
trifft. 


der nicht auszumitteln it, wer von beiden die Schuld trage, 
tritt in der Regel die Repartition des Schadens über beide | 
Schiffe ein, wobei jedoch zwei Berfpiebenpeiten zu bemerfen 
find: Die erfte ift Die, daß bie Beriheilung des Schadens faſt 

überall dann eintritt, wenn beide Schiffe im Segeln begrif- 
fen waren, ober wenn beide fill lagen und lodgeriffen wur⸗ 

den; nad einigen Gefegen aber wirb der Schaden au zwi⸗ 
fchen dem fegelnden und fill liegenden Schiffe getheilt, wäh- | 


rend nach andern nur das fegelnde bem flillliegenben feinen | 


halben Schaben erfegt, den eignen aber allein trägt. Die | 
zweite Verſchiedenheit befieht darin, daß nad einigen Geſetzen 
nur bie Schiffe zu dem Schaben gegenfeitig beitragen, wäh- 
rend na andern die Schiffe und Ladungen ihn iheilen. Da- 
bei fann aber immer nur von bem ben Schiffen, ober biefen 
und ihren ladungen zugefügten, unmittelbaren Schaben 
die Rede fein, nicht aber der etwa nachfolgende indirerte 
Schaben (z. B. durch Aufenthalt ıc.) in Betracht kommen. 
Für diefen Schaden haftet dann auch das Schiff, und wo | 

) Sept ſteut man meiſtens die Regel anf, jedes Schiff müfle rechts 
ausbiegen. | 


Bei der zufälligen Anfeglung, fowie bei derjenigen, bei h 


feiner Leute geſchah, fo muß diefer dem andern feinen vollen 
Schaben erfegen. 

Das franyöfifhe Recht beftimmt, daß der durch Schuld 
des einen Schiffers entftandene Schaden durch Zufammen- 
fioßen der Schiffe von diefem allein getragen werben folle. 
Den rein zufälligen Schaden trägt jeder, foweit er ihm trifft, 
und dba, wo nicht auszumitteln, ob einer in Schuld fei und 
' welcher, trägt jedes Schiff den beiderfeitigen Schaden zur 
| Hälfte. 

Dieſe Orundfäge find in dem niedberländifgen Han- 

delsgeſetzbuche beibehalten; nur trägt, wo eine Bertpeilung 
eintritt, auch die Ladung zu bem Schaben bei, ber hier über 
den Werth beider Schiffe und Ladungen wie Havarie groſſe 

aufgemacht wird. 

England weiß na feinem neuern Rechte nihts von ei- 

ner Bertheilung der Schäden. Den zufälligen Schaden trägt 

jeder, foweit er ihn traf, den culpofen erfegt der Schuldige. 

Am complieirteften if das ruffifche Recht in der Mate- 
rie. Ber fhuld an bem Zufammenftoßen ifl, trägt au hier 
den beiderfeitigen Schaden. Stoßen zwei im Segeln begrif- 
fene Schiffe zufällig aufammen, fo trägt jeber ben eignen 
| Schaden. Geſchah dies, weil beide einander nicht ausweichen 
wollten, fo iſt es eben fo; doc haben fie bann den Schaden, 

den ihre Ladungen litten, zu erfegen, und zwar zunächſt die 
Schiffer aus eignen Mitteln, fubfiviär bie Schiffe. Begeg- 


| nen fi zwei Schiffe, und maden beide feinen Lärm, durch 


Rufen, Schießen, Lauten ıc., fo fällt jedem der eigne Scha⸗ 
‚den zur Laſt. Macht der Eine diefe Zeihen, und adtet ber 


\ Andere nicht darauf, fo erfept diefer allen Schaben. Wenn 


beide alles mögliche thaten, um ben Schaden abzuwenden, 
diefes aber nicht gelang, fo wird der Schaden über beide 
Sgiffe, pro rata ihres Werthes, doch ohne Theilnahme der 
Ladungen, vertheilt. Stieß ein fegelndes Schiff an ein ill 
liegendes, fo muß jenes biefem allen Schaben erfegen, fowie 
| die Hälfte, wo bies in einem Sturme und während es einen 
| Hafen ſuchte, geſchah. Dieſes legtere it au der Fall, wenn 
| von zwei feſtliegenden Schiffen das eine durch Sturm losge- 
| tiffen und auf das andere getrieben wurde. 

Das preußifhe Recht will, daß, wenn zwei im Segeln 
begriffene Schiffe zufällig oder ohne grobes Verſeben der 


Schiffer an einander floßen, ber dadurch entſtehende Schaden 


von jedem zur Hälfte getragen werde. Wenn ein ſegelndes 
Schiff ein feſtliegendes beſchädigt, fo tritt die Vertheilung 
nur ein, wenn erſteres beweiſt, daß dies durch einen ganz 

unvermeidlichen Zufall geſchah, ſonſt muß das ſegelnde Schiff 


allen Schaden erſetzen. Wo aber Vorſatz oder grobe Schuld 


auf Seiten eines Schiffers, und zwar auch besjenigen bes 

fliegenden Schiffes, wo er, ungeachtet er konnte, nit 

auswich, vorwaltete, da bat dieſer allen Schaben zu erfepen. 

| Stoßen zwei Schiffe, bie beide von ihren Anlern gerifien wur: 
74" 


Zu und von 


den, zufammen, fo tritt gleichfalls die Teilung des beider⸗ 
feitigen Schadens ein. 

Nah ſchwediſchem Seerechte mird der Schaden, ben 
awei fegelnde Schiffe ſich durch Anfegeln zufügen, wie Ha- 
darie groffe über beide Schiffe, deren Braten und Ladun⸗ 
gen vertheilt. Das fegelnde Schiff, weldes durch Zufall 
ein feftliegendes Schiff beſchädigt, erfeßt deſſelben Schaden 
und trägt ben eignen gang, wenn bag feflliegende nicht etwa 
dadurch in culpa ift, daß ed, wo es konnte, nicht auswidh. 
Ebenfo ift es, wenn von zwei fefliegenden Schiffen eines 
losgeriffen wurde und nun an das andere ſtieß. Dod wird 
ber Schaden bier von jedem Schiffe zur Hälfte getragen, 
wenn beide Iosgeriffen und auf einander getrieben wurden. 
Borfäglihe oder culpofe Anfeglung verpflichtet unbebingt 
zum Schabenerfaße. 

Auch das däniſche Recht läßt den Schaden, den fi zwei 
fegelnde Schiffe zufügen, von jedem zur Hälfte tragen. Ge 
ſchah die Anfeglung in dem Falle, wo eines der Schiffe fe 
Tag, fowie in dem Falle, wo ein feſtliegendes Schiff, durch 
Sturm losgeriſſen, ſich ſelbſt und ein anderes beſchaͤdigt, ſo 
wird der beiderſeitige Schaden durch Sachverſtändige ver- 
hältnißmäßig über beide Schiffe vertheilt ; wurde aber nur 
das antreibende felbft befhädigt, fo trägt ed feinen Schaden 
allein; Schaden durch cufpofe Anfeglung erfegt hier der 
Schiffer, der in Schuld if, nur fubfidiär das Schiff. Die 
Ladung nimmt einen Theil davon, 

In Hamburg verpflichtet bolofe und eulpofe Anfeglung, 
für welche letztere aber bie Geſetze noch den Ausdruck „vor 
ſetzliche“ ober „mit Willen” geſchehene haben, unbedingt 
zum Schabenerfage. Der Schaden durch zufällige Anfeg- 
lung fol ale Havarie groffe vertheilt werden, d. h. jedes der 
beiden Schiffe erfegt dem andern bie Hälfte feines Schadens, 
und was darnach jedes zu tragen bat, wirb über biefes, 
feine Ladung und Fracht vertbeilt, Doc haften Rheder und 
Ladungseigner nie weiter als der Werth des Schiffes und 
der Ladung reicht. Ein Unterfihied zwiſchen fegelnden und 
fefliegenden Schiffen wirb bier nicht gemacht. P. 

Zu und von. Dieſe Clauſel in der Police deutet bei der 
Verficherung der Hin» und Herreiſe an, daß ber Affecura» 
deur das Riſico auch während des Aufenthaltes des Schiffes 
im Hafen trage (f. Rifico). Die vollſtaͤndigere Elaxfel 
iſt auch wopl „nad, zu und von" (engl. to, at and from), 


Zwanziger if die gewöhnliche Benennung für die in 
Deftreich und bioher auch in Baiern, Bürtemberg und ver 


ſchiedenen andern fübdeutfhen Staaten, nad dem Eonvens | 


tions» Zwanzigguldenfuße ausgeprägten Kopflüde, 20-Kreu- 
zer » oder Drittelguldenftüde, wovon gefeplih 60 Stüd auf 
die Föln. Mark fein Silber gehören. Die auf bie oͤſtreichi⸗ 
ſchen Wechſelplätze (Prag, Trieſt, Wien te.) unter „effectiv⸗ 
notirten Eurfe werden (nebſt ben balben Kopf» oder 10» 
Kreuzerflüden) gewöhnlich in dieſer Münzforte, fowie unter 
bem allgemeinen Ausdruck „Eonventions » Eourant“ ver» 
ftanden, 

Zwanzigfraukenſtücke deuten jene franzöſiſche Gold⸗ 
ſorte an, welche nach dem neuen Münzgeſetze vom 28. März 
1803 (7. Germinal de I'an XT.) von vr feinem oder 212fas 


vati cm Golde ausgemünzt wird, ©. Paris und Mün- ! 


sen überhaupt, 
Zwouzig zuldenfuſt iſt ber ſeit 1748 zuerſt in Oeſtreich 
aufzeke amene und dann zunächſt nach der mit Kurbaiern zu 
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Bien am 21. Sept, 1753 abgeſchloſſenen berühmten Münz- 
eonvention förmlich fefigefeßte und bald darauf in Deutſch⸗ 
land immer mehr verbreitete Münzfuß, auch Eonven 
tiond» Münzfuß genannt, wonad in 20 Gulden oder 10 
Stüd Eonventiond » Speriesthalern eine köln, Mark fein Sil- 
ber enthalten fein muß. Richt nur dieſe erwähnten Eonven- 
tionsthaler, in ganzen, halben (oder Gulden) und Biertel- 
Stüden, fondern auf die fogenannten Biertel, halben und 
ganzen Kopfftüde oder 5», 10» und 20- Kreugerftüde, dann 

‚| bie in mehrern norddeutſchen größeren und Heinern Staaten, 
befonders in den furfürfilih, dann Föniglih und Herzog: 
lich fähfifhen, hannnöverfhen, braunſchweigiſchen ıc. Lan- 
ben feit ber Einführung dieſes Münzfußes bie jept gebräuch⸗ 
lihen #+, „u* (3- Mariengrofcen-) und + Thalerftüde, 
fowie die öftreigifhen fonftigen 7» und 17: Kreugerflüde, 
nebft den frühern Kaiſergroſchen oder 3+ Kreugerftüden, find 
gefegmäßig im 20» Guldenfuße ausgeprägt worden — Zwar 
beftept dieſer ſolide deutſche Münzfuß in Deftreih auch fer- 
nerhin, in den verfchiedenen fächfifchen, den bannöverfchen 
und braunfhweigifhen Landen und einigen andern kleinern 
beutfchen Staaten hat aber berfelbe theils ſchon aufgehört, 
theils erlifht derfelbe fpäteftens mit Ausgang des Jahres 

| 1840, und tritt in allen biefen Ländern an deffen Stelle der 
21» Gulden » oder preußifche Eourant» Münzfuß, S. Ber- 
eindmünze. 

Zwanzigfrenzerftücke, ſ. Zwanziger. 

Zweibäsgler (aud wohl halbe Dertli, halbe Orte- 
gulden) werden im Eanton Zürich die Zweibagenflüde ge- 
nannt, welde daſelbſt 5 Schillinge = Ti Kreuzer gelten. ©, 
3ürid. 

Bweidrittel, j- Stüde (Gulden) nennt man überhaupt 
alle jene deutſchen Silberftüde, welche den Nennmwertp von 
zwei Drittelthalern haben, fie mögen nun nach dem 18», 
20 =, 21» Öulden« oder einem äpnlihen Münzfuße ausge 
prägt worden fein; auch befiehen wirklich 3 + Stüdennach dem 
18+, 20» und felbft nach dem 21 + Buldenfuße, welche Ießtere 
aber in Preußen (vornehmlich feit 1792 beſtehend) feit ge 
taumer Zeit nicht mehr ausgeprägt werben. — Bemerkens⸗ 
werth if, daß gewöhnlich alle nad dem 18-Gulben« oder 
fogen. Leipziger Münzfuße ausgeprägten Zweidrittelftüce 

von früherer und neuerer Zeit vorzugsweife neue Zwei- 
brittel genannt werben. Diefe neuen 3 find in der Regel 
nur von Braunfhweig (Lüneburg), Hannover, Medienburg- 
Schwerin, Oldenburg und dem vormaligen Schwebifch- 
Pommern, dann auch ausnahmsweife im 3. 1796 von Preu- 
pen und ſeitdem nicht weiter geprägt worden. Sie dienen 
ı nod jegt hauptſächlich zum Handel mit Hamburg, wo dieſe 
Münzforte noch fortwährend Eure hat und zuweilen fehr ges 
fupt if. — Man fehe die angeführten Länder fowie Ham- 
burg und Münzen überhaupt. 

Zweier nennt man im nördlichen Deutſchland bie Ku- 
pfermüngen zu 2 Pfennigen ; im füblihen Deutſchland aber 
au die 2» Kreuzerflücde und in einigen Schweizer » Canto- 
nen bie dort vorlommenden 2 + Bapenftüde. 

3weinnddreifigfrankenftück bezeichnet in der Schweiz 
ben neuen Doppel» Youisd’or, da der einfache neue Louisd'or 
16 Schweizerfranken gilt. 

Zwickau, fhön gelegene Stadt Sachſens, an der Mulde 
und am Fuße bes Erzgebirged, no vor 200 Jahren mit 12,000, 
| 1830 nur nod mit 5000, jeßt aber vielleicht ſchon wieder mit 
8000 Einw., beren Zahl in Folge der 1834 hier errichteten 








Zwirn 


Mittelbepörben noch immer wächft; benn ſeitdem ift Zwickau 
nicht nur ber Sig einer Kreispirection, fondern aud eines 
Appellationsgerichts, eined Hauptfteueramtes , eines Kreid- 
gymnafiums ıc. Die Gewerbe ber Stadt, wenn auch fehr 
mannigfaltig und zum Tpeil merfwürbdig, find Doch überhaupt 
nicht ausgezeichnet. Ehemals war Zwidau ein Hauptort für 
bie Tuchmacherei, bie auch 1800 noch 58 Meifter zäplte; jept 
ift biefelbe fehr gefunten. Dagegen gibt es hier gegen 40 Na⸗ 
gelfhmieden, mehrere Krempelfepereien, von denen einis 
ge ihr Geſchaͤft fabritmäßig betreiben, viele und meift ſtarke 
Gerbereien, 5 Töpfereien, 1 Eifenpammer, bedeutende Braue- 
rei, 2 Buchhandlungen, mehrere Schwarz» und Schönfär- 
ber, 1 große Bleiche, 2 Papier», 4 Mahl⸗, 1 Loh⸗, 3 Oel⸗, 
2 Graupen⸗, 4 Walk⸗, 2 Schleif⸗ und 4 Bretmühlen, 1 Bi- 


triolhütte und eine der Kärkften chemiſchen Fabriken (von Des | 
vrient) in Sachſen, welche außer fehr zahlreichen chemiſchen 
und pharmaceutifden Präparaten auch viele Malerfarben 
liefert. Befondere Erwähnung verbient noch die 4 Stunde 
von der Stadt zu Schedewig befindliche fehr bedeutende 
Kammmollfpinnerei. Ferner hat Zwidau ſtarke Kornmärkte, 
von welchen aus fih ein großer Theil des höhern Gebirges | 
mit Getreide verfieht, und höchſt wichtigen Handel mit den 


unmeit ber Stadt unter ben Fluren von Planig mit Neudör⸗ 
fel, Schedewig und Kainsdorf am linten und von Bodwa, 
Oberhohndorf und Reinsdorf am rechten Muldenufer gewon⸗ 
nenen Steintoplen, deren Ausbeutung, zum Theil mittels 
Dampfmafchinen, deren bereits 7 hier thätig find, ſich in den 
legten Jahren außerordentlich erweitert und jetzt wohl nahe 
an 1 Mid. Scheffel jährlih betragen mag, welches Duan- 
tum fi noch fehr vergrößern wird, wenn erfi der im Jahre 
1837 hier für Kohlengewinnung zufammengetretene Actien« 
verein feine neu aufgefundenen Kohlen zu Tage fördern wird. 
Man findet hier mehrere Coatsöfen und beabfichtigt auch die 
Anlegung eines Eifenhüttenwertes. 

Zwirn (franz. Sl; engl. thread; ital, filo) if ein aus zwei 
oder mehr Fäben von Hanfgarn, Yeinengarn, Baummollen- 
garn zufammengebrehter Raben, beffen man fich entweder im 
toben Zuftande, oder gebleicht, ober verſchieden gefärbt zum 
Nähen, Stiden, Striden,, Klöppeln, zum Berfertigen von 
Nepen ıc. bedient. Das Zufammendrehen mehrerer Fäden 
ober das eigentliche Zwirnen kann mit ber Hand auf dem ge» 
mwöhnlihen Spinnrade und auf der Spindel, oder auch auf 
befonders dazu eingerichteten Maſchinen, den Zwirnmühlen, 
erfolgen. In Deutfhland wird Zwirn vorzüglid in Böhmen, 
Sadfen, Schlefien und Weſtphalen gefertigt; der Daupt- 


diftrict für Deftreich nicht nur, fondern für gang Deutfchland | 


ift der Feitmeriger Kreis im nördlichen Böhmen mit dem 
Hauptorte Schönlinde ausgezeichnet hier die Fabrik von Elias 
Dielen fel. Söhnen); das dortige Fabricat verbindet mit 
dem Borzuge vortreffliher Qualität und großer Haltbar- 
keit, welche eine Folge des benußten Handgefpinnftes ift, eine 
reine, fhöne Naturbleiche , volllommene Appretur und Boll- 
fländigleit im Sortiment vom ſtärkſten bis zum feinften Zwirn. 


Der Abfag des Fabricates findet nicht nur im Inlaude, fon- | 


bern auch auf ben Meflen zu Leipzig und Frankfurt am Main 
und an ber Ober fowie durch birecte Venſendungen nad der 
Schweiz, Italien, Spanien, Portugal, Dänemark, Polen 
und über Trieft und Hamburg nad überfeeifchen Ländern flatt. 
Der Berkauf geſchieht in Päden zu 10 gangen oder zu 10 hal⸗ 
ben Stüden (woher die Sorten au den Namen ganzftüdig 
ober halbfüdig führen); die Feinpeit wird nad Nummern 


— MB — 


Zwirn 


fo beſtimmi, daß bie höhere Nummer ben feinern Zwirn ber 
zeichnet, und zwar ift Ar. 000 der lärkfie Zwirn, von dem ein 
Stüd 28 — 32 Wiener Loth wiegt, und Nr. 24 ber feinfte, 
von dem ein Stüd ein reichliches halbes Loth wiegt. Die 
gewoͤhnlich gefertigten Sorten führen folgende Namen: 1) 
Ganzſtückig 2fach, NRähzwirn, jedes Stüd 1 Wiener 
Elle lang zu 120 Gebünden a 20 Faden, — 2) Ganzftük— 
‚tig 3fad, Näh- und Stridywirn, jebes Stüd eine 
Biener Elle lang zu 120 Gebünden a 12 Faben. — 3) Ganz⸗ 
Rüdig 4tach, Strickzwirn, von weicher Appretur, je 
bed Stüd 1 Wiener Elle lang zu 120 Gebünden a 9 Faden. 
— 4) Ganzſtäckig 4fach, Stridywirn, jedes Stück 
1 Wiener Elle lang zu 120 Gebünden a 9 Faden, etwas fla- 
her als Nr. 3 gedreht und mit mehr Glanz appretirt, unter 
bem Ramen Königszwirm befannt. Die bisher genann- 
ten 4 Gattungen nennt man gewöhnlih „DresbnerZmwir- 
ne", da fie früher hauptfählich über Dresden verkauft wur- 
ben; fie bilden die Gattungen befler Qualität, und der Aus⸗ 
druck Dresdner Zwirn if daher mit dem „befter Qualität“, 
fpnonpm geworben. — 5) Halbitüdig 4fach, Spinal 
ober Stridgarn, flach gedreht, weich und mit Glanz ap⸗ 
pretirt, das halbe Stüd zu 60 Gebünden a 9 Faden. — 6) 
Halbitüädig 2fach, Spinal, Glanz» oder Stopf- 
garn, flach gebreht und weich appretirt, vorzüglich zum 
Stiden des Tulle anglais dienend, jedes halbe Stüd enthält 
60 Bebünde a 20 Faden. — 7) Ganzſtückig 4fach, Liz 
jenzwirn, halbweiß und weich appretirt, zum Gebrauch 
der Ligenfirider in den Seidenwebereien; jedes Stüd iſt 1 
Wiener Elle lang und enthält 120 Gebünde a 9 Faden. — 
3) Halbfüdig 2fach, Spigenzwirn, vom allerfein» 
fen bis zum flärkften. Außerbem werben alle Sorten halb» 
und ganz gebleichte und gefärbte, auch orbinäre 2, 3- und 
sache Näh-, Strid- und Spigenzwirne gefertigt. Ueber⸗ 
haupt fommen im Handel eine Menge Zwirngattungen von 
verfihiebener Legart, Länge, Faden- und Gebündzahl vor, 
wie ed die Bequemlichkeit bes Kleinverfaufs oder das befon- 
dere Bedürfniß des Beftellerd erfordert. — Der holländiſche 
Zwien, größtentheils aus fohlefifchen und werphälifchen Gar- 
I nen verfertigt, zeichnet fich durch feinen feinen, gleichen und 
haltbaren Faden und fhöne Bleiche aus; er kommt (nad 
Schedels Angabe) in Padeten von I, 4 und 1Pfb, in blaues 
Papier gepadt mit weiß aufgefhriebener Feinheitsnummer 
‚ in den Handel; Nr. 21 ifi der ſtärlſte, Nr. 62 der feinfte, 
Brabanter Zwirn if vorzüglich wegen feiner Feinheit, wie 
die fhönen brabanter Spigen zeigen, befannt; man hat ipn 
in Heinen Bündeln von 12 Faden von Rr. 12 bis Rr. 190, — 
Frankreich befigt eine ausgebreitete Zwirnfabrication. — 
England und Schottland find wegen ihrer Zwirne befannt; 
die chemiſche Bleiche und die Anwendung von Maſchinenge⸗ 
ſpinnſt bewirkt zwar ein ſchöneres Aeußere und möglichſte 
Gleichheit im Baden, ſchadet aber der Haltbarkeit; übrigens 
\ find die Preife der englifchen Zwirne immer noch höher als 
bie ber beutfihen. Außerdem kommt von England aus nad 
Deutfland, dem nördligen Europa und Amerifa baumwol⸗ 
lener Räh- und Stickzwirn (Coton sewing Ihread) in ben 
Handel; man hat benfelben breibräßtig (three cords sewing), 
in Heinen Gebünden von 20 Faden yarbweife von Nr. 10, 
als dem fiärkften, bis Nr. 100 in Abftufungen von ? 4u2 Num⸗ 
| mern unb von ba bis 200 von 10 zu WNummern, und ſechs⸗ 
| bräbtig (six cords sewing) auf Heinen hölzernen Röllchen, 
wo jedes 200 Jards Zadenlänge enthäli, Der legtere wirb 

















Zwiſchenhandel — 3566 — Zwölftbeiliges Maf 


nah Nummern beftiimmt, welche von 10 anfangen und von || mittel voraus, wie fie ſich nur bei wenigen Nationen finden: 


10 zu 10 bis zu 200 fortfihreiten. 


Zwifchenhandel. Der Zwifhenhandel ift wohl von 
dem Durchfuhrhandel zu unterfcheiden. Letzterer hat nur fehr 
uneigentlih den Namen eines Handels. Denn bie Handeln- 
den find bei ihm nicht in dem Lande, durch welches ber Waa- 
renzug gebt, und die Bewohner biefes Landes nehmen nicht 
an dem Handelsgeſchäfte einen felbfitbätigen Antheil, fon» 
bern leiſten demfelben nur gewiſſe Dienfle, als Wirthe, 
Wegebauer, Zubrleute, Schiffer, Spediteurs ıc., ohne das 
Riſico des eigentligen Handelsgeſchäfts zu theilen. Der 
Gewinn, den ber Durchfuhrhandel einem Lande verfhafft, 
befteht in dem Antheile bes Handeldgemwinnes, welchen bie 
Dandeltreibenden ben Bewohnern der Länder, durch die fie 
ihre Waaren führen, für gewiffe, ibnen geleiftete Dienfte 
abtreten mürfen. Diefer Bortheil kann für mande Elaffen 
der Nation fehr bedeutend fein, und es bleibt eine wichtige 
Rüdfiht ber Regierungen, nicht dur hemmende und läſtige 
Mafregeln, durch übertriebene Abgaben u. dergl. die Durch⸗ 
fuhr fremder Güter aus ihrem Lande zu verbannen; aber es 
liegt in der Natur der Sache, daf ber Bortheil des Durch— 
fuhrhandels ſich nicht fehr weit in die Nation vertheilen ann, 
— Bei dem Zwifchenhanbel treibt die Nation ſelbſt das Han⸗ 
deldgeihäft und zwar ein eigentliches reines und unvermiſch⸗ 
tes Handelsgefhäft. Sie ift der eigentliche Kaufmann un- 
ter den Nationen. Sie kauft Waaren bei fremden Böltern, | 
verführt fie und verkauft fie wieder an fremde Bölter. Sie 
zieht alfo den reinen Handelsgewinn. Würde fie ihre eignen 
Producte zu fremden Völkern verführen und dort verkaufen, 
fo würbe fie neben dem Handelsgewinne auch nor einen Pro- 
ductionsgewinn machen; würbe fie fremde Waaren zur eig- 
nen Eonfumtion holen, fo müßte das Berbältniß diefer Con⸗ 
fumtion zu ihrem Eintommen ind Auge gefaßt werben. In 
beiden Fällen wäre fie nicht als reiner Kaufmann zu betrach⸗ 





ten. Es ift natürlich, daß eine Nation, die felbft productrt, | 


auch vorzugsweiſe bie eignen Probucte zu vertreiben fucht, 
und baß eine Nation, welche Güter verführt, fie zunächft dem | 
Bebürfniffe des eignen Landes zuwendet. Da ferner bier nur 
ber eigentliche Handelsgewinn und nicht zugleich ein Produ» | 


tionsgewinn gezogen wird, fo hält man in der Regel den | 


Zwiſchenhandel für den am wenigfien vortpeilpaften. Die 
Erfahrung aber Ichrt ung, daß gerade durch ihn bie Natio- 


eine für ihn günftige Lage des Landes, hauptſächlich die Lage 
an einer Seeftraße ; leichte Communication ; geübte Schiffer ; 
| unternebmenben Boltsgeift ; bereit liegende Eapitalien. Die 
Bölter, welche den Zwifchenbandel treiben, erlangen leicht 
"eine Art factifhen Monopols dafür. Hanbeldgewinne find 
überhaupt reich, weil ber Handel Capital bedingt und weil 
der gefchidte und glüdliche Dandel ſich einen Theil des Pro- 
ductionsgewinnes befien, von dem er fauft und bes Einkom⸗ 
mens deſſen, an ben er verlauft, zu verfchaffen weiß, wel⸗ 
‚ her das Minimum des Preifes, für den er eigentlich feine 
| Arbeit verrichten müßte, oft weit überfleigt. Dies ift aber 
ı richtig, dab der Wohlſtand einer handeltreibenden Nation 
ſolider bafirt ift und fich weiter und woblthätiger verbrei- 
tet, wenn ber Zwifchenhandel nit ein ifolirtes Geſchäft, 
fondern mit harter eigner Production und Eigenhandel ver⸗ 
bunden if. Hauptſache ift der Zwifchenhandel in der Regel 
nur für Nationen, die in ihrem Gebiete wenig Öelegenpeit 
zu eigner Probuction, aber deſto beflere natürliche Hilfsmit- 
tel für Betreibung bes Zwifchenhandels finden. 


Zwittermüngen nennt man gewöhnlich Münzſtücke, bei 
deren Ausprägung zweierlei Münzftempel, mit oder ohne 





\ Abfiht, angewandt worden find und bie dabei nicht einmal 


zufammen gehören, alfo etwas Widerſprechendes aufmeifen. 
— Dergleihen Ausmünzungen fommen zuweilen vor, wenn 
der Feind ein Land mit Krieg überzieht und num einerfeits den 
| Müngen diefes Landes feinen eigenen, anderfeits den Mün;- 
‚ ftempel des Befiegten aufbrädt. — Während bes fiebenjäh⸗ 
‚ rigen Krieges find in Oftpreußen von ruffiiher Seite foge- 
nannte Schuftads (Szoſtacks zu 6 polnifhen Groſchen) und 
balbe Gulden geprägt worben, welche auf dem Avers bas 
Bild der Kaiferin Eliſabeth, auf dem Revers dagegen ven 


h preußifchen Adler vorflellen. 


Zwölfer nennt man theils bie 12- Kreuzerfiüde, welche 
nach dem 24 » Guldenfuße berechnet oder gemüngt worben 
find, tHeils auch Die mecklenburg » ſchwerinſchen 12-Schillinge« 
ftüde; fowie von Manchen auch die olbenburgifchen 12:Grot- 
ftüde Zwölfer genannt werben. 


Zwölfter (Dugend). 1) Zu Lübed erhalten im Holz- 
handel 12 Stüd Breter diefen Namen, und 10 Zwölfter oder 
120 Stück machen ein Hundert Breiter. 2) Zu Stralfund 
werben 12 Stüd Heringe ein Zwölfter genannt, 





nen fih vorzugsweife bereichert haben. Dafür gibt es man- | 
iherlei Gründe. Der Zwifhenhandel feßt natürlide Hilfe- | 


Zwölftbeiliges Maß, f. Duopecimalmas. 


Nach 
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A. 


Agatſch, Wegmaß in dem ruſſiſchen Transtaufafien, iſt 
ſo viel als man in einer Stunde zu Pferde zurücklegt, oder 
etwa 7 ruſſiſche Werſte, und kommt alſo ſehr nahe mit einer | 
deutfchen oder geographiſchen Meile überein. Eine Karama- 
nen» Tagreife beträgt ungefähr 6 Agatfchen. 

Agirague, Aquiraaue, Hanbeldgewidt in Oninea | 
in Afrita, ſ. d. 

Akey, Atie, Goldgewicht in Oberguinea in Afrika, be» 
fonders auf der Golpfüfte , von circa 20,%, engl. Troy-Grän 
— 1,298 Gramm; f. Ouinea. 


Alerandrien. Mitte Februar 1838 ſetzte bie Regierung | 


Aegpptens neuerdings den Curs aller türkifchen Münzen be- 
teächtlich herab. Die neuen türlifchen 20» Piafterüde, bie 


nurnoch 19 (ftatt ber vorherigen 214) Piafter galten, wurs | 


ben nun auf 174 Piafler, und die ältern Stüde biefer Art 


in gleihem Berhältniffe herabgewürbigt; was freilich allge \ 


mein als eine neue Handlung ber Feindſeligleit gegen bie 
Pforte betrachtet ward, 

Am 5. Yuguft 1838 notirte man in Alerandrien den Wech⸗ 
felcurd auf Trieft zu 120, auf Marfeille zu 5» 10 bis 5 = 13, 
und auf London zu 75. 


Altenburg. Maß und Gewicht. Der Zuß hat 12 
Joll und ift 125,5 alte Parifer Linien ober 283,107 Millimes 
ter lang. 

Die Ruthe bat 20 Ruß und ber Ader 200 Duadratru- 
then; der Ader Flächenmaß enthält daher 64, 11966 franzö⸗ 
fifche Aren oder 2,51131 preuß. Morgen. 

Nach den in den Schriften des ſtatiſtiſchen Vereins im Kö⸗ 
nigreihe Sachſen angenommenen Berbältniffen beiden Frucht⸗ 
maß + Reductionen enthält der Scheffelin 

Altenburg 8214,8 preuß. Cubilzoll = 146,97 Liter. 


Cabla B50885 >» 5 15331 ⸗ 
Eifenberg 12236 + .,  z2892 » 
Roba 10357,7 = 5 = 18531 ⸗ 
Ronneburg 6405 = 5 z116,13 » 


Die Münzmarkiſt feit 1838 die preußifge Mark; man 
f. d. Art. Mark und den Nachtrag dazu. 

Ammonam, Ammomam, Blähen » und Fruchtmaß 
auf ber britifch ⸗ oftindifchen Infel Ceylon, f. bie Art. Cep⸗ 
Ion, Laha und Pepla. 


Amſterdam. Handels- und Wechſelrecht. Bori- | 


ges Jahr (1838) iſt nun auch bie neubearbeitete, revidirte 
Ausgabe des lönigl. niederländifhen Handelsgeſetzbuchs er- 


Courant vom 27. Aug. 1838 enthält den fönigl. Beſchluß, wo» 

‚| durch das Ociroi der niederlaͤndiſchen Bank auf 25 Jahre ver- 

längert wird. Die Verlängerung beginnt mit dem 1. April 
' 1839 unb bauert bis zum 31. März 1864, wenn fie durch den 
König nicht früher eingezogen wird. Während biefer Zeit 
' follen feiner andern Corporation gleiche Rechte ertheilt wer- 
den. Wie früher, ift der Grundfiod diefer Bank 10 Millio- 
| nen Gulden , befiepend im 10,000 Actien zu 1000 Gulden nie 

derländifch Courant. — Die gegenwärtigen Actieninpaber, 
\ find berechtigt, das Capital iprer Actien und ben dazu gebö- 
\ rigen Reſervefonds zum 31. Dec. 1838 zurüdzuforbern, und 
follte jenes alddann am 1. April und diefer nebft Dividende 
am 15. April 1839 ausgezahlt werben. Die Banfdirectiom 
Tann fpäter bei dem Könige auf Bergrößerung des Bankcapi⸗ 
tals antragen ; daffelbe fol jedoch in feinem Falle den Belauf 
von 20 Millionen Gulden überſchreiten. Die Operationen 


der Bank find, wie folgt, bezeichnet: 1) Discontiren; 2) 
| Darlehen auf Effecten, Baaren ıc.; 3) Gold» und Gilber- 
| Handel und das Ausmüngen in biefen Metallen; 4) Darlehen 
| auf fremde Geldforten und Münzſtoffe gegen verminderte 
Renten. — Die Bant darf fonft feine Art von Handel trei⸗ 
ben, feinen Antheil an Handelsgeſellſchaften, Schifffahrt, Aſ⸗ 
ſecuranz ic. nehmen, auch feine liegenden Gründe befigen, 
| mit Ausnapme der zu eigenem Bebarf erforderlichen. Es find 
ferner von dem Dandelsverbot ausgenommen die Münzſtoffe 
' und Unterpfänder, welche nicht zur gehörigen Zeit eingelöft 
| worden find. Die Bank darf übrigens kein Darlehen machen 
auf unbeweglihe Güter und auf Schiffe, fowie auch nicht auf 
Effecten ober Actien auswärtiger Mächte, Eompagnien ober 
Perſonen. — Die Inhaber der Banknoten follen als beren 
geſetzliche Eigentpümer betrachtet und ihnen die Bezahlung 
nicht verweigert werden; doch kann bie Banldirection von 
‚ bem Empfänger bes Geldes eine Quittung verlangen. 

| In Rotterdam fol eine Filialbank errichtet werden, ſowie 
| denn überhaupt die Direction ermächtigt ift, an allen Haupt- 
| orten der Provinzen und an andern bedeutenden Orten ihre 

Bantgefchäfte zu betreiben. 

Mas und Gewicht. Die Palme if ein Längenmaß, 
‚nach welchem die Dide der Maften auf Schiffen beſtimmt 
wird. Im Holland dat man zwei verfhiebene Palmen, die 
! eine, rond- Palm, um den Umfang zu meffen, und die ande» 
re, diameter- Palm, um den Durchmefler zu meflen. Erſtere 
iſt 95,5, und letztere 30,4 Millimeter lang. (In Frankreich 
' gebrauchte man eine burchmeflene Palme von 13 alten Pari- 














fihienen, welche natürlich mehrere Abänderungen barbietet | fer Linien oder 29,3 Millimeter Länge.) 


und worauf hiermit nur verwiefen werden kann. 
deffelben ift: „, Wetboek ran Koophandel offi cieele uitgave. 
s’Gravenhage.‘“ 1 Thlr. 15 Sgr. 


Niederländifche Bank. Der nieberfändi fie Staats» 


Der Titel |; 


In der Schifffahrt werben geringere Entfernungen durch 
Kabellängen ausgedrüdt. Während man fonft in Amſterbam 
die Länge eines Kabels oder Kabeltaues bald zu 125, bald 
zu 130 und auch zu 150 Faden & 6 alte Amfterbamer Fuß an⸗ 
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nahm, rechnete man dieſe zu Rotterdam zu 125 Faben a 6 


rheinländifhe Fuß; endlich bediente man fi in Amſterdam — 


auch nur dieſer letztern Länge, welche 235,5 Meter beträgt. 
(Die Frangofen rechnen bie Kabellänge zu 120 Faden (bras- 
ses) a 5 alte Parifer Fuß —= 194,9 Meter.) 

Man fehe au die Art, Hoed, Hondert und fegger. 

Anhalt: Defjan, »Bernburg und » Köthen, Her- 
zogthümer. — Handelsprobucte, Die fafl gang von 
ben preußifchen Provinzen Sachſen und Brandenburg ums 
ſchloſſenen, größtentpeils ebenen und von ber Eibe, Saale, 
Mulde, Wipper, Bode, Selte ıc. bewäfferten anfaltifen 
Lande gehören zu den fruchtbarſten und wohlangebanteften 
Punkten Deutfchlands ; baher benn auch kandwirthſchaft, 
die an ben fern der Elbe, Saale und Mulde am ausgezeich- | 





netten und befobnendften ift, fehr lebhaft betrieben wird und || 


ben Haupterwerbszweig bildet. Nur das abgefondert und | 
höher gelegene bernburgifche Fürſtenthum Ballenftädt am Iin- 
terharz erzeugt feinen Kornbedarf nicht, findet aber dafür in | 
feinen arten Holzungen , auch in der ®ewinnung von Flachs 
(den meiften und beften an der Selfe bei Hopm) und befon« ! 
ders in feinen anfehnlichen Bergwerlsproducten Erfag. Au- 
Ber Getreide in Menge gewinnt man übrigens im Anhal- 
tifhen viel Rübfamen und Raps, viel gutes Obf 
(Boredorfer u. a. Aepfel zur Ausfuhr), Tabak bei Ora- 
nienbaum im Deſſauiſchen (jährlich gegen 1500 Ctr.), au 
Hopfen beifafau in bemfelben Hergogthume, ſowie Mohn, 
Rümmel, Fenchel, Öartenfämereien und Karden- 
bifteln, felbft eiwas Wein an der Saale bei Bernburg, 
Gröna und Aderftebt und, wie ſchon bemerkt, aus den be- 
trädtlihen Waldungen (180,000 Morgen), beſonders am 
Harz, viel Holz. Ebendafelbfi auh Koplenbrennerei 
und Potafhfiederei.— Die Viehzucht gebt mit dem 
blühenden Aderbau gleihen Schritt. Man zählt in ganz 
Anhalt gegen 13,000 Stüd Pferde (Geftüte an Deffau und 
Roslan), an 40,000 Stüd Rindvieh und, ein Hauptreich- 
thum bes Landes, gegen 300,000 Stüd meift verebelte Sch a⸗ 
fe, welde eine große Quantität feine Wolle, die der fädfi- 
ſchen nit nahfleht, in den Handel liefern. Berühmte Elec« 
toralfhäferei zu Merzin im köthenſchen Amte Wulfen. Wild | 
‚gibt es in Ueberfluß, namentlih Hafen und Rebhühner | 
in ungeheurer Menge im Köthenfchen ; ebendaſelbſt auch wich | 
tiger Lerhenfang (bei Riesporf); daher ſtarke Ausfuhr 
davon , befonders nach Leipzig, Halle, Magdeburg, Berlin 
1.5; Biber und Fiſchottern in der Elbe und Mulde; ſtarke 
Bienenzucht; ebenfo anfehnliche Fiſcherei in der Eibe, | 
Mulde, Saale und in deu vielen fiſchreichen Seen und Tei⸗ 
en Deſſau's; ſtarker Lachsfang in der Mulde bei Def- 
fau; ebendbafelbft au viel Neunaugen und befonders ge⸗ 
ſchäthte Rarpfen. — Auch das Mineralreich gibt reiche | 
Ausbeute. Der Bergbau im bernburgifchen Oberherzogthum 
am Harz ober im Seltethal des Fürſtenthums Ballenftädt Tier | 
fert pauptfählig Eifen bei Harzgerode (jährlich 12— 15,000 
Eir.) , Blei ebendafelbft und bei Neudorf (5000 Etr.), Sil- 
ber ebenbafelbft (15 bis 1800 Marf). Ferner gewinnt man 
da viel Bitriol (6 bis 800 Ctr.), Schwefelic, Braun: | 
kohlen bei ®erlebod (deſſauiſch) und zu Preußlig (löthen.) ; | 
font auch Steinkohlen bei Opperode (balfenft.), jet aber | 
fait ganz ausgebeutet; Torf von vorzügliger Güte und 
zur Ausfuhr im mehrern Gegenden, befonders an der Ruthe 
und Fuhne im Bernburgifhen; Gpps bei Altenburg (her⸗ 
zogl. bernd. Oppspütte) und bei Mepringen im Deffauifchen ; 
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Kallftein bei Bernburg Cherzogl. Kallbrennerei); Mar- 
morund Dachſchie fer bei Harzgerode; viel Sandflein 
‚zur Ausfuhr im Bernburgiſchen, namentlich bei Gröna, 
| Bernburg und Roſchwitz, wo gute Werkſtüden zu Denkmä⸗ 

lern, Säulen, Thür « und Fenſtergewänden, Gefimfen, 

Schleifſteinen, Waffertrögen und Krippen gewonnen werben. 
| Die Salzquellen in ben deffauifchen Aemtern Gröbzig 
und Sandersleben werben no nicht benutzt. Mine 
'ralauellen find am Harz bag Alexisbad und ber Ernabrun- 
| nen beim Mägbefprung im fehönen Seltetpal, fowie das Bes 

ringerbad am Stubenberge bei Gernrode unweit Ballenftäbt, 


| und feit Kurzem hat man auch bei Zerbſt eine Mineralauelle 


aufgefunden. Die Bergwerkecommiffien für das Herzogth. 
Bernburg hat ihren Sig zu Sarzgerode. 
Gewerbsindpuftrie. Obſchon Landbau und Viehzucht 
die meiften Hände befhäftigen,, fo gibt es, außer der Metall- 
verarbeitung und dem Hüttenbetrieb am Harz, doch au in 
allen drei Herzogthümern einige Induſtrie und Babrication, 
namentlich fpinnt man Flachs und Wolle in den Städten und 
ı auf dem Lande; Wollfpinnereien gibt es zu Deſſau und zu 
ı Koswig (bernb.); Tuchfabriken ebendafelbfi fowie gu Jeßnitz 
(bier jährlich gegen 5000 Stüd), Raguhn und Zerbſt (hier 
auch eine Seidenweberei) und Slanellweberei zu Ballenflädt; 
Leinweberei ebendafelbft und zu Zerbfi und Köthen; Gerbe— 
reien zu Defau, Köthen, Zerbfi (hier auch Handfchupfabrica- 
‚ tion) und Dranienbaum; 1 Reimfiederei zu Köthen; Wadhe- 
bleichen ebendafelbft und zu Zerbft (hier auch 1 Wachslicht⸗ 
fabrit); 1 Grünfeifefabrif zu Klein» Pafchleben (föthen.); 
Papiermüplen u Bernburg, Opperode und im Selkethal fo- 
wie zu Zeßnitz (deſſauiſch) und Roslau (köthen.); Tabake- 
fabriten zu Deffau, Bernburg und Köthen; Aapence- und 
Steingutfabrifen zu Bernburg und Zerbſt; an letzterm Orte 
auch eine fonft fehr bedeutende Gold- und Silberwaaren-, 
aud eine Wagenfabrik; eine Gewehrfabrif gu Gernrode am 
Harz; ebendafelbfi au Holgwaarenverfertigung; bebeuten- 
‚de Bierbrauereien zu Zerbſt, Bernburg und Ballenftäpt; 
Goſe zur Ausfuhr zu Sandersleben und Wiendorf, Breihan 
zu Dranienbaum. Biele und große Mahl», Del- und Sä- 
gemüplen an der Mulde bei Deffau, Raguhn und Jeßnitz 
und an ber Saale bei Bernburg, aber au an der Wipper, 
Ruthe (über 30) und Selfe; eine Dampfmaplmüple zu 
Reinsdorf im Herzogth. Köthen. Die Verarbeitung der Mi- 
neralien gefchieht im Seltetpal am Harz. Auf der Bictor 
Friebrihs ⸗Silberhütte bei Harzgerode find 4 Schmelzöfen, 
3 Schiwefelöfen, 1 Bitriolwerk und 1 Pulvermühle; die Ei« 
fenwerte beim Mägdefprung befieben aus 1 Hohofen mit @ie- 
ferei, 1 Drabtzug, 1 Stahl» und mehrern Eifenpämmern, 1 








Balz-, Dreh und Bohrwerke und 1 Fabrif für kurze und 
Blankſchmiedewaaren. 
Handel. Alle 3 Herzogthümer haben Ausfuhr von Lan—⸗ 


' desproburten und lanbwirtpfhaftlichen Erzeugniffen, welde 


binreicht,, denfelben ihre Bebürfniffe vom Auslande zu vers 
ſchaffen. Dan fegt hauptſächlich ab: @etreide, Wolle, Rüb- 
famen, Rüböl, Butter, Käfe, Holz, Pferbe, Wildpret, Fi- 
ſche (bauptſächlich Deſſau), gebörrtes Obſt, Borsborfer Ae⸗ 
pfel, Wachs, etwas Garn (beſonders Köthen), Sandſteine 
ꝛc., Bernburg aber auch Eiſenfabricate, Vitriol, Schwe- 
fel u. a, Bergwerksproducte. Die meiſten Handelsgeſchäfte 





machen Deffau, Zerbſt und Bernburg. — Nicht unwid- 
tig ift für das Land die Schifffahrt auf der Elbe und Saa- 
le, obſchon die Güter meift nur durchgehen und Anhalt für 
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den eigenen Berkehr auf dieſen Flüffen viel zu wenig thut; 
denn eigene Schifffahrt und Handel treiben auf der Elbe nur 
Roswig (Helzbhandel) und Roslau, und auf der Saale haupt- 
fähli Nienburg, das jept einige 30 Saal- und Elbkähne 
befipt. Die Saale paffiren bei Bernburg jährlich über 1000, 


die Elbe über 2000 Kähne, welde leptere bei Deffau Zoll || ı, 


entrichten. Außerdem begünftigen gute Yandflraßen ben in⸗ 
nern Berfehr. 

Deffau, die Hauptſtadt des nad ihr benannten Herzog- 
thums Anhalt (7 Meilen von Leipzig und ebenfomweit von 
Magdeburg), liegt in einer angenehmen, dur die Kunft 
verihönerten Ebene am linken Ufer der Mulde, über bie bier, 
fowie feit 1836 auch über die nahe Elbe gute Brüden führen, 
und zählt gegen 11,000 Einw., hat aber ungeachtet der gün- 
fligen Zage wenig Manufacturanftalten; denn man fabrieirte 


biöper in Deſſau nur etwas Tuch , Leder, Tabak, Hüte, wer 


nige, aber gute Gaiteninftrumente und Orgeln ıc., und nur 
erft feit Kurzem wurbe hier eine große burd eine Dampfmas 
ſchine getriebene Rollfpinnerei (von Siewerts) angelegt. 
Außerdem finden fih bier noch bedeutende Branntweinbren- 
nereien und mehrere anfehnlihe Mühlenwerke. Wichtig aber 
find die hiefigen Getreide - und Wollmärkte (im 3.1838 war 
ber hieſige Wollmarkt mit 2000 Etrn. Wolle befahren), wie 
auch der Lachsfang in der Mulde. Au gibt es bier 3 Buch⸗ 
bandlungen nebſt mebrern Bud » und Steindrudereien. Die 


jüdifhe Gemeinde, welche bier fchon früh größere Freiheiten | 


als in den benachbarten Ländern erhielt, ift zwar noch zapl- 
rei und für den Handel tpätig, war aber früher unternep- 
mender als jet. — Die Stadt hat übrigens gute Schulen, 
ein Gymnafium, eine israelitifhe Handelsſchule, au Fine 
mufitalifhe Lebranftalt (von dem herzogl. Kapellmeifter 
Schneider gegrünbet). 


Bernburg, die zweite Hauptftadt der anhaltifchen Yan- | 


de (5 Meilen von Halle und 9 Meilen von Leipzig), an ber 
Saale gelegen, über welche eine feinerne Brüde führt, treibt 
harte Brauerei und Fiſcherei und hat viele Mühlen, aud eine 
bedeutende Papiermühle; ferner 1 Tabals- und 1 Fayence- 


fabrif, welche beſonders viele Röhren zu Wafferleitungen | 


liefert, auch eine Buchhandlung und Buchdruderei, eine Spar- 
cafe, eine Hagelaffecurany für Bernburg und Köthen und 
6000 Einw. Der Berlehr der Stadt if wegen ber großen 
Straße von Magdeburg nach Leipzig und wegen ber Saale- 
ſchifffahrt, an welcher auch Bernburg etwas Theil nimmt, 
fehr lebhaft. Die Reſidenz bes Herzogs if das prächtig ge- 
Iegene Ballenftäbt am Harz (5 Meilen von hier, deſſen 
Einwohner (3800) berühmtes Fagerbier und Flanell, Lein- 
wand und viel Zöpferwaaren verfertigen, 

Köthen, die Hauptkabt des gleichnamigen anhaltifchen 
Herzogthums, an der Ziethe (5 Stunden von Deſſau und 7 
Stunden von Halle) mit 6100 Einw., befigt eine Garnfpin- 
nerei, mehrere bedeutenbe Gerbereien, 1 Wachsbleiche und 
1 Leimfieberei und treibt viel Bierbrauerei fowie ftarten Ge- 
treide⸗ und in neuerer Zeit befonders fehr anfehnlichen Woll⸗ 
handel. Auch hat die Stadt eine Buchhandlung und eine 
Buhdruderei. Im Amte Köthen befinden ſich allein 21 Wind- 
mũhlen. 

Münzen und Eure, Seit 1834 find von dem Herzoge 
au Anhalt » Bernberg ganze Tjaler nach dem preußiſchen 
Münzfuße (in Berlin), angeblich aus der Ausbeute des an- 
baltifchen Bergbaued, ausgemüngt worden, welche auch in 
Umlauf getommen find, obſchon nicht in großer Menge. — 

A. Schiebe's Univerfal: Lerifon. Bd, II, 


Antwerpen 


Man Hält ſich in den anhaltifchen Landen jegt ganz an ben 
preußifhen Münzfuß, 

Maße und Gewichte find in den drei Herzogthümern im 
Allgemeinen den preufifhen Maßen) und Gewichten gleich. 
Nur für Köthen wird eine befondere Elle angegeben; f. BP. 
©. 4. 
| Der Deffauer Scheffel iſt (nah Prof. Schneider) jetzt 
| dem preußifsen auch ganz gleih und hat biefelbe Einthei- 
| lung. Beim Deffauer Flüffigteitsmaße foll aber im Ver⸗ 
| gleich gegen das preußifche eine Differenz ſtattfinden, die fi, 
' je nachdem bie zu verfaufende Alüffigkeit in Bier, Brannt- 
| wein oder Del befteht,, häufig ändert; die Erfahrung foll 
' gelehrt haben, baf dad Branntwein» und Delmaß oft klei⸗ 
| ner wie dad Biermaß, keins von allen aber fo groß if als 

das preußifche Quart. 

Der alte Köthener Scheffel enthält 3193,2 preuß. Eubit- 

zoll; das find 2880,06 alte Parifer Eubitzoll oder 57,13 Li» 
. ter. Im Handel werden 5 gefirichene Köthener Scheffel (von 
\ diefem Inhalte) gleich A gebäuften Scheffeln gerechnet. Er 
iſt alfo bisher zu Hein angegeben worden. 
Als bei Berechnung der Maiſchgefäße noch nach Köthener 
| Gemäß vermeffen wurbe, feßte man 5 preußifge Duart = 
6 Köthener Maß. Seit dem 1. Juli 1836 gefchiept dieſe Ber» 
meſſung nach preußifchen Quarten. 


Antwerpen. Münzen, Eure und Bankweſen bes 

! Königreihs Belgien. Der Münzfuß Belgiens ift faft bei 

| dem neuen franzöfiihen Münzfuße in Franten und Eentimen 

verblieben, obfhon, befonders in den Handelsftädten bes Kö⸗ 

nigreichs, noch hin und wieder ber nieberländifchen Währung 

| in Gulden zu 100 Cents — 400 Franken — 189 Gulden nie⸗ 
| derländifh — gerechnet zu werben pflegt. 

Der Director der beigifchen Banf machte gegen Ende 1837 
befannt. daß, vom 5. Jan. 1838 an gerechnet, auf 12 Mo«- 
nat faufende 44 Proc. Zinfen tragende Obligationen von 
1000 bis zu 300,000 Franken hinauf ausgegeben werben foll- 
ten, und zwar zu Brüffel wie zu Antwerpen, am 5., 15. und 
20. jedes Monats, 

Leider traf die bisher fo blühende belgiſche Bant das Schid- 
fal, ungeachtet aller noch furz vorker ertheilten Zuſicherun⸗ 
gen von der Solibität und Reellität berfelben, unterm 18. 
Der. 1838 ihre Zahlungen zu fuspenbiren und dadurch nicht 
wenig Schreden und Bermwirrung in ber Handelswelt zu ver⸗ 
breiten; denn man fagte von ihr: „bie Bank von Belgien 
war eine Rationalbanf, vermöge ber Dienfte, welche fie allen 
|| dortigen Eapitaliften, allen Induftriellen leiſtete. — Die 
Suspendirung librer Zahlungen war daber eine Öffentliche 
| Ealamität, ein Stoß, der ben beigifpen Gewerbfleiß bis in 
| feine Orundfeften erfhütterte und felbft auf die politifhe La⸗ 
ge des Landes ungünflig wirkte.” — Glücklicherweiſe bauerte 
biefer unfelige Zuſtand nur wenige Monate, ift nun längft 
als verfhwunden zu betrachten, wird aber bie gute Folge 
baben, mehr Borfiht und Solidität in ihre Operationen zu 
bringen. 

Es follte bald nach diefem Unfall eine fogenannte Anglo» 
Belgifhe Bank ind Leben gerufen werden, von anfehnlichen 
| englifcben und beigifchen Eapitaliften gegründet, welche aber 

bernach nicht zu wirklicher Wirkſamkeit gefommen zu fein 
fheint, ba bie bisherige beigifhe Bank ihren Erebit wieder 
| dergeftellt hat und von ber Regierung auf das Fräftigfie un« 
terſtützt worden if, 
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Appenzell 


Altes Map und Gewicht. Man fehe au die Art. 
Bunbder, Eharge und Epariot. 


Appenzell. Wenn auch diefer an der Sitter gelegene 
und mur etwa 2000 Einw. zäplende Hauptort bes gleichna ⸗ 
migen Schweizer - Cantons felbft ſich weniger burch ftarle Fa⸗ 
brication auszeichnet, fondern mehr Handel mit Leinwand 
und Baummollenzeugen fowie mit Salpeter und Scleifftei- 
nen, die hier verfertigt werben, treibt, fo kann boch der nörb- 
liche oder proteftantifche Tpeil des Eantons wegen feiner blü- 
henden Induftrie in feinen Baummollen + und Leinenwaaren, 
weiche über 10,000 Webſtühle befhäftigen und wöchentlich 
faft ebenfoviel Tauſend Stüde Zeug produciren, fowie auch 
wegen feiner vortrefflichen Muffelin- und Schleiermebereien 
und Stidereien, dem berühmten St. Gallen (f. d.) zur Seite 
geftellt werben; denn das blühende Herifau mit feinen faft 
2000 Webern und 100 angefehenen Babricanten und Kauf- 
leuten, welche wie die St. Gallener die beutfchen und italie- 
nifgen Meffen befuchen, und das große Fabrildorf Gais 
find in feingewebten und geflidten Modeartiteln unübertrof- 
fen. Au liefert man hier viel guten Zwirn, namentlih aud 
zu Spigen, und hat gute Färbereien, Bleihen und Gerbe- 
zeien. — Uebrigens hat diefer von St. Gallen umfchloffene 
Eanton vorzüglich gute fräuterreiche Weiden, fo daß im Som- 
mer 22— 23,000 Kühe und eine große Menge Schafe, Zie⸗ 
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Athen 


gen und Pferde hier geweidet werben. Die Kauptausfuhr 
befieht außer den genannten Kunſterzeugniſſen in Pieh, But- 
ter, Käfe und Leder. Die vorzüglichſten Einfuhrartitel find 
Getreide, Bein, Branntwein, Tabak, Bollenftoffe und Eo- 
Ionial= und Farbewaaren. 

Maße und Gewichte nad der neueften Berorbnung dom 
Juni 1824: 

Die lange Ele hält 733,619 und bie kurze Elle 609,615 
Millimeter. 

Das Fruchtviertel Hält 18,4658 Liter. Das Malter hat 2 
Mütt oder 8 Biertel, 

Die Maß hält 1,34084 Liter, Der Eimer hat 32 Maß. 

Das Pfund von 40 Loth wiegt 581,665 Gramm. 

Ein Pfund von 32 Loth wird in der oben angeführten Ber- 
orbnung nicht erwähnt. 

Aquiraque, f. Agirague im Nadirage. 

Athen. Münzen und Eurs, Seit einiger Zeit hat man 
in Athen au ein Eursfpftem feftgeftellt, woraus zur Genüge 
hervorgeht, daß es bafelbft nicht an Regſamkeit im Waaren- 
und Wechſelhandel fehlt und diefes neue Reid in der Eul- 
tur wie im Handel raſch voranſchreitet. — Man wechſelt 
bier jegt vornehmlich mit London, Paris, Trieft und Wien, 
in welcher Hinficht folgende Auffiellung bie befte Erläuterung 
geben wird: 





Ertlärung diefer Eursartenm. 









IL LT SEE 61 Tage nah Siht | + 28. 48 
ie een Bine e 31 Tage nah Sit | » 110. 60 
wi ER . 3 Monate dato 






Man wechfelt au wohl: 


+28 Dramen 2 Teyla für 1 Pfund Sterling in London. 
‚10 ⸗ » 100 Sranten in Paris. 


« 290 42904 | Dramen für = Gulden Eony.-Eourant in Trieft u. Wien, 


auf Amfterdam... a2363 Monat änte 238 Dragmen für 100 Gulden nieberländ. Eourant. 
- Hamburg... .... 2105 - 100 Mark Hamb. Banco. 
ER HERE BEER, 
Geldcurfe: 
Ducaten, holländifche und öflreihifhe .. . - - + 13 Dramen 10 Lepta für 1 Stüd von richtigem Gewicht. 
echhinen , venetianifhe 222000000. 13 # 35 » »1 » 
tanz. 20+ $rantenflüde .... » » ET - 22 . 374 = -1 > 
eſtr. Souveraind'or............. .39 . 53 » 1⸗ 
Englifhe Sovereigns ....... Pa | E 45 =» »1 € 
Spanifhe Dublonen. ........... ... 91 5 2812 
Spaniſche Piaſter (Dollars) .......... .6 . — Er ⸗ 
Kronenthaler, brabanter und deutfche. . : 6 B 353 -» «1 * 
Ka. 5* « Kranfenthaler TEEN 5 5 5» + 
eutfhe Eonvent.» Thaler — een 5 80 » 1— 
Deutſche Eonv. 20-.Kreugerflüde . ...... .— ’ 6% -» -»1 - 


Soviel bis jegt bekannt if, richtet man fih Hier meiftens 
nad dem frangöfifchen Handelsgefegbuche, und wird nicht er- 
mangeln, feiner Zeit ein eigenthümliches Geſetzbuch aufzu- 
fiellen, was denn erwartet werben muß. 

In dem obigen Eursfpfleme zum Grunde liegenden direc- 
ten Beriht aus Athen vom März und Juni 1838 brüdt man 
fi in diefer Hinficht aus , wie folgt: 

„Unſere Eurfe unterliegen ben bedeutendſten Schwankun⸗ 
gen und ſtehen gerade dann am tiefften, wenn bie Zeit ber 
Ernte heranrüdt und unfere Früchte (Eorinthen, Beigen, Del 
ic.) zur Verſendung bereit find, weil zu diefer Zeit am mei⸗ 
ſten Wechſelbriefe auf die ausländifhen Plätze ausgeboten 
werben. Während z.B. die Eurfe jept (Hälfte Juni 1838) 
auf Zrieft 287, auf Paris 112, 60 a 113, auf London 28. 40 


a 28. 50 fieden, landen fie im vorigen Jahre zur Früchtezeit 
(im Herbfl 1837) auf Trieft nur 278, auf Paris 109% und 
auf London 275 a 274; wobei gewöhnlich das befte (gefuch⸗ 
tefte) Papier das auf Paris if.” — „Außer auf Hamburg, 
fönnen wir auch Anfhaffung auf Amfterbam annehmen, und 
wir berechnen dafür die Zriefter Eurfe hier und den Am- 
fierbamer Eurs in Trieſt zur Zeit der Abgabe, da bis jept 
bier eigentlich noch kein directer Eurs auf Amſterdam und 
Hamburg beſteht.“ 

Bank. Nach direeten Mittpeilungen aus Athen, vom 25. 
Sept. 1838, follten damals endlich die Berathungen ber Bank⸗ 
commiffion gefchloffen und die Anträge berfelben ber Regie 
rung vorgelegt worben fein, 
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Baden, Großherzogthum, f. Karloruhe. 

Münzen und Curs. Nach der Verordnung bes Finany- 
minifteriums vom 25. ebr. 1837, ben Curs der fönigl. preu⸗ 
ßiſchen, 8. fähfifchen und kurfürftl. heffifchen Münzen bei ven 
großperzogl. Staatscafien betreffend, ift fefigefegt worden, 
daß 1) bie Tpalerfüde der preußiſchen und kurheſſiſchen Re- 
gierungen im allen großherzogl. Staatscaffen zu 1 Gulden 
45 Kreuzer eingenommen und ausgegeben werben follen ; 2) 
die f. preuß. j+ und 4 Tpalerflüde, die E. ſächſiſchen z- und 
2 Tpalerftüde, endlich die furheffifchen Z, $- und 3 Tha- 
lerflüde dürfen bei andern als den Zollcaffen durchaus nicht 
angenommen werben; 3) bie in vorfiependem Sage bezeich- 
neten Tpalerftüde find bei den Zollcaflen nur an Zahlung ge- 
meinfhaftliher Zollgefälle — und zwar in dem durch bie 
Balvationsiabelie vom 20, Nov. 1835, Regierungsblatt von 
1835, Seite 415 beſtimmten Werthe — anzunehmen. — Ba: 
den hat, zunächſt mit Baiern, fi der am 25. Aug. 1837 in 
Münden gefhlofienen Münzconvention ober dem 245 - Bul- 
denfuße beigefellt. ©. Müngconvention. 

Maß und Gewicht. Seit dem Abdrude des Artitel Ba- 
den im erfien Bande hat bie auf ©. 83 angegebene Schwere 
der babifchen köln. Mark eine Beränderung erlitten. Durch 
die Mändner Müngconvention der fübdeutfchen Zollvereind- 
ſtaaten, ſowie auch wiederholt burd die Dresbner allgemei- 
ne Münzconvention, it nämlich bie Größe der Mark, über- 
einfimmend mit dem Gewichte der preußifchen Mark, auf 
233,855... Gramm fefigefegt worden, woburd alfo gegen- 
wärtig in allen Staaten des Zoll» und Hanbelövereind ge- 
feglich die Münzmark genau einerlei Schwere hat. Man ver- 
gleiche den Art. Mark und ven Nachtrag bazu. 

Man fehe auch bie Art. Korb, Lachter, Normalge- 
wichte, Sefter und Zehnling. 

Bai, Gericht im birmanifihen Reiche in Hinterindien, ſ. 
Rangun. 

Baiern, Königreich, ſ. Münden. 

Mas und Gewicht. Seit dem Abdrucke des Art. Batern 
iſt die kölnifche Müng» Mark dafelbfi gefeglich gleich ſchwer 
mit der preufifhen Dark angenommen worden. Näheres 
darüber fehe man in d. Art. Mar! und dem Rarptrage dazu. 


Balge, Map für Steinkohlen im Fürftentpume Shaum- 
burg «Lippe von 2 ſchaumb. Eubiffuß ; das find 2461,553 
alte Parifer Cubikzoll oder 48,828 Liter. 

Bali, Maß zu Getreide, befonders zu Reis, auf ber oft- 
indiſchen Inſel Sumatra,f.b. 

Balkenmaß, ſ. Shamt- und Balkenmaß. 

Bamboo, Bambuh, 1) Laͤngenmaß im birmaniſchen 
Reiche in Hinterindien, f. Rangun. 2) Fruchtmaß auf ber 
ofindifhen Infel Sumatra und auf ber Moluffeninfel Zer- 
nate, f. Ahem, Molukken und Sumatra, 

Barotti, Gewicht auf ber Molulten- Infel Amboi- 
na,f.b. 

Baruay, malabarifhes Gewicht in ber Präſidentſchaft 
Madras im britifgen Oftindien, f. d. 


Batavia, Münzen und Eures. Batavia werhfelt 
1) auf Amfterbam, zu 6 Monat Sicht, + 944 Gulden oder 
Eents für 100 Gulden oder Eents in Amfterdam; 
2) auf Bengalen (Ealcutta), zu 2 Mt. Sit, + 79 Sicca- 
Rupien für 100 Gulden in Batavia ; 
3) auf London, zu 6 Mt. Sicht, + 124 Gulden in Batavia 
(niederl. Eonrant) für 1 Pfo. Sterl. in London. 
Am 29. April 1838 notirte man in Batavia den Eurd auf 
Holland (Amfterdam, Rotterbam Ic.) zu 94 Procent. 


Bedoor, Bedur, Zinngewicht auf der Halbinfel Ma- 
facca in Hinterinbien. 1 Beboor hat 2 Tampangs und wirgt 
24 bolländ, Troy» Pfunb. 


Berlin. Münzen und Eurs, Die preuß. Geſetzſamm⸗ 
fung von 1839 enthält eine königl. Eabinetsorbre vom 5. 
März 1839, wonach die Ausprägung von Doppelthalern ober 
34 + Guldenflüden, als Bereinsmünge (f. d. Urt.) , angeorb« 
net wird. Diefe Ausprägung tft, nach einer Minifterial- 
Bekanntmachung vom 21. März d. 3. bereits erfolgt, und 
zwar ganz nah den Beftimmungen ber Münzübereintunft 
zwifchen den Zollvereindftaaten. 

Nachdem feit dem Jahre 1821 die alten = und „u Tha- 
lerſtücke (die fogen. Tympfe und Böhmen oder 2+ Silber- 
aroſchenſtücke) größtentheils eingezogen und eingefhmolgen 
worden find, foll nun mit ber Umprägung fämmtliher noch 
in Umlauf befindlichen 'ungeränderten 4 Thalerfüde vor⸗ 
gefchritten werben. Diefe Biergutegrofpenftüde find in ber 
Zeit bis zum 3. 1769 einfpließlih ausgeprägt und werben 
bei ben koͤnigl. Eaffen allmälig von den + Thalerflüden der 
darauf folgenden Jahre abgefondert und behufs ber Ein⸗ 
ſchmelzung und Umprägung eingefandt werben. Sobald auf 
diefe Weiſe die Einziehung und Umprägung in großen Sum- 
men ftattgefunden haben wird, foll wegen Einwechfelung Hei« 
nerer Beträge und einzelner Stüde, welde fich dann noch in 
Umlauf befinden, gleihfalls zum vollen Rennwertp und ohne 
irgend einen Berluf für den Inhaber, das Weitere bekannt 
gemacht werben; es behalten mithin biefe ungeränderten J⸗ 
Thalerftüde unverändert ihren vollen Rennwerth, zu wel- 
chem fie bei den koͤnigl. Eaffen, wie im gemeinen und Han« 
deleverkehr, nach wie vor anzunehmen und auszugeben find, 


Das bereits am 15, Dec. 1836 ausgegebene Stüd der 
preuß. Geſetzſammlung enthielt unter Ne 1763 bie Eabinets- 
orbre vom 5. Dec. d. J., betreffend bie Einziehung ber 
Bant- und Seehanblungs - Eaffenfheine, fowie 
der pommerfhen Bantfheine zu 5 Thaler und 
beren Erſah durch Eaffenanweifungen zu 5 Tha— 
fer, 100 Thaler und 500 Thaler, damit das mit königl. 
Genehmigung eireulirende Papiergeld für ben ganzen Um⸗ 
fang der Monarchie nah einem gleihmäßigen Plane ange- 
fertigt werb£ und einer gleichen Beauffihtigung in Betreff 
ber Berfälfihungen unterliege. 

Bon der lönigl. preuß. Verwaltung der Staatsſchulden 
erfolgte unterm 24. Juni 1837 , und in Gemaͤßheit einer frü- 
been ‚und zuleßt noch von berfelben unterm 27. Sept. 1834 
erlafienen Anzeige , bie wieberpolte Belanntmagung: „daß 
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Eaffenanweifungen, welde mit ſchwarzer Din- | an die königl. Hauptverwaltung der Staatsfchulden in Ber: 


te durchkreuzt find, bereits eingelöf und dem— 
gemäß ungiltig find. Es find daher diefelben überall, 
wo fie etwa zum Vorſchein kommen follten, anzubalten und 


lin einzuſenden. Sollte legteres befonberer Umſtände wegen 
nicht gefchehen können, fo ift diefer Behörbe wenigſtens fofort 
eine Anzeige davon zu machen. 


An königl. preuß. Eaffenanweifungen befieben nach öffentlichen Angaben: 
8,266,967 Thaler in 1» Thalerfheinen. 


5,990,780 — 
5,484,600 >» 
500,000 ⸗ 


in 5⸗Thalerſcheinen, alfo 1,198,156 Stüd. 
in 50 + Thalerfcheinen, alfo 
in 100 + Thalerſcheinen, alfo 


109,692 » 
5,000 * 





Zufammen 20,242,347 Thaler in '9,579,815 Stüd Eaffenanweifungen. 


An wirklich ausgeprägten Gold», Silber», Silberſcheide⸗ 
und Kupfermüngen find teils feit 1764, theils feit 1821 bie 
1833 in Preußen ausgemüngt worben, wie folgt: 

in ganzen, Z«u. $-Thalerftüden 110,576,508 Thlr. Eourant. 


» 4-XTpalerftüden.. ... . .. 16,989,777 — . 
» 3: Thalerlüden.. 2... . 443,906 ⸗ . 
s #- Thalerflüden. „20... 35,650,5653 = ⸗ 
⸗ Thalerftücken ee... 16,897,789 ⸗ ⸗ | 
- Purihalerfiüden ...... 621,318 — . 


. 181,179,8433 Thaler 
an Silbergroſchen, halbe u. ganze 2,809,4277° +» 4 Sgr. 
» Aupfergelo (zu1,2,3u.4 Pfen.) 520850 - 5 — 
» Öoldmünzen. 2.22.0020... 74,012,943 


In Allem: 258,523,094 Thaler 4 Sgr. 
an Metallgelde, mit den Eaffenanweifungen alfo bedeutend 
mehr, wovon aber freilich ein nicht unbedeutender Theil im 
Auslande circeulirt. 


Benfelgefeg. Unterm 11. Mai 1839 if folgendes Ge⸗ 
feh „zur Abhilfe ver Mängel, welche ſich bei den Vorſchriften 
der allgemeinen Gerichtsordnung über die Erecution in Wed» 
felfachen ergeben haben , ertheilt worben: 

„$.1. Ein Wechſelſchuldner, welcher auf den Antrag eines 
ober mehrerer Gläubiger zur perfönlichen Haft gebracht wird, 
iſt derſelben nad Ablauf von fünf Jahren zu entlaffen, und 
darf auf ben rund früher vorhandener Wechſelſchulden auf 
nit von neuem verhaftet werben; eine Berlängerung ber 
Haft über biefe Dauer hinaus ift nur unter den in der lönigl. 
Ordre vom 5. Zuli 1832 vorgeſchriebenen Bedingungen zu⸗ 
läffig. 

$.2. Wegen Wechſelſchulden, welche nach Ablauf der fünf- 
jährigen Haft entftanden find, iſt die periönlide Haft aber- 
mals auläffig, und treten auch hierbei die im $.1 vorgeſchrie⸗ 
benen Grenzen ein. 

$.3. Dem Wechſelgläubiger if geſtattet, neben ber Ere- 
eution gegen die Perfon feines Schuldners gleichzeitig die 
Erecution in deffen Vermögen zu fuchen. 


$.4. Die Borfihriften der allgemeinen Gerichtsordnung 
Th. 1. Zit. 24. $. 147 und Zit. 27. $. 46 werben, fo weit fie | 
ben Beftimmungen der $$. 1 bis 3 entgegenftehen, hierdurch 
aufgehoben.“ 


Map und Gewicht. Die Maß- und Gewihtsorbnung 
für die preußifchen Staaten vom 3. 1816 verweiſt auf eine 
vorzunehmende Beftimmung der Länge bes Secundenpendels 
für Berlin, als auf ein Mittel, durch welches die angenom- 
mene Einheit des Längenmaßes zu allen Zeiten, bei entfiehen- 
ben Zweifeln, wieder erlangt werben fönne. Da dieſe noch 
fehlende Beftimmung der Pendellänge nunmehr ausgeführt | 
ft, fo erfpien unterm 10, März 1839 das folgende 








Gefep über das Urmaß des preußiſchen Staats im Ber- 
folg des Gefeges vom 16. Mai 1816, 

$.1. Als Urmaß des preußifchen Fußmaßes ift dasjenige 
Eremplar anzufeben , welches im Jahre 1837 aufs neue aus 
bem frangöfiichen Buße abgeleitet worden, indem er nach der 
gefeglichen Vorſchrift gleich 139,13 Linien beffelben angenom- 
men ift. Die Länge des preußifchen Fußes wirb durch diefes 
Urmaß allein beftimmt, nämlich bie Entfernung feiner End» 
flächen von Sapphir in feiner Achfe und in der Wärme von 
16,25 Graden des hunberitheiligen Thermometer gemeflen, 
welde unter biefen Umfländen 0,00063 Linien kürzer ift als 
brei preußiſche Fuße. Diefe Erklärung des preußifchen Aus 
Bes if die einzige autbentifche. 

$.2. Diefes Urmaß der preußifchen Längeneinheit fol bei 
dem Minifterium des Hanbelg niedergelegt fein. 

$.3. Da die von der Maß - und Gewichtsordnung vorges 
fohriebene Beftimmung der Fänge des einfachen Secunden- 
penbels in Berlin erfolgt if, und in preußifhem Maße 
456,1626 Linien, gleich drei Fuß, zwei Zoll, 0,1626 Linien 
ergeben hat, fo fol Dadurch die Lange des preußifchen Fußes, 
unabhängig von jedem anbern Urmaße, für die Zukunft feſt⸗ 
geftellt erachtet werben. 

$.4. In Folge diefer Beftimmungen wird die Vorſchrift 
aufgehoben, wonach bas frühere Probemaß alle zehn Jahre 
mit feinen Eopien verglichen werben fol. 

Man fehe auch den Art. Mark, fowie den Nachtrag dazu. 


Booboot, Gewicht auf ben Sulup-Infeln in Oftin- 
bien, f. d. und ben Art. Moohook im Nachtrag. 


Botte ift in Frankreih beim Pergamenthanbel eine be- 
ſtimmte Anzahl Häute: 1 botte ungefgabtes it 3 Dutzend, 
1 botte geſchabtes aber hat 18 cahiers a 4 Häute oder 6 Duz⸗ 
zend Häute. 

Bogen. Map und Gewicht. Man fehe auch den Art, 
®rabe. 


Braunfchweig, Herzogtbum. — Pandelspros 
ducte. In der probucisenden Yandesinbuftrie zeichnet fi 
Braunfhweig vor andern beutfhen Ländern aus. Der fanp- 
bau Liefert viel Getreide in bem mehr ebenen nördlichen 
Theile, durch deſſen Ueberfluß der Mangel in ben gebirgigen 
füdlichen (im Harz) gededt und auch noch ausgeführt werben 
kann, Ein großes Kornmagazin für den braunſchw. Harz iſt 
zu Langelsheim an der Innerfie im Kreife Gandersheim. An- 


dere Erzeugniffe find: febr guter Flachs (jährlich nahe an 


20,000 Etr.), viel Rübfamen, daher flarfe Delbereitung, 
Cichorien, bie hauptfählih in den Fabriken au Braun- 
fchweig verarbeitet werben; guter Hopfen au Delper bei 
Braunfhweig und zu Borsfelde an ber Aller im Kr. Helm- 
hebt, ebendafelbft au Krapp- und Tabatebau , Anisbau 
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zu Börnele bei Blankenburg am Harz. Biel H 01; zur Aus⸗ 
fuhr liefert der Harz. — Die Bieb zucht wird am Harz gut 
und eigentpümlich betrieben und die Schafzucht if in der 
neuern Zeit überall fehr emporgelommen. Man zäplt im 
Lande gegen 100,000 Stüd Rindvieh, nur etwa 50,000 Pfer⸗ 


de, aber gegen 300,000 Stüd Schafe. Schwach und unzus 


länglich if Die Schweinezudt. — Der Bergbau ift für das 
Land von großer Wichtigleit; denn e# liefert berfelbe, größ⸗ 
tentheils aus dem Eommunionharz oder aus den mit Han 
nover gemeinfhaftliden Gruben und Hüttenwerfen, bon de» 
ren Ertrag Hannover $ und Braunfhweig 3 zieht, jährlich: 
einige Mart Gold, gegen 1500 Marf Silber, 1000 Etr. 
Rupfer, über 2000 Etr. Zink, gegen 4000 Etr. Blei, 120,000 
Etr. Eifen, 1000 Etr. Bitriol und an 1000 Etr. Schwefel. 
Berner gibt e6 viel Braunfohlen bei Helmſtedt und Schö- 
ningen , bei bem erfteren Orte aus einer einzigen Orube auch 
Steintohlen, wenig Torf, fhönen bunten Marmor 
bei Rübeland im Harz, wo auch eine Marmormühle fi fin- 
det und viele Marmorarbeiten gefertigt werben. Sanb- 


feine werben zu Belpfe im Ir. Helmfledbt, die meiften und | 


beflen aber, die befannien Sollingerfteine, bei Holz» 
minben gebrochen und hier in Schleifmühlen mit eigenen Ma- 
fohinen zu Platten ıc. verarbeitet. Salz fommt aus den 


Salinen zu Schöningen im Kr, Helmftebt, zu Salzdahlum 


im Kr. Bolfenbüttel und zu Juliuspall im Communionharz, 
welche legtere, fowie die hannöverſche Saline Salzgitter oder 
Salzliebenhall in der Landdroſtei Hildesheim, Braunſchweig 
mit Hannover gemeinfhaftli befipt. Jährliche Ausbeute 
im Ganzen gegen 22,000 Etr. Mineralquellen gibt ed 
unweit Helmftebt im Kreife gleihes Namens, bei Seeſen im 
Kr. Gandersheim und zu Haſſelfelde im Harz. 
Gewerbsinduſtrie. Flachsfpinnerei und Weberei find 
neben Aderbau und Biehzucht allgemeine Befhäftigungen 
auf dem Yande und in ben feinen Städten, und nur Braun- 
fchweig , Holzminden und wenige andere Orte haben eigent» 
liche Fabriklen. Die Leinweberei wirb am flärkiten in den 


Kreifen Holzminden und Wolfenbüttel, beträchtlicher Lein⸗ 


wandhandel zu Holzminden und zu Öreene im Kr. Gan- 
dersheim, Strumpffiriderei in und um Ditenflein, wo 


jährlich mehrere taufend Dugend Paar Strümpfe ausgeführt 
werben, Tuch- und Zeugmwebereimur zu Braunſchweig 
getrieben. Gute Gerbereien haben Braunfhweig (bier 
auch Handfhupfabrication), Wolfenbüttel, Scheppenitebt 
und vorzüglich auch Königslutter im Kr. Helmftebt. Wach s- | 
tüch wird gu Braunfhweig fabricirt; Papier liefern 46 


Mühlen; Papiertapeten und ausgezeichnete Tadirte 
Bledh-und VPapiermahlmwadren (Dofen aus der Stob- 
waſſer'ſchen Fabrik) zu Braunfhiweig and Wolfenbüttel; 
Tabak wird ebentafelbft und gu Holzminden; Eihorien 
und Rohr» und Runfelrübenzuder nur zu Braun- 
ſchweig bereitet, und Holzwaaren zu Stiege und Hohe- 
geiß (bier viele Böttcher) im Harz gearbeitet. Bei dem Ieb- 
haften Berbau gibt ed auch viele Bergfabriten: Silber», 
Kupfer», Zint-, Galmei-, Meffing -, Bleis, Schwefel» und 
Bitriolbütten bei Oder im Harz und bei Langelsheim und 
Aſtfeld (Juliushütte) im Ar. Gandersheim; Eifen-, Bledh- 
und Drabtpütten nebft Hohöfen bei Zorge, Rübeland und 


Tanne im Harz, an Iegterem Orte auch Eifengießerei und . 
Schleif-, Dreh- und Bohrwerke nebft Sägefihmieben und | 


zu Zorge eine Mafhinenfabrif, welche Dampfmafdi- 
nen, Buchdruckerpreſſen, Eplinbergebläfe ic. verfertigt ; Ei» 
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fen«, Stahl», Mefler-, Beilen-, Stecknadel⸗ u.a. Kurzwaa⸗ 
renfabriten zu Holzminden; 1 herzogl. Porcellanfabrik zu 
Fürftenberg im Solling (Kr. Holzminden), die ipre Nieder⸗ 
lage zu Braunſchweig hat, wo auch ihre feinften Arbeiten ge⸗ 
malt werben; 1 Fayencefabrik zu Braunfhweig; Bla #- 
hätten im Golling und Harz; 1 wichtige Spiegelpütte zu 
| Grünenplan im Solling ; Spiegelfabriten zu Braunfhweig ; 
chemiſche und Farbenfabriten ebendafelbft (Braunfchweiger- 
| grün) und zu Schöningen; 1 Blaufarbenwerl zu Braunlage 
im Harz; ebenbafeldft und bei Helmftebt Bitriol- und Alaun« 
werte; Potafchfiedereien zu Langelsbeim. Eiſenhandel 
‚ treiben Holzminden und Blantenburg. Außerdem zählt man 
im Lande an 60 Kalt» und Gypsöfen, über 20 Ziegelbrenne- 
reien, mehr als 30 Säge» und gegen 170 Delmübhlen,, wel» 
l che jährlich gegen 20,000 Etr. Rüb- und Leinöl Liefern. 
| Braunfhweig felbh hat eine Dampf», Del», Mapl- und 
Schneidemũhle. Die fonft bedeutenden und berühmten Bier⸗ 
brauereien (Braunſchweiger Mumme, Königslutier Dud- 
| Rein) find jetzt tief gefunfen. 
Handel. Diefer concentrirt fi faft ganz auf die Haupt⸗ 
' flabt, dieſen von jeber blübenden Induſtrie / und Handels⸗ 
platz des nördlichen Deutfhlands, neben welchem nur Holz- 
| minden dur feinen Verkehr auf der Wefer und Wolfenbüts 
tel mit dem Ausland Geſchaͤfte machen, und wird burd feine 
beiden Meilen, bie nach den Leipziger und Frankfurter Mef- 
fen die wichtigften in Deutfchland find , ſowie durch die Han 
delöftraße , die von den Hanfefläbten über Braunſchweig nach 
dem Süden führt, fehr belebt; daher benn auch ber Haupt⸗ 
abfaß der braunfihweigifhen Producte und Fabricate feine 
Richtung zum Großhandel nad dieſen Seeplägen hat. 
Die Stapelwaaren des Landes find jetzt: Getreide, Rüb- 

famen, Wolle, Flachs, Garn, Leinwand, Leber, Papier, 

Cichorientaffee, Hopfen, viel Rüb- und Leinöl, Blei, Glät⸗ 
te, Eifen und Eifenwaaren, ladirte Waaren, Holz, Sand⸗ 
| Reine und einige geringere Artitel. Das Land bedarf dage⸗ 
gen auch viel, doch foll es bie Bilanz für fi haben. 
) Seit der Zoll» und Gteuervereinigung mit Hannover unb 
' Didenburg (1835) regte fih au bier, namentlih in ber 
| Hauptftabt, der Unternehmungsgeiſt flärter als früher und 
es traten bafelbft mehrere neue induftrielle Etabliffements ins 
Leben. Man bereitet jetzt Del und Mehl und ſchneidet Holz 
mittels Dampffraft; es bildete fi ein Actienverein zur För⸗ 
derung des inländifhen Flachsbaus, in Folge deſſen bie An« 
legung einer Garnfpinnerei und Zwirnmanufactur befchlofs 
fen wurde. Es entflanden ferner und find in Thätigkeit 1 
Stärkefabrif, 2 Wachstuch ⸗ und Fußtapeten» fowie 3 Run⸗ 
fefrübenzuderfabriten, während bie einzige bier ſchon Tange 
beſtandene Robrzuderfabrit ihren Betrieb anfehnlich erwei⸗ 
tert, — Auch die Zahl der buchhändlerifchen Etabliffements 
| bat fich fehr vermehrt und beträgt jetzt im ganzen Herzog- 
thume 16, wovon allein in der Hauptfiabt 8 fich finden. — 
| Die Schäferelen gewinnen immer mehr an Umfang und Ber- 
edlung, und ed werben fchon feit 1825 in Braunfhweig jähr- 
lich 2 Wollmärkte (im Juli und Auguft) gebalten, auf deren 
erfien im 3. 1837 gegen 2200 Etr. Wolle, fämmtilich aus den 
‚ inländifhen und ben benachbarten hannöverſchen Schäfereien, 
und barunter nur etwa 100 Ctr. orbinäre Wolle gebracht 
wurden. Noch größere Refultate find vielleicht gu erwarten, 
wenn Braunfhweig erft dem allgemeinen beutfchen Zollver- 
| eine beigetreten fein wird, was in Kurzem gefihehen könnte. 
Der von der Regierung gefaßte Plan, eine Eiſenbahn 
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von Braunſchweig nath ber Haryburg anzulegen, ift bereits 
zum Zpeil in Ausführung gebracht, indem ſchon ein Theil 
berfelben, und zwar vom Braunfhweig bis Wolfenbüttel, 
vollendet iſt und befahren wird. Diefe Bahn hat befonders 
den Zwed, Steine für die Ehauffeen , die aus Mangel an 
biefem Material im nördlichen Theile des Landes meift no 
ſchlecht find, vom Harz herbeigufpaffen. — Eine andere Bapır, 
nah Magdeburg und zur großen Linie nad Berlin, Leipzig 
Amfterdam, in kurzer Sicht: + 1414 Briefe — Gelb; d. i. 


und Dresben ift projectirt und wirb bei ben Boripeilen, bie 
fie bietet, jebenfalls zu Stande fommen. 


Münzen und Eurs. Seitdem in biefem Herzogthume 
ber 21» Gulden » oder preuß. Eourantfuß eingeführt worben 
iſt Calfo feit 1835 ober allenfalls 1836), werben die hiefigen 
Eurfe in preuß. Courant notirt, und am 16. Mai 1839 hat⸗ 
ten diefelben folgenden Stand: 


1413 Thaler in preuß. Et. für 100 Thaler ober 250 Gulden 
nieberländ. Eourant. 


— a2 Monat dato =» 1} - — + ; beögleiden. 
Srankfurt a / M., kurze Sicht, — = 1025 » ; Thaler preuß. Et. für 100 Thlr. Frankf. Wechſelgelb. 
r — a2 Monatdae - — « — ⸗3 s : 100 = ⸗ 
ei: — — pi 2 h Tpaler preuß. Et. für 100 Tpaler oder 300 Mark Hamb. Banco. 
keipzig, kurze Sicht,.. «+ — + 1024 » Tpaler preuf. Ct. für 100 Thlr. Leipz. Wechſelgeld. 
London, A3Monatdate - 6.2 - — + ; =6 Zpaler 22 Gar. preuf. Et. für 1 Pfund Sterling. 
Louis» ober Friedrihsp'or.. - 13 + — + Thaler preuß. Et. für 100 Tpaler in beutfchen Piftolen ober fogen. 


Louis» oder Friedrichsd'or, das Stüd zu 5 Thaler gerechnet. 


Mas und Gewicht. Das durch ein Geſetz vom 30. März 
1837 für das ganze Herzogtpum Braunfhweig verordnete, 
und vom 1. Januar 1838 an eingeführte, gleichförmige Maf 
und Gewicht ift folgendes: 

tängenmaß. Der Zus (Werkfuß) hat 12 Zoll a 12 Li- 
nien-und ift 126,5 alte Parifer Linien , mithin 285,3624 Dil- 


limeter lang. 
100 Auf = 
28,536 Meter. 96,45 oldenburgiſche Buß. 
93,62 englifche Fuß. 90,92 preußifihe s 


99,61 Hamburger Fuß. 98,37 ſchaumburgiſche » 
97,70 Hannöverfihe ⸗ 90,27 Wiener Fuß. 
Die Elle entpält 2 Fuß, und if folglich 570,725 Millime- 
ter lang. 
100 Ellen = 
57,07 Meter. 98,25 oldenburgifhe Ellen, 
62,42 engliihe Yard. 85,57 preufifche 
99,61 Hamburger Ellen. 98,37 fhaumburgifche - 
97,70 Hannöverfhe » 73,25 Wiener Ellen. 

Die Ruthe ift 16 Fuß, mithin 4,565798 Meter lang. Die- 
felbe wird zum Bebrauche beim Feldmeſſen in Zehn» und Hun- 
beritheile eingetheilt. 100 braunſchw. Ruthen — 121,2295 
Preuß, Ruthen. 

Das Bergbau » Lachter enthält 80 Zoll 84 Linie braunſchw. 
Mafes; das find 70,9 alte Parifer ZoU ober 1,91026 Meter. 
Es wird in 8 Spann, ber Spann in 10 Lachterzoll, der Zoll | 
in 10 Primen und die Prime in 10 Secunden geipeilt. 100 
braunſchw. Lachter = 91,7272 preußiſche Later. 

Die Meile hält 1625 Ruthen oder 26000 Fuß; das find 
7419,42 Meter. 

Der Haspelfaben ift 35 Ellen lang. Der Lopp enthält 10 
Gebind a 90 Faden, und-pat-alfo eine Länge von 3375 Ellen. 

Flächenmaß. Die Quadratruthe dat 256 Quadratfuß 
*144 Quabratzoll A 144 Duabratlinien. 100 Duadratfuß 
=:8,14316993 Duabratmeter. 

Der Beldmorgen hat 120, und ber Waldmorgen 160 Dua- 
dratruthen. 


Körpermaß. Der Eubiffuß bat 1728 Eubitzoll a 1728 
Eubiflinien. 100 Eubiffuß — 2,32375452 Eubilmeter. 

Der Eubiffuß iſt die Einheit für Brennpolz, Holzkohlen, 
Stein» und Braunkohlen, Torf, Erze, Eifenftein, gebrochene 
und gerodete Steine und andere trodene Materialien. 

Das Malter Brennholz entHält 80 und bie Karre Holzkoh⸗ 
len 100 Eubitfuß; das find beziehlich 1,8590 und 2,3238 Cu⸗ 
bitmeter ober Steren. 

Das Erz-, Eifenftein«, Steintoplen- und Braunfopfen- 
maß bat 2 Eubilfuß Inhalt, und befieht aus einem 16 Zoll 
im Lichten weiten Cylinder. 

Steine, Sand, Erbe und dergleihen Materialien werben 
nad Schachtruthen zu 256 Cubikfuß berechnet. 

Fruchtmaß. Der Wispel hat 40 Himten, der Himten 
hat 4 Bierfaß a4 Megen. (Sonft wurde der Wispel no 
in 4 Scheffel a 10 Himten eingetheilt.) 

Der Himten hat einen Rauminpalt von 2316 braunfchw. 
Eubitzoll; das find 1570,083 alte Parifer Cubikzoll oder 
31,14477 Liter. (Diefer alte oder fogenannte Rathohimten 
ift jeßt der einzige geſetzliche Himten; ber neue oder fogen. 
Randpimten von 1642 alten Parifer Cubikzoll Inhalt beftept 
nicht mehr. Dan rechnet gewöhnlih: 20 Randpimten = 21 
Rathohimten.) 

100 braunſchw. Himten = 31,145 Hectoliter, 10,711 engl. 
Imp. « Quarter, 57,667 preuß. Scheffel, 50,642 Wiener 
Mepen, 94,47 fihaumburg. Himten, oder circa 137 cIden- 


r 





burg. Scheffel. 

Der hannöv. Himten if von dem jegigen braunſchw. Him- 
ten fo wenig verſchieden, baß beide im Verkehr als glei an- 
geſehen werben. 

Slüff. Maf. Das Quartier if die Einpeit der Fluffig- 
teitömaße. Es faßt zwei braunſchw. (oder preufifche) Pfund 
deſtillirtes Wafler bei 15 Grad Wärme nad Riaumur. Da 
nun ein preußifcher Eubiffuß deftill. Waffer bei gleicher Tem- 
peratur 66 preuß. Pfund wiegt, fo enthält das braunſchw. 
Quartier 52% preuß. Eubilyol oder Zr preuß. Quart, 


ı 69,66595 braunſchw. Eubitzoll, 47,228557 alte Parifer Cu⸗ 


Die Quadratruthe enthält 20,84652 Duadratmeter. Der | Bilzol oder 0,036843 Liter *). 


Gelbmorgen enthält baher 2501582 Aren — 0,979773 preu- | 
Bifhe Morgen, und der Walbmorgen 33,35443 Aren — || 


1,306364 preuß. Morgen. 


*) Nah der vom Verfafer eingezogenen genauen Erkundigung in 
Braunſchweig wird die @röße des braune. Auartiers wie oben ans 
I gegeben berechnet, Die gefegliche Beflinumung Diefes Quartiers nach 


- 
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240 ‚ und eine Tonne 108 Quartier. 

100 braunfhw. Quartier — 03,6843 Liter, 20,620 engl. 
Imp. Gallon, 96,236 hannöv. Duartier, 68,444 olbenburg. 
Kannen, 81,818 preuß. Duart, 74,387 fhaumburg. Maß, 
oder 66,207 Wiener Maß. 

Gebinde, welche unter den Namen Anler, Ohm, Orhoft 
und Tonnen vorkommen, beren Rauminhalt jedoch von ben 
obigen Befimmungen abweicht, find im Berkehr zuläffig, fo* 
fern die Duartiergapl, welche der Inhalt faßt, darauf ein- 
gebrannt if. 

Beim Berlauf von Sprup, Theer, Thran, Del ır. dürfen 
die hier und ba üblichen, auf einen beftimmten Gewichtoin⸗ 
balt an Flüſſigkeit berechneten Hohlgemäße nicht gebraucht 
werben, fonbern es iſt ſich entiweber bes Gewichts oder ber 
gefeplichen Flüſſigkeitomaße zu bebienen. 

Handelsgewight. Das Pfund if dem preußifchen, und 
alfo auch dem hannöv. Pfunde gleih; f. Berlin ud Ham 
nover. 

Die Schiffslaſt hat 4000 Pfund. Der Eentner hat, wie 


in Hannover, 100 Pfund, das Pfund 32 Loth a 4Quenthen; | 


f. Hannover. 


Markgewicht. Es iſt genau daffelbe, wie es das neue | 


Münygefep vorfreibt, und wie es fhon Br. I. ©. 210 an- 
gegeben worben ifl. 
Das Medicinal-Pfund hat 12 Ungen a 8 Drachmen 
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Ein Anter enthält 40 Quartier, eine Ohm 160, ein Oxhoft 


Geutner 


a 3 Serupel 420 Gran, und emipält 24 Loth; es wiegt folg- 
lich, wie das preußifihe und hannöverſche, 350,783 Gramm. 
S. Berlin. 

Juwelengewicht. Daſſelbe iſt genau fo beſtimmt wie 
das preußiſche. Dan ſehe die Art. Berlin, Hannover 
und Juwelengewicht. 

Die Steuermaße und Gewichte 
für die vier Staaten Hannover, Braunfhmweig, DL 
\denburg und Shaumburg-tippe fehe man im Art. 
| Didenburg. Es wird deshalb hier nur noch bemerkt, daß 








ber braunſchw. und der hannöv. Himten bei bem Steuer » und 
Zollwefen einander glei gerechnet werben, fowie daß das 
braunſchw. oder Steuer» Duartier nah feinem Inhalte oben 
genau angegeben ift. 

Bremen, Maß und Gewicht. Flähenmaf. Man 
| fehe au den Art, Kupweibe. 

Fruchtmaß. Bei der Revifion der BWefer - Schifffahrte- 
Acte von ben dazu in Bremen im 3. 1825 verfammelten Be» 
vollmächtigten der betheiligten Staaten wurbe auch die bie- 
fer Acte beigefügte Tabelle der Maf- und Gewihtsverpält- 
niffe in ſaͤmmtlichen Wefer - Uferftaaten berichtigt. Rad die⸗ 
fer Tabelle und nach der Angabe von Neiſch if der Bre- 
mer Rormal» Scheffel,, zufolge wiederholter genauen Mef- 
fungen, auf 74,103873 Liter beftimmt ; das find 3735,76 alte 
Parifer Cubikzoll, 1,34829 preußifche Scheffel,, oder 1,20496 
Biener Mepen. 








| 


©. 


Gabier, f. d. Art. Botte im Nachtrage. 

Ganarifche Juſeln. Münzen und Eurs. Rad den 
Mittpeilungen, welde der vormalige königl. großbritanni- 
{he Eonful auf ben canarifchen Infeln, F. C. Mac» Gregor, 
in feinem BWerfe: „Die canarifhen Infeln nah ihrem ge- 
genwärtigen Zuflande ꝛc. — Hannover, 1831 gibt, if hier- 
über Folgendes, als Berichtigung und Ergänzung, anzu- 
merfen: 

„Handelsbücher und faufmännifhe Rechnungen werben 
hier in Reales de Vellon und Maravedis gehalten. Es find 34 
Maravedis — 1 Real de Vellon (Rv’"); ferner 15 vr — 1 
Peso Corriente, und 20 Ryes — 1 Peso fuerte ober Piafter. 
— Im übrigen Handelsverkehr, fowie im gemeinen Leben, 
rechnet man 

nach Cuartos, Reales de plata und Pesos Corrientes: 


10 Cuartos (Ctos) — | Real de plata (Rp'”), und 8Rp" — 


1 Peso Corr'*," 


Eurs, Der Wechſelcurs zwifchen den canarifchen Infeln | 


und London ift 40 Pence Sterling, mehr ober weniger, für 15 
Renles de Vellon (Rve). — Das Behfel- Pari rechnet man 
au 90 Heales de Vellon für 1 Pfund Sterling von 6 Thalern 


dem Waſſergewichte ift alfo im Luftleeren Raume zu verfteben, 
Berechnet man nun den Jubalt des bannöverihen Duartiers (f. Hanı 
nover, &. 65) vermittell des Waſſergewichts auf eben dieſe Urt, io 
erbält marı dadurch ein etwas Mleineres Duartier als das bannöverfche 
Beieh in Eubiljollen beftimmt, Wenn daber die im Art, Didenburg 
auf ©. 519 aräußerte Ungewißteit wegen der Größe Ders braunfchw. 
Quartiers burd) obige Beredhnung nunmebr auch gehoben ıft, fo ift doch 
durch ein gleiches Berfahren die Inbaltsberedhmung des bannöv. Quar⸗ 
tiers nach dem Waſſergewichte nicht mit der Beflimmung deffelben nad) 
Eubitzsollen in genaue Hebereinftinmmung zu bringen. H. 


Gold, wobei 15 Reales de Vellon oder 1 Peso Corriente = 
ı 1 Thaler (Dollar) Gold gerechnet werben. 


Gauton. Münzen und Eurs. Zuvörderſt if hier zu 
bemerten, daß das auf ©. 305 angeführte Refultat des dort 
aufgeflellien allgemeinen Kettenfages , zur Berechnung des 
chineſiſchen Taels ober Taͤhls in Pence Sterling, irrig an- 
gegeben iſt und wie folgt ſtehen muß: 

—— ) ⸗Pence Sterling; oder auch (1,208 >< P). 

| Benn man nun, wie dort angemerkt feht, P — 583 (Pence 
| Sterling) zu bereuen hat, fo findet man bafür (1,208 >< 
585) ganz richtig das geſuchte Ergebuif mit 70,366 Pence 
| Sterling, und fo au für alle andere ähnliche Fälle. 

| Gapin, Münze und Gewiht auf der Infel Selenga in 
| Hinterindien , f. die Utt. Prinz⸗Wales⸗Inſel und Put, 
Gapftadbt. Münzen, Eurs und Bantwefen. Seit 
| bem Jahre 1837 beftept Hier eine Bant, Anfangs Januar 
1838 hatten bie Eigentpümer berfelben ihre erſte Berfamm- 
‚ lung gehalten und einen fehr günftigen Bericht abgefattet. — 
! Das bis dahin eingezaplte Capital betrug 43,336 Pfund und 
| der reine Gewinn für 5 Monate 2,228 Pfund 8 Scpilling 6 
| 








Pence. Es wurde demzufolge erflärt, daß eine halbjährige 
Dividende von 6 Proc, gezahlt werben folle. 
| Gentner. Einige vor Kurzem erfolgte Öewichtsveränbes 
‚ zungen machen hier einen Raqctrag nötpig, welden auch no 
ı mehrere Bergleihungen beigefügt werben follen. 
Der Zollcentner von 100 Pfund (— 50 franz. Rilogr.) be» 
trägt in 
Braunfhweig 106,904 Pfund oder 1,06904 Eentner, 
Eonflantinopel 38,970 Dia » 0,88569 Eantaro, 


Ceylon 


Petersburg 122,095 Pfund oder 3,05238 Pub, 
Stodholm 117,553 Bict.Pfd. » 0,97961 Eeniner. 
Zurin 135,558 Pfund = 5,42232 Rubbi. 
Barfhau 123,309 = » 1,23303 Eentner. 
In den Schweizer - Städten: Aarau, Bafel, Bern, Frei- 
burg, St. Gallen, Glarus, Laufanne, Luzern, Schaffpau- 
fen, Solothurn, Zürich und Zurzach ift jetzt auch daſſelbe Ge⸗ 
wit, nämlich der Eentner von 100 Pfund — 50 Kilogr., 
als Handelsgewicht eingeführt. 
Geylon, Maß und Gewicht. Man fehe au die Art. 
Laha und Pepla. 
Choochack, Gewicht auf den Suluh⸗Inſeln in Oſtin⸗ 
bien, ſ. d. Att. Moohool im Nachtrage. 
Glevifche Währung. Die im Rgsbz. Düffeldorf ber 
preußifchen Rheinprovinz, 1 Stunde vom linken Rheinufer 


Tiegende Stadt Cleve, mit 8000 Einw. und Seiden- und | 
Strumpffabriten, rechnet nebft der ganzen Provinz feit 1820 


wie Preußen überhaupt, nad Thalern zu WSilbergro- 
fhena12 Pfennige preuß. Cour. (f. Berlin). Früher 


aber beftand hier und in der ganzen Provinz die fogen. Ele 


vifhe Währung, in welcher der Cleviſche Courant- Tha- 
ler zu 60 Stüber a 4 Füchſe oder Pfennige gerechnet und ber 
Zahlwerth diefer Währung in den Zapren 1800 bis 1820 
vornehmlih von den häufig umlaufenden franz. Laubtha— 
lern, hier Reutpaler (ecus neufs) genannt, fowie von ber 
Geltung der brabanter Kronentpaler abgeleitet wurbe, bei 
welcer legtern Annahme man 18,36 Stüd folder clevifchen 
Thaler (Reihstpaler) auf die köln. Mark fein Silber, den 


cleviſchen Reichetpaler diefer Zeit alfo auf 22 Silbergr. 105 || 


Dfen. preuß. Et. rechnen konnte. 

Unter der frangöfifchen Herrſchaft, namentlih von 1810 
bis 1815, und felbft noch einige Jahre weiter herein, rech⸗ 
nete man in biefiger Gegend (zu welder die Handels - und 
Manufarturftädte Erefeld, Köln, Düffeldorf, Elberfeld, 
Barmen ıc. gehören) theild nad der Frantenwährung felbfl, 


meift aber nach dem damaligen Zaplwerthe der 5- Franten- | 


ſtücke zu 103 Stüber clevifh. Als aber feit 1818 das preu- 
ßiſche Eourantgeld bedeutenden Einfluß dur regen Umlauf 
gewann, fegte man ben preuß. Thaler auf 78 Stüber cle- 
vifh, oder 10 Thaler preußiſch — 13 Thaler eleviſch Eou- 
rant, bis endlich 1827 und 1828 die eleviſche Währung ganz 


aufpörte und ber regelmäßigen Währung der Monardie | 


Plag machte, wozu die königl, Münze in Düffelvorf fehr we- 
fentlich beiteug. 

Goburg. Münzen und Eurs. Unterm 6. Der. 1837 
ließ die herzogl. Regierung, in Gemäßheit einer Belanntma- 
dung vom 4. deffelben, alle im Herzogthume Coburg befind- 
liche inländifhe Scheidemünge nad ihrem Nennwerthe ge- 
gen grobe Sorten einwechfeln und hierauf, nach dem Bor- 
gange der ſüddeutſchen Regierungen, alle Scheidemünze ohne 
Unterfhieb herabfeßen und zwar bie Sechskreuzerſtücke auf 
vier, die Dreifreugerftüde auf 1% Kreuzer. — Für die näd- 
fie Zeitfolge wird der in der Mündner Müngconvention 
vom 25. Aug. 1837 angenommene Münzfuß, der 244 Gul- 
denfuß, auch in dem Hergogthume Eoburg eingeführt. — 


Schon jept if die Ausprägung der Scheidemünge nach bem | 


27 » Guldenfuße auch bier gefeplich georbnet, unter genaue- 
fier Einhaltung der in ber Münchner Convention deshalb 
angenommenen Beftiimmungen. 


Map und Gewicht. Der Aus iſt ber alte Nürnberger 
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von 12 Zoll und hat daher eine fänge von 134,75 alten Pa- 
riſer Linien oder 303,075 Millimeter. Auch der preußifche 
Buß ift in Coburg gebräuchlich. 
Flächenmaß. Die Coburg. Ruthe hat 14 Eob. Fuß und 
der Eob. Ader enthält 160 Eob. Duadratruthen. 
Der Eob. Waldmorgen ift der preuß. Morgen von 180 
preuß. Duabratruthen; f. Berlin. 

100 Eob. Ader =113,4056 Eob, Wald⸗Morgen oder preuf. 
Morgen. 

Das Handelsgewicht fol das alte Nürnberger fein; 
f. Nürnberg. 

Die Münzmark if jetzt gefeglih bie preuß. Marl; f. 
Mark und den Nachtr. dazu. 

Goecio, Gold» und Silbergewicht auf ber Infel Sici⸗ 
tien; 480 Eocei machen eine Oncia, welche 26,4627 Gramm 
wiegt. 

Gonjtantinopel. Münzen und Eures. Das Münz- 
weſen des türfifhen Reichs bat fi noch immer nicht auf ei⸗ 
nen beffern Standpunkt in Betreff bes Gewichtes und Behal- 
tes, befonders der Silbermünzen, erhoben, und bei ben krie⸗ 
gerifchen Ausfichten, in welche ſich dieſes Reich verſtrickt, möch · 
te es damit eher ſchlimmer als beſſer werden. Dies zeigt ſich 
auch alsbald in den Curſen, welche Conſtantinopel auf das. 
Ausland notirt. Der Curs auf Trieft war bafelbfi am 3. 
April 1839; 421 bis 419, auf Wien aber 423 bie 421 Paras 
| für 1 Gulden Conv.-Courant, wonach denn im Durchſchnitt 
211 bis 210 türkifche Piafter auf die föln, Mart fein Silber 
geben und 1 türf, Piafter 1 Sgr. 115 Pfen. bis 2 Sgr. preuf. 
Et. werth if. 

Handelsgerihtund Wechſelrecht. Im April 1837 
ward in Eonftantinopel ein Handelsgericht errichtet, 
deſſen Mitglieber zur Hälfte aus Franken und zur andern 
Hälfte aus Türken befiehen fol. Als Befoldung ift ihnen 
eine Sporteltare von 3 Proc, des Betrags aller von ihnen 
zu ordnenden ober zu entfcheidenden Rehtsfälle angemiefen 
worden, Der desfallfige Ferman ward am 5. April 1837 von 
der Pforte erlaflen, und diefe neue Anordnung war um fo 
\| dringender, als die Kaufleute unter ben Rajahs fi häufig 
| mit dem Kadi (türk. Richter) verftanden und dann ungefiraft 
Banterott machten. 
| Jeder Wechſel, von welchem Plage er aud kommen möge, 
der bei ber Borweifung von dem Bezogenen nicht acceptirt 
wird, foll von dem Inhaber an den Traffanten zurückgeſchickt 
werden. Wenn ein Handeldmann, welder einen auf ihn ger 
zogenen Wechſel acceptirt hat, in Zahlungdundermögenpeit 
geräth , fo wird biefer Wechfel mit feinen übrigen Schulden 
in die Maffe gezogen. und in der für biefe letztern beftimm- 
ten allgemeinen Auseinanderfegung mit einbegriffen. — Der⸗ 
| jenige Acceptant eines Wechſels, welcher, ohne infolvent zu 
fein, die Zahlung deſſelben verweigert, foll, er fei nun Ma- 
| Homedaner oder Fremder, zur Bezahlung des ganzen Wer- 

thes angehalten, und im Falle einer fernern Weigerung ober 
ı Widerrede, ſogleich in förperlichen Berhaft genommen wer- 
' den (Ferman von 1803. Dan fehe 3.8. Meißner, Codex 
| der europäiſchen Wechſelrechte ꝛc. Nürnberg, 1836). 
Seit dem Monat Juli 1837 ift der 

Eurs auftivorno: + 136 Paras für 1 toscan. Lira. 

Nah 3. v. Hagemeifter beftehen in der Türkei, gegen bie 
bisberige Annahme, aud eine Art von Staatspapieren, 
| Schim genannt, welche 3 Proc. Zinfen tragen und bei denen 

die Krongüter um Unterpfande dienen. Diefe Papiere werden 

















Eonftantinopel 


bisweilen ein Gegenftand der Speculation, und namentlich 
legen bort viele Frauenzimmer ihr Geld in biefen Staate- 
papteren an, und begnügen id zur Sierfiellung ihres Ca⸗ 
pitals mit den geringern Zinfen; denn gewöhnlich rechnet 
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man in ber Zürkei 1 Proc. Zinfen monatlich ober 12 Proc. 
jährlich. 

Eoornie, Feldmaß auf der britifch- oftindifhen Infel 
Eevlon, ſ. d. Art. Laha und Peyla. 


Pr 


Danzig. Birobant. Im Jan. 1839 hat bie Bitte der 


Danziger Kaufmannfhaft, mit der dortigen königl. Bank 


(dem Provinzial» Contor der Berliner Hauptbanf) eine Gi⸗ 
zobant zu vereinigen, bie königl. Genehmigung erhalten. 

Dartu, Gewiht in Talpſch, einer ruffifden Provinz 
Trandtaufafiens, welches beim Verkaufe der Seide gebraugt 
wird und 3 ruffifhen Pfunden gleich ift. 

Deutfchland. Maß und Gewicht. In Betreff der 
Berbeflerung bes beutfchen Maßweſens iſt noch Folgendes 
nadzutragen: Braunſchweig bat (1838) einerlei Maß 
und Gewicht im gangen Herzogtum eingeführt; im Zür- 


fientbpume Hohenzollern » Sigmaringen find (1825) | 


fmmtliche würtembergifhe Maße und Gewichte eingeführt 
worden; im Königr. Sachſen erfolgten hinſichtlich dieſes 


Gegenftandes einige genauere Befiimmungen, und man fieht 
daſelbſt einer baldigen definitiven Regulirung bes Mafwe- | 


fend entgegen. Das Wichtigſte, was in der neueften Zeit für | 


die Bereinfahung des Maßweſens in Deutſchland geſchehen 


if, ih die Annahme eines gleichen Zollgewichtes und einer . 
gleichen Münzmark in allen Staaten bes deutfchen Zoll und 
Handelsvereins. Und wenn auch burd bie Einführung ber 
letzteren das feither in mehrern Staaten beftandene einfa- 
che Berhältniß zwiſchen bem Handelspfundeund 
der Mark aufgehoben iſt, fo wird daſſelbe doch wahrſchein⸗ 
lich wieder hergeſtellt werden, indem die Staaten, die noch 
das fogenannte koͤln. Pfund gebrauchen, doch nun wohl au 
bas preußifihe Handelspfund oder bie Doppelmarf anneh- 
men dürften. Sollte hingegen — was fehr zu wünſchen mä- 
re — das Zollgewicht in allen Bereindländern au als ein- 
ziges Handeldgemwict eingeführt werben, fo würbe der Heine 


Nachtheil, dab auch dadurch dad eben erwähnte Berpältniß | 


aufhören muß, reichlich durch bie erlangte größere Ueberein⸗ 
fimmung aufgewogen werben. In jedem der beiden Fälle 


| wird aber bie bisherige Berfrhiebenheit verminbert, und das 
{ft immer ein bedeutender Gewinn; denn durch ſolche allmä- 
lige Berminderung der Berfhiedenbeiten in ben Maßen und 
Gewichten wird einer durchgängigen Gleichförmigfeit der- 
felben in Deutfchland der Weg gebahnt. (S. d. Art, Eent- 
ner und Mark mit den Nachtr.) 


Domingo. Münzen und Eurs. Nachdem die Regie 
gierung biefer Infel im 3. 1837 verorbnet hatte, daß alle 
ı Einfuprgölle in fpanifhen und überhaupt in fremden Mün- 
zen bezahlt werben follten, waren im Sommer und Herbft 
1837 die fpan. Dublonen auf 42 haitifhe Dollars oder Gour⸗ 
des, patriotifhe Dublonen (oder Dublonen der neuen ame⸗ 
ritaniſchen Republiten) auf 414, fpan. Dollars auf 2 haiti« 
ſche und 62 Cents gefiiegen, was einen Berluft von 160 bis 

170 Proc. für die Empfänger von britifhen und amerifani« 
ſchen Baaren ausmachte und fie natürlich mehr und mehr 
aus den Häfen ber Infel entfernte. Dabei waren die Lebens⸗ 
mittel theuer, die Ernten ſchlugen fehl, an Geld war Man- 
gel und aller Verkehr fiodte. — Gegen Ende Novbr. 1837 
‚ mußten für die fpan. Dublonen fogar 45 Gourdes bezahlt 
werben, und biefer hohe Preis konnte nur mit Abnahme bes 
\ Bedarfs, alio mit verhältnißmäßiger Stodung der Geſchäfte 
finken. — Dieſer hohe Werth ber fremden Münzſorten wür⸗ 
digt die auf der Inſel geprägten ganzen und Viertel -Dol⸗ 
‘ lars ober Gourbes und Gourdins noch mehr herab als frü- 
ber befannt war, unb man müßte hiernach wenigftene 255 
| und felbft bis 285 Gourdes auf die köln. Mark fein Silber 
rechnen, wonad der Gourde auf etwa 16,7, und ſelbſt bis 
1443 Silbergroſchen zu fieben kaͤme. — Der Bertebr mit die» 
ı fer Infel bleibt alfo vielen Gefahren und Berluften audge- 
fegt und bie allmälige Auszahlung der Obligationen an 
Aranfreich wird ben Geldmarkt berfelben bei dem ſchwächern 
Geſchäftsverkehr eher noch mehr von Metallgeld entblößen. 

















F. 


Fammar, ſchwediſches Holzmaß, ſ. Stochbolm, Rachtt. 
Faranzula, Handelsgewicht in Loheia, am arabiſchen 
Meerbufen, f. Motta. 


Florenz. Münzen und Eurs. Seit 1827 beſtehen Hier, 
neben ben ältern Ausprägungen in Gold und Silber , folgen- 
be neuere Ausmünzungen: 


1) In Golbde: Stüde zu 30 Fiorini von 664 Grani fei- 


nem Golde; wahrſcheinlich hat man auch 40-Fio- | 


rini - Stüde folgen laflen. 
2) In Silber: Ganze und halbe Fiorini zu 100 und zu 
50 Quattrini, gefegmäßig zu #3 fein. 


fer neuern Gold » und Sifbermüngen findet man unter Rün- 
zen überhaupt ©. 465 angegeben. 
% Shiede’s Umiverfal-Leriton. Bd. III, 


' Frankfurt am Main, Münzen und Curs. Auch 
| Franffurt iR dem unterm 25. Aug. 1837 in Münden abge- 
ı fhloflenen füpdeutihen Müngverein zur Aufnahme des 2434 


balben Guldenfüde, nah bem 27 + Guldenfuße aber die 3« 
und 6 + Kreuzerftüde, als Silberſcheidemünze, audprägen 
laſſen. 

Unterm 25. Jan. 1838 erließ die hieſige Bebörde au fol- 
genden Beſchluß: „Da bie preufifchen Z4- Zhalerfiüde in 
benachbarten Landen nicht mehr bei öffentlichen Eaflen ange- 
nommen werben und dort für das Publicum nicht mehr tari» 


| Guldenfußes beigetreten und wirb darnach bie ganzen und 


| firt find, mithin in größerer Menge ander fommen lönnten, 
Das wahre Berbältnif an Gemwichtgebalt und Werth die- | 


fo wirb , obwohl preußiſche Münze überhaupt bahier weder 

gefeglichen Eurs bat, noch tarifirt ift, wegen der vertrags⸗ 

mäßig in preuß. Courant zu leitenden Zahlungen andurch 
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verorbnet, daß bei Zahlungen, die in preuß, Eourant geſtelli 
find, von „+ Thalerfiüden nicht mehr als zur Ausgleihung 
als Scheidemünge erforderlih find, angenommen werben 
müſſen.“ 

Maß und Gewicht. Seit dem Abdrucke des Art. Frank⸗ 
furt find mehrere Veränderungen in den Gewichten dieſer 
Stadt erfolgt, welche hier nachgetragen werden ſollen. 


Markgewicht. Zufolge der in München und Dresden 
abgeſchloſſenen Müngconventionen beſteht gegenwärtig als 
Grundlage des gefammten Münzweſens in allen Staaten bes 
Zoll» und Handelsvereins, alfo au in Frankfurt, geſetzlich 
nur einerlei Müngmarl, nämlich die preußifche. Die bis- 
berige Frankfurter Kölniſche Mark (f. ©. 508) iſt zwar für 
den allgemeinen Handel mit Gold und Gilber 
bie jegt noch durch feine obrigkeitlihe Verordnung abge- 
fchafft worden, eine folde wirb aber fpäter wohl noch in 
allen Bereinsftaaten erfolgen, in welden eine Abweichung 
der beftebenben Mark von ber preußifchen ſtattfindet. Dan 
f. auch d. Art. Mark und den Nachtr. dayn. 

Ganz abgefhafft find die bisherigen befondern Gewichte 
aufder Spedwaage (für Würſte, Schinken ıc.) und auf 
ver Mepl- und Malzwaage, beide feit 1. Januar 1838, 
fowie auf der Heumwaange feit 24. April 1839, Alle diefe 
Gegenflände des Verkehrs, wie Schinten, Mehl, Heu, Ge⸗ 
treide , werben auf den genannten öffentlihen Waagen, fo- 


Hamburg 


wit gebraucht; das Meffen des Steintohlengriefed gefhieht 
nad dem Frankfurter Malter. 

Wegen des veränderten Gewichts auf ber Mehl» und 
Malzwaage it Folgendes verorbnet worden. Es fol jetzt 
angenommen werben: 

a) das Malter Weizen mit dem Sade, ſtatt 190 Pfd. Mehl⸗ 

gewicht, zu 183 Zollpfund ; 

b) das Malter Korn mit dem Sade, ftatt 180 Pfp. Mehl» 

gewicht, gu 173 Zollpfund; 

e) das Malter Mehl mit dem Sade, ſtatt 143 Pfd. Mehl⸗ 

gewicht, zu 138 Zollpfund ; 

d) das Malter Mepl ohne den Sad, ftatt 140 Pfv. Mehl- 

gewicht, zu 135 Zollpfund. 

Außer fechferlei au anderwärts gebräuglichen Gewichten 
(Mark⸗, Kronen-, Ducaten-, Zoll⸗, Apoiheler- und Ju⸗ 
welengewicht) gibt es in Frankfurt jet noch vier verſchiede⸗ 
ne Pfunde für den Berfehr (Leichtgewicht, Schwergewicht, 
Butter » und Fleiſchgewicht und Fiſchgewicht), alfo immer 
noch zehn Gewichtsverſchiedenheiten in einer Stabt. 


Das Silber, welches die Frankfurter Silberarbeiter ver⸗ 
arbeiten, muß 13löthig fein. Das Gold , welches die Franl- 
furter Goldarbeiter verarbeiten, muß 18faratig und mit bem 


dieſen Gepalt bezeichnenden Stempel verfehen fein. Seit 
| mehrern Jahren darf jedoch auch IAfaratiges Gold unter 


wie beziepli don den Fruchtmeflern, jegt nur nad dem Zoll | Brankfurtifgem Stempel hier verarbeitet und verkauft wer- 
gewichte gewogen. Auch das Stropgewict if daffelbe | den. Dem Stempel ber Probe muß aber die Zahl 14 beige» 
Gewicht, indem das Ruder Strop feit dem 24. Aprif 1839 | fept fein. (Hiernach if im Art. Gold auf ©. 553 die An« 


zu 10 Zollcentner gerechnet wird. Bei dem Bertaufe ber 
Steinfoplen nad dem Gewichte wird ebenfalls das Zollge- 


gabe in Betreff Frankfurts zu berichtigen.) 
Fulda, f. Heffen, Kurfürftentpum. 


G. 


Genf. Münzen und Curs. Obſchon ſeit etwa Mitte 
1836 das biefige Wechfel - und Gelpcursfpfktem in franyöfl« 
Shen Franken geftellt wird, fo iſt do für Die Stadt und den 
Eanton Genf der franzöſiſche Münzfuß und die allgemeine 
Berehnung in franzöfifpen Franken zu 100 Eentimen gefeß- 
lich erſt am 1. Januar 1839 eingeführt worden, womit bie 
bisperige Genfer und Schweizer Rehnungswährung aufge: 
hört Hat. 

Gera, Reußiſche Maße und Gewichte, In Ebert: 
dorf und Lobenfiein if der Fuß der alte Nürnberger; f. 
Nürnberg. Die Ruthe hat 16 Fuß und der Ader 160 Dua- 
dratruthen. 

Die reußiſche Münzmark iſt jetzt geſetzlich die preußiſche 
Mark; ſ. Mark und d. Nair. dazu. 

Girä, 1) Gewicht für Weizen, Gerſte, Hirfe u. dergl. 
in Talpſch, einer ruffifchen Vrovinz Translaufafiens. Der 
Birk Weizen hat 10 Bons a 25 rufl. Pfund, folglih 6 Pud 
10 Pfd. Der Girä Gerſte, Hirſe u. dergl. hat 10 Gous a 21 


ruf. Pfund, alfo 5 Pub 10 Pfo. Dies if chaniſches Maß 
und etwas größer als das gewöhnliche, welches unter den 
Einwohnern gebräuchlich ii, weil unter der Regierung ber 
Chane man fi bei der Erhebung der Abgaben bemühte, ei» 
was mehr zu nehmen, was bann zur Regel geworben iſt; 
bei ben Einwohnern rechnet man den Girä Weizen nur zu 6, 
den Girä Gerfie zu 5 Pud. 2) Pängenmag ebendbafelbfi. Die 
chaniſche Arſchin enthält 16 Girä; 10 ruf. Arfhinen = 7 
chaniſchen Arſchinen. 

Gotha. Münzgewicht. Die Münzmark iſt jetzt ge⸗ 
ſetzlich die preußiſche Mark; ſ. d. Art. Mark und den Rach⸗ 
trag dazu. 

Gous, Gewicht für Getreide im Epangt von Talpf in 
dem ruffifhen Transtaufafien ; f.d. Art. Girä im Nachtrage. 

Gräugewicht, als Probirgewiht, f. Probirgewicht. 

Gurfay, Gewicht in Madras im britifhen Oftindien, 
ſ. d. 


G. 


Hambnrg. Münzen und Curs. Der piefige Curs 
auf Livorno, welcher bis zu Ende bed Jahres 1838 auf die 
alte Weife und ziemlich ſtandhaft zu 424 notirt ward, iſt in 








feiner Norm erfi Anfangs 1839 abgeändert worden, unb wirb 
nun zu + 230 toscan. fire für 100 Mark Hamburger Banco 
angegeben; fo unterm 28, Dec. 1837 gu 424 und am 1. Jan. 


Hannover 


1838 zu 231, Dem elgentliden Silberpari nad (die Wech⸗ 
felfrit von 3 Monaten unbeachtet) kommt berfeibe auf 
224,4344 Lire (224,7,) für 100 Mark Banco, 


Hannover. Maß und Gewicht. Im Art. Hannover 
S. 6i f. find die allgemeinen hannöverfchen Maße und Ge- | 
wichte für das ganze Königreih nah dem Gefepe vom 19. | 
Auguft 1336 angegeben. Na diefem Geſetze ift auch die fer-⸗ 
nere Anwendung mehrerer Provinzialmaße unter genauer | 


Beſtimmung iprer Größe geftattet, von welchen nun biejeni- 
gen bier aufgeführt werben follen, über deren Zulaffung und 
Größe bie näheren Bekanntmachungen erfolgt find. 

In ber tanddroftei Hannover, (Befanntm, v. 26. 

Juni 1837.) 

Die auf den Leggen zu Hameln und Lemförbe bisher ge- 
bräuchliche Legge- Elle, welche genau die Länge der Ocna⸗ 
brüdicen hat; f. Osnabrüd. 


In ber Landdroſtei Hildespeim. (Belanntur. dv. 


29. Mai und 1. Rovbr. 1837.) 
Die preuß. Elle, im Amte Elbingerode; f. Berlin. 


Die Rordpäufer Ele von 21 Zoll 2,6 Linie preußiſch, der 


Nordhäuſer Scheffel von 2550,54 preuß. Cubikzoll und dad 


Norbhäufer Duartier (oder Kanne) von 104,59 preuß. Cu⸗ | 


bilzoll, in ber Graffhaft Hohnſtein. 

100 Nordhäuſer Ellen = 83,20 preußifche ober 94,99 han⸗ 
növ. Ellen, ober 55,49 Meter. 

100 Rorbhäufer Scheffel— 83,025 preuß. Scheffel, 146,483 
banndv. Himten, oder 45,632 Hectoliter. 

100 Nordpäufer Quartier = 163,422 preuß. Duart, 192,22 
bannöv. Quartier, ober 187,123 Liter. 

In der dor Stade. (Belanntm. v. 30. Mai 1837.) 

Das in der Wefergegend üblihe Bremer Biertel, deren 
4 einen Bremer Scheffel und 160 eine Laft maden; f. Bre- 
men und ben Nachtrag bazu. 

Die im Lande Wurften gebräuhlihe Wurfter Tonne, wel- 
che 53 hannöv. Himten gleich if. Diefe Tonne wirb getheilt 


in 4 Scheffel a 4 Viertel, das Biertel enthält mithin 5 han« |. 


növ. Himten, 18 Tonnen bilden eine Laſt. 

Der im Lande Haben übliche Habeler Himten, ber 23 han- 
növ, Spint oder 44 hannöv. Himten enthält. 

In der Lodr. Aurid oder dem Fürftenth. Ofifriedland. 


(Belanntm. v. 14. Juni 1836, 11. Mai 1837, 2. Januar, 


2. Febr. und 9. Dct. 1838, ) 


Das Stück gefponrene, noch nicht gezwirnte Schafwolle | 
foll enthalten 4 Noof, das Roof 5 Haspellnipp oder Gebin- |, 
de a 60 Raden, ein Stüd alfo 1200 Faden, wie das Stüd 


2einengarn. Der Haspel if der für das Peinengarn vorge» 

f&riebene, und muß daher 17 Embdener oder 2, hannöv. EI 

im Imfange haben. " 
In Beziehung auf das Flaͤchenmaß wird geftattet, außer 


dem allgemein gefeplichen hannöv. Flächenmaße, das folgen» 


we bieher übliche einfiweilen unter der Bedingung beizube- 


halten, daß bei allen Angaben nah dem legtern jedesmal 


auch bie Größe nach dem gefehlichen Flächenmaß hinzugefügt 
werden muß. 

Das Diemat zu 400 preuß. DRuthen, die Ruihe von 12 
Fuß, enthält im bannöv. Mafe 23 Morgen, genau 2 Mor: 
gen 19 [JRutben 187,104 DFuß. 

Das Gras zu 300 folder preuß. Ruthen entpältim han» 
mov. Maße 15 Morgen, genau 1 Morgen 74 DRuthen 
211,828 DZuß. 
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Das Tagewerk, beim Buchweizenbau, zu 16 folder Ru⸗ 
then enthält im hannöv. Maße 10% Ruten, genan 10 
DRutpen 100,044 DGuß. 

Das Moor- Diemat zu 450 preuß. DRutpen, die Ruthe 
von 15 preuß. Fuß, enthält im hannöv. Maße 34 Morgen, 
genau 3 Morgen 96 Ruthen 160,472 DFuß. 

In Anfehung des Frucht und Flüſſigkeitsmaßes gelten die 
gefeplichen Beſtimmungen, nach welchen bie Yaft 60 und bie 
Zonne 4 Bierup hat ; f.HannoverundaugDsnabräd, 
Der Bierup wird in 4 Fäßchen (fogen. Vaatjes) eingetbeilt. 

Der Krug (die Kanne) zu „, Bierup zerfällt in 4 Ort, der 
| Drt in 4 Biertelort (ſogen. Maatjes). 

\ Die Ohm hat 4 Anter. Der Anker von 40 hannöv. Uuar- 
‚ tieren hält 284 Krug. Diefe Eintheilung der Ohm gilt au 
beim Oelhandel. — Die Ohm und ber Anfer follen auch als 
Biermaß angewendet werben; die Biertonne fol einer Ohm 
gleich fein. 
Der in der Herrlichkeit Gödens bisher übliche Jeverſche 
Scheffel; ſ. Oldenburg. 
Der Einſchlag von Butter in ein Achtel wird zu 53 han⸗ 
nöd. Pfund angenommen. Das Gewicht des leeren Achtels 
ı mit beiden Dedeln darf nicht mehr als 10 Pfd. und nicht wer 
ı niger als 94 Pfd., und der obere loſe Dedel im trodnen Zu⸗ 
ſtande nicht mehr als $ bis 1 Pfo. beitragen. Die Tara bes 
Achtels wird auf 14 Pfd. und das Brutto - Gewicht deſſelben 
auf 67 Pfp. beftimmt. Das Gewicht des leeren halben Baf- 
ſes oder Sechzehntels darf nicht mehr als 53, und nicht wer 
‚ niger als 54 Pfp. betragen. Das Brutto Gewicht des Sech⸗ 
zehntels wird auf 34 Pfd. beftimmt. 

Nach allen diefen neuern Befimmungen find die betreffen⸗ 
den Angaben im Art. Emben zu berichtigen, 

In der Lodr. Osnabrüd. (Bekanntm. v. 8. Det. 1838 

und 30, April 1839.) 

Der Sarnhaspel fol 34 hannöb. Ellen im Umfange haben. 
\ Das Stüd Leinengarn fol 20 Gebinde a 50 Faden halten. 
|| Für pas Haspeln ded Boll» und Moltgarns wird jeboch ein 
befonderer Haspel (beiten Befhräntung auf einzelne Örgen- 
den bes Landdroſteibezirks vorbebalten wird) geftattet, wel« 
cher 2%, bannöv, Ellen im Umfange bat. Das Stüd Molt- 
garn foll 20, das Stüd Bollgarn 24 Gebinde, die Gebinde 

beider Arten Garn aber 50 Faden balten. 

Den Honighandel in dem Herzogthume Arenberg- Mep- 
pen betreffend, darf das fertige Faß der ganzen Tonne nicht 
über 60, der halben Tonne nicht über 30 und ber Biertel- 
Tonne nicht über 15 hannöv. Pfund wiegen. Die ganze Zon- 
ne Honig darf nicht weniger ald 400, die halbe Tonne nit 
weniger als 200 und die Viertel» Tonne nicht weniger als 

' 100 hannöv. Pfund, Netto - Gewicht, enthalten. 

Was die Längen», Frucht» und Flüffigleitsmaße in bie» 
ſem Lanbdrofteibezirke betrifft, fo fehe man deshalb den Art. 
ı Dsnabrüd ©. 531. 

Inder Berghauptmannſchaft @Elaustpallüber- 
barz). 

Nah einer Belanntmahung vom 16. Mai 1837 wirb das 

ı oberbarzifche Bergbau » Lachter in 8 Spann & 10 Lachter⸗ 

| zoll eingetpeilt, und ift genau 6 Fuß 6 30 10,445 Linie han» 

ınöv. Maß lang; das find 1,9108 Meter oder 851,04 alte 

| Varifer Pinten, Diefes Lachter kommt alfo bis auf eine un⸗ 
bedeutende Kleinigkeit mit dem braunſchweigiſchen Later 
überein. 
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100 Clausthaler later = 91,7529 preuß. ober 95,99 kön. | 
ſächſ. oder Freiberger Lachter. | 


Eine Bekanntmachung des Minifteriums des Innern vom 
29. Mai 1838 enthält folgende Beflimmungen über ben Garn« | 
haspel für das ganze Königreih, mit Ausnahme der Land- | 
brofteibezirfe Osnabrück und Aurich, der Grafſchaft Hopn- | 
flein und des Amts Eibingerobe. 

Der;Haspelfaben foll 33 hannöv. Ellen lang fein; das 
find 2,1907 Meter. Das Stüd (op) Leinengarn foll 10 Ge- | 
binde a 90 Faden halten. 

Holzmas (nad Prof. Schneider). Die hannöv. Alafter | 
enthält 144 hannöv. Cubikfuß — 3,5887 franz. Stere. 

Das hannöv. oder Calenberger Malter (Holzmaß auf dem 
Darze, hin und wieder, jedoch nur ausnahmsweiſe, auch in 
der Provinz Göttingen und Hildesheim) enthält 80 hannöv. 
oder Calenb. Eubiffuß — 1,9937 Stere. | 

Im Lande (d. h. außer bem Harze) gefhieht bie Holzan- | 
weifung und Berechnung allgemein nad Rlaftern von 144 | 
Cubitfus Raumgehalt. In einzelnen Fällen, wo Herklom⸗ 
men, Beredtigungen oder ein beftimmter technifcher Zweck i 
es erheifchen, wirb auch in andern Holzkörpern, 4. B. infa- 
ben von 216 Cubikfuß Raumgebhalt, angewiefen; allein auf ; 
— Normalklafter von 144 Eubiffuß werden alle übrige re⸗ 
ducirt. 

| 











Wegen bes hannöv, Steuer » Hlüffigteitsmaßes, 
welches das braunſchw. Quartier it, fehe man den Nad- 
trag zu bem Art. Braunfhmweig. 


Heſſen, Kurfürſtenthum. Map und Gewicht. Das 
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Holland 


ſchmelzung, angenommen werben follen, und 3) baß big zu 
bemfelben Termine und zu gleihem Zwede auch die Fleinern 
Münzen, als die „4° Thaler zu 8 Kreuzer, „> Thaler zu 6, 
3» Thaler zu 3%, 4 - Thaler zu 3 Kreuzer eingewechſelt, 
aber nicht weiter ausgegeben werben bürfen und, wie auf 
alle übrigen fremden Scheidemüngen, nach dem beflimmten 
Zermine auch in den Grenzbezirten des Großherzogthums 


| ganz außer Eurs gefegt fein follen. 


linterm 15. Rov. 1838 erfchien eine Belanntmachung des 


|| großh. Finangminifteriums, daß bie Gulden » und halben 


Buldenftüde ber zum Bereine gehörigen fübbeutfchen Staa⸗ 
ten, welde die Müngeonvention abgefhloffen haben, oder 
berfelben noch fpäter beigetreten find, in bie für Entrichtung 
ber Zollabgaben vereinbarte Münz - Balvationstabelle ders 
gefalt aufgenommen find, daß folde, und zwar nad der 
Thalerrechnung, die ganzen Öuldenftüde zu 17 Silbergr. 1% 
Pfen. und die halben Gulvdenftüde zu 8Sgr. 65 Pfen. preuß., 


nach ber Guldenrechnung aber, wie fi von felbfi verfteht, 


zu beziehungsmeife 60 und 30 Kreuzern — bei allen Zoller⸗ 
bebungsftellen des gefammten Zollverein in Zahlung ange» 
nommen werben. 

Münzgewicht. Die Müngmark if pinfihtlih ihrer 
Schwere im Jahre 1837 der preußifchen Mark gleich gemacht 
worben; f. d. Art. Mark und den Nachtrag dazu. 


Holland. Natürlihe Befhaffenpeit des Lan— 
bes. Holland ift lach und eben und, bei feiner Lage an ber 
arten Abdachung zur Nordfee, meiſt Tiefland mit fettem 
Marſchboden (Rüdftand ausgetrodneter Gewäfler), ber müh⸗ 
fam dur Abzugegräben (Slooten) troden gelegt (Polder) 


Brennpolzmaß betreffend, ift eine neue Verordnung (v. und aufs forgfältigfte bebaut, aber aud häufig von dem ein« 
28. Juni 1837) erſchienen, giltig für ſämmtliche Landesthei- dringenden Meere bedropt wird, An mehrern Stellch hat bie 
Te, mit Ausnahme der Kreife Fulda, Hanau , Gelnpaufen | Natur ſelbſt dieſe Küfte durch die Dünen oder vom Meere 
und Schmaltalden, fowie des Amtes Romstpal. Darin wird i aufgeworfenen Sandpügel und vorgelagerten Heinen Infeln 
das Klaftermaß für das aus einer inländiſchen Baldung zum geſchüht; andere Theile der Küfte müſſen aber dur hohe 
Hausbedarf, entweder in dem Drfonomiepreife, ober in Fol⸗ künftliche und mit Schleufen (Siehlen) verfehene Dämme 
ge befiepender Berpflihtungen, gegen eine geringere als die || ober Deiche, deren Unterhaltung ungeheure Summen tofiet, 
Focal» Holztare oder forfifrei abzugebende Scheit- und Anüp- gegenıdas Meer und eben fo gegen bie großen Ströme ge⸗ 
pelholz, fowie für das Befoldungspolz, zu 4 Fuß am Seite | fhügt werden. Hope Fluthen und Stürme (Springflutpen) 
lang, 6 Fuß weit und 6 Buß hoch vorgefchrieben. Für alles durchbrechen aber nicht felten auch die ſtärkſten Deiche und 





übrige Brennholz, welches in ben erwähnten Waldungen ger ' 
ſchlagen wird, ift fein geringeres Längenmaß als 5 Fuß am 
Scheite lang erlaubt. 

Garnmap ıc Nach einer Verordnung vom 14. Juni 
1837 wird die Leinenorbnung vom 29. Dec. 1829 (f. ©. 92) 
auch auf die Provinz Oberheſſen ausgedehnt, 

Die Münzmark hat feit bem Jahre 1838 die Schwere 
der preuß. Mark; f. d. Art. Mark und den Nachtr. dazu. 

Heilen, Großherzogthum. Münzen und Eurs, Das 
Großherzogthum Helfen ift ebenfalls der unterm 25. Aug. 
1837 zu Münden abgeichlofienen Münzconvention für Be- 
folgung des243 + Öulpdenfußes beigetreten, und bie hohe Be- 
dörde erließ unterm 16, Febr. 1838 eine Berordnung, daß | 
1) die Ausgabe und Annahme preußifher und kurbeffifcher 
Thaler mit ihren Unterabipeilungen (und andere cursfähige 
Münze) au höherem ald dem am 31. Der. 1837 tarifirten Wer⸗ 
the bei verbältnigmäßiger Öeldfirafe verboten und außerbem 
verfügt wird, daß 2) unbeſchadet der Verträge mit den Zoll: 
caften, bie Drittel: und Sechstelthaler diefer Staaten au- 
ber Curs gefegt bleiben, bis zum 1. Mai 1838 aber zu reſp. 
33 und 16 Kreuzer an ben öffentlichen Caſſen, behufs der Ein- 


richten — wie im Februar 1825 — fürdterlihe Verheerun⸗ 
gen an. Durd folge Fluthen wurde das Küſtenland zu In« 


ſeln zerriffen und es bildeten fih bier vom Zeit zu Zeit immer 


tiefere Bufen in dad Land hinein; fo ber große Zuiderfee mit 
dem Haarlemer ober Leybener Meer u. m. a. 


Hanbelsproducte Hollande. Landbau. Bas 


Fleiß und Kunft vermögen, auch einem bürftigen Boden viel 


abzugemwinnen, das if in Holland gefcheben , und es ift dieſes 
dem Meere zum Theil erfi abgewonnene wüſte und feuchte 
Land dur die Betriebiamteit feiner Bewohner gleichſam im 


‚ einen Öarten verwandelt worden; doch kann es diefelben bei 
‚ weiten nit ernähren. 


Dean baut Getreide, befonders 
Beizen, nur hinreichend in Zeeland und Friesland; viel 


‚Hafer in Gröningen; daſelbſt und in Friesland auch der 


meiteRüb- und Kleefamen; Hülfenfrüdte fait über» 


‚all; ebenfo Flachs, das Hauptprodurt des Landes, am be= 
| ften auf den Infeln in Zeeland (Jeewſcher Lein); Hanf 
‚am meiften in Sübholland; Krapp, ausgezeichnet in Zee⸗ 


land, gilt nad dem levantiſchen für den beften und fommt 
unter dem Namen ſeeländiſcher vorzüglich in Rotterbam 
ſtark in den Handel; Tabak, viel in Geldern und Utregt, 


Holland 


auch auf der Infel Terel; der Amerdforier and der Pro» 
vinz Utrecht kommt ſtark in den Handel und liefert ein gutes 
Dedblatt für Eigarrenfabriten. Holz fehlt überall; 


kleines Bufchholz, mithin aud fein Rutzholz. Außerbem baut 
man Eihorien, Senf, Medicinalträuter und Wer | 
bercarben in Holland, und berühmt iſt biefelbe Provinz, 
namentlich Haarlem (f. d.), burd ihre Blumenzucht. — 
Biehzucht. Diefe ih weit wichtiger als der Aderbau und | 
in feinem Lande beffer eingerichtet ald in Holland, wo bie 


fetten Beiden, der Fleiß und die große Reinlicpleit diefelbe | 


außerorbenilich befördern. Es gibt hier einen vortrefflichen 
Schlag Rindvieh, und bei dem Autterreichthum mäfet 
man noch magered aus ber Fremde zur Ausfuhr. Ein Rei» 
thum des Landes find befonders bie guten Kühe; daher au 


der fiarte Käſe- und Butterhandel, beſonders in Hol» 


Sand und Friesland. Große Käfemärkte find zu Allmaar, 
Edam, Purmerend, Hoorn und Gouda (jäprliher Umfag: 12 
bis 15 Mill. Pfund); auch auf Zerel guter Schaffäfe; die 
meifte und befte Butter fommt von Leyden, Delft und aus | 


Friesland. Pferde, weber viel noch ſchön; bie meiften 


in Sriesland; Schafe, ebenfalls nicht zahlreich und die 
Beredlung noch nicht allgemein; die meiften in Nordholland, 


aber die befte Race auf Zerel und den übrigen Infeln im 


Norden. Starte Bienenzudt in den Haiden von Bries- 
land , Geldern und Utrecht. — Fiſche rei. Holland hat gro- 
gen Reichthum an Fifhen, und Fiſcherei ift ein Haupinah- 
rungszweig für einen großen Theil der Bevölterung ; doch 
war die ſelbe vor 100 Jahren biermal Rärfer. Die berühmten | 
bolländifgen Heringe werben meift an den Küſten Schott | 
lands und Englands gefangen; doch hat fi dieſes Ge⸗ 
ſchäft durch die arke Eoncurrenz ber Engländer , Schweden, 
Dänen, Preußen ıc. in ber neuefleu Zeit fehr vermindert. 

Als Holland noch den Haupthandel hatte, liefen jährlich an 
1500 , im 3. 1808 nur 30, 1818, durch Prämien aufgemun- 
tert, wieber 157, 1837 aber nur 116 Fahrzeuge (Buifen) auf || 
den Heringsfang aas. Doch gelten die holländischen Herin- 
ge noch immer für bie beſten, da die Holländer von jeher die 
Zubereitung derfelben am beften verfianden, das befte (fpa- 
nifche oder portugichihe) Salz dazu verwenden und über- 
haupt äußert pünktlich unb fauber dabei zu Werke geben. 

Geringere Sorten Heringe, wie bie im Zuiberfee, werben in 
Menge als Büdlinge geräudert, womit befonders auch 
Amersfort fih befhäftigt. Sonft war Enkhuizen am 
Zuiderfee, jegt it Blaardingen unweitRotterdaman ber 
Mündung der Maas der Sammelplag der meiften Herings- 
jäger. Bortrefflige Aufern liefern Zierikfee auf der Infel 
Schouwen in Zreland und die Infel Zerel; viel Anſchovis 
Bergen op Zoom in Norbbrabant. Stodfifhfang (mit 
100 Babrzeugen) wird befonderd an ber Doggersbant vor 
der engliſchen Küfte, Wallfiſch- und Nobbenfang (mit 
50 Fahrzeugen) im nördlichen und füblichen Eismeere getric- 
ben. — Bergbau. Am ärmften ih Holland an Mineralien, 
und ed fann eigentlich bier, wo ed (mit Ausnahme von Zur 
remburg, das Eifen, Dei und Schiefer hat) feine Metalle 
gibt, vom Bergbau gar nicht die Rede fein. Man gewinnt 
nur fah in allen Provinzen viel Thon zu Ziegeln und Tö— 
pfergeſchirr, feinen Pfeifen: und Fapencethon aber blos in | 
der Provinz Holland. Kalt wirb aus ben vielen Muſcheln 
an ben nördlichen Küften, befonders in Friesland gebrannt. | 
Die Hauptaudbeute aber iſt Torf von vorgüglider Büte, 
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im 
Norden gar keine Baldungen mehr, fondern nur bie und ba | 


Holland 


namenilich im Norben, wo er bei bem Mangel an Holz und 
Steintoplen fat das einzige Brennmaterial if. Sala, das 
man bei dem flarfen Fiſchfang bier in fo großer Menge 
braucht, gibt es im Lande nur wenig; man bezieht baher 
Steinfalz von England (Liverpool), am meiflen aber See⸗ 
faly von Portugal und Spanien, das man hier (zu Amfier- 
dam, Wuiden, Rotterdam, Dortrecht 10.) ſehr gut zu raffi⸗ 
niren verfieht. 

Gemwerbsinduftrie Hollande. Als Holland vor 
andern Staaten groß in feinem Handel daftand, ba hatten 
zugleich aud mehrere Induſtriezweige bier, wie nirgends im 
| nörbliden Europa, eine große Ausdehnung und eine hohe 
' Stufe erreiht. Leicht mußte fpäter andern, von der Natur 
mehr begünftigten Ländern bie Eoncurrenz mit Holland wer- 
den (f. Amfterdam). — Der Hauptfig der Leinwand⸗ 

fabriten ih neben Haarlem, das berühmt und unerreicht 
in feinen Bleichen it, befonders Herzogenbufch und bie Um⸗ 
‚ gegend in Norbbrabant; auch die Infel Zholen in Seeland; 
| wie denn überhaupt Spinnen und Weben in Flachs allge» 
mein verbreitetit. Guten Zwirn liefert ebenfalls Haar⸗ 
lem ; viel Segeltud Zaandam, Krommeny und Allmaar in 
ı Rordholland, und große TZaufhlägereien hat baffelbe Zaan⸗ 
dam bei Amfterbam fowie andere große Seeplätze. Tuch⸗ 
fabriten. Holländifde ober niederländiſche Tuche gelten 
bis auf den heutigen Tag noch für die beften in der Welt, 
nur bat fich diefe Fabrication fehr vermindert und meift nah 
\ Belgien gezogen; doch liefern Leyden, Delft, Tilburg, Utrecht 
u. a. Städte noch immer viel feine Tuche in ben Handel. Die 
ı Seidenfabriten find ganz gefunfen, und Haarlem, ber 
| Hauptfiß der Seidenweberei, fonft mit 3000 Stühlen, zählt 
deren nur noch einige 50, noch weniger Utrecht und Amſter⸗ 
‚dam. Baummollfpinnereien gibt ed zu Dortrecht und 
j Amfterbam (bier au gute Eattundrudereien) und arte Wer 
| bereien zu Eindhoven. Papierfabrifen. Holland trieb 
zuerſt in Europa die Papiermacherei im Großen und zeichnete 
ſich dur fortgehende Berbefferungen und Erfindungen bei 
| derfelben aus; daher benn auch, wie holländifches Tuch und 
golländife feinwand, ebenfo fonft au das holländiſche Pa⸗ 
| vier das befte in Europa war. Allein biefen Ruf haben jetzt 
‚ andere Länder, namentlich England, bie Schweiz ıc. an ih 
| geriffen, obfhon Holland in 150 Papiermühlen, die meiften 
‚um Zaandam bei Amflerdam und um Arnheim in Geldern, 
au in Gröningen und Leeuwarden no immer viel fhönes 
Poſtpapier, in Overpſſel viel Drudpapier und um Lepden 
und Gouda in Südholland viel Padyapier liefert. Wichtige 
Tabakéefabriken ſind in Amſterdam und Rotterdam ; eben« 
| fo große Zuderfabriten in Amfterbam (fonft 120, jet 
noch gegen 70), Rotterdam (18), Dortrecht (12), Utrecht 
‚und Zwolle. Die Beneverbrennereien wurben in ber 
‚ neueften Zeit immer wichtiger, und man fchlägt allein bie Aus«- 
fuhr, meiſt auf die Schiffe, jährlich auf 500,000 Eimer an. 
Den meiften Genever oder Wachholderbrauntwein liefert 
: Sübpolland und zwar Schiedam (in mehr als 200 Brenne- 
xeien), Rotterdam, Dortrecht, Delft, Delftöhafen ıc. , den 
feinken aber Wersp in Norbholland. Die holländifgen 
Thonpfeifenfabriten find die beften in Europa und noch 
immer wichtig; Hauptfig: Gouda und Borkum nebfi Umge⸗ 
ı gend in Südpolland; fie befchäftigen no an 5000 Menſchen 
in mehr als 120 Fariken (fonft 15,000 Menfhen in 400 Fa⸗ 
beiten). Auch werden in diefer Gegend die guten holländie 
fhen Klinker und Ziegel, bie weit verfenbei werben , ge⸗ 
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braunt. — Die Fapencefabriken zu Delft find ſehr ge- 
funten und befcpäftigen nur noch gegen 200 Arbeiter (fonft 6 
— 7000). 1 Porcellanfabrif gibt es zu Amſterdam 
und ebendafelbft, foiwie zu Zaandam, Rotterdam, Dortrecht 
und Utrecht, berühmte chemiſche Fabriken, in welchen 
befonders auch viele Farben und feine Dele vortrefflich be- 
zeitet werben. Endlich gibt es in Holland, bei dem ſtarken 
Lein⸗, Raps - und Krappbau, au eine Menge Del- und 
Krappmüblen, welche einen ſtarken Verkehr veranlaflen, 
befonders in Holland und Zeeland, und merkwürdig if na⸗ 
mentlih dad Dorf Zaandam (f.d.) bei Amfterbam durch feine 
vielen Windmühlen. Wichtig ift vorzüglich au der Schiff⸗ 
bau in Holland und ausgezeichnet bie Werften zu Amfter- 
dam, Zaandam, Rotterdam, Dortrecht, Delftshafen uns 
befonders au zu Blieffingen, — Geringe Hol zuhren wer- 
den zu Sneef in Friesland, andere Holzwaaren zu Zepft 
(Herrnputercolonie) in ber Provinz Utrecht gearbeitet. Zwei 
bebeutende Eifengießereien, welche zum Theil auch hol⸗ 
Ländifche Rafenerze zu geringer Waare verarbeiten, find zu 
Deventer in Dverpflel und zu Doesburg in Geldern; Ge- 
wehrfabriten zu Delft in Südholland und zu Kuilenburg 


am Leck in Geldern; eine Bombengießerei zu Denti- , 
hen an der alten Aſſel, ebendaſelbſt, und Stüdgieße, | 


reien zu Haag und Amflerdam. 

Handel Hollands. Holland war einft groß und feine 
Seemacht die erfte ber Welt. Es iſt zum Theil auch jept noch 
groß; allein was es geweſen, iſt es nicht wieder geworden. 
Dieſelben Urſachen, die ſeine Fabriken herabbrachten — die 
Concurrenz der andern Handelsftaaten und unglückliche po» 
litiſche Ereigniffe — ſchwächten aud feinen Handel und ver» 
nichteten ihn auf eine Zeit lang ganz. Reich und intereſſant 


iſt daher die Geſchichte der verſchiedenen Perioden der Han ⸗ 
belöthätigkeit diefes Landes, deren wichtigſte Momente bes | 


reits unter Amfterbam angebeutet wurben, 


Zur Beförderung des innern Verkehrs if das Land nach 
allen Richtungen von unzähligen Eanälen und Grachten ! 
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durchſchnitten, bie namentlich in den nörbliden Provinzen 
fah ganz die Landftraßen vertreten, ba der Ehauffeebau hier 
in bem feuchten Moorboden, wo ed faft gar feine Steine und 
Wälder mehr gibt, beinahe unmöglich wird ; daher denn al- 
fer Verkehr und alles Reifen auf diefen fünftlihen Waſſer⸗ 
ſtraßen gefhieht. Die Fahrzeuge (Barfen) auf biefen Canaͤ⸗ 
Ien beißen Trekſchuiten (Ziehlähne) und werben bon 
Pferden gezogen. Der wichtigſte von allen holländiſchen Ea- 
nälen und einer der größten in Europa ift der erfi feit 1826 
vollendete große nord holländifhe Canal (f. Amfer- 
dam). 

Das Land befommt nun auch Eifenbahnen: bie vom 
Amfterdam nah Haarlem wurbe Ende Auguſt biefes Jahres 
(1839) eröffnet, und es wirb diefelbe bis Rotterdam über Ley⸗ 
den und ben Haag fortgefept. 

Im Jahre 1837 wurde ein Hanbelsvertrag mit Preußen 
fowie mit England abgefchloffen, welcher letztere auch Deutſch⸗ 
land, von welchem Holland gegen norbifhe Producte und Eo- 

lonial⸗ und Farbewaaren jährlich für 30 Mill. Fl. Fabrilar- 
N titel und rohe Landeserzeugniffe beziehen foll, . ven 
| Nußen fein wird. 

Vor den in den fämmtlichen Häfen Hollands im Jahre 
1836 über See einclarirten 5175 Schiffen von 648,558 Zom- 
nen famen aus 





; England — ——— 1615 Italien ....... 42 
| Schweden und Norwegen 862 Brafilien... +... ++ 23 
| Hannover ...... 629 Peru und Epile...,. 2% 

Fübel und Medlenburg 468 Spanien „one ce: 22 

| Preußen. ........ 318 Aegppien, Levante u. Ber 
"Rußland zur 200. we - Me 17 
‚Franfreid.....» 231 Curacao......... 3 

Nordamerila ....:. 140 Demerara .. 22.20. + 3 

Dfindien v2 2.0. .« 129 China „vo ocecer0n 2 

Dänemarl. 2... >». 121 Azoren u. canarifche Infeln 1 

Surinam „ser. 93 Guinea.......... 1 

FE FE 70 Grönland vv... .... 
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J. 


Jamaica. Münzen und Curs. Der Silberwerth des 
biefigen Pfundes weſtindiſch Courant ift zu 4,3410853 Thlr. 


— 4 Tlr. 10 Sgr. 2,79 Pfen. preuß. Et. anzunehmen. Ue⸗ 


berhaupt befinden fih die nähern Angaben hierüber unter 
Beftindien. 

Zu bemerfen ift noch , daß fi in ben bisherigen gebrudten | 
englifcgen Berichten der für Jamaica feftgefegte Werty des 
engl. Sovereign, als des wirklichen Pfundes Sterling, durch⸗ 
gängig zu 1 Pfund 12 Schill. = 32 Schill. hieſig Courant 
angegeben finbet unb dennoch irrig it. Ed muß heißen: 1 | 
Pro. 11 Schill. = 31 Schill. Hiefig Eour., wie fi aud bei ' 
einer nähern Berechnung ii ergibt, Es beiragen hiernach: 
100 Pfund Sterling — 155 Pfund hiefig Eourantgeld und | 
alfo eine Kleinigkeit mehr als nach dem Preife der engl. | 
Guineen, welche zu 323 Schill. hiefig Courant tarifirt find. 


Japau. Nah dem neuern von Hrn. v. Siebold mitge- 
theilten Rachrichten rechnet man jeßt in Japan allgemein: 
nad Monme zu 10 Pun à 10 Rin a 10 Moo. 
Zehn Monme bilden das Gewicht, befien Werth in Silber eine 
eingebildeie Münze marht, bie man auf bem niederländifchen 


Contor zu Defima Tail nennt. Monme wird bort Mas, Pun 
| wirb Condryen oberCondorin, Rin und Moo aber Mokje und 
Fokje genannt; — verflümmelte Wörter, an deren Stelle 
man bie japanifhen Benennungen fegen könnte. — Ziemlid 
| 15 folder Tails zu 10 Monme find auf die köln. Mark fein Sil- 
\ 2 zu rechnen und ift ber Werth biefes Tail = 28 Sgr. preuß. 
— Wegen ber gleihen Benennung hat man bisher meiſt 
—* chinefiſchen Tail mit dem japaniſchen verwechſeli. 
An wirklich geprägten oder gegoſſenen Münzen hat Japan 
1) In Golde: a) ven Koban zu 60 Monme; auch halbe: 
Nipu und Viertel: Itsipu ; b) ben Oboban, eigent« 
j li blos Schaumünze, zu 24 — 26 Koban oder et- 
wa 1955 Thlr. preuf. Ei. 
2) In Silber: Die dem Gewichte nach gangbaren Silber 
l münzen beftepen aus Silberflumpen von ſchlechtem 
I Gehalt. Die Heinern runden heißen: Kodama, die 
if gröfern und befiempelten ovalen: Itakane, zu 43 
N Monme oder zu durchſchnittlich 44 — 41 Thlr. 
13) Eifen « und Kupfermüngen. Die geringfie heißt 
Mon, gemeinhin aber Zeni oder Sen. Bon ben 


Rairo 


Epinefen werben fie Tsian, bon den Holländern | 


Pitjes und fonft gewöhnlich auch Cassjes oder Käſch 
genannt. ine aufgereifte Schnur folder Sen 
beträgt 1 Monme, 1000 — 1 Zail, alfo 1 Sen 
oder Käfch etwas über 5 Pfen. preuß, Et. 


— 583 — 


Leipzig 


Papiergeld. Berfchiedene Landſchaften dieſes Reiches, 
beren Fürften (Satrapen) keine Münzen gießen dürfen, ha» 
ben auch eine Art Papiergeld eingeführt, das, wie in Euro» 
pa, aus bebrudten Zeiteln von ftarlem Papiere beftebt und 
Fuda ober Sats’, d. i. Taͤfelchen genannt wird, 


K. 


Kairo. Map und Gewicht. Ueber bas ägyptifche Maf- 
weſen bemerken wir noch Folgendes aus franzöfifgen Be- 
richten. 

Bon der Elle, Derah oder Pit, gibt es drei verſchiedene 
Arten. Die türlifhe Elle, Pit Stambuli, ober bie von Eon- 
fiantinopel, welche wohl als legales Maß zu betrachten ift, 
Hält 677 Millimeter, Die im Lande gebräuglige Elle, Des 
rah oder Pit Beledp, die Handelselle, if 577,5 Millimeter 
lang. Eine auf die Nilmeffer getragene Elle, Pit Melyas, 
Hält im Mittel 540,7 Millimeter. Die beiven legten werben 
in 24 Theile getheilt, 

Ein in ganz Aegypten und befonders zum Ausmeflen bed 
Feldes fehr gebräuchliches Maß ift Die Ruthe, Kaſab, welde 
65 Pit B. a 577,5 Millimeter, mithin 3,85 Meter lang if; 
3 Kaſab machen 20 Pit Beledy. Der fünfte Tpeil dieſer Ru⸗ 
the oder ein Kirat von 770 Millimeter Länge ift bei ben Stein» 
hauern in Kairo gebräuglig. 

Die Einpeit des Feldmaßes heißt Feddan. Der Feddan if 


20 Kafab lang und eben fo breit und enthält folglih 400 | 


Duadrat- Kafab oder 50,29 Aren. Beiden Kopten und au 
zur Beftimmung ber Abgaben für die fieuerpflihtigen Felder 
hält der Rafab aber nur 6} Pit Beledp ober 3,6575 Meter, 
und ber Feddan von 400 Duabrat- Kafab alfo 53,51 Aren. 
Geber Febdan wirb (nach der Gewohnheit der Argypter in 
12 oder 24 Theile zu theilen) in 24 Theile oder Kirat ge⸗ 
theilt. 

Die einzige unveränderliche Gewichtseinpeit ift die Drach⸗ 


me von 3,0884 Gramm. Daraus bildet man bie Dia von 


400 Dramen — 1,23536 Kilogramm und den Rotolo von 
144 Dramen = 444,73 Gramm. 
Stila, Fruchtmaß im Königreihe Slavonien, ſ. d. 
Kohlenkorb, Maß für Holzkohlen in den Schweizer- 
Gantonen Zürich und Zug, f. d. Art. Schweiz und Zürid. 


Kölnische Mark. Die Abänderung, ivelde die Köln. 
Münzmart pHinfihtlih ihrer Schwere in vielen beutfhen 
Staaten kürzlich erlitten hat, findet man im Art. Mark und 
dem Nachtrage dazu angegeben. 


Kyat, Gewicht und Münzen im birmanifchen Reiche in 
Binterindien, f. Rangun. 


Klagenfurt. Mas und Gewicht. Man fehe aud bie 
Art, Schaff, Tagbau und Weberelle, 


Stopenhagen. Münzen, Eurs und Bantwefen. 
Nah Bericht aus Kopenhagen vom 21. Dec. 1838 wird jegt 
der Vorrath, welchen die hiefige Bank an fogen. Reid 6 
Drten befigt, in Specied umgeprägt, wovon man bie ei« 
gentliche Urſache nicht fennt. — Uebrigens war bisher ber 
Eurs von hier auf Hamburg (ale Bafis der hiefigen Geldver⸗ 
bältniffe) fehr günftig für das Rei, ba berfelbe in ben erften 
Monaten des Jahres 1839 faft unabänderlich 199 Proc. and, 
während das eigentliche Silberpari faft 201 (200,905) be⸗ 
trägt. 

Nach dem Vorſchlage der Direction beſchloß die am 15, 
Der. 1838 hier verfammelte Bankverwaltung: 1) daß bie 
im 3. 1814 von der Reihsbant ausgefiellten Kupferzeichen 
von 16 Schill, eingewechfelt und an deren Stelle filberne 16 
und 83-Scpilingfüde, „y- und „ « Speciesflüde in Umlauf 
gefegt würben, wovon bie Bank einen Borrath hat, ber bis 
auf ein Geringes bem Belaufe jener umlaufenden Kupfer- 
zeichen gleichtommt ; 2) daß alle nod in Umlauf befindlichen, 
1819 ausgeflellten 10- Reihsbanttpaler » Zettel der Natio- 
nalbank eingewerhfelt würben. Nach dem Bericht der Bank⸗ 
direction beträgt die ganze Anzahl ber bis jept ausgefertig- 
ten Actien 13,824 , zum Belaufe von 2,683,200 Reihabanf- 
thalern, 









8. 


Lame, 1 Hoblmage im birmaniſchen Reihe in Hinter- 

Lamyet,) indien, ſ. Rangun. 

Leipzig. Die Eifenbapn von hier nah Dresden wur- 
de am 8. April 1839 feierlichht eröffnet und bie Frequenz auf 
derfelben war feitdem fo groß, daß von biefem Tage an bie 
Ende Juli allein über 200,000 Perfonen auf berfelben beför- 
dert worden find. In Folge deſſen wirb zur Herftellung ber 
nothiwendigen Doppelbahn bie Legung der neuen Schienen: 
gleife raſch betrieben und ebenfo an ber zur Berbindung mit 
der Magdeburger Eifenbapn führenden Strede bis zur preu⸗ 
Bifhen Grenze eifrigft gearbeitet. 

Münzen und Eurs. Nachdem feit dem Frühjahr 1836 
durch bie Abfegung und Einberufung ber braunfgweigifchen 


und hannöverſchen, fowie zuletzt (mit Ausnahme der königl. 
und herzogl. fächfifchen) aller übrigen Conventionsmünze ber 
Beldeireulation ein Belauf von etwa 5 MIN. Tpalern Eon- 
ventionsgeld entzogen worden war, gerieth vornehmlich ber 
Leipziger Handelsftand pierburd in drüdende Berlegenpeit, 
und alle deshalb verfuchten Schritte der erfien Handelshäͤu⸗ 
fer und Bankiers diefer Stadt änderten die Lage der Dinge 
nur wenig. Da griff endlich zu gründlicher Abpilfe diefer 
Noth die königl. fähf. Regierung wirkfam ein und erließ 
unterm 8. Jan. 1838 ein Gefeg über Annahme und Ausgabe 
des Lönigl, fähfifhen und preußifchen Geldes nam einem fe- 
fien Eurfe, In $. 3 dieſes Geſetzes heißt es: Da die Leipzi- 
ger Wechſelzahlung fon zeither auf inländifge „u und a2 


Leipzig 


(2 = und 1» Grofenftüde), letztere bis zum fünften Theile 
ber Zahlung, fih herabgeſtellt hat, Dies auch ferner geftattet 
unb von ber diesfallfigen Befimmung im Münzebicte vom 
14. Mai 1763, $.2 abgefehen werben mag, fo foll dieſe Wech⸗ 


ſelzahlung, außer jenen conventionsmäßigen Münzforten,. 


auch in preuß. Eourant big zu Z- Stüden mit einem Aufgel- 
be von 25 Proc. (ober 8 Pfennigen auf ven Thaler) beſtehen, 
‘fo daß der Schuldner die Wahl hat, im welcher von diefen 
beiden Baluten er die Zahlung Teiften will. Wegen folder 
Wechſel und ihngn gleich zu achtender Anweifungen hingegen, 
die auf preuß. Geld, oder eine beflimmte einzelne Geldſorte 
ausdrücklich gerichtet find, kann die Zahlung aud ferner noch 
in der nämlichen Währung oder Gelpforte verlangt werben. 
— 8.5. Diejenigen Zahlungen und Gefdleiftungen, melde 
auf, vor Bekanntmachung biefed Geſetzes begründeten pri« 
vatrechtlichen Berbindlichleiten, oder ausdrücklich abgeſchloſ⸗ 
ſenen Berträgen beruhen, ſowie diejenigen, für welche künf⸗ 
tig eine der Wechſelzahlung in conventionsmäßigen Münz- 
forten von „y und nicht beizuzählende Geldforte ausprüd- 
li bedungen werben wirb, bleiben davon ausgefchloffen. 


Die in $. 3 dieſes Gefepes beftimmten Münzforten bilden 
alfo nun die allgemeine Wechſel zahlung bes Lan— 
bes, und es ward beflimmt, bie Curszettel nach ſolchen zu 
berechnen und vom 4. April 1838 an in Kraft treten zu laſ⸗ 
fen. — Die Leipziger Eurszettel lauten feitbem nicht mehr 
„in Wechſelzahlung oder Sorten nad Curs,“ fondern „in 
Fönigl. fähfifcher Wechſelzahlung,“ au wohl im Conp. + 20- 
Buldenfuge, wie fonf. 

Ein anderes , ebenfalls unterm 8, Jan, 1838 gegebenes Ge- 
feß verfügt, daß, um den Begehr nad den im Jahre 1834 
auf preuß. Courant umgewandelten Eaffenbillets und noch 
größern Scheinen zu genügen: 1) die bis zur Summe von 1 
Mill. Tplr. angeorbnete Umwandlung und Stempelung von 
Conv.⸗Caſſenbillets nad dem Werthe von preuß. Courant 
bis auf 13 Mil. Thlr. erhöht; 2) aus den Vorräthen der 
Münzftätte Silber in Barren bis zu dem Betrage von 1 Mill. 
Thlr. Eonventionsgeld niedergelegt und dafür eine entfpre- 
ende Summe an bie Inhaber giltiger und auf Währung 
nad dem 21 = Guldenfuße lautender „Schatzſcheine“ von 
50, 100, 200 und 500 Thalern ausgegeben werben follen , die 


bei und von allen Staatscaffen flatt baaren Geldes in Zah⸗ 


lung angewendet unb gegen ſolches jederzeit verwechfelt 
werden fönnen. 


Wie angelegentlich die fächf. Negierung unterflügend ein- 
ſchritt, geht auch daraus hervor, daß gegen Ende April 1838: 
300,000 Zpfr. baares Geld (4 in preuß. Eour. und 4 in Eon« 
ventionsmünze) für die Kaufmannfchaft nach Leipzig oder bie 
bortigen Banfierd abgingen, um dem noch beftehenden Man- 
gel an gemünztem Metall einigermaßen abzuhelfen. 

Die am 30. Juli 1838 in Dresben abgefihloffene und da- 
feldft am 7. Jan. 1839 ratifieirte „allgemeine (norbdeut- 
fhe) Müngeonvention der Zoll» und Handelt. 
vereinsſtaaten“ bat nun bie endliche Einführung des 
14» Thaler» oder preuß. Courant » Münzfußes bis ſpäteſtens 


ben 1. Jan. 1841 entſchieden, und bie fächf. Regierung hat | 
ſchon im Brübjahr 183% mit theilmeifer Ausprägung von 


Thalerſtücken nach diefem Münzfuße beginnen laſſen, fo daß 
wabrſcheinlich mit Anfang Januar 1841 die allgemeine Ein» 
führung des 14» Thalerfußes im ganzen Lande und die Ber- 
Änderung bes Leipziger Curszetteld nah Mahaabe des Ber- 
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liner Cursſyſtems vollſtaͤndig erfolgen wird. Man ſebe bas 
Nähere unter „Vereinsmünze.“ 


Leipziger Bank und Auflöſung der Leipziger 
Discontocaffe. 

Im Monat Juli 1838 warb der Entwurf zu ben Statuten 
der Bank öffentlih im Drud ausgegeben, unter Borbehalt 
der Genehmigung deſſelben von dem Minifterium bes Innern. 
Diefe Genehmigung erfolgte enblich unterm 12. März 1839, 
worauf denn diefe wichtige Anftalt fofort ind Leben trat. 

Die Hauptgrundzüge biefes Bankinſtituts find folgende: 
Die Leipziger Bank wirb unter Oberauffiht der Staats- 
regierung auf Actien gegründet, Die Beflimmung biefer 

Anftalt if, den Geldverkehr im Innern zu befeben, und ed ge 

hören fpeciell zu dem Geſchäftskreiſe derfelben: 1) Annahme 

von fremden Geldern, ſowohl zur Aufbewahrung, als auf 
zur Berzinfung,, unter angemeffenen Bebingungen , insbeſon⸗ 
dere zinebare Annahme ber bei den Sparcaffen im Lande ein- 
gebenden Gelder; 2) Discontpgefhäfte mittels Discontirend 
| guter Wechſel oder Anmweifungen, welche, infofern nicht nad 
dem einftimmigen Ermeſſen fämmtlicher Directoren eine Aus⸗ 





nabme unbedenklich it, nicht Länger als noch drei Dronate zu 
laufen haben; 3) Anfauf folider, auf das Ausland gezoge⸗ 
ner Wechſel, fobald in beiden Fällen ſich wenigſtens zwei als 
ausreichend fiher anzuerkennende Unterfriften oder Giro's 
barauf befinden; 4) Borfhüfle gegen fihere Bürgfchaft; 5) 
Antauf der Actien der Ban felbft; 6) Vorſchüſſe gegen Ber- 
pfändung von Staatdpapieren, Actien, Gold und Silber oder 
andere werthvolle, dem Berberben nicht ausgefeßte Gegen 
fände und lirftoffe, oder auch von fabricirten Waaren , wel« 
I che ebenfalld weder dem Berberben, noch dem Einfluffe der 
Mode unterworfen find, wobei die Höhe ber auf alle dieſe 
Pfänder zu gebenden Vorſchüſſe nach gewiſſen, die Bank fider 
fielenden Sägen , von Zeit zu Zeit im Boraus feſt beftimmt 
wird; 7) Ausleihung gegen Hppothek auf Grundftüde, for 
weit bie bewegliche Natur des Bankgeſchaͤfts, unter befonde- 
rer Berüdfihtigung bes für audzugebende Zettel zu refervi- 
renden Fonds, ein foldhes mehr flabiles Ausleihen geftattet; 
Borfhüfe auf laufende Rechnung gegen unterpfänbliche Ein- 
ſetzung von Grundflüden bis zur Höhe des zugefagten Ere- 

bite, 8) Auch werthvolle Gegenftände, deren Wertp nicht 

unter 100 Thaler beiträgt, lönnen von der Bank gegen eine, 

nad dem Ermeſſen des Directoriums zu beftimmende Pro- 

pifion zum Aufbewahren übernommen werben. Hierbei tritt, 

auf Berlangen bes Eigenthümers, ober nach dem Ermeffen 
| des Directoriums, Taration diefer Gegenftände ein. — Es 

wirb fein verzinslihes Capital unter 50 Thaler angenom- 
‚ men. Die Banf gibt in der Regel 1 Proc. Zinfen weniger 
als fie nimmt. Der Zinsfuß wird den Umftänden gemäfi ver- 
Ändert. Die Zinfen , welche die Bank auf Einſchüſſe zu ver 
güten bat, werben in ber Regel halbjährlih audbezablt. — 
$.3. Es fönnen an allen geeigneten Orten Zweigbanfen 
errichtet werben, was fofort nah Begründung der Bant in 
' Dresden und Chemnitz geſchehen fol, foweit nicht in beiben 
‚ genannten Städten, ober in einer berfelben, bie Errichtung 
| einer felbfifändigen Bank erfolgt, weldenfalls die Haupt- 
| bank zu Leipzig von obiger Berpflihtung gegen beide Städte, 
; oder gegen diejenige berfelben , welche eine eigene Bank er- 
' pält, fofort entbunden wird. — 8.4. Das Actien » Capital 
der Bank beftebt aus 1,500,000 Thaler im 21» Ouldenfuße in 
" 6000 Actien zu 250 Thalern, — $. 12. Die Dauer der Bart 
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iſt vorerſt auf 10 Jahre feſtgeſetzt ic. — $. 37. Streitiglei⸗ 1) Bom 30, Juni 1835 an gerechnet follen alle portugiefi- 
ien, welche über bie Rechte und Berbindlicleiten aus den || ſche Münzen nad dem Derimalfuße ausgefertigt werben. 
Gefhäftsverhältniffen unter einzelnen Actionärs und bem 2) Die neue Silbermünze foll zu 11 Denheiros im Bein« 
Dirertorium entfiehen, find nit auf dem gewöhnlichen gehalt fein; d.h. fie fol, wie die gegenwärtige Münze, nach 
Rechtöwege zu verhandeln, fonbern, wenn eine gütliche Aus || dem Berpältniß zu 7750 Reis die port. Mark ausgeprägt 
einanderfeßung nicht zu erlangen ift, nur durch Schiedsrich || werben. 

ter zu entfcheiden. Dritte Perfonen (Nichtactionaͤrs) haben = . ife wie bie bisheri⸗ 
die Wahl, in Streitigkeiten über Angelegenheiten der Bant | u = — eg - —— pie — ha⸗ 
mit Actionaͤro oder der Bank ſelbſt den Rechtsweg oder das ben, d. $. fie foll im Berpältniß von 120,000 Reis die Mart 
ſchiedorichterliche Berfahren einzufplagen. — $. 38. Die ausgebrait — 

Bank hat das Recht, Banknoten, jedoch nicht unter dem ü E 5 
Betrage von 20 Thalern im 21» Guldenfuge auszugeben, | +) Das Gewicht und der Werth der Sitberforten if fol 
welche auf den Inhaber lauten, ſtatt baaren Geldes circuli- 

ren, und auf Berlangen von der Haupibank fofort gegen 

baare Zahlung, auf welde $.4 des Gefehes vom 8. Jan. 

1833 Anwendung leidet, umzutauſchen find. Der Totalbe- | 


gendermaßen georbnet: 


a) die Krone, Coröa, zu 1000 Reis, foll wiegen: 8 Outa- 
vas 18,58 Graös, fo daß 31 Stüd 4 Dart wiegen; 


b) die halbe Krone, Meia Coröa, zu 500 Reis: 4 Outavas, 


betrag ber auszugebenden Banknoten darf daher niemals au- | 9,29 Graös, alfo 31 Stüd — 2 Marl; 
per Berhältniß zu den baar ober in Gold» und Silberbarren | e) Stüde zu 200 Reis follen wiegen: 1 Outava, 46,93 Graös 
vorhandenen Bonds der Anftalt ſtehen, und es dürfen bie | oder 155 Stüd — 4 Mark; 


wirklich ausgegebenen Banknoten gegen letztere das Berhält- | 
niß von Drei zu Zwei nicht überfhreiten. Die Banknoten be- ı * — 2 Marl. 
bürfen ber Mitvollgiefung des Commiſſars der Staatsregie ⸗ —— POOHBIR WERE AIR EINE i i 
zung. — $.114. Im Fall das Bankcapital dur Berlufte | _ Das Gewigt und der Wertp der Goldmünzen if, wie 
um $ vermindert if, fann die Staatsregierung die Liquid. folgt, beftimmt: . 

zung und Auflöfung der Bank verfügen. ) Die Goldtrone, Coröa d’Ouro, zu 5000 Reis, foll wie» 


d) Stüde zu 100 Reis follen wiegen, bie Hälfte des vor⸗ 





Auflöfung der Leipziger Discontocaffe chi Be EEE su: 
Die Generalverfammlung der Leipziger Discontocafle be- , ®) * ehe eg Sur tig in *8* 
*22 er vetpgiger Dank um Bi. Derke, N lauf befindliche Goldſtück von 7500 Reis einem Gewichte 
gegen Bankpapiere faämmtliche Effecten zu übergeben und die | * 
Beendigung ber Auflöfung von dieſem Inftitute bewirken zu | von 4 Ontavas entſpricht. 


laſſen. Die Bank übernimmt, dies Gefhäft ohne Provifion | Die gegenwärtig nod umlaufenden Münzforten follen fer- 
und verzinft die zur Einlöfung der Caſſenſcheine nicht erfor» , ner in Eirculation bleiben. 

berligen Gelder mit 3 Proc., hat aber felbft noch den Bor- Die Ausprägungsart ber Xupfermüngen bleibt fortpin bie- 
theil, die dazu erforberlihe Summe bis zur Abforderung | felbe; wogegen die 40+ Reisftüde von Bronce nah Erſchei⸗ 
atnslos benußen zu können, nung diefes Geſetzes nicht mehr gemüngt werben follen. ©. 


Liſſabon. Münzen und Curs. Ein Decret der gi, | Münzen überhaupt. 
nigin vom 7. Dec. 1836, welches au dem britiiden Eonful ; London. M ünzgen und Eurs. Anfangs März 1838 
in Eiffabon mitgetpeilt warb, befimmte, daß Mexicaniſche, wurben neue Sovereigns mit dem Bildnif der Königin Bic- 
Peruanifhe, Columbiſche, Bolivifche, Epilifhe und Buenos: toria geprägt, und zufolge der Proclamation vom 4. Juli 
Apresſche Calfo fogen. patriotifhe) Dollars, fowie Unzen 1838 außer den fünfachen Sovereigns auch neue Doppel- 
(Onzas), halbe und Biertel- Unzen und Dramen fpanifden | Sovereigns, und neben den einfachen auch halbe Sovereigns; 
Goldes, zum allgemeinen Umlaufe auf den Infeln Madeira , ferner neue Silbermüngen, beftebend in halben Kronen, Schil- 
‚und Porto Santo zugelaffen werden, und bie befagten Dol« lingen und Geldftüden zum Wertbe von 6, 4, 3 und 2 Pence, 
lars in allen öffentlichen und Privatzahlungen für benfelben und neue Kupfermüngen, beftebend im ganzen unb halben 
Werth von 1000 Reis gelten, für welchen bie fpan. Dollars | Penny’s und in Farthings. — Man rechnet, daß in Groß⸗ 
dort couranten Umlauf haben; d. h. fo lange fie von demfel- | britannien und Irland gegen 40 Mill. Pfp. Sterl. in Gold- 
ben Schrot und Korn wie biefe bleiben. — Die Unze Bold fol | müngen und nur etwa 2 Mill. Pfd. Sterl. in Silbermüngen 
für 16 Dollars ober Piafter paffiren. Wer die gedachten Mün- ‚ eireuliren. — Das Bullion oder ungemüngtes Gold und Sil- 
zen anzunehmen ih weigert, fept fih denfelben Strafen aus, | ber ift fa ausſchließend in ben Händen der Bauk von Eng- 
als wenn er die Münzen der Königin ausgefchlagen hätte. | land, wovon 1837 vom October ab bis zum März 1838 im 
Bandl. Die Bank von Liſſabon gewährt für das verfloffene | diefer Bank fiets von 8 bis 10 Mill, Pf. Sterl. vorhanden 
Jahr 1838 eine Dividende von 9 Proc. ; nämlich 3 Proc. für | waren. Gold rirculirt jegt weniger leicht, iR baber theurer 
bie erfie und 6 Proc. für die weite Hälfte des Jahres. Sie als bisher, und die Bank hat, in Berüdfihtigung der Um⸗ 
befigt an Gold und Scpeinen ungefähr 3000 Contos de Reis; | flände , ihren Zinsfuß, welcher länger als ein Jahr auf 4 
weit mehr als fie an Bankieinen in Umlauf und im Depot | Proc. befanden hat, am 16. Mal 1839 wieber auf 5 Proc, 
bat, fo daß ihr Zuſtand nur ein erfreulicher genannt werben erhöht, ja angeblich fpäter fogar auf 53 5- 
kann. Seit Kurzem befteht in London auch ein birecter Eures 
Neues portugiefifihes Münygefeg. Unterm 24. | auf Neupork in Nordamerika, und zwar zu + AT a8 
April 1835 erſchien in Liffabon ein neues Münzgefeh folgen- | Pence Sterling für 1 Dollar daſelbſt, welcher fonft nicht 
dem wefentlichen Inhalts: Rattfand. 
A. Schicbe's Univerfal :Leriton. @p. II. 7A 
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Stempeltaxe für Handelspapiere, Wechſel, 
Tratten ıc. 
1) Handels» oder Commercialftempel: 
dandſchriften ober Gelbbeſcheinigungen zahlen von 2 bis un- 
ter 5 Pfb. Sterl. — 2 Pence. N 
Dergleichen von 5 bis unter 10 Pf. Sterl. — 3 Pence; von, 
10 —20 Pfd. Sterl. — 6 Pence. 
Bon 20 bis 50 Pfd. Sterl. — 1 Sıpill. 
Pfd. Sterl. — 11 Schill. 
Bon 100 bis unter 200 Pfd. Sterl.— 24 Schill.; von 200 
bis 300 Pfd. Sterl. — 4 Sid. 
Bon 300 bis unter 500 Pfd. Sterl. — 5 Schill.; von 500 bis 
unter 1009 Pfb. Sterl. — 64 Still. 
Bon 1000 Pfd. Sterl. aufwärts — 10 Schill. Sterl. 
2) Bechſelbriefe, Tratien u. dergl., wenn felbige bie Frift 
von 2 Monat nad date oder Sicht nicht überfteigen, 
zahlen von dem Belauf von 2 bis 55 Pfd. Sterl. — 1 Schill. 
Bon 53 bis 20 Pfd. Sterl. — 15 Schill.; von 20 bis 30 Pfo. | 
Sterl. — 2Schill.; von 0-50 Pfd. Sterl. — 24 Schill. 

Bon 50 bis 100 Pfd. Sterl. — 34 Schill. ; von 100—200 Pfv. 
Sterl.— 43 Spil;; von 200—300 Pfd. Ster. — 5 Schill. 

Bon 300 — 500 Pfd. Sterl. — 6 Schill. ; von 500 — 1000 Pfv. 
Sterl. — 83 Spill.; von 1000—2000 Pfd. Sterl. — 
123 Schill. 

Bon 2000 — 3000 Pfb. Sterl. — 15 Schill. und von 3000 Pfo. 
Sterl. und darüber 1 Pfd. 5 Schill. Sierl. 

3) Wechſelbriefe, Promissory Notes ober eigene Wechſel an 
die Ordre des Inhabers geftellt, 
zahlen baffelbe wie die zweite Efaffe, nur daß von Stufe zu 


; von 50 bis unter 100 | 





ı Stufe von 2 bis zu 30 Pfd. Sterl. JSchill. mehr zu entrich⸗ 







Meiningen 


ten it (1, 2, 23 Schill.) ; von 30—50 Pfd. Sterl. — 3 


Schill.; von 50— 100 Pfb. Sterl, — 44 Schill.; von 100— 


6 Schill.; von 300 — 500 Pfd. Sterl. — 84 Shill.; von 500 


— 1000 Pfd. Sterl, — 123 Scpill.; von 1000— 2000 Pb. 


| Stel. — 15 Schill.; von 2000 — 3000 Pfb. Sterl. — 1 Pb, 


5 Schill.; von 3000 Pfd. Sterl. — 1 Pf. 10 Schill. Sterl. 


Lugano. Die Maße und Gewichte im Canton Teffin 
werben in einem neuern Werken (Bern, 1838) fo angegeben: 

Die Zeffiner Elle Hält gefeglich 625 Millimeter — 1,0417 
ſchweizeriſche Eile. 

Die Teff. Getreide Staja enthält 17,2973 Liter — 1,1532 
ſchweiz. Viertel; der Moggio hat 8 Staja. Die Earge Ha» 
fer hat 9 Staja. 

Die Pinte von 2 Boceale enthält 1,72164 Liter — 1,14776 
ſchweiz. Maß. Das Lägel hat 30 und die Brente 42 Pinten, 

Das ſchwere Tel. Pfund von 32 Ungen — 860,818 Gramm; 
die Liretta oder das: leichte Pfund für Seide und Gewürze 
hat 12 Unzen. 

Das alte Zoff. Zollpfund oder bas Pfund von Lugano von 
30 Ungen = 820,199 Gramm. 

1 Pfund in Lugano von 30 Ungen — 763,287 Gramm. 

1 « focarnıo » 30 — 839,422 
i . en 0nc0. == 787,782 
1 » Bellen, von 30 Unzen = 779,189 

Die Bergleihungen dieſer Gewichte follen auf brei ver⸗ 
fpiebenen offictellen Beſtimmungen beruhen: 


⸗ 4 = 


M. 


Mark. Der in dem Art. Mark S. 367 erwähnten Mänd- 
ner Münz · Convention find im Laufe des Jahres 1838 noch | 
folgende Staaten beigetreten: bie Landgrafſchaft Heffen- 
Homburg, bie beiden Fürſtenthümer Hohenzollern und || 
das Herzogthum Sahfen- Meiningen, in welchen alfo | 
nun aud einerlei Müngmark befiept. In der feitbem zu Dres | 
den abgefploffenen allgemeinen Münz» Convention vom 30. | 
Zuli 1838 if diefelbe Münzmark, nämlich die preußi- 
fe, no von den folgenden Staaten gefeplich angenommen || 
worden: dem Königreih Sach ſen, Kurfürſtenihum Hef- | 
fen, Großperzogipum Beimar, den Hergogtpümern Sa dh | 
fen + Altenburg und Eoburg-Gotba, fowie von ben 
Schwarzburgiſchen und Reußiſchen Fürſtenthümern. 
(Man ſ. auch den Art. Bereingmünze.) Als Grundlage | 
bes gefammten Münzweſens gilt alfo jeßt in allen Zollver- 
einsſtaaten einerlei Münzmart, wodurch hoffentlich die Ber- | 
fihiepenbeiten, die hinfichtlih der Schwere der Köln. Mart 
in. den Bereinsftaaten feither beftanden haben, in Zukunft 
ganz verfhwinden werben. Denn obgleich-in ben gedachten 
beiden Dünz ⸗ Eonventionen nur von ber Müngmart dieRe- | 
de iſt, und au in ben theilnehmenden Staaten bis jet noch | 
keine Berorbnungen erfchienen find, wodurch die in denfelben N 
beftependen abweichenden Marten als abgefchafft erklärt wer- 
ben, um bie jegige Münzmark als allein giftige Mark auf 
für den Handel mit Gold und Silber an deren Stelle zu 
ſehen, fo iſt doch wohl anzunehmen, daß dieſes noch geſche⸗ 
ben werde, um die fo wünſchenswerthe Gleichformigkeit die | 








fes Gewichts in Deutfland endlich vollſtändig zu erreichen. 
Außer den Bereinsftaaten ift auch noch in dem Königreihe 
Hannover und dem Herzogthume Braunfhmweig bie 
preußifche Mark als Münzgewicht eingeführt. 

Meile, f. Begmaf. 

Meiningen. Münzen und Eurs, Mit Anfang bes 
Jahres 1838 if au das Herzogthum Sacfen- Meiningen 
bem fübbeutfhen Müngverein vom 25. Aug. 1837 beigetre⸗ 
ten, und wird num bie ganzen und halben Gulden nad dem 
243 «, bie Silberſcheidemünzen oder 6- und 3+ Kreugerflüde 
nad dem 27 » Öuldenfuße ausmünzen Laffen, 

Kaufmännifgen Anweifungen it hier noch nicht, wie im 
Königreihe Sachſen 1830 nachträglich geſchehen, Wechſel⸗ 


| kraft beigelegt. 


Maß und Gewicht. Nah dem juverläffigen Angaben 
bes Hrn. von Holleben folgen hier die Größen einiger Maße 
im Herzogth. Meiningen, woburd die auf S. 400 gegebenen 
zum Theil einige Abänderung erleiden und ergänzt werben. 

Der Buß, welder dem Flächenmaße zum Grunde liegt, ift 
in Meiningen, Liebenſtein, Hiloburghaufen und Sonnenberg 
ber alte Nürnberger Buß, in Saalfeld aber der preußtfche 
Fuß und ein Fuß don 125,3 alten Parifer Lin. ober 282,66 
Millimeter Länge. 

Der ald Holzmaß in ben Forften gebräuchliche Fuß enthält 
in ben Korflinfpectionen Meiningen und Liebenftein 125,52 
alte Parifer Linien oder 283,15 Millimeter, in Pildburghau⸗ 


Milbeiro 


fen 127,5 alte Parifer Lin. ober 287,62 Millimeter, in Saal- 
feld 125,3 alte Parifer Linien, und in Sonnenberg iſt ed ber 
alte Nürnberger Fuß. 

Geber Fuß wird in 12 300 eingeteilt. 

Die meiningiſche, Tiebenfteiner , hildburghauſer und fon- 
nenberger Ruthe ift 14 alte Rürnb. Fuß lang. 
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Die faalfelver Ruthe enthält 16 Fuß & 125,3 alte Parifer ' 


Linien, beim Waldmaß ift es Die preuß. Ruthe von 12 preuß. 
Buß; f. Berlin. 


nenberger Ader hat 160 gleichnamige Duadratruthen, — 
1,1341 preuß. Morgen. 

Der faalfelder Ader hat 160 faalfelder Quabratrutben, = 
1,2817 preuß. Morgen. 

Der faalfelder Waldmorgen (Baldader) hat 180 preuß. 
Duabratrutfen und ift folglih dem preuß. Morgen gleich. 

Die Münzmark if feit 1838 die preußifhe Dart; f. d. 
Art. Mark im Nachtrage. 


Milheiro, Salzmaß zu Porto im Königr. Portugal, 
ſ. b. 

MWioohoof, das Heinfte Gewicht auf den Sulub - Infeln 
in Oſtindien, welhes an Schwere mit dem chineſiſchen Caſch 
übereinlommt; 10 Moohools — 1 Choochack, 10 Choochacke 
— 1 Amma, 10 Ammas — 1 Til, 16 Täls — 1 Eatti, 5 


Eattid = 1 Booboot , 10 Booboots = 1 Ladfa, 2 Ladfad— 





Renfüdwales 


Mu, Moo, Gewicht im Virmanifiien Reihe in Hinterin- 
dien, ſ. Rangun. 

Mudd, Almuda, Fruchtmaß in Fez und Marocco in der 
Berberei, ſ. Marocco. 

Muühlenkopf, Fruchtmaß im Königr. Hannover, ſ. d. 

Mühlmaßel, gewöhnlich Maßel genannt, öſtreichi⸗ 
ſches Fruchtmaß, ſ. Wien. 

Muid, 1) Fruchtmaß in der Schweiz und in Ftankreich, 


Der meiningiſche, Tiebenfteiner, hildburghauſer und fon- | f.Laufanne, Neufgatel und Paris; 2) Bläffigtrite- 


' maß in der Schweiz und in Frankreich, f. Reufchatel, 
Montpellier und Paris, 

Wrünzen überhaupt. 1) Zu ©. 428 und 459 unter 19) 
Sarbinien. 

Unter Zurin ©. 333 des 3, Bdes. findet man einen Nach⸗ 





"trag aufgeftellt, für die neu becretirte farbinifhe Ausmün- 
\ zung vom 8. Juni 1832 , welcher hierbei nachzuſchlagen iſt. 


1 Picul, welches der chineſiſche Picul it und alfo 133} engl. 


Pfund Avdps. oder 60,48 Kilogr. wiegt. 


Moor» Diemat, Flähenmaf in Offriesland, f. im 


Nachtrage d. Art Hannover. 


Mosambik, Hauptfadt der portugiefifchen Infel gleiches \ Spalte, beizufügen: In Silb er: 


Namens in Oftafrita. 


| 


Das Handelsgewicht iii der Bahar von 20 Brazild — 
' in der 34. Zeile von unten beizuſetzen: In Silber: 


N. 


240 engl. Dfd. Avdps. oder 108,86 Kilogr. 


Naumburg. Münzen und Curs. Manrichtet fi Hier 


bei Wechfelangelegenheiten meiftend nad ben Leipzi« 
ger Eursverbältniffen, obfhon nur die preußifchen Werhfel- | 
' Regno alfo 1,13572 Thlr. 4 Sgr. 0,86 Pfen. vreuß. Et. werth 


gefege in Anwendung fommen. — Rad ber Berorbnung vom 
4. Juni 1819 iſt den Handelsbilleis und faufmännifchen An- 
weifungen in Naumburg Wechſelkraft beigelegt, und nad 
derfelben Berorbnung find bier Uſo-Wechſel 14 Tage nach 
ber Präfentation zahlbar. — Die Verrichtungen des bier 
noch deſtehenden Handelsgerichts find einer Deputation | 
bed Hiefigen Land» und Stabtgerichts übertragen. 


2) 3u ©. 435 unter ©) Vereinigte Staaten von Rord- 
amerifa. 
Man findet hierzu den angemeflenen Nachtrag hinfichtlich 
ber neuern Ausmunzungen biefes Freiſtaates auf ©. 358. u. 
350 des 3. Bdes, welcher hierbei nicht zu überfehen if. 
3) Zu berichtigen ift folgender Drudfepler unter den Sil · 
bermüngen Spaniens. 
©. 465 muß es heißen unter b) Gewicht eines Stüds in 
franz. Gramm: 
für den halben Silber-Real, 4 Peseta pror. oder 1 Real 
de Vellon , von 1796 , flatt 14,872: 1,487; 

für vergleichen Realillo de Vellon (1 Real de Vellon) von 
1803 ıc. flatt 14,200: 1,426. 

Auf derſelben Seite iſt auch in der 31, Zeile von unten, linle 


Ebenfo if auf ©. 454 in der 40, Zeile von unten, linke 
Spalte, die Angabe: in Silber, zu reichen, und dagegen 


nad 1 Ducato: 1,14498 Tplr. = 1 Thlr. 4Sgr. 4,193 Pfen. 
preuß. Et. werth ift, während vorber 12,327 Stüd Ducati di 
Regno auf die köln. Mark fein Silber gehörten, 1 Ducato di 


war; allein biefer Unterſchied der alten Rechnungswährung 
gegen bie neue ift fo gering, baf der neuere Ducato nur etwa 
um 33 Proc, befler ift ald der bie 1818 beftehende Reichs⸗ 
bucato. 

Die wirklich geprägten ältern (bie 1818 gehenden) und 


neuern (feit 1818 beftependen) Gold» und Silbermün— 


Mas und Gewicht. Obgleich die preußifchen Maße und 


Gewichte jegt hier gefeplich die allein giftigen fein follen, fo | 


find dog von den frühern königl. ſächſiſchen no mande üb- 


lich, namentlich find im Berlehre bie Feipziger Elfe und der 
Dresdner Scheffel no häufig im Gebrauche. 


Meapel. Münzen und Eurs. Seit dem 6. und 20. | 


April 1818 ift nun hier zwar eine neue Müngordnung erſchie ⸗ 

wen, wonach im ganzen Königreiche nach Ducati zu 100 Granui, 
% 10 Cavalli gerechnet werben foll, und zwar in einem etwas | 
veränderten Zahlwerthe, indem jet 12,2273 Gtüd biefer | 
Neuen Ducati auf bie köln, Mark fein Silber geben und hier⸗ 


zen Neapels findet man nach deren Gewicht, Gehalt und 
Werthe forgfältig aufgeftellt und berechnet unter „Münzen 
überhaupt” ©. 451 und 452. 

Der Eurs von Neapel auf Livorno hat feit dem 
1. Juli 1837 eine Xenderung erfahren, und wirb entweder 
in Grani für I Pexza von 53 toscan. Fire in Eilber, ober + 
19,725 Grani für 1 toscan, Lira, auch wohl zu 1974 Grani 
' für 160 toscan. Lire notirt, 

Menfüdwales. Münzen und Eurs. Gpdney, als 
Hauptftadt von Neufühmwales, rechnet, wie Bandiemendland, 
gegenwärtig allgemeinnah Pfunden — zu 20 Schil · 


Neuſüdwales 


lingen (Shillings) à 12 Pfennige (Pence); allein der Zahl⸗ 
werih biefer gleihnamigen Rechnungsmünzen ift in Reuſüd⸗ 
wales von bem in Bandiemensland verfhieden, und grün⸗ 
det ih da und bort auf die in Auftralien allgemein in Um— 
lauf befinblihe Silbermünze, den fpan. Piafter, welcher 
nämlich in Neufübwaled zu 5 Schill. auf Bandiemensland 
aber nur zu 44 Schill. Hiefig gerechnet wird; eine Münzwäh- 
rung, bie man mit gutem Grunde auftralifh Eourant 
nennen kann. lleberhaupt vergleichen fih: 10 Pfund auftral. 
Eourant von Neufüdmwales mit 9 Pfund auftral. Eourant 
auf Banbiemendland, fo daß die Baluta auf Bandiemend- 
land um 3 ober um 115 Proc. beffer ift als jene in Reufüp- 
wales. 

Außer mehrern engliſchen Münzſorten, ſpan. Dollars und 
Zetteln oder Banknoten der Bank von Neuſüdwales in Syd- 
nep und der Bank von Auftralien in Hobarttown auf Ban- 
diemensland, find auch viele auf Sicht zahlbar lautende So- 
Ia +» Bechfel (Promissory- Notes) von Kaufleuten und bemit- 
telten Privatperfonen in Umlauf. 

Außer den erwähnten Banken ift auch noch zu bemerten: 
bie Bant ber auftralifchen Geſellſchaft in Adelaide, die Land⸗ 
bank» Gefellfpaft in Hobarttomn, die Dermwent-Banf, die 
Commercial» oder Handelsbant ıc. 

Die englifgen Gefege und die englifche Gerichtebarfeit 


— — 


Petersburg 


find überhaupt, ſowie bie Wechſelgeſetze Englands bis jetzt 
hier in Anwendung. 

Norwegen, Münzen, Eurs und Bankweſen. Um 
3, und 4. Juni 1839 nahm das Storthing die Discuffion über 
das Geld» und Banfwefen vor. Einer ber Anträge ber Banl- 
Eommittee betraf die fönigl. Propofition, daß bie Banfver- 
waltung ermäcdtigt werde, den Bankcurs bis 105 Proc. her⸗ 
abzufegen, und wurbe mit großer Mehrheit angenommen. 

Das Geld» oder Münzweſen betreffend, fielen bie Befchlüffe 
dahin aus: baf künftig als grob Eourant nur biejenige Mün⸗ 
ze angefehen werben folle, welche in Norwegen ausgeprägt if 
oder werben wird, zu $, 4, 4- und.» Specied nach einem 
Münzfuße von 93 Species pr. Mark fein, fowie bie fpäter 
ald 1788 ausgeprägte däniſch-norwegiſche Speciesmünzt; 
daß innerhalb einer, vom Könige näher zu beſtimmenden 
Friſt, unter ber jegt gangbaren Silber- Scheidemünge als 
ſolche zu gelten aufhören follen: alle bänifch » norwegifchen 
1-Stillingsfhüde, fowie von däniſch »norwegifcgen 2 - unb 
4: Schillingsftüden die, welche älter als von 1767 find. 

Aus der vom Könige bei Eröffnung bes Storthings am 
9. Febr. 1839 gehaltenen Rede geht hervor: daß Norwegens 
ausländifhe Staatsfhuld bereits um zwei Drititheile 
vermindert und deren Einlöfung fo angeordnet ift, daß fie 
im Jahre 1850 ganz wird gefchehen fein können. 


D. 


Didenburg. Maß und Gewicht in Birkenfeld. 
Die Elle = 0,8503 preuß. Eile oder 567,2 Millimeter. 
Das Kornfaß = 7,362 preuß, Metzen oder 25,289 Liter, 

und basHaferfaß — 10,856 preuß. Megen od. 37,291 Liter 
Die Maß = 2,619 preuß. Duart oder 2,9988 Liter. 


Das Hanbelspfund = 1,1619 preuß. Pfund od, 543,43 
Gramm. 
Das Pfund Roſtgewicht — 1,042 preuß. Pfund ober 


487,36 Gramm. 


P. 


Panching wird das kleinſte Fruchtmaß auf den Suluh⸗ 
Inſeln in Oſtindien genannt, welches aus einer halben Co— 
cosfchale befteht; 8 Panchings = 1 Gantang , 10 Bantangs 
— 1 Raza oder Raga, 24 Razas = 1 chineſiſchen Picul (f. 


Eanton). Der Bantang Reis wird im Gewicht zu 4 cine: ; 


fifden Cattis gerechnet. 
Paris. Bankweſen. Die im Jahre 1838 in Frankreich 


beftebenden Banken und Bankeontore, welche allein bie Er- | 
laubniß haben, auf Sit und au porteur lautende Banticei- | 
ne audzugeben, find folgende: | 
1) Bank von Frankreich (in Paris). 3) Bank von Lyon. t 
Eontor von Rheims. 4) Bank von Marfeille, 
Eontor von St. Etienne. 5) Bank von Rouen. 
Eontor von St. Quintin. 6) Bank von Nantes, 
Eontor von Montpellier. 7) Banf von Hapre. 
2) Bank von Borbeaur, 3) Bant von Lille. | 


Perfien. Münzen und Eurs, Der jegige Schah von 
Perfien bat den Werth feines Silbergeldes, nach dem Bei» 
Tpiele der hohen Pforte, gleichfalls herabgefegt, und zwar 
um 3.— Das Heinfte Geld ift (nad 3. v. Sagemeifter) eine | 
Kupfermünge, Schach i genannt, nach dem Eurfe ungefähr 
6 Kopefen oder 4 Silbergr. werth; 10 Schachi's maden ei⸗ 


| Benennungen, die man, mit Ausnahme des Toman, bis jeßt 
aus Perfien nicht vernommen hat, und bie faft auf eine Ab⸗ 
änderung des bisherigen perfifchen Münz- und Rechnungs⸗ 
ſpſtems ſchließen Laffen. — Gold» und Silbermünzen follen 
fehr wenig Zufag haben; im Innern bes Reihe aber muß 
das perfifche Geld immer höher ftehen als fein innerer Werth 
beträgt, weil Perfien, in Ermangelung von Gold» und Sil⸗ 
berminen, fein Gold aus fremden Münzen prägen muß. Der 
Eurs bat fi jegt hier fehr verändert, und ein ruffifcher Du⸗ 
taten oder 3 Rubel Silber ſteht bisweilen einem Toman 
gleih. — Aus Borftehendem ergibt fih, daß man 3,% (bie- 
weilen fogar 45) Toman auf 1 köln. Mark fein Silber, ben 
jepigen perfifchen Toman alfo zu 3,5897436 Thlr. — 3 Thlr., 
17 Sgr. 8,31 Pfen. preuf, Et. rechnen kann. 


Petersburg. Münzen und Eurs. Durd einen kai— 
ferlihen Ulas vom 1, (13.) Zuli 1839 ift zur Beflfiellung der 
Beldverpältniffe des ruffiihen Reiches Folgendes verorbnet 
mworben: Den Befimmungen bes Manifeftes vom 20. Juni 
1810 gemäß, foll von nun an im ganzen raffifchen Reiche bie 
ruſſiſche Silbermünze, alfo der Rubel nah feinem jegigen 
Werthe und feinen beftehenden Unterabiheilungen, als Haupt» 
zablmittel gelten und ben Neihsbant - Affignationen, als 





nen Papabat, 2 Papabats einen Sadyibliran, 9 Sa- 
chiblirans einen Ducaten und 10 Sachiblirans einen Toman ; 


| 


biofem Hilfszeichen dieſes Werthed, ein feier und unveräns 
berliher Eurs von 3 Mubel 50 Kopefen Affignationen — 1 





Petersburg 


Silberenbeliber bisherige Abgaben-Eurd war 3 Rub. 60 Kop. 
Affignationen — 1 Silberrubel, der Durhfchnitts + Börfen- 
Eurs 3 Rub. 50 Kop.) beigelegt werben. Es if babei aufs 
firengfie verboten, den Affignationen irgend einen andern 
Eurs beigulegen, oder auf Silber und Affignationen in Form 
von Procenten hinzugufügen ober fich ferner bei neuen Trans⸗ 
actionen ber fogenannten Berechnungsart auf Münze zu ber | 
dienen. Ebenfo foll der Wecfelcurs an den Börfen, in 
den Eurszetteln und Preiscouranten künftig in Silber zu no» 
tiren fein, und eine Anzeige des Eurfes der Affignationen fol | 
künftig an den Börfen nit mehr ftattinden. Nach diefem | 
Eurfe von 3, 50 iſt künftig, d. h. vom 1. Jan, 1840 an, Jer 
dermann verpflichtet, Steuern und Abgaben aller Art, Brief- 





ports, die Zahlungen an öffentlihe und Privat» Erebitan- | us 3 
. Er ' nungsmünze, gewöhnli den halben Rubel, während das in 
falten zu Teiften, und gleicherweiſe wird auch bie Regierung, | Zipper geprägte halbe Sitberüd Poltinnit peißt. 


fomwie ihre und Privat» Erebitanftalten , ihre Zahlungen nad | 
diefem Eurfe in Silber oder Papier berichtigen; ebenfo fol» | 
fen alle Zahlungen für frühere ſowohl als neuere Abma- 
chungen zwifchen Privatperfonen nah dieſem Curſe geſche⸗ 
hen. Die Goldmünze wird von ber Krone 35 höher als 
die Silbermünge verausgabt und angenommen, und zwar ber 
Imperial zu 10 Rub. 30 Kop., ber halbe zu 5 Rub. 15 Kop. 
Silber. Alle jegt im Umlaufe befindlihe Kupfermünze 
fol zum Werthe von 3 Rub. 50 Kop. Kupfer = 1 Silberrus 
bel, fo lange curfiren, bis biefelbe in Silberwertb-umgefihla- 
gen wird, und fie ift wie früher bei allen Kroncaffen ohne 
Einfränfung ber Quantität in Zahlung anzunehmen; aud» 
genommen find bie Bälle, wo bie Menge der Kupfermünze 
contractmäßig beſtimmt if und die Ereditanftalten die Ku- 
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Noſtock 


Medieinalgewicht. Das ruſſiſche Medicinalpfund ent⸗ 
hält nach der neuen Verordnung (Taut einer Zeitungsenach⸗ 
richt — den Ukas vom 11. Det. 1835 ſelbſt hat der Verf. bis 
jegt noch nicht erhalten können —) 28 Loth oder 8064 Doli 
oder Theile des Handels» und Münzpfundes. Es wiegt 
hiernach 358,327 Gramm, und it mithin nur um 0,473 Gramm 
ſchwerer als das bisher in Rußland gebräuchliche alte Rürn- 
berger Mebicinalpfund. (Im Art. St. Petersburg, S. 
598, Spalte 1, Zeile 22 v. u. leſe man fait 5,4130 Wiener 
Mepen 3,4130 Wiener Mepen.) 

Pfenniggewicht (Pfennigmark), Gewicht zur Prüfung 
des Silbers, ſ. Probirgewichte. 

Poltina nennt man in Rußland, und zwar als Rech⸗ 





Polturat (Poltura) if eine ungarifge Rechnungs⸗ 
und Kupfer», auch Silberfheidemünge zu 14 Kreuzer; f. 
Presburg. 

Poluſchka nannte man ſonſt in Rußland die Viertel⸗ 
Kopelen; f. Petersburg. 

Prefburg. Bantwefen. Unterm 8. März 1838 warb 
aus Peſth berichtet, daß das Inftitut einer ungarifhen 
Eommercialbant bie Genehmigung der Lanbesbehörbe 
erhalten habe. Die Bant foll vor der Hand blos Privatun« 
ternehmen bleiben. Der Bonds ift auf 2 Mil. Gulden Con⸗ 
dent.» Münze, und zwar in 10,000 Actien zu 500 BT. feſtge⸗ 
fegt. Dan fah nur noch der kaiferl. Oenehmigung entgegen, 
um durch die Realifirung diefes erfolgreichen Unternehmen 





pfermünze nur im Werthe von 10 Rubel Silber anzunehmen 
haben. Bei Privatperfonen hängt es von gemeinſchaftlicher 
Uebereintunft ab. 


einen neuen und Fräftigen Umfhwung in allen Zweigen bes 
inbuftriellen und commerciellen Lebens des fonft fo reich von 
der Natur gefegneten Ungarne in Erfüllung gehen zu fehen, 


D. 


Quebeck. Müngen und Eurd. Berichtigung. |; Procent” — „beinahe 8 (genau 7,8261 ober eiwa 743) Pro⸗ 
Zeile 23 von oben muß es heiben fatt „reichlih 8 (8.5) | cent.“ 


NH. 


Nio Janeiro. Münzen und Eurs. Berichtigung. | 


Zeile 8 unter 2) muß nah den Worten: „alfo das Milreis 
etwa 13 Thaler oder 243 Sgr. bis allenfalls $ Thlr. oder 25 
Sgr. preuß. Et. werth“ — Folgendes eingefchaltet werden: 
— Ein höherer Werth als höchſtens ein Thaler preuß. läßt 
fih demnach bei den jepigen ſchwankenden Berpältnifien 
des brafil. Papiergelves und Finanzzuſtandes dem hiefigen 


Milreis nicht beilegen, — und zu biefem Teßtern höchſten 


Werthe ıc, 

Der Behfelcurs war hier am 4. März 1839 auf London 
30 bis 305; auf Paris 315 bis 320; auf Hamburg 583 bis 
590; am19. April 1839 auf London 298; auf Varid 325 bie 
330. — Spanifche Piafter handen 1820 bis 1830 Reis. 


Nolle Pergament (roll of parchment) if in England 
beim Pergamentbandel 5 Dutzend Häute oder 60 Blätter. 


Noof, Garnmaß in Dfifriesland, f. d. Art, Hannover | 
im Nachtrage. 





Rostock. Maß und Gewicht. Diefer Art. bedarf eines | 
Nachtrags, ber größtentpeils den ſchätzbaren Mittheilungen 


entnommen if, welde Prof. Schneider in feinem Taſchen⸗ 
buche der Maß ⸗ und Gewichtokunde, Berlin 1839, über eint⸗ 
ge diefer Maße gibt. 

Medlenburg- Schwerin. Grundmaß bei Landver⸗ 
meſſungen ift der Lübeder ober eigentliche medlenburgiſche 
Fuß don 129 alten Parifer Linien — 291,002 PMillime- 
ter. Diefe Angabe ftimmt freilich nicht mit der jegt genau 
ermittelten Größe des Lübeder Fußes (ſ. über) überein, 
allein fie gründet fi auf ein Eircular» Refeript des groß⸗ 
bergogl. mecklenb. Forficollegiums, d. d. Schwerin db, 14, 
Nov. 1833, in welchem der Lübeder Fuß von 129 Par, Linien 
' als meclenb. Fuß für Flähenmeflungen feſtgeſeßt wird; zu⸗ 
| glei wurden ben Provinzial» Forfibehörben Maßſtäbe zur 
‘ Einführung und Anwendung zugefanbt, von welchen bo 
angenommen werben muß, daß man fie mit bem al« 
ten Parifer Maße forgfältig vergliden babe. 

Für Körpermeflungen, namentlich beim Auffegen des Fa- 
denholzes, bei cubifiher Berechnung ber Bäume und als Werk⸗ 
maß der Bau» Handwerker if der Hamburger Fuß (von 
286,42 Millimeter) vorgefhrieben. 








Noſtock 


Beim Holzverkauf ins Ausland wird zuweilen ber rhein⸗ 
laͤndiſche Fuß gebraudt. 

Die medienburg. Ruthe hat 16 mecklenb. Fuß, die Roftol- 
ler Ruthe bat 16 Roftoder Fuß. 

Der medlenb., hamburg., rheinlänbifpe und roſtocker 
Zuß werden in 12 Zoll getpeilt. 

Eine catafrirte Hufe wird zu 600 Roftoder Scheffel Ein- 
ſaat gerechnet. Hinfichtlich ber Bodengüte (f. ©. 86) finden 
(nah Weſtphal) folgende ſechs Elaffen Aatt: 

Beijen » Ader 

Erbfen-Ader.... » 76—W ' 

Gerfie-Ader.... +» MID + 

Beißer- Hafer- Ader- 110—150 » 

Bunter : Hafer » Ader » 150— 200 

Ader, der nur alle 6 ober 7 Jahre aufge- 

nommen werben Tann , zu Roggen ober 
rauhem Hafer, 200-300 Quadratrutpen » 1 

Der Flächeninhalt einer Hufe ift demnach zwifchen 45000 
und 180000 mecklenb. Quabratruthen veraͤnderlich. 

Der Morgen Forfiland wird zu 100 medienb. Ouabratru- 
then angencnımen. 

Größere Flaͤchen werden häufig unmittelbar in Quadrat ⸗ 
ruthen ausgebrüdt. Weiteres f. ©. 86. 

Der Faden Holzmaß ift gewöhnlich 7 Hamburger Fuß breit 
und hoch, Scheitlänge 3 Buß, Rauminpalt 147 Hamb. Eu- 
bitfuß. Dies iſt der fogenannte normirende Baden. Außer | 


F ei ” 


=» 1 * 
1 ⸗ 
21 ⸗ 


dem aber gibt es Faden von 8 Fuß Breite und Höhe bis7 
Fuß Breite und 6 Fuß Höhe, dabei mit allen Combinationen 
zur Scheitlaͤnge von 6 Fuß bis herunter gu 2 Buß. Hierdurch 
entſtehen 20 verfihiebene Haben, vom welchen ber größte 334, 
der Heinfte 34 Hamb. Cubikfuß enthält. Auch nach rheinlän- 
bifhem (preuf.) Fußmaße gefepte Polzfaden kommen vor. 





— 5% — Schwarzburgifche Lande 


getheilt. Die Ruthe bei Bauten — ber preuß. Ruthe von 12 
eheinländ. Fuß, bei Grabenarbeiten — 16 rheinländ. Fuß; 
3 biefer letztern Ruthen machen alfo 4 preuß. Ruthen. 
Flächenmaß. Der Morgen ift bei Domainen-Ränbereien 
zu 100 Lüb. Duadratrutpen angenommen. Im Allgemeinen 
eriftirt aber ein Morgenmaß in Medlenburg -Strefig nicht, 
fondern die Flächenaugaben erfolgen entweder nad Duabrat- 
zuthen oder nad Berliner Scheffeln Ausfaat. Im leptern 
Falle nimmt man durchſchnittlich 100 Duabrateutpen pr. 


.. 4075 Duabratruipen auf 1 Scheffel. Scheffel an , geht jedoch bei Bonitirungen nicht unter, wohl 


aber über 100 Duadratruthen. 


Brennholzmaß. Der Haben entpält 144 Cubilfuß (6 
Fuß Höhe und Breite, 4 Fuß Klobenlänge). In den groß⸗ 
berzogl. Waldungen gilt lüb. Maß, bei Privaten öfters das 
größere rheinländ. oder preußifche. 

Bei allen biefen Angaben ift leider nicht bemerkt, ob ber 
hier giltige fogenannte fübeder Fuß nach altem Parifer Maße 
wirklich 129 Linien enthält. 

Fruchtmaß. Der fireliger Scheffel if dem großen Par- 
chimer oder alten Berliner Scheffel gleih. Er unterfgeibet 
fich demnach für den Verkehr kaum merklich von dem jegigen 
| preußifchen Scheffel, welchem er au gleich gerechnet wird; 
f. Berlin. Im Verkehre gebraucht man ebenfalls das Ber 


daltniß: 5 ſtrelitzer Scheffel thun 7 Schweriner oder Rofiol- 


ter Scheffel (Kornſcheffel), wie bereits ©.86 angegeben wor- 


| ben ifl. 


Die Laft Hat 4 Wispel a2 Drömt a 124 geftzichene Brrli- 
ner Scheffel, der Scheffel hat 16 Megen. Im Handel wer 
den aber an Hafer pr. Wispel noch 2 Scheffel mehr, alfo 27 
Scheffel gegeben. 

Flüff. Map. Das Orhoft wird eingetheilt in 14 Ohm, 





Medlenburg-Strelig. Längenmaß. Das @rund- ! 
maß beim Feldmeſſen if, wie in Medienburg - Schwerin, ber || 
Tübeder Ruß; fiehe oben. 

Zu Bau und Grabenarbeiten dient der rheinländ. oder | 
preuß. Fuß. 

Die Elle entpält 2 Fuß 24 Zoll rpeinländifh. Es verglei« | 
chen fih alfo genau 51 fireliger Ellen mit 53 preuß. Ellen. 

Die Ruthe zum Felpmeffen hat, wie die Lübeder Rutbe, 
16 Fuß; fie wird in 10 Decimalfuß und 100 Decimalzoll ein- 


| 


6 Anter, 240 Pot oder 960 Pegel, 

Der fireliger Pot foll dem fhweriner von 45$ alten Pari⸗ 
fer Eubilzoll ganz gleich fein. 

Handelegewicht. Der Eentner hat 110 Pfund a 32 Lot}. 
Der fhwere Stein hat 2 leichte Stein a 11 Pfund, das Lief- 
pfund hat 14 Pfund, 

Das freliger Pfund fol dem preufifchen gleich fein ; ein Un⸗ 
terfchteb zwifchen Handels · und Krämergemwicht findet geſetzlich 
nicht hatt. (Hiernach if das aufS.87 Gefagte zu berichtigen.) 





S. 


Sachſen, das Königreich. Maß und Gewicht. Das | 
Münzgewicht, bie köln. Mark, if im Jahre 1838 geſetzlich 
glei fehwer mit der preußifhen Mark angenommen worden; 
f. d. Art. Mark und den Rachtrag dazu. 

Holzmaß. Der fähfifhe Schragen hat 3 Klafter a 108 
fächf. Cubilfuß (6 Fuß Höhe und Breite, 3 Fuß Scheitlänge). | 
1 Schragen = 17,35832 franz. Steren. — In den Privatwal ⸗ 
dungen fiheint die Scheitlänge, bie gewöhnlich in Biertelellen 
audgebrüdt wird, fehr verſchieden zu fein. 

Schagar, Fruchtmaß in Schirwan, einer ruffiihen Pro- 
vinz Transkaukaſiens. Derfelbe enthält für Weizen, Reis, 
Erbfen, Linfen und Mehl 50 Batman a 20 ruffifche Pfund 





oder 25 Pud. Beim Meffen des Tſchaltpk (eine Art Reis) |; 


| 


bält der Schagar 30 Batman oder 15 Pud, bei Gerfte und 
Dirſe aber 40 Batman oder 20 Pub, 


| 


Schragen, Brennpolgmas im Königreihe Sach ſen, ſ. 
d. Art. im Nachtrage. 
Schwarzburgiſche Lande. Maß und Gewicht. Zur 


noͤthigen Bervollftändigung dieſes Art. folgen hier noch eini- 


' ge Angaben, welche fib auf bie von Hrn. v. Holleben in 
Rubolfiadt herausgegebene, nad eigenen Unterfuhungen 
und officiellen Mittheilungen bearbeitete Maf-Rebuctiondia- 


fel gründen, und mithin ald zuverläffig gu bezeichnen find. 


Schwargburg-NRudolfiadt. Der Buß if 125,1 alte 


| Varifer Linien lang. 100 Fuß — 28,2204 Meter oder 89,9159 


preuß. Buß. 

Die Ruthe hat 16 Fuß. 

Der Ader Flaͤchenmaß hat 160 ſolche Duabratruthen und 
enthält mithin 1,27761 preuß. Morgen. 

Schwargburg » Sondershanfen. a) Dberherr 





Schweiz 


ſchaft. Der Fuß if 125,3 alte Parifer Linien ang. 100 Fuß 
= 28,266 Meter oder 90,060 preuß. Fuß. 

Die Ruthe hat 14 Fuß. 

Der Ader Flächenmaß hat 160 folde Duadbratruthen und 
enthält folglich 0,981299 preuß. Morgen, 

b) Unterperrfhaft. 1) Der landübliche Fuß ift 125,24 
alte Parifer Linien lang. 100 Fuß — 28,252 Meter ober 
90,016 preuß. Auf. 

2) Beim Waldflächenmaß in den Domainenforftien wirb 
ber preuß. Fuß angewendet. 

3) Der Fuß zur Aufbereitung ber Hölzer in ben Domai⸗ 
nenforfien il 127,5 alte Par. Linien ober 287,62 Millimeter | 





lang. In Privatforften dagegen wirb zu folhem Zwede au- 
Ber diefem Fuße auch noch der unter 1) genannte gebraugt. 
Die Ruthe hat 14 Fuß wie unter 1); beim Waldflächenmaß 
in ben Domainenforfien aber wirb bie preuß. Ruthe ange» 
wendet. | 
Der Ader Flächenmaß hat 120 Quadratruthen und ent 
hält daher 0,73527 preuß. Morgen. 
Der Baldınorgen bei Domainenforften hat 180 preuß. Dua- 
dratrutpen und if alfo dem preuß. Morgen ganz glei: | 
Schweiz. Münzen undEurs, Das Beftreben, aus der 
fon eine Reife von Japren bauernden Müngverwirrung her- 
ausznlommen und zu einer feſten Orbnung im Geldweſen zu 
gelangen, wird nun immer mehr in der Schweiz rege, und 
faſt fein Canton fließt fi mehr von diefem gerechten Bun- 
fe aus. Aber die Stinnmen in den 22 Eantonen ber theils an 
Deutfchland, Frankreich oder Italien grengenden und mit die: 
fen großen ändern in mehr oder minder bedeutender Berüß- 





rung fiehenden Republit können noch immer nicht zu einer | 
wahren Einigung gelangen, und einige größere Kantone wän- 
ſchen den franz. Münzfuß einzuführen, wie es in @e nf bereits 
geſchehen iſt und vielleicht auch no in Bern und einigen am || 
dern Eantonen erfolgen wird. — Bergl. in dieſer Hinfiht 
auf das unter Zürich Geſagte. 

Die große Menge ſchlechter Sheidemünzen wird mehr und 
mehr befeitigt und baher auch bie Zarifirung ber umlaufen- | 
den fremden Müngforien, befonders ber Neuthaler, noch mehr 
aber ver Kronenthaler und 5-Arantenftüde, niedriger als bis | 
der geflellt. Unter anderm verfügte der Canton Baſel un⸗ 
term 18. März 1839 in folgender Reife: „ Die Werthung der 
Schweizerthaler (Reutpaler der Schweiz) wirb für Capitale 
und Wechſelzahlungen für das Schweizer 5>Branfenftüd von | 
dem bisherigen Werthe von 40 Batzen auf 39 Bagen und für 
das Schweizer 2: Frantenftüd (den halben Schweiger Neu- 
thaler) auf 19 Bagen 5 Rappen fefigefeht, bergeflalt, daß: 
vom morgenden Tage an (den 19. März 1839) Niemand ge- 
halten if, diefe Münzforten zu einem höhern Eurs anzuneh- 
men. — Den biefigen Inhabern von Schweizerthalern if eine 
Entfgäbigung von 7 Rappen für das Stüd von der Staats- 
caffe zu entrichten,” 
@taatöfchulden, Ueberfiht der, Europa’s nah 
Portugal (nah einer englifchen Berechnung): 





— A — Staatsſchulden 


Mat und Gewicht. Nachtrag zu den allgemeinen, 


für alle theilnehmende Eantone gültigen Beftimmungen. 


1) Alle concorbaigemäß verfertigten Maße und Gewichte 
follen den Namen Schweigermaße und Schweizergewichte füh- 
ren. Sie werben aufer beim eibgenöfflfhen Kreuze noch mit 
dem Zeichen bes Eamtons bezeichnet. 2) Die ältern bis ba- 
bin gebräuchlicgen Maße und Gewichte werden nah Einfüp- 
rung der neuen Map und Gewichtsordnung in allen theil⸗ 
nehmenden Eantonen außer Gebraud gefeht. 3) Nach einem 
Beſchluß der Tagfapung von 1836 folen bie neuen Mafe 
und Gewichte auch auf eidgenöffifge Gegenſtände, 
wie in Militaͤrſachen, beim Bezug der Zölle ıc. angewenbet 
werben. 

Nachtrag zu den befondern Beftimmungen einzelner 
Eantone, 

Canton Bern. 

Beim Holzklafter iR die Scheitlänge des Brennholzes 
dur einen Großrathebeſchluß auf 3 Fuß befimmt. Der 
Rauminhalt des Alafters beträgt mithin 108 Cubikfuß, = 
2,916 Stere. 


Breite der Langenthaler Tücher nach dem Decrete vom 20. 
Hornung 1833, 
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Anmerk. Im dieſen Angaben find die Zolle, die jeder 
Breite zugezäplt werben follen , inbegriffen. 
Sigmaringen. Maß und Gewicht. Im Fürſtenthume 
Hohenzollen-Sigmaringen find durch bie Maforb- 
nung dom 6. Juli 1825 fämmtlihe würtembergifge 
Maße und Gewichte eingeführt worden, fo daß ſelbſt von 
würtembergifchen Pfehtämtern (Hihämtern) geaichte Maße 
im Bürftentpum geſetzliche Giltigkeit Haben. Die einzige Ab⸗ 
weihung betrifft bad Sandmaß, vom weldem ein Karren 
oder Kaften in Hohenzollern Sigmaringen 10 Eubilfuß, in 
Bürtemberg nur 8 Eubiffuß halten fol. — In Hopenyol- 
lern⸗Hechingen follen (wenigftens bis zum Mai 1838) 
feine gefegliden Befimmungen über Maße und Gewichte er- 
laſſen fein; das Hechinger Betreide- Biertel (4 Scheffel) fol 
643,534 Parifer Eubil » Decimal + 300 halten, welde in 
preuß. Mepen 6,42154 beitragen. (Nah Prof. Schneider.) 
Die Münymart if in beiden Fürſtenthümern feit 1838 
die preußifde Marl; ſ. d. Art. Markt u. d. Nachtr. dazu. 


ben zuverläffigfien Duellen gufammengeflellt. 


Auswärtige Shu A358... 2 2 0 0 0 L 5,404,500 — 
5 WEBER ER EEE er‘ . 38,200 — 
EI rer ie „ 5,882,600 — 

L 11,325,300 — 
Inlaͤndiſche Shub .». » 2: 2 een » 4,087,039 — 
Zwei neue Anleihen bei ber Geſellſchaft Conlianga »_ 420,00U — 
2 15,832,000 — 

oder circa 69,000 Kontos; Thlt. 111,000,000, 


Staats ſchulden 592 — Staatsſchulden 


Spanien (nad dem 1836 von der Staatsfhulden » Liquidations⸗Commiſſion belaunt gemachten Etat): 
Nichtconfolidirte Baled . » » 2 2. > . 723,273,788 R. 
Laufende Schuld u5F. » - re... 911,824,303 — 
Unverzinslihe Shuld - . » 2 ne. 2,422,124,768 = 
Paffive ausländifhe Shud . » » . . 1,352,407,039 « 
Schulden in London und Paris . » » » -» 1,048,640,000 - 


R. 6,458,270,558 Thlx. 457,000,000. 


3. Rente 2,941,933,440 Free. 
448. 22,813,333 = 
3. » 261,610,300 + 
38. ⸗ 1,149,0933,833 = 
Canal Anleihen, Amortifationsfonds ic. rirca 248,000,000 ⸗ 


4,624,290,906 res. 
Lebensrenten (A 43) 116,400,000 = 
Penfionen (A4Z) 1,504,653,250 = 
Schwebende Schuld 250,000,000 = 
Gautionen (A483) 225,000,000 = 


Fred. 6,720,344,156 Thlr, 1,790,000,000, 
England, am 5. Juni 1833333.. 42762,215, 188 L 
Schwebende Schuld 28,155,150 =» 


790,430,338 1.  Xhlr. 5,533,000,000. 





er 
2 


Frankreich, Status von 1837 (nach Blanqui): 


Niederlande (nach ungefährer Berechnung): 
An verzinslicher und unverzinslicher Schuld Ft. 1,500,000,000 Thlr. 850,000,000, 
Delgien (nad Hinzurechnung ber Mebernahme von Holland, ungefähr ange- 
ſchlagen u): 2» 2 2 2 2 Frecs. 200,000,000 s  69,000,000, 
Rußland (nah dem Status von 1831): 
Innere Schule. Silber 1,904,603 Rubel 
Papier 141,741,320 — 
Rentenfhuld. in Gold a 63 14,220 
« Silber 6,921,453 
» Yapter 230,267,871 
« Silber 458 106,152,260 
Rbl. 956,337,574 — 
Hollänbifhe Schuld 79,428,000 FI 5 151,291, 429 — 


Rbl. 1,107,629,003 .... Thlr. 332,289,000. 
Polen, Pfandbriefe bis 13333... .. . 8%.  165,807,900 — 
Anfeipe von 1829. ..o. 42,000,000 — 
. .« 1835, .. 150,000,000 — 
Schapobligationen v. 1834 = 15,000,000 — 


. 8. 372,807,900 — Thlr. 59,000,000. 
Es ift zwar von ben Lotterie» Anlehen etwas getilgt, dagegen find aber fo- 
wohl bie Pfandbriefe als die — ie auf öffentliche nicht bes 
kannte Reife vermehrt worben. 
Griechenland, Anleihe von 1824: . . 800,000 E ober 20,500,000 Freo. 
. » 1825: . . 2,000,000 = » 51,500,000 ⸗ 








Küdfände davon, circa : » 2 * 2. 40,000,000 + 
Garantirtes Anleben 2 2 2 2 22% 60,000,000 = 
Borſchüſſe bis 1838 aus Baiern, circa .  5,000,000 = 


Fres. 176,000,000 . ... Tolr. 47,200,000, 


Dänemarl;, EB: 2 2 2 0 2a. Rbthle. 125,700,000 .... « 97,750,000, 
Norwegen: Eilber . 2» 2 2 2 2 2 2 een 1,164,000 Species. 
Vapier (a 108) . » 2 2 0 en 0 re 1,644,545 » 
2,508,545 Specied >» 4,200,000, 
Neapel (nad Schubert): . . * 2. + 107,775,000 Ducaten = 123,000,000. 
(Die fit. gotterie-Anfpen find fo gut als getilgt.) 
Kirchenſtaat besgl: . . .. . . +  51,500,000 Scubi «  74,675,000 


" Copne das Paniae), 


Staatsfhulden — 535 — Staatsſchulden 


SU ee rennen. Ara 500,000 Rice The 135,000, 


Modenaa...1688,000, 000 ⸗ 4,000,000. 
Parma (nah Lamfe) » » + + en.» 11,000,000 » . 2,900,000, 
Sardinien (nah Serriflori) » » + “0 - . 0 u" 87,000,000 » »  23,500,000. 
Deutfhland. 


Deftreih. Aeltere Schuld bis 1817. . » » - WEäl. 608,000,000 Bl. 


ober in Eonventionsmünge gl. 242,200, 000 — 





53. Anleihe bis 1833. 0 02 2 0. +» 350,000,000 — 
42. « von 1829 und 1830 . . . . 46 000,000 — 
Fu ⸗ : 1835 .. « 40,000,000 — 
21%. * + 1815 (50 Min. in BR) « 20,000,000 — 
1. 0-16 2 22000.» 35,000,000 — 
Lotterie» Anleben von 1820... - -» 20.000.000 — 
deögl. » 1821 2 2.0.0. * 37,500,000 — 
besgl. BU. 200 = 25,000,000 — 
desgl. 18309.2360000 000 — 


Fl. 846,508,000 — 
Getilgt find v. d. ältern Schuld FI. 110,000,000. 
.» » neuem = » 350,000 000, 

» « Rotterie-Anl. - 45,230,000, 435,230,000 — 


SL. A11,270,000 . . Thlr. 287,900,000. 
Preußen. An Landes - und Provinzlalfpulden circa, . nn. ® 180,000,000, 
Baiern. An liquidirter Schuld circa » » » “+. . 121,700,0u0 Bf. -« 69,500,000, 
BWürtemberg. Ende 1838: 55. 515,920 Fl. 
43, 23,378,210 « 
18. 455,900 » 
243. 4,172 » . 
81.26,355202 2 2 22000 * 14.000,00, 
Baden . 2 2 2 2. drra - 24 000,0008. ⸗ 13 700,000, 
Sachſen. An Landes» und KRammerfhuld, twanıh . nu... «* ” 11,000,000. 
Dannover. An Domänen- und Landesſchuldeeenn. ® 20 600, v00. 
Braunſchweig 1838 Landesſchuld 3,074,000 Thlr. 
Kammerſchuld 1,333, 000 ⸗ 








uaæabieuhq ———y—..... 504047,000. 
Sachſen-Weimag r..7 3,000.000, 
Sahbfen- Eoburg » 2: 2 rn rer ee! 1,650,000, 
Sadhfen- Gotha . . re ee . 860,000, 
Sadfen- Meiningen 5,500,000 $1. an a ae Haan ee eur 3,000,000, 
Sabfen- Altenburg» » 2 Henn 1,100,0u0, 
Kurbefien . .» » ie a da pre ie Te Ye ei TE . 1,684,000, 
Heffen«- - Darmfadt circa 11,000,000 gi. — a re 5 6,250,000, 
Heifen- Homburg « 1,175,00- . 2. 2 2000. E 670,090, 
Raffau . » .— 6,500,000 +  . 2. 2 er nenn ⸗ 3,700,000, 
Medlenburg (beide) F u een ⸗ 2,000,000, 
Balded. . . 2: 22.0 1700,00 gi ren ara RE ee " 970,004, 
Unbalt- Kötben. . .. .« . u 1 — . 800 000. 
Schwarzburg- .Sondersbaufen ne ra han A a ee en wi Le 5 90,000, 
Schwargburg- Rubolflabt . 2 nennen ® 60.000, 
Hamburg . 2.2... 14,000,000 Mart ee en, SE 7,000,000, 
Frankfurt aM... 2. DOW. . 2 nenn . 5 113,000. 
Bremen. » 2 + 2020. 2,0650,000 Thlr. So ee a a ae « 2,980 000, 
Lübed. . 2 2. 0. eirca 4,285,000 Marl . 2 2 nenne. ⸗ 1.700 voo. 


— — — 
Rach dieſer, der Wahrheit möglichſt nahe kommenden Aufftellung hat Europa eine Schuldenlaſt in runder Zahl von 
10,000 Millionen Thalern preuß. Courant, alſo 434 Thlr. per Kopf. 


Die Schulden der ameritaniſchen Staaten find aus dem Artitel Staatspapiere (f. Seite 237) erfichtlich. Wir 
fügen nur noch etwas über Rordamerifa und Oftindien hinzu, 
u. Shirbe's Univerfal«Brriten, 8». III, 75 


Stafrum 


1. Nordamerika. 
Bekanntlich haben die Vereinigten Staaten, als ſolche, ihre 
früdere Staatsſchuld völlig getilgt. Indeß haben viele ber 
einzelnen Staaten Schulden und zwar, laut Eircular der 
zur Berbreitung norbameritanifher Papiere in Neupork bes 
gründeten Agentur: 


— SIR — Stockholm 


Daine ... 554,960 Dollars. 
Maffahufeits . 4,290,000 = 
Neuyort. . . 18,262,406 P 
Pennfplvanien.. 27,306,790 . 
Maryland . . 11,492,980 = 
Birginien 6,662,0899 = 
Süd» Earolina 5,753,770 =» 
Alabama . . 10,800,000 B 
Louiſiana . . 23,735,000 ⸗ 
Tenneſſee . „ 7,148,166 P 
Kentuchp. . 7,369,000 ⸗ 
Dbio.. . »  6,101,000 ⸗ 
Indiana. . . 11,890,000 a 
Yllinoie . . 11,600,000 . 
Miflouri . «  2,500,000 . 
Mifffippi . . 7,000,00 = 
Arkanſas. . . 3,000,00 >» 
Mihigan . . 5,340,000 =» 


170,306,1 79 Dollars, 


welche größtentpeils zur Anlegung von Banken, Canälen, 


Eifenbapnen ıc. verwendet worden find, 


2. Oſtindien. 
Die ind iſche Schuld betrug 1833 


verzinslich: 
Bengalen 37,455,304 L 
Mabras 3,125,377 « 


Bombai 446,052 « 


41,026.733 L 


unverzinslich: 


6,321,033 L 
831,236 = 
429,102 » 


7,581,371 EL. 


7,581,371 + unverzinslich 


48,603,104 


dazu 3,800,000 die home bond debt der oflindi- 


fhen Eompagnie, 


— — — 
52,408,104 L 


Stafrum, ſchwediſches Holzmaß, ſ. Stodholm im 


Nachtrage. 


Steuner⸗Maße und Gewichte werben dieſenigen Ma- 
| Be und Gewichte genannt, welche in ben vier hinſichtlich dee 
! Steuer » und Zollwefeng vereinigten Staaten Hannoever, 
Braunſchweig, Oldenburg md Shaumburg- tip 
| pe bei ber Erhebung der gemeinfhaftliden Abgaben befie- 
ben; f. die Art: Braunfhweig im Nachtrage HSanno- 
|| ver, Dibenburg und Zollgewidt. 


| 
Stockholm. Schwediſche Maße und Gewichte. 
Da in dem Artilel Maß und Gewicht, S. 385, in Bezug 
auf Gewihtsbefimmungen au auf Stodpolm verwieſen 
| worden ift, fo muß das Folgende noch nachgetragen wer- 
|| den. 
" Bei ber Revifion der fhwed. Mafe und Gewidte durch 
eine Fönigl. Eommiffion im Jahre 1824 behielt man die frü- 
here von Edfiröm herrührende Befimmung des Längen- 
| maßes bei, nach welcher 1,0941 ſchwed. Faden (Kamn) von 
6 Fuß oder 60 Decimalzoll ’) = 1 alte Parifer Toiſe. Diefe 
‚ Eommiffion fand ferner das Gewicht von 100 ſchwed. Eubil- 
" Deeimalzoll (oder einer fhwed. Kanne) deſtillirten Waſſers 
ı bei+ 165 Grad C. im Iuftleeren Raume gewogen —6,151951 
Schalpfund (Stalpund). Aus diefer Beſtimmung hat ber 
 Berfafler (in feinen Bergleihungstafeln der Gewidte, ©. 
; 113) die Größe des Schalpfundes zu 425,0101 Gramm be» 
I rechnet. Nah Kelly wiegt diefes Pfund 65693 engl. Trop- 
. Grän; bas find 425,28 Gramm. Die Angabe von 425,3395 
| Gramm für das Schal» oder Birtualienpfund auf S. 268 
ergibt fih aud den Berhältniffen: 1 Kilogr. — 2,3515063 











Bict.» Pfund, und 1 Gramm — 0,075234 ſchwed. Loth. Die- 
fed Bict. « Pfund wird jegt au bei dem Müngwefen ge 
braudt, 

Die übrigen drei in Schweden gebräuchlichen Handelspfun⸗ 
be, nämlich bes Eiſen-, Bergwerls- und Landfläbter Gr- 
wichtes, werben auch Marken genannt. 

Die üblichen Maße für Holz find 1 Fammar — 9,19 ſchwed. 
Eubifellen = 1,924 Eubitmeter ober Stere, und 

1 Stafrum = 33,75 ſchwed. Eubifelen — 7,066 Eubitme- 
ter ober Steren. 


*) Die gangbare Eintheilung des Fußes aber ift die duodekadiſche 
wonach derfeibe in 12 Duoderimalgod (Bertbum) ıc. getbeilt wird, umd 
unter Thum, Zum (Daum) oder Zoll ſclechthin wird immer der Duos 
deemaltzoll verflanden. H. 


Aachen L, 

Aarau L. 

Abandon 2, 

Abandonniren 2, 

Abas 2. 

Abaffi 2, 

Aberdeen 3, 

—— der 
Zollamter 3. 

Abfertigungsftunden der Zoll- 
ämter 3. 

Abgaben 3, 

Abgabenbefreiungen 3. 

Abgabenermäßigungen 3. 

Re raNETegung 3. 


Abouchouchon Ill. 491. 
Abraren 
Abfchreiben 4, 
Abſchrift des Wediels 4, 
Abfonderungsrent 4. 
Abtreten 4, 
Abucco A, . 
Abulelb 4, 
Adufeeb & 
Abufhär 4 
Abmweihung von ber Reife 6. 
Abpyffinien 6, 
Acapulco 6, 
Accept L 
Neceptatione eit 8. 
Accord (im Eoncure) 8. 362, 
Accumbre 8, 
Adat 446, 
Adem 8, 
Actel 8. 
Actendeel 8, 
Adterli Q, 
Adtgrofhenftüde 457. 
Acino & 
Ader 
Aderdoppen I. 
u. 9 

Acre B 
Acre em) 2 
Actie & 
Actionär 9, 
Activa 10. 
Activſchulden 10, 
Activforderung 10, 
Activmafle 350, 
Acumbre 10, 
Apamsapfel II. 548, 
Adarme 10, 
Adler 10. 


Snbalts:-Berzeichniß. 


Man bemerke, daß die Seitenzahlen ohne römiſche Zahl, ſich auf ven erſten Band beziehen. 


Admiralbrief 10. IN. 514. 
Admiralfchaft 10, 
Adomlie 10. 
Adrianopel 10, 

A drittura 11, 
Adular Aiß, 
Aegypten 11. 
Aetpiopien 6, 
Aether 11. 

Agafb 11. 

Agaftera 11. 
Agatfch III. 567. 
—— Agentur 11. 
Agio 12 


gio 
Agiotage 12, 
Agirague Ill. 567, 


Atep IN. 567. 

Alta 9. 

Alto 15, 

Alıfche 15. 
Alabama IIl. 352, 
Alabafter 15, 
Alaun 15, 
Albertegrofcpen 16. 
Albertsgulden 16, 
Albertstbaler 1A. 
Albus 16, 
Alemanetis II. 257, 
Alen 16. 

Alencon 16, 
Aleppo 16. 
Aleſſandria 
Alexandrien 18, III. 567. 
Aleriusd'or 21, 
Algebra 21. 

Algier 22, 


Alicante 24, 

Alizari 25, 

Alkali 25, 

Alkohol 
Altobolometer 25, 

Alle für Einen 27, 
Alleinhandel 27. 
Allemagnettes Il. 257. 
Allerlei» Gewürz 11. 609, 
Alligationsrechnung 27. 
Allonge 27. 

Alma 27, 

Almidler & 

Almi led 27, 

Almuda 27. 


Aloe 27, 

Alqueira, Alquir 28. 

Altenburg 28. Ill. 567, 

Alter Sıyl 20, 

Altin 29, 

Altmiflir &, 

Altona 20, 

altfhod 30. 

Altün (Altunen) 30, 

Alumnat Ill. AD. 

Amat 30, 

Amazonenftein 440. 

Amboina 30, 

Amboifienne Ill. 190, 

Ambra 30, 

Amethpft 31. 445, 

Amiens Ill. 401, 

Ammonam Ill. 367. 

Ammoniat AL 

Amortifation AL, 

Amortifationsrechnung 31, 

Amphora 31, 

Amfterdam 31. 111. 567. 

Anabafles Ill. 491, 

Anacoſte Ul. 

Anchovis Ill. 133, 

Ancona 4l, 

Andernach 

Andienung d. Seeſchadens 42, 

Andreasducaten 42. 

Andreasgrofchen 42, 

Andreasgulden 42, 

Andread-Mariengrofhen 42. 

Andreasthaler 42. 

Mr von Zwifchenpläz- 

n 

PR 42, 

Angola 43, 

Angora 43, 

Angorabaar 43, 

Angeftura 43, 

Angfter 43, 

Andalt- — — 
Deffau 43, IN. 

Anbaltung 43, 

Anil 43, 

Anis 43, 

Antsöl &i, 

Anisipreu 44, 

Anjinga 45, 

Anter 45. 

Anterboye 46. 

Anterarund 46, 

Anterfette 46, 

Anfertau 46, 

Anleibe 47, 

Anmeldungspoften 50, 


Anmelveftellen, gemeinſchaft⸗ 
liche 49. 

Anna —— 

Annaberg 

er — Wechſels 

—— 7 

Annuität 

Anonpme Gefeligaft I. 23, 

Anfagepoften 50, 

Ansbach öl. 

Anſchaffung 

Anſeglung 

Anftandebrief 

Antal, Antalaf öl. 

Anticipiren bl, 

Antidatiren SL 

Antillen 51, 

Antwerpen 5. II. 569, 


Angrgen Inte 

n der Police 58. 
pfelfinen - 

. iacere 

— 59, II. 392, 

Appenzell 50, II. 570. 

Arabien 61, 

Aräometer 2. 

— 6 


Aranzada 63, 

Aratel Gi 

Arbitrage, Arbitriren 63, 
Arhangel 63. 

Ardeb 


Argentan 64, 
Argienfo 64. 


Artanfas Ill. 352, 
Arte 64, 
Arteto 6, 
Armoifin III. 198. 
Arolfen III. 409, 
Arpent Gi. 
Arrangement 353. 
Arreft 
Arroba 64. 
Arrom Root (Mehl) 64. 
Arſchin 
Arſenik 65, 
Arſenikglas 
Atlas» Drell I. 
Auripigment 66, 
Artaba 66, 
Artilucco 66. 

75* 


Asa foetida 66. 

Afand 66, 

Aland, wohlriechender 148, 
Asbef 67. 


Aſchani 67. 

Aslani 4. 67. 
Aöper 15.67. 
Asphalt 475. 


Aß 67, 

Affecuradeur III. 376, 
Affecuranz 67. 
Afecurangbeforger hR. 
Afecurangcompagnie 68. 
Affecurangeontract 68. 
Afecuranzorbnungen 68. 
Atecurangpolice 68, 
Affecuranzprämie 68, 
Afecurirter 68, 

Affegeo 56, 

Affignant 50. 58. 
Affignat 56. 68. 
Affignatar 56, 68, 
Affignation 56. 68, 
Assignees 364, 


808, 
Aſtah GB. 
Aſtrachan 68, 
Aſtrachan (feid. Zeug) II. 190, 
Athen 69, IIL 510, 
Atlas 111. 198, 491, 
Atomo 73. 
Atfhin 8, 
Auction 73, 
Aufgeld 42. 73, 
Auffauf 73. 
Aufftreich IH. 381. 
Augeburg 74. 
Auguftd'or 76. 
Aune 77, IM. 243, 
Ausbefferung bes Schiffes 77. 
Ausfuhr 77, 
Ausfuhrprämie 77. 
Ausfuhrnerbote 78. 451, 
Ausgabe einem. Buches 78, 
Ausgangsabgaben 78, 
Ausgleihungsfteuern 78. 
— red 73. 
Auslieferungsfchein 58, 
Außermeßwechſel 79. 
Ausfteller eines Berhfels 70. 
Auftern 79, 
Auftralien 80, 
Auriliarbücer 80. 
Aval 80, 
Avanturbandel 80, 
Adanturin 445, 
Avarie 30, II. 78, 
Avers 80, 
Avignon 80 III. 101, 
Avignonbeeren 520, 
Avid, apifiren BO. 
Aviſoſchiff 
Arum 6, 
Azoren» Infeln SL. 
Azores 111. 491, 
Azorne (Schiff) AL. 
Ayumbre BL 
Azurblau 111. 338, 


B. 


Baaken 81, 
Babta 81. 
Baceile 81. 
Bade 8L 
Badel Bl. 
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Bacile 81. 
Barino BL, 
Badborb BL, 
Baddam 81. 
Baben 82, Ill. 571, 
Badefhwämme 83, 
Bagdad 83, 
Bagger Bi. 
Babama » Infeln 84, 
Bäbhar 84. 113, 
Babar 84, 113, 
Bahia Bi, 
Bai Ill. 57 
Baiern 54. III. 571, 
Baireutb 51. 84. 
Bajocho 86, 
Balaftri Ill. 191. 
Baldrian 36, 
Balearifche Infeln II. 353, 
Balfrufh 87 
Balge Ill. 57L. 
Baltabadra II. 573, 
Baltenmaß Ill. 571 
Ballaft 87. 
Ballen (Papier) II. 384, 
Balfam 87 
Paltimore 8Z 
Bamberg 38. 
Bambuh III. 306. 571, 
Banarafıhi 147. 
Bancomarf Ill, 
Banda » Infeln 88, 
Banbderobes Ill. 40L, 
Bandfabrication 88, 
Banjermaffing 198, 
Banlactien 2.90, 
Banfagio 108, 
Bantafay 112, 
Banten 90. 
Bankerott 
Bankgeld 
Bankler 111. 
Bankok 112. 
Bantam 113, 
Baras II. 258, 
Baratterie 113, 
Barbevos 113, 
Barbaresco 113, 
Barbono 113, 
Barbuda 113. 
Barcaffe 113, 
Barcella 113. 
Barcelona 113, 
Bardent 142, 
Barchentcarden III. 423. 
Bardilla 113, 
Bärengrofhen 114, 
Bärengulven 114, 
Bärenthaler 114. 
Barile, Barilf 115, 
Barte 115. 
Bärlappfamen 115. 
Barmen 115. 
Barotti III. 571. 
Barre 115, 
Barrel 116. 
Barren 115. 
ee 

arfella 113. 

aruapy III. 571, 
Bafel 116. 
Baffa LI. 
Baffano 110, 
Baffora 11, 
Bafforagummi 567, 
Baft Ill. 191, 


Baftancini II. 258, 
Bafterfammt Ill. 191, 
Batavia 120, UII. 
Batiſt⸗Leinwand Il. 258, 
Batift» Muffelin Lil, 
Batman 123, 

Bapgen 123, 
Bapendingle 123. 

Bau 123, 


Baumöl II. 520, 
Baummolle 123. 
Baummollenbaft 142. 
Baummollengarn 135. 
Baummwollenfpinnerei 135. 
Baummollenzeuge Lil. 
Baufh und Bogen Li. 
Baugen 271, 
Baußner Barchent II. 260, 
Bay 

— Hl. 492. 
Bayonne Lid, 

Bazar 

Bäzar Läi, 

Bdellium 
Beaucaire Lid. 

Becher 

Beczka 

a 145, 
Bedoor Il. 571. 
Befradtung 502. 
Begeben (Wedfel) 145. 
Begleitichein 145. 
Beige lil. 

Beit- els Fatih 146. 
Belelacs II. 191. 
Belfaft 146. 

Belgien 146, 

Bellacoia Il. 191, 
Belzamire Ill. 191. 
Bencoolen 148, 

Benda 148, 
Bender » Abaffl &, 
Bener 148, 

Bengalen 237, 
Benguela 148, 
Benjamin 148, 
Bentulen 148, 

Benzoe 148, 

Berberei 

Berbice U 
Berechnung d.Zollgefälle 149, 
Bergamo 149, 
Bergamott »Del 150. 
Bergbau 150, 
Bergbau« Berein 153, 
Bergblau 153, 

Bergen 153. 

Bergen 

Berger 154. 

Bergflahs 486, 
Berggrun 
Bergfrpfialle 445. 
Bergladter Il. 224. 
Berglohn 

Bergöl 475. 

Bergtbeer 478. 
Bergung 154. 
Bergwaaren 154, 
Berkan IM. 492, 
Berkowetz 

Berlin 154. II. 571. 
Berlinerblau 167. 
Berlinerroth 168. 191, 
Bermudas» Infeln 168, 
Bern 
Bernburg 43, II. 569, 


Bernthaler 114, 
Bernftein 169, 
Bernfleinöl 170, 
Bernfteinfalz 170. 
Bernfleinfäure 170. 
Berri 171, 
Bertrammurzel 171. 
erpll 445. 


Bery 

Beſchädigte Güter 171, 

Beſchlagnahme von Waa- 
zen 171, 


en 
nd 2. ’ 
eihwerbe » Regifter 1 
Beßka 145. — 
—— * Beamten 172, 
etrug u. Berfeben des s 
fers 172. een 
Bettdeden III. 492, 
Bettfedern 172, 
Beutel 174, 
Benteltuch III. 492, 
Bevollmädtigen ] 
Bepollmädtiger | 174. 
ae: ) 
evollm ng89 
iu 1 TREU 


Beweiskraft ber Handlungs: 
büder II. mi? v 

Bezogener 

Biber III, 492, 

Biberfelle 174. 

Bibergeil 174, 

Biberbaar 175, 

Bidet 175. 

Biconzta 175, 

Bielbrief 188, 

Bielefeld 175. 

Bier 175, 

Bierlaft 176, 

Biertonne 176, 

Biggah 176, 

Be. 175. 

Bilouterie 176. 

Biderntüßer III. 492, 

Bilander 176, 

Bilanz 238, 

Bilanz des Handels I. 14, 

Bilanzconto 238, 

Bilbao 176, 

Billardtud III. 492, 

Sillinges I 
illinges IH. 402, 

Billon 177, 


Bimsftein 177, 
Binnen » Controlle 177. 
Binnenland 178. 
Binnenländer 176, 
Binnenlinie 178, 
Binnenzölle 178, 
a. Ferm * 

irmaniſches Rei 
Birmingham 170° 
Bis UI. 
Bifam Il. 419, 
Bismar- Pfund 179, 
Biſti 179. 
Bits, Bitts 179, 
Bitterfaly 180, 
Blackfiſchbein 180, 
Blancards II. 258, 
Sl aan 

anfet zur macht 180. 
Hlanquile 131. m... 
Blafengrün Ill. 111, 
Ylatternholz 562, 
Blattgold 


Blaue Farbe 181. 
Blaue Stärke II. 484. 
Blaubolz 294, 
Dlaufaures Kali 
Bledfabrication 18L. 
Blei 182. 

Bleiaſche M 
Bleichert 184. 
Bleifedern 185. 
Bleigelb II. 388. 
Bleiglanz 
Bleiglaͤtie 549. 
Bleifhrot III. 158. 
Rleifiegel III. 529, 
Bleififte 185. 
Pleiweiß 18 
Rleizuder 186. 
Rlodade 156, 
»londen II. 230, 
Blutegel 447, 
Blutlaugenfalz 181, 
Bluzger 186, 
RBobbinet 186, 
RBocadillos IL 258. 
Rorcale 188, 

Bocop 188, 

Borcoyo 188. 
Ropdmerei 188, 
Bogota 189, 

Röhm 189, 

Röhmen II. 636. 
Roiffeau 1ER 
Bologna 139. 
Bolognino 190, 
Bolus 190, 
RBombat 191, 


Bombaffin 142, III. 


Bon 194, 

Bond 194, 

Bönpafe II. 355. 
Bonis cediren 351. 
Bonneßemme III. 101. 
®onnier 147, 220, 
Bonten Il. 261. 


Bonus 194, 
Booboot II. 572, 
Boote LIE 
Rorar 195, 
Borbo 195. 
Borbati Ill. LOL. 
RBordeaur 195, 
Borjoles 
Borte 448, 
Borneo 
Borrat Ill. 191, 
Börfe 198, 
Boͤrſenhalle 200. 
Boſſe 2UL. 
Bofton 201, 
Bota, Both 202, 
Botfchta IN. 133, 
Botta 202. 
Botte Ill. 572. 
Bogen 202. 
Boulogne 203. 
Bourbon 203. 
Bop III. 492, 
Boye 87 

BDozia 204, 
Zap 204. 
Prabantes Il. 258. 
Brabantillos II. 258. 
Braca 204 
Bracer 204, 
Braccio 204, 
Brader 204, 
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Brabanter Thaler 204, 
Brand 205. 


Brandenburger Thaler 205. 


Branntwein 205, 
Branntweinfteuer 206, 
Branntweinwaage 25. 
Brafiletholz Il. 88, 
Brafilien Ill. 63 


Brafilienholz, rothes III. 87. 
207. 


PBrau 
Braunit 211. 


Braunfople 207, Il. 251, 


Braunmanganerz 211. 
Braunrotb 07, 


Braunfhweig 208. Il. 572, 
Braunfhmweiger Grün 210. 


Braunftein 210, 
Braza 210, Ill. 317. 
Brazetto 210. 
Brechnuß 212. 
Brebwurzel U. 


Breite und Länge, geogr. II. 
228, 


Breitfifd III. 259. 
Bremen 213, Ill. 575, 
Bremer »- Blau 210. 
Bremer » Grün 210. 
Brenta 216. 

Brescia 216, 
Rreslau 216. 


Breslauer Ballen II. 258. 


Breft. 218. 
Bretagnes II. 258, 
Briefcopirbucdh 236, 
Aries II. 259, 


Brig, Brigantier 218. 
Srillanttaftt IT. I, 
Briftol 218. 
Brittanias II. 259, 
Broc 218. 

Brocat III. 191. 
Brocatell II. 101, 
Brodet 218, 

Broby 218, 

Brofdirte Zeuge 142. 


Brouillon, Brouillard 220. 


Brügge 220, 
Brünn II. 348, 
Brüſſel 220, 
Brufia 276, 
Budarei 221, 


Bücherverlagscontract IM. 


374, 
Buchhalten 221. 


Buchhalter II. 54. II. 56. 


Buhhandel Lid. 
Buchhandelsrecht 266. 


Buhhändlerwährung 269. 


Budleinen II. 259. 
Buhsbaumbolz 269. 
Rüdtüder III. 492, 
Bueli II. 191. 
Buda II. 515. 
Bubget 270. 
Bupiffin 271. 
Buenod » Apres 271, 
ie 273, 
Yufareft 273. 
Buncal 274. 
Bünden 274, 
Bunder 275. 


‚Buratt III. 492, 


Buratto III. lvl, 


. Buratts III. 


Bürde 274. 
Bürgfchaft 275, 


Burfa 276. 
Burifceid 1, 
Buſche 277, 
Buldir 4, 
Bufe 277, 
Bufhel 267, 
Bußra 119, 
Bütte 277. 
Butter 277. 
Bups 277. 


G. 


Cabelung II. 135, 
Gabes 178, 
Eabir 319. 
Gabotage II. 222. 
Cacao 278, 
Cacaobutter 279, 
Cademir Ill. 403. 
Eadis III. 492, 
Cadix 280, 

Eado 284. 

Eaffife 284. 
Eaffifo 284, 
Cafis 

Cafla 284. 
Cagliari 284, 
Cagliarefl 286, 
Gabaun 294, 
Capiz 284, 
Cabizada 286, 
Eajeputöl 286, 
GEatüte 287, 
Eajütfradt 287. 
Gajütiunge 287. 
Cajütwädhter 287. 


Galamancoes III. 492, 


Galamint II, 259, 
Ealculiren ıc, 287, 
Calcutta 287. 
GCalverilla 294, 
Galenvder II. 151, 
Caliaturbolz Ul. 
Calicos 
Gallao 294. 

Gallo 294, 
Calmuds Il. 492, 
Galow 294. 

Galpo 294, 

Cam 294, 
Cambetta 294, 
Cambio marino 204, 
Camblets III, 493, 
Cambopfha 294. 
Gambrätas II. 259, 
Cambray Il. 259, 
Cambrif II. 159. 
Cameen 443. 
Camelotin II. 492, 
Gampedebolz 294, 
Campo 295. 
Canada 295, 

Cana 


1 295, 
Ganarifche Infeln 299, II. 


Candaries 488, 
Ganbia 300. 

Candil, Candy 300. 
Canevas Il. 260, 
Ganna 300. 
Cannamazos Il. 259, 
Gannelas Il. 191, 
Gannos II. 259, 
Gantara 300. 
Cantarello 300. 


Cantaro 300, 
Canterbury Ill. 191. 
Eanthariden 300, 
Canton 301. Il. 575. 
Caoutchouc 485. 
Cap 310. 
Eaper 306. 
Gaperbrief 306. 
Eapercapitän 306, 
Eapergaft 306, 
Capicha 306. 
Capin 306. II. 575, 
Capital 306, 
Eapitän Ill. 145. 
Eaplaten 310, 
Capottũcher III. 493, 
Gappellone 310. 
Capftadt 310. IN. 575, 
Eaptor 312, 
Gaptur II. 483, 
Caput mortuum 207, 
Caracas 312. 
Garade 313, 
Caractere 313, 
Caraffa 
Cara-⸗-Gruſch 313, 
Garamuffel 213. 
Carate 313. 
Caravelle 313, 
Carbedi 317. 
Carbamomen 313. 
Garben III. 423, 
Earga 314. II. 496, 
Cargabeur 314, 
Gargo 314. 
Eariolla 314. 
Earld’or 314, 
Garlino 315, 
Garlsgold 314, 
Garlsruhe 82. 
Garmin 315, 
Garminlad 316. 
Carolin 318, 
Garotten III. 284, 
Garpets 403. 
Garratta 316. 
GEarro 316, 
Garroor 316, 
Carla blanca Ill. 392, 
Garthagena 316, 
Gartocce 317, 
Garub 317, 
Gas 317. 
Gasbed 317. 
Cascarille 317, 

317. 


Caſſabuch 

Caſſe . 

Eaffel 218. 

Eaffelergelb II. 410, 
Eaffenanweifungen 522, 
Cafferillos II. 259, 
Eaffia 318, 


Cassia caryophyllata U. 483, 
Cassia einnamomea Il. 517, 


Cassia ligaea Il. 101, 
Cassia senna Ill. 201, 
a 518, 

au en 319, 

aftortud III. 403, 
Cafloreum 175. 
Eaftoröf III. 61. 
Catalonien 113, 


Gatti 319, 
Cattun 141. 
Caution 319, 
Gavailhos II. 259. 
Garalinen II. 359, 
Gavallo 310. 
Gavear 319, 
Caveling II. 135. 
Cavent 319. 
Gaveygo 319. 
Gamney 310. 
Gayenne 319, 
Eedernholz 320, 
Geberöl 333, 
Geiti 320, 
Celebes 320, 
Eelamine 320, 
Eent 320, 11. 506. 
Eentaß 320, 
Eentiare 320, 
Gentigramm 320, 
Eentiliter 321, 
Gentimeter 321 321, 
GEentinajo 321, 
Eentiftere 321. III. 575. 
Gentner 321. 
Gentralbüreau 321, 
—— 321, 
——— 322 
Ceffion 323, 
Ceifion 364, II. 119, 
Cette 324. 
Eeplon 324. III. 576. 
Ceplonifher Opal 446. 
Ehagrin II, 243, 
Ehalon II. 493, 
Ehalcedon 445. 
Ehaldron 325, 
Ehalys II. 493. 
Ehamillen II. 154, 
Ehandro 325. 
— 111. 191, 493, 
Ehaqui 325, 
Char 325, 
Charge e 325. 
Ehariot 325. 
Eharlefton 325. 
Eharten 326. 
Ehattad 326. 
Edauffeegelver 326, 
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Ehemniß 326. 
eg III. 191, 
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Ebile 327. 
Ebilo 327. 
Ebina 301, 
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Chlorammonium III. 115. 
Eblorwaſſerſtoffſäure Ill, 128, 
Choleto U. 

Cboochach IIl. 576. 
Ebopine 320. 
Cbom 329, 
Epriftianb’or 320, 
Epriftiania 329, 


Ehromalith 331. 
Ehromerz 331, 
Ehromgelb 331, 
Chromgrün 232, 
Ehromoder 332, 
Ehromrotb 232, 
Ehromfaures Kali U 
Ehrpfoberpll is. 
Ehrpfolith 446. 

> 44h, 


dur 274 
Eibeben II. ZU 
Cichorie 
Eigarren Ill. 234, 
Cinea Reales 332, 
Eircaffia III. 493, 
Eircular 2 
Eireulation 521, 
Cirfacca 101, 
Citronat 333, 
Gitronenöl 333, 
Eitronenfaft 232 
Eitronenfäure 334. 
Citronenſchalen 
Civita Bechia 334. 
Gladde 224, 
Glaires Il. 250, 
Elairines II. 233% 
Elariren 331. 
Glarirung 234. 
Elaffificationg » rtbel 361. 
Cleviſche Waährung IN. 576. 
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Coats 
Evatings Ill. 03, 


Coburg 335, II. 576. 
Eoceio 335 II. 576, 
Cochenille 
Cochin 
Cobinhina 337, 
Eodelstörner 402, 
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Eöln II, 186, 
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Columbia II... 
— Republik 2, 


—— 345, 
Columnaria 345, 
Eomashee 345, 

Comb 243 

Eommanbite II, 21. 
Commerzlaft 345, 
Eommie Il. 56. 
Commiſſion 
Eommitfionebud 3464 4» 
Eommtifionsbandel un 
Eompagnie'll. 2% 
Compagnon 11:20, » 
Compaß 317. 


Eompenfation 34807 arsine 
Eompetengreht 3. Unna 


Compromiß UN 
Eonceffion 340, 
Concordat 363. 
Concurrenz 
Coneurs 
Condemnation der Priſe 
Condemnation d. Schiffes 304. 
Condorin 364. 
Eonfidcation 364. 
Eonfufion 364. 

Eongpu 365, 
Gonnecticut III. 252, 
Eonnofiement 365, 
Eonfigniren 366. 
CGonsolato del mare 346 
Gonftantinopel 366. IH. 576 
Conſtanz 

Eonfular » Agent 371. 
Gonfulat 37L 

Eonfulo 371. 
Conſumtion 
Contanten 
Continentalſpſtem 
Conto 

Conto·. Corrent 
Conto finto 379; II. 23 
Eontor, Contoriſt 
Eontorwifienfhaft 350, 
Gontract III. 381, 
Eontrabictor 361. 
Gontrabent 67; 
Gontraproteft II. 683 
Contrat de pacotille 
Contrat d’union 361; 
Gontradention 380, 
Gontrebande 380, 
Contremandiren 
Contreordre L 
Contribution 1. 78, 
Eontumaz Ill. L 
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Eonzent Ill. 03. 
Eonzo 383. 
Com Ill. 577. 
Eopaivabalfam 383, 
Eopalcderinde 317, 
Copang 
Copet 383. 
Gopirmafgine 382 
Eoppa 383. 
Eoppo 383, 
Eorame Il. 259, 
Eorba 383, 
Eorbde 353. Ill. 101, 
Gords II. 493, 
Cordula 383. 
Eorge 383 
GEorrefpondenz bed Kauf⸗ 
mann 383, 
Corinthen 
Corfu I. 127. 
Gort 385. 
Corney 
Coromandel 385, 
Goronilla 385, 
Gorfica 385. 
Gorta 356. III. 2, 
Gortane 386. 
Gortarine 386, 
GCoruna 336, 
Gorpette 386. 
Eop 386. 


&ote fine III. 192. 
@ötben 43. III. 569. 
Eottab 386, 

Eoula Iu6. 

Coupe 336, 

Coupon 386. 
Eourant 387. 
Eouron 393. 

Cours des Schiffes 422. 
Courtage, Courtier Il. 356, 
Eoutils II. 260, 
Coutis 11. 260, 
GCovado 387. 

Eopid 334. 

Eomwrie’s II. 176. 
Goyom 337, 

Erecie, Grazia 387. 
Greas Il. 260, 
Grebit 381. 
Greditanftalten 320, 
Greditbrief 39u, 
Grefeld 301. 

Grepine III. 192, 
Gremona 341, 

Gres II. 260. 

Groife 142, III. 102, 
Groifirte Zeuge LA2., 
Crore 

Crown 301, 

Cruſado 

Cſeber 391, 

Cuba 391. 

Cubeben Bas. 
Eubitmaß 11. 384. 
Eubitwurzel Ill. 509, 
Gubit 334. 302, 
Cucchiaro 302. 
Eubbear II. 581. 
Cuddy 

Cuerda 392, 
Gugnatella 302, 
Eula 356. 

Gumana 392, 

Gumin II. 217. 
Gupan 383, 

Euraflao 392, 
Eurcume 302, 

Curon 

Curs 

GEurszettel ? 393. 
Eursfpfiem 

Eurspari Il. 435, 
Eutter 304. 
Gur 150, 
Eurbafen 394. 
Emierei 394. 
Eypern 394. 
Ezernowig 325. 
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Daalder 

Dacca 

Dain 395, 
Dalmatien II. 10. 
Damaras Ill. 192, 
Damas 305, 
Damafdetto II. 192, 
Damast 395. 
Damaft, baumwollener 142, 
Damaftleinwand Il. 250, 
Damaft, feidener Il. 192, 
Damaft, wollener UI. 
Damiette 396, 

Dammar Iu6. 
Dampfmaidine 396. 


Dampffciffe 404. 
Dampfwagen 406, 
Dan 407. 

Dänemarf II. 195, 
Danime 407, 
Dänifche Eolonien 343. 
Danıig 407. 11. 517. 
Darlepn 410, 

Darfu II. 477. 
Datiren 4lL 
Datteln 4ll. 
Datum 411. II. 614, III, 323, 
Daunen 172, 

De 411, 

Debit und Debitor 223, 
Debitwefen 352, 
Debreczin 41. 
Decagramm 412, 
Decaliter 412, 
Decameter 412, 
Decaftere 412, 
Deder II. 384, 
Decigramm 412, 
Deeiliter 412, 
Deeimalmaß 412, 
Derimalrehnung 412. 
Deeimalfpftem 
Decime 413, 
Decimeter 413, 
Dercina 413 
Deciftere 413, 
Dedung 413, 
Declaration 413. 
Decort 414, 

Devdo 415. 
Defraudation 415. 
Detaß 415, 
Delaware 415, 
Deleredere U 
Delegation 415. 
Delho 415, 

Delicte III. 150, 
Demerary 416, 
Demerli 423, 
Demi-frane 416, 
Denar 416, 

Denaro 416, 
Denpeiro 416, 
Denier 416, 
Denuſchke . 
Depoh ilö, 
Deponiren ıc. 416, 
Depofitenbant 90, 
—— und Wechſel 


Deputationdacte 417. 
Deputirte 417. 
Derelict 418, 
Derpem 18. 
Deroutement 418, 
Derrp 316. 
Defertion II. 150, 
Defiderade 418. 
Defignation 418, 
Defignationdurthel 361, 
Deflatine 418, 
Deflau 43, III. 569. 
Detention 472, 
Detmold II. 277, 
Deuske 418. 
Deut 418. 

Deutfland 418, Il. 571 
Devalvation II. 426, 
Deviation 422, 
Devife 422, 

Dia 422, 


Dan 407, 

Dhra’a 422, 

Diamant 4iä, 

Diamantengewidt II. 134. 

Diamantine Ill. 403, 

Dickthaler, dide Tonne 422, 

Diemt, Diemat 422, 

Dienfiflunden der Zoll» und 
Steuerämter 422, 

Differenzgefhäfte III. 240, 

Diffeffion 423, 

Dime 423, 

Dimerli 423, 

Dimpf Il. 315, 

Dinar 423, 

Dinero 423. 

Discont 423, 

Discontocaſſe 90. 

Diseretiondtage II. 48. 

Diopache 

Diepadheur 427. 

Difteltöpfe III. 423, 

Dito 428, 

Ditta 491, 

Dividende 428. 

Dipino 428, 

Doblero 428, 

Doblon 428, 

Dobra 428, 

Dobraon 428, 

Dode 428. 

Dorcra 430, 
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II. 148, 180, 

Doeumentirung d. Schadens 
424, J — 


Dogga 
msi 430. 


Dollar 430. 

Dolmetich 430. 

Domicil 430. II. 124. 490. 
Domingo 430. Ill. 577. 
Dominica 

Donauhandel 432. 
Doppel » Earlsp'or 314. 
Doppel» Friedrichsd'or 
Doppel» Georged’or 530. 
Doppel» Lonisd'or II. 322, 
Doppel» Pice 513, 
Doppelfammt III. 192, 
Doppeltaffet III. 192. 
Döppelthen 432, 

Doppie 432, 

Doppietta 432. 

Dortredt (Dort) 432. 
Doublone 428. 

Doudou 438, 

Dowlas II. 260, 

Draa 432, 

Dradenblut 433. 
Dradma 433. 

Dradme 433. 
Drabtfabrication 433, 
Dram 434. 

Dramma 433, 

Drap d’Argent III. 192, 
Drap b'Dr III. 192, 

Drap be Soie Ill. 192, 
Dreibäßner 434, 
nn enftüd 434. 
Dreiling 434. 
Dreißiger iii. 
Dreiptgfeuger IKT 
Dresden 435. 

Drill 142. 


Dritiih I. 262, 
Drittel 435. 
Drogman 420. 
Droguen H 435. 
Drogneriewaarkh 
Droguets 192. III. 492, 
Droguetfammt Il. 192 
Dropn 36, 

Drömt 436, 
Drontheim 436. 
Dſchedda 
Dſcheddagummi idz 
Dſchidda 
Dubbeltie 436. 
Dublin 86; 
Dublone 428. 23% 
Ducado 437, 
Ducanıd 430, 
Ducatello 437. 
Ducaten 437. 
Ducaten» Gran 438; 
Ducato 438, 
Ducaton 438. 
Ducatone 438, 

Dudu 438, 

Düffel IT. 493, 
Duim 438, 

Duisburg 438, 
Dundee 438. 

Dunen 172, 
Dünfirchen 438. 
Dünntud III. 192, 
Dunto 438, 
Duoderimalmaf 438. 
Dupflicat 438, 
eye 438, 


2. Tr 438, 
Durdlu 


Dario 440. 
Düffeldorf 440, 
Dütchen 440. 
Duyt 418, 
Dugend II. 384, 
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Eagle 10.441, 

Ebbe und Fluth ¶ 
Ebenbolz 441, 
Ebräer 

Edelles ATZ. 
Ederboppen II. 185. 
Edlein 442. 

Een 442, 

Ecu blanc 442, 

Ecu d’argent 442, 
Edelfteine 442. 
Edelftein» Gewicht 446. 
Edinburgh 446, 
Edreneh 10. 

Effecten 447. 

Effectiv 447. 

Egel 447, 

& yptienne Ill. 192, 
Cheneibe im Eoncurs 361, 
Eichen 13. 
Eichenbolz II. 100. 
Eicdpenrinde 448. 
Eihhörnchenfelle 449, 
Eihmaß 15. 

Eid 449. 
Eiderbaunen 450, 
Eigenhanbel 450. 


Kung der Schiffe IN. 


Eigentum II. 125, 490. 
Eimer 450. 

Ein» und Ausfuhr 450. 
Ein» u. Ausfuhrverbote 450. 
Eindritteltüde 451. 

— für Alle 27. 

— ngsabgaben Ill. 537. 
Ein aufsbud 236. 
Eintommen 451. 

Einlaufen 477. 
Einlöfungsfgeine 453. 
—— II. 384, 


infhuß 417. 
Einftellung der Reife 454. 
Eifen 454, 

Eifenbahnen 459, 
Eifenblaufaures Kalt 187. 
Eifenbled 182. 457. 
GEifendraht 433, 457. 
Eifencyanibeyanür 167. 
Eifenwaaren IL 222, 111.395. 
Elatches III. 192, 
Efberfeld 468, 

Elbhandel 467. 

Elbing 470. 

Elemi 470, 
— 470. 
Elfenbein 471, 

Ellen 16. 

Eitigfelle Il. 114, 

Email — 

ir 

Embavigummi 567, 

Emben 472, 

Emine 474. 
Empfehlungsbrief 474. 
Enclaven 474, 
Ende der Gefahr Ill. 71, 
Endeſt 
Engels 475. 
Engere Sperre 350. 
England II. 208, 
Englifhblau 167, 
Englifhgemwärz II. 609. 
Englifroth 475. 
Enrollirung Il. 471, 
——— I. 471, 
ntladun 
Entföfgung h 502. 
Entlöſchen 3 318, 
Entrepot 31. 
Engianwurzel 475. 
Epernap 475. 


— — II. 573, 
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—— 
Escalin 477. 
Escandeau 477. 
Eschen 477, 
Escrupulo 477, 
Escudillo de oro 477, 
Escudo al Sol 477, 
Esparfette II. 183, 
Esparto III. 223, 
rend 416, 


Effig 471. 
ERabal, Eftabo 478, III, 317, 
Eftamets III. 493, 
Efterlin 478, 


Efhland IN. 52. 
Efo, Eito 478, 
Efopillas Il. 260, 
Etalon 13, 

Etamine Ul. 
Etienne, St. 478. 
Eupen 478, 
Everlafting Il. 494. 
Ewer 473. 
Exchequer bills 478. 
Erecution I. 648, 
Exequatur 371, 
Ertraditiondfcheine 58. 
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aarder 483, 

abrifen 478, 

actor 480, 

actoreien 

actura . 

aden 482, 

äbre 482, 

äbrgerechtigkeit 482. 

aͤhrrecht 

abrwafler 433, 

abrzeuge 483, 

aifo 337. 

all 483, 

alliment 109, 

almoutb 483, 

aliche Wechfel III. 433, 

ammar ll. 577. 
Fanaf II. 270, 

anam 483, 

anega 483, 

anegabda 485, 

anga 483 

anon ABB. 

aranzula Ill. 577, 

— Farbenwaaren Ill. 





derplüfche Ill. 192, 
ebertbaler II. 230, 
ederweiß 486, 
ebe, Fehwamm Ul. 19, 
ebler beim Pferd» und Bieh- 
bandel 534. 
ar des Berficherten III. 70. 
ebler des verſicherten Ge⸗ 
enflandes II. 70, 
ebler des Schiffers 113, 
eblerhafte Waare 533, 
eigen 487. 
elpfümmel 11. 216. 
eindliches Eigentpum 11,492. 
elpmaß II. 334. 
elin 488, 
le 488. 
Fel meszeiy Ill. 63, 
Felo 458, 


elude 483. 
elun 488. 


erlino 489, 
ernambucholz Ill. 87. 
ernambuco 459, 
errabo 480, 
erranbine III. 192, 
effan 490. 
euer Ill. ZO. 
euerblüfe 489, 
euerfihade Ill. 70. 
euerverficherung III. 377, 
euerfhwamm 480, 
euerftein 480, 
euillette 490. 
ez und Marocco II. 370, 
enan 490, 
Fiat 353, 
Fichelin 490, 
ieberrinde 327, 
ilippo 490, 
inangen 490, 
inanzwiſſenſchaft 490. 
ingirte Münzen I. 426, 
ingirte Rechnung 37a, 
innfand 3, 11. 83, 
irten 491. 
ittin 
Fitlot 491. 
Firma 491, 
ifhauge 446. 
ifchbein 492, 
Fiſcherei 
Fiſchhaut ¶ 
Fiſchklörner . 
Fiſchleim II. 
iſchmondſame 
iſchotterfelle III. 20. 
Fiſchrogen II. 176, 
iſchſchuppen 180, 
ifchtbran III. 
ifchtücher III. 404, 
ifetbolg 521, 
int 403, 
ige 493, 
iume 494, 
ivan 488. 
lädhenmaß II. 384, 
labffe III, 259. 
lache 494, 
lachefeide II. ABB. 
lachsfpinnerei 495. 
laggen 407. 
laggenftreihen 404. 
Flämiſche Baluta Il. 391, 


Flämifche Leinen Il. 200, 


Klanbern 407, 
laneſl Ill. 594. 
fendburg 497. 
fetb 408, 
Fliegen, fpanifche 300, 
Fliegenftein 65. 
linrich 
fintenftein 559, 
tintalas 554, 
or ill. 193. 
loren, Florin 
forence ill. 193. 
forentine IH. 103. 
Florentiner lad 315, 
Alorenz 498. III. 577, 
Flores cassiae Ill. 517. 
foret Ill. 499, 
forida Ill. 352, 
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us 488, 
luſch 500, 
Lußfpath 446. 
ußgöle UI. . 
lüte 500, 
lu 438. 
vang 50L, 
oglietta 500, 
ond d'or ll. 102, 
onds 500. 
onduc, Konducki 501. 
omum 
oring 
orlo 501, 
ortin 
oſſorier 
ouang 501. 
rat 502, 
rachtbrief 
ractcontract zur See 502, 
ractführer IH 531, 
rachtverluſt 503. 
rachtverſicherung 8 
rachtzablung 593. 
rancedcone Zul, 
Frant 
Frankfurt am Main 503, II. 


577, 
Sranffurt a. d. Dder 509. 
Sranffurter Schwarz 510, 
rankreich I1. 553, 
rangbranntwein 205, 
A 262 
ranzöfiſchgruͤn 2. 
ran.» weſtind. Infeln 342, 
rasco 510, 

rauen, Rechte der 510. 
razil 484, 

rederitd'or 511. 

regatte bil, 

reiberg 511, 
—* 511. 

reibäfen 512, 
riebrichsd'or 512, 

ries IIl. 494. 
= 11. 260. 


orind’or 408, 
löße 500, 
lößungsredht 500. 
fotte 500, 

* 500, 


rohngewicht 512. 
ruchtmaße 512. 


Sucsfelle 512. 
uddea 
udder 
uber 513, 
uen ABB, 
ubrleute SL. 
übrung bedSciffsnolte 513. 
un 513, 


undal 513 
—— Schuld III. 243, 
unduc 501, 
Fünfer 513, 
Rünfbägner 513, 
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Ben Fuftelbolz 520. 
uttermaßel 514. 


uttertaffet IIT. 191. 
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Babare 51h, 
Gagat 446, 
Gage des Schiffsnolts Alf. 
Baifel 5l&. 
Galacz äli. 
Galaftometer 61. 
Galamgummi 587, 
Galanteriewaaren II. 222. 
— 515, 

a ! 


Galeere 515. 
Galgantwurzel 515. 
©alicien 515, 
Galiot 515, 
@alizien 218. 
Gallaͤpfel 
Gallen, St. 516. 
Gallipoli 517, 
Gallipoli 517. 
Gallnüffe 515, 
Gallon 


Gamber 518, 
Gambetta 
Gambia-Gummi U. 182, 
®amron 143. 518, 
Gamrun 518, 
Gantmann 352. 
Gantan, Öanton 518, 
Ganza 518, 
®arantie 275. 319, 
Garce 518. 

Garcy 518. 

Gari 518. 

Garn 518. 

Garnez 518. 

®arniec 518. 
Garnier 519. 
Garnirung EIN 
Garnitur 519, 
Garni 518, 

Garfe 518. 
Gaebeleuchtung 512. 
Baffa 519. 


Gatto 

Gaze ‚baummollene 142, 

Gaje, feidene Ill. 193. 

Gebinde 5129. 

Gebräubde 519. 

Gabdagummi 567. 

Gefahr 188. 

Befällevergütung 520, 

Gegenproteft II. 653. 

Gegenwechſel Il. 90, 

Grbeimbüder 236, 

Geira 520, 

Geiſel 

Betöperte Zeuge 142, 

Gelbbeeren 520, 

Gelberde 

Gelbes Brafilienholz 520, 

——— 520, 

Belbtupter I. 404, 

Gelbwurzel 392. 

Geld 52L 

Geldcurd 303, 

> eg Idfäde 522 
elovadete, Ge e 

Geldumlauf 521, 

Gelte 


Gemädt. Geſellſchaft II. 23. 

Gemeingläubiger 355, 

Gemeinfbulpner 35%, 

Gemet 522, 

General average 522, 

Generalconful 371. 

Generalpiepache 424, 

Generalrecbnung 522, 

General ship 522, 

Genever 522. 

Genf 523, IN. 578. 

Genopina 526. 

Gent 526, 

Genua 526, 

Geoffropa, Geoffröen - Rin- 
de 529, 


Georgia 530. 

Georgien 530, 

Georgen’ or 530. 

Gera 530, III. 578, 
Gerede 53L, 

Geredes Gut 

Gerfe 531, 

Gerra 531, 

ee 480, II. 56, 
Geſcheid IL 
Geſchichtserzählung Il. 550, 
Geſellſchaft II. 20, 
Gefelfchaftsvertrag I. 20, 
Getreidehandel 531, 
Getreidemaß II. 384, 
Getreideprobmegen 533. 
Geße 320. 

Seviertmaß Il. 384. IL. L 
Gewähr d. Entwährung 533, 
Gewähr ber Mängel 533, 
Gewerbe 535, 
Gewerbsfreipeit 535. 
Gewerkſchaften 
Gewicht II. 384. 

—— — 538, 
Gewinn 538, 

Gewinn, — 530, 
Gewürznelten 539, 
Gheriah 540. 
Giarre 540, 
&ibraltar 540. 
Gift 
Gigliato 542, 
Gilbert 542, 
Gilde 535, 

Gin 542, 
Gingan 142, 
Ginfeng 542, 
Ginfter 532, 
Giorgino 542, 
Giornata 
Girä II. 578, 
Girant, giriren II. 119, 
Girafol 446. 

Sirib 542. 

Girobank 90, 

Gitta 

Giuſtinag 542. 
Glanzetamin III. 
Glanzmanganerz 
Glanzſchetter II. 260, 
Glanztaffet III. 193. 
Glarus 542, 

Glad ih 

Glas 

Glasflüſſe 
Glasgow 548. 
Gtlastoralle 197. 
Stasfeife 212. 

Glaͤtte 
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Gfauberfalz 550. 
Gläubiger 410, hıo 0.22. 
Gleihung 550, 
Gmünd 
Goa 55l. 
Gorlad 552, 
Goelette III. 157. 
Gold 552, 
Gold 554. 
Gold, gefchlagenes 554. 
Goldadler 441. 
Goldrarl 314. 
Golddraht 555, 
Golpfloren 555, 
Goldfriedrich zn 
— 
Goldqulden 555, 
Golpfüfte fh. 
Goldlömwen II. 322, 
Goldpiafter 477, 
Gold- Rupie 192, 291, 
Goldſchilling 
Golgas Ill. 494, 
Gombetta 204, 
Gomron 145, 
Gondel 555. 
Görlig 555. 
Goslar 555. 
Gotha 556. Ill. 578, 
Gothenburg 
Gous 111. 378. 
Grain 557. 
Gramm 557. 
—— 557. 
Grän 557. 
Grängemwißt Il. 573, 
Granat 445. 
GSranitow 557. 
Grand 557, 
Granotto 557, 
Granöw 557, 
Graphit 557. 
Graß» Diemat 558, 
Gratification 558. 
Graͤßz 
Graubünden 274. 
Graumanganery 210, 
Graumwerf Ill. 19, 
Greenod 558. 
Grenada 558. 
Grenabillen 558, 
Grenabillpolz 558. 
Griechenland 559, 
Griew, Griwen 560, 
Grifetta Il. 103, 
Grifette III. 494. 
Grönland 560. 
Groot 560. 
Gros 500. 
Grosbarre III. 193, 
Gros de Berlin 
Gros de Naples | 11. 193, 
Gros de Tours 
Groſch 560, 
Groſchen 560, 
Grosgrains III, 494, 
Groſſo 
Großhandel Il. 12, 
Großbändler U. 
Großbundert und » Taufendb 
II. 384, 
Grot 560. 
Grotien 560, 
Ground 561. II. 389, 
Grundrecht 
Grundrubr 56l. ” 
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Grünerbe 561, 
Grünfpan 562, 
Gruſch 562, 
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Stoop III. 268, 

Stopa III. 268, 
Stopello III. 268. 
Stoppage in transitu 111. 268, 
©tör II. 68. 

Storar III. 2690, 
Storniren III. 270, 
Storno III. 270, 

Stoß III. 270. 

Stoßen Ill. 270. 
Stoßen Ill. 270. 
Stralfund I11. 270, 
Stralzio III. 270. 
Stralziren III. 270, 
Strandredt III. 270. 
Strandung III. 271. 
Siam FIER 
Straßburg III. 272, 
Straßftein 442. 
Straußftein III. 156, 
Strayge 221. II. 
Streep III. 272, 
Strehn 518, II. 59. 
Strid III. 272. 
Strohmwaaren Ill. 272, 
Strumpfwaaren III. 275, 
Strumpfwirterwaaren II. 


Strumpfiirtercarden IH, 
423. 
Strychnin III. 278, 
Stütchen III. 278, 
Stüber III. 278. 
St. Ubes 111. 204. 
Stübid II. 186. 
Stüd III. 278, 
Stüdfa$ III. 278, 
Stüdgüier 502, 
Stüd vom Achten III. 278. 
Stuiver 111. 278, 
Stümmel II. 352. 
Stunde II. 439, 
Stuttgart III. 504. 
Stüge III. 279, 
Stüder III. 278, 
Subpaftation Iil. 381. 
Succadana 198, 
Succalo 111. 279. 
Süd - Earolina 325. 
Sueldo Ill. 279, 


Sumatra III. 279, 
Sund 

Sund ſchifffahrt 
Sundiſche Zollvaluta 
Supercargo 314. 
Supporto IM. 281, 
Supra (ut) II. 281, 


Surabaya 120. 

Surate IH. 281. 

Surinam Ill. 281, 

Surlo Ill. 562. 

Susces III. 196, 

Susjes III. 196, 

Süßpolz III. 283, 
Süßpolzfaft II. 283, 
Swinemünde III. 252. 
— Gewicht II. 180. 


Syndics 360. 

yra III. 284. 
Syrien 16. 395. 
Spros III. 2834, 
Sprup Ill. 554. 
Szegebin III. 284, 
Sinur Ill. 234, 


T. 


Tabak III. 284, 

ern } 111. 196, 

Tabris III. 298. 

Täel Ill. 292, 

Taffet 141. III. 196. 

Zaganrot 111. 292, 

Zagbau III. 293, 

Tagewert Fl. 293, 

Zagmat Ill. 203, 

Tähl III. 292, 

Zail IN. 292, 

Taille III. 293, 

Taim Ilj. 293, 

Zalamapat III. 293, 

Zäl Il. 234. III. 1, 202, 

Zalara III. 293, 

Tale III. 202. 

Talg Ill. 293, 

Talglichte III. 204, 

Zalt Ill. 294, 

Tallara III. 

Tallari 20, 

Tallaro Ill. 12, 

Zalon Ill. 217. 295, 

Zamig Ill. 497, 

Zampang Ill. 205. 

Tanga III. 295, 

Zant III. 295, 

Tangermünde IH. 295, 

Tapeten III. 295, 

Zapiofa Ill. 296, 

Zara IH. 297, 

Zaranto 111. 297, 

Zarare III. 297. 

Zarent III. 207. 

Tarif IN 537. 

Tarja Il. 207. 

Tarnowig HI. 297. 

Zaro Ill. 298, 

Zarri III. 298, 

Tartarei 221. 

Tarra III. 297, 

Tatami Il. 124, Il. 298, 

Zatta 111. 298, 

Zauris Ill. 298. 

Tauſch III. 208. 

Zavola III. 298, 

Taren 111. 298, 

Taren in der Police ITI.299, 

Tarirte — I. 299, 

ZTchen Il. 329, 

Tebris III. 298, 

Techniſche Bildungsanftalten 
III, 300, 


Teelfame III. 302, 
Zeberan Ill. 302, 
Zelegrapb 111, 302, 
Zeman III. 304. 

Temen II. 304, 

Zen Ill. 304, 

Teneriffa 299, 

Tenga III. 304. 

Teneſſee III. 352, 

Zepis III. 196. 

Teppiche IH. 497. 
Terpentin IIL. 304. 
Terpentinöl IH. 205. 
Terra de Siena III. 205, 
Zerreneupe II. 486, 
Zertiawechfel III. 426, 
Terzenelle III. 196, 
Zefa III. 305, 

Teffin III. 305, 
Teftament der Seeleute IM. 


305, 

Teftono IM. 306, 

Zeufelsdred 66. 

Tha 111. 306, 

Thaler 395, III. 12. 306. 

eo IIL. 306, 

Thee Ill. 306, 

Theer 111. 309. 

Thibets III. 497, 

Thiero III. 311, 

Thon III. 311. 

Thran 111. 311. 

Thfian IN. 212, 

Zhunfif III. 312, 

Thurgau III. 313, 

Thüringen III. 314, 

Tibero III. 314 

Tibet III. 329, 

Zica IN. 314, 

Tical III. 210, 

Zierce III. 314, 

Zierson III. 214, 

Tierze III. 314. 

Ziflis 5. II. 314, 

Tigerfelle IH. 18. 

Tlgens ‚ Zilgungsfonds für 

taatsanleihen IH. 314, 

Zilla II. 315, 

Zimbana IH. 315, 

Timber III. 315. 

Zimpf III. 315, 

Tijoo » gin III. 315, 

Zippree III. 316, 

Ziritaines II. 497. 

Zirol IH. 316. 

Tod IH. 317, 

Tod der Tpiere und Sclaven 
II. 317 

Zodtenlopf 207. 

Zoefa II. 317. 

Toife III. 317, 

Toiap III. 317. 

Zola IH. 317. 

Tolah Ill. 317. 

Tolerany (beiden Maßen und 
Gewichten) 13. II. 384. 

Toterbad 111. 317, 

Tolerirtesd metrifches Gewicht 
111. 317, 


Tolubalfam III. 317. 
Zoman IH. 317. 
Tomauu MI. 317, 
Tombad IH. 317, 
Tomine III. 218, 
Tommand III. 304, 
Tomolo IH. 318, 


Tomond III. 317. 
Zon Ill. 318, 
Zondern 111. 318. 
Zonelada Ill. 318, 
Zontabobnen IH. 318, 
Zonna 111. 318, 
Zonne III. 318, 
Tonneau Ill. 318, 


Tonnengeld, Tonnenrecht III. 


Zönningen III. 319, 
Zonnftelle III. 319, 
Zontinen III. 319, 
Topas Aid, 

Zoque Ill. 320, 
Zoques III. 196. 
Torfllafter III. 320, 
Zorftorb IH. 320, 
Tornatura III. 320. 
Toscana 498, II. 292, 
Zoftio III. 320, 
Zotaler Schaben IH. 320. 
Zoud III. 320, 
Zoulon Ill. 320, 
Zouloufe III. 320, 
Zournap Ill. 320, 
Tours III. 320, 

Tow III. 321. 
Trabucco III. 321, 


Träctigkeit des Schiffes FIT. 
321, 


Traganth 

—— ze 
ranfito » aben 

Tranfito- Zölle N 438. 

Transport (d. Bobmereibrie- 
fes, Eonnoflements, d. Po⸗ 
fice) I1. 121. 

Trapeſo ss 321 

Zrapezunt 5. III. 321. 

Zrapegus I. 321, 

Zrappefo III. 321, 

Traß 42. 11. 655. 

Traffant III. 321. 

Traflat III. 322, 

Zraffent III. 321, 

Zratte III. 322, 

Tratten und  ekeinp u. 
Eonto 221. 

Zravemünde I. 322, 

Zr ebifonbe III. 321. 

Trefeto IH, 324, 

Trefteraiche IH. 329, 

Trient III. 324, 

Trier Ill. 324, 

Trieft III. 324, 

Zrilli II. 262, 

Zrinconamale 3 324. I. 226. 


Zriomphante 111. 196. 
Trip I. 497. 

Tripang III. 39, 
Zripoli IH. 327, 
Tripolis IM. 328. 
Trodene Wechſel III. 428. 
Zroiste III. 328, 
Troppau Ill. 328, 

Tros TI. 328. 

Zroyes III. 328. 

* ⸗Gewicht, — Mark III. 


zu IH. 329, 
Trüffeln I. 609, 

204 111. 329, 
Tſchen IH, 321, 


— Mil — 


Tſcheouſe 

— 9 mi. 196, 
— Ill. 329, 
Tſchetwerla Ill. 329, 
Tihetwe:t 111. 329, 
Zfhopa III. 329 
Zfeber 391, HI. 329, 
Zfien III. 329. 

Zfun III. 329, 
Züanfe III. 196, 
Zubbi 111. 329, 


Zubees 111. 329, 
Züben Ill. 329, 

Zübet IH. 329, 

Zub II. 
Tuchcarden III. 423, 
Tüctigfeitd. Schiffes III. 180. 
Zuda III. 330. 
Züiffel 111. 493, 

Zula Ill. 330, 

Zul 142, 

Zun Ill. 330, 

Zung III. 330, 

Zunis IH. 330, 

Zuntin IH. 330, 
Zunnland III, 331, 
Zurin 

Zürtei 366, III. 213, 
Zürtengefabr III. 334, 
Zürfenpaß Ill. 334. 
Zurfeftan 221, 

Zürtig 446, 

Zürfifhd Garn HI. 334, 
Türtifcher Weizen Il. 354. 
Zurmalin 446. 
Zurquoife IH. 197. 

Tuſche, Sinfige IH. 335, 
Zuffoo II 

Tprol Ill. ie 
Zyrolergrün 154. 


u. 


Ueba I11. 336, 

Uebergangsabgaben 78. 

—— wer eftraßen 49. 

leberfa 111. 336. 

Tlsberfenlang ill. 562, 

Uhren III. 336. 

Uttia II. 516. 

Ukraine U. 

Ulm IH. 338, 

Ultramarin III. 338, 

Umber HI. 33%. 

Umbra ill 389, 

Ungarifhes Grün 154. 

Ungarifche ey I. 213. 

Ungarn 11. 

Untaugtigei © d. Ziges III. 
69, 


Unterwalden IH. 339, 
Unze II. 516, II. 339, 
Ur III. 340. 
Urbee IH. 340, 
an III. 340, 
ren III. 511, 
Urt II. 340, 
Urmaße und Gewichte II. 497, 
Urna II. 529, 
Uruguay 1 47. 
Ufano III. 340, 
Ufanz III. 340, 
Usbed III, 380, 
Ufo III. 340, 
ta III. 340, 
Utrept III. 340, 


Ut retra IH. 281, 
Ut supra III. 281. 
Uzaltun ik. 340, 


Balea III. 340, 

Batia 111.340, 

Balercia II. 340. 
Balencienneg III. 342, 
Ball III. 332. 
Balparaifo IH. 342, 
Baluta III. 342, 
Balvationsgewicht III. 344, 
Bandiemensland II. 488, 
Banilfe III. 344. 
Bapeur 142, 

Bara III. 345. 

Barahun II. 345, 


Barichiaco Ill. 345, 

Barinag Hl. 345. 

Bat HI. 345. 

Vaud, Fe de, II. 231. 

Beerten III 

Berrter HI. 5 

Beerp IH. 345. 

Beildenmwurzel II. 132. 

Vellon III. 345. 

Beloute III. 197. 

Belpel IH. 197. 497. 

Belte IN. 346, 

Benedig III. 346. 

Benetienne Ill. 197, 

Benezuela 312, 

Benusmild 148. 

Beracruz Ill. 350. 

Beränderung des Eigentpü- 
mers bes Gegenſtandes ber 
Affecuranz II. 350, 

— des Münzfußes 


en der Reife 422 
III. 69, 145. 
— des Schiffers 
Veraͤnderung des Schiffes III. 
351, 


Berded II. 351, 
Verderbliche Waare Ill. 351. 
Berein d. Gläubiger III. 351, 
Vereinigte Provinzen des Rio 
de la Plata 271. 
BereinigtefStaaten von Mit- 
tela a 563, 
Bereinigte —— v. Nord⸗ 
amerika II. . 
Bereindmänze III. 366. 
Berfalltag III. 367, 


a eit III. 387. 

Ber 

Berg leihung — 384. 
Berbeimliheng 38. 

— 11.435. 

Verjährung im Aſſecuranz⸗ 


rechte III. 369. 
Berjäfung im Seerechte III. 


Berlingter Maptab 111.370, 
Seriängtes Gewicht II. 189, 


Berteuf Il. 172, 

Berlauf des Schiffes II. 189. 
Berkauf der Baaren II. 370, 
Berfehr IH. 371 
Bertehröfreipeit III. 371. 


Berflarung HI. 371, 
—— g der Reife 422, 


Berlag 244. 
Berlagshandlung 244, 
Berlagscontract 111. 374. 
— der Reife 422. 


— ———— A —* 119. 


Bein We 
Berluft- und ne as 
221, 
Bermögen III. 375, 
Bermont III. 352. 
Bermuthung Ill. 375. 
Berona III. 376. 
Beronefer Gelb II. 410, 
Verordnung IH. 376. 
Be piänhung ber Ladung 188. 
Berre II 
Berfehend. Schiffers 113.172, 
Berfehenb. Be ten111,69, 
Berfiherer Il. 376. 
Berfiherter III. 376. 
Berfiherung 67. 
Berficherung feindlichen Eis» 
genthums II. 376, 
Serfgerung ne für! frembe Rep» 


ung I 
er 111.378 
— — IL 


— 

Berforgungsanfialten 111.379 

Berfeigerung IM. 381, 

Berne — des Schiffes 

Bereilung bes Gewinnes 
I. 381, 


Bertiop III. 
Berviers III. 383, 


j — der Maße und 
. 386, 


— 28, 
n 
Serhorcung * 


Besno III. 383. 

Bevap III. 383, 

Biadra III. 383, 
rien — 111. 383, 
Bicubiba II 

—— FR 18, 


383, 
Bierbägler II. 515. IH. 383, 
Vierdevat III. 383, 
Bierbup III. 384, 

Bierer III. 383. 

Bierfaß IH. 383, 

Vierling IU. 3823. 

Biernfel III. 383, 

Biertel III. 383, 

Biertelein III. 383, 

— III. 
erundzwanziggulden 
III. — nigs 1 


Sieeunbmengigksenzenßihe 


Bierup III. 384. 
——— tn : 

er anfenftüde III. 
Bin Ar at il. * 
Bigognewolle Mr 384, 
Billa III. 384. 
Binarez III. 384, 
Bindicanten 355. 
Bindication IL. 384, 


Bingerboeb III. 386. 
Bintem IIT. 386, 
Birginet IIT. 197, 
Virginien III. 352, 
Virola III. 386. 
Bis III. 386. 
Bifay IIT. 386, 
Bifiren III. 386, 
Bifirmaf 111.388, 
ihrftoof IIT. 388, 
Bifitation (neutraler Schiffe) 
III. 
Vislino II. 12, 389, 
Bifon II. 
Vista III. 
Bitriol II. 380, 
Vitriolnaphtha 11. 
Bitriolöl II. 168. 
Vivis III. 383, 
Blämifche Baluta IIT. 391, 
Bocang 50L 
Bog in. 
Bogelnefter III. 391, 
Biole IN. 197, 
Boje III. 391, 
Boltspauer IH. 392, 
Boltswiribfchaftslchre 11.479 
Vollmacht III. 392, 
Borgebirg der guten Hoff» 
nung 310, 
Vorkaufsrecht III. 394, 
Borling III. 305, 
Vuah II. 3u5, 


8, 


Waadt III. 395, 

Waage III. 395, 

Baare III. 395, 

Baaren-Calculation 287. 

Baaren » Controlle II. 397, 

Baarenverkehr (mit den Po- 
ften) III. 399, 

Baarenverfchluß IIT. 400. 

Wachholderbeeren II. 400, 

Wachbolderbranntwein 522. 

Wachs I. 

Wachslichte III. 404, 

Wachsſtapel 111. 

Wachs ſtod III. 405, 

BWarstaffet III. 197 

Bad 211, 


Baffengebraud ber Örenzbe- 

amten III. 406. 
Wa * II. 407, 
Der A 
Bäprung III. 408, 
Währung, fremde III. 408, 
Baid III. 408, 
Batea Il. 409, 
Walded Ill. 409, 
— II, 410, 

allerde 
Balterende } il. 410. 
Ball 111, 
Balladei 273, 
Ballfifhbarten IN. 411, 
Wallfiſchfang II. 412, 
Ballis 142, I. 415, 
Ballnüfe N. 503. 
Balnusöt II. 503, 
Ballrath IIL 416, 
Wallrathlichte III, 417, 
Wallroßzähne 471. 
Bälftorn II. 31%. 


— 612 — 


Bandelungsflage 534. 
Wanne Ill. 417. 
Warnemünde III. 83, 
Warranty Ill, 417, 
een II, 417, 
afhblau II. 484, 
Baflerbiei 557. 
Bafleropal 446, 
Waſſerſchout III. 422, 
Batman Ill. 407, 
Wau III. 422, 
MWebercarden III. 422, 
Weberelle II. 423, 
ea III. 423, 
—* ſelabſchrift IT. 431, 
Wechſelbrief IN. 425, 


ecbielagenten III. 424, 
Wechſel, eigener III. 428. 


Wechſelbrief -Copirbuch IIT. 
40. 


Wechſelbürgſchaft III. 430, 
Wechſelcommiſſion III. 430, 
Wechſelconto 221. 
Wechſelcontract III. 431, 
Werhfelcorien III. 43L, 
Wechfelcopirbuc III. 430, 
Wechſelcourtage II. 355. 
MWecfelcurs 303, 
Wechſelducat 438, 
Wecfelduplicate IIT. 431, 
Wechſelfähigkeit III. 432. 
Wechfelfälfbung III. 433, 
Wecfelfrift IN. 48 
Wechfelgebraud III. 340, 
Wechfelgeld II. 434. 
Wechſelmakler II. 355. 
Wechſelordnung III. 434, 
Werhfelpari Ill. 434. 
Werielpiafter II. 582. 
Wechſelpiſtole 
Wechſelplatz U. 
Wechſelpreis 111. 303, 
Wechſelproceß II. 647. 
Wechſelrecht III. 435, 
Wechſelreductionen III. 435. 
Wechſelregreß III. 33, 
MWechfelreiterei III. 435. 
Wechfelfcontro 221, 
Werfelftatuten III. 434, 
Wechſelſumme III. 435, 
Wechſelftyl III. 34. 
Wechfeltbaler III. 435. 
Berhfelufanz 111. 340, 
echfelverjährung IIT, 435, 
Werhfel, verlorne III. 437, 
Wechſelzahlung III. Ads, 
Wedgewood Ul. 
Wedro III. 439, 
Weg IN. 439, 
Wegmaß Ill. 430, 
Wehr III. 440, 
Beihmanganerz III. 210, 
Weibrauc II. 519, 
Weimar Ill. 440, 
Wein II. 443, 
Weinbeeren , Heine 384, 
Meingeift 25. II. 229, 
Beinlager III. 453, 
Weinmeſſer 
Weinſalz II. 
Weinſäure II. 454 
Weinſtein III. 5 
Weinfteinfäure Il. 454. 
—— IT. 455. 
Weißkupfer III. 64, 


Beißpfennige Lö, 16, 67, III. 
46. 


Weltauge 446. 

Wende iUl. 

Werft IN. 455. 

Berfung II. 455, 

Werkfuß II. 150, 

Werkſchuh III. 159, 

Werp III. 345. 

Werfchot II. A56, 

Werft III. 456. 

Werth III. 456. 

Werth des Gegenftandes ber 
Berfiherung II. 124. 

Werth im Wechfel III. 342. 

Weſerſchifffahrtsacte III. 456, 

Weferzoll III. 457, 

Weſtindien III. 458. 

—— 154. 175. 11.132, 


409, 432, 
BWettaffecurangen III. 458, 
Wep III. 458. 


ep II. 

Wpitehaven III. 458, 
Widerrufs» Klage III. 360, 
Widerwechſel III. 90, 
Wiedel III. 458, 
Wiederrechnung III. 458, 
Wieliczta III. 450, 

Wien Ill. 459, 

MWienergrün III. 170, 
— Währung II. 408, 


Wiesbaden II. 475. 
MWiefelfelle III. 18, 
zeigtie III. 474, 
Wilhelmsd'or IIT. 474. 
Wilna II. 474. 
Windhandel 12, 
Winterthur III. 557, 
Wirthomaß III. L 388, 
Wismar III. 83, 
Wismuth IN. 475. 
Wispel IN. 475, 
Wiſſe IN. 475. 

Mitte III. 475. 

Wloka III. 499, 

EN I. 301, 
Wolfsauge 
Wolfofelle U. 18. 
Wolle IH. 475. 
Wollenatlas Ill. 407. 
Wollenbänder III. 497, 
Wollengarn III. 482, 
MWollenmeffer III. 485. 
Rollenwaaren Ill. 480. 
Wollbandel III. 407. 
Wollmärkte III. 407, 
Wologda III. 407, 
Worcefter III. 400, 
Worms III. 409, 
Wrad III. 400, 
Wucher III. 400, 
Würfelmaß III. 500. 
Wurmfarren Ill. 500, 
Rurmfraß Ill. 500, 
Wurmrinde 520, II. 500, 
Würtemberg 111. 500, 
Würgburg III. 508, 
Wurzel I. 509. 


X. 


Zarob Ill. 510, 
Zerapbin Ill. 510. 
Zeres IN. 510, 


2. 
Yamboom 567. 
ard Ill. 510. 
aremlit III. 510, 
armoutb IH. 510. 
den» Meefter 111. 611. 
Yeux de perdrix Il. 197, 


Ahren Ill. 511. 
n Il. 511, 


.Sll, 
Yut, Auta III. 5l1, 


2. 


Baandam III. L 
Zaejies Il. 511, 139, 
Zapf UI. 
Zahlung Ul. 
Zabhlwoche IU. . 
——RX 171, 
alota Ill. 513, 
Bante III. 513, 
Zapfmaß III. 191. 513, 
Zappaba Ill. 513, 
Zara III. 513. 
Zaspel IN. 513. 
ecchine IH. 203. 573, 
eche III. 513, 
ebner III. 513, 
Zehnguldenftüde Ill. 513 
Zehnling II. 51%, 
Zehnthalerftüde III. 514. 
ehntheiliges Maß III. 514, 
eittauf II. 514, 
eitrenten 51. IL, 514, 
eig III. 514, 
epbyr 142, 
erla III. 
ermabbub II. 348, III. 514, 
Zettelbanten 92, 
Zeugbrud Il. 514. 
Zepnbrief IT. 514, 
ibeth II. 515. 
iegeltpee III. 515. 
Ztegenbaar III. 515. 
Zieher III. 321. 
Ziment Ill. 515. 
immer II. 515. 
immt II. 515. 
Zimmtblüthen II. 517. 
Zimmtcaffie III. 517, 
immtöf III. 
Zindeltaffet III. 191, 
Zindejerli II. 348, 
int II. 518. 
Zinn II. 520. 
Zinnaifher Münzfub III. 5322, 
Zinnober, grüner 332, 
Zins, Zinfen III. 523, 
Zingfuß IN. 523, 
Zinsrechnung Il. 523, 
Zinoſchein II. 523, 
Zirton 445, 
ittau 111. 527. 
i$ IL 
fat Ill. 527, 
310 II. 527, 
300 I. 527. 
Zollgefeß Ill. 529, 
Jollgewicht I. 
Zollordnung Ul. Hal, 
Zollſtab I. . 
Zollſtrafgeſetz . 


Zolliraßen III. 537, 
Zolltarif III. 537. 
Zollverein Ill. 539, 
uber Ill. 551, 
ucca III. 541, 
uder Ill. 541, 
uderarten Ill. 555. 
ug Ill. 556. 


— 615 — 


ündhütchen Ill. 557. 
ündfhwamm 489 
underföwamm 489. 
Zünfte III. 557, 
Zürich II, 557. 
— II. 562, 
urzach III. 562, 


gan 


Zufammenftoßen ber Schiffe Zweier III. 564. 
Il. 562, Zwidau Ill. 564. 
u und von III. 564. Zwillich II. 262, 
mwanziger IIl. 564. wirn Ill. 565, 
wanzigfrantenftüdelll. 564. Zwittermüngen Ill. 566, 
mwanziggulbenfuß II. wölfer II. 566. 
mweibäßler Ill. 564. Zmwölfter III. 566. 
Zweidrittelftüde III. 564. 


Drud von Breitfopf und Härtel in Leipzig. 


Zwölftheiliges Maß Ill. 566, 


Druckfehler. 





Band. 


Seite, Spalte, Seile. 


40 


4 


2 
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gEREIIE 


2 


to a I 


De —— 


22 v. u. flatt amirauts und ammiragliato fiek: franz. 
conserve; ital, conserva, 
- s Metall 1, Metakti, 


20 

9 = s Gchalt f. Inbatt. 

2 x » allen fi. alten. 

2100 = NRufirabs I. Nufieahs. 
25 :« Mori. Mist, 
2. = 14011 1. 14,011. 

4: s heir 1. hair. 

280.4. = grossa ventara l. cambio marine, 
10 « e 271.37. 

40.0. = AOL, 16, 

11T = « Rehnung I, Nehmun g. 
200.0 ⸗ auffl. mit. 

19 = s Eonvoyer . Convonen. 
220 sanl.von 

30 =: « conflatirend I. conftatirt, 


17 v.u. nach „Ladung ” beizufügen enthaltenen 
Beftandtheile, flatt der 4.1. die 
und nad „Ufangen“ „zufolge zu 
feßen, 

25 0.1, flatt Tees 1, Vens, 

14 « s Pferdelinnen I. Pferbelinien. 

2700 =: nur l. num. 

5 3: » Geerehte 1. Waſſerrecht e. 

190.0 = wrote l. Procef. 

12 s : er, fie, 

79.0  « einlöfen 1. einbüfem 


Band IE 


Seite, Spalte, Zeile. 


52 


8338 


open 


> 10 10 


19 v.ı. flatt nun I. nur. 

1 « « 1839 1. 1836. 

2 « it „Belohnung ber” zu flreichen, 

15 ſtatt und I. nur, 

50.0. iſt nad dem MBorte „„ Art” einzuſchalten 
„vertheilt werben.’ 

10 v. u. flatt verzeichnet 1. verfidhert. 

3 « s Miggio I. Mogaio. 

10 =: ad Stambulin fehlt „oder, 


Seite, Spalte. Seite, 


133 
236 
27 

273 
2395 
308 
338 
344 
357 
367 
334 
385 
3% 


393 
art 


12 10 u u 2 I — 


. nei 


1 ı 
il v. o. 
14 v. u. 
210.0, 

20m, 

80.0 
12 v. u. 
15 v. o. 

sv, 

% : 
27. 
z1⸗ 
27 « 

5» 
289.0. 
25 . 


23 0,1, 
170.0. 


13 v.u, 
30.0. 
4 x: 
220.0, 
25% 
17 v. o. 
16 « 


Seite. Spalte. Seile, 
11 v. o. flatt 95.4, 1. 95,%,, 


12 


70 


2— —— 


La = ee 


2 v. u. 
110.0, 
2 v. u. 
17 — 

80.0. 


* 
“ 
® 
[3 
= 


=1v.u, 


ftatt 10 1. 15. 


* 
[2 
® 
“ 
“ 
[3 
# 
* 
® 
# 
® 
[2 
a 


Subftanien 1. Guflagen. 

14 1.4, 

angrorduet [. angewendet 

dann nurf, denn nun, 

TE 1714, 

1797 1. 1497. 

Mandals I. Mangals. 

Grados I, Granos, 

Stampangs I. Tampangs. 

Eopie I. Eaper, 

vielfachen 6, Bielfaden, 
veränderlihe 1, unveränderlide. 
LE) 

mit jenem di, von ienem. 

erlangen [verlangen und flatt nur 
l,uum, 

1,987325 1. 1,9775. 


nad „erforderlich“ beizufügen „an Bord 


befindiid find,” 


ftatt 94273 1, 9,273. 


“ 
* 
— 
— 
— 


1609 1. 160. 

einen I. ein. 

5,4130 1. 4130. 

41.1. 

Weinmaß I, Beinfat, 
lavirt I. Tevirt, 


Band IE. 


° 
“ 
* 
— 
[3 
[3 
*« 
6 
3 
® 
. 


375 (. 275. 

Rentern [. Kentern. 

gegeben I. angegeben. 
170,998 1. 107,998. 

18,512 1. 19,512. 

Eintheitung I. Einführung. 
81.2 

321. 8. 

1114 1. 1113, 

67,92 1. 76,9. 


21.23, 


Digitized by Google 


22 
En (8 J 
4 — —* 


pr u 





